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Vorrede 


Das vorliegende Buch verdankt feine Entftehung zunächft dem Umftande, 
daß der Verfaſſer bei feinem gefchichtlichen Unterrichte, der fih in einem 
Jahreskurſe in vier verfchiedenen Klaſſen über die ganze Weltgefchichte er⸗ 
ſtreckt, ein umfafjendes Lehrbuch, das den Anfängern nicht zu ſchwer, den 
Reifern nicht zu gehaltlos fein follte, zum Grunde zu legen wünfchte und 
ex unter den ihm bekannt gewordenen Schulblichern keins fand, mit deffen 
Behandlungsart oder Standpunkt er ganz einverftanden gemwefen wäre. 
Er Hält e8 für feine Pflicht, in wenigen Worten feine Anfichten über den 
Geſchichtsunterricht an Lehranftalten darzulegen, nicht um das vorliegende 
Buch anzupreifen, das, wenn e8 fich nicht durch feinen Innern Werth em⸗ 
pfiehlt, ſchwerlich durch eine ruhmredige Vorrede gewinnen würde, fondern 
um den Verfaſſer zu entſchuldigen, daß er die Zahl der vorhandenen Lehr⸗ 
bücher mit einem neuen vermehrt und darüber ein begonnenes größeres 
Wert („Sefchichte der akatholiſchen Kirchen und Secten in Großbritan⸗ 
nien“) auf längere Zeit unterbrochen habe. *) 

Die Bedeutung der Weltgefchichte als Bildungsmittel der Jugend 
zu wahrer Eultur und Sumanität ſcheint noch lange nicht genug anerfannt; 
an den Gymnafien find die alten Sprachen, an den Realfchulen die 
exacten Wiſſenſchaften fo reichlich bedacht, daß für die Hiftorifchen Gegen- 
fände nur fehr geringe Zeit übrig bleibt. Gewöhnlich werben ihnen zwei 
Stunden möchentlich zugetheilt und bei Befegung der Behrerftellen berück⸗ 
fichtigt man nur entweder gelehrtes philologiſches Wiſſen oder praktiſche 
reale Kenntniſſe und Fertigkeiten; die Geſchichte fällt entweder dem Klaſſen⸗ 
lehrer anheim oder wird beliebig dieſem oder jenem zugetheilt; daß auch 
dazu nicht nur gründliche Studien, ſondern vor Allem Intereſſe und Liebe 
erforderlich ſeien, ſcheint Niemanden in den Sinn zu kommen. Die Folge 
davon iſt, daß die Kenntniſſe der Jugend in der Geſchichte mit ihrer übrigen 
Ausbildung in keinem Verhältniß ſtehen und ihr Wiſſen und ihre Urtheile 
meiſtens der ſichern hiſtoriſchen Baſis entbehren. Dieſer Uebelſtand iſt für 


*) Diefe Unterbrechung war Urſache, daß von dieſem Werke erſt 1853 der zw eite, bie 
Reformationsgefhichte in ben drei britifchen Reichen abſchließende Band erſchei— 
nen fonnte. 
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Gelehrten⸗Schulen von geringerm Nachtheil als für Real⸗ und Höhere 
Bürgerſchulen; dort führt die Beſchäftigung mit den klaſſiſchen Werken 
des Alterthums wenigſtens zur Kenntniß der griechiſchen und roͤmiſchen Welt 
und ihrer Großthaten; der Jüngling erhält einen Begriff von Staatsformen 
und Staatsleben und findet, inſofern er ſich dem Studium widmet und 
einen längern Bildungsgang durchzumachen hat, leicht Gelegenheit, das 
Drangelhafte zu ergänzen und das Verfäumte nachzuholen. Anders iſt es 
mit den Zöglingen der Real» und Bürgerfehulen, die großentheils ins prak⸗ 
tiſche und gewerbliche Leben übergehen und einft den Kern des einſichtsvolle⸗ 
ven Bürgerftandes bilden werben; hier hat ein mangelhafter Geſchichtsun⸗ 
terricht eine mangelhafte Menfchenbildung zur Kolge! Nicht als ob ich nicht 
auch an den Gelehrten-Schulen einen umfafjendern Geſchichtsunterricht für 
ein wefentliches Erforderniß hielte; ich habe zu oft die klagende Bemerkung 
vernommen, dag man in den fehönften Jahren jugendlicher Empfänglichkeit 
und ftrebfamen Eifers fo manches Unmichtige lerne, was man fpäter wieder 
vergeffen, fo manches Wefentliche verabfäume, das man fich in der Folge 
mit Mühe und Anftrengung aneignen müffe, als daß ich nicht dieſen Mangel 
bedauern follte; ich habe zu oft gehört, wie veifere Jünglinge und junge 
Männer jenen Ausruf des Auguſtus redde mihi legiones ! auf ihre Jugend» 
lehre und Jugendjahre anwendeten, als daß ich nicht wünfchen follte, es 
möchte auch an den Gelehrten=Anftalten die Gefchichte als ebenbürtiger 
Zweig einer vollkommenen Menſchenbildung neben die Haffifcden Sprachen 
und die Alterthumskunde gerückt werden; — aber dem Gymmaſialſchüler 


ftehen Wege zu weiterer Ausbildung offen, die dem ins bürgerliche Leben | 


eintretenden Realfchüler fehlen, und während jener auf dem foliden Boden 
der alten Eultur fteht, wird der Teßtere mehr auf das hingewieſen, was ihm 
im praftifchen Leben frommt. Sollen alfo die Real- und höhern Bürger- 
ſchulen wahre Bildungsanftalten fein, fol durch fie der Bürgerftand, dem in 
unfern Tagen der Beruf geworden, Staat und Leben zu beberrfchen und zu 
geftalten, wie vor dreihundert umd mehr Jahren er es hauptfächlich war, von 
dem die neue Ordnung der Dingein der Sticche auögegangen, befähigt werben, 
diefe wichtige Stellung in der Welt mit Sicherheit und Ehren zu behaup⸗ 
ten, ſo muß Weltgefchichte in ihrer weitern Ausdehnung die Grund= 
lage bilden. Nur die Hiftorifchen Wiffenfchaften können als Baſis der 
Eultur neben die Haffifche Bildung treten ; nur fie find im Stande, die neue 
Zeit mit der altem Welt und ihrer Cultur zu verbinden, eine Eontinuität 
des Menfchengefchlechts feſtzuhalten und die lebende Generation an die todte 


zu knüpfen; nur bie Gefchichte in Ihrem vollen Umfang kann DieAufgabe der | 


alten Sprachen, eine Vermittelung zwiſchen Gegenwart und Vergangenheit 
zu bilden, volfftändig löſen. Sa ich behaupte, daß nur dann das Haffifche 
Alterthum zu ächter Bildung und Sumanität zu führen vermag, wenn e8 in 
feiner Totalität erfaßt wird und nicht, wie fo häufig gefchieht, auf bloße 
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Sprachkunde beſchrnkt bleibt, wenn neben der formalen Seite, die der 
Philologie anheimfält, auch die reale Seite, die größtentheils die Grund- 
lage der alten Geſchichte bildet, Geltung erhält; würde aber dem Haffifchen 
Studium biefe breitere realiftifche Baſis verliehen: fo möchte das 
Fundament der Gelehrten⸗Anſtalten nicht fehr verſchieden fein von dem ge⸗ 
ſchichtlichen Boden, auf den die Reals und Höheren Bürgerſchulen aufge- 
baut würden. In beiden würde das Ethifche die Unterlage bilben, in beiden 
ächte Menſchenbil dung Ziel und Zmwed fein. 

Die Real= umd höheren Bürgerfhulen haben indeſſen noch einen an- 
dern Zweck — fie find Bildungdanftalten fürs öffentliche bürgerliche Lehen 
und haben als folche die Aufgabe, eine vollftändige Bürgerbildung zu 
erzielen ; fie find nicht Vorſchule zu einer höhern Anftalt, fie find Vorſchule 
fürs Leben felbft; ſollen fie alfo ihrer Beſtimmung genügen, fo mäffen fie 
als ein in fich gefchloffened Ganze daftehen, wo der Zögling alles findet, 
was ihm dereinft als gebilvetem Bürger zu wiſſen frommt; der hier er= 
theilte Unterricht darf nicht als Stückwerk erfcheinen, deffen Ergänzung 
einer andern Anftalt überlaſſen bleibt — er mag nach dem Bildungsgrad 
der Bevölkerung mehr oder weniger umfafjend und tief, allein immerhin 
muß er volftändig fein. Nun ift aber die einzig fichere Bafls jeder Bürger 
Bildung die Geſchichte; fie Liefert allein den richtigen Maßftab zur Beur⸗ 
theilung der Gegenwart im ftaatlichen und kirchlichen Leben; fie ſchützt vor 
utopifchen Träumen, die nicht realifirbar find, lehrt aber auch, daß das 
Feſthalten an vergangenen Zuftänden und Meinungen, die ihren Grund 
in der Gegenwart verloren haben, eitel Thorheit ſei; fie zeigt, dag Staa⸗ 
ten nur dann gebeihen, wenn Vaterlandsliebe und Nationalfinn im Volke 
ſtark feien, wenn das der menfchlichen Natur inwohnende Freiheitsbedürfniß 
geachtet und ihm durch Betheiligung moöglichſt Vieler am Staatsleben Nah⸗ 
zung gegeben werde, ſie warnt aber auch vor jeder Uebereilung, vor Syſte⸗ 
men und Theorien, die nicht von dem Beftehenden und factifch Gegebenen 
ausgehen, nicht auf vaterländiſchem Boden oder in des Volkes Natur, Sit- 
ten und Denkungdart wurzeln, fie lehrt, daß in einer auf Glaubensſätzen 
aufgebauten Kirche nie eine freie Uebereinftimmung aller Glieder möglich 
fei, daß das fanatifche Streben nach kirchlicher Einheit und der demfelben 
zu Grunde liegende Aberglauben das größte Unheil über die Welt gebracht 
und daß folglich, Duldſamkeit und Menſchenliebe als die erſten chriftlichen 
Tugenden angefehen werben müffen ; aber fie zeigt auch, daß das Weſen 
der chriftlichen Religion, als der menfchlihen Natur unentbehrlich, Yeilig 
und unzerſtörbar fei und daß dad meite Gebiet einer Kirche zur Entfals 
tung bürgerlicher Kraft und Tugend fich beffer eigne ald der enge Raum 
einer Seete. h 

Soll der Geſchichtsunterricht diefe Aufgabe Iäfen, fo muß er möglichft 
umfaffend fein; ec muß Cultur und Literatur berückſichtigen, muß Reli 
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gionẽweſen und: Stanitnesfaflung ia ſein Vereich ziehen, muß Siuen, 
Denkweiſe und Lebenszuſtande darſtellen und würdigen, ex muß die Hehens⸗ 
thätigkeit der nach Völkern geſonderten Menſchheit in ihrer Totalität aufe 
faſſen. Nicht als ob ich verlangte, daß alle dieſe Seiten des geſchichtlichen 
Lebens er ſcho pfend behandelt werben ſollten ſolche Forderungen mirben 
eine gänzliche Mißleunung ˖des jugendlichen Faſſungsvermögens und ber 
Beſtimmung einer Lehranſtalt beurkunden; ich meine nur, daß man bie 
Geſchichte als ein lebendiges Ganze erfaffe, daß, wie wenig man auch ins 
Einzelne eingehen mag, doch jede Aeußerung ded geifligen uud praktiſchen 
Nationallebend gewürdigt werke ; ich verlange nur, daß man die Gefchichte 
nicht als Sache des bloßen Gedächtniſſes betrachte, ſondern ald eine wir 
kende und fchaffende Welt, in der fich die Thaten und Beſtrebungen, die 
Meinungen und Denkungdarten vergangener Gefchlechter abfpiegeln und wo 
der Lebende Belehrung und Unterweifung finde für Alles, was in der Gegen- 
wart feinen Geift befchäftigt, feine Wißbegierde reizt; daß der gefchichtliche 
Anhalt nicht als ein gefchehener fondern als ein gefchehender ſich dar⸗ 
ftelle, an dem ſich das Herz erwärme, der Charakter bilde, die Urtheilskraft 
fihärfe ; denn nur dann, wenn dag jugendliche Gemüth das Große und Er 
babene ber gefchichtlichen Thaten und Erſcheinungen mitfühlt, über das 
Schlechte und Gemeine Unwillenempfindet, wirkt die Geſchichte bildend. 
— Für eine derartige Behandlung der Weltgefchichte müſſen auch die Lehr⸗ 
bücher einen geößern Umfang und eine andere Geſtalt erhalten ; fie müſſen fich 
über alle Seiten der gefehichtlichen Lebenöthätigkeit der verfchiedenen Völker 
erſtrecken; fie müffen die hiſtoriſchen Erſcheinungen in eine lebendige Erzäh⸗ 
lung einkleiden und in einen pragmatifchen Zuſammenhaug bringen, damit bie 
Phantafie der Lefenden oder Hörenden geweckt und zugleich der denkende Geift 
durch Darlegung von Urfache und Wirkung bejchäftigt und befriedigt werde; 
ein folches Lehrbuch darf weder ein regiſterartiges Repertorium von Namen, 
Zahlen und Begebenheiten fein, noch ein leichtes Lefebuch für Kinder ; in 
jenem Kalle wäre es trocken und veizlos, in diefem würde der Ernft und die 
Würde des Gegenftandes verlegt werden ; es muß alle wichtigen Momente 
in eoneifer aber Elarer und verftändlicher Darftellung und in edler Sprache 
dem jugendlichen Geifte, der gefeijelt und befchäftigt werben foll, vorführen ; 
es muß in Ton, Haltung und Styldie großartigen Ereigniffe on erhabener, 
poetiſcher Natur vor den gewöhnlichen Erfceinungen des Lebens auszeich⸗ 
nen; es muß fuchen duch Wärme der Darftelung Teilnahme und Begei⸗ 
fterung für dad Hohe und Edle in Gefinuung und That zu erzeugen. 

Diefe Anfichten leiteten den Verfaſſer bei der Ausarbeitung des vorlie- 
genden Lehrbuchs. Seit einer Reihe von Jahren dem Gefchichtöunterrichte 
und den Hiftorifchen Studien zugeivendet, glaubt er nicht unberufen fich dies 
fer Arbeit unterzogen zu haben; doch ift er meit von dem Dünkel entfernt, 
daß darin den Hohen Anforderungen, die er in Obigem gejtellt, vollftändig 
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genügt worden. Er tröſtet ſich mit dem Gedanken, daß auch das’ bloße Stre 
ben nach einem hohen Ziel ehrenvoll ſei, und dieſes Streben nimmt er in 
vollem Umfang für ſich in Anſpruch. Seine Abſicht war, der empfänglichen 
Jugend und dem gebildeten Bürger ein Buch in die Hand zu geben, worin 
fie Die ihnen nothwendige gefehichtliche Belehrung in gebrungener Kürze 
vereinigt fänden, fo daß das Staatsleben, das Religionsweſen und die Eul⸗ 
turzuſtände der bedeutendſten Völler aller Zeiten in ihren merkwürdigſten 
Perioden dargeftellt würden, die nase und nenefte Sefchichte jedoch als Die 
näher liegende eine umfafjenbere Behandlung erführe als die des Mättelals 
ters und dee alten. Welt. So weit ed mit der wifienfchaftlichen Haltung, 
nach der vor Allem geftzebt ward, vereinbar war, wurde den Völkern, Die 
fih in einem freien bingerlichen Staatsleben beinegten ober nach beivegen, 
größere Aufmerkfamkeit zugewendet, ohne daß der Verfaſſer jedoch dabei 
irgend einen andern Zwed im Auge gehabt hätte, als diejenigen Zuftände 
hervorzuheben, wo die Beitimmung des Staatsbürgers und das Staatsle⸗ 
ben ſelbſt feinem Ziel und feiner Vollendung am nächften gerückt war und 
wo die Gultur ihre weiteſte Verbreitung Hatte; folche Zuftände find an 
feine beflinunte Staatsform geknüpft, daher auch Leine als abſolut gut ges 
prieſen ward. — Was die religiöſen und Firchlichen Zuftände betrifft, fo 
war der Verfafler bemüht, ſich auf einem möglichſt unpartelifchen Stand⸗ 
punkt zu Halten; ex ift weit entfernt, die alte Heidenwelt mit ihrer Lebens⸗ 
freude, ihrer patriotifchen Tugend und ihrer männlichen Kraft zu verdam⸗ 
nen, weil ihr Blick mehr der Erde als dem Himmel zugelehrt war; ihm 
mangelt nicht der Sinn für den Wunder und Aberglauben einer geiſtig 
armen Zeit, nicht die Empfänglichkeit für das beſchauliche Gemüthsleben 
der Myſtiker im Mittelalter, nicht das Verſtändniß der hohen Kraft, die in 
der Entfagungeidee der Bettelorden gelegen, auch nicht die Würdigung der 
heiligen Macht, die der Kirche und dem Papſtthume inwohnte und die 
Kreuzzüge ins Leben.rief, aber auch nicht die warme Theilnahme und Bes 
geifterung für die Reformationäfämpfe mit ihrer freimachenden Idee; nir⸗ 
gends wird man den Verfaſſer von engem Eonfeffiondglauben beherrſcht 
finden; jedes reine Streben, jede ächte Menfchennatur Hat vor feinen Aus 
gen gleiche Geltung; nur der. menfchenfeindliche Fanatismus und alle 
äußerften Richtungen, die der ächten Bürger- und Mienfchenbildung hem- 
mend oder zerflörend entgegentreten, find ihm zuwider, der engherzige 
Secten= und Symbelglauben und die Firchliche Ausfchließlichkeit, die ſich 
allein befeligende Kraft zulegen; der finftere Romanismus und fein feind- 
licher Bruder, der Pietismus; aber auch das eitele Trachten, fich von der 
kirchlichen Gemeinfchaft abzulöfen und die wühlerifche Gewalt, die den Bo- 
den der Religion untergräbt und eine fittliche Barbarei herbeizuführen droht. 
Ich Hätte noch Manche auf dem Herzen, aber ich trage Bedenken den 
ohnedies etwas ſtarken Band noch mehr zu vergrößern. Darum nur noch 
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einige Worte über das Buch ſelbſt. — Meine Abſicht war, den ganzen ge⸗ 
ſchichtlichen Stoff, wie er in vier Jahren an einer Lehranſtalt behandelt 
werben kann, in ein Werk von vier Curſus zuſammenzufaſſen und zwar fo, 
daß in der Darftellung und Behandlung ein ftufenmäßiges Kortfehreiten, 
wie es ber zunehmenden Reife und dem erftartenden Faſſungsvermögen der 
Schüler entſprechend zu fein ſchien, Beobachtet ward. Die Verſchiedenheit des 
Oruckes wurde theils zur Erleichterung der Ueberficht (ein Verzug, nach 
dem ich beſonders geftrebt), theils der Raumerfparung wegen angeorbnet und 
wird den Lehrer fohneller aufmerkſam machen, was er etwa als ſchwieriger 
oder als weniger geeignet vorerſt übergehen dürfe. — Der Abriß der deut- 
ſchen Literaturgefchichte im Anhang ift für einen vom Gefchichts- 
unterrichte getrennten Literatur-Eurfus von reiferen Schülern beftimmt. 
Bei diefem Lnterricht würde ein chronologifch georbnetes Leſebuch mit 
Audzügen aud den erwähnten Schriftftelleen und Werken von großem Nußen 
fein, namentlich wenn es fo georbnet märe, daß es die zur Eharakterifirung 


des Autors bezeichnendften Stellen enthielte und fomit die im Lefebuche nie | 


dergelegten Uxtheile bekräftigte und ergänzte. Sollte der Wunfch nach einem 
folchen Sammelwerk geäußert werben, fo würde ich mich gerne der Arbeit uns 
terziehen und mich dabei nicht blos an die Deutfche Literatur Halten, fondern 
. auch aus den übrigen im Lehrbuche erwähnten Schriftftellern der alten Welt 
und der neuern ausländifchen Völker paffende Stüde in deutfchen Ueber⸗ 
fegungen beigeben; auch die altdeutfchen Poeſieſtücke bis zu dem Zeitpunkte, 
no die Sprache allgemein verftänblich wird, würde ich Lieber in einer Ueber⸗ 
tragung als im Urtexte mitthellen.*) 
Heidelberg im November 1846. 


Dr. G. Weber. 





©) Diefes Verſprechen iſt nunmehr durch das im Jahre 1851 in dem nämlichen Verlage 
erfhienene literarshiftorifche Lefebucd zur Ausführung gelommen. Der volle Titel 
lautet: „Literarshiftorifches Leſebuch, enthaltend Proben aus den bebeutendften Literatur 
werfen aller Völker und Zeiten in Poeſie und Proſa nach deutſchen Ueberfegungen gefammelt 
und mit des Verfaſſers Lehrbuch der Weltgeſchichte und Abriß der deutſchen Literaturgeſchichte 
in Bezichumg geſetzt von Dr. G. Weber.” 


Vorrede zur dritten Auflage. 


Wenn ein Buch innerhalb zwei Jahren zuerſt eine unveränderte 
zmweiteund dann eine erweiterte Dritte Auflage erlebt, fo läßt ſich wohl 
annehmen, daß es eine Lücke auögefüllt, einem Beduͤrfniſſe abgeholfen Habe. 
Die in der Vorrede zur erften Auflage außgefprochenen Bemerkungen und 
Andeutungen über die Wichtigkeit gründlicher Gefchichtöfenntniffe für den 
Buͤrgerſtand und eine diefem angehörende Jugend feheinen demnach Anklang 
und Beherzigung gefunden zu haben. Sie finden aber auch igre Beftätigung 
in dem jeßigen tiefbewegten Jahre 1848. Die großartige Zeit dev Wiederge⸗ 
burt Dentfchlands, welche dem Mittelſtand die ihm längſt gebührende Stellung 
verleihen zu wollen ſcheint, wäre von manchen Auswüchfen und widrigen Er⸗ 
ſcheinungen befreit geblieben, Hätte die Sugend, bie in den Tagen der Bewe⸗ 
gung eine fo entfcheidende Rolle fpielte, aus der Vergangenheit des eigenen 
Volks wieder fremden Nationen gelernt, daß nur Mäßigung, Befonnenheitund 
Ausdauer auf fihern Sieg rechnen koönnen, daß Dagegen auf jede Ueberfpan- 
nung der Kräfte eine Abfpannung, auf jede braufende Erhebung eine Er⸗ 
ſchlaffung folge. WIN alfo der Bürgerftand ſich in Zukunft des Hohen Berufs 
würdig zeigen, Lenker der Völkergefchicke zu fein, fo lerne ex aus ähnlichen 
Erſcheinungen vergangener Zeiten und Gefchlechter den Zeitgeift verſtehen 
und ſchöpfe aus der Geſchichte Erfahrung. 

Was die vorliegende Ausgabe betrifft, fo mollen wir bemerken, daß der 
erfte und zweite Curſus oder die Gefchichte der alten Welt und des 
Mittelalters eine den beiden folgenden Eurfen entfprechende Erweiterung 
exfahren Haben und zwar bauptfächlich in den Abfchnitten über innere Ge⸗ 
ſchichte, über Literatur, Culturleben und Religionsweſen, in der Weiſe, daß 
an dem fortlaufenden Tert möglichft wenig geändert wurde und die Zufäge 

und Ergänzungen in neuen Paragraphen und Noten Platz fanden. Wir 
haben und dabei, fo viel nur immer möglich, an die Quellen und neuern 
Forſchungen gehalten und bei der Einkleidung der gefchichtlichen Reſultate 
in eine zufammenhängende Erzählung ſtets ben gegenwärtigen Standpunft 
der Wiſſenſchaft im Auge gehabt. Daß zu einem folchen mühevollen Unter 
nehmen vor Allem große Liebe zur Sache und großer Fleiß und Ausdauer 
gehören, bedarf wohl Feiner Berficherung, und daß wir in den meiften Fällen 
auf dem feſten Boden eigener Forſchung ſtehen und in den Punkten, wo dies 
nicht der Ball ift, gut berathen find, wird dem Gefchichtöfundigen nicht ent⸗ 
gehen. Wir fcheuen daher Feine gerechte, im Intereſſe der Jugendbildung 
und der Wahrheit unternommene Kritit; nur darum Bitten inir, daß man 
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das Buch als ein Gan zes behandle, daß man nicht aus einem Werk, das 
die Weltgeſchichte in ihrer Totalität aufzufaſſen und darzuſtellen ſucht, mit 
einſeitiger Kleinmeiſterei dieſen oder jenen Abſchnitt, den der Recenſent ge= 
nauer ſtudirt haben mag, zur Kritik herausnehme und dadurch dem Unkun— 
digen eine irrige Vorſtellung vom Ganzen einflöße. Zum Beweis, daß es 
uns Ernſt iſt, wiederholen wir hier die Bitte, die wir bereits im vorigen 
Jahr in den Heidelberger Jahr büchern bei Gelegenheit einer Selbſt⸗ 
anzeige des zweiten Abdrucks ausgeſprochen haben, „daß Alle, die ſich für 
den Gefchichtöunterricht der Jugend und für die Hiftorifche Ausbildung des 
Dürgerftandes intereffiren, auf öffentlichem oder Privat⸗Wege ihre Anftände, 
Ausftelungen und Bedenken uns kundgeben mögen, damit wir bei einer 
etwaigen neuen Auflage Gebrauch davon machen Finnen ;“ und ergreifen 
diefe Gelegenheit, um den Recenfenten, die mit Sachkenntniß und gerechten 
Sinne das Buch einer Öffentlichen Anzeige und Beſprechung unterwarfen, 
unfern Dank auszudrücken. Alle, die das vorliegende Lehrbuch einer ſolchen 
Aufmerkſamkeit würdigen, mögen verfichert fein, daß auch der leiſeſte Wink 
und die unbedeutendſte Bemerkung gehörig beachtet und erwogen werden 
wird, und daß wir und gegen Teine auf Wahrheitsliebe gegründete Kritik 
empfindlich zeigen werben. 

Iſt auch der gegenwärtige Moment, der die ganze Aufmerkfamkeit dem 
handelnden Leben zuwendet, wo unter dein Geräufche der Waffen die Mu⸗ 
fen verflummen, feine günftige Zeit für fehriftftellerifche Exzeugniffe, fo 
macht fie doch die Nothivendigkeit gefchichtlicher Erkenntniß mehr als je 
fühlbar, und wird daher denkenden Lehrern die Ueberzeugung aufprängen, 
daß der Gefchichtöunterricht der Jugend in Zukunft umfaffender fein und 
eine forgfältigere Behandlung erfahren müffe. Dann wird auch die gegen 
das vorliegende Lehrbuch hie und da vorgebrachte Einwendung, daß manche 
Barthien für die Jugend zu ſchwierig feien, wegfallen, da die Zöglinge 
alsdann zu der neuern Gefchichte, deren innere Erfaffung dem Wefen der 
Sache nach mit einiger Schwierigkeit verbunden ift, einen gereiftern Geift 
mitbringen. Wil man in den für eine gebildete und zu Bildende Jugend be= 
ſtimmten Lehrbüchern alle Punkte, die nur eine völlige Reife des Verftan- 
tes in ihrem ganzen Umfange und ihrer tiefen Bedeutung zu begreifen ver 
mag, weglaffen, wie follen dann dem Jüngling die Fragen der Gegenwart, 
die heftigen Kämpfe um Verfaffung, um religiäfe und politifhe Meinungen 
zum BVerftändnig konimen? Das Buch muß Nahrung für den Neifen wie 
für den Unreifen, für den raſchen Geiſt des Fähigen wie fir den trägen bes 
minder Begabten enthalten — die richtige Auswahl zu treffen ift dann Sache 
des einfichtövollen Lehrers. 

Heidelberg im September 1848. 


Der Verfaffer. 


Vorrede zur vierten Auflage, 


Nur wenige Worte follen daB vorliegende Lehrbuch in feinem vierten 

Erſchein en einführen. Zunächft erlaubt fich der Berfaffer die Bemerkung, 
daß er aufs eifsigfte bemüht war, wermittelft einer genauen und geändlichen 
Revifion das Werk von allen Mängeln und Uebexeitimgen , die fi. in den 
früheren Auflagen eingefchlichen, möglichft zu befreien und «8 Dusch eingelne 
Zufäße vollftändiger und gleichförmiger zu machen, ohne jedoch weder im 
Inhalt noch in der Form eine mwefentliche Verſchiedenheit mit der dritten 
Auflage zu bewirken. Er glaubte durch dieſes Verfahren am beiten feine 
Achtung gegen die Lefer und Gönner des Buchs zu beurkunden und einen 
tBatfächlichen Beweis abzulegen, wie fehr er die Anerkennung, bie feinem 
Streben von fo manchen Selten gegollt ward, und dad wohlwollende Ur⸗ 
theil, das Öffentlich und im Privatwege dem Buche zu Theil geworden iſt, 
eHre und mürbige. Diefe Anerkennung und Gunft erzeugten in ihm nicht 
das felbfigefällige Vertrauen, ald Habe ex jeder Anforderung genügt, fie 
erweckten vielmehr dad forgliche Gefühl, das Werk möchte in einzelnen Dar⸗ 
ftelungen Hinter der Größe und Würde des Gegenftandes zurückſtehen und 
Legte ihm daher Die Pflicht auf, durch verdoppelte Sorgfalt das günftige Urtheil 
zu rechtfertigen und zu bewahren; und da der Verfaffer die Ueberzeugung 
gewann, daß das Intereffe mehr der Gefinnung als dem künftlerifchen 
Werthe des Buchs gelte, fo war er aufs Neue bemüht, die Hiftorifche Wahr- 
heit; aus allen Kräften zu erforfchen und das Ergebniß in feiner ächten Ges 
ftalt ohne Firniß und Parteifärbung darzulegen. Die Weltgefchichte darfnie 
die HoheAufgabe, die ihr der Dichter geſetzt, — zugleich das Weltgericht 
zu fein, aus dem Auge verlieren, fonft finft fie von der Höhe einer göttlichen 
Muſe zur Dimenden Magd herunter. 

Das in unfern Augen werthvollſte Lob, welches dem vorliegenden 
Werke von fehr achtbarer Seite gefpendet wurde, iſt der Ausſpruch, daß es 
ein ehrliches Buch fei. Diefen Charakter fuchten wir auch in der neuen 
Geſtalt unbefledt zu bewahren, und er wird ſtets fein Höchfter Schmuck blei⸗ 
ben. Die hiſtoriſche Gerechtigkeit ift vor Allem die Tugend, nach der wir 
geſtrebt haben; wir verloren ſie nie und nirgends aus dem Auge und wählten 
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fie insbeſondere bei der Darſtellung der neueſten Ereigniſſe zur unbedingten 
Führerin, der wir ohne Anſehen der Perſon oder Partei rückſichtslos folgten. 
Wir ſuchten jeder Beſtrebung und Erſcheinung, ſo fern ſie auf einem guten 
und edlen Boden erwachſen zu ſein ſchien, gerecht zu ſein; nur das Gemeine 
und Unlautere empfing die verdiente Züchtigung. Die Zeiten ſind zu ge⸗ 
waltig geworden, als daß weltliche Klugheit oder zweideutige Zurückhaltung 
länger zum Ziele führen koönnten, man muß nach feſten Grundſätzen handeln 
und unfer erfter Grundſatz bei der Geſchichtſchreibung iſt und bleibt partei= 
lofe Gerechtigkeit. Wir legten denfelben Maßſtab an die Exfcheinungen der 
jüngften Vergangenheit wie an die Ereigniffe und Perfünlichkeiten, die 
Thon längſt der Gefchichte verfallen find; unfer Standpunkt und unfer 
Ziel blieben unverrüct diefelben — ächte Menſchenbildung mit chriſtlicher 
Sitte und bürgerlicher Tugend und Freiheit. 

Unfer Lehrbuch der Weltgeſchichte ſcheint beſonders bei dem Lehrerſtand 
Eingang und Gunſt gefunden zu Haben ımd zwar nicht bloß bei dem hoͤhern 
Lehrerftand, ſondern auch bei den Volksſchullehrern, eine Wahrnehmung, die 
uns nit großer Frende erfüllt. Sie liefert das fichere Zeugniß, daß biefer 
fo viel geſchmähte amd fo wenig gewürdigte Stand in feiner überwiegenden 
Mehrheit recht gut den Welzen von der Spreu zu ſcheiden wiſſe und mögen 
auch einige Glieder beffelben von der jüngften ſturmbewegten Zeit aus den 
Fugen geworfen worben fein — der Stand ald Ganzes wird den wichtigen 
und Hohen Beruf, Träger und Hüter des Heiligen Feuers in den Herzen ber 
Jugend zu fein, auch ferner mit Ehren ausfüllen und die errungenen Güter 
des Geiſtes mit neuen Exzeugniffen und Gaben mehren. 

Heidelberg im April 1850. 


Dr. Georg Weber. 





Vorrede zur fünften Auflage, 


Das vorliegende Lehrbuch Hat feit feinem erſten Erſcheinen im 3. 1847 
wiederholt neue Auflagen erlebt; diefer Crfolg fchien mir die Verpflichtung 
aufzulegen, außer den nothwendigen oder zweckmäßigen Ergänzungen und 
Verbeſſerungen in den frühern Perioden der Geſchichte, auch die Darftellung 
der jüngften Vergangenheit bis zur Gegenwart oder bis zu einem neuen 
Abſchluß und Ruhepunkt zu führen. Einen folchen Abſchluß fand ich Ans 
fange in der Julirevolution und ihren nächften Folgen; als aber während 
Des ſturmwollen Jahres 1848 die dritte Auflage bearbeitet werben mußte, 
glaubte ich zum beffern Verſtändniß der Zeitereigniffe, die durch ihr unmit⸗ 
telbares Ergreifen fo aufregend und erſchütternd wirkten, auch die jüngfte 
Bergangenheit in allen ihren Richtungen und Beftrebungen in da8 Bereich 
der Behandlung ziehen zu müſſen. War es eine ſchwierige Aufgabe, die 
thatenarme „Zeit der Jdeen“ von 1832— 1847 mit ihren geiftigen Kämpfen 
und Reoembeftrebimgen in ein anſchauliches Bid zufammenzufaffen und 
in eine überfichtliche Erzählung zu Heiden, fo trugen dagegen die Volks⸗ 
bewegungen, Aufftände und Kämpfe der Jahre 1848 und 1849 wieder fo 
ſehr das Gepräge äußerer Gefchichtlichkeit an fih, waren fo fehr der Aus- 
druck des unmittelbar handelnden Lebens, daß fie ſich, troß ihrer Neuheit, 
mehr zu einer derartigen Geſchichtserzählung eigneten, als die vorhergehen- 
ben fünfzehn Jahre. Darum trug ich auch fein Bedenken, in der vierten 
Auflage die Revolutionskämpfe in ihrer äußern Erſcheinung ohne Bartels 
fürbung und Nebenabfiht darzuftellen und in der gegenwärtigen fünften 
noch diejenigen Ereigniſſe anzureigen, die entweder den Schluß und Aus⸗ 
gang der vorangegangenen Erfchlitterungen bildeten, oder, wie in Deutſch⸗ 
land, der mühenolle Rückweg zu den frühen Zuftänden waren. In beiden 
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Zeitperioden, ſo verſchiedenartig, ja entgegengeſetzt ſie auch in ihren Rich⸗ 
tungen und Erſcheinungen fein mochten, veränderte das Lehrbuch nirgends 
feinen Charakter und feine Haltung, weil es, unberührt von den Leidenfchaften 
der Zeit, nur der Ausdruck der Hiftorifchen Wahrheit fein follte. — Mit der 
Wiederherftellung der alten Zuftände in Deutfchland, Ungarn, Italien 
(eine gefchichtliche Thatfache, die fo ziemlich den Anfangspunkt der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts bezeichnet), fanden bie jüngſten Revolutions⸗ 
ftürme ihren Abſchluß; mit ihr ſcheint eine neue Zeit zu Beginnen, deren 
Charakter wir nur ahnen, nicht beftimmen können; diefen Zeitpunkt ge⸗ 
denke ich daher vorerft nicht zu Überfchreiten, auch wenn die Gunft des Bu- 
blikums in der Weife dem Lehrbuche zugewendet Bleiben follte, daß es noch 
einer fechöten Auflage bebärfte. Es mwlre eine Verkennung ber Aufgabe eines 
geſchichtlichen Lehrbuchs, wenn der Verfaffer die Erſcheinungen der neueſten 
Zeit in ihrer loſen Einzelheit darſtellen und den hiſtoriſchen Begebenheiten 
nachhinken wollte; denn gerade in dem Zuſammenfaſſen des Vielen unter 
einem Geſammtbild, in dem Verbinden der Theile zu einem Ganzen, in 
der Unterordnung der concreten Erſcheinung unter die herrſchenden Zeit⸗ 
ideen, Buzz, im Ordnen und Geſtalten beſteht der Hauptwerih eines ſolchen 
Lehrbuchs. 

Zu dieſer Darlegung der Entſtehung und des Zielpunktes des vorlie⸗ 
genden Buches wurde ich durch den hie und da laut gewordenen Tadel ver⸗ 
anlaßt, daß die Darftellung zu tief in bie neueſte Zeitgeſchichte hereingreife, 
daß ich in einem vorzugsweiſe für die Jugend Beftimmten Werke Perioden 
behandelte, die theils noch nicht zu ihrem gefchichtlichen Abſchluß gekommen 
ſeien, theils, aus unzuverläffigen Quellen gefchöpft.oder durch Parteifär⸗ 
bung getrübt, Teicht in entjtellter und unechter Geftalt dem jugenvlichen 
Geiſte vorgeführt werden dürften. Ich will diefer Anfiht im Allgemeinen 
nicht entgegentreten, auch will ich den mehrfach ausgeſprochenen Grundſatz, 
dag man den Gefchichtöunterricht und folglich auch die dafür beſtimmten 
Lehrbücher nicht über das Jahr 1815 hinausführen folle, nicht anfechten, 
in fo weit er auf die Schule begrenzt bleibt, nur fei e8 mir vergönnt, zu 
meiner eigenen Rechtfertigung, auf zwei Punkte aufmerkſam zu machen, 
einmal, daß das vorliegende Werk feinem Umfang und feiner Haltung nach 
nicht die Beſtimmung haben Bann (wie deö Verfaffers kleineres Lehrbuch 
„die Weltgefchichte in überfichtlicher Darftelung“), auf das Bereich der 
Schule beſchränkt zu bleiben, daß es vielmehr in der neuern und neueften 
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Gefchichte mehr für veifere Leſer berechnet ift; und ſodann, daß die Dar⸗ 
ſtellung der letzten tiefbewegten Jahre Leine Anfprüche auf eine vollſtändig 
durchgearbeitete Gefchichte macht, fondern daß meine Abficht und mein 
Streben nur darauf Hihaudging, die äußeren Begebenheiten ohne den 
innern Pragmatisums in einer Haren zufammenhängenden Erzählung dem 
Leſer vorzuführen und zwar mit Biftorifcher Objektivität und Parteiloſigkeit, 
damit dem eigenen Urtheil deffelben nicht allaufehr vorgegriffen werde. Kür 
eine folche Behandlung iſt die Neuheit der Begebenheiten, fofern dieſe nur 
ficher und zuverläffig ermittelt find, Kein Hinderniß, vielmehr wird eine bes 
wegte, ereignißvolle Zeit deſto anfchaulicher und lebendiger dargeftellt werden 
tönnen, je näher ihr der Verfaſſer ſteht. 

Aber auch noch aus einer andern Urfache wäre es vielleicht klüger ges 
weſen, die neueften Weltbegebenheiten, mögen fie auch immerhin nur in 
ihrem äußeren Gange gefchildert fein, aus dem Lehrbuche auszufcheiden, 
und es hat nicht an Ratbgebern gefehlt, die mich Dazu beftimmen mollten ; 
allein ich Hätte dadurch leicht den Schein der Unlauterkeit oder der Anbeque⸗ 
mung des hiſtoriſchen Urtheil an die wandelbaren Richtungen der Zeit auf 
mich ziehen können ; und da ich Fieber weniger Elug als minder aufrichtig 
und wahrhaftig erſcheinen wollte, fo behartte ich bei meinem frühern Vers 
fahren. Ich Habe mich nicht mit eitelm Vorwitz auf den ſchwierigen Boden 
der jüngften Zeitgefehichte gedrängt, da aber der Boden einmal betreten war, 
fo Hielt ich e8 eines Mannes, der feine Aufgabe mit Gewiffenhaftigkeit zu 
löſen gemeint ift, und dem Wahrhaftigkeit, Treue und Ehrlichkeit noch die 
alte Seltung Haben, nicht für würdig, denfelben feiner Schlüpfrigkeit wegen 
abfichtlich zu meiden, 

Schließlich fage ich noch allen denen, die mir bei diefer neuen Auflage 
durch Bemerkungen oder Notizen über einzelne Punkte hülfreich waren, mei⸗ 
nen innigften Dank. Durch Benukung und forgfältige Erwägung alles 
Mitgetheilten oder Angebeuteten glaubte ich meine Erkenntlichkeit für das 
Wohlwollen und die freundliche Dienſtleiſtung, wie meine Achtung gegen 
die Lefer des Buchs am beften zu beurkunden. Die Wünfche und Bemerkuns 
gen, die mir in einem, mit dem Poſtzeichen Grimma verfehenen Briefe von 
unbefannter Hand zugingen, wurden größtentheils erfüllt und berückfichtigt, 
nur dem einen Wunſch, in jeder neuen Ausgabe die Zufäge und Erweite⸗ 
tungen anzugeben, welche biefelbe erfahren, Tann ich bei der gegenwärtigen 
nicht ganz befriedigen, indem zivar nur menige — an größerem 

Weber, Geſchichte. I. 6. Aufl. n 
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- Mfang wie 6. 316. b. Neue. Staatenbildungen in Deutſchland. 
8. 343. 3, Mittelalterlihe Rechtspflege und $. 800 b. Die neue 
und neueſte Biteratur des Auslandes beigefügt wurden, Dagegen 
aber die meiften Paragraphen cultur⸗ und litevargeſchichtlichen Inhalis 
(namentlich die mohammedaniſche Literatur des Mittelalters 8. 268, das 
deutſche Städterefen 8. 338) einzelne Ergänzungen, — und 
Umänberungen erfahren Haben. 


Heidelberg im Januar 1852. 
Der Berfafler. 


Vorrede zur fechsten Auflage. 


Ko Ach in der Vorrede zur fünften Auflage auögefprochen, geht die gegen⸗ 
wartige fechöte Ausgabe nicht Über den Zeitraum hinaus, den ich damals 
als Ziel und Anhaltspunkt feftgefeht und in dem ich zugleich einen Ab⸗ 
ſchnitt und Wendepunkt des geſchichtlichen Lebens zu erkennen vermeinte. 
Dagegen glaubte ich dem Buch in ſeinem jetzigen Erſcheinen dadurch einen 
groͤßern Werth zu verleihen, daß ich die Geſchichte der Alten Welt und des 
Mittelalters, die im Vergleich zu der neueren und neueſten Zeit allzu kurz 
behandelt war, durch Zuſätze und Einſchaltungen erweiterte und ſomit 
auch im Aeußern die Gleichförmigkeit herſtellte, die ich im Innern, in der 
Auffaſſung und Darſtellung der geſchichtlichen Erſcheinungen und in der 
Würdigung und Beurtheilung der handelnden Völker und Individuen zu 
erreichen bemüht war. Zu dem Zweck wurde nicht nur der Tert nach den 
bedeutendſten Quellenfchriftftelleen und den angefehenften Werten neuerer 
Geſchichtsforſcher verbeffert und erweitert, fondern aud) größere Zufäge zur 
Belebung und Veranſchaulichung wichtiger Begebenheiten oder zur klareren 
Erfaſſung gefchichtlicher Perſoͤnlichkeiten den einzelnen Paragraphen beiges 
fügt, doch fo, daß dadurch weder die Anlage und der innere Zufammens 
Hang noch der Charakter des Buchs geftört oder geändert worden wäre. 
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Mehrere Abſchnitte, beſonders in bey margenländiſchen Geſchichte, die Durch 
neuere Forſchungen in ein audered Licht getreten find, haben eine gänzliche 
Umarkeitung erfahren. Dem darin befieht nach meiner Meinung dre 
Hauptwerth eines geſchichtlichen Lehrbuchs, das ſich einiger Verbreitung au 
erfrenen bat, daß eb ben Anferderungen der Gagenmart in Allenn Nechnung 
trägt, daß es den neueren Torſchungen feriwährend nachgeht und die 
Reſultate derſelhen, ſofern fie auf ſolider Grundlage beruhen und nicht die 
Ergehrifle grillenhafter Neuerungsſucht ſind, in weiteren Kreiſen zu ver⸗ 
breiten. ſucht. Auf dieſe Weiſe wird jede neue Auflage ſowohl dan Verfaſſer 
als dem Leſer auch neues Intereſſe und neue Belehrung bringen. Für mich 
wenigſtens war hibher die Crweiterung meiner hiſtoriſchen Crkenntniß, hie 
mit jedem Jahre zunehmende Klarheit und Einſicht in ben großartigen 
DOrganismus der Menfchengefchichte der Hauptgewinn der wiederholten 
Auflagen und Bearbeitungen. Meine Studien wurden dadurch eoncentrirt, 
mein iuneres Leben auf ein beſtimmtes Ziel gelenkt, und manche bleibende 
Errungenſchaft meines Geiftes verdanke ich Diefer zu fortwährendem Korfchen 
anregenden Befchäftigung. 

Doch nicht blos die alte und mittlere Gefchichte erfuhr eine Erweite⸗ 
rung und Verbefferung, auch der dritte und vierte Curſus wurde aufs 
Sorgfältigfte revidiert und durch mehrere wefentliche Zufäge und Ergänzuns 
gen bereichert. Auch babe ich nach der genauen Eorrectur, die bereits in 
Leipzig beforgt wurde, die einzelnen Bogen mit menigen Ausnahmen noche 
mals aufmerkfam ducchgelefen, fo daß ich hoffen darf, daß die Lefer ein 
von Drudfehleen möglichft freies Buch erhalten werden. 

Auch bei diefer fechöten Ausgabe kamen mir einige fchriftliche Bemers 
kungen aus der Berne zu Statten, für bie ich Hiermit öffentlich meinen 
Dank ausſpreche. Die forgfältige Benugung derfelben mag als Beweis die⸗ 
nen, wie hoch ich ſolche Zeichen der Theilnahme aufnehme. Unter andern 
fühle ich mich einem wohlwollenden Gönner ded Buchs in Laufanne für 
mehrere Notizen über die franzöfifche Literatur verpflichtet. Daß das Bat, 
das doch Hauptfächlich für die reifere Jugend und den gebildeten Mittel 
fand Deutfchlands gefchrieben und jedenfalls aus einem deutfchen Her⸗ 
zen hervorgegangen ift, auch im Auslande bekannt und werbreitet wurde, 
wie aus mehreren Ueberfeßungen hervorgeht, darf doch mohl als Beweis 
angefehen merden, daß die Hiftorifche Gerechtigkeit und objektive Haltung, 
mit der die gefchichtlichen Erſcheinungen dargeftellt und der moralifche 
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Standpunkt, nach welchem die Handlungen und Motive der Menſchen be⸗ 
urtheilt find, fo nie das Beſtreben, die Mannichfaltigkeit der Erſcheinungen 
in einem klaren Bilde zufammenzufaffen und das Einzelne und Befondere, 
unbeſchadet feiner Unterordnung und Einfügung unter das Allgemeine und 
Höfere, in feinem eigenen und felbftändigen Werben und Wirken zu zeigen, 
allenthalben Anerkennung und Geltung finden. 

Inden ich nun das Werk in der neuen Auflage dem Wohlwollen und 
der ferneren Gunft aller Freunde der Gefchichte empfehle, trage ich dad Bes 
mußtfein in mir, daß ich veblich bemüht mar, durch Benutzung fremder 
Verdienfte wie durch eigene® Korfchen, dem Buche einen gediegenen Inhalt 
zu geben und nur das als hiſtoriſche Wahrheit Hinzuftellen, was fi als 
ſolche ftetö bewaͤhrt Hat und bewähren wird. 


Heidelberg im September 1853. : 
Dr. ©, Weber. 
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Einleitung. 





1. Die erften Menſchen. 


6.1. Das erfte Buch Mofes, die ältefie Urkunde menfchlicher Wif- 
ſenſchaft, gibt und Über die Schoͤpfungsgeſchichte (Benefis) und über bie 
Geſchichte der erften Menfchengefchlechter folgenden Beriht: — Nachdem 
Gott im Anfang das Weltall erfhaffen, den Himmel mit Sonne, Mond 
und Sternen gefhmüdt, die Erde mit Pflanzen und fruchtbaren Bäumen 
befleidet und mit Thieren belebt hatte, ſchuf er nad feinem Ebenbilde 
den Menſchen, die Krone der Schöpfung, und beftimmte ihn durch Ver⸗ 
kihung der Vernunft und der Fähigkeit fich bie Sprache zu bilden zum Herm 
bes Erdbodens. Rein und Träftig an Körper, Seele und Geift ging 
das erfle Menfchenpaar aus der Hand des Schbpfers hervor und lebte, ohne 
Erlenntniß des Guten und Boͤſen, in Einfalt und Kindlichkeit an feinem 
urſpruͤnglichen Wohnorte, dem Paradiefe (Eden), bid ed von ber 
Schlange, dem Berfucher verführt, von dem verbotenen Baum ber Erkennt ⸗ 
niß koſtete und durch diefe Uebertretung des göttlichen Gebots ber unbewuß⸗ 
ten Schuldlofigkeit und bes parabiefildhen Zuftandes verluftig ging. — Nun⸗ 
mehr mußten fie und ihre Nachkommen unter Mühe und Arbeit ihr Leben 
zubringen; es erwachten die Leidenſchaften und böfen Begierden, Kains - 
Btudermord tränkte die Erbe mit dem erften vergoffenen Blute ; daß fried⸗ 
lie Zufammsenleben wurde geſtoͤrt. Kain und feine Nachkommen wohnten 
fortan gen Morgen „im Lande ber Verbannung“, wo fie ſich dem Städte: 
leben zumwendeten und durch Erfindung der Muſik und Metallberei« 
tung ihr Dafein mannichfaltiger geftalteten; indeg Seths Geſchlecht an 
dem biöherigen Wohnſitze und bei dem gewohnten Hirtenleben, der Vieh⸗ 
zucht und dem Aderbaue verblieb. Wei der zunehmenden Vermehrung ber 
beiden Stammgefchlechter und der dadurch herbeigeführten Vermiſchung ging 
die fittliche Verderbniß der Kainiten auch auf die Sethiten über; bie unge 
flümen Triebe einer wilden, ungebändigten Ratur flürten die Jungen Ges 
ſchlechter immer tiefer in die Verirrungen der Sünde, bis zulegt eine große 
Waſſerfluth, Suͤndfluth („Sintfluth”) genannt, alle Menfchen außer 
Noah und feiner Familie von ber Erde vertilgte, — Noahs Geſchlecht 
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mehrte ſich indeſſen bald wieder fo fehr, daß bie jüngern, von feinen drei 
Söhnen, Sem, Ham und Japhet abflammenden Generationen fic übe 
die benachbarten Länder verbreiten mußten, weil die Heimath fie nicht mehr 
zu faflen vermochte. Da kamen fie auf den Gedanken, „aus Ziegelfteinen 
und Erbharz ald Mörtel den Thurm von Babel zu bauen, deſſen 
Spige in den Himmel ragen und ihnen ein ſtetes Erfennungszeichen fein 
ſollte. Diefes vermeffene Beginnen vereitelte der Herr, indem er ihre Reben 
verwirrte und durch die Scheidung der Sprache eine Trennung herbei: 
führte. Sie zogen aus nach allen vier Himmelögegenben, bevoͤlkerten bie 
Länder der drei aͤlteſten Exbtheile: Afien, Afrika und Europa un 
bildeten nach Verfchiedenheit der Sprachen verſchiedene Völker un 
Nationen. Sems Geſchlecht, zudem man alledem ſemitiſchen Sprad: 
ſtamme angehörenden Völker, als Hebräer, Chaldäer, Syrer, Aräber, 
rechnet, behielt bie urfprünglichen Wohnfige in Afien, indeg Hams Nad- 
kommen ſich über Aegypten und Afrika verbreitet und Japhets Abkoͤmm⸗ 
linge Kleinafien und den größten Theil von Europa bevoͤlkert haben follen. 


2. Menſchenraſſen, Sprahftämme und Lebensweiſen. 


$. 2. Die Vergleihung der unter ben Bewohnern des Erdbodens ob 
waltenden Verfchiebenheiten führte zu ber Annahme von drei ober fünf 
durch geiftige Anlage, Kraft und Bildungsfähigkeit wie durch Körperbau, 
Kopf und Gefihtsbildung und Hautfarbe verfchiedenen Menfchenftäm 
men (Raffen): 1. Der zur Freiheit und Herrfchaft berufene kaukafiſche 
Stamm, dem die Nationen indogermanifcher Zunge, d. h. die Europär 
mit Ausnahme der Lappen und Finnen), Vorderafiaten, Inder und Nor 
afrifaner angehören und der vermöge feiner Culturfähigkeit vorzugsmeilt 
Gegenftand der Geſchichte (Hiftorie) if. Er ift ausgezeichnet burd 
Ebenmaß der Glieder und durch Schönheit der Körper und Gefichtöbilbung 
und enthält die mannichfachften Uebergänge von ber weißen Hautfarbe dei 
blonden Nordeuropaͤers bis zum dunkelfarbigen ſchwarzbehaarten Suͤdlaͤnde 
und Hindu. 2. Die afrikaniſche und durch den Sclavenhandel nach Amerile 
und Weſtindien verpflanzte Negerraſſe mit mehr oder weniger ſchwarzu 
Hautfarbe und ſchwarzkrauſigem wolligen Haar. 3. Die mongolifche Raflt 
in den nördlichen Polargegenden der alten und neuen Welt (Mongolen; 
Hunnen; Hinterinder; Chineſen; Japaneſen; Kalmüden; Finnen; Lappen; 
Eskimosu. a.) mit ſchlichtem ſchwarzen Haar, eingebrückter Nafe, gerablin 
gen, weit außeinanderftehenden Augen und einer vom Gelben bis zum &iht: 
braunen abwechfelnden Hautfarbe. — Neben diefen drei vorzugsweiſe ben alten 
Erdtheilen angehörenden Stämmen nimmt man noch zwei untergeordnete Mittel 
taffen an. 4. Die malayiſche (auſtraliſche) mit ſchlichtem oder wenig geßräufeltem 
ſchwarzen Haare, ſchwarzbrauner, mehr oder minder dunkler Hautfarbe; al Leer: 
gangsform von der Eaukafifchen zur aͤthiopiſchen Raffe. Zu ihr gehören die Ein 
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wohner Neuhollands und der Infeln des flillen Dceans. 5. Der amerikanifche 
Menfhenftamm mit kupferbrauner Hautfarbe und dünnen ftruppigen Haar, 
welcher die noch übrigen Urbewohner Amerika's, die Mexicaner, Pernaner u. ſ. w. 
umfaßt und ben Uebergang von ber kaukaſiſchen zur mongolifchen Raffe bildet. — 


Durch diefe Raffenverfchiedenheit kamen viele Gelehrte zu dem Schluß, daß jeder Erd⸗ 
theil ober jede größere Infelgruppe feine eigenthümlichen dem Lande felbft entftammten 
Einwohner (Autochthonen) habe und folglich die Abftammung von Einem Menſchenpaare 
unhaltbar fei; Andere aber fchloffen aus verfchiedenen Gründen, namentlich aus ber Aehn⸗ 
lichkeit des Lebensprozeſſes bei allen Stämmen, aus ber Uebereinftimmurg bes innern 
Baues und Knocyengerüftes, und aus dem Umftande, daß alle Raffen fruchtbare Vers 
mifchungen eingehen können (wie fi) denn in Amerika Abkömmlinge von Europäern und 
Regern, Mulatten genannt, und von Europäern und Amerikanern Meftizen, u. drgl. 
m. vorfinden), daß die verfhiedenen Menfchenarten nur Varietäten Eines und deſ— 
felben urftammes fein und daß trog der aus der Einwirkung der Klimate, der Gits 
ten, Gebräuche, Lebensart und anderer erflärbaren Berfchiebenheit der einzelnen Raflen die 
Abftammung von Einem Menfchenpaar die größte Wahrſcheinlichkeit für ſich habe. — 

Wie man die verfchiedenen Bewohner des Erbbodens in bie erwähnten fünf Men- 
ſchenſtaͤmme eintheilte, fo fuchte der forfchende und denkende Geift auch die verſchiedenen 
auf 2000 berechneten Sprachen auf einzeine Sprachſtaänme zurüdzuführen und aus den 
in allen obwaltenden Aehnlichkeiten eine einzige allgemeine Urſprache barzuthun, 
1. Dem kaukaſiſchen Menfchenftamme eigenthümlich find folgende drei Sprachſtämme: 
a) ber indogermaniſche (indoseuropäifche), zu dem man bie vorderindiſche, die 
perfifche und alle europätfchen Sprachen (mit Ausnahme der ungarifchen, baskifchen 
und einiger andern) rechnet. b) Der femififche, den oben erwähnten femitifchen Völkern, 
ferner den Abyffiniern, fo wie auch den Phöniziern, Puniern u, A. eigenthümliche Sprach⸗ 
ftamm. e) Der nordafritanifche, das Altägyptiſche, das Koptifche und die meiften 
Sprachen ber alten Bewohner Nordafrila’s umfafjende Spradyftamm. 2. Ein im nords 
öfttichen Afien und Europa weitoerbreiteter, ſowohl kaukaſiſchen ald mongolifchen Völkern 
zugehörender, Sprachſtamm ift der finnifch-tartarifche, deſſen ſich die zahlreichen 
Stämme ber Finnen (zu welden audy die Magyaren in Ungarn, fowie die Bewohner 
von Eſthland und Lievland gerechnet werben), ber TZartaren (wozu auch die 0 s⸗ 
manifchen Türken, Kirgifen, Baſchkiren u. A. gehören) und mehre mongolifche Völ⸗ 
ter (Zungufen, Kamtfchadalen u. X.) bedienen. 3. Im Süboſten Afiens herrſcht der den 
mongolifhen Völkern eigenthümliche chineſiſch-hinterindiſche Sprachſtamm in 
China, Hinterindien, Tübet u. a. D. und in Japan und dem oftafiatifhen Archipel ber 
japaniſch⸗kuriliſche. 4. Die auf den Infeln des ftilen Weltmeers gefprochenen Sprachen 
werden zu dem malayifch-polynefifchen Stamme gerechnet. 5. Die Sprachen und 
Sprachdialekte der kupferbraunen Raffe laſſen fich ebenfalls unter einen gemeinfchafttichen 
Stamm, den amerikaniſchen dringen; die der afrikaniſchen Negerſtämme dagegen find 
noch zu wenig erforscht, als daß man fie ordnen und einen gemeinfhaftlihen Eh a⸗ 
rakt er nachweiſen könnte. 


8. 3. Nach der Verſchiedenheit der Wohnſitze wählten die Menſchen auch 
verfchiedene Lebensmweifen und Befhäftigungen. Die Bewohner der 
Steppen und Wüften, wo fih nur hie und da fruchtbare Weidepläge 
finden, wählten ein Hirtenleben und zogen als wandernde Stämme mit ihren 
Belten und Heerden von Ort zu Ort. Sie werden Nomaden genannt und ihre 
Hauptbefnäftigung ift Viehzucht. Die Anfiebler wohlgelegener Meeresküften 
entdeckten bei zunehmender Entwidelung und Bevölkerung bald die Vortheile ihrer 
Rage. Sie trieben Schifffahrt und Handel und erzielten Wohlftand und 
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Reichthum, wodurch fie fi) zum Bau ſchoͤner Wohnhäufer und zur Aniegun 
von Städten aufgefordert fühlten, indeh die Bewohner unwirthlicher Geſtade 
ihr freudenlofes Leben mit dem Kifhfang frifteten. Die in der Ebene wohn 
ten, wibmeten fih dem Aderbau umd den Künften des Friedens, während die 
rauhen, abgehäcteten Bergvoͤl ker fihder Jagd ergabenund, von ungeſtuͤmen 
Freiheitsdrang getrieben, an Kampf und Krieg Ergögen fanden. — Einmäd: 
tiger Hebel zur Bitvung des Menfchengefhlechte war der Handel, umd ber dar 
durch herbeigeführt Völkernerkehr. Die Bewohner fruchtbarer Ebenen und wohl 
gelegener Flußufer trieben Land oder Binnenhandel, durch den fie ihem 
Ueberfluß andern Ländern zuführen und daflır fremde Naturs oder Kunft: Pre 
dukte eintaufchten. Die ausgebehntefte Gattung des Binnenhandels ift der dm 
Morgeniande, dem Vaterlande des Kameels, „des Schiffe der Wuͤſte“, angeho 
rende Karavanenhanbel, durch den große Waarenzüge aus weiter Ferne it 
die entlegenften Länder gefchafft werden, und ber häufig zur Anlegung von Ha 
delöplägen und Städten Beranlaffung gab. Die Befchwerden und Gefahren dr 
Handelszüge durch weite, oft von wilden Räubervölfern bewohnte und von Bi: 
ſien unterbrochene Laͤnderſtrecken machten frühzeitig Verbindungen vieler Ma: 
{hen zu gemeinfhaftlihen Unternehmungen nothwendig. Da die wandernden 
Kaufleute der Karavanen häufig berühmte Tempel als Nuheflätten und Nieder: 
laſſungsorte wählten, fo erhielt der Handel im Altertfum eine religioſe Weihe 

und trat unter den Schuß ber Religion. — Die Bewohner der Meeresküften trit 
ben Seehandel, ber im Alterthum wefentlich Küftenhandel war. Anfang 
taufchte man Waare gegen Waare (Tauſchhandel); erft fpäter kam man auf 
den Gedanken, den edein Metallen einen beftimmten Werth beisulegen und 
ausgeprägte Geldmuͤnzen zu einen kuͤnſtlichen, bequemen Tauſchmitu 
umzufhaffen. — Die Bewohner des ebenen wenig bevodlkerten Landes ſchufen fh 
durch Zähmung der Tiere unentbehrliche Gehülfen der Arbeit in den Hauk 
thierenz bie Bewohner der Städte dagegen legten fi auf Gewerbe un 
Erfindungen zur Bereicherung und Verfhönerung des Lebens umb pflegt 
Künfte und Wiffenfhaften, durd welche ſich die Macht des menſchlichen 
Geiſtes in feinen verfchiedenen Kräften und Richtungen kund gab. 


3. Staaten und Staatsformen. 


8. 4. Mit der Zeit unterfchieden ſich die Völker in civilifirte (ul 
tivirte) und in uncivilifirte, je nachdem Anlage und Verfehr die Aub⸗ 
bildung der geifligen Kräfte forderten oder Stumpffinn und räumliche Abgt 
ſchiedenheit diefelbe hemmten. Die uncivilifirten Völker find entweder wilde: 
Horden unter ber Obhut eines Häuptling, in deſſen Hand das Schiche! 
jedes Einzelnen ruht, oder wandernde Nomadengefchledhter unter dr 
Leitung eines Oberhauptes, das ald Water ber Familie die Rechte eine 
Fuͤrſten, Richters und Oberpriefters übt. Weder diefe Nomadengeſchlechter 
mit patriarchaliſchen Einrichtungen, noch die wilden Horden, bie 
Afrika's unbekannten Sandwüften, in Afiend Hochgebirgen und in Amerite't 
Urwäldern haufen, finden einen Pla in der Gefhichte. Diefe befaßt Th 
nur mit den civilifirten Völkern, die dur) Berfaffung und Gefeht 
in Staaten und Reiche getheilt find und durch Sitte und gegenfeitit 
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Uebereintunft (Eonvenienz) zum frieblihen Berkehr, zu Ge 
ſellſchaft, zu einem ſittlich en Ganzen fi verbunden haben. 


$. 5. Nach der Verſchiedenheit der Regierungsformen oder Verfaffungen 
zerfallen bie Staaten in monardifche und republikaniſche. Monardie 
heißt ber Stagt, worin ein Einziger an der Spige ſteht und Das Regiment führt, 
diefer Einzige hat nach dem räumlichen Umfang feines Gebietes bald bem Fitel Rnifer 
oder König, bald die Benennung Herzog oder Fürft u. dgl. — Republik 
ober Freiſtaat (Gemeinmefen) heist man diejenige Staatsorbnung, in 
welcher die Regierungsgewalt in die Hände Mehrerer gelegt wird. Hierbei 
findet aber eine große Mannichfaltigkeit ſtatt. Wird nämlich die Regierung bios 
von einigen durch Geburt (Abel) oder Reichthum ausgezeichneten Geſchlech⸗ 
tern geführt, fo heißt man bie Staatsverfaſſung eine ariſtokrati ſche Repu⸗ 
bLiE, und geht diefes Vorrecht in die Hände einiger weniger Familien oder 
Perfonen über, fo entfteht eine Dligarchie. Werden bagegen bie verantworts 
lichen Reiter der Regierung von und aus dem Gefammtvolke gewählt, fei «6 
in allgemeinen Verfammlungen oder gemeindeweife, und befigt das Welt das 
Recht der Gefeggebung, fo heißt eine folche Werfaflungsform eine Demos 
tratie ober demokratiſche Republik; üben aber dabei bie unterſten Klafs 
fen einen vorherefhenden Einfluß, fo entfteht eine Ochlokratie, eine Herrſchaft 
der Maffe. Jede diefer drei Verfaffungsfermen galt im Alterthum flr gefeglich, 
toenn das allgemeine Staatswohl und das Antereffe des Ganzen als oberfter 
Zweck aufgeftellt war und die Regierungsgewalt Gefeg und Herkommen als über 
fich beſtehend anerkannte; für entartet, wenn Unrechtmaͤßigkeit und Willkuͤr das 
Recht des Stärkern an die Stelle des Hergebrachten ſetzte, ihr Privatinterefle 
zum Staatezwed erhob, und baffelbe dem einzelnen Buͤrger als Gefeg aufdraͤngte. 
— Die monarhifhe Form if entweder unbefchränft (abfolmt), wenn 
der erbliche Regent ohne Zuziehung des Volks Gefege einführt, Steuern auflegt 
und die Regierung unb Rechtspflege einrichtet, oder beſchraͤnkt (gemifchte 
Stastsform), wenn die nur mit Zuziehung der Vertreter (Repräfen- 
tanten) des Volks gefchehen darf. Die beſchraͤnkte Monarchie, wobei 
der Regent unverantwortlich ift, fih aber mit verantwortlichen Groß⸗ 
beamten (Miniftern) zu umgeben hat, kann doppelter Art fein, je nachdem 
da6 Geſammtoolk vertreten iſt Kepraͤſentativ-Verfaſſung, confti- 
tutionelle Monarchie), oder bie eimgelnen Stände deſſelben (Gräube 
verfaffung Im engen, alten Sinn). Tritt die Wilke des Regenten an bie 
Stelle des Gefeges, fo artet die abfolute Monarchie in Defpotie aus; iſt bei 
der conflitutionellen Monarchie die VBolksfonveränetät ausdruͤck 
lich als Quelle der Regierunge- Macht hingeſtellt, fo nähert fich diefelbe ber repu⸗ 
blikaniſchen Staatsform, — Diefe Berfaflungsformen entiwidelten fich jedoch erſt 
allmaͤhlich, ja eine derſelben, die comftitwtionelte Monarchie, gehört erſt der 
neuern Zeit an. 


8.6. Die aͤlteſten Staaten waren einfach und einformig und hatten 
groͤßtentheils die freiheitbeſchraͤnkende Einrichtung der Kaften. Darunter 
verfieht man eine ſtrenge Scheidung der Menfhen nad Stand und Beruf, 
die in fehler Ordnung vom Vater auf den Sohn vererben, und wobei weber 
eine Verwiſchung noch ein Uebergaug aus einer in bie andere geflattet iſt. 
Die erfte Kaſte bildeten die Prieſter, bie allein bie Kenntniß ber zeliginfen 
Sagungen und Gebräuche, fo wie der bürgerlichen Geſetze beſaßen und ihr 


8 Geſchichte der alten Welt. 


Willen in manchen Staaten durch Seheimlehren ben übrigen Ständen 
vorenthielten und es nur auf ihre eigenen Nachkommen vererbten. In den 
Händen ber durch ſtrenges Geremoniel und erlernte Formen von ben an: 
dern Volksklaſſen geſchiedenen Priefterkafte befand fich wahrfcheinlich im An 
fang die Herrichaft der meiften Länder. Erſt fpäter gelang es der Krieger 
kaſte (dem Adel) fi) dem Priefterfiande als ebenbürtig zur Seite zu ſtellen 
und entweber mit demfelben zu einer Kheilung der Herrſchaft überein 
zukommen, ober benfelben zu überwinden und eine weltliche Defpotit 
auf die Schärfe des Schwertd zu gründen ($. 31). Die dritte Kafte bildeten 
die Aderleute, die vierte die Handwerker. Befanden fich in einem 
diefer Staaten Hirten, fo machten fie bie niebrigfte und verachtetfte Kafı 
aus, theild wegen ihrer geringen Bildung, theild wegen ber aud ber Br 
ſchaͤftigung mit dem Kleinvieh ihnen anktebenben Unreinlichleit. — Am ling: 
fien und veinften erhielt fich das Kaftenwefen, das in der Regel eine Erobe 
zung bed Landes durch fremde Voͤlker und eine Unterjochung der Eingebornm | 
in uralter Zeit voraudfegt, in Indien und Aegypten. Dort gibt ed aufn 
den vier Kaften noch eine Menfchengattung, Par ias genannt, nach einig 
Nachrichten Ueberrefte eines unterworfenen nicht- indiſchen Volksſtammet 
nach andern Vermuthungen aus unerlaubten Ehen verfchiebener Kaften her: 
vorgegangene Baflarde, bie von dem übrigen Indern ald der Auswurf de 
Menfchheit angefehen und mit ber tiefften Verachtung behandelt werben. 


4, Religionsformen und Eultus des Heidenthums. 


8.7. Verſchiedenheit des heidnifhen Religiondmwefent 
Bei ber Zerſtreuung der Menfchen uͤber ben Erdboden ging der urfprüng 
liche Glaube an den Einen wahrbaften Gott (Monotheismus) verloren 
und bie Voͤlker verfanken in Wielgdtterei Polytheismus), indem 
fie flatt des Schöpfers deſſen fichtbare Werke, insbefondere die Licht und 
Leben ſchaffende Sonne in ihrem regelmäßigen Kreißlauf anbeteten, oder die 
in der Natur wirkenden und in dem Wachfen und Abfterben der Pflanzenwelt 
zur Erſcheinung kommenden Kräfte ald göttliche Weſen verehrten. Nur bi 
dem jüdifhen Wolke erhielt ſich der Glaube an Einen Gott in ihrem 
Stammgotte Jehovah. Doch zeigt ſich bei der Ausbildung biefer Reli 
giondformen eine große Verſchiedenheit zwifchen den Wölkern von höher! 
Naturanlage und feinerer Organifation und den rohen Stämmen Afrila 
und Hochafiens. Denn während die Voller Vorderaſiens, wo Sonne, Mit? 
und Sterne in fchönfter Pracht Ieuchteten, dem Sternenbienft (Sabäik 
mus) huldigten, und die civilificten Nationen von Europa die Gottheit ent 
weber in ben fichtbaren Dingen aufgehen liegen und fie als das Leben dr 
Natur, als das inallen Erſcheinungen wahrhaft Seiende auffaßten (Pe 
theismus) oder die ganze äußere Natur vergötterten und bie Götter “ 
vollkommnere, höher begabte Menfchen darftellten (Anthropom orphi 
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muß), gerietben bie Aethiopen in Afrika und Aegypten, und die mongos 
liſchen Stämme Hochafiens auf einen häßlichen Thierdienft, indem fie 
Sötter in Thiergeftalt verehrten, ober fie erwiefen Ieblofen Dingen göttliche 
Ehre (Fetifhismus). Diefelbe Verfchiedenheit zeigt fich auch im Cu ltus 
und in den Opfern. Die Griechen und Römer veranftalteten ihren Göttern 
fröhliche Feſte, an denen fie die geopferten Thiere und dargebrachten Früchte 
im Sreundeskreife verzehrten, indeß minder cultivirte Voͤlker auf ihren Altaͤ⸗ 
ren Menfchen fchlachteten, um durch Blut ben Groll der feindfeligen Mächte 
(als welche fie fich ihre Gottheiten dachten) zu verföhnen, und die phönizie 
ſchen und ſyriſchen Stämme fogar ihre eigenen Kinder ald Suͤhnopfer bei 
Unglüdsfällen in die Arme eines glühenden Goͤtzenbildes, Moloch, legten. 


$. 8. Religionswefen der Griechen und Römer. Am heiterften 
geftattete ſich der Polptheismus bei den Griechen, deren Goͤtterſagen (My- 
then, daher Mythologie) die Römer fpäter größtentheild annahmen und mit 
ihrem einheimifchen Religionsmwefen verbanden oder verfhmolzen. Nach der relis 
gidfen Anfhauungsmeife ber Griechen, die in ihrer Mythologie eine Periode der 
weltfchöpferifhen Naturkräfte (theogonifhes Spflem) und der 
mweltregierenden Mächte (olympiſche Götter) unterfheiden, war im 
Anfang das Weltall eine rohe, formlofe Maffe, Chao 8, aus dem ſich die „breit- 
brüftige” Erde (Gaͤa, GE, die Unterwelt (Xartaros), der Himmel 
(Urano6) und das ſchoͤpferiſche Urweſen, die Liebe (Eros) als feibftändige 
Goͤtterweſen ausfhieden. Die Erde erzeugte dann Wefen von uͤbermenſchlicher 
Größe und Kraft, die Titanen, bie zuerft die Herefhaft führten, bis ein gei⸗ 
fligeres Geſchlecht, das fih um den Himmelskoͤnig Zeus (Jupiter) gruppirte, 
fie ihnen abnahm, die himmelftürmenden Titanen und Giganten bezwang 
und fie in den Abgrund ber Erde begrub. Nachdem fo die wilden Naturkräfte 
und die Gewalt ber Elemente gebändigt waren, thronte Zeus auf dem „vielges 
zadten" Olympos, waͤhrend Pluton das finftere Reich der Unterwelt (Has 
des, Tartaros, Orcus) beherrfchte und Pofeidon mit feinem Drehzack den 
Wogen des Meeres gebot. Daneben find Wälder und Berge, Felder und Wiefen, 
Fluͤſſe und Seen mit einer Unzahl goͤttlicher Weſen ( Mymphen, Nereiden, 
Tritonen, die durch zauberiſchen Geſang ins Verderben lockenden Sirenen 
u. A.) belebt, die oft in die menſchlichen Schickſale eingreifen; und ein Heroen⸗ 
geſchlecht, das von Zeus feinen Urſprung herleitet, fteht als verbindende Kette 
zwiſchen den Göttern und Menfchen ba, fo mie wieder bie Kluft zwifchen dem 
finnlihen Menfhen und dem Thierreihe durch das niedere Göttergefchledht ber 
Satpın und Faune, die menfchliche und thierifche Eigenſchaften vereinigt bes 
ſitzen, vermittelt if. Die Beziehungen des Menfchen zu diefer mit Sreiheit und 
Schönheit begabten und in den vollendetſten Werken griechiſcher Kunft und Poefie 
dargeſtellten Goͤtterwelt find fehr mannichfaltig. Won ber Geburt an ſteht dem 
Menſchen durch ganze Leben ein Dämon (Genius) zur Seite und wirkt auf 
feine Entſchließungen und Handlungen ein, ohne jedoch die Freiheit feines Wil⸗ 
lens zu befchränten. Der häusliche Heerd ift der Sig heiliger Haus: und Far 
miliengdtter (faren, Penaten), melde bie menfhlihe Wohnung vor 
Unheil bewahren; und jedes wichtige Lebensereigniß fleht unter ber Obhut einer 
befonderen Gottheit. Durch Orakel und Weisfagungen geftatten bie Himms 
lifhen dem Erdbewohner einen Blick in die Zukunft. Im Gegenfag zu ber chriſt⸗ 
lichen Anfhauung, wonach das Erdenleben nur al6 Prüfungs» und Uebergangs⸗ 
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seit zu einem höheren gilt, habem bie lebensfrohen Griechen alle Freuden dem in 
diſchen Dafein zugewiefen und das Schattenleben in ber Unteriwelt als eine trüb: 
felige Fortfegung deſſelben vorgeftellt. Doch glaubten fie an eine Vergeltung 
und an ein ewiges Leben und hielten an einer Verbindung der Toten mit 
dem Lebendigen feft. Die Abgefchiedenen werden von dem Kobtenführer Hermes 


vor bie drei Richter der Unterwelt (Minos, Rhadamanthys, Keaten) 


gebracht und nach deren Ausſpruch entweder in ben Aufenthaltsort ber Gerechten 
(Eipfion, glüdfelige Infeln) oder der Verdammung (Kartaros) gr 
wieſen. Den Seelen oder Schatten (Manen) der Geftorbenen werden von dm 
Hinterbliebenen auf den Gräbern mancherlel Todtenopfer dargebracht. Grok 
Frevler (wie Tantalos, Tityos, Siſyphos) werden mit der qualvollen Fortfegum 
derjenigen Züfte beftraft, denen fie im Leben uͤbermaͤßig gefroͤhnt. Aus der Men 
ber griechifhen Stämme und Voͤlkerſchaften, von denen alle ihre eigenen oft mil 
den übrigen verwandten, oft verfhiebenen Nationalgottheiten befaßen, find dit 
große Zahl von Götterwefen und die mannihfachen Eigenfhaften und Benennun 
gen derfelben zu erlären. Als Beweis für die innige Verbindung ber Gottebur: 
ehrung mit den älteften Zuftänden des griechifchen Volkes kann die Sage vom 
goldenen Weltalter dienen, ber man ben Sinn beilegen darf, „baß die ur 
mittelbare Verehrung der umgebenden Natur und ihrer Kräfte alle Aeußerungn 
des täglichen und gefelligen Lebens mit dem Bewußtſein göttliher Nähe erfüllte‘ 
— Die italiſchen Gottheiten haben mit den griechiſchen viele Aehnlichkeit, this 
weil der menſchliche Geift bei übernatürlichen Betrachtungen leicht auf verwandt 
Anfchauungen kommt, theils weil fhon in uralten Zeiten vielfacher Verkehr un 
Wechfelberührung zwiſchen beiden Ländern obwaltete, theils weil fpäter bie Roͤun 
mit der dem Heibenthume eigenthümlichen Toleranz die fremden Götter den ihrn 
gen beigefellten. In Stalien hatten nicht nur die einzelnen Volksſtaͤmme ul 
Voͤlkerſchaften. ihre eigenen Gottheiten, fondern fogar die Geſchlechter und Fami 
lien, Ueberhaupt gilt bei allem Polytheismus die Grundregel, „daß die beftimmtt 
Lebensart eines Volkes die wefentlichfte Quelle für feinen Cultus und durch diem 
aud für feinen Mythus felbft ift.“ 


$.9. Das theogonifhe Götterfyftem ber Griechen. Die Erbe (Gäe 
Se), erzeugte aus ih den Himmel (Uränos) und das wüſte, unfruchtbore Meer (Por 
168). Aus iheer Verbindung mit dem Urano gingen die Titanen hervor, die theils in un 
auf der Erde walten, wie ber Blußgott O kean 06 und bie von ihm herrührenden Bafferadb 
tee Okeanidiſche Rymphen), bie bligfhmiedenden Kyklopen und bie hun derb 
armigen Naturgewalten (Briareus u. %.); theild dem Himmel und der Luftregion ar 
gehören, wie bie verfchiebenen Lihtwefen, Hyperion (Urliht), Theia (Zageshe) 
Gelios (Gonne) ; &eläne (Mond), Eos (Morgenröthe), die Winde (Zephyros; Be 
reas; Rotos; Euros ;) und dee nächtliche Himmel mit feinen Sternen (Leto uf 
Afteria); theils die Schidfale und Bichtungen bes Menfchengeiftzs vorftellen, wie 30 
p&tos und feine Göfne, ber Rarkfinnige Atlas, der den Himmel trägt, ber übermüthitt 
Mendtios, der ſchlaue Prometheus, der den Böttern das Feuer ftichlt und ben Ber 
ſchen zuführt, dafür aber von Zeus an ben Kaukaſus geſchmiedet wird, wo ihm ein Get 
feine Leber gerfrißt, und ber Ihwachfinnige Epimetheus, ber die Pandora mit ihren 
Beidensgefäß bei ſich aufaimmt, durch beffen Deffnung ailes Elend über bie Welt toma! 
(in dieſer Gage, fo wie in dem Mythos von ihren Nachtommen Deubalion und Pyrrdtı 
den Stammeltern des Menſchengeſchlechts nach der Ogygtichen Fluth, fcheinen Reminit· 
cenzen an ben Sündenfall und bie Sündfluth zu Liegen); theils die freundlich oder feinddd 
in der Menſchenwelt waltenden Kräfte darſtellen, wie Themis, die eprwürbige Leittre 
gefeglicher und fittliher Ordnung, die Mnemofüne (Erinnerung), die Mutter der ned! 
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Mufen, und bie geheimmißovolle, furchtbarheilige Gekäte, die Göttin ber Nacht, de 
Schrecens und bes Zaubers. Kronos iſt ber jüngfte ber Titanen; er entmannt feinen 
Bater Uranos und reißt die Herrſchaft an ſich. Aus den auf bie Erde rinnenden Bluts⸗ 
teopfen entfichen die Erinyen (Gumeniden, bei den Römern Fur ie n), die furchtbaren 
in ber Unterwelt hauſenden Rachegeifter, die mit Baden den Frevler verfolgen, und die 
Giganten, das mädhtigfte Biefengefhiecht. Aus bem Meerfchaum entficht olsdann die 
@öttin der Liebe Aphrodite, Anadbyomene, beiden Römern Benus), früher antisanes 
haftend (daher Ben us Urania), jegt ein befonberes Weſen. — In Verbindung mit bem 
Meer (Pontss) erzeugt G ã a den Rereus, „bad Meer in der freundlichen Erfeinung”, 
von dem das zahlreiche Geſchlecht der Seenymphen, Nereiden, feinen Uriprung herleitet, 
ferner die dem Weere inwohnenden großartigen und furchtbaren Erfheinune 
gen (Thaumas, Phorkys, Keto). „Die Kinder von Thaumas find Iris der Regen⸗ 
bogen, nad) bem Grundſatze, daß das Licht aus dem Waſſer bie Nahrung zieht, und bie 
Barpyien, wegraffende Seſen, Wirbelwinde, Waſſerhoſen, wie fie in Griechenland fo 
häufig find; Phorkys und Keto repräfentisen bad Schredlide und Graufenhafte des Mee⸗ 
res — beibe verbinden ſich in Liebe und bringen eine große enge Jabelweſen hervor, bie 
Sräen, die Borgonen“ (darunter Meduſa, beren Ichlangenbehaartes Haupt alles 
Lebente in Stein verwandelt) u. a. m. Bon Meduſa's Sohn entftchen bie Ungethüme 
Kerberos, Hydra, Chimära. — Auch bie Nacht erzeugt aus ihrem dunkeln Schooße 
alleriei Wefen von geheimnißvoller Wirkſamkeit und öfters von verderblicher Natur; ben 
Schlaf mit feinen Träumen, ben Tod und Bas Berhängniß (Kr) und vor Allen 
die drei Mören (bei den Römern Parzen), Klotho, die den menſchlichen Lebensfaden 
begianet, Lach ?fis, bie ihn weiter fpinnet und AtrHp os, bie Unabwendbare, bie ihn 
zerſchneidet. Später heißen die Mören Töchter bes Zeus und ber Themis, ald gerechte 
Schiefalsmähte. — Rad Uranos führt Kronos (bei ben Römern Gaturans), der 
Repräfentant ber Borzeit mit bem erträumten Glück eines goldenen Zeitelters, die Derr⸗ 
ſchaft. Hauptfig feines Gultus waren bie Infeln des aͤgeiſchen Meeres und Kreta; ber 
Mythos, daß er alle Kinder, die ihm feine Gattin Rhein (Rybele) gebar, verichlungen 
habe, ſcheint auf eine Berwandtichaft feines Cultus mit dem Molochdienſt ber ſyriſchen 
und phönigiichen Stämme zu deuten. Zeus, der jũngſte feiner Söhne, wird durch bie Lift 
der Mutter unter dem Beiftande der lärmenden Kur et en und Rorybanten gerettet 
und heimlich in Kreta auferzogen. Er beraubt ben Vater ber Herrſchaft, nöthigt den⸗ 
felben , die älteren Kinder herauszugeben und begründet nach einem furchtbaren Kampfe 
mit den empörten Raturgewalten bas Reich ber olympiſchen Götter, Die Litas 
nen und Giganten, bie ſich gegen bas neue Bötterregiment erheben und den Himmel 
zu flärmen verfuchen,, werben überounden und mit Ausnahme der Themis, des DO’ fear 
nos und bes Hyperion in bem Tartaros begraben. Selbſt das legte Geſchöpf der @äa, 
Typhon, „der Repräfentant aller Schrecken ber heißen Sommertage, der Wirbelwinde 
und Waflechofen, ein Weh für den Himmel, ber furchtbarſte Feind der himmliſchen @ötter,“ 
muß befiegt der neuen Ordnung fi} fügen. 

5.10. Die olympifhen Götter. Im Reich der olympiſchen Götter ift Zeus 
(bei den Römern Jupiter) Herr und König. Er ift der Hauptgott der Hellenen, deſſen 
Guttus ſich von Theffalien aus, wo fi) in Dodöna ein altehrwärbiges Zeus⸗Orakel ber 
fand, mit der Zeit über ganz Griechenland verbreitet. Seinem Wefen nach ift Zeus Ras 
turgott, Lenker bes Himmels und ber oberen Luftregion (Aether), durch deren Bewe⸗ 
gung er Tage, Jahre und Jahreszeiten ſchafft, Winde erregt und Regen, Schnee und 
Sonnenfein fendet. Darum ift er auch Vater der Horen, bie vermöge diefer Abſtam⸗ 
mung ben umſchwung des Jahrs und den Wechfel der Jahreszeiten vorſtellen, während fie 
als Töchter ber Themis (Dike, Eunomia, Eirene) den georbneten Zuftand des Mens 
ſchenlebens repräfenticen. Zeus iſt Pasriard und wahrt bie Recht e unter den Menfchenz 
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er iſt Beſchaͤter der Haus- und Familienrechte, ber Freundſchaft, des Gaſtrechts, da 
Boͤlker⸗ und Staatsrechts, ber bie Könige einſett, bie Cide anhört und ben Meine) 
beftraft, der das Befigthum fegnet und mehrt. Obwohl dem ewig waltenden Schichel 
unterworfen und den unabänderlichen Raturgefegen ſich fügend, iſt er doch Herrſcher un 
Regierer der Welt und Quelle aller die Zukunft enthüllenden Weiffagung. Zeus’ Gattin 
und Schweſter iſt die (vorzugsweife in Argos und auf Sam & verehrte) „rindäugig” 
Hera (bei den Römern Juno), die Erdgöttin in ihrer Bermählung mit bem Himmels 
gotte. Als Schägerin und Vorfteherin der Ehen beftraft fie firenge jede Werlegung biefe 
heiligen Einrichtung und wird deshalb als eiferfüchtige und zänkifche Gefährtin ihres in 
viele Liebesverhättniffe verflochtenen Gemahls dargeſtellt. Sie verfolgt alle Geliebten dei 
Zeus, namentlid ihre von Zeus in eine weiße Kuh verwandelte Priefterin Io in Argos, 
die fie zuerft durch den hundertäugigen allfehenden und ſchlafloſen Wächter Argos be 
wachen läßt und dann, als diefer von Hermes eingefchläfert und getöbtet warb, durch bit 
Bremfe über alle Länder jagt, bis dieſe endlich in Aegypten Ruhe findet. Die Augen ii 
Argos verfegte fie in ben Schweif bes Pfau, der ihr geweiht if, wie der blittragende 
Adler dem Zeus. Der Mythos von ber Io bezieht fich auf Naturanfchauungen. Io i 
die Mondkuh. „Der Mond, mit welchem der Himmelsgott buhlt, gehört der Erde an, 
deshalb beſtraft ihn Hera durch beftändiges Umherirren als weiße Kuh in ſchwarzer Rad. 
Die Io wird zur Kuh, weil man die Mondgöttin gehörnt darftellt. Der hundertäugigt 
Argos ift aber ber fternbefäete Himmel, welcher den Mond bewacht.” — Hera's beide tät: 
ter find bie jungfräuliche Hebe, bie Trankſpenderin im Olymp, ehe ber ſchoͤne durch Zeut 
Adler der Erde entführte Banymebdes an ihre Stelle trat, und Eileithyia, die Be 
ſchützerin der Frauen in Kindesnöthen. — — Schutzgöttin von Athen, das ihr den Oeb 
baum verbantte, ift die jungfräuliche „eulenäugige* Pallas Athene (beiden Römern Wi: 
nerva), bie einft bewaffnet aus dem Haupte des Zeus entfprang, nachdem biefer die Okt 
nide Metis (Geiſt, Vernunft) verfhlungen hatte. Ihe zu Ehren wurden in Athen alt 
vier Jahre die großen und alle Jahre die Eleinen Panathenäen, das atpenildt 
Hauptfeft, gefeiert. Sie erſcheint ale Lichtgättin, „bie vom Himmel auf die Erbe ſteig 
und die Ideen von Reinheit, Strenge, Milde und Verderblichkeit in ſich vereinigt.” Bir it 
die Erfinderin und Vorſteherin aller Künſte und geiſtigen Beſchäftigungen 
Durch Erzeugung des Pflugs belebte fie den Akerbau; fie it Schägerin der Staͤdtt 
und ber bürgerlichen Einrichtungen, daher ihr Bildniß ale Burggöttin (Pab 
Labion) in ben meiften griechifchen Städten ſich vorfand;; fie ift Schöpferin der Kriege 
Eunft und Kriegswiffenfchaft, weshalb fie mit Helm und Schild bewehrt erfdeint- 
Diefer Schild (Aegis) trägt das alles Lebendige verfleinernde Haupt der von bem $F 
roen Perfeus getödteten Medufa. Auch ift fie Erfinderin ber Heilkunſt, ber Floͤtt, 
des Webens und anderer Erzeugniffe des Verftandes und Scharffinns. Enge mit if 
verbunden erfcheint ber aus dem Himmel’ auf die Infel Lemnos geſchleuderte und darum 
lahmgeworbene Sohn des Zeus und der ‚Hera, Hephäſtos (bei den Römern Vulcanu) 
ber Repräfentant des irdiſchen, den Menfchen bienftbaren Keuers. Er ift ber Grfinder da 
Metallarbeiten und dadurch Förderer der Givilifation und bedient ſich des Aetna 
und anderer Vulcane als Werkflätte. Seine Gehülfen beim Schmieden und Arbeiten find 
die viefenhaften Kykl open, bie Verfertiger der Blige. — — Eines ber bebeutungsvols 
ſten Götterwefen ift der ben borifchen Stämmen angehörende, urſprünglich aus dm 
theffalifchen Tempe ſtammende Apollon. Eine fpätere Gage nermt ihn und Artkmid 
Bwillingskinder des Zeus und ber Leto (Latona) und bie Infel Delos als ihren Gr 
burtsort. Apollon ift ſtrahlen der Lichtgott (Phöbos), der fpäter mit dem Sonnen- 
gott Helios als ein und baffelbe Lichtweſen erſcheint; „er ift ein Heiliger Bott und br 
Lämpft alles Düftere, Unreine, Schmugige und die Finfterniß, überall Orbnung herſtelend 
in der phyſiſchen und moraliſchen Welt.“ Er iſt füpnend und reinigend und wird darum 
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bei Peſt und Mord angerufen. Weit Pfeil und Bogen bewehrt, als „Bernhintseffer“ töbtet 
er den Drachen Pytho und Tommt dadurch in ben Befig des wichtigen Orakels zu 
Delphi, muß aber aus dem Olymp fliehen und zur Buße bei Kbnig Abm et Knechie⸗ 
bienfle verrichten. — In Bezug auf das Menſchenleben ift Apollon ber Unpeilabs 
wehrer, ber Beſchüter der Straßen und Hauspforten; als Päan ift er der ſchlagende 
und heilende Gott und Vater des Asklepios (Aesculapius), des Vorflehers ber 
Arzneikunde. Als Gott der Rünfke, namentlich dee Mufit und Dich tkun ſt iſt er 
Vorſteher der neun Mufen (Mufagetes), der Klio (Geſchichte), Kallidpe (Epos), 
Melpomene (Tragödie), Ipalia (Eufifpiel), Eratö, Euterpe, Lerpfihore, 
Polybhymnia (Befang, Mufit, Tanz), Urania (Sternkunde), bie auf den ſchauer⸗ 
lichen Bergen Heliton und Parnaffos in der Gegend von Delphi, ihre Wohnfige hats 
ten. Der Mythos, daß Apollon feinen Liebling Pyakinthos aus Verfehen mit dem Diss 
kos getöbtet, gab im Peloponnes zu dem Zrauerfeft der Hyakinthien die Beranlaffung. 
— Die Schweſter des unvermählten Apollon ift die jungfräuliche Artemis (bei den Rös 
mern Diane) die Göttin des Mondes und, wie ber Bruder, muſiſche und orakelgebende 
Gottheit. Sie iſt Beſchützerin des Wildes und Göttin ber Jagd und als ſolche mit dem 
Bogen bewaffnet. In Tauris hatte fie einen alten mit barbariſchen Menſchenopfern vers 
bundenen Gult, mit welchem das Haus ber Atriden (Ipbigenia und Oreftes) innig 
verflochten war; und in dem berühmten Dianentempel zu Epheſos wurde fie als fäus 
gende Rährmutter mit vielen Brüften bargeftellt. Die fombolifche Bebeutung der Artemis 
ift mannichfaltig, geheimnißvoll und dunkel; auch ald Beburtsgdttin erfcheint fie. — 
As ſich Riobe in mütterlichem Stolze über Latona fegte, wurden ihre fämmtlichen Kins 
der, bie Knaben von Apollon, bie Mädchen von Artemis, getöbtet (Niobiden), fie ſelbſt 
in einen thränenben Stein verwandelt. — — Poſeidon (bei den Römern Reptunus), eineurs 
alte pelasgiſche Gottheit, die zuerſt auf dem J ſt hmus verehrt und von da nad} den benach⸗ 
barten Landſchaften, beſonders nach Attila verpflanzt ward. In Athen, wo er unter 
dem Namen Erechtheus oder Crichthonios verehrt wurde, ſtritt er ſich mit Pallas 
Athene um die Herrſchaft und gab dem Lande, wie jene den Delbaum,, fo er das ihm fort⸗ 
an geheiligte Pferd. Er iſt der mit dem Dreizact auögerüftete Gebieten des Meers 
und heißt als folder der Erberfchütterer; bie Meernymphe Amphitrite ift feine 
Gattin; zugleich ift er auch Schöpfer bes Pferdes und Roffebändiger und Vater bes 
mit ber Medufa erzeugten geflügelten Dichterroffes Pegafos, bad mit feinem Hufe 
Quellen hervorbringt. — — Ares (Mars) und Aphrodite (Venus) bedeuten Streit 
und Liebe. Sie wurden hauptſächlich in Theben verehrt, wo ihre Tochter Harmonia 
Stadtgöttin und Gemahlin des phönizifchen Burggründers Kabmos war. Ares ift ber 
wilde Bott bed Kriegs und der Schlachten, ber in Athen einen ihm geweihten Hügel 
(Areiopagos) befaß; Aphrodite iſt die Göttin bee Schönheit und ſinnlichen 
Liebe; ihr mit dem unfittlichen afiatifchen Aftartedienft vermifchter Cultus war beſonders 
auf Kypros(Eypern) und Knidos zu Haufe. Die Sage von ihrem Liebling, dem 
fhönen Adonis, ber auf ber Jagd durch ben Zahn eines Ebers umkam und bann auf das 
Wehllagen ber Aphrodite von Zeus die Vergünftigung erhielt, fein Dafein zwiſchen ihr und 
der Schattenfürftin Perſephone zu theilen, fo daß fich jede von ihnen feiner auf ſechs Mo— 
nate erfreuen follte, ſcheint orientalifchen Urfprungs zu fein und bie Verbindung der Sonne 
mit der pflanzenerzeugenden Kraft der Erde allegorifch anzubeuten. Daher beging man in 
Griechenland und Rom um die Sommerfonnenwende das Ad onisfeft, wo am erften 
Tag von den Frauen fein Tod beklagt, am zweiten feine Auferftehung mit ausgelaffener 
Freude gefeiert ward. Rad fpätern Dichterfagen ift Aphrodite's Sohn und Gefährte der 
Heine Liebesgott Eros (Amor, Gupibdo), als beffen Geliebte die Pfy che (Seele) dar⸗ 
geſtellt wird; zu ihrem Gefolge gehören bie lieblichen Chariten (Graz ien) und bie Ho⸗ 
ven, die Göttinnen der Jahreszeiten. — Außer ben genannten werben den olympiſchen 
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@öttern, deren Zahl nad) [pätern Mythen zw ÖLf betuug, noch beigegäfjlt Demeter, 
Hermes und bie Borfteherin des häuslichen Heerbes, Heftia (Weka). 


5.11. Die chthoniſchen Götter. Die Mythen von Demdter (Ceres) da 
Erdmutter gehören zu den tieffinnigften und geheimnißvollften. Demeter, die Heilige 
ehrwuͤrdige Tochter des Kronos, vepräfentiet bie ſchaffende und zeugende Natur, bie fih 
im Wachsthum und Abfterben ber Pflanzenwelt kund gibt, die das @etreide herr 
bringt und bie Erbe fruchtbar macht; fie ift die Schöpferin des Aderbaues und al 
ſolche Mutter des Eriptolemos, ber ben Menſchen bie Geſetze des Aderbaus bradite, 
und bes darauf beruhenden Reichthums (Put o8); aud empfängt fie bie Seelen der dm 
ftorbenen in ihren &chooß und wird dadurch Tobtengättin. Ihr Eultus war befon 
ders in Theffalien, Attila (Eleufis) und Sicil ien zu Haufe. Auf Sieile 
wurbe ihre Tochter Kore oder Perfephöne (Proferpina) von Hades geraubt un 
nach der Unterwelt entführt, worauf Demeter lange kummervoll umherirrte, um fie p 
ſuchen, während welcher Zeit bie Erde unfruchtbar blieb. Endlich erlangte fie von deu 
die Zufage, daß Perfephone durch Hermes zurückgebracht werden dürfe, wenn fie nod 
nichts in dee Unterwelt genoffen habe; allein fie hatte mittlerweile von einem Granatapft 
GEymbol der Bruchtbarkeit) gegeffen, weshalb Demeter einwilligen mußte, daß ihre 206: 
ter die Gattin des Hades würde und einen Theil bes Jahres in der Unterwelt, den ührt: 
gen auf der Erde zubrächte, eine Andeutung des während ber Wintermonate im Chuck 
der Erde verborgenen Saatlorns. Der Demeter galten die zahlreichen Saatz un 
Erntefeſte, befonders die Thesmophorien, bie Heinen und großen Eleuſinien 
und bie Anthefterien in Attika. — Hades (Pluto), Beherrſcher der untermelt 
(Drceus) und des Todtenreichs, das durch mehre Blüffe (Steyr, Ach eron, Fe 
kytos, den Vergeffenheit fchaffenden Letheu. a.) von ber Welt der Lebendigen geſchie 
den ift. Sein mit Todtenorakeln und Tobtenopfern verbundener Cultus ma 
befonders in Epeiros, am lakedämoniſchen Worgebirge Tanär on und in Elit 
Haufe. Er peißt auch Reihthumfpender (Pluton), weil alle Schäge im Eco 
der Erde verborgen find. Die in Elyfion (Aufenthaltsort der Gerechten) und in Zar 
taro& (Wohnung der Verdammten) getrennte Unterwelt wird durch ben breitäpfign 
Hund Kerberos bewacht. Charon, der Kährmann, führt die Schatten der Abgeldir 
denen, benen eine Beflattung zu Theil geworben, in feinem Kahne über den Fluß, bie kt 
Begräbniffes Untpeilpaftigen dagegen mäffen an dem Ufer unftät umherſchwelfen. — Her 
mes (bei den Römern Mercure) ift eine alte pelasgifche mit dem Acker dau und des 
Hirtenleben innig verbundene Gottheit. „Rad, uralter pelasgiſcher Sitte verehrt 
man ben Gott durch Steinhaufen (Hermaea) an Kreuzwegen, und biefe waren dabırd 
entftanden, daß man bie Steine vom Ader wegwarf. An die Stelle diefer dem Hera 
heiligen Steinhaufen trat frühe ein vierediger Stein, und nun wurde es Sitte, ben Gt 
unter ber Darſtellung ſolcher Steine zu verehren. Erſt fpäter fegteman efnen Kopf darauf.‘ 
Darum ift er Sohn des Zeus und der als Maia bezeichneten Erdmutter. Darum fieht® 
mit Hades und Perfephone in Verbindung und führt als Pfydhopompos die Gera 
der Verftorbenen ber Unterwelt zu. Dabei ifter Herold und Botfhafter der Bitte 
und trägt ale folder das Symbol ber Unverlegbarfeit, den aus heiligem Holge — 
ten und mit Wolle umwundenen Heroldſtab (Gaduceus) und Fittige an den Ferſen. De 
zu diefem Berufe Klugheit erforderlich if, fo gilt Hermes auch als Gott der Sajlauht 
und Lift und aller Gefchäfte, wobei diefe dienlich find, der Kaufmannfchaft, der Bee 
und dergleichen. Alles was Gewinn bringt, namentlich Handel und Berkehr, m 
felbft Meineid und Betrug, ftehen unter feinem Schuge. Er iſt Erfinder der Hirter⸗ 
pfeife (Syrinx) und ber fpäter an Apollon Überlaffenen &yra, fo wie der Bude 
benz auch ift er der Gott ber zum Verkehr nothiwendigen Sprach en und beren Di 
tung Germeneutik). Als ſegenſpendender Hirtengott wurde er befonderd 
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auf Bergen verehrt. — Dionzſos (Bakches), mit dem altitaliſchen Liber verwandt, 
eine uralte pelasgifäge Raturgottgeit von tieffinniger, myſtiſcher Bedeutung, daher er auch 
nebft det Demeter Hauptgegenſtand Ber Verehrung in den Myferien war. Sein Guls 
tus wurgelt in Böotien, wo die Thebanerin Gemele, bie don dem im Peuerglang 
erſcheinenden Beus verzehrt ward, als feine Mutter erfcheint. Dionyfos wird von Zeus 
dem brennenden MRutterleib entriffen, in des Waters Hüfte gereift und von Nymphen groß⸗ 
gezogen. Der Dienpfosbienk verbreitete ſich nach Unteritatien (Xarent), nach den Ins 
feln des &geiichen Meers (Lesbos, Naros, wo fi der Bott mit Ariadine vermäglt), 
nad Aften u. a. D., welche Berbreitung durch den in der Kunſt viefbenugten Mythos von 
feinem in Begleitung von Rymphen, Satyren und dem truntenen Silenos unters 
nommehen Zuge nach Indien angebentet ſcheint. tinter ihm dachte man ſich zunächſt 
die Raturkraft, die den Weinſt ock zut Reife bringt und ber Traube die beraufchende 
Kraft verleiht; allgemeiner gefaßt iſt er „ber Gott des Winters, mit dem was voraus 
geht und folgt, ein Bild der abfteubenden und wieberauflebenden Natur,” ober der Reprä⸗ 
fentant ber Raturfülte, die ſich im Weine kund gibt. Der Dionyfosbienk gab gu vies 
len wilben und lärmenden Feſten Gacchanalien) Weranlaffung; fe in Attika bie 
Heinen ((ändtichen) und großen Dionpfien; die Lenden; de Antheflerien; um 
Delphi wurden im Winter die Trieterika gefeiert, wobei die Weiber ſich fammelten 
und gleich Rafenden (Maenaden, Backhantinnen) auf bem Parnaffos umher⸗ 
fdwärmten; und bie zahlreichen Frühlinge- und Herbftfefte fanden größtentheils 
ihm zu Ehren ftatt. Die dei den Feften ber Weinleſe üblichen Ländlichen Aufzüge und 
Mummereien gaben den bramatifchen Spielen, Tragöbien und Komödien 
ihre Entftehung. — Auch die auf den Iufeln Cemnos, Imbros und Samothräke 
verehrten pelasgifchen (oder phönizifhen) Kabiren gehören dem Kreife der 
chthoniſchen, die Erzeugungskraft ber Natur ſymboliſch anbeutenden Gottheiten an. — 
Auf Kreta, Rhodos u. a. Infeln wurden die Daktylen und Telchinen als Er⸗ 
finder von Kunftwerken, befonders in Metallarbeiten verehrt und als Zauberer dargeſtellt. 


$. 12. Die Heroenwelt. Abgefchiedene Helden ber Vorzeit, Stammpäupter, 
Stäbtegeänber, Golonienführer erlangten bei ben Griechen göttliche Verehrung. Sie bils 
den eine abgefchiedene Welt für ſich, die jedoch mit ben Göttern in innigfter Verbindung 
ſteht. Jeder Stamm, jede Stadt, ja jebes bedeutende Geſchlecht hatte feinen eigenen Oe⸗ 
os, dem Fefte gefeiert und Opfer dargebracht wurden. — Der verbreitetfte und fagen- 
reichſte Oeroencult iſt der des Alkiden Heräkles (Hereules), der, urſprünglich in- 
Aegypten und Phönizien heimiſch, ſich allmaͤhlich über alle griechiſche Länder ver⸗ 
breitete und ſogar nad) Spanien und zu den celto⸗germaniſchen Völkern ger 
langte. Während er aber im Orient als Sinnbild der Sonne, als Alles bewältigender 
Naturgott auftritt, nimmt er in Griechenland eine vermenfälichte Beroengeftalt an und 
erſcheint als „Symbol ber höchften menſchlichen Heldenkraft, die durch efn unermüdliches 
Kämpfen und Bingen den Widerftand, der ihr durch ein göttliches Geſchick Überall entges 
gentritt, bamit fie fich daran erprobe, überwindet, aller Widerſacher und Raturfchredten 
Meifter,, und nach Abbüßung der menfchlichen Schwächen ben Göttern gleich wird. Gr 
ſtellt die Menſchheit dar, die ſich dermöge ihrer halbgöttlichen Abſtammung trog aller un⸗ 
gunſt feindlicher Sewalten zum Olymp emporzufchwingen vermag.” Er ſſt Sohn des Zeus 
und der Thebanerin Alkmene und Stammhaupt der dor iſchen, theſſaliſchen und 
makedoniſchen Kouigsgeſchlechter. Durch den Reid ber Hera zum Dienſt des argivi⸗ 
ſchen Fürſten Guryfiheus verdammt, vollbringt Herakles in deſſen Auftrag die zwölf 
Arbeiten, indem er ben Peloponnes und andere Länder von Ungeheuern und Raubthie⸗ 
zen befreit, die Ställe des Könige Aug ĩas in Elis reinigt, mit Hülfe des Atlas, für 
den er das Himmelsgewölbe auf einige Zeit trägt, die goldenen Apfel aus den Gärten der 
Hefperiden in Rorbafrita Holt, dann über bie Säulen des Hercules mach 
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Spanien fest, dort dem dreigefaltigen Rönig Ber yon bie Rinder entführt und hieru 
über Ballien, Italien und Gicilien zurückkehrt. Aus Afien Holt ex den Guͤrtel der Amazon 
Eönigin Hippoläte, in Aegypten erfchlägt er ben graufamen König Bufiris, und au 
dee Unterwelt trägt er den gefeffelten Kerberos weg. Aber auch er verfinkt auf einig 
Zeit in Schlaffheit und verrichtet bei der lydiſchen Königin Omphäle weibliche Dienk; 
er erhebt ſich jedoch wieder zu männlicher Kraft, unternimmt noch mancherlei Züge un 
Abenteuer und gibt ſich endlich, als ihn das vergiftete Gewand, bad ihm feine getäͤuſchu 
Gattin Deianira gereicht, dem unvermeiblichen Untergange zuführte, felbft den Klon 
mentod auf dem Berge D eta, worauf er in den Olymp erhoben und mit Hebe, der @lt 
tin der Jugend, vermäplt ward. — Im Peloponnes entfland der Mythos von bem fluqh 
beladenen Geſchlechte des Lydiers oder Phrygiers Kantalos, beffen Sohn Velo 
durch Trug und Lift ſich die Tochter und das Reich des Könige Denomaos von Glis var 
ſchafft. Geine Söhne find Atreus und Thyeftes, die Blutſchande, Kinders und Br 
wendtenmord begehen und den dadurch vermehrten Fluch auf ihre Nachkommen vertrben 
bis endlich Agamemnons Sohn, ver mit Pylädes innig befreundete Drefteß, der Nir 
der feiner Mutter Klyt ämne ſtra und ihres Buhlen Aegiſthos, durch Rüdführu; 
feiner Schwefter Iphigenia von Tauris, wo fie Priefterin eines barbariſchen Artımik 
Sultus gervefen, von den Erinyen befreit wird und bas Geſchlecht fühnt. — 


Geſchlecht ber Atriden. 
Belops 


Atreus Thyeſtes 
— — 
lytaͤmneſtra Agamemnon. Menelaos_ Helena. Aegiſthos. 
—— 
SIphigenia. Clektra. Oreftes_ Hermione. 


Zifamenos. 

In Latedämon wurden die Tyndariden, das Zwillingapaar Kaſtor und de 
lydeukes (Pollux), die Brüder der Helena, als Heroen verehrt. Mit ihnen wurde 
bie chthoniſchen Gottheiten ber Dioskuren in Verbindung gebracht, leuchtende Stat 
die als Scüger der Seefahrer und Schiffer galten, weil man glaubte, daß ihr Aula) 
die Stürme zum Schweigen bringe. — — Stammheros von Theben iſt der Phoͤriju 
Kadmos, der feine von Zeus entführte Schwefter Europa fuchte und, von einer Kuh ge 
leitet, nach Böotien Bam. Aus feinem Geſchlechte ſtammt Laio8, der aus Furcht vor diE 
Orakelſpruche feinen mit der Joka ſt e erzeugten Bohn Dedipus in eine Bergſchlucht m 
fegen ließ, dadurch aber bewirkte, daß der gerettete und in Korinth erzogene Sohn da 
Vater unberußt erſchlug, durch Löfung eines Räthfeld das thebanifhe Land von Mt 
verderblihen Ungeheuer, Sphinz, befreite und zum Dank dafür mit der Hand der 3 
wittweten Königin, feiner eigenen Mutter, beloynt warb. Als in der Folge das Land der 
ſchweren Schidfalsfchlägen heimgeſucht wurde und durch einen alten Priefter die fand 
lichen Begebenheiten zu Tage kamen, gab ſich Jokaſte felbft ben Tod, Dedipus verlieh a 
geblendeter Greis bie Heimath und fand den Tod in dem attifchen Kolonos; feine mit da 
Vaters Fluch beladenen Söhne Eteökles und Polynikes tödteten ſich gegenfeitig 9 
Kampfe und feine Tochter Antigöne wurde von dem thebanifchen Beherrſcher Kreer 
dem Tode geweiht, weil fie gegen das Verbot ben Leichnam ihres Bruders beftattet. 


2alos verm. mit 
} Iofafte. 
Debipus verm. mit 
Gteoties. VPolyniles. Antigene. 
Laodãmas. 
Auch das Brüderpaar, der geſangreiche Gemahl der Niobe, Amphion und w 
tapfere, eulenbewehrte Beth 06 gehören Theben an. Um ihre von ber Dir ke mißhanden 
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Mutter zu rachen, banden fie die legtere an ben Schweif eines Stiers und ſchleiften fie zu 
Zobe (farneſiſcher Stier). In Böotien und Attika heimiſch ift die Gage von Te⸗ 
reus, bem uralten König ber mythenreichen um ben See Kopais feßhaften Thraker, 
und feiner Schwefter und Schwägerin Prokne und Philomele, die nach Tödtung von 
Tereus' Sohn in eine Schwalbe und eine Nach tig all verwandelt wurden. — — In 
dem roßreichen Theſſalien wurzelt die Sage von den in einen vierfüßigen Pferdeleib en⸗ 
digenden Kentauren (Stiertödtern), bie mit den Lapithen große, in der bildenden 
Kunft vielfach dargeftellte Kämpfe führten. Dex gerechtefte unter den wilden Kentauren 
war ber träuterkundige Eh ir on, der Lehrer bes Asklepios und Adhilleus. — In 
Athen war Theſeus der Rationalperos. Gr galt als der Gründer der Stadt, indem er 
die zerftreuten Bewohner zu einem Gemeinweſen vereinigte. Gr ift der Sohn des ather 
nienſiſchen Könige Aegeus, aber in Korinth erzogen; nachdem er unter einem gewaltis 
gen Felsblock das Schwert und bie Sandalen bes Waters hervorgeholt und dadurch ben 
Beweis großer Stärke abgelegt, reinigt er bei der Rückkehr in bie Heimath den Iſthmot 
von wilden Räubern (Protruftes u. A.) und befreit bann die Athener von bem harten 
Zribut von fieben Knaben unb fieben Mädchen, die fie dem Eretifhen Minotauros alle 
neun Jahre darbringen mußten, indem er das Ungeheuer, bas auf einem menfchlicyen Leibe 
ein Stiechaupt hatte, töbtet und mit Hülfe des von ber Königstochter Ariabne übers 
tommenen Fadens ben Ausweg aus dem Labyrinthe wieber findet. Aegeus, in der 
Meinung, fein Sohn fei umgelommen, weil biefer vergeffen hatte, das ſchwarze Segel des 
Schiffes mit einem weißen zu vertauſchen, ſtürzte ſich verzweiflungsvoll ins Meer, das 
von ihm den Namen des ägeifchen erhalten haben fol. Theſeus hängt innig mit dem Gulte 
bed Pofeidon zufammen, zu deffen Ehren er die iſthmiſchen Spiele einfegt; auch 
in der Liebeögefchichte feiner zweiten Gemahlin PHädra mit feinem Sohne Hippolde 
t o s bewirkt Pofeidon den tragifchen Ausgang. — Die Thefeusfage hat viele Verwandts 
ſchaft mit dem Mythos von Herakles; wie biefer fteigt auch er in die Unterwelt hinab. — 

5.13. Dieitalifhen Götterſyſteme. Die alten Bewohner Italiens waren 
theild Stammverwanbte der griechiichen Pelasger, mit benen daher ihre religiöfen Anz 
ſchauungen, wie ihre Baudenkmale (Schaglammern, Theſauren u. A.) große Achnlichkeit 
haben , theils eingeborene Stämme, wie die Sabeller und Os ker, theild fpäter eins 
gewanberte Bölkerfhaften, wie im Norden die Gallier, im Süden und Often die Hels 
lenen (mehr $. 136). Tyrrheniſche Pelas ger bildeten ben Kern ber Etrusker, 
beren religiöfe und priefterliche Einrichtungen , fo wie ihre Kunftwerke, ihre Geheimlehren 
und Wahrfagergebräuche in der Folge auf die Römer übergingen. Von ben altitalis 
ſch en Voͤlkerſchaften, die einen eigenthümlichen Religionscultus befaßen, kommen haupts 
ſãchlich die Sabiner und Latiner in Betracht. — I. Der republikaniſche Fö⸗ 
derativfaat der Etrusker, beftchend aus zwölf von einer hierarchiſchen Ariftos 
kratie geleiteten ſtaͤdtiſchen Bemeinwefen, deren Mitte Zarquinii bildete, führt feine 
religiöfen Ginrichtungen auf einen ber Erbe entfliegenen Dämon, Tages, zurüd. (Die 
tagetifhen Bücher in tuscifhem Versmaße, enthaltend die Wiſſenſchaft der Blitze, 
Regeln ber Stäbtegründung und Prophezeihungen allgemeinen Inhalts, waren bie Quelle 
der verſchiedenen etruskifchen und römiſchen Wahrfagebücher.) Die etruskiſche Götterlehre 
iſt der griechifchen fehr ähnlich. Tina entfpricht dem Zeus, wie Kupra (Quiritis, Gus 
ritis, Lanzengöttin) ber Hera auch im äußern Gultus; Menerfa (Minerva) war, wie 
Pallas Athene, Erfinderin ber Flöte und der Kriegstrompete; Vertumnus, ber 
vielgeftaltete, mit dem Dionyfos verwandte Hauptgott der Etrusker repräfentirt ben Wech⸗ 
fel der Jahreszeiten (Zeft der Bertumnalien im Det.) und die Fülle und Mannichfal— 
tigkeit der Jahreserfheinungen. Die Schidfalsgöttin Rortia von Volfinii, bie ber For⸗ 
tuna von Antium entſpricht und fpäter als Göttin ber Zeit galt; die Mater Matuta 
von Gäre, bie Mutter des jungen Tags und Geburtsgättin; Summanus, ber blig- 
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bewehrte Herr bes nächtlichen Himmels, der im Cireus Mar. in Rom einen Tempel hatte; 
Boltumna, bie @öttin bes Bundestempelö ber zwölf Staaten in Bolfintiz Gilvanus, 
ber in ben Tannenwaldern von Gäre verehrte Walbgott u. a. m. waren angefehene Gott 
heiten der Etrusker, bei denen auch ber fp&ter mit ausſchweifenden Feſten (Bachans 
lien und Orgien) verbundene Bacchusbienft heimif war. Die etruskiſchen Götter zer 
fallen in zwei Ordnungen, in die zwölfobern oder verhälften Gottheiten, bunfl, 
geheimnigvoll wirkende Gewalten, bie nur beiwichtigen Raturberegungen wirkſam find, und 
in bie untere Ordnung ber gwölf Gonfentes, bie Beherrfcher der gegenwärtigen Bel 
oebnung, unter welche bie zwölf Donate des Jahres getheilt waren. Auch die Gotterklaſt 
der Penaten, der Segen, Nahrung und Gedeihen ſchafſenden und die Habe mehrenien 
Hausgötter, fo wie der Laren, der Schüger und Vorſteher gewiſſer Diſtriete und Ort, 
worunter man ſich größtentpeits Seelen der Berftorbenen dachte, gehört, wie ber Glarbe 
an einen bem Menſchen bei ber Geburt zugetHeitten Genius den Etruskern an. Die Der 
fellung ber Unterwelt, wo bie Seelen der Abgefcyiedenen (Man en) fich befinden, m 
Mantus und Mania das Regiment führen, ſtimmt ganz mit griechiſcher Borftellung: 
weife überein ; fie ift bald eine Quelle des Gegens, bald eine Welt des Gchredtens, der Ach 
enthaltsort der Furien. Menfchenopfer, namentlich von Selaven und Kriegägefangenn, 
waren bei den Etruskern nicht felten. — Bon den Etruskern, bie als abergläubiſche Br 
ehrer religidfer Gebräuche galten, nahm auch das fpäter nach Rom verpflanzte Weitle 
gungsmefen feine Entftehung. Die Weiffagungen waren theils Augurien, tel 
Zulgurien, theild Auſpicien und ihre Bedeutung fehr groß, weil in Rom und in gun 
Stalien keine Unternehmung von Wichtigkeit ohne Befragung ber Götter und Beadhtum 
der Beidhen vorgenommen ward. Augurien fanden flatt, wenn man bie Zukunft au 
dem Fluge oder Gefchrei gewiffer Wögel erforſchte (zu welchem Ende der Waprfager [Iv 
gur] einen freien Standpunkt [templum] wählte, und mit einem Krumm ſteb 
[lituus]) die Himmelsgegenben bezeichnete, von woher der Vogelflug glücklich oder ur | 
heilvoll war), ober wenn man ben Ausgang einer Unternehmung aus bem Fraße heilb 
ger Hühner zu errathen fuchte, eine Deutungskunſt, die nicht blos Priefter, fondern arqh 
alle Patrizier, bie zu Ehrenämtern gelangen wollten, verſtehen mußten. — Die Fulgr 
ratoren beobachteten die Blige, theils um fie zu ſühnen, theils um fie über bie Zukunft 
und ben Rathfchluß der Götter zu befragen ; vom Blitze getroffene Orte galten für Hei 
und wurden eingefoßt. Weiffagung (Divination) aus den Eingemeider 
(Herz, Leber u. dergl.) von Opferthieren (Aufpicien) wurde von den Harufpittd 
vollbradgt. — II. Bon den Böttern der Latiner ftimmen einige mit griechiſchen Borkk 
fungen überein, andere find eigentgümlich. Zu jenen gehört Tellus (bie Erde), Gate 
nus (Baatengott) und feine Gattin Dps (Reichthum), die mit Kronos und Rhea Aehe⸗ 
lichkeit Haben, und das vorzeitliche auf dem Acker da u beruhende GIEE andeuten; de 
mit vielen Cigenſchaften und Beinamen gefhmädte Jupiter (3. feretrius; Diespattt; 
Dijovis u. a.) nebfl feiner Gemahlin Juno, bie als Lichtſpender und Bottheiten der 2 
geöhelle erſcheinen und den gegeitigten Menfchen ans Tagesticht fördern (Juno Lacin). 
Bu ben Iegtern gehört der mit boppeltem Uingeficht dargeſtellte Janus, ber Thoͤrengett 
deffen Tempel in Rom fo lange geöffnet blieb, als bie Stadt irgend einen Krieg führt 
Mit Ianus (Dianus) verbunden if die allen Latinern gemeinfame Diana. Faunıt 
und Fauna find weiſſagende Wälbgätter; verwandt bamit war Eupercus, ber M 
Fuße des Palatinus In Kom einen uralten Tempel umd ein derühmtes Feſt, die Euperi® 
Iten hatte; Picus und Pilumnus, altrömiſche und latiniſche Götter, die mit Ackabe 
und Feldfrüchten in Bezug ftehen ; (der wahrſagende Picus (Specht) galt als Roffebändist; 
Zäger und Krieger für gleichbedeutend mit dem ſabiniſchen Mars). Cine uralte Iatinifät: 
auch den Sabineen heilige und in Rom bis zu Ende bes A. Jahrhunderts vorzugsweiſe or 
ehrte Gottheit war Veſta (Heftia), bie Böttin bes Heerbes und bes Anſaſſigkeit. In Ihr 
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zeichen Tempel auf dem römiſchen Forum wurde ein immerwährendes Feuer von 
jungfräuliden Priefterinnen Weßalinnen), die in hohem Anfepen ftanden und 
mit vielen Borrechten begabt waren , unterhalten. Große Verehrung genoß auch die For · 
tung, die Schickſalsgöttin in Pränefte und Antium, Sie ihre Or akel durch kooſe ertheilte. 
Berentina war die Bundesgöttin der Zatiner , wie die von ben Sabinern überlommene 
Beronia, in deren Hatn die Bundesoerfammlungen flattfanden. Da bie atiner ein acker⸗ 
bauendes Bolt waren, ſo gab es bei ihnen eine große Zahl agrarifcher Götter, die ſich auf 
Saat, Fruchtbarkeit, Jahresſegen und Feldmark bezogen, wie Anna Prrenna, Benusu.a. m. 
— II. Sabiner. Stammgott ber Babiner war der weiffagende Sancus, Water bed Sa⸗ 
bus. Ihre Bunbesgöttin Feronia war eine Erbgottheit, ber mon Blumen und Erftlinge 
der Ernte darbrachte; ihr mit dem chthonifchen Gotte Diespater gemeinſchaftliches 
Hauptfeſt fand auf dem Sorakte flatt. Als ein kriegeriſcher Volkoſtarum verehrten die 
Sabiner hauptſaͤchlich zwei Kriegsgötter, Mars und ben mit ipm verwandten Quirinus. 
Der altitaliſche Mars hat eine tiefere Beziehung gu Staat und Beben als der griechiſche 
Gott des Kriegögetümmeld. Man verehrte ihn anfangs unter dem Wilde ber Schutz⸗ und 
Zrugmwaffen, des Schildes und der Lanze, wie man aus der römifchen Sage von bem vom 
Himmel gefallenen und ald Reihspalladium verehrten Vunderſchilde, dem man noch eilf 
anderebeifägte, An cilien) erficht. Dem Marscultus gehört der bem ſabelliſchen Stamme 
eigentgämliche für Eolonifation wichtige heilige Lenz (ver sacrum) an, eine Sitte, 
wornach alle in einem gewiffen Sabre gebornen Menſchen und Thiere deu Göttern geweiht 
waren, worauf jene im 20. Jahre auswanderten und neue Anfieblungen gründeten, biefe 
ſogleich geopfert wurden. Auf diefe Beife find bie Picener, die der heilige Vogel bes 
Gottes, Picus (Specht), Fährte und die Hirpiner, die einem andern dem Wars ger 
weihten Thiere, dem Wolf, folgten, entflanden. Quirinus war eine uralte ſabiniſche 
Speer: ober Kriegögottheit, die nad) Rom verpflanzt und hier mit Romulus, dem 
Gründer ber Stabt, verbunden wurbe. Auch & ol (Sonne) und Luna (Mond) waren 
altfabinifche Goͤtterweſen. — — Da bie Berölferung Roms aus Latinern, Sabinern 
und Etrus kern beſtand, fo find auch alle diefen angehörenden Götter und Religions⸗ 
inftitute nach dieſer Stadt getommen. An ber Spige des roͤmiſchen Religionsweiens ſtan⸗ 
den die Pontifices ald Wächter der Staatöreligion und der Pontifer Marimus 
als Hödzfte kirchliche Autorität. Die heiligen Gebräuche wurben von Prieftern (Klami- 
ne 8) vollgogen, von benen jeber ber bedeutenden @ötter und Tempel einen ober mehrere 
befaß, worunter jedoch der auf dem Palatinus wohnende Flamen Dialis das größte 
Anfehen hatte. Dem Dienfte bes Mars fland das Prieftercollegium bee Sal ier vor; bie 
Arvalifgen Brüder dienten dem Janus, dem Zupiter und der Juno. In fpäterer Zeit, 
als die Philoſophie in Rom aufkam, bifdete man eine große Zahl von Begriffs gott⸗ 
heiten aus, denen pantheiftifche Ideen zu Grunde lagen, fo daß biefelben nur als allegos 
riſche Wegriffsbeftimmungen gelten können, fo Bictoria, Goncordia, Roma, 
Fides, Duies, Febris, Mephitis u. a. m. Die fpätern Berührumgen mit den Griechen 
vermehrten noch die Zahl der römifchen Gottheiten; auch ber Gultus ber weiffagenden 
Sibyllen, beſonders der von Kumä, umb ihre Orakelſprüche, bie fibyllinifchen Bär 
Her, fcheinen aus Großgriechenland zu flammen. — 


8. 14. Die heidnifhen Religionsfpfieme des Drients. 
1. Inder. Die Religion der Inder ift das Emanationsfyflem, wornach 
bie ganze fihtbare und unfichtbare Welt aus der Gottheit hervorgeht und nad 
großen Zwifchenräumen wieder in dieſelbe zuruͤckkehrt. Mittelpunkt Threr Reli⸗ 
gion iſt die Lehre von der Seelenwanberung (Metempfphofe. Nah 
diefer Lehre ift die menſchliche Seele nur zur Strafe, die fie in einem frühern 
Daſein (präeriftirend) verfäpuldet, dem ichifhen Körper zugeſellt und ihr 
Streben und Ziel Wiedervereinigung mit ber göttlihen Weltſeele. Darum 
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betrachtet der Inder das Leben auf Erden fuͤr eine Straf» und Prüfungsgeit, die 
man nur durch einen heiligen Wandel, durch Gebet und Opfer, durch Buͤßungen 
und Reinigungen, ober „Durch ein beſchauliches, ascetiſches Leben, das fic im 
Gontempliren der Gottheit gefällt und von den Anftedungen der befledten Welt 
rein zu erhalten fucht," verkürzen koͤnne. Verabſaͤumt der Menſch diefe Selbſ 
teinigung und ſinkt duch Entfernung von der Gottheit immer tiefer ind 
Böfe, fo geht feine Seele „wenn fie das abgenugte Gewand ihres Keibes“ ausge 
zogen hat, nad) dem Urtheile ber Tobtenrichter, wieder in einen andern oft nie: 
drigeren (Thier-)Körper und muß die Wanderung von Neuem beginnen, ind 
die Seele des Weifen, Helden oder Buͤßers ihren Gang nach Oben durch Ieud: 
tende Geſtirne antritt und endlidy mit dem geiftigen Urmwefen, von dem fie aut⸗ 
gegangen, wieber vereinigt wird. Nach der brahmaniſchen Lehre hat dal 
unter drei Hauptgeftalten (Erimurti), als Schöpfer (Brahman), Er 
halter (Wifhnu) und Zerſtoͤrer (Sima) erſcheinende goͤttliche Urme 
fen (Brahma) der Welt im Anfang eine beftimmte Ordnung gefegt, nach wel 
cher fie vom felbft ihren Gang geht. Aber von Zeit zu Zeit geräth fie in Stocken 
und Verwirrung und muß dann durch den verßörperten Wifchnu als Krifchne 
wieder hergeftellt werben. Für die achte Verkörperung (Incarnation) Wil: 
nu's gab fih Buddha aus, der Gründer des meitverbreiteten, Tugend un 
Menſchenliebe Iehrenden rationaliftifhen Buddhais mus. 


Im Anfang war nad) den Heiligen Sagen der Inder Brahma (Parabrahma) vi 
unerſchaffne Urgroße, in dem Alles feinen legten Grund und Beſtand hat und von dm 
die ganze Natur durchdrungen ift. Brahma felbft ift undarſtellbar; „die Sonne t 
der vollkommenſte Abdruck biefes erhabenen Wefens, die Andeutung feiner perfönlicen 
Sichtbarwerbung in der Natur” und darum Hauptgegenftand ber Verehrung. deßu 
man fie als Frühlingsſonne fo hieß fie Brahman d. i. ber Leuchtendez foßl 
man fie (in dee Sommerfonne) als befruchtende Kraft auf, fo wurde ft 
Bifhnu d.i.deeDurhdringer genannt; faßte man fie aber als zerflörend! 
(Feuer-) Kraft, fo nannte man fie Siwa d. i. der, durch Wachsthum fich entfas 
tende, Gott ber Bortpflanzung.” Aus biefen drei Auffaffungen des göttlichen Urmel 
gingen die brei Hauptrelighonsparteien Indiens hervor ; die Belenner des Brahmanı 
des weltihöpferifchen, allmächtigen und ewigen Lihtgottes, deſſen Gattin Garat 
vat i, die Göttin ber Weisheit und Rede, ald Urvernunft beider Schöpfung zugegen war; die 
Anhänger des in ber Geſtalt des Waffers verehrten Wifchnu, des bald ald ruhend bald 
als thätig gedachten Welterhalters, derinzehn Incarnationen (menſchlichen Verkört 
rungen) auf Erben erfchien ; und die Anbeter des unter dem Bilde bes Feuers bargeftrltit 
großen Gottes (Mayadena) Siwa oder Zerſtörers, als deſſen Gattin bie ſchrea⸗ 
liche Kali, das Symbol der zerſtörenden Zeit angefehen warb. Außer dieſer breigeftaltiget 
Urgottheit kommen noch acht Untergötter ald Welthüter vor, worunter Indra, de 
Gott des Himmels, der oberſte iſt. Die Götter thronen in ewiger Kraft und Herrlichkei 
auf ben höchſten Gipfeln des Himaͤlaya in paradieſiſchen Gärten und Paläften. — Rah 
Buddha's religionophiloſophiſchet Lehre entfland aus dem Leeren d. i. dem Alles auf 
ſich gebährenden und wieber in fi aufnehmenden ewigen Raume bie dreifache Welt: dit 
geftaltlofe ätherifche ; die geiftige Geftaltenwelt, und die materielle. Diefe Legtere von DE 
Materie zu erlöfen und die Menfchheit zur Erkenntniß des burch die Vernunft (Medite 
tion) erfaßbaren höchſten Wefens und zur Zugend, wodurch man ſich demfelben nähert, I 
führen, iſt Zweck der Erfheinung (Incarnation) Buddha's. Darum wird, obwohl di 
Belt unter der Waltung eines ftarren Schidfals (Fatum) fteht, die Freiheit des Der 
ſchen nicht aufgehoben, vielmehr dieſer nach feinen Werken gerichtet. — 
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Gegen die obige Auffafſung ver indiſchen Religion wurden dem Verfaſſer von namhafter Seite Aus- 
Rellungen gemacht, die wir, ohne ven frühern Text zu ändern, zur Ergänzung ober Verbeſſerung hier 
einſchalten: „Die brei hoͤchſten Götter, Brahma, Bifhnu, Siva, find erſt von fpätern Philos 
ſophen in ein gewiſſes Verhaͤltniß zu einander gebracht worben. Urfprünglic find fie drei Grundweſen, 
die in verfchlebenen Gegenden Indiens und von verſchiedenen Stämmen als hödfte Götter verehrt wur⸗ 
den. Auch fpäter hielten ſich die Selten an ven einen ober andern als ven höchſten. — Arahman 
(ba6 Mentrum, im Nominativ braähma) bebeutet nit: der Seuchtende, ſondern wörtlich: das 
Große, baher pas ſchlechthin große, erhabene Weſen, in welchem urfprünglich Alles ift und zu dem 
Alles zurüdfehrt. Es iſt die ewig im ſich vollenvete Einheit der Welt und aller Weſen, die als reine 
Einheit nicht perfonifictrt und nicht durch menſchliche Begriffe bezeichnet werben kann. Schon in den 
Vevas erfcheint dieß abfolute göttliche Sein al8'innerer, ewiger Lichtquell und ganz unabhängig von der 
Sonme. — Aus dieſer abfiraften Einheit, aus dem Neutrum Brabmä, das als folches immer bie Sub⸗ 
ſtauz von Allem bilvet, trat ein zweites, konkretes Weſen heraus, ein treues Abbild des Urmwefens, pas 
Mastulin Brahman (im Nominativ Brahmä). Dieß ift ver ewige Logos, die Urvernunft, welche 
vie wirkliche Welt und das Menfchengefchlecht gefchaffen Hat. Er Hat vie heiligen Bücher, die Vedas, 
Die Geſetze des Manu u. f. w. den Menfchen mitgeteilt. Diefer männlihe Brafmä wird allein im 
Kultus verehrt, nicht aber jenes abftrafte Urweſen, das al6 reine Einheit fein darſtellbares Obfekt fein 
kanu. — Viſch au iſt ebenfalls eine perfönliche Offenbarung jenes Urgeiſtes; ber Name aber bebeutet 
nit der Durch dringer“ (v. vio) fontern ber Beſchüher, Erhalter (vom ber Wurzel vi und 
der Bilbungsfilbe snu, bie wegen des Bofals in schau übergeht). In biefer appellativen Bedeutung 
Tommt ver Name noch vor. — Gr ift Erhalter, Erlöfer und ewige Herflellung der fittlichen Welts 
orbaung, inbem er zum Heil ver Menfchheit mehrmals ſelbſt Menſch wird und das Böſe befimpft. — 
Den Berehrern des Bifchgu galt er zugleich als Schöpfer, Erhalter und Zerflörer, d. i. Auflöfer der alten 
and Herfieller einer neuen Orbnung. (Dieß letztere beſonders wegen feiner Kämpfe bei feinen Verkör⸗ 
perumgen.) Bifchnu iſt nicht eigentlich als ZB affer (ober Luft) verehrt worden; es ftellt ihn gewiſſer⸗ 
mafen nur vor. Das Waffer wird dann als Princip und als Grundkraft alles Wirkligen angeſchaut. 
Der Kult viefes Gottes entſtand in Bengalen und ven Nieberungen bed Ganges, wo alle Fruchtbarkein 
umb aller Gegen durch bie Ueberſchwemmungen bes Stromes (wie in Aegypten) bedingt ift. Faſt die ganze 
imvifche Literature gehört den Bifchnuiten an. Sie find mild, verlegen und töbten fein Thier, nicht eine 
mal eine Saus! Der Bupphaismus ging aus biefer Sekte hervor. — Der Kultus des dritten 
Gottes, Sina, entfland in den gebirgigen Norblänvern Indiens und hat fi von ba aus über das 
ganze Yand verbreitet. Er Hat urfprünglich feinen Gig auf Bergen, beſonders auf dem Himklaja, umb 
if ein Berggott. Er Heißt daher auch Herr der Berge, und feine Gemahlin, Pärvati, die Berge 
geborene. Zur Erſcheinung kommt viefer Gott als Feuer. In diefer Auſchauung Liegt etwas Dops 
peltes: einmal das zerftörende und feinen Gegenſatz verzehrende Clement; anprerfeits if das Fruer 
und vie Wärme das Princip bes Lebens und her Zeugung. Danach flellt Siva die wilde Lebenskraft ver 
Natur überhaupt vor und vereinigt in fich vie 2 Seiten ver Natur: die lebenzeugende und die zerſtoͤrende 
Seite, die ewig mit einander wechfeln wie Sommer und Winter. — Der Dimft des Siva bildete bie 
elgentliche B oltsreligion in Judien, und hat einen rohen und wilden Gharakter. — Der großen 
Naturmacht, bhaväoi, welche in Berbindung mit vem Feuer Alles erzeugt, wurben blutige Opfer, 
beſonders auch Menfchenopfer gebracht. Namentlich kommen häufig GelbRopferungen vor. Man ſtürzt 
MG im wie Duelle des Ganges am Himalaja, um fi; ganz diefer abfoluten Macht hinzugeben. An 
ih iſt Gina nichte weniger als ein zerlörender ober gar böfer Gott. Er befämpft vielmehr die böfen 
Dämonen. Gein Hauptfymbol ift das Gefchlechtsglieb, der Phallus over Lingam; doch fcheint ihm 
dieß erſt fpäter bei ven fürlichen Völkern beigelegt zu fein. Au ver Stier ift ein Symbol des 
Gina. Der Name Siva beveutet als Adj. im Sanskrit „glälich,“ urfprünglih wohl „glänzend. — 
Siva's Braun iR fein weibliches Gegenbild und gar nit „Symbolder zerfiörenden Zeit.“ 
Ibr Bauptname ift Phrvati, die Bergige, Berggeborene, uch dangä, vie Schwerzugangliche, 
über bhaväni (ꝓcox) von bhava Urfprumg, Dafein, und daher Beiname des Siva. 

Die drei Hauptgätter gehören ver epifchen Poeſie an. — In ver älteften Zeit, in nen Vebas, erfheint 
brabma als Urgeift, als ideale Welteinheit; aber ale höch ſter wirklicher Gott regiert In dra, ver Gott 
des Himmels, ver über Blih und Regen gebietet, bie böfen Geiſter vertilgt und überhaupt alles Gute 
bewirkt. Die übrigen Naturgötter treten nicht fo felbfänig auf (4. B. Sonne, Morgenröthe, Tag, 
Binv, Waſſer, Feuer) und find einer hoͤhern Einheit untergeorbnet. Imbra entfpricht dem deutſchen 
Donner, Thor. Sein Name ſteht in ver epifchen Poeſie fon für Gott überhaupt wie Deus. — Bl. 
Zaffen, indiſche Alterthumekunde, ©. 755-792.” 


2. Zend⸗Volk. Ein merkwuͤrdiges Religionsfpftem hatte das uralte 
Zend: Volk in Baktrien. Es lehrte ein Doppeltes Urwefen (Dua— 
lismus), den Lichtgeiſt Ormuzd und den böfen Geift der Finſterniß Ahriman. 
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Beide haben Heerfhaaren ähnlicher, nad) Rangſtufen getheitter Geiſter (Fer: 
ver) unter ſich (Drmuzd die Amfhaspands, Ahriman die Dews mit 
ihren untergeordneten Geifter- und Dämonenfchaaren), und liegen in ewigen 
Kampfe mit einander, bis am Ende der Welt der Kichtgeift den Sieg davon 
trägt, worauf unter Vermittelung eines Erloͤſers, Sofia, das Boͤſe ver 
ſchwindet und die Menſchen felig werden und einen durchſichtigen Leib 
erhalten. Baſis des Kampfplages bildet ein den dualiſtiſchen Potenzen voran: 
gehendes Urprinzip (Zervane Akerene), Sinhbild der ewigen Zeit und des mb: 
lofen Raums ober nach anderer XAuffaffung „der leuchtende Grund‘, u 
dem durch bie Urvernunft, das Schöpfungsmwort, die zwei entgegengefegten Prin 
zipe, Ormuzd und Ahriman, hervorgegangen. — Diefer von einem alten Gefek 
geber Zoroafter (Saratoſchtro, Zerduſcht) herrührende umd in dem hir | 
ligen Buche Zend⸗Aveſta niedergelegte Glaube ging von den Baktriern 
zu den Medern und Perfern über, wo ein mächtiger Priefterftand, Ma: 
gier, bdenfelben mit einem feierlichen Cultus umhuͤllte. Verehrung des Liht 
gottes unter dem Bilde der Sonne und de6 Feuers, und Suͤhnung des böfm 
Geiſtes der Finfterniß durch Opfer (eingegrabene Menſchenopfer) und Gebete mır 
der Hauptberuf der Magier. | 

Drmuzd iſt im Allgemeinen Schöpfer alles organifen Lebens, alles ypfitiv Guten und Rein, 
der Dffenbarer der ewigen Lichtwelt, bie er in Die materielle Körperwelt hineinfährt. Damit aber id 
ine allgemeine Leben ver Inpivinmen in eine Vielheit fich fonvern ann, fo erhebt fich gegen ie 
das negative Princip, Ahriman. Der ſchaffende Ormuzd bildet Rufenweife in 6 Beitränmen 1) 1 
Licht und defien Träger, die Geſtirue, 2) das Waſſer, 3) das Erdreich, 4) bie Gewächfe, 5) aus da 
von Ahriman getöbteten Urftiere bie Thiere amitfammt ven Heilkrautern. Gier it Ahriman ofe 
bar das Brincip der Unterfäjeibung, der Differenz, indem die Ginfeit des organifihen Lebens, di. | 
Urſtier, fich zu einer Vielheit von lebenden Weſen entwidelt. Ebenſo wird 6) der Urmenft, ® 
dem Männfiches und Seibliches nicht zu unterſcheiden war, von Ahriman getöbtet, aber darauf mi 
Drmagb Der 10 DMenfenpanre beiverfei Gefhlehte, vie ans einem Biitterbaume peroormudla. | 
erfegt. Mithin gehören Ormuzd und Ahriman notfwenvig zaſammen. Das negative, böfe Brad | 
fol die @inpeit ver fitbaren Melt, vie Drmuzb geflgaffen nen die als Ginfeit chen das Gar ik | 
zu einer felhftänpigen Vielheit eutmideln. Diefes Gute, Me ewige Weltorduung, bie Ginheit ber Lich 
welt, fol verwirklicht und in das Ginzelne, Beſondere hineingebildet werten. Daher bie 
praktiſche und fittliche Richtung der perfifchen Religion. 

Das Ende diefer Gntwidlung iR aber die Zurüdführung ves Gegenſahes zu feiner Ginheit ıM 
Berfoͤhnung. Das böfe Princip, das Beich ver Finfeeni mit feinen Schaaren mich zulept Die Dir 
Band gewinwen und dann vie Welt zu Grunde gehen. Dies aber if zugleich ber Untergang des Wine 
felbſt. Es entſteht eine neue Welt, in welcher einzig das Gefeg des Ormuzd herrſcht, uud fi 
Ariman wird (nad) dem Zend⸗Aveſta) als Welchrter in dies ewige Lichtreich des Guten gurüdtehtn. 

3. Aethiopen und Aegypter. Die refigidfen Vorftellungen da 
Aethiopen.in dem uralten Priefterflaaten von Mero& und Ammonium 
und der Aegypter im Nitchate, die mit den indifchen fo wie mit manchen Bor: 
flelungen der femitifchen Völker Aehnlichkeit haben, beruhen auf a ſtronomiſchen 
und aftrologifhen Grunde und fiehen mit dem Thierkreis, mit den Plane 
ten und mit dem in Jahre und Monate, in Wochen und Tage geordneten bir: 
gerlichen Leben in vielfgcher Beziehung. Wie bei ben Indern Brahma tritt and 
bei den Aethiopen das Urwefen Jao als unfaßbar zurüd und „wird daflır unter 
dem Bilde der Sonne als Dfiris, Sommerfonne ober Gott des Lichts um 
Lebens, und als Gerapis, Winterfonne oder Bott der Finfternig und be 
Todes, angebetet.” Denn „der Grundgedanke der aͤgyptiſchen Religion tft der Gr 
genfag des Lebens und des Todes. Aegppten war eine Dafe in der Müfte und 
diefes Gebiet des Lebens umgab ringsum Unfruchtbarkeit und Tod, bie meilt 
Fels» und Sandflähe mit ihrem glühenden Sonnenbrand, ihren verderbenbrit: 
genden Stürme.” — Auch die brei Manifeftationen bes Sonne als Phtha, 
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Ruepb und Amu (der wibdergehörmte, orakelgebende Jupiter Ammon) 
entſprechen ber indifhen Trimurti. Bei den Aegyptern geftalteten fich 1 
Religionsbegriffe dahin, daß Phtha, das Symbol bes Feuers, zumeilen au 
bes Waſſers, als felbftändiger von der Materie geſchiedener Weltſchoͤpfer auftritt; 
Kneph (Knuphis) als Gott des Segens und der Fruchtbarkeit mit dem indie 
hen Wiſchnu, dem Erhalter, in Manchem zufammentrifft, Oſiris als 
befruchtende Raturkraft erfcheint. Dfiris und fein mit einem beflimmten Flecken 
verfehener Stier Apis, das Symbol des Wahsthum und Fruchtbarkeit ſchaf⸗ 
fenden Nil, genofien das hoͤchſte Anfehen in Aegypten. In gleicher Verehrung 
ftand Oſiris' Gattin und Schwefter Iſis, unter der man ſich die im Winter 
abfterbende Natur dachte, die mit Thränen den dahingeſchwundenen Oſiris 
ſucht und ſich nad) feiner Ruͤckkehr fehnt; aud als Erd» und Mondgöttin 
(mit Auhhörnern) ward fie verehrt. Im Herbft (wenn ſich Oſiris, die Sommer: 
fonne, in die Unterwelt begibt) ermordet Typhon (die Schlange) „das Sinn: 
bild alles Schädlihen und Böfen in der abflerbenden Natur“ feinen Bruder 
Oſiris mit 72 Genoſſen, und herrſcht (als Winterfonne) bis zu deſſen Ruͤckkehr, 
mo er von Dfiris’ Sohn, dem Lichtgott Horus, erlegt wird. Ihm mar das 
Krokodil „als Sinnbild alles gefräßigen Gewuͤrms“ (befonders der Schlange) 
geheiligt. Neben diefen Gottheiten fand die (angeblich mit der griechiſchen Athene 
verwvandte) Neich, eine geheimnigvolle Perfonification des mütterlihen em⸗ 
pfangenden und gebärenden Naturprinzips, die Schuggättin („das verfchleierte 
Bild“) von Sais in Unterägppten, in großer Verehrung. — Im Tempel des 
Ra (Phra) in Heliopolis ſolite fih der Vogel Phoͤnix, das Symbol ber fih 
verjüngenden Zeitperiode, alle 500 Jahre verbrennen und wieder neu aus der 
Afche erfichen. — Die Yegppter glaubten an die Fortdauer des Lebens nach dem 
Tode, an die Beſtrafung der Böfen amd bie Belohnung der Guten. Diefe fin- 
det ſtatt im Vorhofe der Unterwelt, im Saale der „boppelten Gerechtigkeit,“ vor 
dem Throne bes Dfiris, wo das Herz des Geftorbenen auf der Schaale der Ge⸗ 
zechtigkeit gewogen wird. Die Seelen der Gerechten gehen, mit der Straußfeber 
gefhmüdt, in die Gefilde des Sonnengottes ein, die Seelen der Lafterhaften in 
das Rei der Finfternig. — Auch den Glauben an die Wanderung ber 
& eelen hatten die Xegppter mit ben Indern gemein. „Ohne Zweifel fanden die 
Leider der Gerechten Ruhe im Grabe und Leben im Tode und Freude in der oͤſt⸗ 
lichen Sonnenheimath, und nur die Seelen der Unreinen, welche nicht völlig vers 
dammt wurden, werden diefer Wanderung untertvorfen gemwefen fein, welche 
wohl fo lange währen follte, bis die dadurch gereinigte Seele Aufnahme beim 
Sonnengotte finden konnte.“ 


$. 15. Germanifches und Keltifches Religionsmwefen. Auch 
die alten Germanen, bie zuerſt das formloſe Weltau ſich in das Reich der 
Duntelpeit (Nifiheim) und in die Welt des Feuers (Muspelheim) ſcheiden 
ließen, verehrten urfprünglicdy neben den Geftirnen, deren Kunde fie aus ihrer 
morgenländifchen Heimath bei ihrer weftlichen Wanderung mitgebracht haben 
mochten, und neben ber Erde (Hertha, Nerthus) das Feuer und andere Ele: 
mentarträfte, bis perfönliche Gottheiten, mit Wodan (Odin) als Allvas 
ter an der Spige, Gegenftand ihres Cultus in ihren dunklen Wäldern wurden. 
Odins Gemahlin war Srigg, die Vorfteherin der Ehen (daher Freitag, aus 
Sriatag-Friggatag) ; feine Söhne Thorr (Donner; daher Donnerflag) und 
Tiu oder Ziu (Tyr) der Kriegsgott (daher Dienftag) 5 die zwölf Afen unters 
flügten ihn in der Weltregierungz ihnen wird auch Kofi, das böfe Element in 
der nordiſchen Mythologie beigezaͤhlt. Wodan's übrige Söhne, Balder, der 
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reine, ſchuldloſe Lichtgott, Über deffen Tod die ganze Natur und alle Wem 
trauern, und Bragi, der Gott der Dichtkunſt, mit feiner Gemahlin Idunne 
der Göttin der Unfterblichkeit, find nur Halbgoͤtter. Hochgeehrt war beiden Ge: 
manen auch die Göttin der Liebe und Fruchtbarkeit Freyja (Frowa daher Fru, 
Frau; urfpränglid mit Frigga identifh wenn gleich in der Mythologie gr 
trennt; ber männliche Gott hieß Fro, daher Fron). Drei furchtbar erhaben 
Zungfrauen, Nornen genannt, find die gewaltigen Mächte, die über die Gttr 
gebieten, und der Menfchen Schiefal’bereiten. — Wie bei den Griechen Zitr 
nen und Giganten, fo fellen bei den germanifchen und feandinavifchen Vil 
tern die Riefen die aͤußern Naturgewalten dar, indeß die im Schooß in 
Erde haufenden Zwerge, mit denen die Elfen verwandt find, die Innern Re: 
turkräfte begeichnen. Nach dem Tode führen die im Kampfe gefallenen un 
von den mit Lanze, Schild und Helm bewehrten Schlachtjungfrauen (Walky 
rien) von der Wahlſtatt weggeführten Helden ein freudenreiches Leben in Wal 
balla, während die unblutig Geftorbenen bem traurigen Reiche der grimmm 
Hela (Hölle) anheimfallen. Menfchenopfer, wozu man Verbrecher, Kriegk 
gefangene und Sclaven gebrauchte, waren gewöhnlich; eben fo bei den kelti 
fen Volksſtaͤmmen, die den Weften Europa’s (Pyrenaͤiſche Halbinfel; Galim; 
Britannien) bewohnten und bei denen ein mächtiger, mit vielen Rechten, Pr: 
vitegien und Gütern au6gerüfteter und durch äußere Tracht und Infignien vom 
Volke unterfchiedener Priefterftand, Druiden, Xräger der religiöfen Gehrim 
lehre und aller Weisheit war. Zauberer und Wahrfager fpielten eine große Rolt 
bei den germanifchen und keltiſchen Völkern. — Die mit den Nymphen ut 
Par zen der Hellenen Ibereinftimmenden Feen, bie weiblichen Gottheiten, di 
ben Lebens = und Schickſalsfaden des Menfchen fpinnen, gehören den romaniſche 
Völkern an (aus fatum ital. fata franz. fee wie aus nata nee). 


Die in mehrere Klaffen und Rangordnungen getheilten Druiden, bie ihre geheime Ba 
heit als Sondergut ihres Ordens bewahrten und mittelfit Tradition erhielten, wart 
Priefter, Wahrfager und Richter. Ihr Anfehen als bie einzigen Kenner des in viele Get 
monien und Sagungen gehüllten Religionswefens, ber nationalen Gefege und de get: 
lichen und menſchlichen Rechts, der Jahresberechnung und der Heilmittel (wobei die MIR! 
der @iche eine große Rolle fpielte,) war ſehr groß, fo daß fie eine furchtbare Hierarchie BE 
deten, bie fich im Alleinbefig der Herrſchaft befand und die keltiſchen Staaten zu price | 
ſtaaten machte. Auch ein weiblicher Priefterorden, Druibinnen, im vorgeblichen BA 
von Wahrfagerkünften und Zauberkräften, war bei den keltiſchen Wölkern zu Haufe- Br 
tannien galt als die eigentliche Heimath des Druidenthums. „In ben Steinreihen 0% 
GStonehenge, den Spitfäulen von Duiberon will man Monumente der Druiden, und 5 
ben auf ftehenden Steinen quer überſchwebenden Tafeln, wie fie hin und nieder gefund 
werden, Altäre berfelben erfennen.” — Ihre Götter wurden in Heiligen Hainen burd 
Opfer und myfteriöfe Gebräuche, wovon fich noch jegt unter bem Volke Spuren vorfinden, 
verehrt. Das Druibenthum lehrte eine auf brei Körperleben beſchränkte Set 
lenwanderung, eine Bergeltung und eine Bortbauer der Seele nach den 
Tode. — Wie bie Seele auf Erden drei Cirkel des Daſeins zu durchwandern dat, 
fo auch im Ienfeits, wo fie zuerft in den Kreis der Nein eintritt, dann den Kreit “ 
Reinigung durchmacht und endlich in die Region des ewigen, ungetrübten und voten: 
menen Gldc6 Tommt. — War aud) der Druibismus Raturreligion, fo unteriht 
ex ſich doch dadurch von der orientaliſchen, daß bie Gottheiten mit mehr Perſonli at | 
auftreten. Allenthalben ftehen zwei Hauptgottheiten an ber Gpige — ein ſchaffender U" 
fegenfpenbender Gott, Weltfhöpfer und Begründer des Aderbaue und der bürgerlid® 
Ordnung, auf den britifchen Infeln Su genannt (dem bie O hfen geweiht find) und ei 
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gebärende, Wachsthum und Getreide gebende Erdmutter, gleich der griechiſchen Demeter, 
Ceridwen; die übrigen Götter find theils diefelben Weſen unter anderer Geſtalt und 
verändertem Namen, theils ihnen angehörende oder bienende Geiſter. — 


3. Begriff, Quellen und Eintheilung der Geſchichte. 


8. 16. Die Sefchichte handelt von der Entftehung, dem Wachsthum 
und dem Untergang der Staaten und von bem Urfprung, der Kraftentfal 
tung und dem Verfall der Völfer und Nationen. Denn unter der Sonne 
ift Alles einem ewigen Wechfel unterworfen und die Gefchide der Völker 
gleichen benen des einzelnen Menfchen. Jede Nation hat eine fröhliche Ju⸗ 
gendzeit, wo alle Kräfte fih entwideln; fie hat ein reifed Mannes- 
alter, wo Größe nad) Augen mit Blüthe im Innern verbunden ift; fie hat 
ein Greifenalter, wo die Kräfte ſchwinden, und die Nation zuletzt einer 
mächtigern exliegt oder weichen muß. In der erflen Periode. bilden die 
Kriegsthaten ben Hauptgegenfland der gefchichtlihen Darftelung ; in 
der zweiten bie Staatöverfaffungen, dad Gerichtsweſen und die 
Literatur; in ber dritten die Parteifämpfe und bie verwidelten (com⸗ 
plicirten) Zuftände einer verfeinerten und übergebildeten Welt. Dabei erlangt 
man bie Eehre, daß Vaterlandsliebe (Patriotismus), Bürgers 
tugend und Einfachheit der Sitten Reihe und Nationen groß 
machen, Selbſtſucht (Egoismus) und die daraus hervorgehende Par⸗ 
teiung, Genußſucht und Verweichlichung fie zu Grunde richten, 


$. 17. Da Reihe und Nationen beftanden, ehe die Schreiblunft in 
Anwendung kam, die Menfchen Kriege führten und bürgerliche Einrichtungen 
trafen, ehe fie ihre Thaten aufzeichneten, fo haben wir über die ältefte Ges 
fchichte fehr dürftige, aus unzuverläffigen Quellen gefchöpfte Nachrichten. 
Denn bald beruhen fie auf Dichtungen und Volksliedern, bald auf 
mündliher Erzählung (Zradition), die fih von Mund zu Mund 
fortpflanzte, aber durch die Uebertragung fremdartige und fabelhafte Zuthaten 
annahm, bald gründen fie fich auf gefhichtliche Denkmale, als Gränzfleine, 
Grabhügel, Monumente, Truͤmmer uralter Bauwerke, Infchriften, Münzen, 
GSeräthe, Waffen u. drgl. Daher ift die ältefte mit Sagen, Mythen und 
Dichtungen durchflochtene Geſchichte fabelhaft (mythifch) und mehr für 
die epifhe Dichtkunſt, die mit Vorliebe ihre Stoffe aus der Her oen⸗ 
zeit (Heldenalter) wählt, als für die Geſchichtſchreibung von Bedeutung. 
Diefe wird erft zuverläffig, wo gleichzeitig oder doch dem Raum und der Zeit 
nad) nicht allzufern lebende Schriftftellerung berichten, was fie erlebt, erforfcht 
oder durch Erzählung vernommen haben. Mit der Zunahme der Eultur gewinnt 
dann bie Kenntniß der gefchichtlichen Ereigniffe immer mehr an Licht und 
Wahrheit, bis zulegt die Weberfülte fohriftliher Urkunden dem 
Zorfcher neue Dunkelheiten und Schwierigkeiten anderer Art bereitet. 
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uralte epifche Metiongldichtungen und Volkslieder wurden Höufg von & 
ſchichtſcheeibern als Quellen für die ältefte Gefchichte benuſt; fo von Linius bei der t⸗ 
mifhen Gedichte, von Paullus Diacomusund Jornandes bei ber Geſchichn 
bee Langobarden und Gothen, von Saro Grammaticus in der däniſchen 
Geſchichte ; aber in diefem Falle ift in ber älteften Gefchichte auch immer Dichtung nd 
geſchichtliche Wahrheit fo vermiſcht, daß eine Scheidung unmäglic erſcheint; bie Verfukt | 
einer erflärenden Deutung aber führen häufig auf Abwege, indem dabei Phantaſie und ver 
gefaßte Meinung oft alauthätig mitwirken. Aehnlich verhaͤlt es ſich mit den mytpolsg: 
Then Sagen als geſchichtlichen Quellen; die durch fymbolifche Deutungen daran 
‚gewonnene hiftorifche Ausheute ift Höchft unſicher. — Wichtiger find Münzen und Ir 
ſchriften, namentlich für die fpegielle Gefchichte, wie Landſchaften, Städte, Infeln u.1.n. 
Berner Grabmäler mit den ſich Häufig darin befindenden Sarkophagen, Berätpicaftn, 
Wappen, Urnen und dergl. Für die Geſchichte der Kelten und Germangr fand 
djeſer Beziehung die fogenannten Hunengräber, bie man im nördlichen Deutflant, 
Jo wie in den Nieberlanden, England, Schottland, Frankreich u. a. O. vorfindet, vor 
Wichtigkeit, Dan nerfteht darunter „alle aus der heibnifchen Vorzeit ſtammenden Grat: 
mäler, die theils in großer Menge und in Reihen geordnet, theils einzeln auf Anhöhen, u 
Wäldern und entlegenen Gegenden fi vorfinden, bald in Hohen, bald in unbebeutentn 
‚Erdanfwürfen von abgerunbeter Form beſtehen und entweder bie Reſte vechrannter ide: 
oder unverbranntar Genippe, fo wie Urnen und andere Gefäße, Waffen und verſchieden 
Geräãthe des häuslichen und öffentlighen Lebens non Stein, Horn und Metall enthalten." 


$. 18. Bor Sefindung der Buchd ruckerkunſt (1440) wurden bie hi: 
riſchen Nachrichten, fo wie alle Werke der Literatur blos gefchrieben und al 
Handfhriften (Manuferipte) im Bibliotheken aufbewahrt. Bm 
diefen auf Pergament oder Papyrus gefchriebenen Manufcripten, bie Jahr 
Hunderte lang (manchmal verwifht und neu beſchrieben, Palimpfefte) in 
Staube der Kloſterbibliotheken gelegen und deren Vervielfältigung bucd # 
ſchreiben fehr Eoftfpielig und mühfam mar, wurden fpäter gedruckte Ausgabe 
veranftaltet, welche bie Verbreitung ber Geſchichtskunde und die Erkenntniß da 
geiftigen Erzeugniffe des Alterthums fhnell foͤrderten. Doch hat man auch jehl 
noch handſchriftliche Urkunden, von denen der Geſchichtforſcher Einſicht nehmm 
muß, hefonders wenn er bie verwickelten Ereigniſſe und Zuſtaͤnde unſerer Zi 
darſtellt. Diefe beftehen in Briefen, Verträgen, Denkſchriften u. dgl. und bet: 
ders in den Aktenftücen der Diplomaten (Geſchaͤftsfuͤhrer der Fuͤrſten un 
Regierungen) und werden in Archiven aufbewahrt. — Eine nad Jahr 
geordnete gefhichtliche Zuſammenſtellung von Begebenheiten ohne innen Zuſau⸗ 
menhang heißt ‚Chronik; die pragmatifche Geſchichte ſucht die Dr 
‚müpfung non Ueſachen mad Wirkungen in den Begebenheiten und ben innım 
Gang und Zufammenhang her Erſcheinungen und Tharfachen nachzuweiſen. 

-$. 19. Indeſſen genügt es nicht zu wiſſen, was gefchehen ift, fondern mat 
muß auch den Drt und bas Land kennen, tw o und diegeit wann etwas geſchehen 
iſt. Jenes lernt man buch die Geographie oder Länderkunde und Tope 
graphie ober Ortskunde, dieſes duch die Chronologie ober Beiskundt- 
Nicht bei allım Völkern jedoch iſt die Zeitrechnung (Hera) gleich; denn wih 

„rend bie Kriftlichen Nationen von der in bie Regierungszeit .bes Kaiſers Auge 
ſtus fallenden Geburt Jefu an-vorwärts und kuͤckwaͤris zählen, rechnen di | 
Juden von Erfhaffung der Welt (über 5600 Jahre), die mohammt 
daniſchen Völker von der Flucht ihres Prophetm (Hedſchra 16. Zuli [71 
Die Griechen zählten nah Olympiaden, die im 3.776 v. Ch. ihren Anfas | 
nahmen, die Römer bezeichneten ihre Jahre nad) den eegierenden Gonfuln m | 
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nach Erbauung ber Stadt (u. e. 753 vor Ehr.); andere Boiker nahmen audere 
Ausgangspunkte. Auch bie Genealogie (Geſchlechterkunde) kann als hiſto⸗ 
riſche Hülfswiffenfchaft gelten, in ſofern fie durch tabellariſche Darſtellung der 
Geſchlechtsfolgen den Zuſammenhang fuͤrſtlicher Familien und Dynaſtien erläus 
tert und veranſchaulicht. 


$.20. Zur leichtern Ueberſicht theilt man die Weltgeſchichte In folgende 
Hauptzeitalter: I: die alte Welt, wo republikaniſche oder deſpotiſche Staats⸗ 
formen und heidniſcher Cultus vorherrſchen. Dieſe findet ihr Ende durch bie 
Boͤlkerwanderung (im 5. Jahrh. n. Chr.), welche II. das Mittel- 
alter herbeifuͤhrt mit den complicirten Zuſtaͤnden des Feu dalnexus, mit 
ſtrenger Sonderung der drei Stände, Wehr:, Lehr⸗ und Naͤhr⸗Stand (Adel, 
Geiftlipkeit, Bürger und Bauer) und unter dem Einfluß der päpftlichen und 
prieflerlichen Hierarchie. Diefer Einfluß wird gebrechen durch die Refors 
mation (1517), nachdem zuvor die Entdedung von Amerika (1491) 
und dad Aufblühen der Künfte und Wiſſenſchaften den befchränfe 
ten Gefichtöfreid des Mittelalterd erweitert. Dadurch entfteht TIL. die Neu: 
zeit mit Hebung des Buͤrgerſtandes und der auf ſtehende Heere gegründeten 
Sürftenmacht, bis die Verfaffungsfämpfe, die in der franzöfifhen Res 
volutiosn (1789) ihren Höhepunkt erreichen, die neuefte Zeit einleiten, 
deren Haupt: Zenbenz Gleichſtellung der Stände und Theilnahme des Volks 
an der Regierung iſt. 


A. Morgenländifche Völker. 


8.21. Geographiſcher Abriß von Afien. Mitten durch Aſien zieht 
fi mit vielm Abwechfelungen von Erhebungen und Senkungen ein unermeßliches 
vom ſchwarzen Meer bis nad) Korea ſich erfiedendes und von Weſten nach Often 
ſich faſt facherformig erweiterndes Hoch laud, im Norden durch den Alt ai und 
andere Bergketten, im Süden durch das mythenreiche Wundergebirge des Him&- 
laya von den umliegenden Tieflaͤndern getrennt. Durch das Hin duk hu⸗ 
Gebirge (Paropamifus) wird diefes Hochland in ein größeres, öftliches, und 
in ein kleineres, weftliches Plateau gefchieden. Es bildet die Kerngeſtalt Afiene, 
um bie fih das Tiefland in fünf Hauptgruppen anfchlieft, zwifchen welchen fid) 
wieder mehre Heinere vom großen Hochlande durch Gebirge ‚getrennte und größten» 
theils als Halbinfeln weit ind Meer hervortretende Hochlaͤnder erheben. Unter die⸗ 
fen find die arabifchsfprifche umd die vorberindifche Halbinfel am bedeu⸗ 
tendfien. Die Gebirge Afiens, die den Süd-, Nord: und Oſtrand des mits- 
leren Hochlandes bilden, gruppiren fih um folgende Hauptfpfleme: 1. Das ganz 
Klein=Afien in zwei Richtungen durchziehende Tau rusgebirge mit dem my⸗ 
thenzeihen Ararat. 2. Das bei den Alten unbeſtimmt und meit gedachte 
Im ausgebirg, als deſſen oͤſtliche Fortſetzung der Himalaya (Emodi⸗-Berge) 
mit den paradiefifchen Urfigen ber Menſchheit in feinen an Hausthieren, Ge⸗ 
treide, Garsenfrüchten und Obft zeichen Abhängen, und als weſtliche der feit Ale: 
anders Erobewuingsjug unter dem Namen des indifhen Kaufafus bekannte 
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Paropamifus (Hinduthugebirge) angefehen ward. 3. Das Hk 
gebirge des Altai mit feinen Fortfegungen nach Often (Daurifche Berg) 
und nah Welten (Muztag, Thian: Schangebirge). A. Die auf da 
Srenzfcheide von Aften und Europa im Nordoften des kaspiſchen Meeres fic hir 
stehenden Hyperboreifhen Berge (Ural). 5. Der hohe mit ewwigem Sicher 
bededte Caucaſus zwifhen dem kaſpiſchen und ſchwarzen Meere. 6. Du 
Khingkan Gebirge, moburd das hinefifhe Tiefland von dem grofa 
Hochlande getrennt wird. — Nur der Süden und Weften Aſiens, wo Cult 
ſtaaten mit fortfchreitender Bildung und wechſelnden Staatsformen ſich entwidk: 
ten, Indien, die perfifhe Monarchie, die Staaten in Mefopotr 
mien, Syrien, Klein=Afien u. a. find Gegenftand der Gefthichte; dad 
flabite Chinefenreich im Dften dagegen und der von wandernden Nomaden 
fämmen (Scyt hen) bevoͤlkerte Norden, wo nur Zuftände von längerer on | 
türzgerer Dauer, theils, wie in China, mit einem Anſtrich äußerer Civilifatin, 
" theils, wie bei den Scythen und Sarmaten, in ber nackten urſpruͤnglichen Roh 
fi) den Blicken des Forſchers darbieten, haben keine Geſchichte. Die Bewohnn 
Aegyptens, obwohl zu Afrika gehörend, werben vermöge ihrer aus Aa 
flammenden oder doch damit verwandten Eultur und Einrichtungen ben morgen 
ländifchen Völkern beigezaͤhlt. 


I. Die Halbinſel Klein-Afien war von verſchiedenen Völkerſchaften thraziſchu 
ſyriſchen, phöniziſchen und unbefannten Urfprungs bewohnt und an feinen brei Küften mt 
griehifchen Colonien Überbedt, deren Gebiet ſich oft weit ins Land hinein erſteten 
und die großen Einfluß auf den Bilbungsgang und bie Lebenseinrichtungen der Urbermohnt 
übten. Seine weltgeſchichtliche Bedeutung „liegt in der vermittelnden Stellung zwilde | 
Hochaſien und Europa und der gegenfeitigen Berpflanzung von Gultur.” Das an Buhtn 
und Vorgebirgen reihe, von Zlüffen und waldbebedten Bergen durchſchnittene Land mi 
einem fchönen gemäßigten Klima war für Handel und Schifffahrt ſehr geeignet und u 
Biegen und Schaafheerden, wie an Produkten aller Art (Getreide, Wein, Del, Sübkühtn, 
Rauchwerk, Wolle, Marmor und Metallen) reich und fruchtbar. — Hauptgebirg if da 
weitverzroeigte Taurus, von bem ſich zwei nördliche Arme, ber eine an die Suͤdoſtküli 
des ſchwarzen Meeres bis nach Kolchis, ber andere durch Armenien längs der &it: 
küſte des Tafpifchen Meeres ausdehnen, indeß ein füdlicher Arm durch Gilicien („ni 
eifche Päffe“) nach dem Euphrat zu läuft und jenfeit des Zigris unter verfchiedenen Ar 
men ſich durch Medien, Parthien, Gebrofien u. a. erſtreckt. Zu feinen bebeutenbdften He 
in KleinsAfien gehören ber Ida, Olympus, Sipylus, Tmolus u. a. Haupifläft 
find: 1) Zum Waffergebiet des ſchwarzen Meeres (Pontus Eurinus), Phr 
fis, Halys, Parthenius und Sangarius; 2) des Marmormeers (Prr 
pontie), Rhyndacus (Luculus Sieg Über Mithridates 73 v. Chr.), Branicak 
3) des ägeifchen Meeres, Scamander, Hermus, mit vielen Rebenfläfft, 
Cayſtrus, Mäandrus; 4) des innern (Ipeifchen) Meeres, an der Gübkift 
Blaucus, Zanthus, Ceſtrus, Eurymedon (Seeſchlacht, 469, Salycadnut 
Friedrich Barbaroffa + 1190), Eydnus (Aterander), Sarus. — Landſchaften: 1) MY 
fien, mit dem Gebiete von Troja (Il ium) und den Ruinen des unter der macebonildt! 
Herrſchaft neu entftandenen Reu⸗Jhium, fühlich vom alten; die wichtigften Gtät 
waren griechiſchen Urfprungs und gehörten dem äolifchen Bunde an ($. 59). 2) 8 
dien, vulkaniſch, weinreich und fruchtbar , aber von häufigen Erdbeben heimgefucht. Dei 
urſprünglich ſtreitbare Volk wurde ſeit Cyrus verweichlicht; reich durch Handel und Is 
duſtrie, verfiel es in Wolluſt und Sittenloſigkeit, ergögte ſich an Flotenſpiel und Bretfptl 
und erfand Wirthshäuſer und Garküchen. Die Küftenftädte gehörten zum ion iſchen 
Bunde ($. 59); im Innern des Landes find zu merken: Sardes, Refideng ber pi" 
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ſchen Könige und dann ber perfiihen Gatrapen; Thyatira mit Purpurfärbereien, 
Apollonia, Magnefia am Sipylus (Schlacht 190); unter Tiberius zerftörte ein 
Erdbeben die meiften Städte. 3) Earien, von einem rauhen, kriegeriſchen, durch See⸗ 
täuberei berũchtigten Volke bewohnt, das ald Söldner in fremde Kriegsdienfte trat und 
eine eibgenöffiiche Berfaflung mit einer gemeinfchaftlichen, am Bunbestempel bei Stratos 
nicea abgehaltenen Zagfagung befaß. Zu ihren bebeutendften Städten gehörten: die von 
Marmor erbaute ehemalige Refidenz ber kariſchen Könige Myläſa; ferner Magnefia 
am Mäander, Tralles, Alabanda (rei) und üppig) u. a. 4) Lyeien, ein gebirgiges 
2and, an beffen Küfte mehrere gricchiſche (doriſche) Golonien waren: Patära, Myra, 
Phafelis; die Einwohner lebten in einer republikaniſchen Bunbesverfaffung, waren 
freiheitliebend und kriegeriſch, aber wie ihre Nachbarn der Geeräuberei ergeben ; ihre bes 
deutendfte Stadt war Zanthus. 5) Pamphylien, ein gebirgiges, von wildftrömenben 
Bergwaffern durchſchnittenes und von rauhen, dem Piratenleben ergebenen, aus „allerlei 
Bott” gemifchten Bewohnern bevölkertes Land, mit griechiſchen Golonien (Afpendus, 
argiv.). 6) Cilicien, theild eben mit Getreibefelbern bedeckt, theils walbig, mit Cedern 
und Zannen (Schiffbauholz) bewachfen; die Bewohner waren kühne, verwegene See⸗ 
räuber mit feften Piratenkaftellen. Die bebeutendften Etädte lagen an ber Küfte und 
waren griechiſchen Urſprungs, Selinus (wo Zrajan flarb), Seleucia, Tarfus 
(Geburtsort bed Ap. Paulus, mit einer hohen Schule), Iſſus (Schlacht 333). Won der 
argivifchen Stadt Gold (fpäter Yompejopolis) fol das Mdrt Sol cismus hers 
tommen, ‚weil fich bie Einwohner im Umgang mit den Gingeborenen einen ſchlechten Dias 
lekt angewöhnt hatten, 7 und 8) Rördlich bavon lag Kappadocia und Klein-Armenien, 
ein rauhes, gebirgiges, an Binnober und Pferden reiches und von einem forifchen Volks⸗ 
flamm bewohnte Land, wo erſt die Römer ftatt der frühern Burgen und offnen Flecken 
Städte anlegten, darunter Caeſarẽa (ehemals Mazaca), Tyana (Wunberihäter 
Apollonius); Melitene in einer fruchtbaren Gegend; Nazianz (Eregorius), Nicos 
pðlis (von Pompejus erbaut) u. a. m. Weſtlich davon 9) Lycaonien, mit ber Stadt 
3conium und vielen Schafheerden, und das von einem abgehärteten, räuberifchen Bergs 
volE bewohnte Iſaurien, deſſen Sinwohner als Führe Guerillatämpfer ihre Freiheit ſelbſt 
gegen die Römer behaupteten und einft ihre Hauptflabt Iſaura im Krieg gegen Pers 
diccas anzündeten und fid) in ben Flammen töbteten. 10) Piſidien, der Wohnort eines 
freien, tapfern, dem Piratenleben ergebenen Völkchens, mit den Städten Antiodhia 
(Pifidia) und den angeblich lacebämonifchen Pflanzftäbten Selge und Sagalaffus. 
11) Phrygien, gebirgig und vulkaniſch, aber fruchtbar und reich an Marmor, befonders 
bei der Stadt Synnada, mit Gelänä, Apamẽa, Goloffä (Paulus Brief), ber 
veichen Hanbelsftadt La o die ẽ a (durch das erwähnte Erdbeben zerftört), Doryläum 
u. a. 12) Galatien, im 3. Jahrhundert vor Chr. von einem celtiſchen Volksſtamm nach 
langen Raubzügen befegt und in drei Stämme und zwölf unabhängige, aber durch eine 
ZTagfagung verbundene Gaue (Tetrarchien) getheilt, über die Pompejus ben König Des 
jotarus einfegte. Sie waren tapfer, von hoher Geftalt und gefürchtete Miethtruppen. 
Städte: Peffinüs (Verehrung des ſchwarzen Steins), Sordium (uralte Reſidenz 
phrygiſcher Könige ; gordifcher Knoten), AnchHra mit Garavanen-Hanbel; Schafheerden 
der Reichthum des Landes. 13) Bithynien, ein fruchtbare, durch Viehzucht wohl⸗ 
habendes Land, an beffen Küfte reiche griechiſche Handelsſtädte fich befanden, wie Cius, 
Aſt ã cus (megar., Hannibald Todesort), wo in der Nähe fpäter die große und blühende 
Stadt Ricomedia angelegt wurde, Chalcẽ don (Byzanz gegenüber, megar.), Ges 
vaclda u.a. Im Innern waren Prufa am Olymp, die regelmäßig im Viereck gebaute 
Stadt Nicäa, Bithynium u. a. merkwürdig. 14) Paphlagonien, mit der großen 
und geſchmackvollen Stabt Amaftris und ber reichen griechiſchen Handelsſtadt Sin õ pe 
GC. 59.2). 15) Pontus, ber norböftliche Küſtenſtrich am ſchwarzen Meer von verſchiedenen 
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ſtreitbaren Barbarenvölkern (darunter bie ftahlarbeitenden Ghalyber) bewohnt, reik 
an Obſt, Honig, Wolle und Mineralien; unter ben Gtäbten find außer ben griechiſcha 
Colonien, Seräfus und Trapẽ zus, befonders gu merken Pharnacta, Amaſie 
Gaterſtadt des Geographen Strabo), Comäana Pontica mit einem berühmten Zn 
pel und Orafetz Neocäfarta, Bela (bekannt durch Gäfars Sieg über Pharnace), 
Gebaftia u. a. Kieinafien war vorzugsweiſe der Sig wollüſtiger und unfittlicher Ri: 
gionseulte mit unzüchtigen Gebräuchen (Priäpuscult, EybElebienft u. a.). 

II. Die Gaucafusländer, Sarmatia, Geythia. 1) Colchis galt für eine m 
einem zurückgebliebenen Ueberreſt des Heeres bes Seſoſtris gegründete ägyptiſche Coloni 
reich an Hanf, Flachs (Leinenweberei), Schiffbauhoiz, Honig und Wachs; mit den Städia 
Dioscurias (ſpaäter Sebaſtopolis), Archaopolis u.a. 2) Iberien, ein vom Ful 
ECyruo durchſtromtes geſegnetes Land, deſſen Bewohner, mediſch⸗ aſſyriſchen Urſprung 
in vier Kaſten getheilt waren. 3) Albanien, von einem armen friedfertigen, im Kita 
und Bogenfchießen geübten Wolke bewohnt (den Worfahren der Alanen); fie zerfickni 
zwölf Borden und hatten bie Sitte, dem Verſtorbenen feine ganze Habe mit ins Grab r 
geben. — 4) Das als afiatiſches Sarmatien bekannte Land zwiſchen Don (Tanais) u) 
WBolga (Rha) war von verfchiedenen uncultivirten Völkern bewohnt, die den Gelamst 
namen Sarmaten oder Sauromaten führten und mit ben an der Küſte angelegin 
griechiſchen Golonialäbten (Pitgus, Sinda, Phanagoria, Tanais u.) 
Tauſchhandel trieben, indem fie Pelzwert und Sclaven gegen Bein und Kleidungsiik 
eintauſchten. — 5) Die großen, theils aus Gebirgsgegenden, theild aus Steppen uf 
Gratebenen beftehenden und von den Fläffen Orus (Amu) und Jarartes (Gitm) 
durchſchnittenen Länderſtrecken ofhwärts vom Bafpifchen Meer, waren von wilden Rem 
denvoͤlkern, Scythen, bewohnt, bie in Zeiten ober bebedten Wagen wohnten, als Reis 
und Bogenſchützen in den Kampf zogen und aus ber abgezogenen Haut ber erfchjlagna 
Seinde Pferdegeſchitr, ans ihrem Schädel Trinkgefäße bereiteten. Sie ftanden unter eir 
seinen Stammhäupteen, denen ein König mit ber unumfdränkteften Gewalt übergeotd 
net war. Die Kriegögefangenen wurden geblenbet und zum Melken und Bichmarte 
gebraucht; mer nicht wenigſtens Einen Feind erſchlagen, durfte bei Gelagen nicht co 
dem im Kreife umgebenden Chrenbecher trinken. Die wilden, flreitiuftigen Maffese 
ten, Saken u. A. wurden zu ihnen gerechnet. 

. I. @erten und Indien. Das unter bem Ramen &er\ca (Beibenland) den Auu 
bekannte Oſtland umfaßte einen Theft der Eleinen Bucharei und das nordweſtliche Chi 
Die Bewohner werben geſchildert ats ein friebliches, Ruhe und Gemachlichkeit lieben) 
Bolt, das ungeachtet eines lebhaften Garavanenhandels mit bem Norden und Weſten al 
Umgang und Verkehr mit andern Vötkern mieb, große und reiche Städte bewohnte un « 
ſchonſten Seidenftoffe lieferte, Angaben, die noch jegt auf die Ghinefen paſſen. — In dien 
ſchon In alter Beit wegen feiner koſtbaren Erzeugniſſe Ziel und Mittelpunkt bes Garen 
nen« und Seehandels befigt mit feiner Abtvechfelung von Küfen= und Binnentand, dei 
und Ziefland die größte Dannicfaltigkeit in Klima, Erzeugniffen und Wolksleben. 3? 
Norden und im nordlichen Oſten und Weſten durch himmelhehe Gebirge, darunter Wi 
40 Meilen lange Himalaya mit dem Dhamwalagiri, in den ſüdlichen Zeilen u# 
Meer begrenzt, bildet Indien „einen geographiſch, Mimatifcd) und hiſtoriſch abgerhlefen® 
Sontiaent”, von ber Ratur zur Entfaltumg eines eigenthümlichen Culturlebens in fein? 
Innern beftimmt. Durch die nad) Suden laufenden Senkungen entfteht zwiſchen dem tie 
fenmäßigen Gebirge mit feinen Gchnechöhen und ber indiſchen Ebene ein Grufenlantı 
duch das die auf dem Himalaya entfpringenden größten Gtröme ſich ergieben (von da 
Nordſeite beffelben ber Indus und Sutletſch, von ber Gäbfelte der Jamure 
Gangeds und Brahmaputra) und dem fübwelichen und füdöfttichen Meere 3 
Die Weflgenge bilbet das Brahugebirge mit dem Oochlande von Kelat, bie Of 
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das von ber Natur seichbegabte Aſſa m. — Das indiſche Ziefland zerfällt in 
das eigentliche Hinduſtan oder Insuss und Bengeögebiet, das vom Himalaha bis 
zu bem unmegfamen, bicytwalbigen und von wilden Thieren bewohnten Binbhjages 
birg und vom weftliden bie zum öflichen Meere reiht, und in das tropifche Tafelland 
Dekhan. — Das weſtliche Hinduftan iſt das Indus⸗(Sind⸗) Gebiet mit dem 
Fünfftromiand (Pendſchab), deſſen jett groͤßtenthells muhamımebanifche Boͤlker Nach⸗ 
kommen ber alten Inder find; das mittlere hoͤchſt fruchtbare Hinbufan mit 
dem heiligen Jluſſe Sanges war der Hauptfig ber indiſchen Gultur, Beligion, Ins 
duſtrie und Brieftermadht, Hier befanden ſich die bebeutendften Gtäbte des Landes, am 
Sanges die Hauptftäbte uralter Königsdynaſtien Haflinapura und Pratiſthana mit 
ihrer ehemaligen Pracht und Hettlichkeit und Benares, ber Sig inbifcher Weiöheit, 
Eultur und Gelehrfamkeit; und am Jamuna das alte Indrapraſtha, Deihi’s Vor⸗ 
gängerin, die Krifchnaftadt Mat hura und bie alte Rıfibom; Agra, nunmehr in Trüm⸗ 
mern. Am Bufammenfluß der beiden Ströme liegt die Pilgerftabt Allahabab, einer der 
vielen Walfahrtsorte des Landes. Das öftliye Hinduftan. umfaßt „das fruchtbare 
und menſchenreiche Land Bih ar voll altindiſcher Grinnerungen mit den Ruinen der einft 
blũhenden Hauptſtadt Palib ðt hr a am Aufammenfluß des Cona mit dem Banges obers 
halb bes jegigen Patra und in feinem fäblichen Theile das reichbewäfferte, üppig fruchts 
bare, aber feuchte, heiße und erſchlaffende Bengalen mit ber Hauptflabt Galsutta.“ 
Die Halbinfel Dekhan beftcht aus dem innern durch Stromthäler und wilde Schluchten 
zerriſſenen Hoch lande, und dem an den Küften binziehenden fruchtbaren Zieflande, 
Zenes enthält 1)das fruchtbare Pandja mit dem Fluß Kavery, mit bem durch Perlen⸗ 
fiſcherei bekannten Borgebirge Kumari (Gemorin), mit Trümmern alter Gtäbteund 
Zempel (Pagoden) und mitber ehemaligen Rajareſidenz TZoniore. 2) Das waldreiche 
gebirgige Gebiet von My fore mit der berühmten Hauptfladt Zippo Sapibs und Hyder 
Alis, Seringapatam; 3) dad Gebiet bes Fluſſes Kiſt na (Krifchna) mit bem alten 
Reiche Karnata, worin fi unweit der jegigen Rajarefivenz Hyberabad bie berühms 
ten Diameantgruben von Golkondae und bie Grottenwerke von Ellor a befanden. 4) Das 
Gebiet des Godawery (Godavari), des nördlichften und Längften Fluſſes in Dekhan, 
wo in Beran ein alter prieſterlich eingerichteter Brahmaſtaat war, an deſſen norböfttidem 
Küftengebiet Or iſ ſa am Maharada noch viele Tempel und Heiligthümer enthält. — Auf 
der Oftkäfte von Dekhan (Goromanbef), wo jegt die Europäer blühende. Hanbelönies 
derlaffungen befigen (Madrad, Pondichery u. A.), befanden ſich im Alterthum brei indiſche 
Königreidye, von beren einiger Pracht noch die Trümmer ber fieben Pagoden an ber Meer 
testüfte bei dem DorfeMahamalajapura Zeugniß geben, und bie Wefttäfte mit dem 
Gih atge birge enthielt vier Brahmareiche, darunter das zerriſſene Küftenland Kanlara 
mit den berähmteften Felſentempeln Indiens auf den Inſeln ETephantine und Salſette 
unmeit Bombay und dad Küftenland Malabar mit Kallicut (Kalikodu). Das füdliche 
Indien mit der dazu gehörigen Zimmetinfel &eylon (Zaprobane) war feiner Hohen drucht⸗ 
barkeit und feines herrlichen Klimas wegen ſchon in alter Zeit Ziel der Handelöreifen. 

IV. Atiana. Die Länder zwiſchen Inbien und Perfien vom arabifhen Meer bis 
zum Paropamifus (Hindukhu), in den heutigen Gebieten von Beludſch iſt an und 
Afghantftan, und jenfeit jenes Gebirges bis an die Küften des kaſpiſchen Meers, 
waren größtentheits Weftandtheile ber großen perſiſchen Monarchie, wurden aber erſt durch 
die Feldzüge Aleranders bes Großen, ber in allen biefen Läntern Etädte mit feinem 
Ramen (Alerandria) anlegte, den Europäern zugänglic) und bekannt. Die eingelnen, 
großentheils aus Gebirgsgegenden und Sanbmüften beftehenden, aber doch von Garar 
vanen burdjzogenen Landfchaften finb folgende: 1) Gedroſia, 2) Drangianaam 
Himend (Erymanthus), 8) Aracho ſia ofhwärts bis zum Indus mit ber karzeſten Ver⸗ 
bindungsftraße zwiſchen Indien und Perſien (Seweftan, Kandahar und das ſudweſtliche 
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Kabulitan), 4) bie freien, ſelbſtandigen Bewohner der ſüdlichen Abhänge des Yaropamiin 
MPeſchaur, Kabul u. %.), die den Gefammtnamen Paropamifadä führten und ek 
von Alerander unterworfen wurden. 5) Das fruchtbare Gebirgsland Aria (ſuͤdlich Khe 
raſan und Geiftan). 6) Parthia, das rauhe, gebirgige Mutterland des um 256 gegrün: 
beten parthifchen Reichs. 7) Carmania (Kerman, Lariſtan und Mogpiften) ie 
Süden gebirgig und metallveich, mit der reichen und Lururiöfen Hauptflabt Kerman (Ev 
mana) und der Heinen Infel Drmus, die der Meerenge ben Ramen gab. — Rorbwäts 
des Paropamifus bis zum kaſpiſchen Meer an den Flüſſen Orus und Jarartes Inga: 
1) Bactria (Balkh), das gebirgige aber fruchtbare Mutterland der Ormuzdleht. 
2) Sogdiäna (Bulhara und ein Theil von Turkeſtan), gebirgig aber gut angebaut ul 
rei) an Gtädten, darunter das reizend gelegene Samarkand. 3) Margiäna (el 
von Zurkmanta) mit ben Städten Antiohia Margiana (jegt Merv), Niſäa (Hm 
u. %, 4) Hyreanien, die gebirgige Südoftküfte des kaſpiſchen Sees, fruchtbar ut 
waldig. 

V. Medien und Perſien. Das nördliche Medien Klein⸗Med ien) auf da 
Weſtküſte des kaſpiſchen Meeres mit dem Araxes, einem Nebenfluß bes Cyrus dl 
Nordgrenze, war rauh, gebirgig und von räuberiſchen Völkern bewohnt, das ſoͤdlice 
(GGroß⸗Medien) enthielt herrliche Weidetriften und war reich an Getreide und Frich 
ten (Gitronen, Pomeranzen) ; die Bewohner waren anfangs kriegeriſch und im Boy 
fhießen geübt, fpäter verweichlicht. Die uralte Hauptftadt war Eebatäne (etzt Hans 
dan), bie fefte und reigende Sommerreſidenz der mebifchen Könige. — Süudweſtlich bau 
Sufiana (Khufiftan), eine große mit Babylonien zufammenhängende, von ben übrigt | 
Nachbarländern dagegen durch hohe Gebirge getrennte heiße Ebene, an der Küfte fiadı | 
fumpfig und wenig befannt, von mehreren Rebenflüffen bes Tigris durchſtrömt, darunfe | 
der duch fein gutes Wafler berühmte Ch oafpes; bie Ginwohner ber Ebene waren fr 
Lebende Ackerleute, bie Bergbewohner dagegen räuberiſch und unabhängig. Gufe (Cdr 
Fan), bie Winterrefidenz der mediſchen Könige, aus Biegelfteinen und Erdpech erbaut; 
Seleucia. — Perſis (Bars, Farſiſtan), zwiſchen der Taramanifchen Wüfte und I 
perfifchen Meerbufen, ift in feinen nördlichen Theilen ein wildes @ebirgsland voll fi | 
Höhen und tiefer Schluchten, dazwiſchen auch weidereiche Triften, befonders für Kamtel; 
das mittlere Land an den Klüffen Arares und Cyrus mar gemäßigt und bilbete fit 
grüne, fruchtbare Ebene mit trefflihem Wein, wogegen der in eine Wüſte auslaufen 
flache Süden fehr heiß und arm an Früchten und Bäumen (außer Palmen) war. Untrt 
ben Städten waren am berühmteften das von einer dreifachen Mauer umgebene gel 
polis am Arares und Pafargadd& mit Cyrus' Grabmal. Die Perſer zerfielen in tm 
Stämme, in Nomaden, Aderleute und Krieger. 

VI. Die Länder am Euphrat und Tigris. 1) Groß-Armenten, frudtt 
an Getreide, Wein, Viehherden; gebirgig, barunter der Ararat mit den Quellen Lu 
Euphrat; Städte: das ſtark befeftigte Artaräta am Arares und das von Tigranes I" 
gründete und mit weggeführten Griechen bevölkerte Tigranocerta. 2) Babylonicn 
bie im Norden von ber mediſchen Mauer begrenzte Ebene von braunem und fitt® 
Boden zwiſchen dem ruhig fließenden Euphrat und dem ſtark braufenden Tigris, von eina 
Menge Kanälen und Dämmen durchzogen; das Sand war fruchtbar und enthielt Künftiht 
Seen und außer Babylon mehrere blühende und reiche Städte, wie Geleneia am Tigtin 
Bologeſia, Apamea, Teredon (Handel mit Weihrauch und arabiſchen Baur) 
GSharar, Spafinu u. a., unweit ber mebifhen Mauer Kunara (Schlacht A). 
3) Aſſyrien hatte außer Rinive noch Etefiphon am Ufer des Tigris, eine unter den per 
thiſchen Königen blühende und volkreiche Stadt; Arbela (mo ſich bei der Schlacht 1 
Gaugamela das Hauptquartier des Darius befand), Apollonia, Artemittı 
Sittäce u. a. Im Norden und Dften erheben ſich Hügelreihen von Eichen⸗ und 
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Rußbaummälbern beſchattet; in ben Thaͤlern gedeihen Wein, Feigen, Oliven, Granatäpfel 
und Korn. — 4) Mefopstamien, fruchtbare Ebene mit weidereichen Zriften, Städte 
a) im weſtlichen Diſtrikt Dach oöne: Eneffl, Bathnna (Markt für indiſche Waaren), 
Carrẽã (Ritderlage bed Graffus durch die Parther a. 53), Ricepporium, Gircefium 
u.a. b) im öftlichen Diſtrikt Mygdonia: Mifibis, volkreiche Haupt⸗ und Handels ſtadt; 
Dara, flarte Feſtung, Singara, Haträu. a. „Nachdem die beiden Flüſſe die Berg⸗ 
ketten Armeniens, welchen fie entfirömen, durchbrochen haben, geht ihr Lauf durch ein 
ziemlich hoch liegendes Steppenland, beffen Ginförmigkeit durch Felsfämme, Hügelreiben, 
Seen und fruchtbare Gtreden unterbrochen wird, während bie Ufer ber Flüſſe mit Wal⸗ 
bungen von Platanen und Epprefien befegt und von Wiefen eingefloffen find. Mit der 
Abflachung des Bodens werben diefe fruchtbaren Rieberungen an ben Flüſſen breiter, aber 
das Land zwiſchen den Strömen wird befto öder und baumloſer, und duldet nur Wander⸗ 
bixten und Heerden von wilden Eſeln, Straußen und Trappen als feine Bewohner.” Wie 
Aegypten erhalten auch dieſe regenlofen Länder ihre befruchtende Bewäfferung durch die 
jährliche ueberſchwemmung ber beiden Ströme, bie jedoch nicht fo regelmäßig verläuft wie 
die bes Nil. „Oft wirft der Tigris flatt befruchtender Waſſer verheerende Fluthen über die 
bene und verwandelt bisfelbe bis zu dem fumpfigen Delta an feiner Mündung in einen 
breiten wogenben See.“ 

Vi. Syrien, Phoͤnizien, Paläftina. 1) Syrien, oftwärte vom Guphrat, ift im 
Norden gebirgig mit fruchtbaren Thälern, im Süden heiß und troden; im Ganzen gut 
angebaut und von volkreichen Städten bebedt, reich an herrlichen Sübfrächten; Haupt⸗ 
fluß ift der vom Libanon herabfließende Drontes. Es zerfiel in das nördliche Sy⸗ 
zien und in das hohle Syrien (Gölefyrien) eine eigenthämliche Belfenfpalte zwis 
ſchen ibanon und Antitibanon. Unter ben Städten find zu bemerken: Samofäta am 
Euphrat (Geburtsort eucians); Hiesopolis mit einem prachtvollen Tempel; bas auf 
einem von drei Seiten unzugänglichen Felſen erbaute feſte Seleucĩaz Thapfäcus, 
altg Handelsſtadt am Euphrat. Palmyra (THadmor) auf einer palmenreihen Dafe in 
der forifchen Sanbwüfte ; das von herrlichen Zriften für Pferde und Elephanten umgebene 
Apam ẽa am Orontes, gleich Laodicea und den meiften Städten von den Geleuciden 
gegründet; Emkfa mit feinem berühmten Sonnentempel (Schlacht 273 n. Chr.). Un- 
tiochta, von Geleucus Nicator in einer reigenden Gegend am füdlidyen Ufer des Orontes 
angelegt, 2,. Meilen im Umfang. Daphne, ein von Cypreſſen⸗ und Eorbeerhainen ums 
gebener Gppiger umd fittenlofer Luftort der ſyriſchen Könige. In Gölefyrien Ihgen: Da- 
mascus, uralte Hauptfladt in einer reigenben Gegend (ſchon zur Beit ber Römer durch 
Baffenfabriten berühmt), Helio polis (Baalbek), Gig des Sonnencultus mit einem von 
Anton. Pius erbauten herrlichen Zempel. — 2) Phöntzien (Palmenland). Südweſtlich 
don Syrien bis zum fteilen Berge Kar mel lag bas Küftenland Phönizien am ceberreichen 
Libanon, mit welchem weiter ofwärts der Antilibanon (mit dem höchften Berge Herz 
mon) parallel läuft. „Auf diefen Höhen wird die euft reiner und Fühler, Terraſſen von 
Feigen= und Maulbeerbäumen wechſeln mit Weinpflanzungen, auf dem breiten Rüden ber 
höheren Bergzüge erhebt ſich der Wald der Gebern und noch vor dem höchſten Felſenkamm 
liegen grüne Abhänge, auf denen zahlreiche Heerden ſchwarzer Biegen weiben, beunruhigt 
von Schakais, Bären und Löwen, welche in den öden Schluchten haufen.” Unter den 
fetbftändigen, vepublicanifch vegierten und in einem Gtädtebund vereinigten phönizifchen 
Stãdten find die bebeutendften Ar ͤdus, Tripolis, Byblus, Berftus, das betriebs 
fame Sidon, das mächtige Tyrus, Acca oder Ptolemais u. a. Reben ben induftrid« 
fen Phönigiern hauften in bem Libanon einige kriegeriſche Räuberftämme, die Ituräer, 
Sicarier (Dolchmänner), die Vorfahren der in den Kreugzügen fo gefürchteten Affafs 
finen, u. a. — 3) Paläſtinag, fübwärts von Syrien und Phönizien, ein gebirgiges aber 
fruchtbares, an Schluchten und Höhlen reiches Land, durchſtroͤmt vom Jordan und 
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durchſchnitten von Zahlen und felfigen Armen bes Libanon und Antilibanon, ir 
mehrere bemerkenewerthe Berghähen bilden, namentlic, ben walbeeichen, zerklüfteten aber 
mit grasveichen Triften abwechſelnden Ga® mel, den iſolirten, kegelförmigen, waldbedet⸗ 
ten Tabor, ben ale Hauptfig bed Gögencultus befannten Sarizim u. a. Unter da 
Seen iR das tobte Meer (Asphalt⸗See) und der See von Tiberias oder Bencis 
ret h befonders zu merken. Das an Wein, Palmen, Getreide, Sübfräcdhten , Del, Honi 
u. a. ſehr reiche Land gerfiel in vier Theile: 1. Gallläg, eine grasseiche Hochebene, die um 
von einzelnen Berggipfeln wie dem Zabor (7000) überragt wird, mit ber Stabt Dar 
GSit des ägyptiichen Stiercultus), GSapernaum am See Geneſareth; Tib erias, be 
zodes’ begünftigte Reſibdenz; Emau 8 mit warmen Badern; Nazaret h auf einem dügi 


* mitten in einem Bergkeſſel von weißen Kalkfelfen ; Megiddo, alte Refibenz canaanitide 


Könige. 2. Samaria, ein von Balbungen beichattetes fruchtbares Ihalland, faßte Haupt: 
ſaͤchlich folgende Städte: die von Salmanaffar zerftörte, von Herodes wieder aufgebaut 
und Sebafte genannte Hauptſtadt Samaria; Scythopolis, eine größtentheils om 
Heiben bewohnte Stadt; Jis reel (Stradel q) in einer ſchoöͤnen Ebene, Refibenz einige 
iraelitifchen Könige; Sichem (Neapolis) unweit des Garizim, Hauptfig des Gote⸗ 
dienftes. 3. Judaͤa, das Hauptland, im Süden von eingewanderten Id um äern de 
wohnt, eine Landſchaft von ernftem Charakter, wo fich auf weiten Strecken nur eingelst 
Büſche von fahlen Delbäumen ober durchſichtigen Gruppen weniger Palmen erheben, mt 
hielt berühmte Städte: Cäſarea, See⸗ und Hafenfladt, von Herodes verfchönert , fpätz 
Sig bes römischen Statthalters; Joppe, alte ces und Hafenſtadt; Lyd da (Dioips 
is), Jericho, uralte Ganaaniterftadt in einer an Palmen, Balfemflauben und Datten 
zeichen Gegend, wo in ber tropifhen Atmofphäre zehn Monate im Jahr Trauben, Beiym 
und edle Sübfrüchte gedeihen; Hebron, alte Prieſterſtadt mit Aſylrecht; Bethlehra 
auf einer Anhöhe, Geburtsort von David und Iefus Chriſtus; Jeruſalem, auf vier dur | 
jähe Thäler von einander getvennten Hügeln erbaut und aus ber Altfiadt und bern 
Herodes Agrippa angelegten und zur Stadt gezogenen Reuftadt beftchend. Jene sg 
a) in die Oberftabt auf dem Hügel Zion, mit einer 60 Thürme enthaltenden Mur 
umgeben; b) in bie Unterftabt auf dem halbmonbförmigen Hügel Ara, mit einer cp 
nen Mauer und c) in den Tempelberg M orija;.bie Bevölkerung betrug gegen 150,00 
Sinwohner. Der Salom. Tempel war mehe ausgezeichnet durch feine fChimmernim 
Stoffe, fein. koſtbares Holz und den Glanz des Goldes, als durch architektoniſche Chir 
heit ober Größe; in ber Rähe der durch das Thal Kidron von ber Stadt getrennte Otl 
berg; bie Gegend um das tobte Meer, in welches fich dee Jordan verläuft , iſt galt 
be. 4. Peräͤa, jenfeit des Jordans mit Gäfarea Paneas, Gadara, Rabbatl 
Ammon (Philadelphia), Städte der Ammoniter; Rabbath Moab (Stadt der Nr 
biter), Pella u. 0. — „Im Gegenfag zu den großen einförmig gebildeten Gebieten 1 
Arabien und Mefopotamien zeigt biefes weftliche Bergland Wechfel und Mannichfaltigkri: 
Die ſchmale Küfte brängt ihre Bewohner auf die See hinaus, die üppige Fruchtbarktit de 
tieferen Senkungen ladet zur Beſtellung des Aders, zu Weins und Obfibau ein, währt 
die Höher liegenden Thäler und Bergrüden nur ein Hirtenleben, mit geringem Anbau U 
bunden, geftatten.“ — „Zugleich gibt biefe ſyriſche Küfte durch Meer und Bergluft, burd 
Seefahrt und Gebirgsleben den erichlaffenden Ginflüffen der Sonne des Orients arte 
Gegengewichte, fie verbindet bie Elemente, welche Leben und Kraft ber Bewohner frld 
und ſtraff zu erhalten pflegen. Zieht das Meer in bie Berne und bildet es auf feinen Br 
len eine bewegliche, unternehmungsluftige , thatkräftige Bevölkerung , fo zwing⸗ dageget 
bie ſtarre Ratur der Berge, die Geſchloſſenheit der Thäler zu einfacher, gleichbleibende 
Lebensweife, zum Feſthalten des Hergebrachten und Ueberlieferten. Je näher biele Saw 
füge einander find, um fo energifcher müſſen fie auf einander wirken, um fo eindringen 
wird ber Prozeß des geiftigen Lebens fein.” — Die GüdsWefküfte bewohnte das alt 
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ſtreitbare Volk ber Philiſter. Sie lebten unter Stammhäuptern ober Rönigen in fünf 
feften Orten, Gaza, Askalon, Asdod, Bath und Ekron und trieben Handel und 
Seeräuberei. &ie verehrten bie zeugende Raturkraft, ber das Waffer und bie Fiſche ges 
veiht waren. Askalon war der Hauptfig des Dagoncultus, bes Nationalgottes mit 
Renfchenkopf und Fiſchleib. Im Süden von Paläfina und Syrien erſtrecktt ſich die Halb⸗ 
nfel Arabien, ein bem Kontinente von Afrika ähnliches Land, deſſen Kern eine hohe und 
able Gebirgsplatte ift, „welche zwiſchen nadten Wüſtenflächen, Sandebenen, Klippen und 
ahlen Gipfeln unter einem brennenden Himmel nicht allzuviele bewäflerte Senkungen 
eigt“ (vgl. $.257.), und dann, durch bie Landenge von Pelufium (Suez) und das rothe 
Neer bavon geteennt, das afrikaniſche Thalland Aegypten ($. 30). 


6. 22. Drientalifhes Wefen. Drei Dinge muß man bei Beurthei⸗ 
ung der morgenländifchen Völker ins Auge faffen, das Religionsmwefen, die 
Staats- und Regierungsformen und das Privatieben. 1) Relis 
jionswefen. Was das Verhaͤltniß der Creatur zum Schöpfer betrifft, fo ha⸗ 
ven darüber die morgenländifhen Völker am tiefften und eifrigften nachgedacht 
ınd find zu Nefultaten gelangt, über welche keine andere Nation hinausgekom⸗ 
nen iſt. Der Orient ift die Wiege aller Neligionsfofteme, vom frengften, auf 
walten Traditionen oder auf Offenbarung beruhenden Monotheiss 
nus bis zum vielgeflaltigen Polytheismus und zum philofophifhen Pan⸗ 
heiß mus. Der Kern ber beiden legtern Richtungen war der Sonnen: und 
Sternenbdienft oder der myſterienreiche Naturcultus; denn da das Urwes 
en oder die Urfraft, von der bie Schöpfung ausgegangen und das Weltall in feis 
em geordneten Lauf erhalten wird, dem denkenden Geift unerfaßlich ift, fo 
ahen fich tieffinnige Männer nady Symbolen um, unter denen fie diefe Urkraft 
yarftelen koͤnnten und verfielen daher entweder auf die Licht und Leben fpendende 
Sonne mit den himmlifchen Geftirnen oder auf die im Innern der Natur ges 
yeimnigvoll waltenden Kräfte. Aber trog biefer urfprünglichen Aehnlichkeit ges 
talteten fich, bei ber Unbeftimmtheit der Urbegriffe, die pofptheiftifhen und pan⸗ 
heiftifchen Religionsformen in allen Ländern verfchieden, umd da die Maffe des 
Zolks die finnlihen Erfheinungen nicht unter einem Gefammtbegriff zufammen 
u faffen vermag, fo mußte bei der Mannichfaltigkeit des Natur- und Menfchen- 
ebens die Zahl der uͤbernatuͤrlichen Kräfte und Mächte, die dann als individuelle 
Befen gedacht und göttlich verehrt wurden, ins Umendliche zunehmen. Ein fo 
‚erfchiedenartiges Religionsweſen erforderte einen an Ceremonien und Symbolen 
eihen Cultus und einen zahlreihen Priefterftand als Träger und Deuter 
ver in der Vielgeftaltigkeit liegenden Einheit und des unter bem Symbol verfinns 
sildlichten Begriffs, und beides fehen wir im Orient zur Vollkommenheit ausge⸗ 
ildet — mannichfache religidfe Gebraͤuche, bie mit dem Natur = und Menfchens 
eben in allen feinen Erſcheinungen und Abmwechfelungen in Beziehung ftehen und 
inen durch den Befig geheimer Weisheit mächtigen Priefterfland, ber, wenn er 
ud) die weltliche Herrſchaft, die er anfangs mit ber geiftlichen verbunden befaß, 
bgeben oder theilen mußte, doch ſtets einen großen Einfluß im Staats- und 
Zofksieben zu bewahren verftand. Der Hang zu religiöfen Betrachtungen und der 
Blaube, daß man ſich durch Buͤßungen und Selbftpeinigungen (Rafteiung) der 
Bottheit nähere, gab dem im Oriente wurzelnden Einfiedlers (Anahores 
en) Leben feine Entflehung. — Der Handel, der Haupthebel der Civiliſa⸗ 
ion, ftand im Morgenlande im innigften Bunde mit Religion und Prieſterthum, 
ndem berühmte Tempel, Orakel oder bie Hauptftädte der Prieſterſtaaten als 
Standorte der Caravanenzüge und als Markt und Stapelpläge der Waaren dien⸗ 
en. — 2) Die Regierungsformen bes Orients laffen ſich auf drei Haupt 
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gattungen zurhdfähren, auf das bei ben Nomaden heimiſche patriardali: 
The Regiment der Stammbäupter, auf bie ariftotratifchshierar 
hifche Herrſchaft bevorzugter Stände in den Kaſtenſtaaten und auf de 
unbefhräntten Defpotismus in Militaͤrmonarchien. Die legtere aus da 
beiden erfleren allmaͤhlich herausgebilbete Staatsorbnung, die den Gebieter mit 
der patriacchalifchen Allgewalt der Nomadenhäupter und ber religioͤſen Heiligkeit 
der Kaſtenkoͤnige beBleidete, wurde zulegt die allein herrſchende; umd bei der ur 
tiftifchen Natur des Morgenländers fiel es nicht ſchwer, die Koͤnigsmacht al: 
ſolche Höhe zu ruͤcken, daß der damit Belleidete faft göttliche Verehrung thel 
baftig ward. Dem Herrn (Defpoten) gegenüber erfcheinen alle Staatsang 
hoͤrige als Anechte und Sclaven ohne perfönlihe Rechte und ohne Eigenthum. 
Der König ſchaltet nach Willkuͤr über Gut und Leben feiner Unterthanen; er git 
und nimmt, wie ed ihm gefällt und nur mit niebergeworfenem Körper darf ma 
in feiner Nähe erfcheinen; wie die feligen Götter Iebt der König in Kreude m 
Genuß, umgeben von Dienern, die feinen Willen thun, feine Befehle volftudn 
und feinen Lüften. fröhnen, und umringt von allen Gütern und Schägen, ı= 
alter Pracht und Herrlichkeit des Erdboden, nur auf Lurus und Ueppigkeit fr 
nend und auf Befriedigung feiner Wolluſt bedacht. Solche Staatsformen, wocu 
Sefege und Menfchenrechte Feine Geltung haben, worin nur Defpotiemus ul 
Knechtſchaft maltet, befigen Beine Lebenskraft und feine dauerhafte Culturfähiz 
keit, daher alle orientalifche Staaten eine Beute fremder Eroberer wurden, we 
ihre frühe Bildung entweder unterging oder in Stodung und Stillftand gerieth.- 
3) Privatleben. Die Natur des Drientalen iſt mehr ber beſchaulica 
Ruhe (Quietismus) und dem Genuß als der Thätigkeit zugewendet. Dit 
hatte zur Folge, daß die morgenländifhen Völker nie zur Freiheit un 
Selbſtbeſtimmung gelangten, fondern entweder einheimifchen Gebietn 
ſtumm gehorchten ober unter dem Joche fremder Ueberroinder feufjten. Vermiy 
ihrer geiftigen Fähigkeit erreichten fie raſch einen gewiſſen Grab von Gultur, üb: 
liegen ſich dann aber dem thatlofen Genuß, bis fie alimaͤhlich in Schlaffpeit un 
Verweichlichung verfanfen. Die dem Orient eigenthuͤmliche Sitte der Bielmtr 
berei (Polygamie), bie das veredeinde Inftitut der Ehe ſchwaͤchte und 4 
Familienleben, die Quelle häuslicher Sittlichkeit und aufopfernder Thatkraft, ur 
tergrub, erhöhte die Erſchlaffung, und entnervende Wolluft und Sinnenged 
erſtickten die männliche Rüftigkeit und Eriegerifche Tugend. Selbſt die Kunſt de 
Orientalen, fo bewundernswürdig auch die großartige Anlage ihrer Baumerlt 
und die Geduld und Ausdauer bei deren Ausführung fein mögen, und fo erfaur 
lich die technifche Fertigkeit und glatte Bearbeitung des haͤrteſten Materiald M 
ihren Bildhauermerken bleibt, hat doc; nie weder die harmoniſche Sam: 
heit noch die Zweckmaͤßigkeit und Symmetrie freifhaffender Nationen erreidt 
und ihre Dichtungen, obwohl rei an Empfindung, Phantafie und reijendt 
Bildern, entbehrt der handelnden Lebendigkeit und idealen Menfchlichkeit, 1 
durch die Schöpfungen der Griechen als unerreichte Mufter daftehen. — In da 
Wiffenfhaften, die meiftens Sondergut des Priefterftandes blieben, kam 
die morgenländifchen Wöler nicht über die Anfänge und erften Elemente hinzu 
(mit Ausnahme der mit ihrem Religionsweſen verbundenen Himmels kunde 
und fogar bie vielgepriefenen Erzeugniffe ihres Kunft- und Gewerbfleiße 
zeugen mehr von handwerksmaͤßiger, durch viele Uebung erlangter und durch M: 
ſten⸗ und Zunftzwang feſtgehaltener Fertigkeit, als daß fie freie Produkte eine 
erfinderifchen Geiftes und vegfamer Hände getvefen wären. Die Knechtſchaft Bi 
wie ein Bleigewicht an allen Lebensdugerungen des Morgenländers. 
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1. Chineſen. 


8.23. Da die Entwidelung des Menfchengefchlechts im Allgemeinen 
vem täglichen Laufe der Sonne gefolgt ift, fo beginnt man am beften die 
Befchichte mit den Völkern des äußerften Oftens. — In dem unermeßlichen, 
est von dem mongolifchen Volksſtamme der Mandſchu beherrfchten Kai: 
erreih Ehina lebt feit den älteften Zeiten ein Volk mongolifcher Abkunft, 
»as Schon Zahrtaufende lang unverändert biefelbe Cultur und biefelben Ein⸗ 
ichtungen befist. Won der Gefchichte der Chinefen läßt ſich jedoch wenig 
Zuverläffigeö berichten, da fie ihre Koͤnigsgeſchlechter in ein fabelhaftes Alter: 
thum hinaufruͤcken und alle Begebenheiten mit felbfigefälliger Ruhmredigkeit 
entſtellt Haben. Nur was europäifhe Neifende über die Zuftände und Ein» 
richtungen melden, Tann als ficher angenommen werben. — Das dhinefifche 
Reich und Wolf hat das Anfehen einer in geordneten Staatöformen fich bes 
mwegenden, und mit hoher dußerer Bildung auögerüfteten Nation. Aber diefe 
häufig uͤberſchaͤtzte Bildung ber Chinefen ftreift nur die Oberfläche und ift, 
ba fie nicht ald dad Refultat innerer Schöpferfraft und geiftiger Regſamkeit 
fondern als die Folge langjähriger äußerer Uebung und mechanifchen Lernens 
gelten kann, auf die übrige Welt ohne allen Einfluß geblieben. Alles ift in 
China durch herkoͤmmliche Geſetze, Formen und Gewohnheiten georbnet und 
geregelt; Freiheit und Selbftbeftimmung, die Quelle aller echten Eultur, find 
unbelannte Güter, daher auch fein Fortſchritt in ihrer Ausbildung ſich Fund 
gibt. Diefer Mangel einer fortfchreitenden Entwidelung beruht theils auf 
dem zähen, an dem Gewohnten und Ueberlieferten fefthaltenden Charakter 
bed Volks, theild rührt er baher, daß das Reich durdy Gebirge, Meere und 
die hohe meilenlange hinefifhe Mauer von dem Verkehr mit andern 
Völkern ausgefchloffen, und allen Fremden der Zutritt in dad Land harts 
nädig verfagt ift, theild hat er feinen Grund in ber defpotifch » patriarchalis 
Then Regierungsweife. Denn der mit unumfchräntter Herrſchergewalt aus⸗ 
gerüftete, ald „Sohm des Himmels“ göttlich verehrte Kaifer und ein in neun 
Rangflufen getheilter ariftofratifcher Gelehrtenfland (Mandarinen) halten 
das mit großer Beratung und Härte behandelte Volk bei dem Herkoͤmm⸗ 
lichen feſt und entrüden ihm alled Neue. Da die Chinefen fomit von ben 
Erfahrungen fremder Nationen keinen Gebraudy machen konnten, fo blieben 
fie, trog ihrer frühen Bekanntfchaft mit Compaß, Schießpulver und 
einer Art Buͤcher druck, doch hinter andern Völkern in der Bildung zu⸗ 
ruͤck, und ſelbſt ihre In du ſtrie kann ſich mit der Gewerbthätigkeit und dem 
Kunſtfleiße der weſtlichen Culturſtaaten nicht meſſen, ſo beruͤhmt ſie auch von 
Alters her in Weberei und Schnitzwerk, in der Bereitung von feinem 
Porcellan, von Schreibpapier u. dgl. waren. Der Aderbau, ber 
unter ber unmittelbaren Obhut bed Kaifers ſteht, fo daß diefer ein beftimmtes 
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"Stud Land felbft bebaut und bepflügt, iſt bie ältefte und angelehnk 


Beſchaͤftigung und bildet dad ordnende und fittigende Element im dind: 
Shen Staatd- und Vollöleben. Die eroberten Länder wurden durch Einfik 
rung und Pflege des Aderbaues auf frieblichem Wege enger an das hinefiiit 


Reich geknüpft, als es durch Friegerifche Mittel möglich gewefen wäre. Nee, 


dem Aderbau, deſſen Blüthe fich in den weiten Getreide» und Reisfelden 
und in den zahlreichen Gärten fund gibt, ift die Theecultur und bie Sti 
debereitung der Stolz der Nation, die Quelle großer Einkünfte. In 
wie der Kaifer als Schüger und Förderer des Ackerbau's gilt, fo erfreut it 
die Seidencultur der befondern Fürforge ber Kaiferin. Im der Bereit 
von Seidengeweben wie von Wollenzeugen gingen bie Chinefen m: 
übrigen Völkern voran. Aber trog aller äußern Civilifation, trog aller m 
chaniſchen Kunftfertigkeit und geiftigen Verſchmitztheit find die Chineſen # 
vertrodneter Aft am Lebensbaume der Bölkergefchichte, „eine bakfamirte Pr: 
mie, mit Hierogigphen bemalt und mit Seide umwunden.“ — Ihre Ent 
bung bezweckt nicht die Entwickelung der Geifteöfräfte zu einem felbftändign 
Denen, fondern nur dad Erlernen deffen, was bie Vorfahren gewußt ur 
geübt; daher wird auch nur ber Verſtand und bie praftifche Lebensklugh 
gewedt und dad Gedaͤchtniß geübt, indeß Einbildungskraft (Phantaftı 
Dichtkunſt (Poefie) und alle höhern Regungen und Gefühle ohne Anregun 
und Pflege find. „Jede Wiffenfchaft, jedes Gefchäft des Staates iſt in Regel 
gebracht, die man auswendig lernt; jeder wird eraminirt, der Krieger, mi 
der bürgerliche Verwalter und ber richterliche Gefchäftemann. Wie die & 
amten eine fireng geglieberte auf Gehorfam und Unterordnung beruht 
Hierarchie bilden, fo ſtehen auch die großen und Meinen Städte, die Filed 
und Dörfer des weiten, übermäßig bevölferten und mit zahllofen Orticaftn 
überbedten Reiches in einem geregelten Rangverhältniß, fo daß alles It 
fländige Gemeindeleben verbannt ift und der in ſtrenger Gentralifation ge 
haltene, durch Schreibermechanismus regierte und Durch ein Heer von Ui 
fehern überwachte Staat einer Mafchine mit ineinander greifendem Rädern 
gleicht. Diefe Erziehung, Lebensweife und Regierungsart macht bie Chinda 
feig und unkräftig; ein gefnechteteß und kriechendes Sclavenvolk ohne The 
kraft, Ehrgefühl und geifligen Aufſchwung find fie doch von bünfelhaftt 
Selbſtbewunderung und hochmüthiger Verachtung anderer Völker durchbn: 
gen. Ihre Sprache, die nicht aus Buchftaben, fondern aus gewiffen, eint 


beftimmten Begriff ausdruͤckenden Zeichen oder Bildern beſteht, iſt durch dit | 
Zeichenſchrift fo ſchwierig und unbeholfen, daß zum bloßen Lefenlernen Jahr | 


erforderlich find. Als Begründer ihrer Literatur fo wie ihrer, mit M 
patriarchaliſchen Staatsordnung aufs Innigfte verbundenen Religion vr 
ehren die Chinefen einen alten Weifen Confucius (Kong-fustfe), de 
die alten Lehren, Gefchichten und Traditionen fammelte und orbnete un 
dadurch dem unbeflimmten Herkommen Feſtigkeit und Haltung gab. 
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Die Lehlen des Confucius find niedergelegt in den 4 heiligen Buͤchern 
(Kinge), die er theils ſelbſt verfaßt, theils aus aͤtern Werken zuſammengetra⸗ 
gen bat, und bie bei den Chinefen in höchfter Verehrung ſtehen. Diefe find: 
1) D=king (naturphitofophifhen Inhalts); 2) Lifting (Buch der Gebräude 
und Geremonien); 3) Schi⸗king (Liederbuch), Sammlung altchinefifcher Nas 
tionalgefänge vol Anmuth, Würde und Schönheit, 4) Schu⸗king, das bes 
ruͤhmteſte von Allen. Diefe Kings, befonders das letztere, enthalten außer ber 
älteften in eine fabelhafte Vorzeit zurücgehenden Geſchichte, und außer den Reli⸗ 
gionsfagungen auch Grundfäge über Regierungsmweife und Staatsrecht und Nutz⸗ 
lehren für dad bürgerliche Leben, beftehend in Klugheitsregeln, Denkſpruͤchen 
u. dgl. Die Religion, die bei den Chinefen nur als Bewußtſein der ftaatlichen 
Rechtsgemeinſchaft erfheint, „worin der Einzelne feine Selbfterhaltung als Glied 
des Ganzen hat,” beſteht theils aus einer Menge von Geremonien und abergläus 
bifhen Sagungen, theild aus moralifhen und philofophifcen Lehren. Für bie 
Vorftellung von einem unkoͤrperlichen Wefen göttlicher Art haben die Chinefen 
nicht einmal ein eigenes Wort oder Zeichen. Ihre Religion if ein bloßes Moral⸗ 
foftem, „das fi auf den Grundfag einer maßlofen Unterwuͤrfigkeit der Kinder 
gegen ihre Eltern, der Weiber gegen ihre Männer, der Unterthanen gegen ihre 
Fürften zurädführen läßt.“ — „Dennod) liegt in der Anfhauung des Himmels 
(Thien) die Idee Gottes, die Idee der abfoluten Einheit, der Weltordnung. 
Dies Höchfte Prinzip, der Inbegriff der ewigen Naturordnung, der Vernunft 
und aller Gefege wird als Eonkrete, bewußte Einheit im Kaifer angefchaut. Er 
ift der Sohn des Himmels, der wirkliche Stelivertreter Gottes auf Erden und 
bat die Geſetze aufrecht zu erhalten.” — Was bie feltfame Sprache der Chir 
nefen betrifft, fo hat fie eigentlich feine Grammatik, „denn Dekiinationen und 
Conjugationen, die ganze Mannichfaltigkeit des Lautwandels und der Lautanfäge, 
wodurch andere Sprachen einen fo großen Reichthum von Beziehungen auszus 
drüden vermögen, find ihr fremd; das gegenfeitige Verhaͤltniß der Wörter kann 
nur durch ihre Stelung beflimmt werben.“ — „Ihr ganzer Sprachſchatz beſteht 
aus 450 einfilbigen Wörtern, die vermittelft vier verfchiedener Betonungen, mit 
welchen fie ausgefprochen werden, auf 1203 Wortlaute gebracht werden. Bei 
diefer erſtaunlich geringen Anzahl kann es nicht anders fein, als daß daſſelbe 
Bık, genau auf biefelbe Weife ausgefprochen, fehr verfchiebene Bedeutungen 
hat; bei den allergebräuchlichften fleigt die Zahl der damit ausgedruͤckten Begriffe 
auf 30 bis 40." — Die grammatifchen Verhätmiffe werden nicht durch Flexion 
oder Zufammenfegungen, fondern nur durch Partikeln angedeutet. 


2. Inder. 


$. 24. Die Arier. Im tübetanifchen Hochlande, in den Quellgebie- 
ten des Dfiihun (Amu, Oxus) und Gihun (Sihon, Zararted) lebte in ur- 
alter Zeit einwohlgeftaltetes, bildungsfähiges Nomadenvolk, bie Arier. 
Als diefe, dem allen Hirtenvdlkern inwohnenden Wanderungätrieb folgend, 
ihre Heimath verließen, fiebelte ſich ein Theil von ihnen in ben norbwärts 
vom Hindufhugebirge gelegenen und von ben Alten Sogdiana, 
Baltrien, Hyrkanien und Arachoſien genannten Landfchaften an, 
ein anderer zog weiter, burchwanderte die fübweftlichen Päffe dieſes Ges 
birgs und bemächtigte fi) deö reichen und fruchtbaren Indiens. Jene, 
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auch Iranier genannt, führen in der Gefchichte ben Namen Zend-Ball, 
Sie vertaufchten fruͤhe ihre Nomadenzuftande gegen dad Kaſten weſen, 
erlangten unter dem Priefterfönig Dſjemſchid die Einrichtungen eins 
Prieſterſtaats und bildeten dad oben erwähnte (8. 14.) auf Sonnen: un 
Sternendienft und aſtronomiſchen Beobachtungen beruhende dualiftifche Rr 
ligiondfyftem Zoroafterd aus, daß fie, nebſt ihrer Rechtsverfaſſung ihn 
Ueberwindern, den Medern und Perfern, mittheilten. Die andern a 
bielten von dem Lande, das fie befegten, den Namen Inder (Hindu's) 
oder Sanskritvolk von ihrer Sprache. Die minder kräftigen und we 
niger gebildeten und bildungsfaͤhigen Urbewohner wurden theild auögerotte, 
theils al8 dienende Kafte behandelt, theild, wie die wiberfpenfliga 
Parias, als Unreine verabſcheut und gemieben. Auch die Inder vertaufd 
ten frühe dad Nomadenwefen mit den Kafteneinrichtungen, denen fie di 
ſtrengſte Prägung verliehen. Diefe Abfonderung nach Ständen bewirlt 
einerfeitd die Erhaltung der Nationaleigenthümlichkeiten un 
die Ausbildung bes Aderbaus und Gewerbwefens, ande 
feit8 hatte fie die Knechtung bed Volkslebens und bie Aus 
f&hließung fremder Einflüffe zur Folge. 


5.25. Indifhes Wefen. a) Regierungsmeife und Kaften. Jr 
bien zerfiel in eine Menge Heiner Königreihe. Der König (Raja, Radiar 
gehörte anfangs der Priefterkafte, fpäter der Kriegerkaftean; er hatte einen hohen 
Rath von Brahmanen um fi, dem die übrigen, gleichfalls dem Priefterftant 
angehörenden Beamten untergeordnet waren. Den Königen und den Brahmant 
gehörte ber Grund und Boden des Landes; die Bebauung gefhah in Erbpait 
gegen Entrichtung von Grundzins, Naturalienlieferungen und Dienftteiftungt. 
Die Rechtspflege, wobei auch Gottesurtheile vorfamen, geſchah nad 
Gemwohnheitsrecht und wurde von erfahrenen Breifen geübt. Das mechaniſche und 
ſchwerfaͤliige Kriegsweſen, das bei der friedfertigen Natur des Inders von mei: 
ger Bedeutung war als in Militärflaaten, ftand unter dem König, bem ale u 
Friedenszeit aufbewahrten Waffen und Kriegsgeräthe zugehörten. — Die firm 
durchgeführte und feftgehaltene Kafteneintheilung, die durch dem Muth 
von deren Entftehung auf bie Schöpfung zurädgeführt und als göttliche Welt 
ordnung bingeftellt warb, hemmte die gortentwidelung der Bildung und bewirkt. 
daß ein gewiſſer Grad der Cultur nicht uͤberſchritten ward, fondern Stillſtand un 
Ruhe eintrat. Die mit Gütern, Ehren und Vorrechten, wie Steuerfreiheit, Au: 
terbefig u. dergl. reichlich bebachten Brahmanen ließen die übrigen Staͤnde 
nicht aufkommen; bie Krieger, benen gegen Sold und andere Vortheile dt 
Befhügung und Vertheidigung des Landes oblag, bilbeten fich erſt zu einem br 
fondern Stand aus, „als bei dem Vorbringen in das mittlere und öfttiche Indim 
große Reiche entſtunden, bie eine® geordneten, kriegeriſchen Schutzes bedurftr;' 
fie arteten aber früh aus und behielten ihre Bedeutung nur in ben kriezt 
eifchen Stämmen des Nordens (Radfchputen und Mahratten); ba jede Ber 
miſchung der Kaften mittelft Heirath oder andere Verbindungen ſtrenge untr 
fagt war und durch die der Öffentlichen Verachtung preisgebende Ausſtoßung 
der Schuldigen beftraft wurde, fo Eonnte auf friedlichen Wege Leine Veränderung 
in den Volkezuftänden bewirkt werben, eine gemwaltfame aber mußte an den 
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KAnechtefian und der Stumpfheit der unten Kaſten und an ihrer Geſchiedenheit 
ſcheitern. 

Nach den Bedas gab es drei reine Kaſten, nämlich 1. die Brahmanen (Theo⸗ 
logen), bie aus Brahma's Mund, 2. bie Kſchatrijas (Krieger und Könige), die aus 
Brahma’s Armen, 3. die Waisjas (Aderbau , Handel und Bewerb Treibenbe), die aus 
Brahma’s Füßen hervorgegangen find. Diele drei dürfen die Heiligen Bücher(Webas) leſen, 
bürfen an ben Opfern Theil nehmen und find Bweimalgeborene d. i. Wiebergeborene. Die 
vierte Kafte, bie Hudra (Subra), die ſchwarzfarbigen unterworfenen Ureinwohner 
mit ganz verfciebener Sprache, find dienftbar und flüchtig. Sie find von der religiöfen 
Bolfsgemeinfchaft ausgefchloffen und erhalten nicht die Weihe der Wiebergeborenen durch 
den heiligen Gürtel. Sie entfpredhen ben Clienten und Hörigen. Knechte und Dienftboten 
werben aus ihnen genommen. Sest find fie in Indien die eigentliche Gewerbe und Acker⸗ 
bau treibende Kafte geworben. — Die Brahmanen gelten als heilig und unverletzlich; fie 
tönnen wegen feines Verbrechens koͤrperlich geftzaft werden, indeß eine ihnen zugefügte 
Beleidigung nie gefähnt werden kann. „Dem Priefter liegt die Bewahrung ber Religion, 
das Lefen und Erklaren ber Veda's, bie Werrichtung der Opfer, Gebete und Reinigungen, 
die Handhabung der Befege, die Pflege ber Wiffenfchaften und Künfte, die Berathung ber 
Könige ob, und in allem biefen ſoll er das Mufter der Beigheit, Gerechtigkeit und Gittens 
reinheit fein. Dafür darf er auf diefelbe Werehrung wie die Gottheit Anfprudy machen.” — 
Die duntelfarbigen Parias, von denen unfere Zigeuner herkommen, find entweder Abs 
kð mmlinge der wilben Urbewohner Indiens, bie der Bildung unzugänglich blieben, ober 
Sprößlinge umerlaubter Mifchehen verſchiedener Kaften. Als Ausgeftoßene ober Un⸗ 
reinewerben fie mit grengenlofer Berachtung behandelt. „Sie dürfen nie in Städten, 
Btedten ober Dörfern, noch in deren Nähe wohnen; was fie berühren gilt für unrein, ſelbſt 
WBaffer, das nur durch ihrem Schatten gelaufen iſt; und für verunreinigt halt fich jeder, 
der fie nur erblidt. Laſſen fie ſich auf Heerfiraßen fehen, wenn Brahmanen vorübers 
ziehen, ober auch nur deren Gefolge, fo werben fie verfolgt, zerſtreut, getöbtet, wie wilde 
Thiere, damit man nicht diefelbe Luft mit ihnen einathme.“ B 

b) Religionsweſen und Priefterthum. Wir haben das Emana⸗ 
tionsfpftem und die Lehre der breigeftaltigen Gottheit (Trimurti), woraus fich 
die drei Haupt»-Religionsparteien der Inder bildeten, oben ($. 14.) darges 
fleite. Mit diefen drei göttlichen Urwefen verbindet aber die brahmanifche Religion 
noch eine zahliofe Menge von Gottheiten, indem fie die fihtbare und unfihtbare 
Welt mit Schaaren von Geiftern und Untergöttern bevölkert, fo daß bei ihr der 
Goͤtzendienſt mit feinem glänzenden, in viele Geremonien gehällten Cultus, und mit 
feinem poefievollen Mpthenreichthum in ber bunteften Geſtalt erfcheint und das 
indifche Religionsfuftem fich als volllommener Pantheis mus bewährt. Manche 
Gebraͤuche und Satzungen, wie ber Tanz ber gottgeweihten Jungfrauen (Bajas 
deren), die Verbrennung ber Weiber nad dem Tode ihrer Männer, 
Kindesopfer u. dgl. m. verlegen jedes fittliche Gefühl. Daher entftand als Ges 
genfag gegen den entarteten und durch priefterlihe Zuthaten entſtellten Brahmais⸗ 
muß der (wahrſcheinlich um bie Mitte des 6. Jahrhunderts von einem Könige 
foyn, Sakyamuni oder Gautama, gefliftete) Buddhais mus, ber bas 
Kaftenwefen verwarf, die Bteichheit aller Menſchen lehrte, eine größere Einfachheit 
in Glauben und Cultus bezwedite, ben Opferdienft als werthlos verſchmaͤhte und 
eine reine Gefinnung und einen tugendhaften Wandel als bie einzigen Mittel der 
Erloͤſung hinftehte. Seine Priefter, Bonzen, werden aus allen Klaſſen der 
Geſellſchaft gewählt und können wieder in andere Gtände zurlictreten. Diefes 
in Vorderindien taſch zunehmende, dann aber durch die bintigfte Verfolgung aus⸗ 
gerottete Religionsfyſtem erhielt fi in Tuͤbet, Hinterindien, einigen Theilen von 
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Byafa]), die anfangs muͤndlich vorgetragen und trabitionsweife fortgepflan: 
wurden, in dem Kriegerftand einen heroifchen Sinn wecken. Auch drame 
tifhe Gedichte (die liebliche, blumenreiche dramatiſche Schickſalsfabel Eu 
Eontäla oder der Erfmnungsring von Kalidäfa) und eine halb lyriſche, hal 
dramatifche Dichtung (Gita Govinda von Jayadev a) find in ber Sandkrit 
ſprache verfaßt. 

Außer den Vedas mit ihren zahllofen Erläuterungen. hatten bie Inder noch cin 
große Menge Schriften veligiöfen, philoſophiſchen oder wiffenfchaftlichen Inhalts, wie ! 
Puranas, die Hauptquelle ber reichen und bunten Mythologie, die Upave das und Be 
bangas, in denen die Inder ald die wahren Srfinder des dem Abendland erſt im 11. Jahr 
hundert durch die Araber überfommenen Zehnziffer ſy ſtem und ber Aigebralu, 
wie dee Aftromomie erfcheinen. Die ältere nicht mehr vorhandenen Yuräna hatt 
„die Geſchichte der entftandenen Welt und der Gefchledhter ihrer Götter und Helden, Iı 
wie bie Lehre von den verfchiedenen Zerftörungen und Erneuerungen nad) der Theorie da 
Beltalter“ zum Inhalt; in dem jüngern Werke find „für die zum Theil verkürzten, zum 
Theil weggelaffenen Erzählungen theologifche und philofophifche Belehrungen, rituelle un 
ascetifche Vorfchriften und namentlich Legenden zur Empfehlung einer befondern Gotthit 
und gemwiffer Heiligthümer an die Stelle gefegt.” — Als wichtigſte Quelle der indiſchen 
Philoſophie gilt ein Bruchſtück des Mahabharata, Bhagavad Gita genannt, in 
philoſophiſches Gefpräch zwifchen Ardſchuna und Kriſchna. — Der Ramajana handelt | 
von dem Kampfe und Siege des göttlichen Helden Rama über Ravana, ben Kürften br | 
Rakfhafas, oder böfen Genien, um feine geraubte Battin zu befreien, und wie er auf 
diefem Zuge zugleich die Religion nad Süden bis Geylon verbreitete; und ber Mahe 
bharata von bem Kriege zweier verwandten Geſchlechter, der Pandavas und Kur, 
welche legtere mit Hülfe des Krifchna befiegt werben. In dem letztern find faft alle epiſcher 
Sagen der Inder, wie die ſchöne Erzählung von-Nalund Damajanti, von der &r 
ritriu. a. eingeflochten. Die Sanskritſprache, die zuerft durch englifche Gelehtte 
erforſcht und erklärt wurde und dann in Deutfchlanp viele Bearbeiter gefunden hat, it 
grammatifcher und formeller Hinſicht die vollendetfte aller befannten Sprachen. Ihre Dr 
Ulinationen und Gonjugationen find ausgebildeter, reicher und mannichfaltiger als die grit: 
chiſchen und ihre MWohllautsregeln, Wortbildungen und Wortverbindungen zeugen von 
einer fprachlichen Kunftfertigkeit, die in Erftaunen ſetzt. Merkwürdig ift auch die Ahr 
lichkeit vieler indifchen Wörter und Wortformen mit denen der griechiſchen, römiſchen u.% 
Sprachen. Diefe Aehnlichkeit erſtreckt fich faft über den ganzen Wurzelfhag und gramm 
tifhen Organismus. 

®) Rad anderen Angaben reichen bie Belege bes Manu nicht über bas 6. Jehch 
v. Ehr. — Da bie Inder mit den Chineſen die Unficherheit ber Chronologie theilen und 
auf fabelhafte Urzeiten zurückgehen, fo unterliegt die Zeitbeflimmung manderlei Schwit⸗ 
rigkeiten. 

Wie die Poeſie und Philoſophie iſt auch die indiſche Kun ſt enge mit dt 
Religion verbunden. Beſonders merkwuͤrdig find die in Felſen eingehaueen 
Tempelbauten. Die großen Grottenwerke von Ellora (in der Witt 
Vorderindiens), von Salfette (bei Bombay) und auf der Inſel Elephant! 
(Weerbufen von Bombay), wo Zempel, Wohnungen, Gänge mit Bildwerken 
und Infehriften über: und nebeneinander flundenweit in Felfen eingemeißelt find: 
fo wie die thurmähnlichen Tempel (Pagoden), erregen das Exflaunen der Mb 
fenden und zeugen von der hohen Macht des Priefterfiandes und von der aufs 
opfernden Kraftanftrengung des nach Kaften gefonderten und im Dienſte der Ar 
ligion blindlings ber Leitung der Höhern folgenden Volkes. — Die bechhimtellet 
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Bauwerke der Bubdhaiften, bie ebenfalls eine reiche Kunft und Literatur bes 
ſaßen, find die tuppelförmigen Stupas oder Todtenbehälter ihrer Heiligen und 
Könige. Auch in der Mufit und Bildhauerkunft waren bie Inder vor Als 
ters ausgezeichnet. 

„Die Werke von Ellora überragen an Kunftfinn, Vollendung der Zeichnung und 
Ausarbeitung alle anderen Denkmale biefer Art weit. Grotten, Zempel und Bohnungen 
find eingehauen in einen felfigen Bergkranz, der fi} in Halbmondgeftalt über eine Stunde 
weit außbreitet und enthalten mit den Verzierungen und Sculpturen, bie fie überbedien, 
eine fo endlofe Fülle künſtlicher und ſchwieriger Arbeit, daß fie nur in einer unüberfehbaren 
Zeit von vielen taufend Händen mit einem alle unfere Vorftellungen überfteigenden Maße 
von Ausdauer und Geduld haben vollendet werben können.“ Künfllerifchen Werth haben 
jedoch weder diefe Bauwerke, noch dic Seulpturen der Inder. „Die Formen ihrer Archi⸗ 
tektur find ſchwer, ſchwülſtig, fiberlaben und dabei ganz unbeflimmt ; es herrſcht weder 
die gradlinige, noch die runde, weber die Tuppelförmige, noch die rechtwinkelige Form vor, 
ſondern faft überall ift ein bunter Wechſel angutreffen;” und was bie Bildwerke angeht, 
fo gibt fich in ihren Darftellungen eine große Weichheit kund, „bie fich in ſchwellender Fülle 
der Körperformen gefällt. Diefe weichliche Behandlung der fleifchigen Theile ohne deutliche 
Bezeichnung des Knochenbaus und ber Muskeln macht, befonders im Berhältniß zu der 
gewaltigen Größe ber Körper, den Cindruck von Schlaffheit und machtloſer Sinnlichkeit.” 

8.26. Die Inder find von Natur ein ftreitbared und regfames Bolt, 
wie ſowohl ihre Kriegsthaten in der Helbengeit der Eroberung und beim Zu⸗ 
fammentreffen mit den Europäern, als ihre blühende Induftrie, beſonders 
in der Woll⸗ und Seidenweberei und ihre große Handelöthätigkeit beweiſen; 

' aber dad Kaftenwefen und die Zerriffenheit der Verwaltung hemmten alle 
Kraftentfaltung,, daher dad Land von jeher allen fremden Eroberern, bie 
ber Reihthum an Erzeugniffen der Natur und Kunft (Perlen, Edelſteine, 
Elfenbein, Gewürze, Räucherwerk, Seidenwebereim u. A. m.) anlodte, als 
Beute zufiel. Der von den obern Kaften mit Uebermuth und Verachtung 
behandelte WBürgerftand verlor mit ber Zeit dad Selbflvertrauen; Freiheit 
und Vaterland blieben ihm fremde Begriffe; Zufriedenheit mit feiner Lage, 
Gehorſam und Unterwürfigkeit gegen die Bevorzugten wurden ihm als erfte 
P licht eingeprägt — wie follte daraus nicht Schlaffheit, Verweichlichung 
und Stumpffinn hervorgehen, und Stodung und Stillſtand in Bildung 
und Gewerbthätigkeit bewirken? Die Zerſtuͤckelung des Landes in eine Menge 
Bleiner Reiche unter Stammfürften umd die Abfonderung jedes Diſtriktes und 
Dorfes durch eigene erbliche Beamte raubte dem Volke jeden Vaterlandsfinn 
und hielt es in Unwiflenheit und Sklaverei. — Der geheimnißvolle Zauber, 
ber feit uralten Zeiten über dem indifchen Wunderlande auögebreitet war, 
hat bewirkt, daß daffelbe häufig ald Ziel großartiger Eroberungdzüge und als 
Schauplatz poetifcher Sagen, Mährchen und Dichtungen gewählt wurde. 


3. Babplonier und Aſſyrier. 


8.27. In den fruchtbaren Gegenden, bie ber Euphrat und Tigris 
bewöffert, und in dem graßreichen Stufenland Mefopotamien (Mittels 
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ſtromland) wohnten vor Alters femitifche Völker, darunter die Babylo 
nier und Affyrier. Die Ureimmohner, die feit der großen Waſſerfluth a 
Hirten und Aderleute in dem fagenreihen Stromgebiet feßhaft geweſen, 
mochten frühe von dem armenifchen Bergoolfe der Chaldäer unterioh 
worben fein. Denn ed erfcheint nicht unwahrſcheinlich, „Daß ein Theil de 
chaldaͤiſchen Volks von den fteinigen Höhen Armenien dem Laufe der St 
me folgend hinabgezogen ift in das mittlere Stromland, und wiederum en 
Theil von hier aus weiter nach Süden gegangen ift und jene fruchtbare Land 
ſchaft am untern Lauf des Euphrats (Sinear) befegt hat. Won biefer aus | 
werben dann Friegerifhe Stammhäupter des Fräftigen Bergvolks die alta 
Bewohner der Ebene unterworfen und dad große Reich begründet haben, 
deſſen Hauptftadt Babel wurde und deſſen Herrfcher haldäifche Könige 
heißen.” — Als Gründer des babylonifchen Reichs mit der im Viered ge 
bauten und vom Euphrat durchſtroͤmten Hauptſtadt Babylon wird Nim 
tod, „ein gewaltiger Jäger vor dem Herin“, genannt. Hundert Jahre ſpaͤtt 
fol Ninus, König von (Alte) Affyrien, die drei Zagereifen weite Stat 
Ninive am Tigrid angelegt und (Alt) Babylonien nebft Medien, Arme 
nien und andern Ländern feiner Herefchaft unterworfen haben. Des Ninus 
Gemahlin, die durch Sagen verherrlichte Semiramis, die nach ihres Gatta 
Ermordung bie Regierung führte, wird ald erobernde, heldenmüthige Frau 
geſchildert, welche fiegreich bis nach Indien vorgedrungen fei, Ninive un 
Babylon mit großartigen Bauten und Anlagen gefhmüdt und ik | 
Land mit Kunſtſtraßen, Kanälen und Bauwerken aller Art verfehen hab 
Nachdem fie auf unbefannte Art von der Erde verfchwunden war, geriah 
unter ihrem Sohne Ninyas und deffen unfähigen und weichlichen Rad: 
folgern das affyrifche Reich allmählich in Verfall, bis im 9. Jahrhunden 
vor Chr. das entartete Gefchlecht der Semiramis durch Beletarad, da 
Auffeher der königlichen Gärten geflürgt und unter großen innern Kaͤmpfen 
der Thron von Ninive an ein neues Fürftenhaus gebracht wurde. Unter dir 
ſem Herrſchergeſchlecht gelangte das aſſyriſche Reich zu frifcher Kraft. Krie 
gerifche Könige kehrten ihre Waffen nach Weften und eroberten das fprilät 
Land am Libanon und Mittelmeer. Nachdem Phul dad ephraimitildt 
Reich zinspflichtig gemacht ($. 42. 43.) und große Schäge aus dem Lantt 
weggefühet, und fein Nachfolger Tiglat Pilefar das prächtige Damakaı 
erobert und bem König von Juda harten Tribut auferlegt, unterwarf de 
waffenkundige Salmanaffar dad reiche phönizifche Küftenland bis an Di 
Grenze von Aegupten und führte die Bewohner des befiegten Reiches Jaratl 


Sanberib in das Innere feines Landes ab; fein Nachfolger Sanherib bedrohte Jude 
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Plan, baffelbe in einem gemeinfchaftlichen Kriegszug zu erobern. Mit großer 
Heeresmacht rückten fie auf die Hauptfladt Ninive od, wurben aber von dem guna 
legten König Sardanapal, der troß feiner ſprichwoͤrtlich gewordenen Mol: „neck, 
luft, Schwelgerei und Ueppigfeit in dieſem Todeskampfe großen Muth bes 
wies, wiederholt zurücgefchlagen, bis der Strom in Folge einer Ueberſchwem⸗ 
mung ein Stud der Mauer einriß und den Feinden einen Weg bahnte. Als 
Sarbanapal an ber Rettung verzweifelte, ließ er bie Koͤnigsburg anzlinden 
und verbrannte fid) fammt feinen Weibern und Schägen. Hierauf wurbe — 
Ninive, wie die Propheten Juda's verkuͤndet, von Grund aus zerſtoͤrt —2 
und das aſſyriſche Reich unter die Sieger vertheilt. Die Sage von dem wei⸗ 
biſchen und weichlichen Weſen Sardanapals, unter dem Aſſyrien ſein Ende 
fand, ſcheint, wie die Sage von dem maͤnnlichen Charakter der Semiramis, 
die das Reich gegründet, auf einer Vermiſchung mythiſch-religidſer und ge⸗ 
ſchichtlicher Braditionen zu beruhen. — Einzelne zerfireute Berichte des Alters 
thums machen eine fabelhafte Schilderung von der Größe und Pracht der 
ehemaligen Weltfiadt Ninive, die alle Städte des Morgenlandes an Umfang, 
an Höhe und Breite der Mauern, an Zahl der Häufer und Paldfte übertrof: 
fen haben fol; und die großartigen Ruinen von Prachtbauten und Kunſt⸗ 
werken mit reichen Skulpturen und einzelnen Infhriften in Keilfchrift, welche 
durch neuere Auögrabungen am rechten Zigriufer gegenüber von Moful bei 
den Dörfern Nimrud, Kujunkſchick u. a, D. zu Tage gefördert wurden, bes 
weifen bie Richtigkeit biefer Angaben und geben Zeugniß von ben Kriegd- 
thaten und ber Koͤnigsmacht ber alten Herrfcher, wie von bem Kunflfinn, 
dem Luxus und der Bildung der Einwohner der affgrifchen Hauptftadt. 

8.28. Die Chaldäer. Von nun an hatten die (Neu-) Babylo- 
nier (Ehaldäer) das Uebergewicht, befonders unter Nabopolaffar’8 Sohn, „u. 
dem friegerifchen und gewaltthätigen Nebukabdnezar (Nabuhodonofor), naar 86 
der den aͤgyptiſchen König Necho bei Karchemis (Circefium) am Eu- 
phrat flug, die Infelftadt Tyrus und das phönizifche und ſyriſche Land 
zinöpflichtig machte und dad Königreich Juda mit ber Hauptſtadt Serufalem 
unter feine Botmäßigkeit brachte und die Einwohner zerfireute. Nachdem er 
alles Land vom Tigrid bis zum Mittelmeer feiner Herrſchaft unterworfen, 
erweiterte und verfchönerte Nebukadnezar die Stabt Babylon und legte Kö- 
nigsburgen und Bauwerke an, die mit ben ägyptifchen ben Vergleich aus⸗ 
halten konnten. Behufd der Ueberſchwemmung ließ er oberhalb Babylon ein 
großes Wafferbeden graben, legte auf der Ofifeite des Euphrat eine neue 
Stadt und einen Palaft an, und ficherte und ſchmuͤckte dad Ganze mit hohen 
Mauern und zahliofen Thuͤrmen, Thoren und Tempeln. Auch die fogenann- 
tm „hängenden Gärten der Semiramis,” eines ber fieben Wunber- 
werke der alten Welt, wurden von Nebukadnezar feiner Gemahlin zu Ehren 
auf hohen kunſtvollen Terraſſen aufgeführt. Aber auch Babyloniend Herr 
lichkeit ging unter Nebukadnezars wollüftigen und mweichlichen Nachfolgern 
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bald voruͤber. Ein Menfchenalter fpäter find die Meder das berrfchen 
Volk, auf welche dann die Perfer folgen. 


Bon den haldäifhen Königen wurde Babylon mit wunderbaren Bauwerla 
verfehen und zur „folgen Zierde der Chaldder, zum weltgepriefenen Orte" gemadı. 
Eine Ringmauer von 350° Höhe und 37° Dicke umgab die ganze, auf beitn 
Ufern des Euphrats aufgebaute Stadt, der man einen Umfang von neun bei 
ſchen Meilen beitegt. Die zwei koͤniglichen Palaͤſte auf den Ufern bes Fluſe 
und ber hohe vieredige mit Statuen, Bildwerken und Zierrath von Gold ris 
gefhmüdte Thurm des Sonnengottes Baal oder Belus, derzugleich als Stem 
warte diente, und in acht verjüngten Stockwerken ppramidalifc zu einer HI 
von 600 Fuß emporftieg, waren neben den erwähnten, im ganzen Alterthum gr: 
priefenen hängenden Ödrten die merkwuͤrdigſten Werke. Zum Bauen br 
dienten ſich die Babplonier gebrannter Ziegelfteine, die nicht wie die Orr 
nitfteine Aegyptenlands der Macht der Zeit auf Jahrtauſende zu trogen vermet 
ten. Am ausgezeichnetften waren die durch bie Befchaffenheit des Landes heim: 
gerufenen Wafferbauten und Entwäfferungsanftalten von wunderbarer Gröfe u 
Ausdehnung, ald Brüden, Kanaͤle, Deiche, Dämme, Baffins u. a., die Walt: 
baͤche Babplon’s," an welchen einft die aus ihrer Heimath weggeführten Jue | 
trauernd ſaßen und an Bion gebachten. — Die Pracht des Hofes weckte den Gr | 
werbfleiß, der daher auch hauptfächlic auf Gegenftände des Luxus verfiel, al 
feine Webereien und Färbereien, koſtbare Teppiche u. dgl. Der Sonnen: u 
Sternendienft führte die babylonifhen Priefter (Chaldaͤer) aufaftrone 
mifche Beobachtungen. Sie berechnen ben Lauf ber Sonne und theilten dasäıt: 
nad) den Beichen des Thierkreifes in zwoͤlf Monate; fie beftimmten bie Bahnen da 
Wandelfterne und weihten ihnen die fieben Tage ber Woche; fie opferten „ben Pir 
netenhäufern und dem ganzen Deere de6 Himmels.“ Da fie aber bamit aflrolt 
gifche Auslegungen verbanden, „in den Conſtellationen des Himmels ben Biln 
ber Götter erkennen wollten, aus der Stunde der Geburt das Schickſal des Lehe! 
vorherzufagen und aus ber fortdauernd wechſelnden Stellung der Sternbilder di 
paffende Zeit zum Beginne jedes Gefchäftes, jedes Unternehmens zu beftimmen' fit 
vermaßen, fo geriethen fie aufIrrwege und trieben ſich fpätee als Sauter, Wat: 
fager, Traumdeuter und Zauberer in der Welt herum. Auch das erſte fefte Erſin 
der Maß: und Gewichtseintheilung fo wie die Anfänge der Geometrii 
und Arzneitunde werden den Chaldäern zugefchrieben und gingen von ihnm F 
den uͤbrigen morgenfändifhen Völkern und fogar zu ben Griechen über. Neta 
dem Sonnengott Bel (Baal), dem Herrn des Himmels und des Lichts, M 
das Weltall und den Menfchen gefchaffen und den Sternen ihre Bahnen gemictt 
verehrten die Babylonier als oberfte weibliche Gottheit die Mondgöttin Mylitta 
das Spmbol der gebärenden Natur und der Fortpflanzung, und zwar ducd eins 
hoͤchſt unzüchtigen Cultus, wobei bie Jungfrauen des Landes der Göttin ih! 
jungfräufiche Ehre zum Opfer brachten, mie denn überhaupt die Ehaldaͤer mi 
ihrer Unſittlichkeit, Wolluſt und Schwelgerei berüchtigt waren. Der duch Ni 
große Fruchtbarkeit des Bodens und ben weitverbreiteten Handel erzeugte Reit 
thum trug viel zu dem Lupus und der Ueppigkeit der Babplonier bei. — Sie fa‘ 
ten ihren Leib mit Myrrhen, trugen wollene Röde und weiße Mäntel und lanzt 
mit einer herabhangenden Binde ummundene Haare. Die Kafteneinridtun 
mußte frühe einem unbefchränften Despotismus weichen; doch blieb das Ueber: 
gericht der Priefter auch fpäter noch fo merklich, daß das ganze (ſæowohl bel 
von Norden her eingemanderte, als das feit unvorbenklicher Zeit in Babnloni 
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ſeßhafte) Volk den Ram derſelben, Chaldaͤer, führte. „Es ſcheint demnach, 
daß fich in dieſen prieſterlichen Geſchlechtern wie in dem Königshaufe der Stamm, 
velcher dad Reich gegründet hatte, am reinſten, am wenigften mit den dltern 
Bewohnern des Landes vermifcht erhalten habe.“ Die Würde der Priefter erbte 
vom Vater auf den Sohn. Sie waren im Aleinbefig ber Himmelskunde und ber 
Buchſtabenſchrift ( Keilſchrift), die fie in uralten Zeiten erfunden haben. 

Bon Babylons jegigem Zuſtand machen bie Reifenden ſchreckliche Wefchreibungen : 
Gegenwärtig liegt dies herrliche Sand unter der rohen, zerflörenden Tuͤrkenherrſchaft faft 
mbenugt ba, „„ ber alte Gotteögarten if zu einem weiten Raubfelbe geworben ;”” aber 
ılte Zrümmer von Weltftäbten und Grenzwällen, der Kanaldau und bie Bewäfferungss 
ınflalten bezeugen, welche Blüthe dereinſt hier zu finden war.” — „Mehr durch allmaͤh⸗ 
ihe Abnahme feiner Blũthe und Bevölkerung, nachdem es die eigenen Könige verloren 
yatte und fremben Herrfchern dienen mußte, als durch feindliche Einnahme verfiel Babylon 
md ſank die Herrlichkeit feiner Prachtgebäude in Schutt und Trümmer. Schon im 
1. Saprhundert unferer Zeitrechnung hauften, wie ber heilige Hieronymus berichtet , wilde 
Thiere innerhalb der Ringmauern, als Erfüllung der Vorherfagung des Propheten (Ief. 
5.13). Und auch heut zu Zage ſcheucht der Fußtritt des Menſchen, der unter biefen Ruis 
ıen wandelt, wilde Thiere auf. Die Maffen von Trümmern und Scutthaufen, die ſich 
sier dem Blicke zeigen, find entBleibet von den Spuren Hoher Pracht, wie fie viele andere 
Refte vorweltlicher Denkmale noch an ſich tragen, aber riefenhaft genug, dem forfchenden 
Reifenden keinen Zweifel zu laffen, daß er fi) an dem Orte befindet, wo einft das weltbes 
‚ühmte Babylon fand.” 


4. Aegypter und Aethiopier. 


8.29. Meros und Ammonium. In Nubien, wo zwei Berg- 
lüffe, der weiße Nil, der feine unbekannten Quellen auf einem der Mit 
agslinie nahe liegenden Schneegebirge hat, und der von dem abyffinifhen 
dochlande herabftromende blaue Nil ſich vereinigen und in zahlloſen Waſ⸗ 
erfüllen (Kat arakten) fi über das querliegende Bergland ergießen, be« 
tand in unvordenklichen Zeiten, ein Culturftaat mitten unter einer Be⸗ 
völferung von Negern und fchlichthaarigen Libyern, die theild ald wilde 
Sägervölfer, theild ald rohe Fifcher Ichthyophageny), theild ald 
Jöhlenbewohnende Hirten (Troglodyten) ein uncivilifites Leben 
führten.” Diefer Culturſtaat mit einer Kafteneinrihtung, wobei bie 
Priefter die Herrfchaft führten, den König aus ihrer Mitte wählten und 
vernfelben, falls er fich ihrer Leitung zu entziehen fuchte, in Folge von Ora⸗ 
elfprüchen, mitunter Krone und Leben zu rauben unternahmen, führte den 
Ramen Meroe und war ein mit ausgebehntem Handeldöwefen verbun- 
vener Prieſterſtaat, von dem mehrere ähnlich eingerichtete Prieſterſtaaten als 
Solonien audgegangen zu fein ſcheinen; fo namentlich der Tempelftaat 
Ammonium mit dem weltberühmten Orakel des widdergehörnten Jupiter 
Ammon (Amun) in ber libyfchen Wüfte, die Prieftercolonie am Berge 
Barkal, öftlih vom Nil, mie den bei dem Dorfe Merame befindlichen Py⸗ 
ramiden und vor allen, wie die alte Meinung lautet, ——— Theben, 
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die hochgeehrte Metropole der Nilbewohner. In allen biefen Staaten fan 
ein ber Priefterfafte verantwortlicher Priefterfönig (Pharao) als Std, 
vertreter des Sonnengottes an ber Spige bed nad) Kaften gefonberten Ge 
meinweſens (Hierofratie). 

Bon ber einftigen Macht und Herrlichkeit biefes athiopiſchen Staats, deſſen Hays 
ſtadt Meroö der Mittelpunkt und Stapelplag des Handels zwiſchen Rorbafrika, Arabin, 
Babylonien und Indien gewefen zu fein ſcheint, zeugen die großen Trümmer ehemalige 
Zempelbauten, fo wie bie Ueberrefte von Säulen, Dentmätern, Pyramiden, Sphinren en 
Sculpturen aller Art, die im Thale von Sennaar, im jegigen Diſtrikte Spandyu.a-l. 
in großer Menge gefunden werben. — Bet ber Aehnlichkeit der Cultur von Meroẽ un 
Aegypten iſt eine Wechfelbeziehung beider Staaten unzweifelhaft; ob aber bie ägyptiha 
Einrichtungen von Meros herrühren, ober ob biefer äthiopiiche Staat feine Wilbung ur 
den Bewohnern des Ritthals erhalten, oder endlich, ob urfprünglich ber alte Tempels 
Theben und bie Rilgegenden wohl von Meros aus bie Anfänge ihrer Eultur erhalten, 
dann aber den Mutterftaat überholt und ihre Höhere Bilbung wieder nad) Xethiopien ger: 
gen, barüber herrſchen verſchiedene Anſichten. — Mit mehr Sicherheit Laffen fich die de 
den andern Riederlaffungen als Schöpfungen Meroe’s darthun. — Aegypten mit ben ar 
grenzenden Gebieten von Afrika war im Alterthum wie in neuerer Zeit @egenftand da 
Wißbegierde wie ber Reifeluft. 


$. 30. Eintheilung von Aegypten. Aegypten wurbe ſchon fruͤhe i 
drei Theile getheitt. I. Oberägypten (Thebais) mic den Nilfaͤllen (fr 
tarakten) bei den Infeln Phild, Elephantine u.a. D. mit den merkuir 
digen und großartigen Ruinen von Theben auf beiden Ufern des Strom, 
darunter ber Tempelpalaft von Karnak, mit feinen riefenmäßigen Eis: 
lenmaſſen, Koloſſen und Statuentrimmern von farbigem Sandſtein, von fü 
nem Marmor, von rothem und dunkelſchwarzem Granit. „Zu diefem führt vm 
der Ruinengruppe von Luxor (dem zweiten großen Pharaonenpalaft), den gar 
zen 6000 Fuß betragenden Weg hindurch, eine Ace von je zehn Fuß auseinandr 
liegenden Sphinrkoloffen, die großartigfte Verbindungsſtraße, die Menſcha 
je angelegt.” Ferner die umgeftürzte Toloffale Memnonsfäule, eine Etat 
des alten Könige Amenoppis, die früher bei Sonnenaufgang harmoniſche Tin 
von fidy gegeben haben fol; die in ſchauerlicher Dede in kahle Felſenwaͤnde g" 
hauenen vierzig Königsgräber mit ihren riefigen Gewoͤlben und Hallen; di 
unterirdifhe TZobtenftabt (Katakomben) mit ihren Grablammern, ihn 
labyrinthiſchen Gängen und ihren Schägen an alterthümlichen Geraͤthſchafin 
Bierrathen, Schmuctwert, Mumien, Papyrusrollen u. dgl. — II. Mittel 
Aegypten mit der Hauptſtadt Memphis, mit den Truͤmmern des Lahr 
rinths, eines aus zahlreichen ineinander Iaufenden Sergängen beftchenden Bar 
werks, mit den Gruppen von Pyramiden, unter denen die vom König Cheopl 
erbaute bei dem Dorfe Shize durch ihre riefenhafte Maſſe und Höhe (über 450 
parifer Fuß) befonders Bewunderung erregt; und mit dem von König Mörit 
angelegten und nach ihm benannten See, ber zur Regelung der Niluͤberſchwen 
mungen gedient zu haben ſcheint. — UI. UntersXegypten, von feiner d 
zwei Hauptarme bes Mil und durch das Meerufer bewirkten breiedigen Geilt 
Delta genannt, mit der Hauptftadt Heliopölis, die aber fpäter von Alerau 
bria verdunkelt wurde, und mit den gefdichtlich merkwürdigen Orten Salt 
Naukrätis und Bufiris, ber angeblichen Refldenz des fabelhaften Tprantit 
und Fremdenmoͤrders gleichen Namens. — Der Nil befruchtet und dünge dat 
Land. „Wenn der Schnee auf den Gipfeln der Hochgebirge, denen bie beide 
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Xrme des Nil entfpringen, ſchmilzt, wenn bie tropiſchen Regenguͤſſe an feinem 
beren Lauf eintreten, ſchwillt der untere Nil bald nad der Sommerfonnenwende 
ingſam und allmählid) an. Gegen Ende des Juli tritt er aus feinen Ufern und 
berfluthet das ganze Thal bis an die einfchließenden Bergreihen, fo daß er gegen 
inde September mehr als 20 Fuß über dem niedrigften Wafferftand fteht. Eben 
allmaͤhlich, wie er geftiegen, faͤllt er nach einer Ueberſchwemmung von mehr 
s vier Monaten auf feinen gewöhnlichen Wafferftand zuruͤck.“ Durch diefe jaͤhr⸗ 
he regelmäßige Niluͤberſchwemmung, die den Boden mit einem fetten Schlamm 
berdeckt, und durch allerlei Bewäfferungsanftalten, Kandle, Damme, Cifternen, 
‚ weit als moͤglich geleitet wird, erhält das heiße aͤgyptiſche Thalland feine hohe 
ruchtbatkeit, daher die Griechen Aegypten „ein Geſchenk des Ril" nannten und 
16 ganze Alterthum es als Kornkammer“ betrachtete. — In Aegypten wie in 
mdien ($. 24.) waren die höheren Kaften ein geiftig begabteres und an Körpers 
dung edleres Gefchlecht, fie gehörten der kaukaſiſchen Kaffe an, indeß „die nies 
en wahrfcheinlidy einem Stamme angehörten, der einen Uebergang von dieſer 
ir eigentlichen Negerraffe machte.“ Die Aegppter haben in Religionsbegriffen, 
ı manchen Kenntniffen (Meß⸗ und Sternkunde), Einrichtungen und Gebraͤuchen 
ı viele Aehnlichkeit mit einigen afiatifhen Völkern, ſowohl mit ben femitifchen 
jolksſtaͤmmen als mit den Indern, daß eine Einwirkung Afiens auf die Nilbes 
ohner nicht wohl geleugnet werden kann. Diefe Einwirkung kann indeß nur in 
m älteften Zeiten, ehe noch die Bildung und das eigenthümliche Wefen Aegpps 
n6 feft begründet war, angenommen werden. Denn ſowohl die Lage des von 
debirgen, Wüfte und Meer begrenzten Landes als der abgefchloffene, allem Frem⸗ 
en feindfelige Volkscharakter widerfland ausländifchen Einflüffen und Eulturen. 


Die Anfänge der ägyptifchen Gefchichte Ihöpft man zum Theil aus den Fragmenten 
nes Geſchichts⸗ und Religionswerks, das ein Agyptifcher Priefter, Manetho (Manutho), 
13. Jahrhundert vor Chr. aus Tempelurkunden bearbeitet hat, dabei aber mit großer 
ntenntnif und Ungenauigkeit verfahren ift, zum Theil aus griechiſchen und anderen Schrifts 
lern und zum Theil aus ben mit Infchriften und Abbildungen verfehenen Ueberreften 
$ Alterthums und aus ben Berichten und Befchreibungen ber Reilenden. 


8.31. Die Pharaonen. Am Eingange deö Delta, ba wo ſich der 
Strom in mehrere Arme fpaltet, beftand ein uralter Staat, deſſen Mittels 


unft die Stadt Memphis war. Bon Menes, dem angeblihen Gründer 3 


er Stadt, bis zum Einfall der Hyffos, eines fremden Hirtenvolkes femis 
[her Abtunft, werden eine Reihe von Königen erwähnt, bie den Staat von 
Remphis mit großen Bauwerken gefhmüdt haben, namentlich längs bed 
veftlichen Felſengebirges, wo die Kobtenfammern mit ihren Denkmalen und 
ie Königögräber mit ihren Pyramiden ſich meilenweit ausbehnten. Die 
rühmteften Königenamen aus bem Pharaonengefchleht in Memphid was 
n Chefren und Cheops, die Erbauer der höchften Pyramiden; Sefor- 
»fiß, der zuerſt feine Waffen nad) Süden trug und die Nubier zinspflich⸗ 
3 machte, wie eine an den obern Katarakten des Nil aufgefundene Säule 
tündet, und Möris (der dritte aus dem Herrfcherhaus Amenemha), wel 
ver behufs der Nilberäfferung den nad) ihm genannten See bei Memphis 
m Thal Fayum) angelegt haben foll; auch wird ihm ber große und herr 
he Bunderbau des Labyrinths zugeſchrieben, eined Reichspalaſtes mit 
4* 


Gheops 
200. 
Seſor⸗ 
tot 
2300. 


Möris 
220. 


e. 2100, 


Rhamıs 
e. 1370, 


. nigen von Oberägypten (Theben) die Befreiung des Landes gelang. any 


590. den, wurbe Anfangs Abaris (Hebräervefte), fpäter Pelufium (Phitifterftat. 


regen. Einer feiner Nachfolger, Amenophis, verherrlichte feinen Rama 
durch fiegreiche Kriegszuͤge nach Süden und Often und durch Gründung de 
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zahlloſen Gemaͤchern, Höfen und Vorhallen oberhalb und unterhalb te 
Erde, wo alle Landfchaften und Bezirke des Reiches einen gemeinfamen M 
telpunkt für feierliche Handlungen und Opfer finden ſollten. Bald nad Mir 
Tod, erzählten die Aegypter, fielen wandernde Stämme aus Syrien und du 
nördlichen Arabien in das Nilland ein, unterjochten dad Reich und herrfätn 
hart und gewaltthätig über das zinspflichtige Bolt. Gegen500 Jahre baum 
diefe Zwingherrſchaft des Hirtenvolkes der Hykſos, bi6 endlich einigen Ki 


teogten bie Hykſos in einem verfchanzten von Waſſer und Sümpfen gefhir 
ten Lager an der öftlichen Mündung des Nil den Angriffen der Feinde, FE 
König Thutmoſis ihren Abzug bewirkte. Der Ort, wo ihr Lager gefur 


genannt. Bon dem an war Theben ber Herrfcherfig ber Pharaonen. Thu 
mofid erbaute den Königspalaft von Karnak, deffen zerbrochene Su 
len und Mauerrefte noch heut zu Zage die Bewunderung ber Reifenden a 





großen Palaſtes und Tempels von Luxor, füdweftlich von Karnak auf ce 
aufgeworfenen Terraſſe am Nilufer. Sein zweiter Nachfolger Ramfes tu 
Große, den die Griechen Seſoſtris nannten, war ber berühmtefte Kriche 


. held unter allen Königen Aegyptenlands. Er machte die Aethiopentnt 


pflichtig und drang mit feinen Heeren und Streitwagen fiegreich nach Syria 
Kleinafien und Mefopotamien vor. Noch viele Zahrhunderte nad) ſeinca 
Tode haben Denkfäulen mit Infchriften in den bezwungenen Ländern Buy 
niß abgelegt von feiner hohen Macht und Herrfchergröße. Dabei hat ei: 
Reich mit Königspaläften und Tempelbauten geſchmuͤckt, deren einftige Prod! 
und Herrlichkeit ſich noch jetzt aus den zerbrochenen Säulen und aus de 
großartigen Truͤmmern von Statuen und Bildnerwerk erkennen laͤßt. 6 
vierter Nachfolger voar Ramſes oder Rhamfinit der Reiche, ber Erbaus 
bes großen Schatzhauſes, deſſen Andenken ſich durch dad Mährchen 1 
fhlauen Dieb beim Volke erhalten hat. — Die vier Jahrhunderte ber pr 
zaonenherrfchaft in Theben waren eine Zeit des Ruhmes und der Herlictt 
für Aegypten. „Ueber die alten Grenzen des Landes hinaus waren bie fit‘ 
reichen Waffen der Pharaonen nach Nubien und Dongola bis zu den Negen 
nach Eibyen und Syrien in wieberholten Kriegszügen getragen worden, m 
als einmal hatte der Euphrat, einmal auch die Weftfüfte Kleinafiens die ägW | 
tifchen Heere erblickt. Keiner diefer Herrfcher hatte es verfäumt, feine Beun 
in den Tempeln Thebens dem Ammon barzubringen, keiner hatte e& unter 
laſſen, die Hauptflabt mit neuen Bauten zu ſchmuͤcken.“ Das hundernhe 
tige" Theben, die Rieſenſtadt auf beiden Nilufern, mit den zahlloſen Palk 
ften und Tempeln, Denkmalen und Todtenkammern war die Bewunberud 
des Alterthums, wie ihre Ruinen noch heut zu Rage das Erſtaunen de 
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Te iſenden erregen. Aber die bewunderten Riefenwerle von Memphis und 
Eh eben find zugleich die fprechenden Denkmale von der Knechtung des Volks 
rad von dem Defpotenfinn der Herrfcher. Nur mit niedergewörfenem Leibe 
surfte man fich der Majeflät des Königs nahen, felbft Befehlöhaber, Statt: 
alter und Priefter frochen im Staube vor dem Gebieter, „an defien Wink 
eben und od jedes Unterthand in jedem Augenblid hing.” Die Aegypter 
i d in der Erhöhung der Herrfchermacht weiter gegangen, als irgend ein 
i deres Volk, fie haben ihren Königen göttliche Ehre erwieſen. „Wie im 
Irafang aller Dinge, nach der Lehre der Priefler, die Götter über Aegypten 
errſchten, fo herrfchten danach die Pharaonen an der Stelle der Götter. 
Sie ſtammen nit bloß von den Göttern, fie find felbft Götter des Landes.” — 
Der König war dad unbefchränkte Oberhaupt des Staats wie des Reli⸗ 
zĩ onsweſens und der Prieflerfchaft; die Quelle alled Rechts und aller Ge- 
eggebung; ein ſtrenges Geremoniel und ein glänzender zahlreicher Hofſtaat 
chloß ihn von jeder Berührung der Untergebenen ab. 

8. 31b. Aber auch Thebens Herrſchermacht ging vorüber. Aethiopifche 
R dnige eroberten dad Land und regierten einige Menfchenalter ber daſſelbe. Tirshaf« 
Tirrhaka, einer diefer Aethiopenkönige, führte Kriege in Syrien und Pa- 
aͤ ſtina mit den flreitbaren Aſſyrern am Euphrat und Tigris. Nach feinem Tode 
er mannten fic) die Aegyyter wieder und brachen dad fremde och, worauf die 
Däupter von zwölf Tempeldiſtrikten fi in die Königsmacht theilten und 
eine Zwoͤlfherrſchaft (Dodekarchie) errichteten. Diefe nahm ihr Ende 
durch Pſammetich von Sais, der mit Hülfe ionifcher und kariſcher 4 
Söldner feine Mitfürften befiegte und ſich die Aleinherrfchaft erwarb. are 
und feine Nachfolger fhlugen ihren Sig in Unterägypten auf und traten 
mit den Griechen und Phöniziern in Verbindung. Pfammetich zog griechifche 
Söldner in das Land, befbrderte ihre Anfiedelung in Unterägypten (Naus 
Er ätis) und begünftigte bie fremde Bildung und Kriegsweiſe auf Koften 
der einheimifchen. Erbittert über diefe Neuerung wanderten über 200,000 
Aegypter aus ber Priefter- und Kriegerkafte nach Nubien aus und gründeten 
dort oberhalb Elephantine einen eigenen Staat unter ber Oberhoheit bed Kb» 
nigs von Meros. Seitdem wurde das aͤgyptiſche Weſen durch fremde Eins 
fluͤſſe vielfach verändert und auch die urfprängliche Wierzahl der Kaften um 
drei vermehrt (Hirten, Nilſchiffer, Dolmetfcher). — Pſammetichs Sohn — 
Necho ſchritt auf des Waters Bahn fort. Er befdrderte Handel und Schiff⸗ e16 800, 
fahrt; er fuchte durch Weiterführung des alten Kanals vom Mittelmeer nady 
dem arabifchen Meerbufen dem Verkehr neue Wege zu fchaffen; er legte den 
Grund zu einer Seemacht und ließ durch phönizifche Seeleute die Suͤdſpitze 
von Afrita umfahren. Auch erneuerte Necho die Kriegdzüge der alten Pha- 
raonen nach Afien. Schon waren Syrien und Paläftina erobert und ein 
unermeßliched Heer mit zahliofen Streitwagen zog dur die fyrifche Wüfte 
an die Grenze von Mefopotamien. Aber bie große Niederlage ber Aegypter 
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%. Hei Eircefium (Karchemiſch) am Euphrat durch Nebucadnezar ($.28.)feht 
Soofra den Eroberungsplänen ein Ziel. Unter Necho's zweitem Nachfolger Hophu 
Ayrıes) den die Griechen Apries nennen, ging dad Gewonnene vwieber verloren; 

und ald er einen unglüdlihen Zug gegen die griechiſche Handelsſtadt Gym 
in Nordafrika unternahm, empörten ſich die Agyptifchen Krieger, rim: 
über bie Bevorzugung der ionifchen und Farifchen Söldner, wider ben Kin, 
ig erfchlugen ihn und erhoben ben ftreitbaren Feldherrn Amaſis auf den Thin 
der Pharaonen. Aber bie Hoffnungen ber Aegppter auf Vertreibung da 
Fremdlinge gingen nicht in Erfüllung. Amafid trat in bie Fußſtapfen fen 
Vorgänger; er beförberte bie Nieberlaffung griechifcher Handelsleute un 
Söldner und begünftigte helleniſche Cultur, Sitten und Religiondweln. 
Reichthum, Lurus und Wohlleben fhlugen in Unterägnpten ihren Wohl 
auf; der Handel ftand in Blüthe; Sais konnte an Prachtwerken und Dat 
malen der Kunft mit Memphis und heben wetteifern. Aber die Tage da 
Herrlichkeit waren gezählt. Raum war Amaſis im Tempelhof zu Saip 
h ewigen Ruhe gebracht, fo uͤberzog ber Perferkönig Kambyſes ($. 48.) de 
. ni 525, altberüihmte Xegyptenland mit Krieg. Des Amaſis Sohn Pfammenit un 
lor in der blutigen Schlacht von Pelufium (Suez) Sieg und Rad 
die Perfer, die nunmehr zwei Jahrhunderte über Aegypten regierten, ohn 
jedoch eine innere Verbindung mit Perſien bewirken zu koͤnnen. Denn fo tt 
auch Kambyſes gegen bie ägyptifhen Sitten, Einrichtungen und Religions 
gebräuche wuͤthete — die unterdrüdte Nation behartte bei den gewohnte 
Zuftänden und in ihrem Abfcheu gegen alled Fremde und gab durch wiederholu 
Aufflände, die jedoch ſtets mißlangen, den innetn Groll gegen die Zwinghen 
ſchaft Fund. Befonders bemühten fich die Aegypter um die Mitte des fünfte | 
Jahrhunderts im Bunde mit den Libyern und unterflügt von den Athene 
das perfifche Joch abzufchätteln (8.85. Rote); und wenn fie auch zulett de 
uebermacht erlagen, fo war das Unternehmen doch glorreich. „Died Steht 
nach Freiheit ift ruhmvoller für die Nation als viele Thaten in den Zeita 
ihrer Größe und Gewalt.” Die Perfer werben fpäter von den Griechen ut 
Macedoniern verbrängt, biefe müffen den Römern weichen, aber bad ign 
tiſche Wolf bleibt unvermiſcht, bewahrte feine uralten Sitten und Einrihtu 
gen und biente, durch die lange Knechtſchaft gebrochen, als Sklave den Eind 
wie den Andern. Ja noch heut zu Tage haben die hrifllihen Kopten, de 
Sprache und Lebensweife noch auf die alten Urflämme zuruͤckweiſen, m 
ideen mohammebanifchen Herrfchern Nichts gemein. 


$. 32. Dentmale, Künfte und Einrichtungen der Aegppten 
Aegypten beſaß ſchon in ben aͤlteſten Zeiten zahlloſe Städte und Dörfer und HM 
hohe Givilifation. Wiffenfhaften, Künfte und buͤrgerliche Gewerbe fanden du 
felbſt Pflege, fo daß man von jeher das Nilland als die geheimnigoole Bit 
aller menfhlichen Cultur angefehen hatz in ber Himmelskunde, in der Berehnuni 
der Geſtirne und in der Eintheilung des Jahres waren die Aegypter ſehr erfahr® 
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nur daß fie die aſtronomiſchen Kenntniſſe zu Gterndeuterei, Wahrfagung und 
ıftrologifchen Träumereien mißbrauchten. — Aber ber Fluch des Kaftenzwangs, 
zeiſtiger Stillſtand und Mangel an freier Entwidelung, laftete auf der Nation 
ind bewirkte, daß fie Jahrhunderte Lang auf derſelben Stufe blieb und dag ans 
vere Völker zur Vollendung bringen mußten, was jene begonnen. Die fleifen im 
Dienfte einer finftern Abgoͤtterei verfertigten Bildhauerwerke erlangten erſt 
urch die Griechen Freiheit und Schönheit; auch bie Arzneitunde, Geome 
rie und andere der Pflege bes Prieſterſtandes anheimgegebene Kenntnifle wur⸗ 
ven erft duch die Griechen zu Wiſſenſchaften ausgebildet. — Der urfprünglich 
mf Sonnm- und Sternendienſt gegründete Cultus bes mythenreihen DO firis, 
es Serapis, ber Ifis u. a. ($. 14. 3.), deſſen tiefere Bedeutung nur den 
Prieftern befannt war, artete allmählich durch die Verehrung ber den Planeten 
yeroeihten Thiere in ben gräuelvolften Thierdienft aus. Nicht bios der Stier 
Apis, auch Kühe, Kagen, Ibis, Sperber, Hunde, Krokodile und viele andere 
zenoſſen goͤttlicher Verehrung. „Man muß annehmen, daß das gleihbleibende 
inftinktive Leben der Thiere der Auffaffung der Aegypter imponirte, denen ein 
feftes und unverändertes Thun, ein ſtabiles und tppifched Wefen das hoͤchſte war.“ 
Diefe Entartung machte ſich auch in der Kunft bemerkbar, indem man die Goͤt⸗ 
verbildniffe, die anfangs Menſchengeſtalt trugen, bald mit Thiertöpfen verſah, 
>atd ganz in Tpiergeftalt darftellte. — Da die ägyptifche Religion die Fortdauer 
der Seele in der Unterwelt von der Erhaltung des Leichnams abhängig machte, 
To wurde bei ihnen die eigenthlimliche Sitte herrſchend, die Körper der Todten 
tinzubalfamiren, um fie vor Verwefung zu ſchuͤtzen und fie dann ale Mus 
mien in ſchachtartigen Gängen und Todtenfammern aufzubewahren. Die Koͤ⸗ 
nigsgräber befefligte man duch Pyramiden, deren Bahl dem meftlichen 
Felsgebirg entlang über dreißig beträgt, von 20 bis 450 Fuß Höhe. Durch die 
im religiöfen Aberglauben befangene Natur des Volks, die fi in der zahliofen 
Menge göttlich verehrter Wefen,, Tempel und Heiligthiimer , fo wie in der Maffe 
von Religionsfeften, Gebetsvorfchriften, Reinigungsregeln , Ritualgeſetzen, heilis 
zen Gebräuhen und Opfern aller Art kund gab, erlangten die Priefter fehr große 
Macht. Sie ftanden dem gefammten Religionswefen vor, leiteten bie unzähligen 
heiligen Handiumgen, die von der Beſchneidung bis zur Grablegung das ganze 
menſchliche Leben durchzogen, beBleideten alle Aemter und Richterftellen und waren 
bie einzigen Pfleger und Kenner der Künfte und Wiffenfhaften, bie fie 
durch eine geheime Bilderfchrift (Hieroglyphen) ale Sondergut ihres 
Standes feſthielten. Diefe Bilderſchrift iſt dreierlei Art: hieroglyphiſche, 
Hieratifche und demotifche. Die beiden erflern trifft man auf den Ober 
Listen oder vierfantigen aus einem einzigen Granitblode gehauenen Spigfäulen, 
die vor dm Vorhallen (Pylonen) ber Tempel aufgeftellt waren, die legtere, im 
bürgerlichen Leben gebrauchte , findet ſich am häufigften auf den aus der Waſſer⸗ 
pflanze Papy rus verfertigten Schriftrollen. Auch die koloſſalen (riefens 
mäßigen), mit dem Gultus verbundenen Bauwerke, Tempel, Pyramiden, 
Sphinre (Löwen mit Frauentöpfen) u. dgl. , die nur duch die vereinte Kraft 
eines im Dienfte der Gottheit fröhnenden Volks entftanden fein koͤnnen, zeugen 
von der hohen Macht bes Prieſterſtandes und des auf ihm ruhenden theokratiſchen 
Königthums. Das gefnechtete Volk dagegen war ohne Heiterkeit und Lebende 
muth wie ohne Eriegerifche Eigenfchaften und Tugenden. Der Mangel perſoͤn⸗ 
licher Freiheit raubte demfelben das Ehrgefühl umd die Selbſtachtung, die Quelle 
echter Sittlichkeit. Das Lebensgiäd der Aegypter war auf häusliche Freuden, 
ihre Sittlichkeit auf häusliche Tugenden befchräntt. 


. 
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Die noch heut zu Tage als Wunder ber Baukunſt angeflaunten Pyramiden (an ie 
von Gheops erbauten follen 100,000 Menfchen 40 Sabre lang geasbeitet haben), cu 
Quaberfteinen erbaute Werte, bie ſich auf meift quabrater Grundlage gu einer Spite ode 
Beinen Fläche erheben, im Innern faft ausgefült, nur von wenigen engen Gängen ud 
Räumen durchbrochen, ſcheinen trotz vieler anderen Bermuthungen Grabdenkmaltter 
Könige gewefen zu fein. Das angeblich vom König Möris angelegte, aus mehreren hu: 
dert unterirdifchen und überirdiſchen Kammern, Höfen, Borhallen und Gängen beſtehend 
und mit einem fleinernen Dad; Überdedite Labyrinth war, wie erwähnt, ein großartige 
Reichäpalaft, der allen Landfchaften und Kreifen bei feierlichen Opferhandlungen als gr 
meinfamer Mittelpunkt diente, Bor dem Palaft, beffen Trümmer noch ſichtbar find, Ran 
eine Pyramide. — Die Obelisken waren Theile der großen, aus Säulenreihen, turn 
artigen Pylonen, Hallen u. dgl. beftehenden und mit Sculpturen, Spginren und Bi: 
werlken aller Art verfehenen&empelbauten, welche hieroglyphiſche, über die Erbauung Art 
Zunft gebende Inſchriften trugen und wovon mehrers.von ben Römern nach Rom gebraht 
wurben, wo fie noch heut zu Tage aufgeftellt find. Auch in Paris befindet fich ein Obelit 
(von Luxor). In dee Sculptur förberten bie Aegypter nicht minder erflaunensmürdit 
Werke zu Zage als in ber Architektur, wenn gleich ber veligiöfe Charakter der ägnpfr 
Then Kunft die Künſtler zwang, bie ftehend oder figenb gebildeten Statuen in fteifer da: 
tung und ernfter, feierlicher Ruhe zu halten und ihnen dadurch Leben umd Bewegung n 
rauben; die technifche Fertigkeit ber ägyptifchen Künfkter, bie aus dem härteften Schü, 
aus Porpye und Granit, wunderbare Werke zu ſchaffen verflanden und befonders in ba 
Eoloffalen Sphinren, den Symbolen der höchſten leiblichen und geiftigen Krıfı 
ihre große Uebung beurkunbeten, ift höcft wunderbar, aber ber eigentliche Runftzmt, 
„bie finnliche Erſcheinung durch Schönheit zu erheben und zu verebeln,“ blieb ihnen fran- 
Die Bilbwerke in erhabener Arbeit (Reliefs) und die durch Friſche und Lebendicki 
der Farben ausgezeichneten Malereien, die fi an Tempelmauern, Mumienkamuen 
Sarkophagen, Dentmälern u. bl. befinden, enthalten bie mannichfachften Darflelung 
des häuslichen und öffentlichen Lebens. Die Architektur galt indeflen für die Hart: 
Zunft, der die Bildhauerei und Malerei dienen mußten. Auch Muſik, Tanyım 
D ich tkun ſt fanden einige Pflege- — Die Hieroglyphen, in deren Entzifferung burd 
ben frangöfifchen Gelehrten Champollion und durch den beutfchen Archäologen un 
Sprachforſcher Lepfius glückliche Berfuche gemacht wurben, flellen entweber bie Geg 
fände, die fie ausdrücken wollen, wirklich im Wilde bar, oder fie bezeichnen, was ſich niht | 
wirklich darſtellen läßt, durch ein entfprechendes fymbolifches Zeichen (3. 8. Löwefürrh 
muth ober Staͤrke) oder auch dur phonet iſche Lautzeich en, wobei man Grm 
fände abbilbete, deren erfte Laute bie zu begeichnenden Buchflaben waren (z. B. Br 
oder Buch für B). Die Hieratifche Schrift war eine nur den Prieftern bekannte ab 
kurzte Bilderſchrift, die dem ot iſche bagegen eine einfache, für ben gewöhnlichen Gr 
braud) eingeführte Buchſtabenſchrift. — In Wiffenfhaft und Literatur haben di 
Aegypter nichts Bleibendes zu Tage gefördert; Gefühl und ſchöpferiſche Phantafic, di 
zur Poefie führen, waren bei ihnen nicht ſo vorherrſchend als Verſtand und Lift; dagezn 
waren fie fehr erfahren in der Gewerbthätigkeit, im Aderbau und in ber Garten⸗ 
eultur. In der Bearbeitung des Holzes, des Thones, ber Steine und Metalle übertraft 
fie die meiften Voͤlker; fie verflanben die Glass und Leberbereitung und benutt® 
die Ergeugniffe ihres Landes, befonbers die Papyrusflaude zu mancherlei Arbeiten U 
Papier, Stricken, Segeln u. a.) ; am berühmteften waren ihre aus baummollenen und [2 
nenen Fäden gewirkten Beuge und Kleid ungsfoffe (Sewänder von Byffus). IF 
häusliches Leben war reich an Geräthfchaften und Hausrath aller Art, und die künftlichen 
aus edlen und uneblen Metallen bearbeiteten Gefäße, Biercathen u. dol. beweifen, MP 
ihnen der Lupus nicht fremb war. Aber aus Allem erficht man, daß es nur eine mechaniſch 
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Kunftfertigkeit war, die, nadhbem fie einen gewiffen Grab erreicht, fkille fand und nur das 
Gewohnte immer wieber von Neuem hervorbrachte. — Merkwürdig ift bie Sorgfalt, welche 
die Aegypter ber Leihenbeflattung und ber Aufbewahrung ber Mumien in kahlen 
Ruheftätten zumandten. „Diefe Ruheflätten mußten an einfamen und abgefchiedenen Ors 
ten liegen, deren Ratur ber Stille des Grabes entſprach, fie mußten ficher und feft fein, 
am die Zobten vor Störung und die Gräber vor Entweihung zu ſchüten; weder bie Ges 
valt ber Ratur noch der Wille der Menſchen follte es vermögen, bie Körper ber Abgeſchie⸗ 
denen anzutaften. In feften ungerförbaren Gräbern mußten die Todten der Aegypter 
ruhen. Darum baute Jedermann bie Grabmaler feiner Angehörigen , ja fein eigenes Grab 
m Voraus fo feft ald möglich und ſchmückte es fo gut qus ala er vermochte." — Die Eins 
»alfamirung ber Leichname, wobei ein Berg⸗Asphalt der wichtigfte BeftandtHeil war, 
zeſchah je nach dem Rang und Bermögen bes Berftorbenen mit mehr ober weniger Aufs 
vand. „Bar bie Balfamirung geſchehen, fo wurde jeber einzelne Theil bes Körpers viels 
fach mit den feinften Stoffen ummunden, das Ganze in Decken gewidelt. In ben Binden, 
auf Leib und Bruft, findet man goldne oder filberne Idole, befonders Dfirisbilder, Scas 
rabäen u. bergl. Ueber die Mumien ber theueren Zubereitungen machte man einen aus zus 
'ammengeleimten Kattun und @ips beſtehenden Ueberzug, wo auf die Stelle des Geſichts 
!ine Abbildung deſſelben, auf ben übrigen Leib Hierogiyphen gemalt wurden, bie fertigen 
BRumien wurden dann oft mit reichen Halsbändern und anderm Schmucke verſehen. Darauf 
vard bie Mumie in einen Sarg von Sykomorenholz gelegt, dieſer zuweilen noch in einen 
nit Sculpturen verfehenen Granitſarkophag; fo wurde fie in den Grabkammern aufrecht 
zingeſtellt.“ Diefe Grablammern (Katakomben), deren jede ägyptiſche Stadt befaß 
ınb die fi in den weſtlich vom Nil liegenden Felsgebirgen befinden, find „eine wahre 
Rieberlaffung aller Künfte und Wiffenfchaften des häuslichen ebene der alten Aegypter“, 
indem alle Pracht und Zierrath nicht in ben bürgerlichen Wohnungen, den „Rachtherbers 
3en” ber Lebenden, fondern in diefen Todtengrüften, dem langbauernden Aufenthaltsort 
‚er an ihren Leib gebundenen Seele, angebracht wurbe. 


3. Phoͤnizier. 


8. 33. Seefahrt. Handel. Induftrie. Kolonien. Zwifchen 
ver Küfte des Mittelmeer und dem cebernreichen Libanon (vgl. $. 21. VII) 
vohnte dad feefahrende, Handel treibende Volk der Phönizier. 
Ihre wichtigften Städte waren Sidon, „der Markt der Nationen“, und das 
eiche und mächtige Tyrus. Gewerbfleiß und geiftige Regſamkeit führten 
das Bolt auf mancherlei Erfindungen ald Glas, Purpurfärberei und 
Buchſtabenſchrift. Auch in der Gießkunft, Weberei, Architektur und 
indern Künften und Fertigkeiten waren fie ausgezeichnet, und im Bergbau 
nd in der Metallbereitung übertrafen fie alle andern Völker. Die guͤnſtige 
!age ihres Landes führte fie auf die See. Nicht blos die Küftenlänber und 
Infeln bed Mittelmeers befuhren fie mit ihren zierlichen Schiffen, um fowohl 
hre eigenen Erzeugnifje als die Produkte bes fernen Oſtens zu verhandeln, 
ondern fie wagten ſich fogar über die Säulen bed Herkules (Gibraltar) 
inaus, taufchten Zinn auf den britifchen Infeln und Bernflein von ben 
Bewohnern ber Oftfee ein und unternahmen fühne Fahrten nah Süd: 
Arabien und Indien (Ophir). Ia felbft die Suüdſpitze von Afrika 
ollen fie auf Beranlaffung des aͤgyptiſchen Könige Ned o ($. 31.) aufeiner 
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dreijährigen Fahrt umfchifft haben. Sie gründeten Anfiebelungen (Kolonie) 
auf Greta und Eypern, auf den Infeln des dgeifhen Meeres, in Sit 
fpanien (Tarteſſus, Hifpälis und dad reiche Bades [Cadir) undn 
Nord⸗Afrika. Nicht minder lebhaft war der Caravanenhandel der Phöniie 
mit den alten Culturſtaaten am Euphrat, mit bem glüdlichen Arabien m 
Aegypten. Den höchften Glanz hatte Ty rus unter der Herrfchaft des K& 
nigs Hiram, des Zeitgenoffen von Salomo (c. 1000). Prachtvolle Paliſt 
und Zempel und riefenmäßige Feſtungswerke zierten und fchügten bie Statt, 
und die Handelögröße nahm unter dem Beiftande des befreundeten Jude 
konigs einen mächtigen Aufſchwung. Als Hirams Gefchlecht durch den Gr 
priefter der Göttin Aftarte vertilgt wurde und diefer die Koͤnigswuͤrde mi 
dem Priefteramte in feinem Haufe vereinigte, wurde das tyrifche Gemein: 
fen durch Zwietracht und Bürgerkrieg verwirrt. Pygmalion, der Ural 
des Erzpriefterd, ermordete feinen Oheim, den Gemahl feiner Schwer 
Eliffa, gewöhnlid Dido genannt, was diefe bewog mit einem Theil 
unzufriedenen Tyrier auszuwandern. Sie gründeten an ber Nordkuͤſte vu 
Afrika, der Infel Sicilien gegenüber, die Handelöftadt Karthago, die hf 
den Ruhm des Mutterlandes verbunfelte. Die Sage von der Ochſenhautbe 
Gründung der Stadt ift bezeichnend für den Charakter der Phönizier, dem 
Eift und Verfchlagenheit fchon im höchften Altertbum berühmt war. 

Der von einem eingewanberten Miſchvolk verſchiedener Abftammuii 
(Ppönitern und Ppitiftern) bewohnte Küſtenſtrich, der feiner Länge nach nicht mehr th 
28 Meilen, feiner Breite nach bis zum Libanon nur 4— 5 Meilen betrug und faft aur ab 
der Saum von Syrien angefehen werden Bann, war von vielen Städten bededt, u 
denen, außer ben genannten, noch Aradus, Tripolis, Byblus und Bergin! 
auszuzeichnen find, fo daß das Küftenland einer „ununterbrocdenen Stadt” glich, m 
verbunden mit den vielen Häfen und mächtigen Flotten, „ben höchſten Begriff von da 
Reichthum, der Macht und dem unternehmenden Geifte feiner Bewohner erwecken muufte! 
Ein fo vegfames Bolt, wie die Phönizier, ertrug nicht bie freiheitbeſchränkende Kafka 
richtung, noch ben unbegrängten Defpotismus des Königthums, ſondern jede ber (urfprüf 
lich ſaͤmmtlich von Sibon aus gegründeten) phöniziſchen Gtädte bildete mit dem umlig® 
den Gebiet ein unabhängiges Gemeinwefen, an deſſen Spige ein von ben ariſtokret⸗ 
fen Befhlechtern und den Prieftern beſchränkter erblicher König fand. Ein! 
meinfamer &tädtebund, dem zuerft Sidon, dann Tyrus ald Vorort woran 
verlieh Stärke nach Außen. Auch in den Pflanzftäbten hatte ein aus ben alten 
ſchlechtern gebildeter Rath bie Leitung der Dinge. — Unter den phönizifchen Kunfp® 
buften waren die Webereien (ſidoniſche Gewänber); Faͤrbereien (tyrild" 
Purpur, wollene und leinene Stoffe, bie fowohl mit der hochrothen, von ber PA" 
purfchnede gewonnenen als mit andern von Schaalthieren erlangten ober don 
Eräutern bereiteten Farben getränkt waren) und Glaswaaren die vornehmften ; aber 
Geräthfchaften und Zierrath aller Art aus Eifenbein, Bold und andern Metallen wußte 
fie zierlich zu bearbeiten, und unter den Handelsartiteln befanden ſich Spezereien, R 
wert, Del, Wein, Getreide und Sclaven; denn ihr Handel ging vom Freibeuterleben In 
Menſchenraub aus. — Ihre zuerſt wegen Ueberoölkerung, dann aus Erwerbſucht und P' 
belsinterefen unternommenen Eolonifationen (vom 14. bis zum 11. Jahrhundert) 
hauptfächtich nach den für den Handel günſtig gelegenen und für Betriebſamkeit geeignet 
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Inſeln und Küftenländern gerichtet. Auf Cypern, (Amathus, Eittium) Greta, Kh o⸗ 
us, Thaſos, Lemnos, Samothrake u. a. O. befaßen bie Phoͤnizier uralte Rieders 
affungen ; etwas fpäter fiedelten fie fih auf Sicilien, Sardinien, Malta und ben 
Balearen an; die bedeutendften Kolonien derfelben entftanden aber auf ber Nordküſte 
ffrika's (Hippo, Utica und Karthago, [$. 162.]) und in bem golbs und filberreichen 
Spanien, wo fie „bie füblichen Theile des jegigen Anbalufiens, außerhalb und innerhalb 
ex Meerenge von ber Mündung bes Anas (Guabiana), zu beiden Geiten des Bätis 
Yuadalquivirs) bis an bie Grenzen von Granada und bis Murcia” befegten, Bergwerke 
nlegten und die Produßte bed Landes (Wein, Honig, Del, Wolle) ausbeuteten. Wunders 
ar Hingen bie Sagen von bem Reichthum, den die Phönizier aus bem hifpanifchen Lande, 
26 „fteomgerolltes Zinn und Gold und Erz zugleich in Menge trage“, in die Heimath 
sachten. Bernftein, den fie zu Schmuckſachen, Halsbändern und zierlichen Gefäßen 
wworbeiteten, mögen fie von ben Bewohnern ber Dftfee durch Zwiſchenhandel ges 
sonmen haben. — Auf die Ausbildung religid ſer Begriffe verwendeten bie Ppönis 
ier nicht fo viel Sorgfalt als die andern morgenländifchen Völker ; ihr Gultus war theils 
nit graufamen, theils mit unfittlihen Gebräuchen gepaart. Die Gitten ber reichen phönis 
ſchen Kaufherren waren üppig und ſchwelgeriſch, ihr auf Gewinn und Erwerb gerichtete® 
eben ohne tiefen fittlichen Halt. Daher war aud) der Gultus bes Baal, bes alten Sons 
engottes, und der Dienft der Afchera, ber Göttin her Fruchtbarkeit und ber geugenden 
tatusfraft voll wolläftiger und unzüchtiger Gebräudye. Wie ber babylonifchen Mylitta 
sachten auch die Töchter ber Phönizier und bie cypriſchen Jungfrauen der Göttin ihre 
mofräulihe Ehre zum Opfer. Iſt diefer Dienft der Wolluft empörend wegen feiner Uns 
ttlichteit, fo erfüllt der Cultus ber verberblichen Mächte des verheerenden und mordenden 
drieges, des Feuergottes Molo ch und ber fpeerbewaffneten Aftarte, duch die Graus 
amkeit feiner Gebräuche mit Entfegen. Dem ſtarken und zornigen Moloch legte man 
Renfchen, namentlich Kinder und Jünglinge, das Theuerſte was. man befäß, ald Gühn= 
pfer in die glühenden Arme und übertönte die Wehklagen dur) den Lärm von Pauken 
nd Flöten, und der ſtrengen jungfräulichen Aftarte von Sidon wurden Jungfrauen zum 
Ipfer gebracht und bei ihren Lärmenden Feſten fanden @eißelungen und Selbftverftämmes 
ingen ber Priefter ftatt. Diefe finntich ausfchweifenden und ascetiſch blutigen Dienfte geben 
tin treues Abbitb der femitifchen Sinnesart, welche zwiſchen Äppigem Genuß und fanatifcher 
erftörung,, zwiſchen ſklaviſcher Kriecherei und hartherzigem Trotz, zwiſchen weibifchen 
erſinken in ben Harem und kühnen Kriegsthaten umherſchwankt.“ — Eine Hauptgott⸗ 
eit der Phönizier war der mit dem griechiſchen Herakles zuſammentreffende Melkarth 
Rönig, Here ber Erde), der Menſch gewordene Sonnengott, dem man in Tyrus und 
Jades prachtvolle Säulen errichtet hatte und dem die Schiffer der Herkulesfäulen auf dem 
elſenberge Galpe feierliche Opfer barbrachten. Auch ihm wurden Arbeiten, Wanderungen 
ab Stäbtegründungen gleich bem Herakles zugefchrieben. Den mit Trauer⸗ und Freu⸗ 
enfeften verbundenen Abo nidcult, wodurch die abfterbende und wieder erwachende Ras 
ir ſinnbildlich dargefteilt wurde, hatten bie Phöniker mit den Syriern gemein. Der 
od des ſchönen Jünglings Adonis durch den wilden Eber in den Regen» und Sturms 
ıgen bed Herbſtes wurbe mit einem fiebentägigen Trauerfeft beklagt, bas Wiedererwachen 
ı heitern Fruhling durch Freudenfeſte von Üppiger und wilder Luft gefeiert. — Die Nach⸗ 
chten von einem uralten phönizifchen Geſchichtſchreiber Sanchuniathon find eben fo 
aſicher als die angeblich von ihm herrührenden Fragmente unecht find. — Syrien mit 
m uralten Damasend, dem „Auge des Morgenlandes” und mit feinem Reihthum an 
imiſchen Produkten hat nur ald „Vermittlungsland für den Verkehr” Bedeutung. Die 
riſchen Zempelftätten dienten ald Marktpläge und Luſtorte. 

5. 34. Geſchichte. Im Kampf mit den Eriegerifchen Völkern Bor: 
erafiens bewiefen die Phönizier die allen freien Staaten bed Altertbums 
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190, inwohnende Tapferkeit und Baterlandsliebe. Als ber Affyrer Salmanıl 
far ($.27.) Phöntzien feinem Scepter unterwarf und tributpflichtig made, 
erbauten die Tyrier auf einer nahen Infel Neu: &yrus und vertheidigtn 
es fünf Jahre lang mit glüdlichem Erfolg gegen die Uebermacht ber Feinde 
Bald beherrfchte die tyrifche Handelsflotte abermals die Meere. Selbſt da 

5. Babylonier Nebucabnezar, der dad phönizifche Feftland unterwarf un 
die Bewohner von Alt⸗Tyrus, glei den Juden, in dad Innere feind 
Reichs verfegte, vermochte den Muth der Neu⸗Tyrier nicht zu erfchättem. 
Aber die wiederholten Schläge fcheinen doch ihre Kraft gebrochen zu haben; 
denn als bald nachher die Perfer fich die vorberafiatifchen Känder unter: 
warfen, verlor auch Tyrus feine Freiheit und Selbftändigkeit. Phönyie 
ward eine perfifche Provinz. Im der Mitte des 4. Jahrh. v. Chr. erzeugte da 
Drud der fremden Statthalter eine Empörung, an deren Spige Side 
fland. Sie mißlang. Sidon gerieth in die Gewalt ded Perferfönigs Od; 
und ald diefer Befehl gab, die edelften Bürger hinzurichten, zuͤndeten di 
Einwohner felbft ihre Stadt. an und verbrannten fich mit ihren Schaͤten 

3. Etwas länger beftand Tyrus. Als aber der Macebonier Alerander das pr | 
fifche Reich flürzte, und Tyrus im ftolgen Gefühl feiner ehemaligen Grih 
dem Sieger zu wiberftehen wagte, wurbe es nad) fiebenmonatlicher Belag: 

ss. rung erobert und zerftört (6.115). Bon diefem Schlag erholte ſich die Stan 
nie wieder. Ihr Handel und ihre Seemacht zogen ſich nach Alexandria. 


6. Das Volk Israel, 
A. Die Zeit der Erzväter (Patriarchen). 


$. 35. Während die ganze Welt in Abgötterei verfunken war, bewaht 
ein Hirtenvolk femitifhen Urfprungs in Mefopotamien den urfprünglige 
ubraham Glauben an Einen Gott. Abram (Abraham), einer der Stammvaͤter dit | 
‚1800. Nomadenvolks, verlieh auf Jehovah's Geheiß, mit feinen Heerden, Anh 
ten und Mägden und feines Bruderd Sohn Kot feine heimathlichen Zrifm 
und ließ fi in dem „gelobten Lande" Canaan (Paldftina) nice 
wo fie dad Hirtenleben fortfegten und von den Einwohnern die von jet 
Sat. Teit gefommenen Fremdlinge (Hebräer) genannt wurden. Iſe 
den Sarah dem Abraham in hohem Alter gebar, pflanzte fein Gefhlät 
fort, während Ismael, Abrahams Sohn von feinem Kebsweibe Hagel 
als Stammvater der Araber angefehen wird. Iſaak vermählte ſich mit Ar 
becca, einer feiner rechtgläubigen Verwandten, die ihm zwei Söhne Eſu 
ars. Und Jakob gab. Efau wurde ein Jäger, Jakob aber blieb bei den Zelten md 
wählte das Hirtenleben. Durch bie Liſt feiner Mutter wurde gegen ben Bi 
berigen Brauch ber jüngere Sohn Jakob für dad Oberhaupt des Stammd 
erklaͤrt, Tonnte aber erft nach langer Dienftzeit bei feinem Oheim Laban zun 
Befig feines Erbes gelangen. In dieſer Dienflzeit erwarb ſich Jakob durh 
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Ausdauer, Zreue und Lift zwei Frauen, Lea und Rahel, bed Laban Toͤch⸗ 
ter und große Reichthuͤmer an Heerden. Er pflanzte das Gefchlecht rein fort, 
ndeß Efau, der ſich mit Toͤchtern des Landes verband, Stammpvater ber 
Edomiter wurde. Jakob hatte zwölf Söhne; da aber feine Liebe vorzugs⸗ 
veife auf Joſeph ruhte, den ihm feine geliebte Rahel geſchenkt, fo faßten . 
vie andern, von Neid erfüllt, den frevelhaften Vorſatz, fich ihres Bruders zu 
mtledigen und verfauften ihn an eine Caravane, mit ber er nach Aegypten 
og. Dier gelang es ihm nach mandyerlei Schidfalen, ſich zu einer der erfien 
Beamtenftellen des Reichs emporzufchwingen, worauf er feinen Water und 
eine Brüder zu fich kommen ließ und ihnen. daß fette Weideland Gofen in ,zo, 
Anterägypten verlieh. (Nach Jakobs Beinamen Israel wurden von mm 

an die Hebräer gewöhnlich Israeliten genannt.) 

Die Religion der Jsraeliten ift ein von den Religionsbegriffen ber Heiben grundver⸗ 
Giebener Monotheismus; denn während „bie heidniſchen Gottheiten bei aller Perſön⸗ 
ichkeit, die ihnen gegeben wird, doch den Naturkräften, bie fie repraͤſentiren, inwohnend 
ind weſentlich eins mit ihnen find,” iſt der Gott ber israelitifchen Erzuäter „ber über alle 
Raturen erhabene, der ihr fo wie ben geiftigen Kräften gebietende, ber Schöpfer Himmels 
ınb ber Erbe, der allein felbfhändige Bott, der heilige Gott, der das Gute belohnt und das 
Böfe beftraft.“ — Die Ramen ber zwölf Söhne Jakobs find folgende: Ruben, Simeon, 
tevi, Juda, Sfafhar, Sebulon, Dan, Naphthali, Sad, Affer, Sofeph 
md Benjamin. — „Die Gefchichte der Erzväter ift ein eben fo wahres als Tiebliches 
Bild der Gitteneinfalt und Treuherzigkeit frieblicer Nomaden, wie wir aus fo alten Beis 
ten Bein ähnliches befigen.“ Bor Allen leuchtet Joſephs edle Geftalt hervor. Gr ſteht 
jerrlich da, als der, „welcher auch in der tiefften Roth fich felbft gleich bleibt, durch ben 
ich ein weithin beglädtendes Heil verbreitet, zum leuchtenden Beweife, daß das Gute als 
ingetrübte Kraft bes Einzelnen fo wie als göttlicher Wille body immer mächtiger fet, als 
ein Gegentheil.” Er bleibt ruhig und gefaßt im unverfhulbeten Ungläd; ein treuer Dies 
jer feines ägyptifcdhen Heren wiberfteht er gefährlichen Verſuchungen und erlangt endlich 
ven Lohn für feine Tugend durch die weife Auslegung ber Träume, eine im Morgenlande 
ielbewunderte Gabe. Die Hungerönoth benugt er, um für den Pharao den gefammten 
Brundbefig Aegypten zu erwerben und ſtellt ben Aegyptern bie Aecker erſt gegen bie Abs 
ıabe des fünften Theils des Grtrages wieder zu. 


B. Ausbildung eines patriarchaliſchen Freiſtaates. 


$. 36. Auszug aus Aegypten. Anfangs ging ed den Iöraeliten 
n dem weidereichen Gofen gut. Als aber Joſeph geflorben war und ein 
teuer Herrfcher an die Regierung kam, der von deffen Berbienften um Aegyp⸗ 
en nichts wußte, da trieb Fremdenhaß und Verachtung des Hirtenftandes 
vie Aegypter zur Härte und Grauſamkeit gegen dad ausländifche Nomaden: 
vlt. Man fing an, die Iöraeliten durch ſchwere Feldarbeiten und harte 
jrohnbienfte zu drüden; und als fie ſich trog bed Drucks fo zahlreich ver- 
nehrten, daß die Aegypter zulegt von ihrer Ueberzahl Gefahr fürchteten, da 
yab der Pharao Befehl, alle neugebornen Knäblein im Nil zu ertränfen. 
Dieſes Schickſal hätte auch Mofes betroffen, wenn nicht die Koͤnigstochter, Mofas 
vie mit ihren Jungfrauen an das Ufer kam, als bad Knaͤbchen in einem 
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Rohrkaften im Schilfe ſtand, ſich feiner erbarmt und ihn zu ſich an den He 
genommen hätte, wo er forgfältig erzogen und in aller Weisheit unterrihen 
ward. Die Ermordung eine Aegypters, ben er einen Söraeliten beim Lok 
arbeiten mißhandeln fah, nöthigte ihn in feinem vierzigften Jahr zur Fluk 
in bie arabifhe Wuͤſte, wo ihm am heiligen Berge Sinai ber hohe Gebant 
eingegeben wurde, der Retter feines Volks aus Agyptifcher Knechtſchaft zu 
werden. Der Pharao weigerte ſich anfangs, die Israeliten ziehen zu lafle | 
und vermehrte ihre Laften; ald aber die über dad Land geſchickten zehn Pi 
gen Angft und Schreden verbreiteten, willigte er endlich in den von Moft 
und feinem Bruder Aaron geforderten Abzug. Der Verſuch, fie nach dm 
Uebergang über dad rothe Meer mit Gewalt wieder zuruchzuführen, zog da 
Untergang ber Verfolger nach fi. Zum Andenken an die Auswandenm 
aus Aegyptenland und die damit verbundene Ködtung der aͤgyptiſchen At: 
geburt orbneten die Juden dad Feft des Paffah, d. h. dad Voruͤbergeha 
Jehovah's an, und opferten dabei dad Paſſahlamm, „zur Reife gegürtet un 
ben Stab in der Hand.“ 

8.37. Die mofaifhe Gefeggebung. 40 Jahre lang führte Niki 
das murrende und widerfpänftige Volk in der arabiſchen Wüfte umher, damit it 
Körper erflarkte, in ihr Inneres wieder Sittlichkeit und Sreiheitsgefühl einteht 
und ein junges abgehärtetes Geſchlecht heranwuͤchſe, das Muth und Kraft beiik, 
das verheißene Rand mit gewaffneter Hand zu erobern. Während diefer zu 
ordnete Mofes, deffen Seelengroͤße, Standhaftigkeit und unerſchuͤtterliches Got 
vertrauen mit den Gefahren und Hinderniffen wuchs, durch feine auf dem fhaur 
lichen Berge Sinai (Horeb) von Jehovah erhaltene Gefeggebung die ft 
ligion, die Sitte und bie Staatselnrichtung der Jsraeliten. Jehov ah kl 
war Herr und König; feinen Willen gab er fund in den Gefegen, bie in de 
Bundesiade im Allerheitigften der Stiftshlitte aufbewahrt wurden, c 
deren Erklaͤrer die unter einem Oberhaupte (Hohepriefter) ſtehenden Prir 
ſter waren. Aaron und feine Nachkommen follten diefes Amt als erbliches Br 
recht bekleiden. Ihnen zur Seite ftanden bie Leviten als Opferpriefter, Lehr 
Sefegtundige und Aerzte. Die Stammhäupter und Aeiteften ber Or 
ſchlechter führten im Namen Jehovahs das weltliche Regiment. „An der Ent 
jedes Stammes fand dee Stamm fürft, umgeben von ben Hduptern dee 8 
f&hlechtsverbände und den Aelteften der Sippen, der Verwandtfchaften. 
Altermänner waren die Richter und Verather des Stammes. Die Beſchiſt 
aber, melde Ale angingen, wurden von der Gefammtheit des Stammes, M 
die Verfammlung feiner Xelteften umfland, durch beifaͤligen Zuruf angenomm@ 
ober durch verneinendes Geſchrei verworfen. Die Stammhäupter und bie Dr 
ſteher der Geſchlechtsverbaͤnde bildeten dann mit Moſes und Aaron den Höhf!! 
Math des Wols, ber aus 70 oder 72 Mitgliedern beftand.“ Opfer und Se! 
(Paflah:, Pfingfim-, Laubhütten«Feft) bildeten das heitere Band zwiſchen I 
devah und feinem Wolke und die Sabbathjahre (jedes fiebente Jahı) un 
Hallz oder Jubeljahre (jedes fünfzigfte Jahr) ſollten die zu große Ung 
heit des Befigftandes verhindern. Statt des Nomadenlebens beftimmte RM 
den Aderbau als Hauptbefhäftigung feines Volks. 

Am Sinai ſchloß Jehovah mit den Ieraeliten einen feierlichen Bund, worin et * 
ſprach, „fie zu einem heiligen Wolke und prieſterlichen Königreicht P 
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machen, wenn fie fein Cigenthum fein, ihm dienen und feinen Geſeten gehorchen wollten.“ 
Der Kern dieſer Geſetze find die zehn Gebote, die oberflen Rechts⸗ und Gittengefege, 
enen fi Ritual= und Givilgefege nebft dem Blutrecht „ald näpere Entfaltung“ 
nſchließen. Jehovah, der Schöpfer, Erhalter und Regierer dev Welt, iſt oberfler Herr 
mb König; Abgötterei tft darum ein Bruch des Dertrages, den Jehovah mit feinem 
hm durch den mralten Brauch dee Befchneibung geweihten Wolke abgefchloffen, ein 
MRajeftätöverbrechen, auf das ber Tod geſetzt iſt; vor Jehovah find alle Bundesglieber 
leich, baher weber Sclaverei noch Standesverſchiedenheit mit Rehtsuns 
leich heit bei den. Ieraeliten zu Haufe war; ber israelitifche Knechtsſtand war nur ein 
reiwilliger und vorübergehender, indem jeder Nerus an ben Gabbathjahren oder wenigs 
tens an den Jubeljahren gelöft werden mußte. Nur nihtisraelitifhe Kriegsges 
angene ober erfaufte Fremde wurden ald Haven behandelt. — Rady der Grundans 
icht, daß Jehovah als oberſter Herr und Eigenthümer des Landes jedem Bunbesglied 
einen Grundbefig zugeiwiefen, darf biefer nicht veräußert werden, fondern ber Beſitzer 
!ann nur beffen Nugniefung auf eine beftimmte Zeit verkaufen, baher bie Einrichtung, 
saß alle 50 Jahre (Hall · oder Jubeljahr) aller Grundbefig wieder an feinen urfprängs 
ichen Gigenthümer zurädfallen und alle Schuldforderungen erlaflen werben muß⸗ 
‚en. In den Sabbathjahren wurbe das Feld nicht beftellt, was von felbft wuchs, burfte 
sicht, geerntet werden, fondern war Gemeingut für Alle. — Als Mittelpunkt bes 
nonotheiftifchen Jehovaheultus ſtellte Mofes ein Volksheiligthum, das heilige Zelt ober 
vie Stiftshütte, auf, die aus drei Theilen beftand: 1) dem nur dem Hohenpriefter zus 
zänglichen Allerheiligften, wo die Bundeslade aus Akazienholz mit den Geſetzes⸗ 
tafeln ftand, „ein tragbarer Tempel, wie ihn das wandernde Leben verlangte” ; 2) dem 
durch einen Borhang von jenem getrennten Heiligen, worin fi der fiebenarmige 
Leuchter, ber Räuderaltar und ber Tiſch der zwölf (ungefäuerten) Schaubrode 
befanden, und 3) dem Vorhof zum Opfern mit dem Brandopferaltar und bem 
Reinigungsbeden für die Opferthiere. Der gefalbte Hohepriefter hatte am 
großen Berföhnungsfefte die Sühne des Volks durch ein Sühnopfer zu vollbringen. Die 
genaue Beobachtung der Opfer: und Reinigungägefege war ſtreng eingefchärft. 


8. 38. Bertheilung des Landes. Dem großen Propheten und 
Sefeßgeber war es nicht vergönnt, fein Werk durch Heimführung der Israe⸗ 
liten in das verheißene Land zu kroͤnen. Bon dem Berge Nebo herab über« 
fchaute er die fhönen Fluren des Jordan und ſchied dann aus dem Lande ber 
Lebenden. „Sein Auge war nicht blöde geworben, und feine Kraft war nicht 
entflohen.” Bor feinem Tod hatte er Jofun, den Sohn Runs, vom Stamme 
Ephraim zu feinem Nachfolger erloren, dad verfammelte Volk zum Zefthalten 
an dem Gott ihrer Väter ermahnt und die Ausrottung der Kanaaniter 
angerathen. Durch dieſe Maßregel wollte er den Abfall zum Gögendienfte 
verhüten. Kaum aber hatte dos Volk unter des tapfern Joſua's Führung 
die Aimoriter und andere Stämme befiegt, fo ließ e8 vom Kampfe ab und 
verlangte die Bertheilung bes eroberten Landes. Diefe fand nad) 
Mofe’8 Anordnung durchs Loos unter bie Nachlommen der zwölf Söhne 
Jakobs nah Stämmen und Gefhlechtern flatt, fo daß Joſephs Söhne 
Ephraim und Manaffe zu gleichen Theilen eintraten, dafuͤr aber die 
Nachkonmen Levi’ 3 keinen beſtimmten Antheil erhielten, fondern nur einige 
Städte und den Zehnten von dem Ertrage des Bobend. Die Aegypter 
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und andere Fremblinge, bie fi dem Zuge angefchloffen, wurben unter di 
Sefchlechter und Stämme vertheilt. Ruben, Gad und halb Manaflı 
wählten dad Weideland im Often ded Jordan, die übrigen wurben im Bt 
ften diefes Fluſſes angefiedelt. Der Stamm Ephraim, welcher den Fühm 
geftelt und im Kampfe das Beſte gethan hatte, fette ſich zwilchen dem In 
dan und dem Meere in ber Mitte des eroberten Landes „auf grümen Hoͤa 
und fchattigen Thälern“ feſt; Ju da und Simeon wendeten ſich nad dm 
fleinigen Gebirgsland im Süden; den nördlichften Punkt des israelitiſta 
Gebiets gewann Dan; auf dem gradreichen Rüden der Hochebene um is 
Berg Tabor und den See Kinneroth fiedelten fih nach langen Känys 
die vier Stämme ISfafhar, Sebulon, Affer und Naphtali m: 
zwiſchen den Jebuſitern in der Umgegend von Ierufalem wohnte ber tum: 
Benjamin. Die Einheit löf'te fich bald auf und ed mußte jeber Stum 
den Kampf mit den Kanaanitern auf eigene Hand durchfechten. Dir 
Kampf warmit entfeglichen Gräueln verbunden; die allmähliche Unterwerimt 
der Eingebornen gefchah mit graufamer Gewaltübung und fleigerte inte 
Israeliten den eingebornen Fremdenhaß. — Die Bewohner des rechten Jr 
danufers fegten das Hirtenleben fort, indeß die andern fich bald an regeln, 
ßigen Aderbau, an bie Pflege der Reben, der Zeigen, des Delbaumd gemihe 
ten und von den Phöniziern die Anfänge bed Handwerks, des Hanbelverkht 
und des flädtifchen Lebens erlernten. 

8.39. Die Richter (1300—1100). Bald hatten die Israelic 
Urfache, die Nichtbefolgung des legten Raths ihres Geſetzgebers zu # 
treuen. Noch waren mächtige Volkerſchaften, wie die Moabiter, Midir 
niter, Ammoniter, Philifter u. A. (vgl. 8.21. VII.) under 
gen und verfümmerten ihnen ben Genuß ihres Beſitzes; blutige und verhe 
rende Kriege erzeugten Rohheit und Merwilverung ; ja nicht felten vergeho 
fie deö lebendigen Gottes, ber fie aus der Knechtfchaft gerettet, und fielen zu 
Sögendienft ab, bis Unglüdsfälle und Niederlagen fie zur beffern Einf 
zurüdführten. Dann flanden heldenmuͤthige Männer auf, bie in fiegreih® 
Kämpfen die Feinde fchlugen und den Glauben der Vaͤter und bie alten Ei: 
ten wieder herſtellten. Diefe führen in der Bibel den Namen Richter. D 
berühmteften darunter find außer ber Heldin Deborah, Gideon, Jephl 
und Simfon der Starke. Ihre Thaten lebten im Munde des Volks fort; d8| 
Opfertod der Tochter Jephta’s, von Simfon’s muthwilligen Streichen 
erſchuͤtterndem Untergange im Ppilifterland erzählten fich die Landleute, me? 
fie unter dem Schatten der Palmen und Zeigenbäume faßen, und die Hirte, 
wenn fie zur Nacht unter bem Sternenhimmel lagerten. Aber es kamen» 
ſchwere Prüfungen über Iſsrael. Die Philifter gewannen einen gro? 
Sieg, bei beffen Kunde der greife Hoheprieſter ELi von ber Mauer am hr 
zu Silo vor Schreden ruͤcklings herabfiel und ftarb. Die Sieger unterwarid 
hierauf alles Land dieſſeits des Jordan, nahmen ben Israeliten die Ba 
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weg und druͤckten fie mit harter Botmaͤßigkeit. Ein ähnliches Schickſal drohte 


den Stämmen jenfeit des Fluffes von den Ammonitern. DariefSanl, ein Gira! 


Hreitbarer Mann aus dem Stamme Benjamin, das Volk zum Kampfe auf 
and flelte ſich an die Spige. Er ſchlug die Ammoniter ſiegreich zuruͤck und 
tritt mit Gluͤck wider die Philifter. Zugleich gelang es EIPE Nachfolger, dem 
Bohenpriefter Samuel, einem frommen und. vaterlänbifch gefinnten Manne, 
den alten Bund zwifchen dem iöraelitifchen Volke und feinem Gott wieder feft 
u Inüpfen, ben Nationalfinn zu wecken und bie mofaifche Gefehgebung von 
Neuem zu Anfehen zu bringen. Aus den von ihm geftifteten, ober doch refors 
mirten und neu belebten ®rophetenfchulen mit gemeinfamem Unterricht im 
Geſetze, in Muſik und Gefang, gingen bie für Freiheit, Religion und Tugend 
begeifterten Volksredner hervor, die in der Bibel den Namen Propheten fuͤhren. 
O. Die theokratiſche Monarchie. 

$. 40. Saul und Samuel. Samuel hatte das Nationalgefuͤhl 
geweckt und dem Volke Kraft, Selbfivertrauen und Kriegsmuth eingeflößt, 
zugleich aber auch die Prieftermacht erhöht. Da jeboch die Söhne nicht des 


Vaters Wege wandelten, fondern dad Recht beugten, fo fürchteten die I _ 


raeliten neue Gefahren für ihre Freiheit und verlangten nach dem Beiſpiele 
der benachbarten Voͤlker einen Koͤnig, der als bleibendes Oberhaupt fie zu 
Kampf und Sieg führe. Vergebens fuchte fie der greife Hohepriefter von 
diefem, mit der mofaifchen Sefeßgebung in Widerſpruch flehenden Verlangen 
abzubringen, indem er in den grellften Zarben die Leiden und Bedruͤckungen 
ſchilderte, die unter dem Regimente eines Königs ihrer warteten; bie 


Israeliten beharrten auf ihrem Sinn, und Samuel fah fi) genöthigt den _ 


vom Volke gewählten Saul zum König zu falben. Saul war ein flattlicher 
Mann, tapfer, kriegskundig und fiegreich im Felde; da er aber feine Herr⸗ 
ſchaft mehr auf fein Heer und auf Kriegsgewalt als auf die heil. Einrichtun« 
gen gründete, da er den mofaifchen Anordnungen nicht firenge nachlam, 
eigenhändig opferte und nach einem Sieg tiber die Amaleliter dem Gebote 
Jehovahs, Alles, was in feine Hände fallen würde, zu tödten, nicht Folge 
leiftete, fo ward er verworfen. Samuel und die durch ihn emporgelommene 
Priefterfchaft waren dem waffentundigen Fürften, der im flolgen Gefühle ſei⸗ 
ner Kriegäthaten und Herrfchergröße feinen eigenen Weg ging, gram, wes⸗ 
halb jener heimlich den jungen David aus dem Stamme Juda, einen unter: 
nehmenden, verſchlagenen und ber Priefterpartei ergebenen Hirtenjuͤngling 
zum König falbte. Nunmehr kam der Geift finfterer Schwermuth über Saul, 
den nur Davids Harfenfpiel zu befänftigen vermochte. Aber theild Neid über 
deſſen Kriegsruhm in den Kämpfen gegen die Philifter, theild eine geheime 
Ahnung von beffen künftiger Beſtimmung trieben Saul zum Daß und zur 
Verfolgung des Hirtenjünglingd, obwohl diefer mit Saul’ eigenem Sohn 
Jonat han aufs Innigſte befreundet und mit einer feiner Toͤchter vermaͤhlt 


war. Unter Gefahren und Bedraͤngniſſen entging jedoch Er den Nach⸗ 
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fiellungen feines Gegnerd. Er führte mit einer Schaar wilder Genoffen ıı 
Briegerifches Freibeuterleben und trat fogar auf einige-Beit bei Dem Philife: 


koͤnig in Dienft. Als endlich Saul, ber Schreden ber Feinde und der Han 
Jsraels, nad) einer verlorenen Schlacht gegen bie Philifter fich verzweiflung⸗ 


. vol in fein Schwert flürzte, wurde David König über Juda und Benir 


min, wo bie mofaifche Gefeggebung ihre fefteften Wurzeln hatte. Geh 
Jahre wohnte er dann in Hebron unter ber Zinspflicht der Philifter, wahre 
welcher Saul's Sohn Is bo ſeth die übrigen Stämme beherrſchte. Ah 
geichwächt durch den Abfall des Eräftigen Feldherrn Abnex verlor Jsboſch 
mehr und mehr an Macht und Anfehen, bis er endlich durch den Benuil 
feiner eigenen Leute umlam, worauf David vom ganzen Wolfe ald Koͤri 
anerfannt ward. Saul's ganzes Geflecht wurde auögerottet. Aber Dev 
machte die Israeliten bald zum herrfchenden Volke in Kanaan und bracht 
durch feine Sroßthaten die Mittel und Wege, durch welche er zum Thin 
gelangt war, in Vergeffenheit. 

5.41. David und Salomo. David's Regierung iſt der Glan 
punkt der israelitifchen Gefchichte. Durch glüdliche Kriege erweiterte er ie 
Reich nach Süden bis an das rothe Meer und nach Often, wo der Euphra' 
die Grenze bildete; er machte die fyriihe Stabt Damastus zum Scheml 
feiner Füße und brach auf immer die Macht der Philifter; in Werbindun 
mit feinem tapfern Feldherrn Jo ab unterwarf er bie feindlichen Stämme de 
Moabiter, Ammoniter und Edomiter und rächte die frühern Niede 
lagen mit Härte und Grauſamkeit; er eroberte die Hauptflabt der Jebu 
fiter Jerufalem mit der feflen Burg Zion und erfor fie zur Refide; 
und zum Mittelpunkt. des Gottesdienftes. Darum ließ er die Bundeslade 
dahin bringen und ordnete einen feierlichen Cultus an, wobei das Abfinga 
religidfer Lieder oder Hymnen (Pfalmen), von denen ex felbf it 
teefflichften gedichtet hat, ein wefentlicher Beftandtheil war. Ihm war # 
beſchieden, den Lorbeerkranz ber lyriſchen Poefie in die Koͤnigskrone # 


flechten. Trotz mancher ſchweren Berfündigung blieb David doch „ber Mau 


nach dem Herzen Gottes,“ da er durch feine tiefe Reue und Bußfertigfet 
immer wieber Jehovah's Wergebung erlangte. „Sein bewegliches Gemitt 
war bed erhabenften Schwunges dichterifcher und religiöfer Begeifterung un 
ber Ueberreizung zu entnervender finnlicher Schwäche gleich fähig.“ Er at 
nete das Heerweien und umgab fid) mit einer tapfern Leibwache aus Fremd 
lingen; er verbefferte die Verwaltung und Rechtspflege, mehrte das Fin: 
liche Einfommen und den Staatöfchag und hob die Macht und das Anfehet 
ber Krone. Das Ende feiner Regierung wurde durch den Aufruhr feines 9° 
liebten von Ehrgeiz verlodten und von böfen Rathgebern mißleiteten Sohn? 
Abfalon getrübt. Im Vertrauen auf die Volksgunſt, bie ber Water durd 
Drud und Härte verloren und der Sohn durch freundliches Entgegenkommen 
gewonnen hatte, verfuchte der ſchoͤnhaarige Juͤngling die Krone an fo 
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zu reißen. David verließ die Hauptfladt und flüchtete fich über den Jordan. 
Aber dad Gluͤck wendete ſich bald dem Eugen König wieder zu. Abfalon 
fand den Tod auf ber Flucht, als er mit feinen langen Haaren an den Aeſten 
einer Terebinthe hängen blieb. Auf dem Sterbebette übertrug David dem 
Salomo (dem Sohn der Bathfeba, die er einft fo treulos ihrem Gatten Uria 
entriffen) Krone und Reich und empfahl ihm mit flaatöfiugem Sinn die 
Beftrafung feiner Feinde. — Salomo der Weife, ber über feines Altern 
Bruders Adonia Leiche zum Thron gelangte, vollendete das Werk des Vaters. 
Wie David im Kriege groß war, fo glänzte er in den Künften des Friedens. 
Er ſchmuͤckte die Hauptſtadt mit prächtigen Gebäuden und ließ durch tyrifche 
Künftler und Bauleute auf dem Berge Moriah ben herrlichen von vielen 
Priefterwohnungen, Opferftätten und Altären umgebenen Tempel auffuͤh⸗ 
ren, ber wegen bed Reichthums an Bergoldung, Schnitzwerk und Bierrath 
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Gegenftand allgemeiner Bewunderung war. Zugleich wurben die Prieſter⸗ 


gefchlechter neu georbnet und eingetheilt. Aber Salomo wid) in vielen Dins 
gen von Moſe's Gefegen ab. Ex trieb Handel mit benachbarten Völkern 
und häufte dadurch ungekannte Schäge an, die feine Neigung zu Pracht, 
Lurus und Woluft erhöhten; er ließ Pferde aus Aegypten kommen und 
errichtete ein ſtehendes Heer mit Streitwagen und Reiterei; er ließ herr⸗ 
liche Paläfte aufführen und umgab ſich mit einem glanzvollen Hofftaat; er 
hielt fich einen Harem von außländifchen Frauen, denen er ihren Gögenbienft 
geftattete und felbft daran Antheil nahm. So ſchuͤtzten ihn fein hoher Geiſt, 
fein bevounderter Verſtand und feine vielgepriefene Weisheit, deren Andenken 
noch heut zu Zage in ben Wunder: und Zaubermährchen bed Morgenlandes 
fortlebt , nicht vor Xhorheit. Aus dem patriarchalifchen Zuſtande war eine 
defpotifche Monarchie mit orientalifcher Pracht und Ueppigkeit mit Steuern 
und Srohndienften hervorgegangen, die mit ſchwerem Drud auf dem Volke 
laftete; an die Stelle des patriarchalifchen Anfehens ber Xelteften und Stamm⸗ 
häupter, deren Rechtöfpruch man ehedem gefucht, war die Gewalt koͤniglicher 
Amtleute getreten, welche die Geſetze nach Willfür deuteten und von bem einft 
freien Eigenthum Zins erhoben. Daher verfuchte noch unter Salomo’d Wal- 
tung der ſtreitbare Jerobeam eine Empörung. Diefe wurbezwar unterdrüdt 
und der Urheber zur Flucht nach Aegypten gezwungen; ald aber Salomo's 
Sohn Rehabeam auf des Vaters Bahn fortfchritt und, aufgeftiftet von den 
„Zungen, die mit ihm aufgewachfen waren,“ die Forderungen des Volks, den 
Willkuͤrmaßregeln zu entfagen und die Laſt der Beſteuerung zu mildern, 
drohend zurüdwies, ba fielen zehn Stämme von ihm ab und wählten Jero⸗ 
beam vom Stamme Ephraim zum König. Nur Juda und Benjamin 
blieben dem rechtmäßigen Herrfcherftamm treu. 
D. Untergang des gefheilten Neid. 

8.42. Gögendienft und Propheten. Durd) die Theilung ent: 

flanden zwei an Groͤße ungleiche Staaten: bad aus zehn — gebildete 


Jero⸗ 
be am. 


Fer 
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Reich Israel oder Ephraim mit den Hauptflädten Sihem, Thitze 

und Samaria und das aud zwei Stämmen beftehende Reich Juda m 
Serufalem. Da die legtere Stadt die Bundeslade bewahrte und dan 

von ben Leviten und vielen frommen Israeliten ald die wahre Hauptfah 

— und ber Mittelpunkt des Jehovahcultus angeſehen wurde, fo errichtete Je 
seam eorobeam im Süden und Norden feined Reiches an ben alten Opferftätn | 
BE Dan und Bethel ein Stierbild und fuͤhrte Opferdienſt auf Berghoͤhen a 
Seine Nachfolger ſchmuͤckten Thirza mit prächtigen Bauwerken und bet 
cherten dad Land durch Handel; aber durch die Kriege mit Damascıt 

und Juda wurde die äußere Kraft gefhwächt, während der zunehmen 
Goͤtzendienſt das alte Sottvertrauen zerflörte und den auf dem Wollöglaue 
ruhenden fittlichen Ernft erſchuͤtterte. Auch Juda erlebte unter Repabran! 
Nachkommen traurige Tage. Der aͤgyptiſche König Seſonchis (Siähl: 

nahm Zerufalem ein und entführte die reichen Schäße, die Salomo hinterlaffe. 
Zoſaphat Erſt als fie die Altäre der fremden Götter in ihrem Lande umgeſtuͤrzt, kam una 
ee König Iofaphat eine befiere Zeit. — Einer der maͤchtigſten und reichte | 
Apas in Könige in Israel war Iofaphatd Zeitgenoffe Ahab. Diefer errichtete a 
© 90. Antrieb feiner gögendienerifchen Gemahlin Jezabel aus Tyrus, in fen 
neuen Hauptftabt Samaria dem Baal einen Tempel, in welchem 4# 
Priefter den Dienft verfahen. Umfonft eiferten die Jehovahprieſter wide 
diefen lafterhaften, fleifcheötuftigen Baal: und Aflartecultus aus Phöniie 

die Königin trieb die Wiberfpenftigen aus dem Lande und noͤthigte fie, id 

in Wüften, Höhlen und Schluchten zu verbergen. Unter ihnen war ber Pie 

phet Elia, der am Berge Karmel eine Zufluchtftätte fand. Nun fa 

eine Dürre und Hungersnoth über dad Land, die von Elia als göttlich! 
Strafgericht erklärt wurde und Veranlaffung gab, daß das aufgeregte un 
erzuͤrnte Volk die Baalpriefter ſaͤmmtlich erfchlug, worauf bie flüchtigen Prr 
pheten und Priefter zuruͤckkehrten und ber Jehovahdienſt wieder hergeſtel 
ward. Nur Elia mußte vor den Nachſtellungen der erzuͤrnten Königin abe: 

mals in der Wüfte Zuflucht fuchen. Mit den Syrern in Damaskus führt 

Ahab gluͤckliche Kriege; als er aber gegen ben Rath der Propheta 

dem überwundenen König Leben und Freiheit fchenkte, wendete fih w 
Gluͤck. Im einem dritten Krieg, den er gemeinfam mit Joſaphat von JUN 

38. wider bie Syrer unternahm, empfing er die Kodeswunde. Micha ber Pt 
phet hatte den unheiloollen Ausgang vorher verfündet und war deshalb von 

dem König vor dem Feldzug ind Gefängniß geworfen worben, „bi er giid 
Sram ia lich zuruͤckgekehrt ſei.“ Auf Ahab folgte fein Sohn Joram, unter welchen 
38. Samaria von ben Damascenern lange belagert wurde, fo daß eine unerhäf! 
Hungerönoth über die Stadt kam. Alle diefe Unfälle wurben von ben Pt 
pheten als Strafgerichte des Herrn wegen des Baaldienſtes, dem bas Ha 

Ahab ergeben blieb, gedeutet. Und da fich durch die Vermaͤhlung ber Athalja 

einer Tochter Ahabs und der Jezabel an Joſaphat's Sohn, biefer laſterelt 
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Cultus auch nach Juda verpflanzt hatte, ſo ſollte Ahabs ganzes Haus ver⸗ 
tilgt werben. Zu dem Zweck ließ Eliſa, dad Haupt der damaligen Prophe⸗ 
enſchaft, das Heilige Salbdl über das Haupt Jehn's, des Feldhauptmannes 
von Joram ausgießen und erklärte ihn im Namen Jehovah's zum König in 
Israel. Verwundet faß Ioram mit feinem Neffen Ahasia von Juda in 
einem Kbnigspalaft zu Jesreel ald Schu mit feinen Anhängern in die Stabt 
inzog, bie beiden Könige, die auf ihren Wagen zu enteilen fuchten, erreichte 
ind toͤdtete und Iezabel aus dem Zenfter herabftürzen ließ, daß ihr Blut an 
vie Wand und an Jehu's Roffe fpriste. Der wilde Mörber fuhr über ihre 
teiche hin und gebot dann ben Xelteften der Stämme und ben Kriegsoberften, 
Chabs ganzes Geſchlecht auszurotten und bie Köpfe ihm zuzufenden. So 
wvurden fiebenzig Söhne und Enkel Ahab's und zwei und vierzig Brüder 
and Verwandte Ahasja's gefchlachtet. Aber die Hoffnung Jehu's, auf den 
Zeichen des Koͤnigshauſes bie Vereinigung der beiden Reiche begründen zu 
oͤnnen, ging nicht in Erfüllung. Athalja, Ahab's Tochter, ergriff in Juda 
die Zügel der Regierung und vertilgte auf gleiche Weife alle, dieihr im Wege 
waren; fogar der Söhne Ahasja's, ihrer eigenen Enkel, fchonte fie nicht. Nur 
30.48, ber einjährige Sohn Ahasja's, wurde durch feined Vaters Schweſter mit 
Muͤhe von der Wuth der goͤtzendieneriſchen Königin gerettet und im Tempel 
heimlich erzogen. Mit gleicher Graufamkeit wie gegen dad Königshaus ver⸗ %ju in 
fuhr Jehu auch gegen bie Baalpriefter und Baaldiener. Sie wurden nieber- erul, 
geftoßen, ihr Tempel zerflört und der Jehovahcultus wieder hergeftet. a 
diefe Gräuel ſchwaͤchten die Kraft in Israel, fo daß unter Jehu und feinen 
drei Nachfolgern ein großer Theil des Landes an die Syrer verloren ging 
und bie Kriegsmacht auf zehntaufend Mann mit 10 Streitwagen und 50 en 
Reitern herabſank. Erft unter Jero beam II. hob ſich dad Reich von Neuem. In Serael 
Die verlorenen Städte wurben wieber gewonnen, Handel ſchuf Wohlſtand — 
und Reichthum; „bie Söhne Iſsraels wohnten in ihren Zelten wie ehmald“ 
und in der Hauptflabt Samaria „herrfhte Pracht und Ueberfluß in flattlichen Kipa 
Häufern. — Aehnlich erging es in Juda. At halja wurde nach einer fie ySWn, 
benjährigen Regierung auf Veranftalten des Hobenpriefters Jojada geſtuͤrzt 
und ermordet, der Baaltempel zerſtort und der Jehovahdienſt in feine Ehre Ions$76 
bergefäellt. Aber weder Joas noch fein Sohn Amafia waren vermdgen, 1 
den Angriffen ver zahlreichen Zeinde mit Nachdruck zu widerſtehen, auch ein 
Bürgerkrieg mit dem Bruderſtaat Israel gereichte dem füblichen Lande und 
der Hauptſtadt Ierufalem zum Verderben. Beide Könige flarben eines ger ußa in 
waltfamen Todes. Erft Uſia verlieh dem Reiche neues Anſehen; er weckte ,a"ins, 
durch glüdtiche Kriege mit den Philiftern und andern feindlichen Stämmen 
wieder Selbfivertrauen und Friegerifchen Muth und beförberte dabei Handel, 
Aderbau und Viehzucht. 

8.43. Affyrifche und babylonifhe Sefangenfhaft. Im 
neunten und achten Jahrhundert kamen ſchwere Zeiten über die getheilten 
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Reihe. Im Often erhob fi) dad neuaffyrifhe Reich ($. 27.) inım 
jüngter kriegeriſcher Kraft und richtete feine Eroberungszüge nach den durh 
innere Kriege gefchwächten und durch neuen Gögendienft zerrütteten Laͤnden 
am Libanon. Die Reiche Israel und Juda, ſtatt mit vereinten Kräften dm 
mächtigen Feinde zu widerſtehen und in dem Feſthalten an Jehovah und a 
den alten Sitten und Gefegen des Volkes Muth und Vertrauen zu fhöpfa, 
haderten wider einander, fehloffen Buͤndniſſe mit fremden Völkern, fuchte 
Schutz und Hülfe an den Altären heibnifcher Götter und ergaben fid den 
Wohlleben und der Ueppigkeit. Sie verfolgten die gottbegeifterten Propht 
ten ($.44.), die mit kuͤhnem Freimuthe den Untergang des Reiches weiſſen 
ten, wenn Jehovah's Verehrung vom Gdtzendienſt verdrängt werde und di 
Zwietracht und ber Frevelfinn fortdauere. Aber unter der Verfolgung wud 
der Muth und die Kraft der Propheten. In den Eindden und Wuͤſten um 
Entbehrungen und Kafteiungen ftärkte fi) ihr Glaube und ihr innm 
Schauen. Im Namen Jehovah’s, den fie ald einen heiligen perſonlichn 
Gott, als ein geiftig-fittliches Weſen erfaßten, dem man nicht mit Opfer m 
Altären, fondern mit unfträflichem Wandel, mit Herz und Lippen bima 
müffe, drangen fie fühn auf Beſſerung ded Lebens, auf Tugend und Gottd: 
furcht und drohten mit bem Zorne des Herrn, wenn fie nicht zu bem alt 
Gotte zurüdtehren und ihm allein vertrauen würden. Aber die Herzen | 
Juden waren verftocdt. Umfonft eiferte Amos, ber einft in Juda bie Schat 
geweidet, bis ihn Jehovah erwedte, gegen die Ueppigfeit und Schweigen 
der Großen in Irael, gegen Trug und Bebrüdung und gegen ben fra 
Sinn, womit fie „Recht in Gift verkehrt und der Gerechtigkeit Frucht in Be 
muth 5“ die Priefter von Bethel erhoben ſich wider ihn und nöthigten ihn ſu 
Flucht nach Juda. Umfonft warnte Hofea ben ißraelitifchen Konig Ment 
hem vor dem thörichten Beginnen, die Huͤlfe der Affyrer wider bie and: 
genden Damascener anzurufen und ſchilderte die Gefahren, die über vi 
Bolt kommen würden, wenn es nicht zur Mäßigkeit und Gerechtigkeit, # 
Geſetz und Ordnung zuruͤckkehre; König Phul wurde herbeigerufen; mi! 
über den Euphrat ind ſyriſche Land, machte den verblendeten Menahem ans 
pflichtig, nachdem er ihm Schäge und Städte geraubt, und verfehte ein 
Theil der Bewohner nach Mefopotamien. Diefed Beifpiel ſchreckte die X 


pas rasnige von Juda Joth am und Ahas nicht ab, gleichfalls um bie Gu 
. Affyriens zu buhlen. Als Pekah von Israel, im Bunde mit den Syrern ven 


Damascud, Juda mit Krieg überzog und Jeruſalem enge einſchloß, rief ht 
den Nachfolger Phuls, Tiglat Pilefar, zu Hülfe, flellte fein Land un 
affgrifche Zinspflicht und befledte den Jehovahtempel mit affgrifchem Goten 
dienft, unerſchuͤttert durch die Strafreden des großen Propheten Jejajoh 
bes feurigen, gottbegeifterten Sehers, deſſen Herz für Baterlandatiebe, M 
die Religion der Väter, für alte Tugend und Sitte erglüht war. Die traum 
gen Folgen dieſes thörichten Unternehmens wurben bald ſichtbar. 
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Salmanaſſar, der ſtreitbarſte unter den aſſyriſchen Königen, das reiche Kuͤſten⸗ 
land mit Krieg uͤberzog, Phoͤnizien unterwarf, Alttyrus und die Seeſtaͤdte der 
Philiſter bezwang und drohend bis an die Grenzen Aegyptenlandes vorruͤckte, — 
ſchloß Hoſea vom Reiche Ephraim mit den Aegyptern einen Bund, um Schutz „Ze — 
gegen die aſſyriſche Uebermacht zu erlangen und entzog ſich der druͤckenden Bine 
pflicht Salmanaſſars. Ergrimmt über diefed Beginnen, ruͤckte Salmanaffar in 
das ephraimitifche Reich ein, eroberte die Hauptſtadt Samaria nach dreijäh- 
tiger Belagerung und führte den König mit dem größten Xheile des ganzen Bol» 
tes in bie aſſyriſche Gefangenfchaft, ienfeit des Euphrat und Tigris. Fremde 72. 
Voͤlker zogen ein und aus ihrer Vermiſchung mit den zurücigebliebenen Jsrae⸗ 
liten entflanden die Samariter. So fiel Israel nach heldenmüthigem Kampfe; 
„nur in wenigen fehwachen Trümmern lebte die Erinnerung an das frühere 
Leben, an feine Macht und Blüthe unter David und Salomo fort.“ — 

$.43b. Juda blieb bei der affyrifchen Zinspflicht und wurde noch ver 
fchont. Als aber der mächtige Salmanaffar bald darauf ins Grab ſank, glaubte Pr 
Hiskia, König von Juda die Stunde der Befreiung gefommen. Er ſchloß mit von 3 
Aegypten einen Bund und befeſtigte Jeruſalem. Umſonſt mahnte Jeſaias, man 
ſolle ſich nicht auf einen morſchen Stab ſtuͤtzen und nicht bei Menſchen Huͤlfe und 
Rettung ſuchen, die allein Jehovah gewähren koͤnne. Hiskia blieb bei feinem 
Vorſatz, doch bewirkten die Strafreden des Propheten, daß er fich von den frem« 
Den Göttern abwendeteund Jehovah mit Ernft und Eifer verehrte. Und fein Vers 
trauen wurde nicht getäufcht. Sanherib, Salmanaffar’3 waffenkundiger Nach⸗ 
folger, rüdtemit großer Heeresmacht ind Land und bedrohte Ierufalem. Aber 
noch war Juda's Stunde nicht gefommen, noch ſchuͤtzte Jhhovah feine Stadt, 
wie Jeſaias vertündigt hatte. Ehe die aͤgyptiſche Hülfe ankam, vernichtete 
eine heftige Seuche das affgrifche Heer und Sanherib brach auf und verließ 
das Land mit Grauen. Jerufalem war gerettet. Sanherib wurde einige Zeit 118. 
darauf im Tempel zu Ninive von einem feiner Söhne erſchlagen und das 
afforifche Reich ging feinem rafchen Untergang entgegen. Noch ehe das fies 
bente Jahrhundert zu Ende war, lag das ſtolze Ninive in Schutt und Truͤm⸗ 
mern. Aber Juda fiel zurüd in feine alte Verblendung. Hiskia's Sohn 
Manaffe wendete fi) vom Jehovahdienſte feines Vaters wieber ab zu den 
heidnifchen Göttern, bie fein Großvater Ahas verehrt hatte. Der Baaldienft Kal, 
wurde wieder aufgerichtet und der Cultus der Wolluft verdrängte von Neuem 
die Anbetung ded einen heiligen Gotted im Himmel. Wie Ahas opferte Mas 
naffe feinen Sohn dem glühenden Moloch. Die Propheten, die ſich mit aller 
Kraft dem unfittlichen Opferdienft und der Religion der Sinnlichkeit wider⸗ 
feßten, die da drohend verkündigten, wenn nicht der lebendige Gott gefucht 
werde mit Reinheit des Herzens und Gerechtigkeit de& Wandeld, „fo werde 
die Schnur und dad Senkblei der Zerflorung über Ierufalem gezogen wer⸗ 
den wie über Samarien“, fiewurden graufam verfolgt. „Das Schwert fraf die 
Propheten wie ein verheerender Löwe.” Aber ihre Stimme ertönte fort und 
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Jeſaias verwied bad zagende Geſchlecht vertrauensvoll auf den kuͤnftiga 
Meffias, der aus Davids Geſchlecht hervorgehen und dem Lande ein Ru 
ter fein werde. Noch einmal wurde ber alte Bund zwifchen Jehovah u 


eat feinem Wolke feierlich erneuert, als König Joſia, der ald achtjähriger Kuık 


ws. in der Schlaht von Megiddo den Waffen bed Aegypterkoͤnigs Nedı 
an. (5. 31.) und fein zweiter Sohn Joja kim beſtieg als tributpflichtiger Kirk 


den Thron beftiegen, aus ben Händen ber Jehovahprieſter das niebergefärt- 
bene Sefegbudy Mofe’s empfing, und zum Zeichen, daß er zum alten Glu 
ben und Gehorfam zuruͤckgekehrt fei, die Altaͤre des Baal und der Sterng: 
ter zerſtdren, die Priefter und Zauberer aus dem Lande treiben und den Diek 
der Wolluſt und des Schredtens (der Aftarte und des Moloch) vertilgen lin. 
Died waren die legten Jahre des Gluͤcks in Juda. Der fromme Jofia er | 


ben Thron. Leichtfinnig und verſchwenderiſch achtete der neue König nit 
der Noth des Landes; er wendete ſich wieder den fremden Göttern zu uf 
verfolgte den kuͤhnen Propheten Jeremias, ber in gewaltigen Strafen 
dem Srevelfinn bed Königs und des Volkes entgegentrat und ben Tag de 
Gerichts, wo ber Tempel von Jeruſalem in Trümmer ſinken und dad dad 
und Vol in Juda die Beute fremder Kriegsſchaaren werben würde, dl 
nahe bevorfichend verkündete. Necho's Niederlage bei Karhemild 
durch Rebucadnezar ($. 28.) war für Juda keine Erleichterung. Dem 
die Stelle des Agyptifchen Bwingheren trat nunmehr der mächtige und fit 
gerifche König von Babylon, der als Erbe der affprifchen Herrfchaft die 
des Tigris die Eroberungspläne Salmanaffar und Sanheribs wieder al 
nahm. Innerhalb vier Jahren eroberte er das ſyriſche Land nebſt der Stel 
Jeruſalem, plünderte ben Tempel und führte Jojalims Sohn Jechonja famm 
den Kriegsleuten und angefehenen Männern des Landes in das Innere ſa | 
ned Reiches. Ueber den wehrlofen Reſt, den Nebucadnezar noch in ber über 
wundenen Stadt zurüdtieß, wurde Joſia's dritter Sohn Zedekias ald in 
pflichtiger König eingefegt und Stadt und Land mit ſchwerer Botmäpigtt 
gebrüdt. Aber noch war der zaͤhe Sinn ber Juden nicht gebrochen, nos 
glühte in ihrer Bruft das Werlangen nad) Freiheit und Selbſtaͤndigkeit. Oi 
Prophetenftimme Jeremias', der an ber Zukunft des Waterlandes ver 
felnd zum Ausharren unter dem fremden Joche ermahnte, fand fein Geho 
Im Vertrauen auf aͤgyptiſche Huͤlfe erhob ſich Juda, den König an M 
Spige, nochmals wider den fremben Zwingheren. Aber mit wenig Erich: 
Trotz ber tapfern Vertheidigung ber Juden fiel Ierufalem, wie Jeremie 
geweiſſagt, in die Haͤnde der Feinde. Nebucadnezar verbrannte Tempel ud 
Stadt, raubte bie Bundeslade und die heiligen Gefäße und führte zulett da 
geblendeten Kdnig nebſt dem größten Theil des Volkes in die 7Ojährit 
babplonifche Gefangenſchaft. Jeremias, ber vom Kampf wider bie Eh 
daͤer abgeraten und darum während ber Belagerung in Haft gepalten wa 
den war, ſuchte eine Zufluchtöftätte in Aegypten und bemeinte in va 
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‚Klageliebern“ den Untergang feined Vaterlandes. In ber Noth wanbten 
ich die Juden wieder zu dem Gott ihrer Wäter und horchten „an den Waſſer⸗ 
zaͤchen Babylons“ auf die Stimme ihrer Priefler und Propheten, die, wie 
Ezediel, ihnen die fünftige Rüdkehr in die Heimath verfünbeten. Und 
ie fanden Gnade vor Jehovah's Angeficht. Einer der Gefangenen, der Pro« 
ıhet Daniel, flieg zu hohen Ehren und erleichterte dad Schidfal feiner Brüs 
ver. Nach einigen Decennien wurde Babylon von ben Perfern erobert, 
vorauf Kyros bie Juden wieder in ihre Heimath entließ. Allein nur ein 
leiner Theil zog vorerft unter Zorobabels Leitung zuruͤck und legte fofort 
dand an ben Bau bed Tempeld. Da fie aber die Samariter ald Unteine 
von fich fern hielten, fo fuchten diefe aus Nationalhaß ihr Vorhaben auf alle 
BBeife zu flören. Sie erwirkten ein Verbot gegen den begonnenen Bau, ber 
zaher erft unter Dareios vollendet wurde. Als Artarerres über Perfien 
egierte, zogen, von Esra und Nehemia angeführt, neue Schaaren in bie 
Deimath zurüd, bauten unter fteten Kämpfen wider bie Feinde die Stabt und 
ven Tempel auf und flellten die mofaifche Gefeßgebung wieder her. „Mit 
iner Hand thaten fie Die Arbeit und mit ber andern hielten fie bie Waffen.“ 
Das Unglüd hatte fie belehrt, daß nur im feſten Beharren bei dem Glauben 
hrer Väter Heil und Rettung feiz daher mieden fie von nun an forgfälti« 
zer den Gögendienft und jede Berührung mit gögenverehrenden Heiden. 
8.44. Hebraͤiſche Literatur. Die Literatur der Israeliten war wie 
ihre Geſchichte, ihre Staatseinrichtungen und ihr Leben auf den Jehovahdienſt 
vezogen, baber auch ihre Poefie, al6 der Erguß einer religiöfen Stimmung 
urchaus lyriſch ift und die höhern Gattungen ber Dichtung, das in ber frei 
vehandelten und willkürlich geftalteten Gefchichte wurzelnde Epos und das von 
iner klaren Erfaſſung des Realen und einer ruhigen Darflellung wirklicher Be⸗ 
jebenheiten ungertrennlihe Drama, Leine Pflege bei ihnen fanden. Die Jeho⸗ 
vahreligion ift der Mittelpunkt der gefammten in hiftorifche, poetifche und 
»rophetiſche Schriften ſich feheidenden Literatur der Israeliten. Die hiſt o⸗ 
iſchen Bücher enthalten die Gefhichte der Gründung des theor 
ratiſchen Reichs mit feiner genau beftimmten Gefeggebung. Ganz loss 
yeriffen von der Gefchichte der fibrigen Völker tragen diefe Bücher in ihrer ſtreng⸗ 
zationalen und religiöfen Eigenthuͤmlichkeit einen epiſchen Charakter. — Die 
yoetifhen Schriften find theild rein lyriſch, wie die beim Jehovahcultus 
ngewandten Pfalmen, benm David ihre echtes Gepraͤge verliehen, obſchon 
sie meiften in der vorhandenen Sammlung (Pfalter) nicht von ihm herrühren, 
heils didaktiſch, wie bie zug Verherelichung der Über den Menſchengeſchicken 
valtenden Vorfehung und Gerechtigkeit bearbeitete Volksſage vom frommen, 
chwergepruͤften Hiob, ober die zum großen Theil von Salomo herrührende, 
ıber nicht als Erzeugniß feines Denkens, fondern als aus bem Schooße bes Volks 
jervorgegangenes Mationaleigenthum zu betrachtende Spruch⸗ oder Gnomens 
yihtung. Salomo's Buch der Sprüche, „welche, bald im einfach ſprich⸗ 
vörtlichen Vortrage bald in wigigen Gegenfägen und Bildern, eine Weisheit 
oͤnen, beren fittlich = religidfe Megeln und Vorſchriften aus einer reichen Lebens» 
fahrung flammen,“ if vermöge „ber finnvollen, inhaltſchweren Gedrängtheit 
des Ausdrucks und der treffenden Wahl ber Bilder“ der orientalifhen Natur 
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befonders angemeffen. — Die Pfaimen find bie Perien ber hebraͤiſchen Por. 
„Ein Feuerſtrom der Begeifterung reißt die Dichter unmittelbar zu dem Gm 
bin, dee fich nicht als ein in der Natur lebenbes und mit ihr Eins gewordad 
Wefen, fondern wie der Uber die Natur als über feine Schöpfung gebietende dm 
offenbart. Die Sprache und der Ausdrud haben einen Schwung, die Wilder ein 
Erhabenheit und Kühnheit und in großartiger Gedrängtheit eine Anſchaulichkei 
das vertrauungsvolle Gebet zu Gott, der Dank und Preis eine Inbrunft, ie 
Klagen eine Innigkeit, welche in der Poefie aller Völker und Zeiten unübertrofn 
geblieben find.” Wie die Pfalmen als „ein großes Spiegelbild“ der religiöfen On 
ſtesrichtung des jüdifchen Volkes daſtehen, fo auch die Mahnungen, Strafteda 
und Weiffagungen der gotterfülten, von Religion und Vaterlandsliebe begeifterte 
Propheten. Bon der Idee beherrſcht, daß „das Heil in der Erfüllung ber gli: 
lichen Gebote, das Unheil in ihrer Verachtung beftehe, hören fie nicht auf, fl ba 
legtern Fall mit Strafen zu drohen und ſchon eingetroffenes oder mahe bevorfr 
bendes Drangfal als die rächende Vergeltung Gottes zu bezeichnen, feine Aber 
dung und einen fegensreichen Zuftand im Fall der Belehrung und Buße zum 
beißen.” Diefe Belehrung und Buße müffe aber nicht in dußerer Werkeiligket: 
in Opfern, Gebeten, Faſten, fondern in der fittlichen Beſſerung und einem rät 
ſchaffenen Wandel beſtehen. Ganz in die Betrachtung der göttlichen Dinge mr 
ſenkt, zu der fie die fehnfüchtige Richtung ihres Gemuͤths hinzieht, erfaffen di 
Propheten’ die auf fie einftcömenden Gedanken nicht al6 bie ihrigen, fondern # 
Jehovahs Gedanken, Ermahnungen, Drohungen, Befehle. Die bedeutendfin 
und ſchwungreichſten find die um die Zeit ber affprifchen Kriege lebenden, un 
denen wieber Jeſajas mächtig hervorragt. — In Wiffenfhaften w 
Künften haben die Juden wenig geleiftetz ihre Natur war unkuͤnſtleriſch, u 
der ſtrenge Monotheismus hemmte bie Ausbildung der Plaſtik und Malerei. — 

Die Heilige Schrift des alten Teſtaments (Bibel) enthält nach derjenigen aus de 
weiten Jahrhundert v. Chr. herrührenden Anordnung, wobei bie hebrätfch gefchrichmu 
kanoniſchen von ben griechiſch verfaßten oder ins Griechiſche überfegten apoeyphiids 
Büchern ſtreng unterfcpieben find, folgende Schriften: 


A. Kanouiſche Bücher. 


1. Hiſtoriſche Schriften. Dazu gehören: bie fünf Bücher Mofes (Pertt 
teuch), bie nicht von einem einzigen Berfaffer herrühren, fondern zu verfchiebenen Zeim 
wahrfcheinlich von Prieſtern ober Propheten nach alten Urkunden, Traditionen und GR 
richtungen bearbeitet wurden. Die ätteften Stücke, wie die Schöpfungsgeſchichte (m! 
Einige zwei Hauptbeftandtheile, bie ältere, gleichförmigere Elo h im surkun de un bd 
jüngere Jehovahs urkunde unterſcheiden wollen), der Zug durch die Wüſte und di 
wichtigſten Geſetze rühren ohne Zweifel von Moſes ſelbſt her, indeß die andern aus m 
Beiten Samuels und ber erften Könige ſtammen mögen. Die ganze Sammlung brd Pal” 
teuch ift erfl gegen das Ende des 7. Jahrhunderts v. Chr. (622 unter König Zofien # 
Stande gefommen. Das erfte Buch (Genefis, Schöpfung) enthält die ättefte Gefhiät 
des Menſchengeſchlechts und die Schickſale der Israeliten bis zum Aufenthalt in Aeguptin; 
das zweite (Erodus, Auszug) handelt vorzugsweife von ben Drangfaten des Bolls # 
Aegypten, vom Auszuge und von der Geſetzgebung am Berge Sinai; das dritte Eere 
ticus, Prieſterbuch) befaßt fi mit den religiöfen und bürgerlichen Gefegen und v 
Priefteramte; das vierte (Numeri, Aufzählungen) enthält nebft weitern Geſeten 
Vorſchriften die Volkszählung und Stammregiſter der Juden und bie Anfänge ber Erette 
rung Kanaans; bas fünfte (Deuteronomium) wiederholt bie Gefchichte bed gite: 
zugs und die wichtigften Gefehe und handelt bann von Moſes Ausgang und legten Bern 
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— Das Duch Jofua erzähit die Eroberung Palaſtina's unter biefan Jahrer und bie 
Bertheilung des Landes. — Das Buch der Nichter, das lebendigſte Geſchichtsbuch der 
zsraeliten, behandelt die Heldenzeit des jüdiſchen Volks und die unter der Leitung gottbe⸗ 
jeifterten Gtreiter vollbrachten Kriegsthaten. — Die idylliſche Gefchichtserzählung, bie 
ven Inhalt bes Buches Ruth, der Stammmutter Davids, bildet, ſcheint zur Verherr⸗ 
ichung dieſes Kdnigs, jedoch nad) ber davidiſchen Zeit, verfaßt zu fein. — Die zwei 
Bücher Sammels und bie zwei Bücher ber Könige geben eine lebendige und lehrreiche 
Darftellung der Gedichte des israslitifchen Volks ſowohl während der Periode bed Glan⸗ 
es, als zur Beit des Verfalls durch die Theilung und der endlichen Abführung in die Ge⸗ 
'angenfchaft. — Jünger und von weniger Bedeutung find die zwei Bücher der Chronik, 
sie nebft Geſchlechteregiſter vorzugsweife die Gefchichte Juda's und bes Levitiichen Stam⸗ 
mes barftellen. Sie find Teineswegs eine Kortfegung ber Bücher der Könige, fondern bes 
handeln größtentheils denfelben Zeitraum. Die drei legten hiſtoriſchen Bäder, Esra, 
Rebemia und Eher (in welchem lettern die durch Eſther bewiskte Rettung ber Juden in der 
Gefangenſchaft von der durch Ham an ihnen drohenden Gefahr dargeſtellt ift) handeln von 
den Schilfalen der Juden bei der Kückkehr und der Gedichte des neuen Tempelbaues. 

I. Poetiſche Schriften. — Das Bud Hiob, das den Seelenkampf eines gottvers 

trauenden , burd) Leiden ſchwer geprüften und am der göttlichen Gerechtigkeit auf einige 
Beit irre gewordenen, bann aber wieder zum vollen Vertrauen auf die höhere Waltung 
gebrachten Mannes darſtellt, ſcheint eine zu einem religiös⸗didaktiſchen Zwecke bearbeitete 
Volksſage zu enthalten und iſt eine verherrlichende Rechtfertigung (Theodicee) der Vor⸗ 
fehung und ihrer oft wunderbaren und unbegreiflichen, aber ſtets zum Beſten führenden 
Mittel und Wege. — Der Pfalter, eine Sammlung von 150 Igrifgen und didaktiſchen 
Gedichten von verſchiedenen Verfaffern und aus verſchiedener Zeit, meift religiöfen Inhalts 
und zum Abfingen bei den Keften im Tempel beftimmt. &ie find bald Loblieder Jeho⸗ 
vahs (Oden und Hymnen), bald Danklieder, bald Klaglieber (Elegien); bie 
von David gedichteten zeichnen fich aus durch tiefes veligiöfes Gefühl, Anmuth und Liebe 
lichkeit, bie von der Sängerfamilie der Korah it en herrührenden durd Schwung und 
Lebendigkeit, die des Davidiſchen Sängers Affaph haben mehr einen belehrenden Inhalt. 
— Die Sprüche Salomo's beftehen theils aus einzelnen Sentenzen und Sprichwörtern, 
theils aus zufammenhängenden Spruchreiben; fie find als überlieferter Schag der prak⸗ 
tifchen Lebenserfahrung der Nation anzufehen und rühren nur zum Beinften Theil von 
Salomo her, da die dringende Empfehlung ber Monogamie und des reinen Monotheismus 
für diefen Weibers und Götzendiener nit paßt; „ihre Moral ruht noch auf eubämoniflie 
ſchem, in der irdiſchen Vergeltungslehre wurgelndem Grund, und der tiefe religids⸗ſittliche 
Geiſt, weicher in der Lehre des Heilandes Lebt, iſt ihnen fremd.” Der nicht von Salomo 
herruͤhrende fogenannte Prediger (Kohelet) Salomo's „enthält bie Lehre von ber 
Nichtigkeit aller irdifchen Dinge und der Zwedliofigkeit aller menſchlichen Beftrebungen, 
und fordert zu einem frohen Lebensgenuß, ald dem einzig Wirklichen und Werthvollen auf, 
ohne jedoch in feiner Darftellung einen feften, überall gleichmäßig hervortretenden Plan zu 
befolgen.” — Das wahrſcheinlich ebenfalls nicht von dem Löniglichen Weiſen herrührende 
Hope Lied Salomo's („Lied der Lieder“) ift eine Sammlung erotifher Ges 
fänge, worin „ber Borzug der reinen Ländlichen, mit ſittlichem Geiſte aufgefaßten Eiche 
und Treue vor der unfleten, nie gefättigten Begierde, wie fie ber Lurus in dem Harem 
morgenländiicher Fürften erzeugte,” gepriefen wird. 

I. Prophetiſche Bücher. Die gottbegeifterten Volksredner, Propheten genannt, 
gingen entweder aus der von Samuel begründeten Prophetenſchule hervor ober fie 
wurden , ohne feembe Einwirkung und Vorbereitung, durch bie in ihrem eigenen Gemäthe 
wohnenbe religiöfe und vaterländifche Begeifterung angetrieben. Der Zeit nadı ann man 
vier Perioden bed Prophetenthums annehmen: 1) bie ältere Zeit nom 12. bis 
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zum 9. Jahrhundert, der Elias, Elifa u. X. angehören und aus ber man keine fchrät: 
lichen Denkmale befigt ; 2) die affyrifche Periode (von 800—700), bie als die Wiäthe 
zeit der prophetifchen Poefie gelten Tann und der Ioel, Amos, Hofea, Iefain, 
Mia und Nahum angehören. Unter dieſen gebührt der erfle Rang dem freimüthigen 
von Gottvertrauen und Baterlandsliebe erfäten Jeſaja, der in edler Sprache bie Bu: 
irrungen feines Volles ſtraft und in phantafievollen, tieffinnigen Weiffagungen einen künl⸗ 
tigen Retter vorausfagt ; ihm am nädften kommt Micha’ fittlicher Cruſt, Mabums 
Bornrebe gegen Rinive und Joels firenge Bußpredigt ; 3) der Haldäifgen Periodi 
gehören an Bephanja, Ieremia, Habakuk, Egedhiel, Obadja, unter bmm| 
der eble, fromme und vaterländifhe Jeremin, dem feine freimäthigen, eine duſten 
Stimmung athmenden Strafreden Haß und Werfolgung von Geiten der verblendets 
Priefter und Volköführer zuzogen, ben erfien Rang einnimmt. Won Rebucabnezar au 
dee unverdienten Haft befreit, weil er den Abfall und Krieg gegen die Aſſyrier wider 
rathen, foll er in Aegypten geendet haben. Seine wehmüthigen „Klagliedexr“ über vr 
Berftörung Ierufalems und feines Tempels find ein ſchönes Denkmal elegifher Poeſn 
An Feuer der Darftellung und kühnem poetifhem Schwung übertrifft ihn Habatuf u 
feiner zuverfichtlichen Borausfagung von bem über bie Beinde feines Volks herein breches⸗ 
den Gtrafgericht Gottes. Ezechiel verkündet in einer bilderreichen, dunkeln Propheten: 
fprache den bevorfiehenden Untergang Jeruſalems, ben ex felbft erlebte, und bie Leiden bei 
Erils, die er theilte, warnt vor Gögendienft und falfchen Propheten und verheißt Rettung 
und Erlöfung. — Der vierten Periode nad ber Verbannung find beizugäpie 
Sona, Haggai, Sacharja (Badarias), Maleachi, Daniel. Haggai un 
Zacharia, zwei unter Zorobabel aus ber babplonifchen Gefangenfchaft heimkehrende Ir | 
den, fuchten das Volt zum Tempelbau zu ermuntern und durch Berheißung beſſerer Zeite: 
und Unglädsbropungen gegen bie Beinde Muth und Vertrauen in bemfelben zu weden 
Die Prophezeifungen Daniels, eines jüdiſchen Befangenen in Babylon, der, durch wu 
derbare Schickſale gerettet, am Hofe Nebucabnezard in der chaldäiſchen Weisheit erzoge 
warb, ben Kal des chaldäiſch⸗babyloniſchen und bie Gründung bes perfilchen Reichs erishte 
und der Wopithäter feines Volkes war, ſcheinen nicht von Daniel herzurühren, jonden 
erſt aus der maccabäifchen Zeit zu ſtammen. 


B. Die apokryphiſchen Bücher. 


Die apokryphiſchen Bücher find, wenn auch von untergeorbneterem Werthe als die 
Tanonifchen, doch in religiöfer und Hiftorifcher Beziehung von Webeutung. Sie zerfallen ia 
biftorifche und didaktiſche Schriften. 1) Zu den Schriften hiſtoriſchen Inhalts ge 
hören vor Allen die zwei Bücher der Maccabaer, worin der heibenmäthige Kampf der 
Juden gegen die Bedrückungen der forifchen Könige geſchildert iſt. — Das aller Geſchicht 
und @eographie widerfprechende Buch Judith fcheint eine zur Erweckung bes Patriotik: 
mus bearbeitete Dichtung zu fein. Die Heineren dem Daniel’fhen Sagenfreisan 
schörenden hiſtoriſchen Erzählungen (Bufanna; vom Bel und Drachen zu Babel; 
Gefang im Feuerofen u. a.) entbehren aller gefchichtlichen Glaubwürdigkeit. 2) Bu ven 
didaktiſchen Schriften gehören: Das Buch Tobias, eine dem Hiob nachgebitbete Er⸗ 
sählung mit einem veligtöfen didaktiſchen Zweck, worin bargethan wird, daß feſtes Gott: 
vertrauen und eine durch Gebet und gute Werke bewährte Frömmigkeit nicht zu Schande 
werden. — Das wahrſcheinlich von einem alerandeinifchen Juden verfaßte Buch der 
Weisheit, in dem Salo mo rebend eingeführt ift und das im erften Theile den Werth 
und Gegen ber Weisheit, im zweiten die Thorheit bes Götzendienſtes darſtellt. — Das 
Buch Jefus Stra, „eine Sammlung von Klugheitsregeln, Sitten» und Denkſprüchen, 
in denen ſich eine Bülle von Scharffinn und Lebenserfahrung und ein tiefes fittliches Ges 
fügt offenbaren.” — Das Bud) Baruch, deſſen Hauptinhalt zwei Briefe bilden, wovon 
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ber eine von einem in Babylon lebenden Juden an bie Zurüdigebliebenen, der andere vor 
Bögendienft warnende, von Ieremia an bie Verbannten gerichtet iſt, trägt, wie bad Ges 
yet Manaffe, deutliche Spuren der Unechtheit an fi. — 


7. Meder und Berfer. 


8.45. Meder. Lange flanden die Meder (gleich den Perfern ein 
Bruderftamm bed Zendvolks und folglich Abkoͤmmlinge der uralten Arier 
Iranier]) unter der Herrfchaft der Affyrier, bis fie als tapfere Männer 
das fremde Joch abfehüttelten und ihr fruchtbares, zur Pferdezucht vor- 
jüglich geeignetes Land in Unabhängigkeit bewohnten. Bald riß jedoch Un« 
ordnung und Gefeglofigkeit bei ihnenein, woburd) e8 ben neuraffyrifchen 
Königen gelungen fein mag, ihre Uebermacht von Neuem über Medien aus⸗ 
zubehnen. Da wählten die Meder ben Dejökes, ber ſich ald gerechter und ogg· 
kluger Richter einen guten Namen gemacht, zu ihrem Koͤnig. Dieſer umgab 
ſich ſofort mit einer Wache von Lanzentraͤgern, baute ſich in einer reizenden 
Berggegend eine neue Hauptſtadt, Ekbatäna, mit ſiebenfachen Ring⸗ 
mauern, wovon bie innerſte die Koͤnigs burg und dad Schatzhaus umgab, 
und gruͤndete eine erbliche Militardeſpotie . Sein Nachfolger Phraortes ru 
begann den großen Kampf gegen das aflyrifcheWeltreich, verlor aber in einer 
entſcheidenden Schlacht Sieg und Leben. Unter feinem Sohn Kyarares Yan“ 
wurde Medien von räuberifchen Schwärmen ſkyt hiſcher Nomaden (Kim 
merier) aud den Kaulafuögegenden ſchwer heimgefucht und 28 Zahre in 
drüdender Botmäßigkeit gehalten. Endlich gelang ed jeboch dem Meber- 
tonig, fein Land nicht nur von diefem feindlichen Hirtenvolke zu befreien, 
fondern daffelbe durch die in Verbindung mit dem babylonifchen König Na⸗ 
bopolaffar vollbrachte Eroberung und Zerftörung des ninivitifchen Reiche 6%- 
bedeutend zu vergrößern. Das von Kyarares gegründete neusmebifche 
Reid) wurde Durch glüdtiche Eroberungen bald fo mächtig, daß ed mit bem 
babylonifchen wetteifern konnte. Es zählte die hanımverwandten Baktrier 
und die um Perfepolis feßhaften Perfer zu feinen Unterthanen und reichte 
im Beten bis an den Grenzfluß Halys. Aber ſchon unter Aſtyäges, des u 
Kyarared Sohn, ging die Herrfchaft uͤber Medien andie Perfer über. Aftyages 
hatte aus Furcht vor einem Traumgeſicht feine Tochter mit einem unbedeutenben — 
dFuͤrſten dieſes Volksſtammes vermaͤhlt. Ihr Sohn Kyros (Cyrus) ſtieß feinen 500. 
Großvater vom Thron und wurde der Gründer des perſiſchen Neichs. Spaͤ⸗ 
tere Verſuche der Meder, die Herrſchaft wieder zu gewinnen ſchlugen fehl. 

Die Meder bekannten ſich wie alle Jranier zu der die Civiliſation fördernden Zo⸗ 
roaſtriſchen Ormuzdlehre (F. 14.), aber die Prieſtermacht wurde bei ihnen frühe durch 
die Militaͤrdeſpotie gebrochen. Die im ganzen Alterthum berühmten mediſchen Ges 
wänder zeugen von ber Kunfkfertigfeit dieſes Volks in der Bereitung feiner Stoffe und 
praͤchtiger Farben. Ihre Altefte Hauptſtadt war vermuthlich Baktra. Bon Ekbatana's 
einſtiger Groͤße find nur noch wenige Spuren beim heutigen Hamadan vorhanden. 


9.46. Die Perfer. 1. Kyros. Unter dem ſtreitbaren, im Reiten 
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und Bogenfchießen geübten Bergvolke der Perfer erftand im 6. Jahrhunden 
v. Chr. ein Mann, der an Herrfchergröße und Heldenfinn über alle fe 
Beitgenoffen hervorragte — Kyros. Er „muß einer jener gewaltigen Mn: 
ſchen geweſen fein, die ſchon durch ihr Erfcheinen Unzählige mit fid fit 
reißen und wenn fie große Umwälzungen bewirken, von den Voͤlkern alt iv 
fondere Werkzeuge der Gottheit betrachtet werben.” Durch wundebat 
Schickſale entging er bem ihm von feinem argwöhnifchen Großvater Ahr 
ges zugebachten Tode, befreite fein Volk aus der unwuͤrdigen Knechtſche 
und wurde, nachdem er die Meder in glüdlichem Kampfe befiegt und ft 
ihres Thrones bemächtigt, der Gründer eined Weltreichs, das faft alle geht 
deten Länder Afiend umfaßte. Waͤhrend einer dreißigiährigen Regie 
unterwarf er die zwei mächtigften Staaten, Babylonien und Lydien 
und eine Menge kleinerer, theils freier, theils zinspflichtiger Voͤlker. a 
Sardes, der Hauptflabt von Eydien, herrfchte damals der durch far 
Reichthümer fprihwörtlich gewordene König Kroͤſos faft über alle Volla 
ſchaften Kleinafiend. Als Bundeögenoffe von Aftyages wollte er deſſen Br 
bereinfegung auf den mebifchen Thron bewirken und überzog daher Kyr! 
mit Krieg. Getäufcht durch einen zweideutigen Orakelſpruch ſetzte er über de 
Grenzfluß Halys, erlitt aber eine vollftändige Niederlage und mußte fiht 
eiliger Flucht nach feiner Hauptſtadt zuruͤckziehen. Allein Kyros folgte ihm. 
. eroberte Sardes und gab Befehl, den gefangenen König in ben Zlamm 
ferben zu laffen. Schon faß Kröfos gefeffelt auf dem Scheiterhaufen, & 
ihn die Erinnerung an den athenifhen Weifen Solon, der ihn einft mr 
nend an die Wandelbarkeit bes Gluͤks und bie Unficherheit aller menſchlisa 
Dinge erinnert hatte, von dem Untergange rettete. Kyros, betroffen über X 
Wahrheit ded Solon'ſchen Sage, daß vor dem Tode Niemand glit 
lich zu preifen fei, ſetzte den gefangenen König in Freiheit, hielt im! 
hohen Ehren und befragte ihn bei allen Unternehmungen um feinen Rath). — 
Die Herrfchaft uber Kleinafien mit Einfchluß der griechifchen Kolont 
auf der Küfte war die Frucht des Sieges über Krdfos. Die Lyder, von An 
wegen eined verfuchten Aufſtandes der Waffen beraubt und zu friedlihe 
Geſchaͤften, zu Tonkunſt, Geſang und Wohlleben angehalten, verfanfenbit 
in Woluft und Weichlichkeit,, fo daß fie im Laufe der Gefchichte ald ein a 
arteted, unkriegeriſches Volk erfcheinen. — Won ben griechiſchen Kolonif® 
"an ber Küfte wanderten einige aus (wie die Phofäer, die Gründer ıM 
Elda (Belia) in Unteritalien und von Maffilia in Gallien) ; bie übrig 
Städte behielten ihre felbftändige Verfaſſung (Autonomie) und mußten I! 
eine Abgabe entrichten: „fie blieben blühend und reich, aber der wahrhaft 
freie griechifche Geift verſchwand ſichtlich unter der perfifchen Herrſchaft = 
*) Solon war einft nach Sardes gelommen und von bem bg Bar enmpfene® 
e 


worden. Im ftolgen Gefühl feines @lüds ließ ihn Kröfos dur Sgagkamn® 
führen und ihm ae feine —AE jeigen. — fragte er n wen er fe den (1,4 


üchſten Sterblichen halte, in der feften Ueberzeugung, Solon werde ihn nennen. Ab 





Morgenlaͤndiſche Volker. 79 


aannte zuerſt ben Athener Tellos, dem nach einem glacktichen Leben ein herrliches Ende 
‚u Theil geworden, und weiter befragt fegte er an die 5* Stelle zwei Juͤnglinge, Kleo⸗ 
ns und Biton, Serar en er Priefterin der Hera in Argos, und erzählte: Einſt hätte die 
Rutter zu einem Opfer in ven Tempel fahren mäffen und als bie Bugftiere ausblieben, häts 
en fih Se Jünglinge ſelbſt an den Wagen & [pannt und denfelben in den Tempel ges 
ogen; ba babe die Mutter zum Lohne für die Söhne erfleht, was den Melden bas Befte 
di, worauf biefe im Tempel entfchlafen und nicht wieder erwacht wären. Als hierauf Krös 
08 feinen Unmillen äußerte, daß der atheniſche Weife fein Stud nicht einmal dem bloßen 
Bürger gleich — A ihm — ee Antwort, daß vor bem Tode Niemand 
lädt eit Kröfos bald nach Solons Abreife 
tfahren — als ihm klin Kohn Atys auf der Jagd durch einen Sp gets 
sard, kamen jegt dem gefe Rngenen nig ins — und er Chi A — 
Bolon ! Golon ! Der Ausruf wedte die Neugierde des Perferk &r tie ie * vVor⸗ 
ang erzählen, und fchenkte dem Gefangenen die Safe. — der Geſchichtſchreiber die⸗ 
gebenheiten ($. 101) verweiit mit Vorliebe bei diefer Sage, „weil fie ihm Beweiſe 
iefert für feine Grundanſchauung der menſchlichen Verhaͤngniſſe, daß dieſe nämlich, allein 
uch) einen unwandelbaren Rathſchluß der Gottheit geordnet ſeien, welche Unrecht und 
lebermuth frafe, aber auch aus einem gewiſſen Reibe, aus Giferfucht auf ihre höhere 
Radıt, das zu hervorragende Glück der Sterblichen mit ihrem Haſſe verfolge und es demd« 
hige und vernichte. 

5.47. Kyros' Ausgang. Mit gleichem Glüd unterwarf ſich Kyros 

rad babylonifche Reich. Als die Babylonier im fichern Gefühl der Unüber- 
vindlichkeit ihrer Stadt ein Feft feierten und der fchwelgerifche König Nas 
vonnebo& (Belfazar) höhnend die heiligen Gefäße der Juden entweihte, 
vrangen die Perfer, nachdem fie das Waſſer des Euphrat durch Kanäle in 
nen fünftlichen See geleitet, in die Stadt, erfchlugen den König und erober- 
ten dad Sand. Dadurch kam auch Syrien, Paldflina und Phönizien unter 
die Herrſchaft der Perſer, denen ſomit der Weg nach Aegypten offen ſtand. 
Aber ein ungluͤcklicher Zug gegen das wilde, wohlberittene, den Skythen 
»erwandte Nomadenvolk der Maffageten am kaſpiſchen Meer brachte dem 
fegreihen König den Untergang, ehe er feine Waffen gegen das gefegnete 
Rilthal richten konnte. Durch Lift befam Kyros einen großen Theil des 
eindlichen Heered nebft dem Anführer, einem Sohn der Maflageten- Königin 
Lomyris, in feine Gewalt, was den Iehtern fo fehr kraͤnkte, daß er ſich, 
wohl von Kyros freigelaflen, felbft den Kod gab. Won Schmerz und 
Rachegefühl erfüllt fammelte hierauf die Königin ihr ganzes Volt um fi 
ınd lieferte den Perſern am Fluſſe Sarartes eine fiegreiche Schlacht, worin 
ſcyros felbft mit dem Kerne feines Heeres umkam Der Leichnam des maͤch⸗ 5=. 
igen Perſerkonigs, deſſen Scepter die Völker vom Mittelmeer bis zum In⸗ 
»u8 behersfchte, war dem Hohne eine Weibes preiögegeben. Tomyris fol 
ıämlich feinen Kopf in einen mit Menfchenblut gefüllten Schlauch getaucht 
vaben mit den Worten: „Nun fättige dich an Blut, deſſen du im Leben nicht 
yenug haben konnteſt!“ — Den gefangenen Juden hatte Kyros die Tempel⸗ 
jefäße zurückgegeben und die Rückkehr in die Heimath geftattet (8. 43). 

5.48. 2. Kamby ſes. Nur fieben Jahre regierte bed Kyros kriege: — 
iſcher und gewaltthätiger Sohn Kambyſes, der Eroberer Aegyptend;s- 
aber diefe Jahre waren unheiloo für die Nilbewohner, wie für die Perfer. 

Der unglüdliche König Pfammenit, der nach der Schlacht von Pelufium 
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($. 31.) und der darauf folgenden Eroberung von Memphis in die Hank 
des Sieger fiel, farb eined gewaltfamen Todes in der Hauptftadt fein 
frühern Reichs, nachdem er die Mißhandlung feines Volks und die Schmeh 
feiner Kinder gefehen. Kambyfes, erbittert daß ihm einft der Aegupterting 
nicht feine eigene, fondern die Tochter feines Worgängers zur Gemahlin p| 
geben, zwang bie Kbnigdtochter und die vornehmen Jungfrauen des and 
Sclavenkleider anzulegen und Waſſer zu tragen und gebot, den Sohn bei 
ben nebft zweitaufend jungen Aegyptern zum Tode zu führen. Während ıı 
Anwefenden beim Anblid ſolcher Leiden in lauted Wehklagen audbrahn, 
blieb allein Pfammenit thränenlos. Als aber einer feiner ehemaligen Zi 
genoffen, nun im Alter ein Bettler, vor ihm vorüberzog und die Goldata 
um ein Almofen anflehte, fing ex laut zu weinen an. Bon Kambyſes um it 
Urfache befragt, antwortete er: „mein häusliche Unglüd ift zu groß, um be 
weint zu werden, aber biefe Noth ded Freundes ift der Thraͤnen werth.'- 
Aber auch für die Perfer war des Königs Kriegsluſt verderblich. Nicht p 
frieden mit der Unterwerfung des fruchtbaren Aegyptenlandes, beſchloß a 
auch das goldreihe Aethiopien und den auf der Dafe Siwah gegrin 
deten uralten Priefterflant Ammonium (der den Tempel des voibbergehim 
ten Jupiter Ammon zum Mittelpunkt hatte) zu erobern. Aber ju 
Kriegäheere gingen in Libyens Wuͤſten zu Grunde; die Einen durch Hung 
und Anftrengung, dieAndern verfchüttet von furchtbaren Sandwirbeln. m 
Schmerz uͤber diefe Unfälle fleigerte noch ded Königs Wuth gegen die Argır 
ter und namentlich die Prieſter und er beging Gräuelthaten ohne Maß m 
Ende. Der Haß des unterdrücten Volks ſchrieb Daher auch deffen fände 
Tod, der von einer zufälligen Verwundung durch fein eigenes Schwert I" 
rührte, der Rache der aͤgyptiſchen Götter über ihre entweihten Tempel un 
Heiligthuͤmer (beſonders die Ermordung des Stiers ‚Apie) und über biegt 
toͤdteten Priefter zu. 

8.49. 3. Dareios. Nach der kurzen Regierung eines Magier 
der ſich für einen jüngern Bruder des Kambyſes ausgab Pſeu do⸗Smer 


„ des), aber nach der Entdeckung des Betrugs ermordet warb, wurde ! de 


Kyros Schwiegerſohn Dareios (Darins, des Hyſtaſpes Sohn) dunt 
bie Wahl einiger perfifchen Großen auf den Thron erhoben, ben er 36 Jah! 
lang nicht ohne Ruhm befaß. Er regierte mit Kraft und Klugheit; er the 
fein Reich in 20 Satrapien Statthalterſchaften) und ordnete bie Vewel 
tung und dad Steuerwefen ; er führte gleich feinen Vorgängern große Krit 
machte Arabien zinöpflichtig und dehnte in Indien, in Nordafrika und in da 
rauhen Steppenländern Skythiens bie Grenzen feines unermehliht 
Reiches aus. Aber feine Waffen waren nicht immer fiegreich. Die ſtythiſcha 
Nomaden an ber Nieder-Donau wichen mit ihren Heerden und Zelten 
und_gaben ihre dden Felder und baumlofen Haiden ben Feinden Preis, di 
aus Mangel an Nahrungdmitteln bald an den Rand des Untergangs fan 
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und felbft nach bei dem Ruͤckzug an den Ufern der Donau verſchmachtet waͤ⸗ 
m, wenn die griehifchen Fürften, denen die Hut der Brüde anvertraut war, 
& (mie der Athener Miltaͤädes, damals Herrfcher im thrazifchen Cherſo⸗ 
es, rieth) über dad Niederreißen derfelben hätten vereinigen Tonnen. Gluͤck⸗ 
her war Dareios in Belampfung der Empdrungen, bie in feinem Reiche 
usbrachen. Babylon, dad fich frei machen wollte, wurde durch die Liſt 
nd aufopfernde Treue eines perfiichen Edelmanns, Zopuros, ber fich felbft 
erftümmelte um ſich dad Vertrauen der Feinde zu gewinnen, wieder erobert 
nd für feinen Abfall ſchwer geftraft; und auch Milet und die griechifchen 
Städte in Kleinafien büßten ihr anfängliches Gluͤck mit härterer Knecht: 
haft ($. 77). 

8.50. Sitten, Einrihtungen und Regierungsmweife der Perfer. 
Jeltsftämme und Geſchlechter. Perfien war feiner natürlichen Beſchaffenheit nach 
J. 21. V.) ſowohl zum Ackerbau und Hirtenleben, als zur Erzeugung kriegeriſcher 
3ergbewohner geeignet. Die gehn Stämme bes Volks (nom adiſche, feldbauende, 
triegerftämme) theilten fidh daher in bie drei Beſchäftigungen, doch gelangte bie 
derrſchaft allein in die Hände der drei waffenkundigen Adelögefchlecdhter, unter benen die 
Jafargaden, deren edelſtes Gefchlecht, die Achämeniden, dem Volke feine Könige 
iab, ben erften Rang einnahmen. Aus ihnen wurden bie Reichsbeamten, die Heerführer 
md Umgebung des Königs gewählt. Von Grundſteuern waren die Perfer als das herr⸗ 
ende Bott befreit. — Meligiondform. Die Zoroaſtriſche Ormuzdlehre ($. 14.) wurbe 
vei den Perfern in manchen Stüden umgeftaltet. Das heilige Feuer und die Sonne, 
velcher weiße Roffe geheiligt waren, bildeten den Mittelpunkt bes perſiſchen, aufRaturs 
nd Gternenbienft beruhenden Gultus. Der mit Myfterim verbundene Mithrascult, 
ver fpmbolifiet ward unter dem Bilde eines Jünglings, wie er einen Stier erlegt, hatte 
benfall® Beziehung auf Sonnens und Gternendienft. Der mebifche Briefterftamm der 
Bagier ging auf die Perfer über, verlor jedoch unter dem perfifchen Militärbefpotismus 
eine frühere Macht und Bedeutung. — Hofleben. In Perfien herrſchte der ungebuns 
venfte Deſpotismus, indem ber König mit der religtöfen Heiligkeit des Kaftenftaats und 
ugleih mit der patriarchaliſchen Algewalt eines Romadenfürften beBleidet war. „Dem 
Rönig gegenüber war Jeder Sclave, in feiner Hand war das Leben Aller.” Wer vor fein 
Ingeficht gelaffen wurde, mußte ſich vor ihm niebermerfen und ben Boden küſſen. Wie 
ver Thron des Ormuzd von Lichtgelftern umgeben war, fo der Thron des perſiſchen Kö⸗ 
1igs, feines Stellvertreters, von einem zahlreichen und glänzenden, mit dem größten Lurus 
anterhaltenen Hofftaate, mit fieben oberften Hofbeamten und einem höchſten 
»riefterlihen Rath (ald Richter, Wahrſager, Beichendeuter u. bergl.) an der Spite. . 
Die Fönigliche Tafel war mit den ausgefuchteften,, aus fernen Gegenden herbeigeführten 
Speifen und Getränken befegt. Der Hof wechfelte nach den Jahreszeiten; den Winter 
jradite er in dem heißen Babylon zu; den Frühling in Sufa, den Sommer in dem 
!ühlen Etbatana. Zahlreiche Bartenanlagen (Paradiefe) zur Obſtzucht und 
Thiergärten mit gehegtem Wild dienten dem verfeinerten Lebensgenuß ber perfiichen Kö⸗ 
nige auf ihren Neffen. Bor Allem gab ſich bie Ueppigkeit der perfifchen Könige in ihrem 
Harem kund, wo Schaaren von prunkfüchtigen unb ränkevollen Frauen, die zur Beſtrei⸗ 
tung ihres Puges und ihrer Kleiderpracht oft bie Einkünfte ganzer Städte und Landſchaf⸗ 
ten angewiefen bekamen, theild als rechtmäßige Gemahlinnen, theils als Kebsweiber den 
kLüſten der Herrſcher dienten, fie zur Sinnlichkeit und entnervenden Wolluſt reiten und 
nebft den ihnen zur Bedienung beigegebenen Berfhnittenen, Eunuch en, unermeß⸗ 
liche Summen verſchwendeten und einen unheilvollen Einfluß auf die Regierung und 
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auf das Hofs und Staatsleben übten. — Lanbedverwaltung und Satrapenreginen 
Das gange Land wurde ald Cigenthum des Königs angefehen, daher alle Geh 
gaben der unterworfenen Völker, fo wie bie aus ben Eögiglichen Hoheitsrechten (Rrye 
lien) fließenden Einkünfte und bie freiwilligen Geſchenke ın die Privatkaffe bes Gehiim 
-Tamen. Die Unterhaltung des Hofs, des Heers, ber Staatsdiener u. f. w. wurde ani ke 
Abgaben an edlen Metallen und aus ben Raturallieferungen jebes Lanbedke, 
fleitten. Die Provinzen wurden von Satrapen ober Statthaltern regiert, von dan 
jeder eine der Eöniglichen Hofhaltung nachgebildete zahlreiche und Toftfpielige Umgees 
hatte, zu deren Unterhalt er aus allen Theilen feiner Statthalterſchaft Geld» und Natızı 
Lieferungen eintrieb. Da die Gatrapen meiftens Verwandte des Königs und mit gt 
Macht ausgerüftet waren, fo fanden bie Landfchaften keinen Schug gegen ihre Eiprefiz 
gen und brüdende Verwaltung ; lieferten die Statthalter nur die dem Hof ſchuldigen I 
gaben jährlich richtig ab, fo Eonnten fie nach Willkür fchalten und walten und ip ge 
gier und Genußſucht vom Schweiß ihrer Unterthanen befriedigen. Als bie anfang F| 
teennte Givil« und Mil it armacht in den Händen der Satrapen vereinigt ward, ne 
den biefe fo mächtig, daß fie fich um bie königlichen Befehle wenig kümmerten und hie; 
in trogiger Widerfeglichkeit mit ben Waffen in der Hand den Herrſchern entgegentuin 
und dadurch allmählich die innere Auflöfung des Reiche Herbeiführten. Neben dem Eiar 
drud war auch bie Unterhaltung des zahlreichen, zum Theil aus Miethtruppen beftehala 
Heeres eine die Provinzen ſchwer bedrückende Laft. „In jebem Betracht war und W) 
das mebdifcheperfifche Reich eine äußerlich ganz mechaniſch zufammengefgobene Anhaͤrw; 
verfchiebenartiger Beftandtheile, durch kein inneres Band zufammengehalten, durch kim 
andern Hebel vegiert und in Bewegung geſetzt, ald durch Furcht und Schredten.” — de 
gegen ſchonte ber perfifche Defpotismus die Nationaleigentyümlichkeiten ber Provin: 
zufrieben, wenn ben Löniglicyen Befehlen Gehorfam geleiftet wurde und den Korberang 
Genüge geſchah, ließ die perfifche Regierung in ber Regel den unterworfenen Bölkm ie 
vaterländifchen Einrichtungen, Gebraͤuche und Gewohnheiten , zuweilen fogar ihre enle 
mifchen Fürften, und dennoch ſanken die Provinzen allmählich in Barbarei, denn, ‚Ki 
durch beftimmte Gefege geregelter Rechtözuftand ſchirmte fie gegen Uebermuth und det 
der Satrapen und ihrer Diener, der Steuerdruck zehrte an ihrem Wohlftande, und n® 
ihre Volksthumlichkeit auch nicht durch Lift und Gewalt vernichtet warb, fo krankte fe d# 
an dem innern Uebel des Verluſtes der politifhen Unabhängigkeit, ohne welche der naie 
nale Sinn Schwung und Entwidelungstraft verliert.” — Heerweſen. Die Zahl drei" 
ſiſchen Streitmacht war fehr bedeutend, da jeder waffenfähige Unterthan militärpflihtigne 
Die Heere waren in Mufterung splägen Überdadganze Land vertheilt und wurden # 
in Beiten der Roth ;alle ducch ein allgemeines Aufgebot einberufen. Kieibung w 
Bewaffnung waren hochſt mannichfaltig, ba die aus verfchiedenen Völkerfchaften beftchar® 
XIruppenabtheilungen in ihrer nationalen Tracht, Bewaffnung und Kriegsweiſe en? 
zogen, was einen fehr bunten Anblick gewährte. Auch folgten dem Heere Weiber, KM 
und aller Art Troß. Der König und die Satrapen hatten Hofe und Leibwachen (21? 
banten, Satelliten). Als die Sitte der Miethtruppen aufkam, ſchwand na 
und nad) bie alte Kriegötugend ber Perfer. — In der Wiſſenſchaft und Literatur hai? 
bie Perfer wenig geleiftet ; bagegen beweifen biegroßartigen Ruinen bes reizend geugm® 
Perſep oͤlis, beſtehend in Trümmern von Königsburgen, Tempeln und Paläften m 
Thorhallen, Säulengängen und Wänden voll Inſchriften und Bildnerei, fo wie in Könitte 
gräbern und in zahllofen Ueberreſten von Statuen, Basreliefs und andern Skulpturwerlu 
daß fie in den Künften, namentlich in der Baukunſt und Bildhauerei hinter an? 
morgenländifchen Eulturvölkern nicht zurüdftanden. Doch mag das Beſte von ben M' 
dern herrühren. 
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Geographifche Ueberficht. 


1. Das helleniſche Feſtland. 


§. 51. Griechenland iſt der ſuͤdliche Theil einer großen Halbinſel, die 
m Norden breit und zufammenhängend, im Suͤden ſchmal, unregelmäßig und 
ouchtenreich erſcheint. Von vielen Gebirgszügen ducchfchnitten, beſteht fie aus 
Berg: und Hügellandfchaften, die das Land in eine Menge Meiner, abgefchloffes 
1er und gefonderter Gegenden theilen und bie Entftehung vieler getrennten Staa⸗ 
von begunftigen. Im Norden wird die Halbinfel von einer großen, vom adrias 
tiſchen bis zum fehmarzen Meer veihenden und in ihrem oͤſtlichen Verlaufe 
Haͤmos oder Balkan genannten Gebirgskette durchzogen, an deren ſuͤdlichen 
Anhängen die rauhen Gebirgsländer Jllyrien, Makedonien und Thras 
!ien fi anlagern,, die neben hohen, theilmeife an Gold: und Silbergruben reis 
hen Bergmaffen Thäler und Ebenen von großer Bruchtbarkeit enthalten. Sie 
togen im Süden an das, Griechenland von Klein-Aſien trennende, ägeifche 
Meer, aus welchem die ſchmale Straße des Hellesponst (Dardanelien) 
n das Meine Meerbeden Propontis (Marmorameer), aus diefem bie noch 
Ihmalere, flußähnliche Straße des Bosporos in das ſchwarze „gaftliche” Meer 
Pontos Eureinos) führt. Die Küften von Thrakien und Makedonien waren 
mit griehifhen Kolonien bededt. Bedeutende Ftäffe hat die Halbinfel 
richt; zu dem anfehnlichften gehören der Hebros (Mariga), Strymon und 
Krios (Bardar). Die Hauptftadt des von vielen kriegeriſchen Volksftämmen 
»ewohnten Makedoniens war Pella, das zur Zeit Philipps und Aleranders der 
walten Deroenfladt Edeffa mit ihren Königsgräbern den Vorrang abgemann. 
— Südwärts von Jiiyrien und Makedonien lag 

1. Nord⸗Griechenland, beftehend aus Epeirod und Theſſalien, 
wifchen welchen von Norden nad) Suͤden das wilde, zadige, faft immer bes 
chneite Selfengebirg des Pindos, der Hauptknotenpunkt aller griechifchen 
Berge, hinzieht. Das erftere ift ein rauhes, zerkihftetes Gebirgsland von vers 
chiedenen meift pelasgifchen Völkern bewohnt. Im Süden bie Motoffer 
nit der Hauptſtadt Ambrakia (Arta) an dem gleichnamigen Meerbufen. Im . 
Norden, auf der makebonifchen Grenze Dodona, mit einem altehrwärbigen 
Zeus⸗Orakel. Weiter nordwaͤrts an der Küfte von Ill yr ien lag Epidbamnos 
Dyrrhachium), eine kormthifhe Kolonie. — Theffalien ift ein von ver- 
biedenen Armen des Pindosgebirges eingefchloffenes Land, mit fruchtbaren 
Ebenen und fetten zur Pferdezucht geeigneten Triften. Es wird von dem ruhig 
Yinfliegenden Klug Peneios (Salambria) durchſtroͤmt, deſſen von grottenreis 
hen Felswaͤnden umgebene und von ſchattigen, maleriſch georbneten Gebuͤſchen 
»ewachſene Ufer, nahe am Ausfluß das durch feine grotesken Raturſchoͤnheiten 
verühmte Thal Tempe zwifhen dem Berge Olympos, dem „vielgezadten“ 
Bötterfige, und dem Oſſa bilden. — Unter den Städten find zu merken La⸗ 
:iffa am Peneios, die alte pelasgifche Hauptftadt, Jolkos und Lamia an 
wei Buchten; Pharfalos und unweit davon Kynoskephälaͤ (Hundskoͤpfe), 
ils Schlachtfelder beruͤhmt. Theſſalien wurde von ritterlichen Adelsgeſchlech⸗ 
ern beherrſcht, die als Reiſige im Deere fochten. Die ſuͤdliche Bergkette Heißt 
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uralte Tyndaridenſtadt Amyklaͤ, ducch einen eigenthuͤmlichen Apokocult bekunt 
Seltafia (Schlacht 222), Helos (Heloten?) und die Hafenſtadt Gprbin 
im lakon. Meerbufen. Um die Landfhaft Kynurta im Morden führten 
Spartaner langjährige Kriege mit Argos. D)Meffenien, ein fruchtbates ae 
wenig bevoͤlkertes Land mit der alten Berguefte Ithome, die fpäterhin der m 
Epameinondas angelegten Hauptſtadt Meffene ald Burg diente, mit ber Ex 
ſtadt Pplos (Mavarino), gegenüber der oͤden Inſel Sphakteria, und el 
borifhen Stadt Stenpkläros. E) Elis, ein fruchtbares, reiches, vortzfik 
angebautes Rand, das als heilig betrachtet wurde und darum von allen Krien 
verfchont blieb. Wichtiger als die Hauptftant Elis und die uralte Refidenzfil: 
waren bie Gebäude und der heil. Hain Altis in der Ebene von ah 





Alpheios, wo alle vier Jahre die berühmten olympifhen Spiele giiir 
murden und wo fich der prachtvolle von dorifhen Säulen getragene Beus-ke, 
pel mit der majeftätifchen Bildſaͤule biefes Goͤtterkoͤnigs, vom Pheidias and Ge 
und Eifenbein verfertigt und als Meiſterwerk ber plaftifhen Kunft betrachte, k 
fand. Neben dem Tempel und der koloſſalen Statue bes figend dargeſtellten zu 
war Olympia noch durch eine Menge anderer Kunſtwerke, Denkmäler und Baz 
zum Zwed ber Seftfpiele ausgezeichnet. Die Gegend fübrwärts von Olympia fit? 
den Namen Triphylia mit der von Vielen fr Neftors ‚ſandige“ Reftdent 
baltenen Stadt Pylos. — Griechenland hat eine fehr reiche Küftenentmi 
lung. „Tief dringt das Meer ein in alle Küften, gliedert und geſtaltet fie auf; 
mannichfachſte, bildet zahlreiche Buſen und in ihnen Buchten“ und Serhile| 
„Eine reine und doch milde Luft bewahrte es eben fo fehr vor ber Erfchlaffun 
füdlichen wie vor der Rauhheit der nördlichen Barbaren; ein klarer und but 
fichtiger Himmel zog das Gemüth aufwärts zu heiterer und freier Stimm; 
und während das gluͤckliche Klima bes Binnenlandes jede Probuctiom befbrt 
die der Befchaffenheit des Bodens irgend entſprach, Iud das Meer, welches ce 
unverhältnigmäßig großen Theil feine® Gebietes beſpuͤlt, die Küftenbemohnn! 
fernen Unternehmungen ein und gewährte den Erzeugniſſen der Natur mit h 
Kunſtfleißes ficheren und bequemen Abſatz.“ 





II. Die griechiſchen Inſeln. 


Die wichtigften Infeln im weſtlichen (ioniſchen Meere) find: Kertin 
(Gorcyra, jegt Korfu), zur Zeit Homers der Sig der reichen, uͤppigen Ph’ 
ten (phönizifchen Urfprungs?) mit der kunſtgeſchmückten Mefidenz des Sind 
Altinoos, fpäter eine Kolonie von Korinth; Leukadin, mit der du! 
Sappho's Tod berühmten weißen Selfenwand am Ufer; das „fleinige" Jthal: 
Odyſſeus' Wohnfig, Kephallenia (Cephalonia) und Zakynt hos (Mut" 
ſtadt des fpanifhen Saguntum)z im ſuͤdlichen Meere: die faſt runde gebitte 
Infel Kythera, eine uralte Kolonie der Phöntzier, von denen auch ber berät 
Eultus der Aphrodite (der phoͤniziſchen Afkarte) herzuruͤhren fcheint. D 
Aphrobitentempel lag auf dem höchften Punkte der an Del, Wein, Honig 4° 
Produkten reichen Infel; — Kreta (Gandia) von einer ehemals vultanilf® 
Bergkette mit dem Ida durchzogen, eine durch hohe Fruchtbarkeit wie durch Me 
Cultur und gute Gefeggebung (Minos) ausgezeichnete, aber auch als Bi 
kriegeriſcher Seerduber zu allen Zeiten gefürdhtete Infel mit canaanitifder M 
phönizifcher Bevölkerung, bie zur Zeit Homer 100 Städte zählte, darunter 
tpna, Anoffos (Labyrinth) u. a. Kypıos (Eypern) eine an Wein, (Salben 
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Del, Metallen und Holz reiche Infel mit fprifcher und phönizifcher Bevoͤlkerung, 
befannt durch den unzuͤchtigen Gultus der Aphrodite (Aftarte) oder Be 
nus, die an verfchiebenen Orten, befonders in Paph os, auf dem Berge Olym⸗ 
pos und bei der Stadt Salamis beruͤhmte Tempel hatte. Nach dem Heraklis 
denzug ſiedelten fi Dorier auf der Infel an, und machten die Eigenthümlicpkeiten 
ihres Stammes daſelbſt vorherrfchend. Rhodos („Rofeninfel”) durch frühe 
Eultur und namentlih duch Erzgießerei berühmt (Telchinen $. 11.), 
mfangs mit orientalifher Bevölkerung wurde fie fpäter eing dorifche Kolonie, 
jlühend durch Handel, Reichthum und Bildung, und ausgezeichnet durch gute 
Berfaffung und Gefeggebung. Die von Aefchines dafelbft gegründete Redner⸗ 
chule war von großem Anfehn. Die 70 Ellen hohe Erzſtatue des Helios (R 010 ß) 
nit der weithin fihtbaren Leuchte ftand im Hafen der Hauptflabt. Ihre zweite 
Blüthe hatte die Infel Rhodos in der makedoniſchen Zeit. — Am reihftn an 
ztoßen und Heinen Inſeln war das öftliche, ägdifche Meer, deffen Name Ars 
hipelago86 daher auch zur Bezeichnung eines Infelmeers gebraucht wird. Wer: 
möge ihrer mit dem Gontinente ähnlichen Naturbefhaffenheit kann man fie „ale 
tbgeriffene Splitter der durch vullanifche oder neptunifche Kräfte zertruͤmmerten 
Ränder des Feftlandes betrachten.” — Der Oſtkuͤſte von Hellas gegenüber, nur 
vuch die Meerenge Euripus davon getrennt, liegt die langgeftredte, von hohen 
Bebirgen durchzogene, aber hoͤchſt fruchtbare Infel Eubda (Negroponte) 
nit den See- und Handelöftädten Eretria und Chalkis, Iegtere durch eine 
nerkwuͤrdige Brüde mit Böotien verbunden, ferner Kar yſtos im Süden mit 
Rarmorbruͤchen und Oreos (früher Hiftida) im Norden. Oſtwaͤrts von 
Eubda liegt die felfige Infel Skyros, den Athenern gehörig und weiterhin 
nordoftwärts das vulkanifhe Lemnos, berühmt durch feinen Hephäfloscult 
($.10.) und feine Waffenfchmiede. Nördlich von Lemnos lagen Thafos, Im⸗ 
»ros und Samothraße, die beiden legtern als Hauptfige uralter Religions⸗ 
nyſterien (Rabeirens Eultus) bekannt. Die zunaͤchſt der Oftküfte des Pelopon⸗ 
18 gelegene, noch dem europdifchen Feſtlande angehörende Infelgruppe führt den 
Ramen Kykladen, weil fiein einem Kreife (Kyklos) herumliegen. Mittels 
net derfelben war das als Apollons und der Artemis angeblicher Geburtsort heilig 
verehrte Delos, wo ſich ein reicher Tempel des Lichtgpttes Apollon mit einem 
oͤchſt Eunftreichen Altar befand, bei welchem alle fünf Fahre feierliche, von ſaͤmmt⸗ 
ichen griechifchen Staaten duch Wallfahrten (Theorieen) beſchickte Spiele 
tatt fanden. Unter ben übrigen find Paros (Marmor), Andros, Keos, das 
ulkaniſche Melos und das weinreiche Naxos die bedeutendften 3 oſtwaͤrts das 
yon ftöpt man auf die dem afiatifchen Feftlande angehörenden zerfireut liegenden 
fporadifchen) Infeln, darunter das Infedämonifche Thera. Am wichtigſten 
owohl wegen ihrer Größe und Fruchtbarkeit als wegen der Gultur und des Reich⸗ 
hums der Bewohner find die an der Küfte Klein-Aſiens gelegenen Infeln: X es 
18808, das weinreihe, üppige Lesbos, Vaterland des Alkaͤos und ber 
Zappho, mit den durch ihre feine Bildung berühmten Städten Mitylene 
md Methymna; Chios, rei an Wein, Feigen und andern Produkten und 
lühend durch Handel und Cultur; im fogenannten ikar iſchen Meere Samos, 
eich durch Handel und Induſtrie mit einem berühmten Heratempel, Geburts: 
wt des Philofophen Pythagdras; Kos, Vaterland des Malers Apelles 
ınd des Arztes Hippofrätes, berühmt durch Purpurgewaͤnder; umd endlich 
vie Heine, unfruchtbare von den Römern als Verbannungsort gebrauchte Felſen⸗ 
nſel Patmos, als Aufenthaltsort des Evangeliften Johannes bekannt. 
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E. Griechenland vor den Perſerkriegen. 
1. Pelasgiſche Urzeit. 


8.52. Pelas ger. Als die älteften Einwohner Griechenlands wat 
die Peladger genannt, die wahrſcheinlich über dad ganze Land verbrein 
waren, wenn wir gleih nur Theffalien und Arkadien als fihm 
Wohnfitze derfelben kennen. Auch auf den Infeln des Agäifhen Meeres I 
wie in Italien (Syrrhener) und Klein=Afien finden wir Spuren pela 
ſcher Urbevölterung. Sie waren ein aderbautreibendes, friedfertiges Do 
mit einem auf Naturdienft beruhenden Religionscultus, worin it 
chthoniſchen Götter ($. 11.), vor Men die Erbmutter Demeter, 
der.Weinerzeuger Dionyſos, der orakelgebende dodonaͤiſche Naturger 
Zeus und feine Gattin Dione und die geheimnißvollen Kabeiren, & 
die im Innern der Natur wirkenden und befruchtenden Kräfte, göttlid 
Verehrung genoffen. Won der Eultur ber Peladger zeugen die Trümmmn 
uralter Städte und Koͤnigsburgen, die Spuren und Ueberrefte von Wallr 
bauten, Dämmen, Kandien, fo wie die aus rohen Steinbiöden oder X 
hauenen Quadern ohne Mörtelverbindung aufgethürmten unverwuͤſtlida 
Kyklopenmauern im Peloponnes u.a.D. (das Loͤwenthor zu Mykem: 
die Ruinen von Tiryns und Orchomenos). Ad Stammverwanbte der ft 
lasger gelten die pierifhen Thraker, die Väter der griechifchen Park, 
die Begründer des Mufendienftes, der an ihre urfprünglichen Mohnfige «= 
Heliton und Parnaffos geknüpft ift. Ihr mythifcher Stammheros mu 
Orpheus, der durch die Töne feiner Stimme und Leier Menfchen entzitt 
und Thiere zähmte, ja fogar auf die unerbittlichen Götter der Unterwelt einm 
ſolchen Eindruck machte, daß fie ihm geftatteten, feine verftorbene Gemahit 
Euridike aus dem Schattenreich nach der Oberwelt zu führen; mit ihm va 
bunden erfcheint der Apolloſohn Linos, der Urheber des ſchwermuͤthiga 
Klaggefanges, und auch der Sänger und Priefter Eumolpos, ber diem 
dem pelasgiſchen Naturcult in innigfter Verbindung ſtehenden My fteriet 
in Eleufis gegründet haben fol, und beffen Nachkommen, das attiidt 
Adelsgeſchlecht de Eumolpiden, die Leitung dieſes Geheimbienftes a 
erbliches Vorrecht befaßen, gehdrte ben Thrakern an, die, ihre poetifche & 
geifterung hauptfächlich zur Verherrlichung der Religion und des Götter: 
bienfted anwendeten und in twehmüthigen Zrauerliedern das Hinſchwinder 
der Jugend und das Abfterben des Naturlebens durch Sommergluth un 
Winterfroft beklagten. 

Das Drakel zu Dpböne in Epeir os galt für das Altefte in Griechenland ; bie det 
inpeimifche Eiche, deren eßbare Frucht die erſte Speife der Menfchen geweſen fein ſel 
war dem bobonäifdhen Zeus geheiligt. Die Weiffagung geſchah nicht durch Worte fend? 
durch Zeichen. „Diefe wurden aus dem Raufchen des Windes in der Krone heiliger age 
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ınd aus dem Riefeln und Platſchern einer Quelle, die an ihrem Fuße entſprang, entnoms 
nen.” — Die Kyklopenmauern feinen wie bie ägyptifcyen und inbifchen Baubenk⸗ 
nale, mit denen fe große Aehnlichkeit Haben, auf einen mächtigen Prieſterſtand der Pelass 
ee zu deuten und mandje aus einer mythiſchen Urzeit ſtammenden erblichen Rechte und 
Infprüche einzelner Geſchlechter auf gewiffe Priefterthümer, Aemter, techniſche Kenntniffe 
nd Beſchaftigungen, — Rechte bie auch noch in ber gefchichtlichen Zeit zum Theil fortber 
anden, können als Spuren einer Baftenäpnlichen Scheiung der Stände In der pelasgis 
den Zeit, wenn auch nicht in der orientalifchen Strenge, angefehen werben. Uebrigens 
icheint Alles, was die Pelasger betrifft ober von ihnen ausgeht, „in einem ungewiſſen 
Yämmerlichte.” Sie haben ungweifelgafte Spuren ihres Dafeins und ihrer Wirkfamteit 
interlaffen, aber wegen bes hohen Alterthums, aus dem fie flammen, faft unkenntlich ges 
ordene und ſchwer zu beutende. — Die pelasgiſche Raturreligion dauerte fpäter ald Ges 
eimbienf in den Myfterien fort. Am beräßmteften waren bie an die Gage von 
Yemeter und Kore (Perfephone 5. 11.) fi Inäpfenden eleufinifden Myfterien, wor 
ei das Geſchlecht der Cumolpiden den Vorſitz, der König von Athen und fpäter der 
meite Acchon bas Opferrecht beſaßen. In der Folge wurden fie ſowohl in Athen als zu 
Heufis gefeiert. An beiden Orten befanden fi) uralte Demeters Tempel, bie durch 
ie vier Stunden lange mit Kunſtwerken, Gebäuden, Denkmaͤlern reich befegte heilige 
Straße, auf welcher bie Jakchosproceſſion ſtatt fand, in Verbindung landen. Die 
leinen Eleufinien wurden im Frühling gefeiert, die gro ßen neuntägigen im Herbfte. 
5ie beftanden hauptſächlich in Reinigungen und Sühnungen, in Opfern und Proceffionen, 
1 einer nächtlichen Kadelfeier und in der Weihe der Reuaufzunehmenden. Es gab vers 
Hiedene Grabe der Einweihung. Die Mpfterien befaßten ſich mit den tieferen Fra—⸗ 
‚en Über das Verhättniß des Menfchen zu den Göttern und befonders über den Zuſtand ber 
Beele nad) dem Tode; daher lag allen ihren fombolifchen Gebräuchen „eine Wechſelbezie⸗ 
ung ber Ideen von der fegnenden Fruchtbarkeit des mätterlidhen Erdbobdens 
nd von ber Fruch tbarkeit des Todes, deſſen Bereich man fich in der Exbtiefe dachte, 
> wie die Ahnung und Hoffnungeiner Lebenserneuerung nad dem Tode” 
um Grunde. Indem alfo die Theilnahme an ben Myfterien von einer „Reinheit und Ents 
Indigung” abhängig gemacht ward, konnten diefe „als Weihe des Lebens zu höherer Sitt⸗ 
heit” gelten. — Gin anderes uraltes mit den Eleuſinien verwandtes und ebenfalls ber 
yemeter geheiligtes Zeft waren in Athen die von Ehefrauen begangenen Thedmopho- 
ien (im Dctober), „bie fi) auf bie von der Demeter durch den Aderbaueinges 
ührte Orbnung bes bürgerlichen, insbeſondere des ehelichen Lebens 
ezogen? und wobei von Frauen (Thesmophoriazufen) Körbe mit ſymboliſchen 
eichen getragen wurben. 


$. 53. ‚Orientalifhe Kolonifation. Die Anfiht, daß die ditefte 
riechiſche Cultur aus dem Drient ſtamme, indem aͤgyptiſche, phönizifche und 
einaſiatiſche Koloniften die Keime der Büdung den rohen Bewohnern Griechen: 
inds mitgetheilt hätten, ift in neuerer Zeit mächtig erfhüttert und dafür bie 
tfprünglichkeit und naturwüchfige Eigenthuͤmlichkeit des griechiſchen Weſens 
vie Eifer verfochten worden. Allein, wie wenig aud bie Sagen von dem 
egypter Kekrops, dem die Gründung ber Burg (Kekropla) in Athen zuge 
hrieben ward, von dem Phönizier Kadmos, der Theben angelegt ımd bie 
Suchftabenfchrift, fo wie die Kunſt das Erz zu fehmelzen, nach Griechenland ges 
racht haben foll, von der aͤghptiſchen Niederlaffung des Danaos und der Da⸗ 
aiden in Argolis und von den Schickſalen des Phrygiers Pelops, von bem 
er Name der Halbinfel hergeleitet wird, vor ber hiftorifchen Kritik beſtehen mögen, 
ine Verbindung und ein früher Verkehr zwifchen Griechenland und dem Morgen⸗ 
inde und ein weſentlicher Einfluß bes Iegtern auf das Religlonsweſen und bie 
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buͤrgerlichen Einrichtungen des erſtern wird darum doch nicht geleugnet were | 
koͤnnen. Die Naturreligion der Pelasger, die erbliche Scheidung der Ständen 
Attika (in vier Phylen), die Trümmer uralter Baumerke u. A. m. beſtaͤtigen ti 
Angaben der alten Schriftfteller von .einer Verwandtſchaft zwiſchen dem Drie 
und dem älteften Griechenland und von einem ähnlichen Culturgang der more 
ländifhen und pelasgifchen Völker; möglich, daß einft die Pelasger bei ihm 
wahrſcheinlichen Weberfiedelmg aus Afien nady Europa diefe Cultur im Krz 
mitgebracht und ihr eine naturgemäße Entwidelung gegeben haben — abır w 
dem Umftand, daß die fpätern Eintichtungen, religidfen Anſchauungen und fink 
lerifchen Richtungen der Griechen keine Aehnlichkeit mit dem Oriente darbirtm 
kann ber morgenländifche Einfluß auf die pelasgifche Urzeit nicht beftritten werde: 
ba die Hellenen bei Bewältigung des griechiſchen Landes biefes pelasgifce Ve 
verdrängt oder umgeflaltet und veredelt haben mögen; und in Diefer Umgeflaltun 
und Bereblung beurkundet fich die Höhere Natur und die größere geiftige Anlage di 
Hellenen. „So wenig wir alfo die Originalität des griechifchen Volkes biz 
gänzlicher Unabhängigkeit von ausländifhen Einflüffen fleigern dürfen, fo gi 
ift es auf der andern Seite, daß daffelbe alles von Außen Empfangene vırmb 
tommnet und ihm den Stempel eines Geiftes aufgeprägt hat, der auch der fi: 
gefchrittenften Technik des barbarifchen Alterthums ftets fremd geblieben if.‘ 


Kekrops, aus deſſen Gefchlecht die älteften Könige Athens ihren Urfprung ableiten, 
follte aus dem ägpptifhen Said (Neiths Athene $. 14.) eingewandert und ben Atfan 
die Keime der Sefittung und die Einrichtung der Ehe gebracht haben. Die Sagen m 
Kadmos, dem Gründer der Burg Kadmeia zu Theben in Bdotien (Kuhland), vete 
er kam als er feine von Zeus entführte Schwefter Europa auf Geheiß feines Batıri ie 
nor fuchte, find ganz fabelhaft; aus den von ihm gefäeten Drachenzähnen follten ti 
Stammväter der fünf berühmteften Geſchlechter Thebens entftanden fein. In dem De 
von Danaos und feinen 50 Töchtern Danaiden), die zur Strafe, weil fie (mit it 
nahme einer einzigen, der Oypermneftra) ihre Bräutigame in der Brautnacht ermordtt, P 
der Unterwelt Waffer in ein durchlöchertes Faß fehöpfen mußten, hat man eine Barihı 
auf die Bewäfferung des troctenen Landes in Argoliß finden wollen. Pelops, der Ei 
des götterverhaßten Tantälos erlangte durch Trug und Mord bie Hand der Königsteätt 
Hippodameia und die Herrfchaft von Pifa in Elis, die er dann Über den größten Spell 
Halbinſel ausbehnte; feine Nachkommen (Pelopiben, Atreiden $. 12.) erbten von ſe 
und feinem Vater den hochſtrebenden vermeſſenen Sinn, der fie zu den in den Didtun® 
ber Griechen fo vielfach behandelten Frevelthaten und Wagniffen trieb. 


2. Das mythifche Hervenalter der Dellenen. 


8.54. Hellenifhe Stämme. Herälles (Hercules) un 
Thefeus. An die Stelle des peladgifchen Urvolks traten fpäter bie Art | 
baren Hellenen mit ihrem ritterlichen Heldenthum. Da man von deren 
ſtammung und Ankunft nichts Sicheres weiß, fo haben Manche vermuthel 
daß fie fein befonderer Volksſtamm gewefen, fondern der kriegeriſche SI 
der Pelasger felbft, und daß fomit. der hellenifche Ritterftand die pelub 
giſche Priefterherefchaft geftürzt und bad friebfertige Volk unterjocht habe 
doch fo, daß beide bald mit einander verſchmolzen feien. „Diefe Berfcmehut 
ging um fo leichter von Statten, da Beide nahe verwandte Zweige eined I 
deffelben Voͤlkeraſtes, eines uralten griechiſchen Geſammtvolkes waren, 
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Sprachen rebeten, die unter einander nicht viel mehr als mundartlich ver- 
fchieden waren." Nunmehr verbrängte auch der helleniſche Eultus des lebens⸗ 
frohen 3 eus und ber heitern olympifchen Götter die peladgifche Naturreligion. 
Die Hellenen (bei Homer Ach A er) zerfielen in drei Stämme: Dorier (im Pe: 
Loponnes), Jonier (in Attika, auf den Inſeln u. a.D.) und Aeolier (in Bdo⸗ 
tien undanberwärtd). Die ältefte Geſchichte knuͤpft ſich an einzelne Helden- und 
Heroengeſchlechter an, die durch Bekaͤmpfung feindlicher Räuber, durch Erle 
gung wilder Thiere und Ungeheuer und durch Gründung von Städten und 
Semeinwelen die Civilifirung des Landes förderten, zugleich aber auch der Luſt 
zu Abenteuern und dem Triebe nach dem Befige koftlicher Güter folgten. In 
dieſer mythiſchen Hervenzeit begegnen wir, außer ben vitterlihen Tugenden, 
Dem Muth umd Heldenfinn, die jedes Träftige und ſtreitbare Volk feinen Ahnen 
beilegt, auch den erften Keimen der Gefittung und Humanität, indem die Züch 
tigung übermüthiger und gottlofer Frevler in einer Zeit, wo Räubereien noch 
fiar erlaubt und ehrenhaft galten und der Fremde allenthalben für rechtlos 
anngefehen wurde, als ein Hauptverdienft der Helden gerühmt wir, und end⸗ 
lich frommer Scheu vor den jeglichen Frevel rächenden Goͤttern und Achtung 
von dem ewig waltenden Rechte. In den Heroen, die von den Göttern ſtam⸗ 
men, mit den Göttern verkehren und das Menfchengefchlecht mit den als voll» 
Tommmere Menfchen gedachten und mit menfchlichen Leidenichaften und Ger 
fühlen ausgerhfteten Göttern verbinden, Liegen alle Eigenfchaften eines kraft⸗ 
vollen zum Edlen ftrebenden Volkes in ihrer urfprünglichen Natürlichkeit un ⸗ 
entwidelt und ungeläutert neben einander; und in den Erzählungen von 
ihren ritterlichen Fahrten, Abenteuern und Kämpfen find Geſchichte, Sage 
und Dichtung zu einem unlösbaren mythiſchen Ganzen verflochten. — Unter 
den Altern Mythen find am befannteften bie Arbeiten des Herakles, des 
Repräfentanten ded griechifchen Nationalheldenthums und die Thaten des 
Atheners Theſeus, der Durch Vereinigung der zwölf getrennten Ortfchaften 
zu einem politifchen Gemeinwefen, durch Eintheilung bed Volls in: drei 
Klaſſen, (Edeln,. Kandleute und Gewerbtreibende) und durch Einfegung des 
Nationalfeſtes der Panathenden, der Gründer Athens und feiner Verfaſſung 
geworben fein fol und von dem man erzählte, daß er durch Erlegung des 
menfchenfreffenden Minotauros, in dem von dem Eunftreihen Daͤdalos 
in Kreta angelegten Labyrinthe, feine Waterkadt von einem ſchmach⸗ 
vollen Tribut an diefe meerbeherrfchende Infel, die nicht minder wegen ihrer 
tühnen Seeräuberfahrten ald wegen ihrer, dem König Min 0 8 zugeſchriebe⸗ 
nen vortrefflihen Gefeßgebung berühmt war, befreit hätte. (Mebr $. 12.) 
Die Griechen, die ihre ältefte mythiſche Geſchichte an fomboltfche Perſönlichkeiten 
tnüpften, gaben dem Hellen, dem Sohne des Deukalion ($. 9.), Doros und Aedlos 
zu Söhnen, und Jon und Achäos zu Enkeln. 
8.55. Sieben gegen Theben. Mit der Zeit verbanden ſich etliche 
diefer Heroen zu gemeinfchaftlichen Unternehmungen. Ein ſolches war ber in 120. 
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der griechiſchen Poefie vielfach behandelte Krieg der Sieben gegen Tir 
ben, wo das vom Schidfal verfolgte Gefchlecht ded Laios und Debipu: 
herrſchte (8.12). Die fieben (argivifchen) Helden, welche Polyneikes, in 
von feinem Bruder Eteökles vertriebene Sohn bed Debipus wider fin 
Vaterſtadt geführt, kamen um und bie feindlichen Zwillingsbrüber töbtea 
fich gegenfeitig im Kampfe. Darauf rächten die Söhne der Sieben ana 
Thebanern den Tod ihrer Wäter in dem Krieg der Epigonen Made 
borenen). | 
8.56. Argonautenzug. Eine größere und ber Zeit nad) md 
frühere gemeinfchaftliche Unternehmung war der in der griechifchen Sage ın | 
Dichtung hochberuͤhmte Argomautenzug, den ber Xheffalier Jaſon m 
Jolkos aus mit den berühmteften Heroen feiner Zeit, Herakles, The 
ſeus, Kaftor und Polydeukes oder Pollur (Lakedaͤmonier), Pelu: 
(Bater des Achilleus aus Theflalien), dem thrakifchen Sänger Orpher 
u. A. m, auf dem Schiffe Argo nach dem fernen Lande Kolchis (ante 
Oftküfte des ſchwarzen Meers) unternahm, um bort dad goldene Blii 
(Widderfell) zu holen, das vor langen Jahren ein theffalifcher Koͤnigsſoh 
Phrirod nah gluͤcklich volbrachter Flucht mit feiner Schwefter Helle (dt: 
lespont) bafelbft im Haine des Ares aufgehängt hatte und das von einem m 
fehlummernden Drachen bewacht wurde. Ferne Meerfahrten, voll Bun“ 
und Schredniffe waren für die Griechen ein anziehender Stoff; „micht regt 
ihre Neugierde und Phantafie fo an, ald Erzählungen von Helden, bie durh 
Goͤtterverhaͤngniſſe bis an die Außerften Enden der Erde geführt wurden 
Bei ihrer geringen Kunde vom Meer in der alten Zeit erfchien ihnen | 
ſolche Fahrt als ein großes Wagniß. — Wie bei Thefeus fpielt auch in de 
Argonautenfahrt die Liebe in das altgriechifche Ritterthum hinein. Salt 
nämlich vollführte das Unternehmen mit Hülfe der Tochter des dortigen A 
nigs, Medeia, der Meifterin übernatürlicher Zauberkünfte und entflieht dar 
mit ihr aus dem feindlichen Lande der Heimath zu, Die wunderbare Ril: 
fahrt vom fernen Drient und dem Fluffe Phafis über Libyen und das Aber 
land durch den Okeanos und den räthfelhaften Eridanos, und die mannid 
faltigen Gefahren und Abenteuer, welche die Argofahrer an diefen unbelann 
ten Orten zu beftehen hatten, bildet den Kern der burch die Dichtung ut 
Phantafie der Griechen reich audgefchmücten Helbenfage. Medeia, mit Ialtt 
vermählt, aber von diefem über einer neuen Liebe zu der Koͤnigstochter n 
Korinth verſtoßen, fol die Braut vergiftet und ihre eignen Kinder 'gerött! 
aben. 
u PHriros (fo lautet die Gage), von feiner Stiefmutter Ino mit dem Opfertode bo 
droht / erhielt don feiner verflorbenen Mutter, der Wolkengöttin Reph&e, den wunde 
baren Widder, ber ihn und feine Schwefter übers Meer trug; fegtere fiel jedoch bei da 
angeblich nach ihr Meer der Helle (Hellespont) genannten, Straße herab und ® 
trank. Phriros aber erreichte das fefte fand Aea, das in der ſpätern Sage als bad fernft 
Oftland Kolchis gedeutet ward. — Der Argonautenmythus gehört dem aoliſ cher 
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Btamme, namentlid den um ben See Kopais ſeßhaften Minyern (in Orchomenos) 
n und fcheint fi) auf frühe Handelsverbindungen diefes feefahrenden, handeltreibenden 
nd goldreiden Urvolks mit den Küftenländern ber Propontis und des Pontos Eureinos 
a beziehen. 

8.57. Zrojanerfrieg. Die befanntefte, ſchon eine fortgefchritte- 
ere eblere Bildung beurkundende, Begebenheit der griechifchen Hervenzeit ift 
‚er in der Sagengefchichte, Poeſie und Kunft vielgefeierte Trojanerkrieg. 
fn Ilion oder Troja, auf der Nordweſtküͤſte Klenafiend, herrfchte König 
Iriamos über ein reiches, gebildete Volk. Sein Sohn Paͤris entführte 
ie fchöne Helena, die Gemahlin ded lakedaͤmoniſchen Königs Meneläos, 
ver ihn gaftfreundlich bei fich aufgenommen hatte. Da entbot der beleidigte 
Satte die griechiſchen Fürften zu einem Rachezug, der auch aldbald unter der 
Anführung Agamemnons von Mykenä, eined Bruders von Menelaos, 
und unter dem Beiftande der berühmteften Helden Griechenlands zu Stande 
kam. Achilleus und fein Freund Patroklos aus Theffalien ; der fchlaue 
Odyſſeus (Ulyffes) von der Inſel Ithaka; Diomẽ des aus Argos; Ajar 
(einer von Lokris und einer von Salamis), der greiſe Neſt or von Pylos, Ido⸗ 
meneus von Kreta, des Minos Enkel u. A. m., find die gefeiertſten Namen. 
Bon Aulis aus, wo Agamemnon feine Tochter Ip higeneia der Diana zum 
Opfer weihte, fegelte bad Heer auf einer großen Flotte nach der afiatifchen Küfte, 
fand aber an den &rojanern fo tapfere Gegner, befonders an Priamos' Sohn 
Hektor ımd an Aeneias, daß erft nad) zehnjährigem Kampfe (‚Wagen- 
krieg), woran bie Götter felbft Theil nahmen, bie Stadt durch die Lift des 
Odyſſeus (vermittelft eined mit Bewaffneten angefüllten hölzernen 
Pferdes) erobert und zerflört werden konnte. Denn nach einem unabwend⸗ 
baren Schluffe des Schickſals war Ilions Untergang beſtimmt. Priamos und 
die meiften Trojaner fielen im Streite oder bei der Zerſtoͤrung, die übrigen 
wurden zu trauriger Sclaverei verdammt. Aber auch die Sieger erlitten 
mancherlei Ungemach. Achilleus, Patroklos u. A. fanden in Ilion ein 
frühes Grab; Agamemnon wurde nach mühevoller Heimkehr auf Anftiften 
feiner treulofen Gattin Kiytämneftra ermordet ($. 12.) und Odyffeus 
irrte, von Stürmen verfchlagen , zehm Jahre an unmwirthlichen Geftaden, auf 
Infeln und Meeren umher, ehe es ihm vergbnnt war, fein treued Weib Pe: 
nelöpe und feinen Sohn Telẽmach wieder zu fehen und fein Haus von 
den übermüthigen $reiern zu reinigen. 


3. Die Wanderungen ber Dorier. 

8. 58. Bald nach dem Zrojanerkrieg traten in Griechenland große Er⸗ 
fgütterungen und Staatsumwaͤlzungen ein; neue Bölker drängten bie alten 
auß ihren biöherigen Sigen; diefe warfen fi auf andere Stämme, bis zu- 
legt die Schwächeren fich zur Auswanderung entſchloſſen und überfeeifche An⸗ 
fiedelungen gründeten. So befegten 60 Jahre nach dem Zrojanerkrieg bie 
aus Theſſalien verdrängten Aeolier Bbotien und unterwarfen ober 
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vertrieben bie alten Bewohner des Lande, die KRabmeerund Minyer. I 

folgenreichfte diefer Wanderungen war jedoch der Zug der Dorier mad 

dem Peloponnes unter ber Leitung der Nachkommen bed Herakles (dahe 
Rückkehr ber Herakleiden). Durch diefe Begebenheit wurde die gany, 
Geſtalt deö Peloponnes geändert, indem flatt ber biöherigen ach äifge 
Bevölkerung das abgehärtete Bergvolk der Dorier die Herrfchaft über di 
Halbinfel erlangte. Nur dad mittlere Gebirgsland, Artadien, behielt 
alten (peladgifchen) Einwohner. Die ionifche Bevölkerung des nörklida 
Küftenlanded wurde von den vor ben Doriern fliehenden Ah äern verdräng 
und zur Auöwanberung (nach Kleinafien) gezwungen, worauf diefe bad Lan 
für ſich in Befig nahmen, das daher feit Diefer Zeit den Namen A ch aia füh 
Die Dorier eroberten almählih Argolis, Lakonien, Meſſenien 
Sityon, Korinth und jenfeits des Iſthmos Megarid. Sie madız 

fogar einen Einfall in Attifa und bedrohten Athen, wurden jedoch hier dırd 

den Opfertod bed athenifchen Königs Kodros zum Ruͤckzuge gendthigt. Ex 

Orakelſpruch des belphifchen Apollo hatte verfündigt, daß ſich der Sieg ui 

die Seite wenden würde, auf welcher der König fiele. Als dies bie Dom | 
vernahmen, verboten fie aufs Strengfte, dem Kodros irgend ein Leid zu 

fügen. Da vertauſchte diefer fein fürftliches Gewand gegen ein DE: 
ſchlich fi unerkannt in das feindliche Lager, fing hier abſichtlich Streit u | 
und fand den Tod, den er fuchte. Die Dorier, am Siege verzweifelnd, liche 

nunmehr von Athen ab, und begnügten fi mit Megara ; die Athener abe 

erklaͤrten, daß nad) einem folchen Heldenkönig Niemand mehr würdig win, 

die Krone zu tragen und fchafften die Königswärde in ihrer Stadt ab. Di 

alten Bewohner des Peloponnes hatten ein breifaches Schickſal. Die kühn 

ſten und kraͤftigſten wanderten aud und gründeten nach einiger Zeit, in Be 

bindung mit attifchen Stammgenoffen, auf der günftig gelegenen Weftfit 

Kleinafiend und den Infeln Chios, Lesbos u. a. dieionifchen Kol 

nien, die bald durch die Fruchtbarkeit de Bodens wie durch Schifffahrt 

Handel und Gewerbfleiß zu einem Wohlftand und einer Eultur gelangttt, 

die das Mutterland weit verdunkelte. Die zuruͤckgebliebenen unterwarfen Ih 

entweder freiwillig den Doriern, dann wurden fie zinspflichtig gemach 

und von jedem Antheil an der Staatöverwaltung auögefchloffen, behieltet 

aber ihr freies Eigenthum; (in afonien hießen fie Periöten (Landbeweh 

ner) oder Lakedaͤmonier, im Gegenfag zu den dorifchen Spartiaten); 

ober fie wurden mit ben Waffen in der Hand zur Unterwerfung gezwungen, 

dann traten fie in dad Verhältniß von Leibeigenen und Sclaven 

(Helöten). — Temenos, ber ältefte der Herakleiden erhielt Argos aß 

alten Herrfcherfig, Kresphontes fol ſich durch Lift in den Befitz des beftet 

Theils, Meffeniens, gefegt haben. Das rauhe, wenig fruchtbare Lako 

nien wurbe den zwei unmündigen Söhnen Ariſtodems, Prokles un 

Eurpfihenes, zugewiefen. y 
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4. Die griechiſchen Kolonien. 


8. 59. Wanderungsluſt und beweglicher Sinn erzeugten bei den Hellenen 
die Meigung, ſich von der. Heimath zu Iöfen und fid) auf fremder Erde neue Les 
bensbahnen zu fhaffen. Sie legten auf allen Infeln und Küften bes mittels 
tändifchen und ſchwarzen Meeres Pflanzftädte (Kolonien) an und zwar in 
foldyer Menge, daß deren Zahl um das I. 600 fi) auf 250 belief. Da die 
Hellenen mit der Auswanderungsluft aud) das Talent verbanden, „das Nationale 
in ber Fremde geltend zu machen und zu bewahren“, fo wurde dadurch mit ber 
griechifchen Bevölkerung auch griechiſche Sprache und Cultur weithin verbreitet. 
Bald waren Kriege und Eroberungen, bald Zwietracht und innere Parteiung, 
bald Webervölterung ımd Verarmung, fpäter aber beſonders Handelsintereffen die 
äußere Urfache, daß ein Theil der Bürger irgend einer griechifhen Stadt mit 
Weib und Kind die Heimath verließ und fih an einem günftig gelegenen Orte 
eines fremden Kuͤſtenlandes anfiedelte. Beim Abzug nahmen fie das heilige Feuer 
aus dem Rathhaufe mit. — Die Pflanzftädte fanden mit dem Mutterſtaate 
(Metropole) in einem Verhältnig der Blutsverwandtſchaft, waren aber frei und 
ſelbſtaͤndig und hatten Feine anderen Verpflichtungen gegen fie, als welche „bie 
natürliche Pietät der Tochter gegen bie Mutter auflegte.” Sie behielten bie Sitten, 
Einrichtungen und Religionsgebräudhe der Mutterſtadt bei, führten ohne die 
hoͤchſte Noth Beine Kriege mit derfelben und bewiefen ihr bei feierlichen Belegen» 
beiten Eindliche Ehrfurcht; aber fie traten in fein Verhaͤltniß ber Abhängigkeit, 
wie die Kolonien der Römer oder bie der neueren Zeit. „Nur außerordentlichers 
weiſe griff die Mutterſtadt in. die inneren Angelegenheiten der Tochter ein, wenn 
diefe durch äußere oder innere Unglüdsfälle ihrer Hälfe oder fchiedsrichterlichen 
Auctorität bedürftig ward.” Die bedeutendften Pflanzftädte waren folgende: 

1. Auf der Küfte Kleinafiens. Die erften Anfiedier diefer Küfte 
waren die Aeolier (aus Boͤotien), die theils auf den nördlichen Infeln Le s⸗ 
bos u. a. theils auf dem gegenhberliegenden Feſtlande Myfien und Troas 
(wo früher das Gebiet von Ilion oder Troja war) Miederlaffungen gründeten. 
Die Zahl der legteren betrug zwölf, unter ihnen war Kyme (Phrikonis) die an« 
gefehenfte. Ob fie, wie bie ionifchen, in einem Bunde vereinigt waren, iſt flreitig. 
Bon Lesbos umd Kyme wurden am der myſiſchen und thrakiſchen Kuͤſte neue 
Plonzftädte gegruͤndet. 

Wichtiger waren die ſuͤdwaͤrts gelegenen ionifchhen Kolonien, die gleich 
falls zwoͤrf zu einem Bunde vereinigte, durch Handel, Kunſtfleiß und Wohlftand 
bluͤhende Städte zäplten. Die bebeutmdften darunter find: Milẽ tos, Priene, 
Epheſos (Dianmtempel), Koiöphon, Phokaͤa, Teos (Anakreons Ges 
burtsort) u. a., auch das aͤoliſche Smyrna ſchloß ſich ihnen an, und Samos 
und Epios, die Hauptfige ihrer Seemacht, wurden dazu gezaͤhlt. Der Bundes⸗ 
tempel des Pofeidon, wo fie das gemeinfame Feſt der Pantonien feierten und 
ihre Beratungen hielten, fand auf dem Worgebirge Mykäle; Del und Wein 
baren bie Haupterzeugniffe. Noch füdlicher lagen die gleichfalls zu einem Bunde 
vereinigten fech 8 dDorifchen Pflanzfiädte mit Halikarnaſſos (Herobots 
Geburtsftade), Knidos und den Infeln Rhodos und Kos. Die meiften diefer 
Kolonien legten wieder Pflanzftädte an, ja Milet allein war die Metropole von 
80 Toͤchterſtaͤdten, die größtentheils an ber Küfle des ſchwarzen Meeres 
Pontos Eureinos) und der Propontis lagen. 


Vereinigungspunkt ber ſechs dor iſchen Städte warder Tempel bed triopifhen 
Apoll auf ber Küfe von Karien. Unter ben ioniſchen Städten nahm Milet ben erften 
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Rang ein, ſowohl wegen ihres ausgebehnten Handels und Seeweſens, als wegen ihm 
Streitmacht und der hohen Pflege, bie fie den Künſten und Wiſſenſchaften zumankı. 
Als Geburtsort des Thales, Anarimander, Hekatäos u. a. war Milet bie Br 
tropole der ätteften (ioniſchen) Philofophie und Geſchichtſchreibung. Im Süden der Etar 
lag ein uralter Orakel-Tempel bes Apollon Didbymäos.— Der Tempel ber Artemis 
in Ephefos war älter ald die Stadt; nachdem er im Jahre 355 von Heroftrat abgebranm 
worden, wurde er noch weit herrlicher als zuvor hergeftellt, fo daß er wegen feiner Grik 
und Pracht für eins der fieben Wunderwerke ber alten Welt galt. (Weber die Raturgätz 
Artemis in Epheſos in ihrer „Alles ernährenden Kraft und unerſchöpflichen Sruchtbarkeit’ 
dgl. $. 10.) Kolophon trieb großen Handel mit jenem Harz, dad noch jegt von in 
Stadt den Namen trägt (Golophonium) und befaß eine große Flotte und Reiterei. And 
Lebẽedos war eine ber bebeutenderen ionifchen Städte. 

2. Am Hellespont (Dardanellen) und an den Küften der Propontil 
(Marmora:Meers) und des Pontos Euzeinos (ſchwarzen Meers): Das m 
leſiſche Aby dos, dem thrakiſchen Seftos gegenüber, berühmt durch die Dit: 
terfage von Hero und Leander; Lampfäkos (von Phofdern gegruͤndet); Prix 
pos (mileſiſch, Hauptfig des obfeönen Prinposcult); Herakle ia in Bithma 
(von Megara gegründet); das milefifhe Kyzik os auf dem ſchmalen Halfe ein 
Halbinfelz auf der gegenüberliegenden thrakiſchen Küfte das reiche Perinthei 
(Mygdonia) von Samiern gegründet; Chalked on glei dem gegenüberliegn 
den wichtigen Byzanz (Konftantinopel) eine megarifche Kolonie. In Paphi: 
gonien lag die wichtige und reiche Handelsftabt Sinöpe, eine milefifche Nide 
laffung, Geburtsort des Philofophen Diogenes, des Cynikers, und Metropen 
von Kerafunt (Kerafus, dem Vaterland der Kirſchen) und der bedeutenden un 
mächtigen Handelsftabt Trapezunt (Trapezus). Mileſiſche Niederlaſſunzs 
waren ferner Phafis in Kolhie, Tanais am Don, Olbia unweit der Pie 
bung des Dnepr (Vorpfthenes), Odeſſos füdwärts der Donaumuͤndunga 
u.a. m. Diefe Städte trieben großen Handel mit den Landeöprodußten, die lt 
von den uncivilifieten Bewohnern der Umgegend eintauſchten, und weithin vr | 
führten, als Pelzwerk, Häute, Wolle, Metalle, auch mit gefalzenen Fiſchen. Di 
Umgebungen ihrer Städte waren aufs fchönfte angebaut, fo daß fie großen Cr 
tenanlagen glihen. Sie übten einen wohlthätigen Einfluß auf die Geſittung m 
Bildung der Landeseingeborenen, arteten aber größtentheil® mit ber Zeit au 
indem der Wohlftand Ueppigkeit, Lurus und Schlaffheit erzeugte. 

3. An der Küfte von Thrakien und Makedonien lagen: Abbert 
durch die vor Kyros fliehenden Bürger von Teos gegründet; bie Stadt, obmel 
Geburtsort mehrerer ausgezeichneten Männer, wie Demofritos, Protago 
ras u. A. fand im Rufe der Dummheit; Amphipdlis am Strymon, ade 
nifh. Zwiſchen beiden lieg fpäter König Philipp von Makedonien in einer u 
Soldgruben reichen Gegend die Stadt Philippi erbauen (Schlacht 42 v. Chr.) 
In der zu Makedonien gerechneten Haldinfel Chalkidike, die drei Landzung® 
ins dgdifche Meer entfendet (Akte mit dem Vorgebirge Athos; Sithonit 
und Pallene) lagen: Stageira, Geburtsort des Philofophen Arifeteldi 
Olynthos und die korinthifche Kolonie Potidda (fpäter erweitert und sah 
fandreia genannt) auf dem ſchmalen Halfe der Landzunge Pallene. 

4. In Unteritalien und Sicilien. In Unteritalien war bie Ball 
der griechiſchen Pflanzftäbte fo groß, daß die Bewohner des Binnenlandes gr 
chiſch redeten und daß man das ganze Land Großgriehenland nannte 
viele Schwierigkeiten auch die wilden Einwohner, fo wie die feeräuberifchen Apr 
chener und die auf fremden Handel hoͤchſt eiferfühtigen Karthager M 
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zriechifhen Kolonien verurfachten, fo gelangten fie doc; zu einem Wohlftand, zu 
'iner Kultur und zu einer Seemacht, die den Eelnafiatifchen Pflanzflädten wenig 
achgab. Mit unermüdlichem Fleiß ſchufen fie kuͤnſtliche Häfen und verwandelten 
ven unangebauten, oft fumpfigen Boden in blühende Felder und Gärten; do 
ührte der Reihthum in den meiften Städten eine frühe Erſchlaffung und Weichs 
ichkeit herbei. Sie waren größtentheils von Doriern ober Joniern gegrüns 
‚et. Zarentum (Xaras), eine latebämonifche Kolonie mit einem be ten 
Zeehafen, ausgebreitetem Handel und großen Reichthuͤmern; die Burg (Akropo⸗ 
is) lag auf einem Felſen; Tarent wurde gegründet im erſten meffenifchen Krieg 
on den ſogenannten Partheniern (Spröglingen aus Ehen von Knechten mit 
partanifchen Jungfrauen, denen man in Sparta Bürgerrechte verweigerte); Mes 
apontum (achaͤiſch), Herakleia (tarentinifh) u. a. Sybäris («achaͤiſch), 
seffen Reichthum die Bürger zw einer fprichwörtlic; gewordenen Weichlichkeit, 
leppigkeit und Schwelgerei führte. Nach ihrer Zerftörung (510) durch die abs 
yehärteten, an Einfachheit des Lebens gewöhnten Bewohner von Kroton (mo 
ver von Pythag ör as gefliftete, merkwürdige Bund [vgl.$.76.2a] die Herr⸗ 
haft hatte), wurde (um b. 3. 444) von Athen die Stadt Thurium (Thurii) 
rahe an derfelben Stelle angelegt. Lokri, groß durch die Gefege des Zaleukos 
660), die auf Begründung eines ftreng fittlichen Wandels, einfacher Lebensweife 
nd moraliſcher Sefinnung ausgingen. Rhegium (von gemifchter Bevölkerung), 
Dyele ober Elena (Bella), eine Kolonie der Phokaͤer, Vaterfladt der Philofophen 
3eno und Parmenides, ber Gründer der eleatifhen Philofophens 
chule (8.76. 2b); Pofeidonia oder Paͤſt um (mit Trümmern doriſcher 
Tempel); Kumd in Campanien, die ältefte Pflanzftadt Unteritaliens und Mies 
teopole von Neapslis (Parthenöpe), berühmt durch das Orakel der Sibylle. 

Auf Sicilten: Meffana (Meffina von den dorifhen Meffeniern ges 
jehndet). Katäna am Fuße des Aetna (ioniſch); (Charond as Gefepgeber 
zleich Zaleukos, Begrümder fefter Rechtsbeftimmungen gegen vichterliche Willkür) ; 
vie aus fünf Stadttheilen beftehende Lorinthifche Kolonie Syraktüs mit zwei 
vortrefflichen Seehafen, ansgegeichnet durch Handel, Seemacht und Reichthum; 
Bela, Geburtsort der Tyrannen Gelon und Hieron; Agrigent in einer für 
Betreider, Dels und Weinbau fruchtbaren Gegend, eine reiche, kunſtfinnige und 
seachtoolle Stadt (Jupiter-Tempel), bie um 560 unter die Herrſchaft des graus 
amen Tprannen Phaläris kam. Selinus, Segeſte, Panormos (Par 
amo), Himẽ ra u. a. m. 

5. In Afrika, Spanien und Gallien. Kyrene in einem quellen 
reichen, fruchtbaren Hügelland, nahe dem heutigen Tripoli (dorifh). Großer 
Handel zu Land (Aegypten, Nubien) und zur See, mit Getreide, Wein, Del, 
Suͤdfruͤchten, Safran und befonders mit dem als Gewuͤrz beliebten Silphium, 
serfchafften den Kyrenaͤern ſolche Reichthuͤmer, daß fie zufegt in Luxus und 
Schwelgerei geriethen. Geburtsort des Philofophen Ariftipp os, des Gründers 
ver eprendifhen Philoſophenſchule ($. 100). Maffilia (Barfeille) 
in Südgallien von den vor bed Kyros Heere fliehenden Einwohnern der ionifchen 
Stadt Phokaͤa gegränbet, verwandelte den fleinigen Boden in Wein: und Oli⸗ 
oengaͤrten und trieb fehr ausgebreiteten Handel. Die Stadt war befonders ber 
chhmt wegen ihrer vortrefflichen republikaniſchen Verfaffung und wegen ber 
Haͤuslichkeit, Sittlichkeit, Maͤßigkeit und Bildung ihrer Bewohner. Sagun⸗ 
tum in Spanien (von Zakynthos angelegt) war groß durch Handel wie durch 
Freiheits⸗ und Vaterlandsliebe, die es im zweiten puniſchen Kriege an den 
Tag legte. 

Weber, Geſchichte. I. 6. Aufl. 7 
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5. Die epiſche Poeſie (Heldendichtung) der Griechen. 


8. 60. Ihre Entſtehung. Die thrakiſche Poeſie der pelasgifhe 
Beit ($. 52.) war weſentlich eine Iprifchsreligiäfe und priefterliche. ine folt 
Poefie, „welche die Götter preift und fie anruft, ſtroͤmt aus einer durch Ahnıma 
einer höhern Welt emporgetragenen Seele hervor und gehört vornehmlid da 
Gefühle an.” Mit der Verdrängung ber priefterlichspelasgifchen Zuftände durt 
das heilenifche Heldenthum trat auch jene religiöfe, von Piefterfängern geitt 
und gepflegte (fubjektive) Dichtung zurüc und die (objektive) epifche Poeſin 
das Eigenthum eines Triegerifchen, dem Irdiſchen zugekehrten Mitterftandes w 
warın die Oberhand. Hatte dort der Dichter den Inhalt feines Geſangs aus m 
eigenen Bruft genommen, fo daß fein Lied der Erguß feiner religiäfen Stimmen 
und Begeifterung war, fo wendete fich der epiſche Dichter der Welt der finnlide 
Erfcheinungen zu, nahm feinen Stoff aus der Mythe, Gage und Heldengefhikt 
und fuchte das Vergangene und Kerne ben Sinnen ber Lefer oder Hörer Ela 
anſchaulich vorzuführen und nahe zu ruͤcken. Die Kunft des epifchen Dichter be 
ſteht alfo darin, „die Geſtalten, die ihm feine Einbildungskraft zeigt, ihr kea 
und Handeln mit ber volllommenen Ruhe eines leidenſchaftloſen Befchaunt ? 
befchreiben , ohne je feine Perfon, feine Gemuͤthsbewegungen und Gefühle eina 
miſchen.“ Die Heldenzeit eines jeden poetifch begabten Volks, das die Geftalte 
gen der erfcheinenden Welt Mar aufzufaffen vermag, ift gewöhnlich von eins 
titterlichen Sängerftand begleitet, da der Schwung , der zu Großthaten fühl 
meiftens auch „eine fie feiernde Poeſie als ihren Abglanz“ erzeugt. In den heut 
riſchen Gefängen finden fih manche Spuren von dem Vorhandenfein folder $ 
bengefänge in dem griechifchen Heroenalter vor den borifchen Wanderung 
Fürften und Held pflegten der Ton⸗ und Geſangskunſt; herumziehende Diät 
verherrlichten mit der Kithära und mit Gefang die Feſte reicher Könige und mr 
den als Lieblinge der Mufen hoch geehrt; im Liebe gefeiert zu werben betradtt® 
bie Helden als ein beneidenswerthes Gluͤck. 4 

8.61. Homeros. Die Keime der epifchen Dichtung nahmen die gr: 
ſchen Koloniſten bei ihrer Ueberfiedelung nady Mleinafien aus dem Butter 
mit, und dort in dem fchönen, von einem fonnenhellen Himmel üiberfteahl® 
Lande, unter einer wohlhäbigen, Iebensfrohen Bevölkerung gelangte diefeht 
einer bis jegt unerreichten Höhe der Ausbildung und Vollendung. Diefe gilt 
Poefie, deren Höhepunkt der Name Homeros bezeichnet, der Gage nah ® 
blinder Sänger , beffen Leben fo fehr im Dunkeln liegt, daß ſich ſchon im Alt 
thum fieben Städte um die Ehre feiner Geburt ftritten, nahm ihren Stoff 
dem Sagenkreife, der fih um die Kämpfe vor Ilion und um die Schidfalt ai 
Irtfahrten der heimziehenden Helden dreht. Die beiden großen Epopoͤen, ” 
unter Homer6 Namen gehen, find die Ilias, worin die Kämpfe vor Zeoja mit 
rend 51 ober 53 Tage Im legten Jahre des Kriegs geſchildert werben, und i 
Odyſſee, welche die Schidfale und Abenteuer des Odyſſeus und feiner Gefi 
tem auf ber Jrrfahrt beſingt; ja fogar ein kom iſches Heldengedicht, wo 
die Kämpfe der Mäufe und Froͤſche auf ähnliche Weife dargeſteilt werden, vu 
dort die Kriegsthaten ber griechifchen und teojanifchen Helden (Batragom| 
macdhie) ging fange unter Homers Namen. Daß diefe Dichtungen in Jonien 
two ſowohl der Stoff als das Versmaß (daktplifhe Herameter) heim! 
war, entftanden feien, und daß Homer Geburtsftätte entweder Chios ober u 
wahrfheinlicher Smyrn a gewefen, darüber herrſcht wenig Meinungserfhih® 
heitz dagegen iſt man über die Entftehung, Erhaltung und Fortpflanzung "| 
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Gedichte verſchiedener Anficht, da zu jener Zeit die Schreibkunſt in Griechenland 
noch unbekannt war und folglich die Aufzeichnung erſt ſpaͤter hätte erfolgt fein 
koͤnnen. — Die Einen fehen die Homerifchen Gefänge nicht als die Schöpfung 
eines einzigen großen Dichtergeniuß an, fondern als die ſpaͤter zuſammengefuͤgten 
und geordneten Erzeugniffe einer ionifhen Sängerfchule, die Jahrhunderte lang 
blos mündlich überliefert und von wandernden Sängern (Rhapſo den) in ein 
zelnen Theilen auswendig gelernt und vorgetragen worden, bis Peififtratos fie 
habe fammeln und aufzeichnen laſſen; die Andern können ſich mit dem Gedanken 
nicht befreunden, daß eine Dichtung, bie fo fehr das Gepräge der Einheit und 
Gleichfoͤrmigkeit an ſich trage, das Werk Vieler fei und halten entweder den alten 
Stauben feit, daß Homer der Urheber beider Werke geweſen, ober fie nehmen an, 
daß die urfprünglid von einenr Dichter, Homer, verfaßten Poefien von fpätern 
Sängern, Rhapfoden, behufs des mündlichen Vortrags getrennt und zerriffen, 
dann aber wieder bucch Peififtratos zu einem Ganzen verbunden worden. — Die 
Homerifchen Gefänge übten nicht nur auf den griechiſchen Culturgang, fondern 
auf die kuͤnſtleriſche Bildung der ganzen europäifchen Menfchheit einen großen 
Einflug. Sie waren ein unerſchoͤpflicher Duell für Kunft und Poefiez fie wurden 
nach ihrer Aufzeichnung dem Gedächtniffe der Jugend eingeprägt und ald Mittel 
zur Erwedung bes Nationalgefühls, der Waterlandsliebe, der Religiofität und des 
Schoͤnheits ſinnes benugtz fie galten dem Griechen als Spiegel feiner ganzen natios 
nalen Eigenthümlichkeit, ber Heldenkraft, wie der Lif und Verfchlagenheit. Die 
Nachwelt feierte fie als ben erften hohen Laut des europdifchen Geiſtes; fie be⸗ 
wunderte in ihnen „die Anfchaulichkeit und lebendige Wahrheit, das harmonifche 
Ebenmaß in der heitern Lebensanficht, die größte kuͤnſtleriſche Verſtandesklarheit, 
die mit fo Eindliher Einfalt und diefer Fuͤlle der Einbildungstraft nur Immer 
verträglich ifl;“ fie war entzuͤckt über die Harmonifche Verbindung von Natur und 
Kunft. Die Dichtungen Homers haben die ganze Friſche der Natur, beren ein« 
fache Sprache fie reden, und bie Urſpruͤnglichkeit der Volkspoeſie, umd find doc) 
zugleich „zu wahrer kuͤnſtleriſcher Vollkommenheit gediehen und von einem geifti- 
gen und fittlihen Adel durchdrungen, der über die Gewalt der finnlichen Triebe 
erhebt.“ — Die unter dem Namen Froſchmauskrieg (Batrahompo- 
mach i e) bekannte Parodie der Iliade entſtand wahrfheinlich erſt um das 3.500 
v. Chr. gleichfalls in Jonien, und die dem Homer zugefehriebenen Hymnen (bie 
nicht Anrufungen und Gebete, fondern epifche Schilderungen ſowohi der allgemei= 
nem Eigenſchaften, ald einzelner Thaten oder, Schidfale einer Gottheit enthalten) 
rühren von fpätern Dichtern her, die den Namen Homeriden führen, meil fie 
dem Homer nadjftrebten. Vielleicht wurden fie von Rhapfoden beim Recitiren 
oder Abfingen der dichterifchen Erzählungen als Einleitung vorausgefchict. 


Die urfprüngliche Einpeit der beiden großen Gedichte wurde zuerſt erſchüttert von 
dem ſcharfſinnigen Philologen Er. A. Wolf, der bie Anficht aufftellte, daß die Homeri- 
ſchen @efänge nicht von einem einzigen Dichter herrührten, fondern „von einer ioniſchen 
Sangerſchule, deren Haupt und größter Genius, Homer, wie ein mythiſcher Heros mit 
feinem Ramen bie aller übrigen Sänger verfchlungen habe.“ Die einzelnen Befänge, bie 
aus demſelben Sagenkreife genommen, in einem und demfelben Sinne von gleichgebildeten 
Dichtern verfaßt, einander fortiegten und ergängten, ſeien erſt zur Zeit des Peififtratos 
geſammelt und zu ben zwei großen Werfen vereiniget und in noch fpäterer Beit durch Eins 
ſchaltungen und Ausfcheibungen in ihre heutige Geftalt gebracht worden. Diefe Anficht 
machte großes Aufſehen und fand viele Anhänger aber auch manche Gegner. Die Iegtern 
machten die Einheit und @leichförmigkeit in Anlage, Sprache, Versbau und Zon geltend, 
fie beſtritten entweber , daß zu Homers Zeit, die fie möglichft ſpaͤt wen bie Schreiblunſt 
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noch nicht im Gebrauch geweſen, ober fie ließen die traditionelle Jortpflanzung beide 
beſchrankten fie aber auf das Recitiren einzelner Stücke der bereit ald Ganges vorks 
denen Dichtungen mit einigen Ginfchaltungen. Cine dritte vermittelnde Anfiht (mm 
Nite ſch) macht Homer zum Verfaſſer der beiden großen GEpen nad) einem überlege 
Plan, doch fo, daß er wenigftens bei der Ilias (bei ber bie Spuren eimer lockern m 
loſen Zufammenfägung zahlreicher und offenbarer find als bei deu mehr eine Lünftiecit 
Einheit und Planmäßigkeit beurkundenden Odyſſee, die auch dem ganzen darin dargelil 
ten Buftande des Öffentlichen Lebens nach um mehr als ein Menſchenalter fpäter zu ins 
fein möchte als die Jtiade) ältere Erzählungen zum Grunde gelegt und zu einem Gayı 
verbunden und umgefchaffen habe. Sein Werk fei dann durch Rhapfoden von neuem er 
legt und einzeln bei feſtlichen Gelegenheiten vorgetragen und erweitert worben und I 
habe dann Peififtwatos fammeln, aufzeichnen und abermals zu einem Ganzen orbnen Lfe 
Ihre jetzige Geſtalt erhielten die Homerifchen Dichtungen erft in ber alexandriniſchen % | 
riode, beſonders bucch bie Thätigkeit des befonnenen Kritikers Ar iſt a r ch. 


Inhalt: Die Jlias hebt an mit vem Born des Achilleus. Tief gekränkt durch den fi 
Ghre als Heerführer allzu fehr pochenden Agamemnon, hatte ſich Achilleus dem Kampf are 
und war grollend bei feinen Schiffen geblieben. Nun gewannen unter Zeus’ Beifand bie von ber 
geführten Trojaner vie Oberhand; fie Rürmen das Lager der Griechen (Achäer, Danaer) um nr? 
Feuer in die Schiffe. Da geftattet Achilleus feinem Freund Patroflos, in feiner eigenen Rükus; m 
Trojaner zu befämpfen; PatroHlos fiegt Anfangs, erliegt aber dann der Gtärte Hektort, der ihe'r 
ner Rüfumg beraubt. Durch Bermittelung feiner Mutter, der Meergöttin Thetis, erhält K4le 
eine neue Bewaffnung ımd einen wundervollen Schild aus Kephäftos’ Werkſtaite; damit für mi 
rachedůrſtend umter wie Feinde, erlegt Hektor und fehleift ven an feinen Wagen gebundenen Liket 
deſſelben dreimal um PatroMos’ Grab. MIs aber ver greife König Priamos unter dem Eh? 
Sermes in fliller Mitternacht mit reichen Geſchenken in Achilleus' Zelt kommt, vie Knie bed „en 
füßigeg" Myrmivonenhelven umfaßt und ihn bei vem Andenfen an feinen eigenen Mater befei“ 
ihm den Leichnam gegen bie Loͤſung auszuliefern, gibt ber griechifche Held den Getöbteten — 
ernden Vater zur feierlichen Veſtattung zurück. — Den Juh alt der Opyffee bilden vie Scit 
Leiden und Unfälle, vie Opyffeus auf feiner Heimfahrt in dem unbeimlichen,, wenig bekannt ® 
darum an Gcäredniffen und Wundern reich gedachten Weſtmeere zu erbulden hatte. Durch Ei” 
wird er auf die Weftüfte Siciliens in das Sand der Kyklopen getrieben, wo ihm ver «nur 
Volyphem, ver Gohn des Poſeidon, fechs Gefährten verfchlingt, er feibft ſich mit ven übrigen ⸗ 
duch Lift aus der Höhle des Rieſen zu retten vermag, nachdem er ihn des Auges beraubt. 
verfolgt ihn der Zorn des Poſeidon; aber unter dem Beiſtande des Windgottes Aeolos, der ir 
mugünftigen Winde gefeffelt in einem Schlauche übergibt, gelangt ex in bie Nahe von Sthat- * 
Öffnen die neugierigen Gefährten ven Schlauch und bewirken dadurch',, daß die Schiffe vor Rue | 
Hinter Siclllen zu ben menfchenfreflenden Läfrygonen verſchlagen werben. Mit einem Schife cu 
ſich Odyſſeus auf bie Infel ver Zauberin Kirfe, wo er ein Jahr verweilt und in vie Unterwelt | 
abfteigt, um ben Geher Telreſias über die Heimkehr zu befragen. Diefer verküudet ihm, daß ser sis 
die Rinder und Schafe des Helios auf ber Infel Trinakria (Sieilien) gefchont werden müßten. es 
SIR führt ihn glüdtid an vem Gilande der Geirenen ($. 8.) vorbei, invem er feinen Gelum 
vie Ohren mit Wachs verfichen, ſich ſelbſt aber an einen Maftbaum binden ließ; auch durd Ser 
Ufche Meerenge, wo auf der einen Seite die Sfylla, auf der andern bie Gharybbis, zwei geif# | 
Ungethüme, vie ihm fechs Gefährten rauben, Gefahr drohen, enttommt er, wird dann aber von f 
Genoffen gezwimgen, anf Trinafeia zu Landen, too diefe des Helios Rinder ſchlachten und ravırk "| 
wirken, daß das Schiff von einem Blitzſtrahl zerfchmettert wird und bie Frevler alle ertrinfen. De 
allein vettet fi auf ven Trümmern nad der Infel Ogygia zur Nymphe Kalypfo, vie in Siche ui 
entbrennt und ihm bie Unfterblichkeit verheißt, wenn er bei ihr bleiben wollte. Aber er kann bie 
fucht nach ver Heimath und den Seinen nicht erſtiden; mit Thränen wünſcht er andy nur den 
von Ithaka auffteigen zu fehen. Sieben Jahre verweilt er daſelbſt; da muf ihm Kalvpſo af 
Befehl entlaſſen, er aimmert ſich ein Bloß und fegelt fort; mach 18 Tagen entvedt es Poſeiden 
gerteimmert eſs, worauf Odyffeus nadt an bie Küfte des Phänkenlandes (Kerkyra) geſchlendert 
wo ein glüdticjes, reidjes Bolt bei Gehmans, Gaitenfpiel und Tany ein lets heiteren, fräpfihel 14 
führt; von der Königstochter entvedt und in das Schloß ihres Vaters geführt, findet er dort eint 2 
liche Aufnahme und wirb auf ihren windſchnellen Schiffen nach Ithafa gebracht, wo er nad | — * 
Abweſenheit in Bettlergeftalt ankommt und fein Haus von den uͤbermüthigen Freiern, die um Dt 
ver treuen, fie ſchlau hinhaltenden Penelope werben und durch flete Feſtgelage vom Gut und der 
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nd Odyſſens zehren, befreit. Penelope veranftaltet nämlich ein Wettſchießen, wobei fie dem Sleger 
hre Hand verfpricht ; der Bettler nimmt daran Tpeil, erreicht mit bem Bogen, den nur er zu fpannen 
vermag, das Ziel und töbtet dann mit Hälfe feines Sohnes und zweier alten treuen Hirten bie fres 
elhaften Breier. 


$. 62. Hefiödos. Nach Homers Vorgang dichteten die Homeriden 
nd bie fogenannten kykliſchen Dichter eine Reihe ähnlicher Epopden, 
senen fie die übrigen mit dem Trojanerkrieg verbundenen Heldenfagen als Stoffe 
mterlegten (wie den Kampf des Achilleus mit den Amazonen, flreitbaren 
frauen, die unter ihrer Königin Penthefilein den Trojanern zu Hülfe gezo⸗ 
en waren, und mitMemnon, dem Sohne ber Morgenröthe), fo daß fie gleichfam 
inen Cyklus um die Ilias und die Odyſſee bildeten; und als der vor⸗ und 
achhomeriſche Sagenkreis des Trojanerkriegs erſchoͤpft war, griffen fie zu angraͤn⸗ 
enden Stoffen, wie zu den thebanifchen und herakleifchen Mythen, um 
ie in aͤhnlicher Form und in demfelben Versmaße (Herameter), das fortan für 
We epifchen Gedichte üblidy ward, in Homers Sinn und Weife erzählend darzu⸗ 
tellen, doc) fo, daß bei ihnen mehr das Thatſaͤchliche, die hiftorifche Meldung 
iberwiegend umd vorherefchend war. „Der Homerifche Sänger glaubte nur die 
ms dem Unterrichte der Muſe empfangene Sage der Vorzeit zu verewigen, waͤh⸗ 
end er in der Fülle feiner Phantafie ſchoͤn fpielte: der Kykliker fchmeichelte ſich 
nit dem Glauben an eine poetifche Freiheit, die er nicht hatte, wenn er feinen 
Befang wirklich in den Dienft des empfangenen Stoffes gab.“ Bon den kykli⸗ 
chen Dichtern befigen wir nur geringe Fragmente und Andeutungen. Dagegen 
am batd nachher im griehifchen Wutterlande die Lehrdichtung auf, die ſich 
ver epifchen Form anſchloß, aber die Poeſie nur als Mittel zur Verbreitung von 
!ehren Über göttliche und menfchliche Dinge gebrauchte. Als Begruͤnder diefer 
ibaktifhen Dichtungsart ift Hefiod anzufehen. — Hefiod aus Astra am Fuße 
8 Heliton etwa 100 Jahre nad) Homer, war, tie bdiefer, das Haupt einer 
Fängerfchule in Boͤotien, daher auch feine Gedichte nicht als das Werk eines 
Finzigen zu betrachten fein dürften. Ex bildet die Uebergangeftufe aus dem ritters 
ihen Helbmalter zu dem aufftcebenden Bürgerthum, ein Zuftand, der ſich in ſei⸗ 
en beiden großen Dichtungen kund gibt. Die Theogonie, ein epifches Lehr⸗ 
ebicht über ben Urfprung der Welt und die Entftehung der Götter, gehört noch 
er Heroenzeit an, während das didaktiſche Gedicht „Werke und Tage" (Haus: 
ehren) einen bürgerlichen Charakter an fid trägt. Der trodeme, belehrende Ins 
alt und der ruhige Ton der Hefiodifchen Gedichte find von dem Schwunge und 
er Phantafie dee Homeriſchen Epen eben fo fern, als bie düftere, truͤbe Weltan⸗ 
hauung des böotifhen Poeten von der Heiterkeit und Lebensfriſche des ionifchen 
Sängers. Dan kann baraus den Beweis fhöpfen, „daß den Aolifchen Bdotiern 
on bem träftigen Aufblühen, dem Reichthum, den heitern Genüffen der Stamm: 
erwandten in Afien nichts zu Theil geworden war, daß fie vielmehr der Moth 
es Lebens, mit ber fie zu kaͤmpfen hatten, ſtrenge Arbeitſamkeit entgegenfegen 
wften und noch zu keinen befriedigenden politiſchen Zuſtaͤnden gelangt waren.“ 


Die Theogonie iſt ein Verſuch, die eingelnen durch Tradition übertommenen &ötters 
ıpthen zu einer Gefammtdarftellung zu vereinigen und das ganze Gpftern ber gricchifcgen 
zotterwelt nach ihrem durch bie Abflammung beftimmten (gentalogiſchen) Zuſammenhange 
ı ordnen. Die alten (pelasgifdhen) Raturgottheiten erſcheinen darin perlonifichet und vers 
venf licht, und da der Dichter aus dem bunten Stoffe der Spmbolik und Allegorie bie 
erſchieden ſten Mythen an einander reiht, fo ſucht man vergebens nach epifcher Einheit, 
vonn ſchon der Kitanenkampf (ber jedoch gleich vielen andern Stellen erft durch ſpä⸗ 
we Ginfchaltung (Interpolation) hinzugekommen fein mag) eine Art von Mlittelpmnöt zu 
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bilden fheint. Die „Werke und Tage” zerfallen in mehrere verſchiedenartige Theile; da 
erfte ermuntert im Allgemeinen zu einem thätigen und gerechten Leben ; ber zweite gt 
ötonomifche Anweifungen und bie 50 legten Verſe enthalten abergläubifcye Lehren über: 
glücklichen und unglädtichen Tage des Monats. „In den Werken und Tagen madı ft 
eine wadere, biebere, tüchtige, aber beſchränkte Lebensanſicht geltend. Sie enthate 
mancherlei Lehren unb Regeln für Landbau, Schifffahrt, das Häusliche und bürgerit: 
Leben, vermittelt durch bie eigenen Erfahrungen des Dichters, welcher daher auch kink: 
denken trägt, mit feiner Perfon hervorzutreten und bie reine Gegenſtaͤndlichkeit Konz 
vermiffen 1äßt.” Gin der Theogonie ähnliches Gedicht des Hefiod, Eben genannt, de 
die Heldenfrauen der alten Hellenifchen Welt, die Stammmütter der Heroen befang, iſ d 
auf wenige Fragmente verloren gegangen. Das noch vorhandene beſchreibende Gik 
der Schild des Herakles, eine Nachbildung der Homerifchen Beſchreibung des Schue 
des Achilleus wird von Vielen für einen Theil ber verlorenen Dichtung „Eden“ gehalte. 


6. Hellenifches Wefen. 


$. 63. Griechenland bildete nie einen Geſammtſtaat, fondern zerfilt 
eine Menge unabhängiger Gemeinwefen, unter benen von Zeit zu Zeit de 
mädhtigfte einen überwiegenden Einfluß, eine Vorherrſchaft (Hegent 
nie) übte. So Sparta, Athen, Theben. Aber Sprache, Sitte: 
und religidfe Einrichtungen vereinten ale Stämme zu Einer fi 
tion, bie fih, im Gegenſatz zu den übrigen mit bem Geſammtnauc 
Barbaren bezeichneten Völkern, Hellenen nannten. Hohe Bilbungsfiit 
keit erhob die Griechen, befonderd den ionifhen Stamm, auf eine Ei! 
ber Eultur, die feitdem nie wieder ihred Gleichen hatte; Freiheitäfinn ut 
männliche Thatkraft führte fie zur Gründung vieler unabhängigen Republita 
an bie fie ſich anfangs mit patriotifher Begeifterung anfchloffen und die ® 
mit ihrem Herzblut vertheidigten, bis Parteiwuth die edlern Gefühle erftitr: 
Regſamkeit und Fleiß erzeugte allgemeinen Wohlſtand, und ein ſchoͤnes fait 
unter einem ewig heitern Himmel, mit einem gefunden, gluͤcklichen Alm: 
ſchuf Lebensfreude und einen frohen Sinn. Einfachheit bewirkte, daß m! 
wenig bedurfte; Genuͤgſamkeit mit dem, was der fruchtbare Boden und de 
günftig gelegene Land ohne große Anftrengung gewährten, vertrieb bie Er 
gen und Kümmerniffe des Dafeind und erlaubte Jedem, die aus Poeſit 
Kunft und Wiſſenſchaft fliegenden geiftigen Genüffe in fich aufzunehm 
Einem fo herrlich begabten, auch durch förperliche Schönheit und Wohlge®! 
bevorzugten Volke gegenüber mußten alle Ausländer ais roh und barbe 
rifch erfcheinen. Da fie nicht-helleniſche Beftandtheile nie ald gleidtt 
rechtigt in das Innere ihres Staatslebens zuließen, fo behielten fie fetd iſr 
nationale Kraft und Eigenthümlichkeit. 

8.64. Die allen hellenifchen Stämmen gemeinfamen Einrichtung 
und Anftalten hingen mit der Religion zufammen. Dazu gehörte vorerft da 
an ben Tempel von Delphi gefnüpfte Amppiktponen-Bund ober Temp! 
verein, ein Bunded-Schiebögericht, zu dem zwölf griechifche Staaten Ai 
ordnete ſchickten und deſſen Zweck war, dad Nationalheiligthum in Delphi } 


Die griechiſche Welt. 103 


fügen und den verheerenden Wirkungen des Kriegs unter den helleniſchen 
Bruderflämmen zu fleuern; ſodann das Delphifche Orakel, das allmählich 
die andern ähnlichen Anftalten verbunfelte und verbrängte. Bei allen wich⸗ 
!igen Unternehmungen wurde der delphiſche Apollon um Rath gefragt, worauf 
tine in Begeiflerung geſetzte Priefterin, Pythia, von ihrem goldenen Dreis 
fuß herab in dunkeln und nicht felten zweideutigen und rätbfelhaften Aus⸗ 
prüchen Antwort ertheilte. Ein drittes, allegriechifhen Staaten und Stämme 
imſchlingendes Band waren die Feftfpiele, deren ed viele gab, ald pythis 
The (in Delphi), iſthmiſche, nemeifche u. a. Keine jedoch waren fo 
berühmt ald die olympifchen, die (feit776) alle vier Jahre in der Ebene von 
Diympia in Elis gefeiert wurden und während deren Dauer im heiligen 
Monat zur Sommerzeit ein allgemeiner Gotteöfriede waltete. Sie beftanden 
beſonders in Wettlauf, Fauſtkampf, Ringen, Werfen mit bem Diskos (Wurf: 
Tcheibe) und Speer und im Wagenrennen, und der Kranz aus Delzweigen, 
der dem Sieger gereicht wurde, galt für eine beneidenswerthe Ehre, die nicht 
blos den Empfänger, fondern fein ganzes Gefchlecht und feine Vaterſtadt 
verherrlichte. Auch mit den Werken von Künftlen, Dichtern und Schrift« 
Rellern befaßte man ſich. Sol ja nad) einer verbreiteten Sage Herodot, 
der Vater der Geſchichte, das erfle Buch feines Werks dafelbft vorgelefen 
und dadurd) den größten aller Gefchichtöfchreiber, Thuky dides, zur Nach⸗ 
eiferung angefeuert haben. Der Tempel bes olympifhen Zeus und 
bie foloffale, mit Gold und Elfenbein belegte (figende) Statue dieſes Götter 
fonigs von Pheidias gehörten zu den fchönften Werken griechifcher Kunft. 
Der große Igrifche Dichter Pindar aus Theben verherrlichte durch feine un« 
terblichen Oden bie Sieger in den Feftfpielen. — Die Religion, „bie 
Pflegerin jeder höhern Ahnung im Menſchen“ kam dem Gefühl der Huma⸗ 
aität fordernd entgegen und milberte noch durch andere heilige Einrichtungen 
and Sagungen die Strenge ber griechiſchen Rechtsanſchauung, wornad nur 
der Bürger deffelben Staates des Schutzes der Geſetze theilhaftig wurbe und 
ewiges Eril der Todesſtrafe gleichgeftellt war. So umfchlang bad geheiligte 
Band der Gaftfreundfchaft Staaten, Gefchlechter und Einzelne; fo ſchuͤtzte 
die fromme Scheu den Schuflehenden, fo galt der Herold für heilig und 
unverleglih und fand felbft im heißeften Kampfe Achtung. Aus diefen und 
ihnlichen auf Sitte, Herlommen und Ueberlieferung beruhenden und unter 
ven Schuß der Religion geftellten Einrichtungen und Sagungen entwidelte 
ſich mit der Zeit ein Hellenifches Völferrecht. 

Der Ort, wo die olympiſchen Spiele gefeiert wurden, war eine Thalebene mit dem 
heit. Hain Altis. Das 600 Buß lange Stadion diente zum Wettlauf; ber Hipp or 
dromos zum Wagenrennen. Elis wurbe als heiliger Staat betrachtet, beffen Bewohner 
Prieſterrechte hatten und mit allem ungemach bes Kriege verſchont blieben (vgl. $. 51. 3). 
Während der Feftipiele ruhten zur Kriegäzeit die Waffen. Der Urfprung der olympifchen 
Feſtſpiele verliert fi ins graue Alterthum. Um 884 wurden fie von Iphitos und Ly⸗ 
Eurgos erneuert, aber erfk mit dem Siege des Koröbos 776 v. Ehr. begann bie 
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segelmäßige Aufzeichnung der Sieger, daher in ber Folge, als man um das 3. 300 u. 6 
die Zeit nad) Olympiaben zu berechnen anfing, jenes Jahr als Anfangspuntt biefer dit 
zechnung gefegt wurde. — Delphi bildete einen Priefterftaat aͤhnlich den orientalide. 
Fünf gewählte Hauptpriefter leiteten den Cultus und eine Anzahl Tempelbeamten bie ü; 
gen Geichäfte. Der Tempel befaß ein großes, durch Zinsbauern und Selaven bebaut 
biet ; Weihgeſchenke und Opfergaben brachten Reichtum, unb ber Zudrang orakelſuchena 
Fremden machte Delphi zum Mittelpunkt des Verkehrs und zu einem befuchten Mut. 
Kein Wunder, daß die Priefter übermüthig und fehmwelgerifch wurden. Der große Zen 
pelmit der Orakelftätte fland in einem mit einer Mauer umgebenen Hofraume, Inn: 
halh beffelben um jenen herum mehrere kl eine Tempel und bie Schaghäufer der einzel: 
Staaten mit ben Weihgefchenten und vielen Statuen. Im Innerſten des Tempels fu: 
die goldene Bildfäule Apollons, hinter welcher in einer einen Vertiefung ſich die dit 
oder ber Erdfchlund befand, aus dem eine aufregende, in einen Zuſtand von Begeitt 
zung fegende kalt e Gas art emporftieg. — Die delphiſche Amphiktyonie war nurcz | 
umfaflendere Art von Städte= oder Staatenbund, wiederen in Griechenland mehr. 
beftanden und gewöhnlich zwölf Städtegebiete umfaßte, fo der ionifche, ach ä iſcht unn 
Oft hatte bei ſolchen Stäbtebündniflen ein mächtiges Glied bie Bocherrfchaft (Her 
monde) und war mit ber Leitung ber gemeinfamen Angelegenheiten und mit ber Fü 
der Kriege betraut; doch war biefes Verhältniß meiftens ein gewaltthätiges. Bei derb 
phiſchen Amphiktyonie fanden jährlich zwei Berfammlungen ftatt, im Srühling zu Delphi 
im Herbfte in den Thermopylen. Der wahre Zweck bed Bundes ergibt fid aus ke | 
Eide bei Aeſchines: „keine der amphiktyoniſchen Städte je von Grund aus zu vertilze: 
einer jemals das Waffer abzufchneiden ; und das Heiligthum bes Delphifchen Gottes, 3 
welches der Bund ſich Enüpfte, aus allen Kräften zu befchügen.” — Das delphiſe! 
Drakel fland in dem Rufe bee Beftechlichkeit. 

565. Die älteften Staatöformen in Griechenland. Anfnt 
tegierten in allen griechifchen Staaten Könige, die als Oberpriefter, Richter ud 
Heerführer eine patriarchalifche Gewalt befagen und ihren Urfprung wie ihre Mit! 
von den Göttern herleiteten, baher diefelbe auch eine durch Recht und Sitte beftimm 
Begraͤnzung hatte. „Wie der Götterfürft Zeus felbft dem Rathe des Schidfil 
fo find auch die Könige bei Homer ber Idee des Rechten unterthan, bie bei da 
Göttern wohnt, deren Kenntniß ſich aber ihrer Verwandtſchaft mit biefer zufels 
auf fie vererbt hat.“ Obwohl das Koͤnigthum erblich war, galten bad 4 
wiſſe Vorzüge, als perfönlihe Kraft, Weisheit, ftartliche Geftalt für nothum 
dige Eigenfchaften der Fürften, „der Trefftichften im Volke“. Ihr Einkomme 
beftand in Ehrengeſchenken und im Ertrag eines ihnen zuftehenden oͤffentüta 
Grundftüds, ihre Macht in ihrem größern Werth und Anfehen und in ber ih 
gezollten Verehrung. Gie ftanden an der Spige der edlen Geſchlechter, di 
ihren Rath bildeten und glei den Königen fowohl durch Geburt und Reichthun 
als auch durch Kriegsmuth und ritterliche Waffenübungen ausgezeichnet wart! 
As ſich mit der Zeit diefes auf Ehrfurcht und Pietät gegründete Verhaͤltniß I" 
fen dem König und den Adelsgefchlechtern lockerte, ſuͤchte ber bevorrechtete Dr 
renſtand die Fuͤrſtengewalt immer mehr gu ſchwaͤchen und feine eigene Mad uf 
Koften der koͤniglichen zu mehren, bis er fo fehr erſtarkt war, daß er zur gi’ 
lichen Befeitigung des Koͤnigthums und zur Begründung einer vepublifan" 
fen Ariſtokratenherrſchaft ſchreiten Eonnte. Nunmehr traten bie fürk 
lichen Geſchlechter, denen bie Könige angehört hatten, in eine Reihe mit den 
Kriegsadelumd dem Priefteradel, wenn fie gleich noch einige Zeit ein höhe 
res Anfehen behaupteten (wie die Kodriden und Altmäoniben in M 
bie Bakchiaden in Korinth u. a.). Nur die Priefterwürde biieb noch ng! 
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n dem Alleinbefig gewiſſer Familien, theils weil das Religionswefen, als auf ber 
Bitte und bem Herkommen beruhend, weniger ber Wandelbarkeit unterworfen ift, 
‚18 die weltlichen Einrichtungen und Rechte des bürgerlihen und gefelligen Le 
ens; theils weil einzelnen Gefchlechtern gewiffe Künfte, Kenntniffe und Verrich⸗ 
ungen eigenthuͤmlich waren, wie den athenifhen Eumolpiden ($. 52.) bie 
Behergabe, den Asklepia den in Epidauros und Kos die Heilkunde u. dgl.m. — 
Diefer auf der Geburt beruhende Herrenſtand hatte Grundbefig mit zinsbaren 
Bauern und diente im Heer al6 Ritter oder Reifige. Im Alleinbeſitz der Bil 
mung, Gefegestunde und Waffenübung fiel e6 ihm nicht ſchwer, das an die Arbeit 
yeroiefene und mit Verachtung behandelte Volt (Dem 08) von allem Antheil am 
Staatsweſen auszuſchließen. Erſt als der zunehmende Handel und Induſtrie unter 
»em Volke Wohlftand und Bildung verbreitete, die Eintracht und Standesgleich⸗ 
heit umter den Adelögefchlechteen ſchwand, und dieſe das eigene Sonderintereſſe 
aber Gefege und Herlommen flellten und den Vortheil des Standes höher achte⸗ 
ten als das Gemeinwohl, wurde allmählich die Macht des Herrenftandes gebro⸗ 
hen. — Einfaffen oder Shugbürger ohne politifhe Rechte, Unfreie 
(Hörige) und Sklaven ausder Fremde fanden ſich in allen griechifchen Städten. 
Ihnen waren alle Handarbeiten zum bloßen Nugen, fo mie der Rleinhandel und: 
alle banaufiſchen Gefchäfte überlafjen, während ſich die freigebornen Hellenen nur 
mit dem Kunftartigen und dem Großhandel befaßten. 


7. Lykurg's Geſetzgebung und die meffenifhen Kriege. 


8. 66. Durch die Wanderung und unter den neuen Verhältniffen waren 
die alten einfachen Sitten der Dorier allmählich ausgeartet; ein unkriegeri- 
fcher Geift drohte einzulehren und Unordnung verwirrte bie Staaten. Died 
brachte einen patriotifhen Spartaner aus koͤniglichem Geblüte, Lykurgos, 
zu dem Vorfage, durch Wiederherftelung und fefte Begründung ber alt- 
dorifhen Satungen feiner Waterftadt dad Uebergewicht über die andern 
Staaten zu verfchaffen. Er begab ſich daher nach der durch gute Geſetze 
ausgezeichneten Infel Kreta, wo dorifhe Einwohner mit den urfprüng- 
lihen Sitten und Einrihtungen lebten, machte fih mit den dortigen Zus 
ftänden befannt und gab dann nach feiner Rüdkehr den Spartanern bie 
merkwürdige Verfaffung, deren Grundzüge folgende find: 


a) Staats einrichtung. Die Staatögewalt befand fi in den 
Händen der Dorier, die ohne weitere Beſchaͤftigung blos den Waffen: 
übungen oblagen, Kriege führten und den Staat regierten. In Volks 
verfammlungen wählten fie die Senatoren ober ben Rath ber 
Alten (Gerufia), dem die Regierung und bie Rechtöpflege zuftand, und 
die fünf Ephoren, die anfangs nur Polizeibeamte und Richter in bürger 
lichen Sachen waren, fpäter aber (nachdem fie mit einer ſtaatsricht er⸗ 
lichen Aufſichtsgewalt über Bürgerfitte, öffentliche Erziehung und 
Amtsführung der Behörden, felbft der Seronten (Senatoren) auögerüftet 
worden) alle Macht an fich riffen und ſelbſt Die Könige zur Rechenfchaft zogen. 
Der Senat befiand aus 28 auf Lebendzeit gewählten Greifen von mindeſtens 
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60 Jahren; den Borfis darin führten die zwei fpartanifchen Könige, dia! 
dem Stamm der Herafliden fein mußten und deren Würde demnach erblie 
war. Diefe befaßen zu Haufe weniger Macht ald Ehre, im Kriege dagıgc 
waren fie ſtets Anführer und geboten unumfchränkt. Die Volks verſant 
lung hatte das Recht, die Vorſchlaͤge der Könige und bed Raths che 
Discuffion zu genehmigen oder zu verwerfen. Die ganze Berfaffung war « 
Sütergleichheit gegründet, Bu dem Behuf wurde alles Land von 
Tonien fo vertheilt, daß die 9000 fpartanifchen Familien eben fo viele eigen 
untheilbare und nach dem Rechte der Erſtgeburt vererbliche Güter erhidie 
und die 30,000 Periötenfamilien gleichfalls mit eigenen Gütern von fin 
rem Umfang verfehen wurden, indeß die Heloten leer audgingen und & 
leibeigene Knechte und Tagloͤhner die Güter ber grundadeligen Der‘ 
bebauten und einen beftimmten Theil von dem Ertrag in Getreide, Ban. 
Del u. dergl. an bie fpartanifchen Vorrathshaͤuſer ablieferten. Wilden ar | 
trogigen Sinnes trugen fie dad Zoch der Knechtfchaft mit großem Bir 
fireben und waren ſtets zu Kampf und Empdrung gegen ihre Dränger bei 
Deshalb war es auch der fpartanifchen Jugend geftattet behufs der Lehm: 
in der Kriegslift und Gewandtheit die Heloten meuchlings zu ermorte 
(Kıypteia), damit ihre Ueberzahl den fpartanifchen Vollbuͤrgern nic! # 
fährlich werde. Häufig wurden auch die Heloten mit einem befchränften Br 
gerrecht befchenkt und in drohenden Zeiten zum Kriegsdienſt beigezogen. 
8. 67. b) Lebensweife. Die Rechte des Doriers beruhten maie 
auf feiner Geburt ald auf feiner Erziehung, die daher der Staat gi 
übernahm. Schwächliche oder verfrüppelte Kinder wurden nach ihra & 
burt auögefest, gefunde nach zurüdgelegtem fechöten Jahre aus dem de 
lichen Haufe entfernt und öffentlich erzogen. Diefe mit ſtrenger Zucht rw 
bundene Erziehung war befonders auf körperliche Abhärtung und Erzeugt 
phyſiſcher Geſundheit und Kraft gerichtet, daher die gymnaftilät 
Uebungen in den Zurnanftalten (Paläftren), woran auch di 
Mädchen Theil nahmen, den wichtigften Zweig derfelben ausmachten. Du 
wurde auch der Verftand gebildet, weshalb bie Lift und Werfchlagenit 
der Spartaner nicht minder berühmt war, als die kernhafte Kürze ihrer A 
(lakoniſch). Nur Gemüth und Phantafie fanden wenig Anregung, daher ad 
Wiſſenſchaft und Poefie in Sparta weder gefchägt noch gepflegt wurden 
Seibſt die doriſche Kunft zeichnete ſich nur durch Kraft und ernfte 9" 
monie, nicht, wie die ionifche, durch Schönheit und Grazie aus und 
die dorifche Lyrik trägt den einfachen ernſten Charakter des Stamme-— 
Der männliche Theil des Volks fonderte fi) nach dem Alter in Tifhst 
ſellſchaften ab behufs der gemeinfhaftlihen Mahlzeiten (on 
fitien), fo daß gewöhnlich 15 an einer Tafel faßen. Die Frauen aßen de 
beim, Knaben und Sünglinge in ihren befondern Abteilungen. Dadır 
wurde die männliche Bevölkerung gleichfam unter die befländige Auff ht de 
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Sefammtheit geflellt und das Familienleben gelodert und geſchwaͤcht. Diefe 
Mahlzeiten waren hoͤchſt einfach und mäßig und wurden von den Produk⸗ 
tenlieferungen der Heloten beftritten. Die fogenannte ſchwarze Blutſuppe 
nd ein Becher Wein machten den Hauptbeflandtheil aus. Lurus und Vers 
veihlihung ſollten auf alle Weife vermieden werben, weshalb auch die Häu- 
er ganz roh und ohne alle Bequemlichkeit waren, indem nur die Art bei 
veren Bau angewendet werben burfte. Darum war auch alles von edein 
Metallen geprägte Geld aus dem gewöhnlichen Verkehr verbannt, damit 
Niemand die Mittel hätte, ſich unndthige Genuͤſſe zu verfchaffen; und damit 
uch Niemand biefe Genuͤſſe kennen lerne und fi) daran gewöhne, war den 
Spartanern alles Reifen in andere Staaten, und Fremden ein längerer Aufs 
nthalt in Sparta unterfagt. Jagd und Waffenübungen waren bie Haupts 
vefhäftigungen des erwachfenen Spartanerd; die Bebauung bed Bodens 
viieb den Heloten überlaffen, Handel und Gewerbe fielen den Peridken an» 
rim. Das ganze Leben bed Spartaners war auf ben Krieg bezogen. In ber 
Stadt lebte ex wie im Lager und die Kriegözeit war feine Feſt⸗ und Freuden ⸗ 
eit. In Purpurmäntel gekleidet und mit langen Haaren zogen die Spartas 
ter unter Flötenton ind Feld, und vor der Schlacht ſchmuͤckten fie fich wie 
u einem Freudenfefte. Die Stärke ded Heeres beruhte auf dem ſchwerbe⸗ 
vaffneten Fußvolke (Hopliten), dad aus Moren mit vielen Unterabtheis 
ungen und vollfommener Gliederung beftand und daher ohne Verwirrung 
nannihfahe Schwenkungen und Bewegungen vornehmen konnte. In Reih 
nd Glied wich und wankte der Spartaner nicht; er fiegte ober fiel auf feis 
em Plage, den Feigen traf die dffentliche Verachtung. Strenger Gehorfam 
nd Subordination des Jüngern unter den Aeltern war die Seele der kriege⸗ 
ifhen Erziehung und Einrichtung in Sparta, das ein wahrer Ehrentempel 
es Alters war. 

8.68. Nachdem biefe Gefege von dem belphifchen Orakel, das als 
Ztammheiligthum zu allen Zeiten einen entſcheidenden Einfluß auf die ins 
ıern Angelegenheiten der Dorier übte, beftätigt worden, ließ Lykurg die 
Spartaner ſchwoͤren, nichts daran zu aͤndern, bis er wieder von ber Reife, 
ie er vorhabe, zuruͤckkaͤme. Darauf fol er nach Kreta gegangen und dort 
eftorben fein. Bald zeigten fich die Folgen der Inkurgifchen Geſetzgebung. 
in Kurzem erlangte der Beine, arme Staat die Vorherrſchaft (Hege 
tonie) uͤber den Peloponnes und über ganz Griechenland, nachdem er zus 
or den verwandten Nahbarftaat Meffenien in den durch Sage und gan 
Yoefie verherrlichten mefjenifchen Kriegen fih unterworfen. Schon im "sim 
tften Kriege wurden die Meffenier zinspflichtig gemacht, als ihre?43-7%. 
fle Burg Ithöme gefallen war und ihr Held Ariſtodemos fi auf dem 
Srabe feiner von ihm geopferten Tochter erftochen hatte. Doch wanderten 
3iele aus, ein freied Leben in der Fremde der heimifchen Knechtſchaft vorzie⸗ 
end. Sie gründeten Rhegium in Unteritalien zu derfelben Beit, wo bie 
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Smeiter fpartanifchen Parthenier Tarent anlegten (5. 59.4). Im dem zweitn 


— 


685-670. 


Dritter 
meflen. 


Kriege erlangten die über die fpartanifche Härte empdrten Meſſenier dark 
die Heldenthaten des tapfern und ſchlauen Ariſtomenes anfangs einige Ber 
theile; zulegt fiegten aber doch die burch die Kriegslieder des athenilde 
Dichters Tyrtäos angefeuerten Spartaner, nachdem die für unübermat 
lich gehaltene Bergoefte Eira gefallen war. Ein Xheil der Meffenier wur 
derte aus und gründete Meſſana auf Sicilien; die Zuruͤckbleibenden wu 
den zu dem traurigen Schidfale der Heloten verdammt. Seitdem beit 
zwiſchen beiden ein töbtlicher Haß, ber nad) ben Perfertriegen dem dritte: 


a melfenifhen Krieg berbeiführte, als ein verheerendes Erdbeben a 


70, 


324 


Sparta die mißhandelten Meffenier mit der Hoffnung erfüllte, ſich dem ok 
ihrer Dränger entziehen zu koͤnnen. Aber nach 10jähriger Belagerunz Ü 
ihre Burg zum zweitenmal in die Hände der Spartanerz wer entlomme 
konnte, zog fich nach der von den Athenern den Befiegten überlaflenen Ex 
fladt Naupaktos, die übrigen mußten noch ein Jahrhundert lang in 
Knechtfchaft fhmachten, bi! Epameinondas fie zur Freiheit rief und = 
ihnen die neugegründete Stadt Meffene bevölferte. — Auch die Arle 
dier, bie ſich lange der Angriffe der Spartaner zu erwehren gefucht, wure 
endlich (um dad Jahr 600) zur Unterwerfung und Anerkennung ber ſpan⸗ 
nifchen Vorherrfchaft gebracht. Die Tegeaten, die tapferften unter ben At 
diern, hatten fortan ben Ehrenplatz auf dem Außerften linken Flügel int 
dorifchen Schlachtordnung. — Argos, der Königsfig der alten Achäerfürke 
und dad Erbtheil des aͤlteſten Stammes der Herakliden, mußte fein Ant 
auf die Hegemonie über den Peloponnes, die es nur einmal vorubergehe 
unter dem flreitbaren König Pheidon I. befeffen, an die jüngere Einie abgeba 
nachdem es durch die Helbenthat ded Spartaners Dihryades bie ir 
beſtrittene Landſchaft Kynurta mit der Stadt Thyrẽa verloren") und vu 
König Kleomenes bei Tiryns eine ſchwere Niederlage erlitten halt 
Neidifch auf den Rubm des ſtammverwandten Nachbarſtaates fchloffen MH 
von nun an bie Argiver von allen Unternehmungen aus, wo die Sparta 
den Oberbefehl führten; und diefe begnügten fich mit der Ehre, den Alt 
Stammeögenoffen gedemüthigt zu haben. Kraft diefer Vorherrſchaft wir 
die Spartaner die Heerführer in jedem gemeinfamen Krieg, beftimmten I 
Streitkräfte, die jeder Staat zum peloponnefifchen Bundesheer zu ſiela 
hatte, und führten den Borfig im Bundesrath. 

*) Diefe Begebenpeit ergäplt Derodot (1, 82.) folgendermaßen : „Die Gpartiaten I 
ten um eben biefe Zeit gerade einen Streithandel wiber bie Argeier wegen eines Land 
das man Thyrea heißet. Denn biefed Thyrea, wiewohl es in ber Landſchaft Argolid in 
hatten bie Lakebämonier weggenommen. Es war aber ben Argeiern alles Band geR 
bis nach Malen, auf dem feften Land, fo wie auch bie Infel Kythera und die Abrigen Ei 
feln. Als nun bie Argefer herbei eileten, ipr genommenes Land zu vertheibigen, da dene 
ten fie ſich und wurden ein6, es follten von jeglichen Theil dreihundert Männer fr” 
und welche fiegten, die follten das Land haben ; bie Brenge des Heers aber follte gaücghe 
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rin jegliches in fein Land und nicht gegemvärtig fein beim Kampf; benm blieben bie 
Deere da, fo könnten etwa bie einen, wenn fie fähen, daß ihre Leute verlören,, denfelben zu 
dülfe kommen. Alfo rebeten ſie's ab und zogen heim; bie Auserwählten aber, fo von jeg⸗ 
icher Seite zurückgelaſſen, ftritten wiber einander. Und da fie kämpften und Fein Theil 
en andern überwand, blieben von ben breihundert Männern noch übrig drei, nämlich 
on den Argeieen Alkenor und Chromios, von den Lakedämoniern aber Othryabes. Diefe 
»aren noch übrig, da bie Nacht hereinbrach. Run meinten die beiben Argeier, fie wären 
Bieger,, und liefen nad) Argos; Dthryabes aber von Lalebämon beraubte die Todten 
er Argeier , trug bie Waffen in fein Lager und blieb dann in völliger Orbnung an feinem 
It. Und am andern Tage kamen beide Theile und als fie die Sache erfahren, da wollten 
eide Steger fein. Die meinten , von ihnen wären doch mehr übrig geblieben; jene aber 
agten, bie wärenja geflohen, aber ihr Mann wäre bageblieben und hätte der Argeier Zobten 
saubt. Am Ende aber kam es vom Zanke zur Schlacht und nachdem von beiden Seiten 
viele gefallen, fiegten die Laledämonier. Seit biefer Zeit beſchoren die Argeier ihre Häupter, 
va jeder vorher langes Haar tragen mußte, und machten ein Gefeg und ſetzten einen Fluch 
varauf, daß Fein Argeier follte fein Haar wachſen Laffen, auch kein Weib goldnen Schmud 
ragen, ehe denn fie nicht Thyrea wieder erobert. Die Lalebämonier aber madıten grade 
as Gegentheil zum Geſetz, daß fie, die vorher nicht langes Baar trugen, es follten tragen 
son nun an. Und ber eine Wann, welcher übrig geblieben von den breihundert Männern, 
Ithryades, ſchämte fi, fo erzählt man, heim zu kehren nach Sparta, da feine Genoffen 
jefallen waren, und brachte ſich felbft um's Leben allda in Thyrea.“ 


8. Solon, Geſetzgeber ber Athener. 


8. 69. Während die Spartaner an Lykurgs ariftofratifch : mititärifcher 
Verfaffung Jahrhunderte lang fefthielten, führten die lebhaften und erreg⸗ 
baren Athener alle möglichen Staatöformen bei fih ein. Nah Kodro®' 
tuhmvollem Tode ($. 58.) wurde die Königswürde abgeſchafft. An feine 
Stelle erhoben die Edelleute (Eupatriden) aus ihrer Mitte einen 
iebenslänglihen Archonten (Regenten), wobei man anfangs dad Ger 
Ihlecht des Kodros bevorzugte, bis die Formen einer ariſtokratiſchen 
Republik mehr zur Ausbildung kamen. Dann wurde die Regierungszeit 
der Archonten auf zehn Jahre befchräntt und einige Zeit nachher die Würde 
ſelbſt allen Adelögefchlechtern zugänglich gemacht. Ja, damit recht Biele Dies 
fer Ehre theilhaftig werden möchten, traf man zulebt die Einrichtung, daß 
jährlich neun Archonten gewählt würden, um ber Regierung, den religidfen 
Ungelegenheiten, bem Kriegsweſen, der Gefehgebung und dem Richteramte 
vorzuftehen. Nun hatten die Edelleute alle Macht in Händen und fchloffen 
dad unabelige Bol (Demos) von allem Antheil an der Staatöverwaltung, 
an bem Prieftertbpum, an dem Gerichtöwefen aus. Sie allein fprachen Recht 
in göttlichen und menfchlichen Dingen, weil fie allein die ungefchriebenen, 
nur auf dem Herkommen und auf der Ueberlieferung beruhenden Gefege kann⸗ 
ten, und ihre Rechtöpflege war nicht frei von Drud und Wilfür, von Pars 
teilichleit und Ungerechtigkeit. Diefe Beugung des Rechts im Intereffe des 
Standes bewog endlich die Bürger in ber Volksverſammlung auf bie Ab⸗ 
faffung gefhriebener Gefege zu dringen, wozu die Eupatriben endlich 
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ihre Zuſtimmung gaben, aber die Gelegenheit zur Zuͤgelung des aufſtrebende 
Volksgeiſtes zu benutzen beſchloſſen. Sie beauftragten nämlich einen m 
ihrer Mitte, den harten Drakon, mit der Abfaffung von Gefegen. Diefe fr 
ten aber fo ſtreng aus, daß man von ihnen fagte, fie feien mit Blut geſchit 
ben. Auf jedes Vergehen war Todeöftrafe geſetzt. Dadurch hofften die Eis 
leute dad murrende Volk wieder in die frühere Abhängigkeit zu bringe; 
allein fie irrten fich. Harte Kämpfe entftanden, wobei nicht nur der Büre 
fand gegen die Eupatriden feindlich auftrat, fondern die legteren aud um 
ſich felbft in Hader und Parteiung'geriethen und ihre Macht ſchwaͤchten. Dr 
Treubruch der Allmäoniden, eined der großen Adelögefchlechter gem 
Kylon's Anhang fchändete die Ehre und untergrub das Anfehen des gan 
Standes*). Der Staat ſchwebte am Rande des Untergangs, als Soln 
einer der fieben Weifen, der feiner Vaterſtadt zum Befis von Salami! 
verholfen und ald Archon und Eupatride aus Kodros’ Gefchlecht dad Br 
trauen des Adels befaß und zugleich als Dichter und Wolköfreund in hoc 
Verehrung ſtand, denfelben durch feine neue Gefeggebung rettete. — Er 
Verfaſſung ift eine weife Miſchung ariftokratifcher und demokratiſchet & 
mente. Denn während er durch die fogenannte Laſtenabſchuͤttelun 
(Seifachthie) den Drud des Volks zu erleichtern fuchte und alle Stu 
gewalt der Volks verſammlung zutheilte, von welcher ſowohl dw 
der Verwaltung betraute Rath der Vierhundert als die Richte 
(Heliaften, Gefhworene) nur Ausſchuͤſſe waren, ſicherte er burh ® 
Eintheilung des Volks in vier Klaſſen nach dem Grund: uf 
Steuer-Bermdgen ben Vornehmen, als ben Reichern, einige Bone: 
behielt ihnen die Archontenwürde vor und fegte ben ariftokratifchen Artit 
pag, einen altehrwürbigen Gerichtöhof, zum Hüter der Gefege, Werfeflt 
und Sitten ein. — „Ohne die feflen Grundlagen der Zucht und Eitte 
dem Auge zu laſſen, fprengte fomit Solon die Zeffeln, welche die Men 
des athenifchen Wolfe bis dahin in politifcher und rechtlicher Unmündiglt 
gehalten hatten.“ 


°) Kylon, einem alten Abelögefchlechte angehörend, nahm ſich des Volkes as 
befegte mit Hülfe bes Tyrannen von Megara, feines Schwiegervater, die Burg. ui 
aber das Volk wenig unterftügte, fo gelang es den von bem Altmäoniden Megätit 
angeführten Edlen, ſich der Akropolis wieder zu bemächtigen, worauf Klon entflch, 1* 
Anhänger aber, gegen die gegebene Bufage, an den Altären ber Götter, zu dan? 
geflohen, getöbtet wurden. Dieſer Religionäfrevel führte bie Bertreibung de 
fluhbeladenen Altmäoniden und die Sühnung der Stabt durch den ee 
GpimenTdes von Kreta herbei, der durch manche heilfame Einrichtung der Col’ 
ſchen Geſetzgebung vorarbeitete. 


§. 70. Durch Solons Laſtenab ſchuͤttelun g wurde ben ärmem Dit 
gern (vermittelft einer Herabfegung.. des Muͤnzfußes, „bie den Werth des vor! 
denen baaren Geldes erhöhte, ohne die Summe der Schuldbriefe zu verändert 
ein Theil ihrer Schulden erlaſſen, das verpfändete Grundeigenthum feigearh® 
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md das herkömmliche Geſetz der perſoͤnlichen Schuldknechtſchaft, wonach der 
Bläubiger den zahlungsunfähigen Schuldner zum Sclaven machen konnte, aufs 
ehoben. Die unterfle Klaffe ſollte ſteuerfrei bleiben, dafür aber audy von Aem⸗ 
on und Würden und vom regelmäßigen Kriegsdienft ausgefchloffen fein. — Die 
zolksverſammlung übte die gefeggebende Gewalt und controlirte die 
Staatsbeamten, insbefondere die neun Archonten, beflimmte die 
bgaben, beſchloß Uber Krieg und Frieden u. dergl. Der jaͤhrlich gewählte 
tath von 400 Mitgliedern beforgte (duch einen Ausfhuß, Prytanen ge 
annt) die laufenden Verwaltungsgeſchaͤfte und leitete die Berathungen 
er Volksverſammlung, während für die laufenden Gerihtshandlungen ein 
usſchuß von 6000 Geſchwornen durd bie Archonten (die zugleich bei den 
Yrogeffen ben Vorfig führten) ausgewählt wurde. Der Areiopag, deſſen Mit 
lieder aus den ehrwürbigften auf Lebenszeit gewählten Bürgern (befonders Ars 
honten, die ihr Amt gut verwaltet hatten) beftand, uͤbte den Blutbann bei 
Mord, Brandftiftung, Giftmifcherei und andern ſchweren Verbrechen; was ihm 
‚ber feine Hauptbedeutung gab, war das von Solon ihm übertragene Sitten: 
ihteramtz er uͤberwachte die Erziehung der Jugend und beauffichtigte den 
ebenswandel der Bürger, damit Sittlichkeit und Zucht beobachtet, ein ehrfas 
nes, thätiges Leben geflihrt werde und Lupus, Kleiderpracht und Schwelgerei ver⸗ 
annt bleibe. Won den brakonifchen Beſtimmungen ließ Solon nur die Sagungen 
ıber Mord und Tödtung und das Gericht der Epheten (Appellationsgericht) 
eftehen, „meil Drakon felbft hier nur uralte, durch Religion und Gewohnheit 
seheiligte Rechte aufgezeichnet hatte,“ daher diefelben audy in der Folge unter allen 
Beränderungen unangetaftet fortdauerten. Auch die uralte Eintheilung des athenis 
hen Volkes in vier Phylen und zwölf Phratrien, von welchen legteren wieder 
ede in dreißig Geſchlechter zerfiel, behielt Solon bei. Diefe Einrichtung 
ver Phratrien und Gefchlechter trug ganz „das Gepräge verwandtſchaftlicher Vers 
yältniffe.” Sie hatten „die Auffiht Uber Reinheit der Abſtammung und Recht: 
naͤßigkeit des angebornen Bürgerthums.” Deshalb mußte jede neuverehelichte Buͤr⸗ 
rin in die Phratrie des Mannes eingeführt, jedes neugeborene Kind in die 
Befhlechtsregifter eingetragen werben. Nur auf diefe Weife kam man in den Be 
ig des Vollbuͤrgerthums. Auch dienten die Mhratrien und Geſchlechter als Ver⸗ 
inigungspunkt des Cultus der Stammgötter. 


8.71. Als Solon feine Geſetzgebung beendigt hatte, ließ er bie Athener 
chwoͤren, zehn Jahre lang nichts an derfelben zu ändern und begab ſich 
yann auf Reifen nach Aegypten und Afien, wo er mit Kroͤſos in Sardes 
»a8 vorermähnte ($. 46.) Zwiegeipräc hielt. Die durch feine demokratiſchen 
Finrichtumgen gewedte Regfamteit hob das atheniſche Volt zu einer Höhe 
ver Bildung und einer Mannichfaltigkeit geiftiger Entfaltung, von der in 
vem rauhen, von einem ariftofratifchen Ritterſtand beherrſchten Sparta 
ine Spur war. 


9, Die Tyrannis. 


8.72. Entflehung der Tyrannis. Um biefe Zeit hatten die be⸗ 
sorzugten Adelögefchlechter faft in allen griechifchen Staaten das Koͤnigthum 
abgefhafft und eine republikaniſche Ariftofratenherrfchaft ge 
gründet ($, 65). Diefe ging aber gewöhnlich mit ber Zeit in eine brüdende 
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Oligarch ie über, weshalb ſich dad vom jeber Mitherefchaft ausgeſchleſa 
Bolt (Demos), fobald es zum Bewußtfein feines Zuſtandes und fen 
Rechte gelangte, gegen das Herrenthum der bevorrechteten Gefchlechter ad 
lehnte. Da diefe aber im Alleinbefig der Waffen und Kriegsübung wara 
fo fiegten die Demokraten gewöhnlich erft dann, wenn ein ehrgeiziger, rede 
Adeliger fi) von feinen Standeögenoffen trennte, an bie Spige bed Bil 
trat, ſich der Burg bemädhtigte und damn das Ariftofraten-Regiment flins 
Umgeben von einer bewaffneten Schaar treuer Anhänger konnte ſich dannd 
folcher Bolfsführer (Demagog) leicht die Oberherrſchaft aneignen, fi 
ihm dad Volk aus Erkenntlichkeit für feinen Beiftand gegen die Dligarda 
nicht felten bei biefem Streben behuͤlflich war und ſich vorerft mit nähe ie 
genden Gütern, wie Adervertheilung, Schufdenerlaß, Ehegemeinfchaft m 
allgemeiner Rechtögleichheit begnügte. So kam es, daß im 7. und 6. Juht 
in den meiften griechifchen Städten Einherrfchaften fich bildeten, dern d 
haber ald Eyrannen bezeichnet werben, worunter aber nicht immer gem 
thätige, graufame Regenten, fondern nur Alleinherrfcher (Ufurpatorai 
in einem vorher republifanifchen Staate zu verftehen find. Mehrere von ir 
fen Tyrannen befaßen große Herrfhergaben und führten eine glanzvolle & 
gierung. Um das Wolf, dem fie ihre Erhebung zu verdanken hatten, ju® 
ſchaͤftigen, ließen fie prächtige Gebäude aufführen; ihre Reichthuͤmer gas 
ihnen die Mittel, Kuͤnſtler, Dichter und Weiſe in ihre Nähe zu ziehen 
deren fchöpferifche Kraft anzuregen; glänzende Hofhaltungen trug 8 
Blüthe der Städte bei. Aber die Herrfchaft der Tyrannen war von hr? 
Dauer, fo fehr auch die einzelnen ſich bemühten, durch Gaftfreundfchaftenut 
Verſchwaͤgerungen unter einander und durch Bündniffe und Vertraͤge W 
auswärtigen Königen ihre Macht ficher zu flellen. Die Oligarchen ſuchten k 
auf alle Weife zu flürzen und wurden dabei von den Spartanern, die de 
ariftokratifchen Werfaffungen allenthafben Vorſchub leifteten, unterftügt. N 
vergaßen auch die in ber Herrfchaft herangemachfenen Söhne, auf will 
Weiſe ihre Väter zu dem Beſitz gelangt waren, feßten die dem Wolke fer 
digen Rüdfichten bei Seite und wurden gewaltthaͤtige Defpoten. Died hit 
alddann ihren Sturz zur Folge, wobei ſich dad Wolf mit ben Edelleuten wi 
Furze Zeit verband, aber nur um nad) ihrer Vertreibung: eine vonfänit 
653-385, Demokratie zu begründen. Die berühmteften Tyrannen waren Periande 
0.350. von Korinth, einer ber ſieben Weiſen, Polykrätes von Samos und Pf! 
Beihfen fifträtos von Athen. Die beiden erften find durch dichterifche Sagen berühmt 
Periander hatte zum Freund den Sänger und Citherfpieler Arion von &® 
bos, ber fich lange in Korinth aufhielt. Um feine Kunft in weitern Sreila 
hören zu laffen, durchzog er Italien und Sicilien und wollte dann m 
den erworbenen Gaben von Zarent nach Korinth zurüdkehren. Unten! 
faßten die Seeleute, Lüftern nach feinen Reichthümern, den Plan, ihn it 
Meer zu flürzen. Umfonft bot ihnen Arion alle feine Schäge als Preis fe 
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debens an; fie fürchteten ſich vor Perianberd Born, wenn der frevelhafte An⸗ 
ihlag verrathen würde und beſtanden auf ihrem Vorhaben. Als jede Aus- 
icht auf Rettung verſchwunden war, ließ Arion feinen Gefang und fein Sai⸗ 
enfpiel ertönen und fprang dann im Saͤngerſchmucke feibft in die Fluthen 
iinab. Aber Delphine waren dem Schiffe gefolgt; einer davon bot dem 
Bänger den Rüden und trug ihn and Land. Er eilte nach Korinth und er⸗ 
äblte dem Freunde die Gefahr und die wunderbare Rettung. Darauf ließ 
deriander bie erften Schiffer, bie im korinthifchen Hafen anlangten, vor fi 
efcheiden und erkundigte ſich nach Arion. „Wir haben ihn im Gluͤcke in 
larent verlaſſen,“ war ihre Antwort. Da trat ploͤtzlich Arion vor fie, wie er 
n die. See gefprungen. Beftürzt befannten nunmehr die Schiffer ihre Schuld 
nd erlitten die verdiente Strafe. — Nicht minder berühmt iſt Die Sage von 
vom „Ring des Polykrates.“ Dem reichen und mächtigen Beherrſcher 
‚on Samos flug Alles, was er unternahm, zum Glüd aus. Er überwand 
Ne feine Feinde und unterwarf fich viele Städte und Infeln. Amafis von 
legypten, des Polykrates Gaftfreund gerieth darüber in Sorge; er warnte 
hn vor ber Unbeftändigkeit des Gluͤcks und dem Neide der Götter und rieth 
hm, das Theuerſte was er befige von ſich zu thun, um fich felbft einen 
Schmerz zu bereiten und bie himmlifchen Mächte zu verfühnen. Da warf 
Polykrated einen kunſtreichen, werthvollen Siegelring, ein Werk bed Theos 
oros von Samos, der ihm fehr theuer war, in die Tiefe ded Meeres. Allein 
vie Götter verfchmähten fein Opfer. Wenige Tage darauf brachte ein Fifcher 
inen großen Fiſch, den er gefangen, dem Herrfcher zum Gefchent, und als 
nan ihn öffnete, fand man in feinem Innern den Ring. Als Amafis dieſes 
ernahm, kuͤndigte er dem Polykrated die Gaftfreundfchaft auf, damit er 
icht, wenn dad unvermeidliche Unglüd über ihn hereinbräche, den Freund 
eklagen müffe. Einige Zeit nachher Iodte der perfifche Statthalter ben Bes 
errfher von Samos unter trügerifhen Vorfpiegelungen nach Magnefia in 
Kleinafien und ließ ihn dort and Kreuz ſchlagen. 

8.73, Peififtratos und feine Söhne. Dem Athener Peifiſtra⸗ 
08, einem reichen, vornehmen und zum Herrfchen gebornen Mann gelang 
8 noch bei Lebzeiten Solond ſich der Alleinherrfchaft zu bemächtigen, dadurch 
aß er den Hader der untern Volksklaſſen mit ben übrigen Ständen zu feiner 
irhebung benugte. Durch Eift (indem er ſich felbft verwundete und dann 
orgab, man trachte ihm nach dem Leben) verfchaffte er fich eine Leibwache 
nd den Beſitz der Burg. Zwar gelang es feinen Feinden, ihn zweimal aus 
er Stadt zu vertreiben, aber er fam immer wieder zurüd, behauptete fich 
ulegt in der Herrfchaft und Hinterließ fie bei feinem Tode feinen Söhnen 
Bippia® und Hipparch. Peififtratos und anfangs auch Hippias herrfchten 
nit vielem Ruhme. Aderbau, Gewerbthätigkeit und Handel nahmen einen 
roßen Auffhwung; die Gedichte des Homer, die biöher nur muͤndlich von 
mberziehenden Sängern (Rhapfoden) vorgetragen worden, wurben jetzt 
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aufgefehrieben und fo der Nachwelt erhalten; Kuͤnſtler aller Art fanden 
ihnen freigebige Gönner; Athen ward durch Tempel und dffentliche Gebänk 
verfchönert und ber Liederdichter Anatreon lebte an Hippias’ Hof. Als ak 
Hipparch, ein lüflerner, der Schwelgerei und ben Sinnengenüffen fröhne 
der Mann, bei einer Feftfeier (den Panathenden) von zwei durch m: 
traute Freundſchaft verbundenen Athenern, Harmobios und Ariftogeitn 
aus Rache uͤber eine zugefügte Beleidigung ermorbet wurde, da ließ Himie 
feiner defpotifchen Natur freien Lauf. Durch feine Grauſamkeit und Hart. 
die er zuerft bei der martervollen Hinrichtung der von den Athenern fpir: 
als Freiheitähelden und Tyrannentoͤdter gepriefenen Mörder und ihrer Zrank 
und Genoffen bewies, entfremdete er ſich die demokratiſche Partei und 1) 
den in der Verbannung lebenden Dligarchen (Alkmäoniden $. 60.) 6 
legenheit, ihn mit Hülfe der Spartaner zu vertreiben. Er flüchtete fih? 
dem Perferfönig Dareios und beflärkte diefen in dem Worhaben, bie ik 
ner mit Krieg zu überziehen. . 


8.74. Vollendung der athenifchen Demokratie. DielÜ 
garchen hatten umfonft gehofft, mit Hülfe der Lakedaͤmonier die Herſce 


. in Athen wieder zu erlangen. Unter der Zeitung des Kleifthenes, m 


unzufriedenen Adeligen, wurde die Solonifche Berfaflung ihrer ariftofratildt 
Beftanbtheile entkleidet und eine volftändige Demokratie eingeführt. 


Die vier alten Diſtrikte (Phyien), aus denen bie 400 Mitglieder des Kat 
fehr oft mit Bevorzugung der Edelleute, gewählt worden waren, wurden IE 
aufgelöft und bamit die alten Bande zerriffen; an ihre Stelle traten zehn im 
Phylen ; zugleich wurde die Zahl der Senatoren auf 500 erhöht (aus jeder Pr: 
50 Mitglieder ohne Rücfiht auf Stand und Vermögen). Jede Phyle hir 
wieder aus einer größern oder geringern Anzahl von Demen (Gemeinden) X 
ren im Ganzen 174 mit eben fo vielm Demardyen (Bürgermeiftern) mar 
Die Bürgerfchaft ward durch Aufnahme von Beiſaſſen und Fremden vergeöft 
bie Richterftellen (Helida), fo wie die meiften Xemter wurden nicht mehr 
Wahl, fondern durchs Loos befegt, auf daß Jedermann obne Unterfchied d# 
gelangen koͤnne; und damit Jeder, der durch Übertviegende Macht, Einfluß ı* 
Anfehen die bürgerliche Gleichheit und die demokratiſche Verfaffung zu gefäbh 
ſchien, durch (ehrenvolle) Verbannung auf einige Zeit entfernt werden Kir 
wurde das Scherbengeriht (Ofiraktismos) eingeführt. Viele der af 
fehenften Männer der naͤchſten Zeit, wie Arifteides, Themiſtokles, Kimon u. 1 
hatten diefe Verbannung zu erleiden, deren Härte durch den Umſtand gemil 
wurde, daß ber davon Betroffene eine große Wichtigkeit erlangte. Als abır # 
Beit des peloponnefifchen Kriege durch eine Kabale des Alkibiades und Rif 
flatt eines diefer beiden Parteihäupter ein ganz unbebeutender, nichtswuͤrlin 
Demagog, Hyperbolos, durch den Oſtrakismos ausgewieſen wurde , [haften n 
Athener mit richtigem Takte das ganze Inflitut ab; denn nun wäre es nicht u 
ger eine Ehre und Anerkennung, fondern eine Entwürdigung gemefen. 


Vergebens fuchten bie Bornehmen unter der Beitung des Iagit! 
und mit Hülfe ber Epartaner die Demokratie zu ftärzen. Das Boll va 
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um Selbftbewußtfein und zum Gefühl feiner Kraft und Freiheit gekommen 
ind ſchlug alle Angriffe fiegreich zurüd. „Mit Begierde nahm es jede Ges 
egenheit wahr, in der Nähe und Ferne feine junge Kraft zu üben; und im 
luͤcklichen Kampfe mit Böotien und Challis, im kühnen Wetteifer mit 
(egina, gelangte ed zu dem Gefühle feiner Stärke, wodurch es bald nachher 
uf dem Schlachtfelde von Marathon feine Feuerprobe befland; ein 
Sieg, der nicht minder für bie Befefligung der Demokratie im Innern ald 
uͤr die äußere Unabhängigkeit Athen's von entfcheidender Wichtigkeit war.” 


„Unter folhen Umftänden kann es daher auch nicht auffallen, einem ber 
einften Menfchen, die die Gefchichte fennt, Arifteides ($. 85.) durch Er⸗ 
ffnung des Zuteitts zum Acchontate und den Übrigen Staatsämtern für alle 
Bürger , ohne Ruͤckſicht auf Geburt oder Genfuß, der abfoluten Demokratie den 
Schlußſtein auffegen zu ſehen; wenn man erwägt, daß er es für ein Geſchlecht 
hat, mo ſich Ale durch gleiche Theilnahme an dem Intereffe des Ganzen, durch 
leihen Gehorfam gegen die Geſetze, durch gleiche Aufopferung für das gemeine 
Wohl in gleichem Maaße des Herrfchens würdig gemacht hatten.” Die natuͤr⸗ 
ichen Anlagen des athenifhen Volks, verbunden mit ber Deffentlichkeit des 
Staatslebens und den vielfachen Gelegenheiten, ſich Kenntniffe zu erwerben, 
üihrten bei den freigebormen Athenern eine fo allgemeine Bildung herbei, daß 
elbſt die Befegung vieler Staatsämter durchs Loos nicht bie Nachtheile hatte, 
vie in andern Staaten aus einer ſolchen Einrichtung ermachfen würden. Diefe “ 
yon den Athenern nach ihrer ganzen Folgerichtigkeit ausgebildete Demokratie hatte, 
venige Störungen abgerechnet, eine Dauer von zweihundert Jahren; denn fie 
var nicht ein bloß thatfächlicher, fondern ein rechtlich begründeter Zuftand, dem 
»as Volk ſelbſt durch die Zurücführung auf die Soton’fhen Einrichtungen den 
Stempel der Gefeglichkeit aufdrädte. Dieſes Bewußtſein des athenifchen Volkes, 
vaß feine Herrſchaft die ber Gefege fei und wefentlich auf der Umverleglichkeit ber 
eiben beruhe, ftellte wenigſtens den Buchſtaben lange vor feiner Willkür fichers 
razu kam feine Angftliche Religiofität, die nichts anzutaften wagte, was Alter 
ind Sage heiligten; und ſelbſt als fpäter bisweilen bie Zügeliofigkeit der Ges 
ammtheit jene Schranken verachtete, fo warb doc nie der Mame der Kreiheit 
emißbraucht, um das Anfehen der Geſetze und ihrer Vertreter der Willkur bes 
Finzelnen preißzugeben.” f 


10. Hellenifhe Eultur und Literatur. 


6. 75. Die Iyrifhe Dichtung. An den Höfen der Tyrannen herrſchte 
in heitere®, durch Mufit und Porfie gehobenes Leben, daher auch Dichter und 
Zaͤnger dafelbft gern gefehen und geehrt wurden. Zu den Genüffen und Freuden, 
‚enen man bier nachſtrebte, paßte das ernfte Heldengedicht nicht, daher fam eine 
eihtere und kuͤrzere Gattung von Poefie auf, die man Lyrik nannte, weil ihr 
naͤchſter Zweck war, zu der eier (Lyra) gefungenzumerden. Urfprünglic waren 
yaher die lyriſchen Gedichte vorzugsweiſe heitere Lieder, die zum Genuß des Les 
ıens aufforberten, weil es von kurzer Dauer fei, die Mein und Liebe priefen, weil 
uch fie Kummer und Sorge verfheucht würden. In diefer Gattung ift befon- 
vers Anafreon von Teos in Jonien, ber an verfhiedenen Höfen lebte und Trafo 
ils Söjähriger Greis um d. 3. 474 flach, der beruͤhmteſte und talentvollſte. — 
Bibt ihm die Kürze des Lebens und bie Vergaͤnglichkeit alles Irdifchen Veranlaffung, 
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zum heiten Genuß des Dafeins aufzuforbdern, fo finden Andere darin die Urhk 
zur Trauer und Schwermuth und klagen über den Unbeftand und die Hinfälr; 
teit des Erdengluͤks. Diefe Gattung heißt man Elegie, und das dabei g 
Mimners woͤhnliche Versmaß ift der Herameter in Verbindung mit dem Pentameter (di 
a, Micha). Die befannteften Elegiendichter find Mimnermos aus Kolophon (@ 
Simo 632) und Simontbes aus Keos. Diejenigen Iprifchen Gedichte, in denn ra 
uatehn. höherer Schwung herrſcht und worin der Dichter mit Begeifterung oder mit ki 
denſchaft einen erhabenen Begenftand befingt, heißen Oden. In diefer Gattız 
Sapppe deichnete ſich die durch ihr Kiebesteid und ihren (fagenhaften) Selbſtmord h 
e. 610. kannte Dichterin Sappho von Lesbos aus. Aber erſt der Thebaner Pinte 
Far ($. 64.) führte die Ode zur hoͤchſten Vollendung. Später rechnete man zur kr: 
ſchen Poefie jede kürzere Dichtgattung, wenn fie auch nicht zur Muſik gefuns 
werden Eonnte. So die Satire, deren Zweck ift, die Lafter und Gebrehen da 
Menfhen mit Spott zu ftrafn, um dadurch Beſſerung und WBelehrum E 
Urcitos bewirken. Als ber erfte, welcher die Dichtkunft zur Verhoͤhnung Andrer ar 
er mendet, wird Archil ð ch os aus Paros, der Erfinder der Jamben genannt, ie 
Atos Altk 406 aus Mptilene, der freiheitbegeifterte Bekämpfer der Tyramnen wink; 
010. zur Seite fteht. So ferner die Thierfabel, deren Zweck eine deſtimmte, # 
Leſczye eine kurze Erzählung geknuͤpfte Lebensregel ift, und worin Xeföpos, ein pi 
gifher Sclave, deſſen Lebensgefchichte im Dunkeln liegt und durch viele fab 
hafte Sagen entfteilt ift, eine große Berühmtheit erlangt hat. Verwandt dur! 
iſt die gnomifche Dichtung oder Spruch⸗Poefie, die in der Form kum 
Denkſpruͤche allerlei Lehren, Lebensregein und Ermahnungen einzufcärfen In 
Shesgnis Darin ſtehen Theognis aus Megara und mehrere der dltern Weiſen und Li 
Noſophen als Mufter da*). Mit der Ausbildung der Iprifchen Poefie und der ir 
feinerung des gefelligen Lebens an den Höfen der Tyrannen und in ben auffr 
benden demofratifhen Städten war die Ausbildung der Muſik m # 
Orcheſtik oder des kunſtlichen Tanzes nothwendig bedingt, da fie Beſtur 
theile der horifchen Lyrik waren. Beide Künfte ſtanden nämlich mit dem Eule 
und Religionsweſen der Griechen im innigften Bunde, indem bei allen Ft 
Sefänge und Chortänze von Zünglingen und Jungfrauen flatt fanden, Fi 
eeligidfe Tanz war feiner Natur nach ernſter Art und beftand in einem tatımik 
gen Umfchreiten der Altaͤre; doc nahm mit der Verfchiedenheit der Zeier berif! 
auch verſchiedene Formen und Charaktere an, bis er in dem mim iſchen Tani' 
durch weldyen Thaten der Götter und Helden u. dgl. ausgedruͤckt wurden, fir 
Höhepunkt erreichte. — Die Hohe Bedeutung, die das Aiterthum den Ton" 
Mufit ſowohl mit ihrer erhebenden und begeiſternden als mit ihrer fittigmda 
und bildenden Kraft beilegte (weshalb fie auch von den griechifchen Orfeggr® 
als Mittel der Veredlung empfohlen ward), berechtigt zu dem Schluß, daf B 
Hellenen aud in diefer Kunſt einen hohen Grad ber Vollendung erreicht hat 
werben, fo wenig wir auch die genauere Befchaffenheit derfelben Eennen. Geh“ 
ten doch Wetttämpfe im Gefang und Tonfpiel zu den aͤlteſten Einrichtungen M 
Hellenen, namentlich dee Spartaner. Am meiften bebienten fie ſich der Saiten 
inftrumente, der feierlihen Kithara und des Barbiton und det @ 

Lydien nady Griechenland verpflanzten Floͤte ). H 
9) Auch die lyriſche Poeſie nahm ihre Entftehung in den blühenden, durch worte 
Zreiheit und Bildung ausgezeichneten und durch glücliche Berhältniffe und ein per 
Klima zur Freude und zum Lebensgenuß angeregten helleniſchen Kolonien gleia⸗ Afen 
Sie zerfält in drei Hauptgattungen, elegiſche, iambiſche und meliſche um” 

mehrere Unterabtheilungen: 
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1) Die elegiſche, in Diftihen gekleidete Poeſie ift a) politifher Art, wie 
€ Gedichte des Kallinos von Cpheſos, von dem man noch das Bruchfiäd einer Feieges * 
ichen Elegie befigt, worin er in patriotifcher Wegeifterung feine Landsleute zum tapfern 
ampf gegen die Feinde aufmuntert ; wie Tyrtäos aus Attila oder aus Athen felbft, der 
ın Spartanern im meffenifcyen Krieg zu Hülfe geſchickt ward ($. 68.) und beffen angebr 
he Lahmheit eine allegorifdhe Anbeutung des elegiſchen Versmaßes zu fein fcheint ; wie 
solo, ber atheniſche Weile, Dichter und Gefehgeber, der durch feine Elegien feine 
indsleute zur Wiedererlangung der Infel Salamis begeifterte, ein allfeitig gebilbeter, an 
Zelt = und Menfchentenntniß reicher Mann , in dem Ernſt und Heiterkeit, Phantafle und 
erftand harmoniſch gepaart waren. — b) Die guomifche Gentenzen- (Gprud-) 
sichtung. In dieſer Gattung zeichnete fi aus Theognis, Mitglied der durch die 
emokraten geftürzten und ihrer Macht und Reichthümer beraubten dorifchen Ariftokratie 
ı Megara. Berbannt oder flüchtig begab er ſich nach Sicilien u. a. O. und erleichterte 
ine Bruft durch feine elegifchen Spruchgebichte, in denen er einen Süngling ermahnt, an 
er alten Befinnung, Zucht und Seelengröße der doriſchen Adelögefchlechter feftzuhalten 
nd die gemeinen, von ſchlechten Grundfägen und ſelbſtſüchtigen Motiven geleiteten Des 
toßraten zu haflen und ihre Wege zu meiden; Phokylides aus Mitet (oc. 550), ein an 
voralifchen Lehren und Sittenfprüchen reicher Gnomendichter, „ein ſtrenger Beobachter des 
tenfchlichen Treibens, weldyer durch Selbftbewußtfein und innere Würde gehoben über 
ie Welt Kritik Üben und feine Nachbarn verachten darf.” Zur Gnomendichtung gehören 
ud die Epigramme (Ueberfchriften), welche in wenigen Diflichen einen neuen ober 
ten Gebanten mit einer überrafchenden Wendung audfprechen. In diefer Gattung 
ylänzte Simontdes von Keos beſonders durch die berühmte Jnſchrift anf die Gefal⸗ 
enen in Thermopylä. Auch Kritias, das Haupt der Ariftokratenpartei in Athen ($. 96.), 
yat ſich als Elegiendichter ausgezeichnet. — c) Die erotiſche Dichtung wurde begründet 
uch Mimnermos aus Kolophon, in Smyrna anfäffig, der in wehmüthigen und fehns 
üchtigen Liedern, welche von Flötent on begleitet wurden, den Schmerz einer unglück⸗ 
ichen Liebe befingt und über das Alter klagt, bad den Genuß der Schönheit und der Liebe 
öbtet. Seine Nachfolger find Antimächos und Hermefianar aus Kolophon, 
lleranders Zeitgenoffen. 


2) Die iambiſche Dichtung. Als Erfinder dieſer Gattung gilt Archilschos von 
paros (c. 700). Die durch Anwendung neuer Versarten gehobene Kraft feiner Spott⸗ 
gedichte wird durch bie Gage bezeichnet, daß, als eine der Töchter des eykambes feine 
tiebe verfchmähte, er bie ganze Jamilie mit feinen Gatiren verfolgt und in folche Verzweif⸗ 
ung gebracht habe, daß ſich Water und Tochter felbft den Tod gegeben. Gr führte ein 
hewegtes Leben, theild in Griechenland und auf ben Infeln, theils in Italien, wo er in 
ven Reihen der Kämpfer tapfer focht und fiel. „Sein Leben, unruhig und von Roth zer 
:iffen, war getheilt zwifchen den Mübfeligkeiten bes Eriegerifchen Berufs und dem meiſter⸗ 
yaften Dienfte ber Poefie. In dieſem vielbegabten anne floffen die verfchiedenften 
Stimmungen zufammen und erregten einen eigenthämlichen Wechfel der Leidenfchaften.” 
Bie von Archilðchos wird auch von feinem Nachfolger Hippinar aus Sphefos (c. 540), 
rm Grfinder des lahmen Jambos (Gholiambos, einer vergerrten metriſchen Form durch 
Berwandlung bes legten Fußes in einen Spondeus), berichtet, daß ex zwei Bildhauer, bie 
feine häßliche Gefichtsbildung und feinen ungeflaltigen Körper an einer Wildfäule des 
Dichters mit ſchadenfrohem Hohn übertrieben dargeftellt, mit feinen &pottgebichten zum 
Belbſtmorde gebracht habe. Roth und Verfolgung madıten ihn mürriſch und bitter. 
Simonides aus Samos, auch wegen feiner Auswanderung nad) Mmorgos ber 
Amorginer genannt (co. 680), verfaßte unter andern ein Gedicht Aber bie 
rauen, von dem wir noch ein Bruchſtuͤck befigen. „Beine Befinnungen und Anſichten, 
wiewohl auf ernfte Sittlichkeit gegrändet, verrathen einen heben, faft mürriſchen 
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Beobachter des menſchlichen Treibens, beffen Schattenfeiten ihn tiefer als bie kim 
Neigungen des ioniſchen Sinnes müflen berührt haben.” — Zu biefer Gattung gi 
auch die in Jamben gefchriebene Thierfabel, die nad) ihrem angeblichen Grfinder, de 
phrygiſchen Sclaven Aeſop, die äfopifche Zabel genannt wird. Aeſops Lebenszeit 
find unbefaunt und gehören größtentheils felbft dem Fabelgebiet an. Er fol von ftir 
buckeliger Geſtalt gewefen fein, bei verfchiebenen Herren als Sclave gedient haben m 
endlich von den Delphiern, die er durch feine Spottfabeln beleidigt, erſchlagen werk: 
fein. Die unter feinem Ramen belannten Fabeln in Gholiamben rühren von Babrit) 
her, der fie zur Zeit bes achäiſchen Bundes oder unter Auguftus nad) ältern Gamminp| 
geordnet und bearbeitet hat. — Dem Inhalt nad) muß die Kabel der didaktifät 
P oefie beigeorbnet werden, ba die Lehre der Hauptzweck ber kurzen Erzählung if- 


3) Die melifche Poeſie oder eyrik im engern Sinn war aufs Inniker: 
Muſik und Tanz verbunden. Mannichfaltigkeit des Versmaßes, ftrophifche Abtpeilmg 
und ein zu Gefang und Ghorreigen geeigneter Rhythmus find weſentliche Gigenfgaks 
dieſer Gattung. Die von den Doriern im Peloponnes und auf Sicilien audgebilt 
doriſche Lyrik fand hauptſächlich mit dem Gultus des borifchen Apollon in Verbinde 
zu deffen Keften Lobgefänge (Päane) in Verbindung mit Chortänzen, und Hpmit 
angeftimmt wurden. Unter den doriſchen Dichtern fteht Alkman (c. 640) aus Cart 
aber in Sparta zuerft ald Eclave, dann als Freigelaffener wohnhaft, oben an; in es 
„an Mufit und Orcheftil gelehnten auf antiſtxophiſche Geſetze begründeten Voeſie ſyitz. 
ſich das bürgerliche und ſittliche Leben des Spartaners; einige Jahrzehnte nach ihm Hi 
Steſichsros aus Himera in Sicilien (e. 600), ein fruchtbarer, vielgefeierter Dit | 
der epifche Stoffe (Heroenſagen) in lyriſche Form gefchictt zu Beiden verftand. -: 
vollendetften erfcheint bie melifche Poeſie bei den Aeoliern in Kleinafien, wo fie maß 
an den öffentlichen Gultus ale an das gefellige Leben gefnäpft war. Die üolit® 
Lyriker „Echeten die Innerlichkeit des Gemüths heraus und machten das Miles FF 
Zummelplag ihrer Gefühle und Erfahrungen ; fie ſchufen zuerft einen Ausbrud fir 
geheimften Regungen des Herzens und verwebten die Objekte der melifchen Dit? 
ein feelenvolled Gemälde bewegter Perfönlichkeit; dort offenbarten ſich Luft und Schra 
befonders aber bie Leibenfchaft der Liebe und die Kämpfe des bürgerlichen SGemeinniß 
in glängendem Barbenfpiel.” Unter ipnen zeichneten ſich aus: Alxaͤoß (Kicäus c. 610) ® 
Mptilene, gleich groß als Sänger wie als Streiter für die Freiheit der Lesbiet, va 
auch zunähft nur Verfechter der ariſtokratiſchen Standesrechte. Als Begner von Pi” 
%08, dem patriotiſchen und edeln Beherrſcher von Lesbos, mußte ex eine Zeitlang # 
Hrimath meiden, bis er, mit dieſem verföhnt, wieber zurüctkehren durfte, Sinnliche & 
denſchaft bildet den Mittelpunkt feiner Gedichte, die bald Kämpfe und Wipgeläidt 
Verbannung, bald behagliche Freuden beim Genuß bes Weine und der Liebe befinge: 
Sappho aus Mytilene, eine begeifterte Sängerin ber Liebe, bie mit Unrecht in bin 
annatürlicher Wolluffund eines ſittenloſen Lebens gekommen zu fein ſcheint. Von jom 
rührt das alkätfche, von dieſer das ſapphiſche Versmaß her. Ibykos aus Ra 
(e. 540) lebte lange am Hofe des Polyfrates von Samos umb ſoll durch Räuberhand * 
gekommen fein („die Kraniche des Ibyeus ); er ahmte in ben mythiſchen Gefängen ſin 
Sanbemann Steſichoros nad) und befang dabei bie Liebe „mit Loliſchem Feuer und M 
Gluth einer ungeftümen Leidenfhaft." Aud Anakreon aus Teos lebte zuerſt an dem gli" 
zeaden Hof des Polykrates von Samos bis er einem Ruf des Peiſiſtratiden Hipp" 
ch o s nad) Athen folgte. Gr gilt ald Mufter der erotifchen Poefie, da unter feinen 34 
chen Gedichten „bie Lieber auf Liebe und die Freuden der Sefettfchaft den breit? 
Raum einnehmen.” Als heiterer Welt: und Lebemann preift er in feinen durch eble Eprait 
Töne Form und Mannicfaltigkeit des Versbaues ausgezeichneten Gedichten gebenagenl 
Frohſinn und Liebe, Anakreons echte Gedichte find von feinen Rachahmern faſt 9 
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uufgelöft und vernichtet worden; die noch vorhandenen anakreontiſchen Lieder, 
Dorin ein lebensluftiger Greis im grauen Haar mit jugendlichen Frohſinn für Wein und 
Biebe ſchwaͤrmt, find aus fpäterer Zeit. Die vollendetfien lyriſchen Gedichte find von 
Simonides und Pindar, bie mit einander um bie Giegespaime in der Dichtkunft wett⸗ 
eiferten. Simonides lebte eine Zeitlang zu Athen in dem um Hipparch verfammelten 
Dichterkreiſe, begab fi dann nach Theffalien, wo er um Bold bie reichen Herrſcherhaͤuſer 
ber Aleuaden u. A. feierte und fich den Vorwurf eines Kürftenfhmeichlers und Schmas 
rogers zuzog, wiewohl er hie und da auf die feinfte Weife den Machthabern auch die 
Wahrheit zu fagen pflegte. Die ſchwungvolle Zeit der Perferkriege, denen ex manches 
tre ffliche Gedicht widmete, verlebte er wieder in Athen, in Umgang mit Themiſtokles und 
begab ſich dann an ben Hofes Tyrannen Hieron von Syrakus, wo er als gekzönter 
Sieger in vielen poetifhen Wettlämpfen in feinem neunzigſten Lebensjahr flarb. So fehr 
Das ganze Alterthum fein Dichtertalent anestannte und ehrte, fo ſcharf rügte man feine 
Srwerbfudt und feinen Geiz; doc tragen feine Gebichte nirgends die Spuren ber Käuf- 
Lichkeit. Simonides war ein gewandter Weltmann; „auf dem Echauplak ber weiteften 
griechiſchen Geſellſchaft, der ihm eine Fülle der Erfahrung bot, bewegte ex ſich mit Sicher⸗ 
Heit und feinem Takt; feine Lebensklugheit wußte jedes Verhättniß zu beherrſchen, und ein 
Heller Verſtand, dur Wig und ſcharffinnige Rede unterflügt, ließ ihn überall die rechte 
Mittelſtraße gewahr werden.” Seine Dichtungen find mannichfaltiger Art und durch 
Slatte, Zartheit der Smpfindung und Eleganz ausgezeichnet, aud) find fie nicht ohne Kraft, 
wenn fie glei) Pindars erhabenen Schwung nicht erreichen. Sein Neffe Batchylides 
verſuchte ſich auf gleicher Bahn, gelangte aber nicht zu dem Ruhme des Oheims, Pindar, 
der Böotier, aus Kynoskephalä bei Theben, der gepriefenfte Iprifche Rationaldichter der 
Griechen, ber von den demokratiſchen Städten nicht minder geſucht und geehrt ward, als 
von ben Fürftenhöfen und den reichen Abelsfamilien. Der Umftand, daß er die meiften 
feiner Gedichte auf Beftellung und um Lohn ausarbeitete, fchabete feinem Charakter und 
feiner Ehre keineswegs, da er ſich nie zum Schmeichler herabwärbdigte und bei feinen Ge⸗ 
Legenheitögedichten immer foldye Seiten hervorzukehren wußte, die den wahren Dichter zu 
begeijtern im Stande waren. Pindar glänzte in allen Gattungen der Iprifchen Poefie, vom 
feierlichen Päan und f[hwärmenden Dit hyramb bis zu den fröhlichen Tifchliedern 
(Stolien); doc find feine Siegeslieder (Epinikien), zur Verherrlihung ber in 
den großen Rationalfpielen zu Olympia, Delphi u. a. D. gekrönten Sieger, die Pers 
Len feiner Poefie. Diefe Siegeshymnen „wurden entweber auf dem Kampfplag beim Feſt⸗ 
zuge, oder bei bem auf die Wettfpiele folgenden Feſtgelage (Romos), oder bei Einholung 
eines Siegers, ober beim Cinzuge deffelben in feine Baterftabt, oder bei einem deshalb ans 
geftellten Dankfefte im Tempel (oder bei fpätern Crinnerungsfeſten) von einem Chor ges 
fungen. In diefen Hymnen brachte er immer den Ruhm des Giegers in Bufammenhang 
mit dem Zuftand und der Vergangenheit bes Stammes und Staates, aus dem er hervor⸗ 
gegangen, und ermahnte ftets, das errungene GLüd würdig zu tragen und zu nugen oder 
die bewiefene Tücht igkeit auch durch andere Tugenden, befonders durch Frömmigkeit 
zu erhöhen ;“ denn „fein innerlichſtes Clement war Frömmigkeit und zeligiöfe 
Bildung, worauf bie heitere Seelenruhe dieſes Melikers, die Feſtigkeit des Charakters 
und bie Klarheit feines Blickes ruhen.“ Seine ſchwungvolle Phantafie, die ihn oft zu den 
Tühnften Bildern und Gleichniſſen führt, feine ſentenzenreiche, feierliche Sprache, feine 
raſchen, unverhofften Uebergänge machen feine @ebichte oft dunkel unb unverſtändlich, das 
her ſchon im Alterthume Sommentare bazu gefchrieben wurden. — Außer Sappho zeich⸗ 
neten fich noch mehrere Frauen als Dichterinen aus, darunter Koriuna aus Tanägra in 
Böotien (o. 500), eine durch Geiſt und Schönheit ausgezeichnete Frau, die mit ihrem 
Landsmann Pindar in Verkehr geftanden. — Die Ihrwungnollkte Gattung ber Lyrik ift ber 
mit bem Dionyfoscult verbundene Dithyrambos, worin eine bis zus Schwärmerei 


u. 
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geſteigerte Begeifterung herrſcht. In biefer Gattung zeichnete ſich der durch die Gage e 
feierte Lesbier Arion, Perianders Freund, aus ($. 72.), der diefem bakchiſchen Frftii 
ein „tunfts und würdevolles Gepräge” verlieh, indem er es durch Chöre, die ben brenum: 
ben Opferaltar umkreiſten, abfingen ließ. 

Als Schöpfer der griechifchen Muſik wird Terpander aus Lesbos genannt, dei 
Sparta und andern griechiſchen Städten ben Preis in ben muſikaliſchen Kämpfen dar 
trug und bie vierfaitige Kithara zu einer fiebenfaitigen (Heptachord) mit dem Umfangrus 
Dctave umſchuf. Wahrſcheinlich beftimmte er auch das Verhältniß dee To narten me 
Harmonien, beren es anfangs drei gab: die ernfte, feierliche do riſche, die m 
ſchende in Begeifterung und Schwärmerei fegende phrygifche und die durch ihre Wat: 
heit zur Sanftmuth flimmende lydiſche, zu denen fpäter noch die iomifche mit cina 
weichlichen und die dolifche mit einem leidenſchaftlichen und Iebhaften Charakter trat.- 
Als Erfinder der Blöte und des enhbarmonifchen Tongefhlehts galt ber Pir- 
gier Olympos, deflen Lebensgefchichte in mythiſches Dunkel gehüllt iſt, daher man im 
Männer diefes Namens unterſcheiden zu müffen geglaubt hat. Einen feierlich⸗erhabenn 
für die „fittigende Beruhigung verftörter Gemüther” geeigneten Charakter erhielt die gi 
chiſche Muſik durch Thaletas von Gortyna auf Kreta, dem Vaterlande bes Baffer 
tanzes. Sein Ruhm war fo verbreitet, daß er zur Herftellung des inneren Friedens 24 
Sparta berufen warb. — 


8. 76. Die aͤlteſte Philoſophie der Griechen. „Wenn Di 
menfhliche Bewußtfein erwacht, fo fängt die Seele an, aus dem Zuftand itm 
wirr durcheinander laufenden Empfindungen und Vorftelungen fi zur Befinnzi 
berauszuarbeiten, und dieſes „Sich Befinnen“ ift der Anfang des Phil 
phirens, durch welches der Menſch ſich ſowohl über die Dinge und WVerhälmift 
außer fich, als auch über die Regungen und Zuftände in fich ins Klare ſche 
till.” Bei diefem Erwachen wandte fid) der menfchliche Geift zumächft der aͤufen 
Welt der Erſcheinung zu und erprobte feine jugendliche Kraft an der Erforfhui 
der Natur. Während fid aber dabei der contemplative Morgenländer mit fein® 
ganzen „Sinnen“ in die Natur vertiefte, an bie fein Religionsmefen gelnin 
mar und von ber fich fein Geiſt nicht ald Gegenfag zu trennen vermochte, eh! 
fi) der bewegliche Hellene über diefelbe und fuchte fie zu ducchbringen und uf 
wältigen. Die ältefte Ppilofophie der Griechen ift daher Naturphilofophit 
indem ihr Streben darauf hinausging, in der Vielh eit der erfheinenden Br 
bie Einheit und im ewigen Wechfel das Beftändige (Stabile) m" 
gründen. Dabei machten ſich zwei Richtungen geltend: die phpfifche Ir 
fhauungsweife der tonifhen Philofophie, welche die Welt in ihrer ft 
lichen Erfheinung auffaßte und nach dem Urgrund der Dinge forfchte, und di 
ethiſche der dorifhepythagoreifhen Schule In Unteritalien, bie nid 
den Innern Gründen ber Weltentwidelung fragte, „wie Gefeg und Harman 
nach fittlicher Beftimmung des Guten und des Böfen in den Gründen ber Vel 
liege." Eine dritte Richtung nahm die phitofophifche Forſchung bei ben Eleaten 
(u Elta in Unteritalien), die ben Begriff des Seins und der Einheit a} 
oberfles Prinzip Hinftellten und Gott und Welt als Eins erfaßten. Ei 
jene beiden die phyfifche und ethifche Seite der Philofophie ausbildeten, b 
die eleatiſche die dialektiſche oder Togifche. 


1. Die ioniſche Philoſophenſchule ſtellte ſich die Aufgabe, die Er 


ſcheinungen in der Natur aus den Kräften und Cigenfchaften des Stoffes ſebl 


zu erklären. Dabei ſchlug fie einen doppelten Weg ein, einen dynamifht" 
indem fie einen einzigen, allen Dingen zu Grunde liegendm Weftoff (ode 
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Urkraft) annahm, aus dem ſich vermittelft Werbichtung und Verdünnung 
die erfcheinende Welt entwidele und geftalte, fo daß, mas in ber Natur werde, 
us einer Veränderung dieſes Urſtoffs zu erklären fe, und einen mehanifchen, 
ndem man alle Dinge in einer bleibenden Urmaterie enthalten fein und ſich vers 
nittelft eines Auseinander: und Zuſammengehens bilden ließ, fo daß 
nan „ein eigentliches Werden, keine Veränderung der Befchaffenheit annahm, 
ondern Alles erfläsen wollte aus ber Veränderung der dußern Verhältmiffe im 
Raum.“ Zu der erftern Schule gehören: Thales, der das Waffer, Anaris 
nenes und Diogenes von Apollonia, welche bie Luft, Herakleitoe, 
ver das Feuer und Pheretydes, ber den Aether und die Erde als Urprins 
ipe aufſtellte; zu der andern gehören Demokritos, Leukippos und Anaras 
‚öra 8, bie die Welt aus einer Verbindung einfacher, untheilbarer Grundbefland« 
heile entftehen lafjen, welche die beiden erſtern als Atome, der Iegtere als Ho⸗ 
ndomerien beeichnete. 

a) Dynamifche Phyſiker. Thaled von Mitet (o. 630), ein ald Staatsmann, 
Aftronom und Weltweiler hochgeadhteter Mann, ben das Alterthum den fieben Weiſen °) 
veizählte, galt ald Schöpfer der ionifhen Philofophenfchule durch den Grundſatz, 
‚daß bie Melt ſich hervorbilde aus’ einem unvolllommenen Saamenzuftande, welcher feuch⸗ 
er Natur oder Waffer fei.” — Sein Eandemann Anarimänes (c. 540) beachtete mehr 
‚ie dem Urftoffe inwohnende Geelenthätigkeit und ftellte ald Grundprinzip die Luft auf, 
vie ſich im Windözuge als felbftbewegende Kraft, im Athen als Urfache des Lebens fund 
jebe. Damit ftimmt im Weſentlichen Diogenes von Apollonia (c. 460) überein, der 
siefe Luft als fchaffenden Geift dachte. Pherekydes von Syros (c. 540) ſetzte ein thätiges 
Prinzip, den Aether, und ein leidendes, bie Erde, beibe verbunden durch bie Zeit, in 
ver fi Alles bilde. Herakleitos aus Ephefos (c. 500), ein vornehmer, ariſtokratiſch ges 
innter Dann, von einem düflern, zur Melancholie hinneigenden Temperamente, ber auf 
vie Menge mit Verachtung herabfah, entwidelte in einer dunkeln Schrift ein nicht auf Er⸗ 
ahrung (Empirie), fondeen auf Speculation aufgebautes Syſtem, worin er als Urfloff das 
feuer aufftellte, babei aber Ichrte, daß Alles einem ewigen Wechſel unterworfen fei, über 
em ein unwanbelbares Yatum walte, baher der Menſch nach Gleihmuth ſtreben müffe. 

b) Mechaniſche Phyſiker. Anarimander von Mitet (c. 600), Thales' Schüler 
nd Freund, fuchte das Weſen der Welt in dem Begriff der unbeftimmten Unendlichkeit, 
us dem alle Dinge durch eine ewige Bewegung herausgingen und wohin fie wieder zurück⸗ 
ehrten. Da man aber bei Anorimander vergeblich nad} der Urfache diefer Bewegung 
orfhte, fo ſtellten Leukippos und Demokritoß aus Abdera (c. 450), ein Eenntnißs 
eicher, gelehrter und durch große Reifen gebilbeter Wann, einen leeren Raum, und eins 
ache, untheilbare Urkörper, bie barin vermöge der Raturgefege in ewiger Bewegung fich 
‚efänden, al& Urprinzipe auf und wurden dadurch bie Schöpfer der Atomenlehre. Durch 
ie abwechfeinde Berbindung und Ablöfung biefer Atome, die von verſchiedener Beſchaffen⸗ 
eit gedacht wurden, unb wovon bie runden Beueratome die Weltſeele bildeten, entſtehe bie 
Sinnenwelt, die daher nur Schein und Trug fei; deshalb empfahl auch der lachende Des 
iokrit, gleich, feinem Gegenfüßler, dem weinenden Heraklit, Seelenruhe und Gleichmuth 
n Wechfel. — Diefe Lehre kam durch Anaxagöras von Klazomend (c. 450) nach 
Ithen, wo dieſer kenntniß⸗ und erfahrungsreiche Philoſoph ben größten Theil feines Lebens 
18 Perikles Freund zubrachte, bi er von deſſen Gegnern als Gottesleugner zur Flucht 
ad) Kleinafien gezwungen wurbe. Anaragoras änderte Demokrits Lehre dahin ab, daß er 
en Atomen (Homdomerien) beffimmte Gigenfchaften beilegte, und bie erſte Bewegung 
er urkorper nicht von ihnen ſelbſt, fondern von einer höchſten Bernunft (Nus) auss 
‚chen ließ, welche, „obwohl von ber Materie gefondert, doch in fie Leben, Bewegung und 
Yrdnung gebracht habe und dabei Allwiſſenheit, Macht und Freiheit befige.” 
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2. Die (doriſch⸗) italifhe Philoſophie. 


a) Die pythagoreifhe Schule. Die pythagoteiſche Philoſophie ruhe 
ihren Grundzügen nach von ihrem Gründer Pythag oras her, der zuerſt da 
Namen Weifer (Sophie) mit dem eines Weisheitsfreundes (Phi: 
ſophos) vertauſchte und als Stifter des pythagoreifhen Bundes, u 
Erfinder des nach ihm benannten mathbematifchen Lehrfages und ald er 
vorragende politifche und moralifche Perfönlicgkeit im ganzen Alterthum in hödke 
Verehrung ftand; aber die Ausbildung der Lehre gehört feinen Jüngern an. Di 
Ppthagorder führten Altes auf Zahl und Maaß zurüd, indem fie „in Zigue 
und Zahlen ein tiefes Geheimniß ahneten.” Sie trugen ihre Lehren in mathe: 
tifhen Formen vor, denn „in den Zahlenverhältniffen erfannten ſie da 
Werfen der Dinge und aus Zahlenverbindungen erklärten fie ſich die En tftehun: 
der Dinge. Die Welt war ihnen ein harmoniſch geordnete® Ganzes aus je 
Sphären beftehend , die fi in harmonifchen Bewegungen um das Centrum oe 
die Einheit, d. i. Gott, den Urgrumd aller Volltommenheiten, bewegen. % 
Centralfeuer iſt ihm die Einheit aud Prinzip der Wärme und bes Lebens m 
durchdringt alles Beftehende, weshalb fie auch Sterne, Götter, Geifter, Me 
ſchen, Thiere in beziehungsweife Verwandtfchaft zu Gott fegt. Ein Ausfluf bi 
Gentralfeuers oder der Gottheit ift ihnen die men ſchliche Seele, die nad im 
Tode des Leibes zu ihrer Läuterung durch verfchiedene Körper zu wandern hak 
bis fie wieder in den menſchlichen Leib zurüdkehren koͤnne.“ Eine poetit 
Anfiht war bie Lehre von der Harmonie der Sphären, die durch die fan, 
gende Bewegung der in regelmäßigen Zwifchenräumen ſich drehenden Himmelk | 
koͤrper erzeugt werde. 


Pythagöras, geboren um das Jahr 584 v. Chr. auf der Infel Samos, mar ein dui 
Borzüge des Körpers und Beiftes ausgezeichneter Mann, beffen Leben in mythiſches um 
mpftifches Dunkel gehuͤllt ift. Nachdem er feinen Geift an Mathematit, Geo mettu 
und Muſik geftärkt und dann auf großen Seifen nach Griechenland, Kreta und Argppia | 
(mo er in bie Geheimlehren ber Priefter eingeweiht worden fein Toll) die Sitten und de 
richtungen ber gebildetften Bölfer Tennen gelernt, verließ er Samos, wo unter ber Hr 
ſchaft des Tyrannen Pol ykrätes für feine Ideen kein Raum war, und begab ſich cd 
der griechifchen Pflanzſtadt Kroton in Unteritalien. Hier erwarb er ſich durch feine tif 
Weisheit, durch feinen fittlihen Wandel und durch das Bedeutfame feiner äußern prie: 
lichen Erſcheinung bald viele Zuhörer, Anhänger und Freunde, mit denen ex den pyth 
goreiſchen Bund gründete, der bald große Bedeutung für has Staatsweſen gemam. 
fo daß in Kroton felbft ein aus Gliedern dieſes Bundes beftchender ariftobratiide 
Rath der Dreihundert das Regiment befam und in Lokri, Metapont, Zar 
u.a. D. die Pythagoräer den Staatseinrichtungen ein ariftokratifches Bepräge zu gehn 
vermochten. — Der pythagoreiſche Bund zerfiel in zwei Klaffen, in Eſoter iker, birmi 
den geheimften Lehren und höchſten Zwecken des Bundes vertraut waren, unb in Erott 
riker, bie fi) äußerlich fo Tange an den Bund hielten, bis fie würbig befunden wurde: 
durch die Weihe in die Genoffenfchaft aufgenommen zu werden. Diefer Aufnahme ging ix 
firenge Prüfung ihres Lebens und Charakters voran, während welcher Zeit die Schüler jun 
Schweigen und zu ascetifchen Uebungen verpflichtet waren. Die Mitglieder führten ex 
geregelte, mäßige und fittlich=firenge Lebensweiſe; fie hatten gemeinfchäftliche Uebungen de 
Leibes und Geiftes, gemeinfchaftliche Mahlzeiten, geheime Religionsverfammiungen wm 
ſymboliſche Sprüche und Erkennungszeichen; ob auch Gütergemeinſchaft iſt zweilk 
haft. Ihrem kehrer, in deſſen „goldenen Sprüchen“ ſich bie meiſten Lebensregeln bes Bun 
des befinden mögen, waren bie Mitglieder fo ehrfurchtönoN ergeben, daß die Werficherung: 
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‚Sr hat es gefagt!” als untrügliches Zeugniß der Wahrheit galt, Als burdlaufender, 
ıerbindender Jaden bes Ordens ift die religiöſe Gefinnung anzufehen; Hauptgegen⸗ 
tände des wiffenfhaftlihen Strebens aber waren Mathematik und Mur 
ib.” — Die hohe Macht des pythagoreifchen Bundes erregte bald den. Reid der Demokraten 
und des Volks. Die Krotoniaten, von den allen Tyrannen feinblic, gefinnten Pythagoräern 
eherrſcht, fingen einen Krieg mit den verweichlichten Sybariten an, wo ein Tyrann das 
Regiment führte. Nach Zerftörung der Stadt entftand aber ein Streit zwiſchen ber von 
em fittenlofen Kylon angeführten Bolföpartei und dem Bunde über bie Bertheilung der 
Beute, wobei das Haus ihres Führers Milon geſtürmt, die meiften Glieder bes Bundes 
‚etödtet und ihr Werein gefprengt wurde. Pythagoras felbft fol im 80. Jahre in Metar 
‚ont geftorben fein. Zrog großer Verfolgungen, bie nunmehr über die Ppthagoräer ers 
jingen, erhielt ſich ihre Schule doch noch Jahrhunderte hindurch. Die bekannteſten Meifter 
we fpätern Zeit waren Philola os und Archy tae, die Zeitgenoflen des Sokrates. 

b) Die eleatifhe Schule. „Während bie ionifche und pythagoreifche 
Phitofophie das ſinnlich Wahrnehmbare aus dem Unfihtbaren und Ewigen kom⸗ 
nend und in ihm beftehend begriff, erklärte Zenophänes aus Kolophon 
ce. 536), der Stifter ber eleatifhen Schule, bie Welt ſelbſt als das Ewige 
ind Unveränderliche, und wurde dadurd der Vater des Pantheismusd. i. 
ver Lehre, welhe Gott und Welt als Eins nimmt. Durch feine Behauptung, 
vaf es nicht eine Vielheit unveränderlicher Dinge, fondern nur Ein Unveränders 
iches, nämlich da6 ALL, gebe und daß dieſes Ein’ und All Gott fei, trat er zwar 
auf das Entfchiedenfte der Bielgötterei entgegen, machte aber das Univerfum 
zum Gott umd fagte von diefem aus, er fei weder endlich noch unendlich, weder 
beweglich noch unbeweglich, dennoch Alle vorflellend und Alles vermögend, durchs 
aus fich felbft gleich und feine vollendetſte Form die Kugelgeſtalt.“ Er und feine 
Schüler Parmenides (ec. 500), Empedöfles aus Agrigent (e. 440), 
3enon (c. 460) u. a., gleich ihrem Meifter mit dichterifchen Gaben ausgerhftet, 
ießen nur die menfchliche Vernunft, uͤber deren Mangelhaftigkeit fie jedoch nicht 
wfhörten zu Hagen, als Erkenntnißquelle ber Wahrheit gelten. — Die Eleaten 
rahmen zuerft bie vier Elemente, Waſſer, Luft, Feuer, Erde, als Urfloffe der 
Welt an, bie aber nur unter der Form der Einheit begriffen werben koͤnnen. 


*) Die fieben Weiſen und ihre kurzen Denk⸗ und Sittenſprüche find folgende : 1) Kle o⸗ 
bülos von Eindos: „Maß zu halten ift gut!” 2) Periander von Korinth: „Zegliches 
vorbebacht !” 3) Pittakos von Mitylene: „Wohlerwäge die Zeit I" 4) Bias von Priene: 
„Mehrere machen es ſchlimm!“ 5) Thales von Milet: „Bärgfchaft bringet bir Leib I" 
6) Cheilon von Lakedaͤmon: „Kenne dich felbft!“ 7) Solon von’Athen: „Nimmer 
zu ſehr!⸗ 

6.76. b. Die ditefte Gefhihtfhreibung (Logographie) ber 
Griechen. Als die Heldenfagen, aus denen die epifhen Dichter nach Homer 
(8. 62.) vorzugsweiſe ihre Stoffe nahmen, erſchoͤpft waren, fingen bie Griechen 
an, die muͤndlich überlieferten und im Umlauf befindlichen Nachrichten und Er⸗ 
zählungen einer jüngern Vorzeit zu ſammeln und aufzuzeichnen. Daraus entfland 
die erfte Gefchichtfehreibung , die von der epifchen Poefie der Kykliker nur in zwei 
Stücken verfhieben war, einmal darin, daß fi) die als Logographen, als 
Geſchichten⸗ oder Chronikenſchreiber bezeichneten Schriftfteller genauer 
an die überlieferte Sage hielten und die Einbildungstraft, bie bei ber mündlichen 
Tradition ſtets thätig war, beſchraͤnkten und fodann, daß fie ſich nicht der metri⸗ 
ſchen Rede bedienten, fondern ihre Erzählungen in freier, ungebundener Sprache 
mittheilten und dadurch die Schöpfer der Profa wurden. „Die Profa war dem⸗ 
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nach das Zeichen, daß nicht das meite Gebiet ber Phantafie die Heimath 

Mpthographen fet, fondern der feſte Boden ber begränzten Wirklichkeit.” — 
Menſch lernte in der Poefie zuerft feine Gedanken und Empfindungen orbnen, 
übergab jedes frühere Zeitalter den ganzen Schag feiner Erfahrungen, und 
Sactum fand in ihr feinen erſten Ausdruck. Sie bedurfte zu ihrem Gegen 
ber fortfchreitenden Handlung, um ſich ergählend zur Kunftzugeftalten. Gin 
wie nun das Uebergewicht diefes Stoffes in ber erzählenden Poefie ber 
ihres Verfalles ward, fo war es bie Bedingung, unter der die Diftorie 
ſtehen konnte.“ — Wie die epifche Poefie eine zwiefache Richtung eingefi 
batte, eine heroifche und theogonifche, fo auch die aus ihr hervorge! 
Profaz aus jener entwickelte fidy die Geſchichtſchreibung, aus diefer die fchriftl 
Aufzeichnung phitofophifcher Lehren; bei beiden waltet daher auch derfelbe Grm 
über die Priorität der einen oder der andern Gattung ob; denn während die Eĩ 
den Philofophen Pherekydes von Syros (e. 540) für ben erſten Profafhri 
fleller erklären , legen die Andern diefen Vorzug dem Logographen Kabmosıa 
Milet (c. 520) bei. Mit Sicherheit fallen jedenfalls die erfien Profafchriftn i 
den Zeitraum zwiſchen ber 60. und 70. Olympiade (540—500). Die Thätigla 
diefer aͤlteſten Geſchichtſchreiber bezog ſich hauptfächlid auf die Erforſchun 
Sammlung und Aufzeichnung aller Sagen und Erzählungen über die Gründen 
und erſte Einrichtung berühmter Städte und Gemeinweſen, über den Urfprum 
und die Schidfale einzelner Volksſtaͤmme und Geſchlechter (Genealogien), übe dt 
Urgefchichte gewiffer Landſchaften und ihrer Bewohner ; als treue Nachfolger de 
epifhen Dichter behandelten fie befonder6 Stamm» und Lofalfagen, wie fie tl, 
im Munde des Volkes umhergingen, theild auch wohl in alten öffenslicyen oe | 
priefterlichen Aufzeichnungen vorhanden fein mochten, und wobei Dentmäler u 
Weihgeſchenke mit Infchriften und Abbildungen ihnen als Stüge dienten. Du 
flelung und Sprache waren einfach und ſchmucklos, wenn fih aud bie und N 
noch Spuren poetifher Uebertragung erkennen ließen. Bon kritiſcher Gihtun 
geſchichtlicher Begebenheiten und mythiſcher Sagen fcheinen fie eben fo ferne ge 
weſen zu fein, wie von pragmatifher und hronologifcher Anordnung, von Zuſas 
menftellung der Erſcheinungen nach der Zeitfolge und dem innern Zufamımenhan- 
Die eigentliche Heimath der Logographen war daſſelbe Jonien, wo aud fü 
epifche Poefie zur Ausbildung kam und das an früher Cultur und Kunſtpfley 
alten uͤbrigen Staaten voranging. Milet allein befaß drei ſolcher Schriftftehn, 
die fich zum Theil mit der Geſchichte der Gründung und der früheften Scidfk 
ihrer Vaterftadt befaßten: Kadmos (c. 530), Dionyfios mb Hekatarıt 
(e. 510). Während der erfte fi einfach am die Aufzeichnung von Städte: 
ſchichten hielt, fuchte der zweite in einem größern Werk uͤber Perfien die Zeitge 
ſchichte zufammenzufaffen und der deitte, ein vaterlänbifch gefinnter Mann, de 
an dem Kriege feiner Vaterftadt gegen Dareios mitRath und That Antheil nahm, 
hat auf großen Reifen in Aegypten, Afien, Stalien u. a. O. den Stoff zu feinen 
Erd» und Wölkersbefchreibenden Werke gefammelt, wodurdy er als Worgänge 
Herodots gelten kann. Unter den übrigen Logographen werden nod als die fr 
kannteſten namhaft gemacht: Hellanitos von Mitplene (Urgefchichte des Men: 
ſchengeſchlechts bis auf die Argonautenfahrt u. a. W.) (ec. 450) und fein Zeit 
genofje Damaftes von Sigeion; Charon von Lampſakos; Alufilaosım 
Argos, Pheretädes von Leros (480 — 416) und Antiochos von Sprakul 
(423), Verfaffer einer Gefchichte von Italien und Sicilien in ionifcher Mundart. 
Der Tadel, den Herobot und die fpätern Gefchichtfchreiber Uber Hekataeos und 
mehrere andere fogographen ausfprechen, daß fie leichtglaͤubig Wahres und Falſches 
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n einander gereiht hätten, kann als Beweis gelten, daß fi dieſe Schrift: 
teller noch zu genau an die Darftellung und Behandlungsweiſe der Dichter ges 
alten, noch zu fehr der mit erdichteten Zuthaten angefüllten Ueberlieferung gefolgt 
nd, noch zu häufig, von Stammesftolz geleitet, dem Beſtreben gehulbigt haben, 
alles Ruhmwuͤrdige dem Stamme anzueignen, das Befchimpfende davon zu ent« 
ernen, ober e& doch zu mildern,“ und daß fie mithin ihre Schriften mit Fabeln 
nd Moͤhrchen angefült haben, ein Fehler, von dem ſich ſelbſt Herodot nicht gang 
:ei zu halten gewußt hat. Die Schriften fämmtlicher Logographen find bis auf 
venige Fragmente verloren gegangen. 


IL. Griedenlands Blüthezeit. 





1. Die Perſerkriege. 
a) Der Aufftand der Pleinaflatifchen Griechen (498). 


$. 77. Durch die Unterwerfung der griehifchen Kolonien auf der Küfte 
Rleinafiend unter Kyr os und durch die Eroberung Thrafiend und Ma- 
!edoniend unter Dareios waren bie Perfer mit der griechifchen Welt in 
mehrfache Berührung gelommen, die bei der Herrſchſucht jener und der Frei⸗ 
heitöliebe biefer bald feindfelige Reibungen herbeiführen mußte. Der Ver⸗ 
uch der Heinafiatifchen Griechen, dad verhaßte Joch abzufchütteln, erzeugte 
daher leicht einen allgemeinen Krieg. Lange mußten die hellenifchen Kolo⸗ 
rien die Sehnſucht nach Freiheit erftiden, weil die vornehmen Griechen, die 
von den Perfern zu Fürften oder Tyrannen in den verfchiedenen Städten 
Aingefeßt worden und daher dem Hof von Sufa ergeben waren, ihre Lande» 
ieute in Gehorfam zu erhalten wußten. Da wurde Hiſtiäos, Fuͤrſt von 
Mitet, theild zur Belohnung feiner Berdienfte, weil er auf dem ſtythiſchen 
Beldzug den Abbruch der Donaubrüde verhindert ($. 49.), theild aus Miß⸗ 
trauen, das einige neidifche Griechen in Dareios zu weden gewußt, nad 
der perſiſchen Hauptftadt berufen, um fein eben in Freude und Herrlichkeit, 
aber überwacht von dem Argwohn bed Königs zuzubringen. Diefe mit Ge 
nuß und Zwang verbundene Lage wurde ihm auf die Länge unerträglich und 
medte die Sehnfucht nach der ſchoͤnen Heimath in feiner Bruft; er bewog 
daher heimlich feinen Verwandten und Nachfolger Ariſtagoͤras, einen Auf- 
fand unter den unzufriedenen Griechen zu veranftalten, in der Hoffnung 
dadurch Gelegenheit zur Rückkehr zu erlangen. Ariſtagoras war um fo willis 
ger dazu, ald er wegen eined gefcheiterten Unternehmens gegen Naxos, dad 
ex geleitet hatte, von den Perfern Strafe fürchtete und fich durch den Stolz 
des perfifchen Statthalters von Kleinafien beleidigt fühlte. Bald flanden 
Mitet, wo der Gefchichtfchreiber (Logograph) Hekataeos für die Freiheit 
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wirkte, und bie übrigen ionifchen Pflanzftäbte unter den Waffen, um nad 
Vertreibung ihrer Tyrannen das perfiiche Joch abzufchüttele. Spam: 
und andere mächtige Staaten des Mutterlandes wurden um Hülfe angegar. 
gen ; aber nur Athen, welches beforgte, Dareios möchte den anfeinem He 
weilenden Dippiad wieder einfegen, und die Heine Stadt Eretria ar 
Eubda ſchickten eine geringe Anzahl Schiffe. Anfangs fchien der Aufflands 
gelingen. Die Griechen eroberten und verbrannten Sardes, die Hauptfiet 
von Kleinafien, worauf ſich die Empdrung über bad ganze Küftenland vs 
Karien bis nach Chalkedon am Bosporos verbreitete. Aber bald wendete ft 
das Gluͤck. Sowohl ihre eigene Uneinigfeit und die Planlofigkeit des Unte:| 
nehmens ald die Webermacht ber Feinde führte den Verluſt einer Seeſchles 
und die Eroberung und Zerfiörung von Milet herbei. Die Milde 
wurben theild getötet, theild in Anechtfchaft abgeführt; Ariftagoras floh; 
den Thrakern am Strymon, wo er erfchlagen warb; Hiftiaeos, der, mi 
Jonien entfandt, ſich den Aufftändifchen angefchloffen hatte, farb als Gef | 
gener am Kreuz; Karien wurde nach tapferer Gegenwehr befiegt, Joris 
gerieth aufs Neue unter das perfifche Joch, und Dareios ſchwur den Fort 
rern ded Aufftandes, den Athenern und Eretriern, blutige Rache. 


b) Die erften Feldzüge unter Dareios (480). 


. 6.78. Mardonios, des Dareios Schwiegerſohn, zog zuerſt m’ 

einer Flotte und einem Heer laͤngs der thrakiſchen Küfte gen Griechenlant 
indeß Herolde von ſaͤmmtlichen griechiſchen Staaten Waſſer und Exve, ir 
Zeihen (Symbole) der Ergebung, verlangten. Aber ein Sturm warf 
Schiffe wider das Worgebirge Athos, und die thrafifchen Voͤlker erfchlur 
einen Theil des Landheerd, fo daß Mardonios fih unverrichteter Sache mi 
den Trümmern feiner Armee nad) Afien zuruͤckbegab. Nicht beffer erginge 
ben Herolden. Zwar reichten Xegina und die meiften Infeln die verlange 
Symbole; ald aber die Herolde in Sparta und Athen diefelbe Fordern 
ftellten, wurden fie gegen alled Völkerrecht getödtet. Ergrimmt uͤber din 
Hohn, ſchickte Dareios eine zweite mit vielen Truppen belabene Flotte une 
Datis und Artaphernes ab. Diefe durchſchnitt den Archipelagos, m 
fie Naxos und die übrigen Kykladen zur Unterwerfung zwang, und la 
dete dann auf Eubda. Nach tapferm Widerftand fiel Eretria durch Va 
rath in die Gewalt der Feinde, die ed von Grund aus zerftörten und di 
Einwohner als Knechte in dad Innere von Aſien abführen ließen. Sengnt 
und brennend durchzogen jetzt die Perfer bie Infel, landeten dann, vn 
Hippiad geleitet, auf der attifchen Küfte und lagerten fich in der Ebene vu 
Marathon. Da ſchickten die Athener eilig zu den Spartanern um Hilfe: 
als aber diefe, in Folge eines alten Religiondgefeged, das ihnen verbot ver 
dem Bollmonde zum Krieg auszuziehen, nicht zur rechten Zeit eintrafe, 
rüdten fie unter ber Anführung von zehn Beldherren dem Feinde entgegen. 
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der angefehenfte diefer Feldherren war BRiktiädes, der früher ald Beſitzer 
iner Strede Landes im thrakiſchen Eherfonnes (Halbinfel Sallipoli) per 
ſcher Bafall gewefen, den ſkythiſchen Feldzug mitgemacht ($.49.), und der 
Jerfer Art, Natur und Kriegführung genau kannte. Nach feinem Rath griffen 
n einem für die-Reiterei ungünfligen Ort 10,000 Athener und 1000 Pla⸗ 
ker dad zehnmal ftärkere Heer der Perfer an und brachten ihnen in ber 
Schlacht von Marathon eine volltändige Niederlage bei. Die Sieger 
aachten reiche Beute und legten bie vorgefunbenen Ketten, die für fie bes 
immt waren, ihren $einden an. Groß war der Ruhm der Athener, die hier 
um erfien Mal bewiefen, daß fie der demokratiſchen Freiheit würdig feien, 
md noch Jahrhunderte nachher benugten patriotifche Rebner den Sieg von 
BRarathon, um dad Volk in Begeiſterung zu fehen. Unter den Gefallenen 
var auch Hippias. Noch bid auf den heutigen Tag find auf der Ebene 
von Marathon Hügel fihtbar, wo die Leichen der Barbaren eingeſcharrt 
vurden, und die Griechen Grabhügel über die Stätte aufgeführt haben. 
luch die gefallenen Athener ruhen wahrfcheinlich unter diefen Hügeln.“ 

$. 79. Miltiades, ber Retter Griechenlands, genoß feines Ruhms 
sicht lange. Er beredete Die Athener, eine flotte zu bemannen, um die Infeln 
des ägeifhen Meers, die den Perfern gehuldigt, zu erobern. Als aber der An⸗ 
griff auf die Infel Paros mißlang, wurde er von dem wankelmuͤthigen 
durch Miltiades’ Gegner verhegten Bol zur Erftattung ber Koften verurtheilt, 
farb jedoch mittlerweile im Gefängniß an feinen auf Paros erhaltenen Bun- 
ben. Sein hodhherziger Sohn Kimen bezahlte die Summe und ließ den 
ruhmgefrönten Vater ehrenvoll beftatten. Damals lebte in Athen ein Mann, 
der mit ber edelſten Uneigennügigfeit und Selbflaufopferung feinem Water: 
lande zu Haufe und im Felde zu nügen fuchte. Diefer Mann war Ariftei- 
des, deflen Bürgertugend und Seelenadel fo allgemein anerkannt waren, 
daß man ihn den Gerechten nannte. Da Arifteides dem Volke nicht ſchmei⸗ 
chelte und in Feine Maßregel willigte, die nicht mit ber firengflen Rechtlich⸗ 
keit im Einklang ſtand, fo erlangte der weniger gewiſſenhafte, höher begabte 
und ruhmbegierige Themiſtökles (dem des Miltiades Siegeötropäen ben 
Schlaf raubten) bald den Borrang. Er wurde der Liebling des Volks; und 
um in feinen Plänen nicht gehindert zu fein, betrieb er die Werbannung bed 
biedern Ariſteides durch den Oftrafismos. So ward Themiſtokles alleiniger 
Leiter de athenifchen Gemeinwefens und benugte feinen ganzen Einfluß, um 
eine Vermehrung der Flotte zu bewirken, weil nur dadurch die Athener 
ein politifcheß Uebergewicht erlangen konnten. Ein Audfpruch de delphiſchen 
Drakels, daß Athens Heil auf den „hölzernen Mauern“ berube, kam ihm bei 
der Ausführung zu Statten. Uneigennägig willigten bie Athener in feinen 
Borfchlag, den Ertrag der Silberbergwerke zum Bau von Schiffen zu ver⸗ 
wenden. „Dad hat Athen vor allen Truͤbſalen geborgen, daß es jet einen 
großen Mann in feiner Mitte befaß, und daß bie Athener den gefunden 
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Sinn hatten, daß micht ein Jeder kluͤger fein wollte als ber Andere, foren 
fie ſich vertrauensvoll dem Einfichtövolleren überließen.“ 


©) Der Feldzug unter Kerges (480. 479). 


$. 80. Shermopälä. Mitten unter großen Vorbereitungen zu ana 
neuen Zug wider Griechenland farb Dareios. Sein Nachfolger Zerre, ü 
von Stolz und Hoffahrt‘aufgeblafener Mann nahm jedoch bed Waterd ade 
plan auf und betrieb die Rüftungen in ſolchem Umfang, daß er, wie Ha 
berichtet, eine Armee von 1,700000 Mann und eine Flotte von mehr ä 
1200 größern Schiffen zufammenbrachte. Aber die Maſſe undisciplinim 
Truppen von allen Nationen und Zungen, mit den mannichfachften Weſe 
und Anzügen und an bie verfejiebenartigfte Kriegführung gewöhnt, war da 
Unternehmen mehr hinderlich als fbrderlich. Nachdem Rerres feine Rüftunge 
beendigt und mit übertafchendem Gluͤck einen Aufſtand in Aegypten gebäuf 
hatte, was feine Zuverficht noch erhöhte, ließ er die Truppen nebft einem 
geheuern Troß von Knechten, Laſtvieh, Wagen u. dgl. fieben Tage und k 
ben Nächte lang auf zwei Schiffbrüdten über den Hellefpont ziehen und tus 
durch Thrakien und Makedonien nach Theffalien vorrüden, währe 
die Flotte längs der thrafifchen Küfte und durch den zwifchen dem Vorgebin 
Atho8 und dem Fefllande neu gegrabenen Durchſtich hinfegelte, = 
das Heer mit dem Nöthigen zu verfehen. Theffalien unterwarf ſich o#| 
Schwertftreih; Bdotien, Argos und einige kleinere Staaten reihe 
Heinmüthig Erde und Waffer; drohend rüdte der Feind immer näher. Mi 
zeigte Griechenland, was Eintracht, Muth und Waterlandöliebe vermige 
Ein rafch geſchloſſener Bund vereinigte Die meiften griechifchen Staaten un 
Sparta’ Hegemonie, ald im Juli, wo man gerade bie olympifchen Sp 
. feierte, Kerred an dem Engpaß von Thermopplä erfchien, dem ber fpatl" 
nifche König Leonidas mit 300 Spartanern und einigen taufend Bund“ 
genoffen befeßt hielt. Umfonft fuchte der Perferkönig mehrere Tage lang de 
Durchgang zu erzwingen: Tauſende feiner Soldaten erlagen dem tapfeı 
Schwerte der Hellenen; felbft die fogenannten 10,000 Unfterblidyen, d 
Kern des Heeres, Tonnten die gut pofirten Hellenen nicht beftehen. Da führt 
ein verrätherifcher Grieche (Ephialtes) einen Theil des Perferheeres auf ein 
Fußſteig Uber die Berghöhen des Deta, fo daß fie den Griechen in da 
Rüden fielen. Auf die Nachricht davon entließ Leonidas die Truppen de 
Bundeögenoffen. Er felbft aber mit feinen 300 Spartanern, denen fih nd 
700 Bürger der Stadt Thespia anfchloflen, wählte den Heldentod fit 
Vaterland. Bon beiden Seiten angegriffen, Tämpften fie mit Lowenmut 
biß fie, erdruͤkt von der Uebermacht und ermübet vom Kämpfen und Mr 
den, Ale erlagen. Leonidas und feine Heldenfchaar lebten noch lange in 
Liede fort und ein Denkmal bezeichnete dem Wanderer die Stelle ihres Falls 
Ungebindert unterwarfen jest die Perfer Bdotien und Phokis (m 
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usnahme von Delphi, deſſen Zempel und Schaͤtze durch goͤttliche Wunder 
erettet wurden), drangen verheerend in Attika ein und legten Athen in Aſche, 
‚obei jedoch nur die auß Altern Kriegern beſtehende Beſatzung der Burg ge⸗ 
jdtet wurde. Die waffenfähigen Bürger dienten auf der Flotte; Weiber, 
inder und alle Habe waren auf Themiſtokles Rat nad) Salamis, Aegina 
nd Zrözene gebracht worden. 

8.81. Salämis. Nun wurde Themiſtokles der Retter Griechen. 
mds. Die hellenifhe von dem Spartaner Eurybiädes befehligte Flotte 
var indeffen von Artemifion, wo fie mehre Tage mit Glüd geſtritten 
atte, um das Vorgebirge Sunion herum in den faronifchen Meerbufen 
efegelt, wohin ihr die perfifche bald nachfolgte.: Hier faßten die Peloponnes 
er, bie nur auf Erhaltung ihres eigenen Landes bedacht waren und darum 
en Iſthmos durch eine Mauer befeftigt hatten, den Vorſatz, ſich zu entfernen 
md den Kampf in den Eorinthifchen Meerbufen zu ziehen. Wergebens fuchte 
e Themiſtokles von diefem verberblichen Plane durch Vernunftgründe abzu⸗ 
ringen; bie Selbſtſucht und Brutalität der Spartaner und Korinther wider⸗ 
ianden feiner Berebtfamkeit. Da fanb der Athener in feinem überlegenen 
Beifte einen Ausweg. Er täufchte den Perferkönig durch falſche Botſchaft, 
ndem er denfelben ſchlau unter der Maske des Verraths zu einem rafchen 
Angriff bewog, in den engen Gewäffern, wo fich die Menge der feindlichen 
Schiffe nicht entwickeln konnte. So ereignete fich die ewig denkwuͤrdige See⸗ 
lacht von Salamis, wo die Griechen einen vollftändigen Sieg erlangten. 
BerzweiflungsvoN fah XZerre8 von einer nahen Felfenhöhe dem Untergang 
einer Flotte zu und trat dann, für feine Rettung beforgt, mit einem Theile 
eines Heeres fchleunig den Ruͤckzug duch Theſſalien, Makedonien und Thra⸗ 
ien an, wo aber noch Zaufende feiner Krieger dem Hunger, der Kälte und 
ver Anftrengung erlagen. ö 

8.82. Platä& und Mykäle. Ein ähnliches Geſchick traf bie 
300,000 Mann Kerntruppen, die Zerred unter Mardonios in Theflalien 
wrüdgelaffen. Zwar rüdten fie im Frühjahr durch das verbündete Bdo⸗ 
tien verheerend in Attifa ein und zwangen bie zurüdgelehrten Athener, die 
den dargebotenen Frieden mit patriotifhem Sinne von ſich wiefen, nochmals 
ur Auswanderung unter bie „Eaubhütten“ von Salamis ; aber in ber großen 
Schlacht von Platäa erlangten die Griechen unter der Anführung bes 
Spartanerd Pauſanias (dem Arifteides, Feldherr ber Athener, unterge⸗ 
ordnet war) über das breimal ftärfere Heer des Mardonios einen fo vollftän- 
digen Sieg, daß fich nur 40,000 Perfer nach dem Hellefpont retteten. Die 
Übrigen, Darunter der Führer felbft, wurben theils in der Schlacht, theils bei 
der Erftürmung ihres verfchanzten Lagerd, theild auf der Flucht erfchlagen. 
Die Beute war unermeßlih. — An demfelben Tage erlitten die Perfer an 
dem Heinafiatifchen Worgebirge Mykäle, der Infel Samos gegenüber, von 
den auf der Flotte befindlichen Griechen eine entfcheibende ee Auch 

Beber, Geſchichte. I. 6. Aufl. 
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hier war ein Spartaner, Leotychides, der Anführer, aber den von Zar 
thippos, des Perikles Water, angeführten Athenern und den von den Pe 
fern abgefallenen Mitefiern gebüprte die Palme. Lager und Flotte bern 
wurben erobert und verbrannt; furchtbar wuͤthete bad rächende Schwert x 
Griechen unter den verwirrten und flüchtigen Schaaren. Der Geift hatten 
Maſſe überwunden, und die Lehre, daß Vaterlandsliebe und Zreiheitägeii 
auch über einen übermächtigen Feind triumphire, fand in ben fiegreide 
Kämpfen der Griechen ihre glänzende Beftätigung. Endlich machte ber guk 
Doppelfieg Simons an dem pamphyliſchen Fluſſe Eurymẽdon übe de 
Landheer und die Flotte der Perfer, dem Krieg auf einige Zeit ein Eık 
Doc ift der Abſchluß des fogenannten Kimonifchen Friedens, ® 
alle griechifchen Staaten von der perſiſchen Herrfchaft befreit haben fi: 
zweifelhaft. : 


2. Athens Hegemonie (Borherrfchaft). 
a) Pauſanias. Themiſtokles. Arifteides. Kimon. 

8.83. Seit der Schlacht von Platä& wurde der Krieg hauptlahk 
zur See geführt. Da aber hiezu bie Spartaner weder Geſchick noch die 
forberliche Anzahl Schiffe befaßen, fo kam allmählich der Oberbefehl an ı 
Athener, die ſich uͤberdies während bed ganzen Kriegs fo tapfer und db 
müthig benommen hatten. Diefer Uebergang wurde noch befchleunigt du 
die Verrätherei des fpartanifchen Feldherrn Pauſanias, der in fm 
Uebermuthe nach der Herrfchaft über Hellas firebte. Bei der Eroberung ı# 
Byzanz hatte nämlich Paufaniad einige vornehme Perfer, darunter Ir 
hoͤrige und Verwandte ded Königs zu Gefangenen gemacht. Diefe ſchicit? 
ohne Wiffen der übrigen Bundeögenofien an Zerped zurüd und gab he 
vor, fie wären heimlich entflohen; babei ließ er demſelben vermelde 
er wolle ihm zur Herrſchaft über Sparta und das übrige Hellas befülf! 
fein, wenn er ihm feine Tochter zur Gemahlin gebe und ihn zum Statthaht 
über den Peloponnes einfege. Als der Perferfönig vol Freude auf den PE 
einging, wurde ber eitle, ehrfüchtige Mann fo übermüthig, daß er die [pr 
tanifchen Gefege und Lebensweiſe außer Acht ließ, fich koͤſtlich kleidete, [hm 
gerifche Tafel hielt und mediſche und ägyptifche Trabanten zu feiner Begl: 
tung und Bebienung annahm. Zugleich machte er durch fein herriſches Bet 
bie lakedaͤmoniſche Herrſchaft allgemein verhaßt. DieSpartaner, von dide 
Benehmen in Kenntniß gelegt, riefen ben treulofen Feldherrn ab, abmi! 
Anfehen über bie Seeſtaaten war bereits fo geſchwaͤcht, daß fie felbft aufm 
Oberbefehl verzichtete. Paufanias unterhielt auch in Sparta noch heimid 
Verbindungen mit bem Perferfönig; ald aber fein verrätherifches Vorhete 
durch einen Vertrauten, den er ald Boten gebrauchen wollte, an ben Zi 
kam, wurbe er in einem Tempel, in welchem ex ald Schutzflehender Zuflut! 
gefucht, zum Hungertode gezwungen. 


I 
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6.84. Während fo Paufaniad die Macht feiner Waterfiabt minderte, 
rugen die drei athenifchen Heerführer durch verfchiedene Eigenfchaften und 
Salente ſehr vielzur Hebung der ihrigen bei. Themiſt okles bewirkte durch 
Mugheit und &ift, daß Athen mit einer feften Mauer umgeben und ber treffe 
he Seehafen Peirdeus angelegt wurde, den nachher Kimon und Perikles 
urch eine lange breite und ungemein fefle Doppelmauer aus Bruchſteinen 
sit ber Hauptftadt verbanden. Durch biefed Unternehmen zog ſich Themiſto⸗ 
les den unverföhnlichen Haß ber Spartaner zu, die Athend Befeſtigung nicht 
ulden wollten, angeblich, Damit diePerfer, wenn fie wieber in Griechenland 
infallen würden, keinen befeftigten Stügpunkt vorfänden, in der That aber, 
w ber wachſenden Macht der regfamen Stadt entgegenzutreten. Deshalb 
eſchuldigten fie denfelben in der Folge einer Theilnahme an ber Berrätherei 
es Paufaniad und forderten ihn vor ein Bundesgericht, in dem fie felbft den 
Borfig hatten. Dies traf in eine Zeit, wo es feinen Gegnern in Athen ge 
ungen war, ben einflußreichen Mann durch dad Scherbengericht auf 4. 
ehn Jahre aus feiner Vaterſtadt zu verweilen. Werfolgt floh jegt der große 
jeldherr unter unzähligen Gefahren nach Afien, wo er bei dem Perferkönig 
ine ehrenvolle Aufnahme fand und drei Städte Kleinafiend zu feinem Unter 
yalt angewiefen erhielt. Als ihn aber dieſer um feine Beihülfe zur Unter: 
ochung Griechenlands anging, fol er Gift genommen haben, um nicht zum 
Berräther an feinem Vaterland zu werden. Seine Afche begruben feine 
Freunde heimlich in vaterländifcher Erbe. 


Themiſtokles (jagt Thukydides) hatte auf das Unzweifelhaftefte die Kraft feines 
Benies beroiefen und war in Bezug hierauf befonberd mehr als irgend ein Anderer der Bes 
vunderung werth; denn aus angeborner Einficht und weder durch frühere noch durch fpä= 
ere Studien unterflügt, war er ſowohl über dad Gegenwärtige nach kürzeſter Grwägung 
ver befte Beurtheiler als auch für das Bevorſtehende am weiteften in bie Zukunft hinaus 
ver geſchickteſte Berechner; und was er unter den Händen hatte, das war er auch darzus 
tellen im Stande; worin er aber ungeübt war, da entbehrte er body nicht eined treffenden 
Urtheils, und das Rügliche oder Schädliche in dem noch Dunkeln ſah er vortrefflich voraus. 
Um es kurz zu fagen, durch Macht des Genies und Raſchheit der Vorbereitung war biefer 
Mann der tächtigfte um das Zweddienliche ſchnell auszuführen. — „Themiſtokles,“ fagt 
tin neuerer Geſchichtſchreiber, „brach zuerſt die alten Vorurtheile gegen die Bremben; dis 
dahin war bee Fremde in Athen ſehr verlaſſen, er war nicht ſchutlos, aber keine persona 
sivilis, mußte einen Patron haben und war vielen Mißhandlungen der Altbürger ausge⸗ 
regt. Themiſtokles erhob die Metöken zu einem Stande, ſtellte ihre Abgaben feft, gab 
ihnen Antheil an ben Kriegsleiſtungen und machte ihnen die Grlangung bed Bürgerrechte 
nicht allein möglich, ſondern leicht. Hierdurch ward die Bevölkerung bed veröbeten Athens 
in wenigen Jahren weit zahlreicher als vorher. Zugleich aber gewann bie Induſtrie eine 
Naht im Staate und gab ihm eine alfeitige Aufregung und bie Athener wurden durch 
das Steigen der Seemacht ganztin Seevolk. So wurde Athen durch Themiſtokles völig 
umgefhaffen und warb das Emporium der Welt.” 


8.85. Wie Themiſtokles durch Klugheit und großartige Staatskunſt, 
fo forderte Arifteides durch Rechtfchaffenheit und Uneigennügigfeit die 
9* 


461. 


461. 
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Sache feiner Vaterſtadt. Das hohe Vertrauen, das man in feinen Chankr 
und feine Sefinnung feßte, bewog nämlich die griechifchen Infeln und Er 
ſtaͤdte, mit den Athenern einen Bund zu fchließen und ſich zur Lieferung ır 
Geld und Schiffen für die Fortſetzung des Kriegs zu verpflichten. Die; 
dem Zwede in Delos gegründete Bundestaffe wurde von Ari, 
bem man vertrauendooll die Beftimmung ber einzelnen Beiträge über 
eingerichtet und fowohl zur Verwaltung dieſer Schatzkammer als zum 
führer der gemeinfchaftlichen Flotte wurden Athener beflimmt. Bald H 
jedoch die Lieferung von Schiffen den Heinern Staaten zur Laſt, und fie ku 
ten fich gerne durch eine höhere Gelvabgabe von ber Verpflichtung los. IE 
gab den Athenern fpäter die willkommene Gelegenheit, ihre Flotte ing 
mehr zu vergrößern und dann die Infeln(Naros, Thaſos, Lemnosu.c.)w 
die kleineren Seeftaaten unter ihre Herrfchaft zu bringen. Im Befige m 
überlegenen Seemacht Eonnten fie dann von Niemand behindert werden, 8 
Bundestaffe nach Athen zu verlegen, darüber wie über ihr Eigenthun: 
ſchalten und die beifteuernden Verbuͤndeten als zinspflichtige Unterthanen 3 
behandeln. — Ariſteides ftarb fo arm, daß ber Staat die Koften jr 
Beerdigung tragen und flr die Ausflattung feiner Kinder forgen mußte 

Durch die Ausdehnung der bürgerlichen Rechte und Befugniffe auf E 
unterfte Klaſſe fegte Arifteives der vollfommenen Demokratie den Schlugften © 
legte aber dadurch den Grund zu einer Herrſchaft ver Maſſe (Ochl okrat ie). (5.74 

Kimon, des Miltiades Sohn, machte fich durch glückliche Unternehaw 
gen zur See um fein Vaterland verdient und gewann dad Wolf durd ts 
feligeit und Freigebigkeit. Er vertrieb die Perfer aus ihrem legten Etat 
punkte in Thrakien und eroberte die Küftenftredde, wo die Athener aldtıs 
Amphipslis anlegten; er unterwarf die Infel Skyros, vertheilte de 
Sand in Eoofen an athenifche Koloniften (Kleruch en) und ließ die deſchi 
beerdigten Gebeine bed Theſeus in feierlihem Zuge nad) Athen bringen; 
entriß den Perfern den thrafifchen Cherfonned und befreite die griedilht 
Städte der kleinaſiatiſchen Küfte von der. Herrſchaft der Barbaren. Als güt 
licher und gewandter Flottenführer befiegte er die Feinde nicht allein in x 
erwähnten Doppelfchlaht am Eurymedon, wo er im kühnen Anlauf M 
feindliche Galeeren zerfidrte oder eroberte, fondern er unternahm auch eim 
glänzenden Zug nach Eypern, um in Verbindung mit den im Aufftande * 
griffenen Aegyptern den Perfern bie Infel zu entreißen.*) — Sein gif 
Vermögen verwendete er hauptfächlich zur Verfchdnerung der Stadt, wot 
neben andern Bauwerken befonderd die Afademie (Gartenanlagen, ? 
welchen fpäter Platon Iehrte) und bie durch bie ſtoiſche Phitofophie berihn! 
Säulenhalle (Stoa) aufführen ließ. Trotz der großen Volksgunſt/ di 
ſich Kimon durch feine Großmuth und Mildthätigkeit gewonnen, zog er ft 
Doch wegen feiner Vorliebe für Sparta eine kurze Verbannung durch den Pfr 
kismos zu. Kimon ftarb hochgeehrt auf Eypern im 3. 449. 
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9) An dee Spige biefes Auffbandes bee Aegypter wiber die Perſer ſtand ber Libyer 
näros, ber mit ben Athenern ein Bündniß gefchloffen und unter iprem Beiftande das 
ınd zu befreien und fi zum König zu machen gedachte. Auch in diefem fonft wenig bes 
anten Unternehmen zeigte fich der helenifche Muth und Heldengeift in feinem ſchönſten 
lanze, wie aus folgender kurzen Erzählung bes Thukydides hervorgeht: „Die Athener 
Aegypten und ihre Bundesgenoflen blieben bort, und es geſtalteten ſich ihnen viele Wen⸗ 
ingen bed Krieges. Denn zu Anfang waren die Athener Meifter von Aegypten, unb der 
önig fandte ben Perfer Megabazos mit Geld nad) Lakebämon, um bie Peloponnefier zu 
um Einfall in Attifa zu vermögen und dadurch bie Athener von Aegypten abzuziehen. 
6 ihm aber dies nicht gelang und das Geld umfonft aufgewendet ward, begab ſich Mega⸗ 
308 mit bem noch Übrigen Gelde wieber nach Aften, der König aber ſandte nun ben Pers 
: Megabyzos, des Zopyros Sohn, mit einem großen Deere ab, welcher bafelbft anges 
ngt zu Sande ſowohl die Aegyptier und ihre Verbündeten in einer Schlacht befiegte als 
ıd) die Hellenen aus Memphis vertrieb und fie zulegt auf der Infel Profopitis einfchloß ; 
nd auf diefer belagerte ex fie ein Jahr und ſechs Monate, bis er durch Zrodenlegen bes 
anals und Ableiten des Waſſers bie Schiffe aufs Trockene fegte und den größten Theil 
r Infel zu Feſtland machte, und dann zu Buß hinübergehend die Infel einnahm. So 
heiterte diefe Unternehmung der Hellenen nach einem fechsjährigen Kampfe; und Wenige 
ın Bielen retteten ſich durch Libyen marfchirend nach Kyrene, die Meiften aber kamen um. 
egupten aber warb dem König wieber unterthan mit Ausnahme des Amyrt&os, des 
önigs in den Marfchgegenben (der ſich gleichzeitig mit Inaros gegen die Perfer erhoben 
atte) ; biefem Tonnten fie wegen ber Größe der Sümpfe nicht beikommen und zugleid find 
ie Bewohner des Marfchlandes bie Kampftüchtigften unter den Aegyptiern. Inaros aber, 
er König der Libyer, welcher die ganze Unternehmung ber Aegyptier geleitet hatte, warb 


urch Verrath gefangen und gekreuzigt. Won den Athenern aber und ber Übrigen Bundes " 


enoſſenſchaft fegelten 50 Trieren (Dreiruderer), um die früheren abzulöfen, nad) Aegypten 
nd landeten bei dem Mendeſiſchen Flußarm, da fie nichts von dem Geſchehenen wußten. 
‚nd indem vom Lande aus Fußvolk und von ber Geefeite her eine Phönikifche Klotte fie 
berfiel, wurden die meiften der Schiffe vernichtet, die Minderzahl aber entlam wieder. So 
adigte der große Kriegszug der Athener und ihrer Bundesgenoſſen nad) Aegypten.” 


8.86. Athen bis zum Perikleifhen Frieden. Unter ber Lei- 
ung ſolcher und ähnlich gefinnter Männer nahm ber athenifche Freiſtaat einen 
nachtigen Aufſchwung. Das widerfpenftige Narosd wurde bezwungen und 
urch Anfiedelung einer athenifchen Kleruchie beſtraft; die Infel Thaſos 
nit den reichen Bergwerken auf der thrakifchen Küfte kam in die Gewalt ber 
lthener; Aegina warb nad) hartnädigem Kampfe erobert und nach Ber 
reibung der Einwohner, bie im Peloponnes angefiedelt wırden, mit Kolo⸗ 
iften aus Attifa bevölfertz; Megara mit feinen zwei trefflichen Seehaͤfen 
ourde von Athen abhängig, und als die Korinther für ihre doriſchen Lands 
eute ind Feld zogen, brachte ihnen der tapfere Myronidas mit einer Schaar 
von Greifen und Knaben eine Niederlage bei, zu einer Zeit, wo ein athenifches 
deer in Aegypten gegen bie Perfer Fampfte und nur zum Heinften Theil nach 
inem heldenmüthigen Rüdzug über Kyrene die Heimath wieber fah. Wie 
ehr auch die Spartaner mit Neid auf die wachfende Macht und Größe ber 
tebenbubterifchen Stadt blidten, — der Kampf mit Argos und andern pelos 
sonnefifchen Städten und vor Allem das fürchterliche Erdbeben, das den 


437. 
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größten Theil ihrer Hauptſtadt zerſtoͤrte und fie in einen zehnjaͤhrigen hartnäd: 
gen Krieg mit den emporten Meffeniern und Heloten ftürzte, machte ipnen jede 
Einfchreiten unmöglich ; ja fie fühlten ſich ſo geſchwaͤcht, daß fie bei Belax 
rung der Bergfefte It home, in welche fich die Infurgenten geworfen ra 
die den im Belagerungskrieg unkundigen Spartanern einen hartnädiga 
Widerſtand entgegenfegte, Athens Hülfe anriefen. Durch den Einfluß & 
mond und ber Ariflofraten wurde die Abfendung einer Hülfsarmee bewich 
aber die ſchmachvolle Entlaffung derfelben durch die mißtrauifchen Lakedaͤnt 
nier erbitterte die athenifchen Demokraten dermaßen, daß fie Kimons Be: 
bannung durch bad Scherbengericht burchfesten und dann den befiete 
Meffeniern die kurz zuvor eroberte Stadt Naupaktos als Wohnfit = 
wiefen ($. 68). Erſt als ſich diefer Dritte meffenifche Krieg zu Ert 
neigte, konnten bie Spartaner Schritte zur Schwächung ber Athener tin 
Unter dem Scheine einer Hülfsleiftung an das dorifche Mutterland Ließent 
ein bebeutended Herr in Hellad einrüden, in ber Abficht, durch Wiederne 
fielung der in den Perferkriegen vernichteten Hegemonie Thebens uͤbn 
die böotifhen Städte für Athen ein Gegengewicht zu fchaffen. Ik 
alle Vortheile, die Athens Gegner durch den Sieg bei Tanägra erfohr 
zu haben wähnten, vereitelte Myronidas 62 Tage nachher durch Die Schlet 
„bei den Weinbergen“ (Denophyta), „bie die Athener zu Herren von Phek 





Lokris und Bhotien machte.” Nm ſtand Athen auf dem Gipfel feiner Mad: 


und Größe; aber die große Ausdehnung über das Feftland ward ihmw: 

derblich; die Früchte aller diefer Siege und Anftrengungen vernichtete diez 
der Schlacht von Koroneia durch böotifche Ariftofraten erlittene Niederlen 

wo der tapfere Feldherr Tolmidas den Heldentob ftarb und (wie Thukt 

dides mit blutendem Herzen meldet) die Athener theils fielen, theils gel: 

gen wurben. Nunmehr gerieth Böotien wieder unter die Obmacht w 

Theben; Megara und Euböda verfuchten von Athen abzufallen; ein Ir 

daͤmoniſches Heer bedrohte bie Grenzen von Attika; Athens Macht wäre | 
hin gewefen, wenn es nicht dem Mugen Perikles gelungen wäre, durch Be 
ſtechung des fpartanifchen Führers den Abſchluß des perifleifchen Friebe 
berbeizuführen, worin Athen, um Euböa zu retten, ale Punkte, die es an 
Küfte ded Peloponnes inne gehabt, herausgab. Sparta und Athen verbürgte 
ſich dann gegenfeitig ihre Hegemonien und geflatteten den übrigen Stan 
den freiwilligen Anfchluß an bie eine oder die andere. 


b) Das perikleifche Zeitalter. 


6.87. Perikles der Olympier. Diefer durch hohe Talente, Bil 
dung und Beredtfamkeit ausgezeichnete Staatsmann und Feldherr flammt 
aus einet ber vornehmften und reichften Familien, huldigte aber demoftat' 
ſchen Srundfägen und firebte nad) der Gunft des Volkes durch demagogiſd 
Künfte. Er entMleidete den Areopag feiner moralifchen Macht und ferne 
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riſtokratiſchen Borrechte ($. 70.) und verwanbelte ihn in einen bloßen Ges 
chtshof. Durch die auf feinen Antrag getroffene Einrichtung, daß jeder athes 
iſche Bürger, wenn er zu Gericht fige, oder in der Vollöverfammlung ans 
sefend fei, oder in der Armee und auf der Flotte diene, einen Sold (drei 
holen täglich) erhalte, und durch freigebige Spenden an bie bürftige Menge 
mann er bie Volksgunſt in folchem Grade, daß er den Staat viele Jahre 
indurdh leiten und durch feinen hohen Geift die fchönfte Blüthe im Innern 
nd die größte Macht nach Außen herbeiführen konnte. Unter ihm wurde 
then „bad Herz des Körperd“, ber eigentliche Sig der Kunſt und Literatur, 
ie Mutterftadt hellenifcher Bildung. Durch Errichtung von Xempeln (Par⸗ 
benon), Pracdtgebäuden (Propyläen, Odeion) und Säulenhallen 
ob er den Ruhm Athens; durch’ prachtoolle Feſte, Schaufpiele und Aufzüge 
rhöhte er den Glanz feiner Verwaltung und ergögte die ſchauluſtige Menge; 
urd Beförderung der Künfte und Wiſſenſchaften begründete er den geifligen 
lufſchwung des Volks. Er zog geiftreiche Männer in fein gaflfreies Haus, 
»o die gebildete Milefierin Afpafia in Anmuth waltete; er verfchaffte 
jedem Mittel und Gelegenheit, fi zu bilden und audzuzeichnen, und bes 
oirkte dadurch, daß Geſchmack an Kunft, Literatur und Dichtung in die 
interfien Volksklaſſen drang, was, verbunden mit ber allgemeinen Theil⸗ 
iahme am öffentlichen und politifchen Leben, ben ganzen Staat auf eine 
olche Höhe der Cultur und Intelligenz hob, daß faft alle Bürger ald gleich 
vefähigt zu allen Aemtern und Funktionen gelten Eonnten. Zugleich erlangte 
Kthen durch Perikles den hoͤchſten Glanz nad) Außen. Athenifhe&Heere 
aͤmpften fiegreich mit den Thebanern und Spartanern, ehe bie unglüdliche 
Zchlacht von Koroneia (d. 86.) ihrem Waffengluͤck ein Biel ſetzte; athe⸗ 
niſche Seetruppen brachten nach einem neunmonatlichen Belagerungskriege 
vad abgefallene Samos wieder zur Unterwerfung; atheniſche Schiffe be⸗ 
verrichten dad ägeifche Meer und machten die Infelbewohner zinöpflichtig, 
vodurch unermeßliche Gelbfummen nach der Stadt flofien. Trug doch die 
Bildfäule der Pallas Athene im Parthenon ein Gewand von gebiegenem 
Bolde. Perikled’ Thun und Treiben trägt überall den Stempel eines hohen, 
durch Anlage (Genialität) wie durch Bildung geabelten Geiftes. Gleich groß 
n den Künften bed Friedens wie des Krieges wußte er die Waffen des Geiftes 
auf dem Forum und in der Volksverſammlung nicht minder geſchickt zu fuͤh⸗ 
ven, ald das Schwert des Krieges im Felde und auf der Flotte ; denn bamald 
wurden noch alle Anlagen und Kräfte gleihmäßig gepflegt, damals herrſchte 
noch eine Einheit und Gefammtheit des Lebens, die in der Folge bei zuneh⸗ 
mender Cultur ſich in verfchiedene Richtungen theilte. Darum wird” mit 
Recht das Zeitalter des Perikles in feiner reichen Lebensfuͤlle als die ſchoͤnſte 
und glüdlichfte Periode der griechifchen Geſchichte gepriefen, wo innere Groͤße 
mit Einfachheit der Sitten und geiflige Bildung mit Kraft und Bürgertugend 
verbunden war. 
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Unter Perities’ Freunden wird ber geoße Künftier Pheidias genannt, der ben Mann 
tempel der Athene (Parthenon, mit feinem herrlichen Giekelfelde voll Statuen m 
feinem mit Basreliefs verzierten Zriefe) ausſchmückte und die koloſſale Bübjänle dire 
Stadtgöttin „in vorkämpfender Stellung mit gehobenem Schild und gefchwungne 
Sanze” auf der höͤchſten Stelle der Burg verfertigte, fo ba ben um bas Worgebirg Eimn 
Herumſchiffenden ihr Helm fihtbar war. Die vor dem Bahne bereit und ber derftörug: 
wuth der Barbaren geretteten Bruchftüde des Parthenon, dieſes Meiſterwerks der Bir; 
Zunft und der Bildhauerei, find vor etwas mehr als zwei Jahrzehnten nach London in ts 
britifche Mufeum entführt worden. ($. 111.) — Auch bie koloſſale Zeus Statuen 
Dlympia in figender Stellung, der Typus aller Bildfäulen und Büſten diefes Göttertir# 
war ein Werk von Pheidias ($. 64. $. 111). Die Propyläen waren ein marmone 
Prachtbau, „in deſſen Mitte ein hohes Säulenthor mit fünf Duchgängen prangte,’ = 
welchem von der Straße her eine breite Marmortreppe auf bie Burg führte. Befontm 
folgenreich war die durch Perikles bewirkte Grwerbung Euböa’s, woher Athen feine ni 
tigften Rahrungsmittel zog. Die am norböftlichen Vorgebirge gegründete Kolonie Dre! 
in ber ehemaligen pelasgifchen Landſchaft ber Hiftiäer war in mititärifcher Wegzichung« 
großer Wichtigkeit. — „Die Blüthe Athens in biefer Zeit ift ungeheuer. Dreihunder®: 
leeren wurden von Privatleuten ausgerüftet, bie großen Feſte von ihnen zum Theil an 
führt und zu biefer ungeheuern Laft drängte man ſich ald zu einer Ehre.“ Die Chotis 
gie oder prunkvolle Aufführung eines Theaterſtückes mit Chorgefängen ($. 89.) un 
Trie rarch ie oder Ausrüftung und Bemannung der von dem Staat geftellten Irm 
(Baleeren) waren bie Laſt und bie Ehre der Reichen. Wer ſich auszeichnete, dem nı* 
ein Kranz gereicht; wer feine Galeeren am ſchönſten und volftändigften ausgeräftt = 
die beften Ruderknechte hatte, wer den Ruderknechten zu dem Solbe den ber Stadt * 
zahlte noch Zulage gab u. ſ. w. der wurde öffentlich vor dem Volke genannt und beit 
einen Kranz; daß er diefen Kranz bekommen, ward auf eine Tafel eingegraben un K 
Kranz harauf abgebilbet. Diefe öffentlichen Leiftungen richteten ſich nady dem Barmi;r; 
minder Bemittelte traten in Genoffenfaften (Symmorien) zufammen, um die Kıht 
zur Ausrüſtung einer Triere, zur Ausftattung eines Chores, zur Verherrlichung eines 1“ 
giöfen Feſtes u, a. m. gemeinfchaftlich zu tragen, — „Wie aber nichts auf Erden ı* 
kommen ift, fo breitete fich in dieſer Kraftfülle der Geift der Volksſchmeichelei aus: = 
wie Alles fo hoch fland, daß man an einen Kal gar nicht denken konnte, ba warde 
Staat durch Geſetze untergraben, bie von Demagogen vorgeſchlagen wurden , weil fe« 
Bolke augenblicklich geflelen. Die Verfaſſung ward unter Perikles immer formlofer.” 9 
das Triobolon (3%, Silbergroſchen) zu erhalten drängte fich Alles in die Bolkäverlam® 
lung und zur Theilnahme an ben Volksgerichten, bie daher übermäßig angefüllt wurdn- 

588. Die dramatifhe Poefie. Um bdiefe Zeit kam auch bie Ü 
kommenſte Dichtgattung, das Drama, zur Vollendung. Ihr Urſprung fite 
auf den religioͤſen Cultus bes Dionyſos (Bacchus), wo man anfangs lyriſche be 
fänge (Dithyramben) zu Ehren des Gottes mit Tanz und Geberden verbatt: 
bis man alimaͤhlich zur Darftellung des Inhalts biefer Gefänge durch Rebe u 
Handlung Uberging. Diefen Uebergang fol zuerft Solons Zeitgenoffe Their!" 
gemacht und fi zur Schaubühne eines mit Brettern bedeckten Karrens bedicn 
haben. Aber ſchon zur Zeit ber Perferkriege und in den naͤchſten Jahren? 
blüßten bie größten dramatiſchen Dichter Aefchylos,. Sophöfles w 
Euripides, deren Leben fi an die Schlacht von Salamis anfnüpfen Li 
wo ber Adjährige Aeſchylos in den Reihen ber Kämpfer focht, der 15jdhrk 
Sophokles an der nad) der Schlacht angeordneten Siegesfeier im Chor M 
Jaͤnglinge Antheil nahm, Euripides aber an demfelben Tage geboren mitt 
Diefe drei Dichter brachten das ernſte Drama (Tragoͤdie, Trauerfpiel 
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ur Vollendung. In ben fieben Gtäden bes Aefchylos (dev gefeffelte 
Yrometheuß, die Perfer, die Dreflie, eine Trilogie [Agamemnon, 
ihoephoren, Eumeniden], bie Schugflehenden und die Sieben 
egen Theben) erkennt man die mächtige Zeit der Perferkriege, wo die hohen 
ideen Sreiheit und Vaterland zu großen Thaten führten, und eine edle Begeiſte⸗ 
ang die Seelen der Griechen durchdrang. Seine Stüde, bie der ühne Gedan⸗ 
:nflug, ber hohe poetifhe Schwung und bie gehobene feierliche Sprache hie und 
a dunkel machen, athmen durchgängig Scheu vor den Ödttern, Achtung vor den 
Iten Staatseinrichtungen und das Selbftgefühl einer Hohen Menfchenfeele. „Seine 
haraktere find überall groß, maͤchtig, titaniſch, fie durchſchauern und mit ber 
theimnißvollen Ahnung eines höhern, dunkeln Geifterreihs." — In Sophos 
le® Tragoͤdien, deren Zahl das Alterthum übertrieben auf 113, ja fogar auf 
30 fegte, von denen uns aber. ebenfalls nur. fieben erhalten find (Eleftra, 
Yedipus König und Debipus auf Kolonos, Antigöne, Philoktet, 
ljas, Trahinierinen) fpiegelt ſich das perikleiſche Zeitalter mit feiner demo⸗ 
tatiſchen Gleichheit, feiner Iebensfrohen Heiterkeit und feiner geiftreichen Geſellig⸗ 
eit ab. Bei ihm ift Schönheit, harmonifches Wefen und Zartheit der Empfin- 
ungen vorherrfhender Charakter. Seine Perfonen handeln feibftändiger und 
reier als bei Aeſchylos, aber „Überall if über der Freiheit des Individuums der 
harfe Zeigefinger der Schickſalsnothwendigkeit.“ Da die Poefie des Sophokles 
iefer in das innere Leben eingeht, fo wirkt fie noch erſchuͤtternder ala bie des 
leſchylos, deſſen Wirkung mehr in großartigen Ideen und dem ihnen entfprechen- 
von Styl liegt. — Euripides, von dem wir 19 Stüde befigen (Mebeia, 
dekabe, Phönizierinen, Iphigeneia in Aulis und Iphigeneia in 
Laurie, Jon, Krojanerinnen, bas Satyrdrama der Kyklop u. a. m.) iſt 
ver Repräfentant einer fchon verweichlichtern Zeit, „ein Rind der fophiftifhen und ° 
okratifhen Aufklaͤrung.“ Gerichtsfeenen, an denen das Volk im Leben nie genug 
vetam, kunſtgerechte Reden nach den Regeln der Schule, Sprüche und Gemeins 
läge, wie fie die damaligen Philofophen im Munde führten, werden mit Vor⸗ 
iebe dargeſtellt, wobei Euripides das wahre Gefühl feiner beiden Vorgänger durch 
Impfindfamkeit und ruͤhrende Scenen, und ihre fhöpferifche Kraft (Genialitaͤt) 
urch erlernte Kunſtregeln, Glätte und Zierlichkeit der Sprache zu erfegen fucht. 
Kber an Erkenntniß des menſchlichen Herzens und an vielfeitiger Auffaffung der 
teidenfchaften verräth auch er den hohen Geiſt des Alterthums. — Die der bramatis 
hen Dichtung der Griechen eigenthümlichen Chorgefänge beweiſen ihre Entftes 
yung aus ber Iprifchen Poefie. Anfangs beftanb der Chor aus 50, fpäter aus 15 um 
'inen Chorführer (Korpyphäos, Choragos) gefhaarten Perfonen, „welche 
n der Rolle von Voltsälteften oder Königsräthen, ober Hausgenoffen, oder zus 
'älig zu der Handlung gelommenen Leuten durch rhythmiſche, mehr gefprochene 
ils gefungene, aber von der Muſik begleitete Rede den Eindruck ausbrüdten, den 
vie vor ihren Augen ſich abwickelnde Begebenheit auf bie Nichtbetheiligten machte, 
Dhne als handeinde Perfon in ben Gang der Dinge einzugreifen, fpricht der Chor 
heils während ber Handlung, theils während der Zwifchenakte mit leiden- 
Ihaftlofer Ruhe und in Iyrifher Weife feine innern Empfindungen in 
der Form des Rathes, des Troftes, der Beruhigung, der Ermahnung, der Wars 
nung aus.” Er iſt alfo anzufehen „als der perſonificirte Gedanke über die darge⸗ 
ftellte Handlung, — als der ibealifirte Zuſchauer.“ „Er verläßt den engen Kreis 
der Handlung, um fich über Vergangenes und Künftiges, über ferne Zeiten und 
Voͤller, über das Menſchliche überhaupt zu verbreiten, um die großen Refultate 
des Lebens zu ziehen und die Lehren der Weisheit auszufprechen.” — Eigenthuͤmlich 
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find der griechiſchen Tragoͤdie noch die fogenannten drei Einheiten, de 
Zeit, des Orts und der Handlung. Da ber Plan der Tragoͤdle „in ber en 
genden Einheit von Urſachen und Folgen“ lag und ihre Aufgabe war, „eine du 
Zeit und Ort begrenzte Handlung ſittlich tüchtiger Perfonen als den Auidte 
eines großen menfchlichen Lebens darzuftellen ,” fo mußten fi) Zeit und Drtud 
den Gefegen der Wahrſcheinlichkeit richten; die beftändige Gegenwart ir 
Chors aber, die hoͤchſt einfachen, feftftehenden Decorationen, fo wie der Umfiat. 
daß das Städt nicht in Akte getheilt war, machten es nothwendig, dai d 
Handlung auf einen kurzen Zeitraum befchränft blieb, der in dem mil 
Fällen nicht mehr als die Dauer eines Tages umfaßte. Hinſichtlich des fer 
fhen Apparats ift als Eigenthümlickeit zu merken, daß die Schauſer 
Immer Masten, Schleppgewand und Kothurne (hohe Schuhe) m 
gen. — Das Schaufpiel blieb ſtets ein wefentlicher Beftandtheil des bionnfilte 
Religionscultus, baher das Theaterweſen unter dem Schuge des Staates Hunt: 

Theſpis aus Ikaria in Attika (536) wurde dadurch ber Schöpfer ber Tragddie, hit 
zur Einleitung in die dithyrambiſchen Dionyfosgefängeund in der Mitte durch einm:= 
Chor getrennten Schaufpieler irgend einen Mythos aus dem dionyſiſchen Sagenfofi, fr 
aus andern Mythenkteifen, ald Epifode in einem Monolog vortragen lieh. Pin 
nichos (c. 490) wagte ſich einen Schritt weiter, indem er feine Stoffe nicht nur fri=s 
dem ganzen griechiſchen Sagengebiet wählte, fondern fogar auf das geſchichtliche Zelte 
griff, wie er denn durch feine „Berftörung Milets” die Zufchauer in ſolche Rütre: 
verfegte, daß er darüber in eine Strafe verfiel. Wahrſcheinlich hatte er darin den It: 
nern, die fich bei dem Aufftande der kleinafiatiſchen Griechen nicht fehr rühmlich benema= 
ihre Unthätigteit ſtrenge vorgehalten. — Gein Beitgenoffe Aeſchylos von Athen (525-I" 
wurde durch Beifügung eines zweiten Schaufpielers ber Begründer des die 
“ Logs und fomit der eigentliche Schöpfer der tragifchen Kunſt. Durch feinen thätigen Ir 
theil an den Perferkriegen, „deren Heldenthaten er in der Blüthe feines Lebens mitwirk? 
begleitete,“ wurde er tief ergriffen von dem allgemeinen Aufſchwung feines Vaterlanda 
fie erregten in ihm „dad Bewußtſein helleniſcher Rationalität in frifher, * 
fammelter Kraft ;” fie weten das religiöfe Gefühl und „das Rachdenken übe!‘ 
Verhättniß der Gottheit zur menſchlichen Eriſtenz z* fie erzeugten eine „Über gemötilk 
Neigungen erhabene Sittlich keit,“ einen feften, energifhen Charakter 
großartige Weltanfhauung. Bei feinen tragifhen Wettkämpfen, work“ 
meiftens den Sieg davon trug, führte Aeſchylos gewöhnlich drei zu einem Eunfre!e 
Ganzen verbundene und den großen Mythenkreifen der Griechen entnommene Dierc 
(daher Trilogien) auf, denen er noch als viertes Srüd ein Satyrbrama, „med 
für den Ernſt der Tragödie durch Iuftige Scherze entfchäbigen follte,” beifügte, fo deß ſcr 
fämmtlichen dramatiſchen Erzeugniffe aus Tetralogien beſtanden. 

Unter ven noch vorhandenen Gtüden (bie ganze Zahl fol 70, nad Andern 90 betragen pie 
bilden Agamemnon (feine Heimkehr und Grmorbung durch Rigtämnefva und Megifpos $. 12." 
Cho&phoren (die Blutrache des Oreſtes an den Moͤrdern feines Batert) und bie Eumeniter " 
Berfolgung des Oreſtes durch die Furien und befien envliche Loeſprechung vor dem Areopah midt 
altehrwürbige Infitut dadurch gegen die Angriffe der von Periffes geleiteten Demokraten it eis 
genommen wir) eine zufammenhängende Trilogie. Der gefeffelte Prometheus ſchildert Ne gie 
die der an den Kaufafos angefchmievete Titane von Zeus wegen des den Menfchen zugeführten C 
erdulden mußte, Der darin bargeftellte Kampf des auf feine Kraft vertranenden Menfden ua 
im dem befpotifäjen Zeus vepräfentiete höhere Gchidfalsmacht Hatte ohne Zweifel feine verfähn“ 
Löfung in dem verlorenen Gtüäd: „ver befreite Prometheus," worin die Lehre enthalten gu“ 
fein wird, daß die Unterorbnung des menfhlichen Willens unter den göttlichen in ver BeltorteH 
begründeg fei. Die Perſer athmen has ſtolze Hochgefühl des Dichters über bie fiegreiche Beennigun n 
perfifchen Kriege. Die Sieben gegen Theben behandeln ven Kampf und Untergang bed fauhte: 
denen feinpligen Vrüberpaard in Theben ($. 12.) und bie Gehusflehenden die Cage vor Da" 
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x mit feinen SO Töchtern aus Hegypten flicht und in Urgos Sqhut fucht (5.53). Aeſchyloe ſtarb in 
Sieilien, wohin er aus Verdruß über die zur Herrſchaft gelangte Demokratie oder über einen von 
jophofled davon getragenen Sieg bei einem tragiſchen Wettkampf fich begef en haben ſoll. 

Sophokles aus Kolonos bei Athen (496—405) führte einen dritten Schauſpieler ein 
nd befhränkte bie Chöre. Sophokles, von edler Geburt, mit geiftigen und koörperlichen 
jorzügen ausgerüftet und durch Grziehung und Unterricht auf die Höhe der Bildung 
eſtellt, führte die dramatifche Kunft zur idealen Schönheit, „wo Größe bes Gedankens 
nd feine Gliederung einander begegneten und ben Eindrud einer aus der volllommenften 
unfchlichen Bildung hervorgegangenen Harmonie hervorbrachten.“ Sophokles' Vorzüge 
nd außer der ſchönen Form, ver edeln, majeftätifchen Sprache und der harmonifchen 
jollendung, die kunftvolle Anlage und Entwidelung ber dramatiſchen Handlung durch 
eſdurchdachte Charakterzeihnung ber handelnden Perfonen, deren Seelenleben ex 
:greifend zu fehildern und ihr daraus hervorgehendes Thun meifterhaft zu motiviren vers 
ht; dad richtige Maß von Bartheit und Stärke in der Empfindung und bie Hare 

öfung oder Kataftrophe ber Handlung. Das feingebildete athenifche Volk des peris 

leiſchen Zeitalters wollte durch die Dramen nur gerührt, nicht erſchüttert werben, 
aber vermied Sophokles alles Furchtbare und Braufenhafte oder gab ihm eine milbere, 
undlihere Geftalt. An Schwung, Flug der Phantafie und Gottesfurcht ſteht Sophos 
les dem Aeſchylos nach; feine Helden rühren durch die ſittliche, rein menſchliche Größe, 
ie fi an der unabänderlihen Macht bed Schickſals bricht. Sophokles behielt bie Form 
er Trilogie mit dem darauf folgenden Satyrdrama bei, ohne jedoch biefe Stüde dem Ins 
alt nad) mit einander zu verbinden. Unter allen fteht die in Korm, Anlage, Charakters 
eichnung und Inhalt gleich vollendete Tragödie Antigone oben an. 

In ver Autig one flellt der Dichter ven Wiverftreit zwiſchen ven Pflichten ver Familie und den 
forberungen des Staats, zwiſchen den ewigen ber Menfchenbrun inwohnenden göttlichen Sagungen und 
som meuſchlichen von einer Obrigkeit eigenmächtig erlaſſenen Gebote bar umb begrümbet ven Gag, daß 
sie maßlofe, leidenſchaftliche Geltendmachnug viefer Mechte ein zum Untergang führender Jerthum ſei. 
Fämons Liche if eine romantifche Cpiſode. Die Antigone, fowie die Schicſalotragoͤdie König Dedipus 
mb das im hoͤchſten Alter verfaßte Drama Debipus auf Kolonos gehören dem großen thebanifchen 
Bagenkreife an ($. 12). Das letztere verſoͤhnende, von wunderbar weichen und lieblichen Gefühlen durch⸗ 
thmete Stüd Hat zur Unterlage „vie Weihe des Dulders, welchen die göttliche Fügung am außerſten 
Hefe det Leidens und unverſchulbeten Mißgeſchicks verklart,“ fo daß „auf ein ſeliges Ienfeit, in dem ver 
urch ein hartes Erdenloos zerknickte und geheiligte Menſch eine flttliche Genugthuung Hoffen darf" als 
‚af ie legte troftreiche Hoffaung ver unſchuldig Leidenden hingewiefen wird. „Es iſt gleichfam ein Vers 
aachtniß, worin ber Greis feine Jugenderinnerungen nieberlegte, voll ver zarteften Gefühle ver Heimaths⸗ 
md Baterlandsliehe.” — Der geilleltragende Ajas und ver am einem wmheilbaren Fußübel leidende 
mb auf einer ven Infel einfam fehmachtenve Bhiloftet gehören dem Sagenkreiſe des Trojanerkriegs 
a; Elektra ik (mie vie Chotphoren des Aeſchylos) ein Theil der Atreidenfage und die Trachinierinnen 
handeln den Untergang des Herakles ($. 12.) und geben bie Lehre, „naß ber Menfch in unbewachter 
— beſchleunigen und durch eblen Irrthum feine Lieben fogar in unheilvolles Leid vers 
ri 2 

Euripides (480— 406), von angefehener Bamilie und mit einer guten Erziehung 
wmögerüftet, ſchloß ſich frühe an ben ſteptiſchen Philofoppen Anaragoras an und 
beilte in der Folge die Beftrebungen der Sophiften. Davon rüprt her feine Neigung zum 
Brübeln, feine Vorliebe für das philoſophiſche und reflektirende Denken, feine Zurückge⸗ 
ogenheit vom öffentlichen Leben in das Studierzimmer, wodurch er ber hellenifchen Welt 
atfeemdet wurbe und an ber atheniichen Volksherrſchaft, deren „Bittenmaler und Sprecher“ 
do war, keinen Antheil nahm. Vom Volke wenig gefannt, von den Kritikern und 
Batyritern unaufhörlich verfpottet, in feinem häuslichen Leben durch zwei unglückliche 
Shen vertümmert, folgte er im hohen Alter einer Einladung des makedoniſchen Königs 
Krhelaos, wo er an dem Biffe einiger von Neidern auf ihn gehegten Jagdhunde ftarb. 
Turipides ſoll von firengem , herbem Charakter gewefen fein. eine ergreifende Schilder 
tung der Leidenfchaften und des menſchlichen Elends verfhafften ihm ven Ruf bes 
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tragiſchſten· unter ben Dichtern. Trotz feiner gewanbten , gefehmeibigen Sprache, finz 
glatten Form, feines gierlichen, fließenden Styls laſſen ſich doch bie Spuren des Berfalls te | 
dramatifchen Kunft in iym nicht verfennen. Seine Dramen find meiftens auf Intriger 
und „Pragmatismus“, ftatt auf eine mächtige Schictung aufgebaut und finden ihre Lim 
häufiger durch eine Lünftliche Wendung oder einen Maſchineng ott (deus ex machin) 
als durch innere pſychologiſche Motive. Der Mangel an Frömmigkeit und würbiger E 
faffung des Göttlichen, der ſich in Euripibes’ Dramen kund gibt, mochte von der ferpii 
philoſophiſchen Bildung herrügren; denn bie Heroen und Götter erfcheinen bei ihm beka 
det mit allen menſchlichen Schwächen und Leidenfhaften, und die Volksreligion erſcx 
häufige Angriffe. Euripides „verfegte bie Tragödie aus dem Boden ber objektiven Kar 
und idealen Gemüthöwelt in die Sphäre bed reflettirenden Verſtandes une 
fubjeltiven Empfindfamkeit” und ſuchte durch finnliche Rührung, durch ne 
reiche Gefühlsbefchreibungen, durch rhetorifchen Pathos, durdy Sentenzen, Spigfindigken 
und Antithefen (Gegenfäge) und durch Auskramen eines gelehrten Pruntes Effekt zurs 
. hen. Diefe Eigenfchaften, die den Kunſtrichtern nicht zufagten, weshalb fie ihm aud m 
felten den Preis in den Wettkämpfen zuerfannten, gefielen dem Volke, das unit: | 
Stellen aus ihm auswendig wußte und im Munde führte und ſowohl bie Rebner ale‘: | 
nachfolgenden Tragiker ftubirten feine Werke fehr fleißig. Unter feinen zahlreichen Ku | 
ahmern find ber glatte redekünſtleriſche A gäthon, in beffen Tragödien fich der üben 
Geſchmack einer verweichlichten Zeit fund gibt, und der weinerlihe Karkınos bie bat 
tungswertheften. Außer diefen wurben im Altertbum noch Ion von Chios (c. 454) mir 
feiner Glätte und Gorrectheit und Ach äo s von Eretria (ec. 447) wegen feiner Grid 
lichkeit im Gatyrdrama gepriefen. — Curipides führte zuerſt die Bitte ein, burd = 
Prolog ben Zufchauer zum Voraus auf den rechten Standpunkt zu ftellen und mode 
den Chor zur Nebenfache durch Vermehrung ber Gchaufpieler und Erweiterung br Di 
loge. — Die griechiſchen Theater waren in der Regel fehr groß, weil fie auch zu Sb 
verfammlungen bienten; fie flanden gewöhnlich auf Anhöhen mit fchöner Ausfiht = 
Meer und über bie Stadt hin. Das Innere zerfiel 1) in einen Halbkreis mit EiF 
fenfigen für die Zuſchauer, 2) in die Orcheſtra für den Chor mit einem Altır W 
Dionyfos in ber Mitte, 3) in die Bühne, ein langgeſtrecktes, ſchmales Rechted von # | 
ringer Tiefe mit drei Thüren an ber Hinterwand, einfachen, feſtſtehenden Dekoratims 
und geringem Maſchinenweſen. Anfangs übernahmen bie Dichter ſelbſt Mi 
Hauptrolten; bie Chöre beftanden aus freien Bürgern (Ghoreuten), bie den DIRT 
unterftügten; der der Klaffe ber Reichen angehörende Keftausftatter (Chorägel 
fuchte durch Eoftfpielige Leiftungen die Gunſt des Volks zu erwerben und fich berühmt A 
maden; Frauen durften nicht mitfpielen, lange Beit fogar nicht einmal zuſcha 
$. 89. Komödie. Um bie Zeit, als die Tragödie zu verfallen anfing, hi 
die entgegengefegte Richtung der Dramatifchen Poefie, die Komödie (Luft! 
mit fatirifch-politifirender Tendenz durch Ariftophänes zur Blit 
Wie Euripides dem herrſchenden Gefhmad huldigt und den Lobredner alt 
Beftehenden macht, fo uͤberſchuͤttet Ariftophanes Perfonen und Werhättniffe m 
Tadel und Spott und hält den Gebrechen feiner Zeit die Tugenden der früh 
Geſchlechter entgegen. Seine Stuͤcke, worin lebende Perfonen mit Namen auf“ 
führt und fo deutlich gezeichnet find, daß fie Niemand verkennen kann, bradt® 
bie größten Wirkungen hervor. So verfpottet er in den „Fröfcpen“ und da 
„Thesmophoriazüufen" bie Mobebichtung und beſonders den Euripides Mt 
feinen matten, weinerlihen Tragoͤdien; in ben „Wolken“ macht er unter dit 
Namen des Sokrätes bie neuen philofophifchen Veftredungen, bie den Veit 
glauben zu erſchuͤttern drohten, lächerlich, und in den „Rittern“ tagt er nt 
fogar an Kieon und die felbftfüchtigen Demagogen. Diefe Freiheit der Alte! 
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somödie, die Gebrehen und Verkehrtheiten der Zeit an wirklichen Perfonen 
on Bedeutung anſchaulich zu machen, ging mit der unumfchränkten Demokratie 
nter, baher ſich die des Chors und der Parabafen entbundene mittlere Kor 
ıödie in dem engen Kreis der Buͤrgerlichkeit bewegte, nur Perfonen von unters 
ordneter Bedeutung und ohne zu kenntliche Bezeichnung vorführte und ihren 
tirifchen Spott gegen bie Zuftände und Perfönlichkeiten der jüngften Vergan⸗ 
mheit, befonders der Literatur und Kunft, Lehrte, bis zur Zeit Aleranders und 
inee Nachfolger die neuere Komödie auflam, bie ihre Stoffe aus dem 
jereiche ber Haͤuslichkeit und des Kamilienlebens nahm, fich die Schilderung 
in Sitten und Charakteren zur Aufgabe machte und ihre Handlungen auf 
Pragmatismus“, Intriguen und Liebfhaften aufbaute. Die herrlichen von 
5Säulenhallen umgebenen Theater, die in Athen und allen griechiſchen 
5tädten errichtet wurden und Prachtwerke der Baukunft waren, trugen viel zur 
yebung dee dramatifchen Kunft bei. Ein reicher Bürger konnte fih bei dem 
thenifchen Volke durch nichts mehr in Gunſt fegen, als wenn er die zur glängens 
en Aufführung eines Theaterftüds (Choregie) erforderlichen Koften trug. 


Die Komödie, die nicht wie bie Tragödie mit der Religion in Berbindung fland, 
mern ſich frei aus den Trinkliedern und Scherzfpielen bei den Dionyfien (Bacchus⸗ 
ften) entwidelte, nahm ihren Urfprung bei den borifchen Stämmen. Sie entftand zu⸗ 
ähft „aus dem Mofts oder Hefenfpiel ber in Umzügen ſich beluftigenden Winzer 
meift dienftbarer borifcher Landleute), die mit Weinhefe geſchminkt ihren „weinfeligen“ 
Ruthwillen in nedifchen Reben, mimiſchen Tänzen und rohen Gefängen ergoffen, denen 
ver poffenreißende Stegreiffpieler oder Mimendichter irgend eine Handlung unterlegte, in 
er er einen Tächerlihen Charakter barftellte oder Jemand verfpottete.” Diefe Geftalt 
yatte die Komödie in Megara; einen kunſtmäßigern Charakter erhielt fie zuerft auf Sicis 
ien durch Epich armos aus Kos, in Syrakus wohnhaft (470), und Sophron (c. 450). 
Ihre Stüde gefielen „wegen feiner Beobachtung des menſchlichen Treibens, das mit Gut⸗ 
nüthigteit und munterer Laune gefchildert war”, fo wie wegen ber barin zerfireuten, mit 
raktiſchem Wis angebrachten „allgemeinen Wahrheiten und Lebensregeln.“ Nach den 
Berferkriegen fingen die Attiker an, das megarifche Poffenfpiel in cin ihnen anges 
neffenes Luſtſpiel umzuwandeln, wobei fie „die Vorarbeiten der Tragödie ſich aneigneten 
ınd in Gleganz der Korm bie Höhe des Zeitalter zu behaupten wußten.” Dabei bewiefen 
ie „ihren Schnellblick und originalen Genius“ dadurch, „daß fie die Gegenwart mit allen 
been Intereffen, Irrungen und Widerfprüchen immer vollftändiger umfaßten und bie 
zuhörer — — zum helleen Bewußtſein ihrer Zeit führten.” Nach den Anfängen 
»es Krates gab der mit fchöpferifcher Kraft begabte Kratinos ber Komödie einen 
yöhern Schwung; auf ihn folgten Pherekrätes, Eupolis, Platon u. %. bis ihr 
Beitgenoffe Ariftophänes während und nach dem peloponnefiichen Krieg fie ber Bolls 
mdung zuführte. Die von biefem ausgebildete Dichtungsgattung nennt man bie ältere 
Romödie, „in welcher ein ausgelaffener Spott alle Borkommenheiten, insbefondere Vers 
fehrtheiten im Leben und im Staate, alle befannten, felbft bie ehrwürdigſten Perfonen der 
»amaligen Gegenwart in wigigen, beißenben, öfters fogar niedrigen Worten und Gleiche 
niffen auf das ſchonungsloſeſte geißelte, die Willkür und die Laune in kecken Sprüngen die 
Stelle des Schickſals vertrat, und Phantafle und Wirklichkeit in buntem Wechſel fich 
ablöfte.” Diefe ältere Komödie, die mit bem größten Freimuth alle fehlerhaften Zuftände, 
Irrthümer und Tporheiten rückſichtslos geißelte, und in dem athenifchen Gemeinmwefen bies 
felbe Bedeutung hatte, wie in den neuern Staaten bie Tagespreſſe der Oppofition, gibt 
Zeugniß ſowohl von der großen Ausdehnung ber bemokratifchen Freiheit in Athen ald von 
bem gutmüthigen Humor bes Volks, das ſolche Strafreden und Züchtigungen über ſich 
ergeben ließ, und von bem fittlichen Ernſt ber Dichter, Erhöht wurde die Wirkung bed 
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Gpotts durch Masken, Koſtüme und Eymbele, bie, wenngleich zur Karikatur übertriche. 
doch den Gegenftand kenntlich machten. Die ältere Komödie hatte außer dem Chor m | 
Dialog „von Ironie und attifcher Lauge* bie eigenthümliche alle dramatiſche Iluks 
¶ Tauſchung) aufpebende Parabafe, d. h. eine Anrede des Chorführers an die Zufhex 
im Namen des Dichters mit dee Abſicht, „zuodrberft Wünſche, Klagen und Batisk 
des Dichters in ein günftiges Licht zu fegen, dann aber abwechſelnd die Götter des Sta 
zu preifen und politifchen Tadel gegen Perfonen nicht minder als Mängel des öffentlige 
Lebens zu richten. Diefes Intermezzo kehrte wohl weiterhin im Verlauf größerer I 
ſchnitte wieder und faßte bie legten Akte mit einer Reihe Heiner fatirifcher Bilder rs‘ 
Bon den 60 Stücken des Ariftophanes befigen wir noch 11, bie ſowohl von bertiefen An 
ſchenkenntniß, dem Wahrheitsfinne und ber Baterlandsliebe bes Dichters, als von de 
Reichthum feines Wiges, feiner Phantafte und feiner Sprachgewandtheit Zeugniß gebr 


Die Ucharner (c. 425) hatten die Abſicht, „ven Werth und die Segnungen bes Briebend im ge 
fligften Lichte zu zeigen,” um baburch vom Werlängerung des peloponnefifcyen Kriegs, ver hie jars 
vornehmen Athener zur Befriedigung ihrer Gitelfeit fortzufegen wänfchten, abzumafuen. — Me 
Nittern (424) wird fowohl ber ſelbſtſüchtige Demagoge Rleou ald das von ihm verleitete Bel | 
ſolcher Schärfe und Kuhnheit gegeißelt, daß ih Niemand fand, ter die Hauptrolle zu fpielen nes 
dazu nothwendige Maske zu verfertigten wagte, fo daß Ariftophanes ſelbſt mit bemaltem Gefidee E 
Rolle übernahm; — die Wolken (423) geißeln in ver Perſon des Sokrates die Schulweichen 
Soppiften mit ihren verberblihen Folgen auf Religion und Volkeſitte, auf Moral und Bamiliride 
und preifen bie firenge Zucht und ſchlichte Gittlickeit der alten Zeit; — bie Weſpen (422) rigan 
Proceßfucht ver Athener und die daraus hervorgegangene Sykoph antik (Angeberei) ; He verii:= 
das „engherzige Kleinbürgertfum“ der Heliaften (Volksrichter) und ihre Eitelkeit, Ungerechtigkeit = 
Gewinnſucht; — ver Frieden (421) ift ein Belegenheitsftäd, durch das er feine Landsleute auf den Ende 
des Nifias vorzubereiten fuchte. — In ven Wögeln (414), feinem mit reicher Phantafie unt „überfrenb 
der Saure” ausgeftatteten Meifterwerke fucht ver Dichter die Athener bei Gelegenheit jener unfelcs 
Expebdition nach Gicilien ($.94.) von ihrer ſchwindeluden Unternehmungsfucht und von ihren «eir® 
tigen Bauen von Luftihlöffern“ abzumahnen, indem er ihre maßlofen Entwürfe und ihre Hodflize® 
Bläne verfbottet Durch eine von unruhigen Athenern in den Lüften aufgerichtete Bogelrepubiit (Belt 
Fufufftabt). — Das Berlangen nach einem allgemeinen Frieden ift das Motiv der Komödie Lyfrirei 
wo bie aus ganz Hellas verfammmelten Weiber fi} ver gemeinfamen Sache annchmen, die Burg big“ 
ihre Unfprüce gegen ven Senat behaupten und durch beharrliche Verfhwörung gegen bie Männer ew 
Friedensſchlus erzwingen; — bie Thesmophoriazufen (die Thesmophorien feiermen Weir 
$6. 11. 52.) find gegen Guripive® gerichtet, ver als Weiberhaſſer galt, und den jeme Weiber für ie | 
2äfterungen gegen fe zum Tobe verbammen. Aber unter ber Hülle ver Berfpottung des Curie! | 
und bed weichen Agathon vet Ariſtophanes zugleich „ven Gittenverberb des weiblichen Gefällt 
Athen“ auf; — in den Fröfchen (405) wirb in ver Verſon bes Euripines pie falſche Rdn 
der dramatiſchen Poeſie im Gegenſatz zu der Altern dargeſtellt umb zugleich das Treiben der Odlets | 





. verfpottet. — Die Effleflazufen (ver „Weiberconvent“), worin Weiber in männlicher Trachi © 


Bollsverfammlung halten und befchließen, ſich ber Leitung wer öffentlichen Gefchäfte zu bemädit 
find „eine kühne Satire auf ven niebrigen und kraftloſen Geiſt der erneuerten Demokratie,’ F 
zugleich eine Berfpottung der von Platon gelchrten idealen Gtaateformen mit Gemeinſchaft 7 
Güter und Frauen; Plutos (ver Reihthum, c. 388), des Dichters Ichtes Gtäd, ſtraft nie Kr 
wegen ihrer Habſucht, Genußſucht und Prachtliebe und ſtellt ihnen vie alte Einfachheit und Gittaxrof 
als Muſter auf. 

Mit dem Untergang der unumſchränkten Demokratie hörte bie ältere Komoͤdi 
auf; und als bie 30 Tyrannen ($. 96.) die perfönlichen Angriffe auf der Bühne verbot: 
entftand als Uebergang zur neuern, bie mittlere Komoͤdie ohne Ehoregie, mit 
Niemand mehr die Koften tragen wollte. Diefe befchränkte Dichtung ohne Ghorgelänt 
und Parabafen machte bie Thorheiten und Gebrechen ber Menfchen im Allgemeinen ek 
einzelner Klaffen und Stände zum Gegenftand ihres Spottes. „Man begnügte fih = 
dem leichten perfönlichen Spott auf ausgezeichnete ober lächerliche Männer, auf Nochber 
ober fremde Machthaber, mit einem Stachel der nicht gu tief drang und an Stadtgeſchit 
ten oder Aeußerlichkeiten anknũpft.“ Der Form fehlte es nicht an Glätte und Elegan 
aber ber Dialog war breit und oft geſchwaͤtig und die Schilderungen und Befchreibung® 
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tten meiftens an übermäßiger Länge. Die belannteften Dichter biefer Gattung find: 
Intiphänes aus Rhodos (c. 380), deffen Wig und dramatifches Talent ſich in der Viel⸗ 
itigteit feiner Stoffe beurkundet, und von bem man noch viele Fragmente beſitzt; Eubüs 
»8 aus Athen; Anaxandrides, ein Heiterer und Muger Beobachter des Lebens, der 
jerſt Liebesabenteuer behandelte; Alexis aus Thurii; Timölles, Zeitgenoſſe des Der 
oſthenes, einer der vorzüglichften Komiker, durch Vortrefflichkeit bes Styls, wie durch 
Tannichfaltigkeit des Stoffs ausgezeichnet. — Die nenere Komoͤdie wurzelt in ber 
onarchiſchen Zeit, wo das politiſche Leben minder bewegt erfcheint und Alles im Gleiſe 
wohnter Berufsweifen bleibt. Perfönliche Berfpottung, Parodie und politifche Satire 
urden bei Seite gelaſſen; ber Boden, auf dem fie ſich bewegt, ift das Häusliche und bürs 
xliche Leben, bad bie Dichter beobachteten ; den Stoff liefern Kamilienverhättniffe, Lies 
tshändel, Ereigniſſe des täglichen Lebens, fociale Zuſtände u. dgl., ihre Worzüge beftehen 
ı Bittenfhilderungen und Charakterzeich nungen, wobei weniger bie Phans 
afie als der beobachtende Berftand thätig erfcheint. Die Erfindung war gering und ohne 
bwechſelung; gewiffe ſtehende Charaktere, Liftige Sclaven, Iodende Buhlerinen (Hetären), 
rahleriſche Kriegsleute, verzogene Söhne u. dgl. kehren allenthalben mwiebers Diefer Eins 
zrmigkeit des Stoffe entfprady die herabgeftimmte, orbinäre Sprache, ber matte 
:on, bie eintönige unkorrekte Metrit. — Die merkwürdigſten Dichter der neuern Kos 
röbie find: Menander aus Athen (342—290), der „in Schärfe ber Beobachtung, in 
fülle dee Grfindung, fowie in Gewandtheit der Aktion mit Recht ald der Meifter galt; 
iezu kam die eble Haltung und Milde des Tons, weiche ben philofophifchen Denker ver⸗ 
äth; in dee Sittenmalerei befaß Niemand unter feinen Beitgenofien größere Sicherheit, 
nd alle Charakteriſtik der neuern Komödie geht auf ihn zurüd.” Er ift reich an Sprüchen 
nd Lebendregeln. Menander war das Vorbild bes romiſchen Komöbienbichters Terenz 
$. 177.), wie fein älterer Beitgenoffe Philtmon dem Plautus ald Mufter diente; 
Dippilss aus Ginope, der mit Menander und Philemon in Athen wetteiferte, ſoll 100 
Dramen verfaßt haben, von benen wir nur geringe Fragmente befigen. 


3. Der peloponnefifche Krieg (431 — 404). 


a) Die erfte Periode (AUrchidamifcher Krieg) bis zum Frieden des 
Nikias (421). 

5.90. Das Gluͤck der Athener erfüllte Sparta mit Neid und Mißgunft 
md der Uebermuth, womit die flolgen Demokraten die unterjochten Bundes: 
yenoflen behandelten, erzeugte Unwillen und Haß. Bald ftanden zwei feind» 
iche Mächte gerüftet einander gegenüber: der athenifche Bund (Sym⸗ 
nachie), dem die ionifchen Kolonien und die meiften Infeln (Lesbos, Chios, 
Samos u. a.) theild gezwungen, theils freiwillig beitraten, mit dem bie . 
vemokratifche Volkspartei aller Staaten fompathifirte und deſſen Hauptftärke 
n feiner Seemacht beftand, und ber peloponnefifhe Bund mit 
Sparta an der Spike, bem die borifchen und die meiften aͤoliſchen Staaten 
wie Bootien, Phokis u. a.) anhingen, auf den die ariftokratifche Partei ber 
oerſchiedenen Städte ihre Hoffnungen gründete, und deſſen Vertrauen auf 
dem tapfern Landheer beruhte. Lange ſcheute man ſich, den perikfeifchen 
Brieden zu brechen, weil man einfah, der Krieg würbe ſich zu einem Mei- 
nungskampf geftalten und bei der Gluth des Haffed und der Leidenſchaft 
ein verzweifelte werden. Denn ein Krieg ohne beftimmtes Ziel, wie ber 
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peloponnefifche von Anfang an war, mußte bald ben Charakter eines Bati: 
gungskrieges annehmen, der nur mit dem Untergange einer der beiden Pit: 
teien enden konnte. Zulegt famen mehrere Umftände zufammen, bie eitt 
Ausbruch herbeiführten. Die Infel Kerkyra war wegen ber Stadt Eyi 
damnos (Dyrrhachium) an der Küfte Illyriens in einen Krieg mit te, 
Mutterftaat Korinth gerathen und wendete ſich um Unterftügung an Ark, 
unter deffen Beiftand fofort die Korinther nad) einer unentfchiedenen Se: 
fchlacht zum Abzug gendthigt wurden*). Darin fahen diefe einen Frieder 
brud und führten Klage, wozu fie um fo mehr berechtigt zu fein glaubte, 
als die Athener die korinthiſche Kolonie Potidäa in Makedonien ji 
pflichtig gemacht hatten und jest, als diefe im Wertrauen auf peloponnefkk 
Hülfe den Tribut weigerte, biefelbe hart bekriegten. Ein britter Punkt de 
Klage war die Ausfchliegung des Kleinen doriſchen Staates Megära, deie 
Bewohner faft lediglich vom Handel mit Athen lebten, von allen Seehüe 
und Märkten Attika's, als Strafe für deſſen Abfall. | 


*) In Epidamnos, einer von ben Kerkyräeen unter Anführung eines Korintio 
gegrünbeten Kolonie war ein Streit ausgebrochen zwifchen den dorifchen Ariftofraten = 
der aus einer gemifchten Bevölkerung beftehenden Bolkepartei. Die erfteren wurden tr: 
trieben und wandten fi) um Beiftand an die ſtammverwandten Kerkyräer, die Grin 
der Kolonie, während bie Demokraten in Epidamnos ben Schug der Korinther anflibia 
die aus Neid und Eiferfucht auf die wachſende Seemacht Kerkyra's diefe Belegenkrit c 
griffen, um diefe zu ſchwächen. Allein die Kerkyräer und die Ausgewanderten ſchlugen ® 


.  Korinther zurück und nöthigten Epidamnos zur Uebergabe. Grbittert über biefe Eu 


räfteten die Korinther eine große Flotte aus, um bie ſtolze Infel zu bemüthigen ; die dr 
kyräer ſchloſſen aber ein Bündnig mit ben Athenern, wodurd zwar nicht ihre Niederncz 
durch die Torinthifche Uebermacht in einer Seeſchlacht verhindert, wohl aber der Ber 
nahme und Unterwerfung Kerkyra's vorgebeugt wurde. Die Athener, deren 10 Edi 
der Schlacht untHätig zugefehen, nahmen nach derfelben eine fo drohende Haltung, N 
die Korinther ihren Sieg nicht benugen konnten, fondern unverrichteter Dinge abjis 
mußten ; weshalb ihnen die Kerkyraͤer die Ehre des Siegs ftreitig machten. 


8. 91. Auf die Beſchwerde der Korinther in der peloponnefifchen Ta 
fagung zu Sparta ftellten nad) einigem Zögern die Lafebamonier an Alte 
Die Forderung, von der Belagerung Potidaͤa's abzulaffen und allen Bunt 
genoffen, namentlich den Aegineten, die Freiheit zu geben; und al ti 
Athener diefer Zumuthung nicht Folge leifteten, fiel ein fpartanifches Hr 
unter dem König Arhidamos in Attila ein und verheerte das Land. Di 
Dörfer wurden zerftört, die Delbäume gefällt, die Felder und Weinberz 
verwüftet. Da berief Perikles die attifchen Landbewohner in die Hauptfat 
und hinter bie langen Mauern und rüftete eine Flotte aus, mit der er an de 
Küften des Peloponnes Iandete und Vergeltung übte. Dies wurde einit 
Zeit hindurch fortgefegt, bis, wahrfcheinlic in Folge der Uebervoͤlkerung 
zu Athen eine entfegliche Peſt ausbrach, die Taufende von Menfchen dahin 
raffte und zufegt Perikles felbft ind Grab ftürzte, nachdem er zwei fen 
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Söhne und viele feiner Freunde und Anhänger fterben gefehen. ‘Die unge: 
schten Vorwürfe bes über die Kriegsleiden erbitterten Wolke, die Werbäch- 
gungen feiner zahlreichen Gegner, der Kummer über die beträbte Lage des 
Staat und den Kleinmuth der Bürger, der Schmerz über den Untergang 
iner, wenn gleich unmwürdigen Söhne, Died und Anderes trug bei, die 
sage feined Lebens zu verlürzen. Der Tod des großen Mannes ſchlug dem 
5taate eine wnheilvolle Wunde. Selbftfüchtige Demagogen, wie der großs 
xrecheriſche Gerbereibefiger Kleon, nahmen deſſen Stelle ein, und Partei 
uth ſchwaͤchte die innere Kraft. Die zur Herefchaft gelangte Maffe druͤckte 
unmehr die Vornehmen und Reichen und bürbete ihnen alle Staatslaften 
uf (Leiturgien); ehrloſe Spione und Denunciantn (Sykophanten) 
edrohten unaufhörlich die Ruhe, die Sicherheit und das Gluͤck eines jeden 
Bürgerö, der nicht unbedingt ber beftehenden Ordnung ergeben fchien. Unter 
tiefen Umfländen mußte Athen zufehen, wie Platää, fein treuefter Buns 
‚eögenoffe, nad) dem heldenmüthigften Kampfe den Spartanern und Boos 
iern erlag, wie die Stabt bem Erdboden gleichgemacht, die waffenfähigen 
Bürger getötet unb ihre Weiber und Kinder in Sclaverei abgeführt wurden, 
Dagegen gelang es ben Athenern, dad abgefallene Les bos mit Mitylene 
wieder zu unterwerfen... Die blutige Strafe, die fie ben Schuldigen aufleg⸗ 
en, follte Andere vorähnlichem Beginnen abfchreden. Der Krieg hatte durch 
die Schuld der hartherzigen Spartaner den Charakter einer endlofen Blut⸗ 
rache mit ſtets wachfender Graufamfeit angenommen. Dabei wurde Athen 
von einer zweiten Peft heimgefucht und Erdbeben, Regengüffe und Dürre 
in furchtbarem Wechfel verbreiteten Schreden und Jammer. „In der ganzen 
ohyſiſchen Natur gab fi) eine Störung ber gewöhnlichen Ordnung fund, 
ingeheuere Wunderzeichen von einem innern Kampfe, einem Abfterben der 
Ratur durch Seuchen und furchtbare Erbbeben, wie fie die Ueberlieferung 
nicht Fannte. Die Elemente fchienen aus ihren Kreifen getreten, die Jahres⸗ 
jeiten waren verändert. 


Noch ehe der Krieg zwifchen Sparta und Athen feldft zum Ausbruch gefommen war, 
verfuchten die Thebaner die Stadt Platää, auf bie fie noch von der Zeit der Perſerkriege 
her einen Groll hatten, weil ſich diefelbe von ihnen losgeſagt und mit Athen einen Bund 
zeſchloſſen, in ihre Gewalt zu bringen. Mit Hülfe einiger Ariftotraten drangen fie uner⸗ 
wartet zur Nachtzeit ein, wurben aber am andern Tag, 300 an Zahl, durch Lift und Ger 
walt gefangen genommen und ſämmtlich niebdergehauen. „Die Rache für biefe That hat 
wieder Rache erzeugt und fo fort und fort bis zu der gräßlichen Zerſtörung von ganz Gries 
chenland in diefem Krieg.“ Im dritten Jahr bes Krieges fingen dann bie Spartaner bie 
merkwürdige Belagerung von Platäd an. Die Einwohner ſchickten bie Wehrlofen, Weiber 
und Kinder nach Athen ‚i bi auf einen Kleinen Theil der Weiber, bie zur Pflege nothwen⸗ 
dig waren , fie felbft aber waren entſchloſſen, ihre Stadt mannhaft zu vertheibigen. Lange 
verfuhten die Peloponnefier umfonft mittelft eines um bie Mauer aufgeführten Dammes 
und hölgerner Geräfte ber Stadt Meifter zu werben; als aber alle ihre Angriffe muthig 
zurũckgeſchlagen wurden, befchloffen fie durch enge Einſchließung und Fernhaltung aller 
Nahrungsmittel die Ergebung zu erzwingen. Als keine Rettung mehr a ſchien, wagte 
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ein Theil ber Bürgerfchaft einen kühnen Ausfall und ſchlug fich buch die feindlichen Ver⸗ 
ſchanzungen gläctich nad) Athen durch. Die Zuruͤckgebliebenen, von Hunger aufgerieben, 
ergaben ſich endlich den Spartanern auf Gnade und Ungnade. Ihr Loos war ſchrecklich; 
umfonft beriefen fie ſich auf ihre früheren Verdienfte, wie fie einft mit ben Spartanern 
gemeinſchaftlich wider die Perfer geftanden und der ſchönſte Sieg in ber fpartanifchen Ge: 
ſchichte auf ihrem Gebiete erfochten worden fei ($. 82). Die Sieger legten die Platäer in 
Ketten und hielten dann Gericht über fie und wer nicht nachweiſen fonnte, baf er während 
bes Kriegs den Lalebämoniern und ihren Bunbeögenoffen einen Dienf erwieien, ben töbtes 
ten fie. „&ie morbeten aber*, fagt Thukydides II, 68, „Platäer felbft nicht weniger als 
200, Athener 25, welche mitbelagert worden waren ; bie Weiber aber machten fie zu Sclas 
vinnen. Die Stadt gaben dann die Thebäer etwa ein Jahr lang zum Bewohnen Megaris 
ſchen Bürgern, die in einem Parteilampfe vertrieben waren ımb denjenigen Platäern , bie 
es mit ihnen haltend noch übrig waren; fpäter aber riffen fie biefeibe bid auf ben Grund 
nieber und bauten neben dem Heratempel ein Fremdenhaus und gebrauchten bazu die Däs 
her und Thüren der Platäer. Das Gebiet aber machten fie zum Staatsgut und verpadhs 
teten e8 auf 10 Sabre, und die Thebäer bebauten ed. Aber auch im Augemeinen kann man 
fagen, waren die Lakedämonier hinſichtlich der Platäer um ber Thebäer willen fo abgeneigt 
geworben, indem fie meinten, daß diefe zu dem damals eben obwaltenden Kriege nüt⸗ 
ich feien.” 

8. 92. Bald darauf gelang es dem athenifchen Feldherrn Demofthe 
nes, einem Manne von großem Unternehmungögeift, auf einem Zuge nad) 
Sicilien fi) des meffenifhen Ortes Pylos (Navarino) zu bemächtigen 
und von dort aus, mit Hülfe entlaufener Heloten und Meffenier, das Iafe: 
daͤmoniſche Gebiet durch Raubzuͤge und verheerende Einfälle zu beunruhigen. 
Umfonft verfuchten die Spartaner fie daraus zu verdrängen; ihr Angriff 
wurde zurüdgefchlagen und mehr ald 400 Schwerbewaffnete auf ber den 
Inſel Sphakteria eingefchloffen, wo fie dem Hungertode erlegen wären, 
wenn nicht einzelne Heloten gelodt durch die Ausficht auf Freiheit und Lohn 
in leichten Ruberfähnen mit großer Wagniß ihnen Lebensmittel zugeführt 
hätten. Zange wagten die Athener, aus Zurcht vor der fpartanifchen Tapfer- 
keit, Feine Landung; erft nachdem neue Verftärtungen getommen, gelang es 

sihnen fich der Infel zu bemächtigen und unterftügt von einem Walbbrand 
und von den ortöfundigen Meffeniern die Spartaner in einer hochgelegenen 
Schanze fo in die Enge zu treiben, daß fie ſich Alle ergeben mußten und als 
Gefangene nach Athen gebracht werben Fonnten. Diefen Ausgang hatte 
Kleon, ber Anführer der Verftärkungstruppen, bewirkt, ber baher zu einem 
unerwarteten Kriegsruhm gelangte und nun aus allen Kräften ben Abfchluß 
eined Friedens, über den man ſchon in Unterhandlung war, zu hindern 
ſuchte. Erſt als die Athener bei Delion (mo Sokrates und Altibiades um 
den Preid der Tapferkeit wetteiferten) von ben Bdotiern eine empfindliche 
Niederlage erlitten und der geſchickte fpartanifche Feldherr Braſidas die 
athenifchen Kolonien in Thrakien mit Erfolg befriegte, erlangte bie (arifto: 
Eratifche) Friedenspartei, den reichen, freigebigen Nikias an der Spite, 
allmählich die Oberhand. Daher kam nach dem Sieg ber Spartaner bei 
Amphipoͤlis, wo der tapfere und hochfinnige Brafidas fiel und Kleon auf 
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der Flucht getöbtet warb, ber Friede des Nikias zu Stande, worin man #9 
fich zu einem 5Ojährigen Waffenftiliftand und zur Herausgabe aller Exobe- 
zungen und Gefangenen verftand. — Furchtbar wüthete indeffen der Kampf 
‘der ariftofratifchen und demokratiſchen Parteien in ben meiflen Städten 
Griechenlands ; nirgends jedoch blutiger und graufamer ald auf Kerkyra, 
wo bie vornehmen Familien gänzlich vernichtet wurden und bie blühende 
Inſel mit ihren reichen Dlivenwäldern für alle Zukunft ben Todesſtoß em- 
pfing. Wo die Spartaner fiegten, erlangten die Ariftofraten die Herrſchaft 
und ftraften die Gegenpartei mit Tod und Verbannung; wo bie Athener 
die Oberhand hatten, famen die Demokraten and Ruder und behandelten 
ihre Widerfacher mit gleicher Härte. „Und es befiel (fagt Thukydides) die 
Staaten im Parteitampfe vieles und ſchweres Unglüd, was zwar ſtets ein- 
tritt und ſtets eintreten wird, fo lange die Menfchennatur die nämliche bleibt, 
aber bald heftiger, bald gemäßigter und in feinen Geflaltungen verfchieden, 
je nachdem die Wechfelfäle der Ereigniffe vorfommen. Denn im Frieden 
und in glüdlichen Zuftänden hegen Staaten fo wie Einzelne edlere Geſin⸗ 
nungen, weil fie nicht in aufgedrungene Nöthigungen gerathen; der Krieg 
aber, indem er die behagliche Fülle des täglichen Lebensgenuſſes raubt, 
ſtimmt ald ein rauher Lehrmeifter die Gefühle der Menge den gegenwärtigen 
Berhältniffen gemäß. So führten nun die Staaten Parteilämpfe und die 
fpäter entzweiten trieben e3, in Folge der Kunde von den früheren Vorgaͤn⸗ 
gen, noch auf einen weit höhern Grad im Erfinnen immer neuer Pläne, 
ſowohl durch Berfchmigtheit der Angriffe ald durch Schredlichkeit der Rache." 


Die Parteiwuth auf der Infel Kerkyra gibt das treuefte Bild von ben 
Graͤueln diefes Krieges. Nach einem verzweifelten Kampfe in der Stadt felbft, 
wobei freigelaffene Sklaven die Volkspartei verftärkten und ein furchtbarer Brand 
Schrecken und Verwirrung verbreitete, gelang es den Demokraten mit Hülfe der 
auf der Inſel gelandeten Athener ihrer Gegner Meifter zu werden. Ein Theil 
wurde fogleich getödtet, die Übrigen flüchteten ſich als Schugflehende in den Hera⸗ 
tempel. „Zu diefen begaben ſich die Demokraten“, fo erzählt Thukydides, „beres 
beten etwa 50 von ihnen fi einem Gerichte zu unterziehen und verurtheilten 
fie fämmtlih zum Tode. Die Mehrzapl der Schutzflehenden aber, weiche ſich 
nicht hatten überreden laſſen, brachten ſich, da fie fahen was gefchab, felbft gegen⸗ 
feitig glei in dem Heitigthum um, auch an den Bäumen erhängten ſich Einige, 
Andere gaben ſich den Tod wie jeder konnte. Und fieben Zage hindurch mordeten 
die Kerkyraͤer Alle die fie für ihre Feinde hielten, indem fie die Anklage zwar 
nur gegen die, welche bie Volksherrſchaft flürzen wollten, erhoben, es wurden 
aber Einige auch aus Privatfeindſchaft getödtet und Andere, weil fie Gelder aus⸗ 
ftehen hatten, von ihren Schuldnern. Und jede Todesart murde angewendet und 
Alles was in einem ſolchen Zuſtande zu gefchehen pflegt trug ſich zu, und noch 
mehr. Denn der Vater tödtete den Sohn und aus den Heiligthümern wurben 
fie gefchleppt und bei denfelben getöbtet, ja Einige wurden fogar im Tempel beö 
Dionyfos eingemauert und flarben darin.” — „Die Bande des Bluts traten zu⸗ 
ruͤck gegen den Vereinsgeiſt, weil dieſer bereitwilliger war ruͤckſichtslos zu wagen ; 
denm folche Vereine bezweckten nicht eine mit dem geltenden Gefegen verträgliche 
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Unterſtuͤtumg, ſondern eine den beſtehenden zuwiderlaufende Bevorzugung. Und 
die gegenfeitigen Garantien befeſtigte man nicht ſowohl durch das göttliche Geſetz 
als durch gemeinfchaftliche Verbrechen. Die von den Gegnern ausgehenden heil- 
famen Vorſchlaͤge nahm man unter thatſaͤchlichen Vorkehrungen, wenn man ge: 
tade überlegen war, und nicht aus Edelfinn an. Sich an Jemanden rächen galt 
für wünfchenswerther als ſelbſt nicht zuvor beleidigt zu werden. Und wurden ja 
einmal Verföhnungseide gefhmworen, fo galten fie, indem fie aus Noth gegemfeitig 
geleiftet wurden, eben fuͤr ben Augenblid, fo lange man nicht von andern Seiten 
Verftärtung erhielt. — So kam jede Art von Unfittlicheit wegen der Partei 
tämpfe in Hellas auf, und die Herzenseinfalt, mit welcher der Edelfinn am mei: 
ſten verbumden ift, wurde verlacht und verfchmand, dagegen mißtrauifhen Sinnes 
fid) einander gegenüberftehen, das ward in hohem Maße vorherrfchend.“ 


b) Alkibiades’ Wirkſamkeit. 


8.93. Der Abſchluß diefes Friedens ohne Beiziehung der Korinther 
reizte diefe zum Haß gegen Sparta. Sie verbanden fich daher mit Argos, 
Elis und einigen arfadifchen Städten, um den Spartanern bie Hegemonie 
im Peloponnes zu entreißen. In diefem Beftreben wurden fie unterftügt 
von bem 20jährigen Alkibiades, Perikles' Schwefterfohne, der hier zuerft 
feine Gewandtheit und biplomatifchen Zalente beurkundete. Alkibiades beſaß 
neben unermeßlichem Reichthum bie größten aͤußern und innern Worzüge 
und einen raftlofen Ehrgeiz. Er war ſchoͤn, geiftreich, gebildet und ein treff⸗ 
licher Rebner, fo daß er ganz geeignet geweſen wäre, die Rolle des Perikles 
zu Übernehmen, hätte er mehr Ruhe und Befonnenheit befeffen und feine 
unbändige Selbftfucht zu bemeiftern verftanden. Er gehörte zu jenen „bämos 
nifchen Erfcheinungen“, die dad Schickſal ganzer Völker und Länder ent 
ſcheiden, zu jenen Herrfchernaturen, die fich nicht in die beftehenden Gefege 
und Ordnungen bed Staates zu fügen vermögen, fondern in eigenmaͤchtigem 
Sinn den Weg der Wilfür wählen. Von einer überwältigenden Perſoͤn⸗ 
lichkeit glaubte er Alles wagen zu dürfen, ohne Rüdficht auf göttliche und 
menfchliche Rechte, Seine Einmiſchung in die peloponnefifchen Händel hatte 
jegt einen Krieg zwifchen den Spartanern und ben Verbündeten zur Folge, 
wobei Sparta’8 Anfehen auf dem Spiele fland, wenn nicht die Schlacht von 
Mantineia fiegreich für fie gewefen wäre. Die Unterftügung, welche die 
Athener dem Bunde von Argos gewährten und die unvollkommene Ausfüh- 
rung ber $riedensbedingungen von Seiten der Spartaner ließen eine dauernde 
Ruhe unter den kriegführenden Staaten nicht auffommen. 


5. 94. Bald erwachten zwiſchen Athen und Sparta wieder Neid und 
Mißgunft, befonders als jenes die ſchoͤnſte Flotte und das trefflichfte Ho⸗ 
plitenheer, dad je aus dem Peiraͤeus gefegelt, unter Alkibiädes, Nikias 
und Lamächos, nad) Sicilien abſchickte, um die dorifche Stadt Sprakus, 
ia vielleicht die ganze an Korn und Del fo reiche Infel, ihrer Herrſchaft zu 
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unterwerfen. Diefes Unternehmen fehlug jedoch fehl. Die Feinde des Alli- 
biades, der biefen abenteuerlichen Eroberungsplan hauptſaͤchlich ind Werk 
gefegt hatte, benusten die Abwefenheit des Feldherrn, um gegen denfelben 
eine Anklage auf Gottlofigkeit wegen der ihm Schuld gegebenen Verſtuͤmme⸗ 
lung der Hermen: Säulen und Entweihung ber eleufinifhen Myſterien zu 
erheben. Noch ehe die Flotte auf Sicilien gelandet, wurde daher Altibiades 
zurüdgerufen, um ſich vor Gericht zu rechtfertigen. Denn in der frevelhaften 
Hermenverflümmelung, die während einer einzigen Nacht in der gan⸗ 
zen Stadt verübt worden war, und wobei ſich Alkibiades in jugendlichem 
Uebermuth betheiligt zu haben fhien, glaubte man eine geheime Verſchwoͤ⸗ 
rung zum Umfturz ber demofratifchen Verfaffung zu erbliden, weshalb auf 
die Ausfage des Redners Andokides hin eine Menge angefehener Bürger ald 
Verdächtige und Mitfchuldige an dem hochverrätgerifchen Vorhaben einges 
zogen und zum Theil mit dem Tode beftraft wurden. Daffelde Schidfal 
fürchtete nun auch Alkibiades und ergriff demgemaͤß feine Maßregeln. Statt 
ſich vor dem athenifchen Gerichtöhofe zu flellen, entfloh er nad Elis, um 
den Ausgang ber Unterfuchung abzuwarten und begab fi dann, auf bie 
Kunde von feiner Verurtheilung nad) Sparta, wo er rachedürftend feiner 
Vaterſtadt Verderben zu bereiten fuchte und deshalb die Spartaner zur Er⸗ 
neuerung des Krieges anfpornte. Auf feinen Rath nahmen fie einen feften 
Standpunkt in Attila, indem fie fi) des Städtchend Defeleia, drei Mei⸗ 
len von Athen bemächtigten, und fchickten ihren gewanbten Feldherrn Gylip⸗ 
pos mit peloponnefifchen Truppen dem flammverwandten Syrakus zu Hülfe. 
Dadurch nahm der ficilianifche Krieg bald eine für bie Athener unglüdliche 
Wendung. Die zur Einſchließung der Stadt aufgeführten Befeſtigungs⸗ 
werke wurben burchfchnitten und ber tapfere Lamachos mit einem großen 
Theile des Hoplitenheere bei Der Belagerung getödtet; die Enge bed Hafens 
hinderte die athenifchen Schiffe an den rafchen Bewegungen, wodurch fie 
fonft zu fiegen pflegten; die Seemannfchaft wurde bemoralifirt und zuchtlos 
und die ftärfern Fahrzeuge der Syrakufaner und Korinther erlangten die 
Oberhand. Und ald endlich nach dem Untergange der ganzen Flotte die bei- 
den Führer Nikias und Demofthened, welcher leßtere mit Verſtaͤrkungen nach⸗ 
gefchiet worden wat, mit dem Reſte ihres Heeres ſich in dad befreunbete 
Katäna retten wollten, wurden fie auf dem verfpäteten Zuge von Gylippos 
und den Syrakuſern überfallen, getrennt und nach blutigen Gefechten zur 
Ergebung gezwungen. Was nicht im Kampfe umkam, mußte in Steinbrü- 
hen Sclavendienfte verrichten und glüdlich, wer eined ſchnellen Todes flarb, 
wie Nifiad und Demofthened, deren Häupter in Syrakus durch die Hand 
des Scharfrichters fielen. 

Syrakus, gegründet 735 von den Korinthern, mit einem vortrefflichen Doppelhafen 
verfehen, erlangte bald ben erften Rang unter den griechiſchen Städten Siciliens, den 
zweiten nahm bie rhodiſche Kolonie Agrigent ein, wo im fechöten Jahrhundert der 
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grauſame Tyrann Phaläris feine Blutherrſchaft übte. — Um bie Zeit, als in Athen 
bie unumfcpränfte Demokratie ins Leben trat, wurden auch in Syrakus die Ariftofraten- 
geſchlechter (Gamoren), die hjher im Befig der Herrfchaft geweien, von bem Demos 
und ben mit demfelben verbundenen leibeigenen Bewohnern bes umliegenden Landes ges 
flärgt und vertrieben. Der Verſuch ber Ariſtokraten, mit Hülfe Gelons, Königs der 
benadybarten Stadt Gela, fich der verlornen Herrſchaft wieder zu bemächtigen, ſchlug fehl 
und endigte damit, daß bie Demokraten dem Gelon bie Tyrannis über Syrakus übers 
trugen, um biefelbe Zeit, als in Agrigent ber vielgepriefene Theron die Alleinherrſchaft 
erlangte. Gelon gebrauchte diefe Gewalt mit großer Mäßigung ; er vergrößerte bie Stadt 
durch neue Anfiebler und vereitelte bucch den fabelhaft vergrößerten und ausgeſchmückten 
Sieg bei Himera über Hamilkar (480) den Verſuch der Karthager, auf Sicilin 
feften Fuß zu faflen. Sein Bruder und Rachfolger Hieron I. umgab ſich mit einem gläns 
genden Hof, fammelte die erflen Dichtergeifter Griechenlands um ſich Mindar, Aeſcho⸗ 
los, Simonides, Batdhylides) und ftrebte nad) Ruhm, Ehre und Glang, hielt 
fi aber nicht frei von Bedrückung und Gewaltthätigkeit. Waren ſchon unter ihm bie 
Sprakufer unzufrieden über bie Alleinherrſchaft, fo fleigerte fi, ald Hierons Bruder 
Thrafpybülos Gewaltthätigkeiten aller Art beging und fi mit einem &ölbnerheer 
umgab, biefe Unzufriedenheit zu ſolcher Höhe, daß er vertrieben und eine unumfchränkte 
Demokratie eingeführt wurde. Diefe unter vielen Kämpfen und Gewaltthätigkeiten einges 
richtete Berfaffung artete bald in Ochlotratie (Pöbelherrſchaft) mit einem dem athe: 
niſchen Oſtrakismos ähnlichen Inftitut (Petalismos) aus, wodurch Syrakus fo ver- 
wirrt und gefhwächt wurde, daß bie andern griechiſchen Städte Siciliens, die bisher unter 
Syrakuſens Hegemonie geftanden, beſonders bie Leontiner und Segeftaner ſich frei zu 
machen fuchten und bazu Athens Hülfe anriefen. Zu dem für die Syrakufer fo günftigen 
Ausgange des Krieges trug ihr gefchiekter und hochfinniger Feldhere Hermoträtes 
Vieles bei, um fo mehr als fich Nikias große Fehler und Vergehen zu Schulden Tom: 
men und durch Unfchlüffigkeit, tinbeholfenheit und Aberglauben alle @elegenheiten der 
Rettung vorübergehen ließ. Hermokrates wurde bald nachher von den argwöhnifchen Des 
mokraten aus Syrakus verbannt ; und als er fpäter im Vertrauen auf feine vaterländifche 
Gefinnung und feine neuen im Eril beriefenen Verdienſte auf bie Ginladung einiger 
Freunde zurückzukehren wagte, entftand ein Kampf auf dem Markte, wobei Hermokrates 
feinen Tod fand. — 

Bon ber Ergebung bed Nikias mit feiner Heerabtheilung am Fluſſe Afinaros und 
von den Leiden ber athenifchen Gefangenen macht Thukydides folgende ergreifende Schil⸗ 
derung: „Nikias ließ, ald ed Tag ward, fein Heer aufbrechen ; die Syrakuſer aber, nebft 
ihren Verbündeten, fegten ihm wieder auf biefelbe Weife von allen Seiten durch Pfeils 
fhüffe und Speerwürfe zu. Die Athener eilten zum Fluſſe Aſinaros (Falconara), theils 
weil fie allerwärts durch die Angriffe der zahlreichen Meiterei und des übrigen Heerhaus 
fens ſich bebrängt fahen, und Erleichterung ihres Loofes hofften, wenn fie über ben Fluß 
gegangen wären, theild wegen Erfhöpfung und Begierde, den Durft zu löſchen. Als fie 
benfelben erreicht hatten, ftürgten fie ſich in wilder Unordnung hinein. Jeder wollte zuerft 
hinüber kommen, während die nachbrängenden Feinde ihnen ſchon den Uebergang erſchwer⸗ 
ten. Denn ba bie Athener bereits in dichtem Bebränge vorwärts zu gehen genöthigt waren, 
fielen fie Einer über den Anderen, und traten einander zu Boden mit ſammt ben Speeren 
unb der Rüftung ; und Ginige kamen ſogleich um, Andere verwidelten fi barein und 
wurden vom Strome auf das andere Ufer abwärts fortgeriffen. Die Syrakuſer brangen 
herbei und ſchoſſen, da das Ufer abfchäffig war, von oben herab auf die Athener, weiche 
in Maffe mit Begierde tranten, und in bem tiefen Flußbette einander felbft in Unordnung 
brachten. Die Peloponnefier fliegen ihnen nachfegend auch in den Fluß hinab und töbteten 
vornehmlich, bie im Fluſſe waren. Dadurch wurde das Wafler alsbald verunreinigt; 
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gleihwohl wurde es, mit Schlamm und Blut vermiicht, getrunken, und bie Meiften ſtrit⸗ 
ten ſich darum. Endlich, als bereits viele Leichname übereinander im Strome lagen, und bag 
Heer theild um den Fluß, theils, wenn auch wenige entrannen, durch bie Reiterei großen 
Berluſt erlitt, To ergab ſich Rikias dem Gylippos, welchem er mehr als den Syrakulern 
vertraute. — — Die in ben Steinbrüchen befindlichen Gefangenen behandelten die Syra⸗ 
kuſer in ber erſten Zeit mit Härte. Da ihrer an einem fo tiefen Ort Viele waren, fo wurs 
den ihnen die Gonnenftrahlen und dabei noch bie erſtickende Luft fehr Läftig, weil fie fich 
wicht unter Dach befanden ; und dagegen zogen ihnen die (auf die heißen Tage) folgenden 
tühlen Herbftnächte der Abwechfelung wegen neue Krankheitsfälle zu; ba fie auch wegen 
des engen Raumes Alles an demfelben Orte verrichteten, und noch dazu die Leichname 
Derer aufeinander aufgefdichtet dalagen, welche an ben Wunden, ober wegen beö Luft: 
wechſels, ober ähnlicher Urfachen flarben. Der Üble Geruch war unerträglich, und fie 
wurben zugleich, durch Hunger und Durft gequält. Denn man gab Jedem acht Monate 
lang (täglich) nur eine Kotyle Wafferd und zwei Kotylen Getreide; und auch fonft mußten 
fie alle möglichen Drangfale erfahren, wie fie von dem Aufenthalte an einem folgen Ort 
zu erwarten find. So lebten fie etwa fiebenzig Tage beifammen. Dann verkaufte man bie 
übrigen, ausgenommen bie Athener und bie Sieiliſchen und Italiſchen Griechen, welche 
ben Kriegezug mitgemacht hatten. Im Ganzen betrug die Zahl ber Gefangenen, welche 
man freilich nicht mit Genauigkeit beflimmen kann, doch nicht weniger al& fiebentaufend. 
8.9. Dunkle Gerüchte brachten die erſte Kunde von dem entfehlichen 
Schlag nad) Athen; und als fi die Schredensnachricht beflätigte, war 
kaum eine Familie ohne Trauer. Die athenifhen Bundesgenoffen fielen ab 
und ſchloſſen fi an Lakedaͤmon an; ein fpartanifches Heer hatte die Burg 
Deteleia in Attika befegt und hinderte die Zufuhr; eine auf Alkibiades' Rath 
auögerüftete und von dem perfilchen Statthalter Kleinafiend, Ziffaphernes, 
unterflügte fpartanifche Flotte fuchte die Seeherrfchaft der Athener zu ver 
nichten; felbft Eubda fiel zulegt in die Hände der Peloponnefier, während 
in Athen eine oligarchifche Partei, Peifandros an ber Spike, die bemo- 
kratiſche Verfaſſung umzuftürzen fuchte und mit Sparta im Einverftändnig 
war. Mit Hülfe der einzelnen Vereine ober Clubs, bie in der Stadt 
befanden, gelang es dem Peilandros und feinen Genofien, die unbefchräntte 
Volksherrſchaft zu befeitigen, die Einfegung eines Rath3 von Vierhun⸗ 
dert, die fich unter einander felbft wählten, zu bewirken und die Macht der 
Volksgemeinde auf einen aus den begütertfien und angeſehenſten Bürgern 
gebildeten und von den Vierhundert gewählten großen Rath von Fünf: 
taufend zu übertragen. Gegen diefe Neuerung erklärte fich die auf Samos 
weilende athenifhe Schiffemannfchaft, bei der fich der rechtfchaffene Thras 
ſybülos befand und beharıte bei der alten Ordnung. Zu ihnen bielt ſich 
auch Alkibiades, der, mit den Spartanern verfeindet, wieder eine Ausſoͤhnung 
mit feinen Sandöleuten wünfchte und ihnen bie Hülfe des perfiichen Statt 
halters, deflen Vertrauen er fich zu gewinnen gewußt, in Ausſicht ſtellte und 
zu erwirken bemüht war. Dies hatte zur Folge, daß nad) einer an Unglüdd: 
fällen, Verwirrung und Syfophantie reichen Zeit von vier Monaten ber 
Rath der Vierhundert wieder aufgelöft und unter Mitwirkung des Eugen 
Theramẽenes die Demokratie, jedoch mit Beibehaltung des Rath der 


410. 


1530 Geſchichte der alten Welt. 


Fünftaufend hergeftellt wurde. Hierauf fchiffte die Zlotte unter Afkibia- 
des’ Leitung von Samos nad) dem Hellefpont, gewann bei Kyzilos und 
in zwei andern Schlachten glorreiche Siege über die Lakedaͤmonier, bemäd- 
tigte fich der Städte Byyanz, Chalkedon und der meiften übrigen Orte der 
Küfte und legte einen Sundzoll an, wodurch neue Einkünfte nach Athen 
floffen. Erfreut über diefe Erfolge riefen nunmehr die Athener den Alkibiades 
zurüd, ernannten ihn zum Oberanführer über Flotte und Landheer, und 
flürzten die Schandfäule, auf der feine Vergehen gefchrieben ſtanden, ind 
Meer. Aber auch er war nicht im Stande dem geſchwaͤchten und zerrütteten 
Staat die frühere Größe wieder zu geben. Wenige Monate nachdem er in 
Athen unter dem Jubelrufe des Volks einen glänzenden Einzug gehalten, 
wurde ihm der Oberbefehl wieder entzogen, weil in feiner Abwefenheit fein 
Unterfelohere die Seefchlacht von Ephefos verlor. Er begab fih nad 
Thrakien, fein Auge unverruͤckt auf das ungluͤckliche Waterland gerichtet. 
Noch einmal leuchtete den Athenern ein günftiger Stern. Die Spartaner 
machten unter ber Anführung des wadern Kallitratidad einen Angriff 
auf Lesbos und hielten die athenifchen Schiffe im Hafen von Mitylene eins 
gefchloffen. Da ftrengten bie Athener ihre legten Kräfte an und ſchickten eine 
mit Freien, Schugbürgern und Sklaven bemannte Flotte zu ihrem Entfage. 
&8 ereignete fi) die große Seefchlacht bei den Arginufen, Infeln 
an ber Küfte von Lesbos, worin Kallifratidas den Heldentod flarb, viele 
Schiffe von beiden Seiten zu Grunde gingen, die Athener aber Sieger blie⸗ 
ben. Ein heftiger Seefturm und die Uneinigfeit der Führer verhinderte jedoch 
die Benusung bed Sieged fo wie dad Einfammeln der Leihen und ber 
Schiffstruͤmmer mit den verunglücdten Kämpfern, die ſich noch auf biefelben 
gerettet haben mochten. Diefed Verſaͤumniß wurde den Anführern zum Ber: 
brechen angerechnet. Sechs von ihnen wurden deshalb von dem Volksge—⸗ 
richte zum Tode verurtheilt und mußten den Giftbecher trinken. Die Bemuͤ⸗ 
hungen des Sokrates und anderer Vaterlandsfreunde, die unglüdlichen 
Zelbherren zu retten, wurden burch den Parteihaß vereitelt. 

Wenige Jahre nachher endigte auch Alkibindes fein wechſelvolles Leben 
auf gewaltfame Weife. Bor der Schlacht von Aegospotamos ertheilte ex den 
athenifchen Feldherren gute Rathfchläge und warnte fie vor der Liſt des Ly⸗ 
ſander; aber Hochmuth der Einen und Berrätherei der Andern bewirkte, 
dag man nicht darauf achtete. Nach dem Falle Athens trachteten ihm bie 
Ariftofratenhäupter nach bem Leben. Da begab er ſich nach Meinafien, um 
bei den Perfern zum Heile feines Waterlandes nach Kräften zu wirken. Aber 
von den Spartanern bei dem Statthalter Pharnabazos verdächtigt, fand er 
feinen Tod. Seine Wohnung wurde auf Befehl ded Perferd von Truppen 
umzingelt, bad Haus in Brand geftedt und er felbft, indem er ſich durch die 
Flammen retten wollte, aud der Ferne mit Pfeilen erfchoffen. Er erreichte 
ein Alter von 44 Zahren. 
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e) Athens Fall. 


8. 96. Um diefe Zeit erhielten die Spartaner an dem ſchlauen, unter: 
nehmenden Lyſander einen trefflichen Führer, der die Gunſt des neuen Statt: 
halters von Kleinafien Kyros’ des Juͤngern benugte, um mit perfifcher 
Hülfe die lakedaͤmoniſche Flotte zu vergrößern. Diefer Lyſander machte fich 
die Rachläffigkeit der athenifchen Feldherren, die ihrer Schiffsmannfchaft den 
Beſuch des Landes geftatteten, zu Nuge, um fie unerwartet bei dem Ziegen: 
fluſſe (Aegospotamos) am Hellefpont unweit Seftos zu überfallen und 
ſich ihrer fammtlihen Schiffe (bis auf neun, die Konon nach Eypern ret⸗ 
tete) zu bemächtigen. Zwei Anführer und dad ganze Flottenheer wurden in 
Lampſakos der Rache der Spartaner ald Opfer geſchlachtet. Nun war Athens 
Macht dahin. Nachdem Lyfander die mit den Athenern verbündeten Infeln 
und Stäbte zur Unterwerfung gebracht und durch Einführung ariftokratifcher 
Regierungsformen ſicher geftellt, fehloß er in Verbindung mit König Agis 
das durch Parteimuth zerriffene Athen von der Lands und Seefeite ein und 
zwang bie übervölferte Stadt, wo bald die entfeglichfte Hungersnoth wuͤ⸗ 
thete, zur unbedingten Ergebung. Die langen Mauern und Feſtungswerke 
wurden mit rohem Hohn unter Flötenfpiel niebergeriffen, die Schiffe, bis 
auf zwölf, den Spartanern auögeliefert und alle Flüchtlinge und Verbannte 
zurüdgeführt. Dann hob Eyfander die demokratiſche Verfaflung auf und 
übergab die Regierung 30 vornehmen mit Sparta verbündeten Athenern. 
Diefe unter dem Namen der dreißig Tyrannen bekannten Dligardhen, den 
talentoollen aber leidenfchaftlichen Kritias an der Spige, wütheten mit 
Mord und Verbannung nicht nur gegen die Demokratie, fondern fogar gegen 
ihre eigenen weniger heftigen Standeögenoffen. Ließ doch Kritias das frü- 
here Ariftofratenhaupt Eheramenes verhaften und ben Giftbecher trinken. 
Unter diefer Regierung bed Schredend fam Athen an den Rand bes Unter 
gangs. Nur 3000 Bürger befaßen volle Bürgerrecht; reiche Beiſaſſen 
Metoͤken) wurben ermorbet und beraubt; in acht Monaten follen über 1200 
Menfchen getöbtet worden fein. Da gelang ed dem vaterländifch gefinnten 
Demokratenführer Thrafybülos, der in der Grenzfeſte Phyle die Flücht- 
linge und Berbannten um fich gefammelt hatte, ſich des Peiräeus zu bemaͤch⸗ 
tigen und die Oligarchen im Felde zu beflehen. Kritias fiel im Kampf; 
die übrigen geriethen durch Verrath in die Hände ber Sieger, die fie toͤdte⸗ 
ten, die demokratiſche Verfaffung in ihrer alten gemäßigten Form wieder 
berftelten und durch Ertheilung einer Amneflie Ordnung und Ruhe dem 
gefhwächten Staat zuruͤckgaben. Die Infeln und Küftenftäbte freuten ſich 
anfangs Über Athens Zall; allein die Hoffnung, ihre Freiheit und Selb: 
ſtaͤndigkeit wieder zu erlangen, fcheiterte an der Herrfchfucht und Habgier 
der Spartaner, die nunmehr neben ihrer Landhegemonie auch die Seeherr⸗ 
ſchaft erfizebten. Sie braten Samos in ihre Gewalt und zwangen bie 
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Bürger mit Hinterlaffung ihrer Habe zur Auswanderung; fie bebrüdten bie 
Inſeln und GSeeftädte mit ſchweren Abgaben; fie unterjohten Elis, ver- 
jagten die unglüdlihen Meffenier wieder aus Naupattos ($. 68. 86.) 
und. fuchten aller Orten durch Eift und Gewalt bie demokratiſchen Berfaffun- 
gen durch ariftofratifhe (Dekarhien und Harmoften) zu verdrängen. 
Ja fie unterftühten den graufamen und menfchenfeindlihen Dionyfios in 
feinen Bemühungen, fich die Tyrannenmadt in Sy rakus anzueignen und 
durch rohe Söldnertruppen feine Mitbürger und viele griechiihe Städte 
Siciliens und Unteritaliens in Knechtſchaft zu bringen. — Allenthalben Par: 
teikampf, Verfolgung und Flucht der Demokraten; allenthalben Ermüdung 
ber Geifter, Verwilderung der Gefinnung, Abnahme.der poetifchen und idea⸗ 
len Beftrebungen , Erſchoͤpfung der Hoffnungen. „Das Leben warb fortge 
lebt wie eine Pflicht; man lebte vorwärts ohne Freude, ohne Audficht auf 
ein heiteres, ſchoͤnes Leben, auf Erfüllung von Traͤumen und Gedanken.“ 
Den Tod des kraftvollen Theramenes erzählt Zenophon in feiner helleniſchen 
Geſchicht e folgendermaßen: „Der Herold der Dreißig befahl ben Cilfern (ber Polizei), 


* den Theramenes, ber fi an den Altar ber Heſtia geflüchtet hatte und den Schug der 


Bürger anrief, zu greifen. Als fie nun mit ihren Dienern unter Anführung bes Satyros, 
des frechften und unverfchämteften berfelben, eintraten, fo fagte Kritias: „Wir Übergeben 
euch biefen Theramenes, welcher nach dem Geſetz verurtheilt ift; ihr Eitfer, greift ihn und 
führet ihn weg an feinen Ort, und vollzieht, was demgemäß iſt.“ Nachdem er biefes ger 
ſprochen, viffen ihn Satyros und die Gerichtsdiener von dem Altare weg. Theramenes 
aber beſchwor, wie feine Lage es mit ſich brachte, Götter und Menfchen, anzufchauen was 
bier geſchah. Der Rath aber verhielt ſich ruhig, da ex fah, daß nicht allein die Leute an ben 
Schranken (die von Kritias aufgeftellten Bewaffneten) dem Satyros gleihgefinnt waren, 
fondern auch der Vorplag des Rathfaales mit den Schutzwachen dicht befegt war; auch 
wußten fie wohl, daß Jene Dolche mitgebracht hatten. Jene führten nun den Mann über 
ben Marktplag, wobei er mit fehr lauter Stimme vertündigte, wie ex mißhandelt werbe. 
Man erzählt fi) von ihm auch folgendes Wort. Als Gatyros zu ihm fagte: „Es wird 
Die ſchlimm gehen, wenn Du nicht ſchweigſt,“ fragte er: „wenn ich ſchweige, wirb es 
mir darum nicht ſchlimm gehen?” Und ald er endlich die Tobesftrafe erleiden mußte, und 
den Schierling trank, fo foll er die Neige aus dem geſchwungenen Becher ausgefchürter 
haben, daß es halte, mit dem Ausruf: „dies fei dem fchönen Kritias zugebracht:“ Ich 
weiß nun zwar wohl, baß folche Ausfprüche keine Bedeutung haben; aber das halte ich 
für einen bewunderungswürbigen Bug an bem Mann, baf im Angeficht des Tobes feinem 
Geiſte weder die Befinnung noch der heitere Scherz entſchwunden ift. — Alfo ftarb Ihe 
tamened.” 


4 Profa-Literatur der Griechen. 


a) Philofophie. Sofrätes. Platon. Ariftoteles. 


$ 97. Sokrates und die Sophiften. Durd den peloponnefifchen 
Krieg wurde nicht nur der dußere Glücftand der Griechen und die Blüthe der 
Staaten im Innerften gefnidt, fondern es arteten auch die Sitten aus. Habgier 
und Selbſtſucht erſtickten die edlern Empfindungen; Weltklugheit und Lebensge— 
nuß wurden als die hoͤchſten Guͤter angeſehen, und an die Stelle der Religion und 
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bes fittlichen Gefühls trat eine auf Lug und Trug gegründete Philofophie. Unter 
feiner Bildung war oft ein hartes und graufames Herz verſteckt und der geiftreiche 
Wig, den man „attifhes Salz“ nannte, fügte nicht gegen Rohheit des Ges 
möüths und gegen moraliſche Entartung. Diefes Sittenverderbnig wurde befonr 
ders duch die Sophiften herbeigeführt, die eine auf Spigfindigkeiten und 
Trugſchluͤſſen beruhende Schein « Weisheit zu Markte trugen, eine allgemein gül⸗ 
tige Wahrheit leugneten und fidy anheifchig machten, durch Medefünfte und Dies 
putirkniffe Lüge al6 Wahrheit hinzuflellen und Wahrheit in Irrthum zu verkehren. 
Diefe Sophiften, befonders Gorgias, Protagoras, Hippias u. A., lock 
ten reiche Juͤnglinge an fich und brachten ihnen gegen große Belohnungen bie 
Afterweisheit bei, durch die der Staat dem Ruin entgegen ging und „das häusliche 
und öffentliche Leben im innerfien Kerne vergiftet ward.” Da trat Sokrates, 
ein atheniſcher Bürger, auf, entlarvte die fophiftifhen Marktſchreier und weckte das 
Gefuͤhl für Religion, Sittlichkeit und Recht in der Bruſt feiner Schüler. Nicht 
in Eunftreihen Vorträgen vom Katheber herab, fondern durdy Kragen und Ants 
worten auf offener Strafe, in der freien Natur oder in ben Werkftätten ber Hands 
werker lehrte Sokrates feine Lebensweisheit, deren Biel das: Erkenne bi 
felbfl“ war. Bor feinem hellen Verftande, vor feinem einfachen, rechtfhaffenen 
Leben amd vor feiner fittlichen Wuͤrde verftummten die Sophiften, und die reiche 
ſten und talentvollſten Jünglinge, wie Alkibiades, Kritias u. A. ſchloſſen 
fi ihm an. Seine Bildung, feine treue Erfüllung aller Bürgerpflichten ſowohl 
im Kriege, als in ber Stadt, feine erhabene Lehre, daß nur die reine Seele 
auch die reine Wahrheit erfaffe, und daß Sittlichkeit der einzige Weg zum wahren 
Gluͤck ſei, gewannen ihm bie Herzen der begeifterungsfähigen Jugend. Dies ärgerte 
die eiteln, felbftfüchtigen Sophiften, -und fie reichten eine Klage wider ihn ein, daß 
ex die Jugend verführe und falfche Götter Ichre, (meil er behauptete, er folge in 
allen Dingen einer innern göttlihen Stimme, feinem Dämonion). In einer 
einfachen Vertheibigungsrede (Apologie) bewies Sokrates vor den Volksrich⸗ 
tern (Heliaften) die Falſchheit der Anklage. Aber ftatt, wie gewoͤhnlich gefchah, 
mit Ziehen und Wehklagen feine Losſprechung zu erbitten, fchloß er feine Recht⸗ 
fertigungsrebe mit der Verficherung,, daß er verdient habe, an ben öffentlichen 
Mahlzeiten im Prytanetion (mo die Prytanen ($.70.), die olympifchen Sieger 
und andere verdiente Männer auf Staatskoften erhalten wurden) Theil zu neh⸗ 
men. Dies verdroß bie Richter, und Sokrates wurbe mit einer Heinen Stimmen- 
mehrheit zum Tode verurtheilt. Wergebens bemühten ſich einige feiner Freunde 
(beſonders der reiche Bürger Kriton) ihn zur Flucht zu bereden. — Sokrates 
verwarf einen ſolchen Vorſchlag, der feine Lehren Lügen firafen und fein ganzes 
Xeben fhänben würde, und unter erhebenden Gefprächen Über die Unfterblichkeit 
ber Seele (Piatons Phädon) trank er den Giftbecher und ftarb mit der Heiterkeit 
und Seelenruhe eines Weifen. Er felbft hat nichts Schriftliches hinterlaffen; 
aber fein Jünger Platon legte feine in Gefprächeform (Dialoge) gekleidete Lehre 
dem Sokrates in den Mund. 

$. 98. Platon. Unter Sokrates’ zahlreichen Schülern haben Platon 
und Zenöphon („Denkwürdigkeiten des Sokrates“) feine Lehren am treueften 
bewahrt, während Ariftipp 08 von Kyrene, Antifthenes von Athen u. A. 
fie durch Folgerungen und Schlüffe entftelten. Der poefiereihe Platon, ben man 
ſowohl wegen feiner hohen Ideen, als wegen feiner vollendeten Kunft der Dar⸗ 
ſtellung in feiner dialogifcher Form den goͤtt lichen nannte, wurde ber Stifter 
einer Philofophenfhule, die ben Namen Akademie führte. Nach feiner Lehre, 
bie zuerft eine „Verföhnung des Zwieſpalts zwiſchen Natur und Geift, zwiſchen 
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Welt⸗ und Selbftbewußtfein“ anbahnte, war urſprunglich die Seele des Men⸗ 
ſchen in der Welt der reinen Ideen oder Begriffe, welcher auch ihr ſehnſuͤch⸗ 
tigeß Streben in diefer Welt zugewendet ift. Aber nur wenn ihr Trachten wäh: 
rend der irbifchen Wanderung ftets auf das Höhere gerichtet bleibt, fo baß der 
urſpruͤngliche Zuftand ihr immer mehr zum Bewußtſein tommt, gelangt fie nad 
einigen Wanderungen durch Menfchenkörper wieder in das Meich der Ideen 
zuruck. Das Beſchauen des Schönen und die Liebe zweier gleichgefinnten 
Weſen (platonifche Liebe), fo wie das eiftige Stuben nah Harmonie 
fördert das Sichwiederbewußtwerden des idealen Zuſtandes. In biefem Be 
ſchauen befteht nady Platon die Philofophie ober „bie ber reinen Liebe ent⸗ 
fprechende Wiſſenſchaft,“ worin er daher den einzig währen Weg zur Selbft- 
und Gottes Erkenntniß und damit zur menfchlichen Gluͤckſeligkeit erblidt. Die 
Seen find das allein Seiende und Bleibende, die Welt ber Erfcheinungen ift das 
Werdende und Wanbelbare, das fi zu den Ideen, wie der Schein zum Weſen, 
das Nichtwahre zum Wahren verhält. Die Urſache und höhere Freiheit alles 
Seins und Werdens ift Gott „die hoͤchſte Idee, welche in allen übrigen Ideen 
iſt und alle übrigen Ideen in fidy enthält.“ Die Idee Gottes Tann in ihrer rein⸗ 
ſten Unmittelbarkeit vom menfchlichen Denken nicht erfaßt werden, fondern nur 
in ihren Abbildungen, in den Ideen des Wahren, Guten und Schönen, auf 
bie daher das ganze Thun, Denken und Streben gerichtet fein muͤſſe. Folgt aber 
die Seele ber Zugkraft, die fie vom Göttlichen ab der finnlichen Erſcheinungswelt 
zufuͤhrt, fo daß fie das Nichtfeiende dem Seienden, das Irdiſche bem Ewigen, 
das Vielerlei und den Wechſel der Erfcheinungen der Einheit der Ideenwelt über: 
ordnet, fo geräth fie in einen „unfeligen Zuſtand“ der Zerriffenheit und Zerſtreut⸗ 
heit, der nach dem Tode noch fchlimmer wird, indem bann „bie von ber Sinnen: 
welt erfüllte und beſchwerte Seele“ noch tiefer in das Nichtſeiende verfällt und 
ihre irdifche Wanderung in immer niedrigere Körpergeftalten fortfegen muß. 
Platons Lehre Läßt ſich demnach auf folgende Hauptfäge zurüdführen: 1) Eine 
Ideenwelt, die in einem göttlichen, der menfchlichen Vernunft unerfaßbaren 
Urmefen ihren Sammelpunkt und ihre Einheit hat. 2) Eine ſichtbare, nad; dem 
Bilde der Ideenwelt gefhaffene, harmoniſch gebildete Sinnenmwelt in Kugelge: 
alt, mit Kreiebewegung und einer im Mittelpunkt befindlichen Weltfeele. 3) Der 
Menſch, als Mittelpunkt der flerblihen Wefen, der Serie nach der Ideenmelt, 
dem Körper nach der Sinnenwelt angehörend, mit Vernunft begabt, die ihn 
auf den Weg der Tugend nach Oben zu führen ftrebt und mit Leidenfchaften und 
finnlihen Begierden, die ihm den Zweck des Lebens in der Sinnenwelt zu fuchen 
ontreiben. Nur die auf der Bahn der höchften Sittlichkeit dem Wefen der 
Dinge, der Ideenwelt, ohne Unterlaß nachſtreben, find bie wahren Philofophen, 
bie koͤniglichen Naturen, denen nad) Platons politifchen Anfichten bie Herrfchaft 
der Erde gebührt. 

Platon geboren zu Athen 429 aus einem edlen von Kodros abflammenden Ge— 
ſchlechte, erhielt in feiner Jugend eine vortrefflicde Bildung und wibmete fi frühe ber 
Dicht kunſt, bis er von Sokrates ber Phitofophie zugeführt wurbe. Als nach dem Tode 
diefes Weltweifen ſich deſſen Schüler durch die Flucht vor Verfolgung ſicher zu ſtellen 
fuchen mußten, begab fidy Platon zuerft nad) Megara zu Cukleides, und nachdem 
er hier durch das. Studium ber Altern Philoſophie feine Kenntniffe erweitert, ſuchte er 
feinen Geift durch Reifen zu bilden und ber Reife zuzuführen. Gr beſuchte Kyrene in 
Rordafrita, und Aegypten, den Sitz orientalifcher Weisheit; er bereiſſte Unter- 
italien, wo win Tarent mit dem Pythagorder Arch Htas in Verbindung kam, unb 
erforſchte den Aetna auf Sicitien. In Syrakus ſchloß er enge Breundfchaft mit dem 
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bodfinnigen Dion, bem Neffen des Tyrannen Dionyfios ($. 96.) und hatte bei dem 
lettern felbft Zutritt; ba aber der Tyrann in Platons Schilderung von ben @igenfchaften 
eines Regenten das Gegenbild von ſich felbft zu finden glaubte, fo trachtete ex dem Philos 
fophen nad) dem Leben, worauf ipm Dion zur Flucht nach Athen behülflich war. Hier 
hielt er nunmehr in ber Akademie vor einem auserlefenen Kreife frebfamer Männer und 
Zünglinge (darunter ber Redner Demofthenes) Vorträge Über jene erhabene Lehre, daß 
allein das Geiende, die Idee, Dauer und Wahrheit habe, daß das Irdiſche und Werdende 
nur Schein und Wechfel und das Korfchen nach der ewigen Wahrheit Zweck beö Lebens 
fei. — In ber Platoniſchen Ppitofophie find die vier Hauptrichtungen der ältern Ppilofophie 
wie in ihrem Brennpunkte vereinigt, indem barin das Eins der Gleaten als Form, 
Heraklit's ewiger Fluß als Charakter des Stoffe, die Urvernunft des Anaras 
goras als urſache der Bewegung, die Harmonie der Pythagoräer als höchſter 
Zweck vereinigt erſcheinen, doch fo, daß alle diefe Grunbbeftimmungen bei ihm in einer 
böhern Auffaffung und Hareren Duchbildung auftreten. Ueber die Abfaflungsgeit und 
Eintheilung der platonifden Schriften herrſcht Berichiedenpeit ber Meinungen. Am nas 
türlichften ſtellt man drei Perioden auf: 1) Während Sokrates’ Lebzeiten und in ſokrati⸗ 
ſchem Geiſte ſcheint Platon eine Anzahl Schriften verfaßt zu haben, die den Zweck hatten, 
das Wiffen als erfte Bedingung der Tugend zu empfehlen und ber Oberflächlichkeit der 
Sophiften entgegenzutreten; bahin gehören die Dialoge: Hippias minor, Lyſis, 
Sharmides,Ladhes, Euthydemosu. a. 2) Nach Sokrates’ Tod und während 
feines Aufenthalts in Degara verfaßte Platon wahrfcheinlidh den Gorgias, Kriton, 
Cuthöphron, Protagäras, Theätetu. a, mit der Abſicht, die Rothwendigkeit 
eines auf dem angeborenen Wiffen beruhenden tugendhaften Lebens und die Selb⸗ 
fändigkeit der Begriffe (Ideen) zu beweifen, fo wie den Kratälos, Sophiften, 
Parmenides, worin er gegen die Eleaten bie Realität der Begriffe (Ideen) behauptet und 
ben Unterfdjied von Wefen und Erfcheinung, Einheit und Bielpeit entwidelt. 3) In den 
Schriften, die Platon nady feiner italienifchen Reiſe und feiner Belanntfchaft mit der 
pythagordiſchen Ppilofophie verfaßte, beſtimmte ex das Verhältniß des Menfchen zu den 
Seen und diefer zur Ginnenwelt, b. h. die Theorie des menſchlichen ECrkennens und Hans 
delns, unb bie Lehre von ber Schöpfung und Ordnung ber erfcheinenden Welt, alfo 
Dialektik, Ethik und Phyſik; dahin gehören die in Inhalt und Form voHlendetften 
Schriften: Philebos, Phädon, Gaſtmahl (Sympofion), Phädros, Re 
publik (vom Gtaat), Zimäos und von ben Gefegen. Die Dialektik, die durch 
Sondern, Verbinden und Orbnen aus der Maffe ber unbeftimmten und verwirrten Vor⸗ 
fiellungen bie Begriffe, aus ben finnlichen Gricheinungen bie &berfinnlichen Ideen her⸗ 
auszufinden ſucht, ift nach Platon der Anfang der Philofoppie. Verwandt mit ihr ift die 
Mathematik, infofern als das Verhältniß der Ideen zu ben Grfcheinungen, der bewe⸗ 
. genden Kräfte zu der Bewegung auf Zahl und Maß beruhe, — Die Ethik (Moral) 
lehrt ben Zweckdes Lebens, ber darin befteht, „die Macht des Böfen durch Entfers 
nung bes Irrthums mittels der Erkenntniß des Böttlichen zu brechen” und der Gottheit 
wieber ähnlich zu werben durch Weiöheit und Tugend. Die Seelen der Menfchen, wirb 
im Phädros gelehrt, machen gleich nady ihrer Schöpfung im Gefolge der Bötter eine 
Fahrt nach den Gefilden der Wahrheit, dem Sitze der Ideen. Nach dem Maße der Grins 
nerung, bie fie von dort mitgebracht, beftimmt fich dann ber Körper und die Lebensart, 
die fie wählen. Nach dem Tode tommen fie an Orte ber Belohnung oder ber Strafe, bis 
fie nach 1000 Jahren kerufen werden, ein neues Lebensloos zu wählen. ‚Nur wer breimal 
hinter einander bie Lebensart eines Philofophen gewählt und glücklich vollendet hat, ger 
langt nach 3000 Jahren zur Ruhe in ben Wohnfig der Götter, die Abrigen wandeln bie 
ganze Periode von 10,000 Jahren hindurch durch Menſchen⸗ ober Thierkörper nad} eigner 
Wahl; ja viele gibt es, bie in Sinnlichkeit verſunken, gar nicht einmal mehr einen 
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menſchlichen Körper wählen, deſſen Organtfation es doch allein ber Seele möglich macht, 
durch Abftraction von Begriffen und Wahrnehmung der Harmonie in der Welt die 
Ahnung der Ideen zu erneuern, durch welche allein die Seele ben Rüdweg zu ihren gött⸗ 
lichen Urfprung finden kann. — In der Phyſik ſchlieſt fich Platon dem Pythagoras an, 
indem er Ichrt, daß „das richtige Berhättniß zwifchen Stoff, Form und Geiſt, zwiſchen 
Bewegbarem, Bewegtem und Bewegendem bie Vebereinftiimmung (darmonie) 
ſei, diefe fi Schönheit, bie reinfte Darftellung bes Schönen aber fei bie Mufik,” 
die daher gleichen Zweck mit der Phitofoppie habe. „Diefe Weltharmonie ftelle fi 
wieder im Geelenleben ald eine Sittlichk eit und im Menſchenleben als vollendeter 
Staat dar.” Der Hauptgebanke bes platonifchen Staates liegt in bem Sage: Die 
ewigen Seſetze der Wahrheit, VBolllommenheit und Harmonie auf 
ähnliche Art im Reich der fittlihen Freiheit wirten zu maden, wie 
fie ver Schöpfer im Weltall wirklich realifirt Hat; dies kann nur eintreten, 
wenn bie Könige Philofophen (im Platonifchen Begriffe) ober bie Philos 
fophen Könige werben. Platons Staat if ein ideales Werk der Phantafie; möglich, 
daß fein Zweck war, „dem in feiner Zeit ſchon fo zerfallenen Gemeinweſen durch eine neue 
Drganifation der Geſellſchaft Rettung zu bringen,” auszuführen aber find feine Ideen im 
Groß en fo wenig als die focialiftifchen Entwürfe, Pläne und Beftrebungen unferer Tage; 
beide legen die individuelle Freiheit in bie engſten Schranken; und Platon erhob 
fi dabei noch nicht „zur Anerkenntniß ber gleichen Würde aller Wenfchen bei ber Ver⸗ 
ſchiedenheit ihrer Anlagen und Wirkungstreife,” indem er noch Sklaverei beſtehen 
ließ. — Die Unausführbarkeit feiner Ideen mochte Platon felbft gefühlt haben, als ex den 
Antrag der Arkadier und Kvren äer, ihnen eine Staatöverfaffung zu entwerfen, ab⸗ 
lehnte. — Rach dem Tode des Dionyfios folgte er dem Rufe des Dion und begab fi 
abermals nach Syrakus. Er wurde mit den höchſten Ehren behandelt, aber feine und 
Dions Hoffnung, den jüngern Dionyfios zu einem mufterhaften und tugenbfamen 
Zürften bilden zu können, fcheiterte an ber verberbten Natur des Tyrannen und an ben 
Berführungen der Höflinge. Dion warb verbannt und Platon kehrte nach Athen zuräd, 
wo er feine Borlefungen in der Akademie fortfegte und 348 im 82. Jahre feines Lebens ſtarb. 


8.99. Arifkoteles. Den Gegenfag zu Platon, bem Schöpfer bes 
Idealismus, bildet deſſen Schüler Ariftoteles aus Stageira in Makedo⸗ 
nien (geb. 384), dev Lehrer Alexanders des Großen, der Begründer des Realiss 
mus. Er war der Stifter der peripatetifhen Schule, welche davon ihrem 
Namen hat, daß er feine Philofophie einem vertrauten Kreis von Schülern in den 
Schattengängen des Lykeions zu Athen aufs und abgehend in wiffenfchafts 
licher Form mittheitte (efoterifche Phitofophie), ehe er fie vor einem gemifchten 
Publikum in populären Vorträgen (eroterifche Lehre) harftellte. Während 
Platons ſchwungreicher, poetifcher Geift in die unfichtbaren Räume ber Ideenwelt 
aufftieg und die Philofophie nur als Mittel zur Sinnesläuterung und zum Streben 
nad) dem Höhern und Himmliſchen betrachtete, hielt ſich Ariftoteles’ forfchender 
und kritiſcher Geift lediglich an die Welt der Erfcheinung, fehritt von 
dem Befondern, duch die Natur und Erfahrung (Empirie) Dargebotes 
nen zum Allgemeinen auf und betrachtete die durch bie Wiffenfchaft errungene 
Wahrheit als Zweck der Philoſophie; ihm ift alfo der Begriff (die Idee), mit 
weicher Platon beginnt, Schluß und Endpunkt der Forſchung. Platon erhebt 
ſich &ber die Natur und Holt aus himmliſchen Räumen den Inhalt umd 
Gegenſtand feiner Philofophie, indeß Ariftoteles feinem forfchenden Geifte die 
Erde ımd die Natur und Alles, was auf und in ihr iſt, unterwirft, alle Stoffe 
bes Wiflens ordnet und durch Elare, folgerichtige Schläffe die allgemeinen Gefege 
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ableitet. Platon und Ariftoteles bilden demnach in ihrer Brgenfäglich 
keit die zwei höchflen „gleich nochwendigen und glei werth⸗ 
vollen" geiftigen Größen der alten Welt; fie fliehen als bie beiden 
Pole und Richtungen da, uͤber die der den ken de Geiſt weder im Alterthume 
noch im der neueren Zeit bis jetzt hinausgekommen iſt und um die fih „alles 
Suchen nad Wahrheit auf dem Wege menſchlicher Forſchung ewig bewegen 
wird.” In dem fchönen Freskogemaͤlde von Raphael im vatikaniſchen Palafte 
zu Rom: „die Schule von Athen“ firedt daher Platon die Hand gen Him⸗ 
mel, als dem Meiche feiner Ideen, indeß Artftoteles auf die Erbe als den Schaus 
plag feiner Forſchung hindeutet. Arifkoteles’ (rhetorifhe) Schriften, bie 
an Form und Schönheit des Styls weit hinter den platomifchen zuruͤckſtehen, fi 
aber eben fo durch Klarheit und Schärfe auszeichnen wie jene durch poetiſchen 
Schwung, befchäftigen fi mit Logik, Phyſik und Ethik, oder mit dem 
ganzen Gebiet der theoretifchen und praktiſchen Philofophie. 


Geine Schriften über Logik oder über die Echre von den Gefegen des Dens 
tens, welde Wiffenfchaft Ariftoteles zu foldher Vollendung gebracht hat, daß „alle fols 
gende Jahrhunderte bis auf unfere Tage nichts Wefentliches mehr hinzufügen konnten,“ 
fo daß er als der eigentliche Schöpfer der Logik anzuſehen ift, heißen Organoıt. Gie 
befaffen ſich nicht allein, wie bie Altern, mit ben Begriffen, ſondern entwideln auch die 
Lehre von Urtheilen und Schlüſſen und der Methobe ber Bemeisführung aus 
Gründen (Dialettid); mitber Logik in inniger Verbindung ſteht die Rhetorik ober 
Anweifung zur Beredtfamkeit. — Die thenretifche Philoſophie umfaßt Mathematik, 
HHyfit (Raturwiſſenſchaften) und Methaphijſik. Die letztere verfuht, das Wefen 
der Dinge, bad Meberfinnliche, fo weit zu bucchforfchen, als nad) den Geſetzen des Den« 
tens möglid if. Die Gottheit ift demzufolge bie reine und ewige Ehätigkeit 
(Energie), die als foldye im Beſitze ewigen Lebens und hödfter Güte und Glück⸗ 
feligkeit if, ba biefe eben in der freien, durch keine äufiere Eindrücke beftimmten oder 
gehemmten Beiftesthätigteit beftcht. Die Phyſik ift die Wiſſenſchaft aller durch Fotſchung 
und Erfahrung erkennbaren Dinge der Ratur, die er unter brei Hauptpringipien Stoff 
(Materie), Form und Bewegung betradtet; bei ber Iedtern müffen wieber 
Urfache und Zweck erforfcht werden. — Die praktiſche Philoſophie umfaßt Haupt 
fählid die Sittenlehre (Ethik), die Staatswiffenfhaft (Politik) und bie 
Lehre Über bie nothwendige Befchaffenheit der Dichttunft (Poetik). Die Sittenlehre 
Ethik Morah lehrt, daB Glückſeligkeit aus vollfommenen, durch vernünftige Willens⸗ 
freiheit beftimmten Zugendhanblungen hervorgehe; Tugend ift nach Xriftoteles eine vers- 
nünftige Thätigkeit ber Seele, nur dieſe führt zur Glädfeligkeit, bem 
Zweckdes Lebens. — Der Maßſtab der menſchlichen Tugend ift ber Staat, als ber 
wahre Zweck und Gegenftand der menſchlichen Thätigkeit. Die Grundlage des Staats ik 
nach Ariftotele bie Familie, bie auf dem dreifachen, durch die Natur beflimmten Ver⸗ 
Hättniffe des Mannes zum Weibe, der Eitern zu den Kindern, des Herrn zum Sklaven 
beruht. Aus Bamilien bilden ſich Gemeinden, aus Gemeinden Staaten; Zweck jeder 
voltommenen bürgerlichen Ordnung ift bie Glückſeligkeit aller @lieber; ba biefe wieber 
nur auf ber Tugend beruht, fo muß bie Erzeugung bürgerlicher Zugend bie erfte Aufgabe 
des Staates fein. Boll der Staat gebeihen, fo muß das Einzelintereffe dem allgemeinen 
untergeorbnet fein. Ariflotele®’ Schriften über bie Staatsformen (Politik) find 
darum fo wichtig, weil er die verfchiebenen Verfaſſungen der griechiſchen und nichtgriechi⸗ 
ſchen Welt „nach ihren Vorzügen und Mängeln durchgeht, dann bie Urfachen ihres Were 
falls angibt, hierauf die Mittel zu ihrer Erhaltung aufzeigt und zufegt feine eigene Anficht 
von einem „auf Vernunft und Grfahrung” gegründeten Staat aufftelt, von beffen Tugend 


160 Geſchichte ver alten Welt. 


ex, wie von der Tugend feiner Mitbürger, nur „das Mäßige und Mittlere” oder bie „wrife 
Mitte“ zwiſchen den Extremen verlangt, ohne im Staat ober im Staatsbürger ein Ooch⸗ 
bild, als do ch etwae Unerreich bares, anzuerkennen. Eine Miſchung aus den 
verſchiedenen Staatsformen, wobei das uebergewicht in ben Händen 
des Mittelſtandes liege (onſtitutionelle Monarchie), ſcheint ihm bie 
beſte Berfaffung. — Ariſtoteles Poetik handelt von ber nothwendigen BVeſchaffenhei 
und den Gefegen ber Dichtkunſt. Seine Grundſätze von den drei Einheiten (ber Zeit, 
des Ortes, ber Handlung, vergl. $. 88.) in der bramatifchen Poefie hatten bisin 
die neuefte Zeit in Frankreich Beltung. Geine oft mißverſtandenen Lehren dienten im gan 
gen Mittelalter als Richtſchnur aller philofoppifcgen Forſchungen. Ariftoteles fehte 
bei feinem Tode feinen vertrauteften Schüler Theophraft (geb. auftesbos 370) gu feinm 
Nachfolger im Lykeion und zum Erben feiner großen Bibliothek ein. Durch Tpeophraf 
fol der gegen 500 Schriften umfafjende handſchriftliche Nachlaß des großen Philoſophen 
in die Hände eines atheniſchen Bürgers gekommen und von beffen Erben vergraben wor: 
den fein, um ihn vor der Bücherwuth der pergamenifchen Könige zu retten. Erſt zur Zeit 
Sulla's feien die Schriften dann wieder entdeckt und bekannt gemacht worben. 


$. 100. Ariftippos, Antifthenes und Diogenes, Eukleidet. 


Sokrates hatte ald Zweck feiner aufs praktifche Leben gerichteten Philofophie die ' 


Gluͤckſeligkeit und als Mittel und Weg ein tugendhaftes Leben und ein 
Streben nad) Gottähnlichkeit hingeftellt. Unter den Händen feiner Jünger er 
fuhr diefe Glücfeligkeitstehre verſchiedene Geftaltungen. Der reiche, fein 
gebildete Welt» und Lebemann Ariftippos von Kyrene, „dem es gegebm 
war, das Prunkgewand und den Kittel mit gleichem Anftand zu tragen,” lehrte 
daß die angenehmen Empfindungen das hoͤchſte Gut feien und es nur darauf an 
tomme, bie geiftigen und koͤrperlichen Genüffe fo zu verbinden, daß man nicht da⸗ 
bei der Leidenfchaft unterliege.” Er wurde der Örinder der Eyrendifchen Phi 
lofophenfchule, die eine „Kunft des Genießens“ als Zwed des Lehm 
aufſtellte, eine Philofophie, die der vornehmen Welt fehr zufagte. Im Umgang 
mit dem Tyrannen Dionyſios, mit der ſchoͤnen Hetäre Laie in Korinth und 
mit reichen und vornehmen Kaufleuten in Aegina und Kyrene fand Ariftipp Gr 
legenheit, feine Lebensanſichten geltend zu machen. Den Grundfag des Ariftip. 
„man folle die Verhältniffe ſich, nicht ſich den Verhältniffen unterwerfen“ I 
auch ein anderer Schüler des Sokrates, Antifihenes, beſtehen, folgerte aber 
daraus die entgegengefegte Lehre. Wenn nämlich der reiche und vornehme Arifipp 
zum Genuß des Lebens aufforderte, fo bewies der arme Athener Antifthenes, ba 
ein Zurädgehen auf den Naturzuftand, daß Beduͤrfnißloſigkeit, Genuͤgſamkeit 
und Entbehrung das höchfte Biel des menſchlichen Strebens fei. Durch ſeine eigene 
ſtrenge und genuͤgſame Lebensweife fuchte er darzuthun, daß die innere Freiheit 
der Seele der aͤußern Genüffe entbehren koͤnne; er verfpottete die höhern, der 
Wolluſt und Weichlichkeit fröhnenden Stände und richtete feine Lehren hauptſach 
lich an die in Athen lebenden Fremden und Schugbürger. Seine Verachtung traf 
nicht nur den Luxus der höhern Stände, fondern auch bie Bildung, die Hoͤflichkeits⸗ 
regeln und das feinere Benehmen derfelben, was zur Folge hatte, daß mandt 
feinee Schüler nicht nur bie finnlihen Genüffe und die gefelligen Formen eine 
civilificten Zeit, fondern fogar die auf Kunft und Wiſſenſchaft gegründete geiftigt 
Bildung und ben auf Uebereintunft (Convenienz) beruhenden Anſtand vernad’ 
iäffigten. — Am weiteſten ging in der Enthaltfamkeit Antiſthenes? Schült 
Diogenes von Sinöpe (geb. 414), der allen Lebenögenäffen und allen Br 
quemlichkeiten der Civilifation entfagte, ein „Deldenthum der Entbehrung“ uͤbte, 
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aber dennoch in feiner Tonne, die ihm zur Wohnung diente, die Bewunderung 
des großen Alerander erregte. Ihre Schule, zu der audy Krates gehörte, nannte 
man die Eynifche von dem Gymnaſium Kynofarges, wo Antifihenes lehrte; 
mit Anſpielung darauf belegte man den Diogenes häufig mit dem Namen Kyon 
(Hund), weil das arme, genußlofe Leben, das er führte, mehr flr einen Hund, 
als für einen Menfchen zu paffen ſchien. Bisweilen war freilich ber Philofophen- 
mantel des Kynikers nur Maske der Gemeinheit und Eitelkeit, aber öfters wohnte 
auch unter dee ſchmutzigen Hülle eine große Seele. Wie die kyrenaͤiſche 
Schule die Mutter der epitureifchen wurde, fo die Eynifche die Mutter ber 
ſtoiſchen ($. 134). Ein dritter Schhier von Sokrates war Eukleides von 
Megara, der Stifter der megarifhen Schule. Als bie Athener jeden Des 
garder, ber ſich in ihrer Stadt treffen laffen würde, mit dem Tode bedrohten, 
ſchlich fich zur Nachtszeit Eukleides, in Frauenkleider gehuͤllt, in das Haus des 
Sokrates, um des Unterrichts dieſes Weifen theilhaftig zu werden, unb kehrte 
dann bes Morgens wieber zuruͤck. Eukleides verband die ethifhe Philoſo⸗ 
pbie des Sokrates mit der formalen der Eleatenz er lehrte, es gäbe nur 
Ein Gutes, das wirklich und unveränderlich fei und des Menſchen Gluͤckſelig⸗ 
keit begruͤndez ber Weg zu beffen Erlangung fei ein tugendhaftes auf kraͤftiger 
Werkthaͤtigkeit, vernünftiger Einfiht und fittlicher Stärke beruhendes Leben. Da 
er aber die fokratifche Dialektik mit dem eleatifhen Stepticismus 
(Sweifelfpftem) verband, fo legte er den Grund zu jenen Spisfindigkeiten und 
Trugſchluͤſſen, wodurch die megarifhe Philoſophenſchule nicht minder als bie 
ſophiſtiſche verrufen war. 


b) Seſchichtſchreibung. Herodot. Thukyd des. Kenophon. 


6.401. Um dieſe Zeit hatte die griechiſche Geſchichtſchreibung ihre hoͤchſte 
Blüthe. Der erfte, der an die Stelle der biöherigen Gefhichtenfhreibung 
(Logograpbie) die wahre Geſchichtſchreibung (Hiftorie) fegte, und 
daher der Bater der Gefchichte genannt wird, war Herodot aus ber dori⸗ Seo 
fhen Stadt Halikarnaß. Nad dem Untergange der Sreiheit feiner Vater» n 
ſtadt lebte er eine Zeitlang auf Samos und machte dann große Reifen nad) dem 
Wunderfande Aegypten, nad Kleinafien und Perfien, nad Griechenland und in 
die Donauländer, wo er auß eigenen Anſchauungen und mündlichen Erzählungen 
den Stoff zu feiner in neun Bücher getheilten und den neun Muſen gemeihten 
Geſchichte fammelte. Sein Alter verlebte er zu Thurii in Unteritalien, wohin 
er mit einer Kolonie gezogen war. Herodot befchrieb im ionifhen Dialekte 4. 
(welcher damals allein für gefchichtliche Darftellung in Profa gebräuchlich war) 
und in treuherziger, rebfeliger Sprache die Kämpfe der Griechen mit den Perfern, 
ſchaltete aber dabei gelegentlich auch die Ältere Geſchichte der orientalifchen und 
griechiſchen Völker ein, wobei freilich mandıes Fabelhafte, das er den Erzaͤhlun⸗ 
gen der Priefter nachfchrieb, mit unterlief. Der Zweck feines mit großer Herzliche 
kit und Einfalt für das Volk gefchriebenen Werks ift, zu zeigen, wie die Frei⸗ 
beitsliebe, die verftändige Ordnung, die Verſtandesklarheit und die Genuͤgſamkeit 
der Hellenen über den Knechtsſinn, die ungeorbnete Maffe und den leeren Pomp 
des Orients den Sieg davon trug. Das reine Gemüth und bie treuherzige Ge= 
finnung des Verfaflere, die aus der ganzen Darftelung hervorleuchten, geben dem 
Werke ein edles Gepräge und eine-höhere Weihe. Ueberall begegnet man der reli⸗ 
gidfen dee, daß bie Geſchichte nur da6 Ergebniß einer moralifchen Weltordnung 
fei und daß die Gottheit dem Schwachen und Demüthigen Stärke verleihe, den 
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Vermeſſenen und Uebermüthigen Dagegen zu alle bringe. Darum erlaubt ſich 
Herobot auch nur da ein eigenes Urtheil, wo die Gottheit ſelbſt ſchon gerichtet hat 
und hält ſich fernvon allem Pragmatismus, durch welchen der höhern Leitung vor⸗ 
gegriffen werden koͤnnte. Die Darftellung der durch vielfeitige Forſchungen erworbes 
nen Refultate nach einer vortrefflich durchgeführten Anlage verlieh dem Werke den 
Charakter eines großartigen Epos, daher yon im Alterthum die Herobotifche Ges 
ſchichte als Homerifch begeichnet wurde. „Der Vorfag war im Gefühle jugend» 
licher Kraft entworfen, mit jugendlichem Eifer wurde er ausgeführt.“ — Herodot's 
DT Gefhichtebtiher feuerten den eblm Aihener Shufydides, den „Sprößling 
A7O-402, eine thrakiſchen Fürftengefchlehts und Beſitzer thrakiſcher Golbbergwerke” zur 
£ Nacheiferung an ($. 64). Diefer wurde zur Zeit der Schlaht von Ampbir 
po lis (weil man feiner verfpäteten Ankunft die Einnahme diefer Stadt durch die 
Spartaner Schuld gab) verbannt und widmete die Jahre feines langen Erils der 
Abfaffung der Geſchichte des peloponnefifhen Kriegs. Als er im J. 
403 nach Athen zurüdgerufen wurde, fol er bald darauf hinterliſtig ermorbet 
worden fein. Ex bildete in vielen Dingen den Gegenfag zu Herodot. Wie bei 
diefem die hohe Gefinnung der Perferkriege ſich fund gibt, fo bei Thukydides die 
hohe Bildung Athene zur Zeit des peloponnefifchen Kriege; und wie jener die 
einfache, verftändliche Sprache des Volks redet und die Phantafie der Lefer an⸗ 
regt, fo hat Thukydides bei feiner gedrungenen „finnfchtweren“ Sprache und feinem 
ſchwerfaͤlligen Styl den gebilderm Theil der Nation-im Auge und befchäftigt vors 
zugsweiſe den denkenden Verſtand und die betrachtende (tefleftirende) Vernunft. 
Das Streben, überall möglichft viele Erſcheinungen in einem einzigen Brennpuntt 
zu vereinigen, um feinen Gefammteindrud durch Berfplitterung zu ſchwaͤchen, ift 
die Urfache feiner gedrungenen und dunkeln Kürze, worin man nur den Kampf 
einer getwaltigen Jbeenfülle mit der noch wenig ausgebildeten Sprache erbliden 
darf. Je nach dem Gegenftande der Darftellung zeigt feine Sprache die größte 
Abwechfelung ; von ber gefälligen Einfachheit des erzählenden Styls erhebt fie ſich 
zum tühnften rednerifchen Periodenbau und zu emergievoller poetifcher Kraft. Wei 
Schilderung der Charaktere zeigt er die tieffte Menfchentenntnig und in feinen 
eingeflochtenen Reden, bern Berftändniß wegen ihrer feinen Beziehungen oft 
ſchwierig iſt, entwirft er ein treues Bild der Gefinnungen, Beftrebungen und 
Beweggründe der Perfonen, Parteien und Staaten. Ariftotrat von Geburt und 
Geſinnung, ift doch nur das Heil des Vaterlandes der Maßſtab feines Urtheits. 
Thukydides, ber die Befchichte als Staatsmann anfah und ihr durchaus eine 
politifche Beſtimmung anwies, verräth keine epiſche Anficht der Begebenheiten, 
fondern eine kritiſche. „Er ſieht nur wirkende Menfchenkräfte, er will aus den 
Handlungen, infofern fie von Menfchen veranftaltet wurden, praktifche Folgerun⸗ 
gen fir ähnliche Lagen des gemeinen Weſens ableiten. Die Natur feines Stoffes, 
ber Krieg, fuͤhrte ihn auch zu einer Anordnung (nah Sommern und Wintern), 
die im Ganzen der chronologifchen verwandt war, und die Einheit, welche ber eins 
fihtsvole Staatsmann in der Vielheit der Kalten aufgefaßt hat, iſt zwar mit 
Freiheit gedacht und alfe ideeller Artz allein weil fie eine politifche Idee ift, fo fehlt 
ihr das poetifche Colorit und bie epifche Geftaltung. Mit einem Worte, die Poefie 
des Thukydides zeigt ſich nicht fowohl in der ganzen Anlage des Werkes, als in 
der Darftellung im Einzelnen.“ Thukydides' Geſchichte endigt mit bem 21. Fahre 
des peloponnefifchen Kriegs. Sie ift das Mufterbild eines pragmatifchen, 
mit Objektivität und Unparteilichfeit dargeftellten Geſchichtswerks. — 
Zenopbon Sein Fortſetzer Zenophon ift ausgezeichnet durch Klarheit, Leichtigkeit und 
"Schönheit des Styls, und durch Harmonie in ber Anordnung, fleht aber an 
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Tiefe der Gedanken und an hiſtoriſcher Treue weit hinter Thukydides zuruͤck. 
Obgleich ein Athener, ift Renophon ein Verehrer und Lobredner der Spartaner, 
beſonders ihres Könige Agefilaos, den er auf feinem Feldzuge gegen die Perfer 
begleitete und deſſen Leben er auch befchrieben hat. Darum find feine Hellenifchen 
Geſchich ten mit bewußter Parteilichkeit verfaßt und namentlich die großen The⸗ 

baner Pelopidas und Epameinondas ganz in Schatten geftellt. Seine 
Geſchichte ſchließt mit der Schlacht von Mantinela (362). Zenophon ſchrieb auch 

eine Bildungsgefhichte des dltern Kyros (Ryropäbdie), eine Art poli⸗ 
tifch=philofophifchen Romans, worin er den Stifter des perfifchen Reichs ale das 

Ideal eines nady Sokratifchen Begriffen gebildeten Herrſchers darſtellt und die Vor⸗ 

züge einer weife geleiteten Monarchie, worin Ordnung und Ruhe herrſchen und 

die Unterthanen ein hehagliches Leben führen, der ſtuͤrmiſchen republikaniſchen 
Berfaffung feiner Landsleute entgegenhält. Bon Athen verbannt brachte Xenophon 

feine legten Lebensjahre im Peloponnes auf einem ihm von den Spartanern zuges 
toiefenen Landgute zu. — Bon der Geſchichte Perfiens, die der am pers 

fifchen Hof weitende griechifche Arzt Ktefias von Knidos, ein Zeitgenofje Zeno⸗ tes 
phons, verfaßte, befigen wir nur Fragmente und Auszlige; ebenfo von dem · 
Sprakufaner PHiliftos, der in feiner Geſchichte von Siceilien den Thuky⸗ Zeilige, 
dides zum Vorbild nahm. ü 

1. Zenophon. Iſt Thukydides ausgezeichnet durch fein „Hinfteeben zum Erhabenen,“ 
fo ift das innerfte Wefen des Kenophontifchen Geiftes „eine durchgängige Harmonie.” 
„Xenophon ift feine von den Raturen, die durch ungewöhnliche Intenfion derſelben, buch 
das Unbefchränkte ihrer Richtung verbunden mit einer unbegrängten Fülle des Gemüths 
merkwürdig werden: fondern feine Eigenthümlickeit ift das Maß ſelbſt. Diefe zeigt fih 
in feiner Lebensweife durch jene Diät oder jene forgfältige Wachſamkeit Über das richtige 
VBerhältniß zwiſchen Körper und Geiſt, die er uns felbft befchreibt, deren Frucht eine herr⸗ 
fchende Geſundheit des inneren und äußeren Menſchen tft. Jene Beſonnenheit bringt ihn 
dem Ziele alles feines Strebens, der ſchönen Vollendung (Kalokagathie) fehr nahe, wenn 
ihn nicht wieder eine von folchen Naturen unzertrennliche Rüchternheit und Magerkeit bes 
Geiſtes davon entfernte. Diefe Iegteren Mängel erfcheinen oft als eine zu große Beſtimm⸗ 
barkeit durch fremde Einfläffe, und als befchränkte Anficht der Welt. — Jene innere Maß⸗ 
gebung und Nüchternheit machte ihn zugleich der fpartanifchen Denkart vorzüglich geneigt, 
und er ſchloß fi) gern an Agefilaos an, ber in feinem Leben ein Wild ftrenger dorifcher 
Sitte aufftellte.” Als Vorzüge der Zenophontifchen Geſchichtſchreibung wurden ſchon im 
Alterthum gerühmt: 1) Eine große Natürlichkeit, Unfchuld und Ginfalt in Anfiht und 
Darftelung, Eigenfhaften , die durch den Einfluß der Sokratiſchen Lehre fefter begründet 
wurden. 2) Anmuth und ungefchmintte Lieblichkeit des Styls und der Sprache; 3) ein 
Eindlicher frommer Sinn, der allenthalben das Eingreifen ber Gottheit in bie menſchlichen 
Schickſale ald legte Urfache der Handlungen aufftelit. 

2. Ktefiad. Da Kteſias als Leibarzt des Königs Artarerres, dem er in der Schlacht 
von Kunara ($. 102.) zur Geite geftanden, aus orientalifchen Quellen gefhöpft hat, die 
den griechiſchen Hiftoritern unzugänglich waren, fo wid) feine Darftellung in vielen Dins 
genvon ber der Übrigen ab; und ba er ſich aus Mangel an vaterlänbifcher Befinnung ebenfo 
entfchieden auf den perfifchen Standpunkt ſtellte, als Herodot auf den griechiſchen, fo 308 
ex fi) die Mißachtung feiner Landsleute und den Vorwurf der Unmahrhaftigkeit und Pars 
teilicheit zu. Sein aus 23 Büchern beftchendes Werk behandelte die Geſchichte des aſſy⸗ 
riſchen, medifchen und perfifchen Reiches bis zu feiner Rückkehr in fein Baterland, im I. 
399. ein Hauptzwed war, die vielen Irrthümer und Borurtheile, welche die Griechen 
theils aus unkunde, theils aus Nationaleitelkeit über Perfien hegten, zu widerlegen und zu 
befeitigen. — Noch reicher an unguverläffigen Rachrichten und Kabeln als bie perfiiche Bes 
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ſchichte war eine andere Heinere Schrift des Ktefiad fiber Indien, von ber nur geringe 
Bruchſtücke erhalten find. 

3. Philiſtos von Syrakus, geboren um d. J. 433 fand mit bem ältern und jüngern 
Dionyfios in Verbindung. Den ältern unterftügte er mit Rath und That in feinem Stre⸗ 
ben nach der Alleinherrfchaft von Syrakus und fand ihm auch während derſelben tapfer 
zur Seite. Zwar trieb ihn das Mißtrauen bes Tyrannen auf einige Zeit ins Eril; doch 
kehrte er nach ber Thronbeſteigung des jüngeren Dionyſios zurüd und erlangte durch 
Schmeichelei und Begünftigung feiner deſpotiſchen Regierungsiweife großen Ginfluß. Gr 
wirkte bem ebeln Dion und deſſen Freund Platon nach Kräften entgegen und betrieb bir 
Verbannung des erftern und die Berweifung des Iegtern. Als aber Dion im 3. 353 zuräd- 
kehrte und Syrakus mit gervaffneter Hand eroberte, fand Ppiliftos feinen Tod, ungewiß 
ob durch eigene Hand oder in der Befangenfchaft. Sein Werk zerfiel in 2 Theile: der erfte 
im &pil gefchriebene umfaßte die Altefte Geſchichte Giciliens bis auf die Eroberung Agris 
gents durch die Karthager (409) in 7 Büchern ; ber zweite die Geſchichte der beiden Dionyſe 
in 6 Büchern. Philiſtos wird ein Rachahmer bes Thukydibes genannt, ſcheint aber mehr 
deffen Gebrängtheit und Ginförmigkeit im Ganzen ald deſſen Ideenfälle- und glänzende 
Darftellungsgabe im Einzelnen zum Vorbild genommen zu haben. — Ueber feinen Lands 
mann Zimänß f. $. 163. Rote, 


5. Der Rückzug ber Zeyntauſend (400). 

$. 102. Xenophon's vorzüglichftes Werk ift die Anabafis ober die 
Darftellumg des Feldzugs des jüngern Kyros gegen Perfien und der Rüdzug 
des griechifchen Shldnerheerd unter Renophons eigener Führung. Seit den 
Kämpfen mit den Griechen war das perfifche Reich immer machtlofer gewor⸗ 
den. Aufftände in Aegypten und andern Provinzen, wo die Statthalter un: 
umſchraͤnkt ſchalteten; Hofränke felbfifüchtiger Schwaͤchlinge, die gräuelvolle 
Schandthaten verübten und babei allen Lüften und Ausfchweifungen froͤhn⸗ 
ten; fortwährende Thronkaͤmpfe, wobei bie Krone gewöhnlich dem Sieger 
als Beute zufiel und martervolle Hintichtungen den Ueberwundenen zu Theil 
wurden, bilden ben Inhalt der perfifchen Gefchichte (f. $. 50.) von der Er: 
morbung des Rerxes durch den Hyrkaner Artabanos (im 3. 465) bis zum 
Tode des Dareios Nothos (405). Unter diefen Umftänden faßte der jüngere 
Kyros, Statthalter von Kleinafien, ded.Königd Dareiod zweiter Sohn, 
den Plan, feinen Altern Bruder Artarerreö II. mit dem Beinamen Mnemon 
ber Herrfchaft zu berauben. Er fammelte daher ein betraͤchtliches Soldner⸗ 
heer, deſſen Kern fpartanifche und andere griechifche Miethtruppen bildeten 
und zog damit nad) Perfien. In der Ebene von Kunara, etliche Meilen 
von Babylon, ereignete ſich ein Treffen, in dem zwar die Griechen fiegten, 
aber Kyros im Kampfe fiel. Artarerred ließ dem Ungluͤcklichen Kopf und 
rechte Hand abhauen, belohnte die Mörder und legte fich felbft die Ehre der 
- blutigen Rachethat bei. Nun erging an die Hellenen die Aufforderung , ſich 
zu ergeben, und als diefe zurüdgewiefen wurbe, luden die Perfer den An: 
führer Klearchos, einen Friegefundigen Mann von rauher Gemüthsart, 
firenger Zucht und raubgieriger Seele, und die übrigen Hauptleute zu einer 
Unterredung ein und ließen fie verrätherifch ermorden, in der Meinung, auf 
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diefe Weiſe der führerlofen Truppen Meifter zu werden. Da flellte fich aber 
ber Athener Zenophon an bie Spitze des rathlofen Heered und führte ed unter 
den unglaublichften Schwierigkeiten buch Armenien nach dem ſchwarzen 
Meere und von ba nach Byzanz. Ohne Kunde des Landes und ber Sprache 
und ohne zuverläffige Führer mußten fie unmwegfame Berge überfleigen, 
reißende Ströme burchwaten, unwirthliche, mit tiefem Schnee überdedte 
Gegenden durchziehen, verfolgt von den Perfern und angegriffen von den 
Einwohnern. Als fie von einer Anhöhe herab zum erſtenmal dad Meer ers 
blidten, brachen fie in lautes Freudengefchrei aus und begrüßten es ald dad 
Ende ihrer zahllofen Leiden und Beſchwerden. Diefer Rüdjug aus einem 
über 400 deutſche Meilen entfernten Lande zeigt nicht minder als bie Perfer- 
kriege, welche Ueberlegenheit Bildung, Geift, Ebrgefühl und Freiheitsfinn 
über eine mechanifch geleitete Maffe, uͤber nieberträchtige Gefinnung und eine 
knechtiſche Seele haben. o 

Auf Zerres folgte fein Sohn Artarerres l., Langhand, deffen vierzigjährige 
Regierung (465—425) rei an Unfällen aller Art war. Nach feinem Tod traten einige 
von Brudermord, Verrath und Grauſamkeit begleitete Thronwechſel ein, bis Dareiosll., 
Nothos, ſich feines Gegners durch Lift bemächtigte, ihn in einem Aſchenhaufen erſticken 
ließ und dann beinahe 20 Jahre lang (423—404) feine von Aufftänden und Weiberränten 
beunruhigte Regierung in Wolluft und Neppigkeit fortfüprte. Artarerres ll. Mnemon 
zegierte von 404 — 360. — Zenophon gibt in ber Anabafis folgende Befchreibung von ber 
Breeude bes Heeres bei bem Anblid bes ſchwarzen Meers: „In 5 Tagen kamen fie an ben 
heiligen Berg, Namens Theches. Da die Erſten auf dem Berge bad Meer erblidten, ers 
hoben fie ein großes Gefchrei. Als Zenophon und die Hellenen von ber Nachhut es ver= 
nahmen, meinten fie, daß auch bie Vorhut von Feinden angegriffen fei; denn von hinten 
wurben fie beftändig von den Bewohnern ber verheerten Landſchaft verfolgt. Die vom 
Rachzuge hatten Einige in einem Hinterhalte niedergemacht, Andere lebendig gefangen und 
dabei an zwanzig geflochtene Schübe erbeutet, die mit umgegerbten Ochfenhäuten übers 
zogen waren. Als der Lärm immer flärker warb und näher kam, und bie Radjrüdenden 
immer auf die Schreienden zurannten, glaubte Renophon, ed habe etwas befonders Wich⸗ 
tiges zu bedeuten, ſchwang ſich aufs Pferd, und fprengte mit EyEios und deffen Reitern 
herbei, um zu Hülfe zu tommen. In diefem Augenblide hökten fie die Soldaten in fort⸗ 
laufendem Zurufe fchreien: Meer! Meer! Da lief alles auch beim Nachzuge; felbfk bie 
Laſtthiere wurden zur Eile angetrieben. Als fie Alle den Gipfel erftiegen hatten, umarınten 
fie ſich wechfelfeitig, Anführer und Hauptleute, und weinten vor&reube. Mit Einem Male 
trugen bie Soldaten, wie nach ergangener Lofung, Steine zufammen, errichteten einen 
großen Hügel und legten eine Menge ungegerbter Häute, Knittel und erbeuteter Flecht⸗ 
ſchilde darauf.” Rach ihrer RKückkehr trat die gerettete Mannſchaft ald Bölbner in bie 
Dienfte des thrakiſchen Königs Seuthes, bis fie nady Verlauf eines mit Ruhm und Sieg 
efühten Monats zu dem ſpartaniſchen Heer berufen wurde, das gegen die Perfer in 
Kleinaſien ind Feld gezogen war. 

6.103. Der korinthifhe Krieg und der Friede des Antal« 
tidas. Erzümt, daß die Griechen dem Kyros bei feinem Unternehmen Hülfe 
geleiftet, Tannen nunmehr die Perfer auf Rache. Tiſſaphernes, der Geg⸗ 
ner und Nachfolger ded Kyros in der Statthalterfchaft Kleinafiens, fuchte zu 
dem Ende dieionifchen Küftenftädte, die damals den Spartanern zinspflichtig 
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waren, wieder zu unterjodhen. Diefe wandten ſich um Hülfe nach Sparta, 
worauf ein peloponnefifched Bundesheer unter einem fpartanifchen Führer 
abgeſchickt wurde. Anfangs waren die Erfolge unbedeutend; ald aber durch 
Eyfanders Einfluß der kräftige, abgehärtete und von Liebe für altfpartas 
Agfa nifche Tugend, Sittenftrenge und Einfachheit erfüllte Ageſilaos, Renophons 
bewunderter und gepriefener Freund, zum König erhoben und mit der£eitung 

bes Kriegszugs gegen die Perfer betraut wurde, nahmen die Dinge rafch eine 

andere Wendung. Lyſander, der gehofft hatte, den Agefilaos nach feinen 
Wünfchen leiten zu koͤnnen, fah fich bald in feiner Erwartung getäufcht; von 

dem auf fein Anfehen eiferfüchtigen König mit unverdienter Verachtung be 
handelt, begab er fi) an den Hellefpont und von da nad) Sparta, indeß 

soo. Agefilaos, nach einem fiegreichen Gefechte bei Sarbes mit Tiſſaphernes (ber 
wegen biefer Niederlage abberufen und mit dem Tode beftraft warb), Bi« 
thynien und Phrygien durchzog und den Krieg in bad Innere des per: 
ſiſchen Reiches zu tragen gedachte. Schon träumten die Spartaner von großen 
Eroberungen in fernen Ländern, ald ed dem neuen perfifchen Statthalter von 
Kleinofien gelang, durch Beftehung und Verführung ihnen im Mutterlande 
nähere Feinde zu bereiten. Die Bhotier, Korinther, Argiver, auf 
Sparta's wachſende Macht neidiſch und von deffen Selbftfucht und Ueber: 
muth vielfach gekraͤnkt, wurden durch perſiſches Gold leicht zu einem Bunde 
wider ben vorherrfhenden Staat vereinigt. Bald trat auch dad gebeugte 
Athen bei. Ein Streit zwifchen Lofris und Phokis, bei welchem bie 
Thebaner dem erftern, die Spartaner dem legtern zur Seite ftanden, brachte 
den Krieg zum Ausbruch. Lyſander zog eilig nach Böotien, um durch einen 
rafchen Schlag die drohende Gefahr abzuwenden; aber in der Schladt 
von Haliartos verlor er gegen die vereinten Thebaner und Athener Sieg 
und &eben. Nun mußte Agefilaos feinen Siegeslauf in Kleinafien aufgeben 
und zur Rettung des Vaterlandes herbeieilen. Er gewann zwar die Schlacht 
M. von Koroneia, aber die Menge der Feinde und der um diefelbe Zeit von der 
griechiſch⸗phoͤniziſchen Flotte unter der Anführung des in perfifche Dienfte 
getretenen athenifchen Feldherrn Konon erfochtene Seefieg bei Knidos, 

der die fpartanifche Seemacht vernichtete und dem Zlottenführer Peifandros 

das Leben Eoftete, verfeßten dem Uebergewichte Sparta’8 einen empfindlichen 
Stoß. Konon gab den Infeln Chios, Lesbos, Samos u. a. O. ihre Unab⸗ 
haͤngigkeit zurüd, vertrieb diefpartanifchen Harmoften und Dekarchen (8. 96.) 

und bewirkte dann mit perfifcher Unterflügung die Wiederherftellung 

ber Stadt» und Hafenbefeftigung von Athen und den Bau neuer 
Schiffe. Zugleich machte Thraſybulos am Hellefpont glänzende Erobetungen, 

ss». bis er bei Eintreibung aufgelegter Steuern in Pamphylien erfchlagen ward. 
Nun zog ſich der Krieg an den Iſthmos in die Nähe von Sikyon und Ko- 
rinth, woher er auch der forinthifche genannt wird. Zange fampfte mar 
bier, ohne daß eine bedeutende Waffenthat ſich ereignet hätte. Erſt ald der 
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talentoolle Feldherr Iphikrates von Athen, der eine neue Kriegskunſt (Xal- 
tif) begründete, indem er fich Leichtbewaffneter Sölönertruppen (Peltaften) mit 
kleinen Schilden und Schwertern bediente und dem Hoplitenheer eine zweck⸗ 
mäßigere Bewaffnung und Einrichtung verlieh, eine im Abzug begriffene 
fpartanifche Heerabtheilung (Mora) überfiel und vernichtete, nahm ber Krieg 
eine für die Spartaner drohende Wendung. Deshalb richteten dieſe ihre 
Blide nach Perfin, mehr auf Erhaltung ihrer Vorherrſchaft als für die 
Größe umd Freiheit Griechenlands bedacht. Sie ſchickten den fchlauen (der 
genußfüchtigen und von den altfpartanifchen Sitten längft abgefommenen 
Partei des Eyfander angehörenden) Autalkidas, einen Mann „ohne Sinn 
für Sparta's Ehre und für Aufrechthaltung des Hellenismuß gegen die Bar⸗ 
baren,“ an den perfifchen Statthalter, um feiner Vaterſtadt die Freundſchaft 
des „großen Königs“ und damit die Fortdauer der fpartanifchen Hegemonie 
zu erwirken. So kam der ſchmachvolle Frieden des Antalkidas zu Stande, 
woburdy die griechiſchen Staaten des afiatiichen Feſtlandes nebft der Infel 
Kypros den Perfern unterworfen, alle übrigen hellenifchen Staaten aber und 
alle Infeln (bid auf Lemnos, Imbros und Skyros, die den Athenern ver⸗ 
bleiben follten) für frei und felbftändig erklärt wurden. Durch biefen ehr⸗ 
lofen Frieden, die Folge der allgemeinen Erſchlaffung, ging die Weftküfte 
Kleinafiend für Hellas und für die Freipeit auf immer verloren. Die von 
Sparta erwirkte Auflöfung aller hellenifhen Bünde und Vereinzelung der 
Beinen Gemeinwefen führte nicht zur Freiheit, fondern zur Ohnmacht, und 
die von nun an immer häufiger werbende Anwendung von Shldnertrups 
pen im Kriege hatte zur Folge, daß fi die Bürger mehr und mehr der 
Waffen entwöhnten und dadurch den Untergang ihrer freien Berfaflungen bes 
ſchleunigten. 


6. Der thebaniſche Krieg (379 — 371). 


8. 104. Durch den peloponnefifchen Krieg war Sparta die erfie Macht 
in Griechenland geworden; es mißbrauchte aber feine Gewalt zur Unter» 
drüdung der übrigen Staaten und zog fi) dadurch bald ebenfo den Haß 
feiner Verbündeten zu wie früher Athen. Die Spartaner waren von ber Iy« 
Burgifchen Einfachheit und Sittenftrenge längft abgelommen; die Kriege in 
der Fremde brachten Reichthum; diefer erzeugte Habgier und Genußfucht, 
woraus wieber ein Heer von Laftern hervorging. Schon zur Zeit der Perſer⸗ 
kriege ließen fi) Könige und Anführer um hohe Summen erfaufen und ſeit⸗ 
dem war die ehrlofe Sitte der Beflechlichkeit auf eine furchtbare Höhe geſtie⸗ 
gen. Zugleich übten fie ſchamloſe Erpreffungen und ſchaͤndeten den fparta- 
nifhen Namen durch Raubſucht in Feindesland wie bei ben Bundeögenoffen. 
Durch Eyfander und feine Gleichgefinnten fam fremdes Metallgeld in fehr 
großer Menge nad) der dorifchen Hauptftadt. Unermeßliche Reichthümer und 
Guͤter häuften fih in wenigen Familien, die nun ſchwelgten und praßten, 
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während bie ärmern barbten. Der antallivifche Frieden, beffen Hüter und 
Vollſtrecker die Spartaner in Gemeinfchaft mit dem Perferlönig waren, be= 
feftigte ihr Uebergewicht aufs Neue, indem fie bie Beflimmung, daß alle 
griechifchen Städte frei fein follten, zur Auflöfung aller Staatenvereine und 
Eidgenofienfhaften und zur Schwächung aller Bundeshaͤupter benutzten, 
‚ihre eigene Hegemonie im Peloponnes dagegen mehr ausbehnten und ftärk- 
ten. Sie eroberten und zerflörten Mantineia, das ihnen nicht willfährig 
genug diente; fie führten in allen Städten ihre ariftoratifchen Anhänger zu- 
rück und erhoben fie zu Macht und Ehre; fie lieferten die Stadt Phlius an 
der Nordoſtgrenze von Arkadieri einer Schaar verbannter Dligarchen aus und 
legten das Schidfal fämmtlicher Bürger in deren Hand, fo daß diefe über 
Leben und Tod jedes Einzelnen verfügen konnten; fie übten in ganz Griechen⸗ 
land eine imperatorifche und fchiebsrichterliche Gewalt, und nirgends wagte 
man den Befehlen eines fpartanifhen Mannes Widerftand zu leiflen. Aber 
der Mißbrauch diefer Uebermacht war dad Vorfpiel ihred eigenen entfeglichen 
Falles. Die griehifhe Stadt Olynth in Makedonien hatte einige benach⸗ 
barte hellenifche Städte zu einer Eidgenoffenfchaft vereinigt, über die fie ald 
Vorort eine Art Oberherrfchaft übte. Died unterfagten die Spartaner,, weil 
. € dem antalkidifchen Frieden zuwider fei und rüdten, ald die Olynthier ben 
Bund nicht auflöften, mit einem Heer in ihr&and ein, belagerten ihre Stadt 
und zwangen fie zur Unterwerfung. — Auf dem Durchzug duch Boͤotien 
. Tieß fich der fpartanifche Anführer (Phoͤbidas) von den Häuptern der Ariſto⸗ 
. Iratenpartei in Sheben bereben, ihnen zum Umflurz ber demokratiſchen Ver⸗ 
faffung und zur Begründung einer oligarchifchen Herrfchaft behuͤlflich zu fein. 
Das Unternehmen gelang. Die Leiter der Volkspartei wurden theild hinge- 
richtet, theild verbannt, theils in Haft gebracht: die Dligarchen bemächtigten 
fi der Regierung und herrfchten, im Vertrauen auf die [partanifhe Be 
fasung in der Burg, übermüthig und gewaltthätig. Die Spartaner 
ſtraften zum Schein ihren Feldherrn Phoͤbidas, fuchten aber aus ber Lage 
der Dinge Vortheil zu ziehen. 
8. 105. Aber die Rache ereilte fie bald. Die flüchtigen Demokraten ſam⸗ 
melten fi) in Athen, von wo aus fiemitihren Meinungsgenoſſen in Theben Ver⸗ 
* bindungen unterhielten. Bon diefen aufgefordert kehrten fienach einiger Beit in 
Bauerntracht heimlich auf verfchiedenen Wegen zuruͤck, verfammelten fich in dem 
Haufe eines Freundes (Charon) und überfielen in fpäter Nacht, ald Sängerin. 
nen verkleidet, die bei einem fchweigerifchen Mahle vereinigten Häupter ber Oli⸗ 
garchen. Nach ihrer Ermordung riefen fie das Volk zur Freiheit auf, flellten 
die demokratiſche Verfaffung wieber her und zwangen bie fpartanifche Ber 
fagung zum Abzug aus der Burg. Dies führte einen Krieg zwifchen den 
Thebanern und Lafedämoniern herbei. Thebens Gemeinwefen wurde damals 
von zwei burch Zreiheitögefühl, Waterlandsliebe und Tugend, wie durch 
kriegeriſche Talente und Muth audgezeichneten und durch innige Freundſchaft 
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verbundenen Männern geleitet — Epameinondas und Pelopidas. Mit 
vereinten Kräften fuchten dieſe ihr Vaterland zu heben. Epameinondas führte 
eine neue Kriegdweife ein „bie fchiefe Schlachtorbnung”, und Pelepidas, einer 
der heimgekehrten Flüchtlinge, fliftete diefogen. heilige Schaar, die, durch 
das Band der innigften Freundſchaft verfnüpft und für Ruhm und Freiheit 
begeiftert, alle Angriffe der Spartaner fiegreich zuruͤckſchlug. Anfangs ſtan⸗ 
den bie Athener (derem Hafen Peirkeus die Spartaner durch einen ähnlichen 
Handſtreich in ihre Gewalt zu bringen trachteten wie die Burg Kadmeia) auf 
Seiten der Thebaner, und fügten dur) ihre Beldheren Sp hilrätes, Cha 
brias und Timothſos, Konond Sohn, den Lakebämoniern zu Waſſer 
und zu Lande großen Schaden zu; ja fie brachten fogar wieder eine Anzapl 
Infeln und Seeflaaten, wie Chios, Rhodos, Samos, Mytilene, diesmal 
jedoch mit Anerfennung ihrer Freiheit und Selbftändigkeit und Stimmrecht 
im Bundeörath zu einem zweiten athendifchen Bunde und erwarben 
durch Chabrias' Sieg beiNaros, wo die fpartanifcdhe Flotte vernichtet 
wurde, von Neuem die Seehegemonie. Als aber Theben die kleinern Städte 
Bdotiend feiner Herrfchaft unterwarf und dad mit Athen befreundete 
Platäd, weil ed fich nicht fügen wollte, zerftörte und die Einwohner ver- 
trieb, ‚da erwachte bie alte Eiferfucht wieder. Unter Perfind Wermittelung 
kam zwifchen Athen und Sparta ein Frieden zu Stande, und als Theben ſich 
weigerte, die Bedingungen beffelben anzunehmen und die böotifchen Städte 
frei zu geben, rüdten bie Lakedaͤmonier abermals mit Heeresmacht in ihr 
Land ein, erlitten aber in ber Schlacht bei Lenktra durch Epameinondas 
und Pelopidas eine furchtbare Niederlage, To daß ſeitdem ihre Macht dahin 
war. Zum erften Male flohen die Spartaner befiegt vom Schlachtfelde und 
zwar in folcher Zahl, daß Agefilaos rieth, dad altfpartanifche Geſetz, das 
alle im Kriege Geflohenen für ehrlos erklärte umb des Waffenrechts beraubte, 
für diesmal ſchlafen zu laffen. Unter den Gefallenen befand ſich der 
Führer des Heeres, König Rleombrotos. — Nun machten fich die griechiſchen 
Städte von der fpartanifchen Vorherrſchaft frei, ſtellten die unterdrüdten 
Volksregierungen wieber her und vergalten den von den Spartanern einge 
festen Ariftofraten mit Hinrichtung und Verbannung. Furchtbar wüthete 
von Neuem an allen Orten und Enden der Parteieifer und forderte feine blu⸗ 
tigen Opfer, nirgends jedoch fhredlicher als in Argos zur Zeit des Sky⸗ 
talismos,“ da gegen 1200 ariftokratifche Bürger mit „Knitteln“ erfchlagen 
wurden, So zerflörte Griechenland in ſelbſtmoͤrderiſcher Raferei mit eigener 
Hand feine edele Kraft, feine fittliche und leibliche Wohlfahrt. 


7. Webens Hegemonie unter Epameinondas umb Pelopidas. 


8.106. Die Böotier waren weder fo begabt und geiſtreich wie bie 
Athener, noch fo kraftvoll, gewaltig und durchgreifend wie die Spartaner. 


875. 
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Ihr Vorrang war daher auch nur dad Werk ihrer beiden großen Feldherren 
und mit Epameinondad’ Leiche wurbe auch Thebens Glanz zu Grabe getra- 
gen. Pelopidas war Hug, gewandt und tapfer; Epameinondas hochfinnig, 
kriegserfahren und fo gerecht, fo uneigennügig und fo arm wie Ariſteides; 
im Gefühl feiner Menfchenwürde und feines höhern Strebens verachtete ar 
Schäge und Genüffe und der einzige Mantel, den er befaß, zierte ihn mehr 
als alle Reichthümer gethan hätten. — Bald nach der Schlacht von Leuftra 
zog Epameinondas in den Peloponnes und nahte ſich Lakoniens mauerlofer 
Hauptſtadt, die feit fünf Jahrhunderten keinen Feind in der Nähe gefehen. 
Da gerieth Sparta in große Noth. Die Arkadier, Argiver und andere Bun⸗ 
beöftaaten fielen zu ben Thebanern ab; in den Peridkenftäbten zeigten fich 
aufrührerifche Regungen ; die Heloten waren unficher. Aber in biefer gefahr 
vollen Lage beurkundete fich die fpartanifche Größe und des Ageſilaos Feld⸗ 
berrntalent. Die trefflihen Vertheidigungsanftalten des alten Königs und 
die entfchloffene Haltung der Spartaner, deren Frauen und Kinder fogar 
Hand anlegten, hielten Epameinondas von feindfeligen Angriffen ab. Nach: 
dem er dad Iafedämonifche Land bis zur Suͤdkuͤſte verheerend durchzogen, 
. kehrte er, von Kälte und Mangel gedrängt, wieber nach Hellas zurüd. Groß: 
herzig fühnte er jedoch vor feinem Abzug ein alte Unrecht. Er rief die Mef- 
fenier, die Opfer einer.völferfeindlichen Politit, (wie Die Polen in unfern 
Tagen) zur Freiheit auf, gab den aus ber fremde heimkehrenden Nachkommen 
der alten Bewohner das Land ihrer Vaͤter wieder ($. 68.) und gründete die 
Stadt Meffäne, der bie blutgetränkte Berghöhe Ithöme ($. 86.) als 
Burg diente. Jetzt geboten die Thebaner in Griechenland; fie wiederholten 
die Züge nach dem Peloponnes und nöthigten fogar, unter perfifchem 
Beiftande, die Athener auf ihreneuerworbene Seeh ege mo nie zu vers 
sichten. Aber der Vorrang wurde ihnen bald ftreitig gemacht von einigen 
ritterlichen Fürften Theffaliens und von einem neugebildeten demokra⸗ 
tifchen Bundesſtaat in Arfadien, dem Megalopolis ald Hauptfladt diente, 
und der anfangd mit den Thebanern befreundet gewefen. Im Kampfe wider 
. die erftern fand ber kuͤhne Pelopidas den Heldentod; und ald Epamelnondas 
mit Heeresmacht gegen die letztern zog, rafften bie Spartaner unter Agefir 
la os' Leitung alle ihre Kräfte zufammen und ftellten fi), von Athen und 
den arkadiſchen Ariftofraten unterflügt, dem thebanifchen Feldherrn entgegen. 
. Die blutige Schlacht von Mantineia entſchied für die Thebaner, allein 
ihr Sieg war durch den Tod des Epameinondas theuer erfauft. Ein Wurf⸗ 
fpeer war ihm in die Bruft gebrungen; aber erft ald er die Niederlage der 
Feinde erfuhr, ließ er denfelben aus der Wunde ziehen und hauchte dann 
feine Heldenfeele aus. Im nächften Jahre farb auch der 8Ojährige Ageſilaos, 
der Sparta’ hoͤchſte Macht und tiefften Verfall gefehen, nach der Ruͤckkehr 
von einem abenteuerlichen Feldzuge in Aegypten. — Die allgemeine Er⸗ 
fehlaffung, die nunmehr in Griechenland eintrat, machte ven rieben, zu dem 


Die griechiſche Welt. 171 


der ſterbende Epameinondas gerathen, nothwendig. Zwar verfuchte noch 
Athen in dem fogenannten Bundesgenoſſenkrieg die abgefalenen See 
flaaten wieder zu unterwerfen; allein diefe leifteten unter dem Beiftand des 
kariſchen Königs Maufolos kräftigen Widerftand, bis die Drohungen 
Perfiend die entnerote Demokratenrepublik von weitern Eroberungsverfuchen 
abfchredten ;. die Athener verzichteten auf ihre Seeherrſchaft und trugen das 
durch noch mehr bei, daß dad nunmehr aus lauter freien Heinen Republiten 
beftehende Griechenland einem „zerriffenen Körper“ glich. Nur Samos blieb 
noch länger im Beſitz der Athener, die eine Kleruchie dahin führten. 


In Theffalien waren bie alten Bewohner pelasgifcher Abkunft von kriegeriſchen 
Sinwanderern überwunden und (gleich den Periöten in Lakedaͤmon) zu leibeigenen 
Bauern (Peneften) umgeſchaffen worden. Aber auch die Ueberwinder wurben häufig 
die Knechte einiger adeligen Bamilienhäupter (Dynaften), die mit Hülfe von Sölbnern und 
Leibwächtern eine 3wingherrfchaft über bie bedeutendern Städte übten. Unter biefen waren 
Jaſon von Pher& und nach deſſen Ermordung fein Neffe Alexander, ein entfeglicher 
Tyrann, die mächtigften. Bon dem gebrüctten Volke gegen ben Iegtern um Hülfe anges 
gangen zog Pelopibas zweimal nad) Theſſalien, orbnete, auf dem erften Zug, einen Thron⸗ 
flreit in Makedonien (mobei er den jungen Philipp nebft 30 edlen Makedoniern als 
Geifeln nach Theben führte) wurbe aber auf dem Rückzug von Alerander gefangen genoms 
men und nur mit Mühe einige Zeit nachher durch Epameinondas’ Klugheit und Tapferkeit 
wieber befreit. Bei einem zweiten Zug wiber Alerander fand Pelopibas feinen Tod. Zwi⸗ 
Then beide Züge fänt feine Geſandſchaft nach Perfien, wohin ſich auch Sparta und 
Athen gewendet. Der Hof von Suſa gab ſich Mühe den antafkidifchen Frieden zu er⸗ 
neuern und zu bewirken, daß Sparta Meffenien wieberherftellen, Athen feine neuges 
gründete Seehegemonie wieder aufgeben, bie Thebaner aber ald Hüter bed Friedens an 
Sparta’s Stelle treten follten. Zu einer ſolchen Stellung fehlte jedoch den Thebanern bie 
moralifche und phyſiſche Kraft, fo fehr auch Epameinondas bemüht war, beides zu heben 
und buch Errichtung einer Flotte den Thebanern fogar zur Seeherrſchaft zu vers 
helfen. Allein bie gänzliche Auflöfung aller griechifhen Bundegfaaten und bie fortwähe 
zende Befehbung der Einen durch die Andern, zu deren Beilegung Cpameinondas viermal 
in den Peloponnes ziehen mußte, bewies, daß die Zeit einer Eräftigen Hegemonie irgend 
eines griechifchen Gtaates vorüber fei, und ald nun noch Epameinondas bei Mantineia ges 
fallen, war die Vorherrſchaft in Griechenland mehr als jemals ſtreitig. 


HUN. Die makedoniſche Zeit. 





1. Philipp von Makedonien (861 — 386). 


$. 107. Nördlich von Griechenland liegt das rauhe Gebirgsland Make 
donien, befien Bewohner aus einem Voͤlkergemenge verſchiedener Abkunft bes 
fanden, morunter auch einige griechiſche Stämme ſich befunden haben mögen. 
Diefe letztern wohnten in der alten Landſchaft Emathia mit der Hauptftadt 
Edeffa, fpäter Aegaͤ genannt, dem urfprünglichen Herrſcherſitze der makedoniſchen 
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Könige, die ihr Befchlecht von den Herakliden in Argos herleiteten. Urſpruͤnglich 
auf den waldigen Berghöhen des feardifchen Gebirges feßhaft, find bie Makedo— 
nier allmählich in die Thatebene des Arios und an das Küftenland herabgeftie- 
gen und haben ihr Reich oftwärts bis zum Strymon und ſuͤdwaͤrts bis zu den 
Tambunifhen Bergen und an ven Olympos ausgedehnt. Einige Zeit den 
Perfern zinspflichtig machten fie ſich bie Siege der Griechen zu Nuge, um das 
fremde Joch abzufhlitteln und Alerander 1. erfchlug einen Theil des nach der 
Schlacht bei Plaräd durd Makedonien fliehenden perfiſchen Kriegsheeres. Durch 
mehrere einfihtsvolle Könige (die wie die griechiſchen Könige in der patriarcha= 
lichen Vorzeit ald Heerführer, Oberpriefter"und Richter ein hohes Anfehen ge 
noffen), befonders durch den Eugen Perdikkas U. und duch Archela 08, den 
Freund helleniſcher Cultur und Poefie, bei den Euripides weilte, war Make⸗ 
donien mittelſt Einführung des griechiſchen Heerweſens und griechiſcher Einrich⸗ 
tungen dem gebildeten Hellas näher geruͤckt worden, nur daß bie Freiheit und 
politifche Gteichberechtigung aller Staatsangehörigen Leine folhe Ausdehnung 
erhielt, als in Griechenland. Denn wie bei den Theffaliern fland aud in Make 
donien ein vitterliher Grundadel an ber Spige des Volks, deſſen kriegeriſche, 
kraͤftige Natur aus feiner Vorliebe für Jagd, Kampf, Ritterfpiele und wilde Ge⸗ 
lage erfichtlich ift. Auf Acchelaos folgte Ampntas II., ber die Lakedaͤmonier 
gegen die Olynthier unterflügte ($. 104.) und dadurch wieber in den Befig feiner 
Hauptftadt Pella kam, bie er an jenen mächtigen Bundesſtaat eingebüßt hatte. 
Weber diefe durch flete Gefechte mit den thrafifchen und illyriſchen Voͤlkerſchaften 
abgehärtete Nation erlangte nad) einigen Jahren der Verwirrung, die auf Amyn⸗ 
tasꝰ Tod folgten, deffen jüngfter Cohn Philipp die Regierung, ein Dann, der 
ganz geeignet war, bie feit der Schlacht von Mantineia ftreitige Herrſchaft in 
Griechenland an ſich zu reißen. Er hatte einige Jahre als Geißel in Theben ge: 
lebt und ſich ſowohl hier als in andern griechiſchen Städten mit dem Weſen, den 
Sitten und der Gultur der Hellenen vertraut gemacht, daher er bie griechifche 
Bildung und ihre Pfleger ſtets liebte und begünftigte, fo fehr er auch im Uebrigen 
den Sitten feines Volkes treu blieb und felbft die Trunkſucht feines Adels theilte. 
Philipp vereinigte mit der Klugheit, Schlauheit und Gewandtheit eines. Staats⸗ 
manns bie Talente eines Feldheren die Thätigkeit und Ausdauer eines Kriegers 
und das großmüthige und freigebige Wefen eines koͤniglichen Herrfchere. Den 
befiegten Völkern ließ er ihre Sitten und Einrichtungen und machte ihnen daher 
den Verluft der Freiheit weniger fühlbar. Mit feinem trefflichen Heer, das aus 
ſchwerbewaffneten Fußgaͤngern, gewandten Reitern und einer tapfern Garde bes 
fland, und für Rubm und Nationalehre ftritt, konnten fich keine Soldtruppen 
meffen. Seine mit langen Lanzen, Schwertern und großen Schilden bewaffnete 
Sußarmee bildete die fogenannte Phalanx, die, wie unbeholfen fie audy nach 
unfern Begriffen erfcheinen mag, durch das Neue und Ungewohnte große Wir- 
tung machte. Im Befige anfehnlicher Reichthuͤmer wußte er durch die Künfte 
ber Beftehung feinen Unternehmungen nicht minder Erfolg zu verfchaffen, als 
durch das Glüd der Waffen, und feine Lift und Verſchlagenheit, die auch vor 
dem Treubruch nicht zuruͤckbebte, ließ ihn alle Vortheile erfpähen. 


a) Die Zeit der heiligen Kriege. 


8.108. Ein günftiges Gefchid führte Philipp gerade in dem Augenblick 
auf den mafebonifhen Thron, als fich die Griechen durch Entartung, Parteis 


. wuth und Verweichlichung ber republilanifchen Zreiheit, die nur bei Zugend, 
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Einfachheit und Sittenreinheit beſtehen Tann, ummürdig gemacht. Die 
Thebaner waren Schlemmer und Bauchdiener; die Athener fröhnten 
finnlichen Lüften und vergeubeten ihre Staatdeinkünfte mit leerem Schauge⸗ 
pränge; in Sparta herrſchte eine unhaltbare Ungleichheit der Rechte und 
des Vermögens, feitbem (durch bad Gefeh des Epitädeus zwifchen 400 
und 350) die Staatögüter für Privatgliter erflärt und jedem Befſitzer freige- 
flelt worden, fein Eigenthum (8008, Kleros) nach Willkür zu vererben 0 
und zu verſchenken. Bor Allem war dad wachfende Soͤldnerweſen, das 
in den Einen den vaterländifchen Sinn, in den Andern den Friegerifchen 
Muth zerflörte, die Quelle unzähliger Lafter. „In den einzelnen Staaten 
war fein Abel, keine Tugend, Fein Recht mehr; die Freiheit war unbändig, 
die Kraft frech, die Treue feil. — Kaum hatte Philipp durch glüdliche Kriege 
gegen die Illyrier und die Thraker fein Gebiet nach Weften und Often erwei⸗ 
tert, die griechifchen Städte Amphipolis und Potidäa unter feine Herr⸗ 
fchaft gebracht und in der Nähe ber erfiern in einer an Goldminen reichen 
Gegend die fefte Stabt Ppilippi auf einer ſteilen Anhöhe angelegt, fo 
boten ihm die heiligen Kriege bie erwünfchte Veranlaffung, fich in bie3°-M6. 
innern Angelegenheiten der Griechen zu mifchen. Die Thebaner wollten näm« 
lich ihr Uebergewicht zur Unterjohung des benachbarten Phokis benugen 
und bedienten fich dazu des delphiſchen Amphiktyonenbundes ($.64.), 
indem fie vor dem Gerichte beffelben die Phoker anklagten, fie hätten einige 
zum Tempelgut gehdrige und mit einem alten Fluch beladene Strecken Lan⸗ 
des in Befig genommen und urbar gemacht. Das Amphiktyonengericht, durch 
die Stimmen mehrerer Feiner Bundesglieder ganz in dad Parteiinterefie der 
Thebaner gezogen, verdammte die Phoker zu einer ſchweren Geldbuße, und ald 
fie die Zahlung der die Kräfte des armen Landes weit überfteigenden Summe 
weigerten, ſprach es den Bann über. fie aus und übertrug die Ausführung 
der Strafe den Thebanern. Nun nahmen die Friegerifchen Phoker an den 
weichlichen, einem genußreichen Leben bingegebenen Delphiern, die aus Haß 
gegen dad Nachbarland die Verurtheilung hauptfächlich betrieben hatten, 
ſtrenge Rache. Sie befegten die Stadt Delphi und brüdten die Einwohner 
mit fchweren Laſten und Erpreſſungen; dann bemächtigten fie fich des reichen 
Tempels, raubten die dort niebergelegten Schäge und warben damit ein 
großes Soͤldnerheer, mit dem fie 10 Jahre lang gluͤcklich allen Angriffen 
ihrer Feinde wiberflanden und fogar einige böotifche Städte in ihre Gewalt 
brachten. Zurchtbar wüthete das Rachefchwert der rauhen Phoker und ihrer 
Söldnerfchaaren, die an dem Bruberpaar Philomelos und Onomar- 
chos thatträftige Führer hatten. Diefe Unfälle bewogen die Thebaner, den 
König von Makedonien, der um diefe Zeit Olynt h eingenommen, und die ses. 
Einwohner wegen ihres hartnädigen Widerftanded an Gut und Freiheit ger 
flraft und in entlegene Gegenden verſetzt hatte, zu Hülfe zu rufen. Philipp 
folgte der Einladung, unterwarf zuerſt das mit ben Phokern verbündete 
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Theffalien und drang dann durch den Pag von Thermopylaͤ in Pho- 
kis felbft ein. Onomarchos wurde im Kampf erfchlagen und als Leiche von, 
den Mafeboniern and Kreuz geheftet; Philomelod hatte fih ſchon früher 
ducch einen freiwilligen Sturz von einer fleilen Felſenhoͤhe felbft den Tod 
gegeben, um nicht in die Hände der Feinde zu fallen. Nach tapferm Wider: 
fand mußten ſich die Phoker unter den härteften Bedingungen ergeben. Sie 
wurben ald Fluchbelabene aus dem Amphiktyonenbund geftoßen, und Philipp, 
der fich dad Anfehen eines Gotteöftreiterd gegeben und feine Soldaten mit 
dem Lorbeer des pythiſchen Apollo befränzt ind Feld hatte rüden laſſen, 
trat an ihre Stelle; ihre Städte wurden gefchleift; die Einwohner wan⸗ 
berten zum Theil aus, andere wurden als Sclaven abgeführt; was zurüd- 
blieb ward zinspflichtig. Won nun an galt Philipp ald Griehe und nahm 
an dem Amphiktyonenbund und an den olympifchen Zeftfpielen Theil. 

Der Krieg und der damit verbundene Tempelraub tilgte vollends alle Ehr⸗ 
furcht vor den Göttern aus den Herzen der Griechen. Goldene Gefäße und Kunft: 
werke von unfhägbarem Werth fielen in die Hände roher Soͤldnerſchaaren und 
ihrer Anführer Philomelos und Onomarchos, melde fie zum Theil an 
feile Perfonen verfchenkten. ‚Die durch Ausprägung der geraubten Weihgefchente 
bewirkte Vermehrung des Geldes erzeugte Schlaffheit und Sittenverderb, und 
der Untergang des Tempelfchages, der ald Depofitenbant und Boͤrſe gedient, gab 
den Handelsverhältniffen und dem öffentlichen Grebit einen empfindlichen Stof 
und brachte alles Geld in bie Hände von Wechslern und Wucherern. 


Raſch dehnte nunmehr Philipp fein Reich weiter aus; Ambrakia 
wurde eingenommen und durch eine makedoniſche Beſatzung gefichert; die 
griechifhen Städte an ber Meereöküfte wurden vollends zur Unterwerfung 
gebracht und die Einwohner zum Theil in dad Innere des Landes verpflangt, 
indeß mafebonifche und barbarifche Bevölkerung in die Sige hellenifcher Bil« 
dung einzog; die thrafifchen Fürften wurden bezwungen und abhängig ge: 
macht, und durch die Eroberung von Byzanz und Perinth (Herakleia) 
wollte er fich den Weg an die Küftenländer bed Hellefpont und der Propon- 
ti8 eröffnen. Aber diefed letztere Vorhaben wurde vereitelt, Der vaterländifch 
gefinnte Redner Demofthenes bewirkte, daß bie Athener fich der bebräng- 
ten Städte annahmen und, von Rhodos, Chiod und Mytilene unterflügt, 
. ihnen zur See fo Fräftigen Beiſtand leifteten, daß Philipp endlich von der 
Belagerung abftehen mußte. 


b) Die Hedner. Iſokrätes. Demofthenes. Hefchines. 


$. 109. Damals blühte in Athen die Redekunſt (Rhetorik), zu deren 
Ausbildung befonders Iſokrätes beitrug, theils durch Beiſpiel, indem er 
Reden verfaßte, die durch Glaͤtte der Fotm und Eleganz der Sprache als Muſter 
dienten, theild durch Belehrung und Anleitung, indem er in feiner zur Bildung 
von Staatömännern gegründeten Rednerſchule auf das Öffentliche Les 
ben, die Staatsverwaltung und das Gerichts weſen als den paffendften 
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Schauplatz des Rednertalents hinwies. Sein beruͤhmteſter Schuͤler war Des 
moſthenes, ber von Jugend auf fein Ziel fo feſt im Auge hatte, daß er mit 
unglaublicher Anftrengung gegen die Hemmniſſe feiner Natur ankaͤmpfte, um in 
Sprache und Aktion fih zum Redner auszubilden. Keiner befaß wie er die Gabe, 
feine Zuhörer anzuregm, zu feſſeln und zu begeifteen; Lebendigkeit des Vor⸗ 
trags, Abmwechfelung von Ernft und Spott, bittere Ausfälle (Sarkasmen) und 
wigige Wendungen, Alles diente ihm: als Waffe. Am bedeutendften find feine 
Staatsreden, befonders die zwölf gegen Philipp gerichteten (PHilippita), unter 
denen vier den Namen olynthiſche führen. Durch diefe fuchte ex bie Athener 
zur Bekämpfung des makedoniſchen Königs und zur Unterftügung der von ihm 
angegriffenen Staaten , befonders der Olynthier, anzufeuern, indem er deſſen 
Unternehmungen als auf Griechenlands Untergang zielmd darſtellte. Demoſthe⸗ 
ned galt darum für das Haupt der patriotifchen, auf Erhaltung der altrepublika⸗ 
niſchen Freiheit und Tugend hinftrebenden Partei, indeß fein großer Widerſacher 
Aefchines an der Spige des makedoniſchen Anhangs fland und im Glauben, 
daß die Kräfte der Athener unzulänglich ſelen, und Widerſtreben das Schickſal nur 
verfchlimmere, ein eben fo warmer Vertheidiger Philipps als jener ein heftiger 
Gegner deſſelben war. Als daher ber athenifhe Senat dem Demofthenes einem 
goldenen Kranz zuerfannte, weil er durch feine Beredſamkeit die Abfendung einer 
Hülfsflotte nach dem von Philipp belagerten Byzanz und dadurch die Rettung 
biefer Stadt bewirkt hatte, fuchte Aeſchines durch eine glänzende Rede diefen Be: 
ſchluß rüdgängig zu machen, indem er deffen Verdienfte in Abrede flellte. Dies 
gab dem Demofkhenes Gelegenheit in feiner unÄbertrefflihen Selbſtvertheidigungs · 
rede „für den Kranz“ (pro corona) feinen Gegner fo zu bemeiftern, daß diefer 
in eine Strafe verfiel und aus Verdruß nad) Rhodos überfiedelte, wo er eine 
Rednerſchule ſtiftete. Demofthenes tft ein wahrhaft tragifcher Charakter. Er 
fieht das Verderben über fein geliebtes Vaterland hereinbrechen, und vermag es 
trotz aller feiner Bemühungen nicht abzuwenden; er erkennt mit feinem hellen 
Seifte die Mittel und Wege der Rettung, aber das verbiendete Volk verwirft in 
feinem Unverftande die weiſen Rathſchlaͤge. Ein Staatsmann von tiefer Ein- 
fit, ein Bürger voll der reinften Vaterlandeliebe, ein Rebner von uͤberwaͤltigen⸗ 
der Kraft, weil feine Worte der Erguß der reblichften Webergeugung waren und aus 
feinem Innern ausftrömten, ift Demoſthenes die Zierde feiner Vaterſtadt in einer 
Zeit der Abfpannung und Schlaffheit. Der Kummer über die Entartung feiner 
Beitgenoffen, Über den Untergang ber alten Bürgertugend und Freiheitsliebe vers 
leiht feinen Reden einen ernſten trüben Charakter, und einen oft wehmlithigen 
Ton. Daß Demofthenes unter fo ungünftigen Verhätmiffen bei einem wankel⸗ 
müthigen, des Kriegsdienftes entwöhnten Volke einen Kampf wider ben in feiner 
ganzen Kraft und Tüchtigkeit daftehenden Philipp zu unternehmen wagte, zeugt 
von feiner fittlichen Größe und feiner hohen jedes Opfers fähigen Begeiſterung, 
und fein Beifpiel und perfönlicher Einfluß bewirkte, daß auch bie Athener wäh: 
end feiner Zeit fuͤr höhere Ideen Empfänglichkeit zeigten, daß die Gefinnung 
früherer Jahre auf kurze Zeit wieberkehrte, daß die Selbftfucht Über dem vater: 
ländifchen Interefien verſtummte. Selbft die ärmere Volksklaſſe brachte auf Des 
mofthene®’ Antrag die lange genoffenen Feſtgaben (Theorikon) zum Opfer, um 
die zur Ausruͤſtung einer neuen Flotte nöthige Geldſumme zu vergroͤßern; und 
als es endlich zum entfcheidenden Kampf kam, fhidten die Athener nicht blos 
Soͤldner ins Feld, fondern die jüngere von Demofthenes begeifterte Bürgerfchaft 
ergriff felbft die Waffen. 3 
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Im einem demokratiſch eingerichteten öffentlichen Staateweſen it Beredfamkeit 
eine unentbehrliche Eigenfchaft des Staatsmanns; daher bie berühmteften Staats⸗ 
männer ber alten Zeit, ein Themiftotles und Perikles, zugleich ale Volkeredner 
glängten. Aber ihre Berebfamkeit war eine Gabe ber Natur, ihre Reben meiſtens 
unftubirte Ergüſſe des Augenblicks (Improvifationen), ihr Talent ein angeborenes, 
ihre Worte natürlich, einfach und ſchmucklos, nur berechnet bie Zuhdrer zu überzeugen, 
zu überreden, binzureißen. Als mit der immer mehr zunehmenden Werbreitung der 
Bolksherrſchaft auf bie untern Klafien das Öffentliche Staats⸗ und Gerichtoleben 
eine größere Ausbehnung und fomit bie Beredfamfeit ein weiteres Forum erhielt, fuchten 
Biete, die fich diefem Öffentlichen Leben zu wibmen wünfchten, den Mangel natürlicher 
Rebegabe durch Kunft zu erfegen. Diefem Wunſche kamen zuerft die Sophiſten, bes 
ſonders ber Sicilianer Gorgias, ber lange in Athen lebte, zu Hülfe. Sie bildeten jene 
verführerifche Kunft, die noch jegt von ihrien ben Namen trägt, und die hauptſächlich darin 
befteht, durch eine auf Spigfindigkeiten, Gcheinwahrheit und Trugſchloͤſſen beruhende 
Dialektit und eine geglättete mit Gegenfägen (Antithefen), Redefiguren und überra- 
ſchenden Wendungen gefüllte Redekunſt (Rhetorik), ben Beift der Zuhörer zu K⸗ 
firiden, zu feffeln und gu lenken. Der reiche Gewinn, ben Gorgias, Hippias, 
Protagdras, Prodikos u. A. aus biefer Kunft zogen, führte ähnlich befäpigte 
und gebildete Rebekünftler von allen Gegenden ber griecdjifchen Welt, befonders aus Sis 
eitien und Unteritalien, dem bamaligen &ige aller rhetorifchen Künfte, nad) Athen, was 
zur Folge Hatte, daß von dem an die Rhetorik die vorzugsweife gepflegte Kunſt warb, 
und baß die chetorifche Redeweife nicht nur in den Staats⸗ und Gerichtsreden, fondern 
in allen Zweigen der Literatur, in bee Tragödie durfh Euripides, in der Geſchichtſchrei⸗ 
bung durch Thukydides, Gingang fand; daher die fpätere griechiiche Literatur durch⸗ 
gängig eine rhetoriſche Färbung befigt. — Der Sammelfleiß der alexandriniſchen Gelehrten 
hat ung die Reden von zehn attifhen Rednern aufbewahrt. Unter biefen hat Ans 


Antotibes dokides (468—c. 394) noch am meiften das Gepräge alter Einfachheit und ſchmuckloſer 
Antiphon Beredfamkeit beibehalten, indeß fein Zeitgenoffe Antiphon, (479—A11) ber Lehrer des 
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Geſchichtſchreibers Thukydides (wegen Theilnahme an dem Umfturz ber bemofratifchen 
Verfaffung durch den Rath der Bierhundert im peloponnefifchen Kriege ($. 95.) mit dem 
Tode beſtraft), ſowohl durch Errichtung einer Rebnerfchule, ald durch Anfertigung bes 
ſtellter Gerihtsreden, ſchon den Weg ber fpätern Rhetoren einſchlug. Daffelbe 
that auch Lyſias (458 — 378), der, von forakufanifchen Eltern geboren, fi auf Perikles 
Aufforderung in Athen niederließ, im Jahre 444 mit ber attifchen Golonie nad) Thurii in 
Unteritalien zog, wo er fi} in feiner Kunſt vervolltommnete und dann nad) feiner Rüd- 
kehr in Athen eine Rebnerfchule errichtete und auf Beſtellung um Geld Reben fertigte. An 
feinen Reben, bie fich auf mehrere Hundert beliefen, von denen wir aber nur noch 32 
befigen, wird die Reinheit und Klarheit der Sprache, ohne Übertriebenen Pathos, die Ans 
ſchaulichkeit der Darftellung, der einfache und anmuthige Styl gepriefen, dabei aber eine 
gewiſſe Nuchternheit gerügt. Sein Epitaphios zu Ehren ber im Kriege Gefallenen 
(deffen Echtheit jedoch von Vielen beftritten wird) gehört in bie Gattung der Lob= und 
Prunkreden, Panegyriten genannt, die von dem an immer allgemeiner wurden. 
Nach dem Sturz der 30 Zyrannen kehrte Lyfias mit Thrafybulos, an den er fi ange 
ſchloſſen, nach Athen zurüd. — Won nun an nahm bie Rebekunft eine entſchiedene Richs 
tung zur Künſtlich keit, wozu die Ausbildung des Theaterweſens mit feinem Mimen⸗ 
und Geberdenfpiel und die Zunahme diplomatifcher Gefchäfte und Verhandlungen, durch 
welche die Geſchicke der griechiſchen Staaten entſchieden wurden, nicht wenig beiteugen. 
Das Haupt biefer, durch Glätte bed Style, Vollendung des Periodenbaus und Wohllaut 


Iſotrates der Sprache auögezeichneten Redner iſt der Athener Iſokrätes (436—338), der als 


9jähriger Greis nad) der Schlacht von Ghäroneia den freiwilligen Hungertod flarb, um 
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nicht den Untergang ber griechifchen Freiheit überleben zu müflen. Bon feinen 21 Reben 

ift am berühmteften feine Lobrebe (Panegyrikos) auf die Athener, um zu beweifen, daß 

nicht den Spartaneen die im antalkidifchen Frieden ($. 103.) ihnen übertragene 
Hegemonie gebühre, fondern den Athenern, und um diefe zur Eintracht und zum Krieg 

wider die Perfer zu ermahnen, Die Lobrede, an der er zehn Jahre gearbeitet und gefeift 

haben fol, if ein ſtyliſtiſches Meifterwert, der man Schwung und patriotifche 
Erhebung nicht abfprechen kann, bennody Läßt fie den Lefer kalt. „Der kunſtreiche Bau der 
Perioden, die mit ber forgfältigften Rädfiht auf Wohllaut gemachte Anordnung der 
Wörter und Säge, bie ſich bis auf die einzelnen Sylben beziehende Harmonie aller Theile, 

die durchgehende Herftellung eines Zeitmaßes und Klanges, ohne daß die Rede im mindes 

ften poetiſch ward — dies find die Hauptoorzüge, wegen deren Iſokrates ber Gegenſtand 

der Bewunderung und Nachahmang des Altertyums geworden ift.” Aber bei aller fylis 
ſtiſchen und künſtleriſchen Vollendung war Iſokrates ein Redner ohne tiefen Gehalt und 

ohne praktiſche Zwecke. Größer find feine oben erwähnten Berbienfte um bie Verbin⸗ 

dung der Rhetoritmit dem Leben, — Iſäos (c. 420— c.438), ein Schüler von Zfäos. 
Lyſias und Iſokrates und gleich diefen Haupt einer Rednerſchule und Verfaffer beſtellter 

und bezahlter Reden, fuchte wie Iſokrates, „die Beredſamkeit aus der Schulhalle heraus 

in bie Arena der Deffentlichkeit” zu führen und in feinen (elf) gerichtlichen Reden, in 

denen Kraft und Würde der Sprache mit Stätte und Zierlichkeit gepaart erfcheint, auf 

das praktiſche Leben hinzuweiſen. — Demofthenes (385 — 322) genoß ben Unterricht des Amen 
Iſokrates und Iſäos mit ſolchem Erfolg, daß er als dad unerreihte Mufter ber . 
Staatsredekunft anzufehen ift. Sein Fleiß und fein Studium find dabei nicht wenis 

ger bewunderungswürbig als fein Talent und feine edle vaterländifdhe Gefinnung. Diefe 
legtere Gigenfchaft, Gharaktergröße und Seelenadel, ging feinem Gegner Aeſchines (339 — Aeſchines. 
314), ber ſich nad) der allgemeinen Anſicht von Philipp erkaufen ließ, gänzlich ab, fo 

ſehr er auch an Rednertalent dem Demofthenes nahe kam. Aefchines entfaltet in den 

drei Reben, bie wir noch von ihm befigen, eine große Meifterfchaft in Schilderungen 

von Charakteren, Sitten und Leidenſchaften und behielt aus feiner frühern 
Schauſpielerlauſbahn eine große Gewandtheit der Darftellung und Aktion. Bleichgefinnt 

mit Aeſchines war ein anderer athenifcher Redner und Staatsmann Demädes, von Demades. 
dem aber keine Heben mehr vorhanden find, wahrfcheinlich weil ex fie nicht aufgeſchrieben 
ſondern improvifist hatte. Talentvoll als Redner und Gefhäftsmann, aber von aus⸗ 
ſchweifenden Sitten, von verſchwenderiſcher Lebensweife und von beftechlichem Charakter 

wurde er nad) einem wechfeloollen Leben endlich wegen verrätherifcher Umtriebe auf Befehl 

des Antipatet hingerichtet (319). — Ein anderer Schüler von Iſokrates war der Athener 
Lykurgos (408 323), gleich Demofthenes und Hyperides einer ber Hauptgegner des Sykurgos. 
Mateboniers Philipp. Seine noch vorhandene Rebe gehört trog ihrer theatralifchen Bärs 

bung zu ben beften Werken antiter Beredfamteit, und gibt einen fchönen Beweis von ber 
fitttihen Würde des Mannes, deſſen „furcdhtbare Strenge feinen Namen zum Schrecken 

aller Staatöverbrecher und aller Räuber des Staatsvermögens machte.” Hyperides, vyperides. 
der dritte patriotifche Redner, ein Mann von großem Talent, aber ohne moralifche Würbe 

und Zeftigkeit, der auf Befehl des makedoniſchen Statthalters Antipater 322 v. Chr. bins 
gerichtet ward, ſchließt bie Reihe der großen attifchen Rebner, doch befigt der Korinther 
Deinardos, (361 — nad) 292) der lezte Name in der alerandrinifchen Sammlung, — 
noch einige Spuren der attiſchen Beredſamkeit, die er durch ſeine Bildung in Athen ſich 
angeeignet. 


©) Untergang der griechiſchen Freiheit. 
$. 110. Ehe Aeſchines Athen verließ, hatte ex Gelegenheit, feinem 


hohen Gönner Philipp, der ihn durch Freundlichkeit und Gefchente gewonnen, 
Weber, Geſchichte. I. 6. Aufl. 12 
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einen wichtigen Dienft zu erweifn. Die Lokrer von Amphiffa wur: 
den nämlich eben fo wie früher bie Phoker befhuldigt, eine dem bel- 
phifchen Apollon geweihte Strede Landes an fich geriffen und unter ben Pflug 
genommen zu haben. Dad Amphiktyonengericht, bei dem ſich Aeſchines als 
atbenifcher Abgeorbneter befand, Iegte den Schulbigen eine ſchwere Geld: 
buße auf, und als bie Zahlung nicht erfolgte, wurde auf feinen Antrag die 

Ausführung der Strafe dem malebonifchen König, ald dem mädhtigften 

Bundeögliebe, übertragen. Philipp eilte nach Griechenland, eroberte 

und beftrafte Amphiſſa, befeßte aber unerwartet die fefte Stadt Elateia, 

die den Zugang zu Böotien und mithin zu ganz Hellas beherrſchte. 

Diefer Gewaltfireich ſchreckte bie Athener aus ihrer Sorglofigkeit und ver- 

fchaffte den patriotifchen Worten des Demofthenes Gehör. Er felbft ver- 

mittelte ald athenifcher Gefandter einen Bund mit Theben und bewirkte 
die Ausrüftung einer beträchtlihen Streitmacht. Aber die ungeibten, 
in der Eile zufammengezogenen und von ſchlechten Führern befehligten 

Truppen konnten ber überlegenen und friegögeübten Phalanı der Make— 

donier nicht widerſtehen. Trotz ber Tapferkeit der heiligen Schaar von 

Dheben, die alle auf der Wahlſtatt blieben *), gewann Philipp die Schlacht 

. von Chäronein, die der griechifchen Freiheit auf immer ein Ende machte. 

Uebrigend behandelte Philipp die Griechen, insbefondere die Athener mit 

Milde und Freundlichkeit, um fie an die makedoniſche Herrſchaft zu gewoͤh⸗ 

nen; denn er hegte den Vorſatz, an der Spige fämmtlicher hellenifchen 

Staaten dad morfche Reich der Perfer anzugreifen, und berief deswegen eine 

Nationalverfammlung nach Korinth zufammen, um Anftalten dazu 

zu treffen. Schon war er zum unumfchränkten Oberfeldheren ernannt und 

jedem Staat die ihn treffende Truppenzahl beflimmt, ald er bei dem Hoch⸗ 

. zeitöfefte feiner Tochter zu Pella in Makedonien von einem beleidigten Leib⸗ 
wächter (Paufaniad) entweder aus Privatrache ober, wie Andere meinen, 
auf Anftiften von Philipps zurücgefegter Gemahlin Olympias ermor: 
det wurde. 

2 ) Eine mit dem Standbilde eines Eoloffalen Löwen geſchmückte Gruft umſchloß alle 
gefallenen Thebaner. Demofthenes, der zum Lohn des zwiſchen Theben und Athen 
vermittelten Bundes zum zweitenmal mit einer Bürgerkrone geſchmückt worben, wurbe 
nad} der Schlacht von feinen Gegnern vor Gericht geftellt, aber nicht nur ehrenvoll frei⸗ 
gefprochen, fondern mit dem Auftrage beehrt, den bei Chäroneia Gefallenen bie Leis 
chenrede zu halten. Als fih Philipp nach der Schlacht beim Siegesmahle dem Trunk 
hingab und dann auf dem Schlachtfelde herum tanzend der Athener fpottete, fagte der 
Redner Demades, ber fich bei im befand: „Das Schickſal hat dir die Rolle des Aga⸗ 
memnon gegeben und bu fpielft die bes Therfites” ; diefe Worte brachten ihn zur Befinnung- 


4) Die fchönen Künfte der Griechen. 


$. 111. Bon Perikles bis zu Alexanders Tod ftanden die ſchoͤnen Kuͤnſie, 
wozu man Baukunſt (Architektur), Bildhauerkunſt (Plaftit, 
Sculptur) und Malerei rechnet, im hoͤchſten Flor. Das dem Griechen 


> 


Die griechiſche Welt. 179 


angeborene und durch die Umgebung genährte vege und tiefe Gefuͤhl für Schönheit 
und das Berhrfniß, biefem Gefühle äußere Geftaltung zu geben, machte, daß die 
Kunft bei den Hellenen eine Bebeutung und Verbreitung erhielt und einen Höher 
punkt der Vollendung erlangte, wie vorher und nachher die Gefchichte nie wieder 
etwas Aehnliches aufzumeifen hat. Die Kunft war in Griechenland mit dem 
ganzen Volksthum verwachfen; fie bildete einen Beſtandtheil ihres öffentlichen 
Lebens; Kunftfinn war eine allen Klafien gemeinfame Gabe. „Die Griechen 
find nur deshalb dies wunderbar geniale Künftlervolt geworden, weil bei ihnen bie 
Kunft nicht etwas blos Vereinzeltes, nicht Eine Geiflesrichtung neben anderen, 
gleichberechtigten Richtungen iſt, fondern weil ihe ganzes Leben feibft, Religion, 
Sitte, Staat, Gefühls- und Denkweiſe durdy und durch künftierifch, weil, um es 
kurz zu fagen, das Wefen des Griechenthums und das Wefen der Kunft in ihrer 
innerften Wurzel ſchlechterdings ein und daſſelbe find.” — Bei der griechifchen 
Bautunft herrſchte vorzugsweife Ebenmaß (Symmetrie) und Uebereinſtim⸗ 
mung aller Theile (Harmonie), fo daß jedes Bauwerk ein [hönes Ganze 
mit organifher Gliederung bildet. Ein Hauptbeftandtheil der griechiſchen 
öffentlichen Gebäude find die Säulen, deren «6 drei, befonder& durch ihre Kas 
pitäle unterfchiedene Ordnungen gibt: die Eräftige, ſchmuckloſe doriſche, die 
ſchlanke ioni ſche mit gelodtem Kapitaͤl vol Schönheit und Grazie, und die 
teichverzierte ko rinth iſch e. Sie wurden hauptſaͤchlich bei den Eingängen der 
Tempel und bei Saͤulenhallen (Stoa’s, Porticus, Colonnaden) angebracht. Um 
den Tempel, „das goldreiche, fernfirahlende Haus“ des Gottes, liefen Säulen» 
gänge, und vorn befand fich die Vorhalle, um „die enge Wohnung des Gottes 
mit ber glüderfüllten Außenwelt zu verbinden.“ „Freudig in ihrer Kraftfuͤlle“, 
elaftifch lebendig ſtreben diefe Säulen empor, den Kern des Botteshaufes umges 
bend. Die berühmteften Tempel waren ber Pallastempel, Parthenon, in Athen; 
bie Zeus: Tempel in Olympia und Agrigent (Sicitien); ber Hera⸗Tempel zu 
Argos; der Apollons Tempel zu Phigalia (Arkadien); der Demeter » Tempel in 
Eleufis u. a. m. Da die Privatwohnungen der Alten Mein und unfcheindar was 
ren, fo konnte ſich ihre architektoniſche Kunft nur in öffentlichen Bauwerken zeigen. 
Dazu gehörten außer ben Tempeln befonders die Theater ($. 88.), Rath: 
bäufer, Dentmale (Monumente) u. a. m.; unter dieſen legten ift befonder6 - 
das Grabmal des kariſchen Vaſallen⸗Koͤnigs Mauſol os in Halikarnaß (Maus 
folzum) berühmt geworden ($. 106). — Die Bildhauerkunft wurde von 
den Griechen zur höchften Vollendung geführt, fo daß die aus dem Alterthume 
ung erhaltenen Meiſterwerke noch jegt al unerreichte Mufter der Schönheit das 
flehen. Neben Pheidias ($. 87.), dem großen Schöpfer der Zeus: und Pal 
lasftatuen, waren noch Polyklet aus Argos und Myron aus Attila, die mit 
ihm in der Künftlerwerkftätte des Ageladas in Argos fich gebildet hatten, bie 
Bierden der perikleiſchen Zeit; in der folgenden Periode zeichneten ſich beſonders 
aus: Stopas von Paros (dem Einige die Gruppe ber Niobiden in Flo⸗ 
renz zufchreiben), Prariteles aus Athen (Statuen ber Aphrodite), Eyfippos 
von Sitpon. Da man in Griechenland einen berühmten oder verdienten Mann 
nicht befjer ehren konnte als durch Errichtung einer Beh (En ober 
durch Aufftellung feiner Buͤ ſte oder Herme, fo fanden bie Künftler allenthal⸗ 
ben Beſchaͤftigung und Aufmunterung. Setzte doch jede Stadt eine Ehre barein, 
viele Bitdfäulen auf ihren Straßen und freien Plägen zu befigen. Der ſchoͤne, 
durch eine häßliche Kleidertracht ober Mode entfiellte Körperbau der Griechen 
und das durch die gumnaftifchen Uebungen in den Paldfiren erleichterte Studium 
nadter Körper in ben verfchiedenften Stellungen begünftigten die Ausbildung ber 
& 32” 
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Sculptur. Zu den wichtigften ber noch vorhandenen Bildwerke (deren Verfertiger 
und Entftehungszeit bei den meiften unbefannt find) rechnet man folgende: 
1) die aus Theddias Schule ſtammenden Statuen und Basreliefs vom 
Parthenon, die vor etwa 20 Jahren Lord Elgin abnehmen und nach London 
in britifche Muſeum bringen ließ (Eiginifhe Marmore $. 87.); 2) Apollo 
von Belvedere; 3) die @ruppe des Laokoonz 4) ber ſterben de Gla⸗ 
biator (alle drei in Rom); 5) die mediceifhe Venus, die Öruppe der 
Niobiden und der fogenannte Apollino in Florenz; 6) der borghefifche 
Fechter, die Diana von Verfailles und die Venus von Milo (Melos) 
in Paris; 7) die unter dem Namen des farnefifhen Stiers bekannte Gruppe 
in Neapel, u. A.m. — In der Malerei werden befonders Zeuris, Parrha 
ft 08 (c. 400) und Apelles (aus Kolophon) gerühmt. Der legtere erfreute 
fi), wie Lyſippos, der befondern Gunft Aleranders, ben er auch umachahmlich 
darftellte. Von antiten Gemälden befigen mir feine mehr, ausgenommen bie auf 
griechifhen Bafen von gebrannter Erbe befindlichen mythologifhen und hiſtori⸗ 
fhen Darftellungen und einige in Trümmern antiker Gebäude (Bädern des 
Titus, amd befonders in dem verfchhtteten Pompeji) entdedtn Wandge: 
mälde wie die fogen. Aldobrandinifhe Hochzeit und neuerdings eine 
ziemliche Zahl beim Neubau eines Haufes am Esquilin in Rom aufgefun: 
dener Landſchaftsbil der. Auch in der Steinfhnetdetunft (Glyptitk 
— Camken, Intaglios) waren die Griechen Meiſter. Muſik, Schau: 
fpiele und Tanzkunſt, am welcher ein genußfüchtiges und verweichlichtes Ge: 
ſchlecht befonders Gefallen finder, blühten ebenfalls in diefer Zeit des Untergangs 
der politifchen Freiheit und der republifanifchen Kraft und Tugend. 


In der griechiſchen Kunſt unterfcheidet man drei Hauptperioden. 1) Die Zeit 
vor den Perferkriegen, wo der heilige oder fteife StyLherrfchend war. Wir 
bei den Morgenländern ftand auch bei den Griechen anfangs die Kunft im Dienfte der Re= 
ligion ; ihre älteften Götterbitdniffe find daher noch weit entfernt von der Freiheit und 
idealen menſchlichen Schönheit fpäterer Zeit. Eine gewiffe heilige Scheu nöthigte fie, den 
Statuen ein durch uralte Sakungen und herkömmliche Kormen beftimmtes Gepräge zu 
geben, und fie in der fteifen,, ſtarren ®eftalt darzuftellen, wie fie diefelbe aus dem Orient 
überfommen. Denn wie man auch immer über die morgenländifche Kolonifation unter ben 
Griechen denken mag ($. 53.), eine Einwirkung der ägpptifchen Kunft auf die griechiſche, 
vermittelt durch die Infeln Kreta, Rhodos, Samos, den älteften Sigen griechiſchet 
Bildnerei, wird man nicht leicht in Frage ftellen können. Der Umftand, daß fi um einen 
berühmten Meifter eine Anzahl von Zöglingen gruppirte und eine Schule bildete, 
worin die Methode bes Lehrers herrſchend blich, trug nicht wenig zur dauernden Befeftigung 
eines geroiffen Kunftftyls und Kunftcharakters bei. Solche Schulen findet man vor und 
um bie Zeit der Perferkriege befonders in Sityon, wo Kanächos viele Jünger um 
ſich verfammelt hielt, in Argos, wo Agelüdas eines hohen Anfehens genoß, und 
auf der Infel Aegina, wo Kallon und Dnatas eine große Thätigkeit entfalteten, von 
der die Gruppe ber äginetifhen Bildwerke in Mündyen ein rühmliches Zeug: 
niß gibt. Was von dem Kreter Däbalos und den Samiern Rhökos und Theo 
döros erzählt wird, gehört der Mythe an. — Die älteften Bildwerke waren aus Holy 
Golzſchnitzerei, Toreutil), die man in ber Folge mit Bold und Elfenbein 
zu überkleiden oder auch zu bemalen pflegte; etwas fpäter entfland Erggießerei, und 
noch fpäter die Bilbnerei aus Marmor (Plaſtik). 2) Dererhabene Styl, 
den Pheidias von Athen ($. 87.) und Polyklet von Argos (c. 420) zur Vollendung 
führten, herrſchte im perikteifchen Zeitalter bis zum Ende des peloponnefifhen Kriegs. 
Unter dem Schutze des hochfinnigen Perikles, der Athens Reichthum zur Errichtung 
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herrlicher Gebäude verwendete ($. 87.) und biefe mit Kunſtwerken ſchmücken ließ, verfers 
tigte Ppeibias bie Yallasftatuen, bie fhönften Zierden Athens, und die Zeusftatue 
in Olympia, auf deffen Angeficht ein folcher Ausdrud „der Allmacht und Erbarmung,“ 
dee Zriedens und der Ruhe gelegen haben fol, daß fein Anblid, wie die Alten fagten, 
„die Seele ihres Erdenleids vergeffen machte,“ und derjenige für unglüdtich gehalten 
wurde, der nicht vor feinem Tode das Anfchauen dafelben genoffen hatte. Polykiet 
war ausgezeichnet in ber richtigen Auffaſſung und gefälligen Darftellung kräftiger Kör⸗ 
pergeftalten. Berühmt waren befonders fein Lanzenträger, und bie kolofjale Bild» 
fäule der Hera in Argos. Auch Myron (c. 430), einer der gepriefenften Bildner in 
Erz, Marmor und Holz, gehört diefer Zeit an. Er war befonders groß in der Aufs 
faffung des kräftigen Naturlebens in der ausgedehnteften Mannichfaltigkeit. Beine Dars 
ſtellungen aus ber Thierwelt (befonders die vielbefungene eherne, das Kalb fäugende Kup), 
fo wie fein Diskoswerfer und fein Herakles, gehörten zu den berühmteften Kunfts 
werten ber griechiſchen Welt. Unter Pheidias Schülern waren Alfamenes und Agos 
tatritos bie bebeutendften. 3) Der [höne Styl Überdauerte bie griechiſche Kreiheit 
und lebte felbft nach Alexanders Tode in einer fhönen Nachblüthe fort. Diefer Periode 
gehören bie drei größten Künftter, Praxiteles von Athen, Skopas aus Paros und Ly- 
fippo8 aus Sikyon an. Der erfiere gab befonders dem Dionyfos (Bacchus) und den 
mit der Dionyfosfage verbundenen Geſtalten (Satyen) das Gepräge, das von dem an 
herrſchend geblieben ift; außerdem find befonders feine Aphrodites (Venus) flatuen, 
namentlich die von Kos und Knidos und fein Eros (Amor) berühmt. Auch der etwas 
ältere Stopas nahm bie Objekte feiner Kunft vorzugäweife aus dem Dionyfos= und 
Aphrodite-Mythus; außerdem war fein Apollon mit der Leyer (Kitharödos) 
und feine Bruppe von Meergöttern, die den Achilles nach ber Infel Leuka führen, 
ausgezeichnet. Maren biefe beiden vorzugsweife in der Marmorbildnereigroß, fo 
glänzte dagegen Lyſippos beſonders in der Erzgießereiz er ſtrebte nach möglichfter 
Bollendung ber Menfchengeftalt in ihren verfchiedenften Erfcheinungen und beobachtete zu 
dem Behuf fleißig nadte Körper; doc wußte er die Natur ideal zu verebein. Unter feinen 
Werken waren befonders berühmt ein Loloffaler Jupiter in Zarent ; die hohe Heroens 
geftalt bes Herakles in Korinth, das Biergefpann des Helios, deffen Pferde fehr 
gerühmt wurden und vor allen feine Aleranderfiatuen. — Durch dieſe Künſtler 
erlangte bie Plaſt ik ihren Höhepunkt, auf dem fie ſich Länger als die Literatur gehalten 
zu haben fcheint, body mit dem Unterfchieb, daß bie folgende Zeit in den Sompofitionen 
ſich meiſtens an die aͤltern Leiftungen hielt und das Vorhandene durch Feine neuen Erfins 
dungen bereicherte, dagegen die Kunftfertigkeit und tehnifhe Gewandtpeit 
von dem erlangten Grad der Vollendung nicht herabfinten ließ. Ja felbft zur Zeit ber 
Diadochen Gachfolger Aleranders) und der Römermacht, während welcher die Kunft 
ausſchließlich den Griechen überlaffen blieb, hat die technifche Geſchicklichkeit noch den alten 
Rang behauptet, wie aus den noch vorhandenen Werken, bie größtentheils diefer fpätern 
Zeit angehören, hervorgeht. — Auch die Malerei durchlief die drei Perioden. Periktes’ 
Zeitgenoffe Polygndtos von Thafos, verherrlichte bie Stoa (Poikile) in Athen mit 
Scenen aus ben Perferkriegen und ein Gebäude in Delphi mit den herrlichen homerifchen 
Stoffen aus dem Zrojanerkrieg. — Zeuxis aus Herakleia in Unteritalien verwendete 
mehr Sorgfalt auf die Zeichnung und flrebte das „blendende Schöne” Mm, wogegen Par 
thafios aus Gphefos in „das Barte und Anmuthige im Angefichte” den höchften Werth 
fegte. Die Vorzüge des Apelles fcheinen in Sicherheit ber Zeichnung, in Kraft der Com⸗ 
pofition und in Schönheit des Kolorits beftanden zu haben. Bon feiner dem Meere ents 
fleigenden Aphrodite (Anabyomene), von feinem Alerander mit dem Donners 
Zeil und von feiner Artemis unter opfeenden Jungfrauen ſprach das Altertbum mit 
Entzücken. 
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2. Alerander ber Große (336 — 328). 
a) Bereitelte Anfftände der Griechen. 


$. 112. Nach Philipps Tod beftieg fein hochherziger, für alles Große 
und Edle empfänglicher, von Ariftoteled in griechifcher Bildung erzogener 
Sohn Alerander in einem Alter von 21 Jahren den makedoniſchen Thron, 
und wurde, fobald er ſich auf demfelben befeftigt hatte, won den Griechen 
gleich feinem Water ald Dberfeldherr gegen bie Perfer anerkannt, 
doch fo, daß alle hellenifchen Staaten und Städte frei und felbfländig fein 
foüten. Zuvor hatte er aber einen fchweren Kampf wider die Geten und 
andere barbarifche Völker, die aus den Berggegenben des Haͤmos in fein 
Sand eingefallen waren, zu beflehen. Da erfcholl plöglich ein falfches Ge⸗ 
rücht von feinem Zode in Griechenland und erfüllte die Hellenen mit dr 
Hoffnung, ihre Unabhängigkeit wieder erlangen zu konnen, Im Peloponne 
wurden Rüftungen gemacht; in Athen fanden bie aufreizenden Reden did 
Demofthened, der mit Blumen befränzt und in Feierkleidern Philipp's tra: 
gifchen Ausgang verfündet hatte, größeren Anklang, und in Theben tödtek 
man einen Theil der mafebonifchen Beſatzung und belagerte die Uebrigen in 
der Burg. Aber mit Bligeöfchnelle eilte Alexander herbei: Theben wart 
erobert, die Häufer und Mauern wurden (in Folge eines Richterſpruchs da 


"übrigen bdotifchen, den Thebanern feindlicy gefinnten Städte) dem Erdboden 


gleich gemacht, das Gut verteilt und die Einwohner bis auf wenige aß 
Sclaven weggeführt. Nur die Burg, dad Haus des Dichters Pindat 
($. 75.) und die Tempel wurden verſchont. Dieſes harte Geſchick, bie ſtrenge 
Strafgerechtigkeit für viele vergangene Unthaten der Thebaner, ſchreckte dit 
übrigen Griechen; bie Athener, bie mit forgenvoller Seele die makedoniſchen 
Wachfeuer auf dem Kithäron erblicten, flehten um Gnade, und der Sieger, 
der feine Strenge bald bereute, ließ fich befänftigen; er fland von ber An 
fangs geftellten Forderung, daß ihm zehn athenifche Bürger, darunter De 
moſthenes, außgeliefert werden follten, auf Demades’ Borftellungen ab un 
verzieh. Diefe Nachficht und dad Wohlwollen, dad Alexander auf dem per 
ſiſchen Feldzuge den Hellenen, namentlich den Athenern bewies, hielt die 
legtern ab an der Erhebung der Spartaner und Peloponnefier gegen. Ant! 
päter, den von Alerander zurüdgelaffenen Statthalter Makeboniend, in 
theil zu nehmen. Dadurch gelang es diefem, nach der biutigen Schlad! 


. von Megalspölis, wo ber fpartanifche König Agis IL. mit 5000 de 


Seinen ben Heldentod ftarb, des gefährlichen Aufſtandes Meifter zu werdet. 
Als aber Alerander kurz vor feinem Tod den Athenern (bie durch bie Auf: 
nahme ſeines ungetreuen, mit unermeßlichen Geldſummen flüchtig gewor⸗ 
denen Schagmeifterd Harpalos feinen Zorn gereijt,) Samos entriß und 
in Olympia zur Zeit der Feftfpiele den Befehl verfünden ließ, daß ale 
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flüchtigen und verbannten Griechen in ihre Heimath zuruͤckkehren follten, da 
ergriffen auch fie gleich den meiften übrigen Staaten von Hellas bie Waf⸗ 
fen gegen Antipater, was den lamiſchen Krieg zur Folge hatte. ($. 125.) 
Nun wurde auch Demofthenes, der kurz zuvor wegen angeblicher Be: 
ſtechung durch Harpalos von ber makebonifchen Partei zur Flucht nach Aegina 
gendthigt worden, aus der freiwilligen Verbannung ehrenvoll zurüdgeführt, 
damit der Mann, deffen treue Hingebung für das Vaterland die Athener 
erfannt hatten, in fo fehwieriger Zeit dem Gemeinwefen mit Rath und hat 
beiftehe, und feiner Thätigkeit ift es hauptfächlich zugufchreiben, daß viele 
griechiſche Städte im Peloponnes, in Hellas und in Theſſalien in dieſem 
Krieg mit den Athern gemeinfame Sache machten und daß die Bürger felbft 
mit Briegerifcher Begeifterung wider die Mafedonier und ihre böotifhen Bun⸗ 
deögenoffen ins Zeld zogen. 


Die Schlacht von Megalopolis gehörte zu dem biutigften innerhalb 
der Grenzen des alten Hellas. An der Spige eines beträchtlichen Söldnerheeres, 
das der latebämonifche König mit perfifchem Golde bei dem mit Aſylrecht ber 
ſchenkten Pofeidontempel auf dem Taͤnaros, dem gemeinfamen Werbeplag aller 
griechiſchen Reislaͤufer gefammelt hatte, kaͤmpften Agis und feine fpartanifchen 
Krieger mit bem Muthe und der Todesverachtung alter Zeit gegen die makedo⸗ 
niſche Uebermadht. „Agis überlebte die Niederlage nicht; am Fuße verwundet, 
von den Seinigen auf bem Schilde fortgetragen, wurde er eingeholt; da ließ er 
ſtille Halten, ließ fich feine Waffen geben und wählte fi) den Ort, wo er fterben 
wollte. Hier ließ er ſich nieberfegen und kaͤmpfte auf den Knien gegen bie ver⸗ 
folgenden Makedonier, bis eine Lanze feine Bruft traf und er vom Leben befreit 
mar.“ Um diefelbe Zeit ämpfte Alerander von Epeiros, Oheim bes ma: 
Eedonifchen Königs, ‘in Unteritalien wider die Lukaner, gegen welche ihn die Tas 320. 
rentiner zu Hülfe gerufen, verlor aber fein Leben durch Verrath im Gefecht. 


») Sturz des Perferreichs (834 — 330). 


$. 1132. Perfifhe Zuſtaͤnde (vgl. $. 50). Unter König Artarers Artazıı- 
zes II. ging das perfifche Reich immer mehr feinem Verfall entgegen. Während 44-30. 
der Hof mit feiner Woluft und Sittenlofigkeit, mit feinen Weiberränten und 
Sraufamteiten ein abſchreckendes Bild orientalifcher Verworfenheit darbietet, wo 
ale Lafter und Leidenfchaften ungebändigt walten und die menfchliche Entartung 
im jeglicher Geſtalt auftritt, herrſcht im Innern des Reiches eine wilde Ungebun- 
benheit, bie ſich bald als Defpotismus von Oben, bald als Anarchie von Unten 
und gibt und Bedruͤckung, Aufftände und blutige Gräuel im Gefolge hat. Ein: 
jene Staaten und Provinzen machten ſich frei und ber „Sroßs Sultan“ in Sufa 
hatte nicht die Macht, fie zum Gehorfam zu bringen; in andern herrſchten Sa: 
trapen ober unternehmende Fuͤrſten willfürlich und gemaltthätig, bald auf eigene 
Hand, bald als tributpflichtige Wafallen des „großen Könige”; eine Anhäufung 
von Staaten ohne gemeinfames Recht, ohne geregelte Verwaltung, ohne ein ords 
nendes Band ging bie perfifhe Monarchie unrettbar ihrer Auflöfung entgegen; 
das Reich war ein morfher Bau, zu beffen Zertrümmerung nur ein Eräftiger 
Stoß erforderlich war. Als Artarerres nach einer Abjährigen Regierung durch Dans 
Gift aus der Weit gefchafft wurde, kam fein Sohn Artarerres IL. Och o&so_sss, 


347. 
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auf den Thron, unter dem der Eunuche Bagoas, ein Ungeheuer in Men⸗ 
fhengeftalt, als erfter Minifter und Feldherr die ganze Herrſchermacht in Haͤn⸗ 
den hatte. Schon jegt hätte fih das Reich in feine einzelnen Beftandtheile 
aufgelöft, wäre nicht der blutdürftige König und fein fhredlicher Gefährte mit 
Hülfe zahlreicher Söldnerfchaaren und unternehmender Banbenführer griechiſcher 
Abkunft über die empörten Randfchaften wieder Meifter geworden. Phönizien 
entzog ſich ber perfifchen Herrſchaft, ſtellte die alte Bundesverfaffung wieder her 
und machte Tripolis zur gemeinfchaftlihen Hauptfladt ; aber Sidon's ſchreck 
licher Fall, wobei 40,000 Menfchen den ſelbſtgewaͤhlten Flammentod ftarben, 
um fi und die Ihrigen den Martern und Mißhandlungen zu entziehen, und bie 
Stadt in einen Schutthaufen verwandelt wurde ($. 34.), machte die Uebrigen 
fügfam und befeftigte die perfilhe Herrſchaft aufs Neue im fprifhen Lande am 
Libanon. Aehnlich erging ed in Aegypten, wo Neftanebös H. von Memphis 
(der Sohn des Tachos, dem Agefilaos einft zu Hülfe gezogen ($. 106.) und 
ber Enkel jenes Nektanebos I., der mit Euagoras von Cypern verbunden 
unter Artarerres Mnemon fi) von Perfien unabhängig gemacht hatte,) nad 
mehreren fiegreichen Kämpfen der Kriegskunſt der Soͤldnerheere erlag und zur 
Flucht nach Aethiopien gezwungen ward, worauf Ochos und Bagoas durch Wuth, 
Raubfuht und Graufamkeit die Unthaten des Kambyſes überboten. In Kiein- 
afien übte ein fchredtiches Brhderpaar, Mentor und Memnon von Rhodos, 
geſchickte aber treulofe Rottenführer von verruchter Gefinnung, eine für Hellenen 
und Barbaren gleich verberblihe Macht. „In diefer unfeligen Zeit war das Sa- 
tanifche im Menfchen zum ruhigen, volltommenen Bewußtfein getommen, bad 
Reine, Edle, das Gewiffen, die Schaam vor dem Schlehten und Ehrloſen, die 
auch den Böfen fonft einwohnt, waren ganz verſchwunden.“ Die Eintracht der 
Ruchloſen ift felten von Dauer. Nach einer Regierung von 22 Jahren wurde 
Ochos felbft mit feinem ganzen Haufe von Bagoas ermordet, und dann nad 
einer kurzen Zmwifchenregierung Dareios Kodomannos, ein Mann von fanfter 
Gemuͤthsart und haͤuslichen Tugenden mit der Königsbinde gefhmüdt. Er ent: 
ledigte ſich des ſchrecklichen Bagoas, ber auch ihm nad) dem Leben trachtete, durch 
Gift und führte dann eine gemäßigte und, foweit bie zerrütteten Verhaͤltniſſe 


geſtatteten, gerechte Regierung, fo ba viele angefehenen Griechen, um der makes 


donifhen Zwingherrſchaft zu Haufe zu entgehen, in perfifche Kriegsdienfte traten. 
Aber das Ende der großen Monarchie nahte mit raſchen Schritten. Dareics 
büßte für die Miſſethaten ver Vorgänger. 


$. 113b. Es war im Frühling des Jahres 334, ald Alerander den Zug 
gen Perfien antrat, mit einem Beinen aber tapfern und von ben beften Feld⸗ 
herren (Kleitos, Parmenion, Hephäftion, Krateros, Ptolemaͤos, Antigenos 
u. A.) geleiteten Heer. Den Kern bildete das fehwergerüftete Fußvolk der 
Makedonier und Griechen; makedoniſche und theffalifche Reiter deckten vie 
Flanken, während illyrifche und thrakiſche Bogenfhügen und Leichtbewaff: 
nete ald Plaͤnkler und Kundfchafter dienten. Gefchichtichreiber und Gelehrte 
aller Art, wie Anarimenes, Kalliſthenes, Ariftobulos u. A. befanden ſich in 
feinem Gefolge. Beim Ueberfegen über den Hellefpont fprang Alerander 
zuerſt an das Land und ließ dann auf dem’ trojanifchen Gebiete zu 
Ehren der gefallenen Heroen feierliche Kampfſpiele und Opfer veranftalten. 
Achilleus war fein Vorbild, daher er auch die Homerifchen Gefänge beſtaͤndig 
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bei fi) trug. Dadurch weckte er in den Griechen Rationalgefühl, Ruhmbe- 
gierde und Ehrliebe, während er die Makedonier durch feinen ritterlichen 
Muth, feine Zapferkeit und Gewandtheit zu begeiftern wußte; umd was ein 
ſolches Heer unter einem folchen Führer vermöge, zeigte fich gleich in ber 
erſten Schlacht am Flüßchen Granikos, wo die viel flärkere Kriege: 
macht der Perfer erlag. Der wefllihe Theil Kleinafiens bid zum Taurus⸗ 
gebirg war die Frucht diefed Siege. Halikarnaſſos, von griechifchen Soͤld⸗ 
nertruppen tapfer und gefchidt vertheidigt, wurde im Sturm erobert, die 
übrigen hellenifchen Städte unterwarfen ſich größtenteils freiwillig und be- 
grüßten freudig den ſtammverwandten Helden, der die alte bemofratifche 
Verfaſſung wieder herzuftellen verſprach. Der große Werth, den Alerander 
auf feine griechifche Abftammung legte, machte, daß er mit einer gewiſſen 
DOftentation ald Hellene auftrat und ald folder gelten wollte, und die Mehr: 
zahl der Griechen Fam biefem Beftreben um fo williger entgegen, ald dadurch 
ein Theil des Glanzes und des Ruhmes, der bald bed Helden Haupt um: 
ftrahlte, auf die ganze Nation fiel. Die Infeln Lesbos, Chios u. A. kamen 
in Aleranderd Gewalt, als der unternehmende Memnon, der von dort aus 
die Spartaner und andere griechifche Staaten mit perfifhem Gelde gegen 
die Mafedonier unter die Waffen zu rufen bemüht gewefen war, plöglich 
flarb und auch die fremden den Griechen durch Sprache, Religion und Bil- 
dung nahe getretenen Bölkerfchaften Kleinafiens, die Eydier, Pamphylier und 
Karier huldigten ipm und behielten ihre gewohnten Einrichtungen. In der 
Stabt Gordion zerhieb er mit dem Schwerte den Fünftlichen Knoten des 
uralten Koͤnigswagens, an deſſen Löfung ein Drafel die Hertfchaft über 
Afien geknüpft hatte, und zog dann auf gefahrvollen Märfchen über das ki⸗ 
likiſche Gebirgsland, wo er ſich durch ein kaltes Bad in dem Fluſſe Ky d⸗ 
nos eine ſchwere Krankheit zuzog, von der ihn nur die Gefchictichkeit des 
griehifchen Arztes Philippos und fein eigener Glaube an menſchliche Tu⸗ 
gend rettete. Ein Brief von unbelannter Hand hatte ihn naͤmlich vor Philipp 
gewarnt, ald ob derfelbe, von dem Feinde erfauft, ihn vergiften wollte. Ohne 
in feinem Vertrauen zu wanfen, nahm er den Heiltrank, indem er zu gleicher 
Zeit dad Schreiben mit ber lügenhaften Angabe dem Arzte darreichte. 

$. 114. Nun ftelte fih ihm Dareios Kodomannos felbft, der zu 
Lange forglos in feinem goldenen Palafte zu Sufa verweilt und die Befegung 
der Gebirgsſtraßen unterlaffen hatte, mit einem viel ſtaͤrkern Heere in ber 
Nähe der aud Syrien nad) Kilikien führenden Päffe entgegen, erlitt aber in 
der großen Schlacht bei Iſſos eine volftändige Niederlage. Der unglüd- 
liche, eines beffern Looſes würdige König floh mit den zerſtreuten Ueberreften 
feines feigen Heeres (bei dem nur big griechifchen Söldner fich tapfer gehal⸗ 
ten hatten) in dad Innere feined Landes, indeß Alerander fich anſchickte, 
Palaͤſtina und Phönigien zu unterwerfen, um diefe wichtigen Länder nicht 
unbefiegt in feinem Rüden zu lafien; und fein Feldherr Parmenion dad 
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reihe Damaskos mit dem koͤniglichen Schage zur Unterwerfung zwang. 
Die bei Iſſos gemachte Beute war unermeßlich, ebenfo die Zahl der Gefan⸗ 
genen, worunter fi) des Dareios’ Mutter, Gemahlin und zwei Toͤchter bes 
fanden, die gegen die Sitte bed Alterthums von dem Sieger großmüthig 
behandelt wurben. 


$. 115. Paläftina und Phönizien unterwarfen fih ohne Widerſtand; 
nur Tyros wies, im fiolzen Gefühl feiner alten Größe und im Vertrauen 
auf feine fefte Lage, die Aufforderung, fich zu ergeben, troßig zurüd. Da 
unternahm Alerander die merfwürdige Belagerung von Tyros, die fieben 
Monate dauerte. Er ließ von dem Feſtlande nach ber Tyrod=Infel einen 
Damm mit Thürmen aufführen, von wo aus die Soldaten mit Wurfmar 
ſchinen und allen Mitteln der Kunft die Stadt zu erobern fuchten, während 
feine durch den Beitritt von Rhodos und Cypern vermehrte Flotte die 
Inſel von der Seefeite her eingefchloffen hielt. Aber die Tyrier vereitelten 
feine Anftalten durch Eunftreiche Gegenerfindungen (Sperrketten unter 
dem Waffer) und leifteten einen verzweifelten Widerfland. Darum büßte 
auch Tyros ſchwer, ald ed zuleßt erlag. Was von den Einwohnern nicht 
entflohen oder umgefommen war, wurde in Sclaverei geführt und die Stadt 
dem Erdboden gleich gemacht; und um dem Welthandel eine andere Rich: 
tung zu geben, ließ er nach der Eroberung von Aegypten an einem Nils 
Arme Alexandreia anlegen, dad, wie er mit richtigem Scharfblid voraus: 
gefehen, vermöge feiner glüdfichen Cage bald Mittelpunkt des Verkehrs und 
der ganzen vom Abendlande nach dem Morgenlande firöomenden Bildung 
und Literatur wurde. Gaza, bie fefte, wohlgerüftete und tapfer vertheidigte 
- Grenzftadt, hatte ein ähnliches Schidfal wie Tyros. Dagegen wurde Aegyp⸗ 
ten, das fich freiwillig unterwarf und aus Haß und Abfcheu gegen bie Per« 
fer die Matedonier als Retter begrüßte, mit Nachficht und mit Schonung 
feiner refigidfen und bürgerlichen Einrichtungen, Sitten und Eigenthümlich- 
keiten behandelt, Damit Aleranderd Plan, griechiſches und aͤgyptiſches Wefen 
zu verfchmelgen, leichter zur Ausführung kommen möchte. Bon Aegypten 
zog er nach der Dafe Siwah zu dem weitberühmten Orakel-Tempel des Su: 
piter Ammon ($$. 29. 48.), deſſen Priefter ihm für einen Sohn dieſes 
Gottes erklärten, was ihm in den Augen ber abergläubifchen, phantafievollen 
Morgenländer großes Anfehen verfchaffte und feiner Erſcheinung bie Glorie 
einer hoͤhern Schickung verlieh. 


$. 116. Alexander hatte dem Perſerkoͤnig abſichtlich Zeit gegönnt, neue 
Truppen zu ſammeln, um durch Einen Hauptſchlag die Entſcheidung her⸗ 
beizufuͤhren. Nachdem er nun in Aegypten eine neue Verwaltung und 
druͤckende Steuererhebung eingerichtet, und die von dem Koͤnig als Preis 
des Friedens angebotene Laͤnderabtretung von der Hand gewieſen, brach er 
mit ſeinem durch neue Zuzuͤge verſtaͤrkten Heere auf, ſetzte ohne Schwierigkeiten 
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über den Euphrat und Tigris und fchlug die zahllofen Schaaren der Perfer, 
die ſich aus den weiten dftlichen Landfchaften in den babylonifhen Ebe 
nen gefammelt, mit einer 2Omal ſchwaͤchern Armee in der Schlacht von ne. 
Arbila und Gaugamele, Die Eroberung von Babylon mit feinen " 
fruchtbaren, gartenartig angebauten Fluren, fo wie die Einnahme der alten 
Hauptſtaͤdte Sufa, Perfepslis und Ekbatäna mit ihren unermeßlichen 
Schägen, war die Frucht diefed glänzenden Siegs. Die Ruinen von Per- 
fepolis und Paſargädaä, wo die uralten Königäburgen der Ach aͤm e⸗ 
niden und die Zelfengräber ded Kyros und Dareiod (Hyſtaſpis) geftanden, 
zeugen noch jegt von ber alten Pracht diefer „Wiege“ des perſiſchen Koͤnigs⸗ 
geſchlechts, die durch den fiegeötruntenen Makedonierhelden ihren Untergang 
fand. Bon Ekbatäna, der anmuthigen Sommerrefidenz der perfifchen 
Könige, floh Dareio s in das gebirgige Baktrien, fiel aber dort Durch die 
Mörderhand des treulofen Statthalter Beffos. Alerander beweinte dad 
Geſchick feines unglüdlichen Gegners und ließ den Mörder, ber den Koͤnigs⸗ 
titel angenommen, aber bald von den Mafedoniern in Sogdiana befiegt 
und gefangen ward, nad) perfiicher Sitte and Kreuz ſchlagen. 

$. 117. Durch die kuͤhnſten Maͤrſche über dad ſchneebedeckte Hindukhu⸗ 
gebirg (indifchen Kaukaſus), wo die Soldaten dem Hunger und der Anftren: 329. 8. 
gung beinahe erlagen, gelang ed dem kuͤhnen Eroberer, fich in den nächften 
zwei Jahren der Gebirgsländer (im Suͤdoſten des Tafpifchen Sees und an 
den Flüffen Orus [Amu] und Iarartes [Sir)), die den Namen Aria, 
Hyrkanien, Baltrien und Sogdiana (Turkeſtan, Afghaniftan u. a, 
vgl. 8. 21. IV.) führten, und von flreitbaren abgehärteten Volksſtaͤmmen 
bewohnt waren, zu bemächtigen und durch Anlegung neuer Heerftraßen zu: 
gaͤnglich zu machen und mit den übrigen Ländern zu verbinden. Sein hoher 
Geiſt war nicht blos auf Krieg und Eroberumg, fonbern auch auf Eivilifirung 
ber wilben und flreitbaren Bewohner gerichtet. Vier neu gegründete Stäbte, 
die feinen Namen trugen (Alerandreia) und hellenifche Cultur in dieſe äußerften 
Grenzen der befannten Erde verpflanzten, wurden fortan der Mittelpunkt des 
Karavanenhandeld und haben ſich wahrfcheinlich bis auf unfere Tage, wenn: 
gleich unter veränderten Namen (Herat, Kandahar) erhalten. In Baktra 
feierte Alerander feine Bermählung mit der baktrifchen Zürftentochter Rorane, 
„der Perle des Morgenlanded,“ die er nach Erflürmung de fefteflen Berg⸗ 
ſchloſſes, wohin die Fürften des Landes ihre Frauen und Schäge geflüchtet, 
als Preis der kühnften Waffenthat fich angeeignet. 


©) Aleganders Zug nach Indien. 
$. 118. Obgleich die Makebonier wiederholt ihre Unzufriedenheit über 
die unbegrenzte Eroberungdfucht ihres Gebieters fund gegeben, fo zog doch 
Alerander weiter, um auch dad durch Wunderfagen verherrlichte Goldland 
dieffeit und jenfeit bed Indus, ben er unweit der heutigen Stadt Att ok Fiigns 
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uͤberſchritt, feiner Herrfchaft zu unterwerfen. Aber die flreitbaren, von ihren 
Buͤßern und Prieftern angefeuerten Bewohner der Berggegenden bed Pend⸗ 
ſchab festen ihm einen fräftigern Widerfland entgegen, ald Die feigen Unter: 
thanen bed Perſerkdnigs. Mehr als einmal ſchwebte, bei Erftürmung der 
feften Burgen, Aleranderd Leben in der höchften Gefahr. Die gegenfeitige 
Eiferfucht der vielen Meinen Zürften des Pendſchab erleichterte den Makedo⸗ 
niern die Einnahme‘ (wie in unfern Tagen den Engländern). Mehrere von 
ihnen (darunter ‚ber oflwärtd vom Indus herrfchende Tariles) verbanden 
fi) mit Alerander gegen Poros, den mächtigften diefer Zürften, jenfeit des 
Hybafpes (Dſchelum). Der Uebergang über diefen Fluß im Angeficht des 
Feindes und die barauf folgende Elephanten-Schlacht, in welcher der tapfere, 
flattliche Poros verwundet und gefangen wurbe und 20,000 Inder die Wahl: 
flatt dedten, gehören zu den größten Kriegäthaten des Alterthums. Zwei 
neugegründete Städte, Bukephäla (Aleranders gefallenem Schlachtroß zu 
Ehren) und Nitäa (Siegeöftadt) follten auch diefe Länder der griechifchen 
Cultur erfchliegen. Auf befchwerlihen Märfchen zog er dann immer weiter 
nad) Often biß zum Hyphäſis, an der Grenze des Fünfftromlandes, und 
traf bereitd Anftalten, die Sangesländer mit ihrer hohen Fruchtbarkeit, 
Cultur und alten Herrlichkeit feinem Weltreiche beizufügen. Da murrten 
aber die Mafedonier fo laut, daß Alerander, wiewohl mit innerem Wider: 
fiteben, den Rüdzug antrat. Zwoͤlf fleinerne Altäre am Ufer bed Fluſſes 
bezeichneten das dftliche Ende der Eroberungdzüge. Nachdem er den Poros 
und den übrigen mit ihm durch Verträge verbundenen Fürften ihre Länder 
unter makedoniſcher Oberhoheit zurückgegeben, auf einem kuͤhnen Streifzug 
daß friegerifche Volk der Mallier mit eigner Lebensgefahr zurUnterwerfung 
gebracht und am der Mündung des Zünfftroms noch eine, Stabt angelegt 
hatte, fuhr er auf Schiffen, die er auf dem Hydaſpes hatte bauen laſſen, den 
Indus hinab, um einen andern Rüdweg zu fuchen und die unerforfchten 
Länder des Südens der Welt zu öffnen. 

8. 119. Dieſes von Aleranderd Heldengeift eingegebene Unternehmen 
fhlug zum Verderben aus. Während fein gefchicter Flottenführer Near 
längs der Küfte des heutigen Beludfchiftan hinfegelte, zog nämlich 
Alerander mit feinen Truppen durch die fchauerlihe Wüfte von Gedrofien, 
wo bie glühendfte Sonnenhige, der brennendfte Durft in einer wafferlofen 
Sanbebene, der gräßlichfte Hunger und bie fehredlichfte Ermübung in zwei 
Monaten drei Biertheile des Heeres aufrieben, Die heldenmuͤthigen Krieger, 
bie in fo mancher Schlacht dem Schwerte und der Lanze getrogt, bei fo 
mancher Erftürmung den Gefchoffen der Feinde entronnen waren, erlagen in 
der dürren, wafferlofen Einode theild den Qualen ded Mangeld und ber 
Anftrengung, theild den Leiden des Klima's, der flehenden Sonne, dem 
glühenden, das Auge entzündenden Staube, dem nächtlichen Froſte. Edel 
müthig theilte Alexander ale Beſchwerden und Gefahren mit dem Geringften 
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ſeines Heers und belohnte die Geretteten durch Geſchenke und Feſte, wobei 
der Genuß eben fg übermäßig war, wie vorher bie Entbehrnng. 


4) Alexanders legte Lebensjahre. 


8. 120. Nach feiner Ruͤckkehr entließ Alexander die Veteranen, bie 
ausgedienten für feine neuen Zwecke unbrauchbaren makedonifchen Soldaten, 
unter Kratero8’ Führung reich beſchenkt nad) der Heimath, beftrafte die 
ungetreuen Statthalter und Beamten, die während feiner Abwefenheit arge 
Frevel und Bedruͤckungen geübt hatten und verfolgte dann eifrig den Plan, 
die überwundenen Völker den Ueberwinbern zu nähern und eine einzige Na- 
tion mit griechifcher Bildung aus ihnen zu machen. Er behandelte deswegen 
die Perfer nicht ald ein befiegted und unterdrüdted Volt, fondern fuchte fie 
durch Milde und Eingehen in ihre Begriffe für fih und feine Herrfchaft zu 
gewinnen. Er umgab ſich nach Art ihrer Könige mit einem Dof-Ceremopiel, 
legte dad Königdgewand und die Kopfbinde (Diadem) an und bediente ſich 
perfifher Trabanten und Hofdiener. Er beförberte durch Geſchenke Heis 
rathen feiner Feldherren und Krieger mit Jungfrauen des Landes und ver 
maͤhlte ſich felbft mit einer Tochter des Dareiod. Ein fünftägiges Vermaͤh⸗ 
lungsfeft in Sufa, wobei über 10,000 Makedonier ſich mit Perferinnen ver 
beiratheten, ſollte den „Schlußftein feines großen Einigungs- und Verſchmel⸗ 
zungsplaned“ bilden. Durch dieſes Verfahren beleidigte Alerander die Ma⸗ 
kedonier und Griechen, nach deren Anficht den Siegern die Herrfchaft über 
die Befiegten gebührte. Die hohe Idee von einem durch griechiſche Eultur 
veredelten und durch Handel und Gewerbfleiß blühenden Weltreihe mit 
gleichen Rechten Aller war ihnen unbegreiflih. Die dadurch erzeugte Unzu⸗ 
friedenheit und Mipftimmung gab ſich ſchon vor dem indifchen Feldzuge zu 
erkennen, indem die Soldaten in murrenden Aeußerungen ſich beſchwerten, 
daß der Flug der Eroberungen ihnen nicht geftatte, die Früchte ihrer Anftren- 
gungen zu genießen. Dies bewog Alerander, feinen Jugendgefpielen Phild- 
tas, das Haupt der Unzufriebenen, von dem Heere fteinigen und deſſen in 
Ekbatana zuruͤckgelaſſenen greifen Bater Parmenion ermorden zu laffen. 

8. 121. Hatte Alerander anfangs nur aus Politik fi mit perfifchem 
Geremoniel umgeben, fo that er es fpäter aus Liebe zu orientalifcher Pracht 
und bewies, daß auch edle und begabte Naturen auf der fehwindelnden Höhe 
des Gluͤcks leicht den Gleihmuth verlieren. Schmeichler und Sophiften ver- 
darben fein Herz und verbrängten wohlmeinende und aufrichtige Rathgeber, 
wie dem Philofophen Kallifthenes, aus feiner Nähe; fie gewöhnten ihn, 
ſich als Halbgott, deffen Angefiht man nur knieend befchauen dürfe, ver- 
ehren zu laffen. Sein Hof zu Babylon, das zum Herrfcherfig feines Welt: 
reich8 beftimmt war, ftrahlte im höchften Glanze; glänzende Gefandtfchaften 
aus Griechenland, Italien und vielen andern Ländern in der Nähe und Ferne 
brachten ihm ihre Huldigungen dar und priefen feine Thaten in Schmeichels 
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reden; fehwelgerifche Gelage und Zefte drängten einander; und im Taumel 
der Sinnenluft beging er zuweilen Thaten, die ihm nachher bittere Reue be 
reiteten. Dazu gehört die Ermordung bed verdienten Feldherrn Kleitoß, der 
ihm am Granifo8 das Leben gerettet, fpäter aber bei einem lärmenden 
Mahle durch Spott und Hohn feinen Zorn gereizt hatte. Der übermäßige 
Genuß feuriger Weine untergrub feine Gefundheit und flürzte ihn in ein frühes 
Grab. Die glänzende Leichenfeier, die er feinem geliebten, durch gleiche 
Lebensweiſe in der Blüthe der Jahre dahingerafften Hephäftion veranſtal⸗ 
tete, war eine ber legten Handlungen des Helden. Noch war feine Trauer 
um den Jugendfreund nicht vorüber, ald eine Krankheit ihm, mitten unter 
großen Entwürfen zu neuen Eroberungen in Arabien, einen fchnellen Tod 
brachte, ehe er eine genaue Beftimmung über feine Nachfolge getroffen. Auf 
die Frage, wen er fein Reich hinterlaffe, fol er geantwortet haben: „dem 
Wuͤrdigſten.“ Seine Leihe wurde von Babylon nad) Alerandreia gebracht 
und dort auf Ptolemäos’ Veranſtaltung beigefegt. Alexander blieb der 
Held der Dichtung und Sage im Morgenland und Abendland. 


Kalliſthenes aus Olynth, des Ariftoteles Schwefterfohn, geboren c. 360, wurde mit 
Alerander zugleich erzogen ; nachdem er ſich in Athen in den Wiflenfchaften ausgebildet, bes 
gleitete ex den König auf feinen Feldzügen nad) Afien, in ber Abſicht, die Gefchichte ders 
felben zu ſchreiben und der Nachwelt zu Überliefern. Aber als ein Mann von ſtrengen its 
ten und von Freiheitägefühl verichmähte er es, dem König zu ſchmeichein; er gefellte ſich 
zu ben Unzufriedenen und Tadlern und unterließ nicht, bemfelden bei Gelegenheit bittere 
Wahrheiten zu fagen. Als er einft bei einem fürftlichen Mahle aufgefordert wurde, zuerſt 
eine Lobrede auf die Makebonier zu halten, dann aber auch die Kehrſeite Hervorzuheben, reizte 
er durch die Schilderung bes Elends, das biefelben Über Griechenland gebracht, den Born des 
Gebieters dermaßen, daß er ihn auf eine graufame Weiſe beftrafte, um des unbequemen 
Mahners, gegen den ohnebieß fein Verdacht fchon geweckt worben war, ledig zu werben. 
Nach einer Nachricht ließ er ihn in einen Käfig einfperren, und 7 Monate mit ber Armee 
herumführen , bis er im Elend ftarb (328). Bon feinen zahlreichen Schriften naturwiffens 
ſchaftlichen und namentlich Hiftorifchen Inhalts Hat fich nichts erhalten. Kalliſthenes fcheint 
von ſchwankendem, ungleihmäßigem Charakter geweſen zu fein, daher audy bie Angaben 
über ihn verſchieden lauten. Rhetorifch und foppiftifch gebildet hat er feinen Gefchichts: 
werten ben Charakter jener Zeit, rebnerifche Uebertreibung und Unnatur aufgebrüdt. 


$. 122. Durch Xleranders Eroberungszüge kam griechifhe Cultur und 
Sprache und europäifhe Regſamkeit über das Morgenländ, fo wie hinwieder 
orientalifhe Schäge, Weichlichleit und Schlemmerei in Griechenland und Make: 
donien eingeführt wurden und bie fittliche Kraft daſelbſt zerftörten; daher wird 
fortan Kleinafien und Aegypten der Mittelpunkt aller geiftigen und literarifcyen 
Beftrebungen, alles Verkehrs und Gewerbfleißes, während das helleniſche Land, 
deſſen Bildung und Sprache allmählich) das ganze alerandrinifhe Weltreich durchs 
dringt, im Innern nur noch mit ber Nachbluͤthe feiner Kunft, mit den Schägen 
feiner geiftigen Errungenſchaft und mit feinen alten Erinnerungen glänzen kann. — 
Die Länder: und Voͤlkerkunde wurde erweitert und berichtigt und ein neues 
Bunftvollered Kriegsiwefen mit Benugung mathematifcher Wiffenfchaften bes 
gründet. Doc) war die Anwendung von Elephanten, bie feit dem indifchen 
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Feldzuge im Kriege gebräuchlich wurden, wieder ein Ruͤckſchritt zur Unbeholfenheit 
des Orients. Durch das Ne von Kolonien, das Alerander Über ganz Afien aus: 
breitete, befam ber Handel und Verkehr einen Auffhwung und eine Aus: 
Dehnung, wie er nie vorher befeffen. Die empirifchen und praktiſchen 
Wiffenfhaften, namentlich die Mathematik, Mehanitund Natur- 
gefchichte, auf deren Bereicherung und Ausbildung Alerander große Summen 
verwendete, erhielten eine neue Geftalt und eine breitere Grundlage; dagegen 
fliegen Kunft und ſchoͤne Literatur immer mehr von ihrem Höhepunkt herab, fo 
fehr auch der große makedoniſche Held beiden feine Liebe und Aufmerkfamteit wid⸗ 
mete und durch reiche Gaben Kuͤnſtler, Dichter und Schriftfteller zu unfterblichen 
Werken anzufeuern bemüht war. Die bildende Kunft erhielt fich zwar noch auf 
ihrer techniſchen Höhe ($. 111.), allein der Einfluß des Orients mit feiner Vor⸗ 
liebe für dad Koloffale, Phantaflifhe und Ueberladene machte fich bald bemerkbar 
(Koloß von Rhodos), und bie echte Poefie, bie eine Gabe der Götter ift, vers 
mag fein Sterblicyer durch Äußere Mittel vom Himmel herabzuloden. 


3. Die Nachfolger Aleranders (Diadochen). 


6. 123. Da Alerander feinen regierungsfähigen Erben hinterließ, fons 
dern nur einen blödfinnigen Bruder (Arrhidaͤos) und zwei unmuͤndige Kin⸗ 
der, wovon das jüngfte erfi nach feinem Tode zur Welt kam, fo zerfiel fein 
Weltreich eben fo fehnell wieder, als es erobert worden war. Seine Feld- 
herren (mit Napoleons Marfchällen zu vergleichen) riffen nach vielen blu: 
tigen und gräuelvollen Kriegen, in denen Alexanders ganzes Haus zu runde 
ging und ale Bande der Natur aufs fchändlichfte entheiligt wurden, bie ein- 
zelnen Länder an fich und erhoben fiezu felbftändigen Königreichen. Anfangs 
hatte der ruchlofe Perdikkas, dem Alerander feinen Siegelring übergeben, 
das höchfte Anfehen und übernahm die Würde eines Reichöverweferd für 
deſſen blödfinnigen Bruder. Als er aber, in Verbindung mit dem tapfern 
und Hugen Eumẽnes von Kleinafien, ben Statthalter von Aegypten, 
Ptolemaͤos, befiegte, wurde er von feinen eigenen Soldaten ermorbet, 
worauf der freitbare mit großen Zeldherrngaben audgerüftete Antigonos 
in Kleinafien die größte Macht erlangte und eine neue Theilung der Provin- 
zen vornahm, indeß der rauhe, einfache Antipäter und fein herrfchfüchtiger 
Sohn Kaffander Makedonien und Griechenland unter ihrer Gewaltherefchaft 
bielten*). Antigono8’ Anfehen flieg noch, ald der gemandte Eumenes nad) 
einem mehrjährigen heftigen Kampfe, worin auch der ritterlihe Krateros 
feinen od gefunden, in feine Gewalt gerieth und im Kerker farb. Nun 
bemächtigte fi Antigonos der Schaglammer in Sufa und vermehrte bie 
Zahl feiner Miethtruppen fo fehr, daß er allen andern Feldherren Trotz bieten 
und fie zwingen fonnte, ihn ald Reichsverweſer und Gebieter anzuerkennen. 
Da er aber nicht undeutlic merken ließ, daß er nach der Herrichaft des 
alerandrinifchen Weltreichs ftrebe und feinen Verbündeten Seleukos der 
Statthalterfchaft von Babylonien beraubte, fo vereinigte Miptrauen und 


316. 
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Sefahr die vier bebeutendften Felbherren, Ptolemaͤos, Seleukos, Lyfis 
mächo s (der fi mit Tapferkeit und Heldenfinn in den Befis von Thrakien 
gefegt) und Kaffander (in Makedonien) zu einem Bunde wider Antigonos 
und feinen Sohn Demetrioß (der fpäter wegen feiner Ueberlegenheit im 
Belagerungdwefen und in der Kriegsbaukunſt den Beinamen Stäbtebe: 
lagerer [Poliorketeß] erhielt). Daraus ging ein langer, mit wechfelvollem 
Erfolg in Afien und Griechenland geführter Krieg hervor, während beffen es 
dem Seleukos gelang, fih (nad) dem Sieg bei Gaza über Demetrios 
Poliorketes) in Babylonien und den öftlihen Provinzen zu behaupten 
(Aera der Seleufiden). Dagegen erlitt Ptolemäod dur Demetrios 
eine große Niederlage zur See bei der Etadt Salamis auf Eypern, 
worauf Antigonos und fein Sohn den Königstitel annahmen und darin 
von ihren Gegnern nachgeahmt wurben. Aber ein verfehlter Angriff des 
Antigonos auf Aegypten und der gefcheiterte Verſuch des Demetriod, bie 
von den Einwohnern heldenmüthig vertheidigte Inſel Rhodos durch unge: 
heuere Belagerungsanftalten (namentlich die berühmte Helepoͤlis, einen 
Thurm von neun Stodwerken mit Schugdächern) zu erobern, hielten das 
Kriegsgluͤck noch einige Jahre ſchwebend, bis bie große Schlacht bei Ipfos 
(in Phrygien), worin der 8Ojährige Held Antigonos fiel und Demetrios 
floh, das Schickſal von Afien zu Sunften der Verbuͤndeten entſchied. Es war 
eine gräuelvolle, ſchreckliche Zeit durch Feine Blume von Poefie gefchmüdt, 
durch feine Spur idealen Strebens gehoben. 


©) Nach Perdikkas Ermordung war Antipäter zum Reichöverwefer erhoben wor⸗ 
den, was, ba er feinen &ig nad) Makedonien verlegte und bei feinem Tode (319) den alter: 
ſchwachen Polyfperhon, einen Heinen epirotiſchtn Zürften, zu feinem Nachfolger und 
Wächter der zu Pella in glängender Gefangenfhaft gehaltenen Rönigsfamilie ernannte, 
die Auflöfung des alerandrinifdhen Weltreichs befchleunigte. Antipaterd harter und graus 
famer aber ſtaatskluger Sopn Kaſſander, der Gründer ber Städte Theffalonite (zu 
Ehren feiner Gemahlin) und Kaffandreia in der fruchtbaren Gegend bes alten Olynth 
und Therma, entriß dem Polyſperchon mit Waffengewalt die Herrſchaft von Makedonien, 
ließ Aleranders leidenſchaftliche, Herrfchfüchtige Mutter Olympias (die Mörderin des 
biödfinnigen Arrhidaͤos und feiner Gemahlin Euridite, König Philipps Enkelin) fteinigen, 
einige Jahre fpäter Rosäne ($. 117.) mit ihrem jungen Sohne tödten und zulegt ben 
18jährigen Nebenfohn Aleranders, Herakies, bei einem Gaſtmahl erbroffeln. 


$. 124. In Europa dauerte der Krieg fort und es gelang fogar dem 
Demetrios, nah Kaffanders Tod das durch den Thronſtreit feiner 
Söhne verwirrte Makedonien und Griechenland unter feine Herrfchaft zu 
bringen und fieben Jahre lang zu behaupten. Aber fein Uebermuth und feine 
Eroberungsfught flürzten ihn wieder. Er machte Anftalten, Afien von Neuem 
zu unterwerfen, verlor aber darüber nicht nur Makedonien an den tapfern 
König Pyrrhos von Epeiros, fondern wurbe auch in Kleinafien durch 
die vereinte Macht des Lyſimachos, Seleukos und Ptolemäos fo fehr in die 


* Enge getrieben, daß ihm nichts mehr übrig blieb, als fich zu ergeben. Er 
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fuchte Schug bei Seleukos, der ihn bis an feinen Tod in anſtaͤndiger Haft 
bielt, ihm aber alle Genüffe gewährte. Doch gelangte fein Sohn Antigoͤnos 
Gonatas endlich nach wechſelvollen Schidfalen zum dauernden Befig von 
Makedonien, das indeſſen durch Die entfeglichen Gräuel entfittlicht, durch die 
unaufbörlichen Kriege entodllert und durch bie Einfälle der Beltifchen Gal⸗ 
lier (die den König Ptolemaͤos Keraunos erſchlugen und dann das ganze 
Eund bis an den korinthiſchen Meerbuſen mit Raub, Mord und Verwüuͤſtung 
fuͤllten) verheert worden war. Rad) vielen Theilungen und voruͤbergehenden 
Herrſchaften bildeten fich zuletzt aus Alexanders Weltmonarchie folgende 
Staaten heraus: 

1. Makedonien und Griechenland. 

2. Das ſyriſche Reich der Selenkiden. 

3. Aegypten unter den Ptolemäern. 

4. Pergamum, Bithynien u. a. in Kleinafien. 


2) Nach Kaffanders Tod fritten feine beiden Söhne um ben Thron. Der ältere, Ans 
tipater, ermorbete feine Mutter Theſſalonike, König Philipps Tochter, das legte 
Glied der alten makedoniſchen Königsfamilie, weil er feinen Bruder Alerander von ihr 
bevorzugt glaubte. Hierauf wandte ſich der legtere um Hülfe an König Pyrrhos von 
Epeiros, und an Demetrios Poliorketed, und nöthigte mit deren Beiftand feinen Bruder 
Antipater zur Flucht. Als aber diefer von Eyfimachos, zu bem er fich begeben, ermordet 
warb, fuchte ſich Alerander feines Bundesgenoffen Demetrios, der Makedonien nicht mehr 
verlaffen wollte, mit eiſt zu entledigen. Diefer kam ihm jedoch zuvor, ließ den Alerander 
tödten und wurde fodann von ben Maleboniern zum König gewählt, um fo mehr als feine 
Gemahlin Phila, Antipaters Tochters, ihrem Königshaufe verwandt war. Nun trieb ee 
den Pyrrhos zurüd und herrſchte willfürlich und gewaltthätig, bis er über dem Streben 
die aſiatiſchen Länder wieder zu gewinnen Alles einbüßte. Nach feiner Niederlage und Ges 
fangennahme theilten fih Pyrrhos und Lyſimachos in die Herrfchaft über Makedonien ; aber 
von Sändergier getrieben beraubte der, legtere ben Genoſſen feines Antheile und verband dann 
Makedonien mit feinen übrigen Befigungen in Thrakien und Kleinafien. Häusliches Ungläd 
brachte jedoch auch ipn zu Kal. Aufgeftiftet von feiner zweiten Gemahlin Arfinoe tödtete 
er feinen trefflihen Sohn Agathokles; die Gemahlin deffelben, Eyfandra, floh fofort zu 
Seleukos und forderte diefen zur Rache auf. Sieger in einer entfcheidenden Schlaht im 
Gefilde Kurupedion in Phrygien , wobet Lyſimachos ſelbſt umkam, wollte ſich jegt Seleu⸗ 
208 in den Beſitz von Thrakien und Makedonien fügen, als er von bem bei ihm weilenden 
Ptolemäos Keraunos, den die Ränke feiner Stiefmutter Berenite um fein ägyps 
tiſches Thronrecht zu Gunften feines Bruders (Ptol. Philadelphos) gebracht hatten, bei 
Lyfimadhia am Hellefpont ermordet wurde, worauf diefer ſich felbft Makeboniens bes 
mãchtigte, bie Wittwe des Lyſimachos zur Heirath zwang und dann beren Kinder vor 
ihren Augen ermorden ließ. Aber bes Ptolemäos blutige Gewaltherrſchaft dauerte nur 
zwei Jahre. Gr fiel im Kampf gegen bie Schwärme ber Gallier, die alddann Zwei Jahre 
lang Makedonien in Befig hatten und bebrädten und beraubten, bis fie endlich, von 
SoftHenes und ben Edlen des Landes gefchlagen, ſich nad) Kleinaſien wandten ($.129.), 
worauf Antigonos Gonat as zur Herrſchaft kam, aus der er jedoch noch einmal vors 
Übergehend gedrängt wurde durch ben aus Italien zurücgelehrten Pyrrhosv. Epei⸗ 
208 ($. 161). Erſt als dieſer vor Argos feinen Tod gefunden, gelangte Antigonos zum 
angeftörten Befig von Makedonien und Griechenland. 

Weber, Gefchichte, I. 6. Aufl. 13 
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A. Makedonien und Griechenland. 
Griechenlands legtes Ringen. Der achäiſche Bund. 


6.125. Der lamiſche Krieg ($. 112, fo genannt, weil die theſſa⸗ 
liſche Stadt Lami a den Mittelpunkt defielben bildete), in weldyem, wie in 
alter Zeit atheniche Bürger und Bundedgenoffen (Aetolier, Argiver, Eleer 
u. A.) unter dem trefflichen Feldherrn Leofihönes ins Selb rüdten, nahm 
Anfangs eine günftige Wendung für die Hellenen. Leoſthenes erzwang ſich 
den Durchgang durch Boͤotien, befiegte die Makedonier in Theffalien und 
brachte die Einwohner dieſes Landes zum Anſchluß an das griechiſche Bun- 
deöheer. Antipater wurde in Lamia enge belagert und war fchon ber Ueber⸗ 
gabe nahe, ald der Tod des wadern Anfuͤhrers Leoſthenes bei einem Ausfalle 
und die Ankunft des Feldherrn Leonnatos aus Afien bem Kriege eine an« 
dere Geftalt gab. Zwar wurde Leonnatos von ben Griechen in einer offenen 
Feldſchlacht überwunden und getöbtet; allein Antipater gewann darüber Zeit 
zum Abzug aus der belagerten Stadt ; er verband. ſich mit dem tapfern Kra⸗ 
teros und überfiel dann unerwartet mit verftärkter Streitmacht die helleni⸗ 
ſchen Truppen, die ſchon im Begriff waren, ſich aufzuldfen. Das Treffen 
bei Krannon entfchied wider die Griechen. Athen, von den Bundeöge 
noffen verlaffen, mußte in die harten Friedensbedingungen willigen, die Antis 
pater mit Phokion und Demädes, den Häuptern der malebonifchen Partei 
feftfegte, und die den Untergang der demokratiſchen Verfaffung herbeiführten. 
Die Theilnahme an der Staatögewalt wurde von dem Befik eines beſtimmten 
Vermögens abhängig gemacht und über 12,000 Bürger, die dad Minimum 
von 2000 Drachmen nicht befaßen, ihres Vollbuͤrgerrechts verluftig erklärt. 
Eine Anzahl reicher Ariftofraten, den edeln aber für die Freiheit und Unab⸗ 
hängigfeit feines Baterlandes wenig empfänglidyen Phokion an der Spike 
führten unter dem Schuge einer makedoniſchen Beſatzung dad Regiment. 
Viele Demokraten wanderten aus; Demoſthenes tödtete fich an dem Altar 
eined peloponnefifchen Tempels, wo er Schug geſucht, durch Gift, um nicht 
in die Hände feiner Feinde zu fallen, fondern als freier vaterländifcher Mann 
zu ferben, wie er gelebt; der Rebner Hyperides dagegen wurbe mit rini⸗ 
gen feiner Gefinnungsgenoffen dem Antipater audgeliefert und martervoll 
hingerichtet. Aber auch Phokion mußte einige Jahre nachher in einem 
Alter von mehr ald 80 Jahren ven Giftbecher trinken, ald während der 
Parteilängpfe in Makedonien die Demokraten in Athen auf kurze Zeit wieder 
zur Herrſchaft gelangten. Doch trat bald darauf, durch Kaffanders Ein- 
fluß, fein Freund Demetrios der Phalereer, ein kluger Staatsmann und 
Philoſoph aus Arifloteled’ Schule und ein warmer Befördgrer der Künfte und 
Wiſſenſchaften, aber auch der Sinnengenüffe und Prachtliebe, an die Spitze 
des athenifchen Staats. Sein Einfluß hatte zur Folge, daß Genußſucht und 
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Weichlichkeit die eblern Regungen und bie Liebe zu Freiheit und Waterland 
erſtickten und Wohldienerei gegen Mächtige Ehrgefühl und Menfchenwürde 
untergrub. Dies zeigte fich befonderd, als der talentvolle, ſchoͤne, aber allen 
Laftern und Lüften froͤhnende Demetrios Poliorkẽtes ſich wiederholt Athens 
bemächtigte und durch die ſchamloſeſte Unfittlichkeit und Schwelgerei jedes 
moralifche Gefuͤhl ertödtete; daflır verehrten ihn die Athener wie einen Gott, 
errichteten ihm Altäre und Statuen und theilten die Ausſchweifungen des 
Wolluͤſtlings, der unter der Maske eines Befreiers genaht war, Es war eine 
gottvergeffene Zeit voll Gräuel und Entartung ; nur in dem Redner Dem o⸗ 
häres, des Demofihenes Schwefterfohn, glühte nody ein Funken von dem 
heiligen Feuer früherer Tage. — Durch Burgbefagungen und Feſtungen (die 
„brei Feſſeln· Demetrias, Chalkis, Akrokorinth) war Hellas an Makedonien 
gelettet. 

6. 126. Unter Demetrios’ Sohn Antiganos Gonätes fand die ma- 
kedoniſche Herrſchaft einen heftigen Widerfacher in dem achäifchen Bunde, 
dem Aratos von Sikyon eine folhe Macht und Bedeutung verlieh, daß 
er nad) der Hegemonie vom Peloponnes, ja von ganz Griechenland fireben 
Eonnte. Diefer Bund, der ſich an die feit uralten Zeiten zwifchen den zwölf 
achäifchen Städten beſtehende Eidgenoſſenſchaft anlehnte, war der legte kraͤf⸗ 
tige Trieb, der an ber Wurzel des verborrten helleniſchen Freiheitsbaumes 
ausfchlug, und ber fich die Aufgabe ftellte, das griechiſche Staatsweſen aus 
feiner Zerrifjenheit und „der Vereinzelung feiner ftädtifchen Sonderintereffen 
herauszureißen und durch Gründung eines fbberativen Gemeinwefend wieder 
Nationalfinn, Kraft und Einheit zu erzeugen. Nachdem ed dem wadern 
Aratos gelungen, feine Baterfladt, das reiche und kunſtſinnige Siky on, von 
feinem Tyrannen Nikoͤkles zu befreien und zum Anfchluß an den (aus felbftän- 
digen bemokratifhen Gemeinweſen beftiehenden und von Oberfelbherren 
(Strategen) und einem Bundesrath regierten) achaͤiſchen Bund zu 
bewegen, befreite er (in bem Todesjahr des Antigonos Gonatas) Korinth 
von der mafebonifchen Befagung und führte auch diefe Stadt mit ihrer 
feften Burg dem Bunde zu. Bald folgten Megara, Trözen, Epidau- 
ros u.a. D. Diefer Aufſchwung der Achder erregte ben Neid der übrigen 
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Staaten. Die Makedonier nahmen unter Kbnig Demetriod II. eine Dem: 
drohende Haltung an und verbanden ſich mit den waffengelibten, rohen und ?-2- 


wilden Aetoliern, die ihre offenen demokratiſch regierten Flecken ebenfalls 
zu einem Bunde vereinigt, aber ohne flaatlihe Einheit, mehr zum 
Schutze ihrer Raubzüge ald zur Stärkung eines auf fittlicher Grundlage be 
ruhenden Staatsweiend. Vor Allen aber betrachtete Sparta, das feine 
frühere Hegemonie über die peloponnefiichen Staaten noch nicht vergeflen 


hatte, und wo gerabe zwei hochherzige Könige Agis III. und leomenes IN. ZA" Ya: 


bemüht waren, die alte Kraft und friegerifche Tugend zurüdzuführen, mit 
Groll und Eiferfucht die emporſtrebende Macht des achaͤiſchen Bundes im: 
13* 
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Peloponnes. Seitdem man nämlich in Sparta bie Beſtimmung getroffen, 
daß mehrere Güter-Loofe an Einen Beſitzer fallen durften (8. 108.), war all- 
maͤhlich alles Grundvermögen in die Haͤnde weniger reichen Dligarchen ges 
kommen, welde nun durch bie aus ihrer Mitte gewählten Ephoren den 
Staat vegierten. Das ganze Grundeigentbum ber doriſchen Stadtgemeinde 
befand fi) in den Händen von etwa 100 reichen Familien ; die übrigen fpar- 
tanifhen Bürger waren vermögen und rechtlos geworden und durch 
Schulden in die drüdendfte Abhängigkeit von ben Reichen gerathen, die 
ſich der größten Schwelgerei und Ueppigkeit hingaben, indeß die Andern 
darbten. Die Lage der Peridken, die fich durch Gewerbfleiß und Handel 

zu Wohlſtand aufgefhwungen, ja felbft die Stellung ber Helöten, bie 
doch wenigftend ihr tägliches Auöfommen hatten, war weit beffer als bie der 
verarmten Spartiaten. Diefem Uebelftande fuchten die beiden Könige dadurch 
abzuhelfen, daß fie auf Abfchaffung der Ephorenwürde, auf Ber 
nichtung ber Schuldbriefe, auf neue Gütervertheilung und auf 
BWiederherfiellung der Ipkurgifhen Einrichtungen und der 
altdorifhen Strenge und Einfachheit drangen. Aber dad Unter 
nehmen fcheiterte an der Selbflfucht der Reichen. Agis, im Felde gegen die 
Aetolier ungluͤcklich, wurde von feinen Feinden geflürzt, aus dem Heiligthum, 

237. wo er Schuß gefucht, gelodt und nebft feiner hochfinnigen Mutter und Groß⸗ 
mutter, die fich edelmüthig zur Herausgabe ihres großen Vermögens ver: 
flanden, graufam erdroffelt. Beſſern Fortgang nahm der gleiche Werfuch 
Rem des mit Agis’ hochherziger, freiheitbegeifterter Wittwe vermählten Königs 
‚mel Kleomenes. Ein gluͤcklicher Feldzug gegen ben achaͤiſchen Bund, der ſich 
mittlerweile durch den Anfchlug von Argos, Megalopölis und andern Städten 
erweitert hatte, gab ihm den Muth zu einer entfchloffenen That. Er ließ 
plöglich die Ephoren bei einem Maple überfallen und tödten, ächtete 80 der 
angefehenften Dligarchen und führte dann vermittelt einer Volksverſamm⸗ 
lung jene radicalen Reformen ein, von denen allein Sparta's Wiedergeburt 
ausgehen konnte. Ein neuer Geift kam nunmehr über den verjüngten Staat; 

die alte fpartanifche Kriegstugend kehrte wieder; der tapfere König, durch bie 
neue Staatseinrichtung mit größerer Macht ausgerüftet, brachte Argos und 
Mantineia zur Unterwerfung und fuchte feiner Vaterflabt die alte Vor⸗ 
herrſchaft im Peloponnes wieder zu erringen. Died wedte ben Neid des 
Arätos, in deffen enger Seele keine Begeifterung für Griechenlands Ver⸗ 
jüngung Raum fand; ald daher Kleomenes Anftalten zur Belagerung von 
Korinth traf, wies er deffen Friedendanträge zurüd, rief den mafebonifchen 
er König (Antigönos Dofon) zu Hülfe und felte, nachdem er ihm bie 
as. Akropolis von Korinth übergeben, ben ahäifhen Bund unter Ma⸗ 
kedoniens Schug. Diefer vereinten Macht vermochten die Spartaner nicht 

zu widerftehen. Kleomened mußte Argos wieder aufgeben, mußte zufehen, 

wie Mantineia zerftört und feine Bewohner theild erfchlagen, theild in 
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Knechtſchaft gefiihrt wurben; und al& er unfern Lakoniens Nordgrenze einen 
Hauptfchlag wagte, verlor er durch die Niederlage von Selläfia alle Vor- *. 
theile feiner bisherigen Bemühmgen. Bon einer Heinen Schaar Getzeuer: 
umgeben, entkam Kleomenes nad) Sparta, wo er, fein Haupt an eine Säule 
gelehnt, einer Furzen Ruhe genoß und dann unverweilt ber Meeresküfte zus 
eilte, um nad) Aleranbreia überzufchiffen. Hier ſuchte er von dem aͤgyp⸗ 
tifchen Hof Unterflügung zur Befreiung feiner Waterflabt zu erlangen; als 
er der Gewährung feiner Bitte nahe war, ftarb König Ptolemäos Phila⸗ 
delphos, und fein Nachfolger, von andern Einflüffen abhängig, verfagte 
nicht nur jede Hülfe, fondern ließ fogar Kleomenes mit feinen Gefährten in 
der Burg gefangen fegen. Da flürzten fie eines Tages mit Dolchen bewaffnet 
auf die Straßen der ägyptifchen Hauptfladt, riefen dad Volt, dem Freiheit 
ein unbekanntes Wort war, zur Freiheit auf und fließen dann, als ihr Ruf 
keinen Anklang fand, fich felbft die Dolche ind Herz. Kleomenes Mutter 2° 
und Kinder wurden hingerichtet. 

8.127. Nach der Schlacht von Sellafia zog ber makedoniſche König 
als fchonender Sieger in Sparta ein, flellte dad Ephorat und die Oli» 
garchen macht wieber her und nöthigte die Bewohner zum Abſchluß eines 
Shut: und Trugbündniffes (Symmachie) mit dem achaͤiſchen Bunde, 
der nunmehr unter Makedoniens Oberhoheit fland. Nac) feiner Ruͤckkehr 
ftarb Antigonos Dofon und an feine Stelle trat der junge, hoffnungsvolle 
Philipp. (III.), fürden jenerbisher das Reich treu und gewiſſenhaft ver ehtipe 
waltet hatte. Philipp war ein rafcher, unternehmender Züngling, der mit ber 221-179. 
Zeit große Kriegstalente entfaltete. Im Anfang feiner Regierung brach zwifchen 
ben Achaͤern und Aetolern ber fechsjährige „Bundesgenoffenkrieg* aus, 221-215. 
in welchem der Peloponnes hart mitgenommen und viele Orte von ben raͤu⸗ 
berifchen Xetolern fchredtich verheert wurden. Diefer verberbliche Krieg brach 
bie legten Kräfte ber griechifchen Staaten und raubte dem von wilder Par: 
teiwuth zerriffenen Sparta, dad aus Haß gegen die Achder fich dem ätolifchen 
Bunde angefchloffen, vollends alle Macht und allen fittlichen Halt. Als dar 
ber nach des Aratos Vergiftung der tapfere und hochfinnige Philopömen 21. 
Oberhaupt (Stratege) des achäifchen Bundes wurde und die feindfeligen von 
dem rauhen, waffentundigen Tyrannen Machanid as beherifchten Lake⸗ 
bämonier mit Krieg uͤberzog, vermochten dieſe nicht lange zu widerftehen. 5 
Machanidas wurde in der Schlacht von Mantineia befiegt und von 208. 
Philopoͤmen's eigener Hand getöbtet, eine That die in den nemeifchen 
Spielen von dem verfammelten Griechenland mit allgemeinem Beifall be 
grüßt wurde. Seitdem war Sparta’ Anfehen vollends dahin, und wenn 
auch bie Werwirrung, die bald darauf durch die Einmifhung der Römer 
($. 173.) über Griechenland kam, den gänzlichen Untergang noch einige Zeit 
verzögerte, fo war doch der Fall ber einft ruhmgelrönten lakoniſchen Haupt: 
ſtadt, wo nach Machanidas der graufame Tyrann Nabis*) eine blutige 


+187. 
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Zwingherrſchaft uͤbte, nicht mehr fern. Zwanzig Jahre nach der Schlacht 
von Mantineia ruͤckte Philopdmen vor bie Mauern von Sparta, ließ achtzig 
der angefehenften Bürger hinrichten und zwang dann die gebemüthigte Stadt 
dem achäifchen Bunde beizutreten, deffen Verfaſſung anzunehmen und die 
lykurgiſchen Einrichtungen vollends abzufchaffen. — Wenige Jahre nachher 
gerieth Philopomen bei einem Krieg wiber die Meffenier in die Gewalt ber 
Feinde, und mußte den Giftbecher trinken. Nach dem Tode biefes „legten 
Griechen“ ſank die Macht des achäifchen Bundes; daher die Rbmer fi) bald 
ohne harten Kampf bes ganzen Landes bemeiftern konnten ($. 175). 


*) Bon dieſem Nabis fagt Niebuhr: „Er war ein unternehmender und entfchloffes 
ner Mann, perfönlich als General nicht verächtlich, erfindfam ; aber dabei ein Räuber; er 
war ein wahres Ungeheuer und alles Graͤßliche, was von ihm erzählt wird, kann man glaus 
ben. Gr fchien es darauf angelegt zu haben, den alten ſpartaniſchen Stamm auszurotten, 
theild ermorbete, theils verbannte er fie, und auch dieſe legtern waren vor den -von ihm 
gebungenen Banbiten , die er ähnlich den Mediceern in allen Städten hielt, nicht ficher. 
Andere plünberte er aus, Reiche nahm er in feine Familie, bie Weiber und Töchter der 
Vertriebenen verheirathete er theild mit feinen Söldnern , theild mit emancipirten Sklaven 
und bildete fo eine neue Lafebämonifche Bürgerſchaft, Lakedäͤmon aber machte er zum Afyt 
für die größten Mörder und Böfewichter. Seine Unterthanen plünderte ee aus, unb 
Eonnten fie feinen Forderungen nicht Genüge leiften, fo folterte er fie auf das Grauſamſte.“ 


B. Afien und Aegypten. 
2. Das ſyriſche Neich der Selenfiden. 


6. 128. Unter Alexanders Nachfolgern waren Seleukos Mikätor) 
und Ptolemäos die glüdlichfien. Dem erflern gelang ed, nad) langen 
erfolgreichen Kriegen fich alle Länder vom Hellefpont bis zum Indus zu un- 
terwerfen. Syrien ward dad Hauptland; hier gründete er das glänzende 
Antiocheia am Orontes, womit nur noch Seleuk ei a am Tigris wetteifern 
konnte. Durch diefe, wie durch die 40 andern Städte, die er und feine 
Nachfolger (Seleutiden*) anlegten, wurde griechifche Eultur und helles 
nifches Wefen immer mehr im Orient herrfchend. Aber zu diefer Givilifation 
gefeltte fih, genährt durch bie unermeßtichen Reichthuͤmer, die dafelbft zu⸗ 
fammenfloffen , orientalifcher Luxus und aftatifche Weichlichkeit. Schlaffpeit 
ſchwaͤchte das Volk und erzeugte einen Inechtifchen Geift, der fich in der nies 
berträchtigften Schmeichelei gegen ihre entarteten, allen Laftern und Wolluͤſten 
fröhnenden, Könige äußerte. Blutige Gräuel, Herrſchaft von Weibern und 
Günftlingen , allgemeine Berworfenheit und Sittenverderbniß bilden, neben 
wechſelvollen blutigen Kriegen gegen Aegypten und die Voͤlker Kleinafiens, 
den Inhalt der Gefchichte der Seleufiden, unter denen nur Autiöchos III. 
(d. Große) wegen feiner Feldzuͤge nach Baftrien und Indien, feiner Kriege 
mit Xegypten und feines unglüdlichen Kampfes wider die Römer ($. 174.) 


_ eine Erwähnung verdient. — Seitdem diefe einmal feften Fuß in Afien 
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gefaßt, nahm ihre Macht in Syrien von Jahr zu Jahr zu, bis endlich Pom- 
peius das Keich in eine römifche Provinz ummandelte. Ein Reich, dad e 
ohne inneres Band aus ben verfchiedenften Voͤlkerſchaften zuſammenge⸗ 
fegt war, konnte nur durch dad Schwert, mit dem es gewonnen worden, zu⸗ 
fansmengehalten werben und mußte — mit der Abnahme der kriegeriſchen 
Kraft den Feinden unterliegen. 

Seleukos Rikator (4 281); Antiochos I. Goter (+ 262); Antiochos II. ber Gott 
(Xheo8) vergiftet durch feine Gemahlin 247; Seleukos II. Kalliatkos (+ 227); Seleukos 
Keraunos (} 224); Antiochos III. (+ 187). 


$. 129. Unter fo raftiofen und laſterhaften Regenten, wie die meiften 
Seleukiden, gelang es einigen unternehmenden Männern Eleinere felbftändige 
Staaten zu gründen. So machten fich die Eriegerifchen wohlberittenen Partber 20. 
(in der heutigen Bucharei) unter der Anführung des Arſäkes unabhängig und 
dehnten bald durch glücliche Kriege die Grenzen bis zum kaſpiſchen Meere aus. 
Hundert Jahre fpäter umfaßte das parthifche Reich der Arfaliden bereits alle 130. 
Länder zwiſchen dem Euphrat und Indus und miberftand allein mit Gluͤck den 
Waffen der welterobernden Römer. Parthien und das mediſche Koͤnigreich 
Atropatene hielten an der Religion der Magier feft und bildeten einen Damm 
gegen den überwältigenden Hellenismus. — Kleinaſien hatte anfangs 
Alexanders tapferer Feldherr Lyſimachos größtentheils mit feinem Königreich Thra⸗ 
Bien verbunden; als ihn aber häusliches Unglüd in feinem Alter in Kriege vers 
widelte, in denen er felbft fiel und der größte Theit feines Reiche in die Hände 
des Seleukos gerieth, bildeten ſich in Rieinafien einige Meinere unabhängige Stans 7. 
ten, befonder8: 1) Galatien (mit der Stadt Peffinüs), das von Schaaren 
galliſcher Voͤlker, die lange Makedonien und Griechenland verheerend durchzogen, 
nach ihrer Niederlage bei Delphi gegründetund durch den Sieg bei Antyra zu. 
über Seleukos befeftigt wurde; 2) das Königreih Pergämum, mo von 250 
an Eumenes und Attalos, niedrige Schmeichler der Römer, regierten, und 
3) das Königreih Bithynien, wo während derſelben Zeit Nikomedes, fein 
Sohn Prufias und deffen unnatürliher Sohn Nitomedes Il., ber Mörder 
feines Vaters, herrſchten. Auch hier wurden neue Städte angelegt (Eyſim a⸗ 
hia in Thrakien, Nikomedeia in Bithynien u. a.), bie fi zu hohem 
Glanz erhoben und civilifirend auf die barbarifchen Völker der Umgegend einwirk⸗ 
tm. Pergamum (mo man das aus Ziegen und Efelshäuten verfertigte Pers 
gament erfand) wetteiferte mit Alerandreia in ber Pflege griechifcher Kunft und 
Wiſſenſchaft, und feine Bibliothek war nad) der alerandrinifchen die berühmtefte. 
König Attälos J., ein freigebiger Gönner aller Kuͤnſtler und Gelehrten, bewirkte 
durch feinen Kunſtſinn, daß in Pergamum die Malerei einen hohen Grad techni⸗ 
fher Vollendung erreichte. „Verſchoͤnernde Künfte, worin die Geſchicklichkeit mehr 
thut als der Geiſt, können wohl durch Freigebigkeit der Fuͤrſten aufgemuntert wer⸗ 
den, allein das Genie nicht: das malerifche fo wenig wie ba6 dichterifche.“ 


©. Das ügyptifche Neich der Ptolemäer. 


8. 130. Aegypten war unter den drei erfien Ptolemdern*) in einem 
blühenden Zuftand. Unermeßliche Reichthuͤmer, die durch hohe Befteuerung 
des fruchtbaren Landes und durch Handel und Verkehr (zu deſſen Schu fie 
eine große Seemacht unterhielten) in Alerandreia zufammenfloffen, machten 


s 
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ed ben Ptolemäern möglich, ihre Hauptſtadt mit einem nie gefehenen Glanz 
zu umgeben und fie zum Mittelpunkt griechiſcher Cultur und Literatur unb 
zum Sit des Welthandels zu erheben. Aber die Männer, die diefe Blüthe 
bewirkten, waren, wie bie Koͤnigsfamilie felbft, Fremdlinge, Griechen und 
Juden. Das ägyptifdie Volk verharrte im feiner Verſtocktheit, in feinem 
eigenfinnigen Srembenhaß, in feiner theilnahmloſen Abgefchloflenheit und 
ſchleppte murrend Die Sclavenketten, die ihm fremde Nationen anlegten. 
Aber gerade darum war auch der Glanz des ptolemäifchen Thrones ein Blend» 
werk ohne Dauer, eine fremde Blume, die auf ägyptifchen Boden feine 
Wurzeln flug. Als daher die folgenden Könige die höhern Beftrebun- 
gen außer Acht ließen und die Schäge ihred Reiche zu ausfchweifenden 
Sinnengenüffen und zur Befriedigung ihrer Leidenſchaften benukten, als ber 
alerandrinifche Hof ſich nicht minder durch Sittenlofigkeit und Gräuel ald 
durch Glanz und Reichthum auszeichnete, da verlor dad ptolemäifcye 
Herrſcherhaus allmählich allen Boden, bis zulegt dad Reich die Beute der 
Römer warb. 


2) Ptolemaͤos Lagi oder Soter (+ 280), der kluge Stifter bes Ptolemäerreichs, 
bas feinen Halt und Mittelpunkt in dem abgefchloffenen, ſchwer zugänglichen Ritthale 
hatte und feine Arme über das griechiſche Kyrene in Nordafrika und über Phöni- 
zien, Paläftina und Eölefyrien mit dem cebernreichen Libanon und Antilibanon 
ausftzedtte, legte den Grund zu den brei Einrichtungen, worauf Aegyptens Größe berupte, 
zu ber großen Militär= und Seemacht, zu einem fehe ausgedehnten und geglies 
berten Verwaltungs-, Steuers und Gerichtsweſen und zu bem weltbe- 
rühmten Mufeum, das mit bem Königspalaſt in Verbindung ſtand und die Räume für 
bie alerandrinifhe Bibliothek mit ihren zahlreichen Bücherrollen und bie 
Wohnungen für Gelehrte und Dichter enthielt. Sein Sohn und Nachfolger Ptole- 
mãos Philadelphos (+ 273) d. h. der Schwefterliebende, weil er mit feiner Schwefter 
vermählt war, verlieh den Schöpfungen feines Vaters weitere Ausdehnung und feftern 
Halt. Er umgab feinen Hof mit einer verſchwenderiſchen Pracht und mit unerhörtem 
Lurus und ſchmückte feine Hauptftadt mit allen geiftigen und finnlihden Genäfs 
fen, bie Reihthum und Bildung gewähren können. Ptolemäos Euergeted (Wohl⸗ 
thäter, + 221) verband mit der Liebe zu Kunſt und Wiflenfhaft Muth und Kriegätugend. 
Gr erſchütterte durch einen glücklichen Krieg die fchlaffe Seleukidenmacht, dehnte die 
Gränzen feines Reiche nach allen Seiten aus und ſchuf dem Handel und Verkehr (naments 
li dem Karavanenhanbdel) neue Wege. Seine Schwefter und Gemahlin (bei 
Aeranders Nachfolgern waren Heirathen unter Geſchwiſtern und Verwandten gewöhnlich) 
war bie fhöne Berenite, von deren viel befungenem Haar ein Sternbild den Namen 
erhielt. Mit Polemäns Philopätor oder Tryphon (Schlemmer + 204), der 
Graufamkeit mit der größten Schwelgerei und Ausfchmweifung verband, beginnt das Sinken 
des ägpptifhen Reichs. Ein unglüdlicher Krieg mit dem ſyriſchen König Antiochos III. 
brachte, troß des Sieges ber Aegypter bei Raphia (217), über das Reich großes Vers 
berben unb gab ben Römern Anlaß zu ihrer unheilvollen Einmiſchung, die unter dem 
minderjährigen Ptolemäos Eptphanes (204-181), über welchen Rom bie Bormunds 
ſchaft führte, ſich befeftigte und erweiterte, fo daß die folgenden Könige ganz unter römis 
ſchem Ginfluß fanden. 
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C. Die Juden unter den Maflabäern, 


$. 131. Judaͤa war lange der Gegenfland des Haders zwifchen den 
Seleufiden und Ptolemäern. Die letztern bemächtigten fich zuerft bed Landes 
und machten es zinöpflichtig, ließen aber bie alten Einrichtungen befichen 
und geflatteten, daß ber Hohepriefter mit dem hohen Rathe der 
Siebenzig (Synebrium) ben Religionscultus und die innern Angele: 
genheiten leitete. Viele Juden fiebelten nach Alerandreia über, wo fie zu 
Reichthum und Macht kamen. Sie befleideten viele hohe Staatdämter und 
bereicherten fich Durch den einträglichen Handel, fo daß von ben Gaben der 
auswärtigen Juden ſich unermeßliche Schäge in dem Jehovahtempel zu Jeru⸗ 


ſalem häuften. Aber durch Antiochos HI. (d. Großen) wurde Zubday,, 


den Seleukiden unterworfen und mit Steuern hart gebrüdt, namentlich als? 
derfelbe um ungeheuere Geldfummen einen Frieden von den Römern erkau⸗ 
fen mußte. Sein zweiter Nachfolger Antioch os Epiphanes*) plünberte 2, 


intiochvs 
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fogar die Tempelſchaͤtze in Ierufalem und faßte ben Borfag, die jüdifchen 176"tes. 


Einrichtungen und den Iehovahdienft aufzuheben und wie in feinen übrigen 
Staaten griechifhe Cultur mit helleniſchem Heidenthum dafelbft zu begrün- 
den. Der hartnädige Widerftand der Juden führte fo graufame Verfolgun⸗ 
gen herbei, daß fich zuletzt das zur Verzweiflung gebrachte Volk erhob und 
unter der Anführung des Hohenpriefters Matathias und feiner fünf helden⸗ 
müthigen Söhne (Makkabaͤer) die Syrer muthig und erfolgreich im Klein: 
krieg (Guerilla) befämpfte. Der ältefte Sohn Judas Makkabäos erzwang 
nad) einigen glüdlichen Gefechten einen Frieden, wodurch die Wiebereinfühs 
rung des jüdifchen Gotteöbienftes geftattet wurde. Sein Bruder Simon 
befreite Judaͤa gänzlich von der fyrifchen Botmäßigkeit und Zinspflicht und 
verwaltete ald Zürft und Hohepriefter weile und gerecht dad Land und ben 
vaterländifchen Cultus. Unter feinen Nachkommen wurden die Grenzen des 
Reichs erweitert und die Idumder (Edomiter) zur Annahme des jüdifchen 
Geſetzes gebracht, fo daß Ariſtobulos fogar wieder den Königstitel an: 
nahm. Aber die durch die Heldenkaͤmpfe der Makkabaͤer bewirkte Blüthe bes 
juͤdiſchen Staatd war nicht von Dauer. Innere Streitigkeiten und Sekten- 
haß und die Stammeßeiferfucht der eigentlichen Juden auf die Samariter 
und Galiläer lähmten die Kraft ded Volks und führten ed endlich unter 
Roms Herrſchaft. Der legte Makkabaͤer wurde von dem Idumaͤer Herodes 
ermordet, worauf diefer mit Hülfe der Römer fih auf Davids Stuhl fegte 
und als zinspflichtiger König (Tetrarch, Vierfürft) über Judaͤa regierte. Um 
fih die Juden, die ihn ald Fremdling haften, geneigt zu machen, ließ er 
den Salomon’fhen Tempel vergrößern und verfhönern, artete aber aus 
Mißtrauen am Ende feiner Regierung in einen blutdürftigen Wuͤtherich aus, 
der felbft dem zur Erlöfung der. geſunkenen Menfchheit gefandten Jefus von 
Nazareth nach dem Leben trachtete. — 


(142— 
185.) 
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©) Diefee An tio chos Epiphanes (det Erlauchte), ben das Volk feiner Lafter und 
Frevelthaten wegen den Unfinnigen (Epimänes) nannte, war derfelbe ſyriſche König, ben 
einft ber römifche Abgelandte Popilius Länas dur bie bekannte Dreiftigkeit von dem 
beabfichtigten Angriff auf Xlerandreia abſchreckte. Derſelbe überreichte nämlich bem König 
ein Schreiben, worin der Senat ihm Frieden mit Aegypten gebot. Als Antiochos nad 
dem Lefen antwortete, er wolle ſich mit feinem Synedrium barüber berathen, zog ber RE 
mer mit einem Stab einen Kreis um den König und fagte, ehe er biefen verlaffe, müfle er 
ihm feinen Entſchluß fund geben. Beſtürzt über ein folches Auftreten, antwortete Ans 
tiochos, er wolle thun was ber Senat für gut finde. 


$. 132. Damals beftanden bei ben Juden verfchiedene Sekten oder Par« 
teien, unter denen die Pharifäer und Sadducder am berühmteften find. 
Die erflern hielten fi) ſtreng an das mofaifhe Gefeg und an die Propheten, 
trafen durch willfürliche und gezwungene Auslegung derfelben eine Menge aͤußer⸗ 
licher, kleinlichet Vorſchriften und Beftimmungen, auf deren genaue Beobachtung 
fie großen Werth fegten, und geriethen dadurch zur Heuchelei und Scheinheilig ⸗ 
Reit, während die aus Reichen und Vornehmen beftehenden Sadducder da6 mo- 
ſaiſche Gefes weniger ftreng auffaßten und es mit griechiſcher Sitte, Lehre und 
Dentweife mehr in Einklang zu bringen ſuchten. Noch weiter gingen bierin bie 
zahlreichen in Alerandreia mwohnenden Juden, die eine Vermifhung jüdiſcher 
Weisheit mit griechiſch⸗heidniſcher Philofophie anftrebten und zulegt andy die 
griechifhe Sprache redeten. Durch 72 Gelehrte diefer alerandrinifc = jüdifchen 
. Schule lieg Prolemäos Philadelphos die hebräifchen Schriften der Bibel 
ins Griechiſche überfegen und in feiner Bibliothek aufftellen. Diefe unter dem 
Namen Septuaginta bekannte Ueberfegung war in der Folge der Verbreitung 
des Chriſtenthums unter den Heiden fehr förderlih. Eine andere jüdifche Sekte 
(Effäer oder Effener) glaubte am beften durch Abgefchiedenheit von ber 
Welt, durch fromme Bußuͤbungen (Askeſe) und durch Guͤtergemeinſchaft der 
Drdensglieder Gott zu dienen und ihr Seelenheil zu befördern. Sie wohnten 
gruppenmeife in der Einfamkeit an der Wetfeite des todten Meeres, trieben Acker⸗ 
bau, Viehzucht und unfträflihe, friedlihe Gewerbe, und indem jeder Einzeine 
auf Privateigenthum verzichtete, trugen fie ſowohl Vermögen als Erwerb zu ge: 
meinfamer Benugung in einen Bundesfhag zufammen. Bei den Effenern mie 
bei ihren Gefinnungsgenoffen , den ägnptifchen Therapeuten, „fand das charakte⸗ 
riſtiſche Grunddogma vom Fleiſche, in welches der Atherifche Geift wie in ein Ges 
fängniß eingefchloffen ift, als Quelle des Böfen in ungweifelhafter Anerkennung.” 


D. Die alegandrinifche Cultur and Literatur. 


8. 133. Nach Alerander d. Gr. trat eine Zeit der Ueberbildung und Bers 
feinerung ein. Die feifche, freie Natur ward verdrängt durch Convenienz und 
Formenzwang. Die geiftigen Erzeugniffe hatten daher entweder die ſchmeichelnde 
Berherrlihung der regierenden Höfe oder die Erheiterung der an Luxus und Ge— 
nüffe geröhnten Gefellfchaften oder die Ausbildung praktifcher, für den Nutzen 
und Gebrauch beredyneter Wiſſenſchaften zum Zweck. Die Geſchichte, die nur 
bei freierem Sinn wahrhaft gedeiht, ging von der alten Kraft und Einfachheit in 
rhetoriſche Künftelei über umd gefiel ſich im rednerifhen Schmud und Wortge⸗ 
pränge. Die Poefie wurde dur dunkle Gelehrfamkeit und überfhwengliche 
Phantafie gefhraubt und unnatuͤrlich, oder artete in gezwungene Kuͤnſtlichkeit, in 
gesierte Spielerei und Getändel aus. „Dem Leben und feinem Ernſt entfremdet 
ward die Dichtfunft zum Spiele, aber nicht zu dem ber Kindheit, fondern zu dem 
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des hoͤhern reifern Alters, das mit jener zwar bie Zweckloſigkeit, nicht aber die 
beitere Unſchuld theilt, ober fi hoͤchſtens nur vorlbergehend zuruͤckzuverſeten im 
Stande ift.“ Darum fand auch, im Gegenfag gegen das lururisfe und conven« 
tionelle Leben der Wirklichkeit, hauptfächli die Idylle oder bukoliſche 
Dichtung, die poetifhe Schilderung eines der Natur am naͤchſten ſtehenden 
Hirtenlebens vol Einfalt und Unſchuld, Pflege, eine Dichtgattung, auf die nur 
eine überverfeinerte Zeit geräth, weiche, ihrer eigenen Fälle ſatt, mitunter gerade 
durch die Bilder eines einfachen Naturzuſtandes ihren überreizten Geſchmack zu 
befriedigen, ihre verlangende Sehnſucht zu flillen fucht. In diefer idylliſchen Dich⸗ 
tung wird der plaftifche Charakter der Altern Poefie durch eine ins Breite 
gehende malerifche Schilderung verdrängt und an die Stelle der unbewußt 
ſchaffenden Genialität tritt das Streben, eine gefuchte Originalität in Stoff und 
Inhalt mit einer angenommenen, affektirten Natürlichkeit zu verbinden. Der 
bedeutendfte Idyllendichter war der Sicilianer Theokrit, der abwechfelnd in 
Syracus und am alerandrinifchen Hof lebte und in doriſchem Dialekte Ges 
dichte vermifchten Inhalts verfaßt hat, die bei aller Anmuch, welche fein Talent 
über biefelben zu verbreiten gewußt hat, doch an einer gemiffen Unnatur und 
kuͤnſtlichen Geziertheit leiden. Unter feinen Nahahmern find am befannteften: 
Bion von Smyrna und Moſchos von Sprakus, die etwa hundert Jahre 
nad) Theokrit lebten, Wie diefe bukoliſchen Dichter hatten auch die etwas ältern 
Komoͤdiendichter Menander von Achen umd fein Zeitgenoffe Philemon 
($. 89.), deren Werke jedoch bis auf wenige Bruchſtuͤcke untergegangen find, den 
größten Einfluß auf die roͤmiſche Poefie, dagegen waren die unter dem Namen 
Plejaden oder tragifhes Siebengeftirn bekannten Tragoͤdiendichter, wozu 
auch der dunkle Kaffandradichter Lylophron gerechnet wurde, ohne Talent und 
Bedeutung. Die im dritten Jahrhundert ımter ben Ptolemdern (Philadelphos, 
Euergetes, Philopator) in Alerandreia lebenden Dichter Kallimächos von 
Kyrene und Apollonios der Rhodier haben ſich mehr durch ihre gelehrten und 
kritiſchen Arbeiten im Mufeum als durch ihre poetifchen Leiftungen ausgezeichs 
net. Der erſtere, ein fruchtbarer Polphiftor, dichtete Hymnen und Epis 
gramme, bie noch größtentheils erhalten find, fo wie Elegien, von denen 
wir jedoch nur geringe Bruchſtuͤcke und die roͤmiſchen Nahahmungen des Catullus 
befigenz; Apollonios, anfangs ein Schüler, dann ein Feind des Vorigen, hat 
fi) beſonders durch ein dem Homer nachgebildetes Kunftepos über den Ars 
gomautenzug (Argonautica) bekannt gemacht, da, einige gelungene Schil⸗ 
derungen und Defchreibungen abgerechnet, mehr Fleiß und Gelchrfamteit als 
Talent und Gefhmad verräth. — Defto mehr hoben ſich die gelehrten Stu: 
dien und bie fogmammnten eracten ober cealen Wiffenfchaften und ge 
langten in ber alerandrinifdhen Zeit zu einer großen Bluͤthe. Gelehrte Kris 
tier und Grammatiker (wie Ariſtarch, Eratofipenes, Ariftophä- 
nes u. A.) brachten die Werke der Altern geiechifchen Dichter und Schriftfteller 
in Klaffen, entwarfen davon ein aͤſthetiſches Verzeichniß (den fogen. Kanon), 
teinigten den Text von Fehlern und Einſchaltungen (Interpolationen) und erkläre 
ten die dunkeln Stellen buch Noten, Die reiche, in dem prächtigen Mufeum 
aufgeftelte aleranbrinifche Bibliothek bot ihnen dazu beneidenswerthe 
Mittel. — Befonderer Pflege und Ausbildung erfreuten fih die Naturkunde 
und die mathbematifhen Wiffenfhaften nebft den auf deren Anwen» 
dung beruhenden technifchen Künften und Gewerben. Eukleides (unter dem 
erften Ptolemaͤos) entwarf zuerft ein Lehrgebäube der Geometrie und Stereos 
metrie, was die Folge hatte, daß in ben groͤßern Handelsſtaͤdten Realſchulen 
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angelegt wurden zum Unterricht in ben mathematiſchen Wiſſenſchaften und ihrer 
Anwendung auf Schiffbau und andere Kuͤnſte und Gewerbe bes praktifchen Le 
bene. — Aftronomie und mathematifche Geographie fanden Bear: 
beiter an dem vielfeitigen Eratofthenes (unter Ptolem. Euergetes) und befon- 
ders an dem tiefen Forſcher Hipparch (Im 2. Jahrh.). Um Ausbildung der 
Statik, Mechanik u. a. Theile der Mathematik und Phufit hat fich der 
Syrakuſaner Archimedes ($. 170.) verdient gemacht. Auch die zuerft von 
Hippofräted (e. 400) ausgebildete Heiltunde (Medicin) wurde durch Erwei- 
terung der Kenntniffe der Botanik und Beiziehung der Anatomie in Alexan⸗ 
dreia mwefentlich vernolllommnet. — 

"1. Geſchich te. Die beiden bebeutendften Geſchichtſchreiber der erften makedoniſchen 
Beit, Theopompos von Chios und Ephöros von Kyme in Aeolis (geb. e. 405), ältere 
Beitgenoffen Philipps und feines Sohnes, gingen aus der Rebnerfule des Jſokrätes 
auf Chios hervor und wendeten die rhetoriſchen Kunftregeln auf die Gefchichtfchreibung 
an. Daher trat bei ihnen an bie Stelle ber echthiſtoriſchen Darftellung redneriſche 
Ausſchmückung, die ſich nicht felten in hohles Wortgepränge und felbftgefällige Weitichweis 
figkeit verlor. Theopomp os (ber nach Iſokrates' Urtheile des Zügels bedurfte, wäh: 
rend dem Ephoros ein Sporn Roth that,) Tchrieb nach dem Muſter Herobots eine grie⸗ 
chiſche Geſchichte (Hellenica) von dem Ende des Thukydideiſchen Werkes bis zur 
Schlacht bei Knidos (410—394) und eine große mit vielen Abſchweifungen gefüllte Ge⸗ 
fhichte über Philipps Zeitz ein Werk, zu dem er ſich durch große Reifen und eigene 
Anfchauungen vorbereitet hatte, dem man aber Wundergeſchichten, Uebertreibungen und 
Tadelſucht zum Vorwurf machte; Ephoros, feiner ruhigern Ratur folgend, nahm die 
ältere Geſchichte zum Begenftand und verfaßte bie erfte Univerſalgeſchichte von ber 
Eroberung Troja's bis auf die heiligen Kriege (345) ; er galt für unkritiſch, indem er fi 
oft von Wunderfucht verleiten ließ, fabelyafte Erzählungen einzufledhten und feinem rhe⸗ 
torifchen Charakter gemäß an Uebertreibungen @efallen fand. Auch die beiden Hiſtoriker, 
die Alerander auf feinem Feldzuge begleiteten, Anaximenes von Lampſakos und Kalli- 
ſthẽnes von Olynth ($. 121.), hatten Freude an rhetorifchen Declamationen und künſt⸗ 
lichen Periobenbilbungen ; erbichtete Reben, weitläufige Schilderungen von Schlachten 
ohne mititärifche Kenntniffe und andere Produkte leerer Schönrebnerei müffen bei allen 
diefen Schriftftellern Wahrheit, Urtheil und hiftorifche Treue erfegen. Alle diefe Fehler 
theilte auch ein anderer Gefhichtfchreiber Aleranders, Kleitarchos, deſſen geſchmackloſe, 
unnatürlihe und ſchwülſtige Gchreibart, fo wie feine rhetoriſchen Uebertreibungen ſchon 
im Alterthum fprihwörtlic waren. Nur bie Dentwürdigkeiten bes Ptolemäos 
Lagi und bes Architekten Ariſtobũlos von Kaffandreia fcheinen unter dem ganzen Schwarm 
von Hiftoriern, die Alexanders Bug hervorrief (Phylarchos, Onefitritos, Rear 
08 u. A.) allein Glaubwürdigkeit befeffen zu haben. Die Werke aller dieſer Geſchicht⸗ 
ſchreiber find bis auf wenige Fragmente und Auszüge verloren gegangen; doch haben bie 
griechischen Hiſtoriker der römifchen Zeit ($. 224.) größtentheils aus ihnen geſchöpft. Auch 
die Gefchichtsbücher des Hieronymos von Kardia, eined Freundes und Begleiter: 
von Gumenes, über feine Zeit, fo wie das Wert des Timäos über Sicilien ($. 163.) und 
die fogenannten Atthidenſchreiber find nicht mehr vorhanden. Mit dem legtern Namen 
bezeichnet man eine Anzahl Schriftfteler des dritten Jahrhunderts, die, wie Philochös 
208, Androtion, Demon, Ifter u. %. m. alle Begebenheiten ber attifchen Ges 
ſchichte nach der Reihenfolge ber Könige und Archonten in teodener Manier und Annaten= 
form aufgezählt haben. &o fehr der Verluſt diefer und anderer GSeſchichtswerke um des 
biftorifchen Stoffes-willen zu beflagen iſt, fo gering fcheint ihr Künftierifcher Werth und 
ihre Treue und Zuverläffigkeit gewefen zu fein. — 

2. Dihtung. Zu dem fogenannten tragiſchen Siebengeſtirn Wieiaden), deren 
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Blöthezeit unter Ptolemäos Philadelphos (c. 280) fält, werden gezählt: Sofitheos 
(Bragmente eines Satyrdramas Lithyerfes); Homeros ber jüngere; Ppiliskoez 
Acantiüdes; Alerander ber Aetolier; Dionyfiädes und Lyköphron der Dunkle 
ans Ghaltis in Guböa, Won dem letzten befigen wir noch ein ſchwer verſtaͤndliches Gedicht 
Kaffandra ober. Alerandra in jambiſchen Senaren, WBeiffagungen dieſer troifchen 
Seherin ber ben Untergang Troja's und bie Schidfale ber verfgiedenen Helden. Das Ge⸗ 
dicht geht bis zur Entführung der Io und Europa, gu ben Argonauten und Amazonen zurück 
und fchließt mit Alerander dem @roßen ; zieht aber dabei noch vieles Andere aus dem reichen 
Gebiet der Mythologie und Befchichte hinein. Das Gedicht ift ein Schat der ſeltenſten Wythen⸗ 
kunde und enthätt eine Menge geographifcher und Hiftorifcher Nachrichten; ift aber vom poe⸗ 
tifhen Standpunkt aus betrachtet wenig anziehend, „zumal da die Form, Sprache und Aus⸗ 
druck eine oft Tünftlich gefuchte und ſchwerfaͤllige ift, welche das Verſtaͤndniß des Gedichte, 
dem daher frühzeitig ſchon gelehrte Erklaͤrer (wie Ifaae Tzetzes) zu Hülfe kamen, nicht wes 
nig erſchwert.“ Der ganze Plan des Gedichts ift darauf berechnet, nicht nur eine Maffe des 
verfchiebenartigften Stoffes an einem äußerlichen Baden an einander gu reihen, und keinen 
Begriff in feiner natürlichen Geſtalt auszubrüden, fondern ihn entweber zu umfchreiben, 
oder dem eigentlichen Worte ein anderes, ſchwer zu enträthfelndes unterzuſchieben. 

$. 134. Staatswefen. Religidfe und philofophifhe Welt: 
anfhauung (Epitureer und Stoiker). Seit bem Untergang der grie⸗ 
chiſchen Freiheit traten in der helleniſchen Anfhauungsweife mancherlei Veraͤn⸗ 
derungen ein. Die firengen Begriffe vom Staat und von der Selbſtherrlichkeit 
(Souveränetät) des Volks, wonach der Menfc im Bürger aufging, und nur 
das vollberechtigte Mitglied eines flaatlichen Gemeinwefens der Gefege und bes 
Staatöfhuges theilhaftig war, jeder Fremde, jeder der engbegrenztn Staats 
gemeinfchaft nicht Angehörige als rechtlos, ja als Feind angefehen wurde: diefe 
ftarren Anfihten von ſtaatlicher Abgefchloffenheit erfuhren eine mildernde Um⸗ 
geftaltung. Das Perföntichkeitsgefühl (Individualismus) dee Menfchen trat 
ſtaͤrker hervor und ſchwaͤchte da6 VBürgergefühl umd damit das ungetheilte Ins 
tereffe am Staat und den mächtigen Patriotismus früherer Tage; die enge Bes 
geenzung fädtifher, demokratiſcher Gemeinweſen Iöf’ce fi auf; an 
ihre Stellen traten Bundes: (Föderativ:) Staaten und Staaten 
bündniffe mit einer einheitlichen Obrigkeit, woburdy das demofratifche Selbſt⸗ 
regiment, auf welches bie Eleinen Republiten bisher fo eiferfüchtig waren, in 
Abnahme kam; die großen Monarchien, bie aus Aleranders Weltreich her⸗ 
vorgingen, und denen viele der zerfireuten griechifchen Staaten einverleibt wurs 
den, gewöhnten bie hellenifche Welt an politifche Verträglichkeit und an die Idee, 
als Glied eines großen Staatöganzen zu beftehen und bie Abgefchloffenheit eines 
ſtaͤdtiſchen Buͤrgetthums umd die autonomifche Selbfiregierung einer höhern 
Staatseinheit zum Opfer zu bringen. Selbft das Nationaigefühl und ber ftrenge 
Gegenfag von Hellenismus und Barbarenthum murde durch bie Ver⸗ 
ſchmelzung des griechiſchen und orientalifchen Weſens in den alerandrinifchen 
Staaten geſchwaͤcht und durch die fosmopolitifche Anficht von einem Welt⸗ 
bürgerthum verdrängt. — — Einer aͤhnlichen Ummandlung, wie beim 
Staatöwefen, begegnen wir auch in ben Begriffen über das Religionswefen. 
Der naive, Bindliche Glaube der alten Zeit, der fich die Goͤtter als volllommnere 
Menfchen dachte, die an ben Freuden und Leiden der Erdbewohner Antheil nehs 
men, mit dem Menfchengefchlecht perfönlich verkehren und alle ihre Schickſale 
lenken, diefer Glaube war aus ben Kreifen der Gebildeten längft verſchwunden 
und als Aberglaube verlacht. Die philofophifchen Forſchungen, welche die Wahr- 
heit der Vielheit befteitten und nur ein einzige6 Urprinzip als das wirklich Seiende, 
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als das im Wechfel der Dinge ruhig Beharrende hinftellten, hatten den Pol v⸗ 
theismus in feinen Grundfeſten erſchuͤttert, und da ihre philofophifchen Re 
ſultate dem Wolke unverfländlich waren und das dem menfchlihen Herzen in⸗ 
wohnende Religionsbebircfnig nicht befriedigen Eonnten, fo wurden bie Gewiſſen 
der Leute verwwiret. Es war daher ganz in der Ordnung, daß die alten Staats: 
tegierungen, die als die Mepräfentanten bes Geſammtvolkes die Wohlfahrt bes 
ganzen Staatskörperd im Auge haben mußten, ſich als Hüter und Schüger der 
Volksreligion aufwarfen und mehrere Philofophen als Gottestäugner verbannten 
oder beftraften. Aber der Trieb der Korfhung und bes geiſtigen Kortfchreitens 
wird durch keine Außere Schranke gehemmt. Als ber Begriff der Perföntichkeit 
und individuellen Freiheit die beengenden Formen der alten Staatsänficht über- 
mältigte, wurde auch die philoſophiſche Weltanfhauung allmaͤhlich Herr über bie 
volksthuͤmliche Vielgoͤtterei und die alte heidnifche Welt ging dadurch ihrem Wer- 
fall entgegen. Sobald einmal die Anficht ins Volk gedrungen war, daß das herr: 
ſchende Religionswefen innerlich unhaltbar fei, fo nagte der Zweifel wie ein zeh⸗ 
sender Wurm an ber Wurzel und am Kerne ber polptheiftifchen Religionsfpfteme 
und brachte diefelben,, trog ber ſtarken Stuͤtzen auf die fie ſich Außerlich Iehnten, 


. nach und nach zu Fall. Eine neue von Aleranders Zeitgenofin Pyrrh on aus 


Elis gegründete Philofophenfchule befoͤrderte die Verwirrung und Unſicherheit 
dadurch, daß fie den Zweifel als hoͤchſten Grundfag hinftelite und die verzweif: 
lungsvolle Lehre zu begründen fuchte, dag der menſchliche Geiſt durch⸗ 
aus nichts mit Beftimmtheit wiffen koͤnne. Behauptete Pyrrhon, der 
Stifter diefes unter dem Namen Skepticis mus bekannten Zweifelfpftems, 
nur die Unzulaͤnglichkeit alles menſchlichen Wiffens, fo gingen etliche feiner Scht- 
ler fo weit, daß fie „nicht nur alle Gewißheit der geiftigen, ſondern auch der ſinn⸗ 
lichen Erkenntniß laͤugneten, faft alle Glaubensſaͤte in der Philofophie verwarfen⸗ 
und zulegt mit ihrer felbftmörderifchen Wiflenfchaft fogar an der Gewißheit bes 
Zweifels zweifelten. — Den toͤdtlichſten Stoß erfuhr ber polptheiftifche Volks⸗ 
glaube durch den am Hofe des makebonifchen Königs Kaffander iebenden Phi⸗ 
lofophen EuUhemẽros, der in Infhriften, Dentmälern und Volksſagen die 
Beweisgruͤnde zu finden glaubte, daß die griehifhen Götter nur ver: 
götterte Menſchen feien, eine Anficht, die dem Polptheismus alle tiefere 
Bedeutung und ideale Unterlage raubte und den heidnifchen Volksglauben zu 
einem Gaufelfpiel, zu einem platten, inhaftleeren Formelweſen herabwuͤrdigte. 
Bei der Unzulänglichkeit der herrſchenden Religion fuchten die Menſchen im der 
Philoſophie Ruhe für ihre Seele und einen Halt fürs Leben, fo dag man 
fagen Eann, die Zeit des Verfalls des religidfen Glaubens fei Die Blüthezeit der 
Philoſophie gewefen, nicht in dem Sinne, als ob neue großartige Spfteme er: 
ſchaffen worden, fondern meil die Zahl ber Anhänger der verfchiedenen Philo- 


ſophenſchulen mehr und mehr zunahm. Diefe Schulen ſchloſſen ſich an bie 


großen Philofophen der alten Zeit an und fuchten deren Lehren ins Leben einzu: 
führen und ihnen praßtifhe Anwendung zu geben. Die Anhänger einer Schule 


zerfielen in die eigentlichen Junger oder Mitglieder (Efoterifer), denen die ganze 


Lehre in wiſſenſchaftlicher Form mitgetheilt wurde, und in äußere Anhänger (E ro 
teriter), die nur mit ben Dauptiehrfägen vertraut waren. Die einflugreichften 
Philofophenfchulen waren, außer der peripatetifchen des Ariftoteles und ber 
akademiſchen des Platon (die verſchiedene Veränderungen mit ber urſpruͤnglichen 
Lehre ihres Stifter vornahm und daher als erfte, zweite und dritte Alade 
mie wirkte), beſonders die auf Ariftippe Grumdfägen aufgebaute epifureifche 
und die ftoifche mit den veredelten Kehrfägen der Kyniker ($. 100). 
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Epikũr (von der Infel Samos, in Athen gebildet und in Rieinafien lehrend + 269) 
gab der fyrenaifhen Lehre bes Ariſtipp eine verjüngse Geftalt. Seine in Logik, 
Physik und Ethik getheilte Philoſophie lehrte, daB die Erkenntniß ber Wahrpeit nur 
auf dem „momentanen Gindrud der Anſchauung und des Gefühle“ beruhe; daß es kein 
von der Materie gefondertes Bein gebe, bie Materie aber, fo wie bie Seele und die Götter 
aus ber zufälligen Bereinigung von Atomen befländen; Zweck und Biel des Dafeins bei 
den Göttern wie bei ben Menfchen fei Slüdfeligkeit;z bei jenen beflände biefe Glück⸗ 
feligkeit darin, daß fie „von bem mühevollen Gefchäfte der Weltbildung und Meltregierung 
ausgefchloffen“ feien (daher Cpikur ben Böttern allen Einfluß auf die Welt und bie Menſch⸗ 
heit abfpricht), bei diefen in einem „Freiſein von allen fhmerzhaften, die Zufriedenheit 
Körenden Zuftänden.” Diefe Philofophie, die bei dem tugendhaften und menfchenfreunds 
lichen Epikur noch in ebler Haltung und Geftalt auftrat, artete in der Folge zu einer 
Lehre der Genußſucht und Sinnentuft aus. Denn während er bie Gtüdfeligkeit in die 
Gelbfigenägfamkeit des Weifen fegte, ben geiftigen Genüffen, ald ben dauerhafs 
tern und reinesn, ben Borzug vor ben finnlichen gab und in Zugend und Klugheit 
die ſicherſten Mittel zur Glückſeligkeit erkannte, verließen feine Schüler bald „bie feine 
Linie zwiſchen dem feinfinnlichen Quietismus bed Gefühle und dem Wohlbehagen aus mas 
terieller Luft,“ ergaben ſich ohne Ruͤckhalt der letztern und gelangten endlich zu jener, alles 
höhere, geiftige und seligiöfe Streben verachtenden, Sinnlichkeit, in deren Befriedigung der 
entaxtete Epikureismus den Zweck des Lebens ſuchte. — Den Gegenfag zu diefer Philofo⸗ 
phie der Verweichlichung bildet der „willensträftige* Stoicismus, eine Berjüngung der 
kyniſchen Schule in veredelter Geſtalt. Jenon (36?—264), ein Kaufmann aus Cypern, 
gab fein Gefchäft auf und widmete fich in Athen der Philofophie. Seine aus einer Miſchung 
der platonifchen und kyniſchen Brundfäge beftehende Eehre erhielt von ber Säulenhalle 
(&toa) in Athen, wo er fie vortrug, ben Namen ber ſto iſchen. Diefe Philofophie ver⸗ 
folgte diefelde Aufgabe wie die epitureifche, eine auf weifer Genügſamkeit bes 
rupenbde Glüdfeligteit als Lebenszweck hinzuftellen, kam aber in ihrer For⸗ 
fung auf entgegengefegte Mittel und Wege. Rach den Stoikern beficht dat @Läd des 
MWenſchen in feiner Gottähnlichkeit; zu biefer gelangt er auf dem Wege der Weide. 
heit durch die Ginficht in bie göttlichen und menfchlichen Dinge und durch ein richtiges 
Urtheil über Gut und Böfe, und auf dem Wege ber Tugend busch ein ber Naturges 
mäßes Leben, durch Beherrſchung aller Begierden, Leidenfhaften und „vernunftwis 
brigen Regungen” und durch Nebereinftimmung des menſchlichen Willens mit der Ratur und 
Vernunft. Der ftoifche Weife erträgt bie Wechfelfälle und Geſchicke des Lebens, Freude 
und Schmerz, Glück und Unglüd mit unerfchütterlihem Gleichmuth; weil ihm Alles 
durch eine äußere ewige Raturnothwendigkeit oder Berhängniß (Batum) von 
Anbeginn an genau vorausbeftimmt ift und ein Sträuben wiber das Unvermeidliche nicht 
naturgemäß wäre; bei der erſten Anlage der Welt fei der Keim zu allen Erſcheinungen 
für ewige Zeiten gelegt worden, fo baß jebes Befchaffene die Nothwendigkeit aller feiner 
Schickſale in ſich trage und keine Spur von Zufall vorhanden fei. Der Selbfimord 
ift dem Stoiker kein Verbrechen. In der Phyſik lehrten die Stoiker - Urmaterie (Aether) 
und Urvernunft (Feuer) fei im Anfang der Dinge als ſchafſendes, bewegendes und belebens 
des Raturgefeg (Zeus) vereint und geftaltlos vorhanden geweien ; biefes ätheriichsfeurige, 
mit Vernunft und Willen begabte Urwefen habe aus fich die erfcheinende Welt gefchaffen, 
die es lenke und bewege und einft dur) den Weltbrand wieder in fich aufnehmen werde. 
Gleich der Natur der Welt feien auch ihre Theile, befonders die Geftirne, göttliche Weſen, 
alles aber ber Raturnothwendigkeit (Heimarmene) unterworfen. 
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6.135. Geographiſcher Abriß von Italien. Die langgefiredte 
fhmale Halbinfel Italien, die im Norden und Nordweſten von den Alpen, im 
Dften von dem obern (adriatifhen) und ionifhen Meere, im Weiten 
von dem untern (tyrrheniſchen) Meere begrenzt und feiner ganzen Länge 
nad von den Apenninen durchſchnitten iſt, zerfällt in drei Theile, Obers, 
Mittels und Unteritalin. Die Apenninen beftehen aus einem 6000 Fuß hohen 
Hauptrüden und mehreren theils gleichlaufenden, theils quer gegen denſelben ges 
richteten und durch Hochebenen damit verbundenen Nebenketten. Da biefer Haupt 
ruͤcken der oͤſtlichen Küfte näher liegt als der weftlichen, fo find die in das adria⸗ 
tifche und ioniſche Meer mündenden Fluͤſſe meiflens Kleiner und von kuͤrzerm Laufe 
als die nach Weften ſich ergießenden, mit Ausnahme des Po, des einzigen be- 
trächtlichen Fluſſes der ganzen Halbinfel. Die wenigen Ebenen bes Landes find 
theils fruchtbare Landftrihe, wie die campanifche am Fuße des feuerfpeienden 
Berge Veſud, theild Moräfte oder mit Gras bedeckte feuchte Niederungen wie 
bie pomptinifhen Sümpfe zwifhen Rom und Neapel und bie fogen. Ma⸗ 
temmen von Pifa, Arezzo u. a. D.,-theild waflerarme, mehr oder minder oͤde 
und fleppenartige Ebenen, wie die apulifhe und römifhe Campagna. 
Unter den Seen find die durd ihre Naturfchönheiten berühmten Seen Oberitaliens 
(der Maggiore, Como⸗, Garda⸗See) für die Geſchichte weniger bebeutend als die 
kleinern von Mittelitalien (trafimenifcher »Fuciners, Averners und Lucriner-See). 

I. Oberitalien umfaßt die Ebenen auf den beiden Ufern des Padus 
(Po) und hat zur Südgrenze das Küftenflüßchen Rubico im Often und dm 
Beinen Fluß Macra im Weſten. Bon feinen galliſchen (Eeltifhen) Bewoh⸗ 
nern führt e6 den Namen diesfeitiges Gallien (Gallia Cisalpina): Unter 
den zahlreichen Nebenflüffen des Po find befonder der von den Alpen herabſtroͤ⸗ 
mende Ticinus und die von den Apenninen fommende Trebia zu merken. 
Um ben venetianifhen Meerbufen herum wohnten die Garner, mit ber reichen 
Handelsftadt Aquileja und dem fhönen mit Landhäufern gefhmüdten Al 
tinum, und die Beneter mit den blühenden Städten Adria, Patavium 
(Padua, Geburtsort des Geſchichtſchreibers Livius), Verona (urfprünglich von 
dem Volksſtamme der Euganrer bewohnt, dann von den Cenomanern erobert, 
zuletzt eine reiche römifche Kolonie) u. a. m. Die Küfte am tperhenifchen Meere 
führte den Namen Ligurien; Genua mar bie berühmtefte Stadt darin. Die 
Sallier, die nad) und nad) ganz Oberitalten in Befig nahmen und die frähern 
Bewohner, bie Etrusker, weiter nach Süben drängten, ſchieden fich in mehrere 
Voͤlkerſchaften mit verfchiedenen Namen. Die berühmteften darunter auf dem 
noͤrdlichen PosUfer waren bie ftreitbaren Infübrer mit der Stadt Me 
diolanum (Mailand), die Kauriner, wo nachmals Auguflus die Stadt 
Turin (Auguſta Taurinorum) anlegte, die Salaffer, wilde, räuberifche Atpen- 
bewohner, und bie Cenomaner mit Briria, Mantua (in defien Nähe 
Andes, der Geburtsort des Dichters Birgit) und dem Schlachtfeld Bedriä: 
cum (69 n. Chr.); auf dem füdlichen Ufer die Bojer mit den Städten 
Parma, Mutina (Modena), Bononia (Bologna, vor Alters Felſina) u. a., 
bie £ingoner um Ravenna herum, u. ſ. w. Am füdlichften wohnte der gal⸗ 
liſche Volksftamm der Senonen, bie fi der Oftküfte von Umbrien, bie in 
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die Nähe der ſyracuſaniſchen Kolonie Ancona, bemächtigten und mit ben Roͤ⸗ 
mern lange Kriege führten. Unter ihren Städten waren am berühmteften Se: 
nogallia, in beren Nähe ſich bie duch Hasdrubals Niederlage (207 v. Chr.) 
berühmten Küftenfläffe Metaurus und Sena ins adriatifche Meer ergießenz 
Ariminum (Rimini), eine uralte umbrifhe Handelsftadt, und die durch einen 
Sieg der Römer berühmte Stadt Sentinum, mit der Wahlſtatt Basta Gal- 
lorum, wo 552 nad) Ehr. der Gothenkoͤnig Totilas den Heldentod ftarb. — 

D. Mittelitalien vom Rubico und Macra bi6 zum Frento und Si⸗— 
larus, mit dem heil. Berge Soracte, nördlich von Rom, und den Flüffen Ars 
nus (Arno) und Tiber, in welchen legten fih der Anio (Xeverone) und das 
durch die Niederlage der Römer (390) berühmte Fluͤßchen All ia ergießen. Am rech⸗ 
ten Ufer des Anio erhebt ſich ber durch bie Auswanderung der Plebejer (4950. Chr.) 
bekannte heilige Berg, eineunbebeutende Anhöhe. Mittelitalien umfaßt folgende 
ſechs Landſchaften: 1) Etrurien (Zuscien), ein voneinem gebildeten Volke ber 
wohnter vepublitanifcher Staatenbund, beftehend aus zwölf ariſt o kra⸗ 
tifch eingerichteten ftädtifchen Semeinwefen: Eroton (Eortona), Arretium; 
Cluſium; Peruſia im N. Oſten; Volaterrä; Vetulonium; Rufelld;z 
Bolfiniiim S. Weſten; Tarquiniiz Caͤre (oder Agylla); Vejiz Fa⸗ 
lerii im Suͤden. Die bedeutendſten Städte während der Roͤmerherrſchaft find 
ferner: Luna (unweit des heutigen Sarrara) durch feine Marmorbrüche berühmt; 
Pifa, uralte Handelsftadt am Arno; Faͤfulaͤ auf einer Anhöhe und Florenz 
im Arnothale; Piftoria, berühmt durch die Vernichtung des catilinarifchen 
Reoellenheeres in der Nähe (62 v. Ehr.). An der Meeredküfte Populonium 
und Xelamon, mo die Gallier 225 v. Chr. eine bedeutende Niederlage erlitten. 
Unmeit des Soracte mit feinem berühmten Tempel lag die Stadt Feronia, 
mit einem Markte und Religtons-Cultus zu Ehren der Göttin Feronia, bie bald 
als Blüthen- und Erdgoͤttin, bald als Göttin der Freiheit oder des Verkehrs auf⸗ 
gefaßt wird, und deren helliger, mit Tempeln geſchmuͤckter Hain in der Nähe der 
Stadt fi befand; Ameria am Tiber u. a. m. Nachdem die Römer nach 
langen Kriegen ſich allmählich fämmtliche zwölf republikaniſche Hauptftädte, bie 
größtenteils fehr feft und wohlvertheibigt waren, unterworfen hatten, legten fie 
Kolonien an und verbanden das Land durch mehrere Heerftraßen, bie Aurelifche, . 
Gaffifhe, Staminifhe, mit Rom. 2) Umbrien, mit den Quellm bes 
Tiber und den in der Gefchichte berühmten Küftenflüffen Rubico, Metaurus 
und Sena. Als Städte find, außer dem obenerwähnten Ariminum, zu 
merken: Pifaurum; Fanum Fortund mit einem Tempel und Religions⸗ 
cult; Spoletium; Interamna, Geburtsort des Geſchichtſchreibers Tacitus; 
Zguvium mit berühmten Tempelcuinen, wo In einem Gewölbe bie fieben 
bronzenen eugubinifhen Tafreln mit etrurifchen Infchriften gefunden wur⸗ 
den; Sarfina (Geburtsort des Komikers Plautus) und andere, ſaͤmmtlich 
Municipalftäbte oder Kolonien der Römer. 3) Picenum theils 
waldig (Fichten) theils eben und fruchtbar, urfprünglich durch eine Kolonie der 
Sabeller bevölkert, fpäter durch römifche Kolonialftädte (Firmum; Caſtrum 
novum; Aurimum u. a.) cultivirt und geſichert; am berlhmteften war bie 
durch ihre Purpurfaͤrbereien und ihren Handel blühende Hafenfladt Ancona 
(„Eilenbogenftadt*), eine Niederlaffung der Spracufaner (c. 394); die übrigen 
Orte wie Asculum, Numäna u. a. waren römifche Municipien. 4) Sam: 
nium, ein rauhes, waldreiches, mehr für Viehzucht als für den Aderbau ger 
eignetes Bergland von verfchiedenen Wölfen fabellifchen Urfprungs bewohnt. Die 
wichtigften Städte find: Pinna, Hauptfladt der Veſtinerz Teate, Feftung 
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der Marrucinerz Eorfinium (während bes Bunbesgenoffenkriege Italica 
genannt, weil fie zum Sig des Bumdesfenats und zur Hauptſtadt Italiens be» 
flimmt war); und Sulmo (Dvids Geburtsort) im Lande der Peligner; 
Moarrubium fehr alte Hauptftadt der Marfer am Sucinerfee, wo auch 
die römifche Kolonie Alba (Bucentia) lag; Amiternum uralte Stadt ber 
Beftiner, Salluſts Geburtsort. In dem an Wein, Dliven und Waldungen 
reihen Sabinerland, das bis in die Nähe der Stadt Rom reichte, lagen die 
in ber römifchen Kriegsgefchichte berühmten Städte Kidend und Cruffume- 
rium; ferner Cures, die uralte Hauptſtadt des Titus Tatius und der fabinifchen 
Königez Reäte in einer reizenden Gegend am Fluſſe Belinus, der weiter aufe 
waͤrts ben berühmten Waſſerfall von Terni biidet. — Den Samnitern ges 
‚hörten die Städte: WBolana, Cominium, Aquilonia, Aufidena, Bos 
vianum, bie uralte noch heut zu Tage durch ihre Ruinen merfmärdige Stadt 
Beneventum und Caudium, berühmt durch die in der römifchen Kriegöges 
ſchichte befannten Gebirgspäffe furculae Caudinae. 5) Latium, vom Tiber 
bis zum Liris, mit dem durch feine edeln Weine berühmten Maffiter-Gr 
birge und den Albaner Bergen, die fich fübmärts von Rom in drei Arme 
theiten: a) ber Albanerberg, der ſowohl bei den latinifhen Wölkers 
f&haften (die hier und im Hain der Serentina ihre Bundesvereine hatten), ats 
bei den Römern (wegen des Jupiter- Tempels auf feinem Gipfel) im hoͤchſten 
Anſehen fland. „An feinem wmeftlihen Fuße befinden ſich zwei tiefe, ſchoͤne und 
vielgerühmte Keffelfeen, ber Lacus Albanus und Lacus Nemorensis, zwifcen 
denen, gegen Rorden, die Urftadt Albalonga und gegen Süden das berühmte 
Cynthianum oder ber Tempel der Diana Nemorenfis lagen; auch Aricia 
(mit einem hochberuͤhmten Diana-Tempel in einem heil. Hain) und Lanuv ium 
lagen an feinem Fuße, nebft Bovitld, nur in tieferer Abdachung.“ b) Berg 
Algidus mit der altvolstifhen Stadt Velitraͤ. Beruͤhmt war diefe Ger 
birgsreihe durch ihre herrlichen Waldungen, ihre trefflichen Triften, eine berühmte 
Bergfeſtung, die den Namen Algidum trug, und einen Tempel dee Diana. 
€) Die Tuscutanerberge, „hochberühmt durch die uralte Stadt Tuscenlum 
— und durch die auf und an ihren unzähligen Hügeln und an ihrem Fuße hin 
erbauten herrlichen Villen, weiche alle die Ausficht uͤber Roms ſchoͤnſte Gefilde, 
auf bie ewige Stadt felbft, auf ben Tiberftcom, den Anio und felbft auf das 
benachbarte Tyrrhenermeer genoffen, unter denen das Tusculanum des 
Cicero eine der vorzüglichften war.” Auch die malerifhen Aequer⸗ und 
Volskerberge im Süben des Anio waren mit zahlreidgen Landhäufern und 
Weinpflanzungen bededt. Latium, im weitelten Sinn, mit Einfchluß des 
Gebiets ber Volsker, Aequer, Herniter und Rutuler, umfaßte, aufer 
der fiebenhügeligen Tiberfiadt Rom, a) an ber Küfter die Hafen» und Dan: 
delsſtadt O ftia am linken Tiberufer; Laur en tum, ben von Lorbeergebüfchen 
umgebenen uralten Königsfig der Latiner; Ardea, Hauptſtadt der Rutuler, 
gehörte, wie die durch ihre Schifffahrt und Seeräuberei befaunte Hafenſtadt 
Antium zu den älteften Städten des Landes; Terracina (Anxur), uralte 
Volskerſtadt auf einem Hügel; nicht weit davon in der Gegend von Fundi 
wuchs ber berühmte Cäcubermwein; Cajeta aufeinem fleilen Kelfenvorgebirg; 
Mintuend am Liris in einer fumpfigen aber dennoch fruchtbaren Gegend; 
Sinueffa, eine blühende Stadt in dem weinreichen Falerner Gebiet am 
Berge Mafficus; b) im Innern, welches duch eine Menge Landftraßen, un: 
ter denen die mit vielen Grabdenkmalen geſchmuͤckte breite appifhe Strafe 
zwifhen Rom und Gapua den erfin Rang einnahm, mit ber Hauptſtadt 
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verbunden war: Lavin ium an der appiſchen Straße und nahe dabei das durch 
feinen Junotempel berühmte Lanuv ium in einer romantifchen, mit vielen Land» 
häufern gezierten Gegend. Sueffa Pometia bie uralte von Tarquinius Sus 
perbuß eroberte Volskerſtadt an den pomptinifhen Suͤmpfen, diegleich den 
minturnifchen fhon im Altertum als Schlupfwinkel für Räuber und Ban⸗ 
diten dienten. Auch Norba, das mweinteihe Setia, Fregellaͤ und bie bes 
rühmte, fpäter mit roͤmiſchem Bürgerrecht beſchenkte Municipalſtadt Arpinum, 
‚Geburtsort von €. Marius und Cicero, gehörten bem Volskerbunde anz 
Sora war ihre noͤrdlichſte Stadt. An der Stelle der Burg der feften Militaͤr⸗ 
kolonie Cafinum liegt das berühmte Kiofter Monte Cafino. — Die ber 
deutendften Städte ber Herniter waren Anagnia und Ferentinum. Ur⸗ 
alte Latinerflädte waren ferner Gabii und das wegen feiner gefumden Luft und 
reizenden Gegend vielbefuchte und mit zahlreichen Lanbhäufern gefhmüdte Präs 
nefte (Paleftrina), mit einem berühmten Orakeltempel der Fortunaz oͤſtlich 
davon lag das romantifhe Sublaqueum (Subiaco), in deſſen Nähe das 
fabinifche Landgut des Dichters Horatius ſich befunden haben mag. Eine der 
älteften und berühmteften Städte Latiums war Tibur (Tivoli) am Anio, von 
ben vornehmen Römern wegen ber Herrlichkeit der Gegend vielbefucht und mit 
sahliofen Landhäufern gefhmüdt. Die romantifche Natur und die Maffiihen Er⸗ 
innerungen machen noch jegt auf den Befchauer einen gewaltigen Eindrud. — 
6) Campanien (jegt Terra di Lavoro), ein aus einer höchft fruchtbaren Ebene 
umd einer romantifchen, vebenteichen. Huͤgelkette beftehendes Land, mit bem durch 
feine teefflihen Weine berühmten Maffiterberge und dem Falern er Ge 
biet auf der Grenze von Latium; mit dem in der Kriegsgeſchichte befannten und 
mit einem Jupitertempel gefchmüdten Tifataberge nördlich über Capuaz mit 
dem weltberühmten Geuerberg Veſuvius und mit dem an Wein und Natur 
ſchoͤnheiten reichen, vulkaniſchen Gaurusgebirg, wo fid der merkwürdige 
Kraterfee Av ernus mit feinen tödtlichen Ausduͤnſtungen und der aufternreiche 
ucrinerfee befinden. Unter den Fluͤſſen fmd der Liris, Volturnus und 
der Küftenflug Silärus am bedeutendften. Campanien mit den Vorgebiegen 
von Mifenum und Surrentum, ber reizenden mit prachtvollen Landhäufern 
gekrönten Bucht von Bajd und Puteoli, und den gegenüberliegenden Infeln 
Gapred (Capri) und Aenaria (Ischia) gehört zu den fchönften und fruchtbar⸗ 
ſten Ländern des Erdbodens. Getreide, Wein umd Dlivendi find von feltner 
Fülle und Gäte. Darum haben auch ſchon fruͤhe verfchiedene Völker ſich daſelbſt 
angefiebelt und Städte angelegt; fo die Griechen Cumaͤ, einſt eine ber reichſten 
und blühendften Handelsftädte des weftlichen Mittelmeers, bie Mutterfladt von 
Neapdlis (urfprundiih Parthencpe), Puteoli u. a.; bie Etrusker Ca⸗ 
pua ımd Nola; die durch einen Ausbruch des Wefuns (79 n. Chr.) verſchuͤt⸗ 
teten Städte Herculanum, Pompeji, Stabid waren Landftädte ber 
Osker. Unter den Städten im Innern des Landes find ferner zu merken: das 
olivenreiche Venafrum, Eales und Teanum, berühmte Weinorte, und 
Atella, gleich Gapua eine etrustifhe Pflanzftabt, beruhmt durch feine Mi⸗ 
menfpiele mit Gefang und Tan. Im zweiten pumifchen Krieg fielen bie 
meiften Städte Campaniens an die Karthager ab und wurben darum von ben 
Römern ſchwer gezuͤchtigt. 
Der Avernerſee und die Umgegend von Cum ä wurden vom ben alten Dich⸗ 
teen als der Eingang in das Reich der Unterwelt dargeſtellt, wozu bie Loealitäten 
ſehr geeignet ſchienen, „indem die Menge von Schluchten, Grotten, tiefen Erdhöhlen, bie 
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umgeben, bie abenteusslichen Sebirgs⸗, Borgebirgs » und Küftenbildungen, bie Dienge 
von heißen Quellen mit ihren mephitifchen Xusbünfungen, bie zerflörenden Wirkungen 
von häufigen, hier flatthabenden Erderſchütterungen und bie theils noch thätigen, theils 
längft ſchon erlofchenen Vulkane die Einbildungstraft überall in Bewegung fegen und 
großentpeils für das verborgene Wunderbare empfänglich machen mußten ; dazu kam noch, 
daß das zu Sumä frühe ſchon ausgebildete Apollo⸗Orakel, von bem die Gage der 
Sibylla Gumana, ber Pythia ähnlich, ausging, ſich in biefen Gegenden einen großen 
Kreis von Bläubigen verſchafft and ficher auf die moralifche Bildung der Bewohner dieſes 
Theils von Italien eben fo bedeutend zu wirken verftanden hat, als dieſes mit der Intels 
lestuellen gewiß bee Ball war.“ 


UI. Unteritalien, von den griechiſchen Kolonien an den Küften auch 
Sroßgriehenland genannt, war im Innern von Voͤlkerſchaften osci⸗ 
ſchen und fabellifhen Urfprungs bewohnt. Es zerfiel in drei Theile: 1) Apu- 
lien und Galabrien, von ber vulfanifchen Verggruppe Garganus, dem 
Sporne Stalins, bis zur Süboftfpige, mit dem reißenden Berg: und Küftenftrom 
Aufidus, ein an Eihenwaldungen, Ebern und Wölfen reiches Land. Unter den 
Städten find merkwürdig a) an der Küfle: Sipontum, ein von den Römern 
zu einer Golonie erhobener Handelsort, deſſen Bewohner im Mittelalter nad 
Manfrebonia verpflanzt wurden; Bartum, Egnatia und die als Ueber: 
fahrtsort nach Griechenland (Dyrrhachium) berühmte Handels: und Hafenftadt 
Brundufium, wo die appifhe Straße ihr Ende erreichte, urfpränglich 
eine griechiſche, dann eine römifche Colonie; au Hybruntum (Otranto) diente 
als Ueberfahrtsort. — Die Küfte um den Meerbufen von Tarent herum war 
groͤßtentheils von Griechen bevölkert. b) Im Innern: das wollreiche Luceria, 
eine römifche Anfiedelung, nachdem im Samniterkrieg die alte Bevoͤlkerung un: 
tergegangen. Suͤdlich davon bi6 zu dem durch die Niederlage der Römer (216 
dv. Chr.) berühmten Städtchen Cannaͤ am Aufidus erfiredt ſich ein großes 
Fruchtgefilde (Campus Diomedis), Wenufia in einer romantifchen Gegend am 
ſchaͤumenden Aufidus, Geburtsort des Dichters Horatius. — Die Einwohner 
Apuliens und Calabriens waren ein aus pelasgiſchen, heilenifchen und altitalifchen 
Beſtandtheilen gemifchtes Vol von großer Betriebſamkeit, die im zweiten puni: 
[hen Krieg von den Römern hart mitgmommen wurden. 2) &ucanien, ein 
von Zelfengebirgen durchzogenes, an Waldungen und weidereichen Triften (Iucas 
nifche Ochſen) reiches Land, wo ber Weinftod und der Delbaum biäht und biu: 
menreiche Thäler durch ihre Naturfchönheiten entzuͤcken. Weder in Lucanien noch 
in dem aͤhnlich gebildeten, von einem rohen Miſchvolke bewohnten 3) Brut: 
tium befanden fih im Innern des Landes bedeutende Städte, mit Ausnahme 
von Eonfentia und bem uralten Pandoſiaz dagegen bemächtigten ſich die 
kräftigen, milden und triegerifchen Bewohner allmaͤhlich ber griechiſchen Kuͤſten⸗ 
fädte, die fich der Weichlichkeit ergeben und der Waffen entwoͤhnt hatten, bis 
auch fie hinwieder die Beute der Römer wurden, bie in die entoölterten Städte 
neue Coloniften ſchickten. Die großartigen Tempelreſte von Paͤſtum (Pofidonia), 
bie Trümmer von Saͤulen, Prachtgebduden, Thoren und Mauern, die ſchoͤn⸗ 
geprägten Münzen und die bemalten Vaſen von ebler Form und herrlicher Zeich⸗ 
nung geben noch jegt Zeugniß von ber ehemaligen Pracht, Größe und Bildung 
diefer helleniſchen Golonien, Velia (Elea), Rhegium, Lokri, Kroton, Thurii und 
Spbarid, Metapontum u. a. (vgl. $. 59. 4). Innere Parteitämpfe und bie 
duch Reichthum und Lurus bewirkte Erſchlaffung ſchwaͤchten ihre Kraft und 
machten fie unfähig, ihre Unabhängigkeit und Freiheit gegen die flreitbaren Nach: 
barn zu behaupten. 
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IV. Infeln. Die Straße von Meffina mit den von den Schiffen des 
Aiterthums gefuͤrchteten Strudeln Scylla und Charybdis trennt die sun 
und fruchtbare Inſel Sicillen, ‚Roms Kornkammer,“ von Stalien. e 
Bewohner des innen Kandes, bie Siculer, ſcheinen von Mittelitatien ans auf 
die Infel, die vorher von ihrer Geſtalt Trinakria hieß, eingewandert zu fein. 
Die meiften Städte lagen an der Küfte und waren griechifchen Urfprungs (befon« 
ders um den Aetna herum, vgl. $. 59. 4), nur der Weften und Nordweſten mit 
den Städten Lilybäum, Drepänum, Segefta und Panormus (von 
Phöniziern gegründet) und dem Berge Erpr (mo ſich ein berlihmter Tempel der 
phönizifchen Venus befand) gehorchte den Karthagern, die fi auch der von 
einer wilden, treulofen und kaͤuflichen Wölkerfhaft bewohnten und wegen unges 
ſunder Luft verrufenen Infel Sardinien umd der Meinen dgatifchen Inſein 
bemächtigt hatten. Enna im Mittelpunkte Siciliens war ein Hauptfig des Des 
meter⸗Cultus ($. 11). Die raͤuberiſchen und förrigen Einwohner Corſica's 
erhielten ſich unabhängig, bis fie unter die Herrfchaft der Roͤmer geriethen. 

$. 136. Die Völkerfhaften Mittelitaliens vor der Roͤmer⸗ 
herrſchaft. Nach der Angabe der meiften Gefchichtsforfcher war Mittelitalien 
vor Alters von eingewanderten Pelasgern (Tyrrhenern) und von einge 
bornen Hirten» und Bauernvoͤlkern, iberifch- galliſcher Abkunft, Umbrern, 
Oskern, Sabellern u.a. bewohnt. Legtere wurden unter bem Namen Abor 
rigines im Grgenfag zu den erflern gedacht. In Etrurien follen die tyrrhe⸗ 
nifchen Pelasger, ein meerbeherrfchendes cultivirtes Volk, frühe von den aus den 
Alpengegenden (Rhätien) nach Süden gezogenen Etrusfern oder Tusciern 
(Rafena) theils unterworfen, theil® verdrängt worden fein; wogegen die einge: 
bornen Voͤlkerſchaften unter verſchiedenen Namen frei und unabhängig fortbes 
ftanden, bis fie der Macht der Römer erlagen. Ein dritter Volksſtamm, die Las 
tiner, mar ein aus pelasgifchen, eingebornen und eingewanderten Voͤlkerſchaften 
jufammengefegtes Miſchvolk, mit dem fich nad der Eroberung von Troja noch 
eine teojanifche Colonie unter Aeneas Führung verbunden haben fol. Die frühern 

wohner des Landes, Sicaner und Siculer, wanderten zum Theil nach 

üben aus und bevoͤlkerten zufegt die nach ihnen benannte Inſel Sicilien. 
1) Die Etruster bewohnten das heutige Toscana bis an das Ufer bes Tiber. 
Sie bildeten einen Bundesftaat von zwölf unabhängigen Stadtgemeinden, 
wovon Caͤre, Tarquinii, Perufia, unmeit des trafimenifhen Sees, 
Elufium und Beii bie befannteften find. Der Umftand, daß die ganze Be: 
vodlkerung nur in Adelige und Peneften (Hörige, Landfaffen, Clienten) zerfiel und 
ein freier Plebejerſtand fehlte, deutet auf fremde Eroberung und Unterjohung 
ber Ureinwohner. Die einzelnen Städte wurden nämlich von einem Prieſter⸗ 
Adel regiert, der dem Religions⸗Cultus vorftand, die politifchen Angelegenheiten 
feitete und die Hörigen und Leibeigenen (Clienten), bie das Tempel: und Herren» 
gut bebauten, vor Gericht vertrat. Die Adelsgefhlechter (Lucumonen) ſaͤmmt⸗ 
licher Städte wählten das Oberhaupt des Gefammtbundes, dem als 
Auszeichnung ein elfenbeinerner Stuhl (sella eurolis), eine purpucre 
Toga und ein Gefolge von zwölf Lictoren mit Steckenbuͤndel und Beil 
(fasces), wie fpäter den römifchen Confuln zuftand. Der Priefteradel war allein 
im Befig der aftronomifchen und naturwiſſenſchaftlichen Kenntniffe, auf benen 
der religiöfe Cultus der obern und umtern (zwoͤlf) Götter beruhte; daher er unter 
Leitung eines Oberpriefters die Opfer mit den damit verbundenen Wahrfogun- 
gen (Darufpicien) vollzog, die Feſttage beffimmte, das Jahr ordnete und für 
die Gefchäfte des Kriege und Friedens Gefege erließ und Anordnungen traf. 
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Ihre Religion (vgl. $. 18.) mit dem dualiſtiſchen Glauben an gute und böfe 
@eifter, deutet, wie ihre bis jegt noch umentzifferte Sprache, die ohne Selbftiau: 
ter von der Rechten zur Linken gelefen wurde, auf den Orient hin. Die Niefen: 
mauern von VBolaterrä u. a. D., das Grabmal des Porfenna, die Trümmer 
Eoloffaler Tempelbauten, die Spuren gewaltiger Dämme, Straßen, Ganäle (Phi: 
liſtiniſche Graben) u. dgl. m. zeugen von ihrer architeftonifhen Geſchicklichkeit, 
fo wie die unzähligen mit Malereien verziertm Thongefaͤße und Aſchenkruͤge 
(etruskiſche Vafen), die man aus ber Erde gräbt, von ihrem Kumfl« umd 
Gewerbfleiße. Auch in der Erzgießerei und in Metallarbeiten warn 
fie berühmt, und es iſt wahrfcheinlih, daß die Römer ihre Inſtrumente für bie 
Kriegsmuſik von den Etruskern eben fo entiehnt haben, wie ihre religiöfen Gere 
monien (von Caere?), ihre prumkvollen Umzüge (Triumphe), ihre Nenn: 
bahnen (Circus) und ihre Fechter⸗ (Gladiatorens) Spiele. In früher Zeit trie: 
ben die Etrusker großen Seehandel, Schifffahrt und Seeräuberei. Won den 
Kolonien, die fie ausſchickten, find im Norden Faͤfulaͤ, Florenz, Pifte 
tia, Lucca, Luna, Pifau.a., im Süden Capua und Nola am berühms 
teften. Der Mangel eines freien Bürgerftandes führte in allen etruskiſchen 
Städten Schlaffheit und Verweichlichung herbei, was den frühen Verfall ber 
Republiten zur Folge hatte; benn wie blühend auch eine Zeitlang der Aderbau, 
ber Handel, das Gewerb⸗ und Induftries Wefen ber Etruster erfcheinen 
mochte, der Mangel der Freiheit nagte -an der Wurzel und raubte dem Bürger: 
und Bauernftand den Lebensmuth und das zur Thätigkeit fpornende Selbſtgefuͤhl; 
und wie ausgebildet ihr Gulturleben bafteht, es entbehrte der ſchoͤpferiſchen Kraft 
und der volksthuͤmlichen Grundlage, die ihm allein Halt und Dauer verleihen 
konnte. „Das Wiffen entwidelte ſich bei ihnen nicht in wohlthaͤtigem, mildem 
Einfluffe auf das Gemeinleben; es blieb Eigenthum ber herrſchenden (durch das 
Erfigeburtsrecht in fi abgefchloffenen und feſten) Kafte, wurde ungertrenn: 
bar verknuͤpft mit der Religion und umbülte ſich mit den Schredniffen duͤſtern 
Aberglaubens.“ — Neben den Etruskern und von denſelben gedrängt und einge: 
engt wohnten die Umbrer, die gleich ihren Nachbarn einen aus feibfländigen 
Stadtgemeinden beftehenden Bundesftaat bildeten, wovon Ameria der Bor: 
ort gewefen zu fein ſcheint. 2) Zu dem fräftigen Volksſtamme der Sabeller 
gehörten: a) die Sabiner, ein abgehärtetes, kriegeriſches, gerechtes und ſpar⸗ 
fames Volt zwifchen den Apenninen und dem Liber, mit den Städten Cures, 
Reäte, Amiternum, Interamna, NRomentum, Nurfia, Trebula. 
Ihre Religion war Naturdienft. b) Samniter, eine durch einen ſogenannten 
«heiligen Lenz" ausgefandte fabellifhe Colonie, wohnten in offenen, auf 
beiden Seiten der Apenninen angebauten Orten, bie ſich Über Unteritalien aus: 
dehnten. Die Samniter liebten das Hirtenleben, ben Aderbau und den Krieg 
und achteten die Freiheit als ihr höchftes Gut, daher auch die Römer fie nur nad 
langen blutigen Kriegen zur Unterwerfung brachten. 0) Die Heinen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten: Picenter, ein „ziemlich raſch von altväterliher Mannheit abfallendes* 
Vote längs der adriatifhen Seeküfte vom Fluß Aternus an mit den Orten 
Adria, Cupra, Truentum; Marfer, ein kriegsmuthiges Volt am Fuciner 
See; die Befliner mit Pinna, die Marruciner mit bem Hauptort Teãte; 
die Frent aner vom Aternus bis zum Frento; die Peligner mit den befeftige 
ten Sieden Corfinium und Sulmo. Auch die Lucaner, die das Gebiet 
ber alten Denotrer in Unteritalien befegten und die griechiſchen Anfiebelungen 
an der Küfte unterwarfen, gehörten dem Stamme ber Sabeller an, Alle fabeli- 
ſchen Voͤlkerſchaften fanden unter einem ariſtokratiſch-patriarchaliſchen 
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Regimente, indem fie Samilienhduptern oder Stammälteften gehorchten, bie 
in Kriegszeiten ſich mit ihren Schuggenoffen oder Hörigen (Clienten) umter einen 
Oberherrn (Imperator) ftelten. Sie hielten auf Reinheit des Stammes und 
Geſchlechts und ſchloſſen ihre Ehen umter dem Echuge ber Obrigkeit. Durch die 
bei ihnen herifchende Sitte bes Gelübdes eines „heiligen Frühlings“, 
wornach alles junge Vieh geopfert wurde und die in dem Jahre geborene Jugend 
nach Umlauf einer gemwiffen Anzahl von Jahren „einem im $rühlinge ausziehen: 
den Bienenfhwarme gleich“ Über die Grenzen zogen, um ſich neue Wohnfige zu 
erobern, fteuerten fie der Uebervoͤlkerung und gewannen ihrem Volksſtamme weis 
tere Gebiete. Ein abgehärtetes, Eriegerifches Bauernvolk führten fie in ihren offer 
nen oder wenig befeftigten Orten ein einfaches, nüchternes Leben und „ſchlichteten 
ihre Streitigkeiten lieber durch das Schwert und die Lanze, denn nah Minne 
und Recht.“ — 3) Die vom Tiber bis zum Laus in Latium, Sampanien 
und Lucanien feßhaften Oster, ein mit den Sabellern verwandter Volksſtamm, 
der „meiftens in Städten, Burgen und befeftigten Dörfern fiedelte.” Zu Ihnen ges 
hoͤrten: die Vols ker an der Küfte bis nach Terracina (Anxur) mit den Haupt: 
ortm Antium und Sueffa Pometia in der Nähe der Pomptinifchen 
Sümpfe; die Rutuler um Ardea herum, nordwaͤrts, und die Aufdner bei 
VBenevent und Cales und an der Küfte zwifhen Bolturnus und Liris, 
füdmärts von den Volskern. Die Aequer am linken Ufer des An io und am 
Algidus wohnhaft mit einem einft ausgedehnten Gebiet, worin die reizenden 
Städte Pränefte und Tibur lagen; die Herniler (d. i. Selfenbewohner) 
auf den Höhen des Algidus; die Aurunker um Sueffau.a.m. Bei 
ihnen warn bie Atellanen ein volksthuͤmliches, von Tanz und Geberden beglei- 
tetes Zuftfpiel (Mimenfpiel) zu Haufe. 4) Die Latiner, ein Eräftiges Kands 
volk im Süden des Tiber, wohnten in dreißig, durch einen Bund und eine gemein⸗ 
ſchaftliche Tagfagung zu einem Staatenbund vereinigten felbftändigen Städs 
ten, unter denen Albalonga, wenigftns in Kriegezeiten, ben Vorrang hatte. 
Bei ihnen blühte Aderbau und bürgerliche Freiheit ohne Schughörig- 
keit (Glientel) und bevorcechteten Waffen = oder Priefteradel; eine gemeinſchaft⸗ 
liche Sprache, gleiche auf Naturdienft gegründete und mit den Gefchäften des 
Landhaus in Beziehung ſtehende Religion (dev Saatengott Saturnus, Janus 
und Diana als Sonne und Mond; Ops, bie Erde u. a.) und eine gegenfeis 
tige Rechtögleichheit verband alle Stadtgemeinden mit einander, wenngleich jede 
ihren innern Angelegenheiten felbftändig vorfiand und einen eigmen Senat 
hatte, Unter den Städten find außer Albalonga, das Aeneas Sohn, Julus, 
gegrimbdet haben foll, und wo deſſen Nachkommen bie erbliche Koͤnigswuͤrde führ« 
ten, befonders zu merten: Eusculum, Aricia, Gabii, Lavinium, Präs 
nefteu. a. Jaͤhrliche Tag ſa zung en an der ferentinifchen Quelle, geme in⸗ 
ſchaftliche Opfer zu Ehren des Jupiter Latiaris, Gegenſeitigkeit der 
Ehen (Connubium), der Bürgerrechte und des Eigenthumserwerbs 
verknüpften alle Bundesglieder mit einander. 


788, 


Romulus 
e. 720. 
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I Nom unter der Herrſchaft der Könige und 
Batrizier, 


1. Die Zeit der Könige (753 — 509). 


8.137. Eine alte Sage berichtet, König Numitor von Alba 
longa, ein Nachlomme des Trojanerd Aeneas ($. 57.) fei von feinem 
Bruder Amu lius des Thrones beraubt und feine Tochter Rhea Silvia 
unter die heiligen Iungfrauen der Befta gewählt worden, damit fie unver: 
mählt und kinderlos bliebe. Als fie aber dem Kriegsgott Mars bie Zwil— 
lingeRomulus und Remus geboren, habe der harte Oheim Befehl gegeben, 
die Kinder am Ziberufer auszuſetzen, wo fie jedoch von einer Wölfin gefäugt 
und von Hirten erzogen worden. Durch einen Zufall von ihrer Herkunft und 
ihres Großvaterd Gefchi unterrichtet, hätten fie dem Numitor den Thron 
von Albalonga zurüdgegeben und alsdann am linken Tiberufer auf dem 
Berge Palatinus die Stadt Nom angelegt, deren neugegründete Mauern 
aber mit dem Blute des Remus, den fein Bruder Romulus im Steeit er: 
ſchlagen, befledt worden feien. 


$. 138. Als die Feine Stadt gegründet und der Umfreid durch eine 
Furche, deren Vertiefung den Graben, deren Erhöhung den Wall bildete, 
abgegrenzt war, erklärte fie Romulus zu einem Aſyl (Schugort) für Landes⸗ 
flüchtige und lockte dadurch Bewohner an. Da diefe aber keine Frauen hatten 
und die benachbarten Voͤlker Bedenken trugen, ihre Töchter mit ihnen zu 
vermählen, fo orbnete er Seftfpiele an, um fi) durch den Raub ber ald Zu- 
ſchauer anwefenden Sabinerinnen mit Gewalt zu verfhaffen, was ihm 
in Güte verfagt worden. Dadurch gerieth die neue Kolonie mit ben Sabinern 
in einen Krieg, der jedoch durch die Dazwiſchenkunft der geraubten Zung- 
frauen vermittelt wurbe, welche ſich mit fliegenden Haaren und zerriffenen 
Gewändern flehend zwifchen die Schlachtreihen warfen und erflärten, das 
Schickſal der Römer theilen zu wollen. Ein Vertrag, in Folge deſſen die 
auf dem capitolinifchen Hügel wohnenden Sabiner mit den Latinern 
aufdem Palatinus und miteiner Kolonie von Etruskern aufdem Eö lius 
zu Einer Gemeinde fich vereinigten und die Beſtimmung getroffen ward, daß der 
ſabiniſche König Titus Tatius, der in Eures wohnte, gemeinfchaftlich mit 
Romulus die Regierung führen und dann abwechfelnd ein Katiner und Sa- 
biner von dem aus den angefehenften Geſchlechts haͤuptern beſtehenden 
Senat zum König gewählt werden follte, ficherte bie Eriftenz des römifchen 
Staat, deffen Gründer nach feinem wunderbaren Hingang, unter bem Namen 
Quirinus, göttlicher Verehrung theilhaftig ward und beffen Bürger den 
Namen Auiriten (von Eures) neben dem der Römer annahmen. — Zum 
Andenken an die eble That der Grauen und an dad Werk der Verſohnung, 
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daß fie zu Stande gebracht, fliftete Romulus das Fe der Matronalien 
und räumte ihnen mandye Rechte und Ehrenvorzäge ein. Die Aehnlichkeit 
der politifchen und religiöfen Einrichtungen und bürgerlichen Verhaͤltniſſe 
(Herrenftand, Patriciat und Schughdrigkeit, Glientel), fo 
wie bie nachbarlihen Berührungen, bie fchon laͤngſt Verträge und Einiguns 
gen über Eigenthumsrecht, Eherecht, Gaſtrecht u. dgl. herbeigeführt hatten, 
erleichterten die raſche Verfchmelzung der drei Voͤlkerſchaften und ihrer Nas 
tionaleigenthümlichkeiten zu einem ftaatlichen Gemeinwefen mit feſtgeſetzten 
Rechten. Der uralten Eintheilung bed Volkes in die Stammtribus der Ram⸗ 
nes, Tities und Luceres fcheinen diefe drei Grundbeftandtheile des römifchen ı 
Staates zu Grunde gelegen zu haben. 

8.139. Und damit ein heiliged Band dad neue Gemeinwefen fefler guma 
begrünbe, traf ber zweite König, der weile Sabine Numa Pompilins, Pınp 
Einrichtungen über Religion und Cultus, wobei er den alten Glauben °- 700. 
und bie gewohnten Inftitute der drei Volksſtaͤmme berüdfichtigte und machte 
gute Anordnungen über das Häusliche und bürgerliche Leben, mit dem ber 
religiöfe Glaube und die heiligen Gebräuche aufs Innigfte verwoben waren. 

Die mit großen Vorrechten und Ehren ausgerüfteten Sungfrauen, die das 
heilige Feuer der Veſta zu unterhalten hatten, fo wie alle Einrichtungen und 
Gebräuche, die mit bem Aderbau und der Feld mark in Bezug ſtehen, find 
latinifhen Urſprungs. Auf den triegerifhen Stamm der Sabeller weißt 
der Cultus des Mars, mit deffen Prieftern, den Saliern, und den auf die 
Rechte und Gebräuche des Kriege ſich beziehenden Einrichtungen, 3. B. den Fe 
tialen (Herolden). Won den (im Anfang etwas zurüdgefegten) Etrus kern 
wurde das Wahrfagen aus der Opferfhau, dem Vogelflug, dm Hims 
melszeihen und bem Fraß der Hühner (Harufpicien, Aufpicien, 
Augurien), das ein Priefter-Collegium (pontifices), mit einem Ober⸗ 
priefter (pontifex mazimus) an der Spige, leitete, fo wie das bei allen feier» 
lichen Gelegenheiten angemendete Geremoniel und Ritual entlehnt. Und dar 
mit Bürgertugend in ihnen genährt werde, errichtete Numa der Gottheit ber 
Treue und des gegenfeitigen Vertrauens (Fides) einen Tempel. Dem 
doppelgefihtigen Janus, dem „Bott alles Anfangs im Raum und in ber 
Zeit”, weihte er am Eingang bes Forums eine Thorhalle, deren Thlren in 
Kriegszeiten offen, im Frieden gefchloffen waren; auch machte er ihn zum Lenker 
des bürgerlichen Jahre und weihte ihm den erfien Monat. Wie die Griechen ihre 
Gefege durch Götterfprüche beftätigen ließen, fo behauptete N. Pompilius, feine 
zeligiöfen Einrichtungen aus dem Umgange mit ber Nymphe Egeria, beren hei« 
liger Hain ſuͤdwaͤrts von Rom lag, erhalten zu haben. 

$. 140. Die beiden folgenden Könige, der Latiner Tullus Dofilins Fun, 
und der Sabiner Aucus Martins erweiterten dad Gebiet des Pleinen °- 9. 
Staatd durch 'glüdliche Kriege, fo daß mit den drei erwähnten Hügeln 
(Palatinus, Capitolinud, Cölius) noch vier andere (Aventinus, Quirinalis, 
Biminaliß und Esquilinus) verbunden und allmählich bevölkert wurden. 
(Daher Rom die Siebenhügelftabt heißt.) Unter Tullus Hoftilius er- 
langten bie Römer durch den fiegreichen Zweilampf der Hpratier gegen 
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die Euriatier die Herrſchaft über Albalonga, deſſen Einwohner, nad 
Serftörung der Stabt, nach Rom verpflanzt wurden, wo fie wahrfcheinlich 
die Grundlage des bürgerrechtlofen Standes der Plebejer bildeten, ber unter 
feinem Nachfolger Ancus Martius, dem Erbauer der Hafenftant Dftia, 
durch Anflebelung befiegter Buͤrger ber umliegenden Orte noch bedeutend 
vermehrt warb. Auch die Staatöländereien und ein großer Theil bed Lands 
eigenthumd der erworbenen Ortfchaften wurden von den Römern eingezogen. 


-ı Der Kampf der römifhen Horatier mit den Guriatiern von Albalonga blieb 
in ber dichterifchen Sage dem Volke eine theuere Erinnerung. Die beiden Heere ftanden 
Xampfbereit einander gegenüber. Da fam man überein, um bie blutigen Kolgen einer 
Schlacht zu vermeiden, bie Enticyeibung von dem Ausgange eines Zweikampfes abhängig 
zu madyen. Wohin fich der Sieg neigen würde, da folle die Herrfchaft fein. Run befans 
den fi in beiden Heeren Drillingöbrüder, weder an Jahren noch Kräften einander un- 
glei und nahe Verwandte zu einander. .Diefe wurben auögewählt, um mit ihren Waffen 
das künftige Loos ihrer Baterftabt zu entſcheiden. Im Anblid der beiden Heere ging der 
große Kampf vor fi. „As beim Zufammentreffen (erzäplt Livius) bie Waffen Mirtten 
und die blanten Schwerter bligten, durchzudte ein mächtiger Schauer die Zufchauer , und 
fo lange auf keine Seite ſich bie Hoffnung neigte, flodte Stimme und Athem. Darauf als 
fie Handgemein wurden, und man nunmehr nicht blos die Bewegungen ber Körper und das 
Hin> und Herfhwingen der Schwerter und der Schilde, fondern aud Blut und Wunden 
fah, da flürzten zwei Römer, einer nad) dem andern, leblos nieder, während bie drei Als 
baner verwundet waren.” Hierauf erfann ber noch unverwunbete Römer eine Liſt. um 
den Kampf zu theilen, ergriff er die Flucht, in der Hoffnung, die Gegner würden ihm 
nachfegen, jeder in dem Maße, wie eö feine Wunde ihm erlaube, Und fo geſchah es. As 
er nach einiger Zeit zurückblickte, fah ex fie in großen Zwifchenräumen folgen, einen aber 
nicht fehr ferne von fih. Auf diefen rannte er mit großem Ungeftüm 108 und erlegte ihn, 
ehe bie beiben andern ihm zu Hülfe fommen Eonnten ; dann eilte er zum zweiten und als 
er auch dieſen fm ſiegreichen Kampf überwältigt, war ber Ausgang kaum mehr zweifelhaft. 
Der dritte, der vor Schwäche kaum ben Schild mehr halten Eonnte, vermochte dem fiegeös 
ſtarken Gegner nicht zu widerftehen. Er fiel und fein Tod entfchieb die Dienftbarkeit Alba⸗ 
longa's. Freudig zog das römiſche Heer nach Haus. Woran fehritt Horatius, die brei 
Rüftungen vor fich hertragend. „Ihm kam feine Schwefter, eine Jungfrau, weldye einem 
der Curiatier verlobt gewefen war, vor dem Gapenerthor entgegen, und ald fie auf des 
Brubers Schultern ihres Verlobten Waffenrock, den fie felbft verfertigt hatte, erblickt, zer⸗ 
rauft fie fich die Haare und ruft weinend ihren tobten Bräutigam bei Namen. Da ents 
brennt der Jüngling über dem Wehllagen der Schweſter bei feinem Siege und bei fo großer 
allgemeiner Freude. Er zieht das Schwert und durchbohrt das Mädchen mit feheltenten 
Worten: „„Bahre hin, zu deinem Bräutigam mit beiner unzeitigen Liebe, die bu vergaßeft 
deiner Brüder, der tobten und des lebenden, vergaßeft deines Vaterlandes! So fahre jede 
Römerin, die um einen Feind trauern wird.“ Graäßlich erfchien biefe Unthat ben Wätern 
und ben Bürgern; aber das frifche Verdienft ftand der That gegenüber.” Doch wurde er 
vor Gericht gezogen. Nach dem frengen Gefege follte er mit dem Tode beftzaft werben. 
Aber die Thränen und Zürbitten bes alten Vaters, ber da flchte, man möchte ihn, den 
man fo eben noch reich an trefflichen Nachkommen gefehen , nicht ganz kinderlos machen, 
bewirkten, daß das Volk, an das ſich Horatius gewendet hatte, eine Milderung des Geſedes 
beſchloß und den Jungling mit einer geringen Strafe belegte. 


$. 141. Die drei legten Könige, Tarquinins der Alte (Priscus), 
Servins Tullius und Tarquinius ber Hoffärtige (Superbus) gehörten 
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dem etruskiſchen Stamm an, wie aus ihren Bauwerken und aus der Ver⸗ 
pflanzung etruöfifcher Einrichtungen nad) Rom hervorgeht. 

Der ältere Tarquinius legte den Grund zu dem mächtigen Bau des Cap i⸗ aa x 
toliums, den fein Sohn Zarquinius Superbus in des Waters Sinn vollendete, Frignit 
Er beftand aus der Burg und dem herrlichen, den drei oberſten Göttern der 
Etrusker (Jupiter, Juno, Minerva) geweihten Tempel. Ferner ließ er zur Reini⸗ 
gung der Stadt bie ungeheuern, aus Quadern erbautm Eloafen (unteriedifche 
Gandte), fo wie den Circus Maximus (die längliche ameinen Ende durch einen 
Halbkreis gefhloffene Rennbahn für Wettrennen zu Wagen und Roß) und das 
Forum anlegen, und nahm zuerft Die Abzeichen (Infignien) der hoͤchſten Macht, den 
elfenbeinernen Thron (sella curulis), diezwölf Lictoren mit den 
Fasces u. dgl. m. an. Den von Romulus eingerichteten Senat vermehrte er von 
200 auf 300 Mitglieder, fo daß aus jedem Geſchlecht (gens) ber Aeltefte darin 
ſaß (daher die Senatoren Patres hießen). Auch brachte er bie Iatinifchen Städte 
zur Unterwerfung und ämpfte mit Gluͤck gegen Etrusker und Sabiner. 

$. 142. Nach Tarquins Ermordung durch die Söhne feined Vorgaͤn⸗ Genius 
gerd gelangte fein Schwiegerfohn Servins Tullius zur Regierung. Diefer u" 
traf zwei folgenreiche Einrichtungen. Zuerft theilte er die Plebejer der 
Stabt und ber Umgegend in 30 Tribus oder Regionen mit eigenen 
Vorſtehern und Verfammlungen (Tribus-Comitien) und ftellte fie als 
Gemeinde ber Bürgerfchaft, d. h. den mit vollem Bürgerrechte ver« 
fehenen Patricter-Gefhlehtern und ihren Eurien-VBerfamm- 
lungen entgegen. Sodann theilte er ſaͤmmtliche Bewohner des Staats 
nach ihrem Vermögen (Genfus) in fünf Klaffen und dieſe wieder in 
(193) Centurien behufd der Beſteuerung und des Kriegsdienſtes. Da- 
durch erhielten die Reichen größere Macht, aber auch die Verpflichtung, ald 
Schwerbewaffnete auf eigene Koften und ohne Sold den Kriegädienft zu ver⸗ 
fehen. Eine fechfte Klaſſe (nach dem Haupt Gefchäßte, capite censi), welche 
die Proletarier oder den beſitzloſen Pobel umfaßte, war frei von Steuer 
und Kriegödienft, aber auch ohne Macht im Staatöwefen. Won diefer Zeit 
an galten die nach Genturien einberufenen Gomitien für bie wahren 
Bolksverfammlungen. Durch diefe Neuerung, welche eine almähliche Ver⸗ 
ſchmelzung der erftarfenden und aufftrebenden Plebejerfchaft mit den Patri⸗ 
ziergefchlechtern herbeiführen und dem Königthum eine breitere Grundlage 
der Vollmacht unterbreiten follte, zog fi) Servius Tullius den Haß ber 
Patrizier zu, daher er mit deren Beihülfe von feinem Eidam Lucius Kar: Zuub 
quinius Superbuß ermordet wurbe. E 

Die Sage hat dieſen Wechſel ber Gewalt tragiſch und grauſenhaft dargeſtellt: „Die 
beiben Brüder Lucius und Aruns, Tarquins bes Alten Söhne, waren mit den beiden Töch⸗ 
tern des Königs Servius vermählt. Lucius, des Verbrechens fähig, obgleich nicht aus 
eigenem Zriebe dazu entfchloffen, war mit einer frommen Frau verbunden: Aruns, redlich 
und treu, mit Tullia, einem Weibe von teufliihem Sinn. Ergrimmt über das lange 
Leben ihres alten Vaters, über die Gleichgültigkeit ihred Mannes, ber feinem herrſchſüch⸗ 
tigen Bender den einft erledigten Thron gu überlaffen bereit ſchien, ſchwur fie Weiden 
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Berderben.“ Ste Bam mit Lucius überein, daß er feine Gattin und fit ihren Gatten ermor- 
deten und dann Beibe ein Shebündniß ſchloſſen. „Ohne auch nur den Gchein der Trauer 
entzünbeten fie ihre Hochzeitfadel an dem Scheiterhaufen.” Hierauf trat Lucius, von fei- 
nem ehrgeizigen Weibe angetrieben, mit einer Partei unzufriedener Patrizier in Verbin⸗ 
dung und bildete eine Berſchwörung zum Sturz des edeln Königs Servius. Zur Ernte 
zeit, als ein großer Theil des Volkes auf dem Lande war, erſchien Tarquinius im Senat 
mit den koöniglichen Infignien gefymädt und umgeben von einem bewaffneten Anhang. 
„Auf das Gerücht von diefen Bewegungen eilte der König unerſchrocken in bie Curie. In 
der Thuͤre ſtehend ſchalt er Tarquinius einen Empörer : biefer ergriff ben ſchwachen Greis 
und ſtürzte ihn die fleinernen Stufen hinab. Blutend und gelähmt ward Servius von 
Getreuen emporgehoben und weggeführt, aber ehe er in feine Wohnung gelangte, erreichten 
und ermordeten ihn Diener des Tyrannen : bie Leiche ließen fie im Blute liegen. — Ins 
zwiſchen hatte Tullia die Botfchaft vom Erfolg nicht erwarten Können. Sie fuhr mitten 
durch den Tumult zur Gurie und begrüßte ihren Semahl als König: ihm felbft war ihr 
Frohlocken gräßlic ; er Hieß fie umkehren. In einer Gaffe, die von der Zeit an den Ramen 
dee verruchten trug, lag bie Leiche ihres Vaters vor ihr. Die Maulthiere wichen zurüd, 
der Knecht Hielt die Zügel an, fie gebot ihm, das Gefpann über den Todten hinzutreiben. 
Blut befprügte den Wagen und ihr Gewand.” Servius Name lebte im Andenken des 
Volkes fort. 

8.143. Obgleich nun Tarquinius die durch die Verfaffung ded Servius den 
Plebejern gewährten Rechte wieder verkürzte, durch glüdliche Kriege mit den 
Latinern und Volskern die Grenzen deö Staats erweiterte und durch 
Bauten (Capitolium) und nügliche Anlagen die Stadt verfchönerte*), fo 
wurde doc auch er bald den Patriziern verhaßt, als fein Streben dahin 
ging, mit Hülfe des Heers die koͤnigliche Macht zu erhöhen und fein be» 
ſchraͤnktes Wahlkoͤnigthum in ein unbefchränftes (fouveränes) Erbreich zu 
verwandeln. Seine Gemwaltthätigfeiten gegen den Senat und bie Patrizier, 
verbunden mit den drüdenden Steuern und Frohndienften, womit er die 
Plebejer heimfuchte, erzeugten allgemeine Unzufriedenheit, welche zulegt in 
offene Empörung überging, als bie lüfterne Frevelthat, die einer der Söhne 
des Koͤnigs, Sertus Tar quinius, an ber tugendhaften Luerezia beging, 
diefe zum Selbftmord zwang und das Vol? zur Rache gegen das verbreche: 
rifche Geſchlecht entflammte. Zwei Verwandte des Koͤnigshauſes, &. Bar: 
quinius Collatinus, der Gemahl der edeln Lucrezia, und fein biöher für 
blödfinnig gehaltener und darum Brutus (Tölpel) genannter Freund Lucius 
Junius, ſchwuren über der Leiche der Gemorbeten den Bund ber Blutrache 
und riefen in Collatia und Rom die Bevdlferung zur Freiheit und zur Ver⸗ 
tilgung der tyrannifchen Herrfchermacht auf. Auf die Nachricht davon eilte 
ber König von Ardea, ber feften Felfenfladt der Rutuler, die er gerade um: 
lagert hielt, mit feinem Heer nach Rom, um den Aufftand nieberzufchlagen ; 
aber er fand die Thore verfchloffen und mußte, als ein Beſchluß der Volks: 
verfammlung ihn der Königswürde entfegte und felbft die Armee von ihm 
abfiel, mit feinen Söhnen in die Verbannung ziehen. 

Den Sturz des Tyrannen und die Vertreibung des Konigsgeſchlechtes hat die Sage 
gleichfalls romantiſch ausgeſchmückt. Tarquinius wurde von böfen Träumen und Unheil 
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verkundenden Wahrzeichen geſchreckt. Da fehlte er zweifeiner Bögne Titus und Aruns 
nad) Delphi, um ben pythifchen Bett zu befragen. Zur Kurzweil gab er ihnen einen Vet⸗ 
ter eucius Junius Brutus, ber für blödfinnig galt, weil ex fich, um dem Tod bringenben 
Argwohn bed Tyrannen zu entgehen, als ftumpffinnig und tölpelgaft geftellt hatte, zum 
Begleiter mit. Nachdem fie die Antwort bes Otakels erhalten hatten, befragten bie Königs⸗ 
föhne den Gott auch um ihr Schickſal; dieſes meisfagte bie Herrſchaft über Rom bemijenis 
gen, ber nady ber Heimkehr ber Mutter zuerſt einen Kuß geben würde. Darauf machten 
die Brüder ımter ſich aus, fie wollten ihre Mutter zugleich küſſen und.dann gemeinfchafte 
lich vegieren. Bei ihrer Landung in Italien aber fiel Brutus wie zufällig auf den Boben 
und küßte unvermerkt die Erde als diegemeinfame Mutter Aller. — Einige Beit 
nachher, als die Römer bie fefte Rutulerftabt Ardea mit langer Belagerung drängten, ſtrit⸗ 
ten die Söhne bes Königs und ihr Better, Zarquinius Gollatinus, Lehnafärft in 
der Heinen Stadt Gollatia, über bie Tugend ihrer Frauen. Der Streit ward lebhaft; ein 
nädjtlicher Ritt wurde unternommen, um bie rauen zu Aberrafchen und zu ſehen, was fie 
in Abweſenheit ihrer Männer trieben. Da trafen fie bie fürftlichen Frauen zu Rom bei 
einem ſchwelgeriſchen Mahle unter Blumen und Wein; von ba eilten die Sünglinge nach 
Collatia wo fie in fpäter Nachtſtunde Lucrezia im Kreife ihrer Mägde Wolle fpinnend fans 
den. Sie war in dieſer Umgebung fo fchön, daß fie des Sertus Tarquinius Lüfternheit 
erregte. Bon böfer Begierde getrieben kam er am folgenden Tage nad) Gollatia zurück 
und Eehrte nad) dem Rechte der Verwandtſchaft im Haufe des Vetters ein. Im der Dede 
der Racht trat er bewaffnet in ihre Kammer und unter fehredtichen Drohungen, fie einem 
fatfchen Verdachte preis zu geben und ihr Andenken zır entehren, zwang er fie, ſich ihm hin⸗ 
zugeben. Am andern Morgen rief fie ihren Water und ihren Gemahl zu ſich; es fei Gräßs 
liches geſchehen. Lucretius kam in Begleitung bes P. Valerius, ber ſich nachmald den 
Namen Publicola erwarb; Gollatinus mit dem verachteten Brutus. Die troftlofe Lucretia 
erzãhlte unter Tpränen bes Schmerzes die erlittene Schmach, forderte Bater und Gatten zur 
Rache auf und ftieß ſich dann ſelbſt den Dolch ins Herz. Kun war der Augenblidt für Brutus 
getommen , „baß er die Berftellung von fid werfe, wie Obyffeus ben Bettlermantel.” Er 
bob den blutigen Dolch in die Höhe und ſchwur dem verbrecherifchen Königehaufe ven 
Untergang. Ueber Lucrezia's Leiche wurde ber Bund der Rache gefchloffen. „Sie trugen 
die Todte auf den Markt von Gollatia ; bie Bürger fagten Targuinius ab, und gelobten 
den Befreiern Gehorfam. Die Jüngern begleiteten ben Leichenzug nach Rom. Hier wurs 
den die Thore gefchloffen, und das Votk von Brutus ald Zribun ber Celeres (Oberft der 
Kitterfhaft) zur Verfammlung berufen. Alle Stände entbrannten in einem einigen Ges 
fühl; einftimmig entfegte der Beſchluß ber Bürger den legten König feiner Würde und 
fprad über ihn und die Seinigen Verbannung aus. Tullia entfloh aus ber Stadt unvers 
legt; die Rache über fie befahl das Wolf den Geiftern der Ermordeten.“ — „Nicht Blut= 
durft, nicht der Geiz ber Tyrannen des Alterthums, war das Entfeglichfte für ihre Unters 
thanen ; das war eö, daß den Gegenftand, der ihre wilden Lüſte erregt hatte, nur ber Tod 
vor Schändung retten konnte.” 

9) Zarguinius Superbus brachte die latiniſchen Orte zu einem Vertrag mit Rom, 
worin die Stadt als Haupt bes Latinerbundes anerkannt wurde; er eroberte bie 
zeiche Volskerſtadt Sueffa Pometia und ſuchte dur Gründung von Golonien 
(Signia und Girceji) die Herrſchaft der Römer weiter zu verbreiten; denn „durch biefe 
Colonien hat der latiniſch⸗ römiſche Stamm feine Sprache und Volkseigenthümlichkeit alle 
mählich über gang Italien verbreitet 5 „er erwarb die unter bem Ramen der ſibylliniſchen 
Bücher bekannte Sammlung alter Orakelſprüche, die im Gapitolium aufbewahrt und mit 
dem Gultus und ber Politik bes roͤmiſchen Staats in die engfe Verbindung gefegt wurs 
den, ex führte das „über unterichifchen Felſenkammern und brunnenartigen Tiefen“ ſich 
echebende Capitolium zu Ende, das fortan „ber Aufbewahrungsost ber wictigften 


272 Geſchichte der alten Welt. 


Staatsdotumente und ber Toftbarften Weihgeſchenke, der Mittelpunkt ber bebeutenbften 
Staatshandlungen , ber Schauplag ber größten Feierlichkeiten wurde.” Bei dem Bau des 
Gapitoliums follten auch bie alten Heiligthuͤmer des Terminus und ber Juventas 
den tußcifchen Dreigdttern weichen; aber bie Augurien waren ungünftig, und als man 
nachgrub fand man ein feifches, blutiges Menfchenhaupt in der Tiefe (daher ber Name 
Capitolium). Man fah darin die Borbedeutung: „daß bie Jugend des römifchen Reiche 
nicht verblüden, feine Grenzen nicht zurückweichen würben, fo lange ber Yontifer bie Göt- 
tee verehrend mit ber ſchweigenden Jungfrau zum Capitol hinauffteigen werde.” 


6.143. b. Roms ältefte Staatseinrihtungen. Durch die Bars 
einigung ber drei Voͤlkerſchaften im römifchen Gemeinweſen entflanden naturge: 
maͤß drei Vollsabtheilungen, Tribus oder Stämme genannt, bie latinifchen 
Ramnes, die fabinifhen Tities und die etrusfifhen Ruceres. Jede Tribus 
zerfiel in zehn Curien, deren Grundlage dann eine gleiche Anzahl von Sipp⸗ 
{haften oder Geſchlechtern (gentes) bildeten. Nur wer einer folhen, aus 
mehreren anfangs verwandten, dann aber durch viele Spaltungen in Linien auss 
einander gegangenen $amilien beftehenden Sippfchaft oder Gen 6 (daher Gen: 
tilen) angehörte, genoß das Bollbürgerrecht und wurde den Patriziern 
beigezaͤhlt. — Neben dieſen freien Bürgern gab es ſchon in den aͤlteſten Zeiten 
zu Rom wie in ganz Mittelitalien Halb freie oder Hörige, Elienten, Schug- 
genoffen genannt, von welchen jeder Gens eine Anzahl zugetheilt waren. Zwi⸗ 
ſchen den Gentilen als Schugherren oder Patronen und den Glienten als 
Schugbefohlenen beftand ein „auf religisfem Grunde ruhendes Pietätsver: 
haͤltniß“ mit gegenfeitigen Pflichten und Rechten. — Berfchieden von den 
Clienten waren die fpäterhin als Gegenfag zu den patrizifchen Vollbürgern hervor: 
tretenden Plebejer, urfprünglich Bewohner bezwungener Nachbarftädte, die 
nach Rom übergefiedelt, zwar perfönlich frei waren und ein Meines Eigen: 
thum befaßen aber als buͤrgerrechtlos neben den Patriziern fanden, mit 
denen fie nicht einmal eheliche Verbindungen eingehen durften. Doch fcheinen die 
Plebejer, da fie, trog ihrer politiſchen Rechtlofigkeit, mit den Patriziern zu einem 
ſtaatlichen Gemeinwefen (eivitas) verbunden waren, in gleihen privatrecdt: 
lihen Berhätmiffen wie die altbürgerlichen Einwohner geflanden zu haben. 
Außerdem gab es noh Sclaven und Sreigelaffene. 


Der Borfteher einer Tribus hieß Tribunus, der Vorſteher einer Curie Gurio. 
Die Glieder einer Curie (Curialen) waren durch gemeinſchaftliche Pflichten und Rechte 
vereinigt, hatten ihren befondern Gottesbienft und einen Verſammlungsſaal (Guria). Auc 
Angehörigen einer Sippſchaft führten einen gemeinfaftlichen Gefhlehtenamen (mie 
Fabius, Metellus, Claudius u. a.); biefer Geſchlechtsname wurbe aud) auf die Elien- 
ten übertragen. Zur Bezeichnung bes Individuums diente der Borname (Gajus, Mar- 
us, Titus u. 0.) Die Gentes hatten eigene Geſchlechtsgötter oder Stammes 
heroen, die fie durch gemeinfame Opfer in befondern der Gens angehägenden ‚Heilige 
thämern verehrten, gemeinfchaftliche Wegräbnißftätten und ein eigenes Recht. — Der 
Patron hatte feinen Clienten vor Gericht zu vertweten, ihn in feinem Vermögen und 
feinem Geſchäfte zu ſchützen und ihm mit feinem Rathe behülflich zu fein ; dafür mußte der 
Client den Patron mit Geld unterflügen, wenn er in Kriegögefangenfchaft gerathen oder 
zu einer Geldftrafe verurtheilt war ober zur Beflveitung bes Aufwandes bei Aemtern u. dal. 
Bet Berheirathung der Töchter des Patrone hatte der Client eine Ausfteuer zu entrichten, 
er mußte ben Patron im Krieg und auf Amtögängen begleiten und ihm „holb und gewär⸗ 
tig“ fein; aud durften Beide nie ald Kläger und Zeuge gegen einander auftreten. Die 
Glientel war erblich, dad Patronatsrecht ftand jedesmal dem Familienvater zu und tonnte 
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nur von Patrigiern geübt werden; Mißhandlung von Glienten war mit fchweren trafen 
belegt. — In den Stand der Sclaven konnte man theild nad) dem Völkerrecht durch 
Kriegsgefangenſchaft, theils nad) dem bürgerlichen Recht 3. B. wegen Schulden oder ger 
wiffer Verbrechen gerathen. Der Sclave wurbe als Sache betrachtet, über deffen Leib 
und Leben, Kräfte und Erwerb der Herr volles Eigenthumsrecht hatte. Der Sclave burfte 
fi nicht mit einer Freien verheirathen und mit einer Sclavin nur unter Einwilligung bes 
Deren, dem bann auch die Kinder wieder ald Sclaven zufielen. — Wurde ein Sclave mit 
der Freiheit beſchenkt, fo trat er in den Stand der Preigelaffenen, erlangte aber das 
durch weder das Anfehen noch bie Rechte eines Freigeborenen (Ingenuus). Geſchah die 
Freilaffung feierlich, fo erhielt der Kreigelaffene Bürgerrecht (Givität), trat ald Client 
in die Gens feines Deren und durfte ald Römer die Toga tragen und ein Gewerbe treis 
ben; gefchah die Entlaffung blos faktiſch, nicht mit den vorgefchriebenen Förmlichkeiten, 
fo waren feine Rechte befchränkter, und fein ermorbenes Vermögen fiel bei feinem Tod dem 
Herrn zu. 


Der römifhe Staat beftand aus König, Senat und Volk (Por 
pulus, d. h. der Gefammtheit der Patrizier). Das altrömifhe Könige 
t hum war befhränkt duch den Willen des Volks, der fich theils direkt in 
Boltsverfammlungen, theild vermittelft einer dem Senat übertragenen 
Vollmacht fund gab. Es war alfo „eine vom Volk zur Leitung ſaͤmmtlicher 
Staatsangelegenheiten eingefegte und anerkannte nach freier Wahl übers 
tragene höcte Gewalt“, die ihre Berechtigungsquelle“ im Volke hatte und 
nad) des Königs Tod an daſſelbe zurüdfiel, um einem andern übertragen zu wers 
den. War der König gewählt und mit der priefterlichen Weihe (Inauguras 
tion) verfehen, fo übte er ald Heerführer und Oberrichter unumfchräntte 
Gewalt und war zu den aus Etrurien herübergenommenen Infignien berech⸗ 
tigt; auch befaß er einen priefterlichen Charakter und leitete als folder das 
Opfer: und Wahrfagewefen. Für feinen Unterhalt war ein beträchtliches Kron⸗ 
land aus dem Gemeingut beftimmt. — Der Senat war urfprünglich eine vom 
König freigewählte Berfammlung (consilium), in welcher er felbft oder fein Stell: 
vertreter, der Stabtpräfekt, den Vortrag und Vorfig hatte, deren Meinungs: 
äußerung er aber bei jeder Staatdhandlung zu vernehmen verbunden war. 
Er, der Senat, nahm als bleibende Behörde an der Staatsregierung Theil und 
hatte bei allen der Volksverſammlung vorzulegenden Anträgen über Krieg und 
rieden und über Gefeggebung die Worberathung und Einleitung durdy Vorlagen 
(Senatusconfulte). Die Zahl der Mitglieder wurde noch unter ben Königen auf 
300 erhöht; fpäter ergänzte er fich felbft. — Die den Volksverſammlun— 
gen (Comitien) vorbehaltenen Rechte waren die Königsmwahl, Annahme 
und Abfhaffung von Gefegen und Entfcheidung über Krieg und Frieden. 
Die anfängliche Scheidung des ganzen Volks in Patrizier und Plebejer 
machte mit der Zeit einer Trennung nach Ständen, Senatoren», Ritter: 
und Plebejerftand, Platz; bie beiden erflern trugen als Auszeichnung einen 
goldenen Ring und an dem Unterkleid (Tunica) einen Purpurftreif, der 
bei den Senatoren breit, bei den Rittern ſchmal war. 


Romulus wählte aus jeber der 30 Gurien zehn Nitter; bie Zahl von 300 wurde von 
den folgenden Königen unb in ber. republikaniſchen Zeit allmählich verzehnfacht. Sie dien 
ten als Reiter ohne old im Heer, erhielten aber Pferd und Fütterung vom Staat. Ihre 
Wahl hing vom Vermögen ab. Wer dieſes verſchwendete ober ſich eines kriegerifchen oder 
fittligen Mißverhaltens ſchuldig machte, wurbe bei der Mufterung, die fie von Beit zu 
Zeit zu beftehen hatten, ausgeftoßen. Der alte Ritterftand bildete in ber Folge den Kern 
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des aus den zeichen Bürgern Roms beftehenden fpätern Standes ber Ritter, welde 
in Gefellfchaften vereinigt , Staatseinkünfte und Zölle pachteten (Publicani, Generals 
pãchter), öffentliche Bauten in Accord nahmen u. dgl. m. Seit den Gracchen wurbe ihnen 
auch das Rich te ramt uͤbertragen. Dagegen hörten mit ber Beit ihre Reiterbienfte im 
Felde auf, als man in Rom anfing, fehende Heere zu halten. 


2. Rom ald Republik biß zur politifchen Gleichſtellung der 
Stände (509366). 


a) Die Herrfchaft der Patrizier. 


6.144. Nach Tarquins Vertreibung wurde die hoͤchſte Gewalt ben a riſt o⸗ 
tratifhen Geſchlechtern verliehen und durch Theilung Mehreren zugänglich 
gemacht. Als Wächter bes Gemeinmwefens und der Gefege galt der Senat, ber 
den Vorſchlag und bie Beftätigung der von der Volks verſammlung ber 
Centurien zu beſchließenden Gefege und zu mählenden Beamten hatte, 
über Krieg und Frieden entfchied und in höchfter Inftanz die Staatsverwaltung, 
die Rechtöpflege, den Staatshaushalt und bie Religion uͤberwachte. Unter feiner 
Aufſicht leiteten zwei jährlich aus den Patriziern neu zu mwählende Gonfuln 
(anfangs Prätoren genannt) die laufenden Gefchäfte der Verwaltung und 
waren im Krieg die Anführer des Heers, während alle die Staatsreligion und 
den Cultus betreffenden Angelegenheiten unter dem Opfertönig ftanden. Außer 
den Conſuln, nach denen das Jahr im Kalender bezeichnet wurde, gab es zur 
Verwaltung des Öffentlichen Schages noch Quäftoren (Sädelmeifter), deren 
anfängliche Zahl zwei mit der Vergrößerung des Reichs allmäplich nach Beduͤrf⸗ 
niß vermehrt ward. Zu allen diefen Yemtern hatten nur die Patrizier Zutritt. 
In ihren Curien-Berfammlungen befprahen fie die zur Wahrung ihrer 
Herefhaft und Standesrechte dienlihen Maßregeln, in den allgemeinen Centu- 
tien:Comitien, wo bie Confuln gewählt wurden, bildeten fie (als Patrone) 
mit ihren Pächtern und Hörigen (Clienten) die Mehrzahl und hatten fomit 
die Bolsbefchlüffe in ihrer Hand, und den Tribus-VBerfammlungen ber 
Pfebejer raubten fie alle Macht. 


6. 145. Der neue Freiftaat hatte große Kämpfe von Innen und Außen 
zu beftehen. Unter den erften Confuln Brutus und Collatinus bildeten 
eine Anzahl junger, vornehmer Römer eine Verſchwoͤrung, um bie vertrie: 
bene Königdfamilie zurüdzuführen. Als diefelbe entdedt wurde, beftrafte der 
firenge Brutus die Schuldigen, darunter zwei feiner eigenen Söhne, mit 
dem Tode. Die größte äußere Gefahr drohte den Römern von dem Etrusker⸗ 
koͤnig Porfenna aus Clufium, deffen Hülfe Tarquinius angerufen, und 
der den Janiculus auf dem rechten Ziberufer befegte. Die Kämpfe 
der jungen Republif mit diefem mächtigen Feinde wurden in der Folge von 
römifchen Schriftflellern zur Verherrlichung der Begründung bed Freiftaats 
mit mancherlei Helbenfagen ausgeſchmuͤckt. Einft festen die Römer uͤber den 
Fluß, um die Etrusker von dem Janiculus zu vertreiben, wurden aber zurüd: 
gefchlagen und zur eiligen Flucht in die Stadt gezwungen. Leicht wären bie 
Feinde mit ihnen eingedrungen, hätte nicht Horatins Cocles, ein ſtarker, 
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flattlicher Mann, dem die Wache der Brüde anvertraut war, mit zwei Ges 
fährten die Anftürmenven abgewehrt, indeß die Menge auf ihr Gebot hinter 


ihnen die Brüde einriß. Bald fandte Horatius die beiden Mitftreiter gleich⸗ 


falls weg und „widerftanb allein, wie Ajar, bis das Krachen der hinſtuͤrzenden 
Ballen und der Arbeitenden Ruf verkuͤndeten, dad Werk fei vollbracht. Da 
betete er zum Vater Tiberinus, daß er ihn und feine Waffen in feinen heili- 
gen Strom empfange und fhüge und fprang in die Fluthen und entſchwamm 
zur Stadt, unter allem Geſchoß der Feinde. Zum Dank fteuerte ihm jeder 
Einwohner, ald die Hungerdnoth wüthete, was er von Speife fich abdarben 
Zonnte; nachmals feste die Republik fein Standbild und ſchenkte ihm fo viel 
Land, ald er in einem Tage umpflägen konnte.“ Eine ähnliche Belohnung 
wurde bem Mucins Stävöla zu Theil. Als Rom durch die Belagerung 
von Hunger ſchwer heimgeſucht ward, unternahm dieſer Heldenjüngling, mit 
des Senats Erlaubniß, die Befreiung des Vaterlandes durch die Ermordung 
des Etruskerkoͤnigs. Er fchlich fi in das Lager und gelangte, der Sprache 
Zundig, in den innern Raum, wo dad fönigliche Zelt fand. Aber aus Irr⸗ 
thum erſtach er flatt des Königs einen ſtaltlich gefleideten Diener. Als ihn 
hierauf Porfenna durch Drohungen zu Geftändniffen zwingen wollte, ſtreckte 
Mucius die rechte Hand in ein neben ihnen loderndes Opferfeuer, zum Ber 
weis, daß er weder Marter noch Tod ſcheue. Davon erhielt er den Namen 
Linkhand Ekaͤvola). Aber wie ruhmredig auch die Römer diefe erften Frei 
heitskaͤmpfe priefen — aus fpätern Nachrichten erfahren wir, daß Porfenna 
Rom eingmommen und Die Römer gezwungen habe, feinen Abzug durch Aus⸗ 
lieferung von Geifeln (diejeboch bald unter Anführung der muthvollen CIblia 
durch eine Fühne Flucht fiber den Strom wieder entlamen) und durch Abtre- 
tung eines Dritteld ihres Gebiets (zehn Tribus) zu erfaufen. Zugleich riffen 
die Tequer und Volsker die an bie Könige verlorenen Städte wieder an 
fi; die Vejenter zogen für die Tarquinier ind Feld und lieferten den Rö- 
mern ein Treffen am Walde Arfia, wobei Brutus, der Stifter der neuen 
Republit, und Aruns Tarquinius einander gegenfeitig tödteten, die 
Römer aber dad Feld behaupteten; und endlich ergriff der von dem legten 
König gegründete latiniſche Städtebund zum Schutze feines Stifters 
die Waffen. Da ſchufen die Römer eine neue Würde, die Dietatur, deren 
Nutzen ſich bald in dem Siege über die Latiner am See Regillus (auf der 
Mordfeite des latiniſchen Gebirges am Wege von Rom nach Pränefte) be- 
währte. Drei Jahre fpäter erfolgte ein Bündniß, worin beiden Staaten 
gleiche Rechte eingeräumt wurden. 

Der Dietator wurde nur in Zeiten der Roth und Gefahr auf ſechs Monate gewählt 
und legte nach Befeitigung berfelben fein außerorbentlihes Amt, das ihm unbes 
Schräntte Gewalt in der Stadt und im Felde verlieh, wieder nieder. Unter dem Dictator 
Fand der von ihm ernannte Oberft der Rit terſchaft (magister equitum). Die Dies 
tatur, von welcher feine Berufung an die Volkeverſammlung geflattet wurde, war ein biens 
liches Mittel, den aufſtrebenden Geiſt der Plebejer nieberzuhalten und ae zu vers 
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hindern. Das bem Tarquin zugehörenbe große Feldſtück an der Tiher wurbe bem Mars 
geweiht und Marsfeld (Campus Martius) genannt. Es blieb unangebaut und biente 
zu Waffenübungen und Volksverſammlungen, befonders ald Bahlftätte. 

8. 146. Während der Befreiungskaͤmpfe hatten die Plebejer ben Pa- 
triziern kräftigen Beiftand geleiftet und dafür durch den Conſul Val erius 
(Poplichla, Volksfreund) einige günftige Gefege erlangt. Kaum waren 
. bie Patrizier aber durch den in Cumä erfolgten Tod Tarquins von der Furcht 
vor einer Ruͤckkehr der Königöfamilie befreit, fo achteten fie dieſe Beſtimmun⸗ 
gen nicht und übten ruͤckſichtslos ihre Gerechtſame. Dazu gehörten vor Allem 
die firengen Schuldgefege. Die Plebejer waren als freie Eigenthuͤmer, 
wenngleich ohne Bürgerrecht (wie Freifaffen oder Schugbürger), zur Zah⸗ 
lung der Grundfteuer und zum Kriegsdienft (Heerbann) ohne Sold und mit 
Stellung der Waffen und Rüftung verpflichtet. Standen fie nun im Felde, 
fo wurde daheim ihr durch die Abtretungen an Porfenna gefchmälertes Acker⸗ 
land ſchlecht beſtellt; Mißernten erzeugten Verarmung, und um ber augen- 
blicklichen Noth zu entgehen, machten fie bei den Patriziern Schulden. 
Wenn num der Plebejer den hohen Zins (10—12 Prozent) nicht zue Stunde 
bezahlte, fo wurde er mit Leib und Gut Eigenthum des Glaͤubigers und 
mußte ald deſſen Knecht arbeiten, währen feine Familie darbte. Die Patri« 
zier, die im Alleinbefis des Gemeinlandes waren ($. 149.), ihre Güter 
von Glienten, die nicht in den Krieg zogen, bebauen ließen, von ber Ver⸗ 
mdgendfteuer befreit waren, und bie Kriegäbeute für ſich bebielten, 
blieben vor den Unfällen, welche die Berarmung ber Plebejer herbeiführten, 
bewahrt. Als diefer Zuftand zu drüdend wurde und kein Geſetz den unglüd- 
lichen Schuldner gegen den harten Gläubiger fügte, da verweigerten etwa 
18,000 bewaffnete, zum Heerbann aufgebotene Plebejer den Gehorfam, be 


. festen ben 1%, Stunden von Rom entfernten heiligen Berg am Ufer bed 


Anio, in ber Abficht, eine neue Stadt zu gründen, und kehrten erſt zurüd, 
als ihnen der Abgefandte, Menenius Agrippa, burch die Zabel von den 
mit bem Magen hadernden Gliedern die Nachtheile eined folchen Zwiſtes ans 
Herz gelegt und ihnen Abflelung ihrer Befchwerden verheißen hatte. Sie 
erhielten Bolkstribunen (Schirmodgte), anfangs fünf, zulegt zehn, bie als 
heilige und unverlegliche Befchüger ihrer Standesgenofien gegen alle den 
Plebejern ſchaͤdliche Senatsbefhlüffe und Eonfulfprüche Einſprache (Veto) 
thun durften, und wenn bied nicht fruchtete, die Steuererhebung und den 
Heerbann hindern konnten. Zwei Gehülfen (Uedilen), welche die Markt: 
polizei übten und die Aufficht über dffentlihe Gebäude, Magazine u. dgl. m. 
führten, follten Wucher und Uebertheuerung verhüten. 


Verſchledene Umftägpe kamen zufammen, um bie Auswanderung nad) dem heil. Berg 
herbeizuführen. Unter dem Gonfulat bes Appius Glaubius, ber wie ber ganze 
Stamm ber Glaudier, durch volksfeindliche Gefinnung , durch Trotz und Hochmuth allge⸗ 
mein verhaßt war, entzündete ſich ber gehäufte Brandſtoff. „Sin Alter, aus dem Schuld⸗ 
kerker entfprungen, in ſchmutigen Sumpen, bleich und abgehungert, mit verwilbertem 
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Bart und Haupthaar, ſchrie in Tobesangft um ber Quiriten Beiſtand. Er zeigte ben 
Zufammentaufenden die biutigen Zeichen unmenſchlicher Mißhandlungen und erzählte: 
ihm fei, nachdem er in achtundzwanzig Schlachten gemwefen,.im Kriege Haus und Hof 
geplünbert und abgebrannt, bie Hungersnoth der etruskiſchen Zeit habe ihn gezwungen, 
Alles zu verkaufen; er habe borgen mäffen, die Schuld fei durch den Wucher vielfach 
aufgelaufen: dann habe der Gläubiger fi ihn und feine zwei Söhne zufprechen Laffen, 
und fie in Ketten gelegt. Manche erfannten aus ben entftellten Bügen einen wadern 
Hauptmann; bad Mitgefühl, die Muth verbreitete Tumult durch bie ganze Stadt: 
Verpfänbete und kedige liefen zufammen, und alle heiſchten Abhälfe ber allgemeinen 
Roth.” Run war gerade Krieg mit den Volskern und das Volk weigerte den Heerbann. 
Da ließ der zweite Conſul P. Servilius verkünden, „wer wegen Schulden als eigen ges 
halten werbe, könne ſich ungehindert zum Dienft melden, und die Kinder ber Soldaten 
ſollten in ihrer Freiheit und im Beſitz des väterlichen Eigenthums nidyt angetaftet wers 
den.” Auf biefes Berfprechen ſchwuren alle Berpfänbete zur Fahne und der Gonful erfocht 
einen glänzenden Sieg. Als aber Appius Claudius die aus dem Felde heimkehrenden 
Schuldknechte in ihre Kerker zurädfandte und die Verpfändeten ohne Grbarmen ben 
Schuldherren zuſprach, geriethen die Plebejer, ergrimmt über den Treubruch, in offenen 
Aufftand und mwiderfegten ſich der Vollſtreckung des Befehls. Nach einiger Zeit gelang 
es jedoch dem volksthümlichen Marcus Balerius, ben die Patrizier in ihrer Roth 
zum Dietator ernannt, bie Plebejer wieber zu befehwichtigen und fie, unter Erneues 
zung ber fräheren Zuſage, abermals zum fiegreichen Kampf ins Feld zu führen. Allein 
die verheißene Befreiung der Schuldknechte wurde von dem Senat aufs Reue verworfen. 
Da legte Balerius im Unmuth feine Würde nieder; die Plebejer aber, die noch außer⸗ 
Halb der Stadt in Reih und Glied aufgeftellt waren, weigerten den Gonfuln den Ges 
horfam und befegten ben mons sacer in ber cruflumerifchen Yelbmark am Anio. — 
„Den Plebejern ift im ber Geſchichte jener Innern Kämpfe die Eigenfchaft des Bolks, 
den Patriziern nur die der Kaſte zuzuerkennen. Die Starrheit ber kLetztern, bad egoiftiiche 
Feſthalten an ungebührlichen Worrechten, der bürgerfeindliche und lieblofe Sinn, mit 
dem fie den Streit führten, ftand weiterer Entwidelung des Volks und Staats ſchroff 
entgegen. Wenn fie mit ihren Gtienten die einzige Füllung des Staates blieben ober 
ihre Standesformen für die gefammte Bevölkerung geltend zu machen vermocdhten, fo 
ward Rom eine ſtarre Ariſtokratie ohne regen Fortbildungstrieb und ohne geoße Zukunft. 
Darum find die Patrigier trot ihrer politiſchen Bildung und prieſterlichen Weisheit body 
nur die Vertreter einer Stabilität, die der Gultur Früchte zu bringen nicht geeignet war, 
die wadern Plebejer aber, welche unermüdlich fortichreitend ihrem Stande Rechte ers 
tämpften, die Werkzeuge zu volksthümlicher Sulturentwidelung.” 

$.147. Coriolan. Bald nachher brach eine Hungersnoth in Rom 
aus, und ald endlich Schiffe mit Getreide aus Sicilien anfamen, ftelte der 
ſtolze Patrizier Mareius Coriolanus den Antrag, man folle ben Plebejern 
nicht eher etwas davon verabreichen, als biß fie in Die Abſchaffung der Volkstri⸗ 
bunen gewilligt. Da fprachen die Plebejer in ihrer Zribusverfamms 
lung bie Acht über ihn aus und nöthigten ihn zur Flucht. Racheduͤrſtend 
begab er fich zu den Volskern und berebete fie, unter feiner Führung einen 
Einfall in das römifche Gebiet zu machen. Schon waren fie verheerend bis 
zum fünften Meilenftein vorgedrungen, ald eö den vereinten Bitten der Mut- 
ter und Gattin des Feldherrn gelang, ihn zum Rüdzug zu bewegen. Aus 
Zorn darüber follen ihn die Volsker erfchlagen haben, behielten aber bie 
eroberten Städte. 

15* 
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») Die Kämpfe der Plebejer mit den Patriziern um Gleichheit 
der Nechte. 


6. 148. Durch den Zwiefpalt der Stände wurde Rom fo geſchwaͤcht, 
daß die äußern Feinde eine Landftadt um die andere an fich riffen und dad 
rdmiſche Gebiet ſchmaͤlerten. Bon Norden drangen bie Bejenter immer 
tühner hervor, und ald endlich die dreihundert Fabier gegen fie auszogen, 
‚farben alle Glieder diefer hochherzigen Patrizierfamilie bis auf Einen den 

410, Heldentod an dem Fluͤßchen Cremera. Früher als harte und flolze Ber: 
fechter der Patrizierrechte von den Plebejern angefeindet, hatten fie ſich zulegt 
dem Volke zugemwendet und dadurch den Haß ihrer Standesgenoſſen auf ſich 
geladen. Da erbaten fie fi vom Senat das Vorrecht, den Vejenterkrieg 
auf eigene Hand ohne weitern Beiſtand ausfechten zu dürfen und zogen, als 
ihrem Verlangen freudig willfahrt wurde, unter ben Gluͤckwuͤnſchen des Volks 
in das feindliche Gebiet. Bon einem feften Standort aus fügten fie den 
Bejentern großen Schaden zu und kehrten von manchem Strauß ſiegreich 
und beutebeladen zurüd, bis fie zuletzt, verleitet von ber Begierde, eine abficht: 
lich ins freie getriebene Viehherde zu rauben, in einen Hinterhalt geriethen 
und von den Feinden umringt nach ber tapferften Vertheidigung auf einer 
Anhöhe ſaͤmmtlich erfchlagen wurden. Nur ein Einziger überlebte den Fall 
und pflanzte dad Gefchlecht fort. Bon Süden machten die Volsker und 
Aequer verheerende Einfälle, bis endlich der vom Pflug abgerufene und zum 

38. Dictator ernannte Q. Cincinnatns die letztern am Berge Algibus voll 
fländig befiegte und unter dem aus drei Speeren gebildeten Zoch durchgehen 
ließ. *) Die Plebejer, deren Arm die Schlachten gewinnen mußte, hatten 
wenig Luft, ihr Blut zu verfprigen, um ihre Dränger mächtiger und reicher 
zu machen; fie ließen fich fogar zuweilen freiwillig ſchlagen, wenn ein harter 
Patrizier ihr Anführer war. Heiße Kämpfe führten fie dagegen in der Stadt, 
um die bevorrechteten Altbürger aus bem Alleinbefig des Gemeinlandes, 
ber Rechtöpflege und Geſetzkunde und ber höhern Staatsämter 
zu treiben. 

*) Die alte Heldenfage vom Aequerkampf und vom biebern Vaterlandsfreund Ein: 
einnatus lautet nach Niebuprs Erzählung folgendermaßen : „Die Aequer hatten Frie⸗ 
den gefchloffen ; dennoch führte Gracchus Clölius fie wieder auf den Algidus, und ſie erneuers 
ten ihre jaͤhrlichen Plünderungen. Eine römiſche Geſandtſchaft kam in das Lager um über 
die Ungerechtigkeit zu klagen: fie wurden verächtlih aufgenommen ; ber äquifche Imperator 
verbot ihnen ihm Läftig zu fallen: fie möchten ihre Klagen der Eiche erzählen unter deren 
weitem Schatten fein Tribunal errichtet war. Die Geſandten empfingen das ſchnöde Wort 
als ein Omen : ber Geift, welcher Jupiters heiligen Baum belebte, vernahm vor ihnen bie 
Ungerechtigkeit der Stolgen, und die Seufger der Bebrängten. — 

Aber die Ahndung zögerte, Minucius warb gefchlagen und umringt: fünf Reuter, 
welche entkamen, ehe die inien gefchloffen waren, womit die Aequer das römifche Lager 
umzingelten, brachten die Botſchaft. Alsbald ernannten bie Patres 2. Ginninatus zur 

Dictatur. Die Ernennung brachte ihm ein Waibel nach der vatikaniſchen Feldmark, wo er 
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eine Hufe von vier Jugern baute. Es war Sommerzeit ; und bee ben fein Bolk zu Bönige 
licher Gewalt erhob, trieb feinen Pflug unbekleidet bi auf einen Schurz: wie ber Lands 
mann in ber Sommerzeit. zu arbeiten gewohnt war. Der Bote ermahnte ihn die Befehle 
des Senats und der Bürgerfchaft beBleibet zu vernehmen : Racilia, die Hausfrau, reichte 
ihm feine Toga. Am Geftade lag ein Nachen bereit: am andern Ufer empfingen ihn bie 
Bettern und alle Befreundete von den Geſchlechtern, und drei Göhne: fein Lieblingsfohn 
war nicht bei ihnen, er war (von den Plebejeen mit einer Anlage bedroht) vor bem Gericht 
ins Elend gewichen. 

Am Morgen, vor Tagesanbruch, war ber Dietator auf dem Forum. Gr ernannte 
zum Oberften der Reifigen L. Tarquitius, fo adelich, fo mannhaft und fo arm wie er 
ſelbſt; ließ alle Buben fchließen, alle Sriften hemmen, jedermann zu den Bahnen ſchwören; 
und verordnete, daß alle Baffenfähige gerüftet,, mit Speife auf fünf Tage, und jeder mit 
zwölf Schanzofahlen, bei Sonnenuntergang auf dem Feide vor der Stadt bereit ſtehen 
follte. Während die Ausgiehenden, wenn fie die Pfähle gehauen, Wehr und Waffen nach⸗ 
gefehen Hätten, zafteten, follten die welche zuruͤck blieben ihnen die Koft bereiten. Was be- 
fohlen war, gefchah ; auf dem Marſch erinnerten bie Befehlshaber die Legionen eingeben 
zu fein, daß die Landesleute feit drei Tagen umringt wären ; und auß freiem Trieb ermun= 
terten fi) Bahnenträger und Fußknechte den Schritt zu verdoppeln. Zur Mitternacht hate 
ten fie den Algidus erreicht, und die Nähe des feindlichen Lagers, welches das römifche in 
feiner Mitte einſchloß: rund um jenes ließ ber Dictator ben langen Zug ber Seinigen vor⸗ 
wärts gehen bis ein Kreis die Aequer umringte: dann Halt machen und beginnen einen 
Graben zu ziehen, und einen Wall aufzuwerfen, auf dem bie mitgebrachten Pfähle gepflanzt 
wurden. Als fie ans Werk fchritten, erhoben fie das römifche Beldgefchrei: das verfüns 
digte den Völkern bes Gonfuls, die erfehnte Hülfe fei angelangt; und fie ſäumten nicht her⸗ 
auszufallen, Die Aequer ſchlugen mit ihnen bie ganze Nacht bi zum erften Tageslicht: 
da erblickten fie die umzingelnde Schanze vollendet und unüberſteiglich: und nun führte 
Gincinnatus die Gohorten gegen das Lager deflen innere Runbung von Minucius beſtürmt 
ward. Ganz verzagt flehten fie, nicht alle zu vertilgen : ber Dictator befahl, daß Gracchus 
Clõlius und feine Oberften in Ketten übergeben würden ; der Menge ſchenkte er das Leben: 
die Stadt Corbio, mit Allem was fid in ihr befand, mar Preis ber Verſchonung. Sie 
legten Wehr und Waffen vor dem Sieger nieber ; nach der Sitte warb in ber Linie, welche 
fie gefangen hielt, eine Deffnung geriſſen, darin zwei Sperre gepflanzt, ein dritter übers 
zwerch in der Höhe gebunden; hier zogen fie hinaus. Das Lager, Roffe und Saumthiere, 
alles Zeug und Gepäd, alle Habe der Mannfchaft außer der Tunica die jeder trug, alles 
blieb den Siegern. An ber Beute wie am Triumph ward Minucius und den Seinigen kein 
Antheil geftattet: fie murrten nicht : vielmehr begrüßen fie den Dictator, da er nach Rom 
zuruͤckkehrte ald Patronus, und weihten ihm einen goldnen Kranz, ein Pfund ſchwer. Der 
Triumph, der keine Mutter eine Thräne koſtete, war ein Tag des Jubels: vor allen Häu⸗ 
fern von dem capeniſchen Thor bis an das Borum, fanden Tiſche gedeckt: die Cinziebenden 
ſchwer mit Beute beladen, Labten ſich an dem Dargereichten, und die feiernden Bürger er= 
hoben fi vom Feſtmahl, folgten dem Zug auf das Gapitol, und flimmten in bie Luftigen 
Solbatenlieder.” 

8.149. 1. Adergefege. Der römische Staat war im Befig großer 
Ländereien, die Niemands Eigenthum waren, deren Nusnießung aber den 
Patriziern gegen Entrichtung des Behnten vom Ertrag an bie Staatskaſſe 
zuftand. Diefed Gemeinland (ager publicus) betrachteten bie Patrizier 
als ihr Eigenthum, ließen es durch ihre Elienten und Sclaven bebauen und 
fahen fich gegenfeitig durch die Finger, wenn die bedungene Abgabe an bie 
Staatskaſſe nicht pünktlich geleiftet wurde. Won Zeit zu Zeit verlangten nun 
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die Plebejer, die nur Heine Freiguͤter beſaßen, Ad erg eſetze (leges agrarias), 
durch die ihnen ein Theil des Gemeinlandes ald Eigenthum ober zur Nutz⸗ 
nießung überlaffen werben follte. Aber fo oft dieſes Anfuchen geftellt ward, 
traf es auf den entfchiedenften Widerftand. Die Hinrichtung des Confuls 
Sp. Eaffius, der dad erſte Adergefeg beantragt und durchgeſetzt hatte, daß 
ein den Hernilern entriffener Landſtrich theild ben Patriziern zum Erb- 
pacht, theild den Plebejern als Eigenthum angemwiefen wurbe, war 
für alle ähnliche Beftrebungen ein warnendes Vorbild. Nach Ablauf feines 
Confulatjahrd wurde er von feinen erzürnten Standesgenoſſen des Hoch⸗ 
verraths angellagt und fluchbeladen über den tarpejifchen Felſen 
des Capitoliums hinumtergeftürzt. Die Stelle, wo des Vermeſſenen Haus 
geſtanden, blieb eine ode Stätte; und als einige Jahre nachher ein Wolle: 
tribun (Genucius) die Confuln wegen mangelhafter Ausführung des caffi- 
ſchen Gefeges mit einer Klage bedrohte, fand man ihn vor dem Gerichtötage 
in feinem Haufe ermorbet. 

$. 150. 2. Die Decemvirn. So lange die Rechtöpflege auf ber 
Kenntniß des ungefchriebenen Gewohnheitsrechtes und bes Herkommens be 
ruhte, war fie ausſchließlich in den Händen ber Patrizier, die fie nach Gut⸗ 
duͤnken und nicht felten mit Willkuͤr und Parteilichkeit vollzogen. Um nun 
diefer Willkür nicht länger ausgeſetzt zu fein und Einfiht in den Rechtögang 
zu gewinnen, verlangten die Plebejer fefte, aufgezeichnete Gefehe, fanden 
aber bei den Patrigiern, bie darin eine Minderung ihrer Standedrechte er: 
blickten, lange heftigen Widerſtand. Die Spaltung und der Parteihaß der 
beiden Stände erreichte über diefem Kampf den höchften Grad. Das Ge 
feß des Publilius Volero, daß die Wahl der plebejifhen Beamten 
Volkstribunen und Aedilen), die bisher in den Genturiat-Gomitien flattge: 
funden, fortan blos von den Plebejergemeinden in den Tribus-Comitien 
vorgenommen werben folle, trennte das vömifche Volk in zwei feindliche Heer: 
lager, was, verbunden mit einer Seuche, die um dieſelbe Zeit unter allen Stän: 
ben eine fchredliche ‚Todesernte“ hielt, ven Staat fo fehr ſchwaͤchte, daß bie 
Aequer und Volsker ungehindert bis vor bie Mauern der Stadt ſtreiften, 
und ein fabinifcher Abenteurer (Herbonius) mit einer Schaar von Sclaven 
und Flüchtlingen das Gapitolium befegte und nur mit Mühe daraus vertrie: 
ben werben konnte. Als aber bie feit 457 auf zehn vermehrten Volks tri⸗— 
bunen immer wieber den (urfprünglih von Terentillus Arfa geftellten) 
Antrag auf Ernennung einer Commiffion zur Abfaffung von Geſetzesurkun⸗ 
ben vorbrachten, ſich der Steuererhebung und dem Deerbann widerfegten 
und mit vereinten Kräften nur nach Einem Biel firebten, da festen es bie 
Plebejer endlich durch, daß Gefandte nach Großgriechenland und Athen ge 
ſchickt wurden, um die dortige Gefeggebung zu prüfen und das Paffende aus: 
zuwaͤhlen. Nach ihrer Rückkehr kamen beide Stände überein, daß alle Be: 
amten (Gonfuln, Volkstribunen u. a.) ihre Stellen niebeslegen und zehn 
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Patrizier mit unumfchränkter Gewalt (gefehgebender, richterlicher und voll 
ziehender) ausgerüftet und mit der Abfaflımg neuer (ſtaats⸗ und privatrechts 
licher) Geſetze beauftragt werden follten. Mufterhaft vollzogen im Anfang 
die neuen Beamten, von ber Zahl der Mitglieder Decemviru (Zehn er⸗ 42-40. 
ausſchuß) genannt, das aufgetragene Geſchaͤftz und ihre am Ende bed 
erften Jahres von der Volksverſammlung beftätigten Gefege fanden folchen 
Beifall, daß man ohne Bedenken zur gänzlihen Vollendung des Werks auch 
für das zweite dad Decemvirat beftehen ließ. Aber jegt mißbrauchten die 
patrizifchen Zehnmänner ihre unumfchränkte Macht zu Handlungen ber Will⸗ 
tür und Gewaltthat. Sie wütheten mit Kerker, Geldbuße, Bann und Hen- 
kerbeil gegen ihre bem Plebejerftand angehörenden Widerfacher, ließen, als 
ein Krieg mit den Aequern und Volskern ausbrach, durch einen Hinterhalt 
einen greifen, mit Narben bebediten Plebejerhelden (Siccius Dentatus) ers 
morben, und führten, nachdem ihr zweites Jahr verfloffen und die Abfaffung 
der Zwölftafelgefege vollendet war, eigenmächtig ihr Amt fort. Da brachte 
die lüfterne Frevelthat des Appius Claudius, eines ihrer einflußreichften 
Mitglieder, die allgemeine Unzufriedenheit zum Ausbruch. Diefer trug näm- 
lich Verlangen nach der ſchoͤnen Birginia, Tochter eines Plebejerführers 
und Braut eined andern. Um zu ihrem Beſitz zu kommen, beredete er einen 
feiner Glienten,, die Jungfrau für feine entlaufene Sclavin zu erklären und 
vor ded Decemvird Richterfiuhl ald Eigenthum anzufprechen. Vor einer 
großen Menfchenmenge hörte Appius Claudius auf dem Forum die Klage 
an; kaum hatte aber fein Richterfpruch bie Virginia dem Kläger uͤberant⸗ 
wortet, als der Vater hinzueilte und ihr ein Meſſer ins Herz fließ, um fie vor 
der Entehrung zu retten. Jetzt befegten die Plebejer den Aventinus und vers 
langten drohend die Entfernung der Decemvirn und die Zurüdführung der 
alten Ordnung. Beides gefhah. Appius Claudius toͤdtete fich felbft im 
Kerker; fein College Oppius ward hingerichtet; die übrigen büßten ihre Fre⸗ 
velthaten mit ewigem Eril. Die Zwölftafelgefege blieben jedoch in 
Wirkſamkeit und waren ber erſte nachhaltige Verſuch, die verfchiedenen Volks⸗ 
beſtandtheile zu einem einzigen ſtaatlichen Gemeinweſen auf rechtlicher Grund⸗ 
lage zu vereinigen. 


Die Zwoͤlftafelgeſetze, die aus einer Miſchung fremder (griechiſcher) und ein⸗ 
heimiſcher Rechtsbeſtimmungen hervorgingen, wurden die Grundlage des roͤmi⸗ 
ſchen Rechts, deſſen Ausbildung zur Wiſſenſchaft (Jurisprudenz) eins der 
Hauptverdienſte der Roͤmer iſt, welche daneben nur noch die Kriegs kun ſt zur 
hoͤchſten Vollendung brachten, waͤhrend fie in allen uͤbrigen Wiſſenſchaften, ſowie 
in Kunſt und Poeſie nur Nachahmer und Entlehner der Griechen waren. „Dieſe 
formelle rein aͤußerliche Seite des Lebens, die Rechtsbeſtimmung en und das 
Militärwefen, erhielten von den Römern, da ihre ganze Kraft und durch ihre 
ganze Geſchichte hindurch ſich darauf wandte, bie [härffte Ausbildung.“ — Uebrir 
gens waren bie Plebejer, welche freiwillig den rechtskundigen Patriziern das Ge: 
ſchaͤft der Gefegesreform Überlaffen und ſich von dem Decempirat ausgeſchloſſen 
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hatten, die Gewinner. Sie erlangten nicht nur die Tafelgeſetze als Schutzmittel 
gegen richterliche Willkuͤr, ſondern erhielten auch bald nachher das Recht der 
Berufung (Appellation, Provocation) von den Ausfprüchen der Con⸗ 
fuln an die Genturiat:Comitien und ihre in der Tribusverfammlung ger 
faßten Befchlüffe Plebiscita) wurden für allgemein verbindliche Gefege erklärt. 
$. 151. 3. Militärtribungt und Cenſoramt. Waren Ihon hier- 
durch die Plebejer den Patriziern näher gerüct, fo minberte das bald nach⸗ 
ber erlangte Zugeftändniß, daß beide Stände, ohne Verluſt der Stan- 
des rechte für die Kinder, gültige Ehen mit einander eingehen bürften 
(Sonnubium), diefe Ungleichheit noch bedeutend, fo daß endlich die Plebejer 
auch das wichtigfte Vorrecht (Prärogativ) der Patrizier — den Alleinbefig 
des Confulats anfochten. Aber diefer Anmuthung widerftanden die Pa: 
trizier aud allen Kräften und als endlich die Plebejer die Aushebung für den 
Kriegsdienſt hinderten, erklärten jene, daß fie lieber gar Feine Confuln mehr 
haben als in die Zulaffung der Plebejer willigen wollten. Hierauf vereinigte 
man fich dahin, daß jaͤhrlich ſechs oder acht aus beiden Ständen gemifchte 
Militärtribunen mit confularifher Gewalt ald Heerführer und 
oberfte Beamten gewählt werden follten. Diefe Einrichtung dauerte bis 
zur Liciniſchen Geſetzgebung. Als Erfag für den Verluft errichteten die Pa- 
trizier das nur ihnen zuftändige Amt der Cenforen, Diefe (zwei an Zahl, 
anfangs für die Dauer eined Luſtrums, fünf Jahre, dann für 18 Monate 
gewählt) hatten die Führung der Verzeichniffe, worin ale Patrizier und Pie 
bejer nach Vermögen und Rang, ald Senatoren, Ritter und Bürger 
aufgeführt waren, erhoben die für die Benugung des Gemeinlandes an die 
Staatöfaffe zu entrichtenden Abgaben, leiteten den Bau der Tempel, Straßen 
und Brüden und führten eine fittenrichterliche Aufficht, wobei fie mo⸗ 
raliſche Vergehungen und Handlungen „wider Ziemlichfeit und öffentliches 
Wohl mit Entziehung der ftaatöbürgerlichen oder Standedrechte beftraften. 
Das Vorkommen von brei bis vier Militärtribunen beweift, daß noch immer 
keine volftändige Gleichheit herrſchte, fondern die Patrigier auch hier noch gewöhnlich im 
Vorzug waren, was noch dadurch beftätigt wird, daß oft die Reihenfolge ber Kriegstribur 
nen mehrere Jahre lang durch Con ſuln unterbrochen warb, wenn nämlich bie Yatrizier 
das uebergewicht hatten. Ginzelne Gelüfte oder Verſuche der Plebejer, diefem Zuſtand ber 
Halbheit ein Ende zu machen, wußten die Patrigier mit Lift oder Gewalt zu hintertreiben. 
Als der reiche plebejifche Ritter Sp. Mälius durch unentgeltliche Vertheilung von Ges 
treide unter das Bolt einen fo großen Anhang gewann, daß baraus ber Herrſchaft der Pas 
trizier Nachtheile erwachſen Tonnten, beſchuldigten ihn diefe eines Strebens nah XL 
leinherrſchaft, worauf der zum Dictator ernannte SOjährige Gincinnatus 
denfelben durch feinen Oberſten der Ritterfchaft (Servilius Ahäla) in ben Straßen Roms 
nieberhauen ließ. Doch erlangten bie Plebejer um biefe Zeit den Zugang zu dem Amte der 
Quäftoren und damit zum Senat. 


4) Roms Einnahme durch die Gallier (80). 


$. 152. Während diefer innern Kämpfe fochten die rbmifchen Heere, 
bei denen ſich die trogige Kraft und der Freiheitsfinn ber Plebejer geltend 
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machte, fiegreich gegen bie Beinde. Im Bunde mit Latinern und Her 
nitern fchlugen fiewieberholt bie Vol sker und Xequer und beſchraͤnkten 
deren Gebiet. Durch die Einrichtung, daß während des Kriegs die Bürger 
einen Sold erhielten, konnten die Heere nunmehr länger im Felde bleiben, 
fo daß fie bisweilen über Winter im Lager verblieben. Nach der Zerfibrung 
der feften Stadt Fidenaͤ wendeten fie ihre ganze Kraft gegen das benach⸗ 
barte Etrurien und eroberten nach 10jähriger Umlagerung unter Camillus’ 
Anführung das feindliche Beji, deſſen Einwohner theild erfchlagen, theild in 
Knechtſchaft geführt wurden. Der ſtolze Heerführer, der Durch einen prunk⸗ 
vollen Siegedeinzug (Triumph), durch ungleiche Wergabung der 
Beute und durch Bekämpfung bed Vorſchlags, das Gebiet von Veit zu 
gleichen Loofen an alle Bürger zu vertheilen, fich den Haß der Plebejer 
zugezogen, ging, von den Volkstribunen zur Verantwortung vorgelaben, 
freiwillig in die Verbannung und entzog dadurch bem Staat feinen Beifland 
in einem Augenblid, wo er beffen am meiften bendthigt war. 

8.153. Um diefe Zeit nämlich festen bie feit anderthalb Jahrhunder⸗ 
ten in ben Pogegenden angefiebelten Gallier über die Apenninen und bela⸗ 
gerten die etrusfifhe Stadt Elufium. Die Einwohner fuchten Hülfe bei 
den Römern, die aber nur eine Gefandtfchaft abſchickten, um eine Ausſoh⸗ 
nung zu vermitteln. Als diefes nicht gelang, mifchten fich die Geſandten in 
den Kampf und einer von ihnen, Qu. Fabius, erfhlug einen gallifchen Heer- 
führer. Diefe Verlegung bed Voͤlkerrechts fegte die Gallier in Wuth. Sie 
ließen aldbald von Elufium ab, ruͤckten in Eitmärfchen, ohne dad dazwifchen 
liegende Land zu verlegen, auf Rom los, und brachten dem römifchen Deer 
am Fluͤßchen Allia eine fo volftändige Niederlage bei, daß ſich nur einige 
Flüchtige Uber die Tiber nad) Veji retteten, Rom felbft aber (das von den 
Weibern und Kindern verlaffen worden) ohne Gegenwehr in die Gewalt ber 
Feinde fiel. Die Gallier brannten die leere Stadt nieder, morbeten auf dem 
Zorum gegen 80 Greiſe, die ald Sühnopfer fallen wollten, und umlagerten 
dann das Gapitolium, wohin ſich die flreitbare Mannfchaft mit den Schaͤtzen 
und Koftbarkeiten gezogen. Als aber die Befagung unter ber Anführung des 
heidenmüthigen Marcus Manlins tapfern Widerfland leiftete, und bie Rei 
ben der Gallier durch Hunger und Krankheit gelichtet wBurben, kam nach 
-fiebenmonatlicher Belagerung ein Bertrag zu Stande, worin bie Gallier 
gegen eine Loskaufſumme von 1000 Pfund Gold den Abzug verfprachen. 
Bekannt if, wie der trogige Anführer Breunus die bebungene Summe noch 
um dad Gewicht feines Schwerts, dad er in die Wagſchale warf, erhöhte. 
Die Erzählung, daß der verbannte Camillus mit einer Schaar flüchtiger Roͤ⸗ 
mer ben abziehenden Feinden nachgefegt, und ihnen bie Beute wieder ent 
riffen habe, wird bezweifelt und nicht ohme Grund römifcher Ruhmredigkeit 
zugefchrieben. Der Schlachttag an der Allia wurde als Trauer⸗ und Bußtag 
im römifchen Kalender verzeichnet. 
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©) Die Befege des Licinins Stolo (868). 

6. 154. Nach dem Abzug der Feinde war das römifche Volk fo ent: 
muthigt, daß es die Stadt nicht wieder aufbauen, fondern nach dem leeren 
Veji überfiebeln wollte. Nur mit Mühe gelang ed ben Patriziern, dieſes 
Vorhaben zu vereiteln, und bamit nie mehr ein ähnlicher Gedanke aufkaͤme, 
wurden die Häufer in Veji dem Volke zum Abbruch überlaffen. Kaum war 
Rom in der Eile mit engen und krummen Straßen und kleinen Wohnhaͤu⸗ 
fern wieber aufgebaut, ald die Patrizier alle ihre Vorrechte von Neuem in 
Anſpruch nahmen und zunäcfi die Schuldgefege mit ber alten Strenge 
in Anwendung brachten. Dadurch geriethen die durch dem gallifchen Krieg 
und den Neubau ber Stadt verarmten Plebejer in große Noth, was ben 
Retter des Capitols, M. Manlius (Capitolinns) bewog, ihren Für 
fprecher zu machen und auf Minderung der Schuldenlaft und Vertheilung bed 
Semeinlandes anzutragen. Aber in ſolchem Grade traf ihn barum der Haf 
feiner Standeögenoflen, daß fie ihn unter der nichtigen Anklage, er firebe 
nad) Ehniglicher Gewalt, zum Tode verurtheilten, worauf er vom tarpe: 
jifhen Felſen geftürzt, fein Haus gefchleift und fein Andenken gebrand- 
markt warb. 

8. 155. Aber diefe Härte gegen den vollöfreundlichen, hochverdienten 
Mann riß die Plebejer aus ihrer Krägheit. Zwei muthige und talentvolle 
Volkstribunen, Lieinius Stolo und L. Sextius, ftellten drei auf Hebung 
aller hiöherigen Streitpunkte zielende Gefegesporichläge (Rogatio 
nen): 1. Es follten wieder Confuln gewählt werden, aber ber Eine da: 
von ſtets ein Plebejer fein. 2. Kein Bürger dürfe mehr als 500 Jucharten 
(Morgen) von ven Staatöländereien im Erbpacht befigen; daB Uebrige 
ſollte in Meinen oofen den Plebejern ald Eigenthum angewiefen wer: 
den. 3. Bon dem Schuldcapital follte ber bereits bezahlte Zins abgezogen 
und ber Reft in drei Jahresfriſten getilgt werden. Diefe Anträge wurden 
von ben Patripiern zehn Jahre lang aus allen Kräften befämpft; aber alle 
ihre Anftrengungen, felbft die Erhebung bed alten Camillus zur Dictatım, 
ſcheiterten an ber Feſtigkeit der beiden Tribunen, welche die Beamtenwahlen 
und bie Anshebung hinderten. Die Patrizier mußten dulden, daß die Lici⸗ 
nifchen Anträge in Gefege umgewandelt und ihre Vorrechte erfchüittert wur: 
den. Wie früher dad Amt der Eenforen, fo follte nunmehr die neue Würde 
eines Praͤtors, der die bürgerliche Rechtöpflege zu leiten und die Richter 
zu ernennen hatte, ben Patriziern einen Erſatz für den verlornen Alleinbefis 
bes Gonfulats gewähren. Aber ſchon 30-Zahre fpäter wurben dieſe beiden, 
fo wie die Würde der curulifchen Aedilen und alle ‘übrigen Aemter ben 
Plebejern zugänglich gemacht, und die Befchlüffe der Volksverſammlungen 
von ber Notwendigkeit der Beftätigung durch den Senat befreit. Nur bie 
Priefterwürben der Pontificed und Auguren blieben noch einige Zeit 
im Alleinbeſitz der Patrizier, bis es den Plebejern gelang, auch dieſe legte 
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Schranke zu durchbrechen und die völlige Gleichſtellung ber beiden 
Stände zu erfämpfen. Nunmehr beginnt dad Zeitalter ber Buͤrger tu⸗ 
gend und Heldengröße, 

Die euruliſchen Aedilen waren, wie bie ſchon Längft beftandenen plebejifchen 
($. 146.) eine Poligeibehörde, mar mit größerer Macht verfehen. Sie hatten nicht 
nur die Aufficht Über die Stadt und Über das Öffentliche Treiben, fondern auch 
über bie Sitten. Gpäter wurbe ihnen die Anordnung der großen Feftfpiele übers 
tragen, was ihnen Gelegenheit gab, durch Aufwand fih die Volksgunſſt zu vers 
ſchaffen und fid dadurch den Zugang zur Prätur und zum Conſulat zu erleichtern. 
Anfangs wurbe nur Gin Präter zur Leitung der Kechtepflege in der Stadt gewählt; 
später kam ein zweiter für bie Fremdenjuſtiz dazu, und mit der Seit flieg die Zahl der 
Prätoren auf ſechzehn. Die Edikte bes GStadtprätors bildeten ben widhtigften Beftand« 
theil des Civiirechts. 


EI. Roms SHeldenzeit. 


1. Unterwerfung der Bölkerfchaften von Mittel- und Unter: 
Italien. 


a) Der erſte Samniterkrieg (842 — 340.) 


$. 156. Die Folgen der Bürgereintracht (Concordia), welcher 
Camillus kurz vor feinem Tode einen Tempel weihte, zeigte fich zunächft in 
den fiegreichen Gefechten mit den umbherftreifenden Schwärmen der Gals 
lier, wobei der erſte plebejifche Dictator ernannt und bie vielgepries 
fenen Heldenthaten des Tit. Manlius (Borquatus) und des M. Va⸗ 
lerius (Corvus) vollbracht wurden, fo wie in dem Opfertod ded edlen 
M. Eurtius, der mit voller Rüftung zu Roß in einen von einem Erdbeben 
herrührenden gähnenden Schlund auf dem Markte fprang, um den Zorn der 
Götter zu verfohnen. Bald fegte die noch von Camillus eingeführte Ver⸗ 
befferung des Heerwefens und ber Bewaffnung und ein neuer 
Bund mit Latium die Roͤmer in Stand, fi) mit dem Mräftigen, freiheit 
liebenden Bergvolke der Samniter in einen Kampf einzulaffen. — Bor 
Jahren hatten fich famnitifche Freibeuter der etruskiſchen Pflanzftabt Capua 
und der campanifchen Ebene bemädtigt, waren aber in diefer „Stadt 
der Lüfte” ſchnell entartet umd ihren Stammbrüdern in dem Gebirge ent- 
fremdet worden. Als die Samniter nunmehr Capua mit einem Krieg bedroh⸗ 
ten, vermochten die verweichlichten Bewohner den Angriffen derfelben nicht 
zu widerſtehen und wenbeten fi) um Hülfe nach Rom. Die Römer verwei⸗ 
gerten Anfangs ben Beiftand gegen die mit ihnen verbündeten Samni« 
ter; als fich aber die Gapuaner ganz unter ihren Schu fiellten und bie 
römifche Herrfchaft anerkannten, zogen fie ind Feld und fehlugen unter 
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, WBalerius Corvus mit großer Tapferkeit bie Zeinde bei Cumaͤ am 
Berg Saurus. Ein zweites Heer, dad durch die Unvorfichtigkeit bes Con⸗ 
ſuls in Samniumd Bergen in eine gefährliche Stellung geräthen war, wurde 
durch die Tapferkeit und Kriegskunſt des Altern Decius Mus gerettet. — 
Bald nachher fahen ſich die Römer von ihren bisherigen Bundesgenoſſen, 
den Latinern, bedroht, was fie bewog, mit den Samnitern einen billigen 
. Frieden und ein Bündniß zu fliegen, um ihre Waffen wider die nähern 
Feinde zu kehren. 

Als einft bie Gallier und Römer an den Ufern des Anio einander gegenüber fanden, 
trat ein galliſcher Riefe auf die Brücke, welche die Heere trennte und welche feiner ber fireis 
tenden Theile abbrach, um keine Furcht gu verraten, umb forderte die tapferften Römer 
zum Bweilampf heraus. Da erbat fich ein edler Jüngling, Titus Manlius, von bem 
Feldherrn die Erlaubniß zum Kampfe, ging leicht bewaffnet dem pruntenden und prahlen⸗ 
den Riefen entgegen und indem er bemfelben fo nahe auf ben Körper rüdte, baf ex von fei- 
nen großen Waffen Leinen Gebraudy machen konnte, durchſtieß er ihn mit feinem kurzen 
fpanifchen Schwert. Als der Feind der Länge nach am Boden lag, nahm Manlius ihm die 
mit Blut beiprigte Halskette ab und legte fle um feinen eignen Raden. Die Römer führ- 
ten den Sieger unter Gluͤckwünſchen und Lobeserhebungen jubelnd zum Dictator. „Unter 
den Eunftlofen, liederäͤhnlichen Scherzen der Krieger hörte man den Beinamen Tor qua⸗ 
tu8 (Kettenträger), welcher bald allgemein üblich und auch ein Ehrenname feiner Rach⸗ 
Zommen und feines Gefchlechtes wurde.” (Liv. VII, 10). — Etwas fpäter ereignete fh 
ein ähnlicher Kampf in dem von Camillus ins Feld geführten Heere. Als die Römer ruhig 
auf ihren Poften ftanden, trat ein Gallier, außgezeichnet durch Größe und Rüftung vor, 
ſchlug mit dem Speer auf feinen Schild und forderte Einen von ben Römern heraus ſich 
mit ihm zu ſchlagen. Da erbat ſich ein junger Kriegstribun, Marcus Valerius, von 
dem Gonful die Ehre des Kampfes und fchritt bewaffnet in bie Mitte. „Der Kampf der 
Männer (erzählt eivius c. 26) wurde von ber Dazwiſchenkunft der Götter überfraplt. 
In dem Augenblid nämlich, als der Römer handgemein wurde, fehte ſich plötlich ein Rabe, 
gegen ben Feind gekehrt, auf feinen Helm. Der Kriegötribun erkannte hierin alsbald hoch⸗ 
erfreut ein vom Himmel gefandtes Zeichen und betete fobann: „wenn ein Gott, wenn eine 
Göttin ihm biefen geflügelten Boten zugefendet, fo möchte Er oder Sie ihm freundlich 
und gnäbig zur Seite ftehen.” Und wunderbar! der Vogel behauptete nicht bloß feinen 
einmal genommenen Plag, fonbern hob ſich bei jedem neuen Gange mit ben Flägeln und 
fuhr mit Schnabel und Krallen dem Feind in Geſicht und Angen, bis biefer, geſchrect 
durch den Anblick des Ungethäms, und irren Auges wie verwierten Ginnes, von Balerini 
erlegt wurbe. Der Rabe ſchwang ſich in die Lüfte und entflog den Blicken gegen Morgen. 
Bis dahin flanden beide Theile ruhig auf ihrem Poften. Run aber, ald der Zribun dem 
erfchlagenen Feinde die Rüftung ausziehen wollte, hielten ſich die Gallier nicht Länger auf 
ihrer Stelle; noch eiliger liefen die Römer ihrem Sieger zu. Da entfpann ſich um bie 
Leiche des Galliers ein Streit, aus welchem eine blutige Schlacht erwuchs. — Götter und 
enſchen unterftügten biefen Kampf, und die Gallier wurden in entſcheidender Schlacht 
befiegt.” Marcus Balerius, fortan Eorvus (ber Rabe) genannt, wurbe Hierauf zum 
Conſul gewãhlt. 


b) Der Latinerkrieg (340 - 337). 
8.157. Die Latiner wollten Rom nicht länger al Oberhaupt bed 


Bundes anerkennen; fie firebten nach vollkommener Gleichftellung und Ber- 
ſchmelzung des römifchen und Latinifyen Staats zu Einem Gemeinweſen 
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und fpradden Xheilnahme am Genat, Gonfulat und allen Aemtern an. 
Dieb führte einen erbitterten Krieg herbei, der aber durch bie ſiegreiche 
Scchlacht am Veſuvius, wobei der plebejiihe Conful Decius Mus 
ſich vom Priefter als Sühnopfer zum Tode weihen ließ und dann hoch zu 
Roß in den bichteften Schwarm ber Feinde flürzte, zum Wortheil der Römer 
beendigt warb. Vor ber Schlacht übte der Patrizier Manlins Torguatus 
die Strenge rbmifcher Kriegszucht gegen ben eigenen tapfern Sohn, ber wie 
der bad Gebot auf einem Streifzug den Feind angegriffen und befiegt hatte. 
Unbarmberzig ließ der firenge Conſul das Todesurtheil durch den Lictor voll 
fireden, aber die Krieger ehrten dad Andenken des Helden durch eine großs 
artige Leichenfeter. Innerhalb drei Jahre wurden die Latiner zur Unterwer« 
fung gebracht und, nach Auflöfung ihred Bundes, zum Theil auf roͤmiſchem 
Gebiet angefiebelt, zum Theil in unterworfene Bundesgenoffen mit 
Freiſtaädten (Municipien) verwandelt. Ein ähnliches Schidfal hatten 
bald nachher auch die Herniker, Aequer und Volsker, die alle in das 
Verhaͤltniß römifcher Bundesgenoffen (socii) mit verfchiedenen Rechten 
der einzelnen Städte eintraten, Alle mußten die Oberherrlichkeit des römis 
ſchen Volkes anerkennen, Kriegöbienfte leiften und zum Theil auch Steuern 
bezahlen. Dagegen burften fie fich, wie vorher, felbft regieren. Die ehernen 

. Schnäbel der in der volsfifchen Stadt Antium erbeuteten Schiffe zierten 
fortan die Rebnerbühne (rostra) bed rhmifchen Forums. 


Einige Städte, die ſich am mwaderften gehalten, wie Aricia, Pedum, Lanus 
vium und Romentum, erhielten das fogen. latiniſche Mecht d. h. fie behielten ihre 
eigenen Beamten, bekamen das zömifche Bürgersedgt mit einiger Befchränkung durch Eins 
theilang in zwei neue Tribus, und konnten, wenn fie nad) Rom zogen und fi dem Gen« 
fus unterwarfen, in den Gomitien mitflimmen; andere, wie die campanifchen Städte 
Zormid, Capua, Fundi, Cuma, Sueffula u. a., wurden Municipien mit 
felbftändiger innerer Verwaltung ohne roͤmiſches Bürgerrecht. Die Bewohner der Munis 
cipien konnten ſich, mit Beibehaltung des einheimifchen Burgerrechts, in Rom nieder« 
laſſen, wo fie alle Pflichten eines roͤmiſchen Bürgers erfüllen mußten und dafür alle 
Vortheile, aber nit die Rechte eines folchen genoflen. „Die Anerkennung ald 
Municipium oder bie gegenfeitige Gewährung des Bürgerrecht fegte feft, daß ber Bürger 
der andern Stadt, der fich in Rom, oder der Römer, ber ſich in der andern Stadt anſie⸗ 
dein wollte, hier aller Vortheile des Bürgerrechte mit Ausnahme des Stimmrecht und 
bes Zutritts zu den öffentlichen Aemtern theilhaftig werben follte, ohne doch eigentlich 
Bürger zu fein und ohne das Burgerrecht feiner Heimath zu verlieren. Dieſes Verhaͤltniß 
entfpricht der Ifopolitie der Griechen. Es war wegen beö vielfachen Verkehrs ber Völker 
mit einander ſehr wichtig, und wurde nicht blos innerhalb Italien eingegangen, Häufig 
wurde basfelbt gewiß mit der Verleihung bes öffentlichen Gaſtrechts verbunden. Diefes 
muß namentlich mit Gäre gefchehen fein, wovon die Folge war, daß bie Gäriten, die fi 
in &tom nieberließen, als Beiſaſſen mit dem niederen Bürgerrecht in eine befonbere Steuers 
lifte eingetragen wurden.” — Um bie latinifchen Städte durch Vereinzelung zu ſchwächen, 
wurbe bad bisher unter ihnen beflandene gemeinfame Recht bed Cheſtands (Gonnus 
bium) und Eigenthumsermwerbs aufgehoben ; auch zogen bie Latinex von bem an 
nicht mehr in den römifchen Legionen, fondern in den Reihen der Bundesgenoſſen ins 
Feld. — Solche Municipien, in denen ein römifcher Präfekt die Rechtöpflege nach 
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romiſchem echte Leitete, hießen Mräfecturen. — „Marb nad) einem Munitipium cine 
Anzahl neuer Pflanzbärger mit ihren Bamilien gefügrt, um dort als eine Art Befagung 
und ald Stamm einer treuen Bürgerfchaft zu dienen, fo befam es den Namen einer Eos 
Tonie, worunter daher keine neue Anlage verftanden war. Die Golonen, in der älteften 
Zeit gewöhnlich breihunbert, welchen bie alten Ginwohner ftets ein Drittel ihres Landes 
abtreten mußten, wurden anfangs nur aus ber Zahl der römifchen Bürger, beſonders der 
&rman Bewohner Roms, balb aber aud) aus ben verbfinbeten Latinern genommen, wos 
durch der unterſchied von Coloniae civium und Latinoram entfland. In ihrer innern Eins 
tichtung wichen dic Golonien von ben andern Municipien nur infofern ab, daß man im ben 
legten noch Ueberrefte ihres früheren Rechts zu dulden pflegte, was in den Colonien nicht 
der Fall war.” j 


©) Der zweite und dritte Samuiterfrieg (825 — 300). 


8.158. Das Gluͤck der Römer wedte die Eiferfucht der Samniter. 
Grenzftreitigkeiten und bie Anlegung ber erften Militärkolonie in Fre 
geltä an der famnitifhen Grenze (eine Einrichtung, woburd die Römer 
die gemachten Eroberungen ficherten und neue anbahnten, vergl. 6. 157.) 
führten zwifchen den ſtreitluſtigen Volkern bald eine Erneuerung des Krieges 
herbei, in den auch die Sampaner, Lucaner und bie griehifchen Staa⸗ 
ten Unteritaliend verwidelt wurden, Die Wortheile, welche die Römer in 
den erften Jahren erfochten, wären durch das unvorfichtige Vordringen der 
Eonfuln Veturius und Poſthumius in bie Caudiniſchen Päffe (wo 
das ringsum eingefchloffene Heer ſich dem feindlichen Führer Pontius 
ergeben und nad) Ablieferung der Waffen und Stelung von Geifeln ſchimpf 
lich unter Dem Joche durchgehen mußte) verloren gegangen, wenn nicht der 
romiſche Senat den in ber Noth mit Pontius abgefäloffene Vertrag, mit 
unredlicher Doppelzüngigfeit, für ungültig erflärt und die ſchuldigen Con: 
fuln, auf ihr Verlangen, gefeflelt ven Samnitern ausgeliefert hätte. Die 
folgenden Heerfuͤhrer, beſonders der an Geift und Körper raſche Papirins 
Eurfor (Renner) und Fabius Marimus, firengten alle Kräfte an, 
um die Schmach wieder außzumerzen, und ihre Unternehmungen waren von 
folhem Erfolg gekrönt, daß die Samniter, trotz eine zweiten Siegs bei 
Lautul& nach einigen Jahren den Andrang der Römer nicht mehr allein 
zu beftehen vermochten und fich nach fremder Hülfe umfehen mußten. 

$. 159. Zuerſt erhoben die über Roms wachſende Größe beforgten 
Etrus ker bie Waffen; aber ſchon nach drei Jahren vernichtete Fabius 
Marimusd nad einem kühnen Zuge über das ciminifhe Waldgebirg 
durch den Sieg bei Perufia die Blüthe ihrer Mannſchaft, während Pas 
pirius bie in koſtbarem Waffenfhmud und purpurnen Leibröden einherzie⸗ 
henden Samniter bei Lon gula überwand. Dann vereinigten fi) die Meinen 
Voͤlkerſchaften fabellifchen Stammes mit den Semnitern, aber auch diefe 
wurden theild unterworfen, theils durch Sonberverträge von den übrigen 
abwendig gemacht und in dad Werhältniß der Bundeögenofien und Muni⸗ 
cipien gebracht. Diefe wiederholten Schläge brachen die. Kraft ber Samniter; 
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fie fchloffen einen Frie den, worin fie zwar ihre Gelbftändigkeit behielten, 3. 
aber die Unabhängigkeit der Lukaner, bie früher umter ihrer Oberherrfchaft 
geftanden, anertennen mußten. Diefer Friede dauerte jedoch nur ſechs 
Sabre, weldye die Römer zur völligen Bezwingung ber umliegenden Voͤl⸗ 
Terfchaften benusten. Beſorgt über diefe Machtvergrößerung der Gegner 
und über die eigene Bereinzelung fuchten die Samniter das von Parteien 
zerrifjene Lukanien wieber an fich zu bringen. Allein ein Theil der Bevoͤlke⸗ 
rung wandte fih an die Römer um Hülfe, deren Gewährung ben dritten 
Samniterkrig herbeiführte. Diefer nahm jedoch balb eine ben frühern 
ähnliche Wendung. Da verließen die fireitbaren Samniter ihr von den roͤmi⸗ 
ſchen Heerführern graufenhaft verwuͤſtetes Land und zogen nach Umbrien, 
um ihren neuen Bundeögenoffen, Umbrern, Salliern und Etrusfern 
näher zu fein. Allein die Schlacht bei Sentinum, die burch bie Todes- 2. 
weihe des jüngern, dem Vater nadyeifernden Derind Mus zum Vortheile 

der Römer entfchieben ward, brach die legte Hoffnung der Verbündeten. 
„Der fabiſche und decifche Name erfchienen auch in dieſem Krieg faft mit je- 

der Großthat in Verbindung.” Bald Machher fiel ihr großer Feldherr Pon- 

t ius in die Hände der Römer und mußte eined gewaltfamen Todes fterben. 
Umfonft verfuchte die heilige Schaar der Samniter noch einmal ihre 29. 
Kräfte und ihr ſtets fiegreiched Schwert an den Römern; — Curius Den- 
tatns, der lieber über Reiche gebieten, als felbft reich fein wollte, brachte 
ihnen eine zweite Niederlage bei, in der die ſamnitiſche Jugend, der Stolz 

der Nation, die Wahlſtatt mit ihrem Blute tränkte. Nun mußten die Sam: 
niter und ihre Verbündeten, die Umbrer, Etrusker und Senonifchen 
Sallier, die Oberhoheit Roms anerkennen und ald Bundesgenoſſen den 
Siegern Heereöfolge leiften. Die Römer verficherten fih ber unterworfenen 2. 
Länder durch zahlreiche Militärkolonien. 


d) Krieg mit Tarent und Pyrrhos (81 — 275). 


$. 160. Während der Samniterkriege hatten fich die reichen, verweich- 
lichten und feigen Tarentiner zweidentig benommen, roͤmiſche Schiffe 
verlegt und einen römifchen Gefandten verhöhnt. Kaum waren daher die 
Römer vollends Meifter ihrer Feinde geworden, fo richteten fie ihre Waffen 
gegen Unteritalien, wo bereitö einige griechifche Kolonien, wie Xhurü, 
Kroton und Lorri, ein Schutzbuͤndniß mit ihnen gefchloffen. Da riefen die 
Zarentiner, im Gefühl ihrer Schwäche, den Eriegerifchen, nur von Aben- 
teuera und Eroberungen träumenden Pyrrhos, König von Epeiros, zu 
Hülfe, der diefe Gelegenheit zu neuem Kriegeruhm gern ergriff und mit Hee⸗ 
resmacht nach Italien uͤberſetzte). Theils durch feine treffliche Phalanr, 
theild durch die den Römern unbelannten Elephanten war Pyrrhos in 
zwei Schlachten (bei Herakleia und bei ASculum, wo ber britte Deciudzso, 270. 
fi dem Tode geweiht haben fol) fiegreich, aber mit ſolchen Berluften, daß er 


275. 


22. 
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bei der einen ausrief: „Mit folchen Solbaten wäre die Welt mein“, und bei 


‚der zweiten: „Noch einen folchen Sieg und ich bin verloren“. Der roͤmiſche 


Senat ſchien nach diefen Unfällen nicht abgeneigt, mit bem Gegner, ber fich 
der Siebenhügelftadt bis auf vier Meilen genähert, einen ungünftigen Frie⸗ 
den abzufchliegen; aber der blinde Appius Claudius widerrieth dieſes 
Vorhaben und brachte die Verfammlung zu der Antwort, daß erfi nach fei- 
nem Abzug aus Italien über einen Frieden unterhandelt werden konnte. Die 
Weisheit und würdevolle Haltung ded Senats (der dem Kineas, bes 
Pyrrhos' Gefandten, wie eine Berfammlung von Königen vorkam), 
die Bürgertugend, Rechtichaffenheit und Einfachheit der roͤmiſchen Heerfuͤh⸗ 
zer Fabrieins und Curius Dentatns erregten nicht minder bie Bewun- 
derung bed ritterlichen Königd, ber biöher nur bie entartete griechilche Welt 
kannte, ald der Heldenmuth, die Tapferkeit und die Kriegskunſt der Legionen. 

%) In den ſchwierigen Verhättniflen, fagt Niebuhr, unter denen Pyrrhos von Ju⸗ 
gend auf geftanden, „bildete er fich die Kunft aus, jeden, der ſich ihm nahte, einzunehmen 
und zu beherrſchen. Durch ſolchen Zauber zog er fremde Bötker an fi, und erweckte in 
ihnen Verlangen, ihn zum Könige zu haben; aber fein ganzes Talent ging auf Einzelnes, 
und nur Erwerben hatte Reiz für ihn: er war größer in Schlachten ald in Feldzügen: 
und wie er, mit dem Vertrauen feine Kunft und Gabe in jeder neuen Schlacht bewähren 
zu können, bie Vereitelung eines Unternehmens faft Teichtfinnig verſchmerzte; fo verdreß 
ihn jedes Bemühen gewonnene Anhänger ſich zu erhalten, lieber Tieß er fie wieber abfallen. 
Es war bie Sorglofigkeit des Bewußtfeins feiner Kräfte, Diefe im Uchen zu genießen war 
fein einziges Biel,” 

8. 161. Luft nach Abenteuern führte Pyrrhos nach Sicilien ($. 163), 
wo er ald Beſchuͤtzer hellenifcher Freiheit wider Karthago firitt. Aber fein 
Plan fich der ſchoͤnen Infel zu bemächtigen, fcheiterte, und ald er nach einem 
dreijährigen Aufenthalte wieder nach Tarent zuruͤckkehrte, erlitt er burch Eu- 
rius Dentatus bei Maleventum (forthin Beneventum genannt) eine 
ſolche Niederlage, daß er ſich zum eiligen Abzuge gendthigt fah. In demfelben 
Jahr, wo Pyrrhos vor Argos fiel, wurbe Tarent den Römern zinspflichtig 
und verlor feine Mauern, feine Flotte und einen Xheil feiner Kunftfchäge 
Die Unterwerfung der Lucaner, Apulier und Bruttier befefligte in 
den nächfien Jahren Roms Herrſchaft über Unteritalien. Die Eroberung 
von Rhegium, das eine meuterifhe Legion aus Campanien, nach Ermor« 
dung der männlichen Bevölkerung, zehn Jahre lang im Beſitz gehalten, 
machte ben Schluß. Von dem an war bie Blüthe, Die Macht und ber Wohl: 
Hand der griechifchen Staaten jener Gegend, die in diefem Kriege hart mit: 
genommen wurden, für immer bahin. Die befiegten Voͤlkerſchaften neußten 
theild als Bundesgenoffen, theild ald Unterthbanen Roms Ober: 
hoheit anerkennen, und die entoölferten Städte wurben durch Einbürgerung 
römifcher Coloniften, denen die übrigen Bewohner untergeorbnet waren, 
fefter an Rom geknuͤpft. Sie verloren das Recht der eigenmäctigen Krieg 
führung und freier Verträge mit dem Auslande und die erbeuteten Schiffe 
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fegten die Römer in Stand, den Krieg mit den feebeherrfchenden Karthagern 
zu unternehmen. Um bdiefelbe Zeit, als ganz Italien vom Rubico bis zur 
Straße von Meffina den Römern unterthänig ward, fuchte Ptolemäos 
Philadelphos von Aegypten durch eine glänzende Gefandtfchaft Roms 
Freundſchaft und Bündniß nach, ein Verlangen, dem gerne willfahrt warb. 
„Bon nun an trat Rom in den Kreis der großen politifchen Beziehungen, 
welche, an den Namen ber Punier und des Hellenismus geknüpft, ſich von 
den Säulen des Herkules bis zum Ganges erſtreckten.“ 

Dies war die fhönfte Zeit der Republik. Rauhe Tugend, firenge Sitten, 
Einfachheit des Lebens hielten Reichthum und Luxus fern. Curius und Fabricius 
farben, wie einft Arifteides, fo arm, daß ber Staat flir die Ausftattung ihrer 
Zöchter forgte, und zum Leichenbegängnig des großen Fabius Marimus mußten 
bie Koften durch die Beiträge feiner Freunde gewonnen werben. Tugend und 
Seelmadel gaben allein Rang und Anfehen. Patrizier und Plebejer mwetteiferten 
mit einander in Heldenmuth und Kriegerupm. Der Standesgeift war der Vaters 
landsliebe gewichen. Fabricius ließ ſich weder durch des Pyrrhos Gold von dem 
geraden Pfad der Tugend abienken, noch durch die plögliche Erſcheinung eines 
großen Elephanten in Schreden fegen. 


2. Rom’d Kämpfe mit Karthago. 
a) Karthago und Syrakus. 


$. 162. Im 9. Jahrh. gründete Dido mit phönizifhen Auswanderern 
(daher Pöner und Punier) auf der Nordküfte von Afrika auf einer felfigen Höhe, 
im Hintergrunde bes geräumigen, für zwei Häfen geöffneten Meerbufens bie 
Handelsftabt Karthago, die bald durch die Rührigkeit und berechnete, oft mit 
Trug und Liſt gepaarte Klugheit (punifche Treue) ber Bewohner zu großer 
Macht und hohem Wohlftand gelangte. Nachdem ihr die benachbarten afritanis 
ſchen Voͤlkerſchaften zinspflichtig geworden, zwang fie die uͤbrigen phönizifchen 
Colonien (Utita, Hippo, Leptid u. a.) zu einem drüdenden Städtebund unter 
ihrer Hegemonie und legte dann in Std = Spanien und auf den meiften Infeln 
des Mittelmeers (Sicilien, Gorfica, Sardinien, den Balearen, Malta u. a.) 
tributzahlende Pflanzftädte an. Aber ihre Anfiedelungen waren nicht, wie bie 
griechiſchen Colonien, Pflanzftätten der Cultur; Alleinhandel und Seeherrfchaft 
war das einzige Ziel ihrer habfüchtigen Beftrebungen. — Der gartenartige Anbau 
der uͤppigen und fruchtbaren Umgegend Karthago's und bie prächtigen Landhaͤuſer 
beurkundeten den, durch gewinnreichen Handel erzielten, Reichthum der Bewoh⸗ 
ner, aber ihre Semüthsart blieb coh und graufam. — Die Verfaffung war ari- 
ſtokratiſch. in Meiner aus dem grundherrlihen Geburtsadel, und ein 
großer aus dem Geldadel gewählter Rath mit zwei, den fpartanifchen Königen 
vergleichbaren Suffeten an ber Spige, befaßen die gefeggebende Gewalt und 
leiteten die Rechtöpflege, daB Heerweſen und bie Verwaltung, während der Volks⸗ 
verfammlung nur außerordentliche Fälle zur Entſcheidung vorgelegt wurden. 
Dies hemmte die Ausbildung des Bürgerftandes und erzeugte bei demſelben Miß⸗ 
vergnuͤgen, träge Gleichguͤltigkeit und feile Gefinnung. Wiffenfhaften und Künfte 
wurden nur in fo weit gepflegt, als fie Nugen gewährten, ein höheres geiftiges 
Leben war den Karthagern fremd. Ihr auf Sterndienft gegrümbeter Religions 
eultus, bei dem Men ſchen opfer in Anwendung kamen, zeugte von ber noch bei 
ihnen herrſchenden Rohheit und Befchränktheit. 

Weber, Geſchichte. I. 6. Aufl. 16 
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6. 163. Schon ſeit Jahrhunderten hatten die Karthager feſten Fuß auf 
Sicilien gefaßt und mit den Syrakuſern um die Herrſchaft ber Inſel und der 
griechiſchen Colonien bafelbft geſtritten. Zur Zeit der Perferkriege erlitten fie 
ducch den ſyrakuſiſchen Tyrannen Gelon eine große Niederlage ($. 94); aber 


Dirasflos ein Jahrhundert fpäter erfaufte der Thrann Dionyfios der ältere dem 
405-368, Frieden durch Abtretung von Agrigent u. a. griehifchen Städten. Ihren 

358. Webergeiffen fegte auf einige Zeit der korinthiſche Held Kimoleon, nachdem er 
Yan Spenbus von der Tyrannei bes jüngern Dionyfios befreit hatte, eine 
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. Schranke*), aber unter dem kuͤhnen, von dem niedrigen Stande eines Töpfers 
zur Herefchaft von Syrakus emporgeftiegenen Iyprannen Agath ök les wurde 
der Kampf mit ſolchem Gluͤckswechſel geführt, daß zu gleicher Zeit Syrakus von 
den Karthagern und Karthago von Agathokles' Heer belagert wurde. Als näm- 
lich die von den Feinden des Tyrannen herbeigerufenen Karthager die Belagerung 
nadhläffig betrieben, erſpaͤhte Agathokles einen günftigen Zeitpunkt und fegelte von 
Syrakus mitten durch bie feindlichen Schiffe nach ber Norblüfte von Afrika. 
Hier ließ er nach der Landung feine Flotte verbrennen, um ben Soldaten nur bie 
Wahl zwifhen Sieg oder Tod zu laffen und bemädhtigte fib dann in Kurzem 
duch Entfchloffenheit und Tapferkeit des ganzen punifchen Gebietes mit Aus: 
nahme der Hauptftadt, während der karthagiſche Feldherr Hamilkar unterdeffen 
vor Syrakus gefchlagen ward und als Gefangener eines gewaltfamen Todes ſtarb. 
Hierauf rief Agathokles den Statthalter von Kyrene unter lodenden Verſpre⸗ 
ungen zu feinem Beiftande herbei. Diefer folgte dem Ruf, ward aber von dem 
ſchlauen Sprakufer unter dem Vorgeben, er finne auf Verrath, überfallen und 
im Kampfe erfchlagen, worauf deffen Soldaten, 20,000 Mann gezwungen wur⸗ 
ben, in Agathokles' Dienfte zu treten, der fi nunmehr, im ſtolzen Gefühle fei- 
ner Macht und in ber Hoffnung, bald Meifter von ganz Nordafrika zu fein, den 
Königstitel beilegte. Bald trat jedoch eine Wendung bes Glüds ein. In 
einer Schlacht von den Karthagern befiegt, floh er heimlich nad) Sicilien, um bie 
Herrſchaft in Syrakus zu behaupten und ließ feine Soldaten in bem fremden 
Lande im Stich; ergrimmt über eine ſolche Treulofigkeit ermordeten biefe feinm 
zurhdgelaffenen Sohn und traten dann in bie Dienfte der Karthager. Durch 
Mord und wilde Grauſamkeit befeftigte hierauf Agathokles feine Herrſchaft aufs 
Neue in Syrakus und dehnte fie über den größten Theil ber Infel aus, bis ein 
ihm beigebrachtes Gift feine Lebensfräfte dergeftalt verzehrte, daß ber greife Ip: 
ann in feine eigene Verbrennung willigte. Nach dem Tode bes kühnen Abenteu⸗ 
rers wurbe bie ganze Inſel von wilder Gefeglofigkeit heimgefucht. Seine kampa⸗ 
nifchen Soͤldner, Mamertiner genannt, bemächtigten ſich auf dem Heimwege 
ber Stadt Meffina, ermordeten oder verjagten bie männlihe Bevölkerung und 
theilten deren Habe, fo wie die Frauen und Kinder unter fih. Hierauf unters 
nahmen fie räuberifche Streifzüge in der Nähe und Ferne und brachten dadurch 
in der ganzen Infel Beftürzung undVerwirrung hervor, welche die Karthager zu 
ihrem Vortheile zu benugen fuchten. Gegen beide wurde Pyrrhos von ben Syra⸗ 
Eufern zu Huͤlfe gerufen; er belagerte Lilybaͤum und traf Anftalten zu einer 
Landung in Afrika; als er jedoch mit dem Plane umging, ſich felbft der Inſel zu 
bemächtigen, zwangen ihn bie ficilifchen Griechen zum eiligen Rüdzuge ($. 161.). 
Dadurch wurde aber Sicilien in die alte Verwirrung geflürzt, indem nun bie 
Mamertiner ohne alle Scheu plündernd das Land durchzogen und ihren Raub 
binter ben Mauern von Meffina bargen. Da wählten die Sprakufer Hieron, 
einen Nachkommen Gelons, zu ihrem Feldherrn (275) und König (270). 
Diefer zog mit einem trogigen Soͤldnerheer gegen bie Mamertiner, brachte ihnen eine 
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Miederlage bei und bebrängte fie durch Umlagerung ihrer Stadt Meffina fo 
ſehr, daß fie ſich nach fremder Hülfeumfahen. Die Einen waren für bie Karthager, bie 
aus Reid auf Hiero und die Sprakufaner, ihre Hülfe angeboten und durch ihren Feld⸗ 
heren Hanno die Burg in Meffina in Befig genommen hatten ; die Mehrzahl jedoch 
rief den Beiftand der Römer an. 


*) Der jüngere Dionyfios ($. 96. 98.), ein eitler und Übermüthiger Tyrann, den 
umfonft fein edler Schwager Dion mit Platon Hülfe der Schwelgerei und der Grau⸗ 
ſamkeit, der er fih ergeben, zu entreißen verfucht, wurde endlich unter Bermittelung bes 
aus ber Verbannung heimgefehrten Dion verjagt; ald aber nad beffen Tod in Syrakus 
Anarhieund Unordnung eintrat, gelang es bem Dionyfios, ſich zum zweitenmal ber 
Zyrannis zu bemädtigen. Allein die Erfahrung hatte ihn weder weifer noch befier 
gemacht, daher die Syrakufer, feiner Tyrannei müde, ſich um Hülfe an ihre Mutterftadt 
Korinth wendeten. Die Korinther ſchickten ihnen eine Flotte und ein Hülfsheer unter der 
Leitung des firengen, rechtſchaffenen Zimoleon, weldyer kurz zuvor feinen Eifer für des 
mokratiſche Freiheit durch die Ermordung feines eigenen Bruders, der ſich in Korinth zum 
Ayrannen aufgeworfen, bethätigt hatte, und welcher jegt mit Freuden die Gelegenheit er⸗ 
griff, den Biwiefpalt feines Innern durch meue Thaten zu entfernen. Gr vertrieb den Dios 
nyfios, ber von dem an in Korinth mit Unterricht feinen Lebensunterhalt erwarb, und 
richtete dann in Syrakus eine republikaniſche Berfaffung auf gemäßigter 
bemotratifher Grundlage ein. Rachdem Zimoleon die Burg in Syrakus niebers 
geriffen, um die Rückkehr ber Tyrannis unmöglich zu machen, und die Karthager am 
Zluffe Krimiffos gefchlagen und zu einem Frieden gezwungen, lebte er in hohen Ehren 
bis zu feinem Tode in Syrakus. Zur Zeit des Agathokles verfaßte der Sicilianer Timaͤos 
(352 — 256) während eines langen Exils in Athen feine Gefhichte von Sicilien in 
annaliftifcher Form und ein Werk Über die Kriegszüge bes Pyrrhos, von welden 


beiden Schriften wir nur einige Auszüge und Bruchſtücke befigen. Gr galt für parteiiſch, 


ſchmahſüchtig und unkritiſch, und fein Styl wird bald als froftig und troden, balb als 
ſchwülſtig und rhetoriſch getadelt. In Behandlung der Mythen verlieh Timäos die auf 
Ertlärung der Sagen und Entkleidung ihrer poetiſchen Beftandtpeile gerichtete Behand⸗ 
lungsart feiner Zeitgenofien und kehrte zu der frühern Methode zurüd, indem er fie in 
ihrer urfprünglicyen altertyümlichen Geftalt darſtellte. 


b) Der erfte punifche Krieg (968 — Ba). 

6. 164. Fuͤr die Römer war die Fuͤlle und Schönheit der nahen Infel 
zu lodend, als daß fie nicht nach einigem Sträuben von Seiten der ehren- 
hafteren Bürger den Bitten ber räuberifchen Mamertiner um ein Schutz⸗ 
buͤndniß willfahrt hätten, fo fehr fie auch eimfahen, daß bie eiferfüchtigen 
Karthager, die bereits im Befig der Burg von Meffina waren, Roms dro⸗ 
hende Nähe aus allen Kräften abzuhalten fuhen würden. Einem römifchen 
Huͤlfsheer gelang es alöbald, dieunter fich entzweiten Feinde von den Mauern 
ber bedrängten Stadt zurüdzutreiben, Hieron zu einem Bund mit Rom 
zu bringen und den Karthagern, die ihren Feldherrn Hanno, weil er ſich 
die Burg von Meffina hatte nehmen laffen, ans Kreuz ſchlugen, ihren zwei⸗ 
ten Hauptwaffenplag Agrigent zu entreißen. In den vier folgenden Jah⸗ 
ten behnten die Römer ihre Eroberungen auf den karthagiſchen Befigungen 
weiter aus, nachdem ihre neue, einem gefcheiterten punifchen Schiff nachge⸗ 


bildete Flotte unter der Anführung des Conſuls Dnilins die erfte See 29. 
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ſchlacht bei Mylaͤ (unweit der lipariſchen Infeln) vermittelft einer Enter: 
brüde gewonnen hatte*). Hierauf befchloffen Die Römer, den Karthagern bie 
Herrſchaft des Meeres zu entreißen, und ſetzten, nach einerzweiten unentfchiebe- 
nen Seeſchlacht, mit einer 330 Segel ſtarken Flotte und einem großen Landheer 
unter dem wadern Conſul Regülus nad) Afrita über. Erobernd und ver- 
heerend ruͤckte Regulus allmählich bis vor bie Thore der beftürzten Stadt. 
Die Karthager baten um Frieden; als ihnen aber der ſtolze Sieger zu harte 
Bedingungen ſtellte, fo rüfteten fie fich zur Gegenwehr, vermehrten die Zahl 
ihrer Shidnertruppen und übertrugen einem geuͤbten Schaarenführer, dem 
Spartaner Zanthippos, die Leitung des Vertheidigungskrieges. Diefer 
brachte bei der Hafenftadt Tunes den Rbmern eine fo volftändige Nieder- 

lage bei, daß fich nur 2000 Mann von dem ſchoͤnen Heere vetteten; die an 
dern wurden theils erfchlagen, theild geriethen fie mit dem Conſul in Kriegs: 
gefangenſchaft. 

*) Dem Sieger errichteten die dankbaren Römer eine mit Schiffſchnäbeln verſehene 
Ehrenfäule (columna rostrata). — Der Senat trug Bedenken, mit bem Räubervolt in 
Meffina in ein Bündniß zu treten, zumal ba fie mit den Karthagern vorher Handels⸗ 
verträge abgefchloffen hatten; deshalb wurde der Antrag an das Wolf gebracht, das ihm 
die Beftätigung gab. „Diefer Befchluß ift eine ewige Schande für Rom und ein Anzeichen, 
daß ſchon damals die Verfaffung anfing ſich zu ſehr auf die demokratiſche Seite zu neigen.” 

8. 165. Diefem Schlag folgte eine Reihe von Unfällen. Zwei Flotten 
gingen durch Stürme zu Grunde, fo daß die Römer einige Jahre auf den 
Seekrieg verzichteten; zu Sande verfuchten fie fich nur im Schaarenfrieg aus 
Furcht vor den Elephanten, die bei Tunes den Auöfchlag gegeben, deren 
fie fich felbft aber nie bedienten. Erſt als fie unter der Zeitung des Caͤcilius 
Metellus bei einem Ausfalle aus Panormos (daS fie nach dem Verluſt 
von Agrigent erobert hatten) den karthagiſchen Feldherrn Has drub al be 
fiegten und alle Elephanten in ihre Gewalt befamen, trafen fie Anftalten 
zur Belagerung der wohlvertheidigten Waffenpläge Lilybaum und Dre 
panum. (Um bdiefe Zeit haben wahrfcheinlich die Karthager den Regulus 
nad) Rom geſchickt, um eine Auswechſelung der Gefangenen zu erwirken, 
und ihn, ald er dem Senate dieſes wiberrieth und feinem Eide getreu in die 
Haft zuruͤckkehrte, auf die martervollfte Weife getödtet.) Noch ſchwankte der 
Sieg etliche Jahre. Der ungeſchickte, ben Aufpicien trogende Appius Ctau⸗ 
dius wurde vor Drepanum zu Waffer und zu Land gefchlagen, indeß bald 
nachher der treffliche karthagiſche Feldherr Hamilkar Barkas ſich der Vefte 
Eryx bemächtigte, Freibeuterfahrten nach Unteritalien machte und von einer 
Felſenhoͤhe herab alle Bewegungen der Römer uͤberwachte. Died war nur 
. fo lange möglich, als Beine römifche Flotte die Zufuhren zur See hinderte. 

Sobald aber in Rom durch Privatbeiträge und Veräußerung der Tempel: 
ſchaͤtze wieder eine Flotte von 200 Segeln auögerüftet war, und der Gonful 
Lutatius Catülus bei den ägatifchen Infeln die feindliche Kriegsflotte 
nebft den Frachtſchiffen gefchlagen und theild verfenkt, theils erbeutet hatte, 
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mußten die Karthager ſchnell einen Frieden eingehen, worin fie auf Sici- 
lien und die benachbarten Infeln verzicgteten und in die Zahlung einer gros 
ßen Entfhädigungsfumme für die Kriegskoſten willigten. 

Sicilien, „Italiens Kornlammer*, wurde bie erfte römifche Provinz, d. h. eine 
mit Rädfiht auf die Staatskaſſe verwaltete „Rammerlandfchaft.” Ein in eine 
zömifche Provinz umgewandeltes Land erhielt von dem fliegenden Feldherrn, mit Vorbehalt 
der Senatsbeflätigung, eine befondere Einrichtung und wurde dann von einem Pros 
prätor oder Proconful nebft einem Legaten und Quäſt or verwaltet. Anfangs 
wurben bie Statthalter eigens zu der Stelle ernannt ; fpäter aber looften bie vom Amte 
abtretenden Prätoren und Eonfuln um bie, gewöhnlich auf ein Jahr übertragene, 
GStatthalterfhaft. Diefen Proconfuln und Proprätoren ftand außer der Berwaltung 
auch die Recht spflege und das Kriegsmwefen in den Provinzen zu. Die Rechtäpflege 
geſchah nach dem von Jahr zu Jahr mehr ausgebildeten und vervollfommneten tömis 
Shen Rechte und in lateinifcher Sprache, was für bie fernen barbariſchen Länder eine 
Quelle der Gultur, aber auch ber Bebrüdtung und Uebervortheilung wurbe. Die duß den 
Provinzen bezogenen Einkünfte der Römer waren mannigfacher Art; außer den Staats⸗ 
gütern, die fie in Gemeinland verwanbelten und verpachteten, erhoben fie noch Grund⸗ und 
Perfonalfteuer an Geld oder Zehnten, Hutgeld von ben öffentlichen Zriften, Abgaben von 
Bergs und Salzwerken, Hafens und Sandzölle u. dgl. m. Die Steuern wurben nicht uns 
mittelbar erhoben, fondern verpachtet ($. 179). 


©) Der gallifche Krieg. Die Karthager in Spanien. 


8. 166. Während die Karthager nach dem Frieden mit ihren empbrten 
Miethtruppen einen dreijährigen Vernichtungskrieg zu führen hatten, ber 
ihr Gemeinweien dem Untergang Mhe brachte und nur durch Hamilkars 
Kriegskunſt fein biutiges, von fehredlicher Graufamkeit begleitetes Ende 
erreichte, bemächtigten fich die Römer der den Puniern zugehörigen Infeln 
Korfita und Sardinien nah ſchweren Kämpfen mit ben halb: 
wilden Einwohnern und entriffen alsdann den feeräuberifchen Illyriern, 
die einige roͤmiſche Schiffe weggenommen und einen Gefandten getöbtet 
hatten, die Infel Kerkyra nebft den Städten Epidamnos (Dyr- 
rhachium) und Apollonia. Die zweite Schließung des Janus tem⸗ 
pels, die in dieſe Zeit fällt und wodurd fymbolifch ein allgemeiner Friede 
angebeutet ward (die erfle fand unter Numa, bie dritte und legte unter 
Augufus ſtatt), kann nur von kurzer Dauer gewefen fein, ba fchon um 
226 ein furchtbarer Krieg mit den cisalpinifchen Salliern, die er 
grimmt über die Gründung neuer Militärcolonien in ihrem Lande dem Vor⸗ 
dringen der Römer Schranken fegen wollten und zu bem Zweck ihre celtifchen 
Stammgenoffen aus ben Alpen (die Gäfaten) zu Hülfe gerufen hatten, 
Roms ganze Kraft in Anſpruch nahm. Schon fland der furchtbare Zeind, 
Brand und Verwuͤſtung bringend, vor Cluſium, ald die Roͤmer an der Spitze 
ber erfchredten italifchen Bölkerfchaften ihm entgegenzogen und bei Xelä- 
mon an Etruriend Küfte, den tapfern, aber ſchlecht bewehrten Galliern eine 
ſolche Niederlage beibrachten, daß 40,000 das Schlachtfeld dedten und 
10,000 Kriegögefangene in die Gewalt der Sieger fielen. Ein zweiter Steg, 
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ben einige Jahre fpäter Marcelus am Po (bei Claſtidium) bavon trug, wo 
der Gaͤſatenkoͤnig Wiridomar von der Hand des Rbmerd erfchlagen ward, 
brachte Oberitalien mit Mailand unter bie Macht der Römer, die durch Mir 
litärs Kolonien (Placentia, Cremona) den Befig zu fihern fuchten. Die 
fruchtbaren Landſtriche diesſeits und jenfeitd bed Po wurden unter dem Ras 
men Sallia cisalpina in eine römifche Provinz umgewandelt und 
durch Heerfiraßen mit der Hauptſtadt in Verbindung geſetzt. 


8. 167. Mittlerweile wußten fi die Karthager in dem metallreichen 
Süud-Spanien für die Verluſte zu erholen. Hamilkars Eroberungen am 
Guadalquivir (Bätid) und an der Guadiana (Anas) wurden nad) feinem 
Fall in einer blutigen Schlacht gegen die Eingebornen von feinem Nachfol: 
ger und Schwiegerfohn, dem ſtaatsklugen Hasdrübal, weiter auögebehnt 
und Neu-Karthago (Garthagena), ein trefflicher Waffenplag, angelegt. 
Dies erwedte die Zurcht und den Neid der Römer, die daher zuerft durch 
einen Vertrag den Karthagern den Ebro (Iberus) ald nicht zu uͤberſchrei⸗ 
tende Grenze beflimmten und dann mit der griechifchen Kolonie Saguntum 
ein Schutzbuͤndniß fehloffen. Das Mißtrauen führte bald zum Bruch, als 
durch die Wahl des Heeres an des frühverftorbenen Hasdrubals Stelle Has 
milkars 2djähriger Sohn Hannibal trat, der mit der Klugheit feined Vor⸗ 
gängers die Kühnheit und den Feldherrnblick feines Waters verband und ald 
Knabe am väterlichen Altar den Römern ewigen Haß gefchmoren hatte. 
Rad) einigen glücklichen Fehden mit fpfhifchen Volkerſchaften nahm Hanni: 
bal einen Grenzftreit zum Vorwand, um Roms Bundesflaat Sagunt zu 
belagern und dadurch ben über kurz oder lang doch unausweichbaren Krieg 
herbeizuführen. Umfonft mahnten ihn roͤmiſche Geſandte Davon ab; er wies 
fie an den karthagiſchen Senat, bebrängte aber indeß die Stadt fo hart, daß 
er fie im achten Monat eroberte. Sagunt naerde in einen Schutthaufen ver» 
wanbelt; bie Einwohner begruben ſich theild unter den Trümmern ihrer 
Häufer, theils ftürzten fie ſich in die Flammen, die ihre auf dem Marktplage 
zufammengetragene Habe und Schäge verzehrten; was übrig blieb, fiel durch 
die Schärfe des Schwertd. Hannibal trat ald echter Repräfentant feines 
Volkes mit fürchterlicher Härte ded Gemuͤths auf, „ohne eine Ahnung ber 
Humanität, wie fie in Griechen, ohne eine Ahnung des Rechtsſinnes, wie er 
in Römern lebte.“ 

Die alten Einwohner Spaniens, Kelten und Iberer, bie theils gefonbert, theils 
gemifht (ald Keltiberer) lebten, waren, wie bie Lufitaner in Portugal, bie Kan⸗ 
täbrer und Basten in Rordipanien u. a. raſch, tapfer und Eriegäluftig und befonders 
im Gebirgs⸗ und Schaarenkriege (Guerilla) fehr geſchickt; da fie aber keine Staatender⸗ 
bindung unter einander hatten, fo wurden fie bei allem Kriegsmuth leicht bie Beute cul⸗ 
tivieter Völker. Der Beſitz von Bades (Cadir) und anderer gutgelegener Küftenpuntte 
erleichterte den Karthagern die Eroberung des Landes. Hamiltar Barkas war bad 
Yaupt der barcinifchen demokratiſchen Partei; ihre kühnen Unternehmungen fanden 
einen entfchievenen Gegner an Hanno dem Großen, dem Haupte der Mäßigungss 
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Partei. — Quintus Fabius, ber Sprecher der von Hannibal an den puniſchen 
Senat gewiefenen römifchen Geſandtſchaft, legte, als die Karthager mit der entfcheidenden 
Antwort zurädhielten, feine Zoga in Zalten und fagte dann: er trage Krieg und Frieden 


in feinem Bufen, fie follten wählen, was fie wollten. A186 der Ruf Krieg! erfchallte, 


öffnete ex die Toga mit den Worten: ba habt ihr ihn! 


@) Der zweite punifche Krieg (BIS — TOR). 


6. 168. Es war im Frühling des Jahres 218, daß Hannibal über den 
Ebro fegte, die Voͤlkerſchaften zwifchen diefem Fluß und den Pyrenäen unter 
warf und dann mit einem Heere von 60,000 Mann und 37 Eiephanten in 
Sallien eindrang, während fein Bruder Hasdrubal mit einer gleichen 
Zruppenzahl Spanien in Gehorfam hielt. Nachdem fih Hannibal ben 
Durchgang durch Südgallien und den Uebergang über die Rhone (Rhodä- 
nus) erfiritten, trat er den ewig denfwürbigen Zug über die Alpen (den 
Mont⸗Cenis oder den Heinen St. Bernharb) an. Unter fleten Kämpfen 
mit den rauhen Alpenbewohnern überftieg das Heer die mit Schnee und Eis 
bedeckten Berghöhen, ohne Weg und Obdach, über Felfenwände und Abs 
gründe hinweg. Am 15. Tage gelangte die um mehr ald die Hälfte vermin⸗ 
derte und faft alles Zugviehs beraubte Armee nach Oberitalien. Aber mit 
diefen von Ehr⸗ und Selbfigefühl befeelten und von der Hoffnung auf Beute 
angetriebmen Truppen Eonnte ein fo begabter Feldherr, wie Hannibal, der 
im Lager aufgewachen war und das Vertrauen und die Liebe der Soldaten 
befaß, Alles wagen, in einem Lande, deſſen vor Kurzem unterworfene Be⸗ 
wohner fi nur nach einer günftigen Gelegenheit fehnten, um das verhaßte 
Joch der Römer abzufchütteln. Kaum war daher ber Conful Eorn. Seipio 
in einem Neitertreffen am Tieinus (Xeffin) ſchwer verwundet und fein 
College, der ungeftüme, unbefonnene Semprouius in berübereilten Schlacht 
an der Trebia voliftändig überwunden worden, fo fiel dad cisalpinifche 
Sallien dem Hannibal zu. Nach einiger Raft in Ligurien fehte er fos 
dann auf einem höchft befchwerlichen Marfche (auf dem er ein Auge durch 
eine Entzündung einbüßte), über die rauhen Apenninen und rüdte vers 
heerend durch das von den Frühlingögewäffern uͤberſchwemmte Arnothal in 
Etrurien ein. Am trafimenifhen See erreichte ihn der nacheilende Conſul 
Flaminins, büßte aber feine unüberlegte Rafchheit mit einer volfländigen 
Niederlage, wobei er ſelbſt umkam und feine Krieger theild erfchlagen wur⸗ 
den, theils in den ſilberhellen Fluthen des Sees ertranten. Ein Erdbeben, 
dad an dem nebeligen Schlachttage den Boden zerriß und den Gefallenen 
ein Grab öffnete, blieb in der Hige bed Kampfes unbemerkt. Nun fland dem 
Sieger der Weg nad) Rom offen, aber vor ven Mauern von Spoletium 
zuruͤckgeſchlagen, zog er vor, unweit der oͤſtlichen Meereöküfte durch die von 
den Heinern fabelifchen Voͤlkerſchaften bewohnten Länder nach Apulien zu 
ziehen, um bie Eriegerifchen Länder Unteritaliens zum Abfall zu bringen. 
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6. 169. Hier ftellte fih dem karthagiſchen Feldherrn ein Mann ent- 
gegen, der ihm durch Vorficht und kluge Befonnenheit große Schwierigkeiten 
bereitete — der Dictator Fabius Marimns der Zauberer ((cunctator). 
Diefer mied eine offene Feldſchlacht, verfolgte aber das feindliche Heer auf 
Tritt und Schritt und zog von jeder ungünftigen Stellung beffelben Vor ⸗ 
theil. In Campanien brachte er es durch Befegung ber Berghöhen bei Ca⸗ 
filinum in eine fo fchlimme Lage, daß fi) Hannibal nur durch eine Eift 
(indem er Ochſen mit brennenden Reifigbündeln an den Hörnern ben Berg 
binantrieb und dadurch ben Feind täufchte) zu retten vermochte. Aber das 
Murren des unverftänbigen Volks über diefe zögernde Kriegführung bewog 
im folgenden Zahr den (plebejifchen) Conful Terentius Varro, dieſes Vers 
fahren, zu dem auch fein (patrizifcher) College Paullus Aemilins rieth, aufs 
zugeben und abermals eine Schlacht zu wagen. Die ſchreckliche Niederlage 
der Römer bei Canna bewies jedoch zu bald, wie richtig Fabius und Aemis 
lius geurtheilt hatten. Ueber 40,000Rdmer zu Fuß, 2700 Ritter, 80 Sena⸗ 
toren, mit dem hochherzigen Paulus Aemiliu an der Spige, deckten bie 
Wahlſtatt. Die Uebrigen wurben zu Gefangenen gemacht und die Entflohe 
nen von bem unerfchütterlichen Senate, der bei diefem entfeglihen Schlage 
Muth und Faſſung mit großartigem Sinn bewahrte, ald ehrlos geächtet. 
Der Abfall von ganz Unteritalien an Hannibal und ein Buͤndniß mit Syra⸗ 
kus waren bie nächften Folgen diefer verhängnigvollen Schlacht. — Im roͤmi⸗ 
ſchen Kalender wurde der Schlachttag von Cannd wieeinft der Ungluͤcks⸗ 
tag an der Allia ($. 153.) als Buß- und Bettag ſchwarz gezeichnet. Nach 
der Schlacht fol Hannibal drei Scheffel goldener Ringe, die von ben Armen 
ber erfchlagenen Ritter abgeftreift wurden, zum Zeichen feines Siegs nah 
Karthago gefchit haben. Dennoch hielt er nicht für rathfam, mit feinem 
geſchwaͤchten Heere, wie ihm gerathen ward, ſogleich auf Rom Ioszurüden. 

8.170. Während die Reize und auöfchweifenden Sitten ber reichen 
und üppigen Stadt Capua und bed lockenden Campaniens, wo Hannibal 
überwinterte, die rauhen Krieger entneroten, und fein verminderted Heer auf 
Anftiften einer fcheelfüchtigen Gegenpartei in Karthago nicht durch Nachfen 
dungen verftärkt wurde, machten die Römer mit ungemeiner Ruͤhrigkeit neue 
Rüftungen und ſchickten mit dem Beginne ded Frühlings frifhe Truppen 
ins Feld. Zwei glüdliche Treffen (dad eine bei Nola unter Marcellus, 
das andre bei Benevent, wo ſich die von dem heldenmüthigen Sempro- 
nius Gracchus geführten Sflavenlegionen ihre Freiheit erfochten) 
erfüllten die Römer mit neuem Muth und ſetzten fie in Stand, die abgefalles 
nen Städte zu züchtigen. Marcelus fchiffte nach Sicilien über und bela- 
gerte Syrakus, das fi, obwohl durch Parteiung zerriffen, unter Dem Bei: 
fland des erfindungsreichen Mathematikers und Phyſikers Archimedes 
($. 133.) mit Tapferkeit und Gluͤck vertheibigte, fo daß Marcelus nur durch 
die größte Anſtrengung nad) breijähriger Belagerung Herr der Stadt wurde. 
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Schrecklich war die Rache dev Römer ; die Soldaten morbeten und plünbers 
ten; Archimedes ward über feinen Studien erfhlagen; die fhönften Kunſt⸗ 
werke wurden nach Rom gebracht, und Syrakuſens Glanz war für immer 
dahin. Aufs Neue gehorchte ganz Sicilien den Römern. Zür biefen Ver⸗ 
luſt fand Hannibal einigen Exfag an Tarent und den griechiſchen Stäbten 
der Süd⸗Oſtkuͤſte, von wo aus er mit Philipp II. (eigentt. III.) von Mate 
donien ($. 173.) in Verbindung trat; als aber die Römer mit zwei Legionen 
Capua enge einfchloffen und hart bebrängten, fuchte er bie geängftigte 
Stadt durch einen Marſch vor bie Shore Roms zu befreien, in der Hoffs 
nung, die Römer würden zur Rettung der Hauptftabt herbeieilen und von 
der Belagerung ablaſſen. Aber eine Legion genügte, um in Verbindung mit 
anderen Truppen Hannibal zum Rüdzug zu nöthigen, an bie andere mußte 
fi) das ausgehumgerte, zwieträchtige Capua ergeben. 27 Senatoren ftarben 
durch eigene Hand, 53 durch das Beil des Henkers; die Bürger wurben zu 
Sclaven gemacht und fremde Anfiebler mit ihrem Eigenthum befchenkt. Ca⸗ 
pua's Schäge wanderten nah Rom, alle Rechte wurden vernichtet und 
roͤmiſche Präfetten geboten feitbem in der Stadt. Ein ähnliches Schickſal 
hatten Atella u. a. Städte Campaniend. Zwei Jahre fpäter fiel auch Ta⸗ 
rent wieder in Die Gewalt der Römer. Fabius Marimus, „Roms Schild“, 
führte 30,000 Einwohner ald Sclaven und 70,000 Pfund Goldes und Sil⸗ 
bers ald Beute weg, aber die Statuen „der zuͤrnenden Götter“ ließ er ben 
gebemüthigten Griechen. Schredten brachte bald alle abgefallene italiſche 
Voͤlker wieder unter die Herrfchaft der Römer, und Hannibald Lage, ohne 
Geld, Truppenfendungen und Zufuhr wurde mit jedem Jahr bebenflicher. 
Hart war dad Schickſal des wiedereroberten Landes, in deſſen entvoͤlkerte 
Städte römifche und latiniſche Eoloniften einzogen. 

8.171. Nunmehr war Spanien Hannibald einzige Hoffnung, weil 
ihn das undankbare Vaterland verließ. Dort war Hasdrubal nach wech- 
ſelvollen Kämpfen, durch die Niederlage und den Tod der beiben Brüder 
Publius und Cnaͤus Scipio, Herr aller Länder ſuͤdwaͤrts des Ebro gewor⸗ 
den. Als aber ber hochſinnige 24jährige Cornel. Seipio, gleich groß als 
Feldherr wie ald Freund und Förderer geiftiger Beftrebungen, ſich zum Rächer 
feined Baterd und Oheimd aufwarf, nahmen die Dinge eine andere Wendung. 
Durch Tapferkeit und Feldherrntalent brachte biefer Neu-Karthago und andere 
Befigungen der Punier an fi, während er durch Milde und Freundlichkeit 
die einheimifchen Häuptlinge gewann und durch feine geiftige Ueberlegenheit 
ſich in Kurzem ſolches Anfehen und ſolche Macht erwarb, daß Hasdrubal 
befchloß , dem Rufe feines Bruberd zu folgen und in Italien, wo um die 
nämliche Zeit der heidenmüthige Marceilus, „Roms Schwert“, durch einen 
Hinterhalt der Karthager bei Benufia getöbtet ward, ben entfcheidenden 
Schlag gegen Rom zuführen. Auf demſelben Alpenwege, wie einft Hannibal, 
zog er nach Oberitalien und wendete fich dann nach ber Küfte des adriatiſchen 
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Meers, um ſich mit feinem Bruder, der in Apulien dem Eonful Claudius 
Nero gegenüber gelagert war, zu verbinden. Aber der kuͤhne Entſchluß die 
ſes Conſuls, durch einen Zug nad Umbrien eine Vereinigung mit feinem 
Collegen Livius Salinator zu bewirken und dann mit vereinten Kräften 
den Feind anzugreifen, führte ben Tod Hasdrubals und dieWernichtung feines 
. Head am Fluͤßchen Metaurus (oder Sena) herbei, ehe Hannibal von 
deffen Ankunft Kunde erhalten, da die Römer alle Boten aufgefangen hatten. 
In Hasdrubals biutigem Haupte, dad der zuruͤckgekehrte Eonful in das feind- 
liche Lager ‚fchleuderte, erkannte der gebeugte Feldherr Karthago's ſchreck⸗ 
liched Berhängniß.“ 

$. 172. Im Unglüd entfaltete Hannibal die wahre Größe feines Feld⸗ 
bermmtalentd. Ohne Hülfe von Außen, ohne Bumdeögenoflen in Italien 
hielt ex fih mit dem Reſte feines Heeres nody etliche Jahre in der Gegend 
von Kroton gegen den übermächtigen Feind. Mittlerweile eroberte Scipio 
Gades, das legte Bollwerk der Karthager, und kehrte, nach vollendeter Un» 
terwerfung Spaniens, fieggefrönt und beutebeladen nach Rom zurüd. Aber 
feine thatendürftende Seele fand in ber Hauptſtadt, wo er viele maͤchige Geg⸗ 
ner hatte, Beine Ruhe, und die begeifterte Volksgunſt fpornte ihn zu neuen 
Unternehmungen. Als ber behutfame Senat den Plan einer Landung und 
. eined Feldzugs in Afrika nicht billigte, ſchlug Scipio, zum Statthalter von 
Sicilin ernannt, in Syrakus ein Werbelager auf und fegte dann, als viele 
Freiſchaaren und namentlich) die bei Cannaͤ geflohenen und nach Wiederher⸗ 
ſtellung ihrer Ehre begierigen römifchen Krieger fich bei ihm eingefunden, 
über das Mittelmeer. Mit Hülfe des numidifhen Königs Mafiniffa, den 
fein gegnerifcher Nachbar, der Punierfreund Syphar von Weit-Numibdien, 
feines Reichs und feiner fchönen karthagifchen Braut S ophonisbe, bes. Has: 
drubals Xochter, beraubt und zur Flucht getrieben hatte, ſteckten die Römer un: 
weit Ut ika die aus Schilf» und Strohzelten und hölzernen Hütten beſtehenden 


. Lager ber Rumidier und Karthager inBrand und brachten ben vereinten 


Feinden eine große Niederlage bei. In einem zweiten Treffen fiel Karthagos 
treuer Bundesgenoſſe Syphar indie Hände ded Sieger und mußte ald Ge: 
fangener nach Rommandern, wo er bald fummervoll in die Grube ſank. Seine 
Gattin (Sophonisbe) hoffte vergebens Durch eine eilige Bermählung mit 
Maſiniſſa der Rache der Römer zu entgehen. Mit einer Auslieferung bes 
droht, zog fie vor, den Giftbecher zu trinken, den ihr Mafinifia felbft reichen 
ließ. Nach folchen Schlägen beruhte Karthago’s Iehte Hoffnung auf dem in 
Italien ſtehenden Heeren, an die Daher dringende Botfchaft erging ; und wie 
ſchwer es dem Barthagifchen Feldherrn auch anlam, er folgte dem Rufe bes 
zur Rückkehr mahnenden Baterlandes und verließ grolend und zu Thraͤnen 
bewegt das Land feines Ruhms. — Umfonft fuchte er in Afrika mit warnen: 
der Hinweifung auf die Wechfelfälle des Gluͤks feinen Gegner Scipio in einer 
Bufammenkunft zu einer Waffenruhe zu bereden, — das Schwert follte ent- 
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ſcheiden und die Schlacht bei Zama endete mit einer Riederlage der Punier. 
Run rietb Hannibal felbfl zum Zrieben, fo hart auch die Bedingungen 
waren. Die Karthager mußten geloben, ohne Einwilligung der Römer 
feinen Krieg anzufangen, mußten auf Spanien Verzicht leiften, ihre Kriegs⸗ 
ſchiffe ausliefern und fi zur Zahlung einer unermeplichen Kriegöfteuer ver: 
pflichten. Nach dem Verbrennen der Tarthagifchen Flotte und nach Verlei⸗ 
bung des Königreichd beider Numidien an den Römerfreund Mafiniffa 
kehrte Scipio, fortan ber Afrikaner genannt, nad Rom zurüd, wo ein 
glänzender Triumphzug ihn erwartete, während Hannibal, in feinen Ber 
mühungen, die Wunden des Kriegd in feiner Vaterſtadt durch gute Anords 
nungen zu heilen, von den mißtrauifchen Römern gehindert, zuletzt als ver⸗ 
folgter Fluͤchtling die Heimath meiden und feinen glühenden Roͤmerhaß an 
den Hof des fyrifchen Königs Antiochos tragen mußte. 


©) Unterwerfung von Makedonien und Griechenland. 


8.173. Um dieſe Zeit vegierte über Makedonien und einen Theil von 
Griechenland der junge, talentvolle, aber treulofe und ſinnliche König Phi⸗ 
Hipp II. (oder III.). Die drohende Nähe der Römer in Dyrrhachium und 
Apollonia führte ihn zu einem Buͤndniß mit Hannibal ($. 170.) ; aber ſtatt 
den punifchen Feldherrn kräftig zu unterflügen, vergeudete er feine Zeit in 
fruchtlofen Kämpfen mit den Bundeögenoffen ber Römer in Griechenland 
und Kleinafien (den Athenern, Rhodiern, Attalos von Pergamum u. a.), biß 
bie glüdliche Beendigung des punifchen Kriegd ben Römern geftattete, zum 
Schutze ihrer bedrängten Verbündeten die Waffen gegen ihn zu kehren. Unter 
flügt von dem ach aͤi ſchen Bunde ($. 126.) und andern griechifchen Staa» 
ten, leiſtete Philipp eine Zeitlang gluͤcklichen Widerſtand; ald aber der ges 
wandte, für hellenifche Kunft und Literatur eingenommene T, Quinet. 
Flamininns in pomphafter Weile die griechifchen Staaten zur Freiheit 
aufrief und eben fo kriegskundig ald ſtaatsklug die Makedonier bei den 
Hunbötöpfen (Kynostephälä) unweit Pharfälos befiegte, da willigte 
Philipp in einen Frieden, in dem er Griechenlands Unabhängigkeit anerkannte, 
feine Flotte md eine große Summe Geldes bergab und dem Rechte eigen · 
maͤchtiger Kriegfuͤhrung entſagte. 

$. 174. Um der Eitelkeit der Hellenen zu ſchmeicheln, ließ jetzt ber feine 
Flamininus auf die prunkhafteſte Weife bei der iſthmiſchen Feſtfeier Grie⸗ 
chenlands Befreiung von makedoniſcher Botmäßigkeit verfünden. Aber bald 
zeigte ed fich, daß nur ber Gebieter gewechſelt habe und an die Stelle der 
Makedonier die mächtigen Römer getreten feien. Daber verlor ſich allmaͤh⸗ 
lich bie Begeifterung für bie Befreier umd bie wilden Xetolier, bie einen 
ähnlichen Bund, wie die Achaͤer, gefchloffen und den Römern wegen ihres 
dem graufamen Tyrannen Nabis von Sparta erwiefenen Schutzes feind 
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waren, fuchten den ſyriſchen König Antiochos III. (ben Großen $. 128.) 
zur Belämpfung ber Römer aufzureizen. Antiochos wurbe bazu um fo Teich 
ter berebet, ald der Rath Hannibal damit übereinftimmte und die Forderun⸗ 
gen des römifchen Senats, bie griechifchen Staaten Kleinafiens frei zu geben 
und feinen Eroberungen in Thrakien zu entfagen, feinen Stolz beleidigt hat⸗ 
ten. In Verbindung mit den Aetoliern begann er baher ben Krieg. Statt 
aber, wie Hannibal rieth, im Einvernehmen mit Philipp von Makedonien 
die Römer ſogleich in Italien anzugreifen, vergeudete er thatlos feine Zeit 
auf Eubda mit Feſtlichkeiten und fehmwelgerifchen Gelagen und beleibigte den 
maledonifchen König, während die Römer raſch in Theſſalien einruͤckten, 
nah Erflürmung ber Thermopylen durch M. Porcius Eato, 
der in dem gebirgigen Spanien eine treffliche Kriegäfchule gemacht, und 
damals im räftigften Mannedalter ftand, den ſyriſchen König zum ſchleuni⸗ 
gen Rüdzug nach Kleinafien nöthigten. Aber auch hierhin folgte ihm ein 
roͤmiſches Heer unter Luc. Corn. Scipio (dem fein Bruder, der Afrikaner, 
als Rathgeber zur Seite ftand) auf dem Fuße. Bei Magnefia (am Berge 
Sipylos in Lydien) wurde eine moͤrderiſche Schlacht geliefert, die wider An⸗ 
tiochos entfchied und ihn zwang, durch die Abtretung von Vorderaſien dieffeits 
des Tauros und durch eine unermeßliche Entfchäbigungsfumme den Frieden 
zu erfaufen. Das entriffene Land, mit Einfluß des im folgenden Jahr 
eroberten Galatiend, erhielten einftweilen Roms Werbünbete, die Rhodier, 
und Eumened von Pergamum, bid günftige Umſtaͤnde die Bildung einer 
Provinz Afien herbeiführten. Auch die räuberifchen, räftigen Aeto lier 
wurden (duch) Fulvius nobilior) unterworfen und an Geld und Kunſt ⸗ 
ſchaͤtzen fhwer gebüßt. Unermeßlich war die Beute, welche die Römer aus 
dem reichen Oſten nad) Rom trugen, aber im Gefolge des Siege und Reich⸗ 
thums kehrten auch Pracht, Luxus und Genußfucht in die mächtige Haupt: 
fladt ein. — Hannibal, mit einer Auslieferung an bie Römer bebroht, 
fand Schuß bei Prufiad von Bithynien. Als aber auch dieſer ihn 
nicht Länger zu fchügen wagte, nahm er auf einer einfamen Burg Gift, 
um nicht ben Hohn feiner verhaßten Keinde ertragen zu müffen. Um biefelbe 
Beit ftarb auch fein großer Gegner Scipio auf feinem Landgut in Unter: 
italien, fern von Rom, woraus ihn bie Mißgunſt feiner Feinde getrieben. 
Und um biefes Jahr recht verhaͤngnißvoll zu machen, mußte auch Philopo- 
men ben Giftbecher trinken ($. 127). 

8. 175. Philipps IT. Groll gegen Rom vererbte auf feinen Altern in 
untechtmäßiger Ehe gezeugtem Sohn Perfeus, ber durch boshafte Kaͤnke 
und giftige Ohrenblaͤſerei den mißtrauifchen Water zur Ermordung feines 
ebeln, den Römern wohlgefinnten Sohnes Demetrios gebracht und ſich 
(gleich dem englifchen, König Richard II. $. 382.) durch Verbrechen den 
Weg zum Thron geebnet hatte. Kaum war daher Philipp I. vol Reue und 
Kummer ind Grab gefunken und Perfeus im Befige feines Reichs, ald er 
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mittelſt feiner ungeheuren Reichthümer große Rüflungen anftellte und Bun⸗ 
beögenoflen warb. Aber Geiz und verkehrte Maßregeln führten, nach einigen 
vorübergehenden Vortheilen, feinen Sturz herbei. Nach dem Siege des 
durch Kriegskunſt und Bildung auögezeichneten Paullus Wemilins bei 
Pydna gerieth Perfeus in die Gewalt der Rbmer und wurde nebft feinen 
Schägen und feinen gefangenen Kindern und Freunden im Triumphzug 
durch die Straßen ber weltbeherrfchenden Stadt geführt, um bald nachher 
in einfamer Haft zu Alba fein freudenlofes Leben zu enden. Makedonien 
ward, wie vorher Theflalien, in vier von einander gefchiebene und unab⸗ 
haͤngige Gaue zerflücelt, fteuerpflichtig gemacht und nad) republifanifcher 
Art regiert. Auch Sriehenland, durch Verrath, Raͤnke und Parteiung 
im Innern unheilbar zerrüttet,, reifte feinem Ende zu. 1000 edle Achaͤer, 
darunter der große Gefchichtfchreiber Polybios, wurben wegen geheimen 
Einverftändniffes mit Perfeus zur gerichtlichen Werantwortung nach) Rom 
geladen und fiebenzehn Jahre lang ald Geißeln zuruͤckbehalten, bis der Tod 
ihre Zahl auf dreihundert gemindert hatte, und der reiche Handelsſtaat Rho⸗ 
dos wurde nach vielen Demüthigungen aus derfelben Urfache gezwungen, 
ſich der römifchen Oberherrlichleit zu fügen. Zwanzig Jahre fpäter erhob ein 
angeblicher Sohn von Perfeus, ermuntert durch die anfänglichen Erfolge der 
Karthager im dritten punifchen Krieg, in Mafebonien die Sahne der Empö- 
rung. Died gab den Römern die erwünfchte Veranlaſſung, nad) Befiegung 
bes Betrügerd Anbristos, gewöhnlich der falfche (Pſeudo⸗) Philipp genannt, 
durch Metellus Makedonien in eine römifche Provinz zu verwandeln, 
Noch Hatte Metellus das befiegte Land nicht verlaffen, als die Mißhandlung 
tomifcher Sefandten, bie durch die ungerechte Forderung, die Achaͤer follten 
das feindlich gefinnte Lakedaͤmon und mehrere andere Orte aus dem Bunde 
entlafjen, in Korinth die Volkswuth erregt hatten, dad Signal zu einem 
Kriege mit dem ahäifhen Bunde gab. Metellus befiegte die gegen ihn 
anruͤckenden Achder in zwei Schlachten (bei Thermopylaͤ und bei Stars 
phea in Lokris), mußte aber die Vollendung des Kriegd feinem rohen Nach⸗ 
folger Mummius überlaffen, der nad) dem Sieg bei Leukopetra am 
Iſthmos dad reiche Korinth erftürmte und niederbrannte und dann den 
Peloponnes und Hellas mit ſchrecklicher Verwuͤſtung heimfuchte. Die Eins 
wohner wurden theild erfehlagen, theild in Knechtſchaft abgeführt, die Kunſt⸗ 
ſchaͤtze zerflört oder nah Rom gebradht und Griechenland unter dem 
Namen Achaja zur roͤmiſchen Provinz umgewandelt. Unter dem 
Drud römifcher Befteuerung und tyranniſcher Gefege ſchwand bald der Wohl⸗ 
fland der einft blühenden Staaten und von dem Freiheitsfinn und der Vater⸗ 
landsliebe früherer Jahrhunderte erlofch jeder Funke. Die Spartaner ſetzten 
ald Söldner ihr rauhes Kriegshandwerk fort, während die Athener ald Künfte 
ler und Gelehrte, ald Schaufpieler und Tänzer, ald Dichter und Schöngeifter 
(Belletriften) von den Römern zur Unterhaltung gefucht, aber wenig geachtet 
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wurden. — Als Bildungsfchule ber alten Welt behauptete jeboch Athen 
ſtets einen Rang nach Alerandreia, Antiocheia u. a. D. 


) Der dritte punifche Krieg (149146). 


8. 176. Indeffen war Karthago durch Binnenhandel und Aderbau in 
der Stille wieder zu einigem Wohlſtand aufgeblüht. Dies wedte aufs Neue 
den Neid der von Nationalhaß erfüllten Römer und gab ben aufreizenden 
Reben Cato's, welcher theils aus perfönlihem Groll, weil die Karthager 
feine Bermittelung in ihren Streitigkeiten mit Mafiniffa verworfen hatten, 
theils aus Beforgniß vor dem noch immer reichen und mächtigen Handeld 
flaat ſtets die Zerftörung der nebenbuhlerifchen Stadt anrieth, immer mehr 
Nachdruck (Praeterea censeo Carthaginem esse delendam). Mafiniffa, 
von den Abfichten der Kriegdpartei und der herrfchenden Sefinnung unter: 
richtet und römifchen Schutzes verfichert, vergrößerte fein Gebiet auf Un: 
koſten ber Karthager und reizte dieſe durch fortwährende Grenzflreitigkeiten jo 
fehr, daß fie zuletzt, ald das fchiebörichterliche Urtheil der Römer ſtets zu 
Gunften des befreundeten Numidiers ausfiel, zu den Waffen griffen und ihr 
Gebiet vertheidigten. Died galt in Rom als Friedensbruch und gab zu einer 
Kriegserklaͤrung die willkommene Veranlaffung. Die Karthager flehten um 
Schonung und lieferten auf Verlangen zuerft 300 angefehene Geißeln, dann 
ihre Waffen und Schiffe aus. Als aber der Ausſpruch erfolgte, Karthago 
ſollte niebergeriffen und eine neue Stadt 80 Stadien von ber Küfte entfernt 
erbaut werden, ba befchloffen die Einwohner, fich Lieber unter den Mauern 
ihrer Häufer zu begraben, als in diefe Schmach zu willigen. Ein kuͤhner 
Geiſt, ein patriotifcher Sinn ergriff ale Stände und Geſchlechter. Die Stabt 
glich einem Kriegölager, Tempel wurben in Waffenſchmieden verwandelt, 
und Alles mußte dem hohen Ziel, Rettung dedBaterlandes, dienen. Solcher 
Begeifterung vermochten felbft die kriegsgeuͤbten Legionen ber Römer nicht 
zu widerftehen. Mehrmals zurüdgefchlagen, geriethen fie in eine fo bedenk⸗ 
liche Lage, daß fie dem durch Adoption in die Familie Scipio's des 
Afrikaner gelangten Sohn des Paullus Xemilius, P. Cornelius 
Scipio (Aemilianus), der bereits Proben hohen Feldherrntalents abge: 
legt, vor dem gefeglichen Alter die Conſulwuͤrde mit bictatorifcher Gewalt 
ertheilten. Diefem erft gelang die Eroberung ber vom fchredlichften Hunger 
gepeinigten Stadt nach ber verzweifeltften Gegenwehr und nach fechötägigem 
mörberifchen Kampfe in den Straßen. Die Wuth der plündernden Soldaten 
und ein 47tägiger Brand „an ben Denkmalen von Sahrhunderten‘ verwan- 
delte Karthago, einft die ſtolze Beherrfcherin des Mittelmeers, in einen Schutt: 
haufen. Eine entfchloffene Schaar, die den Aedculaptempel, den höchften 
Punkt der Burg, aufs Aeußerſte vertheidigte, warf, an der Rettung verzwei⸗ 
felnd, den Feuerbrand in das Gebäude und fuchte den od in ben Flammen. 
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50,000 Einwohner, welche das Schwert verfchont, wurben von bem &ieger, 
ber fortan ben Beinamen des jüngern Afrifaners führte, in Sclaverei ge⸗ 
fhleppt. Das Gebiet von Karthago ward in die römifche Provinz Africa 
umgewandlt und der Wieberaufbau der Stadt mit einem Fluche verpoͤnt. 


5) Cultur uud Literatur. 


$. 177. Die Bekanntſchaft der Römer mit Griechenland war für Geſchmack 
und Literatur wie für Sitten und Lebensmweife hoͤchſt folgenreih. Die aus den 
eroberten Städten weggeführten Schäge hellenifcher Kunft und die herrlichen Er⸗ 
zeugniſſe des griechiſchen Geiſtes in der Literatur erfchloffen dem edlern und em⸗ 
pfänglihern Theil der Nation eine neue Welt und wedten ungeahnte Gefühle. 
Eine mächtige Partei, die hochherzigen Scipionen, Marcellus, Flami⸗ 
ninusu. a. an der Spige, begünftigte helleniſche Weisheit, Poefie und Kunſt, 
hegte und unterftügte griechifche Gelehrte, Dichterund Philofophen und fuchte mit 
den Kunftfchägen auch Geift und Sprache des befiegten Volks nach Rom zu ver» 
pflanzen. Unter dem Schutze der Scipionen dichteten roͤmiſche Poeten nach gries 
chiſchen Vorbildern. Plautus, ein armer Umbrier, entlehnte Stoff und Form 
feiner an Wig und Menſchenkenntniß reihen Komödien den griechiſchen Komi— ee 
tern dee jüngern Schule, wobei er als Achter Volksdichter heitere Laune und 
derbe Spaͤße mit kuͤnſtleriſcher Anlage und edler Darftelung zu verbinden weiß 
und dadurch der Menge wie den Gebildeten gefällt; der feinere, kunſtmaͤßige, aber 
weniger originelle Terentiud (urſpruͤnglich ein Sclave aus Karthago), deffen 
heitere Dramen dem Hauptdichter der neuern Komoͤdie, dem Athener Mes "Fisı. 
nander ($$. 89. 133.) nachgebildet find, fol bei feinen Arbeiten von dem jüns 
gern Scipio und deſſen Freund Laͤlius unterftügt worden fein; und der Dichter 
Ennius wählte die Thaten der Scipionen zum Stoff feiner epifchen in 
Herametern verfaßten, aber bis auf wenige Fragmente verloren Gedichte... Auch nr. 
Caj. Lucilius, der neben feinen berühmten Satiren, morin er die leicht» 
fertigen Sitten und die griechifche Nachaͤfferei (Graͤkomanie) der vornehmen Roͤ⸗ 
mer geißelte, bie Sciplonen in einem Heldengedicht verherrlichte, war ein 
Freund des jüngern Scipio. — Uebrigens konnte bei dem, ganz dem Prakti⸗ 
ben, dem Kriegswefen, der Staatsverwaltung und der Rechts 
Pflege zugewandten Sinn dee Römer, der die Ausbildung des innen Menſchen 
vernachläffigte, die geiftige Bildung nie zu folher Höhe gelangen, als bei den 
Griechen, und flr die finnliche Schauluft des Volks, das ſich an den Fechterfpielen, 
Thierkaͤmpfen und an dem altitaliſchen fatirifhen Mimenfpiel (Atellanen) vol 
volksthuͤmlicher Scherze und derber Wige ergögte, war das griechiſche Drama viel 
zu hoch und fein. Daher drang bei den Römern weder die Tragödie noch die 
Komoͤdie in das Volks: und Nationalleben ein, fondern erfreute ſich nur des Bei⸗ 
faus und Geſchmacks einiger gebildeten Familien. Auch bot die ganz auf aber⸗ 
glaͤubiſche Gebräuche, Wahrfagerei und Wunderglauben gegründete roͤmiſche 
Staatsreligion nicht wie bei den Griechen Anhalt und Stoff für poetifche 
und kuͤnſtleriſche Erzeugniffe. Selbft ihre Eriegerifchen Großthaten mußten bie 
Römer anfangs den Griechen zur Befchreibung überlaffen, unter denen Polybios, Wetnstos 
des jungern Seipio Freund und Waffengefährte, durch feine pragmatifchexsnen. 
Weltgefhichte zur Zeit ber punifchen Kriege vor Allen hervorragt. 

As erfter dramatiſcher Dichter ſowohl in ernfter (tragifcher) als in heiterer 
(komifcher) Borm wird Livius Andronieus genannt, ein tarentinifcher Grieche, ter 
nad) Eroberung feiner Baterftabt als kriegsgefangener Slave in das Haus bed Livius 
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Salinator kam, befien Kinder erzog und bann mit ber Freiheit befchenkt warb. Die 
von ihm bearbeiteten Dramen find, wie aus ben Namen und Ziteln hervorgeht, ber griechi⸗ 
ſchen Mythe entnommen und waren vermuthlich nur freie Uebertragungen griechiſchet 
Stücke. — Ein gepriefener Dichter ſowohl im Drama, als im Epos war En. Näviud 
aus Sampanien , ber während des erften puniſchen Kriegs in den römifchen Heeren diente. 
Außer einem Heldengediht über den punifchen Krieg in altitalifhem Versmaß 
ſchrieb ee Komödien nad) griechiſchen Muftern mit ſolchem Freimuth, daß ihm bie ſcharfe 
Rüge auf die römiſchen Sitten und Lafter Gefängniß und Werbannung zugog: — 
DO. Ennius, ein campaniſcher Grieche von vornehmer Herkunft, der in den römifchen 
2egionen diente, erwarb ſich durch feine Bildung bie Freundſchaft des ältern Scipio und 
erhielt das römifhe Bürgerrecht. Unter feinen Gedichten wird befonders das große in 
Herametern verfaßte Epos: Annalen, das bie römiſche Geſchichte bis auf feine 
Beit dichterifch behandelte, geruͤhmt. Außerdem befang er die Thaten des Ältern 
Scipio und verfaßte Tragödien und Komödien, — Aud fein Schweſterſohn M. 
Pacupius von Brundufium und ber noch in Cicero's Jugendzeit bineinragende &. 
Attius bearbeiteten Tragödien und Komödien nad) griechiſchen Vorbildern, von denen 
wir aber kaum mehr als einige Titel wiffen. Dagegen befigen wir von T. Maceins 
Plautus, dem Vater der römifchen Komödie, noch 20 Stüde, die, wenn fie gleich größtens 
theils den griechiſchen Dichtern Diphilos und Philemon nachgebilbet find, doch in 
Sprade, Wis und Späßen eine ächt römifdye Färbung tragen. Seine volksthümlichen 
und doc auch für die Gebildeten berechneten Stüde find cin Spiegelbild des römiſchen 
Lebens und der römiſchen Sitten, auf die fie manchen ſcharfen Tadel, nur minder veriegend 
als bei Nävius, enthalten. Achter Humor, treffender Wig und kräftige Darftellung ents 
ſchädigen den Gebildeten für die gemeinen Späße und die derbe Natürlichkeit, zu denen ex 
fi, um des niedern Volks willen, häufig herabläßt. Die anziehende Darftelungsweife, der 
lebendige Dialog, bie ungemeine Mannichfaltigkeit in Sprache und Ausdruck haben Plaus 
tus zum Lieblingsdichter des römiſchen Volkes zu allen Zeiten gemacht. Unter feinen 
Stüden, bie in der neuern Zeit von verfchlebenen Dichtern aller Nationen nachgebildet 
wurden, find zu merken: die Gefangenen, Captivi, ein durch feine fittliche Tendenz und 
eble Haltung wirkfames Stüd; der Schag, Trioummus, und der Schiffbruch Rudens, 
durch treffliche Anlage und Charakteriſtik ausgezeichnet; der Bramarbas, Miles gloriosus, 
eine ber gefeiertften Komödien, worin das aufgeblafene mit gemeiner Wolluft und wilder 
Raubfuht verbundene Wefen ber rohen Kriegsleute der alerandrinifchen Zeit meifterhaft 
gezeichnet ift; bie Aulularia, von Moliere im Geizhals nachgeahmt; Amphitruo, 
eine Tragikomödie,“ weil Götter die Hauptrollen führen; die Moftellaria, ein von 
feanzöfiihen und engliſchen Dramatikern vielbenugtes Stüd; Afinaria, eine herbe 
Schilderung der Berworfenheit griechifcher Sitten; Menächmi, Poͤnulus, wichtig wegen 
ber in den Dialogen enthaltenen Ueberrefle ber Earthagifchen Sprache; Truculentus, 
Pfeubolusu. a. m. — Publ. Terentius Afer, geboren 193 zu Karthago, kam ald 
Sclave eines Senators nad; Rom. Mit der Freiheit beſchenkt, erhielt er fpäter wegen feis 
ner Zalente und Bildung Eintritt in mehrere vornehme Häufer und genoß des Umgangs der 
feingebilbeten römiſchen Welt, für die auch feine dem Menander getreu nachgebildeten, 
mehr durch Reinheit der Sprache, durch feinere Behandlung bes Stoffes und durch künſt⸗ 
lerifche, gefällige Darftellung, als durch treffenden Wig und kraftvolle Charakterzeichnung 
hervorragenden ſechs Stüde berechnet find. Andria (d. i. das Mädchen von Andros oder 
die wiedergefundene Tochter) ; der Gelbftpeiniger, heautontimorumenos; das von frans 
söffchen und engliſchen Dichten benugte und nachgebildete Drama bie Brüder, Ad elppi, 
voll Leben und Bewegung; der Eunuch e, Phormio und Hechra. 


Die ättefte römifche Geſchichtſchreibung befand in verſchiedenen Annalen, d. h. 
in einer Aufzeichnung ber mertwürbigen Erſcheinungen eines jeden Jahres nach ber Beitfolge 
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ohne innere Verbindung und Darſtellungekunſt. Wenn die Annalen ber Priefter 
die denkwurdigſten Ereignifle in möglichfler Kürze und Trockenheit andeutsten, fo ſcheinen 
dagegen bie Hauss und Familienchroniken die Thaten. der einzelnen Geſchlechter 
ausführlich und ruhmredig aufgezeichnet zu haben. Aus beiden entwickelten ſich im dritten 
Jahrh. vor Chr. die geſchicht lichen Annalen, bie in chronologifcher Ordnung bie 
äußern Begebenheiten ſowohl der früheren Jahrhunderte als ihres eigenen Zeitalters aufs 
zeichneten, jene ſummariſch, biefe ausführlicher behandelten und ſich dabei der griech i⸗ 
fen Sprache bedienten, wahrſcheinlich weil ſich die lateiniſche Profa noch nicht ges 
bildet hatte. Unter den Werken diefer Annaliften nimmt den erfien Rang ein und befaß 
ſchon im Alterthum das größte Anfehen, die griechifch (und vielleicht auch lateiniſch) ges 
ſchriebene Chronik des Fabius Pictor, eines Senators im Hannibalifchen Krieg, Gr 
und fein Beitgenofle Cincius Alimentus führten bie römifche Geſchichte von Grüns 
dung der Stabt bis auf ihre Zeit. Ihre Schriften find nicht mehr vorhanden. — Bon, 
hohem Werth mag bie aus tiefen Borfhungen hervorgegangene Urgefchichte (Origines) 
Roms und ber italifhen Städte in fieben Büchern von M. Poreius Eato gewefen fein, 
aber Leider, das ältefle Geſchichtswerk in lateiniſcher Sprache, ift für uns verloren ! — Der 
große Geſchichtſchreiber Polybios, einer der taufend edlen Achäer, die als Geißeln nach 
Rom wanbern mußten ($. 175.), benugte feinen 17jährigen Aufentpalt im römifchen Reich 
und die Freundſchaft des jüngern Scipio Africanus, um den Gtoff zu feiner großen Welts 
geſchicht e in 40 Büchern vom zweiten punifchen Kriege bis zur Verwandlung Makedo⸗ 
niens in eine römifche Provinz zu fammeln. Zu dem Zwed unternahm er große Reifen 
nach Spanien, Gallien, Kleinafien und Aegypten. Auch von diefem großen Geſchichtewerke, 
dem Vorbilde der neuern Hiftoriographie, befigen wir nur bie fünf erften Bücher ganz und 
von den Übrigen blos Bruchſtücke. „In diefer Univerfalgefchichte, in der Übrigens Rom 
den Mittelpunft bildet, das, wie er barzuthun ſich beſtrebt, Teine Größe vorzüglich feiner 
„strengen methobifchen Staatskunſt“ zu danken hat, flellte er eine neue Gattung von 
Geſchichtſchreibung auf, die fogenannte pragmatifche, welche auf bie Urſachen 
zurüdgeht, durch welche die Begebenheiten vorbereitet und herbeigeführt wurden, des⸗ 
gleichen auf die fie begleitenden und geftaltenden Um ftände und deren Folgen fieht und 
babei nicht nur die Handlungen beustheilt, fondern aud die Handeinden haralteris 
firt. Fehlt auch feiner Schreibweife und Sprache die attifche Reinheit, fo find dafür 
Klarheit, Scharfſinn, „gefundes Urtheil,” tiefe Einfidt in die Staats⸗ und Kriegskunde, 
Unparteilichteit und große Wahrheitsliebe die Vorzüge, bie ihn zu einem der bedeutendften 
Schriftſteller des Alterthums machen.” Gin Staatsmann wie Thukydides befigt jedoch 
Holybios nicht den herrlichen Genius und bie feurige Phantafie des attifchen Hiſtorikers. 
Auch die Philoſophie und die damit verbundene Nedekunſt (Rhetorik) fand aus 
der griechifchen Welt ihren Weg in bie römifche; und wenn gleich ber firenge Gato als 
Genfor der Verbreitung einen Damm ſetzte ($. 178.), dad mit dem Wachsthum der Des 
mokratie zunehmende Bebürfnig der öffentlichen Berebfamkleit und die Em⸗ 
pfaͤnglichkeit der vornehmen Römer für bie griechifche Weisheit verfchafften ihr bald größern 
Eingang. Durch den Rhobier Panätius, den Freund und Gefelfchafter der Seipionen, 
des Lälius und Polybios, fand die ftoifhe Philofoppie ($. 134.) mit ihrer Lehre, 
daß ſich der Weife zur Herrfchaft über bie Sinneneindbrüde erheben 
möüffe, eine befonders günftige Aufnahme. Die praktiſche Richtung biefer Philofophie 
war ben praktifchen ernften Römern verfländlicher, als die akadem iſche bed Karneades 
u.a., bie fih ber Speculation hingab und mehr und mehr dem Zweifelſyſtem (ber 
Stepfis) näherte, fo daß Arkefilas, der Stifter der mittlern Alabemie, alle Er- 
tenntnißder Wahrheit läugnete, eine Anſicht, die Karneades dahin milderte, daß 
„die Biſſenſchaft ihre Grenze an der Wahrſcheinlichkeit habe und ſich begnügen müſſe, 
deren Grabe zu zählen.” Nur dem Redner und Staatsmann bot bie Akademie durch ihre 
Weber, Geſchichte. I. 6. Aufl. 17 
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Dialektik und Wahrſcheinlichkeitslehre manche Bortheile für feine politiſche and rebnerifche 
Bildung. Bei der zunehmenden Genußſucht und Hinneigung zu einem zurädgezogenen 
bequemen Leben fand auch der Epicureismus mehr und mehr Eingang, 

Die römifche Geſchichtſchreibung ift fpät entftanden ; in den fünf erſten Jahrhun⸗ 
derten iſt fein zufammenhängendes Geſchichtswerk verfaßt worben. Als Anhaltspunkt für 
die fpätern Hiſtoriker und ald Quellen für bie äußeen Thatſachen bienten: 1. bie Anne- 
len der Priefter (Annales Pontifeum, annales maximi) fo genannt, weil ber Pontifer 
marimus fie führte, indem er alljährlich auf einer weiß angeftrichenen Tafel, die öffenttih 
ausgefteilt wurde, die dentwürbdigften Creigniſſe verzeichnete. Diefe Jahresberichte „waren 
Hödhft mager und einſylbig, nichts als ein trockenes Verzeichniß der äußerlichften Ereigniffe 
und Vorfälle, vorzüglich der Probigien, ber befremdlichen Naturerſcheinungen, der Sonnen- 
und Mondefinfterniffe, der Sterbeläufte und Tpeurungsjahre u. ſ. w.“ Und ſelbſt diefe 
Aufzeichnungen reichten wohl kaum über ben gallifchen Brand hinauf; bie Altern Theile 
feinen erft durch fpätere Ergänzungen hinzugekommen zu fein. 2. Privatchroniken, 
oder annaliftifche Aufzeichnungen ber ätteften Begebenheiten, zum Theil gleichzeitig, zum 
Theil nach traditioneller Ueberlieferung abgefaßt. Solche Aufzeichnungen waren bald öffent» 
liche Stadtchroniken, bald Hauss oder Bamilienannalen. Mit ber zunehmens 
den Macht der einzelnen Gefchlechter mehrten fi die legteren an Zahl und Umfang. 
3. Sehr alt waren bie libri lintei, auf Leinwand gefchriebene Magiſtrats verz eich⸗ 
niffe, die im Tempel der Suno Moneta auf ber Eapitolinifchen Burg aufbewahrt wurden. 
4 Weihinſchriften und Bertragsurtunden, wie bie Stiftungsurkunde bes 
Dianentempel& auf dem Aventinus, ber Handelsvertrag mit Karthago im erften Jahr der 
Republik; die Bundesverträge mit ben Latinern unter Yarquinius Superbus u. a. m. 
Solche Bertragsurfunden wurden gewöhnlic im Reichsarchiv, das fi im Jupiterstems 
pel bed Kapitoliums befand, aufbewahrt. 5. Die Denkſchriften der Magiftrate 
(eommentarii magistratuum), Urkunden, Gefdhäftsformulare und fonftige die Amtsfüh- 
zung einer Behörde betreffenden und in dem Amtsarchiv derfelben aufbewahrte Aufzeich⸗ 
nungen (Regiftratur) 5. B. der Gonfuln, Genforen, Prätoren u, A. 6. Diefen Denkſchrif⸗ 
ten der Magiftrate entfprachen die commentarii pontificum, „eine Sammlung von Redhtd« 
fällen aus dem alten Staats⸗ und Sacralrecht nebft den Entſcheidungen der Pontifices in 
Fällen ihrer Jurisdiction. Auch noch viele andere Aufzeichnungen ber verfchiebenen Priefter- 
eollegien waren vorhanden und wurden wahrſcheinlich von den fpätern Annaliften und Ge 
ſchichtſchreibern als Quellen benust. Die Hauptquelle aber für Roms Urgefchichte blieb 
die mündliche ueberlieferung, die Sagen und Mythen, die ſich an einzelne Namen 
und Thatſachen antnüpften. Die Hauptmomente ber römiſchen Verfaſſungsentwickelung 
und andere Elemente ber Geſchichte mögen fi) bis in die Zeit der Schriftſtellerei in der 
Wirklichkeit oder in ber Erinnerung erhalten und einen „Srundftod von Thatfachen” ger 
bildet haben, an bem ſich dann ein „üppig wucherndes Gewinde von Dichtung unb Gage” 
emporrantte. Die fpätern römiſchen Geſchichtſchreiber zeugten zu wenig kritiſchen umb hiſto- 
riſchen Sinn, um Grdichtetes und Wahres zu ſcheiden; baher bie ältefte Gefchichte Roms 


‚an großer Unficherheit leidet. Dod hat die Annahme Niebuhrs, „die Geſchichte bes 


älteften Roms fei ein Werk der Volkspoeſie und in Liedern von Geſchlecht zu Geſchlecht 
fortgepflangt worden,” viele Anfechtungen erfahren. Es ift unwahrſcheinlich, daß in Rom 
je eine epifche Voiksdichtung geblüht habe, denn „e& fehlten ben Römern alle die Clemente 
und Bedingungen, bie in Griechenland ein nationales Epos, wie das homerifche hervor⸗ 
gerufen und möglich gemacht haben.” 


$. 178. Doc nicht bloß Kunft und Literatur entiehnte manz auch die Ele⸗ 
ganz und Verfeinerung in den häuslihen Einrichtungen, den Lupus und die Vers 
ſchwendung in Kleidung und Mahizeiten, die Glaͤtte und Abgefchliffenpeit im 
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gefelltgen Verkehr, die Sinnengenüffe und üppigen Lebensfreuden nahm man ben 
griechifchen und ortentalifchen Völkern ab. Mit den Reichthuͤmern und der Cul⸗ 
tur erbten bie Sieger auch die Lüfte und Lafter der unterjohten Völker. Da hier 
durch die altuäterlichen Sitten, Zucht, Einfachheit, Maͤßigkeit und Abhaͤrtung, 
bedroht wurden, fo trat eine Gegenpartel, an ihrer Spige M. Porcius Cato, 
den Meuerungen ernſtlich entgegen. Die Strenge, womlt biefer merkwürdige 
Mann als Eenfor die neue Richtung befämpfte, hat feinen Namen zum Sprich 
wort gemacht (Cato Censorius). Auf fein Zuthun wurden die griechiſchen 9 his 
tofophen (der Akademiker Karneäbes, ber Peripatetifer Kritolaos und 
und der Stoiter Diogenes) aus der Stadt verbannt, die Rebnerfchulen 
gefhloffen, die Bacchusfeſte und andere der Fremde entlehnte Cultusgebraͤuche 
unterfagt, die Scipionen als Sittenverberber beftraft und Gefege gegen Schwel⸗ 
gerei und Prunkſucht erlafien. Ja, um der neum Literatur entgegen zu wirken, 
verfaßte er felbft Schriften über den Landbau, auf dem Roms folide Größe 
berußte, und über die altitalifhen Voͤlkerſchaften, deren Einfachheit 
und Sittenreinheit er der beginnenden Entartung feiner Zeit eben fo entgegen 
ſtellen wollte, mie feine eigene fparfame und einfache Lebensweiſe und feine alt: 
italifche muntere Gefelligkeit im vertrauten Kreife der Clienten gegen bie ver: 
ſchwenderiſche Pracht und die vornehme Bildung feiner Gegner abſtach. Aber das 
Beifpiel Cato's, der in feinem hohen Alter nody Griechiſch lernte, beweift, daß 
firenge Anhänglichkeit an das Alte und Herkömmliche den neuen, vorwärts eilen⸗ 
den Beflrebungen immer erliegt. 


Die durch die puniſchen, makedoniſchen und fyrifchen Kriege nach Rom gebrachten 
Reichthümer waren fo unermeßlich, daß fie auf die umgeſtaltung ber Sitten und des Lebens 
der Römer den größten Einfluß haben mußten. Dabdurch gelangten die mit der Leitung 
bes Kriegs und ber Staatsangelegenheiten betrauten vornehmen römiſchen Familien (O ps 
timaten) zu folden Schägen, daß fie einen fürftlichen Aufwand machen konnten. Sie 
verwandelten ihre bisherigen kleinen Wohnhäufer in ftattlihe, mit herrlichen Gärten 
(Parks) umgebene Paläfte, worin fie elegantes Haudgeräthe, geraubte Kunftfchäge, feltene 
Merkroürbigkeiten der verfchiedenften Länder und alle Verfeinerungen eines cultivirten 
Lebens zur Schau ſtellten ; fie erwarben fich Ländereien von großer Ausbehnung (Latis 
fundien) mit prachtvollen Landhäuſern (Billen) ; fie unterhielten Schaaren von Sclaven 
aller Art. Um die zu einer ſolchen verfchmenberifchen Lebensweife nothwendigen Geld⸗ 
fummen zu erlangen, durfte man über die Wahl der Mittel nicht genau fein; daher die 
fortwährenden Klagen über Beſtechlichkeit, Habfucht und Erpreffung der vornehmen Rör 
mer. Beſonders ergaben fich bie bei den Römern fehr einflußreichen rauen dem größten 
Luxus und einer übertriebenen Yug= und Kleiderpracht; und als ber firenge Cato derfelben 
durch eine Luxusſteuer Schranken fegen wollte, erregten fie einen förmlichen Aufftand und 
bewirkten dadurch bie Zurücknahme des Geſetzes. — Bon den Vornehmen ging die Unmos 
ralität und Entartung aufs Bolt über. Die alte, einfache Eebensweife und die mühevolle 
Beſchäftigung mit dem Aderbau verihwand immer mehr. Die jüngere Bevölkerung zog 
den Kriegsdienft, der neben der Anftrengung auch Genüffe und reiche Beute brachte, den 
bürgerlichen Geſchäften vor. Die Soldaten ſchloſſen fih am liebften an ſolche Führer an, 
bie fid ihren Neigungen und Gelüften willfährig zeigten, und ba diefe wieber ber Unters 
fläsung der in den Gomitien flimmenden Bürger-Solbaten beburften, um zu Amt und 
Würde zu gelangen, fo fahen fie den Unarten ihrer Truppen nur zu häufig nach; daher bie 
von nun an ſich mehrenden Klagen Über Verfall der Kriegszucht unter Führern, die nad 
der Volksgunſt ſtrebten. Diefes Haſchen nach Volksgunſt (Popularität) war bie 
ſchlimmſte Krantgeit im römiſchen Stoatsleben. Die Vornehmen wetteiferten mit einans 
der, um ſich durch verfchwenderifche Spiele, denen das römifche Volk ſtets ergeben war, 
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beliebt zu machen und dadurch zu ben obrigkeitlichen Aemtern gewäßlt zu werben ; fie vers 
derbten es durch Schmeicheleien und Bergünftigungen,, bie bad Ghrgefühl, die Duelle der 
Tugend, erftiten. Die Öffentlichen Spiele geben Zeugniß, daß die Verfeinerung und zu: 
nehmende Bildung nur die Oberfläche berührte; denn während die Rationalfpiele ber Grie- 
hen ein Eporn zu Großthaten und edlen Beftrebungen waren, hatten bie römifchen Fech⸗ 
ters (Bladiatoren:) Spiele und Thierhegen nur den Zweck, das finnliche Wohl⸗ 
gefallen am Rohen und Wilden zu nähren und die derbe Luft eines Soldatenvolks zu ber 
friedigen. Rom glich einem Schlunde, ber durch Feine Schäge auszufüllen war, unb nebm 
dem verfhwenderifchen Luxus erblidte man nicht felten Roth und Berlegenheit. An dieſe 
heftete ſich dann ber verderbliche Wucher mit feinem nagenben Zahn und gründete feinm 
Ueberfluß auf fremdes Elend. Selbſt ber entehrende Sclavenhandel wurbe als Er⸗ 
werböquelle benugt. Die rohen, halbwilben Bewohner Sardiniens und Korſika's, 
die man zu groben Dienftverrichtungen gebrauchte, ftanden um geringen Preis feil, indeß 
die gebildeten und verweichlichten Griechen und Afiaten ale Schreiber, Vorleſer, Lehrer, 
Hofmeifter, Auffeher und Aufwärter dienten und um ſehr hohe Summen gekauft wurden. 
Aber trog aller diefer innern Schäden und Gebrechen war Roms äußere Größe in fletem 
Zunehmen ; und die von den Genforen ausgeführten Heerſtraßen (der Flaminiſche 
und Aemiliſche Weg durch Strurien und Umbrien nach Ariminum), öffentliche Bau: 
werte, Kanäle und Cloaken zeugten von dem großartigen Sinn und der ausdauernden 
Kraft diefes vaftlofen, rührigen Volks. 


Im. Noms Entartung. 


1. Die römifhe Provinziel:Berwaltung und Numantia's 
Aufftand. 


8.179. Als Attalos IH. von Pergamum, ein kunftliebender, babei 
aber graufamer und verkehrter Fürft, das rbmifche Volt zum Erben feine 
Reiches und feiner Güter und Schäge einfehte, reichte das Gebiet der Re: 
publik bereitö vom Tauros bis an die Säulen des Herakles und von Afrika's 
Nordkuͤſte bis zu den Gletfchern des Alpengebirgs. Aber mit dem aͤußem 
Wachsthum hielt die innere Entartung gleichen Schritt. An die Stelle des 
alten Geburtsadels der Patrizier trat munmehr eine aus Plebejern 
und Patriziern gemifchte Familienariſtokratie (Nobilität), die im 
Beſitze großer Reichthümer und hohen, von den Vätern erworbenen Ruhmes 
allmaͤhlig alle Würden und Aemter an ſich riß und eine oligarhifche Opti⸗ 
matenherrfhaft gründete. Um ben von den Ahnen überfommenen 
Ruhm durch Siege und Triumphzuͤge zu vergrößern, fuchten fie ſtets neue 
Kriege, deren Führung ihnen allein zufiel; und um die Reichthümer, auf 
denen ber Glanz und bie Macht der Familie beruhte, nicht zu verringern und 
doch allen Genüffen und Lüften fröhnen zu koͤnnen, wurden die Provinzen 
auögefogen. AB Proconfuln und Proprätoren (Statthalter mit 
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confularifcher Gewalt) leiteten fie mit dem Schagmeifter (Qu aͤſtor) und 
mit einer Schaar (cohors) von Schreibern und Unterbeamten die Verwal: 
tung und Rechtspflege in den eroberten Ländern, hatten aber dabei 
mehr ihreneigenen Bortheil, ald bie Wohlfahrt der Beherrfchten im Auge. Zu⸗ 
gleich Hatten fie den Oberbefehl über dieXruppen und emannten bie Unterfeld- 
herren (Legaten) und bie meiften Offiziere Mititärtribunen, Senturionen). — 
As Generalpaͤchter (publicani) übernahmen die reichen Mitglieder des 
Ritterfiandes ($. 143.) die Eintreibung der Steuern, Abgaben und Zölle 
um eine beflimmte, an die Staatskaſſe zu entrichtende Summe und fuchten 
dann durch die fchamlofeften, von Zöllnern, Einnehmern und Unterpächtern 
geübten Erpreffungen ihre Auslagen mit dem unermeßlichften Gewinn wieder 
zu erlangen, Was bie Beamten und Pächter noch übrig ließen, wußten 
hungrige Kaufleute und Wucherer an ſich zu bringen, ſo daß wenige Jahr⸗ 
zehnte hinreichten, um den Wohlftand einer roͤmiſchen Provinz zu Grunde zu 
richten. Die Habfucht mit ihrem Gefolge von Laftern, ald Beftechlichkeit, 
Aemterhandel, Betrug, Arglift, lagerte fich in allen ihren Geftalten über die 
eroberten Länder. Zwar beftand ein Geſetz (de repetundis), bad mißhandel⸗ 
ten Provinzen das Recht gab, ihre Draͤnger nach abgelaufener Amtszeit als 
Verbrecher (criminell) anzullagen — da aber die aus dem Senatoren- 
oder Ritterfland gewählten Richter ſaͤmmtlich dem Geld: und Familien⸗ 
abel angehörten, fo gingen die Schulbigen gewöhnlich frei aus, oder wurden 
zum Schein um eine Heine Geldfumme gebüßt. Nur wenn die Bedruͤckun⸗ 
gen und Rechtöverbrehungen fo himmelfchreiendb waren, wie bei Berres, 
dem Peiniger Siciliend, da gelang ed wohl einem gefchidten Anwalt, wie 
Cicero, die freiwillige oder gezwungene Verbannung des Frevlers durchzu⸗ 
fegen. 

$. 180. Zuweilen verfuchten einzelne Provinzen, in benen ber Frei⸗ 
heitsſinn und kriegeriſche Geift noch nicht erftorben war, ſich mit Gewalt 
ihrer Dränger zu entlebigen. Das erfte Beifpiel gaben die Portugiefen 
(Zufitanier), die, empört über die Graufamfeit eines römifchen Feldherrn 
(Salba) , welcher durch dad Verfprechen reicherer Wohnfige verlodte Wehr- 
lofe zu Zaufenden nieberhauen ließ, unter bem kühnen, hochherzigen Land« 
mann Biriathus mit Süd einen von jeher in ber pyrenäifchen Halbinfel 
einheimifhen Schaarenfrieg (Guerilla) gegen die römifchen Legionen 
führten. Sein Waffenglüd befreite auf einige Zeit Luſitanien und das weſt⸗ 
liche Spanien, bid die Römer zu Treubruch und Tuͤcke ihre Zuflucht nahmen 
und durch Raͤnke und Verführung Zwietracht und Verrath unter den Inſur⸗ 
genten erzeugten, in deren Folge Viriathus getbbtet und das Land wieder in 
die frühern Ketten gefchlagen wurde. — Heftiger noch loderte bie Gluth der 
Empörung auf in dem fpanifchen Heldenftamme der Keltiberer, deſſen 
Hauptftadt Rumantia auf einem fleilen Bergrüden am obern Durius (Duero) 
war. Fuͤnf Jahre lang trogten die Numantiner allen Angriffen ber Römer. Sie 
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erzwangen von dem in Bergfchluchten eingefchloffenen Conſul Mancinus einen 
Friedensvertrag und Anerkennung ihrer Unabhängigkeit. Aber der Senat 
benußte dad Beiſpiel von Caubium ($. 158.), um durch das Gaukelwerk 
einer Auslieferung des gefeflelten Confuld den Bruch des Vertrags und den 
Meineid feiner Kriegäbeamten zu verbeden und gebot ben Krieg mit neuer 
Anfttengung fortzufegen. Dennoch blieb das tapfere Bergvolk ungebeugt. 
Erſt ald der jüngere Scipio, ber Eroberer Karthago’s, an die Spitze des 
Heers trat und die gewichene Kraft und Mannszucht ind Lager zurädführte, 
wurde Numantia nad) verzweiflungspollem Kampfe durch Hunger zur 
Webergabe gezwungen. Heldenmüthig toͤdteten fich die Bürger ſelbſt, um den 
Hohn der Sieger nicht ertragen zu müffen. Scipio (fortan auch „der Ru« 
mantiner“ zubenannt) zerflörte die menfchenleere Bergftadt, deren Truͤm⸗ 
mer (unweit Soria) noch jegt ald Denkmal eined großartigen Freiheitskampfes 
mahnend auf den Enkel nieberfchauen. 


2. Die Grackhifchen Unrupen. 


$. 181. Der neue Familienadel der Optimaten beBfeidete nicht nur alle 
ſtaͤdtiſchen Aemter und ſchloß ahgenlofe Neulinge (novi homines) ohne Rüdfiht 
auf Verdienft und Talent von ben Ehrenftellen aus, fondern er war auch im 
Befig des Ackerlandes, indem er fich wieder den Alleinbefig de Gemeinlans 
des (ager publicus) zugeeignet und die Meinen Bauerhöfe durch Kauf, Wucher, 
Raͤnke, ja felbft Gewalt an ſich gebracht hatte, „Nad) der Willkür einiger Weni⸗ 
gen (fagt Saluft im Jugurthinifchen Krieg) wurde im Krieg und daheim vers 
fahren. In den Händen diefer befanden ſich die Stantskaffe, die Provinzen, bie 
Staatsämter, Ruhm und Triumphe; das Volk wurde durch den Kriegsdienft und 
durch Mangel gedruͤckt; die Kriegebeute nahmen die Feldheren mit einigen Weni⸗ 
gen für fi hinweg. Unterdeffen wurden die Eltern, oder die noch zarten Kinder 
der Soldaten, je nachdem fie an einen Mächtigen grenzten, aus ihren Beſitzthü⸗ 
mern vertrieben. So brach mit der Macht die Habfucht ungegügelt herein, ſchaͤn⸗ 
dete und zerftörte Alles, achtete Nichts mehr, hielt Nichts für heilig, bi fie fih 
ſelbſt zu Grunde richtete.” — Dadurch wurde eine gefährliche Bermögensungleichs 
heit herbeigeführt. Der Stand der freien Aderbauer, auf dem Roms alt 
Kraft, Biederkeit und Eriegerifche Tugend beruhte, verſchwand nach und nach 
gänzlich, fo daß nur noch ein befißlofer, durch Fremde und $reigelaffene erweiterter 
träger und kaͤuflicher Buͤrgerſt an d neben dem mit unermeßlichen Reichthümern 
prunfenden Geſchlecht era del vorhanden war. So lange die Vornehmen ihre 
ungeheuern Ländereim (Latifundien) durch Elienten und Hörige bebauen liefen, 
überfah man den Uebelſtand, weil der verarmte Landmann doch noch als Tage: 
löhner fi und feine Familie ernähren konnte; als fie aber mit unebler Habgier 
die Beforgung ihrer Güter Horden kriegegefangener Sclaven unter dev Aufficht 
eines Zuchtmeifters Übertrugen, ben geringen Häusler von feinem Guͤtchen 
trieben und ihn und feine Familie unbarmherzig dem Elend preisgaben — da 
zegte ſich in den Beſſern menfchliches Mitgefühl mit der harten Lage des gemeinen 
Mannes, der als Freigeborener ſchon aus Ehrgefühl nicht einerlei Arbeit mit den 
Scaven verrichten konnte. 

Seitdem durch das gabinifche und caffifhe Geſet (138 und 136 vor Chr.) 
an bie Stelle der biöher mündlichen und öffentlichen Abſtimmung bei den Wahlen eine 
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geheime vermittelt X äfeldyen getreten war, wurde ber Ginfluß der Optimaten aufbie 
vermögenslofe, feile Menge noch größer als zuvor, ba bei dem Mangel eines felbftändigen 
wohlgabenden Mittelftandes den Vornehmen nun bie befte Gelegenheit gegeben war, 
durch Beftehung, Stimmenkauf und Freilaſſung von Sclaven bie größte 
Bahlbeherrſchung zu Aben und die Abftimmung nach ihren Wünfchen zu Ienten. — Zur 
Hebung diefes Mißftandes gab es zwei Wege, inbem man entweber durch Grtheilung des 
vollſtandigen Bürgerrechtö.an dielatinifhen Bundesgenoffen den befigenden 
Mittelftend vermehrte oder aber durch gleihmäßigere Bertheilung des Grunds 
befiges der wachfenden Verarmung ſteuerte; gegen jenes Mittel firäubte ſich der Stotz 
und bie Herrfchfucht der mächtigen Ariftotraten , gegen biefes die Habfucht und der Eigens 
nug der Landeigenthuͤmer, die ihre zu Grafſchaften und Fürſtenthümern erweiterten Latis 
fundien zu einem Ganzen abgerundet und einen Theil davon zu Bartenanlagen (Parks) 
mit Landhäufern und Aunftihägen umgefchaffen hatten®). — Tib. Gracchus und-feine 
Freunde und Sefinnungsgenofien wurden nicht minder durch die Sorge für die Zukunft des 
Vaterlandes als durch Rüdfichten der Humanität auf den Weg der Reform geführt. Der 
gleichzeitige furchtbare Sclavenkrieg in Gicilien ftand als warnendes Beiſpiel vor ihren 
Augen ($. 191). 
©) Darauf fpielt ber Dichter Horatius in feiner Obe an bie Habgierigen an (II, 18) 
Ja fogar verräcft du ſtets 
R Den nädften Grenzftein deiner Mark, und fpringeft 

Ueber'n Rain der Schüglinge (Elienten) 

Habgierig hin. Vertrieben wird, der Heimath 

Goͤtter tragend in dem Schooß, ä 

&o Weib ald Ehmann, fammt den ſchmutz'gen Kindlein. 


$. 182. Zuerft warf fich der hochſinnige und patriotifche Volkstribun 
Ziberind Gracchus (Sohn der Eornelia, ded großen Scipio Africanus 
Tochter) zum Beſchuͤtzer der bedrängten Armuth auf, indem er auf Erneues 
rung bed Licinifhen Adergefeges antrug ($. 155.), daß Niemand 
über 500 Jucharten vom Gemeinland befigen, dad Uebrige dürftigen Fami⸗ 
lien in Heinen Loofen ald erbliches Eigenthum angewiefen und bie Theilung 
durch eine Eommiffion von drei Männern vorgenommen werden 
ſollte. Damit verband er den Antrag, man folle die dem römifchen Volke 
uͤbermachte Erbfchaft de pergamenifhen Königs Attalos ($. 179.) 
unter die ärmern Bürger vertheilen. — Die Optimaten, den heftigen Sci« 
pio Nafica an der Spitze, erhoben darüber einen furchtbaren Sturm und 
gewannen einen andern Volkstribun, Octavius, der durch die Neuerung 
gleichfalls in feinem Befigthum bedroht war, daß er dem Vorſchlag entgegen: 
trat. Umfonft verfuchte Tiberius ale Mittel der Milde und Ueberrebung, 
um ben ihm früher befreundeten Amtögenofjen von dem Widerſtand abzu⸗ 
bringen — Eigennug und die Aufreizungen der Reichen behielten die Ober 
band bei ihm. Dadurch fah fi Grachus in die Nothwendigkeit verſetzt, 
entweber feinen menfchenfreundfichen und vaterländifhen Plan aufzugeben 
ober feinen Gegner zu befeitigen. Er ſchlug den letztern Weg ein, indem er 
feinen widerftrebenden Eollegen in der Zribusverfammlung, wo befonders 
das Landvolk zahlreich zugegen war, abfegen und an beffen Stelle einen 
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feiner Clienten wählen ließ, worauf fein Gefehesvorfchlag angenommen wurbe. 
Durch diefed unerhörte, allem Geſetz und Herkommen wiberflreitende Ber- 
fahren gegen einen für heilig und unverleglich geltenden Wolfsbeamten gab 
Srachus den Berdächtigungen feiner Gegner, als finne er auf einen Umſturz 
der Verfaflung, um fich königliche Gewalt anzumaßen, einen Schein von 
Wahrheit und verlor trog der Reinheit feiner Abfichten allmählig die Gımft 
des irregeleiteten Volks. Als num im nächften Jahr, ehe noch bie Aderver- 
theilung zur Ausführung gelommen, eine neue Tribunenwahl unter Leiden: 
ſchaftlicher Aufregung fattfand, wurde der edle Volksfuͤhrer mit 300 feiner 
Anhänger im Getümmel von den Optimaten und ihrem Anbange erfchlagen, 
worauf dieſe furchtbare Rache durch Blut und Henkerbeil übten. Zu fpät 
erfannte dad Volk feine Taͤuſchung und ehrte feinen hochherzigen Vorfechter, 
dem die Gegner nicht einmal ein ehrenvolles Begräbniß zugeflanden hatten, 
durch Errichtung einer Statue. 


Ein neuerer Schriftfteller (Nitzſch) fchildert den Untergang des Tiberius Gracchus auf 
folgende Weife: „Gracchus fand zwifchen feinen Freunden, von den Gollegen verlaffen; 
das gefährlichfte Gedräng war von ihm zurückgewieſen, die Menge drängte fi tobend ben 
Ausgängen zu, zulegt konnte noch alles gut werben. Im Tempel ber Fides aber flieg die 
Aufregung der Robilität von Minute zu Minute, man follte hier ruhig anhören, wie ein 
einziger Zribun ihrem ganzen Anhang gegenüber das Feld behauptete. Der Conſul Ecös 
vola blieb ruhig, unbeweglich beim Gefeg foweit er feinen jungen Freund kannte, kam es 
nur darauf an, die Aufregung verfluthen zu laffen, damit fie beide, ber Conſul und Iris 
hun, die Richtſchnur des Geſetzes in der Hand behielten. Er hat auch die Geduld nicht ver- 
Toren. Als zulegt Scipio Naſica ihn mit dürren Worten aufrief, die Republik zu fchügen 
und den Tyrannen zu ſtürzen, erklärte er fich ruhig gegen jede Gewaltthat, veranlaffe Zibes 
rius ein gefegwibriges Plebiscit, fo werde er es auf keinen Fall als gültig anerkennen. Das 
Map war voll, Nafica fprang auf. „Der Eonful verräth die Stadt, wer bie Gefege retten 
will, der folge mir.” Er ſchlug feine Toga über den Kopf; man hat ihm Schuld gegeben, 
daß er fidy dadurch ben Gchein geben wollte, als ginge er ald Priefter dem Jupiter zu 
opfern. Das Bolt wich ſcheu und ehrerbietig zurüd, als es ihn an ber &pige eines eir- 
wöürbigen Zugs erfcheinen fah. Die ihm folgten hatten die Toga um den Arm gefchlagen, 
in ber andern Hand einen Prügel — Scheite und Knittel lagen rings zerfireut — drängs 
ten fie vorwärts, die aufgeregte Menge wagte nicht fie anzurühren, und ließ fich gebufdig 
zur Seite ſtoßen. So mit ben Waffen feiner Anhänger bewaffnet, fliegen fie gegen Gracdhus 
heran, und warfen ſich morbluftig auf ihn und feine Umgebung. Gr dachte an keinen Wider⸗ 
ſtand, man wollte ihn halten, er ließ die Zoga im Stich und flürzte fort. Als ex über 
einige Leichen ſtrauchelte und wieder auffprang,, traf ihn zuerft fein Kollege Saturejus mit 
einem Stuhlbein auf den Kopf, des zweiten Streiches rühmte fi 2. Rufus. Vor den 
Thüren des Tempels, bei ven Bildfäulen der Könige ftürzte er tobt nieder. Es lagen mit 
ihm am Abend dreijundert Leichen auf dem Capitol und am Buße beffelben, benn viele was 
ven bie fleilen Quadermauern hinunter geftürzt. 

Cajus wollte die Leiche feines Bruders noch in ber Racht wegfchaffen und beftatten 
laſſen, aber man fürchtete ſolche Beftattungen. Es ward ihm verboten, und vor dem naͤch⸗ 
fen Morgen waren alle Todten in bie Tiber geworfen.” 


$. 183. Diefer Ausgang ſchreckte feinen jüngern, talentvollem Bruder 
12. Gajus Gracchus nicht ab, 10 Jahre fpäter aufs Neue die Adergefege zu 
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beantragen unb damit noch ein Korngefeß (wornach Setreidefpendungen um 
einen geringen Preid an bie ärmern Bürger flattfinden follten), und andere 
volksthuͤmliche Worfchläge zu verbinden. Seine große Beredſamkeit und 
feine edle, wenn gleidy dem Ehrgeize nicht unzugängliche Natur, verfchafften 
ihm einen mächtigen Anhang unter den niedern Volksklaſſen, deren augen- 
blickliche Noth er durch Straßenbauten und bffentliche Arbeiten 
zu lindern fuchte. Als er aber, von feinem heftigen Freund Fulvius Flac⸗ 
end gebrängt, den Antrag flellte, dad römifhe Bürgerrecht den 
Bunbesgenoffen zu verleihen, um feinen Anhang und feine Macht zu 
verflärfen, geriethen die Optimaten in Angft und fehritten zu dem früher er» 
probten Mittel. Ein gewonnener Volkstribun (Sivius Drufus) verdaͤch⸗ 
tigte bie neuen Vorfchläge und verhieß dem Volk andere, größere Vortheile. 
Dadurch hintertrieben fie die Wiedererwählung des Grachus zum Volkstri⸗ 
bun und trafen dann Anftalten, auf einer Volksverſammlung alle feine Vor⸗ 
Tchläge und Gefege zu vernichten. Da erhob fich ein furchtbarer Kampf zwis 
ſchen dem mit bewaffneten Schaaren umgebenen und mit Dictatorifcher 
Sewalt auögerüfteten*) Conful Opimius und den gleichfalls bewaffneten 
Anhängern des Gracchus und Fulvius. Die letztern erlagen. Fulvius und 
3000 feiner Gefährten wurden erfchlagen und ihre Leichen in die Tiber ge 
worfen. Gracchus floh in einen Hain jenfeits des Stroms und ließ fich von 
einem Sclaven das Schwert in die Bruft flogen. Hinrichtungen, Exil und 
Kerkerſtrafen befreiten vollends die Optimaten von ihren Gegnern, beren 
Rieberlage, verbunden mit der Vernichtung aller volksthuͤmlichen Geſetze, die 
Ariftofratenpartei zum unbebingten Gebieter der Republit machte. — Auch 
der jüngere Scipio Africanus, der gegnerifch gefinnte Schwager der 
Gracchen, fand in diefer aufgeregten Zeit feinen Tod durch Mörderhand. Er 
wurde eines Morgens todt in feinem Bette gefunden. „Der Adel benutzte 
diefen feinen Sieg (fagt Salluſt) nach feiner Weife leidenſchaftlich, entlebigte 
fich vieler Perfonen durch das Schwert und durch Verbannung, verfchaffte fi) 
übrigens dadurch mehr Zurcht als wirkliche Macht. Hiedurch find oft große 
Staaten ind Verderben geftürzt, wenn eine Partei die andere auf jede Art 
und Weiſe zu überwältigen und ſich an der befiegten alsdann hart zu rächen 
bemüht ifl.“ 

©) Durch den Senatsbeſchluß: Videant Consules ne quid respublica detrimenti ca- 
piat. — — Unter ben übrigen Vorſchlägen der Gracdhen war die Beftimmung, baß in 
Zukunft die rihterliche Unterfuhung über Staatsverbrechen nicht mehr 
wie bisher dem &enatorenftande, fonbern bem Ritterftande zuftehen folle, bie 
folgenreichſte; denn dadurch wurden die Senatoren dem aus Standesgenoſſen und Gle i⸗ 
Ken (Pairs) beftehenden Gerichte entzogen und einem aus niedriger geftellten und ihren 
Standesintereffen fremden Gliedern beſtehenden Gerichtshofe unterworfen, was ihr Ans 
ſehen fhwädhte. 
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3. Die Zeiten ded Marius und Sulle. 
a) Der Jugurthinifche Krieg (112-106). 


$. 184. Die Optimaten fchändeten ihre Herrſchaft durch Habſucht, 
Rechtsverdrehung und niebrige Beftechlichkeit, und fehten im Uebermuth alles 
Rechts⸗ und Ehrgefühl bei Seite. Im Vertrauen auf diefe fittliche Entartung 
und bie in Rom berrfchende Käuflichkeit tödtete Jugurtha, der fchlaue, 
kriegsgewandte und berrfchfüchtige Enkel des Mafiniffa von Numidien, bie bei« 
den Söhne feined Oheims, ber ihn zum Miterben eingefebt, bemächtigte ſich 
ihrer Staaten, welche die Römer gewährleiftet, und brachte es durch Bes 
ſtechung der einflußreichfien Senatoren und Staatömänner bahin, daß er im 
Beſitz feines Raubes blieb und ungeftraft Frevel auf Frevel häufen dınfte. 
Ja als endlich der Unwille des Volks über dieſe Schamlofigkeit fo Iaut wurde, 
daß man fich genöthigt fah, ein Heer nach Afrika zu ſchicken, bewirkte Ju⸗ 
gurtha durch Beftechung der Anführer, daß daſſelbe unthätig blieb und da⸗ 
durch in ſolche Schlaffheit verfiel, daß es beim erfien Angriff überwunden 
wurde und durchs Joch gehen mußte. Diefe Schmach empbrte dad von dem 
talentvollen Tribun Memmius geleitete Volk dermaßen, daß ed aufd Neue 
den Kampf gegen ben entfittlichten Adel aufnahm und fiegreich durchfuͤhrte. 
Umfonft fuchte der Senat durch Suͤhnung des verlegten Rechtögefühls ben 
Sturm zu befhwören, indem er dem rechtfchaffenen, kriegskundigen, aber 
adelöftolgen Metellus den Oberbefehl gegen Jugurtha übertrug; umſonſt 
ſtellte Metelus durch Rüdführung der Strenge und Kriegszucht im Lager 
bie römifche Ehre wieder her und erneuerte durch glüdliche Kämpfe und Er: 
oberungen ben alten Ruhm ber roͤmiſchen Waffen; — das Volk, vol Miß⸗ 
trauen gegen ben Abel, wünfchte einen Führer aus feiner Mitte, um durch 
ihn zu der Herrfchaft zu gelangen, deren fich die Bornehmen unwürbig gemacht. 
Diefen Führer fand es in dem von Ehrgeiz und Herrſchſucht erfüllten ruͤſtigen 
Bauernfohn C. Marius, der mit Tapferkeit, Zelbherentalent und rauber 
Kriegätugend rohe Sitten, Haß gegen die Vornehmen und Verachtung ihrer 
Kultur und Verfeinerung verband und bamald ald Unterfeldherr in Metellus 
‚Heer diente*). Beleidigt von dem Adelsſtolz diefes Führers begab ſich Ma» 
rind nach Rom, wo er von der Vollöpartei zum Conſul gewählt und, unter 
kraͤnkender Zurüdfegung bed verdienten Metellus, mit der Leitung und Be 
enbigung des jugurthinifchen Kriegs beauftragt ward. Dem thatkräftigen, 
unermübdlichen, auf eigened Verdienſt, nicht auf Ahnenruhm flogen Marius 
und feinem durch Schaaren rüftiger Bauern, Proletarier und Freigelaffener 
verftärkten und durch Mannszucht abgehärteten Heer vermochte Jugurtha mit 
al feiner Schlauheit, feinem erfinderifchen Geift, feinem unerfchöpflichen 
Reihthum an Huͤlfsmitteln nicht lange zu widerftehen. In der Feldfchlacht 
befiegt und feiner feften Städte und Burgen beraubt, flüchtete er ſich machtlos 
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zu dem benachbarten König Bochus von Mauritanien, um ihn zum 
Krieg wider die Rbmer zu reizen, wurbe aber von biefem charakterlofen und 
wanfelmüthigen Fürften bei einer verabrebeten Befprechung bem eben fo Mugen 
und gewandten ald tapfern Unterfeloheren 2. Corn. Sulla auögeliefert und 
im Triumphe nach Rom geführt, wo er den Hungertod im Kerker zu leiden hatte, 

*) Marius hatte ſich zuerſt durch den Vorſchlag, daß die für die Wahl und Abfkims 
mungen eingerichteten Brüdhen auf dem Campus Martius verengert und die Täfelchen 
nicht betrachtet werben follten, ald Gegner ber Vornehmen bewiefen, indem ex dadurch der 
Wahlbeherrſchung der Optimaten , die auf biefen Brückchen zu ſtehen und die Abftimmung 
zu überwachen pflegten, Schranken fegte. — Nach feiner Wahl zum Conful hielt Marius 
eine Rede vor dem Volk, worin er feine Eigenfchaften mit denen der Nobilität verglich und 
darin unter Anderm äußerte: „Ich Bann freilich zu meiner Legitimation weder Ahnenbilder, 
noch Triumphe, ober Gonfulate meiner Vorfahren aufweilen, wohl aber, wenn es nöthig 
wäre, Lanzen, Bahnen, Waffenſchmuck und andere Eriegerifche Auszeichnungen , überdies 
auch Narben auf ber Bruft. Das find meine Ahnenbilder, das ift mein Adel, ber nicht 
durch Erbſchaft auf mich übergegangen ift, wie bei Jenen, fondern den ich mit felbft durch 
unendliche Anftrengungen und Gefahren erworben habe. Meine Worte find nicht zierlich 
gedrechfelt, darauf halte ih wenig; ber wahre Werth des Menſchen zeigt fi zur Benüge 
durch fich ſelbſt. Ienen ift Kunft nöthig, um ihre Schandthaten mit ſchönen Worten zu 
verBleiden. Auch iſt mir die griechifche Literatur nicht befannt, ich hatte wenig Luft fie ken⸗ 
nen zu lernen, weil fie bie Lehrer derſelben mannhaft zu machen nicht vermochte. Aber das 
habe ich gelernt, was ber Republik am zuträglicften iſt: den Feind fchlagen, den Poften 
behaupten, nichts fürchten, als einen üblen Ruf, bes Winters Kälte und die Gluth des 
Sommers gleihmäßig ertragen, auf bloßer Erde ſchlafen, und gleichzeitig Mangel und Ans 
firengung aushalten. Darauf gerichtete Borfchriften werde ich den Soldaten and Herz 
legen, werbe fie aber nicht etwa Noth leiden laffen und für meine Perfon ſchwelgen, noch 
ihre Anftrengungen zu meiner Verherrlichung benugen.” 

») Eimbern und Teutonen. 

8. 185. Roc) hatte Marius den afrikaniſchen Krieg nicht beendigt, ald 
längs ber Donau von Morgen nad) Abend die Cimbern, von Norden nach 
Süden die Tentonen die Gränzen des roͤmiſchen Reichs bedrohten. Es was 
ren nordifche Völker germanifchen Stammes von riefenmäßiger Geftalt und 
Stärke, die mit Weib, Kind und aller Habe auögezogen waren, um neue 
Wohnfige zu fuchen. Sie waren in Thierfele und Eifenpanzer gefleibet, 
trugen manndhohe Schilde mit langen Schwertern und ſchweren Streitfol- 
ben, und die Zahl ihrer geharnifchten Reiter wird auf 15,000 angegeben. 
Der ben Germanen inwohnende Wanderungdtrieb und Hang nad) Aben- 
teuern und der geheimnißvolle Zug des Nordländers nach den Reizen des 
Sübend mochten, verbunden mit Uebervdlkerung und andern oͤrtlichen Urs 
ſachen, die Auswanderung bewirkt haben. Die Cimbern fhlugen zuerft in 
Kärnthen (bei Noreja) die in einem Hinterhalt lauernden Römer in einer 115. 
blutigen Schlacht, trugen dann, mit den Zeutonen, ben Helvetiern 
und andern Bölkerfchaften verbunden, nach Gallien Raub, Mord und Ver- 
wüflung und vernichteten innerhalb vier Jahren an ber Rhone und an den 
hügeligen und morafligen Ufern des Lemanifchen Sees fünf confularifche 
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Heere. Da trat Marius, den die Römer gegen bad Geſetz fünfmal hinter 
einander zum Gonful wählten, ald Retter auf. Mit feinem durch Graben 
und Haden abgehärteten Heer bezog er ein fefled Lager bei Agua Sertia 
(Air) im füdlichen Gallien (Provence) und brachte hier durch) überlegene 
Kriegskunſt den von einem neuen Raubzug zurüdkehrenden Teutonen eine 
vernichtende Niederlage bei. Was nicht fiel oder ſich felbft tödtete, wurde in 
Sclaverei geführt, Die bei ber Wagenburg harrenden Frauen morbeten ſich 
und ihre Kinder, um nicht bem Hohn der Römer Preiß gegeben zu werden. 
Die von ihnen getrennten Cimbern waren indeffen durch Tyrol und das 
Flußthal der Etſch in Oberitalien eingebrochen, überließen ſich aber hier ſorg⸗ 
108 den Genüffen, die dad reiche Land bot, bis fie von Marius, der fich mit 
feinem Collegen Lutatius Catulus vereinigt hatte, auf der Naudiſchen 
Ebene bei Bercel& (Vercelli) eine ähnliche mörderifche Niederlage erlitten. 
Der rauhe Heldenmuth diefer Germanen, die fi und ihre Kinder ſchlachteten, 
um nicht dem Loos der Knechtſchaft zu verfallen, machte die Römer erbeben. 
Kleine Ueberrefte fuchten Schuß in den Venebifchen Alpen und in ben Tyroler 
Bergen, wo ſich, wie man glaubt, ihre Nachkommen noch bis auf den heu: 
tigen Tag erhalten haben. 


‚e) Der Bundesgenoffenkrieg (Marfifche Krieg). 


$. 186. Ein fechötes Gonfulat lohnte Marius, den Retter Italiens, 
den Stolz und die Hoffnung der Bollöpartei. Unter feinem Beiftande er: 
langte diefe nunmehr das Uebergewicht, daher die in ihren Rechten und Be- 
ſitzthuͤmern gefährdeten Optimaten ſich enger verbanden, um unter der Lei: 
tung des flaatöflugen, ehrgeizigen und kriegskundigen Corn. Sulle, ber 
die Bildung und Kunftliebe der Ariftofratenfamilien mit allen ihren Laſtern 
und Sinnengenüffen in fid vereinigte, den Angriffen des Volks und feiner 
unruhigen Tribunen Präftiger widerftehen zu Tönnen. Bald fanden die bei- 
den Parteien einander drohend gegenüber. Das gefegwidrige Gebahren des 
ruchloſen Volkstribuns Apuleius Saturninus, der von Marius heimlich 
unterflügt mit feiner Rotte die Volksverſammlung beherrſchte und, um feinen 
Anhang zu vermehren, die Bertheilung von Ländereien in Gallien und Nord⸗ 
afrika an die Soldaten des Marius in Antrag brachte, war dad Vorfpiel des 
furchtbaren Parteifampfes, der immer drohender beranrüdte. Damit Sa 
turninus feine auf Schwächung der Staatögewalt zielenden Gefegedvorfchläge 
um fo fiherer durchführen fonne, bewirkte er, mit Marius’ Hülfe, die Ver⸗ 
bannung des hochfinnigen Genford Metellus, betrieb durh Mord und 
andere fchändliche Mittel die Verlängerung feines Tribunats mittelſt neuer 
Wahl und fuchte endlich die Erhebung feines Genoffen Glaucia zum Con⸗ 
ſul mit Gewalt durch bewaffnete Banden und durch Ermordung des Mitber 
werbers zu erzwingen. Zwar unterlag Saturnin dem über das frevelhafte 
Treiben ber felbflfüchtigen Demagogen empdrten Wolke, das dem Senat zu 
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Huͤlfe kam, den Tribun nebft feinem ruchlofen Freunde und vielen Anhängern 
im offenen Kampfe auf dem Forum und Gapitol erſchlug und dann die Ruͤck⸗ 
Behr des Metelus und die Entfernung des Marius aus der Hauptſtadt zu 
Stande brachte ; allein bie große Aufregung der Semüther und Sulla's Bemuͤ⸗ 
ben, die Ehre der Beendigung des Iugurthinifchen Krieges durch Aufftellung 
eines Bildwerks über die Auslieferung des numidiſchen Königs fich allein 
beizulegen , riefen bald neue Stürme hervor, die das roͤmiſche Staatsweſen 
in feinen innerften Grundlagen erfchütterten. Da übernahm der Tribun Li⸗ 
vius Drufus, ein Mann von edler, vaterländifcher Gefinnung, aber von 
ungeflümen Eifer und unbefonnener Natur, die fehwierige Aufgabe, den 
gährenden Staat zu beruhigen und die habernden Parteien zu verföhnen, 
indem er die drei Hauptgebrechen des römifchen Gemeinwefens, Verar⸗ 
mung ber Volksmaſſe, Befhränktung des Bürgerrehts und 
Parteilihleit der Rechtspflege zu heben fuchte*) Seine mit Raſch⸗ 
beit unternommenen Neuerungen warfen einen furchtbaren Zuͤndſtoff in die 
aufgeregten Gemüther. Der Tribun ward in feinem eigenen Haufe ermorbet, 
worauf feine Gefegedanträge feheiterten. Da griffen die getäufchten Bun⸗ 
deögenoffen, die Drufus zu feinem Beiftande aufgerufen, in einen Bund 
vereinigt und mit der Ausficht auf römifches Bürgerrecht, ald Erſatz für 
ihre Steuer und Kriegdlaften, für feine Plane begeiftert hatte, zu den Waf⸗ 
fen und begannen den für die römifche Republik gefahrbrohenden Bundes- 
genoffenkrieg. Alle Völker fabellifhen Stammes, bie fireitbaren Sam« 
niter und Marfer voran, Tündigten ben Römern den Gehorfam auf, 
ſchloſſen einen italiſchen Bund, an deſſen Spige ein Bundes rath (Ges 
nat) mit zwei Confuln ftehen und der Eorfinium (fürder Jtalica 
geheißen) im Lande der Peligner zur Hauptftadt haben follte. Waffengeübte 
Heere und eine gemeinfchaftliche Kriegskaſſe fchienen den Erfolg des Unter 
nehmens zu verbürgen. In Rom legte man Trauerkleider an, bewaffnete die 
Zreigelaflenen und ertheilte den treugebliebenen Latinern, Etruskern 
und Umbrern (durch das Juliſche Geſetz) bad römifche Bürgerrecht, 
um fie von dem Anſchluß an die andern abzuhalten. So gelang ed ihnen, 
nad wechſelvollem Kriegsgluͤck und vielen blutigen Gefechten, durch die 
überlegene Kriegskunſt der Feldherren ihrer Feinde allmählich Herr zu wer⸗ 
den. Aber fo drohend war noch immer die Gährung, daß ed die Römer für 
rathſam erachteten, buch Verleihung des Buͤrgerrechts an ſaͤmmt⸗ 
liheBundesgenoffen (Neubürger) einem neuen Sturm zuvorzulommen. 
Da man jedoch ruͤckſichtlich der Stimmberechtigung und der Aemtererwers 
bung die Neubürger beſchraͤnkte, fo legte man durch bie Halbheit der Maß⸗ 
vegel den Samen zu neuen Gährungen. 


*) Dem erften Uebelftand hoffte er durch Adergefege, durch Leitung der Aus— 
wanberung vermittelft neuer Colonien und durch regelmäßige Kornſpenden zu 
feuern, dem zweiten durch Verleihung bes roͤmiſchen Bollbärgerrechts an bie 
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latin iſchen und italifhen Bundesgenofſen und dem dritten durch Prhfung (BReviflon) 
der gefällten Urtheile und Theilung des Ridteramts zwiſchen dem Senatoren: 
und Ritterfiand. ; 
d&) Der erſte Mitbridatifche Krieg und erſte Bürgerfrieg (8 S0). 
8. 187. Kaum waren die Bundeögenoffen beſchwichtigt, fo drohte den 
Römern vom Orient aus eim eben fo Huger als tapferer Feind — Mithri⸗ 
dated, König des gebirgigen Küftenlandes Pontus am fehwarzen Meer. 
Ein Römerfeind wie Hannibal, fuchte der ſprachkundige, kriegsgeuͤbte und 
abgehärtete Fürft die afiatifchen Staaten in einen großen Bund zu vereinis 
gen und von Roms Botmäßigkeit zu befreien. „Sic; audzeichnend durch 
Unternehmungögeift und Kriegsmuth, oft feinen Erfolgen, ftetö feinem Cha⸗ 
rakter nach groß, im Kriegsrath Feldherr, im Kampfe Mitftreiter" war Mi⸗ 
thridates ein gefährlicher Gegner. Nachdem er fich der den Römern zind- 
pflichtigen Länder Bithynien, Kappadokien und ber meiften Infeln 
bemädhtigt, brachte er die leichtfinnigen hellenifchen Staaten Kleinafiend auf 
feine Seite, befreite, nad) einem ſchrecklichen Mordtage (an dem 80,000 rd- 
mifche Unterthanen (togati) der Volksrache geopfert wurden), ganz Vorder⸗ 
afien von Roms Herrfihaft und fchidte dann ein Heer nach Griechenland, 
um bie dem Bunde beigetretenen Athener, Böotier, Achaͤer und Lakedaͤmonier 
zu ſchuͤtzen. — Da übertrug der römifche Senat den Oberbefehl gegen Mis 
thridated dem Ariftofratenhaupte Corn. Sulla, der fih im Bundesge 
noffenkrieg ausgezeichnet und zum Lohn das Confulat erlangt hatte. Aber 
Marius beneidete feinen Gegner um den afiatifchen. Feldzug, der Ehre und 
Reichthum verſprach und fegte mit Hülfe eines demokratifchen Volkstribuns 
(Sulpicius) und durch geſchickte Benugung der Neubürger und Freige 
Laffenen, denen er die Aufnahme in die alten Tribus mit vollem Bürger: 
echt in Ausficht ſtellte, einen Volksbeſchluß durch, wornach er felbft mit der 
Führung des Mithridatifchen Kriegs beauftragt warb. Zwei Feldoberſten 
überbrachten dem bei Nola ftehenden Sulla diefen Volksbeſchluß, wurden 
aber von den aufgebrachten, dem Feldherrn treu ergebenen und durch den 
Krieg ogrwilderten Soldaten gefteinigt, worauf Sulla, ftatt dem Beſchluß 
Folge zu leiften und den Oberbefehl feinem Gegner abzugeben, mit feinem 
Heere auf Rom losruͤckte. Er überwältigte dad überrafchte Volk durch leichte 
Siege vor und in der Stadt, lieg Marius nebſt eilf feiner thätigften Ges 
noffen ald Vaterlandsverraͤther in die Acht erflären und traf, während fein 
großer Widerfacher fi) nach mannichfachen Abenteuern und Gefahren auf 
geheimen Wegen und über die Sümpfe von Minturnd nach Afrika rettete, 
mehrere, die Ruhe und Sicherheit der Stadt bezmedende Anordnungen. Er 
ſtellte das Anſehen des Senatd wieder ber und befchränfte die Macht und 
den Einfluß der Neubürger. Doch verfuhr er mit Mäßigung, um den Feld: 
zug gegen Mithridates alöbald antreten zu fonnen, und ließ fogar gefchehen, 
daß neben dem von ihm vorgefchlagenen und der Partei der Vornehmen 
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angehörenden En. Dctavius auch ber verwegene Demofratenführer Cinna 
zum Conſul gewählt warb, nachdem er eidlich verfprochen, die neuen Ein» 
richtungen nicht anzutaften. Durch dieſes Zugeftändniß hoffte Sulla die geg⸗ 
nerifche Partei zu befänftigen. 

6. 188. Nun feste Sulla nach Griechenland über, erftürmte nach har⸗ 
ter Belagerung dad ausgehungerte Athen, das durch ein furchtbares Blutbad 
für feinen Abfall büßte, zwang den pontiſchen Feldheren Archelaos nach zwei 
blutigen Schlachten in Bbotien (bei Chäroneia und Orhomeno8) zur 
Unterwerfung und zog dann über Makedonien und Thrakien nad) Kleinafien, 
wo er durch Kriegäglüd und Huge Unterhandlungen den bereit8 von dem 
Marianer Fimbria, dem Zerfidrer von Neu⸗Ilium, gefchlagenen Mi- 
thridates zu einem Frieden nöthigte, in welchem Rom nicht nur feine frühere 
Herrſchaft über ganz Vorberafien wieber erlangte, fondern aud noch durch 
eine große Geldfumme und durch Abtretung ber pontifchen Flotte entſchaͤdigt 
warb. Die abgefallenen Städte und Provinzen wurden an ihrem Gut ſchwer 
gezüchtigt. Durch Gelderpreffungen inArmuth und Elend verfegt, wurden fie 
die Beute rbmifcher Wucherer. Fimbria, der bemokratifchen Gegenpartei ange⸗ 
hoͤrend, wurde troß feines fiegreichen Kampfes wider Mithridates ald Geſin⸗ 

. nungögenoffe des Marius angefeindet und verfolgt. Bon Sulla bedroht und von 
feinen Soldaten verlaffen, tödtete er ſich felbft in einem Tempel zu Pergamum. 
Die bei der Eroberung Athens bewiefene rohe Berftörungswuth und Raubfucht machte 
Sulla's Namen zum Schrecken und Abſcheu aller Griechen. Er verfchonte weder die herr⸗ 
lichen Bauwerke Athens, die langen Mauern, die Akademie, das Lykeionu.a, 
noch achtete er bie Tempel und Heiligthümer altehrwärdiger Worzeit. Selbſt den delp hi⸗ 
fhen Tempel beraubte er feiner legten Weihgefchenke, und Theben ging durch ihn 
feinem völligen Untergang entgegen. Der Kunſtſinn mußte auch bei einem Sulla der Habs 
gier und Genußfucht weichen. Bei der Eroberung Athens fielen die bisher verborgen ges 
haltenen Schriften des Ariftoteles und Theophraft in die Hände des Siegers, ber fie ber 
kannt machte und dadurch der Nachwelt erhielt ($. 99). 
8.189. Indeſſen hatte in Rom der demokratifche Conful Cin na gegen 
fein Verſprechen den Verſuch gemacht, Sulla's Einrichtungen wieder umzu- 
ſtuͤrzen und den Neubürgern die Aufnahme in die alten Tribus mit vollem 
Bürgerrecht zu verfhaffen, war aber von der Ariftofratenpartei des Confu- 
lats beraubt und aus der Stabt vertrieben worden. Rachebürftend fammelte 
er Schaaren unzufriedener Bundeögenoffen (darunter den tapfern Demokra⸗ 
tenführer Sertorius) und Sclaven, denen er die Freiheit verhieß, um fich 
und rief feinen Freund Marius von den Trümmern Karthago's zu 
feinem Beiftande. Diefer folgte raſch dem Ruf, fammelte in Etrurien eine 
Kriegsſchaar beftehend aus abgehärteten Bauern, verwegenen Räubern, recht. 
lofen Zreigelaffenen und Halbbürgern und zwang, in Verbindung mit Einne, 
die durch Hunger und Zwietracht entträftete Stadt zur Uebergabe. Jetzt ließ 
Marius feinem Rachegefühl freien Lauf. Banden roher Soldaten durch⸗ 
zogen raubend und mordend die Straßen der Hauptflabt. Die Häupter der 
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Arifiofratenpartei, unter ihnen bie ebeiften, durch Ahnen und Großthaten 
audgezeichneten Senatoren und Eonfularen (der Befieger der Eimbern Ca⸗ 
tulus, der Conſul Dctavius, der Rebner Antonius, zwei Brüber 
Graffus u. a. m.) wurden erfchlagen, ihre Häufer geplündert und ver- 
wuͤſtet, ihre Güter eingezogen und ihre Leichen unbeerbigt den Hunden 
und Rauboögeln preiögegeben. Rom fühlte fünf Tage und Nächte lang 
alle Schreden und Gräuel einer eroberten Stadt. Nach gefättigter Rache 
ließ ſich Marius zum fiebentenmal zum Conſul wählen, farb aber wenige 
Monate nachher an den Folgen der Voͤllerei und eines wüften Lebens und 
an der fieberhaften Aufregung, in bie ihn die eigene Morbwuth und Die mit 
Neid gepaarte Furcht vor Sulla's Glüd und Race verfegt hatte. Zwei 
Jahre fpäter wurde Cinna in einem Solvatentumult getbbtet und dadurch 
die Demokratenpartei der Marianer ihrer fähigften Däupter beraubt, zu 
einer Zeit, wo Sulla (ber alle Aufforberungen der flüchtigen Ariſtokraten zur 
Privatrache abgewiefen hatte, fo lange ber Nationalfeind nicht überwunden 
war) nach glüdlicher Beendigung des Mithridatifchen Kriegs in Italien landete. 

8. 190. Unterftügt von den Ariftofraten rüdte Sulla auf Rom los. 
In Unteritalien ſchlug er in mehreren glüdlichen Treffen die demokratiſchen 
Conſuln und brachte ihreXruppen auf feine Seite, trieb dann den jüngern 
Marius in dem feflen Pränefte (Paleftrina) durd enge Belagerung zum 
Selbftmord und vernichtete endlich in einer furchtbaren moͤrderiſchen Schladt 
vor den Thoren der Stadt (porta Collina) die Partei der Marianer und der 
empörten Samniter. DiefeRiederlage war der Todesſtoß der Demokraten, 
deren ganzes Heer in dem Treffen mitgefochten hatte. 8000 Gefangene wur: 
den einige Tage nachher im Circus niedergeftoßen, während Sulla ben Senat 
in dem nahen Tempel der Bellona zu einer Berathung verfammelt hatte. 
„Das Angfigefchrei der dem Tode Geweihten, dad Aechzen der Verwundeten, 
das Stöhnen ber Sterbenden drang in die Halle der Berfammlung. Die 
Senatoren horchten, erbebten“ und fügten fich zitternd den Machtgeboten des 
Gewaltigen. Hunberttaufend Menfchenleben hatte der Bürgerkrieg fchon 
weggerafft, ald Sulla (der Gluͤckliche genannt) zur Vervollſtaͤndigung 
feines Siegs die Aechtungstafeln (Profceriptionen) befannt machte, 
worauf bie Namen derjenigen Marianer fanden, bie in Folge eines Spruchs 
der neuen Schredensgerichte von Jedem getödtet und ihrer Habe bes 
taubt werden durften. Dadurch wurden alle Bande des Bluts, der Freund- 
ſchaft, des Gaftrechtd und der Pietät zerriffen; Söhne wurden wider ihre 
Väter, Sclaven wider ihre Herren bewaffnet; den Hehler traf dieſelbe 
Strafe wie den Geächteten, während der Angeber einen Theil der Güter 
erhielt. Ueber 100 Senatoren und Confularen und über 2000 Ritter fanden 
ihren Tod, der geringen Leute nicht zu gedenken. Gräuel, Schreden und 
fittliche Entartung herrfchten überall. Durch dieſes Proferiptiondgefeg „wurde 
Niederträchtigkeit zum Verdienfte, Edelmuth zur Schuld geftempelt.” „Das 
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Morben wurde durch Sulla zur Kunſt, erfinderifch lich er dem Tode unzaͤhliche 
GSeftalten, um bie Qualen der Opfer zu vermehren.” Gulla, auf unbe 
flimmte Zeit zum Dietator ernannt, erließ hierauf die Corneliſchen Ge⸗ 
ſetze, wodurch bie ganze Staatögewalt in die Hände der Xriftofraten Fam. 
Der durch Sulla's Anhänger und viele Mitglieder aus dem Ritterftand auf 
500 vermehrte Senat beforgte fortan bie obafte Gerichtsbarkeit und 
leitete die Gefeggebung und Verwaltung, während die Volks ver⸗ 
fammlungen (durch Aufhebung des Berufungs- [Provocationd>] 
Rechts) befhränkt wurden und das Tribunat auf einige Zeit zu einem 
Schatten ohne Macht herabfant. — Nach Vollendung biefer Einrichtungen 
309 fih Sulla, deſſen defpotifches Auftreten fhon ald Vorbote des baldigen 
Uebergangs der Republik zur Monarchie gelten kann, auf fein Landgut bei 
Cumä zurüd, wo er bald an einer ſchrecklichen, durch Schwelgerei und über- 
mäßigen Sinnengenuß herbeigeführten Krankheit im fechzigften Lebensjahre 
verftarb. Das Lafter war fein Stolz, und Mimen, Poffenreißer und Buhle⸗ 
rinnen bildeten feinen liebften Umgang in müffigen Stunden und bei ber 
fchwelgerifchen Tafel. Daß er „von den Leichen feiner Erwürgten umgeben 
fih gluͤcklich nennen konnte,” zeugt von feiner harten gefühllofen Seele. 
Durch pünktliche Beobachtung abergläubifcher Religionsvorfchriften fuchte 
er die Stimme feined Gewiffens zu erftiden. Seine Dentwürdigfeiten 
find nicht auf unfere Zeit gefommen. 

Sulla's Aechtungsgeſetz erklärte felbft die Kinder und Enkel ber Verurtheilten 
für ehr= und rechtloo und für amtsunfähig; fein Ackkergeſetz entriß feinen proferibirten 
Gegnern ihre Landeigenthum, mit bem ſich fofort feine Habgierigen Anhänger bereis 
cherten, vernichtete ba Reubürg errecht und ſchuf für feine Soldaten Militärcolos 
nien mit römifhem Vollbärgerrecht, (in Pränefte, Gpoletium, Volaterrä 
u. a. D.), eine Einrichtung, die eine Menge unruhiger, kriegsluſtiger, jedem Machthaber 
dienftbarer und feiler Bürger fhuf. Denn Sulla's kalt berechneter Plan war, in ben 
Städten und Landfchaften, welche es mit der Gegenpartei gehalten hatten, bie Bevölke— 
rung zu erneuern, Geld und Gut von ben bisherigen Beſitzern auf andere Überpitragen. 
Zerner umgab er ſich mit einer Art Leibwache, indem er 10,000 handfefte und verwegene 
Sclaven mit der Freiheit beſchenkte und fie unter dem Namen Gornelier zu feinen 
Elienten machte. — Lucius Sergius Gatilina, ber Mörder feines Brubers und Schwa⸗ 
gers und in der Kolge der Urheber einer auf ben Untergang Roms gielenden Verſchwörung 
($. 196), war der Führer einer aus verwilderten und entmenſchten Gallien beftehenden 
Morbbande. Auch die Zahl der Beamten wurde vermehrt (die der Prätoren auf 8, ber 
Zuäftoren auf 20, der Auguren und Pontifices auf 15), die Beftimmung über bie Zwi⸗ 
ſchenzeit in der Aufeinanderfolge der Aemter aufgehoben und endlich bie peinliche &es 
fetgebung über alle Arten von Verbrechen geregelt und genauer beflimmt. Den 
Bolkstribunen ließ Sulla nur noch das Recht der Cinſprache (Interceffion) gegen Urtheils⸗ 
ſprüche und fegte feft, daß nur Senatoren zu biefem Amte gelangen [ ollten. — „Sulla war 
ſchön, ehe das Lafter ihm zeichnete. Er bezeugte es fich felbft und die Gunft der Frauen 
ſcheint es zu beftätigen. Seine Augen waren blau, und feine Haare blond. Aber er alterte 
äußerlich vor ber Beit; nur der Born und wibrige Auswüchſe färbten fein bleiches Geſicht 
und Blid und Miene verriethen nur noch Lüfteenpeit und Hohn. Seine Ausſchwetfungen 
beſtraften ſich audy durch Krankheit; doch unterlag er erſt dann, als ex bem gewöhnlichen 
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Bebensziele nahe war. — In feinem ſtarken Körper wohnte ein noch fläxkerer Geiſt. Für 
Sulla bedurfte es keiner Lehrzeit, kaum ber Erfahrung, um im Rathe und im Felde der 
Erfte zu fein; er erhafchte tändelnd, was Andere erringen, und lebte feinem Genius, weil 
ex feiner gewiß war. — Ohne gelehrt zu fein oder ſich anders als zu feiner Unterhaltung mit 
ber Literatur zu befgäftigen, war er doch felbft mit der griechiſchen vertraut. (Drumann). 


4. Die Zeiten des Eneius Pompejus. 


a) Sertorins. 

$. 191. Die geächteten und verfolgten Marianer fammelten fich um 
den Demokraten Sertorius, dem es durch fein Fluges und freundliches 
Benehmen, wie durch feine Rechtfchaffenheit und Friegerifchen Tugenden 
gelungen war, das Zutrauen der unterjochten Voͤlkerſchaften in Spanien und 
Portugal zu gewinnen und eine unabhängige, aus Römern und Eingebornen 
gebildete und durch ein ruͤſtiges Heer vertheidigte Republik zu grümden. 
Mehr eitel ald groß ließ er fich jedoch mehr von perfönlichen Beweggründen 
als von politifhen Ideen leiten. Lange widerftanden die Marianer und De: 
mokraten unter Sertoriuß’ Leitung mit Gluͤck den Angriffen ihrer Feinde, dem 
Golde und den Waffen ded Metellus Pius. Erfi ald der wadere Anführer 
von feinen neibifchen Genoffen bei einem Gaftmahl im fpanifchen Osca er⸗ 
morbet worden war, gelang es dem kriegskundigen Pompejus, der fich als 
Juͤngling an Sulla angefchloffen und nun ald dad Haupt der Ariſtokraten 
galt, die Infurgenten zu überwinden und ihre neue Republit wieber zu 
unterwerfen. Sein milder, verföhnlicher Charakter und fein freundliches, 
volksthuͤmliches Weſen machten ihn zu einem glüdlichen Vermittler der feind- 
feligen Richtumgen. Halb Held, halb Abenteurer wußte der unternehmende 
Feldherr aus dem Sabinerland durch fein ritterliched Wefen die Phantafie 
des Volkes und die Streitiuft der Krieger zu weden und zu beleben. Der 
verrätherifhe Perperna, des Sertorius Mörder, büßte für feine Frevel⸗ 
thaten durch ſchmachvollen Tod. 

b) Der Sclavenfrieg (98 — 71.) 

$. 192, Die Mißhandlungen, denen bie zahllofen Friegögefangenen 
Sclaven auögefegt waren, trieben die Unglüdlichen zulegt zur Verzweiflung 
und führten einen drohenden Befreiungsverfuch herbei. Siebenzig Fechter: 
felaven (Gladiat oren) entflohen in Capua der Geißel ihred Zuchtmeifters, 
erbrachen die Sclavenkerker in Unteritalien und riefen zum Freiheitskamwpfe 
auf. In Kurzem war ihre Zahl auf 70,000 angewachfen. An ihrer Spite 
fland der fühne, talentvolle Thraker Spartäcus, der Anfangs die Abficht 
hatte, bie mit erbeuteten Waffen bewehrten Schaaren in ihre Heimath zuruͤck⸗ 
zuführen. Allein die Niederlage und Flucht einiger confularifchen Heere, die 
ihm den Weg verlegten, mochte ihn mit der fühnen Hoffnung erfüllt haben, 
die römifche Macht zu ftürzen und an den Eroberern bed Erdbodens Rache 
zu nehmen. Groß mar die Gefahr der Römer. Aber Mangel an Kriegszucht 
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und Eintracht führte eine Trennung ber Sclaven und planlofe Streifzüge 
herbei, woburd ed dem ob feiner unermeßlichen Reichthuͤmer berühmten 
M. Eraffus glüdte, die fhlecht bewaffneten, durch einen fieben Meilen 
langen Ball und Graben abgefchloffenen Schaaren einzeln zu befiegen. Die 
moͤrderiſche Schlacht am Fluſſe Silärus(j. Sele), in welcher Spartacus nach 
heldenmuͤthigem Kampfe fiel, brach) die Macht ded Sclavenheerd. Alle Gefan⸗ 
genen flarben eined martervollen Todes, ihre gefpießten und zerflüdelten 
Leichname blieben unbeerdigt auf der Landſtraße liegen. Einzelnedem Schwert 
entronnene Schaaren wurben auf dem Marfche nach ihrer Heimath von dem 
aus Spanien zuruͤckkehrenden En. Pompejus vollends vernichtet. Die Con⸗ 
ſulwuͤrde fürd nächfte Jahr war der Lohn der beiden Sieger, die durch Korn⸗ 
fpenden, Freigebigkeit und demokratifche Einrichtungen (wodurch dem Tri⸗ 
bunat feine frühere Macht zuruͤckgegeben wurbe) wetteifernd um die Macht 
des Volkes buhlten. 


Die harte Behandlung der Eriegögefangenen Sclaven von Geiten habgieriger und 
gewinnfüchtiger Herren trieb die Unglüdlichen, die in ihrer Heimath zum Theil im Wohle 
ſtande gelebt und nun durch mühevolle Arbeiten, ſchmale Koft und widerliche Rachther⸗ 
bergen in engen Sclavenkerkern zur Verzweiflung gebracht wurden, zu wieberholten Auf⸗ 
Händen. Schon in den Jahren 136—133 hatten fi auf Sicilien bie Sclaven in Mafle 
erhoben und die römifchen Heere mit ſolchem Erfolg bekämpft, daß ihr Führer, der ſyriſche 
Sclave Eunus, ben Königstitel anzunehmen wagte. Nur mit Mühe und unter entfeg« 
lichen Blutgräueln wurden endlich die Römer bes Aufftandes Meifter. — Die fprihwörts 
lic) gewordenen Reichthümer des Graffus rüprten hauptſächlich von dem wohlfeilen Kauf 
der Häufer und Güter ber durch Sulla’s Proferiptionen Geächteten her. 


©) Der Seeränberfrieg (67) und der zweite Mithridatifche 
Arieg (74 — 65). 

8.193. In den unfruchtbaren Gebirgslaͤndern bed füdlichen Kleinafiend 
(Kitikien, Karien, Lykien u. a.) wohnten fühne Freibeuter (Piraten), die im 
Bunde mit Kreta, Cypern und andern Infeln und unterflügt von Mithri- 
dated gegen taufend fchnellfegelnde Schiffe ausrüfteten und damit während 
der innern Wirren des römifchen Reichs dad Mittelmeer durch Seeräuberei 
beunruhigten, Infeln und Küften mit Raub und Verwuͤſtung heimfuchten, 
vornehme Römer ald Gefangene fortfchleppten, um hohes Löfegelb zu erprefr 
fen und Handel und Wandel flörten. Da übertrug das römifche Volk (durch 
bad Gabiniſche Gefeg) feinem Liebling Pompejus eine Küften- und 
See-Dietatur über alle Meere, Infeln und Küftenländer mit der unum⸗ 
ſchraͤnkteſten Vollmacht. Mit Truppen, Geld und Schiffen aufs Beſte aus: 
gerüftet, fäuberte Pompejud in drei Monaten alle Gewaͤſſer des Mittelmeers 
von den verwegenen Seeräubern, indem er ihre Schiffe aus den entlegenften 
Gegenden zufammentrieb, fie wie mit einem Ne umgarnte und in einem 
entfcheidenden Treffen überwand ; danneroberte und zerftörte er in ihrem eige⸗ 
nen Lande bie feſten Burgen und Städte und fuchte durch Anfiedelung vieler 
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taufend ®efangenen in ber kilikiſchen Stadt Soli, bie fortan Pompeio- 
pölis hieß, einem Rüdfall in des alte Freibeuterleben zu fleuern. — Kaum 
hatte Pompejus durch Vernichtung diefes Piratenweſens Romd Sechen: 
ſchaft aufs Neue befeftigt, fo erlangte ex durch das Maniliſche Geſetz 
auch den Oberbefehl gegen Mithridates. 


8. 194. Diefer unverfühnlihe Romerfeind hatte während der innern 
Kriege Roms feine frühern Eroberungs= und Befreiungs-Pläne wieder auf: 
genommen, hatte fih mit Sertoriud in Verbindung gefegt und war mit 
Heeresmacht in Bithynien (dad den Römern von Nitomedes erblid 
binterlaffen worden) eingerüdt, während feine Flotte die romifche Seemacht 
befämpfte. Sieger in einem Seetreffen, war Mithridates mit der Belagerung 
der reichen, den Römern verbundenen Inſelſtadt Ky zikos befchäftigt, erlitt 
aber bier von Lucullus eine ſolche Niederlage, daß er eilig in fein Reich zu: 
ruͤckkehrte und ald auch died dem römifchen Sieger zufiel, Schug und Hülfe 
bei feinem Eidam Tigränes, König von Armenien, ſuchte. Lucullus ſtellte 
Pontus und Kleinafien, dad von habfüchtigen Wucherern und Pächtern 
ſchwer gebrüct wurde, unter eine neue Verwaltung und georbnete Rechts⸗ 
pflege, befiegte dann dad ungeheuere Heer des mächtigen armenifchen Königs 
bei deffen neuer Hauptſtadt Tigranokerta und traf fhon Anflalten, das 
ganze Königreich zu unterwerfen und bie romifchen Adler in bad ferne Par 
thien zu tragen, als bie Legionen, durch Uebelmollende verleitet, dem Feld: 
herrn in der Nähe ber alten Hauptftadt Artaräta ben Gehorfam verfagten 
und durch Widerfeglichkeit feine Unternehmungen hemmten. Darüber entfam 
Mithridates wieder nad) Pontus, wo er mit raftlofer Thätigkeit neue Kriegs: 
rüftungen machte. Lucullus Lehrte zu feinen gepriefenen Reichthümern, Ges 
nüffen und Euftgärten*) zuruͤck, indeß Pompejus ben Oberbefehl über das 
armenifch = pontifche Heer mit feinen übrigen Würden verband und dadurch 
unumfchräntter Gebieter von Afien wurde. 

*) Für diefe brachte Lucullus von Kerafunt (Kerifonte) bie erften Kirfhbäume mir. 
— In feinen zahlreichen Paläften, Landhäuſern und Gartenanlagen hatte Lucullus, ein 
menfchenfreundlicher , gebildeter Mann, große Schäge der Kunft und Wiſſenſchaft geſam⸗ 
melt, bie nebft dem zum Sprichwort gewordenen Luculliſchen Lurus fein Haus zu 
einem gefuchten und bewunderten Vereinigungspuntt aller ſinnlichen und geifligen Genäfle 
machten. Habfucht, die Quelle feiner fabelhaften Reichthümer, war das einzige Lafter, 
das man ihm vorwarf. 

8. 195. In einer nächtlichen Schlaht am Euphrat, in jener ſchluch⸗ 
tenreichen Berggegend, wo in der Folge Nikopoͤlis (Giegeöftadt) angelegt 
ward, befiegte Pompejus den unermüblihen Mithridates und trieb ihn zur 
Flucht nah Koldis; dann brachte er Armenien ohne Schwertſtreich in 
feine Gewalt und zwang den mit feinem eigenen Sohne in Hader lebenden 
Tigranes zur Unterwerfung und Huldigung. Nachdem er hierauf die Kaukaſus⸗ 
länder (Albanien und Iherien) fiegreich durchzogen, der Eraftiofen Herrſchaft 
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der Seleuciden in Syrien ($. 128.) durch einen Machtſpruch ein Ende 
gemacht und den hochbejahrten Mithridates fo fehr in die Enge getrieben 
hatte, daß er einen verzweifelten Kriegszug nach Europa beſchloß, dann 
aber, im Kampfe mit feinem eigenen Sohn von feinen Soldaten verlaffen, 
ſich felbft den Tod gab, orbnete er bie afiatifhen Staaten fo, daß drei neue 
Provinzen, Bithynien (mit einem Theil von Pontus), Kilitien und 
Syrien (mit Phönizien), dem römifchen Gebiet beigefügt wurben, während 
Groß⸗Armenien, ber nördlihe Theil von Pontus (Bosporus) 
Paphlagonien, Galatien u. a. zinöpflichtigen Kbnigen unter Roms 
Oberhoheit zufielen. Daffelbe gefchah auch in Judaͤa, wo er nad ber 
Einnahme des Tempel von Ierufalem den Makkabaͤer Hyrcanus 
($. 131.) al8 Bierfürft etrarch) einſetzte, deſſen Bruder Arifto- 
bulo8 aber, der fidy mit feiner Partei tapfer und ſtandhaft vertheibigt hatte, 
nebft deſſen Kindern nah) Rom mitnahm, ald er zur Feier feines glänzenden 
Triumphzuges fi dahin begab. Viele Juden gaben fich in der Verzweiflung 
felbft den Tod, indem fie fi von ben Mauern in die Tiefe ftürzten ober ſich 
in ihren Häufern verbrannten. Der eigentliche Gebieter des Landes aber 
wurde Roms Schügling, der ſchlaue Idumaͤer Antipater, des Herodes 
Bater. 

Mitpridates, ein harter Defpot, lag häufig im Streit mit feiner Familie. Wet 
feiner erften durch Lucullus bewirkten Flucht aus feinem Reiche hatte er feine Frauen und 
Schweſtern töbten laſſen, damit fie nicht in die Hände der Römer fielen; nur eine einzige, 
die getreue männlich gefinnte Hypfilrateia, begleitete ihn in perfifcher Reiterkleidung 
nach Armenien. Drei Söhne hatte der mißtrauifche Vater bereitd getöbtet, als der vierte, 
Pharnätes, ſich aus Furcht wider ihn empörte und ihn den Römern ausliefern wollte. 
An feinem Schickſale verzweifelnd, nahm Mithridates von dem Gifte, das er immer in 
feinem Schwerte bei fi) trug, und gab auch feinen beiden Töchtern davon; bei ben let⸗ 
teen wirkte es ſogleich; aber feine eigene abgehärtete Ratur widerfland bemjelben, fo daß 
ex ſich endlich nach einer mißlungenen Selbftentleibung von einem galatifchen Leibwächter 
niederftoßen ließ; Pompejus befahl, den ihm von Pharnakes ausgelieferten Leichnam in 
der Königsgruft zu Sinöpe beizufegen; dem Pharnakes aber überließ er die Länder 
am kimmeriſchen Bosporus ald zinspflichtiges Königreih. Galatien erhielt König 
Dejotärus. 


d) Die Catilinarifche Verſchwöörung und M. Tullius Cicero (68). 


$. 196. Einige Zeit che Pompejus feinen zweitägigen prunkvollen 
Einzug hielt und die Staatskaſſe mit fabelhaften Reichthuͤmern füllte, hatte 
fi M. Tulins Cicero den Ehrennamen eines Vaters des Vater 
Landes verdient. Cicero, in einer Provinzialfiadt (Arpinum) von bürger- 
tichen Eltern geboren, hatte ſich durch feine Talente, feine Thätigkeit und 
fein unbefcholtenes Leben fo außgezeichnet, daß er, obwohl ein Unabdeliger 
(homo novus), allmählich die meiften Staatsämter und endlich dad Con- 
fulat erlangte. Er hatte in Athen und Rhodus ſich mit folhem Eifer und 
Erfolg den Wiflenfchaften der Griechen, befonberd ber Beredfamteit 
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und Philofophie gewibmet, daß er ald Staatsmann und Rebner 
mit Demofthened verglichen werben konnte und über Redekun ſt umd 
Philofophie gründliche Werke verfaßt hat. Gegen feine Bürgertugend, 
feine Vaterlandsliebe und fein bewährte Rechtsgefuͤhl kommen feine Eitel- 
keit, Ruhmredigkeit und andere Schwächen nicht in Betracht. Sein häufig 
durch die Freundfchaft für Pompejus bedingter politifher Standpunkt 
war ber eined Bermittlers. — Unter feinem Eonfulat bildete ber Sullaner 
Eatilina, ($.190) ein Mann von Kraft und vornehmer Abkunft, aber befledt 
durch ein laſtervolles Keben und gedrüdt von Schulden, mit einigen ehrfuͤch⸗ 
tigen Römern erfien Ranges eine Berfchwörung, deren Zweck war, bie Con⸗ 
fuln zu ermorden, Rom anzuzünden, die Verfaffung umzuflürzen und in ber 
Verwirrung ſich mit Hülfe der Sullanifchen Soldaten und bed. frechen Pi: 
bels der Herrfchaft zu bemächtigen und eine Militärbefpotie einzurichten. 
Aber der wachſame Gonful Cicero, deſſen Eifer feine im Senat gehaltenen, 
durch Kraft und Lebendigkeit auögezeichneten vier Reden gegen Gatilina 
beurfunden, vereitelte das frevelhafte Unternehmen. Der fchlaue, in der 
Kunft der Verſtellung fehr gewandte Verbrecher warb trotz feiner Lift und 
Verſchlagenheit von Cicero entlarot und zur Flucht aus ber Stadt genoͤthigt, 
worauf der Senat auf Antrag des Confuld und unter Zuflimmung des 
jüngern Cato die Todesſtrafe gegen ihn und feine bereitö zur Haft gebrach- 
ten Mitverfchworenen (Lentüulud, Cethegusu. a.) auöfprach. Die letz⸗ 
teren wurben alöbald, Caͤſars Fürfprache ungeachtet, im unterften Raume 
des capitolinifchen Kerkers erbroffelt, Gatilina felbft aber, der mit dem Reſt 
feiner Rotte nach Etrurien geflohen war, fand in der Gegend von Piftoria 
im muthvollen Kampfe gegen die conſulariſchen Heere feinen Tod. Die Ent: 
fhloffenheit und der Muth der Kämpfenden wäre einer beſſern Sache würs 
big gewefen. 

Salluft beſchließt feine Geſchichte des Catilinariſchen Kriegs mit folgender Erzählung 
des Ausgangs: „Als Gatilina feine Truppen zerftreut und fi nur mit Wenigen noch 
übrig fieht, ftärzt ex fich feines Geſchlechts und feines frühern Anfehens eingedent, in den 
dichteften Haufen der Feinde, wo er fechtend durchbohrt wird. — Aber nach beendigter 
Schlacht da konnte man in der That fehen, welche Kühnheit, welch' muthiger @eift in 
dem Heere des Gatilina geherrfcht hatte. Denn faft jeder bedeckte, nachdem er den Geik 
aufgegeben, mit feinem Körper diefelbe Stelle, welche er Iebend im Kampfe eingenommen 
hatte. Einige Wenige jedoch, welche die Garde⸗Cohorte mitten im Beinde aus einander 
gefprengt hatte, waren in einiger Entfernung von einander, wiewohl alle mit den Wunden 
auf der vorbern Seite bes Körpers, zufammengeftürzt. Gatilina aber wurde weit entfernt 
von den Beinigen unter den Leichen ver Feinde aufgefunden, auch noch ein wenig athmend 
und das wilde Gemüth, das er im Leben gehabt hatte, im Geſichte noch bewahrend. Bon 
feinem ganzen Heere wurde überhaupt weber in der Schlacht, noch auf der Flucht ein freis 
geborner römiſcher Bürger gefangen genommen. &o wenig hatten Ale ſowohl ihr eigenes 
Leben als das ber Feinde geſchont. Allein auch das Heer des römifchen Volks hatte Beinen 
frohen noch unblutigen Sieg erlangt; denn bie Tapferften waren alle theils in bee Schlacht 
gefallen, theils ſchwer verwundet aus ihr zurüctgefehrt. Aber Biele, die des Sehens hats 
ber ober um Beute zu machen vom Lager aus hingegangen waren, fanden bei bem Umwenden 
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ber feinditchen Leichen entweder einen Freund, ober auch einen Verwandten, Ginige er⸗ 
Zannten unter benfelben auch ihre perſönlichen Feinde wieder. So wogten verſchiedent⸗ 
lich durch das ganze Heer Frohſinn, Betrübniß, Trauer und Freude. 


5. Die Zeiten des Caj. Inlins Eäfar und Eraffns’ Ausgang. 


a) Das erfte Txrinmvirat (60). 

8:19. Sulla's Gluͤck feuerte hochfirebende und ehrfüchtige Männer 
zur Nachahmung an. Jeder fuchte der erfte zu fein und den Etaat nad) 
Willkuͤr zu lenken. Nicht die Größe des Vaterlandes, ſondern Befriebigung 
der Selbſtſucht und des Ehrgeizes war nunmehr bad Biel aller Beftrebungen. 
Im diefem Sinne handelte Pompejus, dem zum Königthum nur der Name 
fehlte. Aber während er im Bollgenuß bed Gluͤks und im behaglichen Luxus 
auf den Eorbeern feines Ruhmes ruhte, und ſich im eitler Selbfigefälligkeit 
an dem Uebermaß der Schmeichelei ergbgte, bie ihm von allen Seiten ge- 
fpendet wurde, Aberholte ihn allmählich an Kriegsthaten und Volksgunſt 
fein großer Nebenbuhler €. Jul. Eäfar. Diefer außerorbentlihe Mann 
vereinigte äußere und innere Vorzuͤge — hohe Geburt, majeflätifche Geftalt 
und Reichthum, mit durhdringendem Verftand, tiefer Bildung und uner- 
müdlicher Shatkraft, fo daß er nicht minder ald Redner und Schrift- 
fteller, denn ald Feldherr und. Krieger auögezeichnet war. Seine 
Ereigebigfeit und feine demokratiſchen Grundfäge, die ihn während ber 
Sullanifhen Schredenzeit in große Gefahr gebracht, erwarben ihm die 
Volksgunſt, das ficherfte Mittel der Erhebung, und fein Ehrgeiz fpornte 
ihn zu Großthaten. Um ber Partei der Alt-Republitaner, an deren 
Spitze der charakterfeſte, durch Sittenftrenge, Bürgertugend und Kriegsmuth 
wie duch Bildung und Adel der Gefinnung heroorragende M. Porcins 
Cato (dr Jüngere) ftand, gewachſen zu fein, ſchloß Cäfar mit Pompejus 
und Craffus einen Bund, Trinmoirat (Dreimännerbund) genannt, deflen 
Zweck gegenfeitiger Beiftand zur Erreichung ſelbſtſuͤchtiger Abfichten war. 
Seitdem beherrfchten die drei Männer mit Hülfe der Volkspartei, die durch 
Kornfpenden, Adergefege (Landvertheilung in Campanien) und andere An- 
orbnungen gewonnen wurde, ben Staat, ohne fih um den Senat fürder 
zu fümmern, ließen die von Pompejus in Afien getroffenen Einrichtungen 
beftätigen, entfernten Cato unter einem ehrenvollen Vorwand aus Rom und 
festen durch den lafterhaften Tribun Clodius aus dem vormehmen Ge 
ſchlechte der Claudier, die Verbannung Cicero's durch, den Cäfar und Craſ⸗ 
ſus, ald geheime Mitverſchworene Gatilina’8 haften *). Um aber Gelegenheit 
zu Kriegeruhm und Alleinherrfchaft und ein treued Heer zu erhalten, ließ ſich 
Caͤſar, nad) beendigtem Confulat, die Statthalterfchaft über dad bies- und 
ijenfeitige Gallien und Illyricum übertragen und erneuerte einige 
Jahre fpäter, um die Eroberung von Gallien zu vollenden, auf einer Zuſam⸗ 
menkunft in Lucca das Triumvirat. Dadurch verblieb ihm abermald auf 
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fünf Jahre Gallien als Statthalterfchaft, während ber MVjährige Sraffus 
zur Befriedigung feiner Habfucht das reiche Syrien mit feinen Schägen aus: 
erfor und Pompejus Spanien mit Afrika ald Provinz erhielt, fie jedoch durch 
feine Unterbeamten (egaten) verwalten ließ, indeß er in Rom eine dictato- 
riſche Gewalt übte. Gegen ſolche Uebermacht vermochte der wieder heimge: 
kehrte Cato, der treue Wächter der Republik, nicht auszurichten, und 
Eicero zog ſich verſtimmt vom Staatsleben zuruͤck. Craſſus fand im Afien 
feinen Untergang. Während er von unerfättlicher Geldgier getrieben bie 


Tempelſchaͤtze plünberte und mit Erpreffungen die Zeit hinbrachte, rüftete der 


Partherlönig Orödes (Arfüced XIV. +36) ein tapfered Heer aus und befehte 
Mefopotamien. Bon einem verrätherifchen Rathgeber verführt überfchritt 
Craſſus, wohlmeinender Warnungen ungeachtet in thörichter Verblendung 
den Euphrat, wurde aber in einer oden Sandflaͤche bei Karrhaͤ von den wohl: 
berittenen, pfeilfhnellen Parthern befiegt, und nachdem fein tapferer Sohn 
Yublius mit dem größten Theil des Heeres gefallen war, auf der Flucht durch 
einen Hinterhalt getöbtet. Höhnend füllten die Sieger den bleichen Mund 
des Unerfättlichen mit Gold. Die Trümmer der Armee rettete der befonnene 
Legat Caſſius nach Syrien. 


*) Cicero hatte früher als Anwalt des Senats einen wegen Verletzung der Religions: 
gebräuche wiber Clodius angebrachten Rechtsſtreit geleitet, und denfelben bei jeder Gele 
genheit durch verlegenbe Reben gereist, daher die Beindfchaft. Durch Caſars Beiſtand 
erlangte Clodius das Tribunat und fehte dann den Antrag durch, „daß Jeden, der 
einen römiſchen Bürger ohne ein Volksurtheil zum Tode verurtheilt hätte oder 
verurtheilen würde, die Strafe der Acchtung treffen folle.” In Zolge biefes Geſetzes wurde 
Gicero, der nur auf einen Senatsbeſchluß hin die Verurtheilung der Gefährten bes Gati- 
lina vorgenommen hatte, geächtet und verbannt, fein Haus niedergebrannt umb zwei ſei⸗ 
ner Sandhäufer zerftört. Umſonſt hatte er durch flehentliches Witten vor dem Wolke in 
Trauerkleidern ben Spruch rüdgängig zu machen gefucht,, er mußte in bie Werbannung 
ziehen, wobei er ſich eben fo Eeinmüthig zeigte, wie bei feiner Verurtheilung . Rum betrug 
ſich Clodius, im Vertrauen auf die frevelhaften Rotten, bie ihn ſtete begleiteten, fo frech 
und übermätbig, daß fi) Pompejus und endlich auch Gäfar von ihm abwanbten, wo⸗ 
durch ed dem Tribun Annius Milo gelang, bie Zur ückberufung Gicero’ 8 durch⸗ 
zufegen. Gteich einem Triumphirenden kehrte hierauf Gicero aus feinem achtmonatlichta 
Eril Über Unteritalien nad) Rom zurüd. Gein Haus und feine Landgüter wurben auf 
Staatskoften wieder hergeftellt. — Cato, „ber rechtlichſte Mann in Rom“, hatte ſich den 
Auftrag ertheilen laſſen, die Infel Cypern, die dem Beherrfcher, einem Bruder des 
Königs von Aegypten, wider alles Recht durch Volksbeſchluß abgeſprochen worben war, 
in eine römiſche Provinz umzuwandeln. Auf diefe Nachricht gab ſich ber cypriſche 
König felbft den Tod, worauf Gato von feinen Gütern und Schägen Befit nahm und 
Alles veblich und gewiffenhaft in die Staatskaſſe ablieferte. 


b) Cãſars galliiche Kriege (55 — 50). 
8.198. In dem reihen Gallien (Frankreich) und in Helvetien 
(Schweiz) wohnten vor Alterd die Kelten im viele Heine Staaten, Stämme 
und Bölterfchaften getheilt und unter verfhiebenen Regiungsfornien ohne 
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ein gemeinfames Band. Das von einem ritterlichen Abel umd ber mächtigen, 
ſtolzen Priekerfchaft der Druiden beherrfchte Bolt war unfrei und trotz 
mannichfacher Kumfifertigkeit, ftädtifcher Anlagen und gefelfchaftlicher Ein- 
richtungen in einem befchränkten Bildungskreiſe und einer wenig verebelten 
Gedankenwelt befangen. Wild und kriegerifh von Natur flürzten fie fich, 
von Druiden und Barden angefeuert, mit Ungeflim in die Schlacht, erman- 
gelten aber der Ausdauer. Bon diefem Gallien war bereits der Suͤdoſten 
roͤmiſche Provinz geworben (daher Provence) als der Plan der Helves 
tier, ihr arme und wenig fruchtbared Bergland mit dem reichen ſuͤdweſtli⸗ 
chen Sallien zu vertaufchen, den Roͤmern, die dieſes nicht dulden wollten, 
Die gewünfchte Beranlaffung gab, in das Herz ber keltiſchen Staaten einzus 
dringen. Gäfar befiegte die Helvetier in einer blutigen Schlacht (bei Bibracte), 
zwang fie zur Ruͤckkehr in ihre niebergebrannten Dörfer und verwüfleten 
Gaue und machte fie zindpflichtig. Alddann überwand er den germani- 
ſchen Heerführer Ariovift, der mit feinen abgehärteten Truppen bie im 
öftlichen Gallien wohnenden Sequaner und Aeduer mit harter Botmäs 
ßigkeit drüdte, und nöthigte ihn, mit dem Reſt feines gefchlagenen Heeres 
fein überrheinifches Waterland wieder aufzufuchen. Nachdem Gäfar auch die 
tapfern Belgier unterworfen und die heibenmüthigen Nervier in einer 
ſchweren Schlaht an der Sambre (Sabis) befiegt hatte, ſetzte er zweimal 
uůͤber den Rhein (bei Andernach und Bonn), um bie kriegerifchen Bewohner 
des rauhen, von dunkeln Wäldern (Hercynia) durchzogenen Sermaniens 
zu fchreden und von feindlichen Angriffen auf Gallien abzuhalten. Diefem 
Unternehmen, bei welchem die Römer wider gegebene Bufage die germani« 
ſchen Volksſtaͤmme der Ufiputer und Tenchterer am Niederrhein treulos übers 
fielen und niedermadhten, verbanten wir die erfte, kurze Befchreibung unferd 
Baterlandes in Cäfars Denkwürdigkeiten über den gallifhen 
Krieg. Doc) gedachte der roͤmiſche Felbherr weder in Deutfchland noch in 
Britannien, an beffen felfiger Küfte er gleichfalls zweimal landete, blei⸗ 
bende Eroberungen zu machen. Nachdem er den in Thierfelle gefleideten 
Snfulanern keltiſcher Abkunft, die auf Streitwagen kämpften, Ehrfurcht 
vor Roms Größe eingeflößt, fegelte er zuruͤk, um die gallifchen Voͤlker, bie, 
von unruhiger und wantelmüthiger Natur, immer wieber abfielen und zu ' 
den Waffen griffen, wenn er anderdwo beſchaͤftigt war, vollends zu unter» 
werfen. Aber erft ald der legte allgemeine Aufftand unter Bercingetörir 
bei Alefia in Burgund bewältigt war, gelang es dem Eroberer, bad ganze 
Land bis zum KRheinſtrom allmählich zu unterwerfen und in eine Provinz 
des römischen Weltreich& umzuwandeln. Freundliche Behandlung der Stamm- 
haͤuptlinge (mit Ausnahme des Vercingetorix, der ſich felbft dem Sieger 
audgeliefert aber dennoch zur Erhöhung des Triumphes in Ketten gelegt und 
foäter hingerichtet wurde) und mäßige Steuern befefligten bie Herrſchaft der 
Römer und Chfars Anfehen. Die Druidenreligion ($. 15) mit ihren büflern 
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Menfchenopfern erlag dem griechiſch⸗ roͤmiſchen Heidenthum und dad über: 
triebene von den Prieflern genährte Selbfigefühl, das fih in der Werachtung 
anderer Voͤlker und ihrer Gultur fund gab, wurde gebrochen und dadurch der 
Boden für höhere menſchliche Bildung beftellt. 


j Durch diefe Eroberung „wurden bie beiden großen Halbinfeln des Mittelmeers und 
bie daranftoßenden Eilande und Küften, auf denen ſich bie griechifche und römiſche Bil- 
dung entfaltete, wenigftens für einen langen Zeitraum vor aller Gefahr aus dem Innern | 
des europäifcyen Gontinents her geſichert; aber zugleich wurden der Gultur felbft in der 
Mitte deffelben neue Wohnfige bereitet; Wölkerfchaften von unerfchöpfliher Lebenskraft, 
tapfer und ſinnreich, in ihren Kreis gezogen, ihren Ideen unterworfen. Erſt nach ihrer 
Niederlage fingen die Gallier an, bas Land ihrer Heimath allenthalben anzubauen und die 
Bortheile feiner geographifchen Lage für friebliches Dafein zu genießen. Die Römer er 
fuͤllten es mit den großen Bauwerken, die ihre Anwefenheit Überall begeihnen, Amphi⸗ 
theatern, Thermen, Aquäbuften, Heerftraßen ; diefe, die das Land in verſchiedenen Sic: 
tungen durchzogen, waren faft die Hauptſache, denn fie brachten alles in unmittelbare 
Verbindung mit den Hauptftätten ber römiſchen Einwirkung: Lugdunum (Epon) ward 
das trandalpinifhe Rom. Es ift fein Zweifel, daß fich die Eingebornen ben Anziehenden 
mit freudigem Eifer anfchloffen. Aus den Geſchlechtern und Stämmen, bie das Land von 
jeher bewohnt hatten, und den Golonien der Ueberwinder, bilbete.fidh ein neues Wolf, 
eine einzige große romaniſche Nation. Im zweiten Jahrhundert ift Gallien bie bevölkertſte, 
im vierten, wiewohl in ber Tiefe fi manche ungebrochene Volksthümlichkeit erhielt, eine 
der gebilbetften römifchen Provinzen. Wo das eigenthümliche Talent der GEingebornen 
mit einem Zweige der lateinifchen Gultur zufammentraf, erhoben fie fi ſogleich zu einer 
bemerkenswerthen Ausbildung. Nirgends gab es eine Zeitlang beffer beſuchte Schulen als 
in Gallien ; geborene Römer Iernten Lateinifche Beredtſamkeit im Sinne des Jahrhunderts 
an ber Baronne.” Die von Gäfar und feinen Nachfolgern angelegten Gaftelle und Stand⸗ 
lager wuchſen bald zu Städten an; ſo Win diſch an der Aar, Aug ſt bei Baſel, Zabern, 
Worms, Köln, Coblenz, Trier, Aachen, Soiſſons, Cambray u. a.m. 
Einige Decennien fpäter wurde aud) Süddeutfchland bis zur Donau unterjocht, fo daß die 
beiden großen Ströme Rhein und Donau bie nördlichen Grenzen bes Römerreidys bils 
deten. Much hier entftanden aus ben römiſchen Gtandlagern allmählich die Städte Bre 
geng, Kempten, Regensburg, Augsburg, Paffau, Salzburg, Linz, 
Wien u. a. 


©) Der zweite Bürgerfrieg (a8 — 48). 


8.199. Indeſſen war die Parteiwuth in Rom aufs Höchfte geftiegen 
" und Raub und Mord an der Tagesordnung. Mächtige Führer kaͤmpften in 
den Straßen und Bahlplägen mit Schaaren bewaffneten Gefolges wider 
einander und der free Elobius wurde von Milo auf ber appifchen 
Straße ermordet”). Beſtechung ward mit unerhörter Schaamlofigkeit geuͤbt 
und die Schäge Galliend wanderten größtentheild nad) Rom, um bie feilen 
Seelen der Volkstribunen Eurio, Antonius u. a. zu fättigen unb für 
Caͤſars Interefien zu gewinnen. Died bewog den Senat und bie Alt- 
Republikaner in Pompejud eine Stuͤtze gegen den zunehmenden Volks— 
übermuth zu fuchen und dad Gonfulat gänzlich zu deſſen Verfügung zu 
ſtellen. Dadurch erhielt der Parteieifer neue Nahrung, da Pompeius, auf 
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feined Nebenbuhlers wachſenden Kriegsruhm neidiſch und feit den Tode 
feiner Gemahlin Julia (Caͤſars Tochter) demſelben mehr entfremdet, fi 
feines Einfluffes zu deſſen Nachtheil bediente und ihn von dem Gonfulat fern 
zu halten fuchte. Auf fein Zuthun erging nach Beendigung bed gallifchen 
Kriegs vom Senat an Gäfar das Gebot, feinen Oberbefehl nieberzulegen und 
feine Xruppen zu entlaflen, indeß Pompejus mit neuer außerorbentlicher 
Macht bekleidet ward. Die Vollötribunen Curio, Eaffius und Antos 
nius, bie gegen biefen Befchluß ihr Veto einlegten und verlangten, daß 
auch Pompejus feiner Gewalt entfage, wurden drohend zuruͤckgewieſen; fie 
flohen in Caͤſars Lager und gaben dem trogigen Feldherrn einen willlommes 
nen Vorwand als Rächer der verlegten Heiligkeit de Tribunats und als 
Beſchuͤtzer der Volksrechte aufzutreten. 

*) Milo, Gicero’s Freund, bewarb fi um das Gonfulat, wurbe aber babei von 
Pompejus und Elodius gehindert. Der letztere Überfiel denſelben, als er mit feiner 
Familie nady feinem Landgute reifen wollte, mit einer Rotte, verlor aber bei bem entflans 
denen Gefechte das Leben. Bei der Verbrennung des auf dem Forum audgeftellten Leichs 
nam6 des Globius durch den rafenden Pöbel, wurbe die Gurie ein Raub ber Flammen. 
Die Aufregung war fo groß, daß Pompejus allein zum Gonful ernannt wurde, um feine 
Macht zu erhöhen. Er ließ fofort gegen Milo einen Prozeß einleiten und bemfelben, trot 
Giceros meifterhafter Bertheibigungsrede, verurtpeilen, worauf diefer nach Maffilia in 
freiwillige Verbannung ging. 

8.200. Nachdem bie Würfel des Geſchicks gefallen (, alea jacta est‘‘), 
feßte Caͤſar nach einigem Bedenken über den Grenzfluß Rubico und z0g 
mit feinen abgehärteten ihm treu ergebenen Legionen in raſchem Siegeslauf 
durd Umbrien und die fabellifhen Staaten. Seine Milde und Freund 
lichkeit dffnete ihm alle Thore und gewann ihm die Herzen der Bewohner. 
Pompejus, zu fpät aus feinem unbegreiflichen Sellfivertrauen und feiner forg- 
lofen Zuverficht aufgefchredt, wagte ed nicht, ihn in Rom zu erwarten ; er 
eilte mit feinen neugeworbenen und wenig zuverläffigen Truppen und einem 
großen Gefolge von Senatoren und Arifiofraten über Capua nah Brun- 
dufium, und als fich der Sieger diefer Stadt näherte, über das jonifche 
Meer nad Epirus. Seine großſprecheriſche Aeußerung, daß er mit feinem 
Fuße Eegionen aus dem Boden flampfen könne, hatte ſich als Taͤuſchung und 
Prahlerei erwiefen. Caͤſar dagegen zog über Rom, wo er die Gemüther 
berubigte, den gefprengten Senat wieder einfeßte und ſich beö von ben fluͤch⸗ 
tigen Conſuln zurüdgelaffenen Staatsſchatzes bemäctigte, nah Spanien 
und trieb dort die Heere feined Gegners durch fein überlegened Feldherrn⸗ 
talent und die überflügelnde Schnelligkeit feiner Bewegungen fo in die Enge, 
daß fie eine Eapitulation ſchloſſen, in Folge deren die Feldherren und Führer 
zu Pompejus entlafjen wurden, inde die Gemeinen großentheild zu dem 
Sieger übergingen. Nachdem Caͤſar auf dem Rüdweg noch Maffilie, 
das neutral (parteilos) bleiben wollte, nach harter Belagerung zur Unter 
werfung gebracht und an Gut und Freiheit ſchwer gezuͤchtigt hatte, begab 
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er ſich wieder nach Rom, ließ fih zum Dictator und dann (um ben 
Schein der Republik zu bewahren) fürs folgende Jahr zum Conſul wählen 
und fuchte den gährenden Staat durch verfbhnende Gefege (Ausdehnung 
des Buͤrgerrechts, Minderung der Schuldenlaft und Biederherftellung der 
Verbannten und Geächteten) zu beruhigen. Dann feste er mit feinen geuͤbten 
und friegderfahrenen Legionen über dad jonifche Meer nach ber epirotifchen 
Küfte, wo Pompejus mit einem überlegenen Heere fland. Ein Gefecht bei 
Dyrrhachium, worin Caͤſar im Nachtheil war, erhöhte das eitle Selbfiver: 
trauen des Gegnerd, fo daß er dem Ungeſtuͤm ber ihn umgebenben vorneh⸗ 
men Jugend nachgab und in Theflaliend Ebenen die entfcheidende Schlacht 
bei Pharfälo lieferte. Hier erfochten Caͤſars Fampfgeübte Truppen einen 
glänzenden Sieg über dad mehr ald Doppelt fo ftarke feindliche Heer und er 
beuteten dad reiche mit Koftbarkeiten und afiatiſchem Lurus angefüllte Lager. 
Mit wenigen Getreuen floh Pompejus über Kleinafien nad) Aegypten, fand 
aber hier flatt gaftlicher Aufnahme Tod durch Meuchelmord. Ptolemaͤos 
nämlich, in der Hoffnung, Caͤſars Gunſt zu erlangen, ließ den gebeugten 
Helden bei feiner Landung in Pelufium tödten und ben Leichnam unbeerbigt 
and Ufer werfen. Sein Ring und Haupt wurden dem Sieger überbracht. 


a) Eäfar’s Siege und Tod. 

8. 201. Diefed tragifche Ende des großen Feldherrn erpreßte feinem 
Gegner, ber bald ebenfalls in Aegypten eintraf, Thraͤnen des Mitleids. Er 
verfagte Dem Urheber des Mords die gehoffte Belohnung und entſchied, als 
er zum Schiedsrichter des Thronſtreits zwifchen Ptolemäos und feiner fchönen 
anmuthvollen Schwefter Kleopätra erforen warb, zu Gunften der letztern, 


- gerieth aber dadurch mit dem König und dem ägpptifchen Wolfe in einen 


47. 


Krieg, der ihn neun Monate lang in Alerandria fefthielt und in die größte 
Sefahr brachte. Mit wunderbarer Kunft und Gefchidlichkeit vertheidigte ſich 
ber an Truppen entblößte Feldherr gegen die zügellefe Volksmaſſe der ent: 
arteten ägyptifchen Hauptſtadt zuerft in der Königsburg und ald dieſe mit 
einem großen Theil der herrlichen Bücherfhäge in Brand gerieth, auf der 
nahen Infel Pharus. Erſt ald ihm Verftärtungen zugelommen, und Ptoler 
maͤos nad) einem unglüdlichen Treffen auf der Flucht im Nil ertrunken war, 
Tonnte er die Verwaltung von Aegypten ber Kleopatra (deren Reize ihn ge: 
feſſelt) und ihrem jüngern mit ihr vermählten Bruder übergeben und zu 
neuen Kämpfen ausziehen. Der ſchnelle Sieg bei Zela, ben er durch den 
Schreten feined Namens über Mithridates’ Cohn Pharnäkes (ber die 
Verwirrung des Roͤmerreichs zu Eroberungen in Kolchis, Armenien u.a. O. 
benugt hatte) davon trug, ift durch die merkwuͤrdige brieflihe Nachricht 
darüber: ih kam, fah, fiegte (veni, vidi, viei) verewigt worden. Phar⸗ 
nakes verlor alle feine Eroberungen und bald nachher durch einen treulofen 
Diener aud) fein Leben, — In Rom verweilte Eäfar nur fo lange als nöthig 
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war, bie aufgeregten Gemüther de Volks durch verfühnende Maßregeln 
und bie murrenden Soldaten durch Verfprechungen und Eluge Erregung ihres 
militärifchen Ehrgefühls zu beruhigen. Am Ende des Jahres fehte er nach 
Afrika über, wo die Freunde der republifanifchen Verfaflung und des Pom⸗ 
pejus Anhänger mit überlegenen Streitkräften ftanden, Hier vernichtete die 
blutige Schlacht von Thapfus alle Hoffnungen der Republifaner. 50,000 
Leichen deckten die Wahlſtatt; von den Ueberlebenden toͤdteten fich viele mit 
eigener Hand, darunter Metellus Scipio, Pompejus' Schwiegervater, 
der numidiiche König Ju ba (deffen Reich in eine römifche Provinz umge 
wandelt ward), der kriegskundige Petreius und der hochherzige Cato, der 
fih in Utica mit ruhigem Selbftbewußtfein und floifcher Faſſung den Tod 
gab. Ein prachtvoller viertägiger Triumph, verbunden mit ben ſchmeichel⸗ 
hafteſten Huldigungen des Senats, mit glänzenden Feſtmahlen und mit reis 
hen Schenkungen erwartete den Sieger nach feiner Ruͤckkehr in Rom, das 
er jedoch bald wieder verließ, um feine legten Feinde, die fi um Pompejus’ 
beide Söhne gefchaart, in Spanien anzugreifen. In ber furchtbaren Schlacht 
bei Munde, wo beide Theile mit bem Muthe der Werzweiflung flritten, und 
Caͤſar's Gluͤck und Leben in der höchften Gefahr ſchwebte, wurden bie legten 
Reſte dee Pompejaner und Republikaner vernichtet. Der eine der 
Söhne wurde nad) der Schladht, wo Tauſende feiner tapfern Waffenbrüder 
gefallen, auf der Flucht getödtet; der überlebende führte fortan ein unftetes 
Seeräuberleben, bis auch er zehn Jahre fpäter eined gewaltfamen Todes flarb. 

$. 202. Nach Unterwerfung ded füdweftlihen Spaniens kehrte Caͤſar 
ald Herr und Gebieter des römifchen Reichs nach der Hauptſtadt zu⸗ 
rud, wo er ald „Water ded Vaterlands“ begrüßt und von dem demüthigen 
Senat auf Lebenszeit zum Dictator, von bem Volke aber zum Tribun 
gewählt und mit der erweiterten Aufficht über die Sitten ausgeruͤſtet 
wurde. Allein fo fehr auch Cäfar durch Schonung der herfümmlichen For⸗ 
men bie Republitaner zu beruhigen fuchte, fo fehr er fich angelegen fein ließ, 
die Vornehmen durch Aufnahme in den (auf MO Mitglieder vermehrten) 
Senat und durch Verleihung von Yemtern, die Soldaten durch Ländereien 
und Geſchenke, die Volksmaſſe durch Geld- und Kornfpenden, durch Mahl⸗ 
zeiten und Schaufpiele zu gewinnen; fo fehr er auf Werbefferung ber Gefege 
und Rechtöpflege, auf Hebung des Handels und Aderbaus, auf Verſchoͤne⸗ 
rung der Stadt durch Tempel, Theater, freie Pläge (Forum Julii) u. dgl., 
auf Anlegung bequemer Straßen und Candle, auf Beförderung der Künfte 
und Wiflenfchaften (Kalenderverbefferung*) bedacht war — fein fichtbares 
Streben, nicht nur nach der Gewalt, fondern auch nad bem Kitel und 
der äußern Ehre eines Alleinherrſchers trieb einige ſchwaͤrmeriſche Frei⸗ 
heitöfreunde, die da hofften, durch Herftellung der alten Verfaſſung auch den 
altrepublifanifchen Geift wieder beleben zu Fonnen, zur Verſchwoͤrung. Der 
zunehmende Stolz des Imperators, ber ſich in feiner Mißachtung gegen den 
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Senat und die republikaniſchen Formen kund gab, fo wie fein fichtbares 
Wohlgefallen an dem ihm von M. Antonius bei einem Feſte bargebotenen 
Koͤnigsdiadem, das er nur mit erfünfteltem Unwillen zuruͤckſtieß, beſchleu⸗ 
nigten die Ausführung. An der Spitze ber Verſchworenen fand der hoch⸗ 
finnige, für die Idee der Freiheit begeifterte M. Junius Brutus, ber Bil- 
dung, Beredſamkeit und fittliche Würde mit riegerifchem Muthe verband 
und Gäfarn perfönlich befreundet war, und neben ihm der von alten Repu- 
bilkanerfinn durchglähte Cajus Eaffins, eben fo ehrgeizig als tapfer und 
entfchloffen. Obwohl früher Pompejaner waren beide von Caͤſar mit ber 
Prätur beehrt und gleich den meiflen übrigen Mitverfchwornen mit Wohl 
wollen und Vertrauen behandelt worden; aber das altrömifche Vorurtheil 
gegen jede einherrliche Gewalt ließ fie alle Rüdfichten vergefien. Mit dar 
größten Verſtellung und Heimlichkeit faßten fie ben Morbplar. Aller War: 
nungen ungeachtet hielt Cäfar an ben Idus des Märzes (15.) in der 
Halle des Pompejus eine Senatsfisung, um fich behufs ſeines beab- 
fihtigten Kriegszugs wider die Parther dem Königstitel für die 
außeritalifchen Provinzen ertheilen zu laflen. Hier fan ex von 23 Dolchſtichen 
durchbohrt mit dem Ausruf: „Auc du, Brutus!“ entfeelt bei der Bildſaͤule 
feines ehemaligen Gegnerd nieder, nachdem er ſich forgfältig in Die Toga 
gehüht, um mit Würde und Anftand zu fallen. 


9) Das römifche Kalenderwefen war durch bie Unkunde ber Pontifices, demen dir 
Aufficht und Regulicung deſſelben zuftand, in heillofe Berwirrung gerathen. Darum Ki 
Gäfar, mit aftronomifcher Wiſſenſchaft vertraut und als oberfter Pontifer mit ber Lei 
tung der Jahresrechnung beauftragt, durch den alerandrinifchen @elehrten So figenes 
den julianiſchen Kalender einrichten, worin das von Numa eingeführte Mondjahr zu 
355 Tagen durch die Sonnenjahrsrehnung erfegt ward, fo daß nach drei Jahren 
von je 365 Tagen ein Schaltjahr von 366 Tagen eintrat; ba aber jedes Jahr um elf 
Minuten und einige Secunden zu kurz kam, fo mußte im I. 1582 durch Papft Gregor XIII. 
eine neue Kalenderverbefferung vorgenommen werben ($. 550). Der julianifche Kos 
lender begann mit dem 3. 45 v. Chr., nachdem das vorhergehende Jahr um 80 Tage 
verlängert worden war. — Ueber Gäfars großartige Ratur und @eiftesäberlegenheit äußert 
ſich ein neuerer Forſcher (Drumann) : „Er wurde von der Ratur befähigt, in Allem greß 
zu fein; ihm blieb die Wahl, als Feldherr, Staatsmann, Gefeggeber, Rechtögelchrter, 
Redner, Dichter, Gefchichtichreiber, Sprachforfcher, Mathematiker und Architekt zu gläns 
gen. Nie gebrach es ihm an Kraft ober Zeit; denn ex erhaſchte im Fluge, was Andere 
mũhſam ſich aneignen ; das Verworrenſte Löfte fich ſchnell vor feinem Adlerblicke und felbf 
Verfchiedenes zugleich zu bedenken, war ihm möglich und leicht. Den Gaben entfprady die 
Smpfänglicgkeit ; das Wiffenswürbige, von welcher Art es auch fein mochte, hatte Be: 
deutung und Werth für ihn.” — „Säfar befaß eine ſchöne männliche und würdevolle Beftalt ; 
er war groß und ſchlank und hatte eine AblersRafe und ſchwarze, Iebhafte Augen mit 
einem Ausdrud von Wohlwollen und Heiterkeit; nur eine gu ſtarke Fülle der Lippen flörte 
das Ebenmaß. Bit der Zeit wurde er mager und bleid), und durch eine Glatze entflellt, 
woran feine Ausſchweifungen und die Beſchwerden im Felde ohne Zweifel gleichen Anteil 
hatten. Rur mit einem kräftigen Körper konnte er im Reiten, Fechten und Schwimmen 
fi hervorthun, und alle Entbehrungen mit ben Truppen BR Kälte und Hige, Racht⸗ 
wachen, Hunger und Durft ertragen.” 
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©) Der dritte Bürgerkrieg, bis zum Untergang der republitanifchen 
Verfaſſunag (48 — 30). 


8.203. Bald zeigte fih, daß bie Idee der Freiheit nur noch in den 
Köpfen einiger Gebilbeten lebte, in der Bruft des Volkes aber erlofchen war. 
Denn die anfängliche Begeifterung für die neu errungene Freiheit ging 
ſchnell in Haß und Schmähungen gegen die Mörder des Dictators über, 
als der ſchlaue Conſul M. Antonius bei Caͤſar's Leichenbegängniß in 
einer kunſtreichen Rebe deſſen Verdienſte und Worzüge hervorhob, eine 
Menge wirklicher oder angebliher Vermaͤchtniſſe und volksthuͤmlicher Be⸗ 
flimmungen aus dem Teſtamente des Gemordeten vorbrachte und den Ar- 
men Geldgefchenke austheilen ließ. Dagegen war der Senat, wo Brutus’ 
Freund Eicero feine rednerifche Thaͤtigkeit entfaltete, größtentheild fir bie 
Verſchwornen und verlieh etlichen von ihnen Provinzen zur Werwaltung, 
dem M. Sun. Brutus Makedonien, dem Eaffius Syrien, dem 
Decimus Brutus das cidalpinifhe Gallien. Diefe letztere Pros 
vinz ließ fich jegt aber Antonius durch Volksbeſchluß zutheilen und ruͤckte 
mit Heeremacht gegen Mutina (Modena), um den bafelbft eingefchloffenen 
Decimus Brutus mit Gewalt zu verdrängen. Died gab dem durch Cicero’ & 
philippifche Reden wider Antonius aufgereisten Senat Beranlaflung, 
den neunzehnjährigen Schwefterenkel des ermordeten Imperatord, Octa⸗ 
vius, der ald Erbe von Caſars Namen (Caͤſar Octavianus, nachmals 
Auguftus) die Veteranen des Heers auf feiner Seite hatte, in Begleitung 
der beiden Conſuln Hirtius und Panfa gen Mutina zu fehiden, um das 
Vorhaben bed für einen Feind des Vaterlandes erflärten Antonius zu 
vereiteln. Antonius unterlag in diefem mutinenfifhen Kriege und floh 
zudem Statthalter des jenfeitigen Galliens, Lepibus.. Da jegt aber der Se⸗ 
nat den verſchwornen Republikanern offen feine Gunft zeigte und dem Decimus 
Brutud den durch den Tod der beiden Confuln erledigten Oberbefehl über 
die Legionen übertrug, pflanzte Drtaviauns, unter der drohenden Einwirs 
tung feiner Soldaten zum Conſul gewählt, die Fahne der Cäfarifchen Blut 
tache auf und fchloß auf einer Heinen Infel bes Fluͤßchens Rhenus unweit 
Bologna mit Antonius und Lepidus das zweite Triumvirat. Decimus 
Brutus, von feinen Truppen verrathen und verlaffen, wurde bei Aquileja 
erfchlagen und fein Haupt dem Antonius uͤberbracht. Sicher des durch Län. 
dervertheilungen und Geldfpenden gewonnenen Heered erließen fofort bie 
Triumvirn neue Aechtungen (Profcriptionen), die, nicht minder von 
Raub: und Gewinnfucht als von dem Trieb der Rache eingegeben, beſonders 
dem Senatoren» und Ritterſtand verderblich wurden. Die angefehenften 
und verdienteflen Männer fielen unter den Streichen der Mörder; wie fruͤ⸗ 
ber wurden auch jegt die innigften Berhältniffe, die Blut, Freundſchaft und 
Pietät geknuͤpft haften, zerriffen, da bie von Habſucht, Rachgier und 
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Herrſchſucht erfüllten Machthaber ſich und Andern jeglichen Frevel geflatter 
ten. Die Leichen der Erfchlagenen, deren Zahl ſich nach einigen Angaben auf 
300 Senatoren und 2000 Ritter belief, wurden in bie Tiber geworfen oder 
den Thiexen preiögegeben. Jeder ber drei Verbündeten weihte feine Wider: 
facher dem Verderben. Unter den Schlachtopfern des Antonius befand fih 
auch ber 63jährige Cicero, dem der Tod auf der Flucht ereilte. Sein von 
bes Triumvits lafterhaftem Weibe Ful via gehöhntes Haupt wurde auf der 
Rednerbühne zu Rom aufgepflanzt. 

5. 204. Nachdem Italien mit Mord, Raub, Gütereinziehung und 
Gelderpreſſungen genügend geflraft war, rüfteten fich die Machthaber zum 
Rachekrieg wider die Republilaner, die, um Brutus und Caffius ge 
ſchaart, anfangs im Orient fanden, dann aber ihr Heerlager in Make do⸗ 
nien aufgefchlagen hatten. Hier wurde in der Ebene von Ppilippi bie 
entfcheidende Doppelfchlacht geliefert, in welcher Gaffius dem Antonius 
weichen mußte, indeß Brutus die Legionen des kranken Octavian zurüd« 
drängte. Als ſich aber Caffius, durch falfche Kunde getäufcht, voreilig in fein 
Schwert flürzte, und die Triumvirn 20 Tage fpäter mit vereinten Kräften bie 
mörberifche Schlacht erneuerten, erlag auch Brutus und gab ſich wie Caſſius 
mit eigener Hand den Tod. Sein Beiſpiel wurde von feiner Gemahlin Porcia 
(Gato’8 Tochter), bie durch glühende Kohlen ihrem Leben ein Ende machte, 
und von vielen freiheitäliebenden Streitern nachgeahmt, fo daß die Wahlſtau 
von Philippi bad Grab der Republil ward. Brutus und Caſſius hießen „die 
legten Römer.“ Fortan wurde um Herrſchaft, nicht mehr um Freiheit 
geftritten. Die Sieger theilten ſich in das römische Reich, fo daß Antonius 
dad Morgenland, Octavian dad Abendland wählte. Der ſchwache, geld: 
gierige Lepidus, der anfangs Afrika als Provinz befaß, aber nie viel Geltung 
hatte, wurde bald feines Antheild beraubt und von Octavius mit der macht⸗ 
Iofen Würde eines Oberpriefterd befchentt. 

8.205. Aber indeß der wollüftige ben niedrigften Sinnengenüffen froͤh⸗ 
nende Antonius ſich an „Sriechenlands Weihrauch” und „Afiens Lüften“ 
ergögte und bie erpreßten Summen an Kleopatra’8 Hof durch ein ſchwel⸗ 
gerifched eben vergeudete, gewann ber Huge Octavianus und fein hoch⸗ 
finniger Flottenfuͤhrer Agrippa das römische Volk durch freigebige Spenden 
und Spiele, belohnte die Soldaten durch Adervertheilungen und hielt Heer 
und $lotte in Uebung. Der Verſuch der leidenfchaftlihen Ful via und ihres 
Schwagerd Eucius Antonius, diefe ganz Italien in Gährung flürzenden 
Adervertheilungen zu hindern und mit Hülfe der zur Verzweiflung gebrachten 
italifchen Voͤlkerſchaften einen Bürgerkrieg zu entzuͤnden, ber die Rückkehr 
ihres Gatten und den Sturz des Octavian bewirken follte, endete im pern- 
ſiniſchen Krieg mit der Niederlage ihrer Partei und dem Untergange dieler 
altetrusfifchen Stadt, die ein Raub der Flammen wurde, nachdem über 300 
Senatoren und Ritter am Altare des göttlichen Julius gefchlachtet worden; 
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und Sert. Pompejus, der von Sicilien aus durch Freubeuterei eine See 
herefchaft begründet hatte, wurde von Agrippa in ber Seeſchlacht bei 
Myl aͤ um allegrüchte feiner Anfirengungen gebracht und flarb im folgenden 
Jahr eines gewaltfamen Todes. Als endlich Antonius, der mehrmals mit 
Octavius entzweit und Bampfbereit ſich immer wieder mit bemfelben verfühnt 
hatte, aufeinem unglüdlichen Zug gegen bie Parther römifche Ehre und rö- 
mifched Blut vergeubete und fid) von den Reizen ber fremben Königin fo uns 
würdig umgarnen ließ, daß er an ihre Söhne Provinzen verfchenkte, und, 
un ſich förmlich mit ihr vermählen zu koͤnnen, die ihm angetraute Schwefter 
ſeines biöherigen Freundes, die eble Octavia, mit Hohn zuruͤckſchickte — 

da beraubte der von Dctavian geleitete Senat den Antonius aller feiner Wuͤr⸗ 

den und erklärte an Kleopatra den Krieg. Abendland und Morgenland 
ruüuͤſteten wider einander. Aber die Seefchlacht am alarnanifchen Vorgebirge 3. 

Actium, wo in der Folge die „Siegeöftadt" Nikopolis angelegt ward, ent« 

ſchied durch Agrippa's Fuge Anordnung, trog der ägyptifchen Uebermadht, 

zu GSunften Octaviand. Antonius und Kleopatra flohen. Als aber der 
Siceger fi) den Thoren Alexandria's näherte, flürzte fich der erflere in fein 

Schwert und Kleopatra, da fie merkte, daß ihre Reize bei dem neuen Macht⸗ 

haber wirkungslos feien, und er die Abficht habe, fie zur Verherrlichung ſei⸗ 

ned Triumphes nach Rom zu führen, tödtete ſich durch das Gift zweier 
Nattern. Aegypten wurbe bie erfie Provinz des römifchen Kaiſerreichs. » 
Der Monat Sertilis, in welchem ber Sieger in die Hauptftadt zurückkehrte, 
erhielt ihm zu Ehren den Namen Auguftus. 


IV. Das römifche KRaiferreich. 





1. Cäfar Detavianus Auguftus (der Geweihte). 
a) Staatsverfaflung. 


8. 206. Die blutigen Bürgerkriege hatten alle tüchtigen und freiheit: Se. 
liebenden Männer dahingerafft; die noch übrige Maffe war fowohl für die «pr.) 
rauhe Einfachheit als für die republifanifche Bürgertugend der Vorfahren 
unempfänglih. Brod und Spiele (panis etcircenses) waren bie einzigen 
Wünfche ded nur auf Genuß bed Augenblicks bedachten Volks. Daher fiel 
es dem Eugen Auguftus, der tiefen Verſtand und Herrfchergaben mit Milde, 
Maͤßigung und Beharrlichkeit verband, und feinen brennenden Ehrgeiz und 
Zürftenftolz unter einfachen Formen und bürgerlichen Sitten zu verbergen 
wußte, nicht ſchwer, dierbmifche Republik ineine Monarchie umzuwandeln, 
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wobei er den verjährten Worurtheilen nur in fo weit nachgab, daß er ſich 
nicht König oder Herr (Defpot) nannte, ſondern die republikaniſchen 
Namen und Formen und bie Benennung Caͤſar (daher Kaifer) beibehielt, 
ſich aber allmaͤhlich alle Aemter und Gewalten vom Senat und Volke über 
tragen und von Zeit zu Zeit erneuern ließ. Als befländiger Imperator 
hatte ex den unbefchränkten Oberbefehl über die ganze Kriegsmacht und Be⸗ 
flimmung über Krieg und Frieden; ald Fürft (princeps) war er Vorſteher 
des (durch freiwilligen oder gezwungenen Außtritt vieler Mitglieder gereinig- 
ten und verminderten) Senats und des aus geeigneten Gliedern deſſelben 
gebildeten Staats raths und oberfler Leiter der gefeggebenden Macht 
und der Gerichte; ald Inhaber der höchften Kribunengewalt, mit der 
Vollmacht, feine übrigen Collegen zu wählen, war er Vertreter des Volks, 
deſſen Berfammlungen baher immer feltener und machtloferwurben ; als 
Auffeher der Sitten und Oberpriefter hatte er dad Privatleben, fo 
wie Religion und Cultus unter feiner Auffiht und ald bleibender Con 
ful und beftändiger Proconful, mit der Befugniß Stellvertreter und 
Amtögenoffen zur Wahl vorzufchlagen oder felbft zu wählen, leitete er die 
Verwaltung Roms und der Provinzen. „ES war die Alles überflügelnde und 
beherrfchende faktifche Gewalt Auguſt's, welche die Schugwehren gegen Uns 
umfchränttheit nieberriß und dem Defpotismus feiner Nachfolger die Bahn 
eröffnete. Der Senat beftand aus feinen Greaturen, dad Volt war durch 
Brot und Spiele gewonnen, das Heer durch Beute und Gefchenke an ihn 
gefeflelt: und fo hatte er in der Eurie ein gehorfames Werkzeug feiner Pläne, 
die Comitien waren ein Wieberhall feiner Wünfche und bie Legionen voll: 
ſtreckten bereitwillig die von ihm erhaltenen Befehle. Daneben mochten nun 
Senat und Volk ſich der alten Formen bed Freiſtaates freuen; fie waren nich⸗ 
tige Schatten, wenn ed dem Oberhaupte galt, feinen Willen Durchzufegen.” — 
Das Reid), das fich vom atlantifchen Ocean biß zum Euphrat und von der 
Donau und dem Rhein bis zum Atlaögebirg und den Wafferfällen des Nil 
erſtreckte, umfaßte 25 durch Heerftraßen mitRom verbundene Provinzen. 
Die Örenzen wurben durch ſtehende Heere, die Küften durch Flotten gefchügt; 
Militärcolonien, wozu Auguſtus nad) Beendigung der Bürgerkriege die 
Beteranen verwendete, befeftigten Roms Herrfchaft. Ein geregelte: 
Steuer: und Zollweſen brachte die Finanzen und den Staats haus— 
halt in guten Stand und eine wachſame Polizei hielt Ruhe, Ordnung und 
Sicherheit aufrecht und ſetzte den Ausbrüchen der Leidenfchaften Schranken. — 
Die Provinzialverwaltung wurde verbeffert, die Rechtöpflege gut 
geordnet, Handel und Gewerbthätigkeit gehoben; Wohlhabenheit 
und äußerer Gluͤckſtand machten ſich überall bemerfbar: aber das Freiheits- 
gefühl, die Kriegstugend und die Kraft ber republifanifchen Zeit waren da: 
bin; über dem Wohlleben und den verweichlichenden Genüffen erlahmte der 
Arm ded Bürgers, und die Freiheit, die Selbflachtung und der Männerftolz 


Das Römerreidh. 291 


früherer Tage arteten in Knechtfinn aus. „Selbftfucht warb bie alleinige 
Triebfeder aller Bürgerflaffen, und bewog fie zur Kriecherei und felavifchen 
Höflichkeit gegen alle diejenigen, die durch Geburt, Hofgunft und Reihthum 
ausgezeichnet waren.“ 


Die römifchen Provinzen zur Zeit des Auguftus zerfielen in Caſariſche, die als 
noch nicht völlig unterworfen und beruhigt unmittelbar unter dem Imperator flanden 
und eine größere Militärmacht befaßen, und in ſenato riſche, die von Proconfuln ohne 
Milit armacht verwaltet und vom Fürften, Senat und Volk gemeinſchaftlich befegt wurden. 
Die Provinzen außer Italien waren folgende: 1) In Europa: Sicilien, Sardinien 
und Korfila;z Thrakien und Möfien (die untern Donauständer), Makedonien, 
Ach aj a (Griechenland), Pannonien (Rieder-üngarn); Iliyricum (Dalmatien), . 
Noricum (Deftreih, Kärnthen, Rrain u. a.); Rhätien (Graubünden und Tyrol), 
Bindelicien (die Länder von den Alpen bis zur Donau und vom Inn bis zum Bodens 
fee); Gallien, Spanien und Eufitanien (Portugal). 2) In Afrika: Die Pros 
vingen Afrika und Numidien mit Mauritanien im Weften der Nordküſte; Eys 
renaica und Aegypten im Offen berfelben. 3) In Aften: Syrien mit Paldfiina ; 
Kititien, Bithynienz die Provinz Aften (Kleinafien); Kreta. — Die Provinzials 
verwaltung wurbe verbeffeet, indem Auguflus, um den Erpreflungen zu feuern, den Vers 
waltungsbeamten einen beflimmten Gehalt feftiegte und die Cinkünfte unmittelbar 
erheben ließ, in den cäfarifhen Provinzen für ben $i8 cu 8 (fürftliche Kammer und Krieges 
kaſſe) und in den fenatorifhen für das Aerar (Gtaatsihag). Die Folgen waren bald 
fihtbar in dem zunehmenden Flor der Induſtrie, des Handels, des Aderbaus u. f. w. — 
Der Verkehr wurbe erleichtert durch viele Heerſtraßen, die theils neu angelegt, theils vers 
beſſert wurden, und bie Provinzen mit Rom in Berbindung feßten ; hierbei, wie bei Ans 
Tegung großartiger Wafferleitungen (Aquädukte), Kanäle, Kloaken u, dergl. zeigte 
befonders Agrippa einen großen Eifer. — Auf Werbefferung der Gefege und für gute 
Mechtöpflege wor Auguftus befonders bedacht; die Givilgeritsbarkeit wurde 
einem aus verfchiedenen Ständen gemifchten Gerichtshofe übertragen, indeß die Crim i⸗ 
naljuftiz dem Senat verblieb; das Poligeigerihhtswefen wurde von einem neu 
ernannten Beamten, dem StadtsPräfektten, verwaltet. Der Kaifer übte das Bes 
gnadigungsſrecht und feine Tempel waren ſchützende Afule. Uebrigens machten „bie 
Rechtsſtudien die Römer nicht gefeglicher, die Humanitäts ſtudien nicht menſchlicher und 
fittliher.” — Das Heerwefen wurde von Auguflus neu eingerichtet und in eine ſtehende 
Kriegsmadht umgefchaffen. 25 Legionen (zu 6100 Mann zu Fuß und 726 Reiter) waren 
an den Grenzen des Reichs, namentlid am Rhein, an der Donau und am Euphrat 
in feſten Standlagern aufgeftellt ; für die Sicherheit der Stabt forgte die unter dem Präs 
fetten der Prätorianer flehende kaiſerliche Leibwache. Die Flotten fanden 
hauptſachlich in den Häfen von Mifenum, Ravenna und Forum Iulii (Breius). 
Nach vollbrachter Dienfizeit von 12— 16 Jahren erhielten die Soldaten, bie jegt von 
den Bürgern ſcharf getrennt waren, flatt der frühern Ländervertheilumgen eine beftimmte 
Summe Geld. — „Augufts Körpergeftalt (fagt Hoech), cher klein als groß, aber von ges 
fälligen Ebenmaß aller Theile, war Keine fteife imponirende Erfcheinung, fondern eine wohle 
thuende. Mochte er ſchweigen oder reben, ein heitzer Friede ruhte auf feinem Geſicht, ver 
ſolchen Zauber übte, daß der Arm bed Meuchelmörders, bei dem Anfchlage auf ihn, ers 
lahmte. Sein Auftreten wirkte auf die Umgebung zunächft, wie bad eines biedern, wuͤrde⸗ 
vollen Alten. Nur dem genauen Betrachter gewährte er einen bedeutfamern Eindruck; 
denn die großen und Haren Augen, vor denen ſich jeber getroffene Blick ſenkte, offenbarten 
die Schärfe feines durchdringenden Verftandes. Wie diefe Geelentraft bei ihm alle andern 
Aberragte, fo hat auch die Politik, bis er das Biel feiner Beſtrebungen erreicht, den Menſchen 
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in ihm verbuntelt. Die Geſchichte wird flets ben Stab brechen über den blutheſlecten 
heuchleriſchen Triumvir; doch den Zabel, weldyen fie auf den werdenden Herrſchet häuft, 
darf fie nicht auf den gewordenen ausbehnen, eine gerechte Beurtheilung muß es ansrkennm, 
daß der fichere Befig der Herrſchaft nicht das einzige und legte Biel feines Lebens war, fon: 
dern die Schöpfung einer neuen Staatsorbnung. Dem Reiche verlieh er was er vermochti. 
Frieden, Ruhe, heilſame @efege und eine beffere Verwaltung.” 


bh) Noms goldenes Zeitalter in Literatur and Kuuſt. 


$. 207. Griechiſche Sprache und Literatur waren bereits fo herrſchend in 

Rom geworden, daß es für die vornehme Jugend Sitte war, ihre Bildung aus 

„ben Rednerſchulen Griechenlands und Kleinafiens zu fhöpfen.- Auguſtus 
und feine Freunde Mäcenad, Meffäla und Pollio waren Kenner der grir 
chiſchen Dichter umd Profafchriftfteller, deren Werke ber erftere in der öffent 
lien Bibliothef auf dem palatinifhen Berge fammeln lieg. Nichn 
war daher natürlicher, als daß ſich die literarifchen Erzeugniffe der Römer ın 
griechifche Vorbilder anlehnten. Diefe Bluͤthezeit wurde übrigens ſowohl dur 
die freigebige Gunft der Mächtigen gegen geiftige Beſtrebungen, als duch dit 
Richtung der Nation herbeigeführt. Die Zeit des ſtaatsbuͤrgerlichen Handeint 
mar für da6 Volk dahin; der Zürft und feine Beamten zegierten das Innere, di 
fernen Kriege wurden durch untergebene Feldherren in Auguſtus' Namen autgt 
fochten. Dadurch fah fi der unthätige Bürgerftand aufgefordert, feine Ruf 
dem Lefen und Schreiben zu widmen, und in ben Werken bes fchaffenden Geifd 
Zerſtreuung und Befhäftigung zu fuchen. So ging man von der That zum Wort, 
vom Handeln zum Denken über. Feine Bildung (Urbanität) verbreitete fü 
über alle Stände, gelehrtes Wiffen, Geſchmack und Literaturkenntniſſe bildern 
bie Seele der Gefelligkeit, aber Erſchlaffung und gefleigerter Sinnengenuß zer: 
ten bie innere Kraft. 

8.208. Cicero. Die Rechtswiſſenſchaft (Iurisprudenzg m 
Beredfamteit (Eloquenz) wurden von den Römern vorzugsweiſe ausgebildet. 
Dem prattifhen Sinn der Römer und ihrer Neigung für Öffentliches Stantelbn 
mußten dieſe in einem republifanifchen Gemeinweſen unentbehrlihen Wiffenfhaftr 
beſonders zuſagen; die Redetunft übte auf die Geiftesrichtung des toͤmiſher 
Volks einen fo entfciedenen Einfluß, daß die ganze römifche Literatur, Profa wit 
Poeſie, eine rhetoriſche Färbung annahm. Die Rechtswiſſenſchaft und der damit 
verbundene Juriftenftand erhielten ihre eigentliche Begründung von Serv. Sul: 
picius Rufus und feinen Schülern, ihre volle Ausbilbung jedoch erft in da 
Kaiferzeitz die unaufhörlichen Kämpfe der Stände und Parteien während der®r 
publit fchärften die Rechtöbegriffe und erzeugten die Gefege, auf deren Hart 
Beftimmung und foftemarifcher Anordnung die Jurisprudenz beruht. Schon jur 
Beit des Auguflus bildeten ſich die beiden Juriſten ſchulen, der Procule 
janer und Sabinianer (auh Caffianer genannt), die ſich bis auf I 

Antonine erhalten haben. Gründer ber erftern war M. Antiftius Laden 
Gruͤnder der letztern C. Atejus Capito. „Während die Sabinianer ſich mehr 
zum Feſthalten an dem Ueberlieferten und an den Worten der Geſetze hinneigten 
und nur das als Recht anerfannten, was fie auf eine pofitive Quelle zurüdführe 
tonnten, wollten die Proculejaner mehr auf Grund und Zweck ber Rechtsbt 
ſtimmungen und mehr auf den Geift ald den Buchſtaben der Gefege gefehm 
wiſſen und nahmen deshalb für Alles, was fi) aus der Natur der Sache, ft 
wie auß der Abſicht der Rechtsvorſchriften ableiten ließ, gleiche Gültigkeit wie fr 
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die ausbrüclichen Anordnungen in Anfprudy.” Innig verbunden mit der Wiffens 
ſchaft des Staats: und bürgerlihen Rechts erfheint die Beredfams 
teit, bie in ben flürmifchen Zeiten der Republik ihren Höhepunkt erreichte. 
Staatsmänner wie M. Antonius und Mucius Scävola, die beide in den 
Marianifhen Unruhen ihren Tod fanden, Volkstribunen, wie bie beiden Grace 
hen, Memmiusu. a.m., Anwälte wie Hortenfiud und fein um adıt 
Jahre jüngerer Nebenbuhler M. Tullius Cicero (geb. 114 v. Chr.) waren 
gepriefene Redner. Von Hortenfius befigen wir nur wenige Bruchſtüͤckez man 
tühmte an ihm fein großes Talent, feine ungemeine Thaͤtigkeit, fein außerordent⸗ 
liches Gedaͤchtniß und einen eben fo anmuthigen und feurigen als Eunftvollen Vor: 
trag; dagegen beweifen bie vielen uns erhaltenen Reden Cicero's, daß er Meifter 
war in Wohlredenheit, Sprachfchönpeit und geſchmackvoller Darftelung. Seine 
Wortfüle, fein fhlagender Wig, feine redneriſchen Wendungen, feine Geberden 
feffelten und bezauberten die Menge und feine Üeberredungsgabe machte ihn der 
Mobilität unentbehrlich. Ein Mann von fehneller Auffaffung und feuriger Ein: 
bildungskraft wußte er durch gemüthergreifende Darftellung „Bucht, Haß, Mit 
leiden zu erregen unb jede ihm zufagende Leidenſchaft zu entflammen.“ Die meiften 
feiner Reden wurden erſt nach dem mündlichen Vortrag ausgearbeitet, wobei er 
den „Zauber des lebendigen Wortes durch ſtyliſtiſchen Schmud zu erfegen ſuchte.“ — 


3u den berühmteften Reden des Cicero gehören folgende: die Rebe für den Roscius 
Amerinus, von dem er bie Befchuldigung einer Mordthat zu wälgen fuchte; die Reden 
gegen Verres, den Peintger Sicitiens ($. 179.), eine Reihe von Reden in zwei Abtheis 
lungen , wovon aber die erftere ſchon von folder Wirkung war, daß Verres das Ende des 
Prozeſſes gar nicht abwartete, ſondern ſich durch freiwillige Berbannung dem gerichtlichen 
UrthHeil entzog; daher auch der zweite Theil nicht mündlich vorgetragen wurde; die Rebe 
für das manilifhe Gefeg, wodurch Pompejus den Oberbefehl gegen Mithrivates mit 
außerorbentliher Machtvollkommenheit erhielt (8. 193.)5 die vier Reben gegen Cati- 
Ina ($. 196.); die Rede für den Murena, den er von der Anklage wegen Wahlbe⸗ 
ftechung zu befreien fuchte; die Rede für den Dichter Archias, deffen römiſches Bür⸗ 
gerecht angefochten war ; die vortreffliche nachträglich mit großer Sorgfalt ausgearbeitete 
Vertheidigungstede für Milo wegen der ihm Schuld gegebenen Ermordung des Clodius 
auf der appifchen Straße ($. 197.); die Rede für P. Seſtius, der Cicero's Zurücberufung 
aus dem Exil betrieb ($. 197.) und von des Glodius Anhängern in Anklageſtand verfegt 
wurde; die Senatsrede für Marcellus, behufs feiner Rückkehr aus der Verbannung; die 
Rede für den König Dejotärus von Galatien, der eines Mordanſchlags auf Gäfar anges 
ſchuldigt war; endlich die unter dem Namen Philippica bekannten 14 Reden gegen M. 
Antonius, „bie Krone und der Triumph der ciceronianifchen Beredſamkeit,“ die in dem 
Zeitraum von Cãſars Tod bis zur Schlacht bei Mutina ($. 203.) theil® vor bem Senat, 
theils vor dem Volke gehalten wurden, „um bed Antonius ehrgeizige und ſtaatsgefährliche 
Abfichten zu vereiteln, diefen ald den gefährlichften Feind der Republik darzuftellen und alle 
Römer zu einem Kampfe gegen benfelben wider feine verbrecheriſchen Pläne zu vereinigen.“ 


As ausgezeichneter Sachwalter und glänzender Redner war Cicero vor Allen 
geeignet, die vornehme roͤmiſche Jugend in der Redekunſt zu unterrichten. 
Dies that er theils duch mündliche Anleitung, theils duch chetorifche 
Schriften nad Art der griechiſchen Redekuͤnſtler. 

Unter biefen rhetoriſchen (oratorifchen) Schriften find am bedeutendften: 1) Die 
drei Bücher vom Medner, „worin er in drei, ben berühmteften Rednern damaliger Zeit 
in ben Mund gelegten Gefprächen zuerft das Idealeines vollkommenen Rebners 
überhaupt aufftelt und bie zur Erreichung deffelben nöthigen Mittel, nämlich wiſſen⸗ 
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ſchaftliche und ppitofophifche Bildung, Talent und Uebung angibt; fobann bie Erfin- 
dung, Anordnung unb Behandlung bes rednerifhen Stoffes mit Rüds 
ſicht auf die Beftimmung der zu fertigenben Kede erörtert; endlich die Kunft bes Vor⸗ 
trag felbft, mit Bezug auf Sprache und Ausbrud, abhanbelt.” 2) Brutus oder über 
die berühmten Redner, bie eine Geſchichte ber römiſchen Beredſamkeit und Anden 
tungen über Cicero's eigenen Bildungsgang enthält. 3) Der Nebner, eine an Brutus 
gerichtete Schrift, in ber er das Ideal eines römischen Rebners und die bazu erforbertichen 
Eigenſchaften entwirft. 4) Ueber die befte Gattung von Rednern, worin er ber 
attifchen Berebfamkeit vor der aſiat iſchen den Vorzug giebt. — 

Neben diefen beiden mehr praktiſchen Richtungen war Cicero's Thaͤtigkeit 
vorzugsreife der Philofophie zugewendet. Er ſchuf jedoch kein neues Syſtem, 
fondern huidigte dem Eklekticismus, indem er bie vorhandenen Lehrfyſteme 
durchforſchte und die griechifche Weisheit feinen Landsleuten faßlicher und zugäng- 
licher machte. Sein Ziel war, die Ergebniffe griechiſchen Nachdenkens in das 
praßtifche Leben der Römer einzuführen und bie Bebeutung biefer geifligen Er: 
rungenſchaft ſowohl für den Staat als flr das wechfelvolle Dafein des Einzelnen 
nachzuweiſen. Er ſchwankte lange, welcher Schule er den Vorzug geben folk, 
entſchied fid aber zulegt im Praktifchen für die ftoifche, im Theoretiſchen für 
die mittlere Akademie ($. 134). 

Unter feinen philofophifchen Werken find am berühmteften: 1) Die Schrift über 
die Republik, worin er in der Form eines Gefpräche Unterfuhungen über die beſte Staates 
form anftellt, und diefe in der zömifchen Berfaffung vor der Zeit ber Gracchen findet; den 
Schluß des Buches bildet der Traum Scipio's über bie Nichtigkeit aller irdiſchen 
Dinge. In vielfaher Beziehung zu biefem Werk ftehen die drei Bücher von den Geſetzen 
worin Gicero „das Prinzip der Gefege aus der Natur des Menſchen zu entwideln und fc 
die Rechtswiſſenſchaft philoſophiſch zu begründen ſucht.“ Die legten Bücher find verloren 
gegangen. 2) Die tußeulanifchen Unterfuchungen, oder Gedanken und Anfichten über 
die höchften Fragen des Menfchen, über Tod, Unſterblichkeit, das Wefen der Seele, die 
Götter u. dergl. — 3) In den Gefprädyen über das höchfte Gut und das höchſte Uebel 
ſtellt er die Anfichten der griechifchen Philofophen über die wapre Glüdfeligfeit und 
den Zweckdes Lebens dar, ohne ein felbftänbiges Urtheil abzugeben. Seine afade: 
mifchen Unterfuchungen handeln von den Lehren ber ältern und neuern Akademie und in 
feinen Werken über dad Wefen der Götter, über die Divination oder Wahr⸗ 
fagung und dem unvollendeten über daß Fatum giebt er wichtige Andeutungen über 
die veligiöfen Begriffe feiner Zeit. Die kleinern Schriften: Cato ober über das 
Greifenalter und Lälius oder über die Freundſchaft zeichnen ſich durch Schön— 
heit der Sprache und Darftellung aus. Das an feinen in Athen ſtudirenden Sohn Mar: 
cus gerichtete Werk über die Pflichten oder Belehrungen über das Verhalten eines 
Staatsmanns in ben verfchiebenen politiſchen Verhältniſſen, eine feiner vorzüglichften und 
befannteften Schriften gehört feinem fpätern Alter an. 

Außerdem befigen wir von Cicero noch eine große Ahzahi Briefe an ver 
fhiedene Perfonen und namentlih an feine Freunde Pomp. Atticus 
und Brutus und an feinen Bruder Quintus; darunter auch Briefe von 
Andern an Eicero. Diefe Brieffammlungen find merkwürdig ſowohl wegen dr 
Schönheit des Styls und der Form, als wegen der Wichtigkeit des Inhalts. Gie 
geben ein anfchauliches Bild von jener tiefbetwegten Zeit und den handelnden Per: 
fonen, fo daß fie häufig als bie zuverläffigfte Quelle iiber manche hiftorifcye Er: 
fheinungen gelten koͤnnen; dabei ‚zeigen fie uns den beruhmten Dann in feinem 
innerſten Wefen ; als treuen Familienvater und gefälligen Freund, als wohlhabendes, 
ſelbſtzufriedenes Gtied der Optimatengefchlechter, denen er an prachtvollen 


Das Romerreich. 295 


Landhäufern, Kunftfhägen und reichen Mahlzeiten, wobei ihm ein „anges 
nehmes, belehrendes und witziges Gefpräc mit geiftig Ebenbürtigen für bie 
ſchoͤnſte Würze galt,“ glei zu kommen fuchte; als thätigen, arbeitfamen Ge- 
ſchaͤftsmann, dem aber Ruhm und äußere Ehre fiber Alles gehen, dem fremdes 
Lob und fremder Zabel in große Aufregung zu fegen vermögen, der mit grenzen« 
loſer Selbſtgefaͤlligkeit und Eigenliebe ftet6 den vedfeligen Herold feines eigenen 
Ruhmes macht und der bei allen Handlungen zunaͤchſt auf die eigene Sicherheit 
bedacht iſt; kurz als einen Dann von vielen Gaben und bürgerlihen Tugenden, 
von Rechtlichkeit und Vaterlandsliebe, von politifhem Verftand und Rechtsſinn, 
aber ohne Feftigkeit, ohne Muth und ohne jene Charakterftärke, die in gewaltigen 
Beitlagen Bewunderung und Vertrauen erweckt. 

9.209. Virgil. Horaz. Ovid. Die Elegiker. In der Poefie 
- nehmen Virgilius (+19 v. Chr.), Horatius (+ 80. Chr.) und Ovidius 
(+ 17 nach Chr.) den erſten Rang ein. Virgilius aus Andes bei Mantua, von 
Auguftus und feinen Freunden mit Auszeichnung behandelt, war ein Dichter voll 
Gemuͤth, Unſchuld und Sittenreinheit. In feinem dem Homer nachgebildeten 
epifhen Gedicht Aeneide in 12 Büchern, worin er die Schickſale und Irr⸗ 
fahrten bes Aeneas nach der Zerftörung Troja's, und deſſen Ankunft und Nies 
derlaffung an ber Küfte von Latium fchildert und daran die Gründung ber 
Stadt Rom und die Verherrlihung des (von Julus, Aeneas' Sohn, 
abftammenden) julifhen Geſchlechts reiht, fegte er dem römifchen Nationale 
ftotz ein Denkmal, und fuchte die Kaiferzeit durch Anknuͤpfung an das Heroen⸗ 
alter mit dem republifanifhen Rom zu verföhnen und das gewaltfame Empor- 
kommen des Herrfchergefchlechte mittels des Umſturzes der alten Verfaffung in Vers 
gefjenbeit zu bringen oder zu verdecken. Mit großem Gefchid weiß er dem fremden 
Stoff eine nationale Färbung zu geben, bie verfhiedenartigften Sagen an Rom 
als den gemeinfamen Mittelpunkt zu knuͤpfen und dadurch feinem Gedicht einen 
volksthuͤmlichen Charakter zu verleihen. Der Tod hinderte ihn, die legte Hand 
an das durch Schönheit der Sprache, Genauigkeit der oͤrtlichen Schilderungen 
und Wohlklang des Versbaues ausgezeichnete Werk zu legen. Seinem Talente 
und feiner Gemüthlichkeit angemeffener und daher gelungener find feine Idyllen 
oder Hirtengedichte (Bucolica) und fein Lehrgediht vom Aderbau 
(Georgica), das die gefammte italienifche Landwirthſchaft in vier Büchern 
behandelt und vermöge feiner kunſtreichen Form und Sprache ein Meiſterwerk iſt. 
Geiſtreicher und talentvoller , aber weniger rein umd einfach iſt Horatius, ein 
gewandter Welt: und Lebemann und ein Philofoph von Ariftippos’ Grundfägen 
($. 100). Mäcenas, fein Gönner , fchenkte ihm ein Guͤtchen im Sabinerlande, 
mo er feine meiften O den (nad) Alcäus und Sappho $. 75.), Satiren und 
bumoriftifhen Briefe fhrieb, die reich an Wig, Ironie, Welt: und Men- 
ſchenkenntniß find. Sein Grundfag iſt, das Leben zu genießen, ehe es entſchwin⸗ 
det. Genuͤgſamen Sinnes zog er ein freies unabhängiges Leben unter befchränes 
ten Verhaͤltniſſen und befcheibenen Genüffen dem Glanz und Lurus ber großen 
Welt vor. Auch eine Poetik oder Lehrgedicht, wie man beim Dichten verfahren 
müffe, rührt von ihm her. — Ovidius mar vielleicht der talentvollfte, aber 
auch der leichtfertigfte römifche Dichter. Er genoß ded Umgangs ber gebildetften 
Männer feiner Zeit, bis ihm ein unbefanntes Vergehen eine Verweiſung nach dem 
rauhen, unmicthlichen Lande der nomadifchen Scythen am ſchwarzen Meere zu: 
zog, wo er in trauriger Einfamkeit fein Leben beſchloß. Unter feinen durch Leiche 
tigkeit, Sprachgemandtheit und Anmuth ausgezeichneten Gedichten find die hero i⸗ 
ſchen Liebesbriefe (Heroiden), die Metamorphofen und Faſti, worin 
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er die Mythen der Griechen und bie religidfen Traditionen der Römer in anmus 
thige Erzählungen leidet und mit Verherrlihung des Julifhen Haufes fchließt, 
und die Klagbriefe (Xriftia) aus feinem traurigen Eril am befannteften. — 
Auch die, griehifchen Vorbildern naceifernden, Elegiendichter ($. 75.) 
Catullus, Tibullus und Propertius gehörten diefem Zeitalter an, wäh: 
rend Phaͤdrus, der die dfopifchen Fabeln lateiniſch bearbeitete, ein Menſchen⸗ 
alter fpäter lebte. — Vermoͤge des rhetoriſchen Charakters der ganjen 
roͤmiſchen Literatur iſt bei den genannten Dichtern die Form von größerer Be—⸗ 
deutung al6 ber Stoffz es liegt ihnen mehr an der Glätte und Zierlichkeit ber 
Darftellung, an dem Wohllaut und der Eleganz der Sprache und an dem melo: 
difchen Klang des Versbaues als an ber Tiefe ded Inhalts, am Schwung ber 
Phantafie, an der Erhabenheit der Ideen. 

Birgilius Maro ahmte in feinen Idyllen dem Theokrit ($. 133.) nad; ba cr 
fi) aber nicht wie diefer der Volks ſprache bedienen konnte, fondern die gebildete, feine 
Sprache der vornehmen Welt zu feinen Schilderungen eines einfachen, kunſtloſen Hirten⸗ 
lebens anwendete, fo entfland dadurch zwiſchen Form und Inhalt ein widerwärtiger Gon= 
traft. Seinen Schilderungen fehlt Ratur und Wahrheit. Der Römer hatte überhaupt für 
die gemüthlichen Zuftände eines einfachen Ratur⸗ und Hirtenlebens wenig Empfänglichkeit, 
wie konnte bie Darftellung eines folchen in einer eleganten , Eunftvollen Sprache treu unb 
gelungen fein? Die von einigen Erklären aufgeftellte Anſicht, daß die Bucolica mehrens 
theils nur perfönliche Berhältniffe in Ländlicher Verkleidung ſchildern follten, würde freilich 
biefen Gontraft zwiſchen Borm und Inhalt in einem andern Lichte zeigen und eher als eine 
reizende Verhällung erſcheinen laſſen. — Bein Lehrgedicht vom Landbau ift jein 
Meiſterwerk; hier ift nicht blos die Form ſchön und Eunftreich, fondern auch der Inhalt ächt 
national und darum für den Römer intereffant. Virgil hat in diefem Gedicht (das im erften 
Bud vom Aderbau; im zweiten von der Baumzucht; im dritten von der Bich: 
sucht und im vierten von ber Bienenzucht handelt) das altrömifche Leben und bie ein 
zige Wiſſenſchaft, die neben ber Kriegskunft noch Geltung hatte, dargeftellt. — Q. Hote . 
tius Flaccus, Sohn eines wohlhabenden Freigelaffenen aus Benufia in Apulien, erhielt 
eine gute Erziehung und wibmete ſich einige Zeit in Athen dem Studium der Philofoppie. 
Mit Brutus befreundet ftand er bei Philippi auf Seiten der Republikaner, floh aber, wie 
ex felbft fherzend erwähnt, mit Zurücklaſſung feines Schildes nah Rom, wo er 
auf Virgild Empfehlung die Bunft des Auguftus und des feinfinnlichen Welt: und Lebe: 
mann Mäcenas erlangte. Horaz nahm die griechifchen Dichter der klaſſiſchen Zeit zum 
Vorbild, gab aber feinen Dichtungen eine eigenthümliche , nationale Färbung ; die Schön 
heit und @leganz feiner Sprache, bie Keinheit und Bewandtheit bes Ausdrucks und bie 
Mannigfaltigkeit an Wendungen laſſen nichts Fremdartiges erkennen. Vertraut mit den 
Sitten und der Denkweiſe der vornehmen römiſchen Welt und den Bebürfniffen des menfd: 
lichen Herzens lehrte Horaz wahren Lebensgenuß unb Lebensweisheit, den richtigen · Ge⸗ 
brauch der äußern Güter und innern Bildung. Er bleibt dabei „ebenfo fehr von der Rau: 
heit ber einfeitigen Stoiker, wie von der weichlichen Sinnlichkeit der fpätern Cpikuräer frei; 
er verſteht es, die Philoſophie ber Entbehrung mit der Anweiſung zum einfachen Lebenöges 
nuffe geſchickt zu verbinden.” Nur daß er die Gebrechen der Zeit zu leicht nimmt und über 
bie entarteten Sitten oft fcherzt ſtatt mit blutendem Herzen darüber zu Hagen, erfüllt bits 
‚weilen mit Unmutb; denn „wem wahres Gut verloren ging, dem blieb oft viel, wenn bed 
Vertuß’s Gefühl ihm blieb." — Während Horaz in feinen Oben und Epoden griechiſche 
Poeſie und Lebensmweisheit im römiſchen Gewande mittheilt ift er in feinen Gatiren und 
poetiſchen Briefen (Sermonen) ganz Original. Diefe „haben es mit dem wirklichen 
Leben zu thun , fie zeichnen den Menſchen und feine Natur, und unterfcheiden ſich dabei fchr 
von der bitteren und herben Satire der Griechen; denn fie verwunden nie tief, fonbern 
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belehren unb tadeln auf heitere und ſcherzende Weife, und indem fie nur Esbensgenuß zu leh⸗ 
ren und Hofleute in ber Kunft des Schmeichelns und Genießens zu unterrichten fcheinen, 
führen fie die Leſer unmerklich auf den Pfad zu einem beſſern Leben , welches auf dem eiges 
nen Innern berfelben, auf der Wiſſenſchaft und Kunft beruht.“ — Die dritte Gpiftelan 
die Pifonen enthält die Poetik, welde die Entwidelung und Fortbildung der Poefie 
darſtellt und dabei den Zweck hat „bem Verfall des guten Gefchmads in ber Poeſie und ber 
einreißenden Seuche des Dichtens zu fteuern.” — Der feingebildete,, geiftreiche aber leicht⸗ 
fertige und fittenlofe Dvidius Naſo war wegen feiner anmuthigen, glatten, mitunter 
ſchlüpfrigen Dichtungen der Lieblingsfchriftfteller des Mittelalters ; neben ihm fand nur 
noch Virgilius Geltung, indeß Horaz erft in neuerer Zeit den ihm gebührenden Rang ers 
hielt. — Die Heroiden ober poetifchen Liebesbriefe, welche Ovid von Brauen des 
mythiſchen Zeitalters an ihre Geliebten fehreiben läßt, gehören zur epiſch⸗didaktiſchen Poe⸗ 
fie und find „ein mit gefälliger Rhetorik vorgetragened Erzeugniß der Schulgelehrfamteit.” 
Die Metamorphofen oder Berwandlungen behandeln in der Form eines epifchen 
Gedichts, aber ohne innern einheitlichen Organismus, eine geoße Menge mythologifcher 
Erzählungen, welche alle mit einer Verwandlung endigen und ein künſtlich verbundenes 
Ganze darftellen. Die gefchictte Verbindung verfchiedenartiger Stoffe, die anmuthige und 
lebendige Darftellung und bie lebhafte Phantafie erwarben dem Buche von jeher viele Leer 
und Bewunderer. Die Klaglieder (Triftien) und bie Briefe aus dem Pontus hatten 
eine größere Bedeutung zur Beit des Dichters als in der Folge. Sie zeigen zu deutlich „bie 
Weichlichkeit des Augufteifchen Zeitalters und die Ginbildung der verwöhnten Römer, daß 
ein Leben außerhalb der Hauptftadt fein Leben fei, fo wie einen Mangel an Natürlichkeit, 
der fogar den wahren Schmerz nur gekünftelt auszubrüden vermag.“ Außer biefen Werken 
ſchrieb Ovid auch noch einen poetifchen Kalender, Fafti genannt, worin bie römifchen Feſte 
und bie ihnen zu Grunde liegenden Mythen befhrieben find. Sie zeigen „die Verbindung 
der rõmiſchen Staatsreligion und Geſchichte mit bem öffentlichen und Privatleben“ und 
reihen zugleich die Namen der Herrſcherfamilie an die gefeierten Namen ber Gage und an 
die Rationalfefte. — Ovid machte beſonders das reiche Gebiet ber Liebe zum Gegenftand 
feiner (elegiihen) Dichtungen ; in diefe Klaffe gehören, außer den erwähnten Heroiden, bie 
drei Bücher Amores, mit „Iebhaften und treffenden Schilderungen und Charatteriftiten, 
die ſich vorzüglich auf die räthfelhafte Perfon der Corinna beziehen ; bie Kunſt zu lies 
ben und bie Heilmittel der Liebe, „beide hervorragend durch fichere Korrektheit in 
Styl und Anlage, durch Scharfjinn und Laune der Kombination und durch ein allfeitiges 
Verſtãndniß des gefellfchaftlichen Lebens.” — Die Iyrifche Poefte erlangte bei den mehr 
dem praktiſchen Leben als ber Innenwelt des Gemüt 8 zugewendeten Römern 
nicht die hohe Vollendung wie bei den Griechen und andern finnigen Völkern. Ihre 
elegifche den Alexandrinern nachgebildete Poeſie hat einen ernften, fhwermüthigen Cha⸗ 
rakter und ift oft Hartundungelent, Bat. Catullus (geb. 86 v. Chr. zu Berona), ein in der 
Blüthe der Jahre verftorbener feuriger Dichter, deffen Elegien meiftens derb und draſtiſch 
mit friiher Genialität und hinreißender Leidenſchaft gebichtet find ; „jeder Gedanke, jedes 
Wort bei ihm ift Ausdruck des natürlichen Gefühle.” Albinus Tibullus, aus einem in 
den Bürgerkriegen verarmten Rittergefchlechte, geb. c. 54, Freund und Schügling bes 
Meffäla, den er auf einem Feldzug begleitete. „Verehrung gegen Meffala, das innige 
Wohlgefallen an ber Funftlofen Natur (das ihn den ländlichen Aufenthalt auf feinem Güte 
chen allen andern Freuden vorziehen machte) und die wärmfte Liebe zur Genoffin feines 
Lebens find die Neigungen, welche bie geiftige Stimmung und Empfängligkeit diefes finds 
lichen Gemüths bezeichnen“ und ihm ben Ruf des erften Glegiendichters erworben haben. 
Bartheit und Wahrheit des Gefühls, Natürlichkeit und Einfachheit der Darftellung, Reins 
heit und Klarheit der Sprache, Vollendung in der dichterifchen Anlage find feine Vorzüge; 
auch übertrifft er an Schwung und Phantafie feinen ältern Zeitgenoſſen Gatullus; doch iſt 
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er nicht frei von Weichlichteit der Gefühle und Empfindfamteit. M. Aurelius Proper ⸗ 
tius, geb. c. 40 in Umbrien, „ſchuf mit bem jugendlichen Feuer einer finnlichen Phantafle 
und dem majeftätifchen Ernſt des nationalen Bewußtſeins die römifche Liebeselegie.” Prop. 
hält ſich genauer an die alerandeinifhen Dichter, und erſcheint darum Lälter, reflectiwender 
und gelehrter als Tibull, dem er nur in kuͤnſtleriſcher Formation, nicht aber durch Höhere 
geiftige Eigenſchaften überlegen iſt. — In ber didaktiſchen Poefie (Lehrdichtung) 
nimmt Lueretius Carus (95 —51 v. Chr.) durch fein phitofophifches Lehrgebicht: über 
die Ratur der Dinge, den erften Rang ein. Der Zweck dieſes fpeculativen mit Schwung 
und Begeifterung aufgefaßten und mit feuriger Beredſamkeit und lebendigen Schilderungen 
dargeftellten Lehrgebichts iſt ‚durch bie Entwidelungen der Raturlehre Cpikurs bie Mens 
ſchen vom Aberglauben und von religiöfer Furcht zu befreien und dadurch zu einem Höhern 
Selbſtbewußtſein zu führen.” Die Sprache ift Eräftig und männli, aber nicht frei von 
alterthämlichen Redensarten und Hätten. — Da bie römifche Literatur ſchnell eine ent 
ſchiedene Richtung zue Gelehrſamkeit nahm, fo wurde die didaktiſche Poefte vorzugs: 
weiſe gepflegt. Es entftanden Lehrgebichte über Aftronomie, über fand: und Gar 
tenbau (EColumella), über die Jagd u. a. m. aber meiftens ohne allen Werth ; nur 
Phadrus, ein thrakifcher Sclave, von Auguftus mit der Freiheit beſchenkt, verdient eine 
ehrenvolle Auszeichnung. Seine Sammlung von Fabeln enthält theils Ueberfegungen 
griechiicher unter Aefops Namen umhergetragener Thierfabeln , theilö eigene Dichtungen 
nach griechifchen Vorbildern. „Er hat eine für den gefeligen Verkehr paflende Klugheits⸗ 
moral in bie Babel gebracht, dem Lefer durch Wis, Schalkheit und epigrammatifche Kürze 
Ueberrafchungen bereitet, und feine Verfe durch Leichtigkeit, Reinheit und Richtigkeit deö 
Ausdruds fo angenehm zu machen verftanden, daß er ben ungetheilten Beifall der gebils 
beten römiſchen Welt erlangte.” 


6.210. Profaliteratur. Gefhihtfhreibung. Kunſtwerke. 
Größer als in der Poefie waren die Römer in der Profaliteratur, in der Rech ts 
wiffenfhaft und Beredſamkeit ($. 208.) wie in der Geſchicht ſchrei⸗ 
bung, wenn gleich auch hier die Griechen als Mufter dienten. Salluftius nt: 
wirft in dem Jugurthiniſchen und Catilinarifhen Kriege ein treue 
aber ſchreckliches Bild von jener Zeit bodeniofer Entartung und Entſittlichung; 
Titus Livius, Erzieher eines der Enkel des Auguftus, fchrieb in 142 Buͤchem 
(von denen jedoch nur 35 erhalten find) eine volftändige rhetoriſch und poetiih 
ausgefhmüdte Gefhichte Roms bis zum Tode des Drufus, 9 v. Chr.; feine 
Darftellung ift voll Lebendigkeit und Anmuth, voll Beredfamkeit und Leidenfchaft. 
„Seiner Stärke ſich bewußt fucht Livius mit Vorliebe dramatifche und effektvolle 
Situationen auf, die er alddann mit großer oratoriſcher Kunft auszumalen weiß.” 
Die feinem Zeitgenoffen Cornelius Nepos zugefchriebenen Lebensbeſchreibungen 
(Biographien) ausgezeichneter Felbherren find, mit Ausnahme der kebensgeſchichte 
des Atticus, nur Auszüge und von zweifelhafter Echtheit. — In den ſchoͤnen 
Künften förderten die Römer nichts Eigenthümliches zu Tage. Die Statum 
und Gemälde, welche die Paldfte und Gärten der Reichen zierten, waren von 
griechifchen Kuͤnſtlern verfertigt. In Baumerken dagegen, in Randlen, Waffen 
leitungen, Heerftraßen u. dgl. gab ſich die römifche Größe fund. Tempel, 
Theater und Bäder wurden errichtet ,! und die Stadt fo verändert, daB Auguſtus 
fagen konnte, er habe ein backſteinernes Rom angetroffen und binterlaffe ein mar: 
morned. Der Tempel, den Agrippa allen Göttern weihte (Pantheon) ik 
noch jegt eine der fhönften Bierden der ewigen Stabt. 

Die römifhe Geſchichtſchreibung, die Anfangs nur in einer trodenen chronologiſchea 
Aufzählung der Begebenheiten beftand (Annalen oder Chroniken $. 177); ging frühe 
auf den Gegenſatz, — auf Biographien und Denkwürdigkeiten über, theils weil die 
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aller Philoſophie entbehrenden Annalen hinter der übrigen Bildung zurädftanden und 
die wahre Geſchichtſchreibung noch durch kein römifches Werk angebahnt war, theils weil 
ſich die ganze römische Geſchichte um einzelne Ariftokratenfamilien dreht und ſich daher leicht 
zu Denkwürbigkeiten oder Memoiren eignete. Die MemoirensGefhihtfchreis 
bung „fucht nicht fowohl die Handlungen als vielmehr die Motive derfelben anzugeben“ 
und ſtellt „die Ereigniſſe nicht in ihrer Beziehung zur Nation fondern zur eigenen Perſon⸗ 
des Schriftftellere dar. Solche Denkwürdigkeiten verfaßten unter a. Lutatius Gatus 
lus, des Marius Gollege im Cimbernkrieg, Aemilius Scaurus, einflußreicher Se⸗ 
nator im Jugurthiniſchen Krieg; Sulla, der reiche und gebildete Ritter Tit. Pomp. 
Atticus, Eäfars und Cicero's Freund ; u. a. Bon allem dem befigen wir jedoch wenig 
ober nichts mehr; dagegen hat uns Caj. Iulins Eäfar in feinen Dentwürbigfeis 
ten (Gommentarien) über den gallifchen und bürgerlichen Krieg ein ſchönes 
Denkmal feines Geiſtes und feines Talents hinterlaffen. (Die Bücher über den alerandris 
nifchen, afrikaniſchen und ſpaniſchen Krieg rühren von Anbern, zum Theil von Hirtius her.) 
Säfar bitbet in feiner Gefchichtserzählung den Mittelpunkt aller Unternehmungen ; „feine 
Solbaten ftritten für feine Sache und erfämpften ſich ihren Ruhm nur durch den einigen.” 
Wenn ſchon das Werk eine Berherrlihung des römifchen Namens, ber römifchen Kriege« 
Zunft und Tapferkeit ift, fo erzählt doch Caͤſar mit ehrenwerther Offenheit, ohne „erfüns 
ftelte Humanität” ale Bedrückungen, Plünderungen und Grauſamkeiten, bie er über bie 
Feinde zu verhängen für nothwendig fand. Bein Styl ift leicht und anmutbig; „er befaß 
die feltene Geſchicklichkeit, die höchſte Kunft der Einfalt mit der größten Nachläſſigkeit im 
Schreiben zu verbinden.” — Der Sabiner Erifpus Salluſtius (86-35 0. Chr.) ift der 
geiſtreiche und talentvolle Geſchichtſchreiber einer entarteten, aber hochgebilbeten Zeit. Ein 
Freund von Gäfar erlangte er durch denfelben die Verwaltung ber Provinz Rumibien, 
wo er ſich vieler Bedrüdungen ſchuldig machte, was, fo wenig als fein nachheriger 
Lurus, mitder in feinen Schriften zur Schau getragenen fittenrichterlihen Strenge 
harmonirt. Uebrigens ift er ein vollendeter Meifter der hiſtoriſchen Kunft, ber mit 
dem Blid eines Staatsmanns und Menſchenkenners feine Zeit burchbringt, den bobenlofen 
Sittenverfall in feiner ganzen Größe kräftig und anfchaulich fehildert und in kunfts 
voller Anordnung und objektiver Darftellung fo fehr hervorragt, daß man ihn häufig mit 
Thuky dides zufammengeftellt hat, ben er fich auch in der Kürze und Gedrängtheit des 
Styls und in der pragmatifchen Behandlung des hiftorifchen Stoffes zum Vorbild genoms 
men. Allein was bei Thukydides Erzeugniß angeborner Schöpferkraft und eigener Erleb⸗ 
niſſe ift, iſt bei Salluſt Produkt der Reflerion und der Kunſt; unb während der Grieche, 
im Gefühl feiner edeln Natur, an Tugend glaubt und das Hohe und Edle in der Menſch⸗ 
heit anerfennt und gelten läßt, fieht der von der ſittlichen Entartung feiner Zeit tief bes 
rührte und in alle Lafter verflochtene Römer nur bie ſchlechte Seite der menſchlichen Natur, 
legt den Handlungen und Beftrebungen meiftens nur gemeine Motive unter und kehrt, ins 
dem er die Zugenb als unerreichbares Ideal hinftellt und rühmt, nur die moralifche Schats 
tenfeite des Lebens hervor und ftraft fie gelegentlich mit fittenrichterliyer Strenge und 
Bitterkeit, „Ex vedet von einer Genialität der Verdorbenheit und achtet Talent ohne 
Zugend, indem er die Iegtere ganz idealiſirt, feine Anfprüche daran zu hoch flellt und feine 
P hiloſophie überfpannt.” Gein größeres Geſchichts werk über die Zeit der Bür— 
gerkriege iſt uns verloren gegangen; wir beſiten nur bie zwei Monographien über ben 
catilinarifchen und jugurthinifchen Krieg, die indeffen großes Licht über bie vors 
hergehende und nachfolgende Gefchichte Roms werfen. Seine Darftellung ift ernft und 
würdig. „Seine Sprache zeichnet ſich durch abſichtlich gedrängte Kürze, durch eine forgs 
fältige Seite, und durch ein künſtlich⸗ alterthümliches Gepräge aus, das feinen Sittenges 
mälden ein gewifles ehrmwürdiges Anfehen gibt. Die chetorifirende Form und ber 
pragmatifche Charakter ſeiner Darftellung leitet eineneue Cpoche der zömifchen 
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Geſchichtſchreibung ein, bie in der eigentlichen hiſt oriſchen Eompofition ik 
Verdienſt fucht.* Den Gegenfag zu Salluſts Gemälde menfchlicger Berborbenheit bilden 
die Lebensbeſchreibungen ausgezeichneter Feldherren, die dem Fremd 
Gicero’8 Cornelius Nepos zugeichrieben werben ; wie jener bie abſchreckende, egoiſtiſche 
Seite” hervorkehrt, fo biefer „die glänzende und edle.” Die kurzen Lebensbefchreibungen 
hervorragender Griechen und Römer, unter benen nur ba& Leben feines Freundes Pomp. 
Atticus etwas ausführlicher bargeftellt ift, find durch Leichtigkeit und Eleganz des Styl⸗ 
wie durch Reinheit der Sprache auögezeichnet. Bon den übrigen hiſtoriſchen Schriften 
diefes patriotifch gefinnten Römers befigen wir Beine mehr, — Titus Livius aus Patavium 
(59 v. Ehre. — 17 n. Chr.) befolgt bei feiner römifchen Geſchichte die Borichriften 
Cicero's über die nothwenbige Verbindung der Rhetorik mit ber ganzen Literatur. eine 
rhetoriſche Volksgeſchichte, wobei es ihm weniger um eine „kritiſch⸗geſichtete und 
zein pragmatifche” Geſchichtsforſchung ald um „Iebendige und ergreifende Darftellung durch 
angiehende und unterhaltende Schilderungen“ zu thun ift, ift ein Nationalwerk geworben 
und ins Leben ber Römer übergegangen. Der Zweck feiner an rhetorifchen und poetiſchen 
Ausfhmädungen reichen Geſchichte ift, Bas römifche Volk „für Vaterlandsliebe zu erwärz 
men, insbefondere den Sinn deſſelben für den ehrlichen Glauben und die Tugenden der 
Borfahren zu wedten, und es fo an dem Hochbilde befierer Wergangenheit auß dem Verder⸗ 
ben ber Gegenwart emporzurichten.“ Livius befigt Sinn für Poeſie und Sage, Gewandt⸗ 
heit im Charakterzeichnen und Schildern bebeutenber Perſönlichkeiten, und ein wohlwollen ⸗ 
des, freundliches Gemüth. „Er hat ein offenes Herz für Menfchengröße und Menſchen⸗ 
ſchickſal; er zeigt für alles Sittliche in menfchlichen Beweggründen und Handlungen eine 
Sympathie, welche den wohlthuendften Eindrud macht.“ Dagegen ift ihm ber ftaatömär: 
nifche Geſichtspunkt eines Thukydides und Polybios ganz fremd; für das Staats: und 
Verfaffungsteben, für die Sntwidelung und Geſtaltung focialer Verhältniffe und Standes 
vorrechte, für die Ausbildung des öffentlichen Rechts, für die Stellung der verfchiedenen 
Factoren bes Staates zu einander, hat er wenig Sinn und Intereſſe und fehr unklare und 
oberflädliche Kenntniffe davon. Gin zweiter Mangel iſt feine unzureichende Quellen⸗ und 
urkundenforſchung, was zur Folge hatte, daß ſich mancherlei Ungenauigkeiten, Lüden und 
Widerfprüche in feinen Angaben finden. — Der griechiſche Geſchichtsſchreiber Diodores 
von Gicilien (Siculus), der zur Beit des Gäfar und Auguftus feine „Hiftorijde 
Bibliothek,“ eine ethnographifch angeordnete Univerfalgefchichte von den älteſten 
Beiten bis auf dad Jahr 60 in 40 Büchern verfaßt hat, wovon wir noch 15 befigen, if von 
untergeordnetem Werthe, da er ohne Urtheil und Kritik alle auch die unwahrſcheinlichſten 
mythiſchen und fabelhaften Angaben älterer Schriftfteller nacherzählt, in feiner Darſtellunz 
verworren und ungeordnet ift und nur mit großer Vorficht gebraucht werden darf. eine 
Hauptbebeutung beftebt darin, daß er aus ältern, nunmehr verlornen Schriften , wie aus 
Ktefias u. A. 18. 101.) Auszüge mittheilte. — Wichtiger für die ältere römiſche Geſchichtt 
ift die „eömifche Archäologie” ober Geſchichte Rome von der Gründung der Stadi 
bis zum erften punifchen Krieg von dem in Rom wohnhaften griechiichen Geſchichtſchreider 
Dionyfios von Halikarnaß, einem Zeitgenoffen des Livius. Bon feinen rhetorifch unb 
künſtlich abgefaßten 20 Büchern befigen wir noch neun vollftändig und zwei unnollftändig, 
bie bis zur Vertreibung ber Decemvirn gehen. Gie find ald wahrheitögetreue, forgfältiet 
Zorſchung über die Urgefchichte der Römer, deren Urſprung er von den Griechen abzuleiten 
bemüht ift, von höchfter Wichtigkeit. Als Zweck feiner Geſchichtſchreibung gibt Dionpfios 
in ber Einleitung ſelbſt an , „ben Griechen, feinen Landsleuten, eine günftigere und wär 
bigere Vorftellung von dem römiſchen Wolke beizubringen ; ihnen geſchichtlich nachzumeifen, 
daß daſſelbe nicht, wie von ben Griechen aus Unkunde geglaubt und von griechiſchen Schrift⸗ 
ftellern aus Mißgunft behauptet werde, von zufammengelaufenem, heimathlofem, barba 
riſchem Gefindel abftamme, fondern vielmehr griechiſchen Bluts und achtbarſten Urſprunge 
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fei; daß es nicht durch bloße Laune des Gluͤcks, das oft dem Unmwürbigften feine Geſchenke 
in den Schooß werfe, auf dieſen Gipfel der Macht gelangt fei, ſondern durch eine Fülle von 
Zugenden, wie fie feine andere Ration aufzuweifen babe. Irrthümer und gehäffige Bors 
ftellungen jener Art, bie bei ben Griechen aus dem Grunde fo verbreitet feien, weil die 
Römer feinen einzigen namhaften Schriftſteller gefunden hätten, wolle er durch fein Wert 
berichtigen.” — Auch der geiftreiche, gebildete Yfinins Pollio, der mehr Sinn und Reis 
gung für ein den Wiſſenſchaften und der Literatur gewibmetes Leben hatte, als für das 
Kriegs= und Staatsleben,, auf das ihn feine Beftimmung geführt, weihte feine Muße der 
Abfaſſung einer „mit attiſcher Kürze gefchriebenen" Geſchich te der legten Bürger 
friege, deren Berluft fehr zu bedauern iſt. Gr verwendete fein großes Vermögen haupts 
fãchlich zu Büchers und Kunftfammlungen. — Der Architeft Vitruvius aus Verona, der 
zur Beit des Auguſtus viele Bauwerke in Rom aufführte, hat ein noch vorhandenes Wert 
über die Baukunſt verfaßt; dagegen find die zahlreichen Werke des gelehrien und bes 
lefenen Zerentius Varro (geb. 116 v. Chr.), der gegen 500 Schriften über alle Gegen⸗ 
ftände des römifchen Alterthums, über Religion, Gottesbienft und Staat, über Sitte, 
Sprache u. A. gefhrieben hat, bis auf wenige verloren gegangen, und unter biefem Wenis 
‚gen befindet fich ein Theil ber bedeutungslofen Schrift „über bie lateiniſche Sprache,” 
und drei Bücher über den Landbau, während bie wichtigeren Bücher über die öffents 
lichen und Privatalterthümer, die nach Cicero's Angaben den Zweck gehabt hatten, „bie 
Römer, die in ihrer eigenen Stadt Fremdlinge geworden waren, wieber in ihrem Haufe 
einheimifch zu machen,“ bis auf geringe Andeutungen untergegangen find. Doc) feinen 
Varro's Schriften bei aller Gelehrſamkeit an einer gewiffen Berworrenpeit gelitten zu haben. 
„So vielfeitig und ausgebreitet audy das Wiffen des Mannes war, fo fehr die nationale 
Sefinnung, von der feine Schrifftellerei getragen ift, Anerkennung verdient, fo wichtig für 
Sittengefichte und Religionsalterthümer auch die fragmentarifchen Notizen noch find, die 
ſich aus feinen Schriften erhalten haben, fo iſt doch eben fo gewiß, daß es ihm an Klarheit, 
Scharfſinn und gefundem Urtheil gefehlt hat: Drängel, die bei der Haftigkeit und Fahr⸗ 
Läffigkeit feiner Schreibweife nur um fo unverhüllter hervortreten.“ 


Nie buhr giebt in feiner römifhen Geſchichte folgende Charakteriſtik von Livius: 

Eivius ſchrieb, weil ihn die Natur mit einer hoͤchſt glaͤnzenden Gabe der Auffaflung des einzeln 
Menſchlichen und der Erzählung ausgeftattet Hatte; mit dem Talent des Dichters nur ohne Leichtigfeit 
ober Luft zu metrifher Rebe. Gr ſchrieb, nicht zweifeln und nicht überzeugt, aber wie man die Wun⸗ 
derzelten des Heroenalters zur Geſchichte zog; — wie bieß that, auch wer in Berhältniffen ver Gegens 
wart und Erfahrung nichts weniger denn leictgläubig war, als ein forglofer Olaube ungeflört von 
der Kinpheit am durchs Sehen foribauerte. Jene wrälteflen Zeiten, wo die Götter unter den Menfchen 
wandeln, ſelbſt diefe wollte ex der Geſchichte nicht entfchienen abſprechen: was aus fpätern, nicht 
wiberflreitenb gegen bie irbifchen Verhältniffe unfers Geſchlechts, erzäplt warb, galt ihm nur für uns 
vollftändiger ımd ungewifler, aber für gleichartig mit den Ueberlieferungen bewährter Geſchichte. Die 
Berfaffung verfäumte er gänzlich, wo nicht Innere Fehden feine Aufmerkfamfeit auf fie wandten; dan 
aber fah ımb richtete er mit ven Vorurtheilen der Parthei, der er von den erfien Jugenderinnerungen 
her anhing, gegen die, welche, gleihbenannt, ihm die nämlichen ſchienen, in denen er in den Zeiten ber 
Berderbtheit mit Recht bie Aergern unter ven kampfenden Böfen ſah: — endlich, wenn er in den ſpaͤ— 
tern Büchern aus lebendiger Erzahlung die unbelannten Länder, wie Britannien, beſchrieben hat, fo 
ſchaffte er fi für die Altern Zeiten feinen Begriff von Völkern und Staaten, Er fuchte bie Aus—⸗ 
artung feines Zeitalters zu vergefien an ver Vergegenwärtigung bes Herzlichen vergangener Zeiten, und 
die behagliche Sicherheit, worin bie ermübete Welt wieder aufathmete, mußte ihm mitten in feiner 
Wehmuth wohl thun, wenn er bie entfeglichen Greigniffe ver Bürgerfriege barftellte: er wollte feiner 
Nation ihre bis dahin ftammelnd erzählten und verfannten Thaten verherrlihen unb befannt machen: 
und ex verlich ihrer Literatur ein koloſſales Meifterwerk, dem die griedhifche im dieſer Art nichts vers 
gleichen konnte, wie feine neuere ihm ein ähnliches an die Seite flellen wird. Kein Verluſt der und 
in ber römifchen Literatur getroffen, ift mit dem feiner untergegangenen Bücher zu vergleichen.“ 
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©) Die Freiheitstämpfe der Dentfchen. 
8.211. Auguftus liebte den Krieg nicht; er fagte, die Korbeern feien 


ſchoͤn aber unfruhtbar. Seine Kriege in Spanien und in den Alpen: 


7-11 
a. Chr. 


12-9. 
». Chr. 


gegenden (Rhätien, Vindelicien, Noricum) hatten daher hauptfächlid 
Befeftigung und Befhüsung ber Reichsgrenzen zum Zweck, und 
die Parther wußte er durch Klugheit fo zu gewinnen, daß fie freiwillig bie 
Zeldzeichen und Gefangenen aus Eraffus’ Heer ($. 197.) zuruͤckſchickten. De 
blutige und verheerende Krieg in Dalmatien und Pannonien war ein 
Vertheidigungskampf wider eine im Aufſtand begriffene Friegerifche Nation, 
die fi) mit den Waffen von ber Steuerlaft und dem Heerbann zu befreien 
fuchte, aber nach dem heldenmüthigen Untergang der Stadt Arbuba die 
Herrſchaft Roms über die verwüfteten Länder vom Adriameer bis zur Donau 
anerkennen mußte. Nur in Germanien fuchte Augufts tapferer Stieflohn 
Drufus, nachdem er den Rhein durch viele Gaftelle (Mainz, Bonn u.a.) 
befeftigt, auch die Wölkerfchaften zwifchen diefem Fluffe und der Elbe zu unter: 
jochen. Ex machte von Mainz aus mehrere glüdlicheFeldzüge gegen die dem 
Suevenbund angehörenden Voͤlkerſchaften jener Gegend, die Ufipeten, 
Sigambrer, Bructerer, Cherusker, Ratten u. a., und ſuchte bat 
Gewonnene durch eine Veſte an der Lippe (Alifo) und durch den Drufus: 
graben (über den Taunus nach der Wetterau) zu behaupten. Als ein Stun 
vom Pferde ihn auf dem Rüdzuge von der Elbe in der Blüthe der Zabır 
ins Grab flürzte, vollendete fein Bruder und Nachfolger Tiberius, mehr 


4 n. Chr. durch Fuge Unterhandlungen mit den zwieträchtigen Germanen, ald durd 


% 


Waffengewalt die Eroberung von Weſtdeutſchland, worauf zwifchen 
Rhein und Wefer eine römifche Statthalterfchaft errichtet wurde. Bald drot: 
ten fremde Sitten, Sprache und Rechtöpflege die deutiche Volkdeigenthüm- 
lichkeit zu vernichten ; ſchon fochten germanifche Krieger in den Schlachtreihen 
der Römer und brüfteten ſich mit fremder Auszeichnung, ald die Hoffahrt, 
Habſucht und Unbedachtſamkeit des Statthalter Quinctilius Barus, eine 
befchräntten an Syriens Enechtifche Einwohnerfchaft gewohnten Mannes, der 
den Befiegten Tribut und römifched Gerichtd- und Strafweſen aufbürdete‘), 
ben eingefchläferten Freiheitöfinn der germanifchen Völker wedte. Unter der 
Leitung des fühnen und umfichtigen Cherusferfürften Hermann (Ar 
min), der in roͤmiſchem Kriegädienfte den Feinden felbft ihre Kriegsweiſe ab- 
gelernt hatte, fchloffen die Cherusfer, Bructerer u. a. einen Bund zur 
Abfchüttelung des fremden Jochs. Umfonft warnte Segeft, deſſen Tochter 
Thusnelda von Hermann entführt und gegen ded Waters Willen geheirathet 
worden, ben nachläffigen in arglofer Sicherheit fi) wiegenden Statthalter. 
Um einen abfihtlid, erregten Aufftand zu dämpfen, zog ber verbiendete Varus 
mit drei Legionen und vielen Huͤlfstruppen, nebft einem großen Troß unt 
einer Maffe von Wagen und Laftthieren durch den Teutoburger Wald 
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(Zippe»Detmold), erlitt aber hier unter Hermanns Feldhauptmannſchaft 
an drei flürmifchen Regentagen eine fo volftändige Niederlage, daß die Walde 
ſchlucht weithin mit römifchen Leichen bededt war. Die Adler gingen ver- 
loren und Varus gab ſich felbft den Tod. Die wilden Germanen nahmen 
biutige Rache an ihren Widerfachern und fchlachteten viele der Gefangenen 
an den Altären ihrer Götter. Mancher Römer aus ritterlichem oder ſenato⸗ 
rifchem Haufe alterte bei einem deutfchen Bauer ald Hausknecht oder Heer⸗ 
denhüter.” Auguftus rief bei der Nachricht verzweiflungsvol: „Varus, gieb 
mir meine Legionen wieber!“ und war fortan nur auf Sicherung der Rhein- 
grenze bedacht. 

Tiberius ließ feinem Bruder Drufus auf bem Eichelſtein zu Mainz (deffen Gründung 
dem Drufus zugefchrieben wird, und wo er eine Brücke bauen ließ) ein Denkmal fegen, das 
erfi am Ende des 17. Jahrhunderts von den Franzoſen zerftört ward. 

) „Mit tiefer Entrüftung empfanden die Germanen die plögliche Umkehrung aller 
Verhättniffe. Sie, deren ungefchriebene Geſetze bisher nur in ihrem Gedächtniß und Ges 
wiffen ruhten, fahen fi auf einmal willenlos gebeugt unter die Befehle eines römifchen 
Proconfuls, deffen Edict fortan die Quelle ihres Rechts fein follte. Alles, was man bisher 
auf Tagsfagungen in den Bauen und Marken, oder durch gewählte Schiedsrichter gefchliche 
tet hatte, das entfchieb jegt ein fremder Gewalthaber nach Brundfägen und Formeln, bie 
man nicht begriff. Körperliche Zächtigung, weldye bei diefen Stämmen nicht einmal im 
Kriege der Führer bes Heers, fondern nur der Priefter, ald Vollftveder des Gottesurtheils, 
verhängen konnte, übte jegt Barus im Frieden. Für leichte Vergehen erlitten freie Ger⸗ 
wmanen Ruthenftreiche, die nach ihrer Anfiht für das ganze Leben entehrten. Ia über 
Leben und Tod entfchied fein Machtwort in einem Lande, wo Zobesftrafe überhaupt felten 
war, und nur in ber Bolfsverfammlung aller Freien erfannt werben konnte. Diefe neue 
Drbnung ber Dinge, die man gewahrte, feit Barus mit feinen Gerichtöpflegern im Fries 
denskleide erfchienen war, und das roͤmiſche Recht fogar an ber Wefer durch die Stecken 
und Beile feiner ictoren einfchärfte, verlegte gleichmäßig alle Stände ber Germanen.” 


$. 212. Als aber Auguftus im 76. Lebensjahre zu Nola geftorben und 
Durch eine Vergdtterungdfeier (Apotheofe) den Himmliſchen beigezählt war, 
fegte Drufus’ heldenmüthiger und hochherziger Sohn Germanicus abermals 
über den Rhein, um bie römifche Kriegsehre zu retten, verwüftete dad Rand 
der Katten (Heffen), begrub die bleichenden Gebeine der im Teutoburger 
Wald gefallenen Römer und führte Hermanns hochfinnige Gattin Thusnelda, 
die ber treulofe Segeft den Zeinden übergeben, in Gefangenfchaft ab. Thus⸗ 
nelda mehr von des Gatten ald von bed Vaters Geift befeelt folgte dem Sie 
ger, „nicht zu Thraͤnen erniedrigt, nicht flehend, fondern ftolzen Blickes, die 
Hände auf die Bruft gefaltet.” Empoͤrt über diefe häusliche Schmach durch⸗ 
flog Armin die Gaue der Cherusker und rief alles Volk zur Rache wider bie 
Römer auf, „die fi nicht fchämten Krieg durch Verrath und wider ſchwache 
Weiber zu führen.” Es gelang ihm, die Cherusfer und mehrere Nachbar: 
flämme zu einem großen Waffenbund zu vereinigen und den römifchen Legaten 
Cäcina an dem langen Damm, der über die Moorgründe von der obern 
Lippe an ben Rhein führte in große Gefahr zu bringen. Dennoch erlagen bie 
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Germanen in zwei Schlachten (in einer Gegend bei Minden, Idiſtaviſus 
genannt, und am Steinhuder Meer), der überlegenen Kriegskunſt der Römer 
und der Geſchicklichkeit des Germanicus. Aber obfchon der römifche Feldherr 
durch diefe beiden Treffen dem Cheruskerbunde ſchwere Schläge verfehte, und 
von den Batavern unterflüßt, von der Seefeite her Deutfchland hart be 
drängte, fo gelangte die Roͤmerherrſchaft auf dem rechten Rheinufer Doch zu 
feiner Zeftigkeit und Dauer. Stürme zerfchlugen die Flotte, unwegſame 
Gegenden und dad Schwert der Germanen brachten bie Landheere an ben 
Rand des Untergangs; und ald zulegt Germanicud von feinem neidifchen 
Oheim Tiberius abberufen wurde und bald nachher in Syrien feinen Tod 
durch Gift fand, erhielten die Deutfchen Ruhe vor der römifchen Herrſch⸗ und 
Eroberungdfuht. Nunmehr kehrte aber ber nieberbeutiche Cherusferbund 
feine Waffen gegen den oberbdeutfhen Martomannenbund, an beffen 
Spige der durch Friegerifchen Unternehmungägeift wie durch Verſtand und 
Bildung auögezeichnete Marbod ald Zeldoberfter ftand, was ben Römern 
Gelegenheit gab, von Süden her Deutfchland zu verwirren. Als Marbod 
dem Gegner weichen mußte, rief er die Hülfe des Tiberius an, befchleunigte 
aber dadurch nur feinen Fall. Aus dem Lande vertrieben flüchtete er fich end: 
lich zu den Römern, die ihm 18 Jahre lang in Ravenna dad Gnadenbrod 
reichten, indeß Hermann nach beendigtem Kriege von fcheelfüchtigen Freunden 
im fiebenunbbdreißigften Lebensjahre ermordet ward. Seine Thaten lebten im 
Liede fort, und unfer Zeitalter unternahm es, dem Befreier Deutfchlands in 
dankbarer Erinnerung eine foloflale Statue auf dem Beutberge bei Det: 
mold zu fegen. 

$. 213. Sitten und Boltsftämme der Germanen: Zacitus. 
Etwa 100 Jahre nah Auguftus faßte der große Geſchichtſchreiber Tacitus, 
nachdem er in feinen Annalen und Hiftorien die Gefchichte ber roͤmiſchen 
Kaiſerzeit dargeftelit, in fittlichem Zorn über Roms Entartung und Verborbenpeit 
den Vorſatz, duch Schilderung der Sitten, Lebendweife und Einrichtungen der 
beutfhen Voͤlkerſchaften feinem gefunkenen Vaterlande einen Spiegel vorzuhalten. 
Diefem Entſchluß verdanken mir die erſte genaue Kunde über unfer Vaterland. 
Wir erfahren daraus, dag Deutfchland von einer großen Zahl unabhängiger, oft 
verbündeter, oft mit einander Eriegender Wölerfchaften bewohnt wär, bie, einem 
inneren Wanderungstrieb folgend, häufig ihre Sige wechfelten. Außer den ſchon 
erwähnten zwiſchen Rhein und Eibe wohnenden Stämmen finden wir am Meftufer 
ber Eibe die Langobarden, an ber germanifhen Donau und fpäter in Böhmen 
die Markomannen (d. i. Grenzer), an der ungarifhen Donau bie Quaden, 
im Oder» und Weichfelgebiet die Bandalen, in Schlefien die Oft: S ueven, 
zu denen die Semnonen und Burgunder gehörten; am frifhen Haff zwis 
fhen Weichfel und Pregel die Got hen, an der Nieder-Eibe die Sach ſen, an 
die ſich füdöRttidh die Angeln anfchloffen, an den Küften der Oftfee die Herus 
ler und Rugier, an derMordfeeküfte die Sriefen und Chaufen; in Schles⸗ 
wig⸗Holſtein die Cimbern, Teutonen und Ambronen; auf dem linken 
Rheinufer bie von den Römern unterworfenen Raur aker (mit Augft, ber Mut: 
terftade von Bafel), Nemẽ ter (mit Speyer und Straßburg), Bangionen in 
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Worms und Trevirer Trierer). Die Hauptbefchäftigungen der Germanen wa⸗ 
ten Jagd und Krieg; Aderbau ließ das rauhe von Wäldern umzogene Land mır 
wenig zu, mehr die Viehzucht. Städte und Dörfer bauten fie nicht; ihre Höfe 
und Hütten lagen zerftreut in der Mitte ihres Eigenthums, ein ruhiges Leben 
hinter Mauern twiberftrebte ihrem Freiheitsſinn und ihrer Streitluft. Mit aͤußern 
Borzägen, als ba find hohe Geſtalt, Koͤrperſchoͤnheit (blaudugig und biondgelodk), 
trogige, den Innern Muth verkündende Haltung, Stärke und Tapferkeit, verban« 
den fie Reinheit der Sitten, Gaſtfreiheit, Treue und Meblichkeit, Vaterlands⸗ 
liebe, Verehrung der Frauen und Heilighaltung der Ehe. Bon Laftern wird nur 
Hang zu Trunk und Spiel erwähnt. Gute Sitten vermochten bei ihnen mehr 
als anderwärts gute Gefege. — Den Glauben an wahrfagende Frauen (Alru: 
nen) theilten fie mit den Römern (Sibyllen, fibpliimifche Bücher). Sie lieb⸗ 
ten Dichtung und Gefang und pflanzten ihre Lieder, wobei bald gleichlautende 
Anfangsconfonanten (Alliteration) bald Gleichklang der Vokale (Affonanz) 
in Anwendung kamen, mündlich fort; doch befaßen fie auch eine aus Buchftaben, 
Runen, beftehende Schrift, die ſich noch jetzt, theils in Stein gehauen, theils 
in Holzſtaͤbe eingefhnitten vorfindet (Runenfteine, Runenftäbe). (Ueber 
die Religion ber Germanen f. $. 15.) 


G. Sornelius Tacitus, der größte römifche Hiſtoriker, der, nachdem er unter 
Veſpaſian einige obrigkeitliche Aemter bekleibet und ſich „der Schredensregierung Domi⸗ 
tians durch Schweigen und kluge Mäßigung entzogen,” unter Zrajan in hohem Alter ſich 
der Geſchichtſchreibung zuwandte, verfaßte: 1) Annales, eine aus den beften Quellen 
und den Öffentlichen Dentmäteen (Acta) Eritifch bearbeitete Ueberficht ber innern und aus⸗ 
vwärtigen Begebenheiten von 14— 69 n. Chr. (übrig bie ſechs erfien Bücher, wovon das 
fünfte fragmentarifch und die Bücher 11 — 16 mit einem Ausfall von zwei Jahren); 
2) Hiſtorien, feine Zeitgeſchichte, von Galba bis auf Domitians Tod (übrig vier Bücher 
und ein Theil des fünften bis zum Jahre 71); 3) die Lebensbefhreibung feines 
Schwiegervaters Agrichla, des Eroberers von Britannien, ber al ein ächter Römer ber 
guten alten Zeit geſchildert wird, „welcher ein Helles Licht im Dunkel ber traurigfien Ent⸗ 
artung, mitten in der allgemeinen Berborbenheit dem Nationalcharakter treu blieb ;” 4) die 
Schrift über die Zuftände Deutfchlands, die „in Harer aber lockerer Kompofition — 
das volftändigfte Bild einer großartigen Volksweiſe mit der reinften Unbefangenheit ges 
währt” und der einheimifchen Verfeinerung und Sittenloſigkeit ein „Eräftiges Raturleben” 
entgegenfegt. — Der bem Tacitus gewdhnlich zugefchriebene Dialog über die Mebner, 
„ne in Gedanken, Vortrag und Gefinnung gleich vortreffliche Parallele der republika⸗ 
niſchen und monardhifchen Berebfamkeit,” rührt höchſt wahrfcheintih von einem andern 
Berfaffer her. Tacitus betrachtet feine Zeit mit ſtoiſchem Ernſte und zeichnet die bobenlofe 
Entartung und bad entfegliche Sittenverderbniß mit bem bittern Unwillen, den eine eble 
vaterländifche Ratur bei bem ſichtlichen Verfall der Nation empfindet. „Er gehörte zu ben 
menigen ebien Denfchen feiner Beit, er glaubte an die Würde dev menfchlichen Natur und 
war von Bewunderung für bie beffern alten Zeiten erfüllt, in denen jeber Einzelne nur fo 
viel galt, als er werth war, in welchen der Bürger, von eblem Selbſtgefühl gehoben, ſich 
feiner Bedeutung im Staate bewußt war und durch Berbienfte den Beifall feiner Mitbürs 
ger zu erlangen firebte,” Mit ergreifender Tiefe und Menfchenkenntniß zeichnet er bie 
innerften Regungen entarteter Gemäther, die Schlechtigkeiten, die Ränke und das ganze, 
von Ehrſucht, Neid und von Begierden und Leidenfchaften aller Art erregte und bewegte 
Zreiben eines übergebilbeten, fittenlofen und fchwelgerifchen Hofes ; er [hildert mit Trüb⸗ 
finn und Verzweiflung die Lafterhaftigkeit und Gemeinheit des ganzen Geſchlechts, kehrt 
die innerfte Natur der Handelnden zu Tage, um aus ihrem Charakter bie Motive ihrer 
Thaten zu entnehmen; babei ift er aber nicht blind gegen menfchliche Größe und Tugend; 
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der Helbenfinn eines Hermann, bie weibliche Wärbe einer Cpuönelba, bie Geelengröße einer 
Arria und eines Geneca beim Tode finden bei ihm die verbiente Anerkennung; ja es thut 
feinem für Freiheit, Vaterland und Menſchenwuͤrde glühenden Herzen wohl, folche Größen 
als glänzende Sterne in ber allgemeinen Dunkelheit Leuchten zu laſſen, da fein Streben da⸗ 
hin ging, „den erfhlafften, weichen Gemäthern einer entarteten Zeit bie verlorne Feder⸗ 
kraft wiberzugeben — und gleichgeftimmte Seelen gegen ben Drud ber Umflände zu fläh- 
len.“ Styl und Sprache find neu und eigenthuͤmlich; eine Tbrnigte, gedankenreiche Kürze, 
veraltete, oft poetifche Worte und Ausbrüde, eine inhaltſchwere Darftelungsweile mit zer⸗ 
ziffenem Periodenbau machen, verbunden mit dem trüben, melangolifdien Zon, ber über 
dem Banzen liegt, einen ergreifenden Gindrud auf den Eefer. 

6.214. Sermanifhe Einrihtungen. Es gab bei ben Germanen 
zwei Stände: Freie oder Bevorrehtete und Unfreie ober Rechtlofe. 
Erftere ſchieden fi) wieder in eble Freie (Adalinge, Edelinge) und ge 
meine Seele; letere in zins= oder dienſtpflichtige Hörige (kiten) und 
eigentlihe Sclaven (Schalke), die urſpruͤnglich Kriegegefangene waren. 
deutfche Sclave war eine Sache, eine Waare im eigentlichften Sinne des Worte, 
welche dem Kauf, Verkauf, der Berpfändung und dem Tauſch unterlag, alfo uͤber⸗ 
haupt einen Gegenftand des Verkehrs darſtellte.“ Der Lite unterfchieb fidy darin 
vom Schalte, daß er vom Herrn ein Grundſtuͤck zur Nusniefung gegen Dienfte 
und Abgaben ($eod) erhielt und darauf eine eigene Wirthſchaft führte, während 
der eigentliche Sclave im Brod und Haus des Heren felbft war. Erſterer Eonnte 
nur mit dem Grundftüd, das er bewirthfchaftete, veräußert werben; letzterer hin⸗ 
gegen wurde, wie jede andere Sache, frei aus der Hand und aus einem Land ins 
andere verfauft. Das Loos des Liten war demnach im Allgemeinen milder, ins 
dem er einerfeits in gewiffer Hinſicht felbftändiger war als der Schalt, und ande 
verfeits ihm die Gelegenheit bes Erwerbes und hiedurch bie Möglichkeit der Erkau⸗ 
fung ber $reiheit gegeben war. Doc, befaß er gegen feinen Deren fo wenig ein 
Recht als der Sclave; er durfte nicht felpftändig vor Gericht erſcheinen, fondern 
konnte blos wie jener durch feinen Hein vertreten werden. Ueber fein Befig- 
thum durfte er nicht unbedingt verfügen, fondern mußte in gewiſſen Fällen erſt 
bie Erlaubniß feines Heren einholen. Auf biefes Verhaͤltniß gründet fidy das 
fpäter ausgebildete Geudals oder Lehnsmwefen. Der Stand der niedem 
Freien bildete fi) aus den freigegebenen Liten oder Sclaven, die aber erft im 
dritten Geflecht in den Genug fämmtlicher Rechte eines Freien oder in ben br 
vorzugten Stand eintraten, während die ebein Freien oder Adelinge von Baus 
aus frei waren (daher auch Ur⸗ oder Semperfreie genannt wurden) und ſich 
im Befig eines Allod, d. i. eines nach dem Recht der männlichen Erſtgeburt 
vererbbaren Eigenthums befanden. In der Urzeit bildeten fie allein den bevor 
rechteten Stand und hießen als folhe Frowen, d. i. Herren im Gegenfag zu 
den Schalten und Liten, Liuten (d. 1. Leuten) oder Volke. Aus ihnen ging nad: 
mals der hohe, fo wie aus den niedern Freien der niedere Adel hervor. Der freis 
geborne Allod⸗Beſitzer war der gefeglihe Vormund und Here ber ganzen Familie 
(Sippfhaft). Seine Verwandten, männlihe (Schwertmagen) wie weibliche 
(Spillmagen) , ftanden in feinem Bann, d. h. mußten ihm gehorhen. Mark 
oder Gemeinde war die freie Vereinigung mehrerer Allodbefiger, deren gemein 
famer Vefisftand die Markung ausmachte; was nicht Privateigenthum mar, 
wie Wald, Weide, Heideland, blieb Gemeingut (Allmend)z mehrere durch freie 
Verträge vereinigte Gemeinden bildeten einen Gau. Bei wichtigen Angelegen- 
heiten traten alle Allodbefiger eines Gaues zu einer Vollsverfammlung im Freien 
(Häufig in den „Hünentingen") zufammen. Hier wählten fie aus einigen durch 
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Ehre, Reichthum und Gefolge hervorragenden Gefchlechtern ihre Deerführer 
(Derzoge), die dem aus Allobbefigern und ihren Leuten befichenden Heerbann 
voranzogen, ihre Gaurichter (Öraven, Aelteſte) und ihre Priefler; und 
von ihnen gingen die kurzen, muͤndlich ober durch Runenfchrift fortgepflangten 
und auf dem Gewohnheitsrecht beruhenden Befege aus, welche bei den Gericht⸗ 
oder Malftätten in Anwendung tamen. Buße an Gelb oder Gut (Währgeld) 
war die gewöhnliche Strafe für Freie. Liten hingegen und Sclaven büften mit 
Verftümmelung oder mit grauſamem Tode. Mord wurde urſpruͤnglich durch bie 
Blutrace der Verwandten gerächtz bald aber trat auch an die Stelle der Bluts 
rache das Währgelb, und «6 hing nicht mehr wie vorher von dem Belieben der 
beleidigten Familie ab, ob fie ſich durch Geld verföhnen laffen und wie viel fie 
fordem wollte, fondern es bildete ſich das allgemeine Gefeg aus, daß ber Freie 
Durch eine Vermögensbuße vor der Mache der Beleidigten fich fichern koͤnne, und 
die Größe diefer Geldftrafen war genau vorgefhrieben. Sogar Verbredyen gegen 
den Staat wurden in der Megel durch Währgelb gebüßt, nur der Heerführer 
mußte nad) verlorner Schlacht mit bem Tode bien. In zweifelhaften Faͤllen 
trat bei Freien der gerichtliche Zweikampf ein; bei Kiten und Schalten bie Probe 
des fiedenden Waffers. Es gab demnach für einen Freien Leine Leibes- und To: 
desftcafe, wenn er im Stande war, das feflgefegte Währgeld zu zahlen, umd „er 
brauchte nur feinen VBermögenszuftand zu befragen, um zu wiſſen, welche Gewalt⸗ 
thaten er ohne erhebliche Folgen gegen einen Andern fich erlauben bürfte." — Um 
einzelne Kriegshelden fhaarten ſich Gefolgfhaften, die mit jenen ins Feld 
zogen und an der Beute Antheil erhielten. Solche Waffenbrüberfchaften, 
woraus ber in ber Völkerwanderung fo wichtige Waffena del hervorging, gals 
ten für die innigſte Vereinigung. 


Bon den @itten und Gebräuchen der Germanen macht Tacitus folgende Schil⸗ 
derungen: Ich ſelbſt trete der Meinung derjenigen bei, welche dafür halten, daß Germa⸗ 
niens Volkerſchaften, nicht durch Verehelichung mit fremden Stämmen entartet, ald eigens 
thümliches, unvermifchtes, nur ſich felbft ähnliches Wolf beftanden haben: daher auch, trotz 
der großen Menſchenmenge, bei Allen berfelbe Körperbau; feurige, blaue Augen, röthlidyes 
Haar, große Leiber, doch nur zum Anftürmen tüchtig, in Arbeit und Mühfal weniger aus⸗ 
dauernd, ganz unfähig, Durft und Hitze zu ertragen, an Kälte und Hunger durch Himmel 
und Boden gewöhnt. — Im Innern wird nach einfacher, alterthümlicher Weife Tauſch⸗ 
handel getrieben. &ie lieben altes, laͤngſt bekanntes Geld, auch ift Silber gefuchter als 
Gold, nicht aus Vorliebe, fondern weil bie größere Menge des Silbergeldes bequemer ift 
zum mannichfachen Kleinhandel. Selbſt Eifen iſt nicht im Ueberfluffe vorhanden, wie 
aus ber Art ihrer Waffen erhellt. Selten bedienen fie ſich der Schwerter oder größerer 
Lanzen. Gie führen Spieße, oder nach ihrer Benennung Framen, mit ſchmaler und kurzer 
Sifenfpige,, aber fo ſcharf und zum Gebrauche bequem , daß fie mit demfelben Werkzeuge 
nad) Grforberniß von nahe und von ferne kaͤmpfen. Der Reiter wenigftens bepilft ſich 
mit Schild und Frame. Das Fußvolk ſchleudert auch Pfeite, Mder mehrere und ungeheuer 
weit. &ie fireiten nadt ober in leichtem Kriegsmantel. Ihr Anzug ift ohne Prunk; nur 
die Schilde find mit auserlefenen Karben bemalt; Wenige find mit Panzer, nur hier und 
da Einer mit Helm oder Sturmhaube verfehen. Die Pferde zeichnen ſich weder durch 
Schönheit noch durch Schnelligkeit aus; aber fie werden auch nicht, wie bie unfrigen, zu 
allerlei Wendungen abgerichtet. Sie reiten gerade aus, ober mit zufammenhängender 
Schwenkung zur Rechten, in fo gefchloffenem Umſchwunge, daß Keiner zurückbleibt. Im 
Ganzen befteht ihre Hauptftärke im Fußvolk; deshalb ftreiten fie in gemifchten Haufen, wo 
die Schnelligkeit der Fußgänger fich bem Reiterlampfe trefflich anfügt, indem man die Aus⸗ 
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eriefenen der gefammten Jugend vor die Schlachtreihen fleilt. Die Schlachtordnung wird 
in Keilcotten aufgeſtellt. Zurückweichen, wofern man nur wieder anfegt, heißt ihnen viel: 
mehr Klugheit ald Zaghaftigkeit. Die Leichname der Ihrigen tragen fie, auch in unentihie 
denen Gefechten, weg. Den Schild zurüciaffen , ift die größte Schande. Solch ein Chr 
Lofer barf weder Opfern beiwohnen, noch in Volksverſammlungen treten. Viele den Krig 
ueberlebende haben die SHmach mit dem Strange geendigt. Der Könige Wahl beftimut 
die Geburt, der Heerführer die Tapferkeit. Die Könige haben Leine unumfchräntte ode 
willkuͤrliche Gewalt, und bie Heerführer find e8 mehr durch Beifpiel als durch Oberbefehl; 
wenn fie raſch, wenn fie vorleuchtend, wenn fie an der Spige ſtreiten, herrſchen fir durch 
Bewunderung. Webrigens barf Niemand tödten, binden, nicht einmal ſchlagen, denn allit 
die Priefter; nicht als zur Strafe, noch auf des Heerführers Geheiß, ſondern als auf dr 
Gottheit Befehl, die, wie fie glauben, über dem Kriegsmanne waltet. Das vorzügliäft 
Belebungsmittel der Tapferkeit aber ift, daß nicht das Ungefähr oder zufälliger Zufammer 
lauf, ſondern Kamilienbande und Verwandtſchaften das Geſchwader ober die Keilrotte bi: 
den; bann bie Nähe ihrer Lieben, fo daß der Weiber Geheul, daß das Gewinmer ber Kir 
der herũberſchallt. Diefe find Jedem die heiligften Zeugen, diefe die Höchften Lobrednet. da 
den Müttern, zu den Gattinnen bringen fie die Wunden dieſe ſcheuen ſich nicht, die Diek 
zu zählen und zu unterfuchen. Auch Speife tragen fie und Anfeurung den Kämpfenden y- 
Man erzählt Beifpiele, daß wankende, ja ſchon weichende Schlachtreihen von Weibern kr 
geſtellt worden durch unabläffiges Flehen, durch Hinweiſen auf die nahe Gefangenſchaft, de 
fie weit empfindlicher für ihre Weiber fürchten, alfo daß die Gemüter derjenigen Grmir 
ben wirkfamer verpflichtet werben, benen man unter den Geifeln auch edle Jungfrauen dd: 
forbert. Ia fie ſehen im Weibe etwas Heiliges, Vorahnendes; fie achten ihres Rathe un 
gehorchen ihrem Ausfpruche. Der Hoheit der Götter halten fie es unangemeffen, fra 
Wände einzufchließen oder irgend in Geftalt menichlichen Antliges abzubilden. Haineund & 
Hölge weihen fie und rufen unter göttlichen Namen jenes unerforfchliche Wefen an, dasnurik 
ehrfurchtsvolles Gemüth erkennt. — Eine üble Folge ber Freiheit ift, daß fie nicht Alle u 
gleich noch auf Befehl ſich (zu Verhandlungen) einfinden, fondern daß der zweite und dritt 
Tag über dem Zaudern der Kommenden hingeht. So wie bie Schaar ſich zahlreich gen 
dünkt, fegt fie fich bewaffnet nieder. Die Priefter, denen hier auch das Zwangsrecht zuktht, 
gebieten Stillſchweigen. Dann nimmt der König ober ein Vorſteher, wie jeglichem Kur 
oder Abel, wie Kriegsruhm oder Wohlredenheit beiwohnt, das Wort, mehr durch Lem 
redung eindringend, ald durch Macht gebietend. Mißfällt der Vorfchlag, fo wird tt nit 
Gemurmel verworfen; gefällt er, fo raſſeln fie mit den Framen. Die ehrenvollſte Art de 
Zuftimmung ift Waffengektire. — In den Volksverſammlungen werben audy bie Borfteht 
gewählt, welche in den Gauan und Dörfern Recht fprechen. Jeglichem werben huntet 
Beifiger aus dem Volke, zum Rathe fowohl als zur Abftimmung, zugeordnet. — Fü 
öffentliches, noch befonderes Geſchäft verhandeln fie anders als in Waffen. Solche anı 
legen ift aber keinem erlaubt, bevor nicht die Gemeinde ihn für wehrhaft erklärt bat. — 
Kommt e8 zur Schlacht, fo ift es Schande für ben Fürſten, an Tapferkeit nachzuſicha. 
Schande für fein Gefolge, nit dem Fürſten an Tapferkeit gleichzulommen. Ehriod md 
geſchaͤndet auf Lebenslang M, wer den Anführer überlebend aus ber Schlacht zurückthei. 
Ihn zu vertpeidigen, ihn zu fhügen, ja eigene Heldenthaten ihm zum Ruhme anjurechaen 
ift die Höchfte Eidespflicht. Die Fuͤrſten kämpfen für ben Sieg, dad Gefolge für den gürktr- 
Wenn ihr Stammvolt in langem Frieden thatenlos Hinftarrt, fo ziehen bie Schaaren edla 
Zünglinge freiwillig zu den Völkerſchaften, die gerade Krieg führen. Richt fo leicht de 
redet man fie, bie Erde zu pflügen und den Jahreslauf abzuwarten, als Feinde heraudjt 
fordern und Wunden zu erfämpfen; ja ed dünkt fie Trägheit und Erfchlaffung, mit Si 
zu erwerben, was mit Blut zu gewinnen iſt. — Wann fie nicht in ben Krieg ziehen, bris 
gen fie viele Zeit mit Jagen, mehr noch in Müßiggang zu, dem Schlafen und Schmorſa 


Das Roͤmerreich. 309 


ergeben. Die Tapferften und Streitbarften treiben Nichts: Die Gorge für Haus und 
Heerd und Feld bleibt den Frauen, den Greifen und ben Unvermögendften ber Familie übers 
laſſen; jene brüten hin. Geltfamer Widerſpruch der Natur, daß diefelden Menfchen fo fehr 
den Müßiggang lieben und bie Ruhe haflen. — Die allgemeine Tracht ift ein Rod, mit 
einer Spange oder in beren Grmangelung mit einem Dorn zugemacht; im Uchrigen unbes 
deckt liegen fie ganze Tage am Heerb und am Feuer. Die Meichften zeichnet eigene Kleis 
dung aus, nicht wallend, ſondern enge und jedes Glied ausdrüdend. Cie tragen auch 
Thierfelle; die Nächften am Rheinufer ohne Wahl, die Entfernteren auserlefene, ba kein 
Handel ihnen andern Schmud liefert. Sie fuchen Thiere aus und befegen die abgegogenen 
Felle mit geflocktem Pelzwerk, das der äußerfte Ozean hervorbeingt. Die weibliche Tracht 
iſt von ber männlichen nicht unterfchieden, nur daß die Weiber ſich häufiger in leinene Ges 
wänber hüllen , die fie mit Purpurftreifen zieren; die Kleidung läuft oben nicht in Xermel 
aus, fo daß Schultern und Arme nadt find; auch die Bruft ift von Oben unverhüllt. — 
Gleichwohl iſt dort das Chebündniß ſtrenge, und in feinem Punkt find ihre Sitten lobens⸗ 
würdiger. Denn fie find faft die einzigen Ausländer, die fi mit Ginem Weibe begnügen, 
ſehr Wenige ausgenommen, die Standes halber zu mehrern Eheverbindungen angegangen 
werden. Die Ausftattung bringt nicht das Weib dem Manne, fondern der Mann dem 
Weibe zu. Eltern und Verwandte find zugegen, die Geſchenke zu muftern ; Gefchente, nicht 
ausgefucht zu weiblicher Tändelei, noch zum Aufpuge der Neuvermählten; Rinder vielmehr 
und ein aufgezäumtesRoß, ein Schild fammt Frame und Schlachtſchwert. Damit nicht die 
Gattin von Gefinnungen bes Heldenmuthes und den Schicfalen des Kriegs fich losgezählt 
wähne, fo ermahnt fie bie Gintrittöfeier des beginnenden Cheſtandes ſelbſt, fie komme als 
Genöffin der Arbeiten und Gefahren, um Gleiches im Krieden, Gleiches im Kriege zu tragen 
unb zu wagen: Dies fündigen das Rindergefpann, dies das aufgerüftete Roß, dies die ars 
gebrachten Waffenan.— So leben fie, unter der Obhut reiner Sitten, nicht durch verführes 
rifche Schaufpiele, noch durch wolluſtreizende Gaftmäter verdorben. Dort lacht Niemand des 
Laſters; Berführen und verführt werden Heißt nicht Zeitgeift, und mehr gelten dort gute Sit⸗ 
ten ald anderswo gute Gefege. — Sowohl bie Feindfchaften bed Waters oder des Anvers 
wandten, als feine Breundfchaften zu übernehmen, ift Pflicht ; fie dauern aber nicht unverföhns 
lich fort. Bewirthung und Gaſtrecht übt kein anderes Volt fo freigebig aus. Irgend einen 
Menſchen vom Haufe abweifen, wird für fündlich gehalten ; Jeder bewirthet den Gaft nach 
Bermögen mit reichlicher Koft. Gebricht der Vorrath, fo gehn fie, ber bieherige Gaſtwirth, 
nun ®egweiler, und fein Gefährte, ungeladen ins nächfte Haus ; dies thut jedoch Nichts ; man 
nimmt fie mit gleicher Freundlichkeit auf. — Gleich nach dem Schlafe, den fie meiſtens in ven 
Tag hinein dehnen, baben fie; gebadet, fpeifen fie. Dann gehen fie an die Gefchäfte, nicht 
felten auch zu Trinkgelagen, in Waffen. Zag und Naht ununterbrochen fortzugechen, iſt 
Keinem Schande. Häufig entftehen, als unter Betruntenen, Zänkereien, bie felten mit 
Schmachworten, öfter mit Wunden und Todtfchlag endigen. Aber auch wechfelfeitige Aus—⸗ 
föhnung von Feinden, Abſchließung don Eheverbindungen, Wahl der Häupter und endlich 
Frieden und Krieg wird meiftens beim Gaſtmahl verhandelt, als ob zu keiner Zeit für aufs 
richtige Gedanken offener die Seele ober für große feuriger fei. Diefes Volk, ohne Lift ind 
Trug, öffnet noch das Innere der Bruft bei zwangloſer Fröhlichkeit. Hat nun Jeder ohne 
Rückhalt feine Meinung dargelegt, fo wird biefelbe des folgenden Tages neuerdings vorges 
nommen, und jedem Zeitpunkte widerfährt fein Recht. Sie rathſchlagen, wo Feine Vers 
ftellung, und beſchließen, wo keine Bethörung fattfindet. — Das Würfelfpiel treiben fie, 
fonderbar genug, nüchtern als ernſthaftes Geſchäft, mit ſolcher Tollkühnheit bei Gewinn 
oder Berluft, daß fie, wenn Alles hin ift, auf den äußerften und legten Wurf Perfon und 
Zreiheit fegen. Der Verlierende begiebt ſich freiwillig in die Knechtſchaft; wenn aud) jün⸗ 
ger, wenn auch ftärker, Läßt er fi binden und verlaufen. So weit geht in ſchlimmer Sache 
die Dartnädigkeit, ihnen Heißt es Biederfinn. Sklaven biefer Art verhandeln fie, um 
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gugleich fich ſelbſt der Schande des Gewinns zu entlebigen. — Zinsgewerb und Bader 
ift unbekannt und darum beffer verhütet, als durch Verbote. Die Ländereien werben nad 
der Zahl der Anbauer von der Geſammtheit abwechſelnd in Befig genommen und dam 
unter bie Einzelnen nach dem Range vertheilt. Nur Betreide wird dem Erdboden abgtfet⸗ 
dert, daher fie auch das Jahr nicht in vier Zeiten theilen: — nur Winter, Frühling ım 
Sommer haben bei ipnen Sinn und Benennung; bed Herbſtes Name ift, wie feine Gab, 
unbelannt. — Bei Beftattungen Beine Rangfucht. Weder Prachtdecken noch Wohlgerüdt 
werden auf den Holzftoß gehäuft. Jedem wird feine Ruͤſtung, Manchem audy fein Strei⸗ 
roß ins Feuer mitgegeben. Die Grabftätte bildet ein Rafenhügel. Der Denkmäler folk, 
thürmende Pracht verſchmaͤhen fie als die Abgefchiedenen drüdend. Klagen und Zhräm 
legen fie ſchnell ab, langfam Betrübnig und Schmerz. rauen ziemt Trauer, Mönnm 
Andenken. 


a) Jeſus Chriſtus. 


8. 215. Zur Zeit, wo die Welt in Sünde und Laſter verſunken un 
die Bürgertugend bed heidnifchen Alterthums zu Grabe gegangen war, ging 
im Morgenlande der erlöfungsbedürftigen Menfchheit ein neues Licht da 
Hoffnung auf. Die Ausfprüche der Propheten, die Weiſſagungen ber Ehe, 
die Ahnungen der Dichter und Weifen — Alles deutete auf die Anfunft and 
Retters und Königs hin, mit dem eine neue Zeit des Heils für ae Volla 
bes Erdbodend anbrechen würde. Während aber bie Juden in ihrem Rt 
ſias einen König von irdiſcher Macht und Herrlichkeit erwarteten, der WE | 
„auserwählte" Volk zur weltlichen Größe und Herrſchaft führe, die Rime | 
in ſtolzem Nationalgefühl ihren Auguſtus ald den Gründer des goldnen dt | 
alter8 fchmeichelnd begrüßten, wurde zu Bethlehem im jüdifchen Lande da 
Heiland der Welt im Demuth und Niedrigfeit geboren. Als er in flille Ir: 
borgenheit das dreißigfte Zahr erreicht, trat er fein Erlöferamt an. Umgehn 
von zwölf Juͤngern, gleich ihm aud niedrigem Stande (unter denm Pt 
trus, Iacobus und defien Bruder Johannes feinem Herzen am nad 
ften ftanden), durchzog er Iehrend und wohlthuend das jüdifcye Land ut 
brachte die frohe Botfhaft des Heild (Evangelium), daß It, 
der Gott den Vater in Reinheit des Herzens verehre, an Chriſtum di 
deffen Sohn glaube, Buße thue und fich eines unfträflichen Lebens be 
fleißige, Vergebung der Sünden und ein ewiges Leben erlange. Abe di 
verſtockte Welt erkannte ipn nicht fogleich und verſchmaͤhte in Unglauben di 
Religion der Liebe. Erſt als er durch feinen Opfertod am Kreupe WE 
Werk der Erlöfung befiegelt und durch feine Auferflehung zur himmliſchen 
Glorie zuruͤckgekehrt war, gelang es feinen Jüngern und Apofteln, de 
Evangelium vom Reiche Gottes und von dem gefreuzigten Chriſtus, Di; 
felbft ohne Sünde, durch fein Blut der fündigen Menfchheit Erldſung " 
kauft, Eingang zu verfhaffen. Die erfte Chriftengemeinde entſtand in Jr 
rufalem, daher auch anfangs die Bekenner des neuen Glaubens fih @ 
das Judenthum anlehnten und von ben Römern für eine juͤdiſche Seht 
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gehalten wurden. Als aber Berfolgungen Über bie junge Gemeinde ergingen 
und der Almofenpfleger Stephanus ald erfier Märtyrer zu Tode ges 
fleinigt wurbe, und endlich Jeruſalem dem Schwerte der erobernden Römer 
erlag ($. 220.), da zerftreuten ſich die Glieder der neuen Kirche über die bes 
nachbarten Länder und brachten bie Botſchaft des Heild auch den heibnifchen 
Völkern. Died geſchah am eifrigften Durch den glaubensſtarken, aus einem 
Gegner des Evangeliums zu deflen glühendftem Verkuͤndiger umgewandelten 
Apoftel Panlus, der auf zwei Miffionsreifen in den Städten Kleinaſiens, 
Makedoniens und Griechenlands chriftliche Gemeinden gründete, während 
einer zweijährigen Gefangenfchaft in Rom die Ehriftengemeinde ber Haupt 
ſtadt ordnete und durdy feine Briefe (Epifteln) die Verbreitung des 
Evangeliums eifrig förderte. Und um diefe Verbreitung zu erleichtern, that 
dad Apoflel » Collegium in Jeruſalem den Ausſpruch, daß die Heidendpriften 
nit an das mofaifche Gefe gebunden feien, ein Ausſpruch, der von dem 
Chriſtenthum die nationale und Örtliche Beſchraͤnktheit abftreifte, ed von 

. den Banden bes Judenthums befreite und feiner Beftimmung ald Welt 
religion, in ber alle Völker des Erbbodens ſich vereinigen und Gott im 
Geift und in der Wahrheit anbeten follten, näher brachte. Allein bie Leiden, 
die der fündlofe Stifter getragen, vererbten der jungen Kirche. Durch Ver⸗ 
folgungen fuchten bie gottvergefienen Machthaber irdifcher Meiche dos 
geiftliche Reich zu erfliden und den Glaubenseifer feinen Bekenner buch 
Marter zu ſchwaͤchen; aber glorreich befland bie junge Kirche bie harten 
Prüfungen und die Ratbfchläge ihrer Feinde dienten nur zu ihrer Verherr⸗ 
lichung. 


2. Die Kaiſer des Augufteiſchen Fauſes). 


8. 216. Haͤusliches Ungluͤck truͤbte Auguſts Lebensfreuden. Die hoff⸗ 
nungsvollen Söhne ( Cajus und Lucius) feiner mit Agrippa vermaͤhlten Toch ⸗ 
ter Jul ia ſtarben in der Jugend, nicht ohne Verdacht einer Vergiftung; 
Julia ſelbſt, eine geiſtreiche, aber wolluͤſtige Frau, verurſachte durch ihren 
unfittlichen Lebenswandel dem Vater ſolchen Kummer, daß er fie zuletzt ver⸗ 
bannte, und ein jüngerer, nach des Vaters Tod geborner Sohn des Agrippa 
und der Julia (Agrippa Poſthumus) ſtarb auf einer fernen Inſel, wohin 
er wegen feiner rohen und-unbändigen Natur verwieſen worden war, durch 
gedungene Mörderhand. So Fam das Reich an Auguſts adoptirten Gtiefr 


fohn, den tüdifhen, menfchenfeindlichen Tiberins, durch die Raͤnke feiner 7 


berrfchfüchtigen Mutter Livia, bed Kaiſers dritter Gemahlin. Die anfang: 
liche Milde des heuchlerifchen, falfchen Fürften wich bald der innern Bosheit, 
befonders als fein fchlauer, aller Laſter und Verbrechen fähiger Günflling 
Aelius Sejanus ihm zur Gründung einer Militärdefpotie behuͤlflich 
war. Die auf Sejan’d Rath in einem Standlager vor einem der Thore 
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Roms vereinigte Leibwache der Brätorianer (bern Hauptmann, prae- 
fectus praetorio, er war) wurden bald aus Schergen bes Fürften bie Drön- 
ger und Peiniger des Volks, welche in ber Folge Kaifer ein« und abfegtm 
und eine drüdende Soldatenherrſchaft einfhrten. Die Volks verſamm 
lungen hörten nun auf; ber kriechende, willenlofe Senat, dem bie Wahl 
der Confuln und anderer Magiftratöperfonen übertragen wurde, und ein aus 
demfelben gewählter Staatörath waren bloße Werkzeuge des Deſpoten, 
der dadurch den Haß, ben feine Regierung erregte, auf Viele laden wollt. 
Die ſchrecklichen Majeftätögerichte, bie über Hochverrath erfannten, waren 
ein Mittel, jeden gefinnungsvollen Mann zu verderben, indem fie nicht bios 
wegen Thaten, fondern felbft wegen Reden und Gedanken an Leben und 
Gut ftraften. Abgefeimte, reich bezahlte Spione und Angeber (Delat 
ten) untergruben Treue und Glauben im Volk und vernichteten jeden Zunfen 
von Freiheit, während entnervende, von ber Regierung befbrderte Wolluß 
jeden Keim fittlicher Kraft zerftörte, und die mit einem monarchiſchen Hef 
und Staatöleben verbundene Titel⸗ und Rangfucht Eitelkeit und Meinlihn 
Ehrgeiz wedte und nährte. Die leuten Jahre brachte der von Mißtrauen 
Gewiſſensbiſſen und Menfchenfurcht gepeinigte Tiberius auf der Infel Ca 
pre& (Capri) in Unteritalien zu, wo er fi den auöfchweifendften Sinnen 
genüffen und niebrigften Lüften hingab, indeß Sejan in Rom Zrevel af 
Frevel haͤufte. Er hatte bereitd ben einzigen Sohn des Ziberius (Drulus) 
durch Gift aus dem Wege geräumt und mehrere Glieder der Paiferlichen de 
milie, darunter bed Germanicus Gemahlin und zwei Söhne, durch Verban 
nung entfernt oder durch Haft befeitigt. Jetzt bewarb er ſich um bie Hant 
der verwittweten Gattin des von ihm ermordeten Drufus und gab beutlih 
zu erkennen, daß er nach dem Throne firebe. Als dieſes trog ber zahllofm 
von Sejan befoldeten Späher dem Kaifer fund warb, ertheilte er mit der ihm 
eigenen Schlauheit und Verftellungsfunft dem Senat den Befehl zur Hi 
richtung bes mächtigen Guͤnſtlings und wüthete dann gegen deſſen Kinder, Be: 
wandte und Vertraute. Mit dem Alter fchien ſich fein Werderben bringendt 
Argwohn zu mehren. Er ließ die Agrippina des Germanicud edle Gemahlin ın? 
ihren Sohn Drufus im Kerker den Hungertod fterben. Endlich wurde er rant 
und die abnehmende Lebenskraft verkünbigte fein baldiges Ende. Aber er verbar) 
feinen Zuftand, und um feine Umgebung zu taͤuſchen, faßte er den Plan nach 
Rom zuruͤckzukehren. Auf feinem Landgute in Mifenum fiel er jedoch in cin 
tobtähnliche Ohnmacht, was einige feiner Begleiter bewog, den bei ihm wi 
lenden kaiſerlichen Großneffen Cajus Caligula ald Thronfolger zu br 
grüßen. Allein Tiberius erholte fich wieber, worauf der Gardehauptmam 
Macro und Caligula, um dem ihm bevorfiehenden Werberben zu entgehen, 
dem zoͤgernden Tod durch Erſticken mittelft Kiffen zu Hülfe kamen. So kart 
Tiberius in feinem 78. Lebensjahre eined gewaltfamen Todes, — Grint 
Regierungdzeit war befonderd verhängnißvol für Kleinafien, wo eie 
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entſetzliches Exbbeben viele der ſchoͤnſten und reichſten Städte in Truͤmmer⸗ 
baufen verwandelte und in dem fabinifchen Flecken Fiden aä wurden 20,000 
Menfchen durch den Einflurz eines Theaters theild getöbtet, theild ver- 
ſtuͤmmelt. 

*) Die Guupt 66 Hugufteifchen 


Drtanianut Grm. nie. 
Julia Gem. Agrippa. 
Tajus und Sucins Gäfar; Ngrippa BoRhumus; Suliad. fang. Mgrippina Gem. Germanicus. 
Saligula.Agrippinab. Se Gem. Domitius, 


Nero. 
2) Livia Gem. Tib. EI. Nero, 


Tiberius. Drufus+9v. Chr, Gem. Antonia, zweite Tochter des Antonius a nz Datain, 
— Ing ei weher 

Druſus. iee Asrippine, Claubdiue Gem. Meffalina“ kim d alteſten 
f.o [Toter des Antonius und der Octavia, 


Drtavia Grm. Nero. Writannicus, 
$. 217. Sein Nachfolger Caj. Caligula, der unwürdige Sohn des Selionle 
edeln Germanicus, war ein blutbürftiger, rafender Wütherich, der zu feinem 
Vergnügen Todesurtheile unterſchrieb und vollſtrecken ließ und fih an den 
Qualen und Iammertönen der Gefolterten ergögte; ein wahnwigiger Ver: 
ſchwender, der die unfinnigften Bauwerke unternahm und den tollſten Lüften 
fröhnte; ein eitler, hochmüthiger Prahler, der prunkende Triumphzuͤge über 
die Germanen und Briten hielt, gegen die er zum Schein einen Feldzug untere 
nommen, ohne ihrer anfichtig zu werben, und fich in Tempeln Opfer barbringen 
und göttliche Ehre erweifen ließ; ein Schlemmer, deſſen ſchwelgeriſche Tafel den 
Staatsſchat und die Provinzen ausfog. Muͤde der endlofen Hinrichtungen, 
Sütereinziehungen und Erpreflungen, bildeten einige vornehme Römer aus 
der Umgebung des Hofes eine Verſchwoͤrung, in beren Folge zwei Garde 
hauptleute ben aberwigigen Tyrannen nebft feiner Gemahlin und feinem 
Kinde ermordeten, worauf die Prätorianer defien Oheim, den ſchwachen 
Tib. Elaudins, nachdem fie ihn zitternd auß feinem Verſteck gezogen, auf Sluint 
den Thron erhoben. Während diefer gelehrten Studien über Atertfum, “ 
Sprache und Gefchichte oblag, höhnten feine Günftlinge (die Freigelaffenen 
Narciffus, Pallas u. A.) Recht, Gerichte und Verfaſſung durch ſchmaͤh⸗ 
lichen Aemterverfauf und Erpreffungen, und feine Gemahlin Meffalina 
trat Sitte und Anftand mit Füßen. Ein uͤppiger Hof voll orientalifcher 
Pracht und Schwelgerei, wo ein ſchamloſes Weib, welche die edelften Men- 
ſchen (Appius Silanus, Arria und Pätus, Valerius Afiaticus) ihren 
Lüften und ihrer Habfucht zum Opfer brachte, und wo feile Höflinge ohne 
Berdienft, Tugend und Herlommen den Kon angaben, mußten ben legten 
Keim fittlicher Würde im Wolle zerftoren. Ging doc Meffalina in ber 
Schaamlofigkeit fo weit, daß fie trotz ihres Eheverhältniffes öffentlich ein 
glänzendes Vermaͤhlungsfeſt mit einem jungen Römer feierte. Als endlich 
die mit ihr entzweiten Sünftlinge dem Kaifer die Augen über das ſchmach⸗ 
volle Zeben feiner Gemahlin öffneten und ihn durch Schilderung bevorftehender 
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Gefahren ängfligten, gab er Befehl zu ihrer Hinrichtung und vermählt 
fish dann mit feiner ſchoͤnen und geiſtvollen, aber füttenlofen und herrſchſuͤch⸗ 
tigen Nichte Agrippina, die jedoch den ſchwachen, weiberfüchtigen Mann 
bald durch Gift aus der Welt fchaffte, um ihren verborbenen, ſchlechterzoge⸗ 
nen Sohn erfter Ehe, Claud. Nero, auf den Thron zu bringen. 

Glaudius' Regierung ift merkwürdig durch zwei großartige Unternehmungen — bit 
Ausgrabung und Befeftigung bes Hafens von Oſtia und die Ableitung des Fu— 
einer Sees burdy einen riefenmäßigen Kanal (Emiffarius), an dem 30,000 Men: 
ſchen elf Jahre lang arbeiteten. Durch das Iegtere follte der zunehmenden Verfchlammung 
der Umgegend gefteuert und eine anfehnliche Strecke Landes dem Adterbau gewonnen werden. 
Indeffen gewährte diefes großartige Unternehmen bei weitem nicht folche Wortheile, wi: 
der Hafenbau mit feinen weiten Dämmen ins Meer hinein und mit dem Leuchtturm. — 


Gatina Pätus war wegen Theilnahme an einer Berfhwörung gegen dad unwürdigt 


Nero 
3-68. 


Herrſcherhaus zum Tode verurtpeilt worden. Dagab ihm feine muthvolle Gemahlin Arria 
das Beilpiel der Selbftbefreiung, indem fie ſich einen Dolch in die Bruft ftieß und ihm den: 
felben mit den Worten hinreichte: „Pätus, es ſchmerzt nicht!“ Trotz der Innern Gntar: 
artung waren unter Glaubius und Nero die römifchen Waffen nach Außen ſiegreich. Mau: 
ritanien wurbe in eine römiſche Provinz verwandelt ; in Britannien wurden Er—⸗ 
oberungen gemacht und in Aſien (Armenien) erneuerte Domitius Gorbulo ben Krieges 
ruhm bes alten Roms. 

8. 218. Nero's innere Gemeinheit hemmte bald die Milde, bie er aus 
Rüdficht für feine beiden Lehrer, den Philofophen Seneca und den Garde 
bauptmann Burrus, im Anfang feiner Regierung bewies, und trieb ihn 
zu den ausgefuchteften Srevelthaten. Ex, der einft bei der Unterzeichnung eines 
Todesurtheils wünfchte, nicht fehreiben zu können, ließ nicht nur alle Maͤn⸗ 
ner, in benen ſich noch Buͤrgertugend und Römerfinn zeigte (wie Thraſea 
Pätus) verfolgen und hinrichten und ihr Gut einziehen, fondern ex wuͤthete 
auch gegen feine nächften Angehörigen — feinen Stiefbruber Britannicus, 
der bei der Baiferlichen Zafel an Gift ftarb, feine Gattin Octavia (des Glau- 
dius Tochter), feine ſchuldbefleckte, herefchfüchtige Mutter, die er in der Bucht 
von Bajä durch ein kuͤnſtlich eingerichteted Schiff verſenken, und als fie jih 
rettete, durch nachgefandte Mörder tödten ließ, und benugte die Verſchwoͤ⸗ 
rung des Galpurnius Pifo, in welche der republifanifch gefinnte Dichter 
Lucanus (defien Epos Pharfalia, über den zweiten Bürgerkrieg, noch 
altrbmifchen Geift athmet) verwidelt war, um nicht nur dieſen, fondern auch 
deſſen Oheim, den ftoifhen Philofophen Seneca, feinen eigenen Leh⸗ 
ter, zu verderben. Seneca öffnete fich felbft die Adern. Won Höflingen und 
Buhldirnen (Poppäa Sabina) angetrieben, beging ber eitle und finnlide 
Nero unglaubliche Schandthaten und Thorheiten. Schaufpiele und ſchwaͤr⸗ 
mende Umzüge, an denen er felbft ald Sänger und Eitherfpieler verkleidet mit 
den Genoffen feiner Lüfte Theil nahm, üppige Schmaufereien und Gelage 


“(wobei ihm der Präfekt der Prätorianer, Tigellinus, und der Durch feinen 


Wig und feine Unterhaltungdgabe bekannte Zeftorbner Petronius Arbis 
ter treffliche Dienfte leifteten) und finnlofe Werfhwendungen aller Art 
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verzehrten bie Einkünfte bes Staats und führten die ärgften Erpreflungen herbei. 
Bon Künftlerlaune getrieben durchzog er mit unfinnigen Feſtaufzuͤgen die 
Provinzen, ließ fi) von den entarteten und fchmeichlerifchen Griechen mit 
Siegeskraͤnzen beſchenken und nöthigte die Söhne der erften Familien Roms 
fich durch niedrige Gaufelfpiele der öffentlichen Verachtung preiözugeben. In 
frevelhaftem Uebermuth ließ der Defpot Rom anzünden, um von den Binnen 
feines Palafted herab den Brand von Troja zu befingen, und ſchob dann, um 
den Volkshaß von fi) abzulenken, bie Schuld auf die Chriften*), bie das 
für durch Schwert, Scheiterhaufen und Kreuz büßen mußten. Der verſchoͤ⸗ 
nerte Aufbau der Stabt und Nero's golbened Haus“ auf dem Palatin ver« 
mehrten den Druck, bid endlich die gehäuften Miffethaten die fpanifchen und 
gallifchen Legionen zum Aufruhr führten. Als diefe fi) unter Serv. Sulpi« 
tius Galba der Hauptflabt näherten, floh Nero auf ein Landhaus und ließ 
ſich (unter dem Ruf der Selbfibewunderung, „welch' großer Dichter ber Welt 
in ihm verloren gehe !“) zitternd von einem Freigelaflenen durchbohren. Ju⸗ 
lius Binder, ber zuerft in Gallien die Fahne der Empörung aufgepflanzt 
hatte, erlebte den Untergang feines Todfeindes nicht mehr. Die Niederlage 
feines Heerd in einem unglüdlichen aus Mißverftändniß herbeigeführten Treffen 
mit ben Eegionen des Oberrheind trieb ihn zum Selbftmorb. 

©) Damals wurben bie Shriften noch für eine jüdifche Sefte gehalten und beide wegen 
ihrer veligiöfen Abgefchloffenheit und der ängftlichen Scheu, womit fie jede Betheiligung 
an dem heidnifchen Cultus mieden, von den Römern gehaßt und veradhtet. Wei der erften 
Shriftenverfolgung follen die Apoftel Petrus und Paulus ihren Tod gefunden haben. 

$. 219. Im Nero erlofch das Augufteifhe Haus. Galba wurde fein Sat. 

Nachfolger und erdffnete die Reihe der durch Militärgewalt erhobenen Herr Seine 
ſcher. Als aber der firenge, geizige Greis die Habfucht der Prätorianer nicht — 
befriedigte, riefen dieſe Otho zum Imperator aus und ermordeten Galba und 
den von ihm ernannten Nachfolger und Mitregenten Piſo, einen jungen un⸗ 
beſcholtenen Mann von vornehmer Herkunft, auf deſſen Stelle ſich der tief⸗ 
verſchuldete Otho vergeblich Hoffnung gemacht hatte. Gleichzeitig erhob ſich 
jedoch am Rhein Vitellins, zog mit feinen Legionen nach Italien und beſiegte 
am Po (bei Bedriacum) die Heere ſeines Gegners. Otho, fruͤher ein Luſt⸗ 
genoſſe Rero's, beurkundete nach ſeiner Erhebung eine edle Geſinnung und 
ſuͤhnte, um ferneres Blutvergießen zu verhuͤten, durch einen ſelbſtgewaͤhlten 
Tod ein fündhafted Leben. Viele feiner Getreuen ahmten fein Beiſpiel nach. 
Bitellius war ein roher Schlemmer von gemeiner Denkart, ber bie kurze 
Zeit feiner Regierung zu den ſchwelgeriſchſten Mahlzeiten und gewaltfamften 
Selverpreffungen benugte. Ergrimmt über den unmwürdigen Herrfcher riefen 
die ſy riſchen und ägyptifchen Legionen ihren tapfern Feldheren Fla⸗ 
vius Vefpafianus zum Kaifer aus. Bald traten auch die Truppen in 
Dalmatien und Pannonien bei und fchlugen, in Oberitalien einruͤckend, 
die feindlichen Heere unweit Cremona, wobei biefe fhöne Stadt ihre 
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Anhaͤnglichkeit an Vitellius durch gänzliche Berwüftung büßte. Als Veſpafia⸗ 
nus gegen die Hauptſtadt zog, entſagte Vitellius unter Thraͤnen dem Thron 
und erklaͤrte ſich bereit, in das Privatleben zuruͤckzutreten. Aber feine Anhan | 
ger und die in Rom anweſenden Truppen widerſetzten ſich ber Abbankung | 
und befriegten den Bruder des neuerwählten Kaifers, Sabinus, der fih 
in das Capitolium geworfen hatte, mit ſolchem Ungeftüim, daß ber herrlihe | 
Zempeldes kapitoliniſchen Jupiterdin Flammen aufgingumd | 
Sabinus, trog der Fürbitte des Vitellius, ermordet ward. — Bald ändert | 
fich jedoch die Stimmung. Sobald fi) Veſpaſianus den Xhoren Rom | 
näherte, wurde ber träge Wüftling aus einem Winkel der Herrfcherburg be: | 
vorgezogen und von einer Schaar roher Soldaten unter Qualen und Ri 
handlungen getödtet, fein Haupt ward abgefchlagen und der Leib mit Halen 
in die Tiber gefchleift. Gefühllos jagte während diefer Kriegögräuel das ver: 
weichlichte und abgeflumpfte Volk in Rom feinen gewohnten Lüften un 
Sinnengenäffen nach, und ergab ſich dem albernften Aberglauben. Die alt 
römifchen Adelögefchlechter fchwanden mehr und mehr dahin; was ned 
Gefühl hatte für Sittlichkeit und Tugend flüchtete ſich aus der Stabt in die 
Landhäufer Campaniens oder wählte den Tod durch Selbftmord. Mancha 
fuchte und fand Troſt und Beruhigung in der Philofophenfchule der Stob | 
Ber ($. 134. 224). | 


3, Die Flavier und Antoninen. 


de 8.220. Befpaftan, der erfte in der Reihe der guten Kaifer, fell 

Bela durch Strenge die Kriegözucht in dem Heer und bei den Prätorianern 

W-79. her, reinigte den Senat durch Entfernung unmwürbiger Mitglieder , beffett 
die Rechtöpflege nach Aufhebung der Majeftätögerichte, füllte Die Staats 
Taffe durch Sparfamkeit und Regulirung des Steuer: und Zollweſens und 
ſchmuͤckte das wieberhergeftellte Rom durch Anlegung des Friedenstempi 
und des großen Ampbhitheaters, deſſen coloffale Ruinen (Eolifeo) noch 
jegt die Bewunderung der Welt erregen. Dabei gab er dem Reidt 
größere Einheit, indem er auch den Provinzen die Erwerbung bed Sr 
natoren- und Ritterrechts zutheilte, und mehrere afiatifche Bunde 
flaaten mit dem Reiche vereinigte; er brachte Durch feinen Feldherrn Cerealis 
die unter dem tapfern Claudius Civilis aufgeflandenen, von ber Sehr 
Veleda begeiftertm Bataver, Friefen und andere germanifche Bölfer zum 
Sehorfam zuruͤck und erweiterte Die Grenzen bed Reichs durch Unterwerfung 
Judàa's und Britanniend. Ein einfacher, praktiſcher Mann entfernt 
Veſpaſian vom Hof allen Luxus, verbannte die zahlreichen Philoſophen 
Aftrologen und Wahrfager auß der Stadt und begünftigte nur ſolche Kinft 
und Wiffenfchaften, die dem Staate Nutzen brachten. Trotz feiner an Du 
grengenden Sparfamteit rief er viele großartige Werke und Anftalten ind 
Leben. 
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Den Ehriſten und Republilanern war Veſpaſianus gram; ex ließ bie erſtern verfolgen 
und den wadern Helvidius Priscus, den Borkämpfer ber letztern, zuerſt verbannen, 
dann hinrichten. Helvidius Priscus, gleich feinem Schwiegervater Thraſea Pätus, 
ein charakterfeſter Mann von ftoifchen und republitanifchen Grundfägen war bem Kaifer 
häufig durch ſcharfe Oppofition im Senat läftig geworden. — Die Vereinigung etlichen 
Bundesſtaaten mit dem römiſchen Reich führte viele feindliche Berührungen mit angren⸗ 
genden wilden Volköftämmen (Parthern, Kaukafusländern u. a.) herbei. 

a) Derjüdifhe Krieg. Judaͤa wurde feit dem Tode von Herobes’ Enkel 
durch römifche Landpfleger (Procuratoren) verwaltet, die das Land ſchwer bes 
druͤckten und duch Hohn und Uebermuth das Volk in feinen innerften Gefühlen 


verlegten. Am härteften war der Drud unter dem von Nero eingefegten Lande 


pfleger Geffius Florus, der Habgier mit Grauſamkeit verband und die Zus 
den fo lange reiste, bis fie, geleitet von der nationalen Freiheitspartei der Zelos 
ten, wider ihre Dränger aufftanden und die Römer zum Abzug aus Ierufalem 
zwangen. Aber die Strafe folgte bald. Während die Sieger in der Hauptfladt 
eine Herrſchaft des Schredens errichteten, die Gegenpartei der Gemaͤßigten blutig 
verfolgten und die roͤmiſchen Gefangenen treulos mordeten, überzog Slav. Veſpa⸗ 
fianus von Prolemaius aus mit einem großen Kriegsheer das jüdifhe Land. Mit 
dem Muthe der Verzweiflung kaͤmpfte das irregeleitete, durch innere Zwietracht 
zerriffene und von den Heiden toͤdtlich gehaßte Volk gegen die unter Befpafian 
anrhdenden Legionen, mußte fi aber nad Erftürmung der von Jofephus 
tapfer vertheibigten Bergveſte Jotapata und nach einer furchtbaren Niederlage, 
mobei 40,000 Juden erſchlagen wurden, auf die Vertheidigung der Hauptſtadt 
befchränten, die nunmehr nad) Befpafians Erhebung auf den Kaiferthron,, von 
defien Sohn Titus belagert wurde. In der von Menfchen überfüllten Stadt 
entftand bald die graͤßlichſte Hungersnoth, die in Verbindung mit Seuchen und 
felbfizerfleifchender Parteiraferei Tauſende ins Grab flürzte. Umfonft bot der 
menfchenfreundliche Feldhere Gnade; Wuth und blindes Vertrauen auf Jehovah 
trieb die Juden zum Vernichtungskrieg. Vom Tempel aus vertheidigten fie ſich 
mit Todesverachtung, bis nach Eroberung der Stadt das Prachtgebaͤude in 
Flammen aufging, und der Tod in jeglicher Geftalt unter den Befiegten wüthete. 
Dann folgte die gänzlihe Zerftorung Ierufalemö und der Untergang des 
jüdifchen Reihe. 11,000 Juden farben freiwillig oder gezwungen den Hunger⸗ 
tod; die Ueberlebenden wurden theils gefeffelt in die aͤgyptiſchen Steingruben 
geſchickt, theils zum ſchmachvollen Fechterdienft auserfehen und die ganze Jugend 
unter 17 Jahren zu dem fchredlichften Looſe der Sclaverei verdammt. Ueber eine 
Million Einwohner fol der fünfjährige Vertilgungskrieg verfhlungen haben. 
Unter den Gefangenen, die dem Triumphwagen der Sieger folgten, befand ſich 
der jüdifhe Gefchichtfchreiber Diefes Kriege, Joſephus, der, in einer Höhle 
vor dem Zorn der Römer und der ſelbſtmoͤrderiſchen Wuth feiner Landsleute wun⸗ 
derbar gerettet, feine fchriftftellerifchen Gaben und feine Kenntnig der griechifchs 
tömifchen Bildung zur Ausfhmüdung der Thaten und Gefchide feines Volks 
benutzte. Noch jegt zeigt der TZriumphbogen des Titus in Mom die Abbils 
dungen jüdifcher Heiligthümer, die damals in die Weltftadt wandern mußten. — 
Groß war der Drud, den von nun an die Zurüdbleibenden unter der römifchen 
Hertſchaft zu leiden hatten; als aber 60 Jahre nach der Zerftörung von Adrian 
eine heidnifche Colonie auf dem geweihten Boden Jeruſalems, das fortan 
Aelia Gapitolina heißen follte, angelegt, und auf der Höhe, wo einft Sa⸗ 
lomo's Jehovahtempel ftand, ein Tempel des capitolinifhen Jupiters 
errichtet wurde, da griffen die von einem falſchen Meffias (Bar Cochb a) 


10. Au; 
70. “ 
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verführten Juden nochmals zu den Waffen, um diefen Hohn abzuwenden. In einen 


182-185. dreijährigen mörderifchen Krieg, wobei über eine halbe Million Eingebornet er 


ſchlagen und faft alle Städte und Ortfhaften von Grund aus zerftört wurden, 
erlagen fie der römifchen Kriegstunft. Die Ueberiebenden wanderten maſſenhaft 
aus; das Land glich einer trauernden Wuͤſte und der jüdifche Staat nahm hin: 
mit fein Ende. Seitdem leben die Juden über den ganzen Erdboden zerſtreut, 
unvermifcht mit andern Völkern und treu ihren Sitten, ihrer Religion und ihrem 
Aberglauben. Im der Folge erlaubte man den Verbannten jährlich einmal gegm 
eine Geldabgabe auf den Ruinen ihrer heiligen Stadt zu weinen. 

b) Britannien. Auf dem feit Caͤſars Landung ($. 198.) befannten In: 
fellande waren zuerft unter Claudius einige Eroberungen gemacht worden; da 
aber die in der Inſel angefiebelten Römer die Einwohner mit Härte und Ueber 
muth behandelten, fo erhoben ſich die Briten unter der heidenmüthigen Könign 
Boadicea, drängten, von den Prieftern angefeuert, die Römer unter blutigen 
Gefechten an die Meeresküfte zurüdt, erlagen jedoch zulegt in einer großen Schladt 
der roͤmiſchen Kriegskunſt und dem Feldherrntalent des Suet. Paullinul. 
Verzweiflungsvoll gab ſich Boadicen feibft den Tod; die Priefter wurden erfäla: 
gen, die Altäre geftürzt, die Heiligen Haine umgehauen. Unter Wefpafian gelan 
es fodann dem hochherzigen Agricðla, dem Schwiegervater des Hiſtotiken 
Tacitus ($. 213.), von dem auch deffen Leben befchrieben ift, Britannien IH 
zu den Hochlanden Caledoniens (Schottlands) zu unterwerfen, bie Jul 
Mona (Angtefea), den Hauptfig der Eeltifchen Druidenreligion ($. 15.), wo fd 
ihr heiligſter mit Schägen gefüllter Tempel befand, zu erobern und durch ſeine 
Klugheit, Gerechtigkeit und gute Verwaltung allmählich der Cultur und Spradt, 
den Sitten und Einrichtungen der Römer Eingang zu verfhaffen. Beinahe 40 
Fahre blieb nunmehr Britannien den Römern unterthan. Durch die Civiliſaticn 
für deren Güter und Genüffe die Eingebornen ſich bald empfänglicy zeigten, er 
lahmte die Eriegerifche Kraft des Volks, daher in der Folge ihre ber Waffen mr 
twöhnten Arme den Angriffen der rauhen Calebonier (Picten umd Scott) 
eben fo wenig zu miderftehen vermochten, als die von Adrian angelegte Pie 
tenmauer (verfchanzter Wall) deren Einfälle abhielt. 

ec) Aufftand der Bataver.. Der Auffland der Bataver umter dm 
waffentundigen, im römifchen Heerweſen geuͤbten Civilis, hervorgerufen durt 
die Erbitterung uͤber die druͤckende Aushebung der bataviſchen Jugend zum rim 
ſchen Kriegsdienſt, war hoͤchſt gefaͤhrlich, einmal, weil ein eben fo kloget af 
tapferer Feidherr an der Spige ftand, der von dem zwifchen Veſpafian und Bi 
tellius wüthenden Bürgerkrieg Vortheil zu ziehen wußte, dann weil bie Germe 
nen am Niederrhein und die Gallier unter Julius Sabinus u. A. m 
Theilnahme bewogen wurden, und eine. mächtige Gährung fich über den gan? 
Nordiweften verbreitete. Köln, Vetera und die andern Burgen am Rhein film 
in die Gewalt der Aufftändifhen. Aber nachdem die Erevirer bei Bingen br 
fiegt und die zwieträchtigen Gallier wieder zur Unterwerfung und Zinspflicht a 
bracht worden, führte die große Niederlage ber Bataver bei Trier but 
Gereatis die Beendigung des Kriegs und die Ruͤckkehr zum alten Zuſtande her⸗ 
bei. Veleda farb in römifcher Gefangenfchaft. 


Julius Sabinus, der Anführer des gallifchen Aufftandes, der ben Kaifertitel ang 
nommen, floh nad) feiner Niederlage auf fein Landgut und als dieſes bald darauf in Brand 
gerieth , glaubte man allgemein , er fei in ben Flammen umgelommen. Allein er hatte da 


Brand ſelbſt perbeigeführt und die Nachricht von feinem Tode abfichtfich verbreiten af, 
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um bie Rachforſchung von fidy abzulenken. Aus Liebe zu feiner fyönen Gemahlin Epp o⸗ 
nina blieb er jedoch in Gallien, trot der bei einer Entdeckung ihm drohenden Gefahr und 
fuchte Zuflucht in einer unterirdifhen Höhle, wo ee neun Jahre Lang von feiner treuen 
Gattin gepflegt wurde und fie fogar einmal in verftellter Tracht nach Rom begleitete, als 
fie den Verſuch machte, feine Begnabigung zu erwirken. Vefpafian blieb aber unverſöhn⸗ 
lich; und als durch einen Zufall der geheime Aufenthalt entdeckt wurde, ließ der harte Fürſt 
nicht nur den Sabinus, fondern audy bie Gattin, die durch Vorwürfe feinen Zorn gereizt, 
mit dem Tode betrafen, ungerührt von ſolchen Beweifen ehelicher Liebe und Treue. 


8. 221. Auf den einfachen, von altrömifcher Gefinnung befeelten Veſ⸗ Ai 
paftan folgte fein Sohn Titus, der nad) feiner Thronbefleigung die Fehler Veſpaſia⸗ 
und Sünden feiner Jugend ablegte und ein fo ebler Fürft wurde, daß man 79-81. 
ihn die „Liebe und Wonne bed Menſchengeſchlechts nennen konnte. 

Er ließ Angeber und Spione mit Ruthenflreichen aus Rom treiben und er- 
leichterte durch Mildthaͤtigkeit die harten Geſchicke, die ein furchtbarer Aus: 
bruch ded Befuvius*) über die Städte Herculanum, Pompeji und 
Stabiä, und Brand und Peft über Rom brachten. Bon feinem Kunftfinn 
geben noch jest die großartigen Trümmer der Bäder des Titus Zeug⸗ 
niß. — Aus Rüdfiht für die Vorurtheile des römifchen Volk, das an einer 
ausländifhen Kaiferin Anftoß nahm, ſchickte er feine jüdifche Gemahlin 
Berenike in ihre Heimath zurüd. 

®) Diefer Ausbruch, bei dem der wißbegierige Naturforfher Plinius der 
Aeltere feinen Tod durch den Qualm fand, ift von deſſen Reffen, Plinius dem Jün⸗ 
gern, bem Freunde und Lobredner Trajans in zwei Briefen an den Geſchichtſchreiber 
Zacituß befchrieben worden. Die vor etwa 100 Jahren begonnene Ausgrabung biefer 
verfchütteten Städte, namentli Pompejt's, war für die Kunde bes Alterthums wie für 
den Kunſtgeſchmack unferer Tage von der Höchften Wichtigkeit. — 

Leider folgte nach einer kurzen Regierung dem edeln Fuͤrſten ſein grau⸗ — 
ſamer Bruder Domitianus, ein finſterer, menſchenfeindlicher Tyrann und Demi 
ein feiger Wüftling, der Roms kriegerifchen Ruhm fo fchändete, daß er den ° 
Frieden von den Markomannen ımd Daciern durch Jahrgelder erfaufte. 
Nur auf Thierkaͤmpfe, Fechterfpiele und rohe Genüffe bedacht, erfticte er alle 
edlern Regungen in feiner folgen, defpotifhen Natur, lieh fein Ohr boshaften 
Angebern, Schmeichlern und Spionen und ergögte ſich an Foltern und Hin- 
richtungen. Zulegt wurde er von den Dienem und Genoffen feiner Graͤuel⸗ 
thaten, auf Anftiften feines laſterhaften Weibes Domitia, ermordet und ein 
alter Senator von mildem, würdigem Charakter, Coccejus Nerva, auf den Fa 
Thron erhoben. Um die zunehmende Verwilderung ber Prätorianer zuzügeln, 
aboptirte er den thatkräftigen, durch königliche Geftalt und heroifches Wefen 
zum Herrſchen gefchaffenen Spanier Ulpius Trajanus, ber fich durch feine zrim, 
innere Regierung den Beinamen des Beften, durch feine Kriegsthaten den 
Ruhm ded größten Imperatord verdiente. Erforgtefürunparteiifche Rechts: 

p Flege, verlich dem Senat wieder einige Macht, gründete Erziehungd- und , 
Verſorgungsanſtalten (Waifenhaus), erleichterte Handel und Verkehr durch 
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Anlegung neuer Heerſtraßen, Kanäle, Brüden und Hafen (Givita vecchia) und 
durch Einrichtung von Poften, und ſchmuͤckte Rom mit Tempeln, Triumph: 
bogen, Säulengängen, einer öffentlichen Bibliothetund einem neuen Forum 
(Marktplag)*). Erehrte Bildung und liebte den Umgang geiſtreicher Männer 
wie bed Geſchichtſchreibers Tacitus. Dem Redner und Staatsmann Pli⸗ 
nius Secundus dem Züngern verlieh er dad Gonfulat und fegte ihn zum 
Statthalter von Bithynien ein, wofür biefer in einer feierlichen Prunk: unt 
Dankrede (Panegyricus) die Vorzüge und Wirkſamkeit feine kaiſerlichen 
Freundes geſchildert hat ($. 224). Trajan's Lebensweiſe war einfach, feine 
Umgebung frei von Luxus und Hofzwang doch huldigte auch er fpäter ben 
rohen Genüffen des römifchen Volks durch Anordnung glänzender Hechter 
fpiele und Thierkaͤmpfe. 

*) Die hier errichtete Trajansfäufe mit ben Eaiferlihen Feldzügen in halberhobener 
Arbeit (Basreliefs) auf der äußern Fläche und mit dem Eoloffalen Standbilde des Kai⸗ 
ſers auf der Spige nahm Marc. Xurelius bei der Antoninsfäule zu Ehren des Mor: 
komannenkriegs, und Napoleon bei der Parifer Bendomefäule zum Vorbild. 

Seine Eroberungszüge richtete Trajan zuerfi gegen die Donaulän- 
ber, wo er bie ftreitbaren Dacier befiegte, ihren heldenmüthigen König 
Decebälusd und die ebelften Fürften zum felbfigewählten Tod zwang und 
in den moraftigen aber fruchtbaren Gegenden des nördlichen Donauufers 
(Ballachei und Siebenbürgen) die Provinz Dacien gründete”), bie, von 
zahlreichen Goloniften bevölkert und Durch eine fteinerne Donaubrüde zu 
gänglich gemacht, bald römifche Sprache, Eultur und Einrichtungen annahm. 
Am Drient befriegte er die Parther, eroberte ihre Städte Babylon, Se 
leucta und Ktefiph on und dehnte die Reichögrenzen dur Umwandlung 
von Armenien, Affyrien und Mefopotamien in rbmifche Provinzen 
über den Euphrat aus. Selbft dad nördliche Arabien mußte die Schärfe 
feines Schwerte empfinden; und im Fluge der Eroberungen dachte er ſchon 
Aleranderd Indierzug nachzuahmen, als ihn der Tod in Cilicien Dahinraffte, 
und feinen Verwandten und Landömann Aelius Adrianus auf den Thron 
führte. Die Aſche des Kaiferd wurde nah Rom gebracht und unter ber Tra⸗ 
jansſaͤule beigefeßt. : 

®) Die Gegend von ben Donauquellen bis zum Oberrhein (Schwarzwald) wurde 
gegen Entrichtung des Zehnten von Getreide, Baumfrüchten und Vieh (daher Decumats 
land) an galliſche und germanifche Anfiedier abgetreten und fpäter durch einen Pfahl: 
graben oder Grenzwall (vom Main über Jart und Kocher an die Donau bei Sigma⸗ 
ringen) gegen bie Einfälle ber andern Germanen geſchütt. Bald zog mit ber römiſcher 
Gultur auch römifche Sittenverderbniß in das Decumatland ein und raubte den Bewohnern 
die kriegeriſchen Tugenden ber Ahnen. Die Stärke ihres Armes erlahmte, da roͤmiſche Legio⸗ 
nen zwei Jahrhunderte lang die Angriffe der Feinde abwehrten und die Eingebornen ſich 
des Gebrauchs der Waffen entwöhnten. Als daher in der Völkerwanderung die römiſche 
Kriegskunſt der germanifchen Kraft erlag, fiel das Zehntland nebſt ben benachbarten Gegens 
den in Helvetien und Gallien den ftreitbaren Allemannen zu, deren ungeflümen Kriegs⸗ 
muth weber ber kräftige Julian ($. 236.), noch ber raue Balentinian (der zwiſchen 
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Rhein und Redar eine feſte Schange anlegte und einen Nechararm abgraben ließ) auf bie 
Dauer zu brechen vermochten. Das jehige Sroßherzogthum Baden und ein gepfer Theil - 
des Königreichs Würtemberg gehörten bem Decumatland an und befaßen römiſche Euls 
tur und Einrichtungen. Dies erkennt man theild aus Denkmälern und Alterthümern (Ans 
tiquitäten), die aus ber Erbe gegraben werden (ald Altäre, Infcriften, Gefäße, Säulen, 
Baffen, Berättfcyaften, Münzen u. dgl.), theild ans Zrümmern alter Bau« und Mauer⸗ 
werte in Gtäbten, deren Urfprung in jene Beit bisaufusicht. Zu biefen Sudten gehören, 
außer den Hauptortenam Rhein, Augft (Bafel), Straßburg, Speyer, Rainzu.a, 
vor Allen Conſtanz und Bregenz am Bodenſee, Badenweiler und Baben- 
Baden (Aquae Aureliae) an ben Vorhügeln bed Schwarzwalbes, Labenburg am 
Nedar u.a. D. — „Die fo eingehegten Gebiete wurben als römiſches Zehntland auf faft 
drei Jahrhunderte ber germanifchen Freiheit entzogen, gewannen aber zeitweife unter roͤmi— 
ſchem Schutze und römifcher Pflege eine Bodencultur und verfeinerte Lebendweiſe, weiche 
den jenfeitigen Stammländern ein Jahrtaufend fremd blieben. Denn nicht allein daß bie 
Römer bie von Barbaren ſpärlich bewohnte Wüſte, ber wieberholten Einfälle ungeachtet, 
ſchnell in blühende Provinzen umfchufen, Indem fie Überall erſt fefte Kriegspläge anlegten, 
und in deren Bereich Municipalftädte mit Märkten, Tempeln, Theatern, Serichtshäuſern, 
Boafferleitungen, Bädern, mit dem gefammten ftädtifchen Lurus- ber Überalpifchen Heimath 
gründeten, bie neuen Pflanzungen mit trefffichen Straßen und Brücken verbanden und im 
kurzer Friſt die etwa noch feßhaften Barbaren an Sitte, Sprache und Denkart in Römer 
ummandelten : fie waren auch befähigt, untruͤglichen Blickes bie Raturgaben ber neuen Pros 
vinz zu erfpähen, und alles Vorhandene zur finnreichften Benudung ausgubeuten. Gie vers 
pflanzten gedeihlich ihre edlen Obftbäume, Getreibeartem und Gemäfe unter ben frems 
den Himmelöftrich und ſchickten eigenthümliche Feld: und Walberzeugniffe, ja ſelbſt Rüben 
zum Genuß in ihre Yauptftabt; fie bemäfferten künſtlich Wieſen und Aderland und zwan⸗ 
gen die Debe, bisher unbekannte Frucht gu tragen ; fie durchforſchten Ströme und Bäche 
nach neuen leckern Fiſchgattungen, und verebeiten bie Hausthiere; fie ſchürften nach Bes 
tallen, gruben nach Salzquellen, fanden überall den bauerbarften Stein zu Staats und 
häuslichen Bauten, wandten bereit bie noch jetzt gefuchten härteften Steinarten (Lava) zu 
ihren Mühlwerten, den zäheften Thon zu ihren Biegelöfen an ; fie leiteten Kandle, regelten 
den Lauf der Wäſſer, Bauten in Gegenden, bie wie dad Mofelland, reich an Marmor, 
GSägemühlen zum Säneiden des Geſteins; kein heilkräftiges Waſſer, Fein warmer Quell, 
fo erwünſcht dem verwöhnten Südländer, verbarg ſich ihnen; vor Aachen bis Wiesbaden, 
von Badens Baden bis nach Baden in ber Schweiz, von Partenkiech (Partfanum) in ben 
rhätifchen Alpen bie Baden beiWien hinab benugten fie nicht allein biefe Gabe einer reichen 
Ratur ; fie fammelten die Wäffer in künſtlichen Becken, überbauten die Brunnen mit zier⸗ 
lichen Hallen ımd Sälen, fhmüdten fie mit Bildwerken und Infchriften, dergleichen die 
Machwelt noch jegt ſtaunend aufgräbt, ja fie würdigten den ärmlichen Kunſtfleiß der Cin⸗ 
geborenen ihrer Aufmerkſamkeit, machten ihn ihrem Bebürfniß dienſtbar.“ 

$. 222. Adrian, ein friebliebender Fürfl, war mehr auf Beſchuͤtzung 
als Erweiterung der Reichsgrenzen bedacht, daher er ſeines Vorgaͤngers 
Sroberungen im Oſten wieder aufgab. Er war ein Marm von hoher Bil⸗ 
Jung und edler Regungen fähig, wenn ſchon Eitelkeit und Duͤnkel ihm das 
yefährliche Gift der Schmeichelei lieb machten und Neid, Mißtrauen und 
rebensuͤberdruß ihn ‚gegen das Ende feiner Regierung zu Härte und Grau⸗ 
amkeiten verleiteten. Seine Wißbegierde und Kunflliebe fchufen eine neue 
Bluͤthezeit der Literatur und des Kunſtſinns in Rom und führten 
Hn auf große mehrjährige Reifen nach Oſten ——— Afien, 
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Aegypten, wo fein ‚durch viele Kunftwerke verewigter Liebling, der ſchoͤne 
Antindus ertranf) und nach Welten (Gallien, Spanien, Britannien und 
den Rheingegenden). Bu dieſen mit geringem Gefolge und meiftens zu Zuße 
unternommenen Reifen wurde er theild durch feine umuhige Natur und durch 
den Trieb nach Wiffen geführt, theils durch den Wunſch, die Beduͤrfniſſe der 
Provinzen zus erforfchen und ihre Lage nach Kräften zu verbefiern. — Adrian 
ehrte den Senat und forgte für unparteiifche und gute Rechtöpflege. Die 
Adriansmauer in Britannien ($. 220b), die Colonie Aelia Capito— 
lina auf der Stätte des zerflörten Serufalem ($.220 a), viele Kunftfchbpfun 
gen in Athen, wo er mit Vorliebe weilte, bewiefen bie vielfeitige Thaͤtig⸗ 
keit dieſes Kaiſers. 


Von feiner Kunſtliebe zeugen, außer den Waſſerleitungen, Bruͤcken, Tenwen 
u. dgl., die er in Rom, Athen und andern Städten errichten ließ, befonders feine 
herrliche noch in ihren Truͤmmern merkwürdige Billa unterhalb Tivoli mit ihten 
prachtvollen Sartenanlagen und Maffen von Baumerten und Kunſtſchaͤtzen, und 
fein großartiges Grabmal, die Adriansburg (j. Engelsburg) in Rom; 
und feine Liebe zur Wiffenfchaft, wobei er freilich auch auf aſtrologiſche Schwaͤr⸗ 
mereien und abergläubifche Zeichendeuterei verfiel, beurkunden die Schriftſtelet 
und Philofophen an feinem Hofe. Unter dieſen ift fein Lehrer, der Griede 
Plutarc am bebeutendfien, von deffen zahlreichen Schriften philofophifdes 
und religiöfen, antiquarifhen und geſchichtlichen Inhalts insbefondere Die ver 
gleihenden Lebensbefhreibungen griehifcher und roͤmiſcher Feldherren 
und Staatsmänner bekannt und wichtig find, weil fie fich vorzugeweife eignen, 
Begeiſterung für Thatenruhm und Bewunderung für bie Heldentugenden dei 
Aterthums zu weden. Des Kaifers langer Aufenthalt in Athen unter den 
f&hmeicheinden Griechen und in Aegypten bei gleißneriſchen Prieftern und Myſtiker 
gaben feiner Eitelkeit und Kunftliebe, wie feinem Dang zur Schwärmeret und 
Geheimlehre Nahrung. Adrians Charakter und Regierung beftanden „in einer 
fonderbaren Mifdyung von Gutem und Böfem, von verftändiger Verwaltung umb 
abgeſchmackten Grillen, von Handlungen der Milde und von ungerechter Härte, 
von Bildung, Gefhmad und Sorge für Wiffenfhaft und von Schwaͤrmerei und 
Begünftigung von Pedanten und fpielenden Grüblern.“ Bei Adrians Vorliebe 
für das Griechiſche war feine dem geiftigen Beftrebungen zugemendete Gunſt der 
zömifchen Literatur nicht heilfam ; ex drückte derfelben feinen verdorbenen Gefchmad 
auf und knuͤpfte fie völlig an das Schickſal des fintenden Reiche; und feine Nei⸗ 
gung für Vielwifferei, Geheimiehre und orientalifche Myſtik brachte Phraſen⸗ 
drechsler und dimkelhafte Sophiften zu Ehren und Anfehen. Der Rhetor Hero: 
bes Atticus machte einen fürftlichen Aufwand, Com. Front o aus Cirta in 
Afrika, der gefolsutfte Redekuͤnſtler der Kaiferzeit, befaß bie Gunft Adrians und 
der Antoninen, und ber Alterthumsforfher Savorinus aus Gallien war ber 
einflußreichſte Mann am Baiferlihen Hofe. 

Adrians Adoptivfohn, der ſchlichte, wohlmollende und humane Anto · 
ninus der Fromme (Pins) war eineBierbe bed Throns. Won dem Grund» 
fag ausgehend, „daß er lieber Einen Bürger erhalten ald taufend Feinde 
tbdten wolle" mied er den Krieg, um feine ganze Sorge den Kuͤnſten des 
Friedens zuzuwenden. Hechtspflege, -Bildungsanftalten und Armenwelen 
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erfreuten fich feines befondern Schuges, fo daß feine Regierung als dad gols 
dene Beitalter der römifchen Kaiferzeit gelten Tann. — Sein Nachfolger garcus 
Marcus Aurelius Antoninus der Philoſoph war gleich auögegeichnet zurrius 
in ben Künften des Kriegd wie des Friedens. „Ein Weifer auf dem Thron“ 
vereinigte er Liebe und Sinn für Bildung und Wiflenfchaft mit ftoifcher 
Tugend und Sittenfirenge und mit altrömifcher Einfachheit und Abhärtung. 
Wie fein Vorgänger widmete er der Rechtöpflege und Eultur große Sorgfalt 
und fand felbft noch unter den Waffen und unter der praftifchen Vielgeſchaͤf⸗ 
tigkeit feines tiefbewegten Staatd- und Kriegölebend Muße und Sammlung 
zur Abfaffung eines Buches voll philofophifcher Selbftbetrachtungen. Athen 
bluͤhte unter feinem Schuge ald Bildungsanftalt von Neuem empor. Ein 
Mann von moralifchen Grumdfägen führte Marc Aurel einen rechtfchaffenen 
Lebenswandel, ganz ungleich) feinem von ihm zum Mitregenten angenomme: 
nen Aboptiobruder Lucius Verus und feiner faiferlihen Gemahlin Faus 
flina, des frommen Antoninus unwürbigen Tochter, die beide der Wolluſt, 
Schwelgerei und niedrigen Sinnenluft ergeben waren. Dabei erneuerte er den 
Kriegsruhm des alten Roms. Er beſchuͤtzte die Oftgrenze mannhaft wider die 
Parther und eroberte ihre Stadt Seleuciaz er drängte in dem „Marfo- 
mannentriege” die zu einem großen Bund vereinigten und ſchon bis an 
Staliend Grenze vorgefchrittenen germanifchen Voͤlker über die Donau zurüd, 
befiegte die fireitbaren Martomannen auf bem gefrornen Fluſſe und bie 
Quaden in ihrem eigenen Lande und erziwang einen Frieden, ber jedoch balb 
durch einen erneuerten Aufftand geftört ward. Noch mar diefernicht bewältigt, als 
M. Aurel, der von Sorgen und Leiden hart Geprüfte, zu Bindobona(Bien) 
ſtarb. Sein Nachfolger enthuͤllte durch den fchnellen Abſchluß des Friedens den 
lauernden Germanen die Schwäche der Donaugrenze. Unter M. Aurel war 
Stalien durd Erdbeben, Peft und mancherleiBedrängniß ſchwer heimgefucht. 

Marc. Aureld Buch: „An fich ſelbſt,“ ift eine Sammlung von Betrach⸗ 
tungen, Sprüden und Gemeinplägen, die, fo manches Edle und Treffliche fie 
enthalten und fo fehr fie von des Verfaſſers guten Grundfägen und Beftrebungen 
zeugen, doch zu fehr Die Schule verrathen und beweiſen, daß ber Kaifer feine Bes 
trachtungen nicht aus dem frifchen, bewegten Leben und warmen Herzen, fondern 
aus ben Lehrfägen und Marimen der ftoifhen Philofophie gefchöpft habe. 


4. Cultur und Literatur der Iegten Zeiten bes Heidenthums. 


8. 223. Wie bei den Griechen war auch im roͤmiſchen Reich mit ber größten 
fittlichen Entartung die hoͤchſte Eivitifation verbunden. Künfte und Wiffenfchaften 
wurden an den Höfen der Kaifer und in den Patäften ber Reichen gepflegt und 
gefördert, und alle Stände nahmen Theil daran. Handel und bürgerliche Ger 
werbe blühten; Wohlftand und Bildung fchufen Lebensgenuß; fehöne, elegant eins 
gerichtete Wohnhaͤuſer und volkreiche Städte machten den Eindrud von dußerem 
Gluͤck. In Rom wie in den bedeutendern Städten der Provinzen erhoben ſich 
Lehranftalten zur Verbreitung der Eultur. Die Trümmer der Baumerke, Heer⸗ 
firagen, Brüden u. dgl., die wir nicht nur in Italien, fondern auch in vielen 

21* 


324 Geſchichte der alten Welt. 


Provinzftädten (Trier, Nismes, Arles u. a.) noch jegt bemundern, bie Statuen, 
Saͤrge (Sarkophagen) und Altäre mit Basrelief6 und Infchriften, thönerne und 
eherne Gefäße (Bafen) von kunftreicher Form, die man aus der Erde gräbt, 
großartige Wafferleitungen, Alles gibt Zeugniß von dem weitverbreiteten Kunſt⸗ 
finn und der hohen Cultur der alten Völker in der KRaiferzeit. Die Bildung des 
Morgenlandes und der hellenifhen Welt war bamals in Rom vereinigt und ergof 
fi von da aus nad) dem Abendland und nad) dem entfernteften Provinzen det 
Reichs. Die römifhen Städte in Spanien, Gallien, Britannien, am Rhein und 
an ber Donau waren wirkfame Pflanzſchulen der Cultur und Gefittumg für bie 
unterjochten Völker, die mehr und mehr römifches Gepräge annahmen und ibre 
nationalen Eigenthümlichfeiten aufgaben. Da aber diefe Bildung nur eine fremde 
Pflanze war, fo mangelte ihr die beſeelende und erhebende Kraft; fie ſtreifte und 
glättete nur die Oberflähe, ohne ind Herz zu dringen. Sittlichkeit, Seelenadel 
und Charakterftärke fanden keine Geltung. In den Paldften der Reichen biendet: 
die glängendfte Pracht an Hausgeräthe und Gewändern, an koſtbaren Teppichen 
und eleganten Gefäßen und Geräthfhaften das Auge, und alle Sinnengenüfft, 
befonders die Schwelgereien der Tafel, wurden im Uebermaß genoffen. Befitzen 
wir doch noch ein Werk Über römifche Kochkunſt von einem gewiſſen Caͤlius Api: 
eius, Das Volt, nicht mehr durch Krieg und Aderbau gekräftigt, werfiel in 
Weichlichkeit und niedere Wolluft, ergögte fih an den Schaufpielen, die ihm in 
den Theatern und Amphitheatern (Gladiatoren- Kämpfe) wm 
Rennbahnen (Circus) dargeboten wurden, und überließ ſich den erfchlaffen: 
den Genüffen der fippigen Badeanftalten (Thermen), womit die Kaifer 
die Hauptftadt reichlich verfahen, um die Bürger von ernften Dingen abzuziehen 
(die Bäder des Titus, Caracalla, Diocletian u. a. m.). Ehrgefühl und Arbeitt: 
iuſt Hatten dergeftalt abgenommen, daß ſich eine zahllofe Menge der Bewohner 
der Hauptftabt den täglichen Brodbedarf von ben Kaifern fpenden ließen und bie 
Zahl der von Almofen Lebenden mit jedem Tage wuchs. Umfonft ſchwingt Perſius 
zuͤrnend die Geißel der ernften Satire Über das entartete Gefchledht und 
ſucht, wie Tacitus durch feine Geſchichte, alte Kraft, Sittlichkeit und Einfachheit 
zuruͤckzufuͤhren; — umſonſt enthält der geiſtreiche Juven alis in feinen mehr 
zierlichen und ſcherzhaften Satiren die furchtbare Tiefe der Lafter und Gebrechen 
und fpottet feiner im Pfuhl der Sünde watenden Zeitgenoffenz — umfonft fuct 
der leichtfertige Grieche Lucian (200) durch feine in Wig und feine Satire ge- 
Eeideten Schriften (mie Voltaire im achtzehnten Sahrhundert) die Fehler und 
Schwaͤchen, die Sitten und Gewohnheiten, die Religion und den Aberglauben 
zu vernichten, damit auf den Trümmern des alten ein neuer und befferer Zuftand 
erbiühen möchte, — menfchlicher Rath kam zu fpätz nur eine höhere Macht konnte 
die untergehende Welt retten; die Hülfe war bereits erfchienen, aber die verblen⸗ 
deten Römer erfannten fie nicht, weil fie nicht im Prunke der Herrſchaft, fondern 
im Sewande der Demuth auftrat. - 


Perfind Flaccus (34—62), von edler Abkunft aus Volaterrä, ergab ſich ber ftois 
Then Philofophie. Von ihr „entnahm er bie trübe Gefinnung und den ungemilderten 
Ernſt, der feine Betrachtungen der Außenwelt mit dem Erampfhaften Anftrich einer gereigs 
ten Empfindfamkeit färbt.” Geine ſechs Satiren, worin er bie Urfachen ber Werdor: 
benheit und Verkehrtheiten fhonungslos und bitter aufdeckt und ber weitern Verbreitung 
der fittlichen äulniß entgegenarbeitet, find dunkel und ſchwierig. — Junius Juvenalis 
unter Claudius zu Aqu'num geboren, von Hadrian nad) Aegypten verbannt, mo er ſich zu 
Tod grämte. Seine 16 Satiren find reiche Sittengemälde der Zeit und ausgezeichnet durch 
Zänftierifche Darftellung und Korrektheit des Styls; die Frevel, Gräuel und Sünden, bie 
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er in zierlichen kunſtreichen Werfen mit „graufenhafter Radtheit" hinſtellt, erregen nicht 
feinen fittlihen Unwillen, fondern reizen nur feinen Big und feine Spottſucht. — Das 
Satiricon bes Petronius (ungewiß ob der erwähnte Feſtordner Nero's) ift eine Art 
Roman, in welchem „mit großem Geiſt, mit unerſchöpflichem Wig und mit flaunenswers 
ther Zeinheit dee Sprache die ſchändlichen Lüfte und Eafter des Hofes geſchildert find,” ein 
Bud), in dem bie bodenlofefte Unfittlichkeit mit Leichtfertigem Spott behandelt wird. — Zu 
den Satirikern von Wig und Talent, aber ohne Zugend, Schaam und ſittliche Würde ges 
hört aud der Gpigrammenbichter Balerius Martialid aus Spanien (unter Dos 
mitian). „Charalterlos und nur dem Augenblic lebend fuchte er durch gügellofe Schmei⸗ 
elei und den Umgang mit Bornehmen das zu gewinnen, was ihm feine vielgelefenen 
Dichtungen nit erwerben konnten, obgleich er den unheimlidhen Drud der Dürftigkeit 
durch eine nie gebeugte Laune verſchleiert.“ Lucian aus der ſyriſchen Stadt Samofata, 
widmete ſich, tro& feiner Armuth, der Philofophie und Redetunft, machte dann große Reis 
fen durch die bedeutendften Länder des römifchen Reiche, und erwarb fich dabei durch Unters 
richt in der Redekunſt fo viel Vermögen, daß er in Athen ungeftört den Wiffenfchaften und 
der Schriftftellerei leben konnte. Der Berluft feines Vermögens nöthigte ihn unter ben 
Antoninen in ben Staatöbienft zu treten; er erhielt ein Ricpteramt in Aegypten, das 
er bis an feinen Tod bekleidete. In feinen zahlreichen, meift in leichter, gefälliger Geſprächs⸗ 
form und in einfacher, reiner Sprache verfaßten fatirifchen und philofephifchen Schriften 
verfportet er mit unerfchöpflicher Laune und treffendem Wig die Gebrechen und Berkehrts 
heiten ber Beit, vor Allem ben religiöfen Aberglauben, ſowohl in dem abfterbenden 
Heidenthum als in bem durch Maͤrtyrer⸗ und Heiligenweſen, durch Wunderglauben und 
Schwaͤrmerri bereits vielfach entftellten Chriſtenthum; dabei macht aber fein frivoler Spott 
Beinen Unterfcgieb zwifchen bem Keen und der Schale, zwiſchen dem Wefen und ber Ents 
artung, fondern er zieht mit gleicher Leichtfertigkeit gegen das Heidenthum wie gegen das 
Ehriſtenthum zu Felde, ohne Ehrfurcht für das Alterthum und feine Poefie, ohne Achtung 
vor der Vollsreligion, ohne Einficht und Kenntniß von dem tiefen Gehalt der evangelifchen 
Lehre. Ihm, dem geiftreichen und heitern @enoffen der vornehmen Kreife, denen ein luſti⸗ 
ges Leben lieber war, als ein feliger Tod, kam das ftille, entfagende Leben der erften, den 
untern Ständen angehörenden, Ghriftengemeinden lächerlich vor. Auf gleiche Weife ergießt 
ex feinen Spott über bie fittlihe Berfuntenheit und das leere, eitle Treiben großer 
Städte, über bie Hoffahrt und Eitelkeit der Gelehrten und Bhilofophen, bie bie 
abgedrofchenen Grundfäge und Ausfprüche ihrer Lehrmeifter im Munde führen und mehr 
Gewicht auf die äußere Erſcheinung, auf Bart und Ppilofophenmantel legen, als auf 
Srundfäge fürs Leben; auch die verkehrte Art der Erziehung zieht er in den Bereich 
"einer wisigen Ausfälle, immer in der Abficht, neben einer heitern,, geiftreichen Unterhals 
ung aud Beflerung zu bewirken. Allein die Befferung wurde nicht erreicht; die Lafter 
ınd Thorheiten, die er verfpottet , blieben herrſchend, und ber leichtfertige Ton, mit dem 
r aud) das Heilige und Chrwürdige behandelte, erfchütterte noch das Icgte Fundament der 
veibnifchen Religion, Sittlichkeit und Denkart. 

6. 224. Wohl erfannten vernünftige und mohldentende Männer die fitte 
iche Verſunkenheit und ben morfchen Zufland ber Zeit, und fuchten durch die 
koifhePpHitofophie ($. 134.) Ernſt, Einfachheit, Sittenſtrenge und koͤr⸗ 
erliche Abhärtung zurüdzuführen; aber das verweichlichte Geſchlecht hielt ſich 
ieber an Epikurs Lehre, die in der Befriedigung der Sinnlichkeit und Genuß- 
acht den Zweck des kurzen Lebens erblicdte. Der ſtrenge Stoĩcismus, der dem 
Dien Marcus Aureliud zur Abfaffung feiner Selbftbetrahtungen 
Ahrte und republifanifhe Sefinnung in ben Bekennern erzeugte, wurde ben lafters 
aften und despotifchen Kaiſern bald zuwider. Defto mehr Anhänger fand im 
rieten Jahrhundert die dem wirklichen Leben entfrembete neuplatonifde 


326 Gefchichte der alten Welt. 


Philofophie eines Plotinns, Longinus u.a., welche orientalifchen Zieffinn, 
Aberglauben und Wunderglauben mit Platons Syſtem verband, durch Schwärs 
merei und Myſticismus den Geift gefangen nahm, die Einbildungstraft mit 
phantaftifhen Gebilden und Grillen füllte, und an die Stelle des praktiſchen 
Verftandes des alten Roms die unthätige Beſchaulichkeit des Morgenlandes feste. 
Diefer Uebergang aus dem thätigen Leben in die ftille Zuruͤckgezogenheit des Ein: 
diums und der Wiffenfhaft läßt ſich auch in den andern Zweigen ber Literatur 
erkennen. Statt der früheren Redner, die den Eingebungen ihres Herzens folg 
ten, gibt es jegt Rhetoren, die wie Quinctilian (+ 118) die Redekunſi 
durch Negeln und Vorfchriften lehren; flatt der alten für die Bühne beftimmtn 
Dramen fhrieb Annäus Seneca (ungewiß ob der Philofoph oder ein an- 
derer) Tragoͤdien zum Lefen, in denen neben mandyen Erhabenheiten Unnatur, 
Uebertreibungen und rhetorifcher Schwulſt herrſchen; ftatt der nüchternen beleh⸗ 
renden Gefchichte ſchrieb Curtius ein mit Erdichtungen gefuͤlltes und rhete: 
riſch ausgeſchmuͤcktes Buch über Aleranders Leben und Thaten; und bie 
Freuden des Landlebens und die Vorzüge des Aderbaus, deſſen fich das entartete Ges 
ſchlecht laͤngſt entwoͤhnt hatte, fanden einen berühmten Sürfprecherin Columella. 
Die Poefie war aus dem Leben und der Literatur verfhmunden, dafür befaßten 
ſich Srammatiter und Commentatoren mit der Erklärung der altklaffi- 
ſchen Dichter und Schriftfteller, fuchten den Spradyfchag der Vergangenheit vor 
dem Verfall und Untergang zu retten und benugten bie vorhandene Literatur zu 
Sammelwerken und Auszügen vermifhten Inhalte. — Die Quellen des Rechts. 
die Gefege, Richterfprüche und Urtel wurden nunmehr gefamımelt, geordnet umd 
erläutert, die Rechtsbegriffe erörtert und dadurch der Grund zu der römifchen 
Rechtswiſſenſchaft gelegt, die im 3. Jahrhundert duch Papinian, 
Ulpian und Paulus ihre hoͤchſte Bluͤthe erreichte. In der Mebicin ſtellt 
Galenus (150) die Erfahrungen bes Hippoktates u. a. fpftematifch zufammm. 
Für die Geographie bes Alterthums find Strabo und Ptolemäuß (170), 
der Gründer des durchs ganze Mittelalter anerfannten Planetenfpftems (me 
nad) Sonne und Planeten fih um die feftftehende Erde bewegen ſollten), von 
größter Bedeutung, und für die Kenntniß der Kunft, Religion und Denkmale des 
abfterbenden Alterthums hat Paufanias in feiner dichterifch gefärbten Reife 
durch Griechenland Loftbare Notizen hinterlaffen. Auch der Spanier Po mpo⸗— 
nius Mela, der wahrſcheinlich unter Claudius lebte, hat einen Abrig der 
Erdbeſchreibung des römifchen Reichs vetfaßt. 


Röetorit. ab. Duinctiltanus, (42—118) Profefforder Beredſamkeit unter Befpafian, ein durch 
edeln Charakter ausgezeichneter aber von haͤuslichem Reid gebeugter Mann ſchrieb eine vielge⸗ 
fene Unterweifungin ber Redekunſt, „eine auf fittliche Grunbfäge gebaute Gncyclopäs 
die des gefammten rhetorifchen Wiffens,” worin das Wefen ächter Berebfamkeit und bie Mit⸗ 
tel zu deren Erlangung in gefälligem Vortrage dargeftellt find. — Bor ihm verfaßte ber unter 
Ziberiuslebende Spanier Marc. Ann&äus Seneca (31 v.Chr. — 37n.Chr.), ber Rh: 
tor, „biographifche und fentenzöfe Denfiwürbigkeiten” älterer Rebner. Sein Sohn war der 
als Rebner und ftoifcher Philofoph ausgezeichnete Lehrer des Nero; ein talentvoller, 
geiſtreicher Mann, bei bem aber Lehre und Leben nicht in Uebereinflimmung waren. Denn 
während er in feinen zahlreichen philofophifchen Schriften eine ſtrenge oral predigte, den 
Vorzug ber innern Güter vor ben irdiſchen preift und den Werth der auf philofophifchen Brunt- 
fägen beruhenden Tugend hervorhebt, fröhnte er ben ntedrigften Laftern und Leidenfchaften, 
der Geldgier, Genußſucht und Citelkeit und machte den Schmeichler und Wohldiener ber Bore 
nehmen. Der Einfluß feiner Schriften war fehr groß, was fowohl von dem Inhalte als 
von ber Form herräprte. Seneca wurde der Schöpfer einer neuen Rebeform, die nach 
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affektirter, fentengiöfee Kürge und Feierlichtrit haſchte. Ge „wandte ſich won ber weichen 
und fiumpfen Schreibart, deren Eharakter Ipexe Declamation und bloßes Spiel mit Könen 
war, zu dem allgu Spitzen, Scharfen, Gedrängten und ſchwer Berftändtichen.” Wenn die 
neun Zragöbien nad) Sophokles und Curipides mit lyriſchen Ghören, die unser. Seneta's 
Ramen vorhanden find, nit von dem Philofephen Seneca herrühren, fo find fie bach im 
feinem Geift und feiner. Manier bearkeitet. Es find größtentheile hohle Deelamationen 
„ohne Kenntniß von Eharakteren und Sitten, ohne Kunſt und planmäßige Berechnung; 
defto reicher ausgeftattet mit ſchimmernden Betrachtungen und Ausfprüchen der ſtoiſchen 
Philoſophie und mit geblähter Denkart, die fich ſelbſt Überbietend in gehaltleeren Schwuiſt 
jerrinnt.“ Unter den Antoninen fuchte Corn. Frouto, ein-gefeierter Rhetor, ben herr⸗ 
ſchenden Bombaft in der Beredſamkeit zu mäßigen und die Einfachheit ber Haffiichen Zeit 
zurückzuführen. — Die römiſche Jurisprudenz erreichte in den beiden erſten Jahrhunder⸗ Suriäprus 
ten des Raiferregierung ihre höchſte Ausbildung. Das wiſſenſchaftliche Streben ber Juriſten, 
das in ben legten Zeiten der Mepublik fich bemerkhar machte, gewann tagtäglih an Tiefe 
und Gründlichkeit ; wobei fördernd einwirkte: „1) daß die Kaifer bei Beſetzung ber Aemter 
fehr auf Rechtskenntniß Rüdficht nahmen, mas dem Rechtsfubium ein erhöhtes Interrſſe 
verlieh ; 2) daß die höheren Stände, bei welchen ſich die meifte Bildung fand, durch die 
jegigen Berhältniffe genöthigt wurden, ſich aus dem öffentlichen, früher fo bewegten Leben 
zurückzuziehen, und ſich baher mehr den Studien und vorzüglich des Rechtswiſſenſchaft zus 
wandten, und 3) baf von Staatöwegen durch Gründung von Rechtsſchulen und juriftiichen 
Bibliotheken für einen volllommeneren Rechtsunterricht geforgt ward.” Daher werden hie 
Quriften diefer Zeit vorzugsweife die ELaffifchen genannt. Beſonders reich und blühend 
war bie Rechtögelehrfamkeit während der 100 Jahre von Hadrian bis auf Aleranber 
Severus, daher auch ber größte Theil der Pandekten ($. 250.) aus diefem Hauptzeits 
alter der juriftifchen Literatur der Römer genommen ift. Zu den berühmteften Rechtöges 
lehrten gehörten, außer ben drei Sabinianern Salvius Julianus, Sert. Pomponius 
und Gajus, vor Allen die Präfekten des Prätoriums Aemil. Papinianus (unter Sept. 
Severus), Domit. Ulpianus und Julius Paulus (unter Alerander Severus). Ihre 
Richtung und Methode ging vorzüglich aufs Praktiſche; „man bezwedte in den juriftifchen 
Schriften ftets wefentlich nur Zufammenftellung und Ordnung bes geltenden Rechts, Bes 
flimmung und Erklärung des Sinns ber Vorfchriften ober einzelner Ausdrücke in ben Ges 
fegen und Entwidelung der aus dem Gegebenen fließenden Folgefäge.” — Sie find weniger 
ſtark in der Logifchen Form und philofophifchen Anordnung als in ber dialektiſchen Gewandt⸗ 
heit und Schärfe bei der Zergliederung und Beurtheilung gegebener Kragen, Fälle und 
BVerhältnifie. Die bedeutendſten Juriften waren Anhänger der ftoifchen Philofophie, die 
daher eben fo großen Einfluß auf die römifche Jurisprudenz libte, wie bie deser ſche Phi⸗ 
loſophie auf die deutſche. 


unter den Geſchichtſchreibern der Kaiſerzeit find, außer dem oben erwähnten Cur · Seftige 
tius Mufus, der Alexanders großartige Thaten durch hochklingende Phraſen, pruntende et 
Schilderungen und geſchraubte Declamation ins Babelpafte übertreibt und weder Wahre a) Lateis 
peitsfinn nod) Kenniniſſe verräch, bemerkenswerth: Wellejus Paterculud (19 v. Gpr.), "IN" 
der Schmeihler und Bewunderer des Tiberius und Sejan, zu deren Beit er lebte. Er ſchrieb 
einen gebrängten Ueberbli ber eömifhen Geſchichte, worin er bie republikaniſche 
Zeit mit einem kurzen pomphaften Lob abthut, bie Kaiſerzeit dagegen „im Styl einer Hofe 
zeitung“ darſtellt. Sein Streben nad) affectister Kürze ift eben fo unnatärlic als Gurs 
tius’ Schwulft. Unter Trajan oder wie Andere meinen, unter Adrian behandelte Luc, 
Annäus Florus die römiſche Geſchichte „mit epigsammatifcher Kürge und ſchwülſtigem 
Pomp,” aber ohne Kenntniß und Genauigkeit. Suetonius Tranquillus (98—138), 
Seheimſchreiber bei Adrian, verfaßte Lebensbefchreibungen ber zwölf or ſten 
römifchen Kaifer, eine Sammlung biographifcher und hiſtoriſcher Notigen und Anek⸗ 
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boten Über die Kaiferzeit, größtentheils aus Mentlichen Akten oder münblicher Erzählung 
geichöpft. Schon unter Tiberias Hatte Valerius Maximus eine Anekdotenſammlung aus 
der alten Gefchichte mit declamatoriſchem Schwulft und gemeiner Denkart verfaßt. Bon 
Juſtinus befigt man einen ungenauen und mittelmäßigen Auszug aus dem lehrreichen, 
wohlgeordneten und gut gefchriebenen Wert des Trogus Pompejus, eines galliſchen 
Geſchichtsforſchers unter Auguftus, welcher die Gefchichte dev dem makedoniſchen Reich 
angehörenden griechiſchen und afiatifchen Staaten aus ben beſten Quellen in ethnographi⸗ 
ſcher Anordnung bearbeitet hatte. Die Hägliche Beit der Soldatenherrſchaft behandelt eine 
Häglide Sammlung kleiner Geſchichtſchreiber der Kaiferzeit, unter denen nur 
Vopiscus eine Erwähnung verdient. Diefe flellten ohne ale Orbnung und Eritifce 
Sichtung Alles zufammen, „was fie aus Archiven, Protokollen und andern offiziellen 
Quellen zufammentreiben Tonnten ;” geben aber durch ihre rohe Sprache, durch ihre Ge— 
dankenarmuth und durch ihr Hifkortfches Unvermögen ein fprechendes Beugniß von bem Ders 
fall der Literatur und Bildung. Bon Eutropius, einem Beitgenoffen Julians des Apoſta⸗ 
ten, befigt man einen vielgelefenen Abriß der römifhen Geſchichte, „in faßliher 
Mittermäßigkeit.” Den Schluß der römischen Gefchichtfchreibung in late in iſcher Sprade 
macht bes vorigen Beitgenofie, Ammianus Marcellinus (um 410), der die fpätere Kai: 
fergefchichte in geordneter Darftellung, kritifcher Anordnung und „begeiftertem Eifer gegen 
daB hersfchende Sittenverderben und die Unterbrädung ber ebelften Beftrebungen und 3a: 
ftitute,” behandelt hat, mit Wahrheitstiebe und frei von religiöfen Borurtheilen. Aber 
feine ſchwerfaͤllige Sprache und fein „dur ein geſchmackloſes poetifches Farbenfpiel gedun: 
fener Ausdrud” verrathen ben literariſchen ungeſchmack ber Zeit. 


Dass Begdeutender find die griechiſchen Geſchichtſchreiber der Kaiferzeit, wenn 
gleich auch fie die Spuren der Zeit, „wo Deſpotismus und Aberglauben die Geifter gefangen 
hielt,” an fid) tragen. Der Mangel an Freimuth, Urtheil und männlicher Gefinnung wirt 
durch den rhetoriſchen und ſophiſtiſchen Firniß, von dem ihre Schriften überzogen fint, 
nicht verbedt. Knechtſinn und Schmeichelei, die Grundübel ihres fchlaffen und entarteten 
Jahrhunderts, Leiten ihre Feder und ihr Urtheil. Die bedeutendften darunter find: Pix: 
tarch aus Chäroneia in Böotien, unter Trajan Staatsmann, unter Adrian, feinem Freund 
und Schüler, Statthalter von Griechenland, ein fruchtbarer , vielgelefener philofopbi- 
fer und hiſtoriſcher Schriftfteller. Seine Werke werden gewöhnlich, eingetheilt in 
ethiſche (moralifche), worin er theils die platonifchen Lehren erläutert, theils die 
Grundfäge ber Stoiker und Epikurder bekämpft, theils ſich über praktifche Gegenftänte 
(+ 8. Kindererziehung) verbreitet, und in Biographien ($. 222). Nicht ohne Sinn 
für die Größe des alten Griechenlands und Roms, deren Großthaten und Heldenzeiten cr 
poetiſch und rhetoriſch ald Ideal Hinzuftellen fuchte, wußte er zugleich die vornehmen Kreiſt 
feiner Zeit, denen er durch feine Bildung und Gtellung angehörte, angenehm zu erregen, 
indem er Phantafie und Gefühl weckte und ihnen eine geiftreihe und witzige Unterhaltung 
gewährte. — Bu den ehrenwertheften Erfcheinungen in diefer erfchlafften und fittenlofen Zeit 
gehört der ftoifhe Philofoph Epiktet, der im Sclavenftand im. 50 geboren, unter 
Nero mit der Freigeit befchentt, dann von Domitian aus Rom verjagt, durch ein achtbares 
Leben bewies, baß die Lehren von der innern Würde des Menfchen, von fittlicher Freiheit und 
von ber geringen Bedeutung äußerer Leiden, den Menfchen auch in der niebrigften Umge⸗ 
bung zu adeln vermögen. Seine zuerft in Rom, dann nad} der Berbannung gu Nikopo- 
lis, in Epeicos einem Beinen Kreife empfänglicher Freunde und Zuhörer mitgetheilten Lehren 
bat fein Schüler Arrian (geb. 100), ein Grieche aus Kleinaſien, in einem vielgelefenen D an d⸗ 
buch („Endeirtdion“) der Welt bekannt und zugänglich gemacht. Wie Epiktet bewies 
auch Arrian durch fein eignes Leben den Werth der ſtoiſchen Grundſäte und zeigte durch 
feine Wirkfamkeit als Staatsmann und Feldherr, „daß ein inneres Leben und rein geiftige 
Beſchaͤſtigungen zu den Geſchaͤften nicht untauglich machen,” daß ber ächte Philofoph auch 
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im prattiſchen Leben an feinem Plage fei. Arrtans Werke über das Kriegsweien und 
namentlich feine Schrift über Aleranders des Großen Feldz üge in Zenophons 
Geiſt und Manier gehören zu ben beften literariſchen Erſcheinungen der Zeit. — Dis 
Caſſins ſchrieb eine roͤm iſche Seſchichte von ber Gründung ber Stadt dis auf fein 
eigenes Gonfulat im 3. 229 in 80 Wüchern, wovon aber die erften 36 ganz und von ben 
übrigen Manches verloren gegangen ift. Trotz ber rhetoriſchen Färbung und des Mangels 
ebier Denkart und Gerechtigkeit in dem Verfaſſer iſt feine Geſchichte der Kaiferzeit doch ein 
werthvolles Buch buch die gelehrten Kenztnifle und Forſchung und ben praktiſchen ſtaats⸗ 
maͤnniſchen Blick des Verfaſſers. Gr hat Sinn für Verfaffung, Geſetgebung, Kriegsweſen 
und verfolgt die Entwicelung und Ausbildung der Staatseinrichtungen mit Einſicht und 
Aufmerkſamkeit. Bon weit geringem Werth ift Herodians Geſchichte feiner Beit, 
von Marc Aurel bis Gordian; eine rhetoriſch abgefaßte Gefcyichte ohne Wärme, Leben 
und Genauigkeit. Die Gefchichte des römifchen Kaiſerreichs von Auguftus bis 410, von 
Bofimus, einem Zeitgenofien des Kaiſers Theodoſius II. iſt durch Form und Inhalt einer 
beffern Zeit würbig. 

Unter den Srammatikern und Berfaffern von Sammelwerken haben fi 
Manche durch ihre Rotigen, Erklärungen und Auszüge um das Berftänbniß ber klaffiſchen 
Literatur [ehr verbient gemacht. Jul. Hyginus, deſſen Lebenszeit nicht mit Gicherheit 
beftimmt werben konn, ift durch feine Sammlung von Babeln aus bem gefammten Gas 
genkreis der alten Welt, für die Mythologie, und durch fein Buch über Himmelstunde 
für die Kenntniß der alten Aſtronomie und das Verftändniß der Dichter von Wichtigkeit, 
fo ſchlecht und nachläßig auch Form und Schreibart find. — Unter den Antoninen ſchrieb 
A. Gellins (+zwifchen 145u. 164) die „attifhen Rächte, eineplanlofe Sammlung von 
Auszügen vermiſchten Inhalts aus äktern Schriftftellern. Ohne literarifchen Werth hat das 
Buch doch eine große Bebeutung wegen ber Menge von Nachrichten über Sprache, Geſchichte, 
Antiquitäten und andere Gebiete des Alterthums, fo wie wegen ber zahlreichen Fragmente 
verlorener Werke ber Haffifchen Zeit. — Bon gleicher Bedeutung ift das Werk bed Gram⸗ 
matikers Ronius Marcellus über bie latelnifhe Sprache, bei beffen Abfaffung 
offenbar die Abficht vorlag, „in einer Zeit bed immer mehr zunehmenden Verfalls der 
Sprache durch eine wohlgewählte und geordnete Zuſammenſtellung von folchen Formen 
und Ausbräden, bie einer früheren Periode angehören, auf die redneriſche und fiyliftiiche 
Bildung feiner Zeit vortheilhaft einzuwirken und damit auch zugleich ber damals ſehr vers 
breiteten Vorliebe für ältere Worte, Ansbrüde u. dgl. Genäge zu thun.” Auch bei diefem 
Buch befteht der Hauptwerth in den zahlseichen Anführungen aus verlornen Schriftftellern 
beſonders Dichtern der früheren Zeit. — Im Anfang bes 5. Jahrhunderts verfaßte Mar 
erobius, ein Reuplatoniker, außer ben Sommentarien zum Traum Scipio's von Gicero, 
ein dem Werke bes Gellius im Inhalte ähnliches Buch, Beftgefpräce genannt, mit 
zahlreichen hiſtoriſchen, mytHologifchen und antiquarifchen Exörterungen und Angaben. 

Zu den wichtigſten Schriftftellern der Katferzeit gehören C. Plinius Secundus Plinius. 
ber Heltere(23—79) und fein Neffe Plinius ber Jüngere. Iener, der als Märtyrer feiner 
ißbegierde beim Ausbruch des Veſuvs umkam ($.221.), hatin feiner Naturgefchichte , 
oder Encytlopädie der Raturmwiffenfchaften (mit Einfchluß der Aſtronomie, 
Geographie und Kunftgefchichte) der Nachwelt ein Rieſenwerk Hinterlaffen, zu dem ex bie 
Kenntniffe aus mehr ald 2000 Schriftftelleen fammeln mußte. Iſt auch bie ungeheure 
Arbeit nicht in allen Theilen gleich zuverläffig und kritiſch gefichtet ; iſt auch fein Styi uns 
gleichartig, indem die Sprache bald hochtrabend und ſchwülſtig, bald poetiſch und dunkel, 
bald troden und dürr erfeheint, fo tft doch das Wer für die allgemeine Menfchenbilbung von 
höchſter Bedeutung. Sen Reffe und Adoptivfohn Plinius Secundus ber Jüngere, 
(geb. 624 um 110) ein Schäter Quinctitians und Liebling des Kaiſers Trajan, durch ben er 
zum Sonfulat und zur Statthalterfchaft von Bithynien erhoben wurde, war ein edler, mit allen 
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Gütern der Bildung und des Glüds ausgeräfteter Mann. Dem Cicero nadjeiferab vers 
wandte er feine heitere, genußveiche Muße auf die Anfaffung von Briefen an Zrajau 
und an einige Freunde, beren Beinheit und Bierlichkeit in Sprache, Ton und Wendungen einen 
hohen Begriff von der gefelligen Bildung und ber geiftreichen Unterhaltung der Zeit geben, 
die aber auch durch die Künftlichkeit und gegierte Manier den Beweis liefern, „daß damals 
ein Werk der freien Geiſtesſchoͤpfung ſchwerlich mehr entftehen konnte.“ Daffelbe geht auch 
aus Plinius’ zweiter Schrift, ber im Senat vorgetragenen Lobrebe (Panegyricus) 
auf Trajan hervor, worin bad Haſchen nach geiftreichen Wendungen und witzigen, feinem 
Ausbrüden den Leſer von natärlichem Gefühl wiverwärtig berührt. (Bgl. $. 221.) 

In der Poefte wurbe nicht Webeutendes gu Tage gefördert. Dan hielt fi an bie 
vorhandenen Mufter und ahmte namentlich den Virgil faft felavifh nah, fo Silius 
Italicus, ein reicher , gebildeter Staatsmann (+ 100 n. Chr.), der ohne alle Dichters 
gaben den zweiten punifhen Krieg in ein epifches Gedicht kleidete. Talentvoller 
war Bapinius Statius, ein Schmeichler des Domitian, welcher außer zwei epifchen 
Gedichten Über Achilles und des Dedipus Söhne eine Anzahl zierlicher lo⸗ 
riſcher Gedichte verfaßte, die er ihrer Mannichfaltigkeit wegen „Wälder” benannte, 
und wobei er griechifhe Dichter mit Glück nachahmte. Seine Gebichte fianden bei den 
Beitgenoffen und bei den nachfolgenden Geſchlechtern in großem Anſehen, was, verbunden 
mit der unverbürgten Gage, daß er dem Ghriftenthum ergeben geweſen, ben italienifchen 
Dichter Dante ($. 351.) betvogen haben mochte, ihn dem Virgilius an bie Seite zu ſtel⸗ 
ten. — Der bemerkenswerthefte Dichter der Kaifergeit iſt der durch feine Hinrichtung unter 
Rero ($.218.) bekannte Annäus Lucanus (33—65), deffen unvollendetes Epos „Phars 
ſal ia weniger durch feine poetifchen Borzüge, als durch feinen Eräftigen Inhalt und den edeln 
vaterländifchen und republitanifchen Geift, der darin weht, ausgezeichnet iR. Durch bie 
ſtoiſche Philoſophie gegen die Lafter ber Zeit und die Lodungen der Wolluſt geſtählt, 
hauchte er feinen ganzen fittlichen Unwillen, den er auf keine andere Weife kund geben 
konnte, in feinen Werfen aus. Den unpoetifchen Stoff ſuchte er zu heben durch eble Ges 
finnung, erhabene Lehren und patriotifche Begeifterung. Freilich müſſen häufig „Idimmernve 
Gentenzen , pathetifche Reden und ein ſtürmiſcher Gang der Erklärung ben klaren Bufams 
menhang anfchaulicher Handlung vertreten.“ 

Philoſophie. Von der wachſenden Verbreitung ber Schwärmerei und bes My ſti— 
eismuß, des Aberglaubensd und Wunderglaubens während und nad) bem Zeit⸗ 
alter der Antoninen zeugt ein höchſt eigenthümlicher Mann, Apulejus (geb. 126 0b. 132), 
aus der Provinz Afrika, der, nachdem er in Rom bie lateinifche Sprache und Literatur Eennen 
gelernt und „die Wiflenfchaft und bie Shorheiten feiner Zeitgenoffen auf vielfältigen Reifen 
erforſcht, “ in Karthago ald Lehrer der Rhetorilglängteund durch eine große Menge Schriften 
sömifche Eultur unter feinen Candöleuten verbreitete. Bon biefen Schriften iſt ein ſatiriſch⸗ 
phantaftifher Roman: „vom goldenen Efel* amberühmteften. In ihm findet man bie 
„Hauptcharakterzäge der damaligen Literatur, — eine Sprache, bie ſich in die rein poetiſcht 
Borm verirrt, eine eitle und überſchwänglich fromme Schwärmerei, bie ſich in ben bloßen 
Gebilden der Phantafie, im Dunkel der Bilder und Symbole, im Schwulſt der Darftelung 
und in abergläubifgen Erdichtungen gefällt, und eine unerhörte fittliche Verdorbenheit, 
vermöge deren der Schriftfteller den frommen und ſchwärmenden Geelen die Zeit durch 
ſchlüpfrige Gemälde von ſolchen Lüften kuͤrzt, welche zu verabfcheuen er den Schein an: 
nimmt.“ Mit ben phantaftifhen Lehreh des Neuplatonismus begründete Apulejus 
eine.neue @eiftertunde und eine auf geheimnißvoller Erkenntniß der Ratur berubende und 
mit myftifchen Weiden und Gpmbolen zuſammenhängende Zauber» und Wahrſagerkunſt. 
Der Schut und Beifall, den folches myſtiſches Treiben in den höchſten Kreifen des Lebens 
fand, bewirkte, daß fich eine Menge harakterlofer, aber geiftreicher Männer diefer Richtung 
Hingaben und von ben Schwächen und Thorheiten der Welt Vortheil zu ziehen fuchten. An 
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alten Lehrauſtalten, befonbers in Athen und Kleinafien , gab es Gelehrte, Rhetoren unb 
Phitofophen, die ihren myftifhen Kram und ihre phantaftifchen Schwinbeleien für tieffins 
nige Weisheit umd wunderwirkende Geheimiehren ausgaben. Bat ſich ja doch fogar ein 
verftändiger und praktiſcher Mann, wie der Arzt, Raturforſcher und Phitofoph Saleuus 
(geb. zu Pergamum 131), der zuerft die Medic in zu einer Wiſſenſchaft erhoben und 
mit Philoſophie und Rhetorik in Verbindung gefegt hat, dem herrſchenden Aberglauben 
von übernatärlichen Wirkungen und Erfcheinungen und von dem Einfluß der Zauberfors 
meln auf die Körperwelt nicht entziehen Lönnen; und Claudius Ptolemäns, derwifiens 
ſchaftliche Begründer und Anordner der Aftronomie, Gsographie und Ehronolos 
gie, deſſen dem Hipparch ($. 133.) nachgedildetes dehrbuch der Afteonomie 
(Almageft) bie auf Gopernieus unbedingte Geltung hatte, hat mit der Aſtronomie auch 
Aftrologie verbunden. — Diefe herrſchende Reigung zum Aberglauben, zum Myſticis⸗ 
mus und zur Schwärmerei verlieh auch dem Men: Platoniömus, der die aus dem Orient Reale 
überfommenen Vorſtellungen, Geheimlehren und Priefterweishelt mit dem oft bildlichen 
unb allegorifchen, mehr der Poefie und Phantafie als der ſpekulirenden Vernunft ange⸗ 
hörenden Lehren bes Platon und Pythagoras zu verbinden fuchte, feine hohe Bedeu⸗ 
tung, wie er benn felbft auch nur ein Erzeugniß der herrſchenden @eiflesrichtung war. Das 
Zeitalter bes abfterbenden Heidenthums, das in ben hohlen Eehrmeinungen der veralteten 
Philoſophenſchulen und in den ſophiſtiſchen Phrafen der Redekünftter keinen Halt mehr fins 
den konnte, griff mit Begierde nach einem Gyftem, das dem Hang.nady dem Mpftifchen 
und Wunderbaren mit einem glänzenden Ramen zu Hülfe kam und dem hinwelkenden Hei⸗ 
denthum eine neue Stüge und eine Waffe gegen das Chriſtenthum verlieh. Der Schöpfer 
des neuen Syſtems, dad anfangs nur einigen Gingeweihten ald Geheimlehre mitgetheilt 
warb, war Ammonius Saltas aus Alerandria. Geine aus einer eklektiſchen Zuſammen⸗ 
ſtellung pfatonifcher,, pythagoreiſcher, ariftotelifcher und orientalifcher Anfichten und Aus⸗ 
Tprüche beftehenbe Lehre wurde weiter ausgebildet und verbreitet durch feinen Schüler und 
Landsmann Plotinus (+ 270 in Sampanien), der ſich „fo tief in das Grübeln über die 
göttliche und menschliche Ratur verfenkte, daß er, nicht zufrieden mit der ägyptiichsgriechiichen 
Seheimlehre feines Vorgängers und Lehrers, auch nach perfifcher und indiſcher Weisheit 
verlangte und ſich an des jüngeren Gordianus Heer anſchloß, um mit demfelben nach Pers 
fien zu gehen.” Nach feiner Rückkehr fand er in Rom einen geeigneten Boden für feine 
orientalifche Myſtik und fpielte dafelbft 25 Jahre lang bie Rolle eines Propheten. Der 
Kaiſer Galienus und feine Gemahlin fo wie die erften Männer der Stadt nahmen feine 
Lehre „wie eine himmliſche Botfchaft” auf. Seine Schriften, worin er das Berfinten in 
ſich ſelbſt, die orientalifhe Gontemplation, ein von der Sinnenwelt gefchiedenes Hinbrüten 
und Nachdenken über das Höhere ald Mittel und Weg zur Achten Weisheit und Seligkeit 
zu gelangen, darftellte, wurden wie prophetifche Gingebungen angefehen. &ie enthalten in 
dunkelm Orakelton und räthfelhaften Sprüchen „neben den abgeſchmackteſten Brillen und 
den abenteuerlichften Phantafien auch die tiefften Gedanken und bie vortrefflidfte Weiss 
heit.” Als gotterleuchteter Philofoph glaubte Plotin Alles aus innerer Gingebung zu wiffen 
und vernachläffigte daher bie Erfahrungswifienfchaften , die Grundlage jeder achten Weis⸗ 
beit. — Durdy feinen Schäler Amelius wurde Plotind Lehre im Orient verbreitet, indeß 
Porphyrius (geb. 223), fein berühmtefter Jünger und Biograph, von Rom aus den Gas 
men bes Reuplatonismus fiber ben Weften ſtreute. — Longinuß, groß als Philofoph, Rhetor 
und Staatsmann umd einer ber edelſten Männer feiner Beit, war ein zu klarer Denter und ein 
zu eifriger Korfcher nach ächter philofophifcher Wahrheit, ald daß er bei der Lehre ber Neus 
platoniter, ber er fich anfangs zugewendet, hätte verharren können. Er widmete ſich dem 
tätigen Leben, ohne dabei ber Wiſſenſchaft zu entfagen, wie fein in Styl, Manier und 
Philoſophie gleich ausgezeichnetes Wert „über bad Erhabene” beweift, und ftarb als 
Minifter der Benobia bei der Einnahme von Palmyra ($. 226.) mit der Stärke und Ruhe 
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eines Helden und Weiſen. — Der ReusPlatonismus, obwohl anfangs auf heidniſchen 
Boden emporgewachfen, trug zu viele dem Epriftentyum ähnliche Elemente in ſich, ald daf 
fich nicht bald feine Wirkſamkeit auch bei den hriftlichen Gchriftftellern kund gemalt 
hätte. Gleich dem Chriſtenthum mehr auf Belebung ber innern Gefäpläwelt als auf Er- 
wedung praktifcher Thatkraft gerichtet, übte ber Neuplatonismus bald einen mächtigen 
Einfluß auf die chriſtliche Glaubenslehre und deren Berkünder, bie Kirchenväter. Die Pla 
toniſchen Anſichten von dem Verhältniß des Menfchen zur Gottheit waren felbft in ihr 
Entartung fo erhaben und ibeal, daß nicht nur bie Ghriftenalter und neuer Zeit darin Keime 
und Antlänge des Evangeliums zu finden vermeinten, fondern daß auch ſchon zur Zeit bes 
Caligula der helleniſch gebildete Jude Philo (um 40) aus Alerandria in feinen philofophiid: 
theologifchen Schriften bie Lehren ber Platoniker, Pythagoräer und Stoiker mit den Glan 
bensfägen der Juden und den religions⸗philoſophiſchen Lehren der Orientalen zu verbindm 
ſuchte. Daß eine ſolche auf menfchlihe Schwäche, Leichtgläubigkeit und Erſchlaffung be: 
rechnete Geheimlehre auch zu ber entgegengefegten Richtung, — zu Spott= und Zwei⸗ 
felfucht führen mußte, legt in der Natur der Sache; und wie wir daher im adhtzehntn 
Jahrhundert neben einem Caglio ſtro und Mesmer einen Boltaire und die kdm 
Encyklopädiften finden, fo ſteht im 3. Jahrhundert den Schwärmern, Zauberern und 
Wundermännern ein &ucian und ein Sextus Empiricus (um 200), der Fühnfte und 
wäcfichtslofefte Verfechter des Skepticismus ($. 134.), „der mit Rachdrud un 
Schärfe gegen jede Art von Wiflen und Wiffenfchaft zu Felde 309,” gegenüber. 


5. Rom unter der Militärherrfchaft. 


8.225. Die morfhen Zuftände des roͤmiſchen Reiche führten nad) da 
Antoninen den rafchen Untergang beffelben herbei. Die Bevölkerung zerfiel in dit 
Hauptftände: 1) In einen durch die unaufhörlichen Kriege in den Grenzländen 
flet6 zunehmenden Soldatenftand, der hauptfählich aus rüfligen, vohen und 
waffentundigen Bewohnern der fernen uncultivirten Provinzen zuſammengeſehi 
und immer mehr durch germanifche, daciſche und andere barbarifche Söldner ver 
mehrt, nur durch hohen Sold, durch Geſchenke und Geldfpenden von Seiten de 
Kaifer in Ordnung und Gehorfam gehalten werden Eonnte. In Standlagern auf 
ben Grenzen vereinigt waren fie ein allzeit fchlagfertige® Werkzeug in der Hand 
ehrgeiziger Führer. 2) Ein entneroter, der Waffen entwöhnter und in Weichlich 
keit und Sinnengenuß aufgewachſener Bürgerftand ohne ſittliche Kraft, obnt 
höhere Beſtrebung, mit einer gekuͤnſtelten oberflächlichen Bildung ‚: mit einem ab 
ſterbenden Volksglauben und mit einem feelenlofen, aus aberglänbifchen Gebräuden 
beftehenden Religionscultus. 3) Ein verachteter, rechtloſer Sklaven ſtand, 
ohne Ehrgefühl und Kraft und ohne fittliche Erhebung, aus dem weder der Col 
datenftand noch der Bürgerftand neue Kräfte ziehen konnte, der theils aus rohen, 
halbverthierten Fechtern, Kaftträgern und Feldarbeitern, theild aus verweichlichten 
abgefeimten Dienern bes Lurus, der Verfeinerung und der Wolluft beftand. Di 
Kaifer gehörten entweder dem erſten oder dem zweiten Stande an; im jenem zul 
theilten fie die Rohheit, Brutalität und Graufamkeit der an Kampf und Blu 
gewöhnten Soldaten; in legterem die Wolluft, die Sinnengenüffe und die mb 
nervende Weichlichkeit der Stadtbewohner. Sowohl der Sold und die Cd: 
fpenden an die Soldaten, als der Lurus und die Schwelgerel der Hofhaltung un 
die Eoftfpieligen Spiele und Erheiterungen für das ſchauluſtige Volk machten 
Erpreffungen und Steuerdruck nothwendig und ſchlugen dem Wohlſtande dit 
Provinzen tiefe Wunden. — Angeberei und Spionentuͤcke, wozu ſich die fe 
Bewohner der Hauptſtadt ftets gebrauchen ließen, untergruben Treue und rt’ 
trauen und vernichteten ben legten Reſt bürgerlichen Gemeinfinns. 
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Mit Commodus, Aurels unwuͤrdigem, von feiner Iafterhaften Mutter Tommo- 
Zauflina vergogenem Sohn, beginnt Roms Verfall. Indeß der Kaifer, ein 10-19. 
Mann von großer Geflalt und Koͤrperkraft, an rohen Fechterfpielen ſich er⸗ 
gößte, und wohl felbft zum Kampfe mit Glabiatoren und wilden Thieren in 
bie Arena bed Amphitheater hinabflieg, wüthete der Hauptmann der Leibs 
wache in feinem Namen ärger ald Peft und Hungerönoth, die gleichzeitig die 
unglüdliche Hauptftabt heimfuchten. Als endlich der rohsfinnliche Wuͤtherich 
von feiner eigenen Umgebung ermordet ward, und auch fein waderer Nach« 
folger Pertinar nach einer Regierung von 3 Monaten feine Reformverfuche Patinaz 
mit dem Tode gebüßt, erreichte der Webermuth und bie Frechheit der Sol« 
daten den höchften Grab. Denn. während in der Stadt die Prätorianer 
den Thron fürmlih an den reihen Schlemmer Julianus verfleigerten, 
riefen in brei Provinzen bie Legionen ihre Anführer zu Imperatoren aus, 

Dieß erzeugte einen mehrjährigen Bürgerkrieg, wodurch der tapferfte unter ar 
innen, Septimind Severus, nachdem er feine beiden Gegner (im Weſten iu, 
©. Albinus und im Oſten Pescennnius Niger) befiegt und zu Fall ges 18-211. 
bracht und die gegnerifche Stabt Byzanz erobert und mit unerhörter Härte 
beftraft hatte, zum Thron gelangte, ben er Durch unerbittliche Strenge wieber 
befeftigte. Eine rauhe Solbatennatur erweiterte er dad Reich durch Erobe⸗ 
rungen im Drient, wo er ben Parthern bie Provinz Mefopotamien mit 

den Städten Dara und Nifibis entriß, und bändigte den Troß ber 
Prätorianer durch Errichtung einer neuen Leibwache und Einführung 
firenger Mannszucht. Da er aber dem Senat feine legte Macht raubte, die 
Leitung der Rechtöpflege und des Staatshaushaltes hochgeftellten vom Kaifer 
ernannten Beamten und Rechtögelehrten übertrug und fein ganzed Vertrauen 

auf feine Heere ſetzte, fo wurbe er der eigentliche Gründer der Militär 
herrſchaft. Sein Tod zu Eboracum (York) in Britannien, wo er ben 
Ungeftüm der Galebonier durch neue Schanzen und Grenzbefefliguns 

gen zu hemmen gefucht, brachte feinen graufamen und eiteln Sohn (Baſ⸗ 
fianus Antoninus) Garacalla an bie Regierung, der, bed Vaters Leh⸗ Gmacalta 
ven getreu, die Soldaten allein ehrte, alle andern Menfchen aber mit Ber” 
achtung behandelte, in rauher Graufamkeit feinen Bruder Geta in ben . 
Armen feiner Mutter (Julia Domna) ermorbete, feinen Lehrer, den beruͤhm⸗ 

ten Rechtögelehrten Papinian hinrichten ließ, weil er ſich weigerte, den 
Brudermord zu rechtfertigen, und Zaufende zur Schlachtbant führte, um ſich 

ihres Vermögens zu bemächtigen. Zur Erhöhung der Steuern verlich er 
allen $reigebornen im ganzen Reih dad römifche Bürgerrecht, 

Nach dem gewaltfamen Tod des Lafterhaften Wütherich6 auf einem Feldzug 

gegen die Parther, wobei er Alerandria mit Plünderung und Blut füllte, 
gelangte zuerft der Mörder Macrinus, und, nach deffen Ermordung durch 

die eigenen Soldaten, Caracalla's Verwandter, ber Priefter des fprifchen Son- 
nengotteö zu Emefa Antonius Heliogabalus (Elagabalus) auf den Thron, KR 
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ein weichlicher, graufamer Wolluͤſtling, ber durch Einführung bed fleiſches⸗ 

Iufligen Baaldienfted aus Syrien ben legten Keim altroͤmiſcher Zucht 
alerander und Sittlichleit zerfiörte. Die Prätorianer ermordeten zuletzt ben ſinnlichen 
Sem Schwaͤchling und erhoben feinen Wetter Alerander Severus) auf m 
Thron. Diefer war zwar ein einfacher fittlich edler Menfch, der manche gute 
Einrichtung traf, und den Rathfchlägen feiner verfländigen, ben Chriſten 
gewogenen, Mutter Mamm aͤa Gehör ſchenkte, aber für bie Leitung fo 
ſchwieriger Staatöverhältniffe waren feine Kräfte zu ſchwach. Die Mid 
feined Charakters und feine häuslichen Tugenden machten fo wenig Eindrud, 
daß die über Ulpians Strenge erbitterten Prätorianer biefen großen Rechti⸗ 
gelehrten, ber zu ihrem Präfekt erhoben worden war, ungeftraft vor des Kai: 
ſers Augen ermordeten ; und an ber Oſtgrenze flürgte Ardfchir (Artarerre) 
die Partherherrfchaft und gründete, nachdem er die Lichtreligion in da 
alten Einfachheit wieder hergefiellt, dad neuperfifche Reich der Saffaniden, 
die bald erobernd in die rhmifchen Provinzen einbrachen. — Die Zeit ii 
Sept. Severus und feiner naͤchſten Nachfolger kann als ber Höhepuntt 
der roͤmiſchen Rechtswiſſenſchaft gelten. 

°) Julia Domna Mäfa (ihre Schweſter) 


Geta — Rammöa 


Hellogabalus. Alerander Severus. 
Marin: 6,226. Die Ermordung ded Kaiferd und feiner Mutter durch einm 
az, von bem rohen ſtarken Thracier Mariminus geleiteten Soldatenaufflend 
bei Mainz brachte das Reich in foldye Verwirrung, daß innerhalb 20 Jahre 
PR wo Xmperatoren erhoben und geflürzt wurben. Unter biefen wollen wir 
ae ve mır Philippus Arabs erwähnen, der gleich Alerander Severus ein Freund 
MO ner Ehriften war. Dieß, verbunden mit feiner afiatifchen Herkunft, zog ie 
des Volkes Haß zu, den er umfonft durch die glänzende Feier der taufend: 
jährigen Dauer Roms zu tilgen fuchte, weshalb auch, nach feiner Ermordung 
2 bei Verona durch die Legionen, fein Nachfolger Deeius eine blutige Verfol 
"gung über die Chriften verhängte. Nach dem Tode dieſes tapfern und kraft: 
vollen Kaifers im Kampf gegen die Gothen ($. 237.) fchien die Auflöfung 
des Reichs nahe zu fein, indem ſich in verfchiedenen Provinzen unabhängitt 
Imperatoren erhoben, fo baß die damaligen Hiſtoriker, in einfältiger Rad: 
Gellieme aͤffung der Gefchichte Athens, die Jahre, während welder ber matte Gal- 
259-268, lienus in Rom regierte und fein unglüdlicher Water Balerianus in per 
fifcher Sefangenfchaft ſchmachtete, die Zeit ber dreigig Tyrannen nennen 
Unterbefien wurbe ber Often (Syrien) von ben Neuperfern unter dem tapfer 
Sapöres (Schapur) feindlich heimgefucht und die germanifchen, burk 
Buͤndniſſe ($. 237.) geftärkten Volker bedrohten die übrigen Reichsgren⸗ 
zen; die Allemannen ben Oberrhein und Helvetien, bie Franken ben 
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Da ward, nachdem ber tapfere Meberwinder der Gothen, Claudius II., wi 
bei Sirmium an ber Peft geftorben war, der Pannonier Aurelianus, ein — 2 — 
Mann von altroͤmiſcher Tapferkeit und rauher Kriegszucht, Wiederherſteller 
des Reichs. Er uͤberwand den Imperator von Gallien (Tetricus) und ſicherte 
das Abendland; dann ruͤckte er an dad von Obenätus in Syrien gegruͤn⸗ 
dete und tapfer wider die Perſer vertheidigte palmyreniſche Koͤnigreich, 
wo nach Odenats Ermordung ſeine geiſtreiche, ſchoͤne und heldenmuͤthige 
Gemahlin Zensbia herrſchte, und ſtellte durch die Zerſtoͤrung ber auf einer 
Daſe ber ſyriſchen Wuͤſte gelegenen Palmenftadt (Palmyra) die Oft- 
grenze wieder her. Zenobia, bie’ gefittete Konigin dieſes durch Künfte, 
Wiſſenſchaft und Handel blühenden Reichs zierte in goldenen Ketten den 
Triumph des Kaifers, indeß ihr Lehrer und Rathgeber, der wadere Philofoph 
Zonginus ($. 224 Not.) mit dem Leben büßte. Noch jetzt feffeln die Rui⸗ 
nen von Palmyra die Phantafie ber Reifenden. Im Norden ftellte Aurelian 
die Donaugrenze wieber her, gab ben vorbsingenden Feinden bie jenfeitige 
Provinz Dacien preid und verpflanzte die Einwohner auf dad rechte Ufer 
Mr ten); und damit die Hauptftadt nicht durch einen plögfichen Angriff 
in Gefahr komme, umgab er diefelbe mit einer Ringmauer. Nachdem er 
von feinen Soldaten ermorbet worden, ſein Nachfolger, der reiche Tacitus en. 
(ein Ablömmling des Gefchichtfchreibers), auf einem Zug wider die Gothen 
durch die eigenen Soldaten umgelommen war, wurde Aureliand Landsmann, 
ber tapfere und rebliche Probus auf den Thron erhoben. Diefer vollendete Pl 
und erweiterte den gegen die Germanen errichteten Grenzwall (Pfahl: 
graben, Teufelsmauer, $.221.) von ber bayerifchen Donau bis zum Taunus 
und ficherte ihn durch Grenzfoldaten, denen er vaͤndereien, Häufer und eine 
bürgerliche Ordnung verlieh ; er uͤberwand die wilden Saurier in ihren Berg: 
ſchluchten und fefligte Roms Herrſchaft von Neuem in Kleinafien; er ließ in 
Gallien, am Rhein und in Ungarn Neben pflanzen; er fuchte durch Aufs 
nahme fremder Zauppen in bie Legionen und durch Herſtellung ſtrenger 
Mannszucht das Heerweſen zu beſſern; aber feine Ermordung durch feine 
empödrten Soldaten in feiner Baterftadt Sirmium hemmte fein Wert. Zwei 
Jahre fpäter, nachdem Kaifer Carus auf einem Zug gegen bie Perfer durch „E=Ht, 
einen Bligftrapl oder durch Mörderhand gefallen, und feine beiden Söhne 
Earinus und Numerianud getbbtet worden, kam ber kluge und gewandte 
Dioeletian an die Regierung. 

Der rohe Barbar Mariminus Thrar kam während feiner dreijährigen Regierung 
nicht nach Rom, ſondern blieb an der Spige des Heers, das er mit ber Habe ber Hinger 
richteten bereicherte. Ein Verächter der Weichlichkeit und des Luxus, aber aud) jeder Bil⸗ 
dung ließ er alle Eehranftalten verfallen und nahm die für Öffentliche Spiele beftimmten 
Summen in Befhlag. Seine Graufamkeit und Habſucht brachte zulegt den Senat zur 
Berzweiflung, fo daß berfelbe nicht nur ſogleich den in Afrika zum Kaifer ausgerufenen 
Gordianus, der feinen Sohn zum Mitregenten annahm, beftätigte, fondern auch, als bie 
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beiden Gordiane von dem benachbarten Statthalter von Mauritanien angegriffen, befiegt 
und getödtet wurben, aus feiner Mitte zwei Gegenkaiſer Pupienus Maximud und Bal- 
binus, aufftellte. Wüthend Über diefe Kühnheit rückte (238) Marimin nad) Oberitalien vor, 
allein feine mit jedem Tag zunehmende Härte und @raufamfeit wurde zuleht feinen eignen Sols 
daten fo unerträglich, daß fie ihn ermordeten. Aber aud) bie Senatorenkaifer wurden bald 
Gordia⸗ nachher von den über bie angemapte Macht des Senats eiferfüchtigen Prätcrianern getöbtet 
aus Ill. und dann ber junge Bnrbianud (IHI.), der Enkel des in Afrika erſchlagenen Imperatord, zum 
Kaiſer auögerufen. Unter ber Reitung bes wadern Mifith&us, des Präfeets der Prös 
torianer, beffen Tochter an Gordianus vermäplt war, regierte ber junge Kaifer einige 
Jahre nicht ohne Ruhm; ald aber Mifitheus auf einem Zug gegen den Perſerkönig Sa⸗ 
pores umlam, erlangte Philippus Arabs die Oberbefehlshaberſtelle Über bie Garde, 
ließ den Kaifer töbten und bemädhtigte fic des Throns. Als Philippus ermordet worden 
und Decius gegen bie Gothen gefallen war, gelangte Gallus an bie Segierung und 
Baufte fich Ruhe vor den Gothen durch einen Tribut; dies erbitterte die Soldaten, fie mens 
deten ſich dem Gieger ber Gothen, Aemilianus zu, nachdem fie ben Gallus erfchlagen 
(253) ; aber Aemilianus teilte noch in demfelben Jahr das Schicfal feines Vorgängers, 
253-260, als der tapfere Valerianus mit feinem Heer aus ben Alpengegenden nad) Italien zurüd 
kehrte und als Kaifer begrüßt warb. Valerianus nahm feinen Sohn Gallienus zum 
Mitkaifer an; er felbft endete feine Tage in ſchmachwoller Gefangenſchaft bei den Perſern, 
deren König Sapores ihn bei einer Unterrebung treulos fefinehmen ließ und mit großer 
Härte behandelte. Gallienus, in deſſen Ratur Weichlichkeit und träge Beſchaulichkeit mit 
Muth und Thatkraft zeitweife abwechfelten, farb eines gewaltfamen Zobes und der wahrs 
ſcheinliche Urheber des Mords, Claudius, beftieg den Thron. Zapfer, abgehärtet und 
einfach befiegte Claudius die Allemannen am Gardaſee umd ftritt mit Gluck gegen bie 
Gothen in Pannonien, erlag aber bald einer anftedtenden Krankheit, worauf bie Truppen 
den kriegskundigen Feldherrn Aurelianuus zum Kaifer ausriefen. Auf ber feit Trajan zum 
römifchen Reiche gehörenden und durch Aurelian wieder gewonnenen Dafe Palmyra ber 
ftand von Salomo's Zeiten her eine Stadt (Tadmor), die ald Haupthandelöplag ziwifchen dem 
perfifchen Bufen und dem Mittelmeer diente. Sie hatte unterben Beleuciben griechifche Guls 
tur angenommen und war von griechiſchen Baumeiſtern mit prachtvollen Tempeln und 
andern Gebäuden geſchmückt worden. Auch Adrian hatte ihr fein Kunftintereffe zugewen⸗ 
det. Durch Zenobia, „die Königin bes Morgenlandes,“ die „zweite Gemiramis ,” bie 
fi) rühmte von den Ptolemäern abzuftammen, wurde orientalifches, griechiſches und römis 
ſches Wefen zu einem eigentHümlichen Ganzen verbunden ; fie felbft vereinigte in ihrer Klei⸗ 
dung und Bebensweife die verfchiebenen Elemente. Als fie tm Begriff ftand, ihre. Herrſchaft, 
bie ſich dereits von der Südgrenze Paläftina’s über das reizende Damaskus dis an den Guphrat 
exftreckte, über Aegypten und Kleinafien ausgubehnen, erlitt fie bei Emefa eine große Ries 
derlage und mußte ihr Leben zu Tibur in römifcher Gefangenſchaft und in Dunkelheit bes 
ſchließen. Palmyra, anfangs milde behandelt, wurde nad) einer Empörung mit Sturm 
genommen und nachdem alle Einwohner niedergehauen worden, ohne alle Schonung zer⸗ 
flört. Die wieberhergeftellte Stabt wurde bann im 8. Jahrhundert von den Arabern aufs 
Neue dem Erdboden glei; gemacht. Rachdem Aurelian ben abgefallenen Statthalter von 
Aegypten befiegt, und ſowohl in biefem Land als in Italien durch unerhörte Strenge 
und Graufamkeit die Ordnung feft begründet und die Grenzen gegen bie Feinde ficher ger 
ſtellt Hatte, ereilte ipn in Byzanz der Tod durch Verrath. 


Erg 8.227. Diocletian entkleidete zuerft die monarchiſche Gewalt 

224-305 der befchränfenden Formen und legte, von den Rechtögelehrten unterftügt, 
den Grund zu ber Alleinherrfchaft, die dann Conſtantin vollends 
ausbildete. 
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Er nahm dem Senat alle politiſche Macht und Iegte fie dem Thron 
beiz er hob dem Unterſchied zwifchen Fürftentaffe (Ziscus) und Staats ka ffe 
(Uerarium) auf und ſtellte beide zur Verfügung des Macıthabers; er richtete ein 
georbnetes, aber drüdendes Steuerweien im ganzen Reiche ein und vernichtete 
das Uebergewicht Roms durch Theilung des Reihe und Mehrung der 
Hauptſtaͤdte. Schwaͤrme von Beamten, von prunkenden Hofleuten, von Die: 
nern und Leibwaͤchtern umgaben von dem an bie gebeiligte Majeftät des Kaiſers 
und verliehen bem Hofe ein orientalifcyes Anfehen. 

Um ben von allen Seiten andrängenden Feinden kräftiger widerfichen 
und bad große Reich leichter regieren zu konnen, traf Dioclefian die Anord⸗ 
nung, daß er felbfi als Auguftus und Herr den Drient mit Thracien zur 
Verwaltung übernahm, indeß fein Reihsgehülfe (Eäfar) Galerins 
den illyrifhen Provinzen vorftand; eben fo follte Diocletians College, 
der tapfere, aber rohe Marimianus ald Auguſtus von Mailand aus 
Italien, Afrika und die Infeln beherrſchen, während fein Schwiegers 
fohn Eonftantind der Blaffe (Chlorus) als Cäſar die abendländifchen 
Provingen Spanien, Gallien und Britannien gegen bie Feinde bes 
ſchuͤtzte. Zwanzig Jahre lang waltete Diocletian mit Kraft und Geſchick⸗ 
lichkeit über dad Reich, das unter ihm wieber Feſtigkeit und Stärke erhielt. 
Als er ſich aber von Galerius verleiten ließ, eine blutige Cpriftenverfolgung 
zu verhängen, um ber morfch geworbenen heidnifchen Religion das 
frühere Anfehen zurüdzugeben, verfümmerte er ſich den Abend feines thaten⸗ 
reichen Lebens und heftete feinem Namen und feiner Regierung einen ewigen 
Schandfled an. Noch wüthete dad Schwert ber Verfolgung unter den Be 
kennern des gekreuzigten Chriftus, ald Diocletian, nachdem er zur Feier os. 
feiner zwanzigjährigen Regierung gemeinfchaftlic) mit Marimian den legten 
&riumpb in Rom gehalten, dem Throne entfagte, um in ländlicher Stile 3. 
zu Salöna in Dalmatien (bei dem heutigen Spalätro) dad Ende (t 218) 
feiner Tage zu verleben, und über der Anorbnung feiner Paläfte und Gärten 
dad Treiben der Welt zu vergeffen. 

Maximian hatte anfangs feine Refidenz in Trier ober Arles, um die weftlichen 
Provinzen gegen bie innern und äußern Beinde zu befhügen. In Gallien erhoben fi 
die Durch den Druck der Edelleute und der Priefterfchaft zur Verzweiflung gebrachten Bauern 
wider ihre Dränger und führten, mit Sclaven und Candftreichern verftärkt, unter dem 
Ramen Bagauden einen furhtbaren, verheerenden Krieg, ber das Land in feinen inners 
ſten Grundveften erſchütterte und ſelbſt durch bie römiſche Kriegskunſt nicht ganz beendigt 
werben konnte. Zugleich bemächtigte ſich der im Geebienft erfahrene Bataver Garaus 
fiu8 ber Herrſchaft in Britannien und behauptete fie bis zu feiner Grmorbung durch 
einen feiner Feldherren (im 3. 293), worauf Gonftantius Chlorus bie Infel wieder 
unterwarf. Auch im Often, den Dioeletian von Ritomedia aus verwaltete, waren hef⸗ 
tige Beinde zu befiegen. Die Perfer wurden durch des Kaifers tapferes Schwert zur Abs 
tretung von Mefopotamien gezwungen und das von Neuem empörte Aegypten fühlte 
die ganze Härte und Grauſamkeit des heftigen und unerbittlichen Herrſchers. 

8. 228. Der Abdanfung Diocletians folgte eine Zeit voll Verwirrung 
und blutiger Bürgerkriege. Im Orient häufte ber finftere, lafterhafte Ga- 

Weber, Geſchichte. I. 6. Aufl. 22 


sı0, 
sı2. 


sis, 


338 Geſchichte der alten Welt. 


lerius Graͤuel auf Graͤuel; in Stalien bemächtigte ſich Marimians bart: 
berziger und wollüfliger Sohn Maxentius der Regierung und fülte Al 
mit Schreden und Verwüftung ; und um dad Maß der Verwirrung und 
Unordnung voll zu machen, nahm aud) der alte Marimian, ben Diele 
tian früher zur Entfagung bewogen, ben Kaifertitel wieder an. Nur in 
Abendlande fuchte Conftantins durch Milde und Verſdhnlichkeit die &i 
den des Kriegs zu lindern und die Verfolgung der Chriften zu hemmen. 44 
er zu Eboracum (York) ftarb, folgte ihm fein tapferer und kluger, aber vn 
Ehrgeiz und Herrſchſucht getriebener Sohn Eonftantinus in der Regierun 
bes Abendlandes. Diefer, von feiner Mutter Helena dem Chriftenthum ge 
wonnene Fürft ließ zuerft den Marimian, der vor dem eigenen Sohn 
flüchtig bei ihm weilte und mit argliftigem Sinn die gallifchen Truppen # 
verloden fuchte, durch feine Soldaten in Maffilia ermorden, befiegte dam 
unter der Kreuzesfahne (labärum) ben graufamen Marentius une! 
der Milvifchen Brüde (ponte molle) und bemädhtigte ſich, als dr Gey 
ner in den Fluthen der Ziber den Tod gefunden, feines Reichs und de 
Hauptftabt. Fortan beherrfchte Conftantinus den Weften, indeß fein Sam: 
ger, der harte, unbefonnene Licinins, feit Galeriuß’ Tod (a. 311) und ei 
feinem Sieg über deffen Nachfolger Mariminus bei Herafleia (der 
thos) an der Propontid, denDrient verwaltete, bis Grenzflreitigfeiten, 919%: 
feitige Eiferfucht und Conſtantins Herrfchfucht einen neuen Krieg herbeiſihu 
ten. In dieſem wurde Licinius nach den zwei ungluͤcklichen Treffen ba 
Adrianopel und Chalkẽdon wider Conftantin ſelbſt, und nach der ve 
lornen Seeſchlacht bei Chryſopolis im Hellefpont gegen deſſen Sch 
Erifpus, zur Abdankung genöthigtz als er aber im nächften Jahre mit den 
Plane umging, bie verlorne Herrfchaft wieder an ſich zu bringen, ließ ihn de 
Kaifer zu Theſſalonich mit dem Strange hinrichten. So wurde Conftant 
Alleinherrfcher bes roͤmiſchen Reichs. Daß aber die von ihm begünfiht 
und durch dad Duldungsedict von Mailand vor weitern Verfolgung? 
geſchuͤtzte Lehre EHrifti nicht in fein Inneres gedrungen, beweift die Cru‘ 
fomteit, womit er Schaaren gefangener Feinde den wilden Thieren vom: 
fen ließ, die Härte, die er Durch die Hinrichtung feiner Gattin, feines delt 
und tapfern Sohnes Crifpus, feines Schwagerd und feines Neffen bar 
kundete, und die Rachſucht und Treuloſigkeit feiner Natur. 
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A. Die Bölkerwanderung und die Begründung 
Des Monotheismus. 





I. Sieg des Chriftenthums über das Heidenthum. 
4. Die hriftliche Kirche der erften Jahrhunderte. 

$. 229. Die Römer waren gegen die heibnifchen Religiondformen an- 
derer Völker fehr duldfam, wie ſchon daraus hervorgeht, daß fie nicht bloß 
bie griechifche Götterwelt, fondern auch den Cultus und die heiligen Gebraͤuche 
des Orients, ber Chaldäer, Perfer, Aegypter und Syrer, allmählich 
in den Kreis ber Staatöreligion zogen. Da aber bad Chriftenthum feine 
Verbindung mit dem Heidenthum zuließ, fondern fogleich in firengen Gegen- 
fat gegen baffelbe trat, die Chriften alle Theilnahme an den Feſten und Res 
ligionsgebräuchen der Heiden aͤngſtlich mieden und fogar im täglichen Ver⸗ 
kehr fi) abfonderten, da erwachte der Haß des Volks und dad Mißtrauen 
der Regierenden und es ergingen ſchwere Verfolgungen über die Chriften- 
gemeinden, die ſich vermaßen, in zuverfichtlichem Vertrauen auf bie erlangte 
Offenbarung, die Staatöreligion zu verachten und den Geſetzen Trotz zu bie⸗ 
ten. Zehn Chriftenverfolgungen werden erwähnt, von den Tagen bed 
Nero, wo Petrus und Paulus ihren Tod gefunden haben follen, bis 
ins erfte Jahrzehnt des vierten Jahrhunderts, wo Diocletian und Gale- 
rius bie Bekenner des gefreuzigten Chriftus durch Folter und Beil zum 
Opferaltar trieben, die Kirchen niederbrannten und die heiligen Schriften 
den Flammen übergaben. Unter Trajan wurde die Verfolgung gemilbert, 
dhne jedoch ganz eingeftellt zu werden, wie wir aus den Briefen des Plinius, 
Statthalter von Bithynien, an diefen Kaifer erfahren ($. 221). Selbft 
ver eble Marc Aurel glaubte den Starrſinn ber vermeintlichen Schwaͤr⸗ 
ner, beren republifanifche Gemeinwefen mit dem Grundfag der Gleichheit 
ind Brubderliebe den monarchiſchen Staatöverband lockerten, gewaltfam brer 
hen zu müffen, und Decius’ kurze Regierung ift mit blutigen Zügen in ben 
Sahrbüchern der chriftlichen Kirchengefchichte verzeichnet. Aber die Glaubens: 
reubigkeit, womit die Blutzeugen (Märtyrer) Marter und Tod ertru: 
en, mehrte die Zahl der Belenner, fo daß man mit Recht dad Blut ber 
Rärtyrer den Samen der Kirche genannt hat. Die Verfolgten verbargen 
ch in unterirdifchen Gängen (Katalomben), bei ben Gräbern ihrer Lieben, 
ı Höhlen und Bergſchluchten; die Bebrängniß erhöhte ihr Gottvertrauen, 
nd die Zahl der Abtrünnigen (Xraditoren), welche die Bibel zum 
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Verbrennen auslieferten ober vor den Bildſaͤulen der Kaifer räucherten 
und opferten, war gering gegen bie der ftandhaften Bekenner, die al 
„Streiter Gottes und Chrifti“ dem bei der Taufe geleifteten „Fahneneide‘ in 
Leben und Tod treu blieben. 


Die namhafteften unter den Märtyrern waren: Iguatius, Biſchof non Antiodie, 
ein Schüler bes Apoftels Johannes. Unter Trajan wurde er nach Rom gebracht und a 
wilben Thieren vorgeworfen (im 3. 116 ober 117). Die ihm zugefchriebenen Ignatie 
nifhen Briefe, deren Echtheit jedoch großen Zweifeln unterliegt, find ihres Alters ve 
gen von Wichtigkeit. — Unter Marc Aurel büßte Juſtinus aus Samaria feine fand: 
hafte Anhänglichkeit an die Lehre des Evangeliums , die er gegen ben Irrlehrer Martien 
in einer berebten Streitfchrift verteidigt, durch Geißelung und Enthauptung (im 3. 166). 
Seine zwei „Schutzſchriften für die Chriſten“ an Antoninus P. u. M. Aurel warn 
ohne Grfolg geblieben. — Polykarpus, Biſchof v. Smyrna, gleich Ignatius ein Iünge 
des Apoftels Johannes, und wegen feines heiligen Wandels bei den Chriſten hoch verriet, 
farb als Opfer ber Volkswuth (168 n. Ch.). Sein Schüler war Irenäus Biſchof vr 
Lugbunum (Lyon) in Gallien, bekannt durd) feine apologetifche Schrift „Fünf Büdır 
gegen bie Häretiter* und durch feinen Märtyrertod (a. 202). Auch Eyprian, & 
ſchof von Karthago (c. 250), der durch feine Schrift von ber Einheit der Kircht, 
eines der wirffamften Begründer ber bifchöflich-tatholifchen Volkskirche warb und fr 
Leben der Armens und Krankenpflege wibmete, ftarb unter ber „zitternden“ Hand ran 
heidniſchen Scharfrichters. 

Trajan's Antwort auf den Brief feines Statthalter Plinius lautet: „Du haf be 
Verhandlung der Unterfuhung gegen die bei dir ald Chriften angegebenen Perfonen da 
geeigneten Weg eingefchlagen : denn es Läßt fich nichts Allgemeines, Nichts, was gleihfen 
als beftimmteNorm dienen könnte, verfügen. Man muß fie nicht auffuchen : wenn fit aber 
angegeben und überwiefen werben, muß man fie beftrafen ; fo zwar, daß wenn Einer län 
net, Chriſt zu fein, und es durch bie That, das heißt durch Anrufung unferer @ötter be 
weit, er wegen feiner Reue Verzeihung erhalten foll, wenn er auch ſchon früher verdaͤchtz 
war. Nicht unterzeichnete Anklagen aber bürfen bei keinem Verbrechen angenommen we 
den, weil ſolches das gefährlichfte Beifpielund dem Beifte meines Zeitalters entgegen wär’ 

8.230. Während der Jahre der Verfolgung verbreitete ſich dad Chr 
ſtenthum dur) die inwohnende Kraft der Wahrheit und durch äußere günflige 
Umflände nad) allen Himmelögegenden, fo daß ed ſchon im britten Jahr 
hundert die Grenzen des Roͤmerreichs überfchritt. Es entftanden Kirchenge 
meinden in Syrien, Kleinafien, Armenien, Mefopotamiet 
und Perfien; in Aegypten und Nordafrika, in Griech enland, 
Makedonien und Italien; in Gallien (&yon), Spanien und Bi 
tannien. — Zu den äußern Umfländen, wodurch die raſche Ausbreitum 
des Evangeliums befbrdert wurde, find, außer den Verfolgungen, zu rei: 
nen: 1) Die Größe des römifchen Reichs, und die weite Verbreitung da 
griechifchen und Lateinifchen Sprache, wodurch die Mittheilung erleihtet 
ward. 2) Die Zerfireuung der Juden und Judenchriſten über dad gan! 
römifhe Gebiet. 3) Die oben gefchilderte ($. 224.) Richtung der Zeit zum 
Myftifchen, Geheimnigvollen und Schwärmerifchen, welche in ber chriftlihen 
Glaubenslehre, in der mit Wundern begleiteten Erſcheinung des Grill, 
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in den Symbolenu. dgl. m. reihe Nahrung fand. Während dadurch bie ge 
bildete und vornehme Welt allmählicdy angezogen wurde, und die Gelehrten 
und Philofophen die evangelifche Lehre mit ihrer Weisheit und namentlich 
mit dem Syſteme eined Pythagoras, Platon, Ariftoteleöu. a. in Verbindung 
brachten, traten 4) die Armen und Unfreien, Sclaven wie Freigelaffene, 
ſchnell und mit Sreudigkeit einer Lehre bei, die ihnen die vom Heibenthum 
verfagten Menſchenr echt e'verlieh und ihnen Gleichheit vor Gott und vor 
dem Geſetz verſprach. 5) Der Verfall des Glaubens und Vertrauens der 
Heiden zu den Göttern der Väter machte eine neue religiöfe Erhebung bes 
Volks zum Bebürfniß ; daher hatte man fich ſchon feit einigen Jahrhunders 
ten fo begierig jedem Glauben und, Aberglauben hingegeben,, was eine wüfte 
Miſchung der heidnifchen Culte zur Folge hatte. 


Diefe Chriftengemeinden, in dieman durch die Taufe aufgenommen wurde, 
hulbigten anfang einer demokratiſchen Sefellfhaftsverfaffung mit 
brüdertichee Gleichheit. Die Aelteften (Presbyteri), denen die Aufficht 
über die Sittlichkeit und Ordnung und die Leitung der Angelegenheiten nach Außen 
oblagen, wurden von ber Geſammtheit gewählt, eben fo die mit der Kranken: 
und Armenpflege und der Verwaltung des Gemeindeguts betrauten Diakonen 
(Almofenpfleger). Befondere Priefter gab es anfangs nicht; bei ben kirch⸗ 
lichen Verſammlungen, wobei neben Gebeten und geiftlichen Liedern, Lefen der 
heiligen Schriften und religiöfe Vorträge ftattfanden und die gewöhnlich mit dem 
Abendmahle und den urfprünglidy damit verbundenen, dann aber davon ges 
trennten Liebesmahlen (Agapen) fchloffen, waren Alle thätig. Unwuͤrdige 
oder Abtrünnige wurden aus der Gemeinfchaft ausgefchloffen (ercommunicitt) und 
tonnten nur durch Reue und Kirchenbuße die Abfolution und damit bie 
Wiederaufnahme in die „Oemeinfchaft der Heiligen“ erlangen. Der Vor⸗ 
ſteher der Aelteften, gewöhnlich ein von den Apofteln Vorgeſchlagener, führte 
vorzugemeife den Namen Auffeher (Bifchof), da er über die Reinheit der 
Lehre wachte. Bald gelangte auch die Handhabung der Kirchen zucht ober die 
geiftliche Gerichtsbarkeit, von der einfachen Rüge dis zum ſchweren Bann (Ers 
communication), in feine Gewalt. — 

6. 231. Mit der größeren Ausbreitung des Chriftenthums ging die brüders 
liche Gleichheit allmaͤhlich unter, indem fich die Beamten als ein auserwähls 
ter Stand (Klerus) dem Volke (Laien) gegenüber ftellten und die anfangs 
Freiwillig dargebrachten Erftlinge, Zehmten und andere Gaben, bald als pflicht⸗ 
näßige Abgaben in Anfprudy nahmen. Doch behielt die Gemeinde noch das 
Bankrecht ihrer Bifhöfe, Presbyteren und Diakonen bie zu Ende 
»es dritten Jahrhunderts. Je mehr aber die bifchäfliche Gewalt flieg, defto mehr 
vurde der ganze durch bie geiftlihe Weihe (Ordination, Handauf⸗ 
egung) ausgezeichnete Klerus dem Volke entrückt, bis die Presbyteren und Dias 
‘onen zulegt von ben Bifchöfen, als ben Nachfolgern ber Apoftel, ernannt wurden, 
ind bie Geiftlichen der Landgemeinden in ein untergeorbnetes Verhältniß zu dem 
Bifchof der Stadt, dem Oberhaupt des Sprengels oder der Dioͤceſe traten, fo wie 
ieſer feinerfeits wieder dem Biſchof der Provinzial-Hauptftadt, der ben Namen 
Netropolit oder Erzbifchof führte, untergeben war. Unter den Metropolis 
anbifchöfen hatten aber die von Rom, Antiodhia, Alerandria, Kon 
"antinopel, Jerufalem, Ephefus und anden,„Apoftelfigen“ das hoͤchſte 
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Anfehen. Sie hießen Patriarchen und erlangten allmaͤhlich das Recht, die 
übrigen Erzbiſchoͤe zu weihen. Die Scheidung des hoͤhern und niedern Ale 
zus und die Einführung der Syno den, wo die Metropoliten mit ihren Lander 
bifhöfen über alle kirchlichen Angelegenheiten Beſchluͤſſe faßten, vollendete die 
Ausbildung der ariftofratifhen Kirchenverfaffung, die dem Volke alle Madıbe: 
fugniß aus den Händen wand, daflır aber die höheren nach Ehre und Auczeich 
nung trachtenden Stände, die anfangs ber Lehre von brüderlicher Gleichheit weni, 
Gunſt gezeigt, dem Chriftentyum mehr und mehr zuführte. Bei den bald ein 
brechenden Streitigkeiten über Glaubensfäge (Dogmen) übten bie, naher 
Kirchenlehre vom heiligen Geift (Prreuma) beherrfhten, Synoden bie gefeg 
gebende Gewalt und ihre von der Mehrzahl gebilligten, gewöhnlich von alm 
Uebertreibungen (Ertremen) entfernten Belchlüffe, galten als die allgemein 
oder katholiſche Lehre, während bie Anfiht der Minderzahl als Irtlehre 
(Härefie, Kegerei) angefehen ward, deren Belenner fich als Sekte us 
ſchieden. 

K 232. Haͤretiker und Secten. So mußte ſchon im zweiten Jahr: 
hundert das einfache hriftliche Zaufbelenntnig durch genauere Beflinmmw: 
gen und Zufäge gegen die Itrlehren der Gnoſtiker, Manichäer und anden 
Haͤretiker gefhügt werden, woraus allmäplid das fogenannte apoftolifät 
Glaubensbekenntniß „als ber Inbegriff deſſen, was das chriftliche Bewrj 
fein eines jeden Zeitalter wider bie herrſchenden Gegenfäge durch die öffentlic: 
Meinung ausſprach,“ hervorging. Aber der furchtbarfte Kampf emtbrannte in 
vierten Jahrhundert über die Natur ChHrifti zwifchen den alerandrinifhn 
Geiftiihen Artus und Athanafius. Die Lehre des erſteren, „der Sohn fi 
einft durch den göttlichen Willen aus Nichts gefchaffen,, fei erfte® Geſchoͤpf um 
Weltfchöpfer, daher allerdings Gott zu nennen, doch abhängig vom Bat‘ 
(Arianismus), wurde auf ber von Conftantin nad Nicda entbotenen cu 
318 Bifhöfen beftehenden erften allgemeinen (ötumenifchen) Kirchen 
verfammlung, fowie auf ber zweiten, die Theodofius in Konſtantinopel ab 
halten ließ, als häretifch verdammt und durch das nicänifche und athanz 
fianifche Glaubensbekenntniß der orthodore Kirchenglaube von dım 
dreieinigen Gott fefigefeßt: „der Sohn Gottes fei von Ewigkeit her niät 
geſchaffen, fondern gezeugt aus dem Wefen des Baters und mit ihm gleicht 
Weſens (Homoufios).” Aber die germanifhen Völker, Gothen, Bar 
dalen, Langobarden, zu denen das Chriftenthum durch arianifdye Miffionart 
gekommen war, beharrten noch Jahrhumderte in dem von diefen geprebigten Olur 
ben, daß Chriftus, ber Sohn, von Gott dem Vater verſchieden 
wäre. Eine vermittelnde Partei, den Biſchof Eufebius von Mikomebien m 
der Spige, mit der Lehre „daß der Sohn von Ewigkeit aus dem Wefen des Br 
ters gezeugt, aber nur ähnlihen Wefens (Homoiufios) und dem Bat 
untergeordnet fei,” erhielt unter dem Namen Semiarianer im Morgenlande 
einige Geltung. Ströme von Blut wurden wegen biefer bem menſchlichen Get: 
unerforſchlichen Lehrfagungen vergofjen. 

Die Häupter der beiden Parteien wurden abwechfelnd verbannt und geehrt; Arie! 
ſtarb 336 in Gonftantinopel, am Lage feiner feierlichen Aufnahme in bie Kirche; noch wet⸗ 
felvoller war das Leben des Athanaſius. „Won feinen Feinden gefchildert als Iyrant, 
von ben Kaifern bald verfolgt, bald verehrt, immer gefürchtet, vom ägyptifchen Volke gr 
liebt wie ein Volksfreund und angebetet wie ein Heiliger, hat er 46 Jahre feines bild" 
lichen Hirtenamtes, darunter 20 Jahre flüchtig oder verbannt, oft wunderbar gerettet durch 
Treue bis in den Tod, folgeredht gekämpft für den Gedanken feines Lebens, bie gättliht 
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Würde Chriſti und dadurch bie Bedeutung des Ghriſtenthums als vollkommene Offene 
barung Gottes gegen ihre Berräther zu behaupten.” 

Die erften Gecten entftanden unter ben Iubendriften, die die Rothwendigkeit des 
mofaifchen Geſetzes behaupteten und den Heiden keine, oder nur einen geringen Grab von 
Theilhaftigkeit an Ehriſto zugeſtanden. Sie führten den Ramen Nazaräer und Ebiont- 
ten, betrachteten ben Meffias bald als bloßen Menfchen, bald als höheres durch jungfräus 
liche Empfängniß geborenes Wefen und verſchwanden, die Einen im 4., die Andern im 
T. Jahrhundert, ohne ein georbnetes Kirchenweſen erlangt zu haben. Im Begenfag zu 
diefen bildete fih ſchon im apoftolifchen Zeitalter „unter dem Einfluß bes platonifchen und 
orientaliſchen Idealismus” die alle evangelifche Geſchichte vernichtende Anficht ber Doke: 
ten aus, „welche alles Körperliche an Iefu leugneten und nur für Schein und Erſcheinung 
des Geiftes erklärten.” Mit dem Nomen Guoſtiker bezeichnete man hauptſachlich Dies 
jenigen, die nad) ber Bitte orientalifcher Religionsgränder und griechiſcher Philoſophen 
„einen Unterfchieb zwiſchen ber gewöhnlichen Auffaffung und einer höhern, nur wenigen 
Begabten oder Geweihten zugänglichen Erkenntniß der religiöfen Wahrheiten machten.” 
Sie waren in verfchiebene Seeten gefpalten, je nachdem fie ſich mehr der orientalifchen 
Theoſophie ober der platonifchen Phitofophie näherten; doch blieb im Allgemeinen die 
orientalifche Anfhauungsweife mit ihrer finnbildlihen Darftellung und zügellofen Phans 
tafie vorherrſchend. Den Mittelpunkt ihrer Speculation bildete bie Frage nach bem Urs 
fprung des Böfen, wobei fie nach bualiftifcher Anficht „dem volllommenen Gotte eine 
todtẽ bösartige Materie gegenüberftellten und durch eine Reihe von Emanationen 
(Aeonen) in abfleigender Linie den allmäglichen Uebergang zum Kampfe und zur Ver⸗ 
mifchung mit ber Materie vermittelt“ werben ließen. „Einer dieſer Aeonen (Demiurgos) 
bat aus der Materie bie fichtbare Welt gefchaffen, fo daß alfo der Zwieſpalt und die Vers 
nichtung mit ihr zugleich entfland.” Won den breierlei Kräften, die in ber Welt wirkten, 
feien bie geiftigen göttliher Natur, die materiellen ungöttlicher, bie vermittelnden 
pfychiſchen gehörten dem Demiurg an. „Die geiftigen Kräfte werden durch die Schö— 
pfung vornehmlich im Menfchen gebunden und durch die Erlöfung von der Materie befreit, 
daher in der menſchlichen Natur vom Anfange an etwas Aber den Demiurgen felbft Erha⸗ 
benes ift. Als ein folder Demiurg erfhien ihnen der Judengott Jehovah; Chriſtus galt 
ihnen „als der Höchften Aeonen Einer, ber zur Aufnahme der Welt in die göttliche Lebens⸗ 
fülle und zur &öfung des großen Weltzwiefpalts auf Exden erfchienen ſei.“ Die Gnoſtiker 
fonberten ipre Lehre von dem Kirchenglauben, den fie ald nothwendige Bolksanfchauung 
unangefodhten beftehen ließen, als Myfterien ober Geheimlehren aus und nahmen neben ber 
heiligen Schrift eine von ben Apofteln fortgepflangte Zrabition an. Ihre Lebensweiſe war 
in der Regel ftreng und enthaltfam. Die bis ins 6. Jahrhundert als kirchlich geordnete 
Partei fortdauernden vielgehaßten und heftig verfolgten Marcioniten waren ein Zweig 
der Gnoſtiker. Im Gnofticismus, ber fih „wie ein dunkler Schatten“ über die Anfänge ber 
chriſtlichen Kirche legte, wurde beſonders der „ideale Charakter” des Chriſtenthums ents 
widelt und feine großartige Bedeutung als Welt» und Gottesgeſchichte anerlannt. — Eine 
zweite im Morgenlande, in Afrika und in Italien weit verbreitete und von Heiden und 
Chriſten gleich angefeindete unb verfolgte Secte waren die Manichäer ; geftiftet von einem 
nad) Begründung der Saffanidenherrfhaft ($. 225.) aus Perfien vertriebenen 
Magier, Mani, einem reichbegabten Manne, ber auf ber Flucht bie Idee faßte, als Mer 
formator fämmtlicyer Volksreligionen, bie er alle erforfcht Hatte, aufzutreten, um fie in 
einer höhern Ginheit zu verſchmelzen. „Won ben Ghriften (bei benen er ſich als gottbegeis 
fterter Apoftel Iefu, in welchem ber verheißene Tröfter (Paraklet) erfhienen fei, aus⸗ 
gab) verftoßen, von den Magiern verfolgt, wurde er nach mannichfachem Gtüdswechfel 
unter Baranes I. (272—275) lebendig geſchunden.“ Die Hauptfäge des Manichätsmus 
find: „Gott in feinem Lichtreiche und der Dämon mit dem Heiche ber Finfterniß ſtehen 
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einander unabhängig gegenüber. Rach Langen innern Kämpfen vereinte ſich das dämoniide 
Reich zum Kampfe gegen das Lichtreich. Der Erfigeborne Gottes, ber Urmenſch kämpft 
mit den vier reinen @lementen für das Lichtreich,, er wurde niebergeworfen,, gevettet, aber 
ein Theil feines Lichts in die Finfternig hinabgeriffen. Zur allmäplichen Wiederaufnahme 
biefes Lichtes ließ Gott durch bie Mutter des Lebens das Weltall erfchaffen. Die lebendiz 
Kraft darin iſt jenes von den Banden der Materie feftgehaltene Licht. Zu feiner Erlöfung 
gehen zwei neue Himmelsmächte von Gott aus : Ghriftus und ber heilige Geiſt. Iener au 
Sonne und Mönd, biefer ald Aether zieht die Lichtkräfte der Erde an ſich. Um fie feſtzu⸗ 
. halten bildete der Dämon den Menfchen nad) bes Urmenfchen Bilde und vereinte in ihm 
das Harfte Licht und feine eigene Finfterniß, daher ber Menſch Vereinigungepunkt nd 
Bild aller Kräfte des Weltalls, Mikrokosmus, ifl. Das Licht brady fich in bie Erzeugun⸗ 
gen, die Menfchheit unterlag den Berlodungen der Materie und ben Vorfpiegelungen dei 
Dämon (Judenthum und Heidenthum). Da erfchien Chriſtus felbft auf Erden, mit einen 
Scheinkörper angethan, fein Leiden ift zwar nur ſcheinbar, doch geſchichtlich gefchehen, wid 
aber zugleich als Symbol des ganzen in ber Materie befangenen Lichtes angefehen. Chris 
ſtus hat durch feine Lehre und feine Anziehungskraft die Erlöfung des Lichtes begonnen, 
da aber feine Lehre von ben Apofteln im Sinne bes Judenthums aufgefaßt und bie Gvan: 
gelien entftellt worden, fo ift Mani als Paraklet erfchienen, um den Sieg zu vollenden. 
Daher nur in feinen Schriften bie vole Wahrheit if. Das Ende der Weltgeſchichte wid 
fein die gängliche Scheidung des Licht aus der Finfterniß, deren Gewalten dann twiederun 
einander felbft anfallen werden.” Der Berein ber Manichäer beftand aus einer Kaft 
Auserwählter,, geheiligter Prieſter, die, zu der ſtrengſten Askeſe, als Enthaltſamkrit con 
ber Ehe, vom Fleiſche und berauſchenden Getränken, verpflichtet, allein den Ginn der Ger 
heimlehren befaßen, und aus Hörenden (Katechumenen), bie „für ihre Theilnahme an dar 
Geſchäften und Freuden bes Lebens durch die Fürbitte jener Vollkommenen Indulgenn 


erhielten.” Ihr Cultus war einfach; im 6. Jahrhundert erlagen fie den Werfolgungen.— | 


Montaniften. Wie Mani gab aud) ber Phrygier Montanus (geb. 150) ſich für da 
von Ghriftus verheißenen Paraklet aus, der erfchienen fei, „um der Kirche ihre männlilt 
Vollendung zu geben, unmittelbar vor dem Anbruche bes taufenbjährigen Reide.‘ & 
trieb bie Strenge des chriftlichen Lebens und der Kirchenzucht auf die Spitze. Gr lehtn: 
„Das Leben bed wahren Chriſten ift ftete Entfagung, nur an Gott und auf ben Maͤrtyter⸗ 
tod ſoll er ſich freuen, alle irdifche Freude, auch an der Wiflenfchaft,, ift ſündlich. Dort, 
Unzucht und Abfall zum Gögendienfte fchließen hoffnungslos von der Kicche aus. Ahr 
diejenige Kirche ift nicht die vechte, welche die Strenge der Sitten nicht durchführt, de 
gweite Ehe zuläßt, und bie Verbrecher wieder aufnimmt: über biefer fleiſchlichen Richt 
fleht die Kirche des Geiſtes.“ Won ber Kicchengemeinfchaft ausgefchloffen beſtanden dr 
Montaniften in eigner Kirchenverfaffung bis ins 6. Jahrhundert. Im Abenblande huldislt 
der kühne Tertullian ähnlichen Grundfägen. Auch die Secte der Monatianer „IH 
alle Todfünder von der Kirche, al& einer Gemeinde ber Heiligen und Keinen, hoffnungelei 
aus, hob die Gemeinſchaft mit der katholiſchen Kirche auf und taufte bie von berfehm 
Uebertvetenden von Neuem.” Der von ben Montaniften aufrecht erhaltene Glaube an dit 
Wiederktunft Chriſti und das mit derfelben eintretende taufen djäprige Ned 
(Spiliasmus) hatte ſchon im Zeitalter der Apoftel an Gerinthus einen begeiftertn 
Verkünder. — Ueber bie Zeit ber DOfterfeier entfland früh Streit; bie Beinafiatildt 
Partei, welche die Bitte des jübiihen Pafchahfeftes beibehielt, wurde endlich als hätt⸗ 
tiſch aus ber Kirche gefloßen (Quartobecimaner). — Ein heftigerer Streit entftand 
im 4. Jahrhundert in Afrika, wo eine auf firenge, unerbittliche Kirchenzucht holtende 
Partei fi ber Einfegung des von einem Traditor geweihten Eäctlianus zum Biihel 
von Garthago widerfegte und ihm den firengen Donatus, von dem die Partei ben Ra 
men Dpuatiften führt, entgegenſtellte. Gonftantin übertrug bie Unterfuchung ent 
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Sommiffion in Rom und dann einer Kirchenverfammlung in Arelate (314). MI ber 
Spruch gegen fie ausfiel, erließ der Kaifer harte Geſetze zu ihrer Unterdrückung. „Aber bie 
Bauern und Romabden von Rumidien und Mauritanien — ergriffen ihre Keulen, um bie 
Zrümmer eingeäfcherter Kirchen und das vergoffene Blut einiger Priefter zu rächen. In 
wilder Todesluſt führten fie das 4. Jahrhundert hindurch einen Räuberkrieg gegen bie 
katholiſche Kirche und gegen das römifche Reich. Mit geringem Glück ſuchte Auguftinus 
($. 235.) die Milderen diefer Partei zu verföhnen oder zu widerlegen. Sie erlagen endlich 
den vömifchen Gefegen und Legionen, nachdem Ginzelne bis ins 7. Jahrhundert fortgeduls 
det und gekämpft hatten, bie ungeheuere Macht eines mißverflandenen Glaubens über 
treue, raftvolle, büftre Gemüther bewährend.” 


2. Eonftantins Waltung (825837). 


8. 233. Als Alleinherrfcher vollendete Conſtantin die von Diocletian 
($. 227.) eingeleitete Reichöverfaflung. Nachdem er dad Chriſtenthum zur 
Staatöreligion erhoben, verlegte er die Refidenz des Hofs nad dem 
für Handel und Schifffahrt günftig und fehön gelegenen Byzanz (fortan 
Konftantinopel genannt), dad er mit Mauern und Thürmen wohl befeftigte, 
und mit Paläften und Kirchen, mit Rennbahnen und Säulengängen, mit 
Bildwerten und Gemälden, die aud andern Städten entführt wurden, aus⸗ 
ſchmuͤckte. Zu diefer Neuerung mochte er durch die Einficht geführt worben 
fein, daß Rom, der Hauptfig des Heidenthumd mit feinem Kapitol und 
feinen Tempeln, mit feinen alten Erinnerungen und feftgemurzelten Gewohn⸗ 
heiten, mit feinen Sitten und Borurtheilen ihm die beabfichtigte Umgeftals 
tung ber Religion und des Staatöwefend bebeutend erfhweren würde. Dann 
umgab er ſich mit einem zahlreichen, durch Titel, Ehren, Rangverhältniffe 
und Hoftracht auögezeichneten Hofflaat von Kammerherren, Mir 
niftern, Hofbeamten, Leibgarden und Hofbedienten, geftaltete 
dad Finanzwefen um, indem er bie Hoheitsrechte (Regalien), das 
Steuerwefen und bie Abgaben genauer regulirte und eine drüdende Grund⸗, 
Gewerb⸗ und Kopffteuer einführte und traf eine neue Eintheilung des Reichs 
in vier Präfecturen oder Oberftatthalterfchaften (Drient, wozu 
auch Thrakien und Aegypten gehörten; Illyricum mit Griechenland und 
den Donauländern; Italien mit Afrifaz Deeident, Gallien, Spanien, 
Britannien); jede Präfectur zerfiel in eine größere oder kleinere Zahl von 
Bezirken (Didcefen), fo wie diefe wieder in Kreife (Provinzen) 
getheilt wurden. Die Präfecten und ein Heer von Unterbeamten leiteten im 
Namen ded Kaifers die Verwaltung, Rechtöpflege, Polizei und Staatshaus⸗ 
Haltung; aber die Militärmacht ſtand unter befondern Heerführern. 
Ein geregeltes Poſtweſen erleichterte den Verkehr. Dem Staatörath fam 
die hoͤchſte Entfcheidung in Recht. und Verwaltungsſachen zu, indeß der 
Senat ohne alle Bedeutung war und zu einer bloßen Anftalt des Prunkes 
herabfant. Rang und Zitelmefen zerftürte das wahre Eprgefühl und ben 
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männlichen Sinn, nährte ven Hang zur Eiteleit und fleigerte die fittliche Ber: 
funtenheit des Volke. 

Die Grundfteuer wurde vom ganzen Beſitzthum, Sclaven, Knechte und Bieh ci: 
gerechnet, erhoben und zu bem Behuf alle 15 Jahre eine neue Vermögensaufnahme ge: 
macht; die Gewerbfteuer traf alle Arten von Gefchäften und wurde alle vier Jahre nm 
geordnet ; bie Kopffteuer warb von Sclaven und Unfreien erhoben und mußte für br 
erfteen von bem Herrn, für die letztern von den Butsbefigern entrichtet werben, die dımz 
nach dafür zweimal fleuerpflichtig waren. Die Höhe der Auflagen und bie drüdende Art 
der Erhebung hatten zur Folge, daß bie Städte von ihrer frühern Blüthe herabfanten, 
daß der Bürgerſtand um feinen Wohlſtand Fam und daß viele Grundeigenthümer verarmtmn 
und folglich die Zahl der unfreien Golonen, bie al& zinsbare Leibeigene an bie Schell 
gefeffelt waren, immer mehr zunahm, zumal als die verheerenden Kriege und bie Rau: 
ſucht der größtentheild aus rohen Barbaren beftchenden Truppen fehr oft den Gutöhem 
und den Landmann um die Ernte brachten. — Da von nun an nur bie Chriſten das vol 
Bürgerrecht befaßen,, fo trat eine neue politifche Rechtsungleichheit ein, indem den Juder 
und Heiden bie wichtigften bürgerlichen Redjte vorenthalten wurden. Diefe Rechtsungtrid: 
heit wurde auch noch auf andern Wegen, namentlich durch Verleihung von Privilegien un 
Smmunitäten an bie Veteranen, herbeigeführt. Das Gemeindeleben in den Städten, 
das ſchon unter den frühern Kaifern mehr und mehr ber felbftändigen Verwaltung ta 
Bürgerfchaft entzogen worden war, wurde nunmehr gänzlich der Aufficht und Leitung br 
Baiferlichen Beamten unterftellt. Ale Rathswürben und Gemeinbeämter kamen in m 
Befig einer Heinen Anzahl ariftofratifcher Vollbürger (Decurionen), inbep die übrige 
Einwohner von jebem Antheil am öffentlichen Gemeindeleben ausgefchloffen waren. 

8.234. Hierarchie und Moͤnchweſen. Die letzten Jahre feint 
Lebens widmete Conftantin Hauptfächlich den religiöfen und Eirchlichen Ange 
legenheiten, verfchob aber die von Sünden reinigende Taufe bis fu vw 
feinem Tod. Er gründete viele Kirchen und befchenkte fie mit Grundbeit 
aus dem Gemeindevermödgen, in bad er fich überhaupt viele Eingriffe erlaubt, 
er begabte den Klerud mit Steuerfreiheit und andern Vorrechten un 
gewährte den Biſchoͤfen eigene Gerichtsbarkeit, er geftattete Ber: 
mächtniffe an die Kirche und unterfagte zulegt die heibnifchen Opfer. 

Je mehr fomit das Chriftenthum den heidniſchen Cultus verdrängte, det 
mehr Beſtandtheile nahm es von demfelben an. Ein durch Rangftufen viele 
gliederter und mit hohen Vorrechten und eigener Gerichtsbarkeit begabter geil: 
licher Stand (Hierarchie) trat an die Stelle des heibnifchen Prieſterſtandes und 
leitete das Religionsweſen, die Schule, Erziehung und Armenpflege; der einfaht 
Gottesdienſt der erfien Jahrhunderte ward durch Verehrung der Gottedmutttt 
Maria und der Märtyrer oder Heiligen, als Mittler zwiſchen Gott und da 
Menſchen, fo mie buch Einführung fombolifher Ceremonien und wunder 
thätiger Reliquien und Gnadenbilder, zu denen Wallfahrten ſtattfanden 
und durch Herbeiziehung der Künfte, befonder6 der Mu ſik und des reiigidſen 
Volksgeſangs mit feiner anregenden Kraft und Weihe, fo wie der Malerei, 
zur Erweckung ber Andacht, erweitert ; das auf Selbftpeinigung (Ka fteiung) 
Enthaltfamkeit der Ehe und Ertödtung des Fleiſches und der Einnlihkeit 
(Ascefe, Ascetit) beruhende Einfieblerleben (Anachoreten⸗ und Eremite 
leben) des Morgenlandes erhielt immer mehr das Anfehen eines heiligen, vr: 
bienftvollen Berufs und wurde von fo Vielen gewählt, daß ſchon am Ende dr 
dritten Jahrhunderts der glaubensftarke Aegppter Antonius, nachdem er feint 
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reihen Güter von fih geworfen und, in ein härenes Gewand gehällt, bie Wuͤſte 
zu feinem Aufenthalt erkoren, die bis bahin zerſtreut lebenden Einfiedler (Mo- 
nächi, Möndye) in eingehegte Piäge (monasteria, coenobia, claustra, Kid- 
ſter) zu einem gemeinſchaftlichen Leben fanımelte, und fein Schüler Pach om ius 
ihnen eine gemeinfame Regel ertheilte. Armuth, Keufhheit und Gehor⸗ 
fam waren die drei Gelübde, zu beren firenger Erfüllung jeder bei der Aufnahme 
ſich verpflichten mußte. Dies war der Anfang des flr das Mittelalter fo wichti⸗ 
gen Moͤnchsweſens. Bon dem an traten bie altrepublifanifchen Tugenden, 
Daterlandelice, Erfüllung der Bürgerpfliht und thatkräftige® Handeln gegen 
die morgenländifhen Anfichten, wonach ein beſchauliches, nur der Betrachtung 
der göttlichen Dinge gewidmetes, von praktifcher Thaͤtigkeit und von den Leiden 
und Freuden ber Welt abgewendetes Leben für das verdienftlichfle galt, in Hin⸗ 
tergrund. Je größer die Entfagung und Selbftpeinigung der Buͤßer, defto größer 
die Bewunderung und Verehrung des Volks. Zwei fogmannte Säulenheis 
Lige (Stpliten), Simeon und Daniel, die einen Theil ihres Lebens auf einer 
Säule zubracpten, erlangten ein ſolches Anfehen, daß ihre Worte für Orakel⸗ 
fprüche galten und auf die Denk⸗ und Handlungsweiſe der morgenländifchen Welt 
den größten Einfluß übten. 
$. 235. Die Kirchenvaͤter. Prädeflinationsiehre. Pelagias 
nismus. Die hriftlichen Schriftftellee der erften Jahrhunderte werden Kits 
henväter genannt, Ihre Werke, größtentheild Vertheidigungsfhriften 
(apologetifche) oder Streitfchriften (polemifche) gegen die Angriffe 
der Heiden oder die Irrlehren der Häretiker, find um fo wichtiger, als bie Tra⸗ 
ditiondlehre, der die katholiſche Kirche neben den biblifhen Schriften Autos 
rität in Sachen des Glaubens, des Cultus und ber Verfaffung beilegt, auf ihnen 
beruht. Ze näher fie daher dem apoftolifchen Zeitalter ftehen, defto größer ift ihr 
Anfeben, da man annimmt, daß die Apoftel ihren Zeitgenoffen manche muͤn d⸗ 
liche Mittheilungen gemacht haben, die ſich nicht in ihren Schriften finden, 
wohl aber aus den Werken der Kirchenväter erfannt werden mögen. Auch find 
fie dadurch wichtig, daß fie zuerft das Chriſtenthum mit den wiſſenſchaftlichen 
Begriffen und mit der Philofophie des Alterthums in Beziehung brachten und 
fomit demfelben Eingang in die höhern Stände verfchafften. Durch fie „begann 
die Vermifhung der orientalifhen Vorftellungen von Religion, von göttlicher 
Eingebung, von Regierung, Gefeg und Priefterherrfhaft mit den Anfihten der 
Griechen und Römer über menfchliche Weisheit und weltliche Ordnung, über pro» 
pbetifche Begeifterung und verftändiges Nachdenken.” An die Zeitbebürfniffe fich 
anlehnend, ſuchten fie die Nichtigkeit des Heidenthums und den Irrwahn der pos 
Intheiftifchen Religions ſyſteme darzuthun und dagegen die evangelifche Lehre von 
dem Einigm und Ewigen Gott, der fich durch Chriftus geoffenbaret, in ihrer 
befeligenden, das ganze Leben durchdringenden und reinigenden Kraft preifend 
(paränetifch) hervorzuheben. Die Kirchenoäter ſchrieben theild griechiſch (mie 
Suftinus der Märty ter [+ 166]; die alerandrinifchen Geiftlihen Clemens 
[+ 217] und Drigenes [+ 254]; der Kirchenhiſtoriker und Schöpfer der chrifte 
lichen Geſchichtſchreibung Euſebius [} 430) und der als ausgezeichneter Kan- 
zelredner berühmte Johannes Chryfoſt omus, Biſchof von Konftantinopel, 
dem feine fühnen Predigten gegen die Ausfchtoeifungen des Hofes den Zom der 
Kaiferin Eudoria und zweimal Verbannung zuzogen [+ 407]) 5 theild latein iſch 
(mie Tertullian von Karthago, ein wigiger, phantafiereicher aber von häretis 
ſchen [montaniftifhen] Anfichten nicht freier Schriftfteller [F 220], der „aus pur 
nifchem Latein dem Chriftentyum eine Literatur errang, in welcher geiftreiche 
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Mhetorit, wilde Phantafie, grobfinntiches Auffaffen des Idealen, tiefe Gefüh: 
und juridifche Verflandsanficht mit einander kaͤmpfen;“ Lactantius [1325 
zu Trier], Erzieher der Söhne Conftantins, durch feine in Sprache und Phiie 
fophie dem Cicero nachgebildeten Schriften berühmt; Minucius Felir, dein 
ſchoͤn gefchriebener, geiftreicher Dialog „Detavius* die wahre Religion zu ergrin: 
den ſucht; Ambroſius von Mailand [+ 397] und Augufinus, Bilti 
von Hippo in Afıita [} 430]). Auch für die Poefie wurde der gefhigtlht 
Stoff des Chriftenthums frühe beigezogen. So hat Conftantins Zeitgmofle Ju 
vencus das Leben Jeſu nach den Evangelien im Geifte Virgils epifch bearbeitt 
und Prudentius (e. 400) hat feine chriſtiichen Gefinnungen und andädtiga 
Gefühle in fromme Lieder und Hymnen gekleidet und die Lehren des Evan: 
liums in epiſch⸗ didaktiſchen Gedichten vorgetragen. Der fromme Gallier Pauli 
nus, feit 409 Biſchof von Nola, hochgepriefen wegen feiner hriftlichen Dilthl 
tigkeit gegen Arme, hat dad Leben des heiligen Märtyrers Felix in Hepamem 
dargeftellt und feine religidfen Empfindungen und Gedanken in die dichteriſan 
Formen des Heidenthums gefaßt. — Unter den Kirchenvaͤtern griechiſcher Jung 
welche meiftens dem Morgenlande angehörten, ift befonders der geiſtreiche, 1: 
fame und raftlos thätige Origẽnes berühmt, ſowohl als Kenner der griechikhn 
Philofophie, die er auf chetorifhe Weife mit den Lehren des Chriſtenthume u 
vereinigen fuchte, dadurch aber in den Ruf der Kegerei kam, als durch feine Er 
Ehrungen (Eregefen) des Neuen Teſtaments, wobei er einen breifaden Eim, 
einen allegorifhen, moralifchen und wörtlihen annahmz er wir fin 
Lehrer, der gelehrte, mit Geift, Gemüth und lebhafter Phantafie begabte Or 
mens Alerandeinns fuchten das Chriftentyum „als die Lehre aller beſſern Dentr 
und Dichter des Alterthums, als die einzige wahre Philofophie und Poefie dar 
zuftellen ; fie mifchten dem Chriftentfume phitofophifche und poetifche Elemen 
bei und gaben demfelben eine ber Richtung ber Zeit entſprechende wiſſenſchaftit · 
Einkleidung und mpftifche Färbung.” Julians ſophiſtiſch gebildete Zeitgenefen 
und Gegner, Bafilius der Große und Gregorius von Nayianz ab 
men in ihren Schriften und Predigten ſchon den finftern Geiſt des ſpaͤtern Mind 
thums, ascetifche Strenge, engherzigen Glaubenseifer und unnatüclice Seht: 
peinigung durch kuͤnſtliche Beobachtung und Unterdruͤckung aller menfchlihn 
Regungen. Gregor war nicht nur in feinen Streitfchriften, ſondern auch in fein 
Dichtungen das Vorbild bes geiftlichen Mittelalters. Unter den mehr der put 
tiſch⸗ kirchlichen Richtung fich zumendenden Abendländern find am bebeutendfi, 
der klaſſiſch gebildete, verfländige Ambrofius, der Schöpfer des kirchlian 
Chorgefangs und muthige Verfechter der Prieftermacht, der die von Drigmd 
herruͤhrende poetifche und allegorifche Anficht des Chriſtenthums, dag in jedem 
Sinniichen eine uͤberſinnliche Bedeutfamkeit zu fuchen ſei, nach dem Abendland 
verpflanzte, und der gelehrte durch tiefe Sprachftudten ausgezeichnete und dur 
ein vielbewegtes, wechſeivolles Leben zur Erkenntniß der Welt und der menfhl: 
hen Dinge gefuͤhrte Hieronymus aus Dalmatien, deſſen Weberfegun 
der Bibel alten und neuen Teſtaments aus dem hebräifchen und geiehifhe 
urtexte unter dem Namen Vulg ata kirchliche Geltung erlangte. Ein Begüͤnſtigt 
des Moͤnchweſens und Coͤlibats hat er durch feine zahlreichen Schriften auf die Xu 
bitbung der Kirchenlehre und der kirchlichen Satzungen, während eines 9Ojährigt 
Lebens folgenreich und mächtig eingewirkt. Er flarb als Einfiedier in der Nähen 
Berhiehem im 3.420. Bon der größten Bedeutung für Die Kircheniehren aller Zeit? 
war ber kraft⸗ und gefühloolle Axuguftinns aus der roͤmiſchen Provinz Afrika, du 
Begründer der Lehre von der Präbeftination oder Gnadenwahl. Eindr 
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tifcher in Afrika weilender Moͤnch Pelagius hatte bie Anficht ausgefpeochen, „daß 
durch Adams Sändenfau die menſchliche Natur keineswegs überhaupt verderbt fei, ver 
Menſch alfo durch die Kraft feines Willens auch außerhalb des Chriſtenthums der 
göttlihen Gnade würdig, aber durch die Kicche In feiner Beſſerung gefördert und 
einer höhern Seligkeit im Reiche Chrifti cheilhaftig werde.” Gegen diefe Tatitus 
binarifche, den Glauben an bie alleinbefeligende Kraft der Kirche gefährdende 
Anſicht verfocht Auguſt inus dieehre von der Erbfünde und Prädeftina- 
tion: „duch Adams Suͤndenfall fei die menfhlihe Natur, mit einer unendlichen 
Schuld belaftet, unfähig zum Guten aus eigner Kraft; daher nur die göttliche 
Gnade ohne des Menſchen Zuthun durch die Kirche in Einigen ein neues Leben 
ſchaffe, Andere ihrem Verderben überlaffe, alfo von Ewigkeit her zur Verdammniß 
beftimmt habe.” Nach langem Haber wurde eine vermittelnde Lehre, fpäter Ser 
mipelagianismus genannt, als den Anforderungen ber Kirche wie des freien, 
fittlichen Geiſtes am meiften entſprechend, begünftigt; nach diefer „Lam durch 
Adams Fall eine Neigung zur Sünde über das ganze Geſchlecht, aber nicht fo 
geoß, daß der Menfc nicht das Gute frei ergreifen könne, wenn er ſchon nicht 
ohne die Gnadengaben der Kirche in feiner Beſſerung fortfchreite.” 

Augustinus, beffen Anfichten und Schriften auf bie religiöfe Anſchauung des Mittels 
alters den größten Einfluß übten, hat in feinen „Betenntniffen“ feinen Bildungs und 
innern Lebensgang bargeftellt. Sin Dann von Leidenfchaftlicher Ratur und ftrebfamem 
Weſen hat er zuerft Befriedigung in irbifchen Genüffen und in den philofophifchen Schrif⸗ 
ten bes Heidenthums, beſonders des Cicero und der Reuplatoniter geſucht; aber weber 
diefe noch der ſchwaͤrmeriſche Manich äismus ($. 232.), dem er ſich gleichfalls hingab, 
genügte feinem fpeculativen Geiſte. Da lernte er in Rom und Mailand, wo er ſich einige 
Zeit aufhielt, das durch Drigenes und Ambrofius mit der alten Wiffenfchaft verbundene 
Ehriſtenthum, auf das ihn fchon früher feine edle Mutter Monica hingewiefen, feinem 
ganzen Wefen nad) kennen und warf fi) demfelben mit aller GSluth feiner afrikaniſchen 
Natur in bie Arme. Er änderte fein Leben und feine Gefinnung von Grund aus und 
wurde ber eifrigfte Vorfechter chriftlicher Zucht und Lehre. Unter feinen Schriften, in 
denen neben rhetorifchem Schwulſt auch ächte Poefie ſich findet, ift fein dem Plato nach · 
gebildetes Wert: Vom Staate Gottes“ befonders merkwürdig, ſowohl wegen des 
geiftreihen unb feommen Inhalts, als wegen der hohen Bedeutung, welche bie darin aus⸗ 
gefprochenen Ideen, befonders die Lehre von Engeln und Zeufeln, auf die chriftliche 
Poefle, Kunft und Denkweife bes Mittelalters übte. Der Grundgebante dieſes Werks ift, 
daß wie die Menfchheit aus fleifchlich Gefinnten oder Verdammten beftehe und aus ſolchen, 
die nad) dem Geifte leben und zur Seligkeit berufen find, fo auch bie Welt aus zwei neben 
einander eriftirenden Staaten, wovon ber eine, vergängliche, vom Teufel regiert werde, 
die Selbſtliebe zur Grundlage habe und die Menſchen zur Verachtung Gottes führe, ber 
andere, himmliſche dagegen, Gott zum König habe, auf ber Liebe zu Gott beruhe und zur 
Sntäußerung unferss ſinnlichen Selbſt Leite. Zu jenem ſündhaft irdiſchen Staat, ber am 
jüngften Tag durch einen Weltbrand zu Grunde gehen werde, gehört nach Auguftinus die 
Welt ber Erfcheinung und vor Allem das Römerreich ber Vorzeit und Gegenwart, das ihm 
mit allen feinen Eriegerifchen Großthaten, mit feiner Philofophie und Bildung nur ale ein 
Berk des Teufels vol Frevel, Ungerechtigkeit und Lug erfcheintz Wahrheit enthalte nur 
das himmliſche Reich der Heiligen und Geligen, das unter göttlicher Leitung ftehe und von 
Engeln, Heiligen und Geiftlichen regiert werde. — Als Fortfegung feiner „Bekenntniffe” 
tönnen feine Selbſtgeſpräche gelten, worin er barzuthun ſucht, daß jedes Glüd von 
den chriſtlichen Tugenden Glaube, Liebe, Hoffnung ausgehen müſſe. In der Schrift: „von 
der wahren Religion“ zur Belehrung der Ketzer trägt Auguftinus eine vebnerifch 
ausgefhmückte Religionsphilofophie vor, worin er das Wefentliche der chriftlichen Lehre 
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darzuftellen ſucht, diefes aber nicht in bem „fittlichen Zwecke des GSheiftentpums“ findet, 
fondern blos in der „@eichichte der Offenbarung und der Ertheilung ber goͤttlichen Onahe,“ 
fo wie einer „ganz unbeftimmten und unbeftimmbaren Tradition und den Zeichen ber Gott: 
heit in den Propheten und in ben Wundergaben ‚* fo baf bie „innern Beweiſe goͤttliche 
Wahrheit den äußern nachftehen muͤſſen.“ 


3. Juliauns der Abtrünnige (Apoftat). 

8. 236. Bon Eonftantin’s drei lafterhaften Söhnen, die ſich dem Bilm 
bed Vaters gemäß in dad Reich theilten, erlangte nach vielen Gräuelthatm 
und langjährigen blutigen Kämpfen ſowohl unter einander als mit andern 
zu Imperatoren auögerufenen Zeldherren, Conſtantius die Alleinherfhaht 
"über das ganze Reich, nachdem ber Sieg bei Murſa, in den gradreihen 

Niederungen Pannoniens, ihn von feinem legten Gegner Magnentiut 
befreit hatte. Ein eifriger Beguͤnſtiger des Arianismus zwang er ben Atha— 
nafius aufs Neue zur Flucht, beraubte die feiner Lehrmeinung ergebenen Bi 
fchöfe ihrer Stellen und verhängte blutige Berfolgungen über alle ftanbhaftn 
Belenner deö athanafianifchen Glaubens. Da Eonftantius im Orient wider dr 
Perfer befchäftigt war, fo ſchickte er feinen Vetter Sulianus nach Gall, 
um die Reichögrenzen gegen die germanifchen Völker zu ſchuͤtzen. Zulian be 
fiegte den Allemannenfürften Knobomar bei Straßburg, feat 
zweimal (bei Speyer und Mainz) über den Rhein, flug in den Niederlar 


den die Franken zurüd und erneuerte in dem Heere bie altrömifche Zuht 
und Kriegskunſt. Neidifch über diefe Erfolge rief der Kaifer den beſten Thei | 


der Truppen ab, um fie gegen die Perfer nach Afien zu ſchicken. Umfonft 
machte Julian Vorfielungen gegen diefe Maßregel. Da empdrten ſich dt 
über die Abberufung ergrimmten Legionen und riefen ihren Feldheren in ft 
ner Lieblingsftadt Paris zum Kaifer aus. Schon rüftete fich Julian p 
einem Bürgerkrieg wider den gegen ihn anrüdenden Conſtantius, ald de 


185100 gestern Tod bei Tarſus dem blutigen Beginnen Einhalt that und jenen 


den fireitigen Thron ficherte. Bei feiner Ankunft in der Kaiferburg entfemtt 


ae Julian nunmehr alles überflüffige Hofgefinde, beſchtaͤnkte den Hofftaat und 


befliß fich in Kleidung und Lebensweife einer Einfachheit, die oft an Schmut 
und Cynismus grenzte; er gab durch unparteiifche Rechtöpflege dm 
Geſetzen Kraft und ftellte im Heerweſen Zucht und friegerifche Tugend ber. 
Wirkte er dadurch Fräftigend auf das erfchlaffte Gefchlecht, To ſtoͤrte dagegen 
fein Eifer, das Heidenthum wieder zu beleben den Erfolg feint 
Beflrebungen. Der Drud, den er in feiner Jugend von chriftlichen Lehren 
erduldet, hatte in ihm eine Abneigung gegen dad Evangelium, deſſen hohen 
Gehalt er nicht erfaßte, erzeugt, während feine phantafiereiche Natur un 
feine Liebe für Platons Philofophie und die Literatur und Poefie des Altır- 
thums ihn zum begeifterten Verehrer des Heidenthums machten. Doch wat 
er zu gerecht und zu klug, als daß er blutige Verfolgungen über bie Chriften 
verhängt hätte; er begnügte fih, fie aus feiner Nähe und von den Staat 
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und Lehraͤmtern zu entfernen, ihre Anfichten durch gelehrte Schriften (Briefe, 
Reden und fatirifche Auffäge) zu befreiten und den heidnifchen Cultus, be 
ſonders den prunkoolen Sonnen: (Mithras-)dienft, wieder zur Volks⸗ 
und Staatöreligion zu erheben und durch zahlreiche feierliche Opfer (Helas 
tomben) zu verherrlichen. Allein fein Beftreben ald ‚Romantiker auf dem 
Thron der Cäfaren“ die zur Leiche gewordene heidnifche Volksreligion wieder 
zu beleben und die Sitten und Einrichtungen einer entſchwundenen Zeit zu⸗ 
rüdzurufen war ein thörichte8 Unterfangen. Die Poefie des Heidenthums 
war längft dahin und heidniſcher Aberglaube, in Myſtik, Rhetorik und 
Sophiſtik gehült, konnte dem Menfchenherzen die erfehnte Ruhe nicht ge 
währen. Die allen Secten zugeftandene Gleichberechtigung war, wie bie 
Ruͤckgabe der Gemeindegäter an die Städte, fowohl ein Act feiner Ges 
rechtigkeitöliebe als feiner Politit. — Als er mit altrömifhem Heldenfinn 
einen kuͤhnen Feldzug gegen die Reuperfer unternahm, erobernd über den 
Euphrat und Tigris drang, dann aber, in unzugängliche Berggegenden vers 
Iodt, einen beſchwerlichen Rüdzug antreten mußte, da traf ihn ein töbtlicher 
Pfeil und vernichtete feine Schöpfungen. „Du haft gefiegt, Galilaͤer!“ follen 
feine legten Worte gewefen fein. — Sein Nachfolger Sovian gab in einem 363-364. 
fchimpflihen Frieden dad Eroberte zurüd und räumte dem Ghriftentpum die . 
frühere Stellung wieder ein, aus ber es fortan nicht mehr gedrängt wurde, 
nur daß der naͤchſte Beherrſcher des Morgenlandes, Valens, dem Aria nefne 
nis mus fchwärmerifch zugethan war, indeß fein tapferer, kriegeriſcher, aber Ba 
oft bis zur Graufamkeit roher Bruder Balentinian I. im Abendlande Ge ge 
wiffenöfreibeit möglichft ſchirmte. Aber Valens' Nachfolger Theodofius — 
ließ nicht nur (nad) der erwähnten Kirchenverſammlung von Konftantinopel) sre--sos, 
die Identität (Gleichheit) Chriſti mit Gott fürrechtgläubig erflären, 
und ben Arianismus in feinem Reiche verbieten und verfolgen, fondern er 
unterfagte auch bei Strafe des Hochverraths den Gebrauch der Opfer 3 
und Weifjagungen und geftattete, daß die heidnifchen Tempel geplündert 
und zum Theil zerflört wurben*). Nunmehr erloſch das heilige Feuer der 
Befta, die Orakel und Sibylien verftummten und die heidnifche Göttermelt 
erlag dem Glauben an den, gefreuzigten Heiland. — Nur bei den Bewoh⸗ 
nern entlegener Landfchaften und Gebirge und in den Schulen einiger Phi⸗ 
loſophen erhielt fich der heinifche Glaube (Paganismus) noch ein Jahr: 
hundert, bis Juſtinian ($. 249.) den vernichtenden Schlag gegen die more 
ſchen Refte führte und die hartnädigen Anhänger der alten Volksreligion 
mit der Schärfe des Schwerted zu belehren fuchte, worauf bie letzten Be: 
kenner ber platonifchen Philofophie (darunter Simplicius) zu den Perfern 
auswanderten. Dagegen entlehnte das Chriftenthum in dem entarteten Roͤ⸗ 
merreich den pruntvollen Cultus, die glänzenden Feſte, die ſchwaͤrmeriſche 
(myſtiſche) Philofophie und die ſchwuͤlſtige Rhetorik und Soppiftit von dem 
Heidenthum. 

Weber, Geſchichte. I. 6. Aufl. 23 
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©) Zur felben Zeit ald Theodoſius im Morgenlande bas Heibenthum unterbrüdte liej 
Gratianus, ber Sohn und Nachfolger Balentiniansl., in Rom den Altar der Biete: 
ria von der Curie des Senats wegnehmen. „Wergebens flehte der edle Gonful Syn 
machus im Namen ber Senatoren, baß ihrem ergrauten Alter nicht jener Giegesaltar von 
feoher Borbedentung genommen werde, ber ben Knaben ſchon theuer War, vergeben in 
Namen ber ewigen Roma felbft, daß, bei ber Ungewißheit diefer Dinge, das altväterlihe 
Herlommen geachtet , und ein Glaube nicht vertilgt werbe, mit dem fie die Welt erobert 
habe.” — — „Im Morgenlande wurde das Bolt von gewaltthätigen Mönchen oder Bi; 
ſchöfen gegen die Tempel angerefzt. Umfonft erhob Libanius für die Tempel, deren nu 
Verherrlichung er einft mit Julian unternommen hatte, feine berebten Bitten. Rur wenig 
von ben! ſchönen Bauwerken des Altertfums wurden durch ihre Einweihung zu Kirchen 
aus der Hand der frommen Barbaren errettet. Als bad geheimnißvolle Gerapeion a 
Alerandrien zerftört und des Gottes Bildfäule zerbrochen wurde, erwarteten bie Aeguptm, 
nad alter Weiffagung, daf die Erde wieder ins Chaos verfinken würde. Der Himml 
blieb freundlich Über die Erde und ber Nil fpendete nach wie vor feine Segnungen.“ — 
Das Heidenthum hatte wenig Märtyrer. „Einige Philofophen find zwar als Opfer ge 
fallen, aber nicht mit ber Herrlichkeit eine frei erbuldeten Maͤrtyrerthums, ſondern ohne 
Wahl von einem wüthenden Pöbel zerriffen. &o tft bie gelehrte und liebentwuͤrbix 
Hypatia, die der neuplatonifchen Schule zu Alerandria vorftand, das Wunber ihrer dc, 
nicht ohne die Schuld des Biſchofs Cyrillus in einer Kirche gräßli umgebracht wort.‘ 
Julian und Libantus waren die legten bedeutenden Schriftfteller des entſchwindender 
Heidenthums. Beide befaßen große Kenntniß und Belefenheit in den klaſſiſchen Schrita 
des Alterthums; aber das philoſophiſch ⸗poetiſche Gebilde, das ber erftere dem Chrifte: 
thum, welches aus der alten Religion bie Fräftigften und beften Beſtandtheile in ſich uf 
genommen hatte, entgegenfegen wollte, und für das er feinen Fleiß, feinen Wig, fx 
ſophiſtiſche Beredfamkeit anftrengte, war „leer und unnüg für das Leben, unwirkjam f 
das Gemüth, unverftändlid für den einfachen natürlichen Sinn und unfruchtbar für ti 
tige Liebe.“ Libanins geb. zu Antiochia am Drontes 314, von Conſtantius bis Arcalirt 
literariſch thätig, ein gepriefener Hellenift und berühmter Lehrer ber Rhetorik, ſchrieb che 
toriſche uebungsfüde für feine Schäler, Reden und Briefe, bie in ziemlid ran 
griechiſcher Sprache, wenn gleich mit gefuchter Darftelung und Künfktichkeit, und mande 
Aufſchluß geben über die Sitten, Denkweife und Anfichten jener Zeit der ſinkenden Gultır, 
des verfallenden Staatsweſens und der Uebermacht chriftlichereligiöfer Anſchauung mt 
myſtiſchen Aberglaubens. Die Übrigen heidnifhen Schriftfteller, z. B. der Grammatii« 
Macrobius, bererwähnteRebner Symmachus, ber Idyllendichter und „Raturmaln’ 
Aufoniuß, dee bie Mofelgegenden befungen (ald Lehrer des Gratian von Bielen für (ns 
Shriften gehalten) der Verfafler von Epigrammen und Lobgedichten Glaubianusu 
find von untergeorbnetem Werth. Sie trieben den rhetoriſchen Charakter der römildt 
Literatur auf die Spige und gingen immer mehr von ber Natur und Ginfalt ab; weit ınt: 
fernt, die alte Wiſſenſchaft fortzubiiden fuchten fie nur das Vorhandene ſich anzueignm 
und durch trodenes Formel⸗ und Gedachtnißweſen feftzuhalten,, woraus bie theofogilit 
Schulbildung des Mittelalters hervorging. Daneben blieb bie durch das pri 
thum begünftigte philofophifcpoetiihe Schwärmerei herrſchend, bie mit Matpematl, 
Afttonomie und Naturkunde verbunden jenes eigenthümliche aus Erfahrungsfägen, au 
Phantaſie⸗Gebilden und aus logiſchen Schlüffen zufammengefegte Syſtem über Ram 
und Beit ober über Zahlengeheimniffe erzeugte, das im ganzen Mittelalter beftand und a 
alle Wiſſenſchaften angewendet ward. 
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1. -Die Völkerwanderung. 
4. Die VBölkerbündniffe der Deutfchen (vgl. $. 213). 


$. 237. Im Laufe des dritten Jahrhunderts wurde die bisherige Berriffens 
heit Deutſchlands durch große Voͤlkerbuündniſſe gehoben und dadurch ber 
Grund zu größern und maffenhaftern Unternehmungen gelegt. 1) Im Norden 
(vom Niederrhein bis zur Elbe und Eider) bildete fi der Sach ſen bund, in- 
dem fi die Chauken, die Angeln (in Schleswig) und mehrere Kuͤſtenvoͤlker 
den flreitbaren Sacfen anſchloſſen. Raubfahrten zu Waſſer und Land mach⸗ 
ten diefen Bund den Römern hoͤchſt verderblih. Suͤdwaͤrts von ihnen wohnten 
die Thüringer (Hermunduren) an ber Saaleund Werra bis zum Harz. 2) Ihre 
weſtlichen Nachbarn waren amMieberrhein die Franken (Salier), die mit den 
Cherustern (am Harz), Ufipeten, Katten, Chamaven, Öructerern, 
Sigambrern (an ber Sieg und Muhr) und andern den Frankenbund 
ſchloſſen und, von den Sachſen gebrängt, das den Römern gehörige beigifche 
Gallien anfielen und allmählidy behaupteten. Die Franken waren ein mit Speer 
und Streittolben wehrhaftes Volk, das Kühnheit mit Schlauheit verband. 3) Im 
Südmeften (am Oberrhein bis zur Lahn) wohnten die aus verfchiedenen germa⸗ 
nifchen , befonders alt⸗ſueviſchen Voͤlkerſchaften (3. B. Juthungen) zufammenges 
festen Allemannen, deren ungeflümer Kriegemuth den Römern vielzu ſchaffen 
gab. Ihre Wohnfige am Nedar, auf den beiden Rheinufern und an der oben 
Donau erweiterten fie allmaͤhlich über den römifchen Grenzwal und wurben zu⸗ 
legt biß zum Bodenſee vorgebrängt. Zu oͤſtlichen Nachbarn hatten fie ben aus 
dem Norden gelommenen, fpäter mit ihnen verbundenen fuevifhen Volks: 
ffamm der Schwaben, an deren Nordgrenze in den Maingegenden ſich die 
Sige der Burgunder ausdehnten. 4) Im Oſten herrſchten die von der Nieder⸗ 
weichſel und der Dftfee („Bernfteintüfte”) in die alten Wohnfige der fEythifchen 
Nomaden an den Küftenländern bes ſchwarzen Meeres gewanderten Gothen, zu 
deren Bund Heruler, Rugier, Banbalen, Gepidenu.a. gehörten. Schon 
im zweiten Jahrhundert unternahmen fie Raubzüge zu Waffer und Land in das 
toͤmiſche Reich, eroberten und plümberten Byzanz, Chalkedon, Trapezunt, 
Ephefus (Dianentempel), die Infeln des ägeifhen Meeres, und lans 
deten wiederholt in Griechenland und im Peloponnes. Mehrere roͤmiſche Kaifer 
erfauften fi Ruhe durch einen Tribut, andere, wie Decius Claudius, führten 
blutige Kriege mit ihnen. Als ihnen Aureltan (im 3. 274) Dacien überließ, 
erſtreckte ſich das Gothenreich von ber Theiß in Ungarn bis zum Don, und von 
den Karpathen bis an die Donau. Der Dnepr (Boryſthenes) trennte im vierten 
Zahrhundert die Weſtgothen (in der Moldau, Wallachei u. a.D.) unter dem 
Königsgefchlecht der Balden (Kühnen) von den Dftgothen unter dem Herr⸗ 
fherhaufe der Amaler (d. 1. Makellofen). Die Gothen waren befondere em: 
pfänglich für mildere Sitten und höhere Civiliſation. Bei ihnen fand das Chris 
ſtenthum frühe Eingang und Wiffenfhaft und Gefeggebung wurden gepflegt. 
Schon um die Mitte des 4. Jahrh. überfegte Bifhof Ulphilas, Abkoͤmmling 
einer durch Kriegsgefangenſchaft aus Kleinafien nach Dacien verpflanzten Familie, 
die Evangelien in die gothiſche Sprache. — Dftwärts am Kaukaſus und an ber. 
Woiga ftreifte das fchöne Eriegerifche Hirtenvolk der Alanen, Weiber und Kin- 
der in bededten Karren mit fi) führend und in den unbekannten Gegenden be6 
innen Rußlands haufen farmatifche (flavifche) Voͤlkerſchaften. — Ger: 
23* 


376. 


318, 


379. 
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manien war während der Zeit roͤmiſcher Entartung „bie Pflegerin volksthuͤmlicher 
Urkraft jugendlicher Freiheit, gemuͤthvollen Lebens und erhabener Sitte.“ 


®. Zheodofius der Große. Die Völkerwanderung bis zur Thellum 
des Nömerreiche (895). 


5.238. Als Valens den Oſten regierte kam aus den Steppen von 
Mittelafien ein wildes, häßliches, wohlberittenes Nomadenvolt — di 
Hunnen nad) Europa. Nach Unterwerfung der Alanen bemältigten fie bie 
tapfern Oftgothen, deren greifer König Hermanrich fich felbft den Tod 
gab und warfen fi dann auf die Weftgothen, die aber, weil fie bereit? 
vom Bifhof Ulphilas zum arianifchen Chriftenthum befehrt worden, von 
Valens die Erlaubniß erhielten, mit Weib und Kind über die Donau zu 
fegen, um in Möfien neue Wohnfige einzunehmen. Wider die Ueberin- 
kunft blieben, durch die Beftechlichkeit der römifchen Beamten, die Belt 
gothen im Beſitze ihrer Waffen und da fie bald durch die Habgier und Hirt 
der Statthalter und durch eine fünftlic) erzeugte Hungerönoth aufs Aeuferfe 
gebracht wurden, griffen fie, unter ihrem ſtreitbaren Herzog Fridigern, 5 
dem gewohnten Schwerte, flürmten die Stadt Marcianopel, ſchlugen 
die rdmifchen Legionen und durchzogen raubend und verwüftend ganz Thre 
tien. Da rüdte Valens eilig gegen die Feinde, verlor aber in der moͤrdern 
ſchen Schlacht von Adrianopel, troß der Tapferkeit feines Fußvolks, den 
Sieg und auf der Flucht in einer brennenden Hütte das Leben. Mit at: 
feffelter Wuth durchflreiften jest die Sieger dad wehrlofe Land bis zu dm 
julifchen Alpen und bedrohten fogar die Grenzen von Stalien. Im folhe | 
Noth ernannte Gratian, ber erfigeborne Sohn des kraftvollen aber hartm 
Valentinian und feit deſſen Tod (375) Beherrfcher ded Abendlandes, den 
waffentundigen Spanier Theodoſius zum Auguflus des Morgenlande. 
Diefer beendigte durch bedächtige Kriegführung,, laͤhmende Unterhandlunget 
und Zwietracht nährende Verträge den Gothenkrieg, indem er einm 
Theil der Feinde unter Gewährung von Steuerfreiheit und Anerkennung ihrft 
Geſetze und nationalen Eigenthümlichkeiten in Thrakien, Möfien un 
Dacien anfiebelte, einen andern Theil als Soͤldner in die römiihm 
Heere aufnahm. 

Die geſchwaͤchten Dftgothen hielten fi an der Donau, wurden aber 
größtentheil® gleich den von der Niederelbe füboftwärts gezogenen Kangobar 
den, den Gepiden u. a. ben Hunnen, die fi in den Sarmatenebenen an 
der Donau ein weites Reich gründeten, zins⸗ und heerpflichtig. 


Der Geſchichtſchreiber Ammianus Marcellinus ($. 224.) macht von den Hut 
nen folgende Befchreibung : Sie find bartlos und häßlich von Angeficht, weil den Knatım 
bald nad) ber Geburt die Wangen durchſchnitten werten, daß durch die Rarben ber Bartı 
wuchs gehindert ift; ſcheußlich von Geftalt und krummbeinig, gleich Beftien oder denplump 
zugehauenen Klögen an einem Geländer, So garftig ihr Ausfehen if, fo rauh ik ir 
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Lebensweife. Sie bedürfen Feines Feuers noch ſchmachhafter Speifen ; ihre Nahrung beſteht 
aus Wurzeln von Kräutern bes Feldes und halbrohem Fleiſche von jedwedem Vieh, weiches 
fie unter den Schenkeln ein wenig mürbe reiben. Häufer haben fie feine, und meiden fie 
als wie Gräber , felbft Hütten von Rohr findet man bei ihnen nicht; unftät durch Gebirg 
und Wald umberftreifend lernen fie von Kindesbeinen auf Hunger und Durft und ben 
Wechſel der Witterung ertragen. Ihre Kleider find von Einnen , ober aus Bellen von klei⸗ 


nem Gewild zufammengenähet, und fie tragen nicht ein anderes Kleid im Haus und ein . 


anderes außen, fondern eins und daffelbe behalten fie auf dem Leib, bis es in Lappen und 
Zegen zerfänt, Mit gebogenen Mügen decken fie den Kopf, mit Bodöfellen die rauchhaa⸗ 
rigen Schenkel; ihre unförmligen Schuhe hindern fie an freiem Gang. Deshalb find fie 
zum Fußgang untüchtig ; aber auf ihren Pferden, bie zwar häßlich, jedoch dauerhaft find, 
hängen fie wie angewachſen, und verrichten auf denfelben ihregemöhnlichen Gefchäfte. Wei 
Tag und Racht iſt jeder zu Pferd, kauft und verkauft, ißt und trinkt und fchläft auf den 
Nacken bes Thieres gelehnt, zu Pferd halten fie die Berfammlungen und Berathungen. 
Kein ftrenges Herrſcherthum feffelt fie; fie folgen ihren Häuptlingen ohne fefte® Band. In 
ben Kampf gehen fie keilförmig geordnet und mit gräßlichem lautem Geſchrei. Gewandt 
und behende, wie fie find, fprengen fie dann abfihtlich mit einem Male auseinander, und 
zerftreuen fi) orbnungslos zum wüften Morden. Man fieht fie weder Verſchanzungen ftürs 
men, noch ein feindliches Lager plündern, fo reißend dringen fie immer vorwärts. Aus ber 
Zerne kämpfen fie mit Wurfipeeren, deren Spigen künſtlich aus ſcharfen Knochen gefertigt 
find, in der Nähe mit dem Schwert ; fürchterlich aber find fie zumeift dadurch, daß fie dem 
Zeind, während er auf ihre Klingen achtet, Schlingen überwerfen, um die Verſtrickten am 
Widerſtand zu hindern. Pflug und Sterze kennen fie nit. Ohne Hof und Heerd, ohne 
feften Gig und Gefeg ſchweiſen fie unftät, gleich Flüchtlingen mit ihren Wagen umher; 
dieſe find ihre Wohnungen , wo ihre Weiber und Kinder find, bie fie erwachfen find. Ans 
derswo geboren, in fernen Landen aufgezogen, weiß Keiner anzugeben, woher er flammt. 
Zreulos, wantelmüthig, jeber neuen Hoffnung bingegeben, folgen fie ganz bem Drang des 
Triebes. Wie das unvernünftige Vieh kennen fie keinen Unterſchied zwiſchen Zugend und 
Lafter; von Glaube und Religion haben fie feinen Begriff. Nach Geld find fie fo ausneh⸗ 
mend lüfternd und fo leicht gereizt, daß fie wohl mehrmals an demfelben Tage ſich entzweien 
und wieber verföhnen. 

8. 239. Im Abendlande erlag der von dem Dichter Aufonius 
(8. 236. Not.) erzogene, der Jagd mit Leidenfchaft ergebene Kaifer Gra⸗ 
tian den Streichen des abgefallenen Statthalterd von Britannien Maxi⸗ 
mus. Geſchreckt durch Theodofius’ kraͤftige Haltung begnügte fich diefer 
anfangs mit den jenfeits ber Alpen gelegenen Provinzen, indeß Gratians 
Bruder VBalentinian II. und feine f[höne, dem Arianismus ergebene 
Mutter Juftina Italien regierten. Als aber Marimus, im Vertrauen auf 
die religiöfe Spaltung, auch Stalien zu erobern gedachte, verlor er in einem 
Treffen an der Save gegen Theodofius Sieg und Leben, worauf biefer ben 
zwanzigiährigen Valentinian, mit deffen ſchoͤner Schwefter er fich vermäplt 
hatte, ald Kaifer des Abendlandes anerkannte, ihm aber den tapfern Gallier 
Arbogaft ald Regent zur Seite ſetzte. Herrfchfucht und Neid erzeugten 
jedoch bald Zwietracht zwifchen diefen beiden. Walentinian wurde in feinem 
Bette ermordet und Arbogaft hoffte durch Ernennung eines ſchwachen, von 
ihm abhängigen Imperatord (des Rhetord Eugenius) und durch Beguͤnſti⸗ 
gung ber alten Volksreligion ſich in der Herrfchaft de Abendlandes behaup- 
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ten zu Tonnen, wurde aber von Theodoſius in einer flürmifchen Schlaht 
befiegt und zum Selbfimord getrieben. Auch Eugenius farb eines gemalt: 

34, famen Todes. So erlangte endlich nach vielen blutigen Kämpfen Theode: 
fius, fortan der Große zubenannt, auch die Herrſchaft über das Abend: 
land und vereinigte zum Iegtenmal das ganze römifche Weltreich unter fe: 
nem Scepter. Aber wie fehr er auch durch gute Geſetze den geſunkenen Stast 
zu heben fuchte — der Steuerdruck, die Beamtenhabfucht und die Toftfpielige 
Hofhaltung hatten bereit eine druͤckende Armuth erzeugt, die, verbunden mit 
den blutigen Kriegen eine folche Entoölferung herbeiführten, daß in Ite⸗ 
lien, wie in den Provinzen ganze Laͤnderſtrecken wüfte lagen und dk 
Aecker der bebauenden Arme entbehrten. 

Die Kirhenbuße, die ber unerfchrodene Ambrofius von Mailant 
über den hohen Herrfcher verhängte, als diefer in einer Anmandlung von Jih 
zorn im Circus von Theffalonic 7000 Bürger hatte tödten laſſen, weil ft 
einen Statthalter erfchlagen, beweift, zu welcher Höhe die Episcopalgemalt 
bereits geftiegen war und im ber edlen Demuth, womit ſich der Kaifer dr 
Buͤßung unterzog, liegt eine tiefe Anerkennung der geiftigen und ſittlichen Matt 
des Chriſtenthums, das den Mißbrauch der Herrſchergewalt firafen und zuͤgen 
dürfe. „So wurde die Kirche ber Hort der Volksfreiheit, und Heilige über 
nahmen die Rolle von Volkstribunen.“ 

35, Bei feinem Tode übertrug Theodoſius die Verwaltung bed Drienti 
und Illyriens feinem von dem ränfevollen und habfüchtigen Gallier Ru: 
it finus geleiteten achtzehnjährigen Sohn Areadins*), indeß der eilfjährigt 
Bros Honorius unter dem Beiſtande des ſtaatsklugen und kriegskundigen Bar 
dalen Stilicho das Abendland beherrfchen follte. 
*) Unter den Rachfolgern des willene und thatlofen Arcabius verbient nur M 
uw gr ſchwache, von Weibern, Prieſtern und Höflingen geleitete Theod o ſius IT. wegen bi 
408-450. unter ihm veranſtalteten Geſet buchs (Codex Theodosianus) und ber Gemahi fit 
Mareia⸗ in Höfterlicher Enthaltſamkeit lebenden Schweſter Puldyeria, der kräftige und fireitbar 
mus Marcian, eine Erwähnung. (Mehr $. 250.) Das morgenländiſch-byzantiniſche Anh 
— nahm immer mehr bie Formen und den Charakter bes Orients an und entfernte ſich rund 
Einführung der griehifhen Sprache als Amtöfprache mit der Zeit gänzlich vom 
Abendland. Wie einft am perſiſchen Hof erlangten ſchmeichelnde Günſtlinge, verſchmizn 
Räntemacher und übermüthige Hauptleute allen Einfluß und machten das Reich und & 
Hauptftadt zum Schaupla ihrer Leidenſchaften und Umtriebe. Rufinus wurde durd de 
Sunuden Eutropius geflürzt und ermordet, biefen brachte wieber der Gothe Gainat 
zu Fall, indem er feine Verbannung und Hinrichtung bewirkte (399). 


5 Weſtgothen. Burgunder. Bandalen. 


8. 240. Die Theilung fhmwächte vollends das Reich, das fchon großen: 
theild von fremden Beamten verwaltet und durch fremde Krieger gefchükt 
wurde. Der Geift des Alterthums war fpurlos verſchwunden. Neid und 
Eiferfucht auf Stilicho trieb den tüdifchen Rufinus an, den kühnen Beh 
gothenkönig Alarich zum Einfall in die Provinzen bed abendlaͤndiſchen 
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Reichs zu reizen. Morbend, raubend und verwüftend durchzogen fofort die 
Sothen Theffalien, Boͤotien, Attita und dieLandfchaften bed Pelo⸗ 
ponned, bie Refte hellenifcher Cultur und Kunft unter ihren Füßen zertres 


tend, biß fie, von Stilicho’5 Heeren umringt, zum Rüdzuggendthigt wurden. 


Racheduͤrſtend fiel hierauf der, von dem byzantinifchen Hof zum Statthalter ° 


Illyriens ernannte Alarich in Oberitalien ein, drang verheerend an den 
PorUfern hinauf, erlitt aber in zwei blutigen, unentfchiedenen Schlachten 
gegen Stilicho (bei Pollentia und Berona) folche Berlufte, daß er nach 
Illyrien zuruͤckzog, um günftigere Tage abzuwarten. Kaum war biefer Reichs⸗ 
feind zuruͤckgedraͤngt, ald mächtige Schaaren heidnifcher Germanen, Vanda⸗ 
Ien, Burgunder, Sueven, Alanen u. a. unter. dem Herzog Nadagaid 
in Stalien einbraden, Städte und Dörfer, Kirchen und Tempel zerflörten 
amd Alles mit Mord und graufenhafter Berwüftung füllten. Aber auch diefe 
erlagen bei Faͤſulã (Fieſole unweit Florenz) Stilicho's Kriegskunſt. Ihr 
Anführer fiel; Zaufende ſanken unter dem Schwert der Sieger oder famen 
durch Hunger und Krankheit um; andere traten in roͤmiſchen Sold. Die 
Truͤmmer des Heerd warfen fih, mit andern Schaaren germanifcher Völker 
(Allemannen, Heruler u. a.) verbunden*), auf Gallien, dad fie von ben 
Alpen bis zu den Pyrenden und Ardennen mit Morbund Verwuͤſtung 
heimfuchten. Die römifchen Bollwerke am Rhein und im Innern des Lan⸗ 
des wurden niedergeworfen und die Herrfchaft de feigen, hinter ben Sümpfen 
und Mauern Ravenna’s fich bergenden Honorius in jenen Gegenden 
gänzlich vernichtet. — Die Burgundionen erfämpften fi endlich nad 


langen Wanderzügen die fchönen, fruchtbaren Gefilde an ber Rhone, am“ 


Jura und am Ober- und Mittelrhein und gründeten das burgundifche Reich, 
das die weftliche (wälfche Schweiz und das dftliche Gallien umfaßte und 
vom Mittelmeer bis zu den Vogeſen (Wasgau) reichte. Zur Zeit des Hun- 
nenzugeöwar Worms am Rhein ihre Hauptftadt. Dem Krieg und der Jagd 
ergeben fiebelten ſich Die germanifchen Burgunder hauptfächlich in den Gebirgen 
an, während die Ebene und die Städte den alten Befigern blieben. — Die 
Bandalen, Sueven, Alanen u. a. eroberten nach blutigen Gefechten die 
weftliche Hälfte der pyrenäifchen Halbinfel, wo bie Sueven ſich im 
Norbweiten (Galizien), die Alanen in Eufitanien (Portugal), die Vandalen 
im Süden (Vandalufien, Andalufien) niederliegen. Nach zwei Jahrzehnten 
vertaufchten die beiden legtern unter dem fchlauen und flreitbaren Vandalen⸗ 
koͤnig Geiferich ihre fpanifchen Wohnfige mit Nordafrika, indeß die Sueven 
mit der Zeit dem Weftgothenreihein Spanien einverleibt wurden. 


So kam Spanien, durch den langen Frieden unter der Mömerherrfchaft ent- 
nerot und in Weichlichkeit und Laſter verfunken, in die Gewalt barbarifcher Voͤl⸗ 
ker, die keine Schonung fannten und deren unaufhaltfame Raubzüge nur die 
Wogen des atlantifchen Meeres hemmten. Furchtbar lauten bie Berichte von 
dem fchredlichen Loofe des Landes. „Römer wie Spanier wurden ihres Eigen⸗ 


us. 


410, 


42, 


48, 
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thums beraubt, mit gleicher Wuch Stadt und Land verwüflet. Da keine Sat 
ausgeſtreut und bie vorhandenen Früchte mehr verdorben als genoffen wurde, 
fo brach eine ſolche Hungersnoth aus, baf die Bewohner genoͤthigt wurden, ihr 
elendes Leben durch das Fleiſch der Todten zu friften. Die wilden Thiere, duch 
die vielen Leichname, die nicht begraben werden konnten, an Menſchenfleiſch ır 
wöhnt, fielen bie Lebenden an und zerriſſen fie, und bamit das Uebermaf du 
Leiden nicht ausbliebe, brach die gewoͤhniiche Gefährtin des Hungers, die Pk 
aus, und raffte Bedrüder und Bedruͤckte in ungeheuerer Zahl dahin.” 

*) ueberhaupt waren während ber großen Wanderung bie Stämme vielfach gemifät; 
ber vorherrfchende gab bem ganzen Zug den Namen, 

8.241. Im feiner Bedrängniß hatte der wadere Stilicho mit Alarih 
um einen jährlichen Zribut ein Freundſchaftsbuͤndniß geſchloſſen. Dies br 
nugten feine Feinde zu einer Anklage auf Hochverrath und bemirkten fein 
Hinrichtung in Ravenna. Da rüdte Alarich, ergrimmt ber die Vorenthab 
tung des Tributs und von Stilicho’8 verfolgten Anhängern und den fhwe 
gedrüdten Arianern um Schug angegangen, in Italien ein, belagerte Km 
und zwang bie geängftigten, von entfeglicher Hungersnoth heimgeſuchten 
Einwohner, mit Gold, Silber und koſtbaren Gewändern die Gnade des Eit 
gers zu erfaufen. Als aber der Hof von Ravenna Alarichs Friedendantägt 
bochmüthig zuruͤckwies, erſchien der Gothenfürft wiederholt vor den Maum 
der einft weltbeherrfchenden Stadt, erftürmte fie endlich bei nächtlicher Brit 
und geftattete feinem Heer und den zu ihm übergegangenen Scharen vi 
Sclaven eine dreitägige Plünderung. Doch ließen fie den hriftlichen Kirchn 
ihren reihen Schmud und goldenen Gefäße. Bald darauf ftarb der Heldin 
des Lebens Blüthe in Unteritalien. Sein Sarg und feine Schäge wurden, 


der Sage nach, in dem abgeleiteten Fluͤßchen Bufento in die Erbe gefmft 


und dann alle bei der Arbeit verwendeten Gefangenen getoͤdtet, damit Nie 
mand erfahre, wo ber große König begraben fei und roͤmiſche Habſucht di 
Ruhe feiner. Gebeine nicht före. Sein Schwager Athaulf (Adolf) fhlf 
mit Honorius, deffen edle Schwefter Placidia ihm vermählt ward, einen 
Bertrag, worin der Abzug der Gothen nach dem von fremden Kriegsſchaaten 
verheerten und von ungetreuen Statthaltern und Feldherren von wilder Em 
pörung heimgefuchten Gallien bedungen war. Hier gründete Athaulf und 
nad) deflen Ermordung auf einem Feldzuge in Barcellona fein Nachfolge 
Wallia das weftgothifche Reich, das anfangs von der Garonne bis zum 
Ebro ſich erſtreckte und Toloſa (Wouloufe) zur Hauptftabt hatte, bald 
aber, nach dem Abzug der Bandalen und Alanen nach Nordafrika, allmäh: 
lich auch die übrigen Provinzen von Spanien umfaßte, wogegen ber fü: 
galifche Landftrich mit der Zeit den Franken zufiel. — Placidia kehrte an 
den Hofnah Ravenna zurüd und bewirkte nach Honorius’ Tod mit bo⸗ 
zantinifcher Hülfe die Erhebung ihres feigen und verweichlichten Sohnes auf 
zweiter Ehe Balentinians (111.) zum Imperator des Abendlandes, übe 
ben fie dann bi an ihren Tod einflußreich herrſchte. ö 
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Damit waren bie Wanderungen der Weſtgothen vollendet. „Nachdem fie 
faft ein halbes Jahrhundert hindurch der Schreden des oſt⸗ und weſtroͤmiſchen 
Reiches geweſen, beide an den Rand bed Untergangs gebracht, und fie auf ihren 
Zügen Griechenland, Italien, Gallien und Spanien durchwandert hatten, ruhten 
fie an den Ufern der Garonne, friedlich lebend mit römifhen Bürgern, deren Bil« 
bung und Künfte fie fi batd eben fo ſchnell aneigneten, als fie die Provinzen 
durchzogen hatten. Georbnetes Staatsleben, das vor roher Willkür ſchuͤtzt, Acker⸗ 
bau, der an den heimifchen Boden feffelt und vor Hungersnoth fichert, Gewerbe 
und Künfte, die das Leben bequem und angenehm machen, lernten fie nun fennen 
und ſchaͤtzen, und machten barin ſolche Fortſchritte, daß fie bald den Römern nicht 
nur den Vorzug ber Tapferkeit, fondern aud ben ber Bildung entriffen.” — 
Durd bie Einfaͤlle feindlicher Heere hatte bei ber Ohnmacht der römifchen Ver⸗ 
waltung und der Unmöglichkeit der Abhülfe bie Verwirrung im aquitanifchen 
Gallien bereits eine Höhe erreicht, daß die Einrichtungen, welche die Weftgothen 
bei ihrer gewaltfamen Befignahme trafen, ben Eingebornen doch nody lieber wa⸗ 
ten, als der Drud ber Tribute, dem fie bisher unterlagen. 

8. 242. Der Zug ber Vandalen nach Afrita unter Geiferich8 Fuͤh⸗ a. 
tung gefchah in Folge eines Bündniffes mit dem dortigen römifchen Statt« — 
halter Bonifacius. Dieſer war naͤmlich nach der Thronbeſteigung Valen- nian Il. 
tinians III. von feinem Exbfeinde Aetius, des Kaiſers Feldherrn und ein⸗ 
flußreihem Minifter, aus Neid und Tuͤcke zur Empdrung gereizt worden, 
und hatte, um fich zu ſtaͤrken, die Hülfe ber Bandalen angerufen, unter dem 
Verſprechen, ihnen den britten Theil vom Grund und Boden zu überlaffen. 
Zwar bereute er bei der Ankunft der Vandalen feine rafche hat und fellte 
fi ihnen mit Heeresmacht entgegen. Aber die fampfgeübten Germanen 
unterflügt von den gebrüdten Eingebornen und ben häretifhen Donatiften 
($. 232.), bewältigten ben Widerftand und trogten dem Hofe von Ravenna 
Nordafrita ab, wo fie das vandalifche Reich mit der Hauptſtadt Kar: 
thago gründeten, Sicilien, Sardinien und die Balearen eroberten und fi) 
durch Sreibeuterei allen Infeln und Küftenländern furchtbar machten. Eine 
ſchwere Zuchtruthe für das entnerote Roͤmerreich übten die Vandalen frenge 
Rache und Vergeltung für die alten an Karthago begangenen Miffethaten. 
Endlich von den Römern und Weftgothen mit Krieg bedroht, bewog Geiſe⸗ 
rich Die Hunnen zum Angriff auf das weftrömifche Reich. 

Die Provinz Afrika, blähend durch Handel, Inbuftrie und Wohlſtand und audges 
zeichnet durch Bildung und Eiteratur, Fam ſowohl durch bie Religionsverfolgungen, welche 
unter ber Römerherrſchaft gegen bie fanatifche Sekte der Donatiften, beren glühenbfte 
Eiferer Gircumeellionen hießen, verhängt wurden, als durch die entfeglichen Gräuel, " 
womit die wilden, raubgierigen Vandalen das unglückliche Land heimſuchten, in einen Zus 
fand gänzlicher Berwilderung und Gefeglofigkeit. Die blühenden Städte fanten in Zräms 
mer, die Paläfte und die reihen, geſchmackvollen Wohnhäufer wurden außgeplünbert und 
dann niedergebrannt, bie Kirchen beraubt, bie Geiftlichen ermordet, die Einwohner aller 
Schmach und aller Mifhandlung preisgegeben. Unter der Herrfchaft Geiſerich s, eines 
Mannes, „ber bie Wildheit und Raubfucht eines Barbaren mit der Arglift und Rachgier 
eines Epaniers und mit ber Unbarmherzigkeit eines afrikaniſchen Tyrannen verband,” vers 
ſchwand in Kurzem jede Spur roͤmiſcher Cultur in Afrika. Bel der Belagerung von 


Al. 
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Hippo (i. Bona) farb 430 der geiftuolle Auguftinus ($. 235.), Biſchof dieſer Stadt. 
Kurz vor feinem Ende hatte er eine Berföhnung gwilchen der Kaiferin Placidia und 
Bonifacius bewirkt, ohne jedoch das ſchwere Geſchick ber Provinz Afrika mübern ja 
können. Beſiegt flüchtete fi) Bonifacius nad) Ravenna, wo man ihn gnäbig aufnahm. 
Aber von Aetius mit Hülfe der Yunnen bekriegt, empfing er bald nachher die Todeswunte. 


4. Attila, dee Guunentönig (A350). 


6.243. Um die Mitte deö 5. Jahrhunderts verließ Attila, bie S ode 
giefel (Gottes Geißel) genannt, feine hölzerne Reſidenz an ber Theiß, wo 
er der Schreden der (tributpflichtigen) Oft-Rbmer gemefen, um dad weh 
römifche Reid) (von dem er ald Verlobter der Kaifertochter Honoria, Bu 
lentinians Schwefter, die Hälfte zur Mitgift anſprach) mit der Schärfe bet 
Schwerts zu erobern. Mehr denn eine halbe Million rauher Krieger, theil 
unterjochte oder verbündete und zum Heerbann gezwungene Germanen, zog 
verheerend über Oeſterreich (Noricum), Bayern (Vindelicien), Alemannia 
an den Rhein, allwo fie dad burgundifche Reich und das Königshaus in 
Worms vernichteten (Nibelungenlied). Wohin der Huf von Attila 
Pferd trat, heißt ed in einem alten Volksſpruch, da wuchs fein Gras mehr. 
Sie zerftörten die römifchen Städte am Rhein und in Gallien (Mes, Tria 
u.a.) und trugen Mord, Raub und Verwüftung bis an die oire, wo ft 
bereitd Orleans (Genabum) belagerten. Da gelang ed dem tapfern Aetins, 
der in der Noth einen Bund mit den germanifhen Völkern in Gallien un 
Spanien geſchloſſen, an der Spige eines aus Römern, Burgunbern, 
Weſtgothen, Franken u. a. beftehenden mächtigen Kriegsheers durch tie 
moͤrderiſche Völkerſchlacht in der breiten catalauniſchen Ebene (Cha⸗ 
lons an der Marne) bemerobernden Siegeölauf Attila's ein Ziel zu fegen. 
162,000 Leichen (darunter der heldenmüthige Weftgothenkönig Theodoric 
dedten das Schlachtfeld und der lang erhaltene Volköglaube, daß die Geifin 
der Erfeplagenen, unverſohnt durch den Tod, noch drei Tage lang inte 
Lüften fortgekaͤmpft, zeugt von der Erbitterung und Kampfwuth der rauber 
Kriegöfehaaren. Hinter feiner Wagenburg trogte der Hunne den anftürmen: 
den Feinden und kehrte dann, durch den Abzug der Weftgothen unter dem 
flolzen Königsfohn Thorismund von feinen heftigften Gegnern befreit, nad 


. Ungarn (Pannonien) zurüd, um im folgenden Jahr durch die unbewachten 


Paͤſſe der julifchen Alpen in Oberitalien einzubrehen. Der Zerflörung ver 
Aquileja (die VBeranlaffung zur Gründung Venedigs auf den Felſen 
und Sandinfeln der Lagunen wurde) folgte die Erflürmung von Mailant. 
Pavia, Verona, Padua und anderer Städte und die Verwuͤſtung te: 
Fluren Oberitaliend; und ſchon rüdte Attila auf Rom los, ald ed den Bir 
ten des roͤmiſchen Biſchofs Leo I. gelang, ihn zu einem Friedensfchluß mi 
Valentinian und zum Rüdzug zu bewegen. Attila's plögliher Tod (durk 
einen Blutſturz ober durch die Rachethat feiner burgundifchen Braut herbei: 


Die Voͤlkerwanderung. 363 


geführt) hemmte bie Entwidelung des Hunnenreichs. Nach ſchweren Kaͤm⸗ 
pfen, in welchen Attila's Altefter Sohn Ellack erſchlagen ward, erlangten 
die Oftgothen, Langobarden, Gepiden u. a. Unabhängigkeit und 
Wohnfige an den Ufern der Donau und in ben weiten Ebenen der Theiß, 
indeß die Trümmer der nomadifchen Hunnen fi in ben weidenreichen 
Steppen Suͤdrußlands verloren. 

Attila und fein Bruder Bleda erlangten durch die Unterbrädtung und Ermorbung 
der zahlreichen hunniſchen Gtammpäupter die Herrſchaft über alle Horden des wilden 
Raͤubervolks. Bald erlag audy Bleda den Nachſtellungen feines hertſchſüchtigen Bruders, 
worauf diefer viele germanifche Stämme zur Unterwerfung und Heeresfolge zwang und 
den Oftrömern einen ſchweren Tribut auflegte. Zugleich begünftigte er die Niederlaffung 
ciollifirter Römer und Griechen in feinem Reiche. Durch dieſe „erhielten die Hunnen alle 
Arten von Lurus und Bequemlichkeiten gebildeter Völker, und das Leben dieſer Barbaren 
zeigt uns daher eine fonberbare Mifchung von aſiatiſcher Sitte und Rohheit mit geiechifchs 
römifchen Genäffen und Einrichtungen. Attila's Hoflager war mit bem ganzen Luzus ber 
Höfe von Sonftantinopel und Ravenna auögeftattet. Seine Generale, feine Hofbeamten 
und feine zahlreichen Weiber hatten Teppiche, Bäder und Prachtgemächer; fie fpeiften beim 
fefttichen Male von filbernen Schüffeln , hatten griechiſche Küche und ſchmückten fich und 
ihre Pferde mit den verfchiebenartigften Koftbarkeiten. Nur der König blieb der alten 
Sitte getreu; er aß und trank aus hölzernen Schalen, feine Nahrung und Kleidung wer 
die eines mongoliſchen Hirten. Attila zeigte Überhaupt neben der Wildheit und Rohheit 
eines hunnifchen Eroberers große Regenteneigenfchaften und eine Feftigkeit, Cinſicht und 
Ueberlegenheit, welche Iedem, ber ihm gegenüberftand, und fogar ganzen Völkern das Ges 
fühl der Scheu und Abhängigkeit einflößte.” Wie bei Alarich ehrten die Krieger ihren Kö— 
nig durch eine großartige Leiche nfeier, wobei fie Lieber zum Preife des Helden fangen 
unb bie Sclaven, die dad Grab. bereitet, töbteten, damit feine Ruheftätte mit den koſtbaren 
Särgen und den reihen Schägen nicht geftört würde. — Nach neuern Forſchungen find 
die Bulgaren die Abkömmlinge der nach dem ſchwarzen und afowfchen Meere zurüde 
geworfenen Hunnen. 


5. Untergang des weitrömifchen Neichs. 


$. 244. Raſch ging nunmehr die römifche Herrfchaft ihrem Ende zu. 
Balentinian tödtete mit eigener Hand den tapfern Aetius, die letzte Säule 
des Reihe, aus Furcht vor der Größe ded Mannes und aus Aerger über 
feinen $reimuth. Aber bald darauf verlor der feigherzige Woltüftling felbft das 
Leben durch Petronius Marimus, deſſen häusliche Ehre er gefhändet. Pes 
tronius, zu Valentinians Nachfolger erhoben, firebte nach der Hand ber kai⸗ 
ferlichen Wittwe, was diefe bewog, die Bandalen zum Werkzeug ihrer 
Rache gegen ben Mörder ihres Gemahls herbeizurufen. Geiferich landete in 
Dflia, eroberte Rom (wobei Petronius im Getümmel den Tod fand) und 
verhängte eine vierzgehntägige Plünderung über die Stadt, deren Kunſtwerke 
theils geraubt, theild unbarmherzig verflümmelt wurden (Bandalismus). 
Auch Capua, Nola und andere Städte fühlten Karthago's Nemeſis.“ Be 
Kaden mit Beute, Schägen und Gefangenen (darunter die Kaiferin und ihre 
beiden Töchter) kehrten die Vandalen nach Afrika's Küfte in ihre glanzgefüllte 
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Hauptſtadt zurüd und überließen den ohnmächtigen Thron dem Zufall. De 
gewann ber Sueve Rieimer, ein tapferer, fchlauer, aber blutbefledter Mann, 
— ſolchen Einfluß, daß er bis zu ſeinem Tode (472) willkuͤrlich uͤber Thron 
46. und Reid) verfügte, ohne ſich ſelbſt mit dem kaiſerlichen Purpur zu bekleiden. 
Ber Kräftige und felbftändige Fürften, wie Avitus und Majorian, mußten 
SE Schwäclingen weichen (Libius Severus), damit Ricimer nady Laune 
ſchalten Tonne, während bie feeräuberifchen Vandalen mit ihren vermegenen 
Raubzügen alle Infeln und Küften von Spanien bis Kleinafien heimfuchten. 
Anthee Da vereinigten ſich zulegt unter der Regierung des Authemius, eines Ba- 
4772. wandten des byzantinifchen Kaiferhaufes, die Oft: und Weſt⸗Roͤmer zu einem 
Rachezug. Aber die mit den ungeheuerften Koften auögerüftete Flotte ging 
theils durch Verrath und Fehlgriffe der Anführer, theils durch die Gewantt: 
472. heit Geiferich&, unfern von Karthago zu Grunde. Anthemius flarb durch 
Mörderhand und 40 Tage fpäter flürzte eine verheerende Seuche auch den 
gewaltthätigen Ricimer und feinen zum Kaifer erhobenen Günftling Oly 
brius ind Grab. Drei Jahre nach Ricimerd Tod (mährend welcher Zeit 
Romutn Glycerius und Julius Nepos den Kaifertitel führten) ſchmuͤckte der chr 
Augufur geizige Feldherr Dreftes feinen Sohn Romulus Auguflulus mit de 
475-416, uhm= und machtlofen Krone. Als aber bie von den germanifchen Kriegs 
ſchaaren begehrte Abtretung des dritten Theils vom italifhen Grund unt 
Boden nicht gerährt wurde, ließ ber fühne Heruler Odoaker den gefange 
nen Oreſtes tödten, wies dem harmlofen Kaifer einen Wohnfig in Campanier 

und einen Gnabengehalt an und machte, indem er ſich nach dem Wunſche | 

der germanifchen Truppen den Titel eines Königs von Italien beilegte, 
16, dem weſt-roͤmiſchen Reich ein Ende, Zehn Jahre fpäter erlag Der letzte 
46. rdmiſche Statthalter in Gallien (Syagrius zu Soiffons) dem Schwer 
des Frankenfuͤhrers Elovis (Chlodwig), worauf in Europa ein neue 
durch ChriftentHum und Germanenthum begründeter Zufland eintrat. 


6. Theodorich der Oſtgothe (e. 500). 


8.245. Zwölf Jahre hatte Odoaker ald römifcher Patricius und deut: 
fher Heerfönig nicht ohne Ruhm geherrfcht, ald mit Einwilligung des by- 
zantinifchen Kaiferd, Theodorich, König der Oftgothen, aus Panno 
nien und Möfien gen Italien aufbrach. 200,000 fireitbare Männer mit 
Weib und Kind und fümmtlicher Habe folgten ihm. Diefer Macht vermochte 

43. Ddoaker nicht zu widerfichen. Bei Berona von Theodorich (daher „Dietrich 
von Bern“) befiegt, barg er fich hinter die Mauern von Ravenna, das x 
erft nach dreijähriger tapferer Vertheidigung unter ehrenvollen Bedingungen 

492. übergab. Aber nicht lange nachher erfchlugen ihn die Gothen bei einem lür 
menden Gelage. Bon Ravenna aus beherrfchte nun fortan Theodorich ad 


König von Italien weife und gerecht das ofigothifche Reich, das von | 
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der Sübfpige Siciliens bis an die dflreichifche Donau reichte und Sllyrien 
im Often und die Provence im Weften umfaßte Voll Ehrfurcht für das 
altrömifche Staatöwefen und die kaiſerliche Majeftät achtete er die alten Ges 
fege und Einrichtungen, befchränfte aber die romiſchen Bewohner des Landes 
auf Gewerbe, Handel und Aderbau, die durch ihn wieber fröhlich aufblühten, 
indeß er den Gothen auöfchließlich die Führung der Waffen und der Kriege 
zuwies und ihnen dafür ein (fteuerpflichtiges) Drittheil vom Grund und 
Boden verlieh. Selbft Bildung und Gelchrfamkeit erfreuten fich feines 
Schutzes, ob er gleich feinen Gothen biefelbe vorenthielt; und kenntnißreiche 
Römer, wie der Geſchichtſchreiber Caffiodorus, gelangten durch ihm zu 
ben höchften Staatdämtern. In Konftantinopel, wo er in feiner Jugend meh: 
tere Jahre ald Geißel verlebte, hatte er Civilifation und ein geordnetes bürs 
gerlihes Staatöwefen kennen und Tieben gelernt. Er ließ aus dem römifchen 
Rechte ein für die Gothen wie für die alten Einwohner gültiges Geſetzbuch 
anfertigen und wandte der Rechtspflege große Sorgfalt zu. In religibfen 
Dingen war er buldfam. Die denfwürdigen Worte, die Caffiodor von Theo⸗ 
dorich anführt, bezeichnen am beften fein politifches Streben: „Mögen andere 
Könige durch Schlachten die Beute oder den Untergang eroberter Städte zu 
gewinnen fuchen, unfer Vorſatz ift, mit Gottes Hülfe alfo zu fiegen, daß bie 
Unterthanen ſich beklagen mögen, unfere Herrſchaft zu fpät erlangt zu haben.“ 
Nach Außen war Theodorichs Anfehen fo groß, daß hadernde Könige ihre 
Streitigkeiten vor feinen Richterfiuhl brachten und alle Völker des Abends 
landes ihm ihre Ehrfurcht bezeigten. Erſt kurz vor feinem Ende führte ihn 
Mißtrauen wegen hochverrätperifcher Verbindung einiger vornehmen Römer 
mit dem byzantinifchen Hofe gegen die arianifchen Gothen, zur. Härte, fo daß 
er, erzuͤrnt uͤber den römifchen Undank und die italienifche Falfchheit, den 
durch feine philofophifchen Schriften berühmten Senator Boethins und 
deffen Schwiegervater Symmächus hinrichten ließ. Die von Boethius 
im Kerker verfaßte Schrift, Tröftung der Philofophie, gewährte vielen 
empfaͤnglichen Gemüthern Erhebung und Beruhigung und machte um fo 
größere Wirkung, als er durch den Neid der Hofleute und durch Theodorichs 
Argwohn plöglic) von der Höhe menfchlicher und irbifcher Gluͤckſeligkeit in 
den Abgrund des Unglüds hinabgeflürzt wurde, 

Theodorichs Gtreben, die alte Gultur, Einrichtungen und Rechtöpflege mit dem 
gothiſch⸗ germaniſchen Weſen zu verbinden, vaubte dem gothifchen Reich die Kraft und 
Dauer, bie andere germaniſche Staaten durch rädfichtslofe Härte, Graufamkeit und bars 
bariſche Zerftörungsmwuth ber Eroberer erlangt haben. Durch bie Theilnahme der Oft» 
gothen an ber morfchen Givitifation der hinfterbenden Römerwelt und durch bie Verbins 
dung eines rohen, Eräftigen Kriegervolks mit der erichlafften und verweichlichten Bevöls 
kerung eines abgelebten Calturſtaats wurden bie erflern in ben „unvermeidlichen Untergang 
der feitherigen Staatsmaſchine“ verwidelt, und bei ben letztern der „Tobeöfampf” und die 
deiden eines unpaltbaren Geſchlechts verlängert. Theodorich ließ die von dem römifchen 
Kaifern begründete Regierungsweife mit den meiften Aemtern, mit den Titeln und 
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Rangorbnungen beftehen und uͤbertrug bie Leitung ber Berwaltungsgefichäfte ausfähfihid 
den Gingebornen,, die an Biltung und Gefhäftserfaprung den kriegeriſchen Gothen wit 
überlegen waren. Die Gothen bildeten eine Art Kriegerkafte, die mit der altın Brille 
zung ſich nie zu einem wahren Ganzen vereinigte. „Rur felten wurden Ehen zwiſchen Une 
gefchloffen und in allen inneren und wefentlichen Beziehungen blieben fie geſchieden: deh 
Sprache, Sitte, nationale Rechtögewohnheiten, am meiften aber burch die Religion.‘ — 
An diefem Zwieſpalt ging das oftgothifche Reid) in Italien zu Grunde. „Weil Theoderih 
es nicht wagte, bie morfche Hülle des Kaiferflaats zu zertrümmern, oder nicht vermocht, 
die römifche Bildung zu bewältigen, fo blieb ber innere Gegenfag gefährlich beftchen, un 
ſich wieder aufzuthun und auszulämpfen, wenn keine überlegene Gewalt ihm mehr feet 
und ein Angriff von Außen, von romiſcher Geite der, ihn aufs Neue entzündete. — hir 
ſichtlich der Rechtspflege erließ Theodorich, der die ganze Faiferlihe Magtfille 
befaß, folgende maßgebende Berordnung: „In Betracht, ba die Gothen mit Botted Hälk 
unter euch vermifcht wohnen, haben wir für nothwendig erachtet, auf daß Feine Unorbnung, 
wie zu gefchehen pflegt, zwiſchen den Nachbarn entftehe, einen erprobten Mann ald Gr 
zu euch gu ſchicken, um mit Berüdfichtigung unferer Verordnungen den Streit zwiſchn 
zwei Sothen zu entfheiden: wenn aber eine Streitfache zwifchen einem Gothet 
und einem Römer entftehen follte, fo wird er einen rechtskundigen Römer hinzuirhm 
und den Prozeß auf billige Weife ſchlichten. Zwiſchen zwei Römern aber mögen Rinx 
erkennen, die wir als Richter in die Provinzen ſchicken, auf daß einem Jeden fein Kecht gr 
wahrt werbe und bei der Verſchiedenheit der Richter doch Eine Gerechtigkeit ale umfaflt.’- 
Unter Theodorichs friedlicher Regierung hob ſich Italien wieder zu blühendem Wohlkut: 
„bie Zertheilung der großen Landgüter in Meine Freilooſe, welche fortan auch ber Öck 
allmählich feinerfeits mit Luſt beftellte, hob den tiefgefuntenen Feldbau; Gleichheit hi 
Maafes, Gewichtes und bee Münze, treffliche Straßen, von keinem Gefindel beumubit 
Flüſſe und Kanäle belebten den innern Verkehr; mäßige Zölle und Liebreiche Aufncher 
der Fremden den äußern meift auf Griechenland gerichteten Handel.” — Caffiodens 
iſt für die hriftliche Bildung des Mittelalters von ber größten Wichtigkeit. Gr gründen 
in feinem Alter ein Klofter in Galabrien, „welches lebensmüde Männer zum Genuffe nd 
ruhigen Lebens und zur Befchäftigung mit geiſtlichen Dingen und mit näglichen Arktis 
aufnehmen, zugleich aber auch das Mufter einer geiftlichen Schule werben follte.” Zus 
Ende gab er in einigen Werken Anweifung, wie die Kiofterbewohner „bie dürftige als 
meine Bildung jener Zeit oder die Pflege getoiffer Theile ber antiken Wiffenfchaft mit nm 
ascetifchen oder beſchaulichen Leben und mit nüglichen körperlichen Arbeiten verbinden fin 
ten,” und empfahldazu neben dem Schulunterricht namentlich Buͤcher abſchreiber 
und Landwirthſchaft, Viehzucht und Odfteultur. Diefe Vorſchriften blieben nicht sfr 
Einfluß auf die Mönche der folgenden Jahrhunderte und bewirkten, daß bie Klöfr a 
manchen Gegenden an bie Stelle der untergegangenen Lehranſtalten für Rhetorik, Pie 
fophie und Rechtswiſſenſchaft traten und daß fomit die Refte alter Cultur an die gib 
lichen Inftitute gefnüpft wurden. Auch bie von Gaffiodor nad) bem Worgange eines hi; 
niſchen Grammatikers empfohlene Eintheilung aller nöthigen Schulwiſſen ſchaften in di 
fogenannte Zrivium (Grammatik, Rhetorik, Dialektik für die untern Klaſſen) wun 
Duabdrivium (Arithmetik, Muſik, Geometrie, Aſtronomie für bie höhern Klaſſen), ode 
in die ſie ben freien Künſte, blitb durch das ganze Mittelalter herrſchend. Von he 
übrigen Werten des Caſſiodor find feine Briefe für die Geſchichte feiner Zeit, feine ChT® 
nit und feine Kirchengeſchichte als Mufter der mönchiſchen Gefcichtfchreibung da 
Folgezeit von Wichtigkeit. — Boethius ift der legte Stern ber römiſchen Literatur. Ort 
obenerwähnte Troftfchrift fft in ber Form eines Zwiegeſpraächs abgefaßt, weldes da 
eingekerkerte Bocthius mit der als Perfon erfcheinenden Ppitofophie Hält. Die Epraht 
befteht abwechſelnd aus rhetoriſcher, oft poetiſcher Profa und aus Berfen. Es iſt derm 
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„jede Spur des Chriſtlichen vermieden unb nur von bemienigen Troſte bie Rebe, ben bie 
wiffenfchafttiche Philofophie unabhängig von aller Religion dem Menſchen gewährt;“ der 
„Verfafler erweckt ben Gedanken an die Menſchenwuͤrde und Geelengröße, die fih im Uns 
glück offenbaren und belebt diefen Gedanken durch das Beiſpiel einiger großen Römer der 
Vorzeit." — „Gr ruft dem Leibenden bie Crinmerung an das erworbene Berdienft zuruͤck, 
er macht ihn auf die Hand der Vorſehung, auf ben Gang irbifcher Dinge unb auf den vers 
ſchiedenartigen Werth menſchlicher Güter aufmerkfam; ex redet vom Biel und Zweck bes 
Dafeins, vom wahren Glück des Menfchen, von ber Richtigkeit der äußern Güter und des 
Glücks, von dem Unterfchied zwiſchen Schein und Wahrheit, zwifchen der äußern finnlichen 
Belt und bem unſichtbaren Reiche des Geiftes;” er beweiſt, daß Tugend und Laſter ihren 
Lohn und ihre Strafe in fich tragen und ſchließt mit der Begründung „bes Verhaltniſſes der 
menfchlichen Willensfreiheit zu der göttlichen Weisheit und ihren ewigen Rathfchläffen.” — 
„Boethius hat, al die alte Gultur vernichtet wurde, für das neue Geflecht den Samen 
einer wahrhaft ſchönen und edeln Schwärmerei ausgefäet, durch welche fpäter Barbarei und 
Fanatismus gemildert wurden; er hat in ben rohen Zeiten des Mittelalterd Tauſenden von 
Leidenden dev Weisheit Troſt ins Herz gegoflen und, wenn harte Gewalthaber fie wie ihn 
mit graufamem Tod vertilgten, ihnen den Himmel offen gezeigt, den jeder Edle in ſich trägt; 
er allein hat die Unglädtichen in den öben Gteppen rauher Wirkiichkeit auf das Land ver 
Woͤglichkeit Hingewielen und ihnen da, wo bie Selbſtſucht der Halbbarbaren eine furchts 
bare Wüſte ſchuf, ewig grünende Auen der Hoffnung und der Liebe bereitet.”.— Boethius 
ift noch ferner wichtig: 1) weil er über die erwähnten fieben freien Künfte Lehrbücher vers 
faßt hat, bie im Mittelalter die Grundlage des Schulunterrichts bitbeten. 2) Durch feine 
Ueberfegung vieler Schriften bes Ariftoteles ind Lateiniſche. 3) Durch bie Wirkſamkeit, die 
ſowohl dieſe Weberfegungen als feine theologifchen Schriften über bie Dreieinigkeit und 
über die Raturen in Chriſto auf die chriſtliche Religionswiffenfchaft gehabt, fo daß 
er ald der Schöpfer der Scholaftit, oder ber im Mittelalter herrſchenden theologifchen 
Philoſophie gelten fann. — Die von dem Gothen Jornanded (Jordanes) im 6. Jahr⸗ 
hundert verfaßte Geſch icht e der Gothen, hauptfächlich nad) Caſſiodorus, ift für die 
Rachwelt dadurch wichtig, daß er eindeimifhe Sagen und Heldenlieder bei ber Bears 
beitung der ätteften Geſchichte benugt zu haben fcheint. 


3. Die Franken. 


$. 246. a) Chlodwig. An der Maas und Sambre wohnten ſchon 
feit einigen Menfchenaltern die falifhen Franken germanifcher Abkunft. 
Ihre älteften Könige werden Pharamund (db. h. Oberhaupt, Herzog) und 
Meroväus genannt. Als aber der ftreitbare und verſchlagene Ehlodwig 
zur Herrſchaft kam, erweiterte er die Grenzen des Gebiets durch Eroberung 
des legten Reſtes des Romerreichs an der Seine und Loire und ließ den 
wadern Statthalter Syagrius, der ihm von den Oftgothen auögeliefert wurde, 
enthaupten ($. 244). Dann zog er (mit den flammverwandten ripuari- 
Then Franken am Niederrhein verbunden) gegen die Allemannen, bie 
fi) auf beiden Seiten des Rheins ausgedehnt hatten, brachte ihnen in ber 
blutigen Schlacht bei Zülpich (zwiſchen Bonn und Aachen oder nad) ans 
bern Angaben bei Eoul), eine entſcheidende Niederlage bei und unterwarffich 
ihr Gebiet am Rhein und an der Mofel, und von ber Lahn über die Mains 
gegenden bis zum Nedar. In der Hitze des Kampfes gelobte Chlodwig, 
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wenn ber ſchwankende Sieg ſich zu feinen Gunften entfcheibe, den Glauben 
feiner chriſtlichen Gemahlin (Glotilde, einer burgundifchen Königstochter) an: 
zunehmen; und noch in bemfelben Jahr empfing er mit 3000 Edeln feind 
Gefolges durch den Bilhof Remigius in Rheims bie Taufe nach athe 
nafianifdyem Bekenntniß. Aber in feinem verwilderten Herzen ſchuf dat 
Ehriftenthum Feine Regungen der Milde. Er blieb feiner aus roher Kraft, 
liſtiger Verſtellung und barbarifcher Härte zufammengefegten Natur treu. 
. Nachdem er dad Franfenreich nad Often, durch Bewältigung und Bin 
barmachung der in Zwietracht und blutigen Familienhader zerfalenen Dur 
gunder, bis an die Rhone, nad Süden, durch Befiegung der Bel: 
gothen (bei Vouglé unweit Poitiers), bis an die Garonne ausge 
dehnt hatte, ſuchte er Durch graufame Ermordung aller fräntifchen Stamm 
haͤupter die Herrfchaft über das ganze Reich fi und feinen Nachkommen p 
fihern. Wegen feines Eifers für die Verbreitung der katholiſchen Kirchenlehn 
unter den arianifchen Germanen wurbe er von der Geiftlichkeit ald ‚aller 
Hriftlichfler‘ König und zweiter Gonflantin gepriefen. Aus biefer Zt 
mögen bie größtentheild auf Gewohnheitärecht beruhenden ſaliſchen Gr 
fege herrühren. ($. 343. 3. B.) Doch behielt das Frankenreich in Galin 
ſowohl in den Rechtsbeſtimmungen ald in allen flaatlichen und kirchlihen 
Einrichtungen dad Meifte aus der Römerzeit bei. Die „blonbgelodten“ fir: 
kiſchen Heerlönige traten an die Stelle der römifchen Imperatoren und Statt 
halter, und in Verwaltung, Steuerweſen, Gerichtöverfahren, kurz im ganza 
Öffentlichen Leben blieben die alten Ordnungen, Gewohnheiten und Foma 
beftehen. Romanen von alter Bildung umgaben den neuen Hof, leiteten die 
Hof⸗ und Staatshaushaltung und bekleideten die erſten Aemter. Daher ge 
wann auch in dem fraͤnkiſchen Gallien das romaniſche Weſen in allen feinn 
Aeußerungen bald die Oberhand, zumal der Sinn der germaniſchen Zranfen 
vorzugsweife dem Kriege zugefehrt blieb. 


Schon im dritten Jahrhundert war nach Gallien, welches mit Romin der innigta 
Verbindung ftand, das Chriſtenthum durch römifche Soldaten gebracht worden, mag ad 
die Sage von der thebanifchen Legion, die unter Mariminian gegen die Bagauden 
($. 227.) fechtend, um ihres chriſtlichen Glaubens willen nebft ihrem Feldherrn Matt 
tius den Märtyrertob geftorben, nur eine heilige Legende fein. Im vierten Jahrh. nahm 
die Zahl der Bekenner unter dem empfänglichen Wolke der romaniſchen Ballier bebeutmt 
zu. „Man hat es ſich dort zur Ehre gerechnet, dab das Haus der zömifchen Imperatorit, 
welches in dem Begenfag ber Religionen die Entfheidung zu Gunften des Spriftenchumi 
gegeben hat, in Gallien feinen vornehmften ig hatte; eben da, fagt man, hat Gonftanta 
das Zeichen des Chriftenthums an das Labarum geheftet. Doch dauerte es dann noch ein 
Beit, bis auch das Volk fich bekehrte. Erſt in der zweiten Hälfte des vierten Jahrhundert 
erſchien ber pannonifche Kriegemann, der heilige Martin, der feine Perfon einfegend der 
den Augen des Volkes die Gegenftände feiner Anbetung umftürzte, bie koniſchen Dentnik 
und heiligen Bäume ber einheimifchen, Jo wie bie Tempel und Bildfäulen der vömifden 
Götter — denn beide flanden und fielen jegt mit einander — und an ihrer Stelle dt 
liche Kirchen errichtete. Er fliftete das große Münfter in Tours, bem zahlreiche andırt 
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zöndifdhe Inftitutionen im Innern bes Landes und auf ben benachbarten Infeln folgten, 
>flanzfchulen zugleich für theologifche Studien und für den Kirchendienft; Biſchöfe der 
Städte und Belehrer bes Landes gingen aus ihnen hervor. — &o volllommen waren die 
Ballier der roͤmiſchen Welt einverleibt, dem dortſchritt und Verfall ihrer Cultur, dem 
Sechſel ihrer Keligion.“ (anke.) 

§. 247. b) Die Merwinger. Der Brevelfinn des Vaters vererbte 
uf die vier Söhne, die fi nach Chlodwigs Tod in dad merwingſche 
Srantenreich theilten, fo daß der ältefte das oftfränkifche Reich Au ftras 
ien mit der Hauptfladt Meg erhielt, die drei jüngern ſich in das weſt⸗ 
iche Reich Neuftrien und dad dazu gehörige Burgundien theilten. 
Doch blieb die Nation verbunden und von Zeit zu Zeit wurde auch Die Res 
jterung wieder in Einer Hand vereinigt. (So unter Lothar I. im 3. 558, 
and Lothar II. 614.) — Auf der rechten Rheinfeite wurden Thüringen 
ınd Allemannien dem Frankenreiche beigefügt, an der Rhone und in ben 
Alpen die Burgunder zur völligen Unterwerfung gebracht, aber im Genuß 
hrer einheimifchen Gefege und Einrichtungen gelaffen, endlich im 
Süden die fruchtbaren Länder zwifchen Garonne und Pyrenäen (Aquita⸗ 
nien) bezwungen. Viele blutige Fehden waren bereitd um ben Befig dieſes 
ſchoͤnen Landes mit ben alten Römerftädten Touloufe, Narbonne, Carcaffonne 
u. A. zwiſchen Romern und Weſtgothen geführt worden, bis endlich ber 
Beftgothentönig Amalrich, der im arianifchen Eifer feine fraͤnkiſche Gemah⸗ 
lin mißhandelte, um fie zu feinem Glauben zu befehren, von deren Bruder, 
Childebert von Paris, befiegt und auf der Flucht durch die Lanze eined Fran- 
Een durchbohrt ward; worauf dad auögeplünderte Land ald Beute den Sie⸗ 
gern zufiel. — Das Merwingfche Koͤnigshaus bietet, gleich dem frevelhaften 
Haufe ber Atreiben ($. 12.) ein grauenvolles Bild menſchlicher Verwor⸗ 
fenheit dar. Bruder und Verwandtenmord, biutige Bürgerfriege, Viel⸗ 
weiberei und die Ausbrüche eined ungebändigten, leidenſchaftlichen Hafles 
füllen die Jahrbücher feiner Gefchichte. Befonderd find die wilden durch 
Blutrache herbeigeführten Frevelthaten der Königäfrauen Brunhilbe (in 
Auftrafien) und Fredegunde (in Neuftrien, ſchaudererregend. Diefe Gräuel 
jerflörten in Chlodwigs Gefchlecht zuleßt jede fittliche und Teibliche Kraft, fo 
daß nach Dagoberts Tod die merwingiſchen Regenten ald „faule Koͤ⸗ 
nige* in ber Gefchichte gezeichnet find, indeß der Verwalter der koͤniglichen 
Güter (Domänen), ber Majordomus (Haus may er), allmaͤhlich alle Res 
gierungsgewalt nebft der Führung des Heers an ſich brachte. Der Beſuch 
der jährlichen Volksverſammlungen (Märzfelder) auf einem mit vier Ochfen 
befpannten Wagen war endlich daß einzige Gefchäft der ſchlvachen Merwin« 
ger. Anfangs hatte jedes ber drei Reiche einen eigenen Majordbomus, bis es 
dem tapfern und Mugen Pipin von Heriftal (aus dem Lüttich’fchen) gelang, 
(nad) dem Sieg bei Teftri an der Somme) die Großhofmeifterwürde von 
Reuftrien und Burgundien mit ber auftrafifchen zu verbinden und 
in feinem Haufe erblich zu machen. Fortan hatten feine als An ge ber 

Beber, Geſchichte. I. 6. Aufl. 
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RE 


370 Untergang ber alten Welt. 


Franken ausgezeichneten Nacylommen die Koͤnigggewalt, währen di 
. Merwinger nur den Koͤnigs na men führten, bis Pipins Enkel auch dieſen 
fich beilegte. 

Brunhildens Ende war ſchreclich. Bon einer Berfommlung der Großen zum Ak 
verurtheilt, wurde fie auf Befehl Lothars, bes Sohnes ber Fredegunde, an den Cdni 
eines wilden Pferdes gebunden und zu Tode gefchleift (613). Lothars Sohn und Nik 
folger war Dagobert (+ 638), ein fittenlofer Fürſt, der aus Angft für das Heil feinx 
Seele die Abtei St. Denis bereicherte und fie zur Begräbnißftätte der franzöfige 
Könige beftimmte. Unter Dagobert und feinem Rachfolger begründete Pipin von Lauten, 
Mojorbomus zu Meg, die Macht feines Haufes. Sein Sohn Brimoald folgte fan 
diefer Stelle; Pipins Enkel von feiner Tochter war Pipin von Heriftall. — Die Geihiät: 
diefer Zeit, namentlich wie fie von bem geiftlichen Chronikſchreiber Gregor von Tom 
dargeſtellt ift, läßt einen fittlichen Zuſtand erkennen, wo rauhe Kraft, wilde Leibeniärt 
und ſinnliche Begierben ungebänbigt und ungemildert walten. Reben einem laftehıfta 
Hof, wo Frevelthaten, Wolluft, Weiberbosheit und Graufamkeit neben äußerer groͤneix 
Zeit, Aberglauben und Freigebigkeit gegen Geiſtlichkeit und Kirche herrſchen, und der dich 
bie Unmittelbarkeit und Naivetät, womit er ſich dem einen und andern hingiebt, ben non de 
geiftlihen Befchichtfchreibern angeftellten Vergleich mit der israelitifchen KRönigäperrikk 
des A. T. rechtfertigt, fteht ein Klerus, der täglich an Macht und Reichthum, wire 
Zahl zunimmt, und bei bem fich zwei verfchiedene Richtungen fund geben ; bei der weitliäe 


Geiſtlichkeit ein Streben nad) Mehrung des Reichthums, der Macht und der Genäffe ut | 


folglich ein Anfchließen an Hof und Adel, deren fromme Freigebigkeit Güter und Aritt 
mit vollen Händen fpendete, und bei der Kloſt ergeiſtlichkeit (vegulären Klersül 
Veleprungseifer, Ascetit und Entfagung, und innige Werbindung mit dem gehrüdte 
Volke, deffen Leiden und Freuden fie theilen. - Ducch Gründung Höfterlicher Inftitute # 
wilden, wenig bevölferten Gegenden (St. Morig in Wallis, Difentis in Graubündte, 
Maurmünfter im Elſaß, Münfterthal im Jura, die Gegend von Salzburg und bad Zi 
des Fluſſes Agout in Languedoc) legten fie den Keim zur Gultivirung unwirthlicher Bi: 
ſchaften und zur Urbarmachung verwilberter Diftrikte. — Die von galliſchen und britäde 
Miffionaren um biefe Zeit unternommenen Heibenbelehrungen bei den Friefen und [11.13 
hatten noch wenig Erfolg. Merkwürdig iſt die Antwort des tapfern Frieſenführers Ratbed, 
der, als ihn die Geiſtlichen verficherten,, feine heidnifchen Vorfahren befänden ſich in da 
Hölle, fich der Taufhandlung , die eben an ihm vollzogen werden follte, mit den Bott: 
entzog, er wolle Lieber zu diefen tapfern Männern in die Hölle fahren als getrennt vor der 
im Parabiefe leben. 


Ss. Die Angelfachfen. 


$. 248. Um bie Mitte des 5. Jahrhunderts verließen bie romiſde 
Heere Britannien, bad fie nicht länger zu behaupten vermochten. Di 
Einwohner, unter der Römerherrfchaft der Waffen entwöhnt und bahır X 
ſchwach, dem Ungeftüm der wilden Picten und Scoten Caledonien 
zu widerfiehen, fuchten in König Vortigernd Tagen Hülfe bei ben germe 
nifchen Volksſtaͤmmen der Nieberelbe, die damals fchon ald kuͤhne Freibeult 
auf leichten Ruderfähnen befannt und gefürchtet wawen. Die wanberfüd: 
tigen, abenteuerliebenden Sach ſen, Angeln, Jüten und andere Kifen 
völker folgten, unter Hengift und Horfa, dem Rufe, kehrten aber iht 
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fiegreiches Schwert bald von den noͤrdlichen Caledoniern wider die Briten 
ſelbſt und eroberten, durch neue Ankoͤmmlinge verſtaͤrkt, nach einem langen 
furchtbaren Bernichtungskriege Britannien, fortan England genannt. 
Die Barbarei des Heidenthums und germanifche Einrichtungen verdrängten 
die chriftlich-römifche Eultur, Geſetzgebung und Eprache, die alten Römer 
flädte zerfielen ober verſchwanden, und ein Naturzuſtand, wo neben Krieg 
und Jagd nur Aderbau und Viehzucht Pflege fanden, faßte allmählich fefte 
Burzeln. Die celtifchen Bewohner erlagen größtentheild der Schärfe des 
Schwerts: was fich retten konnte flüchtete nah Gallien und mehrte bie 
Zahl der britifhen Anfiedler in Amorica (daher Bretagne). Nur in ben 
Gebirgägegenden von Wales und auf der Suͤd⸗Weſtkuͤſte, in Gornwals 
lis, behaupteten die celtifchen Bewohner ihre Unabhängigkeit, ihre Sprache 
und Lieder und ihre National-Eigenthümlichkeiten biß ind 13. Jahrhundert. 
Das übrige England fam nad) einem Kampfe von mehr als 150 Jahren in 
den Befig ber Angelſachſen, bie dafelbft fieben kleine Königreiche (H ep: 
tarchie; Kent, Suffer, Effer, Weller, Oftangeln, Mercien, Northumber⸗ 
land) gründeten. Diefe beftanden getrennt unter fleten Kämpfen, Waffen⸗ 
thaten und Familtenfehben bis ind 9. Jahrhundert, wo Egbert von Weller 
die fieben Reiche vereinigte und fih König von England nannte. Das 
germanifche Heidentbum wich ſchon im 7. Jahrhundert dem Chriftenthum, 
als von Papft Sregor dem Großen gefanbt, der Benebictinermönd Auguftis- 


nus mit einer Schaar Miffionaren in Kent anlangte, den König und feine e. 


Edlen zur Taufe führte und den Grund zum erzbifchöflichen Sige von Gans 
terbury legte. Unter dem Einfluffe föniglicher Frauen, die für die Lehre 
von dem leidenden und gekreuzigten Heiland mehr Empfänglichkeit zeigten, 
ald die thatenfrohen Könige, erlangte dad Ehriftentbum bald auch in den 
übrigen Staaten der Heptarchie den Sieg. — In Irland, wo die celtifche 
Bevölkerung und das Chriftentbum durch die Angelfachfen nicht verdrängt 
wurden, hatte der heil. Patrik fhon um die Mitte ded 5. Jahrhunderts 
das Evangelium nach römifcher Auffaffung verfündigt und ben Grund zu 
dem Klofter- und Moͤnchsweſen gelegt, das fich auch bald in Schott: 
land an die Einfiedeleien der vor heidnifcher Verfolgung fich bergenden Eul- 
deer anlehnte. Won dem an nahm dad Kirchenwefen und bie Zahl der 
Seiftlichen und Mönche in den britifchen Infeln dergeftalt zu, daß der Staat 
in der Kirche aufzugehen drohte und viele Könige und Edelleute die Ruhe 
ihrer Seele entweder in der Stille einer Klofterzele oder auf fernen Pilger: 
fahrten zu erwerben fuchten. 


Aus diefer Zeit rühren bie Sagen von dem britifhen König Arthur, ber, ein Vers 
fechter der altbritifchen Nationalität und chriſtlichen Cultur, in den Gebirgen von Wales 
den feindlichen Angelſachſen tapfern Widerſtand entgegengeſetzt haben foll, weshalb ihn die 
fpätere romantifcge Poeſie als Vorbild aller Ritterlichkeit und Gründer des Ritterbuns 
des der Tafelrunde hinftellte und dadurch fein Leben vollends mit dem Gchleier der 
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Sage und Dichtung verhälite. — Auch bie ſchottiſchen Hefbenlicher, die von einem blinden 
Helden und Sänger, Offian, dem Sohne Fingals, herruͤhren follen, und welde in 
ſchwermũthigen, fentimentalen Tönen die tapfern Thaten und Kriegözüge und die melanche⸗ 
tifhen und ſchwärmeriſchen Gefühle bahingegangener Kämpfer befingen , ſcheinen bier 
Beit anzugehören. Sahrhunderte lang mündlich fortgepflanzt, mögen die volksthümlichen 
Lieder mannichfache Umgeftaltungen und Erweiterungen erfahren haben, bis fie gefammelt 
und (in gaelifher Mundart) herausgegeben wurden. — 

Das ättefte angelfächfifche Gedicht iſt das an heidnifchen Mythen reihe Beowulfe⸗ 
lieb, ein aus mehreren einzelnen Gefängen zufammengefegtes Heldengedicht aus ber bänir 
ſchen Vorzeit. Es handelt von den Thaten, Fahrten und Abenteuern bes ſtarken Könige: 
ſohns Beowulf, welcher mit ben riefigen Geiftern ber fumpfigen Dede fämpft und ben Drader 
erſchlgt, der bie goldenen Schäge bewacht, und giebt ein treues, anfchauliches Wild von 
dem Ritterleben der nordifchen Edelinge bei fröhlichen Gelagen, bei Waffenfpiel und He 
fenklang, wie von ber wilden rauhen Nordlandsnatur mit ben eifigen Meereötüften. Ach 
„bes Sängers Weitfahrt” ein poetiſcher Reifebericht ift wegen ber Aufzählung vielr 
alter Volksſtaãͤmme ein wichtiges Gedicht für die altnordifche Sagengefhichte. — Die Angel: 
fachfen trugen ihre heimifchen Einrichtungen auf das eroberte Land über. Der freie Eiger: 
thümer mit feiner Familie, feinen Hörigen und Knechten bilvete ein Geſchlecht oder Bit; 
mehrere Geſchlechter verbunden gaben eine Mark oder Gemeinde; durch die Bereiniguss 
etlicher Marken entftand der Bau oder Shire. Ein großer Theil des Bodens war Ge 
meindeland, namentlich das Weider und Waldland; das nad) Eoofen getheilte Adtericnt 
gehörte ben Edeln und Kreibauern; dad größte befaß der aus den edeln Familien ge 
mählte König, dem auch noch außerdem ein Wehrgeld zukam. Nur die Freien ware 
waffenfähig; nur fie machten Geſetze, ſprachen Recht und ſtimmten in der Gemeinte; nick 
der Waffen war das über die Schultern herabwallende lange Haar der Schmuck bes fecir 
Mannes, — Die urfprüngliche Volksverſammlung (Folkmot), an der alle Freien The 
nahmen, ging frühe durch Vertretung in eine Verfammlung der Wittigen oder Wekı 
Wittenagemot über. Diefe Verfammlung ftand dem König rathend zur Seite; fie ũder⸗ 
wachte das Volksrecht und vermehrte es durch neue Geſetze; fie wählte den König aus dem 
regierenden Gefchlechte und durfte ihn zur Rechenſchaft ziehen über feine Handlungen; fx 
entſchied über Krieg und Frieden und nur mit ihrer Einwilligung konnte des König du 
bewaffnete Macht aufbieten und Steuern einfordern. Um den zahlreichen Feinden Eräftiarn 
Widerſtand leiften zu können, ftellten bie angelſächſiſchen Fürſten und Edlen einen oberer 
Herrſcher Bretwalda genannt, als Heerkönig auf und legten ihm eine ausgedehnten 
Macht bei. Die Hauptbefchäftigungen der Angelfachfen in Briedenszeiten waren Bichzudt, 
befonders Schweinezucht, und Adırbau ; Handel und Gewerbweſen waren unbekannt; dic 
alten Städte, die unter ber Römerhersihaft aufgebläht waren, geriethen im Werfal; 
manche verſchwanden gänzlich vom Erdboden. 


III. Das byzantiniſche Reich. 
1. Kaiſer Zuftinian (27 50). 


8. 249. Das byzantiniſche Reich bietet ein trauriges Bild fittlicher Ent: 
artung. Ein von orientalifcher Pracht und Weppigfeit firogender und ven 
dogmatifchen Parteifragen zerriffener Hof, wo Weiber und Günfttinge durd 
Raͤnke und Frevel die ſchwachen oder Lafterhaften Kaifer heben und ftürzen 
und einflußreihe Hoftheologen der Politik eine religidfe und kirchliche 
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Richtung geben; eine übermüthige Leibwache, die mit dem Thron ein eben fo 
vermeffened Spiel treibt, wie früher die Prätorianer in Rom; eine erregbare 
Volksmaſſe, die ihrer Sinnenluft nachrennt, von Brodfpenden lebt und fich 
an ben rohen Bergnügungen der Rennbahn(Hippobromos) ergoͤtzt, indeß 
die Provinzen unter dem Drud der Steuern und Beamtenwilllür erliegen, der 
Uderbau in Verfall geräth und Handel und Gewerbe durch ZdNe und Allein⸗ 
verfaufsrecht (Monopol) zu Grunde gehen. Leidenfchaftlihe Kämpfe über 
dieunldöbaren Fragen nach der Art der Verbindung und bem gegen- 
"eitigen Berhältniß der göttlihen und menſchlichen Natur 
n Chrifto theilen Hof und Reich in feindfelige Parteien (Monophys 
ten, Monotheletenu. a.), deren Haß und Verfolgungsfucht nur ber 
Buth gleihfommt, womit die nach den Farben der Wagenlenker in den 
Rennbahnen benannten politifchen Parteien der Blauen und Grünen ein« 
inder anfeinden. Bei den heißen Gefühlen der Suͤdlaͤnder und ihrer regen 
Phantafie, in welcher audy dad Geiftige eine fichtbare Geftalt annimmt, konn⸗ 
en ſolche tieffinnige Speculationen in das praftifche Volksleben eindringen 
ınd bei der unermeßlichen Zahl müßiger Mönche und Geiftlichen in Stadt 
ınd Land, in den gefüllten Straßen und in der entlegenen Eindde, fehlte es 
nicht an Führern und Streitern. 


Monophyfiten. Monotheleten. Adoptianer. In der alerandrinifchen 
8 dule faßte man die Einheit der menfchlichen und göttlichen Natur in Chriſto fo ftreng, daß 
die menſchliche Natur in ber Gottheit unterzugehen fchien, in der Schule von Antiochien 
aahm man, um das Dafein ber menſchlichen Ratur zu fihern, „ein Fürſichſein derfetben an, bei 
velchem bie Einheit felbft gelöft erfchien.” Der Repräfentant der letztern Anſicht war Re ft o⸗ 
:iu8, bie vollfommene Vereinigung verfocht Cyril lus von Alerandria, Der erftere, aufder 
tllgemeinen Kirchenverſammlung zu Ep hefus (431) verdammt und „in Höfterlich gelehrter 
anbehüũlflichkeit dem (durch den gemandten und fchmiegfamen Cyrillus bewirkten) Kampfe ber 
Intriguen nicht gewachfen, von allen Parteien aufgegeben farb im Elende (c. 440), fein Chas 
:atter verfannt, feine Lehreentftellt.* Aber feine Grundfäge fanden Anhänger in Perfien. „Uns 
er bem Ramen ber halbäifhen Chriſten, in Indien Thomaschriſten, von ihren 
Begnern Neftorianer genannt, verbreiteten fie tief nach Afien chriſtliche Wohlthätigkeit 
ind griechiſche Bildung.” Der Streit beftand jedoch fort. Als Eutäches von Konftans 
inopel, die @rundfäge des Cyrillus verfolgend, lehrte, „daß alles Menfchliche im göttlichen 
Befen Chriſti aufgegangen und mit ihm zu einer Natur geworben fei,” wurde er vers 
yammt und abgefegt. Zwar bewirkte fein Anhänger Dioscorus von Alerandrien auf 
»er allgemeinen Synode zu Ephefus (449) die Redtfertigung des Gutyches und bie 
Entfegung feined Gegners durch die Gewalt eines aufgereizten Pöbels, allein der öffent⸗ 
iche Unwille über diefe Gewaltthat machte ihre Niederlage um fo vollftändiger. Auf einer 
yon der Kaiferin Pulcheria und ihrem Gemahl Marcianus nad Ghalkẽ don be- 
:ufenen allgemeinen Kischenverfammlung (451) wurde die Synode von Ephefus als eine 
Räuberfynobe caffirt, Dioscorus entfegt und Cutyches verdammt, und als Kirchen⸗ 
ehre feftgefegt: „zwei Naturen find unvermifcht, aber auch unzertrennlich in ber einen 
Perfon Ghriſti vereint.” Aber bie alerandriniiche Anficht wurde barum nicht aufgegeben. 
Die Befenner derfelben, von ihren Gegnern Monophyfiten (d. h. die an Eine Natur 
ylauben) genannt, bewatben ſich um den Schuß bes Throne und bewirkten dadurch, daß 
‚der Glaubensſtreit zum Werkzeug ber Politit” warb und die Eirchlichen Partelungen auf 
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die Palaſt⸗ und Reſſdenzrevolutionen einwirkten, Kaiſer Ben o fuchte durch ein ziweibrute 
und unbeftimmt abgefaßtes Glaubensgefeg (Henotikon) 482 die Spaltung zu heben, 
allein von beiden Seiten gleich gefhmäht und von den ſtrengen Monophpfiten vermore, 
vermehrte ed nur den Hader und die Spaltungen. Doch erlangte die monophyſitiſche Ir: 
fit von Einer Natur nie Birchliche Geltung. Nachdem Juftinian vergeblich gefucht, durd 
einige Zugeftändniffe die Spaltung zu heben, trennten ſich bie Monophpfiten von der kath 
lfchen Kirche und bildeten ein eigenes Kirchenweſen, dem angehörten: 1) die ägyptifät 
Nationalliche der Kopten; 2) bie Armenier; 3) die JZacobiten in Sytien wi 
Mefopotamien. — Kaifer Heraclius (feit 622) fuchte die Monophpfiten in Armenin 
und Sprien ber Kirche wieder zu gewinnen , indem er ein Glaubensgeſetz verkündigen Ih, 
„baß trog der zwei Naturen body nur eine Willensäußerung in Chriſto ftatt find.’ 
Diefes Geſetz erzeugte neue Kämpfe und Gpaltungen. Die Anhänger deffelben (Mont 
tHeleten) wurden von bem römiichen Biſchof verdammt, und wenn aud) Kailer Sc» 
fans II. (648) ben Bifhof Martin. von Rom entfegt nach Gonftantinopel führen 
und im Elend fterben ließ, die fechfte ötumenifche Synode von Conſtantinopel 
erklärte die Lehre von zwei Willensäußerungen, ald den zwei Naturen entiprecend, fir 
rechtgläubig. Bon ber Kirche ausgeftoßen und von den Kaifern verfolgt erhielten fr hd 
unter dem Namen Maroniten auf den Berghöhen des Libanon unter einem eig 
Patriarchen, treu dem Belenntniß von Cinem Willen in Ehriſto. — In dm 
griechiſcher Cultur und Spitzfindigkeit entfernten Abendlande fanden diefe Gpeculatins 
keinen geeigneten Boden. Als zwei ſpaniſche Biſchöfe die neftorianifche Meinung, ‚ 
Ehriſtus nach feiner menſchlichen Natur blos durch Adoption der Sohn Gottei in‘ 
aufnahmen und ausbildeten, wurden fie durch Alcuin bekämpft und unter Karl = 
Großen auf zwei Synoden verbammt und zum Widerruf geziwungen. Und war aud dit 
Widerruf weder aufrichtig noch ausdauernd, fo fand doch die Anficht dev Adoptiantt 
„zu wenig Anklang im Beitalter, um nicht mit ben Urhebern abzufterben.” 

8.250, Marcians ($. 239.) fünfter”) Nachfolger war Juſtinin 
ein Mann von niedriger Herkunft, deffen Regierung nach Innen und Aufa 
epochemachend ift. Er ließ durch feinen Minifter Tribonian und eine Ir 
zahl angefehener Nechtögelehrten die unter dem Namen Corpus juris be 
kannte Sammlung von Gefegen und Rechtsbeſtimmungen anfertigen‘) ut 
veformirte Die Rechtöfchulen; er bändigte den Uebermuth der Factionen da 
Rennbahn, die einen Aufftand gegen ihn erregt hatten, indem er 30,00 
Grüne nieberhauen und den Hippodrom fchließen ließ; er verfchafftefihturd 
Liſt Seidenraupen aus China und verpflanzte den Seidenbau nad Eurer: 
er hob Handel und Induftrie durch Anlegung von Straßen und durch Br 
förderung des Verkehrs und ber Betriebſamkeit; er legte Kirchen (Sophien 
kirche) und Prachtgebäude an, befeftigte dad Reich durch Burgen (Gaftele 
längs der Donau und beſchuͤtzte die katholiſche Glaubenslehre über bie Nutz 
Ehrifti gegen die abweichenden Anfichten der Monophyfiten, Ariant! 
und anderer Häretifer (Ketzer), die er verfolgte. Nur auf WBefriedigum 
feiner Herrſchſucht, feined Stolzes und feined Ehrgeized bedacht, ſuchte 7 
dem Kaiferthron allein ale Macht und alles Anfehen beizulegen; er vernich 
tete die legten Spuren republifanifcher Einrichtungen, wie das Confuld, 
und führte, da feine Prachtliebe und Verſchwendung, wie feine Kriege un 
Regierungsweife unermeßliche Staatsausgaben noͤthig machten, ohne Rüti! 
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auf des Volkes Wohl und Wehe die mannichfaltigfie und druͤckendſte Be 
teuerung ein. In Procopius, dem Geheimfchreiber Belifard, der 
n feiner Darftelung des perfifchen, vanbalifhen und gothifhen 
Rriegsd und in feiner geheimen Geſchichte des Hofs (Anekdot a“) „nach 
:inander bie Gefchichte, Lobrede und Satire feines Zeitalterd ſchrieb,“ hat 
Juſtinians Regierung einen trefflichen Bearbeiter gefunden. 


*) Die Herefchaft des oſtroͤmiſchen Reiche war nach der traurigen Regierung 
»es Arcadius (— 408) und feines ſchwachen Sohnes Theodoſius II. 
'408—450) in die Hände des kräftigen Thrakers Marcian (450 — 456) ges 
'ommen, auf welchen ein eben fo Eräftiger Dann von niedriger und barbarifcher 
%bEunft folgte, Leo I. (457—474), der Große, der erfle vom Patriarch 
jekroͤnte Kai ſer. Nach dem Tode des legtern bemädhtigte ſich fein Schwieger⸗ 
ohn Zeno (474—491) der Regierung und behauptete fie durch ‚Liſt, Verrath 
ınd Gewalt“ bis zu feinem Ende. Durch die Hand feiner Wittwe warb dann 
Knaftafius I. (491—518), ein alter Hofbeamter, Herr des Reiche. „Diefer 
yatte als Seind der Rechtgiäubigen beftändig mit innern Empoͤrungen zu fchaffen, 
während zugleich Kriege mit dem rohen Bergvolke der Ifaurier, mit den Perfern 
and mit den Bulgaren die Kräfte des Staates in Anfpruh nahmen.“ Nach Anaftas 
ins’ Tod gelangte der 68jaͤhrige thrakifhe General Juftinus I. (518—527) 
»urch Hinterlift und Beſtechung auf den Thron, ein rauher Mann ohne alle 
Bildung, der aber body duch Sparfamkeit, Sittenftrenge und kräftige Hands 
yabung der Ordnung bas Reich ftärkte und fidy bei den benachbarten Völkern 
yeachtet und gefürchtet machte, fo daß er ein gehorfames Volk, einen geficherten 
Thron und einen geregelten Staatshaushalt feinem Nachfolger JZuftinian hinter 
affen konnte. Juſtinian vermählte fih mit Theodora, einer ehemaligen, durch 
Sittenlofigkeit berüchtigten Schaufpielerin und Buhlerin von Cypern, die Geift 
and Klugheit mit Schönheit und Herrſchſucht verband und ihr früheres ſcham⸗ 
oſes Leben durch Außere Frömmigkeit und kirchliche Rechtgläubigkeit in Vergeſſen⸗ 
yeit zu bringen bemüht war; auf ihren Gemahl, der fie nicht nur als Kaiſerin 
roͤnen ließ, fondern fie fogar zur Mitregentin erhob, übte fie flets einen großen 
Sinfluß, fo daß fie auf den Gang der Regierung und die Leitung der Staates 
yefchäfte beftimmend einwirkte. Won Zuftintans Charakter und Regierung läßt 
ich in vielen Studen daffelbe fagen, was von bem franzöfifchen König Ludwig XIV. 
jitt. „Beide bewiefen diefelbe unermüdliche Thätigkeit und Gefchäftigkeit, Beide 
varen von derſelben Bigoterie befeelt, auf Beiden laftete Weiberherrfchaft und in 
Beider Staaten brachte die Begierde nad) Kriegsruhm und eine auf großen Steuer⸗ 
ru gegründete übermäßige Prachtliebe dieſelben Erfheinungen hervor.” Die 
Sinanzoperationen der neuen Staatskunft und die Mittel, die Staatseinnahmen 
u vermehren, als Regierungsmonopole, Aemterverkauf, Zölle aller Art, Steuer 
uf Lebensmittel (Dctroi), Bwangsanlehen, Gütereinziehungen (befonder6 bei 
Haͤretikern) u. A. m. wurden ſchon von Juftinian in Anwendung gebracht. Sein 
Neffe Juſt inus II. folgte ihm von 565—578. 


**) &6 enthält: 1) die Gefege und Verordnungen (Conftitutionen) der frü« 
yern römifchen Kaifer mhterienmeife geordnet (codex Justinianeus) ; 2) ein wiffens 
chaftliches Lehrbuch des Rechts (institutiones) in A Büchern; 3) eine Sammlung 
von Ausfprüchen, Erklärungen und Entfcheidungen früherer Rechtögelehrten , bes 
tehend in Auszligen aus ihren Schriften und Commentaren, bie materienweife 
mfammengeftellt und unter eingemne Titel gebracht, alles für den praftifchen 
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Gebrauch; des Zuriften Brauchbare enthalten follten. Bon diefer Auordnung führte 
bie aus 50 Büchern beftehende Sammlung, das Grgebniß unendliche Studin 
und Arbeiten, ben Namen Digeften, während die Benennung Pandekten ven 
dem das Ganze ber römifchen Rehtöwiffenfhaft umfaffenden Inhalt herrührt; 
endlich 4) neue (nach der zweiten Revifion des Coder erlaffene) Verordnungen 
Juſtinians (novellae), legtere groͤßtentheils in griechifcher Sprache, aber aud nt 
Lateiniſche überfegt (authentica). 


$. 251. Der verwirrte Zuſtand des Van dalenreichs in Afrika mt 
des Oftgothenreichs in Italien lud zu Eroberungen ein. Darum faft 
Quftinian den Plan, Beide mit Krieg zu überziehen, um durch Unterwerfung 
ihrer Länder feinem Reiche die Ausdehnung wieder zu verleihen, die ed una 
Conſtantin befeffen, und zugleich den Arianismus, zu dem ſich diefe Bälle 
bekannten, zu unterbrüden. Belifar, der erſte Kriegsheld feiner Zeit, unte: 
warf in wenigen Monaten das feit Geiferich& Tod (477) durch Religion 
kriege zerrüttete und unter ber heißen Sonne Afrika's ber Erſchlaffung m 
falene Bandalenreich und führte den letzten König Gelimer, da it 
nen bulbfamen mit Iuftinian verbündeten Bruder Hilperich vom Thren 
geflogen und nebft feinen Söhnen im Kerker getödtet hatte, als Gefangene 
im Triumphe nach Konftantinopel. Zange hatte fich Gelimer in einem ne 
midiſchen Bergfchloß tapfer und muthvoll vertheidigt, bis Mangel ankehns 
mitteln ihn zur Ergebung gezwungen. So endete das Reich der germaniſtu 
Bandalen nah hundertjährigem Beſtand. Das Land wurde eins 
oſtroͤmiſchen Statthalter unterworfen, der Arianismus audgerottet, dieblon 
gelodte vandalifche Jugend in die byzantinifchen Heere vertheilt und mit da 
Romanen vermifcht, die geraubten Schäge nebft vielen Gefangenen nad # 
byzantinifchen Hauptſtadt geführt. — Um dieſelbe Zeit wurde Theodoridt 
(8.245.) edle Tochter Amalafunta, deren Vorliebe für römifche Sitten 
Bildung denrauhen Gothen mißfiel, von ihrem feigen Gatten Theodat nt: 
det. Da warf ſich Juſtinian, den fie um Beiſtand gegen die Herrſchgier Ih 
nach AMleinherrfchaft firebenden Gemahls angegangen, zu ihrem Räder ul 
und ſchickte Belifar nad) Italien. Diefer eroberte Sicilien, erftürmte Ru! 
und vertheibigte das unter Beihuͤlfe der romanifch-Fatholifchen Beudlkmn: 
ohne Schwertftreicd gewonnene Rom ein volles Jahr mit Kriegäkunft ut 


1. Heldenmuth gegen den Gothenkönig Vitiges, der an die Stelle des mtr 


beten Theodat getreten. Bol Bewunderung über Belifard Tapferkeit beit 
ihm die Gothen die Herrfchaft über Italien an, und überlieferten ihm It 


. Hauptftabt Ravenna. Aber obgleich er ihr Zutrauen täufchte und im Pr 


men des Kaiſers Befig von dem Reiche nahm, entging er doch nidt MM 
Neide und der Verleumdung der byzantinifchen Höffinge. Mitten im Ei 
geölauf wurde er abberufen, und eben fo gehorfam und treu ala taplt 


. fehiffte er fich mit der Beute und den Kriegögefangenen (darunter Bitigt?) 


nach Konftantinopel ein, um dem undankbaren Kaifer, zu deffen Fügen a der 
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reichen Schatz Theodorichs des Großen demuͤthig nieberlegte, die Oſtgrenze 
gegen ben Perferlönig Kos ru (Chosross) Nuſchirwan zu fügen. "Die 
von ben Gothen zu Hülfe gerufenen Franken machten indeſſen die lombar⸗ 
diſche Ebene zur Einöde, legten Mailand in Afche und ermordeten die männs 
liche Bevölkerung. Aehnliche Gräuel begingen die Burgunder in Genua. 

$. 252. Nach Belifard Abzug erhob der Reſt des Gothenheers, gers 
manifcher Sitte gemäß, ben tapferen Totilas auf den Herrſcherſchild und 
begrüßte ihn als König. Diefer überwand die oftrömifchen Feldherren und 
unterwarf in rafchem Siegedlauf ganz Italien. Roms Kunſtſchaͤtze, Denk⸗ 
male und Bauwerke fanden dabei größtentheild ihren Untergang, fo daß von 
diefer Zeit an Italiens alte Pracht und Eultur nur noch aus feinen Ruinen 
fihtbar war. Da kam Belifar abermals ; allein von dem mißtrauifchen Kai⸗ 
fer mit Truppen und Geld ſchlecht verfehen, vermochte er mit allem Helden» 
muth und aller Kriegsfunft dad Verlorene nicht wieder zu erobern. Wie in 
„verfiohlener Flucht“ mußte er mehrere Jahre lang an der Küfte hin von einem 
Orte zum andern ziehen, ohne eine entfcheidende Schlacht wagen zu fünnen. 
Zuͤrnend rief ihn daher Juſtinian zuruͤck und firafte ihn mit feiner Ungnade. 
Doch ift die Sage, daß er ald geblendeter Bettler ind Elend geftoßen wor- 
ben, eine Erfindung fpäterer Zeit. Seine Heldengröße und feine edlen Eigen- 
ſchaften find nur durch die Schwachheit getrübt, womit er fic) feiner unwuͤr⸗ 
digen und lafterhaften Gemahlin, einer Freundin der Kaiferin, unterorbnete, 
Sein Nachfolger ward der perfifche EunuheNarfes, ein gewandter Höfling, 
in beffen kleinem, ſchwaͤchlichem Körper eine Heldenfeele, gleich der ded Be⸗ 
liſar, wohnte, Bei Vagina auf der blutgetränkten Wahlſtatt von Sentis 
num (busta Gallorum ; $. 159.) erlag Totilas mit feinen tapferften Strei- 
tern dem Schwerte der überlegenen Feinde. Umfonft erhoben die Trümmer 
des Gothenheered den heibenmüthigen Tejad auf den Königsfchild; nach 
vielen bintigen Gefechten am Bolturno und bei dem alten Cumä, wo 
fein Bruder den Koͤnigsſchatz hütete, fiel auch er an der Spige feiner Edeln 
und nur eine Meine Schaar , welcher Narfes in Anerkennung ihrer Tapferkeit 
freien Abzug gewährte, fuchte ſich unbefannte Wohnfige jenfeit der Alpen, 
wo fie ſich unter andern Volksſtaͤmmen verloren. So endete dad Gothen- 
reich nady einem glorreichen Fall; dem fchönen Italien aber, dad mittlerweile 
auch noch durch die feindlichen Einfälle heibnifcher Allemannen furdtbar 
verwuͤſtet und durchplündert worden war, hatte ber lange Krieg Wunden 
geſchlagen, von benen «8 ſich nie wieder ganz erholte. Die alte Welt mit 
ihrer Kunft und Herrlichkeit war daruͤber in Schutt und Trümmer gefunken. 


2. Die Langobarden. 


$. 253. Fortan verwaltete Narſes als kaiſerlicher Statthalter (Erarch) 
von Ravenna aus bad eroberte Land nach byzantinifchen echte; er verwans 


373. 
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deite bie Beflgungen der Gothen in Faiferliche Kammergüter und brüdtte das 


Bolt mit Religiondzwang und GSteuerlaften. Als aber Juſtinian geſtorben 
war und die Gemahlin feines ſchwachen Nachfolgers Juſtinus II. dem der 
bhabgierigen Bebrüdung angeflagten Ueberwinber der Gothen höhnend bie 
Spinnftube als paffenden Wirkungskreis anwies, rief Narfes, wie es heißt, 
kurz vor feinem Tod die Langobarden aus Pannonien (Ungarn) nad 
Italien. Diele, ſchon feit dem Gothenkrieg mit Italiens Reizen befannt, 
folgten gern dem Rufe und zogen unter ber Führung des waffenkundigen 


. Heerkönigs Alboin (der kurz zuvor die Gepiden überwältigt, ihren König 


erfchlagen nnd deſſen Tochter, die ſchͤne Rofamunde, ald Braut heim 
geführt) nad den Pogegenden, die von ihnen den Ramen Lombardei 
erhielten. Pavia wurbe nach breijähriger Belagerung erflürmt und zur 
Hauptftadt des Langobarden⸗Reichs erhoben. 


Das lombardifche Reich umfaßte bald ganz Ober-Staliennebfl Toscana, ſowie 
die Gegenden von Capua bi6 Tarent mit Benevent, indeß das uͤbrige Unter: 
Stalin, fo wie das Herzogthum Nom ımd die Oftküfte mit den Seeftädten, kei 
dem oftrömifchen (griechiſchen) Erarchat von Ravenna verblieben. Auch Venedig 
und Genua ftanden unter byzantiniſcher Oberhoheit, und die Herzoge von Friaul, 
Spoleto und Benevent behaupteten eine faft unabhängige Stellung. — Alboin 
ſtarb durch die Blutrache feiner Gattin. Er hatte fih nach germaniſcher Sitte 
aus dem Schädel ihres Vaters einen Pokal gemacht, woraus er einft bei einem 
läemenden Gelage die Tochter zu trinken zwang. Daruͤber ergrimmt veranlafte 
fie feine Ermordung. Als fie aber im Lafter fortfchreitend ihrem neuen Buhlen 
Gift bereitete, um ſich mit dem griechiſchen Statthalter zu vermählen, zwang fie 
Bun die Hälfte des Bechers zu trinken, fo daß beide ihre Schuld mit dem Tod 
büßten. 


Die rauhen, nur auf Krieg und Jagd bedachten Langobarden behan⸗ 
beiten die Eingeborenen gewaltthätig. Nicht vertragmweife, wie die Gothen, 
fondern eigenmächtig feßten fie fich in Befig großer Länderfireden und ſpra⸗ 
hen Überdieß den dritten Theil vom Ertrag alles Grund und Bodens 
an. Die alten Bewohner traten in den Städten in dad Verhältniß der Halb: 
freien (Aldien), auf dem Lande in den Stand ber Unfreiheit. Aber unter der 
nervigen Fauft germanifcher Anbauer erhoben ſich bie fruchtbaren Gefilde 
bald zu ſchoͤner Eultur. Ein mächtiger Abel von Herzogen und Grafen ftand 
an der Spige der friegerifchen Nation, bie ihre Könige in Volksver⸗ 
fammlungen (Maifeldern) wählte. Zwei Jahrhunderte beftand daB lan: 
gobarbifche Reich in Unabhängigkeit unter ſteten Kämpfen mit den Oft: 
roͤmern, bis es durch italifche Lüfte erfchlafft, im 8. Iahrhundert den Franken 
erlag. Der Arianismus, zu dem fich die Langobarden, gleich den meiften 
germanifchen Völkern, anfangs bekannten, warb allmählich unter rbmifcher 
Einwirkung durch ben Batholifchen Glauben verdrängt und dadurch die Ver⸗ 
ſchmelzung ber Sieger und Befiegten zu Einem Volke wefentlic gefördert. 
Auch germanifche Sprache und Sitte verſchwand bald. Dafür aber eigneten 
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füch die Langobarden die Bildung und Wiſſenſchaft der altroͤmiſchen Bevoͤl ⸗ 
terung an und geflalteten die verfallene Gemeindeverfaflung der Stäbte auf 
germanifcher Grundlage neu und Träftig um. 


Nach Alboin wurde Kleph zum König gemähltz als biefer nach 18 Mor 
naten wegen ſeiner Grauſamkeit getöbtet ward, unterließ der Adel sehn Sabre 
lang die Koͤnigswahl, bis die Furcht vor Spaltungen und Schwädung eine neue 284. 
Wahl herbeiführte. Sie fiel auf Klephs Sohn, den ritterlihen Autharis, — 
deſſen baieriſche von ihm ſelbſt geworbene Gemahlin Theudelinde fomopt + 
waͤhrend feiner eigenen Negierung als unter feinen beiden Nachfolgern 
(Agilulf aus Thuͤringen, mit Theudelinde vermählt, und Adelwald) + aa 
großen Einfluß auf die Verwaltung des Reiche übte, obwohl fie dem athanafias alien 
nifhen Glaubensbekenntniß anhing. Sie gründete die Kathedrale von 
Monza, wo fortan Die mit einem eifernen (angeblich aus Nägeln vom Kreuze 
Chriſti geſchmiedeten) Ringe verfehene eiferne Krone der Lombarden 
aufbewahrt wurde. Won den folgenden Königen haben fich mehrere um Verbeſ⸗ 
ferung der Gefege und Rechtspflege hohe Verdienſte erworben, fo Rotharis, Aoberis 
der die alten langobardiſchen Gemohnheitögefege aufzeichnen ließ; Grimoald, Grimoat 
der fie nach dem Mathe einheimifcher Richter werbeffertes Luitprand, Rabiey, 
und Aiftuif, die fie durch Beiziehung des römifchen Rechts erweiterten und Er 
durch Voltsverfammlungen beftätigen liefen, Die langobardifhen Gefege über: Fa 
trafen die übrigen germanifchen, die burgundifchen, fraͤnkiſchen, baierifhen u. a. itulf 
an Genauigkeit, Wilde und Ordnung, weshalb fie auch lange neben den roͤmi⸗ x 
chen fortbeftanden. Mord konnte durdy Geld gefühnt werben, wobei aber eine 
große Verfchiedenheit zwifchen Freien und Unfreien obmaltete ($. 343. 3. B). 
Das Streben Aiftulfs, fi ganz Italien zu unterwerfen, führte bas innige Buͤnd⸗ 
niß des römifchen Hofs mit Pipin und dadurch den Fall der Langobardenherrs 
fhaft herbei. Nach Aiſtulſs Tod 756 beftieg Defiderins ben Thron. Das 
Vorhaben des legten, durch eine Vermaͤhlung feiner Tochter mit Karl dem Großen 
die Franken auf feine Seite zu ziehen, wurde durch den Papſt vereitelt. Karl 
ſchickte die bereit6 verlobte langobardiſche Koͤnigstochter ihrem Vater zurüd, was 
den erften Grund zue Feindſchaft zwifchen beiden legte. 


3. Der byzantiniſche Hof und der Bilderftreit. 


8. 254. Durch) die Verworfenheit des byzantinifchen Hofes erlofch balb 
der Glanz, den Juſtinian dem Reiche verliehen. Unter ben empoͤrendſten 
Graͤueln befteigen lafterhafte Fürften den blutbefledten Thron, um ihn nad) 
kurzem, angſtoollem Befige wieder eben fo an einen Glüdlichern zu verlier 
zen; Blendungen, Verſtuͤmmelungen ber Nafen und Ohren gehören zu den 
alltäglichen Ereigniffen an biefem gottvergefienen Hofe. Die kalte Graufam- 
keit eined Phokas überfleigt alle Frevelthaten eines Nero und Domitian +10. 
und die Raubgier eines Conſt ans wurde für die Kunftfchäge Roms und +06. 
Syrakuſens verderblicher ald Alarichs und Geiſerichs Heerzüge, Diefes 
grauenvolle Einerlei wird nur durchbrochen durch die Lafter und Lüfte einer 
fittenlofen überbildeten Hauptſtadt, durch dad boshafte Ränkefpiel über- 
müthiger Weiber und Höflinge (Eunuchen) und durch heftige Religiond« 
kaͤmpfe über unerforfchliche Fragen. — Indeß man ſich mit leidenſchaftlicher 
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Hige ſtritt, ob Ehriftus vermöge feiner Doppelnatur Einen oder zwei Bil 
len befeffen und zulegt die doppelte Willenskraft als rechtgläubig erklärte, 
eroberten wilde bulgarifche und flavifche Horden bie Länder am Hi 
mus, behaupteten fi in Moͤſien und Makedonien und zertraten in Griechen: 
land und im Peloponnes die legten Spuren helleniſcher Cultur. Selbſt die 
Namen ber Länder und Städte verfehwanden und die Nacht der Barbarti 
lagerte fich über die Sise alter Bildung und Humanität. Zugleich bedrohten 
von Norden die tartarifhen Avaren ($. 273.), von Often bie flreitbaren 
Perfer und von Süden die vom Iölam begeifterten Araber ($. 262.) di 
Grenzen des Reichs bis unter die Mauern der Hauptfladt. 


Auf den ſchwachen, gutmäthigen Iuftinus II. ($. 250.) folgte der wackere Thrala 
Ziberius (573—582) und auf biefen der Römer Mauritius (582—602), deren ganit 
Regierung theild mit theologifhen Streitigkeiten, theils mit Kämpfen wiber bie Perfer 
unter Hormisbas IV. und Chosroes 1. Parwiz, theils mit Kriegen wider bie Avaren, 
von denen fie ben Frieden durch Tribut erfaufen mußten, ausgefült war. Eine Empöray 
der Truppen raubte dem Mauritius den Thron. Der Infurgentenführer Phokas beganı 
feine durch biutige Gräuel und weichliche Wolluft mertwürdige Schredensregierung (60? 
— 610) mit ber Ermordung feines Vorgängers und feiner ganzen Familie. Gein Rochſol 
ger Herallios (610 — 641) bereitete dem barbariſchen Wütherich ein ähnliches kon. 
Diefer erfaufte anfangs von den Perfern, die fih Syrien, Paläftina und Krgır 
ten unterworfen, in Arabien feften Fuß gefaßt Hatten, und bereits Kleinaften bis ink 
Nähe von Konftantinopel durchftreiften, einen Frieden, den er aber zu Rüſtungen un 
kriegeriſchen Uebungen mit ſolchem Erfolg benugte, daß er in Kurzem den Feinden alk 

627. Groberungen wieber entriß und durch die fiegreihe Schlacht bei den Ruinen vor 
Nintve ihr Reid) fo ſehr ſchwächte, daß es bald nachher die Beute ber Araber ward. Di 
Wuth, womit Kosru felbft und dann nad beffen Ermordung durch ben eigenen Sohn un 
Nachfolger Kobades II., auch diefer feine nächſte Umgebung, feine Wertrauten und Br 
wandten verfolgte und tötete, vermehrte diefe Schwächung und ben Innern Zwieſpelt i 
Perfien. Unter Heraklios’ zehn Nacfolgern, von denen nur außer dem obenermöhats 
Conſtans (641 — 668), Gonftantin IV. (—685) und Juſtinian II. (—TI1) ge 
nannt zu werben verdienen, füllen bie Kämpfe wiber die freitbaren Araber nebk da 
innern Gräuelthaten bie ganze byzantinifche Gedichte. 


8. 255. Als die zunehmende Verehrung der Bilder und Reliquien 
die ald die „Bücher der Unmündigen* in ben Kirchen eingeführt worden me 
ren, eine neue Abgdtterei zu begründen drohte, indem das ungebilbete um 
Sinnlichen haftende Volk das Zeichen für die Sache nahm und in blinden 

2eo I, Aberglauben den Bildern felbft Verehrung und Anbetung zollte, lieh Ext 
er der Iſaur ier das Gebot ergehen, alle Bilder aus den Kirchen zu entfer 
nen”). Dies erregte einen Sturm, der über ein Jahrhundert Reich und 
Thron erfchütterte, den Abfall des ber byzantinifhen Herrfchaft noch unter 
worfenen Theils von Italien mit Rom herbeiführte und bie Ausbrüce da 
wildeften Leidenfchaften zu Tage förderte. Zwei Parteien, Bilberdientt 
(Stonodälen) und Bilderſtürmer (Ikonoklaſten) ftanden einander feinbfeit 
gegenüber. In Leo's Geift handelte fein thatkräftiger aber gemaltthätige 
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Sohn Eonftantin, den die Bilderfreunde „vom Mil" (Koprongmos) besTonfantin 


rony⸗ 

annten. Er ließ durch eine Kirchenverſammlung den Bilderdienſt als „Er⸗ — 
indung des Teufels · verdammen, ſtrafte die Widerſpenſtigen mit Tod und 
Verbannung und hemmte bie Zunahme des Moͤnchsweſens und der Eheloſig⸗ 
'eit (Coͤlibat). Zugleich bekriegte er mit Erfolg die wilden Bulgaren tuͤr⸗ 
iſcher Abkunft und wehrte ihren Einfällen durch fefte Grenzcaftelle. Auch 
ein Sohn Leo IV. gehört in die Zahl der bilderflürmenden Kaifer iu, 
"ber nach feinem frühzeitigen, ploͤtzlichen Tode ließ feine Gemahlin bie lei» 
venfchaftlich herrfchfüchtige Athenerin Irene, durch eine neue Kirchenver⸗ m 
ammlung (zu Nicäa) die frühern Befchlüffe vernichten und gab den Kirchen 
hren Bilderfhmud zuruͤck. Aus Herrſchſucht ließ das lafterhafte Weib ihren 
igenen Sohn (Konftantin Porphyrogennetos) blenden und vers 
chmachten und dachte an eine Verbindung mit Karl dem Großen, als 
ine Verſchwoͤrung ihrem Gebahren ein Ende machte. Sie flarb im Elend 
mf Lesbos. Dad Haupt der Verſchworenen, Nikephoͤros, wurde ihr 808. 
Rachfolger. 

*) Vielleicht in der Abficht, den Wahn der Juden und Moslimen zu zerflören, als 
jlaubten die Ehriften night an Einen Gott, fondern trieben Gögenbienft, da der Abers 
jlauben, ber fi) an wunderthätige, nach der Volksſage von heiligen Händen gemalte oder 
‚om Himmel gefallene Bilder heftete, diefer Verehrung eine höhere Bedeutung und einen 
‚eidnifchen Anſtrich verlieh. Denn da diefer Bilderdienft in ſtrengem Gegenfag fand mit 
em Zubenthum und dem Islam, bie alle bilbliche Darftellung des Göttlichen verabſcheu⸗ 
en, fo fah eo darin ein Haupthinderniß für die von ihm beabfichtigte Belehrung ber Ju⸗ 
‚en und Mohamebaner zum priftlichen Glauben. Die Mönche, die aus den Bildern ihren 
Interhalt zogen, ſchürten die Flamme und reizten die Leidenfchaften des fromm = finns 
ichen Volks. 


$. 256. Nach etlichen, mit Mord und Verſtuͤmmelungen begleiteten 
Ehronmwechfeln gelangte der kraftvolle &eo V., der Armenier, an bien V,br 
Regierung und fchredte die bilderbienendbe Partei durch neue Verbote ; 313-820 
ben fo fein nächfter Nachfolger, Michael, der durch Leo's Ermordung am Pre 
(tar aus dem Kerker zum Throne gelangt war, und fein Sohn Theophi⸗ Zyeopgis 
08, ein eifriger Beforderer der Baukunft, der Wiſſenſchaften und des anna, 
5chulmefens. ALS aber Theodora, während ihres Sohnes (Michaels IM.) Wir, 
Ninderjährigkeit, aus Andacht und Politik die Verehrung der Bilder wieder ges 82-867. 
:attete, legte fich allmählich der Sturm. Michael IN., an Woluftund Schwel⸗ 
erei wie an Zrivolität und Sraufamteit den Schlimmften nicht nachftehend, fiel 
ndlih ald Opfer einer von Bafilws dem Makedonier geleiteteten Ber: ser. 
hwörung. Mit dem Urheber des Mordes Fam nunmehr ein Regentenhaus 
uf den Thron, das mit geringer Unterbrehung gegen 200 Jahre regierte 
nd dem Reiche, hauptſaͤchlich durch Aufnahme ausländifcher Söldner in bie 
riechifchen Deere, wieder einige Stärke verlieh. Im Abendlande wurden die 
Befchlüffe gegen die Bilder nicht anerfannt. Während diefer Zeit waren die 
Zrüder Methodios und Kyrillos bemüht, die Lehre des Evangeliums 
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den Bulgaren und den ſlaviſchen Stämme im Süden und Rorben der 
Donau beizubringen. 


Uebrigens blieb Konftantinopel durch das ganze Mittelalter hindurch der Sig 
der Bildung und Gelehrſamkeit. Während das übrige Europa fi langfam aus 
dem Dunkel der Unwiffenheit, des Aberglaubens und der Barbarei herausarbei⸗ 
tete, bewahrten bie byzantinifhen Schriftfleller noch wiffenfchaftlichen 
Sinn und Kenntnig der menfhlihen Dinge. Johannes Srammaticus 
aus dem Anfang bes fiebenten Jahrhunderts, der gelehrte Exklärer des Ariftoteles 
und Verfaffer vieler Schriften aus dem Gebiete der Grammatik und Philofopbie, 
Johannes von Damascus, der Begründer der ſyſtematiſchen Theologie 
aus dem 8. Jahrhundert und der Patriarch Photius (+ 891), ein Mann von 
umfaffenden Kenntniffen, in der kirchlichen Literatur wie in der Alterthumswiſſen⸗ 
ſchaft, waren weit hinftrahlende Lichter in jener Zeit der literarifchen Dede. Aber 
Sittlichkeit und Tugend waren dahin. Selbft die kraͤftigſten Kaifer ſchaͤndeten 
ihren Kriegsruhm durch unmenſchliche Grauſamkeit, und Luxus und Sinnmges 
nuß galten für die Würze des Lebens. — Die unter Baſilios und feinen Rad: 
folgern veranftaltete Gefegesfammlung, Bafiliken genannt, ging zunaͤchſt aus 
einer Weberfegung, Verkürzung und Umgeftaltung des Juſtinianeiſchen Rechts 
buche ($. 250.) hervor, wurde aber in ber Folge erweitert und dient als wichti« 
ges Hülfsmittel für die Kritit und Auslegung des Corpus juris. Das Gefegbuh 
der Baſiliken erfuhr verfhiedene Revifionen und reicht in feiner jehigen Geftalt 
nicht über die Zeit des Conftantin Porphyrogennetoß (c. 950) hinaus. 


IV. Die Araber unter dem Einfluß des Islam. 


$. 257. Das Innere der Halbinfel Arabien ift eine weite von Beduis 
nenhorden (Nomaden) durchſtreifte Sandwüfte, wo kein Schatten gegrn 
den glühenden Brand der Sonne Schug gewährt, wo felten um eine Quelle oder 
einen bald im Sande verfiegenden Bad) ein grasreiher, mit Palmenhainen be 
wachfener Raftplag (Dafe) die Einförmigkeit der endlofen Ebene unterbricht, wo 
nur das Kameel, das Hunger, Durft und Schlaflofigkeit ertragen fann, und 
von dem Alles, Fleiſch, Haare, Milch, ſelbſt der Mift brauchbar ift, die Ber 
bindung zu unterhalten vermag. Auf ihm und auf dem ebeln, flüchtigen Pferde 
beruht der Reichthum der Wüftenbemohner (Beduinen, auh Sarazenen 
genannt). Der fübweftlihe von fruchtbar Thälern durchzogene Küſtenſtrich 
(Jemen) heißt wegen feiner Fruchtbarkeit das glüdliche Arabien. Hier gedei⸗ 
ben in der tropifchen Atmosphäre, weiche durch die Höhe des Gebirges und durch 
bie Winde, die über den Dcean heranwehen, abgekühlt wird, koſtbare und edle 
Früchte. Hier ift das Land des Weihrauchs, des Zuderrohrs, der Kaffeeftaude 
(Mokka), der Granatäpfel, der Feigen und Dattelpalmen, der Weizen und 
Durrafelder, und ein edles, bildungsfähiges Volk tebt hier in flolzer Unabhängigs 
keit. Nicht fehr weit von ber Küfte des rothen Meers liegen in der Provinz Hed⸗ 
jas die Prophetenftädte Mekka und Medina. Nur das nördliche, von kahlen 
Granitfelſen durcſchnittene peträifhe Arabien, mit der alten Hauptſtadt 
Petra (hebr. Sela), war von den Römern betreten worden. — Die Bewohner 
des gluͤchlichen Arabiens waren durdy ben ausgebreitetm Karavanen⸗ und 
Seehandel, den fie fhon in den Alteften Zeiten trieben, reich und dem Lurus und 
Wohlleben ergeben, indeß die Nomaden der Wüfte unter ihren erblichen Stamm: 
und Familienhaͤuptern (Emirs, Scheikhs) ein einfaches, mäßiges Leben führten. 
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„Umgeben von dem Rath der Aelteſten erhalten die Stammväter den Frieden im 
Stamm, ſchlichten den Streit, führen die Jugend des Stammes auf den Raubs 
zug und in die Fehde und theilen die Beute.“ Die MWüftenföhne find ein durch 
das Wanderleben und bie Sonnengluth der Steppen abgehärtete, genügfames 
und einfaches Volt, glühend in Liebe und Haß und ſchnell zur Rache. Neben ben 

hohen Tugenden der Treue, der Ehrfurcht gegen die Stammhäupter, des maͤnn⸗ 
lichen Fefthaltens am gegebenen Worte, des Muthes und der edlen Gaſtfreund⸗ 
ſchaft, befigen fie heftige Leidenfchaften und Lafter, Graufamteit und Blutdurſt, 

Raubgier und Fehdeluft und eine Blutrache, die auf beiden Seiten von Geſchlecht 
zu Geſchlecht forterbt und bie Stammkriege ins Unendliche ausdehnt. Die rege 
Phantafte der Araber ergoͤtzt ſich an Erzählungen und Märchen und in Iyrifchen 
Geſaͤngen preifen fie die Thaten und Gefhide der Ahnen, Ahr Religionswefen, 

urfprünglih Naturreligion und Sterndienft war durch das Hinzutreten 
jüdischer Sagungen und entftellter hriftlicher Lehren ein unklares Gemifch vers 

ſchiedenartiger Beftandtheile und Culte geworden. Das angefehenfte Nationals 

beiligthum der Araber war die Kaaba zu Mekka, ein Tempel mit einem vier 

eigen ſchwarzen Stein, mahrfcheinlic einem Meteorftein. Der Stein, der res 

gungslos der Schwere folgt, diente ald Symbol der blinden Naturnothiwendigkeit 
und der treuen Fefthaltung an Bundesverträgen. Zu ber Kaaba fanden jährlich 
Wallfahrten flatt, während welcher bie Kriege eingeftellt werden und bie 
Waffen ruhen mußten. Eine große Handelsmeffe und poetifche Wettkaͤmpfe, 

wobei die Dichtungen, denen der Preis zuerkannt ward, in der Kaaba einen Eh⸗ 
renplatz erhielten und zu Jedermanns Einficht aufgehängt wurden, verherrlichten 
die heilige Zeftzeit an der geweihten Stätte, die dadurch ein Mittelpunkt und 

Vereinigungsband fuͤr die vielen fonft fo zerflreuten und durch Feindſchaften und 

Eiferfucht gefchiedenen Stämme bildete. 


8.258. Mohammed. Mohammed, aus dem angefehenen ismaeliti⸗ Moban- 
ſchen Sefchlechte der Kureifchiten, denen bie Bewachung des [hywarzensri-ss. 
Steins in der Kaaba zu Mekka oblag, machte in feiner Jugend als 
Kaufmann Karawanenreifen in fremde Länder, wobei ihm ber Worzug der 
monotheiftifchen Religion ber Chriften und Juden vor dem gögendienerifchen 
Heidenthum der Araber klar ward, Sobald er daher durch feine Verheira- 
thung mit der reichen Wittwe Chadidja eine unabhängige Stellung erlangt 
hatte, zog er fi) von dem Treiben der Welt in fein Innered zurüd und fann 
nad, wie er fein Volk aus der Geſunkenheit erlbfe. Das Harren der Juden 
auf einen Meffias, die Verheißung Jeſu, denen, die ihn lieben, einen in 
alle Wahrheit leitenden Tröfter (Paraklet) zu fenden, wirkten auf feine feu⸗ 
rige Phantafie und wedten dad Gefühl in ihm, daß er Der fei, befien bie 
Welt bebürfe. Seine epileptifchen Anfälle begünftigten fein Vorgeben, daß 
er mit Engeln im Verkehr ſtehe und höhere Eingebungen (Bifionen) habe. 

Sn feinem 40. Jahre trat er mit der Lehre auf: „Es ift nur Ein Gott 
und Mohammed fein Prophet.” Aber außer feiner Gattin, feinem 
Schwiegervater Abu Belt, feinem Eidam und Vetter Ali und einigen 
andern Verwandten und Freunden glaubte anfangs Niemand an feine Sen» 
dung; ja ein drohender Aufruhr nöthigte feine Anhänger zur Auswanderung 
nach Abyffinien und ihn felbft fpäter zur Flucht von Mekka nah Medina 18, zu 
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(Didirah, Hedſchra 8.19. Hier fand er Bundesgenofien, Stamm: 
wanbte und gläubige Anhänger, mit benen er Streifzüge gegen Heiden und 
Juden machte und fich endlich nach mehreren glorreichen Gefechten (Schlacht 

M. bei Beder) die Ruͤckkehr nah Mekka erzwang. In Medina vollendeten 
dad in Suren eingetheilte heilige Buch des Koran, welches aus feinm 
ſaͤmmtlichen angeblichen Offenbarungen befteht und dad Religions und Gr 
fegbuch der Mohammedaner bildet; denn ed umfaßt neben der Glauben: 
und Sittenlehre auch die Geremonialvorfchriften und die bürgerlichen Rechts- 
grunbfäge. Bald erkannte ihn auch Mekka ald Propheten an und in Kurzm 
betete ganz Arabien zu dem Einigen Gott, der fi durch Mohammed ge 

es2. offenbaret. Im elften Jahr der Hebfchra flarb der Prophet. Sein Grabin 
Medina blieb fortan, neben Mekka, feiner-Geburtöftadt, ein heiliger Wal, 
fahrtsort. Mohammed vereinigte Ernft und Würde in Gang und Haltung 
mit einem heitern, einnehmenden Weſen und mit aͤußerer Wohlgeſtalt. & 
war milbthätig, von einfacher Lebensweife und nicht ohme häusliche Tugen⸗ 
ben; nur der Frauenliebe allzufehr ergeben. 


$. 259. Der Islam, Wie Mohammed Mofes und Jeſus ald Prr 
pheten gelten ließ, deren Gefeg in ihm feine Vollendung gefunden, fo nahme 
- au die Grundlehren des Juden» und Chriftenthbums an, huͤllte fie aber in ein 
Menge Sagungen „voll eindeinglicher Kraft für morgenländifche Empfängnis" 
Er lehrte einen ewigen duch Mohammed aufs Neue geoffenbarten Gott, 
Schöpfer und Erhalter des Weltalls, Auferftehung der Todten und ein jer 
feitiges Leben, mwo die Guten und Gläubigen belohnt, die Böfen und Um 
gläubigen beftraft werden. Er gebot, orientalifhen Gebräuchen folgend, häufige 
Waſchungen, Belhneidung, fünf tägliche Gebete mit nach Mekka gemandtem 
Geſichte, Faſten (im Monat Ramadhan), Wallfahrten nad; Mekka und Amer 
fengeben , unterfagte den Genuß bes Weins und des Schweinefleifches und gr 
fkattete Vielweiberei. Ein Hauptgebot des Koran aber war, den Islam auf al 
Weife zu verbreiten und die andersglaubenden Völker mit Feuer und Shert 
zur Annahme beffelden zu zwingen, und um den Mufelmännern (Moslimm) 
Muth und Todesveradhtung einzuflößen, wurde die Dauer des Lebens fo wie de 
Menſchen Schickſal und Ausgang als durch göttlichen Rathſchluß unabaͤnderlich 
vorausbeſtimmt dargeſtellt (Fatalis mus), und den im heiligen Kampfe Gr 
fallenen ein Paradies voll ſinnlicher Freuden, wo ſchwarzaͤugige Jungfraumm 
(Huri) ihnen dienen würden, verheißen. i 


8.260. Das Khalifat. Ali, der Gatte ber geliebteften Tochter de} 

Propheten, der Fatima, hoffte Mohammeds Nachfolger (Khalife) in den 
geiftlichen und weltlichen Richter: und Fürftenamt zu werden, aber Moda: 

Abu nee meds raͤnkevolles Weib Aiſcha betrieb die Ernennung ihres Vaters a 
62-68. Ber, dem bann ber durch Einfachheit, Thatkraft, Demuth und Mäpigfet 
Dan: auögezeichnete Kureifchite Omar folgte. Unter dieſem trugen die abgehärtt 
ten, durch den neuen Glauben zum Heldenmuth und zur Todesverachtunz 
erweckten Moslimen ihr ſiegreiches Schwert über Arabiens Grenzen. Palaͤ 

fina und Syrien wurden im erflen Sturm des „heiligen Krieged“ erobert 
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und in bie chriſtlichen Städte Jerufalem, Antiohien und Damast 
zogen Mohammeds begeifterte Krieger ein. An der Stätte, wo einft Salo- 
mond Tempel geftanden, ließ Omar eine mohammedaniſche Mofchee erbauen. 
Wer fi) nicht bekehrte, trat in dad Verhältniß der Unterthänigkeit und wurde 
ſteuerpflichtig. Khalid, „dad Schwert Gottes“, Saab und ber fchlaue 
Amen führten die Schaaren bed flreitbaren Hirtenvolks. Nach einer Reihe 
blutiger Schlachten (bei Kadefia) wurde das durch Thronkaͤmpfe verwirtte 8. 
Perferreich zur Unterwerfung gebracht. Der legte König Jezdegerd 
floh, wie einft Dareiod vor Alerander, mit dem heiligen Feuer in dad gebir- 
zige Hochland, wo er nad) einer zweiten unglüdlihen Schlacht den Tod 
durch Mörberhand fand. Mit ihm erlofch der Heldenflamm der Saffani: 86. 
»en. Seine Refiden, Madain (dad alte Ktefiphon) mit bem weißen Palafte 
ind unermeßlichen Schägen fiel in die Hände ber Sieger, die nunmehr im 
zluge der Eroberung über den Drus (Amu) und Jarartes (Sihon) dran- 
yen und Mohammeds Lehre an den obern Indus trugen. Die alte Zends 
prade (Pahlwi) ging unter, die Religion der Magier erlag dem Koran und 
wur bei einer unterdrüdten Secte (Ghebern) erhielten fi nody die Spuren 
‚er alten Religion. Bald glaubten die wilden Bewohner der unbefannten 
Zucharei und bes fernen Turkeftand an Mohammeds Sendung und 
uch in Armenien traten die Chriften in dad Verhaͤltniß einer zinöpflichti- 
en, bald geduldeten, bald gedrüdten Secte. Fortan blieb der I8lam 
ieherrfchende Religion des Morgenlanbes. 

Die neuen Städte Basra, Kufa und etwas fpäter Bagdad am Tigris (in der Folge 
ıh Schiras) wurden der Mittelpunkt des Handels und Verkehrs und der Sig oriens 
liſcher Pracht und Ueppigkeit. — Baktra und Samarkand in reigenber Gegend vers 
inken ebenfalls ihre Entftchung den Mohammedanern. 

$. 261. Bon Syrien aus zog Amru nad) dem durch religiöfe Partei- 
ımpfe zerriffenen Aegypten, eroberte Alerandrien (wobei die Refte der 640. 
yon zu Caͤſars Zeit durch einen Brand des Mufeums großentheild zerſtoͤr⸗ 
n Bibliothek ($. 133.) ihren Untergang gefunden haben follen), verbrannte 
demphis, in deffen Nähe aus dem Lager des Feldherrn bie Hauptſtadt 
ah ir a (Cairo) entftand und verdrängte das Evangelium durch den Koran. 
ie Kopten, die alten Bewohner ded Landes, welche ald Anhänger der 
hre von der Einen Natur in Chrifto harten Verfolgungen audgefegt waren, 
gten fich willig den neuen Herrfhern und trugen das Joch der Dienftbare 
t und Zinspflicht. — Bald darauf fiel Omar durch den Dolch eines pers 
hen Sclaven und Othman, der Sammler und Ordner des Koran, erlangte Dim 
8 Khalifat. Seine Parteilichkeit für feine Verwandten führte feine Ermor⸗ 
ng herbei, und nun erft beftieg Ali den gebeiligten Stuhl, den er längft 
ihm zunächft gebührend angeſprochen. Aber der Statthalter von Syrien, — 
uawijah, aus jenem dem Propheten anfangs ſo feindſeligen Geſchlechte Pr) ver 
-Dmejjaden, erhob ſich gegen ihn und erlangte, mit Amru's Hülfe, Pa 
Beber, Geſchichte. I. 6. Aufl. 25 
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nach langen, blutigen Bürgerfriegen, welche die Ermordung Al’ und bie 
Abdankung feines Alteften Sohnes Hafan zur Folge hatten, die Khalifen: 
würde, die beinahe 100 Zahre bei feinem, in dem prächtigen Damaskus 
herrſchenden Haufe verblieb. A’ zweiter Sohn, der hochfinnige, fanfte 
Hufein, ber wider ben Rath feiner Gattin nad Muawijah's Hintritt nah 
der Khalifenwürde trachtete, erlag im ungleichen Kampfe gegen deffen Sohn 


— Jezid J.; Huſein ftarb von vielen Wunden bedeckt den Heldentod, nachden 


— jüngfter Sohn und fein Enkel in feinen Armen von feindlichen Pfeilm 
getöbtet worden, neben ihm fielen die ebelften und hochherzigflen Modlimm. 
Seine Nachkommen ftanden jedoch in hohen Ehren bei den Gläubigen. 
Diefer Streit trennte die Mostimen in zwei Religionsparteien, die Sch iiten ih 
größtentheils Perfer), die nur in der Verwandtſchaft mit dem Propheten ein Radhfelge 
recht erkennen, Ali und feine Nachkommen als rechtmäßige Khalifen verehren und ihm da 
Rang eines Hohenpriefters (Imam) gunächft bem Propheten ſelbſt anweiſen, und di 
Sunniten (Türken und Araber), bie das Recht der freien Nachfolge im Kpalifmunt 
behaupten, Muawijah und feine Vorgänger und Nachfolger als des Propheten rehtmihig 
Statthalter anfehen, und neben dem Koran noch die Sunnah, d. h. die von Abu 2k 
und feinen Nachfolgern fanctionirten mündlichen Ueberlieferungen bes Propheta 
welche von den Schiiten zum Theil verworfen werben, als bindendes Geſetz gelten laflın. 


8. 262. Unter den Dmejjaden ſetzten die Araber, trog der innern da: 
riffenheit und Buͤrgerkriege, ihre Eroberungszüge zu Wafler und zu Eat 
fort. Cyprus, Rhodus, Kleinafien fühlten die Schärfe ihres Schwert u 


08-075. die Hauptſtadt des byzantiniſchen Reichs hatte fieben Angriffe und Bel 


rungen auszuhalten und rettete fich nur durch ihre fefte Lage und durch de 
von dem ſyriſchen Griechen Kallinik os erfundene fogenannte griedifät 
Feuer, das aus einer kuͤnſtlichen Miſchung brennbarer Etoffe beftchent, 
fogar unter dem Waffer fortbrannte und von furchtbar zerftörender Wirkım 


Rerwanl. war. Merwanl., Jezids Nachfolger, hatte meiftend mit innen Feinden # 


Abp-Als 
malif 


kaͤmpfen und flarb endlich von der Hand feiner eigenen herrfchfüchtigen Cat: 


tin; als aber fein furchtbarer Sohn Abd⸗Almalik durch feinen bluttit 


685-705. (tigen Feldherrn Had dja dj die aufrührerifchen Stämme und Hoaͤuptlinze 


3. 


gebändigt und die Herrſchaft über alle Gläubigen erlangt hatte, ſetzte er da 
Krieg gegen die Byzantiner in Armenien und Kleinafien mit Gtüd fort. - 
Bugleich wurde die Norbküfte Afrika's bis an bie Meerenge erobert und in 
einem langen Kriege die chriftlihe Cultur und Religion vertilgt. Kalte 
wan, im Gebiete von Cyrene, umgeben von lachenden Zriften, ward at 
einem Lagerplag die blühende Hauptftadt und der Mittelpunkt des Kat 
wanenhandeld. Karthago fan? abermals in Trümmer und bie riftlihe 
Bervohner wurden mit ber Schärfe des Schwerts gefchlagen, auf daß da 
Islam die Herrſchaft erlange. Die nomadiſchen Berber-Stämme, N 
Abkömmlinge der alten Numidier und Mauritanier, traten mit den Urte: 
mindern, denen fie an Sitten, Charakter und Lebensweiſe ähnlich war, 


in ein inniges Verhaͤltniß. Bon dem an ſchied Nordafrika, einft ber Eik | 
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roͤmiſcher Bildung und Civilifation, aus der Reihe der cultivirten Voͤlker. 
Wohlberittene Beduinenflämme gründeten, mohammedanifche Räuberftaaten 
auf ben Trümmern alter Cultur und Herrlichkeit und dad Licht des Evange- 
liums, das in den Tagen bed heiligen Auguftinus feine erleuchtende und 
erwaͤrmende Kraft über dad ganze Abendland auögeftrahlt hatte, wurde aud- 
gelöfcht und verdrängt durch den Glauben an die mohammebanifche Gottheit 
und durch orientalifche Werkheiligkeit und Gebetsdienſt. 

8.263. Als Welid, der Omejjade, der Nachfolger des blutgierigen „# Auen 
und kriegeriſchen Abd⸗Almalik, Khalif in Damaskus war und fein Statt 
halter Mufa die Heere in Afrika führte, gefchah ed, daß der Weftgothe 
Rodrigo den Eräftigen aber gewaltthätigen König Witiza, der durch zweck⸗ 
mäßige Reformen das beſchraͤnkte Wahlfönigthum zu heben und die Ueber 
macht ded Klerus und des unruhigen Adeld zu brechen bemüht war, des 
fpanifchen Thrones beraubte. Da riefen die Söhne des Verftoßenen in Ver: 
bindung mit ihrem Oheim, dem Erzbifchof von Sevilla, und dem Grafen Su: 
Lian, Statthalter von Ceuta, die Araber zur Rache herbei. Tarif, Mufa’s 
Unterfeloherr, ſetzte darauf über die Meerenge, legte auf dem fteilen Felſen 
des Vorgebirgd Calpe den Grund zu der feſten Stadt Gibraltar (Gebel al 
Tarif) und überwand die Weftgothen in ber großen Schlacht von Reres „u. 
de la Frontera, wo bie Blüthe der Ritterfchaft neben Rodrigo die Wahl: 

Ratt dedte. Schon im naͤchſten Jahr fiel Toledo, die Hauptftabt des Lan⸗ zı2. 
des in die Hände der Ungläubigen. In rafchem Siegeslauf durchzogen fofort 
die Araber (Mauren) ganz Spanien bis auf das von Bergen eingefchloffene 
Afturien, wohin ſich die tapferften Weftgothen unter Palayo zuruͤckzogen. 
Neben ihnen weg fegten die Saracenen über die Pyrenäen, eroberten Süd: 
yallien biß zur Rhone und drohten dem fränkifchen Reiche und dem Chriften- 
hum den Untergang, ald Carl Martel (der Hammer), der heldenmüthige 
tatürliche Sohn des Majordomus Pipin von Heriſtall ($. 247.), fie in ber 
nörberifchen, fiebentägigen Schlacht zwifchen Tours und Poitierd über: re. 
vand und zur Ruͤckkehr nad) Spanien nöthigte. So wurde Carl Martel der 
Retter des chriftlichen Germanenthums im Abendlande, Die ſpaniſchen Chri⸗ 
ten, bie 125 Jahre früher (unter Reccared) den arianifchen Glauben, 
egen den romifch = Tatholifchen vertaufcht hatten, wurden von den Arabern 
ailde behafldelt. Gegen eine mäßige Steuer durften fie ihren Gefegen, ihrer 
Teligion und ihren Sitten gemäß leben; nur die Herrſchaft war bei den 
Siegern. Der Statthalter Mufa fiel als Opfer des Neids. Der neue Khalife 
Suleiman (Solymann) ließ ihn in den Kerker werfen und feinen in Spa- & rel 
ien zurhdgelaffenen Sohn enthaupten. — Auch in Sicifien gewannen die” Yan! 
'raber feften Fuß und machten von dort aus Raubzlige nach Unteritalien 
vo fie fi in Tarent und in den calabrifchen Gebirgen Wohnfige erfämpften), 
ı den Kirchenftaat und nad) Ligurien. Ja fogar nad) Piemont und Hoc» 

25* 
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burgund fteeiften fie und an des lemaniſchen See's friebliche Ufer, „welde 
die Alpen vergeblich befchügten.“ . 


Das Weſtgothenreich in Spanien. Durch glüdliche Kriege mit den Sueden ia 

nordweſtlichen Spanien und mit den griechifchen (byzantiniſchen) Seeſtädten im Gütn 

und Often erweiterten die weftgothifchen Könige ihre Herrſchaft und brachten endlich di 

porenäifche Halbinfel zu einem einheitlichen Staatsganzen. Wie die Dftgothen nafan 

auch die Weftgothen bie Cultur und Sprache der Befiegten an, und ſuchten durch gläih⸗ 

mäßige Gefeggebung (indem fie ihr einheimifches Gewohnheitsrecht nieberfchrieben un 

durch Zufäge aus dem römifchen ergänzen ließen $. 343. 3. B.) die germaniſche Breöltr 

rung mit den alten romanifchen Einwohnern zu verfchmelgen. So Lange aber bie Bık 

gothen bem Arianismus huldigten, Tonnte diefe Verſchmelzung keine vollftändig wa: 

den; Religionshaß und Verfolgungsfucht führten blutige Gräuel herbei und flörtn di 

einträdhtige Zufammenleben. Die zunehmende Macht der unter Roms Ginfluf ftbunte 

Sheobos Biſchöfe untergrub jedoch den Arianismus und wenn audy Leovigild, der kräftigfte mi 

vih II. freitbarfte König feit Theodorich II, dem eigentlichen Begründer der Weſtgothenden 

356 ſchaft in Epanien, feinen erſtgeberenen Sohn wegen ſeines Abfalls von ber Lehre Inn 

7686. Bäter mit dem Tode beftrafte, fein zweiter Sohn Reccared verlich dennod dur tk 

Bean miſch-katholiſchen Glaubensform die Herrfchaft in Spanien nnd erin* 

texte durch Einführung des Geſetzes, daß die Weſtgothen und die alten Einwohner net: 

gültige Ehen eingehen durften, die Vereinigung der germanifchen und romaniiden Bat 

terung. So vortheilgaft indeffen die Blaubenseinigung für die Erftartung des Er 

war, fo Hatte fie body auch ihre nachtheiligen Folgen. Die Geiſtlichkeit, an ihrer Spitt de 

Erzbiſchof von Toledo gelangte bald zu einer Macht und zu einem Ginfluß, hinter ne 

en die buch Wahl ernannten Könige weit zurüdtanden ; Goncilien und Eynete: 

bie an die Stelle ber Reichsverſammlungen traten, entſchieden über Gefeggebung und da⸗ 

nee: faffung, über Krieg und Frieden. Und als no König Wamba ein Gefeg erlich, deh 

die Geiftlihen gleich den Edelleuten zur Heeresfolge verpflidtetiit 

foltten, flieg der Einfluß und die äußere Macht des Clerus noch höher. Die Lırfk 

gungsfucht , die vorher die eine chriſtliche Partei wider die andere getrieben, kehrte fih in 

mit verboppelter Heftigkeit gegen bie zahlreichen durch Reichthum und Gelchrfamkeit eu 

Witiz 2 gegeihneten Juden. Dielen Uebelftänden ſuchte Witiza zu fleuern, indem ati 

TU denverfolgungen verbot, bie Macht der Geiſtlichkeit beſchränkte und mit allem Sihrs 

Begründung der Erblichkeit bes Königthums arbeitete. Sein Sturz und Tod begründen 

eine verhängnißvolle Epoche für Spanien. — Die zahlreiche Judenſchaft in Epanin ce 

leichterte den Mauren die Befignahme des Landes und die von den Arabern veripradß: 

NRechts⸗ und Gteuergleichheit Aller machten die vielen unter dem Druck einer mähtzt 
Adelsariſtokratie feufzenden Leibeigenen ihrer Herrſchaft geneigt. 


Die Araber auf Sieilien. Ueber bie Einnahme von Syracus im 9. Zahrkune! 
berichtet ein Augenzeuge Folgendes: „Wir haben 10 Monate widerftandem; oft bil“ 
vielmal Nachts geftritten, zu Waffer, zu fand und unter der Erde; gegen den Feind, ga“ 
feine Werke, nichts unverfucht gelaffen. Das auf den Dächern wachſende Gras war urn 
Speife; Gebeine von Thieren ließen wir mahlen, um fie für Mehl zu gebrauchen; entl: 
haben wir Kinder verzehrt; ſchreckliche Krankhelten waren Folgen des Hungers. Bir, = 
die Feſte der Thürme rechnend, glaubten Entfag abwarten zu konnen; der mähnb 
Thurm brach;; noch hielten wir drei Wochen lang. In einem Augenblid, da, von Pitt” 
ſchöpft, unfere Kriegsleute Raft nahmen, plögliher Generalſturm, Einnahme der Sr!! 
Unfere Flucht ging in St. Salvators Kirche. Der Feind uns nad. Obrigkeiten, Pricka. 
Mönche, Greife, Weiber, Kinder, mähete fein Schwert. Hierauf wurden die Exit 
taufend an Zahl, vor der Stadt, mit Gteinen, Prügeln, Geißeln, ermordet; ft 
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Commanbant Ricefas von Tarfos, halb gefhunden, mit herausgeriffenen Eingeweiben, an 
einem Stein tobt gefchmettert ; alle großen Häufer verbrannt, die Burg niebergeriffen. 
An dem Tag, da fie Abrahams Opfer feiern (am Bairam) wollten viele den Erzbiſchof 
und und verbrennen ; ein alter Mann, ber viel bei ihnen vermag, rettete und. Gefchrieben, 
vierzehn Schuh unter ber Erde, unter unzähligen Gefangenen, Juden, Afrikanern, Lom⸗ 
baren, Ghriften und Unchriſten, Weißen und Mobren, zu Palermo.” 

8.264. Die Omejjaden herrfchten nicht ohne Ruhm; Omars Il. Eh 
häusliche Tugenden und gerechte Regierung, und Jezids I. heiteres von a — 
Liebe, Poeſie und fröhlichen Feſten gehobenes Hofleben wurden laut geprie⸗ 
fen. Sie entlehnten von den Byzantinern die Verwaltungskunſt und roͤmiſch⸗ 
griechiſche Civilifation und riefen Aerzte, Baukuͤnſtler und Mathematiker 
nach ihrer Hauptftadt. Allein fie waren vielen Gläubigen verhaßt, und Spal⸗ 
tungen, Aufſtaͤnde und Familienzwift fhwächten ihr Anfehen. Welid II., Ars Il. 
der wollüftige Neffe und Nachfolger des ob feines Geizes und ſeiner Hab. Pe 
ſucht verhaßten Khalifen Hifham, fand feinen Tod im blutigen Bürger: TS. 
krieg und Jezid IH. überlebte feine Thronbefteigung nur um wenige Mo- Br 
nate. Unter diefen Verwirrungen gelang ed den von Abbas, einem Oheim 
Mohammeds, abflammenden Abbafiden die Macht der Omeijaden zu fürs Ahalen 
zen. Der tapfere Khalife Merwan II. erlag nad) einer kurzen flürmifchen „Mer 
Regierung am großen Zab⸗Fluß in Zurkeftan feinem glüdlichen Gegner ie 
Abul⸗Abbas, dem „Blutvergießer" und beffen graufamem Oheim Abd: bas 
allah, und wurde auf der Flucht von einem fanatifhen Khorafaner ers 
mordet. Schrecklich war Die Blutrache, der Omeja's ganzes Gefchleht zum 
Opfer fiel. Neunzig Glieder diefer Herrfcherfamilie ftarben in Damaskus 
eines gewaltfamen Todes durch die Hand des unmenfchlichen Abdallah, der 
dann auf den Zeichen der Gemorbeten ein gräuliches Feſtmahl feierte. Die 
Sräber ber Khalifen wurden gefchändet und ihre Afche den Winden preiß- 
zegeben. Greife, Männer und Säuglinge wurden ohne Barmherzigkeit hin» 
zefchlachtet. Nur Abderrapman, ein Entel des Khalifen Hifcham, rettete 
ih nad) Spanien, wo er in Cordöva ein unabhängiges Khalifat gruͤn⸗ 2 
yete. Die Abbafiden wählten das reiche, glänzende von dem Khalifen Abu a ee 
Dſchiafar Al Manfur erbaute Bagdad zur Hauptfladt, wo Karte zu"ürs, 
»es Großen Zeitgenoffe Harun al Raſchid (der Gerechte) , der Sohn des Miabım 
yrachtliebenden und verſchwenderiſchen Khalifen Mohammed I. Almahbi} —— 
o ruhmvoll und kraͤftig regierte, daß feine Name noch lange in Erzählungen Fr d 
ınd Mähren fortlebte. Den Ruhm feiner glänzenden Regierung theilte 786-800. 
ein Beier Dſchiafar der Barmekide, aus bem alten perfifchen Könige» 
yefchlecht, bis Harun al Rafhid aus Mißtrauen und Neid über des Mannes 
Größe denfelben hinrichten ließ. Die aus Haruns Zeit flammende Mährs 
benfammlung, Zaufend und Eine Nacht ift noch jegt ein Lieblingsbuch 
ver Jugend. — 

Harun al Rafhid und feine Nachfolger (Emin, Mamun, Mutaffim, — 
er verfolgungsſuͤchtige Mutawakkil, Muntaſſir u. a.) wendeten ihre 
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— Aufmertſamkeit mehr auf die Kuͤnſte des Friedens als des Kriege. Moſchen 
5 Palaͤſte und Gärten, Bibliotheken, Sternwarten u. dergl. m. wurden in alu 
arabiſchen Städten angelegt; Gewerbfleiß und lebendiger Handel brachten Reid: 


Mutawak⸗ 


— 


53 


„um, woraus Liebe zum Lurus und Pracht, aber auch Weichlichkeit und Schrel 
1- gerei hervorgingen. Poefie und mancherlei Künfte, als Architektur, Ruſil 


018-862. (Notenfpftem) und Drnamentenmalerei (Arabesten) blühtn n 


1258, 


den arabifhen Hauptſtaͤdten; Wiffenfhaften wurden gelehrt zu Cordova, I 
hira, Bagdad, Salernou. a. O., befonders Grammatik, Gefhiht, 
Rehtswiffenfhaft, Philofophie, Mathematik (arabifde Bit: 
fern, Algebra), Sternkunde und Aftrologie, — 
ten (Chemie) und Medicin. Sie üuͤberſetzten die Schriften der Griechen, br 
fonders des Ariftoteles ($. 99.), Eukleides ($. 133.), Ptolemän, 
Galenos, Hippokrates u.a. ($. 224.), die erſt dur) arabifche Bear 
tungen den abendländifcen Gelehrten bekannt wurden; wie denn überhaupt da 
Einfluß arabifcher Literatur und Cultur auf die Ausbildung des chriſtlichen Kit 
telalter& fehr groß war. 


5. 265. Verfall der Khalifenmadht. Aber unter ben Belhil 
tigungen des Friedens ging ber begeifterte Heldenmuth und die Friegerilit 
Tugend unter; Luxus und Ueppigfeit untergrub die Kraft und Waffenkunde 
früherer Jahre; religidfe Streitigkeiten erzeugten Spaltungen und Exta 
und ſchwaͤchten bie Energie, die vorher bie gottbegeifterten Streiter zum Ein 
geführt; treulofe Statthalter und ungehorfame Stammhäupter fielen di 
und gründeten fich unabhängige Herrfchaften; Laͤndertheilungen, Thronkricz 
und Empörungen zerflörten die Einheit und hemmten die Volkskraft. Bal 
wurden bie Khalifen von Bagbad der Spielball ihrer tuͤrkiſchen keit 
wache, die, gleich den Prätorianern, uͤber den Stuhl des Propheten vr: 
fügte und die geiftliche Großherrnwürbe in dep Glanz eines Mititärdelr 
tismus huͤllte. Ein oberfter Beamter (Emir al Omra) riß, wie ber fir 
kiſche Majordomus, alle weltliche Gewalt in Staatund Heerweſen an ſih 
und ließ den Khalifen nur die ohnmaͤchtige Würde eines geiſtlichen Ober 
baupts. An die Stelle der Türken trat um die Mitte des 10. Sahrhundet 
ald Befchüger des Khalifenthrons das aus Dilem ſtammende perfiihezürfe: 
geſchlecht der Buiden, bie dem Beherrfcher der Gläubigen nichts als dt 
Chotba (die Ehre im Gebet genannt zu werben) und dad Muͤnzrecht lieftt: 
Sie felbft regierten das Reich nicht ohne Ruhm und achteten neben den Baitnt 
die Wiffenfchaften und die Künfte des Friedens. Im 11. Jahrhundert wurde 
die arabifchen Herrfchaften des Orients ein Raub ber zum Islam befehrtt! 
Seldſchukiſchen Türken, bie bisher ald Nomaden am Aralfeegehauftun 


. deren Sultan den Khalifen von Bagdad die Würde eines Emir al Omi 


abtrogte und auf feine Nachfolger vererbte. Bald waren die Seldſchuken, di 
das reizend gelegene Bochara zum glaͤnzenden Herrſcherſitz ihrer Dpmafit 
erkoren, Herren von Vorderaſien, indeß die Macht des Khalifen zu einen 
Schatten herabfant (vgl. $. 301. 2.). Noch zwei Jahrhunderte beftant die 
Würde fort, bis der Enkel des Mongolen Dfehengis-Chan Bay 
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erflürmte, und ber legte der Khalifen in dem allgemeinen Blutbad feinen 
Untergang fand ($. 332). 


8.266. Die weihlihen Khalifen vermochten die Einheit des Reiche nicht 
zu erhalten. In Dftperfien (Afghaniftan) gründeten die Ghasnaviden 
ein glänzendes Reich, das unter Mahmud bie an den Ganges ausgedehnt 
wurde. Er unterwarf die Beherrſcher (Rajas) von Lahore, Multan, Delhi, 
jerftörte die feften indifchen Tempel (Pagoden) auf den Höhen des Himalayah, 
damit fortan der Islam dafelbft herrſche, plünderte die Schäge des reichen Mar 
hadeotempels von Somnath, zu deffen Cultus 2000 Drtfchaften fleuerten, 
und führte unermeßliche Beute fort. Groß mar der Ruhm des ghasnavidifchen 
Herrſchers, ber die Tapferkeit eines Eroberers mit der Großmuth, Gerechtigkeit 
und Kunftliebe eines weifen Negenten verband und deffen glänzenden Hof in 
Ghasna die berühmteften Gelehrten und Dichter des Morgenlandes verherrs 
lichten. Zu jenen gehört Abu Nafr ben Girmad al Farabi, der Verfaffer 
des berühmteften arabifhen Woͤrterbuchs und der Arzt und Philofoph 
Avicenna, den fih Mahmud von den befiegten Chowaresmiern flatt alles 
Tribute erbeten hatte; unter den Dichtern muß vor allm der Perfer Ferduſi 
zenannt merben, defjen großes mythiſch-hiſtoriſches Heldengediht Schahn a⸗ 
neh, Koͤnigsbuch, die Thaten der alten perfifchen Könige befingt. Neben Fer: 
zuſi biühte an Mahmuds Hof der „Dichterkoͤnig Anffari. Aber nach wenigen 
Menfchenaltern wurde das Reich der Ghasnaviden die Beute ber Seldſchuken. 
— Auf gleihe Weife machten fih im 10. Zahrhundert die Fatimiden und 
hre Nachfolger in Aegypten und Nord⸗Afrika unabhängig. Einige Menfchenalter 
jerrfhten fie ruhmvoll und Eräftig vom rothen Meer und dem Libanon bis zum 
itlantiſchen Ocean; aber bald verfanken auch fie im Weichlichkeit und führten 
Jaducch Trennungen in mehrere Herrfhaften herbei. Darunter wurde am bes 
uͤhmteſten da6 Reich der nomadifhen Moraviden, die Fez gewannen und 
Maroko bauten, wo Palmenbäume die Gaffen beſchatteten. Ein anderes Reich 
veftand in Tunis, und auf den Hochebenen des Atlas erhielten ſich maffenge: 
ıbte Beduinenfiämme, die alle Mohammed als Prophet ehrten, in freier 
Zelbſtaͤndigkeit. 


1) Im öftlihen Perſien drängte eine Dynaſtie die andere. Im 9. Jahrhundert 
errichten in Khorafan und der Umgegend die Thaheriden. Nach einigen Jahrzehnten 
clagen fie dem ſcharfen Schwert Jakubs bes Schmiede (So ffar), der von Sedſcheſtan 
us gegen das Ende des 9. Jahrhunderts die benachbarten Ortſchaften ſiegreich durchzog, 
nd das Reich der Soffariden gründete. Bald nachher gelang es einem von den Saſſa⸗ 
iden abflammenden perfiichen Zürften Ismael alle Provinzen vom kaspiſchen Meer bis 
ber bie Bucharei hinaus zu einem Staate zu vereinigen und auf feine Nachkommen, bie 
Samaniden, zu vererben. Diefes Reich gelangte im 10. Jahrhundert unter Ismaels 
tachfolgern, Ahmed (907— 914) und Nafr (Emires Said, der glücliche Fürft genannt 
14—943), zu einer hohen Blüthe. Die Hauptftäbte ihres Reihe Bohara, Samars 
and, Balkh wurden die Sitze des Welthanbels ; Aderbau und Gewerbthätigkeit ſtanden 
n Zlor; Heerſtraßen, Kanäle, Wafferleitungen durchzogen das Land; in Bochara und 
5amarkand wurden hohe Schulen und Sternwarten angelegt und die Wiffenfchaften ges 
legt; Naſr's Freund und der Herold feiner Thaten war der berühmte Dichter Rudegi, 
er Minnefänger, der die Blüthe der arabifchen, perfifchen und indifchen Literatur in feinen 
Zerken vereinigte, und die indiſchen Fabeln des Bidpai, die bereits ind Arabijche über⸗ 
St worden, ind Perſiſche übertrug. Die glänzende Schöpfung bes hochſinnigen und from⸗ 
en Naft, ded Begründer: des mohammebanifchen Mönchs- und Gremitenweiens der 
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Derwiſche, ſank unter feinen ſchwachen Nachfolgern bald in Trümmer und wurde gröf 
tentheils die Beute des freitbaren Ghasnaviden Sebekteghin, der um Min 
Ghasna (oder Ghisni) und Kabul, am Buße des Hindukufchgebirgs eine unabhängige 
Herrfchaft gegründet hatte, bie ſich bald nach allen Richtungen hin ausbehnte. Bein große 
Sohn Mahmud unterwarf fi das Reich ber Samaniden, ſchlug in einer furätbue 
Schlacht bei Balkh die zahliofen tartariſchen Horden, bie Ile Khan aus der Budar 
herbeigeführt und vereinigte Indien und bie altperfifchen Provinzen Baktrien, Eogdin 
u. a, zu einem glänzenden Reich, wo Handel und Induftrie, Wiffenfchaften und York 
bluͤhten. — In Syrien und Mefopotamien gründeten im 10. Zahrhundert bie Se: 
madaniden zwei furz dauernde blühende Reiche, deren Hauptftädte Mo ſul und Alepps 
die Sige des morgenländifchen Handels und arabifher Künfte und Wiſſenſchaften wart. 
Gebrängt von den Fatim iden im Südweſten, im Nordweſten beunruhigt von den möt: 
tigen Buiden, die im 10. Jahrhundert vom Lande Dilem am kaſpiſchen Meere an, 
allmählich den größten Theil von Perfien eroberten und zulegt die Ahalifen in Abbänzir 
keit brachten, Eonnten fih die Hamadaniden auf die Dauer nicht behaupten. 

2) Vor den Fatimiden hatten fi im 9. Sahrhundert in Nordafrika bie Ei 
fiden, Nachkömmlinge Ali's, im Lande Fez, und in ber Gegend von Tunis bie Al: 
biten eine unabhängige Herrfchaft gegründet, unb in dem durch Fruchtbarkeit und dur: 
delsverkehr unermeßlich reihen Aegypten errichteten gleichzeitig bic Tuluniden m 
nad) ihnen die Ikſchiden ein felbftändiges Reich. Die Aglabiten, die dad glänpatt 
Kairamwan zum Hauptfig machten, herrfchten mit Ruhm und Kraft. Sie eroberten Er 
eilien, das unter den Händen maurifcher Anfiedler zu neuer Blüthe und zu eineras 
antiken, chriftlichen und mohammebanifchen Etementen gemifchten Eultur emporfieg, ut 
machten Streifzüge nach Unteritalien bis in die Nähe Rome, Aber ihre ‚Herrihaft! 
auf das Schwert gegründet und ber Haß, den Abu Iſchak, ein Wütherich, dam 
Tigerwuth Fremde, Gtammverwandte, ja fein eigenes Gefſchlecht hinwürgte, durd Ihr 
blutigen Gräuelthaten auf feinen Stamm lud, bewirkte, daß fie, gleich den weitldt 
Edriſiden im 10. Jahrhundert den Batimiden erlagen. Als Modz ber Zatimk 
Nordafrika und Sicilien unterworfen hatte, ſchickte cr feinen tapfern Feldherrn Diem: 
gegen Aegypten, wo kurz zuvor ein Eluger, tapferer und für höhere Ideen empfänglitT 
Negerfclave Kafur auf den Zrümmern der Zulunibenmadht ein felbftändiges Rd 
gründet hatte. Oſchewar eroberte das Land, deſſen glänzende Hauptftabt Kahira ı* 
Moẽz zum Herrſcherſitz des Fatimidenreichs erforen ward. Moẽz ſtarb 975. Mit fir 
Ginwilligung hatte kurz zuvor Juſſuf Balkin in Kairaman eine unabhängige dem: 
ſchaft, die der Badifiden oder Gereiden geftiftet und in Key behaupteten ſich die Jet: 
den unter vielen Kämpfen mit den Omejjaden in Spanien. Raubzüge nach den Jfis 
und Küftenländern des Mittelmeers waren bie einzigen.Xhaten ber afrikaniſchen Araktı 
deren Macht durch Spaltungen, Bamilientämpfe und wilde Verfolgungsſucht bald gb“ 
hen ward. 


$. 267. Spanien. Spanien erfreute fi) unter den Omejjadt! 
einer hohen Blüthe. Volkreiche Städte ſchmuͤckten das Land; Gent, 
Aderbau und Viehzucht fanden Pflege; Bergwerke wurden angelegt, Ih 
bafter Handel mit den Erzeugniſſen der Natur und Induftrie (Wolle, Srtt 
Del, Zuderrohr u. dgl, m.), brachte Reichthum, ſchoͤne Dörfer, blütern 
Meierhoͤfe, prunkende Paläfte (die mit prächtigen Gärten umgebenen König 
burgen Altazar und Azzaͤhra in Cordova und die weltberühmte Alban: 
bra in Granada) zeugten von dem Wohlſtand des Landes. Die Hauptlat 
Cordöva fol 212,000 Gebäude, darunter 600 Moſcheen und mehr 
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weitläufige Herrfcherräume befeffen haben ; Künfte und Wiſſenſchaften wurden 
mit iebe gepflegt, und heitere Gefelligkeit fchuf Lebensfreude. Beſonders 


glänzend war die faft 5Ojäprige Regierung Ab derrahmans III., der, ein nern 
zweiter Salomo, alle Genuͤſſe, ale Pracht und alle Bildung der Welt um ?'?9- 
fi) fammelte und bie feine gleichgefinnten Sohnes Alhakem, der von Kilatm 


Gelehrten und Dichtern umgeben, ſich ganz ben Künften des Friedens wid- 
mete und das Khalifenreich auf eine feltene Stufe des Gluͤcks, des Wohl⸗ 
ftands und des Glanzes hob. Sol doch Epanien damald 17 Univerfitäten 
und 70 große Bibliotheten befeffen haben. Dabei wurden auch die Waffen 
nicht vergeffen. Zahlreiche Schlachten wider die chriftlichen Weftgothen traͤnk⸗ 
ten die Ufer des Duero und bie Gefilde von Keon und Gaftilien mit dem 
Blute der tapfern Streiter, und felbft im Seewefen blieben die maurifchen 
Könige nicht zurüd. Ein Befehlshaber zur See (Amir al ma daher 
Admiral) wurde ber ganzen Marine vorgefegt. Als mit dem ſchwachen 


1—976. 


Haſchem I. die Herrfchergröße der Omejjaden zu ſchwinden begann, ging gt, 


die Macht allmählich an kriegeriſche Veziere über. Der berühmtefte Name” 
in der fpanifch » arabifchen Kriegögefchichte ift der des Vezierd Almanzor, 
der, eben fo kunſtſinnig und Mug als tapfer und gewaltthätig, den Staat zu 
Haus und im Felde mit unbefchräntter Allmacht leitete, bie Hauptflabt Leon 
und den heiligen Wallfahrtsort St. Jago zerftörte und bie hriftlichen Kämpfer 
in vielen heißen Treffen überwand, biß er endlich am Duero eine große 
Niederlage erlitt. Als Hefham und Almanzor geftorben waren, traten heftige 
Thronfämpfe und blutige Bürgerkriege ein, die wilde Gräuel, Schwächung 
des Reichs und den Untergang des omejjadifchen Herrfcherhaufes zur Folge 
yatten. Nach dem Erlöfchen dieſes Geſchlechts zerfiel auch in Spanien Die 
naurifche Herrſchaft in viele Meine Staaten (Cordova, Granada, Sevilla, 


Saragoffa, Valencia, Mallorca u. a.), die den chriftlichen Weftgothen bed. 


Rordend allmählich erlagen. Diefe hatten zuerft unter Palayo's Nachfol- 
yern (Pelagier) aus Afturien und Galizien das Königreih Dviedo ge 
ruͤndet, dann (im 10. Jahrhundert) Leon dazu erobert und durch glückliche 
Kämpfe ihre Grenzen immer weiter nady Süden audgebehnt. Im 11. Jahre 
‚undert verlieh Sancho von Navarra das aus der Graffhaft Burgos 
ntftandene Königreih Caſtilien einem feiner Söhne. Diefes nahm mit der 
yeit die andern nordweftlihen Staaten in fi auf, indeß die norböftlichen 
Reihe Navarra (welches jedoch im 12. Jahrhundert wieder unabhängig ward) 
nd Gatalonien nad) und nad) mit dem Königreich Aragonien, bad ein 
nderer Sohn Sancho's erhielt, vereinigt wurden. Neben diefen bildete fich 
ım die Zeit des erften Kreuzzugs die Statthalterfchaft Portugal, die 
er burgundifche Prinz Heinrich durch glüdliche Kriege mit den Mau- 
en in ein felbftändigeö Reich ummandelte und feinen Erben zur Vergroͤße⸗ 
ung hinterließ. Diefe drei Staaten, Caftilien, Aragonien und Portugal 
rhielten fi das ganze Mittelalter hindurch unabhängig neben einander 
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unter fleten Kämpfen,mit den Arabern des Sübens, deren Kraft und Krieg: 
muth bei der zunehmenden Civilifation, Ueppigkeit und Verweichlichung in 
demſelben Grabe ſchwand, wie der ritterliche Geift der Weftgothen durd 
Glaubenseifer, Ruhmgier und Freiheitsftolz ſich hob und ausbildete. Die 
Thaten ber gottbegeifterten Streiter, beſonders deö großen Eid Campendor 
wurden in Heldenliedern (Romanzen) der Nachwelt überliefert und hielt 
im fpanifchen Adel Muth und Ritterfinn lebendig, während der Bürgerftant 
durch Rechte und Freiheiten zur freudigen Theilnahme am Staatöleben mie 
zum Kampfe wider bie Feinde ermuntert ward. Umfonft riefen die ſpaniſchen 
Araber die Moraviden aus Maroko zu Hülfe; die unter ihrem Beiflante 
erfochtenen Vortheile fhwanden bald wieder; und felbft die neue Ext 
ſchwaͤrmeriſcher Moslimen (die Almohaden), die nach Eroberung de 
marofanifchen Reich nach Spanien überfegten, vermochten dem fiegreihen 
Schwert der Chriften nicht lange zu widerftehen. Der von der vereinten 
Chriſtenmacht bei Tolofa in der Sierra Morena erfochtene Sieg brad 
auf immer die Herifhaft der Mauren. Einige Jahrzehnte fpäter erkannt 
fogar Eordova und Granada die Oberherrlichkeit Ferdinands von 
Caftilien an. Fortan traten die Mauren in das Verhältniß der Untethi- 
nigfeit und überliegen die Herefchaft den Chriften. 


5. 268. Mohammedaniſche Gultur und Literatur. A. Dichtkunf. 
1. Araber. Bei den Arabern wurde die Poefie von jeher gepflegt; Bein Talent mat 
höher geſchãtzt, ald die Babe der Dichtkunſt. Darum wendeten ſich auch bie hervorragar 
ften Männer der Poefie zu und nicht felten war der gefeiertfte Dichter auch zugleih da 
tapferfte Kriegsheld, der gepriefenfte Richter, der zur Schlichtung von Familien- ud 
Stammesfehden ald Schiedsrichter oder Anwalt gewählt ward. Kriegerifche Großthatc 
und die in den Kämpfen der einzelnen Stämme wurzelnden Gefühle der Freundſchaft mi 
Beindfchaft, des Haſſes und der genoſſenſchaftlichen Treue, ferner glühende Liebe, die grad 
eines ungezwungenen Verhältnifies und einer freieren Stellung des Weibes zum Dastt, 
Gaſtfreundſchaft und Ehre bildeten den Stoff der älteften arabifchen Dichtkunſt, die haupt: 
ſächlich eine aus Stammliedern beftehende mit epifchen und didaktiſchen Elementen vrriikt! 
Volkslyrik war. Als die älteſten und gefeiertfien Volksſänger der Araber werben bezeic⸗ 
net Mupalhall, Trabbata Scharran und Schanfara. Die bichterifchen Bit 
tämpfe, die alljährlich auf der zahlreich befucgten Meſſe von Okhadh abgehalten wurkt, 
trugen nicht wenig zur Blüthe der Poefie bei. Das Gedicht, weldyes den Preis burn 
trug, wurde mit goldenen Buchſtaben auf perfiihe Seide geſchrieben und zum emixt 
Ruhme am Eingange der Kaaba aufgehängt, woher fie auch den Namen Moallakat, d.i 
die aufgehangenen Gedichte, führen. Die Dichter der Moallakat find: Amru, Haretd, 
Zarafa, aus dem 6. Jahrhundert nach Chr., Suheir (oder Zohair) Antara, ‚U 
Sänger und ein Held zugleich.” Lebid und Amrilkais aus dem 7. Sahrhundert. — Er 
Mohammed war bie Literatur wie das Öffentliche Leben nach Stämmen gefondert. Du 
Poefie beftand aus Stammliedern, ihre Geſchichte waren Lofe mit fabelhaften zu 
fägen ausgefhmüdte Stammfagen, ihre Gefeggebung und Rechtspflege berubta 
auf ungelchriebenem (trabitionellem) Gewohnheitsrechte. Aus dieſem Buftand der Begrit 
gung und Zerriſſenheit wurde das arabifche Wolf durch Mohammed herausgeriſſen ın) 
zu einem nationalen Ganzen verbunden. Dadurch erhielt auch die arabifche Poefie wit det 
ganze Leben eine Umgeftaltung und neue Richtung. Die Literatur wurde vielfeitiet, 
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mächtiger, glängender, aber fie verlor von ihrer urfprünglichen natürlichen Kraft und Orls 
ginalität. Was bisher Sondergut einzelner Stämme geweſen, wurde jest Gigenthum bes 
ganzen Volks. Es entftanden daher Sammlungen von Liedern, Sagen und Rechts ⸗ 
fprüchen verſchiedener Stämme, die dann zu einem Ganzen geordnet und verbunden wurs 
den. Solche Liederfammlungen wurden Divan (Anthologie, Blumenlefe) genannt; die 
berühmtefte entfland in der erften Hälfte bes neunten Jahrhunderts durh Abu Zems 
mam (lebte von 805—846 n. Ehr.), welcher die einzelnen Lieder nach mündlichen Uebers 
lieferungen niederfchrieb und in ein Liederbuch vereinigte, das von der Ueberfchrift feiner 
erſten Abtheilung den Zitel Hamaſa, d. i. Tapferkeit, erhielt. Nach Mohammed nahm 
die arabifche Dichtung immer mehr den Charakter einer ſchmeichelnden Hofpoefie an; bie 
friſche, naturkräftige Liebe verfchwindet nach und nach, weil der Islam dem Weibe eine 
unfreie und erniedrigende Stellung anmwies und das religiöfe Element, das in ber arabi« 
ſchen Denk⸗ und Anfhauungsweife fo mächtig vorherrſcht, verlieh der Poeſie häufig eine 
dogmatifche und zelotifche Prägung. Auch artete die Dichtlunft bald in Künftelei aus, da 
die Araber zu großen Werth „auf grammatifche und profodifche Kleinigkeiten, auf Sylben⸗ 
fall, Sylben= und Buchftabenktänge, Wortbildung, BWortftelung, Wortableitung, Ton 
und Biegung” legten. — Der Koran felbft, ber aus 114 Suren befteht und in rhythmi⸗ 
fcher Profa verfaßt ift, enthält neben manchen rhetoriſch gefärbten Stellen, echt poetiſche 
Schilderungen voll Feuer und Phantafie, namentlich in den Abfchnitten, wo die Schreden 
des jüngften Gerichts und die Qualen dev Hölle befchrieben werden. — Unter den Dichtern 
der nahmohammebanifchen Zeit find am bebeutendften: Mutanabbi (Wotenebbi) geb. 
915, im Kampf gefallen 965), Zoghrai (ermorbet 1121) und Asmai als Lyriker, Meis 
dani (} 1125) als Didaktiker u. a. m.; vor allen aber Hariri der Makamendichter 
(1054-1121). Makame bedeutet einen Ort, wo man fi aufhält und unterhält; dann 
die Unterhaltung ſelbſt, alfo eine Grzählung oder Novelle. In den Malamen bes Hariri 
erzählt der Dichter unter dem Namen eines Hareth Ben Hemmam bie Fahrten, Abenteuer 
und „Venwandlungen“ des Bagabunden Abu Seid aus Serug. „Die Form ift eine aus 
Verſen und Profa gemifchte, gleich geſchickt zu Ernft und Scherz, bald zu Worte, Buchs 
flaben- und Räthfelfpielen zugefpigt, bald lyriſch aufwirbelnd, bald in elegiichem Fluſſe 
dahinftrömend, bald chetorifch gedehnt , bald gnomenhaft kurz.” — Außer der erwähnten 
Mährhenfammlung Tauſend und Eine Nacht find durch zahlreiche Ucberfegungen 
in allen Sprachen des Abendlandes noch befonders befannt:: bie Eleine einem alten Weifen 
Lokman zugefchriebene arabiihe Fabelſammlung, beren Urfprung und Entftehungszeit 
unbefannt find, und die von Almokaffa unter dem Khalifen Almanfur aus dem Indi⸗ 
ſchen oder Perfiichen (Pehlwis oder Zendſprache) ine Arabifhe und daraus wieder in alle 
europäifgen Sprachen überfegten Fabeln bed Bidpai. Driginell ift der Naturmenfch 
des fpanifchen Arabers Dſchiafar ibn Tafael, ein Gedicht „in welchem der Verſuch 
zemacht wird, die Entwickelung der menſchlichen Fähigkeiten von der roheſten Thierheit 
bis zur höchſten Ausbildung hiſtoriſch durchzuführen.“ 

2) Perſer. Schöpferifcher als in Arabien war der Islam in der perſiſchen Lis 
teratur. Der fon unter den Saffaniden ($. 225) angebaute Boden der Poeſie 
wurde unter bem Einfluß des Islam mit Erfolg bearbeitet und gepflegt, fo daß vom 10. 
bis ins 14. Jahrhundert die perſiſche Dichtkunft in hoher Blüthe ftand. Gin neuerer 
Orientalift (Hammer: Purgftalt) hat diefelbe in 7 Perioden eingetheilt und jede an 
:inen bedeutenden Dichternamen geknüpft. 1) Bon 913—1106. In dieſer Periode blühte 
hefonders Ferduſſi (der paradiefifche), der Verfaffer bed Schahnameh (Königsbudh), 
F 1030 in feiner Vaterſtadt Zus. Diefe mythifch:Hiftorifche Dichtung Inüpft an die Sagens 
zeſchichte der fernften Urzeit die wirkliche Geſchichte Perfiens bis zum Untergang des Pers 
erreichs durch die Araber an. Es zerfällt in 2 große Hälften, deren erfte, mehr poetifche, 
a8 heroiſch⸗mythiſche Zeitalter mit feinem Hauptheros Ruftem umfaßt, die zweite, mehr 
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hiſtoriſche, die gefchichtlichen Seiten und indbefondere bie Thaten Satanbers (Alan 
ders) behandelt. Firduſi wird als der verfifche Homer gepriefen ; er fteht aber an Ginfad: 
heit und epifcher Klarheit hinter dem Sänger ber Ilias weit zuräd. Das Schahnauch 
enthält 60,000 Doppelverfe. — 2) Die zweite Periode von 1106 — 1203 ſchließt fih an 
den höftfchen und Lobpreifenden Dichter Enweri (geft. zu Balkh 1152) und an ben frudt: 
baren Lyriker und Epiter Rifami an (geft. 1180 in feiner Geburtsftabt Hendſche). Une 
ben zahlreichen Werken bes letztern find am berühmteften ber fogenannte Bünfer (Chamſet), 
d. 5. eine Reihe erzählenber Gedichte, worunter Chosru und Schirin, Beila m 
Medſchnun und bad Alexanderbuch die gefetertften find. 3) Der britte Zei: 
raum, von 1203 — 1300, wird als das myftifche und moraliſche Zeitalter bezeichnet, ve 
die Beſchaulichkeit und theofophifche Betrachtung vorhertſchend war. In dieſe Period 
fallen, außer dem Keridebbin Attar (erfchlagen 1226), dem Verfaffer des Mantiker 
tair, d. 1. Vögelgeſpräche, befonders der tiefffhnige Dſchelaleddin Numi (geſtorben 
1262 in Koniah), „der größte myſtiſche Dichter des Orients, die Nachtigal dei de— 
ſchaulichen Lebens , der Verfaffer des Mesnemi (eines berühmten boppelgereimten ascı: 
tifchen Gedichtes) und der Stifter der Mewlewi, des berühmteften Orbens myſtiſen 
Derwiſche.“ „Auf den Flügeln der hoͤchſten vefigiöfen Begeiſterung, welche Hoch erheder 
über alle äußere Bormen pofitiver Religionen, das ewige Wefen in der vollfommenften Ir 
gezogenheit von allem Sinnlichen und Irbifchen als ben reinften Quell des ewigen Kite 
anbetet, ſchwingt fi Dſchel. Rumi nicht blos Aber Sonnen und Monden, fondern übe 
Beit und Raum, Über die Schöpfung und das Loos, über ben Urvertrag ber Vorherbeſtin 
mung unb über ben Spruch bes Weltengerichts in die Unendlichkeit hinaus, wo er mit Km 
ewigen Weſen als ewig Anbetender, unb mit ber unendlichen Liebe als unendlich Eiebente, 
in Eins verſchmilzt, immer ſich ſelbſt vergeffend, nıre das große AU im Auge hat.” Grn 
Beitgenoffe Mos liched din Saadi (geb. 1189 zu Schiras, geft. ebenbafelbft 1291), de 
als Gefangener der Kreugfahrer nach dem Abendlande kam, ift der in Europa bekanutch 
orientalifche Dichter. Saadi's Iyrifche und didaktiſche Gedichte, das Güliſtan, di 
Roſenhain und das Boftan, d. i. Bruchtgarten, enthalten eine Fülle morgenländiitt 
Weisheit, Lebensklugheit und Moral. Im Anfang des 13. Jahrhunderts gerieth er in di 
Gefangenschaft der Chriſten in Paläftina, und wurde gezwungen, bei den Feſtungemerca 
von Tripolis zu arbeiten. Er felbft erzählt fein Schickſal im Guliſtan folgendermafn: 
„Als ic) des Umgangs mit meinen Freunden gu Damascus müde geworben war, fo beat 
ich mid) in die Einöde von Ierufalem unb lebte vertraulich mit den wilden Thieren, W 
ich eines Tages Gefangener ber Franken wurde, welche mich an dem Braben von Triyeli 
mit Juben arbeiten ließen.“ Dort erkannte ihn ein vornehmer und reicher Freund a 
Haleb, kaufte ihn los mit zehn Goldſtücken und nahm ihn mit fich nach Haleb, wo rim 
feine Tochter zur Gattin gab, mit ber er aber nicht in befonderer Eintracht lebte. — 
4) Der vierte Beitraum von 1300—1397 ift bie Glanzperiode der perfifchen Lyrik, das des 
alter des Dichterlönige Schemfeddin Mohammed Hafis (d. i. der Preitwürdigi 
Hafis farb 1389 in feiner Geburtsftadt Schiras. Bein Divan wurde wegen ber freigelö 
gen Gefinnung verboten. „Alles athmet bei Hafis nur Wein und Liebe, vollkommene Gldk: 
gũltigkeit gegen alle äußere eligionspflichten und offenen Hohn ber Kloſterdisciplin, mr 
wohl er felöft nicht nur durch Kutte und Stab, fondern auch burch Verachtung aller Gilt 
der Welt und freien, unabhängigen, Sinn gang eigentlich Derwiſch war.” Reben Hi 
tft noch zu erwähnen Wa af, der Lobredner des Sultan Abuffaid, aus der Familie Dſche⸗ 
gischans, ein ſchwieriger, an Auiterationen, Wortfpielen, Allegorien und geleheten Anfpi: 
lungen reicher Dichter. — 5) Der fünfteeitraum, von 1397— 1494, Bann bezeichnet mr 
den als bie Periode des Stillſtands, „begrängt durch Dfchamt, den legten Dichter aftz 
Größe” (geft. 1492), der jedoch mehr durch Gorreftheit und Glaͤtte des Styls und dorch 
nachahmendes Talent als burch fchöpferifhhes Genie ausgezeichnet ift. Dem Riſami nah? 
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eifeend hat auch ex die Geſchichte von Alexander, von Mebichnun und Leila, fowie ben 
biblifchen Stoff Ju ſſ uf und Suleicha (Joſeph und die Frau des Potifar) in einem foges 
nannten Künfer (Ghamfee) romantiſch behandelt. Außerdem dichtete er nach Saadis 
Vorgang den Behariftan, d. i. Frühlingsgarten. — 6) Im fechften Zeitraum, von 
1494— 1591, während ber „Abnahme der Poeſie“ ift zu merken Hatifi, der Schwefters 
fohn des großen Dſchami, der ebenfalls in einem „Bünfer“ die Sagen von Ghosru und 
Schirin, von Leila und Medſchnun u. a. m. behandelte. Neben ihm verbient noch befons 
dere Beachtung Feiſi (+ 1605), der Verfaſſer einer myſtiſch⸗philoſophiſchen Dichtung, ges 
nannt „Bonnenftäubchen” (Serre), worin die altperſiſche Lichtreligion bargeftellt wird. In 
diefer und ber nächftfolgenden Periode ift die perſiſche Poefie befonders reich an Samm⸗ 
lungen von Gebichten aller Art, von Kabeln, Mährchen, Novellen u, dgl. m. Die Ger 
dichtfammlungen (‚Divane) beftehen gewöhnlid aus 2 Hauptabtheilungen, aus Kaßiden 
ober Elegieen und aus Gafelen, erotifchen oder myſtiſchen Inhalts. 

B. ®iffenfhaften und Künfte. Einen neuen Sharakter bekam bie Bildung 
und Literatur der Araber durch die Ausbreitung ihrer. Herrſchaft über den Often und Werften 
und durch die Berlegung der Kpalifenrefidenz nach Damaskus, was Berührungen mit 
der byzantinifchsrömifchen Gultur zur Folge hatte, Die empfänglichen Araber nahmen die 
Wiſſenſchaften und Künfte, bie Gelehrſamkeit und Poefie der frühern und damaligen gries 
chiſchen Welt bei ſich auf und machten fie zum Gegenſtand des Studiums auf ihren neuges 
gründeten Schulanftalten. Die Khalifen beriefen byzantinifge Baukünftler, Geos 
meter und Werkmeifter in ihre Reſidenzen und benugten fie bei ihren Bauwerken und 
Anlagen, wodurch die Entftehung einer neuen Architektur, des byzantinifchearabifchen Baus 
ftyis, mit feinen leiten und ſchlanken Eäulen und feiner Fülle feiner Verzierungen hers 
beigeführt wurde ; byzantinifche Mathematiker, Naturforfher und Aerz te wur⸗ 
den nicht nur zur Landvermeffung (Kataftrirung) , zur Regulirung des Steuerwefens und 
zur Heilung des Krankheiten von den Khalifen beigezogen, fondern fie legten auch ben 
Grund zum &tublum diefer Wiſſenſchaften auf den hohen Schulen der Araber und vermits 
telten bie $. 264 erwähnten Ueberfegungen griechifcher Mathematiker, Geometer und Mes 
dieiner ins Arabifche. Die neugegründeten Schulanftalten in ben arabiſchen Hauptftädten 
wurben ganz nach dem Vorbild ber römifch=griechifchen eingerichtet ; in beiden waren bie 
realen Wiffenfchaften , nebft einer grübelnden Philofophie und grammatifchen 
und ſprachlichen Forſchungen bie Hauptlehrzweige; (demn die Schwierigkeit der 
arabifchen Sprache machte Grammatik und Worterklärung früher zu einem nothwens 
digen Gegenftande des Studiums) ; und damit die Aehnlichkeit mit der römifchsgriechifchen 
Gultur noch größer werde, bildete fich auch bei den Arabern eine auf unergründlichen Spe⸗ 
eulationen beruhende mohammedanifhe Theologie aus, die wie bei ben Chriſten 
zu zahllofen Spaltungen und Secten Veranlaffung gab ; nur wagten die Ghriften nicht wie 
die Araber, die Religion in das Bereich der fatirifchen Poefte zu ziehen und die Sagungen 
ihrer Gegner mit Spottgebichten zu verfolgen. In der Aftronomie, Mathematik und 
Chemie übertrafen die Araber bald, ihre griechiſchen Lehrmeifter ; nur daß fie, dem Hange 
des Morgenlandes zum Wunderbaren folgend, die Chemie oft zur Alchymie oder Gold» 
macherkunſt mißbrauchten; durch ihre genauen Beobachtungen des Himmels auf ihren 
zahlreichen Sternwarten und durch ihre geometrifchen Meſſungen förderten fie die Wiſſen⸗ 
ſchaft der mathematiſchen Gengraphie. Abu Rihan, einer ber gelehrieften Männer 
des ghasnavidiichen Reiche galt durch das ganze Mittelalter in den aftronomifchen, mathe⸗ 
matiſchen und geographiſchen Wiffenfhaften für die erfte Autorität. Selbſt unter den 
zohen Seldſchuken blühten Mathematik und Aftronomie im fernen Often, und Bagdad, 
Samarland, Bochara, Herat und andere Städte befaßen noch bis ins tiefe Mittelalter 
berühmte Gternwarten, Collegien und Bibliothefen. Omar Chejan berechnete um 
1080 zuerft das Sonnenjahr auf wenige Minuten richtig und aus Samarkand flammen bie 
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vortrefflichen aftronomifchen Tafeln in perfifcher Sprache, die nody mit Ruten gebraudt 
werben. Die Jlekkhaniſchen Tafeln enthalten den Lauf der Planeten und Bırpid: 
niffe der Firfterne. — Einer gleichen Pflege erfreute ſich die Aftronomie bei den Dan 
in Spanien. Die um biefelbe Zeit verfertigten Toledaniſchen Zafeln galten Jahr 
hunderte lang für die beften und felbft bie im 13. Jahrhundert verfaßten Alphonfini 
ſchen Tafeln rühren hauptſächlich von mauriſchen Gelehrten her. Des Ptolemäoi 
Almageft, das allgemeine Lehrbuch der Aftronomie durchs ganze Mittelalter, wurde vn 
ben fpanifcyen Arabern verbeffert und in diefer Geſtalt dem cpriftlichen Abenblande zugeführt. 
Die Theilung der maurifchen Herrfchaft in mehrere Heine Reiche war ber Verbreitung da 
Biſſenſchaft förderlich, indem nunmehr bie. Höfevon Granada, Sevilla, Tolebomt 
Valencia mit Gordova zu wetteifern fuchten, fo daß wie bereit erwähnt, im il. un 
12. Jahrhundert Spanien 70 große Bibliothelen und 17 glänzende höhere Lehrankaltm 
befaß, wo bie Gelehrten des Abendlandes ihre Kenntniffe in Raturwiffenfcaften 
(befonders Optik), Aftronomie, Muſik u. ſ. w. ſchöpften; denn das von dem Ztalime 
Guido von Arezzo im 11. Jahrhundert eingeführte Rotenfyftem rührt wahrſcheinliä 
von ben fpanifchen Arabern her. Won dem größten Einfluß auf die arabifche Gultur un 
dadurch auf bie ganze abendlänbifche Bildung und Anfchauung waren bie Schriften da 
griechiſchen Philoſophen und Dialektikers Ariſtoteles ($. 99), die durch den grübeina 
Geift der Araber eine eigenthümtiche Deutung und Ausbildung erhielten und in diefer mi: 
ftellten Geftalt ber mohammebanifchen , hriftlichen und jüdiſchen Speculation zur Grnt: 
lage dienten. Sowohl die fpigfindige arabifche Theologie mit ihren Diftinctionen und ?% 
putationen ald die chriſtliche Scholaſtik mit ihren dialektifchen Unterfuchungen und rüber 
leien lehnten ſich an die durch arabiſche Meberfegungen und Erklärungen verdollmetiäte 
Schriften des Ariftoteles an. Auch die Medicin, in welcher bie Araber Großes leiſteln 
wurde mit ber ariftotelifchen Philoſophie in Werbindung gebracht. Mohammed dt 
Zacearia, Vorſteher des Krankenhaufes zu Bagbab, verfaßte neben vielen andern phit 
ſophiſch⸗ mediciniſchen Schriften, ein Lchrgebäude der praftifchen Arzueikunde, badnd 
int 16. Jahrhundert von italieniſchen Gelehrten ftudirt warb; und Abu Ali Hefait 
ben Xbballah ibn Sina, verftümmelt Avicenna genannt, galt bei Chriſten und ®r 
hammebanern für ben größten Philofophen feit Ariftoteles und für den erften Eehrer da 
Arzneiwiffenfhaft. In Bochara gebildet lebte und lehrte er in verfchiedenen Gtäbten Ki 
alten Berferreichs. „Er ſchuf aus Galenus und Mohammed ibn Zaccaria ein neues Softa 
der Mediein und Chirurgie, welches er philofophifch zu begründen fuchte und das fpätt 
mehrere Jahrhunderte hindurch als eine Art Offenbarung abgöttifdy verehrt und briek! 
wurde, In Hinficht auf die Philofophie warb er im Occident und Orient gleichfam mie ft 
Orakel über Ariftoteles und Platon angefehen und fein Syſtem der Logik und Metapho 
galt in Afien für das wichtigſte Werk der Literatur.” Ihm zunächſt an Ruhm und Ar 
fehen fand der Arzt und Philoſoph Ebn Rofchb gewöhnlid Averroes genannt, !@ 
Gorbova; da feine Anfichten über das Verhältniß der Seele zum Leib und feine Grftäns: 
gen des Ariftoteles und Platon denen bes Avicenna entgegengefegt waren, fo thrüten it 
die arabiſchen Gelehrten eben fo in bie zwei Schulen Avieenniſten und Averrviſten wi 
die chriſtlichen Schotaftiter in Thomiften und Gcotiften. Auch der große Naturforſhn 
Ebn Baithar, ber Gründer ber Botanik, war in Spanien geboren, wanderte ah! 
1248 nad) Damaskus aus. — Bildyauerkunft und Menfhen= Malerei degeze 
wurden von den Arabern nicht cultivirt. Durch das zur Vermeidung aller Abgötteri @ 
laffene Verbot, irgend ein lebendiges Wefen im Bilde darzuftellen, hinderte Mopanme 
die Kunftentwidelung feines Volkes. 


Neben ben Arabern zeichneten ſich auch in den von den Muhammebanern bewohtlt 
Ländern einige Juden ſowohl in der Dichtkun fi als in den von den Arabern betonte 
gepflegten Wiffenfcaften, wie Naturkunde, Heilkunde, Aftronomie, Mathematit ut 
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Philoſophie, fo vortheilhaft aus, daß fie bei den Beitgenoffen und den nachgebornen Ger 
ſchlechtern im Höchften Anfehen ftanden. Der berühmtefte barunter war Juda Hu Levi, 
geboren um 1080 in Gaftilien, ein in den morgenländifchen unb romaniſchen Sprachen er⸗ 


fahrener, in allen Wiffenfchaften jener Zeit unterrichteter und mit benreligiöfen Anſchauun⸗ 


gen der Juden, Ehriften und Mohammebaner vertrauter Mann. In der Sehnfucht nad 
dem heiligen Lande mit ben Chriſten feiner Zeit übereinftimmend unternahm er eine große 
Reiſe nach Aegypten und Paläftina. Die Refultate feines Nachdenkens und feiner Erfahr 
zungen legte er in einem größeren in dialogifche Form eingekleideten Werke nieder, das im 
Judenthum wurzelnd und in arabifcher Sprache verfaßt dem Geifte nach mehr dem Chris 
ſtenthum verwandt iſt. Berühmt bei Mit- und Nachwelt war fein auch ins Deutfche übers 
fegtes kiederbuch (Divan). Außer Halevi werden noch eine Menge fpanifcher Juden 
namhaft gemacht, die fi vom 11—13. Jahrhundert durch Wiflenfchaften, Sprachkunde, 
und Dichtung ausgezeichnet haben, fo Abu Ajub Salomo, Juda Abbas, Abraham ben 
Esra u. A. m. 


m. Das Mittelalter. 


1. Das Beitalter der Karolinger. 
1. Pipin der Kleine (752 — 768). 


8.269. Die auftrafifchen Herzoge, die immer den fähigften und flreit- 
barften ihrer Söhne zum Haupt ber Familie erklärten, hatten fi dur) 
ihre Kriegsthaten das Vertrauen der Nation, durch ihren Eifer um die Ver- 
breitung des Chriſtenthums die Gunft der Geiftlichkeit erworben. Durch 
beides wurde die Erhebung Pipins des Kleinen auf den fränkiſchen 
Thron herbeigeführt. Denn ald eine Reichöverfammlung in Soiffond den 
legten blöbfinnigen Merwinger Childerich III. des Throns entfegte und den 
Großhofmeiſter Pipin (Sohn Karl Marteld, Enkel Pipind von Heriftall 
$. 247.) zum König audrief, beftätigte der Papft die Wahl, um in feinem 
Gedraͤnge zwifchen den Langobarben und dem griechiſchen Erarchat eine 
Stüge in dem fränfifhen Herrſcher zu finden. Zur Vergeltung für die Koͤ⸗ 
nigöweihe, die, wie es heißt, zuerft Bonifacius ($. 280.) und dann Papft 
Stephan felbft vollzog, erwarb dieſer durch zwei fiegreiche Feldzüge nach 
Stalien dem roͤmiſchen Stuhle Unabhängigkeit von den bilderftür- 
menden Kaifern ($. 255.) und verlieh ihm durch die Pipin’fhe Schen» 
kung das den Langobarden entriffene Gebiet des Exarchats am abriatifchen 
Meere von Ravenna bi Ancona. Dadurch wurde der Grund zur welt: 
lichen Macht des Papftes gelegt. Sechszehn Jahre regierte Pipin kraͤf⸗ 
tig und ruhmvol über das fränkifche Rei, das er durch Eroberungen im 
Süden (Aquitanien) und Norden (Friefen) erweiterte und abrumbete. Die 

unfolgfamen Großen bändigte er burch die Ueberlegenheit feines Geiftes und 


768. 
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durch bie Stärke feined Armed. — Die Sachſen in Weſtfalen wurben zu 
Entrichtung eined Tributs gezwungen und bei ben ungehorfamen Alleman 
nen hob er die Herzogswuͤrde auf und ließ das Land durch Kammer 
boten regieren. 


2». Karl der Große (168 — S1A). 
8.270. Bei feinem Tode theilte Pipin fein Reich unter feine Göhnt, 
fo daß Karl Auftrafien, Karlmann Neuftrien erhielt. Als aber I 
terer ſchon nach drei Jahren ftarb, wurde (mit Umgehung feiner zwei Sohn) 


. durch einen Beſchluß der NReichöftände Karl der Große Alleinherr 


[her der Franken, und regierte viele Zahre Fräftig nach Außen, gereht 
und glorreich nad) Innen, fo daß er mit Recht als „Stern in dunkler Naht‘ 
bezeichnet werden kann. Er entrig dem merwingfchen Herrfcherhaus bie nch 
übrigen Befigungen in Aquitanien, nachdem er ben letzten ‚Sprößling 
hatte hinrichten laffen, und führte dann, theild aus Glaubenseifer, theild um 
fein Reich gegen räuberifche Einfälle zu fichern, 31 Jahre lang blutige Kritge 
wider den Sachfenbund, der aus mehreren heidniſchen Völkern an der Be 
fer und Elbe (Engern, Oft: und Weftfalen) beftand und an bie Eite 
der Franken und Friefen grenzte. Urfprünglich hatten Die Sachſen u 
der Niederelbe und in Holſtein gewohnt, aber während der VWölkermanderum 
waren fie fübwärtd gezogen und hatten gemeinfchaftlich mit den Franla 
($. 247.) dad mächtige Reich der Thüringer, das ſich von den Nordgem 
zen ber Schwaben bis zum Harz erfiredte, erobert. — Trotz vielfacher Be 
fehdung von Seiten der Merwinger und ihrer Majordomud und ungeachte 
der Tributpflichtigkeit, zu welcher Pipin der Kleine die weſtlichen Gaue ge 
zwungen, hatte doch der Kern des Volks feine alte Freiheit bewahrt. Ab 
freie Heiden waren die Sachſen natürliche Feinde der fränkifch » hrifllihe 
Verfaffung. Sie haben nie Könige gehabt ; fondern „fie lebten, wie bie alter 
Germanen, in freien Eemeinden, unter ihren Grafen und Edelingen; m 
im Kriege vereinigten fie fih unter freigewählten Herzogen. Städte wında 
fo wenig bei ihnen gefunden, als im übrigen Deutſchland, aber Burgen ſch 
man hin und wieder.“ Der Sachfenkrieg war „ein wahrer Nationaltrieg, B 
ein heiliger Krieg: die Sachfen ftritten für ihren Odin und ihre Freiheit, dit 
Franken für Chriftus, den Welterlöfer“, für die im Chriſtenthum wurjelnde 
Bildung und für ihre Weltherrfchaft. Der Widerftand, der am germanilht 
Heidenthum mit zäher Kraft fefthaltenden Sachſen war um fo nachhaltige; 
als fie fi an die ganze norböftliche Heidenwelt anlehnen fonnten. Im Ei: 
den des Teutoburger Waldes, „unter großen Erinnerungen ber Vorzeit,‘ 
fand die Vefte Eres burg mit der Irminful, „auf der Grenze des frei 
Heidenthums,“ etwa fünf Meilen von der vormaligen Donner: Eiche, M 
Bonifacius ($. 280.) zu Fall gebracht. Karl eroberte die Eresburg, zerftbrt 
dad Nationaleigentbum, die „das AU tragende“ Ieminfäule („die Weltftüge), 
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söthigte die Sachfen zu .einem Frieden und zu dem Verfprechen die chriſtli⸗ 
hen Glaubensboten in ihrem Bekehrungswerk nicht zu ftdren und verficherte 
ich der Eroberungen durch Befagungen. — Dann folgte er dem Rufe des 
Dapfied Adrian wider den Langobardenkoͤnig Defiderins (der durch 
ie Aufnahme von Karlmannd Wittwe und Söhnen bereitd den Zorn bed 
zrankenkoͤnigs gereizt $. 253.), fegte mit einem bei Genf gefammelten Heer 
ıber ben St. Bernhard, erflürmte die Alpenpäffe und eroberte Pavia. Des 
iderius endete feine Tage im Klofter. Als auch fein tapferer Sohn Adelgis 
n Verona überwunden war, ließ fi) Karl in Mailand die lombarbifche 
drone auffegen und vereinigte Oberitalien mit dem $ranfenreih. Doc 
ieß er bie Lombardei als befonderes Koͤnigreich und mit Fortdauer eigenen 
Rechts beftehen, nur da der fränkifche Heer» und Gerichtöbann dafelbft ein 
jeführt und dad Land und die Stabtgebiete fränkifchen Grafen untergeben 
ourden. 

Dem Papſt beſtaͤtigte Karl die Schenkungen Pipins und fügte noch 
5poleto hinzu. Der lombardifhe Herzog von Benevent huldigte dem 
Sieger und wurbe in feiner Würde belaffen. Der Geſchichtſchreiber Paul 
Barnefried (Diaconus), der bei Bearbeitung feiner Gefhichte der 
:angobarden altgermanifche Volksſagen und Heldenlieder vor Augen ges 
‚abt haben mag, fand Gnade vor Karl, der Wiffenfchaften und Gelehrte 
ichtete. 

8.271. Während Karls Abweſenheit hatten die Sachſen die fraͤnkiſchen 
Befagungen verjagt, ihre früheren Grenzen wiederhergeftellt und in bie 
Rachbarlande Brand und Verwüftung getragen. Da rüdte er abermals in 
hr ©ebiet ein, ſchlug fie zurüdh, befeftigte Die Wefer durch Burgen und ſchloß 
‚ann auf dem Reichötag zu Paderborn mit den Häuptern bed Volks eine 
lebereinkunft, worin fie Unterwerfung gelobten und die Begründung des 
Spriftenthumd nicht zu hindern verfprachen. Zum Beweis ihrer Aufrichtig« 
eit empfingen Viele die Taufe. Allein ihr ftreitbarer Herzog Witukind (Wit: 
efind) war zu den Dänen geflohen und beftätigte den Vertrag nicht. — In 
ven zwei folgenden Jahren kaͤmpfte Karl in Spanien, wohin ihn der arabifche 
Statthalter von Zaragoffa wider die vordringende Macht ded Khalifen Ab⸗ 
errhaman des Omejjaden ($. 264.) zu Hülfe gerufen. Er befiegte die Maus 
en, eroberte Pamplona und Zaragoffa und fügte alled Land bis zum 
:bro mit der Stadt Barcelona als fpanifhe Mark feinem Reiche 
yei, nachdem er den vertriebenen Statthalter wieder eingefeht und in Lehns⸗ 
flicht genommen. Aber auf dem Rüdzug erlitt die von dem riefenftarken 
Roland (Rutland) geführte Nachhut in dem Thale Roncevalles, nach einem 
‚on den epifchen Dichtern des Mittelalters vielbefungenen Kampfe eine Nies 
erlage, wobei die tapferflen Delden der Franken den Tod fanden. (Bal. 
j. 554 und Anh. $. 7.) 

8. 272. Diefe Entfernung benugten die Sachſen, von dem freiheit» 
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liebenden Witukind in einen Waffenbund geeinigt und von den Dänen mb 
Friefen unterflügt zu einem neuen Aufftand. Sie verwüfteten Thüringen unt 
Heffen mit Feuer und Schwert, zwangen bie Mönche von Fulda zur Fludt 
aus ihrem flillen Sige im Buchenwalde und drangen verheerend bis an dm 
Rhein. Da eilte Karl herbei, befiegte fie wiederholt und unterwarf ihr Land 
bis zur Elbe, worauf er ſich dieſes Grenzfluffes durch Burgen zu verfihen 
fuchte. Als er fie aber zwei Jahre fpäter zum Heerbann gegen die flavifcen 
(wendifchen) Sorben an der Saale gebrauchen wollte, üuͤberfielen ft 
ergrimmt über den Verluſt ihrer Freiheit, die mitziehenden Franken am Sur: 
tel (zwifchen Hannover und Hameln) und erfchlugen fie. Dieb fordert 
Rache. Verwuͤſtend durchzog der fränkische Machthaber dad Land und hiel 
dann in Verden am der Aller firengeö Gericht. 4500 Gefangene buͤßten ni 
ihrem Blute fir die Schuld ihrer Brüder. Dadurch entbrannte der Kris 
mit neuer Heftigfeit. Empdrt über den Bluttag zu Verden und von Kit 
Eind zur Rache entflammt, erhoben fi) ale Sachfenftämme zu einem Itin 
großen Kampf für die Freiheit, für die nationale Selbſtaͤndigkeit und fir tk 
alten Götter. Aber dem neuen Glauben und ihrem ſtarken, begeifterten Be: 
fechter war der Sieg befchieden. Die fränkifchen Schaaren verheerten di 
ſaͤchſiſchen Lande vom Teutoburger Wald bis zum Elbſtrom, und als di 
Schlacht an der Hafe (im Osnabruͤck'ſchen) wider die Sachſen entſchit, 
war ihre Macht auf immer gebrochen. Die Herzoge Witukind und Albin 
gelobten Unterwerfung, Treue und Heeredfolge, verfprachen die Verbreitun 
des Chriſtenthums zu fordern und ließen fich taufen. Dem Beiſpiele da 
Häupter folgte bald dad Volt. Acht in den fächfifchen Gauen geftiftete B% 
thümer, die bald zu volkreichen Städten anwuchfen *), forgten für Erhaltung 
und Verbreitung der Lehre vom gefreuzigten Chriftus. Einige Jahre hit 
rief jedoch ber bei Gelegenheit eines großen Feldzuges wider die Avaren ar 
geordnete drüdende Heerbann und bie ungemohnte Abgabe des Zehntt: 
an die Kirche einen abermaligen Aufftand hervor, der bie Wegführung vr: 
10,000 fächfifchen Familien und die Anlegung fränkifcher Niederlaffungen 2 
ihrem Lande zur Folge hatte. So endete diefer mehr ald 30jährige Krieg mi 
der Unterwerfung der Sachfen unter die fränkifche Oberhoheit und unter di 
chriſtlichen Satzungen. Ein ähnliches Gefchid traf bie mit ihnen verbun 
denen flammverwanbten $riefen. In dem Frieden von Selg half 
beibe zu dem Sranfenreich in daffelbe Verhäftni wie die uͤbrigen deutiäm 
Volker. 

*) Osnabrück, Minden, Verden, Bremen, Paderborn, Münfter, Halberſtadt u! 
Hildesheim. 

$. 273. Balb darauf verfuchte Thaffilo der Agilolfinge, Hm“ 

der aus Böhmen fübwärtd gewanderten Baiern (Bajoarier), dt! 
Sige vom Lech bis zur Enns, und von der Donau biß zu den Alpen reichten 
dad Joch ber Franken, von denen er feine Herzogswuͤrde zu Lehn mi 
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ibzuſchuͤtteln. Ein NeffePipins und ein Eidam bes Langobarbenkönigd Defi- 
yeriuß, wuͤnſchte er fein Reich in koͤniglicher Machtvollkommenheit zu befigen 
ınd trat mit feinem Schwager, bem Herzog von Benevent, in Verbindung. 
Bon Karl darüber zur Rechenfchaft gezogen wagten fie nicht zu widerſtehen; 
ie gelobten Lehnstreue und ftellten Geifeln. Thaffilo jedoch, gefoltert von 
vem Gefühl der Demüthigung und gereizt von feiner ftolzen Gemahlin, brach 
vieberholt bie Treue und fuchte endlich mit Hülfe der Avaren feine Unab- 
Yingigkeit zu erfämpfen. Da führte Karl Klage bei einem nad Ingel« 78. 
yeim einberufenen Reichätag, weldyer über ben des Treubruchs fchuldigen 
derzog bie Todesſtrafe füllte, die jedoch der Frankenkoͤnig in ewige Haft hin- 
er den Mauern bed Klofterd Sanct Goar verwandelte. Ein gleiches Loos 
anden feine Söhne und feine Gattin. Dann wurde die Herzogswuͤrde abge⸗ 
Hafft und Bayern dem Frankenreiche einverleibt, dem audy dad vom Main 
v8 zu den Schweizer Alpen und vom Lech bis zum Sura und den Vogefen 
eihende Land der Allemanen unterworfen war. Und um die Avaren, 
inen wilden tartarifchen Volksſtamm, der nach dem Untergange des Hun⸗ 
tenreich8 vom Tafpifchen Meer in die Gegenden der Theid und Donau ge 
vandert war, zu flrafen und ihren Raubzuͤgen zu fteuern, unternahm Karl mit 
ver ganzen Frankenmacht einen Kriegözug gegen fie, warf fie über den Wie- 
terwald zurüd und fügte das ihnen entriffene Land von der Enns bis zur 
Raab ald öftlihe Mark (Oeſterreich) feinem Reiche bei. Unermeßliche 
Schäge, die durch Hunnen und Avaren aus ganz Europa zufammengeraubt 
ind hinter Freisformigen Erdwällen (Ringen) in Ungarn aufbewahrt wor- 
ven, fielen nach Erflürmung diefer feften Umpfählungen in die Hände der 705. 
iegreichen Sranfen. Das eroberte Land wurde deutfchen (bayerifchen) 
Soloniften zum Anbau überlaffen und dadurch der Cultur und dem Chriften« 
hum gewonnen. — Eben fo legte Karl audy den Grund zur Mark Bran- 
'enburg, nachbem er die flavifchen Sorben und Wilzen zur Unterwer: 
ung gebracht. Den flavifhen Obotriten, die ihm wider die Sachfen 
eholfen, überließ er die Sitze an der Niederelbe und Oſtſee (Mecklenburg). 
darls Beftreben ging dahin, die zerftreuten deutfchen Wölkerfchaften zu einer 
taatlichen Einheit zu verbinden, dad Bewußtfein einer Gefammtnationalität 
n ihnen zu weden und dem germanifchen Volksſtamme die Herrſchaft in 
furopa zu verfchaffen. Dadurch wurde die geiftige Errungenfchaft der antiken 
Belt dem chriftlich-germanifchen Abendlande erhalten. 

$.273.b. Die Staven. Die Slaven oder Wenden, nädft den 
Bermanen, Romanen und Kelten, der Hauptflamm der europdifchen 
HZevoͤlkerung, lebten feit Jahrtaufenden auf den Höhen des Wolchons ky wal⸗ 
es, an der obern Wolga und in den Flächen des Dnieprs, von mo auß fie all» 
naͤhlich immer weiter nach Weſten vordrangen. Seit dem Untergang des Roͤmer⸗ 
eichs breiteten fie ſich uͤber die durch die Voͤlkerwanderung leergewordenen ger⸗ 
aaniſchen Länder vom Suͤdrande der Oſtſee und von der Mündung der Elbe bis 
um Fichtelgebirg und zum Böhmerwald aus. Slaviſche Voͤlker find die Ruffen 
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und Polen (am der Weichfel), die Bewohner der Lämber am ber Ober mi 
Warthe, die wendifhen Völker in Mähren und Böhmen (Chzechen) in der 
Laufig und in Schleſien. (Diefe, wie auch die ſlaviſchen Stämme in Sad 
fen (Sorben und Daleminzier), in Brandenburg (Heveller, Ukraner), in 
Medienburg (Oboteiten), in Pommern (Liutizen oder Wilzen und Pomme: 
taner) im Lauenburgiſchen (Linonen) u. a. D. find jedoch vielfach mit Or: 
manen untermifht und bis auf geringe Reſte germanifiet). Andere Schwaͤrn 
befegten die Laͤnderſtrecken zwiſchen der Donau und dem adriatifcyen Meere, ak 
Steyermark, Kärnthen, JIlyrien, Dalmatien, Bosnien, Serbien, Slavonie, 
Kroatien; andere Makedonien, Griechenland und den Peloponnes; fo daß fit 
heut zu Tage ihre Wohnfige von dem adriatifhen Meer bis nad) Kamtſchatka m! 
von dem Balfan: Gebirge biß zu der Oftfee und dem weißen Meere erfireden. Au 
diefe flavifchen Voͤlkerſchaften waren durch Sprache, Sitten und Abflammung nk 
verwandt, zerfielen aber in eine Menge großer Völker und kleiner, bald unter ein 
ander verbundener, bald getrennter Stämme. Die Slaven find lebhafte un 
erregbarer als die Germanen und befigen manche häusliche Tugenden und liehans 
wuͤrdige gefellige Eigenfchaften; heiter, gefangliebend und dienftfertig fegen fir ib 
über die Sorgen und Beſchwerden des Lebens mit leichtem Sinn hinweg; aa 
in der Aufregung Überfchreiten fie die Grenzen der Mäßigung , find blutduͤrſig 
tachgierig und treulod. Stolz auf ihre Nationalität verachten und verfämihe 
fie das Auslaͤndiſche, wiſſen fich jedoch mit ihrer beweglichen Natur die frmda 
Eigenthuͤmlichkeiten leicht anzueignen. Ohne wahres auf Selbſtachtung gegrir 
detes Freiheitsgefuͤhl find fie übermüchig gegen Geringe, kriechend und bemürti 
gegen Mächtige. Das Streben nach höherer Bildung, nach geiftiger und fitlide 
Veredlung war ihrer Natur weniger tief eingeprägt als den germaniſchen ınt 
romaniſchen Stämmen. Die von ihnen befegten Provinzen des Römerritt 
wurden in Wüfteneien umgewandelt und erholten ſich nie mehr, indeß die von da 
Germanen eroberten roͤmiſchen Staaten ſich bald zu neuer Blüthe entfaltt. 
Bon den Deutfchen gebrüdt und ald Sclaven behandelt haben ſie ſich für di 
Beratung durch untilgbaren Haß gegen biefelben geraͤcht. Mehr dem frietlide 
Geſchaͤften, der Viehzucht, dem Fifchfang und dem Aderbau ergeben, zeichnet 
fie fi) im Krieg anfangs nur al gewandte Reiter aus. In ihren Sitten neigt 
fie fih dem Morgenlande zu, daher fie auch das Weib nicht fo hoch ſtellten «# 
die germaniſchen Völker des Abendlandes und ihr Kamilienleben minder edil gr 
flalteten. — Die Religion der Slaven war ein mit Menfchenopfern vr 
bundener Gögendienft, dem die Verehrung mohlthätiger und ſchadenbringenda 
Naturkraͤfte zum Grunde lag. Ihr Hauptgott hieß Swjatowit (Swanterin 
deſſen vierhauptiges Bild im Tempel zu Arkon auf der Inſel Rügen Bitr 
punkt des Cultus für alle flavifhen Stämme an der Oder und Eibe war. Di 
Chriſtenthum fand fpät Eingang bei ihnen, was die Kluft zwiſchen ber germi’ 
nifchen und flavifchen Bevoͤlkerung erweiterte. 


8.274. Als Karl der Große alle Länder vom Ebro und ben Apenn 
nen bis zur ſchleswig⸗holſteiniſchen Eider, und vom atlantifchen Ocean RE 
zur Raab und Eibe unter feine Herrſchaft gebracht, begab er fi an da 
Scheide ded Jahrhunderts nach) Rom. Da wurde er am Weihnachsfeſte 1" 
Papft Leo III., den er gegen eine Rotte Empörer geſchuͤtzt, in ber Pier: 
kirche zum römifchen Kaifer gekrönt und dadurch zum oberſten Schirmhemn 
der Kirche und zum Lenker des Rechts und Friedens in ber Cprifterkit 
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erhoben. Auf dieſe Weiſe gedachte man die abendlaͤndiſche Chriſtenheit zu 
einem Ganzen zu verbinden, wovon der Papſt das geiſtliche, der Kaiſer das 
weltliche Oberhaupt fein ſollte, eine Idee, bie mit der Zeit um fo leichter Ein⸗ 
gang fand, ald die Rangflreitigkeiten zwifchen dem römifchen Biſchof und 
dem Patriarchen von Konflantinopel (befonderd dem gelehrten Photius), 
verbunden mit abweichenden Anfichten über die Dreieinigkeit, bie 
Priefterehe und einige Kirchengebräuche, bie fchon lange obwaltende Span» 
nung endlich zu einer völligen Trennung ber abendländifchen (römifch 
tatholifchen)vondermorgenländifhen(griehifd-katholifchen) 
Kirche führten. Won dem an regierten und fchühten nach Gottes Anorbnung 
„bie beiden Schwerter“ die Chriftenheit in Kirche und Staat; und wenn 
ber Kaifer erft durch die päpftliche Krönung die Weihe und Beftdtigung 
empfing, fo durfte dagegen auch der Papft nur mit Bewilligung des Kaiſers 
eingefegt werden. Diefe Erhebung Karld war fomit der Anfang und erfte 
Schritt zur Begründung eined „chriftlicheftaatlichen Organismus” in dem 
germanifchromanifchen Abendlande. 


Bon Leo's Verleihung ber römifchen Imperatorenwürde an Karl leiteten in ber Folge 
die Päpfte bad Recht ab, die abendländifchen Kaifer zu krönen und gründeten darauf die 
Grundlehre, daß die Kaiſerwürde ihre Quelle und Begründung in ber Kirche und ihrem 
Oberhaupt habe. s 


8.275. Für das Innere war Karls Regierung nicht minder folgenreich, 
als nad Außen. Er hob das Lönigliche Anfehen, indem er die Macht der Herzoge 
abſchaffte, die Lehnswuͤrden befchränkte und das Heer- und Gerichtsweſen unter 
feine unmittelbare Leitung ſtellte. Das ganze Reich wurde in Gaue eingetheilt, 
wo Grafen die Rechtspflege und Steuererhebung leiteten und als Heerführer 
die Ruhe und Ordnung fhirmten. Der Rechtspflege widmete Karl die größte 
Aufmerkſamkeit. Ein Centgraf hielt wöchentlich ein Gemeindegericht; mos 
aatlich fanden unter den Gaugrafen Lands oder Gaugerichte flatt, und 
alle Vierteljahre bereiften Eöniglihe Sendboten größere Diftricte, um das 
Banze zu prüfen und zu uͤberwachen. Den Heerbann zu beauffichtigen und von 
ver Verwaltung ber Krongtiter Einfiht zu nehmen, daneben wurden noch jaͤhr⸗ 
ih zwei Volksverſammlungen aller Freien unter des Königs eigener Leis _ 
ung abgehalten, wo die Annahme und Veftätigung der Gefege vor ſich ging, 
»as Maifeld und ein vorbereitender Reichstag im Herbſt. (Untermworfene 
Bölker durften ihre Einrichtungen und Gefege bewahren und Karl trug Sorge für 
vie Aufzeichnung und Erhaltung ihrer nationalen Rechte und Gewohnheitsgefege). 
Markgrafen ſchuͤtzten die aus mehreren Gauen beftehenden Marken oder 
Srenzländer wider feindliche Nachbarn. Solche Markgrafen hatte Kaͤrnthen 
‚Steiermark, Verona, Iftrien, Trevifo), Oſt-Baiern (Deftreih), Rhaͤtien, 
Windifhe Mark) Thüringen (Meißen), Sahfen (Brandenburg) u. a. 
Der Staatshaushalt erfreute ſich befonders Karls Fürforge. Won ber Bes 
oirthſchaftung der Bauernhöfe bis zu der oberften Leitung der Finanzen wurde 
on ihm Altes forgfältig vegulirt und überwacht. Landbau und Viehzucht, bie 
Hauptbefhäftigungen der Franken, fanden Aufmunterung ; Dörfer und Meiereien 
hoben fi; dde Haiden wurden in Aderland umgefhaffen. Die Haustoirths 
chaft und die Kleiderfammern wurden von der Kaiferin felbft und ihren Töchtern 
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beforgt. — Zur Verwaltung der Krong uͤter und Beaufſichtigung der cha 
wurben in den entfernten Landfchaften (in Allemannien, Oſtfranken u. a.) Sam 
merboten beftelt. Allgemeine Umlagen oder Steuern waren nody untefant, 
wohl aber wurden bie jährlichen Maigefchenke bereits als Schudigkeit angefehm 
und das Kriegsheer, Dienftleute und Freie, ftand auf eigene Koften im eld. Zu 
Eultivirung ſeines Reichs bediente ſich Karl der Kirche (dev er große Schentun: 
gen zumieß und den Zehnten und mandyerlei Vorrechte verlieh) umd ber cril: 
lichen Religion, bie er duch Verbefferung der Kirchen muſik nad; italir 
nifchem Vorbilde und durch Einführung eines von Paul Diaconus entworfmm 
Predigtbuchs zu fördern ſuchte. Indeß Miffionare bei den germanifgen m 
flavifchen Völkern den Grund zur Civilifation legten, mußten im Frankenlande 
die Geiftlihen Klofterfhulen und Domftifter begrimden und die Shik 
altrömifcher Literatur durch Abfchreiben zugänglicher machen. Gelehrte, wie der 
britifche Mönd Alcuin (804) und der Gefhichtfchreiber Ein hard aus da 
Odenwalde, erfreuten ſich feiner Gunft und Unterftügung in hohem Grade. % 
cuin, der in York noch die Reſte altrömifcher Cultur kennen gelernt hatte, kit 
als einflußreicher Rathgeber und Freund des Kaifers, und ald Vorſteher eines vm 
ihm geftifteten gelehrten Vereins, das ganze Bildungs: und Erziehunk 
wefen, wodurch Karl roͤmiſch⸗ griechiſche Cultur im germanifchen Frankenreich c 
begründen bemüht war. Er ſuchte mit den Strahlen der alten Wiſſenſcaft ti 
herrſchende Finfterniß zu vertreiben und Sinn fhr das Edle, für Sitte, Zuant 
und Recht zu wecken. Des Kaifers Intereffe für Bildung gab fich auch in kim 
Belhäftigung mit deut ſcher Grammatik und in der von ihm veranflaltıin 
Sammlung alter germanifcher Heldenlieder kund und feine Bernmir 
rung der alten Givilifation aͤußerte ſich befonders in der Vorliebe für Rom ul 
Stalien und in dem Streben, durch italienifhe Kuͤnſtler Palaͤſte und Kirchen nıt 
romiſch⸗ byzantiniſchem Styl errichten zu laffen und in Hausgeräthe, Schmub 
wert, Mufit u. dgl. den italienifhen Gefhmad einzuführen. Durch bie Ei 
führung des fanonifhen Rechts und der hierarchiſchen Rangordnung un 
der Geiftlichkeit wurde bie fränkifche Kirche der allgemeinen Kirche des Abenllar 
des näher gebracht, ohne daß fie jedoch ihre unabhängige Stellung ganz eingıtif 
hätte. Karl (deffen fhöner, majeftätifher Wuchs und Eräftiger Körperbau de 
Abel der Seele beurkundete) wohnte am liebften in Ingelheim am Mhein, m! 
er einen fchönen Palaft (Pfalz) hatte, und in Aachen, wo er auch begicke 
biegt. Auch in Würzburg, Regensburg, Schlettftadt, Königehof, Frankfurt, Ze 
dur, Worms u. a. D. beſaß er Laiferliche Pfalzen oder Hoflager. Bei fin 
Zeitgenoſſen fland er In folder Verehrung, daß fogar der Khalife Harun ı 
Rafchid (6.264) ihm aus dem fernen Oriente koftbare Geſchenke (darunter rt 
metallene von Waffer getriebene Schlaguhr) zuſchickte. Karl war auch aufYıtır 
bes Verkehrs und Begründung neuer Handelswege durch Schiffbarmadung ecz 
Fluͤſſen, Anlegung von Brüden (5. B. in Mainz) u. dgl. m. bedacht. 


Der Plan, durch die Anlegung eines Donau-Mainkanals bie Nordfee mit tn 
ſchwarzen Meer in Verbindung zu fegen, kam nicht zu Stande und wurde erſt in uni 
Tagen ausgeführt. — Geit Karl dem Großen befaß die Stadt Aach en, deren alte beit 
tinifche Domkirche von ihm herrührt , den Vorzug vor allen beutfchen Etädten, fo ve 
die gewöhnliche Krönungsftadt der deutſchen Kaifer war, bis Frankfurt:# 
Main ihr den Rang ablief. Sie blieb Lange der Sig der angefchenften theinifchsfräntite 
Pfalzgrafen ($. 277). 
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* 3. Auflöfung des Frankenreichs. 


8.276. Ludwig der Fromme. Karls ded Großen Sohn, Lud⸗ ** 
wig der Fromme, beſaß nicht die Geiſteskraft, die zur Leitung eines fosta- aa. 
großen aus kriegeriſchen Völkern beftehenden Staats erforderlich war. Seine 
Natur war mehr für die Stille einer Kloſterzelle als für bie Höhe eines Throns 
geeignet. Andachtsuͤbungen waren feine liebſte Befchäftigung ; Kirchen- und 
Mönhözucht, Bereicherung des immer begehrlicher auftretenden Klerus mit 
7 Gütern und Rechten und geiflliche Stiftungen feine Hauptforge. Eine vor« 

eilige Theilung feiner Staaten unter feine drei Söhne Lothar, Pipin und 
.. $udmwig (den Deutfchen) bereitete bem gutmüthigen, ſchwachen Kaifer und 
dem Reiche ein Meer von Verwirrung und Leib und füllte dad Herrſcherhaus 
mit Blutſchuld. Denn ald er fpäter zu Gunften feines vierten, in zweiter Ehe 
— erzeugten Sohnes Karl (des Kahlen) eine Aenderung vornahm, erhoben 
die aͤltern Söhne die Waffen gegen. den Vater. Ludwig, auf dem Lügenfelde ss. 
5 bei Straßburg von feinen Dienftmannen treulos verlaffen und an feine 
= Söhne verrathen, wurbe von Lothar zur bemüthigenden Kirchenbuße im häres 
: nen Büßergewand und zur Thronentfagung gezwungen und auf einige Zeit 
= in ein Klofter eingefhloffen. Zwar bewirkte fein Sohn Ludwig, unterflügt 
von den beutfchen Großen, auf einem Reichötage die Wiedereinfegung bed 
WVaters; ald aber der ſchwache Kaifer, von feiner raͤnkevollen Gemahlin ver 
leitet, in einer neuen, nad) Pipins Tod veranfalteten Theilung Ludwig „,, 
: den Deutfchen zu Gunften feiner Brüder Lothar und Karl verkürzte, 
: erhob jener die Waffen gegen den Vater. Dieß brach dem Kaifer das Herz. 
Kummervoll endete er feine Tage auf einer Rheininfel bei Ingelheim. Nun sw. 
kehrten die hadernden Brüder ihre Schwerter wider einander, Karl und Lud⸗ 
wig gegen ben berrfchfüchtigen Lothar. Ein blutiger Bürgerkrieg entvölferte 
das Reid, fo daß zulegt nach der dreitägigen Schlacht yon Fontenaille su. 
Fontenoy) in Burgundien die fränfifchen Edelleute den Heerbann weigerten 
und badurd Lothar nöthigten mit feinen beiden Brüdern (die fich durch einen 
in romanifch-franzöfifcher und deutſcher Sprache für fi) und ihre Voͤlker 
abgelegten feierlichen Eid aufs Neue zum treuen Feithalten verbunden) 
den Theilungsvertrag von Verdun einzugehen. Durch diefen erhielt Lo⸗ 248. 
tbar Italien, Burgundien und die (nad) feinem Sohn Lothar II. 
2 othringen genannten) auftrafilchen Länder am linken Rheinufer, an der 
Moſel und Maas nebft der Kaiferwürde; Karl der Kahle Weftfranten 
( Frankreich); Ludwig die deutſch⸗fraͤnkiſchen Länder überdem Rhein 
nebft Speier, Worms und Mainz. Diefer Vertrag führte die dauernde Tren⸗ 
nung von Deutfchland und Frankreich herbei. Ludwig der Deutfche, ber 
faͤh igſte und tüchtigfte von Ludwigs des frommen Söhnen, hatte feine Hof- 
Haltung meiftend in Regensburg. Er ftarb 876 zu Frankfurt am Main. 
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Nach Lothars Thronentfagung und Tob (855) wurbe fein Reich unter feine drei Gähn 


808. 875. getheiltz ba aber alle kinderlos ftarben, fo erlangte Karl der Kahle bie Kaiſer⸗ 


870. 


krone; Burgund und Provence bildeten ſich zu einem felbftändigen Königrrid, 
Lothringen warb durd) den Bertrag von Merfen an ber Maas zwiſchen Frans 
reich und Deutfchland getheilt, fo daß Legtercs die Städte Straßburg, Baſel, Met, Ari, 
Utrecht, Koln und Aachen erhielt, 


8. 277. Um bie Mitte des 9. Jahrhunderts wurbe Europa von im 
Seiten durch Raubzüge fchwer heimgefucht, Italien von den Saracenen 
($$. 263. 266.), Oftdentfhland von den Wenden in Mähren m 
andern flavifchen Völkern ($. 273.), und die Kuͤſten der Norbfee von mn 
Normannen aus Scandinavien und von den bänifchen Inſeln 
der Oflfee. Bon Jugend auf gewohnt an dad wilde Meer mit feinen Stin 
men und Gefahren, führten die letztern ein keckes Freibeuterleben, durchzoge 
raubend die Küftenländer der Norbfee, fegelten mit ihren kleinen Schifin 
die Mündungen der Fluͤſſe hinan und kehrten dann beutebelaben in bie de 
math zuruͤck. Sie legten Hamburg in Afche, durchzogen die Nieder 
Lande von einem Ende zum andern, ließen die Städte Köln, Bonn, Ira 
in Flammen aufgehen und bedrohten fogar Paris mit ihren Raubzügn. 
Selbft dad ferne Spanien fühlte ihre Geißel. „Während die Nachfolger Kar! 
ded Großen fi) über die Vererbung des Reichs entzweiten, Die Vdlker wit 
aus einander traten, der gewaltige Heerbann fich trennte, die mächtigen Dir 
ner ded Reiches verfchiebene Parteien ergriffen, und ein Kampf emtbrannt, 
der alle Aufmerkfamfeit und Kraft befchäftigte, ergoffen fich die fecbeher 
ſchenden Germanen bed Nordens, in denen das zuruͤckgedraͤngte Heidenthun 
noch einmal feine ganze Energie gefammelt hatte, über alle Küftenländer de 
Neiches, vom Ausfluß der Elbe bi zum Ausflug der Garonne.“ Um ihre 
Einfällen zu begegnen mußten bei dem Mangel aller Seemacht, bie faroln 
gifchen Könige in den verfchiedenen ihrer Herrſchaft unterworfenen Böll 
die Herzogswürde wieder herftellen und den Markgrafen und Friegerilärt 
Edelleuten hohe erbliche Gewalt einräumen, wodurch bei der Schwäche m 
Beſchraͤnktheit der meiften Karolinger bald alle Macht in die Hände M 
Großen Fam, obgleich die zur Zeitung der oberften Juſtiz und zur Berwaltn 
ber koniglichen Einkünfte errichtete Pfalzgrafe nwuͤrde gegen bie hitge 


Rartver riſche Gewalt der Herzoge ein Gegengewicht bilden folte. — Died et! 


Dide 
816-887. 


man aus der Gefchichte Karls des Dicken, dem durch das rafche Abfterbrn 
feiner Brüder und nächften Verwandten das Erbe feines Waters, Ludmit 
des Deutfchen, und feines Oheims Lothar zufiel, und den zuletzt auch u 
Großen Frankreich zum Oberhaupt wählten, fo daß Karl ber Dide, in 

ſchwacher, träger und bis zum Blödfinn befchränfter Mann, faft die ganz 
Herrſchaft Karls des Großen nebft der Kaiferwürde befaß. Als biefer nim 
lich von den Normannen zweimal einen ſchimpflichen Frieden erlaufte, wor 
er fich zu einer anfehnlichen Geldzahlung anheiſchig machte und ihnen einm 
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entlegenen Landftrich für ben Winter zuwies, fprachen bie in Sribur am 
Rhein verfammelten beutfchen Fürften die Abfegung aus und wählten feinen 
tapfern, unächten Neffen Arnulf, Herzog von Kärnthen, zu feinem Nach⸗ 
folger. Karl der Dicke beſchloß bald nachher feine Tage in dem Klofter 
Reichenau auf einer lieblichen Infel des Bodenſees. Die franzbfifchen 
Edelleute erfannten größtentheild Od o, ben ftreitbaren Grafen von Paris 
und Herzog von Francien (ile de France), ber allein im Krieg gegen bie 
Normannen Muth und Feldherentalent bewiefen, ald König an, nad) deffen 


Zod der rechtmäßige Erbe, Karl der Einfältige (Enkel Karls des Kah⸗ ci diftig e 


len) den machtlofen Thron zuruͤck erhielt. Aber bie burgundifchen Länder im 
RhHonethale und am Genfer See wurden durdy Graf Bofo von dem Fran⸗ 
kenreiche losgeriſſen und in ein eigned Königreich Arelate mit der Haupt- 
ſtadt Arled verwandelt. 


$. 278. Arnulf regierte mit Kraft. Er befiegte die Normannen 891 Huf, 


bei Löwen an der Dyle, wo fie ein verfchanzted Lager bezogen hatten und 
der deutſchen Ritterfchaft Hohn und Trotz entgegenfegten, brachte bie über 
müthigen Bafallen zum Gehorfam und bediente fih zur Schwähung bed 
ftavifhen Fuͤrſten Zwentibold (Swatopluk), ber fein Reh Groß⸗ 
Mähren über die Befigungen der Avaren in Pannonien auögebehnt hatte 
und daß ihm von Arnulf lehnsweiſe übertragene Herzogthum Böhmen 
eigenmaͤchtig an ſich zu reifen fuchte, ber wilden, im Reiten und Pfeilfchiegen 
geuͤbten Magyaren (Madiaren) oder Ungarn, ($. 288 Not.) die von ben 
Höhen des Ural allmählig in die Steppen zwifchen Don und Wolga herab» 
geftiegen waren und jegt unter ihrem flreitbaren Häuptling Arpad dad fladhe 
Land an der Donau (nach ihnen Ungarn genannt) befegten. Zwentibold 
entfagte der Krone und ging ind Klofter ; unter feinen zwieträchtigen Soͤh⸗ 
nen wurbe fein Reich in Kurzem die Beute ber neuen Ankoͤmmlinge, bie die 
alten Bewohner theild zum Abzuge zwangen, theild unterwarfen. Aber bie 
Fremdlinge (Ungarn) wurden für Deutfchland bald eine furchtbarere Geißel 
als je bie Avaren. Als Arnulf nad einer glorreichen Heerfahrt nach Itas 
fien, wo er Rom erfhürmte, die abgefallenen Herzöge von Spoleto, Be: 
neventu. a. zur Unterwerfung brachte und die Kaifertrone erlangte, in 


der Blüthe männlicher Kraft verflarb und fein unmündiger Sohn Ludwig —35 
das Kind an die Regierung kam, machten die Ungarn mehrere raͤuberiſche s-diut. 


Einfälle in das durch den Hader der Edelleutezerriffene und geſchwaͤchte Deutſch⸗ 
land und erzwangen ſich einen jährlichen Tribut. Diefer dauerte auch fort, 
als nad) dem kinderloſen Tode dieſes legten Karolingers die deutfchen Großen, 
unter denen beſonders die Herzoge von Sachfen, Franken (am Main 
und Rhein), Lothringen, Schwaben und Bayern (Welfen) an Macht 


hervorragten, zufammentraten und den Herzog Konrad von Franken, aus *3 


einem den Karolingern verwandten Hauſe, zum Kaiſer waͤhlten. So warb” 
Deutſchland ein Wahlreich; doc) blieb man in ber Regel bei bemfelben 


83 
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Stamm und verband fomit Wahl und Erblichfeit. Mittlerweile wurde 
ber Frankeng au am Main durch die Babenberger Fehde ſchwer heim: 
gefucht und auch in den übrigen deutfchen Landen herefchte Gewaltthat und 
Kriegsnoth; nur in Sachfen führte der kraftvolle Herzog Otto der Er 
lauchte das Regiment mit fefter und ficherer Hand. 

8.279. Unter Karl dem Einfältigen erreichte die Verwirtung 
und Gefeglofigkeit in Frankreich den höchften Grad. Die Herzoge und 
Grafen fhalteten eigenmächtig, riffen die Krongüter an ſich und achtetenwehn 
Geſetz noch Recht. Bon einem Theil derfelben wurde Rudolfvon Bun 
gund ald König anerkannt. Od o's Neffe, Hugo von Parid (Herzog von 
Brancien, Orleans und Burgund), ein mächtiger, hochfahrender Herr, hit 
ben gutmüthigen, aber unkräftigen König Karl in Unterwürfigkeit und zu 
legt in harter Gefangenfchaft, trug aber Doch aus religioſer Scheu Bedenlen 
die Krone auf fein eigenes Haupt zu fegen. Dagegen wurde das Reid um 
ben verheerenden Raubzügen der Normannen befreit, ſeitdem Karl den Ha: 

91. zog Rollo (Rolf) in die nach ihnen benannte Provinz Normandie auf: 
nommen, unter berBedingung, daß er fich mit feinen Begleitern taufen laflı, 
ben König ald Oberlehnsherrn anerkenne und dad Reich befchügen helfe. Dir 
bildungsfähigen Normannen, die auch über die Bretagne geboten, nahm 
bald Sprache, Sitten und Cultur von ihren Nachbarn an. Robert vertheilt 
die Normandie nach bem Feudalſyſtem unter feine Ritter und fuchte dam 
durch Gefege, Rechtöpflege, Hebung des Aderbaus und Herftellung ber vr 
falenen Städte dad verwüflete und verwilderte Land zu cultiviren. Dal 
übertrafen die Normannen an chriftlichem Eifer alle andern Völker. — Karl 

w. w. Nachfolger Ludwig IV. (d'Dutremer), obwohl thatkraͤftiger und begabte 
"I als fein Water, vermochte weder dem anarchiſchen Zuſtande zu ſteuern , noh 
ſich der Herrfchaft Hugo's zu entziehen; bei feinem Tod empfahl er feinn 
he Sohn Lothar und feine Gemahlin dem Schuge des übermächtigen Grufa 
und befeftigte Dadurch deffen Anfehen. Die Macht der Karolinger wurde je 
legt fo beſchraͤnkt, daß fie nur noch die Stadt Laon mit der Umgegend ber 
gumigy. ſaßen, indeß alles Uebrige in die Hände trogiger Edelleute gerieth. Rah 
2 Beute) dem Tode bed finberlofen Eubwigs V. nahm Hugo Cape, Sohn un 
use Erbe Hugo's von Paris, nach dem © Wunſche der verſammelten Große, 
sur" v0. den Königstitel an, brachte die Vaſallen im Norden der Eoire zur Huldr 
gung und ließ Ludwigs Oheim, Karl von Lothringen, einen gemalt 
thätigen von einer wilden Kriegerfchaar umgebenen Mann, der fein Exbredt 

mit den Waffen geltend machen wollte, im Kerker fterben. 


Mit der Aufnahme ber Rormannen in das weftliche Frankreich hörten die fremder 
Einwanderungen in das gallifche Land auf. Biel und Tummelplag der meiften Bölferüz! 
von ben erobernden Römern bis zu den feeräuberifhen Norbländern hat Ballien die mar 
nichfaltigſten Volkselemente in fih aufgenommen und zu einem nationalen Ganzen ur 
bunden, „Der Grundſtamm (fagt Ranke) Über den ganzen Boden des Landes hin bit 
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dieromanifirte Bevölkerung: in Sprache, Grinnerungen, eingelnen Snftituten der 
italieniſchen und ber unter ber fremden Botmäßigkeit ſich erhaltenden fpaniichen nahe vers 
wandt. Neben ihr erfcheinen jene Ucberrefte der alten Stämme, bes keltiſchen in den 
Britonen, bie durch Zugäge aus Altbritannien verftärkt fi darin gefielen, aller Geſetze 
und Unterordnung zu fpotten; bes iberifchen in den Basen, bie eine immer zweifels 
hafte Unterwürfigkeit von Zeit zu Zeit mit heftigen Beindfeligkeiten unterbrachen. Dagegen 
hatten ſich die germanifchen Einwanderer den Ideen von Kirche und Staat lebendig ange 
ſchloſſen. Noch Eonnte man meiftens ihre Herkunft unterfcheiben, die Gothen felbft ers 
neuerten ihren Stamm und Namen an den Grenzen ber fpanifchen Mark. Am innigften 
durchdrangen ſich fränkifche und romanifche Elemente an der mittleren Seine, wo bie 
merwingifchen Könige befonders gern verweilt hatten, und ſich jest um Paris her ein mäch⸗ 
tiges Herzogthum unter bem Namen Zrancien bildete; nur allmählig riffen fich die latini— 
firten Franken von den Deutfchen los, mit denen fie durch Sitte, Denkweife und die Grunds 
lage ihrer @inrichtungen zufammenhingen. Endlich waren bie Rormannen eingebrungen 
und hatten diefe franzöſiſchen Küften mit dem hohen Norden in Verbindung gefegt. Die 
Urbevölterung bes europäifchen Weftens, die romaniſche Welt, welche noch immer einen 
fo großen Theil deffelben inne hatte und die germanifche, welche die Weltherrfchaft zu 
Sande und zur See an ſich gebracht, begegneten fich auf diefem Boden, innerhalb diefer 
Grenzen.” 


4. Die hriftliche Kirche. Wachsthum der päpftlichen Macht. 


6.280. Als Gregor ber Große, „ber Knecht ber Knechte,“ die paͤpſt⸗ — Site 
liche Krone trug, hatten alle germanifchen Nationen den Arianismus mit 
dem katholifhen Glaubensbekenntniß vertaufchtz dadurch wurde das 
Streben dieſes Kirchenfuͤrſten, die abendländifhen Chriften zu einer kirchlichen 
Einheit zu verbinden, weſentlich gefördert. Dies gefhah nah Außen durdy Heis 
benbetehrungen (Miffionen), nach Innen dur einen gleichmäßigen, bie 
Phantafie anregenden,, prunkvollen Gottesdienft mit Meffe, Kirchenmuſik, 
feierlicher Prieftertraht u. bgl., buch erhabme Domkirchen, glänzende 
Feſt- (Marien) tageu. f. w.; denn „bie feierliche Pracht des Gultus war 
die verftändlichfte Sprache für die Eräftige Sinnlichkeit ungebildeter Voͤlker.“ — 
Als Heidenbekehrer waren im 7. und 8. Jahrhundert befonders Miffienaren aus 
den britifchen Infeln thätig, wo feit der neuen Begrimdung des Chriften« 
thums ein veligiöfer Eifer erwacht war, ſowohl unter den Belennern des altbritis 
fchen Glaubens, als unter den neubelehrten Angelfachfen. Zu den erftern aus 
Irland und Schottland herübergezogenen Glaubensboten gehören beſonders in 
Allemannien Columban und Gallus (Stifter der Abtei St. Gallen) mit 
ihren Gehülfen. Im Schwarzwald und am Oberrhein wirkten für das Evange⸗ 
lium $ridolin (Gründer des Kloſters Sädingen), Erutbert, Landolin 
und Pirmin, Gründer des mächtigen, von Karl Martelt befchenkten Kiofters 
Reichenau auf einer reizenden Inſel des Bodenfees. In den Maingegenden 
begründete Kilian die Lehre vom Kreuz, bei den Frieſen Willibrod mit elf 
Gehuͤlfen. Unter den Angelſachſen zeichnete fi) vor Auen Winfried (dem 
nachher Papft Gregor II. den Beinamen Bonifacius gab) durch feinen raſt⸗ 
loſen Bekehrungseifer fo fehr aus, daß er fi den Zunamen „Apoftel der 
D eutfchen“ verdiente. Unterftügt von den erften Karolingern trug er bie Lehre 
oom geßreuzigten Heiland in die Wälder Deutſchlands, zu den Deffen (mo er bie 
Übteien Amdnaburg(Amanaburg), Hersfeldund Fulda gründete, nach⸗ 
dem er bei Ober⸗Geismar bie heilige Wodans-⸗Eiche gefällt), zu den Thuͤrin⸗ 


755. 
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gern und Franken, wo er bie Bisthümer und Lehranflalten von Erfurt, 
Würzburg und Eihftädt ins Leben rief, zu ben Bayern, woin Regent 
burg, Salzburg, Freiſingen und Paffau Pflanzſchulen errichtet wurd. 
Durch Spnoden (Sendgerichte), Bisthlimer und Kiöfter ſicherte er dad mannid- 
faltige und mit Heidenthum untermtfchte chriftliche Kirchenweſen in den beutfäm 
Landen. Zum Erzbifhofvon Mainz ernannt trieb ihn noch in feinen ſpäten 
Tagen fein Miſſionseifer zu den heidnifchen Frieſen, wo er mit feinem ganzm 
Gefolge durch eine bewaffnete Rotte einen gewaltfamen Tod fand. „In fenm 
Vorſtellungen abergläubifch, in feinen Sitten ftreng, in Aeuferlichkeiten engheris, 
gegen Untergebene herriſch, vor den Päpften demüthig, außer wo er Mifbräukt 
in Rom gefhügt ſah, hat er Mug und begeiftert ein langes Leben an feinen Pl 
gefegt und ihm durchgefegt. Er hat feinem Eide treu die deutſche Kirche von dm 
Paͤpſten abhängig gemacht, von denen er ſich felbft abhängig fühlte.” Ale sm 
Bonifacius angelegten Bisthuͤmer und kirchlichen Inflitute wurden mit dem rin 
fhen Stuhl in die engſte Verbindung gefegt, und durch ein ftreng:bierardifäet 
Band verbunden, und da auch die karolingiſchen Negenten dieſes Streben fürder: 
ten, fo wurde fhonums Jahr 800 das ganze Frankenreich in einen kirchlichen ım 
ſtaatlichen Organismus gebracht, worin der Papft eben fo als geiſtliches Tin: 
haupt (der Kirche) galt, wie der Kaiſer als mweltliches (ded Staats). In diem 
Verhältniß lag der Keim zu vielfachen Kämpfen, da Uebergriffe bes Einen in dr 
vermeintlichen Rechte des Andern nicht ausbleiben konnten, und unter fo [hm 
hen Regenten, wie Ludwig der Fromme und feine Nachfolger waren, bie Pipf 
ſich von der urfprünglichen Unterordnung unter das weltliche Oberhaupt und om 
jeder dußern. Abhängigkeit frei machten. Durch Bonifacius wurde das Bietben 
Mainz an Anfehen Über das Erzſtift Koͤln gerlicht, das bisher als erfte Met 
pole der deutſchen Kirche gegolten, und fomit zum Primat Germanieni 
erhoben. 

$. 281. Ein wirkſames Mittel zur Mehrung der Macht der Kirche m 
ihres Oberhaupts war die Berpflanzung de orientalifhen Moͤnchs weſens mh 
dem Abendlande. Seitdem Benedikt von Nurfia das erfte Benebiktine 
Hlofter auf dem Monte Caffino in Kampanien gegründet hatte, nahm diedatl 
der Kloͤſter rafch zu. Schenkungen und fromme Stiftungen bradıten reiche 
Grundbeſitz, bdeffen Werth durch das Vorreht ber Immunität, wodurt 
der Klerus von allen öffentlichen Kaften und Leiftungen, Steuern und Zoͤlln o 
freit war, bedeutend erhöht wurde, und der von Karl dem Großen allen kirchliden 
Inſtituten verliehene Zehnten fhuf bald Reichthum und Ueberfluß. Sam 
Kioftergebäube, zu deren Errichtung diefer Kaiſer aufmunterte, wetteiferten mi 
den Burgen der Mitter und mit den Palaͤſten der Grafen und Herzöge. 2# 
liebſten gründete man fie in fchöner Wildniß. Frühzeitig der bifchöflichen % 
richtsbarkeit entzogen und unmittelbar unter das Papſtthum geftelit, warm R 
eifrige Diener und Förderer der römifchen Kirchengewalt. Diefe Kıöfter, dr 
Bewohner das dreifache Gellibde der Keufchheit (des ehelofen Standes), M 
perföntichen Armut h und des Gehorſams ablegen mußten, waren in dien 
Jahrhunderten der Barbarei und Gefeglofigkeit eine Wohithat für die Melk 
heit. Sie fhufen Wälder und Haiden in blühendes Ackerland um; fie gernäbrtet 
dem VBerfolgten und Bedraͤngten ein ſchuͤtzendes Obdach (Ufpt)z fie veredelt 
die rohen Gemtither durch Verkündigung des Evangeliums; fie fegten durch ie 
Schyulanftalten in die Herzen der Jugend den Keim der Sittigung und Bildıns; 
fie bemahrten die Reſte der alten Kiteratur und die Elemente der Wiſſenſchaft u 
gänzlichem Untergang. Viele Benedikcinerklöͤſter wurden die Pflanzſchulen de 
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Bildung , der Wiffenfchaften und Künfte, fo Tours, St. Gallen, Fulda, 
Hirſchau, Reichenau, Weißenburg (im Eiſaß), Corvey in Weſtfalen 
u. a. m. Die wenigen Ueberreſte der Heldendichtungen aus germaniſcher, 
ſcandinaviſcher und britiſcher Vorzeit verdanken wir groͤßtentheils dem 
Fleiß und Intereffe der Moͤnche. 


$. 282. Die religiöfe Richtung der Zeit und die geiſtige Uebermacht bed Kierus mußte 
der Kirche und bem Papſtthum bie Herrfchaft erwerben. Aber die Biſchöfe von Rom, 
nicht zufrieden mit dem langfamen Gang naturgemäßer Entwidelung , befchleunigten 
durch unehrliche Mittel ihre Erhebung und machten verfälfchte Pergamente zur Grundlage 
ihrer weltbeherrſchenden Wacht. Zuerft fuchte man bie unangenehme Erinnerung an bie 
Entſtehung der weltlichen Bontifenmadht durch Pipins Verleihung des Crarchats ($.269.) 
dadurch zu vertilgen, daß man eine unähte Schenkungsakte Konftantins aufs 
brachte, wornad) biefer Kaifer ben Biſchof Sylveſt er mit Rom und Italien begabt und 
deshalb feinen Sig nach Konftantinopel verlegt habe; eine Urkunde, deren Falſchheit fchon 
im 15. Jahrhundert duch Faurentius Valla fo überzeugend nachgewieſen wurde, 
daß ſeitdem Niemand mehr bie Aechtheit zu verfechten wagte. Noch folgenseicher mar bie 
Umwandlung, bie das päpfliche Kirchen recht ducd die fogenannten (pfeubdo.) 
iſidoriſchen Deeretalen erlangte. Schon feit längerer Zeit beftand eine nach dem fpani« 
ſchen Bifhof Iftdor benannte Sammlung von kirchlichen Gefegen und Rechtsſprüchen. 
Diefe wurben in ber erften Hälfte des 9. Jahrhunderts mit etwa 100 unädhten Decretalen 
von römischen Bifchöfen ber vier erften Sahrpunberte vermehrt und „zur Berhällung des 
Betrugs vieled Fremdartige und Kleinliche aus der vorgefundenen Literatur eingemifcht.” 
In biefen verfälfchten, angeblich aus ben erften Jahrhunderten ber chriftlichen Kirche here 
zührenden geiftlichen Gefegen „erfcheint ein Rechtszuſtand, nad) welchem ber Klerus 
vom Staate gänzlich losgemacht, und durch Auflöfung der Metropolitan: und Synodal⸗ 
Rechte die höchſte geſetgebende, auffehende und richterliche Gewalt im Papfte vereinigt if.” 
Der flaatslluge und firenge Papft Nicolaus I. (858—867) wußte biefem angemaßten 
Rechte Geltung zu verfdpaffen, indem er in dem anftößigen Eheſtreite Lothars II. von 
Lothringen mit feiner Gemahlin „ald Rächer dee unterdrückten Unfchuld einem wolläftigen 
König mit feinen knechtiſchen Biſchöfen entgegentrat” und gur Demüthigung nöthigte, und 
den Streit ber gallicanifchen Bifchöfe wider den herrſchſüchtigen Erzbifhof Hincmar 
von Rheims zu Gunften der erſtern nach dem neuen Geſetzbuch entſchied. Die gallica- 
nifchen Biſchöfe ließen fic) die Anwendung um fo lieber gefallen , als ihnen die ferne päpfts 
Liche Macht weniger beengend und gefahrdropend ſchien, als die nahe Metropolitans@ewalt. 
Die fittliche Entartung fo vieler Kircchenhäupter im 9. und 10. Jahrhundert fchabete bem 
An fehen des Yapfttyums wenig in den Augen ber gläubigen Chriftenheit, und boch war 
Diefe Entartung fo groß, daß die fpätere Zeit, zur Bezeichnung ber herrſchenden Weichlich⸗ 
feit, das Maͤhrchen von einer Päpftin Johanna erfand, bie, ein verkapptes Mädchen, 
Das fi) in Athen große Gelehrfamkeit erworben, einige Jahre als Johann VIII. (c. 855) 
den päpftiihen Stuhl inne gehabt habe, und „die Schuld ihres Geſchlechts bezahlenb tra⸗ 
gilch untergegangen fei;” — und daß im Anfang des 9. Jahrhunderts zwei herrichfüchtige 
und wollüſtige Römerinnen, Theodora und Marozzia, „ſchön, ſchlau und Lühn“ ein 
EB calbes Jahrhundert hindurch die oberſte Kirchenwürde an ihre Lieblinge, Söhne und Enkel 
„ergeben Eonnten. — Mit dem Wachsthum der monarchiſchen Papftgewalt kamen die 
riſtokratiſch⸗ republikaniſchen Synoden und Kirhenverfammlungen(Gonecilien) 
mer mehr in Abnahme. 
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5. Lehusverfafiung. (Feudalweſen). 


6. 283. Aus den oben ($. 214.) ertvähnten Einrichtungen der alten Cr: 
manen gingen im Mittelalter die mit dem Namen Feud alſy ſtem beyeihnetm, 
verwidelten Zuftände hervor. Nach Eroberung der entvoͤlkerten roͤmiſchen Pre 
vinzen wurbe das Land gewöhnlich in drei Xheile getheilt; einen, wozu die Hm: 
guͤter (Domänen) der römifchen Kaifer gehörten, nahm der König, den anden 
vertheilte ex als freies Eigenthum (All o d) unter feine Kriegsgefaͤhrten mit du 
Verpflichtung des Heerbanns; der Dritte (darunter befonders die Städtegebitt) 
verblieb gegen Zins oder Abgabe dem alten Bewohnern. Um aber bie freien my 
an ben Thron zu knuͤpfen, verlieh ferner der König einem Theil von ihnm nf 
fende Stuͤcke von feinem Loos zum lebenslänglihen Genuß. Dies nannte mar 
Zehn (beneficiam),, der Geber war ber Lehnsherr, der Empfänger bic 
Kehnsmann, Dienfimann oder Bafall. Es galt als Belohnung Ar 
Befoldung für Dienftieiftungen ſowohl im Heer als bei der Hofhaltung (ik 
Sroßämter der Minifteriaten) und konnte, wenn ber VBefiger farb oda 
feiner Verpflichtung nit nachkam, demfelben wieder entzogen werden. Au’ 
gleiche Weiſe belehnten reiche Freie andere minder Vegüterte mit Theilen it 
Eigenthums , ja fogar ihrer Lehen (Afterlehen), und gewannen fid dadud 
ebenfalls Lehnsleute oder Wafallen (Beneficiaten). Auch Biſchoͤfe und Akt. 
bie fuͤr ihre zeitlichen Vefigungen zu den Landesherren im Lehnsverhaͤlmiß kur 
den, vergaben Lehen an Ritter unter der Verpflichtung, das Klofter zu [hide 
und für baffelbe den ſchuldigen Heerbann zu leiſten (Schirmherren, Kaftvigt. 
Diefe auf gegenfeitige Treue gegründeten Verhättniffe wurden almitit 
fo allgemein, daß die Zahl der freien Gutsbefiger fehr abnahm, und aux 
nur die reihen Freihe rren (Barone) umfaßte, die zwiſchen dem hohen IM 
der Kron: oder Reihsvafallen (Herzoge und Grafen) und dem niedm 
der Eleineren Vaſallen (die neben ihrem Eigenthum noch Guͤter von jea 
ober von der Kirche zu Lehn trugen) in der Mitte ftanden. Die Freien von ka 
nem Allod dagegen famen mit der Zeit in Abhängigkeit, theils freiwillig, um ft 
dem laͤſtigen Heerbann zu entziehen, theild gezwungen durch Druck ober Breit 
mung. Sie traten in daß vielgeflaltete Verhältnig der Hörigkeit, indem fit! 
Pächter und Hinterfaffen reicherer Gutsbefiger oder der Kirche ihr frühen 
Eigenthum fortan im Erbpacht oder ald Zinsleute bebauten, und neben mit: 
cherlei Abgaben unentgeltliche Hand» und Spannbdienfte (Frohnden) entridin 
mußten. Sehr groß war auch noch bie Zahl der Leibeigenen, bie als Curt 
thum des Guts angefehen wurden und als rechtlofe Knechte der Willih 
ihrer Herren anheimgegeben ſich vieler harter mitunter ehrlofer Dienftleifun® 
und Verpflichtungen unterziehen mußten. Diefe Verhaͤltniſſe erfuhren unter Mt 
ſchwachen Nachkommen Karls des Großen manderlei Störungen, morunttt vr 
folgenreichfte die von den Edelleuten ertrogte Erblih keit ihrer Lehnsguͤtet 
war. Seitdem flanden gewaltige Reichevafallen den Königen als Gleiche get 
über, und wenn ſich mehrere von ihnen verbanden, konnten fie dem Reihsehr 
haupt ungeftcaft Trog bieten. 
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I. Rormannen und Dänen. 


1. Scandinavien. 


5.284. Die Bewohner der Halbinfel Scan dinavien gehören dem 


= germanifchen Volksſtamm an, mit dem fie ben ungeffümen Freiheitsdrang, 


Thatenluft und Wanderungstrieb, fo wie Sprache, Runenfhrift, Religion 
und Sitten gemein hatten. Krieg und Raubfahrten, Jagd und Waffen: 
übungen waren ihre einzigen Beichäftigungen, Aderbau und Viehzucht über 


= Jießen fie den Sclaven. Sie liebten frohe Gelage, aber ihre Lebenöfreude 


war doch nicht ftärker, ald das Verlangen nad) einem Heldentod. Ihre rohe 


Tapferkeit und Streitluft fleigerte fi) manchmal bis zur Berſerkerwuth. 
Treue war ihre heroorragendfte Tugend und bie Liebe zur Dichtfunft die eins 


zige zarte Regung der rauhen Männer. In fehwermüthigen, empfindungd- 


reichen Heldbenliedern und Sagen priefen ihre Sänger (Stalden) die 


: Großthaten der Altvordern. Wilde Kämpfe mit der Streitart und ferne 
“ Raubzüge füllen die ältefte Geſchichte Scandinaviens, das ſich erft fpäter in 
die drei unabhängigen Staaten Dänemark, Norwegen und Shwe- 


den ſchied. Getheilt in viele Völferfchaften mit erblichen Königen und kriege⸗ 


; rifchen Edelleuten, über denen das Thing, die Verfammlung aller freien 


14 


Männer, als oberfted Gericht und Reichstag fland, unternahmen fie große 
Heerfahrten (Wilingzüge) nad) allen Richtungen hin und vertrauten Leben 
und Gut dem leichten Ruderkahn auf ftürmifcher Woge. Unter dem Namen 
Normannen fuchten fie die Küften der Nordfee heim ($. 277.); als D aͤ⸗ 
nen waren fie im 9. und 10. Jahrhundert die Geißel Englands, dem fie 
einen ſchweren Tribut (Danegeld) abtrogten. Da nur ber ältefte Sohn dad 
väterliche Erbe erhielt und die Armuth des unfruchtbaren Landes wenig Mit⸗ 
tel zum Lebensunterhalt bot, fo waren die juͤngern Söhne auf Seeraub und 
Wanderzuͤge angewielen. Sitte und Gewohnheit fteigerten den angeborenen 
Wanderungstrieb; Luft nach Waffenruhm und Abenteuern und die Sehnfucht 
des Norbländers nach den Schägen des reichern Süben fpornten zu Thaten 
voll Gefahr und Wagniß; wer reich an Gold und Beute zurüdkchrte, der 
fand Ehre in der Heimath, den pried das Lied der Sänger. — Die Nor: 
mannen hingen noch größtentheild dem Heidenthum an; und obſchon unter 
Ludwig dem Zrommen Ansgar, ein Mond von Eoruey an der Wefer und 
erfter Bifchof von Hamburg, den fcandinavifchen Reichen mit ſolchem Eifer 
das Evangelium brachte, daß er fi den Namen eined Apoſtels des Nor- 
dens verdiente, und auch fpäter von Bremen aus Miffionare dahin ge- 
ſchickt wurden, fo dauerte ed doch noch zwei Jahrhunderte, bis das Chriften- 
thum den Ddinscultus vollſtaͤndig verdrängte. Eifrig ergeben dem Slau- 
ben der Väter und vol Anhänglichkeit an die Mythen der alten Religion, 
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womit ihr ganzes Dafein, ihre Geſchichte und ihr Waffenruhm innig ver: 
flochten waren, widerflanden fie hartnädig ber Lehre vom gefreuzigten He: 
land und glaubten ihren Göttern zu dienen, wenn fie Kirchen und Köie 
zerftörten und die Priefter ded Evangeliums vor ben Altären morbeten. 


Die fcandinavifhe Mythologie, die mit der germanifchen Götter: 
lehre ($. 15.) ein ſagenreiches, poefievolle® Ganze bildet, lehrt: Zwölf Haupt 
görter (Afen), an ihrer Spige Odin, kamen aus der Ferne, bezwangen dl 
beftehende Götter und Miefengefchleht und fhufen die Erde und die Menfhhei, 
über deren Schidfale fie dann walteten. „Odin ift in der Natur die allbelebende 
Sonne, in der Gefhichte die Königliche Weisheit, Thor ber mächtige Donnr: 
gott und der treuherzige, wilde Kriegsfuͤrſt; Freyr mit der holdem Schwein 
Freya bie erzeugende und empfangende Maturkraft, unter den Menſchen di 
Liebe: aber alle Götter find in der Volksſage zu Menfchen und Nationalhelder 
geworben und auch ihr göttliches Leben mit feinen kuͤhnen Abenteuern gegen Ak: 
fen und Zauberer ift ein Abbild des Eriegerifchen Volkslebens im Kampfe gezu 
Naturs, Helden» und Zauberkraft.” Won Odin (Wodan) leiteten bie Könige un 
Hrerführer ihren Urfprung her. In der Mitte der Welt befinder ſich nad da 
feandinavifchen Religlonsmythen die Goͤtterburg Asgard, mit Walhalle, in 
heitern Sammelpfag der im Kampfe ruhmvoll gefallenen und nad) der Sdlatt 
von den Walkyren ausermählten Helden, die dort in Gefellfchaft der Gin 
ihr Kriegsleben fortfegen, nach Rampf und Jagd ſich zum frohen Mahle vereiner, 
wo Bragi, der Skalde der Götter, ihnen von den Heldenthaten ber Bord 
fingt. Die Falſchen und Feigen werden nach dem Tode gepeinigt in bem träbm 
Niflheim (Nebelheim), die ruhmlos Geftorbenen wandeln als Schatten i 
Helas Reich, Aber auc das Aſenreich findet einft fein Ende. Locke, das Ala 
verzehrende Feuer, einer aus dem vertriebenen Goͤttergeſchlecht, miſcht fid une 
die Afen und erlegt Balder, Odins Sohn, das Abbild fittlicher Wercbelung. Di 
Mächte des Abgrunds gefellen ſich ihm bei und erheben wider die Afen und he— 
den einen Kampf, in dem Alle erlirgen; „unter dem großen Todeskampfe für 
die Welt aus ihren Fugen und verzehrt fih in Klammen. Darnach wird eine nz 
Erde geboren, auf der ein unfhuldiges Menſchenpaar vom Thau des More 
lebt“ unb dem wiebererwedten Balder dient. — Die heiligften Heidentmp: 
fanden ſich für Schweden in Alt-Upfala, für Dänemark in Leire (Seeland), lür 
Norwegen in Moͤre (Drontheim). Menfchenopfer blieben lange Nationaffittt.— 
Mie die Mythologie enthält auch die fcandinavifche Poefie viele Anflänt 
an die altgermanifchen Heldenfagen. Sie ift aufs Innigfte mit der Görterkbr 
verflochten, und ihrem Weſen nad) epifch, wenn gleich nicht zu einem großen W 
fammenhängenden Ganzen verbunden, fondern in viele einzelne Heldendichtutza 
zerfpalten. Die darin herefchende Phantafie ift, wie die mordifche Natur, DEE. 
fonnenlos und eintönig, aber kräftig und erhaben. Am längften erhielten fihii 
mpthologifhen Heldenfagen auf der Inſel Island, mo das Chriftenthum m! 
im 11. Zahrhundert zur Herrſchaft am. Um das Jahr 1100 wurden 40 feld 
epiſchen Lieder durh Sämund Sigfuffon, einen gelehrten Islaͤnder gear 
melt und zu einem. Ganzen verbunden, welches den Titel Edda d. i. Beill# 
oder Verftand, führt. Den bedeurfamften Theil derfelben bildet die Wölutr 
oder das Lied der Sibylle Voͤla, welches die ganze nordifche Goͤtterlehre von it 
Weltſchoͤpfung bis zum Weltuntergange in raſcher Darftellung behandelt. Mark 
Heroenfagen, namentlich die von Sigurd dem Dradjentödter, haben große It 
lichkeit mit den germanifchen Heldenfagen im Ribelungentied (Anh. $. 14)- Ju 
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Anfang des 13. Jahrhunderts hat Snorre Sturiefon biefe postifthen Dich— 
tungen peofaifch erweitert und in ein mythiſch⸗ hiſtoriſches Cipftem gebracht. Daher 
die Bezeichnung ältere und jüngere Edda. 


2. England. 


8.285. Am ſchwerſten wurde das britifche Infelland von den feeräus 
berifhen Dänen heimgeſucht. Hier plünderten fie unter Egberts ($.248.) 
ſchwachen Nachfolgern die Kuͤſten und Flußgeftade, fogar die Stadt Lon⸗ 
don, zerflörten die neugegründeten Kirchen und Kloͤſter und vernichteten die 
Keime chriſtlicher Cultur. Selbft Alfred der Große wurde von ihnen auf 1 Grohe Sch 
einige Zeit vom Thron geflogen, bis es ihm nad) Tangem Umherirren gelang, 
hinter Sümpfen und Gehdlzen verfchanzt und von der angelfächfifchen Ritter» 
ſchaft unterfiügt, den Dänen, deren Lager er ald Harfenfpieler verkleidet er⸗ 
forſcht, bei Eddingt on eine entfcheidende Niederlage beizubringen und durch gap, 
Lift und Tapferkeit, durch Anlegung fefter Orte und Wachfamteit, durch Er 
richtung einer Flotte und Verbefferung des einheimifchen Kriegsweſens ihren 
Einfällen ein Ende zu machen. Einige zum Chriſtenthum befehrte Schaaren 
derfelben durften fich in Northumberland niederlaffen. Won nun an widmete 
Alfred feine Kraft der Eultivirung des Landes, dem er zugleich Freiheit und 
Ordnung verlieh. Ex ließ die zerftörten Städte und Klöfter wieber herftellen, 
beförderte den Anbau ber verwuͤſteten Felder und belebte Handel und Bes 
triebfamkeitz zugleich beftimmte er die Rechte und Pflichten des in Edle 
(Srafen), Gemeinfreie und Hörige gefchiedenen Volkes. Behufs der Rechts⸗ 
pflege erneuerte er die altgermanifche Eintheilung in Gemeinden und 
& auen (Grafſchaften, Shires) und fegte Grafen und Aldermen darüber, 
ſowohl al8 oberfte Leiter der Verwaltung wie ald Vorſitzer ber aus Bürgern 
und Bauern zufammengefegten Gau- (Schwur-) Gerichte. Er grün- 
Dete Kirchen und Schulen (Drford) und hob die geiftige und religiofe Bil- 

Dung der Nation; er ließ, gleich Karl dem Großen, die beutfchen (angelfäch- 
fifchen) Heldenlieder und Gefebe fammeln (Beomwulf $.248.), uͤberſetzte ſelbſt 
Die Schriften des Bosthius ($. 245.), Auguſtins Belenntniffe 
(8. 235.), die Gefhichtöbücher des fpanifchen Priefterd Orofius u. X. in 
o olksthuͤmliche Sprache, und fuchte durch einheimifche und aus ber Fremde 
Derufene Gelehrte gefchichtliche, geographifche und mathematifche Kenntniffe 
unter dem Volke zu verbreiten; kurz er zeigte fich in den Künften des Fries 
»ens eben fo groß wie in den Waffen und im Kriegswefen. Bei wichtigen 
"Crigelegenheiten z0g er den aus Ebdelleuten beftehenben Reichſtag, Witenas 
g emot, zu Rathe. Selbſt Mufter fittlicher Ordnung in feiner Lebensweiſe, 
ewoͤhnte Alfred auch fein Volk an Häuslichfeit und regelmäßige Thaͤtig⸗ 
eit. — Unter feinen Nachfolgern erregten die Dänen von Neuem Streit: und 
rachten in Verbindung mit den Schotten und den alten celtifchen Einwoh⸗ 
Weber, Gedichte. I. 6. Aufl. 
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nern die Macht der Angelfachfen zu brechen. Aber der glorreiche, von engfi 
— ſchen und ſcandinaviſchen Barden vielbeſungene Sieg des tapfern Athelfkan 
bei Brunaburg und ber Kriegsmuth feines Sohnes Edmund baͤndigte 
die Feinde und hielt die Dänen in Gehorſam. Edmunds ſchwache unter dr 
Leitung und firengen Zucht des heil, Dunftan ftehende Nachfolger ve: 
nadhläffigten über ihren finnlichen Genüffen und geiftlihen Buͤßungen Regie 
sung und Kriegsweſen und geflatteten jenen Fuͤrſten der Mönde: folhn 
Einfiuß, daß die Kirche Die Herrſchaft über bie weltliche Macht erlangt. 
Da geſchah ed, während der Regierung Ethelreds II., dag in Northumbe: 
land die angelfächfifhe Bevölkerung an den unter ihnen lebenden und wegm 
ihres Webermuths und ihrer Raubfucht verhaßten Dänen ſchwere Rache nahe, 
182. indem fie durch eine fchredliche Blutthat in der St. Briccius nacht nid 
Tauſende ihrer Feinde ermordeten. „Große Graufamkeiten ſollen bei dieim 
Gemetzel felbft gegen den Dänen geneigte englifche Weiber und Kinder m 
Dänen von dem in Rache fchwelgenden Volke verübt worden fein.” Dis 
gab dem bänifchen Könige Sueno (Swen) dem Glüdlichen, der fd 
kurz zuvor Norwegen unterworfen und deffen tapfern König zum Selbſtmen 
im Meer gezwungen hatte, bie gemünfchte Veranlaſſung, England vonRum 
mit Raubzügen heimzufuchen. Seine Unternehmung war bei der Zwietraft 
und Sittenverwilberung des angelfächfifchen Adeld von ſolchem Erfolg ge 
Kanutter front, da König Ethelred nach ber Normandie flüchtete, und Smm 
are Sohn, Kanut ber Große, die englifche Krone mit der von Dänemarl m 
1085, Norwegen vereinigte. Seine Regierung war fräftig, weife und gerecht. Gr 
fege, Rechtöpflege und Kriegsweſen erfreuten ſich feiner befondern Eorgfall. 
Durch Kanut erlangte das Chriſtenthum bei ben Dänen ben Sieg; ex ſelbſt bern 
dem heiligen Water feine Verehrung durch eine feierliche Pügerfahrt nach Rom. Auf # 
Norwegen und Schweden erlangte im 11. und 12. Jahrhundert bad Evangelium HU 

und Dauer. 
$. 286. Nach dem Tode von Kanuts harten und ungerechten Chhns 
Sumbd- gelangte die angelſaͤchſiſche Königsfamilie mit Eduard dem Bekennt 
I wieder auf den Thron. Aber Eduard, der während der Fremdherrſchafi on 
Hofe des gewaltthätigen Roberts (des Teufels) von der Normandit 
verweilt, hatte dort Liebe für die normännifch-franzdfifchen Sitten einge 
fogen. „Als er nun die Heimath feiner Bildung und feiner Freuden verlic, 
war ber treuberzige Gruß des weftfächfiichen Landmannes feinem Opre fen 
geworden und ſprach nicht zu feinem Herzen; die rohen Sitten ber anglr 
daͤniſchen Magnaten, von deren Verkehre ihm nicht Länger verflattet war i 
das file Kloftergewölbe zu fliehen, widerten ihn an; der unabhängige Ein 
der angelfächfifchen Geiſtlichkeit, welche durch Sprachen und alte Tradition 
von ber rbmifchen Kirche ſtets getrennt blieb, erſchien dem techtgläubigt 
Katholiten nicht viel beffer als todtfündliche Ketzerei. Darum begünfigt 
er während feiner Regierung das Fremde auf Koften bed Heimifchen, ınd 
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: fette (wie behauptet wird) bei feinem kinderloſen Tod Wilhelm von'der 

Normandie, Roberts Sohn, zum Thronerben ein, obgleich noch Abkoͤmm⸗ 
linge der angelfächfiichen Königöfamilie vorhanden waren. Die Nation firäubte 

: fi, und wählte den ritterlichen Grafen Harald, den Sohn des Dänen 

Godwin, der unter Eduard die Regierung geleitet, zum König. Wilhelm, 

‚ ein unternehmender, fefter und tapferer Fuͤrſt ließ fich jedoch nicht abfchredten. 

. An der Spige von 60,000 kampf» und beutelufligen Kriegern, die der Tha⸗ 
tendrang der Zeit und der Abenteuergeift des damaligen Ritterthums, vers 

‚ bunden mit den Iodenden Ausfihten auf großen Gewinn, unter feine vom 

. Papfte geweihte Fahne geführt, ſetzte er nach England hinüber. Unweit der 

. Meeresküfte trafen die in Stahl gelleideten Normannen auf die Feinde, die 

. ihnen in dem zwoölfftündigen blutigen Entfcheidungslampf tapfern Wider 
fland leiſteten. Aber durch die Schlacht von Haſtings, in welcher Harald 1066. 
von einem Pfeil im Auge getroffen neben dem Reichöbanner niederfant und 
die Blüthe bed angelfächfifchen Adeld die Wahlftatt (Battle) dedte, wurde lisem 
Wilhelm forthin der Eroberer genannt, Herr von England, wo er fofort ver 1066 
mit großer Härte das Feudalſyſt em des Continents einführte. Er bes zer 
reicherte feine normännifchen Ritter mit dem Raube der angelfächfifchen Guts⸗ 
befiger, deren Eigenthum er in 60,215 koͤnigliche Lehen (Baronien) umwan⸗ 
delte. Normännifches Recht verbrängte das einheimifche; die franzoͤſiſche 
Sprache wurde die Gerichtd- und Hofſprache; normännifche Geiftliche, die 
mit Panzer und Schwert unter Wilhelms geweihter Standarte ind Land ges 
‚zogen waren, erhielten die einträglichften Kirhenämter. So änderte eine ein⸗ 
ige Schlacht den ganzen Zuftand der Infel. Aber aus der Miſchung der 
verſchiedenen Volkselemente mit ihren Rechten und Gefegen, ihren Sitten 
und Gewohnheiten, ihrer Sprache und Poefie entwidelte ſich mit der Zeit ein 
lebenskraͤftiges Nationalganze. 


Nah Wilhelms Tod erbte fein Altefter Sohn Robert die Normandie, ins in 
deß fein zweiter, Wilhelm Rufus (der Rothe), ein habgieriger, rechtsverletzen⸗ — 
der Fuͤrſt, England erhielt. Als jedoch der letztere nach einer gewaltthaͤtigen Mes Heinrigi. 
gierung auf einer Jagd getöbtet wurde, bemächtigte ſich Heinrich, bes Eroberers MT 
dritter Sohn, des Reiche und vereinigte wieder die Normandie bumit, indem er ö 
den ritterlihen, leichtfinnigen Robert, der ben erften Kreuzzug mitgemacht, aber 
nad feiner Ruͤckkehr mit feinem Bruder und dem normännifchen Adel in Streit 
gerathen war, in feine Gewalt befam und bie zu feinem Tod, 29 Jahre lang, in 
der Gefangenfchaft ſchmachten ließ. 


1105. 


3. Rormannen in Italien. 


8. 287. Der griechiſche Statthalter in Unter-Stalien und der Herzog 

‚on Benevent waren mit einigen normännifchen Abenteurern, die eine 

Pilgerfahrt nach Apulien unternommen, einig geworben, baß diefe gegen 

Sold und Güter ihnen zur Unterwerfung der benachbarten Araber, die außer 
; 27* 
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der Infel Sicilien auch einen Theil von Unteritalien ($. 263.) befaßen, br: 
huͤlflich fein follten. Diefe gingen willig auf ben Vorſchlag ein und kampfic 
unter der Anführung Wilhelms des Eiſe narms, eines der zwoͤlf helden 
muͤthigen Söhne des alten Grafen Tankred von Hauteville, mit@lid 
und Erfolg wider bie Mohammebaner. Als aber die Griechen fie um ta 
Lohn zu betrugen trachteten, riefen die Normannen neue Schaaren ihm 
kriegs⸗ und wanderungsluftigen Landsleute herbei, ſetzten ſich mit Gewalt in 
den Befis von Melvi und bebrohten von Averfa aus Neapel. Rohe 
GSuiscard („Schlaukopf*), der fechfte Bruder Wilhelms, bemächtigte ſich mt: 
lich durch Tapferkeit und Liſt des größten Theils von Unteritalien, nanıtt 


. fih Herzog von Apulien und Calabrien und erfannte den Papf 
- als Lehnsherrn an. Zwölf Jahre fpäter entriß fein jüngfter Bruber, du 


tapfere und hochfinnige Roger, den Arabern bie Infel Sicilien mitm 
Hauptftadt Palermo. Nun machte Robert Anftalten, das byzantiniſhe 
Reich zu erobern, bemächtigte fich der Stabt Durazzo (Dyrrhadium) un 
ließ durch feinen Heldenmüthigen Sohn Boemund Theffalien und Epirub x 
kriegen —aber fein od und das baldige Erldſchen feines Haufes vereitelte id 
Unternehmen. Hierauf vereinigte feined Bruders Sohn, der Eluge und hart 
Roger II., ganz Unteritalien mit Sicilien und gründete, als er vom Pal 
den Königstitel erlangt, bad Königreich Neapel und Gicilienm 
franzöfifchem Feudal⸗ und Gerichtöwefen und flädtifchen Einrichtungen. Ad 
nad) Griechenland und Nordafrika trug er fein fiegreiches Schwert. Durch gut 
Verfaffung und Rechtöpflege, durch Bildung und weltberühmte Lehranftaln 
(die medicinifche und natunwiffenfchaftliche Schule von Sal ern o, die Rechu⸗ 
ſchulen von Amalfi und Neapel u. a.) und durch Induſtrie, Aderbaum 
Handel gelangte dad normännifche Königreich zu einer Blüthe, der feine m 
übrigen italieniſchen Staaten gleich Fan. 56 Jahre lang blieben bie [hönm, 


a reichen Länder in den Händen Rogerd und feiner beiden Nachfolger (Bil 


helms des Böfen und des Guten); dann famen fie an die Hoher 
fiaufen. ($. 315. 318.) 


4. Island und Nupland. 


$. 288. Im 9. Jahrhundert entdeckten und bevölterten Stanbinait 
(Norweger) bie ferne Infel Is land, jenes ſchnee⸗ und eißbebedte Land mil 
feuerfpeienden Bergen, mit heißen Sprudelquellen, mit romantifchen Nat: 
ſchoͤnheiten. Bald entftand dafelbft ein blühendes Gemeinweſen „frei von de 
Könige umd der Gewaltigen Drud,* mit der Religion und Sprade, da 
Sefegen und Einrichtungen des Mutterlandes, fo daß, ald in der Rim 
des 11. Zahrhunderts das Chriftenthum dort Eingang fand, bereitd A 
hohe, auf Einfachheit und Sittenreinheit gegründete Cultur vorhanden mil- 
Daher erhielten fich hier die Denkmale des Heidenthums am längften und 
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U reinften. ($. 284.) „Wißbegierde, Wohlgefallen an Lectuͤre und Liebe zu 
* hiftorifche Erzählungen, wozu die langen Winternächte einluden, wurden 
i und blieben bis auf den heutigen Tag bie Hauptcharakterzüige ber Isländer, 
: und das Großartige, Romantifche und Abenteuerliche der alten Sagen erſetzte 
: dem Bewohner einer armen und Balten Infel den ihm verfagten Reiz und 
rt Genuß der Natur. Islaͤnder bildeten daher auch die Mehrzahl der Skalden, 
! welche fpäter noch an den chriftlichen Höfen von Scandinavien die Thaten 
der Vorzeit erzählten, und auf Island wurden die beiden großen Sagen- 

: fammlungen verfertigt, welche den Namen der ältern umd jüngen Ed da 
: führen und die Hauptquelle der fcandinabifchen Sagengefchichte find.” Won 
: Island aus wurde am Ende des 10. Jahrhunderts Grönland entdedt und 
. bevölfert. Selbft Amerika, von den wildwachfenden Reben Winland 
: genannt, war ben Rormannen befannt. — Um diefelbe Zeit flritten die nors 
; männifchen Waräger (Wäringer) wider bie finnifhen*) und flavifchen 
Völker an den Küften der Oſtſee. Da trugen die in wilder Geſetzlofigkeit 

: lebenden Slaven ben Ruſſen, einem Stamme der Wäringer, die Herrſchaft 
an. Diefe gingen auf den Vorſchlag ein, worauf ihr freitbarer Zürft Rurik 
feinen Sig in Nomwgorod auffhlug und Stammvater eines Gefchlechts 
ward, das bid zum Ende bed 16. Jahrhunderts über Rußland gebot, aber 
die Sitten und Sprache der Eingebornen annahm. Ruriks Nachfolger ver 
legten ihre Reſidenz nad) Kiew, bedrohten auf der Wafferftraße des Dnjepr 
das ſchwache byzantinifche Reich und trogten den Beherrfchern deffelben Tri⸗ 
but ab. Auch die Chazaren und andere flavifhe Volksſtaͤmme wurden zur 
Binspflicht gezwungen: Durch Drohungen erlangte ber eroberungsfüchtige 
Wladimir der Große, der Enkel der ſchoͤnen Olga, ber erften chriftlichen 
Großfürftin, die Hand der griechiſchen Kaifertochter Anna, Schwefter der 
Theophania ($. 292). Diefe Verbindung gab Veranlaffung zur Begrün- 
dung bes Chriſtenthums. Die Gögenbilder wurden zerftört; Wladimir ließ 
fi taufen und feinem Befehle und Beifpiele folgte das ganze Volk; in Kur: 
jem war bie Lehre vom Kreuz bie herrfchende Religion des Landes. Aber 
nicht an Rom fchloß ſich die neue Kirche an, fondern fie folgte dem Lehrbe⸗ 
griff und den Sagungen ber griehifchen Mutterfirche, bie auf rohe Ge 
müther minder veredelnd und cultivirend wirkte ald die römifche. Theilungen 
des Reichs, Bürgerkriege und die blutigen Kämpfe mit ben friegerifchen Nach» 
barn, den Petfchenegen, Kumanen, Bulgaren und andern wilden 
Stämmen ſchwaͤchten unter Wladimird Nachfolgern die Macht der Ruffen. 
Um diefelbe Zeit wurde von Deutfchland aus der roͤmiſch⸗-chriſtliche 
Glaube unter den flavifhen Polen begründet. Miedto (Miecidlar) 
aus dem Stamme der Piaften war ihr erfter getaufter König (965.) — In 
Böhmen, wo zur Zeit der Völkerwanderung das ſlaviſche Volk der Tſche⸗ 
hen (Ezechen) in die verbdeten Wohnfige eingezogen, und nach der fagen- 
yaften Zeit der Königin Libuffa und des böhmifhen Maͤgdekriegs, 
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unter den Nachkommen ihres vom Pfluge hergeholten Gemahls Primislan, 
ein Königreich gegründet hatte, war ſchon vorher durch deutfche Glauben: 
boten der Samen des Chriſtenthums und der Cultur gelegt worden. 

®) Die Finnen, die einft den größten Theil von Scandinavien und bem nördlicher 
Rußland bewohnten, und in alten Zeiten mehr Induftrie, Wohlftand und Bildung becha 
als heut zu Tage, bilden mit den Cappländern, Lieven, Efthen und Magpyarıı 
(Ungarn) einen eigenen von dem indogermanifchen Sprach⸗ und Völkerſtamm verdienen 
Menfcenftamm. Durch eingewanberte germaniſche Völker weiter nach Rorben gebräunt 
nahmen fie an den Geſchicken und an der Cultur Europa’s wenig Antheil. 


II. Die Vorherrfchaft des deutfch -römifchen 
Kaiſerthums. 


1. Das ſächſiſche Kaiſerhaus (0210 — 1084). 


$.289. Heinrich I. In Deutſchland hatten die Gewaltthätigfeite 
herrſchſuͤchtiger und ungehorfamer Großen und die verheerenden Einfäle de 
Ungarn, die gleich einem unaufhaltbaren Strome jedes Jahr mit neuen Be: 
wuͤſtungen hereinbrachen, einen Zufland der Verwilderung und Gefeklofgft: 
erzeugt. Diefem fuchte ſchon der erfte freigemählte König Konrad dei 
Salier ($. 278) durch Ernft und Strenge zu begegnen und ließ zum ik 
ſchreckenden Beifpiele die alemannifchen Grafen Erhanger und Bere 
thold, die ihr farolingifches Kammerbotenamt eigenmächtig zur Hit 
3098 würde umwandeln und fich der Baiferlichen Macht entziehen wolte, 
enthaupten. Salomo, der reiche und fehlaue Bifhof von Konſtanz, in 
Todfeind, hatte ihren Fall bewirkt. Da aber Konrad einſah, daß ſeine gun: 
lie nicht die nöthige Herrſcherkraft befäße, bewog er feinen Bruder Eberhart 
zur Verzichtleiftung auf die Nachfolge und befoͤrderte dann mit edler Selbi 
entfagung die Erhebung feines mächtigen Gegners Heinrichs I. (des dinb 
lers) von Sachſen. Diefer an Körper und Geift ausgezeichnete Zürft, ‚eel 
ruͤſtiger Kraft und altdeutfcher Einfachheit” erweiterte die Reichögrenzen gu? 
Norden, wo er die Mark Schleswig wider die Dänen gründete, geg@ 
Welten, wo er Lothringen dem Reiche zurüdgemann, und gegen Ofen 
wo die Marf Meißen die von ihm wiederholt befiegten feindlichen Slarn 
(Sorben, Wenden, Dalemincier, Heveller u. a.) abhalten ſollte. Von da 
Magyaren erkaufte er eine neunjährige Waffenruhe, die er zur Verbeſt 
zung des Heerwefens (durch Errichtung einer zu Pferde dienenden Ritt 
ſchaft), zur Befeftigung der offenen Orte und zur Anlegung ficherer Burst? 
benugte, in welche er mittelft Ertheilung großer Vorrechte die freien Eon 
bewohner zu ziehen fuchte. Durch die Anlegung biefer Burgen („Butt 
warten"), die mit ber Zeit zu Städten heranwuchfen und einen Dam 
gegen die verheerenden Einfälle der Feinde bildeten, wurde er ber Begrint 
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bed Bürgerflandes und verdiente ſich den Namen eines Staͤdt ebauers. 
So wurde die Stadt Merfeburg von einer kriegeriſchen KRaͤnberſchaar, dex 
„Merfeburger Begion* gegründet und bevoͤlkert, bie als Vorkaͤmpfer gegen bie 
Slaven dem Reiche wichtige Dienſte leiftete; auf dieſe Weiſe ſollen die Städte 
Quedlinburg, Goslar, Norbhaufen, Soeft, Duderſtadt u. a. entftanden fein. 
Zugleich fuchte Heinrich bie eiferfüchtigen unb hadernden Finflen und Großen 
Deutfchlands durch freundliche Behandlung an fich zu knupfen. Im Ver⸗ 
trauen auf diefe Vorkehrungen verweigerte er nach Ablauf bed Waffenftills 
ſtandes den Ungarn den bisher entrichteten Tribut und als diefe einen Rache⸗ 
zug unternahmen fchlug er fie in der Schlacht bei Merſeburg aufs Haupt. = . 
Diefen Bortheil über die leichtberittenen flüchtigen Ungarn verdankte Heinrich 
hauptfächlich feiner neugefchaffenen Reiterei. Ihr mit Gütern und Gefanges 
nen gefüllted Lager wurde eine Beute ber Sieger. — Auch für Belehrung 
und Germanifirung der wendiſchen Anſiebler in ben öflichen Marken trug 
Heinrich Sorge, 

$.290. Dtto des Große. Otto I. war ein würbiger Nachfolger Därt;, 
Heinrichs J., auf deffen Bahn er fortfchritt. 1) Seine erſte Sorge galt der 96-973. 
Befeftigung der innern Ordnung des Reichs. Kaum hatte er namlich in 
Aachen auf dem Stuhle Kailer Karls des Großen, den. er fi zum Vorbild 
gewählt, die feierliche Krönung und Salbung erhalten, wobei zum erfien 
Male die amgefehenften geiftlichen und weltlichen Fürften ihre Meichöblenfte 
und Erzämter verfahen*), fo hatte er viele heftige Kämpfe zu befichen, ſowohl 
wiber feine näcften Verwandten, namentlich feinen ehrgeizigen Bruder 
Heinrich, der felbft nad) ber Kaiferwürde ftrebte, ald gegen bie trotzigen 
Herzöge von Franken (Eberhard), Baiern, Lothringen u. a., bie fich der 
Vaſallenpflicht zu entziehen fuchten. Dur Tapferkeit und unermübliche 
Tätigkeit trieb Otto feine Feinde zu Paaren ımd fuchte dann durch Ver⸗ 
leihung der Herzogthuͤmer und Bisthümer an feine Verwandten und Freunde 
die Ruhe feft zu begründen, was bei dem widerfpenftigen Sinn der Fürften 
und demzwifhen Sach ſen und Franken obwaltenden Stammes 
haß eine ſchwierige Aufgabe war. So erhielt fein Bruder Heinrich, nach⸗ 
dem er ſich mit dem Kaifer ausgeſohnt und deffen Gnabe .erfleht hatte, das 
erledigte Herzogthum Baiern; Otto's Sohn Eubolf empfing Schwas 
ben (Allemannien), fein Schwiegerfohn Konrad der Salier von Worms 
das Herzogthum Franken und Lothringen und fein tapferer und treuer 
Baffengefährte, der Slavenbekaͤmpfer und Grenzvertheidiger Herrmann ber 
Billunge wurde mit Sachſen belehnt, wo deſſen Haus lange und ruhm⸗ 
voll regierte. Denn Otto fah nicht, wie feine beiden Vorgänger, die Kaifer- 
würde als Nebenſache, die Herrſchaft über die Stammlande ald Hauptfache 
an, fondern im ftolzen Gefühl der vaterländifhen und nationalen Größe 
wollte er ald freier „König der Deutfchen“ handeln. Deögleichen wur⸗ 
den bie einflußreihen Erzbisthlimer Mainz und Koͤln mit Gliedern bed 
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fächfiichen Kaiſerhauſes befegt. Eine gewaltige Herrſchernatur, die fich fhen 
in dem majeftätifchen Aeußern und dem Ehrfurcht gebietenden Bid und We⸗ 
fen kund gab, warf Dtto alle trogigen Widerſacher nieder, aber den Demätli: 
gen und Gebeugten begegnete er mit Großmuth und Gerechtigkeit. 2) Bir 
Heinrich erweiterte auch Dito das Reich gegen Dänen und Slaven m) 
ſuchte durch Pflanzung des Chriſtenthums Civiliſation unter ihnen zu verbre⸗ 
ten. Er zwang den König Harald zur Herausgabe Schleswigs und zu 
Annahme bed Chriftentyums, drang in Juͤtland ein, wo er feine Lanze ir 
einen Arm des Meerbufens Limfiord warf, der davon ben Namen Dttenfund 
erhielt und legte drei dem Exjflift Bremen untergeordnete Bisthimn 
(Schleswig, Ripen, Aarhus) dafelbft an. Zur Belehrung der übereibiihen 
Wenden⸗Slaven, bei deren Bezwingung der tapfere und verfchlagene Sadıit 
Gero große Dienfte that, gründete er die Laufiger Mark und die da 
Metropolitanlirche von Magdeburg unterworfenen Bisthümer Merie 
burg, Zeig, Meißen, Brandenburg und Havelberg. Innen 
Verrath und Zwiefpalt und bie treulofe Ermorbung von dreißig Häuptlingn 
bei einem Mahle durch ben zum Markgrafen erhobenen Gero hatten die Cie 
ven gefchwächt und zur Unterwerfung gebracht. Auch in Böhmen wur 
unter Boles lav dem Frommen mit der deutfchen Lehns herrlichkeit 
das Chriftenthum befefligt und in Prag ein biſchoͤflicher Sig emihte. 
3) Mittlerweile hatten ſich die Ungarn wieder erholt, umd als fie nun mi 
neuen Raubzügen Deutfchland heimfuchten und deohten, mit den Hufen ihm 





zahlloſen Roffe die deutfchen Städte zu zertreten, brachte ihnen ber Friegätun | 


dige König unter dem Reichsbanner mit dem Erzengel Michael in m 


. Schlacht auf dem Lechfelde (bei Augsburg) eine folche Niederlage bei, ii 


von ben großen Schwärmen nur Wenige dem ſcharfen Schwert der Baiem 
Franken, Schwaben und Böhmen entrannen und ihre Streifzuͤge fortan aut 
hörten. Hunderttauſend Todte, darunter Otto's tapferer Schwiegerſohn 
Konrad und die Bifchdfe von Eichftädt und Regensburg, ſollen die Wahl 
ſtatt gebedt haben. In allen Kirchen erfchallten Lobgeſaͤnge zu Ehren Dttot, 
des Vaterlanderretterd. — Bald ſchuf das Chriſtenthum, dad von Paſſau 
aus bereitö in Ungarn Eingang gefunden und am Ende ded Jahrhunden 
unter König Stephan dem Heiligen, dem Gefeugeber und Ordner bed kan: 
des, den Sieg erlangte, mildere Sitten und friedfertigen Sinn. 

©) Der Erzbiſchof von Mainz (als Erzkanzler) fo wie bie Erzbiſchoͤfe von Tritt 
und Köln waren bei der Krönung thätig; ber Herzog von Lothringen war Kim 
merer, der Herzog von Franken Truchſeß, ber Herzog von Schwaben Chir 
ſchenke, der Herzog von Bayern Marfcall. 

8.291. 4) Ein folgenreiches Ereigniß für Deutfchland war Otto's Et 
werbung der römifchen Kaiſerwuͤrde, die fortan beidem „heiligen römi 
ſchen Reich deutfcher Nation” verblieb, Es hatte naͤmlich Berengat 
von Jorea ben lafterhaften und tprannifchen König Hugo von Nieda- 
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: burgund und Italien der Herrfchaft beraubt, feinen Sohn Lothar durch Giftaus 
: der Welt gefchafft und deffen Gemahlin Adelheid in ein einfames Schloß am 
\ Garbafee-eingefchloffen, um fie zurBermählung mit feinem Sohn zu zwingen. 
Unter dem Beiftand eines treuen Moͤnchs entlam Adelheid nach ber feften Burg 
: Ganoffa, wo fie Dtto zu ihrem Schug herbeirief und ihm mit ihrer Hanb 
das Königreich Italien gab, das jeboch Berengar als deutſches 
Lehen anfangs verwaltete; ald er ſich aber treulos erwies, führte ihn Otto 
geblendet über die Alpen nach Bamberg und empfing dann felbft bie Toms 
bardiſche Krone in Mailand. Unter dem Schuge Faiferlicher Voͤgte erftarkte 
bald das flädtifche Bürgerthum der Lombarden. Der geſchwaͤchte Beudaladel 
nahm nach und nach großentheils feinen Aufenthalt in den Städten, wo ex 
den erfien Stand ausmachte. — Hierauf rief ein Aufftand ber Römer gegen 
den fittenlofen Papft Johann XI. und das fogenannte „Meten-Regiment“ 
($. 282.) den deutſchen Herrfcher in die ewige Stadt. Er wurde mit Jubel 
aufgenommen und mit der roͤmiſchen Kaifertrone gefhmüdt, über 
jeugte fich aber bald von Johanns Zreulofigkeit. Deswegen ordnete ex ein 
Seit an, ließ ihn abfegen und die Römer ſchwoͤren, „nie ohne fein und 
feiner Nachfolger Wiffen und Willen einen Papſt zu erkennen.” Vergebens 
fuchten die Römer durch wiederholte Aufftände die Schirmvogtei des 
deutſchen Kaiſers abzuſchuͤtteln; Otto's gutes Schwert und firenges Gericht 
verfchaffte ihm Gehorfam. Aber die Päpfie erkannten die Schirmherrſchaft 
nicht an. — Von ba an beginnt die verhängnißvolle Verbindung Deutſch⸗ 
lands und Staliend, eine Verbindung, die zwar für die Eultur, Gefittung 
und geſchichtliche Größe des rauhen Landes wohlthätig wirkte, aber auch von 
„unfäglichem Weh“ für das deutfche Wolf war. 
8.292. Dtto II. und DI. Diefe Einmifhung Otto’ in die ita⸗ 
limifchen Angelegenheiten führte in Deutfchland neue Unorbnungen und 


Gewaltthaͤtigkeiten herbei, daher fein Sohn Otto II. während der erfien Dis li; 


Jahre feiner Regierung mit unruhigen Großen und mit ben Franzofen um 
den Befig von Lothringen zu kaͤmpfen hatte. (Bei diefer Gelegenheit 
befegten die Deutfchen den Montmartre bei Parid und zwangen ben karolin⸗ 
giſchen König Lothar zum Frieden und zur Verzichtleiftung.) Sodann begab 
fi Dtto nad) Rom, wo ein Edelmann, Eredcentius, der Sohn der jün» 
gern Theodora, die weltlihe Macht an ſich geriffen hatte, Papft und Bürgers 
[haft durch feine Tyrannei drüdte und mit dem Plane umging, die altrömifche 
Republik wieder von Neuem zu begründen. Nach hergeftellter Ordnung ers 
langte er die Kaiſerkrone und zog dann mit feinem fehr gefhwächten Heer 
iach Unteritalien, dad er ald Mitgift feiner Gemahlin Theophania, 


iner byzantinifchen Prinzeffin, anfprach. Aber bei Bafantello erlag „die oe. 


Jierde des blonden Deutſchlands“; Dtto felbft gerieth in die Gewalt der 
jeinde, aus der erfich nur durch feine Gewandtheit im Schwimmen rettete. — 
die von ihm wieberhergeftelte Oſtmark (Deftreich) gegen die Ungarn wurde 
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dem Babenbergern verliehen. — Sein Selm Dito III. zählte bei de 
Vaters Tod erft 3 Jahre. Im Anfange feiner Regierung hatte a witn 
feinen Better Heinrich den Zaͤnker von Bayern einen heftigen Kampf zu 
beftehen, ber nur durch bie umfichtige Thaͤtigkeit des Erzbiſchofs Willigis 


von Mainz, welcher während Otto's Minderjährigkeit die Reichsverwaltung 


leitete, ſiegreich beendigt wurde. Kärnthen wurde von Bayern geiremt 
und mit Berona und Steiermark zueinem eigenen Herzogthum erhoben. 
Später unternahm Otto III., ein von dem gelehrten Bilhof Bernwart 
und dem berühmten Gerbert unter der Leitung feiner Mutter (Theophania) 
und Großmutter (Adelheid) in aller Weisheit erzogener Fuͤrſt, einen Rımr 
zug, auf dem er durch ſtrenge Beftrafung des Crescentius und feiner Genoſa 
die alte Ordnung in der zerrütteten Weltſtadt wieder herſtellte, die päpflikt 
Würde feinem Lehrer Gerbert (Silvefter H.) verlieh und die Kaifaten 
empfing. Erfuͤllt von der hohen Idee feiner Beftimmung als Nachkomme der bi 
den erfien Fürfienhäufer der Ehriftenheit im Abendlande und im Morgenlande 
unternahm er eine Wallfahrt nach dem Grabe Karls des Großen in Aachen, ım 
fich durch den Anblick der Ueberrefte dieſes gewaltigen Kaiſers in der geöffnsn 
Gruft zufeinem erhabenen Berufe zu begeiſtern. Darum ging er auch, geleitet 
von dieſem in ihm genährten Fürftenftolz und angezogen von feiner Borlik 
für griechifche und itafienifche Bildung mit dem Gedanken um, Rom gut 
Hauptftadt feines Reichs zu machen, aber fein früher Tod im ber Blitk 
der Jahre vereitelte alle Pläne feiner hochfirebenden Seele. An gelehria 
Kenntniffen, namentlih an Sprachenfunde den meiften Zeitgenoſſen übe: 
legen, bewies der jugendliche Dtto dagegen für bie Megierung eines rauhe 
Eriegerifchen Volks nicht die gehörige Kraft und Umficht, fo daß ımter ihn 
die Macht des Adels und der Bifchdfe ſich auf Koſten der Kaifergewalt bob 
und der Umgang mit gebildeten Frauen und gelehrten Geiftlicyen, bie dem 
„taiferlihen Wunderkinde fortwährend Weihrauch fireuten, gewoͤhnte in 
an das Gift der Schmeichelei. Angeborene Schwermuth und Sorge für de 
Heil feiner Seele trieben ihn manchmal zu firengen Andachtsübungen und ſf 
Werken religiöfer Selbflpeinigung, namentlich ald das Jahr taufend hat 
rüdte, dad man allgemein als das Ende der Tage anfah. Mit Etio il. 
endigte die glänzende Zeit der Ottonen, wo bad ganze Leben geilit 
emporblühte. 

Die ſchoͤne Cultur, die unter den Ottonen, durch den Einfluß ber auslänti 
ſchen Kaiſerinnen und Otto's I. Shmeftern, in Magdeburg, Halle, Brr 
men, Bardewidun. a. D. erblüht war, ging durch das wilde Kriegegetimmni 
der folgenden Jahre wieder unter. Die mathematifhen Wifſenfchaften 
eines Gerbert, die lateinifhen Poefien einer Rhos witha, bie Anfänzt 
der Architektur und Mufit, fanden wenig Fortbildung; aber die durch di 
Dttonen gegründeten Kehranftalten (morunter die von Otto's I. Bruder Brunt 
geftiftete Schule zu Köln den erfien Rang einnahm) bewahrten die Keime da 
Bildung. — Gerbert, ein weltbefannter Mann, der in Barcelona bei dit 
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Arabern den Wiſſenſchaften obgelegen, in Frankreich eine Zeitlang Erzbiſchof von 
Rheims geweſen und in Deutſchland und Italien zu Haufe war, hob in Verbin⸗ 
dung mit den fremden Kaiferinnen und mit Otto's Il. Schwefter Mathilde, 
Aebtiffin von Quedlinburg und ihrer Verwandten Gerberga, Xebtiffin von 
Gandersheims, die römifchegriechifcye Cultur, aber als ein Dann ohne Charakter 
und ber Schmeichelei und Wohldienerei ergeben, übte er Beinen wohlthaͤtigen 
Einfluß. Erfolgreicher und praktifcher war die Wirkſamkeit zweier anderer Geiſt⸗ 
lichen, Bernwards Biſchofs von Hildesheim und Meinwerks von Pader⸗ 
born, die ihre Kenntniffe und mechaniſchen Fertigkeiten im der Baukunft, Bild: 
nerei und Malerei zur Hebung der Künfte und Gewerbe in Norddeutfhland ans , 
wendeten. — Die von den Dttonen begünftigte Civilifation und Lebensverfei⸗ 
nerung wurde befördert durch die Entdedung der Silberbergwerke bes 


: Harzes, indem die dadurch herbeigeführte Vermehrung des Geldes Handel, 


Induftrie und Eultur hob. Träger des Handels und aller Wechfelgefhäfte, Lo m⸗ 
barden und Juden, drängten fi) von dem an nady Deutfchland und an den 
ſaͤchſiſchen Hof. Mehrung der Städte und Zunahme bürgerlicher Bildung und 
ftädtifcher Einrichtungen war die nothwendige Folge davon. — An der Spige 
der Gefandefchaft, die für Otto I. um die Hand der byzantiniſchen Kaifertochter 
Theophania warb, fland der gebildete aber geckenhafte Geſchichtſchreiber Luit- 
prand, ber eine ruhmredige Befchreibung diefer Reife verfaßt hat. Im Jahr 997 
wurde Otto's III. treuefter Freund, Erzbifhof Adalbert von Prag, von 
den heidnifchen Preußen, einem litthauifchsflavifhen Volksſtamm an der Oft: 
fee, denen er die Segnungen des Evangeliums bringen wollte, erfhlagen. Sein 
Miffionseifer führte feinen Märtyrertod herbei. Der polnifhe Herzog Boleslav 
lieg die Leiche des Heiligen in Gneſen BR: wohin ber jugendliche Kaifer 
eine Wallfahrt unternahm. 
$. 293. Nach vielen Kämpfen mit andern Thronbewerbern (Edhard 
Markgraf von Meißen und Hermann von Schwaben) erlangte endlich 
Heinrich II., Herzog von Bayern (Enkel von Otto's J. Bruder), unter dem 
Beiftand des trefflihen Erzbifhof Willigis die Herrfchaft, die er aber nur 
unter ſchweren Kriegen mit Deutichen, Italien und Slaven mühfam zu be 
haupten vermochte. Indeß er gegen die unruhigen, beweglichen Eothringer 
und gegen die troßigen Herzoge und Markgrafen der deutfchen Gaue zu Felde 
lag, brachen die Polen unter ihrem flreitbaren Herzog Boleslav in die 
Oſtmarken ein und verwüfteten alles Land bis zur Elbe, und die Lombars 
den, die um diefe Zeit größtentheilß unter der Herrſchaft einheimifcher Bi⸗ 
f&hödfe flanden, fuchten die Verwirrung umd Zwietracht ded Reichs zur Er⸗ 
werbung ihrer Unabhängigkeit zu benugen. Heinrich zog an den Po und 
erlangte in Pavia die Krönung. Aber in der folgenden Nacht entfland ein fo 
mächtiger Volksauflauf, daß der König nur durch die unerfchütterliche Tapfer⸗ 
keit feiner Deutfhen von Mord und Flammen errettet wurbe. Seine durch 
Gründung der Kathedrale und des Bisthums von Bamberg wie durch 
andere Stiftungen bewiefene Vorliebe für Kirche und Geiftlichkeit verfchaffte 
ihm den Beinamen des Heiligen. Bei der durch den Papft felbft voll- 
zogenen Einweihung diefer Kathedrale empfing ber Kaifer aud deſſen Händen 
Enieend bie Infignien ber Herrſchaft, Scepter und goldenen Reichs— 
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apfel; und wenn er gleich auf feinen Römerzügen die Schirmvogtei 
über die heilige Stabt übte, fo gab jene Geremonieboc den folgenden Päpfım 
Veranlaffung, die deutfche Kaiferkrone als ihr Lehn anzufehen. Nach einem 
dritten auf Bitten des Papſtes wider die Griechen in Unteritalien unte: 
nommenen Zuge farb Heinrich auf feiner Burg Grona unweit Göttingen. 


». Das falifchefränkifche Kaiferhaus (LOPA—1185). 


8. 294. Konad II., von ben geiftlichen und weltlichen Fürften in da 
blühenden Rheinebene bei Oppenheim auf den alten Koͤnigsſtuhl gehoben, 
war mehr auf Erweiterung ded Reich und Erwerbung kriegeriſcher Ehre un? 
ritterlichen Ruhms als auf eine ruhige und friedliche Regierung bedadt. 
Nachdem er die wankelmüthigen Italiener, indbefondere den trogigen und 
kriegeriſchen Biſchof Geribert von Mailand zur Anerkennung feiner Che: 
Hoheit gezwungen, in leßterer Stadt die eiferne Krone der Eombarten 
und in Rom, unter großen Feierlichkeiten, die Kaiferkrone emplar 
gen, nöthigte er den finderlofen König Rudolf von Burgund bie Ir 
wartfchaft des Reichs auf dad arelatifche Königreich anzuerkennen md 
fette fi dann nach deffen Tod die burgundiſche Königskrone aufs Haupt‘). 
Dieß verwidelte ihn in viele Fehden, theild mit den burgundifchen Edelleua 
und Bifchöfen, die ſich als unabhängige Landesfuͤrſten betrachteten, theib 
mit feinem Stieffohn Ernfi von Schwaben, der nähere Rechte aufte 
Königreich geltend machte und in Verbindung mit feinem Freunde Welfi 
Suͤddeutſchland die Fahne der Empdrung aufpflanzte. Weide erlagen nah 
tapferm Kampfe, und die Thaten und Schidfale des ritterlichen Herzog 
Ernſt gingen in die Volksſage und Dichtung über. Durch den Vemteg 


. von Solothurn wurde Burgundien mit dem beutfchen Reich vereinigt. — 


Polen’) und Böhmen wurden lehnspflichtig gemacht, dagegen Schles 
wig an Kanut den Großen ($. 285.) abgetreten und die Eider ab 
deutſche Reichsgraͤnze feftgefegt. Durch ein neued Lehngefeg beftätistt 
Konrad auf feinem zweiten Roͤmerzug die Erblichkeit der Kleiner 
Zehen in Italien und beflimmte die dem Kaifer zu leitenden Lehnspflichten 
Abgaben und Lieferungen. Nur wer in einem Gericht feiner Standeögenefln 
eined Verbrechens überwiefen worden, koͤnne feines Lehns beraubt werdin. 
Durch diefe Beftimmung wurde die Macht der Großen zerfplittert und ge 
ſchwaͤcht, die Vaſallen der Willkür ihrer Lehnsherren entzogen und ber Grund 
zu einem freien und angefehenen Mittelftand gelegt. Er und feine Nat’ 
folger liegen im Dome zu Speyer, befien majeftätifchen Bau Konrad be 
gonnen (1030), begraben. 

®) Das arelatifhe Königreich ($. 277) umfaßte die füdöftlichen Provinzen Fral 


reichs: Provence, Dauphine, Franche-Comté, das Gebiet von Lyon ; die weſtliche Chr 
(Genf, Waadt u. a.) und Savoyen. Die Biſchöfe von yon, Befangon, Genf, Laufanttı 
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Grenoble, Vienne, Nismes u. a, waren bereits der Oerrſchaft ber burgundiſchen Könige 
entwachſen. — Die burgundiſchen Biſchöͤfe ſchloſſen zuerſt ben fo wohlthaͤtigen, nachher 
auch in Deutſchland eingeführten Gottesfrieden (treuga Des), in Folge deſſen von Mitt⸗ 
woch Abend bi Montag Morgens alle Waffen ruhen mußten. 

**) Slaven. (vgl. $. 273)b) Dftwärts von der Elbe „Iebten noch viele flavifche 

Boͤlkerſchaften unter ihren Stammfärften ohne weitere Verpflichtung als Tribut zu geben 
und fi zur Annahme der äußern Formen bes Ehriftenthums zu bekennen.” Die bekann⸗ 
teften und bedeutendften waren die Sorben, Dbotriten und Luitizenz zu ihrer 
Bewältigung hatten die fächfifchen Kaiſer Burgwarten und fefte Städte an ben Grenzen 
anlegen laffen und die Markgrafſchaften Brandenburg, Thüringen, (Meißen), Laufig u. a. 
errichtet, Allein „die Art der Erwerbung biefer Länder durch Waffen, bie Härte, mit ber 
die alten Einwohner gezwungen wurben ihren heimifchen geliebten Göttern zu entfagen, 
um fie gegen ihrer Unterdrücker Religion zu vertaufchen, welche, tief vom Urfprunge her⸗ 
abgefunten, hauptſächlich die Abgabe bes zehnten Theils ber Früchte der Betriebſamkeit 
und bes Schweißes ihrer Belenner forderte, ber Drud des Tributs an ben König und bie 
willkürlichen Erpreſſungen und, was am tiefften ſchmerzte, ber verächtliche Hohn, mit dem 
das faft zur Knechtfchaft herabgewürdigte Volk wie feine Fürſten fi von ben rauhen habs 
füchtigen Kriegern behandelt fehen mußte, mit bem es als unehrlich ſich durch Bande ber 
Ehe nie zu Einem Volke vereinigen konnte ; Alles dies mußte einen tief begründeten Haß 
erzeugen und Tonnte unmöglich, fo lange bie Nation noch Kraft und Muth Hatte, einen 
Zuſtand fihern, welcher nur durch das Schwert gegründet war, nur bucch Gewalt behaups 
tet wurde.“ Wenn baher bie Polen und Böhmen, bie mit großem Widerſtreben bie 
Oberhoheit des beutfchen Reichs anerfannten und von Zeit zu Zeit Verfuche zu deren Abs 
fchüttelung machten, raubend und verheerend in bie Oſtmarken einbradyen, fanden fie Buns 
deögenoffen und Freunde an den flavifchen Anfiedlern. Einen folhen Einfall machten die 
Polen unter Miesko im Jahre 1030, wurden aber nach einem zweijährigen blutigen 
Kriege wieder zur Lehns⸗ und Zributpflictigkeit gezwungen, und an ihren weftlichen Ver⸗ 
bündeten, namentlich den am Heidentyum hängenden Euitigen ſchwere Rache genommen. 
Unter Heinrich III. weigerte ber ſtolze Herzog von Böhmen, ber einen glüdlihen Feld⸗ 
zug gegen das zwieträchtige Polen gemacht und viele Schäge weggeführt hatte, dem beut- 
ſchen Kaifer den ſchuldigen Tribut. Aber Heinrich machte von 1039 — 1041 brei erfolg⸗ 
reiche, wenn auch befchwerliche Feldzüge gegen Böhmen und zwang den Herzog zur Huldi⸗ 
zung und zur Entrichtung von Geifeln und Tribut. In den unruhigen Beiten Heinrichs IV. 
jielten bie Böhmen treu zu dem Kaifer und bildeten den Kern feines Kriegsvolks wider 
eine Feinde, ſchändeten aber ihren Namen dur) Graufamkeit und Raubſucht. Zur Beloh⸗ 
rung ihrer Verdienſte verlieh Heinrich IV. dem Herzog Wratislan den Königstitel 
a. 1086). Unter feinen zwieträdhtigen Söhnen gerieth Böhmen während Heinrichs V. 
Regierung in große Verwirrung. 

8.295. Konrads Sohn Heinrich MI. („ver Schwarze) war einseimit. 
Mann von hoher Kraft, unter dem Deutfchland feine größte Ausdehnung, 1086. 
‚ie Kaiſerwuͤrde ihr hoͤchſtes Anfehen hatte. Er befeftigte die deutfche Lehns⸗ 
verrlichkeit über Böhmen und Polen und zwang durch einen glorreichen 
Sieg das zwieträchtige Ungarn zur Unterwerfung und Lehnspflicht. Sein 106. 
ıpfres Schwert zügelte die äußern Feinde, wie die unruhigen Großen des 
deichs, und um den Troß ber letztern zu brechen, ging er mit dem Plane 
m, eine unumſchraͤnkte kaiſerliche Erbmonarchie zu gründen und 
ie Derzogswürden in ben beutfhen Landen wo nicht abzufchaffen, doch mit 
er Föniglichen Gewalt zu vereinigen und von fi) abhängig zu machen. Bu 
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dem Zweck beraubte er ungehorfame und wiberfpenflige Fürften, wie dm 
Herzog von Bayern und Gottfried ben Bärtigen von Niederlothrin 
gen, ihrer Würden und befehte die erlebigten Herzogthümer entweber-gar 
nicht, oder er verlieh fie an nichteinheimifche, ihm ergebene Edelleute, wo: 
durch die Erblichfeit verhindert warb. — Auf gleiche Weife benutzte er cine 
Spaltung in ber Kirche, um die drei hadernden Paͤpſte abfegen zu laffen unt 
den päpftlihen Stuhl mehremale nach einander an deutſche Bifchyöfe n 
vergeben in der edlen Abficht, die Kirche von dem hertfchenden Laſter dr 
Simonie*) zu befreien und bei dem geiſtlichen Stande Sittenreinheit je 
rüdzuführen. Dieſes Streben, die kaiſerliche Gewalt über die trogigen Reid 
vafallen und die fleigende Macht des Pontificatd zu erheben, wäre walo 
fcheinlich gelungen, wenn er nicht frühe in blühender Manneskraft und m 
Hinterlaffung eines fünfjährigen bereits gefrönten Sohnes geftorben wäre. 
Dem Gottedfrieden, der in jener eifernen Zeit, wo „das Recht in da 
gewappneten Hand lag,“ allein einige Ordnung erhielt und einige Mufe jı 
friedlicher Beſchaͤftigung gewährte, verfchaffte er im ganzen Reiche Geltung. 


. Eine in den Jahren 1028 — 1030 über Europa verbreitete entfegliche Hur- 


gerönoth und Sterblichkeit hatte die Gemüther der gefchlagenen Menfchket 
empfänglich gemacht für die Segnungen des Friedens. 


©) Mit dem Namen Simonie (abgeleitet von Simon dem Zauberer, der den Ar 
fteln die Macht abfaufen wollte, durch Auflegung der Hände ben heiligen Geiſt zu erthe 
len) bezeichnete man den von ber Kirche virbotenen Kauf und Verkauf geiftticher Gitr 
und Würden oder deren Erlangung durch Beſtechung. „Unbefledt in kirchlicher Hirft! 
bei faft allgemeiner Gittenlofigkeit hatte ſich Heinrich III. nie durch Verkauf geiflitz 
Pfründen bereichert, aber voll wahrer Demuth für die Bebürfniffe und dem Unterhalt da 
Geiſtlichen die thärigfte Sorge getragen.” 


8.296. Heinrich IV. Heinrichs III. Sohn war der hochbegabte, aba 
mißleitete Kaifer Heinrich IV., über den anfangs feine verftändige Mur 
Agnes die Vormundtſchaft und die damit verbundene Reichsverweſunz 
führte, bis es dem herrfchfüchtigen Erzbifhof Hanno von Köln glüdt, 
in Verbindung mit dem fähfifchen Grafen Otto von Nordheim, da 
Kaifer in feine Gewalt zu bringen. Die firenge Erziehungsweiſe dieſes nah 
Vergrößerung der Macht der Reichsfürften firebenden Prälater 
mißfiel dem jungen Kaifer und machte ihm den prachtliebenden durch Gebut 
Bildung und Geifteögaben audgezeichneten, aber von Ehrſucht und Leider 
ſchaft beherrfchten Bilhof Adalbert von Bremen, der ihn ben Hände 
Hanno's entriß und durch Schmeichelei und Befriedigung feiner finnlihe 
Neigungen feine Gunft zu gewinnen wußte, fo angenehm, daß er deſſen Kat: 
fhlägen, die auf Befchräntung der Großen gerichtet waren, ein ge 
neigtes Ohr lieh. In Einem Streben waren die beiden Prälaten einig — 
jeder fuchte feinen Einfluß bei dem Kaifer und die Reichsverweſerſtelle zu be 
nugen, um ſich und feine Freunde, Verwandte und Anhänger zu erheben ud 
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mit Steatsämtern, Kirchenwuͤrden und Reichsguͤtern zu bereichern. Insbe⸗ 
fonbere war Adalbert bemüht mit Hülfe des Kaifers fein Erzflift Bremen zu 
einem Patriarhat des Nordens zu erhöhen. Als endlich mehrere geiftliche 
und weltliche Fürften mit Drohen bie Entfernung des ſtolzen, herrſchſuͤch⸗ 
tigen Kirchenfürften erzwangen, befolgte der Kaifer dennoch in feiner Lebend- 
weiſe wie in feinen Handlungen deffen Lehren und fuchte infonderheit die 
ſaͤchſiſchen Großen, bie auf die fränkifchen Herrfcher fletd mit Mißtrauen und 
Neid blickten, die ſchon früher gegen Deinrich eine verwegene Verſchwoͤrung 
angelegt hatten und auf die ber Biſchof von Bremen und burd) ihn auch der 
Kaifer den größten Groll hegte, zu firafen und zu bemüthigen. Er hielt in 
Goslar eine ſchwelgeriſche, für Sachſen hoͤchſt drüdende Hofhaltung, ges 
ftattete Beraubung und Mißhandlung des Volks und machte mit feinen 
Senoffen im jugendlichen Uebermuthe die ganze Gegend unficher; er entzog 
auf eine unerwiefene Anflage hin dem unternehmenden, kriegskundigen Dtto 
von Nordheim das demfelben von ber Kaiferin Agnes verliehene Herzog« 
thum Bayern, belehnte damit deſſen treulofen Schwiegerfohn, den reichen 
von väterlicher Seite (Efte) aus Italien ſtammenden Welf und trieb den 
Beraubten durch feindliche Angriffe auf feine Güter und Burgen zur offenen 
Empörung; er hielt den widerfpenftigen Herzog Magnus von Sachfen, 
Otto's Freund und Bundeögenoffen in ftrenger Haft und legte allenthalben 
Zwingburgen an; er beleidigte die Thüringer, indem er ſich in ihrem 
Streit mit dem Erzbifchof von Mainz wegen ded von ihnen verweigerten 
Behnten zu Gunften des Iegtern ausſprach, um fich deflen Mitwirkung bei 
feiner beabjichtigten Ehefcheidung von feiner treuen, tugendhaften aber von 
ihm nicht geliebten Gemahlin zu erfaufen. Da griff zulegt die ſchwer belei- 
digte fächfifche Ritterfchaft unter Otto's Leitung zum Schwert, das in feinen 
Rechten und feinem Eigenthum tief verlegte fächfifche und thuͤringiſche Volk 
ſchloß fich dem Adel an; die Burgen wurden gebrochen, die fefte Harzburg 
‚erftört und der Kaifer zur Flucht auf geheimen Waldwegen gendthigt. Dies 
var ber Anfang eines blutigen Kriegs. Das fächfifche Landvolk reizte durch 
eine wilde Zerftörungdwuth, in der es weder Kirchen noch Altaͤre fchonte, 
en leidenfchaftlichen König. Er rüftete fich zu einer Heerfahrt, fiegte bei 
Dohenburg an ber Unftrut, wo 8000 rüftige Sachfen die Wahlftatt 1075. 
sedten, Über die Tapferkeit feiner Feinde und über das Feldherrntalent Otto's 
on Nordheim und drang fengend und brennend in die Länder feiner Gegner 
in. Schwer fühlte das fächfifhe Volk die Rache der erzürnten Krieger. 
Schredliche Gräuel wurden begangen; Mord, Raub und Kirhenfhändung 
errfchten im ganzen Land; gedemüthigt flehten die fächfifchen Großen um 
znade und fügten fich den harten Bedingungen des Siegerd. — Da führte 
ie Berufung der Sachſen an das Schiedögericht des Papftes und die feind- 
lige Haltung bed flolzen Königs gegen den mächtigen Kirchenfürften eine 
eue Wendung der Dinge herbei. 
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8.297. Heinri IV. und Gregor VH. Diefer Papft war te 
willenskraͤftige, charakterfeſte Gregor VII., der aus einem niebrig gebomen 
Mönd, Hildebrand, der mächtigfle Kichenfürft geworben war, und burd 
die Ueberlegenheit feines Geiſtes bereit mehrere der vorhergehenben Pipft 
geleitet hatte. Durchdrungen von dem unerfchütterlichen Glauben ‚an dm 
unfehlbaren Sieg der moralifhen Macht des Geiftes über bie phyſiſche & 
walt der Welt“ und gehoben von dem Bewußtſein des durch feine Gitte- 
firenge erlangten Anfehens ſtrebte er ſowohl nach der Reinheit ald nd 
der Einheit der Kirche, und um dieſes Streben ficherer zus erreichen, fuht 
er zunächfi die Kirche nicht nur von ber weltlichen Gewalt unab 
bängig zu machen, fondern das Papſtthum über das Kaiſer 
thum und über jede zeitliche Fuͤrſtenmacht zu erheben, da 
Klerusvom Staat zu emancipiren und diefen der kirclichen 
Hierarhieunterzuorbnen. 


i Darum war unter feinem Einfluß kurz vorher durch Micolaus ll. id 
Gardinalcollegium errichtet und biefem hoͤchſten Stants- und Kirdır 
rath die Papftwahl, die bisher dem gefammten römifchen Wolke mit Jahr 
des Klerus zugeftanden, übertragen worden, um fie ſowohl der Beftätigung da 
Kaifers als der Einwirkung der tömifchen Adelöfamilien zu entziehen. Rad I 
ner Erhebung war er zunächft auf Reinigung der Kirche bedacht und mi 
zu bem Zwed eine firenge Verordnung gegen die herrſchende Simonie, mit 
und bannte die Biſchoͤfe, die ihre Aemter durch Kauf erlangt hatten, und fuchte di 
Urſache des Lafters durdy das Verbot der Laien⸗ In veſtitur d. h. der be 
fegung der Kirchenämter durch die Landesfürften vermittelft der Belehnung mi 
Ring und Stab zu tilgen. Die Entziehung diefes Belehnungsrechts aber mi 
eine zu große Verminderung der weltlichen Macht, als daß fich nicht die Lantık 
fuͤrſten und vor Allen die Kaifer, diefen Eingriffen in ihre Hoheitsrechte bit 
widerfegen ſollen. Denn da durch bie vom Geifte der Zeit herbeigeführte Int 
gebigkeit der Kaifer, Könige und Edlen die Biſchoͤfe und Kioſtervorſtehet nift 
aur mit Gütern aller Art, fondern auch mit der unabhängigen Geridrsbart! 
und mit vielen andern Rechten begabt und durdy die IZmmunitäten in 
bevorzugte Stellung gefegt wurden, fo mußten die deutfchen Kaifer und in ante 
hriftlihen Ländern die Könige gewiffe Hoheitsrechte über diefelben in Anhrt 
nehmen, menn fie nicht einen großen Theil des Reiches ihrer Autorität ent 
fehen wollten. Ohne die Behauptung diefes Inveſtiturrechts wäre das Ankha 
und die Rechtsgewalt des Raifers in ben geiftlichen Territorien, die an Umfi 
hie und da großen Graffhaften und ganzen Herzogthuͤmern gleich famen, gi 
lid; vernichtet worden. — Dann machte Gregor den Cölibat (Eheloſigkeith M 
bisher nur für die Biſchoͤfe allgemeine Sitte gewefen, indeß die übrigen Grit 
lichen dieſes durch mehrere Kirchenverfammlungen aufgeftellte Gebot bisher mt 
geachtet hatten, zum ftrengen Gefeg für alle Kieriker, und zwang bie verheincth” 
ten Geiftlichen, ihre Frauen und Kinder von fid zu thun. Dadurch wurden dir 
enger an die Kirche geknuͤpft, da von nun an, „Weib und Kind mit allm def 
nungen und Sorgen den Geiſtlichen nicht mehr an das Land feiner Geburt, # 
bürgerliche Verhäteniffe feffelten, und er weniger von dem Arme weltlicher Dr 
ger zu fürchten hatte.” Zugleich begunfkigte Gregor die Erhebung der Rormanın' 
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herrſchaft in Unteritalien, um dem paͤpſtlichen Stuhle in dieſem Lehnkoͤnigreiche 
eine Stuͤtze zu verſchaffen. (vgl. $. 287.) 

Die Berufung der Sachſen an das paͤpſtliche Schiedögericht gab dem 
kuͤhnen Öreger die gewünfchte Gelegenheit, den Srundfag geltend zu machen, 
daß der Papſt als Statthalter Chriſti über alle weltlihen 
Machthaber gefegt fei und folglid Kaifer, Könige und Für 
fen feine Lehensträger feien. Diefer Grundfag ruhte auf der im 
Mittelalter herrfchenden Anficht, daß jede Gewalt eine gegebene fei, 
daß folglich die Fürftenmacht, als die höchfte, von Gott herrühre und der 
Papft, als deſſen Stellvertreter, fie zu vergeben habe. Gregor lud demnach) 
Heinrich IV., der im Gefühl feines Siegs die päpftlihen Gebote gegen 
Simonie und Laien-Inveftitur nicht beachtete, vor feinen Richter 
ſtuhl nah Rom. Statt jedoch diefer Forderung Folge zu leiften ließ der 
Kaifer auf einer nah Worms entbotenen Kirhenverfammlung den 
Papft für abgeſetzt erflären und kuͤndigte ihm den Beſchluß in einem an 
„Hildebrand, nicht mehr den Papft, fondern den falfchen Mönch” gerichteten, 
mit Schmähungen und höhnenden Ausdrüden angefüllten Schreiben felbft 
an. Der Zorn ber beutfchen Geiftlichen über dad Cölibatgefeh, wornach fie 
entweder ihre Stellen oder ihre Weiber aufgeben follten, und der Unmuth 
der Bifchöfe Uber die Minderung ihrer Macht durch die päpftliche Allgewalt, 
und über das firenge Verbot der Simonie, durdy welche viele von ihnen ihre 
Stellen erhalten, hatte diefen Synodalbefchluß herbeigeführt. Das koͤnig⸗ 
lie Schreiben mit der Aufforderung, den unrechtmäßig eingenommenen 
Stuhl Peter zu verlaflen, empfing Gregor in einer Rirchenverfammlung ded 
Bateran. Er erklärte fogleich die Befchlüffe der Wormfer Synode für ungüls 
fig, da nach den ifidorifchen Defretalen ($. 282.), denen Gregor 
Ügemeine Geltung zu verfchaffen bemüht war, nur bie von dem rechtmäßi« 
yen Papft einberufenen Concilien Gültigkeit hätten und ihre Audfprüde 
ver päpftlichen Autorität untergeordnet wären, fchloß den Erz⸗ 
ifhof von Mainz, weil er eine Kirchenfpaltung herbeizuführen ftrebe, und 
De Prälaten, die bei diefen Befchlüffen beharrten, aus der kirchlichen Ger 
neinfchaft aus, belegte den Kaifer und feine Anhänger mit dem Bann und 
ntfegte ihn feiner Würde. Diefed Urtel, dem die ganze Verfammlung freus 
ig beiftimmmte, wurde allen Ehriften befannt gemacht. Das gefchah in einem 
lugenblick, wo Heinrichs Verfahren wider die Sachfen allgemeine Unzufries 
enheit erzeugt hatte. Bald fah.er ſich daher vom Volke verlaffen und die in 
kribur verfammelten Fürften fündigten ihm die Abfegung an, wenn er nicht 
innen Jahresfriſt von dem Bannfluche gelöft fei. Da eilte Heinrich beglei« 
:t von feiner treuen Gattin und einem einzigen Diener im firengften Winter 
ber die Alpen zu dem im Schloffe Canoffa (im Modenefifchen)*) weilenden 
yapfte, erlangte aber erft Zutritt, nachdem er drei Tage baarfuß und im 
zuͤßergewand im Schloßhof auf Erhörung geharrt. Nun wurde er zwar 
Weber, Geſchichte. 1. 6. Aufl. 28 
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von dem Banne befreit, nachdem er verfprochen, fich dem paͤpſtlichen Schiede⸗ 
gerichte unbedingt zu unterwerfen, feine Wiedereinfegung aber von der Ent: 
ſcheidung eines Zürftentages abhängig gemacht. Heinrich, ohne höher, 
fittliche Streben, das allein im Unglüd Kraft zum Ertragen oder Bull 
zur Rettung gibt, hatte alle Haltung verloren und bewies ſich nun eben Ir 
Heinmüthig und demuthsvoll, wie vorher leidenſchaftlich und übermüthig. 

©) Diefes Schloß gehörte der reichen Markgräfin Mathilde von Zuscien, ä 
dem päpftlichen Stuhle fo ergeben war, baf fie durch eine Schen kungs akte allt e 
Güter, wozu Parma, Mantua, Modena, Reggio, Piacenza, Verona und die main 
Städte Toscana's gehörten, demfelben verlieh. Da aber ſowohl der Kaifer ald Lehnihen 
wie dad mit ihr verwandte Welfifche Haus Anfprüche darauf geltend machten, fo geda 
diefe Güter Beranlaffung zu vielen Streitigkeiten, bis fie zulegt getrennt wurden, ind 
ein Theil an ben Kirchenftaat fiel, die größern Städte ihre Gelbflänbigkeit errangen, id 
Uebrige an bie Welfen und fpäter an die Hopenftaufen am. Mathilde vereinigte alle Zr 
genden einer Frau und Kürftin; fie verband mit Macht und Reichthum Geift, Kühakd, 
Standhaftigkeit, Bildung und firenge Gottesfurcht, fo daß man fie die große Gräfit 
nannte. Sie befaß eine anſehnliche Bücherſammlung, beförberte dad Studium bei tim; 
ſchen Rechts und beforgte ihre Korrefpondeng in deutſcher, franzöſiſcher und italienide 
Sprache ſelbſt. „In allen Regierungsgefhäften erfahren, unermüdlich thätig, zez R 
durch ihre Länder, ſchuf und erhielt Ordnung. — Ihres glänzenden Hofes größte Funk 
war fie felbft. Breigebig gegen Arme, hülfreich gegen Unglädlidye und Wertrieben, m: 
baute und ſchmückte fie viele Kirchen und Klöfter. Selbſt bie Stürme bes Kriegs une: 
brachen ihre Andadytsübungen nicht.” In ihrem 43. Jahre ließ fie ſich noch durh da 
Papft beftimmen, ihre Hand dem 1Bjährigen Welf von Bayern zu reihen. Dod wu 
Ghe ohne Dauer, 

8. 298. Die Härte ded Papſtes führte dem Kaifer viele Anhänge ı. 
fo daß er feinen Feinden, die mittlerweile feinen treulofen Schwager, da 
Herzog Rudolf von Schwaben ald Gegenkaifer aufgeftellt , die Et 
bieten konnte. Umfonft warf ſich Gregor zum Schiedrichter auf. Et m 
fland ein verheerender Bürgerkrieg, in bem Heinrich wider Rudolf und Dit 
von Nordheim mit Erfolg flritt. Als daher erſterer in der Schladt «u 
der Elfter (wie es heißt durch Gottfried von Bouillon, $. 304.) die Hat 
verloren hatte und bald darauf in Merfeburg geftorben war, konnte Hat 
rich zu einem Rachezug gegen Gregor ſchreiten, der unterdeſſen, durch fallit 
Siegesbotſchaft getäufcht, abermals den Bannfluch über ihn ausgefproda 
und fi für Rudolf erflärt hatte. Zu dem Ende überließ er feinem zur 
Herzog von Schwaben eingefegten Schwiegerfohne Friedrich den 
Hobhenftaufen den Kampf wider die noch übrigen Feinde in Deutfälet 
(en Herzog Welf und Berthold von Zähringen) und zog dam 
Heeresmadht gen Rom. Eine von ihm nach Pavia einberufene Kirchen: 


· fammlung fprac die Abfegung über Gregor aus und wählte Clemens Il. 


von dem Heinrich fofort in Rom, dad er mit leichter Mühe eroberte, de 
Krönung empfing. Doch hielt fi Gregor, der in feinem Groll gegen MM 
Kaifer unwanbelbar beharrte und lieber feine Hauptftabt der Zerftörung pr 
gab, ald dad errungene Uebergewicht durch einen Vergleich mit Heinrih af 
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Spiel feste, noch einige Zelt in der Engelöburg. Er ſchloß mit Dem räuberi« 
ſchen und treulofen Normannenfürften, Robert Guiscard ($. 287.), ber 
dem Papfitbum und dem Kirchenflaat fo manchen Schaden zugefügt und 
darum mit dem Fluche der Kirche beladen worben, ein Bündniß, wodurch 
diefer vom Banne geldft ward, Unteritalien als päpfllihes Lehn 
empfing und dafür feinen Beiſtand gegen die Deutfchen verhieß. Die Nor⸗ 
mannen überfielen Rom; zerflörten die Denkmaͤler alter Kunft und Herrlich 
keit, plünderten Kirchen und Paldfte und machten die Einwohner zu Schaven. 
Diefe Mißhandlungen und Verheerungen erbitterten die Romer bergeftalt, 
daß der Papft es für rathſam erachtete, feinem Gegner den Play zu räumen 
und mit Robert nacy Unteritalien zu ziehen. Im folgenden Jahre ſtarb er zu 
Salerno mit der Aeußerung: „ich liebte die Gerechtigkeit und haßte das 
Böfe, darum flerbe ich in der Verbannung!“ Ehrgeiz und Herrfchfucht was 
ten die Haupttriebfedern feiner Handlungen, feiner Worte, feiner Gedanken; 
die Welt beherrſchen dur das Wort, dad Biel feines Lebend. — 
Aber noch waren Heinrichs Leiden nicht zu Ende. In Deutfchland, wo 
mittlerweile der furchtbarfte Bürgerkrieg gewüthet, flanden zwei Gegenkaifer 
auf und trugen Mord, Raub und Verwuͤſtung durch die deutfchen Gaue des 
Südens und Nordend. Geſetz und Ordnung lagen darnieder; Berwirrung 
und wildes Fehdeweſen herrfchten; denn in einer Zeit, „wo nur die That bie 
That bandigte, nur dad gezuͤkte Schwert in bed Kaiferd Hand dad Schwert 
ber Fürften in der Scheibe hielt,“ fehlte in Deutfchland die orbnende und 
zebietende Kraft eined unbeftrittenen Oberhaupts. In Italien erregte ihm 
Urban II., der auf Gregors Bahn fortfehritt und von Heinrich nicht aner- 
'annt ward, eine Menge Feinde und entfrembete ihm das ‚Herz feiner Ge⸗ 
nahlin, die, nachdem fie ihred Gatten Ehre mit ſchmachvollen Befchuldiguns 
ven befleckt, fi) von ihm trennte und im Klofter ihr Leben beſchloß. Zuletzt 
taten feine eigenen, verführten Söhne ald Gegner wider ihn aufz Konrad, 
in fanfter, frommer Züngling, wurde von ihm verftoßen und flarb in Kum⸗ 
aer und Unehren; aber nicht lange nachher erhob auch der bereitd gefrönte 
Jeinrich dad Schwert gegen den Vater. Gewonnen von dem Papfte 1000. 
Yafchalis II., der über den alten Kaifer vonNeuem den Bannſtrahl ſchleu⸗ 

erte, und verlodtvon den vielen Geiflichen und weltlichen Feinden deffelben, 

»g König Heinrich wider feinen Vater, nahm ihn am Rhein durch Lift und 

zerrath gefangen und nöthigte ihn im Schloffe zu Ingelheim, feine Schlöffer, 

in Erbe, fein Reid) und Alles, was er befaß, hinzugeben und fich felbft der 

'egierung für unwuͤrdig zuerflären. Der gedemüthigte Kaifer entkam jedoch 

r Haft und fand bei den über die Härte bed Sohnes empdrten Bürgern 

n Köln, Aachen, Luͤttich u. a. Schutz und Hülfe. Ein Bürgerkrieg, 

recklicher wie alle frühern, drohte zwilchen Vater und Sohn auszubrechen. 

a8 Maß ded Elends war jedoch voll. Von Ungläd und Kummer gebeugt 

at Heinrich IV. in Lüttich ind Grab. Aber ſelbſt nach dem Tode kam der 1106. 
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Sebannte nicht zur Ruhe. Nachdem fein Leichnam einige Zeit auf einer Ye: 
fel der Mofel geftanden und eim von Serufalem zuruͤckgekehrter Moͤnch 24 
und Nacht dabei Bußpfalmen gefungen, wurde er nach Speyer gebracht, m 
ee fünf Jahre lang in ungeweihter Kapelle über der Erde fichen blieb, che 
die Beifegung in der Kaifergruft geflattet wurbe. — Heinrich IV. war en 
edle, hochbegabte Natur voB herrlicher Anlagen und Gigenfchaften, firgreis 
und tapfer im Feld, großmüthig gegen Freund und Beind, wohlthätig ut 
huͤlfreich gegen Unglüdlicye; aber feinen Leidenſchaften und Begierden wußt 
er nicht zu gebieten und ber Geiſt der Zeit war ihm entgegen. 

8.299. &o lange Heinrich V. mit feinem Water in unrühmlihen 
Kampfe lag, war er mit dem Papfle Paſchalis II. verbunden. Kaum wu 
ex aber im Alleinbeſitz ber Kaiſerwuͤrde, fo gerieth er gleichfalls über bie Je 
veftitur mit demfelben in Streit. Ein kräftiger, verfchlagener und har 
fer Zürft war Heinrich V. weit entfernt, eine Minderung der kaiſerlihe 
Gerechtfame zu dulden. Er nahm den Papft, der fih in Fran kreich ix 
Stüge zu verfchaffen fuchte, fammt den Cardinaͤlen gefangen, ſchlug de 
empörten Roͤmer im fiegreichen Kampfe, erzwang fich die Krönung und a 
guͤnſtigen Vertrag und eilte dann nach Deutſchland, um den Fürflen, X 
während der Verwirrung des Reichs unter Heinrich IV. viele Reichöichenn 
ſich gebracht, diefelben mit dem Schwerte wieder zu entreißen. Schwer it 
die Hand des firengen Gebieterd auf ben unruhigen Großen und trieb dit 
zu Verfchwörungen und Aufftänden. Wiederum waren bie Sachſen un 
ihrem neuen Herzog Lothar von Supplinburg voran. Sie fiegten = 
Welfsholze über des Kaiferd tapfern Freund Hoyer von Mansitlt, 
der daſelbſt dem Schwerte Wiprechts von Groitzſch erlag. Died benukte de 
römifche Hof, um den Vertrag zu widerrufen und den Bann über ben Kai 
auszufprechen. Da eilte Heinrich abermals nad) Italien, brachte den Pat 


zur Flucht aud Rom und ließ, ald weder er noch, nad) feinem bald baut 


erfolgten ode, fein Nachfolger Calixt II. den Bann löfen wollte, einen Gezu 
papft wählen. Nach langen Kämpfen kam jeboch zulegt ein Bergleih F 
Stande, der den unfeligen Invefliturfireit quf billige Weiſe beilegte. J 
dem Wormſer Concordat vereinigte fich der Papft mit Heinrich dahin, A 
die Biſchofe und Aebte frei in Gegenwart des Kaifer ober feined Baıl 
mächtigten gewählt und von demfelben durch dad Scepter mit ihren jf' 
lichen Befigungen und Rechten (Regalien) belehnt werden follten, wogtt® 
aber der Kaiſer auf dad Recht der Belehnung mit Ring und Stab, oc 
die Einfegung in das geiſtliche Amt, zu verzichten habe.“ Die Strenge, " 
mit Heinrich die trogigen Reichsfuͤrſten gedemüthigt, hielt diefe ab, bi IF 
nem kinderloſen Abfterben den nächften Verwandten des fraͤnkiſchen Hude, 
Friedrich von Hobenflaufen, auf den Thron zu heben. Auf Betraht 
der den Saliern abgeneigten Geiſtlichkeit wählten fie Heinrichs V. Gere 


mScch Lothar den Sachſen, den Erben Dit o's von Nordheim, eryeugten abt 
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vabucch einen Bürgerkrieg und eine hoͤchſt verhaͤngnißvolle Spaltung. Denn 
18 nunmehr Friedrich und Konrad von Hohenflaufen die gebotene Heraud« 
abe der Reichölehen weigerten und mit Waffengewalt bie Kaiferwürde an 
hr Haus zu bringen trachteten,, fuchte fi) Lothar durch engen Anfchluß an 
derzog Heinrich den Stolzen von Bayern aus dem Welfifchen Haufe 
u verftärten, indem er ihm feine Tochter vermählte und die großen Befiguns 
‚en biefer Familie noch durch Verleihung des Herzogthums Sachfen ver 
nehrte. Dadurch entfchieb fi der Kampf zum Nachtheil der Hohenftaufen, 
bwohl fie in Schwaben, Franken und am Rhein viele Anhänger zählten und 
ie Lombarden größtentheild auf ihrer Seite fanden. Nach der Zerſtoͤrung 
hrer Stadt Ulm mußten fie fich unterwerfen, Lothar als Kaifer anerkennen 
md ihn auf feinem zweiten Zuge wider die Normannen in Unteritalien bes 
‚leiten. Dafl wurde ihnen der Fortbeſitz ihrer Reichölehen und der Sali⸗ 
hen Erbgüter geftattet. Der ruhmlofe erfte Feldzug nach Italien, wo Lothar 
oeder die ungehorfamen Lombarben zur Huldigung bringen konnte, noch die 
urch eine doppelte Papftwahl bedrohte Kircheneinheit herzuftellen im Stande 
var, noch den normännifchen Herzog Roger ($. 287.) von der Eroberung 
Reapelö und ber Unterwerfung der Baiferlichen Lehnsherzogthuͤmer Capua 
nd Averſa abzuhalten vermochte, hatte den Kaifer zur Berföhnung und 
um Frieden geneigt gemacht, damit er Rache an feinen Gegnern nehmen 
oͤnnte. 

$. 300. Junere Zuſtände. A. Deutſche Stände. Unter dem 
raͤnkiſchen Kaifern erfcheint das deutfche Volt, d. h. alle Freien in fieben, von 
ser Form des Reichsheeres herfiammende Abtheilungen oder Heerſchilde 
etheilt. „Den erſten Heerſchild hebt der König, dem zweiten die geiftlihen 
Sürften, meil fie nur des Königs Dienftmannen find; den dritten die welt: 
ihen Fürften, weil fie ihrer Würde unbefchadet der Biſchoͤfe Kehnsleute 
ein koͤnnen; ben vierten bie Grafen oder Freiherrn, als Dienftleute ber 
Sürften, denen fie ihrem Geburtöftande nad) gleich find. Diefe vier Heerſchilde 
nahen den hohen Adel aus; den fünften halten die Mittelfreien oder 
Bannerherren, welche ihrer Geburt nach nicht zum hohen Adel gehören, aber 
freie zu Mannen haben können; den ſechſten die Wafallen der Mittelfreien oder 
sie gemeine Ritterfchaft, welche keine Mannen haben, den fiebenten jeder Freie, 
1. h. ber nicht eigen und ein ehelih Kind iſt.“ — Der gewählte und in Aachen 
yekrönte König, ber erſt nach feiner Krönung in Rom den Titel Kaifer führte, 
var oberfter Heerführer, Richter und Lehns herr, Quelle der Fuͤrſtenmacht 
ind des Adels. Er regierte das Reich nach den herfömmlichen Rechten und Ges 
vohnheiten mit Zuziehung der Reichefürften auf Reichstagen; feine Einkünfte 
»ezog er groͤßtentheils aus den Reichsguͤtern, Bergwerken, Forſten, Zöllen und 
reiwilligen Gaben der Geiſtlichkeit; auch gerichtliche Strafgefälle und die Schutz⸗ 
ibgaben der Juden fielen dem Reichsoberhaupt zu. Unter den Königen fanden. 
n den größern Bandfchaften Herzöge, die mit Zuziehung der Edlen ihres Lan 
ves auf ihren Eandtagen gefegliche Ordnungen für ihre Territorien trafen. Die 
Brenziänder gehochten Markgrafen. Die Grafen waren die Oberrichter 
ines Gaues und beforgten zugleich das Aufgebot zum Reichsheer. Alle diefe hohen 
kehnswuͤrden wurden unter den fränkifchen Kaifern nach und nach erblich, was 
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die Schwächung ber Kaiſermacht und bie Herausbildung ber Landethoheit x 
Folge hatte. — Da der Kriegsdienft eines geharnifchten Ritters zu Pferde fir 
den gemeinen Freien von Eleinem Eigenthum auf die Dauer zu Eoftfpielig und be 
ſchwerlich ward, fo ſtellten fi immer mehrere unter die Hut bes Schugherm, da 
gegen Entfhädigung flır fie den Heerbann leiſtete. Dadurch nahm die Zahl da 
Freien mehr und mehr ab ($. 283.); und hätten nicht die froͤhlich aufblähenen 
Städte den bedrängten Freien aufgenommen, fo waͤre bei der unter Heiarichlſ. 
herrſchenden Gefegiofigkeit der Stand der Gemeinfreien umtergegangen. „So an 
fanden fie einen Zufluchtsort in den Städten, behaupteten ihre Freiheit hier fehl, 
geſchirmt dur Graben, Wal, Mauer und Thurm, und wurden durdy Betrik: 
ſamkeit und Handel reich, ohne die Waffen ganz wegzulegen, welche vorzüglich di 
rittermaͤßigen Bürger zu Roffe führten, während die übrigen Einwohner aldäık 
volk ftritten und die Vertheidigungs-Mafcyinen bedienten, Alle treu ihrem Salt 
im Kampfe gegen die ungetreuen Zürften halfen.“ — In kirchlich er Haft 
war das Reich in ſechs Erzbisthuͤmer getheilt (Mainz, Koͤln, Trier, MRagde 
burg, Bremen, Salzburg), denen 35 Bisthuͤmer untergeordnet waren. Di 
Erzbifchöfe erhielten gegen eine beträchtliche Abgabe das Pallium von Rem 
und durften erft nad) deffen Empfang die Bifchöfe weinen. Der Erzbiſchof de 
Mainz galt al6 Stellvertreter des Papftes in Deutfchland. 

B. Die gelehrte Bildung. a. Die Sprache. Unter den Stuͤrmendn 
Völkerwanderung ſank die alte Bildung in ben Staub und die Eraftvolle rdmildt 
Sprache artete aus und verlor ihre grammatifche Genauigkeit; dennoch übte bi 
alte Gultur feibft in ihrer Entartung eine ſolche Macht auf die rohen Gemirht 
der germanifchen Voͤlker, daß diefe in ben Provinzen des römifchen Reihe, ı 
fie noch Refte alter Bildung vorfanden, in Italien (Rombardei), Gallim, EX 
nien, allmählich) ihre vaterländifche Sprache, Geſetzgebung und Poefie vetgehe 
oder mit der Cultur der überwundenen Völker zu einem neuen Ganzen verein? 
tm. Aus diefer Verbindung germanifcher Elemente mit der vorherrfchendm mi 
mifchen Bildung und Literatur gingen die comanifhen Sprachen und de 
eomantifche Poefie hervor. Die deutſche Sprache, bie noch mehrere Jahr 
hunderte fang von den Kranken, Weſtgothen und Langobarden geſprochen matt 
verlor ſich mit der Zeit auch bei dem Ritterſtande, und mit ihr auch viele and 
Eigenthümtichkeiten. Zu diefem Sieg der romanifchen Bildung über bie gem 
nifche trug bie Kirche nicht wenig bei. Denn da ber Gottesdienft in ber lat: 
Then Sprache gehalten wurde und der Klerus, der im Alleinbefig ber Bid 
tar, ſich vorzugsreife biefe Sprache aneignen mußte, fo bediente fic, derſelbe M 
Abfaffung aller wiſſenſchaftlichen Schriften, ja fogar bei allen Urkunden If 
öffentlichen und gefelligen Lebens der Iateinifhen Sprache, was um fon: 
tuͤrlicher und thunlicher war, als bie beutfche in viele Dialekte gefpaltene Epuit 
zum ſchriftlichen Gebrauch nicht ausgebildet war und bie romaniſche Boltt 
fprache noch ald ungeorbnete, vielgeflaltige Maffe, ohne Gefege und Rd 
mit landſchaftlicher Wille in bunter Verſchiedenheit daftand. Diefe Herihr! 
des Lateiniſchen hatte zur Folge, daß an dem Öffentlichen Schulen, die fih dl 
an Kloͤſter und kirchliche Inftitute anlehnten, und wo bie Lehrer fämmtlic da 
geifttichen Stande angehörten, lateiniſche Sprache und Literatur die Grund! 
des Unterricht bildeten und daß man nur in diefer Sprache lehrte und ſchtich 
Mit Ausnahme der Poefie, die allmählich den Geiftlichen entriffen ward wi 
unter den Händen bes dichtenden Ritterſtandes einen weitlichen Charakter m 
eine volksthuͤmliche Sprache annahm, wurden alle Schriften, weß Inhalts a 
immer, lateinifd verfaßt, und da fie von Geiſtlichen herrühren, tragen fie anf 
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meiſtens eine kirchliche oder religioͤſe Faͤrbung und nad) den roͤmiſchen Vorbildern 
ein chetorifches Gewand. Die Philoſophie wurde, wie im Morgenlande, 
auf die hriftlichen Glaubensfagungen angewendet, woraus jene kirchliche Kiteras 
tur hervorging, die man Scholaftit nennt umd die ihre Entftehung und Aus⸗ 
dildung hauptfählich in Frankreich (Normandie) und England nahm. 


b. Geſchichtſchreibung. Realmwiffenfhaften. Kunfl. Die 
Sefhihtfhreibung wurde lediglich von Geiſtlichen geuͤbt und ſtand im 
Dienfte der hriftlichen Religion, deren Gründung und Verberrlihung der Haupt: 
weck der mittelalterlihen Annalen und Chroniken war. Die Künfte, 
ramentlich Baukunft, Malerei, Stein: und Bildhauerkunſt, Holz: und Steins 
chneiderei, Muſik, dienten zur Verfchönerung der Kirchen und zur Erhöhung des 
Bottesdienfte und waren im Befige der Geiftlihen. Der Mind Guido von 
Lrezzo, der bei den Arabern in Spanien die Fortfchritte der Muſik kennen ger 
ernt, führte das fogenannte Solfiren und das Notenſyſtem mit Punkten und 
!inien in Deutfhland ein. Auch die realen Wiffenfhaften, Mathematik, 
Naturkunde, Mechanik und die damit zufammenhängenden techniſchen und ge⸗ 
verblichen Fertigkeiten waren in den Händen der Geiſtlichen. Die gewöhnlichen 
Interrichtögegenftände an den bifchöflichen und Klofterfchulen waren die fogenann- 
en fieben freien Künfte oder das Trivium und Quabdrivium ($. 245). 


Die Geſchichtſchreibung befand fich gänzlich in den Händen der Geiftlichkeit, 
‚aber auch die kirchlichen Greigniffe in den Vordergrund traten und Lob und Zabel nad) 
ver Stellung vestheilt war, die die Fürſten zur Kirche einnahmen. Diefe geiftlihen Ge⸗ 
chichtbücher find nur Annalen (Jahrbücher) oder Chroniken, Zufammenftellungen 
vahrer und erbichteter Begebenheiten ohne Kritik und Urtheil. Die hiſtoriſchen Schriften 
»es alten Teflaments und bie rbmifchen Gefchichtfchreiber der fpätern Kaiferzeit dienten 
ils Vorbilder. Das nah Caſſio dorus bearbeitete Werk des Gothen Iornandes 
Zorbanes): Von der GothenUrfprung und Thaten, iſt wie die Geſchichte 
‚er&angobarden von Paulus Diaconus eine rhetorifch und poetiſch ausgeſchmückte 
Denkſchrift zur Verherrlichung diefer germanifchen Völkerſtämme mit Benugung einheis 
nifcher Volksſagen und Helbentieber (85. 245. 270). — In Spanien bearbeitete Iſidor 
Pacenfis (aus Beja) die Gefchichte feines Baterlandes von 610-754 während ber Bes 
günbung der Maurenherrfchaft, trotz des verberbten lateiniſchen Styls eine wichtige 
Auelle der fpanifchen Urgeſchichte. Ein anderer Iſidor, von Sevilla, hat ein Mens 
henalter früher Auszüge aus den Kirchenvätern ($. 235.), eine Chronik ber Weftgothen 
nd eine aus 20 Büchern beftehende Encyclopäbie des Wiſſens feiner Zeit verfaßt. — In 
England, wohin römifche Geiftliche die Gultur des Südens verpflangten , hat etwa ein 
Sahrhundertvor Alcuin ($.275.) undzwei Jahrhunderte vor Alfred ($. 285.) der Mönch 
Beba der Chrwürdige (Venerabilis) + 735, eine Reihe von Schriften über die 
neiften zu feiner Zeit befannten Wiſſenſchaften verfaßt und in feine Geſſchich t e Eng- 
ande, befonders in Beziehung auf die Begründung der priftlichen Religion und die Aus— 
‚dung ber Kirche, ein Ihägbares Werk der Nachwelt Hinterlaffen. „Er gibt uns in der 
Beſchichte der Einführung des Chriſtenthums die Geſchichte der Givilifation feiner Lands⸗ 
eute.” — Die ältefte Geſchichte der Franken fand einen naiven und treuherzigen 
Bearbeiter an Gregor von Tourd. Der Zweck feines in zwei Theile, Glor ie ber Märs 
vrerund Kirchengeſchichte zerfallenden Werkes, dad, wie die meiften Annalen bes 
Rittelalters, mit der Schöpfung der Welt beginnt, dann aber bie fränkifche Geſchichte bis 
u Ende des 6. Jahrhunderts darftellt, ift Erbauung und Einfhärfung hriftliher Grunds 
ige. Bei Schilderung der Gräueltpaten und Büßungen der fränkifchen Könige ift feine 
bpradje aus den biblifchen Büchern der Könige und Richter genommen ; beider Darftellung 
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der Kämpfe und Kriegäthaten nimmt er Wirgild und Lucans BVerſe in feinen Bortıy 
auf. Gregors volksthumliche und naive Geſchichte fand viele Fortſetzer, die im aber alt 
weit nachſtehen, fo gleich ber erfte, Fredegarius, der, nachdem er in drei Büchern bie Sc: 
ſchichte von Erſchaffung der Welt bis auf Iuftinian erzäpit und im vierten einen Ans 
aus Gregor gegeben, im fünften die Geſchichte bis zum Jahre 641 fortführt. An ihn ihn 
fi) wieder andere unbekannte Möndje. Unter Karl dem Großen umd feinem Gofae di 
ſich mit der allgemeinen Bildung auch die Zahl und Bedeutung der Gefchichtfhreiber, de 
in zwei Klaffen zerfallen, in Lebensbefchreiber der Heiligen ihrer Zeit mü 
Annaliften. Unter den legtern ragt Eginhards ( Einhards) Leben Karls d. &. 
($.275.) an Sprache und Darftellung vor allen hervor. Baft jedes bedeutende Kloſttt hatt 
feine fortlaufenden Annalen, fo Meg, Ful da (merkwürdig wegen des feindſeligen Tun 
gegen bie gallofeänkifgen Herrſcher), St. Gallen u. a. Regine von Prüm, da di 
Geſchichte der legten Zeit des 9. Jahrhunderts darftellte, nahm ſich den Zufinnsns 
Vorbilde, fo daß er nicht blos Worte und Redensarten, fondern fogar ganze Eät: ai: 
ſchrieb und auf feine Zeit anwendete. — Bur Zeit dee Ottonen ſchrieb Luitytul 
($. 292.) eine Chronik, die m „Befhichte der Thaten der Könige und Kailt 
meiner Beit“ nannte, ein Werk, das in Form und Inhalt als ein Spiegelbild feinada 
und der Italiener, unter denen er aufwuchs und bie mit Bildung rohe Sinnlichkeit w 
Gemeinheit des Charakters verbanden, angefehen werben kann. „Gr faßt alle Dinge x: 
ber gemeinften Seite auf, er fucht die urſachen der Begebenheiten in ben Meinten m! 
niebrigften Triebfedern und erzäplt babei mit fichtbarem Wohlgefallen ohne alle du; 
die ſchmutzigſten Geſchichten und die anRößigften Anekdoten.” Ein ni i 
Schmeichler der Ottonen fhmäht er die byzantiniſchen Kaifer Aber alle Gebühr. di 
Dichterin Hroswithe (4980), Nonne im Kiofter Gandersheim, deſſen Aebtiffin Guden 
dem ſaͤchſiſchen Kaiferhaufe angehörte, pries in Leoniniſchen Reimverſen die Sroßthate ” 
Dttonen. Wittichind, Abt des Wenebiktinerkiofters in Gorvey beſchrieb in der Ba 
und mit den Worten und Ausbrüden des Salluft ($. 210.) in drei Büchern die as 
ten ber Sachfen mit ſchmeichelnder Ruhmredigkeit. Ditmar von Merfebur, © 
eben fo tapferer als frommer Bifchof, ſtellte in acht „Zeitbücdern” die Thaten der fie 
fähfifhen Kaifer dar, in ungewandter Rede, aber in kräftigem, "heldenmäthu® 
Geifte und mit hiſtoriſcher Treue. — Unter den fränkiſchen Kaiſern ſank bie gift 
Schulbildung wie bie ganze Gultur unter dem Geräufce ber Waffen. Wippe vehl? 
mit Salluftifchen Redensarten, die jeboch feine Unwiffenheit und grammatifchen Be 
nur dürftig verhüllen, eine Lebensbefchreibung Konrads II. Der gelchrtefte und hir 
tendfte Gchriftfteller des 11. Jahrhunderts war Graf Herman von Beringen # 
wöhnlich wegen feines lahmen und gebrechlichen Körpers Hermannus Eontrachl # 
nannt. Er war Mönch in dem reichen und anmuthvollen Kloſter Reichenau, wohin IF 
begierige Zünglinge aus allen Ländern gezogen famen, um aus dem Munde dei fon: 
und wohlwollenden Mannes, ber die ganze Belehrfamkeit feiner Zeit mit einem lebhefta 
f&arffinnigen Geiſt verband, die Lehren der Weisheit zu vernehmen. Ausgezeichnet e 
Philoſoph / Rhetor, Aſtronom, Muſiker und Dichter und der griechiſchen, lateiniſche m 
arabifhen Sprachen mächtig, hat Herman eine Menge gelehrter Werke, 

u. dal. m. verfaßt, und zugleich mit geſchicter Hand mechaniſche und mufrtalifde Sehr 
mente verfertigt. Aber fein Hauptwerk iſt die in gutem Latein und mit Benutunz M 
frühern chriſtlichen Gefchichtfchreiber bearbeitete Chronik in ſecht Zeitaltern mit rar 
logiſcher Ordnung und verftändiger Kritik, Gr farb, 41 Jahre alt, im Jahre 1054 ” 
wichtigfte Quelle über Heinrich IV. und feinen Streit mit Gregor VII. iſt außer den 
teiüſchen, für den Papſt und gegen Heinrich eifernden Berthold von Conſtanz vier 
teefflihe Chronik Lambert von Afchaffenburg, bie Zierde der mittelalterlichen Gefäi* 
bücher vol Wahrheit und unparteilichkeit. „Gr erzählt die Gräuel feiner Zeit auſtiti 
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und wahr; aber bie Tiefe des Gefühts, bie Einfalt, bie aufrichtige Meligiefität, bie er zus 
gleich am den Tag legt, beiveifen, daß feine Perſönlichkeit ihn über feine Beit erhob, und 
teöftet den Baterlandöfreund , deffen Gemüth bucdy die von Lambert erzählten Zuftände 
deutſcher Ration verwundet ift, mit dem Gebanken, daß fern vom Getümmel ber Weit 
auch damals Hunderte leben mochten, welche dieſem Wanne glichen.” Dabei ift fein Styl 
ein, würbig und natürtih. — Gin parteüiicher Vertheidiger des Kaiſers iſt Biſchof 
Dtbert von Lüttich, in einer überſichtlichen Lebensgeſchichte Heinrichs IV., wogegen 
Balram, ber Verfechter ber kirchlichen Cinheit, als Eiferer für das Papſftthum auftritt, 
und Bruno in feiner Gefhichte des Tähfifhen Kriegs als heftiger Scuprebner 
der fächfiichen Ariſtokratie erfcheint. — Für die Geſchichte des Nordens find von Wichtige 
keit : Saxo Grammatiend, + 1203, Geheimfchreiber des Erzbiſchofs von Roeskiid, unb 
Adam von Bremen, ein Freund Kanuts des Großen ($. 385). Jener verfaßte eine 
bänifde Geſchich te von den älteſten Zeiten bie zum Sabre 1180, worin er die nors 
diſchen Gagen rhetorifch ausſchmückte und in Haffifches Latein Heidete, der letztere ſchrieb 
eine Kirchen geſch ichte, die minder correct in Styl und Zeitrechnung als Saro's dä⸗ 
niſche Geſchichte, doch ein ehrenwerthes Denkmal ächter Religiofität und frommer Begeiſte⸗ 
rung iſt. Der Abt Wibald von Gorvey, Miniſter, Diplomat und Keichsverweſer des 
Ho henſtaufen Konrads III., glänzte nicht minder als großer Gelehrter und Philoſoph, wie 
als praktiſcher Staatsmann. Als Kenner der griechiſchen und lateinifchen Sprache beſorgte 
er bes Kaiſers Korreſpondenz; ſeine Staatsſchriften und Auffäge find ſpäter ges 
ſammelt worden. 

Unter den Geiſtlichen, bie ſich mit realen Wiffenfhaften, beſonders mit Das 
thematit, Phyfit und praktiſcher Mechanik abgaben, und Andere durch Bes 
lehrung zu demfelben Studium anfeuerten, ſteht Otto's III. Lehrer Gerbert ($. 292.) 
oben an. Meifter in der Philoſophie, Mathematik, Aftronomie und allen Wiſſenſchaften 
feiner Zeit Hat er nicht blos eine Menge Lehrbücher verfaßt, fondern auch Erd⸗ und Hims 
melskugeln und Sonnenuhren verfertigt, und durch feine phyſikaliſchen und chemifchen 
Experimente die Bewunderung feiner Zeitgenoſſen in ſolchem Grade erregt, daß man ihn 
für einen Hexenmeiftet hielt. Er bewirkte hauptfädlidy die Einführung der arabiſchen Bif- 
fern. Reben Gerbert erwarben fich zwei beutiche Bifchöfe, die nicht in der Brembe ihre 
Kenntniffe geholt, unfterbliche Verdienſte um die Bildung von Kunſtlern, Architekten und 
Lehrern: Meinwerk, Biſchof von Paderborn (} 1036), ein Verwandter ber königlichen 
Zamilie, und Bernwarb von Hildesheim, beide eifrige Beſchüher der Künfte und Ges 
werte. Bon dem leptern heißt es: „Gr begünftigte nicht nur Maler, Ebeniſten, Kunſt ⸗ 
Schreiner, Goldarbeiter und Juweliere, fordern ex verfchaffte ſich auch jede künſtliche Arbeit 
und jebes Geräth, welches irgend etwas Befonderes an ſich hatte, um es feinen beutfchen 
Künftlern als Mufter in die Hand zu geben.” Auf Eoftbare Gewänder von farbiger Seide 
und Wolle, und auf kunſtreiche Gefäße von edlen Metallen fegte man großen Werth. 


VI. Die Uebermacht der Kirche im Zeitalter der 
Kreuzzüge. 


a. Der erſte Kreuzzug (lO9S-—1009). 


5.301. Die morgenlaͤndiſche Welt. 1) Das byzantiniſche 
(o ſtr dmiſche) Reid. Das byzantiniſche Reich ging langſamen Schrittes 
feinem Verfall entgegen. Ein fitteniofer, wollüftiger Hof, wo Raͤnke, Buhlereien 
und finntihe Genuͤſſe die Würze des Lebens bilderenz ein mächtiger, herrſchſuͤch⸗ 
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tiger Klerus, ber nur auf Mehrung ber Kirchen und Kloͤſter bedacht war, dm 
Aberglauben wach erhielt und durch religiöfe Streitfeagen die Leidenſchaften reijt 
und Spaltungm und Parteiungen hervorrief; ein trogiges, großentheils aus frem⸗ 
den Sölbnern beſtehendes Heer, allzeit bereit, den ehtgeizigen Beftrebungen und 
Berſchwoͤrungen ber Führer duch das Schwert Nachdruck zu geben — dies find 
Zahrhunderte hindurch die gewöhnlichen Erfcheinungen ber byzamtinifchen Reiche 
geſchichte. Nur von Zeit zu Zeit, wenn ein Priegerifcher Geiſt einen der Kaiſer 
oder Heerführer uͤberkommt, gefchehen im Felde Rriegschaten, die an altroͤmiſche 
Heldenzeit und militärifche Tugend erinnern. Dagegen fanden Künfte und Wiſſen 
ſchaften, Gefeggebung und Staateverwaltung , bürgerliche Ordnung und gefelige 
Bildung an ben meiften Kaifern eifrige Pfleger und Foͤrderer. Aber die Wiſſen 
ſchaften waren, mit Ausnahme der Rechtsſtudien, ohne lebendige Xriebkraft; 
man zehrte blos an ben Erzeugniſſen der alten Welt umd verfaßte Auszüge, 
Sammlungen, Srammatiten und Wörterbücher; Schwung und Poefie mangd: 
ten gänzlich. Ein großes Verdienft hatte jedoch das byzantinifche Reich; es diene 
als Wall und Grenzmauer wider das mächtige Chalifenreich und die wilde Sehr 
ſchukkenmacht und barg die alte Bildung fo lange in feinem Schooß, bis dei 
chriſtliche Abendland zur befruchtenden Aufnahme reif genug war. 

Beküne: Baſiliod der Makedonier ($.256.), ein Dann von niedriger Herkunft, der ſich durd 
vonier Schmeichelei die Gunft des Kaiſers Michael und durch beffen Ermordung ben Thron a: 
Areale worben, herrfchte nach feiner Erhebung gerecht nach Innen und Träftig nach Außen. Eper: 

ver Mate fam und mild fuchte er durch Errichtung kirchlicher Gebäude das arme Volk zu beſchaͤti 

re gen. Er ſtarb in Folge eines Unfalls, der ihn auf der Jagd betroffen. Sein Sohn Les der 
Meile Weife war mehr den Künften des Friedens und den Genüffen bes Lebens als dem Kric 
tM. ugethan. Streitigkeiten mit ben Geifktichen, die ihn in feinen Liebſchaften und Heiratien 
beſchränken wollten, und namentlich mit bem gelehrten und ſchlauen Patriarchen Photiet 

(den er zulegt abfehen und im Kiofter fterben ließ), füllen einen großen Theil feiner Kegit⸗ 
rungsgeſchichte, die jedoch aud an rühmlichen Thaten reich if. Den Stubien und Willen: 

ſchaften ergeben beförberte er Bildung und Rechtspflege und verewigte feinen Namen burt 
Reranftaltung einer Gefegesfammlung, Bafiliten genannt ($. 256). Mit den Bub 
Konftans garen und Arabern führte er unglüdliche Kriege. Sein Sohn Konftantin V. Porphr 
— rogennetos (db. h. der in Purpur Geborene) beſaß als Erbtheil feiner Familie Bilden: 
Gelehrſamkeit und Kunſtſinn, erlangte aber über feinen Studien weder Herrſchaft net 
Sharakterftärke. Zuerft fland er unter der Leitung feiner Butter 30€ und ihrer Brüda 

(Roma und Günftlinge. Dann bemächtigte ſich der Flottenführer Nomanos der höchſten Mact, 
919-944.) yerbannte bie Kaiferin nebft ihrem Anhang, vermählte Konftantin mit feiner Zochter ınd 
beherrſchte den Staat als Kaifervater im eigenen Namen unumſchränkt und willtärlic, in 

deß fich Konftantin mit Büchern, Mufit und Malerei befchäftigte. Aber auch Romanıı 

nahm die Thatkraft und den Kriegsmuth eines Feldherrn nicht auf ben Thron herüba. 
Sittenlos und mwolläftig fuchte er fein ausfchweifendes Leben durch abergläubifcye Rılr 
gionsdbungen und durch den Umgang mit Geiftlichen und Mönchen zu fühnen bereichert 

Kirchen und Klöſter und vernachläffigte das Kriegsweſen. Als die Bulgaren ihre Grm 

gen erweiterten und erobernd biß vor die Thore Konftantinopels drangen , befämpfte er ft 

nicht mit dem Schwert, fondern ging, mit dem Gewande der heiligen Jungfrau angethaa, 

in ihr Lager, um einen Frieden gu erbetteln. Endlich wurbe ex von feinen eigenen ehrgei⸗ 

zigen Söhnen auf eine ferne Inſel verbannt, wo er ſtarb. Nach feiner Entfernung ud 

nach dem Sturze ber verhaßten Söhne erlangte Konftantin wieder die Herrſchermacht und 
verftäckte fidy wider den Andrang feindlicher Völker durch ein Bündnip mit ben Ruffep, 
wodurch dem griechiſchen Chriſtenthum ber Meg in dieſes barbariſche Land gebahnt wart. 

Seine Enkelin Theophania war die Gemahlin des roͤmlſch⸗deutſchen Kaiſers Otto's Il: 
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6.392.), thre Schweſter reichte ihre Hank dem Sroßlurſten von Rußland (5.288). Wähe „ 
send fein Sohn und Radyfolger Nomanos Il. feinen Bergnägungen lebte und die Regler nos II. 
zungögeihäfte feiner kraftoollen Gemahlin Theophano und dem säntevollen Höfling 90-903. 
Sofephus übertieß, gewannen feine beiden Feldherrn Rike phoros und Leo Phokas 
glänzenden Waffenrupm. Sie eroberten bie Inſel Kreta und zerftörten den Piratenftaat 

daſelbſt; fie exfochten über bie Muhammebaner in Syrien und Mefopotamien eine Reihe 

glänynder Siege, nahmen Aleppo und fechzig andere Städte ein und füllten die Stantds 

Taffe mit den erbeutelen Schägen. Rach dem Tode des Romanos gab die unternehmende giitepho⸗ 
Theophano dem fiegreichen Jeldherrn Nikephöros mit ihrer Hand bie Herrichaft über das —— 
byzantiniſche Reich. Dieſer ſetzte auch als Kaifer feine glorreiche Kriegslaufbahn fort. Er 
erweiterte das Reich nad) Oſten gegen bie Araber, ex verweigerte den Bulgaren ben von 

feinen Borgängern bezahlten Tribut und bebiente ſich zur ihrer Schwächung ber Hälfe bes 

ruſſiſchen Großfürſten, ex behauptete die Ehre der Waffen im Kampf mit Otto dem Großen 

in Unteritalien. Aber feine Strenge und Ginfachheit mißfiel den Höflingen; der Klerus 

Haste ihn, weil er der Häufung ber Kirchengüter in todter Hand durch Beſchränkung der 
Bermähhtniffe an die Kirche Reuerte und in die Belegung der Bisthümer eingriff, und das 

von unaufhörlichen Kriegen gebrüdte Volk fehnte ſich nach Ruhe. Es bildete ſich eine 
Berſchworung, den großen von ihm zurädgefepten Feldherrn Tzimiskes und feine eigene 
Gemahlin an der Spige, in beren Kolge Rikephoros in ber Nacht überfallen und ermordet 

warb. Tzimiskes fühnte als Kaiſer bie Brevelthat, womit er ben Thron erlangt. Gr Johannes 
erweiterte die Oftgrenge durch fiegreiche Kämpfe gegen bie Muhammedaner; er bewältigte PS 
die Bulgaren und verwandelte ihr Land in eine Provinz; er bediente fich der raubfüchtigen 
Petſchenären zur Schwächung der Rufen, die unaufhaltfam bis unter die Mauern vor 
Konftantinopel gebrungen waren. Im Innern hersfchte er milde und gerecht. — Sein 
Nachfolger Baſilios II. vegierte in äpnlihem Sinn. Durch energifche Kriegführung, wos it 
bei ex fi barbarifcher Miethtruppen bediente, erweiterte und ficherte er die Oftgrengen ; in ump fein 
einem zehnjährigen graufamen Kriege bändigte er die Bulgaren, die wieber abgefallen war me 
zen und unter einem ftreitbaren Führer verheerende Streifzüge nach Griechenland und tin VI. 
Süyrien unternommen hatten und jagte ihnen durch die Zurückſendung von 15,000 gebiens —1028- 
beten Kriegsgefangenen ſolchen Schredten ein, daß fie von dem an vom Kampfe abließen 

und ſich der byzantinifchen Herrfchaft fügten. Auch die Kroaten und Servier zwang 

er zur QHuldigung. Durch eine bedeutende Seemacht ſchützte und erleichterte er Handel und 
Berkehr; aber eine übermäßige Befteuerung laftete ſchwer auf dem Volle, Sein Bruder 
Konftantin VI. ernannte den Gemahl feiner Tochter 30€, Romano, zu feinem Nach⸗ Rome 
folger. Diefer nahm fi) nach dem Zeugniß des Michael Pfellos, eines gleichzeitigen 1028— 
Schriftfellers, den Auguftus und die Antonine zu Vorbildern und lebte mehr den Wiffens 10%. 
Tchaften und gelehrten Studien ald dem Kriege. Gr erlitt eine ſchwere Niederlage von ben 
Arabern. Geine lafterhafte Gemahlin Zoe vermäpite fich nach feinem frühen Tod mit vom 
Hofbankier Michael dem Paphlagonier, der aber bald in Geiſteszerrüttung verfiel — 
und im Kloſter endete, worauf Zoe feinen Neffen gleichen Namens an Kindes ſtatt annahm. 1041, 
As ſich aber diefer ihrer Herrfchaft zu entziehen fuchte, ſtuͤrzte ihn Zoẽ und vermäglte ſich Bi 
in ihren alten Zagen mit Konftantin VI. Monomachos, der zwar nicht ohne Ruhm 1042. 
xegierte, und mehrere gefahrdrohende Verſchwoͤrungen durch feine Entfchlofienheit ſcheitern — 
machte, aber body ber ſchwierigen Lage des Reichs nicht gewachſen war. Das Haupt einer Monos 
dieſer Verſchwoͤrungen war ber tapfere Feldherr Maniakes, der einige Jahre früher Tunes 
Sicilien den Arabern entriffen, aber durch Hofränke in feinen Unternefmungen gehemmt 1054. 
und zulegt, einem feigen @ünftling untergeordnet, dem byzantinifchen Hof ben Gehorfam 
verweigerte und fid mit Hülfe der Normannen zum Herrn von Sicilien und Neapel zu 
machen ſuchte. Befiegt flarb er an feinen Wunden in Bulgarien. Sein Abfall erleichterte 
den Rormannen bie Eroberung diefer ſchönen Länder ($. 287). Zu gleicher Zeit wurden 
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Ahgapora bie Provinzen an ber Donau von ben väubeuffchen Petichenären heimgehaht und bie 

1096, zur Bertheibigung besbeieilenden byzantiniſchen Gälenertzuppen in einer moͤrderiſhe 

nie a4 Schlacht zurädgefchlagen und ber Often des Reichs war den umaufpörtichen Ginfälen der 

im e Sel dſchukken blosgeftellt. Nach Konfkantins Tod regierte Zoss Schweſter Theodor, 

— der letzte Sproſſe des von Baſilios I. abſtammenden Herrſchergeſchlechts, das Reid mit 

1057— Kraft und Verſtand. Aber der von ihr zum Nachfolger eingeſetzte alte und eimfältie 

Sat Midael VI. Stratiotikos vermochti bie Kaiferiwäche nicht zu behaupten. Ja dr 

Kamnts Schlacht überwunden, mußte er die Herrfchaft an den tapfern Sieger Iſaak Komnizsd, 

101 den Gründer des ruhmvollen Katferhaufes bee Komnenen abtreten. Iſaak verdiente der 

10390. Thron ; er ficherte das Reich durch Verträge mit den Petfchenären und herrſchte im Sana 

mit Weisheit und Kraft. Gr befhräntte die Gütererwerbungen der Geiſttichkeit und en⸗ 

nete ben Staatshaushalt mit Sparfamkeit. Michael Pſellos, ein berühmter bypati 

nifcher Bielwiffer Molyhiſtor), der über Gefchichte, Mebicin , Altertkumsmifte 

ſchaft und Staatskunſt geſchrieben, Gedichte verfertigt und die bürgerlichen @efege in Berk 

gebracht, der Mathematik und Raturwifienfchaften verfiand und in einer En eyclopädit 

alles Wiffen feiner Zeit, von ber Dogmatik bis zur Kochkunſt abgehandelt, war unter art 

und feinen Nachfolgern ein einflußreicher, ſchmeichelnder Staatömann. Iſaak überlich ned 

Ronfan: Während feines Lebens Die Regierung feinem Radyfolger Ronftantin VIII. Dußas, wilde 

Autıs gleich feiner Gemahlin, der als gelehrte Schriftſtellerin bekannten Eubofie feine ganze Auf 

—A merkſamkeit den Wiſſenſchaften und den innern Staategeſchaͤften zuwendete. Nach feinen 

Are Tode gab feine wortbrũchige Gemahlin Cubokia dem tapfern Feldherrn Momanod Die 

Dial" gänes mit ihrer Hand bie Gerrfchaft. Nie biefer aber nad einem unglättidhen Seht 

durch Berrath in bie Gefangenfchaft der Seldſchukken gerieth, wurde ihm buch eine Por 

4 MV. laftrevolution die Kaiferwilrbe entzogen und Konftantins alteſtem Sohne, Miceel VI. 

® (Darapinates) Übertragen. Rach einiger Zeit entließen die Seldſchukken, im Anerkenuum 

der Tapferkeit bed gefangenen Kaiſers, benfelben ehrenvoll der Haft; aber ſtatt bes gehoß⸗ 

ten Throns fand er bei feiner Kückkehr Untreue, Abfall und einen martervollen Tod derh 

barbarifche Biendung. Die gelehrten Hofſchranzen, denen er feine @unft nicht zuganmit, 

bewirkten feinen Untergang. Michael war eben fo unfähig als herzlos. Indeß er fih ch 

müßte, im Umgang mit Pfellos eine Waffe tobter Getehrfamkeit und nuglofer Biffenidet 

in fi) aufzunehmen , vernadhläffigte er das Kriegeweſen, fo daß die Rormannen in Hai 

italien ($. 287.), die Donauvölker und die Seldſchukken ihre Groberungen immer weit 

ausbehnten und das byzantinifche Reich fi wie im Welagerungszuftand befand. Kr 

männifche Abenteurer, Waräger und aſiatiſche Böldnerfchaaren mußten bie Grenzen geie 

die Ungarn, Kroaten, Gervier und andere Völker vertheibigen. Bon zwei kühnen Iufer 

gentenführern bebrängt, von dem über den Getreidewucher feines Finanzminiſters empört 

Volke gehaßt, entfagte Michael zulegt der Regierung und endete feine Tage im Kiofe- 
Nitephor Giner ber Empöter, ber bejahrte Rikephöros Botontätes erlangte ben Purpur, DE 

——— aber zu ſchwach, feine Herrſchaft gegen äußere Feinde und ränkevolle verraätheriſche dr 

7 — ſchranzen zu wahren. Sein Feldherr Alexios, Enkel des Iſaak Komnenos, empoͤrte FH 

— gegen ihn, eroberte und plänberte bie Hauptſtadt und gründete „auf rauchenden Leis’ 

— mern” ben Thron des Hauſes ber Komnenen, bie ihn nun mehr als hundert Jahre u 

8. im Beſit behielten. Prunkoolle Kitel und Ehren, in benen Alerios ſeht ecfinderifd wc, 

und eine gelehrte aus Altern Schriftfielleen mühvoll zufammengetragene Bilbung wart 

die ſchwachen Gtügen feines Throns. Alerios, ein ſtaatskluger, gewandter und kriegelun⸗ 

biger Fürſt, behauptete ben Thron 37 Jahre lang, zu einer Zeit, wo durch die Krergin 

dad Morgenland und Abendland wieder in nähere Werbinbung traten und bas orientalit 

Weſen durch feine Kückwirkung auf das germanifche und romaniſche Europa eine grüßt 

Bebeutung für die Weltgefchichte erhielt. Mit Würde und Kraft widerſtand er den Oder 

rigkeiten, bie fein Reich von Weſten durch die Rormannen und Kreugfahrer und von Of 


an 
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und Gübden durch bie Seidſchukken bebrohten. Alezies’ Tochter war bie gewanbte Schrift⸗ 

Relerin Anna Komnena, die ihres Waters Leben beſchrieben hat. Auch der Geſchicht⸗ 
ſchreiber Jonäras blühte unter ben Kommenen, die der Gultur und Literatur große Sorg⸗ 

falt zuwendeten. In Alexios' Geiſt vegierten auch feine beiden Nachfolger, der eben fo 
ebelmäthige als tapfere Johannes (Kalojohannes) uud fein ſtarker, kriegeriſcher Sohn 8 
Masmel. Unter ihnen bilden bie bald freundlichen bald feindlichen Beziehungen zum " os 
Abendland, wodurch die Arme mit Göldnern, die Hauptſtadt mit fremden Koloniſten — 
immer mehr angefüllt wurde, fo wie die Kriege mit den wilden Grenppölkern im Oſten und Pr 
an ber Donau (Gerben und Ungaru) ben Inhalt der Geſchichte. Manuel, ein tapferer, ua, 
ſtreitbarer Mann, umgab fi) mit ben ausgegeichnetften Rittern bes Abendlandes, worunter 

befonderd Konrab von Montferrat, der heibenmüthige Vertheibiger von —— 

gegen Saladin ($. 311.) zu erwähnen iſt. 


2) Die mohbammebdanifhen Reiche. Die mohammedanifhe Welt, 
längft in viele Reiche und Dynaſtien verfallen, bildete im zehnten und elften Jahr⸗ 
hundert zwei Hauptgruppen von Staaten, 1) die auf der Nordküfte von Afrika 
und in Spanien gegründeten und in freier Selbftändigkeit beſtehenden Reiche; 
2) die afiatifchen Staaten, bie den „SchattensKhalifen von Bagdad” wenig« 
ſtens als ihren geiftlichen Oberheren anerkannten. „Das Reich des legtern, das 
ſich von den Öfttichen Grenzen Aegyptens und der Bpzantiner bis in bie Nähe 
von Indien, Sibirien und ber Mongolei erſtreckte, war eine Art von Feudal⸗ 
monarchie geworben, beftand aber im Grunde nur noch der dußern Form nad; 
denn es hatte ſich eine beträchtliche Zahl von Herrfherfamilien aufgeworfen,. 
welche im Namen der Khalifen zu Bagdad unumfchränkt Uber einen größern ober 
kleinern Landftrich geboten. Die Khalifen ſelbſt aber waren aus Beherrſchern der 
Stäubigen Gefangene und Sclaven ihrer Emirs al Omra geworden, bie als 
hoͤchſte Beamten das Scepter führten.“ Diefe Stelle bekleideten zuerft die Stamms 
häupter der Buiden, bis diefe bem wilden Muth der Selbfhufken erlagen 
(88. 265. 266). 


a) Die Seldſchukken gehörten dem tärkifchen Volkerſtamm an, der einen Zweig 
der kaukaſiſchen Raſſe aber nicht der indogermanifchen Abtheilung berfelben bildet ($. 2). 
Im 10. Jahrhundert zogen die Seldſchukken ald Nomaden unter ber Leitung eines 
Häuptlings , der glei) andern Stammpäuptlingen einem Groß⸗Khan zinspflichtig war, 
in dem Lande ber heutigen Kirgifen umher, bis fie unter Seldſchukk ums Jahr 970 ſich 
von ber Unterwürfigkeit losmachten und in die Rähe der Buch are i wanderten, Hier 
traten fie, um von ben benachbarten tartarifchen Horden Schug zu erhalten, zum 
Islam über unb vergrößerten ſich durd die Aufnahme vieler Männer aus andern 
Horden. Seldſchukks Sohn Arslan ließ ſich im Gebiete der Stadt Boch ara nieder und 
gab dadurch bem Stamme fefte Wohnfige. Bon dem Ghasnaviden Mahmud I. ($.266.) 
unterworfen und zinspflihtig gemacht, begaben fie ſich, in einzelne Stämme getheilt, 
abermals auf die Wanderung, bis fie nach Mahmuds Tod unter den Neffen Arslans ſich 
in Choraſan feftfegten und das Land mit Waffengewalt wiber die Ghasnaviden behaups 
teten. Togrulbeg, der eine biefer Neffen, eroberte Ispahan, ſtürzte, vom Khalifen (+, 1088.) 
zu Hülfe gerufen, die Macht der Buiden und ließ fi von dem Befreiten mit ber höchſten 
weltlichen Würde, dem Amte eines Emirs al Omra, feierlich bekleiden. Siegreich 1058. 
über alle feine Feinde ftarb Togrulbeg, eben fo tapfer als fromm, in hohem Alter und 
überließ feine Macht feinem gleichgefinnten Reffen Alp Arslan. Diefer dehnte bie Sren⸗ 1008. 
zen bes Seldſchukkenreichs aus über Turkeftan und Ghowaresmien, befämpfte die Kar ar 
zimiden und das byzantinifche Reich und vereinigte Heldengröße mit Menſchlch⸗ + 
eit und Demuth. Großmüthig entließ ex ben byzantinifhen Kaifer Romanos Diogenes 
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aus ber Gefangenſchaft. Nach feiner Ermorbung durch einen Eriegägefangenen Sclaven 
erlangte fein Sohn Malek Schah, der Erbe feiner Macht und feiner Weisheit, bie dern 
ſchaft und wählte Ispahan zur Hauptfladt. Den Ruhm, von ben fpätern perfiden 
Dichtern und Gelehrten al8 einer der größten Regenten gepriefen zu werden, verbantte m 
feinem erfahrenen Vezier Nezam el Mulk, einem Mann, der gang nad} den Vorſchriſten 
des Korans lebte. Gin unerbittlich firenger Richter, ein unermüblicher Wohlthaͤter der 
Armen und ein treuer Diener feines Heren, war Regam bie Säule des Throns. Eva: 
faßte ein Lehrbuch für Fürſten, das neben guten Rathſchlägen auch hiftorifäe Mafır 
enthält; er ftellte bie zerfallenen Lehranftalten in Bagdad und in ben andern Hauptflättn 
des Oſtens wieder her, ließ durch acht Aftvonomen eine neue Zeitrechnung (Oſcheb 
aladdinifche Aera) bearbeiten und zeigte ſich in allen Dingen als einen erfahrenen 
und dentenden Staatsmann. Male Schah theilte fein großes Reich in eine Mengeem 
Lehnsperrfchaften, worunter das von Suleiman (Soliman) gegrünbete und dach 
glückliche Kriege mit ben Oftrömern über Kappadokien, Kilikien, Ifaurien und ander 
Länder Kleinafiens ausgedehnte Sultanat von Jkonium (Rum) mit der Haut 
ſtadt Nitän das merkofrdigfte war. Sulelmans Sohn, Kilidfche Arslan, vaix 
zwar Nikaͤa an die Kreuzfahrer, behauptete ſich aber in feinen übrigen Rändern und Legt 
auch fogar ben Schein einer Abhängigkeit von Malek Schahs Nachfolgern ab. — Rd 
dem Tode bed großen Malek Schah, der als weifer Regent, als unermüdlicher Fäger un 
als erobernder Krieger gepriefen warb, zerflel fein Reich, durch Theilungen und Gteritie 
Zeiten unter feinen Söhnen, in eine Menge Heiner Herrſchaften, bie fich durch gegenfeitigt 
Kriege ſchwaͤchten. 

b) Fatimiden. Unter den erften Fatimiden gelangte Aegypten zu hoher Macht nt 
großem Wohlſtand. Der Aderbau blühte, Handel und Verkehr nahmen einen mädtiga 
Auffgwung ; Finanzen und Gteuerwefen waren gut geregelt, eine verfländige Ordnum 
und einfichtsvole Werwaltung war allenthalben zu bemerken. Dabei hatte das fatimiiidt 
Reich eine große Ausbehnung. Durch ben Befig von Paläftina und Syrien ſtand es mt 
Afien in Verbindung; durch die Erwerbung der arabifchen Küfte mit den heiligen Gräbte: 
Mekka und Medina kam der Handel mit Indien und den Oftländern Aſiens in de 
Hände ber Argypter ; Rorbafrita und Nubien erkannte die Herrſchaft der Batimiden m | 
Nil anz mit Sicilien, Italien, Spanien beftanden Handelsverbindungen. Al, © 


"Huger, einſichtsvoller Regent, der die Wiſſenſchaften (Aftronomie) beförderte und klax 


Männer, ohne Rüdfiht auf Religion, zu Beamten wählte, erwarb die forifchen Rride 
ber Hamabaniden mit Aleppo, Damask und Moful. Gein junger Sohn, Br 
Tem, war zwar anfangs ebenfalls auf Hebung des Wohlftandes, Handels und Ad: 
baus und auf gute Berwaltung und Rechtspflege bedacht, aber Religionshaß machte ir 
graufam. Er verhängte die furdtbarften Berfolgungen über bie Sunniten in Gone 
($. 261.), und nicht zufrieden, dem Glauben der Schiiten und ber ächten Abſtamurd; 
bee Fatimiden von dem Propheten mit Gewalt und Gtrenge Anerkennung zu oe⸗ 
ſchaffen, huldigte er dem fhwärmerifchsfanatifchen Syſtem der iömaetitifchen Geckt 
und gab fi für die verkörperte Gottheit aus. In diefem Wahn beging er Handlunge 
und erließ Geſetze, die einen zerrütteten @eift beurfundeten und wüthete dabei mit iM 
menſchlicher Härte gegen Chriften und Juden wie gegen bie wibderftrebenden Mohamme 
daner. Die perfönliche Freiheit wurde durch unerhörte Gittenftrenge vernichtet. ‚Hafen, 
der Gtifter der noch jegt im Libanon feßbaften ſchwärmeriſchen Secte der Drufen, wırtt 


Thaher zulegt auf Veranftaltung feiner Schweſter ermordet, die dann ihrem Neffen Thaher 
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die Regierung verfchaffte. Diefer erlangte allgemeine Anerkennung als Kbalife und be 


Moftanfer Aeghptens Flor durch weife Verwaltung. Aber unter feinem Sohn Moftanfer und deſe 
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Nachfolgern erging es den ägyptifchen Khalifen wie denen in Bagdad; fie mußten ſich mt 
ber leeren Ehre und dem prunkvollen Titel eines geiftlihen Oberh aupts dif 
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Gläubigen begnügen, indeß die gange weltliche Gewalt in bie Hände bes Anführers 
der türkifchen Leibwadhe kam, der anfangs ben Titel Vez ier führte, fpäter fid) die Bes 
nennung König oder Sultan beilegte. Der erfte biefer unumfchränkt gebietenden Ve⸗ 
ziere war Abu Mohammed Hafan genannt Jazuri, ber neun Jahre lang mit Kraft und 
Weisheit das Reich regierte, für Rechtöpflege und Polizei muſterhaſt forgte, Aderbau, 
Gewerbfleiß und Handel hob und das Steuerweſen verfiändig ordnete. Aus Haß gegen 
die Byzantiner und Chriſten ließ er bie in ber Auferſtehungskirche zu Ierufalem nieder⸗ 
gelegten Schäge wegnehmen. Geine Ermordung erzeugte einen furchtbaren Kampf zwi⸗ 
fchen ber türkifchen Leibwache und ben Negerhorden, die des Khalifen Mutter gegen jene 
herbeigerufen. Die erſtern fiegten unter der Anführung bes harten Mafı ed Daula, ber 
ſich dann ganz Unterägyptens bemächtigte, alle Gultur daſelbſt zerſtörte, bie werthvolle 
Khalifenbibliothel verſchleuderte und die Dämme und Kanäle vernichtete, um ſich in dem 
verwäfteten Lande beffer behaupten zu können. „Bu biefen Uebeln eines Vertilgungskrieges 
kam, um bie Leiden ber unglücklichen Aegypter voll zu machen, noch eine beifpiellofe 
Hungersnoth und in ihrem Gefolge die Peft. Der bamalige Zufand des übervölkerten und 
fünf Jahre lang von Hunger, Krieg und Peft heimgefuchten Landes ift ſchwer zu beſchrei⸗ 
ben. Mehl und Brod waren manchmal nicht für Gold und Edelſteine zu kaufen, alle 
Polizei hörte auf, bie Menfchen verwandelten ſich in reißende Thiere, Menfchenfleifch 
ward faft zur gewöhnlichen Gpeife, bie Gegend von Kairo zu einer Ginöde und der Palaft 
bes Khalifen zu einer Räuberhöhle. Der Khalif felbft kam in eine Lage, welche der eines 
Bettlers völlig gleidy war. Nachdem er bie Refte der fatimidifchen Reichthümer verſchleu⸗ 
dert und fogar die Verzierungen an den Gräbern feiner Vorfahren verkauft hatte, friftete 
ex fein Leben nur noch von Almofen.” Aus diefem jammervollen Auftanbe wurde Aegypten 
erſt gerettet, als nad) Rafr ed Daulas Ermordung der Khalif den zum Islam befehrten 
Armenier Bedr al Dichemali mit feinen Miethtruppen aus Syrien herbeirief. Diefer 
fleilte durch weile Regierung die Ordnung und den frühern Wohlſtand wieber her, aber 
Syrien und Paläftina mußte er einer wilden, raͤuberiſchen Türkenſchaar überlaffen, die 
durch ihre Mißhandlungen gegen die Ehriften die Hauptveranlaffung zu den Kreugzügen 
gab. Bald erlagen diefe Türkenhorden der überlegenen Kraft eines Seldſchukkenhäupt⸗ 
lings, der nunmehr in Damast feinen Sitz auffchlug und fein Reich gegen bie Ofais 
lidenherrſchaft in Moful und Aleppo erweiterte. Aber das Schidfal der Chriſten, 
ſowohl der einheimifchen als der Pilger, wurbe durch biefen Wechfel nicht gebeffert. Um 
die Zeit bes erften Kreuzzugs brachte Malek Schahs Sohn Barkiarok ganz Syrien 
und Mefopotamien in feine Gewalt und fegte über Ierufalem, Antiochia, Moful u. a. O. 
zinspflichtige Herrfcher. Allein kurz vor der Erſcheinung ber erſten Kreugfahrer war Jeru⸗ 
fatem in die Hände des ägyptifchen Wezierd Ahmed Afdal, Bedr's Sohn gefallen. 
Die durch die Herrfchaft und Vergrößerungsbeftrebungen der einzelnen @ebieter und durch 
den Religionshaß ber Schliten und Sunniten erzeugten Spaltungen unter ben Moham⸗ 
medanern waren den Unternehmungen ber Ghriften förderlich. — Außer ben beiden großen 
Religionstheilen erlangten im Zeitalter der Kreuzzüge die nach Jsmael, einem Nachkom⸗ 
men Ali's, benannten ismaelitiſchen Secten, welche von Zurkeftan an bis auf das Py⸗ 
renäens@ebirge verbreitet waren, eine große Bedeutung. „Das Syſtem ber Ismaeliten 
ift aus dem Ginfluffe indifchsperfifcher Lehren auf den Islam hervorgegangen, und beruht 
auf bem Gedanken, daß das Imamat, oder ber Geiſt Gottes in ber Familie des Stifters 
yer ismaelitifchen Secten vererbt werde und durch Wanderung von einem Leibe zum ans 
ern Übergehe. Diefem Syſtem liegt eine allegorifchmpftifche Lehre zu Grunde, nad) 
velcher der Koran gedeutet wird und bie zu einer Auflöfung der Religion und Philofophie, 
‚ae unbegrenzten Freiheit im Denken und Urtheilen und bei dem einen Theile der ismae⸗ 
itiſchen Secten zu einer unbegreiflichen Frechheit der Sitten, bei dem andern zu einer 
ben fo unbegreiflihen Weltentfagung führt. Alle ismaelitiſchen Secten hatten ihre 
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Geheimlehren, ihre Weihen und Grabe, ihre geheimen Orglen und ihre Miffionaͤce, welche 
Proſelyten machten und mehrentheils auch für politiſche Zwecke arbeiteten. Die Laicn 
nannte man Kefiks, die Cingeweihten Fedaſ's, bie Lehrer und Miffionäre Dai's.“ Zu kn 
iemaelitiſchen Secten gehörten bie Karamatbier, die von Halem bis auf unfere Zeit in 
Libanon lebenden Drufen, die Rofairis und die von Obeiballah in Afrika gefliftete Secu 
der Fatimiden. Am befannteften aber machte fic) der von paffan ben Gabahge 
Riftete Orden ber Aflaffinen ($. 308). 

8. 302. Petervon Amiens. Schon feit dem 4. Jahrhundert war 
die Sitte herrfhend geworden, zum Heil der Seele und zur Buͤßung eine 
fündhaften Lebens Wallfahrten nach Paläftina zu unternehmen, um an 
der Stelle, die man für Chrifti Grab hielt, und die darum von Heline 
mit einem prächtigen Gewölbe und einer Kirche verfehen worden war, ja 
beten. Je mehr die religidfen Ideen die Herrſchaft über die Gemuͤther da 
Menfchen erlangten, defto häufiger wurden die Pilgerfahrten, zumal ald ın 
das Jahr 1000 der Glaube Eingang fand, daß das jüngfte Gericht und dr 
Wiederkehr Jeſu nahe fein. So lange die handeltreibenden Araber 
($. 260.) im Beſitze des Landes waren, durften bie Pilger, gegen Entig: 
tung einer Steuer ungehindert kommen und gehen; ald aber Syrien un 
Paldftina von den Seldſchukkiſchen Türken ($$. 265. 301.) erobet 
murbe, erlitten ſowohl bie eingeborenen Chriften ald die Wallfahrer hark 
Drangfale. Die Klagen über Mißhandlung, Mord und Raub wurde 
immer Tauter, fo daß ſchon Gregor VII. mit dem Gedanken umging, fü 
des Religionseifer8 des Abendlandes zur Befreiung der heiligen Stätte j 
bedienen. Sein Kampf mit dem Kaifer hinderte die Ausführung. Da mit 
ein von Jeruſalem heimfehrender Pilger, Peter der Einftebler vor 
Amiens, vor Urbanl., ſchilderte ihm die Leiden der Chriften im Morgen 
lande, und erhielt den Auftrag, in Stabt und Land umherzuziehen und di 
Gemüther für das große Unternehmen einer Befreiung des heiligen Lande 
aus ben Händen der Ungläubigen vorzubereiten. Wunderbar war bie Br 
wegung, bie bie feurigberebten Schilderungen des phantafiereichen Pilger? 
in allen Ländern, befonderd in Frankreich, und unter allen Ständen hemer 
riefen. Sein abgehärmtes Geficht, fein duͤrftiges mit einem Strid umgir 
tetes Gewand gaben feinen Worten Nachdruck. Als daher der Papfl in eine 
auf der weiten Ebene von Clermont, im füdlichen Frankreich, abgehaltenn 
Verſammlung, ber viele Bifchdfe, Herren und eine zahllofe Menge Voß 
tomanifcher Zunge aus allen Ständen beimohnten, das Abendland wide 
das Morgenland unter die Waffen rief, und feine feurige Rebe mit ber & 
mahnung ſchloß: „daß Jeder ſich felbft verläugne und fein Kreuz auf fh 
nehme, damit er Chriflum gewinne,” fo ertönte aus allen Kehlen der Ruf: 
„Bott will es!“ und Tauſende knieten nieder und begehrten fogleic in bit 
Zahl der heiligen Streiter aufgenommen zu werben. Sie hefteten fi ein 
vothed Kreuz auf die rechte Schulter, woher die zum gemeinfamen Unterneh⸗ 
men zufammengetretene neue Verbräderung ben Namen Kreuzfahrer erhielt. 
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Alles eilte dad Wort des Herrn zu erfüllen: Ber nicht fein Kreuz trägt und 
nir nachfolgt, der ift meiner nicht werth! Voͤlliger Ablaß der Sünden und 
wiger Lohn im Himmel wurbe nebſt mancherlei irdiſchen Vortheilen den 
ziehenden verheißen. 

8. 303. Eine maͤchtige Begeiſterung erfaßte alle Gemuͤther; Fein Stand, 
ein Alter, kein Geſchlecht wollte zurüdbleiben; der Landmann eilte vom 
Dflug weg, der Hirte von feiner Heerde, Ehegatten trennten fih, Eltern vers 
ießen ihre Kinder, Greife, Knaben und Weiber folgten bem Ungeflüm der 
Bewegung, Mönche und Nonnen entliefen ihren Zellen; ein neuer Geift war 
ıber Europa gekommen, eine neue Völkerwanderung brady aus, nur mit vers 
chiedenem Streben und mit geänderter Richtung ; wo die religidfe Begeiſte⸗ 
ung nicht mächtig genug wirkte, da half Luſt zu Abenteuern und Ritterthaten, 
‚der Hoffnung auf Kronen, Herrfchaften und Schäge. Die Rüftungen der 
fürften und Edlen dauerten den Aufgeregten zu lange, daher zogen ſchon mit 
sem Beginn des Frühlings untergeordnete und ſchlecht bewehrte Schaaren, 
inter der Leitung Peterd von Amiens und eined franzöfifchen Ritters, 
Balther ohne Habe, durch Deutfchland nach Ungarn gen Konftantinopel. 
{13 man ihnen in Bulgarien die Lebendmittel verweigerte, erftürmten fie Bels 
zrad und füllten das Land mit Raub und Mord. Da fielen die Einwohner 
iber fie her und erfchlugen fie zu Taufenden. Die Uebrigen mit den Fuͤhrern 
reichten Konftantinopel, wurden nad) Kleinafien uͤbergeſetzt, fanden aber 
ort bis auf Wenige ihren Untergang durch die Seldſchukken. Nicht beffer 
ging e8 den ungeorbneten Schaaren, die nach einer blutigen Juden ver⸗ 
'olgung in den rheinifchen Städten (Straßburg, Wormd, Mainz u. a.) 
inter der Leitung des Prieſters Gottſchalk und des Grafen Emiko von 
teiningen auögezogen waren. 

$. 304. Gottfried von Bouillon. Hunderttaufend Menfchen 

varen bereits umgekommen, ald der hochfinnige Gottfried von Bouillon, 
derzog von Lothringen, mit feinen Brüdern (Balduin und Euftathius) 
ind einer großen Zahl wohlgerüfteter Ritter (darunter der tapfere Graf 
Robert von Flandern) auf demfelben Wege gen Konftantinopel 308, 
ndeß Graf Hugo von Vermandois, der Bruder des Königs von Frank⸗ 
eich, und der normännifhe Fürft Boemund aus Unteritalien ($. 287.) mit 
einem vitterlichen Neffen Tankred zur See dahin abgingen. Nachdem fie 
‚em byzantinifchen Kaifer Alerios dem Komnenen (5. 301.) nach langem 
Biderftreben den Lehndeid geleiftet und bie Rüdgabe aller vor der Tuͤrken⸗ 
verrfchaft dem oflrömifchen Reiche zugehörigen Städte verfprochen hatten, 
ourden fie nach Aſien hinübergefegt. In einer Ebene unweit Nik aͤ a fand 
ie Mufterung des gefammten aus 600,000 Mann (darunter 100,000 Reis 
er und 300,000 fireitbare Fußgaͤnger) beftehenden Heeres ftatt, deſſen ans 
efehenfte Führer, außer den Genannten, noch folgende waren: Robert 
on der Normandie, Sohn Wilhelm ded Eroberers ($. 286.), 
Weber, Geſchichte. I. 6. Aufl. 29 
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Stephan von Blois, ber fo viele Burgen zählte ald Tage im Iahr; 
der reiche und mächtige Graf Raimund von Tonlonfe, dem, wie eine Chr 
nit fagt, alles Volk zwifchen den Alpen und Pyrenäen zuftrömte‘ u. A. m. 
Bifhof Ademar von Puy war päpfllicher Legat. Franzoͤſiſche, norman 
niſche und flandrifche Ritter bildeten vorzugsweiſe dad Pilgerheer des ern 
Kreuzzugeö ; das zwieträchtige von Hader und Bürgerkrieg zerriſſene deutſche 
Reich wurde erft fpäter in die veligiöfe Begeifterung hineingezogen. DieBe 
lagerung der Stabt Nitäa und ber Sieg über den zum Entſatz herbeisiim 
den Sultan war die erſte bedeutende Waffenthat der Kreugfahrer. Lan 
widerſtand die durch ihre Lage wie durch eine tapfere Beſatzung vertheitigt 
Stadt den im Belagerungskrieg ungeübten Abendländern; und als fie fh 
nicht mehr halten konnte, pflanzte fie die byzantinifche Fahne auf ihre Zimm 
auf und ſchuͤtzte fie dadurch vor der Erflürmung und Plünderung. Murat 
überließen die Kreuzfahrer Nitäa dem ſchlauen Alexios, der die Führer mi 
reichen Gefchenken bedachte. 

8. 305. Doryläum und Antiochia. Hierauf zogen die Kreuzritn 
in zwei getrennten Heerhaufen weiter nah Suͤd⸗Oſten durch dad Gebiet de 
Sultans von Jkonium. Da ſtellten ſich die wohlberittenen Seldfhuftn 
unter Kilidſch Ars lan der einen Abtheilung bei Doryläum entgegmut 
würden biefelbe vernichtet Haben, wenn nicht zu rechter Zeit Gottfried mit tm 
andern Heerezu Hülfe gefommen wäre und die Türken zurüdigefchlagen hält 
Die Eroberung des reichen Lagers voll prächtiger Stoffe war die Frucht de 
Sieges bei Doryläum. — Mangel an Lebenömitteln in dem von Mt 
Türken ringsum verwüfteten Rande und die Zwifligkeiten Tankreds m 
dem hartherzigen Balduin minderten indeffen bald die Reihen des ige: 
heers. Viele erlagen dem Hungertode, der Anftrengung und dem feindlihe 
Schwerte. Andere zogen heim, noch Andere trennten fich vom Heer un 
gründeten in ber Fremde unabhängige Herrſchaften mit heimifchen Einrit: 
tungen. (So Balduin in der chriftlichen Stadt Edeffa am Euphral.) 
Endlicy traf dad Heer in der reienden Gegend von Autiochia (am Dront!) 
ein und umlagerte die fefte, mit Allem reichlich verfehene Stadt. Ar 
Mangel, Krankheit und bie fühnen Ausfälle der Belagerten brachten di 
Kreuzfahrer bald in große Noth. Erſt als ein zum Entfag herbeieilen 
Tuͤrkenheer zurüdgefchlagen war und genuefifche Schiffe dem Mangel alt 
bolfen, gelang e8 nad) neunmonatlicher Belagerung dem ſchlauen Bor 
mund ſich durch Verrath der Stadt, deren Beſitz ihm zuvor von den übe: 
gen Heerführern zugefichert worden, zu bemächtigen. Furchtbar war kr 
Rache der Chriften in der eroberten Stadt. Die Zahl der Erfchlagenen über 
ftieg 10,000. Aber ſchon nach drei Tagen erfchien der ſeldſchukkiſche Sulta 
von Moful und ſchloß mit zahllofen Schaaren das nunmehr entblößte Ir 
tiochien ein. Da gerieth dad Kreuzheer in Kurzem in folche Humgeränot, 
daß fein Untergang unvermeidlich ſchien und Verzweiflung ſich Aller bemid 
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tigte. Aus biefer Lage rettete fie die nach der Angabe eined Prieſters in der 
Peterskirche entbedte Heilige Lanze, deren Auffindung die ausgehunger- 
ten, halbnadten Kreuzfahrer in ſolche Begeiſterung verfegte, daß fie bei 
einem Ausfall das übermüthige Heer der Belagerer in bie Flucht fchlugen 
und fi den Weg nach Ierufalem dffneten. Der Glaube an die Aechtheit 
der Lanze ſchwand jedoch bald, als der Priefter Peter an den Folgen des ihm 
aufgelegten Gottesurtheils farb. 


Das Gottesgeriht und Peters Ausgang. „Am Nachmittage des ftillen 
Freitags, nachdem Peter durdy Faſten ſich vorbereitet, wurden zwei Scheiterhaufen von 
trodnen Delbäumen , vierzehn Fuß hoch, und durch einen Zwiſchenraum von einem Fuße 
getrennt, erbaut. Um biefen Scheiterhaufen ſchlosß das Heer der Wallbrüder, vierzig Tau⸗ 
fend Bewaffnete an der Baht, einen Kreis, in weldyem alle Geiſtliche ſich befanden, mit ents 
biößten Füßen, und in priefterlicher Kleidung. Als das Feuer fo heftig brannte, daß die 
Flamme bis dreißig Buß in die Luft ſich erhob, und niemand demfelben fic zu nähern vers 
modte, trat ein Priefter auf, und rief die Worte: „Wenn wirklich der allmächtige Gott 
mit diefem Manne von Angefiht zu Angeſicht geredet, und der heilige Andreas ihm wachend 
die heilige Lange gezeigt hat, dann gehe er unverfehrt durch bad euer. War aber diefes 
Trug, dann verbrenne er mit der Lanze, welche er in feinen Händen tragen wird.” Alle 
Anwefende riefen mit gebogenen Knieen: Amen. Alsdann Eniete Peter, nur mit einem kur⸗ 
zen Gewande bekleidet vor den Biſchof von Albara und rief laut Bott zum Zeugen an, daß 
nichts was er von ber Apoftel Peter und Andreas Erfcheinungen berichtet, von ihm ers 
funden worden, flehte um die Vergebung feiner Sünden gegen Gott und feinen Nächſten, 
und bat den Biſchof, alle übrigen Geiftlichen, und das ganze anweſende Volk für ihn ihr 
Gebet mit dem feinigen zu vereinigen. Nachdem hierauf dev Bifchof die Heilige Lanze in 
feine Hände gelegt, und mit dem Zeichen des Kreuzes ihn gefegnet hatte, erhob er ſich, und 
ging langfamen Schrittes durch die hochlodernde Flamme. Als Peter aus der Flamme wies 
der hervortrat, ohne daf weder feine Kleidung, noch das Gewand, welches die Lanze um⸗ 
hũullte, verfehrt ſchien, und laut rufend: „Gott Hilf” mit der Lanze dem Volke den Gegen 
gab, da jubelten alle, weldye ber heiligen Lanze fi) angenommen. Aber nad) überflandes 
nem Gottesgericht war bie Verehrung des Volkes für Petern gefährlicher, als das Gottes⸗ 
zericht felbft. Denn über den von der Flamme fhwer vermundeten Mann flürgte mit 
müthenber Frömmigkeit das Volk her, riß ihn zu Boden, um feiner Kleider fich zu bemächs 
:igen, und einige riffen Sleifch von den Gebeinen des armen Heiligen. Raimund Pilez und 
:inige Ritter mußten mit bewaffneter Hand ihn befreien. Andere begnügten ſich damit, 
Keuerbrände und Kohlen von dem Scheiterhaufen mit fi zu nehmen, und in wenigen 
Kugenbliden war davon Beine Spur mehr vorhanden. Die Anhänger von Raimund fahen 
vährend des Gottesgerichts eine Menge Erſcheinungen, Peter felbft wollte mitten in ben 
Flammen mit dem Apoftel Andreas ſich unterrebet haben. Aber er ftarb am zwölften Tage 
ach dieſem Gotteögericht, fei e8 von den empfangenen Brandwunden , wie bie Gegner der 
‚eiligen Lanze behaupteten, oder von den Folgen der Mishandlung des Volks. Dafür wa- 
en alle andern Fürften und Ritter von der Unedhtheit der Lanze überzeugt, nur die Pros 
enzalen nicht, welche fortfuhren fie vor ihrem Heere mit derfelben Verehrung zu tragen, 
um ®efpötte der übrigen Wallbrüder. 


8. 306. Jeruſalem. Nunmehr zwang dad Heer die hadernden Für- 
en, die das hohe Biel über felbftfüchtigen Zweden aus dem Auge verloren, 
am fchleunigen Aufbruch. Ihr Weg führte zwifchen ber Meeresküfte und 
em Libanon hin. Als fie um Pfingften über Ramla und Emaus die Anhöhe 100. 
29* 
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erreichten, wo zuerft Ierufalem fihtbar ward, da fielen fie in heiliger Andacht 
auf die Kniee, vergoffen Thränen der Freude und priefen Gott mit Lobge 
fängen. Aber die Eroberung der feflen, mit allen Bebürfniffen wohl ver- 
fehenen Stadt, die mittlerweile in die Gewalt des ägyptifchen Sultans ge 
fallen, war eine ſchwere Aufgabe für dab gefchwächte, ermattete und alla 
Belagerungöwerkzeuge entbehrende Pilgerheer. Waſſermangel und die ve- 
zehrende Gluth der Sonne wirkten verderblider als die Pfeile der Feine. 
Aber die neuerwachte Begeifterung überwand alle Hinderniffe. Nach Mtägi: 
ger Belagerung wurde endlich Zerufalem durch einen zweitägigen Etum 
unter dem Rufe: „Gott will es! Gott hilft und!" von ben Kremzfahrern 
erobert. Schredlidy war jest dad Loos der Ueberwundenen, durch dem 
Ermordung blinder Religiongeifer eine heilige Pflicht abzutragen glaubte. 
Ueber die Treppe der Mofchee riefelte dad Blut von 10,000 erfchlagenn 
Saracenen ; die Juden wurden in ihrer Synagoge verbrannt keines Alter, 
keines Geſchlechts ward geſchont; die Straßen fuͤllten ſich mit Leichen, Bu: 
und Gliedmaßen von Verflümmelten ; die Luft ertönte von dem Jammergt 
ſchrei und Geftöhne der Verwundeten und Sterbenden; Raub, Mord un 
Verwuͤſtung herrſchte allenthalben. Erſt ald die Rache geftilt und die Raub: 
gier befriedigt war, kehrte chriftlihe Demuth, Bußfertigkeit und frommt 
Sinn in die Gemüther zuruͤck; und nun fah man diefelben Menſchen, di 
kurz vorher wie rafende Thiere gewüthet, entblößten Hauptes und barlı 
unter Lobgefängen nach der Kirche des heiligen Grabes ziehen, um an ge 
weihter Stätte mit inbrünftigem Gebete und unter Freubenthränen Gott fir 
das gelungene Werk zu danken und Buße zu geloben. — Hierauf ſchin 


22. Zul. man zur Wahl eined Königs von Jeruſalem. Sie fiel auf den durd 


Feſtigkeit, Befonnenheit und Frömmigkeit auögezeichneten Gottfried von 
Bouillon, ber fic) jedoch weigerte, da eine Koͤnigskrone zu tragen, wo in 
Heiland der Welt unter einer Dornenkrone geblutet. Er verfchmähte di 
Außere Auszeichnung und nannte ſich Beſchuͤtzer ded heiligen Grabe: 


(12.8 und mit wie viel Recht er diefen Titel führte, bewied bald nachher der glor: 
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teihe Sieg bei Askalon, wo er mit geringen Streitkräften die überlegen 
Heeresmacht des Agyptifchen Sultans zurüdfchlug, den chriſtlichen Ritter 
unermeßliche Beute erwarb und dem jungen Königreich Jeruſalem fein 
Beſtand fiherte. Aber ſchon im nächften Jahre erlag Gottfried von Bouil: 
dem ungewohnten Klima und der heftigen Anftrengung. „Er warb beerdigt 
in der Kirche de. heiligen Grabes und gleichmäßig beweint von Franken 
Sprern und Griechen.“ Sein Bruder Balduin erbte die Herrſchaft und 
nahm zuerft den Königötitelan. Auch erbeftand Kämpfe wiber dieäger 
tifchen Mohammedaner, wie fie die Dichter den Rittern der Tafelrunde u 
ſchreiben (Anh. $. 17). Das felfige und zerflüftete Land mit der Wuͤſte um: 
ber war bei dem ungeftümen Andrang ber Feinde und der Zwietracht, Unfelz 
ſamkeit und Abenteuerluft der Kreuzfahrer nicht minder ſchwer zu behauptm 
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als zu erobern. Doch fehlte ed im Anfang nicht an freitbaren Pilgerheeren, 
ba die religidfe Begeiſternng feit der Eroberung Jeruſalems gewachſen war 
und Taufende von Wallfahrern jeded Standes, Alterd und Gefchlechts in 
ununterbrochenen Zügen dem heiligen Lande zuflrömten. Es war eine Wan⸗ 
Derung ohne Unterbrechung, wenn ſchon nur die größern Fahrten in der Ges 
ſchichte verzeichnet find, 


6.307. Königreih Jeruſalem. Unter Balduin I. (+ 1118) und 
Balduin Il. (+ 1131) hatte das Königreich Jerufalem feine größte Ausdehnung. 
Nach Erwerbung der Seeftädte Eäfarta, Akkon (Acre, Prolemais), Tripo⸗ 
lis, Berytus, Sidon und Tyrus, reichte es von Tarfus (in Kilikien) und Edeffa 
bis nach dem füblihen Gaza. Doc) fanden die Graffhaften Tripolis und 
Edeſſa und das Fürſtenthum Antiochien nur in lofem Lehnsverband das 
mit. Den größten Antheil an ber Behauptung, WVertheidigung und Erweiterung 
des morgenländifhen Königreiches nahmen die Sreiftaaten Italiens, Venedig, 
Genuaund Pifa fomohl aus religiüfen Beweggründen als ihres Handels und 
gervinnreichen Verkehrs wegen. Die Staatsform wurde fireng nah dem Feu⸗ 
dalſyſtem bes Abendlandes eingerichtet. Den erblichen Koͤnigsthron 
umgab ein in drei Rangklaffen getheilter und mit Territorialhoheit und oberrichs 
terlicher Gewalt in ihren Gebieten begabter Lehns adel, ein von einem Pas 
triarden, von Erzbiſchoͤfen und Biſchoͤfen geleiteter Priefterftand mit faft 
unabhängiger Macht und im Befige vieler Kiöfter und in den Städten ein Buͤr⸗ 
gerftand mit freier Communalverwaltung und reichsſtaͤdtiſchen Gerechtſamen. 
Die Rechtspflege gefhah nad eignen Sasungen und Gewohnheitsrechten 
(Assises et bons Usages), beftehend aus denjenigen Rechtsbeſtimmungen, die in 
Frankreich, Italien, England und den Rheingegenden, den heimathlichen Stätten 
der Kreugritterfchaft allgemeine Geltung hatten. Denn da die Wallfahrer der vers 
fchiedenen Nationen und Zumgen bie den Saracenen entriffenen Orte und Gegens 
den in Befig nahmen und dur Einführung abendiändifcher und hriftlicher Eins 
richtungen zu colonifiren und zu cultiviren fuchten, fo mußte in Verfaflung und 
Sefeggebung das allen jenen Voͤlkerſchaften Gemeinfame herausgeſucht und nad 
den Begriffen und Prinzipien der Zeit und der entwidelten Lehnsverhaͤltniſſe ges 
flaltet, in ein Ganzes zufammengefaßt werden. — Die eingemanderten Europder 
geringen Standes waren meiftens eine unwuͤrdige Maſſe; die im Morgentande 
Sebornen fraͤnkiſcher Abkunft hießen Pullani, die eingebornen (ſyriſchen) Chris 
ſten Surianer, die riechen Sriffones. Italiener, Provengalen und Deutfche 
unterhielten lebhaften Handelöverkehr im Lande. Auf Balduin I., der trog 
mancher Wechfelfälle (die ihn einmal nebft dem tapfern Jos celin von Edeſſa 
in forifche Gefangenfhaft führten, aus welcher ſich der König durch eine hohe 
Seldfumme loskaufte, während fein Genoffe ſich mittelft einer abenteuerlichen 
Flucht über den Euphrat rettete,) durch heidenmüthige Kämpfe gegen die Unglaͤu⸗ 
bigen das Reich vergrößerte, folgte fein Schwirgerfohn Fulko von Anjou 
(— 1143), dann der ritterlihe Balduin II. (— 1162), anfangs unter der 
Zeitung feiner Mutter Melefinde, bis er feine Mindigkeit in der heidenmüthis 
zen Eroberung von Askalon (1153) bewies, und fein gleichgefinnter Bruder 
LTmalrich (— 1173), der erobernd und raubend in Aegypten eindrang, aber 
‚or den von bem zitternden Khalifen herbeigerufenen Kurden zurüdtveichen 
nußte (1168). Balduin IV. der Ausfägige (— 1185) und Balduin V. 
1186) waren beibe minderjährigz unter ihrem Nachfolger, dem ſchoͤnen König 
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" Guido von Lufignan wurde Serufalem durch Saladin den Chriflen wieder 


entriffen. — Die lofen Verhältniffe des auf unfefter Grundlage aufgebauten Feu 
dalftaates, verbunden mit ber Verfchiedenheit der Nationen, die einander eiferfüd: 
tig bewachten und mit ben erfhlaffenden Einflüffen de6 morgenlaͤndiſchen Lebens 
und der ungewohnten Genüffe, hemmten die Erſtarkung und Gonfolidirung des 
Koͤnigreichs Jeruſalem. 

$. 308. Ritterorden. Die Hauptftügen des neuen Koͤnigreichs waren 
die Ritterorden, in denen fic der Geift bes Ritterthums und des Möndweims 
vereinigte, indem fie außer den drei Mönchsgelübden: Keufchheit, Armurh und 
Gehorfam noch ein viertes: Kampf wider die Ungläubigen und Befchügung du 
Pilger ablegen. Sie erlangten große Vorrechte und Reihthümer umd nahm 
viele Kriegeleute in Sold. Aue hatten eine eigene mit einem Kreuz begeicarte 
Ordenstracht. 1) Der Johanniter» (Hofpitaliters) Orden (fogenamt, 
weil Johannes der Täufer Patron ihres von Kaufleuten aus Am al fi geftifteten 
Kloſters und Hofpitals war), erhielt feine legte Verfaſſung und Ordensregeln in 
ber erften Hälfte des 12. Jahrhunderts. Nach diefer zerfielen bie Drdensgliedet 
in drei Klaffen: dienende Brüder, denen die Pflege kranker Pilger oblag 
Priefter, zur Beforgung des Religionsweſens, und Ritter, die mit dem Unglin: 
bigen zu fämpfen und die Pilger zu geleiten hatten. Nach dem Verluſte des bir 
ligen Landes erhielten fie die Inſel Rhodos (Mhodifersitter), und ak 
fie diefe nach dem heldenmuͤthigſten Kampfe an die Osmaniſchen Türken abtreim 
mußten (1522), wurde ihnen von Kaifer Karl V. die Infel Malta angemicm 
(Maltefer:Ritter). Nach der Uebergabe diefer Infel an Napoleon (1795) 
und der Eroberung berfelben durch die Engländer (1800) verlor der Drden al 
Bedeutung und in den meiften Ländern feine (ſchon durd die Reformation fer 
verminderten) Güter. 2) Der von franzoͤſiſchen Edelteuten nach denfelben Regen 
und Einrichtungen gegründete Orden der Tempelherren (Templer: 
Orden, weil ihre Wohnung nahe an dem Plage lag, wo ehemals der Sal 
monifche Tempel geftanden) mar ausgezeichnet durch Tapferkeit und Kriege: 
muth und gelangte durch Schenkungen und Vermaͤchtniſſe zu großen Reichthümen. 
Nach dem Verluſte ihrer Befigungen in Paldftina zogen ſich die meiften Mitglie: 
ber nach Frankreich, wo fie in Unglauben und morgenländifchen Aberglauben wer: 
fielen, ſich durch den Müßiggang verführt einem üppigen Leben ergaben und 
dadurch ihren Untergang durch Philipp IV. (den Schönen) im Anfange des 14. 
Zahrhunderts befchleunigten ($. 354). — Da der Johanniter-Orden bauptfät: 
lich für italienifche, der Templer⸗Orden für franzoͤſiſche Pilger forgte, ſe 
wurde auf bem dritten Kreuzzug nach dem Vorbild und mit der Verfaſſung dr 
beiden andern in dem von Bremer und Luͤbecker Kaufleuten gegründeten deut 
ſchen Hoſpital „unferer lieben Frau zu Serufalem“ unter den Aufpizien des bah 
nachher geftorbenen Friebrihs von Schwaben( . 317.) noch 3) der Orden 
der Deutfchherren zur Pflege deutfcher Pilger geftiftet. Ihr erfter Ordent 
meifter war Graf Waldbott von Baffenheim am Rhein. on bier 
deutfchen Ordensrittern folgte im 13. Jahrhundert, als Hermann von Salze 
Großmeiſter war, eine kleine Schaar dem Rufe des Herzogs von Mafovien 
um die in den Weichfelgegenden gepflanzten Keime des Chriſtenthums wider fit 
heidnifchen Preußen zu fchügen ($. 342.), die ſchon feit mehr als zwei Jabrbun- 
berten, wo fie den erſten Miffionar Adalbert von Prag erſchlugen (997) 
($. 292.), hartnädig allen Verſuchen, ihnen ihre Gögen und ihren mädtigm 
Priefterftand zu rauben, widerftanden hatten. — Um bie Beit bes erſten Kreur 
zugs vermehrte der mohammedanifhe Prophet Haffan bie ſchwaͤrmeriſchm 
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Selten der Is maeliten ($. 301.) durch Stiftung bes fanatiſchen Ordens ber 
Affaffinen (Haſchiſchim), die in dem alten Parthien (in Dilem) und auf den 
Berghöhen Syriens ihre Sige hatten und durch die gänzliche Entäußerung alles eiger 
nen Willens mertwürdig waren. Sie hatten Geheimlehren und beeidigte Bundes⸗ 
glieder mit alegorifchen Zeichen und Symbolen. Dem Befehle ihres Oberhaupts, 
oder Großmeifters, „des Alten vom Berge (Sheikh al Gebeh), kamen ſie 110. 
mit dem blindeften Gehorfam und mit der größten Todesverachtung nach, verübten 
mit Kuͤhnheit und Lift jede ihnen übertragene Mordthat und fpotteten ber Marter, 
wenn fie ergriffen wurden. Reiche Beute im Leben und die Hoffnung auf die 
Seligkeiten eines finnlihen Paradiefes nach dem Tode waren mächtige Triebfedern 
für verwegene Thaten. Sie waren der Schreden der Chriften und Saracenen. 
Auf ihren unzugänglichen Felſenburgen trogten die Aſſaſſinen allen Angriffen der 
Seldſchukken. Ihre Name diente fortan in vielen abendländifchen Sprachen zur 
Bezeichnung bes Meuchelmords. 


%. Die Hohenftanfen (1188-1954) °). - 
A) Konrad III. (1138—1152.) 


8. 309. Welfen und Waiblinger (Ghibellinen). Lothars 
zwei Römerzüge, fo glänzend auch der legtere wider die Normanen in 
Unteritalien unternormmene auöfiel, trugen wefentli zur Erhöhung ber 
päpftlichen Macht und zur Minderung bes Faiferlichen Anfehend bei, einmal 
woeil er für fich und fein Haus von Papft Innocenz Il. die Mat hil diſchen 
Güter ($.297.) zu Lehn nahm und dadurch diefem und feinen Nachfolgern 
Das fcheinbare Recht gab, den Kaifer ald Lehnsmann der Kirche zu behans 
deln, und dann, weil er auch die großen Lehen für erblich erklärte, 
eine Verfügung, die von Italien bald auf Deutſchland überging und hier zur 
Ausbildung ber Fürftenmacht den Grund legte. Als Lothar auf dem 
Ruückzug in Tyrol ploͤtzlich ftarb, glaubte fein Eidam, Heinrichder Stolze, aus. 
der im Befige der Reichskleinodien war, die nächften Anrechte auf den Kaifers 
thron zu haben. Allein theils die große Macht des welfifchen Haufes, dem 


®) Das Haus ber Hohenftaufen: 
Kaifer Heinrich IV. 


| 
—— von Schwaben. 
Briedrich, Herzog v. Schwaben. Konradill. 


I 
Friedrich Barbaroffa. Friedrich dv. Rothenburg. 
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Bayern und Sachſen gehorchten und deſſen Befigungen nunmehr vom Mit: 
telmeer bis zur Norb- und Oftfee reichten, theild der Stolz des hochfahrenden 
Herzogs bewog mehrere Fürften, den Erzbifchof Abalbero von Zrier an der 
Spike, auf einem Reichötag in Koblenz Konrad von Hohenſtaufen zu er: 
wählen. Aber Heinrich zauberte mit der Anerkennung und weigerte die vor 
langte Yuldigung. Da erflärte Konrad die Vereinigung zweier Herzogthiima | 
in Einer Hand für ungefeglih, fprach, als Heinrich in die Abtretung nicht 
willigte, eigenmaͤchtig die Reichsacht Uber ihn aus und belehnte andere Fürften 
mit Sachſen und Bayern. Das erftere wurde dem großen Siavenbäntige | 
Albrecht dem Bär, dem Stammvater des askaniſchen Gefchlechts, 
übertragen, daß letztere follte an den Markgrafen Leopold von Deftreid 
fommen. Died hatte bie Erneuerung ded Kampfes zwifchen Hohenftaufen 
und Welfen und einen verheerenden Bürgerkrieg im Süden und Norden 
zur Folge. Bei der Belagerung von Weinsberg, das zu den melftichen 
Stammgütern gehörte, wurde zuerft der Schlachtruf „Die Welf! Hie Mait: 
ling!" vernommen, ein Cofungdwort, bad zur Entftehung der Parteinamm 
Welfen (ital. Guelfen) und Waiblinger (Gphibellinen) Anlaß gab‘). 
Die Burg mußte dem Kaifer übergeben werben, aber die Beſatzung wurde 
duch bie Eift und Treue ber Frauen gerettet (Weibtrtreu). Nach Hein 
richs des Stolzen frühem Tode wurde der Streit dadurch beigelegt, daß der 
Kaifer dem Sohne feined Gegners, Heinrich dem Lowen, Sachſen zu 
rüdgab, dafür aber dem tapfern Albrecht dem Bär die Nordmark Bra 
denburg als felbfländiges Fürftenthum zutheiltes Bayern verblieb durd 
die Bermählung ber verwittweten Herzogin mit dem Markgrafen von Deftreih 
(Heinrih Iafomirgott aus dem Babenberger Stamm) in bes Ie- 
tern Händen, allein erft als nach deſſen Tod KonradsNachfolger auch Bayern 
dem Welfen aufd Neue verlieh, dafür aber Deftreih zu einem unab- 
bängigen Herzogthum mit großen Vorrechten erhob, kam au 
einige Zeit eine völlige Ausfdhnung zwifchen Hobenflaufen und Welfen zu 
Stande**). Durch diefe innern Kämpfe wurde dad Anfehen der deutſchen 
Kaifer nach Außen gefhwächt. Die Slaven im Often, die Burgunder 
im Suͤdweſten und die Italiener im Süben eigneten ſich eine unabhängig 
Stellung an und der Papft nahm von der mit Lothar bedungenen gemein 
f&haftlihen Belehnung de normannifchen Koͤnigreichs Unterita 
lieh Umgang und legte ſich dfe Oberherrlichkeit allein bei. 

©) DieBenennung Buelfen und Gpibellinen (von Waiblingen dem Etamm: 
ſchloſſe der Hohenftaufen im Remsthale) bezeichnete Anfangs blos die Anhänger der bein 
hadernden Bamilien. Aber während des Kampfes ber hohenftaufifchen Kaifer mit dem 
Oberhaupt der Kirche bekamen biefe Parteinamen in Italien eine weitere Bedeutung, is 
dem man unter Ghibellinen die Anhänger ber faiferlihen Macht, unter Buck 
fen die Breunde ber päpftlichen Oberhoheit begriff. Während alfo jene den Kaifer (das 
weltliche Oberhaupt) ald Schutzherrn ber italienifhen Staaten und Gemeinwefen, dem die 
zeitliche Herrſchaft und das Schwert zuftehe, anerfannten und bem Papfte nur die oberſt 
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Leitung ber retigiöfen und kirchtichen Dinge zugeſtanden, irebten bie @uelfen nach einer 
Bereinigung von Kische und Staat unter der Oberhoheit bes Papftes und wollten nur 
diefem die höchſte Autorität über ipre Gemeinwefen und die Schugherrlidgkeit über Italien 
geftatten. Diefe durch ganz Italien verbreiteten Parteien führten bie leidenfchafttichften 
Kämpfe wider einander und vergoffen Ströme von Blut. 

99) Ueberficht der Verwandtſchaft der Welfen mit den Hohenftaufen und den Marks 
grafen von —— als der Hohenſtaufen mit ben Markgrafen von Deſtreich. 


— v "Eatfer Heinri IV. 
Otto v. a Eilike Wulfhilv_ Heim. r. Schwarze Pi dv. Hohens_Agues_2) Leopolt v. Deftreich 


Ü 
ee v Seinrich * Stolze Sui_Braria Konrad III. Leopold V. Heinrich 


N u * Basta ——— der Friedrich I. 


PR —8 — — weckten die Kunde von dem Fall von Edeſſa 
und die Bußpredigten des heil. Bernhard auch unter den Deutſchen Be⸗ 
geiſterung für die Kreuzzuͤge, Glaubenshaß und Bekehrungseifer. Während 
aber die Schwaben, Franken, Bayern und Lothringer, nach einer erneuerten 
Judenverfolgung in ben rheiniſchen Städten, dem Könige nad) Aſien 
folgten, richteten die Sachfen und andere Bewohner Norbdeutfchlands ihr 
Schwert gegen bie heidnifhen Wenden an den Küftenländern der Oſtſee. 
Die unter den Dttonen nothbürftig zum Chriſtenthum befehrten ſlaviſchen 
Voͤlkerſchaften in Medienburg, Pommern, Holftein u. a. D. waren unter 
den fränkifchen Kaifern von der Lehre des Evangeliums wieder abgefallen, 
batten die Kirchen verbrannt, die Priefter auf den Altären ihrer alten Götter 
geopfert und mit den Bekennern jede Spur des Chriſtenthums vertilgt. Won 
Neuem beteten die wendifhen Völker zu ihren Goͤtzen und trugen wieber 
alles erbeutete Gold und Silber in den Tempel ihres Hauptgottes Swan⸗ 
tewit auf Rügen ($. 273). Bon Holftein bis Danzig gründeten fie eine 
Menge flavifcher Staaten, die alle den Tempel zu Arkona auf Rügen als 
Mittelpunkt ihres Cultus anfahen und die chriftlichen Länder und Städte, 
befonders Lübed, mit Raub und Verwuͤſtung heimſuchten. Da rüdten viele 
chriſtliche Fürften unter der Anführung des jungen Heinrichs des Löwen, 
Al brechts von Brandenburg, Konrads von Wettin, Markgrafen von Meißen 
a. X. m. mit einem flattlichen Heer gegen die räuberifchen Heiden; allein 
die Uneinigfeit der Führer, die Unzugänglichkeit der Gegend und bie feften 
Bälle von Demmin und Stettin hinderten glänzende Erfolge. Die unbe: 
timmte Zufage, das Chriſtenthum annehmen zu wollen und die Heraus 
zabe der Gefangenen waren die einzigen Friebensbebingungen. Die Mif- 
ionsprebigten des frommen Moͤnchs Vizelin hatten einige Zeit nach: 
zer beſſern Erfolg, ald die Waffen der ſaͤchſiſchen Krieger, fo daß, als 
wei Jahrzehnte fpäter Heinrich der Löwe die Heibenfefte Arkona in 
Flammen aufgehen ließ, das Chriftenthum in Kurzem bie herrfchende Re 
igion des Landes wurde. — Glüdliher war die Unternehmung einiger 

Schaaren Weflfalen, Friefen und Niederländer, die in Verbindung mit bri⸗ 
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tiſchen Kreuzrittern zur See nach Paläftina ziehen wollten, ſich aber unter 
wegs bereben ließen, dem Grafen Alfons, Sohn Heinrichs von Bur 
gund ($. 267.), bei Eroberung Portugals behüfflich zu fein. Beutebeladen 
kehrten fie von Liffabon in die Heimath zurüd. — Konrad einflußreihe 
Rathgeber und Gefchäftsführer war der gelehrte und folge Abt Wibald 
von Corvey, ben der Kaifer zum Reichsverweſer einfegte, ald er den Kreu 
zug antrat. 

8.311. Der zweite Kreuzzug (1147—1149). Das Königreih 
Zerufalem hatte harte Kämpfe wider die Saracenen in Aegypten und an der 
Oftgrenze (Moful) zu beftehen und vermochte fich nur durch fortwährent 
Unterftügungen aus dem Abendlande zu erhalten. Da aber einige Züge ver: 
unglüdten, indem bieXheilnehmer im Innern von Afien entweder verfchmad: 
teten oder durch dad Schwert der Feinde aufgerieben wurden, und die Babi 
der wallfahrenden Ritter im Allgemeinen abnahm, fo ward die Lage ie 
chriſtlichen Reichs in Paldftina von Tag zu Tag bedenklicher. Umfonft for 
derte der Papft zu neuer Dülfe auf; — erſt ald der Atabeke (Meichöfen: 
halter) Emaded din Zenki bie öftlihen Befigungen ber Franken in fen 
Gewalt brachte und nach feiner Ermordung fein Sohn Nured din, da 
tapfere und kluge Beherrfcher von Moful, nad) Unterwerfung der Heine 
ſeldſchukkiſchen Reiche am Euphrat und Tigris, Edeffa eroberte und ;m 
flörte, die hriftliche Bevölkerung mit der Schärfe des Schwerte ſchlug m 
dann drohend an die Grenzen ded Königreich8 Jerufalem rüdte, gelang d 
dem heil. Bernhard, Abt von Elairvaur in Burgundien, den ſchlum 
mernden Religioneifer wieder zu weden. Das Anfehen diefes Mannes, 
deffen Enthaltfamfeit und Ertoͤdtung aller ſinnlichen Begierben durch 
Kafteiung und Selbftpeinigung aus feinem abgehärmten geifterhaften Koͤpn 
erſichtlich war, hatte folches Gewicht, daß Ludwig VII. von Frankreich a 
der Seelenangft über ſuͤndhaftes Leben mit der heiligen Driflamme ausjoz 
und felbft Konrad III. ihm nicht zu widerftehen wagte, als er ihn im Dem 
zu Speyer in einer feurigen Rebe anſprach. Konrad nahm dad Kreuz, zer 
mit einem flattlichen Heer durch Ungarn nach Konftantinopel (deffen Kaila 
Manuel mit ihm verfchwägert war) und erreichte nach mancherlei Straitic- 
keiten mit den treulofen, von Mißtrauen und Hoffahrt. erfülten Bygantinen 
die afiatifche Küfte. Als er aber den Landweg über Jkonium einſchlug 
wurde dad an Allem Noth leidende Heer durch die Züde griechiicher Führe 
in eine wafferlofe Eindde geleitet, wo plöglich zahlloſe türkifche Reiter in ciw 
zelnen Schaaren auf die Wallbrüder eindrangen und ihnen eine folche Nieder 
lage beibrachten, daß kaum der zehnte Theil fi) mit Konrad nad KRonftar: 
tinopel rettete. Gewarnt durch diefen Ausgang ſchlug Ludwig VI. den Ber 
laͤngs der Meeresküfte über Smyrna und Ephefus ein, aber ohne befien 
Erfolg. Als in Pamphylien die Türken über fie berfielen, verließ ber König 
mit feinen Edlen dad Heer und begab fich zu Schiffe über Antiochien nah 
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Jeruſalem, während die Burädgebliebenen , die zu Sande nach der heiligen 
Stätte ziehen follten, theild von ben Feinden erfhlagen wurden, theild dem 
Hunger und der Ermübung erlagen. Nur wenige wurden durch das Mit 
leiden und die Großmuth der Zeinde errettet. In Ierufalem, wo zulegt auch 
Konrad mit ben Trümmern feines Heers anlangte, wurde ein Eroberungs⸗ 
plan wiber bie reizende „Baumoafe Dam askus beſchloſſen. Aber auch 
diefed Vorhaben fcheiterte, trog Konrads Heldenmuth und Tapferkeit, an dem 
Berrath der morgenländifchen Chriften und an ber Feftigkeit der Stadt, fo 
Daß dad ganze Unternehmen erfolglos blieb und die Lage der Franken im hei⸗ 
ligen Lande immer ſchlimmer wurde. Bald fiel auch Damasfus, der Herr» 
[cherfig eined noch unabhängigen mohammebanifchen Häuptlings, in die Ges 
malt des eben fo gerechten als tapfern Nurebdin, ber fomit die Grenzen bed 
chriſtlichen Koͤnigreichs immer näher bedrohte. Wie hätte das durch die Un⸗ 
zinigfeit der Ordensritter und die trogige Ungebundenheit der Vaſallen ger 
ſchwaͤchte, von unmündigen Königen regierte Reich, wo ber Glaubenseifer 
nur zu oft bem-Eigennug, der Habfucht und dem Neide wich, wo alle Lafter 
and Leidenſchaften feffellos walteten, den freitbaren, durch Eintracht ſtarken 
and durch Fanatismus und Chriftenhaß zum Kampf begeifterten Mohamme- 
danern wibderftehen follen? zumal ald nah Nured dins Tode der groß- 
nuͤthige, tapfere und gebildete Rurde Saladin (Salahebdin), der Führer 
!riegerifcher Söldnerfchaaren, ſich des Sultanats von Aegypten bemächtigte, 
dem ſchiitiſchen Schatten Khalifat am Nil ein Ende machte und in Kurzem 
alle Länder von Kahira bis Aleppo unter feinem Scepter vereinigte. Bald 
yerieth dad Königreich Jeruſalem ind Gedränge. In der Schlacht bei 
Ramla unweit Askalon errang die Tapferkeit der Kreuzritter noch einen 
uhmvollen Sieg über den mächtigen Feind, wodurd der Fall der chrifts 
ichen Herrſchaft noch auf einige Jahre verzögert ward. Saladin gewährte eine 
Baffenrube; als diefe aber von einem cpriftlichen Ritter (dem treulofen Aben⸗ 
eurer Raynald von Chatillon im Hebronthale) verlegt wurde, der mit frecher 
Sewaltthat den Durchzug von Saladind Mutterftörte, ihre Schäeraubte und 
hre Begleiter erſchlug — da rüdteder Sultan mit Heeresmacht ind Feld. Die 
Schlacht von Hittim am See Tiberias entſchied wider die durch Zwie⸗ 
racht und Verraͤtherei geſchwaͤchten Chriſten; denn „ihr Gott war von ihnen 
yevoichen.” König Guido und viele feiner Edlen geriethen nach dem tapferften 
Rampfein Gefangenſchaft; Joppe, Sidon, Akkon und andere Staͤdte fie⸗ 
en in die Haͤnde des Siegers; endlich erlag auch Jeruſalem. Die Kreuze 
vurden niedergeriſſen, die chriſtlichen Symbole und Geraͤthſchaften zerſtoͤrt, 
ıber bie Bewohner mit Milde behandelt. Gegen ein geringes Loͤſegeld, das 
‚ers Aermern fpäter noch erlaffen warb, wurde ihnen die Auöwanderung ges 
tattet. Saladin, an Tugenden feinen chriftlichen Gegnern weit überlegen, 
‚efledte feinen Sieg durch feine Graufamkeit. Tyrus wurde durch den Hel⸗ 
enmuth bed ritterlihen Konrad von Montferrat ($. 301, 1.) gerettet. 
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B) Friebrich I., Barbarofia 1152—1190. 

$. 312. Wenige Jahre nad) feiner Ruͤckkehr ftarb Konrad III., m 
tapferer, frommer und einſichtsvoller Mann. Mit Zurüdfegung eines mine: 
jährigen Sohnes hatte er felbft in ebler Sorgfalt für des Reiches Wohlſahn 
die Aufmerkfamkeit der Fürften auf feinen tapfern, hochfinnigen und kat: 
vollen Neffen Friedrich, Herzog von Schwaben, gelenkt, der für die Blum: 
der Ritterfchaft galt und deſſen Herrfchergaben er auf dem Kreuzzugtm 
nen gelernt. Friedrich Barbaroffa fuhte der Kaifermant nie 
der dad Anfehen zu verleihen, daß fie unter den Ottonen be 
feffen. Um aber in diefem Streben nicht durch einen mächtigen Gyr 
gehindert zu werben, gab er Heinrich dem Löwen Bayern zurüd ($. 3 
Dann bändigte er den Trog der beutfchen Reichsfuͤrſten und fleuerte ihre 
Fehde» und Raubwefen, zwang bie Beherrſcher von Polen ut 
Böhmen zum Lehnseid und zur Anerkennung der kaiſerlichen Hobeitäreitt, 
ftellte fein Anfehen in Burgundien her, nachdem er die Großen auf eine 
Reichstag zu Beſançon zur Huldigung gebracht und ſich mit Beatrir ber@rte 
der burgundifchen Freigrafſchaft vermählt hatte, und befefligte feine Regienn 
durch Ertheilung erledigter Fürftenthümer an feine Söhne und Vermantt. 
&o verlieh er die Pfalzgraffhaftbei Rhein, die früher ein Bela 
theil des Herzogthums Franken gewefen, feinem Halbbruder Konrah 
dem Gründer von Heidelberg (1155). Der Herrfchergeift des gemalt 
Mannes, der Strenge mit Großmuth und Gerechtigfeit verband, ermet 
allenthalben Ehrfurcht und Gehorfam. Unerbittlich ließ er die alte Eniit 
wornach die Störer des Landfrie dens zur Schmach einen Hund ihr 
die Gemarkung tragen mußten, an Hoch und Niedrig vollziehen. 

In den Gegenden am Nedar und Mittelrhein, wo die urfprüngliche allemannildi&- 
völferung mit fränkifchen und fächfifchen Anfteblern vermiſcht worben, waren unter da 
legten Karolingern die Pfalzgraſen, denen wie den Sendboten die oberfte Kihterni# 
und bie Verwaltung der Löniglichen Einkünfte und Kammergüter zuftand, zu hoher 
fehen gelangt, das fie auch unter den ſächſiſchen Kaifern zu behaupten verflanden. Di 
Land, das davon den Namen Pfalz erhielt, bildete in ber Folge den ſchönſten Befanııke 
des Herzogthums Rheinfranken, und als mit Konrad IT. die ſaliſch-fränkiſchen da⸗ 
zoge ben Kaiferthron beftiegen, wurde das Pfälzer⸗Land, das man als bie Biadt 
Reichs betrachtete, ihr Eieblingefig. Heinrich IV. und V. weilten hier mit Borliche, fer 
in ben Xagen bes Glücks als der Trübfal. Als nady dem Erlöſchen diefes kräftigen Hat 
ſchergeſchlechts die faliihen Stammgüter und endlich auch die Kailerwürde auf deren 8o 
wandte, die Hohenſtaufen übergingen, verlieh Frie drich Barbaroffa das wiccz 
Pfalsgrafenamt feinem Halbbruder Konrad. Diefer nahm feinen Wohnfig auf dem!” 
tenbüdel, legte in dem reizenden Redarthale, wo bisher nur zerſtreute Fifcerhütten re 
eine alte Kapelle der heit. Jungfrau geftanden, den Grund zur Stadt Heidelberg ®' 
ſuchte durch Kraft und Klugheit das Erbe ber Salier, von dem Vieles an bie Bisthänt 
Mainz und Worms und an geiftliche Stifter übergegangen war, wieder zu verein 
Konrad ftarb Einderlos und wurde in dem von ihm reich befchenkten Kloſter Ed ön-! 
beerbigt, Die Verwirrung, bie bald darauf im deutſchen Reiche durch den Spronfnt 937 
lipps von Schwaben und Otto's IV. eintrat, war für bie Gegend am Redar mt 
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thein befonders unheilvoll. Als aber Friebrich II. zur Kaiſerwürde gelangte, traf er eine 
olgenzeiche Anorbnung. Gr verlieh nämlich die Pfalggrafenwürbe bei Rhein 
ubmwig bem Erften, aus dem ben Hohenflaufen teeuergebenen Haufe der bayeris 
hen Wittelsbacher ($.287.)und gab dadurd dem ſchönen Sande ein Regentengefchlecht, 
a8 gegen 6 Jahrhunderte in Freub und Leid über daſſelbe herrſchte. — 


8. 313. Den härteften Kampf fand Friedrichs Beſtreben in Italien, 
vohin er ſechs folgenreihe Heeredzüge machte. Die lombardifhen 
Städte, befonderd das ſtolze Mailand, hatten fi allmählich von ber 
derrſchaft der Biſchoͤſe und Grafen freigemacht und waren zu großem Wohls 
land und zu hoher Macht und Bildung gelangt. „Die bifhäflihe Macht 
var der Kelch geweſen, weldyer eine Zeitlang die Blüthe italienifchen Lebens 
n einer Knospe zufammen gehalten hatte; der Kelch verlor num feine Kraft, 
r wich zuruͤck, und ed entfaltete fi dem Auge als innerer fruchterzeugender 
ind fruchtbringender Boden der Blume dad ſtaͤdtiſche Leben Italiens, und 
ım bdaffelbe in reihen Blättern ald Schu und Zierde die bunte Krone der 
talienifhen Ritterfchaft." Im Gefühl ihrer Kraft und Freiheit und im Be⸗ 
ige einer flreitbaren von Vaterlandsliebe erfüllten Buͤrgermacht waren bie 
ombardifchen Städte entfchloffen, ihre errungene Unabhängigkeit wider 
eben Angriff zu ſchuͤtzen und ihre Stabtgebiete in Heine Republiten umzu⸗ 
chaffen. Sie befämpften daher bie kaiſerliche Machtvollkommenheit, die 
hrem Streben entgegenftand, und dad übermüthige Mailand zwang bie bes 
aachbarten Edelleute und Städte zu einem Bund unter feiner Vorherrſchaft 
ind behandelte die Schwachen (wie Lodi und Como) mit Härte und Unge⸗ 
echtigkeit. Diefer Geift der Widerfpenftigfeit am ſchon auf Friedrichs erſtem 
Zuge, als er auf der Roncalifhen Ebene (beiPiacenza) nad) alter Bitte 
deerfchau hielt und die Fürften und Städte Oberitaliend zur Huldigung aufs 
orderte, zu Tage. Zwar konnte er diesmal dad mächtige Mailand nicht ban« 
vigen, doch fuchte er e& durch Zerftorung einiger kleinern von gleichem Geiſte 
sefeelten Städte zu fchreden, ehe er fich in Pavia mit der lombarbifchen 
md in Rom mit der Kaifertrone fchmüden ließ. Diefe legtere erlangte 
r erft nad) Auslieferung des Moͤnchs Arnold von Brescia, deffen Predig⸗ 
en zur Erwedung dieſes republilanifchen Sinnes vorzugöweife beigetragen. 
Diefer merkwuͤrdige Mann (ein Schuͤler Abaͤlards) wollte die Kirche zur 
ıpoftolifchen Einfachheit zurüdführen; er eiferte daher wider die irbifchen 
Befisthümer und die Hoffahrt des Klerus, ſprach den Biſchoͤfen dad Recht 
ib, zeitliche Güter und Herrſchaften zu Lehen zu tragen und erklärte die 
veltlihe Macht des kirchlichen Oberhaupts für eine Uebertretung ber heiligen 
Schrift. Begeiftert für die entfchwundenen Zuftände einer großen Vergan⸗ 
jenheit legte er an den Staat und die Kirche feiner Zeit den Maßftab feiner 
dealen Gebilde und fuchte eine fremdgewordene Welt in die Gegenwart zus 
üdzuführen und eine neue hriftlihe Gefelfchaftsordnung zu gründen. An⸗ 
efeuert durch die Reden ded Moͤnchs kündigten die Römer dem Papfte den 
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Gehorſam auf und fiellten eine republikaniſche Verfaſſung nach dem Vorbilde 
ber Alten ber. Als aber der kuͤhne Reformprebiger von Frie drich (defin 
Oberherrlichkeit in Italien durch feine Reden gleichfalls gefährdet war) dem 
Papfte (Adrian IV.) überantwortet und von diefem vor dem Hauptthore (da 
Porta des Popolo) der Stadt verbrannt worden, entſank den Römern allmaͤh⸗ 
lich der Muth. Nach einem vergeblichen Berfuche, die Deutfchen durch einn 
gewaffneten Angriff aus ber Stadt zu treiben, willigten fie in die Abftellungde 
neuen Einrichtungen und fügten fich wieder Der Gewalt des Papftes. Demuthk: 
voll hielt der mächtige Herrfcher dem kirchlichen Oberhaupte bei der erſten Be 
gegnung die Steigbligel und empfing den Friedenskuß; aber die hochtönende 
Reben der aufgeblafenen Römer frafte er mit firengen, ernften Worten. 

8.314. Nach Friedrich Abzug (der wegen der tüdifchen Nachflellunga 
der Beronefen gefahrvoll war und nur durch den Heldenmuth des kaiſerlide 
Bannerträgerd Dtto von Wittelsbach, ber eine fleile Felfenhöhle mi 
zweihundert leichtbewaffneten Zünglingen über der feindlichen Burg beiette, 
glücklich bewerkftelligt wurde) verhartten die Mailänder in ihrem Trotze un 
zerftörten mehrere dem Kaifer ergebene Städte, darunter Lodi. Da unter: 
nahm Friedrich), der mittlerweile in Deutfchland Recht und Ordnung ar 
ſchuͤtzt, die Verleger ded Landfriedens zur Strafe gezogen und dem kaiferlida 
Namen im In und Auslande Anfehen und Ehrfurcht verfhafft, einen or 
ten Zug, ließ durch Rechtögelehtte auf der Roncalifhen Ebene fen 
Hobeitörechte über die Fürften, Grafen und Städte feflfegen*) und fprad, 
als fi Mailand diefen Beftimmungen nicht fuͤgte und die Faiferlichen Aka: 
orbneten vertrieb, über die widerfpenftige Stadt die Acht aus. Ein blutige, 
von beiden Seiten mit der größten Erbitterung geführter Krieg entſchied fit 
zulegt zu Gunften deö Kaiferd. Mailand, von Hungersnoth, Krankheit mt 
Zwietracht fchwer heimgefucht, mußte ſich nach britthalbjähriger Belagerum 
ergeben. Nachdem der Fahnenwagen (Carrocio), der dad Hauptbanner da 
Stadt (mit dem Kreuze und dem Bildniffe des heiligen Ambrofius) führt 
zertruͤmmert war und die Vorſtaͤdte mit der gefammten Bürgerfchaft demürhig 
des Siegerd Gnade angefleht hatten, wurden nach dem Ausfpruche der bi 
erfuͤllten Nachbarftädte die Mauern und Häufer dem Erdboden gleichgemadt 
und die Einwohner gezwungen, fi in vier von einander entfernten gie 
ihres Gebiet anzufiebeln. Ein ähnliches Schidfal hatten Grema, Breit, 
Piacenza, Tortona u. a. Erfehredt durch dielen Ausgang unterwarfen fih 
die übrigen lombardiſchen Städte, erfannten die Roncalifchen Beſchluͤſſe ar 
und nahmen kaiſerliche Obervögte (Po defta) bei ſich auf. 


9) Diefe Hoheitsrechte wurben nach dem von ben Pifaneen bei Zerftörung Amallt 
erbeuteten und ſeitdem auch im obern Stalien wieber eingeführten corpus juris ($. 2) 
beftimmt, und fielen daher, weil man Friedrich Barbaroffa nach einer dem Mittelalter eige 
thümlichen Hiftorifchen Fiction und in jugendlicher Begeifterung für das neu ermorbett 
tömifche Recht als gleichberechtigten Nachfolger Conſtantin's und Juſtinian's anſah, IR 
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gänftig für den deutfchsrömifchen Kaiſer aus. Er verleiht Furſtenthümer und Brafldhaften, 
darf Herreöfolge und Lieferungen der Nahrungsmittel für Zruppen und Pferde verlangen 
und über die Stadtgemeinden kaiſerliche Worfteher (Podeſta) einfegen. Kür Regalien 
wurden erklaͤrt: Münze, Zölle, Weges und Brüdengelder, Fiſchereien, Galzquellen, Bergs 
werte u. dgl. m. — Unter Friedrichts I. Schug blühte auf den neugegründeten Univerfitäten 
Paduaund Bologna das Studium des römifchen und juftinianifchen Rechts. Die von 
ihm befoldeten Profefforen und Rechtslehrer pflegte man Gloſſatoren zu nennen, well 
fie ſich hauptfächlicy mit Texterklaͤrungen (@Loffen) des corpus juris befaßten. — Die 
übertriebenen Anfprüche des Papftes, der in einer an den Kaifer gerichteten unb von dem ftols 
zen Legaten Roland Bandinelli (nachmals Alexanders Ill.) überbrachten Beſchwerde⸗ 
ſchrift wegen einer dem Biſchof von Lund widerfahrenen und nicht gefühnten Unbill, bie 
Kaiferrönung für ein päpftliches benefcium erEtärt hatte, wieß Friedrich, unterflügt von 
dem lauten Unwillen und ben Drohungen ber deutſchen Fürſten feiner Umgebung, auf einem 
Herrentage in Befangon (1157) in bie gehörigen Schranken zurüd. Adrian erklärte, daß 
er das Wort in feiner urfpränglichen Bedeutung, nicht in dem mittelalterlichen Sinn von 
„Lehn” verftanden habe. 


$. 315. Als aber der Kaifer nunmehr die von den Karolingern und 
Ottonen geübte Schugvogtei über Rom in Anfpruc nahm, gerieth er 
mit dem kirchlichen Oberhaupte in heftigen Streit. Ex ordnete nämlich eigens 
mächtig eine Kirchenverfammlung an, welche dem von der Mehrzahl ber 
Cardinaͤle zu Adrians IV. Nachfolger gewählten Roland Bandinelli, der als 
päpftlicher Legat auf dem Reichstag zu Befangon durch die fühne Frage, „von 
wem benn der Kaifer bie Krone habe, wenn nicht vom Papfte !” den Unwillen 
Friedrichs und feiner Edlen erregt hatte, und nunmehr ald Papft Alerans 
derlll. diefen Grundfägen Geltung zu verfchaffen beabfichtigte, einen minder 
mtichiedenen Prälaten ald Gegenpapft (Victor IV.) entgegenftellte. Aleran- 
)er, ein willenskraͤftiger, gebilbeter und talentvoller Mann, erklärte diefed 
Berfahren für ungeſetzlich, ſprach über Friedrich den Bann aus und ſchloß 
ich an die über den unerhörten Druck und die Steuererpreffungen ber kaiſer⸗ 
ichen Beamten empdrten Lombarden an. Unter feiner Leitung bildete ſich in 
Rurzem der Iombardifche Städtebund, dem außer dem wieder erftandenen 
Mailand allmählig faft ale ftädtifchen Gemeinheiten Oberitaliens beitraten 
Venedig, Verona, Vicenza, Padua, Trevifo, Ferrara, Brescia, Bergamo, 
Sremona, Piacenza, Parma, Modena, Bologna und andere). Zwar zog der 
Taifer in Rom ein, ſchlug bie Feinde bei Tusculum und zwang Alerander, 
‚ern er nad) Victors IV. Tod den Gegenpapft Pafchalis III. entgegengeftelit 
atte, zur Flucht nad) Frankreich; allein das unter feinen Truppen wüthende 
Sommerfieber ſchwaͤchte fein Heer fo fehr, daß er ſich zu einem ſchleunigen 
Rüdzug gendthigt fah. Die Blüthe feiner Ritterfchaft, darunter feine treue 
‚en Freunde, fanden damals ihr Grab. Die ftechende Sonnengluth und die 
»uchten Dünfte vernichteten binnen acht Sagen den größten Theil des herr- 
hen Heered. Diefen Schlag benugten die Lombarden zu einem heftigen 
ngriff. Aber heidenmüthig widerftand ber Kaifer in dem treuen Pavia ben 
ıhlreichen Gegnern, über bie er die Acht ausſprach, fehwächte ihre Reihen 


1164. 


1168. 


1176. 


1177. 


1188, 


464 Das Mittelalter. 


durch Ausfälle und Streifzüge und eilte erfi nach Deutfchland zurüd, als a 
fürchten mußte, durch die Uebermacht der Feinde abgefchnitten zu werden. 
Mit Mühe entging Friedrich) durch die Treue eined Lehnsmanns den Nach⸗ 
ftelungen ber Lombarden auf feinem Heimweg dur Savoyen. Dem Kaife 
zum Trotz legte nunmehr der Bund bie fefte Stadt Aleffandria an, die von 
Friedrichs Gegner ihren Namen trägt und zwang Pavia und andere den 
Hohenftaufen ergebene Städte zum Beitritt. — Lange hielten die beutichen 
Angelegenheiten den Kaifer ab, zur Herſtellung feined bedrohten Anfehens 
einen neuen Zug zu unternehmen. Endlich rüdte er, in Begleitung de 
ſprachgewandten, kolbenbewehrten Erzbiſchofs Chriſtian von Mainz, 
der eben ſo klug und talentvoll im Kabinet als tapfer und ſtreitbar im Felde 
war, mit großer Heeresmacht über die Alpen, wurde aber bei Der Belagerung 
von Aleffandria fo lange aufgehalten, daß er in Gefahr fland, ak 
Früchte des Feldzugs zu verlieren und darum wider den Rath feiner Freunde 
mit feinem verminderten und gefchwächten Heer eine Schlacht beſchloß. Allein 
Heinrich der Löwe, mehr auf feine eigene Vergrößerung ald auf Förde 
tung der Zwecke des Kaiferd bedacht und überdieß auf Friedrich erzuͤrnt, weil 
er mittelft eines Kaufvertragd mit dem alten verfhwenderifchen Welf VI. 
Heinrichs Oheim, die großen Güter diefed Haufed in Tos ka na und Shws 
ben an fich gebracht, verfagte feinen Beiftand, um ben ihn der Kaifer cm 
Comerſee fußfällig flehte, und führte dDadurc) die Niederlage der Deus 
ſchen in der Schlacht von Legnano herbei, wo bie zum Schuge de3 Gar 
rocio’8 verbundene „Schaar bed Todes“ Wunder der Tapferkeit verrichtet. 
Der Kaifer felbft, defien Streitroß in der Hige des Kampfes mit ihm ge 
flürzt war, wurde etliche Sage vermißt. Aber fo groß war die Achtung vor 
Friedrichs Heldengröße, daß der Papft und der lombardiſche Bund gerne 
die dargebotene Friedenshand annahmen. Auf einer Zufammenkunft in Be 
nedig wurde unter Vermittelung bed gewandten Erzbifhofs von Main; 
zwifchen dem Kaifer, dem Papfte und den Abgeordneten der Städte eine 
ſechsjaͤhrige Waffenruhe gefchloflen, unter denfelben Bedingungen, Die ſpaͤter 





die Grundlage ded Conftanzer Friedens bildeten. Alerander wurde alt | 


rechtmaͤßiges Oberhaupt der Kirche anerkannt, die Schugvogtei über Rom 
dem päpftlichen Stuhl übertragen und Friedrich von dem Banne gelöft. Die 
von Friedrich und feinem Gegenpapft angeftellten Bifchdfe und Aebte blieben 
im Beſitz ihrer Pfründen. Die Regalien follten zum Theil dem Kailer, 
zum Theil den Städten gehdren, alle Bürger und Beamte dem Kaifer den 
Huldigungseid leiſten und die Truppen beffelben bei ihren Durchzügen ver: 
koͤſtigt werden. Kaiferliche Wögte folten die oberfte Gerichtsbarkeit üben. 
So wurde der Friede in Italien hergeftelt und vor der Markuskirche in Be 
nedig ber feierliche Akt der Verſoͤhnung zwifchen dem geiftlichen und welt: 
lichen Oberhaupte durch den Friedenskuß des Papfted vollzogen. Doc fid 
ber ganze Gewinn und Glanz des Sieges der römifchen Eurie zu, die daher 
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von nun an ihre Anfprüche auf die Herrfchaft der Welt bedeutend fleigerte, 
und auch in der mit den lombardiſchen Städten gefchloffenen Uebereinfunft 
wurde mehr der Schein als dad Wefen ber Taiferlichen Hoheit gerettet. Die 
von dem Kaifer bewirkte Bermählung feines Alteften Sohnes Heinrich mit 
Rogers II. Tochter Conftantia, der Erbin des normännifdhen Reichs in 
Unteritalim und Sicilien (wodurch dieſe bisher mit dem päpftfichen Stuhle 
innig verbundenen Staaten in die Händeder Hohenſtaufen kamen, 8.287.) 
legte den Grund zu neuen gewaltigen Kämpfen zwifchen Kaifer und Papft. 

8. 316. Als die Kunde von Friedrich Ausfdhnung mit Alerander I. 
nad) Deutfhland kam, erfchra® Heinrich der Löwe fehr. Er hatte feine. Herr 
ſchaft über die flavifchen Volksſtaͤmme in Pommern und Mecklenburg aus⸗ 
gedehnt, an ber Oſtſee die Friefen und die Bauernrepublit der Dith mar⸗ 
Ten (in Holftein) befehdet und fich ein großes Reich gegründet, das durch 
Derbeiziehung fremder (niederländifcher) Koloniften, durch Handel und Ger 
werbfleiß (Erzgruben im Harz), durch Anlegung von Städten (die Handeld« 
tadt Lübelu.a.; auh München rührt von ihm her) und durch Stifs 
"ung von Bisthümern (Rageburg, Schwerin) in Kurzem zu hoher Blüthe 
aufftieg. Aber feine Herrſchſucht und Gewaltthätigkeiten gegen Fürften und 
Präfaten waren nicht minder bekannt als feine Eriegerifchen Großthaten, fo 
daß der eherne Löwe, den er vor ber Burg feiner Refidenzfiadbt Braun: 
ch weig aufgepflanzt hatte, eben ſowohl ald Sinnbild feiner Raubfucht und 
Tyrannei, wie feiner Kraft gebeutet werben konnte. Die Klagen, die daher 
aach des Kaiferd Ruͤckkehr allenthalben gegen Heinrich laut wurden, gaben 
enem die gewänfchte Veranlaffung, ihn vor ein Reichögericht nach Goslar 
u laden und, ald er im Bewußtlein feiner Schuld und im flolzen Vertrauen 
suf feine Macht der (dreimal wiederholten) Ladung keine Folge leiftete, die 
Neichsacht Über ihn auszufprechen und ihn feiner beiden Herzogthuͤmer 
Bayern und Sach ſen zu berauben. Jenes erhielt (jedoch in vermindertem 
Amfang) der tapfere, den Hohenftaufen treu ergebene Otto von Witteld- 
sach, diefed fam zum Theil an Bernhard von Anhalt (Adcanien), den 
Sohn Albrechts des Bären, zum Theil an benachbarte Fürften und 
Bifchöfe. Aber nur nach einem verheerenden Krieg konnte der Löwe gebän- 
igt werden. Ueber zwei Jahre widerftand er allen Feinden. Er zerftörte 
Soslar mit feinen ergiebigen Bergwerken und reichen Münzftätten und Iegte 
Halberftadt in Aſche; er brachte den Landgrafen von Thüringen in feine Ge: 
palt und überwältigte feine Gegner in Weftfalen. Erft ald Friedrich ſelbſt 
it Heeresmacht feine Staaten bedrohte, als feine Vaſallen von ihm abfielen 
nd er in Stade eng belagert wurde — da demüthigte er fich vor feinem 
zcoßen Gegner, that einen Fußfall in Erfurt und begab ſich ald Verbannter 
wıf drei Jahre nach England. Doch erhielt er für fi und feine Familie die 
auficherung feiner Erbländer Braunfhweig und Lüneburg. — Nach⸗ 
em fo Friedrich alle feine Feinde bezwungen, ordnete er zu Ehren feines 
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bereits zum König gewählten Sohnes Heinrich in einer Ebene bei Rain; 

1184. ein prachtvolles Kroͤnungs feſt an, von defien Glanz und Herrlichkeit die 
Dichter germanifcher und romanifcher Zunge noch lange zu erzählen wußten. 
Denn Friedrich war nicht bloß groß im Felde, er war auch ein Freund und 
Beſchuͤtzer der Dichtkunft und bes verfeinerten Ritterwefend mit feinen Waffen⸗ 
fpielen und feinem edien Frauendienſt; er liebte die alten Heldenlieder und 
zur Erholung nad) der Kriegsarbeit Ia8 er in ben Jahrbuͤch ern feines 
Oheims, des Biſchofs Dtto von Freifingen, bie Thaten der Kaifer und 
bewunderte die Heldengröße Karls des Großen, den er fi zum Vorbild ge 
nommen und im Vergleich mit dem ihm feine eigenen Waffenthaten nur al? 
Schatten vorkamen. 


$. 316. b. Neue Staatenbildungen in Deutfhland. Die jet: 
gen Regentenhäufer von England, Braunſchweig und Hannover ſtammen in gr 
rader Linie von Heinrich dem Loͤwen ab. Nach wiederholten Kämpfen zwilde | 
dem zurüdgekehrten Welfen und Friedrichs Nachfolger Heinrich VI., wobei jena 
die ihm ungetreue Stadt Bardewid von Grund aus zerflörte, umd zur ch | 
fhredenden Warnung an die Domkirche die Worte fegen lieh, „des Loͤwen Spur; 
der legtere zur Vergeltung die Stadt Hannover mit aͤhnlichem Schickſal heim: 
ſuchte, übergab Heinrichs des Loͤwen Enkel Dtto (puer) die einft durch Heirat 
an das melfifhe Haus gekommenen Erblande Braunfhmeig und Lüneburg den 
Kaifer Friedrich II. und erhielt fie von diefem als erbliche® Reichslehn mir deu 
Rang eines Herzogthums zurüd. — Die Zerfplitterung der welfifchen Br 
figungen entſchied das Uebergemwicht der Hohenflaufen und legte den Grund za 
NEN mehrern neuen Staaten: 1) Die früher als Pfalzgrafen von Scheyern | 
bekannten Wittelsbacher erhielten außer dem Herzogthum Bayern and 
bald nachher die Rheinpfalz ($. 312. 352.), einen Beftandtheil des ehemali: 
gen Herzogthums Franken, aus dem ſich noch ferner die Bisthümer Würr 
burg und Bamberg und die Burggraffhaft Nürnberg (fpäter An 
fpad und Bayreuth) herausbilbeten, welches legtere zur Zeit des Interregnums 
yo Friedrich von Zollern, den Stammvater des preugifhen Königshaufe, 
ae kam. 2) Die Babenberger, feit 983 Markgrafenvon Oeſtreich, e: 
langten duch die Welfenfehbe von den Hohenftaufen den Herzogstitel mt 
Erweiterung ihres, von Bayern nunmehr unabhängigen Gebiets durch Hin 
fügung dee Steyermart. Unter Leopold (der den dritten Kreuzzug that) umb 
feinem gleihnamigen Sohne erlangte das Herzogthum Deftreich feinen hödykrs 
Glanz. Es herrſchte Wohlftand und Freiheit und die heitere Dichtkunſt wurde 
von Fürften und Volk gehbt und gepflegt. Aber bald erlofh der Stamm ta 
Babenberger, worauf König Ottokar von Böhmen das Land an ſich bradı 
" und noch Kärnthen bamit verband ($. 345). 3) Das Haus Anhalt (Ascaniemı 
9 Bram ſtieg in Sachfen zu hoher Macht. Albrecht der Bär machte zuerſt die Mark 
w. Sad geaffhaft Brandenburg, mit der Hauptſtadt Saltwebel, unabhängig wa 
fen. den ſachſiſchen Herzogen, erweiterte fein Gebiet durch gluͤckliche Kriege toider die 
Wenden, zog flandrifche Koloniften ins Land, erhob Brandenburg an be 
Havel zur Hauptftadt und legte den Grund zu Berlin. Sein ditefler Sebs 
A Otto erbte die Mark, fein zweiter, Bernhard, das auf die Gegend von Wit 
tenberg und die Ebene von Lauenburg befhränkte Herzogtbum Sachſen, 
deſſen Name folglich auf Länder Übertragen wurde, welche Albrecht ber Bir 
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kurz zuvor größtentheils den Wenden entriffen hatte. Unter Bernhards Nach⸗ 
kommen wurden Anhalt, Lauenburg und Sach ſen drei getrennte Staaten. 
4) Die Landgrafen von Thüringen gewannen die fruchtbaren und lieb⸗ 4) Thü- 
lichen Lande am Thuͤringer Wald. Graf Ludwig mit dem Barte hatte Be 
durch Kauf und Erbſchaft den ihm von Kaifer Konrad II. verliehenen oͤden Lands 
ſtrich am Thüringer Wald erweitert. Sein Sohn Ludwig der Springer 
batte während der unruhvollen Regierung Heinrichs IV. die Wartburg bei 
Eiſenach erbaut, die von dem an ber. Herefcherfig blieb. Ludwigs Sohn gleichen 
Namens (1130— 1140) erlangte vom Kaiſer die Würde eines Landgrafen, 
womit bie Hoheitsrechte über die benachbarten Lande und Edelleute verbunden 
waren. In dem Kampfe der Welfen und Ghibellinen ftand Ludwig der 
Eiferne (1140— 1172) auf Seiten des Kaifer6 und vergrößerte Dadurch feine 
Macht und fein Gebiet. Unter feinem Sohne Herrmann (1190—1216) war 
der Hof von Eiſenach einer der glaͤnzendſten. Die ausgezeichnetſten Dichter und 
Sänger erheiterten da6 Leben auf ber Wartburg (Anh. $. 12). Herrmann 
Sohn Ludwig (1216— 1227) und deſſen Gemahlin, die hochgefeierte Elifar 
beth die Heilige (+ 1231 zu Marburg) zeichneten ſich durch Thaten chrifte 
licher Froͤmmigkeit aus. Mit Ludwigs gleihgefinntem Bruder Heinr ich Rafpe 
(vergl. $. 328.) erloſch der landgraͤfiich⸗ thuͤringiſche Mannflamm im Jahr 1247. 
Nach Heinrich Rafpe's Tod erbte Markgraf Heinrich der Erlauchte von 
Meißen von der jüngern Linie des alten Herrſcherhauſes Wertin den größten 
und reichften Theil der Landgraffchaft Thüringen und verband bdenfelben mit feis 
nen Stammländern an der Elbe und Mulde (Freiberg) und mit dem neuerworbes 
nen Pleißnerland (Altenburg, Chemnig, Zwickau u. a. D.). Doc hatte er zuvor 
mit Sophia von Brabant einen blutigen Erbfolgekrieg zu beſtehen, in dem Thuͤ⸗ 
ringen hart mitgenommen wurde, bi6 man fid) dahin verglich, daß der Sohn der 
Sophia, Heinrich, Landgraf von Heſſen ward (1265). Heinrichs des Er⸗ 
lauchten Nachfolger in Thüringen war Albrecht der Unartige ($.331.346.), 
deffen Sohn Friedrich ber Gebiffene nach einer wechfelvollen Regierung das 
Zand*auf feine Nachkommen vererbte. Einer davon, Markgraf Friedrich der 
Streitbare, erlangte im Jahr 1420 von. Kaifer Sigismund für feine im 
Huſſitenkrieg geleifteten Dienfte ($. 366.) die Sahfen-Wittenberg’fhen 
Lande nebft der Kurwürde und wurde daburch einer der mÄchtigften Reichsfuͤrſten. 
Die Erzbifhöfe von Magdeburg, Bremen und Salzburg, fo wie viele Biſchoͤfe, 
Markgrafen und Städte (Regensburg) wurden reicheunmittelbar. 5) riefen 
und Dithmarfen. Die Friefen, ein tapferer Volksſtamm von der Wefer 5) Briefen 
bis zur Süderfee hatten im 11. Jahrhundert einen allgemeinen Wehrbund ges ae 
ſchloſſen, „welcher, in fieben Seelande getheilt, auf den jährigen Landtagen 
anter der hohen Eiche bei Aurich am Upftalsboom (Dbergerichtsbaum) durch Abs 
yeordnete gefepgebende Gewalt übte, Krieg und Frieden beftimmte, ſchwierige 
Nechtsfaͤlle entſchied, Streitigkeiten fchlichtete, vor allem aber das allgemeine 
rzandrecht in den fogenannten Willküͤhren feftfegte. Jede Gemeinde hatte ihre 
yefonderen Ordnungen und Gewohnheiten.“ Jahrhunderte lang behaupteten die 
Frieſen ihre alten Rechte, ihre Freiheit und Unabhängigkeit gegen äußere Anfech⸗ 
ungen, bis fie, durch innere Zwietracht gefhwächt, im 14. Jahrhundert unter 
ie Herrſchaft des Adels kamen. — Der nördliche, von Eider, Eibe und Nordfee 
ingefchloffene, von Geeften und Marſchen durchzogene Landſtrich im weſtlichen 
Holftein, war von dem fräftigen in bäuerlicher Einfachheit lebenden Volke der 
Yithmarfen bewohnt. Sie gehörten dem fähfifhen Volksſtamme an, 
atten aber frühe Friefifche Einwanderer unter fi aufgenommen; von den 
30* 
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legten trugen fie den Freiheitsfinn und die Thatkraft in fi, von den erftern dem 
Sinn für Ordnung und Gefeg. Bon Karl dem Großen unterworfen und zum 
Shriftenehum befehrt, fanden fie von dem an unter der Schugherrfchaft des Bi: 
ſchofs von Bremen, der Meldorf zum kirchlichen Hauptorte erklärte. Aber ibe 
Sreiheitsfinn widerſtrebte jeder Botmäfigkelt. Des Biſchofs Lehnsmann, Graf 
Rudolf, der die Bewohner mit hartem Zins belegte, ward 1145 erfchlagen; 
und die adeligen Voͤgte, bie Heinrich der Loͤwe daſelbſt einfegte, wurden nad 
feinem Fall vertrieben. Im 13. Jahrhundert bildeten die Dithmar ſen einm 
Beftandtheil des großen Dänenreich6 der MWaldemare ($. 402); aber als die bi: 
niſche Vorherrfhaft durch die Schlacht von Born hoͤvde, wo die Tapferkeit 
der Dithmarfen den Ausfchlag gab, gebrochen wurde, blieb die Republik 300 
Jahre lang frei und unabhängig, wie viele Angriffe fie auch von ben holfteinifhen 
Strafen und andern Gegnern zu beftehen hatte. Der bifhöflihe Vogt zu Meldorf 
hatte außer dem Blutbann und einigen beſtimmten Einkünften keinerlei Gewalt: 
in den Marfchen. Das Volt war in eng verbundene zum gemeinfamen Kan’ 
und zur Blutrache verpflichtete Geſchlechter (Klüfte), das Land in Gaue (Doͤffte 
und Kirchfpiele eingerheilt. Won ben legtern hatte jedes größere A, jedes Eleinen 
2 Vorfteher (Stutter), die dort mit 20, hier mit 16 Gefhwornenmt 
chentlich auf dem Kirchhofe zu Recht faßen. Blutrache war Pflicht, doch konnt: 
Todtſchlag mit Geld gefühnt werden; Unkeuſchheit galt für ein Verbrechen un 
wurde häufig durch Ausftogung aus dem Familienverbande (Kiufft) beftraft. Ja 
der Mitte des 15. Jahrhunderts wurde eine oberfte Juſtizbehoͤrde als Appella 
tionsgericht eingefegt unter dem Namen der 48 Regenten oder Obertid⸗ 
ter. Die Achtundvierziger hatten ihren Sig in Heibe, da6 von dem an als die 
Hauptſtadt des Landes galt. Die Edelleute wurden almählid) aus dem Lane 
verdrängt, die nicht weichen wollten, zu gleichem Recht mit den Bauern gelett 
und der Erzbifchof genoͤthigt, feine Voͤgte aus der Bauernfchaft zu wählen. De 
Bauern waren freie Eigenthümer und befaßen gleiche Rechte ohne alle Feudal⸗ 
laften ; fie übten ſich nicht bLo6 in den Waffen, fondern trugen dieſelben beftdndig 
bei fih. — In dee Schlacht bei Hemmingftebt unweit Oldenwörder 
verfochten die Dithmarfen ihre Freiheit gegen die verbündete Herrenſchaft mit 
ſolchem Erfolg, daß die Bluͤthe des Adels von Holftein, Medienburg, Pommern 
und Sachſen auf der Wahlſtatt blieb. Es war ein Sieg gleich dem der Schweije: 
Eidgenoffen bei Sempach ($. 349); 20 Jahte fpäter wurde der Graf Gerhard, 
der diefen Angriff unternommen, in Norbiütland auf einem Zuge gegen Düne 
mark meuchlings ermordet. Nicht minder glorreih kaͤmpften die Dithmarſen an 
der Hamme gegen den Herzog von Schleswig: Holftein. Herzog Gerhard ſelbſt 
blieb auf der Wahlſtatt und mit ihm die Bluͤthe feiner Ritterfhaft. Noch meh 
tourde die Unabhängigkeit der Dithmarfen bedroht, als das Haus Didenbura, 
dem die Herzoge von Schleswig-Holftein angehörten, auch in Dänemark m 
Regierung kam. König Johann ($. 403.) nahm die fogenannte große Garde, 
eine verwegene Bande räuberifcher Miethlinge , in Sold und zog in Verbindung 
mit dem Herzog von Schleswig:Holftein und einer großen Anzahl Ritter und 
Edelleute aus Dänemark und den Herzogthuͤmern gegen die Bauernrepubliß , um 
fie zur Huldigung zu zwingen. Aber die Fürften und ihre Reifigen erlitten auf der 
alten Wahlftatt von Hemmingftedt durch die Dithmarfifhe Bauernſchaft 
eine Ähnliche Niederlage, wie einige Jahrzehnte vorher Herzog Karl der Kühne 
von Burgund von den Helvetiern bei Branfon und Murten. Nun blieben 
die Dithmarſen ein halbes Jahrhundert von aͤußern Kriegen verfhont. Mittler: 
teile wurde die Reformation bei ihnen eingeführt, was aber zuinnern Spaltungen 
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md zur Schwächung des Gemeinwefens Veranlaffung gab. Endlich erlagen fie 
ven gemeinfamen Angriffen des Königs von Dänemark und ber Herzoge von 
Schleswig⸗Holſtein und Oldenburg und der Uebermacht der von Zohann Rans 
au geführten Landsknechte, im Juni 1559, und mußten bie Oberherrlichkeit der 
Derzoge von Schleswig. Holftein anerkennen. Kniend huldigten fie dem neuen 
Deren. 


8. 317. Der dritte Kreuzzug (1189-1192). — Die Nachricht 
son der Eroberung Jeruſalems ($. 311.) erregte im ganzen Abendland einen 
yewaltigen Schreden und wedte ben eingefchlummerten Glaubenseifer. Bon 
ver Südfpige Italiens bis zu den rauhen Berghöhen Scandinaviens ſtroͤm⸗ 
en bewaffnete Schaaren nach dem heiligen Lande. Wer zu Haufe blieb zahlte 
‚ine Abgabe (Saladind-Zehnten). Da befhloß Friedrih Barbas 
:offa feine Heldenlaufbahn zu enden, wie er fie begonnen — mit einem 
Rreuzzug. Sein Beginnen fand Nachahmer in Philipp Auguft Il. von 
Sranfreih und in Richard Loͤwenherz von England. Was ber Kaifer 
m Zeuer der Begeifterung erfaßt, führte er mit der befonnenen Klugheit 
ved reifeen Alterd und mit der reichen Erfahrung eined wechfelvollen kriege⸗ 
ifchen Lebens aus. Nachdem er einen allgemeinen Landfrieden geboten und 
en aus England heimgelehrten Heinrich den Löwen, ber bie Theilnahme 
iblehnte, auf weitere drei Jahre ded Reiches verwiefen, zog er mit einem 
vohlgerüfteten Heer in fchönfter Ordnung und firenger Kriegszucht über Uns 
zarn und Thracien nach Konftantinopel, züchtigte die treulofen Griechen, 
chreckte den weichlichen und argliftigen Kaifer Iſaak Angelos (der nach 
yem Außfterben des ruhmreichen Gefchlechtd der Komnenen den Thron 
yon Byzanz erlangt hatte), durch die Stärke feines Schwerts, wie burch bie 
Bürde und Majeftät feiner Perfon und ſchlug im heißen Kampf ben Sul: 
:an von Ikonium in der Nähe feiner Hauptftadt. Mit wunderbarer 
Kriegskunſt, Umſicht und Tapferkeit leitete Friedrich die ganze Unternehmung 
ind machte dadurch feinen Kreuzzug zur glaͤnzendſten Waffenthat der Deut- 
"hen im ganzen Mittelalter. Weder die Beſchwerden bes Zugs durch une 
vegfame Gegenden und wafferlofe Eindden in morgenländifcher Sonnengluth, 
10) dieNoth und Leiden des Heerd oder die Lift und dad Schwert ber Feinde 
yermochten feine Kraft zu lähmen, feinen Muth und feine Standhaftigfeit 
zu brechen. Als aber der greife Held mit jugendlicher Kühnheit über ben 
:eigenden Bergſtrom Saleph (Kalykadnus) in Cilicien fegen wollte, riffen 
ihn die Wogen mit ſich fort. Entfeelt wurde er in derNiähe von Seleucia 
and Land gezogen. In berfelben Gegend war einft Alerander der Große nach 


10, Juni 
1180, 


einem Falten Bad in eine tödtliche Krankheit verfallen (8.113). — Ded Kate . 


ſers zweiter Sohn Frie drich von Schwaben führte die Kreugritter, die 
nicht die Rückkehr in ihre Heimath vorzogen, nach Paldftina zu König 
Suido, welcher gerade die von Saladin eroberte Stadt Akkon (Ucre) bes 
iagerte, fand aber dort gleichfalls feinen Tod, nachdem er noch die Gruͤn⸗ 


1191. 


470 Das Mittelalter. 


dung des deutſchen Ordens eingeleitet ($. 308). Die übrigen erlag 
theild der Peft und den Mühfeligkeiten bed Wegs, theild dem Schwert da 
Feinde. Bald nachher trafen auch die Könige von England und Frankreich, 
bie unterwegs Meffina geflürmt und geplündert hatten, mit ber Blüthe 
ihrer Ritterfchaft vor Akkon ein. Ihren gemeinfchaftlichen Anftrengungen ge 
lang die Eroberung der hart bedrängten Stadt, wobei Richard Lowenhen 
den Ruhm, den ihm fein Heldenmuth und feine Tapferkeit erwarben, tud 
Habgier, Stolz und Grauſamkeit befledte. Gewinnfüchtig ſchloß er Nr 
Deutfchen von der Beute aus, obwohl fi) Leopold von Deſtreich bei dr 
Einnahme von Akkon hervorgethan hatte, und als derfelbe fpäter feine Dienfe 
bei der Befeftigung von Askalon weigerte, ließ er die beutfche Fahne in 
Lager herunterreißen und durch ben Koth ziehen und als das für die gefange 
nen Saracenen bedungene Löfegeld nicht zur Stunde entrichtet ward, gabe 
Befehl dritthalbtaufend diefer Unglüdlichen nieberzuhauen. Richards Nam 
mar der Schreden ded Morgenlanded, und fo gewaltig wirkte die Furcht on 
feiner Tollkuͤhnheit, daß er einft bei Joppe mit wenigen Rittern einen gar 
zen Schwarm Agyptifcher Moslimen in die Flucht fehlug. Aber troß te 
Tapferkeit und der Stärke feines Armd wurde Jerufalem nicht wire 
erobert. Zwiftigfeiten zwifchen ihm und Philipp Auguft (der aus Vertnf 
über die ungleiche Vertheilung der Beute nach der Eroberung von Alter 
heimzog und bald darauf in Richards franzöfifche Beſitzungen einfiel), Un 
einigkeit der Kreuzritter und Mangel an religibfer Begeifterung ſchwaͤchte dit 
Macht der Franken. Nach Abfchluß eines Vertrag, wodurch der Küften 
firih von Tyrus bis Joppe und der ungeftörte Beſuch der Heiliger 
Orte den Chriften zugefichert warb, zog auch Richard nach Haufe. Das 
ihm eroberte Cypern ertheilte er bem König Guido von Luſignan 
deſſen Nachkommen drei Zahrhunderte in Beſitz diefed Koͤnigreichs blieben. — 
Der tapfere Konrad von Montferrat ($. 311.) ftarb durch die Mörte 
des „Alten vom Berge”. Bald nah Richards Abzug fan? audy der hochhetzig 
“Bun Saladin ind Grab. Bon großmüthigem und menfchenfreundlichem Chr 
rakter hat er ein fleckenloſes Leben geführt, fo daß felbft chriſtliche Schritt 
ſteller ihn ald Mufter ritterlicher Tugend priefen. 


Auf dem Heimmege wurde Richard nad mancherlei Wechſelfaͤllen an dir 
italienifche Küfte verfchlagen, von wo aus er feine Ruͤckteiſe durch Deutfhlam 
nad) England zu machen gedachte. Aber unweit Wien wurde er an einem fe: 
baren Ring erkannt, von dem fehmerbeleidigten Leopold von Oeſtreich gefange 
genommen und an ben habfüchtigen Kaifer Heinrich VI. ausgeliefert, der it 

nach ſtrenger Haft auf der Burg Trifels nur gegen ein ſchweres, durch Umlage 
auf Adel und Geiſtlichkeit erhobenes Köfegeld freilich. Die Wolksfage und dir 
mittelalterlihe Dichtung hat diefe Haft und die Entdedung von Richards Krkır 
durch den Sänger Blondel romantiſch ausgeſchmuͤckt. 
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6) Das Papſtthum auf feiner Höhe und im Kampfe mit dem Kaifertbum. 


8.318. HeinrihVI. und Philippvon Schwaben. Friedrichs J. RER: 
Sohn Heinrich VI. befaß wohl die Kraft und den klaren Herrfchergeift des 1100 ä 
Vaters, aber nicht den Adel der Sefinnung. Habgier, Härte und Graufam- " 
feit ſchaͤndeten feinen Charakter. „Sein hageres, farblofes, allezeit ernſtes 
Geſicht verrieth die. von immer neuen Sorgen und Entwürfen bewegte Seele.“ 

Um die Kaiferfrönung zu erlangen gab er auf feinem erften Roͤmerzug das 
feinem Haufe treuergebene Tus culum der Rache der Römer preiß, die nach 
Entfernung der beutfchen Befagung über die wehrlofe Stadt herfielen, bie 
Einwohner verffümmelten und töbteten und bie Häufer niederbrannten. „Der 
zeringe Ueberreft der Tusculaner erbaute ſich Laubhütten, und aus dieſen 
ntftand nach und nach eine neue Stadt, welche von ben Zweigen (frasche), 
ius denen bie erften Wohnungen errichtet waren, den Namen Frascati 
rhielt.“ — Hierauf begab er ſich nach dem Bode des letzten normännifchen 
Rönigs ($.287.) nach Unteritalien, um bad Erbe feiner Gemahlin Conftantia, 
Reapelund Sicilien, in Befig zu nehmen. Aber ein (unebenbürtiger) 
Neffe Gonftantia’8, ber tapfere Tankred, nahm ben Königätitel an und 
and bei den, Heinrichs Herrſchſucht und Geldgier fürdptenden, normännis 
chen Großen und bei der republifanifch gefinnten Bürgerfchaft von Salerno 
o kraͤftige Unterftügung, daß des Kaifers erfler Feldzug mißlang, feine Ge 
nahlin in des Gegners Gewalt gerieth und die Belagerung von Neapel 
heiterte. Erſt ald Heinrich mit dem englifhen Löfegeld ($.317.) neue 
Rüftungen gemacht, und indeffen Zankred geftorben war, gelang ed ihm mit 119. 
Hülfe norbbeutfcher und thuͤringer Kreuzfahrer, die er unter der Zuficherung - 
reier Ueberfahrt nach Unteritalien gelodt und dort zum Kampfe wider die 
Rormannen gezwungen hatte, und unterflügt durch die Schiffe der Genuefen 
ind Pifaten, die er durch trügerifche Verfprechungen gewonnen, feiner Feinde 
derr zu werden, und Neapelund Palermo in feine Gewalt zu bringen. 
furchtbar war jegt die Rache des erzürnten Gebieterd. Die Kerker füllten 
ich mit Grafen, Edlen und Bilhdfen, von denen die Einen geblendet und 
‚efpießt, die Andern gehängt, verbrannt und in die Erde vergraben wurden. 
den Raub trugen fehwerbeladene Saumroffe auf die hohenftaufifchen Burs 
en. Denn „Milde und Erbarmen war feinem Sinne fremd, wenn es galt 
en gefährlichen Gegner zu ftrafen und zu fchreden.“ Auch die Markgraf 
haft Meißen mit den ergiebigen Bergwerken von Freiberg und der 
eichen Stadt Leipzig wurden von dem Kaifer in Befis genommen, ald 
Narkgraf Albrecht der Reiche, wahrfcheinlich an Gift, geflorben war. Dem 
italiener erfchien er daher während feiner kurzen Herrfchaft „furchtbar präch- 
g wie blutiger Rordlichtfchein.“ Den zarten Regungen der Minne, deren 
Hänge er in ben Tagen feiner Jugend angeftimmt, hatte fich fein Herz bald 
atwunden. — Wenige Jahre nachher flarb Heinrich zu Meffina eines plög« 2% Gert 
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lichen Todes in Folge eines Falten Trunkes im 32. Zahre feines Lebens, mit 
Hinterlaffung eined zweijährigen Sohnes $riedrich, über den der hodgr- 
bildete ftaatöfluge Papft Innocenz III. die Vormundfchaft führte. Da wähl: 


ar ten die Anhänger der Hohenſtaufen Heinrichs VI. Bruder Philipp vor 
eher Schwaben, indeß die welfifche Partei Heinrich des Löwen zweiten Soha 
Dr Otto IV. zum Kaifer ausrief; jener, ein leutfeliger Herr von milder Gen: 
+1218. nung und frommer Demuth, fand Anerkennung im Süden und Oſten, die 


1210, 


1215. 


fer im Norden und am Niederrhein. Ein dritter Bewerber, der reiche un 
babfüchtige Berthold V. von Zähringen *) war durch hohenftaufict 
Geld zum Rüdtritt bewogen worden. Die Folge dieſes Zwieſpalts war m 
zehnjaͤhriger verheerenber Krieg, während deſſen Recht und Gerechtigtit 
barniederlag, Gewaltthat und Bedruͤckung frei waltete und eine ritterlidt 
Anarchie aller Gefege und Ordnung fpottete. Sechzehn Domkirchen un 
350 Pfarrdörfer wurden in einem einzigen Jahre in Afche gelegt. Selbſt al 
Philipp in Folge einer Verſchwoͤrung von dem jähzornigen, leidenfchaftlihe 
Pfalzgrafen Otto von Witteldbach (dem er früher die Hand feiner Zodta 
zugelagt, nunmehr aber aus Scheu vor deſſen rohem Wefen nicht Wort hiet 
und fogar in einem angeblidyen Empfehlungsbrief den Herzog von Schleſia 
vor ihm warnte) auf der Altenburg zu Bamberg ermordet wurde, und Kalt 
Otto durch eine Vermaͤhlung mit der Tochter des Erſchlagenen und burb 
ſtrenge Aechtung des Moͤrders die Hohenſtaufiſche Partei zu verfühnen fuct, 
kehrte die Ruhe nicht auf die Dauer zurüd. Denn ald der Kaifer den henid 
füchtigen Abfichten des die Erhebung des Welfen anfangs begünfligente 
Papfted Innocenzwiderfirebte, fprach Diefer den Bannfluch über Denfelben as 
und ſchickte den jungen Friedrich nady Deutfchland, um den Kampf zwiſchen 
Welfen und Ghibellinen von Neuem anzufachen. Freudig ſchloß fich die hohen⸗ 
ſtaufiſche Partei an den ſchoͤnen, hoffnungsvollen, in ritterlicher Kraftfül 
prangenden Jüngling an, deſſen Anfehen von Tag zu Tag wuchs, waͤhrend 
Otto's Anhang ſich minderte, fo daß, als diefer zulegt ald Bundesgenoft 
und Verwandter Johanns von England an dem Kriege dieſes Königs wida 
Philipp Auguft von Frankreich Theil nahm und bei Bouvines inFlanten 
eine Niederlage erlitt, Friedrich IL von Hohenftaufen allgemein 
als Kaifer anerkannt ward, obwohl Otto IV. noch drei Zapre in 
Braunfchweig lebte. Die Kaifertrönung erlangte Friedrich II. jedoch erſt in 
Jahre 1220. 

*) Die Zaͤhringer. Das kräftige Fürſtenhaus der Bähringer, deſſen Stamm: 
güter gleich denen der Welfen und Hohenftaufen in Schwaben und unfern ber Er 


Bertholb igungen ber Habsburger lagen, leitet feinen Urfprung von Berthold dem Bir 


d. Bärtige 
+ 1078, 


tigen, einem Beitgenoffen Kaifer Heinrichs II. und IV. ab. Der erftere hatte ihm di 
Anwartſchaft auf bie Herzogswürde in Schwaben zugefichert ; da fie aber erſt nad ie 
Tode bes Kaifers in Erledigung kam, fo gelang es dem Grafen Rudolf von Rheir⸗ 
felden fi durch bie Kaiferin Agnes den Wefig derfelben zu verfchaffen; Berthold erhielt 
dafar die ferne Markgraffhaft Kärnthen mit Verona, ein geringer Erfog für de 
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höchſte Würde in dem Lande, wo feine Stammgüter lagen. Diefe Zurückſetzung erbitterte 
den Grafen Berthold gegen das fränkiſche Regentenhaus. Als daher Heinrich IV. mit dem 
Mapft und den Reichsfürſten in Streit gerieth ($. 207.) trat jener auf die Beite der Geg⸗ 
ner und unterflüßte denfelben Rudolf von Rheinfelden (Schwaben) in feinem Streben nach 
der Kaiferkeone. Aber bie Laiferliche Partei fiegte. Schwaben wurde von Kriegsleiden 
ſchwer heimgefucht ; innere Zwietracht und bad Schwert der Beinde ſchlug in Schloß und 
Hütte, in Stadt und Kiofter tiefe Wunden ; bie Brandfadel des Bürgerkriegs veröbete bie 
fruchtbaren Fluren des Breisgaus und Mittelrheins. Berthold, feiner entlegenen Lehen 
Kärnthen und Verona's beraubt und in feinen fhwäbifchen Erbgütern bedroht, fiel vor 
Kummer in Geiftesverwirrung , in der er ftarb. Bein ältefler Sohn Berthold II. erbte 
die Güter im Breisgau und wählte die kleine aber fefte Burg Zähringen, mit herrs 
licher Ausficht Über die reichen Gefilde der Umgegend, zu feinem dauernden Wohnfig. Sein 
zweiter Sohn Hermann ber Heilige, dem ber Bater die Markgrafichaft Verona zur 
Verwaltung übergeben und der durch feine dem gräflichen Geſchlechte von Eberftein 
angehörende Gemahlin dad Schloß Baden mit ben Gütern und Bädern an ber Dos ers 
worben hatte, endete feine Tage in dem Klofter von Glugny ($. 321). Er ift der Stamms 
vater der Markgrafen von Baden. Der dritte Sohn Bertholds des Bärtigen ward 
Biſchof von Gonftanz, in welcher Stelle er gemeinſchaftlich mit feinem älteften Bruber eifs 
rig bedacht war, bem bebrängten Oberlande ben Frieden zurüczugeben und die Wunden, 
die der verheerende Krieg gefchlagen, zu heilen. Bu biefem Zweck gab Berthold II. feine 
Anſprüche an die Herzog swürde von Schwaben auf, als die Hohenftaufen dars 
nach firebten und ihre Bewerbung mit den Waffen zu unterftügen bereit waren. Dafür 
eftätigte ihm der Kaifer den Titel eines Herzogs von Zähringen und ertheilte ihm 
sie Reichs vogtei überden Thurgau und Zürich. Died war der Anfang einer Würde, 
die ſich bald über die burgumndifchen Lande der heutigen Schweiz erflredte und dem Ges 
chlechte einen großen Schauplag wohlthätiger Wirkfamteit eröffnete. — Berthold Ill. 
zründete die Stadt Freiburg an der Dreifam nad) dem Vorbilde Kölns, deffen blühens 
ven Zuſtand er erfannt, ald er nach einem unglüctichen Feldzuge mit Kaiſer Heinrich V. 
‚ine Beitlang als Gefangener dafelbft gemweilt hatte. Eben fo erhob er den Marktfleden 
Billingen zu einem ftäbtifchen Gemeinwefen. Sein Bruder Konrad, ber ihm in der 
Derzogswürbe nadjfolgte, vollendete das Begonnene, indem er der Freiburger Bürgerfchaft 
urch einen Freibr ief hohe Rechte verlieh und zu dem herrlichen Münfter, ber Zierde 
‚eutfcher Baufunft den Grund legte. Diefer Zähringer, der in allen Unternehmungen einen 
roßartigen Sinn bewies, erhielt zuerft von Lothar das Reichsverweſeramt über 
Burgunbdien, bad er aber nur durch eine Reihe heftiger Kriege mit den einheimifchen 
fürften zu behauptenvermodhte. Indem Kampfder Waiblinger und Welfen($. 309.) 
chloß er fi) an die letztern an und bereitete dadurch feinem Lande einen verheerenden Krieg, 
‚er noch nicht beendigt war, als er ftarb und fein Sohn Berthold IV. fein Nachfolger 
vard. Diefer, gleich groß in den Künften des Kriegs wie des Friedens, verglich fi) mit 
‚ern Hohenftaufen Friedrich Barbaroffa und erhielt gegen die Zufage der Heeres— 
olge auf des Kaifers italienifchen Feldzuͤgen, nicht nur feine Stammgüter zurüd, fondern 
uch die burgundifchen Reichslehen und die Kaftvogtei über Genf, Saufanne und 
Sitten. Ihm verdankt die Stadt Freiburg im Uechtlande, das gang nach dem Mufter 
es breisgauifchen eingerichtet wurde, feine Entftehung und in feinen Erblanden gründete 
ce Reuenburg am Rhein und Offenburg und Haslach an der Kinzig. Bein Sohn 
3erthold V. Mat in feines Waters Fußſtapfen. Er legte ben Grund zu den Gtädten 
3ern, Burgdorf, Yverdon und Moubon, und behauptete fein Anfehen in den 
urgunbifchen Landen durch die Gewalt feiner Waffen und die Stärke und Feſtigkeit feines 
harakters und Willens. Durch Sparſamkeit und guten Haushalt erwarb er fi ſolche 
Schäge, daß man ihm den Beinamen bes Reichen beilegte, aber feine Sparfamteit zog 
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ihm ben Vorwurf des Geizes und fein ſtrenges Verfahren gegen feine Feinde ben ber Härt: 
und Graufamkeit zu. Daß ihm Gelb und Ruhe Über Ruhm und äußere Ehre ging, erficht 
man daraus, daß er fi um 11000 Mark Silbers beftimmen ließ, feine durch die Wahl 
mehrer Fürften erlangten Anfprüche auf den deutfchen Kaiferthron an Philipp ven 
Schwaben abzutreten. Freilich Hätte er wenig Ausficht auf Erfolg gehabt, wo ſchoa 

1218. Welfen und Hohenflaufen darüber im Kampfe lagen. — Als Berthold V. kinderlos ver: 
flarb, wurden feine Befigungen getheilt. Die Reihslehen, wozu die Städte in de 
burgundiſchen Landen und Offenburg an ber Kinzig gehörten, fielen an ben Kaiſer; di 
Güter im Breisgau in Schwaben und auf dem Schwarzwalde erbte bie ältefte an de 
Strafen von Urach vermählte Schwefter, indeß die Befigungen in Delvetien an dız 
Gemahl der jüngeren Schwefter, ben Grafen von Kyburg, übergingen. Egon von Urıd 
verkaufte fein Stammſchloß auf dem ſchwäbiſchen Albgebirg und fiedelte nady dem Beriie 
gau über. Durch feine Söhne theitte fic fein Geflecht in die Grafen von Breiburg, 
denen bie breiögauifchen Länder angehörten und die Grafen von Fürſten ber g, bietz 
ſchwarzwäldiſchen Befigungen mit den Städten Villingen und Has lach beiafe. 
Hundert und acht und vierzig Jahre blieb Freiburg bei Egons Haufe. 


6.319. Innocenz II. und Friedrich U. Diefe Zeit der Verwi⸗ 
rung benutzte der ſtaatskluge mit feltenen Geifteöfräften, Kenntniffen und 
Herrſchergaben ausgerüftete Papft Innocenz III., um das Wert Gregors VIl. 
zu vollenden. Sein Blid war fowohl auf die Befreiung Italiens von ta 
Fremdherrſchaft ald auf die Erhöhung der Kirche über jede zeitliche Macı 
gerichtet. Er legte den Grund zum Kircyenftaat, indem er von Dtto IV. 
die Beftätigung aller frühern Schenkungen und die Verzichtleiftung auf tie 
kaiſerlichen Lehnsrechte über Rom und die damit verbundenen Landestheiu 
erlangte und dadurch den Stabtpräfekten und bie Bürgerfchaft unter ferne 
unmittelbare Herrfchaft brachte. Er vereinigte die Städte von Koscana, mit 
Ausnahme deö ghibelliniichen Pifa, zu einem guelfifhen Bund gegen vn 
Kaifer. Er entzog den Landesfürften allen Einfluß auf die Bifhofswahler, 
um den Klerus fefter an den päpftlihen Stuhl zu knuͤpfen. Er verſchaffu 
dem Grundſatz Geltung, daß die Kirheüber dem Staat, das geif: 
liche Oberhaupt über dem weltlichen ſtehe, daß Königs- un 
Fuͤrſtenmacht nur ein Ausflug der päpftlichen fei und folglih alle Gewal⸗ 
tigen der Erde fich vor ber höhern Autorität des Papſtes beugen und dem: 
felben als oberften Lehnsherrn und Schiedsrichter anerfennen müßten. Diet 
mit Kühnheit durchgeführten Anfichten fanden einen entſchiedenen Wite- 

Geier. I. ſacher in bem geiftoollen, gebildeten und freidenkenden Kaifer Friedrich IL, 
1250. deſſen Regierung einen fortwährenden Kampf zwifchen Kaifertbum unt 
Papſtthum darbietet, aus dem aber dad letztere fiegreich hervorging. Bor 
mütterlicher Seite normännifceitalienifchen Urfprungd vereinigte er in feinen 
Wefen die heiße Keidenfchaft des Südländerd mit der trogigen Kraft ix 
Nordens, bie kecke Zweifelfucht bed Italienerd mit dem widerfpenftigen Eins 
des Deutfchen. In arabifcher Weisheit erzogen und von Jugend auf von 
mohammebdanifchen Gelehrten und Staatömännern umgeben, fühlte er eine 
gewiffe Zuneigung zu den Belennern des Islam und eine große Vorliebe für 
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orientalifche Lebensweiſe, Sitten und Weltanfhauung. Diefe Sympathie 
mit dem im Abendlande fo verhaßten morgenländifhen Wefen, die der Kais 
fer zuerft durch Beſchuͤtzung der von der Kirche verfolgten und von ihm nad 
Unteritalien (Nocera und Luceria) übergefiedelten ficiliihen Saracenen 
kund gab, empörte das Firchlihe Oberhaupt. — Friedrichs Stellung als 
König des obern und untern Italiens gefährdete die zeitliche Macht 


des Papftes in demfelben Grabe, als fein freidenkender Geift deſſen Eirchliches 


lebergewicht zu erfchüttern drohte. Daher bemühten ſich Innocenz und feine 
Nachfolger, eine Trennung des neapolitanifchen Reichs von der Kaiferwürbe 
ja bewirken und fuchten Friedrich zur Uebernahme eines Kreuzzugs zu bes 
vegen, damit ber durch diefe fromme Pilgerfahrten genährte Religiongeifer 
vach bliebe, und der Geift der Menſchen ſich der kirchlichen Herrfchaft nicht 
entzoͤge. Friedrich verfprach den Kreuzzug, zu dem er ald Gemahl der I os 
antha, ber Tochter ded Königs von Jeruſalem, befondere Berpflihtung 
yatte, verfchob aber die Ausführung von Jahr zu Jahr, bis er dem Drängen 
»es Papfted durch Feine Lift und Taͤuſchung mehr zu wiberftehen vermochte, 
Da fegelte er ab, Eehrte aber fogleich wieder um, als Krankheit ihn und fein 
Deer befiel. Dieß zog ihm zuerft den Bann von Innocenz’8 zweitem Nach⸗ 
olger, dem heftigen Gregor IX., zu. 


$. 320. Die hierarhifhe Monarchie. — Was dem Verfaffer der 
fidorifhen Dekretalen als Ziel vor Augen geſchwebt, was Gregor VII. 
‘8. 297.) mit der ganzen Energie feines Charakters zu begründen gefuht, das 
»elangte die Kirche durch Innocenz II. — die Herrſchaft über alle hriftliche 
Reiche und Fürften der Welt. Aus den demokratiſchen Inftitutionen ber 
apoſtoliſchen Chriftenheit ($. 230.) war eine Hierarhifhe Monarchie mit 
edifcher Macht und meltlihem Glanz hervorgegangen. Die Kaifertrone, 
vomit anfangs die Schirmvogtei über Rom verbunden war, galt jest als päpfts 
iches Lehn; die bifhöflihe Würde, die urfprünglich von den Landes- 
'ürften verliehen worden, war jegt durch den Lehnseid, den jeder Biſchof bei ſei⸗ 
rer Einfegung zu leiften hatte, ganz von der römifchen Curie abhängig, befondere 
eitdem in Rom die Sitte herrfchend geworben, in allen Rändern Bisthuͤmer und 
Pfründen eigenmächtig zu vergeben. Zugleich wurde die geiftliche Gerichts: 
»arkeit der Landesbifchöfe, zum großen Nachtheil der Kirche nzucht, gemins 
vert, theils indem der Gebrauch immer allgemeiner wurde, von den Ausfprüchen 
ver bifchöflihen Gerichtshoͤfe an das päpftlihe Ober⸗Gericht zu appelliren, 
heils indem viele Abteien, Kiöfter und geiftliche Würden dem Bereiche der Bis 
chofsgewalt entzogen (erimirt) und unmittelbar unter die roͤmiſche Curie 
yeflellt wurden. Und um das ganze Kirchenweſen fortwährend überwachen und 
‚on Rom aus Alles leiten zu können, zog beftändig ein Heer von Legaten 
"Stelivertretern des Papftes) in den Ländern umher, machte willkuͤrliche Ein- 
zriffe im die bifchöfliche Gerichtsbarkeit und erhob die Abgaben und Sporteln, 
vie theils für das Pallium der Erzbiſchoͤfe und die Beftätigung der Biſchofs⸗ 
vahlen (Annaten), theils für die zahlreichen Dispenfationen und Ge 
ichtsurtel nad Rom entrichtet werden mußten, auf die drüdendfte Art. So 
ourde allmählich die päpftliche Gewalt eine unumſchraͤnkte und je höher fie 
tieg, deſto weniger wagte Jemand dagegen aufzutreten; jeber Gegner ber bes 
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ſtehenden geiftlichen Einrichtungen galt als Feind der Kirche und die furdtburk 
Kirhenftrafe in ihrer dreifachen Abftufung, als Bann (der den Einzelen 
traf), als Interditt (das über ganze Randfchaften ausgelprochen alle firk: 
lichen und gottesbienftlihen Handlungen unterfagte), und als Kreuzzug mä 
Inquifition (modurd ganze der Härefie oder des Unglaubens beſchuldien 
Voͤlkerſchaften und Kirchengemeinden der Vernichtung preißgegeben wurden) ir 
drohte die Vermeſſenen. Außer den Hohenftaufen fühlten befonder& bie engliihe 

' Könige Heinrich II. und Johann die päpftlihe Algewalt. — Diefe Macht da 
Kirche wurde hauptſaͤchlich befördert 1. durch die große Zunahme bes Mind« 
weſens und die Vermehrung der geiftlihen Orden und Klöfter, 2. durd 
die Scholaftik. 

8.321. 1) Möndhsorden. Aus dem allmählig fchlaff geworden 
BenediktinersDrden ($.281.) fchied fi im 10. Jahrhundert das Kisfe 
Clugny in Burgumdien aus und führte ftrengere Ordensregein ein. „Die Kerr. 
wurde dahin ausgebildet, dag durch ſchwere, ununterbrodyene geiſtlich mechaniſte 
Belhäftigungen jede Individualität vernichtet und der kirchlich-kloͤſterliche Be: 
meinfinn allein großgezogen wurde.” Im 12. Jahrhundert zählte die Brite 
ſchaft der Cluniacenfer Über 2000 Kiöfter. Aber auch diefer Orden genügt 
den frengen Anforderungen bes Mittelalters gegen die Lodungen der Sinde u 
die Verführung des Fleiſches auf die Dauer nicht, weshalb ſich am Ende da 
11. Sahrhunderts der Eifterzienfer: Orden und einige Decennien fpitn 
der PrämonftratenfersOrden aufthaten, jener in Burgund (Citear: 
berühmt durch den phantafievollen, glaubensftarken, mit wunderbarer Betedſan 
keit begabten Bernhard von Clairvaur $. 311.), diefer in einer mali:a 
Gegend unmeit Laon (Premontre), mit gleichem Erfolg wie die erftern. As 
weiteften ging in der Entfagung der um 1084 gegründete Orden der Karthär 
fer, welcher mit einem in einem rauhen Thal bei Grenoble angelegten Einfiedir: 
Klofter (Carthufia, Chartreuse) begann. Ein abgefchloffenes, ſchweigſames 3 
lenleben, fpärliche und geringe Nahrung, ein härenes Buͤßergewand, Geifelunin, 
und ftrenge Andachtsübungen wurden jedem Gliede diefes Ordens zur Pflicht zu 
macht. — Befonders erfolgreich war die Gründung der fogenannten Ment: 
cantens oder Bettel-Orden im 13. Jahrhundert, die In treuer Nat: 
ahmung des armen Lebens Jefu und der Apoftel ſich aller irdiſchen Habe entitir 
gen und durch ein elendes Erbenwallen in Armuth und Entbehrung die him 
liſchen Güter zu erringen trachteten. Franz von Affifi (} 1226), der Sehe 
eines reichen Kaufmanns, entfagte allen feinen Gütern, huͤllte ſich in Lumpen und 
zog betteind und Buße prebigend durch die Welt. Sein Feuereifer verfcaffte ihn 
Anhänger, die gleich ihm Geld und Gut von ſich warfen, fafteten, beteten, f6 
mit Geißeln den Rüden zerriffen und ihre geringen Bebürfniffe von freimiliim 
Gaben und Almofen frifteten. Der von ihm gegründete Orden der Franzis 
Baner oder Minoriten (devem einziger Befig eine braune mit einem Eim— 
umgürtete Kutte war) verbreitete fich fchnell über ale Länder. Mit der Zeit ti: 
ten ſich die Sranzisfaner in mehrere Zweige. Zuerft trennten fi die eifricer 
Minoriten (Spiritualen), in denen der kuͤhne Geift des Gründer fert: 
lebte, und die nicht einmal dem Orden das Recht bes Güterbefiges zugeſtander. 
von ben Gemaͤßigten, die blos dem Einzelnen, nicht aber der Genoſſen 
ſchaft unbedingte Armuch auflegten, und verfochten ihre Grunbfäge fogar ges 
die Päpfte, welche die Iegtere Anficht beguͤnſtigten; fpäter ſchieden ſich die Bar 
füßer, Conventualen, Gapuciner u. a. aus, Gleichzeitig mit den Frar 
ziskanern entfiand der von einem vornehmen, gebildeten Spanier (Dominicut) 
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zeftiftete Orden dee Dominicaner ober Predigermoͤnche, bern naͤchſtes 
Ziel die Reinerhaltung des herrfchenden Glaubens und die Vertilgung aller häres 
:ifchen Anfichten war. Die Belehrung der Albigenſer ($. 341.), unter denen 
yer Stifter lange Jahre vermeilte, war die nächfte Aufgabe des Ordens, deſſen 
Blieder gleichfaus das Gelübde gänzlicher Armuth ablegten und durch Entbehrung 
ind firenge Andachtsuͤbungen den Himmel zu erwerben tracıteten. Darum wurs 
den auch nach Beendigung der Albigenferkriege die geheimen, auf furchtbare Ges 
etze, grauſame Verhoͤre und ſchreckliche Beftrafung durch Flammentod begründeten 
Inquiſitions-Gerichte den Dominicanern übertragen. — Die Verfaſſung 
»eider Orden war eine mit republikaniſchen Formen umgebene Monarchie: Ein 
Buardian (bei dm Dominicanern ein Prior) ſtand einem Kloſter, ein Pro⸗ 
yinzial den Kloͤſtern einer Landfhaft, der General in Rom dem ganzen 
Drden vor. Die Bettel-Orden (wozu noch die Carmeliter, Auguftiners 
Eremiten und der weibliche nach ber Franziskanerregel von der jungfräulichen 
Staravon Affifi gefliftete Orden der Clariffinen gehörten) waren die 
naͤchtigſte Stüge des Papſtthums, von dem fie daher auch mit den größten Vor⸗ 
:echten (3. B. Überall Beichte zu hören und zu predigen) begabt, der Gerichtsbar⸗ 
zeit der Landesbifchäfe entzogen und unmittelbar unter die Curie geftellt wurden. 
Die Minoriten befaßen das Herz des Volks, an deffen Leiden und Freuden fie 
Theil nahmen und wirkten daher hauptfählich als Seelforgerz; die Domini- 
zaner midmeten ſich den Wiffenfchaften, fuͤllten allmählich die Lehrftühle auf 
sen Univerfitäten und zählten die größten Kircheniehrer (Thomas von Aquino, 
Bonaventura u. X.) unter ihren Mitgliedern. Später wurden fie die blinden 
Bertheidiger aller roͤmiſchen Mißbraͤuche gegen den freifinnigen Geift der großen 
Concilien ($.364 ff.) und zogen ſich dadurch, wie durch ihren ohnmaͤchtigen Kampf 
wider die neue klaſſiſche oder humaniſtiſche Wiffenfhaft und. ihr Ketzer⸗ 
wittern, allenthalben Haß und Verachtung zu. An den Franciskanerorden ſchloß 
ſich die Bruͤderſchaft der Tertiarier an, deren Mitglieder den Guͤrtelſtrick 
teugen und die meiften Sagungen annahmen, ohne jedoch der Welt und dem 
bürgerlichen Leben zu entfagen. 

8. 322. 2) Die Scholaſtik. Die von den feingebildeten Griechen erho⸗ 
benen unlösbaren Streitfragen über den Begriff mancher Dogmen ($$. 249. 254.) 
fanden im Abendland, wo der Glaube ftärfer war ald das Denken und die Phans 
tafie den Verftand beherrfhte, wenig Anklang. Daher gelang es den Leitern der 
Kirche, ohne Anfechtung ein Spftem von Glaubensfägen aus der heiligen Schrift 
und den Kirchenvätern auszubilden und als rechtgläubiges Bekenntniß der katho⸗ 
tifchen Kirche aufzuftellen. Diefe als unbedingt wahr vorausgefegte Kirche n⸗ 
Lehre bildete die Grundlage der feit dem 11. Sahrhundert ins Leben getretenen 
Sſcholaſt ik (Schulmeisheit) und alle geiftige Thätigkeit war nur darauf geriche 
tet, die Eirchlich angenommenen Dogmen vor dem dentenden Bewußtſein darzu⸗ 
ſtellen und mit Gründen der Vernunft als nothwendig zu rechtfertigen. Dazu 
bediente man fidh der von Ariftoteles ($. 99.) aufgeftellten Denkgeſetze, erfand 
(da die Wiffenfhaft ganz formel und nur für den Verftand war) eine Menge 
von Formeln und Schulausdruͤcken (Terminologien) und gerieth zulegt auf ſpitz⸗ 
findige Gruͤbeleien, inhaltleere Speculationen und regelrechte aber begriffslofe 
Unterfcheidungen,, Erflärungen und Beweisführungen (Demonftrationen). Die 
Scholaftiker Schufen Werke, bei denen man nicht weiß, ob man mehr ben Scharfe 
finn, ber ſich in der Dialektik, im Spalten der Begriffe, im Bilden und Ver- 
binden der Schtüffe kund gibt, oder den Fleiß, die Gelehrfamkeit und die erftaun- 
liche Arbeitskraft bewundern fol. Anfangs als die hriftlihe Kirchenlehre noch 
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nicht unwanbelbar firirt war, die fpeculicende Vernunft ſich alfo noch frei an du 
Objekt des Glaubens felbft wagen durfte, ohne durch das drohende Geſpenſt dr 
Härefie in ihrem Zluge gehemmt und von jedem etwas kuͤhnen Mefultat abge: 
ſchreckt zu werden, nahm auch im Abendlande Die Theologie eine freiere Rihtm 
und einen höheren Schwung. Johann Scotus Erigena (aus dem phanle: 
fievollen Irland) ftellte in feinen auf Platon und Ariftoteles ruhenden theologiſh 
philoſophiſchen Forſchungen über Gott und Natur Grundfäge auf, die an Pır 
theismus reifen und daher von der Kirche verworfen wurden. Später mic dr 
ſcholaſtiſche Wiſſenſchaft folhe ſchwindelnde Höhe und gefährliche Abmwege u 
bielt ſich ſtrenge an die Lehrfagungen der Kirche. Doch machten fic) bald pi 
Richtungen geltend, eine ideale (Realismus genannt), die (wie einf Pi 
ton) den Ideen oder allgemeinen Begriffen ein von den wirklichen De: 
gen unabhängiges Dafein (Realität) beitegte, und eine empirifche (Noui 
nalismus), die (dem Ariftoteles folgend) von der unmittelbaren MWahrkiit ı 
Erfahrungswelt ausgehend die allgemeinen Begriffe nur als (fubjektive) Vorkt- 
lungen, ais bloße Namen gelten ließ. Die Iegtere, als beren Haupt Abalart 
(+ 1142) angefehen werden kann, behauptete eine freiere Haltung der Ki 
gegenüber, als die Realiften, die den glaubensftarten Anfelm von Gantır 
bury (+ 1109) als Gründer verehrten. Im 13. Jahrhundert erlangte 
Scholaftit in dem Dominicaner Thomas von Aquino (Mominalift) und da 
Franziskaner Duns Scotus (Reatift) ihre höchfte Ausbildung, fo daf fit = 
nun an alle Scholaftiter in Thomiften (die Dominicaner voran) und Ei 
tiften (zu denen fi die Franzis kaner hielten) ſchieden. Dem erſtern, da 
aus Schöpfungen des Verftanded, aus Begriffen und Epeculationen ein br 
derungswuͤrdiges Gebäude errichtete und den Ariſtoteles, mit dem fein Geifi da 
wandt war, als Grundfäule der Befeftigung der Kirchenlehre benugte, werdat 
die Kicche die Ausbildung mehrerer der Hebung des Papftchums und des geluns 
ten Klerus förderlihen Dogmen, wie die Lehre vom Schat der Kirde ® 
dem Ablaffe, vom $egefeuer und der daraus folgenden Nüglichkeit der rt 
meffen, von der Nothwendigkeit der Ohrenbeihte und Prieſterabſolt 
tion, und befonders die Erweiterung des Dienftes der unbefledten Maria # 
Mutter Gottes. Auch der im 13. Jahrhundert eingeführte Gebrauh, M! 
Laien beim Abendmahl den Kelch zu entziehen, die Siebenzahld" 
Sacramente und der hohe Werth der Werkheiligkeit fanden in ka 
einen Fuͤrſprecher. Ausgerüftet mit Waffenvorrächen von Spitzfindigkeiten, m! 
den zahllofen Formen und Formeln, Fragen und Antworten und allen dit! 
ſchen Kinften und Handgriffen ihrer arbeitsmächtigen Häupter kaͤmpficn du 


Thomiften und Scotiften in den Hörfäten heiße Disputationsſchlachten = | 


Schlüffen, Kettenſchluͤſſen und allen Mitteln gelehrter Beweisführung über un" 
greifliche Dinge wie die geharnifchten Ritter in den Turnieren mit Spett m 


Lanze. Die ganze ariftotelifhe Weisheit diefer nur auf Ausbildung des Verl | 
des bedachten, aller Gemuͤthlichkeit und Beſchaulichkeit feindfeligen Schelütr | 


hat Petrus Lombardus, der Meifter theologifcher Entſcheidu 
gen (magister sententiarum) in ein abgerundetes Syſtem gebracht, dem er M 
Namen Schatz beilegte. — Zwei Jahrhunderte lang blieb die Scholaflit ea 
mächtiger Hebel des Papftthums; ale aber der Glanz ber dreifachen Krom 1 
erbleihen anfing, gab der fühne Franziskaner Wilhelm Decam, dey Veribeitit 
Ludwigs des Bayern gegen päpftlihe Anmafung ($. 355.) auch der ſce 
laſtiſchen Wiſſenſchaft eine freiere Stellung und eine polemiſche Richtung In® 
die Hierarchie, legte jedoh, da er da6 hohle Formelmefen und die fpipfndat 
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Srübeleien auf bie Spige trieb, den Keim des Todes in die ganze Schulweisheit. 
Warme Gemüther und gefühloolle Naturen konnten ſich mit diefer Richtung des 
Lhriſtenthums nicht befreunden; fie fegten daher dem ariftotelifhen Verftandes- 
hriftenthum einen gemüth: und phantafievollen Platonismus entgegen und ſuch⸗ 
en das Wefen des Chriftenthums mehr mit dem gläubigen Herzen als mit ber 
eflectirenden Vernunft zu erfaffen. Dies geſchah zuerft von dem heiligen Bern: 
ard, der aller Schultheologie feind, den lebendigen Geift der Schrift dem todten 
Buchſtaben gegenüberftellte und mit ſchwaͤrmendem Gemuͤth ſich in die Gottheit 
verfentte. Er kann als Vorläufer der Myſtiker ($. 357.) gelten. Der wuͤr⸗ 
vigfte Repräfentant ber poetifchsphilofophifchen Richtung des Chriftenthums war 
‚der Lehrer der Weisheit der Engel” (Doctor Angelicus) Bonaventura 
+ 1274), ein Mann „reid) an wahrer Begeifterung und platonifcher Schöpfunge: 
'raft.” Heimiſch in der Myſtik laͤßt er „neben dem Fluge der Liebe zu Gott auch 
ven Weg der Erkenntniß gelten“ und fuchte Scholaftit und Myſtik zu mildern 
ind zu verföhnen. „Bonaventura in feiner gemuͤthvollen Befchaulichkeit des ins 
tern und dußern Leben al6 eines Spiegels der ewigen Wefenheit, von der Kirche 
u weitgreifender Thätigkeit berufen, ift eine der hoben Geftalten, an denen fi 
as in ſich befriedigende Kirchenthum glorreich darftellt; an feinem Sarge wein: 
en bie Repräfentanten des ganzen Abendlandes.” Sein mit Gefühl und poe⸗ 
ifchem Talent begabter und an der ſchweren Kunſt der Dialektik geftählter Geift 
uchte aus ber heiligen Schrift, dee er einen breifahen Sinn, einen wörtlichen, 
noftifchen (geiftigen) und moralifchen (anagogifchen) beilegt, ba6 Wefen der Gott: 
yeit, die Ordnung des menſchlichen Lebens und die Einigung der Seele mit Gott 
yarzuthun. 


8. 323. Vierter und fünfter Kreuzzug. — Im Anfang des 
13. Jahrhunderts verfammelten ſich franzöfifche und italienifche Ritter unter 
yer Anführung Balduins von Flandern u. X. in Venedig, um fi 
ad) dem heiligen Lande überfegen zu laffen. Da erfchien vor ihnen ber by: 
‚antinifhe Prinz Alerios, deflen Vater Iſaak Angelos von feinem 
:igenen Bruder des Throns beraubt, geblendet und eingeferfert worden, und 
Iehte ihre Hülfe wider den Thronräuber an*). Durch die Zuficherung großer 
Belohnung und durch bad Berfprechen, die morgenländifche Kirche der Auto: 
ität bed Papfled zu unterwerfen und zur Wiedereroberung Jeruſalems be 
zülflich zu fein, gewann Alexios die für Abenteuer und romantifche Ritter 
'ahrten begeifterten Kreuzfahrer für feine Zwede. Unter der Leitung bed 


MWiährigen erblindeten Dogen Dandolo von Benedig fegelten fie nad) " dr 


Ronftantinopel, eroberten mit geringen Streitkräften die fefte, herrliche 
Stadt und fegten Alexios und feinen Vater auf den Thron. Aber Haß gegen 
die übermüthigen und rohen Franken, die nunmehr trogig die Erfüllung der 
Berfprechen verlangten, trieb das wanfelmüthige Volk zu einem Aufftand, bei 
dem Alexios erfchlagen wurde, Iſaak vor Schreden ftarb und der Urheber der 
Empdrung (Aleriod Murzuphlos) den Thron erlangte. Da flürmten bie 
yranken Konftantinopel, plünderten Kirchen, Paläfte und Wohnhaͤuſer und 
yauften Frevel auf Frevel. Sie ſchonten weder Heiliged noch Profanes, zer: 
törten in wildem Vandalismus die herrlichften Kunftfchäge des Alterthums 
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und füllten Alles mit Gräuel und Schreden. Brand, Mord und Verwuͤſting 
entftellten die prachtvolle Stadt, von welcher der vierte Theil in Flammen aufı 
ging, und ihre werthvollſten Koftbarkeiten, Reliquien und Bildwerke wante: 
ten nad) dem Abendlande. Nachdem fie den neuen Kaifer von einer Säulehaat: 
geftürzt, gingen fie an die Theilung bed Reichs. Das neuerrichtete lateiniſche 
Kaiſerthum mit der Hauptftadt Konftantinopel wurde dem tapfern Val 
duin zu Theil, der bei allen wichtigen Angelegenheiten den Rath der Vene 
tianer und fränkifchen Großen einzuholen hatte; bie Benetianer eigndn 
ſich die Küftenländer und viele Infeln des ägeifchen Meers zu (Ipäter auf 
Kreta); ber Graf von Montferrat erhielt Makedonien und Grieheniat 
ald Königreich Theffalonich; Viltehardouin, der Gefcichtihriie 


dieſer Begebenheit, wurde Herzog von Achaia; Athen und andere gie 


Anbronis 
fo8 der 
— 


— 


chiſche Staͤdte kamen in den Beſitz fraͤnkiſcher Edlen, die ihre durch de 
Schwert errungene Herrſchaft zu wilden Raubfahrten, Ueberfällen und zeh 
den benutzten. Wie in Jeruſalem wurde auch bier eine Leh ndmonardit 
mit abenbländifchen Formen errichtet, wobei die alte Bevölkerung größte: 
theils in das Verhaͤltniß der Leibeigenfchaft Fam. Da aber die Sieger mit 
den Befiegten in feine Gemeinfhaft der Sitten und Lebensweiſe traten ut | 
eben fo wenig burd) eigene Kraft fich zur Selbſtaͤndigkeit erhoben, hatten! 
neue Kaiferthum Feine fefte Grundlage und keine lange Dauer. Mübia 
erhielt es fi) mit abendländifcher Hülfe ein halbes Jahrhundert wider it 
zahlreichen Feinde. | 


®) Am Hofe Manuels ($. 301. 1.) lebte Andronikos, cin Mann gleich aut | 
zeichnet durch Tapferkeit und Tollkühnheit, wie durch fein fchwelgerifches , Lafterhıtid 
Leben und durd die Wandelbarkeit feiner Schickſale. „Er war Prinz und Glüdsritit: 
tapfer und niederträchtig, ſchlau und treulos; er fpielte in feinem Leben faft alle Reit. 
erfuhr alle Abmwechfelungen des menfchlihen geben und lernte alle Berhättniffe defche 
von dem Loofe des niebrigften Verbrechers und ärmften Bettler an bis zu dem Gcä’t 
des mächtigften Herrſchers auf dem glänzendften Throne aus eigner Erfahrung kara 
Nachdem er fich durch eine Empörung zum Mitregenten des unmündigen Alexios Il. ar 
gefhmwungen, mit der ausgeſuchteſten Graufamteit die Glieder und Freunde der Faiferikin 
Familie und endlich den Kaifer felbft bei Seite gefchafft (1183), regierte er das bpzantiniiät 
Reich bald mit blutiger Strenge, bald mit Gerechtigkeit, Umfiht und Sorgfalt für W 
Armeren Klaſſen. Als er aber über feinen Lüften die Vertheidigung des Reiche vernadiii 
figte, glüdte es einem Werwandten des getödteten Kaifers, Iſaak II. Angelos, M 
 bucd einen Volksaufſtand auf den Thron zu ſchwingen, worauf Andronikos von tm Fe 
bei der Hauptftadt unter gräulichen Martern getödtet ward (1185). Iſaak war ein ſcher 
her, der Wolluſt und Schwelgerei ergebener Fürſt, deſſen Regierung nur durch Unglack 
fälle ausgezeichnet iſt. Der durch feine Verſchwendung herbeigeführte Steuerdrud brodit 
die Wlahen und Bulgarier zum Aufftand; fie gründeten ein unabhängiges tut 
wefen und wiederholten ihre früheren Raubzüge; die Hauptitadt wimmelte von frrmit 
Anfieblern aller Rationen und Religionen, mit Acmtern und Richterftellen wurd a 
ſchmachvoller Handel getrieben ; und um feine Rathlofigteit vollends zu beurfunden, fl 
der byzantiniſche Kaifer mit Saladin einen Bund gegen Friedrich Barbaroffa, der dagtgtt 
feinerfeits jede Verbindung mit den Bulgaren großmüthig zurückwies. Gndlic wurde NT 
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ſchwache Kaifer von feinem eigenen Bruder Alexios III. des Throns und bed Mugens Nterios 
Lichts beraubt; das Reich gewann babei nichts; denn ber neue Beherrſcher war eben Le, 
fo ſchwach und treulos, und dabei dem Aberglauben und Fanatismus ergeben. Geine 1208. 
thörichten Handlungen brachten den Staat an den Rand bed Untergangs. Wei der Ankunft 

der Benetianer vor den Mauern entwid er heimlich aus der Stadt und gab Thron und 
Familie den Gegnern preis. 


$. 324. Den größten Gewinn zogen die Benetianer, denen baburd; der 
ganze Handel der Levante zufiel und deren zahlreiche Eehnsträger den Ruhm der 
ſeebehertſchenden Kaufmannsftadt erhöhten. Aus den Trümmern des byzantini⸗ 
ſchen Reiche ſchufen fie die Grundlagen einer Weltmacht und auf der Markuse 
Firhe und dem Dogenpalaft prangten bie geraubten Kunſtſchaͤtze der morgenläns 
diſchen Kaiferftadt, die vier bronzenen Pferde und das kunſtreiche Thor der 
Sophientiche. Dabei muß rühmend erwähnt werden, „daß fie in ihrer konſtan⸗ 
tinopolitanifhen Pflanzftadt die Zierden des alten Griechenlands, Recht, Geſetz 
and Bürgerfreiheit, welche feit 1500 Jahren gefhwunden waren, wieder ins 
Beben riefen. Auch in allen ihren übrigen griechiſchen Befigungen erwecken und 
yelebten fie durch ihre Einrichtungen den Bürgerfinn, bie Vaterlandsliebe, den 
Ackerbau, den Kunfifleiß und die Betriebſamkeit, und erlangten dadurch den 
zroßen Vortheil, daß ihre Kolonien ſich felbft vertheibigten." — Aus dem größten 
Eheile Kleinaſiens bildete der von den Griechen zum Kaifer erhobene Theodor 
tadfäris em Reich, das zur Hauptftadt Nitda hatte; in Pontus gründete 1207. 
in Nachkomme der Komnenen Alerios, der Enkel des Andronikos, das 
elbftändige Königreih Trapezunt; ein anderer Verwandter dieſes Kaifers 
vaufes errichtete ſich eine ynabhängige Herrfchaft in Epirus, von wo er bie 
raͤnkiſchen Ritter und ihre Staaten fortwährend befämpfte. — Balduin erlag 
hon im erften Jahre feiner Regierung den wilden Bulgaren und Rumanen, —— 
te ihn unter ſchrecklichen Martern ſterben liegen. Sein Bruder Heinrih 195 — 
achte mit Klugheit, Gerechtigkeit und Muth das Reich im Innern und an den 121. 
zrenzen zu ſchuͤtzen; er und feine ſchwachen Nachfolger behaupteten den Thron 
ur unter ſchweren Kämpfen. Balduin I. wanderte zwei Jahre lang in Eu⸗ Battuin 
>pa umher, um von dem Papft und den Königen Geld und Truppen für fein 111897 
nkendes Reich zu erbetteln. Er verkaufte dem heiligen Ludwig IX. von Franke j 
eich den Loftbarften Schag des lateiniſchen Reichs, die Dornenkrone Chrifti, und 
erpfaͤndete feine Graffhaft Namür. Aber weder durch bie abendländifchen 
:öldner und Abenteurer, die er damit an fi) lodte, und die bald ihm, bald dem 
einde dienten, noc durch feine unnatürlichen Büundniffe mit den Kumanen und 
uͤrken vermochte er dem morfchen Staate Halt und Dauer zu verleihen. Arm 
id huͤlflos friftete Balduin fein traurige® Dafein nur mit fremdem Schutz, 
deß das byzantiniſche Königreich von Nikaͤa unter dem verfländigen und 
pfern Johann Vatatzes, Theodors Schwiegerfohn, zu neuer Kraft und + 1255, 
tüthe emporftieg, fo daß fein zweiter Nachfolger, der tapfere und kluge Feldhere 
tichael Palaͤologos, der durch Treubruch und Mord den blutbefledten Micaet 
hron des byyantinifchen Kafferreich® deftieg, aber mit Gerechtigkeit und buͤrger⸗ Ale 
her Xugend regierte, wieder zu der Eroberung ber alten Hauptſtadt fehreiten — 1232 
ante, Mit Hülfe der auf Venedigs Macht eiferfüchtigen Genuefen gelang 
ihm durch Lift und Verrath, Konftantinopel wieder einzunehmen und dag by⸗ 
ntinifche Kaiferthbum mwiederherzuftellen, aber mit Verminderung 1281. 
3 dußern Umfangs und mit Verluft der innern Kraft. Balduin I. ftarb 
72, nachdem er vergebens die Päpfte und Könige des Abendlandes um 
Weber, Gedichte. I. 6. Aufl. al 


1213. 
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Beiftand zur Wiedereroberung bes verlornen Reichs angefleht. Die kleinern ltd: 
niſchen Vafallenflaaten gingen nach und nad) im Sturm der Zeiten unter. 

8. 325. Diefer vierte Kreuzzug war demnach ohne Erfolg für Jeruſu 
lem, und das forifche Land, das mittlerweile von Duͤrre, Seuche und Ed⸗ 
beben ſchwer heimgefucht wurde, und fo fehr ſich auch Innocen, II. un 
fein Legate Fulko von Neuilly beſtrebten, ben erkalteten Eifer wie 
anzuregen, es kam Fein gemeinfamer Zug. der abendlaͤndiſchen Cpriftenhit 
mehr zu Stande. Das hülfebebürftige Iateinifche Reich in Konftantinopd 
mit feinen glänzenden Ausſichten auf Beute, mit feinen Abenteuern unt 
Zehden entzog dem heiligen Lande die beften Kräfte. Die vereinzelten Schu: 
zen, bie ohne Plan und Führung die gefahrvolle Unternehmung wagte, 
brachten dem hartbebrängten Königreich Jeruſalem eben fo wenig Hülfe, ıt 
bie fchroärmerifche Begeifterung, die um biefe Zeit Schaaren von Kin 
dern zur Annahme bed Kreuzes trieb. Geleitet von bem mißverflanten 
Ausfpruche Zefu, daß man den Kindlein nicht wehren folle zu ihm zu fon: 
men, ba foldhen das Himmelreich fei, verließen über 20,000 Kinder, A 
ben und Mädchen, in Frankreich und Deutfchland das elterliche Haus um 
die Heimath, um das heilige Grab zu erwerben. Sie begaben ſich, in Pilge: 
tracht gekleidet, theild nach Italien, wo viele dem Hunger und ber Emen 
tung erlagen, theils nach Marfeille, wo fie in die Hände habfüchrige 
Kaufleute oder Seeräuber fielen und ald Sclaven verkauft wurden. M 
wenige ber jugendlichen Pilger kehrten wieder zu den Ihrigen zurüd. En 
franzöfifher Hirtenknabe, der himmlifche Erfcheinungen zu haben vorge, 
hatte diefes feltfame, phantaftifche Unternehmen , daB Ergebniß einer frantı 
haft gefteigerten Religionsfchwärmerei, hervorgerufen. Auch der Zug, da 
König Andreas Il. von Ungarn mit den Herzogen von Deftreich ut 
Bayern, den Grafen Wilhelm von Holland und vielen deutfchen Edlen ud 
Biſchoͤfen unternahm, blieb ohne Erfolg, indem der König mit dem gröftn 
Theil feiner Begleiter in Syrien wieder umfehrte und die von Wilhelm m 
Holland und dem tapfern König von Jerufalem, Johann von Brientt: 
mit Niederländern, Zriefen, Bremern u. a. in Aegypten gemachten Sch 
zungen von Feiner Dauer waren. Die mit unglaublicher Mühe und I 
firengung eroberte fefte Nilftadt Damiette, deren Einwohner bis ci 
wenige Tauſend durch Hunger, Elend und Krankheit aufgerieben wurd’! 
mußte nad) einiger Zeit wieder zuruͤkgegeben werben, als die Aegypter durt 
Ueberſchwemmung des Landes vermittelt Durchſtechung der Kanäle }F 
zahlreiche Kreuzheer in die größte Noth gebracht hatten. Durch die Zt 
lung bed Saladin’fchen Reichs unter feinen Söhnen und Verwandten (M 
Ejubiden) war jedoch die Macht der Kurden nicht minder gebrochen # 
bie der Kreuzritter. Toleranz gegen Anderögläubige übten bie ägpptild® 
Moslemin in folhem Grade, daß Dliver von Köln, der Gefdictihrt: 
ber diefed Kreuzzugs, daraus auf eine vorherrſchende Neigung für w 
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Shriftenthum ſchloß und deßhalb ein Welehrungsfchreiben an den Sultan 
Ramel und bie ägyptifche Geiftlichkeit erließ und daß der heil. Franciscus von 
Affiſi ($. 321.) fi in das faracenifche Lager wagte, um den Ungläubigen bie 
Borte des Leben zu verfündigen. Während der Belagerung der Stadt hat: 
en fich viele Mohammedaner taufen Iaffen. 


*) Den Pilgern, welde Befig von Damiette nahmen, (erzählt Wilken im 
vi. Bande feiner „Sefhicdte der Kreugzüge”) bot fid ein ſchauderhafter Anblid 
var. Richt nur die Häufer, fondern auch felbft die Straßen waren mit unbegrabenen 
teichnamen angefüllt, welche meiftens ohne Kleidung und Bedeckung ben Hunden zur 
Rabrung bienten; in ben Betten lagen Todte neben hülflofen Kranken und Sterbenden, 
ınd die Verpeflung der Luft war unerträglich. Won achtzig Tauſend Einwohnern, welche 
‚ie Stabt im Anfange ber Belagerung gezählt hatte, waren nur noch drei Taufend übrig, 
ınd unter bdiefen nur noch hundert Gefunde. Troſtlos war befonders der Zuſtand der 
Rinder, welche, beraubt ihrer Eitern und Pfleger, um Speiſe und Trank flehten. Gleich⸗ 
oohl erwürgten mandje fühllofe Pilger an dem Zage der Eroberung von Damiette eine 
sicht geringe Zahl der unglädlihen Mufelmänner, welche Hunger und Krankheit unfähig 
um Wibderftande machte. — Die Gefangenen wurden mit Ausnahme von vierhundert 
eichen und wohlhabenden Mufelmännern, welde zum Behufe der Auswechfelung von 
vefangenen Ehriften zurüdbehalten wurden, ald Sklaven verkauft, weil die Ernährung 
Her dem Schatze des Heeres Läftig wurde; und der Biſchof von Ptolemais, Jacob von 
Bitey, nahm eine große Zahl von faracenifchen Kindern an fi, welche er taufte und ent⸗ 
oeder bei ſich felbft behielt und im Chriſtenthum unterwies, oder feinen Freunden zur 
Erziehung und zum Unterrichte übergab. Fünfhundert biefer unglüdlihen Kinder aber, 
»eren Lebenskraft durch Hunger und Elend war zerflört worden, farben ſehr bald nad) 
ver Taufe; und auch von ben erwachſenen Gefangenen überlebten fehr viele nicht lange 
ven Verluſt ihrer Freiheit, die übrigen wurden von ihren Herren nad) Ptolemais geſchickt. 

Der Sardinal Pelagius hielt erft am Tage Mariä Lichtmeffen, nachdem die Stadt volls 
'ommen gefäubert worden war, feinen feierlichen Einzug, begleitet von dem Patriarden 
‚on Serufalem, der ganzen übrigen Geiftlichkeit und dem Wolke, mit brennenden Kerzen 
ind der Abfingung von Hymnen und Lobgefängen zu Ehren Gottes. 


$. 326. Nach folhen Vorgängen unternahm endlich ber mit dem 
Bannfluch beladene ($. 319.) Kaifer Friedrich II. den fünften Kreuz: 
ug, zu einer Zeit, wo ber Sultan Kamel von Aegypten mit feinem Nef- 
en, dem Beherrfcher von Damaskus, über den Beſitz von Syrien und 
Paläftina im Kriege lag. Nun aber zlirnte ber leidenfchaftliche Papft 
Sregor IX. nicht minder über den Vollzug des kaiſerlichen Verſprechens 
vie er vorher über die Unterlaffung gezuͤrnt. Er verbot ben Ordensrittern 
ınd allen chriftlichen Streitern, den gebannten Kaifer in feinem Unternehmen 
u unterftügen und als es diefem dennoch glüdte, durch die Ueberlegenheit 
eined Geiſtes, durch feine Sprachkenntniffe und durch kluge Benugung der 
Imftände den bedrängten und aufgellärten Sultan zu einem Vertrag zu 
ringen, wodurch Serufalem, Bethlehem und Nazareth fammt ihren Gebie- 
en und ber ganze Küflenftrich von Joppe bis Sidon den Chriften abge- 
reten wurde, fo fehleuderte der Papft (dem diefer Friebe ald ein Gewebe von 
zalſchheit und Tuͤcke erfchien, weil darin den Moslemin ungeftörter Zutritt 
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zu dem von ihnen verehrten Salomonifchen Tempel geflattet war und ta 
jede friedliche Uebereinktunft mit den Ungläubigen ald einen Verrath an da 
heiligen Sache anfah) fogar über die Stadt und das heilige Grab ben Bann 
ftrabl, fo daß Friedrich I. ohne Meffe und geiftliche Geremonie ſich ſelbſt die 
Krone aufs Haupt fegen mußte. (Dadurch wurde fortan der Titel end 
Königs von Jerufalem Exbtheil der deutfhen Kaifer.) Gehaßt von ten 
Patriarchen, verrathen und verleumbdet von den Ordensrittern, verließ endlid 
Friedrich mit feinen deutfchen Kriegen, die ihm allein treu geblieben, du 
heilige Land, um feine italienifchen Staaten wider die von dem Papfte unin 
Zuficherung großer Vortheile abgeſchickten Zeinde zu ſchuͤtzen. Erſt cl 
Friedrich diefe mit dem Schlüffel Petri bezeichneten Truppen fiegreih az 
Apulien getrieben und ſich durd einen Bund mit mehreren dem Park 
feindlich gefinnten Adelöfamilien (Frangipani u. a.) den Weg in te 
Kirchenftaat gedffnet hatte, ließ fich Gregor zu dem Frieden von St. Ge 
mano 1230 und zur Loͤſung des Banned bereitwillig finden. Eine perſen 
liche Zuſammenkunft des Kaiferd mit dem Papfte in Gegenwart des Grf 
meiſters der Deutfchherren, Hermann von Salza, befeftigte Die Verſohnutz 
beider Häupter der Chriftenbeit. 

8. 327. Die Kämpfe der Guelfen und Shibellinen. ir 
nächften ſechs Zahre widmete Friedrich II. dem Wohle feiner Staaten, te 
Hebung der Bildung und der Befeftigung der Königemadt. Er befürdatt 
Handel und Beiriebſamkeit, vergrößerte und verfchönerte die Städte ın 
erheiterte feine Muße durch italienifche und deutfche Dichtkunſt, durch Fat: 
nerei und durch fchriftftellerifche Verſuche über die Naturgefchichte der Bixt 
und der Pferde. Unteritalien erhielt ein neues Geſetz buch, das kdi 
Rechte ded Bürgerftanded erweiterte und denfelben gegen die Gemaltthäfiz 
keiten der Großen ficher ftellte, eine Reichövertretung, worin ftädtifche Abze 
ordnete neben ben Baronen und Prälaten zu Rathe faßen und eine Uni 
fität in Neapel. In Deutfhland unterbrüdte er die Empörung icst 
leichtfinnigen, durch boͤswillige Rathgeber verleiteten und im Umgang mi 
wilden Jagdgenoffen und wandernden Gauklern und Sängern verzogen: 
Sohnes Heinrich, beraubte ihn feiner Würde und ließ ihn mit Weib un 
Kind auf eine Burg Apuliend in Gefangenfchaft abführen. Ueber feine 
Genoffen Friedrich den Streitbaren von Deftreich fprach er die Reichsacht au. 
Dann hielt er in Worms ein glänzendes Hochzeitöfeft mit feiner ſchoau 
Braut Iſabella aud England, deren Rheinfahrt durch die ritterlichen Ehren 
dienfte der jungen Bürger der rheinifchen Städte zu einem fefllichen Zriumm* 
zug gemacht worden, ließ feinen jugendlihen Sohn Konrad zu feines 
Nachfolger wählen und fleuerte nach Kräften der zunehmenden Anarchie ur 
dem Eeden Raubwefen durch gefeglidhe Beftimmungen über Landfrieden un 
Fehdeweſen. Denn da Friedrich II. größtentheils in Italien befchäftigt mar, 
fo war während feiner Regierung Deutfchland häufig der Schauplag wilda 
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Kämpfe und gefeblofer Handlungen. — Als aber der Kaifer die lombar: 
diſchen Städte, die im Gefühl ihrer Kraft und Freiheit den Bedingungen 
des Koftniger Friedens ($. 315.) nicht nachkamen und ihren frühern Bund 
neueren, zwingen wollte, ihn ald Dberherrn anzuerkennen und die Rega⸗ 
ien zuruͤckzugeben, entbrannte ein furchtbarer Krieg. Zwar brachte er ans 
angs, in Verbindung mit den Gpibellinen unter dem unmenfchlichen 
Tyrannen Ezzelino da Romano (in Verona und der Umgegend) und 
interftüßt von feinen treuen Saracenen und Soͤldnerſchaaren ber vereinigs 
en Armee der Lombarden bei Eortenuova am Oglio eine ſolche Niederlage 
sei, daß ſich alle Städte bis auf Mailand, Bologna und einige andere unter» 
varfen; ber erfle Beamte ber Iombarbifchen Hauptftadt wurde, an das 
zbeutete Garoccio gebunden, zum ſchmachvollen Tode geführt. Als jedoch 
ver Kaifer feinen Sieg mit allzugroßer Strenge verfolgte, die Mailänder mit 
inem ähnlichen Schickſal wie unter Friedrich Barbaroſſa ($. 314.) bebrohte, 
va8 angebotene Schiebögericht und Mittleramt Gregord verwarf, feinem 
iatuͤrlichen Sohn, dem ſchoͤnen, tapfern Enzio (Heinz) bad von den Paͤp⸗ 
ten angefprochene Königreih Sardinien verlieh, Neapel und Sicilien 
nit unerhörten Erpreffungen und Kriegöfteuern drüdte, da erneuerte der 
greife Kirchenfürft feinen Bannfluch, fehloß fi an die Lombarden an und 
uchte dem Kaifer, ben er des Unglaubend und ber Religionsveradhtung 
yefchulbigte, allenthalben Haß zu bereiten. Umfonft wies Friedrich die Bes 
chuldigungen Fräftig zuruͤck, wiberlegte bie päpftlichen Erlaffe durch ener⸗ 
ziſche Segenfchriften, mißachtete den Bann und beftrafte die Geiftlichen, die 
hn befannt machten ; umfonft fuchte er eine ohne feine Erlaubniß nad) Rom 
ntbotene Kirchenverfammlung zu hindern, indem er durch Enzio mehr ald 
100 übers Meer dahin ziehende Prälaten gefangen nehmen und auf ein feftes 
Schloß in Unteritalien bringen lieg — noch beherrfchten die religiöfen Ideen 
vie Gemüther und verliehen der Kirche den Sieg. Aber die Schmähungen, 
velche die beiden Oberhäupter der Chriftenheit gegen einander ſchleuderten, 
chwaͤchten den Glanz ihrer Kronen. 

$. 328. Gregor, von dem Kaifer in feinen eigenen Staaten bedroht, 
ank endlich, faft hundertjährig, ind Grab. Aber fein Nachfolger, der wil⸗ 
enskraͤftige Genueſe Innocenz IV., früher dem Kaifer befreundet, nach 
einer Erhebung aber deſſen entfchiedener Gegner, feste den Kampf mit 
rneuerter Heftigkeit fort. Um freie Hand zu haben verließ er Italien und 
yerief Prälaten aller Nationen zu einer feierlichen Kirchenverfammlung nach 
!yon. Ohne Friedrichs Vertheidigung durch den größten Rechtögelehrten 
ver Zeit (SThaddäus von Sueffa) zu beachten, erneuerte hier Innocenz 
n der firengften Form den Bannfluch wider den Kaifer, der ein Gottes⸗ 
äfterer, ein heimliher Mohammedaner, ein Feind der Kirche und Religion 
ei, erklaͤrte ihn ſeiner Würden und Kronen verluftig, entband feine Unter 
hanen ihrer ihm geleifteten Eide und bedrohte alle feine Anhänger mit dem 
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Fluche der Kirche. In ernſtem Schweigen ließen bie verfammelten Biſchofe 
bie brennenden Fackeln, die fie während der Verkündigung des Banned in 
Händen gehalten, zur Erde fallen, daß fie erlofhen und Thaddaͤus rief kum⸗ 
mervoll aus: „Died ift ber Tag des Zorns, der Trauer und des Werberbend, 
über den bie Feinde der Chriftenheit jubeln werden.” — Nun loderte in allen 
Ländern der Streit von Neuem auf. In Deutfchland glüdte es der päpfi: 
lichen Partei die Wahl eines Gegenkaifers in Heinrich Naspe von Thuͤ⸗ 
ringen durchzuſetzen; und als diefer von ben Gegnern ald „Pfaffenfönig‘ 
bezeichnete Fürft, nach dem unglüdlichen Gefechte bei Ulm wider den von 
Friedrich zum Reichöverwefer eingeſetzten Konrad, verlaflen und machtlos 
auf der Wartburg flarb, ließ ſich der jugendliche Graf Wilhelm von 


* Holland bewegen, ben ihm von einigen, meift geiftlichen Reichsfuͤrſten bei 


gelegten Kaifertitel anzunehmen. Aber feine Macht war gering. Die Reicht 
flädte, die von Friedrich II. der Herrfchaft der Bifchöfe entzogen und mit 
großen Rechten und Freiheiten beſchenkt wurden, und die meiften weltlichen 
Fürften hielten fich zu Konrad, trog der Drohungen des Papftes, und bie 
Kreuzpredigten bee Dominikanermoͤnche ($. 321.) dienten nur dazu, 
das furchtbar verwilderte Sand vollends zu zerrütten. 

$. 329. Schrecklich wüthete unterdeſſen in Italien der Krieg zwiſchen 
Guelfen und Ghibellinen. Das heiße Blut des rachfüchtigen und jöh- 
zomigen Sübländerd führte unerhörte Gräuelthaten herbei; Familie war 
wider Familie, Stadt wider Stadt; weber Alter nody Stand entzog fic dem 
Kampfe; Parteiwuth beherrfchte Alles. Der Stolz und Uebermuth de 
guelfifden Städte reiste den harten Sinn des ghibelliniſchen 
Adels, deſſen Führer, Ezzelino, Frevel beging, vor denen die Einbil⸗ 
bung zuruͤckſchaudert, und die blutige Grauſamkeit, womit bie Anhänger dd 
Kaiferd durch Azzo von Efte in Ferrara und die Guelfen Mittelitaliens 
verfolgt wurden, findet fi nur in den Parteifämpfen bed alten Griehen: 
lands in ähnlicher Stärke. — Lange hielt ſich Friedrichs hohe Geflalt auf: 
recht; die Zahl feiner Feinde hob nur feinen Muth; Verſchwoͤrungen gegen 
fein Leben fcheiterten an feiner Wachſamkeit. Er befchränkte die zeitliche 
Macht und Gerichtsbarkeit des Klerus in feinen Staaten und bewies bie 
Gerechtigkeit feiner Sache mit folder Kraft, daß bie meiften Fürften Europat 
auf feine Seite traten. Als aber fein hochfinniger Sohn Enzio nad) be 
unglüdlihen Schlacht am Waldbache Foffalta in die Gewalt ber Br 
lognefen fiel, und ale Bemühungen, ihn zu befreien, an dem plebejiſchen 
Trotze der Bürgerfchaft, die den jungen, blondgelodten König über 20 Jahre 
in Haft hielt, feheiterten; als fein waderer Hofrichter Thaddaͤus von 
Sueffa von Parma’s tapfern Bewohnern gefangen genommen wurde und 
fein gebilbeter, in der ernften Wiffenfchaft wie in der heitern Dichtung her 
vorragender Kanzler Peter von Vinea, ber fein ganzes Vertrauen beſaß, 
fi) von der Gegenpartei gewinnen ließ, und fi dann aus Reue oder Furcht 
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fein Haupt an der Säute feines Kerkers einſtieß — da brach endlich fein 
Harz. Im 56. Jahre feines Alters verfchied er in den Armen feines geliebter 
fien Sohnes Manfred zu Firenzuola unweit Luceria in Unteritalien. — 
Zriedrich II. vereinigte feltene Geiftesgaben, hohe Bildung und vielfeitige 
Kenntniffe, Sinn für Wiſſenſchaft und Dichtkunſt und die Fähigkeit ſich 
fremde Sprachen und Eigenthümlichkeiten leicht anzueignen, mit Tapferkeit, 
Heldenmuth, Schönheit ded Körpers und anmuthigem, gewinnendem Weſen. 
Umgeben von Pracht, Herrlichkeit und Freuden jeder Art, an denen fein Herz 
fich ergögte, empfänglich für Kunft und Poefie, die an feinem glänzenden 
Hofe Aufmunterung und Pflege fanden, ein Gbnner bed heitern Minne⸗ 
gefangd, dem er felbft mit Gluͤck oblag, im Beſitz fchöner Palaͤſte und 
großer Reihthümer, hatte Friedrich alle Anfprüche auf Gluͤck, hätte nicht 
fein freier Geift der kirchlichen Hierarchie wiberftrebt und hätte er beffer 
gelernt, feine Leidenſchaften zu zähmen und feine Begierden zu mäßigen. 
Im Umgang mit leichtfertigen Dichtern romanifcher Zunge (Provengalen, 
Catalonier u. a.), in ftetem Verkehr mit mohammedaniſchen Fürften und 
Gelehrten und beſtrickt von den Negen italienifcher Arglift und Verführung, 
hatte er in Denkart, Sitten und Leben vielfach gegen bie Ideen der Zeit und 
die Satzungen der Kirche verftoßen und ſich ruͤckhaltlos der Sinnlichkeit, der 
Srauenliebe und der Zweifelfucht bingegeben. Darum erfcheint er in Dan⸗ 
te’8 Hölle ($. 351.) unter der Zahl der fühnen himmelftürmenden Zweifs 
ler, die zur Strafe in feurigen Gräbern ruhen. 

8.330. Untergang der Hohenftaufen. Auf die Kunde von 
Friedrichs Tod kehrte Innocenz IV. frohlodend nach Rom zurüd. Aber erft 
auf ben Untergang bed ganzen verhaßten Gefchlechtd wollte er den Triumph 
der Kirche gründen. Darum erflärte er Neapel und Sicilien für ein heim- 
gefallenes Lehen des päpftlichen Stuhls, fchleuberte über den Herodesſohn⸗ 
Konrad IV., der nach der verlorenen Schlacht bei Oppenheim Deutfchs 
land feinem tapfern aber wenig vermdgenden Gegner Wilhelm von Hol« 
land überlaffen hatte, um in Italien fein väterliches Erbe zu erfämpfen, 
den Bannftrahl, und beraubte ihn aller feiner Länder, felbft der in Schwas 
ben gelegenen. Bald ſank Konrad im Lager von Eavallo in ein frühes Grab. 
Allein fein hochherziger vitterlicher Halbbruder Manfred vertheidigte mit 
deutfchen und faracenifchen Kriegern Unteritalien fo erfolgreich und tapfer, 
daß die meiften Städte ihm huldigten, die guelfifchen Zruppen fi in den 
Kirchenſtaat zurüdziehen mußten und der englifche Königsfohn Edmund, 
dem ber Papft dad Land als Lehn der Kirche angetragen und dafür uners 
meßlihe Summen gezogen hatte, von dem Eroberungsgedanfen abftand. 
Diefe Umftände wirkten fo erfchütternd auf Innocenz IV., daß er bald nadh- 
ber ftarb. Alle feine Pläne und Beſtrebungen fanden in feinen Nachfolgern 
gluͤckliche Vollzieher. Entfchloffen, den Hohenftaufen um jeden Preis Neapel 
und Sicilien zu entreißen,, bot Urban IV. das ſchoͤne Königreich dem that ⸗ 
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kräftigen, aber harten und menfchenfeinblihen Karl von Anjou (Bruder 
des franzöfiichen Königs Ludwigs IX., der durch Heirath bereitd in den 
Befig der ſchoͤnen, durch Bildung, ritterliche Salanterie und fröhliche Dicht« 
kunſt ausgezeichneten Eandfchaft Provence gelommen,) als paͤpſtliches 
Zehn an, mit der Bedingung, daß er ed unter guelfiihem Beiftande mit 
franzoͤſiſchen Truppen erobere und einen jährlichen Tribut (8000 Unzen 
Gold und einen weißen Zelter) an ben roͤmiſchen Hof entrichte. Tapfer 
wiberftand der mit dem Bannfludy beladene Manfred dem neuen über 
1286. mithigen Gegner. Als aber die Schlacht von Benevent durch italieni- 
ſchen Verrath wider ihm entfchied, flürzte er fich in den dichteſten Schwarm 
der Feinde und ftarb den Heldentod. Ein kunſtloſes Grab, zu dem jeder 
Krieger einen Stein trug, umfchloß feine Leiche. Jetzt war die Macht der 
Shibelinen gebrohen; Neapel und Sicilien fielen in die Hände des 
Siegerd, der dad ungluͤckliche Land ale Schrednifie der Eroberung fühlen 
ließ. Einige Jahre früher hatte audy in Oberitalien Ezzelino in dem 
1230. Kerker von Mailand für feine Miffethaten gebüßt. Trotzig hatte der Frevler 
jeden Troſt der Kirche zurüdgewiefen und war, indem er den Verband von 
feinen Bunden riß, an freiwilliger Berblutung geftorben. Sein eben fo 
graufamer Bruder Alberich wurde an den Schweif eines Pferded gebunden 
und zu Zode gefchleift. 
$. 331. Schwer lag nunmehr die Hand des Schickſals auf der befieg- 
ten Partei; Schaffot, Gefängniß, Verbannung war dad 2008 von Tauſen⸗ 
den, indeß franzöfifche Edle fi in die Güter der Hobenftaufen und ihrer 
Anhänger theilten und die Ueberwundenen mit Hohn und Uebermuth behan⸗ 
delten. Steuerdrud, Zollbelaftung und Bucher brachten die Einwohner zur 
Verzweiflung; die Rechte der Stände, die Sicherheit der Perfon und des 
Eigenthums wurden freventlicdy verlegt. Da riefen die Bedrängten Kons 
tabs IV. jugendlichen Sohn Konradin, der ſtill und unbemerkt am Hofe 
feines Oheims, des Herzogs von Bayern, lebte, zu Hülfe. Konradin, in 
dem der hohe Sinn und Heldengeift der Ahnen wohnte, verließ die Heis 
1267. math, um mit feinem Jugendfreunde Friedrich von Baden und weni- 
gen Getreuen das Erbe der Hohenflaufen wieder zu erobern. Umſonſt 
warnte die Mutter vor Italiens Reizen, bie alle Glieder feines Haufes an- 
gelodt, um fie tüdifch zu verderben; Durft nad Thatenruhm und Helden: 
größe führte den legten Sprößling des glorreichen Gefchlechts über die Alpen, 
wo ihn die Ghibellinen mit Jubel begrüßten. Siegreich durchzog er das 
obere und mittlere Italien, empfing auf dem Capitol die Huldigung ber 
“ewigen Stadt ald Weihe des Todes, brachte den Papſt zur Flucht und über 
ſchritt die Grenze von Neapel. Schon erfüllte der glüdliche Ausgang de 
2.u0 Treffens von Scurcola (Tagliacozzo) feine Partei mit den glänzend 
"fen Hoffnungen, als fein zu vafches Verfolgen den in einem Hinterhalt 
lauernden Feinden den Sieg verfchaffte. Seine Truppen wurden tbeild 
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getöbtet, theils zerfprengt; er felbft fiel durch ſchaͤndlichen Verrath in die 
Gewalt feines Gegners Karl von Anjou und wurde in Folge eined unge 
echten Richterfpruch& nebft feinem Bufenfreunde Friedrich auf dem Kars 
melitermarkt zu Neapel mit dem Beile enthauptet. So ſank der legte Spröß- 
ling eines Heldengeſchlechts, dad an Macht, Glanz und allen Gütern ber 
Erde, wie an Kalent, Seelenadel und Hochgefühl alle andern überftrahlte, 
in ein ehrlofed Grab. Fern von der Heimath wurden die Leichname der Ger 
töbteten in einer Beinen Kapelle und ſpaͤter in ber Kirche Sta. Maria bei 
Garmine beigefeßt, wo ſie jetzt noch fich befinden. Nach Konradins Fall wüthete 
Karl von Anjou mit Härte und Graufamleit gegen alle feine Anhänger. 
Die Saracenen in Luceria wurden vernichtet und an ihre Stelle Landleute 
und Handwerker aus der Provence angefiebelt; provengalifche Ritter wurs 
den mit den eingezogenen Gütern verfolgter und getödteter Ghibellinen be 
reicher. Da ſchwur Johann von Procida, ein feiner Habe beraubter 
Shibelline, dem Tyrannen Rache. Unter feinem Einfluß wurden durch die 
fogenannte fieilianifche Veſper alle Franzoſen von ben ſchwer beleidigten, 
bartgebrüdten Sicilianern ermordet und dann bie Infel dem tapfern und 
ſchlauen Schwiegerfohn Manfreds, Peter von Aragonien, übergeben, 
mit deſſen Hülfe die Einwohner alle Angriffe Karls ſiegreich zuruͤckſchlugen 
und ein felbfländiged, von der päpftlihen Zinspflicht befreite und von 
Peters Nachkommen regierted Königreich gründeten. Peters zweiter Sohn 
Friedrich war ber erfte König von Sicilien. 

Ein hartes Geſchick verfolgte alle noch übrigen Glieder des Hohenſtaufiſchen 
Haufes. König Enzio, ber Kiederreihe, flarb (1272) in der Daft zu Bo⸗ 
logna ($. 329.), nachdem ein Sluchtverfuch mißlungen war. Er wurde in einem 
Faſſe aus dem Kerker gebracht, aber an einer hervorragenden Locke feines blonden 
Haupthaates entdeckt. — Manfreds Söhne ließ der unbarmherzige Karl bis an 
ihren Tod im Kerker ſchmachten. Friedrichs II. Tochter Margarecha war an 
den Markgrafen von Thüringen und Meigen Albrecht den Unartigen vers 
mählt. Diefer mißhandelte die Kaifertochter und ſtellte ihr zulegt nach dem Keben, 
um ein Hoffeäulein (Runigunde v. Eifenberg) zu heirathen. Da entfloh die 
ungluͤckliche Fuͤrſtin bei nächtlicher Weile aus der Wartburg und bif bei der Um⸗ 
armung ihrer beiden Knaben im Schmerz Über die Trennung den Einen fo In die 
Wange, daß er ein Mahl und den Beinamen „der Gebiffene” davon behielt. Sie 
ftarb 1270 in Kummer und Eiend zu Frankfurt. 

$. 332, Die Mongolen. Im Anfang bed 13. Jahrhunderts zog 
Dfcpengis - Chan (Temudſchin), dad Haupt einiger flreitbaren Nomaben- 
horden aus der afiatifchen Hochebene zwifchen China und Sibirien, auf Er⸗ 
oberungen aus. Ex überftieg die chineſiſche Mauer, eroberte das unermeßliche 
„himmliſche Reich" und flürzte die herrſchende Dynaftie. Bald erlag auch 
Hinboftan feiner Macht und vor der wilden Kraft des vorwärts draͤngenden 
Hirtenvolks beftand nicht einmal dad große Reich der Chowaresmier, 
das, von einem Sclaven der Seldſchukken gegründet, durch friegerifche Häupt« 
linge fo ausgedehnt worben war, daß ed ſich vom kaſpiſchen Meer über 
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Derfien nach Indien erfiredte. Der reihe Schah Mohammeb wurde aus 
dem Beherrfcher einer halben Welt ein Ianbesflüchtiger Bettler; feine Söhne 
wurben ermorbet, feine Toͤchter unter bie Sieger vertheilt; felbft fein helden⸗ 
müthigfter Sohn, der vielgepriefene Dfchelaladdin, vermochte mit aller feiner 
Tapferkeit auf die Länge nicht zu widerftehen. Bochara, Samarkand, 
Balk und andere blühende, volkreiche Städte gingen mit allen ihren 
Schaͤtzen der Kunft und Wiffenfchaft in Flammen auf, „die Bibliotheken 
wurden in Ställe verwandelt“, und mongolifche Barbarei lagerte ſich über 
bie Staaten und Völker vom Indus bis zum Fafpifhen Meer. Schon 
machte der Welteroberer Anftalten, bie Länder im Weſten des Euphrat zu 
unterwerfen, als ihn der Tod dahinraffte. Dichengis-Chand Söhne und 
Enkel feßten die Eroberung fort. Batu unterwarf die Länder nordwaͤrts 
vom fehwarzen Meer, machte Rußland zinspflichtig, nachdem er Kiew 
erobert und bad Land mit Feuer und Schwert verheert hatte, verbrannte 
Krakau und füllte bad zwieträchtige und gefpaltene Polen und Ungarn 
mit Mord und graufenhafter Verwüflung. Die wilden Horben verwanbelten 
Ungarn in eine Wüfte, erfchlugen die Einwohner zu Hunderttaufenden und 
ſtreiften bis nach Illyrien und Dalmatien. Zuletzt überfchritten die Mon: 
golen (von den Europaͤern Tartaren genannt) die Ober; Breslau 
ging in Rauch auf; Herzog Heinrich der Fromme von Niederfchle- 
fien fiel mit dem Kerne feiner hriftlichen Streiter auf der Wahlſtatt bei 
Liegnig unter den Streichen der heibnifchen Nomaden; die Bürger von 
Breslau zündeten ihre hölzernen Häufer an und zogen fich auf die fefle 
Burg der Dominfel an der Oder; alles Volk flüchtete fi in bie Berge; 
das ganze Abendland zitterte, da Kaifer und Papft, in heftigem Hader bes 
griffen, nichts zur Rettung der Chriftenheit beitrugen. Zum Glüd gingen 
die Feinde nicht weiter. Die Tapferkeit der flahlbewehrten europäifchen 
Kämpfer und bie feften, ihren ungeftümen Siegeslauf hemmenden Burgen 
und ummauerten FeldEldfter fchredtten fie ab. Sie kehrten zurüd aus dem 
Lande, wo keine Reichthümer lodten, und trugen ihre Waffen gegen das 
üppige Khalifenreich in Bagdad, dem fie ein blutiges Ende bereiteten($. 265.). 
Nachdem der legte Khalife mit 200,000 Moslemin gefallen und ber alte 
Sig abaffidifcher Größe 40 Tage lang geplündert war, vernichteten fie den 
ſchwaͤrmeriſchen Stamm der perfilchen Affaffinen ($. 308.) mit entſetz⸗ 
licher Grauſamkeit, drangen dann nah Syrien vor, eroberten das praͤch⸗ 
tige Haleb (Aleppo) und Damaskus und zertraten die chriftliche und 
arabifche Eultur in dem heiligen Lande unter den Hufen ihrer Roffe. Erſt 
die Mammeluten ($. 334. 335.) festen ihren Eroberungszügen einen 
Damm. Nach einigen Menfchenaltern zerfiel dad Mongolenreih, dem bie 
große Stadt Karakorum im Waffergebiet ded Baikalſees ald Mittelpunkt 
diente, in mehrere unabhängige Staaten. Aber noch über zwei Jahrhunderte 
trugen bie Ruffen bad Joch der „goldenen Horde” im Often der Wolga, 
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und Ungarn und Polen erholten fi nur langfam von der Verwuͤſtung. 
Ohne religidfe Entfchiebenheit und ausgeprägten Cultus waren die Mon- 
golen vielen Belehrungsverfuchen fowohl von Seiten der Chriſten als ber 
morgenländifchen Religionsparteien ausgeſetzt; allein „ben einfachen Ab⸗ 
firaftionen des Lamaismus (eined Zweiges der buddhiſtiſchen Selten) und 
den finnlihen Verheißungen des Iölam waren diefe Barbaren leichter zu⸗ 
gänglich ald den chriftlihen Lehren. Im China und der Mongolei wurden 


alfo die Mongolen Buddhiſten; in ihren übrigen Reichen Mohammedaner.“ i 


3. Ausgang and Folgen der Krenzzüge. 


8.333. Ludwigs des Heiligen Unternehmungen. Weber 
die großen Anftrengungen ber Päpfte, noch die unermüdlichen Kreugprebigten 
wandernder Mönche waren im Stande, den erkalteten Eifer der abendländis 
Then Chriſtenheit für einen neuen Kreuzzug anzufachen. Man begnügte fich 
mit freiwilligen Gaben und Steuern zur Unterflügung der Bedrängten und 
Pilger. Nur vereinzelte Schaaren unter der Anführung franzoͤſiſcher und 
englifcher (normännifcher) Fürften und Edeln, bei benen ber religiöfe 
Ritterſinn am längften vorhielt, wagten noch die beſchwerliche und ge 
fahroolle Fahrt. Unter ihnen befand ſich der berühmte Thibaut von Cham: 
pagne, der gepriefene Sänger der Liebe und Waffenehre und der biutige 
Verfolger ber Albigenfer ($. 341). Erſt die ritterliche Frömmigkeit des 
franzöfifchen Königs Ludwig IX. und der Fall des Königreichs Ierufalem 
brachten noch einmal eine vorübergehende Begeiſterung hervor. Als Ka⸗ 
mels ($. 326.) jüngerer Sohn die Abficht zu erfennen gab, Saladins 
Reich wieder in feiner ganzen Ausdehnung herzuftellen und beöwegen\den 
Sultan von Damaskus, feinen Oheim, mit Krieg überzog, ſchloß diefer ein 
Buͤndniß mit den Chriften von Palaͤſtina. Da ſich der ägnptifche Herrfcher 
hierdurch bebroht fah, fo nahm er eine wilde Horde ſtreitbarer Chowares⸗ 
mier, bie feit dem Sturze ihred mächtigen Reichs dur die Mongolen 
($. 332.) in den Gegenden des Euphrat und Tigris umbherftreiften, in Sold. 
Diefe fielen in Paläftina ein, Word und Verwüftung vor ſich hertragend. 
Sie eroberten Jerufalem, tödteten die Einwohner, zerftörten das heilige 
Stab und trieben Hohn mit den Gebeinen der Könige, bie fie aus den 
Srüften riffen. Bei Gaza fiel die Blüthe der geiftlichen Ritterorden unter 
den Schwertern ber Moslemin. Akkon und einige andere Küftenftädte blieben 
der einzige Beſitz der Chriften, indeß ber Sultan von Xegypten nach der 
Eroberung von Askalon, Paläftina, Syrien und Damaskus feinem Reiche 
beifügte, und die Turkomanen das Fürftentpum Antiochien hart bebrängten. 

$. 334. Auf die Kunde von bdiefen Vorgängen nahm König Lud⸗ 
wig IX. (der Heilige) von Frankreich mit vielen Edlen feines Volks dad 
Kreuz und fegelte auf einer fchönen Flotte von Marfeile aus über Eypern 
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gen Aegypten, um durch Eroberung dieſes Landes ben Entfag von Jeru⸗ 
falem zu hindern und ſich zugleich die Zufuhr zu fihern. Die fefte Grenz 
ſtadt Damiette fiel durch die uͤbereilte Flucht der Beſatzung zum zweiten: 
mal in die Hände der Franken, und in ber. erfien Moſchee erſchallte der 
Ambrofianifche Lobgefang aus der dankerfuͤllten Bruft der Pilger; aber wie 
früher ($. 325.) gereichte auch jeßt die Befchaffenheit des Landes ben Chris 
ſten zum Unheil. Als fie zur Eroberung Kahira's nilaufwärtd zogen, 
wurde bad Landheer zwifchen die Kanäle und Flußarme eingefchloffen, waͤh⸗ 
rend die Flotte durch bad griechifche Feuer zu Grunde ging. Nachdem des 
Königd Bruder mit den tapferften Rittern gefallen war, minderten Hunger, 
Peſt und dad Schwert der Feinde fo fehr die Reihen der Streiter, daß zulegt 
fein Widerſtand mehr möglich war. Ludwig gerieth mit feinem ganzen Heer 
im Gefangenfchaft und mußte für fi und einen heil feiner Leute die Frei⸗ 
heit durch ein ſtarkes Löfegeld und die Zuruͤckgabe der eroberten Städte 
erfaufen. Aber die Mehrzahl des Pilgerheerd fah die Heimath nicht wieder; 
was dem Schwert und der Lagerfeuche entronnen war, fam meiftend durch 
die Graufamkeit der Mohammedaner um. Denn wenn aud) der König felbft 
und einige der reichern und angefeheneren Edelleute, wie der Graf von 
Soinville, der Gefhichtfchreiber diefer Begebenheit, ſchonend behandelt 
wurben, fo fanden dagegen die übrigen Kämpfer ein hartes Geſchick. Zehn⸗ 
taufend Ritter und andere geringe Leute, welche zu Manfurah in einem 
Hofe, der von einer Erbmauer umgeben war, bewahrt wurden, führten die 
Saracenen nad) einander einzeln hervor und fragten fie, ob fie ihren Glauben 
verläugnen wollten, worauf diejenigen, welche dazu bereitwillig waren, 
abgefondert, den übrigen aber die Köpfe abgefchlagen wurden.“ Nach feiner 
Befreiung begab fich der fromme König nah Akkon; indeß er aber diefe 
und die andern Küftenftädte während eines vierjährigen mit vielen Beſchwer⸗ 
den und Unfällen verbundenen Aufenthalts in jenen Gegenden in guten Ver⸗ 
theidigungszuftand feßte, wurde in Aegypten bie Herrfchaft der Kurden 
von den über den Abichluß des Friedend mit den Franken erbitterten Mam⸗ 
melufen geftürgt, die aus unterbrüdten Knechten die Leibwächter der Sul⸗ 
tane geworden und jet ihren bisherigen Gebietern das Sclavenjoch auf 
legten. Die kriegerifhen Mammelufen , durch Eräftige Zünglinge aus dem 
Kaukaſus fortwährend erfrifcht und vor Verweichlichung bewahrt, behaup⸗ 
teten lange ihre auf den Säbel gegründete Herrfchaft in Aegypten. Um das 
Jahr 1260 beftieg Sultan Bib ars, der aus einem ſchwarzbraunen Eclaven 
zum Anführer der Mammelufen emporgeftiegen, den ägyptifchen Thron, zu 
dem er ſich durch die Ermordung zweier früheren Beherrfcher den Weg 
gebahnt. Obwohl ein blutbefledter Mann war Bibars dennoch Fein unwuͤr⸗ 
diger Nachfolger Saladins, ſowohl in Betreff der kriegeriſchen Thatkraft 
und des Unternehmungögeiftes als hinfichtlich feiner Gerechtigkeit, Mäßigung 
und häuslichen Tugenden. Es dauerte nicht Iange, fo geriet) Bibars mit 
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den fyrifchen Chriften in Krieg und brachte innerhalb ſechs Jahren auf vier 
Zeldzügen die meiften noch übrigen Gebietötheile des zertrümmerten König« 
reichs Jeruſalem in feine Gewalt. Er zerflörte die Kirchen in Nazareth und 
auf dem Berg Tabor, eroberte Caͤſarea und Joppe, bedrohte die Mauern 
von Ptolemaid und bemächtigte fich endlich der Stadt und Gegend von Ans 
tiochia. Da gelobte König Ludwig IX., „den keine Mißgefchide von der 
Liebe Chriſti zu trennen vermochten,“ abermals einen Kreuzzug. 

$. 335. Sechzehn Jahre nach feiner Rüdkehr aus dem heiligen Lande 
unternahm Ludwig den zweiten Kreuzzug, den er aber zuerft'von der Infel 
Sardinien aud nach Nordafrika wider die feeräuberifchen Saracenen in 
Tunis richtete, theild um fie zu zwingen, ben von feinem habgierigen Bruber 
Karlvon Anjou in Neapel beanfpruchten Tribut abzutragen, theild in 
der Hoffnung, das Chriſtenthum dafelbft zu pflanzen. Schon belagerte er 
den Sig ihres Reiches, ald die ungewohnte Hite anfledende Krankheiten er- 
zeugte, die den König felbft und viele Tapfere feines Heerd ind Grab ſtuͤrz⸗ 
ten. Schnell ſchloſſen alddann die franzoͤſiſchen Führer mit den Saracenen 
einen Vertrag, worin Erftattung der Kriegskoſten und Entrichtung ded Tri» 
buts an Karl bedungen ward, und Fehrten in die Heimath zuruͤck. — Der 
gleichzeitig von dem englifhen Prinzen Eduard (I.) in Verbindung mit 
vielen Friefen unternommene Zug nach Paläftina, wo fie die legten Be: 
figungen der Ehriften gegen Bibard’ Eroberungsgier ſchuͤtzten, friftete das 
Dafein des chrifllichen Reichs nur auf kurze Zeit. Immer mehr bedrohten 
nun bie ftreitbaren Mammeluten, befonders ſeitdem der friegerifche Sul⸗ 
tan Kalavun Bibard’ Thron eingenommen, die ſchwachen Refte des Kd- 
nigreih8 SJerufalem. Als Tripolis in ihre Hände gefallen und Akkon 
(Ptolemais), troß der heidenmüthigften Vertheidigung der chriftlichen Ritter, 
durch die feindliche Uebermacht und Belagerungöwerkzeuge erflürmt und von 
Grund aus zerflört war, übergaben die noch anwefenden fraͤnkiſchen Chriften 
Zyrus ohne Schwertftreich und verließen freiwillig das fprifche Land, das 
feit zwei Jahrhunderten mit dem Blute fo vieler Millionen getränft worden. 
Alle ferneren Bemühungen zur Wiedererlangung des Verlornen waren ro⸗ 
mantifche Nachklaͤnge. 

$. 336. Die Folgen der Kreuzzüge. Die Kreuzzuͤge waren von 
der größten Wichtigkeit für den Entwidelungdgang der europäifchen Menſch⸗ 
beit: 1) Die geiftige Ausbildung wurde durch fie befördert, 
indem bie Bekanntfchaft mit fernen Ländern und Völkern, mit fremden 
Sitten und Lebensanichauungen, mit veränderten Staatseinrichtungen und 
gefeligen Formen den Mann aus ber bisherigen Befchränktheit riß, ihn 
mit den Wiffenfchaften und Künften, mit der Poefie und dem geiffigen 
Leben anderer Völker vertraut machte und feine Begriffe über Welt und 
Menfchheit aufhelte. 2) Sie veredelten bad Nitterwefen dur Begrüns 
dung eined höhern Thatenzield und edler Rittertugenden ; fie legten ben 
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Grund zu einem freien Bauernftand, indem viele Leibeigene durch fie 
zur Freiheit gelangten, und hoben und erweiterten beſonders 3) die Macht 
und Bedeutung des Bürgerftandes und bed Städtewefens, indem 
durch die Annäherung ferner Länder und bie Kenntniß fremder Erzeugniſſe 
der Hanbel belebt, dad Gewerbwefen auögebildet und Wohlfland ers 
zeugt wurde. Die freien Berfaflungen der meiften flädtifchen Gemeinheiten 
wedten vaterländifchen Sinn und Bürgertugend, fo daß die Städte all: 
maͤhlich der Sig der Kraft, der Bildung und eines gefitteten Lebens wurden, 
als der Ritterftand von feiner durch die Kreuzzuͤge herbeigeführten Höhe 
herabſank, feiner Tugend und edlern Beflrebungen vergaß und an Raub 
und rohen Genüffen Ergdgen fand. Die Rathhäufer, die gothiſchen Dom- 
kirchen und die mit Erkern verfehenen Wohnhäufer der meiſten deutſchen 
Städte zeugten von ber Kraft, dem Wohlftand, der Lebensfrifche und der 
Gultur der Bürger, die nicht blos mit den Erzeugnifien ihrer eigenen Ges 
werbthätigkeit, fondern auch mit den Produkten ferner Länder ausgedehnten 
Handel trieben. 


6. 337. Das Ritterwefen. Als der Heerbann drüdend zu werden an- 
fing und ſich Viele demfelben zu entziehen fuchten ($. 283.), fiel bie Waffenfuͤh⸗ 
tung und der Reiterdienft einer Anzahl Kriegsleuten von Beruf zu, die fih mit 
der Zeit zu einem eigenen Stande ausbildeten. Das Wefen des Ritterthums, 
das befonders in Frankreich und bei den Normannen feine Vollendung ers 
hielt, beruhte theil6 auf dem Gefühl perfönlicher Ehre, deren Anerkennung 
man von Andern, fei ed auch mit Waffengewalt, erzwingen wollte, theils auf der 
Geburt aus einem ritterlichen Adelsgeſchlecht (denn nad bem Charaf: 
ter des Mittelalters bildeten die Ritter gleich den Gelehrten, Geiſtlichen, Kuͤnſt⸗ 
lern, Handwerkern u. a. eine Genoffenfhaft, Innung oder Gorporas 
tion), thells auf der rittermäßigen Erziehung als Page oder Knappe, 
wobei man ſich durch eine Waffenthat die Sporen verdienen mußte, ehe man durch 
den Ritterfchlag in dieGenoffenfchaft aufgenommen werden konnte. „Für die 
Waffen geboren, trat jeder freie adelige Juͤngling feinen Beruf an, fobald er her: 
angewachſen war. Bei dem kriegeriſchen Geifte iſt leicht zu erachten, baß es ein 
Hauptfeft für die Familie war, wenn einer von den Söhnen des Haufes, zur 
Reife gelangt, wehrhaft gemacht wurde. Den Tag zählte der Jüngling zu 
den mertwürdigften feines Lebens, an dem er zum erſten Male öffentlich ein 
Schwert tragen durfte. In der feierlichen Umgürtung deffelben, entweder eigen: 
haͤndig, oder durch einen vornehmen, wenigſtens berühmten Kriegemann volljos 
gen, beftand der Eintritt in die Eriegerifche Volljährigkeit. — Man verfiel fehr 
natürlich darauf, den wehrhaft zu madyenden Jüngling Beweife feiner Geſchick⸗ 
lichkeit in den Waffen ablegen zu laffen. Dies ward jedody bald zur leeren Form, 
wie die meiften Prüfungen. Um die Zelerlichkeit zu heben, war «8 ein durch 
Alter und Rang ausgezeichneter Miles, ber mit dem Juͤnglinge ein 
Prüfungsgefecht anftellte, gegen den ſich aber der Geprüfte aus diefen Rückfichten 
nicht ernfthaft wehren durfte: eine Foͤrmlichkeit, die fich endlich auf einen feier= 
lichen Dieb, den nachher fogenannten Ritterfhlag, befchränkte.” Der 
Hauptzweck des Ritterthums, das als hoͤchſte Würde des Mannes, als nothwen⸗ 
diger Schmud der Fürften galt, war Kampf, theils um bie eigene Kraft zu 
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beweifen (mas die auf Abenteuer außziehenden fahrenden Ritter im Auge 
hatten), theil® um bie Religion und deren Träger, die Kirche und Geiſtlichkeit, 
zu vertheidigen, theild um bie Frauen, als das ſchwaͤchere Geflecht, zu 
befhügen. Diefe aus der dem germanifhen Charakter eigenthümlichen Hoch⸗ 
achtung gegen da6 Weib herfließende Sitte führte die Srauenverehrung 
und den Minnedienft, die Seele bes Ritterwefens und der mittelalterlichen 
Poeſie (f. Anhang), herbei, Ritterfpiele oder Turniere, wobei ein Edel⸗ 
feäulein dem Sieger den Preis (Dank) reichte, dienten zur Erhaltung und 
Belebung des ritterlihen Sinnes und der Eriegerifchen Kraft; und damit kein 
Unberechtigter unter der Hülle der Rüftung, bes Helms und Panzers fi 
einfcleihe, wurden die Wappen als ſymboliſche Andeutung der Namen und 
Geſchlechter eingeführt. Durch die Kreuzzuͤge wurde das Ritterthum „mit feiner 
ſchwaͤrmeriſchen Gottesminne und feinem andaͤchtigen Srauendienft, feinem rafts 
loſen Thatentrieb und feiner Gefühlsüberfchwenglichkeit, feinem bi6 zu gewaltthä« 
tigem Uebermuth gefteigerten Selbftgefühl und feiner in fremden Dienft ſich bins 
gebenden Selbftentäußerung auf eine hohe, aber ſchmale und ſchwankende Spige 
geftellt, auf der es fich, nur folange die Begeifterung vorhielt, in Kraft und Reins 
heit zu behaupten vermochte.” 

$. 338. Das deutfhe Städtewefen. Die beutfhen Städte, bie 
theils aus den Zeiten ber Römer flammten ($. 198.) und ſich allmählich nach den 
verheerenden Stürmen der Völkerwanderung zu neuer Bluͤthe erhoben hatten, 
theils aus ben Bisthuͤmern und Stiftern der Karolinger und den Burgen der 
fähfifchen Kaifer erwachfen waren, wurden im Zeitalter der Hohenftaufen bedeus 
tend vermehrt, ſowohl durch die Kaifer ſelbſt (namentlich Heinrich VI. ben „Bürs 
gerfreund“ und feinen Sohn Friedrich II.), die Gefallen an der Ausbildung dieſer 
Gemeinmwefen fanden und ſich in ihnen eine Stüge gegen bie Uebermacht des Adels 
ſchaffen wollten, als durch die Landesfürften und Biſchoͤfe. Die Städte zerfielen 
in Reihsftädte und Landſtaͤdte, je nachdem der Beamte (Vogt, Burg- 
graf, Schultheiß) im Namen des Kaiſers oder des Landesfürften oder 
Bifhofs die Hoheitsrechte und bie oberſte Gerichtsbarkeit übte. 
(Nach der Ausbildung der Fürftenmacht war der Unterſchied zwifchen Reiche- und 
Landſtaͤdten hauptſaͤchlich der, daß jene nur vor das Meichögericht, diefe auch vor 
das Gericht des Landesherrn gezogen werben Eonnten, und während jene bie 
Reichstage beſchickten, hatten diefe nur an den Landtagen der Territorialherren 
Antheit.) Die Reichsſtaͤdte waren ſowohl bie älteften als die maͤchtigſten und 
reihften. Die Einwohner beftanden anfangs (mie im alten Rom) aus freien 
Patriziergeſchlechtern (zu denen die Dienftieute des Oberherrn, bie ritters 
bürtigen Gutsbefiger und Kaufleute und die von dem Lande nad) den Städten 
übergefiedeiten Ebdelleute gehörten) und aus zinspflichtigen, börigen 
Gewerbs: und Aderleuten, bie als Hinterfaffen oder Schugbürger Feine 
politifchen Rechte befagen. Aus den erften wurde der Schoͤffenrath gewählt. 
Im Laufe der Zeit erhielten die Stadtgemeinden durch Schenkungen, Abtretung, 
Kauf oder Vertrag (Handfeften, Frieden) gewiſſe Hoheitsrechte von dem Ober: 
bern, 3. B. die ftädtifche Gerichtsbarkeit, Muͤnzrecht, Markt, Zoll, Stapels 
recht u. dergl., die fie durch ihren Schöffenrath, deren Vorfteher gewöhnlich 
Rathsmeifter oder Bürgermeifter hieß, übten. Diefe Rechte wurden bei 
der Abnahme des Laiferlichen Anfehene und bei ber zunehmenden Macht und 
Wohlhabenheit der Einwohner immer größer, fo daß bie ſtaͤdtiſchen Gemein: 
weſen ſich zulegt zu Beinen republifanifchen Staatseinheiten ausbildeten, mo mit 
der Zeit neben den Patriziern und Schughörigen eine freie aufftrebende Bürger» 


496 Das Mittelalter. 


ſchaft fih Bahn brach. Nunmehr bekaͤmpften aber die geringern, vom allen 
Aemtern und politifhen Rechten außgefchloffenen Bürger die ariſtokratiſche Herr: 
fhaft der Patrizierfamilien. Und damit fie dies mit befferm Erfolg voll: 
bringen möchten, trat der Handwerkerſtand allenthalben in Bilden, 
Bünfte und Innungen zufammen. Dadurch wurde ein Gemeingeift erzeugt, 
der für die Erftarkung des untern Bürgerftandes von ben wichtigften Folgen war. 
Bald erlangten die von Zunftmeiſtern geleiteten, mit eigenen Fahnen und 
Verfammlungsorten (Herbergen) verfehenen Handwerkerzuͤnfte, deren Kraft 
in den berben Fäuften der „Öefellen“ beftand, ſolche Macht, daß fie ſich nicht 
nur allenthalben bürgerliche Rechte und Antheil an der ftädtifchen Verwaltung 
erfämpften, ſondern daß in fehr vielen Städten das ariftofratifche Geſchlechter 
zegiment mit dem fländigen Schoͤffenthum durch eine demokratiſche 
Bunftregierung mit Rathbmännern aus der Gemeinde verdrängt 
wurde, was natürlich nicht ohne blutige und gemaltfame Kämpfe bewirkt ward; 
nur in wenigen blieben, wie in Nürnberg, die Patriziergefchlechter bis zur 
„Reformation im Vefige der höhern Stelm. Die Zünfte, deren Glieder in den 
Feierflunden den Waffenlibungen oblagen, bildeten die ftreitbare Bürgermacht in 
den Kämpfen ber Städte wider den Adel ($. 359). Geſchuͤtzt durch Mauem, 
Thuͤrme und Graben trogten fie den Angriffen der geharnifchten Ritter und zogen 
mit eigenen Fahnen unter der Leitung ihrer Zunftmeifter ins Feld, um bie Kreibeit 
nad Außen zu vertheidigen, wie fie diefelbe im Innern zu erringen und zu be 
baupten gewußt. Mit dem Wohlftand und der aͤußern Macht kehrte auch gefellige 
Heiterkeit und Lebensluſt, gehoben durch Zunfttänze, Maifpiele, Schüpenfefte und 
Kurzweil aller Art in die Städte ein. 


An den beiden Hauptftirömen Deutfchlands, am Rhein und an ber Donau, ferntt 
in den Provinzen Rhätien, Roricum und Pannonien waren zur Zeit der Römer 
theils aus befeftigten agerplägen, theild aus eigentlichen rdmiſchen Golonien , theild a 
Handelsſtationen eine Reihe von anfehnlichen Städten entftanden, „deren Reichthum un 
Stanz hier und da noch aus ben erhaltenen Trümmern erſichtlich iſt, deren römiſche Br 
faffung zum Theil noch durch aufgefundene Infchriften bezeugt ward. Einzelne, wie Göln, 
genoffen fogar des in diefen Gegenden feltenen Borzugs des italiſchen Stadtrechts. Diee 
Römerftädte überdauerten in ihrem äußern Beftand die Stürme der Völkerwanderung, ſo 
viele Verwüftungen auch über fie hingingen ; und einzelne, wie Göln, Trier, Regen® 
burg, mögen auch noch einige Trümmer ber altfädtifchen Berfaflung und Einrichtung ant 
dem allgemeinen Ruine in die fpätern, etwas ruhigern Beiten gerettet und unter dat 
Schutze der Kirche neu belebt haben, wie denn einige in der Gölner Rich er zech heit, ein 
patriziſchen Genoſſenſchaft, aus welcher die Schöffen, Bürgermeifter und Zunftmeifter gu 
wählt wurden, eine dortſetzung der altrömifchen Curie erkennen wollten. Die meiftn 
jedoch erhielten neue Bevölkerung und neue, germanifche Ginrichtungen und Sagungen. — 
Die deutfchen Städte, die ihren Urfprung im Zeitalter der Karolinger nahmen, 
waren theild bifchöflihe Städte, welche ihre Entftehung oder ihr neues Emper⸗ 
kommen der bifchöflichen Kirche verdankten ($. 272.), theils föniglidhe Städte, die 
ihren Urfprung von anfehnlichen Pfal zen bes Königs in der Mitte ber Reichskammtr- 
güter genommen, und fi) daher unmittelbar unter der Vogtei beffelben befanden wie 
z. B. Frankfurt a. M., Ulm, Nürnberg. An vielbeſuchten Klöſtern und Stiften 
wurden zur Zeit ber großen Feſte Märkte angelegt, die nicht ſelten zur Gründung vder 
Handelöplägen Anlaß gaben. „Weltliche und geiſtliche Seſchäfte, Andacht und Gewirn⸗ 
ſucht, gingen Hand in Hand, durchdrangen ſich einander ; die heiligſten Stätten, nicht di 
Kirchhoͤfe allein, auch die Kirchen, erfüllten ſich mit anftößigem Grtümmel. In Kirchen 
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wurden wohl felbft die Waaren zur Sicherheit niedergelegt; daher Meſſe und Markt gleich. 
bedeutend wurben. — In bie Gattung ber Töniglichen und bifdhöflichen Städte find auch 
die meiften unter den fächflichen Kaifern aus ben Burgmwarten entftandenen Städte zu zäh⸗ 


len ($. 289 ff), die „ducd) Graben und Bollwerk gegen ſchnelle Meberfälle gefichert und * 


von ber Befagung gefchägt in Kriegezeiten eine Zuflucht für Perfonen und Sachen ge 
währten, wodurch Leben und Gewerbthätigkeit entftand, fo wie alle fpätern Reidhs= 
ftädte, „die aus kirchlichen Stiftungen, aus Markt: und Handelsplägen auf des Reiches 
Boben hervorgingen und fi) unter vom Reiche belehnten geiſtlichen oder weltlichen 
Zürften befanden, wie z. B. Erfurt, Barbewit.” — Außerdem gab es viele fürftliche 
Städte „infofern fie aus herrſchaftlichem Willen geiftlicher oder weltlicher Fürſten ent⸗ 
fanden wie 3. B. Soeſt, Braunfhweig, Göttingen, ober auf fürſtlichen Territorien ges 
‚gründet wurden, wie in Süddeutſchland bie zähringifchen Städte (Freiburg, Bern u. a.), 
in Norbdeutfchland die welfifhen (Rübel, Hamburg u. a.). Hinſichtlich der ſtädti 
ſchen Berfaffung ift zu unterfheiden zwifchen den Städten, wo ſich eine altfreie Ge⸗ 
meinde mit beſtändigem SchöffentHum von Alters her erhalten oder frühzeitig 
gebildet hat und ſolchen, wo bie altfreie Gemeinde gänzlich unterdrückt wurde und unter 
die Herrfchaft des Biſchofs oder Feudalherrn kam. Bon ber erſtern Art war die Stadt 
Göln, beren Verfaſſung und Recht bei der Gründung vieler andern Städte eingeführt 
ward, In folhen Städten wurde der patriziihe Schöffenrath im Laufe der Jahre 
durch einen Gemeinderath verdrängt, ben die anfangs unfreie, aber mit der Zeit zur 
Freiheit gelangte Bürgerfchaft wählte. Won der zweiten Art, wo bie ftäbtifchen Beamten 
«Minifterialen) anfangs von bem Bifchof beftellt wurden und die Burgerſchaft als ſolche 
gar feinen Antheil an ber Regierung hatte, war Straßburg bie angefehenfte Stadt. 
Auch in diefen bildete ſich allmäplich ein freier Boͤrgerſtand mit dem Recht der Selbſtregie⸗ 
zung heran ; aber der Stadtrath ging hier aus dem Emporftreben einer die Dienftbar- 
Zeit immer mehr abwerfenden Bürgerfchafß hervor und lehnte fich folglich nicht an ein ſchon 
vorhandenes Schäffentyum der altfreien Gemeinde an ‚ fondern machte für ſich die ganze 
Bertretung ber Bürgerſchaft aus. Zu dieſer Gattung gehörten auch bie Städte Worms 
und Speier. Die meiften diefer Städte erlangten ihre Freiheit und ihre republikaniſche 
Berfaffung nur unter harten Kämpfen mit den Bifhöfen, deren Gewalt zulegt nur noch 
eine nominale war. Die Kaifer, befonders aus dem Hohenftaufifhen Haufe, begünftigten 
und beförberten biefe Erhebung der Städte gegen die Biſchöfe und gewährten ihnen Rechte 
und Freiheiten mandjerlei Art. — Ruhiger entwickelte ſich bie ftädtifche Freiheit in den 
königlichen und andern ältern Reichsſtädtten. Hier kam es nicht, wie in ben 
biſchöflichen zu einem ähnlichen die bürgerliche Freiheit gewaltfam hervortreibenden Ges 
genfag : „fondern in dem Mafe, wie ber Bürgerfland allmählich mit dem Betrieb von 
Handel und Gewerb emporkam und erftarkte, wurde ihm aud der gebührende Antheil an 
der Gemeindeverwaltung und endlich eine gewifle Selbftvegierung eingeräumt, bei ber ſich 
die Lönigliche, herzogliche oder markgräfliche Herrſchaft nur die vogteilihen Rechte und 
Einkünfte mit Ernennung ber gewöhnlichen Stadtrichter, des Vogts ober des Schult⸗ 
heißen vorbehielt.” &o in Goslar, Erfurt, Nürnbergu.a,.m. — Die fürft- 
Lichen Städte kamen hinſichtlich der Verfaffungsform und in manchen andern Bes 
ziehungen den Reichsſtädten fehr nahe: „aber eb bezeichnet ihre Eigenthümlichkeit, dag 
fie vornehmlich aus Markt» und Handelöplägen entftanden find oder als ſolche gegründet 
waren, daß in ihnen das Bürgerthum von Anfang an rein für ſich hervortritt, endlich 
Daß ihre Verfaffung und fädtifche Freiheit urſpruͤnglich ald eine von der Herrfchaft vers 
Liehene erfcheint.” Zu den merkwürdigften und älteften Städten diefer Art gehört Soeft 
im Beftfalen ; auf das Soeſter Stadtrecht war das alte Recht von Lübeck gegründet; 
aber ſchon vor Friedrich II. erlangte die thatkräftige Stadt bie Reichsfreiheit und große 
Privilegien. Wie das lübiſche Recht in den meiften Städten der Oſtſee anerkannt und eins 
Weber, Geſchichte. 1. 6. Aufl. 32 
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geführt wurbe, fo bad Magdeburger Stadtrecht in den deutſchen Gtäbten ber öſt⸗ 
lichen von Slaven bewohnten Länder. .— Die Bezeihnung mancher ſtädtiſchen Behörden 
als „Gonfuln“, bie von Italien über Frankreich nach Deutſchland und zu ben flavifhen 


- Ländern bes Oftens kam, barf nicht als Beweisgrund einer fortdauernden altrömiſchen 


Städteordnung in diefen Ländern genommen werden; denn „bie verfallenen römiſchen 
Städte bildeten nur die Unterlage, auf welcher die romaniichen wie germaniſchen Kationen 
einen ganz neuen Bau nad) ihren befonderen Zwecken und Bebürfniffen ausführten.“ 


8.339. 4) Die Kreuzzüge vergrößerten die Macht des 
Klerus und die Reihthümer der Kirche. Da bie religidfen Ideen, 
die durch die Kreuzzüge immer mehr geweckt und genährt wurden, die mitte: 
alterlihe Menfchheitbeherrfchten, fo war ed natürlich, daß der geiftliche Stand 
ald der Träger der Religion und der Pförtner des Himmelreichd beſonden 
Verehrung genoß. Daher gelang ed dem Papfte, fich über alle Könige, 
Fürften und Gewaltigen der Erde zu erheben, dem Klerus, die übrigm 
Stände an Anfehen und Macht zu übertreffen, und der Hierarchie, die 
Kirche als die Erhalterin des Friedens, der Ordnung und Sittlichkeit über 
den aus unheiligen Elementen beftehenden Staat zu ſtellen. — Eben ſo nahm 
auch dad Vermögen ber Kirche während der Kreuzzüge zu. Der Einfluß dr 
Geiſtlichkeit auf die Gemüther der Menfchen führte viele Vermaͤchtniſſe und 
Schenkungen zu Gunften der Kirchen und Klöfter herbei; Manches bracht 
auch der Klerud durch wohlfeilen Kauf von geldbedürftigen Kreuzrittern an 
ſich“). — War diefe Uebermacht des Zeligidfen und Kirchlichen über de 
Weltliche in mander Hinſicht heilfam und erhebend, fo war dagegen de 
finftere Glaubenswuth (Fanatismus), die durch die Kreuzzüge gegen 
alle Andersdenkende erzeugt wurde und ſich in der Verfolgung der häretifcn 
Waldenſer und Albigenfer am ſchreclichſten äußerte, eine traurige Bir 
tung des allzu erregten Glaubenseifers. 


*) „Gin unvertennbares Mißverhältniß in der Theilung bed Grundeigenthums, DIE 
entſchieden hemmenden Folgen für die bürgerliche und gewerbliche Entwidelung Deutfär 
lands, ift dadurch entflanden, daß in den meiften Gegenden die Kloſter⸗ und Griftägrß: 
lichen die veichften Landbefiger geworben, und in biefer gefellfchaftlichen Srundveränderumg 
fo viele freie Cigenthümer untergegangen find.” So hat die Begehrlichkeit der Mönche p 
$ulda nad) und nach nicht weniger als 665 Grundftüde, volftändige Höfe und groöͤſerr 
Güter zuſammengebracht; bie zerſtreut Legenden Grundftüce ber Abtei Co x wei belichm 
ſich auf 746 und das Klofter Lorfch hat in feinem Grundbuch, 3836 Schenkungen ding 
tragen. Aderland und Wiefen, Waldungen und Weinberge, meiftens in den beften Lage 
kamen auf diefe Weife in die todte Hand. Eben fo wußten auch die Bifch ð fe ihren tan: 
befig mehr und mehr zu erweitern. Sie brachten ganze Graffchaften unter den Krumm 
ſtab, und behnten die erlangten Befreiungen von allen Rehnspflichten und Landesteiftung® 
als Zöllen, Heerhann, Frohndienften u. dgl. m. auf die neuen Erwerbungen aus; zugleih 
vermehrten fie ihre Gerechtſame, indem fie die früher ben Grafen zuſtehende Gerichte 
teit und Autorität an ſich riffen und in den ihnen untergebenen Städten Marktacilt 
Münzrechte, oberfle Richtergemwalt und andere kaiſerliche Rechte fi} aneigneten. Ja mandıt 
Bisthämer, wie Würzburg, Köln u. a. erwarben ſchon frühe den Rang und die Zurisbit 
tion von Herzogthümern. Bald umgaben fi die Wifchöfe mit einem Auf 
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Gepränge, mit Hofbeamten und Dienfimannen gleich den weltlichen Regenten, und angefehene 
Standesherren, Grafen und Barone erfchienen als biſchöfliche Lehnsleute und Befiger von 
Erb⸗ und Ehrenämtern. 

$. 340. Im fiebenten und achten Jahrhundert hatte ſich im Morgenlande 
eine Religionspartei, Paulictaner (Manier), von den Anfihten der 
herrſchenden Kirche losgefagt und als Secte ausgefhieden. Blutige Verfolguns 
gen führten Viele von ihnen dur) Bulgarien und Illyrien nad) verfchieber 
nen Gegenden des Abendlandes, wo fie unter dem Namen Katharer (— Pus 
sitaner, daher Keger), weil fie ſich als eine auserwählte Schaar von Heilis 
gen betrachteten und auf eine Reinigung oder Vereinfachung der Kirche in Claus 
ben, Cultus und Verfaffung hinftrebten, unter allem Drud ſich erhielten. — In 
Streben und Zweck verwandt mit den Katharern, aber reiner in Wanbel und 
frei von Schwärmereien, war die im Abendlande entftandene Secte dr Wal: 
denfer, die lange unbeachtet in den ftillen Thälern der obern Apenninen gelebt 
hatten, bis Petrus Waldus, ein reicher Kaufmann aus Ey on, der feine Guͤter 
den Armen vertheilte, im 12. Jahrhundert ihren Anſichten größere Ausbildung 
und weitere Verbreitung gab. Der Macht, dem Lupus und der Vermeltlichung 
des Klerus ftellten die Waldenfer die Lehre von der apoftolifchen Einfachheit und 
Armuth entgegen, verwarfen die Autorität des Papftes, beftritten die durch die 
Scholaſt iker ($. 322.) ausgebildeten Sagungen vom Opfer der Meffe, von 
der Ohrenbeichte, der Subftanzverwandlung u. A., nahmen nur zwei Sacra⸗ 
mente, Taufe und Abendmahl, an und betrachteten bie heilige Schrift als 
einzige Quelle des Glaubens. 

$. 341. Die Albigenferkriege, In dem Maße, ald die Hierarchie 
die Einheit der Kirche durch Zwang feflzuhalten fuchte und die individuelle 
Freiheit des Dentend und Glaubens befchränkte, fanden die Grundfäge der 
beiden Secten, Ratharer und Walbenfer, größere Verbreitung. Der 
Süden von Frankreich), die Provence und Languedoc, wo unter einem ſchoͤ⸗ 
nen, fonnenteihen Himmel ſich ein wohlhabender Bürgerftand gebildet hatte, 
wo freie Inflitutionen und republikaniſche Städteverwaltung Selbftändigfeit 
in Thun und Denken erzeugten, wo die Refte griechifcher und römifcher Cul⸗ 
tur, verbunden mit germanifchen und fpanifchsarabifchem Wefen, eine eigene 
thuͤmliche Bildung und eine Fülle heiterer Dichtung und praktiſcher Wiſſen⸗ 
ſchaft hervorgebracht, wo die heitere provengalifhe Poefieder Trou⸗ 
badours ihre Laune und ihren fatirifhen Muthwillen an Bifchöfen und 
Prieftern außließ, war der Sig dieſer unter dem gemeinfchaftlihen Namen 
Albigenfer (von der Stadt Alby) zufammengefaßten Secten. Gegen fie 
und ihren Schüger, den reichen Grafen Raymund VI. von Zouloufe, ließ 
Innocenz III. (nachdem feine Aufforderung zur Ruͤckkehr in den Schooß der 
Kirche erfolglos geblieben und ein päpftlicher Legat feinen Tod durch Moͤr⸗ 
derhand gefunden) von den Eiftercienfermöncdyen dad Kreuz prebigen 
und verlieh Raymunds Güter dem harten Grafen Simon von Montfort. 
Sofort zogen Schaaren wilder Krieger, vor denen fanatifche Mönche mit 
dem Kreuz einherfritten, in das blühende Land, zerftörten die reichen 
Städte, die prunkenden Paläfte, die ſtolzen Burgen, morbeten Schuldige 
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und Unfchuldige, ließen Scheiterhaufen lodern und füllten Alles mit Ver⸗ 
wüftung, Mord und Raub. Als die Stadt Bezierd mit Sturm genommen 
wurde und es fehwer war, Rechtgläubige und Ketzer zu fcheiden, ſprach der 
Legat: Toͤdtet Ale, der Herr kennt die Seinen! und rühmte ſich „ald Bote 
der göttlichen Rache die Stadt vernichtet zu haben.” Raymund widerfland 
lange feinen Gegnern, ald aber nach Montfortd Tod Ludwig VIII. von 
Frankreich, von unedler Ländergier getrieben, die auf ihn übertragenen Rechte 
und Anfprüche der Montfortd annahm und den Kampf wider die Keber fort⸗ 
ſetzte, da beugte fidy der Graf und trat in einem Frieden den größten Theil 
feiner Befigungen an ben Kbnig ab. Aber der Wjährige verheerende Krieg 
hatte die ſchoͤne Cultur des füdlichen Frankreichs vernichtet, dad Land in eine 
Wüfte verwandelt und den heitern Gefang der Troubadours für immer zum 
Schweigen gebracht. Der einheimifche Herrenſtand war vernichtet und die 
römifche Kirche konnte auf rauchenden Trümmern und blutgetränften Stätten 
ihr fiegreiches Panier aufpflanzen. — Wenige Jahre nachher wurde auch bie 
tapfere Bauernrepublik der friefifchen Stedinger an der Hunte, deren 
Widerftand gegen bie Eingriffe der geiftlichen und weltlichen Fürften in ihre 
alten Freiheiten und Rechte für Kegerei erklärt ward, auf Veranlaflung der 
Bifhdfe von Bremen, Rageburg u. a. mit einem Vernichtungskrieg heimge: 
ſucht. An der Spige dieſes Kreuzheerd ftand der Graf von Didenburg; 
ihn umgaben viele Edle aus Brabant, Holland und andern benachbarten 
Ländern mit ihren Bafallen. Umfonft kämpften die flreitbaren Bauern mit 
Heldenmuth gegen ihre Feinde und erfchlugen den Grafen von Oldenburg 
mit 4000 feiner Reifigen ; die Uebermacht und befiere Bewaffnung des ritter- 
lichen Heerd und bie der Reiterei günftige Bodenbefchaffenheit gaben dem 
Hereenftand den Sieg. Die Stebinger fanden ihren Tod theild auf dem 
Schlachtfeld, theils in der Wefer oder in den Fluthen, welche die Feinde mir 
telft Zerftdrung ber Deiche über ihre Wohnungen leiteten; das Land wurde 
verwüftet, die Rinderheerden weggeführt, Weiber, Kinder und Greife er: 
fhlagen. Die eretteten vereinigten ſich mit einem andern frieſiſchen Stamm, 
den Rüftringern; ihr Gebiet fiel in die Gewalt des Erzbiſchoſs von Bre⸗ 
men. Strenge Ketzergeſetze und die Uebertragung ber Inquifitions: 
Gerichte an den neugegrünbeten Orden der Dominicaner ($. 321.) fol 
ten die Einheit der Kirche für alle Zukunft bewahren. In Deutfchland erregte 
aber diefe Einrichtung ſolchen Widerwillen, daß der erfte Inquifitions-Richter, 
Konrad von Marburg, der ‚im Bunde mit unheimlichen Gefellen* und 
getrieben von „heiliger Wuth“ in Sachen und Xhüringen fein Amt mit 
großer Strenge verwaltete, von dem ergrimmten Wolke erſchlagen wurde, 
worauf Niemand mehr Luft trug, fein Nachfolger zu werden, befonders als 
im naͤchſten Jahr zwei feiner Haupthelfer ein ähnliches Schidfal fanden. Se 
verſchwand die Inquifition in Deutſchland. 
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6. 342. Der Drden der Deutfchherren in den Oftfeeländern. 
Die wilden Bewohner der Oftfeelüften von der Meichfel bis zur Mündung der 
Newa, die dem in Preußen, Euren, Litthauen (Leiten) und Jazwingen 
zerfallenden Volksſtamme der Aeften mit eigener Sprache und Nationalität ans 
gehörten, widerſtanden lange dem Chriftenthum und der Civilifation. Sie ers 
ſchlugen den erflen Apoftel ihres Landes, den frommen Bifhof Adalbert von 
Prag ($.292.) und trieben ſich nad) Art ihrer Altvordern in wilder Seibftändigkeit 
faft nomadifc umher. Bon VBilhöfen, Zehnten und Kirchenbauten wollten fie 
nichts wiſſen, dagegen fanden mit ber Zeit die betriebfamen Handelsleute und 
Handwerker aus Weſtfalen und Nieberfachfen Zugang bei ihnen. Unter Innos 
cenz III. wurden ernftlihe Bekehrungsverſuche gemacht; ein rüfliger Domherr 
aus Bremen, Albert von Apeldern, wurde Biſchof von Liefland und um 
feinem Ziele näher zu kommen, gründete er im Bunde mit dem Papfle den 
Drden der Ehwertbrübder, deren ritterlicher Kraft und ſtahlfeſten Waffen 
das ungehbte Landvolk auf die Dauer nicht zu widerftehen vermochte. Riga und 
Reval wurden die Sige chriſtlicher Cultur, an die ſich aber die Eingebornen noch 
lange nicht gemöhnten. — Um bdiefelbe Zeit wurde ein deutſcher Mönd) aus dem 
Ktofter Dliva zum erftm Bifhof von Preußen erhoben. Da aber die letti⸗ 
ſchen Bewohner von ihren Goͤtzen und ihrer wilden Unabhängigkeit nicht laffen 
wollten und die Verbreiter und Belenner des Chriftenthums toͤdteten, fo rief der 
Bifchof in Verbindung mit Herzog Konrad von Mafovien ven Orden der 
Deutfhherren zu Hülfe ($. 308). Das Kulmer Land wurde ihnen übers 
laffen und da der Papft den Streitern an der Weichſel diefelben geiftlichen Güter 
und Segnungen verlieh, wie den heiligen Kämpfern am Jordan, fo nahm die 
Zahl der Ritter mit jedem Jahr zu, befonders dba außer den himmlifchen Gütern 
auch irdifhe Vefigungen in Ausficht fanden. Tapfer verfochten bie Eingebornen 
ihre Freiheit und Nationalität, ihre Religion und ihr Eigenthum gegen bie frem« 
den Einwanderer; aber in viele Voͤlkerſchaften geſchieden und nicht zu einem ger 
meinfamen Bund vereinigt erlagen fie nach 54jaͤhrigen blutigen Kämpfen der 
Uebermacht der Cultur und dem Schwert der kampfgeuͤbten Ritter. „Rangfamen 
Schrittes, aber unabläffig drangen die Künfte und die Bildung des Mittelalters 
bis in da6 innere Land; die fremden Eroberer lichteten die Wälder deffelben, 
trockneten die Suͤmpfe aus, vernichteten den milden Naturzuftand, die Freiheit 
und den Fetiſchismus der Ureinwohner, verpflanzten deutſche Sitte, Sprache und 
Bildung nad Preußen, gründeten Burgen, Städte und Kiöfter und flifteten 
Herrſchaften und Bisthuͤmer beutfcher Art. Die Sprache, die Sitten, die Sreis 
heit und die Nationalität der Eingebomen mußte felbft da weichen, wo biefe nicht 
vertilgt wurden.” Die Schwertritter fuchten und erlangten, nad) einer ſchweren 
Niederlage durch die Litthauer, Vereinigung mit dem deutſchen Orden, wodurch 
die Germanifirung und Chriftianifirung mehr Einheit und Plan erhielt. Mit der 
abnehmenden Begeifterung für die Kreuzzuͤge mehrten ſich die Einwanderungen 
nad den fruchtbaren Niederungen der Weichfel und des Niemen, diemweniger 
Gefahr und fihere Beute verfprachen. Streitbare Ordensritter und emfige Ge 
werbsleute zogen in großer Menge an bie Oſtſee; jene vernichteten das heimifche 
Weſen mit Feuer und Schwert, diefe legten den Grund zu ftädtifchen Gemeins 
weſen mit bürgerlicher Freiheit und deutſchen Einrichtungen. Unter dem Beiftande 
regſamer Handelsieute aus Bremen, Lübel u. a. D. gründeten die Deutfchherren 
die Städte Kulm, Thorn, Elbing, Königsberg u. a. m., mo deutfcher 
Fleiß und Anbau bald eine hohe Bluͤthe fhuf und mo ein wohlhabender Bürger 
ftand unter freier Municipalverwaltung und mit ftäbtifchen Rechten ein glüdtiches 
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Leben führte. Dagegen war das Loos ber Befiegten drüdend. Die Ordens⸗ 
rit ter führten die Herrfchaftz wer ihnen Treue, Gehorfam und Heeresfolge ge: 
lobte, behielt ein zinsfreles Eigenthum, wogegen alle mit Waffengewalt unter: 
worfenen Gutsbefiger fo wie der zahlreiche Bauernftand in das harte Verhältnif 
ber Hörigkeit oder Leibeigen ſchaft tratm. An die mit Ordensgliedern 
befegten Bischümer mußte der Zehnten entrichtet werben. Blutige Kämpfe 
mit ben benachbarten Voͤlkerſchaften waren indeffennoch zu beftehen. Eine furcht⸗ 
bare Niederlage der beutfchen Ritter auf dem gefrornen Peipusfee durch ben ruf: 


ſchen Großfürften Alerander News ki fegte ihren Eroberungen im Nordoſim 


eine Grenze; die wilden, dem Chriftentyum lange feindlich widerftehenden Litthaur 


. brachten ihmen bei Durben einen ſchweren Schlag bei und endlich erhoben fih 


die Preußen in einer allgemeinen Empörung und verübten wilde Graͤuel an ihren 


. Ueberwindern. Aber die Kraft und Ausdauer der durch fortwährende Zugüge ver 


ſtaͤrkten Drdensritter, die feit der Erwerbung der Landſchaft Pomerellien an 


. beiden Ufern der Miederweichfel mit der blühenden Handelsſtadt Danzig, ihren 


Sig in Marienburg hatten, trug doch zulegt den Sieg davon. Nach vielm 
biutigen Kriegsthaten vereinigten fie ihre Befigungen zu einem zufammenhängen: 
den von der Ober bis in den finnifchen Meerbufen ſich erfiredenden Xerritorium. 
Ein ſchoͤnes reiches Land voll blühender Handelsftädte und wohlhabender deutſcher 
Kolonien brachte es dem Orden große Einfünfte durch Zoͤlle, Gefälle und Herrn: 
güterz der einträgliche Bernfteinhanbdel war ein Regal des Ordens, Als ar 
nach ber gänzlihen Belehrung der benachbarten Länder zum Chriftenchum dit 
Buzüge neuer Kreuzritter aufhörten, ſchwaͤchten die feten Kämpfe mit Polmun 
Litthauen und der durch die zunehmende Macht einzelner Ariftofratenfamilien e 
zeugte Factionsgeift die Kraft des Ordens, daher ſich derfelbe endlich genöthigt fab, 
als ihr Hochmeifter mit der Btüthe der Ritterfchaft in der blutigen Schladt 
bei Zannenberg gefallen war, fi) unter den Schug von Polen zu ftellen. Jr 


. dem fhmählihen Srieden von Thorn mußte der Drden feine ſchoͤnſten Dr 


figungen (Pommerellen, Kulmer Land, Elbing, Marienburg) an Polen abtretm, 
worauf der Großmeifter feinen Gig nach Königsberg verlegte und im polniſche At 
haͤngigkeit kam. 

$. 343. Cultur und Literatur im Zeitalter der Kreuzzügt 
— 1) Gefhihtfhreibung. Die Kreuzzuͤge gaben dem Nitterftande einm 
fo maͤchtigen Impuls, daß er auch in ber Dihtlunft, Literatur und Bil 
fenfhaft mit dem Klerus zu mwetteifern begann und in demjenigen Zweigen gt 
fliger Thätigkeit, bei denen er ſich der lebendigen Landesfprache bedienen fonntt, 
die Geiftlichkeit übertraf. Nur die gelehrte Wiſſenſchaft in Iateinifcher Spradt 
blieb durchs ganze Mittelaiter Eigenthum ber Kirche. Dies gilt infonderheit ver 
der Gefhichte. Die lateinifhen Chroniken und Jahrbücher (Annalen) 
wurben ausſchließlich von Kletikern bearbeitet, dagegen befigt bie framoͤfde 
Literatur in VBitleharbouin und Joinville geſchichtliche Dentmär 
digkeiten über die Zeit der Kreuzzͤge, und die Spanier haben in Muntt 
ner (4 nach 1330), die Franzofen in Froiffart (1335—1400), und biegle 
zentiner in Ricordano Malefpini (} 1281) Chroniken in der Landes 
ſprache, die an Intereffe und Werth die meiften gleichzeitigen Erſcheinunga 
überftahlen. „Die tirhlichelateinifche Gefhichtfhreibung hatte vom Grift 
ber Zeit die allgemeine Ditgift ungemeiner Glaubensfähigkeit, vom dem der Kirdt 
insbefondere Stärke der Wundergläubigkeit.“ Quellenforfhung war felten, Ar 
tik ganz ungewöhnlich, Sprache und Styl meift unbeholfen, geſchmacklos und 
häufig rhetoriſch⸗ ſchwuͤlſtig. 
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In der kirchlich · lateiniſchen Gefchichtfägreibung verdienen einer befondern Er⸗ 
wähnung: a) in England, Wilhelm von Malmsbury (+ 1143), Verfaſſer einer 
Geſchichte der engliſchen Kirche und der englifhen Könige bis auf Heinrich J., 
die troß ihrer rhetoriſchen Form durch Wahrheitsliebe und Gruͤndlichkeit ausgezeichnet iſt ; 
ein Berk chten Benebiktinerfleißes ; und ber freifinnige Mönd Matthäus Paris (41259), 
der Freund König Heinrichs III., der in feiner Geſchichte Englands von 1066 bis zu 
feinem Tod 1259 mit ſchneidender Schärfe und ſchonungsloſer Offenheit die Entartung der 
Geiſtlichkeit, die Erpreſſungen der Päpfte, die Lafter und Gebrechen der Hohen darſtellt und 
züchtigt ; b) in Frankreich, Wilhelm von Tyrus, der Geſchichtſchreiber ber Kreuzzuͤge 
und bes heiligen Landes, der alle Eigenfchaften eines guten Schriftſtellers vereinigt. Mit 
gründlicher Kenntniß der Alten verbindet er Bekanntſchaft ber morgenländifchen und abend= 
ländifhen Sprachen, genaue Einficht in die Begebenheiten, denen er zum Theil ald Augen⸗ 
zeuge und Mithandelnder beimohnte, und einen Haren, einfachen Styl, fo daß fein fehr 
frühe in die Landesfprache überſetztes Werk ein vielgelefenes Volköbuch wurde; c) in 
Deutſchland, Dito von Freifingen (+ 1158), Halbbruder Konrads III., „ein Dann, 
der alle Sprachen und Wiffenfchaften feiner Zeit verfland und unter feinen Beitgenoffen 
eben fo ausgezeichnet durch feine Gelehrſamkeit war, als durch feine Geburt.” Sein Beits 
buch (Chronik) ift eine Hauptquelle der mittelalterlichen Gefhichte, und hat befonders 
Werth in den zwei legten Büchern, bie von Friedrichs I. Thaten handeln, da er hier als 
Augenzeuge und Theilnehmer auftritt; dabei ift er ohne Vorurtheile und Parteilichkeit. 
Ueberall „erkennt man ben gebildeten Mann von Stande, das Kind einer Beit, wo Deutſch⸗ 
land und Italien blühten, wo das legtere den härteften Kampf um die Freiheit beftand. — 
Er ordnet die Thatſachen mit Verftand, fein Styl ift rein römiſch und doch nicht irgend 
einem Römer nachgeäfft; er beweif't feinen Sinn in der Würdigung heimifcher und frem⸗ 
der Sitten und Einrichtungen,” — 


Die unter dem Namen Dentwürdigkeiten (Memoiren) befannte 
Literaturgattung wurde befonders in Frankreich gepflegt. Sie ſchildern die Erleb⸗ 
niffe irgend einer in die Zeitgefchichte verflochtenen Perfon und dienen demnach, 
da fie viele Einzelheiten, viele Aufklärungen, Geftändniffe, Gefpräche u. U. ent⸗ 
halten, die Triebfedern, Zwecke und Mittel der Handelnden angeben, und fomit 
die Natur, den Charakter, die Eigenthümlichkeiten gefhichtlich merkwuͤrdiger 
Menfhen am Befondern nahmeifen und anſchaulich machen, der wahren Ge⸗ 
f&hichte zur Aushülfe, Quelle und Ergänzung. Dabei gewähren fie durch ihre 
leichte mit Anekdoten, Wigen und ausführlichen Schilderungen beliebte Darftellung 
eine unterhaltendere Lectüre als die ernfte belehrende Gefchichte. Zu diefer Kiteras 
turgattung gehören vor Allen die Denkwuͤrdigkeiten Willehardouin’s und 
Joinvilles, zweier franzöfifcher Ritter aus der Champagne, die mit großer 
Treuherzigkeit, Natürlichkeit und Einfalt die Begebenheiten des vierten und feche 
ſten Kreuzzuges, denen fie beimohnten, erzählt haben und zwar in der Volksſprache 
jener Zeit, die trog der vielfachen Abänderungen in den folgenden Jahrhunderten 
immer noch hoͤchſt intereffant und merkwuͤrdig erſcheint. 


Billehardouin dictirte feinem Kaplan die Geſchichte des vierten Kreuzzugs ($. 323.) 
im bie Feder, weil er felbft des Schreibens unkundig war, wußte aber ber Darftellung eine 
ſolche Wahrheit des Ausdrucd und der Empfindung zu verleihen, „daß man beim Lefen 
des Buchs einem Drama zuzufehen glaubt, in welchem der Marfchall eine der Hauptrollen 
Hat. Er ſpricht, ohne Arges zu ahnen, chen fo offen die Gefinnung der Ritterfchaft in 
Bezug auf Raub: und Habſucht und auf rohe Mordiuft aus, ald er wahre Frömmigkeit 
und Andacht und einen Glauben, der um fo ftärker ift, je weniger Antheil der Verſtand 
daran hat, auf rührende Weife fund giebt.” Wichtiger in Bezug auf Darftellung, Styl 
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und Sprache ift Joinvilles (+ 1318) Sefhichte und Chronik des heil. Ludwig. 
Zwar ift fein Werk in fpäterer Zeit vielfach entftellt worden, allein „der Ton und die treu 
herzige Manier ber ganzen Erzaͤhlung fpricht fo deutlich ben Geift ber Zeit aus, in welcher 
Joinville ſchrieb, daß man an der Wahrheit und Treue des Wildes eben fo wenig bei ihm 
zweifeln kann, als bei Homer und Herodot.” — „Bei aller Einfachheit und Religioftät 
zeigt er Überall eine viel gefundere Einſicht in die Politik als der Heilige, deſſen Leben 
ex beſchreibt, und der natürliche Gang der Erzählung führt ohne alles künſtliche Anordnn 
und Abtheilen alle Erſcheinungen ber Zeit mit ihren Wirkungen und Urfachen an und 
vorüber.” — 


In ihrem Geifte verfaßte im nächften Jahrhundert Froiffart feine Ge 
fhihte und Chronik vom Jahr 1326 bis zu feinem Todesjahr 1400. Als 
Geiſtlicher erzogen gewann er durch feine gefelligen Talente, durch feine Ritter 
romane und Ritterlieder, durch feine Erzählungsgabe, durch Wiztz und 
Laune in luftiger Gefelfchaft die Gunft der Fürften und Großen, fo daß ihn die 
Königin von England zu ihrem Privatfecretär machte und er fich im feinem viel: 
bewegten Lehen ftet6 des Umgangs der. Hohen zu erfreuen hatte. Da er alt 
Länder und Orte, deren er in feiner Gefchichte erwähnt, aus eigener durch groft 
Reifen erworbener Anfhauung Eennt, mit den meiften Perfonen perſoͤnlich bekannt 
ift und eine große Gewandtheit im Erzählen befigt, fo ift feine Gefchichte ſowohl 
um des Inhalts als der gebildeten Darftellung willen das bedeutendfte But 
mittelalterlicher Gefhichtfhreibung, fo fehr aud Ton und Form an bie glid- 
zeitigen Ritterromane erinnert. Froiſſart's jüngerer Zeitgenoffe Philipp von 
Gomines (1445—1509) wurde durch feine trefflihen „Dentwärdig 
teiten”, ein gediegenes, durcharbeitetes und in gemandter Sprache dargeftellted 
Werk, einer der bedeutendften Begründer der neuern Geſchichtſchreibung ($. 381). 


Froiſſart „ift unruhig, betvegt und heftig wie die Zeit, deren Sitten und Gebräudt 
er fo meifterhaft befchreibt. Alle Verhältniffe der Ritterfchaft werden anſchaulich gemacht. 
Bann und Hinterbann erfcheinen handelnd, Angriff und Vertpeidigung befeftigter Drtt, 
Art der Befeftigungen, Ausfälle, GScharmügel, Schlachtordnungen, Schiffe, Exemdn 
und Seegefechte, Gefhüg, Rüftung werben mit einer Leichtigkeit und Ausfuͤhrlichkeit be⸗ 
fhrieben, die wir Homeriſch nennen könnten. Herausforderungen, Schwanengelübde, 
Kämpfe auf Leben und Tod, Lanzenſtechen, Turniere, Einzüge der Fürften , Prachtfeftt, 
Bälle, Kleidungen u. ſ. w. werden mit einer Genauigkeit und Sorgfalt hiſtoriſch beſchrit⸗ 
ben, wie fie ber Verfaffer der Chronik in feinen Gefängen und Romanen für Damen u 
befchreiben gewohnt war.” Dabei fehlt es ihm weder an Ernft, noch an Philoſophit und 
religiöfem Gefühl. — 

Unter den Italienern war Ricorbano Malefpint ber erſte Verfaffer ein 8 
ſchichte in der Volksſprache. Seine „Florentinifhe Gefhichte”, die bis zu feinem 
Zodesjahr 1281 reicht und von feinem Neffen Jachetto um fünf Jahre weiter geführt wart: 
ift angefüllt mit wunderlichen Sagen über die Gründung und erſten Schickfale von Florerz 
und verräth eben fo wenig politiichen Charakter als hiftorifhen Sinn. Indem jedoch ie 
diefen Sagen bie Verknüpfung bes Alten und Neuen enthalten ift, gelangen wir dadurd 
auch in der Geſchichtſchreibung wie in der Kunft und Wiflenfchaft zu dem Ergebniß, „Ih 
Literatur und Staaten in Italien auf die Trümmer bes Alt-Römifchen gebaut find.“ Lit 
floventinifche Urgeſchichte bei Malefpini reiht ihren Stoff an gefchichtliche römiſche Uebet⸗ 
lieferung. In diefer Beziehung gleichen bie ätteften Geſchichtsbücher der Italiener da 
Werken ber hellenifchen Logographen ($. 76 b). Der Partei der Guelfen angehörend wir 
doch Malefpini frei von der politifchen Reidenfchaftlichkeit jener Tage. Er und alle Geſchich⸗ 
ſchreiber der nächften Zeit ſchöpften aus den zahlreichen Ricortanzen oder Familien 
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chroniken, Denkwürdigkeiten und Aufzeichnungen ber einzelnen Patrigiergefchlechter von 
Bloreng. — Bebeutender ald Malefpini ift fein Landsmann Dino Campagni, welcher 
eine Gefhichte oder Chronik von Florenz vom I. 1280—1312 verfaßt hat. Die 
gebrängte oft dunkle Kürze feiner Darftellung erinnert an Thukydides. Ex fchrieb die Ges 
fhichte feiner Vaterſtadt aus dem Gedaͤchtniß, fo daß er mehr den innern Wang und den 
pragmatiichen Zufammenhang als die äußere Genauigkeit in ber Zeitorbnung und die Voll⸗ 
fändigkeit ber Ereigniffe im Auge hatte. Ueber das ganze ernft und würdevoll, ja bis⸗ 
weilen fivenge gehaltene Wert ift ein vaterländifcher Sinn und ein nationales Selbſtgefühl 
ausgegoſſen, die ihm eine gewifle Wärme einhauchen. Tief verflochten in die politifchen 
Parteilämpfe der Weißen, Bianchi (Ghibellinen) und der Schwarzen, Reri (Guelfen) 
fand Dino Campagni gleich feinem Zeitgenoſſen Dante auf Seiten der Erſtern und rügte 
mit tiefem Schmerze den tiefen Verfall der Sitte, Vaterlandsliebe und Bürgertugend, der 
aus biefen leivenfchaftlichen Parteitämpfen hervorging. In vielen Dingen einen Gegenſatz 
zu Dino bilbet das Geſchichtswerk des Florentiners Giovanni Villani, der an die Ges 
ſchichte feiner Vaterſtadt, die den Keen feines intereffanten Buches bildet, audy bie gleichzeiz 
tigen Begebenheiten im Orient, in Frankreich und England anreiht ($. 351). 


In Spanien firebte Alfons X., der Weife, nad) der Ehre, Schöpfer 
einer vollftändigen Gefhihtfchreibung zu werden, wie er eine neue Epoche 
in der Aftromomie begründete. Er ließ nämlich durch befoldete Gelehrte Urs 
kunden und Annalen zu einer fpanifchen Chronik und zu einer allgemei- 
nen Geſchichte auf dieſelbe Weife anfertigen wie er die Alfonfinifhen 
Himmelstafeln dur arabifdhe und jübdifche Aftronomen bearbeiten ließ. 
Waren auch feine Bemühungen um die Gefhichtfhreibung meniger erfolgreich, 
als um die Sterntunde, fo gab er berfelben doch eine Richtung zum Altklaffis 
fhen, welche in Spanien wie in Italien herrliche Früchte getragen hat. Im 
Geiſte eines Joinville fhrieb der Gatalonier En Ramon Muntaner im An: 
fang des 14. Jahrhunderts feine Geſchichte der Großthaten der Fuͤrſten des ara⸗ 
gonifchen Haufes bis zur Krönung Alfons IV. , welche Geſchichte zugleich großen⸗ 
theilß die feines eigenen Lebens ift, da er meift ald Augenzeuge und Mithandeln: 
der berichtet. „Es durchweht die anfpruchslofe ‚Chronik‘ ein wahrhaft epiſcher 
Geift, und es verleihen ihr jene Unmittelbarkeit, Naivetät und Naturwahrheit 
einen Reiz und eine Srifche, die feine Kunft zu erfegen vermag.” — 


Der caftilifche Großlanzler, Peter Lopez de Ayala fuchte im Anfange des 15, 
Sahrhunberts feinen Landsleuten ein zweiter Eivius zu werden; was ihm nicht gelang, 
erreichte am Ende des Jahrhunderts Ferdinand bel Pulgar ( + c. 1490), der Geſchicht⸗ 
Schreiber der großen Beit Ferdinands und Iſabella's, durch ein Werk, das allgemein als 
klaſſiſch anerkannt ift und fi noch immer in den Händen ber Nation befindet. „Er ift 
nicht blos des Styls ganz mächtig, und zeigt nicht nur bei der Darftellung ber Ereigniffe 
und beim &obe ber Thaten große Beredſamkeit, fondern feine ganz unbeftechliche Treue und 
Wahrhaftigkeit wird auch von feinen Landsleuten allgemein anerkannt.” In feine Spuren 
trat im 16. Jahrhundert Diego Hurtado de Mendoza, ber fpanifche Salluft, deffen 
Geſchichte des Kriegs von Granada für ein Mufter Hiftorifcher Darftellung gift. — 


2) Shulftudien. Nicht blos die theologifchen und philofophie 
fhen Studien, fondern auch die praktiſchen Kenntniffe und bie Naturmifs 
fenfhaften mit allen verwandten Zweigen waren und blieben Sondergut der 
Geiſtlichkeit. Aber die Kreuzzuͤge fehufen auch hier eine neue Periode durch Er- 
weiterung des Gefichtökreifes und durch Bereicherung der Kenntniffe und Erfah⸗ 
rungen. Der rege Verkehr mit dem Morgenlande brachte die abendländifchen 
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Gelehrten in Verbindung mit den Griechen und Arabern, die nicht bioß in gram⸗ 
matiſchen und philoſophiſchen Studien, fondern auch in Naturmiffenfchaften und 
allen Künften des Lebens weit voraus waren. Man lernte griechiſch und wurde 
dadurch in den Stand gefegt, die Schriften des Ariftotele®, bie man bishet 
nur durch arabiſche Vermittelung befeflen, in der Urfprache zu Iefen, zu überfegen 
und zu verbreiten, was befonders unter dem Schuge des den Künften und Wiſſen 
ſchaften gewogenen Friedrichs II. geſchah. Durch den Befuc, der blühenden aras 
bifchen Lehranftalten wurde man mit den Erfahrungsmiffenfchaften, denen die 
Araber ihre Aufmerffamkeit vorzugsweiſe zumendeten, vertraut. So wurden 
Griechen und Mohammedaner die Lehrmeifter des Abendlandes und ihre Schriſ⸗ 
ten eine ergiebige Quelle der Bildung und Erkenntniß. Die auf fernen Reifm 
gefammelte Weisheit des Morgenlandes, das emfige Studium der Griechen und 
Araber erheilte die kloͤſterliche Finfternig und ſchuf einen Maren Blick in die Ver⸗ 
haͤltniſſe des Lebens. Bei dem durch die Kreuzzuͤge herbeigeführten gropartigr 
Voͤlkerverkehr und bei dem allgemeinen Gebrauch der lateiniſchen Sprache zu mil: 
fenfchaftlichen Zweden war die Schulbildung in allm Ländern des europäifhen 
Abendlandes Gemeingut aller Gelehrten und fomit die Cultur überall eine gleich: 
artige. Was ein Johann von Salisbury und Roger Baco in England, 
ein Albertus Magnus in Deutfhland, ein Vincent von Beaupaisin 
Frankreich zu Tage förberten, wurde bei allen Völkern bekannt. 


Johann von Salisbury (11101180), ein einflußreicher Staatsmann unter Hein 
rich II., in deffen Intereſſen er eine Reife nad; Rom machte, war ein kenntnißteicher aufs 
geklaͤrter Geiftlicher, der durch feine in reinem Styl geſchriebenen Briefe ſich ald den 
Eender Mann von Welt⸗ und Menfchentenntniß bewährt, in einer, „Metalogicus“ be 
nannten, Schrift das unfruchtbare Studium der Scholaftit und Dialektik rügt und 
in einem dritten Werk, „Yolykraticus”, dad Betrachtungen über verfchiebene Gegen: 
fände und Bemerkungen über Eeben und Wiffenfchaft enthält, ſich ſehr freimüthig übe 
den Papft und Klerus ausfpricht. Gleich iym war aud fein Landsmann, der berühmte 
Raturforfher und Mathematiker Roger Baco (1214—1294), ein Gegner ber Gdıl 
weisheit und ber fcholaftifchen Grübeleien. Er verfiand arabiſch, griechiſch und hebräifd, 
war ein guter Beobachter der Natur und bes geſtirnten Himmels und ein ausgezeichnet 
Lehrer der Experimentalphyſik, befonders ber Optik; obfchon er dem Aberglauben ber Zeit 
huldigte und an Magie und Aftrologie glaubte, büßte er dennoch im Kloſterkerker für dır 
Fleiß und die Kühnheit feiner naturwiſſenſchaftlichen Forſchungen. — Albertus Maga 
(4 1280), der vielgepriefene Lehrer der Weltweisheit in Straßburg, Paris und Köln und 
eine Beitlang Bifhof von Regensburg, war aus Schwaben gebürtig. Seine Kenntnift 
in ben Naturwiſſenſchaften waren fo groß, daß ihn feine Beitgenoffen für einen Zauberet 
hielten und als ein Wunder der Weisheit anftaunten. Seine 21 Foliobände fuͤllenden 
Schriften geben den Beweis, daß er „dad ganze Gebiet des menſchlichen Wiſſens nicht blos 
im Allgemeinen und ſpeculativ, ſondern auch tin Einzelnen und praktiſch beherriähte.‘ 
Außer ber Theologie und Philofophie hat er befonders, Ariftoteles’ Spuren fol 
gend, der Naturgeſchichte feinen Fleiß und Scharffinn zugewendet und ſowohl in dit 
Pflanzentunde als in der Echre vom Thierreich Ausgezeichnetes geleiftet. — Vincent von 
Beauvais (+ 1264), ein fleißiger Sammler, behandelte in feiner Encyklopädie, bie = 
„Spiegel“ benannte, bie hiftorifchen, philofophifchen und Naturmwiffenfchaften. 


3) Mittelalterliche Rechtspflege. A. Römifhes Recht. Ab 
in der Voͤlkerwanderung die germanifchen Volksſtaͤmme, welche alle dem Grund: 
fage des perfönlichen Rechts huldigten, die Provinzen des weftrömifchen Reich 
eroberten, blieben für die alten Bewohner die römifchen Gefege und Rechtsbeſtim ⸗ 
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mungen beftehen, während die Eroberer felbft nad} ihren hergebrachten Volks⸗ 
rechten lebten. Mit der Zeit liegen dann einzelne Könige kleinere Geſetzbuͤcher 
anfertigen, die flr die alten und neuen Bewohner gelten follten; obſchon dieſe 
größtentheil aus der römifchen Gefeggebung hervorgingen, vermochten fie doch 
nicht das urfprüngliche römifche Recht ganz zu verdrängen. Bon der Art waren 
die Geſetzbuͤcher des Oftgothen Theodorich ($. 245.), des burgundifchen Koͤ⸗ 
nige Sigismund (c. 525) und das breviarium Alaricum des Weſtgothen 
Alarich in Spanien (e. 506). Durch Juſtinians Eroberungskriege ($.251 f.) 
wurde das Corpus juris ſowohl in Afrika als in Italien herrſchend. Dort 
verdrängten es bie Araber ($. 262.), hier aber hielt ſich daſſelbe neben dem alts 
roͤmiſchen Rechte durchs ganze Mittelalter und bildete die Grundlage der juriſti⸗ 
ſchen Studien auf den Rechtsſchulen von Bologna und Padua ($. 314). — 
In Gallien hatten die verfchiedenen Provinzen verfchiedenes Recht. Im Süden 
biieb die altrömifche Gefeggebung heimifch, bis die Juſtinianiſche noch dazu kam, 
in Aquitanien wurde das durch die fpanifche Herrfhaft dafelbft eingeführte bre- 
viarium Alaricum beibehalten und in Nordgallien fam das fräntifche Gewohn⸗ 
heitsrecht (droit coutumier) zur Geltung. — Durch die mittelalterlichen Rechtes 
lehrer, Sloffatoren genannt, wurde das römifche und Zuftinianifche Recht 
allmaͤhlich über die meiften Länder Europa's verbreitet, „theils ald wirkliches Sub⸗ 
fidiarrecht, theils als gefchriebene Vernunft, woraus man Recht fchöpft, theils 
wenigſtens ald Gegenftand des Unterrichts, zur Vorbereitung auf das Studium 
der Landesrechte.“ — Auch nah Deutfhland und in das nörblihe Europa 
drang das römifche Recht, wenn gleich hier nicht wie in den ehemals zum Roͤmer⸗ 
reich gehörenden Ländern alte Erinnerungen und zahlreiche Ueberrefte von Gefegen 
und Einrichtungen Empfänglickeit dafür erzeugten. Der Grundfag, daß der 
Klerus unter römifchem Recht ftehe, wirkte in allen chriftlichen Rändern für deſſen 
Verbreitung, und in Deutfhland war demfelben auch der Umftand förderlich, 
daß Stalten nody zum deutfchen Reich gehörte und dieſes nur al6 eine Fortfegung 
des römifchen angefehen ward. „Es knuͤpfte fi daran die von den Kaifern ges 
nährte Vorftelung, daß das Juftinianifche Recht ein mit der Kaifermürbe in 
Verbindung ſtehendes Reichsrecht fei, welches für alle Reichsglieder Gültigkeit 
habe.“ Das Bebürfniß eines ausgebildeten Rechts, ald bei der zunehmenden 
Eultur die einheimifchen Gefege und Rechtsbeſtimmungen nicht mehr genügten, 
Leiftete ber Verbreitung deſſelben allenthalben Vorſchub. Völlig feftgeftellt ward 
jedoch die Anwendung bes römifchen Rechts im deutfchen Reich erft dadurch, daß 
die Reichögefege feit dein Ende des 15. Jahrh. daffelbe als geltendes gemeines 
Recht vorausfegten. Seitdem galt das Juſtinianiſche Geſetzbuch unbeftritten als 
Subfidiarrecht im deutſchen Reich und in den meiften Ländern, die ehemals Bes 
ſtandtheile deffelben waren, wie die Schweiz, die Niederlande u. a. — In 
Dänemark, Schweden, Rußland, Polen und Ungarn erlangte das römifche Recht 
nur als Gegenftand des vorbereitenden Unterrichts Geltung. 


B. Deutfhes (Germanifhes) Recht. 1. Dieleges Barbaro- 
rum. Damit das herfömmliche, größtentheild ungefchriebene Recht der deutfchen 
Völker nach ihrer Einwanderung in die römifchen Länder nicht untergehe und in 
Vergeſſenheit gerathe, ließen manche Könige die heimifchen Stammgefege auf- 
zeichnen, fammeln und ordnen. Die ältefte derartige Sammlung ift das falis 
ſche Rechtsbuch der Franken, das in einer ältern, von den Meromingern 
berrührenden und in einer jüngern, aus Karls des Großen Zeit ſtammenden Res 
vifion vorhanden ift ($. 246 f.). Neben diefen ift das Gefegbuc der Weſt⸗ 
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gothen durch die Gediegenheit des Stoffes und die wiffenfchafttiche Anordnung 
von großer Bedeutung. 


Wie die meiften „Sefege der Barbaren” ift auch das falifche Rechtsbach in lateiniſcher 
Sprache verfaßt; zum leichteren Verſtändniß der des Lateinifchen unkundigen Richter 
(Schöffen) auf den Grrichtsftätten, Malbergen, wurden jedoch hie und da Ueberfegungen 
der Hauptbeflimmungen in altfränktifcher Sprache beigefügt, die unter dem Namen 
Malberger Gloſſen bekannt find. Das ebenfalls in zwei Recenfionen vorhandene Gr: 
ſetbuch der Ripuarier if größtentheils nur eine oftfränkifche unter den auftrafiihen 
Königen angefertigte Bearbeitung des falifchen Gefeges mit einigen aus dem römiſchen 
Rechte entlehnten oder durch das Chriſtenthum und die kirchlichen Verhältniffe gebotenen 
Bufägen und Rechtsbeftimmungen. Unter bem Einfluß der oftfränkifchen (auftrafifhen) 
Könige, befonders de Theodorid und Dagobert wurden auch die Geſetze ber 
Allemannen aufgezeichnet. Sowohl biefe wie das zur Zeit der Karolinger und be 
Bayernherzogs Thaffilo gefammelte oder doch vernollftändigte bayerifche Geſetzbuch 
enthalten neben dem uralten beutfchen Volksrechte noch Beftimmungen, die aus dem 
römiſchen Rechte übergegangen find ober durch bie kirchlichen und politifchen Berhättniffe 
der Zeit bebingt wurden. Zu Karls bed Großen Hauptverdienften gehört die große Sorg: 
falt, die er der Aufzeichnung ber germanifchen Bolkögefege widmete, wobei meiftens ges 
fegestundige Kleriker verwendet wurden. Won der Art find die auf dem Reichstag in 
Aachen 802 und 803 zufammengeftellten Rechtsbeſtimmungen der Friefen, das ſoz. 
Wäringer oder Thuringer Gefeg, das in Holftein und Schleswig entftanden, 
auch als Recht der Angeln und Dänen nad) England verpflanzt wurde. Verſchieden 
davon find die angelfächfifchen Gefege, welche ohne Einfluß der Karolinger und ohne 
fremde Zufäge aufgezeichnet wurden und die zwifchen den Königen und den geiftlichen und 
weltlichen Ständen bes Reich vom 6. bis ins 11. Jahrh. vereinbarten Rechtsbeftimmuns 
gen (Gonftitutionen) enthalten. Dagegen trägt das kurze ſächſiſche Gefegbud, des 
wegen feiner Strenge verrufen war, beutliche Spuren fränfifcher Einwirkung an fid- 
Die wictigfte Gefegesfammlung ift die der Weſtgothen, die in ihrer gegenmärtigen 
(legten) Geſtalt aus ber Zeit des Könige Egiza (4 701), des Baters von Witize 
(+ 710 vgl. $. 263.) herrührt. Es befteht großentheils aus volksthümlichem unter könig⸗ 
licher Autorität aufgezeichnetem Recht. „Diefe Lex unterſcheidet fi von alten übrigen 
Volksrechten diefer Periode durch den fchöpferifchen legislativen Geift, welcher fich in det⸗ 
felben ausfpricht, fo wie durch ihre Syſtematik: fie ift überhaupt ber erfte und älteſte 
Code im modernen Sinne in Europa, in welchem römifches und beutfches Recht zu einem 
Ganzen verarbeitet worden ift. Berechnet auf eine endliche Verſchmelzung ber roöͤmiſchen 
und gothiſchen Bevölkerung in Spanien zu einer einzigen Ration, will fie auch dortfeiht 
als einzige Rechtöquelle gelten, und erflärt daher die römifchen Rechtsquellen für burdaus 
abgeſchafft, obgleich fie viele römifche Rechtsfäge und mitunter ächte Stellen in fich auf: 
genommen hat.” — Das Gefegbud ber Burgunder wurde im Anfang des 6. Jahr: 
hunderts durch König Gundobald (+ 515) mit Zuftimmung der Großen bes Landes 
aufammengefteilt und aufgezeichnet und von deſſen nächſten Nachfolgern mit Benugung id 
zömifchen Rechts erweitert. Es ift ausgezeichnet durch gute Latinität und milde Kaflung- 
Noch ſichtbarer iſt die Einwirkung des römifchen Rechts in dem Mechtöbuche der Langr 
Barden, das von König Grimoald (668) begonnen, unter feinen Nachfolgern Luit⸗ 
prand, Rachis und Aiftulf($.283.) fortgefegt und dann durch Verordnungen Karl? 
des Großen und einiger römifch = beutfcher Kaifer vermehrt worden ift. Es eriflirt eint 
doppelte Anorbnung, eine ältere chronologifche und eine jüngere foftematifche, welche lete 
tere durch lombardiſche Rechtskundige mit Gloſſen verfehen ward. Die „Lombarda” trägt 
Spuren „von fleigender Entfittlihung des Volks, Vermehrung der Verbrechen und Ans 
wendung ungermanifcher Strafarten.” 
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2. Die Capitularien. Im Gegenfag zu dem alten Volksrechte machte 
ſich frühzeitig das Knigs rech t geltend, indem die meromingifchen und karo⸗ 
lingifhen Frankenkoͤnige theils eigenmaͤchtig, theils unter Zuftimmung der geifte 
lichen und weltlichen Ariftokratie eine Menge von Verordnungen erließen, denen 
fie Geſetzeskraft beilegten. Diefe Eöniglichen Verordnungen, von denen die meiften 
von Karl dem Großen und Ludwig dem Frommen berühren, wurden unter dem 
Namen Eapitularien gefammelt und für- allgemein gültig erklaͤrt (die aͤlteſte 
von dem Abte Anfegifus veranftaltete Sammlung fällt in das 3.827). „Sie 
enthalten hauptſaͤchlich politifche und polizeiliche Verordnungen: fehr häufig find 
fie aber eigentliche Landfriedens⸗, d. h. Criminalgefege, fegen jedoch den Begriff 
der einzelnen Verbrechen , fo wie das Strafrecht überhaupt aus dem Volksrechte 
voraus, Die merowingifhen Gonftitutionen zeigen regelmäßig noch rohe Strafs 
fagungen; die karolingifchen Capitularien zeichnen fich dagegen durch Milde und 
durch bad Beſtreben, die Lebensftrafen möglichft zu befeitigen, aus.” Nach ber 
Trennung Deutfchlands von dem fräntifhen Reiche traten allmählich an bie 
Stelle der Capitularien die Conftitutionen ber deutfchen Kaifer; anfangs 
eigenmächtige Verfügungen, fpäter, als die Stände auf den Reichstagen fich das 
bei betheiligten, als eigentliche Reichögefege. 3. Deutfhe Rechts buͤcher. 
Mit der zunehmenden Ausbildung der mittelalterlihen Standesverhältniffe wur⸗ 
den auch die Rechtsbeflimmungen mannichfaltiger und das herfömmliche Volker 
recht reichte nicht mehr aus. Es entflanden daher neue Rechtsbücher, die, da fie 
größtentheils in mittelhochdeutfcher Sprache verfaßt find, nicht bloß für die juri⸗ 
ftifhe Bildung der Zeit, fondern auch für die Sprache und Literatur große Bes 
deutung haben. Die wictigften Rechtsquellen find: a) die Weisthümer, 
d. h. „urkundliche von Gemeinden, Genoſſenſchaften oder Schöffencoliegien aus⸗ 
gehende oder veranlafte Anerkenntniffe und Erklärungen über Rechte, zur Ver⸗ 
huͤtung Eünftiger Streitigkeiten durch Betätigung des bisherigen Zuflandes und 
Gebrauches, fo daß das urkundliche Anerkenntniß felbft im Falle eines dereinftigen 
Streites beftimmt ift, als Rechtsquelle für deſſen Entfcheidung zu dienen. Der 
Form nad; erfcheinen fie bald als vertragsmäßige Vereinbarungen, bald als fpes 
cielle Beantwortungen der von dem Berechtigten zur Erklärung vorgelegten Fra⸗ 
gen, bald als Nechtsbelehrungen, von den Schöffen eines Gerichtshof auf Er- 
fordern ausgeftellt.“ b) Der Sadhfenfpiegel. „Darunter verfieht man 
eine Aufzeichnung theild gemeiner beutfcher, theils fächfifcher Rechtsgemohnheiten 
und reichegefeglicher Beftimmungen, welche nad) einer bie in das Ende des 13. 
Jahrhunderts verfolgbaren Sage einem anhaltifhen (nordthüringifhen) Schöffen 
Eide von Repgom zugefehrieben wird, welcher das Rechtsbuch auf Bitten 
eines Grafen Hoyer v. Falkenſtein verfaßt haben fol." Die erſte Abfaffung 
ſcheint vor der Mitte des 13. Jahrhunderts gefchehen zu feinz die gereimte Vor— 
rede ift erft fpäter beigefügt worden. e) Der Schwabenfpiegel. Wäh: 
rend der Sachfenfpiegel nur als ein für ein einzelnes Land beftimmtes Gefegbuch 
gelten will, macht der Schwabenfpiegel, ein aus römifchen, Eaiferlichen und cano: 
nifchen Rechtsbeftimmungen fo wie aus ben Gewohnheitsrechten zuſammengeſetztes 
(compilirtes) Sammelwerk, Anfpruc auf ben Charakter eines allgemeinen beuts 
ſchen Sefegbuches. Als „Kaiferrecht“ mar der Schwahenfpiegel in Suͤd⸗ 
deutſchland von großem Anfehenz die Abfaffung fällt in die Zeit Rudolfs von 
Habeburg. Beiden Spiegeln fheint eine gemeinfchaftliche Ältere Rechtsquelle zum 
Grunde zu liegen. Jede der beiden Sammlungen zerfält in ein Landrecht⸗ 
buch und in ein Lehnrechtbuch. 
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Der Sachſenſpiegel wurde bald nicht nur mit @loffen verfehen, die zum Theil wieder 
Geſetzeskraft erlangten, fonbern er erfuhr auch Umänderungen und Vermehrungen. So 
entftand aus einer Verbindung des Magdeburger Städterechts mit dem Sachfenfpiegel das 
fog. Magbeburgifhe Weichbild, fo das Stadt⸗ oder Weichbilbrecht von Got⸗ 
lar, Breslau u.a.m. — Noch eigenthümlicher, wenn auch minder zahlreich, find 
bie Rechtsbücher, die zur Familie des Schwabenfpiegeld gehören ; fo das Rechtsbuch 
Rupredhts (vollendet 1328), bei dem ſich die erften Spuren einer wiſſenſchaftlichen Bes 
handlung bes beutfchen Rechts zeigen, und das in Suͤddeutſchland großes Anfehen genoß; 
fo das Eleine Ka iſerr echt aus ber zweiten Hälfte des 14. Jahrh. 

Neuere Forſchungen find über bie Entſtehung ber beiden „Spiegel“ zu folgms 
dem Grgebniß gekommen: „Der fogenannte Shwabenfpiegel bat Bayern zum 
Vaterland (aber nicht David von Augsburg zum Verfaffer). Er ift wahrfcheintich zu Re: 
gensburg durch Verbindung von drei Gollectaneenfammlungen zu Stande gebracht. Die 
erfte Anlage des Rechtsbuchs fällt bald nach 1274. Sie beruht auf einer Zuſammenſtel⸗ 
lung von Roten zu der Lex Bajuariorum und zu Tancredi ordo judiciarius, in unver 
änberlicher Ordnung, ift aber durchwebt mit Zufägen, die allmählich von dem Rande alter 
Handſchriften in den Text neuer Übertragen und häufig an unrechten Orten eingeſchaltet 
wurden. Viele diefer Zufäge find wörtlich aus den Predigten des Franziskaners Berthold 
dv. Regensburg entlehnt, andere verrathen gleichfalls den Urfprung aus ber geifllihen 
Literatur des Mittelalters. Noch 1287 wurde das Werk vermehrt durch eine Nachleſe und 
Anmerkungen zur erften Sammlung und durch eine Gollectaneenfammlung zu den erftm 
16 Kapiteln des dritten Buchs ber Gapitularien von Anfegis, welche einem Gapitular Karli 
des Großen von 805 entlehnt find. — Der fogenannte Sad fenfpiegel ift kein Ori⸗ 
ginal und auch nicht von Eyfe von Repgom, der wahrfcheinlid nur Ueberfeger einet 
im Auszug dem Werke zuweilen in Handſchriften voranftehenben Chronik ift, fondern eine 
bloße dem bayerifchen Original von Stelle zu Stelle folgende Bearbeitung für das Bad: 
fentand, mit einigen Ergänzungen aus bem ſächſiſchen Weichbilde, was hiernach als älter 
angenommen werben muß. Die auffallenbften Verſchiedenheiten, welche man biäber al 
Merkwürdigkeiten des alten Sachſenlandes hervorgehoben hat, z. B. ber Beweis mit 
72 Beugen, das Kämpfen felbft fieben gegen andre fieben um ein geſcholtnes Urtheitu.f.m- 
ertlären ſich ganz einfad aus Verfegungen, ungenauen Texten des benugten Original 
und Unfenntniß des Mittelhochdeutfchen, in welchem das Landrechtbuch gefchrieben wurde. 
Die Stellen, welche das Reichflaatsrecht enthalten und einen Theil der Anmerkungen zur 
Lex Bajuariorum hatte der erfte ſächſiſche Bpitomator weggelaffen, weil fie außer feinem 
Plan lagen. Gin andrer hat das Uebergangene nachgeholt und an den Schluß da 
erften Bearbeitung gefegt. Wird diefe Theil in feine, durch bie benugten Quellen be 
dingte Stellung in dem Landrechtsbuch zuruͤckgebracht, fo laufen beide Rechtsbücher, nah 
Ausfcheidung der eigenthümlichen Ginfchaltungen des Sachſenſpiegels voll ſtändig parald, 
nur iſt ber Verfafler des fächfiihen Rechtsbuchs planlos zu Werke gegangen und Hat ur 
fprüngliche und wefentliche Beftandtheite bes ſüddeutſchen Rechtsbuchs willkürlich über 
fprungen, dagegen fpätere Zufäge aufgenommen und weitläufiger ausgeführt. Es geht 
aus handfchriftlichen Vergleichen deutlich hervor, daß bei Abfaffung des ſächſiſchen Wiich 
bildes der Schwabenfpiegel direkt benugt und ausdrücklich angeführt worden if. Der 
fpätere Verfaſſer des Sachfenfpiegeld hat beide Quellen nebeneinander vor Augen 
gehabt.” 


d) Provinzielletandrehte und Stadtrechte. Dit der gun» 
menden Macht der Randesfürften und dem ftärker hervortretenden Particularis⸗ 
mus wurden in einzelnen Ländern und in den Reichsſtaͤdten Aufzeichnungen dit 
gemeingültigen Rechtsbeſtimmungen vorgenommen, die ſich zwar an die beiden 
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Rechtsfpiegel anlehnten, aber in Methode und Auswahl von einander abmwichen. 
Bon der Art war das unter den Babenbergern angefertigte Sftreihifche 
Rechtsbuch, das durch Kaifer Ludwig den Bayer veranftaltete bayerifche 
Landrecht u.a. m. Früher und felbfländiger als die Landrechte entwickelte 
fih das Stadtrecht oder Weich bil drecht „eheild auf der Grundlage der 
frühern altrömifhen Verfaffung, theils und hauptfächlich aber auf der Grund» 
lage kaiſerlicher oder Iandeshertlicher Privilegien oder ber alten Köhren (Willkuͤ⸗ 
ven, d. h. ber felbftgefchaffenen Statuten) befonders durch die amtliche Thätigkeit 
des Raths und der Stadt: Schöffen.” Häufig wurden die Gefege einer Stadt 
auf eine andere Übergetragen, fo daß fi gewifle Gruppen oder Familien 
folder Stadtrechte erkennen laffen, wobei auch wieder die Scheidung in Nord 
und Süd wie bei den Spiegeln eintritt. 


In dem norbbeutfchen Stadtrechte geben fi) drei Gruppen kund: bie hallifch- 
magbdeburgifche, die, auf ben Sachſenſpiegel gegründet, in Sachſen, Böhmen, Schlefien 
und Polen verbreitet war; das lübtfhe Mecht, das fich in Fübet unter den Einflüffen 
eines großartigen Verkehrs und einer frühzeitig bemerkbaren wiffenfchaftlichen juriftifchen 
Bildung mit vieler Selbftändigkeit entwidelte und ſich weithin über bie Oftfeeländer vers 
breitete; endlich bas friefifche Stadtrecht, das durch die Autonomie der ſtädtiſchen Ges 
meinden ſich ganz felbftändig und eigenthümlich ausbildete. Unter den fübdeutfchen Stadts 
rechten Laffen fih 4 Gruppen unterfcheiden: eine rheinifche, die fi an das Koͤlner 
Recht anlehnt; eine ſchwäbiſche, die den Schwabenſpiegel zur Grundlage hat; eine 
Bayerifch - öftreichtfche, die ſich auf das fürſtliche Landrecht ftügt und eine frankifche 
von mehr eigenthämlicher und felbkändiger Entwickelung. 


C. Das canonifhe Recht. Mit der Lehre des Evangeliums wurde 
auch zugleich das Kirchenrecht den germanifchen Völkern des Abenblandes zuge: 
führt und zur Geltung erhoben. Als Quelle dieſes kirchlichen Rechts wurden an⸗ 
gefehen: 1) Die Beſchluͤſſe (Canones) der allgemeinen (dftumenifhen) und pros 
vinziellen Kichenverfammlungen (Concilien); 2) die biſchoͤfliche Synodalſtatute 
(Capitula episcoporum); 3) „die Xusfprüche (Decretales), welche von den römi- 
ſchen Päpften ergingen, theil in der Form von Rechtsbelehrungen auf ergangene 
Anfragen anderer Bifhöfe, theils als wirkliche Erkenniniffe in flreitigen Fällen, 
deren Entfheidungsrecht der römifhe Stuhl allmählich an ſich zu bringen gewußt 
hatte." Schon im 6. Jahrh. wurden ſowohl von den Befchlüffen als Decretalen 
Sammlungen veranftaltet. 


Die in Sevilla (a. 618) und Toledo (a. 633) entworfene und dem Biſchof Iſi⸗ 
dor von Sevilla (+ 636) zugeſchriebene Sammlung wurde im 9. Jahrh. mit einer 
Sammlung unädhter, den römifchen Päpften aus den erſten A Jahrhunderten fälſchlich 
beigelegtee Decretalen in Verbindung gebracht. Diefe „pfenbo iſidoriſchen Deereta- 
len“ wurden in ber zweiten Hälfte des neunten Jahrh. in allgemeinen Gebrauch geſetzt 
($. 282). Wie das römifche Recht, fo übte aud) das canonifche Recht auf das altdeutfche 
Bolksrecht großen Einfluß. Bei der zunehmenden Macht des Klerus und der Kirche wurde 
das canoniſche Recht, das bei den geiflichen Gerichtshöfen ausfchließlich Geltung hatte, 
immer weiter ausgedehnt und erlangte immer größeres Anfehen. Die canonifchen Decvete, 
die ſich in der Form an das ausgebildete römiſche Recht anſchloſſen, zeichneten ſich durch 
wiſſenſchaftliche Methode und durch überzeugende Entfcheidungsgrände vor den weltlichen 
Rechtsbeſtimmungen vortheilhaft aus, daher fie auch bald als Rehrgegenftand auf den 
Rechtsſchulen dienten. Die bedeutendfte und angefehenfte Sammlung ber kirchlichen Ge⸗ 
fege und Decrete war die des Gamaldulenfer Mönche Gratian von Bologna (verfaßt 
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e. 1140-1151), bis Papft Gregor IX. felbſt durch den Dominikaner Aaimundus de 
Pennaſorte im 3. 1234 eine umfaſſende Decretalenfammlung veranftalten ließ, bie dann 
als Gefeg · Goder des kirchlichen Rechts in ganz Wels Europa anerkannt wurde. Dirt 
wurde dann von mehreren ber folgenden Päpfte ergänzt und fortgefegt. — 


Was den Rehtsgang angeht, fo wurde das uralte Volksgericht 
ſchon unter den Barolingifchen Kaifern mehr und mehr befchränkt und die Ent- 
fcheidung im die Hände einiger von den Königen oder ihren Beamten ernannten 
Schöffen und Richter gelegt. Doch blieben Mündlichkeit, Oeffentlichkeit und 
perfönliches Erſcheinen der Parteien die Grundlagen des Gerichtöverfahrene. 
Neben dem Eide, dem Urkundenbeweife und den Zeugenausfagen waren durch 
das ganze Mittelalter hindurch Gottesgerichte (Drdalie) und gerichtliche 
Zmweitämpfe in Uebung. Folter, Rad, ſchaudervolie Kerker und ander 
barbarifche Strafen galten für unentbehrliche Hülfsmittel der Rechtöpflege, wenn 
gleich das uralte Recht der gleichartigen Vergeltung, da6 rohe Talionsredt, 


auf welchem das Fauſtrecht und bie Blutrache murzelte, nicht über dab 


Beitalter der Karolinger rechtlich in Gebrauch gemwefen zu fein fcheint. Schon 
frühe fand die gefegliche Beftimmung Eingang, daß Belchädigungen an Prefon 
oder Habe durch eine entfprechende Vergütung, Wergeld, gefühnt werden 
koͤnne. 


45) Die mittelalterlichen Dichtungen romaniſcher Zunge 
Den größten Einfluß übten die Kreuzzuͤge auf die Poefie, die von der Zeit an faſt 
ausfchließlich in die Hände der Ritter und weltlichen Dichter Überging. Die 
Streiter, die von höhern Beweggruͤnden getrieben die Großthaten vollbrachten 
fuchten diefelben auch im Liebe zu verherrlichen; und die romantifche Poefie, berm 
Mittelpunkt und Kern Liebe und Krauendienft war (f. Anhang $. 8. 11.) 
konnte nicht füglich von Geiftlichen gepflegt werden. Zwei Umftände bemirkten, 
daß die Dichtkunft eben fo gleichartig und univerfell war, wie bie lateinifdt 
Wiffenfhaft, erſtlich der Verkehr und die Berührung ber verſchiedenſten Böltn 
im heiligen Lande und der dadurch bewirkte leichte Austaufch der nationalen Sa⸗ 
gen und Dichtungen und zweitens bie große Verbreitung und allgemeine Ber 
ftändtickeit der romanifhen Sprache, in welcher die meiften Poefien ver: 
faßt waren. In den Ländern, die ehemals Beftandtheile des römifchen Reichti 
bildeten, in Stalien, Frankreih, Spanien redete man damals Sprachen, bie unt 
einander fehr aͤhnlich waren und nur ald Dialekte einer und derfelben Kernfpradt 
angefehen werden konnten, fo daß bie literarifchen Erzeugniffe des einen Lande? 
ohne Mühe in dem andern verftanden wurden, und daß zum muͤndlichen Be 
ſtaͤndniß nur ein kurzer Verkehr erforderlich war. Diefe romanifche Sprache mat 
feit den Eroberungen der Normänner auch in England einheimiſch, und durch 
ben ununterbeochenen Verkehr Deutfhlands mit Italien und dem burgundiftm 
Reiche in Südfrankreich war fie auch Über den deutſchen Weften und Süden wr 
breitet. Dadurch wurden die poetifchen Erzeugniffe der catalonifhen und 
provencalifchen Landfchaften, wo die Dichtkunft vorzugsweiſe zu Haufe wat, 
bald Gemeingut ber ganzen europäifchen Menſchheit und da der Inhalt nicht ehr 
mannichfaltig war, fondern ſich ausſchließlich entweder mit heiligen Stoffen ad 
der chriſtlichen Vorzeit befaßte, oder fid) um Ritterfagen, Abenteuer und Minar 
bienft drehte, fo nahm die Poefie aller Länder eine ähnliche Richtung und hatu 
ähnliche Gegenftände zum Inhalt, Won der Provence iſt es bekannt, „daß die 
fogenannte frohe Kunft und die Gerichtöhöfe der Damen über Liebe, Geſang 
Edelmuth und Gewandtheit bafelbft ihren eigentlichen Sig hatten, daß die Porfit 
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dort eben fo, wie zu Homers Zeit in Griechenland, von Feſten und Mahlen uns 
jertrennlic war, daß die Sänger der Tapferkeit und der Liebe dort ſich bildeten 
und ihre Muſter fuchten, daß endlih Dante mb Petrarca aus diefen Quel⸗ 
len tramten,, ehe fie ſich Aber die mittlere Höhe Ihrer Nation emporfchwangen;” 
und in dem gefangreihen Spanien mit feiner melodifchen Sprache botem die 
Kämpfe mit den Mauren eine unverfiegbare Quelle zu Mitterfagen und Deldens 
dichtungen, das verfeinerte Ritterthum mit feinen Turnieren und feiner Frauen⸗ 
verehrumg gab reichen Stoff zu lyriſchen Sefängen ber Liebe und der Mannes⸗ 
traft, und die füdliche im Kampf mit den Mohammedanern gefteigerte Gluth des 
Glaubens hauchte Begeifterung für Religion und cheifttichen Heiligendienft ein. 
— Aus dem Gefagten ergibt fih, daß bie mittelalterliche Poefie ihrem Inhalte 
nach in drei Gattungen zerfällt, in Heldengedichte und Heldenlieder 
(Epopden und Romanzen), fofeen Ritterthaten, Kämpfe, Abenteuer und 
Liebesverhältniffe, die als nothwendiges Element der romantiſchen Poefie galten, 
den Inhalt bildeten, in Inrifche Gefänge, wenn der Dichter feine Empfins 
dungen, Gefühle, Stimmungen oder Gedanken in melodifhen zu Gefang und 
Saitenfpiel geeigneten Verſen ausſprach und in religiäfe Dichtungen, 
wobei bald die Ergüffe der Andacht umd der religiöfen Begeifterung bald die Lob» 
preifungen Gottes und der Maria, bald die frommen Thaten und Geſchicke der 
Heiligen den Stoff hergaben. — Die Dichter aller Arten erzählender und Ipris 
{her Poefie werden unter dem Gefammtnamen Troubadours und Trou⸗ 
veres zufammengefaßt. Kaifer, Könige, Fuͤrſten und Edelleute jebes Ranges 
fegten eine Ehre barein, zu den Troubadours gezählt zu werden. 


Am mannidfaltigften waren bie Iyrifchen Dichtungen, wozu auch die Lehrpoefie 
zu rechnen ifl. Die Liebeslieder in ber verfchiedenften Form, in heiterm ober elegi⸗ 
fchem Ton nahmen den größten Raum ein; enthielten fie die Erzählung eines Liebesaben⸗ 
teuers in regelmäßigen Stangen, fo nannte man fie Romanzen; verwandt damit waren 
die Lays, die einen tragifhen Ausgang hatten und zur Harfe recitiet wurden. Sir⸗ 
ventes waren Spottgedichte, höhnende Lieder, woran die arabifche Literatur reich war. 
Tenzonen waren Wett: und Streitgefänge; Paſtourelle, poetiiche Befchreibungen 
tändlicher Gegenftände u. dergl. m. Die epiſchen Gedichte behandelten gewiffe @agen« 
kreiſe, die ſich an mythiſche oder hiftorifche Perſonen anlehnten, theils aus der alten Welt, 
wie ber Trojanerkrieg und die Aleranderfage, theild aus der chriſtlichen Zeit, 
wie die Sage von Karl dem Großen und feinen Paladinen, von Arthur und 
feiner Tafelrunde, womit fpäter die walifiihe Sralfage verbunden wurde u. a. m. 
(f. Anhang $.17. u.a.) — In der Reihe der Troubadours glänzten Kaifer $riedrich II. 
und fein Kanzler Peter von Binea, Richard edwenherz von England, Als 
fons I. und Peter III. von Aragonien, Friedrich IH. von Sicilien, ein Herzog von 
Brabant, Thibault von Ghampagne und eine große Menge Grafen des fädlichen 
Frankreichs. Zu ben gepriefenften gehörten der provengalifhe Abt Koulques von - 
Zoronet, Pierre Bidal, Bernard von Bentadour, Fulko von Marfeile; Faydit, 
von dem Dante fagt, daß feine Zunge Helm, Schild, Schwert und Speer fel; und 
Bertrand von Born, defien Sirventen, bie von Mund zu Mund gingen, in ben 
Streitigkeiten Heinrichs II. von England mit feinen Söhnen eine ſolche Wirkung hervor⸗ 
brachten, „daß fie von ber Garonne bis an den Ausfluß der Seine unaufhoͤrlich Mord und 
Todſchlag veranlaßten.” — Unter dem Namen $abliaur begriff man alle Arten „moras 
liſcher und wiederum leichtfertiger, ſcherzender, fpottender und oft fehr obſcöner Erzähs 
lungen und Schwaͤnke.“ Diefe Gattung wurde von Frankreich nad) Italien verpflanzt, 
wo fie in Boccaceio einen talentoollen Bearbeiter fand. 

Weber, Geſchichte. I. 6. Aufl. 33- 
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Italien. Die ganze abendländifche Dichtung und Weisheit concentrirte 
fih im 13. und 14. Jahrhundert in Italien, wo Fürften, Prälaten, Städte 
und reiche Familien in Beförderung und Pflege der Künfte und Wiſſenſchaften 
und ihrer Träger mit einander wetteiferten, wo das entwidelte Eicchliche und bürs 
gerliche Leben Muſik und Baukunſt hervorrief und alles das beförderte, was mit 
den Gewerben der Schifffahrt, dem Handel, der Politik und den diplomatifhen 
Künften in Verbindung ftand, wo an den berühmten Univerfitäten zu Bologna 
und Padua bie tieffinnigfien Theologen, die gelehrteften Zuriften (Gtoffatoren 
$. 314.), die fharffinnigften Grammatiter, die genaueften Mathematiker und 
Maturforfcher lehrten, wo aller Glanz, alle Cultur, alle geiftige Regfamkeit der 
mittelalterlihen Welt ſich beifammen fand. Der wahre Repräfentant diefer ita⸗ 
lienifhen Bildung ift Dante, in dem bie ganze Weisheit und Poefie des Abend⸗ 
landes wie in einem Brennpunkte vereinigt ift ($. 351). Seine Vorgänger in 
einheimifcher Dich tkun ſt waren der patriotifche Mantuaner Sorbello, de 
Florentiner Guido Guinicelli, ber Sänger idealer Liebe, Guido Gavalı 
cantiu.d.; fein Lehrer in allen Wiffenfchaften war Brunetto Latini, der 
bald in Florenz bald in Paris Vorträge hielt und feine ganze Weisheit übe 
Geſchichte, Erd- und Himmelskunde, Naturwiffenfhaften, Theologie, Philer 
fophie, Redekunſt u. a. in einer großen Encyclopädie, Schag genannt, zufan: 
menfaßte. Die volksthuͤmliche Geſchichtſchreibung in der Landesfprache begann 
der Florentiner Ricordano Malefpini ($. 343.) in einer mit vielen unter 
haltenden Mährchen ausgefhmüdten Geſchichte feiner Vaterſtadt bis zu feinm 
Tobesiahr 1281. Er war ber Vorgänger von Johann Villani ($. 351). 


V. Verfall der Lehnsmonarchie und Entarkung der 
Kirche. 


1. Das Zwiſchenreich (Interregnum) 1250—1273. 


$. 344. Nach dem Tode Friedrichs II. trat für Deutfchland eine vr 
bängnißvolle Zeit ein. Auswärtige Fürften ohne Macht und Einfluß führten 
ben Kaifertitel, indeß im Innern Anarchie und Gefeglofigfeit waltete und 
nur der Starke ſich Recht zu fhaffen vermochte (Fauſtrecht). As Bil: 
helm von Holland ($. 328.) im Kampfe wider die tapfern in demokta⸗ 
tifchen Gemeinwefen lebenden riefen auf den gefrornen Untiefen gefalen 


war, Ienkte der Erzbifhofvon Köln die Wahl auf dem reichen Richard 


von Cornwalis, den Bruder ded Königs von England, während de 
Erzbifhofvon Trier und fein Anhang Alphons X. den Weifen von 
Caſtilien, einen Verwandten des Hohenftaufifchen Herrfcherhaufes, mit bem 
Kaifertitel zierten. Jener fuhr einigemal mit Schägen beladen den Rheit 
herauf, um die Habgier der Fürften, die ihn „um feines Geldes willen‘ ge 
waͤhlt, zu befriedigen; ber Ießtere befuchte nie das Reich, zu deſſen Her 
ſchaft er berufen war. Während diefer Baiferlofen Zeit fuchten herrfchfüchtige 
Fürften und Biſchoͤfe ihre Befigungen und Rechte zu erweitern, theils durh 
Befehdung und Unterbrüdung minder mächtiger Edlen, theild durch Br 
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kaͤmpfung der aufflrebenden Städte, theils durch wiberrechtliche Aneignung 
von Reichslehen, Zöllen, Rechten und vergl. Was diefe im Großen trieben, 
übten die Ritter und Vaſallen im Kleinen. Bon ihren Burgen 
herab, bie, wie noch jegt deren Ruinen beweifen, an ben Ufern fchiffbarer 
Fluͤſſe oder an der Seite belebter Heerftraßen angelegt waren, führten fie ein 
wildes Raubieben, fehleppten Reifenbe in ihre Burgverließe, um ein ſchweres 
Löfegeld zu erpreflen, plünderten die Güterwagen der Handelsſtaͤdte und 
trogten hinter ihren feften Mauern den machtlofen Gefegen und Gerichten. 
Wurde doc fogar die Königin in der Nähe der Reichöfefte Trifels von zwei 
Rittern überfallen und ihres Schmucks und ihrer Koftbarkeiten ‚beraubt. „Die 
Unart des deutfchen Adeld, nirgends gezügelt durch oberrichterliche Gewalt, 
erhob das unritterliche Fauftrecht, Beraubung und Mißhandlung bed 
Schwäderen, Wehrlofen, zur gedanfentofen Lebensgewohnheit, und vers 
dunkelte oder erſtickte jedes Nechtögefühl, jede Regung der Nationalehre, 
unterdrüdte jede Rüdficht auf gemeinfame Wohlfahrt.” Won der Zeit an 
ging dad große, rubmvolle Reich einem troftlofen Zerfalle entgegen. Diefem 
Buftande des Fauſtrechts fuchten zu fleuern: 1) das von dem kraftvollen 
Erzbifhof Engelbrecht von Koͤln in Weftfalen gegründete oder 
doch erneuerte Femgericht (Freigericht) durch firenge im Geheimen geübte 
Juſtiz; 2) die von vielen Städten zu gegenfeitigem Schug gefchloffenen 
Bündniffe, worunter befonderd die norbbeutfche von Lübed und Ham- 
burg gegen die Gewaltthätigkeiten der Dänen und Norweger gefliftete Hanfa 
und der von Mainz, Wormd, Speyer, Straßburg, Bafeln.a. 
gefchloffene rheinifche Städtebund am wichtigften find. — Die Stäbte 
bildeten den einzigen Lichtblick in diefen dunkeln Zeiten; fie allein „vertraten 
den Gedanken an eine Fortentwidelung ber nationalen Gefelfchaft; fie 
hielten den Glauben an die Zufammengehörigkeit der ihren Mittelpunkt 
fliehenden Kräfte feſt; fie flelten tapfer die Nothwendigkeit ded Rechts der 
räuberifhen Gewalt, dem ſchnoͤden Eigennuge gegenüber. Klug, mann: 
baft, einig und ehreifrig uͤberdauerten fie nidyt allein jene jammervolle Zeit; 
blühender an Schmud, reicher an Gut und Waffen wie an weltgeftaltenden 
Planen, geläutert und veredelt im Genuffe gemeinheitlicher Berfaffung, gehen 
fie durch König Rudolfs ärmlichen, aber wohnlichen Nothbau des Reiches 
ſtaats in das vierzehnte Jahrhundert ein, und bereiten fich für die längft 
verkündeten Stürme der Zunftfämpfe, der Demokratie, vor.” — Sehr hart 
war dagegen dad 2008 des unfreien Bauernflandes. In den Fehden 
der ritterlihen Gutöherren wurden oft die Dörfer und Höfe niedergebrannt 
und die Ernte verwüftet; die Jagden wie dad Wild waren den Saaten ver- 
derblich; die perfönlichen Leiftungen, durch Frohndienfte, Steuern, Zehnten 
und Abgaben jeglicher Art waren endlos; ohne Recht und Schuß der Gefege 
war ber unfreie Mann den härteften und entehrendften Strafen ausgeſetzt. 
Dabei noch feudaler Uebermuth und bie durch brutale Rechte geförderte 
33* 
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Zrivolitaͤt eines zuchtloſen Herrenſtandes. Die Bauernaufflände, deren die 
Geſchichte des Mittelalters eine anſehnliche Menge aufzuweiſen hat, dienten 
nur zur Verſchlimmerung ihrer Lage. Wahrlich! es bedurfte für dieſen 
Stand gar ſehr der kirchlichen Lehre von chriſtlicher Demuth, um fid über 
unchriſtliche Erniebrigung zu troͤſten.“ — Die durch die Kreuzgüge bewirkte 
Verbindung der hriftlichen Nationen Europa's zu großen Voͤlkermaſſen und 
gemeinſchaftlichen Zwecken verſchwindet von nun an mehr und mehr md 
es bilden ſich allmaͤhlich bie einzelnm Völker und Nationalitäten ſelb⸗ 
Rändig aus. 


1. Die Femgerichte, die fih im Laufe der Jahrhunderte Über ben größten Theil 
von Deutichland außbreiteten, aber ihren Hauptfitz fortwährend in Weſtfalen (auf der 
„rothen Erde”) und inöbefondere in Dortmund hatten, fanden unter eimm 
oberften Stuhiheren, welche Würbe meiftens dem Erzbiſchof von Köln oder mitunter 
aud) dem Kaiſer felbft übertragen wurde. Die Richter und Freiſchöffen, welche unter den 
Borfig eines Freigrafen bei den einzelnen Kreiftühlen den Rechtögang leiteten, wurden 
aus der Zahl der fogenannten Wiffenden ober Gingeweihten genommen, die burd ge: 
heime Lofung einander Fenntlich waren und ſich zur unbebdingteften Verſchwiegenheit eidlich 
verpflichten mußten. 2. Hanfa. Die wichtigften Glieder des nad) dem Vorbilde flanier 
ſcher und wallonifcher Städte und unter dem Einfluß vieler von dorther nad) den Ofties 
ſtãdten eingewanderten Bürger und Handwerker gebildeten Hanſebundes, der im I. 136 
77 Städte faßte, waren: Köln (anfangs Mitglied des rheinifchen Bundes), Bram 
ſchweig, Wismar, Roftod, Stralfund, Julin (Wollin), Wisby (Gothland), Berger 
(Rorwegen), Riga, Bröntngen, Lüneburg, Elbing, Bremen, Magdeburg, Halle, Goela 
wa.m. Das Wort „Danfa* ift urſprünglich altflamaändiſch, Bezeichnung einer Abgebe 
und bedeutete bann jede Verbindung, deren Mitglieder Beiträge „zu einem gemeinfchefte 
lichen” Zweck entrichteten. Die Mitglieder des rheiniſchen Städtebundes, der aufer dm 
genannten noch die Städte Freiburg, Breiſach, Zürich, Kolmar, Oppenheim, Boppatd, 
Bonn, Trier, Meg, Fulda, Frankfurt, Belnhaufen, die Herzdge und Grafen von Baie, 
Würtemberg, der Pfalz und Thüringen umfaßte, fhloffen fich fpäter, als die Verſchicder⸗ 
heit der Intereffen zwiſchen den abeligen unb bürgerlichen Mitgliedern eine Trennung und 
baldige Aufiöfung herbeiführte, geößtentheils dem ſchwäbiſchen Bunde an (. 389) 
Bon dem an bildete Deutfchland den Mittelpunkt des europäifchen Handels. Die Erzus: 
niffe des Orients wurden durch die italienischen Handelsftädte nad) Augsburg und Rürw 
berg gebracht und von ba weiter verführt. „Aus den lebenskräftigen Städten der geitgr 
neten Lombardei zogen bie Saumroffe durch die finfteren Tyroler⸗ und Schweizer: Alp 
nach Baiern, Schwaben und Franken und weckten überall auf ihrem Wege ſtadtiſche Br 
triebſamkeit.“ Die Pfefferkörner Indiens, die Geidengefpinke China's, der Gafrea 
Afrika's, die Gewuͤrze und Spezereien Arabiens und Aegyptens, alle diefe und anden 
Waaren bewegten ſich auf den alten oft genannten Wegen über die Alpenpäffe in den Thö⸗ 
lern der Kulpa, Drave, der Enns, des Inn, der Ifar, des Lech zur Donau hinab, ſau⸗ 
meiten ſich dort in ben Donau » Städten Augsburg, Kempten, Ulm, Regensburg, Pallıy 
inz, Wien u. ſ. w. wurden von da längs der Donau in die Rachbarbiftrikte 
umd auf den alten Verbindungsſtraßen zum Rhein, zum Main, zur Elbe, zur Ober ver⸗ 
fahren. Umgekehrt wurden die Fabrikate Deutſchlands, die Augsburger Kunftproduftt, 
die Nürnberger Fabrikate, die ſchleſiſche, baieriſche und weſtfäliſche Leinwand, die cheins 
fen und ſteyeriſchen Waffen, Gtahl: und fonftige Metallwaaren, die nieberbeutfäet 
Wollengewebe und endlich die nordifchen Pelze auf demfelden Weg zum Meere geicheft 
und von Wenedig aus mad) Italien, nach Konftantinopel, endlich nach Arabien und 
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Aegypten hin verſchifft. — Straßburg, Frankfurt und Köln dienten ald Stapelpläge für bie 
nach Frankreich und nach den Niederlanden gehenden Waaren ; Erfurt war ber Mittels 
punkt bes beutfchen Binnenhandels. Die Hanfa verfab Rußland (durch Wisby und 
Rowgorod), Scandinavien und London (mo fie einen privilegirten Markt, ben fogenannten 
Stahlhof, Hatte) mit deutſchen Waaren. Wien vermittelte die Verbindung mit Kons 
fantinopel. Wis by, von beutfchen Anfleblern gegründet und zum Theil bevölkert, „faft 
das ganze Mittelalter hindurch ein Hauptvereinigungspuntt des norbeuropäifchen Handels, 
jest veröbet und einfam, zeigt nur noch in den Marmorruinen ber Kirchen die Spuren 
gefhwundenen Glanzes.“ Nowgorod am Wolchow, in dunkler Zeit als felbftändiges 
ſtaͤdtiſches Gemeinwefen ausgebildet, „vermittelte ben Verkehr bed Südens von Konftans 
tinopel und Kairo her, fo wie den Karavanenhandel der Bulgaren mit ben finnifchen 
Vörkerfhaften. Dem Freiftaate waren die Bölker bis zum Onegafee unterworfen unb 
gaben bem ftolgen Worte Wahrheit: „wer Tann wider Gott und Nowgorod.“ Aus allen 
Gegenden floſſen Reichthümer nad) Deutfchland und bie in der erften Zeit fehr ergiebigen 
Bergwerke im Harz, im Thüringerwald und im Erzgebirge mehrten die Maffe des Sil- 
bers. — Außer den Ueberfällen der Raubritter war auch noch das allenthalben herrſchende 
Strandrecht, Stapel» und Krahnrecht gine ſchwere Geißel für den Handelsftand. Der 
Geldhandel war hauptſächlich in den Händen ber Lombarden und Juden, und da die 
legteven mit dieſen Gefchäften häufig drückenden Wucher verbanden, fo fleigerten fie da⸗ 
durch den ſchon aus religiöfen Beweggründen in ber Bruf ber Ehriften keimenden Juden⸗ 
haß. „Won ben Anfängen des Mittelalters an, auf welches ſich die chriftlich - römische 
Antipathie gegen fie verpflanzte, bis über deffen Ende hinaus fehen wir fie im Winden 
und Ringen gegen Schmähung und Verfolgung. Sie erholten fi) von jeder Verfolgung 
und fuchten und fanden Entfhädigung für Mifhandlung, Beraubung und Austreibung 
im Geldgewinn von ben Chriſten, die bei dem kirchlichen Verbot ber Zinsnahme unter 
Sheiften der Juden nicht entbehren konnten. Die ganze Schärfe des Iudengeiftes richtete 
fich auf den Wucher und darin vergalten fie den Chriften durch Unverſchämtheit ihrer 
Plusmacherei und hartherzige Benugung der Verlegenheiten, two man ſich an fie wandte, 
Hohn und Druck.“ Außer den großen Berfolgungen, benen die Juden befonders zur 
Beit der Kreuzzüge ausgefegt waren, wurden fie noc vielfach an Ehre und Gut verlegt. 
Sie lebten in befondere Viertel oder Gaſſen abgefperrt, mußten Abzeichen tragen, wurden 
oft ſchwer geſchatzt, ihre Schulds und Zinsforderungen für ungültig erflärt u. drgl. m. — 


2. Gründung der Habsburger Mad. 


8. 345. Ein wichtige Folge des Sinkens der kaiferlihen Gewalt wäh: 
rend des Zwiſchenreichs war die Ausbildung der Fuͤrſten macht, indem 
eine Menge Herzogthümer und Graffchaften Sandeshoheit (Territo- 
rialrecht) erwarben (vgl. $. 316). Als daher nah Richards Tod eine 1m. . 
neue Kaiferwahl flattfand, fuchten die Großen, von denen ſchon damals 
Die Wahl (Kur) vorzugsweiſe ausging, und bie daher Kurfürften genannt 
wurden, bie Erhebung eined an Land und Leuten mächtigen Fürften zu hin 
tertreiben, um nicht das Errungene wieber einzubüßen. Da gelang es dem 
Erzbiſchof Werner von Mainz die Wahl auf den ihm befreundeten Grafen 
Rudolf von Habsburg zu lenken, defien mäßige Stammgüter im EIf. Kenn 
amd in ber Schweiz ben Wahlfürften Feine Furcht einflößten, während boch 1175, 
feine erprobte Kapferkeit, Kraft und Klugheit Bürge war, daß er ber herr 
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ſchenden Gefeglofigkeit fleuern und die drohende Uebermacht des gewaltthaͤti⸗ 
gen Königs Ottokar von Böhmen, der mit diefem Lande außer Mähren 
noch Deftreih*), Steyermark, Kärntben und Krain vereinigt 
hatte und nach der Kaiferkrone firebte, brechen würde. Auch der Burggtaf 
von Nürnberg, Friedrih von Hohenzollern, wirkte für Rudolf, in 
dem er den Pfalzgrafen Ludwig den Strengen durdy Zuficherung der 
Straflofigkeit wegen der Ermordung feiner Gemahlin ($. 352.) und andere 
Fürften durch andere Verſprechungen für denfelben gewann. Was aber be 
fonders deſſen Wahl förderte, war feine befannte Frömmigkeit und die Zu: 
neigung, die er ftetd der Kirche und dem Klerus erwiefen. Als daher Ru 
doLf dem Papfte auf einer Zufammenkunft in Lauſanne die von den frühen 
Kaifern beftrittenen Gebiete und Rechte, ben deutfchen Fürften den Fort: 
beftand ihrer errungenen Vortheile zugefichert hatte, wurde die Wahl allge 
mein anerfannt und Alphons von Gaftilien zur Entfagung gebracht. 
Ein Bauer aus der Gegend von Köln (Tile Kolup oder Holzſchuh), 
der fich für Kaifer Friedrich II. ausgab und in Mainz Anhang gewann, wırdt 
gefangen und ftarb ald Zauberer in den $lammen. Nur Ott ok ar verweigett 
die Huldigung und erfhien nicht auf dem angekündigten Reichötag. Da m 
Härte ipm Rudolf den Krieg, rüdte, unterftügt von mehreren Fürften, die 
durch Verheirathung mit feinen zahlreichen Töchtern an fein Haus gefnüpft, 
mit Heeresmacht in Deftreich ein und nöthigte Ottokar zur Abtretung al 
Länder bis auf Böhmen und Mähren. Kaum hatte aber Rudolf be 
Neichöheer entlaffen, als Ottokar, im fehmerzlichen Gefühl gebeugten 
Stolzed und gereizt durch die Vorwürfe feiner herrfchfüchtigen Gemahlin 
Kunigunde, mit überlegenen Streitkräften den Krieg ermeuerte. Alkin 
Rudolf erfocht, hauptſaͤchlich unter dem Beiftande feiner Schweizer und 
17, Elfäffer, den glorreihen Sieg auf dem Marchfelde, wo Ottokar von 
den rachgierigen Steyrern erfchlagen und Böhmend Uebermacht gebrochen 
wurde. Mit Bewilligung der deutfchen Fürften verlieh der Kaifer nunmet 
Deftreih, Steyermark und Krain feinen eigenen Söhnen und wurde 
dadurch der Gründer bes haböburgifch - dftreihifchen Haufe; 
Kaͤrnthen erhielt fein treuer Bundesgenoffe Meinhard von Tyrol, 
und Böhmen verblieb dem (nachmals mit einer Tochter Rubolfs vermähl | 
ten) Sohne Ottokars, Wenceslaus. — Da Rudolf jede Einmiſchung in 
Italiens Angelegenheiten mied und die Herrſchaft der Guelfen nicht ſtotte, 
fo konnte er feine Kräfte ungetheilt den beutfchen Landen zuwenden. Durd 
1285 — eine Reihe von Feldzügen und Kämpfen, befonders in Schwaben geze 
187 den trogigen, taubfüchtigen Eberhard von Würtemberg, undit | 
Burgundien, mo eine Menge unabhängiger Herrſchaften ſich gebiltt, 
gelang es ihm, viele dem Reich entfremdete Lehen, Güter, Rechte und Ge 
fälle wieder zu erwerben. Sein größte Werbienft aber befand in dr 
Sicherung bed Landfriedens und ber Herftellung gefeglicher Ir 
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mmg. Er zog im ganzen Reiche umber und hielt ſtrenges Gericht über den 
fehdeluftigen Raubadel. Ließ er doch allein in Thüringen 29 Raubritter 
binrichten und 66 Burgen zerflören; und in Franken und am Rhein erlagen 
in einem einzigen Jahre über 70 Schlöfler feiner ftrafenden Hand. Auf 
einem biefer Züge ſtarb er in hohem Alter zu Germersheim am Rhein 
und wurbe in Speyer begraben. Seine Einfachheit, Tugend und Recht 
ſchaffenheit verfhafften ihm nicht weniger Anerkennung und Verehrung als 
fein Verftand, feine richterliche Unparteilichfeit und feine Kriegsthaten. Nur 
die poetifche Heldengröße der Hohenftaufen wohnte nicht in ihm. — Unter 
Rudolf von Haböburg geriethen der Herzog von Brabant und ber Graf 
von Geldern über den Befig des Herzogthums Limburg in Streit. Beide 
fuchten fi durch Bündniffe zu flärken; auf Seiten des erflern ſtand die 
Kölner Bürgerfhaft, auf Seiten des Ießteren der Erzbifchof von Köln. In 
der Schlacht beiWorungen (1288), wo über taufend Ritter fielen und 
eben fo viele in Gefangenfchaft geriethen, darunter der Erzbifchof, blieb der 
Herzog von Brabant Sieger. 


*) Als ber letzte Babenberger Frie drich der Streitbare, der Sohn Leos 
polds VI. ($. 316.), in einem Krieg gegen den König von Ungarn an der Leytha kinderlos 
gefaden war (1246), trat in Deftreich eine Zeit der Unordnung und Verwirrung ein, 
welche mehrere Fürſten, darunter auch Markgraf Hermann von Baben, ber Ge⸗ 
mahl von Friedrichs Brudertochter und Vater bes unglüdlichen Gefährten von Konradin 
(8. 331.), zur Erwerbung des Landes zu nutzen ſuchten; aber Dttofar, der ſich mit einer 
Schweſter Friedrichs des Streitbaren vermäplte, diefelbe aber fpäter wieder verftich, 
erlangte zuleßt bie Oberhand. 

Die Markgrafen von Baden. — Des Zähringerd Hermanns bes Heili= Hermann 
gen ($. 318.) gleichnamiger Sohn Hermann II. erbte von feiner Mutter das Eber⸗ », Sallioe 
ftein’fhe Schloß Baden mit den Hütten und Höfen, die auf den Trümmern der römis — 
ſchen Stadt Aurelia erſtanden waren und von feinem Vater die Herrſchaft Hochberg # 110. 
im Breisgau und das Dorf Badnang an der Murr. Seine beiden Nachfolger H er⸗ den. 
mannlIl. und Hermann IV. waren ritterliche Männer, die im Gefolge der erften z 1100, 
hohenftaufifchen Kaifer Konrad und Frie drich Barbaroſſa im Morgenlande wie ne. 
in Italien große Kriegöthaten vollbrachten und zum Lohn die veronefifche Marks + 1190. 
grafenwärbe, bie ihr Großvater befeffen, zurüderhielten. Iener machte mit Konz 
rad IT. den unglücklichen zweiten Kreuzzug mit, dieſer begleitete Friedrich Barbaroffa auf 
dem dritten, kehrte aber eben fo wenig wie fein Gebieter wieder zurüd. Gr flarb im 
fernen Antiochien, ehe er Jeruſalem erreicht. Sein Sohn Hermann V. ber Streit⸗ — 
bare bewahrte dem Hohenflaufen Friedrich 11. die angeflammte Treue, obſchon er fi das + 1243. 
durch große Zeindfchaft und manche Fehde von Seiten der Gegner diefes glorreichen Hel⸗ 
dengeſchlechts zugog. Unter feiner langen thätigen Regierung gewann die Markgrafſchaft 
an Umfang burdy die Erwerbung der Städte Durlach, Ettlingen, Sinsheim 
und Eppingen. Seine Gemahlin gründete das Nonnenkloſter Lihtenthal bei Ba= 1245. 
ben, wo beide Gatten begraben liegen. Bon feinen beiden Söhnen erlangte ber ältefte 
Hermann VI. durd feine Vermählung mit der Erbtochter von Deftreich dieſes Ders 
zogthum und wurde der Bater jenes unglädlihen Friedrich von Baben, ber mit 
Konradin von Schwaben auf dem Schaffote zu Reapel biutete ($. 331.) ; der jüngere Martgr. 
Rudolf erbte die Stammgüter an der Murg und pflangte das Geſchlecht fort. Musi 
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Während des großen Bwifgenzeiche riß Rubolf gleid vielen andern Fürſten mehrere 
Reichslehen und Rechte an fi. Als nun Rudolf von Habsburg nad) feiner Erhebung 

diefe wieber zurüctverlangte, trat der Markgraf dem Bunde bei, den der Graf von Vür⸗ 
temberg mit den mächtigften Herren von Schwaben und Helvetien gefchloffen, um dem 
Kaiſer zu wiberftehen und das Erworbene gu behaupten. Aber Rudolfs gutes Schwert 

und raſche Entfchloffenheit brachte die Keinde bald zu Paaren. Gr rüdte in Schwabea 

ein, eroberte unter andern die Städte Baden, Durlach, Müplburg und Gregingen 

und ſchreckte feine Gegner fo, daß ber Bund ſich ſchnell auflöf’te und Markgraf Rudolf 

nebſt den übrigen Gtiedern ſich beeilten, mit dem Kaifer Friedensverträge zu fchließen und 

ihm Gehorfam zu geloben. Diefer, dem damals noch der ſchwere Kampf mit Ott okat 
bevorftand, kam den Reuigen wohlmollend entgegen. Er gab dem Markgrafen bie erober: 

ten Burgen und Städte zurüd, und ba biefer fortan zu Habsburg hielt, fo begänkigte 

ihn der Kaifer bei jeder Gelegenheit, daher es jenem glückte, durch eine Reihe Eleiner Frh⸗ 

ben feine zerftreuten Befigungen gu einem gufammenhängenden Ganzen zu vereinigen, 

und der eigentliche Begründer der Markgraffhaft Baden zu werden, welde bie 
fruchtbaren Fluren an der Murg und Pfinz mit ben Städten Baden, Pforzheim, Durlach, 
eg. Ettlingen u. a. umfaßte. Sein Nachfolger Hermann VII. verband damit noch Edle 

+ 1291. und Herrſchaft Sberftein. 

Die Grafen von Würtemberg. Nach dem Untergang ber Hohenftaufen erhoben 

fi allmählich die Grafen von Würtemberg zu den angefehenften Landes⸗ 
Pi, herren in Schwaben. Ulrich mit bem Daumen, ein Rachkomme Abdalberti, 
der um das 3. 1100 als erſter Graf von Würtemberg und Beutelsbach genannt wir, 

wußte durch kluge Benugung ber ſchwierigen Zeitverhältniſſe fein Landesgebiet durh 
Erwerbung von Reichsgütern zu vergrößern ımb von König Richard die Reichslehen bes 
tinderlos verftarbenen Grafen; von Urach, der füblih von Nürtingen wohnte und 

deſſen Familiengüter Ulrich bereits käuflich an ſich gebracht, zu erwerben. — Ulrich 

A al zweiter Sohn, Graf Eberhard, brachte durch feine Streitfucht und feinen Wiberand 
1325. gegen Rudolf von Habsburg viel Unheil über fein Land. Rudolf belagerte ihn mei 
Monate lang in feiner Hauptfladt Stuttgart, zerftörte fieben Burgen in deren Raͤht 

und zwang ihn zur Unterwerfung. Don dem an hielt Eberhard treu am Haufe Deftreih, 
weshalb er auch von Rubolfs Sohn Albrecht nach deſſen Sieg Über Adolf von Raſſau, 

mit der Landvogtei Über die ſchwäbiſchen Städte und andern einträglichen Vorrechten 
bedacht wurbe. Dadurch fah ſich Eberhard in Stand gefegt, eine Anzahl wichtiger Be 
figungen käuflich an ſich zu bringen und fomit der eigentliche Gründer von Würtemberg 

zu werben. So erwarb er die Herrſchaft Asberg, bie Hälfte der Grafſchaft Galm 
(1308) , und große Theile der Befigungen ber mit dem Herzogstitel gezierten Freiherrea 

von Ted und der Grafen von Tübingen. Unter Heinrich) VII. kam neues Unglüd übe 
Würtemberg. Eberhard, wegen feiner fortwährenben Befehdung ber ſchwäbiſchen Rrihe 

ſtädte mit der Acht belegt, wurde durch die Verbindung des Kaifers mit feinen zahlreichen 
Beinden fo in die Enge getrieben, daß er ſich zu feinem Schwager Rudolf von Baden 
flüchten und Sand und Leute den Gegnern überlaffen mußte. Der baldige Tod des Kur 

F fers machte es jedoch dem Grafen möglich, das Verlorene wieder zu gewinnen. Grin 
Sohn Ulrich erweiterte das väterliche Exbe durch Ankauf vieler Burgen‘, Gtädte un 

a Herrſchaften. 

$. 346. Adolf von Naſſau und Albrecht von Defreid- 
Ye. Theils Furcht über die raſch emporfirebende Macht der Habsburger, theilz 
“ Abneigung gegen Rudolfs harten, habgierigen Sohn Albrecht bewog die 
Zürften auf den Vorfchlag des gewandten Erzbifhofs von Mainz, dm 
tapfern, ritterlihen Grafen Adolf von Naſſau zu wählen. Aber auch € 
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firebte wie Rudolf nach Erweiterung ſeines Heinen Gebiets und bebiente ſich 
daher der Hülfsgelder (Subfibien), die er von dem mit ihm wider Frankreich 
verbünbeten König von England zur Aushebung deutfcher Truppen empfans 
gen hatte, um von dem Landgrafen Albreht dem Unartigen Thüs 
tingen und Meißen zu kaufen. Diefer ſchmaͤhliche Handel verwidelte 
ihn in einen verheerenden Krieg mit deſſen Söhnen Friedrich, „mit der ges 
biffenen Wange‘ und Diezmann, bie der entartete Vater aus Groll gegen 
ihre Mutter ($. 331.) und gegen fie ſelbſt, um ihr Erbe zu bringen fuchte. 
Die bedrohten Fürften widerflanden zwar, von ihren Ständen unterſtuͤtzt, 
den ritterlichen Raubfchaaren, die der Kaifer ind Land führte; aber Thuͤrin⸗ 
gend Fluren wurden fünf Jahre lang verwüftet, Städte, Ortfchaften und 
Klöfter zerftört, die Einwohner beraubt, gefchändet, getöbtet. Der laute 
Unwille über diefes unrebliche Verfahren und die Unzufriedenheit der rheini⸗ 
ſchen Kurfürften (Pfalz, Mainz, Trier, Koͤln), denen der Kaifer die wider: 
rechtlich erworbenen, dem Handel fehr nachtheiligen Rheinzoͤlle entriffen, 
waren feinem Gegner Albrecht zur Bildung einer flarfen Partei förderlich. 
Er bewirkte durch die genannten vier Kurfürften Adolf Abfegung und feine 
eigene Erwählung, zog dann mit Heeresmacht an den Rhein und fiegte burch 
feine überlegene Reiterei in der Schlacht bei Goͤllheim am Donneröberg. 
Adolf, im tapfern Kampfe durch feined Gegnerd Lanze vom Pferde geftürzt, 
fand im Getümmel feinen Tod. Seine Leiche ruht im Dom zu Speyer. 

$. 347. Albrecht von Deſtreich war ein thatkräftiger, aber harter Mbrwe 
Mann; fein flarrer, unbarmherziger Sinn ließ ſich ſchon aus feinem finftern, ———— 
durch den Verluſt eines Auges entſtellten Angeſicht erkennen. Herrſchſucht 
und Laͤndergier waren die vorherrſchenden Leidenſchaften ſeiner Seele. Jene 
gab ihm den Plan ein, die Rechte der Fuͤrſten und Landſtaͤnde zu vernichten 
und eine unumſchraͤnkte Monarchie zu gruͤnden, dieſe verleitete ihn, den un⸗ 
gerechten Kampf ſeines Vorgaͤngers gegen die mit der Acht belegten Land⸗ 
grafen Friedrich und Diezmann von Thüringen fortzufegen*) und Anfprüche 
auf Holland, Burgund, Böhmen und andere Länder geltend zu 
machen und fie abwechfelnd, aber ohne dauernden Erfolg, mit feinen zahl- 
zeichen Miethtruppen zu befriegen. Mit dem übermüthigen Erzbifhof Ger⸗ 
hard von Mainz und den übrigen rheinifchen Kurfürften, die aufgereizt 
von dem leidenfchaftlichen Papfte Bonifacius VIII. wider den Gemahl einer 
dem „Ottergezüchte Friedrichs IT. entfiammten Fürftentochter (Konradin’s 
Schwefter) , fi) bald in Feindſchaft von Albrecht abwandten, führte der 
Kaifer einen heftigen Krieg, der den gefegneten Gegenden am Rhein und 
Nedar befonders verberblic war. Doch zwang er durch feine überlegene 
Kriegsmacht die geiftlichen Kurfürften und den Pfalzgrafen zur Abftellung 
ihrer drüdenden Rheinzölle. Auch mit dem Papfte fühnte er ſich aus, als 
derſelbe im Gedränge mit Philipp IV. von Frankreich ($. 353.) die Hand 
zum $rieden bot, unter der Bedingung, daß jener ihn als Oberlehnsherrn 
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anertenne und ihm Gehorfam und Hülfe wider feine Feinde leifte. — Ge 
fürchtet und gehaßt wurbe Albrecht zulegt von feinem eigenen Neffen Jos 
bann von Schwaben (Parricida), dem er fein väterliched Erbe vor 
enthielt, bei Windifch auf der Reuß ermordet, als er eben Anftalten zur 
Unterbrüdung der freien Helvetier traf. Johann büßte feine That als 
Mönd) ; aber furchtbar war die Rache, die bes Kaiferd hartherzige Gemahlin 
und feine Tochter Agnes von Ungarn an Rudolf von der Bart, Balm 
und Eſchenbach, den Gehülfen bei der Ermordung, und allen ihren Freun⸗ 
den, Angehörigen und Dienern nahmen. Gegen 1000 Menfchenteben wurden 
den Manen des Kaiferd gefchlachtet. An der Stelle, wo der Kaifer gefallen, 
bauten die fürftlichen Frauen dad Kloſter Königsfelden, in welchem 
Agnes den Reft ihrer Tage unter frommen Büßungen verbrachte. — U: 
brechts Erbe in Deftreich und Schwaben fiel an feine fünf Söhne. 


*) In Thüringen erlitt Albrecht wider Kriedrich ben Gebiffenen im Jahr 1307 
die in den fächfifchen Chroniken viel gepriefene Niederlage bei Cu dau (unweit Altenburg). 
Diegmann fiel in demfelben Jahr durch Meuchelmord; aber Friebrich blieb im Beſit von 
Thüringen und Meißen und vererbte das Land auf feine Nachkommen, Friedrich den Ernſt 
haften (— 1349) und Friedridy den Strengen (— 1381), bie das Land durch neue Gr 
werbungen vergrößerten. 


$. 348. Gründung der Eidgenoffenfhaft. Durd die Eroberung 
Burgundiens unter Koncab Il. war Helvetien an das deutſche Reich gekommen. 
Im 11. und 12. Jahrhundert übten die mächtigen Herzoge von Zährin: 
gen ($. 318.) die Reichsverweſung daruͤber und machten ihre Herrſchaft dt: 
würdig durch Gründung vieler Städte, wie Bern, Freiburg, Milden, 
Burgdorf. Nach dem Erloͤſchen diefes Haufes zerfiel da6 Rand in eine Menge 
Heiner Gebiete; Freiftädte und freie Landgemeinden, Abteien und Bisthlmer, 
und eine große Anzahl unabhängiger Herrfhaften vom bäuerlichen Freihof biü 
zur mächtigen Grafſchaft, ftanden unmittelbar unter Baiferlicher Oberhoheit. 
Bald erhoben fi) im Süden die Grafen von Savoyen, im Norden dit 
Habsburger an Macht und Befigthum über die andern. Die legtern, denen 
die Landgraffchaft Aargau zugehörte, übten im Namen des Reichs bie Schirm 
vogtei und den Blutbann über die Landfchaften am Vierwaldftätterfee Schwul, 
Urt, Unterwalden (Urfantone), wo fie fehr begütert waren. Rudolfs Er: 
böhung und die Vergrößerung ihrer Hausmacht führte die Habsburger auf dr 
Gedanken, die Waldftätte zur Unterwerfung unter Oeſtreichs Landeshoheit zu 
bringen. Darum gab Albrecht zu, baß die auf den habsburgiſchen Güterr 
waltenden Bögte (beſonders Gegler von Bruned und Beringer von Landen 
berg) ber bie freien Randgemeinden und Freibauern die Reichsregte 
übten und ihre Stellung zur Bedruͤckung des einfachen, freitbaren und freiheit: 
liebenden Bergvolks mißbrauchten. Da fchloffen die drei von Walther Fuͤrſt 
Arnold von Melchthal und Werner Stauffacher geleiteten Urkan⸗ 
tone auf dem Ruͤtli einen Sreiheitsbund, in Folge deffen die Burgen 


. erflürmt und die Vögte verjagt wurden, nachdem der Schuͤtze Wilhelm Tell 


(wie die Sage geht) an dein graufamften derfelben, Geßler, der ihm gezwungen 
von dem Haupte feines Kindes einen Apfel zu ſchießen, weil er vor dem in Alt 
aufgeftedten Herzogshut die Knie nicht gebeugt, blutige Rache genommm- 
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Albrechts Ermordung bewahrte fie vor deffen Zorn. Sein Nachfolger, Heins 
rich VII., beſtaͤtigte ihre Freiheit und Reich&unmittelbarkeit. 

$. 349. Aber Albrechts Sohn Leopold, ergrimmt daß die Schweizer 
den Feind der Habsburger, Ludwig den Bayer, als Kailer anerkannten, 
benugte eine Fehde zwiſchen Schwyz und dem Klofter Einfiedeln (deffen Schirm⸗ 
vogt er war), um bie Waldftätte mit Krieg zu überziehen. Allein in dem engen 
Paſſe bei Morgarten erlitt fein Heer durch die Helvetier, die von der günftis 
gen Lage Vortheil zu ziehen mußten, eine gaͤnzliche Niederlage. Eine geringe 
Schaar freitbarer Hirten und Bauern vernichtete die unbeholfene, ſchwerbewaff⸗ 
nete Ritterfchaft theils durch niedergemälzte Steinmaffen, theild durch einen cas 
ſchen von der Höhe herab unternommenen Angriff mit Streitkolben und Helle: 
barden. Seit diefer Schlacht ſank die Macht der Habsburger in den Schweizer 
Landen. Durch den Beitritt der Öftreichifhen Stadt Lucern kamen alle Ufer 
des Bierwaldftätterfees in die Gewalt der Eidgenoffenfhaft, der ſich bald 
auch das mächtige Bern anſchloß, als die Waldſtaͤtte ihm Hülfe gegen die An⸗ 
griffe der benachbarten Edelleute leifteten (Schlacht von Laupen). Zwölf Jahre 
fpäter führte der kraftvolle aber harte Bürgermeifter Brun von Zürich, als er 
von ben alten Gefchlehtern und von Deftreich wegen feiner Neuerungen in ber 
Berfaffung mit Krieg bedroht war, diefe wichtige Stadt dem Bunde der Eid» 
genoffen zu; bald folgte auch Glarus und Zug, zwei Habsburger Städte. 
Ueberall fand ein Landammann oder Schultheiß nebft einem Rath an 
der Spige des Gemeinweſens. In der Schlacht von Sempach ($. 359.) 
beftanden die Eidgenoffen (mie einft die athenifhen Demokraten bei Marathon) 
die Feuerprobe wider den öftreichifchen und deutfchen Ritteradel, und bewiefen, 
daß fie ber Freiheit würdig feien. 


8. Das Inremburgifche und bayerifche Fürſtenhaus. 


a) Die Negierung Heinrichs VII. 


6. 350. Die Bemühungen des Königs von Frankreich, mit Huͤlfe des 
Papſtes feinem Bruder die deutfche Kaiferkrone zuzumenden, ſcheiterten an 
der Energie, womit dr Erzbifhofvon Mainz, Peter Aihfpalter, 
die Wahl des edlen Grafen von Luremburg (Lüßelburg) betrieb und 
endlich durchſetzte. Auf dem Konigsſtuhl zu Renſe empfing Hein- 
rich VII. die deutfche Krone, die er mit Ehren trug. Schon ald Graf von 1 
geringem Erbe war er auögezeichnet durch ritterliche Tapferkeit, durd Sinn 
für bürgerliche Ordnung und durch firenge parteilofe Gerechtigkeit; und diefe 
Tugenden hat er auch ald Kaifer bewährt. „Das Ardennerland, nod in 
fpätern Sahrhunderten der undurddringlihe Schlupfwinfel von Räubern 
und Diebögefindel, war während feiner Herrfchaft fo fiher, daß die Saum⸗ 
thiere der Kaufleute, mit koſtbaren Gütern beladen, ohne Begleitung unge 
fährdet durch die Haiden und Einöden zogen, fo fehr waren die firengen Ge: 
richte des unerbittlihen Herrn gefürchtet.“ Nachdem er kräftige Maßregeln 
zur Erhaltung des Landfriedend getroffen und bie Züchtigung des ge⸗ 
ächteten Eberhards von Würtemberg, bed trogigen Feindes ber 
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ſchwaͤbiſchen Städte, den ergrimmten Nachbarn deſſelben, infonderheit feinem 
Reichövogt Konrad von Weinsberg, übertragen hatte, benutzte er den 
Thronftreit in Böhmen, um durch eine Wermählung feines Sohnes 
Johann mit der Schwefter des kinderlos verflorbenen Königs Wences: 
laus biefed Reich mit Einwilligung ber böhmifchen Stände an fein Haus 
zu bringen. Kaum hatte er diefe Angelegenheit, die ben Grund zu der 
großen Macht des Iuremburgifhen Haufes legte, mit Hülfe 
mehrerer befreundeten Fürften zu einem gluͤcklichen Ziele geführt, als er feinm 
Blick nach dem lange vergeffenen zwieträähtigen Italien wendete und, von 
romantifchem Geift befeelt, einen Römerzug unternahm, um ben ent 
ſchwundenen Glanz des Kaiferthums in dem ſchoͤnen Apenninenlande wieder 
berzuftellen. Mit Frohloden begrüßten die gedrüdten Ghibellinen die 
Ankunft des hochherzigen Fürften, die Erinnerungen aus verklungenen Zeiten 
in ihnen wedte, und der größte Dichter, Dante von Florenz, der Sänge 
der göttlihen Comodie, feierte feine Erfcheinung durch) Lieber, die bald 
in aller Mund waren, und fuchte durd) feurige Manifefte die Gemüther für 
eine gefeglihe Monarchie zu gewinnen. „Als du, Nachfolger Cäfars und 
Auguftus’ (fo fehrieb Dante an den Kaifer), den Rüden der Apenninen ber 
abftiegft, ſtockten auf einmal die langen Seufzer und vertrodneten bie Zlu: 
then der Thraͤnen und es glänzte für Italien die neue Hoffnung des beſſem 
Jahrhunderts auf, wie wenn die vielgeliebte Sonne ſich erhebt.” Borfihtig 
vermied anfangs Heinrich, bei der Leidenfchaftlichen Parteiwuth, die allent: 
halben herrfchte, entſchieden auf Eine Seite zu treten; er übernahm bie 
Rolle des Friedensſtifters, um fo defto eher dem Faiferlihen Anfehen wie 
Anerkennung zu verfchaffen. Er empfing in Mailand die lombardiſche 
Krone, trieb von den Städten Oberitaliend mit Strenge die ſchuldigen 
Abgaben ein, züchtigte mit Härte bie republifanifche Bürgerfchaft von Cie 
mona und Bredcia und begab fih, nachdem er ſich der Lombardei durch 
Einfegung Faiferliher Wögte verfichert, über Genua nach dem ghibell: 
nifhen Pifa, wo er eine höchft ehrenvolle Aufnahme fand. Aber jegt ſtan⸗ 
den bie über die Fortfchritte des Kaiferd und den wachfenden Muth der Ge 
genpartei beforgten Guelfen mit Macht wider ihn auf, und „entkleibeten den 
Kaiferritter des ehrfurchtgebietenden Scheins.“ An ihre Spige trat König 
Robertvon Neapel und daß reiche, folge Florenz, das kurz zuvor die 
Partei der Weißen aus ihren Mauern getrieben und die ghibelinifh 
Stadt Piftoja nach entfeglichen Kriegdleiden zu Fall gebracht; auch dicke 
lombardiſche Städte fchloffen fi), empdrt über die Expreffungen , zu denen 
fich der Kaifer gendthigt fah, den Guelfen an. Selbſt der Papft (damals in 
Avignon $. 353.) erflärte fich gegen ihn, fo daß feine Krönung in Row 
von dem päpftlichen Legaten nur durch einen fortgeſetzten Kampf erzielt we: 
den konnte. Dieb gab die Loſung zur Emeuerung bed Kriegs zwiſchen 
Suelfen und Ghibellinen. Heinrich kaͤmpfte unverzagt „mit den Bafler 
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Juſtinians· und mit bem Schwerte Karls bed Großen gegen bie Ungehor⸗ 
famen. Im Bunde mit dem König von Sicilien und unterflügt von 
den Pifanern und mehreren ghibellinifchen Städten und Edlen traf er 
energifche Anftalten zur Unterwerfung der guelfifchen Städte Tobkan a's 
und zur Demüthigung von Florenz, als er plöglich zu Buonconvento uns 
weit des Arno in ber Blüthe der Jahre ſtarb. Da er unmittelbar zuvor aus 
den Händen des Benebiktiners Bernardino das heil. Abendmahl empfangen 
hatte, fo entftand der Verdacht, ber Moͤnch habe ihm eine vergiftete Hoftie 
gereicht und ihm in der Speife des himmlifchen Lebens den Tod gegeben. 
Der Jubel ber Guelfen über den Dingang des Feindes beflärkte den (unger 
gründeten) Glauben an eine Vergiftung. Die trauernden Pifaner beerdigten 
den durch ein dunkles Geſchick in ein frühes Grab gefenkten Kaifer auf dem 
Sriebhofe (Campo santo) ihrer Stadt. Heimichd Tod und der darauf fols 
gende Wahlkampf um die erledigte Krone löfte in Italien alle Bande zwi⸗ 
fchen ben einzelnen Staaten und Etädten und Raub und Krieg wüthete an 
allen Eden und Enden. 


„Der Blid auf die Staatsgefchichte von Stalien waͤre troftlo6, wenn man 
nicht an der allgemeinen Entwidelung dieſes Landes lernen könnte, wie uner- 
ſchoͤpflich die menſchliche Natur an Hülfsquellen iſt, mit denen fie den Verluſt 
des Einen Gluͤcks mit dem Befig eines andern erſetzt.“ Denn trog diefer anarchi⸗ 
ſchen Freiheit, ja zum Theil durch diefelbe blühten in Italien zu diefer Zeit Hans 
del und Verkehr, Gewerbe und Wiſſenſchaft, Künfte und Poefie in wunderbarer 
Fuͤlle auf. Die Univerfitäten, die außer dem Altern zu Bologna und Padua, 
nad und nadı zu Florenz, Sima, Lucca, Ferrara, Rom u. a. D. gegrimdet 
wurden, die Akademien und Schulen, die in allen bedeutenden Städten Staliens 
entftanden, die vielen reichen Familien, die ihren Ruhm in der Begünftigung ber 
Wiffenfhaften, der Kunft und Literatur fuchten und in Freigebigkeit gegen Dichs 
ter, Künftier und Gelehrte mit einander wetteiferten, trugen namentlich zw dieſer 
Bildung bei. „Die Geldgefhäfte und der Handel mit dem Erzeugniffen bes 
Drients waren im ausfchließlichen Befige der Staliener, die deutfchen Städte 
lernten beides, fo tie den Tuchhandel, die Glas⸗, Spiegel: und Seidefabrikation, 
die kuͤnſtliche Verarbeitung des Goldes und Silbers und bie Färberei in Mailand, 
Benedig, Genua und Brescia. Die Slorentiner waren die Bankiers der Könige 
und Fürften, der Ritter und Prälaten, fie waren außerdem als Seidenfabritanten 
in ganz Europa verbreitet umd ftanden beſonders mit dem Flaͤmingern, von denen 
fie als Tuchfabritanten übertroffen wurden, in genauer Verbindung.“ 


6.351. Dante. Petrarca. Boccaccio. Die Ghibellinen ers 
Bielten bald nachher drei Däupter, welche Klugheit mit Kraft verbanden und das 
geſunkene Anfehen ihrer Partei wieder ins Gleichgewicht ſtelten: Matteo Vis⸗ 
conti, der mit Lit und Gemwaltthat auf den Sturz des guelfifhen Haufes 
della Torre in Mailand feine Herrfchaft gründete, Caſtruccio Caſtra⸗ 
cant, Herr von Lucca, bekannt durch feine vom dem großen Hiſtoriker 
Macchiavelli verfaßte Lebensbefchreibung, und Can della Scala von Ve⸗ 
zona. Bel dem legten fand der aus feiner Vaterftadt Florenz vertriebene Ghi⸗ 
beüine Dante Alighieri (+ 1321) Schug und Aufnahme und arbeitete das 
ſelbſt an feinem großen, aus drei heilen, Hölle, Segefeuer und Paras 
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dies beftehenden herrlichen (epifhen) Gedichte, gbttlihe Komddie genannt, 
worin die ganze Weisheit des Mittelalters, der ganze Schag damals gewonnenet 
Wiffenfhaft, Aftronomie, Naturkunde, Philofophie, Theologie, Geſchichte, Pos 
litik und Alterthumswiſſenſchaft niedergelegt ift, daher er mit Recht fagen konnte, 
dag Himmel und Erde die Hand an fein Gedicht gelegt habe. Allegorien, An: 
ſpielungen auf Erefgniffe und Anſichten der Zeit, tieffinnige Ausſpruͤche und Uns 
terfuchungen über die herrfchende Philofophie und Theologie erfchweren das Br: 
ſtaͤndniß des Werts, weshalb fchon fehr frühe Erklärungen (Commen 
tare) dazu verfaßt wurden. Er war Schöpfer der poetiſchen Sprache der Ita: 
liener, die in feinen vollendeten Verſen Wohlklang, Milde und hohe Kraft 
vereinigt. In inniger Verbindung mit feinem großen Gedichte ſteht die vita 
nuova (neues Leben), eine Sammlung lyriſcher Gedichte (Canzonen und So— 
nette), worin er die Geſchichte feiner Liebe zu ber in der göttlichen Komödie ge 
feierten Beatrice beſchreibt. Seine ghibellinifhen Anfichten machte Dante zuerft 
in dem lateinifhen Buche: über die Monarchie bekannt, worin er die Br 
bauptung durchführt, daß der Kaifer nicht unter, fondern neben dem Papft 
ftehe, und daß beide von Gott als Lenker und Ordner der Welt beftellt wären. 
Auch in der göttlichen Komödie find diefe Anfichten allenthalben zu erken 
nen. Die Widerwärtigkeiten des Lebens machten ihn hart und unfreundlid. — 





Mit Dante beginnt für Italien eine neue Periode der Kunft und Literatur, die 


über 200 Jahre ſich fortbildete und im 16. Jahrhundert ihren Höhepunft er 
reichte. Hatte ſich fhon Dante des Virgil als Führers durch die Räume de 
Hölle bedient, fo trug Petrarca (} 1374) duch die feurige Bewunderung 
diefes Dichters und der ganzen römifchen Literatur befonders zur Wiederermedung 
des in den Möndyfchulen ganz untergegangenen guten Geſchmacks bei. Seine 
zarten duch Wohlklang der Sprache ausgezeichneten Sonette an Laute 
werden noch jegt von dem Stalienern als unerreichbare Mufter einer melodilhn 
Dichterſprache bewundert, fo gehaltlos fie auch dem Inhalt nad) find. Einen 
europdifhen Ruhm aber verfhaffte fih Petrarca durch feine lateiniſchen Särif: 
ten, poetifhe wie profaifdhe. Unter den Iegtern find feine Briefe und fen 
Lebensbefhreibungen römifher Helden zur Erwedung des Patrie: 
tismus und eines moralifhen Lebens befonder6 wichtig, aber durch feine rhetori⸗ 
ſchen Lobreden auf die Fuͤrſten und Großen feiner Zeit, befonders feinen Gönner 
Karl IV., hat er fi den Vorwurf der Schmeichelei zugezogen. Petrarca battt 
großen Einfluß auf den Bildungsgang bes Florentiners Boccaccio (+ 1379 
bes Schoͤpfers der neuen ftalienifhen Profa, die er in feinem De 
camerone (einer Sammlung von 100, meift provencalifhen und ſpaniſchen 
Dichtern entlehnten, zum Theil fhlüpfeigen und unfittlihen Erzählungen 
und Novellen) meifterhaft handhabte. Auch lateinifhe Erzählungen aus dr 
alten Mythologie u. a. find von Boccaccio vorhanden, deffen großes Verdirnf 
es auch war, die erfle Anregung zum Studium der griedifchen Spradt 
und Literatur gegeben zu haben. Zu gleicher Zeit ward die florentinifät 
Geſchichte von Joh. Viliani (+ 1348) in der Landesſprache vortrefflih 
bearbeitet. Die hohe Einfalt und Mannichfaltigkeit in Sprache und Darftellung 
erinnert an Herodot. Villani war Guelfe und Demokrat, daher er auch Ihe 
Dante kein fehr günſtiges Urtheil faͤlte. Seine bis zum 3. 1345 reichende Gr 
ſchichte kann als europäifche Chronik bezeichnet werden, da er auch die Vorgänge 
in „andern Ländern“ erwähnt ($.343). Durch diefe Ausdehnung und die anne 
tiftifche Form, welche mannichfaltige Abfpringungen und Wiederholungen noͤthig 
machen, erhielt das Werk einen novellenartigen Charakter, Es war eines der 
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merkwuͤrdigſten und verbreitetften Geſchichtsbuͤcher bes Mittelalters. Villani war 
ein praktifcher Geſchaͤftsmann, vertraut mit der ganzen Bildung jener Tage und 
in Gefinnung und religiöfer Anfhauung, in Aberglauben und Wunderglauben 
ganz ein Kind feiner Zeitz gut und wacker fuchte er allenthalben das Wohl feiner“ 
Vaterſtadt zu befördern, war friedfertig und ein Feind aller Unruhe, aber „ein 
weiteres Staatsintereffe mißt er mit feinem Blick nicht aus.” Matteo Billani 
(+ 1378), der das Wert bie zum 3. 1363 fortführte, war feinem Bruder an 
Geſinnung, Rechtſchaffenheit und Vaterlandsliebe gleih. Er beklagt den Ver 
fol der alten Sitte und Bürgertugend, das Emportommen bes untern Volkes 
und die Abnahme der Staatstunft unter ben Händen unerfahrener Neulinge. 


Dante. Was Dante befonders zur Höhe erhob, war die glüdliche Welterziehung, 
die er, wie bie alten griechifchen und römiſchen Schriftfteller in dem mannichfaltigſten 
Dienft eines republifanifchen Vaterlands genoß, welche Schule den großartigen Charakter 
durch harte Prüfungen ftählte und laͤuterte. Schon in feiner Jugend machte er im Dienfte 
feiner Baterftabt Florenz zwei rühmliche Gefechte mit. Dabei trieb er jedoch eifrig die 
Studien und feine Schriften geben das Zeugniß von feiner außerordentlichen Vielfeitigkeit 
und der geiftigen Ausbildung, die ſchon feine Beitgenoffen in Erftaunen fegte. Was aber 
den widtigften Ginfluß auf fein großes Gedicht Hatte, was bie eigentliche Grundlage deſ⸗ 
felben bildete, ben hiſtoriſchen und epifchen Stoff zu demfelben lieferte, das war fein bes 
wegtes politifches Leben und der tätige Antheil, den er an den Schicfalen und der Polis 
tit feines Vaterlandes nahm. Er wurde balb in bie oberfte Behörde des Staats gewählt, 
und machte ſich durch feinen Scharffinn , feine reifen Anfichten, feinen durch tiefe Studien 
geläuterten, vorurtheilsfteien Geift und feine Talente fo bemerklich, daß ohne feinen Rath 
und Einfluß kein wichtiger Beſchluß gefaßt, Leine Geſandtſchaft, keine Gefegverbefferung 
unternommen wurde. In diefer vielfachen politifchen Thätigkeit gewann er feine Anſichten 
über die Verhältniffe der Fürften und Völker, der Kirche und des Reichs, Über die Rechte 
und Pflichten der verſchiedenen Stände, welche ihn unendlich hoch Über ben engen Geſichts⸗ 
Zreis feiner Vaterftadt und auf den feften Boden feiner gegründeten Ueberzeugung frei über 
alle Parteien, Meinungen und Leidenſchaften feiner Zeit ftellten. Diefe Anfichten hat er in 
ein tiefpoetifches Gewand in feinem berühmten Gedicht, die göttliche Komödie, 
gehüllt. Syſtematiſcher hat er fie aber in einem Werke feines reiferen Alters, dem Traktat 
vonderMonardie, bargeftellt, der daher in genauem Zufammenhang mit der gött- 
lichen Komöbdie fteht und zugleich mit feinen Briefen die Hauptbafis zum Verſtändniß 
des ſchwierigen Gedichts bildet. In dem Chaos von großen und Beinen Leibenfchaften, 
Bürgerfriegen im Innern, Angriffen und Verheerungen von Außen, Gewaltfamteit und 
Graufamkeit ber Tyrannen, Uebergriffen der Kirche fah Dante fein anderes Mittel, feine 
Nation wieder frei, einig und ſtark unter trefflichen Gefegen zu machen, als daß er fie uns 
ter den Schug eines allgemeinen Kaifers ftellte, ber erhaben über allen Königen, Hera 
zogen und Fürften, alfo frei von allen Begierden, Leidenſchaften und Parteilichkeiten, 
Gerechtigkeit übte und den Frieden, die Grundlage ber Volksentwickelung ficherte, und 
unter den Schug der Kirche, welche aller Arroganz ſich entäußerte, aller Einmiſchung 
in weltliche Angelegenheiten beraubt, ſich defto wirkſamer um das geiftige Wohl der Völker 
bemühte. Die Grundidee verfegte der Dichter nach dem Geſchmack feiner Zeit in die höchſte 
Sphäre der Myſtik und machte fie in feiner vifiönären Reife durch Hölle, Fegfeuer und 
Himmel mittelft einer Menge erhabener Bilder anſchaulich. Zwei ganz gleichgeftellte, nur 
Gott verantwortliche Führer und Ordner follten der Welt voranleuchten, der Kaifer, der 
durch weile Einrichtungen, von ben Lehren der Philofophen unterftügt, das weltliche Glück 
auf ber Erde verbreitete, und der Papft, der nach ben Lehren der Offenbarung die Welt 
zum rechten Glauben und zur Tugend führte und fie fo der himmliſchen Gtüdfeligkeit würs 
dig machte. Daher wählte ſich Dante auch zwei Führer auf feiner myfteriöfen Reife, den 
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Birgil, als Gänger bes römiſchen Kaiſerthums, der das heilige römiſche Reich und ben 
erften Kaifer Auguſtus in feinem Epos verherrlicht hat, und die Beatrice, unter welhen 
Namen Dante das Andenken an feine Iugendgeliebte feiert und die hier bas Symbol der 
göttlichen Liebe und Offenbarung ift. Birgil ift baher nur in allem Dem zu Haufe, was 
ſich auf die weltliche Regierung , auf bad Kaiferthum bezieht, zeigt feinem Schüler Dante 
auf ihren Gang durch die Hölle die traurigen Folgen ber Ungeſetlichkeit, bes Aufichnens 
gegen die göttliche Orbnung , der Syramnei, Gmpörung, Kaubſucht, kurz aller Sünden, 
die bie friedliche Entwidlung des Menſchengeſchlechts zu feinem Ziel Rören. Im Yurgatıs 
rium find in verfchiedenen Ordnungen die Büßungs⸗ und Gnadenmittel dargeſtellt, welde 
Gott durch die Kirche denjenigen ‚"die nur zeitweife von Leidenfchaften bethört waren, zur 
Rückehr in die Bahn des rechten Lebens gewährt hat. Nachdem Dante im trbifchen Para 
dies auf der Spige des Fegfeuerbergs feiner neuen Führerin übergeben worden, bort in 
einer Viſion bie ſymboliſche Geſchichte der Kirche und ihre Entartung bis zu feiner Zeit 
geiehen und von Beatrice bie tröfttiche Werficherung erhalten hat, daß balb ber Welt ein 
Erretter und Ordner erfcheinen werde, ſchwingt er ſich mit feiner Freundin durch die bloft 
Kraft der begeifterten Sehnſucht auf gen Himmel, burchiwandelt das himmliſche Paradirt 
von Planet zu Planet, durch die Firfterne und die Himmelsfphäten, und fieht da die Bas 
herrlichung aller der Seelen, bie in ihrem irdiſchen Leben an dem großen Ergiehungswet 
der Menfchheit zu ihrem zwiefachen Zweck der weltlichen und geiftigen Glückſeligkeit mitge 
wirkt haben: bie weifen @efeggeber und großen Kaifer wie die heiligen Kirchenväter und 
Ipeologen, bie Märtyrer und die Kämpfer für den Glauben wie alle großen Männer im 
Staatsleben. Zulegt fieht er in dem oberften Himmel die ganze Schaar der Geligen um 
bie Dreieinigkeit gereiht, und zeigt in begeifterten Schilderungen das Ideal von geiftiger 
und weltticher Ordnung, das er fo gern auf Erden verwirklicht gefehen hätte, an bad 
fein Leben lang die befle Kraft feines Kopfs und Herzens gefegt hat. — Die göttlige Ko— 
moͤdie wurde bald nach ihrem Entftchen fehr verbreitet und fand Überall gerechte Anerken⸗ 
nung und Bewunderung. Cine unzählige Reihe von Ausgaben, Commentaren und Uhr 
fegungen folgten ſich bis auf ben heutigen Tag und bie größten Philoſophen und Theologen 
bemühten fi) um die Erklärung des an manchen Stellen fehr ſchwer verftändlicen Ge 
dichte. Mit Recht iſt der Italiener ſtolz auf ein Kunſtwerk, das feiner Sprache und ſeinen 
Genius im Auslande den größten Ruhm ſichert. 


b) Ludwig der Bayer. 


8.352. Heinrichs VII. Tod führte in Deutfchland wieber einen Thron 
freit herbei, indem von ben fieben Kurfürften, die jegt gewöhnlich die 
Wahl vornahmen (Pfalz, Mainz, Trier, Köln, Böhmen, Sa 
fen, Brandenburg), die Einen, der böhmifchsIuremburgifchen Parta 


Mr 1, ergebenen, den kriegskundigen Ludwig von Bayern*), in Frankfurt, dit 
Era Andern, im Intereffe der Habsburger wirkenden, den fanften und biebem 


Friedrich den Schönen von DOeftreih in Sachſenhauſen wählten. Ein 
. achtjähriger Krieg, den befonders Friebrichd Bruder Leopold mit Leiden: 
ſchaft betrieb und der vorzugsweiſe dem ſuͤdweſtlichen Deutfchland, wo fih 
der Abel für Deftreih, die Städte für Ludwig erflärten, verderblich wurd“ 
war die Folge dieſes Zwieſpalts. Trotz ber überlegenen Macht der oͤſtreichi 
ſchen Partei behauptete ſich der Friegderfahrene Ludwig mit Gluͤck gegen ft 
zumal nachdem Leopolds Streitkräfte durch die unglüdlihe Schlacht bi 
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Morgarten ($.349.) gefchwächt worben. Entſcheidendes Uebergewicht ers 
hielt Ludwig jedoch erfi durch die Schlacht bei Muhldorf (oder Amfing), wo 
Friedrich, der, ohne die Hülfe feines Bruders abzumarten, mit feinen öftreis 
chiſchen und ungarifchen Truppen in den Kampf gegangen war, durch bie 
Kriegskunft des Nürnberger Feldhauptmanns Seyfrieb Schweppermans 
befiegt und gefangen warb. Dennoch beugte Leopold feinen Sinn nicht zum 
Frieden. Unterflügt von dem Papfte ($. 355.), von dem König von Frank⸗ 
reich und von verſchiedenen Reichöfürften fuchte er eine neue Kaiferwahl zu 
bewerkftelligen und fegte mittlerweile ben Kampf mit Exfolg fort. Doch gab 
Ludwig feinem gefangenen Gegner, ber in ber Einfamkeit auf Schloß Traus⸗ 
nig fein Gemüth dem Himmlifchen zugewenbet, bie Freiheit unter der Bes 
dingung, daß er der Kaiferwürde entfage und feine Partei zum Frieden bes 
wege. Als aber weber ber Papfl noch Leopold den Vertrag eingingen, kehrte 
Friedrich, treu feinem Worte, in bie Gefangenſchaft zuruͤck und rührte durch 
dieſes biedere Betragen feinen ritterlichen Gegner fo fehr, daß biefer fortan 
in der innigften Sreundfchaft mit ihm lebte und fogar die Regierung mit 
ihm getheilt haben würde, wenn bie Kurfürften nicht widerfprochen 
hätten. Der bald nachher erfolgte Tod des Teibenfchaftlichen Leopold bes 
feftigte Ludwigs Macht in Deutſchland; dagegen beharrte ber Papft auf feis 
nem flarren Sinn und firafte ihn mit Bann und Interbikt. Die hat 
folgenden Zufammenhang. 


*) Der dritte Wittelsbacher Otto der Erlaubte (1231—1253) von 
Bayern brachte aud) die Pfalz an fein Haus. Bei feinem Tod erbte fein ältefter Sohn 
Ludwig (mit dem Beinamen ber Strenge, weil er auf einen bloßen Verdacht hin feine 
unfduldige Gemahlin ermorbet und ihre Kammerfrau vom Schloßfenſter zu Heibelberg 
herabgeftürzt, 5.345.) die Pfalz nebſt Oberbayern mit den Städten Amberg, 
Regensburg und Münden; fein zweiter Sohn Heinrich Niederbayern mit 
Straubingen, Landshutu. a. D. Iener hinterließ zwei Söhne, Rudolf, ber bie 
Kurpfalz erbte, und Ludwig, dem Oberbayern zufiel; bald erlangte der Iegtere auch bie 
Bormundfchaft über feine minderjährigen Vettern von Niederbayern und verband fomit bie 
Berwaltung beider Herzogthümer. ‚Sein Mitbewerber um bie Vormundſchaft, wie nach⸗ 
her um bie Kaiſerwürde, Friedrich der Schöne von Deftreich, wurde von Lud⸗ 
wig bei Gamels dorf (1313) geſchlagen. Bei dem baldigen Erlöfchen ber niederbayeris 
ſchen Linie vereinigte Ludwig feinen Antheil von Oberbayern mit Niederbayern zu einem 
Herzogthum Bayern, dagegen gab er den Söhnen feines Bruders Rudolf den Theil 
Heraus, der von dem an ben Ramen Oberpfalz führte. Dies geſchah 1329 durch den 
Hausvertrag von Pavia, der als bleibendes Grundgeſetz für bie pfälziſche und 
bayeriſche Linie bes Wittelsbacher Haufes angefehen ward. — Die Söhne 
Zubwigs des Bayern erlangten Brandenburg, Tyrol und Holland. Do 
Zamen bie beiden erftern bald wieder in fremde Hände. 


8.353. Sinken der päpftlihen Macht. Der herrſchſuͤchtige 
Bonifacius VIH., in dem das Papfithum feinen hoͤchſten Stanz erreichte, 
führte zugleich deſſen Verfall herbei, Im Hochgefühle feiner Macht warf er 
ſich in dem Kriege Philipps (IV.) des Schönen von — wider 
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Eduard I. von England und deflen Verbündete in gebieterifcher Weile zum 
Schiedsrichter auf und verbot, als Philipp feine Einmilchung verwarf und 
dem Klerus Abgaben auflegte, bie Befteuerung der franzöfifchen Geiſtlichkeit. 
Da unterfagte Philipp jede Ausfuhr von Silber und Gold aus feinem Reich 
und binderte fo den Bezug ber päpftlichen Einkünfte. Der dadurch herbei⸗ 
geführte Streit, in bem der Papft erklärte, daß ber franzöfiiche König auch 
in weltlichen Dingen dem Papfte unterworfen fei und fein Reich von ihm zu 
Lehn trage und zur Abflellung der in Frankreich herrfchenden Ungerechtigkeiten 
und Gewaltthätigkeiten eine Anzahl Prälaten und Edle nach Rom beſchied, 
Philipp dagegen durch feine (mit Abgeordneten der Städte erweiterten) 
Reihsftände (Etats gendraux) die Unabhängigkeit der Koͤnigsmacht 
feierlich ausfprechen und gegen bad Oberhaupt der Kirche die flärkften Br: 
ſchuldigungen fehleudern ließ, endigte mit dem Bannfluche und Inter 
dikt, worauf der franzdfifche Kanzler Rogaret unter dem Vorwand eine 
zu erwirkenden Bermittelung ſich nach Italien begab, Truppen warb und in 
Verbindung mit ber ghibelinifchen, von Bonifacius verfolgten Familie Co: 
lonna den Papft in feinem Geburtsort Anagni überfiel und in feinem Pa 
lafte gefangen hielt. Zwar wurde Bonifacius durch das herbeiftrömende 
Landvolk befreit und eilte racheduͤrſtend nah) Rom, aber der Eindrud, dm 
die Schmach auf den flolgen, leidenfchaftlihen Mann machte, war fo gewal 
tig, daß er in ein hitziges Fieber verfiel und in einem Zuſtand von Raferi 
farb. Nun wußte eö die franzoͤſiſche Partei durch Lift und Gewandtheit de 
bin zu bringen, daß nicht nur der Bannfluch und alle gegen Philipp erlaffent 
Dekrete aufgehoben wurden, fondern fogar der neue Papft Clemens V. (bi: 
ber Biſchof von Bordeaur) feinen Sig zu Avignon im füdlichen Frankreid 
nahm und dadurch das Papfithum unter den Einfluß des franjd 
fifhen Hofs flellte. Gegen 70 Jahre dauerte diefe verhaͤngnißvolle ad 
zweite babylonifche Gefangenfchaft beklagte Entfernung der roͤwiſchen 
Eurie von der ewigen Hauptftadt. 

8.354. Aufhebung des Tempelordens. Clemens V. mußte 
der Habgier und Herrfchfucht des franzöfifchen Königs ald Werkzeug dienen 
wider ben reichen, in ftolger Unabhängigkeit und fchwelgerifcher Pracht leben: 
den Orden der Tempelperren. Dunkle Gerüchte über gottesläftelidt 
Gebräuche und geheime Verbrechen, über Lafter, Unglauben und Boluk 
gaben Philipp dem Schönen den Vorwand, alle Glieder des Ordens ploͤt 
lic) verhaften zu laffen und ihre Güter mit Befchlag zu belegen. Durd ein 
fechsjährigeö ungerechtes und hartes Juſtizverfahren unter der Zeitung Bi. 
helms von Nogaret und durch furdtbare Folterqualen wurden alddam 
bie gefangenen Templer zu Gefländniffen gebracht, die ihre Schuld zu dr 
weifen und die Aufldfung des Ordens zu rechtfertigen fchienen ; und obſchon 
54 berfelben ihre durch die Folter erpreßten Audfagen ald unwahr wit: 
ziefen, die Anklagen unter ben feierlichften Betheuerungen zurüdwielen und 
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deshalb als Rüdfällige eines langfamen Todes in den Flammen flarben, fo 
bob doch Clemens den Orden auf. Umfonft proteflirte der Großmeifter Ja⸗ 
cob von Molay, ben der Papft vorher von Cypern nach Frankreich gelodt, 
gegen eim ſolches Verfahren und erbot fich zur Widerlegung aller Beſchuldi⸗ 
gungen. Auch er flarb auf dem Scheiterhaufen, nachdem er den Papft und 
ben König vor einen höhern Richterfiuhl geladen. Das Volk verehrte ihn 
als Märtyrer und fah in dem balb darauf erfolgten Tod der beiden Obers 
haͤupter ein Gottesgericht. „Won der Grablammer der Templer hat man bie 
Sage, daß alle Jahr in der Nacht der Aufhebung eine gemappnete Geftalt, 
das rothe Kreuz auf dem weißen Mantel, dafelbft erfcheine mit der Frage: 
wer das heilige Grab befreien wolle; „Niemand, Niemand* ift die Antwort, 
die ihr aus dem Gewölbe entgegenfchallt, „denn der Tempel ift zerftbrt.“ 
Bon den franzdfifchen Gütern und Schägen der Tempelherren zog ber hab» 
füchtige König das Meifte ein, das in andern Ländern Gelegene fiel theils an 
die Sohanniter theil8 an bie Landeöfürften. „Die Güter, deren Ertrag zur 
Wiedereroberung von Jeruſalem dienen follte, wurden eingezogen und in den 
Nugen des Königreichs verwandelt.” 

8.355. Ludwig der Bayerim Kampfmit dem Papſte. Wie ſich 
Clemens von Philipp IV. wider die Templer gebrauchen ließ, ſo Johann XXII., 
früher ein franzoͤſiſcher Moͤnch, von deſſen Nachfolgern gegen Ludwig ben 
Bayer und dad deutfche Reich, aus deſſen Schwächung die Franzofen Vor⸗ 
theil zogen. Als Ludwig die ghibellinifche Partei der Bisconti in Mailand 
wiber ein guelfifches Söldnerherr unterftügte, womit ber Papft in Verbin: 
dung mit König Robert von Neapel die Lombardei zu unterwerfen gebachte, 
fchloß ſich Johann XXI. an die dftreihifche Partei an, fpradh den Bann 
über Ludwig aus und belegte alle Länder, die ihm treu blieben, mit dem 
Interdikte. Zugleich erneuerte er ben alten Rechtögrundfag, daß die Kai⸗ 
ſerkrone ein Lehn der Kirche fei und folglich während eines Zwiſchenreichs 
die faiferliche Gewalt an den Papſt zurücdfalle. Da ſetzte der Kaifer feinen 
bisherigen Gegner Friedrich zum Reichöverwefer ein und begab fi) nad) Itas 
lien, wo er, unterflügt von den dem Papfte feindlich gefinnten Minori« 
ten ($. 321.) und der ghibellinifchen Partei, anfangs glänzende Fortſchritte 
machte, durch ein feierliches Gerichtöverfahren ben abwefenden Papft wegen 
ketzeriſchen Lehrmeinungen abfete, einen Minoritenmbndy an feine Etelle er: 
hob und ſich in Mailand und Rom ?rönen ließ. Als er aber, um feine hab- 
gierigen Söldnerfchaaren zu befriedigen, die Italiener durch drüdende Geld⸗ 
forderungen ſich entfrembdete und Friedribd Tod ihn nach Deutſchland rief, 
gewann die päpftliche Partei vgjeder die Oberhand. Der Gegenpapft verzich: 
tete auf feine Würde und nahm in Avignon dad Gnadenbrod an und die 
Häugpter der Ghibellinen fuchten fi mit Johann auszuföhnen. Umfonft warf 
ſich jetzt der unrubige, abenteuerliebende Sohn Heinrichs VII., König I0- 
hann von Böhmen, zum Friedensſtifter auf; der Jubel, mit dem er 
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anfangs in Italien begrüßt wurde, verlor fi bald, als man feine ſelbſi⸗ 
füchtigen Abfichten erkannte; Fürften und Stäbte vereinigten fid zu feine 
Vertreibung; nicht erfolgreicher waren feine Bemühungen bei dem Papfle; 
Johann XXI. weigerte fih, den Bannfluch zu loͤſen, ehe Ludwig ber Kai⸗ 
ſerkrone entfagt hätte. So dauerte ber Kampf fort. Als aber der neue Papft 

am. Benedikt XU. von dem franzdfiichen König gezwungen wurde, gegen 
feinen Willen Bann und Inderdikt zu wiederholen, und die von dem Kaifer 
bemüthig dargebotene Hand der Verſohnung zuruͤckzuweiſen, fo erließen die 
verfammelten Kurfürften, nachdem fie fich von Ludwigs Rechtglaͤubigkeit und 

138. Friedendverfuchen überzeugt, auf dem Kurverein zu Nenfe die Erklaͤrung: 
daß fortan jede von ben Kurfürften vollzogene Kaiferwahl 
auch ohne paͤpſtliche Beftätigung Gültigkeit hätte. Die Geiſt 
lichen, die dem Interdikt Folge leifteten, wurden als Ruheftdrer behandelt 
und abgefegt. Zugleich ftärkte fi) der Kaifer durch ein Buͤndniß mit Eng 
land gegen Frankreich und den päpftlichen Stuhl. 


Die heftigen Streitfcpriften, womit Papft und Kalfer einander befämpften, 
minderten beider Anfehen. Beſonders aber ſchwand der Glanz der päpftlihen 
Tiara durch die Habgier und Genußſucht, die ſich die franzoͤſiſchen Kirchenhaͤupter 
zu Schulden kommen ließen und zu bern Befriedigung Johann XXII. dm 
ſchmaͤhlichſten Pfruͤndenhandel trieb, neue Sporteln erfand und unerhörte Er 
preffungen übte, fo daß er bei feinem Tod 17 Millionen Goldguiden feinen Ber 
wandten und 7 Millionen an Silbergefchire und Edelſteinen in der Schatkam⸗ 
mer hinterließ. 


8.356. Ludwigs Ausgang. Diefe Eintracht zwifchen ben deut: 
ſchen Fürften und dem Kaifer zur Schwächung ber päpftlichen Gewalt ſchwand 
bald, ald Ludwig, von Ländergier und Habfucht getrieben, geiſtliches und 
weltliched Recht unter feinen Bortheil beugte, aus eigener Machtvollkommen⸗ 

1342. heit die Ehe ber Gräfin Margaretha Maultafch (mit einem boͤhmiſchen 
Prinzen) trennte, um durch deren Vermaͤhlung mit feinem Sohne Ludwig 
ihr Erbland Tyrol an fein Haus zu bringen, und zugleich durch eigenmäd: 
tige Einziehung mehrerer für erledigte Reichslehen erflärter Staaten (Bran: 
denburg, Holland, Seeland u. a.) und durch mannichfacye NRechtöve: 
legungen feinen gewaltthätigen Sinn beurkunbete. Darum gelang es dem 
neuen Papft Clemens VI., der auf der feindfeligen Bahn gegen den Kai: 
fer fortfchritt, einen Theil der Kurfürften zu gewinnen und (zu Renſe) die 

136. Wahl eines Gegenkaiferd aud dem Iuremburgifchen Haufe durchzu⸗ 
fegen. Aber die Mehrzahl des deutſchen Volks, beſonders die Reicheftäbte, 
hielten zu Ludwig, daher der neue durch päpftlichen und franzöfifchen Ein 
fluß gewählte Kaifer Karl IV. (Sohn des erblindeten, in der Schlacht von 
Erecy [$. 377.] gefallenen Könige Johann von Böhmen) erfi allge 
meine Anerkennung fand, ald nach vielen Kämpfen ber rüflige Ludwig auf 

DE: einer Bärenjagd bei München geftorben und auch fein von ber bayeriſchen 
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Partei erwählter Nachfolger, ber tapfere, ritterliche Günther von Schwarz- 
burg bald nach feiner Krönung (mie man glaubte durch Gift) zu Frankfurt 
in ein frühes Grab gefunfen war. Während dieſer Kämpfe herifchte in 
Deutſchland Gefeglofigkeit und ein wildes Raub» und Fehdeweſen, fo daß 
Jedermann zur Selbfihülfe fchreiten mußte. Zugleich wurde dad Reich von 
Erdbeben, Heufchredenzügen, ‚Hungersnoth und einer furchtbaren Seuche, 
der ſchwarze Tod genannt, ſchwer heimgefucht. Aber neben der dadurch 
erzeugten, Rohheit, Verwilderung und Kriegswuth findet man überall Char 
rakter, Kraft und Energie im Einzelnen und in Gemeinden und Körper 
ſchaften ein ſtarkes Rechtögefühl und die Bereitwilligkeit, für beffen Behaup- 
tung Gut und Blut zu opfern. 


Margaretha Maultafch, die ihren bayerifchen Gemahl überlebte, vermadhte bei 
ihrem Tod (1369) Tyrol dem öftreihifhen Haufe. RubolfIV., der Sohn des 
wadern Herzogs Albrecht ll. wurde von den tyroler Ständen als Landesfürft aners 
Tannt. Kurz vorher war auch das früher mit Tyrol verbundene Kärnthen an bie. Habs 
burger gelommen. — In Brandenburg erzeugte das Erlöfchen des Askaniſchen 
Hauſes im Jahr 1320 einen Zuftand von Verwirrung, indem eine Menge Bewerber fi 
das Land anzueignen fuhten. Ludwig ber Bayer verlieh es ald heimgefallenes Reiches 
lehn feinem Sohne gleichen Namens, von dem ed der Reihe nach an feine zwei jüngeren 
Brüder (Ludwig ben Römer und Otto) kam. Da erhob fich ein Betrüger (ein ehemaliger 
Hofknecht, dann Müller bei Zerbſt), ber ſich für den frühern Markgrafen Waldemar 
ausgab und nicht blos im Lande felbft viele Anhänger fand, fondern fogar von Kaifer 
Karl IV., aus Haß gegen das bayerifche Fürftenhaus, unterftügt ward. Erſt als das letz⸗ 
tere Karl IV. anerlannte, wurde bee falfhe Waldemar feinem Schickſal überlaffen, 
aber von dem anhaltifchen Hof zu Deflau bis an feinen Tod ehrenvoll erhalten. Durch eine 
Erbverbrüberung kam alddann Brandenburg an bas luremburgsböhmifche Haus, bis 
es Kaifer Siegmund an Friedrich von Zohlern abtrat. — Die Graffhaft Holland, 
Seeland, Utredt, Friesland fiel, nachdem Wilhelm IV. von Holland von ben Fries 
fen geſchlagen und getödtet worden war, an den Sohn feiner Schweſter Margaretha, Ge⸗ 
mahlin Ludwigs von Bayern. — Unerhört war die Verheerung, welche der alle Länder 
Europa’ 6 durchziehende ſ ch war ze Tod" anrichtete. Manche Drte ftarben ganz aus; volk⸗ 
reiche Städte wurden auf die Hälfte ober zwei Drittel ihrer Bevölkerung gebracht. „An 
den Kranken fuhren böfe Gefchwüre auf, fie ftarben ſchon nach 3 Tagen. Diesfeit und jen⸗ 
feit des Meeres in allen chriftlichen und Heibnifchen Ländern wüthete die Seuche. Kaum 
dee dritte Theil der Menfchen blieb am Reben ; in Deutfchland war das Sterben nit am 
Härkften , doc wurden zu Straßburg über 16,000 Menfchen begraben. Im Ganzen ftar- 
ben mehr Arme ald Reiche, vorzüglich in den Städten, weldye noch ſehr eng und unreinlich 
gebaut waren. Das Volt warf bie Schuld auf die Wucherjuben. Es ift erwiefen, daß 
genueftiche Kaufleute das Uebel aus der Levante mitgebracht, und in fofern mögen benn 
auch die Juden zur Verbreitung mitgewirkt haben, Aber das Volk ſprach, fie hätten bie 
Brunnen vergiftet. An einigen Orten wurden fie auf der Folter zum Geſtändniſſe gebracht. 
Schon früher geſchahen aus ähnlichen Veranlaffungen Iudenverfolgungen. Diesmal erhob 
fid) wie auf Verabredung das Volk faft zu gleicher Zeit in den meiften Städten, trieb bie 
Zuden zufammen und verbrannte fie in ihren Häuſern. Wer wollte wehren, wo fein obere 
fier Richter anerkannt war und bie Stände gegen einander felbft alle Arten von Bedrückun⸗ 
gen verübten?“ 


- 
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6.357. Geiſtliche Bruderfhaften und Myſtiker. Der Aufent: 
halt der Päpfte zu Avignon und das darauf folgende Schisma ($. 362.) brachte 
die Kirche um ihre Anfehen, Dies erhellt nicht nur aus dem fiegreichen Kampfe, 
den weltliche Megenten, wie Philipp der Schöne, Ludwig der Bayer, Eduard III. 
und Richard H. von Enaland ($. 376.), mit dem kirchlichen Oberhaupte führten, 
fondern auch aus dem Widerſtande, der ſich von vielen Seiten her in der Kirche 
feloR bemerkbar machte. Wycliffe und die Lollarden drangen Eühn auf 
eine durchgreifende Werbefferung der Kirche (65. 363. 376). Der italieniſche 
Schwärmer Dulcino, der den Klerus zur apoftolifhen Armuth und die Rei: 
hen zur Theilung und Gütergemeinfchaft bereden wollte, fand in der Lombardei 
folhen Anhang, daß ſich in den Gebirgsgegenden von Novara und Vercelli 6000 
ſtreitbare Männer um ihn und feine ſchoͤne geiftreihe Gemahlin fammelten und 
acht Jahre lang ben Kriegsheeren der Bifchöfe und Edelleute widerftanden, bit 
fie endlich durch einen Kreuzzug erdrüdt wurden (1300). Die Minoriten, 
in deren Bruͤderſchaft viele Laien ald Tertiarier traten, ließen ſich durch kein: 
Bannflüche von ihrem leidenſchaftlichen Streite wider den Papft abfahreden; 
„durch Talente und Gelehrfamkeit ausgezeichnet, durch ihren Heiligenſchein ebr: 
würdig, durch ihre Armuth kräftig und kuͤhn wie die Apoftel“ bildeten fie eine 
große Macht gegen das dem „Schlamm ber Welt“ verfaliene Papftthum, det 
meiftens unreinen Händen anvertraut war. Die Geißlerbrüder (Flagellanten) 
und Mpftiter fleliten der ſittlichen Schlaffheit des Klerus ascetifche Strmge 
entgegen und beharrten bei ihrem Thun aud dann noch, als die herrſchende Kirdk 
daffelbe bereits für haͤretiſch erflärt hatte. — Schon im 13. Jahrhundert naͤm⸗ 
lich, als unter den Kämpfen der Guelfen und Ghibellinen die Lafter und Ber: 
brechen ſich häuften, wurden die Städte Italiens durd Züge von Büpenden er 
ſchreckt, die unter Bußgefängen einberzogen und ſich den entblößten Nadın bil 
aufs Blut geißelten, um eine Sühnung mit Gott zu erzielen. Daffelbe fand auh 
im 14. Zahrbundert in Deutfhland und andern Ländern ftatt, da die als [hwar 
der Tod bezeichnete Peſt nach furchtbaren Verheerungen in Afien (13401348) 
ihren Weg duch Europa machte und als goͤttliches Strafgericht fuͤr die hertſchende 
Lafterhaftigkeit angefehen ward. Es bildeten fih Geißler Bereine, die Buſe 
predigend und ſich Lafteiend von Ort zu Ort zogen und felbft durd Bann und 
Inquifition fi in ihrem Thun nicht fören liegen. Der Glaube an die Wirt: 
famteit der kirchlichen Verföhnungsmittel und an die Nothwendigkeit priefterlickt 
Arfolution war verſchwunden; die Laien fuchten ohne Vermittelung des Klerus 
Snade und Vergebung bei Gott und viele griffen zur Geißel, in deren Bluttaufe 
fie das ſicherſte Heilmittel erblidten*). Auch die in den Niederlanden entflande 
nen Brüder: und Schwefterfchaften der Begharden und Beghuinen für 
Werke der Barmperzigkeit waren eine Folge der allgemeinen Unzufriedenheit uͤbe 
den Zuftand der herrſchenden Kirche, weshalb auch fie bie Berfolgungen ber Inqui⸗ 
fitton zu erdulden hatten, — Aehnliche Beweggründe führten die frommen, unter 
dem Namen Myſtiker befannten Männer zu einem der Kirche und Scholu 
fit ($. 322.) miderfiebenden Wirken. Unwillig über die Suͤndhaftigkeit der 
Welt und die Entartung des Priefterftandes flüchteten fie fih in ihr Inneres und 
ſtrebten ſich im Gefühle unmittelbar mit der Gottheit zu vereinigen. Sie fegtn 
den Laftern der Wett die Ertoͤdtung der Sinnlichkeit und Kafteiung des Fleiſches, 
der Genußſucht und Verweltlibung des Priefterftandes die Nachahmung des armm 
Lebens Chrifti entgegen und befämpften die trodene Scholaftit und ihre Epi 
findigkeiten und Grübeleien durch ihre Gefühlswärme, ihre Beſchaulichkeit (Con 
templation) und Vertiefung in bie göttliche Liebe und Weisheit und durch Erfor 
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fung der innerften Regungen und Empfindungen ber Seele. Der Myſticismus 
bat mächtig auf Literatur umd Leben eingewirkt; und wenn gleich die Lehre von 
der Demuth und Selbſterniedrigung die Thatkraft laͤhmte; das Gemuͤths⸗ und 
Gefuͤhlsleben hin und wieder Schwärmerei erzeugte, fo mar doch der Einfluß auf 
die in Rohheit und Stumpffinn verſunkene Menſchheit von wohlthätigen Wirs 
tungen. Der Myſticismus erſchuͤtterte die Werkheiligkeit durch Tiefe und Innigs 
keit des Glaubens, fegte an die Stelle des ganz aͤußerlichen Cultus, des Marien» 
und Heiligendienftes ,.eine Religion des Herzens und die unmittelbare Verehrung 
des dreieinigen Gottes und wies auf die durch Legenden und Heiligengefchichten 
faft ganz verdrängte Bibel ald Quelle des Glaubens hin. Dadurch veranlaften 
die Myſtiker im 15. und 16. Jahrhundert deutfhe Bibelüberfegungen, 
deren Zahl ſich bereitd auf 15 belief, als die Lutherifche erfchien und durch 
ihre Vortrefflichkeit, die übrigen in Vergeffenheit brachte. So ähnlich indeffen 
das Ziel ihrer Beftrebungen war, fo verfehieden waren die Wege dazu. Die Einen 
(wie der Dominikaner Meifter Heine. Edart, + 1329) vertieften fi in philos 
fophifhe Speculationen und famen auf pantheiftifhe Grundfäge, die von der 
Kirche als häretifc verdammt wurden; andere pflegten eine myſtiſch-allegoriſche 
Art von Porfie (wie bad Buch der fieben Grade, das Buch der Maide u. a.), 
worin fie das Streben der Seele nach einer Bermählung mit Gott ſinnbildlich 
Darftellten; die bedeutendften aber, wie der geifts und gemüthvolle Kanzelredner 
Joh. Tauler (Dominikanermoͤnch in Straßburg, + 1361), der durch „geiftige 
Armuth und Demuth ein Herzenserfchütterer wurde und mit neuen Zungen zur 
geiftlihen Armuch al6 der rechten Gottgleichheit reizte” und der von göttlicher 
Ziebeswärme durchglühte Heinrich der Seuße (Sufo; + 1366), der ab» 
wechſelnd in Gonftanz, Köln, Ulm u. a. Städten lebte und von Jugend auf „ein 
minnereiches Herz“ befaß, wirkten duch Predigten und Erbauungsfchrif: 
ten und bildeten die Profa aus, die vor ihnen bloß in einigen Geſetzbuͤchern 
($. 338.) angewendet worden und bald nach ihnen auch in einigen Chroniken 
gebraucht ward. (Eifaffifhe und Straßburger Chronit von Twinger von 
Königshofen, + 1420.) Taulers „Nachfolge des armen Lebens Chriſti“ und 
Suſo's „Büchlein: von der ewigen Weisheit“ in Gefprähsform ftanden bei ihren 
Jüngern und Anhängern, die eine eigene Bruͤderſchaft (die Juͤnger der ewigen 
Weisheit) bildeten, in hohem Anfehen. Wenn gleich die Kirche Bann und Ver⸗ 
folgung über die Myſtiker und ihre Lehre verhängte, fo dauerten fie doch fort und 
nahmen von Zeit zu Zeit einen neuen Aufſchwung. So befonders im 15. Jahr: 
hundert in den Niederlanden durch die von Gerhard Groot gegründete Bruͤ⸗ 
derfhaftdesgemeinfamen Lebens, bie fich durch fittlichsfrommen Wan- 
bei, wie durdy gründliche Bildung auszeichnete und durch die blühende Unterrichts» 
anftalt in Deventer den Keim eines hoͤhern Lebens in die Jugend zu legen 
bemüht war. Unter den Mitgliedern und Jüngeren diefer Brüderfchaft, deren 
Hauptziel der Friede bed eigenen Herzens war, verdienen eine befondere Außzeichs 
nung Thomas von Kempen (+ 1471) und Johann Weffel aus Grönin- 
gen (+ 1489). Sener, der „durch feine Schriften voll freundlicher, oft fpielender 
Bilder, wie durch feine Rathfchläge, aus der römifchen Kirche in die Kirche des 
Herzens, in den ftillen Umgang mit Gott und: Jeſu einführte,“ gilt für den 
Verfaſſer des weitverbreiteten, in alle Sprachen überfegten lateiniſchen Andachts⸗ 
buchs von der Nachfolge Chriſti, worin gelehrt wird, daß die wahre 
innere Nachfolge Jeſu im Ertoͤdten der Selbſtſucht und in unbedingt ſich hin⸗ 
gebender Gottesliebe beftehes der legtere, ein eben fo frommer als geiftvoller und 
mit glängender humaniftifcher Wiffenfchaft ausgerüfteter Mann, kann in Vielem 
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als Vorgänger Luthers gelten. Er unterſchied ſtrenge das immere Chriſtenthum 
von dem aͤußern Kirchenthum umd ſtellte auf myſtiſcher Grundlage den chriſtlichen 
Stauden „als etwas rein Innerliches" dar, „das zwifchen dem Herzen und Gott 
allein abgemacht werde.” 


9) Die große Geißelfahrt wird in der Chronik Jakobs von Königshofen folgender 
Geſtalt befchrieben: „Wann fie nun wollten büßen (alfo nannten fie das Geißeln), das war 
am Tage zweimal, frühe und fpät, fo zogen fie zu Felde aus; da läutete man die Gloden 
und es gingen je zween und zween und fungen ihren Leich alfo wie vorher gefagt; und 
wann fie famen an die Geißelſtatt, fo zogen fie ſich aus nackend und barfuß bis an bie. Hüfte 
und zogen Kittel oder weiße Linnen an und die gingen ihnen von dem Nabel bis auf die 
Füße und legten ſich nieder in einen weiten Kreis; und wie jeglicher gefündet hätte, darnach 
legte er ſich. War er ein meineidiger Böfewicht, fo legte er fich auf eine Seite und ſtrectt 
feine brei Finger auf; war er ein Ehebrecher, fo legte er ſich auf den Bauch; fo legten fir 
ſich mancherweis nach mandherlei Sünde ; babei erfannte man wohl, was für Günde je 
licher gethan Hatte. Nachdem fie fi fo gelegt hatten, fo fing ihr Meifter an wo er wollte 
und ſchrie äber einen und rührte ihn mit feiner Geißel und ſprach: 

Steh’ auf durch der reinen Marter Ehre 
Und hüte dich vor der Sünden mehre. 

So fchreit er Über fie alle, und über welchen.er fchreit, der fteht auf und ſchreit dem 
Meifter nach über die vor ihm liegen, bi6 fie alle aufgeftanden und fangen dann und geißel⸗ 
ten ſich mit Riemen, bie hatten vorne Knoten. Und wann fie ſich alfo gegeißelt und gefun: 
gen, fo las einer unter ihnen einen Brief und fie fprachen, ber Engel hätte ihn vom Himmtl 
herab gebracht und in dem Brief ftand wie daß Gott erzürnt wäre über der Welt Sünde 
und wollte fie haben untergehen laffen; da wurde er gebeten von feiner Mutter und von 
feinen Engeln daß er fich follte erbarmen über bie Welt; und viele andre Dinge ftanden in 
demfelben Briefe gefhrieben ; und wenn ber Brief gelefen war, fo zogen fie wieder in bit 
Stadt fingend je ziween und gingen ihren Bahnen und Kerzen nach. 

Auch wann fie ſich geißelten, fo war gar groß Zulaufen und das Volk wäßnte un 
glaubte, daß der Brief von bem Himmel herabgelommen wäre und alles was fie fagtn 
das fei wahr. Und wenn bie Pfaffen ſprachen, wodurch man erkennen follte, daß bit 
Geißelfahrt gerecht wäre und wer den Brief befiegelt hätte, ba antworteten fie und fpraden, 
wer die Evangelien befiegelt hätte. So brachten fie die Leute dazu, baß man den Grißln 
mehr glaubte als ben Prieftern, und wo fie in die Städte kamen, ba kam gar viel Wolke 
in ihre Brüderfchaft, bie auch Geißler wurden. — 


©) Karl LV. und Wenzel (1847-1490). 


$. 358. Karl IV. war ein Eluger nur auf feinen Vortheil und auf die 
Vergrößerung feiner Hausmacht bebachter Fürft, dem Geld und Gut über 
Ruhm und Ehre ging. „Er vereinigte dad tüdifche Wefen der Staven, bie 
ex beherrſchte, mit der diplomatifchen Gewandtheit der Franzofen, bie ihn 
erzogen und mit den treulofen egoiſtiſchen und politifchen Künften der Ita 
liener, die ihn ausgebildet hatten.“ Durch ihn wurde in Italien and 
noch das Schattenbitd Faiferlicher Macht vernichtet, indem er ſich von Für 
ften und Städten die Reicherechte ablaufen ließ und die Kaiſerkrone als ein 
Geſchenk des Papfted unter der Bedingung annahm, daß er nur Einen Tag 
in Rom verweile. Unbewegt durch die Vorwürfe des Dichters Petrarka 
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($. 351.), der ihm das Beiſpiel feines Großvater Heinrich VII. vor bie 
Seele führte, unerfchüttert durch die Verachtung der Lombarden und der 
Visconti in Mailand eilte er über die Alpen, nachdem er unter dem Vor⸗ 
wande einer Jagd Rom heimlich verlaffen hatte. „Won Natur kalt und zus 
rüdhaltend konnte er nicht leicht für etwas begeiftert werben.“ Won nun an 
hörte der Kampf der. Guelfen und Spibellinen auf; dafür flritten jegt Fürften 
und Freiftädte um Erweiterung ihrer Gebiete und ftatt der frühern Bürger 
heere wurben nunmehr (wie einft in Griechenland) Miethtruppen gebraucht, 
deren kuͤhne, kriegskundige Anführer (Condottieri) nicht felten dad Schickſal 
der Staaten in ihrer Hand hatten und ihre Stellung zu eigener Erhebung 
benugten. — Auch in Deutfchland waren Karld Bemühungen hauptfächlich 
auf Befriedigung feiner Habgier, feined Eigennuged und feiner Länderfucht 
gerichtet. Er erhöhte den Rang einzelner Fuͤrſten; er verfaufte den Reiche» 
ftädten Freiheiten und Rechte; er verfchleuberte dad Reichögut zu feinem und 
feiner Freunde Vortheil; er verfchaffte ſich neue Einkünfte durch die Erfins 
dung ded Briefadels; er bradite Brandenburg, Schlefien, die Lau- 
fig und die Oberpfalz an fein Haus, das fomit über alle ſlaviſch⸗germa⸗ 
niſchen Länder von der Donau bis an die Küfte der Oſtſee herrſchte. — 
Böhmen gelangte unter ihm zu hoher Macht und Bluͤthe. Deutfche Anfiebler 


wurden ind Land gezogen, Dörfer und Städte gegrümdet (Karlsbad), Acker⸗ 


bau und Gewerbfleiß befürbert, Straßen und Brüden angelegt, Haiden und 
Mälder urbar gemacht, und aus ben Bergen die verborgenen Schäge gegra⸗ 
ben. Künftler und Handwerker, Baumeifter und Werkleute zogen aus Ita 
lien, Deutſchland und Frankreich nach Böhmen und brachten den Slaven 
Sinn für Eultur und bürgerliche Einrichtungen bei. In feiner Hauptftabt 
Prag erhoben fih Kirchen, Paläfte und ſchoͤne Wohnhäufer und die mit 
Bewilligung des Papfted und unter Mitwirkung des ihm befreundeten Dich⸗ 
terd Petrarka dafelbfi angelegte erſte deutſche Univerfität zählte bald 
5000 bis 7000 Studirende. Auch der Verbeferung der Rechtöpflege 
widmete er große Sorgfalt, wenn fchon ber trogige, unbändige Sinn bes 
böhmifchen Adeld feinen Beftrebungen hemmend entgegen trat. Er faß oft 
bis Sonnenuntergang zu Gericht vor den Thoren ber Schlöffer oder auf dem 
Markte in den Städten; er ließ durch den berühmten Rechtögelehrten Bar⸗ 
tolu8 das erfte gefchriebene Geſetzbuch in Böhmen anfertigen; er theilte das 
Land zur beffern Handhabung der Sicherheit in Landfriedenskreiſe und be 
legte Raub und Mord mit Todesſtrafe und Güterverluft ohne Anfehen der 
Perfon. „Das ift mein Werk“! pflegte er mit Stolz zu fagen, wenn er ben 
Fürften von den Fenftern des Prager Schloffes die darunter liegende Neu⸗ 
flabt zeigte. „Das ift dad Gute bei dem Wechfel der Kaiferhäufer für Deutfchs 
land geweien, daß der Mittelpunkt des öffentlichen Lebens und alles deſſen, 
was zur Emporbringung ber Lande gehört, nicht an Einem Drt geblieben, 
fordern von einer Provinz zur andern gewandert if.“ — Karl dem IV. 
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verdanken wir bad erfte unter dem Namen ber goldenen Bulle bekannte Reicht: 
grundgefeß, das die Wahlrechte der Kaifer den fieben Kurfürften verlieh 
($. 352.), die Linien der Fürftenhäufer beflimmte, auf denen die Kurwuͤrde 
ruhen folle, die Taiferliche Wahl und Krönungsorbnung feſtſetzte und die 
Rangverhältniffe der Reichöfürften vegulirte. Auch enthielt es mehrere (wenig 
beachtete) Berorbnungen über Landfriedensbruch, über Mißbrauch des Muͤnz⸗ 
rechts, über eigenmächtige Errichtung neuer Zollſtaͤtten u. dergl. m. Da bier 
ſes Gefeg die Kurfürften („die fieben Leuchter der Offenbarung“) fehr bevor: 
zugte, indem es denfelben faft volle Landeshoheit mit „gefreitem Gerichts- 
fand“ zutheilte, ihnen für ihre Länder dad Faiferliche Regal der Bergwerte, 
die Düne, die hergebrachten Zölle, den Judenſchutz verlieh und fie allen an- 
bern Zürften an Rang voranftellte, fo fuchten Adel und Reichsſtaͤdte ſich 
durch Verbindungen zu ftärfen, um das Gleichgewicht zu erhalten. Darüber 
ging das Faiferliche Anfehen vollends unter, und ein Zuftand von Verwir⸗ 
rung, Gefeglofigkeit und eigenmächtiger Selbfihülfe trat von Neuem ein. 

$. 359. Dergroße Städtekrieg (1388). Dies gefchah befonders 
unter Karls IV. Sohn und Nachfolger Wenzel (Wenceslaud), einem Fürften, 
der von guten Anfängen audgehend mit gerechtem Sinne den Schwachen 
vor ber Gewaltthat der Starken zu ſchuͤtzen fuchte, aber bald der Macht der 
eigenen Leidenfchaften und den ſchwierigen Werhältniflen der Zeit erlag. 
Denn während er durch feine Heftigkeit, feine Richterfirenge und barbarifche 
Strafarten und durdy fein wildes Jagdleben ſich unter dem böhmifchen Adel 
und Klerus eine Menge Feinde und Widerfacher bereitete, die feine ganze 
Sorge und Thaͤtigkeit im eigenen Erblande in Anſpruch nahmen, herrſchte 
im deutſchen Reiche bie größte Verwirrung. Die Städte in Shwaben, 
in Franken und am Rhein fehloffen den ſchwäbiſchen Städtebund zın 
Erhaltung des (mehrfach erfolglos gebotenen) Landfriedend und zur Abwehr 
des entarteten und heruntergefommenen Adels, der meiftens von Raub und 
Wegelagern (vom Stegreif) lebte. Die durch diefen Bund wie durch das 
Streben der größern Territorialherren nach Gebietö-Erweiterung in ihrem 
Eigenthum und in ihren Rechten bedrohten Ritter und Edeln in Schwaben, 
Bayern, Franken, Heflen u. a. DO. ahmten dad Beifpiel ihrer Feinde nach 
und ftärkten fi durch Nitterbündniffe (fo die Schlegler, der &öwen- 
und Hörnerbund, ber Sternenbund, die Gefellfchaft von St. Wilhelm, 
St. Georg u. a.). Beide Bundesgenoffenfchaften lagen in unaufhörlichen 
Kämpfen mit einander. Die Fürften und Grafen hielten ſich bald zu der 
einen, bald zu der andern Partei, damit Feine zu mächtig würbe. Endlich 
führte die Ermordung des Biſchofs von Salzburg (der fi an den, 32 Mit- 
glieder zählenden und durch den Beitritt ber rheinifchen Städte verftärften, 
fhwäbifchen Bund angefchloffen hatte) durch einen bayeriſchen Derzog, 
fo wie der Ueberfall ftädtifcher Kaufleute einen allgemeinen großen Städte: 
krieg berbei, der das füdliche Deutfehland mit ſchwerer Noth heimſuchte. 
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In Bayern waren die Bürger ſiegreich; in Franken hielt die Tapferkeit der 
Nürnberger bad Kriegeglüd ſchwankend; aber in Schwaben, wo der tapfere 
Städtefeind Eberhard der Greiner (Raufhebart) von Würtemberg an 
der Spige des Adels fland, erlitten fie bei Döffingen, und am Rhein (wo 
der Pfalzgraf wider fie ftritt) bei Worms großen Schaden. Eberhard 
Sohn, Ulrich, der die vorher bei Reutlingen erlittene Niederlage an den 
Stäbdtern rächen wollte, fiel gleich zu Anfang der Schlacht. Da rief der alte 
Graf: „Mein Sohn ift wie ein anderer Mann! und ermuthigte die wan⸗ 
kenden Schaaren zu Kampf und Sieg. Auch die Frankfurter größten 
theils aud Miethtruppen befiehende Mannfchaft war der an Jagd, Zurniere 
und Krieg gewoͤhnten Ritterfchaft von Heffen und der Wetterau nicht ges 
wachſen. Die Blüthe der fläbtifchen Bürgerwehr erlag im Feld den flahl« 
feften Schaaren der Gegner und die Auslöfung der Gefangenen erfchöpfte 
ihr Gemeindevermögen. Doch blieben die deutfchen Städte „die Site des 
Nationalwohlftands, der Eivilifation und Aufklärung und ber aus den Raͤu⸗ 
berhoͤhlen ritterlicher Burgen verfcheuchten Poeſie.“ Defto fiegreicher Fämpfte 
um biefelbe Zeit dee Schweizerbunb gegen ben fübdeutfchen Herrenftand. 
Herzog Leopold von Deftreich überzog mit einem mächtigen Heer ges 
wappneter Edlen, die ihn ald die Blume der Ritterfchaft ehrten, die freiheit 
Liebenden Eidgenoffen, deren Bund den Habsburger Befigungen und 
Dem ganzen Adel gefahrdrohend war. Aber in der Schlacht von Sempach, 
wo ber hochherzige Arnold von Winkelried aus Unterwalden feinen Lands: 
leuten in die geharnifchten Reihen der Ritter „eine Gaſſe bahnte,“ indem er 
eine Menge Lanzen erfaßte und fich in Die Bruft grub, erlag der flolze Her⸗ 
zog mit 656 Edlen unter den Kolbenfchlägen helvetifcher Landleute. Als 
Leopold das Banner von Deftreich ſinken fah, wollte er den Tod fo vieler 
edlen Ritter nicht überleben; er flürzte fich in dad Getümmel und ward uns 
erkannt von einem gemeinen Schweizerhirten erichlagen. Seinen Leib bedte 
Martin Malterer von Freiburg mit feinem eigenen. „An diefem Tage erlos 
ſchen viele alte Häufer, und der Glanz der fürftlihen Hoflager ging auf viele 
Jahre unter.“ 
$. 360. Der Sieg bei Näfels, den zwei Jahre nach der Schlacht von 
Sempach die Glarner über ein zehnmal ſtaͤrkeres oͤſtreichiſches Heer, das der 
Sohn des erfchlagenen Leopold gegen fie geführt, davontrugen, begründete voll» 
ends die Freiheit der Eidgenoffenfchaft, der fich bald nachher auch Appenzellen 
anſchloß und mit Hülfe der Waldſtaͤtte die Deftreicher, die Bundesgenoffen bes 
harten Abts von St. Gallen, welcher gegen das unterworfene Land mannichfachen 
ungerechten Drud geübt, zweimal (am Speicher und am Stoß) ſiegreich bes 
Tämpfte. An der Spige der Appenzeller ftritt Graf Rudolf von Werdenberg 
in einfachem Hirtenkleid und barfuß, „um auf den Wafen fefter zu treten.“ — 
Die folgenden Kriege der Schweizer hatten weniger die Freiheit als Erwerbung 
oder Behauptung von Herrfchaften zum Gegenftand. Die auf dem Koftniger 
Goncil ($. 364.) über Friedrich von Oeſtreich autgefprochene Acht brachte die 
Habsburger um dem Aargau und bie Übrigen Stammgüter in den Thälern ber 
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Waldſtaͤtte, fo daß ihnen nur nod Thurgau, Winterthur, Rapperswyl 
u. a. D. verblieben. Da fchien der Bürgerkrieg, der zwifchen Züuͤrich und 
Schwyz über da6 Erbe des Grafen von Toggenburg ausbrach, ihnen eine gün« 
flige Gelegenheit zur Wiedererlangung des Verlorenen zu bieten. Zürich, von 
ben tapfern Waldſtaͤtten an ber Sihibrüde überwunden, wo der Eräftige Bürgers 
meifter Rudolf Stüffi den Heldentod ſtarb, ſchloß mit Deftreich einen Bund, 
worauf Friedrich II. ein mächtiges, von Frankreich in Sold genommenes Her 
Armagnac ſcher Kriegsſchaaren ($. 380.) wider die Eidgenoffen ins Feld fdidte. 
Aber der Heldenmuth der Schweizer in der mörberifhen Schlacht von St. 
Jacob ander Birs (im Angeſichte Baſels) fhredte die Franzoſen dergeftalt, 
daß fie vom Kampfe abliegen und mit den Helvetiern ein Buͤndniß ſchloſſen. 
Dies bewog Zürich ſich mit den Waldſtaͤtten zu verföhnen und der Eidgenofim: 
fhaft wieder beizutreten. Von diefer Zeit an war Frankreich Uebergewicht in 
der Schweiz vorherefhend und wurde es noch mehr während der burgundi 
fhen Kriege ($. 398.), in welchen die Eidgenoffen ihren Bund bedeutend 
erweiterten. Ihre rüftigen Söhne traten nunmehr in franzöfifche und italienifde 
Kriegsdienſte und vergoffen um ſchnoͤden Sold ihr tapferes Blut in fremder Erde 
(„Reislaufen*). Mit dem deutſchen Reich hingen fie fortan nur noch durd ein 
lofes Band zufammen, bis auch diefes unter Kaifer Marimilian zerriſſen ward 
($. 369). 


$. 361. Wenzels Abfegung. Wenzel, dem ed anfangs weder ın 


‚Kraft und Verfiand noch an Herrfchergaben fehlte, der in kirchlichen und 


religibfen Dingen einen aufgeflärten Geiſt befaß und der mit ſtrenger Gerech⸗ 
tigkeit den Bürgerftand gegen die Gewaltthätigkeiten des felbftfüchtigen Adels 
kräftig ſchuͤtzte, zog fich allmählich durch rohe Keidenfchaftlichkeit, Tyrannei 
und Habfuht Haß und Verachtung zu. Seine Gerechtigkeit ging oft in 
Grauſamkeit über; feine Hab» und Geldgier verleitete ihm zur Härte und 
zur Bebrüdung der Juden, von denen bei einem Aufftand in Prag 3000 a 


. mordet und ihres Guts beraubt wurden; ein leidenfchaftlicher Freund de 


Jagd war er immer von großen Hunden umgeben, von weldyen einft feint 


. erfte Gemahlin des Nachts zerriffen ward; in einem Streit mit dem Ety 


bifchof von Prag über verpfändete Krongüter ließ er den General« Bit 
Pomuk, einen unbefholtenen Geiftlihen, von der Prager Brüde in die 


Moldau flürzen. (Zum Heiligen erhoben wurde diefer fortan unter dem 


Namen Nepomuk ald Belchüber der Brüden verehrt). Empoͤrt über 
folches Gebahren und erzümt, daß der König immer mehr Deutfche ind Eand 
309 und fie auf alle Weife bevorzugte, erregten endlich die böhmifchen Edel⸗ 
leute einen Aufftand und hielten Wenzel eine Zeit lang in Haft. Dadurch 
ſchwand auch fein Anſehen im Reiche mehr und mehr und die Zeiten de 
Fauſtrechts drohten wieberzufehren. Das offentundige Unvermögen bed 
Kaiſers, der in Staat und Kirche herrſchenden Verwirrung zu fleuern, und 
die Nachricht, daß er ohne Rüdficht für die Würde und Ehre ded Reiche dem 
veichen, treulofen und flaatöflugen Gale azzo Wisconti den Herzogtitl 
verkauft und fomit deffen angemaßte Herrſchaft über Mailand und bie me: 
ſten lombardiſchen Städte beflätigt habe, bewog daher die Kurfürften auf 
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einer Berfammlung in Sahnftein Wenzeld, Abſetzung auszufprechen, „weil 

er der Kirche nicht zum Frieden geholfen, die Rechte des Reichs gefehmälert, 140. 
den Landfrieden nicht gehandhabt und viele graufame und gewaltthätige 
Handlungen begangen habe.“ Statt feiner wurde auf Betreiben des raͤnke⸗ 

vollen und felbfifüchtigen Erzbiſchofs Johannes von Mainz, welcher vor 
zugsweiſe Wenzels Abſetzung aus Eigennutz betrieben hatte, ber tapfere 
Ruprecht von der Pfalz zum Kaifer gewählt, der aber trotz mancher guten Rupest 
Eigenfchaften den ſchwierigen Verhältniffen nicht gewachfen war. Zum [Ir Hin 
wurde Wenzel durch bie Streitigkeiten mit dem böhmifcpen Adel und mit 140, 
feinen eigenen Verwandten gehindert, die Kaiferwürbe mit den Waffen zu 
behaupten; aber Ruhe und Ordnung kehrte darum doch nicht zurüd. Den 
deutſchen Fürften und Ständen mußte Ruprecht dad Recht zugeftehen, auch 

ohne weitere kaiſerliche Erlaubniß Buͤndniſſe zu ſchließen Marbacher 
Bund) und den Landfrieden nach ihrer Art zu handhaben, und als er 
Oberitalien wieder an das Reich bringen wollte und gegen Mailand zog, 

erlitt er von den italieniſchen Kottenfuͤhrern ($. 358.), die eine neue 
kunſtreichere Kriegsweife (Taktik) begründet hatten, eine Niederlage. 

Nicht glücklicher waren feine Bemühungen um Herftelung des Kirchen⸗ 
friedens, den erft fein Nachfolger Sigismund, Wenzels Bruder, mit 38 
unglaublicher Muͤhe begruͤndete. — 


d) Kaiſer Sigismund and die Firchlichen Zuftände feiner Zeit. 


8. 362. Die Kirhenfpaltung (Schisma). Schon lange hatte 
das durch Parteilämpfe zerriffene Rom die Rückkehr des Papſtes gefordert. 
Endlich befchloß der wohlmeinende Urban V. der allgemeinen Stimme 
nachzugeben und in die verwaifte Weltftadt zurüdzuziehen. Aber die fran« 
äöfifch gefinnten Cardinäle, bie ſich unter dem fehönen, milden Himmel 
Suͤdfrankreichs freier und wohler fühlten, hintertrieben die Verlegung des 
Hofs, was die italienifche Partei nach mehreren gefcheiterten Ueberfiedelungss 
verfuchen, bewog, eine eigenmäcdhtige Papftwahl vorzunehmen. Dadurch 
erhielt die Kirche zwei Päpfte, einen in Avignon, ben andern inRom, 
von denen jeder bie Rechtmäßigkeit der Wahl für fich in Anfpruch nahm und 
über den andern und deſſen Anhang den Bannfluch fehleuderte. Das ganze 
chriftliche Abendland war gefpalten, die Gewiffen wurden verwirrt, bie 
Kirche zerriffen und die Erpreffungene durch die doppelte Hofhaltung ver: 
mehrt. Umfonft verfuchte die Kirhenverfammlung von Pifa das 140. 
Uebel zu heilen, indem fie die beiden Päpfte abfegte und einen andern wählte 

— bie zwei erften beharrten auf ihren Anfprüchen, fo daß bie Kirche nun⸗ 
mehr dreifpaltig war und auch Spanien feinen Papft erhielt. Ein 
allgemeines Aergerniß ging durch die chriftliche Welt und erzeugte den lauten 
Ruf nad) einer Verbeſſerung der Kirche an Haupt und Gliedern. 

$. 363. Wycliffe und Huf. Während die gelehrten Theologen 
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der Parifer Univerfität (Sorbonne), befonderd Gerſon und d’Xilly, 
diefe Verbeſſerung innerhalb der beftehenden Kirche durch Bekämpfung der 
Lehre von der paͤpſtlichen Unfehlbarkeit und durch eine allgemeine 
Kirhenverfammlung (Goncil), die über dem Papft ſtehe, zu bewir⸗ 
ten fuchten, fleuerten die Schüler und Anhänger des Orforder Profeflors 
Joh. Wycliffe GGikleff) auf eine durchgreifendere Aenderung der Kirche 
in Glauben und Verfafſung los. Wycliffe hatte nämlich nicht nur gegen die 
Autorität des Papſtes, die Verdienftlichkeit des Moͤnchsweſen und die Miß⸗ 
braͤuche mancher kirchlichen Einrichtungen (Ablaß, Bilderdienft, Heiligen: 
verehrung u. dergl. m.) geeifert, fondern war auch durch Ueberfegung der 
Bibel ind Englifche, durch Abfaffung eines Katechismus und durch Berwer 
fung mehrerer Glaubensfagungen, als Ohrenbeichte, Gölibat, Krank 
fubftantiation u. dgl., ald Reformator aufgetreten ($. 376). Sein be 
deutendfler Anhänger war Johann Huß (von Huffinez), Profeſſor in 
Prag, ein durch Gelehrſamkeit und fittlichen Wandel, wie durch chriſlliche 
Sanftmuth audgezeichneter Mann, der ſchon feit Jahren mit großer Bere: 
ſamkeit auf Beflerung der Sitten bei Klerus und Laien gedrungen und jett 
durch die Belanntfchaft mit Wycliffe's Lehren in feinem Streben umd Thun 
beftärkt wurde. Die Schriften und Predigten, worin Huß bie Mißbraͤuche 
des Papftthums, die Reichthümer und irdifche Macht des Klerus, die Ent: 
artung des Klofterwefens , den Ablaß und andere Uebelftände der Kirche mit 
Schärfe rligte, wurden durch die vereinte Thaͤtigkeit des Erzbiſchofs und dr 
deutfchen Univerfitätölehrer in Prag verdammt und die Verbreitung mehrere 
als bäretifch bezeichneter Säge aus denfelben unter Todesſtrafe verboten. 
Erzuͤrnt über dieſes Urtheil, dad durch dad Webergewicht der Deutfchen und 
der zu ihnen gezählten Landsmannfchaften auf ber Univerfität herbeigefüht 
wurde, fuchten die eingebornen Böhmen (Czechen), die hauptfächlich Hufe? 
Anhänger waren und fowohl aus nationaler Abneigung wie aus wiſſen 
ſchaftlicher Parteiftelung den Deutfchen entgegenftanden, die Rechte der Ir 
tern zu ſchmaͤlern, was um fo mehr gelang, ald König Wenzel feit frien 
Abfegung benfelben einen GroU trug. Erbittert über diefe Verkürzung it 
biöperigen Rechte, wanderten 5000 Studirende und Profefforen aud und 
veranlaßten durch diefen Schritt die Gründung anderer deutfchen Univerfitäten 


zunaͤchſt in Leipzig, wo 300 derfelben eine gute Aufnahme fanden. Daturd 


verlor der Erzbifchof feinen bedeutendſten Ruͤckhalt, fo daß feine geiflihe 
Strafurtheile nicht vollzogen werben konnten. Ia felbft der Bannfluch, dm 
ber Papſt zulegt über den volksthuͤmlichen Reformprediger fchleuderte, va⸗ 
minderte weber fein Anfehen, noch die Zahl feiner Werehrer, unter denen fd 
befonders ein böhmifcher Edelmann von großer Beredſamkeit Hieront 
mus (von Faulfifch) durd Eifer auszeichnete. Diefer verbrannte un 
großem Tumult Johanns XXIII. Ablaßbulle am Pranger zu Prag. Bei de 
Königin verfah Huß das Amt eines Beichtvaters. 
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8. 364. Dad Eofiniger Concil (1414— 1418). Als endlich, von 

Kaiſer Siegmund beſtuͤrmt, Papft Johann XXI. die Coſtuitzer Kir- 
chenverſammlung einberief, zogen Schaaren geiftliher und meltlicher 
Herren aller Nationen, mit dem Papft und dem Kaifer an der Spige in 
Conftanz ein, wo fomit der Glanz des ganzen Abendlandeß vereinigt war. 
150,000 Menfchen ſollen zugegen gewefen fein. Einheit und Verbeſ⸗ 
ferung der Kirche war dad hohe Ziel ber Verſammlung, die fich daher 
gleich Anfangs ald allgemeines, die ganze Chriftenheit umfaſſendes Concil 
Binftellte, das feine Gewalt unmittelbar von Chrifto habe,. und dem Jeder⸗ 
mann ohne Unterfchied, auch der Papft, gehorchen müffe. Darum wurden 
vorerſt alle drei Päpfte zur Abdanfung bewogen ober abgeſetzt, und als 
Sohann XXIII., den die Furcht vor der gedrohten Unterfuchung feines 
Lafterhaften Wandels zur Entfagung gebracht, diefen Schritt bereuend bei 
Gelegenheit eined Zurnierd mit Hülfe Frie drichs von Deftreich verklei⸗ 
det entfloh und alle Zugeftändniffe zuruͤcknahm, erklärte die Berfammlung, 
daß fie felbftändig fel und über dem Papft ſtehe, ſprach Sohanns Abfegung 
aus und fuhr in ihren Berathungen (wobei nach den vier Haupt-Rar 
tionen, nicht nah Köpfen geftimmt wurde) mit Entfchloffenheit fort. 
Ueber Friedrich von Deftreih, „mit der leeren Taſche“, wurde bie 
Reichsacht audgefprochen , worauf die Reichöftädte, die Schweizer und viele 
Fürften in feine Staaten einfielen. Die Eidgenoffen bemächtigten ſich bes 
Aarg au's und brachen die Haböburg und die übrigen Schlöffer, darunter 
die fefte Burg Stein, wo bie Urkunden bed Haufed verwahrt lagen. 
Schon war der ſchoͤnſte Theil feiner Staaten fremdes Beſitzthum, ald er ſich 
vor Siegmund demüthigte und dadurch wieder feine Deutfchen Länder 
zurüderhielt; die in der Schweiz gelegenen Städte, Burgen, Landſchaften 
und mande wichtige Gerechtfame blieben dagegen feinem Haufe verloren. 
Johann XXI. kam nach mancherlei harten Gefchiden endlich in die Ges 
walt des Kurfürften Ludwig von der Pfalz, und hatte in der Gefangenfchaft 
zu Heidelberg Zeit, die Wandelbarkeit des Gluͤcks zu beklagen, bis er vor feinem 
Nachfolger Gnade fand. Bald jedoch gewann die Anficht der zahlreichen Ultras 
montanen (paͤpſtlich Gefinnten ; Italiener), daß die Wahl eined neuen Pap⸗ 
ſtes den beabfichtigten Verbefferungen vorangehen müßte, bie Oberhand 
über die Forderungen der Deutfchen und Franzofen, die zuerft einen neuen Zu⸗ 
fand der Kirche begründen wollten. Martin V. wurbe auf den päpftlichen 
Stuhl gehoben. Diefer war ein kluger, gemäßigter Mann, der durch Abſtel⸗ 
Tung einiger drüdenden Mißbraͤuche bei Beſetzung der Kirchenämter und 
Durch Separatverträge (Concordate) mit ben einzelnen Fürften die Na⸗ 
tionen zu trennen und den Ruf nad) einer Reformation zu unterdrüden 
wußte. So wurden die Wuͤnſche und Hoffnungen der Völker getäufcht, das 
Papſtthum bei feiner Macht, die Kirche in ihrer Entartung gelaffen. 
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Die Kirchenverſammlung erBlärte über Friedrich von Deſtreich: „internal ex glei 
Pharao fein ‚Herz verftodt und wider die Thränen der notpleibenden Kirche, wider bie 
Warnungen feiner beften Freunde und wider die Mahnungen bes Königs, gleich einer 
Schlange gegen die Beſchwörer feine Ohren verftopft, fo Liege er hiemit unter dem Judat⸗ 
fluch und unter dem hohen Bann; bie Kirche empfehle dem Könige der Deutfchen, ihrem 
lieben Sohn und Beſchirmer, fie wiber ihn zu ſchüten, und ihm feine weltliche Straft 
anzulegen.” Auf biefes wurde Friedrich von Sigmund in bie Reichsadht erklaͤrt und vers 
boten, „ihn zu haufen, zu hofen, ihm Koft, Butter, Hülfe oder Anfchläge zu geben, bi 
ihm zu fein oder Frieden mit ihm zu halten.” 

$. 365. Dad Beſtreben, die Einheit ber Kirche herzuſtellen, führte die 
Verfammlung gleich anfangs zur Prüfung der von den herrſchenden Glau⸗ 
bensfagungen abweichenden Lehren ded Joh. Huß. Die Verbrennung von 
Wycliffe's Schriften durch den Erzbifchof von Prag und bie Belanntme 
chung der Bannbulle gegen Huß hatten in Böhmen eine große Aufregung 
erzeugt. Schaaren von Menſchen begleiteten den Prediger und laufchten fer 
nen unter freiem Himmel gehaltenen Reben, wobei ärgerliche Auftritte nicht 
ausblieben. Dies bewog die Verfammlung, den Reformator zur Verant 
wortung zu ziehen. Verſehen mit einem kaiſerlichen Geleitöbrief, worin ihm 
fichere Heimkehr zugefagt war, begab fih Huß nad) Conſtanz, wurde abe 
alöbald verhaftet und ber Verbreitung von Irrlehren befchulbigt. Umſonß 
vertheidigte er ſich mit Wuͤrde gegen bie Anklagen — feine Richter waren 
feine Gegner; die Geiſtlichen, weil er als ſtrenger Sittenprediger gegen DE 
Entartung und Werweltlihung des Prälatenflandes aufgetreten; die dat 
fepen Doctoren, weil er an der Schmälerung ihrer Rechte bei ber Prage 
Univerfität Schuld war; bie Theologen und Gelehrten, weil fie ald Nom 
naliften feinen Realismus anfeindeten ($. 322.); umfonft beriefen fih 
feine $reunde auf den Faiferlichen Geleitöbrief — die Verfammlung feltt 
den Grundfag auf, daß man Kebern keine Treue zu halten habe und fordert 
unbedingte Abfchwörung. Als Huß diefe verweigerte, wurde er der Priefe 
18. Suti. würde entfegt und ald hartnädiger Häretiker zum Flammentode verdamm, 
den er mit ber Kraft und Standhaftigkeit eined Märtyrers erlitt.*) Eu 
23 mai. Jahr fpäter ertrug auch Hieronymus von Prag, trotz feines durch Ser 
18. lenleiden und Kerkerqualen gefchwächten und gebeugten Koͤrpers, mit den 
Muthe eines Stoikers die Schmerzen bed Scheiterhaufens. Die Ultramon⸗ 
tanen hofften durch Huſſens Tod die Reformationdpartei und die Gegner de 
Papſtthums zu ſchrecken, und diefe willigten in feine Hinrichtung, um der 
Verdacht der Mitfchuld an einer Ketzerei von fih abzuwenden. 
®) „Rad) feiner Entkleidung wurde. Huß, ald von ber Kirche audgeftoßen, der weithin 
Gewalt übergeben. Als man ihm eine Hohe papierne Mäge mit drei gemalten Zeufela u 
der Aufſchrift: „das ift ein Erzketzer!“ auffegte und feine Seele ber Hölle übergab, forad 
ee: „und ich befehle fie meinem Herrn Jeſu Gprifto !* — Der Kaifer, der dies Auch mi 
anſah, befahl dem Kurfürften eudwig von der Pfalz Huß dem Scharfrichter zu überged® 
und ihn fofort zur Hinrichtung zu begleiten. Der Kurfürft that dies, nachdem er et fir 
nen füftlichen Schmuck abgelegt hatte, Unterwegs fah Huß Tächelnd die Werbrennung It” 
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ner Bücher. Bor dem Holzſtoß fragte ihn Ulrich von Reichenthal, ob er nicht mehr gu 
beichten verlange, erhielt aber eine ablehnende Antwort. Als er ſchon an ben Pfahl ange⸗ 
bunden war, ermahnte ihn ber Kurfürft noch einmal feine Ketzereien abzufchwören. Aber 
Huß erflärte ſich bereit feine Lehre mit feinem Tode zu verfiegeln. Er wollte noch eine 
deutfhe Rebe an das Volk halten. Da gebot der Kurfürft anzuzünden. Alſo empfahl Huß 
feine Seele Gott und erlitt den qualvollen Zod. Seine Aſche wurbe in den Rhein geftreut, 
damit bie Böhmen fie nicht fammeln önnten. Das Volk aber, das babei war, blieb auf 
der Meinung , Papft Johann hätte wegen feiner fhändlichen Thaten wohl baß verdient 
denn Huß verbrannt zu werden.” 


$. 366. Die Huffiten. Die Kunde von der Coftniger Gräuelthat 
trieb die von Haß und Fanatismus glühenden Huffiten zu einem furcht⸗ 
baren Religionskrieg. Der Kelch, der nad) Huſſens Anficht auch den 
Laien gebühre, wurde das ihren Heeren vorangetragene Bundedzeichen (da⸗ 
ber Utraquiften und Calirtiner); an den Prieftern und Mönchen, die 
ihn verweigerten, wurde ſchwere Blutrache gebt. Umfonft fehleuderte der 
Papft den Bannſtrahl über Huffend Anhänger — das zornentflammte Volk 
verachtete die Drohung, die unter Wenzeld ſchwacher Regierung ohne Folgen 
blieb. Und als diefer, aus Wuth über die Erſtuͤrmung des Prager Rath: 
hauſes und die Ermordung ber Rathöherren vom Schlage gerührt, ftarb, 
und der verhaßte Siegmund König von Böhmen werben follte, da griff 
das gefammte Volk zu den Waffen, um die Befignahme des Landes durch 
den wortbrüchigen Kaifer, der fich die Ausrottung der Kegerei zur ſtrengſten 
Pfliht gemacht, zu hindern. Umfonft predigte der Papſt einen Kreuzzug 
wider die Huffiten; ber Religinseifer war erfaltet; umfonft führte Sieg: 
mund mächtige Deere gegen bie ungeorbneten Schaaren; vor ber wilden 
Wuth des zornigen Volks, dem der fühne, kriegskundige und zur Beherr- 
ſchung der Maffen wunderbar begabte Seldherr Johann Ziska gebot, beb⸗ 
ten feine Söldnertruppen zuruͤck. Das herrliche Schloß Wifferhad, der Stolz 
Karls IV., wurde erflürmt und gefchleift; drei Reichöheere erlagen ber un⸗ 
geflümen Kraft der Huffiten (Schlacht bei Deutſch-Brod), die nicht nur in 
die böhmifchen Kirchen und Klöfter die Brandfadel warfen, fondern auch 
verheerend in die Nachbarländer eindrangen. Ziska's, des blinden Heerfüh: 
rerö, Name war der Schreien der Nationen. Durch das Kefen der altteftas 
mentlichen Kriegögefchichte, welche dem Volke mehr zufagte als der Zufland 
der erflen Chriſtengemeinden, verfeßte fich daffelbe ganz in die vormalige 
Lage ber Iöraeliten. Die Berge, auf welchen fie fi) verfammelten, er: 
hielten biblifche Namen (Horeb, Labor, Delberg, grünender Berg, Berg 
des Lammes.) Die Mönche und Altkatholifchen überhaupt hießen Philifter, 
Heiden, Mohamebaner. Alles hielten fie gegen dieſe erlaubt, was einft die 
Israeliten gegen bie Ranaaniter gethan. Aus Mangel regelmäßiger Waffen 
ergriff eine große Zahl des Volks hölzerne Keulen, Feuerhaken, Drefchflegel. 
Ziska übte fie täglich im Krieg und machte einige durch erbeutete Pferde bes 
ritten. Er nannte fich felbft: „Johann Ziska vom Kelch, Hauptmann in ber 
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Hoffnung Gottes der Taboriten.“ Auch die dunkeln Ausfprüche ber Offen- 
barung wurden auf die Gegenwart gedeutet und zur Steigerung bes kriege⸗ 
riſchen Fanatismus benugt. — Nach Ziska's Kodetrennten fich die Gemaͤßig⸗ 
ten (Calixtiner, welche außer ber freien Predigt des göttlichen Worts in der 
‚Landeöfprache und dem Genuß des Abendmahls unter beiderlei Geftalt noch 
Ruͤckkehr des Klerus zur apoftolifhen Armuth und firenge Kirchenzudt ald 
Gemeinderecht auch über die Kleriker“ verlangten,) von den Radicalen 
(Zaboriten), die alle firchlichen Sagungen, welche nicht buchſtaͤblich aus 
der heiligen Schrift bewiefen werben koͤnnten, verwarfen, auf Vernichtung 
des Lehramted ausgingen und „allmaͤhlich im gefteigerten Fanatismus die 
nahe Wiederkunft Chrifti erwarteten.“ Die legtern ſetzten (unter Procopius 
dem Großen und Procopius dem Kleinen) ihre morbbrennerifchen 
Züge und Plünderungen fort, verheerten Sachfen und Franken und er 
preßten von Brandenburg und Bayern Xribut, inde die Galirtine, 
erſchreckt über die fromme Raferei der böhmifchen Kirchenſtuͤrmer und über 
den religidfen Wahnfinn der mährifhen Adamiten, die jeden Außen Got, 
tesdienſt für Abgötterei erflärten, die Sacramente verwarfen und mit Bet: 
gung aller Naturtriebe im Stande der Unſchuld ohne Kleider Leben wollten, 
die Hand zum Frieden boten, als ihnen dad Bafeler Concilium dm 
Kelch beim Abendmahl und die Predigt in der Landesſprache zugeflan. 
Erſt ald die Baboriten bei Prag eine ſchwere Niederlage erlitten und bie 
beiden Procope gefallen waren, gelang es dem Kaifer durch die Kiugbeit 
feines verfländigen und verdienten Kanzlers, des Grafen Kafpar Schlid, ſie 
unter benfelben Bedingungen zum Frieden zu bringen, worauf Sigismund 
als König anerkannt wurde. Aber Boͤhmens Herrlichkeit lag in Schutt und 
Zrümmern, und ald nach deſſen Tod die Nation die Wahlrechte übte und 
dadurch Thronftreitigfeiten hervorrief, emtbrannte der Bürgerkrieg von 


Neuem, der erfi völlig beendigt wurde, ald König Ladis laus aufm 


Sandtage zu Kuttenberg einen Religiondfrieden fliftete, durch melden 
jebe der flreitenden Parteien, die Fatholifche wie die calirtinifche, in ihrem 
Beſitzſtande gefichert werden follte. — „Aber den Duffiten war in fo langen 
politifhen Stuͤrmen von ihrer religidfen Eigenthuͤmlichkeit faft nichts geblie 
ben als die Aeußerlichkeit de Kelchs.“ Mißmuthig über die den Katholi⸗ 
ten gemachten Zugeftändniffe und über dad Verſchwinden des evangeliſchen 
Geiſtes, trennte fich eine Peine Partei, meiftend UWeberrefte der Xaboriten, 
von ben Galiztinern und bildete unter dem Namen böhmifche und maͤh⸗ 
sifhe Brüdergemeinden eine getrennte Secte, „arm, bibelfeft un 
friedfertig.“ 


„Un die Oftgrenge verwieſen verbreiteten ſich unter ſchweren Verfolgungen eingelmt 
Heine (Brüder) Gemeinden in Böhmen, Mähren und Polen, ließen ihre ern 
Biſchöfe von Waldenſerbiſchöfen weihen und nahmen Ueberrefte der Waldenfer nebſt a 
been ftillen Frommen in fi auf. In einer Gtufenfolge von Anfängern, Fortſchreitenden 
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und Bolltommenen verwarfen fie die Heiligen und Prälaten ber katholiſchen Kirche lehr⸗ 
ten ſtatt der Transſubſtantiation eine myſtiſche Vereinigung des Körpers Chriſti mit Brod 
und Wein, wollten nicht bie allein ſeligmachende Kirche, ſondern nur Glieder berfelben 
fein und bewahrten durch eine Kirchenzucht im Geifte ber erſten Jahrhunderte ein ſittlich 
ſtrenges, inniges, frommes und beſchränktes Leben.“ 


$. 367. Das Baſeler Concil (1431—1449). Obſchon Sieg: 
mund nach feinem Roͤmerzug fünf Kronen auf feinem Haupte vereinigte, 
und im prunkenden Kaiſerſchmuck ſich felbftgefälig „Herr der Welt“ zu fein 
bäuchte, konnte er doc ber beutfchen Kaiferwürde den vorigen Glanz nicht 
wiebergeben. Er mußte zufehen, wie ehemalige Provinzen des Deutfchen 
Reichs an dad neuburgundifche Herzogthum verloren gingen ($$. 
397. 398.); daß das Laiferliche Italien von den Venetianern und andern 
aufftrebenben Staaten mehr und mehr gefchmälert wurbe und daß bie entle⸗ 
generen Lehnterritorien ſich allmählich dem Abhängigfeitöverhältnig entzogen. 
Zur Abtragung feiner Schulden, die er ſich durch feine Prachtliebe und 
Freigebigkeit, wie durch feine foftfpieligen Unternehmungen und Reifen zur 
Herſtellung des Kirchenfriedens und durch bie Huffitenkriege zugezogen, 
mußte er die an den Burggrafen von Nuͤrnberg, Friedrich von 
Hohenzollern verpfaͤndete Mark Brandenburg nebſt der Kurwürde 
demfelben erb» und eigenthuͤmlich überlaffen ($. 356). Der Kaifer willigte 
um fo lieber in diefe Abtretung ald Friedrich von Zollern ihm viele wefentliche 
Dienfte geleiftet hatte und er fomit zugleich deſſen Treue und Ergebenheit 
belohnen konnte. Selbft die großen Concilien, die ben Glanzpunkt von 
Siegmunds Regierung bilden, endigten mit einer Minderung ber Baiferlichen 
Macht. — Nach langem Zaubern war nämlich in Folge eidlicher Verpflich⸗ 
tung durch Martin's V. Nachfolger Eugen IV., zur Beilegung der huffitis 
ſchen Streitigkeiten und zur Vollendung der in Coſtnitz unterbrochenen 
Reformen, eine Kirchenverfammlung nad) Bafel einberufen worden. Hier 
nahmen aber die Verhandlungen bald einen der päpftlihen Macht gefahr: 
drohenden Gang. Die zum Theil aus Gliedern des niedern Klerus zufam- 
mengefegte Verfammlung drang auf Vereinfahung der römifchen Hoſhal⸗ 
tung, hob bie drüdende Befteuerung der Landeskirchen diesſeits der Alpen 
auf, unterfagte die eigenmächtige Belegung der Bisthümer und Pfründen 
und befchränfte die Appellationen und die Verlegung geiftticher Prozeffe nach 
Rom. Darliber gerieth Eugen fo in Sorge, daß er die Reife des byzantini« 
fchen Kaifers nach Italien, behufs einer Vereinigung der morgenländifchen 
und abendländifchen Kirche ($. 413.), zum Vorwand nahm, um das Concil 
nad) Ferrara und endlich nach Florenz zu verlegen. Aber viele Abgeorb- 
nete blieben zurüd, wählten an des von ihnen abgefegten Eugens Stelle ein 
anbered Oberhaupt (Felix V., den ald frommer Einfiedler am Genferfee 
lebenden Herzog Amadeus von Savoyen) und wiederholten den in Coſtnitz 
aufgeftellten Stundfag, daß die Kirchenverfammlung über dem Papfte ſtehe 
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und nur jener, nicht diefem Unfehlbarkeit zulomme. Da ſprach Eugen, 
ermuthigt durch die Furcht der Fürften und Voͤlker vor einer neuen Spal⸗ 
tung , ben Bannfluch über die ungehorfamen Glieder der Synode aus, ver: 
warf ihre Befchlüffe und entfeßte die beiden Erzbifchöfe von Mainz und 
Köln, die Vorfechter der widerfpenftigen Verſammlung, ihrer Würden; 
und um deſto ficherer den heftigen Widerftand der Deutfchen zu überwinden, 
gewann er ben feinen Italiener Aeneas Sylvius Piccolomini (nad 
mals Papfi Pius II.), den Eugen gewandten, auch ald Schriftfteller 
(f- Anh. $. 28.) audgezeichneten Geheimfchreiber und Geſchichtſchreiber 
Kaifer Friedrichs III., und bewirkte durch ſchlaue Unterhandlungen, durd 
Beftechungen und zweibeutige Zufagen, und durch Zuruͤcknahme des gegen 
die Erzbifchöfe ausgeſprochenen Abſetzungsdekrets, daß die beutfchen Für 

149. ften, welche die Bafeler Befchlüffe angenommen hatten, in eine Abände: 
rung berfelben willigten. Aber durch itatienifche Lift und die ſchwache But: 
möüthigleit bed Kaifer wurde dieſe Abänderung fo vollfiändig, daß durh 
den unter dem Namen Afchaffenburger Concordat zwifchen dem 
Kaifer und dem Papfte abgefchloffenen Vertrag der Fortbeftand fat aller 
Mißbraͤuche und Erpreffungen geftattet und die durch die Bafeler Beſchluͤſt 
der deutfchen Kirche zugeficherten Rechte und Vortheile ihr entwunden wir: 
den. Umfonft verfocht der von den beiden Erzbifchdfen als Sachwalter aufı 
geftellte vaterländifch gefinnte Gregor von Heimburg, ein Schüler de 
Aeneas Sylvius und gleich biefem ein Foͤrderer der neuen Bildung gegen 
die miltelalterlihe Schulweisheit, mit allen Waffen des Geifted und ir 
Beredfamkeit die Sache der Firchlichen Freiheit und des nationalen Recht; 
von dem Kaifer und den meiften Fürften verlaffen, erfannte dad Goncilium 
nach einigem Bedenken Eugen’3 Nachfolger Nicolaus V. als rechtmäßigen 

10. Papfi an und Iöfte fi dann auf. Somit ſchied das Papftthum zum zwei 
tenmal fiegreich aus dem Kampfe, aber nicht durch innere Kraft und Bahr: 
beit, fondern durch unkirchliche Mittel. 


4. Dentfchland unter criedrich III. und Marimilian J. 


actrecht $. 368. Als mit Siegmund der luxemburgiſche Mannesſtamm erlolt, 

in erhien fein Schwiegerſohn und Erbe Albrecht II. von Deſtreich die 
een. beutfche Kaiſerkrone, die fortan dem habsburgifchsöftreichifchen Haufe ver: 
blieb. Albrecht war ein wohlgefinnter, gerechter und thatkräftiger Mann; 

ba aber feine auögebehnten, durch innere Unruhen und äußere Feinde (dit 
Türken) verwirrten Staaten (befonders Böhmen und Ungarn) fein 
ganze Thätigkeit in Anfpruch nahmen, fo konnte er während der Eurzen Zeit 

feiner Regierung für Deutfchland nichts Erſprießliches unternehmen. Exit 
Verſuche, zur leichtern Handhabung des Landfriedens das Reich in vie 

oder ſechs Kreife zu theilen, wie ſchon Wenzel beabfichtigt, ſcheiterten troh 
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der Bemühungen bed verbienftvollen Kanzlers Schlick an dem Widerſtand 

der Stände (Zürfien und Städte. Albrecht flarb im 42. Lebensjahre 

auf einem unglüdlichen Feldzuge gegen bie Türken. Sein Neffe Friedrich Sims 
II. (von Steyermart und Kärnthen) wurde fein Nachfolger im Reich, ein — 1498. 
mit häuslichen Tugenden und frommer Gefinnung, aber geringen Herr⸗ 
fhergaben auögerüfteter Fuͤrſt, der flatt mit Präftiger Hand ben äußern Fein⸗ 
den zu wehren und die innern Aufftände zu dämpfen, den ruhigen Weg der 
Bündniffe und Verträge wählte und dem vielen Trübfalen feiner langen 
Regierung nur thatlofe, flumpfe Gleichguͤltigkeit entgegenfehte. Er führte 
die Bormundfchaft über Albrechts nachgebornen Sohn Ladis laus, konnte 
aber nicht verhindern, daß die Ungarn und Böhmen während beffen 
Minderjährigkeit eingebornen Edelleuten die Reichsverweſung übertrugen, 
jene dem tapfern Hunyab und feinem Sohne Matthias dem Eorpis 
ner ($.407.), diefe dem kraftvollen Huffitenfreunde Georg Podiebrad*), 
und daß nad) Ladislaus' frühzeitigem Tode (1457) diefe Statthalter von 
den Ständen zu Koͤnigen gewählt wurden. Er fah unthätig zu, wie die Tuͤr⸗ 
ten fi Konftantinopeld bemächtigten ($. 414.); wie Karl ber Kühne 
fein Reich erweiterte ($. 398.), wie Mailand und die Lombardeiin die 
Gewalt des Rottenführers Franz Sforza ($. 385.) fielen, wie felbft 
feine Erblande von den Türken durchftreift und verheert wurden und das 
empörte Deflreich mit Wien an feinen Bruder fam. Der Verſuch, die ehe⸗ 
maligen Befigungen der Habsburger in der Schweiz wieber an fein Haus 
zu bringen, hatte einen verheerenden Krieg zur Folge, in dem ber Kaifer 
große Schwärme herrenloſer franzdfifcher Sölöner, nach ihrem Anführer 
Armagnaken, bei dem gemeinen Volle „arme Geden“ genannt, in Sold 
nahm und gegen die vorbern Lande ins Feld ſchickte. „Im Oberelfaß, auf 
dem Schwarzwalde, um den Bobenfee bis Zuͤrich und bis in dad Sarganfer 
Land hinauf wurden Burgen gebrochen, Dörfer abgebrannt, Heerden weg- 
getrieben, Jammer und Elend überall verbreitet, ohne eine ausgezeichnete 
That, welche Entſcheidung gebracht hätte.“ Der Kaifer mußte endlich fein 
Vorhaben aufgeben und die Schweiz wurde immer mehr dem Reiche ent⸗ 
fremdet. — In Deutfchland gerieth dad Taiferliche Anfehen in gaͤnzliche 
Mißachtung, indem die Landedfürften ſich unabhängig machten, die Reichs⸗ 
gefälle an fich riffen, ihre Territorialgerichtsbarkeit erweiterten und das Feh⸗ 
deweſen übten. Der aus 32 ſchwaͤbiſchen und fränkifchen Städten, Prälaten 
und andern Reichöftädten beftehende ſchwabiſche Bund ($. 359.) lag 
im blutigen Kampfe mit Albrecht (Achilles oder Ulyffe), dem ftreitbaren 
Markgrafen der Brandenburgifchen Lande in Franken (Bayreuth), dem ſich 
viele Fürften und Bifhdfe und faft der ganze Adel von Oberdeutfchland 
anfchloffen, ein Kampf, in welchem binnen Jahresfriſt 200 Dörfer und 
25 Ortfchaften eingeäfchert und neun Treffen geliefert wurden. Der Kaifer 
grollte den oberbeutfchen Städten, weil fie in dem Krieg mit ben Helvetiern 
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ihm Feine Hülfe geleiftet, fondern eine neutrale Stellung eingenommen hatten | 

und überließ fie ihrem Schidfale. Nach der Niederlage des Markgrafen 
durch die Nürnberger am Billenreuther See fchloffen die freitenden Parteien 
100 — zu Bamberg einen Bergleih. In Sachſen und Thüringen wüthete 5 Jahre 
lang zwifchen Kurfürft Friedrich dem Sanfmäthigen und Herzog Wilhelm | 
15, ein unfeliger Bruderfrieg, ber den bekannten Prinzenraub durd ben 
verwegenen Kunz von Kaufungen, bem der Kurfürft den Erfag feiner 
Kriegöverlufte verweigerte, zu. Folge hatte. Kunz, in einem Walde von Köh: 

lern gefangen genommen und nebft dem Prinzen nach bem Schloß Altenburg 
zurüdgeführt, büßte feine That auf dem Blutgerüfte. Die Gegenden m 
Rhein und Nedar wurden durch bie Pfälzerfehde vermüftet, worin zwar | 

der Pfalzgraf Friedrich der Siegreiche, ein trugiger Gegner des Kal: 

1462. ferd, die glorreihe Schlacht bei Sekkenheim (Friedrichäfeld) gewann, 
und die Häupter der wider ihn Verbündeten (Ulrich von Würtemberg, den 
Markgrafen von Baden und den Biſchof von Metz) gefangen nahm, aber 
dennoch die Abfegung feines Bundeögenoffen, des von dem Papfte wegen 
Vorenthaltung der Annaten gebannten Erzbifhofs Dieter von Mainz, zu 
deſſen Schug er die Waffen ergriffen, nicht hindern konnte. Auch die Drt: 
ſchaften an der Donau fühlten die Leiden ded Kriegs, als der Kurfürft von 
Brandenburg und viele Reichöftätte im Namen des Kaiferd den geächtetn 
Herzog von Bayern befämpften, (der die Reichsſtadt Donaumörtt 
eingenommen und Friedrichs Tochter entführt und gegen des Waters Willen 
geheirathet); und Breslaus tapfere Bürger wurden von bem neuen Bi | 
menkoͤnig Podiebrad bedroht. — So war ganz Deutichland durch innert 
Fehden zerriffen, indeß die Türken die Oftgrenzen mit verheerenden Einfälen | 


heimfuchten und weder die Bemühungen des Papftes, noch die Anträge de 
Kaiferd auf den (von Kurfürften, geifllihen und weltlichen Herren, und 
"Abgeordneten ber freien Städte befuchten) Reich st agen vermögend waren, 
ein chriftliched Heer gegen den gemeinfchaftlichen Feind in Bewegung zu | 
fegen. Wie folte man der Ferne gedenken, da in ber Nähe über tauſend 
Herrſchaften das Fehderecht übten und außerdem jeber geringe Edelmann 
das Waffen: und Bergeltungsrecht handhabte, ohne Rüdficht auf die mat: 
lofen Gefege ded Landfriedens? | 


*) Georg Podiebrad, burdy bie Utraquiftenpartei auf ben Thron erhoben, murdt | 
vom Kaifer und Papft ald König anerkannt; als er aber bie Sache der Huffiten gegen bh | 
päpftlichen Legaten verfodht und auf Erfüllung der Beſchlüſſe des Bafeler Goncits beftand, | 
ſprach ber letztere den Bann über ihn aus und bewirkte, daß Böhmen abermals vor 
Kreuzheeren befriegt warb. Der Kummer darüber verkürzte Podiebrads Tage. Gr ſtarb 
1471; nad) feinem Tod kam Böhmen an den Polen Wladislaus, der nah Matthiah 
Gorvinus' Tod auch die ungarifche Krone erhielt, Doch fielen durch die Vermaͤhlung 
von Marimilians Enteln mit Wladislaus’ Kindern die beiden Staaten mit ihren Neben 
Ländern endlich wieder an Oeſtreich. 1526 wurde Ferdinand I. von den Ständen gewählt 
und ald König von Böhmen, Schlefien und der Laufig gekrönt. 
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$. 369. Dieſer Zuſtand wurde zuletzt den Ständen und Reichsſtaͤdten Marine 
ſelbſt unerträglich und der Wunfch nad) einer neuen Reichöverfaflung immer — 


lauter. Da aber die Fuͤrſten von ihren erworbenen oder angemaßten Rechten 
keine opfern wollten, ſo ſtieß jeder Vorſchlag, der eine Erhoͤhung der Kaiſer⸗ 
macht und eine Schmaͤlerung der Fuͤrſtengewalt nach ſich zu ziehen drohte, 
auf harten Widerſtand. Zuletzt vereinigten ſich jedoch (hauptſaͤchlich durch 
die Bemühungen des vaterlaͤndiſch gefinnten Berthold von Mainz) der 
Kaifer Marimilian I. und die Reichscollegien (Reichötag) über eine 
Verfoffungsform, die dem bisherigen Fehdeweſen fteuerte, aber das kaiſer⸗ 
liche Anfehen noch vollends untergrub. Auf dem Reichstag zu Worms 
wurde nämlich der ewige Landfrieden geftiftet und jede bewaffnete Selbſt⸗ 
huͤlfe, fo wie alles Fauftrecht bei Acht und Bann verboten. Zur Schlichtung 
aller Streitigkeiten der Reichöglieber unter einander errichtete man fodann 
das Neihstammergericht und theilte etwas fpäter zur leichten Hands 
babung ber gerichtlichen Gefchäftsorbnung das Reich in zehn Kreife*). 
Durch diefe Aenderung wurde dem Kaifer dad wichtigfte Recht — die oberfle 
Leitung des Gerichtöwefend — entriffen, ein Verluft, für den ber von ihm 
eingefegte Reichshofrath in Wien eine geringe Entfchäbigung war. 
Diefe almählich von allen Reichöftänden angenommene Einrichtung befeftigte 
die Macht der Landesfürften. Denn da fowohl der Kaifer, ald die nun⸗ 
mehr größtentheild durch Gefandte beſchickten Reichstage ohne Anfehen 
waren, das Neichöfammergericht wegen feiner Umftänblichkeit und feines 
ſchleppenden Gefchäftöganges ſchwer zu einem Refultate kam, fo konnten 
die Landesherren, befonderd die Kurfürften, als unbefchräntte Gebieter in 
ihren Staaten nad) Gutdünten fchalten und walten. Nur bie Eidgenof- 
fen, die damals mit Frankreih im Bunde waren, verfagten dem Reichd- 
Zammergericht die Anerkennung und verweigerten bie ihnen ald Reichöglieder 
abverlangte Dienftmannfchaft. Da wollte fie Marimilian mit Waffengewalt 
zwingen, zog aber den Kürzern und mußte in bem Bafeler rieden von 
feinen Forderungen abftehen und dadurch die Unabhängigkeit der 
Schweiz von Deutfchland anerkennen. 

*) Das Reichskammergericht Hatte feinen Sitz zuerft in Frankfurt, dann in Speyer 
und zulegt in Weslar. Die Namen und Hauptbeftandtheile der zehn Kreife waren fols 
gende: 1) Defterreihifher Kreis (umfaßte bie ben Habsburgern zugehörenden 
Staaten Deftreih, Steiermark, Kärnthen, Tyrol u. a.). 2) Bayerifher Kreis 
(Herzogthüümer Bayern und Oberpfalz; Bisthümer Salzburg, Regensburg, Paffau, 
Freiſingen u. a.). 3) Shwäbifcher Kreis (das von Friedrich III. zu einem Herzogs 
thum erhobene Würtemberg, die Markgrafihaft Baden; die Kürftenthimer Ho⸗ 
henzollern, Lichtenftein, Fürftenberg ; bie Bisthümer Konftanz und Augsburg ; bie Reiches 
flädte ulm, Heilbronn, Reutlingen, Memmingen u. a. m., im Ganzen 90 geifttiche und 
weltliche Stände). 4) Der fränkiſche Kreis (die Bisthümer Bamberg, Würzburg, 
Eichſtädt; die Markgrafſchaft Ansbach und Baireuth; die Graffchaften Henneberg, 
Erbach, Wertheim u. a., die Reihsftädte Nürnberg, Schweinfurt u. a., Mergentheim 
und andere Befigungen des deutſchen Ordens). 5) Der kurrheiniſche Kreis (bie 
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KursPfalz; die Erzbisthümer Trier, Köln, Mainz; Fuͤrſtenthum Raffau, Graf⸗ 
ſchaft Ifendurg). 6) Der oberrheinifhe Kreis (Bisthämer Worms, Speyer, 
Straßburg, Bafel u. a.; Herzogthum Pfalz Iweibrüden u. a. zur Rheinpfalz gehörige 
Befigungen auf dem linken Rheinufer (4. B. Simmern), die Landgraffchaften Heſſen 
(Darmfladt und Kaffel mit Fulda) ; Leiningen, Salm u. a.m. — bie Reichs ſtädte Worms, 
Speyer, Frankfurt, Weglar u. a., auch bie Reichsſtädte Mes, Toul, Berbun, Befangen 
und andere fpäter von Frankreich dem Reiche entriffene Befigungen gehörten zu bdiefem 
Keeife). T) Nieder⸗rheiniſch-weſtfäl iſcher Kreis (Bisſth. Münfter, Dsna: 
brück, Paderborn; Abtei Gorvey u.a. ; Herzogth. Jülich, Eleve, Berg; die Grafſch. 
Dldenburg mit Oft» Friesland und der Herrſchaft Iever, Lippe und Walded u. a., bie 
Neichsftädte Aachen, Dortmund und Köln). 8) Oberfähfifher Kreis (bie Kur 
fürftentpämer Sachfen und Brandenburg; Thüringen, Schwarzburg, Reuf, An: 
halt, Mansfeld und das Herzogth. Pommern). — 9) Niederſächſiſcher Kreis (bie 
Herzogthümer Braunſchweig, Medlenburg, Lauenburg, Holftein; bie Grzftifte 
Magdeburg, Bremen, die Bisthümer Halberftadt, Hildesheim u. a. ; bie Reichsſtaͤdte 
Kübel, Goslar, Magdeburg, Mühlhauſen, Rordhaufen, Hamburg und Bremen). 10) Der 
burgundiſche Kreis (die öfterreichifchsfpanifhen Niederlande, Holland und Bel 
gien). — Die Ausführung ber Rechtsſprüche des Reichskammergerichts wurde ben maͤch⸗ 
tigften unter den Reichefürften felbft Übertragen, von denen daher je zwei ald Kreis: 
oberften jebem der zehn Kreife vorgefegt waren. (Böhmen, Schleſien, Mähren u. a. 
waren in bie Kreife nicht inbegriffen und dem Reichskammergericht nicht untermorfen.) 
Diele Einrichtung beftand bis zum Anfang diefes Jahrhunderts. Jeder Kreis hatte eine 
ber bes Reichs ähnliche Berfaffung. Die Kreisftände verfammelten fid) auf Kreiss oder 
Landtagen, wie bie Reihöftände auf Reichstagen, trugen zu den gemeinfchaftlichen Lakın 
des Kreifes bei, bewilligten die Rontingente der Kreisoberften u. dergl. 


VI. Geſchichte der übrigen europäifhen Staaten im 
Mittelalter. 


1. Frankreich und England. 


a) Frankreich unter den erften Capetingern. 


8.370. Die Lehnsmonarchie. As Hugo Capet ($. 279.) dm 
machtloſen Thron der Karolinger beftieg, war das königliche Anfehen tief 
gefunten. Die Herzoge und Grafen der verfhiebenen Provinzen (die Kron⸗ 
Vaſallen) betrachteten den König, der eigentlich nur Herr von Francien 
war, als ihres Gleichen und geftanden demfelben nur im fofern den erflen 
Rang unter ihnen zu (primus inter pares), als fie ihn ald Oberlehns⸗ 
herrn anerkennen und ihm huldigen mußten. Diefe oberlehnsherrlichen Rechtt 
aber durften bir Kronvafallen nicht ſchwaͤchen, wenn fie nicht ihren eigenen Zehn 
leuten und Untergebenen das ſchlimme Beifpiel des Treubruchs geben und fie zu 
einem ähnlichen Verfahren gegen ſich felbft ermuntern wollten. Denn eben I 
lofe als die Bande zwifhen dem König und den Kronvafallen, waren auch dit 
zwifchen den Kronvafallen und ihren Dienfimannen. Darum wurde die Ober 
lehnsherrlichkeit des Königs ſtets geachtet, und er bei Streitigkeiten der Kron⸗ 
vaſallen unter ſich und mit ihren Lehnsleuten Häufig zum Schiedsrichter ermählt, 
was der Anfang zur Erhöhung der Königemacht war. — Eben fo hielt es ah 
ber Klerus für rathſam, den König als oberften Heerführer und Richter, wie 
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ihn die heilige Schrift darſtelt, anzuerkennen und feinen Beduͤrfniſſen duch 
freiwillige Gaben hie und da abzuhelfen, ba er des koͤniglichen Schuges 
gegen den gemaltthätigen Adel nicht entbehren konnte. Uebrigens bemahrte die 
franzoͤſtſche Geifttichkeit auch dem Papfte gegenüber eine größere Selbfländigkeit 
als die der andern Länder und wachte eiferfüchtig Über die alten Sreiheiten 
der gallicanifhen Kirche. — Eine wichtige Stüge erwuchs der Königs 
macht im 12. Jahrhundert in den Hädtifhen Gemeinwefen. Durch bie 
Kreuzzuge, die Handel und Gewerbfleig förderten, gewann ber Bürgerftand in 
demfelben Grabe an Wohlhäbigkeit, wie der franzöfifhe Adel (dev am meiften 
dabei betheiligt war) verarmte; der Wohlftand gab Muth und Freiheitögefühlz 
„der reichgerorbene Bürger aber verfäumte die Gelegenheit nicht, dem geldbeduͤrf⸗ 
tigen Baron Recht und Privilegien abzulaufen." Die von dem Adel ausgeftellten 
Freibriefe wurden fpäter von dem König beftätigt, fo daß diefer als die Quelle 
der fläbtifhen Rechte angefehen warb und fein Gerichtshof in höchfter Inſtanz 
über die Streitigkeiten der Städte mit bem Grundadel entfchied. Je mehr aber 
bie ftädtifchen Gemeinweſen fidh hoben, das Sildens oder Zunftwefen fih 
ausbildete und eine wehrhafte Bürgermacht bereit war, die Freiheiten und Rechte, 
die Communalverfaffung und die freie Einfegung ihrer Beamten (Municipas 
Lität) und Richter gegen jeden Angriff zu vertheidigen, defto mehr bedurften fie 
des Schuges ber Könige gegen ben eiferfüchtigen Adel und deſto mehr waren fie 
bereit durch Gegendienfte ſich des Schuges zu verfichern. Als daher im 13. und 
44. Jahrhundert die Einberufung der allgemeinen Reichsftände behufs 
der Steuern und Gefege in Uebung kam, trugen die Könige Sorge, recht viele 
ftädtifche Abgeordnete dem Adel und der Geiſtlichkeit beizufügen, um ihre Partei 
zu mehren, da die Städte immer mit dem Hofe fimmten. Diefen Gang nahın 
die Entwidelung der bürgerlichen Verfaffung in Frankreich unter den Capetin⸗ 
gern der ältern Linie (987— 1328). 


Urfprung der Städtefreipeit in Frankreich. In den franzöſiſchen Städten 
war wie in den langobarbifchen und deutfchen bie altrömifche Municipaleinrihtung unter 
den Stürmen ber Völkerwanderung untergegangen. Aber durch die Bermifhung germa⸗ 
niſcher und romanifcher Clemente entftand mit ber Zeit eine neue ftädtifche Ordnung, die 
unter den Karolingern durch Einführung dee Schöffengerichte für Nechtöpflege und 
Verwaltung eine fefte und gleichartige Form erhielt. Diefer Schöffenrath mit feinem Ael⸗ 
teften Ober Borfland (major) an der Spige verfocht bie ſtädtiſche Freiheit und Selbſtän— 
digkeit gegen die Bifchöfe, Aebte und Grafen, die ald Eehnöherren der Städte diefelben 
unter ihre Herrſchaft zu bringen fuchten. Gegen biefes auf ariftofratifchem Geburtsrecht 
berubende Schöffentbum gab ſich feit dem 12. Jahrhundert, wie fpäter in Deutfchland 
($. 338.) , eine bemofratifche Oppofition kund, die, von den Königen begünftigt, nicht 
nur bie erbgefchlechtliche Schöffeneinrihtung allmählich untergrub und verbrängte, fon= 
dern auch gegen die Iehnäherrlichen Rechte der Grafen und Biſchöfe ankämpfte. Diefe 
Oppofition, die das allgemeine Erwachen bes Bürgerthums ankuͤndigte, erftarkte mehr 
und mehr und führte endlich zur Begründung freier Gommunalverfaffungen in 
allen Städten Frankreichs. Dieß geſchah jedoch nicht ohne Langjährige blutige Kämpfe 
der Bürgerfchaft gegen ihre Feudalherren, die darin ein aufrührerifches Unternehmen 
fahen und ihre Rechte mit Gewalt der Waffen zu behaupten fuchten. Aber bie ſtädtiſche 
Zreiheit ging fiegreich aus dem Kampfe hervor. Schon im 12. Jahrhundert waren bie 
meiften Städte Frankreichs freie „Sommunen“ mit einem felbfigemählten Rathe 
und eigener Gefesgebung. „War es nun den Bürgern gelungen, auf bie eine ober andere 
Weife eine Sommunalverfaffung herzuſtellen, fo fuchten fie dann auch die Bönigliche Bes 
FHätigung für diefelbe nad, theils um ihe dadurch ein höheres gefegliches Anfehen zu 
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geben, theil® um nöthigenfalls auch des Eöniglichen Beiſtandes verficgert zu fein. und 
damit erhielt nicht weniger auch dad Königthum eine fehr wefentliche Werftärtung, indem 
die den Rronvafallen untergebenen , aber von den Rönigen beftätigten Gommunen zugleid 
in ein näheres Schugverhältniß zu diefen traten, wobei fie fich denſelben in der Regel jur 
Kriegshpüfe verpflichteten. Doch erkannten bald auch die Lehns⸗ und Landesherren fe, 
daß fie fich größere Wortheile verfprechen dürften von ber Befreiung und Wehrhaftigkit 
ihrer Städte, ald von deren Unterdrüdung, und fo ließen fie ſich ebenfalls nicht nur za 
ausgebehnten Privilegien herbei, fondern bewilligten bisweilen auch vollftändige Com 
munalverfaffungen.” — Die Gtädteverfaffungen von Frankreich beftanden demnad frit 
dem 12. Jahrhundert aus 3 Elementen, aus dem Schöffengericht, der Gommune und ir 


herrſchaftlichen Hoheit. Auf ähnliche Weife, wie in den flandriſchen und nordfeangöfifden 


Städten die Gommunalräthe fi bildeten, entftanden in den ſüdfranzöſiſchen de 
ſtädtiſchen Eonfuln durch italienifche Einwirkungen. 

$. 371. Das Streben der capetingifchen Könige ging zunaͤchſt af 
Befeftigung und Hebung ihres Throns und hierbei wurden fie nicht minde 


vom Gluͤck ald von ihrer Klugheit unterflügt. Ein Gluͤck war ed, daß bi 
der langen Lebensdauer der meiften Könige die Krone felten erledigt ward, 


daß faft immer ein voljähriger Sohn dem Vater nachfolgte und darum nie 
ein Thronftreit oder Erbfolgefrieg entftand. Wohlberechnete Klugheit 
aber war ed, daß bie erften capetingifchen Könige noch bei ihren Lebzeitm 
ihren älteften Sohn frönen ließen und zum Mitregenten annahmen, fo dab 
bei dem Hintritt ded Vaters die Regierung faft feine Veränderung erlitt. 


Unter &ubwig VI. und VII. übte gegen die Mitte des 12. Jahrhundertz 


der Abt Suger von St. Denis, ein Mann von tiefen Einfichten und pr 
litifcher Bildung, einen wohlthätigen Einfluß auf den Gang ber Staus: 


verwaltung. Er leitete den Staatshaushalt mit Weisheit und Sparfamkit | 


und beförderte die Hebung der Koönigsmacht. Denn „er hatte fi in dem 
Studium de alten kaiſerlichen Recht mit der Idee des eigenthümlichen Be | 


rufs der höchften Gewalt durchdrungen und ein lebendiges Bewußtſein vor 
Recht und Gerechtigkeit, ihrer Verbindung mit der Macht und von it 


Pflicht des Konigthums, das Recht zu, handhaben, im ſich auögebilttt’ | 


Nach feinem Rath begünftigten die Könige die Gründung ftädtifcher Gemein 


wefen und bewirkten, daß bie foniglichen Gerichte fich der Bürger umd gr" 


faffen und der bebrängten Kirche gegen die Edelleute annahmen. Ludwig Vll. 


hatte die Gewiffenhaftigfeit, bei der Scheidung von feiner treulofen Gemab | 


lin Eleonore das Erbe derfelben, Aquitanien (Guienne, Poitou un 
Gascogne), zuruͤkzugeben. Wenige Wochen nachher heirathete fie Hein 
rich Plantagenet von Anjou, der dann König von England ward, 
und vermehrte dadurch die großen Beſitzungen ber englifchen Könige im 
Weſten und Südweften von Frankreich, Befigungen, die an Umfang fomohl 
die des franzoͤſiſchen Königs in der Mitte ald die zum deutfchen Reich geht 
renden burgundifchen Länder im Often ($. 294.) weit übertrafen. ‚Dat 
hat berechnet, daß mehr ald die Hälfte des fpätern Frankreich in ihren Hin 
den war, während dem König felbft kaum der vierte Theil beffelben, mA 
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fagen nicht gehorchte, ſondern nur anhing. Bor diefer Macht, die für den 
größten Theil von Frankreich einen neuen Mittelpunkt ſchuf, erbleichte der 
Glanz des Königthumd.“ 


= Die Reihenfolge ber capetingifchen Könige älterer Einie ift folgende: Hugo Capet 
— 996. Robert (997—1031); Heinrich I. (1031—1060); Phitipp I. (1060 -- 1108); 
eudwig VI. (1108—1137); eubwig VII. (1137—1180); Philipp II. Auguſt (1180— 
1223); eudwig VII. (1223—1226); Ludwig IX. der Heilige (12261270); Phis 
tipp 111. (1270-1285); Philipp IV. der Schöne (1285-1314); Ludwig X. (1314— 
1316); Philipp V. der Lange (13161322); Karl IV. (1322—1328). 


. 


ER 








») England unter Heinrich IN. (Wlantagenet.) Irland. 


$. 372. Mathilde, die Enkelin Wilhelms bed Eroberers ($. 286.) und 
Erbin aller feiner Staaten, Üiberließ nach einem verheerenden Bürgerkrieg 
ihrem Neffen und Mitbewerber Stephan den engliſchen Thron unter ber Sein. Hr. 
Bedingung, daß ihr Sohn Heinrich von Anjou fein Nachfolger würde. 1189. 
Mit ihm gelangte das ruhmreiche Gefchleht der Plantagenetd auf den 11. 
Thron und ihre Erbländer an der Eoire (Anjou, Maine, Touraine) 
und Garonne vergrößerten wefentlich die normännifchen Befigungen ber 
britifchen Könige im weftlichen Frankreich, führten aber auch feindliche Bes 
rührungen und ewige Kriege zwifchen ben beiden Kronen herbei, da bie 
franzdfifhen Könige, als gefegmäßige Lehnsherren der 
Herzoge von der Normandie und der Grafen von Anjou 
und Guienne Rechte über bie englifhen Könige in Anfprud 
nahmen, die diefe nicht anertennen wollten und denen fie 
fich zu entziehen firebten. Heinrich II. (Zeitgenoffe Friedrich Barba- 
roſſa's) war ein regfamer, Träftiger und aufgelärter Regent von großen 
Herrſchergaben, wenn gleich hie und da von heftiger und gewaltthätiger Na« 
tur, ber fih namentlih um Verbefferung des Gerichtsweſens hohe 
Verdienſte erwarb. Zu dem Behuf wollte er durch die Conflitutionen 
(Artikel) von Clarendon die geiftlihe Gerichtsbarkeit, die durch 1164. 
Nachſicht gegen die Kleriker und durch zu milde Beftrafung der Frevler die 
Zahl der Verbrecher mehrte, dahin befchränten, daß Geiſtliche in welt- 
lichen Saden den Eöniglichen Gerichten, ohne Appellation an die 
römifche Eurie, unterworfen und die Ercommunicationen von der Ein- 
willigung des Königs abhängig fein follten. Darüber gerieth Heinrich mit 
dem Erzbiſchof von Canterbury, Thomas Belek (der früher fein Kanzler 
gewefen, damals aber ein zurücdgezogened Büßerleben führte und deswegen 
in hoher Verehrung bei dem Volke ſtand) in einen heftigen Streit. Thomas 
verwarf die Conflitutionen von Clarendon und entfeßte alle Geiftlichen, die 
ſich denfelben fügten; und als er mit einer gerichtlichen Unterfuchung bedroht 
wurde, verließ er England und fprach den Bannfluch über Heinrich aus. 
Durch Vermittelung des Papfted kam jedoch nach einiger Zeit ein Ver⸗ 
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gleich zu Stande. Kaum mar aber Thomas nach Canterbury zuruͤchgekehrt, 
fo verfuhr er mit der alten Strenge gegen bie Geiſtlichen, weldye die Artikel 
von Clarendon angenommen. Da entfuhr bem König, der gerade wider 
Frankreich im Felde ftand, ein Ausruf des Unwillens gegen Thomas, was 
vier feiner getreuen Dienflmannen bewog, nad) England zu eilen und den 
Erzbifchof vor dem Altare feiner Kathedrale zu ermorden. Diele firhen: 
ſchaͤnderiſche That erregte allgemeines Entfegen und verfchaffte dem Papfı 
thum einen vollftändigen Sieg in England. Die Thäter wurden beftraft, 
die Eonftitutionen von Clarendon abgefchafft und Thomas Becket zum Hei 
ligen erhoben. Zaufende von Wallfahrern pilgerten zu feinem Altare und 
der König felbft gab, einige Jahre fpäter ein merkwürdige: Beiſpiel feine 
Reue, indem ex ſich auf dem Grabe des Märtyrerd von den Mönchen dm 
entblößten Rüden geißeln lieg. — Die unter Heinridy II. begonnene & 
oberung der dem englifchen König von Papft Adrian IV. verlichenen Jnſel 
Irland war nur eine nominelle; denn durch das ganze Mittelalter hin 
durch erfannte blos Dublin und die Umgegend (der fogenannte Pale) 
Englands Oberhoheit an. Blutige Kriege, die von dem an das unglüdlih 
Land zerriffen, zerftörten in „grün Eiland“ die poetifche Cultur der gaclifhen 
Vorzeit wie die chriftliche Begeiſterung des 7. und 8. Jahrhunderts. Ein 
heimifche Häuptlinge, Könige genannt, lagen in unaufbörlichen Kaͤmpfen 
mit einander und mit den englifchen („Kächfifchen") Eroberern und hemmtar 
die Entwidelung des Bürgerftandes zur Induſtrie und Betriebfamkeit. Kit: 
terliche Großthaten und Abenteuer, ein romantifched Kriegs: umd Jagdleben 
der Edelleute füllen die Annalen der irifhen Gefchichte des Mittelalters; 
das Bolt blieb unfrei und ohne Bildung, die Bebrüdung des Adeld und dr 
Leitung der Geiftlichfeit hingegeben. Buͤrgerliche Ordnung und Herrſchef 
des Geſetzes waren unbefannte Dinge. Selbft bie von ben folgenden Köni 
gen bewerkftelligte Anfiedelung englifcher Edlen in Irland führte zu feine 
Vereinigung. Denn diefe mit der Zeit zu Irländern geworbenen „Englands 
von Geblüt“ nahmen zulegt Sprache, Sitten, Lebendweife, ja Kracht und 
Namen von den Befiegten an und wiberfegten ſich fo hartnädig ber Gere 
nifirung und Givilifirung der Infel, daß dadurch dad Mutterland, „vie Eng: 
länder von Geburt“, ihre Waffen auch gegen diefe richteten und der Kam! 
eine neue Geftalt annahm. Der Haß ber Engländer gegen ihre entarteer 
Landsleute machte die Kriege immer blutiger, fteigerte die Werwilderung di 
Inſelvolks und vergrößerte die paltung und den Nationalhaß zwilhe 
Eroberern und Eroberten. — Außer vielen auswärtigen Kriegen hatte Hair 
rich II. auch einen heftigen Kampf wider feine eigenen Söhne zu beſtehen 
bie von ihrer güterreihen, wegen Heinrichs Liebe zu der ſchoͤnen Rofa: 
munbe Clifford eiferfüchtigen Mutter Eleonore ei 371.) zum Auffland 
aufgereizt wurden. 
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©) Philipp Auguſt von Frankreich und Johann ohne Laud von 
England (oc. 1200). 

6. 373. Won Heinrichs vier Söhnen überlebten ihn zwei, Richard Lisa 
Köwenherz ($. 317.) und Johann ohne Land. In dem Charakter des — 
erſtern war ritterlicher Heldenmuth und ungeſtuͤme Tapferkeit mit Leichtſinn Sohann 
und Unbeſonnenheit gepaart, daher durch ihn die engliſche Nation der unter tg 
feinem Vater erworbenen Vortheile wieder verluftig ging. Johann aber, ein 130; 
unbefonnener defpotifcher Fürft, verlor an den Mugen und unternehmenden 
Philipp Auguft die Normandie und alle franzöfifchen Erbländer; an den 
Papſt die Unabhängigkeit feiner Krone und an das englifche Volk die un⸗ 
befchränkte Herrſchermacht feiner Vorfahren. 1) Als Johann feinen Neffen 
Arthur, der nähere Rechte auf dad Erbe der Plantagenets hatte, im 
Sefängniß zu Rouen tödten ließ, lud Philipp Auguft, ald Lehnsherr der - 
Normandie von ben Ständen biefed Landes um Gerechtigkeit angegangen, 
den englifhen König vor das aus den zwölf erſten Baronen Frankreichs 
(ſechs geiftlichen und ſechs weltlichen) gebildete Pairögericht, und als 
er nicht erfchien erklärte ihn jener feiner franzöfifchen Zehen für verluftig und 
unterwarf ſich mit Hülfe eines Soͤldnerheers (Brabancond) die Normans 
Die nebft Bretagne, die Graffchaft Anjou, Maine und Touraine, 
dos Land Poitouu.a.m. Johann, ohne ritterlihen Muth und in ſchwel⸗ 
gerifcher Sorglofigkeit dahinlebend, war, wie auch feine nächften Nachfolger, 
zu ſchwach, als daß fie an eine Wiedereroberung hätten denken Tonnen, wäh. 
rend Philipp Auguft, an den Gefchäften des handelnden Lebens frühzeitig 
gereift und durch die ritterliche Dichtkunft jener Tage für Kampf und Er- 
oberung begeiftert, Klugheit und Befonnenheit mit Kraft und Energie ver- 
band. 2) Der englifche König hatte bereits durch feine Härte, Willkür und 
Grauſamkeit alle Stände gegen fich erbittert, ald er mit dem Papſte wegen 
der Befegung des erzbifchöflichen Stuhls von Canterbury in einen Streit 

gerieth, welcher Bann und ſchweres Interbift über ihn und das Land her- 
abzog. Die Unterthanen, ihres Huldigungseids entbunden, waren zum 
Aufftand bereit, der franzöfifche König, von dem Papfte mit Johanns Län- 
dern befchenkt, traf bereit Anftalten zu einem Eroberungszug — da demü« 
thigte ſich Johann, indem er durch einen feierlichen Aft die Krone von Eng- 
Land bem Papft fchenkte und fie gegen einen jährlichen Tribut von 1000 Mark 
aus ben Händen deö Legaten als päpftliches Zehn wieder annahm. Nun 
wurde Johann von dem Banne loögefprochen und dem König von Frank⸗ 
reich der Kriegszug wider ihn unterfagt. Aber Philipp Auguft, ergrimmt 
uͤber dieſe Wendung, kehrte jetzt ſeine Waffen gegen Johanns Bundesgenoſ⸗ 
ſen, den Grafen von Flandern, und bemaͤchtigte ſich, nach der ſiegreichen 
Schlacht von Bouvines ($. 318.) eines Theils feiner Laͤnder. „Mit 1215. 
Diefen Ereigniffen war die erfte lebendige Regung eined Gemeingefühled ber 
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frangöfifchen Nation verbunden.“ 3) Das englifche Wolf, empört über die 
Entehrung feiner Kdnigskrone und durch die neue Abgabe noch mehr ge 
drüdt, griff nunmehr zu den Waffen und zwang den König, ber ſich durch 
feine Ruchlofigkeit allgemeinen Haß, durch feine Beigheit und rohe Simlid; 
keit Verachtung zugezogen, mittelft Ertheilung des großen Preibriet 

1215. (Magna charta) auf einer Wiefe bei Windfor, die Grundlage zur 
freien Berfaffung Englands zu legen. „Bon dem an blühte m 
Frankreich die Monarchie, in England die Freiheit auf.- 

Die magna charta gewährt dem Klerus die Wahtlfreiheit feiner Bifhäft 
und höhern Kirchenbeamten und viele andere Privilegien; dem Adel Befreiung 
von läftigen Lehnsverhältniffen und drüdenden Abgaben; dem Bürgerftand 
freien Handel und Schutz gegen mwilltürliche VBefteuerung durch Zölle. Außer: 
ordentliche Steuern Eonnten nur mit Zuftimmung des aus Prälaten, Edelleuten 
und $reibauern beftehenden Parlaments aufgelegt werben. Zur Eicherung dir 
perſoͤnlichen Sreiheit wurde ein fehler Gerichtshof mit Gefhmor | 
nen errichtet. 


4) Erftarkung der englifchen Freiheit und der frauzdfifchen 
Konigsmacht. 
$. 374. Johanns Verſuch, mit Hülfe des Papſtes und unterſtuͤtt von 
zahlreichen Miethvolkern den abgedrungenen Freibrief wieder zu vernichten, 
fcheiterte an der ernſten Haltung der Nation und an dem baldigen Tod de 
Gugimb: Königs. Die lange Regierung feines Sohns, Heinrich III., war der &r 
ist. ſtarkung der Freiheit förderlich, fo traurig auch im Ganzen der Zuftand des 
273. Bandes unter ihm war: Seine verſchwenderiſche Freigebigkeit gegen Günh 
linge, der unglüdliche Verſuch dad den Hohenftaufen entriffene Königreich 
Neapel ($. 330.) für feinen zweiten Sohn Edmund zu erwerben, die un 
ermeßlihen Ausgaben feines Bruder Rihard von Cornwallis zu 
Erlangung der machtlofen deutfchen Kaiferkrone ($. 344.), die Erpreſſungen 
ber päpftlichen Legaten, die von Wechslern und Wucherern begleitet dad 
Land durchzogen und ausfaugten, und die Schaaren italienifcher Griftlihen, 
die mit englifchen Pfründen befchenkt wurben, ſchlugen dem Wohlſtand dei 
Landes tiefe Wunden und trieben zulegt dad gebrüdte und mißhandelte Doll 
zur Empdrung und Gefangennehmung des mwanfelmüthigen und wor: 
brüdhigen Königs und feiner Familie, bis die Mißftände etwas gehoben, die 
magna charta beftätigt und gefichert und neue Freiheiten gewährt wurden. — 
Während in England die Volksrechte zur Ausbildung kamen, gelang es i 
Frankreich mehreren Mugen, von glüdticen Umftänden begünftigten Kori— 
gen, durch Vereinigung (Confolidirung) einzelner Grafſchaften und felbftän: 
diger Territorien mit dem Krongut ihr Gebiet zu erweitern und ihre Im 
Srate ſchergewalt zu heben und zu befeftigen. Dies geſchah beſonders unter Ph: 
np Hipp Auguſt (85. 317. 373.), der bie legten Jahre feiner thatenreichen Re 
1b. — gierung der Stärkung und Befeſtigung ber Städte, der Hebung des Gr 
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werbes und Handelöftandes, der Befoͤrderung ber Wiſſenſchaften und der 
Errichtung von Töniglichen Serihtshöfen widmete, unter Ludwig dem 
Heiligen ($. 333.), bei dem Froͤmmigkeit und Gerechtigkeit mit Klugheit 
und Ritterlichleit gepaart waren, unb unter Philipp dem Schönen, der 
durch feinen fiegreichen Kampf wider dad Papſtthum ($.353.), wobei zuerft 
ftädtifhe Abgeorbnete zu den Reichötagen gezogen wurden, 
dem franzdfifchen Königäthron ein Anfehen verfchaffte, wie es bisher nur die 
römifch = beutfchen Kaifer befeffen und feinen Nachfolgern die heilige Pflicht 
auflegte, in weltlichen Dingen keine Gewalt auf Erden über fich anzuerken⸗ 
nen. Ohne religidfe Begeifterung ließ er ſorglos die legten Befigungen ber 
Ehriften in Syrien, die hauptfächlich durch franzöfifche Thatkraft gewonnen 
worden, in die Hände der Ungläubigen fallen und zerftörte den Templer 
orden, von dem eine Wiedereroberung hätte auögehen konnen. Nur auf die 
Größe der Nation und die Stärkung der Koͤnigsmacht bedacht, riß er mit 
rudfichtölofer Ungerechtigkeit von den Befigungen ded beutfchen Reichs 
Stadt und Gebiet von Lyon los und führte fie dem fprachverwandten 
Königreich bei. In feinen zahlreichen Erlaffen findet ſich richterliche, geſetz⸗ 
gebende und vollziehende Gewalt vereinigt. — Nach dem Tode feiner drei 
Söhne, die nad) einander regierten, aber Feine männlichen Erben hinter 
ließen, ging ber franzöfifche Thron, in Folge des falifchen, durch das 
Herlommen fanctionitten, Gefeges, das weibliche Erbfolge uns 
terfagte, auf dad Hand Valois über (1328). 


Ludwig VII. brachte durch feine Theilnahme an den Albigenferkries zrant⸗ 
gen ($. 341.) den größten Theil der füdlichen Provinzen unter feine unmittels wii: vr 
bare Hertfhaft. Zwei Drittheile des Landes gelangten ſogleich an die Krone, das 
legte Drittel behielt Graf Raymund noch auf feine Lebenszeit, übertrug es aber —E 
bei ſeinem Tod ſeiner mit des Koͤnigs dritten Sohn vermaͤhlten Erbtochter. — 
Zudmwig IX. gab zwar durch einen Friedensſchluß die Länder an der Garonne a 53 
dem englifhen König zuruͤck, erlangte aber dafuͤr von diefem die Anerkennung der (ner deis 
franzöfifhen Lehnsherrlihkeit Über Guicnne und die umliegenden Orte, und die 12% Kon 
foͤrmliche Abtretung der Normandie und der Gebiete an ber Loire. Daß der 1270. 
englifhe König in eigener Perfon nach Paris fam, um die Belehnung entgegens 
zunehmen, war ein großer Sieg für die franzöfifhe Königemadt. Zur beffern 
Zeitung der Gerechtigkeitspflege theilte Ludwig IX. das Reid in Gerichts 
Bezirke mit koͤniglichen Gerihtshäfen (Parlamenten), vor deren 
Forum Fälle von größerer Wichtigkeit und alle Appellationen von den Ges 
richten der Gutsherren (Patrimonialgerihten) gezogen murden. 

Er war der kräftigfte Begründer eines geordneten Rechtszuſtandes. „Gerechtig⸗ 
Zeit zu handhaben galt ihm für die vornehmfte und zwar für die von der Religion 
gebotene Pflicht eines Fürften.“ Das Berdienft und die Ueberlegenheit der Richter 
und die Gerechtigkeit Ludwigs, „der die Berüdfichtigung der fremden Rechte fo 
gut wie ber eigenen einſchaͤrfte,“ verfhafften dem königlichen Gerichtshofe überall 
Eingang. Das Verbot des gerihtlihen Zweikampfés, die allmählice 
Einführung des Juftinianeifhen Rechts und die Beurundung des Brief up» ſu. 
adels, wovon unter feinem Sohn Philipp IH. das erfte Beiſpiel vorfommt, WII, 
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beförberten das Anfehen des Königs und minderten die Macht ber Großen. 
Ludwig IX., der über feinen Bügungen und Anbachtsäbungen nie den zeitlichen 
Vortheil der Koͤnigskrone aus dem Auge verlor, mußte, mie feine ſtaatskluge 
Mutter Blanca von Caftilien, die wiederholt die Reichsverwaltung führte, 
durch Krieg und Verträge die Macht der Großen zu ſchwaͤchen, und das Kron 
gut zu mehren. Die Herzoge und Grafen von Bourgogne, Bretagne, Anjon, 
Poiton, Toulouſe, Artois gehörten der Familie des Königs an, der fomit al 
das natürliche Oberhaupt aller dieſer Gefchlechter erfchien. Dadurch faßte der 
Grundſatz der Legitimität immer feftere Wurzel. — Sen Enkel, ber getvandt, 


— kluge und unternehmende Philipp IV. (der Schöne), ſchritt auf der von 
®. Shö-feinem Großvater und Philipp Auguft betretenen Bahn mit Erfolg meiter. Et 


vr  entwand dem Herrenftand allmählich das Münzrecht, das er zur Prägung 
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twerthlofen Geldes mißbrauchte, dehnte die Befugniß der Föniglichen Beſteuerung 
über die Unterthanen der Grundherren und des Klerus aus und brachte mehrer 
Grafſchaften unter die unmittelbare Herrfchaft des Königs. Beſonders aber hob 
Philipp IV. das Anfehen und die Macht der Krone durch den Beiftand, dme 
den Städten in ihrem Kampfe gegen die geiftlichen und weltlichen Lehnsherren 
gewährte ($. 370.). Im Intereffe der eigenen Machtvergrößerung begünftigte 
er den Grundfag von der natürlichen Freiheit aller Menfchen, von ber Emands 
pation ber Leibeigenen. „Durch fein ganzes Dafein weht ſchon der ſchneidende 
Luftzug der neuern Geſchichte.“ 


e) England unter deu drei Ednarden (1973-1877). 


$. 375. Auf Heinrich III. folgte fein ritterlicher Sohn Ebduard J. 
der Kreuzfahrer (8. 335.), deffen Regierung durch eineReihe biutiger Kriege, 
durch Verbeſſerung des gemeinen Rechts und der Rechtöpflege und durd 
Erweiterung ded Freibriefs denkwürdig ifl. Er fügte das bisherige un 
abhängige Wales feinem Reiche bei, führte Englands Verfaſſung und Ge 
richtsweſen bafelbft ein und legte zuerft dem im Schloß von Carnarvon 


. gebornen Thronerben ben Titel eines Prinzen von Wales bei. — AB 


bald darauf in Schottland ein Thronſtreit zwiſchen Robert Bruce und 
Sohn Baliol ausbrach, wobei Eduard zum Schiebörichter gewählt ward, 
benußte er die Gelegenheit, um bie viel beftrittene Lehnsherrlichkeit der eng: 
liſchen Könige über Schottland feſt zu begründen und entfchieb fid fir 
Baliol, der die Huldigung zu leiften bereit war. Died empdrte die auf ihre 
Unabhängigkeit ſtolzen Schotten. Sie griffen zum Schwert und focten 
unter der Zeitung heldenmüthiger Ritter (befonderd bed in der Sage und im 
Lied vielgepriefenen Wilhelm Wallace) die poefiereichen Freiheitskaͤmpfe 
wider die Engländer. Heiße Schlachten tränkten die Ebenen des füblihen 
Schottlands mit dem Blute der Helden; Wallace (ein geringer Ritter ohne 
Dienfimannfchaft und darum von dem hohen Adel mißachtet und beneidet) 
ftarb als Gefangener durch das Beil des Henkers; der Krönungäftein de 
ſchottiſchen Könige zu Scone wurde nad) London gebracht, wo er mod jet! 
bie Weftminfter- Abtei ziert; ganz Schottland bis in bie Berge da 
Hochlande, wo Friegerifche Häuptlinge über ihr ganzes Gefchlecht und die 
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feeitbaren Vaſallen und-Hörige eine unumſchraͤnkte patriarchaliſche Gewalt 

übten (Slan-Werfaffung), wurde von Eduards firgreichen Hreren durch⸗ 
fehritten, und dennoch behaupteten die Schotten ihte Sereftänbigkeit. Ro⸗ 

bert Bruce, der Enkel des erwähnten Thronbewerbers, erlangte nach 
mancherlei Wechfelfällen und nach vielen Kämpfen und Kriegsliſten Die ſchot⸗ 

tiſche Krone und befefligte fie durch eine fiegreiche Schlacht (bei Bannock⸗ 14 
burn) wider Eduard II., auf weichen des Waters Helbenfinn nicht übers m 
gegangen war, und beffen unruhvolle Regierung ihm nicht geflattete, an 1901,- 
ferne Eroberungen zu denken. Zwar vertaufchte Roberts Sohn, David 
Bruce, nochmals den feottifhen Thron mit englifher Gefangenfchaft 
unter bem flreitbaren Eduard III. ; aber denmoch blich die Krone erblich in 
feinem Haufe und ging endlich auf’ die verwandte Familie Stuart über. 
Diefe Jahre waren Schottlands Helden-Zeitalter; die Kriegsthaten und der 
Ruhm des Haufe Douglas flrahlte vor Allen hervor. Aber bie Kämpfe 

mit England begründeten einen Iangdauernden Bund zwifchen Schott. 
land und Frankreich. — Gegen den fchwachen, von abermäthigen Guͤnſt ⸗ 
Ungen. (Gavefton, Spenfer) beherrfchten Eduard II. ergeiffen die Großen 
wiederholt die Waffen, tödteten feine Günftlinge und fahen ruhig zu, wie 
zuletzt die Königin und ihr Buhle Mortimer den unglüdlichen Monarchen 

vom Thron flürzten und eines martervollen Todes im Kerker ferben ließen. 

Als aber fein Fraftiger Sohn Eduard IT. zu Jahren Famy firafte er die rm, 
frevelhafte That durch die Hinrichtung Mortimers und die Verweiſung ber 1327-77. 
Königin auf ein einfames Schloß, traf dann Maßregeln zur Beſchraͤnkung 

der päpftlihen Eingriffe in die englifche Kirche (wobei er von dem Orforber 
Profeffor Wyeliffe [$. 363.] Träftig unterftügt ward) und begann endlich 

mit Frankreich die biutigen Erbfolgekriege. Durch diefe Kriege. mit dem 
gewerbthätigen Flandern in häufige Berührung gefegt, lernte Eduard die 
Vortheile ber Induftrie kennen und begünftigte Daher Die Niederlaſſung und 
Anſiedelung flandrifcher und brabanter Gewerbäfeute in. England. Dies gab 

der englifchen Wollmanufactur den erfien großen Aufſchwung. Das Vor« 
urtheil gegen Fremde verlor feine Gewalt; die Mißverhältniffe früherer 
Zeiten verfhwanden allmaͤhlich und freiwillige Weberfiedelungen mehrten fich. 

So wurde Eduard III., der vitterlich «galante Begründer des englifchen 
Hoſenbandordens (Garter) und der ‚runden Tafel" zu Windſor zu- 
gleich ber erfte Förderer der bürgerlichen Induſnie, der Quelle der anne 
Größe Englande. ' 


6. 376. Eduard I. verkaufte vielen Städten das Rec, zu ben Reiches 
verfammlungen (Parlamenten) Abgeorbnete zu ſchicken; diefe Sitte 
nahm unter feinen beiden Nachfolgern zu, baher um die Mitte des 14. Jahr: 
hunderts die Zahl der Vertreter der vier Stände fo groß wurde, daß fie fich theil« 
ten, und der hohe Adel mit den Prälaten fortan das Oberhaus (Peers⸗ 
Haus), der niedere Landadel und bie ſtaͤtiſchen Abgeordneten 
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das Unterhaus des Parlaments bildern. — Als Eduard I. Krieg⸗ 
führung eine druͤckende Befteuerung in England zu begründen drohte, erzwan⸗ 
gen die Stände einen Zuſahartikel zu dem Freibrief, der fie gegen Willkuͤrmaß⸗ 


. segeln ſicher ſtellte, indem er jede Steuererhebung von der Zuſtim— 


mung der vier Stände abhängig machte. Noch mehr erflarkte die 
ſtaͤndifche Freiheit auf Koften der Koͤnigsmacht unter dem ſchwachen Eduard IL., 
fo daß die unter Eduard III. und feinem Enkel Richard II. erlaffenen Gef 
gegen bie Expreffungen ber paͤpſtlichen Legaten und bie Vergebung engliſchet 
Pfruͤnden an fremde Geiſtliche hauptfächlid) von dem Parlamente, bei dm 
ſich bereits der Einfluß des Bürgerftandes bemerkbar machte ‚ ausgingen. Ri.) 
biefem Streben fand das Parlament und die Regierung eine mächtige Stüge in 
Joh. Wycliffe, Profeffor der Theotogie zu Orford, der in Schrift und Kede 
gegen die Uebermadht bes Papftthums, den Reichthum der Hierarchie, die Ver 
weltlichung bes Klerus und die Zunahme des Moͤnchsweſens eiferte, während x 
zugleich durch feine Bibelüberfegung und feinen Katechismus eine Um 
geftaltung des religiöfen Lebens im Wolke zu begründen fuchte; daher fehligten ft 
ihn wider feine mächtigen Feinde und bewirkten, als feine Angriffe gegen die 
Kehrfagungen des Kirchenglaubens feine Entfernung von Orford nöthig mahtm, 
daß er bis an feinen Tod ruhig auf feiner Pfarre leben konnte. Seine zahlreichen, 
mit dem gehäffigen aus ben Niederlanden flammenden Kegernamen Lollarben 
belegten Anhänger wirkten in dem Geifte ihres Meiſters fort und erzeugten im 
Volke eine unruhige Bewegung. Und da zugleich die hohen, durch Eduards fran: 
zoͤſiſche Kriege herbeigeführten Steuern die untern Klaffen ſchwer bebrüdten, ſe 
erhob ſich unter Richard II. ein gefährlicher, durch die aufreizenden Predigten di 
Mönche John Ball genährter Bolksaufftand unter Wat Tyler, dermr 
durch bes Königs raſche Entſchloſſenheit, indem er den Anführer bei einer Unter: 
redung eigenhändig durchſtach, gedämpft wurde. 


SL) Der feauzöfifch senglifche Erbfolgekrieg. 
$. 377. Als Philipps des Schönen jüngfter Sohn kinderlos verflarh, 


. Bei erbte fein Neffe Philipp VI. von Balois den franzöfifchen Thron. Abe 


Kr 


1340, 


Eduard I. von England that Einfpradhe und verlangte als Sohn 
einer Tochter Philipps des Schönen bie frangöfifche Krone für fib- 
Ohne auf das falifhe Geſetz (F. 374.) Rädficht zu nehmen, legte a fih 
Titel und Wappen eined Königs von Frankreich bei und üben 
Philipp mit Krieg. Unterflügt von den flandrifhen Handelsftädten figtt 
der ritterlihe Eduard zuerft in einer higigen Seeſchlacht (bei SIuys) und 
gewann bann ben glorreichen Sieg bei Creey, wo bie Blüthe der franzif: 
fchen Ritterfchaft (nebft dem blinden Böhmenfönig Johann 18. 356.]) die 


. BWaplftatt dedte. Es gab wenige vornehme Häufer, die nicht einen Todlen 


Johann 
der Gute 
ur _ 


zu beflagen, ober einen Gefangenen loßzufaufen gehabt hätten. Die & 
oberung der wichtigen Stadt Calais war die Frucht des Tages. Bal 
nachher farb Philipp, ein Fürft ohne Tugend und Volksliebe, und fm 
Sohn Johann (der Gute) erbte den flreitigen Thron. Begierig bad Ir 
denken von Grecy zu tilgen, greift er dad geichwädhte, von bem heldenmüthr - 
gen Sohn des englifhen Königs, dem ſchwarzen Prinzen, geführt: 
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Heer bei Poitiers an, erleidet aber eine vollkändige Niederlage und muß als 
Gefangener nach Englands Hauptflabt wandern. Während feiner Abwefen- 
beit wurde dem Daup hin (diefen Titel führten die franzöfifhen Krons 
prinzen feitbem Phittpp VI. die Graffchaft Dauphine erworben) die Re 
gentfchaft übertragen. Da geſchab es, daß die, demübermüthigen Herren- 
ftand zuͤrnende Parifer Buͤrgerſchaft, erbittert über den Steuerdrud (Salz 
und Trankſteuer) und geleitet von dem gewandten Demagogen Robert Lecoq 
und dem verwegenen Etienne Marcel, Vorſteher der Innungen, eine Empd- 
zung machte, in deren Folge die vornehmften Rathgeber und Marfchälle bed 
Königs in dem Palafte vor den Augen des Regenten ermordet wurden, ber 
Dauphin felbft mißhandelt und zur Flucht gendthigt warb und die Stadt in 
bie Gewalt der Aufftändifchen gerieth, die fie durch die Zunftmeifter verwalten 
und durch Söldner vertheidigen ließen. Bald verbreitete ſich ber Aufruhr 
über das Land (Jacqueries). Die durch die Kriegsnoth und den Ueber- 
muth und die Raubfucht der Miethtruppen gebrüdten Bauern erhoben ſich 
in Maſſe, zerflörten die Burgen der Gutsherrn und begingen wilde Frevel⸗ 
thaten, bis dad feharfe Schwert der Ritter, welche die gemeinfame Gefahr 
vereinigte, die fhlecht bewehrten, mit Freiheitsmuͤtzen gefchmüdten Schaaren 
der Infurgenten zu Paaren trieb. Marcel fiel im Kampfe in den Straßen 
von Paris; an feinen Anhängern wurde blutige Rache geübt. Bald darauf 
kam zwifchen England und Frankreich der Zriede von Bretigny zu Stande, 
worin Cal ais mit der nächften Umgebung, dann Guienne, Poitou und 
andere Provinzen bed fübweftlichen Frankreichs den Engländern ohne Lehns⸗ 
pflicht überlaffen und für Johann ein hohes Loͤſegeld zugefichert wurde. 
Dagegen entfagte Eduard II. feinen Anfprüchen auf den franzöfifchen Thron. 
Da die Eintreibung der Losfauffumme fich verzögerte, fo kehrte Johann freis 
willig in die Gefangenfchaft zurüd und flarb in London. — Die Uebertra« 
gung des erledigten Herzogthums Burgund an feinen jüngften, „Ichlecht« 
mutbigften" Sohn Philipp den Kühnen, führte Die Gründung des neu⸗ 

burgundifchen Reichs herbei ($. 397). 
8. 378. Zohanns Sohn Karl V. (der Weife), ein Fuͤrſt von nach⸗ 
denkendem, finnreihem Geifte, heilte die Wunden des Landes. Eine fparfame | 
Hofhaltung machte ed ihm moͤglich, die Reichsſtaͤnde feltener einguberufen 
und dadurch den auffirebenden Freiheitsſinn der Städte zu bemeiftern. Ex 
verſtand es ganz, die entgegengefegten Parteien, den Adel fowie die Bürgers 
ſchaft an ſich zu feſſeln und die widerfirebenden Richtungen auszugleichen 
ober doch nieberzubalten. Ein Thronkrieg in Gaftilien ($. 393.) gab ihm 
Gelegenheit, die Söldnertruppen, die das Land ausfogen, zu entfernen 
und als ihm bie Unzufriedenheit der Bewohner Guienn e's uͤber bie brüdende 
Herrſchaft der Engländer die Ausficht erbffnete, die verlorenen Länder wieber 
zu erlangen, fand er in bem wadern Bertrand bü Guesclin einen vor⸗ 
trefflichen Feldherrn. Diefem gelang ed, als der ſchwarze Prinz, ber ald 

36* 


Franke. 
KarlV. 
v. — 


D 


564 Das Mittelalter. 


englifcher Statthalter dad eroberte Sand mit harter Botmoͤßigkeit druͤckte, 
1977. einer zehrenden Krankheit erlag und Eduard IH. ihm bald in bie Gruft 
nachfolgte, den franzoͤſiſchen Gemeingeift und Ritterfinn von Neuem zu be: 
teben und das ganze fübliche Frankreich ohne große Kämpfe wieber zu unter: 
werfen, fo daß Calais die einzige Befigung Richards II. (Sohns des 
ſchwarzen Prinzen) blieb. Diefer aber konnte an Beine Wiebereroberung bed 
Verlornen denken. Innere Aufftände, hervorgerufen dur) ben Drud be 
Befteuerung und der Feudallaften und geleitet von dem kühnen Volksfuͤhrer 
Bat Tyler (Ziegler) ($.376.), trübten feine Regierung, und als er endlich 
feinen Better Heinrich von Lancafter aus dem Reiche verbannte, bildete 
fich diefer eine Partei, ließ ben König durch ein von ihm gewonnenes Parla- 
—* „ment des Throns entſetzen und ſchmuͤckte ſich dann ſelbſt mit der Koͤnigskrone. 
Su Haus Richard flarb den Hungertod in einer entlegenen Burg, indeß Heinrich IV., 
Se. mit dem dad Haus Lancaſter auf den englifhen Thron gelangte, durch 
118. Klugheit und Tapferkeit die frevelhaft erworbene Krone fi) und feinen Nach⸗ 
SEE 3° kommen (Heinrih V. und VI.) fiherte. Ein Aufftand des englifhen Adels 
Base I unter dem Grafen von Northumberland und feinem ritterlichen Sohne 
Percy, genannt Heiß ſporn, endigte mit einerNiederlage der Infurgenten 

108. bei Shrewsbury. 


Um den Klerus zu gewinnen und in ihm eine Stüge gegen ben Adel zu er» 
halten, wurden von den Lancaſter'ſchen Königen die Rollarden geopfert. 
Unter Heinrich V. gingen blutige Kepergefege von dem Parlamente aus, die 

S zur Folge hatten, daß die Lollarden ihrer kuͤhnſten Häupter beraubt (3. 
Dldcaftle's) und von den höhern Ständen verlaffen wurden, worauf fie bald in 
Verachtung ſanken und nur noch bei den untern Klaffen des Bürger: und Hands 
werkerftandes Anhänger zählten. Mit dem Fluche der Kirche beladen ſchieden bie 
wenigen Getreuen aus und führten als gemiedene Sekte ein freubenlofes Dafein, 
bald geduldet und überfehen, bald aufgefucht und verfolgt und mit entehrenden 
Strafen belegt. Diejenigen, welche ſich der geboten Abſchwoͤrung zu fügen be: 
weit waren, mußten, in ein Bußgewand gehüllt, ein Reifigbündel nebft einer 
Tadel an die Kirhenthüren tragen, und durch dieſe öffentlihe Schmach ihr 
Schuld und ihre Reue bekennen ; oder es murde ihnen auf die Wange ein Brand: 
mal gedrüdt und auf ben Aermel ein Kennzeichen geheftet, um ihnen den Umgang 
mit andern Menſchen abzufdmeiden. Nur wenn ſich Einer oder der Andere bei: 
gehen lieg, ftandhaft bei feinen antikirchlichen Anfichten zu beharren, ober wenn 
äußere Umftände ober bie eigene Keckheit die Blicke des Klerus auf diefe eiternde 
Beute der Kirche Ienkten, da fuchte man durch neue Hinrichtungen bie Vermeffe: 
nen zu ſchrecken und in die frühere Verborgenheit zurüdzufheuhen. Mancen 
hartnädigen oder eifrigen Haͤretiker ſchloß auch der Kollardsthurm im er: 
biſchoͤflichen Patafte Lambeth im Weftende von Lordon vom menfchlichen Um: 
gange und vom erquicenden Sonnenlidhte auf Zeitlebens ab und Meß ihm nur 
den armen Troſt, feinen Glauben und feinen Kummer auf die dunkeln Wind 
feines Kerkers einzugraben. 


Sat, 6. 379. Während dieſer Vorgänge befand fich Frankreich unter Karl VI., 
180 ber balb nach feiner Volljaͤhrigkeit in Geiſteszerruͤttung fiel, in einem Zuftand 
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von Verwirrung und wilber Geſetzloſigkeit. Zwei mächtige Hofparteien, ben 
Oheim (Herzog von Burgund) und den Bruder (Herzog von Orleans) 
bed Königs an der Spike, flritten ſich um die Regentfchaft, indeß der Buͤr⸗ 
gerftand fich gegen die Erhebung unbewilligter Steuern auflehnte und Er- 
weiterung feiner Rechte begehrte. Im ben achtziger Jahren des vierzehnten 
Sahrhunderts, alfoum diefelbe Zeit, wo in Deutfchland die Städte im Kampf 
mit dem Abel lagen ($. 359.), die helvetifchen Landleute gegen den Herren⸗ 
fand flritten und in England der gefährliche Volksaufſtand unter Wat 
Tyler u. a. ($, 376.) reißende Fortfchritte machte, wiederholte in Frank⸗ 
reich ber Bürger» und Bauernftand die frühern Auftritte und erregte einen 
Aufruhr, „in welchem alle Leidenfchaften entbrannten und fogar das Eigen» 
thum gefährdet ward.” Won Flandern (wo die bemofratifhen Bünfte 
von Gent unter dem reichen Brauherrn Artevelde wider ihren Grafen 
ins Feld zogen und ihn der Regierung entfebten) bis zu den Pyrenäen und 
den Hanbelöftädten des Mittelmeerd entfland eine furchtbare Bewegung gegen 
Adel und Hof. Die Bewohner der Städte und bes Landes griffen zu den 
Waffen und übten wilde Gräuel an Leben und Eigenthum ber Bevorrech⸗ 
teten. Aber Mangel an Einheit unter den Empbrern verfchaffte den letztern 
den Steg. Die frangdfifche Ritterfchaft verband fich mit dem flandrifchen Abel, 
uͤberwand in der Schlacht von Roesbeke die bürgerlichen Kriegsſchaa⸗ 
ren und trug dann hoffnungftrahlend die Reichsfahne gegen die wiberfpenftige 
franzöfifche Hauptftabt. „Die Barrieren wurden niebergeriffen, die Shore 
aus den Angeln gehoben, die Waffen mußten abgeliefert werden; die eifernen 
Ketten, mit denen man des Nachtd die Straßen fperrte, wurben weggeführt, 
Die Baftille Dagegen vollendet.” Die Unterdrüdung bed Aufflandes hatte bie 
Mehrung der Laften, die Befteuerung ohne fändifche Einwilligung, die Vers 
armung bed Bürger: und Bauernftandes, den Verluſt der wichtigften Com⸗ 
munalrechte und die Erhöhung der Koͤnigsmacht zur folge. Ueber zwei Jahr 
zehnte nach biefem Sieg des Herrenſtandes gerieth Paris abermald in eine 
furchtbare Gährung, als der Haß der Orleans'ſchen Partei wider bie 
Burgundifche auf eine folche Höhe flieg, daß blutige Auftritte an’ der 
Zagedorbnung waren und Johann von Burgund ben’ Herzog von 
Drleans endlich in der Tempelſtraße meuchlings ermorden ließ. Aber die 
Drleand’f&e (Adeld-) Partei erlangte ein neued Haupt an dem kuͤhnen 
Srafen von Armagnac, mit dem dee Dauphin im Bunde fland. Ihr 
Ziel war Rache an Burgund und Vernichtung des aufſtrebenden Geiſtes der 
Städte, in denen die Gegner ihre Hauptftäge hatten. Abwechſelnde Siege 
und Niederlagen brachten bald bie eine bald die andere Partei in die Höhe. 
Ser Herzog von Burgund, der auch Graf von $landern geworben, gab ber 
franzoſtſchen Hauptfladt die municipalen Rechte zurhd und geftatteta die Bes 
woaffnung der Buͤrgerwehr. Der aus Flandern herübergenommene weiße Hut, 
der im Jahre 1357 das Zeichen der Empörung geweſen und feit dem Jahre 
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" 1382 verfolgt worden war, kam unter burgundiſchem Schuge von Neuem 


1415. 


1419. 


1420. 


zum Vorfchein. 


5) Erneuerung des Kriegs unter Heiurich V. Die Jungfrau 
von Orleans. 


$. 380. Diefe Umftände benutzte der ritterliche Heinrich V. von Eng 
land, deſſen jugendlihen Muthwillen und Leihtfinn, wie feinen Seelen 
abel und Helbengröße, der große britifche Dichter Shakeſpeare ($. 538.) 
fo meifterhaft gezeichnet hat, zur Erneuerung des Kriegd gegen Frankreih. 
Er forderte Herausgabe der eroberten Provinzen, und ald ihm diefe ver 
weigert wurde, rüdte er über Calais in Frankreich ein und wiederholt 
bei Azincourt an der Somme die Tage von Erecy und Poitierd. Dei 
viermal flärfere Heer der Franzofen wurde befiegt, die Bluͤthe der fra 
zoͤſiſchen Ritterſchaft fiel in der Schlacht oder gerieth in die Gewalt de 
Feinde; dem Sieger ſtand der Weg nach Paris offen, wo die Parteiwuth 
jegt den hoͤchſten Grad erreichte. Die Burgunder, mit denen die Königm 
Ifabella im Bunde war, erregten einen Volksaufſtand, wobei Ar: 
magnac und bie Häupter feined Anhangs erfchlagen wurben und der Pobel 
wilde Frevel beging. „Dad Volt weidete feine Augen an ben zufammenge 
bundenen Leichen der Gewalthaber, denen es biöher hatte gehorchen müflen‘ 
Dafür wurde Johann von Burgund bei einer Zufammenkunft mit dem 
Dauphin durd die Freunde des ermordeten Grafen von einer Brüde u 
Montereau herab in die Yonne geſtuͤrzt, wo er feinen Tod fand. Dies br 
wog feinen Sohn Philipp den Guten und die Königin Sfabella, fih en 
Heinrich V. von England anzufchliegen, ihn und feine Nachkommen ald Er 
ben des franzöfifchen Reichs anzuerkennen und dem Dauphin dad Recht ur 
Thronfolge durdy Parlamentsbefchluß entziehen zu laffen. Run fm 
Heinrich V. mit burgumdifcher Hütfe bald in den Befi alles Landes nord 
waͤtts von der Loire, indeß ber Dauphin unthätig in Tours weilte. De 
Volk begrüßte den fremden Herrſcher, von dem es feine Freiheit erwartet 
mit Jubel und unterwarf fi ohne Murren allen Geldforderungen; der poll 


tiſchen Selbftändigkeit wurbe nicht gedacht. Allein mitten in feiner Helden 


Karl VII. 
1422-61, 


laufbahn wurde Heinrich V. durch einen frühen Tod dahingerafft in demſelben 
Sabre, wo auch der geiſteskranke Karl VI. ins Grab fank und der Dauphn 
ald Kari VI. den Königätitel annahm. Nun erklärten aber die Engländer 
und ihr Anhang den neuen, kaum einjährigen König Heinrich VI. zu 
rechtmäßigen Herrfcher von Frankreich und behaupteten (unter der Kührum 
feined tapfern Oheims Bedford) dad Uebergewicht im Felde mit folder 
Erfolg, daß fie ſchon Orleans belagert hielten und Karl VII. bereits an ein 
Verlegung feines Hofs in die Dauphine dachte. Da wedte die Jungfrat 


. von Orleans, ein Landmaͤdchen von Dom-Remmy in Lothringen, bie vor⸗ 


gab, durch eine himmlifche Erfcheinung zur Rettung Frankreichs berufen zu 
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fein, dem gefunfenen Muth des Königs und feiner Streiter. In flählerner 
Ruͤſtung, einen Helm auf dem Haupte, ein Panier mit dem Bilde der hei⸗ 
ligen Jungfrau ſchwingend, zog fie vor dem Heere her und erwedte durch 
ihre gottbegeifterten Reben „die Religion des Königthumd* in den Maffen. 
Unter ihrer Zeitung wurde Orleans befreit, Karl mitten durch feindliche 
Städte nach Rheims zur Krönung geführt und den Engländern ihre meiften 
Eroberungen entriffen. Der Glaube an ihre höhere Sendung flbßte den 
Franzofen Muth und Selbfivertrauen, den Feinden Furcht und Zagen ein. 
Diefe Wirkung blieb auch, nachdem Johanna in die Hände ber Engländer 
gefallen, von dem franzöfifchen Inquifitionsgericht wegen Gotteöläfterung 
und Zauberei verbammt und von der englifhen Obrigkeit in Rouen den 
Flammen übergeben worden. Ihre Begeifterung, Baterlandsliebe und Selbft- 
aufopferung hatten ähnliche Gefühle in den Truppen erwedt und Kriegd« 
muth und Kraft erzeugt; baher verblieb ihnen von nun an der Sieg, befon- 
ders unter ber Führung des tapfem Duͤn ois, Baſtards von Orleans, ımd 
die englifchen Heere verloren eine Provinz um bie andere. Die heilige Ver⸗ 
ehrung, worin der gefalbte König in Frankreich von jeher geflanden, war 
wieder erwacht. Vier Jahre nach Johanna's Tod machte Philipp ber 
Gute Friede mit dem König, wodurch den Feinden der wichtigfte Bundes» 
genofle entzogen wurde; im naͤchſten Jahre dffnete Paris feine Thore und 
empfing Karl, der nicht Strafe, fondern Verzeihung brachte, mit Jubel. 
Bald war Calaid die legte und einzige Beſitzung der Engländer auf fran⸗ 
zöfifhem Boden. Der Tod ihrer beften Feldherren und die wachſende, bald 
in offenen Kampf übergehende Parteiung in England felbft erlaubten ihnen 
nicht, an eine Wiedereroberung des Werlornen zu denken. So endigte gegen 
die Mitte ded 15. Jahrhunderts diefer mehr ald hundertjährige Krieg ohne 
eigentlichen Friedensſchluß. Aber verdbete Länder, entodlferte Städte und 
ein unvertilgbarer Nationalhaß waren die Früchte feiner blutigen Ausſaat. 
Aus einem Theil der brodlofen Söldner wurde mit Bewilligung der Stände 
die erfte fiehende Armee gebildet und zu deren Erhaltung eine neue be⸗ 
fländige Steuer gefchaffen ; ein anderer Theil erlag den Streichen der Schwei⸗ 
zer ($. 360). Die Errichtung diefer neuen, einzig und allein von bem khnig⸗ 
lichen Wien abhängigen Militärmaht mit einem beflimmten Solde um 
Diefelbe Zeit, wo die Schießwaffen , bie in den franzöfifch-beustfchen Kriegen 
zum erften Male in Anwendung gelommen waren, das mittelalterliche Kriegs⸗ 
weſen allmählich zu Fall brachten, war von entſcheidendem Einfluß für die 
Erhöhung der Königögewalt. Im Gefühle diefed Siegs traf Karl VII. 
Maßregeln, um die gallitanifche Kirche von’ Rom unabhängiger zu 
wachen und bie oberfte Rechtspflege wieber ganz in die Hände des von 
ihm gereinigten und neu begründeten Parlaments (oberfien Gerichtöhofes) 
von Paris zu bringen. So verlieh Karl VII. durch Gluͤck und milden Ge- 
braud) feines Sieges der Krone Frankreichs neues Anfehen und fihere Stügen. 
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König Karl VII. erhob die Jungfrau von Orleans unter ben Mamen Jeanne d’Arc 
nebft ihrer gangen Bamilie in ben Adelsftand. Auf dem Plage ihrer Hinrichtung wurde ihr 
ein Denkmal errichtet. — Calais ging ein Jahrhundert fpäter unter der Königin Maria 
an die Franzoſen verloren. Nur die normännifchen Infeln Guernſey und Serfey blie⸗ 
ben bis auf den heutigen Tag in den Händen der Engländer. 


- 8. 381. Auf den gutmüthigen, ſchwachen, von Frauen (Agnes Sorel) 


wi X. und Guͤnſtlingen geleiteten Karl VII. folgte Ludwig XL, ein tüdifcher, aber 


1488, 


ſtaatskluger Fürft, der Durch Lift, Gewaltthätigkeit und unerhörte Tyrannei 
dad Reich ganz umgeflaltete, Er brach die Macht ber Kronvafallen und 
vereinigte allmaͤhlig alle großen Lehen im Süden und Welten, ausgenommen 
Navarra und Bretagne, mit der Krone; er ſchloß mit den Schweizem 


1474. einen Vertrag, kraft. beffen er gegen eine anfehnliche Geldzahlung alle Zeit 


auf den Zuzug von Hülfstruppen rechnen konnte und befürberte das Reis⸗ 
laufen“ heloetifcher Söldner in franzöfifche Kriegsdienſte; er ſtuͤrzte mit dieſer 
neuerworbenen Hülfe Karl den Kühnen und bemaͤchtigte fi bes Her⸗ 
zogthums Burgundien ($.398.); er umging die Rechte der Stände und 
legte willfürliche Steuern auf oder erhöhte die bereits beftehenden ; dabei be⸗ 
förderte er die Provinzialverfaflungen, die feiner Selbftbeflimmung in polis 
tifchen Dingen keinen Eintrag thun fonnten und geeignet waren, Bufriedens 
heit und Vertrauen in den unterworfenen Landfchaften zu weden; er ver 
nichtete die yichterliche Gewalt deö Adels duch Errichtung neuer Parla- 
mente (föniglicher Nuftizhöfe) und begünftigte die Städte und die bürger- 
lichen Inftitutionen auf Koften der Großen, Denen er untilgbaren Haß trug. — 
Gewiſſensbiſſe über feine Grauſamkeit und treulofe Staatskunſt und Men: 
ſchenfurcht peinigten. ihn auf dem einfamen Schloffe (Pleſſis), wo er. Die letz⸗ 
ten Jahre feines Lebens zubrachte. „ES fehlte ihm an allem moralifchen 
Schwunge. Er hat sin Königreich groß gemacht, aber ohne alle eigene per 
fnliche Größe.” Durch die Vermählung der Erbin von Bretagne mit 


gay. Ludwigs beiden Nachfolgern, Karl VIH. und &ubwig XII., wurbe aud 
—5 dieſes Herzogthum mit den franzoͤſiſchen Kronlanden vereinigt. Aber die von 


1 dieſen beiden Königen begonnenen Zeldzüge zur Eroberung des obern und 


Ik untern Italiens ($$. 385. 391.) brachten Frankreich keinen Gewinn. Denn 


Comit 


Italien war nicht minder „ein Grab der Franzoſen,“ wie es früher ein Grab 
der Deutſchen gewefen. Dagegen erftarkte die bürgerliche Freiheit, die ſtaat⸗ 
liche Ordnung und der Rechtsſinn der Franzoſen unter dem volksfreundlichen, 
leutfeligen und Gerechtigkeit liebenden König Ludwig XII. — Ueber die Vor⸗ 
ins gänge diefer Zeit verbreiten die Dentwürdigleiten Philipps von Cor 


145— mined, eined ald kluger Staatsmann wie als politifcher Parteigänger ber 


5. zannten franzöfifchen Edelmannes großes Licht. 
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h) Die Kriege der weißen und zothen Nofe in England. 


$. 382, Dier Frevel, durch den das Hans Sancafter auf den englifchen 
Thron gelangt war, trug im britten und vierten Gliede feinebiutigen Brüchte. 
Richard, Herzog von York, Urentel König Cduards IH. , glaubte naͤ⸗ 
here Anſpruͤche an bie englifche Krone zu haben, als Heinrich VI. Gr bildete 
eime maͤchtige Partei,. entfaltete die Fahne der Empbrung und begann den 
gräueloollen Bürgerkrieg, ber .von ben Zeichen ber Parteihaͤnpter ben 
Ramen ber rothen (Lancafter) und weißen (Yord) Rofe führt. Zwar 
erlag Richard in einer heißen Feldſchlacht den Truppen der mannhaften 
Königin, bie fein mit einer papiernen Krone gefhmüdtes Haupt anf ben 140. 
Binnen von York aufpflanzen und feinen tapfern Sohn Rutland toͤdten Faust 
ließ; — aber Richards Erſtgeborner, der ritterfiche Eduard, rächte des Aid 
Vaters Schmach. Unterftügt von dem mächtigen Grafen Warwic .befiegte una, 
er die Königin in zwei Schlachten, fegte den ſchwachen Heinrich VI. gefangen 
und bemächtigte fich des Throns. Als jedoch ber galante Kbnig EduarbIV. 
die Verwandten feiner geliebten Gemahlin Eliſabeth allzufehr: bevorzugte und 
dadurch die Zahl feiner Feinde verftärkte, gelang es nach einiger Zeit der 
Gegenpartei, mit Hülfe des abtrünnigen Grafen Warwic „des König: 
machers“, ihn wieder zu ſtuͤrzen und zur Flucht nach Holland zu zwingen; 
allein fehon im näcften Jahr kehrte er aus den Niederlanden zurück, vief 
die Anhänger der weißen Rofe unter feine Fahne und fiegte, in ber blutigen 
Schlacht bei Tewksbury, wo Heinrichs VI. Sohn getödtet wurde und wm. 
die Blüthe des Adels fiel oder in Gefangenfchaft gerieth. Im Triumphe zog 
jest Eduard IV. abermals in feine Hauptfladt ein, indeß der unglüdfiche 
Heinrich VE. von Lancafter, der viermal den Thron mit dem Kerker 
vertauſcht hatte, im Tower feined kummervollen Lebens gewaltfem beraubt 
wurde, und felne keibenfchaftliche Gemahlin gegen Loͤſegeld nach Frankreich 
wanderte. Aber die bhutbefleckte Krone brachte auch dem Haufe York keinen 
Segen. Mißtrauiſch kehrte das harte Geſchlecht nunmehr feine Waffen gegen 
ſich ſelbſt. Zuerft fehaffte Eduard fernen Bruder Elarence durch Mord aus 
dem Wege, und als er felbft mit Hinterlaffung zweier unmünbigen Prinzen 145. 
farb, ließ fein jüngfter Bruder Richard (III. diefe im Tower erwuͤrgen und za. lu u 
bemächtigte ſich des Throns, auf dem er ſich umfonft durch neue Frevel zu 
befeftigen wähnte. Heinrich Tudor, ein Abkoͤmmling des Lancafter'fchen 
Königshaufes, der fich durch Die Flucht nach Frankreich dem allgemeinen Unter 
gange feines Geſchlechts entzogen hatte, landete mit franzöfifcher Hülfe an 
Englands Küfte und gewann, von ben Anhängern der rothen Rofe unters 
ſtuͤtzt, in der Schlache von Bosworth, Sieg und Reich. Richard III. fiel 148 
tapfer fechtend im Getuͤmmel der Schlacht. Darauf führte Heinrich VII., sin R 
mit dem das Haus Tudor auf den Thron Fam, durch feine Wermählung „Sr, 
mit Eduards IV. Tochter eine Berfühnung der beiden Rofen herbei. Noch 


470, 
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einmal verfuchten im Laufe feiner Regierung zwei Betruͤger (Simnel und 
Perkin Warbed), die fih für Abkoͤmmlinge der York'ſchen Familie auf: 
gaben, und zahlreiche Anhänger fanden, bie blutigen Kriege zu emeuem; 
aber dad Gluͤck begünftigte Heinrichs Waffen; die beiden Werräther film in 
feine Gewalt und büßten für ihr vermeflened Unternehmen. — Die Belt: 
geſchichte gebenkt kaum eined andern Kriegs, in dem ſich fo viele Gräul 
bäuften ald in dem Kampf zwifchen der rothen und weißen Rofe. Acts 
Glieder der koͤniglichen Familie und die Zierden des Adels hatte dad Schwer 


gefreffen. Darum konnte der ſtaatskluge, hartherzige und geldgierige Hein 


rich VI. der Krone eine höhere Macht verleihen, als fie unter den Plan 
tagenets befeffen. Eiferfüchtig fuchte er die vollberechtigten Anfprüh 


(Legitimität) des Lancafterichen Haufes an den englifhen Thron u | 


allgemeiner Geltung und Anerkennung zu bringen. Nachdem ihm biefe ge 


lungen, war er mit Umficht und Klugheit bedacht, die Wunden bed Kris | 


zu heilen und durch Beforderung bes Handels und Gewerbfleißes , der Ent 
deckungsreiſen und Ueberfiedelungen nach der neuen Welt ben Mittelftand zu 
beben, die WBetriebfamkeit anzuregen und den Nationalwohlſtand zu be 
gründen. 

8. 382b. Schottland unter den Stuartd. Während dien 
kriegeriſchen Vorgänge war in bem rauhen, von büftern Nebeln uͤberzogenen 
Schottland der machtlofe Feudalthron im Befige des Haufes Stuart. 

‚Aber der Abel, mächtig durch Land und Leute und an Kampf, Jagd und 


Baffenübungen gewöhnt, erwarb fich eine faft unabhängige Stellung und 


wurde darin von dem reichen Klerus, deſſen angefehenfte Glieder ben edlen 
Häufern angehörten, nachgeahmt. Bei der geringen Zahl und Bedeutung 
der Städte konnte fich nicht wie in andern Ländern ein freier Buͤrgerſtand 
ausbilden und bad gefeggebende Anfehen ber Könige in den Parlamenten 
flärten, daher auch Recht und Geſetz ganz in den Händen des Grundadels 
lag und das größtentheild dem Hirten: und Bauernflande angehbrende Boll 
nur die Gerichtöftätten der Gutsherten kannte. So war bie Königemadt i 
Schottland auf das Führeramt im Kriege befchränkt; das richterliche Ar 
fehen des Königs hatte nur Geltung für die eigenen Unterthanen; die ober 
lehnöherrlichen Rechte wurden von den trogigen Edlen wenig beachtet, die 
Abhängigkeitöverhäftniffe mehr und mehr gelodert und die Kronguͤter wiber 
rechtlich vermindert. Die Elanverfaflung, wodurch der Grundherr ein pati⸗ 
archaliſches Anfehen über alle feinem Bereich angehörenden Familiengliede 
erlangte und alle Infaflen, Pächter, Hörige in dad Verhaͤltniß der Client: 
ſchaft zum Elanhaupte traten, trug Vieles zur Erhöhung der Macht der Edel 
leute bei, bie, durch Werhfelheirathen und Blutöverwanbtfihaft ſchon er 
ander nahe fiehend, ſich noch häufig durch Waffenbuͤndniſſe ſtaͤrkten, um dr 
Königemacht ungeftraft Trotz bieten zu Eönnen. Wohl hatte das Stuart’ 
Herrſcherhaus manchen kräftigen und ſtrebſamen Zürften aufzuweifen ; aber cia 
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ungluͤckliches Gefchick ſtuͤrzte die meiſten in ein frühes Grab und führte Minder⸗ 
jaͤhrigkeiten und Regentſchaften herbei, während welcher die Krongüter und 
Herrenrechte verfchleudert, bie Gerichtöbarfeit vermindert und das Anfehen 
der Krone gefchwächt wurden. Die Gefchichte der Stuart’fchen Könige wäh: 
rend mehrerer Jahrhunderte hat faft Nichts zu berichten, ald welche Verſuche 
und Mafregein fie ergriffen, die verlornen Rechte und Krongüter wieder zu 
erlangen , ihre Autorität gegen ben raubfüchtigen umd fehdeluftigen Abel zu 
behaupten und den Zuftand der ritterlichen Anarchie durch die Bande der 
Ordnung zu befeitigen. Die Weltgefchichte bietet Fein andered Herrſcherhaus 
dar, das durch die Hand eines finftern Geſchicks fo ſchwer gebeugt worden 
wäre, als bie Nachkommen Banco’s. Dad 2008 des Ahnherrn, dad der 
große britifche Dichter fo erfhütternd darſtellte, vererbte feinem Stamme, 
den das Schidfal zum Gegenftand einer großartigen Tragoͤdie auderfehen zu 
haben ſcheint. Die Krone fah der ergrimmte Macbeth auf dem Haupte ber 
Nachkommen feined ermordeten Genoffen, aber nicht die blutigen Wunden, 
denen die meiften in ber Blüthe der Jahre erlagen, nicht den Schmerz der 
gebrochenen Herzen, der die übrigen ins Grab flürzte. 


Robert III., der zweite König der Stuart'ſchen Familie, Hatte zwei Eöhne, von denen Robert 
der ältefte durch die Tücke feines Oheims bes gräßlichften Hungertodes ſtarb, der jüngere; a 
Iacob, achtzehn Jahre in englifcher Gefangenſchaft vertrauern mußte, was dem Water 1406. 
das Herz brach. Als Jacob endlich nad) einer ftürmifchen Zwiſchenregierung ben ſchotti⸗ Jacob I. 
ſchen Thron beftieg und die herrſchende Barbarei nad) Englands Vorbild zu mildern ſuchte, — 
theils durch Hebung der Induſtrie, theils durch die Gründung ber Univerfität St. Ans 
drems, theils durch Befege, die bei bem Abel und dem Klerus ein gefittetes Leben bezweckten, 
bildete fi) eine Verſchwörung gegen ihn, ber er auf die ſchrecklichſte Weife in einem Klofter 
zu Perth erlag (1437). Sein kühner Sohn, Jacob II. hatte bald nad) dem Antritt feiner Jacsb Ih 
Regierung mit dem mächtigen Haufe Douglas einen Krieg zu beftehen, von beffen Ausgang 1460. 
der Befig oder Berluft der Krone abzuhängen ſchien ; und kaum hatte er biefen Kampf ſieg⸗ 
veich beenbigt und feine Tätigkeit der Schwächung des Adels, der Gittigung bes Landes 
und ber Hebung der königlichen Berichtshöfe zugewendet, als ein unglüdlicyer Kriegszug 
nach England feinem Leben im 30. Jahre auf eine gewaltfame Weife ein Ende machte, und 
die Regierung in bie Hände feincs fiebenjährigen Sohnes brachte (1460). Jacob II. war JacoBIll. 
ein Fürſt von großen Anlagen, ber, ald er zur Boljährigkeit gelangte, diefelbe Politik dem 1438, 
Abel gegmäber befolgte wie feine Vorfahren, nur daß er fich anderer Mittel bediente. Da 
er an ritterlichen Thaten und an dem wilden Treiben bev Jagd und des Kriegs kein Ges 
fallen fand, fo mied er allen Verkehr mit dem Adel, übertrug die Staatsgeſchäfte größtens 
theils der Geiftlichkeit und wandte feine Gunft Leuten von geringem Stande zu, bie feine 
Liebe für Aftrologie, Muſik und Architektur theilten, zugleich aber audy feinen Schwächen 
fchmeichelten. Sein Streben ſcheint gewefen zu fein, durch Kunft und Induftrie ben rohen 
Sitten der Edelleute entgegen zu wirken , die feudaliſtiſche Macht derfelben zu brechen und 
nach dem Vorbilde Ludwigs XI. und andrer eucopäifcher "Zürften feiner Zeit, eine abfolute 
Monardie zu gründen. Aber feine Mittel waren fo gering, die eingefchlagene Bahn unter 
ven obwaltenden Verhättniffen fo verkehrt und der Widerftand fo ftark, daß er durch feine 
Mafregeln den Abel nur erbitterte ohne ihm zu ſchwächen. Als cr daher einft mit einem 
Heere nad) ber Bränze zog, um die Engländer von einem Einfalle abzuhalten, drangen im 
Lager von Bander einige über ihre Zurückſſetung erbittexte Cdelleute mit gewaffneter Hanb 


Sacob IV. 
1488— 
1513. 


Sacob V. 
1518— 
1542, 
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in fein Belt, ergriffen bie Günfttinge bis auf Ramſay, ber in den Armen bed Könige Schut 
fuchte, und hingen fie an dev Brüde zu Lauder auf, Jacob wollte nach einiger Zeit ihren 
Tod rächen und rüdte mit feinen Getreuen den meuterifchen Edelleuten entgegen ; aber am 
Flüßchen Banockburn, das ſchon fo oft von ſchottiſchem Blute geröthet worden, erlag 
fein Heer den abgehärteten Truppen feiner Gegner. Der König mußte fliehen. Beim Ueber⸗ 
fegen über den Fluß ftürzte fein Pferd; unerfannt wurde er in eine Mühle gebracht und 
dort von einem feindlichen Soldaten ermorbet. Erin Sohn Jacob IV. war von entgegen: 
gefegtem Sharakter, offen und ritterlich, baher ev mehr Sympathie bei dem Adel fand. Ein 
Krieg mit Heinrich) VII. von England endigte mit einem Bündniſſe, in Kolge deſſen er 
1503 des Königs Tochter Margareta ald Gemahlin heimführte, Nun trat eine mehrjäh⸗ 
rige Ruhe und eine heitere fröhliche Zeit In Schottland ein. An bem Hofe des rittertihen 
und freigebigen Königs wechfelten Feſtlichkeitem und Spiele; die Hofhaltung wurde pracht⸗ 
voller, ſchöne Gebäude erhoben fih in ber Hauptſtadt; eine neue Flotte befuhr bie Gewaͤſſe 
des Ferth, und die Edelleute fchloffen ich in Liebe an einen Fürſten an, ber fich ihnen mit 


Vertrauen näherte und gleiche Gefinnung mit ihnen hegte. Als aber in England Brit | 


rich VIIL., Sacobs Schwager, ben Thron beftieg, und ber ritterliche Geift, der im Anfınze 


des ſechzehnten Jahrhunderts vor feinem Erlöſchen in mehreren Regenten noch einmal kräf: | 


tig aufloberte, eine Reihe von Kriegen herbeiführte, ernenerte Jacob IV., der ſich mit feinm 


Cdelleuten nach einer Gelegenheit fehnte, den Ruhm der ſchottiſchen Waffen zu erhöhen 


und die fo oft erprobte Tapferkeit abermals gu bewähren, den alten feit den Erbfolgekriegu 


beftehenden Bund mit Frankreich und fiel in Rorthumberland ein. Hier aber wurde er am 
9. September am Hügel von Klodden, dem füblichen Abhange des Shaviatgebirgd 
vom Grafen von Surrey gefchlagen, und zehntaufend Schotten, barunter Häupter du 
ebeiften Bamilien, deckten das Schlachtfeld. Der König ſelbſt war verſchwunden, und ft 
nen Leichnam fand man erft am andern Tage unter einem Haufen erfchlagener Edelleutz, die 


den Fall ihres geliebten Fürſten nicht überleben wollten. Unter feinem minderjährigen | 


Sohne Jacob V. wurde das Land von politischer und religiöfer Parteiwuth zewriffen, wor 


bei alle Leidenſchaften ungebändigt walteten und ein Zuftand der Berwilderung und Gilt | 


loſigkeit eintrat. 


2. Italien. 
a) Ober⸗Italien. 


$. 383. Venedig. In Oberitalien erhoben fid im Mittelalter, be 
ſonders im Zeitalter der Kreuzzüge, durch Handel und Schifffahrt bie zwei 
Republiten Venedig und Genua zu einer Blüthe, bie an die fchönften 
Zeiten Alt- Griechenlands erinnert. Das erflere richtete feine Blicke auf dad 
adriatifche und Ageifche Meer und machte anfangs nur Eroberunger 
auf Infeln (Candia, Cypern u.a.) und Küftenländern, um paffende Staprl: 
pläge, Seehafen und Waarenlager zu erhalten, fo in Dalmatien und 
Griechenland, imArdipelagus,inKonftantinopel($.323,)u.0.D- 
Der Handel der Levante brachte Reichthum und Macht in die merkwürdig? 
Stadt, die aus der Vereinigung mehrerer, durch Brüden und Funftvolle Ge 
flade mit einander verbundenen Infeln entflanden war ($. 243). Hemlidt 
Kirchen (der Marcusdom), glänzende Paläfte (Dogenpalaft), practvelt 
Plaͤtze (Markusplas) und kuͤhne Wafferbauten (Rialtobrüde) machten 
Venedig zu einem Wunder ber Welt. Aber Pracht, Reichthuͤmer und 2 
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nüffe konnten ben Mangel der Freiheit wicht erſetzen. Die urſprimg⸗ 
lich demokratiſche Verfaffung ging im 13. und 14. Yahrhundert in 
eine erbariftofratifche über, aus ber ſich zulegt eine drüdende Oli- 
garchie entwidelte. An ber Spige des Staats befand ſich ein gewählter 
Do ge mit befchränkter Gewalt; ihm zur Seite fianden ſechs Räthe aus 


derſchiedenen adeligen Familien, diemit jenem vereint die Signorie hießen 


und die laufenden Regierungsgefchäfte verſahen; den hoͤchſten Gerichtähof 
bildete'bad Collegium der Vierzig (Quarantie); die ganze Macht aber 
ruhte in dem großen Rath, zu dem nur eine beflimmte Zahl vornehmer 
Familien Nobili), deren Namen in dem goldenen Buche verzeichnet wa⸗ 
ren, Zutritt hatten. Und um jever Staatöveränderung vorzubeugen wurde 
ein Ausfhuß von zehn Männern mit Dictatorifcher Gewalt ausgerüftet, 
denen eine Staatdpolizei mit Spionen und Angebern und eine Staatd 
inquifition mit unterirdifchen Kerkern, Foltern und Bleikammern zur 
Seite fianden. Alle Tritte und Schritte wurden überwacht, alle Worte bes 
laufcht, jede Bewegung ded Volks beobachtet. Der Verſuch des Dogen 
Marino Zalieri, mittelft einer Verſchwoͤrung mit einigen verwegenen 
Leuten des untern Volls die flolze Ariftofratie zu flürzen, endigte mit feinem 
eigenen Fall und einem gewaltfamen Tod durch dad Schwert des Scharfrich- 
terd. — Nach der Wiederherftellung des byzantinifchen Throns burch den 
von Genua unterflügten Michael Pal&ologos ($. 324.) verlor Bene 
Dig, bad die Errichtung bed frankifchen Reichs in Konflantinopel eifrig be 
trieben hatte, eimen Theil des levantifchen Handels an bad nebenbuhlerifche 
Genua. Die ſchweren Kämpfe, welche hierauf biefe Freiſtaaten um den Alleins 
befiß des Verkehrs im griechiſchen und fchwarzen Meere mit einander befian- 
den, waren beiben verberblich. Seitdem fuchte ſich Venedig auf dem italie- 
nifchen Feſtlande zu vergrößern und erlangte mit Huͤlfe geſchickter Söldner 
führer im 14. und 15. Jahrhundert die Herrfchaft über Berona, Pabun, 
Brescia und viele andere Städte und Gebiete des obern Staliend, wurde 
aber dadurch in die Politik der europäifchen Fürften und Staaten gezogen, 
wodurch es nicht felten in große Gefahr kam. Die Visconti von Mailand, 
die Scala von Berona, die Derren von Carrara u. a. m. leifleten den Be 
netianern heftigen Widerftand. Niederlagen oder geringe Erfolge, betrachteten 
die eiferfüchtigen Republikaner mitunter als Beweiſe böfer Abfichten gegen 
die Freiheit des Landes und begegneten der drohenden odex vermeintlichen 
Gefahr durch Mord, Entfegung und Folterung. So fällten fie Durch einen 
Staatöfireich den unternehmenden Feldhauptmann Sarmagnola, und ber 
frafvolle Doge Fos cäri, eine derfühnften und gewaltigften Raturen, wurde 
nach einer mehr ald breißigjährigen ruhmvollen Amtöführung durch eine 
feindliche Gegenpartet feiner Würde entfegt und fein einziger Sohn mit 
Folterqualen fo zugerichtet, daß er den Tod bavontrug, was dem alten Ba- 
ter dad Herz brach. Im Anfang des 16. Jahrhunderts Fam ber Zreiftaat an 


N 
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. ben Rand des Untergangs durch den Bund (Ligue) von Cambray, in 


welchem ſich Kaifer Marimilian, Ludwig XII. von Frankreich, Ferdi: 
nand der Katholifche von Aragonien und Papſt Julius IL. zu cine 
Theilung des venetianifchen Gebiets vereinigten. Schon bedrohten die Fran 
zofen (die damals im Befige von Mailand waren) nad dem Sieg von 


. Agnadello bie reiche Stabt mit einer Eroberung, als es dem Eugen Kath 


glüdte, den Bund zu trennen und durch einige Opfer die Freundſchaft det 
Dapftes und Ferdinands zu gewinnen. Auf diefe Weife gelang die Retuy 
Venedigs und die Vertreibung der Sranzofen aus Italien. Unheilbar abe 
waren die Schläge, die Venedig durch die Gründung des osmaniſchen Reiq 
in feinen öfllichen Beſizungen und durch die Entdeckung des Seewegs nah 
Oftindien in feinem Handel erfuhr. Seitdem war die ſymboliſche Bermih: 
lung des Dogen mit der Adria auf dem Staatöfchiff Bucentoro ein 
bedeutungdlofe Feier. — Die unerfättliche Begierde nach Geld und Reid: 
thum ſchuf eine unheilbare Herzenshärtigkeit in ben Venetianern, wodurd 
die Familienbande gelodert und dad religibfe und kirchliche Leben geihwäht 
murde. „Und fo fehn wir denn am Ende deö 15. Jahrhunderts in Venedit 
einen Staat ohne alle Frömmigkeit, voll des härteften Berftandes, voll de 
energifcheften Achtung des Geſetzes wie der energifcheften Ungerechtigkeit gegm 
die Unterthanen und vol der größten finnlichen Losgebundenheit, die nu 
weil Fähigkeit und Sinn vorhanden war, weil die unverfiegbare Quelle geil: 
reicher Luft, wie fie allen Italienern von der Natur geſchenkt fcheint, aud 
dem Venetianer fprudelte, in der kunſtreichen Geſtaltung des gefelligen Um: 
ganges und in den herrlichen Werken zeichnender Künfte noch eine Veredlung 
fand.“ 

$. 384. Genua. Venedigs ſtolze Nebenbuhlerin war Genua. Rad: 
dem biefer Freiftant im 12. Jahrhundert die Macht Piſa's gebrochen und 
den weftlichen Handel und den Beſitz von Corfica und Sardinien (de 
jebody bald an Aragonien kam) errungen, richtete er feine Blicke nad dr 
Levante und fuchte Venedig aus dem Alleinbefig des morgenlänbifchen dar 
dels zu treiben. Darüber entftanden heftige Kriege und manche blutige Ser 
treffen ; aber Venedigs Klugheit, gepaart mit Tapferkeit und Standhaffig 
keit, bewirkte, daß die Republit aus jedem Kampfe mit Ehre und Gewim 
hervorging, obſchon einft (im Krieg von Ehioggia) die feindliche dlom 
fiegreich die Lagunen befuhr. Genua's glänzende Marmorpaläfte, fi? 
mit einem Walde von Maften bedeckter Seehafen, feine Wedf: elbant 
u. dergl. zeugten von dem Reichthum der Stadt; aber Hader und wit 
Parteifämpfe zwifhen Demokraten und Ariftofraten, zwifchen Guelfen 
(Fiesſchi und Grimaldi) und Gpibellinen (Spindla und Doria) 
ſchwaͤchten die innere Kraft und zerftörten bie Tugenden und edleren Regu: 
gen”). Habgier und Geldſtolz waren bie herrſchenden Leidenſchaften des Volle. 
In der Regierungsform der Stadt traten häufige Wechfel ein. Zuerſt Rand 
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ein meiſtens aus ber Ferne gerufener Podeftd an ber Spitze, welcher im 
Verein mit bem Rath der „Achter die inmere Berwaltung und die Polizei 
leitete, die oberſte Gerichtöbarkeit befaß und dem Militärwefen vorſtand; 
bann wurbe nach dem Vorbilde Venedigs die Dogenwürbe eingeführt; 
allein unter den wilden Parteifämpfen ging endlich jede rechtmäßige Obrig⸗ 
keit zu Grunde und ein Zufland eigenmächtiger Selbſthuͤlfe und biutiger 
Rache trat an die Stelle von Gefeg und Orbnung. Unfähig fih ſelbſt zu 
regieren, fuchte ſich Genua fremde Regenten, biß es zulegt bald unter mais 
ländifche bald unter franzoͤſiſche Herrſchaft am. Die Iunftreiche Berfaffung, 
die im 16. Jahrhundert der Seeheld Andreas Doria für feine Baterflabt 
entwarf, nachbem er das franzbfifche Regiment dafelbft geflürzt, und bie 
republitanifchen Formen hergeſtellt, verfchaffte zwar dem Staate wieder bie 
äußere Unabhängigkeit, aber keineswegs ben innern Frieben. Zwei Iahrzehnte 
nachher verfuchte ber fchbne, reiche und gebildete Fiedco dem Haufe Doria 
(deflen Haupt der eitle und herrfchlüchtige Neffe des Andreas zu werben 
drohte) die Dogenwuͤrde zu entreißen ; aber das Unternehmen wurbe vereitelt 
durch den unerwarteten Tod bed kuͤhnen Verſchwoͤrers. — Auch Genua's 
Macht und Handelögrbge wurde durch die Gründung des Osmanifchen 
Reichs und durch ben Seeweg nach Oftindien tief erfchüttert. 

*) O Genuefer, Männer, aller Sitte 

Entfeenmdet und bedeckt mit allen Fehlern, 

Was ſeid ihr von der Welt nicht ausgerottet! 

; (Dante Hölle Gef. 33. 151.) 

8. 385. Mailand. Mailands republilanifche Verfaſſung ging unter, 
feitbem das Haus Vis conti die Herrfchaft über die Lombardei erhalten 
($. 361). Der Reihthum ver Familie machte die Unterhaltung eines ſtarken 
Soldnerheers unter fähigen Rottenführern (Eondottieri) und durch 
Diefe bie Eroberung der benachbarten Städte und die Erweiterung des Her⸗ 
zogthums möglich. Aber unter den Parteilämpfen verwilderte der Sinn 
des Herrfherhaufes; Folter und Hinrichtungen galten ald nothwendige Mit 
tel der Macht, wodurch wieder Verſchwoͤrung und Mord erzeugt wurden; 
Sräuelthaten empörender Art verhärteten bie Herzen der Bürger. Einer ber 
graufamften Zwingherren aus dem Fürftengefchlechte der Visconti, Gian 
Maria, der feine Widerſacher von reißenden mit Menfchenfleifch auferzos 
genen Hunden zerfleifchen ließ, wurde an heiliger Stätte ermorbetz fein 
gleichgefinnter Nachfolger, Filippo Maria, tbbtete feine tugendhafte Gat- 
tin, um fi den Weg zu einer neuen Ehe zu bahnen, nachdem er fie ums 
ſonſt durch entfeßliche Folterqualen zu Geftändniffen ihrer Schuld zu bringen 
gefucht, und herrfchte dann gewaltthätig, felbfifüchtig und freulos. Als mit 

feinem Tod der Mannſtamm der Visconti erlofch, trat eine Zeit ſtuͤrmiſcher 
Varteikaͤmpfe ein. Da übertrugen die Mailänder, gedrängt von. den Bene 
tianern und andern Feinden, in der Mitte des 15. Jahrhunderts dem Fugen 
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. und tapfern Rottinfahrer. Franz; Eforza, dem Cidam bed verſtorbenen Gen 


5098, bie Herrfchaft über das: Lamb. Ihm folgte in der herzoglichen Würde | 
fein Sohn Baleaz;0 Maria, ein zügeliöfer Maus von mollüfliger und 
graufamer Natur. Diefem „genügte e8 nicht, die edlen Frauen zu verführen, 
er fand auch noch Vergnügen daran, ihre Schuld bekannt zu maden ; und 
er war nicht Damit zufrieden, feine Unterthanen binrichten zu laſſen, wenn n 
fie nicht auf eine graufame Art zu Tode marterte.“ Verhaßt ob feiner Sittm 
und Frevelthaten fiel et am. Weihnachtsfeſte als Opfer einer Verfhwörun 
in der Stephanskirche zu Mailand. Die unter folden Verhaͤltniſſen herbei: 
geführte. Unordnung und Schwäche des Staat erfüllte die Franzöfen und 
Spanier, die nad) bem fehhnen und reichen Lande Gelüfte trugen, mit ber 
Hoffnung, ſich des Herzogthums zu bemächtigen. Streitigkeiten in Sfor 
za's Familie erleichterlen dem König von Frankreich Ludwig AI, de 
al Abkoͤmmling einer. Tochter des erften Visconti Anfprüche geltend machtt, 


die Eroberung des Landes. Er führte den Herzog (Ludwig More) gefan | 


gen weg und ließ ihn zehn Jahre lang in einem unterirdiſchen Kerker 
ſchmachten. Als aber die Sranzofen in bem duch den Bund von Cam 
bray herbeigeführten Krieg zuleht (troß der Tapferkeit eined Bay ard und 
Gaſton's von $oir) den vereinten Streitkräften der Staliener und da 
mit ihnen verbündeten Schweizer erlagen, wurde ihnen das Herzogtum 
Mailand wieder entriffen und dem Sohne bed gefangenen Moro (Marimi: 
lian Sforza) verliehen, der es jedoch ſchon nach drei Jahren an den ritterli 
hen König Franz I. abermalß verlor, fo tapfer auch feine Schweizer in da 
„Riefenfchlacht von Marignauo wider bie Franzofen firitten. Zehn 
Sabre fpäter kam daB Herzogthum in die: Gewalt der Spanier, die endlid 
nach harten Kämpfen beinahe zwei Sahrhunderte im Befig deſſelben blieben. 

8. 386. Savoyen und Piemont. Die weſtlichen Staaten te 
oben Italiens kamen zum Theil an die Grafen von Sanayen, die it 
urfprünglich kleines Gebiet durdy Klugheit, Gluͤck und Waffengewalt al: 
maͤhlich zu einem bedeutenden Herzogthum erweiterten, das ſich nor 
waͤrts über die fübliche Schweiz bis zum Jura (Genf, Waadt, Balit 
u. a.) erfiredte und ſuͤdwaͤrts Piemont mit Tur in, bie Grafichaft Nizze 
und andere Gebiete umfaßte. Herzog Amadeus, ber nach Langer unt 
rühmlicher Regierung dad Reich feinen Söhnen übergab und zu Ripailt 
am Genfer See „ald ein heiliger Einfiedler“ gemaͤchlich lebte, wurde von 
dem Bafeler Concil ($. 867.) zum Papft gewählt, fand aber nur geringen 
erfennung. Im ſavoyiſchen Haufe ward früh bad Recht der Erfigeburl 
und ber Grundfag der Untheilbarfeit und Unveräußerligkeit 
ber Erblande geltend, was nicht wenig zur Vergroͤßerung des Stan 
beitrug. Als aber im Norden bie kriegsgeuͤbten Eid genoſſen, im Baefen 
daB zu einem ſtarken Königreich.vereinigte Frankreich Savoyens Grenznad: 
barn wurden, da ſchmaͤlerte fich allmählich defjen Umfang. Im burgum 
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bifchen Krieg ($. 398.) ging dad Waadtland verloren; in den Refors 
mationstämpfen machte ſich Senf frei, und in den Kriegen, die Franz I. 
mit Karl V. um den Beſitz von Mailand führte, büßte Herzog Karl Il. 
von Savoyen, bed Iehtern Bunbeögenoffe, den beften Xheil feiner Erb⸗ 
flaaten ein, die erft fein Sohn (Emanuel Philibert) mit einigen Verlus 
ſten im Srieben von Chateau Cam breſis zurüderhielt. Aber durch Eluge 
Berechnung und Benugung günftiger Umftände erfegten feine Nachkommen 
dad Verlorne reichlich durch anderweitige Erwerbungen (Sardinien und 
Genua) und erlangten endlich die Königöfrone. 


») Mittel: Italien. 


$. 387. Toskana. In Zostana blühte zuerft die Handelsrepublik 
Pife. Als diefe dem Neide der Genuefen erlag, hob fi Florenz über bie 
übrigen Städte empor, und brachte zulegt Pifa felbft unter feine Gewalt. 
In Florenz herrſchte anfangs der Adel; ald diefer aber durch die Parteis 
kaͤmpfe der Guelfen (Schwarzen) ımd Ghibellinen (Weißen) fih 
ſchwaͤchte, erlangte dad in viele Zuͤnfte getheilte Volk, dad hauptfächlich 
aus Fabrikherren und Wollarbeitern beftand, dad Regiment. Kaum mar 
ieboch der Abel von ber Regierung ausgeſchloſſen und eine vollftändige 
Demokratie in Florenz begründet, fo. entfland zwiſchen den reichen 
Kaufherrn und den ärmern Fabrilarbeitern ein neuer Kampf um die Herr⸗ 
ſchaft, wodurch bald eine Geldariſt okratie, bald die demokratiſchen 
Zünfte die Verwaltungsgeſchaͤfte und Rechtspflege an ſich brachten. Allein 
unter biefen Kämpfen entwidelte ſich Sreiheitögefühl, Waterlandsliebe und 
Bildung, fo daß Florenz auf dem Gipfel feiner Kraft und Eulturblüthe 
fand, als die übrigen Staaten Italiens ſchon ihrem Verfall entgegen gingen. 
Endlich gluͤckte es der durch Reichthum umd Talent auögezeichneten Familie 
der Medieeer (Medici), die Geringen durch Milde und Wohlwollen, die 
Vornehmen durch freundliches Entgegentommen fo für ſich zu gewinnen, 


daß Cosmo von Medici, ein Mann von hohem Geift und vaterländifcher Gstme_ 
Sefinnung, ohne Rang und Titel den florentinifchen Staat faft unumfchränft 1422-44. 


beberrfchte und nach Außen durch glüdliche Kriege, nach Innen durch Be⸗ 
förderung der Künfte und Wiflenfhaften und durch Errichtung herrlicher 
Bauwerke mächtig und blühend machte. Ihm gebührt mit Recht der Bei⸗ 
name Vater des Baterlandes. Cosmo's Sohn Pietro gefährdete dad 
Anfehen des Haufes durch firenge Eintreibung der Heinen Darlehn, vermits 
telſt welcher fein Vater dad häusliche Beftehen vieler Bürger von ſich ab- 
hängig gemacht und feinen Anhang vermehrt hatte. Aber Pietro's Sohn, 
Lorenzo der Prächtige (Magnifico) fchritt, nachdem er der Verſchwoͤrung 
ber Pazzi (1478) entgangen, auf Cosmo's Bahn fort und hob durd) den 
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den Glanz umd bie Macht feiner Familie auf ſolche Höhe, daß feinen Rad 
kommen unter allen Stürmen die Herrfchaft über Florenz verblieb, di 
ruhmreichſten Kicchenfürften (eo X. und Elemend VII.) feinem Haufe «u 
gehörten und zwei franzöfiiche Könige Mediceerinnen zu Gemaplinnen atı: 
ren. Unter ihm war Florenz der Sit jeglicher Kunft und Wiſſenſchaft, wie 
einft Athen zur Zeit des Perikles ($. 87). 

Die von Cosmo gegründete Bibliothek und pgatonifche Akademir 
erhielten durch Lorenzo ihre Vollendung. Bpzantinifche Gelehrte (Befjarion, 
Laskaris u. a.) unterrichteten in ber griechiſchen Sprache und erfchloffen dm 
Abendlande die Schäge althellenifcher Weisheit, fo daß aus allen Nationen kr 
begierige Jünger nach Florenz ſtroͤmten. Die Meifter in der Literatur, Kumf 
und Wiffenfhaft zierten Cosmo's und Lorenzo's Hof. Platons Schriften fin: 
den in ihm und feiner Umgebung feurige Verehrer und einen unuͤbertrefflichen 
lateiniſchen Ueberfeger in Marfilius Kicinus. Angelo Poliziano, a 
welchem die fchönen Geifter des Alterthums auflebten,“ erzog Lorenzo's Kinder. 
Selbſt Dichter und Kunflkenner, wußte Lorenzo jedes Talent zu ſchaͤtzen. Hettliche 
Palaͤſte und Kirchen bildeten und erhielten den guten Geſchmack in dee Architektur 
die Bildhauer: und Bildgiegerkunft (Ghiberti), die Malerei (Mafacit, 
Fieſole) und die Muſik fingen an, ihre fhönfte Bluͤthe zu entfalten. ($. 440). 
Doc verband Korenzo mit den geiftigen Genüffen auch Wolluſt und Sinnlichlei. 

5. 388. Nach Lorenzo's Tod brachten die begeifterten Reben des Dr 
minicanerd Savanaroͤla, der zur Herftellung republikaniſcher Freiheit, zu 
Reinigung der Kirche und zur Beflerung bed Lebenswandels auffordeit 
eine folche Aufregung hervor, daß bie Florentiner die Wediceer vertrieben, 
die Demokratie‘ wieder herftellten und in ber Lebensweiſe fich der größte 
Enthaltfamfeit befliffen. Geſchmacklos in feinen Bildern, ohne gruͤndliche 
Gelehrſamkeit und tiefere Kenntniß der Wiflenfchaft der Theologie, wußte e 
doch dem Volke den Abgrund ergreifend zu ſchildern, der ſich zwifchen dee 
eben und einem wahrhaft chriftlichen gebffnet hatte; da fchien es Allen als ſä 
feine Predigt, feine Lehre die Brüde, die wieder hinüberführe, die allein m 
retten Tonne von unabwendbarem Verderben. Als aber der Papſt ben kühnm 
„Propheten von Florenz” mit dem Bannfluche belegte und den Klerus, gegea 
deſſen Reichthum und uͤppiges Leben er befonders feine Geißel ſchwang, fd 
wider ihn erhob, gelang es feinen Feinden, ihn zu ftürzen, worauf er, ab 
Kirchenflörer und Volksverfuͤhrer zum Tode verurtheilt, feine vermeflenen te 
formverfuhhe in den Flammen büßte. Bald kehrten die Mediceer zurid; 
und als der demokratiſche Geift nad) einigen Jahren nochmals erwachte un 
eine abermalige Verbannung erfolgte, rüdte Kari V., im Einverſtandrij 
mit dem mebiceifchen Papfte Clemens VII. vor Florenz, zwang es nd 
harter Belagerung zur Ergebung und fegte, nach Vernichtung der republe 
Banifchen Formen, den graufamen Alerander von Medici ald Herzoz 
über die gebemüthigte Republit ($. 465). Zwar fiel Alerander nach fieben⸗ 
jähriger Tyrannei als Opfer der Volksrache, aber die Familie der Kr 
diceer blieb body im Beſitze der Herrſchaft. x 
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5.389. Der Kirhenfiaat. Während des Aufenthalts der Paͤpfte 
in Avignon ($. 353.) herrſchte in Rom wilde Gefeglofigkeit, herbeigeführt 
durch die blutigen Familienfehden der (ghibelinifchen) Eolonna und ber 
(gueffifchen) Orfini. Dies brachte den phantafievollen von Petrarca 
($. 351.) für das alte Römerthum begeifterten Cola di Nienzi auf den 
Gedanken, durch Wieberherftellung der vepublilanifchen Verfaffung dem 
Staat bie Ruhe und die alte Größe zurüctzugeben. Seine feurige Beredſam⸗ 
keit ri die Römer hin. Sie errichteten eine neue Republit Rom, erhos 
ben den fühnen Volfsrebner zum Zribun und trieben die Rubheflörer aus 
ihren Mauern. Rienzi's Richterftuhl wurde auf dem alten Forum aufges 
richtet. Aber die glänzende Rolle des Tribuns war bald auögefpielt. Hof- 
fahrt und Eitelkeit bethörten ihn ; ber zur Bekämpfung der verbannten Ebel: 
leute nothwendige Steuerdrud raubte ihm bie Volksgunſt; Mangel an 
politifhem Verſtand und militärifhem Geift verleiteten ihn zu Mißgriffen ; 
dadurch gelang es feinen Gegnern ihn zu ftürzen und zur Flucht zu zwingen. 
Zwar kehrte er nad) einigen Jahren im Auftrag ded Papftes zuruͤck, aber nur, 
um bald nachher bei einem Volkstumult feinen Untergang zu finden. Als 
feine Beredſamkeit und fein Volkswitz auf die lärmenden Scharen, die 
feinen Palaft umftelt hatten, nicht mehr den alten Zauber übte, fuchte er 
unter einer Verfleivung zu entlommen, wurde aber erfannt und getöbtet. 
Mit der alten Verfaffung kam nunmehr auch die alte Verwirrung wieder. — 
Die von ben Päpften um 1300 und 1350 angeordneten Jubeljahre, wo 
Sedem, der in Roms Kirchen beten würde, Ablaß zugefichert ward, führten 
eine zahllofe Menge Volks aller Nationen nad der ewigen Stabt, die von 
der frommen Andacht der Fremdlinge Vortheil zog. — Nach Beilegung der 
tirhlihen Spaltung ($$. 362, 364.) waren einige audgezeichnete 
Päpfte bemüht, die Wunden des Staatd und der Kirche zu heilen. Unter 
diefen find befonders zu erwähnen ber um die Hebung der Bildung und 
Wiffenfchaft Hochverdiente Nicolaus V., der Begründer der aus koſtbaren 
Handfchriften beftehenden vaticanifhen Bibliothek und der ald geiſt⸗ 
reicher und vielfeitiger Schriftfteller befannte Pius II. (Aeneas Sylvius 
$. 367). Dagegen gab Alexander VI. (Borgia) durch feinen laſter⸗ 
haften, gottvergefienen Wandel der ganzen Chriftenheit Aergerniß und feine 
Familie (befonderd Caͤſar und Lucrezia Borgia) häufte, wie einſt das 
Geſchlecht ded Tantalus, Gräuel auf Gräuel; Frevelthaten wurben began- 
gem, vor denen die Phantafie zuruͤckſchaudert. Aleranderd Nachfolger, Ju⸗ 
lius II., befaß zwar einen großartigen Sinn, aber feine Friegerifche Nei- 
gung fland mit feiner Würde zu fehr in Zwielpalt. Dem Bund von Cam⸗ 
bray ($. 383.), an dem er anfangs Theil genommen, fegte er fpäter, nach⸗ 
dem er ſich mit den Benetianern verfühnt hatte, die heilige Liga entgegen 
und befämpfte Ludwig XIE. von Frankreich mit geiftlihen und weltlichen 


Waffen. Mit Hülfe Helvetifcher Sölönertruppen, die ihm der unternehmende 
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Biſchof Schinner von Sitten geworben, hoffte er Italien von dem 
„Barbaren“ zu befreien und zog felbft ind Feld. Durch Erwerbung von 
Bologna, Ancona, Ferrara und andern Städten und Landfchaften 

©1517. gab er dem Kirchenftaat feinen heutigen Umfang. Leo X., bed Medi⸗ 
ceers Lorenzo hochgebilbeter Sohn, vereinigte im Batican allen Glanz ie 
Kunft und Bildung ald ein Erbtheil feines Haufes. Aber über den Haff: 
ſchen Schriften des griechifchen und römifchen Heidenthums verlor er bie 
Kirchenlehre und die Achtung vor dem Evangelium aus dem Auge, und doh 
befteuerte er den frommen«Blauben ber Völker, um feine Kunfiliebe befrie 
digen und Kuͤnſtler mit freigebiger Hand belohnen zu koͤnnen. 

8. 390. In Modena, Reggio und andern umliegenden Orten te 
gierten feit Jahrhunderten als Wafallen bald des Kaiferd, bald des Papft 
die Markgrafen von Eſte von der jüngern Linie dieſes Haufes (von de 
ältern leitet dad Welfiſche oder Braunfhweig-Lüneburgifdt 
Fürftenhaus feinen Urfprung ab). Im 15. Jahrhundert wurde die Mar: 

1452. graffchaft in ein Herzogthum verwandelt und Ferrara damit verbunden, 
wo bald nachher ein Fuͤrſtenhof blühte, ber an Glanz, Bildung und Beflr 
derung der Künfte und Wiſſenſchaften mit dem florentinifchen wetteifertt. 
Als mit Alfons II. (deffen Hof der Dichter Taſſo zierte) der Mannflamn 

1508. der Efte ausſtarb, fiel Ferrara dem Papfte zu. — In Mantua erlangte 
die Familie Gonzaga die Markgrafenwürde und in Mirandola halt 
der gelehrte Fürft Pico feinen Sig. — Künfte und Wiſſenſchaften, Hande 
und Induftrie blühten in allen diefen Städten und der Glanz und Raid: 


thum der Fürftenhdfe und Adelögefchlechter hatte nirgends feines Steigen. " 


e) Unteritalien. 


8. 391. In Neapel, dad feit dem Sturze der Hohenftaufen ($. 331.) 
paͤpſtliches Lehn war, tegierten bis in die Mitte des 14. Sahrbunders 

“nie Karl von Anjou, fein waderer Sohn (Karl IL) und fein Enkel Ro: 
Kat 1 bert. An ihnen, fand die guelfifche Sache eben fo eifrige Vertheidigen 
7108. wie die ghibellinifche an ihren Gegnern, den Königen von Sicilitt 
1348. aus dem aragonifchen Fürftenhaufe. Durch zahlreiche Soͤldnerſchaaren 
(Gatalonier), die fie in Dienften hatten, übten fie großen Einfluß auf di 
Geſchicke Italiens. — Nachdem die Wunden bed Kriegs geheilt ware, 
blühten Handel und Gewerbfleiß Träftig auf und ſchufen Reichthum, Bi 

dung und heitern &ebensgenuß. Unter Roberts Tochter, der Lafterhaften Jo 

Soden Hanna I., gerieth das Königreich Neapel in neue Verwirrung und in eina 
ie. Zuſtand wilder Gefeglofigfeit und arger Gräuel. Die von ihr bewirkte Er 


mordung ihred Verwandten und Gatten Andreas von Ungarn fühlt 


blutige Kriege mit deffen Bruder Ludwig dem Großen von Ungam 
® ($. 406.) herbei, in Folge deren Neapel von rohen Söldnerfchaaren erobert 
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und mißhandelt, die Königin zur Flucht nad) der Provence gezwungen und 

ber Mörder ihres Gatten (Karl von Durazz o) auf der Blutftätte getöbtet 

ward. Unter Vermittelung des Papſtes (dem Johann die provencalifche 

Stadt Avignon mit der Umgegend Päuflich überließ, was bann Kaifer 

Karl IV. beftätigte) kam nad) einiger Zeit ein Vergleich zu Stande, dem 

aber bald neue Streitigkeiten folgten, bis zulegt Johanna's Vetter, ber 
jüngere Karl von Durazzo, bad Reich erlangte, die Kbnigin toͤdten ließ. Karl — 
und dann auf kurze Zeit die Kronen von Ungarn und Neapel vereinigte. — 

Sein Sohn Ladislaus behauptete nach des Vaters Ermordung gegen — 
ſeinen (von Johanna J. fruͤher adoptirten) Mitbewerber Ludwig von An⸗ as 
jou daß vwäterliche Reich, erweiterte ed durch Eroberungen im Kirchenſtaat 
und in Toskana und dachte ſchon an eine Vereinigung aller italienifhen und 
ungarifhen Staaten zu Einem Reiche, als ihn ein plöglicher Tod ind Grab 
flürte. Seine Schwefter Johanna U. war feine Erbin. Da biefe zuerft Ieır- 
Alfons (V.) von Aragonien und Sicilien adopirte und bann, als — 14 
fie mit diefem zerfiel, Ludwig IH. von Anjou, fo fämpften von nun an 142. 
eine franzdfifche und aragonifche Partei mit großer Erbitterung um 

den Beſitz von Neapel. Die letztere behauptete die Oberhand; allein die 
Haͤrte der aragonifhen Könige machte ihre Herrſchaft verhaßt und erleich« 

terte dem franzöfifchen Kbnig Karl VIII. die Eroberung des Landes, ald er 

mit Heeresmacht die Anfprüche des Haufe Anjou unterflügte und über 
Florenz und Rom in Neapel einzog. Aber feine rafchen Fortfehritte in bem 1405. 
zwieträchtigen Italien erfchredten den Papft und bie übrigen Fürften. Ein 
mächtiger Bund fam zu Stande, der die Vertreibung der Franzofen zur 
Folge hatte. Zwar gelang ed dem Nachfolger Karld, Ludwig XI., in 


Verbindung mit Ferdinand dem Katholifchen von Spanien, Neapel 1202. 


abermals zu unterwerfen; ald ſich aber die Sieger bei ber Theilung des ſchoͤ⸗ 

nen Landes entzweiten, wußte fi Ferdinand durch Schlauheit und durch 

die Geſchicklichkeit feines großen Feldherrn Gonfalvo de Cor dova ben 
Aleinbefig von Neapel zu verfchaffen, had nunmehr mit Sicilien 100, 
dauernd vereinigt, eine der ſchoͤnſten Befigungen des fpanifch = dftreichifchen 
Haufes bildete und von Vicekoͤnigen (jedoch unter päpftlicher Lehns⸗ 
berrlichkeit) regiert ward. Zwei Sahrhunderte blieb das Königreich dem fpa- 
niſchen Scepter unterworfen. Zunehmender Steuerdbrud, Uebermacht der 
Seiftlichkeit und des Klofterwefens und Vernichtung aller ftändifchen Rechte 
führten allmaͤhlich Verarmung und einen unfreien Zuſtand herbei. 


3. Spanien, 


8. 392. Aragonien. Jahrhunderte beftanden bie Königreihe Ara» 
:onien und Caftilien ($. 267.) in getrennter Selbftändigkeit neben ein« 
nder. Jenes ſuchte fi durch Eroberungen an ber Ofttüfte, diefes durch 


Jatoßl. 
c. 1250. 


Weter 1. 
c. 1282. 


Als 
fone Ill. 
©. 1237. 


1287. 


582 Das Mittelalter, 


Ausbreitung nach dem Süden zu vergrößern. So vereinigte ber kräftige 
Jakob J. der Eroberer die maurifhen Staaten Valencia und Nur: 
cia mit feinem bereits durch Catalonien verftärften Königreid Arage- 
nien, Die Eigenthuͤmlichkeiten diefer drei Voͤlkerſchaften, der Stolz und 
rauhe Kriegsmuth der Aragonier, die Kühnheit und bewegliche Rührig: 
keit der Gatalonier, bie ald Seeleute und Söldner nicht felten in fremde 
Kriegsdienſte traten, und ber orientalifche Ungefläm der Bewohner Balm- 
cia’8 wirkten zufammen, um mit ber Zeit einen feſten Nationaldparakter und 
ein entfchiebened Volks: und Staatsleben zu begründen. Kriegeriſcher Sim 
und Waffenruhm, Stolz auf Geburt und Reinheit des Bluts, Anhänglid: 
keit an das herkömmliche Recht und die ererbte Freiheit find die hervorragend: 
ſten Charakterzüge. Wie bie Römer und Spartaner pflegten auch die Art: 
gonier weniger das innere Geifteleben als bie Waffenuͤbung und bie Redtt: 
pflege und hielten mehr auf Einfachheit, Abhärtung und kriegeriſche Tugend 
ald auf Kunft, Wiffenfchaft und äußere Zierde. Vergebens fragt mm 
nach höheren Bebürfniffen des Geiſtes oder nach Veredlung des alltäglichen 
phyſiſchen Bebürfniffes, Genuß der Gegenwart, Schöpfungen des dr 
ſchmacks und der Phantafie find faft ganz fremd; aber. auf die Vergan 
genheit und feine Ahnen ftolz, bewahrte der Aragonier Buͤrgeradel un 
Bürgertugend, hing mit großer Liebe an dem ererbten Rechte und Ruhm 
der Väter; beide überlieferte er mit abergläubifcher Gewiſſenhaftigkeit fein 
Enkeln, nit in Lied und Geſang, fondern vermittelft Erforfchung, I 
legung und Bertheidigung feiner uralten Gewohnheitsrechte und feine 
Volksgeſchichte. Von einer eigenthümlichen Poefie ift daher hier nicht di 
Rede, aber Iuriöprudenz und Hiftorie hat Aragonien gepflegt wie Romi # 
allen Zeiten hat es Staatsmänner und Rechtögelehrte von großer Bebeutun 
gehabt." — Jakobs I. Sohn Peter III. ($. 331.) verband mit den bt 
genannten Staaten noch Sicilien, und wenn gleich diefe Infel zu ein: 
felbftändigen Königreiche umgefchaffen ward, fo legte diefe Erwerbung det 
den Grund zu dem Einfluffe des arabifhen Königshaufes in Unteritalin- 
Die Infeln Mallorca und Menorca und zeitweife auch Sardinitt 
waren ebenfalld dem fpanifchen Ecepter unterworfen. Unter Peter III. un 
feinem Sohne Alfons (III.) wurden die bereits fehr hohen Rechte fe 
Stände noch erweitert. 

Die aragonifchen Könige, von denen einige als „Muflter der Ritterlihtit 
und Geſetzlichkeit· gelten dürfen, konnten ohne Zuziehung des Reichstag! 
(Cortes), auf dem die Vertreter des Hohen und niedern Adels (Hidal: 
90”8), der Geiftlichkeit und der durch Handel und Gewerbfieiß reichen und bi 
henden Städte zugegen waren, nichts Bedeutendes ausführen. Bei den Stu 
den war nicht nur das Recht der Gefeggebung und Steuerbemilligund 
fondern fie erlangten audy auf dem Reichstag zu Saragoffa die fogenanntt 
Unionsprivilegien, wornach der König gehalten fein ſollte, bei der But 
feiner Räthe die Meinung und Buftimmung der Stände einzuholen, und wort 


\ 
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dem Reichetag das Recht zugeftanden wurde, im Falle der König ohne den riche 
terlichen Spruch des Oberrichters (Ju ſtici a) und der Stände gegen ein Mits 
en beffelben Strafe verhänge, fi einen andern Herm und König wählen zu 

rien. 2 

Diefe die Königemacht allzufehr befchränkenden Privilegien wurden 

von dem harten und heftigen Peter IV. nach einer unterdruͤckten Emporung De I: 
der unirten Edelleute und nach graufamer Hinrichtung ihrer Häupter ver« 
nichtet, aber die herkömmlichen Rechte aufd Neue beftätigt. Und damit feine 
Eingriffe in die Verfaflung gefchehen koͤnnten, erhielt der O berrichter 
(Juſticia) eine erweiterte Amtöbefugniß, indem ihm dad Recht verliehen 
wurde, alle Streitigkeiten der Stände mit dem König oder unter fi in 
letzter Inſtanz auözugleichen und das Gefe gegen jede Verlegung zu ſchuͤtzen. 
So bewegt ſich ein Volk, welches in feiner Abgefchloffenheit, in feiner Buͤr⸗ 
gertügend und vielen andern Charakterzuͤgen an die Staaten des Alterthums 
erinnert, in einem den modernen Einrichtungen entfprechenden Staatd- und 
Gerichtsweſen, dad hier in feiner urfprünglichen Einfachheit und Entſchie ⸗ 
denheit hervortritt. — Im Anfang des 15. Jahrhunderts erlofch die barces 
loniſche Linie ded alten Königäftammd. Da wurde von den Ständen der 
drei Hauptbeftandtheile Aragonien, Catalonien und Valencia, Fer 
dinand, Infant von Eaftilien, als nächftberechtigter Thronerbe weiblicher 
Linie zum König von Aragonien und Sicilien erklärt. Durch ihn 1u2. 
und feinen ritterlichen Sohn Alfons V., den für Hebung und Verbreitung my. 
der aufblühenden italienifchen Gultur und Literatur thätigen Eroberer von 
Neapel ($. 391.) erlangten die ftändifchen Rechte abermald eine Erwei⸗ 
terung. Es wurde unter anderm den Cortes zugeflanden, daß die Ernen- 
nung bed Jufticia nur mit ihrer Zuftimmung gefchehen und feine Amts⸗ 
führung ihrer Prüfung unterliegen folle. — Alfonfens zweiter Nachfolger, 
der ſtaatskluge, unternehmende Ferdinand der Katholiſche legte durch Farin? 
feine Bermählung mit Ifabella von Eaftilien den Grund zur Vereinigung V 
der beiden fpanifchen Königreihe, die er Durch Erwerbung von Navarra 
und andern Eandfchaften vergrößerte. 

8. 393, Gaftilien. Ferdinand III., der Heilige ($. 267.) Benin. ». 
dehnte durch glüdliche Kriege gegen die Mauren (wobei die in der fpanifchen 127-8. 
Dichtung und Sagengeſchichte hochgefeierte und romantifh ausgeſchmuͤcte 
Schlacht bei Reres de la Guadiana geliefert ward) dad Königreich Ga- 1288. 
filien und Leon über Cordöva, Sevilla und Cadix aus, und ging 
ſchon mit dem Gedanken um, feine Waffen nad) Afrika hinliberzutragen, um 
allen künftigen Einfällen der Araber vorzubeugen, ald ihn ber Tod bahin- 
raffte. Sein Sopn Alfond X., der Weife (der Sohn einer Kochter des 3 
H ohenſtaufiſchen Kaiſers Philipp von Schwaben, $. 318.), befaßte ſich mit 1282-84 
U fironomie (Alfonfinifche Tafeln) und Aftrologie, mit Muſik und 
Dichttunft, erweiterte die Univerfität Salamanca, beförberte die 
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Ausbildung der Landesfprache, gab feinem Reiche ein eigenes Geſetz⸗ 
buch und ließ Gefhihtsbücher anfertigen; aber bie praktiſche Lebens⸗ 
weisheit ging ihm ab. Um feinem Hang nach Pracht, Luxus und glänzende 
Hofhaltung zu froͤhnen und das Schattenbild der römifchen Kaiſerkrone 
($. 344.) zu erlangen, vergeudete er feine Schäge, druͤckte fein Volk mit 
Steuern, flürzte fein Land durch Verfchlechterung der Münze in große Br 
wirrung, und fah zu, wie ſich neue Schwärme afrifanifcher Saracenen (bir 
nomadifhen Meriniten) im Süden von Spanien ausbehnten. Nadh fd: 
nem Tode entftanden Thronftreitigkeiten und Buͤrgerkriege, die 40 Jahre 
lang Eaftilien ſchwer heimfuchten, die Koͤnigsgewalt ſchwaͤchten und die 
Macht des Adels hoben. — Die von einem koͤniglichen Prinzen um Hilf 
angerufenen Araber würben unter biefen Umftänden neuen Boden gemwonnm 
haben, hätte nicht der heldenmüthige Perez de Guz man bei Br: 
theidigung der Stadt Tarifa die rauhe Waterlandöliebe eines Brut 
bewieſen. 

In Caſtillen Hatten die Städte weder fo große Bedeutung noch fo hohe 
Rechte erlangt, wie in Aragon. Aber die Geiftlichkeit und der uͤbermuͤthig 
fehdeluftige Adel, dem auch die drei Ritterorden von Calatrava (gefifte 
1164), von St. Jago bi Compoftella (geftiftet 1175) und von Alcan 
t ara (geftiftet 1219) angehörten, befaßen große Privilegien. 


Erſt Alfons XI. ſtellte auf einige Zeit die Ruhe im Innern wieder ha 


nen Sieg am Fluffe Salado auf immer bie Macht der Mauren, indem u 
durd die Eroberung des ald Schlüffel zu Spanien von den afrifaniihen 
Saracenen hartnädig vertheibigten Algeziras (in Anbalufien) den du: 
zügen aus Marokko ein Ende machte. Zur Beftreitung der Kriegstofer 
wurde von den Ständen die für Handel und Verkehr hoͤchſt madıthrilie 
Steuer Alcavala eingeführt, die von allem beweglichen und unbe; 
lichen Gut, fo oft es verfauft oder vertaufcht ward, erhoben wurbe. Set 
dem hat diefe Auflage in Spanien fortbeflanden. Nach Alfonfens Tedi 
wurde Caftilien abermals über 100 Jahre durch innere Kriege zerrütte, 
zu denen bald Erbfolgeflreitigfeiten, bald Familienfehden der Edelleute, halt 
die Kämpfe der Könige wider die Ariſtokratie Veranlaſſung gaben. Gin 


Au er Sohn Peter der Graufame, ein „mit unmenfchlicher Seele geborn 


u 


E: 


und zu Gräueln erzogener“ Fürft, wüthete gegen feine Brüder und Be 
wanbte, gegen feine Frauen und Keböweiber, gegen Adel und Volt, bi 

endlich fein ritterlicher Halbbruder Heinrich (von Tradtamara) die Bafle 
gegen ihn ergriff und, mit Hülfe franzoͤſiſcher Soͤldnerſchaaren unter dem 
tapfern Bertrand dü Guesclin ($. 378.), nach einem wechſelvolle 
verheerenden und ſchlachtenreichen Krieg den harten, von bem „Schwan! 
eins Prinzen“ von England unterflüsten König uͤberwand und toͤdtete, und dam 
deſſen Stelle einnahm. Unter Heinrichs Nachfolgern gerieth Caſtilien burd 
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minberjährige Zürflen und ſelbſtſuͤchtige Vormuͤnder in Verwirrung, wähe 
rend welcher ber Abel und ber hohe Klerus alle Gewalt an fich riffen und 
die koͤniglichen Güter und Einkünfte ſchmaͤlerten, fo daß, als endlich Ifa- 
bella den Thron erbte, die Koͤnigswuͤrde ohne Anfehen und Macht war, 
Recht und Gerechtigkeit darnieberlag und eine ritterliche Anarchie mit — 
lienfehden und Raubweſen herrſchte. 


§. 393. b. Portugal. Graf Heinrich von Burgund, der tapfere 
Begründer des portugiefifchen Königreich, beherrfchte dad durch ihn den 
Arabern entriffene Land um Oporto (Porto Cale) anfangs als caftilifche 
Statthalterfchaft ($. 267). Sein Sohn und Nachfolger Alfons I. 
legte fich nach dem glänzenden Sieg von Durique über bie Araber und 
nad) Eroberung Algarbiens den Königötitel bei und erflärte dad Land, 
dem er auf der Ständeverfammlung zu Lamego eine treffliche Verfaffung 
und Gefebgebung verlieh, für unabhängig von Caftilien. Bald darauf er⸗ 
oberte er mit Hülfe niederbeutfcher und flämifcher Kreuzfahrer ($. 310.) 
Ziffabon, und machte es zur Hauptftadt des Landes und zu feinem Herr 
ſcherſitz. Aber erſt nach langen Kämpfen mit Gaflilien erlangte Alfond von 
Papft Alerander III. die Anerkennung feiner Königswürbe und der Selbftän- 
Digfeit feines Reichs, nachdem er fich zur Entrichtung eines jährlichen Tri⸗ 
buts an den päpftlichen Stuhl verftanden. Der Sieg feines tapfern Sohnes 
Sancho I. über die fanatifche Secte der Almohaden ($.267.) bei San⸗ 
tarem verlieh dem Königreich Feftigkeit und Dauer. Sancho erwarb fi 
durch die Sorgfalt, die er dem Aderbau und der Gründung von Dörfern 
und DOrtfchaften zumenbete, den Beinamen bed Bauernfreundesd. — 
Bis ind 15. Jahrhundert, wo dad Reich fi) durch die Eroberung von 
Geuta und Tanger in Nordafrita ausdehnte und die fühnen Entdeckungs⸗ 
reifen zur See ihm eine größere Bebeutung verliehen, bilden die innern, 
bald, zwifchen bem König und der mächtigen Adeldariftofratie, bald zwiſchen 
feindlichen Thronbewerbern gelieferten Kämpfe, die Kriege mit den Mauren 
und Gaftilianern und die Streitigkeiten der Könige mit dem Papfte und dem 
übermächtigen Klerus, der feinen unbegrenzten Einfluß auf die Gemüther 
des leichtgläubigen, phantafievollen Volks zu großen Erwerbungen von 
Gütern und Reichthuͤmern benußte, den Hauptinhalt der portugiefifchen 
Geſchichte. — Unter den Königen iſt Pedro der Strenge, der furchtbare 
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Raͤcher feiner ſchönen, auf Befehl ſeines Vaters von einigen Hofleuten 132, 
ermordeten Gemahlin Inez de Caftro und fein Sohn Johann ber Sehen 


Unächte wegen feiner Eroberungen in Afrika am merfwürbigften. 


Die fortwährenden Kämpfe zwifchen Ehriften und Mohammedanern in der 
pyrenäifhen Halbinfel hatten auf die Ausbildung der Volksſitten und des Volkes 
charakters und mithin auf bie gefchichtlichen Lebensäußerungen der Einwohner 
den größten Einfluß. Sie erzeugten und erhielten einen ritterlichen Sinn im Abel; 
fie machten das Volk ſtreitbar und wehrhaft und weckten in ihm das Gefühl der 
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Yes. 
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Kraft und Freiheit; fie lieferten Stoff zu Kriege» und Heldenliedern und begei⸗ 
flerten zu jenen romantifchen Volkögefängen, die im Mittelalter fo vielfach be⸗ 
wundert und nachgeahmt wurden und die den fpanifchen Religionskaͤmpfen den⸗ 
felben poetifchen Anftrich gaben wie den Kreugzügen; fie legten aber auch in die 
Nation den Keim des Fanatismus und des engherzigen Religionshaffes, auf den 
dann die fehlaue Geifklichkeit ihr finfteres, von Unduldfamkeit, Verfolgungsfudt 
und Aberglauben umgebenes Reich aufrichtete. 


8.394. Spanien unter Ferdinand und Sfabella. Zwar war 
die Vereinigung von Aragonien und Gaftilien durch die Wermählung 
der regierenden Häupter nur eine nomimale, indem bort Ferdinand, 
bier Sfabella felbfländig regierten und jede Einmifchung fern hielten; aber 
beider Beftrebungen waren auf ein und daffelbe Ziel gerichtet und beide 
ließen fi von den Rathfchlägen des Mugen Carbinal Zimenez (nachmals 
Erzbifhof von Toledo) leiten. — Sie fuchten vor Allem bie Macht de 
Adels und der Geiftlichkeit zu mindern und fie ber Krom 
zuzutheilen. Zu dem Zweck verfchaffte ſich der fhlaue Ferdinand (der 
Katholiſche) von dem Papfte die Großmeifterwürbe der drei caftilifhen 
Ritterorden und dad Recht, die fpanifchen Bisthuͤmer zu befegen. Dann 
entzog er dem Adel die Nechtöpflege und übertrug fie feinen. mit Reit: 
gelehrten befegten Gerichtshöfen, die durch unparteiifche und ſchleunige Juſtj 
Schreden und Vertrauen einflößten. Zur Erhaltung ded Landfriedens 
und Abftelung des Raub: und Fehdeweſens bediente er ſich der in mehren 
Städten unter dem Namen der heiligen Hermandad (Bruͤderſchaft) be 
ſtehenden Miliz, die er neu organifirte und verſtaͤrkte und errichtete eine 
ftehende Kriegsmacht. Das wichtigſte Mittel aber zur Hebung der Könige: 
gewalt war bie von Ximenez betriebene Einführung des Inquiſitions 
Gerichts, das zunächft gegen die (nicht felten mit Gewalt und Droben) 
zum Chriſtenthum befehrten Juden und Mauren (Moristos) gerihte 
war, bald aber eine furchtbare Geißel für ganz Spanien wurde. Da den 
König das Recht zufland, den Groß-Inquifitor und alle Richter zu 
ernennen, fo wurde hier bie Inquifition ein politifches Inftitut ober ein 
koͤniglicher mit geiftlichen Waffen ausgerüfteter Juſtizhof, der feine Schred: 
mittel nicht nur wider Keger und heimliche Mohammedaner und Juden rid- 
tete, fondern Adel und Klerus in Furcht hielt und der freien Gewiſſens 
thaͤtigkeit ſchwere Fefleln anlegte. Der leiſeſte Verdacht, das falfche Zeugnis 
eines Feindes Eonnten in die grauenvollen Inquiſitionskerker führen, wo man 
durch die furchtbarften Folterqualen Geftändniffe der Schuld zu erpreflen 
und durch ein Gewebe von Verdrehungen und Schlingen den Standhaften 
zu umgarnen fuchte. Zahllofe Schlachtopfer wurden unter Pomp und Ge 
pränge (Auto da f6) dem Feuertode übergeben, oder ſchmachteten Zeitlebens 
in den moderigen Kerkern, inbeß ſich die Staatskaſſe mit ihren Gütern be 
teicherte. Nie waren Thron und Altar in einem fo gefährlichen Bunde gegen 
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die Freiheit der Völker als in Spanien feit der Begründung der Inguifition. 
Und doch blickt der Spanier mit Stolz auf die Regierungszeit Ferdinands 
und Iſabella's, wie man aus dem würdigen Gefchichtfchreiber dieſer Periode, 
Zerdinand del Pulgar ($. 343.), erfehen kann. 

8. 395. Vertreibung der Mauren. Nachdem Ferdinand und 
Sfabella die Koͤnigsmacht befefligt, dachten fie auf Eroberungen. Das 
maurifche Königreih Granada, das Längfi zinöpflichtig geworden, aber 
unter ben Wirren des caftilifchen Reichs fi dem Tribut entzogen hatte, 
wurde nach einem zehnjährigen blutigen Kriege erobert. Der entthronte 
Zürft Abu Abdilehi (Boabdil), feiner Befigungen hinterliftig beraubt, ſchiffte 
mit einem Meinen Gefolge von Getreuen nad) Afrika, wo er tapfer fechtend 
in einem Kriege gegen Marokko fiel. — Die Verträge waren ohne Dauer; 
der Fanatiömus war flärker als Die Treue gefchworner Eide, Die anfangs 
gegebene Zufage vollkommener Religionsfreiheit, wie fie einft die arabifchen 
Eroberer den Chriften gewährt, wurde bald widerrufen und den Mohammes 
Danern die Wahl der Auswanderung oder der Belehrung zum Chriſtenthum 
gelaffen. Der Erzbifchof Zimenez, der mit frommem Vandalismus alle ara- 
bifchen Bücher verbrennen ließ, trieb die Mauren durch Kerkerleiden und 
GSeißelfchläge zur Kaufe. Da verließen viele den heimathlichen Boden, um 
entweder in Afrika als Corfaren oder in der Sierra Nevada ald Räuber 
Tchaaren einen ewigen Krieg gegen ihre Dränger zu führen; andere traten 
mit innerem Widerſtreben der Lehre des Evangeliums bei, wurden aber durch 
die Härte der Inquifition und den Drud ber Regierung zu wieberholten 
Empdrungen gebracht, deren unglüdliche Ausgänge ihre Lage ſtets verfchlim- 
mertn. Der Kampf gegen die Mauren war zugleich ein Racen» und 
Religiondlampf. Jeder Sieg war eine Stufe zur Seligkeit; jebes irdifche 
Vergehen fand feine Sühne im Blute der ungläubigen Feinde. Was den 
Drang ber Race befriebigte war eine chriftliche Pflicht; die Heimath vom 
fremden Joche befreien hieß das Reich Gottes ‚aufbauen; Reinheit bed 
Blut adelte ganze Voͤlkerſchaften, wie fpäter ein einziger nichtchriftlicher 
Tropfen in der Familie der Inquifition ald voller Beweis der Keberei galt; 
die Priefter felbft, die Prälaten zogen mit in den Kampf. Unter dem deſpo⸗ 
tifchen Philipp HI. wurde der Befehl gegeben, daß bie Abkoͤmmlinge ber 
Mauren fortan ihrer Sprache, ihrer Tracht, ihrer Nationalität und ihren 
eigenthümlichen Gebräuchen entfagen follten. A18 Bitten und Vorftellungen 
nichts fruchteten, griffen fie zu den Waffen, um den legten Reſt ihrer Reli⸗ 
gion und Nationalität zu retten. An ihre Spige trat ein zum Chriſtenthum 
übergetretener Ablömmling der Ommejjahden, Don Fernando, als neuerkor⸗ 
ner Kbnig von Granada, Aban Ommejah genannt, muthig, verfchlagen 
und unternehmend. Aber nach einem zweijährigen blutigen Kriege, worin 
Wuth und Rache fhauderhafte Gräuel und Frevelthaten in ununterbrochener 
Bolge erzeugte, erlagen fie ber überlegenen Macht und Kriegskunſt Don 
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Auans, bes Halbbrubers von Philipp, worauf die noch übrigen Moriskos 
theils hingerichtet, theils nach andern Gegenden Gaftiliend verfegt wurden. 
Allein die Geiftlichkeit betrachtete diefelben fletd mit Mißtrauen, und ba ihr 
die Unterhaltung der Miffions: und Schul-Anftalten zu beſchwerlich wurde, 


. fo erwirkte fie bei Philipp II. den Befehl, daß alle noch vorhandenen 


Abkoͤmmlinge der Mauren den fpanifchen Boden verlaffen follten, ein Be 
fehl, der troß der Vorftellungen der Gutsherren, die in ihnen die fleißigfien 
Pächter verloren, mit der graufamften Härte vollzogen ward. Da verliehen 
gegen 800,000 Mauren, Männer und Frauen, reife und Kinder dad Ed | 
ihrer Geburt, ihre blühenden Aecker und ihre felbftgebauten Hütten, um auf 
Afrika's Küfte wieder ein Bebuinenleben zu führen oder als Freibeuter an | 
den Schiffen ihrer Peiniger Rache zu nehmen. Diejenigen, die zurüdhlieben, 
buldigten aͤußerlich den chriftlichen Kirchengebräuchen und verſchloſſen dm 
Glauben ihres Herzens in fhweigfamer Bruft. Bald lagen die blühenden 
Fluren des füdlichen Spaniens verbdet; der Aderbau verfiel, der Gewerb⸗ 
fleiß flodte; wohlhabende Dörfer fanfen in Trümmer, gemerbfleigige Städte | 
wurden entoblfert, Armuth, Schmug und Traͤgheit lagerten ſich über die 
einft reichen und giüdlihen Gegenden, von deren entſchwundener Pradit 
noch jetzt gewaltige Ruinen Zeugniß geben. Auch die Juden traf ein aͤhn 
liches 8008; Priefter und Höflinge theilten ſich in die Güter und Schi 
der Verfolgten. — Ergreifend hat der große fpanifche Gefchichtfchreibe 
Mendoza biefe gräuelvollen Kriege in Granada geſchildert ($. 383). 

$. 396. Vernichtung der flänbifhen Freiheiten unter 
Karl. (V.) Ein hartes Geſchick ftürzte die meiften Kinder Ferdinands und 
Iſabellens in ein frühes Grab, daher ihre Tochter Johanna und deren Ge 
mahl Philipp von Burgund ($. 399.) nach der Mutter Tod in Cafl- 
lien zur Regierung kamen. Als aber Philipp jung flarb und Johanna in 
Bahnfinn verfiel, erflärten, auf Zimenez’ Betreiben, die Stände von 
Gaftitien Ferdinand (der kurz zuvor auch Herr von Neapel geworben 
{$- 391.]) zum Vormund feines von ihm zum Univerfalerben aller fr 
nifchen Befisungen eingefegten Enkels Karls I. (als beutfcher Kai 
Karl V.). Nach Ferdinands Tod übernahm Zimenez für den noch in der 
Niederlanden weilenden fechzehnjährigen Karl die Regentfchaft von Caflilien 
und wirkte fo fehr in feinem Intereffe, daß diefer (ungeachtet Johanna noch 
lebte) als König von Eaftilien und Aragonien anerfannt wurde. 
Zimenez hatte Truppen, Finanzen und Kriegsbedarf in folhen Stand gelett, 
daß die Stände nichtd gegen ihn zu unternehmen wagten. Aber der un: 
fahrene, junge König befolgte bei feiner Ankunft in Spanien nur die Rath 
ſchlaͤge niederländifcher Günftlinge, entließ ben um bie Krone hochverdienten 
Cardinal Zimenez mit Undank (maß dem SOjährigen Greiſe das Herz brach 
und befegte die einflußreichften Stellen in Kirche und Staat mit Niederlaͤn⸗ 
dern. Died erzeugte eine ſolche Unzufriedenheit im ganzen Lande, daß, als 
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Karl behufs feiner Kaiferfronung in Deutfchland abweiend war, in Caſti⸗ 

lien und Valencia der Adel ſich mit den Städten zu einer Empdrung 151. 
verband und mit den Waffen in der Hand Befchränkung der Königemaht - 
und Erweiterung der fländifchen Rechte zu erzwingen fuchte. An der Spige 

der Infurgenten fand der tapfere und hochſtrebende Don Juan Padilla 

aus Toledo. Die Errichtung einer neuen Regierung im Namen der geiſtes⸗ 
kranken Johanna (deren Perfon fie fi) bemächtigt) war ihr naͤchſtes Ziel. 

Als aber die Städte eine demokratiſche Communalverwaltung einführten, 
unter fi eine Junta fchloffen und Aufhebung der Steuerfreiheit des Adels 
forderten, entftand zwifchen den Bürgern und Edelleuten eine Spaltung, 

Die der koͤniglichen Sache ben Sieg verfchaffte. Nach der Niederlage der 
Inſurgenten bei Billalar und der Hinrichtung Padilla's wurde der Auf: - 159. 
ſtand allmaͤhlich unterdrüdt. Doc konnte Toledo, wo Padilla's hoch⸗ 
berzige Gattin Donna Maria Pacheco die Vertheidigung leitete, erft nach 
fechömonatlicher Belagerung erobert werben. Bon dem an hörte das polis 
tifche Leben in Spanien auf. Der Adel und die Geiftlichkeit ſchloſſen fich 
enge an ben Thron anz bie Städte verloren ihre Freiheiten und Rechte, bie 
Reichstage (Cortes) wurden immer feltener und die Oppofition der bürger« 
lichen Abgeordneten verhallte bebeutungslos. 


4. Das nenbnrgundifche Neich. 


8. 397. Philipp der Kühne vereinigte mit dem von feinem Vater an 
Zohann von Frankreich ($. 377.) ald Lehn überlommenen Herzogthbum ia 
Burgund (mit Dijon, Autun und andern Städten) durch Heirath Die 
früher dem deutfhen Reiche zugehörige burgundifche Freigraf⸗ 
ſchaft (Franche Comte) und duch Erbfchaft die reichen flandrifhen 
Provinzen nebft Artois, Mecheln, Antwerpen u. a. Sein Sohn Johann m 
der Unerfhrodene und fein Enkel Ppilipp der Gute dehnten ihre Suter 
Befigungen noch über die übrigen niederländifchen Staaten aus, bie Philip 
biöher verfchiedenen Herzögen, Grafen und geiftlichen und weltlichen Herven 1419-87. 
unter der Oberlehnöherrlichkeit der deutfchen Kaifer gehordht hatten, indem 
fie durch Erbſchaft, Kauf oder Waffengewalt Holland, Friedland, Seeland, 
Hennegau, Brabant, Namur, Luremburg, Limburg u. a. O. in ihre Gewalt 
brachten und dadurd ein Reich gründeten, bad an Bildung, Kunftfinn, 
Gewerbfleiß und Wohlſtand mit Italien wetteifern konnte. 

Die durdy Induftrie (Brabanter Spigen) und Handel wohlhäbigen und 
durch die große Zahl von Fabrifarbeitern ſtark bevoͤlkerten Städte Gent, 
Brüffel, Antwerpen, Brügge, Löwen u. a. befaßen hohe Privilegien, 
freie Berfaffungen und eine ftreitbare, in den Waffen geübte Buͤrgermacht, mit 
der fie jede Störung ihres Handels und Fabrikweſens wie jeden Eingriff in ihre 
Mechte abzuwehren bereit waren. Zur Zeit der franzöfifch senglifhen Kriege 
($. 379.) entriß der reiche Bräuer Jacob von Artevelde mit Dienftieuten und 


1845, 


Karl der 
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Miethiingen dem’ Grafen von Blandern bie Herrfchaft Über feine Waterftat 
Gent und leitete neun Jahre lang unter englifhem Schug das daſelbſt begrün: 
dete republikaniſche Gemeinmwefen, bis er durch einen gegnerifchen Wollfabrikanten 
geftürzt und ermordet wurde. — Steuern fonnten nur mit Bewilligung der 
Stände auferlegt werden; das Gerichtsweſen wurde im jeder Provim odr 
Stadt nad) einheimifchem Rechte und eigenen Gefegen gehbt. Die Auftechthel⸗ 
tung dieſer Rechte und Befege mußte jeder Herzog beim Antritt feiner Regierung 
beſchwoͤren (joyeuse entröe). 


Der einfihtsvole Philipp der Gute war einer der reichfien und 
mächtigften Fürften feiner Zeit. Er umgab ſich mit einem durch Pracht und 
gefellige Bildung weithin ftrahlenden Hof, bildete ben niederlaͤndiſchen 
Adel durch Waffenübungen und Hoͤflichkeitsregeln zu einem glänzenden, an 
Gewandtheit und feinem Benehmen audgezeichneten Ritterftand und zog dit 
edlen Gefchlechter durd Verleihung des Ordens vom goldnen Vließ 
und andere Auszeichnungen an ſich. Zugleich war er wohlwollend und 
freundlich gegen den Bürger, deffen Liebe er ſich durch volksthuͤmliche (po 
puldre) Manieren zu gewinnen und zu erhalten wußte. Unter ihm wurde 
von feinem Oheim Anton die Univerfität Löwen gegründet. 


8.398. Philipps Sohn Karl der Kühne brachte noch Geldern un 


ee, Bütphen durch Kauf an fich und trieb ben Glanz des ritterlichen Hofes m 


1473. 


Burgundien auf die Spige. Er war ein Mann voll Kraft, Tapferkeit und 
Kriegsmuth und befaß Anlagen zu hoher und edler Denkungsart und zu 
wahrer Heldengröße, aber Herrfchbegierde, Ruhmfucht und wilde Leiten: 
ſchaftlichkeit verbrängten die beffern Regungen und machten einen unbelor 
nenen, übermüthigen und harten Fürften aus ihm. — Karls Beflrebm 
war auf die Erweiterung feines ſchͤnen, von Holland bis zu den Alpen 
reichenden Herzogthums zu einem auftrafifchen (gallifch » belgifchen) König 
reiche mit dem Rhein als Oſtgrenze gerichtet. Er folgte daher gern der Ein 
ladung des von dem Papft entfegten Erzbiſchofs von Köln, ihm zur Wieder: 
eroberung ſeines Bisthums behülflich zu fein, in der Hoffnung, dadurch dit 
Städte am Rhein in ferne Gewalt zu bringen. Aber der tapfere Widerſtand 
der Bürger von Neuß und das Anrüden eined Reichsheers unter Kaila 
Sriedrich III. vereitelte diefen Plan und nöthigte ihn zum Abzug. — 
Kurz vorher hatte Herzog Siegmund von Deſtreich, um bie Koften Ant 
unglüdlichen Kriegs wider die Eidgenoffen, die ihm Thurgau entriflen, 
zu beftreiten, die habsburgifchen Befitzungen (Vorlande) im Elſaß, 
Sundgau und Breisgau an Karl dem Kühnen verpfändet, der einem 
ungerechten Landvogt darliber fegte. Da vermittelte ber ſtaatskluge Eu 
wig XI. von Frankreich ($. 381.), welcher die wachfende Größe des Nah- 
bars mit Neid und Beforgniß betrachtete, und, feitdem ihn Karl in Ber 
bindung mit mehreren unzufriedenen franzöfifchen Großen im Selbe über 
wunden und zu einem nachtheiligen Frieden gezwungen, mehr auf Zalfhheit, 
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Arglift und Zreulofigkeit ald auf bad wechfevolle Blüd der Waffen vers 
traute, zwifchen Habsburg und den Eidgenoffen die „ewige Richtung“ 
(&rieden) und verfchaffte dem Herzog von Deſtreich dad Geld zur Einlöfung 
der verpfändeten Sander. Da nun aber Karl mit der Zuruͤckgabe zauderte, 


vertrieben die gebrüdten Elfäffer die burgunbifche Befagung, ließen auf ' 


Siegmunds Befehl den durch ein befondered Gericht verurtheilten Vogt 
(Peter von Hagenbach) hinrichten und ſchloſſen, als der ergrimmte Karl 
gegen fie auszog, mit dem Herzog von Lothringen und den Eidgenoflen 
unter Frankreichs Vermittelung ein Buͤndniß. Nun bemächtigte fi) Karl 
Zothringens, nad deſſen Beſitz ihn ſchon Lange gelüftet und deſſen 
Hauptſtadt Nancy er zu feinem Herrfcherfig zu machen gedachte und zog 
dann mit einem flattlihen, mit vortrefflichem Geſchuͤtz verſehenen und aufs 
Reichſte geſchmuͤckten Heer von Reifigen über den Jura gegen die Schweizer. 
Das Schidfal der tapfern Befagung von Granſon, die der Sieger theils 
aufhängen, theild im Neuenburger See ertränten ließ, ſpornte die Eid» 
genoffen zur Rache. In der Schlaht von Granfon brachte ihr um bie 
Hälfte ſchwaͤcheres Heer den Burgundern eine fo volftändige Niederlage bei, 
daß die Ueberlebenden in wilder Flucht fich zerfireuten und bie treffliche Ar- 
tilerie, fo wie das prächtige, mit koſtbaren Stoffen, Gewaͤndern, Gold, 
Silber und Edelſteinen gefüllte Lager in die Hände ber mit dem Werthe 
unbelannten Feinde gerieth. Wüthend über die Schmach rüfltete Karl mit 
folchem Eifer, daß er wenige Monate nachher ein neues mächtiged Heer 
gegen bie Eidgenoffen führen konnte. Allein die Schlacht von Murten 
hatte einen ähnlichen Ausgang; abermald bereicherten ſich die Sieger mit 
unermeßlicer Beute, und Bern entriß dem mit Burgund verbündeten Sa» 
voyifchen Regentenhaufe das Waadtland. — Das Unglüd venwirrte 
Karls Geiſt; in blinder Wuth und nur auf Rache finnend verwarf er jede 
Vermittelung und zog, ald ber Herzog von Lothringen mit Hülfe der Eid» 
genoflen fid) wieber feines Reichs bemächtigt hatte, zum drittenmal gegen ben 
Tampfgelibten Feind. Aber im Januar erlitt fein Heer auf den eifigen Feldern 
von Nancy bie britte ſchreckliche Nieberlage theils durch das tapfere Schwert 
der Schweizer, Elſaͤſſer und Lothringer, theild durch den Verrath feines itas 
lieniſchen Rottenführerd. Er felbft wurde auf der Flucht in einem zugefrornen 
Sumpfe erfchlagen. 

$. 399. Nunmehr riß Ludwig XI. dad eigentliche Herzogthum 


Burgund (Bourgogne) als erlebigtes Lehn ber franzdfifhen Krone an ſich 


und trachtete auch nach dem Beſitz der übrigen Länder. Da vermählte ſich 
Karld Tochter Maria mit dem ritterlichen,, ihr ſchon von ihrem Vater ald 
Bräutigam zugedachten Marimilian von Deftreih, durch deffen kampf: 
geuͤbtes Schwert die Franzofen in ber fogenannten Sporenſchlacht (bei 
Suinegate) überwunden und zur Verzichtleiftung auf die übrigen Provinzen 
gezwungen wurden. Bald darauf ſtarb die hochherzige Maria durch einen 
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Sturz ihred Pferdes auf der Falkenjagd. (Kühne Jagd war ug Marini- 
lians Leidenfchaft!) Jetzt ermeuerte der franzdfifche König fein falfhes 
Raͤnkeſpiel, um bie nieberländifhen Städte (deren Macht feit dem biutigm 
Niederlagen der burgundifchen Ritterfchaft geftiegen) gegen Marimilian, der 
zum Vormund feines unmuͤndigen Sohnes Philipp beftellt war, aufzu⸗ 
fiften. Gent fiel von ihm ab; die Bünfte von. Brügge hielten ihn em 
Zeitlang gefangen, Brabant ſchwankte; aber dennoch brachte Maximilian 
durch feine Haltımg und Tapferkeit die fämmtlichen Niederlande zur An 
erfennung feiner vormundfchaftlichen Rechte. Philipps Sohn Karl, dm 
ihm die fpanifhe Johanna gab ($. 396.) und der im Anfang des Jahr 
hunderts zu Gent geboren ward, erbte alle Länder feiner Eltern und Groß: 
eltern. Doc) hing fein Herz an ben burgumbifchen Erbflaaten und Befondert 


. an ben reichen, gebildeten und regfamen Niederlanden, bie er zuerk 


875. 
«. 900. 


durch Beifügung von Friesland, Groningen, Ober⸗Yſſel md 
Utrecht und durch Eroberung bed empdrten Geldern zu einem Ganzen 
vereinigte. Allein dieſe Vereinigung war nur eine aͤußerliche; fie flanden 
unter einem Oberhaupte, hatten aber alle ihre befondern Rechte und Ber 
faffungen, waren an Sitten, Cultur, Lebensweife und Anlagen verſchieden 
und durch Nachbarhaß und Provinzialeiferfucht getrennt. Nur bie Liebe zur 
Freiheit und die Anhänglichkeit an bie herfömmlichen Einrichtungen und 
Inſtitute war bei Allen gleih. Darum fchonte Karl ihre Nationalrechte, ſo 
ſehr er auch Gleichformigkeit in der Verfaffung und im Gerichtsweſen und 
Erhöhung der Fürftenmacht anftrebte, eine Gleichformigkeit, die er auch bi 
Bereinigung fammtlicher Nieberlande zu einem Kreife des deutſchen 
Reichs bezwedt zu haben fcheint. Die ruͤckſichtsloſen Reuerungen feind 
Sohnes Philipp II. führten ben Abfall herbei. 


5. Skandinavien. 


6.400. Einführung des Chriſtenthums und deren Fol: 
gen. Nachdem die verwegenen Seefahrten und Wanderungen ber Nor: 
mannen und Dänen ($$. 277, 284 ff.) in die Ferne aufgehört hatten, 
gelang es einzelnen unternehmenden Zürften, fi) über die andern Stamm 
bäupter (Fylkenk dnige) zu erheben und durch Vereinigung ber verſchi 
denen Voͤlkerſchaften (Fylken) ein Königthum zu gründen. Im Ror 
wegen geſchah dies dur Harald Schönhaar (Haarfagr), in Däne 
mark durh Gorm den Alten und in Schweden durch die Ynglinger. 
Aber nur mit großem Widerftreben beugten fich bie ftreitbaren Normannen⸗ 
bäupter unter die Herrfchaft eines Oberkoͤnigs, der bisher ald Gleich 
neben ihnen geflanden, und viele Unzufriebene erneuerten die Wandenög 
zur See und fuchten in der Fremde eine neue Heimath. So Rollo (ill 
Ganga⸗Rolf, nach ber Kaufe Robert), ber fi) mit feinen kuͤhnen Schaaten 
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in der franzöfiihen Normandie nieberließ ($. 279.), indeß andere daB 
fane Island bevölkerten ($. 288). Darum befteht auch die mittelalterliche 
Geſchichte Standinaviend aus einer Reihe innerer Kämpfe der Großen 
gegen die Groͤßten; benn bei der herrſchenden Idee von Standeögleichheit 
unter den Häuptlingen glaubte jeder daB Recht zu haben, bie Krone fo gut 
auf fein eigenes wie auf eines Anbern Haupt zu ſetzen. Bei jeber Thron⸗ 
erlebigung entftanden daher Parteilämpfe um die Krone, : die gewöhnlich der 
Preis des Siegers ward, aber wenig Macht und Anfehen verlieh. Die heid⸗ 
niſchen Begriffe von einem König ald Feldherr, Oberpriefter und 
Richter dauerten auch in der chriftlichen Zeit noch fort. Oft wartete man 
die Erledigung nicht ab, fondern erhob das Schwert gegen den Herrfcher 
felbft, um ihn and dem Beſitz des Throns zu treiben. Uneinigfeit in den 
Königdfamilien, Theilungen und der Mangel eined Erbfolgegeſetzes erleich⸗ 
terten den wiberfpenfligen Großen ihre Unternehmungen. Die fortwähren 
den Kämpfe der Könige gegen die Stammhaͤupter der feefahrenden Nor 
mannen hinderten auch die afche und durchgreifende Einführung bes Chris 
ſtenthums in Skandinavien. Denn obfchon bereits im 9. Jahrhundert durch 
Andgar ($. 284.) „ben Apoflel des Nordens“ und durch britifche Miſ⸗ 
fionare ($. 280.) dad Evangelium in ben drei Staaten verkündet worben, 
und in Norwegen Hakon ber Gute, in Dänemark Kanuts Großvater, 
Harold Blouzahn, und in Schweden Dief Schooßkoͤ nig in ber 
zweiten Hälfte des zehnten Jahrhunderts ſich dem Chriſtenthum zumandten, 
fo rang doc der Odinscultus noch über ein Sahrhundert mit der Vers 
ehrung ded gefreuzigten Weltheilands um bie Herrſchaft, und manche Bes 
kenner des Goangeliums farben den Märtyrertob. Lange regierten chriſtliche 
Könige über Völßerfchaften und Stammhäupter, von denen die Einen Gott 
durch Jeſum verehrten, die Andern vor'den Altären ihrer Nationalgötter 
nach ber Weife der Altvorbern ihre Opfer fchlachteten. Am erften erlangte 
das Chriftentyum den Sieg in Dänemarf durch Kanut den Großen 
(8. 285.); etwas fpäter in Norwegen und Island, nahdem Dlaf 
der Heilige (Harald Haarfagr's Urenkel) mit Beharrlichkeit, Liſt und 
Strenge die Chriftianifirung des Volks betrieben; in Schweden geſchah 
Died aber erft in der Mitte des 12. Jahrhunderts, unter Erich IX. dem 
Heiligen, obihon hundert Jahre früher dad Gögenbild von Upſã la ums 
geftürzt und eine chriſtliche Kathedrale dafelbft gegründet worden. Im naͤch⸗ 
ften Jahrhundert kam dad Evangelium auch zu ben Finnen, ald mit ber 
Eroberung zugleich die Belehrung des Landes von den Schweben unter⸗ 
nommen ward. Das finnifche Volk (befonders die Karelen), bei dem es 
aur Herren und Sclaven gab, war noch halbwild, ohne Staatöverband und 
zefeglihe Ordnung; nur die Stammälteften hatten über die rohen und 
olutduͤrſtigen Heiden einige Macht. Der erfte Begriff von Freiheit und 
Menſchenwuͤrde kam ihnen durch das Chriſtenthum, das — in den 
Weber, Geſchichte. J. 6. Aufl. 
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flandinavifchen Reichen von den wohlthätigfien Wirkungen war. Die Be 
nebittinermönde, bie fi) in dem von Bergen burchzogenen und von 
Strömen, Sem und Meeren zerriffenen Lande anflebelten , legten nicht nır 
den Keim zur geiftigen Ausbildung, fondern fie verebelten auch die Eebend: 
weife und machten bie Nation mit den Wortheilen ber Givilifation befant. 
Sie führten die Schreibtunft ein und verdrängten bie rohe mangelhaft 
Runenfhrift durch dad Iateinifche Alphabet; fie beförberten den Adern 
und pflanzten neue Getreidearten, fie bauten Mühlen, legten Bergwerle a 
und lenkten die Blicke des rauhen, nur auf Krieg und Seefahrt bedachten ınd 
von Viehzucht und Fifchfang Tebenden Volks auf bie Kuͤnſte des Friedens, 
auf Gewerbwefen und Landbau. Das Chriftenthum minberte die ungehen 
Kluft, die bisher zwifchen Freien und Unfreien beſtanden, indem es ie 
Gefühl der Menfchenwürbe und ber Gleichheit vor Gott in Aller Bruſt pflanj, 
und erleichterte das entſetzliche Loos der Sclaven durch die Aufnahme be: 
felben in die chriſtliche Gemeinfchaft. — Nur ber heibnifchen Poefie und da 
Sagen der Vorzeit waren die Mönche aus Religiondeifer verderblich und di 
innere Leben des fernen Islaͤnders verlor durch das Chriſtenthum, das ihm 
bie heidniſche Dichtung der Altvordern raubte, feinen frühen Reichtum. 

Die Veränderung, bie das Chriftentfum auf Island fhuf, ſchildert Dapimanns 
folgenden Worten: „Wenn ber Minter die fhläfrige Natur überfiel und in fein groſen 
keichentuch ſchnurte, welches nur von fiebenden Waſſerſprudeln und flammenden Bultısa 
durchbrochen ward , wenn bie Gerichtähöfe ſchwiegen, ber Bauer draußen wenig mehr # 
wirthſchaften fand, ging ihm bei der Heimkehr aus Sturm und Kälte in fein Beuerbant 
neben den Seinen und dem überwinternden fremden @aftfreunde eine neue Welt ber Griaw 
rung auf. Gewiß dem Isländer ward von allen Söhnen bes Nordens am meiſten gerunkt 
als ihm feine Götter verieibet wurden, ber Dienfk des weißen Chriſtus fiegte. Er vekt 
Alles, worin er Meifter war, feine alte Raturanſchauung und mit ihnden bildlichen Grm! 
aller feiner Wiſſenſchaft, feine Lehre von Schöpfung der Welt und ihrem Untergangs, nd 
her wohl nur in diefem Lande des Froftes und der Gluten ſich fo durchbilden konnte, rt 
er in Balufpa daſteht, verlor allen zufammengefparten Reicythum der Phantafte, welchtt da 
Sohn feiner Armuth war, und fein Troſt für den Mangel an Kriegsfreude und Krig* 
zum, — um in ber Lehre bes Güdens ein Schüler zu werben und zu bleiben. Dan 
Tonnte weber ihre heilige Muſik machen, noch ihre Wilder; feine hölzernen Gotteshiuie, 
oft fo Hein, daß bie Hangematte des Keifenden, ber darin übernachtet, mit bem einen Ca 
am Altargitter, bem andern am Kanzelpfeiler befeftigt wird, erhoben fich nie zu Dont: 
und eine lebendige Theilnahme an ber lateinifch redenden Wiſſenſchaft war hier unmöglid- 
Bloß die mit den Ghriften eingewanderte Kunſt der Schrift durfte er als baaten Grit 
betrachten und wandte biefe früh un eifrig auf feine Mutterſprache an.” 


5.401. Die mittelalterlihen Zuſtaͤnde Standinavint 
Bald trat in Skandinavien biefelbe Scheidung des Volks nach Ständen rüı 
wie im übrigen Europa, wen gleich nur in einem ber drei Reiche, in Dänr 
mark (duch Kanut den Großen) das Zeudalfpftem zur Ausbildung ln 
Aus den freien Gutsbefigern ſchieden fi bald die Reichen und Midi 
gern als Edelleute aus und erwirkten fi Steuerfreiheit gegen die Drr 
pflichtung, auf eigene Koften als gehamifchte Reiter im Heer zu dienen; anden 
minder Mächtige entbehrten biefes Vorrechts, bewahrten aber ihre prrfänlif? 
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Freiheit buch die Verghufligung, das Schwert führen zu duͤrfen, waͤhrmd 
einem großen Theil der Freibauern die Waffen entzogen wurden, was eine ſtete 
Verminderung ihrer Freiheiten zur Folge hatte, fo daß fie endlich dem rechtloſen 
Stande der Hoͤrigen in andern Ländern nahe famen, bie fie in Schweden 
am Ende des 15. Jahrhunderts durch die Einführung der Reichs tage (die 
an die Stelle der mittelalterlihen Herrentage traten und bei denen ihre Ver⸗ 
treter Sig und Stimme hatten) wieder Antheit am polltifhen Leben erhielten. 
Nur in Norwegen bewahrte der freie Bauernfland größere Rechte. — Dem ho» 
hen Abel zunächft ftand der Klerus, defjen Oberhäupter, die Exzbifhhöfe von 
Upfala für Schweden, von Lund für Dänemark (denn die füdlihen Provins 
zen Schwedens, Schonen, Halland und Blefingen, gehörten das ganze 
Mittelalter hindurch den Dänen) ımd von Drontheim für Norwegen, den 
Kinigen an Macht beinahe gleich kamen und die Verleihung ber Krone als Recht 
ihrer Würde anfprahen. Durch Vermaͤchtniſſe und Stiftungen, duch Ze hn⸗ 
ten und Steuerfreiheit (Immunität) gelangte die Kirche zu großen Reich- 
thümern; durch eigene Gerichtsbarkeit (kanoniſches Recht) und durch eine unab⸗ 
hängige Stellung dem Throne gegenüber zu hoher Macht und Bedeutung. Die 
beiden Stände, Adel und Klerus, mußten bei der Schwäche des Throns um fo 
mächtiger werden, als ihnen hier wicht wie in Deutfchland ein ſelbſtaͤndiges Bürs 
gertbum mit freiem Communalweſen und fädtifcher Miliz Bräftig gegenüber 
fand. Denn die wenigen Städte, die das Land enchält, kamen erft fpäter zu 
ziniger Blüthe und Bedeutung. Die Erzeugniffe der Kunft und des Gewerb⸗ 
fleißes lieferten die Hanfeftädte, die in den drei feandinavifchen Reichen Nie 
derlaffungen befaßen, ben ganzen Handel der Oftfeeländer beherrfchten und darum 
oielleicht auch die Gründung ftädtifcher Gemeinweſen in ben Nachbarſtaaten aus 
Meid hindertn. — Dagegen gelangte bie Gefeggebung in ben drei Reichen 
zu früher Ausbildung. Der Landfriede wurde ſchon dauernd begründet, als 
n Deutfchland noch MWegelagern und Fehdeweſen an der Tagesordnung waren; 
ie Gottesurtheile murden unterfagt und Erbgefege (z. B. daß der 
Tochter ein Drittheit von dem elterlichen Vermögen zufallen folle) legten frühzeitig 
ven Grund zu einem georbneten Rechtszuſtand. Als Befeggeber zeichneten 
ich aus, m Dänemark Waldemar I. (dem der weiſe Erzbiſchof von Lund, 
Abſalon von Roeskild, zur Seite fand); in Schweden Birger Jarl und 
ein Sohn Magnus Laduläs (in der zweiten Hälfte des 13. Zahrhunderts) 
nd in Norwegen Magnus VIL., der Gefegverbefferer. 


6. 402. Die ftandinavifhen Reiche vor der Union von 
Salmar. 

a) Dänemartund Norwegen. In Dänemark, bad eine unglüds 
iche Miſchung von Erb» und Wahlreich war, beherrfchten im 12. und 
3. Jahrhundert die Nachlommen von Kanuts Schwefterfohn (die 
Eftrithiden) bie meiften von der Offee befpülten Infeln und Küftenlän a... 
er. Waldemar I. und fein Sohn Kanut VI. legten den Grund zu dies ¶gy h 
er Größe, indem fie angefpornt von dem Unternehmungsgeiſte und geleitet Sant VI. 
on dem Rathe des Bifhofd Abfalon von Seeland „des Wiebererwederd "os. 
nnd Bannerträgerd eines kuͤhnen vaterländifchen Selbftgefühls“ (befonders 
ei ber Verwirrung bed deutfchen Reichs während der Kriege Friedrich Bar: 
aroſſas gegen Heinrich den Löwen, $. 316.) Rügen, Pommern, Medien 
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burg, und andere Infeln und Küften der Oſtſee ihrem Scepter untamwarfen. 


4 Ihre Eroberungen fegte Waldemar II. , der Sieger, mit ſolchem Erfolkt 
fort, daß er endlich alle flavifchen Eänder an dem füblichen und oͤſtlichen 


Ufer des baltifchen Meerd von Holftein bis nach Eſthland (alfo Lauenburg, 
Medienburg, Pommern, einen Theil von Preußen, ben Küftenftreif von Eur 
land, Lievland und Efthland) mit feinen übrigen Staaten vereinigte und fih 
König der Dänen und Slaven und Herr von Norbalbingien 
(Schleswig-Holftein) nennen konnte. Der Kriegszug wider die heibniihen 
Lieven und Efthen wurde von der Chriftenheit ald Kreuzzug angefehen, daha 
auch der von den Dänen bei Reval erfochtene Sieg für einen Sieg ber Kirk 


galt, den die letztere Durch die Legende von der heiligen, dem Himmel at: 
fallenen Dänenfahne, Danebrog, die fortan dad Reichsbanner blieb, verhem | 


lichte. Waldemard Wort galt vom finnifchen Meerbufen an bis nad) Stade. 


Er gründete Stralfund und verlieh der Stadt große Rechte und Freiheitn | 
und durch ein neues Geſetzbuch gedachte er die eroberten Länder fee | 


an Dänemark zu knuͤpfen. — Allein feine Härte erzeugte Haß und Erbitte 
rung, fo baß, als er auf einer Jagd in die Gewalt des von ihm tiefgekränften 
Grafen Heinrih von Schwerin gerieth, und diefer ihn nebft feinm 





Sohn, dem jungen König, über zwei Jahre auf feinem feften Schloß Dann: | 


berg in Haft hielt, alle Ichnöpflichtigen Zürften von ihm abfielen. Zwar ve: 
fuchte Waldemar nach feiner Befreiung, die er nur gegen Entfagung feine 
Lehnöherrlichkeit über Holflein und die flavifchen Länder und nach Entrich 
tung eine großen Loͤſegeldes erhielt, bie Wiebereroberung der abgetretmm 


Länder; aber ſchnell vereinigten fich die bedrohten Fuͤrſten und Städte witn | 


u. f. w. Eehrten zu ihrem frühern Zufland unter Baiferlicher Oberhoheit zu: 
rüd. Hamburg und Luͤbeck erhoben fih zu einem fichern Anfang tot 
Neichöfreipeit und die Bauernrepublif der Ditmarfen ($. 316. b.) erlangt: 
wieder ihre freie Selbftändigkeit. So flürzte der folge Bau der Waldemart 


. den wortbrüchigen König und behaupteten burdy den Sieg von Bor 
hoͤvede bei Kiel ihre Unabhängigkeit. Holftein, Medtenburg, Pommen | 


zuſammen; von allen Eroberungen behielt Dänemark nur noch Rügenun | 


Eſthland, bis jened an Pommern fiel (1325), diefed dem Deutſchorden 
abgetreten wurde (1347). Die Städte Nordveutfchlands benußten ipre neu⸗ 
erworbene Reihdunmittelbarkeit zur Erlangung ftädtifcher Rechte und Geſet 
bücher. Braunſchweig, dad dem mit Waldemar verbundenen und in da 


Schlacht von Bornhdvebe gefangenen Welfen Dtto dem Kinde (puer) 


1241. 


eine rührende Anhänglichkeit bewies, wurde für feine Treue durch große Bor: 
rechte belohnt. — Mit Waldemard Tod beginnt in Dänemark eine traurigt 
Zeit innerer Zerrättung. Die Beftimmung, daß der aͤlteſte Sohn König fen, 
die jüngern Brüder aber Provinzen zur felbfiändigen Berwaltung erhalten 
follten, führte eine Reihe blutiger Kriege und Bruderzwifte herbei, in melden 
die meiften Könige eine gewaltfamen Todes farben, oder verjagt im Elend 
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verfamen, bie wichtigften Infeln und Provinzen an benachbarte Fuͤrſten ver- 

oren gingen und die Abeldariftofratie alle Gewalt an ſich riß. Zu der 
Steuerfreiheit erlangten die großen Gutöbefiger jetzt auch noch 

igene Gerichtsbarkeit, indem fie an die Stelle der alten Diftrict- 
‚erihte, vor denen Alle ohne Unterfchied zu erſcheinen hatten, ihre eignen 
Datrimonialgerichte festen und deren Bereich allmählich Uber die klei⸗ 

een Gutsbeſitzer der Nachbarſchaft ausdehnten. Erſt Waldemar IV. Baiy 
Atterbag), ein thatkräftiger, unternehmender Fürft, ftellte bie Drbnung im (nie. 
fnnern wieder her und vereinigte bie losgeriſſenen Provinzen von Neuem „I. 
ait Dänemark. Seine Kochter Margaretha, vermäplt an Hakon VIII. = 
on Norwegen (wo nach dem Erlöfchen ded von Harald Haarfagr abs 
eleiteten Mannftammes (1319) em König aud dem ſchwediſchen Re 
entenhaufe ber Folkunger gewählt worden war), vereinigte durch die 
Inion von Calmar die drei fandinavifchen Reiche unter ihrem Scepter. — 
der „Ichwarze Zob“ ($. 357.), der in der Mitte des 14. Jahrhunderts die 
uropäifchen Länder heimfuchte, hielt in Norwegen eine folche Todesernte, 
aß das Sand ganz entvdlkert ward und raffte in Dänemark den dritten Theil 
er Beodlferung hin. 

b) Schweden. Auch in Schweden wurden im 12. und 13. Jahr 
undert bie Thronkaͤmpfe mit folder Erbitterung geführt, daß nur wenige 
tegenten eined natürlichen Todes farben, bie hadernden Fuͤrſtenhaͤuſer der 
zothen oder Gothländer, im Süden, und der Schweden (Sueonen), 
veiter nordwaͤrts, fich gegenfeitig aufrieben und alle Macht in die Hände 
es ritterlihen und gewaltthätigen Adels überging. Selbft dad mächtige 
befchlecht der Folkunger, das mit Waldemar I. (Sohn bed JarlEoltunger 
Regenten]) Birger, ber Stodholm angelegt, den Landfrieden begründet mn. Di 
nb die Gefeggebung verbeffert hatte), um die Mitte des 13. Jahrhunderts a, 
m Thron beftieg, erlag nach einigen Menfchenaltern den harten Schickſals⸗ 
hlägen, die alle ſchwediſchen Regentenhäufer trafen. Won fieben Königen 
eſes ruhmvollen Haufes wurden fünf entthront und ftarben im Kerker oder 
. der Verbannung. Mangel an Eintracht und Xheilungen des Reiche 
ywächten die Folkunger; gewöhnlich ftand bei den Empdrungen des Adeld 
n Glied der königlichen Familie an der Spige. Der angefehenfte glüdlichfte magnue 
id gerechteſte unter ihnen war der früher erwähnte Magnus, der durch Sal Saaläs 
e Verbeſſerung des Rechtözuftandes ſich allgemeine Achtung erwarb, fo daß 1200. 
an ihn Laduläs d. i. Scheunenfchloß nannte, „indem er Schloß vor des 
iauern Scheune war.“ Er warb begraben in der Ruheflätte, die er in dem 
anziskanerkloſter zu Stodholm fich felbft unter dem Wunſche geweiht hatte, 
aß fein Andenken nicht mit den Glockentoͤnen über feinem Grabe erfterben zus Dog 
zge.“ Nach der Abfebung des legten Folkunger, Magnus I. (der 
ch über Norwegen herrfchte) und feines Sohnes Hakon, kam bie ſchwe⸗ I. als 
che Krone an Herzog Albrecht von Medienburg (Schnefterfohn arg, 


& 
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von Magnus). Aber die Großen, bie fie ihm verliehen, emtBleibeten dieſelbe 
Barga, Mer Macht und übertrugen fie dann nach einigen Jahren ber Konigin m 
u Dänemarf und Norwegen Margaretha. Dies führte einen achtzährige 
Bürgerkrieg herbei, während deſſen dad Reich durch Parteiung zerrifien, ia} 
Volk durch Hanfeaten und Deutfchritter, die dem abgeſetzten Albrecht Bei 
fand leiſteten, bebrüdt und die Küftenlänber durch Seeräuber geplündet 
wurden. Endlich trug Margaretha den Sieg davon, nahm Albrecht gefange 
1897. und vereinigte die brei ſtaudinaviſchen Staaten durch die Galmarer Union 
zu Einem Königreich, jedoch mit der Bedingung, daß jedes der Bänder fein 
eigenthümliche Verfaſſung und Rechte bewahren ſollte. „Was aber eine feld 
von den Mächtigen nach zufälligen Bewegungsgründen beſchloſſene Be: 
einigung war oder werden konnte, davon ift gar feine Ahnung zu vernehma, 
weber bei ben Stiftern noch bei irgend einem Andern; baher auch bie äufm 
Vereinigung eine innere Spaltung gebar und dieinion nur ein großer Ram 

if, ber ohne einen Sinn vorübergegangen.“ 
8.403. Skandinavien feit der Unionvon Galmar. U 
Galmarer Union war für ale drei Reiche unheilvoll und ſowohl wegen de 
Nachbarhaffed und der Nationaleiferfucht ald wegen ber Kraftlofigkeit de 
meiſten Regenten ohne Halt und Dauer”). In Dänemark wurden di 
Könige von dem Grundadel durch Wahlcapitulationen fo befchränft, doß fi 
mehr die Vorſteher des Reichsraths als die Regenten eines freien Vollz # 
fein fhienen; Norwegen verlor feine Selbftändigkeit umb wurde for 
als dänifhe Provinz behandelt, und daß Schweden nicht ein glehe 
Schickſal hatte, verdankte e8 nur feinem beharrlichen und kräftigen Bier 
ſtand und der Ohnmacht der gegnerifhen Könige. Die Hanfeaten, bie it 
fefte Vereinigung ber drei Reiche auf ale Weife zu hindern fuchten, nähe 
Eiferfucht und Mißtrauen gegen die in Kopenhagen refidirenden König 
deren Bögte und Beamten in Schweden vwie in einem eroberten Lartt 
ſchalteten; da aber der Neid der Großen, die keinem einheimiſchen end 
manne die Krone gönnten, die Herrſchaft der Dänen beguͤnſtigte, fo trat de 
eigenthümliche Zuſtand ein, daß die Union nie in Kraft umd nie ganz auf 
gelöft war. Die fremden Vögte wurden zwar in Schweden verjagt, u 
dem Vertrag die Bedingung beigefügt, daß nur Einheimifche die Wirt 
eines Reichsverweſers bekleiden dürften, aber wenn ein folder nat 
der Königökrone griff, .wie Karl Knutſon um die Mitte des 15. tr 
hundertö, fo traten feine Standegenofien vereint wider ihn auf. Did 
gm, eigene Verhältniß erfannte der tapfere, kluge und volksthuͤmliche Reihdre- 
ae weſer Sten Sture, der das Schattenbild einer daͤniſchen Herrſchaft um 
Sr Chrifian I. (mit dem das Haus Dibenburg in Dänemark zur Regimm 
oa, fam) und feinem Sohne Johann beftehen ließ, aber ald unabhängig" 
11 Reichsverweſer Eräftig und weife in Schweben regierte. Er hielt den Adel in 
10. Gehorfam und Unterwürfigkeit; er verhinderte Aufflände, indem er ſchla 
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bie Giferfacht zwiſchen den geifttichen unb weltfihen Großen nährte und 
beiden einen mächtigen Feind in den Deputirten ber Städte und 
Freibauern ſchuf; er hob bie Eultur des Landes, indem er die Univer- 
fität Upfäla gründete, Gelehrte ind Land rief und die Errichtung von 
Buchdruckereien beförderte. Allein als fein zweiter Nachfolger Sten Sture 
der jüngere mit: dem leibenfchaftlichen Erzbifchof von Upfala, Guftav 
Trolle, zerfiel, gelang es dem unternehmenden, aber gewaltthätigen Chri- 
ſtian II. mit Hülfe des legtern die Herrfchaft Dänemarks über Schweden 
wieder neu zu begründen. Sten Sture wurde im Felde befiegt und toͤdtlich 
verwundet, worauf Ehriftian 94 ber einflußreiääften und mächtigften Edlen 
in Stodholm enthaupten ließ (Stodholmer Blutbab). Aber biefe 
Härte Löfte nach wenigen Jahren auf immer dad Band zwifchen Dänemark 
und Schweden. 


*) Schon unter Margaretha's Nachfolger Erih von Pommern (der A 
mit dem von ben Lübedern unterfiägten Herzog von Holftein einen langen, uuz-so, 
unglücklichen Krieg um ben Befig von Schleswig führte) erhoben ſich die 
Schweden unter dem hochfinnigen Dalekarlier Engelbrecht, Engelbrechts 
Sohn, wider die daͤniſchen Voͤgte und die druͤckende Vefteuerung und wählten 
einen einheimifchen Reichsverweſer. Als Erich bald nachher auch in Dänes 
marf abgefegt und genöthigt ward, ſich nach Gothland zu flüchten, wo er noch 
zehn Jahre lang ein Freibeuterleben führte, erkannten die Schweden ben von den Chrikoph 
Dänen (ohne ihre Zuziehung) gewählten neuen König Herzog Chriftoph von — 
Bayern (Erichs Schweſterſohn) ebenfalls als gemeinfchaftlichen Mons 
archen anz aber ber baldige Tod des kraftloſen Regenten trennte die Vereini⸗ 
gung wieder. Nunmehr erlangte der Reichsmarſchall Kari Knutfon (Karl VIII.) 
die Krone von Schweden, und vereinigte auf kurze Zeit Norwegen damit, indeß 
die Dänen den Herzog von Didenburg, Chriftian I. auf ihren Thron 
beriefen. Aber Karl Anutfon machte fi) durch Härte und Habſucht verhaft. 

Mit einer fiehenden Armee hielt er den Adel nieder und verbannte die ihm feinds 
lid) gefinnten Glieder deffelben ; durch Einziehung geiftlicher Güter zur Bereiche: 
zung der Krone reiste er den Klerus und beſonders beffen mächtigeß Oberhaupt, 
den Erzbifhof von Upfalaz und durch Steuerdrud zog er fih ben Haß des 
Volks zu. Nach einer Burzen Regierung fah fi daher der Schwedenkoͤnig durch 
eine drohende, von dem Adel und der Geiftlichkeit gemeinſchaftlich geleitete Em⸗ 
pörung zur Flucht nach Danzig gendthigt, worauf Chriftian I. in Upfala gekrönt 
und die Union ber drei Meiche erneuert wurde. Aber auch Chriſtian zerfiel mit 
der Geiftlichkeit, die er umfonft durch Verhaftung des Erzbiſchofs zu fchreden 
ſuchte. Eine neue Empörung, durch Karl Knutſons Ruͤckkehr zum Bürgerkrieg 
gefteigert, erſchuͤtterte Thron und Reich, verwilderte die Gemüther und brachte 
die Königswürde um alles Anfehen. Erſt als Karl und der Erzbiſchof geflorben 
waren, gelang es bem Reichsverweſer Sten Sture, ber von dem Meformator 
und Gefdichtfchreiber Laurentius Petri als „ein geſchickter, behutfamer und 
freimuͤthiger Herr, und dazu in feinen Anfchlägen gluͤckhaft“ bezeichnet wird, die 
Ord nung wieder herzuftellen und den Geſetzen Achtung zu verfhaffen. Zwar warb 
yie Union noch mehrmals erneuert und bie dänifchen Könige wurden wiederholt 
ils vechtmäßige Herrſcher anerkannt — allein ihren Befehlen wurde feine Folge 
jeleiftet und ihre Kriegeunternehmungen gegen Schweden, um ſich Gehorfam zu 


600 Das Mittelalter. 


Some erzwingen, nahmen gewoͤhnlich einen ſchüimmen Ausgang, während Stm Stu 
1804-12. und feine beiden Nachfolger (Svante und Sten Sture ber jüngere) durch Klug: 
heit, Tapferkeit und volksthuͤmliche Gefinnung ihre Macht befeftigten. 


6. Ungarn. 
u) Ungaru unter dem Arpadifchen Kbnigshaus (bis 1801) 
(vgl. $. 875, 3890). 

$. 404. Bald nachdem Dtto’3 Sieg auf dem Lechfelde ben Gtreft: 
zuͤgen der Ungarn, die nicht nur Deutfchland nach allen Richtungen verhen- 
ten, fondern auch Italien und die Provinzen des byzantinifchen Reichs mit 
ee, Raub und Verwüftung heimfuchten, ein Ende gemacht, bekehrte ſich Geile 
2 zum Chriſtenthum und ließ durch beutfche Miffionare die Lehre des Evang 
liums auch feinem Wolfe mittheilen. Was er begonnen führte fein Sohn 
Sal Stephan ber Heilige, ber vom Papft die Königswuͤrde erhielt, zu 
©. 3000. Vollendung. Durd Gründung von zehn Bisthuͤmern und Herbeiziehung 
thätiger Benediktinermönche ficherte er dem Chriftentyum, dem die Magı 
zen theild aus innerer Rohheit, theild aus Haß gegen die Deutfchen abhelt 
waren, den Sieg. Zugleich fuchte er die neue Koͤnigsmacht zu heben, indem 
er dad ganze Land in (72) Comitate (Gefpanfchaften) theilte, den von 
ihm ernannten Vorſtehern dad Kriegsweſen, die Verwaltung und Recht 
pflege zutheilte und bie biöherigen Oberhäupter oder Horden - Häuptling 
ihrer hohen Macht allmählich beraubte. Nicht weniger war Stephan ft 
Civiliſation des verfchiedenen Stämmen angehörenden Volks bevadıt, ſo 
wohl durch Förderung des Aderbaues, als durch Einführung paffender & 
feße, fo daß er als Begründer der Hierarchie, ald Ordner td 
Staats und ald Gefeßgeber des Volks einer rühmlichen Auszeich 
nung würdig iſt. ’ 
8. 405. Stephans Vorliebe für Deutſche und Italiener erzeugte Di 
ben auf ihre Nationalität eiferfüchtigen Magyaren großen Widerwillen gegen 
feine Kirchen und Staats-Reformen, fo daß, als Stephans Nachfolze 
in gleichem Geifte fortfuhr, ſich eine nationale Gegenpartei wider ihn ee? 
und einen verheerenden Thronkrieg begann, durch den die ungarifche Krott 
Sasistans ein Lehn bed deutſchen Kaiferd Heinrichs IH. ward. Erſt unter Ladik 
100. (aus kehrte bie Ruhe zuruͤck, worauf die Nation nicht nur ihre alte Unob: 
haͤngigkeit wieder erfämpfte, fondern auch Eroatien und Dalmatien 
eroberte. Aber der Mangel eines Erbfolgegeſetzes und bie Abneigung 
des Volks gegen das Chriftenthum und die abendlaͤndiſche Cultur, die ihs 
flatt der alten, wilden Freiheit Leibeigenſchaft, Frohndienſte und beihwer 
lichen Landbau brachten, flürzten das Reich in neue Werwirrung und vermi- 
Seal dernde Thronkaͤmpfe. Unter Geifa II ließen ſich Schaaren flanbrifcher nd 
nieberbeutfcher Anfiedler in Siebenbürgen nieder, welche unter den 


Namen Sachfen bis auf den heutigen Tag ihre vaterlaͤndiſchen Sitten 
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Sprache und Einrichtungen beibehielten. Sie haben dad Land durch Fleiß 
und Ausdauer and einer Wuͤſte in einen blühenden Landſtrich mit reichen 
Städten und wohlhabenden Dörfern umgefchaffen und ſich ihre großen Frei⸗ 
beiten — eigene Gerichtöbarkeit, freie Wahl der Beamten und Geiftlichen 
u. dergl. gegen alle Anfechtungen fräftig gewahrt. Im 13. Jahrhundert ere 1... 
zwangen bie Großen (Magnaten) von König Andreas Il, dem Kreuze Ansreas 
fahrer ($. 325.), einen Freibrief („diegoldene Bulle), der dem Adel —3— 
und Klerus wichtige Rechte (darunter Steuerfreiheit und perſoͤnlichen 
Schutz gegen richterliche Willkuͤr) zuficherte und (mie in England die magna 
charta [$. 373.) die Grundlage zu Ungarns freier Verfaſſung bildete. Eine 
Werlegung bed „goldenen Privilegiumd“ durch den König berechtigte den Abel 
zu gewaffneter Widerſetzlichkeit. Die bald nachher erfolgten granfenhaften 
Verheerungen ber Mongolen ($. 332.) nach der Schlacht auf dem Mo⸗ 1a. 
Byfelde entvölferten bad Land fo fehr, daß nach ihrem Abzug König 
Bela IV. gerathen fand, beutfche und italienifche Koloniſten herbeigurufen, 1aae.7;, 
was die Gründung von Städten (Ofen 1245), die beffere Bebauung des Stiyban 
Bodens, bie Anlegung von Weinbergen, die Benusung der Bergwerke u. bgi, 1770-72: 
zur Folge hatte. Auf ihn folgten noch drei Könige aus dem Herricherhaufe — 
Arpads, StephanV., Ladislaus der Cumane und Andreas III. Sm Baiakaın. au 
1801, 
b) Uugarn als Wahlreich. ; 
$. 406. Als mit Andreas II. die arpadifche Dynaftie ausftarb, „PL 
wankte ber Thron einige Jahre bis Karl Robert von dem zu Neapeldert 108 
regierenden Haufe Anjou ($. 391.) ihn befeftigte und gefichert feinem a 
Sohne Ludwig dem Großen hinterließ. Unter dieſem als Kriegshelbr,S Go fe 
und Regent gleich auögejeichneten König gelangte Ungarn auf dem Gipfel 
äußerer Macht und innerer Gultur. Lubwig erwarb die Krone von Polen, 
dehnte Ungarns Grenzen an ber Nieberdonau tiber Bulgarien/ die Was 
lach ei u. a. D. aus und zwang die Benetianer zu einem jährlichen Tribut. 
Sein Reich berührte bie Küften des ſchwarzen, abriatifchen und baltifchen 
Meers und begriff Voͤlker von fehr verfchiedenen Sitten, Sprachen und 
Culturſtufen in fi; aber fo groß war fein Herrfchergeift, daß er an der 
Mündung ber Weichfel wie an der Save gleich geliebt und gefürchtet war. 
Durch feine italienifhen Kriegszuͤge ($. 391.) wurden die Ungarn mit den 
Bortheilen der Civilifation vertraut und folgten nun gerne feinen Anords 
nungen. Die Hügel um Tokay wurden mit Reben bepflanzt, bie Geſetz⸗ 
gebung erhielt treffliche Verbefferungen, die Bürger und Bauern wurben 
gegen Drud und Willkür ficher geſtellt; Bildungsanflalten (Univerfität in 
Zünfkicchen) traten ind Leben. — Nach Ludwigs Tod wurde Ungarn abers 
mals die Beute wüthender Parteien und Throntämpfe, bis ſich zuletzt fein 
Schwiegerfohn, der deutfche Kaifer Siegmund, mehr durch Nachgeben 
als Kraft, ſowohl gegen die Großen, bie ihn fogar einige Monate gefangen 
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hielten, ald gegen die Osmanen und.anbere Feinde, behauptete und bA feinem 
Tode die ungarifche Krone feiner zuerft mit Albrecht von Deftreic, dam 
mit Wladislav von Polen vermählten Tochter Elifabeth hinterließ. 
Unter Stegmund erhielt die Nationalrepräfentation ihre Aut 
bildung. Vier Stände, Prälaten, hoher und niederer Adel und 
Städteabgeordnete ſollten über Roth und Mugen des Reichs berathen und 
beſchließen; die beiden erflern führen den Namen Magnaten, während uni 
der Benennung Stände meiſtens nur die beiden legtern verfianden werden. 
8.407. Nachdem Wladis lav in der Schlaht von Barnn 
($. 413.) wider die odmanifchen Tuͤrken gefallen, führte der heldenmäthige 
Hunyad (Woimode von Siebenbürgen) bie Reichöverwefung von Ungam 
für Albrechts minderjährigen Sohn Ladidlaus (Pofthumus) und be 
kaͤmpfte zuerfi die flreitbaren Osmanen mit Gtüd und Ruhm. Rad) feinen 
Tode verhängte ber undankbare, mit Mißtrauen erfüllte König fchwere Ba: 
folgungen über deſſen Gefchlecht, das er ganz audgerottet haben würde, wär 
er nicht felbft im nächften Jahr ind Grab gefunfen. Nun führte die unge 


ga rifche Nation Hunyads kräftigen Sohn Matthias Corvinus aus dem Ka: 


1458-90. 
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—1516. 
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ter auf den Thron, wo er ſich während einer 32jährigen ruhmvollen Regierung 
als würdigen Nachfolger Stephans des Heiligen und Ludwigs des 
Großen bewies. Matthias glänzte in den Künften des Krieges wie de 
Friedens und alle feine Handlungen tragen eine großartige Prägung. & 
hielt bie Macht der Osmanen in Schranken und entriß ihnen Bosnien; 
er zwang Friedrich III. zur Flucht aus Wien und zu beträchtlichen Abt 
tungen in den dflreichifchen Staaten; er brachte Mähren, Schlefien und die 
Lauſitz auf einige Zeit an Ungarn und verbefierte das Kriegsweſen. Gen 
ſchwarze Legion“ war der Schreden feiner Feinde, — In Ofen (Bub) 
und Preßburg wurden durch ihn neue Univerfitäten gegründet, mit großen 
Koſten eine herrliche Bibliothek angelegt und bie Cultur des Volks durd 
Herbeiziehung fremder (befonders italienifcher) Gelehrten und Kuͤnſtler, Bub 
drucker und Baumeifter, Gärtner, Delonomen (Aderbauverftändiger) und 
Gewerbsleute nach allen Seiten gehoben. Dabei fiherte er den Landfrieden 
und bandhabte Recht und Gerechtigkeit mit folcher Kraft, daß fein Name noch 
lange im Munde des Volkes fortiebte. (‚Matthias ift tobt, die Gerechtigkeit 
warb mit ihm begraben.”) — Unter feinen Nachfolgern Wladis lav von 
Böhmen und befien Sohn Ludwig I. gingen alle diefe Vortheile wieber ver 
loren. Die Türken eroberten Bosnien und erflürmten Belgrad; him 
liche Friedensſchluͤſſe und Vertraͤge löflen bie weftlichen Erwerbungen wieder 
von Ungarn 108; die Fehden zwifchen bem Abel und den Prälaten brachen 
ungehindert aub; „ein Feldzug gegen bie Türken verwandelte fic in einen 
Aufftand ber Bauern, in Morben und Sengen gegen Stäbte und Schlöffe 
der Edelleute bis die Bauernheere endlich gefprengt und der Aufruhr in einem 
Blutbade erfäuft war.“ Dabei wurde die Koͤnigsmacht durch eine Gapitule: 
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tion fo beſchraͤnkt, daß fortam nicht nur dad Struerweſen, fondern ſelbſt 
Krieg und Frieden von dem Nationalconvent abhängig waren, und zus 
legt die Magnaten alle Gewalt an ſich zifien. Und um bie Verwirrung voll⸗ 
Rändig zu machen, flürmten die Dömanen mit Heeresmacht herbei, erſchlu⸗ 
gen den König bei Mohacs ($. 415.) umd führten den Staat der Aufe 
löfung entgegen. Nach dem Abzuge der Zuͤrken lag dad Schlachtfeld bei 
Mehaed wie fie es verlaſſen. Die Natur felbft, die aus Schander vor 
jeder Verwefung ihre eigenen Todtengräber hält, mußte dad Gefchäft der 
Leihenbeftattung: übernehmen. Schaaren von Raubvoͤgeln hatten ſich ge, 
fammelt und wilde Hunde ſtreiften um bad Schlachtfeld, fo daß der Wan⸗ 
derer nicht firher war von ihnen angefallen zu werben. So raſch bricht 
die Dede und Wildniß durch, wo bie Cultur nur auf kurze Augenblide 
ihre Werke verläßt! Gleichzeitig fehen wir einige Magnaten, felbft in der 
Zlucht vor. den Türken, flüchtenden Geiflichen Kirchenkleinode abjagen, nicht 
Das Unglüd im Ungluͤcksgefaͤhrten, Feine Juſtiz, nicht einmal den göttlichen 
Zorn achtend, der ſchon hinter ihnen herfuhr.“ Nach Ludwigs Fall entftand 15 
ein unglüdlicher Thronſtreit zwifchen dem reichen Edelmann Johann Zap o⸗ 
lya und Ferdinand von Defireich, der ald Gemahl der Königin Anna, 
Ludwigs Schweſter, nad) Landesrecht und Ehevertrag gegründete Anfprüche 
an die ungarifche Krone hatte. Mit diefem Thronſtreit, der durch innere 
Parteiung fi) zu einem langen verheerenden Krieg geflaltete, begann „Un: 
garnd Fall.“ „Drei Jahre nach der Schlacht bei Mohacs kuͤßte Ungarns er- 
wählter König der Woiwode Zapolya auf jenem Schlachtfelde dem Sultan 
Suleiman die Hand, um fpäter von ihm bie ungarifche Krone zu erhalten 
und von einem tärlifchen General⸗Lieutenant als König von Ungarn einge 
fest zu werden.” Durch die Einmiſchung der Türken, die für ihren Schuͤtz⸗ 
ling ind Feld rüdten, wurde endlich dad Land in zwei ohnmoͤchtige Hälften 
geipalten, in Siebenbürgen und Oſt⸗Ungarn bis zur Theiß, dad unter 
türlifcher Botmäßigkeit fland, und in Weft-Ungarn, bad Ferdinand gegen 
Entrichtung eines jährlichen Tributs mit feinen andern Reichen vereinigte, es 
aber während feiner ganzen Regierungszeit mit ben Waffen in der Hand 
hüten mußte. 


T. Polen, 
a) Polen unter den Piaſten — 1888. j 

6. 408. Die große, umüberfehbare Ebene an der Weichfel und bie 
Länder an ber Oder und Warthe waren von flavifchen Volksſtaͤmmen 
bewohnt, die bald von Einem Oberhaupt regiert wurden, bald durch Erb⸗ 
vertheilungen in mehrere Fürftenthlimer getrennt waren. Seit der Belehrung 
bed Herzogs Miesko (Miecislan) zum Chriftenthum durch deutſche Mif- Rigeelav 
fionare ($. 288.) galt Polen für ein Reichslehn, hing aber fehr loſe mit dem 
Deutfchen Kaifertfum zufammen und machte ſich unter Friedrich I. ganz 
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davon frei. Vielfache Theilungen ſchwaͤchten und zerriſſen das polniſche 
Reich, fo daß ſich im 12. Jahrhundert die ſchleſiſchen Fuͤrſtenthuͤmer 
an der Ober ganz abloͤſten und germaniſirt wurden. Daſſelbe wäre vielleicht 
auch bei andern eingetreten, wenn nicht die Angriffe der Deutſchen, Kuſſen 
und Preußen immer wieder Vereinigungen unter Einem tapfern Heerfuͤhrn 
nöthig gemacht hätten. Um den wilden Preußen wiberftehen zu künmen, rid 
ber polnifche Herzog von Mafovien den deutſchen Ritterorben in 
das Culmer Land ($$. 308. 342.), ein für die Eultur der Oftfeeküften hoͤchl 
folgenreicher Schritt, den er jedoch bald zu bereuen Urfacye hatte. Bedeutend 


eiv. wurbe Polen erſt im 14. Jahrhundert, als Wladislav IV. bie Fürftenttür 
" mer an ber Warthe (Pofen u. a.) als Groß polen mit den Ländern an der 


1820. Weichſel (KleinsPolen) dauernd vereinigte, fih in Krak au kroͤnen li 
Rafınde und die Königswürde auf feine Nachkommen vererbte. Sein Sohn 8a 


A ſimir der Große, ber durch die Eroberung von Galizien und Roth 


rußland die im Norden an den deutfchen Orden eingebüßten Laͤnderſtreaͤn 
erſetzte, erwarb ſich ald Sefeggeber hohe Werdienfte um Polen. Aber ſo 
fehr er auch die Macht des Adels zu brechen fuchte und dad Staͤdteweſen br: 
günfigte — bei einer fo friegerifchen und aller Gultur ermangelnden Nation 
Eonntefein freier Bürgerfiand erblühen. Die auf den Säbel ge 
gründete Herrſchaft blieb fortwährend beim Abel, Geld, Kleinhandel und 


Gewerbweſen in den Händen der Juden; der Bauer führte als leibeigan | 


Knecht ein trübfelige Leben und gewann auf den ergiebigen Kornfeldem u 


der Weichfel nur einen ärmlihen Unterhalt. Die Gründung ber Univerftät | 


Krakau zeugt zwar von Kafimirs hohem Sinn, war aber bei der Rohheit de 
Nation von wenig Einflug. Mit ihm erloſch der Mannsſtamm der Piaflm, 


wege. worauf die Polen die Krone Kafimird Schweſterſohn Ludwig dem Gropar 


® yon Ungarn übertrugen, ber die Zuneigung des Adels durch einen Freibrief 


erkaufte, woburch demfelben unter andern Privilegien gänzliche Steuerfrd: 
beit zugefichert ward. Auch Ludwig hinterließ nur Toͤchter, daher wurde 


1856. Molen wieder von Ungarn getrennt und der zweiten Tochter Hedwig und 


ihrem Gemahl, dem Herzog Jagello von Litthauen, übertragen. 


») Polen nuter deu Jagellouen (1886 —1578). 
$. 409. Bon nunanwarPolen ein®ahlreich. Jagello ladis 
lav) fügte dem polniſchen Reiche Litthauen bei, nachdem er daſelbſt ba 
Chriſtenthum begründet und die Gdtzenbilder umgeftürzt. Diewollenen Ridt, 
die bei der Zaufe vertheilt wurden, führten Tauſende von halbwilden Eet: 


1410. ten dem neuen Glauben zu. Durch die Schlacht von Tannen berg ſchwaͤchte 


ex den deutſchen Orden dermaßen, daß derſelbe feine Herrſchaft und Seibflin 


Swiene⸗ digkeit nicht mehr lange zu behaupten vermochte. Schon Jagello vermehrtt 
Im I. die Privilegien des Adels, um bie Wahl feines Sohnes Wiadis lav I. 
14. (unter dem nochmals Ungarn mit Polen vereinigt ward) durchzuſetzen; und 
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als biefer nach kurzer felbftändiger Regierung bei Barna wiber bie Tuͤrken 
gefallen war ($. 413.) und bie Nation nach einigem Bedenken feinen Oheim 
Kaſimir auf den Thron hob, da erlangte Die Adelsariftofratie foldhe ZUR, 


Uebermadht, daß fie fortan als die einzig wahre Nationalrepräfentation, von 147 -9- 


welcher der Kbnig abbing, anzufehen war. — Der lange Krieg, durch welchen 
Kafimir den beutfhen Orden in dem Frieden von Thorn zur Abtres zus, 
tung von Gulm, Eibing, Marienburg und andern Territorien und zur Aner⸗ 
kennung der polnifchen Oberlehnsherrlichkeit über das übrige Gebiet zwang, 
machte eine Öftere Einberufung des Adels zu den polnifchen Reichstagen, 
welche Steuer» und Truppenauöhebungen zu bemilligen hatten, nothwendig. 
Um fi) nun die dadurch herbeigeführte Befchmwerlichkeit zu erleichtern und 
doch nichts von ihren Rechten einzubüßen, trafen bie Evelleute die Einrich- 
tung, daß aus allen Woiwodſchaften eine beſtimmte Zahl bevollmächtigter 
Landboten die Reichſtage befuchten, denen dann ber König noch einige 
Repräfentanten der Geiftlichleit und des hohhern Beamtenfiandes (die Sena- 
toren) beifügte. Ohne die Zuftimmung biefer Reichsvertretung, wobei 
von einer Zuziehung bed Bürgerfiandes keine Rebe war, konnte der Kb» 
nig weder im Steuerwefen und in der Gefeggebung eine Anordnung 
treffen, noch auch irgend etwas von Bedeutung, fei ed in der Verwaltung 
ober im Krieg ober auf diplomatifchem Wege, ausführen. Die Edelleute 
galten für die einzig wahren Staatsbürger und der Grundfag, daß fie 
einander voͤllig gleich feien, erhöhte ihre Macht in bemfelben Grade, 
als häufiger Thronwechſel und Erbfolgekriege bie Koͤnig sgewalt ſchwaͤch⸗ 
ten. Bmwar befefligte im Reformationggeitalter König Sigismund bie 
Oberlehnöherrlichkeit von Polen über bad von dem Iutherifch gewordenen 
Hochmeifter ded Deutſch⸗Ordens neugegründete Herzogthum Preußen 
($. 446.467.), belehnte den gleichöfalls zum Proteſtantismus übergetretenen 
Heermeifter bed Schwertordend Gotthard Kettler mit Curland und 
brachte Lievland an das polnifche Reich, aber die mächtig vorfirebende 
Macht der Ruffen im Often und Norden und der Eroberungstrieb der Os⸗ 
manen im Süden verſetzten dem Reiche furchtbare Stöße, zumal ba bei ber 
Selbſtſucht des Adels die Koflen der ganzen Bertheidigung durch einen 
militärifchen Grenzcorbon dem König allein aufgebürbet wurden. 


8. Das ruffifche Neid. 
8. 410. Als der Urenkel des Waraͤger⸗Haͤuptlings Rurik ($. 288. — 


Wladimir der Große, der in Kiew feinen Sit hatte, bie griech iſch⸗ c. 1000. 


hh riſt liche Kirche im feinem Reihe einführte und die Opferaltäre der uns 
jeftalteten Goͤtzen umflürzte, erſtreckte fich dafjelbe vom Dnjepr bis zum 
tadoga=&ee und an die Ufer der Düna. Aber unter feinen Nachfolgern 
verlor ed durch Erbtheilungen feine Kraft und Stärke: Eriegerifche Fürften 
nd Großfuͤrſten zerfplitterten zwei Jahrhunderte lang durch innere. Kriege die 
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Kräfte der Nation fo ſehr, daß bie flreitbarenLitthauer, Polen, Schwert: 
brüderu. a. im Weſten große Laͤnderſtrecken an fich ziffen und endlich die 


. Mongolen (Kataren) nach ber blutigen Schlacht an der Kalka bi 


zum Djepr vorbrangen, die gefangenen Ruffen tseulos ermordeten und die 
drei Großfürften Mftiflan, Andreas und Alerander, unter Brettern erflidten 
und auf ihren Leichen ein gräßliches Siegesmahl feierten. Fünfzehn Jahn 
ſpaͤter ſetzten die Zataren ihre Erobeungszüge fort. Sie flürmten Kiem, 


. den glänzenden. Herrfcherfig, morbeten bie Einwohner nad) ber tapfafın 


Gegenwehr und legten die Stabt mit ihren Dentmälen alter Kunft, mi 
ihrem Weltyandel und ihrem Reichthum in Afche. Dann eroberten fie ald 
Land vom Drjepr bis an die Weichfel und machten zuletzt, nachdem fr 
Süd» und Weftrußland in eine Wüfte verwandelt, fo dag „bie wenigen Dev 
ſchen, bie in den Wäldern und einfamen Orten ein kaͤrgliches Leben friftetn, 
der Todten Ruhe beneibeten,“ dad ganze Reich zinspflichtig. Da 
Groß⸗Chan der goldenen Horte bed Kaptſchak, deſſen Refidenz un 
Standlager im Oſten der Wolga war, erhob zwei Jahrhunderte lan 
einen brüdenden Zribut von den ruffiichen Fürften und ihren Untathana 
und fchaltete als DOberrichter und Gebieter über Land und Leute. Was mar 
gegen ein ſolches Nationalunglüd der glorreihe Sieg, den Alerander 
News ki an der Newa Aber die Schwertritter davon trug? Vergebew 
bemühte ſich der tapfere Großfürft Demetrius JIwanowitſch, de 
ſchwere Joch abzuſchuͤtteln; die Mongolen verbrannten feine Hauptſudt 
Mostau und zwangen ihn zur alten Unterwürfigkeit. Erſt als inneredwir 
trat und Timurs Waffenglüd ($. 412.) die Macht der goldenen Horde 


gebrochen, gelang e8 dem Großfürften Iwan Waſiljewitſch dem Großen 
wurd oder Zurhtbaren von Moskau (wohin fein Großvater Iw an nah dr 
— Einnahme Kiews durch die Litthauer feine Reſidenz verlegt hatte), fin 

— Reich von der Zinspflicht zu befreien und durch gluͤckliche Kriege nach alla 


1478, 


Seiten hin audzubehnen. Durch die Anlegung fefler Städte an ber Oftgrent 
(Cherkask am Don u. a.) follten in Zukunft feindliche Einfälle abgehaltn 
und neue Eroberungen angebahnt werden. Die reiche, bem Danfebunde ar 
gehoͤrende Handelöftadt Nowgorob, der e& gelungen war, ſich der ruſſiſhen 
Herrſchaft zu entziehen, ein republitanifches Gemeinweſen zu begründen und 
ihre Freiheit durch eine ftarke Buͤrgermacht Jahrhunderte lang zu behaupten, 
wurde unterworfen, ihrer Rechte beraubt und eine Anzahl ihrer erften Bürge 
nad andern Städten verflanzt; felbft Litthauen fühlte, daß ein num 
Geift über Rußland gelommen. Aber nicht blos defpotifcher Eroberer war 
Iwan — er war auch Gefepgeber und Staatsordner. Um künftigen & 
folgefriegen vorzubeugen , traf er Werfügungen uͤber Thronfolge und Einfel 
und Untheilbarkeit deö Reichs; und um unter feinem barbarifchen Volke dm 
Keim der Eultur zu pflanzen, ließ er Handwerker und Bauleute aus Deutid‘ 
land und Italien kommen. Der von ihm zum Schuge feiner Hauptfladt 


9. Dad Rei) der Osmaniſchen Türken. 607 


Moskau angelegte Kreml (Gitabelle) zeugt von feinem großartigen Sinn. 

Aber er ſchritt über die Erde wie ein zermalmender Orkan. „Vor feinem Geiſte 

und Willen zitterte das ganze Haus und Volk; fhüchterne Frauen follen vor 

feinem zormigen und flammenden Blide in Ohnmacht gefunten fein; felten 

oder nie fol ein Bittfleller fich feinem Throne zu nahen gewagt und Feiner 

der Großen an ber fürftlichen Tafel fi erfühnt haben ein Wort dem andern 
zuzufluͤſtern oder feinen Platz zu verlaflen, wenn zufällig der Herrfcher, uͤber⸗ 

laden von Speife und Trank in Schlaf verfiel und ganze Stunden lang 
ſchlummerte.“ — Seit der Eroberung Konftantinopeld durch die Türken 

wurde der ruffifche Metropolite (fpdter Patriarch) von ben einheimis 

ſchen Bifchdfen gewählt und fomit auch die firhlihe Unabhängigkeit 
errungen. Iwans Enkel Iwan Wafiljewitfch II., der fich zuerfl den nie 
Titel eines Zaar oder Selbſtherrſchers aller Reußen beilegte, DIR II 
eroberte Kafan und Aſtrakan, behnte fein Reich biö zum Kauka ſus aus 
und traf Anftalten zur Entdeckung und gänzlichen Unterwerfung Si 
biriens. Durch Errichtung der Echägenfchaar der Strelzi (Streligen) 
legte er den Grund zu einer ſtehenden Kriegsmacht. Aber noch über ein Jahr⸗ 
Hundert lag auf Rußland die Nacht ber Barbarei; aller Handel war in ben 
Händen der Hanfeaten, befonbers der Lübeder. Mit Iwans Sohn Feos 
dor erloſch ver Rurikſche Mannſtamm. — An den Wafferfällen des 
Driepr, am Don und am Fuße ded Kaukaſus lebten die wohlberittenen, 
flseitfertigen Stämme ber Koſacken, bie auß einer Vermiſchung tartarifcher 
und ruffifcher Räuberhorden entflanden zu fein fcheinen, unter ſelbſtgewaͤhl⸗ 
ten Häuptlingen in wilder Unabhängigkeit und fleten Kämpfen mit Polen 
und Mongolen. 


9. Das Reich der Osmanischen Türken. 


8.411. Gegen Ende des 13. Jahrhunderts verließen die Odmanen, 
flreitbare Nomadenhorden, ihre biherigen Wohnfige in den Oftgegenben des 
Eafpifchen Meeres, um dem Schwerte der Mongolen zu entrinnen und 
ertämpften fi) in Kleinafien die Trümmer bes Seldſchukidenreichs 
($. 301. 2). Mit den kriegeriſchen, durch mohammedaniſche Derwifche 
zum Kampfe wiber bie Chriften begeifterten und von ber Außficht auf Beute 
angetriebenen Schaaren drang Osman durch bie olympifchen Päffe nach 
Bithynien, erhob Prufa (Burfa) zu feinem Herrfcherfig und behauptete 
feine Eroberung gegen bie fchlaffen Griechen und bie von ihnen zu Hülfe ges 
zufenen abendländifchen Söldner (Catalonier). Seine Nachfolger verbeflerten 
Dad Kriegsweſen, indem fie aus den ſchoͤnſten und Fräftigften Juͤnglingen, 
die fie bei den befiegten hriftlichen Völkern aushoben und zum Islam bekehr⸗ 
ten, durch Eriegerifche Erziehung ein flreitbares Fußvolk, die Janitſcharen, 
bildeten. Bald gehorchten Nikomedien, Nitäa und dad Haffifche Gebiet 

von Ilion dem Sultan (Padiſchah) von Burfa, indeß der byzantinis 


g 


608 Das Mittelalter. 


ſche Hof durch Parteitämpfe, Hofraͤnke und Gräuelthaten bie letzte Kraft dei 

gealterten Staats ſchwaͤchte und die Eroberung beffelben befchleunigt. 

Aura Nachdem Murad J., ber eigentliche Begründer der unuͤberwindlichen Ja⸗ 

nitfharenmadt, ganz Kleinafien unter feine Herrſchaft gebracht, feste 

er nad) Europa über und unterwarf in einigen Feldzuͤgen alle Land vom 

Hellefpont bis zum Haͤmus. Adrianopel wınde eingenommen, mit glän 

zenden Mofcheen gefchmüct und zu Murads Herrfcherfig erforen ; vor dm 

fiegreichen Schwerte der türkifchen, für den Islam begeifterten Schaaren er⸗ 

lagen die hriftlichen Herrfchaften bes alten Thrakiens und die entvoͤlkerten, 

von Griechen und Römern gegründeten Städte. Nur die freitbaren Ger 

vier und Bulgaren widerflanden eine Zeitlang mit Gluͤck. Als aber dr 

1399. blutige Schlacht von Koſſova, wo Murad felbft von einem ſexwiſchen 

Yangling erſchlagen wurde, ihre Kraft gebrochen hatte, beugten auch fie ſich 

vor dem Ungeflüm der Zanitfcharen. Murads Sohn, der thatkräftige, abe 

Mala gewaltthätige Bajazeth, ſetzte den Siegeslauf feiner Vorgaͤnger mit folden 

18. Erfolg fort, daß man ihn den Bli nannte. Er eroberte Makedonien 

und Theſſalien, drang durch die Thermopylen nad. dem verdbeim 

Hellas und Peloponnes, erflürmte Argos und ließ feine raſcha 

Reiter die Suͤdſpitze des alten Lakoniens durchſtreifen. Da waffnete ndlih 

dad Abendland wider ben furchtbaren Feind. Kaifer Siegmund, Beh 

fcher von Böhmen und von Ungarn, Johann von Burgund, die Blüthe 

der franzöfifchen Ritterfchaft, viele deutſche und böhmifche Edle zogen, übe 

100,000 Mann ſtark, an die untere Donau. Aber tro& ihrer Tapferkeit und 

1300. ihres Heldenmuths entſchied Die mörderifche Schlacht von Nikopolis gegen 

die Chriſten. Muͤhevoll rettete fi) Siegmund mit wenigen Begleiter zu 

See in fein Sand; die franzöfifhen Grafen und Ritter geriethen in die Ge 

malt der Tuͤrken und erlangten die Freiheit nur durch ein großes Ldfegeld; 

10,000 Sefangene niebern Rangs fchlachtete Bajazeth den Manen feine 

Gefallenen. Bosnien war der Preis des Siegs und bie zinspflihtige 

Hauptſtadt des byzantinifchen Reichs, zu beren Belagerung ber Sultan it! 

ſchritt, hätte, teoß ihrer Feſtigkeit, ſchwerlich feinem Angriffe widerfanden, 

wäre nicht unerwartet ein Feind erfchienen, der auf größern und blutigen 
Pfaden als er einherſchritt. 

8.412. Zimur der Mongote. Dieferffeind war ber friegeriidt 

und. Huge Mongolenbehertfcher Timur der Lahme (Tamerlan, Timurlanh 

ein Nachkomme Dſchengischans ($. 332.), deffen verfallenes Reid a 

wieder aufzurichten beſchloß. An der Spitze flreitbarer Dirtenfchaaren verlicf 

er Samarkand, feinen reizend gelegenen Herrfcherfig, um alle Voͤlker von 

China’ Mauer bis zum Mittelmeer und von ben Grenzen Aegyptend bi} 

nad) Moskau zu unterwerfen; Perfien (Iran) wurde mit Blut getränkt, 

Delhi ging in Flammen auf, in Indien wurden alle Kriegögefangenen 

niebergehauen, damit feinNachfolger, „ver große Mogol, mit Sicherheit 
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bie Herrſchaft führen möge; Rauch, Truͤmmer und Leichenhügel bezeich⸗ 

neten feinen Siegeslauf. Nachdem Timur Bagdad zum zweitenmal zerſtoͤrt, 

das herrliche Damas kus niebergebrannt und Syrien den Mammeluken 
entriffen hatte, füllte er Kleinafien und die Länder an der Wolga mit Ver⸗ 
wuͤſtung und Entfegen. Er vernichtete in einer entfcheidenden Schlacht die 
Heeresmacht des Groß⸗Chans von Kaptfchat, der ihm mit tatarifchen und 1200 
flavifhen Völkern entgegen gezogen war, eroberte Moskau und verwüftete 
ganz Kleins und Großrußland. Unermeßlic war feine Beute an Gold und 
Silber, an Fellen von Zobel und Hermelin und an andern Eoftbaren Waaren. 
Da ließ Bajazeth ab von der Belagerung Konftantinopeld und zog dem 
Welteroberer entgegen. Bei Angora (Ankyra) im alten Galatien wurde 
eine furchtbare Schlacht geliefert, die tro der Kriegsfunft und Tapferkeit der 
Zürken fi) zu Gunften des flreitbaren Hirtenvolks entfchieb. Bajazeth ge⸗ 
rieth in Gefangenfchaft und ftarb im nächften Zahr vor Kummer. Auch Ti⸗ 
mur fan? bald darauf in die Gruft; fein Weltreich zerfiel eben fo ſchnell als 
es entflanden war, indeß bie gebrochene Macht der Ddmanen bald wieber 
zum alten Glanz aufftieg, weil weder die fchlaffen Byzantiner, noch das 
zwieträchtige, in viele gleichzeitige Kriege verflochtene ben Maaı den günftie 
gen Augenblid zu deren Vernichtung benusten. 

8.413. Schon dem Enkel Bajazeths, Murad II., — ed, die ab nal 
trünnigen Emire Kleinafiend wieder unter feine Botmäßigkeit zu bringen 
und dann bie Eroberungen an der Donau und am Hämus von Neuem zu 
beginnen. Immer noch) hielt ſich das byzantinifche Kaiſerthum inmitten bes 
türkifchen Reiche, obwohl nur auf die Hauptftadt und einige umliegende 
Bezirke beſchraͤnkt und dem Padiſchah zindpflichtig. Da beſchloß Johann VII. 
Paläolögos (wie fhon feine beiden Vorgänger Johann VI. und Ma- 
nr uel umfonft verfucht) durch eine Vereinigung ber morgenländifchen Kirche 
mit der römifchen ſich die Hülfe des Abendlandes zu verfhaffen. Bu dem 
Zweck begab er ſich mit dem Patriarchen und vielen Biſchoͤfen nach Italien, 
mo man lange und heftige Diöputationen über die Frage, ob der Geift 
o om Bater und Sohn oder nur vom Vater audgehe und über an⸗ 
dere unergründliche oder unweſentliche Dinge anftellte, indeß das Schwert 
ser Osmanen bie Eriftenz des byzantinifchen Throns immer mehr bedrohte. 
Ind als endlich in zweideutigen und unbeftimmten Ausdrüden ein Vereini⸗ 
ungsvertrag zum Abfchluß fam, ſprach ſich die Mißbilligung der Haupt» 148. 
tadt gegen den zurüdgelehrten Kaifer und feine Bifchöfe fo Taut aus, daß 
ie meiften ber letztern ihre gegebene Zuftimmung wieder zuruͤcknahmen und 
ie Trennung größer wurde ald zuvor. „Xheologifche Streitigkeiten waren bie 
yauptbefchäftigung der Konftantinopolitaner; dreihundert Klöfter lagen in 
nd um die Stadt, indeß die Krieggmacht Feine fünftaufend Mann betrug.” 
)och hatte ber Vertrag zur Folge, daß der Papft dur) feinen Legaten Ju⸗ 
an die chriſtlichen Fürften zu einem Kreuzzug wider die Tuͤrken zu vereint» 

Weber, Geſchichte. I. 6. Aufl. 39 
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gen und mittlerweile die Ungarn, Polen u. a. zu einem Angriff auf dab 
osmaniſche Reich zu bereben fuchte. Umfonft machte man geltend , daß kun 
zuvor ein zehnjähriger Frieden abgeſchloſſen worden, — der caſuiſtiſche 
Grundſatz, daß man gegen Ungläubige zu keiner Treue verpflichtet fei, ſchlug 
alle Einwendungen nieder. Wladislav, König von Ungarn und Pol, 
und der heldenmüthige Hunyab ($. 407.), deſſen Kriegskunſt und Tapfer 
keit ſchon mehrmals die Türken zum Weichen gebracht, festen über die De 
nau und drangen bis an die Küfte des fchwarzen Meerd vor. Da verlieh 
Murad die Stätte bei Magnefia, wo er biöher in wolluͤſtiger Ruhe dengrar 
den und Sinnengenüffen gelebt, und eilte den Chriften entgegen, Gott ım 
Rache für deren Meineid anrufend. In der blutigen Schlacht bei Barıı 
war ber Sieg anfangs auf Hunyads Seite, aber ein übereilter Angriff Ble 
dislav's auf die feften Reihen der Janitſcharen führte zulegt eine gänjliht 
Niederlage des chriftlichen Heerd herbei. Der junge König war unter da 
Erfchlagenen ; fein Kopf wurde auf einem Spieß umbergetragen ; ben Eiger 


ten Julian ereilte der Tod auf ber Flucht; bie Früchte aller Siege Humak . 


waren dahin. Murad eilte zu feinen Freuden und Genüffen zuruͤck, die e 
nad) vier Jahren nochmals verließ, um auf ben blutgedraͤngten Felde von 
Koſſova neue Siege zu erkaͤmpfen. 

8.414. Eroberungvon Konfantinope] Als nach Murads l. 
Tod ſein thatkraͤftiger, herrſchſuͤchtiger aber blutbürftiger Sohn Moham 
med. Padiſchah der Osmanen ward, nahte die legte Stunde bed of 


451-8. hmifchen Reichs. Entfchloffen, Konflantinopel zu feinem Herrſcherſit # 


machen, Tündigte er dem zinöpflichtigen Kaifer den Krieg an und ſchritt px 
Belagerung ber Stadt, die, ungeachtet der innern Parteiung, durch di 
Tapferkeit der Genuefen und ben Heldenmuth des legten Kaiſers Konfar 
tin 50 Tage lang allen Stürmen und Belagerungswerkzeugen troktt- 


2. Mi. Endlich wurden die Mauern erfliegen. Da mifchte ſich der hochherzige Kom 


fantin, in dem nod Sinn für alte Römergröße, für Freiheit, Reigin 


und Nationalität lebte, in ben dichteſten Haufen der Streitenden und fl 


tapfer kaͤmpfend auf ben Wällen feiner Hauptſtadt. Dad fhöne Konflantinr 


pel, der alte Sig byzantinifcher ‚Herrlichkeit, warb bie Refibenz des Sultan. 


Die Sophienkirche warb in eine Mofchee verwandelt, den chriftlihe 
Bewohnern dad Joch der Sclaverei aufgelegt und auf den Trümmern chriſ⸗ 
licher Cultur pflanzte ber tuͤrliſche ISlam triumphirend feinen Halbmond 
auf. Erfchroden flohen viele gelehrte und gebildete Griechen nach dem Abend: 
lande und beförberten dort durch Mittheilung der griechifchen Sprache um 
Literatur die neue Zeit, die von verfchiedenen Seiten zugleich hereinbrad. — 
Dem Fall von Konftantinopel folgte bald die Eroberung des trape zunti 
ſchen Reichs ($.324.), deffen legter Weherrfcher enthauptet wurde, fo mE 
die Einnahme von Griechenland und Morea (Peloponnes), dad bie Gent: 
tianer vergebend mit aller Tapferkeit vertheibigten. Umfonft bermühten ſich die 
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Päpfte Nicolaus V. und Pius II. (Aeneas Sylvius) den eingefhlummerten 
KReligiondeifer zu einem Kreuzzug wider den heftigften Feind der Chriftenheit 
zu weden — nur einige ungeorbnete Schaaren zogen unter einem beredten 
Franciskanermonch (Capriftano) dem heldenmüthigen Hunyad in das 
bartbedrängte Belgrad zu Hülfe. Servien und die Waladhei wur- 
ben dem oßmanifchen Reiche einverleibt, die Moldau warb zinspflichtig; 
nad) Steyermark, Kärnthen und Krain machten türkifche Schaaren verhees 
rende Streifzüge; nur in den Berggegenden von Albanien und Epirus 
behauptete der flreitbare Held Alerander Caftriota (Skanderbeg) bis 
zu feinem Tod eine unabhängige Herrfchaft, und Ungarns Selbftändigfeit 
rettete Hunyads legter Sieg bei Belgrad. Schon hatte Mohammed in dem 
zerriffenen Italien feften Fuß gefaßt und feinen Blid nad) Rom gerichtet, 
mit defien Sturz er den Glauben an den gefreuzigten Heiland vom Erd⸗ 
boden zu vertilgen hoffte, als der Tod feinen Entwürfen ein Ende machte. 
Er verband den Ruhm eines Kriegerd und Erobererd mit dem eined Geſetz⸗ 
geberd, Denn er legte den Grund zu der türfifchen Staatöverwaltung, 
Rechtöpflege und Hoforbnung, die Soliman fpäter ausbildete. 

Der Großherr (Sultan, Padiſchah) ift unbefchränkter Gebieter über Leben und 
Tod aller feiner Unterthanen und Befiger alles Grundeigenthums. Sein Wille gilt als 
Geſetz und iſt nur durch die Gebote des Korans und durch gewiffe herkömmliche Sitten 
gebunden. Bei den Türken gibt es feinen Adel und außer den Prieftern (Imams) und 
geiftlihen Orden (Dermwifchen) keine Ständeunterfchiede. Der Großherr bewohnt bas 
Serail, eine Bereinigung von mehreren Paläften, Gärten, Wohnhäufern u, dgl. Die 
Bohnung der von ben Männern ſtrent geſchiedenen Frauen heißt Harem; jeder vors 
nehme Türke hat einen ſolchen, ba ihm geftattet iſt, vier Frauen zu nehmen und fo viele 
Sclavinnen zu halten, als er ernähren Tann; am reichten ift ber großherrliche Harem, 
dem ber Kislar Aga, das Haupt der ſchwarzen Verfchnittenen, vorgefegt iſt. — Dem 


Sultan zunächſt fteht der Groß-Vezier, deffen Palaft die Pforte heißt. Auf ihm 


Tiegt bie ganze Laſt der Reichögefhäfte; er führt den Vorfig im Divan ober dem hohen 
Rath, ber bei wichtigen Angelegenheiten einberufen wirb und woran der Großabmiral 
(Kapudan Pafcha), die zwei Oberrichter (Kabi askers), der Minifter bes Auswärtigen 
(Reis Effendi, dem die Dolmetfcher, Dragomans, untergeordnet find), ber Groß⸗ 
Tchagmeifter (Defterbar) u. a. Antheil haben. — Bon großem Ginfluß auf die Verwaltung 
und Rechtöpflege ift das Collegium der in Rangklaſſen getheilten Ulemas, ober Geſetzes⸗ 
Tundigen, die in allen wichtigen Angelegenheiten um ihr Gutachten (Fet wa) befragt 
werben; das Oberhaupt biefer Gelehrten, aus denen gewöhnlich die Richter für die größern 
und Meinen Städte (Mollahs und Kadis) genommen werben, ift der Mufti. Die 
Provinzen werden duch Statthalter oder Beamte mit unbeichränkter militärticher und 
richterlicyer Gewalt regiert. Nach dem Umfang ihred Gebiets führen fie verichiebene Nas 
men. Beglerbegs (Kürften ber Kürften) haben ganze Provinzen (Rum und Anatoli) 
unter ſich; kleinere Theile werden von Paſchas, noch Hleinere von Beys (Begs), die 
Mleinften von Ag a6 verwaltet ; Feiner ift indeß von bem andern abhängig. — Die Moslimen 
entrichten an bie Schagtammer den Zehnt en von bem Ertrag ihrer Güter; bienicht mus 
felmännifchen Unterthanen (Rayah6) bezahlen Kopfgeld (Haratich), Grund⸗ und Vers 
mögensfteuer, und werben durch willlürliche unb harte Frohndienſte und durch ben Kna⸗ 
benzins zur Ergänzung ber Ianitfharen gebrüdt. — Zum Glück für das Abendland 
gab zu gleicher Zeit Haffan, ein mit Klugheit und hohen Eigenſchaften begabter Fürſt, 
39* 
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dem Reiche der Perfer eine ungewöhnliche Stärke. Haller's hiſtoriſchet Rom 
ufong (Anh. $. 55.) beſchreibt das Leben dieſes Beherrſchers, wie Renophon's Kyrore— 
die ($. 101.) das Leben des Kyros. Auf den Trümmern von Haffan’s Haufe gründete ie 
Anfang des nädjften Jahrhunderts ein ſchwarmeriſcher Anhänger Ali's ($. 260 f.) ii 
Dpnaftie der Sofis. 


$.415. Die erfte Hälfte des 16. Jahrhunderts war die glängentfi 


‚Sl. Periode der osmaniſchen Waffen. Mohammeds Enkel, Selim I., mad 


ben Tigris zur Oflgrenze gegen Perfien, befiegte die Mammeluten i in zwe 
mörderifchen Schlachten und fügte Syrien und Aegypten feinem Rah 
bei. Auch legte er den Grund zu der türfifhen Seemacht. Sein Extı 


Saleiman Suleiman (Soliman) ber Prächtige fchritt auf Selimd Eroberung 


d. Vraͤch⸗ 


— 


1580 - 


1566, 


bahn fort. Rhodos, das die Johanniter gegen Mohammeds HI. Angıf 
®. muthig Ind gluͤcklich vertheidigt, wurde mit großer Anſtrengung belaget. 
Aber heldenmüthig ſchlugen auch jegt die Ordendritter mit 6000 Mam, 
unter ber Anführung ihres hochherzigen Großmeifterd (Vil lier s de l'Jslt 


Adam) alle Angriffe der übermüthigen Feinde zurüd. An 150,000 Tüte 


waren bereit8 bei der Belagerung umgelommen, als die Ritter endlich gege 


- freien Abzug die Infel räumten und Malta bezogen ($. 308). — Leichte 


waren Suleimand Eroberungen an ber Donau, wo er Belgrad und Pr 


- terwarbein erflürmte und nach ber fchrediichen Schlacht von Mohad 


(bei welcher der junge König Ludwig II. von Ungarn und Böhmen auf 
Flucht in den Suͤmpfen das Leben verlor) die Hälfte von Ungarn mit Ofen 
in feine Gewalt brachte. Ferdinand von Deftreich wurde als Ludwig 
Nachfolger anerkannt, aber Suleiman entfchied ſich für feinen Mitbewerbi, 
Bapolya von Siebenbürgen ($. 407.), und rüdte mit Heereömadht bis vor 


. die Mauern von Wien. Der Heldenmuth der Befagung dieſer Kaile: 


ftadt rettete jedoch das chriftliche Abendland vor türkifcher Knechtfchaft. Nah 
großen Verluften undwilden Verheerungen zog Suleiman in fein Reid zu 
rüd und überließ dad nördliche Ungarn ben blutigen Parteilämpfen, durd 
die endlich Ferdinand gegen Tribut die Krone erlangte. — Auch in Alien 
dehnte Suleiman die Reichögrenzen aus; Bagdad, Basra, Moful un 
Yemen wurden unterworfen und in Nordafrika erhielt die Pforte dit 
Schutzherrlichkeit über die von zwei unternehmenden Brüdern aud & 
608 (Horuf und Schereddin oder Hairaddin Barbaroffa, Si 
nen eines Toͤpfers) den bisherigen arabifchen Herrfehern entriffenen Serin 
berftaaten Algier, Tunis und Tripolis. — Im Bunde mit gran; l. 

von Frankreich bedrohte Suleiman wiederholt Unteritalien ; aber ſowohl biel? 


Land ald dad von ihm hart bebrängte Malta widerftanden feiner Dad. | 


In hohem Alter zog er zu neuen Eroberungen nach Ungarn aus, farb abe 


vor Sigeth, bei deſſen Vertheidigung der hochherzige Zriny ben Helm 


tod fand. 


$.416. Mit Suleiman ging die Kraft ber Osmanen zu Grabe. Set | 
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: Schwachen im Harem erzogenen Nachfolger vergaßen über den erfchlaffenden 
: Sinnengenüffen bed Seraild bie Friegerifchen Zugenden ihrer Vorfahren, 
* während doch ihre Herrſchaft auf den Säbel gegründet war. Durch die 
Raͤnke des Harem wurden bie Herrſcher und oberften Beamten geflürzt; die 
Janitſcharen verweichlichten, ſeitdem ihnen geflattet war zu heirathen und 
: ihre Kinder in die Schaar einreihen zu laflen; an die Stelle des Friegerifchen 
auf der Staatderziehung beruhenden Geiſtes traten Trotz und Uebermuth 
: und der unbeilbringende Geift des Aufruhrs. Die Richter und Statthalter 
ließen ſich beſtechen, Drud und Erpreſſungen entoblterten die Provinzen, 
: orientalifche Meichlichkeit und erfchlaffende Sinnengenüffe brachen die Kraft 
: bed Volks. Bald lagerte fich Verwilderung und Dede über die von ihnen 
befegten Länder des byzantinifchen Reichs; denn wo bie Türken ihren Fuß 
binfegten, zertraten fie ale Keime bed Lebens. „Um ihre Städte, in.deren 
Ruinen ihre Paſchas wohnten, ſchufen fie eine Wüfte. Die Bevölkerung des 
Landes, daß fie beſetzten, wurde im Kriege oft völlig ausgerottet, und ihre 
Zahl hob fich nicht im Frieden. Der Aderbau und alle auf Probuften- 
erzeugung hinzielenden Gewerbe lagen unter ihrer Herrfchaft darnieder. Für 
den Verkehr und feine Befbrberung gefhah wenig oder nichts. Die Straßen, 
welche fie etwa in den eroberten Ländern vorfanden, ließen fie verfallen, ihre 
Fluͤſſe verfumpfen und verwildern und daher war überall, foweit ihre Herr 
ſchaft reichte, faft nur der alte unbequeme und unbehülfliche Transport durch 
Karavanen mit Hülfe von Saumthieren möglich.” Das ſchwarze Meer 
verfiel in dunkle Nacht und wurbe wieder „ungaftlich“ wie vor den Zeiten 
der Griechen. Kein blühender Hafen ſchmuͤckte mehr die Ufer, an denen nur 
dann und wann Nomaden mit ihren Heerden voruberzogen. Geifteöträgheit 
binderte bie eigene Ausbildung und ihre den Chriſtenhaß nährende Religion 
hielt fie von der Aneignung ber abenbländifchen Eultur ab. Unter diefen 
Umftänden wäre es den hriftlichen Staaten leicht gewefen, den Türken einen 
heil der Eroberungen wieder zu entreißen, hätte nicht gegenfeitiger Neid 
und Eiferfucht jede gemeinfchaftliche Unternehmung vereitelt. So blieb felbft 
der glorreiche Sieg, den Karls V. natürlicher Sohn Don Juan von Defls 
reich und die Venetianer in ber Seeſchlacht von Lepanto über die 
Tuͤrken davon trugen, ohne andere Refultate, ald daß die türkifche Flotte 
vernichtet ward. Nicht einmal die Seeräuberftanten Nordafrika's konnten 
von ber fpanifchen Macht dauernd unterworfen werden. 

8.417. Ausgang des Mittelalterd. Marimilians I. Re 
sierung kann ald Uebergangöperiode des Mittelalters in die neue Zeit gelten. 
Denn während er felbft feinem ganzen Weſen nach der ſcheidenden Ritterzeit 
angehört und ald der „legte Ritter” auf dem beutfchen Kaiferthron daſteht, 
ift feine Regierungszeit auch zugleich der Wendepunkt der europäifchen Po⸗ 
Litit und des biplomatifchen Verkehrs der Fuͤrſten und Höfe mit einander. 
Eüeſt man von den fühnen und gefahrvollen Jagden des flattlichen Maximi⸗ 
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lan (Sage von der Martinswand),” von feinen tapfern Thaten im Feld und 
Turnier, von feiner Liebe für die gefuntene Ritter- und Minnebichtung 
(Anh. $. 23.), von feinen Kriegszügen in den Niederlanden, in Ungarn, 
in Italien, von feiner romantifchen Bermählung mit Maria von Burgun⸗ 
dien ($. 399.), fo erkennt man allenthalben den Charakter des Mittelalters, 
die Ideen der, Ritterzeit; betrachtet man aber die politifhen Bündniffe in 
Italien, die diplomatifhen Ränke, die Trennungen und Vereinbarungen 
der Höfe, den Bund von Cambray ($. 383.), wo rohe Herrſchſucht und 
Ländergier durch feine Staatskunſt bezwungen wird, fo fühlt man ſich in 
eine Zeit verfegt, in welcher dynaftifche Intereffen und politifche Vortheile 
die Seele des Staatslebens bilden, wo Bimdniffe und Gegenbündniffe eine 
enropäifche Politik begründen, we die Schidfale bed einen Staats auf alle 
andern zurüdwirken. Diefe Anfänge einer diplomatifchen Staatskunſt tragen 
noch das Gepräge der Einfachheit und Naivetät an fih. Je nach dem augen- 
blicklichen Vortheile verbindet man fich heutegmit dem, mergen mit jenem, 
der Freund von geftern wirb heute Gegner, Tann aber in Kurzem wieber in 
daB frühere Verhältniß zuruͤkkehren. Man trägt Eigennug und Selbſtſucht 
offen zur Schau und fucht fie nicht durch eine trügerifche Maske zu verhüllen. 
Marimiliand Zeitgenoffen Heinri) VII. von England, Ludwig XI. von 
Frankreich und Ferdinand ber Katholifche von Spanien können als „Reihen: 
führer in politifchen Trugfünften“ gelten. Im Mittelalter fuchte fich alle 
Steichartige zu verbinden, um dem Verfchiedenartigen, das feindlich gegen 
überlag, die Spitze bieten zu konnen; daher die Zünfte, Körperfchaften und 
Bünbniffe- Auf diefelbe Weife waren auch die Staaten und Nationen ge 
fondert, ohne andere als feindliche Berührungen, ohne Wechſelwirkung auf 
einander. Diefer Zuftand der Trennung und Abgefchloffenheit findet fein 
Ende während ber Regierungszeit Marimilians ; in Italien, der Pflanzflätte 
der neuen Gultur berühren fich beim Webergang in das 16. Jahrhundert die 
bedeutendften Staaten Europa’d, Deutfchland, Frankreih, Spanien, Eng« 
land, die Schweiz, Ungarn. Kriege, Buͤndniſſe, Friedensfchlüffe vermehren 
die Berührungen und befdrbern den innern Zufammenhang ; die Wechſel⸗ 
beziehung und Wechſelwirkung ber einzelnen Staaten werben immer bemer- 
barerz die mittelalterliche Sonderung weicht allmählich einem vermwidelten 
Staatenſyſtem; die Schickſale und Begebenheiten des einen Staats wirken 
auf die andern ein; Entdedungen, Erfindungen und mächtige Ideen werden 
ſchnell europäifches Gemeingut; eine Erfhütterung, die in irgend einem euro: 
pälfchen Lande flattfindet, zittert im ganzen Erbtheil nach. Die große Bar: 
breitung ber Iateinifhen Sprache erleichtert den Voͤlkerverkehr. — Wie die 
Staaten und Nationen mehr mit einander in Verkehr treten, fo auch die 
Stände. In demfelben Maaße, wie ber Ritterfiand ſank und ſich durch 
rohes Raubweſen des Ruhmes der Vorfahren unwinbig machte, hebt ſich 
der Bürgerftand und erfegt durch Bildung, Wohlſtand und Kraft die Vor⸗ 
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zechte der Geburt und ber ritterlichen Erziehung, die jener voraus hatte. 
Eine kräftige Bürgerwehr, die ald Fußvolk ins Feld zieht und in den großen 
Kämpfen bed 14. und 15. Jahrhunderts die Angriffe der flahlfeften Reihen 
des Adels mit Ruhm befteht, drängt die Ritterfchaft aus dem Alleinbefig der 
Baffen und der Kriegsübung ; die Einführung der Schießgewehre und die 
zunehmende Sitte, mit geworbenen Söldnertruppen die Schlachten zu ſchla⸗ 
gen, raubt dem berittenen Abel vollends dad Uebergewicht und ftellt ihn in 
eine Reihe mit dem aufftrebenden Bürgerfland. Die Ebdelleute fiebeln ſich in 
ben Städten an und verfhmelzen allmählich mit ben reichern und angeſehe⸗ 
nern Gefchlechtern bürgerlicher Abkunft. — Die zwei großen Leuchter des 
chriſtlichen Mittelalters, Kaiſerthum und Papftthum, hatten ihren 
Stanz verloren, jened durch die wachfende Macht der Landesfürften, welche 
das Anfehen der von ihr gefchaffenen Reichsgewalt immer mehr befchräntten, 
dieſes durch den Mißbrauch, den die kirchlichen Oberhäupter während ihres 
Aufenthalts in Avignon von ihrer Stellung machten. Die großen Kirchen- 
verfammlungen bed 15. Jahrhunderts brachten die Entartung bed Klerus 
und den Berfall des Papſtthums recht zu Tage, fo daß der kuͤnſtlich 
errungene Sieg des letztern nur ein Schein war, wie bad lebte Auffladern 
einer erldfchenden Fadel. Bor dem erflarkten Volksgeiſt und der erwachten 
Vernunft konnten die Gebilde mittelalterlicher Glaͤubigkeit und befchräntter 
Einficht nicht länger beftehen. So drängte Alles der neuen Zeit zu. Der 
ſtolze Bau der Feudalmonarchie und der kirchlichen Selbfiherrlichfeit war 
morfch geworben; wie hätte er bie Schläge, bie zu gleicher Zeit von ver» 
ſchiedenen Seiten gegen benfelben geführt wurben, beftehen follen? Ein Tod 
bringender Stillftand war in dad Staats» und Kirchenleben eingekehrt; 
ſollte nicht die Stagnation eine allgemeine Fäulniß erzeugen, fo mußte ein 
neuer großartiger Kampf Leben und Bewegung in die Maffe bringen. 
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Die nene Zeit. 
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I. Die Borboten der neuen Zeit. 


1. Erfindungen und Entdeckungen. 
a) Compaß. Schießpulver. Buchdruckerkunſt. 


5.418. Im 14. und 15. Jahrhundert kamen mehrere große Erfindungen 
in Anwendung, die auf die Umgeftaltung der mittelafterlihen Welt von dem 
toichtigften Einfluß waren, der Compaß, das Schiepulver und die Buchdrucker⸗ 
Zunft. — Die wunderbare Eigenfhaft der Magnetnadel, nach Norden zu 
zeigen, fheint ſchon frühe bekannt gemefen zu-fein, aber erft als Flavio Gioja 
aus Amalfi diefelbe im 14. Jahrhundert auf die Schifffahrt anwandte, kam fie 
in allgemeinen Gebrauch und war von unberechenbaren Folgen. Denn ohne den 
Compaf hätte die Schifffahrt wie bisher auf das Mittelmeer befhränft und 
Küftenfahrt bleiben muͤſſen; jegt wagte man ſich auf den Ocean und unternahm 
weite Entdedungsreifen. — Ob das Schießpulver den Chinefen, Indern und 


Arabern bekannt gemwefen, oder von dem deutfchen Mind Berthold Schwarz- 


aus Freiburg im Breisgau erfunden worden, ift freitig, gewiß aber iſt, daß es 
feit der Mitte des 14. Jahrhunderts in Anwendung kam und auf die Umgeſtal⸗ 
tung des Kriegsweſens eben fo folgenreich gewirkt hat, mie ber Compaß auf bie 
Veränderung ber Seefahrt. Die Einführung ber Schießwaffen, bie den Werth 
des gehatnifchten Reiters bedeutend herabbrüdten, befchleunigte den Untergang 
des entarteten, von Peiner höhern Idee mehr getragenen Ritterthums. An bie 
Stelle des feit ber Entkräftung des Lehnsweſens machtlos gewordenen ritterlichen 
Heerbannes trat ein gelibtes FußvoLt von bezahlten Söldnerfchaaren und 
endlich fiehenbe Deere, durch welche die Fuͤrſtengewalt über die lofen Feudal⸗ 
zuſtaͤnde fiegte. — Auf die Erfindung der Buhdrudertunft, die in ber gei- 
fligen Ausbildung der europäifchen Menſchheit eine neue Epoche ſchuf, mochte die 
im 14. Jahrhundert entftandene und zunaͤchſt zur Verfertigung von Spielkarten 
und Heiligenbildern angewandte Holzfhneidetunft nicht ohne Einfluß geweſen 
fein. Allein die Ehre des Gedankens, eine Anzahl einzelner Buchftaben auf hoͤl⸗ 
zerne Stäbchen einzugraben und zu Wörtern zufammenzufegen, gebührt dem deut⸗ 
Ihen Bürger Johann Guttenberg, gebürtig aus Mainz, aber in Straßs 
jurg lange wohnhaft. In Verbindung mit dem Mainzer Goldſchmid Fuſt oder 
Sauft, der das zu den Arbeiten nöthige Geld bergab, und mit dem gewandten 
Büherfchreiber Peter Schäffer brachte Guttenberg die neue Erfindung bald 
u folcher Vollendung, daß fhon 1456 eine lateiniſche Bibel mit großer Voll 
ommenbeit gebrudt werden Eonnte. Aber dem Erfinder war es nicht vergoͤnnt, 
en Lohn feiner Anftrengung zu genießen. Kauft zerfiel mit ihm, ließ ſich durch 
as Gericht für feine Geldvorfchüffe alle Lettern und Geräthfchaften zufprechen 
nd führte dann im Verein mit Schäffer, dem er feine Tochter vermählte, das 
Zegonnene zum Biel. Gchöffer, ein fähiger Kopf, erfand die zu ben Lettern 
3 1* 
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geeignete Metallmifhung und die Druderfchwärze. Die anfangs geheim gehal- 
tene Kunft wurde bald überall befannt, als in dem Kriege, den der Enzbiſchof 
Dieter mit feinem Mitbewerber Adolf von Naffau führte ($. 368.), Main 
erobert wurde und fich viele Geſellen in andere Länder fluͤchteten. In Kurem 
befaßen alle bedeutenden Städte Deutſchlands und Italiens Druderpreffen und 
durch deutſche Kunſtgenoſſen wurde die neue Erfindung bald allen civilifirtm 
Nationen uͤberbracht. Wurde ſchon dadurch bie Verbreitung der Bücher unter 
dem für die geiftigen Erzeugniſſe alter und neuer Zeit mehr als je empfaͤnglichen 
Volke erleichtert, fo gefchah dies noch mehr feit der Anwendung des Leinen: 
und Baummollenpapiers flatt des theuern Pergaments. Nun gelangten 
die Bücher, die bisher nur den Meihen und Vornehmen zugänglich getvefen, m 
Jedermanns Hände, und mas der Geiſt erfchuf war nicht mehr Sondergut dr 
bevorzugten Stände, fondern drang ins Öffentliche Leben, in bie freie Welt. — 
Die geiftliche Cenfur, die bald nachher als natürliche Gegenkraft in Köln, 
Mainzu.a.D. ins Leben trat und endlich von Rom aus allgemein eingeführt 
wurde, mar nicht vermögend, den neuen Geift, der durch die Buchdruderkunf 
über die Welt gekommen zu unterdruͤcken. — Auch das durch Kaiſer Marimilica 
in Deutſchland begründete Poſtweſen förderte durch Erleichterung des fhrift: 
lichen und perfönlichen Verkehrs ben Austaufch der Ideen und wirkte zur Be 
gründung ber neuen Zeit mit. 


b) Der Seeweg nach Oftindien. 


8.419. Im Mittelalter wurben bie Waaren des reihen Indiens auf 
befchwerlihen Wegen (Karavanenzügen) unter Vermittelung der Araber und 
anderer Mohammebaner durch die Benetianer und Genuefen dm 

gimis Abendlande zugeführt. Aber in der erften Hälfte des 15. Jahrhunderts if 
3 der portugiefifhe Prinz Heinrich der Seefahrer, Großmeile 
des reihen Chriſtus-Ordens, Entdedungsreifen in dem atlantiſchen 

Meere unternehmen, die den glüdlichften Erfolg hatten. Der Auffindung 

118. der Infeln Porto Santo und Madera, wo bie Anpflanzung di 
Weins und Zuckerrohrs vortrefflich gedieh, folgte bald die Erwerbung 

der Azoren und die Entdedung des grünen Vorgebirgs und beran 
Goldſtaub, Eifenbein, Gummi und Negerfclaven reichen Kuͤſte vor 

O berguinea fübwärts der Sierra Leone. Eine Urkunde bes Papfle 
ertheilte den Portugiefen dad Eigenthumsrecht über diefe und alle ferner 

Yobann Entdeckungen bis nad) Indien. König Johann II., der zuerft die rok 
Bortugat Macht bed Adels brach und die Königägewalt und den Bürgerftand hot, 
‚io, betrieb die Entdeckungsreiſen planmäßiger. Won Unterguinea (Congo) 
140. aus gelangte der fühne Bartfolomänd Diaz nach Afrika's Sübfpige, befien 
anfängliche Benennung „flürmifches Worgebirg- der vertrauensvoll 

2. &rope König bald in die der „guten Hoffnung“ ummandelte. Denn ſchon 
1 zwei Sahrzehnte nachher entdeckte von hier aus unter König Emanuel 
1s. dem Großen der unternehmende Vasco de Gama den Seeweg nad 


Dftindien, indem er von Afrika's Oſtkuͤſte (Mozambique und Zanquebir) 
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über den indifchen Dean nach dr Malabarifhen Küfte fegelte und in 
den Hafen von Ealicut einfuhr. 
$. 420. Da der Beherrfcher (Samorin) von Calicut, aufgefliftet 
von den neidifchen Mohammedanern, die bisher im Alleinbefig des Handels 
gewefen, feinbfelig gegen bie Portugiefen auftrat, fo beſchloſſen diefe, fich 
mit Gewalt Niederlaffungen in Oftindien zu erfämpfen. Dieſes fchwierige 
Unternehmen wurde mit ſolcher Ausdauer und folchem Heldenmuthe auds 
geführt, daß es den großartigfien Unternehmungen des Altertyumd würdig 
zur Seite treten Bann. Zwietracht der indifchen Fürften fam den Portugiefen 
zu Statten. Im Bunde mit dem Beherrfcher von Cochin kaͤmpften zuerft 
Vasco de Sama und Cabral (ber bei der Ueberfahrt Brafilien ent 
bedt und für Portugal in Befig genommen) mit Glüd wider den Samorin. 
Bor Allen aber waren ed Almeida und der heldenmüthige Albuquerque, 
Die Portugals Macht in Indien begründeten und, wie einft die Hellenen, den 
Beweis lieferten, daß eine von Ehrgefühl, Ruhmbegierde und Vaterlands⸗ 
Liebe begeifterte und von europäifcher Kriegskunſt unterftügte Heine Schaar 
ſtets den Sieg über die defpotifch regierten Maffen des Orients davon trägt. 
Almeida, ein vaterländifch gefinnter Mann, gewann eine glorreihe Schlacht 
ber die vielfach überlegenen Streitkräfte der Inder und Mohammedaner, machte 
mehrere Fuͤrſten zinspflichtig und zwang fie, die Oberhoheit Portugals anzus 
erkennen und die Anlegung von Factoreien in ihren Hauptftädten zu geftatten. 
Nach Almeida, der auf der Rüdkehr von den milden Hottentotten erfchlagen 
tourde, erhielt Alfons von Albuquerque, bei dem Helbenfinn mit Weisheit gepaart 
mar, die indifche Statthalterfchaft, zu deren Hauptfig er das mit ber größten 
Tapferkeit und Ausdauer eroberte Goa erfor. Mit 800 Portugiefen erftürmte 
er dann Malacca, ben Stapelplag des hinterindifchen Handels, brachte den 
Beherrſcher von Drmuz im perfifchen Meerbufen und mehrere andere Fürften 
zur Unterwerfung und machte Emanueld Namen geachtet und gefürchtet. Aber 
dieſer lohnte dem treuen Diener mit Undank; der Kummer darüber brach bem 
Helden das Herz, er entfchlummerte im Angefihte Goa's. — In den näcften 
Zahrzehnten gründeten die Portugiefen Niederlaffungen und Sactoreien auf der 
Inſel Coylon und ber Küfte Coromandel und unterwarfen ſich die gemürze 
reihen Molukken und Sundainfelnz felbft das Chriſtenthum mußte ihnen 
zur Erweiterung ihres Handels dienen. Aber bald wich ber Heldengeift dem 
Eigennug und der Gewinnfuchtz leicht ermorbener Reichthum erzeugte Verweich⸗ 
lichung und Ueppigkeit; Druck und Ungerechtigkeit machte die Herrfchaft der Por⸗ 
tugiefen verhaßt und bewirkte ihren baldigen Verfall. — Die Entdedung ber 
seuen Handelsſtraße war ein Todesſtoß für Venedig und Genua. Lange war 
tiffabon ber Sig des Welthandels, bis Mangel an eigener Induſtrie und bie 
Schäge des Auslandes Schlaffheit hervorbrachten und das durch den neuen Dans 
els⸗ und Eroberungsgeift gegründete Buͤrgerthum feine Freiheit an bie unbe 
chraͤnkte Koͤnigsmacht und an bie vielvermögende Geiſtlichkeit einbüßte. 


©) Entdedung von Amerika durch Ehriftoph Columbus. 
8. 421. Der Entdeckungseifer, den die portugiefifchen Unternehmungen 
eweckt, führte einen der Fühnften Geifter, deren die Weltgefchichte gedenkt, 


1500. 


1515. 
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den Genuefen Ehriftoph Colombo (Colon) auf- die Idee, durch eine 
weftliche Fahrt einen neuen Weg nad) dem gepriefenen Indien aufzufinden. 
Dunkle Sagen aus grauer Vorzeit von einer verfchwundenen Infel At: 
lantis und mährchenhafte Berichte über unbelannte Wunderländer hatt 
feine Phantafle erfüllt, und der hohe Gedanke, dieſe der Welt zus erfchließen, 
gewann mit den Jahren und ben Hinberniffen, die der Ausführung entgegen: 
traten, immer mehr Seftigkeit bei ipm. Umfonft theilte der begeifterte Mann 
feiner Vaterſtadt Genua, den Portugiefen und den Engländern feinen Plan 
mit und bat um Unterflügung,, er wurde ald Schwärmer und Abenteure 
abgewiefen. Zulegt ließ fi) Ifabella von Caftilien in ber Freude ihre 
Herzens über die glüdliche Eroberung Granada's ($.395.) bewegen, drä 
Schiffe auszurüften und dem kühnen Seefahrer anzuvertrauen. Die Birk 
eines Groß⸗ Admirals und Unterkoͤnigs über alle zu entdeckenden Länder un 
Infeln nebſt dem zehnten Theil der daraus zu hoffenden Einkünfte für fih 
und feine Nachlommen wurde ibn ald Preis des Gelingend zugefagt. Au 
3. Auguft verließ die kleine Flotte den andaluſiſchen Seehafen Palos um 
fuhr an den canariſchen Infeln vorbei immer weſtwaͤrts. Die Furdt 
und Beſorgniß der Schiffsmannſchaft wuchs mit der Entfernung und ging 
endlich in Murten und offene Empdrung über. Schon drohte die verzei: 
felte Rotte dem hochherzigen Führer Tod und Verderben, wenn er nicht um: 
Tehre, ald am 12. Oct. die Entdeckung der Infel Suanahani (fortan Gan 
Salvador genannt) ihn rettete. — Sie fanden ein ſchoͤnes fruchtbard 
Land mit nadten Wilden von fupferbrauner Farbe, die ohne allen Argwoht 
der Befignahme ihres Landes im Namen des fpanifchen Herrſcherpaares zu 
fahen und ihre beften Güter gegen Slitter und Spielwerk vertaufchten; abe 
die erwarteten Schäge an Gold, Edelgeſtein und Perlen waren weder bie 
noch auf den beiden größern Infeln Cuba und Hayti (Hifpaniola, & 
Domingo), die bald nachher entdeckt wurben, in ber gehofften Fülle vor: 
handen. Nachdem Columbus auf der legtern Infel eine Colonie gegründet, 
kehrte er nach Spanien zurüd und überbrachte nach einer gefahroollen Ueber: 
fahrt dem erftaunten Europa die Kunde von einer neuen Welt, die in Fol 
des urfprünglichen Irrthums bald den Namen Weſt⸗Indien erhielt. Ein 
päpftliche Schenkungsakte verlieh den Spaniern ale 370 Meilen weſtwaͤrs 
von den Azoren gelegenen neu zu entdedienden Känber. 

$. 422. Auf den folgenden drei Reifen*), die Columbus nach der neun 
Welt unternahm, entbedte er noch mehrere Infeln (3. B. Samaifa) un 
endlich auch die Nordfüfte von Sübamerifa nicht weit von der Mündung 
des Orinoko. Doc trägt der neue Erbtheil feinen Namen nicht von dm 
Entdeder, fondern von dem erften Befchreiber, dem Florentiner Amerigt 
Vefpucci. Columbus theilte mit vielen genialen Männern das Loos, deß 
ihm nicht vergönnt war, die Früchte feiner That zu genießen. Truͤge Mt 
Urheber eines großen Werks nicht den Lohn in feiner Seele, der Danf da 
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Belt würde nie zu hohen Unternehmungen ermuthigen. "Die auf Hiſpaniola 
zurüdgelaflene Eolonie war durch Hader der Eoloniften unter fi und durch 
Streit mit den von ihnen gebrüdten und mißhanbelten Eingebornen in große 
Verwirrung gerathen. Als nun Columbus zur Herflellung der Orbnung die 
zügeltofeften Ruheſtoͤrer ſtrafen wollte, fanden biefe einen Weg, den ald 
Srembling gehaßten und beneibeten Mann am fpanifchen Hofe zu verleums- 
den. Da ſchickte Ferdinand, der dem großen Entdeder nicht fo hold wer, 
als Iſabella, einen engherzigen, unfähigen Beamten zur Unterfuchung ab, 
welcher fein Werk damit begann, daß er Columbus feiner Statthalterwürde 
entfegte und in Ketten nach Spanien bringen ließ. Hier wurben zwar feine 
Zefleln, über die ganz Europa empört war, gelöft, aber an Erfüllung des 
abgefchloffenen Vertrags dachte Niemand. Der Neid und bie Scheelſucht 
der Spanier verfolgten den großen Genuefen und feine Brüberz und als 
feine legte Reife durch die Feindfeligkeiten der meuterifchen Rotte auf Hilpas 
niola und durch Stürme verunglüdte, war fein Anfehen dahin. Geiner 
Aemter und Würden beraubt ſtarb er bald darauf tief gekraͤnkt im 59. Les 29, Mai 
bengiahre in Valladolid, von wo fein Leichnam fpäter nach Cuba gebracht 
wurde. Die Ketten, mit benen ex gefeflelt nad) Spanien geführt worden, 
gab ihm, feinem Verlangen gemäß, fein Sohn Diego ind Grab mit, 

*) Eolombo’s erfte Reife fand flatt 1492; bie zweite 1493 — 1496; bie britte 
14981500; die vierte 1502—1506. Amerigo Vefpucci’s Reife fällt zwiſchen bie gweite 
und britte Golombo’s. 


. 


4) Weitere Entdeckungen and Eroberungen in der neuen Welt. 


8.423. Balboa. Magelhaensd. Durch Columbus war ein neuer 
Heldengeift geweckt worden; alle muthoollen mit der See vertrauten Männer 
zogen auf Entbedungen aus. Wer wollte da müßig fein, wo für Gelb», 
Ruhm⸗ und Ehrbegierbe ein fo weites Feld offen fand? — Unter unglaub- 
lichen Befchwerden, welche die Beichaffenheit des Landes, die wilden Xhiere 
und die feindfeligen von friegerifchen Häuptlingen (Kaziten) beherrſchten 
Horden der Eingebornen den verwegenen Abenteurern bereiteten, überftieg 
der unternehmende einfache Balboa mit einer Heinen Schaar die gebirgige 
Landenge von Panama und entdedte den flillen Deean. Der Tod durd 115. 
das Henkerbeil, wozu ihn der Neid feines unfähigen Nachfolgers verdammte, 
machte feinen weitern Entbedungsplänen ein Ende. — Einige Jahre fpäter ısı7. 
glüdte es dem in fpanifche Dienfte getretenen Portugiefen Magelhaens 
Ddurch die nach ihm benannte Straße in dad flille Weltmeer zu gelangen 
und nad den furchtbarften Hungerleiden die oftindifhen Infeln zuisw-a. 
“erreihen und fomit die erfte Reife um bie Welt anzubahnen. Der 
ſchreckliche Tod feines Vorgängerd Diaz de Solid, ber brei Jahre 
früher bei einer Landung an den Ufern des breiten La Plataftroms von 
Den wilden Bewohnern erfchlagen und verzehrt worden war, hatte ihn nicht 
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abgeſchreckt. Ruhmbegierde und Entdeckungseifer überwanden alle Schrei; 
12. niſſe, Schwierigkeiten und Todesfurcht. Auch Magelhaens farb eines ge 
waltfamen Todes durch die Wilden auf den Philippinen und mußte Anden 

die Vollendung bed Unternehmens überlaffen. 
$. 424. Cortez in Merico (15191521). Im zweiten Sahrzehent 
des ereignißvollen fechzehnten Jahrhunderts unternahm der heldenmuͤthige 
Ferdinand Eortez, der Belonnenheit und Klugheit mit Tapferkeit und 
Feldherrngaben vereinigte und beflen große Seele auch für edlere Regungen 
empfänglich war, die Eroberung des mericanifhen Reichs, deſſen Ein 
wohner (die Azteken) in volkreichen Staͤdten wohnten, Künfte und Ge⸗ 
werbe trieben, fich in baummollene Stoffe kleideten und in einer geordneten 
Staats verfaſſung mit einem von einem reichen Abel und mächtigen Priefer 
Hand umgebenen König lebten. Mit 500 kühnen Spanien, denen einig 
eingeborne Voͤlkerſchaften (die Tlaskalaner) ald ſchwache Bundesgenoſſe 
zur Seite ſtanden, unterwarf Cortez eine volkreiche Nation, der weder Krieg⸗ 
muth noch Vaterlandsliebe abging, nahm ihren König Mont ezuma in 
feinem eigenen Palaſte gefangen und eroberte die große von einem See um: 
gebene Hauptflabt Merico. Die fehredlichen Wirkungen des donnernden 
Geſchuͤtzes, die ftattliche Reiterei, der Glanz des europaͤiſchen Kriegämelm 
erzeugten in den Eingebomen die Vorſtellung, daß die Spanier höhere Be 
fen feien, denen fie mit ihren fchwachen Kräften und ihren armfeligen Waffın 
(Eifen war ihnen unbekannt) nicht zu widerſtehen vermöchten. Helden 
müthig vertheidigten die Mericaner ihr Vaterland und ihre Freiheit. Si 
tödteten ihren gefangenen König mit Steinwürfen und nöthigten bie Fremd: 
linge durch einen verzweifelten Aufftand in der berühmten „Erauernadt‘ 
(vom 1. zum 2. Zuli 1520) zu einem verluftvollen Ruͤckzug. Aber weder da 
tapfere Widerfiand der Eingebornen noch die feindfeligen Angriffe der von 
dem neidiſchen Statthalter Velasquez gegen ihn ausgefanbten ſpaniſcha 
Truppen. fhredten den kuͤhnen Feldherrn von feiner Unternehmung ab- 
Innerhalb zwei Jahren eroberte Cortez das Land, machte dem graͤuelvollen 
Goͤtzendienſt, dem jährlich Tauſende von Menfchen ald Opfer geſchlachtet 
wurden, ein Ende und dachte bereits auf Einrichtungen, die die Wunden bi 
Kriegs heilen und bie Einführung europäifcher Cultur fördern follten, ak 
1023. Mißgunft und Verleumbung feine Burüdberufung bewirkten. Die Verwal: 
tung des eroberten Landes wurbe ihm entzogen, bamit er nicht in Be: 
fuhung kaͤme, ein eigene Reich zu fliften. Bald waren feine Verdienſt 
vergeſſen, obgleich er, um feine nach Thaͤtigkeit duͤrſtende Seele zu befriedi⸗ 
1000. gen, neue Züge unternahm und Californien entbedte. Kummer un 
Verdruß über den Undank feines Gebieters verkürzten feine Tage. Er farb 

in Spanien im Jahre 1547. 
um-5, 68.425. Pizarro in Peru. Maren ſchon Mexico's Schäge ges 
genug, um Cortez und feine habgierigen Gefährten zu bereichern, mes 
mm. 
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konnte man erft von Peru erwaren, bad die Eingebormen felbft als das 
Goldland bezeichneten? Pizarro und Almagro, Männer von eben fo 
feurigem Unternehmungsgeiſt und Kriegsmuth wie Cortez, aber ohne Bil- 
dung und von Eigennug und rohen Leidenfchaften beherrſcht, vollendeten 
die Eroberung Peru’s. mit noch geringeren Huͤlfsmitteln ald dem Ueberwin⸗ 
der Merico’8 zu Gebote flanden. Die von dem reichen Königsgefchlecht der 
Ynkas beherrfchten Peruaner waren eine gebildete, blühende Nation von 
"dem Charakter und ohne den gräuelvollen Gögendienft der Mexikaner, 
ar auch ohne deren kriegerifche Tugend. Ein Thronftreit in dem Regentens 
Haufe erleichterte den Spaniern bie Eroberung des Landes und der Haupt» 
ſtadt Cuzco. Nachdem der graufame Franz Pizarro fi) des Königs 
(Atahualpa) bemaͤchtigt und trog feiner Zufage, ihn gegen eine unges 
Heure Maſſe Goldes in Freiheit zu fegen, hatte hinrichten laffen, unterwarf 
er das fhöne an Goldminen reiche Land und legte die neue Hauptftabt Lima 
an. Bald entzweiten fi Franz Pizarro und feine Brüder (Ferdinand 
and Gonzalo) mit Almagro, dem Entdeder von Chile und kehrten ihre 
Waffen wider einander. Almagro wurde befiegt und enthauptet, allein fein 
Sohn rächte des Waterd Tod, indem er mit einer Schaar Verfchworner 
Franz Pizarro unerwartet Überfiel und töbtete. Aber auch diefer flarb im 
nächften Jahr eines gewaltfamen Todes durch Henkershand, ald er ſich auf 
wiberrechtliche Weife der Statthalterwürde bemächtigen wollte. Durch die 
wilde Wuth der Eroberer fam der Staat an den Rand des Untergangd. Da 
ſchickte Kaifer Karl V. einen weifen, befonnenen Priefter, Pedro de la 
Gasca, ald Statthalter nach Peru; biefer befiegte die aufrührerifchen 
Schaaren, ließ den legten (Gonzalo) Pizarro am Galgen flerben und 
orbnete bann ben Staat aufd Neue. — Won Peru aus hatte Orellana 
unter unglaublihen Gefahren und Nöthen den Maranon oder Amazos 
nenftrom entdeckt und durch feine fabelhafte Schilderung von einem Gold⸗ 
Iande (Eldorado) bie Wunberfagen vermehrt und zu neuen abenteuers 
lichen Unternehmungen angefeuert. 

Zwei Bicelönige verwalteten fortan von Merico und Peru aus bie ber fpanifchen 
Rrone unterworfenen neuentdedten Länder; fpäter am noch ein brittes Vicekönigthum, 
»as von ReusGranada hinzu. Die Vicekönige waren der oberftien VBerwaltungss 
»ehörde in Madrid und dem Hanbdelshof in Sevilla untergeordnet. In den neuen 
Stäbten Gumana, Gartagena, Lima, Vera⸗Eruz, Buenos⸗Ayres u. a. beftanden oberfte 
Fuftizhöfe und Erzbisthümer. Zür Klöſter, Mönchsorden, Mifftonen und Ies 
ıiten boten die neuen Länder ein weites Feld der Wirkſamkeit. 


©) Folgen der Entdeckung der nenen Welt. 


8. 426. Buftand der Eingebornen. Die Entdedung von Amerika 
huf eine neue Zeitz aber mit welchen Gräueln war die Befignahme dieſes Lanz 
s verfnüpft! Die farbige Bevölkerung der weftindifhen Infeln warb in 
enigen Jahrzehnten eine Beute der brutalften Mifhandlung. Was dem Schwert 
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und ben verheerenden Wirkungen bes Schießpulvers entrann, wurde durch an 
ſtrengende Arbeiten, denen ihr ſchwacher Körper nicht gewachſen war, unbarn 
herzig aufgerieben. Sie mußten die Pflanzungen beftellen, die die Eroberer in 
ihrem Eigenthum gründeten; fie mußten bie Gold: und Sitderminen graben, die 
die Habgier und Gewinnfucht der Europder anlegten. Umſonſt prebigten wohl: 
meinende Priefter, die durch Mifftionen dem Ehriftenthum umd der Givilifation 
Eingang bei den Wilden zu verfchaffen fuchten, Milde und Menſchlichkeit — du 
Eigennug verſtockte die Herzen der Europäer und machte fie taub gegen bie Lehren 
des Evangeliums; und ald endlich der edle Priefter Las Cafas bie flärkm 
afritanifhen Neger zu den anftrengenden Arbeiten der Pflanzer empfahl, um 
das Loos der Indianer zu erleichtern, fo gab dies Veranlaffung zu dem grau: 
famm Sclavenhanbel, der eine Plage für die ſchwarze Bevölkerung wurd, 
ohne jedod den Untergang ber Eupferfarbigen Raffe zu hindern. Nicht bin | 
war das Loos ber Bewohner des amerilanifchen Feſtlandes. Die Peruanı | 
und Mericaner wurben als leibeigene Knechte fpanifcher Coloniften zu Arbeitn | 
gezwungen, denen fie großentheils erlagen; die Wilden wurden in bie Urwaͤlde 
getrieben, wo fie in alter Weife fortlebten; aber bie Art neuer Anbauer raubte 
ihnen eine Strede nach der andern. Die fremden der weißen Raſſe anır 
börigen Ueberfiebler — beſonders Spanier und Portugiefn, Briten und ram | 
zoſen, Deutſche und Niederländer — eigneten fi) die Herifchaft zu, Imdep di 
farbigen Bewohner, Indianer und Neger, zu dem harten Loos ber Unter: 
würfigkeit und Knechtſchaft verdammt wurden, 


Die gebornen Europäer heißen in Sudamerika Chapetonen; fie find bie Juhebe 
aller Regierungäftellen ; die in Amerifa gebornen Europäer werden Kreolen genannt, 
die Mifchlinge der Europäer und Indianer Meftigen, die der Europäer und Rır 
Mulatten. 


8.427. Produkte und Handelsverhältniffe. Die Folgen da 
Entdeckung ber neuen Welt auf europäifche Sitten und Gultur find unberechendet. 
Durch bie Einführung amerikaniſcher Erzeugniffe wurde die Lebensweife gas 
umgeändert. Sind nicht die Rolonialwaaren, Kaffee, Zuder, Zabad und 
dergl., bie feitdem herrſchend wurden, ein unentbehrliches Beduͤrfniß? Bilm 
nit die Kartoffeln, die uns von bort zulamen, ben wichtigften Nahrungs 
ſtoff des Volks? Welchen Einfluß hat nicht die Vermehrung ber edel 
Metalle, die Peru's und Merico’s Minen lieferten, auf alle Lebensverhältnift 
und auf den Werth der Güter gebt? — Die Entdeckung von Amerifa und die 
neuen Seewege gaben dem Handel eine andere Richtung; wie bisher bie italien 
fhen Handelsftädte, fo wurden jegt die wefllihen Staaten Portugal, Spa 
nien, die Niederlande, und etwas fpäter England ber Mittelpunkt dd 
Verkehrs und der Sig des Reichthums. Da aber die beiden erftern gleich von 
Anfang den Handel in Feſſeln fhlugen, fo war die Blüthe von voruͤbergehenda 
Dauer. Induftrie und Handel gedeihen nur bei Freiheit; beide Staaten ſchloſſu 
aber andere Nationen von ihren Kolonien aus, geftatteten diefen nur den Br 
kehr mit dem Mutterlande und legten ihnen druͤckende Kaften und hemmende Be 
ſchraͤnkungen auf. Die Kolonien durften nur Robftoffe und Naturprodukte ar 
fegen, alle Erzeugniffe de Gewerbfleißes und der Kunft lieferte das Mutterland; 
daher gelangten die erflern zu Seiner Bluͤthe und das legtere verſank durch dra 
leichten Gewinn in Schlaffheit und Trägheit. Während die Spanier jährlich af 
flogen Galeonen und Sitberflotten bie Schäge Amerika's, die der eriir 
bige Bergbau von Zocotecas und Potofi zu Tage förderte, in ihre Seehait 
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einführten, geriethen ihre eigenen Bergwerke in Verfall; die Reichthlimer,, die 
aus ber neuen Welt der Staatskaſſe zufloffen, vernichteten den legten Reſt ſtaͤn⸗ 
diſcher Rechte, indem fie die defpotifchen Könige in Stand fegten, die Einberufung 
der Cortes, deren Geldbewilligung fie entbehren konnten, zu unterlaffen ; und mit 
ber Freiheit ſchwand auch ber Wohlſtand, als die Spannkraft des Geiſtes und 
Die Regfamkeit der Arme, wodurch allein eine Nation blühend wird, unter ber 
Hartn Hand fpanifcher Gewaltherrfcher erfchlafften. — Unverkuͤmmert dagegen 
war der Gewinn, ben bie Wiffenfhaft, befonders die Natur: und Erds 
kunde, aus den überfeeifhen Entdeckungen davon trug, und für da6 mehr und 
mehr an Ueberoölferung leidende und von religisfer Verfolgungswuth heimgefuchte 
Europa gewährte die neue Welt eine willtommene Zufluchtsſtaͤtte, namentlich 
feitdem die Entdeckungsreiſen in Nordamerika groͤßern Fortgang nahmen. 


2. Das Wiederaufleben der Wiffenfhaften und Künfte, 
A) Blüthe der bumaniftifchen Stadien. 


$. 428. Der geifttödtende Scholaſticismus des Mittelalters war ſchon im 
414. und 15. Jahrhundert mächtig erſchuͤttert worden ſowohl in Italien durch 
die Mediceer und einige aufgeflärte Päpfte, die wie erwähnt ($. 387. 389.) 
duch den Ankauf von Manuferipten, durch Anlegung von Bibliotheken, durch 
Gründung von Akademien und durch freigebige Unterftügung gelebrter und geiſt⸗ 
reicher Männer ſich große Verdienfte um die Befoͤrdetung der klaſſiſchen Studien 
erworben, al6 in ben Niederlanden durch die Brübderfhaft bes gemein- 
: famen Lebens, die in Deventer u. a. D. einen verbefferten Schulunterricht 
begründete. Aber den heftigften Stoß erfuhr die mittelalterliche Schulweisheit 
im 15. und 16. Jahrhundert durch die neue aus den Werken der Griechen und 
Römer geſchoͤpfte Wiſſenſchaft, die von Italien aus fidy über ganz Europa vers 
breitete und bie religiöfe und philoſophiſche Weltanſchauung früherer Zeiten alls 
maͤhlich überwand und verbrängte. 
$. 429. In Italten wetteifertn im 15. Jahrhundert viele glänzende 
Höfe und reihe Städte mit einander um den Ruhm, Befoͤrderer der Künfte und 
Wiffenfhaften zu fein. Der Lohn und die Ehre, die dadurch dem Talent zufloffen, 
erzeugten bei ber bildungsfähigen, regfamen Nation einen Gulturgrad, wie er nur 
in einzelnen Staaten des Alterthums beftanden hatte. Werthvolle Manuferipte 
wurden eingefammelt und durch die Buhbrudereien, die allenthalben aufs 
kamen und wovon einige, wie die Aldinifche (des Aldus Manutius) in Venebid, 
zu hohem Ruhme gelangten, vervielfältigt umd verbreitet; Wörterbücher und 
Srammatiten wurden bearbeitet; Erklärungen und Ueberfegungen erleichterten 
das Verftändniß der alten Schriftfteller. Und hatte man ſich bisher faft aus⸗ 
ſchließlich mit der römifchen Literatur befaßt, fo wurde jegt auch das Hellenen⸗ 
thum zugaͤnglich, ſeitdem in Florenz u. a. D. Die griechiſche Sprache gelehrt wurde 
und der Aufenthalt kenntnißreicher Byzantiner in Italien während ber Vereinigungs⸗ 
verfuche der beiden Kirchen und feit der Eroberung Konftantinopels ($. 413. 414.) 
das Erlernen diefer Sprache erleichterte (Chalkondylas, Laskäris, Theodor Gaza 
u. A.). Ein Baffifhes Latein verdrängte dle barbarifche Sprache der Scholaſtiker 
und das Möndyslatein des Mittelalters, und fhon Laurentius Balla wandte + 1457. 
feine neuen Sprachkenntniffe zur Bekämpfung der Schulweisheit, zur Erläuterung 
des Bibeltertes und zur hiſtoriſchen Kritit an, indem er bie Undchtheit ber 
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‚Conftantin’fhen Schenkungsakte nachwies. Aber nicht blos das emtartete Kirchen: 
thum erlitt durch dieneue Bildung einen heftigen Stoß, fondern auch die chriſtliche 
Religion und Moral. Die Anhänger der platenifhen Weisheit (Akademie) 
und ber ariflotelifhen Phitofophie (Peripatetiter), die zwei feindliche Par 
teien bildeten, vergaßen das Evangelium und die chriftliche Weltanſchauung fe 
den Lehren ihrer Meifter, und aus Bewunderung und Nachahmung der Denk 
und Redeweiſe bes Alterthums fanden die gelehrten Kardindie und Prälatm end: 
lich Gefallen an heidniſchen Vorftelungen und Anfichten und uͤberließen bie Lehren 
des Chriſtenthums dem ungebildeten Volke, dem die heidniſche Weisheit nicht m 
gänglic war, und das ſich in demfelben Brade dem Aberglauben hingab, mr 
jene in Unglauben verfanten. Mit der Gleichgültigkeit gegen das Evangelium 
(Indifferentismus) ging der Verfall ber Moral und Zugend bei den hähen 
Ständen Hand in Hand. Eigennug und Selbftfucht ward die Quelle alles Thun, 
weltliche Klugheit wurde allein geachtet. So entftand jene fittliche Wertorfenhei, 
bie der florentinifche Staatsmann und Gefhichtfchreiber Macchiavelli a 
feinem „Sürften” der Welt enthält hat ($. 553.) und als deren Mepräfentant 
die gottvergeffene Familie Borgia ($. 389.) angefehen werben kann. 

$. 430. Humaniften und Obfeuranten. Stalin wurde nunmk 
die Pflanzſchule für ganz Europa. Gelehrte und Kuͤnſtler zogen ſchaarenweiſe auf 
allen Ländern dahin und brachten die Schaͤtze der Weisheit und Kunft mi 
Frankreich, England, Deutfchland u. f. w. zurlid. Bald traten allenchalben zer 
Parteien einander feindlich gegenuͤber, die für die neue Wiffenfchaft kaͤmpfeada 
Humaniften und ihre für die Beibehaltung des Alten eifernden und als dt 
feuranten gebrandmarkren Gegner mit dem Dominicanerorden an H 
Spige. Die Humaniften aller Länder ftanden, ohne Rüdfiht auf Geburt ode 
Vaterland, mit einander in innigem Verband. Das Latein, das damals di 
allgemeine Sprache der Gelehrten und Diplomaten war, erleichterte den Berkrke 
und das Verftändniß, ein lebhafter Briefwecfel, ber bie Stelle der Zeitunga 
vertrat, unterhielt die Verbindung, bie literarifchen Erſcheinungen fleuerten cs’ 
Ein Ziel 106 und wurden von den Humaniften aller Nationen ald Gemeingut be 
trachtet. Was konnte die altkirchliche Partei einer folhen Macht entgegnfela! 
Ihre barbarifche Sprache und fpigfindige Wortphilofophie konnte vor dem elrgatr 
ten Latein und der gefunden Weltweisheit der Humaniften nicht beftehen und ih 
blinder Eifer und ihre Verkegerungsfucht erlagen ohnmädhtig unter dem Epatk 
und den witzigen Satiren dee Neuerer; die geiftige Verſunkenheit der Moͤnde 
dir Unfittlicgkeit fo vieler Kleriker, das weltliche Treiben ber Prälaten bem 
manche Bloͤße zum Angriff. Diefer geiftige Kampf hatte eine Veränderung dr 
ganzen Denkweiſe zur Folge. Während aber in Italien, Frankreich und Engl 
die hochgeflellten Gelehrten die neue Weisheit als Sondergut ihres Standes be 
trachteten und fie in ariftofratifches Vornehmheit dem Wolke vorenthielten, drei 
fie in Deutfchland, wo ber Bürgerftand im Beſitze der Bildung war und it 
Religion tiefere Wurzeln hatte, in den Kern des Volks ein und ging aus der G 
lehetenftube ins Leben über, und während bort die Humaniften der Kirche m 
Geiſtlichkeit fpotteten, dem Volke aber feinm Stauben und Aberglauben liche. 
ward in Deutfchland bie ganze Nation zur Berheiligung an dem geifligen 
zugezogen und dadurch eine Umgeflaltung aller Werhältniffe in Kirche und Et! 
herbeigeführt. 

$. 431. Univerfitäten und gelehrte Gefeltfhaften. &* 
nächfte Folge des geiſtigen Aufſchwungs war die Gruͤndung neuer Bildungkar 
ſtalten. In Italien entflanden im Laufe des 15. Jahrhunderts in viele 
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Städten Gymnafien und Univerfitäten, Kunſtſchulen und Akademien. Gelehrte 
Italiener begaben ſich nach Frankreich und England und freuten hier, verbunden 
mit einheimifchen Gleichgefinnten, einen Samen aus, der im Anfang des fol- 
genden Jahrhunderts unter den Künfte und Wiffenfchaften fördernden Königen 
Franz I. und Heinrich VII. ſchoöͤne Früchte trug und durch neugegründete Co ls 
'egien zu einer nationalen Bildung aufblühte. Den fruchtbarften Boden jedoch 
fand der Humanismus in Deutfchland, das von jeher mit Italien in enger 
Berbindung geftanden. Hier erhoben ſich eine Menge Lehranftalten und Unis 
yerfitäten*) mit Immunitätn (Abgabenfreiheit), eigner Gerichtsbarkeit und 
nancherlei Privilegien, und einige ber ditern, wie Wien (feit 1365) und Heis 
velberg (feit 1386), nahmen einen neuen Auffhwung. Auch geringere Schuls 
nflalten, deren eine große Menge an allen Orten und Enden entftanden, waren 
Pflanzftätten des Humanismus; fo Deventer, wo Hegius wirkte, fo die bes 
ühmte Schule von Schlettſtadt unter bes gelehrten Dringenberg Leitung ; 
0 Münfter unter Rud. von Langens fegensreicher Wirkſamkeit und unter 
em Einflug Hermanns von dem Buſche. — Es bildeten ſich gelehrte 
Bereine zur Hebung und Verbreitung des Humanismus (die cheinifche Ges 
ellſchaft, gefliftet von Konr. Geltes und Joh. von Dalberg, bie von 
Bimpfeling gegründete Straßburger Geſellſchaft u. a.), die mit 
inander in Verbindung flanden und einen Bemeinfinn erzeugten. Heidelberg 
var der Mittelpunkt diefes geiftigen Lebens. Hier wirkten abwechſelnd Dalberg, 
Zifchof von Worms, Freund und Rathgeber des Kurfürſten Philipp des Aufrich⸗ 
igen, Agricola, Konr. Celtes, ein vielfeitig gebildeter und vielfach anregender 
Rann, u. A. Reuchlin blieb in fortwährender Verbindung mit der theinifchen 
Befelifhaft und Melanchthon machte in Heidelberg feine Studien. Die meis 
en biefer Gelehrten führten ein vielbemegtes, thätiges Leben und fuchten ſich 
ucch Reifen und perfönliche Bekanntſchaften einen größern Wirkungskreis zu ers 
ffnen. Durch fie wurde der Klerus aus dem Alleinbefig der Wiſſenſchaft und 
zelehrſamkeit gedrängt. Die bedeutendften darunter warn Reuchlin, Er as⸗ 
ıu6 von Rotterdam und Ulrich von Hutten. i 


9) Deutfheuniverfitäten wurden gegründet: Köln 1388; Erfurt 13925 
zürzburg 1403; Leipzig 1409 ($. 363.)5 Roftod (Medienburg) 1419; Löwen 
Brabant 14265 Trier 1454; Greifswald (Pommern) und Freiburg im Breis⸗ 
a (durch Herzog Albrecht von Deftreih) 14565 Baſel 1460; Ingolftadt 14725 
übingen und Mainz 1477; Wittenberg 1502; Frankfurt a. d. O. 15065 
tarburg 15275 Straßburg 1538 u. a. m. 


$. 432. Johann Reuchlin (} 1522) aus Pforzheim, ein hoͤchſt bes 
ıbtee Mann, der Stalien und Frankreich bereifte und ſich abmwechfelnd in Heidels 
eg, Ingolftadt und Tübingen aufhielt. Seine wichtige Stelung als Richter 
8 ſchwaͤbiſchen Bundes hielt ihn nicht ab, fih mit allem Eifer ber Philoſophie 
ıd den alten Sprachen zu widmen. Er war Meifter der hebraͤiſchen Sprache, 
» er zuerft zur Erklärung des Alten Teſtaments benugte, und tiefer Kenner ber 
ıffiihen Werke, die er durch ein lateinifches Wörterbuch und andere 
chriften zugängliche zu machen ſuchte. Als ein zum Chriſtenthum übergetretener 
ide (Pfefferkorn) behauptete, die hebräifchen Schriften der nachchriſtlichen Zeit 
thielten viele Stellen, worin Jeſus geläftert werde, und das Oberhaupt ber 
‚Inner Dominicaner Hoogftraten auf deren Verbrennung antrug, erklärte ſich 
: von Kaifer und Reich zum Schiedsrichter beſtellte Reuchlin wider dieſes Ver⸗ 
yeen und beftritt die Wahrheit der Angabe. Darüber wurden bie Kölner fo 
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ergrimmt, daß fie ihn der Kegerei befchuldigten, eine feiner Schriften, den Au: 
genfpiegel, Öffentlich verbrannten, die griechiſche Sprache als Mutter aln 
Härefien und das Erlernen des Hebräifchen als Hinneigung zum Judenthum bar: 
flelten. Dies gab das Signal zu einem heftigen Feberkriege, in dem alle Fremde 
der Bildung, und namentlich die flrebfame Jugend, auf Reuchlins Seite at 
und die Sache der freien Wiffenfchaft gegen Geiſtesbeſchraͤnktheit und rohe Gr 
walethätigkeit fo Eräftig verfochten, daß endlich der päpftliche Hof ſich gemäfit 
ſah, dem fernern Streiten zu wehren und bem Humanismus ben Sieg zuzugeſtehen 
Die Kölner wurden zu den Prozepkoften verurtheilt umd, als fie mit derm Ent 
eichtung zögerten, von dem aufgeflärtn Franz von Sidingen, ba 
Stammſchloß, die Ebernburg bei Kreuznach, der Sammelplag vieler freie 
niger Männer war, mit Gewalt dazu angehalten. Diefer Streit, bei welchem de 
Kaifer und alle Fuͤrſten und Städte Partei für Reuchlin nahmen, mehrte ik 
Baht der Humaniften und förderte die Sache der Bildung. Bon dem Kreife, da 
fih um Reuchlin fhaarte, gingen die Briefe der Dunkelmaͤnner (Dbfer 
ranten) aus, bei deren Abfaffung namentlich Ulrich von Hutten thätig gemein 
fein fo. In diefem ift „die Dummdreiſtigkeit ber Bettelmoͤnche, ühre gemein 
Sittenlofigkeit und ihr Zetergeſchrei uͤber die Kegerei ber Humaniften mit ihre 
eignen Kuͤchenlatein als fo treue Carricatur dargeftellt, daß anfangs Dominica 
feloft dieſes Buch verbreiteten, gegen das fie nachher vergeblich Bannfüh 
aufboten.* 

$. 433. Erasmus von Rotterdam (1467— 1536), ein kun 
feiner Mann voll Scharffinn und Wig. Er wurde in feiner Jugend berebtt, 3 
ein Klofter zu gehen, obwohl feine ganze Natur dem Moͤnchéleben widerfiet. 
Durch den Beiftand des Biſchofs von Cambray erhielt er nach einiger Zeit hir 
Freiheit wieder und bie Vergünftigung , in Paris Theologie zu ſtudiren. din 
faßte er einen ſolchen Widerwillen gegen die Scholaftit, daß er fie, mie md 
das Moͤnchsweſen, fein ganzes Leben hindurch mit allen Waffen des Wıd 
und Verftandes befämpfte. Bald erſcholl fein Ruhm bei allen europaͤiſchen Ob 
ern; Fürften und Edelleute uͤberhaͤuften ihn mit Einladungen, Geſchenkm m 
Schmeicheleien; in allen Ländern begehrte man feiner und fuchte ihn durch glir 
sende Verſprechungen zu loden. Aber er zog ein freies Literatenieben jedem An | 
vorz er bereifte alle Staaten des civilifirten Europa's, hielt ſich aber zulagt gt | 
tentheils in Bafel auf, wo er in Verbindung mit dem Buchdruder Ftroben 
eine Menge Schriften in der Sprache und im Geiſte des Alterthums herausae 
„In fein Haus zu Bafel firömten die Geſchenke; von allen Seiten befuchte ma 
ihn, nach allen Weltgegenden empfing er Einladungen. Ein Meiner, bla 
Mann mit blauem halbgefchloffenen Augen voll Feinheit der Beobachtung, fi 
um ben Mund, von etwas furchtſamer Haltung : jeder Hauch ſchien ihn um; 
toerfen: er erzitterte bei dem Worte Tod.“ Unter feinen zahlreichen Werten fet 
das Lob der Narrheit und die correcte Ausgabe des Neuen Zetꝛ 
ments im griechiſchen Urterte nebſt lateiniſcher Ueberſezung und Umfchreitesi 
(Paraphrafe) die wichtigften. Jenes, eine volksthuͤmliche Satire in Intemildt 
Sprache, aber vielfach Üiberfegt, geißelte bie Thorheiten aller Stände, befonie! 
der Beifttichen und Moͤnche; dieſes regte zum Stubium der Heiligen Schrift 
der Urfprache an und that ber Reformation großen Vorſchub. Als nach Luther! 
Auftreten ber Kampf des Neum gegen das Alte eine fo großartige Geflalt ® | 
nahm, zog ſich Erasmus, ein fhüchterner, auf ruhigen Genuß des Lebens 8 
dachter Mann, ſcheu zuruͤck und befämpfte Luthers Verfahren, das er anfang 
gebilligt. Erasmus hatte für die Leiden des Volks kein Herz und jede gemalt" 
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Erfhätterung füllte ihn. mit Schreden; was er und feine ariſtokratiſchen Freunde 
verfpotteten, follte darum nicht auch dem Volke entriffen werben. Deshalb war 
er allen Demagogen abhold und verſchloß dem flüchtigen, verfolgten Hutten, ber 
in Bafel dei feinem ehemaligen Freunde vorfprechen wollte, die Thhr. Die Zuͤch⸗ 
tigung dieſes Verraths der Freundſchaft war Huttens legte heftige Schrift. 

"Dem Erasmus am naͤchſten in Gefinnung und Geiftesrichtung fand ber 
mglifche Kanzler Thomas Motus, der witzige und geiftreiche Verfaſſer ber 
Utopia (Nirgendheim), einer Schrift, in der durch die Schilderung ber idealen 
Zuftände eines fabelhaften Gluͤckslandes die Gebrechen der Staaten und der Kirche 
im der Wirklichkeit anfhaulich gemacht find. Wie Erasmus wurde fpäter auch 
Morus ein Gegner der Reformation und gebrauchte feine richterliche Stellung zur 
Berfolgung der Religionsneuerer. Aber die Nemeſis ereilte ihn. Er ftarb auf dem 
Blutgeruͤſte, als er die Maßregeln Heinrichs VIII. zur Losreißung Englands von 
dem Papftthum nicht billigte. Uebrigene war Morud im Leben ein hödyft ach⸗ 
tungswerther Mann, im Amte ein unbeſtochener Richter, und den Tod ertrug er 
mit der Ruhe und Standhaftigkeit eines Weifen. 

$. 434. Ulrich von Hutten (1488 — 1523), aus einem fränkifchen 
Rittergefchlechte, war ber kühnfte und Eräftigfte Kämpfer für die neue Bildung 
and für die Unabhängigkeit Deutfchlands von jeder fremden Macht. Er verlor 
feines Bater6 Gunft, weil er das Kloſterleben in Fulda floh, zu dem ihn biefer 
yeftimmt hatte; und als ihn nach deffen Tod bie Mutter mit Thraͤnen anflehte, 
ie Vorzüge feines Standed zu genießen, ba entfagte er freiwillig dem Beſit und 
Wohlleben, um ein freies Dichterleben zu führen und ungehemmt die ganze Kraft 
"einer ftarken Seele der Befreiung feines Vaterlandes von den mancherlei Ketten, 
yie es umftridt hielten, zuzumenden. Unter den Leiden einer druͤckenden Krankheit, 
anter ber Laft der Armuth, der Mifachtung, ber Verfolgung fchritt er ohne 
Banken auf feiner Bahn voran. In Gedichten, Satiren und Flug. 
ſch riften geißelte er die Juriften und das römifche Recht, den rohen Adel und 
vie Tyrannei der Fürften (Ulrihs von Würtemberg $. 479.), die Unfittlichkeit 
ind geiftige Verſunkenheit der Priefter und Mönche und die Albernheit der uns 
xaktiſchen Schul: Gelehrten. Schon war fein Ruhm weit erklungen und ber 
Dichteelorbeer umkraͤnzte bereits fein Haupt, al6 ihn der um Künfte und Wiffen: 
haften hochverdiente Erzbiſchof Albreht von Mainz auf Anregung des 
vadern Kanzler Ethelwolf von Stein, an feinen Hof berief. Allen Warnungen 
um Trotz nahm Hutten die Einladung an und entfagte dem freien Literatenleben 
u berfelben Zeit, wo Lutherd Kampf gegen Rom anhub und in Huttens Seele 
vie ftärkften Anklaͤnge fand. Nicht lange konnte er bem Drange widerfiehen, feine 
reubige Theilnahme für die Reformation zu beurfunden und in Luthers Ton eins 
uftimmen. Dies machte feine Stellung unhaltbar. Papft Leo X. forderte feine 
Suslieferungz; Albrecht von Mainz entzog ihm feine Gunft und feinen Schuß; 
Mörder trachteten ihm nach dem Leben. Da begab ſich Hutten zu Franz von 
Sidingen auf die Ebernburg bei Kreuznach und fehleuderte von dort aus hef⸗ 
ige Gedichte und fatirifche Geſpraͤche in die Welt, nun nicht mehr in lateinifcher, 
ondern in ber deutfchen Volksſprache. Unter dieſen find befonders die in Ge⸗ 
praͤchsform eingekleidete Klag und Vermahnung mibder die übermäßige, uns 
heiftliche Gewalt des Papftes” und „Die Anfhauenden“ zu bemerken, zwei 
Schriften vo des beißendſten Witzes und der heftigften Invectiven, bie gerade zu 
ec Zeit erfchienen, wo der Reichstag zu Worms die Gemüther in Aufregung 
ıielt, daher fie von der größten Wirkung waren. — Von nun an war Huttens 
Bahn eine gefahrvolle. Statt des geiftigen Kampfes will er nun Kampf mit dem 
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Schwerte; die Freiheit und die nationale Einheit in kirchlicher und politiſcher 

Hinſicht foll mit Gewalt erfämpft werden; die uneubigen Bewegungen , die fid 

bie und da unter den Bauern zeigen, feinen ihm nicht unwilikommen zu fein 

7.Mei — da ſtirbt fein Beſchuͤzer Sidingen in einem Kampfe gegen den Erzbiſchof 

1828. von Trier auf feiner Burg Land fluhi, und Hutten mußte fih, um ber Race 

feiner Feinde zu entgehen, nach dee Schweiz flüchten, wo Elend, Krankheit und 

der ungeftüme Drang feiner Seuerfeele ihn in ein frühes Grab fürgten. Hutten, 

in deſſen kleinem und kraͤnklichem Koͤrper ein hoher, freier Geiſt und eine warme, 

von jedem Eigennutz ungetruͤbte Vaterlandsliebe wohnte, flach im 36. Jaht fer 

Kut nes Lebens auf der Infel Uffnau im Zuͤricherſee. Ex durfte fagen: „Sch hab's 
1523. gewagt I* 


B. Bläthe der chriftlichen Kunft. 
a) Die heilige Runft bed Mittelalters. 


6.435. Architektur der Dom kirche. Im Mittelalter war bie Kunß 
gaͤnzlich im Dienfte ber Religion und alle Zweige derfelben vereinigten füch in den 
erhabenen Domkirchen, in denen die hohen Ideen des Chriſtenthums verfinz: 
bilbliche waren. Als die wichtigften Traͤger der mittelalterlihen Cultur verdiene 
fie daher eine genauere Beachtung. 1) Was die Architektur betrifft, fo nimmt 
man gewöhnlich zwei Hauptbauformen (Style) bei der Structur der Kirchen 
an, den altchriftlihen oder Rundbogenftpl, und ben gothifchen (ge 
manifhen) oder Spigbogenftyl. Zu jenem rechnet man die den altroͤmiſchen 
Bauwerken nachgebildeten Baſiliken, bie einen oblongen Raum umſchließen, 
der vermittelft zweier durch Halbkreisboͤgen verbundenen Saͤulenreihen in brri 
Schiffe getheilt ift und vor deſſen Eingang fi ein Vorhof (Porticus) und 
unter dem Hauptaltar eine unterirdiſche Kapelle (Krypta) mit den Gebei⸗ 
nen des Schugheiligen (Patron's) befindet; fo wie die nad) dem Mufter der oft: 
tömifchen Kirchen (befonder6 der Sophienkirche in Konftantinopel) aufgeführten 
Dome im byzantinifhen Bauſtyl mit gewölbten Rundbogen und bobez 
Kuppeln. Diefem altchriftlichen Bauſtyle gehören an: bie meiften aͤltern Kirchen 
in Rom, die byzantinifhe Marcuslicche in Venedig, und in Deutfhland die Kas 
thebrale zu Aachen und bie aͤlteſten Theile der Dome von Trier, Speyer, Worms, 
Mainz u. a. — Die Bauwerke im gothifchen Styl, ber im 13. und 14. 
Jahrhundert zu feiner völligen Ausbildung kam, haben einen leichten, freien, kuf: 
tigen Charakter und ſtreben nach Oben, mie ber Glaube, der fie hervorgerufen. 
Die Hauptzierde derfelben befteht in den ſchlanken Thürmen, die, je höher fie 
auffteigen,, deſto leichter, kuͤhner und zierlicher werden, bis fie mit einer majefld: 
tiſchen Blume in Kreuzesform endigen, „die, ihre Blätter gegen den Himmel em: 
porbreitend, auf das Ziel deutet, welches menfchlihe Sehnfucht nicht zu erreichen 
vermochte." Der Grundriß trägt die Figur des Kreuzes, des allgemeinen Sym⸗ 
bols der chriſtlichen Kirche; alles Maffenhafte und Schwerfällige ift vermieden. 
Das Halbdunkel, das durch die bemalten Senfter bewirkt wird, füllt die 
Seele des Betenden mit den Schauern der Ehrfurcht vor der Nähe des Allmaͤch⸗ 
tigen. Die Domkirchen beftehen aus einem etwas erhöhten Chor, das nur der 
Geiftliche betritt und wo fi) der Hochaltar befindet, aus einem mit einer höhe 
Dede verfehenen Mittelſchiff, in das man durch das reichverzierte Daupt: 
Portal eingeht, und aus zwei (oder vier) durch Iuftige Säulm und Spigbogas- 
gewölbe davon getrennten Seitenfchiffen, zu denen man durch zwei Neben: 
portale gelangt. Das Ganze wird von Außen durch mächtige Strebepfeiler 
jufammengehalten, 
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Die bebeutendften gothiſchen Kathebralen findet man in Deutſchland, Frankreich und 
England; bie merfwärbigften darunter find: der Kölner Dom, beflen beide wunbers 
volle Thürme noch unvollendet find; das Straßburger Münfter, an bem ber eine, 
von bem trefflichen Meiſter Erwin von Steinbach (im Badiſchen + 1318) entworfene 
Ehurm im Jahr 1439 vollendet wurde; das herrliche Münfter zu Freiburg im Breis⸗ 
au; die Kathedrale von Antwerpen; bie Wiener Stephans kirche, der Dom von 
Um, Regensburg u. a, — Da ber Bau ber meiften gothifchen Bauwerke oft über ein 
Sahrhundert erforderte, fo bildeten ſich für jedes größere Unternehmen fogenannte Baus 
‚ütten, Vereine von Künfttern, Maurern und Steinmehen, die zunftmäßig gegliedert 
inter eigenen Gefegen ftanden, unabhängige Gerichtsbarkeit unter dem Worfig bes erſten 
Reifters befaßen, und große Freiheiten unb Privilegien genoffen, fo daß fie faft einen 
elbſtãndigen Staat bildeten. Diefe Gorporationen hieß man Freimaurer⸗Bereine. 
Bie ftanden mit einander in Verbindung ; jede Gegend hatte eine Hauptbauhütte, der die 
leinern untergeordnet waren ; ben oberſten Rang erwarb bie Hütte von Straßburg; 
eben ihr waren die Hütten von Köln, Wien und Zürich am angefehenften. 


$. 436. 2) Auch die übrigen Künfte, Sculptur, Muſik und Malerei 
tanden im Dienfte ber Kirche. Die Bild» und Steinhauermerke, die das 
Zchwerfaͤllige und Mühfelige ber Maurerarbeit verbergen follten, waren mit ber 
Ichitectur aufs Innigfte verbunden; fie find nur als Theile der großen Idee, 
ie der gothifhen Bauart zum Grunde liegt, zu betrachten; die Bildniffe von 
Shriftus und feinen Juͤngern und Angehörigen, die Statuen der Heiligen, bie 
nannichfaltigen Verzierungen, Reliefe und Symbole, die Blumen, die aus jeder 
Spige des Aeußern emporblühen und mit einem Kreuze in Beziehung ſtehen — 
llles deutet auf die chriftliche Religion und auf das Ringen der Welt und Men: 
henfeele nad) dem Göttlichen, fo dag man Über dem Einzelnen und Mannichfals 
igen nie die Idee der Einheit und Vollkommenheit aus dem Auge verliert, wie 
a auch die reihe Mannichfaltigkeit und Abmechfelung in der Natur ſtets auf eine 
‚öhere Einheit hinweiſt. — Eben fo haben aud die Schnigwerke in Holz und 
Elfenbein, womit Altäre und Beichtſtuͤhle gefhmüdt wurden, bie kunftreichen 
Sußarbeiten, die Bilder über den Altären, auf den Fenſtern, an den Pfeilern 
md Deden eine innige Beziehung auf Religion und Kirche. Die Aufgabe ber 
nittelalterlichen Kunft ſchien lediglich die zu fein, die ewigen Ideen des Glaubens 
inter einer finnbildlichen (ſymboliſchen) Form auszudruͤcken und der innern Ans 
chauung näher zu führen; darum tragen auch die ditern Gemälde alle den 
Sharakter der Ruhe an fi, weil Ruhe das Wefen des Göttlichen ift, aber eine 
längende Farbenpracht fügte der großen Einheit wieder die Mannichfaltigkeit 
rei. — Auch) die feierlichen Löne der alten Kirchenmufit, die aus dem ein- 
ahen Kirhengefang (der bald von einem Einzigen, ald Solo, bald von 
Mehreren als MWechfelgefang, Antipbonien, bald von der ganzen Gemeinde 
m Chor, als Choralgefang, angeftimmt wurde) und dem ergreifenden Or- 
‚elfpiel befand, dienten ber religidfen Andacht, und in dem zum Ernft und 
ur innern Sammlung auffordernden Glockengelaͤute follte die Sehnfucht 
um Höhern in der Seele des Menfchen gewedt werden. 


Eine befondere Gattung der mittelalterlihen Malerei, die in ber Regel nur religiöfe 
Begenftände behandelte, bilden die Mintaturgemälbe, womit die meiften Gebet > und 
Indacdhtsbücher und viele Manuferipte verziert waren. Gewoͤhnlich find Zitel, Rand und 
Infangsbuchftaben ausgeſchmückt ; manche find von hoher Schönheit, alle von unübertreffs 
ichem Farbenglanz. Außer Italien blühte die Malerei, bie, gleich ber Schreibkunſt, meis 
tens von Möndjen geübt ward, vorzüglich in Köln und in ben Niederlanden. — Um bie 
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Ausbiidung der alten Sicdhenmmftt machten ſich befonders Biſch of Umbrofins u 
Mailand ($. 239.) und Papſt Gregor ber Brofe verbimt. Won jenem ſollen ix 
noch jegt in bee katholiſchen Kirche übligen Antiphonien, Hymnen und Bigiliın 
zuerſt eingeführt worben fein, aber der nad) ihm benannte Ambrofianifche ko 
gefang Te Deum Iaudamus rührt von einem unbelannten Berfaffer Her. Greg 
der Große ($. 280.), Stifter der roͤmiſchen Singſchule, war ber Schöpfer dei ir 
nannten Gregorianiſchen ober römifhen Lobgeſangs, des Choralgeſer 
ges und der römifchen Kicchenmufik überhaupt, bie von Mom aus ſich Aber bad sum 
mittelalterliche Abendland verbreitete und von Kart dem Großen und Alfceb befonders be 
gänftigt und befördert wurde. — Im 11. Jahrhundert begründete ber Benedictinermich 
Guido von Arezzo das neuere Rotenfyftem, und Franco von Göln die ki 
vom muftlalifchen Zeitmaaß. In ber weltlichen Muſik wurden befonders der Rolanık 
gefang, ein begeifterndes Schlachtenlieb, und fpäter,. vom 12.—15. Sahrhuntet, N 
Gefänge ber Troubabours, Minftrels und Minnefänger berühmt. — Im 15. und 16.4 
hundert, als alle Künfte und Wiſſenſchaften einen hohen Aufſchwung nahmen, wurd: a4 
dieneuere Kirchenmuſik begründet; dies geſchah für die katholiſche Kirche in Kurt 
durch den großen Meifter Paleftrina (15291594), in Flandern durch Orlandt 
Laffo, Paleftrina’s Zeitgenoffen, für die evangeliſche Kirche von Luther feihk dert 
Einführung bes mit Ghoralgefang begleiteten Kirchenlieds (wozu viele HuffitifceChrd 
und Melodien benugt wurden) und in der calvinifchen Kicche durch den in der Br 
tholomäus- Nacht getöbteten Boubimel, ber bie franzöfifchen Pfalmen compankt 
Paleſtrina machte mit feiner missa Marcelli (1555) ben Anfang von jener gedantenreide. 
ſchwunghaften und edein Muſik, die fi an bie Meffe anfchlog und in ber päpftiie 
Kapelle ihren Mittelpunkt fand. Ihr legter fhöpferifcher Meifter war Altegrictiöit: 
Aus einer Verbindung weltlicher Muſik mit dem Kirchenſtyl entſtand das ernſte Dir 
torium. 


b) Die moderne Kunf. 


$. 437. Um bie Mitte des 15. Jahrhunderts nahm die Kunft mie # 
Literatur durch den Einfluß des Antiten eine neue Richtung. Dies geſchab pr! 
in Stalien, wo man ber alten Cultur näher fand und wo die Weberrefte dei 
terthums felbft als Mufter dienten, und mie fid hier das Intereſſe für er 


Literatur zundchft darin bethätigte, dag man von allen Seiten Manuſcripte er 


fammelte, fo äußerte fich der Eifer für antike Kunſt zunaͤchſt dadurch, bafma | 


die Trümmer von Gebäuden, Denkmaͤlern und Tempeln der alten: Welt for 
tiger vor dem Untergang bewahrte, und durch Ausgrabungen und Nachforfhus: 
gen (welche die Auffindung des Apollo von Belvedere in Antium 15 
und ber Gruppe des Laokoon, 1506, zur Folge hatte) das Werborgme u 
Licht zu bringen fuchte. — Die neue Kunftrichtung zeigt fich befonders in da 
Reinigung der Form, in der Rüdkehr zum Körperhaften und Realen, und in M 
Losreißung ber Sculptur und Malerei von ber Eirchlichen Architektur. MWähre 
im Mittelalter alle Künfte der Baufunft untergeordnet und mit ihr zu einem nl 
giöfen Ganzen vereinigt find, tritt dieſelbe jege in ein untergeordnetes Verhaͤlui 


indem die Sculptur und Malerei ſich felbftändig ausbilden und jener den Ra 


ablaufen. Dadurch gelangte jede Kunſtgattung zu größerer Vollendung, aber 
Vereinigung aller zu einem Ganzen und Allgemeinen und die durch diefe Eink! 
und Gemeinfamteit erzeugte großartige Wirkung ging darüber verloren. — Di 
Vorherrfchen des Religidfen und Kirchlichen und die Sinnigkeit der ernſten IM 
maniſchen Natur, die mehr ben Blick ins Innere als nach Außen richtet, dewirlu 
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edoch, daß auch die moderne Kunft eine mehe innerlidhe blieb und daß daher 
‚auptfächlich bie Malerei mit ihrem reichen Seelenieben zur Ausbilbung kam. 


$. 438, Architektur. Der Einfluß der Antike machte ſich zunächſt in der italies 
ifchen Baukunft bemerkbar. Unter der Leitung Brunelleschi's und feiner nächſten + 1444. 
Tachfolger erhoben ſich in Florenz der Palazzo Pitti und andere burgähnliche Paläfte, 
n beren mädjtigem aus feften Quadern gebilbetem Mauerwerk bie altrömifche Kraft nach⸗ 
‚eahmt tft, aber mit Freiheit und naiver Anmuth. Im 16. Jahrhundert hielt man ſich 
‚enauer an bie antiten Monumente, befolgte die Regeln und Vorfchriften des römifchen 
Schriftftellers Bitruvius über die Baukunſt und brachte ber treuen Nachahmung die 
ebensvolle Phantafie und ben freien poetiſchen Hauch der vorhergehenden Zeit zum Opfer. 
Den Mittelpunkt diefer Kunft bildete Rom, wo namentlid) Bramante (+ 1514), ber 
‚en ®rundriß zu St. Peter machte, und Michelangelo Buonarroti, der Meifter Biel 
neeier Künfte, einflußreich wirkten. Der legtere, defien Hauptwerk bie Treppen und Pas 14: gl⸗ 
äfte des Capitols find, führte die Peterskirche weiter, die jedoch erſt von andern nach vers 1568. 
imdertem Plane vollendet und zulegt von Bernini mit ber Golonnabe umgeben und mit 
Decorationswerken gefhmüdt warb. — In dem Style des 16. Jahrhunderts find die 
neiften Paläfte von Venedig und Verona unter ber Leitung des vielfeitigen Palladio + 1530. 
von VBicenza aufgeführt, und in Genua die Marmorpaläfte mit den herrlichen Trep⸗ 
»enhallen und Vorplägen (Beftibülen). Michelangelo und Palladio bilden die Gränge des 
zu ten Gefhmad6; jener, in allen feinen Schöpfungen Fühn und gewaltig, ahmte die Antike 
nit Saune und Willkuͤr nach und verleitete dadurch feine Nachfolger zur Manierirts 
yeit, indem fie ftatt der feften Gefege und Regeln der Schönheit individuellen Anfichten 
'olgten; und Palladio's mannichfache Zierlichkeit führte im 17. Jahrhundert den +1680. 
ıffectirten Decorationsſtyl voller Schnörkel und Windungen herbei, worin Bernini 
Meifter war. 


8.439. Sculptur, In ber Bildhauerkunft war der Einfluß der Antike am ſtaͤrk⸗ 
ten, baher ſich hier vorzugsweiſe eine Richtung zur realen Formbildung, ein Intereffe an 
törperliher Exiſtenz und Eörperlihem Handeln beurfundet; da aber faft allen Werken 
zeiftige und religiöfe Ideen zu Grunde liegen, fo findet ſich hier nicht felten antite Aeußer⸗ 
ich keit mit moderner Innerlichkeit gepaart. &o befonders bei bem großen Florentiniſchen 
Künftler Lorenzo Ghiberti, deſſen berühmte Bronzethüren an dem Baptifterium in Gpiberti 
Florenz bie reiche, mannichfaltige Gompofition moderner Malerei mit ber planen Form +1488. 
des antiken Basreliefd verbinden. Sein Beitgenoffe Donatello faßte die Aufgabe ber 
Bildhauerkunſt fchärfer ins Auge, indem er fid) rückhaltlos ber Antike hingab und Kraft 
and lebensvolle Körperlichkeit zur Erfcheinung zu bringen bemüht war. Won ihm finden 
ſich in Florenz eine große Menge Bronzewerke. Auch ald Münzftecher (Mebdailleur) 
mar Donatello ausgezeichnet. Won der größten Bedeutung für die Sculptur ift Michel- 
angelo, deffen Ratur fi) befonders in feinen Bildhauerwerken zu erfennen gibt. Da er 
aber hauptfächlich nach dem Gewaltigen ſtrebte, fo erliegt häufig das Gepräge der Wahr⸗ 
heit und Schönheit unter dem Ausdrude der Kühnheit und Kraft. Seine bebeutendften 
Werke find fein Mofes an dem großen Grabmonumente Julius’ II. in Rom, zwei im 
Kuftrage Leo's X. in Florenz ausgeführte Grabmäler der Mediceer Giuliano und Lorenzo 
und eine Ghriftusftatue in Rom. Unter feinen Schülern verdienen beſonders der durch 
feine (von Goethe deutſch bearbeitete) Selbftbiographie bekannte florentiniſche Gold⸗ 
arbeiter Benvenuto Gellint, der abwechfelnd in Florenz, Rom und Paris lebte, und 8. Eeltini 
zamentli wegen feiner ſchönen Decorationswerke und ald Medailleur berühmt ift, und 
Michelangelo's Nebenbuhler Bandinelli hervorgehoben zu werden. — Bu gleicher 
Beit blühte die Sculptur au) in Rürnberg, bad damals den Mittelpunkt ber deutfigen 
Kunft bildete und wo fi neben Adam Krafft die Familie Wifcher durch treffliche 1500. 

2* 


+1836. 


+n.1800. 
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Brongearbeiten ausgeidhnete. — Rad; Michelangelo's Tod gerieth bie Sculptur in Verjal. 
Känftelei und Manier traten an bie Stelle der. Menialität, und wenn audy in Italien di 
antiten Borbilder noch einige Formvollendung feſthielten, fo giebt ſich doch die Rüdtere: 
heit und Phantafieloſigkeit der Zeit allenthalben kund, befonders in den affektirten Berka 
eines Bernini. Erſt in unfern Tagen erhob fi die Sculptur wieder umd gelangte 
durch eifriges Studium der Antiken zu einee Höhe, die felbft bie Leiftungen des 16. Jeht⸗ 
hunderts Hinter fich ließ. Bor Allen zeichneten fich aus der Staliener Sanova (+ 1822), da 
DäneTporwalbfen (1772—1843), die Deutfhen Danneder(1758—1841}, Chrifin 
Raud in Berlin (geb. 1777) und Schwanthaler (geb. 1802 in Münden, + 1843). 


$. 440. Malerei. 1) Italien. Auch auf diefen Imeig ber Kun 
wirkte die Antike ein, wenn gleich in geringerem Grade als auf die andern. Ans 
der Vergeiftigung und Ruhe, die ſich noch in den Bildem Giotto's, eind 
Beitgenofjen von Dante ($. 351.), und Cimabue’6 findet, ging die Mali 
zur Auffaffung des wirklichen Lebens Über, das fie bald mehr bald weniger ide 
lifirte und wobei fie durch Anwendung ber Perfpective eine große Mannit: 
faltigkeit und eine reiche Fülle der Darftellung entfaltete. Die Malerei, die um 
Ende des 15. und in der erſten Hälfte des 16. Jahrhunderts im ganzen Ahat: 
lande in ber hoͤchſten Blüthe ftand, wird zur leichten Ueberſicht in verſchieden 
Schulen eingetheilt. In Italien, wo ihr Hauptvorzug in der Idealiſirung dr 
Wirklichkeit zur vollendeten Schönheit befteht, zerfällt fie nach dem Wirkung: 
kreiſe der bedeutendften Künftter in die Florentinifche, roͤmiſche, vent 


‚ tianifche, lombardiſche und bolognefer Schule. 


Rapbael 
1483— 
1520. 


a) In $lorenz, das unter den Mebicrern der Mittelpunkt aller geiftigen Behr 
bungen war, ſchlug bie Malerei zuerft eine freie Richtung ein. Bon dem ruhigen Ent 
und ber erhabenen Würde eines Mafaccio (+ 1443) und von ber Zartheit und religihn 
Tiefe eines Bieföle (+ 1455) und Geb. del Piombo (1485 — 1547) ging fr? 
Andrea del Sarto (+ 1530) zur heiteren Anmuth Über und erreichte in Michelangelt 
Buonarrotiihren Höhepunkt. Der legtere, Meifter in allen Künften, wirkte Anfarı 
in $lorenz , bis er nad) Rom berufen wurde, wo er feine bedeutendfien Werke vollbradü. 
zu benen im Gebiet der Bre8co- Malerei die Dedengemälde und das dem Dante nıd: 
gebildete jüngfte Gericht inder Sirtinifhen Kapelle gehören. Da feine gieii 
Seele nur für das Kräftige und Kühne empfänglich war, fo entbehren feine Bilte ir 
Anmuth und Zartheit, weshalb feine Nachahmer und Schüler bald ind Gegwungene un 
in Uebertreibung verfielen. Um feine großen Kenntnifle in ber Anatomie des menfhlidt 
Körpers zu zeigen, gab er feinen Geſtalten oft abſichtlich ſchwierige und gezwungene Eul 
lungen. - 

b) Die römifhe Schule gelangte zur höchſten Wollendung durch Rapbırl 
Sanzio von Urbino. Die Schönheit ber Form als Ausdrud eines lauteren Zuſtandes M 
Seele, das harmonische Gleihmaß der innern und äußern Griftenz, die hohe und une | 
teübte Ruhe des Gemüths und fein unermüdlicher Fleiß in ber Nachbildung von Anrike 
bildet den eigentlichen Grundzug von Raphaeld Kunſt und erwarb ihm ben Beinamen dt 
Göttlichen. Seine erften Werke find noch im Style feines Lehrers Pietro Petr⸗ 
gino gehalten, aber bald ſchwang er ſich zu einer Höhe, die ale andern Künftler unit 
fi ließ, und auf der er jene herrlichen Bilder, theild in Del (als die Berklärun: 
die Madonna von Foligno, die Sirtinifhe Madonna u. a.), thai ® 
Fresco (die Stangen und Eoggien im Vatikan), theils in ben Gartons zu Zapıtü 
verfertigt Hat, die bis jegt noch unerreicht find. Raphael förderte auch die Kupferkt: 
cher⸗ und Holzſchneidekunſt buch Marc Antonio, der eine Menge Blätt 
nad; feinen Zeichnungen in Kupfer geftochen hat. Unter feinen Schülern ik Giuli⸗ 
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Romano (} 1546) ber ausgezeichnetſte. Auch Pietro daCortona (41669) war ein 
‚eachteter Künftler der römifchen Schule. 

0) Die venetianifhe Schule, bei der befonders das Golorit zur Ausbildung 
am, erreichte ihre höchſte Blüthe in Tizian, deffen zahlreiche Gemälde, namentlich Pors Fa 
raits, mit aller Wärme des Lebens erfaßt und mit allem Zauber des Lichts und der Farbe 1076. 
usgeführt find. Auf gleicher Höhe der Außeren Vollendung und in ungetrübter Heiterkeit 
efcheint die Kunft bei Paolo Beronefe (+ 1588), während fie bei bem Eräftigen leidens 
&aftlich bewegten Tintoretto (+ 1594) ſchon zu ſinken beginnt. 


d) Dielombarbifhe Schule. Dem Raphael am nädjften fteht fein älterer Zeits 
jenoſſe Reonardo da Vinci aus Florenz, aber hauptſächlich in Mailand am Hofe des geomarto 
zranz Sforza ($.385.) thätig. Auch er verband mit einer vollfommenen Bildung der For⸗ + 1519. 
nen eine tiefe innige Auffaffungsweife. Das bebeutendfte Werk diefes vielfeitig gebildeten, 
uch ald Dichter und feiner Weltmann ausgezeichneten Künftiers, iſt das mit Delfarbe auf 
ine Ktofterwand gemalte Abendmahl in Mailand. Neben Leonardo fteht noch Cor · Gorzeggio 
‚eggio in der Reihe der erſten Meiſter, der das Zarte und Weiche auf eine gefährliche Spige —— 
ührte, auf der ſich nur ein fo hoch begabter Künſtler, der alle Falten des Gemüths durch⸗ 
‚rungen, mit Sicherheit bewegen konnte. Seine Bilder, in denen alle Seelenzuſtaͤnde mit 
ffektvoller Beweglichkeit gezeichnet find, führte die Nachahmer ins Sentimentale und Affek— 
irte. Zu feinen berühmteften Werken gehören bie unter dem Namen ber Nacht bekannte 
Enbetung der Hirten (in Dresden) und feine Brescomalereien in Parma. 

e) Im Anfang des 17. Jahrhunderts blühte in Bologna bie fogenannte eklekt i⸗ 
che Malerfhule, die von den ältern Künftlern ihre Eigenthümlichkeiten entlehnte 
nd in ihren Werten mit Freiheit nachahmte. Mehrere Künſtler biefer von den drei — 
Baracet begründeten Schule find zu hohem Ruhm gelangt: fo Annibale Garacci, 1500— 
>omenidino (+ 1640), Guercino, und befonders Guido Nent, ein talentvoller, ee: 
Hantafiereiher Künftler, Ihnen entgegen ſtehen die Raturaliften, bie fich einer Rent 
emeineren Auffaffung der Ratur hingaben. Unter ihnen find Caravaggio, in beffen u 
Zitdern ber Ungeftüm ber Leidenfchaft herrſcht, der Neapolitanee Spagnoletto 2 
+ 1656) und der Landſchaft⸗ und Genres Maler Salvator Rofa, der vorzugsweife Ra 
ie büftere Geite der Natur und des Lebens auffaßte, die bebeutenbften. Schon zu + 1978. 
hrer Zeit bildeten die Maler einzelne beſtimmte Richtungen mit Vorliebe aus, daher bie 
tunſt bald in Hiftorienmalerei, Genremalerei, Landſchaftmalere i und 
‚ndere Zweige auseinander ging. 


$. 441. 2) Niederlande, Deutfhland u. a. Zu gleicher Zeit ſtan⸗ 
‚en die Künfte in den Niederlanden und in Deutfchland in der Bluͤthe; aber fo 
luͤcklich auch diefe Schulen das Einzelne in der Natur auffaßten und darftellten, 
nd fo fehr die tiefe Innigkeit und der fromme Sinn in ihren Gemälden bas 
Bemuͤth anſprechen, fo blieben fie doch im Ganzen hinter bem großartigen Auf⸗ 
chwung in ber italienifhen Kunft zuruͤck, woran theild der Mangel der Antike, 
heils die Reformation, Die alle Kräfte dem ſpekulativen Denken zumandte, Ur: 
ache fein modhten.j 

a) Die niederländifhe Schule (derem Begründer im Anfang bes 15. Jahres 
underts die Brüder van Eyd, bie Verfertiger des ſchönen allegorifchen Altarbilbes Suhert, 
‚om unbefledten Lamm ber Offenbarung in Gent, waren), faßte frühe mit lieber 1306— 
‚oller Sorgfalt die gemuͤthliche Seite der Natur und bes Lebens auf. Ihrem Worbilde Sohemn 
olgte eine Anzahl von Schülern, unter denen um bie Mitte des 15. Jahrhunderts van Gyd | 
Jemling (eig. Memling 1462-1499) von Brügge einer ber bedeutendften ift. Unter — 
einen Werken iſt ber Reliquienkaſten mit ben Miniaturbildern aus der Märtyrerfage der 
‚eil. Urfula im Johanneskloſter zu Brügge das berühmtefte, Geit den Freiheitskriegen, 
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welche eine Trennung bes Landes in ben proteſtantiſchen Rorden (Holland) und ben lathe⸗ 
liſchen Süden (Belgien) zur Folge hatten, ſchlug die nieberländifche Schule zwei verkhie 
dene Richtungen ein; denn während bie flandrifche und brabantifche, glei da 
italienifchen Eklektikern, bie Altern großen Meifter zum Mufter nahm und von ben Its: 
lienern die Farbenpracht und den Schwung entlehnte, befolgte die hol ländiſche ein: 
freien und unabhängigen Bang und begnügte fi) mit der Auffaflung und Darſtellung da 
Wirklichkeit. Zu jener gehören außer Quintin Meffys aus Antwerpen (+ 1529) wr 
rang Allen P. P. Rubens, deffen Bilder Leben und Bewegung in der Sompofition mit Gchiakı 
1640. des Golorits vereinigen, und fein Schüler van Dyd (+ 1641), welcher ſich beſonderi 
durch feine Portraits auszeichnete. Der vorzüglichſte Känftler der holländiſchen Edel 
Rems ift Membrandt, in beffen meiftens im Dämmerlichte des Delldunkels dargeftellten Bi 
— dern eine düſtere, trogige Gemüthsſtimmung mit einer getreuen und innigen Auffeſſu 
der Ratur und einem poetiſchen, leidenſchaftlichen Elemente vereinigt iſt. In den Ride 
landen bilbete ſich auch jene niedere Benres-Malereiaus, worin die Zufände ii 
gemeinen Lebens in derber Ungebundenheit aufgefaßt und mit keckem Pinfel in heiter 
Komik dargeftellt find. In biefer Gattung zeichneten ſich befonder6 aus Ian Steet 
bie beiden Teniero u. A. v. Dftade (1610— 1685). Die holländiſche Schule beit: 
auch die talentvoliften Landfchaftss und Thiermaler, unter denen befondern )- 
Ruysdael (+ 1681), deffen Bilder meiftens fchauerlihe einfame Gegenden barftelm. 
Everdingen, Paul Botter (+ 1654), Alb. Cuvp (+ 1672), X. vandeeltı 
N. Berghem zu erwähnen find. 
b) Die beutfhe Schule. Hat bie italienifche Malerei das Ideale zur Ausbihız 
gebracht, die nieberländifche die reale Wirklichkeit zur vollendeten Darſtellung geführt, k 
fteht die deutſche Schule, die mit einer richtigen Auffaffung der Ratur und ſcharfet Ce 
rakterzeichnung eine gemüthliche, in fich gefammelte Stimmung verbindet, in ber Mit. 
Helsein Als Zierden der deutfhen Schule find zu nennen Hand Holbein der Jüngere, und ade 
" ihm der als Dichter, und Künſtler außgezeichnete Ric. Manuel aus Bern. Die Bü 
den führten die ber deutſchen Malerei eigenthümliche phantaſtiſch⸗humoriſtiſche Gatten: 
ein, die ihre höchſte Ausbildung in den Tobtentängen erlangte. Im biefen wird m 
ſchauerlicher Luft vorgeftellt, wie der Tod, eine Entfegen erregende Knochengeſtalt, ı 
Geſchlechter und Alter der Menfhen mit ſich fortzieht; oft werden mit biefen Gehine 
einer launenhaften Phantafie fatirifche Anfpielungen auf Perfonen und Zuftände ber Ki 
verbunden. In den Bildern Holbeins, der einen großen Theil feines Lebens in Gagim 
zubrachte und dort viele Portraits verfertigt hat, herrſcht Have und ruhige Würde und ra 
lebendiges Golorit. Das Altarbild im Münfter zu Freiburg im Breisgau (die Geburt Chef 
und bie Anbetung der Könige darftellend) und die Madonna in Dresden gehören zu mm 
Albrecht beſten Arbeiten. Am meiſten gedieh die deutſche Malerei in dem kunſtſinnigen Nürnber; 
Diree befonders duch Albrecht Dürer. Scharfe und beftimmte Form und Gharakterzeihnu: 
1548. iſt das Weſen diefer Schule. Bei Dürer findet man einen hohen Reichthum am Zdeen u 
u Phantaſie. Durch Lucas Eranad) verbreitete ſich diefe Richtung nach Sachſen. Anh 
1472— ift ſehr productiv, aber ſtatt Dürers Ernſt und Tiefe des Gedankens herrſcht bei Grand 
1558. ein leichter fpielender Humor, wie in Hans Sachs. Hans Burgkmaier let 
wirkte in gleichem Sinne gu Augsburg. Alle diefe Kuͤnſtler leifteten aud Bedeutende 5 
der Kupferfteher= und Holzſchneidekunſt. 
Zu hoher Vollendung wurde die Malerei im 16. und 17, Jahrhundert auch in Sot 
Murillo nien geführt, wo namentlich Murillo eine glühende Vegeifterung und hohen Edwut: 
— mit beſtimmten Formen und lebensvollem Colorit vereinigt. Ihm reihen wir ben bh: 
ders durch feine Portraits ausgezeichneten Belasquez (1599—1660) an. 
Die franzöfifchen Künſtler folgten hauptſächlich italienifchen Borbilbern. Be: 
ihnen wollen wis nur den vorzüglich durch das Studium ber Antike gebüdeten Kicel 
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Pouffin (4 1665), den gewandten und liebenswürbigen Leſueur und ben Lieblichen 
tandfaftsmaler Claude Rorrain hervorheben. In Lebrun (4 1690) zeigte ſich fhom Lorrain 
die theatralifhe Scheingroͤße und das affektirte pomphafte Wefen, das den Verfall der — 
Runft in Frankreich herbeifuͤhrte. 

In England kam die Kunft erſt Später zur ſelbſtändigen Ausbildung. Am merk _ 
vürbigften unter den Aelteren ift Wilhelm Hogarth durch feine fatirifdyen und humo⸗ Br 
ftifchen Darftellungen ber geſellſchaſtlichen Suftände mit ihren Albernheiten und Laftern, 
von ihm felbft in Kupfer geftochen, 


II. Das Zeitalter der Reformation. 





4. Die Begründung der neuen Buftände unter Karl V. 


1. Neberfhan und Vorblick. 


a) Politifches. 

5.442. Karl der Fünfte (vgl. $. 396. 399). In der erfien Hälfte 2ulY- 
ved 16. Jahrhunderts war das burgundifch-haböburgifche Regenten- +1888. 
raus im Belig eines Reichs, wie feit Karls des Großen Tagen Feine beflans 
ven. Der. Repräfentant bed Hauſes war Karl V. (geb. 1500 zu Gent), 
in Mann von feltener Klugheit, feinem, verfchlagenem Wefen und uner 
nuͤdlicher Thatkraft; groß im Cabinet ald kluger Ordner der Staatsge⸗ 
häfte und tapfer im-Felde ald Führer der Heerfchaaren. Alle Fäden der 
Politit᷑ hielt er in feiner Hand und Ienkte fie nach feinen in fchweigfamer 
Seele verfchloffenen Plänen, bei deren Ausführung ihm jeded Mittel, felbft 
jalſchheit und Wortbruͤchigkeit, dienen mußte. Bon ſchwaͤchlichem Koͤrper, 
en Krankheit und Gichtleiden vor der Zeit abzehrten, und mit einem me 
ancholiſchen Ausdrud auf dem blaffen Sefichte, gab er nicht auf ven erſten 
Knbli den raſchen Geift kund, der in ihm lebte. In minderjährigem Alter 
var er ſchon Herr der reichen Niederlande , die ihm als väterliches Erbe 
ugefallen, als Iüngling gelangte er (nach dem Tode feines muͤtterlichen 
Broßvaters Ferdinand des Katholifchen) zu dem Beſitz der vereinigten 
panifhen Monarchie mit dem reizenden Königreihe Neapel und 
Sicilien, den neuentdedten Ländern Amerika's und ben fruchtbaren 
Infeln Weſtindiens, und ald angehender Mann erbte er die habs⸗ 33 
»urgiſch⸗dſtreichiſchen Staaten (die er feinem Bruder Ferdinand 
ur Verwaltung und dann zum Befiß überließ) und warb durch die Wahl 
ver Kurfürften der Nachfolger feines Großvaterd Marimilian auf dem deut: ann 
hen Kaiſerthron. Mit Recht konnte er alfo fagen, daß bie Sonne 
n feinem Reiche nie untergehe. 


+ 


516. 
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$. 443. In allen biefen Staaten fanden dem Monarchen feindliche 
Mächte gegenüber, zu beren Bezwingung verfchiedene Kräfte und Mittel 
erforderlich waren. In den Niederlanden bewachte ein mißtrauifhe, 
von ftolzem Zunftgeift durchdrungener Bürgerfland jede Handlung des Lan: 


desheren, damit fein Eingriff in feine Gerechtfame gefchehe, und war fit 


bereit, alter Sitte gemäß, ſich bei der erften Gelegenheit um die Fahne des 
Aufruhr zu ſchaaren und mit Schwert und Armbruft zu flreiten; in Spe 
nien konnte der hochfahrende Sinn ded mächtigen Feudaladeld und die 
trogige Kraft eined freien Bürgerflanded nur mit Gewalt unterbrüdt wer 
‚den und drohten, auch nach der Vernichtung der ftändifchen Rechte ($.396.), 
zum Aufruhr loözubrechen; in Unteritalien und Sicilien wurden di 
fhönen Fluten von den Osmanen und den norbafrifanifchen Seeräuben 
(Sorfaren) Heimgefucht, die Handel und Wandel ftörten und gefangen 
Ehriften in Sclaverei fchleppten; an der Grenze der dftreichifchen Sta« 
ten wüthete dad Schwert ber Türken und die ungeflümen Janitſcharen 
brannten vor Verlangen, den Halbmond auf ben Binnen von Wien auf: 
pflanzen; in Deutſchland fürdteten bie zahlreichen Fürften und Edim 
die Ruͤckkehr eines fräftigen Kaiferregimentd, wodurch fie ihrer angemafta 
oder erworbenen Befigungen und Rechte verluftig gehen konnten und fuhtm 


Det.1520. ihm Daher bei ber Krönung durch einen beſchraͤnkenden Vertrag (Gapitule: 


tion) die Hände zu binden. Die größten Verwidelungen jedoch führte di 
religidfe Spaltung herbei, wobei feine Pläne und Intereſſen da 
Wuͤnſchen der Völker und den Vortheilen ber Fürften entgegentraten. Abe 
allen Schwierigkeiten bot der Kaifer die Stirn, und fonnte er nicht alt 
überwinden, fo widerfland er ihnen doch mit Haltung und Würde; nz 
fein Plan, dem vielgegliederten deutſchen Reichskörper und der getrenmen 
Kirche wieder Einheit zu geben, den verblichenen Glanz der Kaiſerkrone ml 
die alte Schutzvogtei über den päpftlichen Stuhl wieder herzuftellen, für 
terte an Ereigniſſen, die eine höhere Macht gefchaffen und die aller menſch 
lichen Klugheit und Berechnung fpotteten. — Nächft der Spaltung ir 
Kirche waren ihm republifanifche Verfaffungen und fländifche und munic 
pale Rechte befonders verhaßt, aber für eine abfolute Univerfalmonardi 
mit religidfer Gleichformigkeit, wie er fie anftrebte, war fein Raum mehr m 
Europa. 

8.444. Franz J. und Heinrich VII. Die bedeutendften gleih 


Sram 
Bee zeitigen Regenten waren Franz I. von Frankreich und Heinrich VII. von 
gi von England, zwei einander ähnliche Fürften, bie ihrem ritterlichen Weſen ned 


— 


dem ſcheidenden Mittelalter angehörten, während ihre Liebe für Kunſt m 
Wiſſenſchaft, ihre weichliche Genußſucht und ihre Defpotie fie an die Epik 
der neuen, unter Italiens Einfluffe entflandenen Zeit ftellten. Franz un 
Heinrich bildeten in vielen Dingen einen Gegenfag zu Karl; fie waren eben 
fo leichtfinnig, unbefonnen und raſch, wie diefer Hug, umfichtig und be 
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aͤchtig; der Wolluſt und der Frauenliebe waren alle drei ergeben, während 
‚ber die erftern fich in den wichtigfien Angelegenheiten von weiblichen Ein- 
luſſe leiten ließen, Franz zu dem verfeinerten Hofflaate und zu bem (fortan 
um Nachtheile des Landes herrfchend gebliebenen) Weiber: ( Maͤtreſſen⸗) 
Regiment den Grund legte und Heinrich fich durch feine Leidenſchaft fir 
Inna Boleyn zur Trennung ber englifchen Kirche von Rom fortreißen 
teß, folgte Karl den Rathfchlägen kluger Staatsmaͤnner (beſonders des ges 
ildeten und umſichtsvollen Granvella) und feinem eigenen’ hohen Bers 
tanb und bediente ſich weiblicher Einwirkung nur da, wo er dadurch fchneller 
um Ziele kam. Für die Freiheit der Voͤlker war ed ein großes Gluͤck, daß 
iefe drei Zürften, vor deren befpotifchem Sinn und gemwaltigem Herrfchers 
oillen weder Volks⸗ noch Menfchenrechte Geltung fanden, durch Werfchies 
enheit der Intereſſen von einer Vereinigung abgehalten, ja zu gegenfeis 
iger Bekämpfung beftimmt wurden. 

$. 445. Zwiſchen Franz und Karl befland eine unvertilgbare, durch 
ie Gleichheit ihrer Beſtrebungen erzeugte Eiferfucht. Im folgen Gefühl 
jrer Größe und geflachelt von Ehrgeiz und Ruhmfucht wollten beide bie 
rften Fürften Europa’s fein und bewarben fich daher eifrig um die deutfche 
daiſerkrone, die dieſen Vorzug allein verleihen konnte. Karl fiegte, und ſeit⸗ 
em fuchte Franz die Macht deffelben zu ſchwaͤchen, indem er fletd auf die 
Seite der Feinde trat und fie gegen den Kaifer unterftügte. Diefe Feinde 
varen Heinrich von Albret, der von Ferdinand dem Katholifchen feines 
tönigreich Navarra beraubte Schwager Franz des I., dem dieſer zur 
Biedererlangung feined Landes verhelfen wollte; fobann ber Herzog von 
ileve, der über den Befig von Geldern mit dem Kaifer in Streit war, 
nd endlich die proteftantifhen Zürften Deutſchlands. Ja felbft mit ben 
ürken verband fich der „alerhrifllichfte" König gegen feinen verhaßten 
tebenbuhler, der ihm überall den Rang ablief. Bei dieſer Stimmung 
wußte das von den Franzofen befegte, aber von dem Kaifer als deutſches 
deichslehen angefprochene Herzogthum Mailand ($. 385.), fo wie Karls 
3eftreben, dad von Ludwig XI. feinem elterlihen Haufe entriffene Bur⸗ 
und ($. 399.) wieder zu erwerben, bald Kriege herbeiführen. — Wäre 
Jeinrich VIIL. ein ſtaatskluger Zürft gewefen, fo hätte er aus diefen Umſtaͤn⸗ 
en leicht Vortheil ziehen Tonnen; da er aber nur feinen Launen folgte und 
ch ohne politifche Beweggründe bald auf bie eine, bald auf die andere Seite 
eigte, fo hatte er auf die Geftaltung der Dinge wenig Einfluß. Durch feine 
kheſcheidung von Katharina von Aragonien zerfiel er mit dem Kaifer, 
rem Neffen, und ſchloß fich daher feit diefer Zeit enger an Franz an. 


b) Zug der Reformation durch Europa. 


8.446. Die lutheriſche Kirche. Won der fächfifchen Univerfität 
Bittenberg ging von Beinen Anfängen die geiftige Bewegung aus, bie 1817. 


1827. 
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dem Bau des mittelalterlichen Hierarchie den gewaltigſten Stoß verfchte. 
Bon Sahfen*) und Heffen, die zuerfi die neue Kirchenform einführ: 
ten, verbreitete fidh die Iutherifhe Reformation, unter manderki 
Kämpfen, allmählich über die benachbarten Länder, gelangte im nit 
lichen Deutfchland zur Dertfchaft, machte in Franken und Schwaben, am 
Rhein und an ber Donau fiegreiche Fortfchritte und brach fi von Straß 
burg aus Bahn nad) dem Elſaß und Lothringen. Die zahlreichen Reichs 
ſtaͤdte mit ihrem gebildeten Bürgerfiand waren der Hauptfig der evangeli 
fchen Eehre. — Frühe drangen Luthers Grundfäge an die Weichfel, m 
ber Großmeifter des Deutſchordens ($. 308: 342.), Albrecht von 
Brandenburg, gedrängt von ben Polen und dem ftreitbaren Bürge: 
flond von Danzig und Elbingen und verlaflen von Kaifer und Reid, te 
evangeliſchen Kirche beitrat, Preußen in-ein Erbherzogthum verwankelk 
und die deutfche Oberlehnöherrlichfeit mit der polniſchen vertaufchte. Daſſelbe 
geihah in Kurland und Lievland von dem Heermeifter der Schwert: 
ritter. Die beiden, durch freiwilligen Austritt der Mitglieder faſt verdbeim 


Orden, bei denen bie Kriegsluſt, der Religionseifer und die Ritterehre, du 


fie früher zu Großthaten begeiftert, laͤngſt verſchwunden waren, wurda 


aufgelöft, ihre Güter fäcularifirt und die noch übrigen Ordensglieder ta 
Belt zurüdgegeben. Ohne dieſe Weränderung wären jene bebrängten un 


huͤlfloſen Staaten wahrſcheinlich eine Beute Polens geworben und ihm 


Rationalität verluftig gegangen. Die kirchliche Umgeflaltung hatte alfo hin 
die Erhaltung des germanifchen Weſens zur Folge ($. 467). — Aud ih 
die Oſtſee drang Luthers Lehre. In Schweden änderte Buftav Weit 
die bisherige Staatöverfaffung und Kirche; er ſchuf ein unabhängiges Eh: 
koͤnigreich, führte die Augsburgifche Gonfelfion ein und verlieh dem neuge 
gründeten Thron einen Theil der Birchlichen Einkünfte. In Dänemarl, 
Norwegen und Island war ber Sieg bed evangelifchen Glaubens @ 
den Ausgang des Thronſtreits geknüpft, durch den der Iuthesifche Ehrr 
ſtian IH. zur Herrfchaft gelangte. — In Böhmen wachte der alte Hl 
fitengeift wieder auf und erleichterte dem Evangelium ben Eingang; abe 
weder hier noch in Ungarn und Siebenbürgen errang die neue keit 
einen vollſtaͤndigen Sieg, weil dad Habsburger Regentenhaus" 
allen feinen Staaten die alte Kirche begünfligte. Doc erivarben ſich M 
zahlreichen Bekenner ber lutherifchen Eonfeffion in diefen Ländern Reli 
giondfreineit und Rechtsgleichheit. — Eifriger als die af 


dftreichifchen Fürften (Kerdinand I. und Marimilian II.) wirkten de 


beiden Herzoge von Bayern, die der Papft durch Verleihung von Ho 
heitörechten über ihre einer Reformation zuftrebende Geiftlichkeit und ! 
Einkünften aus den kirchlichen Inſtituten ihre Landes zu gewinnen gemufl 
für Erhaltung des alten Glaubens, der in der Univerfität Ing olſtadt dr 
thätige Pflanzſchule erhielt. — Auch die geiſt lichen Reichs ſtaͤnde blie 
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ben groͤßtentheils bei der Tatholifchen Kirche, da fie Feine Luſt trugen, ihre 
Einkünfte und ihre unabhängige Stellung ald Fürkbifchöfe aufs Spiel zu 
fegen. Nur in Koͤln begann der fechöundfiebenzigiährige ehrwuͤrdige Erz ⸗ 
bifhof Hermann von Wied eine Reformation in gemäßigtem Sinne, 
aber bed Kaiferd Sieg bei Mühlberg hatte feine Abfekung und bie Unter 
drüdung feiner Berfuche zur Folge. 

9) Das von Kriedri dem Streitbaren abflammende ſachſiſche Regentenhaus 
war feit 1485 in zwei Zweige getheift, den ättern, Erneftinifchen, welcher Xhürins 
gen und die Rurwürbe und den jüngen, Albertinifhen, welcher Meißen und 
den Herzogstitelbefaß. Zu jener Einie gehören die muthigen Beihüger der Reformas 
tion Friedrich der Weife (1486—1525); fein Bruder Johann der Beftändige 
(1525 — 1532) and beffen Sohn Johann Briebridh (— 1554). Bu der albertinifchen 
gehört der eifrige Verfechter der katholiſchen Kirche, Herzog Georg (—1539), fein Brus 
der, der evangeliich gefinnte Heinrich (—1541) und beffen Sohn, der Huge Mortg 
(— 1553), nach deflen Tod fein Bruder A uguft, von dem die königliche Linie in. Sachſen 
abftammt, an bie Regierung kam. 

5.447. Die reformirte Kirche. Unterbeflen hatte Huldrich fe 1518. 
Zwingli in Zürich die Reformation der Schweiz begonnen. Während 
der tieffinnige, durch harte Seelenkaͤmpfe und. dad überwältigende Gefühl 
von der Hülflofigkeit des Menfchen durd die Sünde geprinigte Luther in 
feiner monarchiſchen Gefinnung von dem Beſtehenden audging und durch 
Reinigung bed Glaubens, auf dem allein unfere Rechtfertigung vor Bott 
»eruhe, auf Sitte und Leben zu wirken fuchte, ging Zwingli, ein freier 
‚ebendmuthiger Republilaner, auf den Urzuftand des Chriſtenthums zurüd 
ınd fuchte in feiner den Beduͤrfniſſen des praktiſchen Lebens zugewandten 
Sefinnung zunaͤchſt Sitte und Leben zu befiern und der Eidgenoſſen⸗ 
haft in moralifcher, kirchlicher und politifcher Beziehung eine neue Geftalt 
m geben. Leider führte bie verfchiedene Auffaflung der Eehre vom Aben d⸗ 
nahl ($. 473.) eine frühe Spaltung der neuen Kirche herbei. Zwinglüs 
surchgreifendere Reformation ſchlug Wurzel in Zürich und Bern, im 
Rheinthale und in den öftlichen Kantonen und wäre wahrfcheinlich durch 
vie ganze Eidgenoffenfchaft gedrungen, hätte nicht die Schlacht von Kap: 1531. 
yel, wo Zwingli und der Kern der proteftantifchen Bürgerfchaft Zuͤrichs 
ven Heldentod flarben, ihrer Verbreitung Einhalt gethan. — Bon größerer 
lusdehnung und Wirkſamkeit war die reformirte Kirche Calvin, der in 
einer fireng Auguftinifchen Prädeflinationslehre ($.235.) mit Luther 
ıbereinftimmte, in Kirchenverfaffung und Kirchenzucht ſich zu Zwingli hielt 
ınd in der Auffaffung des Abendmahls eine mittlere Stellung zwifchen bei⸗ 
‚en einnahm. Das auf der Gränze von Savoyen und Frankreich lieblich 
‚elegene Genf, bad durch den kräftigen Reformator Calvin feiner politi- 
chen und kirchlichen Freiheit entgegengeführt wurde, ward die Pflanzſchule 
med demokratiſchen Galvinismus, der in der wälfchen Schweiz rar 
hen Eingang fand, der in die nörblichen Provinzen der Niederlande 
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mit der politifchen Unabhängigkeit fiegend einzog, zu dem fich im Suͤden von 
Frankrech über 2000 Gemeinden bekannten, der in Italien md 
Spanien, in der Nähe des Papfted und des Kaiſers, Anhänger zählt 
und der im feiner Außerflen Strenge ald presbyterifche Kirde m 
Schottland auf den Truͤmmern der Kldfter und Domkirchen fein Panier auf 
pflanzte. — Auch nach Deutfchland drangen Calvins Grundfäge und u 
größerten die Spaltung und Zerriflenheit. In der Rheinpfalz gelangte 
der im Heidelberger Katechismus niebergelegte Galoinifche Lehr⸗ 
begriff zur Herrſchaft, was bei den Iutherifhen Fürften ſolche Erbitterung 
beroorrief, daß ſich der Kurfürft durch ein Bünbniß mit auswärtigen Et 
ten (Niederlanden, England und Frankreich) gegen Angriffe fichern zu müfe 
glaubte. In Frankreich rang bie neue Kirche lange mit der alten um te 
Sieg. Franz I., im Wunde mit den proteftantifchen Fürften Deutſchlande 
‚und mit dem fchismatifhen König von England, hatte manche Aufforderun: 
gen zum Abfall von Rom. Auch ging er mehrmald mit dem Gedanken einn 
Reformation um und ließ an Melanchthon dringende Einladungen ergehen. 
Aber theild feine Verbindung mit dem Papft, der die Befegung ber geil: 
lihen Stellen dem König überließ*) und ihm zur Wiebererlangung te 
Herzogthums Mailand unentbehrlich ſchien, theild fein defpotifcher Sim, 
der jede freie Volksbewegung haßte, hielten ihn bei der alten Kirche fr. 
Am Hofe felbft dachte man über Religion fo gleichgültig wie in Italim; 
und wie hätten wolläftige und genußfüchtige Hofleute an der calomiihe 
Sittenfirenge Gefallen finden follen? Bald ergingen daher Werbote gen 
dad Einbringen calviniſcher und lutheriſcher Schriften; die vwerwegenfin 
Reformationd«Prediger flarben in den Flammen und die Zerfldrung mehrmt 
von Waldenfern bewohnten Ortſchaften in der Provence bewies die ef 
Abficht des Hofes, die alte Kirche bei ihren herfümmlichen Rechten 5 
erhalten. 5 

9) Durch das zwifchen Franz I. und LeoX. (14. Dec. 1515) abgefhloffene Goncor 
dat wurden die alten Freiheiten ber gallicanifchen Kicche, wornach die geiftlichen Corp? 
sationen ihre Obern felbft waͤhlten, ſehr befchränkt ; der König erlangte dadurch die Br 
fugniß, zu allen geiftlichen Stellen (10 Erzbisthümer, 83 Bisthümer, 527 Abteien) mi 
geringen Befchränkungen zu ernennen, was ihm große Vortheile brachte und ben Klmb 
der Krone unterorbnete ; von bem an wurden einträgliche Pfründen von dem Hofe ald Br 
Tohnung für Verbienfte im Felde oder Kabinet ober aus Gunft ertheilt ; bem Papft warte 
dafür die an das Recht der Beftätigung geknüpften Annaten und die von ben Gonditt 
zu Gonftanz und Baſel beftrittene Superiorität über die Kirche zuerfannt. 

5.448. ‚Nach Spanien kamen die Gedanken der Reformation i 
des Kaiferd Gefolge, umgaben vielleicht noch fein Sterbebett und wurde 
von Einzelnen mit hoher Begeifterung aufgenommen. Aber ber Katholic- 
mus, befonder8 die Heiligenverehrung ift tief verwachſen in ben zähen Boll 
Charakter ; Reinheit des Glaubens galt dem Spanier fo hoch als Reinhei 
des Bluts und der Bruder erfchlug den abtrünnigen Bruder" (Diaz). Bal⸗ 
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nachte die Inquifition dem Protefantismus in Spanien ein Ende; bie 
Berdächtigen ftarben theils in graufenhaften Kerken, theild auf dem Gcheis 
erhaufen „im volksbeliebten Gepränge der Autos da fi ($. 39). — 
In Italien begrüßten die Humaniften und die Feinde der Hierardie mit 
Freuden die neue Bewegung. In allen größern Städten gewann bie evan ⸗ 
yelifche Lehre Bekenner, befonderd in Ferrara unter bem Schuge ber 
Derzogin von Efte, aber „die Geiftigfeit des deutſchen und franzöfifchen 
Proteftantismus Tonnte bei einer fo ſinnlich kuͤnſtleriſchen Nation nicht 
Bollöfache werden. Als man daher in Rom die Gefahr erfannte und ein 
Snquifitionstribunal mit furchtbaren Vollmachten niederfeßte, ent» 15. 
lohen Biele über die Alpen, Andre widerriefen und’ gingen unter in Leicht⸗ 
inn, Gleihgültigkeit oder Wahnfinn. Scheu vor der Beredſamkeit des 
Maͤrtyrerthums fchredte die Inquifition mehr durch Kerker, Galeeren und 
yeheimen Tod. Nur in Galabrien wurden einige Gemeinden Waldenſer 
vie wilde Thiere gejagt. Gegen Ende des Zahrhundertd verfchwinden bie 
Epuren jeder proteftantifhen Gemeinfchaft. Unter den Flüchtigen waren 
vochgeehrte Theologen und Prälaten (Peter Martyr, Ochino, Vergeriou. %.). 
Sie find mit wenig Ausnahme im Auslande verfümmert.“ In Spanien und 
$talien, wo jede von der Kirchenlehre abweichende Anficht mit gleicher 
Strenge verfolgt ward, geriethen Einige auf Grundfäge, bie felbft von ben 
Reformatoren als häretifh verworfen wurden, wie bie beiden Italiener 
Bocinus (Laͤlius und Fauftus), welche die Gottheit Chriſti und die Trini⸗ 
ätölehre leugneten und die in Pol en weit verbreitete Sekte der Socinianer 
in England Unitarier genannt) flifteten, und ber Spanier Servet, ber 
vegen ſchwaͤrmeriſcher Anfichten über die Dreicinigkeit auf Calvin's Antrag 
n Genf verbrannt wurde (1553). — In England wurden die Anhänger 
tutherd wie die alten Lollarden ($. 376.) anfangs blutig verfolgt, bis 
deinrich VII. wegen feiner Eheſcheidung mit dem Papfte zerfiel, durch Par⸗ 
amentöbefchluß die englifhe Kirche von Rom trennen und ſich zum Ober« 
yaupte derfelben erfiären ließ. Aber außer der Aufldfung der Kloͤſter und 
Bertilgung der Heiligenbilder gefchah unter ihm wenig für die Reinigung der 
Rirche. Zutheraner und Papiften ftarben an demfelben Galgen. Erft unter 
einem Sopne Eduard VI. wurde durch Granmer, Erzbifchof von Can, Mut 
erburg, die englifche Kirche begründet. Seine Nachfolgerin Maria 
laubte mit ber Verbrennung des Reformatord auch fein Werk vernichten und Maris 
ven Katholicismus wieberherftellen zu können; aber die Uniformitäts, 158. 
ikte ihrer Schwefter Elifabeth verfchaffte dem englifchen Proteſtantismus 
ven Sieg. Dagegen wurden die eine Reinigung der Kirche nach Cal⸗ 
yin’d Grundfägen anftrebenden Puritaner blutig verfolgt und zur 
Flucht nad) Nordamerikas freiem Boden getrieben, wo fie, in zahlreiche Sec« 
'en gefpalten, das demokratiſche Syſtem jenes Reformatord der vollendetften 
Yusbildung entgegenführten. In Irland blieb der alte Glaube die Religion 


= 


30 Die Zeitalter ver Reformation. 


des Volks, wenn gleich Englands Machthaber durch tyranniſche Geſetze und 
Gewaltfchritte den Religiondbefchlüffen des Parlaments auch dort Geltung 
zu verfchaffen bemüht waren und daB ganze irifche Kicchenvermögen ber amp 
liſchen Hierarchie und Ariftokratie zutheilten. 


2. Die deutfche Reformation. 


a) Die Stimmung in Deutfchlaud. 


$. 449. Seitdem die Hoffnungen, die man auf die großen Concilin 
in Conſtanz und Bafel gefegt, verfchwunden waren, herrſchte in Deutfclant 
unter allen Ständen Verſtimmung und Unzufriedenheit über bie kirchlichn 
Zuftände. Die Zürften zuͤrnten, daß alle Mahnungen an die Päpfte # 
einer freiwilligen Gelbfterneuerung unbeachtet geblieben; daß die 
geiftliche Gerichtsbarkeit den weltlichen Rechtsgang hemmte; daß der päpl: 
liche Hof durch Ausdehnung feiner Dispenfationdrechte und anderer Befug 
niffe Alles an fich reiße; daß durch die Annaten, die Pfründenverleihung a 
auswärtige Cardinaͤle, die Sportelerhebung und die mannichfache Brflar- 
zung ber Landeskirchen das Geld aus dem Lande gebe; die deutſchen Pr 
Taten waren ungehalten über bie Eingriffe der roͤmiſchen Curie in ihn 
Rechte; die niedere Geiftlichkeit fah mit Neid auf die Bettelmoͤnche, 
die, von dem römifchen Stuhle mit hohen Worrechten begabt, jene um ala 
Einfluß bei dem Wolke brachten. Die Frommen nahmen Aergermiß a 
dem weltlichen Treiben der Prälaten und ber Sittenlofigkeit fo vieler Seh 
lichen; die Aufgelärten waren empdrt über den beim Wolke abfihtid 
genährten Aberglauben, der fich in dem übertriebenen Bilder und Reliquien: 
dienft und in der Verehrung der Heiligen fund gab; die Gelehrten jan 
mit Verachtung auf die Unwiffenheit, den Stumpffinn und die Geiftedtrög: 
beit fo vieler Mönche und Geiftlichen herab, während fie zugleich den fünf: 
lichen Bau der Scholaſtik und Kirchenlehre erfchütterten, theils mit den ph 
Iofophifchen Waffen des Maffifchen Alterthums, theils durch Forſchung i 
der dem Volke gänzlich entzogenen heiligen Schrift und dm 
erften Kirchenvätern (fo Joh. Goch, Joh. Weſſel, Joh. v. Wefel u. 2. 
Die Reihsftädte fahen ſich durch die Befreiung der Geiftlichen von ihre 
Sefegen und Einrichtungen vielfady beeinträchtigt; ihre Zunftrechte wurde 
häufig verlegt, das Aſylrecht hemmte die Handhabung der ſtaͤdtiſchen Ju 
und Polizei, die Kıöfter und vielen Feiertage begünftigten Bettelei un? 
Vagabundenleben, dem ber ehrfame Bürgerftand vor Allem gram war — 
fein Wunder alfo, daß die Volksliteratur, die damals in den Städten 
blühte, ihre Angriffe und ihren Spott gegen Mönche und Geiflliche rihtet 
und hierin mit dem Streben der Humaniften zufammentraf (f. Anheng 
g. 33 ff). — Noch war in Sachfen und den Nachbarländern der Same da 
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Huffitifchen Kegerei nicht ganz umtergegangen und naͤhrte in dem gemei⸗ 
nen Mann, dem die hoben Stolgebühten oft wehe thaten, während er in 
Zeiten der Truͤbſal umfonft ſich um Hülfe und Troft an den gleichgültigen 
Seelforger wandte, ben Geift der Oppofition. 


bh) D. Martin Luther (geb. 10. Mov. 1483. + 18. Febr. 1546). 


$. 450. Martin Luther wurde geboren zu. Eisleben am 10.Nov. 1488. 
Sein Vater war ein ehrfamer Bergmann aus einem Bauerngefchlecht in Moͤhra, 
der fpäter nad) Mansfeld Überfiedelte. Hier im der gefunden Bergluft des Thü⸗ 
tinger Waldes wuchs Luther unter firenger Zucht heran. Da ihn fein Water zum 
Studium der Rechtswiſſenſchaft beftimmt hatte, fo wurde er in feinem 15. Jahre 
auf die Schule zu Eifenady gebracht und befuchte dann bie Univerfität Erfurt. 
Bier Jahre lag er hier den Studien mit allem Fleiße ob, als ihn angftvolle 
Sorge um das Heil feiner Seele, der plögliche Tod eines Freundes und eigne 
Lebensgefahr bei einem ſchweren Gewitter zu dem Entfhluß brachten, in das 
Ktofter zu gehen. Noch einmal ergögte er fi mit feinen Freunden bei heiterm 
Sefang, Saitenfpiel und Wein, und flog ſich dann in die ftile Zelle eines Aus 
guſtiner · Kloſters in Erfurt ein. Hier unterzog er ſich gewiſſenhaft allen Pflich⸗ 
ten und Dienftleiftungen eines Bettelmoͤnchs aber weber die Erniedrigung und 
Selbſtentſagung, noch das fleißige Studium der Scholaftiter vermochten den 
Zrübfinn feiner Seele und das angflvolle Ringen der Greatur nad) einer Ver: 
einigung mit ihrem Schöpfer zu lindern; das thatenlofe Leben in der einfamen 
Klauſe begänftigte feinen Hang zum Grübeln und erhöhte feine Schwermuth 
and fein Seelenteiden, bis es endlich in dem Glauben, daß der Menfh 
niht duch feine Werke, fondern durch den Slauben an die 
Barmherzigkeit Gottes in Chrifto felig werde, Beruhigung fand. 
Durd die Empfehlung des Ordensvorſtehers Staupig, ber ſich Luthers Ver⸗ 
trauen gewonnen und ihn durch Zroft und Fuͤhrung aufgerichtet hatte, kam er 
1508 nad Wittenberg, um auf der von Kurfürft Friedrich dem Weifen 
nreugegründeten Univerfität theologifche Vorlefungen zu halten. In biefem feiner 
Erdftigen Natur entfprehenden Wirkungskreis entfaltete er alsbald die größte 
Thaͤtigkeitz er wartete feines Amts als Prediger und Seelforger, er befümmerte 
ſich um die Angelegenheiten feines Kiofters, für das er 1511 eine Reife nad) 
Rom unternahm, er hielt Vorlefungen und befaßte fih mit wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten, die theils die Auslegung der heiligen Schrift, theild die Bekämpfung 
der Scholaftit und der Werkheiligkeit zum Zweck hatten. 


$. 451. Die 95 Thefes. Um diefe Zeit ließ Kurfürft Albrecht von 
Mainz im Auftrag Leo’s X. zum Bau der Peterskirche einen Ablaß feil bies 
en, worin dem Käufer Vergebung der Sünden, Wiedererlangung der Gnade 
Sotted und Befreiung von den Strafen des Fegfeuerd zugefichert war. 
Kibrecht, der die Hälfte des Gewinne zog, bediente ſich dazu in Sachfen bed 
Dominikanerd Tetzel, welcher fo frech zu Werke ging, daß Luther, der da⸗ 
yurch die wahre Buße und dad Anfehn des Beichtfluhld gefährdet ſah, ſich 
yetrieben fühlte am Vorabend vor Allerheiligen 1517 an der 
Schloßkirche zu Wittenberg 95 Säge (Theſes) anzufchlagen, mit dem Erbie- 
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ten, fie gegen Jedermann zu vertheidigen. In benfelben befiritt er die Wir: 
famteit des Ablaſſes ohne Reue, und fprach dem Papſt das Recht ab, andım 
ald Bußfertigen die Abfolution zu ertheilen; der Ablaß könne nur von Kir 
henftrafen befreien, nicht aber die Gnade Gotteß erwerben. Er wies darin 
auf den Unterfchied hin, zwifchen falfchen Bußübungen und wahrer Buße, | 
zwifchen Außerlihen Glaubensmeinungen und innerem Glauben, zwiſchen 
tobter Werkeiligkeit und echten guten Werken. Das kuͤhne Auftreten end | 
Mannes, bei dem ein tiefer religiöfer Ernft nicht zu verfennen war, fand in 
ganz Deutfchland, befonderd unter der gebildeten Jugend, mächtige Theil | 
nahme, die durch bie fchwachen Gründe, womit Tegel und andere Verfehte 
der päpftlichen Allmacht ihn zu widerlegen vermeinten, noch fehr erhöht ward. 
Die Curie ließ eine Ladung an Luther ergehen, fich in Rom zu ftellen, abe 
auf die Verwendung des dem Reformator gewogenen Kurfürften übernahm | 

ee der päpftliche Nuntius, der gelehrte Dominikaner Cajetanus im Augsburg, | 
das Verhör. Mit einem Geleitöbrief verfehen erfchien Luther in aͤrmlichen 
Aufzug in Augsburg; der flolze Kirchenfürft glaubte, den demuͤthigen Mind 
leicht mit feiner ſcholaſtiſchen Gelehrfamkeit widerlegen zufönnen ; aber &utta 
zeigte mehr Tiefe und Beleſenheit ald jener ihm zugetraut. Nach einer kurz 
Disputation befahl ihm Cajetan fortzugehen und nicht wieber vor ihm zu n- 
feinen bis er widerrufe. Nach Abfaffung einer Appellation an den 
beffer zu unterrichtenden Papft entfloh Luther in großer Eile as 
Augsburg unter bem Beiftand einiger Freunde, gefhügt durch das Dunkd 
der Nacht. Umfonft ftellte Cajetan die Forderung an den Kurfürften, tm 
verwegenen Prediger entweder nad) Rom zu liefern, ober doch aus feine 
Staaten zu verbannen; Friebrich antwortete, daß Lutherd Begehren, vor ein 
unparteiifches Gericht geftellt zu werben, ihm billig duͤnke. Theils Wohlge 
fallen an dem evangelifhen Sinn des Reformatord, theild Ruͤckſicht für dar 
Flor der Univerfität und für die öffentliche Meinung beftimmte den wadem 
Fuͤrſten ſich feiner anzunehmen. 

9.452. Die Leipziger Disputation. Im Januar 1519 fat 
Kaifer Marimilian. Bis die flreitigen Kurfürften ſich zur Wahl feines Rad 
folgers vereinigt, führte Friedrich der Weife die Reichöverwefung, ja Mandt 
wünfchten ihn felbft mit der Kaiferfrone zu fhmüden. Diefe Verhaͤltniſt 
kamen Luther zu Statten. Der Papft, der bie Erneuerung der mittelalter: 
lichen Kaiſeridee fürdhtete, wenn die Wahl auf ben mächtigen ſtaatsklugen 
Karl fiele, begünftigte: heimlich die Bewerbung Franz des I., und ſuchte 
darum Friedrich auf feine Seite zu ziehen. Er ſchickte feinen Kämmerlins 
Miltiz, einen gewandten fächfifchen Edelmann, mit einer goldenen Role, 
dem Zeichen der päpftlichen Gunft, an den Kurfürften. Miltiz entbot Luthe 
zu einer Unterredung, gab ihm Recht in Betreff der Mißbraͤuche des A 
laffes, die er unverholen tadelte, und erlangte durch freundliche Borftellunger 
über die Nachtheile einer Spaltung, und durch die Verficherung , daß der 
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onftößige Handel aufhoͤren follte, von bemfelben die Zuſage, daß er den 
Streit über deti Ablaß fallen laſſen wolle, wenn feine Gegner auch darüber 
ſchwiegen. Zugleich verſprach Luther in einer Gchrift Jedermann zum Ger 
horſam und zur Ehrerbietung gegen die romiſche Kirche aufzufordern, und 
den Vapſt in einem Vriefe zu verſichern, daß es nie feine Abſicht geweſen, 
bie Vorrechte des romiſchen Stuhls anzutaſten. Veides imarde alsbald aus⸗ 
gefuͤhtt. — Nicht lange nachher forderte Ich. v. Eck, Profeffor in Ingol⸗ 
ſtadt, ein gelehrter und im Disputiren gewandter Mann, die Wittenberger 
Theologen Dr. Carlſtadit (Bodenflein) und Luther zu einer Disputation 
auf. Dieft fand zu Leipzig in Gegenwart bed Herzogs md vieler vornehmen 
Zuhbrer ftatt. Hier beftritt Luther die Behanptimg Ecs, daß der Primat 
des Papftes ſich von Chriſto felbit durch Petrus herſchreibe, und bewies, 
baß der roͤmiſche Bifchof nicht nad) göttlichen Hecht, fondern durch menſch⸗ 
liche Einrichtung fpäterer Jahrhunderte Oberhaupt der Kirche geworben. 
Eck, ber die aus ber heiligen Schrift ımb ber Gefchichte entnommenen 
Gruͤnde Luthers nicht widerlegen konnte, warf. auf ihn den Verdacht huf- 
itifcher Ketzerei und brachte ihm dadurch zu dem Fahnen Ausſpruch, daß 
unter Huſſens Saͤtzen fi auch einige grundchriſtliche und evangelifche befän- 
ven, und daß es ſchwer fallen möchte, die Unfehlbarkeit der Eoncilien zu 
veweifen. 

8.459. Melanchthon. Durch die Berwerfung der Unfehfbarkeit der 
ioncitierr hatte Luther die alte heilige Scheu vor ber tomiſchen Kirche zerriffen. 
jegt öffnete ihm das Studium der huffitiihen Schriften und der griechiſchen 
ficchenfchriftfteller neue Gefichtspunfte; bald war die ganze Oppoſition, bie fich 

gegen das roͤmiſche Kirchenſyſtem erhoben, in ihm vereinigt, was dem Kampfe 
ne großartigere Geflalt gab. Philipp Melanchthon aus Bretten, der Melange 
nz; vor ber Disputation als Lehrer der griechiſchen und hebraͤiſchen Literatur —— 
ach Wittenberg berufen worden und Luthern nach keipzig begleitet hatte, ſteuerte + 1560. 
if dem ruhigen Weg wiffenfchaftlicher Forfhung nach demfelben Ziel. Diefer 
elbegabte Mann, der ſchon als zwanzigjähriger Juͤngling alie Tiefen der Wiſ⸗ 
nfchaft durchforſcht hatte, und auf dem die Hoffnungen aller Humaniften und 
ımentlich feines Verwandten und Lehrers Reuchlin ruhten, fchloß fic mit 
ler Wärme an Luther an, für deffen Charakterftärke und ſchoͤpferiſche Begeiſte⸗ 
ng er eine tiefe Verehrung fühlte, und fuchte als Mathgeber, Freund und Ber: 
ittlee die Unternehmungen deffelben zu fördern, Luthers heftige und ungeſtuͤme 
aft war zum Niederreißen geichaffen, während Melanchthons fanfte und nach⸗ 
bige Natur zum Anfbauen gefhict war. Durch ihn kam das ſaͤchſiſche Schul: 
d Kirchenmorfen ir For und der Humanismus wie die proteflantifche Theologie 
en in ihm einen ihrer größten Förderer. Sein Ruf als praeceptor Germaniae 
r ein europäifcher. . 

8. 454. Die Bannbulle. Während Luther und Melanchthon auf 
fchiedenen Wegen zu der Anficht gelangten, daß das Papſtthum nicht götts 
er Einfesung fei und weder dieſem noch ben Goncilien Irrthumsloſigkeit 
omme, verfaßte Ed ein gelehrted Buch, in dem er aus bem päpftlichen 
tretalen und den Kirchenvätern die entgegengefete Anficht zu begründen 
Zeber, Geſchichte. II. 6. Auft. 3 
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fuchte, und eilte damit nach Rom, wo er eine fehr gute Aufnahme fund. 
Auf fein Betreiben wurde eine Bulle erlafien, in der eine Reihe von Luthei 
Sägen alö iregläubig verdammt, feine Schriften zum Feuer verurteilt un 
ex ſelbſt mit dem Bann beladen wurbe, wenn er nicht innerhalb 60 Zayn 
widerriefe. Triumphirend kehrte Eck nach Deutfchland zuruͤck, wo er ald päf: 
licher Bevollmächtigter mit großem Uebermuth die Bulle bekannt macht. 


Aber nur in Koͤln, Mainz, und Löwen kam man ber gebotenen Verbreum | 


der lutheriſchen Schriften nach, in Sachſen wurde die Bulle gar nicht zuge 
laffen, und in ganz Deutfchland war man erzuͤrnt über dad Verdammmg⸗ 


urtheil, das ber römifche Hof, ohne den Angeklagten gehört zu haben, us 


dem Einfluffe feines größten Gegners erlaffen. Bei diefer Stimmung mob 
ten Luthers zwei Schriften: an den hriftlihen Adel deutfherfe 
tion und von der babylonifhen Gefangenfhaft und dıik 
lichen Freiheit einen mächtigen Eindrud. In der erflen deckt er mit ie 
ganzen Kraft feiner kernhaften Sprache alle Bedruͤckungen und alle Schuch, 
die Deutfchland feit Jahrhunderten von Rom erfahren, ſchonungslos u 
und fordert zur Abflelung verjährter Mißbräuche und unbiblifcher Lchme 
nungen und Einrichtungen auf*). In der zweiten Schrift erhebt er Zucht 
über die Wandlungslehre (Transſubſtantiation), beftreitet die Giebel 


der Saframente, fpricht dem Wolle den Genuß des Kelchs beim Abentmch | 


zu, und flellt die befeligende Allmacht des Glaubens über die äußere Bet 
heiligkeit der Kirche. — Ermuthigt durch die Wegeifterung , mit der dk 
Schriften aufgenommen wurden und durch den Ruf der Freiheit, ber dur 
die deutfchen Gauen ſchallte und fidy namentlich in den kecken Satiren cn 
Hutten ($. 434.) fund gab, wagte Luther nunmehr einen Schritt, de in 
durch eine unüberfleigbare Kluft von der roͤmiſchen Kirche trennte. &M 
an ber Spige der ganzen Studentenſchaft vor das Eifterthor von Bitter 
berg und warf dort, zur Vergeltung der Verbrennung feiner Schriften, de 
Bannbulle nebft dem Fanonifhen Rechts buche in die Flammen. 

*) Darin wieb dem Klerus bie höhere Weihe abgefprodjen ; alle Chriſten ſeien Ye 
fer, die Priefterihaft nur eine Amtsführung, folglich bie Beifttichkeit der weltlichen Oixir 
keit unterworfen; das Papfithum folle in die gehörigen Schranken gewieſen, und ſeus 
weltlichen Macht entkleidet werben, Deutſchland einen Primas erhalten, vor beffen be 
richt die Appellationen von den Bifchöfen in höchſter Inftanz, aber nicht nach kanorniſha 
Recht, entſchieden würden, bie gezwungene Eheloſigkeit (Cölibat) der Geiſtlichkeit ſoll ar 
hören, der Jugendunterricht verbeffert, bie Zahl ber Kloͤſter beſchränkt, der knechtiſche ® 
der Bifchöfe abgeftellt werden u. dgl. x 


©) Der Neichstag zu Worms (April 1521). 
$.455. Als im Anfang des Jahres 1521 der junge Kaifer Karl V. 
nach feiner Krönung in Aachen, den Rhein heraufzog, ergingen von Hut’ 
ten, Sidingen und andern Vorkaͤmpfern nationaler Freiheit wart 
Mahnungen an ihn, fi) an bie Spige ber Bewegung zu flellen und die 
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Gründung einer deutfchen Rationallicche zu befördern. Aber Karl verftand 
weder die Sprache noch die Natur des Volks, deſſen Herrfcherkrone er trug. 
Seine eigene Ueberzeugung und bie Ueberredungskunſt des päpftlichen Bot⸗ 
ſchafters Aleander machten ihn von vorn herein zum Gegner ber Refors 
mation. Als num in Wormd dad Reichsregiment georbnet, das Kammers 
gericht verbeffert und bie dſtreichiſchen Sande dem jüngern Bruder Ferbi- 
nand übertragen worben, ging man an bie Prüfung ber kirchlichen Zuſtaͤnde 
und entbot Luthern unter Zuftellung eines Taiferlichen Geleitöbriefed vor die 
Verfammlung. Richt ohne Befuͤrchtung, dad Schidfal von Huß zu erfahs 
ren, aber voll Gottvertrauen und Muth langte Luther unter dem Zuſtroͤmen 
ꝛiner theilnehmenden Volksmenge in Worms an. Der glänzende Reichstag, 16. Apr. 
wf dem außer dem Kaifer.und dem Nuntius viele Fürften, Herren, Präs 
aten und ftädtifche Abgeordnete zugegen waren, machte ihn anfangs befan- 
‚en. Zum Widerruf aufgefordert bat er ſich Bedenkzeit bis zum folgenden 17. Ari. 
Zag aus. Bei dem zweiten Auftreten hatte er aber feine ganze Kraft und 18. April. 
Entfchloffenheit wieder. Die erwartungsvolle Theilnahme der zahlreichen 
3erfammlung belebte ihn. Frei und offen bekannte er ſich als Verfaſſer der 
Schriften, die man ihm vorzeigte, wies die Aufforderung zum Widerruf mit 
en Worten zurüd, „fo lange man ihn nicht mit Sprüchen der heiligen 
Schrift überführe, daß er irre, fo fünne und wolle er nicht widerrufen, weil 
in Gewiffen in Gottes Wort gefangen fei,” und ſchloß mit dem Ausruf: 
Bier ftehe ih, ich kann nicht anders, Gott helfe mir! Amen!“ Alle Ver 
he, ihn zu einer mildern Erklärung zu bringen, fcheiterten ; aber die Theil⸗ 
ıhme und ber Enthufiaſsmus des Adeld und Volks fprach fich fo unverholen 
ı8, daß man feinen Gewaltſtreich wagte. Luther reifte ungefährbet ab ; 26. Mprir. 
ehrere Zürften und Ständeglieder thaten daſſelbe; da erft wurde bie 
eihsadht über Luther und feine Anhänger audgefprocdhenz. Mai. 
d feine Schriften zum Feuer verdammt. „Karl V., nunmehr in engem 
unde mit bem Papfte, war entfchloffen die Kegerei audzurotten. 

8. 456. Die Wartburg. Aber fchon war Luther in Sicherheit. 
ıf der Heimfahrt ließ ihn Kurfürft Friedrich überfallen und ald Ritter 
‚org auf der Wartburg gefangen halten. Hier verlebte er beinahe ein 
br, anfangs betrauert von feinen Freunden, bis fühne Schriften gegen bie 
renbeichte, die Kloftergelübde und dgl. und ein zorniged Schreiben wider 
recht von Mainz, der aufs Neue Ablaß verkaufen ließ, fie überzeugten, 
j er noch lebe und wirke. Albrecht ging in fich und ſtellte den Handel ein. 
ihrend aber Luther auf der Wartburg ein thätiged, von Krankheit und 
hwermuth vielgetrübtes Leben führte, entftanden in Wittenberg ruhes 
ende Auftritte, denen der fromme friedliebende Kurfürft nicht ernft genug 
jegentrat. Dr. Carlſtadt, ein unflarer, in feinen Grundfägen wandel⸗ 
er Mann, ftelte die Meffe ab, reichte den Laien den Kelch, und eiferte 
en Bilder und Ceremonien. Bald gefellten ſich die fogenannten Zwik⸗ 
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kauer Propheten zu ihm, Männer ohne Bildung und von fhwine 
riſchen Gefühlen beherrſcht, die gegen die Kindertaufe ſprachen, weil m 
Sarrament ohne Blauben feinen Sian habe, und mit der Wiedertauft 
der Erwachfenen (daher Wiedertäufer, Anabaptiften) allerlei ihma: 
merifche Anfichten von unmittelbarer Eingebung Gottes verbanden. In an 
gen Kirchen wurden Bilder unb Meßgewaͤnder zerſtoͤrt, Moͤnche und Nomn 
ensliefen dem Kiofler, Verwirrung bemächtigte fich der Gemäther. Da hatt 
Luther feine Ruhe mehr auf der Wartburg. Er eilte nach Wittenberg, pr 
digte eine Woche lang täglich gegen die voreiligen, lieblefen Neumugn 
wieß die Zwickauer Schwärmer zuräd, und gewann die Gewüuͤther für di 
rubige Entwidelung der Reformation. Was wicht den klaren Worten in 
Schrift widerfirebte, ließ man befbehen, ohne auf ˖ ſtrenge Beobachtung # 
halten. 2 

Die Wiedertüufer. Die wiebextäuferifche Richtung war bie demokratiſch sul 
laniſche Geite ber Reformation , die auf dem Wege ber Revolution einherichritt und ei 
einigen echt hriftlichen Lehren Satzungen verband, die theils gegen Gefeg, Gitten m 
Herkommen verftießen, theild in das weite Gebiet nebelhafter Gedankenſchwärmetti u 
MYftit ausfchweiften. Die wiebertäuferifchen Sekten ſtrebten nicht nur nach einer Ri 
mation der chriſtlichen Kicche in Lehre und Gottesdienft, wie die Lutherane, ai 
nur nad) Verbeſſerung der Sitte und Berfaifung, was hie Bwinglianer und Gas 
niften als Hauptaufgabe anfahen, ihr Biel war vielmehr bie Gemein fchaft ber dei 
Ligen, „die Sammlung aller wahrhaft Gläubigen und Wiedergebornen aus der mit 
verberbten Kirche in eine neue heilige Gemeinde, welche dazu berufen fei, das Reid Sc 
und feine Entwictelung, fo wie feine Berherrlihung auf Erden in einem fichtbaren (FF 
fendjährigen) Reiche vorzubereiten und auszufüßsen.“ Cie verfolgten alfo Euthers Sir 
von bern allgemeinen Priefbertyume aller. Chriſten in der Folgerichtigkeit, daß fie die ir; 


lichen Dinge durch Saienverfommtungen wollten entſchieden, die Priefter durch die & 


'meinden wollten gewählt haben. In diefem Bunde der Gläubigen, in ben man dund 3 


Biedertaufe eintrete, follte alles Weltliche und Sündliche durch chriſtliche Zucht und Keu 
ferne gehalten, die, hriftlihen Grundfäge wahrer Bruberliebe durch Gemeiniä:" 
der Güter und burd ein waffen» und rachelofes Leben zur wirklichen Audi; 
rung gebracht werben, kein ſolchet durch die Miedertaufe geheiligter Chriſt dürfe ein ob 
keitliches Amt bekleiden, das Schwert brauchen, einen Eid ſchwören u. A. m. Den gilt 
Werth legten die Wiedertäufer auf die göttlihe Infpiration, auf das innere Bit 
und die unmittelbare Offenbarung im Geifte gegen das gefehriebene Wort Gottes, we 
bie Berwerfung des Priefteramtes und bes geiftlichen Lehrerftandes, durch den bad zit 
liche Wort der Gemeinde zugeführt werde, als ein Bund des Auserwählten und Hei 
glaubten fie alle gleicher Gnade theilhaftig zu fein und mieben in Mrengem Geparatiiat; 
jede engese Verbindung mit Unbekehrten und jede Einmiſchung in die irdiſchen und Hr 
gerlihen Verhältniffe. Die Vermerfung der Kindertaufe und die Ausübung ber BR” 
taufe war das gemeinfame Kennzeichen ber verſchiedenen, in ihren einzelnen eehten @ 
Richtungen mannichfady abweichenden Secten. Die Verachtung ber Ehe und die Get! 
tung der Bielweiberei mar eine auf ber Hebertragung altteſtamentlicher Berpänk 
in die chriſtlichs Welt beruhende Entastumg des wiebertäuferifchen Weſens in der ſheb 
meriſchen Gecte von Münfter ($. 480. 481.), keineswegs ein allgemein gültiger Grunbik 
Solche, die chriſtliche Sitte verhäpnende, und bie bürgerliche Geſeliſchaft gelähte* 
Auswüchle wurden fpäter von ihren Gegnern mit befonderem Nachdruck hervorgebede 
um die Verfolgung zu rechtfertigen. 
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9.457. Verbreitung der Reformation. — Die Ausführung ber 
Wormfer Act unterblieb, wie fehr auch der neue Papft Adrian VI. darauf 
drang und eine von ihm ſelbſt auf gefegmäßigem Wege begruͤndete Reform der 
Kicche verhieß. Die neuen Anfichten gewannen immer feftern Boden und groͤßern 
Anhang. Wittenberg wurde bald der Mittelpunkt deutfher Bildung. Hicher 
ſtroͤmte die firebfame, Iernbegierige Jugend aus allen Gegenden des Vaterlandes; 
von hier ließ Luther von Zeit zu Beit einen Theil feiner Bibelüberfegung 
oder eine derde Streitfchrift ausgehen; hier begruͤndete Nelanchthon die neue 
Staubenslehre durch fein weit verbreitetes Buch loei communes. Die auf 
der Wartburg begonnene und in Wittenberg nach forgfältiger Berathung im 
Freundeskreiſe vollmdete Iutherifche Bibelkiberfegung erfchien volfländig 
im Jahr 1534 „ein Meiſterſtuͤck deutſcher Sprache und deutſchen Gemüths, die 
Grundlage der bibelfeften Sprache und Gefinnung vieler Menfchenalter.r — 
Luthers Streben wurde mächtig gefördert durch die Humanifien und bie ganze 
gebildete Jugend. Diefe ftellten die Reformation als Kampf für die geiftige und 
potitifche Freiheit Deutfchlands dar ımd gaben bie Gegner durch Wig und Satire 
dem Hohn Preis, die Boltsliteratur (Anh.$.31 ff.) mit ihren Spottliebern 
und Faſtnachtsſpielen ſchlug ſich auf die Seite Luthers, den Hans Sachs als 
Wittenberger Nachtigall, die den Frühling bringe, begrüßte. War es 
anter.folhen Umftänden zu verroundern, dag Möndye und Weltgeiſtliche in Maſſe 
id) der neuen Lehre zumandten, die Gleichgeſinnten um ſich ſchaarten und deut 
hen Gottesdienft einrichteten? daß Fuͤrſten fi) von der Macht der Bewegung 
’ortreißen liefen und das Beiſpiel des Kurfürften von Sach ſen und bes 
ntſchloſſenen, thatkräftigen Philipp von Heffen nachahmten? — Allem aber 
hat es ber aufgellärte und gebildete Bürgerftand an Eifer für die neue Lehre 
uvor. Wo der Volkswille galt, wie in den Reichs ftädten, fiegte Daher die Res 
'ormation unbedingt; oft flimmte die verfammelte Gemeinde aus eignem Antrieb 
inen Pfalm oder ein neues Kirchenlied an und gab dadurch den Anftoß zur Ab⸗ 
tellung der Meffe. Wo man dem evangelifh gefinnten Volke die Kirchen vers 
agte, hielt es feine Andacht im Freien, auf Friedhoͤfen, auf Feldern und Wie: 
en. — Bar die religiöfe Begeifterung nicht wirffam gmug, fo halfen andere 
Beweggründe. „Den Fuͤrſten wurden Kirchenguͤter, ben Prieftern Weiber, dem 
Bölkern Freiheit geboten.” — Daher machte die Neuerung reißende Fortfchritte 
ınd felbft in den füddeutfchen Ländern (Bayern, Oeſtreich u. a.), wo man durch 
Senfur, Verfolgung, Pranger, Kerkerftrafen und Hinrichtungen „bie Iutherifche 
Regerei® abzuhalten fuchte, konnte das reformatorifche Streben nicht ganz unter= 
xruͤckt werden. 

6. 458. Urfprung ber Spaltung in Deutfhland. Papfl 
Ydeian VI., früher Profeffor in Loͤwen und Karls V. Lehrer, ein gelehrter und Ahrian 
vohlmeinender Herr, war den Mißbraͤuchen der Kirche nicht minder gram als der v. Ian. 
utherifchen Neuerung. Er fleuerte der Simonie, ftellte den Ablafverkauf ein, er: 
yefchräntte den Luxus der Hofhaltung u. dgl. Dadurch erregte er das Miffallen aba. " 
einer italienifchen Umgebung , die den hohen Sinn und bie feine Bildung feiner 
Borgänger in ihm vermißte und für fen firenges, ſittliches Leben feine Anerken⸗ 
ung hatte. Bur Freude ber leichtfinnigen Roͤmer ſtarb er ſchon im folgenden 
Jahr und Clemens VII., ein Medicerr, wurde fein Nachfolger. Diefer kluge, Cie 
yebitdete Fürft, dem die Erweiterung des Kirchenſtaats und die Größe feines "aa UIl- 
Daufes nicht minder am Herzen lag, als das Wohl der Kirche, glaubte mit diplo⸗ 15%. 
natifcher Gewandtheit und mit den feinen Künften des Kabinets die mächtige 
Hechliche Bewegung hemmen zu Binnen Aber mas er dadurch an eimem Orte 
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gewann, verlor er boppelt am andern. Unter Bermittelung feines Runtias ( Cam · 
peggio) fchloffen die Herzoge von Bayern, Ferdinand von Deftreidy und die 
meiften fübdeutfchen Bifchöfe in Regensburg ein Bündnif zu gegenfeitigem 
Schug und zur Ausſchließung der Wittenberger Neuerung aus ihren Landen. 


Unmſonſt bemühten fidy die evangeliſch gefinnten Zürften, namentlich Kurfürf 


Zohann der Befändige von Sahfen und Landgraf Philipp der 
Großmuͤthige von Heffen, ihre Mitftände zu einem einmüchigen Ber: 
fahren in kirchlichen Dingen zu beivegen, und trugen zu bem Zweck auf eine Ber: 
fammlung in Speyer anz der mit dem Papft verbundene Kaifer verbot die 3a: 
ſammenkunft und brachte jene dadurch zu dem Entſchluß, ſich durch das mit eini: 
gen gleichgefinnten Fuͤrſten (küneburg, Medienburg, Anhalt, Mans: 


. feld) und Reihsftädten getroffene Torgauer Gegen» Bündnig (zu gege⸗ 


feitigem Beiftand bei jedwedem Angriff wegen bes göttlichen Worte) ficyer zu 
flelen. Zwar geflattete kurz darauf Karl, als er mit dem Papfte wegen ber it: 
lieniſchen Angelegenheiten zerfallen war, die Verſamm lung zu Speyer; abe 
man überzeugte ſich bald, daß an eine gemeinfchaftliche Reform der deutſcher 
Kirdye bereits nicht mehr zu denken fei, überließ es daher jedem Reichsftand, „fh 
in Anfehung des Wormfer Edikts zu halten, wie er e6 gegen Bott und Laiferlide 
Majeflät zu verantworten ſich getraue“ und geflattete fomit jedem Zerritoria:: 
bern, in feinem Gebiet die kirchlichen Zuftände nad) eignem Ermeſſen zu rege: 
lieen, bis ein freies Concilium allgemeine Beftimmungen treffe. So warb dr 
Grundfag herrſchend cujus regio ejus religio und der Same einer unfeligm 
Spaltung in Deutſchland auögeftceut, gerade in dem Augenblid, wo die Freiheit 
und Unabhängigkeit der Nation das Streben ihrer edeiften Geifter war. 


4) Der Bauernfrieg. 


$. 459. Die Ohnmacht der weltlichen Obrigkeit gab den geringen 
Mann fhyuglod der Wilfür und Bedruͤckung der Ritter und Grundherren 
Preis. In harter Leibeigenfchaft gehalten, von Frohndienften, Zehnten und 
Abgaben ſchwer gebrüdt, bei dem zunehmenden Luxus bed Herrenſtandes 
mehr und mehr mit Steuern belaftet, in allen Kriegen hart mitgenommen 
und mißhandelt, war der Bauernftand in einer traurigen Lage und in einem 
rechtlofen Zuftande. Ohne Schug und Vertretung im Rei und bei tm 
Gerichten war er der Willfür des rohen Adels und ben Uebervortheilungen 
und Betrligereien habgieriger Juriſten und Schreiber ausgeſetzt. Beſſerung 
feiner Lage konnte er von den höhern Ständen, die ihn mit ber größten Bar: 
achtung behandelten, nicht erwarten, daher er auf den Gebanfen kommen 
mußte, durch gewaltfame und eigenmächtige Schritte die verfagten Rede 


zu erringen: Schon in den neunziger Jahren deö 15. Jahrhunterts erhoben 


fi) in ben Niederlanden große Schaaren von Bauern, bie „Käfe und Brot 
in ihrer Fahne führten; die Unterthanen des Abtes von Kempten vertrieben 
ihren ungerechten Herrn und erwarben fich eine beffere Stellung ; im Anfarg 
bes 16. Jahrhunderts pflanzte der „Bundſchuh“ in Speyer unt den 
Rheingegenden dad Panier der Selbfthülfe auf und in Schwaben führte der 
Steuerdrud und die Schmälerung des Maßes und Gewichte durch dm 
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verſchwenderiſchen Herzog Ulrich von Würtemberg und feine geveiffenlofen 


Räthe die bewaffnete Erhebung der Bauernverbindung „vom armen 
Konrad“ herbei; auch in Deſtreich und Kaͤrnthen zeigten ſich drohende 
Bewegungen und in Ungarn fland dad Wolf gegen Adel und Klerus unter 
Waffen. Wurden auch Diefe vereinzelten Aufftände wieber niebergeworfen, 
fo waren fie doch Kundgebungen einer weitgehenden erbitterten Stimmung 
und Tonnten als Borboten eines großen Kampfes gelten. Noch war bie 
Erinnerung daran nicht verwifcht, als der allgemeine Ruf nady Freiheit und 
Unabhängigkeit, ber feit Luthers Auftreten durch ganz Deutfchland erfchallte, 
n bem Bauernfland, der unter „evangelifcher Freiheit" die Abſtellung aller 
yrüdenden Verhaͤltniſſe verſtand, kuͤhne Hoffnungen und Wünfche erregte, 
bie durch verfchiedene Umſtaͤnde genährt wurben. 


Zuerſt fheinen Sidingen, Hutten u. X. die Aufregung begünftigt 
iu haben, in der Abficht fi an die Spige der Bewegung zu ſtellen und mit 
yem Schwerte Deutſchlands politifhe und religidfe Umgeftaltung durchzu⸗ 
etzen. Sidingens Fehde mit dem Erzbifhof von Trier folte den Anfang 
nahen. Da aber Luther jedes gewaltfame Verfahren mißbilligte und das 
zoͤttliche Wort nicht durch fleifchliche Waffen geſchuͤtzt wiffen wollte, fo fand 
Sidingend Unternehmen nicht Die gewünfchte Unterflügung und fein Tod bei 
ver Belagerung feiner Burg Landſtuhl (1523) verzögerte den Ausbruch 
»es Aufftandes noch zwei Jahre. Da zogen mehrere aud Sachſen vertriebene 
Biedertäufer, befonders der [hwärmerifhe Thomas Münzer, in Süd- 
yeutfchland umher, fprachen von Abftellung geiftlicher und weltlicher Gewalt, 
ınd von Aufrihtung eines himmlifhen Reiches, wo alle Menfchen gleich 
ein und jeder Unterfchieb zwifchen Arm und Reih, Vornehm und Gering 
»erſchwinden follte. Diefe Lehren drangen auch in den Schwarzwald und 
vie Gegend bed Bodenfeed, wo bad Beilpiel der nahen Schweiz, bie durch 
igene Kraft die fremde Zwingherrfchaft gebrochen und nun in einem freien 
Staatsleben ſich bewegte, zur Nachahmung reiste und wo die oͤſtreichiſche 
Regierung das Alte mit äußerfler Strenge feflzuhalten fuchte und dadurch 
Srbitterung hervorrief. 


Es währte nicht lange, fo fammelte fi) dad Volk von der Wutach bis 
ur Dreifam um Hans Müller von Bulgenbach, einen ehemaligen 
Soldaten, der fi) den Bauern zum Führer anbot. „Mit rothem Mantel 
ınd rothem Barett an der Spike feiner Anhänger zog er von Fleden zu 
Sieden; auf einem mit Laub und Bändern gefhmüdten Wagen ward die 
Haupt- und Sturmfahne hinter ihm hergefahren.* Sie führten 12 Arti- 
"ei mit ſich, denen fie mit dem Schwerte Nachdruck zu geben bereit waren. 
Darin forderten fie Breiheit der Jagd, des Fiſchfangs, der Holzung u. dgl., 
Aufhebung der Leibeigenfchaft, der Brohndienfte und der Zehnten, das Wahl« 
echt ihrer Geiſtlichen und die freie Predigt des Evangeliums. Müller ſprach 


40 Das Zeitalter ver Reformation. 


im Namen einer riktihm Bereinigung und ruangelifchen Vruͤderſchaft, der 
Alle beitreten follten. 

8. 460. Ihrem Meifpiele folgten bald die Bauern im Odenwald, 
am Nedar und in Franken, unter ber Beitung des verwegenen Wirths 
Georg Mepier von Ballenberg. Sie zwangen die Grafen von Heben- 
lohe, Köwenflein, Wertheim, Genuningen, die Vorſteher des deutſchen Dr 
dens in Mergentheim u. a. die Artikel anzunehmen unb ihren Unterthanen 
die geforbertem Rechte zu geflatten; wer ihnen zu wiberfichen wagte, wie 
Graf Helfenkein von Weinsberg, flarb eines marternollen Todes. 
Sengend und brennend durchzogen fie das Land, dem rohen Ungefhüm ihrer 
Ratur folgend, zerflörten Klöfter und Burgen und nahmen blutige Rache an 
ihren Widerfachern. Unter ber Anführung tapferer Ritter, wie Zlorian 
Geier und Gdg von Berlihingen mit ber eifernen Hand (der halt 
gezwungen halb freiwillig an ihre Spige getreten war), drangen fie int 
Wuͤrzburgiſche vor, indeß andere Schaaren in den badifchen Landen hauften, 
den Markgrafen Ernſt, der auf ihre Forderungen nicht einging, verjagten 
und feine Schlöffer brachen. Bald erfiredte fich der Aufftand über gan 
Schwaben, Franken, Elſaß und alle Gegenden an beiden Rheinyfern. Die 
geiftlichen und weltlichen Herren geriethen in Schreden und bewilligten die 
Forderungen ber empdrten Bauern. Der Kurfürft von ber Pfalz ging 
einen Vertrag mit ihnen ein; die kleinern Städte, die durch den Hochmuth 
und bie Brutalität des Raubadels viel zu leiden hatten, fchloffen fich ihnen 
an, und felbft in den größern zeigten ſich Gährungen ähnlicher Art; in 
Heilbronn beriethen ſich die Leiter des Aufruhrs über die gänzliche Um- 
geftaltung: des Reich in kirchlicher und politifcher Beziehung. Mehr von 
religidfer Schwärmerei geleitet war ber Auffland in Chüringen und am 
Harz. In Mühlhaufen war Thomas Münzer zu hohem Anfehen und 
zum Rufe eines Propheten gelangt. Er verwarf Luthers gemäßigte Anſicht, 
umgürtete fich mit dem „Schwerte Gideond“ und wollte ein Gotteßreich grün: 
den mit Freiheit und Gleichheit aller Glieder. Von feinen Predigten ange: 
feuert zerftörte das Volk in roher Wuth Schlöffer, Klöfter und Denkmäler 
der Vorzeit, 

$. 461. Anfangs, ald der Auffland noch keine fo drohende Geſtalt an- 
genommen, rieth Luther zum Frieden; er hielt den Fuͤrſten und Herren ihre 
Gewalttkätigfeiten vor, und mahnte zugleich die Bauern vom Aufruhr ab. 
Als aber die Gefahr zunahm, Kirchliched und Weltliches vermiſcht ward und 
die „Morbpropheten und Rottengeifter“ ſich erhoben, da ließ er eine heftige 
Schrift „wider die räuberifhen und mörderifhen Bauern 
auögehen, worin er die Obrigkeit aufforderte, mit dem Schwerte brein zu 
ſchlagen und Feine Barmherzigkeit zu üben. Da zogen Fuͤrſten und Reifige 
von allen Seiten wider die Aufrührer aus. Kurfuͤrſt Johann von Sad: 
fen, Landgraf Philipp von Heffen u. a. brachen gen Thuͤringen auf, 
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und gewannen bei Frankenhauſen durch ihr Befchäg einen leichten Sieg Aber 
Thomas Münzer unb feine ſchlecht bewaffneten Bauern. Bor Mäühtbaus ,, m. 
fen wurbe dad Hochgericht aufgefehlagen, an. dem der „Prephet” von Chi. 132 
ringen nach martervollen Folterqualen fein blutiges Ende fand. — Um bie: 
felbe Zeit erlagen bie Elfaffer Bauern der Meiterei bed Herzogs von Lothrin« 
gen ; trog des abgefehloffenen Vertrags wurden fie auf dem Ruͤckzug Aberfallen 
und 17,000 erfehlagen. In Schwaben ſtellte Truch ſeß won Waldburg, 
Hauptmann bed ſchwaͤbiſchen Bundes*), bie Ruhe her und zog dann 
im Berein mit dem Pfalzgrafen bei Rhein und dem kriegeriſchen Erzbiſchof 
von Trier wider die fränkifchen Schaaren, die dad mohlvertheibigte Schloß 
von Würzburg belagerten. Auch bier fiegte bie beffere Kriegßkunſt und Ber 
waffnung über bie untergeordnete Maſſe. Nach kurzer Gegenwehr uͤherließen 
fie fich einer wilden Flucht, in der die meiften ihren Tod fanden ; die Gefan- 
genen wurden niedergemadht unb die Bürger ber fränkifchen Städte, bie fich 
mit ben Aufrührern verftänbigt hatten, ſchwer gezüchtigt. Lange noch wuͤthete 
bad Richtbeil in Duͤrzburgiſchen. Achnlich erging ed am Mittelrhein, wo bie 
vereinigten Truppen von Trier und Pfalz die Aufrührer zu Paaren trieben 
und bie alte Ordnung zurücführten. Grbßern Widerftand fand ber Truchſeß 
von Waldburg und der berühmte Rottenführer Georg von Brundsberg 
im Schwarzwald und an.den Quellen der Donau; aber Brand und Mord 
lichteten auch hier endlich die Reihen der Infurgenten und ſtellten die Ruhe 
ber. Hinrihtungen und Brandfchagungen folgten ber Niederlage. In den 
meiften Gegenden wurden ben Bauern wieber alle früheren Laſten aufgebuͤr⸗ 
det, und hartherzige Edelleute fprachen wie einft Rehabeam: „Unfere Väter 
haben euch mit Peitfchen gezüchtiget, wir aber wollen euch mit Scorpfonen 
zuͤchtigen.“ Rur wenige Grundherren waren fo billig, einige Erleichterungen 
zu gewähren. Die „Lutheraner“, denen man den Aufſtand beimaß, fühlten 
beſonders Die Rache ber dem alten Zufland anhängenden Fuͤrſten, Prälaten 
und Herren. Blühende und voltreiche Landfchaften waren zur Eindde ge- 
morben. 

Der ſchwaäbiſche Bund, der feit der Zeit feiner Entftehung durch den Beitritt 
vieler Fürſten, Herzen, Prälaten und Städte fehr verftärkt und Über ganz Schwaben und 
franken ausgebehnt worden war, hatte den Herzog Ulrich non Wurtemberg wegen Lands 
riedensbruch verjagt und ſich feines Lande bemächtigt ($. 470). Jett befozgte er, der ung, 
ertriebene Herzog möchte mit Hülfe der Bauern wieder in feine Staaten zurückkehren unb 
»ar darum fo eifrig auf Unterdrüdung des Aufftandes bedacht. 


e) Karls V. franzöfifchsitalienifche Kriege, 15E4—1589. 


$. 462. Eroberung von Mailand. Durch bie Schlacht von 
Rarignano ($. 385.) war Zranz I. Herr von Mailand, Genua und ııs, 
inem großen Theil der Lombardei geworden. Kaum hatte aber Kasl V. 
ie deutſche Kaiſerkrone erlangt, fo machte ex die. alten Lehnörechte bed 
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Neichs Über Oberitalien geltend. Dieß und Anderes ($. 445.) führte einen 
blutigen Krieg herbei, in dem die Schweizer auf franzoͤſiſcher Seite fochten, 
während beutfche Landsknechte unter den tapfern Rottenführern Frunds⸗ 
berg, Schärtlin u. X. den Kern ber Baiferlichen Deere bildeten. Damals 
wurden die Kriege nur mit Miethtruppen geführt und Feine Ration konnte 
fich mit den Helvetieen und Deutfchen meſſen; ihren Handbüchſen erlag die 
ritterliche Kriegskunſt früherer Zeit, wie die Burgen der Gewalt des groben 
Geſchuͤtzes. Der Papft, der König von England und Venedig flanden auf 
des Kaiſers Seite. — Diefen vereinten Kräften mußten die wegen ihre 
Druds und Uebermuths allgemein verhaßten Franzoſen bald weichen. Mai: 
land wurde erobert und der rechtmaͤßige Erbe Sforz a zur Freude des Bolts 
als Herzog unter Baiferlicher Ober Lehnöherrlichkeit eingefeht. Bald fiel auch 
Genua in die Hände der Verbündeten, und bie Franzoſen fahen ſich in Kur: 
zem über die Alpen zuruͤckgedraͤngt. Umfonft unternahm im folgenden Jah 
Bonnivet mit einem ſtattlichen Heere die Wiedereroberung bed ſchoͤnen 
Landes. Zum zweitenmale fiegten die Baiferlichen Truppen und verfolgten 
die Franzofen bid tief in die Alpen; auf dem Ruͤckzug fiel ber tapfere 
Bayard „der Ritter ohne Furcht und Nadel“ durch die Kugel eines beut: 
ſchen Hakenfchügen. Den glüdlichen Ausgang verdankte Karl hauptſaͤchlid 
einem franzöfifchen Anführer, dem tapfeın Gonnetablevon Bourbon 
Diefer Fürft, nach dem König der reichfte und mächtigfte Edelmann in Fraul 
reich, der im Befige von zwei Herzogthümern und fünf andern Herrſchaften 
geweſen und feine Blide fogar auf die Koͤnigskrone gerichtet hatte, war ven 
dem franzöfifchen Hof zurüdgefegt, von des Königs Mutter, Luife von Su 
voyen, durch Raͤnke umgarnt und mit dem Verluſte feiner bedeutendſten Be: 
figungen bedroht worden. Ergrimmt hatte er ſich nach Italien geflüchtet und 
dem Kaifer ald Heerführer angeboten. Als foldyer z0g er jet rachebürftent 
mit den aus Deutfhen, Spaniern unb Italienern gemifchten Schaaren über 
die weftlihen Alpen nach Frankreich und träumte ſchon von Eroberung dei 
Landes, als fein Angriff auf Marfeille an dem tapfern Widerfland der Bürga 
fcheiterte. Bedachtſam trat dad Heer den Rüdzug an und zerſtreute fidy dann 
nad) allen Richtungen. 

8.463. Schlacht von Pavia 1525. Died kam dem König ver 
Frankreich, der jest an ber Spitze eines prächtigen, mit allen Bebürfniffer 
vollauf verfehenen Heeres die Alpen überfchritt, zu Statten. In Kurzer 
war alles Land bis an den Xeffin in feiner Gewalt. Da er aber vor der 
Mauern Paviad, wo eine tapfere Beſatzung beutfcher Landsknechte mit de 
ghibelliniſchen Bürgerfchaft allen Stürmen Trotz bot, lange hingehalten 
ward, gelang ed dem thätigen Bourbon, aus ben beutfchen Landen neut 
Schaaren von Landsknechten an ſich zu ziehen und fi mit dem fpanifcyen 
Feldherrn Pescara zu verbinden. Aber Mangel an Sold und Lebensmit⸗ 
teln brachten die vereinigte Armee balb in großeNoth, indeß Dad reiche Rage 
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der Franzofen Alles im Ueberfluß hefaß. Diefen Umſtand benutzten Bourbon 
und Frundsberg, um die Landsknechte zu einem flürmenden Angriff wider 
daffelbe aufzureizen. Aus einem nächtlichen Weberfall entfpann fich eine blu⸗ 
tige Schlacht , die trog der günftigen Stellung und der Tapferkeit der Fran⸗ 
zoefn mit einer gänzlichen Niederlage berfelben endigte. Franz felbft mußte 
ſich nach ritterlichem Kampf ergeben und ald Sefangener nach Madrid wars 
dern. 10,000 fchmude Krieger fanden auf dem Schlachtfel® oder in dem 
Bellen des Teſſin ihren Tod. Während aber Karl V. feinen Gegner, dem 
die-längere Gefangenfchaft unerträglich war, zu bem Madrider Frieden 
wang, worin Franz (unter heimlichem Proteft) ſchwur, feinen Anfprüchen 
wf Mailand zu entfagen, Burgund heraus zu geben und ben Zeinden des 
Raiferö allen Schuß zu entziehen, bildete fih auf Betreiben des Papſtes Cle⸗ 
nens VII. ein Bund zur Befreiung Italiens von fpanifcher Herrfchaft. 


8.464. Plünderung Roms. Kam war franz, nach Auslieferung B 


einer beiden Söhne als Geifeln, auf franzöfiichem Boden angelangt und 
yatte mit der Luft der Freiheit auch wieder dad Geflh! der Macht und Ehre 
franfreich8 eingefogen, fo näherte fi ihm der Papſt, entband ihn feines 
tides und ſchloß mit ihm, mit Heinrich von England und mit mehreren 
'alienifchen Kürften die fogenannte Heilige Liga (Bund) wider Spanien. 
ugleich erklärte dad Parifer Parlament, daß bie Abtretung der Graffchaft 
Zurgund den Rechten des Koͤnigreichs widerftrebe und ein erzwungener 
riedensvertrag Feine Gültigkeit habe, — Died war die Lofung zu einem 
veiten Waffengang. Von Neuem brach jegt die Kriegswuth in Italien los; 
on Neuem wirbelte die Trommel in den deutfchen Städten zur Anwerbung 
on Landsknechten. Da ed gegen den Papft ging, fo eilten bie lutheriſch 
zeſinnten ſchaarenweiſe herbei, fo daß ber tapfere Frund s berg in Kurzem 
n mächtiged Heer über die Alpen führen und ſich mit Bourbon verbinden 
onnte. Aber bald fehlte ed an Geld, um ben Sold zu zahlen; der Unmuth 
er Miethlinge ging in offenen Aufftand über; ihre Drohungen machten auf 
rundöberg einen ſolchen Eindrud, daß er durch einen Schlagfluß ſprachlos 
urde und bald nachher ftarb. Sie begehrten nach Rom geführt zu werden 
nd Bourbon gab ihrer Forderung nad. Es war am 6. Mai 1527 als bie 
yanifchen und deutſchen Söldner die Mauern Roms ohne Mühe erftiegen. 
nter den erften Gefallenen war Bourbon. Ohne Führung ergoffen fi nun 
ie vaubgierigen Schaaren über die Straßen der Stadt und wiederholten die 
uftritte der Vandalen. Die reichen Paläfte und Wohnhäufer wurden ge- 
lündert, die Kirchen ihres Schmucks und ihrer Gefäße beraubt; die Beute 
ll fich auf 10 Millionen Goldes an Werth belaufen haben. Im Vatikan 
indeten die Hauptleute ihre Wachfeuer an; mit Mummereien und lächerli- 
‚en Aufzügen höhnten die Deutfchen Papft und Cardinäle, indeß die Spa- 
ier fich fittenlofen Ausfchweifungen hingaben. Clemens harrte umfonft in 
x Engelöburg auf die Ankunft des Bundesheers. Er mußte feine Freiheit 
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unter harten Bebingungen erkaufen; und benugte bie erfie Gelegenheit 
zur Flucht. 

6. 465, Der Kaifer bezeigte Schmerz und Unwillen über die Unbill, 
die bad Haupt der Chriſtenheit erfahren, fo fehr er ſich auch im Herzen über 
die Demüthigung feined Gegners freuen mochte. Unterdeffen machten bie 
Franzoſen Eroberumgen im obern Stalien und rhdten dann in Neapel ein, 
um dieſes Koͤnigreich ben Spanien zu entreißen. Aber der Abfall des Ge: 
nuefen Andreas Doria ($. 384.) von Frankreich zu dem Kaifer und der 


“ Untergang eined großen Theils des franzdſiſchen Heers durch eine Peſt ter: 


eitelte died Unternehmen, und da auch Die Zahl der Baiferlichen Landsknechte 
durch ihr ſchwelgeriſches Leben in Rom auf die. Hälfte herabgefhmolzen war, 
fo fehnte fi) Jedermann nad) Frieden. Unter Bermittelung von Franzens 
Mutter und Karld ante vereinigten ſich die hadernden Könige in Dem Da⸗ 
menfrieben von Cambray bahin, daß Franz feinen Anfprüchen auf Mai- 
land entfagte und für die, Befreiung feiner Söhne 2 Millionen bezahlte, de 
gegen im Befise von Burgund verblieb. Bald machten auch der Papft md 
die italienifchen Staaten ihren Frieden mit dem Kaifer unter Bedingungen, 
die defien Herrfchaft über Italien ficherten. Clemens VII., beforgt über den 
Fortgang der lutherifchen Neuerung in Deutfchland und erzuͤrnt auf Io 
renz, bad bie Mebiceer aus feinen Mauern getrieben, verföhnte fich mit 
dem Kaifer, det ihm zur Ausrottung der Ketzerei und zur Züchtigung der 
übermüthigen Republik feine Hülfe verſprach. Nachdem Karl in Bologna, 
wo er längere Zeit mit Clemens unter einem Dache gewohnt, von bemfelben 


‚mit der lombarbifchen und römifchen Krone gefrbnt worben (wobei 


fremde Fürften die Reichsinſignien trugen), beraubte er zuerft das nach harter 
Belagerung eroberte Florenz feiner republitanifchen Werfaffung und fehte 
einen Mebiceer ald Herzog darüber ($. 388.), dann fchrieb er zur Beilegung 
der Eirchlichen Zwiſtigkeiten einen Reichſtag nad) Augsburg aus. 


) Ausbildung des Intherifchen Kirchenweſens. 


6466. Luthers und Melauhthons vereinte Thätigkeit. 
— Während diefer Vorgänge, die des Kaiſers Blicke von Deutfhland abzogen, 
machte die Reformation große Fortſchritte. Luther's Thätigkeit wuchs mit der 
Zahl der Gegner. Auf Hein rich VII. von England, der gegen die babr- 
lonifhe Sefangenfhaft zu Felde zog und die Siebenzahl der Ex 
eramente mit fehelaftifchen Gründen verfoct, aber von dem Wittenberger 
Moͤnch derb abgefertigt wurde, folge Erasmus ($.433.) al6 Kämpfer für den 
freien Willen gegen Luther's Auguſtiniſche Anficht von der Umfreiheit beffel: 
ben, ein Streit, der eine gänzliche Eutzweiung diefer ihrem Weſen nach fehr ver- 
ſchiedenen Männer zur Folge hatte. Im Jahr 1524 verließ Luther das faft ganz 
verddete Auguftiner: Kiofter und vermäptte fich im folgenden Jahr mit Kath a— 
rina von Bora, einer ehemaligen Nonne. Im Kreife treuer Freunde und 
Amtsbrüder (Juſtus Jonas und Joh. Bugenhagen aus Poemmern) führte 
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er nunmehr ein gluͤckliches Familienleben, das feiner Natur fo fehr zufagte. Die 
Kraft und das heitere Gottvertrauen wurde weder durch die wiederholten Krank: 
heitsanfälle noch durch bie aͤrmlichen Verhaͤlmiſſe gebrochen oder getrübt. — 
Nice minder tharig war Melanchthon. Als durch die Kirchenviſita⸗ 
tion, bie ber Kurfürft von Sachſen in feinem ganzen Lande anftellen lief, ber 
mangelhafte Zuftand der Religion zu Tage kam, verfaßte Melanchthon im Ein⸗ 
vernehmen mit Luther em Viſitationsbuͤchlein, worin die evangelifiken 
Pfarrer in ber Einrichtung des Gottesdienſtes, in der Leitung der Seetſorge und 
des Volksunterrichts unterwiefen wurden. Ram badusdı Einheit in die evanges 
lifche Kichenordnung, fo legten Luther’s beide Ratechisnren (der größere 
für die Geiſtlichen, der Bleinere fr die Jugend) den Grund zu einem gleichförs 
migen Glaubens bekenntniß undzu einem durchgreifenden Religionsunterricht. 


$. 467. Bortgang der Reformation. Mit der Ausbildung ber Kirchenlehre 
hielt die räumliche Ausbreitung der Reformation gleichen Schritt. Bis zum Jahr 1530 
hatte das evangelifche Kirchenweſen von Kur ſach ſen aus Eingang gefunden in Heffen 
(wo in Marburg die erfte evangelifche Univerfität errichtet wurde), in dem brandens 
burgifdhen Markgrafthum in Branten (Ansbad , Bayreuth u. a. D.); in 
Braunfhweig-tüneburg; in Oftfriesland und Schleswig⸗Holſteinz in 
verſchiedenen Zürftentyümern Schlefiens (obfchon diefes Land ald böhmiſches Lehn uns 
tes Oeſtreichs Oberhoheit fand). Im Dome zu Königsberg verkündete am Chrifttag 
1523 der Biſchof von Samland felbft die große Freude, daß der Heiland feinem Volke von 
Reuem geboren fei und ber Hochmeifter des dbeutfchen Ordens, Albredt von 
Brandenburg, fagte fi), auf Luthers Kath, vom Reich und ber Kirche los und flellte 
ich unter Polens Oberhoheit. Die Lehnsverbindung war jedoch eine fehr loſe. Das Land, 
‚a8 durch beutfche Hände angebaut und cultivirt worden, wo beutfcher Fleiß, „die Wälder 
yelichtet und bie Wildniß in lachende Fluren verwandelt," deſſen Burgen, Städte und 
Dörfer von deutſchen Einwanderern erbaut worden, behielt feine felbftändige Verfaffung, 
ein eigenes Recht; „es zahlte keine Abgaben an Polen, es durfte Fein Kontingent zu den 
Rriegen der Republif Polen ftellen, bie beutfche Sprache blieb Landesſprache.“ Gorgfältig 
vurbe bie beutfche Nationalität in Preußen gehätet ($. 446). Achnliches geſchah in Lie v⸗ 
and durch Plettenberg, Großmeifter des Schwertordens, und etwas fpäter in 
turlanb durch Kettler. Den größten Eifer aber für die neue Lehre zeigten bie 
deichs ſtädte vom baltifchen Meere und der Nordfee bis zur Grenze der Schweiz, 
Ragbeburg und das kunſtſinnige, gebildete Nürnberg machten den Anfang; ihrem 
3eifpiele folgten unter Bugenhbagens Einfluß Hamburg, Bremen und Lübed, 
odann Braunfhweig, Roflod, Goslar, die Städte von Pommern u.a., im 
Süden Strasburg,Ulmu.a. Wo die neue Kirchenform Gingang fand, wurben bie 
um Theil verlaffenen KLöfter meiftens aufgelöft (fäcularifirt) , die Mönche und Ronnen 
er Welt zurüdigegeben und entweder zu geeigneten Gefchäften verwendet oder durch Leibs 
mten gegen Mangel geſchützt, das Klofkervermägen ward theild zur Verbefferung 
on Pfarrſtellen usb zur Grändung von Schulauftalten, Hofpitäleen u. dgl. benugt, theils 
el es den Fürften und Edelleuten anheim. Die Biſch s fe mußten ihre weltliche Macht 
n ben Landesfuͤrſten abgeben; wo die biſchöfliche Würbe in den evangeliſchen Landen bee 
ehen blieb, wurbe fie in eine kirchliche Auffichtsbehörbe umgewandelt. 


8. 468. Die Unterſchiede. Die Hauptunterſchiede ber enangelifchen Lehre von der 
ömifchsFatholifchen, wie fie ſich während dieſer und ber folgenden Zeit ausgebildet haben, 
nd: 1) Glaubenslehre: Nur bie Heilige Schrift nach freier Forſchung und Erklärung 
t Quelle des Glaubens; alle auf Traditiom und Kirdjenvätern beruhenden kirch⸗ 
gen Satungen, fo wie alle Goneitenbefdhtäffe, die nidyt mit den klaren Worten der Bidet 
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übereinftinmen, haben keine bindende Kraft. — Nur ber Glaube, d. h. bie völiacHis- 
gebung bes ganzen Gemuͤthe am Ehriftus, den Erlöfer ber Menſchheit aus dem hälfisten 
Buftande der Erbfünde, Hat bie befeligende Kraft, nicht bie guten Werke; denn da 
wahrhaft gläubige Menſch kann nur gute Werke (feomme Handlungen) vollbringen, abe 
die fcholaftifche Werkheil igkeit ift ohne Werbienft. — Rur zwei Gacramentı 
die Kaufe und das mit Buße und Sünbenvergebung (Abfolution) verbunden 
Abendmahl, haben ihre Begründung in ber Bibel, alle übrigen find Satzungen fpätım 
Beit und Menſchenwerk. — Es gibt nur Cinen Mittler zwiſchen Gott und den Die 
fen, Chriſtus; jede andere Bermittelung duch Maria und die Heiligen km 
kungslos und ihre Anrufung eine Zurlifegung des Hellands. 2) Cultus: An bie Ok 
dee Iateinifchen Meffe trat deutſcher Bottesdienft mit Predigt, Gebet m 
Gefang ‚' und das farbige Meßgewand bes Prieſters ward durch einen ſchwarzen Ehorrrt 
verdrängt. Das beutfche Kirchen lied, das der muſikaliſchen und poetifden Ratw 
Luthers feine Entftehung verdankt, bübete fortan einen Hauptbeftandtheil der evangelilte 
Liturgie. — Das Abendmahl wurde in beiden Geftalten gereicht , die Abfolutine 
ohne Ohrenbeichte ertheilt, eine Menge Geremonien abgefchafft,, die Zahl der Frin 
tage befchränkt und der tobten Werkheiligkeit, als da find Gelübbe, Faftın, Bil 
fahrten, Opfer und Almoſen m Verehrung von Reliquien und Gnabenbilbern, Procfkenm 
u. dgl. das lebendige Wort Gottes durch Verbreitung der Heiligen Gchrift unter ha 
Bolke entgegengefegt. — 3) Klerus und Kirhenverfaffung: Die folgmriäk 
Neuerung war die geänderte Stellung ber Kirche zum Staat. Mit ber Berwerfung ib 
päpftliden Primats und der kanoniſchen Gefege fielen alle mittelalterfikt 
Satzungen und Einrichtungen, die barauf gegründet waren, zufammen. Man kehrte nun 
mehr zu ber apoftolifchen Anſicht zurüd, daß alle Ehriften gleiche Berechtigung zn 
Priefteramt hätten, nahm dem Kieruß , durch Verwerfung ber Prieſterwe ihe ald end 
Sacraments und ber apoflolifhen Nachfolge (Succeſſion), die höhere Stellenz 
geftattete ihm die Ehe und gab das Ernennungsrecht bes Geiſtlichen theils dem East, 
theils den Gemeinden anpeim. Behufs der Aufficht und Einſetzung ber durch eine einfcht 
Ordination (vermittelft Händeauflegung) zur Verwaltung der Sacramente befähigta 
Beifttichen wurden Decane, Superintendenten (hie und da Bifchöfe genamt) 
und Gonfiftorien aufgeftellt, dagegen die hlerarchiſchen Rangorbnungen der roͤmſcha 
Kleriſei, ald Cardinäle, Ergbifchöfe, Bifchöfe u. f. f. von Grund aus abgeſchafft. Re 
Aufhebung der kanon iſchen Gefege ging die zeitliche Macht und die befondere Geriäti: 
barkeit (Iurisdiction) des Klerus an ben Staat über, fo daß die Geiftlichen gleid ala 
übrigen Staatsbürgern Untertanen oder Beamte ber Staatsregierung wurden, fih da 
weltlichen Gelegen und Gerichten zu fügen hatten und ihrer Immunitäten verluſtig 3% 
gen. Die Abgaben nad) Rom hörten auf, bie Stolgebühren wurden vermindert. 


5.469. Die Proteftation (1529). Die Fortfchritte der Reform 
tion machten die katholiſchen Fürften, geiftliche wie weltliche, beforgt. J 
Bayern und Deftreih, in Köln und Mainz fuchte man durch Lebermadum 
der Preffe, durch firenge und entehrende Beſtrafung der Neuerer, ja felht 
durch Verbrennung evangelifcher Prediger den alten Zuſtand zu erhalten. 
Durch den Beitritt des mit dem Papfte ausgeföhnten Kaiſers erlangten ſe 
nunmehr dad Uebergewicht und festen auf dem Neichötag zu Speyer en 
Abänderung des frühern Beſchluſſes in folgender Faſſung durch: „Wer bi 
jest das Wormfer Edikt gehalten, folle dies auch ferner thun. In ben Land⸗ 
fchaften, wo man davon abgewichen, folle man Feine weitern Neuerunga 
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machen und Niemanden verwehren Meſſe zu hatten. Kein geiflicher Stand 
fole feiner Rechte beraubt werben.” Gegen biefen Reichötagsabfchieb, durch 
welchen bie Reformation zu einem tödtlichen Stillſtand verurtheilt worden 
wäre, legten Kurfachfen, Heflen, Lüneburg, Anhalt, der Markgraf von 10. mir. 
Brandenburg und 14 Reichöftäbte, darunter Straßburg, Augsburg, Nuͤrn⸗ 
berg, Ulm u. a. fogleih Proteftation ein und appellizten an ben Kaifer, 
an ein allgemeines ober beutfches Concil und an jeden unparteiiſchen chrift« 
lihen Richter. Davon erhielten dieſe und alle, welche die Autorität des 
Papftes und die Sagungen der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche verwarfen, ben 
Namen Proteſtanten. Da der Kaifer die ihm nach Italien überbrachte 
Proteflation nicht annahm, fo wäre ſchon jeßt ein Vertheidigungsbund zwi⸗ 
[chen den proteflirenden-Zürften und Stäbten abgeſchloſſen worden, hätten 
nicht Luther und die evangelifchen Theologen „in großartiger Gewiſſenhaftig⸗ 
feit“ den Grundfag vom leidenden Gehorfam aufgeftellt, jede Beſchuͤtzung 
des göttlichen Wortd durch weltliche Waffen verworfen und eine Verbindung 
mit den Anhängern Zwingli's ($. 472 ff.), deffen Anficht vom Abends 
mahl in mehreren fübdeutfchen Städten Eingang gefunden, widerrathen. 

$. 470. Die Augsburger Confeffion (1530). Im Fruͤhjahr 
;og der Kaifer zur Eröffnung ded nach Augsburg audgefchriebenen Reiches 
ags über die Alpen, entichloflen, die von ber Kirche Abgewichenen zuruͤckzu⸗ 
ühren oder „bie Schmach, die man Chriſto angethan, zu rächen.“ Die Bere 
ammlung war zahlreich und glänzend. Die proteftirenden Stände reichten 2. 3uni. 
ilsbald im Iateinifcher und deutfcher Sprache ihre von Melanchthon verfaßte. 
nd von Luther gebilligte Gonfeffion ein, worin fie zu zeigen fuchten, daß fie 
eine neue Kirche fliften, fondern nur die alte gereinigt wieberherflellen 
vollten. Diefe mit großer Klarheit und Mäßigung ausgearbeitete Bekennt⸗ 
ußſchrift umfaßte im erften Abſchnitt die Lehrfäge der Evangelifchen in 
nöglichfter Annäherung an den fatholifchen Glauben und mit ſtrenger Ver⸗ 
vahrung gegen die Anfichten der Zwinglianer (deren eigene von Straßburg, 
!indau, Memmingen und Conftanz eingereichte Eonfeffion nicht angenoms 
nen ward); im zweiten Abfchnitte die Mißbräude, gegen die man ans 
Yampfte, aber mehr rechtfertigen (apologetifch) ald angreifend (po⸗ 
emifch). Nach Verlefung diefer Augsburger Eonfeffion waren bie ei- 
tigften Gegner der Meinung „man folle mit Blut die rothen Rubriken dazu 
nachen ;” aber die gemäßigte Anficht, daß man zuerft alle Mittel einer Ver⸗ 
inigung anwenden und mit der Widerlegung der evangelifchen Bekenntniß⸗ 
chrift beginnen folle, drang durch. Die von Eck, Cochlaͤus u. a. ver= 
aßte Confutation, im welcher eine Rechtfertigung ber römifchen Glau⸗ 
»enslehren (Dogmen) und Gebräuche verfucht war, machte indeß durch ihre 
chwache Beweiöführung nur geringen Eindrud, darum fuchte man durch 
ine aud geeigneten Männern beider Gonfeffionen zufammengefegte Confe 
'enz einen Vergleich zu Stande zu bringen. Wirklich kam man auch über 


J 
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die meiften Dogmmen überein, aber bei den Bebräuden und ber Ber 
faffung fiheiteste das Unternehmen. : Wie folkte man ſich verfländigen kn: 
nen, wo von ber einen Seite alle Kirchenordnungen als göttliche Satzungen 
von der anbeen ald Menſchenwerk bezeichnet witrden? Auch war ber Par 
gegen den Vergleich, und Luther, der als Geächteter dem Beichätag niht 
anwohnen durfte und fich deshalb während der Betathung in Coburg ai: 
hielt, wiberrieth weitere Nachgiebigkeit. So ſchien benn das Schwen de 
Entfcheidvung geben zu müffen und der Kaifer nahm bereits eine kriegeriſche 
Haltung an. Aber wie viele Gefahren auch ein längerer Widerſiand übe 
bie evangeliichen Stände herabzuziehen brohte, und fo fehr es bem friedfe: 
tigen Kurfürften gegen bie Seele ging, dem Kaifer ungehotfam zu fein — 
fo verwarfen doch ſowohl die proteftirenden Furſten als bie bebeutendfin 
Städte (Straßbıng, Ulm, Augsburg, Frankfurt und Nürnberg) tm 
Reichſstagsabſchied, worin ihnen Die Verbreitung ihrer Lehre unterlag 
and fie als Secte bezeichnet waren, deren Gonfelfion mit guten Grünte 
der H. Schrift widerlegt fei. Melanchthon's Wertheidigung (Apologit) 
der Gonfeffion bewies ver Welt die Unwahrheit diefer Behauptung, worar 
die evangelifchen Stände nach eingelegter Proteflation den Reichstag ur 
ließen, ohne deſſen Schluß abzuwarten. Der nad) ihrer Entfernung gefofte 
Reichbtagsabfchied (vom 19. Nov.), worin die neue Secte mit baldige 


Ausrottung bedroht und über alle Anhänger, die nicht in beſtimmter rit 


von ihren eigenmächtigen Neuerungen abgingen, bie Acht ausgefprochen war, 
ſchreckte weder die Fürften, die die Ruhe ihres Gewiſſens höher achteten al 
des Kaiſers Gunſt, noch den Wittenberger Reformator, deſſen Zuverſicht m 
heiteres Gottvertrauen damals am größten war, wie bad in ben Gtürmen 
diefer Tage gedichtete unfterbliche Lied: „Ein? fefte Burg ift unfer Gott! 
beurkundet. 


$. 471. Der Nuͤrnberger Religionsfriede. — Geſtuͤtzt auf de 
Reichstagsabſchied ſchritt nunmehr das Kam mergericht gegen die angel: 
ſchen Stände wegen Einziehung geiſtlicher Güter mit Prozeſſen ein. Darm 
ſchloſſen die proteftantifchen Fuͤrſten und Städte, die darin den Anfang du 
Kampfes fahen, zu Schmalkalden im Thüringer Wald einen Bund zu gegm: 
feitigem Schutz, wenn Einer von ihnen um des göttlichen Wortes willen ange 
griffen würde. Der Kurfürft von Sachfen und der Landgraf von Heffen wurden 
als Bundeshauptleute anerfannt. Dies geſchah in demfelben Augenblick, wo dit 
eigenmächtige Einfegung Ferdinands zum römifchen König Unzufriedenheit ernitt 
und dem Bunde neue Mitglieder zuführte, und wo bie Osmanen Ungarn un) 
Deftzei mit einem wiederholten Einfall bedrohten. Deshalb gab der Kalfer fr 
jegt den Gedanken einer gewaltfamen Ausrottung der Religionsneuerer quf un 
ſchloß unter Vermittelung der Kurfürften von Mainz und Pfalz mit dem Bunt 
den Nürnberger Frieden, in welchem beide Theile verſprachen, ſich bis zum 
Comeilium, bdeffen Einberufung der Kaiſer bei Elemens eifrig betrieb, nid! 
feindtich anzufallen. Der Gerichtsgang follte indeſſen ruhen, der Friebe aber mm 
diejenigen umfaffen, die der Augsburger Confeflion bereits beigetreten. Diekt 
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Vergleich band den Protefianten bie Hände, ohne ihre Zukunft zu ſichern. Bald 
darauf fegnete Kurfürft Johann das Zeitliche und hinterließ das begonnene Res 
formationswerk feinem gleichgefinnten Sohne Johann Friedrich zur Been⸗ 
digung. 

Das gegen die Osmanen erlangte, aus Streitern aller Gonfeffionen zufammengefehte 
Reichs deer war das fhönfte, das feit Jahrhunderten in der Chriſtenheit gefehen worden. 
Bei dem Anblict deffelben zogen die Türken fhleunig aus Oeſtreich ab. — Luther ſchied fo 
ſeht Welttiches und Geiftliches , daß er zwei Jahre früher, zur Zeit des drohenden Reiches 
tags in Speyer, in feiner „Heerpredigt wider die Türken“ den Antrag bes 
Kaifers auf eine Reichshülfe gegen ben bereits die Mauern von Wien belagernden & olir 
man eifrig unterftügte. Das damals gebildete Heer führte gleichfalls den Abzug bes 
Sultans herbei ($. 415). 


3. Die Helvetifche Reformation duch Zwingli (1518—1531). 


$. 472. Huldrich Zwingli (geb. 1484), ein Haffifch gebildeter, 
freifinniger Xheologe, predigte zuerft ald Pfarrer zu Einfiedeln gegen den 
Mariendienft, der den wahren Mittler verdrängte. Als Leutpriefter nad) Züs 
rich berufen, fuchte er die Zuftände des Staatd, der Kirche und des Lebens 
nach Kräften zu beffern. Er eiferte gegen dad Reislaufen in fremde Kriegs 
Dienfte, gegen die Jahrgehalte, die einflußreiche Familien von fremden Fürs 


: fen zogen, um den Handel mit Chriftenblut aufrecht zu halten, gegen den 
Alblaßverkauf des Franciscanerd® Samfon. Eifriges Forfchen in der 


DH. Schrift führte feinen von republitanifchem Freiheitsſinn erfülten und 
durch ernſtes Studium der Alten geftärkten Geift bald auf Anfichten, die der 


! Herrfchenden Kirche entgegen waren. Da ihm aber Luthers religidfer Tieffinn 
" und Gemüthöleben eben fo fremd waren wie deſſen Seelentämpfe, fo machte 


er nicht, wie jener, die Verbefferung der Lehre und bed Glaubens zum Ziel 
feined Wirkens, fondern die Verbefferung der Sitte und des Wandels, ein 
Streben, dad feinem praftifchen, verftändigen Sinn und feiner nüchternen 
Sebensanſchauung mehr entfprach. Auch ging er viel Durchgreifender (radi⸗ 


« caler) zu Werke. Denn während Luther auf dem Boden der Kirche blieb und 


nur abflellte, wad den Worten der Schrift widerfprach, fuchte Zwingli 
die einfachften Zuflände des Chriftenthums wiederherzuftellen und wollte Alles 
vertifgen, was nicht aus der Bibel zu erweiſen fei. Nach feiner Anficht ruht 
Die kirchliche Gewalt in der Gemeinde, die jeboc ihren Willen nicht in 
Boltöverfammlungen, fondern durch ihre Repräfentanten kund gibt; darum 


nahm er in Zurich im Einverftländniß mit dem großen Rath eine vollftäns 


Dige Ummwanblung ber kirchlichen Lehren und Gebräuche vor, Tieß alle Bilder, 
Mreuze, Kerzen, Altäre und Orgeln aus den Kirchen fchaffen und richtete das 
Abendmahl, in dem er nur ein Zeichen der Erinnerung und Gemeinfchaft er⸗ 
Zannte, nad) Art der urchriſtlichen Liebesmahle (figend) ein. 

Weber, Geſchichte. II. 6. Aufl. 
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$. 473. Der Abendmahlsſtreit. Diefes Iegtere verwickelte Iwingli in 
einen verhängnifvollen Streit ‚mit Luther, der zwar auch die ſcholaſtiſche 
Transfubftantiatiomslehre verwarf, deſſen mpflifcher Tieffian aber eine 
leibliche Gegenwart Chrifti bei der heiligen Handlung nicht entbehren Tonnte. 
Luther wollte die Erklärung der Einfegungsmworte „das iſt mein Leib“ durch „das 
bebeutet meinen Leib,” wie fie Zwingli umd fein Anhänger Defolampabius 
(Hausfhein) von Bafel auffaßten, nicht gelten laſſen. Umfonft fuchte Philip 
von Heffen die gefährliche Spaltung auszugleichen; die Disputation von 


» Marburg führte eine Annäherung herbei. Luther fah in feines Gegners Be: 


hauptung eine Verleugnung Chrifti und ftieß die Bruderhand zuruͤck, die Zwingl 
mit Thränen darreichte. Darum teaten auch die oberbeutfchen Städte ($. 470.), 
die ſich zu Zwingli's Anfiht neigten, der Augsburger Confeſſion nid 
beiz da aber bei der drohenden Haltung bes Kaifers und der katholiſchen Staͤnde 
die Trennung beiden Theilen verderblich werden mußte, fo vermittelte der fried 
liebende, fügfame Buger (Wucer) von Straßburg endlich einen Vergleich, 
worauf ſich die zioinglifchen Städte der Augsburger Gonfeffion und dem ſchmel⸗ 
kaldiſchen Bund anfchloffen. 


9.474. Spaltung in der Schweiz. In ber Schweiz hielt man an 
Zwingli's Lehren feft. Zuerſt wurden die kirchlichen Zuftände Zürich s volflän 
dig reformirtz bald folgte Bafel, mo der gelehrte, fanfteDekolampadius, Erat⸗ 
mus’ Freund, für die neue Lehre wirkte, und Bern, wo Hallers Predigten 
und Manueis Faſtnachtsſpiele den Klerus um alles Anfehen brachten. Zugieid 
wurden firenge Mafregein gegen Laſter und Unfittlichkeit ergriffen, das Reis 
laufen beſchraͤnkt und die Jahrgelder gekündigt. Dies legtere erzeugte bei dm 
Ariftofratenfamilien, die aus den Verträgen mit ben fremden Mächten Wortbe. 
zogen, Abneigung gegen die kirchliche Reform, die ihre Wurzeln in den Zünfte 
und im Vol hatte. Jene verbanden ſich daher mit den Prälaten zur Exchaltun 
des alten Zuftandes und führten dadurch eine ähnliche Spaltung in der Eidgr 
noſſenſchaft herbei, wie fie in Deutfchland beftand. Wo Be neue Lehre feet, 
wurde die Regierung gewöhnlich in demokratiſchem Sinne geändert. Umfenf 
hofften die Altgläubigen durch dem vedefertigen Dr. Eck der Reformation Einbak 
thun zu koͤnnen; die Disputation von Baden, wo Delolampadius Me 
opfer, Heiligendienft, Bilder und Fegefeuer bekaͤmpfte, beförderte die Mewerung. 
Appenzeit (Außer Rhoden) drohte den Geiftlichen, bie lehren würden, wei 
ſich nicht aus der Schrift erweifen liege, mit dem Verluſt ihrer Bezüge; in St. 


"Gallen entfloh der Abt, als er die Volksſtimmung erkannte; in Glarus 


hatten bie Reformirenden die Mehrheit; in Schaffhaufen fiegte nach langen 
Kampfe das Neue; in Sraubündten wurde Jedem die freie Wahl feine 
Glaubens gelaffen, als aber der Abt von St. Luzi Verrath fpann zur Bewaͤtm⸗ 
gung der Meformirten in Chur, wurde er enthauptet. In Solothurn fimpk 
ten noch die Parteien, aber im Thurgau und im Rheinthal erlangte dir 
Neuerung bie Oberhand durch den Einfluß der Berner und Züricher. 

8.475. Der Religionstrieg der Eidgenoffen. In den wa 
Waldſtaͤtten (Schwyz, Uri, Unterwalden, Lucern) und in Zug fand bie 
neue Lehre entfchiedenen Widerſtand, theild weil hier die von Zwingli fo ei ⸗ 
frig befämpften Jahrgelder und Kriegsdienfte einen Hauptnahrungszweig 
bildeten (vertraute doch der Statthalter Chrifti felbft die Sicherheit feine 
Perſon und feines Palaftes der helvetifchen Garde!), theils weil ber Einfluß 
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yer Priefter und Mönche auf diefe unter einfachen patriarchialifchen Verhaͤlt⸗ 
niſſen und in gebirgiger Abgefchloffenheit lebenden Menfchen größer war, als 
uf die Bewohner der volkreichen Städte. Die fünf Kantone ahmten Deft: 
eich und Bayern nad. Sie hinderten die Verbreitung der neuen Lehre durch 
brenge Verorbnungen ; fie belegten die evangelifchen Prebiger und ihre An⸗ 
‚anger mit entehrenden Strafen; fie verbrannten Geiftliche, die fi) durch 
ie Verbote nicht fhreden ließen. Das rüdfichtölofe Verfahren der Berner 
md Büricher in den von den Eidgenoffen gemeinfcyaftlich verwalteten Land» 
haften, wo man Klöfter, Bilder und Kirchenfhmud den Flammen über: 
ab, fleigerte die Erbitterung und führte Feindſeligkeiten herbei. Die prote- 
antifhen Kantone fchloffen unter fih und mit Straßburg und Conſtanz 
inen Bund, die Fünforte dagegen gingen mit Deflreih, dem Erbfeind 
«8 Landes, ein Buͤndniß zur Erhaltung des alten Glaubens und zu gegen« 
tiger Hülfeleiftung ein. Da rüftete Zürich zum Krieg. Zwingli felbft be- 
leitete die Truppen und hielt fie in Zucht und Gottesfurcht. Aber ehe ed zum 
Yampf kam wurde ein Friebe vermittelt, worin die Waldflätte dem dftreichi» 
ben Bündniß entfagten, bie Schmähreben gegen bie Reformation zu bes 
rafen und bie freie Predigt nicht zu hindern verfprachen. 

$. 476. Zwingli hatte den Frieden widerrathen. Sein Plan war, ben 
yitifchen Zufland der Schweiz fo umzugeftalten, daß die zwei mächtigfien 
antone Bern und Zürich das Uebergewicht befämen. Bald zeigte es fich, 
iß die Vermittelung feine Verföhnung bewirkt habe; die Schmähungen 
werten fort und die Forderungen der Züricher, den Käfterern Schweigen 
ıfzuerlegen und die evangelifchen Glaubenslehren unter fich zu bulden, fanden 
inGehör. Da fperrten Zürich und Bern bie Handelöwege und hinderten 
e Zufuhr von Waaren und Lebensmitteln. Dies ſetzte die Fünforte in 


zuth. Sie rüfteten heimlich und fielen in bad Gebiet der Züricher ein. . 


iefe, überrafcht und unſchluͤſſig und von den fheelfüchtigen Bernern vers 
fen, zogen mit einem Zähnlein von 2000 Mann dem viermal ftärkern 
ind entgegen, erlitten aber bei Kappel eine blutige Niederlage. Neben 
m Banner ber Stadt fiel der patriotifhe Zwingli und mit ihm der Kern 
formatorifch gefinnter Männer. Sein Leihnam, an dem der wüthende 
aufen feinen Hohn ausließ, wurde zulegt verbrannt und bie Afche den 
iinden preisgegeben. Diefer Ausgang erfülte die Katholifhen mit Zuver⸗ 
bt, die Proteflanten mit Kleinmuth; jene waren einig und feft, indeß die 
f Zuͤrichs wachſende Macht neidifchen Berner wenig Eifer zeigten. Zulegt 
m ein Frieden zu Stande, worin jedem Kanton dad Recht der freien Ans 
dnung feiner Religion zuerkannt ward; aber in den gemeinfamen Herr 
yaften und in den noch unentſchiedenen Orten (Solothurn) wurde groͤßten⸗ 
eils die alte Kirche mit Gewalt wieberhergeftellt. So trat auch in der 
chweiz eine confeffionelle Trennung ein und die Fünforte und die Ariſtokra⸗ 
partei vermochten mehr ald zuvor. 
4* 


1581. 


158, 


1538, 
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4. Die Zeit der deutſchen Religionstämpfe. 


a) Karls V. auswärtige Kriege. 


8.477. Die hohe Macht des Habsburgiſchen Hauſes erregte übel 
Befürchtungen. Franz I., der den Gedanken an eine Wiedererlangung Da 
lands keineswegs aufgegeben hatte und wenigftens feinen Söhnen dab ir | 
recht darauf ſicher zu ſtellen fuchte, unterhielt Werbindungen mit allen 94: 
nern des Kaiferd, und trat (nach der Vermählung feines Sohnes mit de 
Papftes Nichte Catharina von Medici) in ein engeres Werhältnii y 
Clemens, der theild aus Beforgniß vor Karls Uebermacht in Italien, the | 
aus Unwillen, daß ihn dieſer zur Abhaltung eines die poͤpſtliche Autmil | 
bedrohenden Concil's drängte, mit dem Kaifer gefpannt war. Als nınd 
bdemfelben Jahr, wo Karl durch eine heldenmüthige Waffenthat Aut | 
eroberte, dem Seeräuberwefen des mohammedanifchen Gorfarenfirin 
Hairaddin Barbaroffa ein Ende machte und 20,000 Ehrifteniima | 
in Freiheit feste, Franz Sforza in Mailand ($. 462.) flarb, erneut 
der franzöfifche König feine Anfpriche auf dieſes Herzogthum und nie 
durch einen raſchen Feldzug vorläufig Befig von dem benachbarten Geht 
des mit dem Kaifer verwandten und verbündeten Herzogs von Savonı 
und Piemont. Da rüdte Karl mit einem flattlichen Heer in bie Pr 


. venceein, um ben Gegner im eignen Lande zu bekaͤmpfen; allein th 


durch die Maßregeln des franzöfifchen Feldherrn, des Connetable u 
Montmorenci, der ales flache Land zwifchen der Rhone und ben At: 
paͤſſen in eine Wüftenei verwandelte und dadurch Hunger und Krankhenu 
dem feindlichen ‚Heer erzeugte, theild durch den tapfern Widerftand, w 
M arfeille den Angriffen des Kaiſers entgegenfegte, ſchlug bad Untench 
men fehl. Nach großen Verluften mußte Karl von der Bekämpfung abfiıhe- 
Da aber die ganze Chriftenheit über des Königs Verbindung mit den?" 
manen, die in Unteritalien und auf den griechifhen Infeln graͤuliche Br 
wüflungen anrichteten, empört war, fo trat der neue Papſt Paul Il. « | 
Vermittler auf und bewirkte die Beendigung diefed dritten Kriegs dud 


den zehnjaͤhrigen Waffenſtillſtand von Nizza, der Jedem ließ vh 


ex gerade in Händen hatte. Eine perſonliche Zuſammenkunft ber bite 
Monarchen am Ausfluffe der Rhone ind Meer fchien den Hader für im 
auögleichen zu follen; und Karl war fo fehr von der ritterlichen Treue Me 


. ned Gegners überzeugt, daß er im naͤchſten Jahr feinen Weg über Pur 


nahm, ald ein Aufſtand in Gent feine fchleunige Anwefenheit in den X 
derlanden erheifchte. | 

$. 478. Aber Reid und Eiferſucht wurzelten zu tief. Die Zeinde de 
Kaifers fanden fortwährend am frangöfifchen Hof Aufmunterung und Unte 
flügung, und der Rüdpalt, ben der Sultan an Franz hatte machte dk 
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Tuͤrkenzuͤge des Kaiſers erfolglos. Und doch war e8 gerade die Belämpfung 

yiefes Feindes der Chriftenheit, was dem Kaifer nächft der Ausgleichung der 
'irhlichen Spaltung vorzugsweife am Herzen lag. Darum betrieb er nicht 

ur die ungarifchen Zeldzüge fo eifrig, fondern er unternahm auch einen 
weiten afritanifchen Zug, um bie Gorfaren, bie jegt von Algier, wie 1M- 
rüber von Tunis auß, bad Mittelmeer unficher machten, vollends zu unter» 
srüden. Allein die Stürme und Regengüffe des Spätherbftes und bie auf 

vem moorigen Boden hoͤchſt verberblichen Angriffe der Feinde vereitelten 
viedmal dad Unternehmen. Nach fhweren Verluften an Schiffen und Mann» 

haft mußte der Kaifer, ber großherzig alle Gefahren und Leiden mit dem 
Riebrigften theilte, unverrichteter Sache abziehen. — Diefer Ausgang 

nochte den König von Frankreich mit der Hoffnung erfüllen, endlich doch | 
ıoch feinen Gegner zu überwinden. Die Ermordung zweier Unterhänbler | 
vs frangdfifchen Hofs, bie fich heimlich durch die Lombardei nad) Venedig 

md Konftantinopel begeben follten, bot dem König die erwünfchte Veran⸗ 
affung, im Verein mit dem Herzog von Eleve und dem Sultan einen viers 

en Krieg wider den mit England verbündeten Kaifer zu beginnen. Die 1se-a. 
Srenzländer gegen Spanien, Italien und die Niederlande wurben ſchwer 
veimgefucht; ald aber Karl (nachdem er den Herzog von Cleve befiegt und 

ur Entfagung feiner Anfprüche auf Geldern und Zütphen gezwungen) 

nit einem, größtentheild aus Deutfchen befiehenden Heer in die Champagne 
indrang und fi) auf zwei Tagemaͤrſche der beftürzten Hauptflabt näherte, 

‚a bot Franz eilig die Hand zum Frieden, der dann auch in Erespy unter 15. 
ver Bedingung, daß alle Eroberungen herauögegeben würben, zum Ab- 

hiuß kam. Die dem König gelaffene Ausfiht, Mailand für einen feiner 

Söhne zu gewinnen, war nur eine Täufchung. Das Uebergewicht der Habs⸗ 

urger in Stalien blieb fortan unbeftritten. 


Bald nachher flarb Franz I. Ein ausfchweifendes Leben flürzte ihn Imsı. Min 
0. Jahre ins Grab. Er beſaß ale Eigenſchaften zu einem großen Fuͤrſten, 1847. 
yätten nicht Genußſucht, Defpotie und Unbefonnenhett ihn auf Irrwege geführt. 

Fr war ein lebenskräftiger ſchoͤner Mann, der an Muth und ritterlicher Gewandt⸗ 

veit feinem feiner Zeitgenoffen nachſtand und die Anftrengungen der Jagd und 

ver Waffen Über Alles liebte. „Er war eine alles Andere in Schatten flellende 
Erfcheinung, hoch von Geftalt, breit von Schultern und Bruft, mit vollem, brau⸗ 

vom Haupthaar, feifcher Geſichtsfarbe. Eine gewiſſe Feinheit des Ausdruds 
nochte ihm fehlen, aber Alles athmete Mannheit und Lebensiuſt, eine ſich felber 
uͤhlende Kürftlichkeit in ihm.” Er verlieh zuerft bem Hof ben Glanz und bie ele⸗ 
yanten Formen, bie feltbem daſelbſt herrſchend blieben, er liebte bie Geſellſchaft 
zeſchmuͤckter Damen und gefiel fich in ihrer Mitte „in dem golddurchwirkten 
Bamms, durch deffen Deffnungen das feinfte Linnen hervorbauſchte, dem Webers 

vurf mit Stidereien und goldenen Troddeln.“ Er hob die klaſſiſchen Studien 

nd die Univerfität (Collöge de France); er unterflügte Gelehrte und Dichter, 

die ihm dafuͤr reichliches Lob fpendeten; er zog italienifhe Kuͤnſtler, wie Leonardo 

da Vinci und Benvenuto Cellini, in feine Nähe und ließ Kunftwerke von ihnen 


(1s19.) 
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anfertigen; er befärderte Gewerbfleiß (Geibenfpinnerei in &pon), legte den Brand 
zur feanzöfifchen Seemacht und trug zur Verbeſſerung des Kriegeweſens bei. Abt 
für Volksfreipeit, Bürgers und Menfchenrechte hatte er keinen Sinn, und pur 
Befriedigung feiner finnlihen Genüffe geftattete er ſich jede, auch bie ungerechteft 
Handtung. („Der Koͤnig amuſirt fih“.) Um den zunehmenden Aufwand zu dedem 
wurde unter Ihm die Sitte, die Nichter: und Beamtenftellen zu verkaufen, immer 
mehr herrſchend. — „Sranz I. (fo ſchließt Ranke die Charakterſchilderung dieſn 
Königs) liebte dm Genuß. Glaͤnzend in der ihm angeborenen Würde, von dm 
Volke angebetet, herrlich und in Freuden wollte er feine Tage zubringen, in car 
ununterbrodyenen rafchen, vollen Bewegung aller Lebenskraͤfte: aber zugleich hatt 
er eine große Sache durchzuführen und widmete ſich ihr. Sein Leben marc 
fottwaͤhrendes Gefecht, ein politifcher und militärifcher Wertlampf. Den hödfen 
Preis, der ihm in feiner Jugend vorfpwebte, hat er nicht davon getragen, aim 
gegen ben Eugen, ruhigen und niemals raſtenden, die Welt mit ehrgeizige w 
großen Gedanken umfaffenden Gegner hat er das unabhängige Anfehen, die Rod 
feiner Krone behauptet. Daß er dies anftrebte und erreichte, darin Tag das Or 
heimniß des Gehorfams, den er fand. Er lebte, dachte und flihite, mie fein®el; 
fein Giuͤckswechſel, feine Gefahren und Verlufte, fo wie feine guten Erfolge, m: 
ven die ber Nation.” 


») Zunchmende Spaltung in Deutſchlaud. 


8.479. Herzog Ulrichs Ruͤcktehr nah Würtemberg (153. 
Wie Frankreich und der Papft des Kaiſers Uebermacht in Italien fuͤrchteten, I 
die deutfchen Fuͤrſten die Vergrößerung des oͤſtreichiſchen Haufes im Süden m! 
Oſten. Befonders fühlten ſich die ringsum von oͤſtreichiſchem Gebiet eingefchleft: 
nen Herzoge von Bayern dadurch beunruhigt und machten nicht felten gemein 
Sache mit den proteftantifchen Fürften gegen die Habsburger, mit denen fie det 
wieder gleiches kirchliches Intereffe hatten. Dies zeigte fich befonders in m 
Würtemberger Angelegenheit. Herzog Ulrih von Würtember 
nämlich, ein jaͤhzorniger, tytanniſcher Dann, der aus Eiferſucht einen Ritter ki 
nes Hofs (Hans von Hutten) mit eigener Hand erſchlagen, feine Gemahlin, ri 
bayerifche Fürftentochter durch Mifhandlung zur Flucht gezwungen, feine Untm 
thanen gedrüdt und bie Reichsſtadt Reutlingen erobert hatte, wurde endlid 
wegen Landfriedensbruc geächtet und buch ben fhmwäbifchen Bunt 
($. 461.), dem Reutlingen angehörte, und in welchem ber Herzog vom Barm 
die Feldhauptmannfchaft führte, von Land und Leuten vertrieben. Während & 
14 Jahre, die er als Flüchtling im Ausland zubrachte, fand fein Herzogtbus 
unter Öftreichifcher Verwaltung, da ber ſchwaͤbiſche Bund baffelbe für ben Exit 
der Kriegskoften an den Kaifer verpfändet und diefer feinen Bruder Zerdinan 
damit beiehnt hatte. Als bieler aber anfing, das Land als fein Eigentkum u 
behandeln, erwachte da6 Mißtrauen der Fürſten, beſonders der baveriſchen. Ei 
begünftigten daher die Flucht von Ulrichs Sohn aus öͤſtreichiſcher Gefangenſcha 
in demfelben Augenblick, wo die Aufldfung des ſchwaͤbiſchen Bundes dem Lan: 
grafen Philipp von Heffen den Gedanken eingab, den an feinem Hofe & 
Fluͤchtling lebenden Herzog nach Würtemberg zurüczuflihren. Unterflügt vo 
Frankreich z0g Philipp mit einem wohlgeruͤſteten Heer nach Schwaben , beftestt 
den Öftreichifchen Statthalter bei Laufen am Neckar und gab das mit lidır 
Mühe eroberte Herzogchum dem rechtmäßigen Gebieter zuruͤck. Ferdinand, M 
umfonft den Papft um Hülfsgelder angegangen, mußte (durch den Vertrag ver 
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Radan) das Geſchehene gutheißen. In Rurzem war in ganz Würtemberg die 158. 
Ricche umgewandelt. Das Evangelium, deſſen Troft Uri) im Unglück empfun- 

von, wurde dem Volke, das während der Öftreichifchen Landesverwaltung den fruͤ⸗ 

yern Drud? vergeffen, und bem angeftammten Herrfcher freudig entgegentam, durch 
Breng und Schnepf in tutherifhem Sinn mitgetheilt. — Bald fand auch in 
ındern Gegenden des Oberlandes, wo der fehmäbifche Bund bisher die evanges 

iſchen Regungen niebergehalten hatte, die Reformation Eingang. Markgraf 
Bernhard von Baden, mehrere grundherrliche Familien und Reicheftädte, fo wie 

in Theil des Elſaſſes traten der neuen Kirche bei. Tübingen wurde eine der 
‚ornehmften Pflanzftätten der proteftantifchen Gelehrſamkeit. — 


5.480. Die Wiedertaͤufer in Muͤnſter (1533—1535). Waͤh⸗ 
end des Bauernkriegd waren bie fächfifchen Wiebertäufer, die ihre Leidens 
haften für göttliche Eingebung gehalten, größtentheild vernichtet worden 
$. 461.); aber ihre durch Flüchtlinge indgeheim fortgepflangten ſchwaͤrme⸗ 
hen Lehren tauchten hie und da wieder auf, fo fehr fie auch von jeder 
iefegmäßigen Obrigkeit ausgeftoßen und von beutfchen und helvetiſchen Re 
ormatoren befämpft wurden. In Weftfalen hatte im mehreren Städten, 
vie Sodeſt, Paderborn u. a., die von dem Bürgerfiand geforderte, vom 
ldel und. Klerus befämpfte Reformation etwas gewaltfam gefiegt, und in 
Rünfter war ber Bifhof mit den Domherren und einigen dem alten 
zlauben ergebenen Stadträthen vertrieben und nur gegen das Werfprechen, 
ie freie Predigt ded Evangeliums fürder nicht hindern zu wollen, wieber 
ugelafien worden. Bald aber zeigte 28 fich, daß der einflußreichfte Prediger 
er Stadt, Rottmann, wiebertäuferifche Anfichten hege ($. 456.) Umfonft 
viderftrebten ihm die Gemäßigtern im Rath und in ber Bürgerfchaft; fein 
kalent und einnehmended Wefen erwarben ihm Anhänger, und ald von den 
Riederlanden her, wo bie wiedertäuferifchen Lehren in dem zahlreichen 
Bewerbftand einen fruchtbaren Boden gefunden, der wandernde Prophet 
San Matthys (ein Bäder aus Leiden) mit feinem Landsmann und Jünger, 
vem Schneider Joh. Bockold (genannt Johann von Leiden) in Münfter 
inzog, erlangte ihre Partei bald fo fehr dad Uebergewicht, daß fie bie ftäd- 
iſche Verwaltung flürzten, den Rath und alle Aemter mit ihren Glaubens: 
yenoffen beſetzten und endlich, von Fanatismus und Habfucht getrieben, ihre 
vie Wiedertaufe verwerfenden Mitbürger mitten im Winter huͤlflos aus ber 
Stadt jagten und deren Habe unter fich theilten. Nun errichteten fie ein 
eligidfed Gemeinwefen, worin Matthys unumfchräntte Gewalt befaß, 
Sütergemeinfhaft einführte, Propheten auöfandte und die Ver⸗ 
heibigung ber mit Kriegd und Mundvorrath reichlich verfehenen Stadt 
jegen das Belagerungsheer de von Köln und Heffen unterftügten 
Biſchofs ordnete und leitete. Am höchften ftieg die Schwärmerei, ale 
Matthys bei einem Ausfall getödtet ward und Bockold an die Spige des 
Semeinwefend trat. Diefer übertrug zuerft (in Folge göttlicher Eingebung !) 
das Regiment der Stadt den auß den ärgfien Schwärmern ausgewählten 
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zwoͤlf Aelteſten, unter benen Knipperbolling als Buͤrgermeiſter und 
Henker die wichtigfte Role fpielte. Dann führte er Bielweiberei ein m 
ließ die über diefe Verhoͤhnung chriftlicher Sitte empörten Widerfacher un: 
barmherzig binrichten. Als der fanatifhe Wahnfinn den böchfien Grad 
erreichte, nahm der Prophet auf den (durch vorgebliche Infpiration bewirkten) 
Vorfchlag eines feiner Anhänger den Titel eined Königs des nemen Joͤrael 
an. Angethan mit ben Infignien der Herrfchaft (der Krone und einer u 
goldener Kette hangenden Weltkugel) und gekleidet in Pracht und Herrlictit 
hielt nunmehr der „Schneiderfönig" Gerichtöfigungen auf dem Markt y 
Münfter, wo der „Stuhl Davids“ aufgerichtet ftand, und führte ein fanatild: 
tyranniſches Regiment ein, in dem geiftlicher Hochmuth und fleiſchliche Sin 
nenluft, fromme Hingebung und Selbflaufopferung mit biutbürftiger Rob: 
heit und niedriger Genußſucht aufs widerlichfte gepaart waren. 

6.481. Lange widerflanden die Wiedertäufer mit Glüd und But 
ben fchlechtgerüfteten Truppen ber Belagerer. Dieß hatte zur Folge, dej 
fi in ven Städten am Rhein und in verfchiedenen Gegenden Nieberdeutit: 
lands wiebertäuferifhe Regungen kund gaben, die dem König von Mänfe 
die Herrfchaft der Welt zuerlannten und von feinen Siegen die Bere 
von dem Regimente des „Pfoffen und Herren“ erwarteten. Darüber gerietha 
bie Fürften und Obrigkeiten in Beforgniß und bewirkten, daß ba& Belage 
rungsherr von Reichöwegen verftärkt wurde. Bald entfland nun in der ale 
Zufuhr beraubten Stadt die ſchrecklichſte Hungersnoth, aber die Schwärms 
verzagten nicht und beharrten (im Wertrauen auf die Hülfe, die ihnen dr 
auögefandten Propheten zuführen würden) bei ber Vertheidigung. Selbi 
als die Feinde fchon innerhalb der Mauern waren, wehrten fie ſich nod mi 
bem Muthe der Verzweiflung und ergaben fich nur gegen Vertrag, der ab 
von den ergrimmten Landsknechten nicht gehalten wurde. Rottmann fr 
im Kampfe; Johann von Leiden, Knipperbolling und Kredting 
wurben gefangen, zu Tode gemartert und in eifernen Käfigen an einen Thum 
gehängt; was von den übrigen nicht bei der Erſtuͤrmung gefallen war, wurt 
verjagt ober hingerichtet. Die Vertriebenen kehrten zurüd, die ſtaͤdtiſchn 
Freiheiten und echte wurden vernichtet, bie Herefchaft der Hierarchie un 
bes Adels hergeftellt und ber Katholicismus in aller Form und Strenge wit: 
der eingeführt. 

Durch diefen Ausgang verloren bie Wiebertäufer das Vertrauen auf eigne Unfehibir: 
keit und auf bie Errichtung eines irdiſchen Reiche, worin fie die „Ausırwählten? fü 
würben. Riebergebeugt und gefpalten zerftreuten fie fich in verfchiebene Länder Europe. 
bis fie in ben Niederlanden und Norbbeutfchland durch die fromme Wetriebfamteit end 
ehemaligen Priefters Menno (+ 1561) in kleine Gemeinden verfammelt wurden (Rır 
noniten, Zaufgefinnte). Strenge Kirchenzucht, Einfachheit in Tracht und Bebıri: 
weiſe, Berwerfung des Priefterflandes, der Kinbertaufe, des Eids, der Kriegabieakt, 
Proceſſe u. X. m. zeichnet fie noch jegt aus, aber die fittens und ftaatögefährlicen Grund 
fäge ber erften Beit haben fie aufgegeben. Sie führen ein ſtilles Leben ale Pächter ud 
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kandbauern. Die Geeten ber Baptiften und Quäter (Breunde [$. 602.)) in England 
und Nordamerika (Pennfylvanien) befolgen ähnliche Grundfäge. 


$. 482. Erweiterung bes ſchmalkaldiſchen Bundes... Trog der 
miebertäuferifchen Auswuͤchſe nahm der wahre, fhriftgemäße Proteftantismus an 
Stärke nad Innen und Ausdehnung nach Außen zu. Um die Iutherifche Lehre 
zegen zerftörende Grundſaͤtze ficher zu ſtellen, bereitete man bie auf bie augsbur⸗ 
ziſche Eonfeffion und die älteften Concitienbefchläffe gegründeten fymholifchen 
Bücher vor, und als Papft Paul IH. mit der Einberufung einer “allgemeinen 
Ricchenverfammlung Ernft zu machen ſchien, wurden in den von Luther ente 
vorfenen ſchmalkaldiſchen Artikeln die Bedingungen aufgeftellt, unter 


yenen allein eine Vereinigung möglich fei, daher hier ber Gegenfag gegen bie - 


:ömifche Kicche aufs ſchaͤrfſte ausgefprochen ift. Wie konnte man aber eine Ver⸗ 
Öhnung erwarten, da der Papft die Ausrottung der Iutherifchen Ketzerei als bie 
Aufgabe dieſes Concils bezeichnete? — Die äußere Erweiterung des ſchmalkaldi⸗ 
hen Bundes hielt mit der Ausbildung der Kehre gleihen Schritt. Zwar gelang 
% dem kaiſerlichen Vicekanzler Heid, dem proteftantifhen Bunde einen in 
Nürnberg gefhloffenen fatholifchen (dem die Herzoge von Bayern, bie 
Erzbifchöfe von Mainz und Salzburg, Georg von Sach ſen und Heinrich 
von Braunfchieig beitraten) entgegenzufegen; da aber dem Kaifer durch aus⸗ 
värtige Kriege die Hände gebunden waren und er die Unterftüsung der deutfchen 
fürften nicht entbehren konnte, fo unterfagte er alle Feindfeligkeiten und dehnte 
‚en in dem Nürnberger Frieden gewährten Aufſchub aller Reichsproceſſe auch auf 
ie feit jener Zeit dem ſchmalkaldiſchen Bunde beigetretenen Mitglieder aus. 
diefer „Anftand zu Frankfurt“ förderte bie Sache der Proteflanten in einem 
uͤnſtigen Augenblid. Denn um diefelbe Zeit ftarb Herzog Georg von Sach ſen 
Albertiner Linie), ein thatkraͤftiger, ſtrenger Vertheidiger des alten Glaubens, 
hne Nachkommen und katholiſche Verwandte. Sein jüngerer Bruder Heinrich, 
n allen Dingen der Gegenfag von Georg, führte ſogleich die von dem ſaͤchſiſchen 
Bote Tängft erfehnte Reformation ein. Am Pfingftfefte predigte Luther in 
!eipzig; Meißen und Dresden folgten dem Impulſe der Zeitz die halb⸗ 
eroͤdeten Kiöfter wurden aufgehoben. Wie Georg war auch Kurfürft Jo a ch im 
‚on Brandenburg ein eifriger Verfechter der alten Kirche. „Ex brachte fein 
Veib zur Flucht, weil fie ihres Glaubens leben wollte, und nahm von feinen 
Söhnen einen Eid, feflzuhalten am alten chriftlihen Glauben gegen die Neue: 
ung.“ Aber von feinen beiden Söhnen trat zuerft Johann von der Neu: 
nark dem fehmaltaldifchen Bunde und der evangelifchen Kirche bei, und im 
tächften Jahre empfing Kurfürft: Joachim IH., ein friedliebender, heiterer 
Rann, in Spandau aus ben Händen bes Biſchofs von Brandenburg das 
Kbendmahl unter beider Geſtalt. Freudig folgte das ganze Land dem Beifpiele 
8 Herrn. Joachim behauptete jedoch eine unabhängige Stellung, indem er ſich 
ticht dem ſchmalkaldiſchen Bunde anfhloß und die Würde der Bifchöfe, fo wie 
nehrere Geremonten aus der alten Kirche beibehielt. Der Uebertritt von Sachfen 
md Brandenburg war für ganz Norbdeutfchland entfheidend. Anhalt, Med: 
enburg, bie geiftlihen Herrſchaften ſchloſſen fih der neum Kirche an, felbft 
ee Erzbifhof von Mainz ließ in feinem Stifte Magdeburg und Halber 
tadt der Reformation freien Lauf, als die Stände feine Schulden übernahmen. 
Bald nachher Fam das Bistum Naumburg in Erledigung. Das Kapitel 
vählte dem gelehrten und milden Domprobft Julius Pflug, aber ber Kur: 
ürft von Sachſen fegte den Wittenberger Theologen Amsdorf mit dem Bes 


1541. 
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halte eines Pfarrers als Biſchof ein, und Abertrug bie weltliche Verwaltung 
einem fächfifchen Beamten. 

6. 483. Jetzt hielt fi nur noch Herzog Heinrich von Braunfhweig 
Wolfenbüttel zur alten Kirche, weniger aus Ueberzeugung, als aus Haß gm 
den Landgrafen von Heflen, feinen ehemaligen Jugendfreund. Heinrich war cin 
leidenſchaftlicher, ruchlofer und harter Mann , der die Städte Braunſchweig un 
Goslar auf alle Weife druͤckte und die katholiſchen Fürften fortwährend gegen dr 

Glieder des ſchmalkaldiſchen Bundes aufteizte. Darüber kam es zwerft zu ein 
heftigen, alle Fürften: und Menfchenwürde verlegenden Schriftwechſel zwilte 
Heinrich umd den beiden Bundeshauptleuten, denen fich aud Luther („ni 
Hans Worft”) anſchloß. Bon Schmähungen ging man zu Waffen über. Sit⸗ 

1542. fifche und heffifhe Truppen rüdten vor Wolfenbüttel, nöthigten die Stadı m 
Uebergabe und den Herzog zur Flucht und unterflügten die von Bugenhagı 
geleitete Reformation des Landes. Heinrichs Verſuch, nad) dem Abzug der grint: 
fidy wieder in den Beſitz feines Landes zu fesen, endigte mit feiner Niederlage un 
1845. Gefangennehmung durd) den Landgrafen. — Auch im Süden und Weften da 
Reichs gewann die lutheriſche Lehre ſtets neue Belenner. Die Herzoge vn 
Bayern Eonnten nicht verhindern, daß die Reichsfladt Regensburg dem Br: 
ſpiele von Augsburg folgte und daß ihr eigner Wetter Otto Heinrich m 
der Oberpfalz (Neuburg, Sulzbach, Amberg) dem ſchmalkaldiſchen Bud: 
beitsat und duch den Prediger Ofiander von Nürnberg den neuen Ritus u 
feinen Kirchen einführen ließ. In der Rheinpfalz wurde die unter dem Balk 
ſchon längft verbreitete evangelifhe Lehre duch den Kurfürften — 
begründet, nachdem die in ber heil. Geiſtkirche in Heidelberg zur Meſſe verſan 
melte Gemeinde das Lied: „Es iſt das Hell und kommnten her!“ angeſtinnt 
166. Am 3. Ian. 1546 wurde dad Abendmahl zum erflenmal unter beider Geiz 
ausgetheilt. Auch Baden-Durlad trat dem evangelifchen Bekenntniſſe Mi 
Am meiften erſchrack die altkirchliche Partei Über die Neuerungsverſuche des I 
fürften von Köln, Hermann von Wied, ber feinen Ständen einm a 
Butzer und Melanchthon bearbeiteten Reformations entwurf von einst 
1543. gemäßigter Form vorlegte. Bald reichten in Bonn, Anbernad u. «. L. 
verheirathete Geiftliche das Abendmahl in beider Geſtalt, fo fehr auch Univerfitil 
Kapitel und Magiftrat von Köln gegen die Meyerung proteſtirten. Selbſt ur 
dem Öftreichifchen Adel zählten die lutherifchen Anfichten viele Anhänger. 


$. 484. Religiondgefpräh in Regensburg. Bei Ink 
Stimmung war ber nochmalige Verſuch einer Auögleihung ganz naturlic. 
Sanace Auf dem Reichstag zu Regensburg wurde auf die Grundlage eine Mt 
dem Kanzler Granvella vorgelegten Vergleichs eine Beſprechung zwiſeen 
Melanchthon, dem frommen und gemäßigten Legaten Contarenii 
einigen andern aͤhnlich gefinnten Männern (Jul. Pflug) angeordnet. Int 
wirklich fam man in den vier wichtigfen Artikeln des Glaubens einane 
näher als je, fo daß die gemäßigten Stänbeglieder auf eine Uebereintunt 
drangen, bei der man das Berglichene zu Grunde legen, dad Unverglidhe! 
einem Goncil vorbehalten follte. Aber ſowohl der Papſt, der in feines La: 
ten Nachgiebigkeit einen Verrath argwöhnte, als Luther und ber Kurfürk 
die in dem ganzen Plan nur einen Fallftrid erblidten, hintertrieben die Br 
einigung. Nun gab Karl den Gedanken an eine friedliche Ausgleichung ar. 
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Durch Vertraͤge und Zugeſtaͤndniſſe ſuchte er die Ruhe in Deutſchland zu 
erhalten, ſo lange ihn auswaͤrtige Kriege beſchaͤftigten; nachdem er aber mit 
Frankreich Frieden geſchloſſen und mit den Odmanen einen Waffenſtillſtand 
eingegangen, that er ernfte Schritte zum gewaltfamen Unterbrüdung der 
kirchlichen Neuerung. Zuerſt geſchah Died in dem Erzflift Kbin und in dem 154. 
Herzogthum Gleve (mit Düffeldorf), von wo aus die evangelifche Lehre 
leicht nad) den Niederlanden dringen konnte. Die proteftantifhen Fürften 
fahen ruhig zu, wie der Herzog Wilhelm von Eleve (ein von Heredbach in 
der humaniftifchen Wiffenfchaft erzogener Fuͤrſt), der im Begriff fiand, dem 
ſchmalkaldiſchen Bunde beizutreten, gezwungen ward, die begonnene Refor⸗ 
mation feined Landes einzuſtellen, wie auf die Klage des Köiner Kapitels in 
Rom und Brüffel gegen den Erzbiſchof Hermann Proceffe eingeleitet wur⸗ 
den und wie man in den Niederlanden proteftantifche Prediger den Flammen 
übergab und ihre Anhänger mit ſchweren Strafen verfolgte. — Mit großen 
Sorgen blickte Luther auf deri Ausgang des herannahenden Kampfes. Sein 
gutes Geſchick überhob ihn jedoch dem Kummer, dad Werk feines Lebens fo 
fchredlich bedroht und gefährdet zu fehen. Won körperlichen Leiden viel 
geprüft ſtarb er am 18. Februar 1546 in feiner Geburtöflabt Eisleben, 154. 
wohin er zur fchiebsrichterlichen Ausgleihung eines Streitd zwifchen ben 
Grafen v. Mansfeld gerufen worden. Seine Leiche wurbe unter großen 
Trauerfeierlichkeiten umd unter dem Geleite des von allen Orten zuftrtömenden 
Volkes nad) Wittenberg gebracht. 


e) Der ſchmalkaldiſche Bund. 


8.485. Rüfungen und Bündniffe. Wenige Monate vor 
Luthers Tod wurde von Paul II. ein allgemeines Concilium nach !;drir. 
Trident in Tyrol ausgefchrieben. Aber die Proteftanten, die voraus 
ſahen, daß auf einem ſolchen unter dem Einfluß des Papfte gebildeten und 
handelnden Concil ihre Grundfäge würden verdammt werden, verwarfen 
daffelbe als ein umfreied und parteilfched und forderten eine Kirchenver« 
fammlung beutfcher Nation. Dies fehlug die legte Hoffnung des Kaiſers 
auf eine friedliche Loͤſung der Streitigkeiten vollends nieder, zu einer Zeit, 
wo der ſchmalkaldiſche Bund durch die Verfiimmung, Zwietracht und Lau⸗ 
heit einzelner Glieder loſer war ald je und wo in ber Umgebung bed Kaiferd 
ver Rath religidfer Eiferer großen Einfluß gewann, Durch ein Buͤndniß 
mit dem Papft erhielt Karl beträchtliche Hülfsgelder, womit er in Italien, 
Deutfchland und den Niederlanden Werbungen und Kriegsruͤſtungen vor- 
nehmen ließ; der Herzog von Bayern wurde durch die Ausficht auf die 
Pfälzer Kurwuͤrde gewonnen, bie geiftlichen Reichöfürften hielten ohnedieß 
ju dem Kaiſer, ber jegt auch noch einen der bebeutendften proteftantifchen 
Bürften — den Herzog Morig von Sachfen auf feine Seite brachte. 
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Diefer junge, kluge und kriegskundige Fuͤrſt, feit 1561 Nachfolger feines 
Baterd Heinrich im albertinifhen Sachſen, hatte fich fhon Längft aus 
Neid und Haß gegen feinen Vetter Johann Friedrich, mit dem a in 
fletem Hader lebte, von dem ſchmalkaldiſchen Bunde Iosgefagt und dem 
Kaifer angefchloffen, obſchon Philipp von Heſſen fein Schwiegervater war. 


=, Bin Auf dem Reichstag von Regendburg (bei dem fid außer Morig und 
“den brandenburgifchen Markgrafen Johann von Kuͤſtrin und Albrecht von . 
Bayreuth Feine proteftantifchen Fürften perſoͤnlich eingefunden) wurde dr 


20. Suli 
154. 


ehrgeizige Mori durch die Ausficht auf Erweiterung feines Herzogthums 
und durch die Verleihung der Schugherrlichkeit über die Stifter Magde⸗ 
burg und Halberfiadt (um bie er mit dem Kurfürften lange Streit ge 
führt) bewogen, fich von feinen Verwandten und voh der Gemeinfchaft mit 
den Evangelifchen loßzufagen. In einem Vertrag verfprach er dem Kaiſe 
Gehorfam und Ergebenheit und Anerkennung der Zridentiner Befchlüfe 
unter ber ihm und ben beiden andern proteflantifchen Bundesgenoffen münt- 
lic) gegebenen Zuſicherung, daß in den drei Hauptpunkten, Rechtferti: 
gung durch den Glauben, Kelch und Ehe ber Geiſtlichen feine Aenderung 
in ihren Ländern vorgenommen werben follte. 

8.486. Der Feldzug an der Donau. Der Kaifer befand fih 
noch in Regensburg, als der ſchmalkaldiſche Bund, aufgeſchreckt Durch ein 
unbeftimmte, drohende Antwort auf feine Anfrage über den Zweck der Krieg⸗ 
rüftungen, raſch feine Zruppen aufbot und 40,000 Mann ins Selb ruda 
ließ. Die Proteftanten hatten fo wenig eine Ahnung von dem Bündnife 
des Kaiſers, daß ber Kurfürft bei feinem Auszug feinem Vetter Morig dir 
Verwaltung der Kurlande übertrug und daß die Bundeöhauptleute, aut 
Ruͤckſicht für die vermeintliche Neutralität Ferdinands und des Herzogs von 
Bayern, die Mugen Pläne bed von ben oberbeutfchen Städten zum Feldbem 
gewählten Sebaftian Schärtlin von Burtenbach verwarfen. Dice 
wollte nämlich durch einen rafchen Zug auf Regensburg, wo ſich te 
Kaifer mit wenigen Truppen befand, eine ſchnelle Entſcheidung herbeiführen, 
aber der Kriegsrath, bei dem Viele zu gebieten hatten, unterfagte es ihm, 
um Bayern nicht zu verlegen. Hierauf wandte ſich Schärtlin gegen Zyrel, 
bemächtigte ſich durch einen raſchen Angriff der Klaufe bei Füßen umd war 
im Begriff in Tyrol einzubringen, um den Zugang ber italienifchen Truppen 
abzufchneiden oder dad Concil von Xrident zu zerfprengen — aber aut 
dieſes Unternehmen wurde nicht geftattet, bamit Ferdinand nicht gekränkt 
würde. So erhielt Karl, der bereitö über den Kurfürften und den Land 


grafen wegen Hochverrathd an Kaifer und Reich die Acht ausgefpre: | 


hen, Zeit aus Italien Hülfstruppen herbeizuziehen und in Ingolſtadt 
eine feſte Stelung zu nehmen. Die Achtserklaͤrung machte Anfangs Biel⸗ 


bedenklich, zumal da fid) der Kaifer bemühte, die Idee eines Religionskrieg 
fern zu halten; als aber ein aufgefangened Ausſchreiben des Papftes an 
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die katholiſchen Stände ber Schweiz ben Proteftanten die Augen dffnete 
über die Verbindung Karld mit Rom und über das Ziel des Kriegs, da 
erwachte in dem proteftantifchen Heere Zorn und Unwillen über die Taͤu⸗ 
fung. Eine Bertheidigungsfchrift widerlegte die Befchuldigungen der Achts⸗ 
erflärung,. eine Reihe heftiger Flugſchriften fuchte die Nation aufzureizen wi⸗ 
ber einen Kaifer „ber fih aus einem Neichöoberhaupt zum Gehülfen und 
Beamten ded Papfled gemacht” und gegen den man baber mit echt die 
Baffen ergriffen habe. Indeſſen hatten der Kurfürft und der Landgraf felbft 
die Führung unternommen und befämpften den Kaifer, dem fie noch immer 
an Zahl überlegen waren, in Ingolftadt. Umfonft rietb Schärtlin hier zu 
finem Hauptflurm; mit Beinen, fruchtlofen Gefechten vergeudeten fie die 
Zeit, bis auch die niederländifchen Zruppen ſich mit dem kaiſerlichen 
Deere vereinigt, und Karl im Stande war, angrifföweife zu verfahren. Er 
rüdte in Schwaben ein. Noch waren die Streitkräfte gleich, und da bie 
aaßkalte Witterung Krankheiten bei den fpanifchen und italienifhen Truppen 
wzeugte, fo durften die Proteftanten, die dem Kaifer nicht von der Seite 
vichen, bald einen billigen Vertrag erwarten, wenn fchon dieſer bis jegt nur 
yon Unterwerfung auf Gnade und Ungnade hören wollte, — da gelangte 
vie Nachricht von Moritzens Verrath in das Lager von Giengen und 
verbreitete Schrecken auf der einen und Freude auf der andern Seite. 

8. 487. Nachdem Morig die Befürchtungen feiner Stände wegen Res 
igiondveränderung befhwichtigt und durch Ferbinand, mit dem er ſich 
ıber die Theilung Kurfachfens in Böhmen verfländigt, im Namen bed Kais 
ers die Zuficherung der Kurwuͤrde und des größten Theiles der Lande feines 
Betterd erhalten hatte, brach er mit Heeresmacht in die Kurlande ein, um, 
vie er vorgab, einer Beſetzung durch den römifchen König zuvorzufommen, 
ind eroberte ſchnell eine Stadt um die andere. Auf diefe Nachricht eilte 
johann Friedrich in feine Staaten zuruͤck; und da zugleich Mangel in dem 
Zunbeöbeere einriß, bie oberdeutfchen Städte weitere Zahlungen weigerten 
nd die Söldner fchaarenweife die Fahne verließen, fo löfte fi) im Spät- 
erbſt das ganze ſchmalkaldiſche Heer auf. Der Landgraf und die übrigen 
führer zogen nach Haufe, um für dad Frühjahr neue Rüftungen zu machen. 
tun fand dem Kaifer Suͤddeutſchland offen. Wohlmeinende Rathgeber 
uchten ihn zu bewegen, bie Religion frei zu geben und dadurch alle Stände 
dieder zur Ergebung und zum Gehorfam zurüdzuführen. Aber Karl hatte 
rößere Pläne. Durch Unterwerfung ber Proteflanten unter das Goncil 
»ollte er der kaiſerlichen Macht das alte Anfehen zurüdges 
en, fie fowohl üben, die Landeöfürften ald über den Papft 
rheben und in Staat und Kirche eine neue Ordnung ber 
Dinge begründen. Darum ftelte er an die oberdeutichen Stände die 
forberung unbebingter Unterwerfung und Eosfagung von bem ſchmalkaldi⸗ 
hen Bunde. Die erfchrodenen Städte, in benen der für feinen Handel und 
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feine Schäge beforgte Kaufmannſtand bad Uebergewicht hatte, ergaben ſich 
eilig unter höchft ungünfligen Bedingungen. Ulm lieferte fein Gefchüs aus 
und erfaufte die Gnade bed Kaifer durch große Gelbopfer, desgleichen 
Heilbronn, Eßlingen, Reutlingen u. a.D. Augsburg war mit Gefhit 
und Mundvorrath fo wohl verfehen, daß Schärtlin dem Magiftrat andıt 
die Stabt Jahr und Tag zu halten, bis fich das proteftantifche Deutfchland 
erholt und neu gerüftet hätte; aber der Heinmüthige Rath ber Kaufhern 
(befonder& der Fugger) trug ben Sieg davon; mit der Stadt gewann der 
Kaiſer das treffliche Geihüs und hohe Geldſummen; bald folgten and 
Frankfurt und Straßburg. Der alte Herzog Ulrich von Würtemberg bemi 
thigte fi vor Karl, zahlte Brandfhagung und räumte feine wictigin 
Feſtungen den kaiſerlichen Truppen ein. Der greife Kurfürft Hermann vor 
Köln, vom Papfte gebannt, von fpanifchen Truppen bedroht und von feina 
Ständen zulebt verlaſſen, entfagte feiner Würde und machte einem altgläu 
bigen Nachfolger Pla, der den beutfchen Gottesdienſt ſchnell wieber durh 
die Meſſe verdrängte. Bis zum Frühjahr war ganz Suͤddeutſchland ohn 
Schwertftreicd zum Gehorfam gebracht. 

6.488. Der Feldzug ander Elbe. Mittlerweile hatte Johann 
Friedrich Morigend Truppen zurüdgefchlagen, fein Land mit leichte 
Mühe wieder befegt und den größten Theil des albertinifhen Sachſen, ii 
auf Dresden und Leipzig erobert. Ueberall begrüßte ihn Die proteflan: 
tifche Bevölkerung mit Jubel. In Boͤhmen war der huffitifche Geift wieda 
erwacht; die Stände verfammelten ſich eigenmächtig in Prag, in der Abiıdı 
Ferdinand der Krone zu berauben und ſich mit Kurfachfen zu verbinden; in 
Schleſien und der Lauſitz regte fi dad Volk gegen die öftreidifd 
Herrſchaft, die norddeutſchen Städte behaupteten eine trogige Stellung im 
kaiferlichen Heerführern gegenüber; Frankreich und England erklärten fih 
zur Unterflügung bereit — aber Johann Friedrich war fein unternehmende 
Mann; er hatte die Waffen nur zur Vertheidigung feined Glaubens ergrit: 

* fen; in feinem frommen Herzen war bie angeflammte Ehrfurcht gegen ter 
Kaifer trog der Acht noch nicht erloſchen; er verfhmähte fremden Bar 
fand. — In ihrer Noth riefen Morig und Ferdinand die Hülfe des Katie 
an. Diefer eilte,. ungeachtet feiner Gichtfcehmerzen und feines kranken Kir 
perd, mit einem aus Spaniern und Italienern beflehenden Heer nad) Bl 
men, vereinigte fi in Eger mit den andern und zog dann feinem Feinde, 
der mit 6000 Mann an der Eibe fland, entgegen. Der gleichzeitige Tod Id: 
ned alten Gegners Franz I. ſchien feine Pläne zu begünftigen. Bei der Ir 
näherung des Kaiſers wollte ſich Joh. Friedrich mit den wenigen Truppen 
in das fefte Wittenberg zurüd;iehen, bis er feine zerftreuten Heerabtheilungen 
an fich gezogen hätte; aber die kaiferliche, 27,000 Mann ſtarke Armee fehtt, 
von einem Bauer geführt, über die Elbe, uͤberraſchte an einem Sonntag 
Morgen, ald der Kurfürft gerade dem Gottesdienſt anwohnte, bie im Ab 


Die Begründung der neuen Zuftände unter Karl V. 63 


zug begriffene Reiterei deffetben und gewann auf der Lochauer Haide in ber 
Schlacht bei Mühlberg einen leichten Sieg. Joh. Friedrich, ein korper⸗ A Kprit 
lich unbeholfener, fchwerfäliger Wann, wurbe im Geficht verwundet und 

nad) tapferer Gegenmwehr zum Gefangenen gemacht. Daffelbe Loos traf auch 

feinen Gefährten, Herzog Ernſt von Braunſchweig⸗ Luͤneburg. — In ber 
Sefangenfchaft bewies Joh. Friedrich Die Seelenruhe, die ein gutes Gewiſſen 

und fefles Gottvertrauen gewähren. Mit der größten Faffung, ohne nur 

fein Schachfpiel zu unterbrechen, vernahm er bad Kodesurtheil, dad der 

Kaifer über ihn ausſprechen ließ. Doc wagte Karl nicht zur Voll⸗ 
firedung zu fchreiten; er zog vor, bie Zobesftrafe in ewige Gefangen» 
ſchaft umzuwandeln, unter der Bedingung, baß Joh. Friedrich feine 
Feftungen (namentlid Wittenberg, dad alle Anftalten zur Vertheidigung 
getroffen) dem Kaifer. Üübergebe, und fein Land nebfl der Kurwürde 1. ma. 
an Morig abtrete. Die dritte Bedingung, ſich dem Xridentiner Concil 

zu unterwerfen, wies er ſtandhaft zurüd. So ging der kurfürftliche Rang 1548. 
von ber Erneftmifchen auf die Albertinifche Linie in Sachſen über. 


Jedoch ward Morig verpflichtet, duch die Wittenberger Gapitulation ben 
Söhnen Joh. Friedrichs ein ihrem Rang entiprechendes Einkommen zu laffen. Aus ben 
dazu beftimmten Aemtern Weimar, Iena, Eifenah, Gotha, Orlamünde u, 
a. D., die zu einem neuem Juͤrſtenthum umgefchaffen wurden, find fpäter, nachdem 
Morigens Nachfolger Auguft Altenburg u.a. Diftrikte wieder herausgegeben, die 
jegigen fähfifhen Herzogthämer in Thüringen entflanden. Die im I. 1558 
gegründete Univerfität Iena follte ein Erſatz für das verlorene Wittenberg fein. 
Joh. Friedrichs gleichnamiger Sohn Eonnte den Berluft nicht verſchmerzen. Er horchte auf 
die Einflüfterungen des unruhigen, fehdeluftigen Raubritters Wild. v. Grumbach 
aus Franken, ber ihm zur Wiedererwerbung ber verlornen Wärbe und Lande durch frans 
zöſiſche Hülfe Hoffnung machte. Dies führte bie Grumbachiſchen Händel herbei. 
Als nämlid Grumbach wegen der durch feine Leute vollbradyten Ermordung des Bifchofs 
von Würzburg mit ber Reichsacht belegt wurde, gewährte ihm Joh. Friebrich gegen des 
Kaifers Verbot Schug. Da rädte ein Erecutionsheer vor Gotha und nahm Beide gefans 
gen, worauf Grumbach nebft dem Herzoglichen Kanzler Brück geviertheilt wurde, der nee. 
‚Derzog aber feine Leichtgläubigkeit mit ewiger Gefangenschaft in Steyermark büßte. 
Seine edle Gemahlin Slifabeth, die Tochter Friedrichs III. von der Pfalz, theilte freiwillig 
die Leiden der harten Gefangenſchaft bis zu ihrem Tode (1594), den ber Herzog nur ein 
Jahr überlebte. 


8.489. Karls Triumph. Nun follte auch der Landgraf von 
Heffen gezüchtigt werden. Moritz und Joachim von Brandenburg (der 
gleichfalls dem Kaifer gehorfam geblieben, aber am Krieg Beinen Theil ge⸗ 
nommen) verwendeten ſich für ihn und erlangten die Zuficherung, „wenn er 
fi) auf Gnade und Ungnade ergebe, Abbitte thue und feine Feftungen aus⸗ 
liefere, fo folle er weber mit Leibeöftrafe noch mit ewigem Gefängniß belegt 
werben.“ Diefe Bedingungen wurden aber durch weitere mündliche Ver- 
bandlungen mit dem Kaifer dahin gemildert, daß ber Landgraf nach feiner 
Unterwerfung „weder an Leib noch Gut gefchäbigt, auch nicht mit Schmäs 
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lerung feined Landes oder mit Gefängniß beſchwert werben folle.“ Unte 
diefer von Morig und Joachim verbürgten Zuſicherung nahm Philipp ven 
Gapitulationsentwurf an und begab ſich, von den beiben Kurfürken 
mit einem „freien, fichern, ehrlichen, ungefährlichen Geleit“ verfehen, nad 

— Halle ‚wo das kaiſerliche Feldlager war. Als er hier in feierlicher Verfamm: 

1887. lung fußfällig Abbittegethan, und dann, vom Herzog Alba zu 
Abendeſſen eingeladen ſich aufs Schloß begeben hatte, wurde er allen Ein: 
wendungen zum Trotz fefigehalten. Der Kaifer hatte, gegen Ferdinand; 
Rath, diefen Schritt befohlen; er Tonnte ſich den Triumph nicht verfagm, 
feine beiden größten Gegner in feiner Gewalt zu haben. Den beflüntn 
Kurfürften, die ihn des andern Tages mit Bitten um Aufhebung der Hıft 
beftürmten, hielt er feine urſprungliche Zufage entgegen, „daß er ihn nigtn 
ewiger Gefangenſchaft halten wolle.“ Erzuͤrnt verließen die Betrogent 
das Hoflager. Bald darauf begab ſich Karl zur Regulirung der firdlihe 
Verhältniffe mit feinen beiden Gefangenen nach Oberbeutichland, indeß Fr 
dinand feinen Gegnern in Böhmen und der Laufit ſchwere Zücdtigumg | 
auflegte und kaiſerliche Heerführer die niederfächfifchen Städte zur Une: 
werfung zu bringen bemüht waren. Aber Bremens fefte Mauern und da 
Heldenmuth der evangelifhen Bürger Norddeutſchlands fegten dem Giegts 
lauf des Kaiſers einen Damm. Hier behielt die proteftantiiche Sadıe di 
Oberhand und dad geächtete Magdeburg ward ber Hort bed Prot- 
ſtantismus. 

Prag und die andern Städte in Böhmen ergaben fi auf Gnade und Ungech 
lieferten ihr Geſchütz aus und entrichteten die geforderten Gelbfummen. Ihre wictist: 
Rechte wurben ihnen entriffen,, die Schuldigften unter dem Herrenſtande wie untır 
Bürgern an Leib und Gut beftraft, die Königemacht der beengenden Schranken en:liade 
und dad Wahlrecht der Könige den Ständen entzogen. 


4) Die Zeit des Juterims. 


5.490. Das Tridentiner Goncil. Das am 13. Dec. 1545 uf 
nete Tridentiner Concil hielt unterdeffen feine Beratungen. Obwohl für Deut: 
land beftimmt, war es doch faft nur aus Xtalienern und Spaniern ulm 
mengefegt. Dominicaner und andere Ordensgeiftliche bildeten den Kern der Br: 
fammlung, die ihre Sigungen unter der Leitung eines päpftlichen Legaten bil | 
und nad) Köpfen ftimmte. Unter diefen Umfländen mußte bie Berathung ede 
eine feindliche als verſoͤhnliche Richtung den Proteftanten gegenüber einnehme- 
Dies zeigte fich gleich bei den erſten Berathungen über die Bibel, wo man X 
bisher für authentifch anerfannte alte lateinifche Weberfegung (Vulgata) a⸗ 
einzige Autorität aufftellte und über die Xradition, ber man gleiches Ant 
mit der 9. Schrift beilegte. Bei der Lehre von der Recht fertigung mit 
bie Wirkfamkeit guter Werke beibehalten; dem hierarchiſchen Priefteribus 
wurde eine göttliche Einfegung untergelegt, die Siebenzahl der Sarramente fi 
gehalten u. dergl. Diefer Gang war dem Kaifer, der jegt bie laͤngſt gemintät 
Vereinigung der Confeffionen zu Stande zu bringen hoffte, hoͤchſt unangenen 
er machte Vorſtellungen und forderte bie Geheimhaltung der Befpläffe. A 
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Paul III. , der wohl merkte, daß der Raifer die Abſicht hege, das Papſtthum zu 
beſchraͤnken und in der Batholifcgen Kirche folche Reformen einzuführen, dag bie 
Proteftanten fi gu einem Beitritt entfchließen könnten, ließ nicht nur die Des 
frete befannt machen, fondern er verlegte auch das Concil nah Bologna, 
;og feine Truppen aus des Kaiſers Heeren zuruͤck und trat mit Frankreich in Vers 
dindung. Die Minderzahl der Prälaten blieb, dem Befehle bes Kaifers gemäß, 
in Trient und führte dadurch eine Spaltung bes Concils herbei. 


8.491. Bei diefer Lage der Dinge war die Nachricht von bem voll» 
tändigen Sieg des Kaiferd in Deutfchland dem Papft höchft unerfreulich. 
Politifche Streitpunkte gefelten ſich zu den kirchlichen, und machten bie 


zwietracht größer, Nun hielt Karl einen glänzenden Reichstag in Augs⸗ 28m. 


surg. Hier brachte er bie proteftantifchen Fürften zu dem Verſprechen, ſich 
»em Concilzu unterwerfen, wenn es wieber nad) Trient zuruͤck verlegt 
ınd die bereits entfchiedenen Punkte einer neuen Berathung unterworfen 
vürben. Da aber hierzu weder der Papft noch die in Bologna verfammelten 
Eheologen vorerft zu bewegen waren, fo faßte ber Kaifer, der jebt auf dem 
döhepunkt feiner Macht fiand und die deutfchen Fürften in Demuth und 
Ehrerbietung feiner Befehle gewärtig fah, den Entſchluß, aud eigner Macht« 
volfommenpheit eine Reformation der deutfchen Kirche vorzunehmen, und 
ine Verorbnung ergehen zu laffen, wie es bid zu Austrag bed Concils ge⸗ 
‚alten werben folle. Dies gefhah durch dad Augsburger Interim, bei 
eſſen Abfaffung der gemäßigte Julius Pflug von Eatholifcher und der bran- 
venburgifche Theologe Agricola von proteftantifcher Seite thätig waren. 

Nach des Kaiſers Abſicht wurde in dem Augsburger Interim bie päpftl. Macht 
eſchränkt; allein in Betreff der Biſchofsgewalt, der hierarchifchen Berfaflung und des 
anzen Cultus und Geremoniels follte der bisherige Brauch ber katholiſchen Kirche auch 
tener beobachtet werben, nur Kelch und Priefterehe warb den Proteftanten zugeftanden, 
nd in der Lehre der Rechtfertigung, der Meffe u. A. wurde verfucht durch einige unbes 
immte Ausdrücke die beiden Anfichten einander näher zu bringen; die Herausgabe der 
tirchengüter follte durch gütlichen Vergleich bewirkt werben. 

6. 492. Das Interim mar für beide Confeffionen beftimmt. Da aber 
ie katholiſchen Stände (den mit dem Papfte innig verbundenen Herzog von 
Bayern an ber Spige) daffelbe verwarfen, fo wurbe es auf die Proteftanten 
eſchraͤnkt. Allein auch hier fand es vielen Widerfpruch, weniger beiden Bürften 
von denen außer dem gefangenen Joh. Friedrich nur noch zwei, Pfalzgraf Wolfs 
‚ang von Zweibrüden und Markgraf Johann von Küfkein, ihre Zuftimmung 
eſtimmt verfagten *), als bei den Städten und Predigern. Zwar brachte 
tarl durch Zwang und Drohungen die meiften oberdeutſchen Städte zum Gehor⸗ 
am, nachdem die Vernichtung dee bemokcatifchen Verfaffung in Augsburg 
to die Zünfte aufgehoben und das Regiment einigen reichen Kawfherren übers 
sagen worden) und die gewaltfame Unterwerfung von Conftanz unter Deſt⸗ 
eichs unmittelbare Herrſchaft (mas auch dafelbft die Rückkehr zur katholiſchen 
ditche herbeiführte) die andern erfchredt hatte. Aber weder Drohungen noch 
Berfolgungen, weder Kerkerftrafe nod Schädigung an Gut und Amt waren 
m Stande, die proteftantifchen Prediger zue Annahme einer Religionsbeftims 
nung zu bewegen, die ihrem Gewiſſen widerſtrebte. Von ihren Stellen vertrieben 

Weber, Geſchichte. II. 6. Aufl. 5 
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flohen fie die Heimath und den häuslichen Heerd, um ſich auf verborgmm 
Wegen nad den norbdeutfchen Städten zu retten, bie das Interim emtihien 
zuruͤckwieſen und entfchloffen waren, ihre Religionsfeeiheit um jeden Preis g 
behaupten. Gegen 400 Prediger (darunter Joh. Brenz) waren landesflüctig; 
den meiften bot das mit der Acht belegte Magdeburg ein Afyl. Aut 
in Sachſen, der Wiege der Reformation, emtfloben viele Geiſtlichen aus Ya 
gegen bas Leipziger Interim*), bei deſſen Abfaflung ſich Melandtic 
den Vorwurf der Schwäche und Muthloſigkeit zugezogen hat. Won Magdetun 
gingen eine Menge heftiger Flugſchriften, Satiren, Spottgedichte und He: 
ſchnitte aus, welche Hohn und Haf gegen das Katholiten und Proteftanten gib 
toiderwärtige Interim und deſſen Urheber bei dem Volke zu erregen fuchten. 

*) Die Kurfürften von Brandenburg und von der Pfalz, Herzog Grid en 
Braunfhweig u. X. nahmen das Interim unbedingt an; M orig bat ſich Bederhe: 
aus, weil er feinen Ständen Religionsſchutz zugefagt hatte. & fand anfangs entſchiedea 
Widerſpruch; aber es gelang ihm, Melancht hon, deſſen von bem Kaifer begehrte In 
lieferung Morig verweigerte, zu einer Abänderung der Augsb. Conf. und zur Zheilnaher 
an dem Vereinigungswert zu bewegen. &o entftanb unter feiner Leitung das Leipzigtt 
Interim „in welchem Hinfichtlicd des Glaubens Unevangelifches abgelehnt, aber da 
größte Theil des Batholifhen Geremoniels als gleichgültig (adiaphoron) zugehuudn 
ift. Des Papftes und der Biſchöfe Gewalt follte anerkannt werden, wenn fie dielelbt m 
Erbauung und nicht zur Zerftörung der Kirche brauchten.” Dieſes Gefeg ward u 
großem Widerftreben von Seiten der Stände und Geiſtlichen in Sachſen eingibt 
Theils in diefer, theild in der urfprünglichen Baffung wurbe das Interim fofort aud # 
Heffen, Pommern, Medienburg, Lippe u. a. D. angenommen. 


e) Morig. 

— §. 493. Magdeburg. In dem Augenblick, wo ber dem Kaiſer et 
bene Papft Julius III. dad Concilium aufs Neue nach Zrident verlegte, Ti 
die Befchidung deffelben ſowohl von Seiten ber katholiſchen Kurfürften ch 
mehrerer evangelifher Stände (Sachſen und Würtemberg) Kat 
lange gehegte Wünfche zum Ziel zu führen fehien, wo alle Umftände fih m 
einigten, ihn zum weltlihen Oberhaupt ber Chriſtenheit im mi: 
telalterlichen Sinne zu erheben und er bereit mit dem Plane umging, feine | 
Sohn zu feinem Nachfolger wählen zu laſſen und dadurch diefe emeute Kit 
ſermacht in feiner Familie erblich zu machen, fand er einen unerwarti® | 
Widerſacher in dem Manne, dem er feine biöherigen Siege hauptſaͤchlid # 
verbanfen hatte — in Morig von Sachſen. Die Pläne des Kult 
drohten dem beutfchen Reiche eine Umgeftaltung zum Nachtheile der Fürfte: 
macht ; die fortdauernde Anweſenheit fpanifcher und italienifcher Zruppen 
Suͤddeutſchland Laftete drüdend auf dem Land; die ſchweren Strafen, w 
mit jede Uebertretung des katholiſchen Ritus belegt wurde, machte Di 
Blut: man ſchien Deutfhland in eine fpanifche Provinz ummandeln Ü 
wollen. Die Verflimmung erreichte den höchften Grad, als Morig, M 
verhaßte Verräther der proteftantifchen Sache und ihrer Führer, im Nam 

Ot.ido. des Kaiferd die Vollziehung der Acht wider Magdeburg übernahm ut 
die Stabt „wo das lautere Wort des Evangeliums allein noch eine Freifätt 
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gefunden“ zu belagern begann. Dieſer Verſtimmung Fam nur ber Jubel 
gleich, mit dem man bie heldenmüthigen Kriegäthaten ber von ben Geiſt⸗ 
lichen angefeuerten Magdeburger Bürgerfchaft vernahm, die im zuverficht« 
lihen Vertrauen auf den Beifland Gottes, deſſen Sache fie führte, alle 
Stürme zuruͤckſchlug. In Sachſen herrfchte große Aufregung; bie Stände 
warfen bereit ihre Blicke auf Morigens Bruder Auguft. Da gingen dem 
jungen Kurfürften die Augen auf über feine Stellung. Seine wiederholten 
Verwendungen für die Befreiung feines in Mecheln gefangen gehaltenen 
Schwiegervaterd Philipp waren biöher ohne Erfolg geblieben, vielmehr 
deſſen Haft, feit einem gefcheiterten Fluchtverſuch, noch gefchärft worden; 
das verpfändete Wort ded Kurfürften ſchien bei dem Kaifer wenig Gewicht 
zu haben. Morigend Ehre war für immer dahin, wenn er fie nicht burch 
eine That wieder herftellte; und wie Eonnte er die öffentliche Stimme, gegen 
bie Fein bebeutender Mann gleichgültig ift, beffer gewinnen, als wenn er 
die Sreiheit des Reichs und ber Kirche mit einem Schlag der Nation zurüd: 
pab! Zu dem Zwede verband er ſich zuerft mit dem eifrigen Bundes⸗ 
genoffen der Magdeburger, dem unternehmenden Markgrafen Johann von 
Küftrin, mit dem er biöher manche Gefechte beftanden. Diefer betrieb die 
Ausſoͤhnung ber beiden fähfifchen Linien und die Beilegung ded Streits 
mit Magdeburg. Bald traten der Herzog von Medlenburg, die Söhne des 
kandgrafen von Heffen u. A. dem Bunde bei, und ber ritterliche Markgraf 
Albrecht von Brandenburg: Culmbad verfolgte gleiche Zwecke. 
Diefer war ed auch, der zuerft eine Verbindung mit Frankreich bewirkte. 
In dem Vertrag, den dann Morig mit König Heinrich II. abſchloß, wurde 
viefem geftattet, für die den proteflantifchen Fürften zu leiftende Hülfe die 
Städte Mes, Zoul, Verdun und Cambray zu befegen, mit Vor: 
sehalt der Nechte des Reichs. 

8.494. Insbrud und Paffau. Während diefer Verhandlungen 
yatte Morig zum Schein die Belagerung von Magdeburg fortgefeht. 
Raum war aber der Vertrag mit Frankreich abgefchloffen, fo bot er ber 
Stadt Gnade und Religionsfreiheit an und brachte fie dadurch zur Huldi⸗ 6. ‚A 
jung und Anerkennung feiner Hoheitörechte. Der Kaifer befand ſich ohne 
Truppen in Insbrud, mit dem Tridentinifchen Concil und feinen Entwürs 
en befchäftigt. Umfonft famen ihm Warnungen zu; Morig, fchlau und 
yeheimnigvoll und Meifter in der Verſtellung, wußte aus der Ferne allen 
Argwohn, ber in bed Kaiſers Seele auftauchte, zu zerſtreuen. Unter aͤuße⸗ 
ver Sröhlichfeit verftedte er feine tiefen Pläne und feine Iufligen Gelage, 
eine Zagdliebe und feine galanten Abenteuer dienten ihm oft ald Hülle, 
ft ald Mittel zur Erforfhung fremder Vorfäge. Der in fpanifchen und 
talienifhen Raͤnken geübte Karl hielt es für unmöglih, daß ein Deut: 
her ihn überlifte. Plöglich brachen drei Heerhaufen unter Moritz, mar 
11brecht und dem heffifchen Prinzen Wilhelm, dem Sohn bed Land» 100% 

5* 
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Lniı. grafen, nach Suͤden auf, befegten Augsburg und rüdten, bie zerftreuten 
Beſatzungen des Kaiferd niederwerfend, in Tyrol ein, indeß die franzdfiihe 
Truppen Meg eroberten und über Lothringen nad dem Elſaß und Obe: 
xhein vorbrangen. Schon hatte Morig die Ehrenberger Klaufe erlüm: 

und näherte fih Ins bruck, um den Kaifer, ber ſich in ber größten Ba: 
legenheit befand, gefangen zu nehmen, als eine Meuterei unter den deutſcher 
Landöfnechten dem letztern Gelegenheit zur Flucht gab. Im großer Br 
ſtuͤrzung hatte fich bereitd das Goncil aufgelöft, ald Karl den gefangen 


Kurfürften Johann Friedrich in Freiheit feßte und dann gichtkrank und nie | 


dergefchlagen bei nächtlicher Weile über die fehneebededten tyroler Gebr 
nach Villach in Kärnthen floh. Seinem Bruder Ferdinand, der des Kain: 
Abfihten und Intereffen nicht theilte und den Deutfchen mehr gewogen mu. 
wurde nun dad fehwierige Gefchäft der Friedensſtiftung übertragen. Rd 


Abſchluß einer Waffenruhe trat diefer fofort mit den ſechs Kurfürften, mi 
den Herzögen von Pommern, Würtemberg, Bayern, Braumfchmweign... 
Hi zu einer Berathung zufammen, die den Abſchluß des Paſſauer Berti | 


— zu Folge hatte. 

Indem Paſſauer Vertrag wurde bie Herſtellung eines beſtändigen Frit 
denszuftandes als erſte Bedingung feſtgeſett, fo daß alles, was dieſem Friebta = 
Wege ſtehe, theils ſogleich gehoben, theils auf einem demnächſt zu berufenden Rat 
beigelegt werben ſollte. Vor allem kam man daher überein, daß den Belennem 6 
Augsburger Confeffion unbedingte Religionsfreiheit gewährt, b* 
Interim abgeftellt, das Tridentiner Concil nicht auf die Protekir 
ten ausgedehnt und der Landgraf von Heffen in Freiheit gefegt märk 
der Entſcheidung bed Reichstags follten die Beſchwerden über Verlegung ber Reihtait 
und die Herftellung der Einigkeit in Glaubensſachen vorbehalten bleiben, doch fo, Li 
wenn auch kein Religionsgefeg zu Stande time, doch ber Friedenszuftand beſtehen I:k 
Der Zutritt zum Kammergericht follte beiden Eonfeffionen geöffnet fein und tat 
eine umfaffende Amneftie das Vergangene vergeffen und vergeben werben. — Unte de 
Freudenthränen und dem Jubel des Volks Eehrten die gefangenen gleich Märtyrem w' 
eheten Körften in die Heimat und die vertriebenen Prebiger zu ihren Gemeinden zuric 
Bwei Jahre fpäter (März 1554) ſtarb der vielgeprüfte Kurfürft Johann Friedrich 


6.495. Morigens Tod. Der Kalfer, immer noch auf Wiederherit‘ 
lung der Religionseinheit bebacht, verwarf den Artikel von dem unbedingtr 
Zriedenszuftand; aber der franzoͤſiſch-⸗ osmaniſche Krieg, der mit ermuit 
Stärke ausbrach, zog ihm von den beutfchen Angelegenheiten ab. Während ma 
die kaiſerlichen Truppen die von ben Franzofen befegte und von dem Herzog“ 
Suife tapfer vertheidigte Stadt Meg vergebens belagerten, Worig mit ger’ 
nand gegen bie Osmanen in Ungarn kämpfte und eine franzoͤſiſch⸗tuͤrkiſche Fi 
Neapel bedrohte, führte Markgraf Albrecht von Brandenburg, dert 
Paflauer Vertrag nicht beigetreten war, einen Raubfrieg wider die Biſchoͤfe # 
Bamberg und Würzburg und ſuchte fi für feine Kriegskoſten duch 
Pluͤnderung und Brandfhagung von Kloͤſtern und Stiftern zu entfchädigen. 2 
ber Kaifer feinem milden Treiben ruhig zufah und ihn fhonte, um fi fit 
gegen bie Franzofen und bei Gelegenheit auch gegen die deutfehen Fürften zu N 
dienen, fo verband fi Morig mit Ferdinand, Heinrich von Braunſchweig ida 
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aach ber Schlacht von Muͤhlberg wieder Land und Freiheit erlangt hatte [$. 483.]) 
nd den von dem Markgrafen befehdeten geiftlichen Fürften zur Erhaltung des 
Zanbfrieden® und erneuerte heimlich feinen Bund mit Frankreich. Um die Vere 
inigung der feindlichen Streitkräfte zu hindern, z0g nunmehr Albrecht, ein kuͤhner, 
ınternehmender Kriegemann, wider Heinrich) von Braunſchweig und fuchte Nies 
verfachfen mit rohem Raub⸗ und Fehdeweſen heim. Da rüdte ihm Morig ent⸗ 
yegen. Bei dem Dorfe Sievershaufen, an der Stelle wo drei Jahrhunderte 


päter ein Denkmal errichtet ward, kam es zur blutigen Schlacht. Der raſche 9, Juri 


Rorig fiegte, aber im wilden Reitergetimmel empfing er eine Schußwunde, an 
ver er zwei Tage nachher, in der Blüthe männlicher Kraft, verfchied. Er war 
in Dann von feltenen Eigenfchaften; „fo bedaͤchtig und geheimnißvoll, fo unter- 
tehmend umd thatkräftig, mit fo vorfchauendem Bli in die Zukunft und bei der 
Yusführung fo vollkommen bei der Sache.“ Die Todeswunde in ber Bruft befaßte 
r fich noch mit den Eriegerifchen umd politifchen Angelegenheiten Deutſchlands. 
das Männliche und Kühne feines Charakters hat ihn zum Helden bes protes 
tantifchen Volks gemacht. Sein Fall gab dem Markgrafen neue Hoffnung. Er 
tneuerte nad) einiger Zeit feinen Angriff auf Braunfchweig ; aber zum zweitenmal 
efiegt und als Friedensſtoͤrer von dem Reichskammergericht und endlich auch vom 
daiſer mit der Acht belegt, mußte er feine Erbiande (Bayreuth und Hof) feinen 
feinden überlaffen und als Fluͤchtling Schug in Frankreich ſuchen. Alimaͤhlich 
ehrte die Ruhe in Deutfchlands Bauen zuruͤck. 


Nach zweijähtigem Aufenthalt Sam Albrecht wieder nach Deutſchland, fand aber ein 
rühes Grab auf dem Schloffe zu Pforzheim, wo ihm der Markgraf von Baden, 
ein Schwager, Schug gewährt hatte. Seine evangelifchschriftliche Gefinnung hat er in 
inigen Kirchenliedern Eunb gegeben. („Was mein Gott will, geſcheh' allzeit !*) Im Kurs 
ürftenthum Sach ſen folgte auf Morig fein Bruder Auguft (1553—1586), der trog 
nancher Ungerechtigkeiten, beren er ſich durch Vergrößerung feines Gebiets auf Unkoften 
einer Nachbarn ſchuldig machte, bei feinen Unterthanen in liebevollem Andenken geblieben 
ft. Durch forgfältige Pflege der Landwirthſchaft, insbefondere der Obftcultur, fuchte er 
en Wohlftand des Volks zu heben, durch weifen Haushalt, worin er felbft und feine 
änifche Gemahlin, „Mutter Anna”, als Mufter vorleuchteten, gewann er die Mittel 
ur Anlegung nüglicher Anftalten, zur Beförderung der Wiffenfchaften, zur Belebung bes 
dandels. Dur Aufnahme betriebfamer Niederländer brachte er die ſächſiſche Induftrie, 
iamentlich die Tuchbereitung und Baumwollenmanufactur in Auffhwung. Aber viele 
einer Schöpfungen gingen unter ber Regierung feines Enkels Johann Georg (1611 
1656) in ben Stürmen des dreißigjährigen Krieges wieber zu Grunde. Johann 
Beorgl. und feine drei Nachfolger gleichen Namens (Johann Georg II. 1656— 
1680; Joh. Georg II. 1680—1691 und Joh. Georg IV. 1691—1694) flanden 
neiftens in engem Bunde mit Deſtreich, nicht immer zum Vortheil ihres Landes und 
Bolkes. 


) Der Augsburger Religionsfriede und Karls V. Ausgang. 

8. 496. Durch fehwere Erfahrungen waren beide Confeſſionsparteien 
zu der Ueberzeugung gelommen, daß ber Friede im Reid) nur burch gegen⸗ 
jeitige Anerkennung der Glaubensfreiheit zu fichern fei. Diefe Aner- 
!ennung zerflörte aber Karls Pläne und Entwürfe hinfichtlich der Kirche und 
Kaiſermacht für immer; fein Wunder alfo, daß ihm bie deutfchen Angeles 
genheiten verleivet waren und er ben Vorſitz bei dem im Paſſauer Wertrag 
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verheißenen Reichötage feinem Bruder überließ, um nicht die Demüthigung 
zu erfahren, öffentlich eingeftehen zu müffen, daß er den Hauptgebanfen 
feines Lebend nunmehr aufgebe. Auf dieſem denkwuͤrdigen in Augsbutz 
abgehaltenen Reichötage kam nach langen lebhaften Verhandlungen te 
26. Sr. Religiondfriede zu Stande, in welchem den proteflantifchen Stäntn 
1885. Augsburger Eonfeffion nicht nur völlige Gewiffend« und fr 
ligionsfreiheit, fondern auch politifhe Rechtsgleich heit mi 
den Katholifchen und der Fortbefig der bereitd eingezogmen Kirchengite 
zugefihert ward. Für Unterthanen, die der Religion des Landekfürm 
nicht folgten, wurde dad Recht freien Abzugs und für die bleibende 
Duldung ausbedungen. Den beftigften Streit erregte die Forderung tz 
Altgläubigen, daß die geiftlihen Stände, die in Zukunft der nun 
Kirche beitreten würden, ihrer Würden und Einfünfte verluftig gehen folte. 
Da man fich hierüber nicht vereinigen konnte, fo wurde der fogenami 
„geiftliche Borbehalt‘‘ durch Faiferlihe „Dpclaration“ feftgeftellt und di 
Reichsgeſetz auögefprochen, „biutiger Kämpfe Ausfaat.“ 

Bon dieſem Religionsfrieden waren die Anhänger zwingliſcher und caloinifer 6:= 
feffion ausgeſchloſſen. Der Grundfag cujus regio ejus religio, der hier Geltung erlanzt. 
war für bie völlige Ausbildung der Fürſtenmacht (Territorialgewalt) von zit 
Bedeutung. 

8. 497. Der Kaifer, der durch den Religiondfrieden das Ziel fein: 

Lebens, die Einheit der abendländifchen Kirche, zerftört ſah, verlor jegt I 
früheres Intereffe für die Dinge diefer Welt und faßte, von Förperlide 
Leiden niedergebeugt, den Entfchluß, der Regierung und der Welt zu at 

fagen und in ftiller Zuruͤckgezogenheit und Eöfterlicher Buͤßung dem Ad 

feiner Tage zuzubringen. Zu dem Zwed übertrug er in einer feierlichen Br. 

2, D8. fammlung zu Brüffel feinem Sohne Philipp zuerft die Regierung tr 
106, Niederlande und einige Zeit nachher auch die Königreiche Spanit: 
und Neapel, fo wie bie neue Welt; bie öftreichiichen Staaten aber un 
bie Leitung der beutfchen Angelegenheiten überließ er nach Niederlegung de 
Kaiferkrone (7. Sept. 1556) feinem Bruder Ferdinand. Hierauf beat 
er fich nad dem weftlichen Spanien, wo er ſich neben dem Kiofter St.Zukt 
bei Placenzia an dem freundlichen Abhang eine von Baumpflanzungen ım 
gebenen Hügeld eine Wohnung hatte errichten laſſen. Hier lebte er nod iet 
Jahre in ſtiller Zurücgezogenheit, mit Handarbeiten, Religionsübungen u" 
frommen Betrachtungen befchäftigt, ohne jedoch die Angelegenheiten de 
Reiche ganz aus den Augen zu verlieren oder fich aller Einwirkung auf di 
Regierung zu begeben. Und um ſich mit dem Sterben ganz vertraut # 
machen, feierte er kurz vor feinem Hinſcheiden in einem Sarge liegen? if“ 

" eigenes Leichenbegängniß, unter dem Abhalten eines Todtenamts. Unte: 
1538, . beffen erhielt Ferdinand I. durch die Wahl der Fürften die deutſche Reide 
krone, nachdem er ſich verpflichtet, ven Religionsfrieden zu beobachten 
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den Landfrieden nach der erneuerten Kammergerichtsordnung zu handhaben 
und nie ‘ohne ben Rath und Willen der Stände zu regieren. Dieſem Eid 
tam Ferdinand gewifienhaft nach. Er und noch mehr fein milder Sohn 
Marimilian IL. legten der Auöbreitung der evangelifchen Lehre keine Hin⸗ 
berniffe in den Weg. 


5. Die Ealvinifch-reformirte Kirche, 

$. 498. Johann Calvin in Genf. Auch nad der welſchen 
Schweiz war der neue Glaube gebrungen. Wilhelm Farel, ein feuriger 
Belenner ber evangelifchen Lehre aus Dauphine und der beredte Viret 
waren bie erften unerfchrodenen Verkündiger, die mit dem Muthe der alten 
Heidenbekehrer ben Aberglauben und die Werkheiligkeit befämpften und auf 
Feld und Markt, auf Kanzel und Kirchhoͤfen durch Fühne Predigten das Bolt 
für da8 Evangelium zu gewinnen fuchten. Waadt, burd Bern von Sa- 
voyen erobert, nahm die Religion des neuen Gebieters an; in Aigle, Mur: 
ten, Neuchatel u. a. D. fiegte Farels Berebfamleit; Genf, wo die von 
den favoyifchen Herzogen eingefesten Biſchoͤfe fi) ſchon laͤngſt ald Feinde 
der ftäbtifchen Freiheit erwiefen, wurde unter Bernd Beiftand von Savoyen 
befreit und der Reformation und der Eidgenoffenfchaft zugeführt. Aber noch 
war bie Berfaffung ſchwankend, dad Volk verwildert, die Sitte zügellos, als 
3. Calvin, aus Noyon in der Picardie geb. 1509 (der von ber Jurispru⸗ 
denz zur Theologie übergegangen, bald aber wegen feiner reformatorifchen 
Anfichten verfolgt und zur Flucht gendthigt worden) ſich in Genf niederlieg 
und Ordner des republitanifchen Gemeinwefens, Verbeſſerer der Sitten 
und wahrer Begründer der Kirche wurde. Seine firenge Kirchenzucht 
(Disciplin) erregte anfangs Mißfallen und führte feine Vertreibung herbei; 
aber bald fiegte die beffere Einficht. Er wurbe zurücdgerufen und übte nım, 
gleich den Gefeßgebern bed Alterthums, bis zu feinem Tode (1564) den 
größten Einfluß auf Verfaffung, Religion, Sitte und Bildung der Stadt, 
die ihm ihre ganze Bedeutung zu danken hat. Genf wurde durch ihn ebenfo 
der Mittelpunkt des reformatorifchen Lebens für den Süden, wie Wit- 
‚tenberg für den Nordey. Die Genfer Lehranftalt, wo Calvins treuer 
Amtögenofie Sheodor Beza (1519—1605) , ein mit allen Vorzuͤgen des 
Geiftes, des Körperd und der Geburt begabter franzöfifher Edelmann, feine 
vielfeitige Thaͤtigkeit entwidelte, bildete jene eifrigen Prediger, die mit Ge 
fahr ihres Lebens dad Evangelium in die Fremde trugen ($. 447.); Genfer 
Buchdruckereien (Stephanus) verforgten die meiften reformirten Kir⸗ 
chen mit Religiondfchriften; viele wegen ihres Glaubens verfolgte Geiftlichen 
und Gelehrten aller Nationen fuchten in Genf Schug und Obdach und tru- 
gen zur Hebung der Cultur wie der Bedeutung der Republik bei. „Al- 
les Fremdartige in feinem Innern vertilgend, dad Verwandte an ſich zier 
hend, pflegend, und im geeigneten Moment wieber ausſendend, erfcheint 
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Genf wie eine kriegeriſche religiäfe Mark, an den Grenzen einer feindie 
ligen Welt zum Angriff und zur Vertheidigung.“ Calvin ſelbſt erlangte 
durch feine Schriften, durch feinen auögebreiteten Briefmechfel, durch Rath: 
fehläge und Gutachten eine Wirkfamkeit und ein gefeßgebended Anfchen 
gleich Luther und Melanchthon. Er war ein Mann von wenig Phantafi, 
aber hohem Verſtand, und von unerbittlicher Strenge im Denken wie m 
Handeln. „Hart gegen Andere wie gegen ſich felbft, doch nicht ohne ein tiert 
Gefühl, jedem irdifhen Genuffe feindfelig, um Volksgunſt unbefümm, 
gebot er über die Geifter durch die Ehrfurcht vor feinem ſtarken reinen Bila‘ 


&499. Der Calvinismus. Die Lehre Calvins, wie er fie in finm 
„Unterricht über die chriſtliche Religion“ entwidelt hat, trägt im 
Charakter ihres Urheber — Strenge und Einfachheit. In der Glaubenk 
Lehre ſchließt er ſich größtentheils an Zwingli an, doch nimmt er in der Abent 
mablslehre eine vermittelnde Stellung zwifchen ihm und Luther umb folgt 
der Gnadenwahl der ſtrengen Auguftinifhen Anficht, wonach der durd ir 
Erbſuͤnde verderbte menfchlihe Wille unfrei und aus eigener Kraft zum Inte 
unfähig ift, folglich ein Theil der Menfchen durch göttliche Voraus beſtin 
mung (Präbeftination) zur Seligkeit, der andere zur Verdammmiß brflinz! 
fein muß ; fo daß das Heil der Erwählten, auch wenn fie irren und fallen follten, nit 
verlorengehen könne, während ber Verworfene unwiderruflich von der himmliſta 
Seligkeit ausgefchloffen fi. — Im Cultus und in den Geremonien geht bu 
vin, wie Zwingli, auf die apoſtoliſche Urzeit zuruͤck und verordnet die groͤßte Einfit 
beit. Bilder, Ornamente, Orgeln, Kerzen und Grucifire find aus der Kirche vr 
bannt; ber Gottesdienft befteht aus Gebet, Predigt und dem Abfingen der ia 
Beza bearbeiteten und von Goudimel mit Chordien verfehenen Davidilta 
Pfalmen ; außer dem ftreng gefeierten Sonntag (Sabbath) giebt e& Keine fit 
lichen Zefte. — Die Berfaffung der calviniſchen Kirche ift eine republikanilte 
Spnodalverfaffung (mie fie urfprünglich durch den auf der Marburger Ur 
verfität wirkenden flüchtigen Sranzofen Lambert auch für die heſſiſche Landen 
kirche beabſichtigt aber nicht erzielt worden). Die durch den Rath der Keltr 
fen (Presbyterium) repräfentirte Kirchengemeinde übt bie Kirchengemil: 
Ste wählt den Beiftlichen, überwacht durch die Aetteften die Sitten, w 
handhabt Kirhenzudt, Kirchenſtrafen und Almofenpflege. Die gefeggebent 
Macht ruht in den aus Geiſtlichen und Xelteften beftehenden Synoden, di 
theils eine Landſchaft, theils die ganze Kirche repräfentiren. Die hoͤchſte Brder 
tung legte Calvin auf die Kirchenzucht. „Der Grundfag war, daß man fuhr 
und Suͤnde vertilgen muͤſſe, weil ihre Duldung den Zorn und die Rache Got 
herbeisiehen würde.“ In der Ausfchliefung von der Communion, bie ihm als ‚M 
Mittelpunkt des kirchůchen, ja des gefammten individuellen und bürgerlichen !r 
bens“ galt, fah er das größte Strafmittel. Ihre Sittenftrenge führte die Caht 
niften bisweilen audy zur Bekaͤmpfung erloubter Freuden, als Theater, Zus 
und feinerer gefelligen Genüffe, daher ihre Lehre weniger in den höhern Keeia 
des Lebens als in dem Mittelftande Wurzel ſchlug. Am beften gedieh ber ah: 
nismus bei dem gebildeten Bürgerftand der Städte, da er auf Beförderung rind 
thätigen, arbeitfamen Lebens, auf Verbannung des Luxus und aller überfläffr 
Genuͤſſe und auf Begründung firenger Zucht und Ehrbarkeit losſteuerte. 

$. 500. Verbreitung des Galvinismus. Calvin's Lehre kam m 
Herrſchaft in dem franzöfifchen Kantonen der Schweiz; fie faßte Voden 4 
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Seanfreic, befonders in den blühenden Staͤdten des Südens, wo wor Jahr⸗ 
yunderten bie Albigenfer durch da6 Schwert der Kreuzfahrer und den Bekeh⸗ 
ungseifer der Dominicaner vertilgt worden ($. 341.); anderthalb Jahrhundert 
'ämpften die frangöfifchen Gatviniften (Huguenotten) um ihre Exiſtenz; Mord, 
Berfolgung und Druck minderte zwar die Zahl ber Bekenner, war aber nicht ver⸗ 
nögend den reformirten Glauben ausjurotten. Won Frankreich und der Schweiz 
wang ber Galvinismus in die Niederlande, wo ihm nach biutiger Bekaͤm⸗ 
fung in den nördlihen Provinzen (Holland) der Sieg zu Theil ward. Freie 
epublifanifche Verfaffung und Unabhängigkeit von Spaniens Herrſchaft war in 
einem Gefolge. In der Presbyterialkirche Schottlands erhielten Cal: 
in's Anfichten ihre ſchaͤrfſte demokratiſche Prägung. Hier erhob fi die Syn os 
salverfaffung auf ben Truͤmmern der Hierarchie über ben machtlofen Rönige- 
bron. In England erlagen die ähnlichen Grimdfäge der Puritaner ber 
Macht dee Hoch kirche; aber zahlreiche Secten pflanzten fie fort, umd auf 
Rorbamerita’s freiem Boden erlangten fie ihre vollendetfte Ausbildung. 
luch in Deutfhland fand der volksthuͤmliche Calvinis mus zahlreiche Ber 
enner. Friedrich IH. von der Pfalz führte denfelben in fernem Lande 'ein 
nd lieg durch Urſinus und Dlevianus den Heidelberger Katech is- 160. 
nu8, eine weitverbreitete Belenntnißfchrift des reformirten Glaubens, abfaffen. 
Doch gelangte dafelbft die calviniſche Kirchenreform erſt durch Cafimir zum 
völligen Sieg. Daffelbe gefhah nicht ohne heftige Kämpfe und mancherlei Zer⸗ 10%. 
‚httung in Heffen durch den gelehrten Landgrafen Morig, im Anhalt: 
"hen (1596) und zum Theil in Bremen und Brandenburg, wo Joh. 
Sigismund in Berlin das Abendmahl nach caloinifcher Weife nahm. Selbſt 1913. 
Melanchthon und feine Anhänger Philippiften, Kryptocalviniften) 
varen im Herzen von der Wahrheit der calviniſtiſchen Auffaffung überzeugt. 13% 
Durdy Kundgebung dieſer Anficht verbitterte fih jener ben Abend feines Lebens 
d, daß er fummervoll und verleumbet in die Grube hinabfuhr, und die legtern 1590 
‚ogen fich in Sachſen Verfolgung und Kerker zu. Die Concordienformel 
'$. 561.) machte dem Kryptocalvinismus mit der Zeit ein Ende, befeftigte 
ıber die Kluft zwifchen Calviniften und Lutheranern und nährte den un: 
eligen Daß ber einen Gonfeffion gegen bie andere. Der Kanzler Crell, ber 
tochmals einen Verſuch machte, Sachſen dem Calvinismus zuzuführen, flarb 101. 
aach zehnjähriger Haft als Hochverräther unter dem Schwert des Scharfrichters. 
6. Gründung der anglicanifchen und presbpterianifchen Kirche. 

$. 501. Heinrich VIIL, ein in ſcholaſtiſcher Wiffenfchaft unterrich⸗ gein- 
teter Fürft, befämpfte Anfangs Luthers Anfichten mit einer Streitſchrift ih, u 
hber die fieben Sacramente, und deflen Anhänger mit Kerkerfirafen 
und Scheiterhaufen. Aber feine Anhänglichkeit an den römifchen Stuhl, der 
ihm zum Lohn für feinen Eifer den Titel eined Befhügers des Glaus 
bens verlieh, wurbe in Haß gekehrt, ald Clemens VII. aus Ruͤckſicht für 
den Kaifer dem Wunfche ded Königd, von feiner fpanifchen Gemahlin Ka- 
tharina gefchieben zu fein, nicht willfahrte, wie er ihm doch vorher Hoffnung 
gemacht. Theils Gewiſſensſcrupel über die Gültigkeit feiner Ehe mit Katha- 
tina, die feines verftorbenen Bruderd Weib gewefen, theild dad Verlangen, 
fich mit der liebenswürbigen Anna Boleyn zu vermählen, erzeugten end» 
lich in Heinrich den Vorſatz, durch eine Trennung von Rom die Möglichkeit 
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einer Scheidung zu erlangen. Geflügt auf eine Reihe von Gutachten einher 
mifcher und auswärtige Univerfitäten und gelehrter Körperfchaften über die 
Unzuläffigfeit feiner Ehe, ließ er fich duch den zum erzbifchdflichen Stuhl vom 
Eanterbury erhobenen Thom. Cranmer eigenmächtig ſcheiden, nachdem a 
fi ſchon vorher mit Anna hatte trauen laſſen (1532); er nöthigte fer 
den Klerus, ihn ald Oberhaupt der englifhen Kirche anzuertema 
und brachte da8 fervile Parlament zu einer Reihe von Befchlüffen, durch di 
des Papfted Autorität über England abgefchafft wurde. Der Hoffärtige Ka: 
dinal Wolfey, der biöher den König unbefchränkt geleitet, ftarb in In: 
gnade, weil er die Scheidung läffig betrieben und Thomas Erommwel, 
bienftfertiger Knecht feines befpotifchen Gebieterö, erlangte die Kanzlerwink 
und leitete, in Verbindung mit Cranmer, bie firchlichen Neuerungen nat 
Heinrichs Laune. 

Die zahlreichen Klöfter wurden gewaltfam aufgelöftz die Mönde m 
Nonnen kaum vor Hunger gefhügt und die reichen Kioftergüter theils ber Kreı 
verliehen, theil6 an Höflinge verſchenkt, theils zu wohlthaͤtigen Anſtalten ve 
wendet. Gegen die Schäge alter Kunft und Wiffenfchaft verfuhr man dabei m 
rohem Vandalismus. — Naͤchſt den Kiöftern wüthete der König beſonders gest 
Snadenbilder und andere Gegenflände einer abergläubifchen Verehrumx- 
Beders ($. 372.) Grab mit dem reichen Altare wurde geſchaͤndet und berak: 
und das Andenken des alten Heiligen durch eine lächerliche Procedur gehötw: 
mit hölzernen Heiligenbildern zündete man die $lammen an, die Papiften nr 
Lutheraner verzehrten ; die erſtern traf ber Zorn des befpotifchen Königs, mi 
fie, wie der ehrwuͤrdige Bifhof Fifher und der von klaſſiſcher Bildung und ht 
leniſchem Wi durchdrungene Thomas Morus ($. 433.), feine Gewaltuch 
regein wider Papft und Kirche mißbilligten; die Iegtern ber Grimm des fholah: 
ſchen Theologen, der feine einſt gegen Luther behaupteten Anfichten auch far 
noch feftgielt. Darum ließ er nicht nur alle Dogmen, Gebräuche, Geremenia 
und bierarchifche Einrichtungen der alten Kirche beftehen, fondern er befchräntt 
auch den anfangs geftatteten Gebrauch der von dem flüchtigen Tind all äh: 
fegten englifhen Bibel umd gebot durch das Statut der ſechs ‚Blar: 


" Artitei bei Tobesftrafe die Beobachtung des Cölibats, der Ohrenbeidit 


der Moͤnchsgeluͤbde, der Stilimeffen, der Subſtanzverwandlunz 
und der Kelchentzie hung. 

$. 502. Wie Heinrich VID. mit dem religidfen Bewußtfein des Belt 
ein tyrannifches Spiel trieb, fo auch mit dem Leben feiner Unterthanen vr! 
den Köpfen feiner Frauen. Als die Enthauptung Fifhers und Ror! 
und die blutige Verfolgung der Karthäufer und anderer päpftlich Gefinnın 
die Rache des römifchen Hofs heroorrief, und ein furchtbarer Bannfluch gega 
den König und feine Anhänger ausging und von dem engliſchen Kardii- | 
Pole, einem Verwandten des Königs, verbreitet wurde, ließ dieſer N 
8Ojährige Mutter deſſelben, den letzten Sprößling der glorreichen Plant? 
genets, und alle feine Freunde auf dem Blutgeruͤſte oder am Galgen fr 
ben; und als bie Unzufriedenheit über die Auflöfung der Klöfter im Rode! 
des Reichs eine Empbrung unter bem Landvolk erregte, wobei Mönde dit 
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Schaaren der „Pilgerfhaft der Gnade anführten, fo wurden Aebte 
und Klofterbrüder in der Ordenstracht dem Henker überliefert. Vor Allem 
aber gab ſich die mit Sinnlichkeit gepaarte Defpotenlaune des König in der 
Behandlung feiner Frauen kund. Kaum war die verftoßene Katharina fern 
vom Hofe den Kränkungen und Leiden erlegen, fo wurde ihre Gegnerin 
Anna Boleyn auf Befehl ihred durch boshafte Verleumdung zur Eifer 
ſucht getriebenen und von einer neuen Liebe gefeflelten Gatten im Tower 
enthauptet. Die dritte Gemahlin, die junge, fanfte Johanna Seymour, 
ſtarb wenige Tage nach der Geburt ihres ſchwaͤchlichen Sohnes Eduard, 1881. 
morauf fi) Heinrich durch das Zureben feined Kanzlers Cromwell und durch 

tin Porträt ded Malerd Holbein verleiten ließ, um eine deutſche Fürften- 
tochter, Anna von Eleve, zu werben. Aber weber ihre Geftalt, noch ihr 1540. 
Befen gefielen dem weiberfüchtigen König. Ein ganz nichtiger Vorwand 
wurde ald Grund zu einer abermaligen Scheidung gebraucht, die dann Crom⸗ 

meld Ungnabe und Enthauptung zur Folge hatte. Katharina Howard, 
Heinrichs fünfte Gattin, blieb einem frühern Geliebten auch nach ihrer Er- 
yebung gewogen und büßte ihre Unvorfichtigkeit auf dem Schaffot ; und daß 

die legte Königin, Katharina Parr, nicht ein Opfer ihre NReformationd- 1342. 
eifers wurde, verbankte fie nur ihrer großen Klugheit. Seit Nero und Do: 
nitian hat faum ein Monarch fo den Eingebungen einer defpotifchen Natur, 

:iner blutduͤrſtigen Leidenfhaft und einer tyrannifchen Willkür ſich hingege⸗ 

ven. Noch auf dem Sterbebette ertheilte er den Befehl zur Hinrichtung des 
atholiſch gefinnten Herzogs von Norfolk und feines hochherzigen, ritterli» 

hen Sohnes, des Grafen von Surrey. 


$. 503. Eduard VI. ftand bei feines Vaters Tod erft im zehnten Grad 
Sahre; darum war zur Leitung der Regierung bis zu beffen Volljährigkeit 107. 
von Heinrich ein Regentfhaftsrath beftelt worden, in dem Eduards 
nütterlicher Oheim, der Herzog von Somerfet, und der Erzbiſchof Gran 
ner bald den hoͤchſten Einfluß erlangten. Der erftere, zum Protectorvon 
England erhoben, riß allmaͤhlich die ganze Staatögewalt an fi) und be: 
yünfligte die von feinem Freunde Sranmer mit Mäßigung und Bedachtſam⸗ 
eit begründete Kirchenreform. 


Durch Parlamentsbefhluß wurde das Statut der fogenannten ſechs Blut⸗ 
rtikel aufgehoben, aber der König von Neuem als Oberhaupt der Kirche aner⸗ 
annt und ihm die Ernennung der Biſchoͤfe anheimgegeben. Durch Ver: 
weitung der englifhen Bibel, durd ein von Granmer felbft verfaßtes Pre: 
ig: (Homiliens) Buch und durch einen dem Iutherifchen nachgebildeten Ka: 
echismus wurde dad Volk allmählich an die Landesfprache in religidfen Din: 
‚en gewoͤhnt, bis das unter des Erzbiſchofs Leitung aus alten Meßbuͤchern von 
nebreren Zheologen ausgearbeitete allgemeine Gebet- und Ritualbud 
common prayer-book) von dem Parlament beftätigt und dadurch auch ber li⸗ 
urgifche Theildes Gottes dienſtes beſtimmt ward. Die Communion 
ınter beider Geſtalt verdrängte nunmehr die Meſſe; die Aufhebung 
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des Edlibats und das unter der Mitwirkung auswaͤrtiger Theologen (wie Bar- 
tin Buger und Peter Martyr) ausgearbeitete Slaubensbetenntnif der 39 
Artikel flellte die anglicanifhe Kirche in die Reihe der proteftantifc—hen, 
wenn gleich die Beibehaltung der bifhöflichen (Episcopal) Verfaffung 
und hierarchiſchen Rangordnung des Klerus, fo wie der Fortgebrauch des farbigen 
Drnats beim Cultus, das Dogma von der apoftolifchen Biſchofsfolgze, 
das mit der Biſchofswuͤrde verbundene Ordinationsrecht umd andere Cnr 


monien und Sagungen an bie katholiſche Kirche erinnern. Auch das neue Kir 


chenrecht hielt, wie die ganze (anglicaniſch⸗katholiſche) Hochkirche, die Mitte zwi: 
ſchen der roͤmiſch⸗katholiſchen und der proteftantifchen Kirche des Feftlandıs. — 
Gardiner, Bifhof von Winchefter, ein fhlauer Prälat, und Bonner, di 
ſchof von London, beftritten das Recht des Megentfchafterathes, während da 
Könige Minderjaͤhrigkeit kirchliche Reformen vorzunehmen, weshalb fie ihm 
Stellen entſetzt und in Haft gehalten wurden. 


$. 504. Maria Tudor. Somerſets Herrſchſucht und barſches Bein 
308 ihm die Feindfchaft der uͤbrigen Glieder der Regentfchaft, und fein Ent 
ben, die age de3 von den neuen Eigenthlimern der ehemaligen Kloftergütn 
hart gedruͤckten Landvolks zu erleichtern, den Haß bes Adeld zu. Cine mid- 
tige Partei erhob fi) gegen ihm und bewirkte durch Ränke und Verfänd 


. zungen zuerft feinen Sturz und dann feine Hinrichtung. An feine Stelle mt 


dad Haupt der Gegenpartei, der ehrgeizige Warwic, ber als Herzog ım 
Northumberland über den ſchwachen König und dad Reich eben fo unım 
ſchraͤnkt regierte wie fein Vorgänger. Und um feine Herrfchaft zu verlängen, 
beredete er ben todtkranken Eduard zur Abänderung ber Teflaments-Be 
ſtimmung feines Vaters, indem er flatt feiner katholiſchen Schwefter Mark 
die mit Dudley, Northumberlands Sohn, vermählte evangelifch-gefinntt 


ana Johanna Gray, eine Großnichte Heinrichs VIII., zu feiner Nachfolgerin 
Sinıses, ernannte. Aber theild der Haß gegen den herrſchſuͤchtigen Rorthumberland, 


Zubor 


theild die angeftammte Ehrfurcht für die gefegmäßige Erbfolge voirkten in 
Maria. Durch die Zuficherung, Niemand in feinem Glauben flören zu wor 


1889-88. (em, brachte fie dad Volk ſchnell auf ihre Seite und gewann den Thren 


1554. 


Northumberland flarb auf dem Schaffot. Dudley und die edle, Haft 
gebildete Johanna Gray, die in Plato's Schriften nicht minder als in da 
Bibel belefen war, ſchmachteten einige Zeit im Kerker, biß fie gleiches Gehhit 
traf. Ihrer urfprünglichen Zufage blieb Maria nicht treu. Erzogen im Glu 
ben an die Fatholifche Kirche, für den ihre Mutter Katharina gebulder un 
fie felbft eine freudenlofe Sugend vol Entbehrung zugebracht, war fie bed: 
ſtert für deffen Sieg. 

Sie bewog das Parlament, die unter ihres Bruders Regierung eingeführt | 
Kirchenordnung aufzuheben, entfegte Ctanmer und die wmiderfirebendenBilht | 
ihrer Würden und ließ ihn und feine eifrigften Gefährten, Ridley und Lati 
mer, zu Orford in den Flammen fterben. Kardinal Pole, der gelehrte Ber: 
fechter des päpftlichen Primats und der Todfeind ihres Waters, gegen den er doR 
Italien aus Verſchwoͤrungen gebildet, beftieg den erzbiſchoͤflichen Stuhl in Car 
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terbury und wirkte, im Bunde mit Sarbiner und Bonner, bie ihre Stellen 
zurüd erhielten, für die Wiedereinführung bes alten Zuſtandes, die Herftellung 
der päpftlichen Gewalt und die Ausrottung der Ketzereiz Scheiterhaufen loberten 
in allen Gegenden des Reiche; Schaaren von Flüchtigen zogen Übers Meer und 
fuchten Schug bei den Glaubensgenoffen des Seftlandes, in Holland, Friesland, 
Deutſchland (Straßburg und Frankfurt), Genf und der deutfchen Schweiz. Wer 
die Meſſe nicht befuchte, war in Lebensgefahr. Bonners Name ift mit biutigen 
Bügen in Englands Religionsgefchichte gezeichnet. Sein hartes Herz fand Wohl⸗ 
gefallen an den Leiden und Qualen ber Anders denkenden. — Das ber Krone vers 
liehene Kirchengut wurde zuruͤckgegeben, aber ben Edelteuten das Ihrige gelaffen, 
damit fie nicht die ganze kirchliche Reftauration hintertrieben. 


Als Maria ihre Hand dem firenggläubigen Philipp von Spanien gab, 
nahm die Verfolgung noch zu. Aber Kummer über die fichtbare Abneigung 
ihres Gemahld, Schwermuth und Menſchenhaß verfürzten ihre Zage. Sie 


flarb in dem Augenblid, wo fie fi mit der eiteln Hoffnung trug, der Na- | 


tion einen katholiſchen Thronerben zu geben. — Ihre gehaßte Schwefter 
Elifabeth, bie Tochter der ungluͤcklichen Anna Boleyn, vertaufchte ihre 
bisherige Wohnung im Tower, wo fie unter Truͤbſal und Gefahr eine kum⸗ 
mervolle Jugend verlebt, mit dem Koͤnigspalaſt, und da fie einer Kirche, 
nach deren Grundfägen fie für legitim und regierungsunfähig galt, nicht bie 
Herrſchaft laſſen durfte, fo flellte fie die unter Eduard begründete Reforma- 
tion dem Weſen nach durch die Gleihförmigkeitd: (Uniformitäts:) 
Akte wieber her. Sie befaß den herrifchen Sinn ihred Waterd, darum fanden 
die demofratifchen Anfichten der calvinifhen Puritaner Feine Gnade 
vor ihren Augen. 

8.505. Schottland. Bald nad Eliſabeths Thronbefteigung erlangte 
auch in bem benachbarten Schottland die neue Lehre einen vollftändigen 
Sieg. Lange rang das dem Evangelium zuflrebende Volk mit dem Hof und 
ber Geiftlichkeit um dad koſtbare Gut der Gewiffendfreiheit. König Jacob V. 
ging für dad Papfttyum und den alten Glauben einen Kampf mit feinem 
Oheim, Heinrich VIII., ein und brachte dad Glüd feines Lebens zum 
Opfer. Nach einer verlomen Schlacht farb er in Zrübfinn, wenige Tage 
nach der Geburt feiner Tochter Maria Stuart, für welche nunmehr ihre 
Mutter, Maria von Guiſe, eine franzöfifche Edelfrau aus einem der rös 
mifchen Kirche eifrig ergebenen Geſchlecht, die Regentfchaft führte. Won 
Frankreich unterftügt waren Hof und Klerus wohl im Stande, die Refors 
mation durch Strenge nieberzuhalten. Scheiterhaufen, Kerker und Flucht 
minderten die Reihen der muthigſten Bekenner und fchredten die zaghaften. 
Bon den Tagen, wo ber durch Studien in Deutfchland der neuen Lehre bes 
freundete junge Edelmann Patrid Hamilton (1527) in den Flammen 
ftarb, bis auf den Märtyrertod des prophetifchen Predigerd Wifhart, blu 
tete dem alten Glauben manches Opfer. Aber „dad Märtyrertpum war die 
mächtigfte Predigt für ein rohes, finniges und treuherziges Volt.“ Kardinal 
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156. Beton, der Urheber ber meiften Hinrichtungen, fiel unter den Streichen 
einer Schaar Berfhworner im eigenen Haufe ; und wenn gleich bie meiflen 
berfelben auf franzöfifchen Galeeren für ihre That buͤßten, fo gemann doh 
durch Englands Einfluß, während Maria ſchwankender Regentfchaft, de 
Evangelium feftern Boden und weitere Verbreitung unter dem Bolk. 
Johann Kuor, der ſich Beton's Mördern angefchloffen und ihr Schill 
getheilt, kehrte nach erfahrungsreichen Banderjahren in die Heimath zuid 

1557. und vereinigte die Reformirten zu einer Congregation Chrifti. Ei 
dreijähriger wechfelvoller Kampf erhob fih. Die Regentin erhielt Hülfste: 
pen aus Frankreich (wo ihre dem Dauphin verlobte Tochter erzogen und de 
Grund zu deren verhängnißvollen Lebensgeſchicken gelegt ward), die Eva: 
gelifhen fanden einen Halt an England, ſeitdem Elifabeth Krone m 
Stauben gegen Marias Anfprüche zu befchügen hatte. Knor, gefühllos ge 
die Leiden und Freuden des irdifchen Dafeind, zog den Schaaren vorm 
ermuthigte die Wankenden und Schlaffen durch die Kraft feiner rauhen Be 
redſamkeit und ließ die Brandbfadel in Klöfter und Domkirchen fchleutm. 

1561. Der Tod ber Regentin verfchaffte endlich ben Neuerem den Sieg. Dut 
Parlamentsbefchluß wurde dad Glaubensbelenntniß, der Ritus und & 
Spnobdalverfaffung der calvinifhen Kirche in Schottland eingeführt, 
die Mefle und der Goͤtzendienſt“ der römifhen Kirche bei Strafe an Ka 
und Gut verboten, und dem Abel ber größte Theil der geiftlichen Güter vn: 
lieben, fo daß der Thron und die neue Kirche (nachmals von ihren Be: 
fommlungen die presbyterianiſche genannt) arm blieben. Mit nl: 
gidfem Vandalismus wüthete man gegen Klöfter, Kunftichäge und Kath 
dralkirchen. 


7. Skandinavien, Polen, Ungarn. 


— 8.506. Chriſtian II. letzter Unionskoͤnig. Chriſtian I., @ 

—1528. liſtiger und kluger, aber harter und rachfuͤchtiger Fürft, wurde nach viel 
Kämpfen endlich ald Unionsfönig von den drei ffandinavifchen Reichen an 
erfannt ($.403). Als ſolcher richtete er fein Streben auf Begründung ent 
unumſchraͤnkten Koͤnigsmacht und auf Mehrung feiner Kroneir 
fünfte und unternahm zu gleicher Zeit einen Kampf wider die Ariftofre 
tie, wider bie Handeldherrfhaft der Hanfeaten und wide de 
Macht des Klerus. 


In Schweden ließ er in Verbindung mit dem Erzbiſchof von Ur 

ſala (Guftav Trolle) und geftügt auf einen päpftlihen Bann die einflufreihhe 
er Glieder der obern Stände, 94 an der Zahl, in bem dreitägigen Stodholmt! 
u.f. Blutbad hincihten und fegte durch Blutſcenen das ganze Land in Säred- 
— In Dänemark murde ber Adel durch willküͤrliche Gefetze in feinen bieder: 

gen Gerechtſamen beeinträchtigt, und des Könige Vertrauen Leuten von gerin 
Herkunft zugewendet (befonders ber ehemaligen Obſthaͤndlerin Sigbrite, M 


⸗ 
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!ugen Butter der koͤniglichen Buhlerin), dafuͤr aber ber Bürgers und Bauern 
tand aus feiner Niedrigkeit erhoben; um die hanfeatifche Handelsuͤbermacht zu 
srechen und bie eigene Betriebe: und Gewerbthaͤtigkeit zu heben, erfchwerte er, 
uch Errichtung von Zöllen, die Ein» und Ausfuhr der Waarenz und um den 
Rlerus zu ſchwaͤchen, begümftigte er in Dänemark die Reformation, während 
r in Schweben, mo bie Geiftlicheit der daͤniſchen Herrſchaft günftig war, die 
Neuerung abbielt. 

Statt aber durch ſolche Maßregeln feine Herrſchaft zu befeftigen und 
von den durch die Wahlcapitulation auferlegten Schranken zu befreien, bes 
chleunigte er feinen eigenen Sturz und die Aufldfung ber Galmarer 
Inion. Bon den Lübedern aufgereizt und unterflügt erhob ſich ber 
Kdelvon Juͤtland gegen den gewaltthätigen Fürften, wählte Chriſtians 
Dheim Friebrih von Schleswig: Holftein zum König und nöthigte 15°3- 
enen zur Flucht ind Ausland. Alsbald wurde Friedrich I. auch von See 
and, Fünen und Schonen anerkannt. 

8.507. Guſtav Waſa. Noch früher ftürzte Chriſtians blutgetränfter 
derrſcherbau in Schweden. Guſtav (Erihfon) Waſa, ein mannhafter 
Jüngling, auf dem der Muth und die Weisheit der Sturen, feiner Ber: 
vandten, ruhte, war von Chriftian II., der eingefehen haben mochte, daß 
in Mann diefer Art feinen Naden nicht unter fremdes Zoch beugen würde, 
vider gegebened Wort ald Geifel nach Dänemark abgeführt worden. Bald 
and berfelbe jedoch Gelegenheit zur Flucht nah Luͤbeck, wo man ihn nicht 
tur ſchuͤtzte, ſondern auch mit Geld und Verfprechungen zur Befreiung feined 
Baterlanded aufmunterte. In demfelben Jahr, wo dad Stodholmer 
Blutbad Alles mit Schreden füllte und die bänifche Herrfchaft fefter als je 
yegründet fchien, Iandete Guſtav Wafa auf einem Kaufmannfchiffe an ber 
yeimathlichen Küfte. Unter taufend Gefahren und Abenteuern entging er 
yurch eigene Entfchloffenheit und durch die Treue feiner Landsleute den Ber 
olgungen Chriftiand, deſſen Schergen ihm ſtets auf den Ferſen waren, bis 
x zulegt Schuß und Hülfe bei den rauhen Thalbewohnern des Nordens (Da⸗ 
efarlen) fand. Mit einer Schaar abgehärteter Bauern eroberte er Falun, 
chlug die Truppen des Erzbiſchofs und feiner bänifch gefinnten Verbündeten 
ınd nahm Wefteräs und Upfala ein. Bald erfcholl der Ruhm feines 
Ramend und der lodende Ruf der Freiheit durch alle Gauen und führte ihm 
ahlreiche Streiter zu. Der Reichstag von Wadſtena ernannte Guftav 
Bafa zum Reichövorfteher und Heerführer; die Luͤbecker unterftügten ihn mit 
Truppen, Gefchüg und Geld. Dadurch wurde fein Anfehen und feine Macht 
o feft begründet, daß die dänifche Befagung in Stodholm Schweden ver⸗ 
ieß und dem Gegner dad Feld räumte. Bu derfelben Zeit, als Chriſtian II. 
n ber Fremde Hülfe gegen Dänemark fuchte, hielt Guſtav Waſa, auf dem 9, uni 
Reihötag von Strengnäd zum König gewählt, feinen Einzug 33. uni. 
n Schwedens Hauptftadt. Faſt alle Burgen und Feftungen des Reichs oͤff⸗ 
teten ihm freiwillig die Shore, und zu Malmö wurde unter Bermittelung 
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ber Lübedler (deren fortwährenden Beiftanb er durch Verleihung großer Vor⸗ 
rechte und Handelsvortheile erfaufte) ein ewwiger Frieden zwiſchen Dänemark 


, und Schweden gefchloffen. Dad Calmarer Band war alfo endlich gan; auf: 


gelöft, dad neue Reich Schweden aber blieb vorerft ein Wahlreih, 650 


Jahre fpäter der Reichstag von Wefteräs die Erblichkeit der 


Krone ausſprach. 


$. 508. Reformation in Schweden. Unter ber ſchwachen Regirum; 
der dänifchen Könige mar das Krongut fo gefchmolzen, baß die jährlichen En 
tünfte kaum ben dritten Theil ber nöthigen Ausgaben deckten. Bon dem Id, 
der die Erhebung eines Ebenbürtigen mit Neid betrachtete, ließ fich Beine Hi 
erwarten und ber arme Bauernfland Eonnte nicht höher befteuert werden. Bat 
blieb daher übrig als den reichen und mächtigen Klerus, der während bes Kampfi 
auf dänifcher Seite geſtanden, feines Weberfluffes zu berauben und durch Einfit: 
rung ber Reformation bie geiftliche Gewalt zu brechen? Hierbei ging Guflar tr 
dächtig zu Werke, um Beine Volksbewegungen hervorzurufen. Er Keß duch fü 
Brüder Dlaus und Laurentius Petri (Peterfon), die zu Wittendn 
ſtudirt Hatten und ähnlich wie Luther und Melanchthon einander ergänzen, da 
Volke das Evangelium nad luther. Auslegung erflären und durch feinen Kerze 
Laurentius Andre (Anderfon) die H. Schrift überfegen. Nadden |! 
die Aenderung vorbereitet und eine unter koͤniglichem Schuge zu Upfala sr 
haltene Dieputation die Begründung der evangelifchen Lehre in der Stuñ 
nachgewieſen, wurden auf dem Reichstag zu Wefteräs, dem aud Ahr 
orbnete des Bürger und Bauernflandes anmwohnten, die Kitchengäter ju' 
Verfügung des Königs geflellt. Die Edelleute, gewonnen durch die &r 
flimmung, daß fie gerichtlich alle Güter, die feit 1453 von ihren Familien inf 
Hände der Geiſtlichkeit gekommen, wieder an ſich bringen dürften, befotdenn 
des Königs Abſichten. Geftügt auf diefen Beſchluß ließ Guſtav allmaͤhlich W 
Reformation im ganzen Lande einführen und raubte der Kirche dem größten Tel 
ihrer Einkünfte, um fie der Krone zu verleihen. Die Bifchöfe, die nad) lang 
Widerftreben die neue Ordnung der Dinge anerkannten, blieben Reichs ftänt! 
und Obern ber Kirche, doch abhängig vom König und befchränkt durch Cor 
fiftorien. Aufſtaͤnde zu Gunften der alten Kirche wurden gewaltſam unterdrük. 
Mit einem Theil der Glocken wurden die Schulden an die Lübecker abgetraga. 
So beugte der König den Klerus, aber in dem Adel, deſſen Macht und Reit 
thum duch die Reformation flieg, erſtand dem Thron bald ein viel mächtiger 
Gegner. — Nachdem Guſtav fo die neue Koͤnigsmacht befeftigt, fuchte er dur 
Sefege und Einrichtungen fein Land zu heben. Er vernichtete die hohen Voreät 
der Luͤbecker und legte den Waaren der Hanfeaten einen Eingangszoll auf; f 
entfeffelte den ſchwediſchen Handel, befsrderte die einheimifche Induſtrie dur 
Herbeiziehung fremder Handwerker und Künſtler und ſchloß endlich einen vor 
haften Handelsvertrag mit England und den Niederlanden. In Anni 
nung biefer Verdienfte erlärten die ſchwediſchen Stände die Krone für erdlid 
in dem Mannsflamme der Wafa’s. Aber unglädticherweife ließ ſich Guſtav durt 
feine Vaterliebe verleiten, bie Untheilbarkeit des Reichs zu verlegen. Dem mit; 
rend dem Ätteften Sohne Erich XIV. die Krone zufiel, wurden den übrigen Et: 
nen große Territorien als Kürftenthimer unter Erichs Oberhoheit eingerdust. 
Johann erhielt das Großfuͤrſtenthum Finnland, Magnus DOfigert 
land, und Karl Südermanland. 
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5. 609. Daͤnemark reformirt. Der vertriebene Chriſtian II. ging 
vie lutheriſchen Fuͤrſten Deutſchlands um Huͤlfe an; aber die wenigen Mieth⸗ 
ruppen, die er erhielt, vermochten nichts gegen Friedrich, ber gleich Guſtav Brie 
afa eine flehende Mittz errichtet hatte und von den Hanfeaten aufs befte unters R-3 
Hıgt ward. Da trat Chriftian zur alten Kirche zurüd, um von dem Papft und 
vom Kaifer, feinem Schwager, Hlfe zu erlangen, während Frledrich, ein Vers 
vandter des fächfifchen Fürftenhaufes, der Reformation freien Einzug in Dänes 
nark gewährte. Er ging dabei fehr behutſam zu Werke, weil in feiner Wahl⸗ 
:apitulation ben Bifchöfen, die mit dem Adel.alle Macht und Güter befaßen, 
hre Vorrechte verbürgt waren. Geftügt auf die Stimmung des dem neuen Giau⸗ 
ven geneigten Volks bewirkte der König auf dem Reichstag zu Odenſee, 187. 
vaß ben Proteftanten bürgerliche Gleichheit mit den Katholiken zugeſtanden, bie 
Priefterehe erlaubt und bie Unabhängigkeit der Bifchofswahlen von Rom ausges 
prochen ward. Im Vertrauen auf die dadurch erregten Befürchtungen der daͤni⸗ 
hen Geiftlihen und die Unzufriedenheit ber altgläubigen Norweger, machte 
Spriftian II. von Norwegen aus einen neuen Angriff auf Dänemark, gerieth aber 158. 
n Sefangenfchaft und mußte noch 16 Jahre auf dem Schloffe Sonderburg 
n einem finfleen Thurme ſchmachten, ohne andere Gefellfyaft als die eines nor» 
vegifhen Zwergs. Friedrich s Tod erregte große Kämpfe zwiſchen den beiden "98% 
Religionsparteien über die Wahl des neuen Königs. Endlich erlangte aber Se ¶ 
yrichE Sohn, ber ftreng lutheriſche Chriſtian III., mit Hülfe Guſtav Waſa's die gi — 
Rrone (nachdem ber Plan des Luͤbecker Buͤrgermeiſters Wullen weber, Daͤne⸗ 15-8. 
nark fuͤr ihre Republik zu erobern und dem niederlaͤndiſchen Handel die Oſtſee 
u verſchließen, geſcheitert war) und vollendete das Werk ber Reformation. Die 
ın Einem Tag verhafteten Bifchdfe erkauften ihre Freiheit durch Verzichtleiſtung 159 
auf ihre Würde. Ein in Kopenhagen, ohne Beiziehung der Geiſtlichkeit, 
abgehaltener Reichstag vernichtete die politifchen Rechte der Kicche, in deren Reich 
thümer ſich die Krone und der Adel theilten. Bugenhagen errichtete eine Kits 
chenordnung in gänzlicher Abhängigkeit von ber Regierung, aber mit Beibehal- 
tung einiger Zitularbifhäfe. In Norwegen (vom jegt an als Provinz 
dem daͤniſchen Reichsrath unterworfen) wurde bie neue Kirche ducch bie freie 
Bauernſchaft friedlich begründet, nachdem ber Erzbiſchof von Drontheim mit den — 
Kirchenſchaͤtzen entflohen war. In Island fiei die biſchoͤfliche Partei mit den E 
Waffen in der Hand. Au 


Durch bie Reformation vermehrte der Adel feine Macht, feinen Reichthum und feine 
die königliche Gewalt ſehr beſchränkenden Vorrechte in ſolchem Grabe, daß Shrifiong 
Nachfolger (Briebridh II., Ehriftian IV., Friedrich III.) mehe bie Vollſtrecker der Befehte „8 
des ariftofratifchen Reichsraths als felbftändige Regenten eines freien Königreichs waren. ri 
Doch Hob fih unter diefen Träftigen Regenten bie Inbuftrie und ber Wohlſtand des Lane = 
des, die Handelsherrſchaft ber Hanfeaten wurde beſchränkt und ihr republikaniſches Regi⸗ —1648. 
ment in Bergen geftürgt; in Kronenburg mußte fortan für alle ben Sund paffivenden PR 
Waaren ein Zoll entrichtet werden. Holftein wurde durch bie Unterwerfung der Diths —1070. 
marfen erweitert, aber die Kriege mit Schweben endeten meiftens zum Nachteil ber 
Dänen. 


8.510. Schweden unter Guſtav's Söhnen. Unter Guſtav's 
Söhnen erlebte Schweden fehwere Zeiten. Erich XIV., der durch die Er⸗ 
werbung von Eſthland den Grund zur Herrſchaft sur der Oftküfte des na, 
baltifchen Meered legte, war von einer fo leidenfchaftlichen Be, daß er 

Weber, Geſchichte. U. 6. Aufl. 
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endlich in Geiſtesverwirrung verfiel. In biefem Zuſtande ermorbete er eigen: 
haͤndig mehrere Glieder der hochherzigen Familie Sture und madte ak | 
Großen vor einem ähnlihen Schickſale erbeben. Seine Brüder Johann 
und Karl, durch den finftern Argwohn und Neid des Königs an Befigttun 
und Leben gefährdet, bildeten endlich eine Verſchwoͤrung, in Folge tra 
Erich den Thron mit dem Kerker vertaufchte, wo er zulegt nach vielen Di; 
handlungen an dem ihm von feinem Bruder und Nachfolger Johann get: 
kann. ten Gifte flarb. Johann II. war ein beſchraͤnkter Fuͤrſt von hödfmu- 
18-92. Telmüthigem Charakter. Er brachte zwar in dem Stettiner Friedn 
Dänemark zur Entfagung feiner Anfprüche auf Schweden und befeftigte Im 
Herrſchaft über die Dftfee gegen die Ruflen, aber im Innern erregte It 
unbefonnene Religionsänderung heftige Stürme gegen den Thron. Xerleis 
von feiner Gemahlin, einer polnifchen Fürftin von ſtreng katholiſchen Gnund 
fägen, verfuchte er eine allmähliche Wiederherftellung der alten Religier 
form, bie aber an dem Widerftand des Volks gegen die katholiſchen Cams 
nien ſcheiterte. Er felbft ließ fich durch den fchlauen Jeſuiten Poffevin, 
der unter der Hülle eines Gefandten in Stodholm lebte, zur Abfchrinn: 
des futherifchen Glaubens und zur Fatholifchen Erziehung feines Sohnes k 
reden; als aber feine zweite der enangelifchen Lehre zugemandte Gemaht 
für die proteftantifche Kirche wirkte, bereute er feinen Schritt und willigte i 
die Vertreibung der Jeſuiten. — Und damit unter feinem Sohn und Kt 
Siege folger, dem katholiſchen Siegmund, ber bereitd König von Polen ns 
Haan. bie lutheriſche Eonfeffion nicht aufs Neue gefährdet werde, wurde, auf Be 
109. treiben Karla von Südermanland, duch die Synode von Upfalı # 
von Guſtav Wafa eingeführte evangelifche Religion als die Religion destur 
des fefigeftellt. Als aber Siegmund diefem von ihm ſelbſt beftätigten Let 
zuwiderhandelte, beftimmte ein Reichtagsbefchluß, daß bie enangelift: 
lutheriſche Religion die alleinherrſchende und allein gedul 
detein Schweden fein ſollte und ernannte, da Siegmund nad Pel— 
zuruͤckgekehrt war, deffen Oheim Karl von Südermanland zum Reich 
vorfteher. Siegmund, mit diefer Anordnung unzufrieden, griff zu den Br’ 
1508. fen, erlitt aber durch feinen Oheim bei Stangebro eine Niederlage, mt 
auf ein unter Karls Einfluß abgehaltener Reichötag die Forderung an Eis 
mund fiellte, entweder dem Papftthum zu entfagen und feine Erblande i 
Perſon zu regieren, ober feinen Sohn innerhalb fünf Monaten nad She 
den zu ſchicken, damit er in ber Landesreligion erzogen werde. Als Ein: 
galık mund diefer Anmuthung nicht nachkam, erhielt Karl IX., ber Vertheidige 
1004. des Proteſtantismus, bie Krone, nach der er lange getrachtet. Ein nat 
Erbfolgegeſetz ficherte den Thron Karls Nachkommen. Der Krieg mit Poll 
den fein Sohn Guſtav Adolferbte, endigte zum Vortheil Schwein: 
das bald Lievland, und einen Theil von Preußen mit feinen übrigen Chr 
provinzen (Finnland, Eſthland u. a.) vereinigte. 
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6.511. Polen. Berfolgte und flüchtige Religionsnenerer aus deefchieber 
nen Ländern fanden in Polen eine Freiflätte unter dem Scuge Siegmund Bir 
Auguſts II. und einzelner Großen. Böhmifche Brüder ($. 366.), Lutheraner Zugukil. 
ind Reformirte gründeten Gemeinden und ſelbſt folche, deren Anfichten von Lu⸗ 1. 
her und Calvin verworfen wurden (wie die Socinianer, $. 448.) wurden in 
Polen geduldet. Nach langen Kämpfen vereinigten fi alle als Diffidenten 
sejeichneten Gegner bee roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche auf einer Synode zu San⸗ 1,70, 
o mir zu einem gemeinfchaftlichen Glaubensbekenntniſſe, „in deſſen unbeſtimm⸗ 
en Formeln die geringe Verſchiedenheit ihrer Lehre Raum hatte.“ Nach Siege 
nund Auguft Il., mit dem der Jagelloniſche Mannsftamm in Polen erlofch, 
rat eine ſtuͤrmiſche Zwifchengeit ein, bis man fich über die Koͤnigswahl, bie auf 
en frangöfifhen Prinzen Heinrich von Anjou fiel ($. 536.), vereinigte. 
Vaͤhrend diefes Interregnums kam ein Religionsfriede (paxDissidentium) 1573. 
um Abſchluß, Eraft defien Katholiken und Diffidenten einen ewigen Trier 
en und gleiche bürgerliche Rechte haben, die Bisthuͤmer und Kirchenpfruͤnden 
ber der katholiſchen Partei verbleiben folltn. Die Beftätigung dieſes Friedens 
var einer ber Artikel der Wahlcapitulation, die Heinrich von Anjou, und nad) 
effen heimlicher Flucht und darauf erfolgter Abfegung fein Nachfolger Stephan 1375. 
yathory von Siebenbürgen beſchwoten. „Aber fhon umter Siegmund III. „org, 
j. 510.) verſtaͤrkte ſich die katholiſche Partei durch die Lockungen, melde die 1897— 
rone und die Kirche befonder& dem hohen Adel zu bieten hatten, während viele a. 
Yiffidenten unbeftiedigt von dem gemeinfamen Glaubensbekenntniſſe die innern 
Streitigkeiten erneuten.” Das in Rohheit und Barbarei verfuntene Volk war 
ıbei wenig betheilige, daher die Reformation hier nicht Quelle einer höhern 
ultur und einer erneuerten Staatsverfaffung wurde. Siegmunds III. lange und 
hwache Regierung war fuͤr Polen ein Unglüd. Der in Factionen gefpaltene 
dei vergaß Gehorfam und Achtung vor dem Gefege und ertweiterte feine Priviles 
en auf Koften der Krone. DVerheerende Kriege wider Schweden, Rußland und 
e Türkei hemmten alle Befferungs: und Bildungsverfuhe, und mas Polen im 
ften von den Ruffen gewann (Smolenst, Severien u. a.) war ein geringer 
efag für die verlornen Landſchaften an ber Oftfee, die es den Schweden Über 
ſſen mußte, 

6. 511. b. Ungarn und bie öftreihifhen Staaten. Fand ſchon Seris 
ıter Ferdinand I., der in der legten Zeit Die Verbreitung des neuen Glaubens in Hau®h, 
nen Staaten nicht mehr hinderte, die Reformation viele Anhänger, fo wuchs 
ren Zahl noch bedeutend unter dem milden, wohlgefinnten Marimilian II., der Maris 
m öfteeichifchen, der neuen Lehre befonders zugewandten Adel und den Städten Mil. 
We Gewiffens» und Religionsfreiheit geflattete, unbetümmert um i 
n Stoll des Papftes und die Verleumdung der Zeloten, die ihn für einen heim⸗ 
ben Proteftanten ausfchrieen. Bald erhoben ſich in Deftteih, Kärnthen 
id Steyermark proteftantifche Kichen. — Noch rafcher war ber Fortgang 
r Reformation in Ungarn, wohin frühe lutheriſche Schriften und Lehren 
angen, theild durch @ingeborne, die in Wittenberg flubirten, theils durch bie 
utfchen Truppen, die Habsburgs Anfprüche auf Ungarns Thron verfochten. 
rdinand, troß feiner Wahl und Krönung noch im zweifelhaften Beſitz des Lan⸗ 1827. 
8, huͤtete ſich, durch Härte gegen bie ber neuen Kirche zugewandten Magnaten 
n Anhang feiner Gegner zu vermehren. Er ertheilte dem Abel und ben Städten 
ewiſſensfreiheit und kirchliche Rechte, die unter Marimilian noch erweitert wur⸗ 

n. Die Deutfhen in Ungam wandten ſich geößtentheils der Augsburger 
ynfeffion zu ; unter den Magyaren fand ber Calvinismus zahlreiche Anhänger 
6* 
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1006. 
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zum großen Nachtheil der Eintracht und Üuhe, die ohnehin dem von milln 
Parteien zerriffenen und von feindlichen Kriegsſchaaren durchzogen Lande freu 
war. — „Nah Siebenbürgen wurden Luther's Schriften durch Kaufleuu 
aus Hermannftadt von ber Leipziger Meffe gebracht (1521). Nach mandn 
Verfolgungen erklärten fich ale fächfifhen Gemeinden für die Augsburger Cr 
feffion.* Auf dem Landtag von Klaufenburg erhielt Siebenbürgen nk 
NReligionsfreiheit. Als diefe durch Kaifer Rudolf IL. beſchraͤnkt ward, „griff da 
Fhrft von Stebenbärgen, Stephan Bots kai, mächtig durch feinen Bun) ni 
den Türken, für die Herſtellung der politiſchen und religiäfen Freiheit zu In 
Waffen und erhielt den Wiener Frieden, durch welchen für Ungam m 
Siebenbürgen die Augsburger und Helvetifche Eonfeffion freigegeben wurden. 
In Böhmen überdauerten die Lutheraner und Utraquiften die von Ferdi 
verhängte Verfolgung ($. 489). Unter Marimilian mehrte fich ihre Zahl w) 


Bubolfll. ſelbſt der umter geiftlichern Einfluß ſtehende Ru d off IL., der in allen feinen ku 


1612. 


dem die Evangelifchen bedrängte, bie Slaubensfceiheit auf den Adel befärintt 
und den Gottesdienft gewaltfam unterdrüdte, fah ſich genoͤthigt, den evangeliihe 


1, Ständen Böhmens durch den Maieftätsbrief Religionsfeeiheit, Gkitte 


lung mit den Katholiten und eigene Befchäger (Defenforen) zur Wahmn; 
ihrer Rechte zu geflatten ($. 561). 


B. Die Zeit der Gegenreformation (Heaction). 


LI. Das katholiſche Kirchenthum. 
a) Der Zefniten:Drden. 


$. 512. Gründung. Inigo (Ignaz) v. Loyola, der Sohn re 
unbemittelten fpanifchen Edelmanne aus den Gebirgen der Bas ken, erhielt 
der heldenmuͤthigen Vertheidigung von Pampluna gegen die Franjoſen © 
ſchwere Wunde, bie ihn aufs Krankenlager warf. Das Lefen von Heitigengefäit: 
ten während einer langen ſchmerzhaften Heilung erzeugte in feinem Innem de 
Sehnſucht „wie St. Franciscus durch der Erde Elend de6 Himmels Herrlicle 
zu erwerben." In der Kapelle ber H. Jungfrau von Montſerrat, deren teiss 
Dienfte er als geiftlicher Ritter ſich weihte, hing er Schwert und Dolch w' 
umglirtete feine Lenden mit einem Strid und trat eine Pilgerfahrt nad da 
heiligen Lande an. Bettelnd zog er von Drt zu Drt unter Entfagumgen 
Kaftelungen, die feinen Körper abzehrten; durch fiebenflündiges Gebet jedem IA 
nährte ex die Gluth der Andacht und hielt Anfechtungen fern. Machdem et @ 
dem beit. Grab durch inbruͤnſtiges Gebet feine Sehnſucht geſtillt, faßte er ke 
Gedanken, der Stifter eines neuen Ordens zu werden. Dit unglaublider de 
harrlichkeit erwarb er fi) in Salamanca, und dann, als ihn die über iss 
Bekehrungseifer beforgte Inqutfitton hier beuuruhigte, in Paris die ihm mar 
gelnde Bildung. Dit dem größten Eifer trieb er theologiſche und pbilofophikk 
Studien, nad) deren Beendigung er mit ſechs Genoffen auf eine gemeihte Debt 
ſchwur, nicht nur den Moͤnchsgeluͤbden (Armuth, Keufchheit, Gehorfam) tu ß 
fein, ſondern auch fi von dem Papfte das Ziel ihrer Wirkſamkeit beflimmen ? 
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Iaffen und demfelben in unbebingter gläubiger Folgſamkeit nachzukommen. Im 
nächften Jahr ging Ignaz Uber Spanien, wo er wie ein Heiliger verehrt ward, 
nad) Italien, um ber Uebereinkunft gemäß mit feinen Genoffen in Venedig zus 
fammenzutreffen. Durch Bußuͤbungen und Predigten, durch Krankenpflege und 
Befehrungen erlangten alle einen großen Ruf, ebe fie fich dem heiligen Water in 
Rom zu Füßen warfen und die Beſtaͤtigung ihres neuen Ordens nachfuchten. 
Nach einigem Bedenken milligte Paul II. in ihre Bitte und ertheilte der Ges 
ſellſchaft Jeſu auf die von ihnen aufgeftellte Grundlage feine Genehmigung. 
Fgnatius wurde ber erfte Drdensgeneral, aber nicht ihm, fondern feinem 
Yugen Nachfolger, dem Spanier Lainez (+ 1564) verdankt die Geſellſchaft 
Jeſu ihre feinberechnete Organifation. Bei Ignaz hielt die glühemde Phantafie 
von Verſtand befangen ; im feiner religiäfen Aufgesegeheit vermochte er nur das 
Nächfte zu erfaſſen; fein Leben war Krankenpflege, Kinderlehre und Seelforge; 
zeiſtliche Uebungen und Ertöbtung aller finnlichen Triebe bildeten den Mittelpunkt 
eines Strebens. Er flarb 1556. Pet. Canifius war der erfte Deutfche im 
Drben, deſſen Zwecke er in Köln und Wien, wo er 1597 farb, eifrig verfolgte. 


$. 513. VBerfaffung. Die Verfaffung bes Ordens war militaͤriſch⸗ 
nonarchiſch. Dem Haupte dieſer Slaubensritterfchaft, dem Generalin 
Rom mit feinem Rath von Affiftenten, waren die Vorfteher der Provinzen, 
vie Provinziale, unterworfen und von biefen ging wieder, wie beim Heer, 
ine Reihe von Abftufungen duch Superiore und Rectoren in genau ges 
jlieberter Hierarchie bis zum unterfien Bruder hinab. Gehorfam und firenge 
Bubordination war die Seele bes Bundes. Alle Glieder wurden aufs forgs 
Altigfte überwacht. Die Aufjunehmenden mußten eine lange und ſchwere Prü: 
ungszeit beftehen, während welcher die Eigenfchaften und Neigungen eines Jeden 
yenau erforfcht wurden, um ihm dem geeignetften Wirkungskreis anzuweiſen. 
Nur wenige Erwählte gelangten zu der Meifterfchaft der Profeffen, aus denen 
vie Dbern hervorgingen, die Mehrzahl dienten ald Gehülfen (Coadjutoren), 
ıhne die innerften Triebfedern des großen Maſchinenwerks, defjen Räder fie mas 
en, zu kennen. Der Eintretende mußte alle Bande, die ihn an die Welt knuͤpf⸗ 
en, löfen, den Orden als Vaterland, die Obern als feine Vorfehung betrachten. 
Dadurdy wurde es möglich, daß ein unveränderlicher Wille den ganzen Bund in 
illen Welttheilen beherrfchte. — Die Wirkfamkeit und Verbreitung ber Geſell⸗ 
Haft Jeſu war in Kurzem fehr ausgebehnt. Die päpftliche Curie verlieh ihr nicht nur 
ille Privilegien der Bettelmoͤnche, fondern ftellte ihr auch jede Art von Dispen« 
ation zu Gebot, fo daß die Glieder in ale Verhältniffe des Lebens eindringen 
ind fich allenthalben frei bewegen Eonnten, und damit der Zweck des Bundes nie 
sucd) ein anderes Streben gefährdet werbe, fchloffen ſich die Jeſuiten ſelbſt von 
illen feften Aemtern und Kirchenwuͤrden aus. Die Belchäftigungen der Mitglies 
ver waren mannichfach und nad den Gaben und Geiftesrichtungen eines Jeden 
yeregelt. Dem Einen geftattete man ein frommes Kiofterleben oder wiſſenſchaft⸗ 
iche Muße, Andere leiteten den Unterricht der Jugend; die Kluͤgſten und Seins 
ten fuchten eine einflußreiche Wirkſamkeit an Höfen und in Paldfien, feurige 
Redner wirkten als Prediger der innern MWiffion und bie Eiferer zogen ald 
Deidenbekehrer in ferne Welttheile*). R 


2) In Indien, China, Japan (Xaver), auf Geylon, den indifchen Ins 
ſeln und in Afrita errichteten fie Anftalten und führten dem Papſte Gläubige zu; in 
Südamerika gründeten fie einen eigenen Staat (Paraguay) und in Brafilien 
und den fpanifhen Eolonien waren fe zahlreich und mächtig. Klug verbanden fle 
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Geiſtliches und Weltliches. Handeldunternehmungen mehrten den Keichthum, den fieix 
ihren Kirchen voll Pracht, aber ohne Geſchmack, zur Schau flellten. Gpit 
erhielten bie Unternehmungen zur Verbreitung bes katholiſchen Glaubens jenfeitt du 
Weltmeers eine geregelte Leitung und Unterſtütung durch die Gongregation de prope- 
sanda fide in Rom und das Gollegium der Propaganda. 


6. 514. Grundfäge und Wirkſamkeit. Das Hauptzielbeitr 
dene war die Betdmpfung des Proteflantismus und bie Unte: 
drüdung ber durch die Reformation ins Volk eingedrungenen G eiftesftri: 
heit. Nach diefem Ziel firebten fie auf verfhhiedenen Wegen; durch Ueber: 
redung und Verführung fuchten fie die Anhänger des neuen Glaubens 
Rüdkehr in die alte Kirche zu bringen, bee Beicht ſtuhl mußte ihnen diem, 
um $ürften und einflugreiche Perfonen zu Gegenreformationen und zur Befheit 
tung der Glaubensfreiheit zu bewegen und durch Beherrſchung des Jugend: 
unterrichts fuchten fie ben Glauben der jungen Geſchlechter zu bilden und dem 
Geiſtesrichtung zu lenken. Beichtſtuhl und Hoͤrſal waren das Feld ihrer Thäty: 
keit; in jenem wirkten fie für die Gegenwart, in diefem fuͤr die Zukunft, und di 
Vermaͤchtniſſe und Schenkungen, die fie dort zu erwirken wußten, bienten oft w 
Gruͤndung von Collegin und Seminarien. Der Reichthum des Ordens erlät: 
terte die Errichtung und Unterhaltung der Jeſuite nanſtalten, die, mit Ar 
reichlich verfehen, bei Ertheitung des Unterrichts freigebig zu Werke gingen u 
dadurch mandyen Dürftigen anlodten. Daß fie aber nicht wie die Bettelordn 
des Mittelalters ihre Sache blos auf Flöfterliche Frömmigkeit und religiöfen Ei 
gründeten, fondern auch zeitgemäße Wiffenfchaften in ihren Bereich zogen, geſde! 
in der richtigen Einficht, daß gerade die geiftige Verdumpfung und Unwiffender 
der Kloftergeiftlichkeit der Reformation ben größten Vorſchub gethan, und ti 
folglidy der neue Glauben und die neue Erkenntniß nur dadurch erfolgreih tr 
tämpft werben koͤnnten, daß man den geiftigen Bebürfniffen der Zeit entgnt 
komme, der Bildung aber eine andere minder gefährliche Richtung und Geiz! 
gebe; darum ließen die Jefuiten den veralteten Scholaſticismus fahren, ſchluga 
aber den Geift in neue nicht minder beengende Feffeln. Und wie der Jeſnim 
orden durch fein Ziel (Tendenz) der Störer des confeffionelten grit 
dens, durch feine Lehrweife der Feind der Geiftesfreiheit und Veltt- 
aufklaͤrung wurde, fo durch feine gefährliche Moral der Vernichter vet 
Treu und Glauben und ber Verbreiter heimtückiſcher und fa: 
fher Grundſaͤtze. Die im 15. Jahrhundert ausgebildete, jedes menfalid 
und chriftliche Gefühl empörende und jede Rechsſicherheit gefährdende cafuift: 

he Lehre, daß der Zweck das Mittel heilige und daß ausgefprohe! 

orte und ide keine Guͤltigkeit hätten, wenn der Geift anders dentt 
(geiftiger Rüdhalt, reservatio mentalis) wurde von den Sefuiten auf eine ı* 
meffene Weife in Anwendung gebracht. Selbſt Königsmord, fofern badurt 
ber Kirche ein Dienft gefchehe, fand Rechtfertigung, daher die Zeitgenoffen di 
Ermordung Heinrichs IV. und Wilhelms von Dranien und bie Nadjftelungt 
von denen Eiifaberh6 Leben bedroht war, den Eingebungen der Jeſuiten zufhrt 
ben. Lift und Gewaltthat, Ränke und Verrath, Verleumdungen und Berbetur 
gen waren erlaubte Mittel, wenn es galt, bie Rechte der Proteflanten zu nr 
kümmern und die Schwachen oder Gedrüdten in ben Schooß der alten Kirdt 
zuruͤckzufuͤhren. Das friedliche Zufammenteben der verfhiedenen Confeffienm 
wurde durch fie geftört: darum Laftete auf ihnen der Haß der Völker und da 
Fluch der Familien, deren Frieden fie untergruben. In geofartiger welthifen: 
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ſcher Wirkſamkeit beherrſchten fie Uber zwei Jahrhunderte das katholiſche Europa, 
trotz des Neides der andern Orden und des Argwohns einiger Regierungen. 

$ 515. Unterrihtswefen. Der Unterricht der Jeſuiten bezweckte nicht 
eine Entwidelung des jugendlichen Geiftes zum felbfländigen Denken und zur 
Befähigung , alles menſchlich Wichtige zu erfennen und zu beurtheilen, fondern 
nur das Erlernen der im praktiſchen Leben anmwendbaren Kenntniffe. Es war 
mehr ein Abrichten als ein Unterrichten. Die Iefuitenzöglinge wurden fähig 
gemacht, in dem ihnen vom Schickſal angewiefenen Stand und Beruf zu wirken, 
den Poften, auf den fie geftellt waren, auszufüllen und als brauchbare Beiftliche, 
Lehrer, Beamte oder Gewerbleute ihrer Beftimmung nachzukommen, ohne fi 
um das, was Über oder außer ihrem Bereich lag, zu kuͤmmern. Wie die Jeſuiten 
felbft nur als Werkzeuge eines höhern Willens ihrem beftimmten Zwed auf gewies 
fener Bahn verfolgten, fo follten auch alle ihre Zöglinge handeln und denken. 
Geiſtesfreiheit fchien ihnen eine gefährliche und nuglofe Sache. Aue Wiſſenſchaf⸗ 
ten wurden daher in eine beflimmte, engbegrenzte Form gebannt; der Gedanke, 
der diefelbe zu durchbrechen ftrebte, mar ein fündhafter. Alle Religionss 
Tagungen, Gebräuche und Einrichtungen der römifchen Kirche wurden als goͤtt⸗ 
Liche Wahrheiten, beren genaue Befolgung allein zum Himmel führe, über allen 
Zweifel geftelltz die Philofophie war ein Formelweſen, durch das der Geift 
gefeffelt flatt zum Nachdenken angeregt ward, die Geſchichte war eine chronik⸗ 
artige Zufammenftellung vergangener Ereigniffe, nicht ein lebendiges Bild von 
bem Leben ber Völker, und die Charaktere der Menfchen, ihre Ideen und Bes 
ftrebungen wurden nur nad dem Maßftabe, den die roͤmiſche Kirche dafuͤr auf: 
geftellt, beurtheilt. Sertigkeit in der Iateinifhen Sprache galt für eine 
nothwendige Eigenfchaft des Gebildeten; damit ſich aber nicht der freie Geiſt des 
Alterthums In das jugendliche Herz einfchleiche, las man bie Kiaffiter nicht volls 
tändig, fondern nur in Auszügen oder verftümmelt. Die Jeſuiten gründeten ihr 
Srziehungsfoftem auf die unlautern Zriebe und Regungen der Menfchen, auf 
den Ehrgeiz, auf die Selbſtſucht, auf den Eigenduͤnkel; flatt das weiche und 
»mpfänglidye Herz der Jugend der Menfchenliebe zu öffnen, füllten fie es mit 
engherzigem Confeſſionshaß; ftatt unter den Zöglingen Vertrauen, Freundſchaft 
and Bruderliebe zu pflanzen, fuchten fie durch Aufftachelung des, Ehrgeizes, durch 
Beförderung ber gegemfeitigen Ueberwachung und Angeberei, durch ſtrenge Cen⸗ 
uren und Belobungen Mißtrauen, Neid, Schadenfreude zu erregen. Ihre Wirk: 
amkeit war um fo größer und ficherer, weil fie fern von allem Ibealen auf 
ver wirklichen Beſchaffenheit der menſchlichen Natur fußten, die leider! mehr 
aach der Erde ald nach dem Himmel firebt. Wer fich der menſchlichen Schwächen 
ind Fehler zur Erreichung feines Ziels bedient, geht ficherer, al& wer auf Tugend 
ınd Edelmuth baut; aber eine Erziehung , bie ſich diefen traurigen Umſtand zu 
Nutzen macht, um buch Gultivirung der menſchlichen Gebrechlichkeit defto 
icherer über die Zöglinge zu herrſchen, fie deſto mehr zum unbedingten Gehor- 
am zu gewöhnen, bie fußt auf ſchlechten Boden. Mag eine ſolche Erziehungs⸗ 
veife aud) noch fehr bemüht fein, durch firenge Disciplin die äußern Unarten zu 
ntfernen, ben widerfpenftigen Geift der Jugend zu brechen, Geſchick und Fuͤg⸗ 
amteit in allen Verhättniffen zu erzeugen; das Hauptziel jeder wahrhaften Er⸗ 
iehung, VBeredlung bes Menſchen wirb dabei gänzlich verfehlt. Wie ber 
Sefuitenorden in allen feinen Unternehmungen von kluger Berechnung ber Ums 
kände und der menſchlichen Ratur in ihrer Mangelhaftigkeit ausging, fo befons 
‚ers bei dem Erziehungsweſen, in das Aquaviva’s Schulplan Spftem, 15%. 
Dianmäßigkeit und Confequenz brachte. 
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») Das Teidentiner Eonchl. 


$. 516. Zweimal war bie dringend verlangte Kirchenverſammlung berritd 
eröffnet worden (1546—48; 1551 —52), ohne zum Ziel zus kommen. Grofe 
potitifche Eceigniffe braten fie auf einige Zeit in Wergeffenheitz aber nad; A: 
ſchluß des Augsburger Religionfriebens und nad) Beendigung ber franzifit 
ſpaniſchen Kriege durch den Frieden von Chateau» Sambrefis (6. 520. 
wurde die Mahnung, das begonnene Werk zu vollenden, mit groͤßerm Ungefis 
erneuert, fo daß Pius IV. das innere Widerfireben bezwang und am 8, Jamır 


- 1562 bie Sigungen eröffnen ließ. Damit begann die dritte Periode det 


Tridentiner Conciis. Die Gefhäftsflhrung lag in den Händen dei pur: | 
lichen Legaten; die Beſchluͤſſe wurden durch Stimmenmehrheit der anmeima 
Bifchöfe und Ordensvorſteher gefaßt, wobei die Staliener, die die Mehrzahl ii; 
beten, das paͤpſtliche Intereffe gegen die Oppoſition ber fpanifchen und franj 
ſchen Bifchöfe verfochten. Theils dadurch, theild durch Verhandlungen mit fr 
zelnen Höfen und Prälaten erhielt die roͤmiſche Partei zulegt einen voufintigı 
Sieg. Nach) der 25. Sigung wurden die Verhandlungen plöglicy für gefhlin 
erklaͤrt, worauf Pius die gefaßten Beſchlüſſe beftätigte, aber deren Auslıum 
allein dem römifhen Stuhl vorbehielt. Diefe Beſchluͤſſe bilden die Grunt: 
lage der Farholifhen Kirche. Sie wurden in dem meiften italieniite | 
Staaten, fo wie in Portugal, Polen und vom Kaifer unbedingt angenemmn, 
in Neapel, Spanien und Belgien mit Vorbehalt der koͤnigliten 
Rechte, in Frankreich nur hinfichtlih des Glaubens. Auf den Gang ri 
Tridentiner Concils (in dem die Katholiten ihre Reformation nik 
ten) übte die Bewegung, die dem Proteflantismus feine Entſtehung gab, iu 
unvertennbare Ruͤckwirkung. Zu den einflußreichften Wortführern gehörte m 
Jeſuitengeneral Lainez und der franzöfiihe Kardinal von Lothriagu 
(Guiſe). 

In ben Glaubensbeftimmungen hielt ſich das Tridentiner Concil an di a | 
Mittelalter ausgebildeten und bisher gültigen Dogmen, nur daß es biefelben eine Is 
viffon unterwarf und fie in möglihft weite Formen und unbeftimmte ut: | 
drüde Meidete, damit ängftliche Bewiffen nicht auf Bedenklichkeiten geführt wären. 2 
allen Glaubensfägen das Siegel ber Unfehlbarkeit aufgebrädt wurde, fo war # 
einem jeben Dogma beigefügte Berbammung (Anathem) aller derer, die daſſelbe mi 
weber läugneten ober unkirchlich auslegten, eine natürliche und nothwendige Folge, fo It 
auch dadurch die Spaltung zwifchen den Gonfeffionen vergrößert ward. Im Uebeigen firlt 
die Synode eine gereinigte Sittenlehre her, wie es ſchon Papſt Adrians Vi 
Abſicht geweſen ($. 458.), begründete eine ſtrengere Kirchenzucht, ſchärfte dm 
ſchofen die Pflichten ihres Amtes, namentlich die Beauffichtigung ihres Klero! 
ein, führte mandjes Altkirchliche zurück und ſchaffte viele Mißbräuche ab. Da das rider 
tiner Concil als die Standarte der katholiſchen Kirche angefehen ward, fo fanden fort 
feine weitern Synoden flatt und die RepräfentatiusWerfaffung der mictelalte 
lichen Kirche mußte einer abfolutsmonardifcden weichen. Auf diefe Wehe wurk 
jedem Gtreben nad) Reformen und Neuerungen vorgebeugt und ber Gharakter der Bil 
tigkeit (Gtabiität) dem Katholicismus aufgebrüdt, wogegen bas Weſen des Pr 
teftantismus Fortbildung und Bewegung iſt. Die katholiſche Kicche hat den Boat 
der Einheit und Unwandelbarkeit, fie befigt einen kunſt⸗ und poeſiereichen Gultus a 
nimmt eine unabhängige, felbfländige Stellung dem Staate gegenüber ein — bie peei 
ſtantiſche Kicche fteht in dieſen Punkten der Schweſterkirche nach 5 aber fie beflpt Dafür bei 
hohe Gut der Freiheit; fie herrſcht auf dem Gebiete ber Diſſenſchaft, und bie neuere Shen: 
Iogie und Philofophie verdanken derſelben ihre Ausbildung. 


Das katholiſche Kirchenchum. er) 


©) Die romiſche Hierarchie. 

$. 517. Die Päpfte (vgl. 6.458). Unter den Päpften des 16. Jahr⸗ 
jundertö waren einige duch große Eigenſchaften und durch angeſtrebte oder voll⸗ 
'uhrte Berbefferungen ausgezeichnete Shrften, nur daß ihre Härte gegen die Ab: 
ruͤnnigen biefe Eigenfhaften in Schatten ftellte. Paul III., ber durch feine Rei ur 
bülfßgelder im ſchmalkaldiſchen Krieg dem Kichenftaat eine ſchwere Schuidenlaſt "RR, 
wfbürdete und den Sefuitenorden beftätigte, gab doch einigen gelehrten und from 
nen Kardindien den Auftrag, einen Reformationsentwurf auszufertigen, wodurch 
ver Willkur der Papfigewalt, der Unfähigkeit und Unfittlichleit de6 Klerus und 
ndern Uebeifländen gemwehrt werden moͤchte. Die unzeitige Bekanntmachung 
nd Luthers Hohn darlıber vereitelte den Plan. Nach Julius IH. und der kur⸗ Sellus 
en Regierung Marcelius’ II. erlangte Paul IV. die päpftliche Würde, Dieſet zunızs, 
brachte den finftern Ernſt eines achtzigiährigen leidenſchaftlichen Moͤnchs auf But, IN 
en Thron.” Geine eigene Härte und die graufame Strenge, womit auf feinen 0° 
Zefehl das Inquifitionsgericht ale Verdächtigen züchtigte, veiste das Volk fo, 
aß es an feinem Todestag feine Bildſaͤulen verftlmmelte und das Haus ber 
Inquifition niederbrannte. Die Juden, die er in das Ghetto eingefchlofien 
nd auf das Furchtbarfte befchränkt und gedruͤckt hatte, fchloffen fich bem wuͤ— 
henden Roͤmervolke an. Sein Nachfolger Pins IV., der Vollender des Kris Bine IV: IV. 
entiner Concils, und Pius V. befolgten dieſelben Maßregeln der Strenge gegen Bins V. v 
ie Proteflanten und Gregor XIII., der Verbefferer des kanoniſchen Rechts⸗ — 
uchs und der Ordner der Jahres rechnung ($. 550.), ließ bei der Nachricht in 
on der Bartholomäusnacht ein Tedeum fingen für die Ansrottung der Feinde 1372-88. 
ihriſti. Der bedeutendfte Kirchenfürft des ganzen Jahrhunderts war der von 
nem armen Hirtmjungen zum $ranciscaner, Inquifitor, Kardinal und endlich 
am Papft erhobene Sirtus V., ein Mann von einer gewaltigen Herrſcher⸗ — 
atur, der weniger darnach ſteebte die Ketzer auszurotten, als dem paͤpſtlichen 
nſehen dem alten Glanz zu verleihen und die katholiſchen Fuͤrſten mit der Curie 
ı nähere Verbindung zu bringen. „Er vernichtete die Banditen, ftellte durch 
nerbittliche, barbariſche Strenge einen feften Rechtszuſtand ber, unterſtuͤtzte die 
‚men auf vernünftige Weife, weckte die Betriebfamkeit, gab der vaticanifchen 
zibliothek ihre Größe, ließ verfchiedene Bibelwerke (darunter eine revibirte aus 
yentifhe Vulgata) drucken, zog die Rieſenwerke des Alterthums aus ihren 
rummern (Coloffeo), fo weit fie dienen mochten den Sieg des Kreuzes zu vers 
eerlichen,, und obwohl er nicht unmwlrbige Bauwerke neben fie ſtellte, auch feine 
zerwandten (Nepoten) bereicherte, hinterließ er doch einen großen Schatz in der 
Ingel&burg, durch Anleihen und durch die aͤußerſte Ausdehnung des Aemter⸗ 
erkaufs gefammelt.“ Er wurde gehaßt und gefhmäht, aber von Mit» und 
dachwelt bewundert. Clemens VI. befaß einen fanftern Geifl. Ex gab Summe 
rankreich die langentbehrte Ruhe durch die Abfoloirung Heinrichs IV., fliftete 1002 — 
rieden zwiſchen ihm und Spanien und erwarb dem Kirchenſtaate Ferrara, 1008: 
»o mit dem Ausfterben des Haufes Efte der Glanz des durch Kunſt und Wiſ⸗ 
nfchaft verherrlichten Hoflebens erlofh. Der ſtolze Paul V. ſprach über Bes Bau v. 
edig Bann und Interdikt aus, weil es die Auslieferung einiger verurtheilten 105 21. 
leriket und bie verlangte Aufhebung eines Gefeged gegen die Vermehrung des 
Irundeigenthume der Kirche vertveigerte. Der Mind) Paolo Sarpi ($.553.) 
erfocht die Rechte der Republik mit ſolchem Erfolg, daß Rom nachgab. Gre⸗ Orgor 
oe XV. erhielt die Heidelberger Bibliothek als Exfag fr die Anſtren⸗ Pd 2. 
angen, bie er für den deutfchen Krieg machte. Sein Nachfolger Urban VI. Urban 
ıh nicht ungern, daß die Uebermacht des Öftreichifchen Hauſes durch bie Schweden ım2s- ss 
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in Deutſchland vermindert warb, verlor aber dabei das Intereſſe der kathel: 

Then Kirche keineswegs aus dem Auge, 
$. 518. Neue Drden. Seit bem Teidentiner Concil nahm bie karte 
liſche Kicche einen Umfchwung. Wurden einerfeits manche Mißbraͤuche abgrkık 
und die Kirchenzucht firenger gehandhabt, fo wurden anderfeits auch alle fiir 
nigen Kräfte, die fich in der mittelalterlichen Kirche unbefangen äußern durfın. 
nunmehr forgfältigee überwacht und unterdruͤkt. Das Mißtrauen fah kit: 
gefährliche Feinde und wo zwei fo thätige Anftaiten, wie dee Jeſuitenotde 
und bie Inquifition, alle geifligen Regungen mit Argusaugen bemadın 
tonnte e6 an Schuldigen und Verdächtigen nicht fehlen. Die Humanißu. 
die einft von Italien aus die Welt erleuchtet und bie neue Zeit berbeigefikt. 
fielen jegt den Jeſuiten anheim und „die Begeifterung für das Alterthum au 
der kirchlichen Geſinnung.“ Eine firenge Genfur und ein weitgreifendes Ber: 
zeichniß verbotener Büdyer (index librorum prohibitoram) fuchte die # 
fultate kuͤhner Forſchung und verwegener Kritik der katholiſchen Welt zu n 
ziehen. Widerfiand gegen Andersgläubige war jegt das Haupijit. 
der Hierarchie, daher auch die neuen geiftlichen Orden eine dem Protdis 
tismus entgegentvirkende Tendenz annahmen, fo fehr auch religiöfe Begeiſter; 
Chriftentiebe und Selbftentfagung bei deren Gründung obgemaltet haben mt 
ten, und felbft die aͤltern Orden erhielten zum Xhell eine firengere Form mit ir 
polemifchen Richtung gegen die Glaubensneuerung. Diefe neuen Drden bemt 
ten theil6 die Hebung des geiftlihen Standes durch Bildung (mu 
unter Papft Paul IV. geftiftete und nach deſſen früherm Biſchofeſit benz 
Toeatiner Theatineror den) oder duch Froͤmmigkeit (tie ber Verein der geifide 
" Väter des Dratoriums zu gegenfeitiger Erbauung ohne Geluͤbde, gegrink 
von dem frommen, nur auf Wohlthun, Krankenpflege und Buͤßungen fimebe 
Philipp von Neri); theild Volksbelehrung und Seelforge, mu # 
Rapı Bettelorden der Kapuziner (gefiftet 1528), dem mit der Kapuze der urfpris 
Ynss. liche Charakter der Franciscaner, wodurch fie das Herz des Volks gemmmt 
zuruͤckgegeben wurde; theils Armen» und Krankenpflege (wie dem 
Barmer einem armen Portugiefen Johann di Dio gegründete Verein der barmbır" 
Serum sigen Brüder und der in Frankreich [soeurs de charité] und Deutſdiu 
— weit verbreitete Orden bee barmherzigen Schweſtern, den die Witm!' 
16%, Gras unter bem Beiſtande des mit ber geiftigen und leiblichen Noth des Bo 
vertrauten Vincent v. Paula gefliftet), theils Erziehung (wie die vn“ 
u line frommen Angela von Brescia (+ 1540) begründeten Urfulinerinnt 
1624. für weibliche Erziehung und bie von demfelben gottbegeifterten Vincent ti! 
Aare Paula herrührenden Priefter der Miſſion [Razariften) für Befdrdmm 
des Chriſtenthums unter dem verwahrloften Volke u. a. m.). Auch bie freue! 
+1087. Thätigkeit bes zum Heiligen erhobenen Karl Borromeo von Mailand $ 
eben fowohl der Bekehrung der Keger auf den füblichen Abhängen der Alp 
der Verbreitung religiöfer Gefinnung unter den Bewohnern feiner Landſchaft = 
Franz von Sales, Biſchof von Genf (Annecy), (+ 1622) fuchte Durch Ft 
moftifchen, mit herzlicher Volksthuͤmlichkeit abgefaßten Schriften fowopl die % 
teünnigen zu bekehren / als die Gläubigen zu erbauen. Aber mit dieſem Brit 
rungseifer gingen Armen» und Krankenpflege und eine liebevolle Sorge für dr 
Volkes geiftige und leibliche Wohlfahrt Hand in Hand und bildeten die „Fidt! 
im Katholicismus.“ Auch auf gelehrtem Wege dauerten die Widerlegunge⸗ Lu 
— fort, aber mit wenig Erfolg und immer mehr abnehun 

dem Eifer. 
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U. Das Zeitalter Philipps IL. (1556 — 1598) und 
Eliſabeths (1558— 1603). 


1. Spanien und Portugal. 


6. 519. Philipp. Drei Dinge waren es, die fich der finftere, kalte 
md mißtrauifche Philipp II. zum Ziele feines Lebens gefegt, Vergrößerung 
einer Macht, Vertilgung des Proteftantismus und Vernich⸗ 
ung aller Volksrechte. Diefem menfchenfeindlihen Streben opferte er das 
Stud der Nationen, den Wohlſtand feines Reiche und bie Liebe feines Volks und 
einer näcften Verwandten. Während er feine Flotten und Deere wider feine 
vroteftantifchen Unterthanen ausfchidte und blühende Staaten und gemerbfame 
Bürger mit verheerenden Kriegen heimfuchte, flörten die Corfaren durch ein 
vermwegene® Sreibeuterleben den Handel des Mittelmeers und plünbderten die Küͤ⸗ 
tenländer, und bie geſchwaͤchte Pforte fand Zeit, ſich nach den Verluften von 
tepanto wieder zu erholen und chriftliche Länder mit ihrer defpotifchen Herr⸗ 
haft zu erdrüden. Seine koftfpieligen Kriege (dev niederländifche foll allein 
564 Millionen gekoſtet haben!) und feine auf Beſtechung gegründete falfche Pos 
itik zehrten an dem Mark des Landes und bemirkten, daß trog ber Schaͤtze 
Imerika's und Weſtindiens bei feinem Tode die Finanzen in einem fo traurigen 
Zuftande waren, daß ein Staatsbankbruch nur dadurch verhindert werden konnte, 
saß Geiftlihe von Haus zu Haus fleuern gingen und daß man in Caftilien auf 
vie nothwendigſten Lebensbedürfniffe druͤckende Abgaben legte, um die hohen Zin⸗ 
en ber Staatsfhuld, womit der Ereditlofe König das Land belaftete, decken zu 
oͤnnen. „Es ift der Fluch des Defpotismus, daß er ſich im ſich felbft zerſtoͤren 
nuß, indem er den nährenden Staatsboden ausfaugt, um allein feine häßliche 
Bluͤthenkrone zu zieren.” Und zu welchen Schritten ließ fi) Philipp durch feinen 
;odtbringenden Argwohn gegen feine Angehörigen verleiten! Der ritterlihe Don 
Juan wurde nach bem Sieg bei Lepanto ($. 416.) in feinen Unternehmuns 
zen gegen Tunis und bie mohammedanifchen Corfaren Nordafrika's von feinem 
teidifchen Halbbruder fo ſchlecht unterftügt, daß er nichts ausrichten konnte, und 
118 er ſich hernach in den Niederlanden einen feiner Thatkraft angemeſſenen Wir⸗ 
ungskreis ſchuf, umſtrickte ihn Philipp mit einem Gewebe von Falſchheit, Tüde 
and Späherei und lähmte ihn fo, daß er vor Verdruß und ram frühe ins Grab 
tuͤrzte. Philipp's ungeflümer, teidenfchaftliher Sohn Don Carlos ſtarb 
wahrfcheinlich eines gewaltfamen Todes in den Kerkern der Inquifition, und ale 
einige Monate nachher auch bes Königs franzöfiiche Gemahlin, die tugendhafte 
Elifabeth, ploͤtlich verfchied, wurde ein geheimer fehrediicher Zufammenhang ges 
glaubt oder erfonmen. Im Bunde mit der Prieftermacht bildete Philipp bie men⸗ 
[henfeindliche, auf Angeberei, Spionenwefen und Poligeidefpotismus beruhende 
Staatskunſt aus, die feitdem der Fluch der meiften katholiſchen Länder geblieben 
ift und in der pyrendifchen und apenninifhen Halbinfel einen Tod bringenden 
Stinftand hervorgebracht hat. — Philipp durchzog nicht wie fein Vater an der 
Spige der Heere die Länder Europa's; er barg fich Hinter die Mauern feines 
Pataftes in Madrid umd leitete von Spanien aus und durch Spanier die Ger 
ſchicke der Völker. Thaͤtig und arbeitfam in feltenem Grade nahm er von Allem 
Einfiht und fuchte ſich über Perfonen und Sachen aufzuklaͤren; da ihm aber der 
höhere Herrfchergeift abging und er feine Belehrung nicht aus eigner Anfchauung, 
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fondern aus fremden Mittheilungen fchöpfte, fo verfiel er in Itrthum und Zi: 
(hung. Nach einer 42jährigen Regierung, bie das Grab der ſpaniſchen Freiheit 
ward umd dem Fluch der Möller keine fegensoolle Anorbnung, Bein meaihe: 
begluckendes Werk entgegen zu halten vermochte, erlag er einer entfeglide 
Krankpeit. Unbeweint fant er von feiner einfamen Höhe in die kalte Mamm 
gruft feiner folgen Prachtlicche in Escorial, — Der Glanz, ben Spain 
unter Philipps Vorgängern erlangt, dauerte freilich noch fort; ſpaniſche Kurt 
und Literatur entzüdten und beiehrten noch die Welt; fpanifche Gprade ul 
Mode überfchritten noch weit die Pyrenaͤen; aber es war nur die 

der Grund diefer hohen Cultur war von andern gelegt worden; unter ihs w 
dorrten allmaͤhlich die Wurzeln. Wie konnten Künfte und Wiſſenſchaften, W 
Werke eines freien Geiſtes unter einem Fuͤrſten bluͤhen, der Inquiſitin 
und Zefuiten begünftigte und an ben Schreckniſſen ber Autos da fi & 
falten fand? 

8.520. Der Frieden von Chateau: Cambrefis 1559. & 
gleich Philipp II. mit dem Eifer eines bigotten Ordensbruders der römilte 
Kirche die verlorene Herrſchaft wieder zu gewinnen ftrebte, fo war & tn 
gerade dad Oberhaupt der Kirche, ber leibenfchaftliche Paul IV., vr 
Bunde mit Heinrich II. von Frankreich die Spanier aus Italien zu verbri 
gen und einen Theil ihrer Befigungen” an fi zu bringen ſuchte. Alb! 
tafcher Einfall in den Kirchenftaat vereitelte zwar Paul's Pläne, aba c 
firenggläubige König gewährte ihm einen vortheilhaften Frieden, währat« 
mit Heinrich II. den Krieg noch drei Jahre fortfete, bis die Siege # 
fpanifch « niederländifchen Truppen unter Philibert von Gavoyen = 
Egmont (bei St. Quentin und Gravelingen) die Franzoſen, die unterdeſ 
den mit Spanien aus Familienruͤcſichten innig verbuͤndeten Englaͤndem br 
lais, ben legten Reft der mittelalterlichen Thronkaͤmpfe, entriffen, zu MP 


. Brieden vonChateau-Cambrefid zwangen, worin fie alle Eroberung“ 


namentlich Piemont und Savoyen ($. 386, 477.), herausgaben, ft 
aber im Befige von Calais und den lothringifhen Städten Metz, Toul m 
Verdun ($. 493.) blieben. Eine doppelte Vermaͤhlung ſollte den Free: 
bund befiegeln, aber die Hochzeitöfeierlichleiten wurden dem vitterlichen ha 
zoͤſiſchen König todtbringend ($. 532.) 


Nach Bemdigung des aͤußern Kriegs dachte Philipp auf Ausrottung M 
Kegerei. Durch die Scheeden der Inquifition ($. 394.) und bie Sehne! 
der Autos da fl gelang es ihm in zwei Jahrzehnten die proteflantifce Sr“ 
und den maurifchen Unglauben ($. 395.) zu bewältigen; aber fo algemein m 
das Entfegen vor diefer biutigen Welehrungsart, dag Philipps italieniſci 
Staaten fid aus allen Kräften der Einführung der ſpanifchen Inquifition mitt 
festen (dabuscch aber nur das Joch der römifchen auf fich luden) und die Ried!" 
länder lieber einen Kampf auf Leben und Tod eingingen, als dap fie fih M 
Odem der Freiheit durch biefes furchtbare Inſtitut rauben liefen. Als ar # 
Aragonier fich ebenfalls gegen die richterliche Wilke Ppitippe und Mi 
Saquifition auflehaten, brangen kaſtiliſche Heere in Land, erflicten ben Aufkı® 
duch Würgerblut und vernichteten den legten Reſt altfländifgper Rechte. RP 
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agerte fich ein finſterer Defpotismus und eine geifktäbtende Prieſtet herrſchaft über 
vie pprendifpe Halbinſel. Auch in Frankreich ließ es Heinrich II. nach dem 
Abſchluß des Friedens fein vornehmftes Geſchaͤft fein, Die Kegerei auszurotten. 
8.523. Portugal mit Spanien vereinigt. Unter Sobannzn, V 
I., dem Sohn Emannels des Großen ($. 419.), wurden bie Ent-" 
yedhungsreifen in Indien fortgefegt und die Laͤnderkunde und der portugies 
iſche Handel erweitert. Aber ber fchnell gewonnene Reichthum, mit dem bie 
Induſtrie nicht gleichen Schritt hielt, äußerte bald feine nachtheiligen Folgen ; 
venn während ſich die Schaͤtze Indiens in wenigen Familien häuften, verſank 
vie Maſſe ber Nation in Traͤgheit und Armuth, und als nun noch die von 
vem König begunſtigten Jefuiten nebft ber thäfig wirtenden Inguifis 
ion dem Volke geiflige Feſſeln anlegten und dadurch feine Kräfte laͤhmten, 
jing Portugals Blüthe in wenigen Jahrzehnten ſpurlos zu Grabe. Die alten 
Rechte und Freiheiten erlagen wie in Spanien der abfoluten Königs 
nacht und ber Hierarchie; dad Volk wurde in Unmimbigfeit gehalten 
md verlor bald ben Heldenfinn, ber es zu ben frühen Großthaten begeiftert. 
Die von Johamn eingeführte neue Gerichts ordnung und die Uebertras 
ing bes Großmeiftertbums ber Ritterorden an die Krone 
veforderten die koͤnigliche Allgewalt. — Während der Minderjährigkeit von, 
zohanns Enkel Sebaftian gewarmen die Jefniten hoben Einfluß auf Din 
Regierung und indem fie bie Erziehung des jungen Königs gänzlich in ihre 
Dände nahmen, fuchten fie bemfelben eine ihre Herrſchaft für immer ficher 
telende Richtung zu geben. Sie fchilderten ihm Gehorfam gegen ben Papft 
nd Kampf wider die Unglänbigen als bie erfien Tugenden eines hriftlichen 
fürften und prägten ihm bie fchwärmerifche Gefinnung eines Kreuzfahrers 
in. Kaum war er baher den Jahren ber Unmuͤndigkeit entwachien, fo fann 
r auf abenteuerliche Kreugzüge und ergriff, ald ihn ein vertriebener mar ok⸗ 
'anifcher Fuͤrſt um Hülfe gegen einen Verwandten anging, mit Begierde 
vie Gelegenheit, wider die ungläubigen Mauren zu ziehen und fo zugleich fei- 
ım Belchrungseifer und feine Eroberungsluſt zu befriedigen. An einem 
jlühendpeißen Augufttage griff er mit Ungeflüm das überlegene Heer der 
Jeinde in der Ebene von Aleaſſar in Africa an und erlitt eine furchtbare Nies 1378. 
verlage; 12,000 hriftliche Streiter bededten bad Schlachtfeld; unter ben 
Bermißten war auch König Sebaftian, aber nirgends wurde fein Leihnam 
ntdeckt. Dieb war für Portugal ein verhänguißvolles Ereigniß. Denn ald 
wei Jahre fpäter auch Johanns III. Bruder, der alte Kardinal H einrich, RNe ei 
em unerwartet die Krone zugefallen, ohne Leibederben ſtarb, machten drei 
Prätemdenten (darunter Philipp IL, als Sohn ber ältefien Schwefter Jos 
yanns III.) Anfprüche auf den portugiefifchen Thron. Adel und Volk waren 
ms Nationalhaß und nachbarlicger Eiferfucht gegen eine Vereinigung mit 
Spanien und begimftigten einen andern Bewerber, den Maltefer-Prior An⸗ 
:onio, ber fih für einen rechtmäßigen Enkel Emanuels ausgab; aber 
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Philipp verlieh feinen Anfprächen durch eine von Alba befehligte Armee Red; 
drud. Sein Gegner wurbe gefchlagen und zur Flucht gezwungen, Liſſe 
bon ergab ſich und bald folgte dad ganze Land dem Beifpiele der Hat 
ſtadt. Nachdem das Richtbeil die einflußreichſten Widerſacher der ſpaniſcher 
Herrſchaft aus dem Wege geräumt, fügte fi das Wolf zitternd Phil! 
Machtfprüchen. Aber der Haß über bie brüdende, in Portugal noch dırd 
Mißtrauen gefteigerte, Zwingherrſchaft konnte nicht getilgt werben. Krk 
fahen die Portugiefen die wiederholten Unternehmungen bed von Enger 
und Frankreich unterflügten Antonio fcheitern und richteten Lange ihre hi 
fenden Blicke auf die falfchen Sebaftiane, die von Zeit zu Zeit eine de 
freiung vom fpanifchen Joche verhießen ; ald aber Antonio in Dürftigkat m 


. von fleter Todesfurcht gepeinigt in Parid flarb und der vierte Sebaſtiu 
deſſen Echtheit von Vielen geglaubt ward, in einem fpanifchen Kerker fan 


Tod gefunden, ba fügten fie fih in das Unabänderliche. Zwar wurde da 
Lande feine Verfaſſung und Geſetzgebung und eine getrennte Verwaltwi 
zugefichert, aber die allmaͤhliche Vernichtung der Adels macht umd diepla 
mäßige Veräußerung der Krondomänen zeigte deutlich dad Beſtreben de 
fpanifhen Regierung, Portugald Unabhängigkeit unter einem einheimilde 
König unmoͤglich zu machen. Allein gerade diefes Beftreben erwerte de 
Nationalgefühl der Portugiefen und führte die Befreiung bes Landes tab 
den veichen und angefehenen Herzog von Braganza herbei. Exit 
Jahre dauerte die unheilvolle fpanifche Herrſchaft, während welcher bie pr 
tugieſiſche Seemacht zu Grunde ging, die überfeeifchen Befigungen gröptt: 
theils in die Hände der Holländer geriethen und ber europäifche Handel it 
nen Stapelplag von Liffabon nad Amfterbam und London veiltzu 


2. Die Freiheitskampfe der Niederländer. 


$. 522. Margaretha'd Stattpalterfhaft. Schon Kal. 
hatte ben auf ihre angeflammten Freiheiten und Rechte eiferfüschtigen nieder 
laͤndiſchen Provinzen manchen Anlaß zu Klagen gegeben. Die häußge 
Steuerforderungen, die wiederholte Anwefenheit frember Truppen, diefrns 
Handhabung ded Wormfer E dikts gegen bie Lutheraner, von denen Hu 
derte im Kerker und auf bem Blutgeruͤſte flarben, hatten vielfach Mur 
erzeugt und die Genter fogar zur Empdrung getrieben, für bie fie ſchwer & 
züchtigt wurden; aber Karl war ein Nieberländer, er hatte ein Herz für de 
Volk, unter dem er geboren, er liebte ihre Sitten und ihr Weſen, er ertmag iht 
Unarten mitRachficht; erwarfreunblich und zutranlich gegen Adel und Birgt 
und ſchmeichelte ihrem Nationalftolz, indem er fie feinen übrigen Unterthan 
vorzog. Ganz anders Philipp. Er war Spanier, behandelte die Niederlande 
wie die italienifchen Staaten nur ald Provinzen, die er durch fpanifche Beamitt 
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verwalten und durch fpanifche Truppen bewachen laſſen wollte. Sein Stolz 
ind feine kalte Zuruͤckhaltung verlegten den Bürger, und fein Haß gegen alle 
Boltsrechte machten ihn zum natürlichen Widerſacher der Rieberländer, deren 
janzes Wefen mit ihren flänbifchen Zreiheiten verwachſen war. Unter biefen 
jreiheiten flanden Steuerbewilligung, unabhängiges Gerichtss 
vefen und Zernhaltung fpanifher Truppen und Beamten 
ıbenan. — Es erregte gleich anfangs Neid, daß Philipp, als er feine Halbfchwes 
ter Margaretha von Parma, eine Frau von männlichem Geifle, zur 
Statthalterin in Brüffel einfegte, den ihr beigegebenen aus den erſten 
Svelleuten des Landes gebildeten Staatörath einem Ausländer — dem 
wgliftigen Kardinal Granvella, dem Sohn des kaiſerlichen Kanzlerd — 
mterorbnete und eine fpanifche Befatung im Bande ließ. Diefe Mipftim- 
nung flieg, ald zur Wahrung des reinen Glaubens und der kirch⸗ 
ihen Ordnung die Kegergefese gelchärft und die Errichtung von 
4 neuen Bisthümern, bie dem zum Erzbifhof von Mecheln 
thobenen Kardinal Sranvella untergeordnet, und wozu bie nöthigen 
Seldfummen aus andern Pfründen und Klöftern entnommen werden follten, 
vefohlen wurde. Diefe ohne Befragung der Stände vorgenommene 
Bermehrung der vier bisherigen Landesbisthuͤmer erregte um fo größere Ber 
orgniß, als ber letzte Zweck davon bie Einführung der verfolgungsfüchtigen 
panifchen Inquifition fehien, indem in der die Einrichtung diefer Bisthuͤ⸗ 
ner betreffenden päpfllihen Bulle für jedes derfelben zwei Inquifitoren 
ingeordnet waren und der Karbinal bereitö den Titel eines Groß-Inquis 
itors führte. Vergebens fuchte die patriotifhe, auf Beſchuͤtzung der 
tanbesinftitutionen gegen bie Zerfidrungspläne ber fpanir 
hen Regierung bedachte Partei durch Petitionen und Geſandtſchaften 
ven König zur Aenderung biefed verfaflungswibrigen Verfahrens und zur 
bberufung bed verhaßten Kardinald zu bewegen — Philipp gab ausweis 
hende Antworten und willigte erft in die von Granvella felbft dringend nach⸗ 
yefuchte Beurlaubung, ald Wilhelm von Dranien (Statthalter von Hol 
and), Lamoral Graf Egmont (Statthalter von Flandern) und Graf Ph. 
Doorne den Staatsrathöfigungen nicht mehr beiwohnten und die Regentin 
elbſt auf deffen Entfernung drang. Aber Granvella's macchiavelliſtiſche 
Anfichten fanden auch nach feiner Abberufung noch Bertheidiger, und des Koͤ⸗ 
iigs gleichzeitiged Verlangen, bie Befchlüffe des Tridentiner Concils 
m Lande einzuführen, bewied, daß der Gedanke einer kirchlichen Gleiche 
drmigkeit tief in ihm liege und eine Milderung der Ketzergeſetze oder eine 
Seftattung von Glaubens freiheit nicht zu erwarten fei. Died ging auch aus 
ver Antwort hervor, die er dem von dem Staatörath und der Regentin nach 
Madrid abgeorbneten Egmont ertheilte „er wolle lieber taufenbmal fterben 
ils die geringfte Veränderung in ber Religion geſtatten.“ Gefchärfte 
Beifungen an die Inquifitoren und bie zunehmenden Verfolgungen, 
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Einterlerungen und martervellen Ginzichtungen bewielen den Eruſt Diele 
Worte. 

6.523. Der Geuſenbund und bie Bilderfiürmerei. Die 
neue Kirche hatte nur unter dem Bürgerfkand Anhänger; ber Adel hielt noch 
größtentheild am alten Glauben, war aber entſchloſſen, fi der In quiſi⸗ 
tion, in der er das Grab der bürgerlichen Freiheit erblickte, aus allen Kraͤf⸗ 
ten zu wiberfegen. Bu bem Entwed unterzeichneten etwa 400 Edellente den 


Neebe. fegenannten Compromiß zum Widerſtand gegen bie Inquifition umd zu 
gegenſeitiger Hülfeleiftung bei Religionsverfolgungen und verfaßten dam 


5. April 
1566. 


1506. 


eine Petition um Aufhebung der Ketzergeſetze und Einflellung der Inqui⸗ 
ſitionsproceſſe. Als fie damit vor den Palaft der Megentin zogen, gerieth 
dieſe über die Anzahl ber den erfien Familien angehörenden Bitifieller in 
Beſtuͤrzung. Da fagte einer ber neben ihr fiehenden Räthe (Barlaimont), 
fie folle vor diefen Lumpen (gueux) nicht bange fein, ein Wort, das ben 
Verbündeten hinterbracht und von biefen zum Wahrzeichen ihres Bundes 
genommen ward. Sie nannten ſich Geuſen und trugen fortan am Halle 
eine Schaumünze mit bem Bilbniß des Koͤnigs und der Jnſchrift: Setreu 
bis zum Bettelſack!“ Die Petition blieb ohne Erfolg. Die Inquifitoren 
fuhren fort, die Keger mit Hinrichtung, Eandeöverweifung und Güterverluft 
zu beſtrafen. Defienungeachtet fand die religidfe Neuerung immer mehr Ein- 
gang; Palmen wurben gefungen, bie öfters im Freien gehaltenen Predigten 
evangelifcher Geiſtlichen von Tauſenden befucht, Mönche, Marienbilder und 
heilige Gegenftände verhöhnt. Endlich kam in Antwerpen, Brüffel und ganz 
Brabant die langverhaltene Wuth ded Volks über den Religionddrud zum 
Ausbruch. Ein den unterfien Klaſſen angehörender Volkshaufen verftünsmelte 
mehrere am Wege ſtehende Crucifire und Heiligenbilder ; bald vergriff fich die 
wachſende Menge an Kirchen und Klöflern, raubte oder zerftörte heilige Ges 
räthfchaften und Ornamente und beging firchenfchänderifche Frevel. In drei 
Tagen zählte man 400 verwäftete Kirchen und Kapellen. Diefe Borfäle 
führten eine Spaltung unter den Häuptern der Nation herbei. Die der alten 
Kirche ergebenen Edelleute trennten ſich von benen, bie ſich ber neuen Lehre 
zugewandt. Dadurch gelang es der Regentin, einer Eugen, in den Kuͤnften 
der Verſtellung geibten Frau, durch Strenge gegen die Einen und Mäßigung 
gegen die Andern die Ruhe fefter zu begründen. Mittelſt einiger in der Eile 
geworbenen Truppen brachte fie mehrere rebelliſche Städte zur Unterwerfung, 
verhängte ſchweres Gericht über die Bilberftürmer und gewann die Gemäßig: 
ten buch bie Zuſage, bie Kebergefebe zu mildern und über dad Wergangene 
den Schleier der Vergebung und Vergeſſenheit zu ziehen. 

$. 524. Alba (1567—1573). Aber am Hofe zu Mabrid ward an 
ders befchloffen. Nach langer Ueberlegung, ob bie von der Regentin empfoh 
lene Milde oder die von Alba begehrten Gewaltmaßregeln die aufgeregte 
Nation am fehneliften und ficherfien zum Gehorfam zurüdführen würden, 


Das Zeitalter Philipps IL. und Eliſabeths. 97 


fiegte bie letztere Anficht, und Alba, der deſpotiſche Diener eines tyrannifchen 
Gebieters, zog mit einem aus Spaniern umd Stalienern beſtehenden Heere 
nach den Niederlanden. Der Schreden, der vor ihm herging, trieb bie Ein- 
wohner ſchaarenweiſe zur Flucht; uͤber 100,000 Kaufleute und Handwerker 
wandten ihre Betriebfamkeit und ihr Vermögen andern Ländern, befonders 
England, zu. Wilhelm von DOranien, das Haupt der vaterländifch- 
gefinnten Partei, ein befonnener, umfichtiger Mann in der vollen Kraft der 
Jahre, entichloffen, thatkräftig und ſchweigſam, wich dem Sturme aus 
und begab fi) nad) Deutfchland. Mit Thränen trennte er fich von &gmont, 
ben er umfonft zu gleichem Schritt zu bereden gefucht. Egmont heitere 
Natur glaubte nicht An die fpanifche Tuͤcke, vor der Dranien ihn warnte. 
Im Gefühl feines gerechten Strebens und im Vertrauen auf feine verganges 
nen Berbienfte und feine bewährte Treue und Anhänglichkeit an dad Regens 
tenhaus wartete er Alba’8 Ankunft ab. Aber kaum war biefer mit unbes 
ſchraͤnkten Vollmachten in Brüffel angelangt, fo ließ er den arglofen 
Egmont, des Volkes Abgott, und den tapfern Hoorne feftnehmen und 


der Häupter hoffte man die ber führung beraubte Nation leicht zum ftummen 
Sehorfam zu bringen. Furchtbar wüthete nun das fpanifche Richtbeil in 
dem unglüdlichen Sande. DieRegentin, empört über die Gräuel des Defpo- 
ismus, benen fie ruhig zufehen mußte, entfagte ihrer Stelle und begab fich, 
yefchenft und betrauert, nad) Italien. Ihr Andenken blieb in Ehren. Alba 
ıber errichtete einen Rath des Aufruhrs, von den Niederländern Blut⸗ 
:ath genannt, worin ein harter, gewoiffenlofer, mit ven Gefegen und Ges 
rauchen des Volks unbekannter Spanier, Vargas, ben Borfig führte 
ind Alba's Blutbefehle vollſtreckte. Habfuht, Blutgier und Fanatismus 
uchten um die Wette ihre Opfer. An allen Orten wurben Galgen und Rad 
richtet; Scheiterhaufen loderten für die proteftantifchen Geiftlichen und bie 
yartnädigen Bekenner des Evangeliumd ; an die Balken niedergeriffener Ka- 
zellen nüpfte man ſowohl bilderſtuͤrmende Neuerer als friedfertige Calvi⸗ 
aiften und Lutheraner auf. „Alles in den Niederlanden fonft fo einheimifche 
röhliche Leben verfchwand, das Entfegen eined großen allgemeinen Grabes 
'ülte alle Gemüther.” Die Bürgerfchaft von Antwerpen mußte das Geld 
‚u bem Baue der Gitadelle hergeben, durch die Alba Stadt und Kand in 
Seffeln fchlagen wollte. 

8. 525. Bedrohte der graufame Blutrath Leben und Freiheit, fo ge⸗ 
ährbeten Alba’8 Steuerpläne den Wohlſtand und Handel. Unzufrieben 
nit der gefeglichen Beftimmung, baß alle Steuern von den Ständen jeder 
zandſchaft auf kurze Friſt bewilligt und von ihnen felbft nach eigenem 
Ermeſſen auferlegt und erhoben werden follten, verlangte Alba eine ftän- 
yige Steuer zu hohem Belauf und vertheilte fie auf eine dem Handel und 
Verkehr höchft nachtheilige Art*). Wie fehr auch bie — proteſtirten, 

Weber, Geſchichte. II. 6. Aufl. 


an 


x 


als Hochverräther nebft 18 andern Edlen hinrichten. Durch Wegräumung 5; ämi 
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Alba beftand auf feiner Forderung; aber durch dieſen willkuͤrlichen Eingriff 
in bie Landesgeſetze, der ben Kaufmann wie ben Gutöbefiger, den Katho- 
liten wie den Proteftanten mit gleichem Ruin bedrohte, wedte ex den ein» 
geſchuͤchterten Oppofitiondgeift und näherte bie durch Confeſſionsunterſchied 
Getrennten wieder einander. Al Alba mit Gewalt ben Kaufaccis ein: 
treiben laſſen wollte, ſchloſſen die Brüffeler Kaufleute ihre Magazine, die 
Krämer, Bäder u. f. w. ihre Läden und verweigerten bie Zahlung. Schen 
drohte der tyrannifche Herzog, die Widerfpenftigen vor ihren Däufern auf 
hängen zu laſſen — als die Nachricht, daß eine Schaar Ausgewanderter, bie 
ſich zur See herumtrieben, und darum Meergeufen genannt wurden, die 

1, Bert Hafenfladt Briel erobert hätten und mehrere Städte in Holland und See⸗ 
land zu ihnen abgefallen wären, die Gebeugten ermuthigte und die Spanier 
betroffen machte. Bald nachher gelang es bem zurüdgelehrten Wilhelm 
von Dranien bie nörblichen Provinzen zu vereinigen. Er wurde als Statt: 
halter von Holland, Seeland, Utrecht und Friesland anerkannt und mit 
Geld und Kriegsmannſchaft auögerüftet. Ieht gewann ber Widerſtand eine 
ernftere Geftalt. Die Gräuel, welche die fpanifchen Truppen auf Alba's Be: 
fehl in einigen der widerfpenftigen Städte, wie Haarlem, Narden u. a. 
begingen,, wo fie ohne Unterfchied des Gefchlechts und Alters die Einwohner 
niederhieben, die Wohnungen plünderten und, nachdem fie fih an Mord, 
Raub und viehifcher Wolluſt gefättigt, die Brandfadeln in die dden Haͤuſer 

Perg und Kirchen warfen, verbreiteten Wuth und Entfegen über das ganze Band 
und bewogen den Mabrider Hof, Alba's Abberufung zu befchließen. 

*) Alba forderte außer einer hohen Bermögensfteuer (des hundertften Pfennigs) der 
Bwanzigften von ben unbeweglichen und den Zehnten von ben beweglichen Gütern, fo eft 
fie verkauft würden. 

8.526. Oranien und Don Iuan von Auftria. Alba's Nach: 
folger (Ludwig von Zuniga und Requefens)beurkfundete zwar durch 
die Aufhebung des Raths der Unruhen“ einen mildern Sinn; da er aba 
weder Gewiſſensfreiheit gewähren noch ber Brutalität der Truppen, denen 
er den Sold ſchuldete, Einhalt thun, noch die brüdende Befteuerung auf: 
heben konnte, fo vermochte weder feine befchränkte Amneftie noch die wieder: 
holten Vermittelungsverſuche des wohlgefinnten Kaifers Marimilian II. 
das verlorene Zutrauen herzuftellen und die empdrten Provinzen zur Rieder: 
legung der Waffen zu bewegen. Zwar gewann der Statthalter die Schlacht 

a7, auf der Mookerheide (bei Nymmegen), wo zwei Brüder Oraniend den 
Helbentod ftarben; aber an dem Freiheitöfinn und der Hochherzigkeit der 
Bürgerfchaft von Leiden fcheiterte fein Glüd. Als die von Hunger, Peft 
und Feindeswuth heimgefuchte Stadt ſich nicht mehr halten konnte, durchſtach 
fie die Damme und ſchwemmte mit den Fluthen, die ihren Wohlftand auf 
lange zerflörten, die Spanier hinweg. Eine proteftantifhe Univer 
fität war der Lohn für diefe Aufopferung. Denn in demſelben Jahr hatten 
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die nordlichen Provinzen auf einer Synode in Dordrecht ben Hei⸗ 
beiberger Katehismus angenommen, ben Calvinismus zur Landed« 
religion erhoben und mit den eingezogenen Kirchenguͤtern ihre Streitkräfte 
vermehrt. Bald nachher flarb Zuniga, und bis zur Ankunft bed neuen Statt« 1576. 
halter leitete der Staatsrath die Verwaltung und Militaͤrmacht. Da 
derfelbe aber außer Stand war, den Uebermuth der verwilderten unbezahlten 
Truppen zu bändigen, und dieſe die reichen Stäbte Maeftricht und Ant⸗ 
werpen mit Raub, Mord und graufenhafter Verwuͤſtung heimfuchten, fo 
gelang es dem in den nördlichen Provinzen mit hoher Macht bekleideten 
Dranien, fämmtliche Landfchaften in dem Genter Vertrag (Pacification) ss76. 
zu dem Beſchluß zu vereinigen, ſich gegenfeitig mit Gut und Blut zur Ver- 
treibung der fpanifchen Heere beizuftehen, und bis zur Regulirung der kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten durch einen allgemeinen Reichötag die Strafbefehle 
vorgen der Religion unvolfiredt zu laffen. Diefe Punkte bildeten auch die 
Grundlage des zwiſchen dem neuen fpanifchen Statthalter Don Juan und an, Fu 
den Landfchaften abgefchloffenen ewigen Vertrags. Aber die unbe- 1377. 
flimmte Faſſung des Artikels über Religionsduldung, verbunden mit 
einer gleichzeitigen drohenden Kreuzbulle des Papſtes, bewog bie Staaten 
Holland und Seeland dem ewigen Vertrag nicht beizutreten, fondern 

den Kampf fortzufegen. Bald merkten auch die übrigen Provinzen, daß 
Juan nicht reblich zu Werke gehe, bei Aemterbefegungen Spanier vorziebe, 
neue Religiondverfolgungen vorbereite und ſich ber wiberfpenftigen Städte 

mit Gewalt zu bemächtigen fuche. Die Stände von Brabant Fündigten ihm 
daher den Gehorfam auf und wählten Dranien zum Statthalter (Ru: 
wart), festen ihm aber, als der einheimifche Adel aus Neid und die Streng« 
gläubigen aus Religionseifer den caloinifchen Oranien nicht liebten, den 
Erzherzog Matthias von Deftreich zur Seite, indeß die franzöfifch- 
redenden Wallonifhen Landſchaften (Hennegau und Artois) ein 
Buͤndniß mit dem Herzog Franz von Anjou eingingen. So mehrte 

fich der Widerftand und die Zahl der Feinde in demfelben Augenblid, als 
Don Yuan im Verdruß über dad Scheitern feiner Plane ftarb. 

8. 527. Alerander Farnefe von Parma (1578-1592). Aber 
gerabe die Spaltung der Herrſchermacht, wodurd die Intereſſen getheilt 
und Eiferfucht und Zwiſtigkeit genährt wurden, machten ed dem Hugen, 
mit auögezeichneten Feldherrngaben auögerüfteten Nachfolger Don Iuan’s, 
dem Herzoge Alerander Farnefe von Parma (Sohn der Statthal- 
terin Margaretha) möglich, die wankende Herrihaft Spaniens im Süden 
zu erhalten. Ex wedte den Neid der brabanter Edelleute gegen Dranien und 
den Religiondeifer des Fatholifchen Südens gegen ben evangeliſchen Norden. 
Dies bewog Dranien durdy die Ufrechter Union die nördlichen Staaten 1570. 
(Holland, Setland, Geldern, Utrecht, Friesland, Gröningen) ineinen engen 
Bund zu gemeinfamem Wirken und zur Abftellung alles Religiondzwanges 
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zu vereinigen. Diefer im erfien Entwurf noch fehr unbeflimmte Wertrag 
wurde die Grundlage der vereinigten Staaten ber proteflantifchen 
Niederlande. Zwei Jahre fpäter ward dem König von Spanien ber Ger 
horſam förmlich gefündigt, nad dem Grundfage: „daß einem Volk und 
feinen Ständen immer das natürliche Recht zuftehe, einem Tyrannen, ber 
feiner Pflicht zuwiderhandelt, nachdem ex vergebens vermahnt war, ihrer 
feits bie Pflicht aufzufagen.” Richt fo einig war der Süden. Matthias 
verließ Brabant, wo er eine ganz nichtige Rolle gefpielt; und Anjou verlor 
durch fein Streben, ſich mit franzöfifcher Hülfe die Herrſchaft zu verfchaffen, 
fo fehr alles Anfehen, daß er nach Frankreich zurückkehrte, wo er bald flarb. 
Diefe Verwirrung benugte der thatkräftige Parma, um viele Städte zum 
Sehorfam zurücdzuführen. Die Empörung fchien ihrem Ende nahe, wenn es 
gelang, Dranien aus dem Weg zu räumen. Gegen diefen richtete ſich Daher 
Philipps ganze Wuth. Er hatte denfelben bereitö geächtet und dem, der ihn 
todt oder lebendig überliefern würde, eine große Belohnung und den Abel 
zugefichert. Diefes lockende Verfprechen und die Gefchäftigkeit leidenſchaftli⸗ 
her Priefter hatten mehrere Mordanfchläge zur Folge. Einem entging Ora⸗ 
nien, aber die Kugel des fanatifhen Gerhard aus der Franche ⸗Comté 
firedte ihn an der Thuͤre des fürftlichen Speifefaald in Delft tobt nieder. 
Der Mörder wurde ergriffen und fand ftatt des gehofften Lohns eine marter⸗ 
volle Hinrichtung. Der Tod ded Begründerd der niederländifchen Freiheit 
führte jedoch nicht deren Untergang herbei. Die nördlichen Provinzen, die 
an eine VBerföhnung mit einem König, der hartnädig die Duldung ihrer Re: 
ligion verweigerte, nicht denen konnten, übertrugen Oraniens zweitem Sohne 
Morig die Statthalterfhaft und die Leitung des Kriegs, indeß der 
Staatörath, wo der befonnene Oldenbarneveld dad meifte Anfehen 
hatte, den innern Angelegenheiten vorftand. Aber die glüdlichen Unternehmun- 
gen Parma's, der Gent, Brüffel, Mecheln, Nymmegen und endlich Antwer: 
pen eroberte, brachte die Nieverländer zur Ueberzeugung, daß fie ohne and: 
wärtige Hülfe den Spaniern nicht gewachfen wären. Sie boten daher zuerfi 
dem König Heinrich III. von Frankreich, und ald diefer aus religidfen Be- 
denken ablehnte, der englifchen Königin Elifabeth die Herrfhaft an. Diele 
ſchlug zwar das Anerbieten gleichfalls aus, ſchickte ihnen aber Hülfstruppen 
unter ber Anführung ihre Günftlings des Grafen Leicefter, dem die Nie 


derlaͤnder die Würde eined Seneralftatthalters mit außgedehnter Macht 


verliehen. Bald erregte jedoch fein zweideutiged und ungefchidted Benehmen 
und feine raͤnkevolle Politit den Argwohn der Stände; fie machten ihm 
Schwierigkeiten und führten dadurch feine Abdankung herbei. 

$. 528. Die unüberwindlidhe Flotte. Aber die Gefahr, 
die beiden Staaten von ber großen, aus 130 gewaltigen Kriegsſchiffen beftehen- 
den Armada drohte, hielt die Engländer und Niederländer vereinigt. Diefe 
‚unüberwinbliche $lotte,” deren Koften man auf 60 Millionen Thaler 
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berechnete, follte einen Hauptfchlag gegen alle Feinde der roͤmiſchen Kirche 
führen und daher vor Allem den Heerd der Ketzerei, England, und deffen 
gebannte Königin treffen, auf deren Befehl kurz zuvor dad Haupt ber katho⸗ 
lichen Maria Stuart gefallen, und durch deren Hülfe die Niederländer und 
die franzoͤſiſchen Huguenotten ihren Feinden fo kraͤftigen Widerſtand leiſteten. 
Allein dad Unternehmen ſchlug zur Schmach und zum Verderben Spaniens 
aus. Die von Medina Sidonta befehligte und von Parma unterftügte 
Flotte erlag den Stürmen und der Gewandtheit und Tapferkeit der Englän- 
ber; und was den Brandern, den Klippen und den Feinden im Kanal ent: 
ging, zerſchellte größtentheild an den Küften ber Hebriden und Shet- 
landsinfeln, ald Sidonia um Schottland herum nach Spanien zurüds 
fahren wollte, fo daß ber gebeugte Admiral von ber ſtolzen Flotte nur einige 
Trümmer zuruͤckbrachte. Es war ein verhängnißvoller Schlag. Dad er 
Bannte auch Philipp, ald er den zitternden Anführer mit den Worten beru- 
higte, „er habe ihn gegen Menfchen, nicht gegen Stürme und Klippen ge 
fandt.” Diefer Ausgang brach Spanien's Uebermacht zur See und ficherte 
die Unabhängigkeit der Niederlande um fo mehr, als bald nachher Philipp 
thätigen Antheil an den franzöfiichen Religionskriegen nahm und Parma 
daher zweimal feine Truppen nach Frankreich führen mußte. Darüber er- 
ahmten feine Unternehmungen in den Niederlanden und Moritz fand Ge- 
!egenheit, durch glänzende Waffenthaten fein Feldherrntalent zu bethätigen 
ımd fein Anfehen zu heben. Parma flarb im Unmuth über die fehlgefchlas 
jenen Pläne. 


$. 529. Unabhängigkeit ber Niederlande. Was dem unter 
1ehmenden Parma mißlungen war, vermochten feine talentlofen Nachfolger 
10) weniger zum Ziel zu führen. Darum kam Philipp kurz vor feinem Tod 
iuf den Gedanken, die Niederlande und Franche Comte feiner Tochter 
Tlara Eugenia bei ihrer Vermaͤhlung mit dem Erzherzog Albrecht von 
Deftreich als Lehen zu übertragen, mit der Bedingung, daß, falls die Ehe 
!inderlos bliebe, die Länder an Spanien zurüdfallen follten. Die füdlichen 
Provinzen (Belgien) liegen fidh die Anordnungen gefallen und nahmen Als 
yrecht, nachdem er ihre Gerechtfame gemwährleiftet, ald Statthalter an; 
ıber die nördlichen (Holland), deren Unabhängigkeit bereitd von mehreren 
Döfen anerkannt worden, verwarfen bie trügerifche Uebereinkunft, die ihre 
Religiondfreiheit aufs Neue gefährdete, und beharrten im Kampf für 
Freiheit und Selbftändigfeit, deren Segnungen fie bereit empfunden. Zwar 
ylüdte es dem foanifchen Heerführer Spinsla aus Genua, das durch eine 
yreijährige Belagerung ausgehungerte, entvoͤlkerte Oftende zu erobern und 
vie fpanifche Waffenehre dem gewandten Morig von Dranien gegenüber zu 
yehaupten ; dagegen machten bie vereinigten Staaten zur See die wichtigften 
Eroberungen und legten ben Grund zu ihrer Handelögröße. 


1592. 
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Da nämlid unter dem ſchwachen, von dem Herzog von Lerma ſclaviſch 
beherefchten Philipp III. den niederländifchen Schiffen die Einfuhr in die fpas 
nifchen und portugiefifchen Häfen unterfagt und dadurdy der Zwiſchenhandel mit 
den oftindifchen Waaren, worauf Hollands Macht und Wohlftand beruhte, ges 
ſtoͤrt wurde, fo fuchten fie felbft den Weg nach Indien und betrieben die directen 
Handelsverbindungen mit folhem Erfolg, daß fie bald Niederlaffungen anlegten 
und viele Befigungen der Portugiefen an ſich brachten. Gegen eine jährliche Ab: 


. gabe an die Stände erlangte die oflindifhe Compagnie ben ausſchließli— 


hen Handel jenſeits des Vorgebirges der guten Hoffnung. Holländifhe Fahr⸗ 
zeuge beherrfchten jegt die Deere und beeinträchtigten den fpanifchen und port: 
giefifhen Handel in Oft: und Weftindien, was dem morfhen Staatsbau Phi- 
tipps IL. den legten Stoß gab. 


Darum war fowohl der König von Spanien ald der Erzherzog Albrecht 
erfreut, ald es endlich der Vermittlung Heinrichs IV. gelang, Morig unt 
die niederländifhen Stände zum Abfchluß eines Waffenftillftands zu 
bringen, der ihnen Unabhängigkeit, Religiondfreiheit und directen Hantel 
mit Oftindien zuficherte. Die fpätern Kriege mit Spanien fielen zum Bor: 
theil der Niederländer aus, fo daß, ald der Weftfälifche Friede die Un- 
abhängigkeit der Vereinigten Staaten von Holland anerkannte, 
fie nicht nur große Befigungen in Indien, fondern auch beträdhtliche Laͤnde⸗ 
reien in Brabant und Flandern erworben hatten. 


$. 530. Verfaffung, Handel und Eolonien. Während ber Kreiheitstrick 
erhielt bie Berfaifung ber Vereinigten Staaten, hauptſächlich durch den großen 
Staatsmann Oldenbarneveld, feit 1586 GroßsPenfionar (Lands &Syndicus) von Bol: 
land, ihre Ausbildung. Die gefeggebende unb fouveräne Staatsgewaltmt 
dem Steuerbewilligungsrect lag in ben Händen ber aus Abgeorbneten der fieben 
von einander unabhängigen Landfchaften gebilbeten Generalftaaten; bieausübende 
Regierungsgemwalt befaß der hohe Rath mit dem Statthalter an ber Spike; 
die Verwaltung bes Kriegswefen& und die Leitung ber Land⸗ und Scemadht ſtand dem 
Statthalter allein zu. Dieinnern Angelegenheiten ber einzelnen Staaten wurben von 
den aus Adel und Gtäbtenbgeorbneten zufammengefegten Provinzialftänden beſorgtz 
in biefen aber hing Alles wieber von ben einzelnen Städten ab, wo eine bürgerliche Ariftor 
kratie die Leitung der Dinge in ber Hand hatte, An Macht, Reichthum und Einfluß ragtt 
die Provinz Holland vor allen hervor. Bald nahm bie Republik der Generalfaa- 
ten nad) allen @eiten Hin einen mächtigen Aufſchwung. Handel und Schifffahrt erlangen 
eine feltene Höhe, die Schiffsbautunft und die Häbtifhen Gewerbe kamen in Fler; 
auf den Iiniverfitäten glänzten große Gelehrte; die hollänbifhen Philologen Zuf. 
Lipfius, Joſeph Scaliger, Gerd. Boffius, Gronov, Dan. Heinfius (Ariftote 
liſche Poetit), Grävius (römifche Alterthümer), etwas fpäter Hemfterhuiß (geb. 
1685 zu Gröningen), ber tieffte Kenner ber griehifhen Sprache, derer zuerſt eine 
fefte wiſſenſchaftliche Grundlage gab (feine Schüter Ruhnken und Baldenaer wirkten in 
feinem Geiſte fort); ferner Perizonius (1651—1715), Prof. in Leyden, der in feinen 
„biftorifchen Anmerkungen“, einem Werke voll ber feinften und fcharffinnigften Bemerkun⸗ 
gen , zuerft gelehrt hat, die Ueberlieferung vorurtheilslos, frei und kritiſch anzufehen, und 
bie Unficerheit der früheften Geſchichte Rom's nachzumeifen. Die Buch druck er kun ſt hob 
ſich (die Familie Elzevirii in Amſterdam und Leyden), bie ſchͤnen Künfte blühten 
($. 441). Aber der Rerv der Nation blieb der Handel. Die oſtindiſche Compagnie 
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feste den Kampf mit den Portugiefen und Spanien mit Erfolg fort. Im Anfang bes 
17. Jahrhunderts faßten die Niederländer feften Fuß auf Amboina, einer bee Moluk— 
kiſchen Infeln, und behaupteten ſich dort (nicht ohne Härte und Grauſamkeit) gegen 
die Engländer und Portugiefen mit ſolchem Glück, daß in Kurzem der ganze Handel mit 
Sewürznelten in ihre Gewalt kam. Mittelpunkt ihres oftindifchen Handels wurbe bad 1620. 
neugegrändete Batavia auf der Infel Javaz auh Geylon und Malacca wurden 
ben Portugiefen entriffen und durch Groberung von Negapatnam, Cochin u. a. D. brach⸗ 
ten fie um die Mitte des 17. Jahrh. den einträglichen Pfefferhandel an ſich. Durch bie 
beim Wieberausbrud) des Kriegs mit Spanien gegründete Weftindifhe Gompagnie 
madhten fie Groberungen in Brafilien (ie jedoch durch Selbſtſucht und Zwietracht bald 10. 
wieder verloren gingen) und legten Golonien an ber neuentdeckten Hubfonsbay an. Auf 
dem Cap gründeten fie eine Adterbaucolonie. Aber die unmenſchliche Härte, womit fie 
ihren Alleinhandel (Monopol) zu befeftigen fuchten, machte fie allenthalben verhaßt. 
Ihre Handelsgrundfäge waren nicht minder von Bewinnfucht geleitet, wie bie ber Spas 
nier und Portugiefen. In ben nördlichen Gewäffern erwarben fie den Häring- und 
Walulfiſchfang und durch Trodenlegung inländifher Seen und Moräfte gewannen fie 
urbares Land zu Schafweiden nud Hanfbau, was ben innern Betrieb bedeutend bes 
förderte. &o ſchuf bie Freiheit und Unabhängigkeit, die in den Bewohnern Rührigkeit und 
Selbftvertrauen wedte, das unſcheinbare Land zu einem blühenden Staate um. Rur 
Schade! daß Gewinnſucht und ein kleinlicher Handels: und Krämergeift die Höhern Inter: 
effen allmahlich zurückdrängte und eine engherzige Politik herbeiführte. 

$. 531. Die Dordrehter Synode 1618. Kaum mar der von 
Dldenbarneveld und der republikaniſchen Partei begünftigte, von dem Statthalter 
Moris von Dranien lange hintertriebene Waffenftiliftand mit Spas 
nien abgefchloffen,, fo gerieth die niederländifche Republik durch einen Religions: 
ſtreit in die größte Aufregung. Arminius (+ 1609), Prof. in Ley den, ein 
Anhänger der Anfihten Zwingli’6, firebte nad) einer nähern Verbindung von 
Kirche und Staat und fuchte Calvins frenge Lehre von der Gnadenwahl 
nah dem natürlichen Gefühle der Freiheit zu mildern. Seine Meinung ward 
von den Republifanern der Provinz Holland, befonders dem wackern Oldenbar⸗ 
neveld und dem gelehrten Hugo de Groot (Grotius), Penfionar (An: 
walt) von Rotterdam, angenommen. „Bildung und Duldſamkeit, Handelsrüd- 
fichten und Weltverkehr, der politifche Grundfag, daß die Kirche unter ber 
Staatögemwalt ftehen müffe, 308 das Patriziat auf diefe Seite.” Dagegen verfocht 
Armins Amtögenoffe Gomarus den Calvinismus ſowohl in der Lehre von der“ 
Gnadenwahl (Prädeftination) als in der Scheidung der demokratiſch eingerich- 
teten Kirche von der Staatögewalt. Zu feiner Anſicht bekannte fi die Mehrheit 
der großentheild in Genf gebildeten Geiftlihen und des von ihnen geleiteten 
Volks, und auch der Statthalter ſchloß fi ihnen an, weniger aus Weberzeugung, 
als aus Haß gegen die Republikaner, die feinem Streben nach ausgebehnterer 
Gewalt entgegen waren. Umfonft baten bie bedrängten Arminianer in einer 
den Ständen von Holland Überreichten Vorftellung (Nemonftranz, daher Re: 
monftranten) um Olaubensfreiheit; die mächtige Partei ber Gomariften 
befämpfte ihre Eingabe durch eine Gegenfchrift (Contraremonftrang, daher 
Gontraremonfttanten) und fegte die Bebrüdung fort, was die von Olden⸗ 
batneveld geleiteten Holländifchen Stände bewog, die verfolgten Arminianer in 
einigen Orten durch eine Wache befhügen zu laffen. Dies erklärte der Statt 
halter für einen Eingriff in feine Rechte und ließ daher auf der Dorbrechter 
Synode, wo ber theologifche Streit entſchieden werben follte, Oldenbarnes ı08. 
veid, Hugo Grotius und zwei andere Häupter der Gegenpartei verhaften 
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und durch ein parteiifches und ungerechtes Gericht wegen Störung ber oͤffentlichen 
Ruhe und Verfuche zur Trennung ber vereinigten Staaten, ben einen zum Tod, 
die andern zu lebenslänglicher Gefangenfchaft verurtheilen. Noch ehe die aus 
Somariften zufammengefegte Syno de die Arminianifche Lehre ver 
dammt und den firengen Galvinismus zur Landesreligion erklärt hatte, fiel das 
Haupt bes 72jährigen hocverdienten Dibenbarneveld durch die Hand des 
Scharfrichters. Die Remonftrantens Prediger und Lehrer wurden hernach bes 
Landes verwiefen und ihre Anfichten verboten. Erſt als ſich die Leidenfchaften 

1625. gelegt und nad) Morigens Tod die republikaniſche Partei wieder in die Hoͤhe 
kam, „erhielten die Arminianer Duldung und ein durch freifinnige Wifſenſchaft 
blähendes Kirchenweſen.“ Hugo Grotius, ber Geſchichtſchreiber der wieder: 
länbifchen Freiheitskaͤmpfe, der Begründer des Staats: und Voͤlkerrechts nah 
den Grundfaͤtzen der Alten , gleid ausgezeichnet als vielfeitiger Gelehrter wie ald 
Staatsmann, enttam nach zweijähriger Gefangenfchaft auf Schloß Löveflein 
durch die Lift und Treue feiner Gemahlin in einer Bücherkifte und lebte fortan 
theild in Frankreich theils in Schweden, von Richelieu und Orenflierna geehrt 
und verwendet. 


Auf Morig folgte in der Statthalterwürbe fein Bruder Heinrich (—1647), ein 
‚Held wie jener, ber während des breißigjährigen Kriegs mit Hülfe franzöſiſcher Subfidiens 
gelber und unterftügt von dem Seehelden Tromp ben Kampf gegen Spanien mit Gläd 
fortfegte. Die ſpaniſche Silberflotte wurde erobert (1628), die fpanifhen Kriegsidift 
vernichtet (1639) und in Oftindien und Amerika Befigungen gewonnen. Heinrichs Cohn 
Wilhelm II. (—1650) ſtarb zwei Jahre nach Abſchluß bes weftfälifchen Frit- 
dens, der Hollands Unabhängigkeit feftftellte. 


8, Frankreich während der Neligionskriege. 


8. 532. Die Parteien. In einem bei den Bermählungsfeierlichkeiten 

zweier franzöfifcher Fürftentöchter (an Philipp von Spanien und Philibert 

189. yon Savoyen) veranftalteten Turnier erhielt Heinrih II., eben fo ritterlich 
und tapfer und eben fo unermüblich in Jagd und Waffenfpiel wie fein Water, 

aber ein noch ftrengerer Verfolger ber Religionöneuerer, eine Bunde ins 
Auge, an der er ftarb ($. 520). Unter feinem ſchwachen, kraͤnklichen Sohne 
ml Franz UI. erlangten die Guifen, die Oheime der f[hottifhen Maria 
Pat art, ber reizenben jungen Gemahlin des Königs, große Macht bei 
Hofe. Der kriegskundige Herzog Franz von Guiſe und fein flattlicher 
Bruder, ber berebte und kluge Cardinal von Lothringen, waren bie 
beveutendften Glieder der ehrgeizigen, herrfepfüchtigen Familie. Sie waren 
feige Verfechter der päpftlichen Autorität, auf der die Anfprüche ihrer Nichte 

an bie Krone von England beruhten. Der Feuertod ded edeln Parlaments« 
raths Dübourg, den ber Kurfürft von der Pfalz umfonft durch eine Beru- 

fung an die Univerfität Heidelberg zu retten fuchte, war die erfte Kundgebung 

der religidfen Strenge, die nunmehr unter ihrem Einfluß in Anwendung kommen 

folte. Ihr wachſendes Anfehen erfüllte die mit dem Regentenhaus verwandte 
Familie Bourbon, an deren Spige der wankelmüthige Anton, Titular⸗ 
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koͤnig von Navarra, und ber ritterlihe Prinz von Eonde flanden, 
und dad edle Gefchleht der Ehatillond, dem der Fraftvolle Admiral 
von Coligni angehörte, mit Reid. Und wie daher die Guifen fich auf den 
Papft und den Fatholifchen Theil der Nation ftügten, fo fchloflen fich ihre 
Gegner, die ald Eingeborne in den Augen ded Volkes einen Borzug hatten 
vor den aus Lothringen fiammenden Sremblingen, an ben mächtig auffires 
benden Bürgerftand des Südens an und wurden bie Häupter der Hugue⸗ 
notten. Die von einem calviniſchen Edelmann (La Renaubdie) gebildete Ver⸗ 
Thwörung von Amboife hatte zum Zweck, die Guifen aufzuheben, fich 
der Perfon ded Königs zu verfihern und durch die Stände die Regierung 
neu ordnen zu laffen. Der Anſchlag mißlang ; La Renaubie fiel im Kampfe, 
die übrigen Führer wurden mit dem Schwerte enthauptet. Das Anfehen der 
Guiſen flieg und nur mit Mühe hintertrieb ber weife und gemäßigte Kanzler 
2’Höpital durch ein harted Ketzeredikt die Einführung der ſpaniſchen In⸗ 
quifition. Ein nah Orleans befchiedener Reichstag follte die Religions» 
fachen und die Finanzen ordnen, wurbe aber.von den Guifen zum Sturz der 
Bourbon, denen man bie Verſchwoͤrung von Amboife zufchrieb, gebraucht. 
Conde und Anton von Navarra wurden verhaftet ; jener follte ald Hochver⸗ 
räther hingerichtet, Diefer gefangen gehalten werden, ald bed Königs plößlis 
her Tod fie aus dem Kerker zu Macht und Ehre berief. Die biöher zuruͤckge⸗ 
fegte Königin Mutter Katharina von Medicis trat während der Minder⸗ 
jährigfeit bed neuen Königs Karl IX. an dieSpige der Regierung, Anton, Boni. 
als nächfter Verwandter zur Regentfchaft berechtigt, begnüigte ſich mit dem 
Range eined Generalftatthalters des Reichs und Vorſtehers des Rathes. Er⸗ 
zuͤrnt über ihre Zuruͤckſetzung begaben ſich die Guiſen mit ihrer Nichte 
Maria Stuart nach Lothringen, von wo aus letztere bald nachher ihre 
verhängnißvolle Ruͤckkehr nach Schottland antrat. Mit Wehmuth fchied fie 
aus dem ſchoͤnen Lande, wo fie fo viel Glüd und Freude genoffen. 
$ 533. Die drei erfien Religiondtrige (1562 — 1570). 
Katharina, in bem Hader der Parteihäupter die Befeftigung ihrer Herrfchaft 
fehend, nahm anfangs in dem Religionöflreit eine neutrale Haltung, wenn fie 
ſchon in ihrem Herzen der Batholifchen Kirche ſtets eifrig zugethan blieb. 
Darum wiligte fie ein, Daß nach dem Religionsgeſpraͤch von Poiffy, 
worin Cheodor Beza und Peter Martyr, zwei würbige und gelehrte 
Männer von edler Bildung und Sitte, wider den Kardinal von Lothringen 
und den Zefuitengeneral Lainez Die Sache des Evangeliums gegen bie Saz⸗ 
zungen der Kirche vertheidigten, das frühere harte Religionsedikt auf E56, dm. 
pitals Antrag gemildert und den Galviniften Predigt, Gebet und freie Reli⸗ 
gionsuͤbung geftattet wurde. Nur follten fie ſich verpflichten, „Leine andere 
Eehre, als die in den Büchern des alten und neuen Teſtaments und in bem 
Symbol des Eoncild vonNicha enthalten fei, zu lehren, ſich den bürgerlichen 
GBeſetzen zu unterwerfen und ihre Synoden nicht ohne Erlaubniß der koͤnig⸗ 
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lichen Beamten zu halten.“ Es fchien als ob ber Proteftantismus in Sranf- 
reich die Oberhand gewinnen und zugleich freiere politifche Inftitutionen be 
grünben follte. Auf dem mit der geiftlichen Verſammlung von Poiffy gleich⸗ 
zeitig abgehaltenen Reichötag von Pontoife verlangten die weltlichen Stände: 
„sine wechfelnde auf Wahl begründete Magiftratur; Werlauf der geiflihen 
Guͤter in Maffe zum Nugen wie ded Königs fo auch bed Adels und dr 
Stände; einen auf die Staatskaſſe angewiefenen befoldeten Klerus; die lorig⸗ 
liche Macht durch periodifche Ständeverfammlungen von zwei zu zwei Jh 
beſchraͤnkt.“ Erſchreckt durch diefe Kundgebungen reformatorifcher Beſtrebun⸗ 
gen bewilligte der Klerus dem Hofe auf ſechs Jahre eine freiwillige Beiſteun 
von mehr ald anderthalb Millionen Livres und bewirkte dadurch eine günft: 
gere Stimmung.” Zugleich vereinigten die drei mächtigften katholiſchen Edel 
leute ihre Kräfte zu gemeinfamem Widerftand, indem ber Herzog von Built 
mit dem Connetable von Montmorenci, dem einflußreichen Feldhem 
und Rathgeber Heinrich II., und dem Marfchall von St. Andre ein Sri 
umvirat zur Erhaltung des alten Glaubens fchloß. Bald brachten fie and 
durch Verfprechungen und fpanifche Lift den wankelmüthigen Anton vos 
Navarra auf ihre Seite, zur großen Betrübniß feiner evangeliſchen & 
mahlin Johanna von Albret, die in ihrem Lande Bearn durch Beze 
die Reformation eingeführt hatte und ihren Sohn Heinrich im der nam 
Lehre erzog. Durch fpanifche und römifche Unterfiigungen gelangte da 
Bund bald zu folder Macht, daß er einen Kampf nicht mehr zu fhem 
hatte. — Das Blutbad, das die Guifen umd ihr Gefolge bet ihrer Rüdter 
nah Parid an den in einer Scheune zum Gottesdienſt verfammela 
webrlofen Galviniften des Städtchens Vaſſy anrichteten, gab das Gigndl 
zum erfien Religionsfriege, dem mit geringer Unterbrechung nö 
fieben andere folgten. Die höhnende Verlegung der geflatteten Glaub; 
freiheit durch diefe blutige Gewaltthat fchrie um Race. Bald war gay 
Frankreich in zwei feindliche Heerlager getheilt, die einander mit heftiger &r 
bitterung befämpften. Glaubenswuth, Leidenſchaft und lang gehegter Gul 
trieben zu ſchaudervollen Graͤuelthaten, beſonders im Süden. „Bor be 1! 
gidfen Idee traten die Principien der Moral zuruͤck, weldye- aller Gefittun 
und ber menfhlichen Geſellſchaft zu Grunde liegen; eine Miſchung 1? 
Hingebung und Feindfeligkeit, von Religion und Haß bildete fich aus, di 
noch nie fo in der Welt gewefen; es war wie eine religidfe Blutrache, in da 
fich das Bekenntniß wie eine Familie betradhtete.r — Wo die Calvinifim 
fiegten, zerftdrten fie die Bilder und den Schmud der Kirchen, verfpottett 
die Reliquien und flürgten Crucifixe und Altäre um; fiegte die Gegenparll 
fo verbrannten fie die Bibeln und Religionsbücher, erſchlugen die evangel⸗ 
fchen Geiftlichen und zwangen bie Getauften und Getrauten zur Erneuerung 
der heil. Handlung nach Fatholifchem Ritus. Das Reich wurde in feinen in 
nerften Fugen erfchüttert. Als Gegengewicht gegen die ſpaniſche und römifdt 
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Hülfe erlangten die Huguenoften Unterftügung von Eliſabeth. Deutfchland 
und die Schweiz gaben Söldner. — Der Krieg war den Häuptern der Par⸗ 
teien verhängnißvoll. Anton von Navarra flarb vor Rouen, in der uns 
entfchiedenen Schlacht von Dreur wurde Montmorenci von den Hugue⸗ 
notten, Eonde von den Katholiten gefangen und St. Andre getoͤdtet; und 
ald Franz von Guife vor Orleans rüdte, da die Galviniften zu ihrem 
Heerlager erkoren, fand er feinen Tod durch Mörderhand. Mit Unrecht bes 
ſchuldigte der Thaͤter (Poltrot) die in Orleans anweſenden Häupter der Hu⸗ 
guenotten, Coligni und Beza, der Mitſchuld. Heinrich von Guife 
folgte dem Vater in feinen Aemtern und Hoffnungen. Der Friebe von 
Amboife gewährte den Galviniften Freiheit deö Cultus in allen Städten, 1568. 
wo er bereit8 in Uebung fei, mit Ausnahme ber Hauptftabt; übadieß 
foßte den Huguenotten in jedem Amtsbezirk ein Ort zur Aushbung ihres 
Gottes dienſtes angewiefen werden und allen Edelleuten dad Recht zuftehen, 
mit ihren Unterthanen nach ihrem Bekenntniß zu leben. 
$. 534. Der Anblid der- zerflörten Erucifire und heiligen Gegenftände auf 
einer bald nad) dem Frieden von Katharina und dem junge Könige unters 
nommenen Reife, der Rath des Herzogs von Alba, mit dem fie in Ba⸗ 
yonne eine Zuſammenkunft hatten, und die drohende Haltung des katholi⸗ 
ſchen Abes und Volkes brachten am Hof eine Sinnedänderung zum Nach⸗ 
theil der Religiondneuerer hervor. Dad Edikt von Amboife wurde daher 
vielfach verlegt, und dad Frohloden der Katholiten über Alba's Gewalt 
ſchritte in den Niederlanden ($. 524.) konnte ald Vorbote beffen gelten, was 
den Religiondneuerern in Frankreich bevorfiche. Died bewog bie Proteflans 
ten, zum Schuß ihres gefährdeten Glaubens abermals zu den Waffen zu | 
greifen. Conde's Plan, fich der Perfon des Königs und feiner Mutter zu bemaͤch⸗ r 
tigen, mißlang und die Schlacht von St. Denis, wenn gleid Montmos 
renci barinfeinen®od fand, war ben Huguenotten ungünftig ; da aberdie Ka⸗ 
tholifchen eined geſchickten Führers ermangelten, fo beftätigte man den Gegnern 
aufs Neue daß frühere Religionsedift und übernahm die Bezahlung der deutfchen 
Söldner, die Cafimir von der Pfalz feinen Glaubensgenoſſen zugeführt. 
Aber auch diesmal wurden die Friedensbedingungen nicht erfüllt. Gewalt» 
thätigfeiten von ber einen, Widerfeglichkeiten von der andern Seite, gegen 
feitige Anklagen erfülten alle Gemüther mit neuer Zwietradht. Die Calvini⸗ 
flen hielten La Rochelle und andere Huguenottenftädte befegt und der Hof 
ließ Parlamente, Sefuiten und Mönche gewähren, hinderte die religibfen 
Berfammlungen und billigte Verfolgung und Mord. Die Stimme ded Kar⸗ 
dinals von Lothringen, unterflügt von den Ermahnungen des Königs von 
Spanien unb des heiligen Vaters in Rom war wieber von großem Gewicht 
im Rathe. L'Hopital, der fich den firengen Maßregeln gegen die Huguenotten 
und namentlich ihrer Ausſchließung von den Staatsämtern widerſetzte, 
wurde aus dem Staatörathe entfernt, dagegen bie Leitung bed Kriegsweſens 
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Katharinen’s Lieblingsfohne, Heinrih von An jon Übertragen. Diele 
wuͤnſchte die Erneuerung des Kriegs, in dem er ſich Lorbeeren zu erfäupfen 
boffte und rüdte daher, von ber Geiftlichkeit und vom roͤmiſchen Hof mit 
Geld unterftüpt, gegen &a Rochelle, das die Huguenotten zum Bafe- 


"plate erkoren. Condi, mit Mühe einer Gefangennehmung entronnen, m 


ihn dann das Schickſal Egmonts erwartet hätte, trat abermals an die Erik 
ber ftreitbaren Galoiniften, die von allen Seiten zur Bertheidigung der Geil: 
ſensfreiheit nach La Rochelle geftrömt waren. Elifabeth gab Geld und Ars 
bedarf; Wolfgang von Zweibrüden führte Miethtruppen herbei — aba ft 
Uebermacht der Feinde trug ben Sieg davon. Der Tag von Jarnat at 
ſchied wider die Huguenotten. Gonde wurde nach feiner Ergebung mendling 
erſchoſſen. Sein Sohn und ber junge Heinrich von Bearn, deſſen ki 
benmüthige Mutter Johanna von Albret (die Tochter der geiſtreiden 
Margaretha, Franz des J. Schwefter) ſich ebenfalls nach La Rochelle geflügte 
hatte, traten jetzt an die Spitze der Huguenottenſchaaren; aber die Seele di 
Ganzen war der tapfere Coligni, der dem Prinzen ald Führer und Rath: 
geber zur Seite fland. Ein zweites Treffen bei Moncontour war jox 
den Reformirten abermals ungünftig; allein die Zwietracht der Gegenparti, 
die Furcht der Königin vor Spaniend Uebermacht und die eigene Feftigket 
führte zulegt dennoch zu einem glüdlichen Ausgang. Der Friede von St 
Sermain geflattete den Huguenotten freie Religionsübung in außgebehntt 
ver Weife ald früher und den Zutritt zu allen Aemtern. 

$. 535. Die Bartholomäusnact, 24. Auguft 1572. Karl. 
ſchien den Frieden ernftlich zu wünfchen. Konnte er ruhig zufehen, wie ak 
Bande der Ordnung und Gefeglichkeit ſich Löften, wie die öffentliche Mord 
durch die gefährliche Gafuiftit der Jefuiten, daß man Ketzern Feine Is 
ſchuldig fei, erfchüttert ward, wie die Künfte ded Friedens und mit ihnm 
der Wohlſtand des Landes unter dem Getbfe der Waffen erlagen, wie freude 
Mächte mit hoffnungsvoller Schadenfreube auf das Selbfizerfleifcen da 
großen Nation blidten? Durch genaue Erfüllung der Friedensbedingunga 
fuchte ex daher das Mißtrauen ber. Huguenotten zu zerfireuen ; er näherte fd 
den Nieberländern und ber englifcyen Königin ; er berief Coligni an den Hr 
und ehrte ihn wie einen väterlichen Rathgeber; er überlegte ernſtlich ale 
Gründe für einen Krieg wider Spanien zu Gunften der Niederlande; er br 
günftigte die Häupter der Huguenotten bei jeder Gelegenheit. Und um die 
beiden Religionöparteien durch ein feſtes Wand zu vereinen, betrieb er di 
Vermählung feiner Shweflr Margarethbavon Balois mit dem Bour 
bon Heinrich von Bearn, bem Haupte der Huguenotten. Aber Katie 
tina und der Herzog von Anjou theilten ded Königs Anficht nicht. Ct 
baßten den Admiral und fürchteten von einem Krieg mit Spanien Gelaht 
für Frankreich und die katholiſche Kirche. Katharina bekannte fich zur Moral 
ihres Haufed, „daß zur Behauptung ber Gewalt Alle erlaubt fei.“ Ira 
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den Lehren, die ihnen Alba gegeben und die er felbft in den Niederlanden mit 
fcheinbar gutem Erfolg in Anwendung brachte, fuchte fie in Verbindung mit 
den Quifen fi der Häupter der Reformirten zu entledigen, um alsdann bie 
führerlofen Schaaren leichter zu bewältigen. Iohannavon Albret, bie 
ernfte Anhängerin Calvin's und Beza's, ftarb kurz vor ber Wermählung 
ihres Sohnes, nicht ohne den Verdacht einer Vergiftung. Colig ni follte 
durch einen gebungenen Mörber getoͤdtet werben, aber die Kugel zerſchmet⸗ 18, Aug. 
terte nur feinen Arm, darum mußte man einen neuen Morbplan erfinnen. 
Da fchien die Hochzeit, zu deren Feier viele vornehme Huguenotten nad) der 
Hauptftabt eilten , von felbft Gelegenheit zu einem Hauptfchlag barzubieten. 

Katharina und die Buifen verabredeten den Plan zu der fchredlichen 
Bartholomänsnacht, die aus Heinrich's und Margaretha's Vermaͤhlung 
eine Bluthochzeit machte. Als um Mitternacht die Sturmglode von St. 
Germain l’Aurerroid das Signal gab, flürzten bewaffnete Mörderbanden 
über die wehrlofen Galviniften her. Coligni, der graue Held, war das 
erfte Opfer, dad die Guifen ihrem rächenden Haffe brachten. Er wurde in 
feinem Zimmer überfallen. Ohne Rüdficht auf feine grauen Haare follen ihn 
die gedungenen Böfewichter zum Tod verwundet und noch lebend zum Fen⸗ 
fler hinausgeftürgt haben. „Ex habe ſich, fagt man, mit dem linken Arm an 
einer Säule ded Fenfters fefthalten wollen, da habe man ihn mit neuen Ver⸗ 
wundungen in ben Hofraum hinabgeftoßen, wo Guife und Angouleme ben 
in dieſem Augenblide feinen Geift Aufgebenden empfingen." Dann durch⸗ 
flreiften die Mörderfhaaren alle Theile der Stadt, füllten Häufer und 
Straßen mit Blut und Leihen und höhnten Gefühl, Menſchlichkeit und Ges 
feß. Drei Tage dauerte die Schlächterei, bie in mehreren Städten nachge⸗ 
ahmt ward und nach der gemäßigften Berechnung 25,000 Huguenotten in’s 
Grab flürzte. „Mündliche Befehle mit Windeseile von Stadt zu Stadt ger 
tragen, autorifisten überall den Fanatismus. Auch ald man der Iodgelaffenen 
Wuth Einhalt gebot, flammte fie immer wieder von Neuem aufs fie lebte in 
ihrer eigenen Bewegung, nad) Blut verlangend, von Blut fi nährend; die 
Geiſter erfüllten fi mit wilden Phantafien, in denen ihnen vor ſich felber 
und vor ben Elementen graute.” Der König, dem man ben Plan kurz vor 
der Ausführung mitgetheilt, folgte dem Trieb der Eeidenfchaft und der ange⸗ 
bornen Wildheit feiner Natur und ſchoß felbft auf die Fliehenden. Und als 
nach gefchehener That bie Guifen von ber öffentlichen Stimme ald Urheber 
hegeichnet und zur Verantwortung gezogen wurben, nahm Karl die ganze 
Sache auf fih und entſchuldigte die Gräuel mit einer erdichteten Verſchwoͤ⸗ 
ung. 

In Madrid erzeugte die Botſchaft laute Freude und in Rom erſchallte ein 
Tedeum zum Dank für die Vertilgung der Keger. Entfegt verliegen.viele protes 
tantifche Franzoſen den biutgetränkten Boden ber Heimath und fuchten Schuß 
n ber Schweiz, in Deutfhland (Pfalz) und in den Niederlanden; andere bargen 
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fih Hinter den Burgen und Feſtungen des Südens, entſchloſſen, ihren Glauben 
nur mit ihrem Leben dahinzugeben ; die Schwächen wurden die Beute der Mind 
und Jefuiten. Heinrih von Navarra und Gonde retteten ihr Leben durch eine 
gezwungene Abſchwoͤrung. Sobald fie aber in Sicherheit waren, kehtten firza 
dem frühern Glauben zuruͤck. Ueberhaupt hatte die Bluthochzeit nicht den erwır 
teten Erfolg. Während im Herr der blutige Gräuel Zwietracht und in milden 
Gemuͤthern Abſcheu erregte, erzeugte er in den Hugumotten den Entfchluf, ler 
in ebrenvollem Kampfe zu ſterben als durch Mörderhand meuchlings zu fola 
In La Rochelle, Montauban und Nimes vertheidigten ſich die zur Dr 
zweiflung gebrachten Galviniften mit ſolchem Heldenmuthe, daß ihnen der ff 
abermals Gewiffensfreipeit und politifche Rechte zugeftehen mußte. Der Ar 
brauch der Königemacht bei Ausführung der Blutthat führte zu der neuen flauk: 
rechtlichen Idee von der Souveränetät des Volks und von der Mothivendigtit 
den abfoluten Thron mit gefeglihen Schranken zu umgeben. 

§. 536. Heinrich II. Zwei Jahre nach der Bartholomäusnkt 
farb Karl IX. gefoltert von Gewiffensbiffen und geängftigt von [hmmm 
Träumen in feinem 24. Lebensjahr. Das Gefühl, bei Mit- und Nadel: 
ald ein Fürft von hartem Herzen und unbezähmbarer Wildheit zu gem, 
hatte ihm alle Lebensfreude verbittert. Sein Bruder Heinrich (bisher ha 
308 von Anjou), feit einem Jahre Wahlkönig von Polen, entfloh hemld 
aus dem rauhen Weichfellande, um ſich über Italien nach Frankreich zu be 
geben, wo eine ſchoͤnere Krone und eine genußreichere Hauptſtadt feiner wer 
teten. — Heinrich III. zeigte ald König keine Spur von der frühern Thu— 
kraft. Weichlichkeit, Genußfucht und Eitelkeit hielten ernſte Gedanten fm- 
Mit feinen Lieblingen (Mignons) und Schoßhunden in die innern Rum 
des Palaftes eingefchloffen, vergaß er das Rei mit feinen Stuͤrmen m 
Wehen; und wenn bie Angft ihn befchlich über fein fündhaftes, in Lüften ud 
Schwelgereien verbrachtes Leben, fuchte er Troſt in abergläubifcher Andodt 
in Pilgerungen und Proceffionen, in Büßungen und Geißelungen. 
- — DeReligiondfrieden, den ihm bald nad; feiner Ankunft diem 
zufriedene Partei der Politiker und die mit ihnen verbundenen Hugıt 
notten, dad Schwert in der. Hand, abtrogten*), vernichtete die Früchte ala 
bisherigen Anſtrengungen und empörte die eifrigen Katholiken. Sie jhloie 
daher unter ber Leitung Heinrichs von Guife und im Einvernehmen m | 
Philipp II. eine heilige Ligue zum Schuge der beeinträchtigten Religien 
Durch die Bemühungen zelotifcher Priefter, Moͤnche und Zefuiten murte 
dem Bunde viele Glieder gewonnen. Beforgt über die Aufregung näher 
ſich daher der wantelmüthige, treulofe Heinrich III. den katholiſchen Eifem, 
erflärte fih zum Haupt der Ligue und ließ durch einen Radätt 
den Religiondfrieden befchränten. Dies führte zwar eine Erneuerung W 
Kriegs herbei, brach aber die Macht der Ligue, deren geheimer Plan nha 
der Ausrottung bed Calvinismus eine Beſchraͤnkung der Königägemalt ode 
ein Thronwechfel geweſen war. Aus Furcht vor der herrfchenden Varteiwuhh 
ſuchte jedoch Heinrich TIL, den Krieg moͤglichſt bald unter billigen Bedingunge 
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beizulegen. Died gefchah in dem Frieden von Poitierd (1577), worin 
den Huguenotten freie Religionsuͤbung, Befähigung zu allen Aemtern und 
gemischte Kammern mit einigen Befchränkungen gewährt wurden. 


®) In diefem Religiondfrieben wurde ben Huguenotten, nebft volltommener Glaus 
bens» und Gultusfreiheit, Rechtsgleichheit mit ben Übrigen Staatöbürgern, 
bei jebem der acht oberften Gerichts h õ fe (Parlamente) eine aus Katholiken und Res 
formirten gemifchte Kammer (cbambre mipartie) für Rechtsfälle, an denen beide 
Gonfeffionen betheiligt waren, und acht Feſtungen zugeflanden. Des Könige Bruder, 
Franz Herzog v. Alengon, neben Montmorenct und feinem Bruder Damville, 
Gouverneur von Languedoc, bad Haupt ber Politiker, erhielt das Gerzogthum Anjou 
mit Berry und viele Einkünfte und Rechte. Dampille verlangte zugleich ein Rationalcons 
cilium, zu welchen auch die Huguenotten ihre Abgeorbneten ſchicken follten, um „durch 
eine wirkliche Reformation des Klerus ben göttlichen Born zu befänftigen.* 


$. 537. Die Ligue. Nach einigen unfichern Friedensjahren, wäh: 
rend welcher die Waffen ruhten, aber in Aller Herzen Haß und Mißtrauen 
herrſchte, ftarb Franz, der nad) Heinrichs III. Thronbefteigung zum Herzog 
von Anjou erhobene legte Bruder bed Einderlofen Königs, und der Bour⸗ 
bon Heinrich von Navarra (Bearn) wurde der näcfte Shronerbe. 
Da rief Guife die Ligue von Neuem in’d Leben. Die Ausficht auf einen pros 
teftantifchen König ſchreckte dad Tatholifche Frankreich und gab den Einflü- 
flerungen der Priefter und den Raͤnken der Sefuiten großen Nachdruck. Die 
mit den greüften Farben gefchilberten Berfolgungen der Katholiken in Eng» 
land wurben ald Vorbild deflen, was ben Sranzofen drohe, dargeſtellt. Wo 
Kanzel und Beichtſtuhl nicht wirkten, da half Geld, an dem, feit Phi⸗ 
lipp II. dem Bunde beigetreten, kein Mangel war; ber von dem 
Hof vernadhläffigte und niedern Günftlingen ohne Verdienſt und Würde 
nachgeftellte Adel ſchloß fich eifrig einem Bunde an, der neben ber Erhal⸗ 
tung bed fatholifchen Glaubens Abftelung verjährter Mißbraͤuche und Bes 
reicherung mit eingezogenen Huguenottengütern in Außficht ftelte; und an 
Schaaren waffengeübter Streiter hatte Frankreich Ueberfluß. In Kurzem 
war bie Ligue unter der Leitung des Mugen und 'thatkräftigen Heinrich 
von Buife eine furhtbare Macht. Heinrich von Navarra wurde von Papft 
Sirtus V. gebannt und der Thronfolge für unwürdig erflärt; der ſchwache, 
ducch feine Lebensweife und ſchwankende Haltung verächtlich geworbene Koͤ⸗ 
nig mußte alle frühern Verträge mit den Huguenotten widerrufen, die Aus⸗ 
rottung der Kegerei verfünden und alle Anordnungen des Bundes gutheißen. 
Bei Verluſt von Gut und Leben wurde jeded von der römifch-Fatholifchen 
Kirche abweichende Glaubensbekenntniß verboten. Aufs Neue wurde Frank⸗ 
reich in dem Krieg der Drei Heinriche* durch bürgerliche Kämpfe zer⸗ 
fleifcht ; und wie tapfer auch die Galviniften die Rechte ihres Führers und 
ihre eigene Glaubensfreiheit verfochten — die Uebermacht der Gegner gewann 
die Oberhand und zerfprengte ihre Heere. Der Sieg machte den Herzog kuͤhner 
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Start durch die Gunft deB Volkes, daB ihn ald ben zweiten Gideon, | 
den ſtarken Hort bed katholiſchen Glaubens, ehrte, durfte er Alles tagen. 
Anfangs wurde ein alter Oheim bed Bearnerd ald Thronerbe vorgeſchoben; 
jet ſtrebte Heinrich von Guife felbft nach dem Thron; er, ein angebliche 
Abkömmling der Karolinger, konnte ältere Anfprüche geltend machen als die 
tegierende Familie. 

$. 538. Die Barricaden. In Paris, wo die eifrigften und tm 
wegenften Liguiften bald nad) Entfiehung der Ligue den geheimen Bund ie 
Sechzehn gefhloffen und die Buͤrgerſchaft durch fanatifche Volksredan 
in beftändiger Gaͤhrung gehalten wurbe, bildete ſich eine Verſchwoͤnn 
gegen die Freiheit oder das Leben bed Königs. Man ging mit dem Plau 
um, den legten Valois wie einft den legten Merwinger fterben zu la | 
($. 269). Heinrich, vor dem Anſchlage gewarnt, fuchte fich durch Herde: 
ziehung von Schweizertruppen zu ſchuͤtzen. Dies erzeugte Beftürzung unte 
den Verfhwornen. Um ihnen daher neuen Muth und Unternehmungsgit 
einzuflößen, begab fich der Herzog felbft, trog des Koͤnigs Werbot, noh 
Paris, wo ſich in Kurzem 30,000 Verbündete um ihn fchaarten. Eine Untn 
redung mit bem König blieb ohne Erfolg und die Gährung dauerte fort 
Das plöglich auögeftreute Gerücht, alle Häupter der Ligue follten ermoide 
werben, vermehrte die Aufregung in folhem Grab, daß, als bie Anknf 
neuer Truppen bie Wahrheit deffelben zu beftätigen fhien, das Volk fihn 


13. Mai Maffe erhob, Straßen und Brüden durch Barricaden abſchloß und ik 
18. getrennten Zruppenabtheilungen gefangen nahm oder erfchlug. Zitternd u: 


Set. 


floh der König mit feinen Günftlingen nad Chartres und uͤberließ dr 
Hauptftadt feinem Gegner, der nun nach hergeftellter Ruhe die obrigkeitl: 
hen Aemter mit zuverläffigen Leuten befegte, fich der Baſtille und ander 
Waffenplaͤtze verficherte und dann den König zwang, ihm durch Ertpeilum 





des unbefchränkteften Oberbefehls über alle Heere eine Stellung eingurdume, 
wie fie die Majorbomus bei den Merwingern befeflen. Aber bie Zug 
ſtaͤndniſſe fchlugen weder die durch geheime Aufwiegler genährte Aufregung 
bed Volkes nieder, noch festen fie den maßlofen Forderungen des Herzog 


Sad, und feiner Freunde ein Ziel. Ein nah Blois berufener Reichstag, m 


die Partei der Guiſen das Uebergewicht hatte, ging nicht nur damit um, die 
Bourbons ihres Thronrechts zu berauben und den Calvinismus zur vertilgen, 
fondern auch die Regierung zu ändern, die kdniglichen Einkünfte über jeder 
Maaß zu befchränken und den Guifen und ihrem Anhang alle Madıt in die 
Hände zu ſpielen. Da wagte Heinrich III. einen Kıhnen Schritt. Er ie 
den Herzog von Guife und feinen Bruder, den Kardinal Ludwig 


“Behr. ermorden und die einflußreichften Häupter ihrer Partei verhaften. Die Angi 
Im. Über bie Folgen dieſer That beſchleunigte den Tod der kranken Kat harine 
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" von Medicis, auf deren ſchuldvolles Haupt alles Elend biefer verhängnif 


vollen Zeit zurüdfält. 
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8.539. Heinrichs IN. Ausgang. Die Ermordung der Guifen 
brachte eine furchtbare Aufregung im ganzen Reiche hervor. Rache gegen 
den goftvergeffenen König, der die Säulen des Katholicismus geftürzt, war 
die Lofung des Tages. Paris gerieth in eine fieberhafte Gaͤhrung; fana- 
tifche Volksredner erhielten die reizbare Bevolkerung in fteter Bewegung. 
Unverholen wurde die Lehre vertündigt, „daß ein Tyrann, ber dad gemeine 
Weſen und die Religion verlege, von Privathänden ermordet werden koͤnne.“ 
Guiſe's Bruder, Karl Herzog von Mayenne, ſtellte ſich an die Spige der 
Eigue und der Bundedtruppen; dem König wurde ber Gehorfam aufgekuͤn⸗ 
digt; in einem großen Theil des Reichs ging die Regierungögewalt von den 
föniglichen Beamten an ben liguiflifhen Rath der Vierzig und in 
Paris an den demokratifhen Rath der Sechzehn über, ber fich die 
Rädtifche Verwaltung aneignete. Vergebens verfuchte Heinrich III. den 
Sturm zu beſchwoͤren und die Semüther zu beruhigen — von dem Papfte 
jebannt, von feinen Freunden verlaffen, von feinem Volke gehöhnt, ohne 
Beld und Heer, blieb ihm nichts übrig al ein Bund mit Heinrich 
von Navarra und den Huguenotten. Blutiger ald je wüthete aufs 
Reue der Bürgerkrieg; aber das Glüd war ber Ligue entgegen. Schon bes 
agerte Heinrich Parid und drohte, die treulofe Stadt in einen Truͤmmer⸗ 
saufen zu verwandeln, ald das Meffer eines fanatifchen Dominicaner-Mönchs, 
Satob Element, den Mord der Guifen blutig rächte. Am 1. Auguft 1589 
sarb der letzte Valois von Mörderhand, nachdem er den von dem vierten 
Sohne Ludwigs ded Heiligen abflammenden Heinrich von Navarra 
ınd Bearn zu feinem Nachfolger beftimmt. 

$. 540. Heinrih IV. Aber diefem ftand noch ein ſchwerer Kampf Harris 
evor, ehe Frankreichs Krone fein Haupt ſchmuͤckte. Die Liguiften, von nn 
Rayenne geführt und von den fpanifchen Truppen bed waffenkundigen 
darma unterflügt, widerflanden dem calvinifchen Thronerben aus allen 
träften. In ihrem Religionshaß hätten fie lieber einen König aus Phi: 
ipp8 II. Hand empfangen und ſich unter Spaniens Protectorat geftelt, als 
inen Keber auf dem Thron geduldet, fo fehr fie auch deſſen ritterliche Eigen- 
haften bewunderten. Lange verfuchte Heinrich, mit dem Schwert fein Erbe 
u erringen; nach der fiegreichen Schlacht bei Jvry über Mayenne ber 10. 
raͤngte er Parid mit harter Belagerung und ließ bie Bürgerfchaft alle 
Schrediniffe ded Hungerd und des Kriegd empfinden. Aber die Zahl der 
einde mehrte fih; Spanien trat immer kecker mit feinen Abfichten hervor ; 
anze Provinzen brohten, fich von dem Reiche zu löfen und unter einheimi⸗ 
hen Fürften eine unabhängige Stellung zu erringen. Da überzeugte fi 
deinrich IV., daß er durch Schlachten und Siege nie zum ruhigen Beſitz 
es franzöfifchen Thrones gelangen koͤnnte und „hielt die Krone Frankreichs 2, Jeli 
iner Meffe werth.” Er trat in der Kathedrale von St. Denis zur fatholis 
hen Kirche über und brach dadurch die Kraft der Ligue. Paris öffnete nun 
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feine Thore und empfing den Friedensbringer mit Jubel; bie Haͤupter der 
Ligue eilten, fi mit ihm zu verfühnen, fo lange es noch mit Vortheil ge: 
ſchehen konnte; der Papft löfte den Bann und Philipp II., ohne femam 
Einfluß auf die Geftaltung der Dinge in Frankreich und von Heinrichlſ. 


1808. mit einem Kriege bedroht, willigte in den Frieden von Vervins. 


8.541. Die Verföhnung. Nachdem fo Frankreichs Ruhe nad) Imma 
und Außen heegeftellt, ertheilte der König feinen ehemaligen Gtaubensgmefe, 


18. April mit denen er fo lange Freud und Leid getragen, durch das unwiderrufliche Ebift 


von Nantes Religions: und Eultusfreiheit mit geringer Einfgrk 
tung, volltommenes Staatsbürgerrecht und mancherlei andere Pu: 
günftigungen, al6 getheilte Kammern bei den Parlamenten, mehrer de 
Hungen mit allen Kriegevorräthen (La Rochelle, Montauban, Nimes u. ı); 
auch wurden fie von der bifhöflichen Gerichtsbarkeit befreit, mußten jedad dr 
katholiſchen Kirche den Zehnten entrichten. So erlangten die Huguenotten nad 
vielen Stürmen eine kaum erwartete Stellung. Aber viele Hoffnungen wur 


gefcheitert ; von den 2000 Kirchen, die vor dem Ausbruche des Krieges beflan 


den, zählte man noch achthalbhundert! Die Jefuiten hatten. thätig am ihrer Br: 
minderung gearbeitet und dennoch hob Heinrich IV. das Verbannungsurtkeil 
das die Gerichte über den Orden ausgefproden, als Chatel’s Mordorrfsd 
gegen den König demfelben zur Laſt gelegt wurde, nad) einiger Zeit auf, umk 
Berföhnung, die er Frankreich bringen wollte, vollſtaͤndig zu machen! 


Heinrichs IV. Regierung war ein Segen für das Land. Die Narim 
freute fd) des lang entbehrten Friedens unter einem Fürften, ber fuͤr die & 
den und Freuden ded Volkes ein theilnehmendes Herz befaß, deſſen üdt 
frangöfifhe Natur, heiteres und freundliches Weſen ebenfo die Liebe te 
Volkes gewann, wie fein Kriegsruhm und feine Herrfchergaben ber natt: 
nalen Eitelfeit ſchmeichelten. Durch die weife und umfichtige Finanzuemil: 
tung bed Herzogs von Sully, der Heinrichs Tangjähriger Gefährte in im 
Beiten der Roth geweſen und feine Gebieterd ganzed Vertrauen befaß, m 
die Staatskaſſe ſtets gefüllt, ohne daß dad Volk über Steuerdrud zu klaga 
hatte. Aderbau, Gewerbthätigkeit und Handel blühten fröhlich auf. Exit 
Heinrichs einzige Schwäche, feine allzugroße Frauenliebe (die ſchoͤne Gabril) 
war in den Augen ber Franzoſen ein Vorzug; und daß Fein Mätreffenrgi 
ment auflam, dafür forgte Sully's Ernſt. Aber der Fanatismus fhlummert 
nur. Heinrichs duldfamer Sinn gegen die Ketzer wedte ihn. Als er mit en 
großartigen Plane umging, im Einverftändnig mit der deutſchen Urien 
($. 563.) und andern europäifchen Mächten ein chriftliches Weltreih m 
Rechtsgleichheit für die drei Confeffionen zu gründen und dadurch bie Ueber: 


14 Dei macht ded Habsburger Regentenhaufed zu brechen, fiel er unter Ravail: 
no. 1ac’8 Meſſerſtichen. 
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4. England und Schottland. 


$. 542. Elifabeth 1558—1603. Elifabeths Charakter bildete ſich in 
der Schule des Unglüds unter Maria’d Regierung. Sie befaß ihres Waters 
gebieterifhen Sinn und Hochmuth und führte dad Scepter mit Ernft und 
Strenge, aber fie opferte nicht wie er bad Staatswohl ihren Leidenfchaften 
und Defpotenlaunen; fie ſchlug die politifche und religidfe Freiheit ihres 
Volkes in Feſſeln und unterdrüdte jeden feden Widerſpruch, mochte er ſich 
im Parlament, aufder Kanzel oder in Drudfchriften fund geben; 
aber fie handelte nach Grundfägen, nicht nad) Willfür, und ehrte Gerechtig« 
feit. Frühe gewöhnt an ernfte Studien und an Nachdenken brachte fie einen 
gebildeten Geift und hohen Verftand auf den Thron mit, wie ſich ſowohl in 
der Wahl ihrer Rathgeber (unter denen der kluge Cecil, Cord Burleigh, 
den erften Rang einnahm) als in ihrer Politik fund gab; aber Verftelungs- 
'unft, die fie ebenfalls in der Jugend geübt, Tieß fie Gefallen finden an den 
Schlangenmwegen der Falſchheit und an den Winkelzügen einer unreblichen 
Staatöflugheit. Die Tugend der Entbehrung, bie fie im Lower gelernt, 
ührte fie zur Sparſamkeit und weifen Staatöhaushaltung, wodurch fie das 
Parlament, deſſen Hülfe fie wenig bendthigt war, leichter in Untermürfigkeit 
yalten konnte. Hohe Herrfchergaben haben ihr felbft ihre Gegner nicht abge⸗ 
prochen und der durch fie begründete Flor Englands in Handel, "Gewerbe, 
Schifffahrt, Aderbau und Literatur (Shalefpeare, Baco von Beru- 
am u. %.) beweift, wie fehr ihr die Wohlfahrt des Staatd am Herzen lag. 

$. 543. Kirchliches (vgl. $. 504). Da Eliſabeths Thronrecht im Pro⸗ 
eftantismus wurzelte, fo mußte fie diefem zum Sieg verhelfen. Sie ließ fih zum 
Dberhaupteder Kirche erflären und der Krone dieunumfchränkte Herrfchaft 
iber Kirchenverfaffung, Gottesdienft und Kircheniehre beilegen, fie ließ bie neu 
urchgeſehenen und verbefferten ſymboliſchen Bücher (39 Artikel und 
Algemeines Gebetbuch) durch das Parlament beflätigen und nöthigte die 
Diener der Kirche und des Staats, fo wie die Mitglieder des Unterhaufes, durch 
in Suprematseid die getroffene Kirchenordnung anzuerkennen. Dadurch 
vard Elifabeth unumfchränfte Gebieterin des Glaubens, und da ihr zugleich die 
Befugnig zuſtand, ihre kirchliche Autorität Andern zu Übertragen, woraus die 
‚ohe Gommiffion hervorging, fo wurde jede geiftige Regung auf kirchlichem 
Sebiet einer Art Inquifition unterworfen. Dies erregte Widerfpruch bei Kath o⸗ 
iten (Papiften) und Reformirten (Puritanern), biedaher ald Nichts 
ıbereinftimmer (NMonconformiften) gedruͤckt und verfolgt, mit Amtsent⸗ 
egung, Guͤterverluſt und Geldbußen belegt und fpäter, da fie gemaltfame Aende⸗ 
ungen anftrebten, mit Beil und Holzſtoß geftraft wurden. Bei Elifabeths Vor⸗ 
iebe fire kirchliche Geremonien und gottesdienſtliche Pracht, worin fie ein wirk⸗ 
ames Mittel fah, das Volk in heiliger Ehrfurcht vor der Religion und im Ges 
yorfam gegen die Obrigkeit zu erhalten, wären bie Katholiken von ihr nicht gedruͤckt 
vorden, hätten nicht die von den überfeeifchen Seminarien zu Gunften der katho⸗ 
ifhen Marta Stuart angefponnenen und unterhaltenen Verſchwoͤrungen den 
Zorm der ſtrengen Gebieterin geweckt. Deſto mehr hafte fie die demokratiſchen 
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Grundſaͤte der calviniftifhen Partei, der hauptfäclich bie unter Maris 
Tudor verfolgten und nun als Märtyrer von dem proteflantifchen Gontinent zu: 
ruͤckgekehrten Seiftlihen angehörten, welche Aergerniß nahm an der Abhängigkeit 
der Kirche vom Staat, an den Privilegien der Bifhöfe (befonders an dem auf 
der apoſtoliſchen Succeffionsiehre beruhenden ausſchließlichen Ordinations⸗ 
weht) und an dem Latholicirenden Cultus und Kirchenwefen. Diefe nach einer 
von den Schladen des Papſtthums gereinigten Kirche flrebende und barım 
Puritaner genannte Partei errichtete eine der ſchottiſchen ähnliche Preßbpteric:: 
und Spnodalverfaffung, einen einfachen Gottesdienft ohne Veiziehung von Kurt 
und Poefie und eine Kirchenzucht, „der jede irdifche Freude Sünde war.” Uxır 
den über fie verhängten Verfolgungen wurden fie heftiger und finflerer und mach: 
fen endlich zu einer drohenden Partei heran. Bald ſchied fih aus dem Schock 
der Puritaner eine vabicale Partei aus, dieIndependenten, die diebm: 
dende Kraft ber Spnoben verwarfen, jede Gemeinde als felbftändige Kirche an: 
fahen und jedem Einzelnen das Recht zugeftanden, Gott nach der Vorfchrift ſei⸗ 
nes Gewiſſens zu verehren. 


5.544. Maria Stuart in Schottland. Die reigende Königin, 
die zwei Jahre nad) Eliſabeths Thronbeſteigung das ſchoͤne Frankreich mi: 


- dem ihr fremd gewordenen heimathlihen Schottland vertaufchte, war ar 


Charakter, Eigenfchaften und Lebenögefhiden der Gegenfag ihrer nachbar 
lichen Nebenbuhlerin. Wie die eine aus den Widerwärtigkeiten ihrer Jugent 
Unliebenswürbigkeit, Ernft, Falſchheit und Neid ald Ausflattung ins Leben 
berüber nahm, fo brachte die ſchoͤne Maria nad) einer in Freud’ und Glüt 
verlebten Jugend eine liebenswürbige heitere Natur, ein offenes Herz unt 
einen lebensfrohen Sinn auf den fhottifhen Thron mit; und während Ei: 
ſabeths Lebensgeſchicke und Hoffnungen mit dem Proteftantismus verflochtea 
waren, während der Papſt fie bannte, Zefuiten fie läfterten und Fanatiker je 
mit Dolchen bedrohten, war Maria durch ihre phantafiereihe und kunñ⸗ 
finnige Natur an den Katholiciömus und durch ihr eigenes und ihrer Familie 
(der Guifen) Intereffe an das Papfithum gewiefen. Elifabeth erhob ibre 
Religionsform zur Nationalkirche und verknüpfte dadurch das Intereffe di 
Volks mit dem ihrigen; Maria fland mit ihrem Katholiciömus allein unta 
einem rohen Volke, dad die Meffe ald Gögendienft verabfcheute und an die 
kdnigliche Hauskapelle kirchenfchänderifche Hand legte; und als fie die heitern 
Vergnuͤgungen und bie leichten Sitten Frankreichs an ihrem Hofe fortführen 
wollte, und durch ihre heimliche Verbindung mit Rom und mit ihren Ohei⸗ 
men das Streben und den Wunſch ihred Herzens nach einer Wiederherftellung 
des Papfitbums verrieth, trat ihr der firenge Knox entgegen, wie bie Pro: 
pheten den abgdttifchen Königen in Israel, und richtete auf der Kanzel unt 
im Palafte Strafreben wider fie, ungerührt durch ihre Xhränen und uner: 
ſchuͤttert durch ihre Drohungen. 

8.545. Darnley. Rizio. Da Maria ſich weigerte, den zwiſchen 
den ſchottiſchen Großen und der englifhen Königin abgefchloffenen Ed in- 


180. burger Vertrag, wodurch fie ihre Anfprüche auf den englifchen Thron 
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aufgeben und die Reformation in Schottland gutheißen follte, zu beftätigen, 
fo kam fie gleich anfangs in eine ungünftige Stellung zu Elifabeth und zu 
ihrem mit England fympathificenden Volke, Diefes Verhaͤltniß geftaltete 
fid) zwar mit der Zeit etwas freundlicher und Maria holte bei der Wahl eines 
zweiten Gemahls den Rath der englifchen Königin ein; aber das falfche und 
zweidentige Benehmen Eliſabeths, die bald diefen, bald jenen in Vorſchlag 
brachte und dann wieder verwarf und heftig zürnte, ald endlich Maria dem 
jungen, in England erzogenen fchottifchen Edelmanne Darnley die Hand 
reichte, erzeugte neue Mipftimmung. Die Ehe war feine glüdliche. Der 156. 
eitle, unbelonnene, von falfchen Freunden übel berathene Gatte fand nur 
Vergnügen an Jagd und Gelagen und zuͤrnte dann der Königin, daß fie ihn 
zurüdfegte und ihr Vertrauen dem Sänger Rizio aus Zurin, der ihre 
Eorrefpondenz mit den Guifen und dem Papft beforgte, zuwandte. Anges 
trieben von Eiferfucht und verlegtem Ehrgefühl und aufgereizt von Uebel 
wollenden bildete Darnley mit einigen von Neid über Rizio's Gluͤck und von 
Beforgniß über einen beabfichtigten Umſturz der teformirten Kirche erfüllten 
Edelleuten eine Verſchwoͤrung — und Maria's übermüthiger Günftling fiel 
vor den Augen feiner Gebieterin in ihren eigenen Gemädern, von vielen 
Dolchſtichen durchbohrt, entfeelt nieder. Dieſe entſetzliche That erfuͤllte das 1566. 
Herz der Königin mit bitterm Groll gegen ihren Gemahl, von deſſen Mit- 
ſchuld fie troß feines Laͤugnens überzeugt war. Sie entfernte ſich immer 
mehr von ihm, ging mit dem Gedanken einer Scheidung um und wandte 
ihre Gunft einem kurz zuvor aus Frankreich heimgekehrten ſchottiſchen Edel⸗ 
mann, dem Grafen Bothwell, zu. Erft ald Darnley von einer Krank⸗ 
heit befallen wurde, fchien fi) ihr Groß zu legen. Sie pflegte feiner mit 
großer Sorgfalt in einem abgelegenen Gartenhaus. Aber in einer Nacht, 10. ebr. 
wo Maria abwefend war, wurden bie Bewohner Edinburgs. durch ein ent 
ſetzliches Getöfe erwedt. Man fand dad nahe Landhaus des König in die 
Luft gefprengt und Darnley's Leichnam erfiidt. Die öffentliche Stimme 
bezeichnete Bot hwell ald den Thäter, und diefen fah man drei Monate 
nachher ald Maris’ Gemahl. Er war durch ein unordentliches, haſtiges 
Serichtöverfahren freigefprochen worden, hatte fi) von feiner Gemahlin 
fcheiden laffen, die Königin auf einer Reife entführt und dann deren Hand 
erhalten. War ed zu verwundern, daß man fie ber Mitfhuld an Bothwells 
Frevelthat anklagte? Empoͤrt über die verbrecherifche Ehe griff der fchottifche 
Adel zum Schwert, Bothwell floh vor der Schlacht, führte ein Freibeuters 
leben auf den Hebriden, wurde aber von ben Dänen gefangen und endete 
im Kerker ald Wahnfinniger. Maria wurde im Zriumphe unter den Ver⸗ 
wuͤnſchungen bes Volks nach Edinburg geführt und dann in dad einfame 
Inſelſchloß Lochlevin eingefchloffen, wo fie ber Krone entfagen unb 
ihrem Halbbruber Murray während der Minderjährigkeit ihres Sohnes 
Jakob (VI.) die Regentfchaft übertragen mußte. Zwar entlam Maria, wir 


1500. 
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derrief ihre Thronentſagung und fand Hülfe bei der mächtigen Familie Ha 
milton, die Murray's Regentfchaft mit Scheelfucht betrachtete; aber dir 
Schlacht von Langfide entfchieb wiber fie und hätte fie zum zweitenmal in 
bie Hände ihrer Feinde geführt, wäre fie nicht in größter Eile nach England 
geflohen, um Eliſabeths Schuß anzuflehen. 

8.546. Maria in England. Die englifhe Königin lehnte jede 
Zuſammenkunft mit Maria ab, ehe diefe ſich von der auf ihr laſtenden &: 
ſchuldigung des Gattenmorbs gereinigt, verfprach ihr aber Wiedereinfckm 
wenn Murray und die übrigen mit Actenftüden aus Schottland ht 
gekommenen Anklaͤger widerlegt wären. Maria verwarf ald unabhangkt 
Königin das fremde Gericht; auch Murray trug Bedenken, Schottlandi 
freie Stellung durch Anerkennung ber oberlehnsherrlichen Rechte Elifabettt 
zu gefährben; die Unterfuchung blieb daher ohne genügendes Refultat un 
die gegenfeitigen Befchuldigungen waren beiden nadıtheilig. Maria wurk 
in England zurüdgehalten; allein ihre Gegenwart bedrohte bald Eliſabein 
Sicherheit. Der Herzog von Norfolk trachtete nad; Mariend Hand, m 


lor aber darüber zuerft feine Freiheit und dann das Leben (1572). Ina 


nörblichen Provinzen zählte die alte Kirche noch viele Anhänger ; die Gran 
von NRorthbumberland und Weftmoreland erhoben die Fahne da 
Empörung, um ihre Königin zu zwingen, Maria in Freiheit zu fegen und fir 
ihre Thronerbin zu erflären. Zugleich proclamirten fie die Herſtellung der iv 


tholifhen Kirche und riefen zu dieſem Zweck die Mächte des Auslandes um 


Hülfe an. Aber ihr Unternehmen fcheiterte; Northumberland, als Zlüchtim 
von den Schotten audgeliefert, flarb auf dem Blutgerüfte. Marie ſtand a 
Verdacht der Mitwiflenfchaft ; man entfernte fie aus jener Gegend und übe: 
machte fie fchärfer. Alle Bemühungen auswärtiger Höfe, ihre Befreiung u 
erwirten, waren erfolglos. Der aufgeregte Zuftand Schottlands, wo Kur 
ray der Rache der Hamiltons erlag, fein Nachfolger, Darmley’s Vata. 
erfchlagen ward umd der legte Regent Morton, eim in die verhaͤngnißvol 
len Geſchicke des fchottifchen Hofes tief verflochtener Mann, auf dem Bit 
gerüfte ftarb, ſchien Maria's fortdauernde Haft nothwendig zu machen. Ent 
ihrem Sohn Jakob war Feine Hülfe zu erwarten. „Er kannte die Butt 
nur als eine bed Mordes feines Vaters verflagte abgöttifche Frau, war mi 
der Königin von England in freundfchaftliche Verhaͤltniſſe getreten, rechnet 
baranf, fie zu beerben, zog feit kurzem ein Jahrgeld von ihr. Mittlermeilm 
ging die Luft immer fhärfer und ſchneidender durch die Welt“ und Imft 
die Aufmerkfamfeit auf die alternde Maria. Oraniens Ermordung, das ur 
heimliche Treiben der Jeſuiten, bie grauenvollen Religionskriege des FA: 
landes hielten bie Engländer in fleter Angft vor Verſchwoͤrungen. Ei be 
durfte nur eines Auſtoßes, um Maria, deren Schloß man ald ben Hemd 
aller Eonfpirationen anfah, zu verderben. Diefen gaben Babington un 
feine Genoflen, bie ven Plan hatten, Elifabeth zu ermorden und, von ſpa 
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nifhen Truppen umterftligt, Marta auf Englands Thron zu fegen. Ihr Bors 


haben wurde entdeckt; die Schulbigen flarben auf dem Schaffote, und da 
aus der Unterfuchung hervorging, daß Maria von dev Verſchwoͤrung Kunde 
gehabt, fo ſprachen die Gerichte das Schuldig auch über fie aus, worauf 
Elifabeth von dem Parlamente erfuht ward, zur Erhaltung der Religion 
und ber Ruhe des Reiches und zur Sicherheit ihrer Perfon der Gerechtigkeit 
ihren Lauf zu laflen; fie winfchte den Tod der Zeindin, ſcheute aber die 
Folgen. Die Fuͤrbitte des Sohnes und die Verwendung fremder Höfe wur⸗ 
ben zurüdgewiefen. Endlich war der Kampf überwunden; Eliſabeth unter 
zeichnete dad Todesurtheil; Burleigh ließ ed eilig vollfireden; am 
8. Febr. fiel Maria's Haupt, im 19. Fahre ihrer Gefangenfchaft und im 
45. ihred Lebens. Sie ftarb flandhaft und treu ihrem Glauben im Schloffe 
Fortheringhay in Northumberland. Elifabeth aber klagte, daß ihre 
Minifter gegen ihren Befehl die Wollziehung ded Urtheild angeordnet und 
beftrafte ihren Secretär Davifon an Freiheit und Gut, weil er dad Urtheil 
aus feinen Händen gegeben. 

8.547. Englands Auffhwung. Der Papft Sirtus V. und 
Philipp II. vernahmen die That mit Entfehen. Jener erklärte die ketzeriſche 
Königin für vogelfrei, übertrug dem ſpaniſchen Monarchen die Eroberung 
Englands und ſicherte ihm eine beträchtliche Geldhülfe zu. Philipp hatte 
Brund zur Rabe; Eliſabeth hatte bei ihrer Thronbeſteigung feme Hand 
verfchmäht, fie hatte den Niederländern Hülfe gefendet, fie hatte feine Han» 
velöfchiffe kapern und feine Flotte in Cadix befchädigen laſſen. War nicht 
est, wo alle Katholiten über Maria's Hinrichtung empört waren, bie befte 
zeit, zu der Eroberung Englands und der Gründung eined katholiſchen 
Beltreihd im Welten Europa’s zu fchreiten? Die Unterwerfung Portugals, 
vie wüthenden Parteitriege in Frankreich, die Zerriffenheit der Niederlande 
chienen die Unternehmung zu begünftigen. Aber ber Untergang der un⸗ 
iberwindlichen Flotte ($.528.) hob Englands Ruhm. Die Königin, 
vie Dusch ihre Erfcheinung an der Küfte die Ausrüftung befchleunigt, dad 
Rationalgefühl geweckt und ihrem Wolle Muth und Begeifterung eingeflößt 
yatte, zog nach erlangtem Sieg auf weißem Zelter, den Marfchallftab in der 
dand, im Triumphgepraͤnge inihre Hauptftabt ein. „Ein Strom von vaterlaͤn⸗ 
iſcher Begeifterung ging durch England.” Admiral Howard, der Zerftörer 
ver Armada, und Drake, ber gefeierte Weltumfegler, ber die erflen Kar⸗ 

offeln nad) Europa gebracht, und andere Helden hatten dad Element 
ntdedt, auf dem Englands Macht und Ruhm aufgebaut werden mußte; 
dandel und Seefahrt, die Nerven der Nation, nahmen von nun an einen 
jewaltigen Aufſchwung; flüchtige Flandrer halfen den Zlor der innen 
Fabriken (Strumpfwirkerei) begründen; die oſtindiſche Compagnie und 
vie Erwerbung Virginiens in Nordamerika legten ben Grund zu Eng- 
ands Eolonialwefen, Sir Walter Raleigh ($.-551.), „der geiftige 


— 
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Ahnherr ber Vereinigten Staaten von Amerika,“ wies auf die uͤberſeeiſchen 
Verbindungen und Anfiedelungen und auf die Hebung ber Induflrie als die 
Grundlage des Reichthums und der Macht der Ration hin. „Der Prote 
ſtantismus und die Seemacht hatten ihre Proben zu gleicher Zeit beflanden. 
Mit beiden durfte es nun nicht wieder ruͤckwaͤrts gehen.“ 

9.548. Eliſabeths Ausgang. Die jungfräulide Königin Eonnte 
ſich nicht entfchließen, die Herrſchaft mit einem Gemahl zu theilen; fie wies 
alle Bewerbungen zurüd (hie und da, wie bei dem Herzog von Anjou, 
nicht ohne innere Kämpfe) und duldete Feine Einmiſchung des Parlament 
in ihre häuslichen Angelegenheiten. Dagegen befaßen zwei englifche Erd: 
leute, ber Graf von Leicefler und nach ihm deſſen Stieffohn, ber ritter⸗ 
liche Eifer, ihre langjährige Gunſt. Der erſtere war ein feiner, geiſtreicher 
Hofmann, aber mittelmäßig ald Staatsmann und Feldherr und von um: 
edler Gefinnung. Der Iegtere war der Gunft der Königin, die an feinem 
offenen, dreiften Wefen Gefallen fand, würdiger; aber fein Gluͤcksſtern 
erbleichte in Irland. Diefe feit Jahrhunderten eroberte, doch nie gan; 
befeffene Infel war von Heinrich VIII. zum Königreich erhoben und den 
Religiondgefegen Englands unterworfen worden. Allein nur in dem öftichen 
Drittel, wo bie engliſche Herrſchaft wirklich anerfannt war, nahm die aus 
britifchen Ueberfiedlern beftehende Bevölkerung die Reformation an, die Ir 
länder, der englifchen Kicchenfprache eben fo unkundig wie ber Iateinifchen, 
hingen dem alten Glauben und ihrem Klerus an. Eliſabeth verfuchte bie 
Inſel enger mit der Krone zu verknüpfen und in Kirche und Staat eine Um 
bildung vorzunehmen. Diefem Vorhaben widerfegte fih Graf Tyrone, einer 
der kriegeriſchen Häuptlinge ber Infel, und verlangte, im Vertrauen auf die 
katholiſche Bevölkerung und auf fpanifche und römifche Hülfe, Sicherftellung 
der alten Religion. Efier forderte und erlangte die irifche Statthalterfchaft. 
Statt aber Ty rone zu ſchlagen, ſchloß er in ber Bedrängniß einen ſchimpi⸗ 
lichen, der engliſchen Herrfchaft wie dem Proteftantismus gleich nachtheili⸗ 
gen Vertrag mit ihm ab. Darüber fiel Effer bei der Königin in Ungnate, 
und als er, ſtatt in Ruhe beflere Zeiten abzuwarten, mit Jakob von Schott: 
land ein Complott bildete, um Elifabeth zur Entlaffung ihrer Räthe und zur 
Anerkennung ber Thronrechte des fchottifchen Königs zu zwingen, wurde er 

1001. nach einem mißlungenen Aufftandöverfuch verhaftet und im Lower, 33 Jahre 
alt, enthauptet. Gram über den Hingang bed Günftlingd und die Wahr: 
nehmung, daß ihre nächfte Umgebung und ihr vertrauter Rathgeber, ber 
jüngere Cecil (Burleigh) ſich in geheime Verbindung mit dem König von 
Schottland gelegt, und daß die Liebe der Buͤrgerſchaft feit Eſſex' Hinrichtung 
gegen fie erfaltet fei, verbitterte ihr die legten Lebensjahre fo, daß fie Tage 
und Nächte in Thränen und Seufzern auf Kiffen, womit ber Fußboden 

“Bin bedeckt war, zubrachte, bis der od im 70. Jahre ihred Lebens ihrem Harm 
ein Ende machte. Das eiferfüchtig bewahrte Geheimniß ber Thronfolge 





Zuſtand ver Eultur und Literatur. 121 


wurde erſt auf dem Sterbebeite enthuͤllt: Sie ſetzte Maria's Sohn Jakob 
von Schottland zum Erben ihrer Krone ein. 


C. Zuftand der Cultur und Literatur von der Neforme- 
tion bis zum Beitalter Ludwigs XIV. 


4. Schulen und Univerfitäten in Deutſchland. 


$. 549. Melanchthon und die Humaniften weckten im nördlichen Deutfchs 
land Liebe und Begeifterung für die Werke des klaſſiſchen Alterthums, die von 
nun an den Mittelpunkt des Jugendunterrichts in den humaniſtiſchen Schu⸗ 
len bildeten. Durch feine Vorlefungen und Erklärungen, durch feine Grammatik 
und Weberfegungen erſchloß Melanchthon der flrebfamen Jugend, die von allen 
Seiten nach Wittenberg ftrömte, den hohen Sinn griechifcher und lateinifcher 
Autoren, und weckte in ihrer Seele Trieb und Intereffe fuͤr die höhere Menſchen⸗ 
bildung. Sein Beifpiel wirkte anregend auf Andere. In großen und Beinen 
Städten des proteftantifchen Deutfchlande erhoben fi) Schulen, auf welchen in 
Melanchthons Geift gelehrt wurde; in Nürnberg, in Augsburg, wo ber 
zroße Philologe Hieronymus Wolf lebte, in Straßburg, wo Sturm 
feine Thaͤtigkeit entfaltete, waren vielbeſuchte Bildungsanſtalten, auf den Uni⸗ 
yerfitäten Leipzig, Erfurt, Tübingen hielten gelehrte und wohlgefinnte 
Männer, wie Joachim Samerarius (} 1574), Eoban Heffusu. A., 
vie fich durch das Gezaͤnke eigenfinniger Theologen nicht irren ließen, Liebe und 
Intereffe fuͤr die edlern Wiffenfchaften wach; zahllofe Leberfegungen machten 
vie Schriften des Alterthums auch dem Volke zugänglih. So wurde buch die 
tie Wirkſamkeit befcheidener Männer, deren Namen freilich nicht zu fo glän- 
indem Ruhm gelangten, wie die gleichzeitigen Gelehrten des Auslandes, bie 
Sranzofen Salmafius und Cafaubonus, die beiden aus Italien ſtammen⸗ 
ven Scaligeru. %., unter allen Ständen der beutfchen Nation eine Bildung 
verbreitet, die nirgend ihres Gleichen hatte. Was Wittenberg für die Iutherifchen 
tänder war, warb Heidelberg, wo Männer wie Gruterus, Sylburg 
1. A. wirkten, für die calvinifhen. Die Schäge der Bibliothek zogen Gelehrte 
von allen Seiten herbeiz durch ben regen Verkehr mit Genf, Frankreich und den 
Niederlanden diente die Heidelberger Univerfität als Vermittlerin deutfcher und 
uslaͤndiſcher Bildung. Für die realen Wiffenfchaften, befonders das von Pur⸗ 
»ach und Regiomontanus gewedte Stubium ber Sterntunde und Mathe 
natit, war die von den Kaifern Rudolf und Matthias begünftigte Univer⸗ 
ität Prag von größter Wichtigkeit. 


®. Aftronomie. 


8. 550. Copernicus, Kepler, Galilei. Eifriges Forſchen in den 
Schriften der Alten führte den durch mathematifche Studien in Deutichland und 
Stalien zu feharfem Denken geleiteten Domhern Nic. Eopernicus aus 
khorn zu der Anfiht, daß das Ptolemaͤiſche Weltfnftem ($. 224.), deſſen 
Bahrheit anderthalb Jahrtauſende unangefochten befanden, auf unrichtiger 
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Grundlage beruhe. Im feiner Wohnung am Dom zu Frauenburg betrachtete er 
die Höhen der Planeten, bes Mondes, der Sonne und der Firflerne mit fehr 
unzulänglihen Inftrumenten und kam durch genaue Beobachtung und Berech⸗ 
nung der Erfheinungen und Bewegungen an der Dimmelskugel zu der Ueberzen⸗ 
gung, daß die Sonne im Mittelpunkt des Planetenfoftems ruhe und ſich nur um 
ihre Axe drehe, die Erbe aber, gleich den übrigen Planeten, außer der Arendre: 
bung auch noch eine höchft regelmäßige Kreisbewegung um die Sonne babe unt 
den Mond zum Trabanten. Aufs Gewaltigſte durchbrach Copernicus die Belt 
des Scheins und war dabei fo weit von Ruhmſucht und Ehrbegierde entfernt, 
daß er lange feine Ideen nur mündlich vortrug und ſich erft kurz vor feinem Tode 
durch einen feiner Schüler bewegen ließ, feine Entdeckung fchriftlih befannt a 
machen. Sein Spftem fegte die Welt in Erftaunen und führte mehrere begabte 


Auto de Männer auf diefelbe Bahn. Unter diefen hat der daͤniſche Edelmann Tycho 


Bral 
Kevler 


11— 
1631, 


ini 


be Brabe, den Kaifer Rudolf II. nach Prag berief, den größten Ruhm erlangı 
und die glänzendfte Laufbahn gemacht, aber der arme Kepler, der ibm al 
Rechner und Gehülfe beigegeben ward, mar ihm an Talent, Genialität und 
Wiffen weit Überlegen. Jener fegte der von Copernicus entdedten wahren Welt: 
ordnung ein fabelhaftes, auf Schein und Aberglauben berubendes Syſtem enı- 
gegen, und wurde der Begründer oder Erneuerer der aftrologifhen Traͤu⸗ 
mereien, bie aus der Stellung ber Geſtirne (Gonftelation) die Schickſale des 
Menfchen errathen zu koͤnnen vermeinten, eine Anficht, der bie größten Fuͤrſten 
und Staatsmänner jener Zeit buldigten. Nur durch feine genauen, in den Ru 
dolfiniſchen Tafeln niedergelegten Beobachtungen und Berechnungen der Exfar: 
nungen am Himmelsgebaͤude förderte er die aftronomifche Wiffenfhaft, die jedoch 
erſt durch Kepler einen höhern Schwung und eine philoſophiſche Grundlage erhielt. 
Unter druͤckenden Nahrungsforgen und mechaniſchen Rechnungsarbeiten für Le: 
garithmen und Sonnentafeln erforfchte Kepler bie Gefege bed Planetenlaufs und 
füchte in Platons Geift feine aftronomifhen Entdedungen und Demonftra: 
tionen mit ben Gebilden einer fchaffenden Phantafie zu verbinden. Die geſchab 
befonderd in feiner „Weltharmonie“ und in „Kepler Traum,“ wo fein 
dichteriſche Seele und fein bildender Geift Ideen aufftellte, die, wenn fie auch 
nicht alle von Irrthum und Schwärmerei frei waren, immerhin den größten und 
erhabenften Schöpfungen des menfchlichen Geiftes beigezaͤhlt werden muͤſſen 
Kepler, „ber lieber hungern wollte als abfallen von ber augsburgiſchen Gonfeffion, 
wurde als ein ungefundes Schaaf von der Heerde des Herrn mweggewiefen, weil 
es ſich weigerte, die Verdammung der Calviniften zu unterfchreiben und die Als 
gegenwart des Leibes Chrifti bezweifelte. Seine Mutter flarb, als Hexe ance 
Bagt, in Ketten.“ Keplers Zeitgenoffe Galilei aus Pifa war einer der erfin: 
bumgereichften Köpfe im Gebiete der Phyſik, Mathematik und Aſtronomie. Er 
entdeckte die Gefege dee Penbelfhmingungen und des Falls, erfand ober 
verbefferte da Thermometer und war einer der erften Begränder der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Phyſik. Mit Hülfe des kurz zuvor in Holland erfundenen Fern» 
rohrs, daß er zuerſt gen Himmel richtete, entdeckte er die Trabanten des Jupiter 
und andere nody unbekannte Erſcheinungen; da er aber in einer in Geſpraͤchsform 
abgefaßten Schrift dem copernicanifchen Spftem den Vorzug vor dem ptolemaͤi⸗ 
fehen zuerfannte, gab er den von Neid erfüllten Anhängern bes Alten, Die ibn 
ſchon wegen feiner Bekämpfung der ariſtoteliſch⸗ſcholaſtiſchen Philofophie anfeins 
beten, Gelegenheit zur Klage. Bon der Inquifition zur Verantwortung gezogen, 
mußte Galilei Enieend feine Anficht von der Bewegung der Erde als irrig umd 
ſchriftwidrig abſchwoͤren, während diefe mit ihm und feinen Richtern im Fluge 
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yahin volle. Sein im bialogifiher Form abgefaßtes Werk tiber das Planetenfoften 

vurbe verboten ; ex felbft mußte einige Zeit in den Kerkern ber Inquifition ſchmach⸗ 

en, wo feine Augen zu leiden anfingen, fo daß er fpdter erblindete. Trotz ber ges 
wungenen Abſchwoͤrung beharrte er doc) bei feiner Anſicht. Unwillig über den 
zeiſtigen Zwang fol er leife bie Worte gefprochen haben: E pur si muove (und 

>0d) bewegt fie fih)! Was Kepler und Galilei unbeendigt liegen, führte der Eng: 

änder Jfa ac Newton zur Bolendung. Newton's Entdedungen uͤber die Ges Nanton 
ege ber Schwere (Gravitation), der Attraction, des Lichts und anderer Probleme 1727. 
egten den Grund zue wifſenſchaftlichen Phyſik, Optik und Farbenlehre. 


Die Fortfehritte in der Aftronomie und mathematifchen Geographie brachten die 
Mängel bes Julianiſchen Kalenders ($. 202.), welcher das Jahr auf 3651/, Tag, fomit 
1 Minuten 12 Secunden zu hoch berechnete, zum Vorſchein; ein Irrthum von 10 Tagen 
var dadurch ſchon entftanden, fo daß im Jahr 1582 die Frühlings: Tags und Nachts 
Sleiche auf den 11. ftatt 21. März fiel, Dies bewog Papft Gregor XIII. den Rath 
‚er ginfichtsvoliften Aftronomen einzuholen und darnach eine Berbefferung des 
Talenders vorzumehmen, in Folge beren man vom 4. Oct. 1582 glei zum 15. übers 
‚ing. Die proteftantifchen Staaten weigerten ſich lange, die päpfttiche Neuerung anzus 
‚ehmen. Erſt als im Jahre 1700 die deutfchen Proteftanten die Aenderung vornahmen 
ind auf den 18. Februar gleich den 1. März folgen ließen, befam der neue Kalenderftyl in 
Europa allmählich Anerkennung. Nur die Anhänger der griechiſchen Kirche (Ruffen u. a.) 
erharren noch bei ber alten Jahresrechnung. 


3. Die übrigen Wiffenfchaften. 


$. 551. Der geiftige Aufſchwung, den die Reformation und die voraus⸗ 
egangene Erkenntniß des Alterthums hervorbrachte, gab ſich bald in allen Wiſ⸗ 
enfhaften und. Das roͤmiſche Recht, das unter den Händen der Glofs Juris 
atoren mit frembartigen Zufägen entftellt und dunkel geworden war, erhielt — 
ine neue Geſtalt und wifſenſchaftlichere Bearbeitung, feitdem ein junger Deuts 
her, Haloander (Hoffmann), die nach italtenifhen Handfcheiften verbefferten 
Pandetten und andere Theile des corpus juris ($. 250.) herausgab. Ge: 159-3. 
ehrte Juriſten, wie der Sranzofe Enjacins u. A. verbefferten den Tert durch Enjarins 
Bergleihung anderer Handfchriften, erklärten die dunkeln Stellen und legten 1500. 
ven Grund zur fpftematifhen Rechtsmwiffenfchaft. Das von nun an vor 
ugsweiſe gepflegte und ausgebildete römifhe Mecht ging mehr und mehr ins 
teben über und wurde in den meiften Ländern Europas neben den heimifchen 
Rechtsinſtituten angewendet. Seitdem verloren die Völker die gefeggebende 
Bewalt. Die Rechtspflege, bei der bisher Deffentlichkeit und Münds 
ichkeit vorwalteten, fam nun an Gelehrte und wurde geheim und fchriftlich 
feit Karls V. peinlicyer Halsgerichtsordnung [Carolina] auch in Criminal⸗ 
‘duen). Nur England bewahrte das altgermanifche Inſtitut der Schwur: 
jerichte mit flandesgleichen Geſchwornen. Die Tortur umd die barbarifchen 
Strafen des Mittelalters wurden gemildert, aber bie Hexenproceſſe übten noch 
wei Jahrhunderte ihre Graͤuel. 

In der Medicin ging der Helvetier Theophraftns Paracelfus, ber Desichn, 
m Gebirge aufgewachfen unb mit Benfchen, bie die Natur und die Wirkfambeit hazısun, 
yer Kräuter kannten, umgegangen war, von den Bücherlehren, die von Griechen 
ind Römern durch Araber und Staliener ihren weiten Weg nach den beutfchen 
Univerfitäten gefunden, zur Natur und ummittelbaren Anſchauung zur, nahm ' 
Ye Chemie und andere Wiffenfchaften zu Huͤlfe, ſchlug aber in feinem trogig 
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reformatoriſchen Sinn eine zerſtoͤrende Bahn ein. Gein tiefer, finnvoller und mit 
feltenen Renntniffen ausgerüfteter Geift gerieth auf phantaſtiſche und ſchwaͤrme⸗ 
tifche Ideen, die in eine wilde, geſchraubte, mit Naturbildern und alchymiſtiſchen 
Kunftausdrüden angefuͤllte Sprache gekleidet wurden. Erſt als der Wittenberger 
Profefjor Cornarins den Text des Hippokrates hergeftellt und überfept hatte, 
ſchritt man auf der Bahn der Alten zur wiſſenſchaftlichen Medicin fort, zog die 
—— Anatomie herbei, zu der Karls V. Leibatzt Veſalius duch fein Werk über 
Botamit. den Bau des menſchlichen Köpers den Grund gelegt hatte und benntzu 
ae die Kenntniffe der Botanik, die der Begründer der Naturgeſchichte, 
"Conrad Geßner u. A. aus den alten Autoren gefhöpft und durch eig 
Diner: Beobachtungen erweitert hatten. in ftrebfamer deutfcher Arzt, Georg Agti- 
togie- cola, der bei den Bergleuten von Joachimsthal verweilte, wurde der Begründer 
der wiffenfhaftlihen Mineralogie. 
Ges Auch die Gefhichte, bei der man ſich, wie bei allen wiſſenſchaftlichen 
ſchihte. Werken, der lateinifhen Sprache bediente, erhielt nah dem Mufter tar 
Alten eine neue Geftalt. Die Reformationsgefhichte fand einen trefflic 
Bearbeiter in dem Straßburger Rechtsgelehrten und Gefchichtfchreiber des fchmul- 
Steian Faldifhen Bundes, Joh. Sleidan, und ein Jahrhundert nachher an dem ge 
Yan lehrten Staatsmann Sedendorf (+ 1692). Der Franzoſe Thuanuns (de 
Thou) ſchrieb nach Livius’ Vorbitd eine ausführliche, die zweite Hälfte des 16. Jabt⸗ 
hunderts umfaffende Hiftorie feiner Zeitz die Freiheitskriege der Nieder 
PR lande fanden etwas fpäter einen patriotifchen Bearbeiter in Hugo Grorius 
1583 — ($.531.), der ſich Tacitus Styl und Form zum Mufter nahm. In der Kirchen⸗ 
1645. geſchichte zündeten bie Magdeburger Genturiatoren zuerft die Leuchte der 
Kritik an, während ber Italiener Baronius (+ 1607) feine großen Kirchen 
annalen im päpftlihen Sinne abfaßte. — Einige Jahrzehnte fpäter fcrir 
ae der geiftreiche, freifinnige und weitblidende Engländer Sir Walter Raleigb 
1852 — (6, 547.), unter Elifabeth® glorreiher Regierung ald Kriegsheld, als Befoͤrderet 
der Anfiebelungen in Nordamerika und als Entdeder ferner Länder weit berübm, 
während einer Adjährigen Gefangenfchaft, in die ihn eine myfteridfe Werfhmis 
zung gegen Jacob I. gebracht, die erſte Welt geſchicht e in der Landesfpradk. 
Später führte ihn eine fehlgefchlagene Entdedtungsreife in Guiana, wobei er eine 
fpanifhe Stadt beſchießen ließ, aufs Schaffor, indem man das früher über ihn 
gefällte Todesurcheil nachträglich an ihm vollziehen ließ. 
Ueber deutſche Dichtkunſt f. Anhang. 


1817. 


4. Philoſophie. 


$. 552. a) Erneuerung alter Syſteme. Kampf gegen bie 
Scholaftit war der Grundzug der Philofophie des 16. Jahrhunderts. Dead 
begnügte man fi anfangs mit Wiederholung und Weiterbildung ber alten Ep 
fleme, bis Baco von Verulam der Schöpfer eines auf Erfahrung ge 
gelndeten Syſtems der empirifchen Philofophie und Cartefius (Dee: 
cartes) ber Begründer bee unabhängigen Speeulation wurde. — De 
trodenen Verftandesphilofophie der Scholaſtiker ſtellte man zuerſt den 
idealen Platonismus und den Realismus der ariftotelifhen Pe: 
tipatetißer entgegen. Bei dem jugendlichen Enthuſiasmus für Wiſſenſchaft 
und Wahrheit und bei dem hertſchenden Glauben an Geheimiehren, wodurch der 
Zuſammenhang der Natur und Welt mit dem Geifterreic, erfaßt werden Lönnte, 
kam man bald zur orientalifhen Phitofophie, als der vermeintlichen 
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Duelle des Platonismus und des Chriſtenthums, beſonders feitbem Reuchlin 
das Studium bes Hebrätfhen eingeführt. Bon dem Neuplatonismus 
($. 224.) ging man zur Kabbaliftik über und glaubte der Unzulänglichkeit bes 
menſchlichen Erkenntnißvermoͤgens durch eine tieffinnige Geheimweis heit aufhelfen 
zu koͤnnen. Bald war diefe Geheimmeisheit auf Erforfchung der in der Natur 
wirkenden Kräfte (Magie), wie bei Corn. Agrippa, bald auf Erfaſſung Aszippa 
des Geiſterreichs und des Einfluffes der Geſtirne und der Geifterweit auf die irdi⸗ 158. 
ſchen (fublunarifchen) Dinge (Theofophie), wie bei Paracelfus und Val. 
Weigel gerichtet. — Verwandt mit ber Iegtern Richtung, aber auf der Religion +1 
und Bibel fugend, ift die myſtiſche Philofophie, die befonders in Deutſch⸗ 
land durch ben frommen, von Religionszweifeln geängftigten Jakob Böhme, ‚Sa- 
einen Goͤrlitzer Schufter, ausgebildet warb, deſſen tieffinnige in die Anſchauung Ft 
bes Göttlichen verſenkte Schwärmerei ihn zu wunderlichen Vorftellungen von dem 
Weſen der Gottheit und dem Urfprunge ber Dinge aus derfelben, als göttlichen 
Dffenbarungen, führte. Unter feinen ſchwierigen, dunkein Schriften ift die 
‚Aurora oder Morgenröthe im Aufgang“, durch die er ſich die Verfols 
zung ber Geifttichkeit zuzog, die bedeutendſte. 

Eine freiere Haltung der Kirchenlehre gegenhber nahmen die Peripa- 
:etifer ein, gegen bie daher auch die Geiſtlichkeit hie und da Verfolgumgen bis 
um Scheiterhaufen verhängte. Auf den Schulen und Univerfitäten Deutſchlands 
yerrfehte durchs ganze 16. Jahrhundert Ariftoteles, für deſſen Erkenntniß 
Melanchthon und Erasmus erfolgreich wirkten; in Frankreich fuchte 
‚er auf Anfliften eines feindfeligen Collegen in ber Bartholomäusnacht getödtete 
Deter Ramus die ariftotelifche Weisheit durch eine populäre Philofophie 
u verdrängen, und in Holland wandten fid) die Philologen Juſtus Lipfius 
+ 1606) und Dan. Heinfius dem Stoicismus zu. 

b) Neue Syſteme. Das hochgebildete Italien war reich an neum 
Schöpfungen, aber bei der rafchen Lebendigkeit bes Volks gerieth die Phitofophie 
vie die Theologie leicht ins Schrankenlofe, Unhaltbare und Schwärmerifche. 
Biordbano Bruno, ein mit ungewöhnlichen Gaben und Kenntniffen ausges Bruno 
üfteter Mann, wurde nad) mancherlei Schidfalen in Genf, Paris und Wittenberg ? 1. 
ndlich in Rom durch die Inquifition verbrannt. Seine Lehre, daß die Welt (das 
Iniverfum) , al6 bie gefchaffene Natur, Eins fei mit der Gottheit, als der ſchaf⸗ 
mden, und beide ewig und unvergänglich,, iſt eine geiftreich entwidelte und mit 
traft und Wärme vorgetragene Erneuerung des althellenifhen Pantheismus. 
dieſe Mannicfaltigkeit alter und neuer Syfteme führte einige an ruhiges Selbſt⸗ 
enken gewoͤhnte Beifter zum Stepticismus (Zmeifelfpftem). Der berlihmtefte 
nter dieſen 'ift der geiftreihe, durch das Studium ber Alten und durch eigene 
Irfahrung und Menfchentenntniß gebildete Franzoſe Montaigne, der in felr Mon: 
em Verſuchen (essays) „die Ungemwißheit der menfhlihen Er- il 
enntniß und die Schwaͤche der Bernunft als letztes Refultat alles Beob⸗ 
tens und Denkens ausfprady und zuleßt fih mit dem Glauben an die 
Iffenbarung beruhigte." Nachdem fo die verfchiebenen Richtungen des Den: 
ns betreten und indeſſen Mathematik, Aftconomie, Naturkunde und Natur: 
hitofophie ausgebildet worden, konnte ber im Denken geübte Geift unternehmen 
das Gewirre auf dem Gebiete der Wiffenfchaft mit felbftändiger Kraft zu durch⸗ 
techen“ und bie gefammte Erkenntniß mit gefeßgeberifcher Strenge in eine ſyſte⸗ 
vatifche Einheit zu bringen. Dies gefchah duch Baco Lord Verulam, einen Bac 
Rann von ausgezeichneten Talenten, aber nicht ganz fledenfofem Charakter. Une ?19- 
ır König Jacob bekleidete er die Lordkanzlerwuͤrde und andere hohe Staatsämter, 
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aber vor Gericht ſchwerer Amtövergehen überführt, ward er au Gut, Freibir 
und Ehre geftraft. Seine auf Erfahrung und Beobachtung (Inducim) 
gegrimbete empiriſche Philoſophie, die er in feinen Hauptwerken Encnclopädir 
und Methodik (Drganon) der Wiſſenſchaften dargelegt, biieb Lange herrſchend. 
Bon ihm angeregt bildete fein Landsmann Hobbes feine auf das Körper 
liche mit den Sinnen MWahrnehmbare gerichtete materialiſtiſche Phi: 
tofophie aus, wodurch er fih den Vorwurf des Atheismus zuzog, der ar 
weniger gegründet ift als ber Vorwurf des Abfolutismus, indemna 
feinem Sta ats recht, dem republilanifchen Grundſaͤtzen feiner Zeit gegenike, 
die abfolute Gewalt des Regenten und den abfoluten Gehotſu 
der Unterthanen als nothwendig für das Beſtehen bes Staats darfelte. 


e) Sartefius. Malebrande. Spinoza. Im Gegenfag gegen Bar 


" und Hobbes bildete der tiefe Denker Descartes (Cartefius) aus Touraine rü 


auf freies Nachdenken (Speculation) gegründetes Syſtem (Idealis 
muß) aus. 


Von dem Selbfibewußtfein und Denken ausgehend, ſchließt er auf fi 
Sriftenz der denkenden Subſtanz, der Seele (cogito ergo sum), und aus bem Bir 
handenſein ber Vorftellung eines abfolut volllommenen Wefens in ber mnik 
lichen Seele folgert er die Eriftenz eines ſolchen Weſens (Gottes), ohne melde 
Borſtellung nicht möglich wäre. Und wie er aus einer der Seele angeborenen Idee ft 
@riftenz Gottes beweilt, fo aus ben übrigen Ideen der Dinge, die wir klat w 
deutlich erkennen, bie wirkliche Criſtenz auch diefer. Die förperlichen Gubkuns 
entwidelt er aus einer Urmaterie, bie nichts ander als bie reine in Thätigkeit begrifke 
Ausbehnung fei. Die Seele ift nach ihm frei und unfterblid. 


Descartes ſchrieb feine meiften Werke in Holland, wohin er fihr 
zogen, nachdem er das Kriegsleben, dem er fi) anfangs gewidmet, aufgegeda 
hatte. In feinen fpätern Jahren folgte er dem Rufe Chriftinens von Sore 
den nad Stodholm, too er ftarb. Unter feinen Widerfachern ift der als Rathen⸗ 
titer und Phyſiker berühmte Gaſſendi, unter feinen Anhängern ber fremm 
Malebranche ber bedeutendfte. 


Malebranche vervolllommnete das cartefianiihe Syſtem durch Ausbildung M 
religiöfen Seite, indem er die körperlichen und geiftigen Subſtanzen, bie Descartei ge 
trennt und felbftändig neben einander beftehen ließ, Durch ein Höheres, Bott, ınt® 
det, ber nady ihm bie Einheit der Dinge und bes Denkens ift. Gotteserfenntnif # 
daher die höchſte Weisheit und ein fittlicher Lebenswandel die Folge bavon. 


Am ausgebildetften erfcheint biefer cartefianifche Idealismus bei dem Im: 
fterdamer Juden Baruch (Benedilt) Spinoza, der, von feinen Glaubenkir 
noffen ausgefloßen, von den Chriften wegen des unverbienten Rufs eines Athei 
ften gemieden, in ſtiller Verborgenheit fein folgenreiches Syſtem, „in melden 
zum erftenmal der Pantheismus in feiner ſtrengen ungemilderten Eigenchümlid” 
Reit ſich geltend machte,“ entwidelte. 


Spinoza verwarf ben Grgenfag von Sein und Denken, legte einer hide 
Subſtanz, der Gottheit, allein wirkliches unendliches Gein bei, während die enblidet 
Dinge nur Scheinfubftangen, nur Mobi ber der Gottheit inwohnenden unta» 
lichen Ausdehnung und des unendlichen Denkens fein. Diefe ewige Bub 
ſtanz if ſowohl die Urfache ihrer ſelbſt als alles Einzelnen, fie iſt das „All⸗Cine L 
Allgemeine, welches in allem Befonderen und Indivibuellen ſich ſelbſt, als in feinen nähern 
Beſtimmungen unb Zuftänden darſtellt ˖; allen einzelnen koͤrperlichen Dingen lichi ik 
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mendliche Ausdehnung, allen endlichen Denkweiſen das abfolute Denken zum Grunde; 
yarum „gibt es keine Zufälligkeit, fondern nur Nothwenbigkeit, bie in Gott 
nit Freiheit verbunden ift, weil er bie einzige Subſtanz ift, deren Weſen und Wirken durch 
keine andere befchräntt iſt. Auch nach ihm befleht unfere hoͤchſte Geligkeit in der lebens 
digen Erkenntniß Gottes und unfer Glück und unfere Freiheit in einem Wandel nach feis 
rem Willen.” 


5. italien. 


6.553. Sefhihtfhreibung Machiavelli. Davila. Sarpi. 
Staliens hoher Gulturzuftand während des 15. Jahrhunderts dauerte noch im 
16. fort. Künfte und Wiſſenſchaften aller Art hatten ihr goldenes Zeitalter. Vor 
Ken blühten Geſchicht ſchreibung und Poefie. Florenz bildete noch immer 
von Mittelpunkt. (Vgl. $. 387 ff.) Hier lebte und fchrieb der große Staatsmann a 
md Hiftoriter Nicolo Macchiavelli, einer der geiſtreichſten und fcharffins Machio- 
rigften Männer aller Zeiten. Seine Werke lafjen ſich einteilen in folche, die er + 1887. 
ils Freund ariftoßratifchsrepublitanifcher Verfaffungen, und in ſolche, die er als 
in in ben Staatsgefhäften einer gottvergeſſenen und treulofen Zeit ergranter 
Staatsmann und Diplomat (er war Staatsfekretär der florentinifchen Republik 
nd öfters Gefanbter) abfafte. Unter jenen find am berühmteften feine vortreffs 
ichen Reden (discorsi) über Tit. Livius, zwanglofe Betrachtungen, in denen 
r aus der Altern Gefchichte Rome eine Reihe allgemeiner Regeln und politifcher 
Marimen abzuleiten und dabei nachzuweiſen fucht, daß die Verfaffung des alten 
Rome vorzüglicher gewefen fei als ale fpätern, heidnifche wie chriftliche, ein Wert 
oU der feinften und treffendften Wahrnehmungen auf dem Gebiete der Politik, 
ind feine florentinifhe Geſchichte (in neun Büchern bis 1494), in der er 
nit unnachahmlicher Kunft und mit großer Welt: und Menſchenkenntniß die 
Berfafjungstämpfe des Heinen Freiſtaats fhildert. Unter feinen politifchen Schrif⸗ 
en ift das vielbefprochene Buch „ber Fuͤr ſt· am berühmteften. Im diefem für 
!orenzo de’ Medici, den Vater der franzöfifchen Königin Katharina, gefehriebenen 
Werk ſtellt Macchiavelli das Bild eines Fuͤrſten (Tyrannen) auf, der, wie Ed- 
ar Borgiau. A., ohne Rüdfiht auf Tugend, Moral oder Religion durch 
Riugheit und confequentes Handeln in dem von ihm unterjochten Staate feine 
Illeinherrſchaft zu begründen und feinen Willen zum Geſetz zu machen weiß. 
Freiheit und Buͤrgergluͤck werden dabei eben fo wenig berhdfichtigt wie Treue und 
Recht, nur Kiugheit findet Geltung. Thorheit und Verkehrtheit, niht Lafterhafs 
igkeit, flürzt die Herrſchaft. Diefe Grundfäge gaben vielen Anſtoß, fo daß Fried⸗ 
eich II. von Preußen und Voltaire ihre MWiderlegung unternahmen; auch fcheinen 
ie fo fehr Macchiavelli's fonfligen Grundfägen entgegen zu fein, dag man bie 
Bermuthung aufgeftellt hat, er habe durch diefe Schilderung feine Landsleute nor 
ver Fuͤrſtenmacht warnen und zum Sefthalten an der republikaniſchen Verfaſſung 
rmahnen wollen. Baterlandsliebe ift uͤbrigens Macchiavelli's herefchende Tugend ; 
viefe fucht er auf alle Weile auch in feinen Landsleuten zu wecken und fie zur 
Bertreibung ber herefchfüchtigen Fremdlinge aus Italien anzufpornen. 

Der Slorentinee Gutcciardini, ein Staatsmann am Hofe von Mo: ——— 
»ena, ſchrieb nach dem Muſter der Alten, aber in der Landesſprache, die Ge⸗ 142 — 
"hichte Italiens von dem erften Eroberungszuge der Franzofen unter Kari 140. 
VIII. (1494) bie zu deren Vertreibung dur die Schlacht von Pavia ($. 463). 

Tiefe Kenntnig ber Menſchen und Verhätmiffe und eine edle Gefinnung zeichen 
viefes Kunftwerk aus. 


Davila 
+ 1681. 
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Eleganter und kunſtreicher in Form, Sprache und Charakterzeichnung ik 
die Gefhichte der franzdfifhen Bhrgerkriege (15591598) vn 
dem Venetianer Davila. Der Verfaffer, der lange in Frankreich lebte, war mit 
den handelnden Perfonen, mit den Sitten und dem Charakter des Volks und 
mit den Ränten des intriguanten Hofes aufs genauefte bekannt, daher rin 
Schilderungen hoͤchſt lebendig und anziehend find. Durch genaue Erfotſchun 
und Darftellung der Triebfedern umd Beweggründe, von denen die handelnda 
Derfonen beftimmt wurden, führte Davila den gefchichtlihen Pragmatismıs 
auf eine gefährliche Spige. £ 

Weniger glatt in der Form, aber tiefer und gehaltvoller, ift die Befhiät: 
des Conciliums von Trident von dem venetianifchen Moͤnch Parlı 


— Sarpi, einem Mann, der die verſchledenſten Wiſſenſchaften mit gleicher Grink 
* lichkeit durchdrungen hatte. Er verfland alle Theile ber Phyſik, Chemie und Pr 


thematit und war dabei der tieffle Kenner des Kirchenrechts, woburche 
dem römifchen Hofe in einem Streite mit der Republit Venedig ($. 517.) ta 
fo ſehr fhabete, wie durch die freifiunige und unpartetifche Darftellung der Cm 
cilverhandlungen dem päpftlichen Anfehen. Auch entging er mit Mühe den DW 
hen ber wiber ihn ausgefandten Banditen. Sprache und Darftellung find mi 
und wuͤrdig und die Charakterzeichnung treffend und tief. Die im päpftlichen Ir 


Ballaols tereffe gefchriebene Gefchichte des Tridentiner Concils von Pallavicini fit 


+1667. 


jener an Kraft und Wärme weit nad). 

$. 554. Poeſie. a) Novelle, Satire. In Italien erhielt ſich nem 
der ben klaſſiſchen Dichtern des Alterthums nachftrebenden Poefie eine freie, in 
Volke wurzelnde aber ben epifchen Gedichten des Mittelalter nachgebilen 
Nationaldihtung. Jene fogenannte klaſſiſche Zeit der Poefie brah # 
mit Lorenzo de’ Medici ($. 387.), nach welchem dann burd dad gam 
16. Jahrhundert und einen großen Theil des 17. eine unglaubliche Regfamtıt 
unter den Dichtern in Akademien und an Höfen hertſchte. Unter ihnen ift Sat 
Sannazaro aus Neapel durch feine „Arcadia“, eine Reihe zarter Zora 
in Verfen und Profa, und durch viele lateinifche und itatienifche Gedicht ım 
bedeutendften. — In der Nationaldichtung fanden (außer einer Fluth von Sr 
netten, wo nad) dem Beifpiele des Petrarca [$.351.] die eigentliche loriſte 
Kunſt in der leeren Form und der Harmonie der Sprache zu Tode gemartmt 
wurde) befonders die (dem Boccaceio nachgebildeten) Novellen und it 
voltsthämlihen Satiren eifrige Bearbeitung und großen Anklang. ð 
den erſtern macht der leichtfertige Spott über die Geiſtlichkeit, deren ſittenleſe 
Leben oft in fehr derben Bildern gefchildert wird, und über eheliche und buͤrge⸗ 
liche Verhaͤltniſſe nur zuweilen einer ernften Schilderung von großherzigen Zhatrt 
und Gefinnungen oder einer ehrlich gemeinten frommen Legende Plag; in M 
Satire traten zwei Richtungen hervor, eine gelehrte oder Elaffifche, di 
es nicht weiter als zu einer froftigen Nachahmung des Horaz oder Fun! 
brachte, und eine nationale, die viel Kraft und Frifche beſaß, fie aber me 
ſtens in ſchmutzigen Spottgedichten oder boshaften perfdnlichen Angriffen verget 
bete. Im ber legten Gattung find außer dem talentvollen, aber fittenliet 
Pietro Aretino (v. Arezzo) die drei Toskaner Bucchielio (15. Jahrb.) 
Grazzini und Berni (16. Jahrh.) zu merken. 

Die nationale Dichtung ber Italiener Ichnt fih nicht an Dante an, ber, tm 
legten Zeiten der Kraft angehörend, den fpätern Gefchlechtern entfrembet und mehr MM 
Gegenſtand der Bewunderung als der probuctiven Anregung war, fondern an Petrartt 
und Boccaccio, bie ihre Natur und die Nahrung für ihre gange Tpätigkeit aud ber dr 
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der Schwäche und des Innern Verfalls ihres Vaterlandes nahmen. Diefen Berfall führten 
äußere und innere Uebel herbei. Unter jene find zu rechnen: die durch die dierarchie 
genäprte Giferfucht der einzelnen Staͤdte gegen einander, die dadurch entzündeten niedern 
Leidenfhaften, angefachten Bürgerkriege, der Untergang bee Republiken, die flufenweife 
politiſche Schwächung des Bürgerſtandes, bie Entftehung von Unterthanen, Ariſtokratien 
und Defpotien, welche legtege eine eigene traurige Gattung, die Hofbichter, hervorrief. 
Das hauptſächlichſte, bis auf unfere Zeiten wirkende innere Uebel aber war bie Unſittlich⸗ 
teit in der Kirche, wodurch bie moralifche Kraft und Religion unterging und ſich der Haupts 
zug in bem Charakter ber Poefie, die Frivolität, Ironie und der Spott mächtig entwidelte. 
Geiftiger und politifcher Drud kamen dazu, um ben allgemeinen Hang zur Satire auszus 
bilden, und fo wurden nur diejenigen Dichtarten ganz national, welche das fatirifche, frivole 
und burleste Element in fi aufnahmen. Was die Novellen betrifft, fo find freilich bie 
meiften nicht urfpränglich italieniſch, ſondern ftammen aus dem Orient und find in vers 
ſchiedenen Bormen über Sieilien, Spanien und Frankreich eingewandert. Aber gerade das 
Schlüpfrige und Leichtfertige darin erleichterte ihre Einbürgerung , und man brauchte nur 
Berfonen- und Ortönamen zu verändern, fo waren bie Geſchichten ganz italieniſch. Die 
vorzüglichſten Rovellendicpter waren Sacheti, Firenzuola, Banbello, Stras 
harola,Bafile 


b) Epos. Die erſten Heldendichter der Italiener wählten hauptfächlich den 

Sagenkreis von Karldem Großen und Roland zum Gegenftand ihrer 
romantifhen Epopden. Dies geſchah zuerft durch den edlen Grafen 
Bojardo mit Ernft und gläubiger Hingebung an die alten Sagen in feinem, oje: 
»as Ideal aller ritterlichen Tugenden barftellenden, „verliebten Rolanb“, 2 
ınd duch den genialen Pulci, den Freund Lorenzo's des Prächtigen, mit einer Irle 
Mifhung von frommer Gläubigkeit und Zronie im „Riefen Morgante“, 
vorauf dann der ’gefeiertfte italienifche Dichter Lud. Ariofto in feinem „ra⸗ Ariofto 
"enden Roland“ den Zon anfchlug, der feinen Landsleuten befonders zufagte. 1588. 
In diefem aus 46 Gefängen beftehenden Heldengediht, das eine Fortfegung von 
Bojardo's Werk bildet, ſtellt der talentvolle Dichter (der von ber Gunft des Her⸗ 
098 von Ferrara lebte, nicht ohne das drüdende Gefühl ber Abhängigkeit und 
nit Schmeichelelen vergeltend) die Sagen von Karl dem Großen und Roland in 
‚oetifchen, mit reizenden Schilderungen und Bildern gefhmüdten Erzählungen 
ar, Mit feiner, heiterer Ironie, die duftig über bem Ganzen ſchwebt, reiht er 
2 leichter, eleganter Sprache und glattem Versbau (mie Ovid, $. 209., ben er 
ifrig ſtudirte) Wunderdinge an Wunderdinge, in lofer Verfnüpfung, die Wahr: 
eit derfelben weder glaubend noch bezweifelnd. Die unterhaltende Mannigfal- 
igkeit des Inhalts und die anmuthige Leichtigkeit der Form machten das Ges 
icht, in bem Kraft und Kühnheit der Phantafie mit Zartheit ber Gefühle ver- 
unden ift, zu einem fo beliebten Leſebuch, dag im 16. Jahrhundert über 80 Aus⸗ 
aben davon erſchienen. 


Es tft merkwürdig, wie bie Italiener, obgleich unmittelbar von der hriftlichen Kirche 
herrſcht, in dem ganzen phantaftifchen Gewebe ber Legenden und Wunder auferzogen, 
ch fo wenig von dem Geift des Mittelalters in ihre Literatur aufgenommen , fo wenig 
r Entwidelung riftlicher Poeſie gethan haben. Diefe Erſcheinung erklärt ſich nur da⸗ 
irch, daß fie, ald Erben einer überreifen Eultur, der frifchen kräftigen Kindheit und Jugend 
rluftig gingen. &o waren fie am früheſten unter allen Völkern verfeinert, durch blühens 
n Handel und Luxus verweichlicht, waren bald den befeligenden und anfeuernden Illuſio⸗ 
n der jugendlichen Beit entwachfen, lernten von der Kirche nicht moraliſche Erhebung, 
adern ſchlaue Benugung ber Thatkraft anderer Bölker und Berfpottung ihres Enthuſias⸗ 
Weber, Geſchichte. II. 6. Aufl. 9 
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mus, unp fo ging das ganze Leben und der Geiſt des Kitterthums faſt ſpurlos an ipam 
vorüber. Ihre Dichter nahmen daher keinen ehrlichen Theil an ber allgemeinen Ausbildung 
der großen epiſchen Cyklen des Mittelalters. Sie entlehnten fie von ihren Radıbım al 
ganz fremden Stoff, behielten die fremden Perfonen, Charaktere, Situationen und im 
fremden Schauplag bei, und diefe Cpen wurben nur dadurch italieniſch, daß ſich über dal 
Ganze ber ironiſche und zuweilen auch burleske Zug verbreitete und fie durchdrang. Der 
einzige Graf Bojardo, ein in der alten und romantifchen Literatur fehr bewanderter, mi 
allen ritterlichen Tugenden begabter Mann, hatte ſich nody mit ehrlicher Gläubigkeit in ie 
längft verſchwundene Ritterzeit hineingelebt und wollte in feinem ‚‚Werliebten Role" 
(Orlando inamorato), welcher Fragment geblieben ift, ein Muſter von ädhter Rittertumt 
darftellen. Dies lag aber fo wenig im italieniſchen Beift, daß fein Gedicht, obgleid hr 
meiften fpätern Dichtern Stoff, Form und Namen geliefert hat, nie volksthümlich gewerda 
ift, fondern nur noch in der ironifchen und burlesken Umarbeitung von Nermi vntz 
Stalienech genoffen wird. Der erfte, welcher ben ächten italieniſchen Bug traf, war Luiz; 
Pulei in feinem ‚„‚Rtiefen Morgante‘‘ (Morgaote maggiore). Gr bildete den Ueber: 
von den ältern Epen, welche die fremben Sagen im Sinne der Kicchenverherrlichung ut 
gläubig nachahmten, zu den fpätern ironiſchen Gedichten. Gr richtet daher feinen Ep 
mehr gegen bie kirchlichen Elemente und behandelt mit Ernſt bie Helden feines Geditu 
befonder& den Riefen Morgante, deffen biederer Sharakter und Thaten, wenn aud) zum: 
ins Komiſch⸗Abenteuerliche überſpringend, mit fefter Hand und plaftifcyer Lebendigkeit 
ſchildert find. Pulci ift jedenfalls ber originalfte unter ben italienifchen Cpikern. Deu 
meiften und zwar hauptfächlich wegen der glatten einfchmeichelnden Form gefeierte Pitt 
der Italiener ift Lodovico Arioſto. Gr hat alle übrigen Epiker in der leichten fpättfd® 
Manier in ben Hintergrund gedrängt. Aber bei feinen großen Vorzügen werben mx! 
auch viele Fehler und Mängel zugefchrieben, namentlich Mangelan genialer Grfir 
dung und origineller Shöpfungsfraft und rädfihtslofe Aneign 
fremder Erzeugniffeund Benugung poetifher Gebilde fremder Pfr 
tafie; den Stoff und die Perſonen feines Gedichte, bie wunderlich verfchlungenen Me 
teuer und die fhmeichlerifchen Anfpielungen auf das herzogliche Haus in Ferrara entii-t 
er dem Bojarbdo ; den fcherzhaften, ironifhen Ton dem Bulci; bei feinen Raturidit 
zungen hatte er die ältern italienifhen und franzöſiſchen Dichter vor Augen, und fat 
Epifoden find urfprünglicy fpanifche ober provengalifhe Romanzen, ältere Novellin cꝛa 
Scenen aus den alten Dichtern , befonders Birgil, Lucan und Ovid. Auch in der Stark 
teriftif der Ritter und Fräulein vermochte er keine Abwechfelung und Tiefe zu geben. IF 
während es Arioſt nicht vergönnt war, eine großartige Schilderung einer tief aufgeizf* 
Beit voll Leben und Handlung zu geben, ein großes Bild im Ganzen und im Zufomet 
bang zu faffen, zeigt ſich fein entfchiedenes Zalent in der malerifchen Darftellung eirx-® 
Momente, in der Ausführung des Kleinen, Cinzelnen, der Gituationen, die er mit matt 
bafter Lebendigkeit vor die Anſchauung bringt. Sein ganzes Gedicht if eine Reike :* 
genialen Bilderp, die den keſer nicht nur an ſich entzüden, indem er mehr fchaut ald af. 
fondern auch dadurch, daß in ihn felbft das Behagen und bie Heiterkeit übergeht, mE! 
fie gemalt find. Diefes malerifche Talent theilt fi auch feiner Sprache mit, die burd im 
Weichheit, Eleganz und Harmonie allen feinen Bildern noch einen ganz befondern unit 
ahmlichen Ton und ein reigendes Golorit verteiht und durch ihre Grazie und Raiverit“ 
binreißt, daß man über der ſchimmernden Oberfläche gern vergißt, nach ber Tiefe zu fute- 


Unter Arioſto's vielen Nahahmern (von denen Micolo Fortiguert! 
Richardett, gleichfam eine Fortfegung des rafenden Roland, aber burd Urt: 
treibung des Komifchen und Iconifchen allzu ſtark gefärbt, am befanntefen If 
wurde das romantifhe Epos immer flacher und gehaltiofer, denn der Gegenftant, 
das Rittertfum, wurde den Stalienern immer fremder, die Glaͤubigkeit übe: 
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haupt immer geringer und bie ironiſche Behandlung doch auch fehr verbraucht. Safoni 


Der Uebergang zur komiſchen Epopde, die Al. Taſfoni in feinem „geraubs 1 
ten Eimer” machte, war daher ein natürlicher und naheliegender. Es gab nur 
nod Einen Zeitpunkt in Italien, wo das Ritterwefen, und zwar im firengen 
Dienft der chriftiichen Hierarchie gegen die Angriffe der Ungläubigen, noch einmal 
von der ernſten Seite gefaßt werben konnte, und zwar nicht in einem nationalen 
Stoff, fondern in einem allgemein chriftlichen. Diefe Zeit war das Ende des 16. 
Jahrhunderts, als die römifche Hierarchie über bie reformiftifchen Beftrebungen, 
die von Deutfhland und der Schweiz erweckt waren, in Italien vollftändig gefiegt 
und Geift und Herz wieder unter ihr Zoch gebracht hatte. Unter dieſen Kämpfen 
und ehe noch der Sieg, der dann das elende 17. Jahrhundert herbeiführte, ents 


fehieden war, trat Korquato Kaffo von Sorrento auf. Er lebte an dem A 


glänzenden Hofe zu Ferrara unter ritterlihen Vergnügungen, Pracht, Lurus und 
ehrgeizigen Beftrebungen. Die beftändigen äußern Angriffe und innern Grübes 
leien und Kämpfe, die durch alle diefe Verhältniffe und noch durch Hoflabalen 
gendhrt wurden, brachten fein weiches, krankhaft empfindliches, Feines feften 
Entſchluſſes fähiges Gemüch endlich zum Wahnfinn. Daß er wegen eines zarten 
Verhaͤltniſſes mit der Prinzeffin Leonore von Efte ins Gefängnig geworfen und 
als Wahnfinniger behandelt worden fei, ſcheint eine fpätere romantiſche Er: 
findung. 

Taſſo's Hauptwerk, das befreite Jerufalem (Gerusalemme liberata), war nicht 
aus eigentlicher Begeifterung hervorgegangen, fonbern die Frucht eines langen, mähfamen 
Studiums aller Regeln der Dichtkunſt und der Exforberniffe zu einem Rittergedicht. Er 
Befingt darin mit ängftlichem Anfchließen an bie Hiftoriter die Geſchichte des erften Kreuz⸗ 
zuges, in die er nach hem genau befolgten Mufter des Virgil und Homer einige ſchöne 
Gpifoden voll wunderbarer Abenteuer, Kämpfe, oder innere Contraſte edlerer Leidenfchafs 
ten mit Pflicht und Ehre einwebt. Taſſo war eigentlich mehr Lyriker ald Epiker; dies 
ift nicht nur in den Scenen bemerklich, wo er die zartefte Liebe auf allen ihren glücklichen 
und gefährlichen Wegen verfolgt, fondern an feiner überaus weichen, harmoniſchen Sprache. 
Diefe vorherrfchende Eyrit und die bemüthige Stimmung einer unterjochten Chriſtenheit 
macht aber fein Rittergebicht ſehr oft ſchwach und fentimentat. 


An derfelben Lyrik und Sentimentalität leivet auch Taſſo's Hirtendrama 
Aminta. Diefe Art von Schaufpielen war in jener ſchwaͤchlichen, erfchöpften 
und überreizten Zeit fehr beliebt; fie wurben mit großem Pomp und Lurus dar: 
geſtellt, mit Gefangftüden durchwebt und führten bei der gleichzeitigen Ausbil: 
dung ber vielftimmigen Muſik fehr bald zur Oper, die vom Anfang des 17. 
Jahrhunderts an das italienifche Theater beherrſchte. Taſſo's befanntefter Neben» 
buhler im Hirtendrama war ber ebenfalls am Hofe zu Ferrara lebende Guarini. 
Sein Treuer Hirt“ (pastor fido) hat mehr Handlung und Verwicklung als 
der Aminta; aber beide, ſowie ihre vielen Nahahmungen, find nur Carricaturen 
menſchlicher Leidenſchaften, Tugenden und Fehler in der Form eines empfindfamen 
Hirtenlebens. 

Der Legte, welcher in ber epifchen Literatur ein ungewöhnliches Auffehen 
machte, aber durch feinen Einfluß diefen Zweig der Dichtkunft ganz zum Unter: 


gang brachte, war der Neapolitaner Marini mit feinem coloffalen, halb idyllis 1560 


f&hen, halb epifhen und mpthologifchen Gedicht Adonis.“ 

Das aus 20 Gefängen beftehende Schäfergedicht ward mit unbegr:aztem Beifall in 
Stalien und andern Ländern aufgenommen und hat wohl am meiften zu der verborbenen 
Geſchmacksrichtung im 17. Jahrhundert beigetragen, Fruchtbare Phantafie, Lebendige 

9* 


1635. 


Quarini 
+ 1612. 


Martini 
1560 — 


1025. 


| 
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Erzaͤhlung, leichter BRebefluß, ein unnachahmilich harmoniſcher Verebau bewirkten, baf er 
der Abgott eines Heers von Bewunderern und Nachahmern wurbe, und fo machte fih auch 
feine Häufige Anwendung von übertriebenen Metaphern, falichen Gedanken und Bart: 
ſpielen, feine Vorliebe für Schilderungen entnervender, finnlicher Zuſtände und Attioam 
als poetiſches Geſetz geltend, und das tonangebende Publikum in Italien und anbern kin 
dern war in der moralifchen Haltung ſchon tief genug gefunten, um ben gänglichen Mangil 
an kraftvollen Schilderungen, an erhebenden Gedanken und Handlungen in dem Gedift 
zu überfehen. 


e) Dramatifche Literatur. Auc im Drama bemerken wir gleich wc 
Anfang bie unglüctiche Abfonderung der gelehrten Dichter, die nur für die Ar 
demien und das vornehme Publitum fchrieben, von den Volksdichtern, und dir 
Abfonderung ift es zum großen Theil zuzufchreiben, daß die Italiener ſich mie u 
Höhe der ächten Tragddie erheben konnten, in der Komddie aber immer in 
Geſchmack der gemeinen Volksklaſſe blieben. 


Im Trauerfpielahmten bie Gelehrten nur die Alten, beſonders den Seneca nad, 
und verfielen in biefer fElavifchen Arbeit bald in die furchtbarſte Lebertreibung und Unns 
tur. Mord und empörende Schandthaten, Verrath und Lafter, die bann durch wortreiht 
Sentengen und ausgeſchmückte Ziraden einen erhabenen Anſtrich erhalten follen, find mi; 
ſtens der Gegenftand biefer Dramen, un es ift nicht zu verwundern, daß das Trauerdid 
ſchon feit dem Anfang des 17. Jahrhunderts der Oper weichen mußte, bei der es ülr- 


Metaßa- gens nur auf Muſik und glangvolle Darftellung ankam, und die auch durch Metaftafr 


fo 

— 1782, 
Aftert 

179 — 
1808, 


fade Gefinnung und Geichtigkeit nichts gewinnen Eonnte. Großes Auffehen machte durd 
feine Tragödien am Ende des 18. Jahrhunderts Alfieri aus Afti. Er war nicht zus 
Dichter, gefchweige zum Tragiker geboren, fondern wurde durch Erziehung, Studium un 
die gährende Zeit Dazu gemacht. Empörung gegen jede mißbrauchte Gewalt und Zyran 
nei, ein begeiftertes Gefühl für Freiheit, tiefer Groll über die Erſchlaffung feines Bolt, 
das ſich weder gegen dußern noch innern Drud ftemmte, waren bie Hauptzüge, die von Kin 
heit an feinen Charakter beftimmten und bie auch die Seele feiner Tragödien ausmagtn- 
Aber ihm fehlte durchaus die Wärme des Herzens, die Kenntnis ber menſchlichen Rıtr 
und das lebendige Intereffe daran; daher war ed ihm nicht möglich, lebendige Geftalun 
in ihrem Kampf mit dem Geſchick und den Leibenfchaften vorzuführen, und feine Charakter 
find nur kalte und magere Ausführungen abftrakter Ideen, die an einer nothdürftig i 
Gang gebrachten Handlung verkörpert werben. Zu feinen beften Stücken gehören Saul 
und Philipp II. 

Die Komöpdien bildeten fich erft nad) den Lateinifchen Muſtern bes Plautus un 
Terentius, wurden aber bald den Händen der Gelehrten entnommen und nahmen mehr 
von ber Volksthümlichkeit der fogenannten Kunftlomödien (Commedie dell’ arte) ar, 
die nach einem nur leicht angedeuteten Plan von ftehenden Masken aus dem Gtegreif auf 
gefühet wurden. Durch diefe Berbindung werden fie in dem 16. Jahrhundert ächt natie: 
nal, lebendig, burlesk, beißend, aber auch höchſt ausgelaffen und ſchmutzig. Die berütm: 
teften Komöbdiendichter in jener Zeit find Ariofto, Machiavelli und Pietro Art 
tino. Die folgende Zeit mit dem Druck der Hierarchie, des Aberglaubens und ber mer: 
liſchen Schwäche des Volks war auch dem Luſtſpiel nicht günftig, und neben der Oper 
herrſchte nur die Kunſt komö die mit ihren Poffen, bis diefe in der Mitte des 18. Iahr: 


Solboni hunderts von dem fehr bühnengewandten Benetianer Goldont verdrängt wurde. Bolten 


O bat unftreitig ein großes Talent für das Lufkfpiel gehabt und wußte mit Behaglichkeit dit 
Sitten und Zuftände feines Volks naturgetreu darzuftellen. Aber in diefen Sitten zeig! 
fich eine folche Kraftlofigkeit, ein gaͤnzlicher Mangel an Würde, Erhebung und Ehrgefübl, 
daß fie uns weber moralifch noch künſtleriſch intereffizen können ; Golboni hatte das Gent 
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nicht, was ben Dichter über fein Zeitalter erhebt, ex fühlte ſich felbf zu behaglich in ben 
bargeftellten Zuftänden, als daß er mit hochtönenden Redensarten ben Mantel der Tugend 
und Ehre um gemeine Charaktere gehängt hätte. Sein Beitgenoffe und Gegner war der 
wigige, kecke, oft phantaftifche Goz zi, der feine auf Effect berechneten Komödien meiſtens 
aus Feenmährchen entnahm (Turandot). Als Rebenbuhler von Goldoni’s Erfolge trat in 
unferen Tagen beſonders der Zuriner Alberto Rota mit einigem Glück auf, aber bie 
neueren Beiten waren nicht geeignet, bie Dichter Italiens von ber allgemeinen Mattigkeit 
zu befreien, und es bleibt bei ber jegigen Gaͤhrung ber Zufunft überlaffen, ob ber Eräftigere 
Geift des 16. Jahrhunderts, aber mit beffern Sitten, noch einmal auferftehen wird. (vgl. 
$. 800 b. A.) 


6. Spanien uud Portugal. 


$. 555. Gervantes. Zope de Vega. Ealderon. Die mittelals 
terliche Nationalpoefie dee Spanier, die epifhe Romanze und der Iprifche, 
von den provengalifhen Troubadours überlommene Volksgeſang, wurde 
im 16. Jahrhundert durch die, theils antiken, theils italienifchen Muftern nach⸗ 
gebildete Kunftpoefie verdrängt. Aber nur in ber Iprifhen Poefie, in ben 
fiebfichen Idylien Garcilaſo's de la Vega (eines tapfern Streiters in ben 
Heeren Karls V.) und in ben Eräftigen Gedichten Herrera’s und Ponce de 
Leon’s wurde das Fremde und Klaffifche mit Gluͤck nachgeahmt, in den übrigen 
Dichtungsformen fanden die Nachbildungen wenig Anklang. 


Dex erfte fpanifche Dichter, der fich die Werke der Alten und ber Italiener zum Bors 
bild nahm und dadurch Reformator der Igrifchen Poefie und Schöpfer bes fpanifchen 
Sonetts wurde, war Juan Boscan Almogaver (c. 1530). Er bekleidete unter 
Karl V. mehrer hohe Aemter und war ein durch Stubium und Reifen vielfeitig gebildeter 
Dann. — Von Boscan angeregt verfaßte unter bem Geräufche der Waffen und im 
Betümmel des Kriegsweſens der tapfere Gareilaſo de Ia Vega von Toledo (1503—36) 
eine dem Birgil nachgebildeten Eklogen, fowie die zarten und gefühlvollen Elegien, 
Sonette, Canzonen und andere Iyrifche Gedichte, wozu ihm fein kurzes, vielbewegs 
es Leben nur eine Tpärliche Duße gönnte. Die „Ganzone an bie Donau” wurde 
vährend einer kurzen Gefangenfchaft auf einer Donauinfel gebichtet. Bu den gefeiertfien 
wrikern ber Spanier gehört Hernando de Herrera, der in bir erſten Hälfte des 16. 
Jahrhunderts in feiner Baterftabt Sevilla blühte, Unter feinen Gedichten find am berühms 
eften feine Danthymne auf den Seeſieg bei Lepanto ($. 416.) und bie anmu⸗ 
hige „Ode an den Schlaf.” — Mendoza (1503-1575), einer ber geiftteichften, 
‚tehrteften und merkwürdigſten Männer Spaniens, ift mehr durch feine Profafhriften 
Romane und Geſchichte vergl. $. 343. 1.) als durch feine Iprifchen Gedichte berühmt, 
Sein Landsmann Luis Ponce de Leon (+ 1591) entfagte aus Liebe zur Dichtkunft und 
u einem ben Studien und ber Gontemplation geweihten Leben den Bortheilen feines Stanz 
es unb trat zu Salamanca in den Augufliner- Orden. Gine lange Gefangenfchaft in ben 
derkern der Inquifition wegen einer unbefugt unternommenen und ohne fein Wiffen bes 
annt geworbenen Ueberfegung de8 „Hohen Liedes” vermochte nicht die Ruhe feiner 
Beele und die Freudigleit feines Herzens zu ftören. — Der berühmte Hirtenroman „Diana“, 
‚en ber in Portugal geborne, in Spanien thätige Montemayor (+ c. 1562) begonnen 
mb fein jüngerer Beitgenoffe Gil Polo fortgeführt hat, ift mehr durch die eingeftreuten 
prifchen Gedichte und anmuthigen Ganzonen als durch den Inhalt ber Erzählung merk⸗ 
sürdig. — Manuel be Villegas (+ 1669) ift der erſte Grotiker dee Spanier, deſſen 
ieder und Oben jedoch erſt fpäter die verdiente Anerkennung fanden. — Francisco de 
Rioja von Sevilla (+ 1659) war ein Dichter voll Bartheit und Innigkeit, von dem aber 
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nur wenige Canzonen und Sonette bekannt find. Ex war GeneralsInquifitor und Bibtlor 
thekar, 308 ſich aber durch eine Satire Philipps IV. Ungnade zu. 

Die Epopde fand in Spanien geringe Pflege; dagegen wurde der Ro: 
man, ein in Profa umgefegtes Epos, und die Erzählung oder Novellen 
hoher Vollendung geführt. 


Nachdem ber vielfeitige, als Dichter, Geſchichtſchreiber und Staatsmann rühnid 
bekannte Diego Hurtado be Mendoza von Granada (+ 1575) in feinem Lazarillo di 
Gereantet Tormes die Gattung dee Schelmenromane begründet, wurde Michael Cewaute 
1616, be Saavedra duch den Fomifch-fatiriihen Roman Don Quixote der Edit 
eines neuen Geſchmacks. Gervantes hatte in einem vielbewegten, erfahrungsreichen Kr: 
leben, wobei er in ber Schlacht von Lepanto ($. 416.) feinen Arm eingebüßt und mehr 
Jahre die Sklavenketten eines Gorfaren in Algier getragen , viel Ehre und Menfcpenknt: 
niß aber wenig zeitliches Gut erworben, fo baß er bis an feinen Tod mit Rahrungsiorzt 
tämpfen mußte. Der erfte Theil des merkwürdigen Buche „Eeben und Thaten bi 
edlen, finnreihen Ritterd Don QAuirote be la Mancha“ erſchien 1605; ui 
Jahre fpäter der zweite, nachdem mittlerweile ein Anderer eine mit fpöttifchen Ausfilk 
auf Cervantes felbft angefüllte Kortfegung verfaßt hatte. In dem durch verfeheobene Ri 
tereomane verrüdtt gervordenen Don Quixote, der das Leben eines von den” edelften Ler⸗ 
fägen geleiteten fahrenden Ritters fortfegen will in einer ganz ander& geftalteten Bill 
wird ein Menſch geſchildert, der vor der nebelhaften Gebilden einer Traumwelt die Dix 
der Wirklichkeit gänzlich mißkennt und für eine Sache ficht, die nur in feiner Ginbidu: 
befteht. Der Contraſt feiner idealen Welt mit der nüchternen Wirklichkeit iſt rühren? ar? 
lächerlich. Ihm, dem hagern Tugendhelben auf dürrem Roß, ber in feinem hohen Ent 
nur Mißgriffe thut und Unheil fliftet und ſtatt Dankes Schläge befommt und Schaden Ir 
det, wird ber feifte, bloß auf Genuß bedachte Diener Sanch o Panfa als Repröfentet! 
der gemeinen Alltäglichkeit entgegenftellt. In dieſen komiſch⸗ſatiriſchen Rahmen bat Cr: 
vantes das Bild eines reihen, mannichfaltigen ſüdlichen Lebens in unüberteeflidt 
Sprache und Darftellung eingefchloffen. — Die Leidensgeſchichte von Perfiles und Ei 
gismunbde, eine abenteuerliche norbifche Novelle, erfchien erſt nach Gervantes’ Tod. 


Auch im Drama hat Cervantes Großes geleiftet (3.8. feine Zerftörun 
sore de von Numantia), wurde aber hierin verdunkelt von feinem Zeitgenoffen Eopt 
a de Vega, der zuerſt als Soldat auf ber Armada focht, dann in den gr! 

1635. lichen Stand trat, Kein Schriftfteller ann ſich einer gleichen Fruchtbarkeit nit 


men wie Zope, deffen Werke fi) auf 133,225 Bogen belaufen. 

Er verfuchte fich in allen Gattungen und überall folgte ihm der Beifall, doch bit 
das Drama fein eigentliches Feld, und fo wenig Beit ihm auch die Schauſpieler zur 2 
faflung der Stuͤcke — geifttiche, allegorifhe, Hiftorifche und Intriguenftüde — gaben, I 
ward er doch nie einförmig ober langweilig. Raſche Handlung, Mannichfaltigkeit der Cr: 
eigniffe, gefchiette Anlegung der Verwickelungen, verbunden mit einer bilderreichen Erridt 
und einem finnigen Spiel von Wig feffeln das Intereffe. Am befannteften ift dad auch in 
Deutfche Überfegte Drama: der Sternvon Sevilla. 


Geere Aehnlich an Lebensfchiefalen und an ehrenvoller Anerkennung mie an Tauu 
101. und Streben ift fein jüngerer Beitgenoffe Calderon be la Barca, der grift 
dramatifche Dichter der Spanier, nicht fo fruchtbar und ſchoͤpferiſch mie fur 
aber demfelben überlegen in der Einheit genialer Erfindung und ſchoͤner, harmt 

nifcher Entwidelung. 
Unter feinen Schauſpielen, die man in geiftliche (Bropnleicgnamsftäde), hiſtoti 
ſche, mythologifche und Intriguenftüde theilt, find in Deutſchland am befanı 
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eften: das eben ein Traum, der ſtandhafte Prinz, Dame Kobolt und 

as Öffentliche Geheimniß. Bei den weltlichen Stüden dreht ſich Alles um bie 
Begriffe von Liebe und Ehre, bei den geiftlichen,, das chriftliche Heldenthum feiernden Feſt⸗ 

pielen um den Glauben. Scharfe Charakterzeichnung, reine edle Sprache und die geluns 

‚ene Schilderung eines bewegten füdlichen Lebens verkünden überall ben Meifter. Geine 
Iramen, deren Zahl ſich auf mehr als 100 beläuft, blieben bad Vorbild aller folgenden 
Yichter, unter denen Moreto durch das Luftfpiel Donna Diana, oder Stolz und Pa 
iebe, am befannteften ift. 


8. 556. Camovend.: Zu gleicher Zeit trat in Portugal ein Dichter auf, 
‚er alles Große ber Nation, alles was je von Begeifterung in ihr lebte, in feiner : 
Seele vereinigte. Diefer Dichter iſt Camoens, der Sohn eines verdienten —— 
Zeemanns. Um den Schmerz einer ungluͤcklichen Liebe, die er zu einer Hofdame 15@- 
‚efaßt, zu vertilgen, trat er in den Seedienft, verlor im Kampfe mit den Mauren 
‚or Ceuta ein Auge und begab ſich dann erbittert Über feine Zurüdfegung im 
3aterland nah Indien. In Goa empörten ihn die Mißbräuche der Regierung, 
r geißelte fie in einem fatirifchen Gedichte und zog ſich dadurch eine Verbannung 
ah Macao zu. Hier, in einer mit allen Reigen bes Orients ausgeftatteten 
Begend, legte er dieerfte Hand an fein unfterbliches Epos, die Lufiaben, worin 
r mit metrifcher und poetifcher Vollendung die Umfchiffung Afrika's und die Ent- 
sedung des Seewegs nady Oftindien durch Vasco de Gama ſchildert. 


Ueber den Großthaten ber Portugiefen (Eufitaner), die er mit patriotifcher Wärme 
nd mit der Friſche eigener Anſchauung und Erfahrung darſtellt, treten feine eigenen Leiden 
urück, laſſen fich aber dody in dem wehmüthigen Bug erfennen, der felbft über den reizend⸗ 
en Schilderungen ſchwebt. Nicht nur die Entdeckung Indiens und bie nachfolgenden 
zroßthaten werden in dem Gedichte gefchildert , fondern alles, was die ältere Gefchichte 
es Volks Schönes, Edles und Großes aufzuweiſen hat, ift hinein verflochten, es umfaßt 
ie ganze Poefie der Nation und ift barum auch vor allen andern national geworben. 


Nach einigen Jahren kehrte Camoens nach Portugal zuruͤck; aber auf der 
leberfahrt verlor er durch einen Schiffbruch fein ganzes mühfam erworbenes Ver: 
nögen und rettete nichts als das nadte Leben und fein Gedicht, das er mit den 
sähnen fefthielt. Arm Fam er in feiner Heimath an. Der Beine Jahrgehalt, den 
hm König Sebaftian reichte, hörte nach dem tragifchen Untergang dieſes Für- 
ten ($. 521.) auf und der Dichter kam in foldhe Armuth, daß er fih Nachts 
uch einen indifchen Diener Brod betteln lieg, um nicht Hungers zu flerben. 
Riedergebrüct von Kummer über fein eigenes Geſchick und gebrochen von Schmerz 
iber den Untergang ber portugiefifchen Freiheit und Größe flarb er im Hofpitale, 
imgeben von einigen Mönchen. Eine hohe vaterländifhe Gefinnung durchweht 
ie Luſiade, die ald „ber Schwanengefang eines untergegangenen Heldenvolks⸗ 
etrachtet werden kann. 


3. England. 


$. 557. Oſſian. Drama. Die äiteften (celtifchen) Bewohner Britan« 
tiens waren ein fages und poeflereiches Volt, mit einem eigenen Sängers ober 
Bardenftanbd, der ſich in den von den angelfächfifchen und normannifchen An⸗ 
ĩedlern unbezwungenen Landſchaften (Wales, Irland, ſchottiſches Hochland) lange 
halten hat. Solche muͤndlich fortgepflanzte Bardenlieder fcheinen ben von dem 
Schotten Macpherfon (1762 ff.) bekannt gemachten Gedichten Oſſians 
yum Grunde zu liegen, fo fehr auch die urſpruͤngliche Geftalt durch fpätere Zus 
thaten und willfürliche Veränderungen entftellt fein mag. 
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Diefe viel gepriefenen und viel getabelten Gedichte enthalten Helbenlieber , in beum 
die Thaten von Oſſian's Vater (einem mythiſchen König Fingalh), und beffen früh vr 
forbenem Bohne D 8 Far von dem blinden Sänger DO ffian befungen werden. Die meh 
müthige melancholiſche Stimmung , die alle Lieder atymen, bie Sehnſucht nach einer Br- 
feeiung aus diefem Erdenleben und nach einer Bereinigung mit den auf Wolken ſchwebe⸗ 
den Geiftern der gefallenen Helden haben für weiche, fentimentale Raturen einen hohe 


. Reiz und machten daher im 18. Jahrhundert in Deutfchland einen mächtigen Cinderd. 


Chaueer 
1400. 


(Anh. $. 75.) 

- In England verftummte die urfprüngliche Volksdichtung unter dem & 
raͤuſche der Waffen; ein durch die fremden Eroberungen herbeigeführtes Spud 
gemifch ftand einer allgemein verftändlichen Poefie lange hemmend entgegen. Et 
als im 14. Jahrhundert Chaucer, Wycliffe's Freund, durch Begrimdum 


ber englifhen Dichterfprache und Ausbildung der Form „der Water der britifde 


Poeſie⸗ geworden (Ganterbury’fhe Erzählungen, 3 Theile, nad Bir 
eaccio) Eonnte die englifche Dichtkunſt allmählich ihrer Vollendung emtgegengefübn 
werden. Diefer Zeitpunkt trat ein, als nad) den Stuͤrmen der Reformation una 
Eliſabeths glorreicher Regierung der Grund zu Englands aͤußerer und innerer Örlk 
gelegt ward, und London der Sammelplag aller Talente und der Mittelpunkt it: 
licher Kunft wurde. Der Hofdichter Spenfer (+ 1596) wurde mit feinem but 
Wohllaut der Sprache und milde Weichheit des Tons ausgezeichneten „Schäfer 
Talender“ der Schöpfer der lieblihen Paftoral- und Naturaldichtunz 

Die glänzendften Erzeugniſſe jedoch wurden auf dem Gebiet der dr 
matifhen Poeſie gefhaffen. Im diefer Gattung gelangte England in m 
zweiten Hälfte des 16. und in der erften des 17. Jahrhunderts zu tin 
Höhe und Vollendung und zu einem Reichthum der Production, die m 
und nirgends ihres Gleichen hatten. Bei hoͤchſt unvolllommenem Bühnmert 
entfalteten bier eine Anzahl dramatiſcher Dichter die mannigfaltigftem Zulmz 
und ſchlugen die verfchiedenften Richtungen ein, die dann den großen Shaft: 
fpeare auf die Bahn der wahren Kunft führten. Nachdem Lily in einer Kiibe 
von Hofkomoͤdien ben witzelnden und fpielenden Gefellfhaftston in Anwendung ge 
bracht, der überfpannte im Leben und in der Poefie auf Irrwegen wandelne 


Balm Marlom, der Verfaſſer des an Eraftvollen und großartigen Zügen riät | 


Green 


Sauft, bie Tragödie zur Uebertreibung geführt, ſchlug der talentvolle, aber durt 
ein regelloſes Leben in fich zerriffene Robert Green in dem launigen Eher 


Gemooss fplele Pater Baco eine eblere und nathrlichere Richtung ein und Heywood, eu 
11568. heiteres, fruchtbare6 Talent, behandelte bereits die mannigfachſten Stoffe mt 


Shat⸗ 
care 


Dr 


1616. 


großem theatralifhen Effekt („die durch Güte getoͤdtete Frau”). 

$. 558. Shakefpeare. Nach ſolchen Vorgängen wendete einer ber gt: 
tem Geifter aller Zeiten, William Shalefpeare, fein Talent der Bühne 
(im Globus) und der dramatifchen Poefie zu. Er fteht auf ber Greniſced 
zweier Weltalter und uͤberſchaut mit eben fo ſichern Blicken „die Herrlichkeit 
Größe und Kraft der untergehenden Feudalwelt und des verfchwindenden Ritter 
weſens,“ wie er mit prophetiſchem Geifte die aus der Reformation ſich entwicklnk 
neue Welt der „felbftberoußten Sittlichkeit, des Werftandes und der Weltklugheir 
erfaßt. Shakeſpeare iſt gleich groß im Lufkfpiel wie im Trauerſpiel, und im Se: 
nette enthüllt er feine eigene, tiefe Gefühlswelt und geftattet uns einen Blid # 
fein von manchen Zugendfünden entflelltes Leben. Wie in der Wirklichkeit, Li 
ihm als eine heitere Welt des Scheins, aber mit einer ernſten Grundlage erſchein. 
ift in feinen Stuͤcken, deren man 35 entſchieden aͤchte befigt, Tragifhes m 
Komifches gemifcht, fo daß die meiften heitern Schaufpiele gemöhalih 
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eine große Idee mit einem tragifchen — in ſich tragen, aber zu einem froͤh⸗ 
lichen Ende gefuͤhrt werden. 


So in dem „Wintermährchen“ und in „Was ihr wollt” friſche Liebe, im 
„Kaufmann von Venedig” (mo ber tragiſche Ernſt der Berwidelung und bie ſchwer ⸗ 
müthige Stimmung bes Haupthelden in den heiteen Rebenfcenen und in ber überrafchenden 
Loͤſung ein Gegengewicht hat) edle Breundfchaft, in „Gymbeline” Treue u. f. w.; ans 
dere, wie „die bezähmte Widerfpenflige", oder „Maaf für Maaß“ enthalten 
eine beflimmte Lehre oder Moral, Zu den gelungenften Lufifpielen gehören : der ,, Sommer: 
nachtstraum“, in welchem die blühendfte Ginbildungskraft, die in den Eifenfcenen wals 
tet, mit Schalkheit und Humor, ber in dem närrifchen Treiben der Spießbürger fich kund 
gibt, aufs anmuthigfte gepaart il, „ber Liebe Müh umfonft” mit der gutmüthigen 
Ironie, und ber „„&turm‘’ mit feiner malerifchen und überraſchenden Mannichfaltigkeit. 


Die Tragoͤ dien behandeln entweder gefhichtlihe Ereigniffe oder 
umfaffen die menſchliche Natur und ihre Gefchide von allgemeinen Ges 
fihtspunkten. Hierin entfaltet Shakefpeare in ber Zeichnung der Charaktere 
eine Alles uͤberwaͤltigende Meifterfchaft; bie Handlungen entwickeln fi) naturs 
gemäß aus den Eigenfhaften, Gefinnungen und Leidenfhaften der Handelnden; 
mas in der innerften Tiefe des menfchlichen Derzens feinen Sig hat, tritt mit 
überrafchender Wahrheit ans Licht. 


In „Soriolan“, dem flolgen Patricier, wird der Kampf ber Stände im republitanis 
hen Rom veranfhaulit; im „Gäfar”, „Antonius und Gleopatra” erhält man 
:in treued Bild von ben mächtigen Parteilämpfen, aus denen ſich die monarchiſche Kaifers 
zeit entwidelt, und im „Titus Andronicus“ wird diefe entartete gräuelvolle Zeit ſelbſt 
zeſchildert. Aus der engliſchen Gefchichte behandelte Shakeſpeare vorzugsweiſe bie blutige, 
xeignißvolle Zeit der Bürgerkriege, die mit Rihard’s II. tragifchem Ende beginnt 
$. 378. 382). Die Frevel feines Eugen Nachfolgers und Mörders Heinrichs IV., bie 
ourch das kurze Leben des heldenmüthigen, hochherzigen Heinrich 6 V. nicht ganz ges 
ühnt werden, rächen fi) an dem gutmüthigen, ſchwachen Heinrich VI. in dem (durch 
yrei Stüde) die gewaltigen Kämpfe der weißen und rothen Rofe vorgeführt werben. 
Das fiegende Gefchlecht aber nährt in feinem Schooß den unmenſchlichen Richard III., 
»er an feinen eigenen Verwandten das Unrecht fraft, das diefe an den andern begangen. 
Die Feudalzeit der Gewaltthat geht unter und in Heinrich VIII., dem Vater der Elifas 
veth, fieht Shakefpeare bereits die Morgenröthe einer neueneit, wo Verbienft und Tugend 
yerrichen. — Heinrichs V. Seelenadel bei äußerem Leichtfinn wird gehoben durch ben 
Sontraft feiner Genoffen, unter denen der dicke Falſtaff (dev auch in den „Iuftigen Weis 
sernvonWindfor“ ald gefoppter Berliebter auftritt) als unerreichbares Mufter der 
Romit dafteht. Unter den tragifchen Stücken, denen allgemein menſchliche Geſchicke zur 
Srunblage dienen, fteht oben an Hamlet, Prinz von Dänemark, ein grübelnder, unents 
hloffener Charakter, der den Tod feines Vaters an dem Könige, feinem Mörder, rächt, 
ıber felbft babei zu Grunde geht. Den Gegenfag zu ihm bildet der raſche Macbeth von 
Schottland, der ehrſüchtige, von feinem leidenſchaftlichen Weibe angetriebene Königs⸗ 
nörber; im König Rear ift der unendliche Jammer, den bie leidenſchaftliche Wosheit ent⸗ 
‚xtetee Kinder Über das graue Haupt eines in thörichter Werblendung handelnden Vaters 
u häufen vermag, mit erſchuͤtternden Zügen dargeſtellt; in Momeo und Julie, bie beide 
ucch einen verhängnißvollen Irrthum ihren Tod finden, wirb das füße Glück der Liebe 
ınd bie fchredtichen Folgen eines leidenſchaftlichen Familienhaſſes reizend und furchtbar 
eſchildert; Othello den Mohren treibt bie durch falfche Einfläfterungen genährte Eis 
erfucht zur Ermordung feiner tugendhaften Gattin. Timon der Menſchenhaſſer, 
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der ſich aus einer trugvollen Welt in bie Cinſamkeit flüchtet, gehört ben fpätefken Jahren 
des Dichters an. 

In Behandlung der Sprache iſt Shakefpeare der größte Meifter; dem Etar 
ten und Erhabenen, wie dem Gefälligen und Zarten, weiß er angemeffene Wer 
zu leihen; Stand, Bildung, Charakter und Gemuͤthsſtimmung der Sprechenden 
geben ſich ſchon in der verfchiedenen Ausdrucksweiſe kund. Reimloſe fechsfüfig 
Jamben find fein gewöhnliches Versmaß, in dem jebody viele Abwechſelum 
herrſcht. — Unter Shakeſpeares Zeitgenoffen find noch als Dramatiker zu ermit: 

SOSE: nen Fletch er, ein fruchtbarer, hie und da frivoler, nach Theatereffekt hafdımkr 
Bm Dichter, und Ben» Jonfon, ein geiftvoller, klaſſiſch gebildeter Schriftfieie, 
. 7 der ſich nach einem ſchickſalvoilen Leben der dramatifhen Poefie zumandte un, 
gleich Fletcher, mehr im Luftfpiel („Jedermann in feinem Humor“) als im Zraun: 
fpiel glänzte. Er ift mehr durch Wig und glüdliche Behandlung ſcherzhafter Er 
tuationen als durch Gefühl und Phantafie ausgezeichnet; ben Mangel eigmt 
Erfindung ſucht er durch das Studium antiker Dichter zu ergänzen. — Die 
darauf folgende Revolution und die Herrfhaft der Puritaner, die das Thrate 
ſchließen ließen, hemmte die weitere Entwidelung der dramatifchen Poeſie. 
mitten $. 559. Milton. Die Begeifterung für Religion und deren kirchlie 
174. Befeſtigung trat jegt in den Vorgrund und beherrfchte die Poefie wie das Ken. 
John Milton, ein Republicaner von puritanifcher Strenge, eine Zeitlan 
Cromwell's Secretär, fpäter erblindet, ſchilderte in dem religiöfen Epos u 
verlorene Paradies“ den Sündenfall der erften Menſchen, durch den al 
Unheil in die Welt getommen. Eine fo ernfte Zeit wie die feinige, wo die Natira 
zu Gericht faß Über den König und wo nach himmliſchem Rathſchluß die Sintn 
ber Väter heimgefucht werden am fpätgebornen Enkel, war für bie göttlitt 
Strenge des verlornen Parabiefes eben fo geeignet wie bie Zeit der Humaniti 
und des Rosmopolitismus im 18. Jahrhundert fuͤr die göttlihe Barmhetjigket 
und Verföhnung, bie Klopſtocks Meffiade verkündet (f. Anhang $. 65 f. 
Der zweite fpätere Theil, „da6 wiedergemonnene Paradies,” das di 
Verſuchung Chrifti in der Wuͤſte behandelt, fteht dem erſteren nach. 
Meifterhaft hat Milton die blühende Natur des Parabiefes, den Eindlichen Frohſtt 
Adams und Eva's, das Glück der ehelichen Liebe, und befonders Satan ald König it 
Hölle geſchildert. Im Gegenfag zum Mittelalter, wo der Teufel Gegenftand des Epottd 
war, tritt er hier zuerſt, wie nachher bei Klopſtock und Göthe, als willenskräftiger, zu 
fchlagener, boshafter Berführer auf, der, zitternd Über den Berluft ehemaliger Herrlictei, 
dem Ueberwinder fein Werk zu verfümmern und zu zerftören fudht. 

Wie ſich in dem republifanifhen Milton der fromme Ernſt der Zeit abfpie 

As gelt, fo in dem unter Karl II. lebenden Butler ber Spott ber Ropaliften üb 
die mannichfachen Uebertreibungen des puritaniſchen und presbpterianifchen Eifert. 
Das komifhe Epos „Hudibras” ift eine ſatiriſche Verhoͤhnung des religitim 
und politifhen Fanatismus. — Mit den Stuarts kam Charakterlofigkeit, Free 
lität und frangöfifche Leichtfertigkeit an den Hof zurüd. Diefen Zuftand It 
Zgren man an dem ſchmeichelnden glatten Hofdichter Drypden kennen, der zuerſt Crom 
1701. weil durch ein Kobgebicht zu gewinnen fuchte, dann Karl II. verherrlichte und zu⸗ 
legt mit Jacob II. zur katholiſchen Kirche übertrat und die proteflantifchen Secien 
verfpottete. Bierlichkeit des Styls, wigige Wendungen und glatte gefeilte Som 
innen in feinen zahlreichen dramatifchen und lyriſchen Gedichten den Mangel 

an Phantafie, Schwung und Tiefe nicht erfegen. 

§. 560. Das 18. Jahrhundert war mehr der Philoſophie ald dr 





von der Reformation bis zum Zeitalter Ludwigs XIV. 139 


Po eſie zugewendet; felbft der wigige und gewandte Dichter Pope, der den Pr 
Homer durch eine freie gereimte Ueberfegung dem englifchen Wolke zugänglich 1744. 
machte, und Satiren, Lehrgedichte,. Tomifche Heldengebichte (der Lodenraub) 

und andere Gattungen mit Gluͤck behandelte, war mehr Philofoph als Dichter, 

wie fein Berfuc über den Menſchen beweiftz; nur Thomſon's Iahs Ziomfon 
teszeiten enthalten die wahrhaft poetifchen Naturfchilderungen eines gemüth« " 

lichen, empfänglicyen Dichters. Youngs Nahtgedanken oder Klagen über Doung 
Leben und Tod find philofophifche Betrachtungen in dem ſchwermuͤthigen Ton der chi 
alten Volksdichtung. — Dagegm wurde die leichte Profa durch anziehende Un« 
terhaltungsbuͤcher zu Hoher Volltommenheit gebracht. Swift dedte in feinen fa: ‚gaift 
tirifhen Erzählungen (Gulliver’s Reifen in Liliput; das Mährden 17%. 
von ber Tonne) alle Widerfprüche und Verkehrtheiten feiner Zeit in jedem Ges 

biet des Lebens mit vortrefflihem Humor auf; Addiſon fuchte in der mufters Mpifon 
haft ſtiliſirten Zeitfchrift „Spectator“ zur Selbſtbeobachtung des eigenen In⸗ ee 
nern anzuregen und die großen Romanfchreiber weckten durch die ergreis 

fende Darftellung idealer Charaktere und erdichteter Schickſale Gefühl und Ems 
pfindfamkeit. Unter diefen in Deutfchland viel bewunderten und nachgeahmten 
Berfaffen fentimentaler Romane find beſonders hervorzuheben Ri⸗ Riga. 
hardfon durch feine „Elariffa“, feinen „Srandifon“ und andere, worin +107. 
weibliche und männliche Ideale, die alle Tugenden und Vollkommenheiten ihres 
Geſchlechts befigen, geſchildert find; Fielding, in deſſen Samitienftüden (Tom Fielbing 
Zones und andere) gute und böfe Menfhen in ihrer Natürlichkeit, nicht zu 
Engeln und Teufeln umgebildet, auftreten, und befonders Sterne, ber in se. 
feiner „empfindfamen Reife“ und in „Tr iſtt am Shandy“ mit dem 
gutmuͤthigſten Humor die Eigenſchaften der "Menfcen in ihren Gewohnheiten 

u. f. w. barftellt und ſolche als nothwendig zu ihrer Individualität in Schug — 
nimmt. Goldfmith’s vielgeleſener, Vicar von Wakefield“ iſt ein rühz miug 
tender Familienroman, in dem liebevolle, zarte Verhältniffe mit Natur: + 1774. 
wahrheit dargeftellt find; Smollets „Humphrey Klinker“ fehildert das ae 
Leben im heitern Ton der Komik. Seitdem blieb ber Roman ber Hauptzweig 

der englifchen Literatur bis in unfere Zeit, wo Walter Scott die neue Sat: 

tung des hiftorifhen Romans gefchaffen. (Mehr $. 800. b. B.) 
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Das fiebenzehnte Jahrhundert. 


A. Die Zeiten des dreißigiährigen Kriegs und 
Der na —— 


1. Der dreißigjährige Krieg (1818 - 1649). 
1. Wachſende Spannung im Neich. 


P 8.561. Rudolf. Während der Weften Europa's in blutigen Rd: 
Bertin. ı. gionskaͤmpfen lag, ruhten in Deutfchland unter dem milden Gcepter fur: 
1886-6. dinands J. und Marimiliand Il. die Waffen. Defto heftiger atirt 

das Gezänke der Theologen, dem die Concordienformel*) nicht # 
fteuern vermochte. Die dadurch herbeigeführten Spaltungen in ber pro? 
ftantifchen Welt dienten den Jeſuit en zur Verbreitung ihrer Wirkfamtrl 
zur Einigung und Stärkung der fatholifchen Kirche und zur Errichtung ir 
tiſcher Schulanftalten an allen Orten und Enden. — Mit gerechten ul 
unparteiifhem Sinn hielten beide Fürften den Religionsfrieden aufrecht. I» 
gehindert breitete fi) daher der Proteflantismus im deutſchen Reid! 
aus und erlangte felbft in den dftreihifchen Erbftaaten zahlreiche & 
Maximk kenner ($. 511. b). Marimilian II. war nicht nur ein milder und geredtt 
1a. "a. fondern auch ein einſichtsvoller, mit haͤuslichen Tugenden und Hier 
gaben auögerüfteter Regent. Dad Finanz» und Kriegswefen war im bt 
Zuftande, fo daß bie faiferlichen Waffen nicht nur bie vorübergehenden Fre 
benöftörungen im Reich (durch die Grum bachiſchen Händel, 5.48; 
tafch beendigten, fondern auch mit Glüd den tuͤrkiſchen Heeren widerftante- 
Als aber nad) Marimilian’s frühem Hinfcheiden deffen in Spanien enzogena 
Roll. Sohn Rudolf I., ein den Wiſſenfchaften (befonbers der Aftzonomit, 
1612. 8,549.) geneigter aber mit geringem Herrſchertalent begabter und der fate 
lifchen Kirche eifrig ergebener Fürft an bie Regierung Fam, nahm die dei 
tracht und Parteiung im beutfchen Reiche und die Unordnung in ben Of: 
chiſchen Erbſtaaten fo fehr überhand, daß feine nächften Werwandten, a 
Furcht, das Haböburger Regentenhaus möchte durch Rudolfs Unfähigfe! 
und Sorglofigkeit fein bisheriges Anfehen verlieren, ben Kaifer zwangen 

1008. die Herrſchaft von Deftreih, Mähren und Ungarn feinem Brut 

Matthias zu übertragen. Die Böhmen, denen Rudolf fehr gewogn 
war und deren Hauptftadt Prag er zu feiner Refidenz erforen, hielt er 

1600. Ertheilung des Majeftätöbriefs in der Treue; ald aber feine Golbtrupp® 
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das Land brüdten und Raub und Mord begingen, wurbe er gendthigt, auch 
Böhmen nebſt Schiefien und Laufis feinem Bruder Matthiad abzu- 
treten, fo daß er nur noch die machtloſe Kaiferkrone befaß, als der Tod fei- 
em ruhmlofen Leben ein Ziel feßte. 


*) Da Melanchthon, dem ber Frieden der Kirche Über Alles ging, Über verſchiedene 
Punkte der Eintracht halber weniger ftreng urtheifte ald Luther, To ſchied ſich die luthe—⸗ 
iſche Kirche Deutfchlands in eine ſtrenge Partei, die in Luthers Geift blieb und an der 
‚on Johann Friedrichs Söhnen gegründeten Univerfität Jena ihre Stüge hatte, und in 
ine weniger fitenge (laxe), die fi) an Melanchthon und feine Anhänger anſchloß und in 
Bittenberg bad Regiment führte. Der heftigfte, von dem leidenſchaftlichen Flacius 
ervorgerufene Streit entftand über eine milbernde Auslegung ber Präadeſtinationslehre, 
ndem Melanchthon erklärte, daß aufer der göttlichen Gnade auch der zuftimmende Wille 
es Menfchen mitwirke (ſynergiſtiſcher Streit) und über ben Sag, daß nur das 
Evangelium, nicht audy das alte Gefeg im Chriſtenthum gepredigt werben folle (antis 
ıomiftifher Streit). Zur Ausgleihung dieſer Streitigkeiten wurde von bem Tübin⸗ 
er Kanzler Andreä eine Einigungsformel entworfen, und auf Betreiben bes Kurs 
ürften Auguft von Sachſen zu Klofter Bergen bei Magdeburg vollendet. In biefem 
580 von 96 lutherifhen Reihsftänden unterzeichneten Concordienwerk wird die 
>. Schrift als alleinige Glaubensnorm angenommen, neben dem Evangelium, das 
Hein Seligkeit ſchaffe, die Predigt des alten Geſetzes als förderlich erachtet zur Zucht, 
3elehrung und Abhaltung von Sünde; Adiaphora (unmwefentliche Sayungen) werben 
nerfannt, aber in Zeiten ber Berfolgung aud) das Gleichgültige für wichtig erklärt; gute 
Zerke folgen nothwendig aus dem wahren Glauben, find aber zur Seligkeit nicht 
cforderlich; die Lehre von der Erbfünde wird eben fo wie bie Allgemeinheit der gött= 
ihen Gnade anerkannt, ber Galvinismus verdammt und die Allgegenmwart des 
eibes Chrifti zur Begründung ber Tutherifchen Abendmahlslehre herbeigezogen. Diefe 
Soneordienformel (die von Heffen, Anhalt, Pommern, Holftein, Braunſchweig, Bre⸗ 
ven, Nürnberg, Strafburg u. a. O. als zu ſtreng abfchließend verworfen warb) wurde 
ı den lutheriſchen Ländern, die ihr beitraten, in bie Zahl der zum allgemeinen Geſetzbuch 
es Kirchenglaubens erhobenen fymbolifhen Bücher aufgenommen, denen noch 
ußerdem bie drei älteften (ökumenifchen) Slaubensbetenntniffe (apoftolifche, nicä= 
iſche, athanafifche), die Augsburger Confeffion, die Apologie, die ſchmal⸗ 
aldifchen Artikel und Luther's Katehismen beigezählt wurden, 


$. 662. Klagen. Indeß der thatlofe Rudolf die Staatögefchäfte über 
tinen Darftällen, Gemälden und Alterthlimern vergaß, mit afteologifchen und 
Ihpmiftifchen Traͤumereien feine Kräfte und Zeit vergeudete, gerieth das Reich 
urch die unheilvolle Gefchäftigkeit der Jeſuiten in die größte Aufregung und 
3erwirrung. Der Neligionsfriede wurde verlegt, bie Meihstagebefchläffe, denen 
er kraftlofe Kaifer Leinen Nachdruck zu geben vermochte, blieben unbeachtet, die 
Intfcpeidungen des Kammergerichts fanden Feine Geltung. Die ftet6 wachſende 
[usbreitung der Meformation führte neue Einziehungen geifllicher Güter nad) 
ih, was den katholiſchen Ständen Veranlaſſung gab, über Beeinträchtigung der 
liche zu Magen und wiederholt auf die Herausgabe alles feit dem Augsburger 
Religionsfeieden fäcularifirten Kirchenguts zu bringen. Die evangelifhen Stände 
agegen befchwerten fih, daß bei dem Uebertritt des Erzbifhofs Gebhard von 
töln zur cafoinifchen Kirche, und bei einer ftreitigen Bifhofswahl in Straß⸗ 
'urg der geiftlihe Vorbehalt zum Nachtheil der Proteftanten entfchleben 
vorden*), baf bie öftreichifchen Fuͤrſten die toleranten Gefege bes milden Maris 
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milians allenthalben verlegten, baß in Stenermark, Kärnthen umd Krain 
der von Jefuiten erzogene und geleitete Herzog Ferdinand (ein Enkel Kain 
Serdinands I.) den zahlreichen Proteflanten die bisher genoffene Religionsfreikri 
verfage, evangelifche Kirchen und Schulhäufer nieberreigen und die Bibeln vn: 
brennen laffe und Alte, die den Befuch der Meſſe weigerten, zum großen Nat: 
theil ihrer Habe aus dem Lande treibe oder mit dem Galgen bedrohe”*); dej 
in Aachen der proteflantifhe Magiftrat durch einen Fatholifchen verdrängt mi 
eine getwaltfame Gegenreformation begonnen worden, und daß die gröftentvis 
evangelifche Reichsſtadt Donaumdrth wegen Störung einer Prozefſion mitt 
Aht belegt und von dem unduldfamen, thatträftigen Herzog Marimilinl. 
von Bayern eingenommen und mit Verluſt ihrer Religionsfreiheit befut 
worden märe. 


*) Der mit ber ſchönen Gräfin von Mansfeld vermäplte, von dem Papft entſchte un 
von den Lutheranern verlaffene Gebharb mußte feinem Gegner, einem Prälaten aus tw 
bayerifchen Kürftenhaus, weichen und ftarb als Domherr in Straßburg. 

*®) Bei diefer Gelegenheit mußte auch der große Kepler ($. 550.) feinen bishitiat 
Wohnſitz Sräg verlaflen; folgender Brief, ben er am 9. Sept. 1600, bald nach der gege!: 
Proteftanten in Gräg angeordneten Maßregel an einen Freund ſchrieb, gibt von dem durd‘; 
Verfolgung bewirkten Zuftand ein deutliches Bild: „Am Anfang des Monats Auguſt murtz 
mehr als 1000 Einwohner und darunter auch ich auf immer aus Gräg verbannt. Tyd: & 
mich ein, zu ihm nach Prag zu kommen, und ich habe im Sinne meine Familie nad tni# 
bringen und von dort allein nad) Prag zu reifen, um mündlich über die Bedingungen 8: 
ihm zu unterhandeln. Würden ſich aber zu viele Schwierigkeiten geigen-, fo hole ih & 
Meinigen in Linz wieder ab und reife zu Euch. Ich will Medicin ſtudiren, vieleidht t 
Ihr ein Prägchen (professiunculam) für mich. Denn id) bin bei Gott fehr arm gemint- 
Meine Frau ſtammt aus einer vermöglicen Familie, aber ihr ganzes Wermögen kAt: 
auß liegenden Gütern, die jegt völlig werthlos ja unverkäuflich find ; denn es ift verbetz. 
die innerhalb der uns gefegten Krift von 45 Tagen unverfauft gebliebenen Güte = 
Katholiken zu verpadhten. Dieß ift wohl ein ſchweres Unglüd, aber ich weiß jegt wit # 
es ift für den Glauben, zu Gottes Ehre, mit einem Häuflein Brüder Schaden # 
Schmad zu erleiden, Haus und Hof, Freunde und Vaterland zu verlaffen. Wenn Ar 
tyrerthum und Verluſt des Lebens fo ſich verhalten, daß mit ber Grüße des unglüci st 


die Freudigkeit ſteigt, dann ift es leicht für den Glauben in den Tod zu gehen. Jh met | 


jedoch nicht ohne Kampf weichen, wenn er auch mit Nachtheilen für mich verfniyt 
mich flügend auf meine frühere Zurückberufung, damit dieſe mir nicht mehr Schade = 
Nugen bringe. Denn wäre ich vor zwei Jahren nicht wieder zurückgekommen, fo HR 
die Beſchlagnahme der Güter meiner Brau und noch mandjes andere vermieden mul: 
Zönnen. Lebe wohl und bete für uns.” 

$. 563. Union und Liga. Als alle diefe Kiagen bei dem fhmabt. 
gleihgültigen Kaifer keine Abhülfe fanden und Marimilian bie ihres pret 
ſtantiſchen Gottesdienſtes beraubte Stadt Donauwoͤrth als Unterpfand Lu 
feine Kriegskoſten befegt hielt und feinem Sande beizufügen gedachte, N 
ſchloſſen auf Betreiben des Kurfürften von der Pfalz die caluinilde 
Stände (Pfalz, Anhalt, Heffen-Caffel und andere) mit den Tutherifchen Bi 
fien von Würtemberg, Baden⸗Durlach, Pfalz-Neuburg, den brandenburg 
fhen Markgrafen in Franken und 15 Reichsſtaͤdten (darunter Straßbug 


1008. Ulm, Nürnberg) bie proteſtantiſche Union zu gegenfeitigem Beiſtand mit! 
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Angriffe und Gewalt. Diefem Bund trat bald die katholiſche Liga ent- 
gegen, bie Marimilian von Bayern zuerft mit den Bifchöfen von Würzburg, 
Salzburg, Regensburg, Augsburg und Paffau und dann mit ben drei geiſt⸗ 
lichen Kurfürften (Mainz, Trier, Köln) abſchloß. Der um biefelbe Zeit 
erfolgte Tod des blöbfinnigen, kinderloſen Herzogs von Eleve, Jülich 
und Berg gab bie erfte Beranlaffung zu einer feindlichen Begegnung ber 
beiden Religionsparteien. Da nämlich die Erbfolge flreitig war, fo ſprach 
bis zur ausgemachten Sache der Kaifer das Land an, aber die beiden erb- 
berechtigten Zürften, der Kurfürft von Brandenburg und Pfalsgraf 
Wolfgang von Neuburg verglichen fich und nahmen rafch gemein« 
ſchaftlich Befig von dem Land. Ein blutiger Krieg drohte ſchon jet dad 
zerriffene und aufgeregte Reich heimzufuchen, indem im Namen des Kaiſers 
die Spanier unter Spinoͤla ($. 529.) in Wefel einzogen und die Liga 
Rüftungen machte, die „poffedirenden Fürften“ aber die Hülfe ber mit Hein: 
rich IV. von Frankreich und den Holländern verbundenen Union 
anriefen. Heinrich traf bereits Anftalten zu einem Krieg, der das europäifche 
Staatenfoftem umgeftalten und die Uebermacht des Haufes Habsburg für 
immer brechen ſollte ($. 541.), ald Ravaillac's Mörderhand fein Vorhaben 
bereitelte und den Ausbruch ded allgemeinen Kampfes noch auf einige Jahre 
binausfhob. Die Union ſchloß mit der Liga Frieden, worauf beide von 
einer gewaffneten Einmifchung in den Erbfolgeftreit abftanden. 


Durch eine Vermählung des Pfahgrafen Wolfgang von Neuburg mit ber 
Tochter des Kurfürften von Brandenburg ſollte auf gütliche Weife der Erbfolge: 
Erieg ausgeglichen werben. Aber bei einem Gelage erhigten fich beide fo, daß ber 
Rurfürft feinem kuͤnftigen Schmiegerfohn eine Ohrfeige gab, worauf diefer die 
Verbindung zerriß, eine Schwefter de6 Herzogs von Bayern heirathete, zur 
Batholifhen Kirche übertrat und mit Hülfe fpanifher Truppen fi 1014. 
ven Befig feines Erbes zu erfämpfen fuchte. Der Kurfürft von Brandenburg 
rat dagegen, zum Schreden feiner Iutherifchen Unterthanen, der calvinifhen 
tehre bei, um des Schuges der Holländer theilhaftig zu werben. Lange kaͤmpften 
seide Parteien mit fremden Streitkräften wider einander, bi6 der Jammer bed 
zurch die Kriegsnoth ſchwer heimgefuchten Volks fie zu einem Theilungsvertrag 
achte, wodurdy Eleve, Mark und Ravensberg an Brandenburg, Juͤlich⸗ 
Berg mit Düffeldorf an Pfalz: Neuburg kam. Aber Haß und Religionsdrud 
vauerten fort. Donaumdrth blieb bayeriſch. 


2. Der böhmifche Krieg. 


8. 564. Matthias. Matthias befaß eben fo wenig Kraft und Herr: Matsies 
hertalent wie Rudolf, deffen Kronen er an ſich geriffen, und da er alt und 
inderlos war, beftimmte er mit Einwilligung feiner Brüder, feinen Vetter 
ferdinand zum Nachfolger in Deftreih, Ungarn und Böhmen. 

Die Wahl eines Fürften, der in Steyermark und Kärnthen bewiefen, daß er 
en Sieg des Katholicismus für feine erfte Regentenpflicht halte und von 
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deſſen Entſchloſſenheit und Charakterfeſtigkeit für den Proteflantismus Al 
zu befürchten fland, erregte bei ben böhmifchen Utraquiſten und Lutheranem 
Beforgniß, zumal, da bie Fatholifche Partei im Wertrauen auf biefe Stüge 
das Haupt flolzer emporhob und dieIefuiten den Grundſatz aufftellten novus 
rex nova lex! Da wurde bei bem Bau zweier proteftantifchen Kirchen auf 
dem Gebiete des Abts von Braunau und des Kloſters Grab (bei Toͤplit 
die Streitfrage erhoben, ob auch den evangelifchen Unterthanen geiftliger 
Stände freie Religionsübung zuſtehe oder ob der Majeftätäbrief diefem 
dem Herrn⸗ und Ritterflande und den königlichen Städten und Kerritern 
äufichere, wie der wörtliche Inhalt befagte. Die zum Nachtheil der Evan 
lifchen gefällte Entſcheidung, in Folge deren die eine Kirche gefchloffen, die 
andere niebergeriffen wurde, fleigerte die Aufregung. Die von den Protefan 
ten zur Wahrung ihrer Rechte aufgeflellten Beſchuͤtzer (Defenforen 
hielten eine Zufammenkunft und entwarfen eine Borftelung an den in In 
garn abwefenden Matthias. Aber die Antwort des Kaiferd fiel verweiſend 
aus und verbot alle weiteren Berfammlungen. Da erfchienen unter der Ar 
führung des Grafen von Thurn die Abgeordneten der utraquifildt 
Stände bewaffnet auf der Schloßkanzlei, um die mit der Verwaltung Bit 
mens betrauten Zaiferlihen Räthe, denen man das fcharfe Schreiben Sul 
gab, zur Rede zu ftellen. Nach kurzem Wortſtreit ergriffen die erhigten Frr 
teflanten zwei der anmwefenden Statthalter, Martinig und Slawata, 
ei. die als katholiſche Eiferer beſonders verhaßt waren, und warfen fie nei 
1018, dem Geheimfchreiber Fabricius zum Schloßfenfter hinunter. Aber met 
der Höhe und der nachgefeuerten Schuffe kamen alle mit dem Leben davon. 
8.565. Ferdinand UI. Um der Strafe für diefe rafche That zu at: 
gehen, riffen hierauf die utraquiftifchen Stände die Regierung des Landes ut 
fih , nahmen die Beamten in Eid und Pflicht, verjagten die Sefuiten und 
rüfteten ein Kriegäheer unter Thurn's Oberbefehl aus. Die Nachrigt ven 
diefen Vorgängen füllte die Seele des kraͤnklichen Kaiferd mit Schreden un 
Beforgniß; allein feine Vorfchläge zur Milde und Nachgiebigkeit wurden 
von Ferdinand befämpft. Als dem Befehle, die neue Regierung aufzuldim 
und bie Truppen zu entlaffen, nicht alsbald gehorcht wurde, rüdte fall: 
liches Kriegsvolk ind Land. Aber Thurn, unterftügt von dem tapfem 
u a Schaarenführer Ernft von Mansfeld, fhlug bie feindliche Armee zurit 
und zog dann, ermuthigt durch die Kunde von Matthias Tode und durd 
die Furcht der Proteftanten vor dem neuen Gebieter Ferdinand II., in Brünt 
ein; die Stände von Mähren fchloffen fih, wie ſchon vorher die Schle⸗ 
fier und Saufiger, an die Böhmen an und vertrieben die Jeſuiten. M 
s ah Kurzem ftand Thurn vor den Thoren Wiens, wo Ferdinand feft und 
muthig verharrte, wohl einfehend, daß feine Flucht den Beitritt Deſtreids 
zu Böhmen herbeiführen und Habsburgs Kronen wanken machen wird. 
Diegedrüdten Proteftanten von Deftreich traten mit Thurn in Verbindung; 
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ihre Abgeordneten drangen in bie Kaiſerburg und forderten drohend Gleich⸗ 
ſtellung beider Religionsparteien und andere wichtige Zugeſtaͤndniſſe. Fer⸗ 
dinands beharrlicher Widerſtand haͤtte ihm leicht Gefahr bringen koͤnnen, 
waͤren nicht in demſelben Augenblick Dampierreſche Reiter auf den Burghof 
zeſprengt und hätten ihn aus ber Bebrängniß befreit. Unguͤnſtige Witterung 
and Mangel an Geld und Lebensmitteln ndthigten Thurn zum Abzug. — 
Bald nachher wurde Ferdinand in Frankfurt zum deutſchen Kaifer 
yewählt; aber noch ehe die Krönung vollzogen war, fielen die Stände von 
Böhmen, Mähren und Schlefien von dem Haufe Deſtreich ab und wählten 
in Folge eines alten ihnen von Ferdinand I. nach der Mühlberger Schlacht 
mtriffenen Wahlrechts [$. 489.) da8 Haupt der proteftantifchen 
Inion, den Kurfürften Sriebrich V. von der Pfalz zum König. Um⸗ 
onſt warnten die Kurfürflen, die Könige von England und Frankreich und 
elbſt Friedrich eigene Mutter, eine Tochter Wilhelmd von Oranien, vor 
ver Annahme dieſes gefahrdrohenden Geſchenkes — die Stimme feiner ſtol⸗ 
en Gemahlin Elifabeth, einer englifchen Fürftentochter, die Ermahnun⸗ 
yen feines Hofpredigerd Scultetus, das Zureden Chriſtians von 
Inhalt, eined der einflußreichften Mitglieder der Union, und fein eigenes 
Belüften gaben den Ausfchlag. — Der eitle, ſchwache Mann nahm die vers 
aͤngnißvolle Krone an und eilte zur Krönung und Hulbigung nach Prag. 


8. 566. Sriedeih V. und Marimilian. Während aber Friedrich in 
Böhmen mit leerem Schaugepränge die Zeit vergeubete, ſich forglos feinem Hang 
um Wohlleben hingab und durch feinen calvinifchen Eifer, der ihn bie zur 
irchenſchaͤnderiſchen Zerſtoͤrung der Bilder und heiligen Gegenftände trieb, die 
‚Öhmifchen Utraquiften und Lutheraner beleidigte und die evangeliſchen Glieder 
er Union verftimmte, ſchloß Ferdinand einen Vertrag mit der wohlgerüfteten und 
uch Eintracht ſtarken Kiga (indem er deren Oberhaupt Marimilian, der fein 
freund und Studiengenoffe in Ingolftadt geweſen und die Sache de6 Katholicies 
aus Bug mit feinem Vortheil zu verbinden mußte, durch die Ausficht auf die 
turmwärde und auf Ländererwerb gewann), trat mit Spanien in ein Bundniß 
md brachte den Iutherifchen, von feinem Hofprebiger (Hoe v. Hohenegg) ge 
eiteten Kurfürften Joh. Georg von Sadyfen, ber den caloinifchen Pfahgrafen 
ım feine Stellung in der Union und die Koͤnigskrone beneidete, Durch die Zuſiche⸗ 
ung ber Laufig auf Öflreichifhe Seite. Umfonft näherte fih Thurn, im Bunde 
nit dem fiebenbürgifchen Fuͤrſten Bethlen Gabor, der nach der Krone von 
Ingarn firebte, zum zweitenmale den Mauern Wiens; er mußte abermals un- 
errichteter Sache abziehen und Ferdinand Eonnte nunmehr die ungehorfamen 
Stände Deftreich6 zur Unterwerfung zwingen, indeg Spinola mit einem fpanis 
hen Kriegsheer fic der Pfalz näherte. Sorglos ließ ſich die zwieträchtige Union 
mr einen Vertrag mit der Liga die Hände binden und entzog dem Böhmen: 
dnig ihren Beiftand. 


Jetzt rüdte Marimilian, in deſſen Dienften der kriegskundige Nieder 
aͤnder Tilly fland, mit einem wohlgerüfteten ligiſtiſchen Heere in Böhmen 
in und zog, von Ferdinands Truppen verftärkt, gerade auf vn los, ohne 

Weber, Geſchichte. II. 6. Aufl. 
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fi anf Unterhandlungen einzulaflen. Bald ereignete fid) die Schlacht am 
weißen Berg, wo Friedrichs ermüdete, von Chriſtian von Anhalt und 
Thurn geführten Streiter der feindlichen Uebermacht erlagen und ihr Heil in 
wilder Flucht ſuchten. Eine einzige Stunde entfchied Boͤhmens Schidfel. 
Friedrich verlor fo fehr alle Befonnenheit und allen Muth, daß er am naͤch 
ſten Morgen in größter Eile nah Schleſien entfloh, obwohl Wansfeh 
und Bethlen Gabor mit bedeutenden Streitkräften in der Nähe flanden, und 
die Prager Bürgerfchaft zu feiner Vertheidigung gerüftet war. Im umaf 
haltſamer Flucht eilte er von Bredlau nach Berlin und von da in die Rich 
lande, verfolgt von der kaiferlichen Achtserklaͤrung, die ihn feiner pfälziien 
Erbländer beraubte, In wenigen Monaten war Böhmen, Mähren und 
Schlefien dem dftreichifchen Haufe aufs Neue unterworfen. 


Ferdinand zerfchnitt mit eigener Hand den Majeſtaͤtsbriefz 27 der vor 
nehmften proteftantifchen Edelleute biuteten auf dem Schaffot; Hunderte bäften 
ihre Schuld mit bem Verluft ihres Vermögens ; bie eingegogenen Güter wurden 
den wieder zuruckgekehrten Jeſuiten verliehen, die Iutherifchen Geiftlichen mußten 
Mönchen und katholifchen Prieftern weihen. Lämmermann, Ferdinande IL. 
fanatifcher Beichtvater, hielt eine reiche Ernte. Zwang, Drud und Verführung 
verfchaffte in einigen Jahrzehnten der katholiſchen Religion einen vollftändiaen 
Sieg, nachdem uͤber 30,000 Familien das Land verlaffen. Die Künfte de 
Zefuiten waren wirkfamere Belehrungsmittel als da6 Schwert, dem bie Utragui- 
ften fo lange getrogt. Won dem an war Böhmens Flor und politifche Bebeutung 
für immer dahin. Bald darauf loͤſte fi die Union unter dem Hohn ber Völker 
auf und felbft Bethlen Gabor reichte die Hand zum rieden. 


8. Der Krieg in der Nheinpfalz. 


8. 567. Tilly und Mansfeld. Indeß der Kaifer auf Mittel ann, 
der katholiſchen Kirche allenthalben die Herrfchaft zu verfchaffen, feine 
Freunde zu belohnen und ſich an den Gegnern zu rächen, wagten br 
Männer für die Sache des geächteten Kurfürften und für den bebrohten 
Proteftantismus ind Feld zu ziehen — Herzog Chriftian von Braun: 
fhweig, Ernſt von Mansfeld und Markgraf Georg Friedrid 
von Baden-Durlach. 


Chriflan von Braunfhmweig, ein rauher Kriegemann, trat theils 
aus angeborner Waffenluft, theils aus Beſorgniß, der Kaifer moͤchte ibm das 
Bistum Halberftadt, deffen Verwalter er war, entreißen, als Kämpfer für 
die ungtädktiche Böhmenkönigin Elifabeth auf, deren Handfchuh er mit ritterlicha 
Galanterie an feinem Hute trug. Während er mit einem gemorbenen Heerhaufen 
in Weſtfalen einfiel, feine Raubluft an Kiöftern und gefftlichen Stiftern aut: 





lieg und die zerftörende Kriegsfadel bis an den Main trug, 309 der tapfer, : 
waffenkundige Mans feld aus der Oberpfalz (die fofort Marimilian in Bet | 
nahm und durch Zefuiten befehren ließ) durch Franken nad der Rheinpfah. | 


Sein Kriegsruhm führte ihm beuteluflige Streiter aus allen Gauen zu; Plümde 
tungen und Brandfchagungen gaben ihm bie Mittel zum Unterhalt. Die Bit 
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thümer und Stifter am Main und Rhein und die Klöfter im Elſaß fühlten 
befonders den Druck feiner Kriegefchaaren. In Kurzem war Mansfelds Macht 
fo angemachfen, daß ber flüchtige Pfalzgraf e8 wagte, unter deſſen Schuge in 
feine Erbftaaten zuruͤckzukehren. 


In Verbindung mit Georg Friedrich von Baden Heferte Mans» 


feld dem in die Pfalz eingerhcten Tilly bei Wiesloch (Mingolsheim) ein”; 


fiegreiches Treffen. Als fi) aber die Sieger bald nachher trennten, verlor 


Georg Friedrich ſchon im nächften Monat die Schlacht bei Wimpfen wider e. 


Tilly und wäre felbft in die Hände der Feinde gerathen, hätten nicht 400 
Pforzheimer Bürger durch ihren Heldentod feinen Rüdzug erfämpft. 
Einige Wochen fpäter erlag auh Chriftian von Braunſchweig bei 


April 
622. 


Mai. 


Hoͤchſt dem kriegsgeuͤbten Truppen des ligiſtiſchen Feldherrn. Mit dem 19,3umi 


Refte feiner gefchlagenen Armee gefellte er fich zu Mansfeld, und da um dies 
felbe Zeit der durch leere Verheißungen von Frieden und Verföhnung hin⸗ 
gehaltene Kurfürft die beiden Heerführer aus feinem Dienfte entließ und fich 
nah Holland zurüdbegab, zogen jene mit ihren Sölonerfchaaren nad 
Eothringen und von ba in bie Niederlande, indeß Tilly Heidel⸗ 
berg, Mannheim und Frankenthal erflürmte und durd Raub und Mord 
hart mitnahm. 

Bei diefer Gelegenheit wurde die berühmte, aus den koſtbarſten Manuſcripten 
beftehende Heidelberger Bibliothek auf Morimilians Befehl weggeführt und als Erſat 
"ür geleiftete Hülfe dem römifchen Hof überfchidt. Erſt nad) bem Parifer Frieden wurde 
:in kleiner Theil der geraubten Schäge von ber vaticanifchen Bibliothek zurüderflattet. 


Nachdem fih Lily durch Befagungen der Pfalz verfichert, ruͤckte er in 
Weftfalen em, wo ber aus ben Niederlanden zurüdgelehrte Chriftian 
son Braunfhweig von Neuem einen verheerenden Krieg begonnen 
yatte. Die blutige Schlacht von Stadtlohn, zu der Chriſtian vore. 
"einer beabfichtigten Bereinigung mit dem in Oftfriesland weilenden Mans- 
eld gezwungen ward, vernichtete Die letzte Hoffnung der Proteftanfen. Die 
yeiden mit ber Acht belegten Heerführer begaben fic) ind Ausland. Bereits 
yatte der Kaifer auf dem Fürftentage zu Regensburg, allen Vorftel« 


ungen zum Xxoß, die pfälzifhe Kurwuͤrde an Marimilian von 


Baiern übertragen und die Verfolgungen, die in ben oͤſtreichiſchen Erb⸗ 
taaten und anderwärts über die Proteftanten verhängt wurben, zeugten von 
‚em tiefen Ernſte des Kaiferd, feine Siege zur Wiederherftellung der katho⸗ 
ifchen Kirche zu benugen. Durchdrungen von der Ueberzeugung, daß die 
Belt nur in dem von Rom gelehrten Glauben zur Seligkeit gelangen koͤnnte, 
chauderte er nicht vor dem Gedanken, über Leichenhügeln die Einheit ber 
tirche zuruͤckzufuͤhren. 


10* 


Irtun 
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4. Der niederbeutfche — dänifche Krieg. 


$. 568. Wallenftein. Oeſtreichs fleigende Macht, die auch auf die 
Spanier zurücwirkte, machte den von bem Plugen Staatsmann Richelieu ge 
leiteten franzöfifchen Hof und die nieberländifchen Freiſtaaten eben fo beforgt, akt 
die Fortfchritte des Katholiciemus im Weftfälifchen, wo Zilly die von den Pre: 
teftanten lange befeffenen geiftlichen Stifter den Katholiten überwies, die evanze 
fifchen Stände Niederdeutſchlands. König Jakob von England, der ſich biskr 
durch die Ausficht auf ein Ehebündniß feines Sohnes mit einer fpanifchen Se 
fantin von einer Eräftigen Unterflügung feines bedrängten Schwiegerfohnes hatte 
abhalten laffen ($. 591. 2.), änderte jegt feine Sefinnung und fegte ben unter: 
nehmenden Ernft von Mansfeld durch Unterflügung an Truppen und Geb 
in Stand, aufs Neue ins Feld zu rüden. Auch Chriftian von Braun: 
ee fand Hülfe und feine wilde Kriegsweiſe lockte die tollkühne, beuteluftige 

gend. 

Bald trat auch noch ein neuer Vertheidiger der proteftantifchen Sade 
auf, König Ehriftian IV. von Dänemark, ein Verwandter Friedrichs V. 
Religionseifer und die Hoffnung auf Ländererwerb im nördlichen Deutfo- 
land führten ihn ind Feld. England und Holland ſchloſſen Verträge mit 
ihm und Richelieu verfprach Hülfögelder. Ein neuer Kriegöfturm erhob fio. 
Da beſchloß der Kaifer, dem die Abhängigkeit von der Liga und das hohe 
Anfehen Marimiliand, in deflen Hände er bie Lenkung ber Geſchicke Dentfä: 
lands immer mehr übergehen fah, bedenklich wurde, ein eigenes Heer aufzu- 
fielen, Hierzu bot ihm Albrecht von Wallenſtein (Walbftein), ein boͤt⸗ 
mifcher Edelmann, ber im Kriege wider bie Böhmen und Türken fein 
Feldherrntalent und feine Gabe, die Soldaten zu beherrfchen und am ſich zu 
feſſeln, an ben Tag gelegt, feine Dienfte an. Im Beſitz eined großen Ber: 
moͤgens, bad er erheirathet, trat Wallenſtein mit der Erklärung vor Ferdi⸗ 
nand, er wolle ein Heer von 50,000 Mann auf eigene Koften unterhalten, 


wenn man ihm ben unbeſchraͤnkten Oberbefehl geben und ihn einft dund 


eroberte Länder entfhädigen wolle. Nach einigem Bedenken ging Ferbinant | 
auf ben Vorfchlag des fühnen Abenteurerd ein, verlich ihm die Herrfchait | 


Friedland an der Nordgrenze von Bbhmen, erhob ihn in den Reiche: 
fürftenftand und ertheilte ihm fpäter die Würde eined Herzogs. 
Allenthalben wurde die Werbetrommel gerührt; Wallenſteins Name und bir 
lockenden Verheigungen führten Schaaren handfefter Streiter unter feine Fahr. 
In einem Kriege, wo Raub und Brandſchatzung ungefcheut geübt ward, fand der 
Soldat Lebensgenäffe und Neichthümer, während der Bürger und Bauer hm: 
gerte und feines Lebens und Eigenthums nicht fiher war. — Und was ließ fih 


für den Kriegemann unter einem Feldherrn erwarten, der fein Herz für die Leidm | 


des Volks aber eine freigebige Hand für ben Soldaten hatte? 


$. 569. Wallenfleind und Tilly's Siege. Im Frühjahr 
erbffnete der von den niederbeutfchen Ständen zum Kreißoberften gewählt: 


1, ChriftianIV. an der Wefer den Krieg gegen Tilly, ohne etwas Ram: 
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hafted auszuführen. Als aber Wallenſtein mit feinen wilden Schaaren 
die vom Krieg biöher unberührte Gegend an der Elbe beſetzte und mit Tilly 
in Verbindung trat, erlangte bie Taiferlich - ligiftifche Krieggmacht bald die 
Oberhand über den getheilten und zwieträchtigen Norden und die geſchwaͤch⸗ 
ten Truppen ber proteftantifhen Heerfuͤhrer. Mansfeld erlitt bei der 
Deffauer Brüde durch die Friedländifchen eine blutige Niederlage, bie 
hm alles Gefchüg und einen großen Xheil feined Kriegsvolks raubte. 

BVerfolgt von Wallenftein z0g der unermüdliche Kriegsheld mit bem Refte 
feines Heeres auf hoͤchſt befchwerlichen Märfchen nad; Ungarn, um fi mit 
Bethlen Babor zu vereinigen; da aber diefer wankelmüthige Fürft zu derſel⸗ 
ben Zeit mit Ferdinand einen Frieden abſchloß, fo mußte Mansfeld weiter ziehen. 
Er flug feinen Weg über Bosnien nad) Venedig ein, wurde aber auf dem 
Zuge in Folge ber allzugroßen Anftengung von einem Fieber dahingerafft. Im 
ſtriegsgewand und mit dem Schwert umgürtet erwartete er auf zwei Officiere 
zeftügt ftehend den Tod. Seine Leiche liegt in Spalatro begraben. 


Wenige Monate vorher war auch ber tapfere Chriſtian vonMaiiee. 
Braunfhweig im 27. Zahre feined Lebens ind Grab geftiegen, und im 
Auguſt dieſes ereignißvollen Jahres erlitt Chriftian IV. bei Lutter am?;ng" 
Barenberge nach heidenmüthigem Kampfe durch Tilly eine Niederlage, bei 
der er felbft nur mit Mühe der Gefangenfchaft entging. Ganz Niederdeutfch- 
land war jegt dem ligiſtiſchen Heere bloögeftellt und die evangelifchen Stände 
zilten, felbft unter harten Bedingungen, mit dem Kaifer ihren Frieden zu 
machen. Zwar erfchien Chriftian IV., in Verbindung mit dem Markgrafen 
»on Baden und unterflügt von England, abermals an der Eibe; als ſich 
aber Tilly mit Wallenftein, ber indeſſen Schlefien erobert und bie Her: 
zoge von Medlenburg, weil fie den Dänen beigeftanden, aus ihrem 
Bande getrieben hatte, vereinigte, mußte das daͤniſch⸗deutſche Heer der Ueber 
nacht weichen. In Kurzem fielen Holftein, Schleswig und Jütland 
anter entfeglichen Verheerungen in die Hande der Kaiferlichen und Wallen: 

Fein ging mit dem Gedanken um, diefe Länder ihrem angeflammten Fürften 

ju entreißen und Ferdinands unmittelbarer Herrfchaft zu unterwerfen. Nur 

die Zurcht vor dem hartnädigen Kriege, in den dadurch der Kaifer mit 
len Staaten der Nord und Oftfee verwidelt worden wäre und ber Helden⸗ 
nuth der Stralfunder ($. 571.) brachten ihn von dem Vorfag ab. Chris 

tian IV. erhielt im Frieden von Lübed feine verwüfteten Länder zurüd, 1020. 
nußte aber verfprechen, fich jeder weitern Einmifhung im die beutfchen Ans 
yelegenheiten zu enthalten. 


6. 570. Oeſtreichs Uebermacht. Nach der Schlacht bei Butter ſchien 
Serdinande Machtvollkommenheit in Deutfchland feft begründet. Die zwieträche 
igen Proteftanten waren theils befiegt, theild gewonnen, theils eingefchlichtert:: 
m Kurfürftencollegium waren feit Marimilians Erhebung fünf Katholiken gegen 
wei (laue) Proteftanten (Sachſen und Brandenburg). Hätte der Kaifer eine 
dand zur Verföhnung geboten, fo waͤre Habsburgs Macht in Deutfchland größer 


Novbr. 
1626, 


6.Mirz, 
1629, 
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geweien als je. Aber Ferdinands religidfe Befangenpeit fland einer großartigen 
Politik im Wege, Sein Sieg follte zugleich der Triumph des Katholicismus über 
die ausgeſchiedenen Gonfeffionen fein; darum wurden in Böhmen und Deſtreich 
die Gewaitſchritte gegen die Keger immer härter und nur fhleunige Flucht mit 
Verluſt der Habe vermochte den flandhaften Proteftanten vor dem Beſuche bır 
Meffe zu retten. Aehnlich verfuhr Marimilian in der ihm vom Kaifer pur 
als Zehn, dann erb⸗ und eigenthümlich überwiefenen Oberpfalz, umd feibiim 
dem Theil der Unterpfalz, der als Koftenerfag ihm einftweilen zugetheilt zer: 
den, trieben die Zefuiten ihr Bekehrungswerk. Dem Norden drohte ein Ahle 
Verfahren, feitdem Wallenftein duch Laiferlihe Belchnung das Herzez⸗ 
thum Medienburg erhalten und daſſelbe nun durch Eroberung ber pom: 
merfhen DOftküfte zu erweitern trachtete. Das Beiſpiel des Herzogs von 
Pommern, der fein Land den verheerenden Truppen des Friedlaͤnders einräu- 
men mußte und des dem Kaifer bisher treuergebenen Kurfürften von Branben: 
burg, in deſſen Staaten ebenfalls Baiferliche Befagung gelegt wurde, ſchredt 
alle proteftantifhen Fürften. Und als nun gar Wallenftein Anftalten traf, an 
dem baltifhen Meer eine deutſche Seemacht zu gründen, um bie Feinde ds 
Kaifers vom Oſtſeehandel auszufchließen, da geriethen nicht nur bie Danfeatn 
und alle Oftfee « Staaten, fondern auch die Niederländer und Engländer in di 
größte Beſorgniß. 

$. 571. Das Reftitutiondedift und Wallenſteins Ab- 
fegung. In diefer Noth gab Stralfund ein erhebendes Beifpiel von 
Vaterlandsliebe und Heldenmuth. Standhaft weigerte fi) die Bürgerfceit, 
friebländifche Befagung in ihre Mauern aufzunehmen. Da rüdte Wallen 
Rein mit feinen furchtbaren Kriegöfchaaren vor die Stadt und ſchwur, fie z 
erobern, wäre fie auch mit Ketten an den Himmel gebunden. Aber alı 
Stürme fcheiterten an ber feften Lage und an dem Heldenmuth ber Bürger: 
ſchaft, die gefchworen hatte, But und Blut hinzugeben für die Erhaltıma 
der Religion und ber alten Rechte und Freiheiten. Bon Dänemark nt 
Schweden unterflügt, trogte Stralfund zehn Wochen lang allen Stürmer; 
12,000 Menfchen opferte ver Taiferliche Feldherr umfonft. Das BVeifpie 
Stralfunds wirkte ermuthigend auf Magdeburg. Im März erließ te 
Kaifer auf Antrieb der geiftlihen Kurfürften und im Vertrauen auf ti 
errungene Uebermacht dad Reftitutionsedikt, kraft deſſen alle feit dem 
Paffauer Vertrag ($. 494.) eingezogenen Stiftungen und geifllichen Güte 
ber Batholifchen Kirche zurücgeftellt, die Galviniften vom Religionsfrieden 
ausgeſchloſſen und Fatholifche Stände an der Belehrung ihrer Unterthane 
nicht gehindert werden follten. Dieſes Edikt, das drei Erzbisthümer, 
15 Bisthuͤmer und faft alle norbdeutfchen Stifter und Abteien ihren derma 
ligen Befigern zu entreißen drohte, verlängerte den unfeligen Krieg, inden 
& den Kaifer nöthigte, die Heere unter den Waffen zu halten, um der Bol 
firedung Nachdruck zu geben. Die Beichwerden ber Stände blieben unbead« 
tet; wo die Katholifchen die Oberhand hatten, nahmen fie Befig von der 
geiftlichen Gütern; ein betäubender Schreden erfaßte dad proteſtantiſche 
Deutfchland. Da widerfehte fih Magdeburg, deſſen Buͤrgerſchaft einſt 
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das Interim verworfen ($. 402.), ber Ausführung des Reſtitetidnsedikts 
und einer faiferlihen Beſatzung. Schon rüdte ber furchtbare Pappen⸗ 
beim, einer der kuͤhnſten Hauptleute des Friedländers, vor die Stadt, aber 
der Sturm, ‚der fi) bald darauf aber Wahenfteind Haupt zuſammenzog, 
brachte eine kurze Rettung. — Als naͤmlich auf Ferdinands erſtem 
Reichdtag in Regensburg die Zürften allgemein Klagen erhoben über bie 109. 
furchtbare Länberverwüftung und barbarifche Kriegsweiſe bed Herzogs von 
Friedland, und Marimilian mit Nahbrud die Entfernung des anmaßen⸗ 
den und gebieteriichen Nebenbuhlers verlangte, fah fich Ferdinand, der für 
die beabfichtigte Kaiſerwahl feines Sohnes eine günftige Stimmung erzeugen 
wollte, genöthigt, die Abfegung Wallenfleind audzufprechen und fein 
Heer zu verminden. Mit aftrologifhen Studien befchäftigt vernahm 
der Feldherr in Memmingen ben Beſchluß. Gegen Erwarten fügte er fi 
und begab ſich auf feine böhmifchen Güter, wo er in flolger Ruhe und im 
Senuffe kdniglicher Reichthlimer die Zeit abwartete, da man feiner wieber 
bedürfen würbe. i 


5. Schwedens Einmifhung. 


$. 572. Guftav Adolf. Als die proteflantifhen Stände Deutſch⸗ 
lands rathlos und eingefchlichtert ſich vor Oeſtreichs Uebermacht beugten und 
in banger Erwartung ber verfhobenen Ausführung des Reftitutionds 
edikts entgegen fahen, erſchien ein fremder Herrfcher auf deutſchem Bo: 
den, der durch fein überwiegendes Anfehen bie getrennten und zwieträchtigen 
Religionögenoffen vereinigte — der Schwedenkoͤnig Guſtav Adolf. 


Beleidigt durch die Abfegung der medienburgifchen Herzoge, feiner Ver⸗ 
mandten, und duch die Hülfstruppen, die der Kaifer den von ihm befriegten 
Polen zugefhidt, und beforgt um die durch Wallenfteins Pläne bedrohte Herr: 
ſchaft der Oftfee, beſchloß Guftav Adolf fich in den deutfhen Krieg zu mifchen, 
theils um den gefährdeten evangeliſchen Glauben in Deutſchland zu erhalten, 
theild um Schwedens Macht zu fihern und über bie ganze Offeeküfte (mo er 
bereits Efthland und Livland befaß) auszudehnen. Der Kardinal Richelieu, der 
Unterdruͤcker der franzöfifchen Huguenotten, trug fein Bedenken, zum Schutze ber 
deutſchen Proteftanten mit Guſtav Adolfein Buͤndniß einzugehen, und dbemfelben zur 
Betämpfung des in Deutfchland und Italien immer mächtiger auffirebenden Habe: 
burg Hütfsgelder zu Kiefern. — In Italien beſtritt nämlich um biefelbe Zeit das 
ſpaniſch⸗ oͤſtreichiſche Haus die gegründeten Erbanſpruͤche des von Frankreich unters 
flügten Herzogs von Nevers (aus der Familie Gonzaga) auf das erledigte 
Herzogthum Mantua. Oeſtreichiſche Truppen befegten Graubuͤndten und das 
Beltlin, erſtürmten Mantua und übten die gewohnten Kriegsgraͤuel; aber den⸗ 
noch wurde der Mantuanifhe Erbfolgetrieg (16271630) nad Ri⸗ 
chelien's Wunſch geendigt. Der Kaifer beiehnte ben Franzöfifchen Praͤtendenten 
mit Mantua und Montferat. 


Nach einer unter franzöfiicher Vermittelung zwifhen Schweden und 
Polen gefchloffenen Waffenruhe erfolgte Guſtav Adolfs Landung am *,3i 


10. Mai 
1681. 
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Pommerus Küfte, Der alte Herzog dieſes von ben kaiſerlichen Truppae 
graufenhaft verheerten und mißhandelten Landes ſchloß mit den Schweden 
einen Vertrag, worauf diefe Stettin einnahmen, die Feinde vertrieben 
und ganz Pommern mit Rügen befegten. Guſtavs Frömmigkeit und de 
ſtrenge Mannszucht feiner Soldaten, bie fi) zweimal täglich zu Andadt 
um ihre Feldprediger fammelten, bildete einen auffallenden Gontraft gem 
die länderverwüftende Kriegsweiſe Tilly's und Wallenfleind ; daher das Bul 
die Schweden und ihren hochſinnigen König überall ald Retter und Befma 
begrüßte. Nicht fo die Fürften, bie, aus Furcht vor des Kaiſers Rache, du 


* angebotene- Bünbniß zurüchwiefen und auf dem Leipziger Fuͤrſtenteß 


den Beſchluß faßten, eine neutrale Stelung zu beobachten, Dagegen di 
Vollziehung des Reftitutionsebikts mit Waffengewalt zu hindern ; nur Dap 
deburg, die Herzoge von Lüneburg, Sahfen-Weimar und Lauer 
burg und der Landgraf von Heffen= Eaffel ſchloſſen ſich dem Könige u 

$. 573. Magdeburgd Zerſtorung und die Leipziger 


Schlacht. Während die Schweden an der Oder heraufzogen und Fran: | 


furt erflürmten, rüdte Tilly, dem nunmehr auch ber Oberbefehl über di 
Taiferlihen Truppen übergeben war, vor Magdeburg, wo den 
ſchwediſchen Dienften ſtehende Oberſt Falkenberg bie Vertheidigung 
anſtalten leitete. Guſtav Adolf verſprach der Stadt baldige Huͤlfe. Um dr 
im Rüden gededt zu fein, mußte er ben ihm verfchwägerten Kurfürle 
von Brandenburg, ber bisher mit dem Kaifer in Frieden gewefen, fo mi 
Sachſen zu einem Vertrag bringen. Der erflere räumte nach einigem 3 
gem den Schweden Spandau ald Waffenplag ein; da aber ber Kur: 
fürft von Sachſen hartmädig den Durchzug durd fein Land verweigert 
und fid) daher der Schwedenkönig mit Unterhandlungen aufhielt, wur 
Magdeburg nad wiederholten Stürmen von Tilly und Pappenheia 
erobert und zerſtoͤrt. Won Raubfucht und Rachgier getrieben ftürmten dt 
entmenſchten Kriegdfchaaren, denen eine breitägige Plünderung zugeia! 
war, in die unglüdliche Stadt, die nunmehr der Schauplag entfeglikt 
Graͤuel ward, bis eine, von allen Seiten unaufhaltfam fich fortwälzende 
Feuersbrunſt fie zulegt in einen Afchenhaufen verwandelte. Die Domtirht, 
wo ber Sieger ein Te Deum fingen ließ, dad Liebfrauenflofter und cnik 
Fifcherhütten waren die einzigen Reſte der blühenden Reichsſtadt. Falkenben 
war unter den Erfehlagenen. Während ſich hierauf Guſtav Adolf des Lande 
zwiſchen der Oder und Elbe bemächtigte und die Herzoge von Medlenbutz 
wieder in ihre Staaten einfegte, wendete fi Tilly gegen Heffen ud 
Beimar, um bdiefe Fuͤrſten wegen ihres Buͤndniſſes mit Schweben p 
züchtigen und kehrte dann feine Waffen gegen Kurſachſen, das Hau 
des Leipziger Bundes. Schon waren Halle, Merfeburg, Raum 
burg und andere Drte in den Händen ber Kaiferlichen, als der Kurfürft 7 
feiner Bedraͤngniß mit Guſtav Adolf ein Buͤndniß ſchloß und deſſen Be 
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Rand gegen Tilly's morbbrennerifche Schaaren anflehte. Da kam es zu ber 
lutigen Schlacht von Leipzig und Breitenfeld, wo die kampfgeuͤbten 
aiferlichen Schaaren durch das überlegene Feldherrntalent ded Königs und 
vie flandhafte Tapferkeit feiner Krieger eine ſchwere Niederlage erlitten. 
Tilly, der felbft in Lebensgefahr ſchwebte, verlor 7000 feiner tapferfien 
Streiter und mußte eilig nach dem Süden ziehen, indeß die Sachſen in 
Böhmen einrüdten und Guſtav Adolf, dem nunmehr ganz Deutſchland 
ren fland, fi dem Main und Rhein zumandte. Noch vor Ablauf des 
Binters war das Bisthum Würzburg und der größte Theil der Unter» 
Yfalz in ſchwediſchen Händen. 


$. 574. Guſtavs Siegeszug. Das von feinem Bifchof verlaffene Stift 
Vuͤrzburg mußte dem König huldigen und empfing eine ſchwediſche Landes 
egierung. Die reiche Jeſuitenbibliothek wanderte nach Upfala. Hierauf z0g 
Suftav über Hanau nad) der kaiſerlichen Krönungsftadt Frankfurt, bewerk⸗ 
telligte bei Oppenheim einen befhwerlihen Webergang über den Rhein 
wobei 500 Spanier erfchlagen wurden), befegte Mainz, Worms, Mannheim, 
Speier und viele pfälzifche Orte. Diefer glänzende Fortgang ſcheint in Guſtavs 
Seele allerlei hochftrebende Plane gemedt zu haben. Daß er ſich an verfchiedenen 
Irten als Lehns herr huldigen ließ, daß er den geächteten Kurfürften von der 
als, der ſich in Frankfurt bei ihm eingefunden, zwar mit großer Auszeichnung 
ehandelte und bei ſich behielt, aber nicht in feine Staaten einfegte, daß er deut⸗ 
he Fürften ermunterte, in ſchwediſche Kriegsdienfte zu treten (mie ben tapfern 
Bernhard von Weimar u. A.), das Alles fehien anzudeuten, daß Guftav mit 
em Gedanken umgehe, feften Fuß in Deutfchland zu faſſen und vielleicht die Kat 
erkrone auf fein Haupt zu fegen. Der Kurfürft von Sachſen ſchoͤpfte bald Arg⸗ 
sohn und führte daher den böhmifchen Krieg mit großer Schonung gegen bie fa: 
yolifhe Kirche und bie kaiſerliche Regierung, um ſich den Ruͤckweg zu Ferdinands 
znade nicht zu erſchweren. Auch andere Fürften wurden lau. Dagegen gewann 
er mit allen koͤrperlichen und geiftigen Vorzuͤgen begabte König immer mehr die 
verzen des Volks. Sein freundliches, mildes Wefen und feine aufrichtige Froͤm⸗ 
sigßeit erwedten eben fo fehr Liebe, wie feine Megentenmweisheit, fein Muth und 
eldherentalent Ehrfurcht und Bewunderung. 

Im Frühjahr ruͤckte Guftav Adolf über Nürnberg, wo er mit Jubel 
npfangen und reich beſchenkt ward, an die Donau, um den Krieg nach 
em bisher verfchont gebliebenen Bayern zu tragen und ſich mit Tilly, 
er nahe bei dem Einfluß deö Lech in die Donau eine fefte Stellung genom⸗ 
en, abermals zu meflen. Er erzwang den Uebergang über den wohl ver- 
‚eidigten Lech. Bei der Erflürmung der feindlichen Schanze wurbe Tilly 
irch eine Stuͤckkugel fo gefährlich verwundet, daß er 14 Tage nachher in 


7. Sept. 
1. 


agolftabt farb, noch im Augenblid des Todes mit kriegerifchen Gedanken 20, Apr 


fchäftigt. Der Krieg füllte ded Helden ganze Seele. Einfach und mäßig " 
feiner Lebensweife, verſchmaͤhte er Geld und Güter, wie Titel und Wuͤr⸗ 
n. Sinnliche Genüffe waren ihm eben fo fremd wie höhere Bildung und 
»el der Sefinnung. Nach der Befegung von Augsburg, wo ſich Guſtav 
>olf huldigen ließ, den Iutherifchen Gottesdienſt wieder herſtellte und ben 
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Peoteftanten dad Regiment der Stadt zuruckgab, machte das ſchwediſch 
Heer einen. vergeblihen Sturm auf Ingolftadt und ruͤckte dann in dei 
Harz von Bayern ein, indeß Marimilien nach Regensburg eilte, um di 
Bertheidigung biefer wichtigen Stadt zu leiten. Im Mai zog Gufar 
Adolf ald fchonender Sieger in das von dem Hofe verlaffene Münden 
ein. Cine Beldbuße und die Entführung von 140 verborgenen Kan 
war bie einzige Strafe, die der König den zitternden Bayern auflegte. 

8.575. Wallenſteins Wiederkehr. Mittlerweile hatte Sa 
Ferdinand in feiner Bebrängniß feine Zuflucht wieder zu Wallenfleing 
nommen. Der flolze Herzog ließ fich lange bitten, ehe er feine Werber ns 
ſchickte, und ald der Name des Friedländerd, der hohe Sold, das Ein 
der Zeiten und bie Hoffnung auf Beute und Reichtyümer Schaaren frit* 
luſtiger Streiter von allen Nationen, Ständen und Religionsmeinmn 
unter feine Fahne geführt, übernahm er dad Commando nur unter Beiit 
gungen, bie ihm faft Faiferliche Gewalt einräumten*). Allgemein erwart! 
man, Wallenftein würde fogleich die Schweden aus Bayern verein: 
aber fei es aus Groll gegen Marimilian, den Urheber feiner Abſetzung, n 
es, daß er andere Kriegsplaͤne verfolgte, er zog nach Böhmen, wo ii 
Sachſen nad) der Einnahme von Prag unthätig und in zweideutiger Si 
tung gegen Guſtav Adolf verharrten. Erſt ald er Prag wieber erobert: 
das ganze Land mit leichter Mühe von den Feinden befreit hatte, beahin 
ex die dringenden Bitten Marimiliand und die Mahnungen des Kain. 
indem er ſich der bayerifchen Grenze näherte und nad) ber Vereinigung = 
den Truppen des Kurfürften dem Schwedenkdnig, der mittlerweile ein I 
Stellung in der Nähe des befreundeten Nürnberg bezogen, nad) Zrarta 
folgte. Unter Brand und Verheerung rüdten die Wallenftein’fcyen Tut 
herbei, ſchlugen zwei Stunden von Nümberg auf einer Anhöhe ein Ih 
Standlager auf und fchnitten dem Zeindejebe Zufuhr ab. Umfonft bot Saft 
Adolf, nachdem er feine zerfireuten Truppenabtheilungen am ſich gap 
dem Gegner eine Schlacht an; Wallenftein verhartte in feiner Stel 
Monate lang. Bald war alles Land auf fieben Meiten in der Runde ar 
gezehrt und verwüftet und die reihen Worräthe Rürnbergs, womit DH 
die Bedürfniffe des ſchwediſchen Heeres befriedigt worden, fingen an # 
ſchwinden. Dies beftimmte Guſtav zu einem Angriff auf Wallenſteins beun 
aber vor den furchtbaren Feuerfhlünden erlagen die fühnen Stürmer. Pd 
ſchweren Verluſten mußte der Plan aufgegeben werden, worauf die Stun 
den, nachdem fie Nürnberg durch eine gute Befagung geſchuͤtzt, fih wit" 
nach der Donau wendeten, in der Hoffnung den Feind nachzuziehen. 


*) Die Bedingungen waren: „Der Herzog von Friedland erhält ald keifelihe 
Generaliffimus den Oberbefehl in absolutissima forma und ertheilt Begnadiu" 
und verhängt Gonfiscationen im Reid nach eigenem Ermeſſen. Als ordentliche Beh 
wird ihm ein öfterreichifäjes Erbland gugefagt, ais aufererbentliche erhält er hi £'F 
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lehnsherrſchaft Über bie Fünftig zu erobernben Länder. Im Frieden wird ihm Medienburg 
wieder überwiefen.” 

8.576. Schlacht bei Lügen. Aber Wallenflein verfolgte andere 
Plane. Nachdem er fein Lager angezuͤndet, rüdte er unter wilder Verhee⸗ 
rung über Bamberg (wo ihn Marimilian mit feinen Truppen verließ) in 
Sachſen ein, eroberte Leipzig und vereinigte fich mit Pappenpelm, Drin⸗ 
gend flehte der bebrohte Kurfürft Guſtav's Hilfe an und biefer zog abermals 
zur Rettung des zweideutigen Bundeögenvffen an die Saale. Da ereignete 
ſich an einem neblichen Novembertage die folgenreiche Schlacht bei, Ro- 
Lügen, wo bie Schweden fiegten, ihr König aber den Heldentod farb. 


Nach dem Blaſen bes Liedes „Ein’ fefte Burg iſt unfer Bott!" ruͤckten die 
ſchwediſchen Krieger, ihren heldenmuͤthigen König an der Spige, muthig vor und 
begannen den Angriff mit Erfolg. Als jedoch Pappenheim’s Reiter den ermuͤdeten 
linten $lügel warfen und zum Weichen brachten, eilte Guſtav Adolf zur Herſtel⸗ 
tung der Ordnung dorthin, kam aber mit feinem kurzen Gefichte dem Feinde zu 
nahe und fiel, von zwei Kugeln duchbohrt, im Schlahtgetümmel. 


Schon hofften die Kaiferlichen zu fiegen; allein die Kunde von Guſtav's 
Fall fülte die Schweden mit dem Gefühl der Rache. Unter der Anführung 
des wadern Bernhard von Weimar drangen fie mit Ungeſtuͤm vor; 
bald wurde der fühne Pappenheim töbtlich verwundet von der Wahlſtatt 
getragen und Wallenflein gendthigt, das Schlachtfeld den Feinden zu über 
laſſen und mit feiner gefhlagenen Armee nach Böhmen zu ziehen. 


Die Schweden zogen den ausgeplünderten und durch viele Wunden und 
Pferbetritte entflellten Leichnam ihres Heldenkönigs unter den Todten hervor und 
liegen ihn in vaterländifher Erde beflatten. Im 38. Jahre feines thatenreichen 
Lebens ſchied Guſtav Adolf von dem blutigen Schauplag. Er war die Säule bes 
Proteſtantismus, darum erfüllte fein Fall alte Freunde des Evangeliums mit 
Schreden und Trauer. Adel der Gefinnung, ungeheuchelte Frömmigkeit und ein 
nitleidvolles Herz für die Drangfale bes Volks haben ihm felbft feine Feinde zu⸗ 
yeftanden. Er war die Bierde des Throns, der reinfte Charakter in dieſer tiefbe⸗ 
vegten Zeit. Die katholiſchen Eiferer triumphirten, aber Ferdinand Eonnte ſich 
sei dem Anblid des blutigen Kollers einer tiefen Bewegung nicht enthalten. Für 
Deutſchlands Einheit und Unabhängigkeit wie für Guftav’s eigenen Ruhm war 
ein früher Tod ein Gluͤck. Aus einem Retter wäre er mahrfcheinli ein Eroberer 
jeworden und hätte dadurch den Glan, der jegt um feinen Mamen ſtraͤhlt, ver: 
unkelt. Eif Tage nach Guſtav ſtarb Kurfürft Friedtich V. „Kaum bemerkt und 
inbeklagt.“ 


8. 577. Der Heilbronner Bund. Der ſchwediſche Reichdrath, 
‚er während der Minderjährigkeit Chriftina’s, Guſtav Adolf's Tochter, 
ad Regiment führte, beſchloß bie Fortfegung des deutfchen Kriegs und 
‚bertrug deſſen Leitung dem Kanzler Arel Orenftierna, einem umfichtigen, 
hatkräftigen und von höhern Ideen erfüllten Staatsmann. Da aber die 
ieberbeutfchen Stände (befonders Sachſen, das gern ſelbſt an die Spite 
er Proteflanten getreten wäre, und Brandenburg, aus Beforguiß für 


156 Das fiehenzehnte Jahrhundert. 


Pommern, nad) defien Beſitz die Schweden unverkennbar firebten) , ſich 
der ſchwediſchen Obmacht zu entziehen fuchten,, fo vermochte Orenflierna nur 
die proteftantifchen Stände von Franken, Schwaben, Ober: und Niederrhein 
1 ln dem Heilbronner Buͤndniß zu vereinigen. In diefem wurde be 
flimmt, daß dem Kanzler, ald dem Director ded Bundes, die Entfcheidung 
in Kriegsſachen allein zuftehe; im Uebrigen aber follte er gehalten fein, 
die Meinung eines Bundesraths einzuholen. Den Oberbefehl über das 
Hauptheer erhielt der mit dem Herzogthum Franken und ben Bisthuͤmem 
Bamberg und Würzburg belehnte Bernhard von Weimar; doch fan 
ihm der ſchwediſche General Horn mit gleichem Rang zur Seite. Jetzt brach 
der Krieg im Süden und Norden mit neuer Wuth aus. Bayern wurde 
von den Schweben, die feit Guſtavs Tod in verheerender Kriegsweiſe den 
Gegnern nicht nachſtanden, ſchwer heimgefucht und da Wallenftein ſich au 
Groll gegen Marimilian weigerte, dem bebrängten Lande zu Hülfe zu 
5,Ron. kommen, fo fiel endlic das wichtige Regensburg in Bernhards Hänte. 
In Schleſien hauften die friedlaͤndiſchen Truppen auf eine Weiſe, die dm 
Wohlſtand des Landes auf lange vernichtete. 
$. 578. Wallenfteins Ausgang. Seit ber Schlacht von Lügen warır 
Wallenſteins Unternehmungen minder kraftvoll und großartig als früher. Er ne 
weilte erft lange unthätig in Böhmen und als er endlich gegen Schlefien und die 
Laufig votruͤckte, ſchloß er nach einigen unbedeutenden Gefechten mit dem Feindi 
einen Waffenftiuftand und ließ fih mit den Kurfürften von Sachſen und Bros: 
denburg und fogar mit Orenftierna in Unterhandlungen ein, die dem Wiener Hef 
verdächtig waren. Er fegte den gefangenen Grafen von Thurn, Dabsburzs 
Erbfeind, in Freiheit und flatt die Schweden aus Bayern zu vertreiben, zeg er 
beim Beginne des Winters wieder nach Böhmen zurüd und bedruͤckte die oͤſtte 
chiſchen Erbſtaaten mit ſchwerer Einquartierung. Umfonft ſuchte man ihn zur 
Verlegung ber Truppen in Beindes Land zu bewegen — Wallenftein ſchuͤtzte die 
fpäte Jahreszeit vor und blieb. Da befchuldigten ihn feine zahlreichen Neider 
und Gegner, er gehe mit dem Plane um, ſich mit ben Schweden zu verbinden 
und die böhmifche Koͤnigskrone auf fein Haupt zu fegen; Frankreich babe ihm 
dazu ſchon Geldunterftügung angeboten (mas nicht ungegrändet war) und der 
Vertrag, ber unter 3 110’6 (Ilow's) Vermittelung zwifchen Wallenſtein umd den 
Anführern der verfchiedenen Fruppenabtheilungen zu gegenfeitigem Beifammen; 
bleiben in Pilfen abgefchloffen worden, ziele auf Abfal und Verrath. Die Moͤnde 
und Jeſuiten haften den Herzog wegen feines veligiöfen Freiſinns, die Spanier 
und die Freunde Maximilians arbeiteten an feinem Verderben. Der Kaifer, in 
Beforgnig wegen der hohen Gewalt, die er fo unvorfichtig in die Hände eines 
ehrgeizigen, hochfahtenden Unterthanen gelegt, faßte Argwohn, und da eine zweite 
Abfegung gefahrdrohend ſchien, fo verfuhr diesmal der Wiener Hof wie der tür 
kiſche Sultan gegen ungehorfame Paſcha's verfährt. Um Wallenſteins wirklichen 
ober erfundenen Verrath zu vereiteln, wurde Verrath gefponnen in feiner eignen 
Umgebung. 
Nachdem man fich der einflugreichften Anführer, Gallas, Picce 
lomini und Altringer verfichert, ſprach der Kaifer Wallenfteins Ab⸗ 
fegung aus, und als diefer nun mit dem ihm ergebenen Hefte feines Heeres 
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von Pilfen nach Eger zog, um einer Verbindung mit den Schweden näher 

zu fein, wurde er nebft feinen treueften Anhängern, Illo, Terzky (Trezka) und 
Kinsky von dem Irländer Buttler und einigen Mitverfhwornen er mor⸗ dc. 
det. Die großen Güter ded Herzog und feiner Freunde wurben eingezogen 

und feinen Verräthern und Mördern zugetheilt. Würden, Ehren und Reich⸗ 
thuͤmer waren ber Lohn ber Frevler. 

So ftarb Wallenftein, der Schreden der Väter, der Abgott der Soldaten. 

Er befaß einen verwegenen,, unternehmenden Geift, ein durch den finſtern Ernft 
feines Angeſichts und die Schweigſamkeit feiner Natur erhöhtes gebieterifches 
Weſen und einen maßlofen Ehrgeiz und Stolz, Wenn feine hohe Geftalt im 
Scharlachmantel und mit der rothen Feder auf dem Hute durch das Lager fchritt, 
jefiel die Krieger ein wunderliches Grauen. Im Geheimnißvollen und Außers 
sebentlichen fah er die Seele des Herefhens. In Religion war er duldfam oder 
yleichgültig, dabei aber dem fterndeuterifchen Aberglauben ergeben. 

8.579. Die Schlacht von Nördlingen. Jetzt erhielt des Kaiferd 
Sohn Ferdinand den Oberbefehl, folgte aber den Weifungen bed kriegs⸗ 
'undigen Gallad. Mit vereinter Heeresmacht rüdten nunmehr die Kaifer- 
ichen in Bayern ein, brachten das tapfer vertheidigte Regens burg wieber 
n ihre Gewalt und befiegten in Verbindung mit der bayerifchen (von Io: 
yann v. Werth befehligten) Armee das geſchwaͤchte Heer der Schweden in 
ver blutigen Schlacht von Nörblingen. Diefe Schlacht, die Bernhard 683t 
von Weimar gegen den Rath deö alten waffentundigen Horn geliefert, vers 
tichtete da8 Webergewicht der Schweden. Horn gerieth in Gefangenfchaft; 
illes Geſchuͤtz und Gepäd fiel in die Hände der Feinde, die nun Schwaben 
ınd Franken befegten, ben Herzog von Würtemberg und den Markgrafen 
von Baben zur eiligen Flucht nach Straßburg zwangen und an den Mit 
jliebern des Heilbronner Bundes ſchwere Rache nahmen. Bernhard von 
Beimar zog nad) Cothringen, um Hülfe bei Frankreich zu ſuchen. Der 
Rurfürft von Sachſen aber verließ zum zweitenmal die Sache feiner 
Slaubenögenoffen und ſchloß mit dem Kaifer den (Separat-) Frieden 9, Fei 
von Prag, worin ihm, außer der Beftätigung des Paffauer Vertrags und ri 
des Augdburger Religionsfriedens, auf 40 Jahre der ruhige Befig der bis 
um Jahr 1627 eingezogenen geiftlichen Güter und die Ober⸗ und Nieber- 
aufig als Mannlehn zugefagt wurden. Diefem Frieden traten allmaͤhlich 
Beimar, Lüneburg, Anhalt, Brandenburg und andere Fürften und Reichs⸗ 
tänbe bei, fo daß nur noch Heffen- Caflel, Baden und Würtemberg ben 
Schweden treu blieben. 


©. Frankreichs offene Theilnahme. 


8.580. Kriegsleiden. &o hatte der Kaifer nochmals die Ober- 
yand. Die fehroedifchen Truppen wurden an die Küfte der Oſtſee gebrängt 
ınd am Oberrhein mußte Bernhard von Weimar den kaiſerlichen Heeren 
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weichen; — ba fidllte der Bund, den Richelieu mit Oyenflierna und 

Bernhard abichloß, das Gleichgewicht wieder her. Diefer große Statt: 

mann, der eben die Huguenottenkriege beendigt ($. 609.) , faßte dad alte 

Ziel der franzoͤſiſchen Politit, Minderung der Habsburger Madı 

und Ausdehnung der Grenzen gegen den Rhein, feft ins Aug 

und verſprach nicht nur dem in Paris anwelenden Kanzler Orenſtiern⸗ 

kräftige Huͤlfsleiſtung, fondern übernahm aud in einem Vertrage mit 

Bernhard die Unterhaltungskoſten für deffen Armee und ſchloß m 

1685. Schutz- und Trutzbuͤndniß mit Holland gegen Spanien. Bald erlangn 

die Heere der Schweden wieder dad Uebergewicht. Der Sieg bed ſchwedi 

458 fen Feldherrn Baner über die öftreichifch + fächfifche Armee bei Wi tefot 

im Brandenburgifchen brachte Pommern, Thüringen und Sachſen in it 

Gewalt der Feinde. Furchtbar firaften diefe dad Volk für den Abfall fen 

Fuͤrſten. Die fruchtbaren mit blühenden Ortſchaften gefegneten Fluren zei 

ſchen Oder und Elbe wurden in menfchenleere Wüfteneien umgewandel 

Hungerönoth und anftedende Krankheiten entvoͤlkerten ganze Städte. In 

faͤglicher Jammer laſtete auf der deutfchen Nation. Der lange Krieg ni 

feinen blutigen Thaten und mit den graͤßlichen Scenen roher Gewaltihe 

hatte in der wilden Soldateska alle Regungen der Menſchlichkeit und ir 

Nächftenliebe erſtickt; die Schweden bewirkten durch Grauſamkeit und thir 

riſche Gräuel, daß ihr Name fortan in Deutfchland nur mit Entfegen ge 

— nannt wurde. In dieſem Augenblick farb Kaiſer Ferdinand II. Riga 

katholiſche Eiferer immerhin die Beharrlichkeit ruͤhmen, womit er dem di 

punft feined Lebens in guten und ſchlimmen Tagen treu geblieben, und at 

eine hohe Tugend preifen, daß er ber römifchen Kirche in feinen Erbſtauten 

den Sieg verfchafft, — der Zuftand Boͤhmens, deſſen Bevoͤlkerung vr 

3 Milionen auf weniger ald 800,000 herabgefunten, der geſchwunden 

Wohlſtand feiner Erblande und die allgemeine Verwilderung ber Gemüter 

klagen ihn einer kurzſichtigen Härte und eines unheilvollen Fanatismus at. 

Ge Sein Sohn Ferdinand II. wurbe zu feinem Nachfolger ermählt un 
1687-87. füprte die Regierung in des Vaters Sinn, nur mit weniger Energie. 

$. 581. Bernhard von Weimar und Baner. Ferdinand I 

ſchickte Gallas mit dem dftreichifchen Hauptheer gegen die Schweden m 

Norddeutſchland. Dadurch glücten die Unternehmungen Bernhards au 

Oberrhein. Nachdem er bet Rheinfelden den ligiftifchen General Joham 

v. Werth gefchlagen und zum Gefangenen gemacht, eroberte er Sreiburg 

und dad auögehungerte feſte Breifach und ging mit dem Gedanfen um 

auf beiden Ufern des Rheines ſich ein unabhängiges Fürftenthum zu grüt 

den und fich mit der heldenmüthigen Landgräfin Amalia von Heilen? 

verbinden. Dieß verwidelte ihn bald in verdrießliche Unterhandlungen mi 

dem franzöfifhen Hof, der ihm zwar früher den Beſitz des Elſaſſes zuge 

ſichert, jet aber fich ſelbſt dieſe günftig gelegenen Länder anzueignen ſuqht. 
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Als daher Bernhard kurz nachher in der Bluͤthe der Jahre ploͤtzlich 
ftarb, argwohnten Viele eine Vergiftung. Wenigftens wußte Sranfreich bie 
Umftände zu feinem Vortheil zu benugen, indem es ſich raſch des Elſaſſes 
bemädhtigte und Bernhards Heer durch große Verfprechungen an ſich lodte 
und in Sold nahm, Mit franzöfifchen Truppen vereinigt feste baflelbe unter 
bem Marfchall Guebriant, dem dann ber Herzog von Engbien (nach⸗ 
mals Prinz Conde) und Kürenne im Commando folgten, den Krieg im 
füdlihen Deutfchland gegen die kaiſerlichen und bayerifchen Truppen fort, 
indeß im Norden ber kuͤhne Baner mit Glüd die Feinde befämpfte und 
über dad unglüdlihe Böhmen nochmals die furchtbarfien Drangfale vere 
bhängte. Banerd verwegener Plan, aus den Winterquartieren plöglich nach 
dem Süden aufzubrechen und in Verbindung mit der franzoͤſiſchen Armee 
die auf einem Reihötag in Regensburg verfammelten Reichsfuͤrſten 
mit dem Kaifer aufzuheben, hatte nicht ben erwarteten Erfolg. Thauwetter 
und die Ankunft der Feinde ndthigten den ſchwediſchen General zum Rüds 
zug, auf dem er an den Folgen ber Anftrengung und eines unmäßigen Lebend 
im fräftigfien Mannesalter farb. — Zu gleicher Zeit machten. die Franzoſen 
unter Conde’8 Anführung glüdliche Feldzüge in den fpanifchen Niederlans 
den und gewannen bie Schlacht von Rocroy. 

8. 582. Torſtenſon und Wrangel. Baners Nachfolger war 
Torftenfon, der talentvollſte Zögling aus Guftavs Schule, der feiner Gicht: 
fchmerzen wegen fic) meiftens in einer Senfte tragen ließ und dennoch Durch 
die Schnelligkeit feiner Bewegungen bie Welt in Erſtaunen fegte, Er eroberte 
Schleſien, trug dann den Krieg in die öfreichifchen Erbflaaten, gewann über 
den ihn beim Rüdzug verfolgenden Piccolomini ben glorreichen Sieg 
bei Leipzig, 309, nachdem ſich feine Soldaten in diefer Stadt erholt, 
von Neuem nach Mähren (wo er die Bibliothek von Olmuͤtz wegführte) und 
machte den Kaifer in feiner Hauptftadt erzittern. Plöglich erfchien er an der 
Niederelbe, befegte Holftein und Schleswig und zwang den König Chri⸗ 
ftian IV., der eine feindfelige Haltung gegen Schweden angenommen, zu 
dem nachtheiligen Frieden von Brömfebro, mwodurd Schweden einige 
Landfhaften und Infeln (Gothland) und für alle feine Unterthanen Ber 
freiung von dem läftigen Sundzoll erhielt. Einem ſolchen Zeind gegenüber 
vermochte ber kaiſerliche Heerführer das Feld nicht zu behaupten. Nach 
einem Siege am Berg Tabor in Böhmen drang Torſt enſon zum brittens 
mal nach Mähren vor, belagerte Brünn und bedrohte das Herz der dſtreichi⸗ 
ſchen Staaten mit einem Einfall; aber Mangel an Truppenfendungen noͤ⸗ 
thigte ihn zum Rüdzug nach Böhmen, wo er von Krankheit erfchöpft und 
vol Unmuth den Befehlshaberſtab niebderlegte. Der tapfere Wrangel 
murbe fein wuͤrdiger Nachfolger. Diefer brachte zuaft Sach ſen und 
Brandenburg zum Abfchluß eines Waffenftilftandes, und trug dann, 
vereint mit Tuͤrenne, der fich indeſſen der meiften Feſtungen am Rhein bis 


K% 


Januar 
1641. 


Mai 
1643. 


2.Nov. 
1642, 


1687. 


a.D 
1648, 


24. O 
1648. 


"nr 


"RB 


160 Das fiebenzehnte Jahrhundert. 


Mainz bemächtigt hatte, den Krieg nad) Bayern. Beſorgt für fein Eant 
ſchloß Marimilian zu Ulm mit den Feinden einen Baffenftilifiand, 
trat aber, als Kürenne und Wrangel fich entfernt hatten, wieder auf 
Deſtreichs Seite. Da zogen bie beiden Felbherren ald Rächer der gebrochenen 
Treue abermals nach Bayern, ndthigten den Kurfürften zur Flucht nad 
Salzburg und firaften dad Land mit ſchrecklicher Verheerung. Schon dakte 
Wrangel auf einen neuen Zug nady Böhmen, wo der fehwedifche Geucul 
Königsmark glüdliche Fortfchritte gemacht und die Kleinfeite von Pag 


. erobert hatte, ald die Kunde von dem Abfchluß des Weftfälifchen Frie 


dens bie Kriegdunternehmungen beendigte. In Prag, wo der Kampf 
gonnen, fand er auch fein Ziel. 


I. Der weitfälifche Friede und die Folgen des Kriegs. 


$. 583. Schon feit dem Jahr 1643 wurden zu Ddnabrüd (jmilte 
dem Kaifer und den Katholiken einerfeits und ben Schweden und Evangeliſta 
andrerfeite) und zu Münfter (zwiſchen Deutfchland und Frankreich) Ftieden 
unterhandlungen geführt. Aber theils die hohen Anſpruͤche Frantreihsm 
Schwedens, theild das wechſelvolle Gtird der Waffen, das die Forderuncu 
der Sieger immer höher fpannte, theil6 kleinliche Streitigkeiten über Rum, 
Titel und Etikette verzögerten den Abſchluß des Friedens, dem bie kriegemann 
Völker mit drohender Verzweiflung forderten *). Als endlich alle Schwierigkeit, 
welche Habfucht, Ehrgeiz, Leidenſchaften und falfche Staatskunſt bereitet, a 


. dem Wege geräumt waren, vereinigte man fie} über folgende Punkte: 


a) Verritorialbeflimmungen. Frankreich erhielt außer der Br 
ſtaͤtigung der im ſchmalkaldiſchen Krieg erworbenen Stifter Meg, Toni mt 
Verdun ($. 493.) den öftreichifchen Theil des Elfaffes, den Sundgan 
Breifad) und das Befagungsredht von Philippsburg, mußte jedoch den Reict 
ſtaͤdten (wozu das wichtige Straßburg gehörte) und den übrigen unmittelburn 
Ständen im Elſaß ihre bisherigen Freiheiten und ihr Verhältnig zum deutſcha 
Reich zufihern. — Schweden befam Vorpommern und von Hinterptit 
mern Stettin u, a. Städte, die Infel Rügen, die Stadt Wismar und it 
Bisthuͤmer Bremen und Verben, aber unter der Oberhoheit des deutſca 
Reihe, dazu eine Entfpddigung von fünf Milionen Thaler. — Der did 
Theil von Hinterpommern wurde Brandenburg zuerkannt, und dieſes ned 
außerdem mit ben Bisthümern Magdeburg, Halberftabt, Mindenm 
Gamin entſchaͤdigt. — Medlenburg erhielt für das verlorne Wismar M* 
Bisthuͤmer Schwerin und Rageburgs — Sachſen die Laufig und it 
Magdeburgifche Aemter; — Heffen außer einer Geldentfchädigung bie At 
Hersfeld und einige Aemter vom Bistum Minden (Schaumb urg).— 
Bayern blieb im Befig der Oberpfalz fammt der Kurwärbde; — u 
Unterpfalz mit der ahten Kurwürde wurde dem Sohn bes geächtet 
Frie drich — Karl Ludwig zuruͤckgegeben. Die übrigen Zürften und Rıitt 
fände traten in ihren früheren Vefigftand und die Schweiz und die Kir 
derlande wurden als felbftändige Staaten anerkannt. 


°) Frankreichs Sache führte der gewanbte, feingebilbete Graf b’Avaur ud 
der geiſtreiche aber anmaßende Servien. Schweden wurde vertreten von Johan! 


Der dreißigjaͤhrige Krieg. 161 


Drenflierng, bem Sohn des Kanzlers und bem ſchleichenden Salvius; Deftreichs 
Angelegenheiten beforgte der verftändige und einfichtövolle Graf von&rautmannsborf, 
das päpftliche Interefle vertrat Chigi (nachmals Papſt Alexander VII.). Frankreich bes 
folgte eine fo felbftfüctige und treulofe Politik, daß d’Avaur einft rieth, „bie Religions 
ſtreitigkeiten in Deutfhland nicht zu beendigen, um durch folche Schwäche der Cinmiſchung 
und Groberung immerdar ſicher zu fein.” Marimilian hielt zu Frankreich, deſſen Macht er 
für minder gefährlich hielt als die der Proteftanten und Schweben. 


8.584 b) Rechtszuſtand und Religionsfahen. In Betreff des 
Staatsrechtes wurde feftgefegt: Das Recht ber Gefeggebung, Steuererhe⸗ 
bung, Kriegs⸗ und Friedensfhlüffe, Achtserklaͤrung u. A. ſteht den von Kaifer 
und Ständen gebildeten Reichstagen aus — bie Fürften befigen Landess 
hoheit und dürfen Bündniffe unter fih und mit andern Mächten eingehen, 
nur nicht gegen Kaifer und Reich; — das Reihslammergericht, vor dem 
bie Klagen der Stände unter ſich und mit ihren Unterthanen zur Entfheidung 
tommen, wird aus Richtern beider Confeffionen gleihmäßig befegt; auf den 
Reihstagen haben die Reichsftädte gleiches Stimmrecht mit den Fürs 
ften und wenn bei Berathungen beide Religionstheile ungleiher Meinung find, 
ſoll nichts dur) Stimmenmehrheit, fondern durch gütlichen Vergleich entfhieden 
werden. — Hinſichtlich der firhlihen Angelegenheiten vereinigte man 
fi nach langen Kämpfen dahin, daß der Paffauer Vertrag und ber Augs⸗ 
burger Religionsfriede den Proteftanten beftätigt, der „geiftliche Vorbe⸗ 
halt“ aufgehoben und der $riede auch auf die Bekenner der helvetifchen Eonfeffion 
ausgedehnt ward. Für den Beſiztzſtand der geiftlichen Güter wie für das Recht 
freier Religionsübung wurde das Normaljahr 1624 angenommen. Wie «6 
Damals gemefen, folle e& bleiben oder werden, Somit wurde bem landeshert= 
lichen Reformationsrect ein Ende gemacht und den drei hriftlichen Con⸗ 
feffionen Religions: und Cultusfreiheit und politifhe Rechtsgleichheit zugefichert. 
Undersgläubigen ward Hausandacht, Gemwiffensfreiheit und das Recht freier 
Auswanderung zugeftanden. Seitdem traten die religidfen Inter 
effen Hinter die politifhen zurück. 


$. 585. Folgen. a) Deutfhlands politifher Zuftand feit 
dem Weftfätifhen Frieden. Durch die erwähnten Rechtsbeſtimmungen 
ſank die Baiferlihe Macht immer mehr zu einem Schattenbild her— 
anter, indeß die einzelnen Bandesfürften zu fouverdner Gewalt emporfttegen und 
alle wichtigern Reichbangelegenheiten der Entfcheidung des Reichstags anheims 
Aelen, deſſen Gefhäftsgang durch bie Bermehrung flimmberedtigter 
Blieder von nun an immer fchleppender ward. (Mit Einfchluß ber 8 Kurfürs 
ten gab e6 240 Reichetagsftimmen, wovon bie geiftlichen Fürften 69, die welt 
ichen Fuͤrſten 96 und die Reicheftädte 61 beſaßen; die nicht gefürfteten Prälaten 
hatten zufammen 2 Stimmen, die fämmtlichen Grafen und Herren A Stimmen; 
die proteftantifchen Biſchoͤfe hatten gleich ben katholiſchen Sig und Stimme auf 
yon Reichstagen). — Die ungebührlihe Ausbehnung der Gerecht⸗ 
"ame der Landesherren war das Refultat des Krieges. Denn während defe 
elben waren die Landftände an eine regelmäßige Befleuerung ohne Ans 
’rage gewöhnt worden; nun ließ man fie fortbeftehen; — die Solbtruppen, 
veiche die Randesfürften während des Kriege geworben, wurden beibehalten, 
voraus für den Adel und Bürgerftand eine Entwöhnumg der Waffen, für die 
Fuͤrſten die Möglichkeit, jeden Widerftand nieberzufchlagen, hervorging. Hofe 
:äthe, Kanzleien, Hofgerichte und eine Schaar von Beamten und Schreiben 
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waren bie naͤchſte Folge ber fuͤrſtlichen Territorialhoheit, wodurch wieder Meh— 
tung der Steuern und Abgaben und Ausdehnung ber Hoheitsrechte herbeigeführt 
wurden. Die größtentheil6 den Landesfürften zu gute kommende Säcularifation 
der geiftlichen Stifter trug zur Ausbildung und Hebung diefer Territotialgenel 
weſentlich bei. 

b) Was Deutſchlands religioͤſe Buftände angeht, fo war der Ein, 
den bie proteftantifche Kirche aus dem Weftfälifchen Frieden davon, 
zunaͤchſt kein Gewinn für den freien Glauben. Denn ber lebendige m 
{&höpferifche Geiſt, den die Reformatoren der Kirche eingeflößt, wich almitis 
einer ftarren Verehrung des Buchſtabens der fpmbolifchen Bücher und rum 
neuen knechtiſchen Autoritätsglauben, eine flarre mit rechthaberiſcher Hefticht 
verfochtene Drthodorie trat an die Stelle der innem Glaubenswaͤrme m 
ſtatt des geiftigen Lebens und der ſchaffenden Seelenthätigkeit des 16. Jahrur 
derts herrſchte nunmehr ein dürrer Dogmatismus umd eine proteſtantiſche Et 
laſtik, bis einerfeits die Gemuͤthswelt der Pietiften, anderfeits die Spule 
tion der Philofophen fie bemeifterten. 

©) Für Aderbau, Gewerbfleiß und Handel hatte ber dreifiuilt: 
tige Krieg die nachtheiligften Folgen. Die Verheerungen ber Soldaten hann 
ganze Gegenden in Wüfteneien umgewandelt und bie heimkehrenden Krieger fir 
den ſtatt volreicher Städte und blühender Dorffchaften Afchenhaufen und Arie 
mer und flatt Felder und Wiefen — mit Buſchwerk uͤberdecktes Haideland. Hit 
ten doch Schwert, Hungersnoth und Seuchen über die Hälfte der Bendikrum 
dahingerafft! — und gab auch der Pflug und die Karfte bem Boden feine früh 
Seftalt wieder, Induftete und Handel erlangten nie mehr ihren vorigen dit. 
Weder die Auffindung des Seewegs nad) Dftindien noch die Ausbreitung M 
tuͤrkiſchen Herrſchaft über die Levante und die Südküften des Mittelmeerd mıra 
vermögenb gewefen, im Reformationsjahrhundert den italienifchedeutfätt 
Handel zu vernichten, vielmehr nahm nach dem Abfchluß des Augsburger Fried 
die Handeld: und Gewerbthätigkeit einen neuem Schwung, als der ganze Bıfn 
Europa’s durch Philipps I. Religionseifer von blutigen Kriegen heimgefuht mi. 
Noch beherrfchte die Hanſe ben nordifchen Handel, bis England und Helm. 
wo bie Reformation neue Lebensthätigkelt gefchaffen, ihr uͤber dem Kopf wuclet; 
die Augsburger Kaufleute Fug ger und Welfer machten Antwerpen, mohin ft 
überfiebelten, zur glüdtichen Nebenbuhlerin von Liffabon und ließen Handılk 
ſchiffe nad) Oftindien und Amerika abfegeln, bis Alba's Härte den Flor von nt 
werpen vernichtete und Handel und Werkehr ihren Sig in Amſterdam nahm 
Große Hanbelsftragen durchzogen Deutfhland von Danzig nadı Genua, Mt 
Nürnberg nad) Eyonz ſchleſiſche Leinwand, wollene Tuͤcher und Seidenfloffe mar 
den in Dentfchland fabriciet und dem Auslande mit unermeßlichern Geminn P 
gefühet. Allgemeiner Wohlſtand war bie Folge. Mit der Thaͤtigkeit der Hin 
hielt die Regfamkeit des Geiſtes gleihen Schritt. Dies alles ging durch den dert 
Figiährigen Krieg zu Grunde. Der Hanfebund umfaßte bald num noch Lhbed 
Hamburg und Bremen, neben weldyen Städten blos noch Frankfurt m 
Leipzig tebhaften Handel trieben; bie meiften Reichsftädte wurden almib: 
lich von fuͤrſtlichen Refidenzftädten überholt und verloren ihre Bebeutund: 
manche gingen ihrer Selbftändigkeit verluftig und wurden Landesfuͤrſten unter 
than. Die bißherigen Handelswege konnten ber Unficherheit wegen nicht mehr 
befahren werden, daher wurden die Märkte und Waarenlager verlegt; daat Orb 
tar wenig im ande und bis die Wunden des Kriegs geheilt waren, haftm Dit 
Niederlande, England und Frankreich einen zu großen Vorſprung gewonnen. — 
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Die ſchoͤne Euftur des Reformationsjahrhunderts ging unter. Die Kunft ver 
ſchwand ganz, und in der Literatur verdrängte bie Nachahmung fremder Unnatur 
bienationalen Geiſtesprodukte. Frankreichs Sprache, Eiteratur und Moden herrſch⸗ 
ten von nun an in Deutfchland und im übrigen Europa. Geſchmackloſe Tracy 
ten, gepuberte Haare und Perruͤcken und die taufend Auswuͤchſe einer unnatües 
lichen Convenienz galten fortan als Kennzeichen feiner Bildung. Das Spanis 
[he wurde duch das Franzoͤſiſche verdrängt, aber au das altdeutfche 
Voltschum erlag dem Einfluß bes Fremden. 


1. Der Rorden Europa’s. 


8. 586. Ehriftine von Schweden. Durch Guſtav Adolfs Herr⸗ Gprifine 
[hertalent und Feldherrngroͤße nahm Schweden einen mächtigen Auffchwung = 
nach Außen und Innen. Während der Minderjährigkeit feiner Tochter Chri⸗ 
Rine leiteten die fünf höchflen Beamten (worunter Arel Drenflierna 
und zwei feiner Verwandten ben größten Einfluß befaßen) ald Vorſteher des 
Reichs raths die Angelegenheiten des Staats zwblf Jahre lang. 1682-4. 

Unter diefem Regiment vermehrte der Adel feine ohnedieß ſchon fehr 
yohen Vorrechte, fo daß von biefer Zeit an eine mächtige Ariftofratie mit dem 
doͤnigthum in fletem Kampfe lag. Befreiung von Steuern und Zöllen, Jagds 
ind Sifchereirecht und Alleinbefig der einträglichen Aemter gehörten zu feinen 
Privilegien. Der Bauernftand war arm und gebrüdtz die Krone hatte ein ges 
inges Einkommen, das unter Chriftine noch abnahm, weil diefe Fürftin, um 
hre Liebe zu Künften und Wiffenfhaften, mie ihren Hang zu glänzenden Hof: 
eſten und zu verſchwenderiſcher Freigebigkeit zu befriedigen, viele Krongüter ver⸗ 
'aufte. Die Befoldungen der Reichsräthe dagegen waren auffallend groß. — 
Durch Beförderungen der Künfte uud Wiffenfchaften verlieh übrigens Chriftine 
hrem Lande hohen Glanz. Sie felbft beſaß vielfeitige gründliche Kenntniffe und 
jing gerne mit Gelehrten um. Darum berief fie aus allen ändern Männer der 
Biffenfhaft nah Stockholm (Salmafius, Cartefius, Heinfius, Hugo Grotius 
1. %.). Ihre Bildung war männlich wie ihr Charakter und Wefen, aber ihre 
Ratur fühlte fich in dem rauhen proteftantifchen Norden nicht heimifch. 

Nach einer zehnjährigen felbftändigen Regierung entfagte Chrifline der 
drone von Schweden zu Gunften ihred Vetterd Karl Guftan, behielt fi 
ine bedeutende Leibrente vor und verließ das Land ihrer Vaͤter. In Ins⸗ 
ru trat fie feierlich zur Batholifhen Kirche über, durchreifte dann 
ie Niederlande, Frankreich und Italien und nahm endlich ihren bleibenden 
Kufenthalt in dem von aller Herrlichkeit der Kunſt angefüllten Rom, wo 
Rünftler und Dichter ihr reichliches Lob und Schmeicheleien fpendeten. Da 
hre Geldbezüge in Stoden kamen, war ihr Alter von Sorgen verbittert. 
Sie ftarb im Jahr 1689. Ihre Leiche liegt in der St. Peterskirche. Eitel« 
!eit war der Grundfehler ihrer Natur. 

6.587. Kart X. Durch die Ausdehnung ber Steuerfreiheit auf die vom wi 
Adel allmählich erworbenen, früher fieuerpflichtigen Güter und durch die Vers 
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minderung des Kronguts waren bei Chriſtina's Abdankung die koͤniglichen Ein: 
tünfte fo zufammengefchmolzen, daß ohne eine übermäßige Belaſtung des gebrüd: 
ten Bauernfiandes die Regierungsausgaben nicht beftritten werden konnten. Der 
Adel mußte ſich daher in die Nothwendigkeit fügen, die feit Guſtav Adolfs Ze 
durch Kauf, Liſt oder Schenkung erworbenen Krongüter theil6 mit, theild ober 
Entfchädigung wieder herauszugeben. Die Herausgabe war aber fehr unvolfän 
dig, daher unter der folgenden Regierung eine gaͤnzliche Reduction aller Ara: 
güter erzwungen warb. 


8) Polentrieg. Um der befchränften Koͤnigsmacht wenige 
äußern Glanz zu verleihen fuchte der neue König Karl (X.) Guftavım 
Pfalz⸗Zweibruͤcken (Kleeburg) ben ſchwediſchen Kriegärumm 
erneuern. Zu dem Ende gab er den Einflüfterungen eined verrätheriihen 
polnifchen Vicekanzlers Gehör und überzog das von äußern Zeinden be 
drohte und von innern Factionen zerriffene Polen mit Krieg. Die Weigerung 
Johann Eafimirs von Polen, den neuen Schwedenkönig anzuerkmm 
und die von feinem Vater Siegmund ($. 510.) ererbten Anfprüce uf 
den ſchwediſchen Thron aufzugeben, mußte als ſchwacher Grund zum Kıit 
dienen. 


Wladis lav IV. und fein Bruder und Nachfolger Johann Caſimit, ki 
golm: Soͤhne des ſchwediſchen Siegmund, führten einen blutigen Kampf wider diealögr 
ey: wandte Reiter ausgegeichneten Kofa ten, die an den Küften des ſchwarzen Der! 
Slam ein kuͤhnes Freibeuterleben führten, dem Namen nach der polniſchen Schugherrlid: 
Safın F keit unterworfen, in der That aber unter ſelbſtgewaͤhlten Haͤuptlingen (Hetman 
“einer wilden Ungebundenheit folgend. Da beſchloß der polnifche Reichstag, da 

Koſaken das Wahlrecht ihres Hetman zu entreigen und das Land durch polnifkt 
Statthalter verwalten zu laffen. Der Drud ber fremden Beamten, verbuntt 
mit Religionszmwang, brachte aber das wilde, flreitbare Volk bald zur Enm 
poͤrung. Unterftügt von den Tartaren und Ruffen erfämpften fie ſich Unat: 
hängigkeit von Polen und begaben ſich dann unter die Schugherelichkeit de 
Zaar’s von Moskau. Als Bekenner ber griechifhen Religion fanden ft 
ohnedieß den Ruffen näher als den roͤmiſch⸗katholiſchen Volen. Umnfonft kehrt: 
er der polnifche Adel fein Schwert gegen bie früher oft uͤberwundenen Feinde; Mt 
1617 4. Ruffen und ihre neuen Bundesgenofien behielten den Sieg über Wladislav, da 
noch vor Beendigung des Krieges kummervoll ins Grab ſank; fie eroberten Smr: 
lensk und Kiew und bedrohten Polen im Oſten zu berfelben Zeit als iM 
Schwedenkoͤnig mit feinen abgehärteten Truppen und feinen im breigigjährige 
Kriege gebildeten Feldherren fiegreich von Norden und Welten vorrüdte. 


Die verrätherifchen Statthalter (Staroften) von Pofen und Kaliid 
übergaben die ihnen anvertrauten Provinzen dem ſchwediſchen Gen 
Wittenberg. Karl Guſtav felbft, kampfluſtig und ruhmbegierig, nahm 
Barfhau und Krakau ein, nöthigte den König Johann Gafimir jur 
Flucht nach Schlefien, eroberte Mafovien und andere Kandfchaften unt 
konnte fi, als auch das von den Ruſſen bedrängte Litthauen ſich dm 
Schweden unterwarf, als Herrn von Polen anfehen. Um das Erworbent 
ficherer zu behaupten, ſchloß ex mit dem großen Kurfürften Friedrid 
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Bilhelm von Brandenburg und Preußen einen Vertrag (zu Labiau), 106. 
worin diefer gegen Aufhebung der Lehndabhängigkeit, in der bisher Preußen 

von Polen geflanden, dem Schwedenkoͤnige feine Hülfe zufagte. Polens 
Selbftändigkeit war bedroht. Die Schweden betrachteten dad Land als ein 
eroberted und bedruͤckten es ſchwer. Da erwachte dad polniſche National 
gefühl und rief eine allgemeine Erhebung hervor. Der Adel griff zum 
Schwert; das von den Jefuiten gegen die proteftantifchen Feinde gereizte 
Volk ſchloß fi ihm anz mit den Ruffen und Koſaken wurde Friede ger 
macht; der Kaifer, Sachfen und Dänemark, Schwebens zunehmende Macht 
fürchtend, verhießen Hülfe. Der flüchtige Johann Cafimir kehrte zuruͤck 

und ſtellte ſich an die Spitze des Heeres. Jetzt zeigte ſich Karls X. Kriegs⸗ 
muth und Feldherrntalent im glaͤnzendſten Lichte. In Verbindung mit 
Friedrich Wilhelm zog er dem vereinten Polenheer entgegen und gewann in 
der dreitaͤgigen Schlacht von Warſchau mit geringen Streitkräften einen Fl 
Hlorreichen Sieg. Zum zweitenmal war er Herr bed Landes. Da rief ihn 
ber Einfall der Dänen in das ſchwediſche Gebiet an der Weſer und bie 
drohende Haltung ded Kaiferd und der Verbündeten auf einen andern 
Schauplag. Nach feinem Abzug vermochten die ſchwediſchen Befagungen 
der feindlichen Uebermacht nicht zu wiberftehen. Polen errang feine Selb» 
Rändigfeit wieder, mußte aber, um Friedrich Wilhelms Beiftand zu erlans 
zen, im Welauer Vertrag Preußens Unabhängigkeit (Sow 
»eränetät) anerkennen. Drei Jahre fpäter entfagte Johann Caſimir Anz, y,.r 
Srieden von Oliva (bei Danzig) allen Anfprüchen auf die Krone Schwes 160. 
dens fo wie auf Eſthland und Lievland und erhielt dafür Kurland, Marien» 
ourg und Eibing zurüd. Dagegen brach der Krieg mit Rußland von Neuem 

aus und dauerte noch fieben Jahre bis zum Frieden von Andruffow, in dem 
Rußland Smolensk, Severien und andere eroberte Orte erhielt. Gegen das 2m 
Rofafenreich wurde der Dnepr ald Gränzfluß beftimmt. 


1657. 


Im naͤchſten Jahr legte Johann Cafimir die Krone nieder, um in einem 1068. 
ranzöfifchen Klofter fein Leben zu befchließen. Er war ber legte männliche 
Sproffe der Wafa und ber legte, in deſſen Adern noch das Blut Jagello's floß. 

Seine Abdankung führte einen fiebenmonatlihen Wahlfturm herbei, bis man 
'inen litthauifchen Großen zu feinem Nachfolger wählte. Ein ungluͤcklicher, mit 
Berluften begleiteter Tuͤrkenkrie g füllte deſſen ganze kraftlofe Regierung, worauf 1672. 73. 
ver heidenmüthige Kronfeldherr Johann Sodiesky den Thron erlangte. — Zohann 
30 machtlos auch die polnifche Krone war, da ber Adel jede Wahl zur Ver⸗ Go mn 
yeößerung feiner eigenen Rechte und zur Beſchraͤnkung der Koͤnigsgewalt und der 
Kroneinkünfte benugte, fo fanden doch bei jeder Thronerledigung mehrere Wer 
verber auf und ftürzten das unglüͤckliche Land in die wuͤthendſten Parteilämpfe. 
Die Koͤnigs wahl in ber Ebene von Wola unter der Leitung des Erz 
»iſchofs von Warfchau war fehr oft von ben ftürmifchften Kämpfen begleitet. 
Inter Johann Caſimir erwarb der Adel das unheilvolle Recht des liberwm 
Veto. Nach biefem Eonnte ein einziger Landbote (Deputirte des Adels) alle 
Reichstagsbefchläffe hemmen oder zu nichte machen, wenn er Einfprache that und 
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ſich entfernte. Als Gegenmittel bediente man fi der Eonfdberationen 
vermehrte aber dadurch nur die Zwietracht und Parteiung. 

8.588. b) Dänifcher Krieg. Karl Guftav ſtand in Litthaum, 
als ihm die Nachricht von dem feindlichen Einfall der Dänen in das ſchut 
difche Gebiet an der Wefer zulam. Aldbald verließ er mit einem Keine, 
aber abgehärteten Deere Polen und zog in raftlofer Eile und gewaltim 
Märfchen laͤngs der Oftfeeküfte an die Eibe. Das daͤniſche Heer leiſtete fein 
Widerftand, fo daß vor Anfang ded Winters Schleswig und Zütlat 
mit Ausnahme ber Feſtung Fridericia in ber Gewalt ber Schwede 
waren. Auch diefe wurde mitten im Winter von Wrangel durch einen 
tühnen Streich erftürmt, daß ber König daruͤber Eiferfucht fühlte und di 
Waffenthat feines Feldherrn durch eine noch kühnere That zu übertrefn 
ſuchte. Er feßte daher im Januar an der Spige feined mit allem Krig« 
bedarf verfehenen Heeres zu Zuß über den zugefrornen Fleinen Belt nd 
Fuͤnen und wenige Tage darauf über dengroßen Belt nad Seclant 
(wobei freilich zwei Compagnien unter den Augen bed Königs ertranken 
Hier gerieth man über die plögliche Erſcheinung der Feinde in ſolche Be 
ſtuͤrzung, daß man kaum an Vertheidigung dachte und ſogleich in Roc: 
Fild (Rothfchild) Friedensunterhandfungen einleitete. Bedraͤngt von Karl, 
der nur noch zwei Meilen von Kopenhagen entfernt land, mußte Friedriclll 
in die Abtretung der dänifchen Provinzen im füblichen Schweden (Schonm, 


Bleckingen, Halland), des norwegifchen Stiftes Drontheim und der Ind 


Bornholm willigen und den verbannten dänifhen Edelmann Korfij 


Ulfeld, der bei Karl den Verräther feines Vaterlandes gemacht, in far 


Güter und Rechte wieder einfegen. Aber fo vortheilhaft die Bebingunga 
des Roeskilder Friedens für Schweden waren — ben eroberungsſich 
tigen Karl X. befriedigten fie nicht. Er trug ſich mit der Idee, bie ti 
ſkandinaviſchen Reiche unter feine Herrfchaft zu bringen und ſich zum Br 
bieter des Nordens zu machen. Darum finger nach einigen Monaten ben Kricz 
von Neuem an. Der felbftfüchtige daͤniſche Abel rieth zur Unterwerfung, abe 
König Friedrich III. und die Buͤrgerſchaft von Kopenhagen erfiärten, ft 
wollten lieber in ehrenvollem Kampfe fallen, ald dem ſchmaͤhlichen Unter 
gang ihres Reiches ruhig zufehen. Diefe Gefinnung, verbunden mit de 
Belohnungen, bie der König allen Streitern verhieß, bewirkten, baf di 
Schweden, als ſie zur Belagerung von Kopenhagen ſchritten, tapfern Bi 
derſtand fanden. Die ganze Buͤrgerſchaft ohne Ruͤckſicht auf Alter, Stant 
und Gefchleht nahm an ber Vertheidigung Antheil und aus dem gan 
Sande eilten Freiwillige zu ihrer Hülfe herbei. Holland, das Dänemar 
Untergang nicht wünfchte, brachte der hungernden Stabt Zufuhr. 

Haltung ber Dänen und die gleichzeitigen Beinbfeligkeiten der brandenburg 
ſchen, polnifhen und dftreichifchen Truppen in Nieberbeutfchland gegen 
Schweden, wodurch eine Theilung der Streitkräfte nothwendig ward, ver 
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yögerte bie Eroberung ber über ein Jahr belagerten Hauptſtadt Dänemarks. 
Ein Tangwieriger Krieg drohte, ald Karls X. plöglicher Tod eine rafche 
Wendung ber Dinge herbeiführte. Wie groß aber dad Anfehen der fchwebi- 
ſchen Kriegskunſt war, erfieht man daraus, daß der neue, unter Bermittes 
lung von Frankreich, den Niederlanden und England gefchloffene Kopen⸗ 7,M« 
hagener Frieden dem Rothſchilder faft gleich war, nur daß Schweden 
Drontheim und Bornholm fahren ließ. Korfiz Ulfeld, der aufs Neue Ver: 
:ath gefponnen, endete ald Klüchtling im Auslande.: 

8.589. Berfaffungsänderungen. Karls X. Tod hatte in den 
jeiden ſtandinaviſchen Reichen innere Veränderungen entgegengefegter Natur . 
ur Folge. In Schweden trat nämlich wieder wie nach Guſtav Adolf Tod 
ine vormundſchaftliche Regierung ber fünf erfien Kronbeamten und 
ved Reichsraths ein, die ihre Stellung zur Hebung der Ariftofratie be 
iutzten, während in Dänemark durch eine blutlofe Revolution der befchränt: 
efte Monarch Europa's in den allerunbefchränfteflen umgefchaffen und der 
nächtige Adel feiner Vorrechte beraubt wurde. 


Bisher mußten die dänifchen Könige bei ihrer Wahl eine Capitulation De: 
interzeihnen, wodurch alle Regierungsgewalt einem ariftofratifchen Reiche ä 
ath zufiel und der grundbefigenbe Adel, der bei der Koͤnigswahl gemöhnlich ben 
lusſchlag gab, allmählich eine Menge VBorrechte, als Steuer: und Zollfreiheit, 
Befegung der Reicherathftellen, geringen Pachtzine für die Krongüter, Vorzug 
‚or Gericht u. dgl. erwarb. Als nun nady Beendigung des Kriegs, in bem ber 
fdel eben, fo viel Selbſtſucht und Gleihgültigkeit als der Vürgerftand Aufs 
‚pferung und Eifer gezeigt, ein Reichstag (Ständeverfammlung) die zur Dedung 
ser Schulden und Kriegskoften erforderlichen Summen durch Umlagen aufbringen 
ollte, ſuchte der Adel dem Bürgerftand alle Laften zuzumälzen. Die dadurch 
tzeugte Verflimmung wurde von ber Königin und dem fchlauen Kabinets⸗ 
ekretaͤr Gabel klug zum Umſturz der beftehenden Verfaſſung benugt. Mit 
duͤlfe des einflußseichen Biſchofs von Seeland (Spane) und des geachteten 
Buͤrgermeiſters Nanfen von Kopenhagen und unterflügt von ber in der Haupt⸗ 
tadt antoefenden Militaͤrmacht gelang e6 der Hofpartei, die Stände zu dem Be⸗ 
chluß zu bringen, „daß das Wahlkoͤnigthum und die darauf beruhende 
Sapitulation in Dänemark aufgehoben fein und die Krone Friedrichs II. Nach⸗ 
ommen, männlichen wie weiblichen, erblich zuftehen ſolle.“ Statt aber felbft ein 
teues Staatögrundgefeg zu entwerfen, legte die Ständeverfammlung vertrauungs- 
ou die Ausarbeitung ber an die Stelle der aufgegebenen Gapitulation zu treten 
ven Berfaffung in die Hände bes Könige und leiftete unbebingte Huldigung. Sauer 
Dadurch führte fie nicht nur die Schwächung ber Ariſtokratie, fondern den Ums z 
turz der ganzen ftändifchen Verfaffung herbei. Denn die von Gabel entworfene 
Souverdnetäts:AEte, worauf das einige Jahre fpäter von dem klugen 
Kanzlei⸗Sekretaͤr Schumacher ausgearbeitete oder verbefferte Konigs⸗Ge⸗ 

Teg beruhte, legte dem Monarchen abfolute Gewalt bei. Doch ging 
Sriebri III. bei der Umgeftaltung des ganzen öffentlichen Lebens behutfam zu 
Werke. Eine neue Befteuerungsart, ein flehendes Heer, Erhöhung des Pacht⸗ 
‚infes für die Domänen und Verwandlung des Reichsraths in eine berathende 
Behörde waren bie wichtigſten Einrichtungen. Erſt unter feinem Nachfolger Crikian 
Ehriftian V. wurde nach dem Math bes zum Großkanzler und Reichsgrafen 1670-90. 
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von Greifenfeld erhobenen Peter Schumacher die neue Megierumgsweie 
volftändig organifirt. Ein neu gefhaffener Grafen⸗ und Freihjerrenftand 
171, mit beftimmten Privilegien und bie Errichtung des DanebrogsDrdens 
vernichtete vollends die alte Adelsmacht. Menſchliche Eitelkeit griff 
begierig nah dem Spielwerk und verhüllte die Ohnmadt 
mit einem vom Throne verliehbenen Schimmer. — Greifenfeld fe 
fühlte das Gewicht einer befpotifchen Koͤnigsgewalt. Denn er mußte 23 Jahır 
lang in enger Gefangenfchaft ſchmachten, weil es einer Adelsfaction gelang, da 

’ König zu täufchen und gegen feinen Kanzler aufzubringen. — 
Sqhwe⸗ Dieſe Vorgänge blieben nicht ohne Einfluß auf Schweden, wo indein 
aerxı, Karl XI., ein kluger, fparfamer und ftrenger Fürft, bie Zügel der Herrfcaft in 
1000-97. die eigene Hand genommen. Durch die mit Härte ausgeführte Einforderung ot 
entfrembeten Kronguts, wobei freilich mandyer Edelmann Hab umd Gut yerier, 
erhöhte der König die Staatseinnahmen fo, daß die Schuldenlaft gemindert un 
die Steuern erleichtert werden konnten. Dem Reichsrath entzog er die unbefuit 
Gewalt und zwang ihn, innerhalb der Schranken einer berathenden Behdrd u 
bleiben; aber ben Reichstag (die Stände) ließ er beftehen und erkannte I 
Steuerbewilligungsrecht deffelben an. Kari XI. regierte faft eben fo unumfchrintt 
wie bie bänifchen Könige; aber die Inftitutionen blieben und gaben dem A | 
fpäterhin Gelegenheit, die alte Macht wieder an ſich zu bringen. 


11. Die englifhe Thronumwälzung. 
2. Die beiden erften Stuarts. 


Jotob 1. 6.590. Jakobs I. Charakter und Grundfäge. Marias Sou 
1603-25. Jakob I. war von der Natur koͤrperlich und geiftig verkürzt worden. Mi hi 
licher Geſtalt und ungraziöfem Weſen verband er einen befchränkten Berfiant, 
einen unbegrenzten Hochmuth und eine verfchrobene Bildung. Aufgemadia 
unter den Gezaͤnke presbpterianifcher Prediger war er befonders mit theologiſtr 
Gelehrſamkeit ausgeruͤſtet und befaßte fich gerne mit kirchlichen Streitfcagn. 
Sein Geiſt hatte eine einfeitige, pebantifche Richtung genommen, und wäh 
er ſich in Schrift und Rede als einen tiefen Gelehrten zeigte, war er als Staat: 
mann und Herrfcher in kurzſichtiger Verblendung befangen. Aus Furchtſamlei 
feiedliebend brachte er der dugern Ruhe die Ehre des Landes zum Opfer; u) 
unwuͤrdige Günftlinge (beſonders der zum Herzog von Somerfet erhob 
Robert Carr und der al Herzog von Budingham befannte G. Bill), 
die durch koͤrperliche Wohlgeſtalt ben ſchwachen Monarchen zu feffeln wußten, murds 
mit Ehren und Reichthümern überfchüttet und nady dem Tode des umafichtign 
Rob. Cecil (Lord Burleigh) bei Befegung einflußreicher Staatsaͤmter den mt: 
dienteften Männern vorgezogen. — Sein haͤusliches und fittliches Leben we 
vorwurföfrei, Neigung zu Verfhwendung und Trunk abgerechnet; aber Adel ir 
Geſinnung gebrady ihm eben fo, wie praßtifche Klugheit im Leben und Staat. — 
Von der Königsmacht hegte er die übertriebenften Vorſtellungen; er war ff 
überzeugt, daß fie unmittelbar von Gott herrühre und unumfchräntt ſei, amd 
fuchte die Beweiſe für diefe Anficht im alten Teftamente. „Inden er aber fritt 
Beredſamkeit anflvengte, um das unumfhräntte Recht der Koͤnige | 
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erweiſen, erinnerte er bie englifche Nation an das ihrige” — Darum mar 
ihm die presbypterianifche Kirche Schottlands, in der er erzogen worden, 
in der Seele verhaßt, weil nach ihren bemofratifchen Srundfägen von der Gleich⸗ 
heit Aller vor Gott der König mit dem geringften Gliede der Kirchengemeinde 
auf gleicher Stufe fand; gegen die katholifche Kirche hatte er innerlich 
nichts einzuwenden, als „daß fie den Papft an den Plag ftellte, welcher allein 
dem König gebührtez“ defto mehr war dagegen Englands Episcopalkirche, 
wornach der Koͤnig als Quelle aller geiftlichen Macht erfchien, nach feinem Sinne, 
und bie anglitanifhen Bifchöfe trugen durch ihre Schmeicyelei und Devotion 
nicht wenig bei, dieſe Zuneigung des eiteln Monarchen zu fleigern. Sie priefen 
ihn als „zweiten Salomo* und verehrten feine Worte als höhere Ausſpruͤche. 
„Kein Bifchof, kein König!” war fortan der Wahlſpruch aller Stuarts und der 
Kampf gegen die wiberftrebenden Anfichten der Presbyterianer und Puris 
taner bilbet den Mittelpunkt ihrer ereignigvollen Geſchichte. Jakob begann 
den Kampf damit, daß er in England die puritanifchen @eiftlihen, bie den 
Suprematseid weigerten, ihrer Stellen entfegte und in Schottland dreizehn 
Predigern den Bifchofstitel beilegte, fie zu Vorfigern ber Synoden und Presbytes 
rien machte und ihnen durch englifche Biſchoͤfe die Weihe ertheilen ‚ließ. Bald 
erhielten fie auch höhern Gehalt — und als das fchottifche Parlament ihnen 
geifttiche Gerichtsbarkeit zutheilte und das Gefeg aufftellte, daß die Prediger den 
Suprematseid gegen ben König und den Eid bes Gehorfams gegen bie Bifhöfe 
zu leiften hätten, ſchien in Ecyottland das Episcopalfpftem die calvinifche Kirche 
des firengen Knox Überwunden zu haben. Auch das feit Tyrone's Unterwerfung 
wehrloſe Irland fuchte Jakob (der zuerft den Titel eines Königs von Großs 
britannien und Irland annahm) der britifchen Regierung fügfamer zu machen. 
Daburd, daß er das engliſche Gerichtsweſen einführte, das Grundeigenthum der 
Häuptling, die fi empört hatten und überwunden worden waren, als Kronlehn 
anſprach und an engliſche Koloniften verfaufte, ſchwaͤchte er die Macht bes iriſchen 
Adels und brachte Geld in feine Kaffe. Die meiften Ländereien in Ulſter und 
an ber Küfte von Dublin bie Waterford wurden als Krongut eingezogen und 
zum großen Schaden der alten Befiger an englifche Proteftanten verkauft, Gegen 
dieſe neuen Beſitzer richtete fih num bie ganze Wuch des Volks. 


$. 591. Jakobs Regierung. Drei Punkte find "unter Jakobs 
Regierung befonderd bemerfenswerth: Die Pulververfhmwdrung, die 
Brautfahrt des Prinzen von Wales und der wachfende Widerftand 
im Parlament. 1) Jakob hatte den englifchen Katholiken, um fie für 
feine Thronbefteigung günftig zu flimmen, Duldung verheißen. Kaum faß 
aber die Krone feft auf feinem Haupte, fo trieb er mit Härte von den katho⸗ 
liſchen Nihtübereinflimmern (Nonconformiften oder Recufanten) das 
ihnen von Elifabeth aufgelegte hohe Kopfgeld ein, um feine Günftlinge zu 
bereichern und feine Hoffefte zu beftreiten. Darüber geriethen die getäufchten 
Katholiken in Wuth; mehrere von ihnen, darunter Männer von Rang und 
Vermögen, bildeten im Einverfländnig mit einem Zefuitenmiffionar eine 
Verſchwoͤrung, um bei Eröffnung des Parlaments den König und alle Glie⸗ 
der des Ober» und Unterhaufes vermittelft einer im Keller des Parlamentd- 
hauſes zu veranftaltenden Pulverexplofion in die Luft zu fprengen und dann 
die Regierung zu ändern. Durch eine fchriftliche Warnung, bie einem katho⸗ 
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lifchen Lord zuging, wurde der Auſchlag kurz vor der Ausfhhrung entbedt 
und vereitelt. Der Hauptfchuldige (Fawkes) ward ergriffen und hingerichtet; 
die andern Xheilnehmer flohen. „Viele von ihnen fuchten und fanden ihren 
Tod im vereinten Widerftand gegen die bewaffnete Macht, andere buͤßten 
gefangen ihren Entwurf mit dem Tod.“ Allen übrigen Katholiken in Ey 
land wurde außer fchweren Geldfirafen, wozu der König durch die oͤffentlice 
Stimme fid) gezwungen fah, ein neuer „Eid der Treue, aufgelegt, in 
dem fie geloben mußten, ſich durch Feine Gebote oder Ercommunication 
des päpftlichen Stuhl zur Untreue gegen den König verführen zu laffen. 

Noch jetzt feiert das englifche Volk am 5. November das Andenken an bie Puloertr 
ſchwörung durch Höhnende Aufgüge und Mummereien (Guy Fawkes). 


2) In feinem Stolze glaubte Jakob, nur eine Konigstochter erfen 
Ranges fei würdig, die Gemahlin feined Sohnes zu werden und ließ daher 
für denfelben um die Hand einer fpanifchen Prinzeffin werben. Eine katho— 
liſche Königin war aber den Engländern damals ein unerträglicher Gedankı, 
darum erregte das Vorhaben großes Aergerniß, um fo mehr, als die überdit | 
Wegräumung aller Schwierigkeit geführten jahrelangen Verhandlungen der 
englifchen König von jeder Unterftügung feines Iandesflüchtigen proteflant: 
ſchen Schwiegerfohnes, Friedrichs V. von ber Pfalz, abhielten. Der fried⸗ 
liebende Jakob traute der fpanifchen Gleisnerei und ließ fich durch die trüge 
riſche Ausficht auf eine friedliche Löfung der Pfälzer Sache hinpalten; a 
gab nicht nur zu, daß die fünftige Königin und ihr Gefolge freie Religions | 
übung haben follte, fondern er verfprach auch, die gegen die Katholiken vr: 
hängten Strafbeftimmungen nicht zu vollziehen und dad Parlament zu dam 
Abfhaffung zu vermögen. Endlich gab der Papſt und der fpanifche Hof it 
Einwilligung und der Verbindung fchien nichts mehr im Wege zu ſtehen 
Da berebete der eitle Budingham ben Prinzen Karl zu einer Reife nad 
Madrid, und der König, der in der Jugend feine dänifche Braut auf ähn 
liche Weife überrafcht hatte, begünftigte das Unternehmen. Unter fremdes 
Namen kamen beide in Madrid an, und wurden, ald man fie erkannte, mi 
großer Auszeichnung behandelt. Aber Budingham’s leichtfertiges, übe: 
müthiges Benehmen erregte Anftoß bei dem auf firenge Etikette haltendm 
ſpaniſchen Hofe. Er verfeinbete ſich mit dem Grafen Olivarez, von den 
in Spanien Alles abhing, und da er feinen Sturz vor Augen fah, wenn dit 
Anfantin Karla Gemahlin würde, fo hintertrieb er die dem englifchen und ſpe⸗ 
nifchen Volke gleich verhaßte Vermählung, für die ſchon alle Anflalten ge 
troffen waren. Bald trat Spannung ein; bie alte Feindſchaft kehrte zurid 
und Jakob rüftete fich kurz vor feinem Tode zur thätigen Theilnahme a 
dreißigjährigen Krieg. 

Henriette von Frankreich, Ludwigs XIII. Schwefter, warb Karls Gemahlin 
Ihe und ihrer katholiſchen Umgebung wurde vom König freie Religiondtbun 
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zugeſagt und das Verſprechen gegeben, die engliſchen Katholiken fernerhin nicht 
mehr zu Geldſtrafen anzuhalten, noch ihre Hausandacht zu hindern. - 

3) Die Tudors hatten dad Parlament zu einem fügfamen Werkzeug 
ihrer Defpotie gemacht. Jakob, durchdrungen von der Allmacht und Majeftät 
der aus Gott ftammenden Koͤnigswuͤrde, war weit entfernt diefe Schranken 
zu erweitern. Aber er befaß weder die. Herricherfraft Eliſabeths, um den aufs 
firebenden Widerfiandögeift zu baͤndigen, noch konnte er wie fie durch ben 
Glanz und Ruhm feiner Regierung den Defpotismus verhuͤllen; und waͤh⸗ 
rend Eliſabeths fparfamer Staatshaushalt fie in Stand feste, felten die 
Hülfe des Parlaments anſprechen zu müflen, war ber verfchwenberifche 


dJakob ſtets in Noth. 


Diefer Noth fuchte er auf verfchiedene Weife abzuhelfen: er nöthigte reichere 
Einwohner zu Darlehen und Gaben, an beren Rüdzahlung er nie dachte; er vers 


kaufte Monopolrechte und ſchuf einen niedern Brief-Adel (Baronets) zu dem 
: man das Patent (Brief) erfaufen konnte: und als dieß alles nicht zureichte 


und das Parlament in feinen Geldberilligungen fehr karg war, befchwerte er, 


; Ohne bei demfelben anzufragen, die Ein- und Ausfuhr aller Waaren 
, mit willfürlihen Zaren. 


Diefe willkuͤrliche Befteuerung erklärten die Stände ald eine Verlegung 


: ihrer Rechte. Umfonft drohte der König, loͤſte das Parlament wiederholt im 
: Zorne auf, ließ die kühnften Redner in Haft bringen — jede neue Berfamm: 


lung führte diefelbe Sprache; fie wiberfegten ſich nicht nur allen Eingriffen 
in die alten Rechte, fondern Außerten auch unverholen ihr Mißfallen über 


die fpanifche Brautwerbung und die Nichtunterflügung des proteftantifchen 
: Kurfürften.' Der König verwieß ihnen diefe Einmilhung in Dinge, die weit 
, über dad Begriffsvermbgen des Haufes gingen und erflärte, ihre vermeint⸗ 
lichen Rechte fein nur Privilegien, die fie der föniglihen Gnade 


zu verbanten hätten. Da gaben die Glieder des Unterhaufes einen Proteft 
zu Protokoll, worin fie die Freiheiten des Parlaments für das unzweifelhafte 
Geburtsrecht und Exbe der Unterthanen von England erflärten, nicht nur 
Sefewgebung und Steuerbewilligung, fondern auch die Befugniß 
anfprachen, in fehwierigen und dringenden Gefchäften ihren Rath zu geben 
und Belchwerben einzureichen; dabei nahmen fie volle Freiheit der Rede und 
Sicherheit der Perfon gegen willfürliche Haft für alle Parlamentöglieder in 
Anfpruh. Wüthend über die Vermeſſenheit, riß der König eigenhändig 
das Blatt aus dem Protokollbuch, löfte dad Parlament auf und ließ einige 
Deputirte feflfegen — aber der Geift des Widerftands blieb im Volke und 
äußerte fich noch flürmifcher, ald Karl I., ein ftolzer und eigenfinniger Herr, 
den Thron beftieg. 


1614, 


1621. 


Kal. 


8.592. Karl. — Wachſende Aufregung. Karld Regierung us 


begann mit einem fo heftigen Kampf gegen dad Parlament, daß daffelbe in 
den beiden erfien Jahren zweimal aufgelöft warb. Der folge Herrfcherwille 
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des Königs wollte ſich nicht unter den Geiſt der Zeit beugen, ber für dm 
gebildeten Mittelftand Theilnahme am Staatöleben anſprach. Karls frd: 
gebige Natur nahm Aergerniß an ber Kargheit des Parlaments, dad te 
Königs Geldbedürfnifle zur Sicherftelung der Volksrechte benugen wolk, 
und darum nicht nur hoͤchſt fparfam in feinen Bewilligungen war, fondem 
nicht einmal die Erhebung ded Tonnen» und Pfundgeld für ein m 
ausgehende Waaren auf die ganze Regierungszeit zugefland, wie bike 
üblich geweſen. 

Karl nahm dieſe Beſchraͤnkung um fo ungnädiger auf, als ihm ein ungluͤdite 
Krieg wider Spanien und dieinterftügung ber Deerführer in Deutſchland greh 
Ausgaben verurfachte. Er erhob daher das Tonnen- und Pfundgeld ohne ſtaͤndiſte 
Bewilligung, erzwang Gaben und Antehen von den Unterthanen und verkuft 
Domänen und Monopolien ; und ftatt nach einer Befeitigung des ſpaniſchen Kirk 
zu trachten, ließ er fich durch den leichtfertigen Budingham zu einem num 
Krieg wider Frankreich bereden, angeblich zur Unterftügung der Huguenotten ($.609.) 
eigentlich aber, weil der eitle Günftling an dem franzöfifhen Hofe Rache nehm 
wollte wegen einer von Richelieu ihm zugefügten Kraͤnkung. 

Als auch der Krieg gegen Frankreich einen unglüdfihen Ausgang nah 
und englifches Blut und englifhe Ehre ſchmachvoll geopfert wurden, de 


. entfland in dem dritten Parlament ein fo heftiger Sturm gegen Buding: 


ham, daß der König bie von beiden Häufern ihm vorgelegte Bitte un 
Recht (petition of right) als rechtsguͤltig anerfannte, um feinen Günfllis 
vor der gedrohten Anklage zu retten. — In diefer Bitte waren die alten Red 
über perfonliche Sicherheit und Unverlegbarkeit des Eigenthums fo Har dur 
gethan, daß jede willkuͤrliche Verhaftung von Parlamentsräthen, wie fie m 
Jakob und Karl verhängt worden, und jede eigenmächtige Befteuerung fünit 
als Eingriff in die Verfaſſung und Gefege erfcheinen mußte. Doch wurde de 
Parlament nicht gefehmeidig. Budingham galt für die Urſache aller kit 


des Volkes, feine Ermordung durch Felton konnte daher nicht bios als de 


Werk der Privatrache, fondern auch ald Wirkung der allgemeinen Aufregum 
angefehen werben. Es war ein neuer Geift über dad Wolf gekommen; auf 
das dritte Parlament wurbe aufgelöft, nachdem «8 in einer ftürmifchen Gigun 
jede Erhebung eined Zolles für ungeſetzmaͤßig und jeden, ber ihn beabl, 
für einen Verräther erklärt. Neun Mitglieder, darunter Hollis, wurde 
verhaftet. 

8.593. Strafford und Laud. Zu diefem Gemwaltfchritt warte 
König von Thomas Wentmworth beredet worben, „ben der Ehrgeiz 7 
lockt hatte, von ſcharfer Oppofition im Unterhaufe in den koniglichen Kath 
überzutreten, und ber nun rafchen Schritts zum Statthalter von Irland um 
zum Grafen Strafford flieg. Er war ein harter, aber kraftvoller Mans, 
jet über alled befliffen, bie Macht der Krone zu verflärten. Gr wollte Ir 
umſchraͤnktheit, aber zum Beſten bed Volks gebraucht.” Darum rieth a dem 
Khnig den Berfuch zu machen, ohne Parlament zu regieren und ging mt 
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dem Plane um, zum Schutze des Throns ein fiehendes Heer zu errichten, daB 
jeden Widerfland erftiden follte. Um die Ausgaben zu vermindern, wurde 
raſch mit Spanien und Frankreich Friede gefchloffen und fomohl die Sache 
des Pfalzgrafen ald der Huguenotten aufgegeben; und um das zu den lau⸗ 
fenden Ausgaben unentbehrliche Geld zu erlangen, ließ bie Regierung theils 
die biöherigen Steuern ohne ftändifhe Bewilligung erheben, theils fchuf fie 
neue, theild machte fie verjährte und vergeffene Anfprüche der Krone wies 
der geltend. 

So zog der König da6 Tonnen» und Pfundgeld fort und machte von 
dem Verkauf der Monopole einen fehr ausgedehnten, für Induftrie, Verkehr 
und Billigkeit nachtheiligen Gebrauch; er erpreßte von ben Inhabern ehemaliger 
Domänen und Kicchengäter unter dem Vorwande mangelhafter Befigtitel unge⸗ 
heuere Summen; er ließ viele Zorften für Krongut erklaͤren und beiegte die 
Hausbefiger, die ohne Erlaubniß neue Wohnhäufer in der Umgegend von London 
erbaut (mas durch ein wenig befolgtes Gefeg unterfagt war), mit Geldftrafen. 
Dabei wurden bie wichtigften Lebensartitel als Licht, Wein, Salz, Seife, Leder 
u. a. befteuert, und endlich warb in Folge eines alten Gefeges zum Bau und zur 
Unterhaltung der Flotte ein jährliche Schiffgeld für die koͤnigl. Klaſſe eins 
zeforbert. 


Während die Erhebung des Schiffgeldes allgemeines Murren erregte 
and das gerichtliche Verfahren gegen den befonnenen, charafterfeften John 
Damben, ber die Steuer verweigerte, dad ganze Land in Aufregung hielt, 
rzeugte die Strenge, mit der man das anglicanifhe Kirchen weſen fefter 
m begründen und den auffirebenden Puritanismus zu unterdrüden fuchte, 
zroßes Aergerniß. Viele Mitglieder der Widerſtandspartei (Oppofition) bes 
'annten fich zu den demokratiſchen Grundfägen ber Puritaner und Pres⸗ 
»yterianer, und je mehr ihr politifches Streben im Volke Anklang fand, 
vefto größere Verbreitung gewannen auch ihre religidfen Anfichten. Beiden 
Richtungen aber trat Karl mit Entfchiedenheit entgegen, und wie er fich 
vei politifchen Maßregeln von Strafford leiten ließ, fo bei den kirchlichen 
von Bifchof Laud von London, deffen Grundfäge von dem göttlichen Rechte 
ver Könige und dem leidenden Gehorfam der Voͤlker feiner herrifchen Natur ' 
ben fo willtommen waren, wie deffen Neigung für kirchliche Geremonien 
ind pomphaften Sottesdienft feiner geheimen Vorliebe für den Katholicismus. 


Die hohe Commiffion und die Richter der Sterntammer ver 
‚ängten harte Strafen über die Nonconformiften; Prynn, ein puritanifcher Eis 
erer, ward verurtheilt, beide Ohren zu verlieren, am Pranger zu ſtehen und eine 
were Geldbuße und ewige Gefangenfchaft zu leiden, weil er in einem dicken 
Buche Tanz, Maskenzuͤge und Schaufpielwefen, an denen der Hof Gefallen fand, 
‚16 Werk des Teufels verdammt hatte. Durdy Pranger, Einkerkerung, Glieder⸗ 
erftünmelung und andere entehrende Strafen hoffte man ben puritanifchen 
Starrfinn zu brechen. Aber die Verfolgungen erzeugten neue Märtyrer; bie 
duritaner wurden aus verachteten Sektirern gepriefene Kämpfer für religioͤſe und 
olitiſche Freiheit. Und als ber verhaßte Laud nun den erzbifchäflichen Stuhl 


174 Das ſiebengehnte Jahrhundert. 


von Canterbury beſtieg, und durch neue Conſecritung der Paulskirche, durd 
Ausſchmuͤckung mehrerer Kathedralen mit Altären, Bildern und Ornamenten, 
durch Einführung neuer, der römifchen Kicche fich anſchließenden Ceremonien brim 
Sottesdienft die Gerüchte von einer beabfichtigten Wiedereinführung des Rathe: 
licismus zu begründen ſchien, erregte die Aufregung des für feine bürgerliche und 
kirchliche Freiheit beforgten Volks einen fehr hohen Grad. Die geheime Neigun; 
der Stuarts für den Katholicismus und ber Einfluß der katholiſchen Königin, a 
deren Umgebung man nur Katholiten oder Convertirten fah und die durch Prien 
und heimliche Jeſuiten von verbächtigem Streben mit dem römifhen Hof ım 
kehrte, vergrößerte das Mißtrauen des Volks. — Puritanifche Prediger, bie rm 
dem zelotifchen Prälaten unbarmberzig von ihren Stellen vertrieben und im 
Elende preis gegeben wurben, zogen im Rande umher und reisten durch fanatifäe 
Reden die erhigten Gemüther noch mehr auf. 


8. 594. Schottland. Karl merkte nicht, daß fein Thron auf einem 
gährenden Vulkan ftehe, bis das glaubendeifrige Schottland Die Fahne te 
Empdrung aufpflanzte. 


Auch Hier follte die von Jakob unvoliftändig begründete bifchöfliche Surk | 
biction, mit der hohen Commiſſion im Gefolge, die demokratiſchen Synoden u: 
Presbpterien erfegten, ein neues geiftliches Geſetzbuch der legislativen Macht in 
Kirchenverſammlung ein Ende machen, das allgemeine Gebetbuch die freien ut 
kuͤhnen Predigten der Geiftlichen verhindern und eine hierarchiſche Rangordnu; 
den Stolz der Gleichheit brechen und Ehrgelz, Egoismus und menfchliche Edi 
hen unter ben Prebigern wecken. 


8 in ber Domkirche zu Edinburg der erfie Gottesdienſt nad er 


neuen Ritus flatt fand, entftand ein Tumult gegen die Errichtung td 
„Baaldienfted.” Die Menge ſchrie: „Papft! Antichriſt! fleinige ihn!’ 
warf Stühle nach dem Geiftlihen und trieb ihn hinaus. Unter Faſten un 
Beten wurde der alte Bund (Covenant) zur Beſchuͤtzung der reinen Be 
ligion und Kirche gegen papiflifche Irrlehren und Berderbniffe erneuert. Ein, 
ohne Zuthun der Regierung gebildete Wolkövertretung (die vier Ze 
feln) leitete die Sache der bewaffneten Nation. Der Episcopat und alle vr 
den Stuarts eingeführten hierarchiſchen Einrichtungen wurden von ber wire 
des Königs Gebot in Gladgow tagenden General⸗Synode unter dem Borft 
des fühnen Henderfon mit einemmale umgefloßen. — Da befchloß Kari 
Krieg; und um das dazu nöthige Geld zu erhalten, berief er nach elfjähriger 
Unterbrechung wieber ein Parlament ein. Als aber dad Unterhaus, flatı ti 
verlangten Subfidien zu bewilligen, in laute Klagen ausbrach gegen de 
Defpotismus in Kirche und Staat, erfolgte eine abermalige Auflöfung un 
die Verhaftung der Fühnften Rebner in demfelben Augenblid, ald die Schet: 
ten mit Heeresmacht die englifhe Grenze überfchritten. Umfonft fuchte ta 
König Hülfe bei dem Adel, — dad Oberhaus wagte nicht, dem brohenten 
Verlangen des Volkes nach einem freien Parlament hindernd in den Weg 
zu treten; es ſtimmte in den allgemeinen Ruf der Nation ein. Und ald nus 
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die koͤniglichen Xruppen vor dem von GHaubenseifer burchbrungenen Heer 
der Schotten, die unter Pfalmengefang und Gebet ind Feld rüdten, ohn⸗ 


maͤchtig zuruͤck wichen, war für Karl kein Ausweg mehr übrig, als aufs Neue 


tin Parlament einzuberufen.. >. 


$. 595. Das lange Parlament. Bei dem allgemeinen Miftrauen 
zegen ben Hof, fielen die Wahlen größtentheils auf Gegner ber Regierung und 
ver Episcopalficche. Neben Männern eines befonnenen, gemäßigten Fortfchritts 
uf der Grundlage der alten Vollsrechte, wie John Hamden, flanden raſtlos 
vorfirebende Kämpfer für kirchliche umd politifche Freiheit, tole Pym und Hol 

is; religiöfe Eiferer, wie Henry Bane, Haslerig und der gelehrte Selden, 
nd finftere Sanatiker, wie Oliver Cromwell. Der letztere (geb. 1599), 
in Nachkomme jenes Thomas Cromwell, ber unter Heinridy VIII. fo thätig für 
vie Begruͤndung der Reformation gewirkt ($. 501.), mar ſchon feit dem Anfang 
es parlamentarifchen Kampfes als ein entſchiedener Vorfechter fuͤr religiöfe und 
uͤrgerliche Freiheit aufgetreten und hatte ſich durch ein mufterhaftes haͤusliches 
!eben, duch Wohlthun und Sreigebigkeit und durch einen ſtreng fittlihen Wandel 
o fehr die allgemeine Achtung in feinem Geburtsort Huntingdon erworben, 
aß er ald Vertreter diefer Grafſchaft in das Parlament gewählt wurde, mo er 
‚ald eine hervorragende Stellung einnahm. Einfach und laͤndlich in Kleidung 
nd Benehmen und ohne glänzende Mednergaben herrſchte er über feine Zeitge⸗ 
‚offen nur durch Die Weberlegenheit feines Geiftes, ducch die Energie feines Wils 
ns und durch feinen entfchloffenen, thatkräftigen Charakter. Die Glut feiner 
Seele wußte er unter äußerer Demuth und gottfeligen Reden und Handlungen 
a verbergen. Die meiften Mitglieder waren oder wurden Puritaner und ihr 
emokratiſcher Freiheitsfinn ging bald von der Kirche auf die Politik Über und 
seite republitanifche Ideen. „Sie wollten in Staat und Kirche ftatt der monat» 
yifchen Regierung des Biſchofs und Königs die volköherrlihe Gewalt der Sys 
ode und des Parlaments.” Eine wunderbare Fügung hatte gewollt, daß bie ges 
annten Männer drei Jahre früher durd ein koͤnigliches Verbot an der Ueber⸗ 
edlung nach Amerika gehindert worden. ; 

Statt, wie die koͤnigliche Thronrede verlangte, ſogleich Geld zu bewillis 
en gegen bie fhottifchen „Rebellen,“ trat vielmehr dad Parlament heim. 
ch mit diefen in Verbindung und wirkte unter Zuficherung namhafter Geld⸗ 
ımmen zum Unterhalt deö Heeres, daß diefe in ihrer Stellung auf der 
Srenze verhartten. Dann richtete e& feine Angriffe gegen die Willkuͤrmaßre⸗ 
ein in Kirche und Staat; Prynn und feine Leidendgefährten wurden nad) 
ner Revifion ihre Prozeſſes für unfchuldig erflärt und die Richter der 
5ternfammer zu einer Geldflvafe verurtheilt; Strafford, „ber große Ab» 
uͤnnige,“ den der König aud Irland berufen, und der Erzbiſchof Laud 
wurden in Anklageftand verfegt und in ben Tower gebracht. Um beide zu 
ıtten, zeigte fich der König nachgiebig; er bildete ein neues Minifterium 
us Gliedern der Oppofition; er gab feine Einwilligung zu dem Geſetz, daß 
sonnen= und Pfundgeld fernerhin nur mit Bewilligung des Parlaments erho: 
en werben dürfte, und beftätigtedie Bill, daß fpäteftend jedes dritte Jahr 
in Parlament flatt haben follte. Aberdas Unterhaus gab darum feine 
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Rachepläne gegen die Gefangenen nicht auf. Strafforb wurde vor dem Chr: 
5 hauſe des Hochverraths angellagt. Siebenzehn Tage lang vertheibigte er ſid 
- mit Würde und Befonnenheit, und wied aufs uͤberzeugendſte nach, daß ki: 
ner der gegen ihn vorgebrachten Klagepunkte ald Hochverrath gedeutet we: 
den koͤnne. Seine Gründe machten die Peerd betroffen ; feine Bertheidung- 
tebe war von fo mächtiger Wirkung, daß man feine Freifprechung erwartet. 
Da fchritt das Unterhaus zu einem deſpotiſchen Mittel; es erklärte dur 
eine fogenannte bill of attainder,, daß Strafford des Werfuchs, die Freihen 
des Landes zu vernichten, ald uͤberwieſen zu betrachten fei. Die Mehrhet 
des Oberhaufes trat diefer Bil bei und der König hatte die Schwäche, ie | 
zu beftätigen und dadurch feinen treueften Diener der Volkswuth zu opfem 
1 Mai. Mit großer Faſſung flarb Strafford auf dem Schaffot. Sein Leidenige | 
fährte Saud blieb noch drei Jahre in Haft; aber die Abſchaffung der 
Sternlammer und der hohen Gommiffton, und etwas fpätt 
bie Ausfhliegung der Bifchdfe aus dem Oberhaufe waren it 
Vorſpiel des Sturzes der hierarchifchen Hochkirche. — Bald darauf mad 
Karl eine Reife nah Schottland in der Abficht, Beweisftüde für de 
bochverrätherifche Verbindung des Parlaments mit bem mitterweile entlal: 
fenen ſchottiſchen Heer zu erlangen. Die puritaniſchen Ständeglieber geriette 
in Beforgniß. Da ward die englifche Nation durch die Kunde von ein 
allgemeinen Ermorbung ber proteftantifchen Koloniften Irlands durch tk 
Batholifchen Einwohner in Schreden und Wuth verfegt. Diefes durch t 
Gewaltthaͤtigkeiten Jakobs ($. 590.) und die Härte Strafforbs bemirft 
Ereigniß wurde dem Hof, und befonderd der Königin zur Laft gelegt, mn 
von den Puritanern des Parlaments benugt, dad Wolf durch das Geridt 
einer Verbindung der Papiften, Biſchoͤfe und Höflinge zur Vernichtung be 
Glaubens und der Freiheit in eine fieberhafte Aufregung zu fegen. E3 bil 
ten fi) bewaffnete Bereine zum Schuge bed Parlaments, während ante: 
ſeits viele Landebelleute und Offiziere ſich um ben in allen feinen Redın 
bedrohten König ſchaarten. Diefe nannte das Bolt Cavaliere, fie abe be 
legten ihre Gegner mit dem Spottnamen Rundlöpfe vop dem Schnin 
ihrer Haare. Flugblätter und Zeitfchriften, die neuen Erzeugniſſe einer frei 
Preſſe, aufreizende Reden in Kirchen und Berfammlungen erhielten das Boll 
in Aufregung und thaten eine unbefchreibliche Wirkung. Tumultuariſche Auf 
tritte, täglich wiederholt, waren bie Worboten ded Bürgerkriegs. Das Ein: 
bringen einer BIN, daß in Zukunft die Ginrihtung des Heers unbtit 
Ernennung der Befehlöhaber von ber Zuſtimmung bes Par 
laments abhängig fein follte, gab den Ausfchlag. Der König wol 
während der Sigung fünf Glieder der Oppofition (Hamben, Pym, Hol, 
Haslerig und Strobe) verhaften und des Hochverraths anlagen laſſen. Ex 
entflohen, hielten ſich einige Tage verborgen und wurden dann von ber Bir 
germiliz und von einer zahllofen Volksmenge im Triumphe in bad Para 
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mentshaus zurüdgeführt. Dieß hielt Karl nicht aus. Er begab fi) nach 
York und befchlog Krieg. 

9.59%. Bürgerfrieg (1642 — 1646). — Hatte der König früher 
durch Verlegung der Volksrechte gegründeten Anlaß zu Klagen gegeben, fo 
machte fich jest das Parlament einer gleichen Verlegung der Königsrechte 
fhuldig. Nicht zufrieden, die koͤnigliche Macht in die gefehlichen Schranken 
gewieſen zu haben, legte «8 fich die gefeggebende Gewalt in Staat 
und Kirche allein bei, und riß bie ganze Regierungdgewalt an 
fi, indem e8 die Ernennung und Abfegung der höhern Staatöbeamten und 
Heerführer anſprach, die Einrichtungen der Land» und Seemacht feiner Zus 
flimmung unterwerfen und fogar die Erziehung und Bermählung der koͤnig⸗ 
lichen Kinder von feiner Einwilligung abhängig machen wollte. Diefe For 
derungen fonnte ber König nicht bewilligen. Er fammelte in York die ihm 
ergebenen Mitglieder des Ober- und Unterhaufes und die bewaffnete Kriegs⸗ 
macht um ſich, indeß die Königin fi nach Holland flüchtete, um fremde 
Hülfe anzufpredhen. Da aber Die ganze Streitmacht des Feftlandes in dem 
30jährigen Krieg verwendet war, fo konnte eine Unterftügung erlangt wer 
den; und wo hätte diefelbe auch landen ſollen, da alle Hafenftädte und die 
ganze Seemacht ſich in den Händen des Parlaments befanden? So begann 
der Krieg mit fehr ungleichen Streitkräften, Denn während der König ohne 
Geld war und fein Heer an Allem Mangel litt, befaß dad Parlament nicht 
nur alle öffentlichen Einnahmen, fondern ward auch durch Privat: Beiträge 
reichlich unterflügt. Bei der erften Aufforderung brachten die Familien ihr 
Silbergeräth, die Weiber ihren Schmud ; und alle Steuern und Abgaben, 
die man bem König hartnädig beftritten, wurden dem Parlamente willig dars 
gereicht. Dennoch war Karls Heined, aus geuͤbte Truppen beflehendes Heer 
anfangs im Vortheil gegen bie frifchen Schaaren bed Parlaments, mit denen 
Graf Effer ins Feld zog. In zwei Vreffen behielt die von Karls ſtuͤrmi⸗ 
ſchem Neffen Ruprecht von der Pfalz geführte Fönigliche Reiterei die Obers 
band. Auch dad zweite Jahr begann fr dad Parlament mit Verluften, uns 
tee denen der Fall des redlichen und tapfern John Hamden, in einem 
Gefechte unweit Oxford, der empfindlichfte war. Als aber Oliver Erom- 
well, ber puritanifche Religionseiferer, aus feinen gottfeligen Freunden 
eine entfchloffene Reiterfchaar bildete, die ohne Ruͤckſicht auf Menſchen und 
ohne Scheu vor den Mühfeligkeiten und Gefahren des Kriegslebens für 
Sotted Sache blind in die Schlacht gingen und das Parlament mit den 
Schotten einen Bund ſchloß, in Folge deffen ihre fanatiſchen Truppen aber 
mals über die Grenze rücten, nahmen die Dinge eine andere Wendung. 
In der Shlaht von Marftenmoor verlor Pfalzgraf Ruprecht durch 
feinen Eriegerifchen Ungeflüm ohne Vorausficht den Sieg an Cromwells fin 
fer blidende Schwabronen. 10,000 Royaliften deckten bie Wahlftatt. Die 
treue Stadt York fiel in die Hände der Puritaner. Seitdem ftand Cromwells 
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Name im Heere oben an, zumal da Pym geflorben und Effer im Selbe un: 
gluͤcklich war. 


Die Puritaner. Macaulay macht von biefer religiöfen und politifchen Partei folge 
anziehende Schilderung: Die Yuritaner waren Menfchen, deren Geift durch die täglide 
Betrachtung überiebifcher Dinge und höherer Interefien einen ganz befonderen Gharckr 
angenommen hatte. Richt zufrieden in allgemeinen Ausdrücken eine allbeherrſchendt Ber: 
fehung anzuerkennen, ſchrieben fie durchgängig jedes Creigniß dem Willen des höhe 
Veſens zu, für deſſen Macht nichts zu groß, für deſſen Cinblick nichts zu Hein ift. u 
u kennen, ihm zu dienen, in ihm fi} zu freuen: das war für fie ber große Zweck ihreilw 
feine. Daher entfprang ihre Verachtung für irdiſche Unterfcheidungen. Der Unteriäit 
zwiſchen den größten und ben verachtetften ber Menſchen ſchien zu verſchwinden, zum 
verglichen mit bem grengenlofen Zwiſchenraume, der das ganze Geſchlecht von dem ihn, 
auf den ihre eignen Augen beftändig gerichtet waren. Wenn fie unbefannt waren mit ic 
Werken der Philofophen und Dichter, fo waren fie tief belefen in ben Orakeln de dam. 
Wenn ihre Namen nicht in alten Wappenbüchern zu finden waren: fie waren verjeicher 
im Buche des Lebens. Waren ihre Schritte nicht begleitet von einem glänzenden Gefolst: 
Legionen dienender Engel Hielten über ihnen Wache. Ihre Paläfte waren Häufer nicht wi 
Menfchenhänden gebaut, ihre Diademe Kronen des Ruhms, der niemals verblid. Auf da 
Reichen und Beredten, auf Edle und Priefter ſchauten fie mit Verachtung hernieder; deu 
fie achteten ſich reich an einem Loftbareren Schatz, beredt in einer höhern Sprache, giadel 
durch eine Ernennung von Ewigkeit her, Priefter durch bie Handauflegung eines Mächtigen 
Der geringfte von ihnen war ein Wefen, deſſen Geſchick eine geheimnißvolle furchtbar: Bit: 
tigkeit hatte, auf deffen Leichtefte Handlung die Geifter des Lichts und ber Finſterniß mi 
ängftliger Spannung ſchauten, das, ehe Himmel und Erde geſchaffen waren, für it 
Glückſeligkeit beftimmt war, die Himmel und Erde überbauern folte. Um ſeinetwillen ms 
ven Reiche aufgetaucht und in Blüthe geftanden und gefallen. Fuͤr ihn Hatte der Allsit⸗ 
tige feinen Willen verkündet durch die Feder des Gvangeliften und die. Harfe bes Prophet. 
Er war theuer erkauft, nicht durch einen gewöhnlichen Todesſchweiß, nicyt durch das Zırt 
eines irdiichen Opfers. Für ihn hatte ſich die Sonne verfinftert, waren die Zelfen zerrifn: 
waren bie Todten erftanden; für ihn hatte die ganze Natur gefchaubert bei ben Zohk 
ſchmerzen ihres Gottes. — &o war ber Puritaner aus zwei verfchiebenen Menſchen u⸗ 
fammengefegt : der eine ganz Zerknirſchung, Buße, Dankbarkeit, Dulden ; der andere fit: 
ruhig, unbeugfam, ſcharfſichtig. Er warf fih in den Staub vor feinem Schöpfer, aber n 
ſetzte den Fuß auf den Raden von Königen. In feiner zurüdgegogenen Andacht bett © 
mit Sonvulfionen, mit Geufzen und Thränen. Er war halb wahnſinnig vor ben Bit 
der GSlorie oder des Schreckens. Gr hörte die Pfalmen der Engel oder das verführt 
Flüftern des böfen Feindes. Aber nahm er feinen Sit im Rath oder gürtete ex fein Schwer 
zum Kriege, fo hatte dieſes ſtürmiſche Arbeiten der Seele keine bemerkbaren Spuren in iſe 
zurückgelaſſen. — Diefe Fanatiker brachten in den bürgerlichen und friegerifchen Dienſt ei" 
Kätte des Urtheild und eine Unbeugfamfeit des Entfchluffes, welche einige Echriftfteller zů 
ihrem religiöfen Eifer nicht zu vereinigen wußten, welche aber in der That deffen nothem 
dige Wirkung war: die ſtarke Richtung ihres Gefühls auf einen Gegenſtand madıtt # 
ruhig gegen jeden andern. 


$. 597. Sieg der Independenten. — Die glüdtichen Erfolge it 
Kriege gaben den Puritanern den Muth, zum Umſturz der verhaßten Hodfrk! 
zu ſchreiten und bie alte Zeit durch eine unüberfteigliche Kluft von der neum p 
trennen , wenn fie gleich einfahen, daß fie dadurch das bereits fehe zufammengt: 
ſchmolzene Ober haus vollends von ſich entfernen würden. Ihr puritanifht 
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Eifer verſchmaͤhte weltliche Rüdfiht. Das allgemeine Gebetbuch und die 
anglicanifche Liturgie wurden fofort durch einen dem presbyterianifchen nach⸗ 
gebildeten Gottesdienſt und das hierarchiſche Epis copal ſy ſte m von der presbyte⸗ 
tianifhen Synobalverfaffung verdraͤngt; Bilder, Zierrath, Orgeln u. dergl. 
verſchwanden aus ber Kirche, die gemalten Fenſter wurden eingeſchlagen, Monu- 
mente, die als Traͤger des Aberglaubens und der Abgoͤtterei gelten konnten, nie⸗ 
dergeriſſen und die Feiertage verboten. Die von Laud entſetzten puritaniſchen her 
Geiſtlichen traten ihre Stellen wieder an und hielten durch lange Predigten den 
Fanatismus wach, indeß der gefangene Erzbiſchof fein Leben auf dem Blutgerüfte 
beſchloß, und die anglicaniſchen Geiſtlichen, die der neuen Kirchenform nicht hul⸗ 
digen und dem geiſtlichen Ornate nicht entſagen wollten, ihre Pfarreien verloren. 
Die fruͤher mißhandelten Puritaner ſchwangen die Geißel der Verfolgung uͤber 
die Nacken ihrer ehemaligen Verfolger und wurden aus Bebrlicten Bedruͤcker. 
Die Erfcheinungen blieben diefelben, aber die Spieler auf der Schaubühne des 
Lebens hatten ihre Roten gewechſelt. — Bald brady jedoch im Heerlager der 
Sieger felbft Imiefpale aus. Die Independenten, die wegen ihres Enthus 
ſiasmus, ihres Eifers und ihrer Energie bei dem Parlamente, bem Heere und 
der Blrgerfchaft immer mehr an Anfehen gewannen und nicht gemillt waren, die 
ſchwer errungene Freiheit und Unabhängigkeit einem fremden Kirchenreglment 
unterzuordnen, murrten, daß ber Firchliche Defpotismus nur eine andere Form 
angenommen und daß nun ftatt einiger wenigen Bifchöfe eine Schaar presby: 
terianifcher Geiftlichen in den Spnoden ihre Zmwingherrfhaft übten. Sie vers 
'angten, baß jede kirchliche Gemeinfchaft gefeßgebendes Recht Über Glauben, Cul⸗ 
us und Disciplin habe, daß alle Kirchengemeinden, die ſich durch das freimillige 
Zufammentreten gleichgefinnter Glaͤubigen bildeten, gleichberechtigt ſeien, und daß 
Niemand gezwungen werde, fein Gewiſſen unter eine allgemeine Vorſchrift zu 
seugen, fondern daß Jedermann Gott nach eigenem Ermeffen dienen möge; Vers 
chiedenheit des Glaubens und Gultus müffe folglich geftattet und Toleranz eine 
yeilige Pflicht fein. Geiftige Freiheit, ſowohl auf dem Gebiete der Religion ale 
m Bereiche des Gedankens und des gefchriebenen und gefprochenen Worte, war 
vie mächtige Lofung der Independenten. 

Aus Furcht über die zunehmende Macht der Independenten fuchten die 
Preöbyterianer im Parlament eine Verföhnung mit Karl. Allein die Unter 
yandlungen von Urbribge fcheiterten an der geforderten Abfchaffung bes 
Fpißcopatd und der Uebertragung des Befehls über die Land» und Seemacht 
ın das Unterhaus. Um fo fühner erhoben die Independenten bad Haupt. 
Sie festen die Selbftentfagungsakte duch, nach welcher fein Mit: — 
lied der beiden Haͤuſer eine Befehlshaberſtelle oder ein Amt bekleiden duͤrfe. 
Dadurch wurde Eſſer zur Niederlegung feiner Kriegswuͤrde gezwungen und 
fairfar, ein talentvoller, aber ganz von Cromwell geleiteter Feldherr, trat 
ın die Spige des Gefammtheerd. Cromwell, dad Haupt der Independenten, 
satte die Selbftentfagungsatte am eifrigften betrieben. Er begab fich zum 
deer, um fein Commando in Bairfar’ Hände niederzulegen. Aber diefer 
rklaͤrte alsbald dem Parlamente: Cromwell fei unentbehrlich; nur Er könne 
‚ie Reiterei führen ; — denn wo Er mit feiner gottfeligen Schaar im Namen 
‚es Herrn kaͤmpfte, da war ſtets ber Sieg. Das Parlament willigte ein und 
ie Schlacht bei Nafeby, wo der Reft der — und 14 Zumi 
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Karls legte Hoffnung vernichtet warb, bewies, welchen Umſchwung di 
Energie der Indepenbenten bewirkt hatte. 

8.598. Karl beiden Schotten. Von nun an nahm der Kampf 
eine leidenfchaftlichere Geftalt an. Die Independenten trugen ihre republile: 
nifchen Anfichten von der Kirche auf den Staat über und befampften it 
Königthum mit berfelben Entfchiedenheit wie die hierarchiſche Hodkirk. 
Karls Briefe, worin die Fuͤrſten des Auslandes um Hülfe angegangen nr: 
ben, waren in bie Hände der Feinde gefallen; ihre Bekanntmachung bradt 
den König um ben letzten Reft von Anfehen. Es ging dad Gerücht, er hät 
bie Irländer durch große Zuſagen zu einem neuen Aufftand aufzureigen geluht 
— daher gebot dad Parlament, in Zukunft feinem gefangenen Irlanda de 
®oniglichen Heeres Pardon zu geben. Sie wurden zu Hunderten auf grau: 
bafte Weife erfchoffen und alle Royaliften an Hab und Gut geftraft. Ver 
der Spige von Cornwallis bis zum fchottifchen Hochlande wüthete ein blutige 
Meinungslampf, aber bie Energie der Fanatiker und Republikaner figt. 
Umfonft bot jegt der gedemüthigte König die Hand zum Frieden — mu 
traute ihm nicht, und Crommell und Fairfar ſchickten fi an, ihn in Erfort 
zu belagern. Da faßte Karl einen verzweifelten Entſchluß: — als Dienrw: 
kleidet entfloh er mit zwei Begleitern aus Orford in dad Lager der Ehottm, 
in der Hoffnung, bei feinen Landsleuten dad gefchroächte Gefühl der Anhän: 
lichkeit und Loyalität wieder zu erweden. Allein in den durch harte Geiflidt 
geleiteten Schotten war alle Pietät für die gefallene Größe erloſchen. Ei 
hielten ihn in firenger Aufficht, nöthigten ihn, den langen Predigten ber Pre 
byterianer, deren gewöhnlicher Text feine und feiner Vorfahren Miffethum 
waren, beizuwohnen und traten mit dem englifchen Parlamente über fs 
Schidfal in Unterhandlung. Als Karl nicht dahin gebracht werden fonntt, 
den Eovenant zu unterzeichnen, ben Episcopat abzufchaffen, die Land: m 
Seemacht auf 2O Jahre dem Parlament zu überlaffen und feine treueften Ar 
haͤnger der Rache ihrer Gegner preis zu geben, opferten die Schotten ihır 
König um fehnöden Sold. Gegen Entricptung einer hohen Geldſumme wu! 
Karl den Commiffarien des Parlaments ausgeliefert und in das fehle Scloi 
Holmby gebracht, worauf ſich das fchottifche Heer auflöfle. 

$. 599. Zwiefpalt zwifchen Independenten und Predbr 
terianern. Der Krieg ſchien beendigt und dad größtentheild aus Prehr 
terianern beftehende Parlament wollte nunmehr die Armee, in welcher die It 
dependenten bie Oberhand hatten, vermindern ober fich ihrer buch Br 
fendung nach Irland entledigen. Das Heer weigerte fich jedoch und verlangt! 
trogig den ruͤckſtaͤndigen Sold; ed bildeten fich Wereine von Offizieren und 
Soldaten, bie eine feindfelige Haltung gegen die Preöbyterianer annahm. 
Cromwell und feine Freunde waren die Seele diefer Bervegung ; aber fo ſchlau 
wußte jener unter äußerer Scheinheiligkeit die innere Falſchheit zu verbergen, 
daß das Unterhaus ihm ben Auftrag ertheilte, das meuterifche Heer zur Dr: 
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nung zurüdzuführen. Bald galt Erommell bei ven Soldaten mehr ald Fairfar. 
Auf feinen geheimen Befehl entführte der Cornet Joyce, ein glaubensſtarker 
Schneider, mit einer Reiterfchaar den gefangenen Karl und brachte ihn nach 
Hamptoncourt in bie Gewalt der Armee. Die Preöbyterianer erfchraten und 
drangen auf eine Ausfdhnung mit dem König. Aber ſchon näherte fich die 
Armee den Thoren von London und verlangte Die Ausſchließung von eif 
Presbyterianern aus dem Parlament. Das Unterhaus gehorchte. Allein bie 
Ausgefchloffenen, unter denen Hollis fi) befand, reizten die Londoner 
Bürgerfchaft zur Empdrung. Mit den Waffen in der Hand forderte diefe die 
NRüdkehr bes Königs und bedrohte dad Independentenparlament, Da flüch- 
teten fich viele Glieder, den Sprecher an der Spike, zu dem Heer und gaben 
diefem Veranlaſſung, in die Hauptftabt einzuruͤcken und die Geflüchteten im 
Triumphe auf ihre Sige zurüdzuführen. Zitternd fügten ſich die Widerſtre⸗ 
henden ber gebieterifchen Macht der Independenten, die jetzt im Parlas 
nent wie in der Armee die Oberhand hatten. 

$. 600. Karls Hoffnung vereitelt. Während diefer verhängs 
aißvollen Rage fehien Cromwell nicht abgeneigt, dem König den Thron 
urüdzugeben, fic) aber hohen Rang zu fihern. Schon warb das ‚Heer arg: 
voͤhniſch; feine Gottfeligen nahmen Aergerniß und die Soldaten bildeten 
»rohende Vereine gegen den Verrath an dem Herm. Eine fanatifche Sekte, 
Levellers genannt, verlangte Gleichheit der Stände und bed Vermoͤgens, 
ine Staatöverfaffung, wornach das Volk ſich felbft regiere, und volllommene 
Religiondfreiheit ohne Kirchliche Gemeinfchaft und geregelten Gotteödienft. 
Tber bald überzeugte fich Erommell durch einen aufgefangenen Brief von der 
alfchen Gefinnung des Königs; er brach die Unterhandlungen ab, gewann 
chnell fein altes Anfehen wieder und loͤſte durch entfchloffene Thatkraft den 
Berein ber den Preöbyterianern wie den Independenten gleich furchtbaren 
tevellerd auf. Fortan herrfchte unverföhnliche Feindſchaft zwifchen Cromwell 
ınd dem König. Noch einmal fchien diefem ein Stern zu leuchten. Er ent⸗ 
am nad) ber Infel Wight in demfelben Augenblid, ald die Schötten, be 
chaͤmt, ihren Herrn um Silberlinge verfauft zu haben, zu feiner Rettung bie 
Baffen ergriffen und in Wales und Irland eine drohende Gährung fi) kund 
ab. Allein Cromwells Energie überwand die Gefahr. Mit einem Pleinen 
deer ſchlug er die Schotten zurüd, drang in ihr&and ein und zwang fie, ben 
Bund mit England zu erneuern. Mit geheimem Grauen vernahm das eng- 
ifche Parlament Cromwells Sieg, da Karl, von Irland und dem Ausland 
Rettung erwartend, auch den leuten Friedensverſuch der Preöbpterianer von 
ich gewiefen. 

$. 601. Karls Ausgang. Cromwell, aufgereijt von feinem fanati« 
hen Schwiegerfohn Ireton, hatte bereitd Karld Untergang befchloffen, 
o fehr er auch im Parlament immer noch chriſtliche Demuth und gottfelige 
Befinnung heuchelte. Seiner geheimen Weifung zufolge bemächtigte ſich die 
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Armee bed Königs und brachte ihn auf ein oͤdes, finſteres Felſenſchloß an der 

Dur. Meereskuͤſte. Dann umftellte der Obriſt Pride das Parlamentshaus mit 
feinen Truppen und lieg 81 presbyterianiſche Mitglieder, unter ihnen 
Prynn, ber im Kampfe gegen die Defpotie an Leib, Gut und Ehre gefiraft 
worden, gewaltfam wegführen. Nach diefer unter dem Ramen Pride's 
Reinigung (Purganz) bekannten That bezog Cromwell die königlichen 
Gemaͤcher in Whitehall; denn jetzt war er Herr und Gebieter und das aus 
Independenten beftehende fogenannte Rumpfparlament nur ein wille 
loſes Werkzeug in feiner Hand. Es wurde befchloffen, den gefangenen Köniz 
vor einem außerorbentlichen Gerichtähofe des Verraths anzuklagen, weil a 
Krieg gegen dad Parlament geführt habe. Als das auf 12 Mitglieder zufam: 
mengefchmolzene Oberhaus ſich diefem Anfinnen widerſetzte, erklärten bie In: 
dependenten, „daß ihr Wille allein dad Gefeg made, da die Urquelle alla 
rechtmäßigen Gewalt bei dem Wolke zu fuchen und fie allein Volks⸗Repia⸗ 
fentanten feien.” Demgemäß wurde „Karl Stuart" viermal vor Dem aus 
135 Perfonen, theild Unterhausmitgliebern, theild Offizieren, theils Richtern 
beftehenden Zuftizhof, in dem der Rechtögelehrte Bradſhaw den Borfis 
führte, verhört und ald Tyrann, Verräther, Mörder und Landesfeind zum 
Tode verurtheilt. Drei Rage geflattete man ihm noch zur Borbereitung unt 
zum Abfchied von feinen Kindern. Dann führte man ihn auf das am Schlofle 
Whitehall aufgefchlagene ſchwarz bedeckte Schaffot, wo zwei vermummte 
Scharfrichter in Matrofentracht die Hinrichtung vollzogen. Schweigend iab 
die unzähliche Volksmenge dem entfeglihen Schaufpiele zu. Erſt als der 

Yo" Scharfrichter das bluttriefende Haupt bei den Haaren faßte und ausrie: 
„das if ber Kopf eines Werräthers!“ machte das verfammelte Volt 
dem gepreßten Herzen durch ein dumpfes Stöhnen Luft. 


8%. Die Nepublik. 


6. 602. Cromwells Siege. Das auf 80 Glieder herabgekommene 
Rumpfparlament wurde durch neue Wahlen und Einberufung ausgeftoßener Bit 
glieder auf 150 vermehrt und nach Aufhebung des Oberhaufes ale Parlament 
von England (Rationalconvent) mit der hoͤchſten Macht bekleidet. Jeder über 
417 Zahre zaͤhlende Engländer mußte de neuen Regierung „ohne König und Ober: 
baus* den Eid der Treue leiften. Die ausübende Regierungsgemalt 
wurde einem aus 42 Mitgliedern beftehenden Staatsrath übertragen, deſſen 
Präfident Bradfham war und zu deſſen Sekretären der Dichter Milten 
(8. 559.) gehörte. Der legtere hatte durch feine ſchwungvollen Flugfchriften 
gegen Prälatenthum und abfolute Königemacht nicht wenig zum Sieg feiner Ge: 
finnungsgenoffen beigetragen und führte jegt durch feine freiheitbegeifterten Recht: 
fertigungsſchriften die Sache feiner republikaniſchen Sreunde mit folder 
Ningebung, daß er darüber fein Augenlicht verlor. — Ein Obergerihtshef 
befaßte fi mit den Vergehungen gegen den Staat, gleich der frühern Stern: 
kammer, und übte ſtrenge Juſtiz gegen Royaliſten wie gegen Rabicale 
in Kiche und Staat. — Die presbpterianifche Kirchenform blieb die 
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yerrfhende; aber bei der religiöfen Aufregung entſtanden eine Menge Sekten, 
mter denen die von dem Schufter Georg For gefliftete Gefellfhaft der 
Freunde, vom Volle Quaͤker (Bitterer) genannt, zu großem Anfehen ges 
angte. „In Felle gekleidet zog For durch England, prebigte auf den Strafen 
ind in den Häufern Buße und Evangelium, Elagte über die Suͤnden der Chriften 
ind verkuͤndigte ein neues Gottesreich. 

Die Quäker glauben: „daß das religiöfe Bewußtſein unmittelbar vom göttlichen 
Beifte bewirkt werde, daß Jeder, ber diefen ernftlich fuche, durch ſtille Beſchaulichkeit und 
indächtige Einkehr in ſich ber göttlihen Offenbarung theilhaftig werden und das innere 
icht in fich entzünden Fönne. Das innere Wort, wie fie dies Licht nennen, ftellen fie 
aher neben und zum Theil noch über das äußere oder bie Bibel." — „Sie halten bie 
Batramente nur für Sinnbilder innerer Zuftände, nicht mehr äußerlich zu vollziehen, vers 
verfen das Predigtamt fammt aller Theologie als Menfchenwerk und wollen nur eine 
Beiftlicche. Ihre religiöfe Entfchiedenheit verwirft Kriegsdienft, Eid, Zehnten und bie 
Roden der gefelligen Welt.” In England lange verfolgt, fanden fie endlich eine Kreis 
tätte in Nordamerika, ald William Penn (+ 1718) das Land am Delaware kaufte 
ınd den Staat Pennfplvanien, „die Wiege ber Freiheit für die Neger und die Welt,” zur 
hälfte aus Quäfercoloniften gründete, Zulegt erwarben fie fi) auch in England Duldung, 
ahdem Rob. Barclay (+ 1690) ihre Lehre wiſſenſchaftlich ausgebildet. 

a) Irland. Die Nachricht von ded Königd Tod erzeugte in Schott: 
and und Irland eine furchtbare Aufregung. Dort hatte der hochherzige 
Montrofe das koͤnigliche Banner in den Hochlanden lange aufrecht erhal: 
en; endlich erlag er den Heeren ber Eovenanterd und mußte für feine An- 
yanglichkeit an dad Königthum einen entfeglichen Tod erleiden. Sein Haupt 
md feine Glieder wurden als fehreddliche Warnung über den Thoren der vier 
wößten Städte Schottlands befeftigt. Dennoch wurde nach einiger Zeit der 
n Holland weilende Prinz von Wales herbeigerufen und ald König Karl II. 
merkannt, mußte aber zuvor den Govenant unterzeichnen und ber preöby« 
erianifchen Kirche beitreten, fo fehr auch der kalte Fanatismus der fchottifchen 
Beiftlichen dem leichtfinnigen, genußfüchtigen Zürflen zuwider war und ihre 
tundenlangen Gebete und flrengen Predigten über die Sünden und Frevel⸗ 
baten feines Haufes ihm bad Leben verbitterten. — Auch) Irland erfannte den 
teuen König an und griff zu den Waffen. Da zog Cromwell an der Spige 
ine entfchloffenen republifanifchen Heeres gegen die ungehorfame Infel. 
Drogheda wurde nad) drei Stürmen erobert und die royaliſtiſche Beſatzung 
»i8 auf den legten Mann niebergehauen. Ueber Blut und Leichen ging des 
Ziegers Weg. Cromwells Schwiegerfohn Ireton. fehritt auf berfelben 
Bahn fort, und als ihn ein fchneller Tod dahin raffte, vollendete Fleet⸗ 
v00d daS begonnene Werk in ähnlichem Geift. In drei Jahren war ber 
srohendfte Aufftand erfticht; aber Irland war ein entvölfertes, von vechtlofen 
Bettlern bewohntes Land. i 

As das Schwert ruhte, wäthete ein hoher Gerichtshof mit Beil und Verbannung 
yegen die Häuptlinge ; Taufende verließen das Land ihrer Wäter und fuchten in ben katho— 
iſchen Ländern Europas und in Amerika neue Wohnfige; alle Kriegögefangenen und eine 
zroße Bapl von Weibern und Kindern wurden nach Weftindien gebradht und in Jamaica 


E 
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beim Zuderbau verwendet, Die Zurädgebliebenen verloren ben größten Theil ihrer 
Habe an englifche Roloniften, und die Bevölkerung ganzer Diftrikte wurde in andere Ber 
biete verpflangt ; alle katholiſchen Geiftlichen mußten das Land meiden; der römiſche Gul- 
tus wurde verboten und feine Anhänger aller Aemter für unwärdig erlärt. Fortan dlieb 
in Iceland alles auf dem Kriegsfuß. Aber trotz aller Härte und Gewaltthat überſtieg die 
Tatpolifche Bevölkerung die proteftantifche nody um bas Giebenfache. In Wäldern uns 
Moräften verbargen ſich die Verfolgten, horchten mit Enirfchendem Ingrimm auf bie Worte 
ihrer Priefter und fielen raubend und morbend über die Befigungen der neuen Anfit- 
ler her. * 

b) Schottland. Da Fairfax den Krieg gegen die Schotten nidt 
übernehmen wollte und vom Commando abtrat, fo 30g der mit dem Ober⸗ 
befehl über die Gefammtarmee auögerüftete Cromwell auch gegen Diele 
Sand. Das fchottifche Heer hatte eine fefte Etelung bezogen, wo ihm Crom 
well nicht beifommen konnte. Bald riß Hunger und Krankheit in dem eng 
liſchen Heere ein und minderte die Zahl der Streiter. Cromwell dachte ſchon 
an einen Rüdzug. Da berebeten die im fehottifchen Heer anwefenden Parla- 
mentöglieder und Prediger, denen dad kriegeriſche Selbftvertrauen der Roya: 
liften und die heitere Lebensluſt des Königs und feiner Umgebung anftößig 
war, den Heerführer zum Angriff. Als Cromwell die Bewegung des pre: 
byterianifchen Heeres fah, rief er aus: „Sie kommen hernieber, der Herr bat 

1650. fie in unfere Hände gegeben"; die Schlacht von Dunbar, auf Crom⸗ 
weils Geburtstag (3. Sept.), entfchied gegen die Schotten. Ihre Prediger 
fhrieben die Niederlage dem Zorne Gottes über das fündhafte Treiben ter 
Krieger zu. Während Karl II. zu Scone gekrönt wurde, eroberte Cromwell 
Edinburg und ruͤckte nach dem Herzen von Schottland vor. Der Herr der 
Heerfchaaren, ber von den Preöbyterianern wie von ben Independenten unte 
Faſten und Beten und mit heuchlerifchem Zippendienft angerufen ward, war 
mit den Kühnen und Starken. Plöglich ſchritt Karl zu einem gewagten Un- 
ternehmen. Er rüdte mit feinen Truppen über die englifche Grenze und rief 
bie Anhänger bed Koͤnigthums zu feinem Beiftande auf. Aber Ueberrafchung, 
Furcht und Unfchlüßigkeit hielt die meiften ab, Gut und Leben aufs Spiel 
zu fegen. So kam ed, daß am Zahredtag der Schlacht von Dunbar das 

3, Sert- royaliſtiſche Heer bei Worcefter eine gänzliche Niederlage erlitt. Das Blut 
von Zaufenden floß an den ſchoͤnen Ufern des Severnfluſſes; was nicht auf 
der Wahlftatt blieb, gerieth in Gefangenfchaft. Diefe Schlaht machte Karl 
zu einem heimathlofen Fluͤchtling, auf deffen Fahndung das Parlament einen 
hohen Preis feste. Unter taufend Gefahren, Nöthen und Abenteuern entlam 
er verkleidet nach Frankreich. Nun mußte fih auch Schottland vor dem fieg- 
reichen Schwert bed republikanifchen Generals Mont beugen und in eine 
Vereinigung mit der englifchen Republif willigen. Die Einziehung der 
Krongüter und der Habe der Royaliften bewies jeboch, daß man Schottland 
nicht minder als eroberte Provinz anfah, wie Irland. 

ec) Niederlande. Mit der Republik der Generalftaaten beabfichtigte 
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vie Regierung bed brittifchen Gemeinwefens anfangs eine Verbindung. Als 

ıber der englifche Geſandte im Haag von flüchtigen Royaliften ermordet und 

ein Nachfolger fehwer beleidigt ward, ohne daß man die Thaͤter auswies, 
folgte ein Bruch zwifchen Großbritannien und Holland. Die von dem 
Parlamente erlaffene Schiffahrts (Navigations)- Akte, wornach — 
bei Strafe der Confiscation von Schiff und Ladung, Auswärtige fortan 

eine andern Waaren als ſelbſt erzeugte, auf eigenen Schiffen nach England 
wingen dürften,“ verfegte dem holländifchen Zwifchenhandel einen furcht- 

varen Schlag. Als die geforderte Zuruͤcknahme verweigert wurbe, brach der 

Rrieg aus, ben Cromwell eben fo fehr wünfchte ald ihn die Generalftaaten 

yern vermieden hätten. Anfangd behaupteten die Holländer ihren Ruhm im 
Zeekriege; große Schlachten wurden gewonnen und die hollänbifchen Sees 
yelden Tromp und Ruyter befuhren die Themfe und verwuͤſteten die Ge⸗ 

tade; aber bald nahm das unter den Stuarts vernachläffigte Seewefen einen 
nächtigen Auffhwung ; die Tage der Armada kehrten wieder und ber eng⸗ 

iſche Admiral Blake, ein Mann von altem Republitanerfinn und rauher She 
Zugend, trug in einer breitägigen Seefchladht über Tromp und Ruyter 

ven Sieg davon. Monk, im Land und Seekrieg gleich erfahren, und gleich 
ylüdlih, vermehrte Englands Ruhm durch neue Seefiege. Holland mußte 

inen nachtheiligen Frieden fhließen, die Stuartd aus feinem Lande entfer⸗ 

ven und den minderjährigen Prinzen Wilhelm von Dranien, einen 
Berwanbdten der englifchen Koͤnigsfamilie, von der Statthalterwürbe aus⸗ Fe 
liegen. Die Schiffahrtsafte aber blieb beftehen. Auch ein Krieg mit 
Spanien nahm für England einen glüdlichen Ausgang. Der Hafen von 
Duͤnkirchen und die fruchtbare Infel Jamaica wurden dem außwärtigen 
Bebiet der Republif beigefügt. Die Eorfaren von Nordafrika züchtigte 
Srommwel mit flarfer Hand und machte England zu Land und zur See ges 
ürchtet und geachtet. 


$. 603. Die Berfaffungstämpfe. Diefe Erfolge weckten das Selbft- 
vefühl des Parlaments; es fuchte die Seemacht auf Koften des Landheers zu 
yeben und dachte auf Vermehrung feiner Mitglieder durch Einberufung ausges 
toßener Presbyterianer. Bon diefen Entwürfen fürchtete Cromwell Gefahr für 
eine Macht; daher befchloß er die Auflöfung bed langen Parlaments. 
Nachdem er das Haus mit Truppen umftellt, trat er in feiner ſchwarzen Purita: 
tertracht in den Saal, hielt eine mit Schmähungen angefüllte Rede und trieb 
yanın die Anweſenden mit Hülfe der eingetretenen Soldaten hinaus, indem er 
em Einen zueief: „Du bift ein Trunkenbold!“ dem Andern: „Du bift ein Ehes Eee 
recher!“ dem Dritten: „Du bift ein Hurer!“ Ein neuer, groͤßtentheils aus Offi⸗ 
ieren zufammengefegter Staatsrath übernahm nunmehr unter Cromwell's 
Borfig die Bildung eines andern Parlaments. Hiezu ließ man in allen Bezirken 
tiften von frommen, gottesfürchtigen Leuten anfertigen, und wählte dann aus 
ven „Heiligften“ die Paſſendſten als Vertreter der drei Meiche aus. Diefe, nad 
vem Leberhändier Preifegote Barebone fpottweife das Barebone (Tod⸗ 
renknochen)-Parlament genannte Verfammlung gab ſchon durch die biblis 
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fhen Vornamen der meiſten Mitglieder (Habakuk, Heſekiel, Xödtebiefünd:, 
Stehfeftimglauben u. a.) ihre Richtung und religiöfe Gefinnung kund. Des 
waren Männer von tiefem Verſtand und ernſtem politifchen Streben darmtn; 
fie beabfichtigten dem Lande ein einfached Gefegbuch zu geben, drangen af 
Abſchaffung der Bichlihen Patronatsrehteund Zehnten und wollten da 
Gemeinden das Wahlrecht ihrer Geiftlihen anheimgeben. Und ale dedwegen alı 
in ihrem Beſitze Bebrohten einen gewaltigen Sturm gegen das Parlament rm: 
ten, nahm Cromwell, der mit den munderlichen Leuten nicht fo leicht fertig ward, 
als er gehofft hatte, Weranlaffung, das Ständehaus abermals buch Golum 
räumen zu laffen, worauf die meiften Mitglieder freiwillig ihre Gewalt nieberis: 
ten. Eine neue, von General Lambert entworfene Verfaffung trat hierauf in 
Leben. Nach diefer murden einem alle drei Jahre einzuberufenden Patlamem 
von 400 Mitgliedern für bie vereinigten Reiche die gefeggeben de Gmmaltım 
die Zuftimmung bei Befegung der hoͤhern Staatsämter verliehen; Cromwel abe 
ſollte als lebenslänglicher Lord: Proteftor im Verein mit einem Staatiutt 
die ausübende Gewalt und bie Verfügung über Land: und Seemacht und ii 
Wahlrecht feines Nachfolgers befigen. - 


Ald Protektor regierte Cromwell mit Glanz und Kraft nad) Auf. 
Frankreich ſchloß ein Buͤndniß mit ihm und trieb die Stuarts aus dm 
Reiche; Savoyen fah fih gezwungen die Verfolgung ber Waldenſer ann: 
ſtellen, als ſich Cromwell, der als Haupt und Schutzherr des proteflantilän 
Europa galt, nachdruͤcklich für fie verwendete; Holland demuͤthigte fü: 
die englifche Flagge beherrfchte den atlantifchen Dcean und beeinträchtigte di 
Hanfeaten in der Nord» und Oftfee. Im Innern dagegen hatte er Bit 
Widerfacher an den Republifanern, gegen deren Kuͤhnheit er ſtets Gmal: 
maßregeln durch Ausfchliegung von Einzelnen ober durch Auftöfung des? 
laments anwenden mußte. So fehr man auch feine hohen Regentengabr 
gelten ließ, fo fehr man feine fparfame, bürgerliche Lebensweiſe und Im 
ehrfames Hausweſen achtete, daB gegen Karls II. Leichtfertige Hofhaltung # 
Köln und anderwärts vortheilhaft abflach — die Macht in der Hand ein: 
Einzigen, der nicht legitimer Thronerbe war, erregte Neid und Wiberfant. 


. Darum firebte Grommell zulegt nach dem Königätitel. Schon war bad Jar 


lament gewonnen, aber der hartnädige Widerftand der Offiziere und de 
Heeres beivog ihn, den Gedanken aufzugeben. Dagegen fuchte er durch Ei 
führung eined Oberhaufes fic der alten Verfaffung wieder zu nähert. 
Da aber der ſtolze Adel fich weigerte, in diefes „andere Haus“ einzutreten, k 
wurden die neuen erblihen Peers aus den Söhnen und Verwandten de 
Proteftord, aus Rechtögelehrten und Militärbeamten zufammengeiett un 
Die Macht blieb nach wie vor im Unterhaus. — Verdüſtert durch Argwoh 
and in fleter Furcht vor Nachſtellungen, farb Cromwell an feinem Geburt 
tag, der ihm ftet3 ein Gluͤckstag gewefen. 

8.60%. Anarhieund Reftauration. Oliver's Sohn Richard 
Cromwell, ein kraftloſer, friedfertiger, den Lüften des Lebens ergebe 
Mann, wurde der Nachfolger des Waters in der Würde eines Lord 91% 
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‚eftors. Aber ein in ber behaglichen Ruhe des Privatlebens aufgewachfener 
berr, der weder Kriegsmann noch Beter war, konnte fi auf dem hohen 
Poften nicht lange halten. Bald fanden drei Gewalten, der Protektor, 
a8 Parlament und die von unternehmenden Zührern, wie Mont und 
tambert, befehligte Armee einander hadernd gegenüber. Die Militär 


nacht fiegte; das Parlament wurde aufgeldft und das alte Rumpfpars ı 
ament wieber einberufen; Richard Cromwell mußte abdanken und da er, * 


vie fein jüngerer Bruder Heinrich, bereitd mit den Stuarts in Unterhands 
ung getreten war, fo verlor er den ihm zugeficherten Unterhalt und mußte 
or feinen Gläubigern ins Ausland fliehen. — Aber bald gerieth die Mili⸗ 
aͤrmacht auch mit dem Rumpfparlament, worin ber thatkräftige Hadlerig 
eine freie Stimme von Neuem erhob, in Streit. Haslerigs Verſuch, durch 
in Bürgerheer Lambert und andere Befehlöhaber verhaften zu laffen, ſchlug 
ehl und hatte abermals die gewaltfame Aufldfung des Parlaments durch das 
jeer zur Folge. Eine Sicherheits: Commiffion, in welder der ſchwache 
Heetwood (Cromwells Schwiegerfohn) und der fühne Lambert den 
3orfig führten, übernahm nun die oberfte Leitung der Dinge; allein die 
Stimmung des Volles war gegen eine ſolche Einrichtung; Unzufriedenheit 
errſchte überall und ein neuer Bürgerkrieg drohte. Allmählich gewann bie 
nfiht von der Nothwendigkeit einer Reftauration der vertriebenen 
sönigefamilie Boden. Monk, Befehlöhaber der in Schottland aufgeftell- 
ın Kriegsmacht, ein Eluger, im Felde aufgewachfener Mann, ohne religiöfe 
zegeiſterung und politifche Ideale, trat daher mit dem in den fpanifchen 
tieberlanden weilenden Karl Stuart in geheime Unterhandlungen, hielt aber 
18 Furcht vor dem republifanifchen Geifte der Truppen feine Gefinnung 
wgfältig zurüd. Er bewirkte die Wiedereinberufung des republifanifchen 
!umpfparlamentd, von dem dann Lambert verhaftet und der Sicher- 
:itsrath aufgelöfl wurde. Ja, ald die der Wieberherftelung des Koͤnig⸗ 
‚ums geneigte Londoner Bürgerfchaft einen Aufftand erregte, um ein neued 
Mftändiges Parlament zu erzwingen, lieg Mont fih von dem Rumpf 
ır Bewältigung beffelben gebrauchen. Aber fhon am andern Tag trat er 
r Bürgerfchaft bei und ſetzte die Einberufung der feit 1648 ausgeſchiedenen 
nterhausmitglieber durch. Gab fich ſchon bei dieſen das Streben nach einer 
üdführung der alten Ordnung und, fo daß ber Republikaner Haslerig 
it feinem nähern Anhang audtrat, fo wurde, al8 endlich dad ange Par 
ıment durch ein neugewähltes, größtentheild aus Royaliſten beſtehendes 
fett warb, die Reftauration der Stuarts mit aller Haft und Ueber 
ung betrieben. Umfonft warnten wohlgefinnte Sreiheitöfreunde, dad Er« 
ngene nicht unvorfichtig aufd Spiel zu fegen, und der blinde Dichter Mil⸗ 
n erhob zum letztenmal ald „Prediger in der Wüfte* feine Träftige Stimme 

Sunften einer republtfanifchen Bundeöverfaffung ; ber profaifche Heuchler 
onk, unterftüst von der Stimmung des nad) Ruhe und gefeglicher Ord⸗ 


April 
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nung fich fehnenden und an die monarchiſchen Einrichtungen gewohnte 
Volkes, bot die Koͤnigskrone ohne Machtverminderung an. Amneficmt 
Sewiffensfreiheit waren bie einzigen unbebingten Zufagen, die Kai 


EI vor feinem feierlichen Einzuge in London, wo er von einem jubelnden Balk 


app. 
— 
1021. 


empfangen wurde, zu leiſten hatte. Allein ſelbſt dieſe Bedingungen wude 
nicht gehalten. Ueber Alle, bie bei Karls I. Prozeſſe zu Gericht geſeſa 
wurde als über Koͤnigsmoͤrder die Todesſtrafe erfannt und zehn von im. 
darunter Cromwells energifcher Freund Harrifon, wirklich hingerihe: 
aber der Triumph der Gavaliere über den Untergang ihrer Feinde wurde it 
gemindert durch die Standhaftigkeit der Puritaner bei ihrem lebten Ban 
Von den übrigen entflohen Viele nach dem Zeftland, — Andere huliga 
den neuen Machthabern. Crommwelld, Iretond und Bradſhaws Leichen mr: 
den auögegraben und an den Galgen gehängt zum fröhlichen Schaufpiel a 
Royaliften. Lambert demüthigte fi) und kam mit einer Verbannung baren: 
der hochfinnige Henry Vane dagegen farb nach einer muthvollen Bette: 
digung auf dem Schaffot. Eben fo wenig wurde Glaubendfreiheit geadte; 
die englifche Kirche erhielt alle Rechte und Pfründen zuruͤck, bie Bilde 
macht waltete wieder in England und Schottland, und bie Erneuerung da 
Uniformitätdakte legte allen Staatd- und Kirchendienern die, Verpflichtin 
auf, das Abendmahl nad) englifchem Ritus zu nehmen und die 39 Artiti # 
befhwören. Dadurch verloren gegen 2000 presbpterianifcye Geiſtliche in 
Stellen. Die Käufer eingezogener Güter wurben ohne Erfat von bem nm 
erworbenen Eigenthum getrieben. Ein ſolches Syſtem der Rache ſchuf it 
neue Kluft zwifchen Thron und Volk und legte zu einer zweiten Ummwälm 
den Grund. 


IV. Das weftlihe Europa. 
1. Spanien und Portugal. 


§. 605. Unter Philipp III. bietet Spanien ein trauriges Bild des tic⸗ 
ſten Verfalls dar. Ein kraft und thatlofer Monarch, der die Regierung Ur 
bern überläßt; ein almächtiger Günftling, ber Herzog von Lerma, M 
bei.ber ganz von ihm geleiteten Staatsverwaltung nur bie Befriedigung ci 
ner Habgier und Ehrſucht und die Erhebung feiner Familie und fen 
Freunde im Auge hat, und der mit feinem ehemaligen, zum Grafen (u 
Dliva) und Marquis erhobenen Diener Galderona bie Staatseinfänft 
vergeudet, während in allen Kaſſen des Reiches ber aͤußerſte Mangel hemſch; 
ein in Armuth, Schmutz und Traͤgheit verſunkenes Bolt, das Handel, Br 
kehr und Induſtrie Fremdlingen überläßt und feine geiflige Bildung MM 
ſtets zunehmenden Priefer und Moͤnchsſtand anheimgiebt; ein fanatilh" 
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Rierud, ber feine Macht zu der harten für Anbau und Bevoͤlkerung fo un- 
yeilvollen Vertreibung der Mauren gebraucht ($. 395.), und ein verberbs 
icher Steuerdruck, der vom Mark des Landes zehrt, dies find die Erſchei⸗ 
ungen in einem Reiche, dem von ber ehemaligen Größe nichts blieb als der 
dochmuth des Adels und ber leere, auf Formlichkeiten (Etikette) berubende 
Blanz des Hofes. Noch trauriger wurde Spaniens Zuftand unter Philipp IV., ori 
ver dieſes Hofceremoniel auf den Gipfel ‚führte. Zwar war der allmächtige '931,- 
Minifter und Günftling, der Herzog von Dlivarez, ein uneigennügiger, 
yon den beften Abfichten durchbrungener Mann, der aldbald die Zahl und _ 
Befolbungen der Beamten befchränkte, aber zur Heilung ber tiefwurzelnben 
Aebel gebrach es ihm an Talent und Kraft. Um die Koften zur Xheilnahme 
in dem breißigjährigen Krieg in Deutfchland und zu den Feldzuͤgen in Ita⸗ 
ien und ben Niederlanden aufzutreiben, wurden neue, Handel und Induftrie 
noch mehr gefährdende Zölle und Abgaben eingeführt, hochverzinsliche An⸗ 
ehen gemacht, Aemter und Krongüter verfauft. Als zulegt auch noch ein 
yerberblicher Krieg gegen Frankreich ausbrach, befchloß Dlivarez, die Land⸗ 
haften Catalonien und Aragonien, die biöher vermöge ihrer Rechte 
veniger hart gehalten waren, in gleiche Berfaffung mit Gaftilien zu bringen 
ind durch Vernichtung aller befondern Provinzialeinrichtungen eine gleich 
drmige Regierungsweiſe überall einzuführen. Zu dem Ende wurde ohne 
Befragung der Stände eine neue Steuer auögefchrieben und die Aushebung 
unger Mannfchaft zur Ergänzung der Heere befohlen. Die Eatalonier pro: 
eflirten, ihre Abgeordneten wurben verhaftet. Da entfland in Barcelona 
ind der Umgegend eine Empörung. Die franzdfifche Regierung leiftete den 
Infurgenten Vorſchub und e8 erfolgte ein zehnjähriger, hartnädiger Bürger 
rieg. Frankreich ftand auf dem Punkte, feine Befigungen bis zum Ebro 
wözubehnen, weil die gleichzeitige Erhebung von Portugal, Anbalus 
ien und Neapel Spaniens Streitkräfte in Anfpruch nahmen; aber bie 
nnern Unruhen Frankreichs unter Mazarin's Minifterium bewahrten Spas 
nien vor einer Berftüdelung. Nur Portugal fhüttelte dad ſchwere Joch der 
panifchen Defpotie ab. 

8.606. Portugals Losreißung von Spanien 1640. Schon 
ängft hatte hier der Uebermuth der fpanifchen Statthalter und Beamten, die 
ıhne Befragung der Stände aufgelegten Steuern, Abgaben und Zölle, ber 
Berkauf der Krongüter und die vielen Handel und Eolonien gefährbenden 
Naßregeln eine unzufriedene, gährende Stimmung erzeugt. Dlivarez’ uͤber⸗ 
ilter Verſuch, den reichen Herzog von Braganza, bem er bie Schuld der 
fufregung beimaß, in feine Gewalt zu bringen, führte eine Empdrung her: 
ii. Dem Beilpiele von. Liffabon, wo ber Aufftand an einem Tag voll. Derir. 
ndet war, folgte mit rafchem allgemeinem Nationalgefühl das ganze Könige 
eih. Der Herzog von Braganza, aus dem alten Königögefchlecht, beftieg 
18 Johann IV. den portugiefifchen Khron. Die Europäifchen Mächte er⸗ 


— rufenen portugieſiſchen Stände beſtaͤtigten die Revolution und trafen übe 


am. Anftvengung behauptete fih Johann IV. gegen da8 machtlos ankaͤmpfend 


Ic 


38 ſinn grenzende Schwachheit machte ihn zur Selbſtregierung unfähig undier | 
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kannten bie Umgeftaltung an, nur ber päpfiliche Stuhl zoͤgerte aus Wohl 
wollen für Spanien noch 28 Jahre. Die nad) langer Unterbrechung eink: 


Steuererhebung und Kriegsweſen mehrere gute Einrichtungen. Ohne grek 





Spanien. Sein ältefter Sohn Alfons IV. folgte ihm. Aber feine an Bir 


+18. unfittliches Leben zog ihm bie Verachtung des Volkes zu. Dadurch gay | 


Berl. (1683), ald König (Peter II.) die Regierung. Während feiner Regentiht 
1708. 
1661. 


1065. 


es feiner feanzöfifchen Gemahlin mit Hülfe eines von dem jüngern Bas 
des Königs Don Pedro geleiteten Aufftandes, Alfons zur Entfagung te 
Thrones zu bringen. Don Pedro, mit ber gefchiedenen Königin vermäit 
führte hierauf mit Einwilligung der Corted, anfangs ald Regent und tem 
als fein in flumpffinniger Muße in Cintra lebender Bruder geftorben nı 


wurde mit Holland ein Friede gefchloffen, der den Portugiefen Brait 
lien und den Reft ihrer oſtindiſchen Befigungen fiherte. Dagegen mn 
der Krieg mit Spanien hisiger geführt. Als aber Portugal von Frankat 
und England Unterftügung erhielt und ber franzöfifhe General Schon 
berg ben Spaniern zwei große Niederlagen beibrachte (bei Almerial w 
Villa Vicofa), da fügte fich der Mabrider Hof in die Nothwendigkeit w 
erkannte im Frieden von Eiffabon die Unabhängigkeit Portugals x 
Aber die Sicherfiellung bed portugiefifchen Thrones war ein Nachtheil fürte 
Freiheit der Nation. Die Cortes, die während der Revolution und de 
darauf erfolgten Kämpfe und Stürme große Macht erworben, wurden k: 
dem Zürftenhaus Braganza befchwerlih. Ihre Einberufung untertie 





yay v. allmählich und König Johann V. regierte wie ein Herr, „ver von Gott w 


1648. 


1647. 


Rechtswegen König ift.” 

8.607. Die Empdrung von Gatalonien und Portugal führte den Sic 
von Dlivarez und die Erhebung Haro's zum Premierminifter har 
Aber bald erregte der Steuerdrud und die Aushebung für die Armee aud 7 
Neapel und Sicilien drohende Bewegungen. — Dort-fhaarte ſich de 
über die Härte und Habfucht der Steuererheber empoͤrte Bolt um einen Fiir 
von Atrani (bei Amalfi), Mafaniello (Thomas Aniello), bemächtigte # 
der Hauptftabt und zwang den Wicefönig in ber Burg Schu zufuchen. Ins 
wurde Mafaniello, der einige Tage ald Oberhaupt von Neapel ti 
größte Anfehen genoß, bald jedoch in Geiſtesverwirrung verfiel, von feine 
Feinden ermordet; allein der Aufftand war darum nicht unterdrüdt. Vie 
mehr bluteten alle Spanier, die in bie Hände ber Rebellen fielen, als Irk 
für Mafanielo und Neapel wurbe ald Republik regiert. Erſt als die fpaniid: 
Regierung den verhaßten Wicelönig abrief und die Steuerlaft minderte, Febr 


Bart. allmählich die Ruhe zurüd. Auf Philipp IV. folgte fein unmündiger, 3 


on 


Körper und Geift ſchwacher Sohn Karl II., für den feine Mutter, = 
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oͤſtreichiſche Fürftentochter, bie Regentſchaft führte. Als dieſe ihr ganzes 
Vertrauen einem beutfchen Sefuiten Neid hard zumandte, regte ſich ber 
fpanifche Nationalftolz. Neidhard mußte fich nach Rom begeben, aber nur 
um einem unwürbigen und unfähigen Buhlen der Königin Mutter Plab zu 
machen. Als endlich ber König felbft die Zügel der Herrfchaft in die Hand 
nahm, war die Nation um nichts gebeffert. Der fpanifche Staat krankte an 
tiefwurzelnden unheilbaren Uebeln. Der Gelbmangel war aufs hoͤchſte ger 
fiegen, die Regierung im Innern wie in ben Kolonien ohne Kraft und An- 
fehen und babei ein eroberungsfüchtiger Monardy auf Frankreichs Thron, der 
eine Strecke nach der andern von dem fpanifchen Reiche losriß, bis er zuletzt 
die Hand nach dem Ganzen auöftredte. Als Karl II. kinderlos verftarb, ers 
:ofch der Habsburger Mannsſtamm in Spanien, was ben verhängnißvollen 
Erbfolgekrieg berbeiführte. 


2. Frankreich unter Nichelien und Mazarin. 
8. 608. Maria von Medici und Ludwig XII. Durd einen 


Befchluß des Parlaments von Paris ward Maria von Medici zur Regentin 1 


während ihres Sohnes, Ludwigs XIII., Minderjährigkeit erklärt. Der Prinz 
von Eonde und ber hohe Adel wurben darüber ungehalten, beſonders als fie 
ahen, daß aller Einfluß an Maria's Hofdame Saligai und ihren zum 
Marquis d’Ancre und zum Marfchal von Frankreich erhobenen italienifchen 
Bemahl Eoncini überging. Jene fuchten daher eine Aenderung in der Vers 
valtung zu bewirken, was eine Reihe von Kämpfen und unruhigen Bewer 
ungen zur Folge hatte. Aber ihr Streben war ohne höheres Biel und ihre 
Internehmungen bezwedten nur Befriedigung ihrer Selbſtſucht und Leiden⸗ 
haften. — Sie zeigten eben fo wenig Gefühl für des Landes Wohl und 
Behe als die Guͤnſtlinge des Hofed, gegen die fie ankaͤmpften. Durd Ges 
chenke und Jahrgehalte erfaufte fi anfangs die ſchwache Regentin Ruhe 
ınd Frieden; ald aber die durch den weifen Haushalt Sully's (der bald 
sine Entlafjung nahm und ſich auf feine Güter zuruͤckzog) gefüllte Staats⸗ 
affe erfchöpft war und der Sturm von Neuem losbrach, fuchte fie durch 
konde’8 Verhaftung die übrigen Großen zu fchreden und im Gehorfam zu 
alten. Umfonft berief Ludwig XI. gleich nach feiner Volljaͤhrigkeits⸗ 
rflärung zum legtenmale die Stänbe bes Reichs zufammen; 
Ineinigkeit und vorherrfchende Selbftfucht ließen auch fie zu feinem Refultate 
ommen, und ba ber ſchwache, talentlofe König ſich um die Staatögefchäfte 
yenig befümmerte, fo dauerte die Willkuͤrherrſchaft Maria’s und ihrer Guͤnſt⸗ 
‚nge in berfelben Weife fort wie das wilde Treiben der Edelleute. Endlich 
»urde Ludwig XI. von Luynes, feinem Gefpielen und Gefährten beim 
jagen und Vogelſtellen, gegen bad Regiment ber anmaßenden Fremdlinge 
ingenommen und burch Vorſtellung von Gefahren, die ihm und dem Reiche 


Ludwig 


XII. 


1614. 





1617. 


16%. 


16%. 
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droͤhten, fo weit gebracht, daß er feine Einwilligung zu der Ermordung de 
Marfchal d’Ancre gab. Won drei Kugeln durchbohrt fiel der ſtolze Empor 
tommling im Vorhofe des Louvre nieder. Dad Volk fchleppte hoͤhnend fein 
Leihnam durch die Straßen und hing ihn an den Galgen auf. Seine & 
mahlin wurde troß ihrer würbevollen Haltung und Wertheidigung als dar 
zum Tode verurtheilt und nach der Enthauptung verbrannt. Ihr Zah 
mittel war, wie fie vor den Richtern ausſprach, die Macht einer ſtarken Ex: 
über eine ſchwache. Die Königin Mutter ward nach Blois verwiefen. Ir 
Ludwig XII. befaß eine unfelbftändige Natur, die fremder Leitung nidie: 
behren konnte. Darum trat Luynes an d'Ancre's Stelle, flieg zum Hunt 
und Connetable empor und ſchaltete nach Gutbünfen über die Schäge, Er 
den und Aemter ded Reichs. Die Nation gewann nichtö bei dem Zar 
Luynes war eben fo habfüchtig und unfähig wie der Italiener, md 
Großen befämpften den neuen Günftling nicht minder heftig als den früher 
Einige von ihnen fchloffen fi an die Königin Mutter an, halfen iht F 
Flucht und beabfichtigten, fie mit ben Waffen in der Hand nad) Park x 
rüdzuführen. Zwei Höfe und zwei Zactionen ftanden einander drohend gu> 
über. Zwar vermittelte Richelieu eine äußere Verfühnung zwifchen Dur 
und Sohn und erwarb fi) dadurch den Garbinaldhut, aber Mißtrauen # 
Haß dauerten fort und die Parteilämpfe ber Großen nahmen bald einer 
ftern und bedenklichern Gang, als auch die über vielfache Werlegung K 
Ediktes zu Nantes und über die Zuruͤkgabe der Kirchengüter in Beam: 
die katholiſche Geiftlichkeit erbitterten Huguenotten zu den Waffen grir 
und mehrere Edelleute, beſonders Rohan und Soubife, fid an ir 
Spige ſtellten. Während ded Kriegs gegen diefe flarb Luynes zur ge! 
ber Nation und des Königs, ber feiner bereits Uberbrüffig geworben - 
Bald darauf trat Nichelien in den Staatsrath und gab der Regine 
einen mächtigen Umſchwung. 

8. 609. Richelieu. Diefer große Staatsmann behauptete 18. ir 
lang eine faft bictatorifche Gewalt im Reich und am Hofe, obwohl iin“ 
König nie liebte, die Königin und ber Abel fortwährend an feinem ir 
arbeiteten und eine Reihe von Cabalen und Verfhwörungen gegen int 
fonnen wurden. Richelieu's Streben war auf Vergrößerung und 3: 
rundung Frankreichs nach Außen und auf Hebung und Fu 
tigung der Königsmaht nad Innen gerichtet. Um das erſtat⸗ 
erreichen, kehrte er zur alten auf Schwächung Habsburgs gerichteten Pr? 
ber frangdfifchen Könige zuruͤck, ficherte in dem mantuanifchen Erbfolge 
($. 572.) Frankreichs Einfluß in Italien, trat mit ben Feinden des Kat 
in Deutſchland in Verbindung, unterflügte die Holländer und bekriegte &* 
nien an der nördlichen und fübliden Grenze. Dadurch wurde der Gnmt? 
Frankreichs Uebergewicht über alle europäifchen Staaten gelegt. Roc fe 
reicher war feine innere, auf Vernichtung aller Schranken und Hamm“ 
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der Toniglichen Regierungdgewalt gerichtete Politit. Zu dem Ende bekaͤmpfte 
er zuerſt die Huguenotten, bie im fidlichen und weſtlichen Frankreich 
einen faft unabhängigen Foͤderativſtaat mit eigenen Feſtungen, einer ftreit« 
jaren Militaͤrmacht und großen Privilegien bildeten, brach dann bie Macht 
ded Adels und des unabhängigen Beamtenfiandes und unterließ bie 
Einberufung der Generalfiände. 

Durch zwei Kriege, in denen die wichtigften Huguenottenftädte (Mimes, 
Montauban, Montpellier, Uſez, Caſtres u. a.) erobert und ihrer Feſtungswerke 
heraubt wurden, gelang es dem Kardinal endlich, trog ber den Feinden von Sels 
en Englands geleifteten Hülfe ($. 592.) das Bollwerk der Calviniften — La 
Roch elle — einzunehmen. 14 Monate widerftanden die Huguenotten in diefer”; 


Set. 


Stadt dem zu Land und zu Waffer ihnen mehrfach überlegenen koͤniglichen Heere Nu. 


nit dem größten Heldenmuthe und ergaben ſich erfi, als Hungersnoth und Kranke 
yeit ihre Reihen furchtbar gelichtet hatten. Uebrigens zeigte ſich Richelieu na; 
einem Siege als großen Staatsmann. Er raubte den Huguenotten ihre politifi 
Macht, ihre Feſtungen und ihre felbftändige republitanifche Stellung inmitten des 
nonarchiſchen Staates, aber er gewährte ihnen duch das Gnadenedikt von 
Nim es Religionsfreiheit und gleiche Rechte mit den Eatholifchen Unterthanen. — 
Durch die Entwaffnung der Huguenotten war den unruhigen Großen ihr ftärkfter 
Rüdhalt genommen ; daher ber Kampf gegen dieſe mit mehr Erfolg gefuͤhrt wer⸗ 
von konnte. Durch Hintichtungen und Verbannungen wurden die verwegenften 
veggeräumt, und als die Königin Mutter und ihr zweiter Sohn, der Herzog von 
DIrleans (der lange als Thronfolger angefehen warb, weil der Dauphin erft 
venige Jahre vor des Königs Tod zur Welt kam) aus allen Kräften den Sturz 
ıe8 verhaßten Kardinals herbeizuführen fuchten, fo mußte die erftere dad Reich 
serlaffen und den Meft ihrer Tage zu Köln in Dürftigkeit zubringen, der legtere 
iber wurde mit den Waffen in der Hand überwunden und mußte erleben, daß 
ein treuefter Anhänger, der Herzog von Montmorenci, ber Sproffe eines 
ver glorreichften Gefchlechter Frankreichs, durch die Hand des Scharfrichters in 
Eouloufe flarb. Orleans felbft entkam nach Brüffel, aber Richelieu benugte die 
Belegenheit, um in die wichtigften Städte des Herzogs von Lothringen, mit beffen 
Schwefter fich jener vermaͤhlt hatte, franzoͤſiſche Befagung zu legen. Einer der 
efaͤhrlichſten Anfchläge bedrohte den Kardinal noch Eurz vor feinem Tode. Cinq⸗ 
Mars, ein junger Edelmann in des Königs Umgebung, bildete, weil ber Minifter 
eine ehrgeizigen Beftrebungen nicht begünftigte, gegen benfelben eine weitver⸗ 
tweigte Verſchwoͤrung, woran nicht nur die Königin Anna und die Herzoge von 
Irleans und Bouillon Antheil hatten, fondern um die fogar Ludwig felbft mußte. 
Spanifcher Huͤlfe verfichert glaubten die Verſchwornen ihres Ziele nicht verfehlen 
u koͤnnen. Über Richelieu's Geiſt beherrſchte den König fo fehr, daß eine einzige 
zuſammenkunft mit bemfelben die Pläne der Verſchwornen vernichtete. Cinq⸗ 
Mars und fein Bertrauter de Thou, Sohn bes Gefchichtfchreibers (5. 551.) 


1628, 


1629. 


vurden in Lyon enthauptetz; Bouillon verlor feine Hauptftadt Sedan. — Auch 1082. 


yegen die Ariſtokratie der Parlamente und Beamten richtete Richelieu feine 
Nngriffe. ö 


Seitdem bie Regierung die Einberufung ber Beneralftände unterließ, fah ſich das 
Parifer Parlament, das an ber Spige ber mächtigen Beamtenwelt fland und dem, 
inem alten Gebrauche gemäß, alle Geſetze und Werorbnungen vorgelegt werben mußten, 
ils Vertreter ber Ration an und weigerte ſich, Werorbnungen, die es für nachtheilig hielt 

Weber, Geſchichte. II. 6. Aufl. 13 
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ober bie den beſtehenden Rechten zu nahe traten, in ihre Geſetzregiſter einzutrugen, mas 
zur Folge hatte, daß die Unterbeamten in ben Provinzen biefelben nicht vollzogen. ar 
wenn ber König felbk den Gigungen beiwohnte (lit de justice), mußte jede Mine: 
verfiummen. Da die Beamtenftellen um hohe Summen gekauft wurden, und gegen rn 
jährliche Abgabe, Paulette, in den Familien erblich blieben, fo hatten Alle old 
Intereſſe, daß die Rechte jedes Einzelnen forgfältig geadgtet wurden. Die Parlanır 
theitten mit bem Königthum den Vorzug ber Souveränetät. 


Diefer Beamtenmacht trat Richelieu energifch entgegen. Die Parlamır 
mußten Abbitte thun, wenn ihre Einwendungen ungeeignet oder vermeſſen Kr 
nen; durch Einführung von Intendanten, die dlos vom Minifter abbina 
ſchwaͤchte er die Gewalt der Provinzialbeamten und durch Aufftellung aufır 
ordentliher Gerichtshoͤfe für politifche Vergehungen minderte a ia 
Geſchaͤftskreis der Parlamentsgerichte. „So machte Richelieu aus allen his 
Beftrebungen und Thorheiten der Parteien in Frankreich, aus der Schwäche 4 
deutichen Reichs und der Unfähigkeit Spaniens gleichfam ein Kapital, dadrz 
ben Zwecken ber koͤniglichen Unumfchränkeheit gebrauchte. Er war ein Abfelatt 
ganz nah Machiaveli’s Sinn, deſſen perfönliche Leidenſchaften fich mit na 
für das Staatsintereffe verfhmolzen, dem man feine graufame Härte umik 
teil er dem Staate nach Außen eine nie befefjene Macht gab, deſſen Bellteier 
gen, weil fie dem Staate förderlich und in ruͤckſichtsloſer Conſequenz veriit 
wurden, von ſtets treuem Gtüd begleitet waren.” — Auch als Gefeggehe!: 
feangöfifchen Literatur trat Richelteu auf, indem er durch Gründung der au # 
Mitgliedern beftehenden franzöfifhen Akademie einen oberften Gerihitt | 
des Geſchmacks und der Sprache aufzuftellen fuchte. Aber im Gebiete der frir 
Wiffenfchaft war fein defpotifcher Geift nicht zum Heile. 


8.610. Mazarin und die Fronde. Im Jahr 1642 ftarb Kidt 
lien, gehaßt und gefürdhtet von König und Volt, aber bewundert m 
Mit: und Nachwelt, die Geißel der Großen und der Unterbrüder alle & 
vorrechteten. Ludwig XIII., ein Fuͤrſt ohme große Tugenden und Lat: 
abhängig von Jedem, der fich feine Gunft zu erwerben oder fich ihm funk 
bar zu machen wußte, folgte ihm bald nach. Sein legter Wille übergab d 
Regierung während feined Sohnes Minderjährigkeit einem Regenticztt 
rathe, worin die Königin Anna von Deftreih, eine Schweſter fr 
tipps IV. von Spanien, nur eine untergeordnete Stelle einnahm, un“ 
Italiener Mazarin, der Erbe von Richelieu’3 Amt und Staatögrundfikt 
lenkendes Haupt war. Aber Anna war bisher die Stüge und Hoffnung de 
Adels gewefen; von ihrer Hand erwartete er bie verlorne Macht wietr, i 
wie anderfeitd die Parlamente auch ihr gebrochenes Anfehen unter ber ne 
lichen Regierung wieder fefler zu begründen hofften. Beide waren tat 
einer Verwaltung feind, die Richelieu's Grundfäge befolgen wollte, mt! 
gelang ohne Mühe einer Partei von Ebdelleuten, die man die Wichtig: 
nannte, und an deren Spige der junge Herzog von Beauford fland, = 
Teſtament Ludwigs XIII. bei dem Parlamente für nichtig erflären zu Lit 
und bie Regentfchaft einzig ben Händen der Königin anzuvertrauen. Am 
war jedoch nicht Willens, die Schranken der Koͤnigsmacht, die Richels 
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niebergeriffen,, wieder aufzurichten. Kaum war fie im Befige der Regent: 
fehaft, fo wendete fie dem Kardinal Mazarin ihr volles Vertrauen zu. Da 
verbanben ſich die getäufchten Ebelleute mit dem Parlamente, um bed Mint» 

ſters Entfernung zu bewirken; aber gegenfeitiges Mißtrauen loderte ihren 
Bund. Es war nicht Freiheitsliebe oder Haß gegen den Defpotismus, was 

die Gegner des Hofs im Krieg ber Fronde zufammenführte — man Brrme 
kaͤmpfte nur für bie Erhaltung alter Stanbesrechte. „Es war nicht mehr zu 
finden von dem rafchlodernden Parteifeuer der früheren Zeiten, nichts 

mehr von ben Bewegungen um ein großes geiftiged, oder faatliched oder 

auch nur koͤrperſchaftliches Intereſſe. Alles war ein Spiel Heiner Hofraͤnke 

zegen die Miniſter.“ Eigennutz und perfönliche Triebfedern beftimmten die 
Rollen, welche die Handelnden wählten und nad) ben Umfländen wechfelten ; 
Scherz, Intrigue und galante Verhältniffe übten großen Einfluß auf den 

Sang ber blutigen Ereigniffe; an das Wohl und Wehe ded Volks dachte 
Niemand. Kein Wunder alfo, daß dieſes fich zulegt von ihnen abwandte 

ınd lieber die ganze Macht in den Händen eines einzigen ald vieler Defpos 

en fah. 


So lange der auswärtige Krieg die Gemuͤther befhäftigte, ließ man ſich den 
Steuerdrud Mazarins und feines Finanzminifters Emery, wenn gleich mit Wis 
verftreben, gefallen; als aber der meftfälifche Friede Frankreichs Uebergemicht ges 
ichert, widerſetzte fidy der Steuerhof und die Oberrechnungstammer des Parifer 
Darlaments der Fortechebung der harten Auflagen. Der Hof hoffte durch die 
Berhaftung einiger Mäthe den Widerſtand zu brechen ; aber die Bürgerfchaft von 
daris erhob ſich, errichtete Barricaden und erzwang bie Rüdgabe der Gefangnen. 
Dies gab den Anfang zum Krieg der $ronde, morin bie getäufhte Partei 
‚er Wichtigen und der Coadjutor des Erzbiſchofs von Paris, der ehrgeizige, geift« 
eiche und gewandte Cardinal von Reg (au ale Schriftfteller durch feine 
tefflichen Dentwürdigkeiten [m&moires) bekannt) mit dem Parlamente 
nd der Bürgerfchaft gemeinfame Sache machte, um den Hof zur Entfernung 
Nazarind zu zwingen. Die Königin flüchtete fi mit ihrer Familie und dem 
Rinifter nah St. Germain und ließ durch den großen Condé, der fid im 
teißigjährigen Krieg duch die Siege von Rocroy (Mai 1643) und Lens 
1648) gegen die Spanier in den Niederlanden, einen berühmten Namen erwor: 
en, bie Blrger der Hauptftadt befriegen ; aber am Ende fah ſich der Hof doc 
um Nachgeben gezwungen und ſchloß mit bem Parlamente, deſſen Borftand der 
yürbige Matth. Mole war, einen Frieden, wodurch die Steuern vermindert und 
iehrere Mißbraͤuche gehoben wurden. — Gonde, der erſte Prinz von Geblüt und 
er größte Feldherr feiner Zeit, das ſtolze Haupt des Adels und der Feind bürgers 
her Freiheit, betrug ſich jegt, im Vertrauen auf die geleifteten Dienfte, herriſch 
nd Übermüthig gegen den Hof, was die Königin bewog, ſich mit den Haͤuptern 
er Sronde zu verbinden und den Prinzen nebft feinem Bruder und Schwager 
efangen nach Vincennes führen zu laffen. Doch Eonnte ber unnatürlihe Bund 
icht von Dauer fein, da die Glieder der Fronde untilgbaren Haß gegen Mazarin 
’gten ; die Stimmen für Entfernung des Miniſters wurden immer lauter und 
w Kardinal fah ſich endlich genöthigt, als auch die Hoffnung, durch die Freilafe 
ıng Eonde’s ſich eine Stüge zu geroinnen, gefcheitert war, Frankreich auf einige 
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Beit zu verlaffen. Aber Mazarin befaß die unwandelbare Gunf ber Knisn. 

obwohl er an Feſtigkeit des Charakters und an unbengfamer Willenskraft mi 

unter Richelieu ftand und ihm nur glich an liſtigem und raͤnkevollem Grif m! 

an falfcher Gemuͤthsart. Jetzt beherrfchte er von Koͤln aus Frankreid eben fo mi 

vorher in Paris und machte endlich Anftalten, mit bewaffneter Hand nad de 

Haupiſtadt zuruͤckzukehren. Da feste das Parlament einen Preis auf feinm In 

umd der große Gonde, von Neuem mit mißtrauiſchem Auge betrachtet und nk: 

ner Freiheit bedroht, ſchloß ſich an die Fronde an und erhob bie Fahne di Bir 

1651. gerkriegs zu berfelben Zeit als der junge Ludwig XIV. die Jahre ber Königin 

Mündigkeit erreicht hatte und man bie Regierung in feinem Namen zu fitr 

anfing. Ein heftiger Kampf erhob ſich. Gonde, gegen die Feinde des Batria“ 

ſtets Sieger, mußte nach dem Treffen in der Vorſtadt St. Antoinem 

den von Türenne geflihrten Truppen des Hofes nad) dem Süden entweite 

Sein Bund mit Spanien, das noch immer mit Frankreich Im Krieg mar, biati 

1688. ihn vollends um alles Anfehen. Mazarin Eehrte triumphirend zurüd, Ins 
Thoren der Hauptfladt empfing ihn der König und der junge Abel. 


Mazarins feierlicher Einzug in Paris war dad Signal, daß bie able? 
Konigsmacht gefiegt habe und daß ber Wille des Monarchen fürder als €: 
feg gelte. Noch fechd Jahre genoß der Minifter in Frankreich und Int 
eines Anfehens, wie ed kaum Richelieu befeflen, der Kardinal von 
mußte fein Vaterland meiden, nachdem er zuvor im Kerker von Bin: 
für fein unruhiges Treiben gebüßt; Conde mußte ſich arm und unglit: 
bei den Spaniern herumtreiben, bis feines Herrn Gnade ihm bie Rict 
und ben Wieberbefig feiner Güter gewährte, Mazarin’d Nichten, Jialre 
rinnen ohne Stand und Namen, wurben mit den Reichthümern Frankt:: 
audgeftattet und von den erſten Edelleuten, ja von einem Prinzen von HS 
(Conti) als Gemahlinnen gefucht, und die Mitglieder des Parlaments für 
ſich ohne Widerrede den höhern Weifungen, ſeitdem Ludwig in Stiefen= 

1055. Reitpeitſche vor ihnen erfchienen war und drohend Gehorfam verlangt b> 
Nunmehr konnte Ludwig XIV. den Grundfag geltend machen : „ber St: 
Too bin ich“ (Petat c'est moi). — Der Pprenäifche Friede mit Ey: 
war Mazarin’d letztes Werk. Frankreich erhielt dadurch im Norden Et 
und mehrere Pläge in Flandern und Luremburg, im Süden Perpignuun® 
9 mir Rouffillon, Ludwig XIV. aber die Hand ber Infantin. Bald darauf 
der Minifter mit Hinterlaffung eines unermeßlichen Vermögens und | 
licher Paldfte und Gärten. Sein Tod trat in dem Augenblid ein, wo 
wig feiner überbrüffig zu werden anfing und ſich fehnte, die Zügel da $E 

ſchaft in die eigene flarte Hand zu nehmen. 
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B. Das Zeitalter Ludwigs XIV. und der 
unumfchräntten Fürftenmacht. 


1. Ausgang des fiebenzehnten Jahrhunderts. 
1. Ludwig KEV. und feine Minifter und Feldherren. 


$. 614. In Ludwig XIV. erreichte die Lönigliche Allgewalt den hoͤchſten 
Gipfel. Das ganze Öffentliche Leben drehte fih um den Hof und die Perfon bes 
Monarchen. Er ward ald Halbgott verehrt und von feinen Unterthanen erhielt 
nur der Bedeutung, auf dem die Gnade des Gebieters ruhte. Dies hatte für den 
König die Folge, daß Befriedigung feiner Eigenliebe, feines Stol⸗ 
zes und feiner Defpotenlaune das Hauptziel feines Streben wurde, für 
die Untergebenen, daß fie durch Schmeichelei, Servilismus und Kriecherei bie 
Hofgunft, die allein zu Gluͤck und Ehre führte, zu erlangen ſuchten. Daher la⸗ 
jerten ſich alle böfe Geiſter eines entarteten Hofes, Charakterlofigkeit, Verleum⸗ 
Jung, Raͤnkeſucht und Neid um den König und verfchloffen allmählich der Zus 
end, Rechtſchaffenheit und Tüchtigkeit ben Weg. Um bie verfchiebenen Seiten 
ver langen glanzvollen Regierung Ludwigs XIV. zu beurtheilen, muß man die 
vier Haupteigenſchaften feiner Natur, Herrfhfuht, Stolz, Pracht⸗ 
iebe und religidfe Devotion ins Auge faffen. Die erfte verleitete ihn, 
urch vier blutige Kriege ganz Europa in Bewegung zu fegen, fein Stolz 
prach für den Hof von Verſailles (wohin die Lönigliche Reſidenz verlegt 
vurde) ben erften Rang an; feine Prachtliebe machte Frankreich zum Mufter bes 
Beſchmacks in Kunft, Literatur, Moden und Lebenseinrichtungen, und feine relis 
ioͤſe Devotion, bie von Zeit zu Zeit fein fündhaftes Leben durchbrach, trieb ihn 
ur Verfolgung der Huguenotten. Alle feine Handlungen hatten übrigens ihren 
Srund in dem felbfiherrifchen (autokratiſchen) Geiſte des Machthaber, der fich 
ch darin beutkundete, daß er nach Mazarin’s Tode keinen Premierminis 
ter mehr buldete, fondern ſich von den verfchiedenen Miniftern unmittelbar 
eferiren lieg. Der Dberintendant Fouquet, ber unter Mazarin das ganze 
finanzwefen faft unumfchränft geleitet und ſich dabei fo bereichert hatte, daß er 
inen größern Aufwand machen Eonnte, als der König felbft, wurde feiner Stelle 
ntfegt und durch ein willkuͤrliches Gerichtsverfahren zu ewiger Gefangenfchaft 
‚erurtheilt. Seitdem verwaltete Colbert (+ 1683) unter einem befcheidenen 
Litel (GeneralsEontroleur) die Finanzen bes Reiches mit folder Weisheit, da 
e nicht allein das Geld zu den Foftfpieligen Kriegen, zu den glänzenden Feſten 
nd Einrichtungen und zu ben Beftechungen auswärtiger Minifter ohne druͤckende 
Maßregein herbeifchaffte, fondern daß er auch der Betriebſamkeit Frankreichs 
inen neuen Schwung gab, Fabriken und Manufakturen (Gobelind= Teppiche), 
Handel und Seeweien hob und Künfte und Wiſſenſchaften unterftügte. Der 
tanzier Le Tellier beforgte mit Umficht die inneren, und Lionne mit Klugs 
‚eit und Würde die Außeren Angelegenheiten. Neben ihm machte fich einige 
Jahre fpäter Le Telliers ehrgeiziget Sohn, der Kriegeminifter Couvois, bes 
ühmt und berüchtigt, fowohl duch die neue uhd treffliche Drganifation bes 
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Heerwefens, deffen Einrichtungen bald von allen europaͤiſchen Fuͤrſten nat: 
geahmt wurden, als durch feine graufame und verwäftende Kriegemeife. Aus 
Corberts Sohn, der Marquis von Seignelat (} 1690) erwarb fih as 
Minifter hohe Achtung. Dieſelbe Ueberlegenpeit der Talente, bie Ludwig in fr: 
nem Gabinet vereinigte, zeigte ſich auch im Heermefen’und in der Flotte. Di 
Eriegsgelibten und mohlgerhfteten Armeen fanden unter Feldherren wie Ih: 
renne, Condé und Lurembourg; Vauban, der berühmtefte Ari: 
Ingenieur, verwandelte die eroberten Grenzſtaͤdte in uneinnehmbare Feftuns; 
Dü Quesne und Tourville bradıten das franzöfifche Seeweſen zu ham 
Anfehen. In den Künften der Diplomatie waren die franzöfifchen Gefınta 
allen andern ebenfo überlegen, wie Ludwig XIV. an Derrfchergaben, gebieteriſan 
Werfen und koͤniglichem Anftand die meiften Fürften feiner Zeit übertraf. 


2. Die zwei erften Kriege. 


8.612. Der fpanifche Krieg (1667 — 1668). Nachdem kr 
wig XIV. die erften Jahre feiner Selbftherrfchaft angewendet, um fat 
reichs Vorrang über England (das fi) bequemte den Seegruß zu biet: 
über Spanien (dad bem franzöfifchen Gefandten den Vortritt gefatk 
und den Papfl (der für den Ungeftum feiner Corſen demuͤthige Abbitte te 
mußte) zu begründen, benugte er den Tod feines Schwiegervaters, F' 
tipps IV. von Spanien, um im Namen feiner Gemahlin die fpanifchen % 
derlande für Frankreich anzufprechen. Zwar hatte die Infantin bei ikr 
Vermählung mit Ludwig allen Erbanfprüchen entfagt; dies hinderte x 
den franzoͤſiſchen König nicht, eine Beflimmung des in dem Nieberlanic 
gültigen Givilerbrehtd, Devolutions-Recht genannt, durch eine x 
jroungene Deutung auf die Krone audzubehnen und feiner Forderung t 
zwei wohlgerüfteten Heeren Nachdruck zu geben. Ludwig felbft unten: 
ohne Mühe die burgundifche Freigrafſchaft (Franche Comte), int 
feine Feldherren rafche und leichte Eroberungen in Flandern machten. D 
Ohnmacht der fpanifhen Regierung während Karld II. Mindenjahrige 
($. 607.) und der Hader der oranifchen und republitanifhen Partei in de 
Niederlanden begünftigten dad Unternehmen. Aber die reißenden Sortidr= 
bed eroberungsfüchtigen Königs machten die Holländer beforgt. Sie ſcheüc 
daher unter Vermittelung des britifhen Gefandten Will. Kemple ® 
Haag mit England einen Vertrag, der nach dem Beitritt Schwedens # 
Dreimächtebund (Xripleallianz) hieß, und die Erhaltung der ſpaniſta 
Herrſchaft in Flandern und Brabant zum Zweck hatte. Dadurch fat it 
Ludwig XIV. genöthigt, ben Frieden von Aachen einzugehen, went 
die eroberten niederländifchen Städte bei Frankreich verblieben (und ta 
Bauban zu unüberwindlichen Feſtungen umgefchaffen wurden), die gt", 
graffchaft aber den Spaniern zurüdgegeben ward. 


$. 613. Einleitung zum Krieg wider Holland. Holland IR? 
gewagt, den Siegeslauf des großen Königs zu hemmen, Fuͤt biefe Wermeflmt 


I 
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ollte es befizaft werden. Mon machte in Paris geltend, welcher Zuwachs an : 


Macht für Frankreich entfichen würde, weun e6 gelänge, die reiche Republik mit 
brer Seemacht, ihren Kolonien und ihrem Handel dem franzoͤfiſchen Scepter zu 
mterwerfen. Würden dann nicht die fpanifchen Niederlande von fetbft dem frans 
oͤſiſchen Reiche zufallen? umd wer wollte ben großen Ludwig hindern, den Rhein 
ur Grenze feiner Herrſchaft zu machen? Die Zuftände der wichtigflen euros 
difchen Staaten waren dem Unternehmen günftig. Der beutfche Kaifer Leo» 
old 1. befaß zu wenig Staatsklugheit und war zu fehr im Oſten feines Reiche 
efchäftigt, als daß er der ſchlauen Politit Ludwigs, der mit bem Kurfürften von 
löin, dem Bifchof von Münfter und mehreren andern Reicheftänden einen Bund 
efhloffen und den erften Minifter des Kaiſers, Lobkowitz, durch Beftechung 
ewonnen hatte, einen Eräftigen Widerftand hätte bieten können; Schweden, 
‚vo während Karls Xi. Minderjährigkeit eine felbffüchtige Ariftokratenpartei die 
derrſchaft befaß, wurde leicht von ber Tripleallianz abgelöft und in Frankreichs 
intereffe gezogen. Noch leichter gefchah dies in England, wo ber leichtfertige, 
yarakterlofe Karl II. mit Freuden einen Bund mit Ludwig XIV. einging, als 
iefer ihm einen Jahrgehalt zuficherte und feine Schwägerin Henriette von Or⸗ 
ans, Karls Schwefter, in Begleitung einer ſchoͤnen franzoͤſiſchen Hofdame nad) 
ondon ſchickte, wo letztere ald Herzogin von Portsmouth bald geofen Ein- 
uß erlangte und im JIntereſſe Frankreichs wirkte. Der Beiſtand der englifchen 
riegsflotte fehien den Ausgang des Unternehmens zu fichern. So von allen 
Seiten gerüftet und gededt erflärte Ludwig XIV. den uneinigen Generalftaaten 
m Krieg. 

Seit dem Frieden mit Erommell und während der Minderjährigkeit Withelms II. 
»n Oranien ($. 602.) fland der Holländifche Staat gang unter der Leitung der Repus 
litaner. Die Häupter dieſer AriftokratensPartei, befonders ber Großpenſionär Joh. 
e MBit, gehörten zu den ebelften Männern und uneigennügigfien Patrioten, die Holland 
befeflen. Der blühende Handel und der treffliche Zuftand ber Seemacht (wodurch ſich 
e Republit zum Schiedsrichter des däniſch-ſchwediſchen Kriege ($. 588.) aufwerfen 
nnte) zeugten von der Thätigkeit und dem vaterländifchen Sinne dieſer Republifaner. 
!8 aber Karl IT., der mütterliche Oheim bes jungen Oranien und der Feind der Holländis 
jyen Ariſtokraten, die ihn einft aus ihrem Land gewiefen, den englifhen Thron beftieg, 
ıb bie in Seeland, Ober Yffel und Gröningen mächtige oranifche Partei ihr Haupt 
hner empor. Bald entftand Krieg zwifchen England und Holland. Gtreitigkeiten der 
gliſchen und holländiſchen Anfiebler auf der afritanifhen Weftküfte (@uinea) und in 
nerika gaben dem Londoner Hofe, der ben Krieg wünſchte, eine willtommerle Veranlaſ⸗ 
ng. In einem ſchlachtenreichen Seekrieg maßen bie beiden nach der Herrſchaft des Meer 
5 firebenden Nationen ihre Kräfte; Ehrgefühl, Nationalftolz und Ruhmbegierde, vers 
nden mit Eroberungsluſt, Gewinnſucht und Handeldintereffen , trieben fie zu Großtha⸗ 
1. Der Herzog von York (Karls Bruder), ald Groß-Abmiral der engliihen Flotte, 
d der zum Herzog von Albemarle erhobene Monk ($. 604.) Bämpften anfangs mit 
ück und Erfolg gegen bie holländifchen Scehelden De Ruyter und den jüngern Tromp. 
ver de Witt's Energie und de Ruyter's Ueberlegenheit trugen endlich den Sieg davon. 
x legtere fuhr fiegreich die Themſe hinauf, vernichtete die engliſche Flotte und blokirte 
: Hafen. Dies bewog bie englifche Regierung in dem Frie den von Breba bie Ravis 
tionsakte ($. 602. c) zum Vortheile der Holländer zu mildern und Surinam der Republik 
überlaffen. Die erwähnte Triple-Allianz gegen Frankreich, mit dem bie republilas 
che Partei biöher in gutem Bernehmen geftanden, war die nächfte Bolge diefes Friedens— 
luſſes. — Die Repubitlaner, die ſich während bes englifchen Kriegs genöthigt geſehen 
tten, aus Rüdfiht für die oranifche Partei nit nur die Ausfhließungsatte 
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($. 602. 0) wieder aufzuheben, fonbern aud) dem jungen Oranien ein tnatögehalt anje 
weifen, befdhloffen jegt, das Unfehen, das ihnen ber vortheilhafte Bricbensfhluß gnoärt, 
zur Sicherftelung der republikaniſchen Verfaſſung in Holland anzumenden. Das von in 
hollandiſchen Ständen befdhloffene ewige Edikt beſtimmte, daß in Zukunft der Lim 
befehl über die Lands und Seemacht von ber Gtatthalterfchaft getwennt fein follte; mu 
unter biefer Bebingung dürfe die Statthalterſchaft wieder ins Leben treten. Dirſen be 
ſchluß traten allmäplich alle Provingen bei. 

8.614. Der hollaͤndiſche Krieg 1672— 1679. Noch ehe di 
Kriegserkiärung an die Generalflaaten erlaffen worden, hatte Ludwig W. 
bad günftig gelegene Lothringen, beffen Herzog mit ben Holländen 3 
Bunde war, in Beſitz genommen, ohne Rüdficht auf Kailer und Kit, 
unter deren Schug derfelbe ſtand. Jetzt rüdte der König felbft an der Ext 
eines wohlgerüfteten, von den trefflichften Feldherrn (Gonde, Tuͤren 
Vauban) geführten Heeres von 120,000 Mann durch dad Gebiet des dx 
fürften von Köln (der fih von dem franzöfifch gefinnten Domberm Zur: 
ſtenberg zu einem Bündniß mit dem Reichöfeinde hatte verleiten fe 
an den Rhein, erzwang, durch koͤlniſche und münfterfche Truppente 
flärkt, den berühmten Uebergang über den Rhein bei Zoltei 
(Zollhaus) und drang im reißenden Siegeszug in dad Herz ber Genen: 
ftaaten. Da war Holland in Noth. Die Republifaner, die biha te 
Staat geleitet, waren mehr auf Hebung der Seemacht ald auf Erhalız 
und Mehrung der Landheere bedacht gewefen, und wenn gleich der groit 
Kurfürft von Brandenburg, der Oheim des jungen Wilgelm ı" 
Oranien, aus Beforgniß für feine clevifchen Länder fich ber bebrimz 
Holländer annahm, mit richtigem Blid die Gefahr ermeſſend, die vongr? 
reichs Uebergewicht dem zerriffenen Deutfchland drohte, fo waren doch mit 
feine noch die hollaͤndiſchen Truppen vermoͤgend, die überlegene Streimet 
der Feinde aufzuhalten. Lüttich, Utreht und Ober: Yffel kann’ 
bie Gewalt der Feinde; franzdfifche Dragoner ftreiften bereit8 in ber res 
Holland und näherten ſich der Hauptftadt auf zwei Meilen; die erfhntr 


" Republitaner baten um Frieden, wurden aber nicht erhört. Hätte dat 


nig Condé's Vorſchlag, fogleih auf Amfterdam loszugehen, ange 
men, fo wäre Holland verloren gewefen ; Louvois' Rath, zunor die Fiir 
gen einzunehmen und durch Beſatzungen zu fichern, ſchwaͤchte bie franz‘ 
Streitmacht und gab den Holländern Zeit ſich zu faffen. Ludwig XIV.,N 
nur nad) dem Ruhm und Gewinn, nicht nach den Befchwerben eine dr 
zugs Verlangen trug, eilte bald zu feinen Hoffeften, Schmeichlern un? ® 
lerinnen zuruͤck, während in Holland die oranifhe Partei, nahtm“ 
auf blutigem Wege zur Herrfchaft gelangt, mit Energie zur Rettung k 
Vaterlandes fchritt. 

Die Anhänger des Prinzen ſchoben die ganze Schuld des Ungiäds uf“ 


Republitaner, kiagten den Großpenfionde be Witt des Einverfläninifkt # 
Frankreich an und erzeugten eine ſolche Aufregung unter dem Wort, def * 
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nicht nur mit Drohen die Aufhebung des ewigen Edikts und die Wtebereinfegung 

des Prinzen von Dranien in bie Statthalterwuͤrde von Holland und Seeland for« 

derte und erlangte, fondern daß aud in einem Pöbelaufftand der hochherzige ,, 4, 
Zohann be Wirte und fein gleichgefinnter Bruder Cornelius in den Stras "jene" 
Ben von Haag ermordet und Ihre Leichname von der wuͤthenden Rotte gehöhnt 

and befhimpft wurden. So ſchmachvoll diefe That für Holland und den Prinzen 

war, fie gab dem Staate Einheit umd Kraft. 


Wilhelm III. von Oranien, auf den ſowohl die kluge Beſonnenheit a, Mn. 
und Charakterftärke ald das Feldherentalent feiner Vorfahren übergegangen — 
war, weckte kriegeriſchen Sinn und patriotiſche Begeiſterung in den Strei⸗ 
ern. Die Holländer durchſtachen die Daͤmme und machten ihr über 
chwemmtes Land den Franzofen unnahbar; die Mauern Gröningens 
jielten die Feinde lange aufz Stürme zerfhlugen die englifch - franzöfifche 
Slotte, bie am Texel Anker geworfen, und des Marfchalls von Lurembourg 
'ühner Marfch gegen Amfterdam auf den gefrornen Gewäffern wurde durch 
»löglich eintretendes Thauwetter vereitelt. Zugleich brachte der große Kurs 
ürft von Brandenburg den Kaifer Leopold zur Theilnahme am Krieg. Die 
Erſcheinung ihrer Truppen am Nieder⸗ und Mittelrhein nöthigten den Mar: 
hau Türenne den Kriegsſchauplatz zu verlegen. Zwar fah fih Friedrich 
Bilhelm im näcften Jahr gezwungen, mit den Franzoſen einen Neutras 
‚itätövertrag abzufchließen, weil der Taiferlihe General Montecuculi Zmi 
on feinem Hof bie Weifung Hatte, fi in keine Gefechte einzulaffen und 
»adurch eine fo unfichere Haltung annehmen mußte, daß bie brandenburgis 
chen und öftreichifchen Truppen den mit erneuten Kräften ins Feld ruͤcken⸗ 
yen Franzofen nicht gewachfen waren. Als aber der franzöfifche Machthaber 
Trier, Eleve und andere Orte befegte, mehrere Reichsſtaͤdte im Elfaß an 
ich riß und durch freche Verlegung des deutfchen Reichögebietö feinen Ueber 
nuth beurkundete, da erklaͤrte endlich Leopold offen den Krieg, dem nun⸗ 
mehr auh Spanien, aus Beforgniß für feine Niederlande, und etwas 1074. 
päter bad deutſche Reich beitrat. 

8.615. Saßbach und Fehrbellin. Aber mit der Zahl der Feinde 
nehrte ſich auch Frankreichs Friegerifche Kraft; Türenne ſetzte nach bar⸗ 
yarifcher Verwuͤſtung ber pfälzifchen Lande über den Rhein und drang ſen⸗ 
zend und brennend in Franken ein, indeß Condé und Eurembourg die Freis 
yraffchaft (franche Comté) erobeggen und in den Niederlanden der fpanifch: 
ollaͤndiſchen Krieggmacht entgegentraten. Bei ber Unfähigkeit und Zwei⸗ 
deutigkeit der kaiferlichen Feldherren, die zum Theil den Weifungen bed an 
Brantreich verkauften Minifters Lobkowitzz folgten, und bei der Uneinigteit 
der deutfchen Fürften wären Frankreichs Eroberungen noch glänzender ger 
worden, hätte nicht ber große Kurfuͤrſt (der feit der Kriegserklärung des 
deutfchen Reich ald Glied deflelben von Neuem ind Feld gezogen war) und 
der talentvolle muthige Wilhelm von Dranien bie Kriegsehre gerettet 
(unentſchiedene Schlacht von Senef zroifhen Gonde und Oranien) bis die 104. 
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Umftände eine andere Wendung nahmen. Um biefelbe Zeit nämlich, wo det 
engliſche Parlament den König und fein Minifterium nöthigte, ven dırd 
Tromps und de Ruyters Heldenmuth bisher zum Nachtheil Englands gr 
führten Seekrieg aufzugeben und gegen eine Entſchaͤdigungsſumme Frietm 
zu fchließen, wurden die geiftlichen Fürften von Köln und Münfter durd im 
Reichstag zur Entfagung des franzoͤſiſchen Bündniffes gezwungen und ie 
kaiſerlichen Feldherren brachten durch dringende Worfiellungen den Kain jr 
Entfernung des beflochenen Minifterd Loblowig. Die Folgen waren M 
fiptbar. Die Franzofen fahen ſich gendthigt, nach dem unglücklichen Zıfa 
bei Saßbach, wo Tuͤrenne durch eine Kanonenkugel getöbtet ward, Ki 
rechte Rheinufer, das fie vom Breisgau bis zum Nedar furchtbar verhet 
hatten, zu verlaffen und über den beutfchen Strom zurüdzufehren. 


Der Fall des Marfhalld Türenne war für Frankreich ein empfindlicherer Kırid 
als die Niederlage felbft. Er galt für den eigentlichen Begründer der neuern duf umfıfln: 
den Plänen und künſtlichen Märfdyen und Stellungen beruhenden Kriegskunſt. Gen! 
von Gichtieiden geplagt, nahm gleichfalls feinen Abſchied und farb zehn Jahre pie =’ 
feinem Landgute, vom Hofe vergeflen. Aber audy die Holländer verloren ihren fibeze 
jährigen Gechelden de Ruyter in einer Seeſchlacht bei Gicilien, als er das unter fan: 
zöſiſchem Schute von Spanien abgefallene Meffina mit geringen Etreitkifte 
erobern follte. 


Kurz vor der Schlacht von Saßbach hatte Ludwig XIV. die Schwan 
feine Berbündeten, bewogen, von Pommern aus in das brandenburgifce &cht 
einzufallen, umden großen Kurfürften zum Abzug von der Rheinarmee zu nüth: 
gen. Aber che die Feinde die geringſte Ahnung hatten, exfchien der thatkräftikt 
Fürft inder von den Schweden hart heimgefuchten Mark, befiegte dieubemait: 


675. ten ſchwediſchen Truppen in der glorreichen Schlacht von Fehrbellin ut 


1678. 


eroberte Stettin und den größten Theil von Pommern, während die poländiidt 
und dänifche Flotte Rügen, Gothlandu. a. Ortewegnahm. Diefe Schladtint: 
den Grund zu Preußens Größe. — Bon nun an zog fich der Krieg hauptſachit 
nach den Niederlanden, wo Wilhelm III., dem indeffen die Stattpalter: 
ſchaft ald erbliche Würde feines Mannſtamms verliehen worden, Mit 
der frangdfifchen Webermacht und des überlegenen Talents eines Euren: 
bourg, Crequi, Schomberg, Catinat u. A. mit Ehren dad Zi 
behauptete. Das barbariſche Syſtem deg&ändervermüflung,, wodurch Er 
vois die Feinde von einem Einfall in Frankreich abhalten wollte, wurde ide 
jest an der Mofel und Saar angewendet. Als aber England Miene macht 
ſich an das feit Wilhelms III. Vermaͤhlung mit der Tochter des Herzogs!" 
York (Karls Il: Bruder), eng verbundene Holland anzufchliegen und N 
Zahl der Feinde Frankreichs zu vermehren, beſchloß Ludwig, dem Kriege en 
Ende ya machen. Klug wußte aber die franzöftfche Staatskunſt die Gegen 
zu trennen, damit ihr König ald Gebieter auftreten koͤnne. Nachdem Ei 
land, durch Zugefländniffe gewonnen, bie. Waffen niedergelegt und It 
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Verbündeten preißgegeben hatte, wardn bie übrigen Mächte genöthigt, Die 
von Frankreich vorgefehriebenen Bedingungen anzunehmen. &o kam bes 
Nymweger Friede zu Stande, der ebenfo vortheilhaft für Frankreich und 
Holland als ſchmachvoll für den Kaifer, das Reich und die andern kriegfuͤh⸗ 
renden Theile war. Frankreich gab an Holland alle Eroberungen zurüd, 
erhielt aber von Spanien die burgundifche Breigraffhaft und alle 
in ber Linie von Balenciennes und Maubeuge liegenden feften Orte 
(fo daß die fpanifchen Niederlande ohne allen Schug den Franzoſen offen 
fanden); und vom deutfchen Reiche flatt des zurücgegebenen Philippsburgs 
die Stadt Freiburg im Breidgau. 


Der Kaifer und die beutfchen Zürften mußten ſich die größten Demüthigungen, Zurüds 
etzungen und Uebervortheilungen gefallen laffen. Um nur an den Berhandlungen Theil 
ıehmen zu dürfen, mußte Leopold, durch einen gefährlichen Krieg in Ungarn bedroht, den 
n Köln verhafteten verrätherifhen Kürftenberg auf freien Fuß fegen und zugeben, daß 
»as Herzogthum Lothringen feinem in dftreichifchen Kriegsdienſten ftehenden Befiger 
ınter fo entehrenden Bedingungen zurüdgeftellt ward, daß diefer vorzog, ed noch länger 
n ben Händen ber Franzoſen zu laflen. Der große Kurfürft aber wurde gezwungen 
in bem &rieden von St. Germain en Lay), afle mit fo vieler Anftvengung eroberten 
Yandfchaften und Städte inPommern ben Schweden wieber einzuhändigen. Zürnend fügte 
ich der hochherzige Fürſt in die Rothwendigkeit. 2 


8. Frankreichs innere Zuftände. 


8.616. Das Zeitalter Ludwigs XIV. Seit dem Frieden 
von Nymmegen bis zum Ende bed Jahrhunderts fland Frankreich auf 
sem Höhepunkt feiner Macht nach Außen und feiner Blüthe nach Innen, fo 
‚aß dad Jahrhundert Ludwigs XIV. ald dad goldene Beitalter 
zrankreichs in den Annalen der ſchmeichelnden Gefchichte jener Tage geprie- 
en wird. 


„Man fah Überall im allgemeinen Wohlſtande des Reiches die herrlichſten 
'rüchte deſſen, was Colbert gethan; Fabriken und Manufacturen (Wollen: und 
Seibemweberei, Strumpfwirken, Tuchverfertigung) waren innerhalb 20 Jahren 
ſtaunlich emporgefommen und mit ihnen der große auswärtige Handel, dem 
uch Bie außerordentliche Autorität des Könige in Europa den ausgejeichnetften 
zortheil verfhaffte. Frankreich war Seemacht geworden; die Häfen von Breft 
nd Eoulon wurden in Stand gefegt; die Marine mit 60,000 Seeleuten 
ermehrt, und bald erfuhren Algier, Genua und Tripoli die Wirkung. Alles 
bien zu gedeihen, was Ludwig unternehmen ließ; der Canal von Languedoc ward 
m diefe Zeit zuerft befchifft.“ Marfeille und Toulon wurden Hauptſtapelplaͤtze 
es levantifchen Handels; zu Pondich ery entfland bie erſte franzöfifche Nie⸗ 
erlaffung in Oftindien, in Cayenne, auf St. Domingo, auf Madagas⸗ 
ar u. a. D. wurden Colonien gegründet, Hanbeisgefellfhaften begun- 
igten bie Anfiedelungen; aber „unter der centralen Leitung und fürftlichen Vers 
nftaltung alter Dinge litt die Selbſtthaͤtigkeit ber Einzelnen, auf ber zuletzt Alles 
eruht.“ Der franzöfifche Hof entfaltete eine bi6 bahin ungefehene Pracht: der 
ohe Adel, der dem König fo lange feindlic, gegenübergeftanden, drängte fich jegt 
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um den Monarchen und in bie Säle des Cchloffes und unterwarf fich ber firm: 
gen Etiquette bes Hofes; Feſte aller Art, Carouſſelpartien, Ballete, Seuerwete, 
Opern und Theater, wozu die erfien Geiſter Frankreichs ihre Talente in Beut 
gung fegten, folgten in reizendem Wechfel auf einander; Dichter, Künftter ind 
Gelehrte wetteiferten in Verherrlihung eines Zürften, der alle Talente, bie 
feinem Ruhme oder zu feinen Vergnügungen beitrugen, mit freigebiger Hand kr 
lohnte. Stolze Bauwerke, wie das Invalidenhaus, koſtbare Bibliotht 
ten, herrliche Druckwerke, großartige Anſtalten für Naturwiſſenſchaften, Air 
nomie und Alterthumskunde, Akademien für Gelehrte (academie des inscripüee 
et des belles lettres, die Akademien für Künfte, Malerei, Bildhauerei, Mut, 
und für reale Wiffenfhaften) erhöhten ben Glanz und Ruhm des großen Ar 
archen. Ludwigs Aufmerkſamkeit, Beifall oder Gunſt war das allgemeine din 
aller Beſtrebungen; kein Wunder, daß der Egoismus bei ihm auf die pipe 
trieben warb und daß er alle Genuͤſſe des ebene, deren fein gefunder kräften 
Körper fähig war, im reichflen Maße einfog! Das Schloß und die mit Statum, 
Sontänen, Baumalleen u. dergl. gefhmüdten Gärten von Verſailles galtn 
als Mufter des Gefhmads für ganz Europa. Die feine Gefelligkeit, der gehikm 
Ton, die leichten Manieren des Adels und der Hofleute befiegten Europa weit 
und bauernder als die Armeen. Franzöfifhe Moden, Sprache und Literam 
wurden von nun an eben fo herrfchend in den höhern Kreifen wie die franzifikt 
Leichtfertigkeit und Unfittlichkeit. Zwar verlor Ludwig XIV. bei feinen zahlreicha 
Liebſchaften (La Valliere, Frau von Montefpan u. A.) nie den Anftand aus de 
Auge und die an feinem Hofe herrfchende Galanterie bemahrte noch immer ein 
Anftrich von ritterlichem Weſen und romantifcher Gefinnung ; aber bald Loderim 
fih die Bande der Zucht und Ehrbarkeit, und Buhlerinnen , wie die tem 
— Ninon de l’Enclos bereiteten dae ſittenloſe Zeitalter Ludwige de 
vor. 

&. 617. Kirchenzuſtaͤnde. Ludwigs XIV. Anhaͤnglichkeit an bie e 
tholifhen Sagungen und feine Außerliche Kirchlichkeit hielten ihn nicht ab, da 
Papfte gegenüber eben fo feine ruͤckſichtsloſe Selbſtherrſchaft geltend zu mah 
wie gegen die weltlichen Fuͤrſten. Beſonders führte die Erweiterung des Anis: 
hen Rechts (Regale) auf die Einkünfte der Bisthuͤmer während ihrer Eriedisus; 
und bes Aſylrechts der franzöfifchen Gefandten in Rom eine Reihe hei 
Kämpfe zwiſchen dem kirchlichen Oberhaupte und dem franzöfifcyen Autoktain 
herbei. Aber die wichtigften kirchlichen Vorfälle Frankreichs unter Ludwig AN. 
find die Streitigkeiten ber Janfeniften und Jeſuiten und die Ber 
folgung der Huguenotten. 

a) Janfenismus. Seitdem bie rellgidſen Dinge hinter ber profeus 
Politik zuruͤckgetreten, hatten bei dem Jeſuitenorden die weltlichen Interefim di 
Dberhand gewonnen; die Macht und der Reichtum bes Ordens flanden # 
Hauptziel im Vordergrund. Die Folge war, daß bie Jeſuiten in ihren Lehren ſit 
mehr der Richtung der Zeit anbequemten und namentlich in der Erklärung da 
Sünde eine fehr lare Anficht aufftellten. Nur wo volllommene Einfiht X 
Vergebene und die beftimmte Abficht, es zu vollbringen, obwalte, fei eine Gin 
vorhanden, aͤußeres Thun ohne innere Zuftimmung und Sreiwilligkeit fi ka 
Vergehen. Diefe Cafuiftit führte zu einem Gewebe von Heuchelei und Er 
phiftit, Die Lehren von dem geiftigen Rüdhalt und von ber Heiliguns 
des Mittels durch den Zweck wurden noch erweitert durch die Lehre rer 
dem Probabilismus, nad) der man in einem zweifelhaften oder zweidentize 
Falle eben fo gut die wahrfcheintich falfche als die wahrſcheinlich wahre Veſtis 
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mung ergreifen bücfe. Diefe in dem vom den Jefuiten faft gänzlich beherrſchten 
Beicht ſtuhl aufgeftellten Grundfäge machten das Joch Chriſti fehr Leicht, zer⸗ 
ſtoͤrten aber jeden fittlichen Halt. Daher trat der fromme Janſen ius, Profeſ⸗ 
for in Loͤwen, dann Biſchof von Ypern, der ſchlaffen Jeſuiten⸗Moral entgegen und 
erneuerte in feinem mit Ziefe und Gruͤndlichkeit abgefaßten Buche „Auguftis 
nu8“ die alte ſtrenge Lehre diefes Kirchenvaters, daß mur der durch die Gnade 
Gottes von dem fimdhaften Trieben des Fleiſches erlöfte und durch Glauben und 
Gottſeligkeit mit feinem Schöpfer verföhnte und verbundene Geiſt in das ewige 
Beben eingehe. Seine auf Erweckung des religioſen Gefuͤhls und eines innerlihen 
Chriſtenthums gerichteten Anfichten gewannen beſonders viele Anhänger unter 
den Nonnen des Kloſters Port Royal bei Paris und ihr fittlicher Ernſt zog 
ihnen fo viele Gleichgeſinnte zu, daß fie größere Räume auffuchen mußten, worauf 
mehrere fromme, gelehrte, von Janſens Anfichten burchdrungene Männer in die 
Finfamteit von Port Royal einzogen. Die über die Kortfchritte des Janſenis⸗ 
nus beunrubigten Jeſuiten erwirkten vom Papft eine Verdammung von fünf in 
Janſens „Auguftinus“ enthaltenen Sägen. Aber die Anhänger deſſelben, unter 
venen fich die erſten Geiſter Frankreichs, Arnauld, Pascal, Nicolen. A. 
vefanden, läugneten, daß diefe Säge in der angeführten Weife ſich im Auguſti⸗ 
ms befänden und richteten, als der Papft nichts defto weniger auf feiner Vers 
yammung beftand, ihre geiftreiche Polemik nicht nur gegen die Iefuiten und den 
irchlichen Leichtſinn, fondern auch gegen die päpftliche Autorität, der fie die hoͤ⸗ 
vere Macht Gottes, wie ex fich in der H. Schrift offenbart, entgegenfegten. Es 
hob ſich ein heftiger Streit, der dem Anfehen der Jefuiten und ber Hierarchie 
ım fo mehr in den Augen der Gebildeten ſchadete, als die Mitglieder des Port 


Royal nicht nur geiftreiche und wigige Schriffteller, fondern auch edle Männer 


on religioͤſer Gefinnung und ſittlich ſtrengem Wanbel waren. 

Der bebeutendfte unter ihnen war Pascal, gleich ausgezeichnet ald geiſtreicher Schrifts 
eier wie als tiefer Philoſoph und gründlicher Mathematiker. Seine Schrift, lettres 
rovineiales, bie eine neue @poche in der Profaliteratur begründete, tft bis auf ben 
eutigen Zag wegen des vortvefflichen Stils, ber feinen Iconie und bes wigigen, gewandten 
jortrags ein viel gelefenes Buch. Die gelungene Verfpottung der Caſuiſtik und fittenvers 
wbenben Lehren der Iefuiten fchadete bem Orden mehr als alle bisher gegen ihn gerichtes 
n Angriffe. Pascals großes Werk, worin er die Unzulänglichkeit der Vernunft zur Er⸗ 
nntniß ber legten Gründe und Urſachen der Dinge und die Nothwendigkeit einer göttlichen 
ffenbarung und mithin die Wahrheit der riftlichen Religion philoſophiſch barzuftellen 
chte, blieb unvollendet. Das unter dem Titel „Bebanten“ (pensees) nad) feinem 
ode von feinen Freunden herausgegebene geiſtreiche Buch, theils theologifchen , theils 
ptifdhsphilofophifchen Inhalts enthält nur Bruchſtücke davon. In feinem Geifle wirk⸗ 
v auch Arnauld (defien Werke 45 Quartbände umfaffen) und Nicole, Klarheit und 
chãrfe der Gedanken zeichnen ihre Schriften aus; darum wurden bie Werke bed Port 
oyal Muſter der franzöſiſchen Profa und ihre Lehrbücher über Grammatik, Rhetorik, 
git und Mathematik hatten bedeutenden Werth. 

Mit neuer Heftigkeit entbrannte der Streit dev Ianfeniften gegen die Jeſui⸗ 
ı, ald Quesnel, ein Anhänger der Grundfäge des Port Royal, einen Com⸗ 
entar über das N. T. befannt machte, der ein volksbeliebtes Erbauungsbuch 
arde. Nun ruhten die Sefuiten, von Ludwig XIV. unterflügt, nicht, bi der 
apſt durch die Bulle Unigenitus da6 Bud) verdammte und Port Royal aufhob. 
er ganze höhere Klerus von Frankreih nahm an dem geiftigen Kampfe den 
iemften Antheil und die Annahme der Conſtitution Unigenitus mußte buch 
ıtfegung, Kerker und Verbannung erziungen werben. Endlich wurde das 


E 


1718. 


feit 1680. 
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Kiofter zerſtoͤrt und ſelbſt die Leichname amsgegraben. Aber die Anfihten dei 
Port Royal erhielten ſich theils als ein von Rom getrenntes Kirchenweſen 
in ben Niederlanden (Utrecht und Haarlem), theils als Gefühlsfhmir 
merei (convulsionaires), theils als freifinniges Element im der kathole 
ſchen Theologie und bei einem Theile des franzöfifchen Klerus. 

6. 618. b) Huguenottenverfolgung. Ein Defpot wie Ludwig AV. 
der ſich fuͤr ein fündhaftes Leben mit einer vorübergehenden Devotion und Ir 
ohne Sinnesänderung und Zerknirſchung abfand, mußte beſonders Aergmi 
nehmen an dem demokratiſchen Wefen der Calviniften, an ihrem auf Site 
ſtrenge gegruͤndeten religiöfen Ernfte, an dem Stolze, der ihnen das Gefuͤhl da 
Beiftesfreiheit und Seibſterkenntniß einflößte; zu dieſer Abneigung kam nt 
Ludwigs Anfiht, daß Einheit der Kirche zu einer vollendeten Monatti 
eben fo nothwendig fei wie Einheit bes Staates. Darum bedruckte er die Jark: 
niften, bis ihe Widerftand gegen das koͤnigliche Oberhaupt gebrodyen war, m 
zwang duch die härteften Verfolgungen bie Eatviniften theils zur Flucht, this 
zur Ruͤckkehr in den Schooß der herrfchenden Kirche. Lange hintertrieb Golberi 
der die Huguenotten al6 betriebſame, gewerbthaͤtige Bürger ſchaͤtzte, gemaltfm: 
Mafregeln; aber die Einfläfterungen des koͤniglichen Beichtvaters Ka Chailt, 
eines Zefuiten, der Bekehrungseifer der froͤmmelnden Maintenon (die 
einer verlaffenen Waiſe proteftantifcher Eltern zuerft die Gattin des vermahfen. 
migigen Dichters Scarron, dann die Erzieherin der natürlichen Kinder te 
Könige und endlich Ludrwigs angetraute Gemahlin geworden) und ber befpstilit 
Sinn Louvois' trugen endlich den Sieg über Colberts weiſere Rathſchlaͤge drm. 
Eine lange Reihe drüdender Mafregeln gegen bie Huguenotten bereiteten da 
Hauptſchlag vor. Zuerft nahm man ihnen ben Reft ihrer politifchen Sonn: 
rechte, die getheilten Kammern, dann minderte man durch gepmunzm 
Deutungen des Edikts von Nantes die Zahl threr Kirchen, beſchraͤnkte da 
Gottesdienſt auf wenige Hauptorte und verbot ihre Synoden. Ludiwigs Anfik 
von Reue und Andacht wurden ſtets die Quelle neuer Drangfale für die calvin 
fhen Ketzer, durch deren Belehrung er feine Suͤnden zu fühnen hoffte. Rz 
ſchloß fie allmaͤhlich von Aemtern und Würden aus und begünftigte Die Bekir 
ten; dadurch wurden die Ehrgeizigen verlodtz die Armen fuchte mn 
durch Geld zu gewinnen, das aus Ludwigs Bekehrungskaſſe und aus den min 
Gaben vornehmer Frommen floß; und durch die Verfügung, daß ber Uebermil 
minderjähriger Kinder bis zu fieben Jahren herab gültig ſei, öffnete man dr 
Bekehrungseifer ein weites Feld. Familien wurden getrennt, Unmuͤndige ih 
Eitern entriffen und im katholiſchen Glauben erzogen. Hof und Klerus, M 
Heblofe und beredte Bifchof Boffuet an der Spige, festen alle Witel # 
Bewegung, um Frankreichs kirchliche Einheit zu begründen. Der Abel opfert 
feinen Glauben der Hofgunft, feitdem der Huguenotte Türenne, der mim 
bededte Marfchall Frankreichs der Beredſamkeit Boſſuets gewichen; unter de 
Poͤbel ließ ſich mancher durch Geld zum Beſuche ber Meffe bewegen, was du 
Jeſuiten und Froͤmmler zu taͤuſchenden Beweiſen für die ieichte Ausfübrbark: 
einer kirchlichen Einigung benutzten; aber der wohlhabende Bürgerflatt: 
der Kern der catoinifden Gonfeffion, widerftand allen Lockungen. Er ton 
nur duch Gewalt bezwungen werben; darum fehritt man endlich zu den Di 
gonaden. Aufkouvois’ Befehl befegte Reiterei die fühlichen Landfdafrt 
an ben Pprenden, der Garonne und Rhone und nahm ihre Quartiere in da 
Wohnungen der Huguenotten. Bald ſchwand der Wohiſtand der gemerbiant 
Bürger, von deren Gut die rohen Dragoner praßten. Die brutalm Mißhand⸗ 
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ungen bee gefpornten Bekehrer, die das Haus des Abtruͤnnigen verliefen und in 
voppelter Anzahl bei den Standhaften einrädten, wirkten mächtiger als alle 
Yodungen des Hofs und alle Verführungen der Priefter. Taufende entflohen ins 
Kusland, um auf fremder Erde ihres Glaubens zu leben; aber noch fehr groß 
var bie Zahl berer, die unter allen Drangfalen ftandhaft blieben, als die Auf⸗ 


yebung des Edikts von. Nantes dem Verfolgungsfpftem die Krone aufs gun 


egte und die Huguenotten in Verzweiflung ftürzte. Ihr Gottesdienft ward gaͤnz⸗ 
ich verboten, ihre Kirchen wurden niebergeriffen, ihre Schulen gefchloffen , ihre 
drediger, fofern fie dem für ihre Belehrung verheißenen Preis widerſtanden, des 
andes verwiefen. Und ale bie Auswanderung in erfchredendem Maße zunahm, 
»urde diefelbe unter Galeerenftrafen und Güterverluft unterfagt. Aber trog aller 
Jrohungen und Verbote trugen über 500,000 franzöfifche Calviniften ihre Ber 
riebfamteit, ihren Glauben und ihr Herz in das proteftantifche Ausland. Die 
Schweiz, die Rheinpfalz, Brandenburg, Holland und-England (Spitalfield in 
ondon) boten den Verfolgten ein Afpl. Ihre Bildung, ihre Induſtrie, ihre geis 
ige Ruͤhrigkeit blieb nicht ohne Einfluß auf die Cultur der Völker, zu denen fie 
flüchtet. Aber in Frankreich war der Wohlftand und die beneidete Blüthe der 
idlichen Landfchaften dahin! Die Seidenmwebereien und die Kunft des Strumpf- 
irkens wurde durch flüchtige Huguenotten dem Auslande mitgetheilt ; calviniſche 
Schriftfteller richteten ihre Feder gegen Frankreich und calvinifche Krieger traten 
ı die Reihen der Feinde beim Wiederausbruch des Krieges. Schmeichler priefen 
m König als Vertilger der Kegereiz aber der Heldenmuth der Bauern in ben 
evennen und bie Taufende von Huguenotten, die mit fliller Hausandacht 
h begnügten, bewieſen, wie wenig der Neligionsdrud dem gehofften Ziele zus 
ihrte. Als ſich nämlich die Verfolgung aud) in die flilen Täler der Ceven⸗ 
en erfiredte, wo Abkoͤmmlinge der Waldenfer, bie ſich den Calviniſten ange 
Jloffen, in Glaubenseinfalt und nad alter Sitte bahiniebten, da fanden die 
raͤnger hartnädigen Widerftand. Die Verfolgung erhöhte den Muth der Ger 
uͤckten, die Mißhandlungen fteigerten ihren Glaubenseifer zur Schwärmerei. 
geführt von einem jungen Handwerker warfen die in leinene Kittel gekleideten 
amifarden „die nadte Bruft den franzoͤſiſchen Marfchällen entgegen.” Ein 
äuelvoller Bürgerkrieg, in dem über 100,000 Menfchen biuteten, füllte die 
edlichen Thäler der Gevennen und fand erft fein Ende, als der franzöfifche 
'achthaber den von flüchtigen Predigern im Dunkel der Wälder zum Fanatis⸗ 
16 begeifterten Kämpfern Freiheit des Glaubens zugeftanden. An zwei Mit 
nen Huguenotten blieben faft rechtlos und ohne Gottesdienft, bis mildere Zei⸗ 
ı die firengen Kegergefege ermäßigten. — Auch die frommen Waldenfer in den 
‚älern von Piemont wurden auf Anftiften franzöfifcher Religionseiferer um dies 
Je Zeit verfolgt. 


4) Ludwigs KIV. Nebermuth nud Deftreiche Bedrängniß. 


8. 619. Die Reunionen. Die Artifel des Nymweger Friedens 
ren von ben europäifchen Mächten angenommen worben , wie fie Frank⸗ 
ch vorgefchrieben. Ermuthigt durch diefe Furchtſamkeit fehritt nunmehr 
dwig zu den unerhörten Reunionen. Es wurde die Behauptung aufge 
It, eine Anzahl Ortfchaften und Gebietötheile felen ald ehemalige Pertinenz= 
w Dependenz: Stüde der im Weftfälifchen und Nymmeger Frieden an 
inkreich gefallenen Landfchaften und Städte in der Abtretung inbegriffen. 


1703. 


1680. 
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Um der Anmaßung einen Schein. von Recht zu geben, ließ nunmehr Ludwig 
in Mes und Brei ſach fogenannte Reunions kammern zur Emitte 
lung biefer Pertinenzftüdte errichten und ward fo Kläger, Richter und Vol 
fireder in Einer Perfon. E 


Der Gerichtshof von Mey ſprach 80 außerhalb Frankreich Liegende chen an, !i 
Kammer von Breifach zehn elfätftiche BReichsftäbte nebſt bem Gebiet von Hagen =! 
Beißenburg, fo daß allmählich 600 Etädte, Flecken, Dörfer, Burgen, Mühlen u.i.:- 
mit Frankreich verbunden wurden. Der glückliche Bortgang ermuthigte zu neun Ir 
nehmungen. Dem Herzog von Würtemberg wurde Mämpelgard, bem König * 
Schweden feine Befigungen in Pfalg-3weibrüden und den Spaniern Luremtri: 
u. a. nieberländifche Städte entriffen. 


"Aber die Krone ſetzte Ludwig diefem Raubſyſteme dadurch auf, Wit 


2 SP" mitten im Frieden bie freie Stadt Straßburg dem deutſchen Reid 


entriß. Der verrätherifche Biſchof Franz Egon von Fürften berg mr 
der Ueberrafhung und Belegung behülflih. Die einft freie Bürgeridt 
mußte nach ihrer Entwaffnung dem fremden Machthaber Enieend ben Une: 
thaneneid leiften; das Münfter wurde dem Latholifchen Cultus zurüdgegbe 
und dad Zeughaus geleert. Statt mit vereinten Kräften den Uebermut F 
flrafen, fchloffen der Kaifer, Spanien und das durch Confeſſionshaß get 


18 Bus-tene beutfche Reich mit dem befpotifchen Monarchen zu Regensbutz 


einen zwanzigjährigen Waffenftillftand, in dem alle reunirten nt 
geraubten Gebiete und Ortfchaften dem legtern überlaffen wurden mit da 
einzigen Bedingung, daß er damit zufrieden fein und feine Reunionen in 
ftellen folte. Aber die Langmuth der Nachbarn fleigerte nur Ludwigs Si 
gier und Uebermuth. Die Grenzverlegungen am Rhein und andereit‘ 
dauerten fort und auch über Italien dehnte Louvois und fein defperite 
Gebieter die Gewaltftreihe aus. Gafale, der Schlüffel zum Mailant: 
fen, wurde befegt und Genua bombarbdirt. 

$. 620. Die Kürten vor Wien. Während diefer ganzen Zeit ns 
Kaifer Leopold im Often feines Reiche befchäftigt. In Ungarn hatten d 
Bedruͤckungen der Proteflanten durch die unter dem Einfluß der Zelte 
ſtehende dffreichifche Regierung, bie Verlegung ſtaͤndiſcher Rechte, die & 
waltthätigkeiten gegen einige Magnaten und bie ſchweren Einquartitun? 
gerade in dem Augenblid gefährliche Aufftände erregt, als einige nifte 
Großveziere die Eroberungspläne früherer Sultane erneuten und den Fit" 
rifchen Geift der Zanitfcharen wieder weckten. Der Fürft von Siebenbi: 
gen ward gezwungen, ber Pforte einen hohen Tribut zu entrichten, ui 
als ber Adel jenes Landes mit oͤſtreichiſcher Hülfe das türkifche Joch abiäl: 
teln wollte, wurde nicht nur Siebenbürgen in größere Abhängigkeit gebraf 
fondern die Osmanen beſetzten auch ganz Niederungarn und wären nd 
weiter gebrungen, hätte nicht Montecuculi’8 glänzenber Sieg bei Et 
Gotthard an der Raab ihren Lauf gehemmt. Die mit den Tuͤrken abge 
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fchlofiene Waffenruhe benutzte die dflreichifche Regierung , befonderd ber den 
Ungarn feindlich gefinnte Minifter Lobkowitz, zur allmählichen Vernich⸗ 
tung ber ungarifchen Freiheiten und Rechte. 


Eine von den mädhtigften Edelleuten Ungarns gebildete Verf hmwörung zur 
Abwehr des von den öftreichifchen Beamten, Jeſuiten und Soldaten geuͤbten 1670. 
Druds gab dem Kaifer bie gewuͤnſchte Gelegenheit, Ungarns Selbftändigkeit zu 
drehen. Nachdem die Häupter derfelben auf dem Schaffot geblutet, erklärte ein 1071. 
kaiſerliches Edikt, daß die Gewalt des Throns unumfchränkt fei und die Ungarn 
fernerhin eine Öftreichifche Kriegsmacht zu erhalten und bie ihnen eigenmächtig 
aufgelegten Steuern zu entrichten hätten. Ein harter, ungerechter Fremdling 
ward als Haupt ber neuen befpotifchen Mitttärregierung eingefegt. Proteftantifche 
Prediger wurden als Ruderknechte verkauft; die Bekenner des Evangeliums, „die 
dem Preife des Abfalls, Bifhofsftühlen, Hof: und Staatsämtern widerftanden, 
ihrer Kirchen, ja ihrer Kinder beraubt.“ 


Aber die Gewaltfchritte wedten den Freiheitäfinn und den Kriegsmuth 
der Ungarn. Emmerich Toͤkbli, ein thatkräftiger, talentvoller Edelmann, 
deffen Güter eingezogen wurden, entfaltete die Fahne der Empdrung. In 1014. 
Kurzem ftand ihm eine beträchtliche Streitmacht zu Gebote, mit ber er das 
oͤſtreichiſche Kriegsvolk aus Ungarn vertrieb. Ludwig XIV. leiſtete ipm Bei» 1a. 
fland, und die Pforte, die ihn ald zinspflichtigen König von Ungarn aners 
annte, trug zu feinem Schuß von Neuem den Krieg in dad Herz von Oeſt⸗ 
reih. Mit einem Heere von 200,000 Mann rüdte der Großvgier Kara 
Muftapha fengend und brennend bis vor die Mauern Wiend. Der Hof 
flüchtete ſich nach Linz, Oeſtreichs Hauptfladt ſchien verloren. Aber der Hel⸗ 
denmuth der von dem entfchloffenen Befehlöhaber Rüdiger von Sta- 
rem berg geleiteten Bürgerfchaft und die Ungefchidlichkeit ber Odmanen im 
Belagerungstrieg bewirkten, daß Wien 60 Tage lang allen Angriffen Trotz 
bot, bis die von Karl von Eothringen befehligte Reichsarmee und ein 
mit derfelben vereinigted polnifches Heer unter dem Heldenkönig Johann 
Sobiesti der bedrängten Stadt zu Hülfe kam. Eine blutige Schlacht unter ®. Expt. 
ven Mauern Wiens entfchieb wider die Türken. Sie zogen eilig ab und 
liegen unermeßliche Beute in den Händen ber Sieger. Kara Muftapha 
vurde auf Befehl des Sultans enthauptet, aber dad Glüd der Schlachten 
ylieb bei dem chriftlichen Heere. Karl von Lothringen eroberte eine ungarifche 
Stadt nach der andern, und ald endlih auch Dfen, das die Türken 
146 Zahre lang befeffen, in bie Gewalt der Deftreicher fiel, glaubte Leo» 
»0Ld feinen lang gehegten Plan gegen Ungarn ausführen zu fonnen. Das 
Blutgeriht von Eperies beraubte den Adel feiner unternehmenbften 
däupter und fehredte die Nation fo, daß bie Stände auf dem Reichstag i 
son Preßburg in die Aufhebung des Wahlkönigthums willigten 1087. 
ınd das wichtige Recht, verfaffungswidrigen Verordnungen 
ich widerfegen zu dürfen, aufgaben. 

Weber, Geſchichte. I. 6. Aufl. 14 


N 


210 Ausgang des Fiebenzehnten Jahrhauderis. 


Seitdem hörte Ungaen auf ein Wahlreich zu fein und die koͤnigliche Märh 
wurbe dem hababurger Mannſtamm erblich zuerkannt. Die übrigen Rechte un: 
blieben der Nation und mußten bei jedem Thronwechſel vom Herrſchet beihmern 
merden. Aber bie Klagen ber Proteftanten über die Belehrungslift ber Jeuitm 
fanden kein Gehör. „Die evangelifhe Kirche wurde durch ein unbiatir 
Maͤrtyrerthum über die Hälfte vermindert.” Toͤkbli flüchtete fich zu den Zur: 
Een, wo er lange in Ketten gehalten wurde. 


Die Osmanen, von den Benetianern in Morea und in dem am 
Hellas glücklich befriegt und von ben Deftreichern aus Ungarn und Ei: 
benbürgen getrieben, flürzten ihren Sultan vom Thron und erhoben ma 
andern; aber Karl von Lothringen, Prinz Eugen und Ludwig va 
Baden hielten den Sieg bei Oeſtreichs Fahnen fe. Erft als der Große 
Köprili die Leitung des Kriegs übernahm, ſchwankte eine Zeitlang te 
Gluͤck; das mit den größten Anftrengungen eroberte Belgrad kam min 
an die Türken. Allein Ludwigs von Baden glorreicher Sieg bi 


1. Salanfemen, wo 26,000 türkifche Leichen, darunter der kräftige Gut 
107. vezier felbft, die Wahlſtatt bededten, und die blutige Schlacht von Zentht 


an der Theiß, in der Prinz Eugen fein überlegened Feldherrntalent m 


1009. voidelte, zwang endlich die Pforte, den Garlowiger Frieden einzugeic. 


Siebenbürgen und alles Rand zwifchen der Donau umd Theiß mık 
an Oeſtreich abgetreten, M orea und einige Infeln fielen an Venedig; Kuf 
land, das zulegt gleichfalls am Krieg Theil genommen, behielt das eretzt 
Aſow. So ging Deſtreich ruhmvoll aus einem Kampfe, der fo gefahrbrehe: 
begonnen hatte. 


5. England unter den beiden legten Stuarts. 


— §. 621. Karl I. Die Regierungszeit des leichtſinnigen, charaftericia 


und wolluͤſtigen Karls II. war für England verhaͤngnißvoll. Wede du 
Schidfel ſeines Vaters, noch bie eigenen ſchweren Lebensgeſchice dient 
ihm zur Lehre und Warnung. An dem froͤhlichen Hefe von Wpitehal ir 
bachte men weniger als irgendwo fonft der ernſten Vergangenheit. Sam 
wear die Rache der Royaliften an den Puritanern und Republikanem I 
Kint (5. 604.), fe wurbe das Reich von ſchweren Drangfaien heimgeſuch 


100. Eine anfledende Krankheit ftürzte in einen einzigen Sommer 100,000 8: 


wohner der Hauptftabt ind Grab; im naͤchſten Jahr verzehrten die Flur 


1006. men zwei Drittel von London (13,000 Häufer, 89 Kirchen) und bald dans 


befuhr bie hollaͤndiſche Flotte die Themſe, verbrannte die Kriegeſchiffe ut 
raubte Fahrzeuge und Gut. Den leichtfinnigen König focht dies wenig ar; 
am Tage bes Flottenbrandes jagte er mit feinen Buhlerinnen in kindiſche 
Getaͤndel einer Motte nach; ohne Vaterlandsliebe und Ehrgefühl verta: 
er an Frankreich dad von Cromwell erworbene Düntirchen und „vorukelt 
den Kaufpreis;” und ald feine verfchwenberifhe Hofhaltung Schulden und 
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hzeldnoth mehrte und das Parlament, bei dem der erſte Enthuſiasmus für 
as Koͤnigthum bald voruͤberging, in ſeinen Bewilligungen nicht ſo freige⸗ 
ig war, als der Kbnig wuͤnſchte, fo horchte Karl auf die lockende Stimme 
franfreich8 und verkaufte an Ludwig XIV. die Ehre und den Vortheil des 
iandes und den eigenen Glauben um Jahrgelder und Mätrefien ($. 613). 
Die damals an bem tonangebenben franzöfiichen Hofe herrſchende Sitte, 
urch Religionswechfel und Profelytenmachen feine vornehme Bildung und 
fine Lebensart zu beurkunden, hatte bereitö auch in England Wurzel gefaßt. 
der Herzog von York, ded Königs Bruber, trat zur römifchen Kirche 
‚ber und“brachte auch feine Gemahlin, die Tochter ded Minifterd Claren⸗ 
on, des royaliftifchen Gefchichtfchreibers der engliſchen „Rebellion“ zu dem⸗ 
ben Schritt, und daß Karl II. feine katholiſche Ueberzeugung in feiner 
Bruft verfchloß und lieber den unheimlichen Pfad der Heuchelei und Falſch⸗ 
eit wandelte, rührte von dem Rathe Ludwigs XIV. her, der von einem 
afchen Uebertritt Gefahr für den Thron und Schaden für feine eigenen Ins 
weilen fürchtete und darum bie unbefonnene Kundmachung der Glaubens» 
nderung hintertrieb. Das Volk ahnte wohl, was in bed Königs Herzen vor⸗ 
egangen; Gewißheit erlangte e8 aber erft, ald Karl bei feinem Tode bie 
atholifhen Sterbefacramente nahm. Durd die Teftakte, welche feſtſetzte, 
aß jeber, der ein Amt ober eine Militaͤrſtelle bekleide, der englifchen Kirche 
ngehören müffe, fuchte das Parlament den anglikaniſchen Biouhen gegen 
ie Raͤnke des Hofs ficher zu ſtellen. . 


Die Erinnerung an die Härte ber presbpterifchen Geifktichen während feiner verhäng⸗ 
ißvollen Jugendjahre, die Abneigung des genußfüchtigen Fürſten gegen die ascetiſche 
strenge der Puritaner, und das Bedürfniß, für ein wolläftiges und laftervolles Leben 
ne leichte Abfolution zu erlangen und durch eine Traftlofe Buße den Bortgenuß 
ller finntichen Freuden zu erfaufen — dies waren bie Motive, die Raul II. dem Katholis 
smus geneigt machten und ihn auf eine Bahn führten, auf der er Heuchelef, Doppels 
Ingigkeit , Falſchheit und Wortbrüdhigkeit nicht vermeiden konnte. Die vor feiner Rüde 
hr erlaffene Zuſicherung der Gewiffensfreihett blieb unbeachtet, fo lange bie 
ıglifche Nation und ihre unduldfame Geifttichkeit ihren Zorn gegen bie Puritaner 
chteten, an denen fie die erlittene Schmach rächen wollten. Gr bulbete, daß die Unis 
ormitätsatte 2000 puritaniſche Geiftliche ihrer Stellen beraubte und fie mit Weib 
nd Kind bem Elende Preis gab; und als biefe bei ihren bisherigen Pfarrkindern Wit⸗ 
id, Hülfe und Anhänglichkrit fanden und heimliche Bet⸗ und Andachtöftunden anorbnes 
:n, wurden ducd die Conventikel⸗Akte alle religiöfen Zuſammenkünfte von mehr 
(# fünf Perfonen, wobei nicht das allgemeine Gebetbuch zu Grunde gelegt wäre, für 
ageſetzlich und aufrährerifch erklärt und die Theilnehmer mit ſchweren Strafen bebroht. 
Yiefe Conventikel⸗Akte wurbe auch nach Schottland ausgebehnt, wo das Epis copalſyſtem 
ı aller Strenge eingeführt und ben gemäßigten Presbpterianern eine halbe Duldung unter 
ım Names Indulgenz gewährt wurde. „Aber es gab viele ungeſtuͤme und emtfchlofs 
ne Männer (fagt Macaulay), befonders in den weftlichen Niederlanden , welche der Meis 
ung waren, baß bie Verpflichtung, den Covenant zu halten, höher ftehe als bie Verpflich⸗ 
ing, ber Obrigkeit zu gehorchen. Diefe Menfchen fuhren fort, im Widerfpruch mit bem 
befeh Verſammlungen zu halten, und Gott auf ihre Weiſe zu verehren. Die Indulgenz 
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betrachteten ſie nicht als eine Halbe Catſchädigung für die Unbilden, weiche vom ber Obri. 
keit der Kicche zugefügt würden, fondern als ein neues und um fo gehaͤſſigeres Urbel, ne. 
es unter dem Scheine einer Wohlthat verborgen gehalten ward. Werfolgung, fagten k, 
tönne allein den Körper töbten, aber bie ſchwarze Indulgenz tödte die Seele. Aus da 
Städten vertrieben verfammelten fie ſich auf Halden und in Gebirgen, durch die bärgalidi 
Macht angegriffen, vertrieben fie ohne Bedenken Gewalt mit Gewalt. Bei jedem In 
tößel erſchienen fie in Waffen, mehrfach kam es zum offenen Aufruhr. Gie warnt 
Leichtigkeit befiegt, aber unter Niederlagen und Strafen wuchs ihr Muth. Gejegt Fü 
wilden Thieren, gefoltert, bis ihre Knochen breitgefchlagen waren, eingekerkert zu pair: 
ten, gehängt zu Dugenden, zu einer Zeit preiögegeben der Zügellofigkeit der Colt: 
von England, zu einer andern der Barmherzigkeit von Räuberbanden des Hodlanti, de 
haupteten fie trog ihrer Bebrängniß einen fo wilden Muth, daß der kuhnſte und mödti;t 
Dränger nicht umhin Konnte, ihre Berwegenpeit und Verzweiflung zu fürchten.” - 1 
aber die Episcopalen ihre Rache an den Diffenters geſtillt und die Strenge der Rom 
formiftengefege auch die Katholiken traf, ba erinnerte ſich Karl wieder feiner frühen, ð 
Breda aus erlaffenen Zufiherung und wünſchte eine Mitderung derſelben. Seit dicſt 
ging dem König der Drud, unter dem bie Katholiken feufzten,, fehr zu Herzen. Daher 
ließ ex ohne Wefcagung bed Parlaments eine Duldungsverordnung, wor“ 
vermöge feiner höchſten Macht in kirchlichen Dingen alle Strafgefege gegen bie Rantır 
formiften fufpendicte, religiöfe Berfammlungen an beftimmten Orten erlaubte und WEN: 
fentisenden Priefter unter den Schutz der Obrigkeit flellte. Aber bei der hodkirdlk: 
Nation erregte diefe Duldungsverorbnung, die man als ben erſten Schritt zum Park 
betrachtete, eine ſolche Entrüftung, daß der König fich genöthigt fah, nicht nur di DE 
wation zurücgunehmen, ſondern auch bie von dem Parlament mit ungeſtüm bat 
Probes und Prüfungsatte (Teſt ˖ Akte) zu beftätigen, wornad alle, wel # 
weigeen würben ben Eid ber Treue und bes Königlichen Supremats zu leiſten, das Kr" 
mahl nach dem Ritus ber anglicanifchen Kirche zu nehmen und eine Erklärung geam! 
Zransfubftantiation zu unterzeichnen, unfähig fein follten, irgend ein Amt ober eine Ri 
tärwürde zu bekleiden und weder in bas Parlament noch in den Staatsrath geäitr 
werben. Der Herzog von York leiftete den Tefteid nicht, legte feine Stelle als Greh!- 
miral nieder und vermählte ſich in zweiter Ehe mit einer Tatholifchen Pringeffin. Dust 
wurde fein Glaubenswechfel offenkundig, und da er bei dem Abgang eines legitimen I geiz 
zen von Wales ber nädfte Thronerbe war, fo näherten ſich die proteſtantiſchen nie 
ters und die Hochkirchlichen einander, um mit vereinten Kräften dem Katholicismus et; 
gen zu treten. York's beide Töchter, Maria, mit Wilhelm III. von Holland vermet: 
und die an einen däniſchen Kürftenfohn verheirathete Anna blieben proteftantifd- 


5. 622. Shaftesbury's Thaͤtigkeit. Nach achtjährige nt 


. tiger Amtöführung fiel Karls II. Minifter Clarendon in Ungnade m 


mußte ald Zandeöflüchtiger feine alten Tage in der Fremde befchließen. € 
Minifterium , von den Anfangsbuchftaben feiner Mitglieder (Clifford, & 

lington, Budingham, Afhley, Lauderdale) zur Bezeichnung feiner Charahr 
loſigkeit Cabal - Miniſterium genannt, leitete jegt die Regierung nah IF 
Wunſche des Königs ohne Rüdficht auf Volksrechte und Ehre. Bonfet 
erhob fich ein heftiger Kampf zwiſchen dem nach Unumfchränktheit firebat® 
Königthum und dem die Volksrechte und Landesreligion wahrenden Pal 
ment. Unterftügt von diefem aus geiftreichen aber grundfaglofen Mint 
beftehenden Minifterium unternahm Karl den unpopulären Krigg 3#? 
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Holland, der ihm franzöfifche Zahrgelder, bem Lande aber Unehre und Nach» 
theil brachte. Beſtechung und Käuflichkeit verloren jet in den höhern Res 
gionen alles Schmachvolle. Die Londoner Juweliere, die ber Regierung eine 
große Summe Geldes vorgefchoflen hatten, wurden durch unglaubliche Treu⸗ 
loſigkeit um ihr Cigenthum betrogen und dadurch Viele ihrer ganzen Habe 
beraubt. Umfonft zwang das Parlament den König nach einigen Jahren 
zur Beendigung des Kriegs; Karl, für feine Geldbezüge beforgt, ließ ſei⸗ 
nen natürlichen Sohn Monmouth mit einigen Zaufend Engländern im 
franzöfifhen Sold, und ald endlich das Unterhaus dringend die Zurüdberus 
fung derfelben verlangte und den König nöthigen wollte, mit Holland ge- 
meine Sache gegen Frankreich zu machen, prorogirte der von Ludwig aufs 
Neue erfaufte Karl dad Parlament und machte fi) dann durch einen eigen« 
haͤndig gefchriebenen Vertrag verbindlich, ohne Einwilligung des franzöfis 
ſchen Königs Fein Buͤndniß mit Holland einzugehen. Geflügt auf dieſe 
Uebereinkunft fegte Ludwig den Krieg in ben Niederlanden fo lange fort, bis 
er fich überzeugte, daß fein Bundeögenoffe dem ungeftimen Verlangen des 
englifchen Volkes nicht länger widerſtehen koͤnne und die Stimmung der 
Holländer ihm einen vortheilhaften Frieden (von Nymwegen $. 615.) verhieß. 

Mittlerweile waren die Glieder des Cabal-Minifteriüms nad) und nach abs 
jetreten und mehrere, namentlich der geiftreiche Graf von Shaftesbury 
Aſhley) ſchloſſen fih der Gegenpartei (Oppofition) an, aus Furcht, des Könige 
Schwahheit, Wankelmuth und verfaffungsmwidriges Verfahren möchte ihnen 
elbſt zum Schaden gereichen. Und um fich bei ber Nation, die den Brand ber 
Hauptſtadt und alles Unheil des Landes den Jeſuiten und Papiften zufchrieb, 
Bertrauen zu erwerben, benugte Shaftesbury bie Gerüchte von einem papiftifchen 
Somplot gegen das Leben des Könige, um Karls Batholifche Rathgeber zu 
ntfernen oder zu verderben. Diefe auf den Ausfagen zweier ſchaͤndlichen Men: 
hen, des meineidigen Heuchlers Dates und des verurtheilten Straßenraͤubers 
Bedlo beruhende Verſchwoͤrung war wahrſcheinlich eine leere Erfindung, bie 
mr bei einem von Mißtrauen und Religionshag erfüllten Geſchlechte Glauben 
inden Eonnte. Aber fo groß war die aus einem böfen Bewußtſein hervorgehende 
Schwachheit des Könige, daß er, obgleich von ber Unwahrheit des Complotts 
nnerlich überzeugt, feine Zuftimmung zu den Zwangsmaßregeln gegen die Papis 
ten gab. An 2000 Menfchen, barunter angefehene Lords, wurden eingekerkert, 
ine noch größere Zahl aus London verwiefen und mehrere katholiſche Geiftliche 
yingerichtet; die Teftakte ($. 621.) erhielt eine ſtrengere Faſſung und alle Pas 
iften verloren ihre Sige im Parlament, worauf bie katholiſchen Peers von felbft 
wetraten. — Die Inſchrift auf der bekannten Denkfäule in London, worin den 
Papiften der Brand der Stadt Schuld gegeben wird, iſt noch zur Stunde ein 
nerkwuͤrdiges Zeugniß von dem damaligen Katholikenhaß bes emglifchen Volks. 


Umfonft löfte endlich Karl dad Parlament, mit dem er 18 Jahre regiert 
yatte, auf; dad neue führte diefelbe erbitterte Sprache gegen die Tatholicis 
ende Richtung des Hofed und die verberblichen Pläne der Papiften, fo daß 
ich der König gendthigt fah, um nicht in die verlangte Ausſchließung 
eines Bruders von ber Shronfolge zu willigen, benfelben aus 
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dem Lande zu ſchicken, feinen vertrauten Miniſter Danby zu entlaffen, en 
neues Miniferium unter Lord Temple's und Shaftesbury's Leitung ze: 
nennen und den Staatsrath bucch die Beiziehung volksthuͤmlicher Mina 
zu verſtaͤrken. Diefes Miniflerium hat fidy in der englifchen Geſchichte ann 
unfterblichen Ramen gemacht durch die Habenscorpusnkte, das Paladın 
der perfönlichen Freiheit der Engländer. 

Rach diefem Gefehe darf Niemand in Haft gebracht werden, ohne baß ein fAritis 
Befehl der Behörde die Gründe der Verhaftung angibt ; auch ſoll der Gefangene inmmi: 
einer beftimmten Frift (in der Regel drei Tage) vor Gericht geſtellt und in kein Sefinzi 
außeshalb feiner Graffchaft gebracht werben ; babei find bie Fälle, wo bie Loslaffun 53. 
Bürgfchaft einzutreten habe, genau beftimmt. Schon früher wurde ein anderts wiätat 
Geſetz erlaffen, „welches ben Boden frei machte, indem es die Ritterlehen auſhod mh 
in freie Erbzinsgüter, ohne Kriegspflicht und Lehnslaſten verwandelte, nur friid N 
abhängige Bauerngut in feinen Lehnslaften beiieh.” 

As aber Shaftesbury und das neue Parlament die Verfolgungen gg | 
die Papiften fortfegten, der Habeascorpusacte zum Trotz Einfetaunt 
verhängten, ben 70jährigen Lord Homard hinrichten ließen und die In 
ſchließungsbill des Herzogs von York mit erneuter Anſtrengung betrihe 
idſſte Karl die Reichöverfammlung auf. Und da um diefe Zeit die han 
ſchen Zahrgelder wieder reichlicher floffen und dadurch feine Ausgaben at 
ohne die Geldbewilligung des Unterhaufes gedeckt waren, fo fchritt er wirt: 
bolt zu diefer Maßregel, bis die Nation aus Furcht vor ber Biederteht Y 
Buͤrgerkrieges und den Angebern des papiftifchen Complots enblid nF 
trauend, eine gemäßigtere Gefinnung an den Tag legte. Died benute # 
Hof, um durch den Oberrichter Jefferies der Krone das Beftaͤugum: 
recht der ſtaͤdtiſchen Magiftrate und größern Einfluß bei Beſchung de 
Schwurgerichte zu verfchaffen, Shaftesbury zu entfernen und den de 
zog von York zurüdzurufen. Set bilbeten ſich bie zwei politifchen Parına 
deren Namen Whigs und Tories noch heute die Engländer in zwei gt 
Heerlager theilen. 

Jene, an deren Gpige Shaftesbury unb mehrere der geiſtreichſten, ebeiften un €: 
zolterfefteflen Maͤnner Englands, wie Lord Ruffel, Sidney, Grey und anden kr 
ben, betrachteten bie Staatsverfaſſung als einen gegenfeitigen Vertrag zwiſchen Könk 
Nation und legten biefer im Falle einer Verlegung das Recht des chHätigen 8 
derſtandes bei; bie Tories bagegen, beren Haupt bie podjkischliche Unioerität Dit 
war, verwarfen ben Grundſatz, daß die bürgerliche Gewalt vom Bolke ausgeht T* 
heifchten von den Unterthanen einen leidenden Gehorfam. 


Segen die Häupter der Whigs, die auf Yorks Aursfchliegung behanm 
und theils an Wiederherſtellung der Republik, theits an eine Mebertragi! 
der Krone an Karls unebenbürtigen Sohn Mommenth oder einen ante 
proteſtantiſchen Verwandten des Kdnigthauſes dachten, richtete mm der Sf 


. feinen ganzen Born. Shaftesbury entging ber Gefahr bush feine gut 


nad) Holland, wo er bald fiarb, aber feine Freunde eriagen ben Sie 
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ihrer Gegner. Der Hof benutzte eine vom einigen nichtswindigen Menſchen 
angelegte Verſchwoͤrung gegen das Leben des Koͤnigs und feines Bruders, 
um jene Männer, die mit diefen Verbrechern nichts gemein haften, zu ver- 
derben. Lord Ruffel und Algernen Sidney, von einem ihrer Meinungs» 
genoffen verrathen und von Kor Richtern des Hochverraths ſchuldig ber 
funden, bluteten auf dem Schaffot. Monmeuth fioh nach Holland. Die 
Nation, der Confpirationen mübe und den Republifanern abhold, verhielt 
ſich feitdem ruhig, fo daß der Herzog von York feine Aemter wieder antreten 
und Karl bis an feinen Tod unumfchränfter ald je regieren Eonnte. 1088. 
$. 623. Jatob II. Wenige Wochen nach Jakobs II. Thronbefteigung Fate II- 
landete der Herzog von Monmouth, ein ſchoͤner, reicher und vom Wolfe ges 
iebter Edelmann, mit einer Schaar englifcher Flüchtigen in Britannien, um 
feinem Oheim die Krone zu entreißen. Viele Unzufriedene fammelten ſich 
nter feine Fahne. Allein die Unbefonnenheit und Zeigheit ded Führers, 
die Unfähigkeit feiner Rathgeber und die Spaltung unter feinem Anhange, 
als er durch die Annahme des Konigstitels die Republikaner von ſich ent 
'ernte, vereitelte dad Worhaben. Monmouth ftarb eines fehmerzlichen Todes 
wf dem Schaffot. Aber Jakobs Graufamkeit gegen alle Teilnehmer und 
Biliger des Aufftandes, von denen 330 hingerichtet und über 800 nach 
Beftindien deportirt und zu Sclavendienfien gepwungen wurden, tilgte ben 
egten Funken von Anhänglichkeit aus dem Herzen des Volks. Der Name 
ved Oberrihterd Jefferies, der mit dem Richtbeil und mit einer Henker⸗ 
haar die Graffchaften durchzog, ift mit blutigen Zügen in die Jahrbücher der 
nglifchen Gefchichte gezeichnet. Und ald nun diefer Zefferied Lord Kanzler 
wurde, ald in der Verwaltung und im Heere die Zahl der katholiſchen Vor⸗ 
jeſetzten auf eine beunrubigende Weife zunahm, ald die Umgehung der Teſt⸗ 
ikte durch Ausdehnung des koͤniglichen Diſpenſations rechts und bie 
veabfichtigte Einführung eines Tol eranz edikts die allmaͤhliche Ruͤckfuͤh⸗ 
ung des Katholicismus vorzubereiten ſchien und alle Schritte andeuteten, 
aß Jacob eine Umgeflaltung der kirchlichen und buͤrgerlichen Verfaſſung 
Englands zu bewirken ſuche, da gerieth bie Nation in die größte Aufregung. 
Jakob II. war ein gu eifeiger Convertit, als daß ex ſich wie Karl Il. mit einer bloßen 
duldung feines Glaubens begnügt hätte. Mit dem Eifer eines Miſſionars und dem Trotze 
ines Fanatikers fuchte er dem Katholicismus zur Herrſchaft zu verhelfen. Er fdidte 
inen @efandten an ben Papft und nahm einen päpfttichen Runtius an; ex ftellte im 
Schloffe die Meffe wieder her und geftattete den katholiſchen Cultus in Privatkapellen; er 
jewährte ben Sefuiten und andern Ordensbrüdern fichern Aufenthalt im Reiche, beförs 
verte Belchrungen durch Anftellumgen und andere Vottheile und ficherte den übergetretenen 
Beiftiichen den Fortgenuß ihrer Pfränden. Die Ausficht auf irdiſche Vortheile, auf Aemter 
and Ehrenftellen verfehlte ihre Wirkung nicht bei den Schwachen, die Verführung war 
iu lodtend und das Beiſpiel von Oben gab Manchem Gcheingründe zur Beſchwichtigung 
eines mahnenden Gewiffens. Der Befehl, alle, die unter der vorhergehenden Regierung 
vegen Verweigerung des Eides der Treue und be Supremats in Haft gebracht worden, 
in Breipeit zu fegen, gab etliche Tauſend Roneonforniften, darunter auch proteflansiiche 
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Diſſenters, ber menſchlichen Geſellſchaft zurück. Damit aber nicht bie Meinung eltum 
fände, als ob des Königs Herz auch mit dieſen Mitleid fühle, ließ er bald darauf dad Bid 
des Huguenotten⸗Geiſtlichen Claude über die Verfolgungen der Proteftanten in gran: 
reich durch Henkershand öffentlich verbrennen und ſprach fomit feine Billigung der vor 
eudwig XIV. angewendeten Maßregeln aus. — Doch Eonnte Jakob nicht auf Erfolg uf: 
nen, fo lange die Teftakte noch in Kraft war. Um baher deren Abfchaffung vorzubas: 
ten , wurde ber Grundſatz geltend gemacht, „es fiche in der Macht des fouveränm Kini 
von England, in gewiffen Fällen von ben Reichögefegen zu bifpenfiren." Dis 
zur Folge, daß in der Armee die höchſten Befehlshaberftellen Katholiken und Eon: 
übertragen wurden, und als dies unter ber Geiſtlichkeit Murren erzeugte und bie hi 
dige Mahnung von ben Ranzeln herab, „feft an bem proteftantifchen Glauben zu hata 
und ſich nicht von den Irrthümern des Papſtthums umgarnen zu laſſen,“ das Sl 
Aufregung brachte, wurde ber Biſchof von London, eine Eräftige Säule der Oppoktie, 
feines Amtes beraubt. — Mit bem ber ganzen Familie Stuart eigenthümlichen Carr 
fuhr Jakob II. fort, durdy Proclamationen in Schottland und England feinen Glarban 
genoffen die Rechte zu ertheilen, die ihnen die Landesgefege verfagten. Aber bie pteiden 
rianiſchen, dem religiöfen Fanatismus fo zugänglichen Schotten , die kurz zuvor buch‘: 
Grmordung des für die Einführung des Episcopats fo eifrig wirkenden Ecztücch 
Sharp von Edinburg ihren Haß gegen die kirchlichen Neuerungen der Stuart A 
erkennen gegeben, wiberfegten ſich der Ausübung des ftreitigen Königsrechts und ati 
ten, „Xoberanggewährung Liege nicht in dem Bereiche der weltlichen Obrigkeit ud ir 
unvereinbar mit Gotted Geboten; ihr Zweck fei, Tyrannei aufzurichten und bie da® 
ber Proteftanten dem Papismus zu Öffnen und fomit Kegerei, Gottestäfterung und! 
götterei zu geftatten.” Cine ähnliche Aufregung bewirkte in England die königlich: Be; 
fügung, daß alle Strafgefege wegen Uebertretung kirchlicher Beftimmungen aufer Bits: | 
gefegt und die Abnahme irgend eines Religionseides ald Bedingung des Zutritte zu ticz 
Amte verboten fei, zumal ba die offenkundigſten Bahlumtriebe und Waplbeperrigun x 
der Bildung eines neuen Parlaments die Nation Überzeugten, daß bie Aufhebung dr dit 
alte und die Einführung einer allgemeinen Toleranz den Umflurz ber Staatskicche = 
legalem Wiege bewirken folle. Als daher der Geiftlichkeit die Weiſung ertheilt wurde, ® 
Verordnung in der Kirche zur Zeit des gewöhnlichen Gottesdienſtes gu veriefen, m 
gerten ſich fieben Bifchöfe, dem Befehl nachzukommen. Wüthend über biefe Bermefimbd 
ließ Jakob die Prälaten anklagen und in den Tower bringen. Auf dem Zuge dahin wurdc 
fie von dem Volke wie Heilige verehrt und knieend ihr Segen erfleht. Die Kreifprdu:; 
der Angelagten wurde wie ein Siegesfeft mit Freudenfeuer und Jubelgeſchrei gefeiert, e3 
den König von der nahen Gefahr Hätte überzeugen müffen, wenn er nicht verblendet di 
Augen vor bem gähnenden Abgrund abſichtlich verfchloflen Hätte. 

5.6%. Die Revolution von 1688. Am hoͤchſten flieg de Ur 
voille bes englifchen Volks, ald Jakob zu einer Zeit, wo, auf Anregung Bi 
helms von Dranien, der Kaifer, Holland, Brandenburg, meh! 
Sieber des deut ſchen Reihe, Spanien und Schweden den Aug: 
burger Bund gegen Frankreichs Uebermacht ſchloſſen, mit Ludwig AN- 
in Verbindung trat und die fchon feit Jahren in hollaͤndiſchem Solde fee: 
den englifchen Truppen zurüdrief. Nur 36 Offiziere und wenige Gemem 
folgten der Mahnung; bie übrigen verblieben bei dem Dranier, dem eb 
Gemahl ber aͤlteſten Tochter Jakobs Anfprüche auf Englands Thron zuſtn· 
den und der durch feine Erklaͤrung gegen die Aufhebung ber Tefal! 
feine Mißbilligung über feines Schwiegervaters Maßregeln und Beftrebur 





Das Zeitakter Ludwigs XIV. 217 


gen öffenttich ausgefprochen hatte. Da ſchlug bie Nachricht, dem König fei 
ein Prinz von Wales geboren, die Hoffnungen der Engländer auf bal« 
dige Erlöfung vom Joche des Papſtthums nieder und erzeugte den Gedan⸗ 
ten, fi) durch Selbfthülfe und unter dem Beiftande Wilhelms von Oranien 
bavon zu befreien. Die Aechtheit bed Prinzen wurde in Zweifel gezogen; 
Schaaren mißvergnägter Briten firdmten nach bem Hang; bie Partei der 
Whigs, angefehene, ehrenwerthe Männer an ihrer Spige, traten mit dem 
Oranier in Verbindung und verhießen ihm im Falle einer Landung die Hülfe 
der proteftantifchen Nation. In unbegreiflicher Werbienbung fah Jakob den 
Rüftungen der Generalſtaaten zu, die nun ihrem Erbflatthalter durch groß- 
artige Uuterftügung bie Rettung ihres Landes vergalten. Selbft die Vorſtel⸗ 
lungen ®ubwigs XIV. waren nicht vermögend, dem König die Augen zu 


öffnen. Erft ald Wilhelm mit holändifcher Kriegsmacht an Englands Küfte ? 


landete, als bie englifchen Farben mit dem Wahlſpruch „bie proteſtantiſche 
Religion und die Freiheit von England“ am Hauptmafte feines Schiffes 
und ein von dem Gefchichtfchreiber Burnet verfaßted Manifeft feine Ab⸗ 
fihten fund gaben, da gewahrte Jakob den Vulkan, auf dem fein Thron 
fland. Umfonft nahm er alle verfaffungswidrigen Maßregeln zurüd, dad 
Vertrauen des Volkes war verfcherzt. Jakob IT. wurde jest zu feinem Scha- 
den gewahr, wie gefährlich es fei, dem Grundſatze Raum zu geben, daß man 
Geſetze und Eidfehwüre durch fophiftifhe Deutung umgehen koͤnne. Denn 
wie er feinen Krönungdeid und die Teſtakte unbeachtet bei Seite gefchoben, 
fo hielt ſich auch die Nation nicht länger an den Grundſatz vom paffiven 
Gehorſam und von der Gefegwibrigkeit eines bewaffneten Widerftanded ge 
bunden. Der Boden, auf dem er ſtand, war durch Werrath, Heuchelei und 
Meineid, womit die Stuarts die Nation vertraut gemacht, wankend gewor⸗ 
den. Als der fpäter zum Herzog von Mariborough erhobene Lord 
Churchill mit feinen Truppen zu Wilhelm überging und die Stimmung 


Nov. 
1688. 


Dechr. 


ber Armee und der Seemannſchaft den König feinen Fall ahnen ließ, da 233 


ſchickte er feine Gattin mit dem Prinzen nach Frankreich, warf das Reichs⸗ 
fiegel in die Themſe und floh dann in Verzweiflung aus dem Lande feiner 
Bäter, um deſſen fhönen Thron er fich und feine Fatholifchen ee 
zebracht. 

Jakob lebte fortan in St. Germain von einem Gnadengehalt Ludwigs XIV., nach⸗ 
»em fein Verſuch, durch die iriſchen Infurgenten wieder auf den Thron zu gelangen, ge⸗ 
cheitert war. Das Volk ließ feine Wuth an ben Katholiken aus und verfchonte nicht eins 
nal die fremben Botfchafter. 

8.625. Wilhelm und Maria. Nach Jakobs II. Flucht erklärten 
vie Wertreter des englifchen Volkes (die National: Convention) den Thron 
uͤr verlaffen und famen nach langer Berathung dahin überein, daß die 
'atholifcheLinie der Stuartd von der Regierung auögefchloflen und 
viefe dem Königepaar Wilhelm und Maria übertragen werden follte. 
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Aber belehrt durch ˖ die Vergangenheit ſicherten fie durch bie Bill dıı 

2 Be. Rechte (bill of rigths) die alten Rechte der Nation gegen künftige Genalt 
fireiche, ohne des Würbe der Krone zu nahe zu treten. Das kdniglich 
Difpenfationsrecht wurbe abgefhafft und die Werantwortlickkit da 

, Minifter für alle Regierungsmaftegeln fefigefegt ; aber dad ſtrenge Feftyaten 
en der Teſtakte und den kirchlichen Bleihfärmigkeitägefenen ik 
wies, baß bie Tugend ber Duldung auf religisfen Gebiete noch nidt } 
dem Bewußtſein des Engländerd gefommen. Weigerten doch vice Sc: 
liche den Huldigungseid, weil fie von dem calviniſtiſchen König, del 
firengen Gefege gegen die Diffenterd milderte, für bie Herſcheft int 
hierarchiſchen Syſtems Gefahr fürdteten! Defto bereitwilliger erlanntn di 
Schotten, bie unter den beiden legten Stuart ſchwere Dramgfale u 
veligidfe Verfolgung zu erbulden gehabt, Die neue Ordnang ber Ding a, 
befonderd ald Wilhelm in bie Abfchaffung des verhaßten Episcopats wi 
die Wiederherſtellung der preöbpterianifhen Synodalverfaffung wiln 
Die von Frankreich unterflügten und von Jakob II. ſelbſt in den Kam x 
führten Irländer aber wurden erfl burdy bie biutige Gchlacht an m 
Boyne, wo der alte, ald Huguenotte aus Frankreich flüchtige Mal“ 

U Schomberg den Heidentod Rarb, zur Anerkennung Witheimd m! 
Maria’ gezwungen. 

Crommels harte Maßregeln wurden von neuem gegen dies unglädlicetz! 
angemendet. Die iriſchen Jakobiten verloren ihre Güter und wanderten je 
fenden aus. Viele traten in franzoͤſiſche Kriegedienfte. Die Infel ging als entr 
tes Feindesiand aller Rechte verluftig. — Unter Wilhelm wurde der legte On“ 
ftein zu Englands Freiheit und Größe gelegt. Der Staatshaushalt er 
von dem Privathaus halt (Elvilliſte) des Königs geſchieden, die Prefftri 
heit flug feſte Wurzeln; die Seem a cht hob fid, bie Londoner Bar! 
trat ins Leben, die oſtindiſche Compagnie wurde erweitert; Gemerbir 
Handel und Eolonialwefen fliegen zu hoher Blüthe, Wilhelms Herrfgernms 
wurde mehr bewundert al6 geliebt; fein ernftes, kaltes Wefen, feine Vorliebe fr 
Holland, feine Verſchloſſenheit entfremdeten ihm die Herzen der Briten. Di 
geößere Anerkennung und Liebe fand er dei den Holländern. - 

> Als der Tod den kraͤnklichen Fürften kinderlos hinwegnahm, folgte ie 

1702-14. Jakobs II. jüngere Tochter Anna, unter welcher die vollfländige Vertin⸗ 

10. gung Schottlands und Englands zu Stande Fam, fo daß von tm! 

ſchottiſche Repräfentanten im englifchen Parlament ſtimmten. Auch fie ie 

lebte alle ihre Kinder, worauf die englifhe Krone an den Kurfürften Get 

von Hannover, ben Enkel der unglüdlichen Pfalzgräfin und Böhmenfinz? 

Eliſabeth ($. 565.) kam. Gern hätte Anna ihrem von Franfreid ad St 

nig von Großbritannien anerkannten Halb- Bruder, dem Prätenbentt! 

Jakob MM. die Krone zugewandt, aber bie Abneigung der Nation gegen ® | 
katholiſche Linie der Stuarts vereitelte ihr Vorhaben. x 

Jakob IT. war 1701 in &t. Germain geſtorben; Jakobs MI. Berfudh, duch —J— 

A717, Landung in Schotttand dem hanndverifchen Haufe bie Krone wicder zu entreifen, 1 
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fehl; eben fo auch das noch umfaffendere Unternehmen feines Sohnes , bes Prätendenten 
Kari Eduard ($.639). Weide farben in Italien , jener 1766, diefer (oermählt mit ber 
Gräfin von Stolberg, der befannten Freundin des Dichters Kifieri) als kinderloſer 
Herzog von Albany 1788; fein jüngerer Bruder, der Kardinal von York (+ 1807), 
war ber lehte vom Mannſtamm der Gtuarts. 


6. Ludwigs KEV. dritter (Orleausſcher) Krieg, 1688 - 1697. 


8. 626. Das Augsburger Buͤndniß ($. 624.) überzeugte Lud⸗ 
wig XIV., daß bie eusopäifchen Völker der franzoͤſiſchen Zwinghenſchaft 
mübde fein; und ba zugleich das dflseichiiche Waffengläd feinen Verbim⸗ 
deten, ben Broßfultan, fehr ind Gedraͤnge brachte, fo befchloß er aufs Neue 
Krieg, um feinen Feinden zuvorzulommen und die deutſche Militaͤrmacht 
vom Dften an den Rhein zu ziehen. Die pfälzifche Erbſchafts ſache 
und bie Kölner Erzbifhofswahl gaben willlommene Weranlaflung 
ur Kriegserklärung. 

1) Als Kurfürft Karl, der Son Karl tudwigs ($. 583.) von ber fimmernfchen 
!inie ohne männliche Erben farb, fiel die Pfalz nad) ben Geſetzen bes Reiche und bes 
iurfürftlichen Haufes wie nach dem Teſtament des Verblichenen an bie katholiſche Seitens 
inie Pfalz: Neuburg. Aber Ludwig XIV. ſprach für die an feinen Bruder, den Hers 
og von Orleans, vermählte geiftveiche und liebenswürdige Schweſter des verftorbenen 
Rurfürften Elifabetba Gharlotte nicht nur die ganze bewegliche Hinterlaſſenſchaft 
ın, fonbern begehrte auch die Pfalz« Simmernfchen Lande und dehnte endlich feine 
forderungen Über alle Territorien aus, von denen der Kurfürſt Phitipp Wilhelm nicht 
achweiſe, daß fie nur Mannlehen fein. 

2) Bei dem Tode bes Kurfürften von Köln wünſchte Ludwig den franzöfifch gefinnten 
Bilhelm von Kürftenberg, Bifchof von Straßburg, zu beffen Nachfolger. Durch 
Beftehung brachte es die Mehrzahl der Domherrn dahin, daß fle einer ernften Abmah⸗ 
ung bed Kaiſers zum Trotz, dem franzöfifchen Göldling ihre Stimmen gaben ; aber der 
Papft war ber Wahl entgegen und beflätigte ben von der Minderzahl gewählten Kandis 
‚aten aus bem bayerifchen Fürſtenhauſe. 

Diefer dritte Krieg begann mit einer barbarifchen Maßregel. Um den 
feinden das Eindringen in Frankreich unmöglich zu machen, beſchloß Lou⸗ 
ois mit Genehmigung feined befpotifchen Königs, durch Verheerung der 
Rheingegenbden.eine Wüflenei zwifchen beiden Reichen zu ſchaffen. Sos 
ort beſetzten frauzoͤſiſche Truppen unter harten Feldherren die Rhein: 
»falz, die ſich von den fruͤhern Kriegsleiden noch kaum erholt hatte, und 
verübten unmenfchliche Graufamleiten. Wie Mordbrenner fielen die wilden 
Schaaren Über die blühenden Dörfer an der Bergſtraße, über die reichen 
Städte am Rhein, über bie Ortſchaften der üblichen Pfalz her und verwan« 
selten fie in Afchenhaufen. Der gefprengte Thurm des Heidelberger Schloſſes 
ft noch jetzt ein ftiller Zeuge von der Barbarei, mit der Melac und andere 
Inführer die Befehle einer graufamen Regierung vollzogen. 

Heidelberg ging zum Theil in Flammen auf, nachdem die Nedarbrüde 
n bie Luft gefprengt worden; Rohrbach, Wiesloch, Kirchheim, Baden, Bretten, 
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Raflatt, Pforzheimu. a. O. wurden zerſtoͤrt, Handſchuchs heim, Ladenburg, Dofie: 
heim, Schriesheim erholten ſich nie wieder ganz von den Verheerungen, womit ſie da 
„alerchriftiichfte” König heimfuchtez vom Haardtgebirg bis zur Nahe — Frunte: 
thal, Alzey, Kreuznach — tauchten Städte und Dörfer, Weinberge und drucht 
felderz in Mannheim mußten bie Einwohner felbft zerftörende Hand an die je 
flungewerke und Gebäude legen. In Worms wurde die Domkirche nedft viin 
Wohnhäufern ein Raub der Flammen und in Speier verjagten die Franjia 
die Bürgerfchaft, zündeten bie ausgepländerte Stadt und den alten ehrmärkige 
Dom an und trieben Hohn mit den Gebeinen der alten Kaifer. 


Trotz der überlegenen Anzahl der Feinde behielten die von den ade 
zeichnetften Feldherren geführten Franzofen im Ganzen die Oberhand. J 
den Niederlanden fiegte der talentvolle Marſchall von Luremburg m 
Fleurus und Stenkerken über die Deutſchen und Holländer; in Xalin, 
wo Victor Amadeus II., der kluge Herzog von Savoyen und Pit, 
ſich Frankreichs Feinden angefchloffen,, erfocht der tapfere, geiſtreiche nt 
charaktervolle Gatinat den Sieg von Staffarba, und am Obenhit 
fühlten die Bewohner des Breisgau's und Badens die Geißel franzöfilt« 
Einquartierung und Plünderung. Auch zur See machte fich der trefflic ie 
fland der franzöfifchen Marine geltend. Bei Dieppe fiegte Admiral Tour: 
ville; und felbft die große Niederlage, bie derfelbe einige Zeit nache 
durch die überlegene englifch « holländifche Seemacht bei La Hogue mil 
wo Frankreichs Flotte faft gänzlich zu Grunde ging, war fo ruhmvel ir 
die franzöfifche Tapferkeit und Kriegdehre, daß man den Verluſt verſchmenn 
zumal da im nächften Jahr Luremburg kurz vor dem Ende feiner Hıla: 
laufbahn den glänzenden Sieg von Neerwinden über Wilhelm von du 
nien davon trug und in Italien und Spanien dad Kriegöglüd Frantreidi 
Bahne folgte. Auch in Deutfchland, wo Ludwig von Baden , ber tulm 
volle Zögling des mittlerweile geftorbenen Karls von Lothringen an di 
Spige der Krieggmacht getreten war, blieb das franzöfifche Heer noch leng 
im Vortheil; Heidelberg und das Schloß fielen durch die Feigheit des Be 
fehlshabers zum zweitenmal in die Hände der Feinde, die num nadıträgit 
zerſtoͤrten, was fie beim erftenmal verfchont hatten, und zugleich dem Eiger: 
nug und der Belehrungsfucht der Jefuiten und Kapuziner Vorſchub leifkete- 
Spanien verlor Barcelona an Vendome und einige belgiſche Etii 
an andere Feldherren, und an der niederlänbifchen Grenze wurde die IR 
Stadt Limburg bis auf wenige Mauern und Thuͤrme von Grund al 
zerſtoͤrt. Um fo mehr erflaunte mar, daß Ludwig zu der allgemein erfehnta 


3 DR. Beendigung de Kriegs die Hand bot, und im Frieden von Rysiid (ei 


ſchen Haag ımd Delft) fich viel genuͤgſamer zeigte als in Nymwegen. 


Gr behielt von ben fpanifchen Groberungen nur eine Anzahl Orte, auf bie m ® 
Recht zu haben vorgab, weil fie zu früheren Abtretungen gehörten, nebft der Joſel Er 
Domingo; bem Herzog von Savoyen wurden alle Wefigungen zurüdtgegeben, HE 
land erlangte Handelsvortpeile und der Erbſtatthalter die Anerkennung als König ru 


Das Zeitalter Ludwigs XIV. 2214 


England. Deutſchland, von feinen Verbündeten verlaſſen, kam auch hier wieder am 
chlimmſten weg; es mußte nicht nur Straßburg und die elſaͤſſiſchen Reunionen gegen bie 
Rüderfattung von Freiburg, Breiſach und Philippsburg in den Händen ber Franzoſen 
aſſen, fondern auch die aufgezwungene Klaufel genehmigen, daß in allen proteftantifchen, 
‚on ben Zranzofen vorlibergehend oder dauernd befeffenen Ortſchaften der fatholifche 
Sultus gedulbet und das gegen Fürftenberg eingeleitete Gerichtsverfahren niedergefchlas 
‚en werben folle. Dagegen wurben Eothringen und Bweibrüden ihren frühern Befigern 
urückgegeben. 


2. Fraukreichs klaffiſche Literatur. 


8. 627. Die Akademie. Die romantiſche Poeſie des Mittelalters, die 
n Frankreich frühe zu hoher Blüthe gediehen, wurde im 16. Jahrhundert durch 
ie Baffifche Literatur des Alterthums und ihrer Nachahmer gänzlich verdrängt. 


der witzige, von König Franz I. begünftigte Rabelais verfpottete in feinem Rabeteis 
atirifhen Roman Gargantua und Pantagruel die romantifche Poefie und y 


hre Helden. Seine auf einer alten Volksſage beruhende Geſchichte von dem 
Riefen Gargantua und feinem Sohne Pantagruel ift eine von natürlichen 
Derbheiten, Unſchicklichkeiten, cpnifchen Ausdrüden und Obſcoͤnitaͤten angefüllte 
vetifhe Caricatur, die aber durch Achten Volkswitz, durch komiſche und 
atirifche Anfpielungen, durch lebendige, anfchaulihe Schilderungen und durch 
olksthuͤmlichen Spott, Scherz und Humor hoͤchſt anziehend und unterhaltend ift. 
In dem Abbild von Zuchtiofigkeit, voll abftogender Nadtheiten, das er aufrolit, 
erbirgt fich ein tiefer Ernſt.“ Er zieht das ganze Öffentliche Leben in Kirche und 
Staat in das Bereich feiner Satire; er rügt die Irrungen aller Stände, die 
Nißbraͤuche der Juſtiz, die Erpreffungen ber Beamten, die Sittenlofigkeit des 


Herus, alle offenen und geheimen Beſchwerden des Volks. Rabelais' Zeitgenoffe, Element 
er leichtfertige Clement Marot, der Weberfeger der davidiſchen Pfalmen, med 
nd ber geſchmackloſe von pebantifcher Gelehrſamkeit firogende Pet. Ronfard Ronfar 
hmten die roͤmiſchen Dichter, beſonders Horaz und Ovid fo ſclaviſch nad, 4198: 


aß fie fogar viele lateinifche Worte und Wendungen in ihre franzöfifchen Ges 


ichte einmengten, und Jodelle machte den erſten Werfuch, dad antike Drama Falle 


mit dem Chor) in Frankreich einzuführen. Selbſt Malherbe, mit dem bie 
jranzoſen ihre klaſſiſche Literatur beginnen , tft in feinen glatten aber gedanken⸗ 
men und phantafielofen Gedichten nur Nachahmer der Alten, und aud ber 
Juguenottendichter Dü Bartas, befien „Woche der Schöpfung“ von Milton 
enugt wurde, lehnten fi an das Altertum an. Diefes enge Anfchließen an die 
ntiten Formen und Dichtungsarten verblieb der franzöfifchen Literatur auch 
ann noch, als durch Richelieu’6 Akademie ($. 609.) für Sprache und Ger 
hmad ein hoͤchſter Gerichtshof gegründet worden. Diefes unter koͤniglichem 
Schug ftehende Inftitut benahm übrigens ber franzöfifchen Literatur die freie 
intwicklung und brüdte ihr den Charakter der Höfifhen auf. Nur was die 
Brammatit und das Wörterbuc der Akademie als fprachrichtig bezeich⸗ 
ete, fand allgemeine Geltung und ihre Poetik und Rhetorik beftimmten bie 
formen und Regeln wie man dichten und fchreiben müfle. Hatte das erflere we⸗ 
igftens den Vorzug, daß die franzöfifchen Schriftfieller Sprache und Styl 
eachten und ausbilden mußten (ein Vorzug, ber ihnen bis auf den heutigen Tag 
or ben deutfchen geblieben iſt), fo ſchlug Dagegen dad letztere jede Naturanlage, 
?de geniale Eigenthuͤmlichkeit in die Schranken der Convenienz und ber Regel. 
dichts deſto weniger verfchaffte jene Eleganz der Form, jene Leichtigkeit und 


all 
+4 


habe 
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Gewandtheit des Stiis, verbunden mit Frankteichs politiſchem Webergewict, der 
franzoͤſiſchen Sprache und Literatur faſt ein ganzes Jahrhundert lanug die Her: 
fhaft in Europa. Die flr dem gefelligen Verkehr, für Gomverfation wie für 
Briefe befonder® ausgebildete franzoͤſiſche Sprache blieb fortan die Sprade da 
Diplamatie, der Höfe und der höhern Geſellſchaft; ihre Schriftfteller und Ede: 
geifter ftanden mit ben berühmtefien Fuͤrſten und Staatsmaͤnnern in brirfliä 
Berbindung ; dies begann ſchon mit Balzac und Voiture, deren zieride 
Briefe von der ſchwediſchen Chriftine, von Richelieu und von dem gannp 
bildeten Europa bewundert wurden. Wie fehr dagegen ber Defpotismuik 
Cardinals und feiner Schliglinge in der Alademie jede wahre Poefie wait 
tete, erfieht man aus den erbärmlichen Produkten eines Chapelain und Dir 
marets, die (jener durch feine Jungfrau von Orleans, biefer- buch {run 
Clovis) den Franzoſen ein Nationalepos fchaffen wollten, und aus da 
Gorneitte Widerfland, den der eingig geniale Dichter, Peter Corneille von Roum, | 
1006-8. Begründung eines Natinal: Drama zu überwinden hatte. 


6. 628. Drama. Corneille. Racine Moliere. Als Com 
naͤmlich wagte, ohne Zuſtimmung des Cardinals und ber Akademie fein Hat 
drama, den Eid, auf die Bühne zu bringen, worin er ben von den Spann 
entiehnten tragiſchen Stoff und die dem Euripides und Seneka nadgehsz 
Form und prunkvolle Darſtellung zu einem, in Sprache und Ton eigenthümlde 
und den nad) Effekt haſchenden Franzofen befonders zufagenden, Dichtungeät 
umzufchaffen gewußt hatte, fanden der Cardinal und feine Freunde an dis 
neuen Geſchmack Vieles auszuſetzen, mußten aber erfahren, daß bie überall mr 
drüuckte Nationalſtimme wenigſtens in der Literasur noch Gewicht habe. Ds 
mährenn Ehapelain im Namen der Akademie eine klaffiſche Kritik dei & 
ausarbeitete, und ein fehr mittelmäßiger Kopf, Scuderd, defien Schecte 
durch ihre breiten Romane im falfchen Geſchmacke jener Zeit füch einen Rama 
und viele Nachahmer erworben, tadelnde Bemerkungen gegen deuſchs 
ſchrieb, Fand Corneille's Drama ſolchen Beifall beim Wolke, dag er baburh ? 
muthigt ward, auf den Eid die Horazier und den Cinn« folgen zu Lfe 
So wurde Corneille ber Schöpfer der dramatifchen Poeſie du 
a fen, bie in der Form ſich enge an die von den Alten gegebenen Hui 
auſchloß. 


Aus Mißverfländniß ber ariſtoteliſchen Poetik (f. o0.) wurde, das Ban!" 
drei @inheiten (Zeit, Det, Handlung), wornach alle Momente der tragiſchen Handiss: 
an demfelben Orte und in bem engen Zeitraum eines Zages fich entfalten mähn 
eigenfinnig feftgehalten, fo geoß auch bie Umahrfceinlichfeiten waren, in bie fd E 
Dichter dadurch verwickelten. Der Stoff wurde gewöhnlich ber geiechifchen amd rin 
fen Geſchichte ober dem Driente entnommen, aber die Helden traten mit der I 
heit der gebildeten Welt und mit ben Gitten des franzöfiichen Hofes auf, eine Wermilduti 
des Antiten und Modernen, die bioweilen höchſt lächerlich erfcheinen mußte; und u 
Ton und die Bildung der vornehmen Kreife in bie Poefie äberteagen wurde, fo fonat® 
nicht fehlen, daß ein Balter Pathosunb hohle Declamation häufig an br Erk 
der Natur und ber wahren Empfindung traten. Aber die Echöngeit der Kom “ 
@pradge, die Glatte der Beefification, die kunſtmaßige Anlage entgädten ganz Eur | 
verſchafften dem franzöſiſchen Geſchmacke überall den Sieg. — Gorneille'6 33 Zragttt 
unter denen bie fpätern den erften nachflehen (Polyeuktes, Lob des Pompejus, Rob! 
u. a.), haben ſich auf der Bühne erhalten. 
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Der vollendetſte dramatiſche Dichter Fraukeelchs, wenn gleich dem vorigen 
an Kraft und Charakterſchilderung nachſtehend, I I. Racine, bei dem bie Karin - 
Eleganz der Form und bie Schönheit bee Sprache unkberteefflic find, ü 


In feinen beiben erflen Stücken (die „feindlichen Brüder und „Alerander“) erfcheint 
erald Nachahmer Corneille's; erftin der „Andromacdhe” und im „Britannicus“ ſchlug 
ex eine eigenthümliche Bahn ein und wurde national. In dem legtern Stück iſt die Schils 
derung bes verfeinerten, von Tücke und Ränken umftridten römischen Hofe zu Nero's Zeit 
beſonders intereffant und gelungen, weil die ähnlichen Zuftände bes franzöfifchen Hofes 
unter Ludwig XIV. bem Dichter dabei vor ber Seele fanden, was feinem Gemälde Farbe 
und &eben gibt. In ber „Berenice” iſt eine feine Schmeichelei auf Lubrvigs erfte Geliebte ü 
nicht zu verfennen ; im „Mithridates“ entwidelte Racine eine richtige Kenntniß des 
Alterthums , nur ift hier die Anficht, daß in jedem Stüde ein Hebesverhältniß vorkommen 
müſſe, beſonders übel angewandt, von der „Iphigenia“ und „Phaͤdra“ behaupten bie 
franzöftfchen Kritiker, befonders Laharpe, daß fie den gleichnamigen Stüden des Euri⸗ 
pides vorzuziehen fein; hinfichtli der Anlage mögen fie vielleicht Recht haben, aber 
die räftigen Züge und das ächte Golorit des Alterthums, wie fie ſich in Guripibes bei 
allen Mängeln noch finden, fehlen der pomphaften und conventionellen Poefie der Frans 
zoſen gänzlich. In beiden hatte Racine ben Höhepunkt feiner bichterifchen Ausbildung ers 
weicht, als Frau von Maintenon in eine Art Pietismus verfant und an ber weltlichen 
Dichtkunſt Anftop nahm. Sie berebete daher Macine zu den beiden legten Dramen biblis 
ſchen Inhalte, „Efther‘‘ und „Athalie““, wovon jenes für die unter dem Schug ber 
Brau v. Maintenon ſtehende weibliche Erziehungsanftalt von St. Eyr beftimmt war, das 
legtere erft nad) des Dichterd Tod zur Aufführung kam. 

Gleichzeitig mit Ra cine brachte Jean Bapt. Poquelin de Moliere Zeliz, 
das franzöfifche Luftfpiel zur Vollendung. Er war zuerſt Director einer wan⸗ 
dernden Schaufpielertruppe, bis ihm die Leitung und Anordnung der Eöniglichen 
Bühne uͤbertragew wurde. Molidre verband mit der Kenntni des antiken Dra⸗ 
mas und ber fpanifchen Bühne tiefe Menſchenkenntniß und ein volllommenes 
Verſtaͤndniß feiner Zeit mit allen ihren Gebrechen. Sorgfalt bei der Ausarbeis 
hung und Gewandtheit und Leichtigkeit im Verſemachen gaben feinen Dichtungen 
tine hohe Vollendung und Glaͤtte der Form. 


Uebrigens muß man unter Moliere'8 Dramen bie ſchnell entworfenen Gelegenheitss 
ftüdte (wie la princesse dElide, l’amour m&decin und felbft les fächeux) von den außges 
arbeiteten und klaſſiſchen Stüden unterſcheiden. In dieſen wußte er geſchickt die antike 
Tharakterkomsdie und ihr moralifches Biel mit ben fpanifhen Intriguenftiden, 
in denen bie Anlage, bie Verwickelung bed Knotens und ber Wegebenheit die Hauptſache 
ft, ga verbinden. Unter feinen gahleeichen Stücken heben wir hervor: die Affectirten 
les pröeieuses ridicules), werin bie damals herrſchende Ziererei und Gentimentalität, 
die Affeetation des Seſchmacks, Alles geiſtreich und originell fagen zu wollen, unb bie 
zezwungene Gomplimentenfucht bem Spotte preis gegeben wird; bie Schule ber Mäns 
ner und die Schule der Frauen gehören zu feinen gelungenften Stüden ; in ber 
dramatiſchen Poſſe Kritik ber Schule ber Frauen machte er die albernen Beurs 
theilungen biefes Drama’s lächerlich. Der Menſchenfeind (misanthrope) ift durch den 
Streit Rouffeau’s und d'Alemberts über die Errichtung eines Theaters in Genf berühmt 
zeworden, wobei jener das Stück einfeitig ſophiſtiſch tadelte und diefer es eben fo einfeitig 
ſophiſtiſch vertheidigte. Das Komifche und Lächerlige eines taktlofen Wahrheits freundes 
in einer unwahren Welt und eines ungeſchickten Vertheidigers wahrer Empfindung im ges 
wöhntichen Berkehr des Lebens ift freilich für das größere Publitum zu fein. Um daher das 
Bolt nicht leer auögehen zu Laffen, verfaßte Moliere von Zeit zu Beit Poflen und Ras 
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tionalfarcen zur Beluftigung ber Menge, Dabin gehören: Der Arzt wiber Willen, 
ber Bürgeredelmann, Georg Danbin, Sganarelle, Scapin's Sde: 
menftreihe u. a. Nachdem Moliere noch im Geizhals und in den gelchrit 
rauen Gebrechen feiner Zeit gegeißelt, bearbeitete ex das vollembetfte feiner Stück, 
den Tartuffe, worin er das fcheinheilige Treiben ber Frömmier und Pietiften, die wie 
der Maske der Religion eigennügige und weltliche Abfichten und ſinnliche Begierden x 
bergen, auf eine fo anſchauliche Weife darftellte, daß in ben höhern Kreifen , wo foldt 
HOeuchelei damals häufig vorhanden war, ein heftiger Sturm gegen das Stüd ae 
wurde und ed nur felten zur Aufführung kam. 


Wie groß Moliere's Verdienfte im komiſchen Drama waren, erfieht man 
aus dem ungeheuren Abftand der naͤchſtfolgenden Komiker, unter denen nır dr 
— durch fein ungeregeltes Abenteurerleben wie durch feine Schickſale bekannte Rig⸗ 
10h nard eine Erwähnung verdient. Aber felbft bei ihm können witzige are 
1709. und komiſche Situationen den Mangel an Tiefe und Menſchenkenntniß, di 
Moliere in fo hohem Grade beſaß, nicht erfegen. „Der Spieler” und der „Uni: 
verfalerbe find unter feinen Stüden am merfwürdigften, jene®, weil er dar: 
fi und fein eigene zereiffene® Leben darftellt, diefes als Sittenfpiegel der Zei. 
Voltaire — Ein Menſchenalter nah Racine und Moliere hat ber geiftveiche, vielfeiige 
Hk Voltaire aud der Bühne feine Aufmerkfamkeit und feine Geber zugemunk. 
" Ex erreichte aber weder in der Tragoͤdie nod in der Komödie feine Woran 
ger. Seine Lebhaftigkeit und Flüchtigkeit hinderte ihn an einer forgfältigen Aus 
arbeitung, was eine’ mindere Vollendung der Form zur Kolge hatte, und Mm 
Mangel eines tiefen religiöfen Gemuͤths und ernfter fittlicher Grundfäge benata 
feinen Tragoͤdien die Bediegenheit und Wuͤrde der Altern. Geiſt, Wis und Ti 
Int, die er in hohem Grabe befaß, waren nicht vermögend, diefen Mangel w 
beden, fo fehr au feine Eitelkeit ihn glauben machte, daß dieſe Eigenſchalie 
zur Ueberwindung aller Schwierigkeiten hinreichten. 


In Zaire und Algire ſuchte Voltaire durch chriſtliche Seſinnung zu rühren, c& 
wohl er fein Leben lang das Chriſtenthum befämpfte; im Dedipus, Brutus m 
Gaäſar's Tod ſteht er an Kenntniß ber Gefchichte und Zuftände bes Alterthums ma 
hinter Gorneille und Racine zurück; in ber Merope ſuchte er bie Majeftät bes griecht'cher 
Drama ohne Beiziehung der romantifchen Liebe zu erneuern ; im Mahomet wollten" 
Gefahren des Fanatismus, ober vielmehr des Glaubens an irgend eine Offenbarung id} 
dern, entftellte aber auf ſchnöde Art einen großen gefchichtlichen Charakter. 


ai Bon Voltaire's jüngern Zeitgenoſſen fpiegelte Beaumarchais in den 
un. ‘” lebendigen, durch Eunftreihen Plan und Anlage ausgezeichneten und mit pilanıs 
Anfpielungen angefüliten Luftfpiel „Sigaro’s Hochzeit“ die elegante Frivelität 
Dit und fittliche Auflöfung der höhern Stände (vgl. $. 800 b. C.) und Diderst 
in feinen in Profa gefchriebenen und in Deutfchland von Jünger, Iffland und 
Kogebue nachgeahmten bürgerlichen Dramen („ber Hausvater“, „ber natir 
liche Sohn“ u. a.) die Wirklichkeit treffend ab. Dideror’s dramaturgifche Ar 
fihten, daß die Exrfcheinungen natuͤrlich, die Motive moralifch fein müßten, be 
wirkten, daß das Rührende, Ratürliche und Empfindfame lange als nothwentk 
für da6 Drama angefehen ward. — Auch die (fpdter von Metaftafio ausgebir 
dete) italienifhe Oper wurde durch Mazarin in Frankreich eingeführt und ders 
den Dichter Quinault und ben Componiften Lulli zu hoher Vollendung ar 

bracht. 
Bellen $. 629. Die übrigen Dihtungsarten. Einer ber angefehenfir 
1m. ee in Ludwigs XIV. Zeit war Boileau (Despreaur), der Doraz dr 


A 
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Franzoſen. Sein Hauptverdienft befand in ber vollendetſten Ausbildung der 
franzöfifhen Sprache und des Style, fo daß er als Gefeggeber ber poetifchen For⸗ 
men und des Geſchmacks angefehen ward. 

Sein bebeutendftes Werk find feine Satiren, worin er mit Freimüthigkeit bie Heu⸗ 
chelei und Anmaßung der Zefuiten, bie durch ihr Journal de Trevourx ben franzöfis 
ſchen Geſchmack bilden und leiten wollten, die Erbärmlichkeiten der zahlreichen Dichters 
linge und bie &ebrechen feiner Zeit züchtigt; in feinen Epifteln erſcheint Boileau als 
niedriger Schmeichler bes Königs, deffen Bunft und Schug er ſich auf dieſem Wege erwarb; 
durch feine Poetik, die er verfaßte ald er auf bem @ipfel feines Anfehens ſtand, wurde er 
Geſetzgeber der Dich tkun ſt nicht nur in Frankreich fondern in ganz Europa, fo niedrig 
auch fein Standpunkt und fo oberflächlich fein Urtheit if. Dem komiſchen Heldengebicht 
„das Ghorpult” (ie Iutrin) fehlt es nicht an intereffanten Partien. 


In feinen Dden fegte Boileau feiner Schmeichelei die Krone auf; aber ges 
ade dieſe Gattung bewies feinen Landeleuten, daß er eigentlich kein Dichter, we⸗ A 
nigftens fein Odendichter fei. Die Oden und geiftlihen Lieder des muͤrri⸗ Bapt. 
ſchen aus Frankreich verwiefenen Joh. VBaptift Rouffeau, des Schuͤtzlinge en Fr 
von Prinz Eugen, haben bei aller Froſtigkeit doch viele Vorzüge vor denen Boi ⸗ 5 
leau's. Der gelefenfte Dichter Frankreichs ift Lafontaine, beffm Erzäh, Sefow 
lungen und Fabeln ſich noch jegt in Aller Händen befinden. In einer Welt +100. 
vol Zwang, Förmlichkeit und fleifem vornehmen Wefen bewahrte er ſtets feine 
angeborne Naivetät, feine heitere Unbefangenheit und feine Eindliche Natur. 
Im Leben wie in der Literatur wußte er fich von allen Kunſtregeln frei zu halten, 


In feinen dem Boccaccio und den alten Pronvengalen nachgebilbeten Erzählungen 
findet fi) zwar nicht bie offene Unfittlichkeit jener Altern Dichter, aber an fchlüpfeigen und 
lüſternen Stellen ift auch bei ihm kein Mangel. Die durch Leichtigkeit bes Styls und 
Anmuth der Darftellung ausgezeichneten Fabein wurden ald Schul⸗ und Kinderbuch in 
allen Familien bekannt und bienten den folgenden Fabeldichtern als Vorbild, fo fehr auch 
ihre breite Gefhwägigkeit dem Wefen der echten Fabel entgegen war. 


Was das Epos betrifft, fo blieb daffelbe feit den durch Nichelieu veranlaß⸗ 

ten aber von der Nation verfhmähten Verfuchen Chapelains u. A. unbearbeitet, 
bis Voltaire buch feine Henriade aud) diefe- Gattung nach der Meinung 
der Sranzofen zur Vollendung brachte. Aber die hiſtoriſch treue Schilderung eines 
Bürgerkriegs in wohllautenden Alerandrinern mit allegorifchen Figuren tft von 
einem Achten Heldengedicht fehr weit entfernt. Dagegen ward die dem Epos ver⸗ 
wanbte Gattung des Romans von den Franzofen frühe ausgebildet. Won ben 
breiten, der alten Gefchichte entnommen Romanen Calprenede's und ber 
Scubdery ging man zu bem biftorifhen Roman über und fehilderte die 
Zeitgefhichte (Gräfin von Lafayette, + 1693); im komiſchen Roman 
war ber ald Gemahl der berühmten Maintenon befannte wigige Dichter Scar⸗ air 
:on ausgezeichnet; aber ben größten Ruhm erlangte Lefage durch gelungene + 47%. 
Bearbeitung der fpanifhen Romane, worunter bie vielgelefene „Geſchichte 
ved Gil Blas von Santillana” durch feine klaſſiſche Darftellung und „ber bins 
tennde Teufel“ durch feine Anfpielungen auf Perfonen, Zuftände und Geſchich⸗ 
sen von Paris zu jener Zeit am befannteften find. Zur epifchen Dichtung gehört geneion 
uch das merkwürdige, in poetifcher Profa gefchriebene Buch Kenelon’s, Erz⸗ — 
sifchofs von Cambray, die Abenteuer Telemach's, ein Werk von edlem 5 
Beift und freifinnigen politifchen Grundfägen, das eine ſolche Verbreitung er⸗ 
angte, daß es in alle europäifchen Sprachen uͤberſetzt worden iſt und naͤchſt der 
Bibel und dr Nachfolge Ehrifti ($. 357.) die meiften Auflagen erlebt hat. 

Weber, Gedichte. II. 6. Aufl. 15 
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Senelon, ein edler Mann von milden Charakter und chriſtlicher Gefianum 
und Tugend, war Erzieher ber königlichen Enkel und ſchrieb dieſes an Hamas 
Odyſſee ſich anfchließende Werk in deu Abficht, dem Erben des Thrones die Pich 
ten eines Regenten anſchaulich zu machen. 

Da die bort aufgeftellten Grundfäge durch den grellen Contraft mit der Regimm 
Ludwigs XIV. als eine Satire auf die leptere gelten Tonnten und man hie und da Ah: 
Lungen zu finden glaubte, fo verbot der von bem neidiſchen WB offuet gegen Fenelon ri⸗ 
gebrachte König nicht nur den bereit begonnenen Druck, fondern belegte auch ben Bil, 
mit deffen myftifdhsreligiöfen Anfichten er überdieß ungufrieden war, mit feiner Ungak- 
Erſt nach Ludwigs Tod wurde das Gange vollſtändig gedrudt und zugleich die mertne: 
dige Abhandlung („Anweifungen für das Gewiſſen eines Königs”) beigefügt, in tab 
nelon aus ben Lehren bes Chriſtenthums bie Grundfäge einer von Räthen aus dem El: 
umgebenen conftitutionelen Monarchie ableitete und bie Berwaltung des Reichö nad fehun 
Gefegen zur Gewiſſensſache berRegenten machte. 

8. 630. Profa-Literaturder $ranzofen. Einen neuen du 
der Profaliteratur bildeten die von nun an immer häufiger entfichene 
Sournale, fowohl politifche ald literarifche. Unter den legten m: 
ren am bebeutendflen das im Sinne ber Tatholifchen Kirche und des Part 
Hofes redigirte Journal des Savans (feit 1665), die von Leclerc (Claics: 
und Bayle in den Niederlanden geleiteten Nouvelles de la r&publique des kt 
tres im proteſtantiſch⸗ freifinnigen Intereffe und das Zefuitens Zoumel & | 
Trevoux. — Bon der polemifchen Eiteratur, zu welcher ber Streit der It: 
feniften (Pascal u. 4.) mit den Jeſuiten Beranlaffung gegeben, ift It 
oben ($. 617.) die Rebe geweſen. 


Baple, ein während der Huguenottenverfolgungen aus Frankreich n du 
Niederlande geflüchteter Gelehrter, war einer der fcharffinnigften Krititer = 
hellſten Köpfe der Zeit. Sein Grundfag, daß die menſchliche Vernunft nur m; 
mögend fei, Irrthuͤmer zu entdeden, keineswegs aber die Wahrheit zu erfmns. 
hat feinen Unterfuhungen einen auflöfenden und vernichtenden Charakter aut 
drückt. Er befämpfte mit Freimuth und uͤberzeugender Gruͤndlichkeit und Ki 
heit alle Ierthüner und Vorurtheile in Kirche, Staat, Wiſſenſchaft und kida 
und unterwarf alles Vorhandene in Sitten, Meinungen, Staatseinrihun? 
und Religion feinem prüfenden Verftand. Seine Schriften waren um fo nıt 
famer, als er Meifter des Styls war und felbft den gelehrteften Abhandlunza 
durd) wigige und unterhaltende Darftellung und Anekdoten ein Intereffe zu gt 
wußte. 

Sein Hauptwerk iſt fein hiſtoriſches und kritiſches Wörterbuch, merk“ 
an eine Anzahl Ramen aus der politifcyen, kirchlichen und literarifchen Geſchichte fein # 
lehrten Forſchungen und fleptifche Betrachtungen anreiht, ein Buch, das, bei aller auhe v 
Gewiſſenhaftigkeit der Forſchung, zum Zweifel und Unglauben anregt und daher von rt : 
heftige Tadler unter allen Parteien gefunden hat. 

Auf entgegmgefegtem Standpunkte fteht der ald Kanzelredner, Hugumeltt 
bekehrer und Eiferer für katholiſche Rechtgläubigkeit befannte Boffuet, I 
ſchof von Meaur, ein Eluger, ehrgeigiger Prälat, der bei feinem kitchlichen m) 
literariſchen Wirken vor Allem nach ber Bunft des Hofes firebte. I: 

Außer feinen geiſtlichen Reden und polemiſchen Schriften wider die Proteftanten I 
Geſchichte der veligiöfen Beränderungen [variations] in des proteh’” 
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tifhen Kirche) iſt fein mit Kraft und Berebſamkeit gefchriebenes Werk Über Weltges 
geſchich te (disoours sur P’histoire universelle), die er zuerft als ein Ganzes und mit 
chriſtlicher teleologiſcher Beziehung auffaßte, um bie Wege zu zeigen, auf welchen die gött« 
liche Borfehung die Menfchen geleitet, am befannteften! Seine der heiligen Schrift ents 
nommene Politik geflattet dem Fürſten unumfchräntte Gewalt, den Unterthanen als 
Mittel gegen Willkür und Tyrannei — bemüthige Vorſtellungen und Gebete, Bofr 
fuet trug, wie auch feine gefeierten Mitbewerber um die Palme dee Kanzelberebfamteit, 
Fledier, Bourdaloueu. %., kein Bedenken , die Ausrottung ber calvinifchen Ketzerei 
als eine der preiswürbigften Thaten bes großen Königs zu rühmen. 


Was die Gefhihtfchreibung angeht, fo muß man die gelehrten, eine 
Zufammenftelung aller Materialien bezweckenden Arbeiten von den zur Unterhals 
tung und Belehrung gefchriebenen Geſchichtswerken unterfcheiden. 


Bon jener Art find Zillemonts Schriften über bie römifhe Kaifergefchichte 
und bie erften Jahrhunderte der hriftlihen Kirche, die Gibbon bei feiner 
Geſchichte bes Untergangs des römifchen Reichs ($. 670.) fleißig benützt hat; Pagüs kri: 
tiſche Forſchungen ber kirhlihen Annalen bes Baronius, ein gründlides 
und mit Geiſt abgefaßted Werk vom freifinnigen Standpunkte der gallikaniſch⸗katholiſchen 
Kirche; Beaufort's kritiſche Schrift „Über die Ungewißheit der 5 erften Jahrhunderte 
des römifchen Gefchichte”, worin mit gelehrter und Eritifcher Prüfung der Schriftfteller 
nachgewieſen wird, „daß bie traditionelle Gefchichte des Alteflen Roms nirgends eine urs 
kundliche Gewähr für fi habe’; Rollin’s fleißige aber kritikloſe „roͤm iſche Ges 
ſchichten; und Du Cange's Wörterbücher (Gloffarien) über bie Latinität und 
Gräcität ded Mittelalters, wodurch dad Verftändniß des Feudalrechts und der Zuftände 
bes Mittelalters ſehr gefördert ward. — Auch bie Werke des Alterthums wurben durch 
Ausgaben, Gommentare und Ueberfegungen (Homer der rau Dacier) zugänglicher ges 
madht doch find die Ausgaben der Klaffiter zum Gebrauch des Dauphin (in asum Del- 
pbini) mehr durch ihre typographifche Ausftattung als durch ihren Innern Werth ausge⸗ 
zeichnet. 

Unter den zur Belehrung gefchriebenen Geſchichtswerken fteht die Ge⸗ 
ſchichte Frankreichs von Mezeray oben an. Diefer zwar keineswegs eles + 1089 
gante aber fehr gründliche Schriftfleller faßte das National-Leben in feiner Tiefe 
und Totalitaͤt auf und flellte das Abgabenfpftem und die bamit verbundene Tys 
rannei in ein fo grelles Licht, dag er darüber feine Stelle und den Gehalt eines 
koͤnligichen Hiftoriographen verlor. Neben diefer ernften, gehaltvollen Gefchichte 
nimmt die auf Unterhaltung berechnete Mittelgattung zwiſchen Geſchichte 
und Roman eine untergeordnete Stelle ein. Dahin gehören beſonders die Werke 
von Vertot (Geſchichte des Malteferordens u. 4.) und St. Real (Verſchwoͤ Perter 
rung von Venedig u, A.) und die zunehmende Zahl der Dentwürbigkeiten, St. Real 
unter denen die von Sully und noch mehr bie des Cardinal von Res ($. 610.) 11002. 
eine Auszeichnung verdienen. 


Die legtern find ald treues Abbild der bewegten Zeit ber Fronde eben ſowohl durch 
ihren Inhalt als durch den für die Kenntniß ber Eonverfationsfpradhe ber vornehmen Kreife 
wichtigen Styl merkwurdig. — Bewundert und viel gelefen fowohl wegen ber eleganten 
Zorm als der Lebendigkeit der Schilderungen waren bie Gharakterzeihnungen 
Sabrupere's, eines feinen Hofmanns und Lebensphiloſophen, bem bie dächerlichkeit ae lbragsr* 
der größte Fehler erſcheint, weil fie die Klippe if, woran ber Menſch in ber Geſellſchaft 
fcheitert, und die durch glänzenden Styl ausgezeichneten „Brundfäge und Betrach⸗ garoche⸗ 
tungen“ (maximes et röflexions) vom Sarochefoucauld, deſſen Haus den Sammel Kuh 
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plat der größten Geiſter feiner Zeit bildete. — Aus dieſem Vuch erſieht man, wie ſehe de 
Ego iamus bie Haupttriebfeder ber hoͤhern Kreiſe war. 


II. Erſte Haͤlfte des achtzehnten Jahrhunderts. 


1. Süden und Weſten Europa's. 
a) Der fpanifche Erbfolgekrieg (1201 -1244). 


8. 631. Veranlaſſung. Der Ryswicker Friebe ($. 626.) ward tu: 
um von Frankreich fo eilig abgefchloffen, weil Ludwig bei der bevorfichnte 
Erledigung des fpanifchen Thrones die Hände frei haben wollte. Rh 
Lebzeiten des letzten fpanifchen Habsburgers, des Finderlofen Karls 1. 
hatten die Seemaͤchte und Frankreich einen Theilungsvertrag über dla 
Länder abgefchloffen. Died reiste den Monarchen fo fehr, dag a m 
bayerifchen Prinzen Jo ſeph Ferdinand, deſſen Mutter eine Habsburgei 
war, zum Univerfalerben einfegte*). Aber zum Unglüd für Guropa fat 
diefer noch vor dem Erblaffer, was dem franzdfiichen Gefandten in Mar 
Gelegenheit gab, den ſchwachen, durch einen zweiten Theilungsvertrag uf 
Neue beleidigten Monarchen zu einem geheimen Teſtament zu bereben, mn 
mit Umgehung Deftreich8, das nach frühern Hausverträgen das näcfte I 
recht auf dem erledigten Thron hatte, der zweite Enkel Ludwigs XIV., m 
Herzog Philipp von Anjou, zum Erben der ganzen fpanifchen Monat! 
ernannt ward. Mit dem Beginne des neuen Zahrhundertd flach Karl l. 
und Ludwig XIV., von feinen Räthen und der Frau von Maintenn 
($. 618. b.) beſtimmt, entfchied fi) nach einigem Bedenken für die m 
nahme des Teftamentes. 

Dies hatte den heftigften aller bißherigen Kriege zur Folge. Denn Kıll 
Leopold griff zu den Waffen, um feinem zweiten Sohne Kart das Erk K 
Habeburger zu erfämpfen. Daß erfchöpfte Frankreich, two junge Miniſter w 
unfähige, durch Hofgunft erhobene Feldheren, wie Willerot, das Muber fü 
ten, wo bie Religionsbebrüdungen den Camiſardenkrieg ($. 618 b.) br 
vorgerufen, wo die koſtſpieligen Kriege und Die verſchwenderiſche Hofhaltung ce 
furchtbaren Steuerdrud erzeugt hatten, ging diesmal mit weniger Ausfiht = 
Erfolg in den Kampf ale früher. Sav open und Portugal, die anfangs se 
Seiten Frankreichs fanden, traten bald zu den Verbündeten über, fo daß ı= 
Mar Emanuel, Kurfürft von Bayern (dem Ludwig den Befig der Niet: 
lande, wo jener Statthalter war, zugefagt) und deffen Bruder, der Exzbifär' 
von Köln, Ludwigs Bundesgenoffen blieben; auf Oeſtreichs Seite dagegen fur 
den nicht nur die meiften Fuͤrſten Deutſchlands (befonders Bran denbuig 
beffen Kurfürft Friedrich für diefen Beiftand in Bezug auf das Herjt: 
thum Preußen mit ber Königswärdegefhmüdt, und Hannodtt: 
für das kurz zuvor eine neunte Kur errichtet worden war), ſondern auch di 
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Seemaͤchte England und Holland, dieſes aus Furcht vor Frankreichs dro⸗ 
hender Uebermacht, wenn Ludwig XIV. auch über die fpanifchen Befigungen ver 
fügen könnte, jenes nad) einigem Zaudern aus Unwillen, daß ber franzöfifche 
König den Prätendenten Jakob (III.) Stuart bei dem Tode feines Vaters 
als König von England anerkannte ($. 625). Aber Spanien empfing ben frans 
zoͤſiſchen Thronerben mit Jubel und ergriff die Waffen zum Schuge des bour⸗ 
bonifhen Königs Philipp V., deffen ganze Ratur fpanifches Gepräge 
trug und deſſen Charakterfchwäche und Trübfinn an die Habsburgiichen Regenten 
erinnerte, deren Blut auch in feinen Adern rollte. Erſt fpdter gelang es dem 
öftreichifchen Thronbemwerber, in Catalonien, Aragonien und Valencia 
fi) eine Partei zu fchaffen. 


”) Philipp ill. 
Anna Philipp IV. . Maria 
Gem. Ludwig XIII. j) Gem. Ferdinand III. 
l — — mn 
tudwigXlV. Gem. Maria Thereſia. Karl II. Margaretha Ther. eeopoldl. 
N Gem. Leopold. meite Gemahlin, 
Ludwig, Dauphin + 1711 J ileonore Magdalena 


— ——— Marie Antonie v. Pfalz⸗Reuburg . 
kudwig v. Bourgogne Philipp V. v. Anjou. Gem. Mar Eman. I 
+ 1712. dv. Bayern. | 


— rn 
errwig xv. Joſenh ger Joſeph J. Kari Vi. 
dinanb + 1699, 


$. 632. Hoͤch ſtaͤdt. Was diesmal fo entfchieden dad Kriegöglüd an 
Deſtreichs und Englands Fahne knuͤpfte, war, daß die beiden größten Feld» 
verren ber Beit, Prinz Eugen von Savoyen und ber Herzog von Marl: 
orough, die Heere führten. Iener, aus einer dem ſavoyiſchen Fürftenhaufe 
verwandten, in Frankreich anfäffigen Familie entiproffen, verließ das Land 
einer Geburt, wo dem nad) Kriegsruhm flrebenden, aber für den geiftlichen 
Stand beftimmten Züngling keine Laufbahn offen fland, um in den oͤſtreichi⸗ 
hen ‚Heeren dem Drang feiner Friegerifchen Natur zu folgen. Sein Feldherru⸗ 
alent entfchied den Tuͤrkenkrieg zu Oeſtreichs Vortheil ($.620.), und welchen 
imſchwung das Faiferliche Kriegsweſen unter feiner Leitung genommen, zeigte 
ich gleich im Anfang des gegenwärtigen Kriegs, als er, ohne eine Schlacht 1701-2. 
u liefern, den wadern Catinat durch einen meifterhaften Feldzug aus Itas 
ien drängte und deffen Nachfolger Billeroi in Cremona gefangen nahm. 
Dadurch gewann Oeſtreich dad Vertrauen der übrigen Mächte; und ba bald 
zchher Mariborougb, dad Haupt der feit dem Regierungdantritt der 
Königin Anna dad Staatöruder führenden Whigs ($. 622.), mit großer 
deeresmacht und unbefchränkter Gewalt in den fpanifchen Niederlanden ers 
chien, die von dem bayerifchen Statthalter unterſtuͤtzten Franzoſen zuruͤck⸗ 
wängte und den unpatriotifchen Kurfürften von Köln durch die Eroberung 
von Bonnu.a.D. fo in die Enge trieb, daß er fich nach Frankreich flüchten 
nußte, erlangten die Verbündeten bald die Webermacht über die Feinde, fo 
ehr auch die treffliche Einrichtung des franzöfifchen Heerweſens, die Kriegd- 


1704, 


Yo Fra 
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kunſt der geübten Truppen und die Einheit und Planmäßigkeit der Bau 
gungen gegenüber der vielgegliederten Kriegsmacht ber andern Raͤchte i6 
anfangs noch geltend machte. Der Herzog von Savoyen entfagte dem fan 
zoͤſiſchen Buͤndniß, zog aber dadurch ſchwere Kriegsnoth über fein Bart. 
VBendome, ein geſchickter Feldherr, eroberte Piemont und die reichen Zune 
ber Lombardei und gedachte ſich mit dem Kurfürften von Bayern, ber mi 
der Belegung der Reichsſtadt Ulm in Tyrol einfiel, Kufftein ein: 
und über Ins bruck dem Brenner zuzog, zu verbinden ; allein der mut 
Aufftand der Tyroler, die von den wohlbefannten Berghöhen unt az 
den unzugänglichen Thalfchluchten die Bayern mit ihren Büchfen angınn 
und durch einen wohlgeleiteten Schaarenkrieg am Vorruͤcken hindert, x 
äitelte den Plan. Der Kurfürft mußte nad) großen Verluſten Tyrol räume 
und zum Marſchall Willars, der durch dad Kinzigthal an die obere Tanz 
gedrungen und Bayern gegen die Feinde geſchuͤtzt hatte, zuruͤckkehren. de 
Einnahme von Augsburg und Paffau, wodurd ſich Mar Emanud i 
entfchädigen hoffte, war bie letzte gluͤckliche Waffenthat der Bayem mi 
Franzoſen. Als weder die Mahnungen des Kaiferd noch die Verwuͤſtung ti 
bayerifchen Landes den verblendeten Fürften von feinem Bunde mit Zrut: 
reich abzuziehen vermochten, er vielmehr im nächften Jahr feine Zune 
mit dem von den Marfchällen Villars und Tallard befehligten franji: 
ſchen Heer verband, vereinigte fi) Eugen mit dem Anführer der Reichdarm 
Ludwig von Baden und trat in Schwaben den Feinden entgegen, Und: 
bängig vom Wiener Hofkriegsrath konnte Eugen bei allen Unternehmme“ 
feinem eigenen Geifte folgen. Bald ſchloß fi Marlborough nad de 
meifterhaften Zuge am Rhein und der Mofel (mo er feine Abſicht nicht m 
vor ben ihn verfolgenden Franzoſen, fondern fogar vor feinen eigenen ki 
laͤndiſchen und englifchen Truppen zu verbergen wußte), den beiden an! 
an; worauf Eugen und MarIborough ben alten bebächtigen Marke 
fen Ludwig zur Belagerung von Ingolſtadt abſchickten und dann in de 
Schlacht bei Höchftädt (oder wie die Engländer fie nennen, von Bin: 
beim) bie franzöfiiche und bayerifche Armee aufs Haupt ſchlugen. 9, 
Leichen deckten das Schlachtfeld, 15,000 Franzofen, darunter Tallard fe. 
geriethen in Gefangenfchaft, daB ganze Kriegögeräthe wurde erbeutet. IT 
Kurfürft von Bayern mußte den Franzofen über den Rhein folgen und it 
Sand dem Kaiſer preis geben, deſſen Beamte dad ungluͤckliche Voll auf ber | 
barifche Weife peinigten. Und als endlich der Druck die Bayern zur &r 
pörung trieb und fie die Dränger, die ihren Wohlſtand vernichteten und I 
Söhne zur Armee ſchleppten, erſchlugen, rüdten dſtreichiſche Truppen @ | 
und vermehrten durch Raub und Mord die Leiden des Volkes. Und va 
daB bayerifche Fürftenhaus für feine undeutfche Gefinnung zu zuͤchtizm 
ſprach der neue Kaiſer Joſeph I., der feines Waters Politik und Get 
nung beibehielt, über Mar Emanuel und feinen Bruder, ben Köln 
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Kurfürften, die Acht aus und gab dem Pfalzgrafen bei Rhein bie Oberpfalz 
($. 570.) zurüd. 

8.633. Spanien. Philipps V. ſchwache Regierung, auf welche ein 
raͤnkevolles Weib, die Gräfin Urfini, den maͤchtigſten Einfluß übte, führte 
viele unzufriedene Große unter die Bahne der Gegner. Bald wurde bie pyre⸗ 
näifche Halbinfel der Schauplatz eined leidenfchaftlichen Bürgerkriegs. Die 
Landfchaften des alten Königreich Aragonien erkannten aus angebornem 
Nationalhaß gegen Caftilien großentheild den oͤſtreichiſchen Thronbewer⸗ 
ber an, als diefer in Catalonien landete. Barcelona, Balencia und alle 
bedeutende Städte fielen ihm zu, indeß die engliſche Flotte das feſte Gi⸗ 
braltar eroberte und die Portugiefen Madrid befegten und ben Hof zur 17%. 


Flucht nad) Burgos nöthigten. Aber theil die Unfähigkeit des Erzherzogs, 
theils der Haß der Spanier gegen deſſen Bundeögenoffen, die Holländer 


‚ die Frangofen in Spanien die Oberhand behielten, während fie in allen an⸗ 


und Portugiefen, theild die Planlofigkeit der Verbündeten bewirkten, daß 


dern Ländern unterlagen. Philipps V. Sieg bei Almanza unter dem 2°, April 


; Beiftande des franzöfifchen Heerführers Berwid (Fig James), ficherte ihm 


die Krone und Madrid empfing ihn aufs Neue mit Jubel. Ein furchtbares 


‚ Strafgericht erging nunmehr über die abgefallenen Landſchaften. Die ſchoͤnen 
Fluren von Valencia wurden verwüftet, die entfchloflenen Bewohner, die 
' lieber das ärgfte über ſich ergehen ließen, als daß fie fi) den verhaßten 
‚ Gaftilianern unterwarfen, erlitten den Tod in jeglicher Geſtalt, und um nicht 
dem Hohne der Sieger preiögegeben zu werben, zündeten fie, wie einft die 
Bürger von Sagunt und Numantia, felbft ihre Häufer an und begru⸗ 


ben ſich unter den Truͤmmern. Als endlich nach der Eroberung von Sara⸗ 
goffa und Lerida der Widerftand gebrochen war und das Richtbeil bie kuͤhn⸗ 
ften Häupter gefällt hatte, verloren die drei Landſchaften Aragonien, Catalo⸗ 
nien und Valencia ben legten Reft ihrer Rechte und wurden fortan nach ca» 
flitifchen Geſetzen regiert. Zwar beſetzten die Verbuͤndeten zwei Jahre fpäter 
nochmals Madrid, aber Vendome's Zeldherrntalent und fein Sieg bei 1110. 
Billa Viciofa überwand die Gegner und ficherte die wankende Krone 
auf Philipps Haupt. Catalonien fügte fich jedoch erſt der Caſtiliſchen Herr: 
ſchaft, ald Barcelona nad muthooller Vertheibigung erſturmi war und 174 
der Kaifer feine Hülfe zuruͤckhielt. 

$. 634. Ramillied. Zurin. Das Jahr 1706 war durd große 
Kriegsthaten auögezeichnet. In den Niederlanden fiegte Marlborough über 
den unfähigen Marſchall Willeroi, den Günftling der Frau von Maintes 
non, bei Ramillies, wo das franzdfifche Heer theild verwundet oder ger 
töbtet, theild gefangen oder zerfireut warb und Geſchuͤtz, Bahnen und 
Kriegsrath den Siegern zufielen. Die fpanifchen Niederlande mußten ſich 
den Verbündeten ergeben und den dftreichifchen Thronbewerber als Herrfcher 
anerkennen. Eiferfüchtig auf Marlboroughs Süd, fuchte Prinz Eugen in 


u — 
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Oberitalien, wo an Vendome's Stelle der Herzog von Drleans um 
zwei andere Befehlöhaber das aus 80,000 Mann beftehende franbfük 
Heer anführten, ähnlichen Kriegsruhm zu erfämpfen. Er vereinigte fh 
durch einen meifterhaften Marfch mit dem Herzog von Savoyen und bad 
dann mit weit geringern Streitkräften den Sranzofen bei Turin eine folde 
Niederlage bei, daß die große Armee vernichtet ober zerftreut ward und gaz 
Oberitalien in die Gewalt der Sieger fam. Eugen’s Ruhm erſchallte mt 
bin und fein Name blieb fortan im Munde des Volkes, das feine Zen 
in Liedern pried. Von Mailand aus wurde im naͤchſten Jahr das Kin 
reich Neapel durch einen einzigen leichten Feldzug für Kari von del: 
reich gewonnen. — Nur in Deutfchland, wo an die Stelle des kn 


. vorher geflorbenen Ludwig von Baden ein unfähiger Feldherr zum de 


führer des langſamen, zwietraͤchtigen und unfchlüffigen Reichsheers emum 
worben, behauptete der Marſchall Villars dad Feld. Raubend m 
verwüftend durchzogen feine Zruppen, von Straßburg aus, Schwaben ut 
Franken. 

8.635. Frankreichs Demuͤthigung. Ludwig XIV., anna 
glüdlichen Ausgang des Kriegs verzweifelnd und die Noth feines aid 
ten Reichs erwägend, wünfchte nunmehr Frieden. Aber durch den Eirfif 
Eugens und Marlboroughs, die dad Kriegsglüd zu Frankreidt 
Demüthigung benugen wollten, wurben feine Anträge von England, 
Holland und Deftreich zurüdgaviefen. Umfonft hoffte Ludwig dd 
neue Anftrengungen Frankreichs geſunkene Kriegsehre wieder herzuftellm m 
dann wie früher die Sriedensbebingungen vorzuſchreiben — ber glängak 
Sieg Eugen’3 und Marlborough's bei Dubenarbe an ber Särt 
über dad von zwieträchtigen Anführern befehligte Heer ber Zranzofen Dt: 
nichtete die legte Hoffnung Ludwigs, und da eine durch ſtrenge Winterilt 
verurfachte Mißernte den gebrüdten Landmann an ben Bettelſtab bradt 
und die Minifter eine Fortfegung des Kriegs für unmöglich erklärten, muft 
der ſtolze Monarch fi) zu den größten Demüthigungen bequemen. Ds 
verlangte von ihm die unbedingte Entfagung auf Spanien, Mailand 
die Niederlande und die außereuropäifchen Befigungen, u 
als er dazu bereit war und für feinen Enkel nur Neapel und Sicilin 
anſprach, fleigerte man die Forderungen, indem man nicht nur auf die 
tretung der ganzen fpanifchen Monarchie, fondern auch des Elſaſſes m 
Straßburg beftand; felbft unter dieſen Bebingungen würde Ludwig da 
Trieben angenommen haben, hätten nicht die beiben Feldherren und det del: 
laͤndiſche Großpenſionar Heinfius, der damals in dem Generalſtaata 
größere Macht befaß als ber Statthalter Wilhelm Frifo, endlih md 
bie entehrende Forderung beigefügt: Ludwig folle feinen eigen! 
Enkel aud Spanien vertreiben helfen. Died ſchien dem fan 
ſchen Hof zu hart und ber Krieg dauerte fort. Aber in der mörderfä® 





Das Zeitalter Ludwigs XIV. 233 


Schlacht von Malplaquet (unweit Doornik), 100 33,000 Leichen bie? 
Bahlſtatt deckten, verlor Frankreich mehr Leute als bei irgend einer frühern 
Rieberlage und würbe den Frieden unter jeder Bedingung haben annehmen 
nüffen, hätte nicht das göttliche Strafgericht (Memefis) nunmehr auch den 
lebermuth der Andern züchtigen wollen, auf daß der Menſch Maͤßigung 
erne! 

6. 636. Umſchwung und Friedensfhläffe. Ein Streit der 
tolgen herrfchfüchtigen Gemahlin Marlborough's mit der Königin Anna und 
ine baran gefnüpfte Kabale hatte die Ausfchliegung ber erfiern vom Hofe 
ınd die Verdrängung des dem Herzog und feiner Gemahlin ergebenen 
Bhig-Minifteriums durch die Tories zur Folge. Diefe, den beruͤhm⸗ 
en Bolingbrote (St. John) und den Grafen von Oxford an ber 
Spige, wünfchte nunmehr die Beendigung bed Kriegs, um dadurch bad 
Daupt ber Gegenparteil, Marlborough, dem fie den Oberbefehl über 
»a8 Heer nicht ganz zu entziehen wagten, entbehrlicy zu machen, und leiteten 1710. 
veßhalb mit Frankreich geheime Unterhandlungen wegen eined Separatfries 
vend ein. — Umfonft wenbeten Eugen und die Holländer, die biöher fo 
tandhaft die Anträge Frankreichs zurücdgewiefen, alle Mittel an, um das 
nglifche Minifterium von diefem Schritte abzuhalten; Unterhandlungen 
vegannen und wurden um fo fehneller zum Ziele geführt, ald im nächften 
Jahr der wadere Kaifer Joſeph I. ohne männlichen Sprößling ftarb, 171. 
ind fein Bruder Karl, dem die ſpaniſche Monarchie beftimmt war, ber Xu VL 
Erbe feiner Kronen ward. Nunmehr Eonnte e8 nicht im Intereffe der frems 
ven Mächte liegen, den öftreichifchen Ländermaffen auch noch bie fpanifchen 
veizufügen und dadurch abermals eine habsburgiſche Uebermacht in Europa zu 
zruͤnden. Der Abſchluß einer Waffenruhe gab Marlborough's Feinden Ges 
egenheit zur Rache. Der fiegreihe Held verlor alle feine Würden und wurde 
vor dem Parlament des Unterfchleifs angeklagt. Darauf vereinigten fi 172. 
England und Frankreich, deſſen Uebermuth mit dem Gluͤck wiedergekehrt 
var, zu bem Utrechter Frieden, welchem bald auch die Generalfiaaten 11, Kit 
Holland), Preußen, Savoyen und Portugal beitraten. ö 


In Folge diefes Friedens verblied Spanien und Indien (Amerika) dem 
‚ouebonifhen König Philipp V., mit der Bedingung, daß bie fpanifche 
ınd franzoͤſiſche Krone nie vereinigt werden duͤrften; Holland erhielt außer einigen 
Dandelsvortheilen das Beſatzungsrecht in mehreren Feflungen auf 
ver fpanifchnieberländifhen Grenze; Preußen das Oberquartier von Geldern, 
vie Souveränetät über Neufhatel und Valengin und die Beftätigung 
einer Konigs würde; Savoyen außer einigen mailändifhen Landſchaften 
vie [höne Infel Sicilien, die es aber fieben Jahre fpäter gegen Sardinien 
vertaufchen mußte. Der Titel eines Königs von Sardinien, den fortan die 
Derzoge von Piemont und Savoyen führen durften, war bafür ein geringer Er⸗ 
ag. England erlangte von Frankreich Neufhottland (Akadien), Neus 
'undland und die Hudfonsbai, mebfl der Anerkennung feiner proteſtanti⸗ 
hen (hannoͤveriſchen) Thronfolge, von Spanien Gibraltar und Minorca 
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und einen vortheilhaften Affiento« oder Negerhandel: Tractat, wemes 
einer englifchen Gefellfchaft das ausfchließliche Recht zuſtand, gegen eine mil 
Abgabe jährlich 5000 Neger in die fpanifchen Indien zu verkaufen. 

Kaifer Karl VI. und daB deutfche Reich traten dem Utrechter Free 
nicht bei und fegten den Kampf noch einige Zeit fort. Als aber die Franzen, 
die jegt ihre ganze Kriegsmacht an den Rhein rüden ließen, Landau u.uL. 
wegnahmen, überzeugte fich der Kaifer, daß er allein in Verbindung mitte 
faumfeligen Reihötruppen den Krieg wider Frankreich nicht beftchen kau 
und gab daher feine Einwilligung zu dem Naftatter Frieden, ven Ey 
und der Marfchall Billard auf die von England in Utrecht feigdam 
Bedingungen abfchloffen und dem dann auch das deutſche Reich zu Dada 
im Aargau beitrat. A | 

Oeſtreich belam darin die ſpaniſchen Niederlande, Neapel, Mailan! 
und das fpäter gegen Sicilien vertauſchte Sardinien. Gegen das Reich wurde fit 
Ryswicker Frieden beftimmte Grenzlinie nebft der ReligionsHlaufel ($. 626.) aufrecht m 
halten. Die Kurfürften von Bayern und Köln erhielten ihre Länder und Bürnk 
rück. Landau blieb franzöfiſch. : 

Im folgenden Jahr farb Ludwig XIV., des Lebens überdräßig und ta 
harten Schidſalsſchlaͤgen niebergebeugt. Innerhalb zwei Jahren hatte er fer 
Sohn, feinen Enkel (den Herzog von Bourgogne), deffen geiſtreiche Gmail 
und feinen diteften Urenkel verloren; fo daß fein jüngfter Urenkel, ein fünfjähret 
Kind (nachmals Ludwig XV.) den Thron erbte. Und wie war das bei bi 
wigs XIV. Regierungsanttitt fo blühende und ſtarke Königreich herabgekomur 
Eine Schuldenlaft von mehr als taufend Millionen Gulden brüdte das kun. 
der innere Wohlſtand war verſchwunden; das Colonialwefen ging feinem Br’ 
entgegen; die Seeherrſchaft befand ſich in den Händen ber Engländer ; Krieg nt 
Verfolgung hatten viele Provinzen ganz entvoͤlkert, Hunger und Naht 
mangel herrſchte allenthalben; Frankreich war erfhöpft und fein Credit und pi 
Name dahin. 


b) Inuere Zuftände. 
$. 637. 1) Frankreich. Während Ludwigs XV. Minderjährigkeit fütr! 


MEER der Herzog Philipp von Orleans (Ludwigs XIV. Bruderfohn) dir 


gentfhaft. Er und fein früherer Lehrer, der von ihm zum Miniſter erhedr 
Tardinal Duͤbois, waren gefftreiche und talentvolle aber hoͤchſt ſittenloſe Wir 
ner, die Religion und Moral verachteten, Eigennug und Selbſtfucht für die @# 
zigen Triebfedern des Handelns und finnliche Genuͤſſe ald den Zweck des Lite 
anfahen. Der Megent und feine als Geräberte (rou&s) gebrandmarttn & 
nofien führten ein üppiges Schlemmerleben und fegten ſich über Glauben, Sm 
und Anftand hinweg. Die Ausfhweifung und Verfhwendung dieſer mit Aa“ 
und Würden gezierten Wäftlinge erfchöpften die Einkimfte des Staats und © 
böhten bie Schuldenlaft. Die von dem Schotten & am errichtete Zertelbanl: 
die nicht nur hohe Prozente. verhieß, fondern auch großen Gewinn in Amerila # 
Ausficht ftehte, erzeugte in ganz Frankreich einen unbegreiftichen Schmindektl, 
den ber gewiſſenloſe Regent und feine Gefährten auszubenten verftanden. | 
alles geprägte Gelb floß in die Bank und wurde gegen Papiergeld augetanfät: | 
die Öffentlichen Kaffen wurden mit Banknoten gefüllt, bie Depofitmgelber aut 
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gewechfelt, der tägliche Verkehr mit Beldfcheinen geführt. Was anfangs freiwillig 
gefhah, wurde fpäter durch Edikte gefordert. Die habflchtigen Großen bereicher- 
ten fi, indeß ber Bürgerftand bei dem gänzlichen Bankbruch, der fi bald 
herausftellte, feine Habe verlor. Das ausſchweifende Leben ftürzte den Herzog 
Regenten früh ins Grab, worauf Ludwig XV. die Regierung felbft übernahm 1722. 
und die Leitung des Minifteriums feinem alten Lehrer Fleury, einem friebfers 
tigen, auf Hebung des Ackerbaues, der Induſtrie und des Seeweſens bedachten 
Prälaten in die Hände gab. 
$. 638 a. 2) Spanten. Philipp V. war ein ſchwacher, von Weibern be 
herefchter Regent. Nach dem Tode feiner erfien Gemahlin leitete ihn die Gräfin 
Urfini noch unumſchraͤnkter als zuvor, bie die neue Königin, Elifaberh von 
Parma, fie gleich nady ihrer Ankunft aus Spanien entfernte. Bei dem zuneh⸗ 
menden Trübfinn Philipps kam alle Macht in die Hände der Königin und ihres 
vertrauten Minifters, des raͤnkevollen Stalieners Alb eroni, der nunmehr ein 
ıbfolutes Rabinetregiment begründete nnd den Ehrgeiz feiner Gebieterin zu Krieges 
nd Eroberungspiänen benugte. Er hob das fpanifche Seeweſen und fuchte dann 
vie durch ben Utrechter Frieden feinem König entriffenen Staaten in Italien wies 
ver zu erobern. Schon war Sardinien und Sicilien in ben Händen der 
Spanier, als die drohende Haltung ber Quadrupelallianz (Frankreichs, Eng⸗ . 
ande, Deſtreichs und Hollands) den furchtfamen Philipp fo fchredte, daß es 
iner von dem Herzog Regenten von Frankreich gebildeten weiblichen Hof⸗Cabale 
nicht ſchwer ward, Alberoni zu ſtuͤrzen. Er erhielt Befehl innerhalb zwei Tagen 1719. 
as Reich zu verlaffen; die Eroberungen wurden aufgegeben. Aber der ränfes 
sollen Königin Elifabeth gelang es doc; nach einiger Zeit, für ihren dlteften Sohn 
darl das Königreich Neapel und Sicilien und für ihren zweiten Sohn 
Philipp das Herzogthum Parma, Piacenza und Guaftalla zu erwerben. 
50 erhielten diefe Staaten bourbonifche Herrfher. — Philipp V. ıma. 
ıbergab in einem Anfall von Schwermuth die Regierung feinem älteften Sohne; 
ils diefer aber ſchon nad; 8 Monaten ftarb, uͤbernahm er biefelbe wieder, ohne 
ich jedoch um die Staatsgefchäfte zu kuͤmmern, die der hollaͤndiſche Abenteurer 
Ripperda nad den Wünfchen der Königin feitete. Dadurch verlor Spanien 
mmer mehr an Einfluß auf die Seftaltung der Dinge in Europa. Als endlich 
Yhitipp V., deffen Melancholie mit den Fahren wuchs, unter Gram und Sorgen * 
as Grab fant, folgte ihm fein zweiter Sohn (erfler Ehe) Kerdinand VI., auf ders Bir 
en des Vaters Gemuͤthskrankheit übergegangen war, fo daß er zulegt in unheilbare ir. Ya. 
Schwermuth verſank und nur bei Harfenfpiel und Gefang, wie auch Philipp und 
veiland König Saul, Erleichterung fand; daher der Dpernfänger Sarineliikutit: 
eoßen Einfluß bei Hofe gewann. Nach Ferdinands Tod folgte deſſen Halbbruber inDandt 
darl, bisher König von Neapel und Sieilien, welches Reich er feinem beitten 1’ She 
Bohn Ferdinand überließ. nien, 
6. 638 b. 3) Italien. a) Oberitalien. Die Herzoge von Sa⸗ 
oyen und Piemont mußten durch kluge Benugung ber politifchen Umftände 
nd durch gluͤckliche Buͤndniſſe mit mächtigen Fürften in Kriegezeiten ihr Gebiet garl 
a erweitern und die Verlufte gegen die Schweiz durch Erwerbungen in Italien — 
uszugleichen. Kart Emanuel der Große zog aus den franzoͤſiſchen Reli: 1630. 
ionstriegen ($. 537. ff.) und ber kirchlichen Spaltung ber Schweiz mancherlei Zietor 
Zortheile, wenn ſchon die großen Hoffnungen, die er genährt hatte, nicht alle in sat. 
Frfühung gingen. Vietor Amadeus I., erwarb bei Gelegenheit des Man- 12, ”- 
uaniſchen Erbfolgefteits ($. 572.) einen fhönen Theil bes Hetzogthums Mont: Ki 
errat. Unter feinem Sohn Karl Emanuel II. brachte eine flreitige vor⸗ 1837 - 75, 


- 


740. 





Victor 
Amus 
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munbfchaftliche Regierung viel Ungluͤck über Voik und Land; aber durch die glis: 
zenden Eigenfchaften und das Gluͤck feines Nachfolgers Victor Amadeusll. 


Buell. wurde das Herzogthum fo fehr vergrößert, Daß die Herrſcher vom bem an den di 


178. 


1720, 


1780. 


Karl 
a 


170 


tetor 
Amas 


tel Könige von Sardinien führten; nachdem fie diefe Inſel gegen das ur: 
ſpruͤnglich erworbene Sicilien eingetaufht ($. 636). Victor Amadeus ‚if m 
hoͤchſt ſeltenes Beiſpiel in der Gefchichte, daß ein kleiner Herr mit großen pain 
menfpielte, und doc am Ende des Spiels einen betraͤchtlichen Gewinn mad‘ 
Er war nicht nur darauf bedacht, fein Reich zu mehren und zu befefligen; nm 
befferte auch die Rechtspflege, entriß dem Adel die lange befeffenen Krontäutern, 
gründete die Univerfitdt Turin und hob den Schulunterricht. Im einem Ana 
64 Jahren übergab er feinem Sohne die Regierung, bereute aber den Sit. 


bald wieder und lebte noch zwei Jahre kummervoll und bewacht im Palakı 3 | 


vol. Karl Emanuel II. erwarb im oͤſtreichiſchen Erbfolgekriege einige ie | 


met, trächtliche Landſtriche vom Herzogthum Mailand ($. 661.) und fuchte buche: 


geordneten Staatshaushalt umd durch Beiziehung ber Geiſtlichkeit zu dm tur: 
des Landes die großen Ausgaben zu decken, die ein übermäfiger koſtſpieliget Ri 
litaͤrſtand unter abeligen Dfficieren berbeiführte. Dabei war er auf Abfielm; 
und Erleichterung ber Seudallaften bedacht, und traf mande gute Einriht: 
ohne die reformirende Haft vieler gleichzeitigen Fuͤrſten und Miniſter zu thin. 
Aber ein übgelebter Staat und ein erfhlafftes, unmiündiges Volk trug nicht a 
Kraft in fich, einem mächtigen Stoß von Außen zu widerſtehen; als unter Bi: 


Amel tor Amadeus III., der des Waters gute und fehlerhafte Mafregein fortit 


1571. 
1669. 
1699. 
1718. 


die franzoͤſiſche Revolution an die Thore von Savoyen und Piemont fir 
wurbe das Land bald eine Beute ber anflürmenden Nachbarn. — Die Republia 
Venedig und Genua fuchten ihre arifkokratifche Verfaſſung im alten Auf! 
zu erhalten. Dem erftern gelang «6, die ftrengen Formen gegen jede Neuerung: 
ſucht zu behaupten, allein der Stillſtand und bie politiſche Verfumpfung, die 
durch Über das ganze dffentliche Leben Lam, zerſtoͤrte im Wolke alle Kraft m 
Energie und legte den Keim des Todes in das ganze Staatsweſen. Die Zir: 
Eenfriege waren nicht ruhmlos für die Republik, da der Reichthum die Int 
baltung einer trefflichen Seemacht und eines tapfern Soͤldnerheers möglich malt. 
aber fie endigten boch mit dem Verlufte ber Befigungen in den öoͤſtlichen Their 
des Mittelmeers. Zuerft riffen die Osmanen Cypern an fihs dann nad ans 
2bjährigen verderblichen Krieg Candia. Die peloponnefifhe Halbinſel (Re 
tea), welche die Republik im Frieden von Karlowig ($. 620.) mit püt 
der Deftreiher gewann, mußte fie im Paffaromwisger Frieden (& 6 
wieder an die Türken abtreten. Nur Korfu und Dalmatien wurden 

bie tapfere Vertheidigung Schulen burgs gerettet. Im Bewußtſein der mm 
Schwäche vermieb von bem an der venetianifde Senat feindlichen Zufammreff 
mit fremden Mächten, gönnte aber der bürgerlichen Freiheit Beine Wohnkir 





und untergeub dadurch dem Lebensbaum des Volkes alle Wurzeln. — Gent | 


war vermöge feiner Lage nicht im Stande, ein fo abgefchloffenes Gonderibm# 
führen als Venedig. Es mußte feine ariftofratifchen Formen mildern und m 
Zeit zu Zeit die Verfaffung umgeftalten. Drei mächtige Nachbarn firebten mt 


bem Beſitze des ſchoͤnen und reichen Freiſtaats: Savoyen, Deſtreich und drut 


reich und die Kämpfe und Anſtrengungen der Buͤrgerſchaft, ihre Freiheit und lu 


abhaͤngigkeit gegen deren Vergroͤßerungsſucht zu ſchirmen, bilden ben Juhalt M | 


Genue ſiſchen Geſchichte der zwei legten Jahrhunderte. Die Infel Gorfike, 
dem 14. Jahrhundert unter Genua's Herrfchaft, wurde von den hatthenien 
abeligen Kaufherrn ſchwer gedrücht. Da erhoben fich die wilden, Eriegerifchen © 
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wohner und verjagten ihre bisherigen Gebieter. Nach einem langen wechfelvollen 1730. 
Kampfe, während beffen es dem beutfchen Abenteurer Baron Theodor von 1730. 
Neuhof gelang, fidy auf einige Zeit zum König von Eorfita aufzuſchwin⸗ 

gen, riefen endlich bie Genuefen die Sranzofen. zu Hülfe. Aber die Eorfitaner 
vertheibigten fich lange mit großer Tapferkeit, befonders feitdem Paoli an ihrer 1730 
Spige ſtand, fo daß bie Sranzofen nur mit der größten Mühe und Anftrengung 

fi der Inſel endlich bemächtigten, worauf Genua biefelbe vertragsmeife an 
Frankreich abtrat. Paoli und feine Genoſſen fanden Schug in England. Waͤh⸗ 170. 
rend des oͤſtreichiſchen Erbfolgekriegs (5. 660.) wurde Genua von Ealferlihen 17as. 
Truppen eingenommen und follte gezwungen werben, bie Landfchaft Finale an 
Sardinien abzutreten. Allein die Genuefen erregten einen Aufftand und ſchlugen 

die Oeſtreicher mit großer Tapferkeit zu ihren Mauern hinaus; und alle Anftrens 
zungen ber Zeinde, die Stadt wieder zu erobern, waren vergeblich. Im Aadyes 

1er Frieden ($. 661.) erhielt die Republik ihr ganzes früheres Gebiet zuruͤck. 

— Mailand nebft Mantua blieben feit dem Frieden von Utredt 178. 
'$. 636.) im Beſitze Deftreiche. 

b) Mittel-Stalien. Die alte Republik Florenz wurde zuerft in ein 
Derzogthum ($. 383.) und um 1569 in ein Großherzogthum Tosſskana 
verwandelt und noch zwei Jahrhunderte von ber Mediceifhen Familie nicht 
hne Ruhm verwaltet. Cosmo, ein kluger, unternehmender, aber treulofer — 
Fürft, erweiterte da6 Gebiet durch Erwerbung von Siena und andern Territo⸗ 
ien, unb begründete die Unabhängigkeit des Herzogthums durch die ſchlaue Ent⸗ 
ernung der fpanifchen Befagungen aus den bedeutendflen Städten feines Landes. 
Dierauf überwand er die Slorentinifhen Emigranten, die, unter ber 
!eitung des entfchloffenen Stro zzi und unterflügt von dem Papfle und meh⸗ 1554. 
eren italienifchen Fuͤrſten, feindliche Angriffe auf Toskana machten, um ben Flo⸗ 
entinifhen Freiſtaat wieder herzuftellen, und richtete dann feine ganze Thätigkeit 
uf Vernichtung der republikaniſchen Formen und ber ftändifchen Freiheiten und 
uf Begründung einer unumſchraͤnkten einherrlihen Gewalt. Dies gefchah nicht 
hne große Strenge, Kift und Graufamteit, „denn ber Herzog war argwoͤhniſch 
md bie Siorentiner ſprachen gern von alten Zeiten. Wider Friedensſtoͤrer und 
Rebellen wurde ein eigenes Inquifitionsgeriht angeorbnet, zum Ermorben ber 
Rebellen durch Belohnungen aufgefordert. Bei Confiscation aller Güter und bei 
'ebensftrafe follte Niemand ein Gewehr tragen. Kaum verhinderte noch To⸗ 
elli, daß nicht, der vermeinten religiöfen und politifchen Ruhe zu Ehren, aller 
Zuchhandel zu Örunde gerichtet wurde." Bon diefem Cosmo fagten die Ausgewans 
erten,, in ihrem fchönen Tyrrhenerlande, wo fonft Gerechtigkeit und Ehre fo viel 
egolten, erfheine jegt der als der Beſte, der ſich am meiften mit Blut befledt und 
ie meiften Witwen und Waiſen gemacht habe.” Als Cosm o durch ſoiche Mit⸗ 
el ſeine Herrſchaft befeftigt, war er bemüht, den Wohlſtand des Volks durch 
Zeförderung des Handels und der Fabriken zu heben; auch die ſchoͤnen 
duͤnſte fanden in ihm einen freigebigen Gönner. Mit Kaifer Auguftus, dem man 
en erften Großherzog Cosmo mit Recht verglichen, hatte er auch in Familien⸗ 
nfällen eine traurige Aehnlichkeit; doch haben ſich die Verbrechen, wodurch feine 
finder faft ſaͤmmtlich den Tod gefunden haben follen, durch neuere Forſchung als 
Erbichtungen herausgeftellt. Man erzählte einft: „Ein Herzog v. Ferrara vergifs 
ete Lucrezia, Tochter des Großherzogs, feine Gemahlin; ein Fürft Orſini fand 
Sehnde, Iſabella ihre Schwefter zu erwuͤrgen; der Cardinal Johann von Medici 
urde über einer Zagdftreitigkeit von Garcia, feinem Bruder, ermordert; biefen 
odtete Coſimo, ihr beider Vater, eigenhändig 5“ (beide Brüder wurben das Opfer 
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der Malaria), „Schmerz brachte die unglüdliche Mutter zu Grabe; der Greg 
herzog ließ auch feine Altefle Tochter wegen unanftändiger Liebſchaft vergiftm.“ 
Gebeugt von den vielen häuslichen Reiben übertrug Cosmo noch vor feinen Ende bir 


—53 Regierung feinem Sohne Francesco, einem Fürften, „der mit den ſumliche 


Serbis 
nand I. 


1009. 


Cosmo 
1 2a 


®- Richtungen eines Spaniers die geiftigen Liebhabereien eines Florentiners am grie 
chiſchen Alterchum und an den fchönen Künften verband.” Wie fein Bater be 
günftigte auch Francesco Handel und Fabriken, wobei er fich ſelbſt ge [} 

bohen Gewinn nahm; aber fein Liebesverhälmiß zu der fchönen Wenetimmn | 
Bianca Capello, die mit ihrem Geliebten Bonaventuri entflohen m a 
Florenz Schug gefucht hatte gegen die Verfolgungen ihrer Familie , verurfeis 
ihm viel haͤusliches Leid. Nach der Ermordung Bonaventuri's und nad km 
Tode der Großherzogin gelang es der ränkevolien Bianca, Francesco's redhtmäfie 
Gemahlin zu werden. hr gleichzeitiger Tod wurde einer vergifteten Gpeife = 
gefchrieben, welche Bianca für ihren Schwager, den Cardinal Ferdinand ke 
ftimmt hatte, die aber durch fonderbare Fuͤgung ihe und ihrem Gemahl verber: 
lich wurde. Ferdinand I. befaß den Herrfcherfinn und die Klugheit wie die Kımk: 
liebe und Sinnlichkeit der frühern Mediceer. Seine großartigen und ausgebehnin 
Handeldunternehmungen ertvarben ihm unermelihe Schäge und fetten ihaz 
den Stand, manche nügliche Einrichtung zu treffen. Livorno blühte auf. Mi 
geoßer Klugheit wußte er ſich zwifchen den Spaniern und Franzofen, die ihn wre: 
felsweiſe bedrohten und anlodten, durchzuwinden, fo daß er das Großberzogtbis 
unabhängig und vergrößert feinem Nachfolger übergeben fonnte. Unter Cosmeoll 


"behauptete Toskana noch feinen Reihthum und feine Blüthe, wenn fchen de 


ausgedehnte Handel nach Often und Weften fich zu mindern begann. u fir 
ſten und Wiffenfhaften nahm Florenz, eine der ſchoͤnſten und veichften Stin 
des Erdbodens, immer noch einen hohen Rang ein; aber finnliche Gmit 


. hatten die Kraft der Buͤrgerſchaft gebrochen und allen Freiheitsfinn er. 
. Die nachfolgende vormundfchaftliche Regierung und dann die lange De: 
.fchaft Ferdinands MI. war ein Wendepunkt zum Schlimmen in ber Zr 


ventinifchen Gefchichte. Der gefammelte Schag ging groͤßtentheils verloren, au 
ſich der Großherzog ganz an Habsburg anfchloß und die leeren Hände der Sps 
nier und Deftreicher mit ben erfparten und erworbenen Summen feiner Bor: 
gänger fühlte. Die Geifttichkeit gelangte zu großer Macht und zu politifches 
Einfluß; und die verkehrten Maßregein der Regierung verbunden mit Peft wi 
Mißwachs fhlugen dem Lande tiefe Wunden, die felbft der aͤußere Glanz wide 
zu verhüllen vermochte. Toskana ging von der Zeit an bemfelben Verfall em 
gegen, in den ſchon die meiften übrigen Staaten des reizenden Italiens gerarhn 
waren. Banditenſchaaren trieben überall ungeflört ihe Raubwefen umd fpet: 


725. teten aller Befege und Obrigkeit. — Cosmo III., von Mönchen und Geil: 


lichen erzogen, hielt die Verherrlihung der Kirche, die Belehrung ber Key 
und die Bereicherung des Klerus für feine erſte und hoͤchſte Regentenpfliht. 
Seine lange Regierung wurde das Grab des Florentinifchen Wohlftande. 
„Man erhub das Geld, das auf unnlge Pracht und Stiftung neuer Ride 
und Penfionirung von Profelyten verwandt wurde, durch unerträglicye Ab 
gaben von den Unterthanen, unb je weniger bei ber abnehmenden Wohlhaben 
heit des Landes die alten Steuern abwarfen, defto härter trieb man ihre lettra 
Reſte ein und deſto gieriger erfand man neue, Der Staat feufjte umter eine 
druͤckenden Laft von Schulden und aller Wohlſtand war vertrodnet.” Roch Aläs- 
licher fah es in der Herrfcherfamitie felbft aus. Die Großherzogin ließ ſich nch 
einer 13jährigen Ehe ſcheiden und führte in Paris ein Leben in niedrigſter Sin 
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aentuft ; der Exbpring ftarb vor dem Water an ben Folgen ber Ausſchweifung. 5 Zohaun 
Mit feinem zweiten Sohn Johann Gaſto erloſch das mediceiſche Herrſcher⸗ — 
yaus, deſſen legte Sproͤßlinge ſich ihrer großen Ahnen unwürdig gemacht. n 
Noch vor Johann Gaſto's Tod waren die europaͤiſchen Maͤchte uͤbereingekommen, 

daß Franz Stephan, Gemahl der Kaiſerin Maria Thereſia, das Großher⸗ 
ogthum nebſt dem Allodialvermoͤgen und die Schulden der Familie erben ſollte. 

Bon dem an fland Toskana unter dem Einfluß von Deſtreich, trog der Beſtim⸗ 

nung, daß es nie mit dem Kaiferreich unter Einem Regenten vereint werben 

ollte. Auf Kranz Stephan, der den kaufmaͤnniſchen Geift der Mediceer rin Ban 
vefaß, aber die Einkünfte Toskana's oft zum Vortheil Oeſtreichs verwendete, mars. 
olgte fein zweiter Sohn Leopold, unter dem das Großherzogthum wieder Froz 
zluͤckliche Zeiten erlebte. Bei feiner Thronbeſteigung in Oeſtreich übergab er Tos⸗ 

ana ſeinem zweiten Sohne Ferdinand Jofeph. — Parma, duch Papſt, * os 
Paul Ill. in ein Herzogt hum verwandelt, wurde feit der Mitte des fecyzehnten 1790 — 
Zahrhunderts durch das Haus Farnefe regiert. Als mit Herzog Anton der 12m. 
Sarnefifche Mannsſtamm ausftarb, wurde das Herzogthum Parma mit Pias ımı. 
:enza und Guaftalla einem fpanifch = bourbonifden Infanten verliehen, und” 

war zuerſt dem ditern Prinzen Don Carlos und dann, nach befien Erhebung Pte 
wf den neapolitanifchen Königsthron, dem zweiten Don Philipp. Philipps 1745-08. 
Sohn und Nachfolger Ferdinand gerieth in einen folgenreichen Streit mie Brztnans 
ven Papft, woraus allerlei kirchliche Reformen hervorgingen. Nach feinem Tode 1804. 
vurde das Land dem franzöfifchen Oberitalien beigefügt. — Das Herzogthum 
Modena mit Reggio, Mirandola und Maſſa-Carrara, wurde im 

17. und 18. Jahrhundert von Gliedern des Haufes Efte regiert. Der legte 1796. 
var Hercules IIL., der fein Land den Franzoſen überlaffen mußte und in Deutſch⸗ 

and ſtarb. — Der Kirhenftaat krankte an unheilbaren Wunden, die ba6 
seiftliche Regiment dem Wohlſtand, der Tätigkeit und ber Freiheit der Einwoh⸗ 

ver flug. In der Regel beftiegen nur Kardindie ben apoftolifhen Stuhl, „die 

ven großen Familien Italiens angehörten und in den Staatsgefhäften der roͤmi⸗ * 

hen Prälatur ergraut, nicht groß im Guten noch im Boͤſen waren.“ Innos Kies 
enz X., der den weftfälifchen Frieden verwarf, vernichtete durch das Kornmonos —105- 
sol der päpfilichen Kammer den roͤmiſchen Aderbau und gab durch feine Abhängig- 

eit von den Rathſchlaͤgen der Donna Olyınpia den Gegnern Beranlaffung zum 
Spott. Seine Nachfolger, befonder6 Alerander VII., der „den unnügen oa 
Eriumph hatte, die geiftreiche Tochter Guſtav Adolfs auf dem Capitol zu em⸗ ——— 
fangen“ ($. 586.) und fein drittet Nachfolger, der ſtrenge Innocenz XI., Jmocm 
yatten viele Kämpfe mit Ludwig XIV. zu beftehen, der nicht nur in die Kirchen» — 1689. 
md Hoheitsrechte des Papſtes eigenmächtige Eingriffe machte, fondern den heilis 

en Vater in der ewigen Stabt felbft durch feine Geſandten und deren Gefolge 
sebrohte und vorübergehend bie päpftliche Stadt Avignon in Frankreich befegte; 

ft Innocenz dem XII., einem wohlmeinenden Fuͤrſten, ber ſich Kirchenzucht Iunoc 
md Armenpflege angelegen fein ließ, gelang die Herſtellung des Friedens mit XI, 100 
Srantreih. Clemens XI. mwiderfegte ſich umfonft dem Königstitel des Kurfuͤr⸗ Gen 
ten von Brandenburgs in einem Streit über die Kirchenhoheit in Sicilien unter: zo" "A. 
ag er ber weltlihen Macht. Benedict XII. behielt auch auf dem päpftlichen Beurnict 
Thron die Sitteneinfalt und Lebensweife eines Dominicanermoͤnchs bei; Denen %. 
»ict XIV., ein gelehrtet, wohlwollender und ſcherzhafter Herr von einfacher, Berrbiet 
dler Sitte, ſuchte die Wuͤrde der Curie gegen die katholiſchen Fürften duch vers — Ye. 
tändiges Nachgeben aufrecht zu erhalten. Clemens XII. vermochte nicht, den Senne 
Zefuitenorden gegen die Verfolgungen Pombals und ber bourbonifchen Höfe zu 1758-69. 


Siemens 
| XIV. 

ea „vol Talent und fhöner Menſchlichkeit⸗ machte feine Regierung denfwärk: 
us VI. durch Aufhebung des Jefultenordens. Sein Nachfolger Pins VI. ſuchte ur 
74-09. ſonſi die Würde und Macht des Papftthums gegen eine unkirchliche Zeit zu: 


Bi 
IT 


1647. 


1707. 


. Carlos übergeben wurde, bei deffen Nachkommen e6 mit einiger Unterbredim 


. mit Spanien verbunden werden. Als Don Carlos umter dem Namen Karl U 


‘zwei Drittheile des ganzen Grundeigenthums zur todten Hand.” Der Bine 


a (Seorg I., Georg II., Georg III.) erlangten die freien Inftitutionen Engl! 
folche Feſtigkeit, daß die perfänlichen Eigenfchaften der Könige wenig Einſin of 
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fügen ($. 672.)5 Clemens XIV., Sanganelli, ein freiſinniger Kam 


theidigen. 

€) Unter⸗-Italien. Zwei Jahrhunderte ſtand das Koͤnigreich Real 
und Si ei lien unter ſpaniſcher Herrſchaft, ſeltdem Ferdinand der Katır 
liſche durch Lift und Gewalt fi des ſchoͤnen Landes bemaͤchtigt ($. 391). & 
wurde von ſpaniſchen Vicekoͤnigen regiert und theilte mit Spanien alı tea 
und Mißgeſchicke. Die alte ftändifche Verfaffung wurde allmählich befeitig, vr 
bürgerliche Freiheit ging unter, hohe Befteuerung vernichtete den Wohlften W 
Landes. Denn aufer den Ausgaben, die die eigene Staatsverwaltung, die Krit 
pflege, das Kriege: und Polizeimefen u. f. w. erfordertn, wanderten ned gnh 
Summen nad; Madeid in die Bönigliche Kaffe und nach Rom in den Gädıii | 
Papftes, der noch immer die alten lehnsherrlichen Rechte über Unteritalim ı* 
tend machte. Was aber mehr als alle Steuern das ſchoͤne Land allmähiidu 
Grunde richtete, war die Anhäufung des Grumdbefiges in den Bänden des Il 
und bes Klerus. „Rein Amortifationdgefeg fleuerte dem Wachsthum iherr Br 
figungen, und ſowohl in Neapel als in Sicilien gehörten nach und nah m 


fand war arm, der Bauernfland unfrei und gedruͤckt; eine unmiffende, träge = 
fittenloſe Priefterfchaft ließ das geiſtige Leben verfommen, indem fie durch & 
förderung eines blinden ſinnlichen Aberglaubens, einer lagen Moral und rm 
erſchlaffenden Werkpeiligkeit da6 Volk in geiftiger Werdinmpfung und in Unkan 
niß über alle höhern Dinge hielt. Der Volksaufftand in Neapel unter Ril: 
nielto ($. 607.) ſcheiterte an ber Unfähigkeit der Führer und am der mınır 
haften Unterftägung ber Sranzofen. Im ſpaniſchen Erbfolgekriege wurde Rri- 
pel von den Deftreichern erobert und befegt (F. 634.) und im Utrechter re 
wurde diefe Befignahme gutgeheißen; und als einige Jahre fpäter Oeſtreich mt 
die Infel Sicil ien erhielt und dafuͤr Sardinien an Piemont abtrat ($. 6%. 
ſchien das Königreich eine bleibende Befitzung des äftreichifchen Kaiferhauft F 
werden. Aber fchon nach 16 Jahren willigte Kaifer Karl VI. , um die Aneıtr 
nung ber „pragmatifchen Sanction“ ($. 658.) zu erlangen, ein, daß Maple 
Sicilien als eigenes Königreich dem fpanifch = bourbonifchen Koͤnigeſohne Det 


bis zur Stunde geblieben ift. Kraft eines Familiengeſetzes follte Unteritalien 3 


zu dem ſpaniſchen Throne berufen wurde, übertrug er die Regierung feinem mi 
berjährigen Sohne Ferdin and IV., deffen ereignigvolle Regierungezeit die fit 
zoͤſiſchen Revolution - Stlrme und die Reftauration überdauerte. Er flarb # 
Ferdinand J. König beider Sicilien im 3. 1825. 

$. 639. A) England. Unter den Regenten des Haufes Hannır! 


ben Gang der Begebenheiten übten. Sie wurden immer mehr abhängig von M 
Gewalt dee öffentlihen Meinung und ben nationalen Interelitt 
und erfehienen mehr und mebr als bloße „Würdenteäger eines von innen kriſm 
bewegten und im Gange erhaltenen Gemeinwefene.” — Der weder mit geifig® 
noch fittlihen Vorzlgen ausgerhftete Georg I. wendete fein Vertraum mit | 
den Whige zu und lief dieTorpminifter (Bolingbrofe, Ormond, Orford) ma? 
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Uebereilung des Utrechter Friedens und wegen Beguͤnſtigung des Prätendenten 
als Staatsverräther anklagen. Die Schuidigen flohen zu Jakob, der, von ihnen 
verleitet, den Verſuch machte, mit Hülfe der unzufriedenen Tories (Jakobiten) 
die Krone Englands zu erwerben. Allein die Entſchloſſenheit des Miniſters Rob. 
Walpole, der 21 Jahre lang an der Spige der Staatögefchäfte ftand, und die 
Unfähigkeit der Jakobitiſchen Führer vereitelten das Unternehmen. Als Jakob 
in Schottland landete, war feine Partei bereits gefchlagen. Er eilte nad) Franke - 
reich zuruck; aber über feine Anhänger ergingen ſchwere Berfolgungen. Und um 
den Frieden im Innern ficherer zu begründen, wurde das Geſetz ſiebenjaͤh⸗ 
tigerParlamente eingeführt und die Mehrung der Landarmee beſchloſ⸗ 
fen. Dies ſchreckte nicht nur bie Innern Feinde, fondern legte auch den Grund 
zu Englands Uebergewicht in Europa. Die Verſchwoͤrung, die im nächften Jahr 
der ſchwediſche Graf Goͤrz, der verfchmigte umd raͤnkevolle Rathgeber Karls XII. 
($. 648.) mit Alberoni anlegte, um Englands Krone den Stuarts zuruͤckzu⸗ 
geben, ſchlug ebenfaus fehl. Das Vorhaben wurde entdeckt und Goͤrz verhaftet. 
Bon nun an warb George I. Regierung nicht weiter angefochten und bie Nation 
batte Muße, ihren Handel und ihre Betriebſamkeit zur Vollendung zu führen. 
Das gefährliche Beginnen der Südfees Compagnie, die alle Staatsfchulden 
an fid brachte und dann einen Ähnlichen Speculationsfchmwindel wie Lam m 
Frankreich erzeugte, blieb ohne nachtheilige Folgen für den Wohlſtand. Die ben 
Repräfentanten des Volks verantwortliche Regierung hatte nur die Wohlfahrt 
des Landes und die Größe der Nation im Auge. Die Mißbraͤuche, die am enge 
liſchen Hofe unter ben beiden erften Georg fo gut wie in andern Ländern durch 
Bünftlinge und Maͤtreſſen Eingang fanden, waren nicht vermögend, diefes Ziel 
im Großen zu verräden. Merkwuͤrdige Erfindungen auf dem Gebiete der Ins 
ouſtrie bahnten die neue Zeit an. Im J. 1769 conflruirte James Watt aus 
Sreenod in Schottland, der fi) in Glasgow zum Inſtrumentenmacher ausbils 
yete, bie Dampfmafchine, die durch die Anwendung auf Schiffe und Locomotive 
Yine neue Periode des Weltverkehrs fchuf; und um dieſelbe Zeit erfand nad 
Zahrelangem Nachfinnen der Barbie Arkwright den Spinnftupl, die Spinn⸗ 
nafchine und die Mafchinenweberei fir Wolle, Baumwolle und Flachs. „Wäh: 
end er die Unordnung der Haare durch Kämmen, Schneiden und Bürften übers 
vand, fegte feine Phantafie die mannihfachen Räder und Mafchinentheile zus 
ammen, durch welche aus ber rohen Baummwollmaffe eine Reihe glatter Baͤn⸗ 
ver und Fäden entleitet werben follte.* — Unter Georg II. machte Jakobs III. 


1718. 


1716. 


1717. 


1719, 


Sohn Karl Eduard abermals einen Verfuch, die britifhe Krone zu gewinnen. 2. Kupıft 


Nit franzoͤſiſcher Hülfe landete er in Schottland, wo er bei den tapfern Hoch⸗ 
ändern Und ber Batholifchen Bevoͤlkerung zahlreichen Anhang fand. Der anfängs 
iche Erfolg ermuthigte ihn zu einem Einfall in England. Aber bald verließ das 
Stück feine Sahne. Die Schlacht von Eulloden vernichtete für immer die 
Hoffnungen der Stuart. Wie einft Karl II. wurde Kari Eduard, auf 
‚effen Kopf die englifche Regierung einen hohen Preis gefegt, von Freunden und 
Anhängern feines Haufes auf eine wunderbare und romanhafte Weife gerettet. 
Rur Schade! daß das nachherige Leben des Wolluͤſtlings das Interefje verrin⸗ 
‚erte, das feine Abenteuer, fein muthvolles Unternehmen und feine romantifche 
Rettung einflößten. Gegen feine Anhänger wurde furchtbar gewuͤthet. Martials 
‚erichte und bills of attainder ($. 595.) wurden zu Hülfe gerufen, um bie 
Schuldigen zu fällen. Der SOjährige Lord Lovat ftarb auf dem Blutgerüfte; 
Jinrichtungen und Guͤtereinziehungen nahmen fein Ende. Won Edinburg bie 
on don füllten ſich die Gefängniffe mit Jakobiten. 
Weber, Gefhichte. II. 6. Aufl. 16 


2. 


FE 
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„Die Macht und ber Reichthum Cuaglande wuche mit jebem Jaht, das Jebrikieten 
die Gewerbe, alles, was Geld giebt und mit Gelb bewirkt wird, bluhte, bie Kriſender 
tonnten nicht fatt werben, zu loben und zu bewundern, fie fahen nur bie Oberflähr, die 
mit Goldblech bebecit war. Den Jammer der Millionen Irlands vergaß man über Pratt⸗ 
gebäuden,, Ballerien, Bewirthung ber wenigen Reichen; bie Thränen ber won fpeiakts 
den Pãchtern vertriebenen Schotten flofien im Stillen; das Elend, die Eusl mw 
Lafter der Taufende von Kindern und unglüdlichen Arbeitern in den Fabriken bemerin fe 
mand, denn bie Paläfte der Fabrikherren und bie Ausfuhrliften blendeten den mm 
„Haufen. Unftreitig verbreitete fi) damals mehr wie jegt auch über ben Mittelfian uk 
Behaglichkeit und felbft Keichthum; aber diefer Mittelftand gewöhnte ſich zugleid nie 
gebildete und Lünftliche conventionelle Bebärfnifie und ward Affe und Sclave der Rala 
Mit dem wachfenden Reichthum mehrten ſich die Laften, und die Erfinder aller Mafdian 
erfanden endlich eine Maſchine der Beſteuerung, bie früher oder fpäter in allen Lian 
allen Befig in die Hände weniger Reihen, Wucherer, Speculanten, der Regie m 
ihrer Sreaturen bringen wird." — — Echottland ward inniger mit England verenig. 
die öbeen Gegenden wurden angebaut, geoße Gapitalien angewendet, um nad mem 
Syflem, nad) den Grundfägen einer ganz neuen Wiſſenſchaft zu benutzen, was bithet ss 
nicht, oder nur nach alter Sitte unvolltommen bebaut war. Die Gultur Englands = 
breitete ſich über ganz Schottland, bequemes und behagliches Leben trat in ganzen Ge 
den an bie Stelle ber Armfeligkeit und des Mangels, welche fie vorher gedrückt hatte. de 
Reifende beivunderte die umgefchaffenen Haiden und Moore, ber Wohlſtand, die Rrikk 
keit und Rettigkeit entzückte ihn, er verkündigte bei feiner Rüdkehr im Waterlandı di 
Blüthe der Manufacturen und Fabriken. Reihthum, Glanz, Gaſtfreundſchaft engiss 
Gutsbefiger waren ſprichwoͤrtlich, ein reicher, großartiger Engländer Theatergott ds 
Romane ; aber gerade über das, worüber die Reifenben und bie Menge jauchzen, Bat c 
denkende und einfame Forſcher, daß alle Pocfie des Lebens bem Gelbe gewichen fi. di 
einft glüdlichen, wenn gleich ſehr armen Bafallen der Güterbefiger mußten nad) wen 
Jahren ben geliebten Boden neuen betriebfamen Pächtern überlaffen, fie ſchieden in Te 
mer von ben Gräbern ber Väter und von der Erinnerung der Vorzeit, um in Amerilı ca 
Freiheit ohne Geſchichte, ein Glück ohne Poefie zu ſuchen. Mit dem Patriarcheliſchen m 
Wien entwich der heroiſche Sinn, verſchwand das Leben der Armuth und Ratır; bee 
warb überall einziges Ziel des Strebens, und jegt gilt von der Tider bis zum äufertt 
Thule nur Geld allein, es herrſcht nur Schmut des Erwerbs.” 


2. Der Norden und Oſten Europa's. 
a) Der große nordifche Krieg (1700-1718). 


5.640. Kari XII. und feine Gegner. Schweden fand bei da 
Tode Karls XI. auf dem Höhepunkt feiner Macht. Der flaatäfi 
Defpotismus bed Königs hatte der Krone unumfchränkte Gewalt verlieh, 
die volftändige Einziehung bes entfremdeten Kronguts ($.589.), verbunt® 
mit ber Sparfamleit des Monarchen , hatte die Staatskaſſe gefüllt und d 
Abtragung der Schulden und die treffliche Ausruͤſtung des Heeres und da 
Flotte möglich gemacht. Im Beſitze der Kuͤſtenlaͤnder und der reichen Städt 
Wismar, Stralfund, Stettin, Riga und Reval beherrſchte cher 
den ben Handel der Oftfee und Dede die Armuth des eigenen Bandes durd 


Das Zeitalter Ludwigs XIV. 243 


einträgliche Zölle; befanden fi ja die Ausflüffe der Wefer, Ober, 
Düna und Newa in feinem Gebiet! Ingermanland, Livland und 
Eſthland waren Schwedens Kornkammern, und bie Stelle wo dad heutige 
Petersburg fleht war eine mit einigen Fifcherhütten bedeckte fumpfige 
Niederung auf ſchwediſchem Grund und Boden. Die kriegerifche Kraft des 
abgehärteten Volks, das Zeldherrntalent einiger waffentundigen Könige und 
bie Zwietracht der Nachbarflaaten hatten die kleine arme Nation in die Reihe 
ber europäifhen Großmaͤchte geſtellt. Mit neidifchen Blicken betrachteten 
die benachbarten Zürften dieſes Uebergewicht der Schweden, und ald nad) 
Karls XI. Tode die Regierung an beflen fechzehnjährigen Sohn Karl XU. 
gelangte, und diefer mit Hülfe des Staatsraths Piper die von dem Vater 
beftellte vormunbfchaftliche Regentfchaft bei Seite ſchob und mit Einwil⸗ 
ligung der Stände die unbefchränkte Königsgewalt in bie eigene Hand 
nahm, fhien der günftige Zeitpunkt gefommen, die ſchwediſche Uebermacht 
für immer zu brechen. Denn wie follte ein junger, unerfahrener und fchlecht 
erzogener König im Stande fein, die drei mächtigen Beherrfcher von Ruß s 
and, Polen und Dänemark, die jest unter Bermittelung des mit der 
ſchwediſchen Herrfchaft unzufriedenen Lievlaͤnders Patkul einen engen Bund 1a. 
zegen Schweden fehloffen, im Kriege zu-beftehen? Der ruffifche Zaar Peter 

yer Große wünfchte feſten Fuß an der Oſtſee zu faflen; der polnifche gnin, 
Wahlkdnig Friedrich Auguft IL (der Starke), Kurfürft von Sach Mi; 
en, trachtete nach dem Beſitze von Lievland, und der daͤniſche König gricvich 
rriedrich IV., der um dieſelbe Zeit Chriſtian dem V. nachfolgte 
$. 588.), hoffte mit Hülfe dieſer Bundesgenoſſen die durch den Frieden 17%. 
von Kopenhagen ($. 588.) eingebüßten Landſchaften wieder zu gewinnen 

ind zugleich dad dem Herzog von Holftein Gottorp, einem Schwager 

Rarld XII., zugehörige Schleswig, wornach ſchon Iängft bie Dänen 
üftern waren, zu erobern. 


Kal XII. 
1897 — 
1718. 


8. 641. Rußland unter dem Haufe Romanom. Als mit Feo⸗ 
vor ($. 410.) das Rurik'ſche Regentenhaus erloſch, trat eine Zeit von 
Befeglofigtett und Gewaltthat ein. Der von den ruſſiſchen Großen (Bojaren) 
um Zaar erhobene Boris war ein gerechter, auf Hebung ded Handels und der Boris 
Sultur bedachter Fuͤrſt; als aber ein entlaufener Moͤnch Gregorius fi) für den —— 
lange zuvor getoͤdteten) Bruder Feodors Demetrius ausgab und mit Huͤlfe 
ver Polen einen Theil von Rußland in feine Gewalt brachte, verlor Boris den 
Muth und tödtete fi duch Gift. Die Polen befegten hierauf Moskau und 
ven Kreml und waren ihrem Schüglinge behuͤlflich, die Zaarenwärde an ſich zu 
eigen. Die Ermordung von Boris’ Sohn war ber Anfang der Regierung des 
alſchen Demertrius. Aber nur 13 Monate währte die Herefchaft des frechen 
Betrügers. Seine Vorliebe für Polen und für den römifchen Katholicismus 
rzeugte Unzufriedenheit. Es entftand ein Aufruhr, der ihm das Leben koſtete. 
Run trat eine völlige Anarchie ein, während welcher noch drei falfhe Dem e⸗ 
eins die Nation äfften, die Großen zwieträchtig haderten und die Polen und 
Schweden ihre Grenzen gegen Rußland erweiterten. Einmal hatte e8 den Ans 


16* 
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fein, als ſollten die polniſche und ruſſiſche Krone auf Einem Hounte verrinig 
werden, als ein Theil der ruſſiſchen Großen den polnifhen Prinzen Wiadisian 
Wafa als Zaar ausrief — aber der Uebermuth der in Moskau gedietenden Ps 
ten und die Verfchiedenheit der Sitten und Religion vereitelten den Plan. ‚Br: 
ſchwoͤrungen, Verrätherein und Ermordungen füllten Moskau mit Riftun 
und Blut.“ Müde der Verwirrung ermannten fich endlich die ruſſiſchen Ga, 
trieben die Polen aus dem Kreml und vereinigten fich zur Wahl des 17jähia 
Mihael Romanom, der ein Sohn des geächteten Erzbiſchofs und mim 
licher Seits ein Abkoͤmmling des alten Zaarenhaufes war. Ein aus Adel, dr 
tus und Städteabgeorbneten gebildeter Reich 6tag entwarf ein Eu 
grundgefeg, wornach Michael für fih und alle feine Nachkommen unus 


a (hränkte Zaarengemwalt erhielt. Mit ihm beginne das Romanen '|t: 
Sans Megentenhaus, dem Rußland feine Größe und Ausbildung zur europi: 


and (hen Groß macht verdankt. Michaels Mäpigung und Frieblich m 


ſeht geeignet die innern Wunden zu heiten. Er ordnete bie Grenzen burd dir 
densfchlüffe mit Polen und Schweden, und mußte auch manche Eroberung dire 
mächtigen Nachbarn überlaffen bleiben — die Ruffen nahmen fpäter Ad mi 


eed Wucher zuruͤck. Schon Michaels Sonn Alerei Rom an o w erwarb burh c 


großen Polenkrieg ($. 587.) Smolenst, Severien und andere Die = 
brachte die flreitbaren, twohlberittenen Koſaken zur Anerkennung ber milde 
Oberhoheit. Dody mußte er ihnen die freie Wahl ihres Hetmans und dien# 
tärifch s demokratiſche Werfaffung beftätigen. Zugleich eröffnete Alerei Haztı* 
wege nad) Perfien und China ber Sibirien und die Wolga herauf, hei hr 
innere Betriebſamkeit und begänftigte europäifche Gultur. Sein Attefter Ce 


ae Beodor that einen großen Schritt zur kaiſerlichen Allgemalt durch Bernicus 


"der Gefhlehtsregifter (Rosrad), auf denen die Anſpruͤche der Ai 


1033. familien beruhten. Mad, feinem Tod änderten die Streligen duch mt 


Aufftand die von Feodor getroffene Thronfolgeordnungz als aber Petr: 
Alerei’s jüngfter Sohn, das 17. Lebensjahr erreicht hatte, riß er fein Redtrt 


1690. der an fid und führte dann mit ſtarker Hand die Alleinherrfchaft. Seint k 


geizige Schweftee Sophie, die ihn zu verdrängen gebachte, endete ihre 2a 
im Kiofter. 


Pt 5.642. Peter der Große. „Der junge Baar Peter war ein af 
— ordentlicher Menſch, von einer Schnellkraft, die nie gelaͤhmt werden zu Kart 


" fhien, und von einem Wahrheitsfinn, ben fein religidfes oder politifdes Ber 
theil taͤuſchen Eonnte. Sein Ehrgeiz, fo graͤnzenlos er war, verleitete ihn mit @ 
Eitelkeit, feine Wißbegierde nie zur bloßen Neugier, fein großer BonardirF 
nie zur kahlen Habfucht des Eroberers, und fo raſtlos thätig er war, fo Hartl“ 
war er auch in allen feinen Entwuͤrfen.“ Als Mittel der Cultur bienten ihm Ar 
fen, verteauter Umgang mit Menſchen aller Art und eigene Verſuche. Durd a 
Hauptmann Lefort aus Genf erfuhr der Baar zuerft, wie die Länder bed 1° 
lifirten Europa ausfähenz dies erzeugte in feinem empfänglicyen Gemoͤthe Er 
zur Ordnung und Cultur und Haß gegen Barbarei. Von dem an ging fein 5# 
zes Streben dahin, das ruffifche Reich aus einem afiatifchen, wie es bieder’ 
weſen, in einen europdifchen Staat umzuwandeln. Zu dem Bed befdrhet * 
die Einwanderung ausländifher Handwerker, Seeleuteund?" 
fisierenah Rußland, unbefümmert um den Fremden haß — 


* leute; dann unternahm er im Gefolge einer Geſandtſchaft, an deren pi 


fand, feine erfte Reife über Morddeutfchland nach Holland und England, ” 
den Schiffbau zu eriernen. Und bamit er dieſes Biel ficherer erreichte, trat = ® 
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Saardam (Zaandam) unweit Amfterdam bei einem Zimmermann in Arbeit und 
verkehrte in England hauptſaͤchlich mit den Schiffleuten auf den Werften. Die 
Werkftätten der Künftter und Handwerker, die Mühlen, Damme, Maſchinen 
und dergl. feffelten die Wißbegierbe bes jungen Regenten. In England wurde er 
fo von Bewunderung für die Seemacht hingeriffen, daß er ausrief: wäre ich nicht 
Baar von Rußland, fo möchte ich englifcher Admiral fein! Als er das Land ver- ⸗ 
ließ, um ſich über Wien nach Venedig zu begeben, ſchickte er eine große Anzahl 
Seeleute, Wundärzte und Künftler in feine Heimath. Kaum aber war Peter 
nach Wien gelangt, fo nöthigte ihn ein von den gegen die Neuerung und die 
Fremdlinge erbitterten Großen erregter Aufftand der Streligen zur fchleus 18: 
nigen Rüdkehr. Die Empdrung wurde unterdrüdt und die Schuldigen mit furchts 
barer Härte gezuͤchtigt. Das Hängen, Rädern, Enthaupten dauerte mehrere Wo⸗ 
hen lang; der Baar legte felbft Hand an. Denn trog feines Strebens, der euros 
päifchen Cultur in feinen Staaten Eingang zu verfhaffen und trog feiner euros 
päifhen Tracht, bie er auch feinen Unterthanen gebot, blieb Peter doch in 
Sitten, Denkungsart und Herrfcherweife ein Barbar, dem Branntweintrinten 
ergeben, roh in feinen Begierden und wuͤthend im Zorn. Diefer Aufftand befoͤr⸗ 
derte feinen Plan, das ruflifche Kriegewefen allmählich durch das europäifche zu 
verdrängen. Er errichtete zwei Garden, ſchuf aus dem Adel eine Eavalerie und 
bildete aus ben Rekruten, die ihm die Geifllichen und Edelleute liefern mußten, 
eine Infanterie. Fremde in ruffiihe Dienfte getretene Offiziere übten die Truppen 
nad) europälfcher Weife ein und vervolllommneten feine Artillerie. So kam es, 
daß er bereits in bem oben erwähnten Tuͤrkenkrieg feſten Fuß am Aſo wſchen 
Meer fafjen konnte, indem er dur den Carlowiger Frieden ($. 620.) 100. 
der Pforte die mit Hülfe brandenburgifcher, oͤſtreichiſcher und holldndifcher Heer⸗ 
führer eroberte Stadt Afomw abtrogte und dann Zaganrog anlegen ließ. Wie 
erftaunten die Türken, als plöglich eine ruffiiche Fregatte in den Hafen von Con⸗ 
ftantinopel einlief! Der Schwedenkrieg öffnete den Ruffen bald auch die 
O ſtſee. 

$. 643. Polen. Als ber kriegskundige König Johann Sobieski 
($. 620.) nach vergeblihen Mühen, das polnifhe Staatswefen zu ordnen und 
den Trog des Adels zu bändigen, von häuslichen Leiden niedergebeugt kummervoll 
in's Grab geftiegen war, erhob fich ein neuer Wahlkampf zwifchen den Anhängern 198. 
eines franzöfifchen Thronbewerbers und der Partei bes Kurfürften Friedrich 
Auguft von Sachfen. Der Iegtere trug den Sieg davon, weil die durch den 
Verkauf deutſcher Aemter und Städte erlangten Gelbmittel des fächfifhen Ber 
werbers weiter reichten. Friedrich Auguft, ein durch feine Koͤrperſtaͤrke, wie St 
durch feine Galanterie und Prachtliebe bekannter Fuͤrſt, wurde zum König von ia... 
Polen ausgerufen, nachdem er vorher zum Jubel des römifchen Hofes In den 
Schoof der katholifhen Kirche übergetreten und den machtloſen 
Thron durch Verzichtung auf feine große proteftantifche Stelung in Deutſchland 
und auf bie Liebe und das Vertrauen eines treuen Volkes erfauft hatte. Der 
polnifche Adel, der allein Staatsbuͤrgerrechte befaß, indeß der Bauer in harter 
Leibeigenſchaft ſchmachtete und der Vürgerftand ſich nicht aus feiner untergeord⸗ 
neten Stellung emporzuarbeiten vermochte, benugte jeden Wahlkampf zur Erwei⸗ 
terung feiner Corporationsrechte und zur Minderung der Koͤnigsgewalt durch ber 
fhräntende Gapitulationen (pacta conventa), bis ber Staat die Form einer 
demokratiſchen Adelsrepublik erhielt, in welcher das gewählte Oberhaupt nicht 
viel mehr ald der Vollſtrecker der Reichstagsbefchlüffe war. Parteileidenfchaften, 
Gonföberationen, fihrmifche Verathungen, die ben polnifchen Reichstag ſprich⸗ 
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woͤrtlich gemacht, bildeten das politifche Leben; die Fortſchritte der europäifhe 
Gultur blieben der Nation fremd. Sie verharcte in dem mittelalterliche zu 
flande mit firenger Scheidung der Stände, während das Übrige Europa em 
Auftöfung der Gtandesbegrenzungen und einer Verſchmelzung der verfhieum 
Volksklaſſen zuftrebte. Der hohe Klerus theilte bie Vorrechte des Ads, ir 
niedere bie Unmiffenheit und den Aberglauben der Leibeigenen, die yahlırd 
und ſchmutzige JZudenfchaft war im Befig des Kleinhandels und der main 
Gewerbe. 

8. 644. Karls XI. Siegeszuͤge. Nach geſchloſſenem Bund nl 
Friedrich Auguft mit einem fächfifchen Heer an die Grenze von Ei: 
land, wo bie von Patkul geleitete Ritterfchaft geneigt ſchien, die ſchoci 
ſche Herrſchaft abzufchütteln, und bedrohte Riga, indeß bie Kufm 3 
Eſt h land einfielen und Narwa befagerten, und Friedrich IV. von Dir 
mar? den Herzog von Holflein« Gottorp mit Krieg überzog. Abe wer 
ſtaunte Europa, ald der junge Schwedenfönig plöglicy einen raſchen, Ir 
digen Geift und ein ausgezeichnetes Kriegstalent entwidelte. Entruͤſtet übe 
das ungerechte Beginnen feiner Gegner feste er ſchnell mit feinem ta | 
Kriegsheer und einer durch englifche und bolländifche Schiffe vermehrte 
Flotte nach der Infel Seeland über, fehritt alsbald zur Welagerung m 
Kopenhagen und verbreitete folchen Schreden unter den Dänen, daß Ik: 


18, Ang. Friedrich nach wenigen Wochen im Tra vendaler Frieden dem Bir 


1701. 


1702. 


Sufi. 


niffe gegen Schweden entfagte und den Herzog von Holflein zu entfhäßre 
verfprach. Die edle Mäßigung, womit Karl jeden eigenen Gewinn = 
ſchinaͤhte, feigerte die Bewunderung für den jugendlichen Kriegshelden u: 
bie firenge Mannözucht feines Heeres erwarb ihm die Liebe der Vhlle. 
richtete Karl feine Waffen wider die andern Gegner. Am 30. Noventt 
ſchlug er mit 8000 Mann Schweden dad zehnmal flärkere Heer dar Aut: 
fen vor Narwa und erbeutete 105 Kanonen und anderes Kriegägeit: 


"Die Gefangenen ließ er größtentheils laufen. Dann zog er über Lievlant: 


wo bie Sachſen feine Ankunft nicht abgewartet hatten, nach Kurlant. 
zerſtreute ein vuffifch » fächfiiches Heer und bedrohte die Polen mit is 
Kriege, wenn fie nicht ihren König abfegen würden. Die polnifche Raul? | 
erttärte, daß fie Friedrich Auguſts Einfall in Lievland weder gebilligt md 
unterftügt hätte, wies aber die Anmuthung ded Schwebenkfönigs zuridun‘“ 
um Anerkennung ihrer neutralen Haltung. Allein Karl beharrte mit # 
wandelbarem Starrfinn bei feinem Vorhaben, den Kurfürften von Sadle; 
ber indeffen feinen Bund mit dem Zaar erneuert hatte, der polniſchen Kr 
zu berauben. Ohne ſich auf Unterhandlungen mit ihm einzulaffen, rüdtt ® 
mit feinen ſchwediſchen Truppen in Polen ein und ſtand in wenigen Leg" 
vor Warſchau. Zitternd überreichte ihm bie Buͤrgerſchaft die Schluͤſel M 
Hauptſtadt und bezahlte die aufgelegte Kriegäfteuer. Nach dem Eiege ff 
Klifſow über das fächfifch «polnifche Heer nahm Karl auch von Krafar 
Beſitz und verfolgte dann feinen Gegner nach Polnifch« Preußen, ale Br 
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Rellungen feiner Freunde, alle Vermittelungsvorfchläge der zwieträchtigen 
Polen, alle Friedensanträge Friedrich Auguſts ſtandhaft zurüchweifend. Lublin, 
Yultust, Thom, Eibing und Danzig geriethen im naͤchſten Jahre in feine 
Hände, fo daß er nunmehr den größten Theil der Republik in feiner Gewalt 
hatte und mit mehr Erfolg bie Entthronung des Kurfürften betreiben Eonnte. 
Die den Sachſen feindlich gefinnte Partei, den Garbinal Primas an der 
Spitze, erflärte in einer Berfammlung zu Warſch au den König Friedrich 
Auguſt der Krone verluftig, weil er Polen in einen unheilvollen Krieg ver⸗ 
wickelt und gegen die Gapitulation fächfiiche Truppen ind Land gezogen 
babe. Hierauf wurde in einer von ſchwediſchen Soldaten umftellten Wahl⸗ 


verfammlung Karls Schügling Stanislaus Lesczinski, Woiwode von " 


Pofen, zum König auögerufen. Den urfprünglichen Plan des Schwedens 
koͤnigs, einem der unweit Breslau wohnenden Söhne Johann So— 
bieski's bie väterlihe Krone zuzumwenden, hatte Friedrich Augufl durch 
deren plöglihe Verhaftung und Wegführung nach Leipzig zu vereiteln ges 
mußt. Aber obſchon Stanislaus im naͤchſten Jahr durch den Bilchof von 
demberg gekrönt wurde, fo war feine Stellung doch noch keineswegs ge 
fichert, da nicht bloß eine fächfifche, fondern auch eine ruffifche Partei feiner 
Erhebung entgegen war und fomwohl Peter ald Friedrich Auguft große 
Streitkräfte aufboten, um den Schuͤtzling ihres Feindes zu flürzen. Nur 
durch das fortdauernde Waffenglüdl der Schweben konnte daher Stanidlaus 
jehalten werden. 

8.645. Kari X. in Sachſen. Um die beabfichtigte Werbinbung 
ver Ruffen und Sachfen zu verhindern, z0g Karl auf höchft befchwerlichen 
Märfchen nach Galizien und eroberte Lemberg. Dies benugte Friedrich 
Kuguft zu einem rafchen Zuge nad Warſchau, das auch wirklich in feine 
Sewalt gerieth und für feinen Abfall gezüchtigt wurde. Als aber Karl eilig 
ver Hauptflabt zu Hülfe zog, mußten die Sachen wieber weichen, wobei 
edoch ihr Feldherr Schulenburg einen fo meifterhaften Rüdzug veran« 
taltete, daß fie, ohne von den nacheilenden Schweden Schaden zu leiden, 
iber die Oder entlamen. Nun wandte fi Karl nah Litt hauen und 
Bolhynien, wo er, trog unfäglicher Schwierigkeiten und Befchwerden, 
Ye ihm die fpäte Jahredzeit, der moraftige Boden, die Armuth des Landes 
ınd bie überlegene Zahl der Zeinde bereiteten, bie Ruſſen zum Weichen 
jrachte und die Anerfennung feines Königs durchfegte; und da indeſſen fein 


vaderer Feldherr Rhenſkjold die Sacfen bei Frauſtadt aufs Haupt 1%, Kr. 


zefchlagen, fo vereinigte er fich jegt.mit deſſen Truppen, um feinen Feind 
Friedrich Auguft im eigenen Lande aufzufuchen. Ohne bei dem Kaifer anzus 
ragen rüdte er über Schlefien in die Laufig ein und fland in Kurzem 
n dem Herzen von Sachfen, das trotz Karls firenger Mannszucht durch bie 
feindliche Kriegsmacht fehredlich mitgenommen wurde. Die Einwohner bes 
lachen Landes flüchteten fich in die Städte, die Koͤnigsfamilie fuchte Schug 
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im Nachbarlande, und wenn gleich Auguft, um fein Land zu retten, in da 


St ſchimpflichen Frieden von Altranfläbt willigte, ber ihn verpfldt, 


für fi) und feine Nachlommen der polnifchen Krone zu entfagen, fein Bin: 
niß mit dem Baar aufzuldfen, bie Söhne Sobieski's in Freiheit zu ſeten m 
den als Peters Geſchaͤftsfuͤhrer am fächfifchen Hofe weilenden Eirolinie 


1 D8-Patkul dem Schwebenkönig auszuliefern (dev ihn eines graufamen Ti 


1708, 


auf dem Rabe fterben ließ), ſo blieb die feindliche Kriegsmacht dei m 
ganzes Jahr in Sachen zum großen Schaden des Landes, das nehme 
Einquartirungen und Kriegäfteuern auch noch durch die Verſchwendung de 
Dreddener Hofes ſchwer zu leiden hatte. 


Friedrich Augufts II. Regierung war für Sachſen ein großes Unglüd. du 
Beſtechung der polnifhen Edelleute zur Erlangung der Schattentrone, die fr 
haltung einer koͤniglichen Garde, der verhängnißvolle Krieg und die Prahrik 
des Kurfürften machten Ausgaben nöthig, die die Kräfte des Landes überfinm. 
Während die Stände mit Seufzen die hohen Steuern genehmigten und dr w: 
armte Bauer faft verhungerte, veranfkaltete der Kurfürft ein prachtvolles Heft 
nad dem andern und verwendete ungeheuere Summen auf Luſtſchloͤſſer. Us 
was Eoftete erft die Unterhaltung und Verforgung der Mätreffen und natirlide 
Kinder des galanten Fürften! Kari XII. bildete einen merkwürdigen Geamit 
zu dem genußfüchtigen und leichtfertigen Kurfuͤrſten. Jener befaß eine volle 
mene Soldatennaturz feine Maͤßigkeit ging fo weit, daß er füch aller geifigt 
Getränke enthielt und im Felde mit der geringen Koft des Heeres fich begait- 
Sommer und Winter trug er dieſelbe unzierliche Kleidung — einen langm, # 
Meſſingknoͤpfen verfehenen Soldatenrod und große Reiterftiefel; auf Märte 
und im Kampf unterzog er ſich den größten Beſchwerden, Entbehrungen und be 
fahren, mweiblihen Umgang mied er; nur das Kriegsleben mit feinen Grat 
hatte für ihn Reiz; das Getöfe der Schlacht, das Pfeifen der Kugeln, dad Br 
bern ber Streitroffe ging ihm Über Opern, Hoffefte und Goncerte. 


8. 646. Pultäwa. Indeß Karl XII. flarrfinnig feinen Entthronung 
plan gegen Friedrich Auguft verfolgte, benuste Peter die Abweſenheit da 
ſchwediſchen Streitkräfte, um fih Ingermanland und einen Theil ve 
Lievland und Efihland zu unterwerfen und feflen Fuß an ber Offe? 
faffen. Er erbaute die Feftungen Schlüffelburg und Kronfladt, lä 
die moraftigen Nieberungen an der Newa mit unfäglicher Mühe durch fe 
eigene, die auf 200 Meilen zufammengetrieben wurden, austrodum m | 
legte den Grund zu der neuen Refidenz Petersburg. Aus Most mi 
andern Städten mußten Edelleute, Kaufleute und Handwerker mit ihm 
Samilien dahin überfiedeln; auch Ausländer wurden zur Einwanderung art 
gemuntert. Bald fuhren hollandiſche Schiffe die Newa hinauf und leiten 
directen Verkehr mit Rußland ein. — Der Baar mochte mit einiger Bargi 
keit auf feine neue Schoͤpfung bliden, ald Karl XII. von Dresden, wo! 
feinen bisherigen Gegner mit einem unerwarteten Beſuch uͤberraſchte, IM 
Schleſien nach Polen zog, um feine fiegreichen Waffen gegen feinen (iM 
und mächtigfien Feind zu kehren. Aber zu Peters Gluͤc waͤhlte Karl niit 
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die Oftfeeländer zum Kriegsſchauplatze, fonbern beſchloß, auf Mos kau los⸗ 
zuruͤcken und in dad Herz von Rußland zu dringen. Er nahm Grodno 
md Wilna weg, fehte im Juni über bie Berezina und fchlug den Weg 1706. 
nah Smolensk ein. Kein ruſſiſches Heer befland vor dem tollkuͤhnen 
König, der an der Spige feiner tapfern Truppen Flüffe durchwatete und weg. 
'ofe Morafigegenden überfchritt. Aber jest trat ein Wendepunkt in Karls 
deben ein. Statt feinen Feldherrn Cdwenhaupt, ber mit frifchen Trup⸗ 
sen und mit Kleidung und Nahrungsmitteln für das ermattete Heer auf dem 
Bege zu ihm war, abzuwarten und dann mit vereinten Kräften auf Smo⸗ 
ensk lodzugehen, ließ ex fich durch den alten Koſakenhetmann Mazeppa, 
yer fi) mit ſchwediſcher Hülfe von Rußlands Oberherrlichkeit frei machen 
vollte und dem König Hülfstruppen und reichlihe Zufuhr verſprach, zu 
inem böchft befchwerlichen Marfch in die von ungeheuen Wäldern und 
Steppen durchfchnittene Ufraine bereben. Died gab den Ruſſen Gelegen- 
yeit, ihre ganze Macht gegen Ebwenhaupt zu richten, und fo glänzende 
Proben eines auögezeichneten Feldherrntalents biefer auch ablegte, fo konnte 
r doch nur nach Aufopferung feiner ganzen Artillerie, alles Gepäds und aller 
Borräthe mit einem geringen Heer den raftlod vorwärts eilenden König 
reichen. Auf die herbftlichen Regengüffe, welche Krankheiten erzeugten 
ind die Wege zerfiörten, folgte ein Außerft harter Winter; dennoch ſetzte 1708-0. 
Rarl, allen Vorſtellungen zum Trotz, feinen Marfch fort, obwohl Mazeppa’s 
Berheißungen fi als unwahr auswieſen und die Koſaken wenig Luft zeig« 
en, ſich der ruffifchen Schugherrlichkeit zu entziehen. Mit verblendetem 
Starrfinn rannte Karl in fein Verderben; viele feiner abgehärteten Soldaten 
lagen der Kälte, Tauſenden erflarrten Hände und Füße; feindliche Schaa⸗ 
en, bie ihnen nachrüdten und jede mißliche Lage zu Angriffen benusten, 
ähmten den Muth, und der Abgang von Lebensmitteln brach auch bed 
Stärfften Kräfte. Endlich fchritt Karl zur Belagerung der feften Hauptſtadt 
Pultawa; aber bei dem Mangel an Geſchuͤtz konnte wenig auögerichtet 
verben. Die Belagerung bauerte mehrere Monate, bis Peter ſelbſt ander g 
Spitze einer bedeutenden Streitmacht vor Pultawa erfchien und den Schwer 
venfönig, der kurz zuvor am Buße verwundet worben, zu einem Treffen 
wang. Die Schlacht von Pultawa entſchied wider die Schweden. Ara 
Rhenftidld, ber bie Anorbnungen getroffen, Piper und viele ber erſten 
Mititärbeamten geriethen in Gefangenſchaft, alled Gepäd und bie reiche 
Rriegälaffe fiel in die Hände der Sieger. Karl XII. wurde aus dem flolgen 
leberwinder dreier Könige ein hülflofer Fluͤchtling, der fi nur durch die 
ingeſtrengteſte Flucht in einer obdach⸗ und nahrungslofen Steppe mit etwa 
2000 Begleitern auf das thrkifche Gebiet rettete und kaum ben Grenzfluß 
Bug bei Oczakow gluͤcklich überfchritten hatte, als bie nachfegenden Ruffen 
ım andern Ufer ankamen. Löwenhaupt ſammelte den Reft der Flüchtigen; 
»a aber bei dem Mangel an Nahrung und Geſchuͤtz Fein Rüdzug möglich 
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war, fo ergab er ſich mit 16,000 Mann. Keiner ber tapfern Krieger ſah ir 
Heimath wieder; fie wurden in dem weiten Reiche zerftreut und farben the 
in den Bergwerken Sibiriens, theils ald Bettler auf den Landſtraßen. & 
wurbe dad heldenmüthige Heer, gleich bewundernswürbig im Dulden wi iz 
Handeln, vernichtet. 

$. 647. Karl XU. in der Türkei. Karl XD. wurde von im 
Türken ehrenvoll aufgenommen und großmüthig behandelt. In feinmk: 
ger vor Bender lebte er ald Gaſtfreund des Sultans in königliche Bir. 
Aber der Gedanke, als Beftegter ohne Heer in feine Staaten zurüczulde, 
war feiner ftolzen Seele unerträglich. Er wollte die Türken zu einem Kin | 
mit Rußland zwingen und dann an ihrer Spige bie Staaten feined Fendt 
durchziehen. Während er zu dem Ende in Bender Zeit und Kräfte vergatt 
und alle Mittel anwandte, um bie dem Kriege abgeneigten Tuͤrken fir len 
Pläne zu gewinnen, erneuerten feine drei Gegner das frühere Buͤndniß ga 
Schweden, worauf Friedrich Auguſt den Altranflädter Wertrag für nid 
erlärte und nach Vertreibung Stanislaus Lesczinski's ſich mit Hülfe de 
polnifchen Adels wieder in Beſitz des Thrones ſetzte, Baar Peter feine & 
oberungen an der Oftfee über Efihland, Lievland und einen Theil von Fur 
land außbehnte und der König von Dänemark an der Küfte von Ghes 
landete, aber bald von einem Beinen Heer abgehärteter Bauernburfce ur 
Stenbods Oberbefehl zurüdgebrängt wurde. Endlich fchien Karls Il. 
Plan in Erfüllung zu gehen. Seinem Bevollmächtigten in Konflantinzt- 
dem gewandten Polen Poniatowski, gelang es, durch Hofraͤnke die Enir 
nung zweier Großveziere und die Kriegserflärung gegen Rußland zu mt: 
ten. Schon rüdte ein türkifches Heer in die Moldau, wohin ſich der dat 
auf ähnliche Weife durch die Verheißungen des Hofpodard hatte Ioden fe. 
wie Karl durch Mazeppa in die Ukraine. Am Pruth Fam bas ruft‘ 
Heer in eine fo mißliche Lage, daß es ohne Schwertfireich in türkifche Ki 
gefangenfchaft gerathen wäre, hätte nicht Peters Gemahlin Katharin- 
die aus einer Sklavin des ruffiichen Miniſters Menzikoff enblid Behm 
ſcherin aller Reuffen ward, dad Mittel gefunden, den Großvezier buch B 
ſtechung zum Abfchluß eined Friedens zu bringen, in dem "Peter nur re 
ſprach, Afow zurüdzugeben, die Feſtungswerke von Baganrog zu fit 
fen und dem Schwebentönig den Durchzug durch feine Staaten zu gefatta- 
Karl XU. ſchaͤumte vor Wuth, daß das fo nahe gebachte Ziel nun fema # 
je gerüdt. Dennoch beharrte ex bei feinem Vorſatze und blieb ſelbſt dau 
noch in Bender (oder vielmehr in Warniga), ald ihm die Pforte di 
Gaſtfreundſchaft kuͤndigte, bie bisher gereichte Gelbunterflügung entzog ® 
das türkifche Gebiet zu verlaffen befahl. Er ließ ſich von der Pforte de 
Reifegeld zahlen und blieb dennoch; endlich erflärmten bie Zanitfde 
fein Lager, fledten feine Hütte, in ber er ſich mit Loͤwenkraft verteidigt, # 
Brand und nahmen ihn bei einem wüthenben Ausfalle gefangen. Aber nd 
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über zehn Monate verharrte er in türkifcher Gefangenfchaft und verzehrte 

feine Kraft in kindiſchem Eigenfinn. War es zu verwundern, daß man an« 

fing, ihn für geifieöverwirrt zu halten? Erft ald man ihm meldete, daß auch 

die deutfchen Beſitzungen bis auf Stralfund und Wismar in den Hän« 

ben ber Feinde wären und die Schweden mit dem Gedanken ’umgingen, einen 
Reichöverwefer zu ernennen, verließ er nad) fünfjährigem Aufenthalt die Tuͤr⸗ 

fei und langte nad) einer vierzehntägigen, ohne alle Unterbrechung, meift zu 
Pferde, fortgefegten Reife durch Ungarn und Deutfchland plöglich vor at Aus. 
Thoren Stralfunds an. 

8.648. Karls XI. Ausgang. Mit edler Anftrengung hatten in⸗ 
deffen die Schweden den zahlreichen Feinden Widerſtand geleiftet. Sten⸗ 0x 
bod fiegte bei Sadebufch zum zweitenmal über die Dänen, eroberte und 1712." 
yerbrannte Altona, gerieth aber beim weitern Vorruͤcken durch Holftein in 1718. 
Rriegsgefangenfchaft und mußte bis an feinen Tod (1717) zu Kopenhagen 
n einem engen Kerker ſchmachten. — Aber wie follte das Durch einen vierzehn⸗ 
ährigen Krieg geſchwaͤchte und feiner ergiebigften Provinzen beraubte Land ber 
vereinten Kriegdmacht der fünf Nachbarftaaten (da fih auch noch Hannos 
yer und Preußen den übrigen Verbündeten angefchloffen) gewachfen fein? 

Rarl mußte daher nach den größten Anftrengungen und nad) Aufopferung 

ver tapferften, eines beſſern Schickſals würdigen Truppen, Stralfund 
wfgeben und nach Schweden überfegen. Ganz Pommern, nebft der von Pıymier 
yem tapfern Leopold von Deffau eroberten Infel Rügen, kam fofort 

n die Gewalt der Preußen. Aber noch immer wollte ber ftarrfinnige König 

‚on feinem Frieden hören. Auf den Rath des erfindungsreichen, raͤnkevollen 
Baron von Goͤrz, der aus holfteinifchen in ſchwediſche Dienfte getreten 

ınd für die Fortfegung ded Kriegs war, um einen billigen Frieden zu erzwin⸗ 

yen, ließ der König Papiergeld anfertigen, um bie Koften zu neuen 
Rriegsrüftungen zu beſtreiten und rüdte dann im Februar in Norwegen ein. 1716. 
Kber Klima, Natur und die Zapferfeit der Einwohner bereiteten ihm foldye 
Schwierigkeiten, daß er bald zur Rüdkehr gendthigt ward. Nun fuchte 
Börz den ruffiichen Kaifer, der ungehalten war, daß ſich der Kurfürft von 
Dannover (Georg I. von England) in den Befig von Bremen und Ver: 

ven geſetzt, zu einem Separatfrieben zu bewegen und leitete zugleich mit 
Alberoni ein Complot zur Rüdführung der Stuarts auf den englifchen Thron 

in ($. 639.), allein noch ehe die Verhandlungen mit Peter zu Ende geführt 
varen, brach Karl XII., den die Unruhe raſtlos vorwärts trieb, abermald 1710 
nit zwei Heerabtheilungen in Norwegen ein. Die eine richtete ihre Angriffe 

af Drontheim, mußte jeboc) bei eintretender Kälte unverrichteter Sache 
ıbziehen und erlag auf bem Rüdzug über die menfchenleeren, mit Schnee 

und Eid bedeckten Berge dem Zrofte, dem Hunger und der Ermübung. 
Während fie die eifigen Höhen des Nordens erflimmten, fand ihr König vor 

der Feſtung Friedrich shall, bie er mitten im Winter belagerte, feinen 
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Tod. Als er bei naͤchtlicher Weile an eine Bruſtwehr gelehnt ben Arbeitm 
in den Laufgräben zufah, warb er getödtet. Die Kugel, die feinem ka 
din Ende machte, kam wahrfcheinlich von Mörderhand. — Karld od hatt 
in Schweden eine Umgeflaltung der Verfaſſung, eine Reihe ud 
theiliger Briedensfchlüffe mit den verbuͤndeten Mächten und den du: 
Rizmord des Miniſters Goͤrz zur Folge. 


») Die innern IZuftäude. 


$. 649. 1) Schweden. Der ſchwediſche Adel, des Meititärdefpetitun 
längft müde, benugte die flreitige Thronfolge zur Wiedererlangung der ihm m 
Karl XI. enteiffenen Rechte. Ehe Karls XI. jüngere Schweſtet Ulrih 
Eleonore und ihr Gemahl Friedrich von Heffen» Eaffel von a 
Ständen (die ihr altes Wahlrecht ſich wieder beilegten und ben rehtmähe 
Thronerben Karl Friedrich von Holflein-Gottorp, den Geha x 
Karls XI. aͤlte ſte Schwefter, umgingen) auf ben ſchwediſchen Thron gehete 
wurden, mußten fie der unumfchränkten Koͤnigsmacht entfagen und nicht amz 
die Wiederherftelung der alten Verfaſſung willigen, fondern auch dem nm mis 
teten ariſtokratiſchen KReichsrat h eine fo unabhängige Stellung einrium 
daß biefer allmählich zu einer mitregierenben Behörde emporflig. U 
ſtaͤndiger Ausfhuß der Reihsftände, denen die oberfe Rad: 
volltommenheit (Souveränetät) beigelegt ward, ſollte der Reichsrath ı 
biefen verantwortlich fein. — Dies hatte die Folge, daß nach und nad alt: 
gierungsgemwalt in bie Hände des nah Stimmenmehrheit entſcheidena 
Reichrathe kam und die Koͤnigswuͤrde zu einer machtlofen Ehre herahſul 
Schwedens Verfaſſung wurde eine druͤckende Oligarchie; ber Meideratt, # 
dem der König nur ziwei Stimmen hatte, entſchied über alle Regierungiſethe 
und befegte die oberften Stellen im Heer, in ber Juſtiz und in der Vermalt;- 
— Als erſtes Opfer der zur Macht gelangten Adelspartei (vom dr ıd 
wahrſcheinlich des Könige Ermordung ausgegangen) blutete Karls weht 
Rathgeber Goͤrz. Ohne der befchuldigten Staateverbrechen überführt zu 15 
ward er durch ein ungerechtes und hoͤchſt partelifchee Gerichtsverfahren zum IN 
verurtheilt und graufam hingerichtet. Und damit der Reichsrath feine nen en? 
gene Gewalt in Sicherheit und Ruhe genießen könne, wurden alsbald mit da 
gegen Schweden verbündeten Mächten Friedensfchläffe eingegangm, k 
denen ber Adel mehr feinen Eigennug als ben Vortheil und bie Ehre des Lan! 
berüdfichtigte. Won dem an ſchied Schweden aus ber Reihe ber Großmaͤchte; @ 
feine Stelle trat Rußland. : 


In den Briedensfchläffen erwarb Georg I. von England gegen Entriätri 
einer Million Thaler an die ſchwediſche Regierung das Herzogthum Bremen und Ir 
ben für fein Stammland Hannover; Friedrich Wilhelm I. von Preußen beit! 
zwei Millionen Thaler das von ihm befepte Stettin und Borpommern bi a H 
Peene, nebft den Infeln Ufebom und Wollin. Dänemark erlangte den Beſit der da 
Herzog von Holftein-Bottorp entriffenen Proving Schleswig, gab aber bie IE" 
diſchen Groberungen (Stralfund, Greifswald u. a.) zurück, nachdem Schweden auf 
bisher genoffene Sund⸗Zollfreiheit verzichtet. Begen die alten Grundrechte, wort 
Scchleswig und Holftein vereint und ungetheiit bleiben ſollten, verband Geiehrid |\- 
das Hergogtfum Schleswig mit Dänemark und unterwarf e& widerrecheüüch dem Hr’ 
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hen Königsgefer, ein Werfahren, das in der neueften Zeit feine biutigen Früchte 
yetragen hat. — Auguſt II. wurde ald König von Polen anerkannt. Am längften 
yauerte ber Krieg mit Rußland. Grft als Peter die ſchwediſche Küfte mit Feuer und 
Schwert barbarifch verheeren ließ, willigte endlich die Regierung im Frieden von 
Ryftädt in bie Abtretung ber zeichen Provinzen Ingermanland, Eſthland, 
dievland und eines Theild von Carelien an bie Ruffen gegen die geringe Entſchä⸗ 
igung von zwei Millionen Thaler. 


$. 650. 2) Rußland. Wie ganz anders ging Rußland aus dem Kampfe 
yervor. Der Baar, ber nunmehr ben Kaifertitel annahm, hatte feinem 
Reiche blühende, cultivirte Länder erworben, feiner neugegründeten Seemacht 
mei Meere erfchloffen, die wenig bevölterte Provinz Ingermanland durch 
rzwungene Ueberfiedelung volkreidy gemacht, Petersburg, das der europäifchen 
Sultur näher lag al6 Moskau, zum Sig der Regierung und zur Hauptſtadt 
»es Reiches erhoben und buch großartige Anlagen und Bauwerke in Aufſchwung 
jebracht. Durch Anlegung von Gandlen und Landſtraßen erleichterte Peter ben 
nnern Verkehr feines unermeßlichen Reiches; mit den Seeflaaten bes Auslandes 
vurben direkte Handelsverbindungen angefnüpft und zu bem Ende Seehaͤfen 
ngelegt und die Schiffahrt befördert. Gewerbe und Manufakturen 
freuten ſich befonderer Begünftigungen und neu erfchaffene Berg werke fürs 
verten den inneren Reichthum des Landes zu Tage. Dies hatte zur Folge, daß 
ım Ende des zweiundzwanzigjährigen Krieges der ruffifche Staat nicht nur ſchul⸗ 
venfrei war, ſondern das Finanzweſen fi in fo gutem Zuſtande befand, daß der 
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1721. 


Raifer unmittelbar nachher einen Krieg gegen Perfien, hauptfächlic für 1722-2. 


Dandelszwede, unternehmen konnte. Auch die ganze Verwaltung des Reiche 
vefam durch Peter eine neue Geftalt. An die Stelle des alten Bojarenhofs 
rat der vom Kaifer abhängige und von ihm ermannte Senat als oberftes 
Reihsgerihtin Petersburgsz und in den Ukaſen wurde nicht mehr wie 
ruͤher der Zuſtimmung der Bojaren zu dem Willen des Souveraͤns gedacht. 
Zehn neue Regierungs»Kollegien mit beflimmtem Gefchäftskreis leiteten 
vie Verwaltung in den Provinzen. Eine nad) franzoͤſiſchem Mufter eingerichtete 
Polizei fiherte die Hauptftadt, aber leider glaubte Peter, daß eine geheime In⸗ 
ſuiſitionskanzlei auch zur guten Polizei gehöre, und ließ daher dieſes von 
Iwan Waſiljewitſch gegründete ſchreckliche Inftitut beftehen. — Ya ferbft eine 
Kkademie der Wiffenfchaften wurde in Petersburg gegründet, aber von ihren 
jeleheten Forſchungen hatte das rohe Volk keinen Gewinn. — Eine ber folgens 
eichften Neuerungen Peters des Großen war bie Aufhebung ber Patriar⸗ 
henmwärbe und bie Errichtung der heiligen Synode als oberfler Kirchen⸗ 
ehoͤrde, welcher der Kaifer Verhaltungsbefehle ertheilte. Eine nach dem Tode 
8 Patriarchen Adrian von Peter angeordnete ziwanzigjährige Verweſung feis 
ver Stelle hatte das Volk zuvor eines irchlichen Oberhauptes entwöhnt. Hätte 
Deter noch feinen Plan, dem ganzen Reiche ein allgemeines Gefeg buch zu ver⸗ 
eihen, ausgeführt, fo wäre die Staatsorganifation zur Vollendung gebracht wors 
ven. — Über wie viel Peter auch für Cultivirung feines Landes that, er felbft 
lieb bis an das Ende feines Lebens ein der Völlerei und rohen Sinnesgenüffen 
tgebener Defpot. Eine zweite, in Begleitung der Kalferin Katharina unternom⸗ 
nene Reife durch Deutfchland nad; Holland und Frankreich bewies, wie weit no 
ie euffifchen Sitten hinter der europdifchen Civilifation zuruͤkſtanden; und Per 
ers Verfahren wider feinen einzigen Sohn Alerei, auf ben er die Abneigung 
segen deſſen verftoßene Mutter übertragen, zeugt von der harten Gemüthsart des 
Machthabers. Durch Trog und ſtoͤrriſches Weſen hatte Alexei die Liebe feines 


\ 
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Baters verſcherzt, ex hatte ſich mißbilligend uͤber die Neuerungen geaͤnhert, hatt 
fi mit lauter Freunden des alten Zuſtandes umgeben und ben Vorſet ante: 
fpeochen, feine Refidenz einft wieder nach Moskau zu verlegen. Umſenſt fu 
Peter ihn durch Vermählung mit einer deutſchen Fuͤrſtentochter der europlilte 
Euttur zu befreunden; Alexei blieb bei feinem Sinn und entwich endlich and de 
Rech. Da lieh ihn Peter, beforgt um den Fortbeſtand feiner Einrichtungen, w 
haften, in die Heimath zurücbringen und zum Tode verurtheilen. Ob Anita 
gerichtet ward, ober vor der Vollfitedung des Urtheils Farb, iſt fixeitig. Eu 

122. Ukas gab alsdann bie Beftimmung ber Thronfolge der Willkuͤr des regina 
Kaifers anheim. 

1726, Peters bes Großen Tod führte eine Reihe ſchwankender Megierugn m 
fürmifcher Thronwechſel herbei, die an die Kaiferzeit von Rom umd Bryan me 
nem. Menzitoff, dee von dem niebrigften Stande zum Günftiing den $e 
ſers und allmaͤchtigen Miniſter emporgeftiegen,, verſchaffte feiner ehemaligm Pr 

Kathas nerin, der Kaiferin Katharina, den Thron und führte in ihrem Rama 

1728-37, unumfchränktes Regiment; und als Katharina I. flarb umd nach Meniteft ® 
ae fung ben unmündigen Sohn des enthaupteten Alerei, Peter I., zum Ahr 
"folger ernannte, riß jener herrfhfüchtige Staatsmann bie Regentfäatte 

fich, und gedachte durch die Vermaͤhiung feiner Tochter mit dem jungen diri⸗ 

bie Kaiſerwuͤrde an feine Bamilie zu bringen. Aber Dolgorudp, ein um 

mender Edelmann und Peters II. Jagdgefährte, bewirkte den Sturz des ihm 

thigen Emporfömmlinge. Menzikoff brachte mit feiner Familie ben Ri kr 

Tage in Sibirien zu und von feinen Millionen blieb ihm nur. noch ein fpirldt 
Unterhalt. Gram und Schwermuth machten feinem Leben batd ein Ende. Ir 

1729. auch bie Herefchaft der Dolgorudy, die als Reiter des Staatsrarhite 
fo unumſchraͤnkt über den Senat und die Regierungscoflegien geboten, wi Re 
zikoff, war von kurzer Dauer. Noch ehe die beabfichtigte Wermählung vd ko 

1730. ſers mit einer Schweſter Iwan Dolgorudy’6 zu Stande Lam, ftarb Peter I. 

‚amnal feine Nachfolgerin Anna, Peters des Großen Bruderstochter, hielt fih =# 
"fange an die Kapitulation, wodurch die Dolgorudy und ihr Anhang ik > 
garchiſches Regiment zu befeftigen gehofft. Im Vertrauen auf den Wunfd 1 
Volks umd des niedern Adele, die mit Neid die Uebermacht jener artflokatibt 
Familien betrachteten, vermichtete fie bie befchränkende Kapitulation, firltt 
abfolute Kaiſermacht wieber her und wendete ihe ganzes Vertrauen ihrem Gut 
ling Biron (dem fie nach dem Erlöfchen des Kettler'ſchen Regentenhaufd P | 
Herzog von Kurland erheben ließ) und ben beiden thatkräftigen Deuik® 
Dftermann und Münnic zu. Die Dolgorudy und Galigin wurden ve 
Hofe entfernt, und als fie neue Berfuche machten, die verlorne Macht wirt # 
erlangen, endeten fie theils auf dem Schaffot, theils in Sibirien. Dfkermar 
leitete nunmehr die aͤußern Angelegenheiten im Kabinet, der talentvolle, ne 
gens Schule-gebildete Muͤnnich aber gab der Kriegsmacht und dem 
den vorigen Glanz wieder. In bem mit Deſtreich gemeinfchaftlich geführten Zi 
kenkrieg entwidelte Muͤnnich großes Talent und hohen Muth, apferte an 
Zaufende von Menfchen feinen kühnen Plänen. Er eroberte die Krim und beit! 
die Moldau, und wenn gleich der ſchimpfliche Friede, den Deſtreich übel? 
Belgrad abſchloß (6. 657.) auch Rußland zur Herausgabe bes Erehrit 
zwang, fo hatte body Münnid; den Weg gezeigt, wo Rußland feine Grenzen © 
1740, dehnen inne. Anna ernannte zu ihrem Nachfolger den erft einige Monat alt 
Swan. Sohn ihrer Nichte gleichen Namens, Iwan, während deffen Minderjdhrisht 
ihr Sünftling Biron die Regentſchaft führen follte. Auen Münnid, dei uf? | 
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yigen übermäthigen Einportömmlings muͤde, bewirkte feinen Sturz. Biron wan⸗ 

verte nach Sibirien und Iwans Eltern (Anna und ihr Gemahl Anton Ulrich von 
Braunſchweig⸗ Lüneburg) übernahmen die Regentfchaft und verliehen Muͤnnich 

vie Würde eines Premierminifters, Zwietracht ſchwaͤchte jedoch ihre Macht und 
vegünftigte den Plan Leftocq’s, des franzöfifchen Keibarztes der Prinzeffin Eis 
abeth, der jüngften Tochter Peters des Großen, dieſer ben Thron zuzumenden, 

Mit Huͤlfe ber kalſerlichen Garde, die Elifabeth durch gemeine Vertraulichkeit ger m... 
vonnen hatte, wurbe in einer einzigen Macht bie Revolution beendet, bie Eli« 174. 
"aberh zur Herrſchaft, Iwan und feine Eitern in den Kerker, Münnic und Zukdeh 
Dftermann nad Sibirien führte. Die fhon unter Anna und ihrer Nichte am 
Petersburger Hof einheimiſche Sittentofigkeit erreichte unter ber wolluͤſtigen Elis 

abeth den hoͤchſten Gipfel, Wie in Frankreich ein Mätreffenregiment den 
Staat ruinirte, fo in Rußland eine Favoritenherrfhaft. Die Finanzen ges 
tethen in Unordnung; der Wohlftand ſank, alle gemeinnügigen Anftalten ver 

ielen. Eliſabeth überließ fih und das Reich ihren Guͤnſtlingen und folgte felbft 

n ben wichtigften Staatsangelegenheiten ihren Reidenfchaften. Uebungen andäds 
einder Frömmigkeit waren bei ihr mit der ſchaamloſeſten Ausfchweifung verbuns 

vn. Auch Leftocq, ber in Preußens Intereffe wirkte, wurbe geflürt und von 

ver undankbaren Kaiferin nach Sibirien gefhidt, worauf Beſtucheff die Mes 1748. 
sierung zu Oeſtreichs Vortheil leitete, bis Eliſabeths Tod und Peters I. 
Ehronbefteigung wieder eine Umgeftaltung herbeiführte. 


”) Alerei. 
Iwan. Peter. 


— — — — 
datharina, verm. mit Anna, Gem. Friebr. I 
‚em Dig. v. Mediend.: Wilh. Herz. v. Kurland. | 





Schwein. — — — — — 
N 1) Alexei. 2) Anna, 3) Eliſabeth. 
Cnna Gem. Ant. Ulr. | Gem. Karl Friede. v. 
v. za Peterll. Holſt.⸗Gottorp. 
l 
Iwan. Peter ll. 


$. 651. 3) Polen. Friedrich Augufts II. Plan nad feiner Wiederein⸗ 
egung, mit Hülfe feiner Sachſen und Bundesgenoffen bie Koͤnigsmacht in Polen 
u heben, fheiterte an dem Widerſtand des Adels. Eine allgemeine Confoͤdera⸗ 
ton zwang ihn, bie fächfifhen Truppen aus dem Reiche zu entfernen. Defto 
‚effer gelang fein Vorhaben, durch Einführung eines gefleigerten Zurus und 
Sittenverderbniffes fich den Adel mehr zu eigen zu machen und den Eriegerifchen 
Zinn zu brechen. Die von Paris nach Dresden und von Dresden nad Wars 
hau verpflanzte Prachtliebe, Schwelgerei und Ueppigkeit zerſtoͤrte die legte ſitt⸗ 
iche Kraft unter dem polnifchen Adel und wirkte um fo nachtheiliger,, als äußere 
Berfeinerung mit innerer Roheit und finnlicher Erregbarkeit gepaart war. Ber 
techlichkeit wurde nunmehr fo allgemein, daß fie aufhörte ein entehrendes Lafter 
u fein; von der europäifchen Eultur, die in allm andern Ländern Riefenfchritte 
nachte, nahm Polen nichts an ald den dußern Firniß, den Weibereinfluß und 
vie duch Gruͤndung des weißen Adlerordens genährte Eitelkeit und Hoffahtt, 
ind während in ganz Europa das geiftige Streben auf religidfe Aufklaͤrung und 
Töftreifung der Eonfeffionsunterfchiede gerichtet war, geſellte ſich in Polen zu den 
ibrigen Gebrechen auch noch Verfolgungsfucht gegen Andersdentende. Im Wir 
verfpruch mit dem Frieden von Oliva ($. 587.) fuchte die von den Jeſuiten 
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geleitete Adelsariſtokratie den Diffidensen, weiche als Anhänger ber Shot 
den galten, die feit zwei Jahrhunderten genoffenen kirchlichen und bürgerlihn 
1717. echte zu entreißen. Ein auf einem außerordentlihen Reicpätag vır 
faffungsmwidrig durdgeführtes Gefeg verbot ihnen Kirchen zu baum; m) 
als in der proteftantifchhen Stadt Thorn der allgemeine Haß gegen bie fire 
förenden Umtriebe der Jeſuiten ſich in einem Vollsauffland wider dab Jelri⸗ 
174. tens Collegium Luft machte, bewies der Orden feine Macht durch die fit 
bare Rache, die er an dem Magiftrat und der Stadt nahm. Die beiden Bin 
meiſter Rösner und Zernede nebſt mehreren der angefehemften Bürge iv: 
ben auf dem Schaffot, die Hauptlicche mußte den Katholiken eingeräumt nern 
und nur durch Entrichtung einer hohen Entſchaͤdigungsſumme vermadt ! 
Bürgerfchaft endlich den Groll der Vaͤter zu verfühnen. Kurz vor dem Ir 
Friedrich Augufis IL, der zu Gunften feiner ehemaligen Glaubensgenoſſen ha 
Schritte zu thun wagte, um nicht den Schein einer geheimen Anhängligkit a 
Luthers Lehre auf ſich zu ziehen, wurden alle Diffidenten durch Reihtur 
1788. beſchluß ſowohl von der Mationalrepräfentation als von allen Staatsämtn = 
gefchloffen. War es unter diefen Umfländen zu verwundern, daß die Diſſdeuu 
ihre hoffenden Blicke auf Rußland richteten, das diefe Zwietracht zu feinem kre 

theile zu benugen verftand ? 
6. 652. Der polniſche Erbfolgefrieg, 1733 und IH 
Nach Friedrich Augufts II. Tod ſchwur der zu einer Convocation ir 
mengetretene Abel, nur einen Einheimifchen (Piaften) als König anjuro 
nen und theilte dem unter einer Verkleidung aus dem Elfaß nad) Barts 
geeilten Stanis laus Lesczinski (der feit feiner Flucht [$. 647.5 
aͤrmlichen Umftänden zuerft in dem feinem Schutzherrn Kari XI. zugehr 
den Zweibrüden, dann in Weißenburg gelebt, bis ihn bie Bern 
lung feiner Tochter mit König Ludwig XV. von Frankreich aus all Ir 
—* befreite) die Krone zu. Aber Rußland unb Deſtreich beguͤnſtigten ie: 
ße. werbung von Friedrich Auguſts gleichnamigem Sohn, dem cm 
zur Tatholifchen Kirche übergetretenen Frie dich Auguft III. von &t 
fen, theild um Frankreichs Einfluß von Polen ferne zu halten, theilw 
der Kurfürſt beiden Höfen Vortheile in Ausficht flelte, dem dfriciite 
die Beftätigung der pragmatifchen Sanction ($. 658.), demnt 
ſchen die Belehnung Birons mit ber Herzogswuͤrde von Kurland ($. 60 
Stanis laus Lesczinsky, obwohl von der Mehrheit der polniſchen Nation © 
erfannt und franzdfiicher Hülfe verfihert, mußte aus Mangel an Kit 
muth vor feinem, in Praga unter ruffilchem Beiſtand von wenigen EM 
leuten und Prälaten auögerufenen und von Muͤnnichs Kriegsſchaaten te 
geführten Mitbewerber nah Danzig entfliehen, wo er lange umfonf # 
franzöfifge Unterftügung harrte. Und als endlich der friebliebende Zlent! 
zur Abfendung einiger Schiffe vermocht wurde, war die geringe Kit: 
macht nicht im Stande, die Ruffen von Danzigs Mauern zurücdzufhlg" 
ars. Stanislaus floh in Bauerntracht nach Königäberg und von da nie 
Frankreich und überlieg Polens Krone feinem Mitbewerber. Danzig mut 
1797. ſchwer gegüchtigt. Aber Stanislaus, ein Mann ohne Kraft und Cr 
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rakter, wenn gleich von liebenswuͤrdigem Weſen, erlangte nach Entfagung 

aller Anfpräche auf Polend machtlofe Krone die feiner Gemuͤthsart weit ent: 
fprechendere Herrſchaft über bad Herzogthum Lothringen. Um Frankreichs 
Beitritt zur pragmatifhen Sanction zu erlangen, willigte Karl VI. 

in die höchft nachtheiligen Sriedensbedingungen, wornad Franz Stephan, 
Herzog von Lothringen, des Kaiferd Schwiegerfohn, fein Erbland gegen das 
durch das Erlöfchen bed Mediceifchen Hauſes erledigte Toskana ver- 17. 
taufchte, Lothringen und Bar dagegen an Stanislaus und nach deſſen Tod 

an Frankreich kam, und Neapel und Sicilien ald Königreich dem 
Ipanifchen Prinzen Don Carlos ($. 638.) überlaffen wurbe. 


Noch 29 Jahre regierte hierauf Stanislaus, der Gönner der Jefuiten, mit bem 
Titel eined Königs in Lünevile und Nancy, geliebt und geehrt von feinen Unterthanen, 
:in Wohlthäter ber Armen , ein Beförderer der Künfte und Wiſſenſchaften, ein Verſchö⸗ 
ıerer der lothringiſchen Städte. Polen dagegen ging unter Friedrich Auguſt III. feiner 
ölligen Auflöfung entgegen. Der fogenannte Parificationsreihstag erklärte 
eben für infam oder vogelfrei, ber fremde (alfo auch ſächſiſche) Heere ohne befondere Bes 
villigung dee Republik in's Königreich führen würde und verſchärfte aus Beforgniß, ber 
Rönig möchte für den Glauben feiner Jugend nody einige Neigung haben, die harten 
Diffidentengefege. „Kaum follte man überhaupt ein Regentenleben biefer Art, wie 17%. 
dönig Augufis III. war, eine Regierung nennen; denn ber regiert doch nicht, ber blos 
urch fein Lörperliches Dafein wirkt? Mißhelligkeiten der großen Familien arteten unter 
hm bis zu wahren Fehden aus. Die roheſte Uncultur des Mittelalters herrſchte unter dem 
Ugemeinen Haufen der Nation, und die Großen, deren einzige Gultur oft kaum nur aus 
Reifen nach Frankreich entfprang, konnten felten Patriotismus oder wahren Gharakter 
aben, denn wie follte Patriotismus oder kraftvoller Geiſtescharakter bei der Erziehung 
ntftehen, die fie gewöhnlich genoſſen; ober bei der eitlen, unthätigen, ſchwelgeriſchen 
ebendart ſich erhalten, die unter den Edelſten ihrer Art foft allgemein herrſchend war ?“ 
)a ber König und fein Minifter Brühl felavifch um Rußlands Gunft buhlten, fo wurde 
er Einfluß diefes drohenden Nachbarſtaates immer mächtiger. 


$. 653. 4) Preußen. Friedrih Wilhelm, der große Kurfürft Fk 
on Brandenburg, gab feinen Staaten einen mächtigen Aufſchwung, theils ine ee 
em er die getrennten, feit dem Anfange des 17. Jahrhunderts dem kurfuͤrſtlichen 1a 8. 
dauſe zugefallenen Landestheile Preußen und Cleve ($. 563.) mit dem 
dauptland in nähere —— brachte und zu einem zuſammenwirkenden 
zanzen umſchuf, theils Indem er Einwanderungen aus gebildeten Ländern in bie 
urch den 30jaͤhtigen Krieg veroͤdeten Provinzen beglinftigte (franzöfifche Hugue⸗ 
orten) umd der Gemwerbthätigkeit und den Künften des Friedens kräftig aufhalf, 
yeil® durch Bildung einer bedeutenden Kriegsmacht, womit er bem Lande 
ine unabhängige, felbftänbige Stellung erfämpfte. Auf diefen einſichtsvollen, 
räftigen und befonnenen Fuͤrſten folgte fein prachtliebender Sohn, Kurfürft 
jriedrich III., dem der äußere Glanz, womit Ludwig XIV. dm Hof von Vers ses 
villes umgeben, als der hoͤchſte Triumph irdiſcher Majeftät erſchien. Er fegte IN, (I 
aber den größten Werth auf eine prunkoolle Hofhaltung ; eine verſchwenderiſche m 
)racht in Kutihen, Marſtaͤlen, Gardesobe u. dgl., glänzende Feſte und cere⸗ 
zonielle Zeierlichkeiten gingen ihm über alles. Mit Reid fad er auf die Kurfüre 
ten von Hannover md Sachſen, denen das in feinen Augen unfhägbare 
zut einer Königskrone zu Theil geworden, und wie groß war feine Freude, 
Weber, Geſchichte. II. 6. Aufl. 17 
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als ſich Kaiſer Leopold geneigt zeigte, ihm gegen bie Zuſicherung kräftig 
1700. Unterftügung im fpanifhen Erbfolgekriege den Titel eines Königs von 
170. Preußen zu verleihen. Nach feierliher Krönung in Königsberg, wein 
Kurfürft ſich feloft und feiner Gemahlin, der geiftreichen Sophie Charlotit, 
die Krone auffegte und nach einer Meihe prumßooller Feſte (Stiftung des Idem 
sen Adlerordens) hielt der neue König Friedrich I. einen glänzenden Ein 
in Berlin, das er durch Bauten (Schloß, Zeughaus, lange Brüde, Kirhal 
Kunftdenkmale (die metallene Reiterflatue Friedrich Wilhelms) und Anlagn = 
würdigen Reſidenz eines Könige zu machen ſuchte. Wiſſenſchaften und kak 
fanden Aufmunterung. In dem Luſtſchloß Charlottenburg, mo dr 
Zeibnigens (Anh. $. 53.) Gönnerin bekannte Königin in Anmuth man, 
war ſtets ein Kreis geiftveicher und ausgezeichneter Perfonen verfammil; a 
Berlin trat die Societät ber Wiffenfhaften und die Akademir kt 
Künfte ins Lebenz in Halle erhob ſich eine blühende, durch edle Geifkhr: 
beit ausgezeichnete Untverfität, wo Männer wie Thomafins, Hr. 
Franke (Stifter des Waifenhaufes), Chrift. Wolf u. A. wirkten und ic 
Steiherr von Canſtein die Bibeldruderei gründete. — Diefer Aufwand, ın 
bunden mit der Unterhaltung einer beträchtlichen Kriegsmacht in des Ku 
Dienften, drüdten hart auf das arme Land; ſchwere Steuern Lafteten arf da 
Bürger: und Bauernſtand, geriffenlofe Beamte mißbrauchten bie Freigedigt: 
des Hofes; der neue Glanz bes Herifcherhaufes ſchien dem Staate unkeitil? 
werden; da folgte zum Gluͤck dem verſchwenderiſchen Friedrich I. ber furl 
Kinds ja geizige riedrich Wilhelm I., in Allem das Gegenbilb feines Ber 
palm gers. Die Juwelen und Eoftbaren Gerätbfchaften, die der Water mühfam ei" 
1718-40, hen, verkaufte der Sohn und bezahlte mit dem Erlös die Schulden; alıd rd 
an Luxus grenzte, wurde vom Hofe verbannt, bie Dienerſchaft aufs Retter: 
digfte befchränkt, jeder überfläffige Aufwand vermieden. Die Lebenswelt M 
Königs und feined Hofes war bürgerlich; die Mahlzeiten befanden aus dit 
mannẽekoſt, die Königin und ihre Töchter mußten fid mit häuslicher Arbeit X 
faffen. Kleidung und Hausgeräth waren einfach. An die Stelle ber geiftite 
Girkel, bie Friedrich I. und feine Gemahlin um ſich verfammelt, trat dat It: 
batscollegium, worin Sciedrih Wilhelm und feine „guten Freund‘ & 
Koften einiger Einfältigen oder Gutwilligen unfeine Scherze treiben und ie 
eine Tabakspfeife im Munde haben mußte; die Opernfänger und Schauf: 
wurden verabfchledetz Dichter, Kuͤnſtler und Gelehrte verloren ihre Gehalte gu 
ober theilweiſe; Wolf, deſſen Phitofophie ben Rechtgläubigen und Fremen 
anftößig war, erhielt den Befehl, „bei Strafe des Stranges“ innerhalb 24 Es 
ben Halle zu verlaffen. Aber fo fehr man des Könige Härte, Geiz und di 
tprannei tadein und an feiner Derbheit, feinem barfcyen Weſen, feiner Beed 
tung aller Bildung, Gelehrfamkeit und feiner Sitten Anftoß nehmen mag, 14 
muß man zugeftehen, daß feine Eräftige Natur, feine gefunde Einſicht und W 
ſparſamer Haushalt dem jungen Staat Halt und Feſtigkeit verliehen. 

Um ben Bürgers und Bauernſtand emporzubringen, hob er bie drückendſten Abere 
auf und orbnete das Steuerweſen auf eine billigere Art; bie abeligen Lehngüter ven® 
beite er in Grbgäter und legte ihnen flatt der biäher gelieferten Kriegäpferde eine kb 
Steuer aufz ex vergrößerte Berlin, hob Potsdam zu einer beträchtlichen Stedt =! 
Heß abgebrannte und heruntergelommene Orte neu aufbauen; er begänftigte 
turen und Gewerbtpätigkeit unb verbot, um bie Lanbesinbufkcie zu heben, dir Einf 
fremder Fabrikate, verlette aber freilich dabei fo ſehr bie perſönliche Freiheit ber Unit: 
thanen, daß et ben Brauen auf ber Straße ihre aus frembem Baumwollenzeng 
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Kleider vom Leibe reifen und Battunene Bettvorhänge aus den Häufern wegnehmen ließ; 
ee war ein abgefagter Jeind ber neuen franzöſiſchen Bildung und Mode und buldete weber 
Schongeiſter noch Sprach⸗ und Tanzmeiſter in feinen Staaten; mit der alten Tracht und 
den vaterländifchen Sitten Hoffte er auch beutfche Zucht und Chrbarkeit und altgläubige 
Grömmigkeit aufrecht zu erhalten. Fremde, zum Ackerbau und zur Gewerbthätigkeit fähige 
und willige Anfiedier fanden bei ihm Schut und Obbach; zur Unterflägimg der von bem 
fanatifchen Biſchof von Salzburg aus ihrer Heimath vertriebenen Proteflanten gab der 
fonft fo fparfame Monarch Millionen her, um fie in ben veröbeten Gegenden feiner Staa⸗ 
ten bequem anzufiebeln. 


Alle Handlungen dieſes fonderbaren Fürften zeugen von einer derben, oft 
harten Natur, aber von einem geraden, rechtlichen Sinne und von einem praftis 
fchen Verftande, der ſich nicht durch den Schein beftechen ließ, fondern auf den 
Grund ging. Seine Polizei war befpotifh, feine Gerechtigkeitspflege 
oft willkürlich; perfönliche Freiheit wurde nicht geachtet, aber am Hofe herrfchte 
bürgerliche Tugend und Einfachheit, des Volkes Wohlfahrt war das Ziel des 
Monarchen; deutfche Küchtigkeit fand Geltung und wurde nicht durch fremden 
Schimmer verdrängt; dies bewirkte, daß man ſich willig der firengen Zuchtruthe, 
die Friedrich Wilhelm über Hoch und Niedrig fhwang, fügte und über dem zu⸗ 
nehmenden Wohlftand ven Mangel der Freiheit überfah. Des Königs eigenes 
Beifpiel bewies, wie viel durch Sparfamkeit, umfichtigen Haushalt und Bes 
nugung aller Kräfte erreicht werden koͤnnte; denn obgleich er für feine Pots⸗ 
damer Garde, zu der er aus allen Ländern Europa’6 „lange Kerle” wers 
ben und ftehlen ließ, ungeheuere Summen aufmwendete, obgleich er ein Kadetten⸗ 
haus, ein MWaifenhaus, ein Krankenhaus und manche andere nügliche Anftalt 
gründete und Pommern um eine hohe Geldſumme von Schweden kaufte ($.649.), 
hinterließ er doch bei feinem Tode einen baaren Schag von mehr als acht Mil« 
lionen Thaler, einen großen Reihthum an filbernen Geräthfchaften, eine geord⸗ 
nete und vermehrte Staatseinnahme und eine bedeutende, von dem $ürften 
Leopold von Deffau (dem alten Deffauer) trefflich organifirte und geübte 
Kriegsmacht. 

Die Furcht vor dem heftigen Könige, der von Allem Einſicht nahm und jede ueber⸗ 
teetung oder mangelhafte Vollziehung feiner Befehle aufs ftrengfte beftrafte, trieb alle Bes 
amte, troß ber großen Verminderung ihrer Befoldungen, zur pünktlichſten Erfüllung ihrer 
Berufsgefhäfte, Friedrich Wilhelm glid) in feinem ganzen Thun und Laffen einem derben 
randjunker von einer ungebildeten, aber audy unverdorbenen Ratur. Die wilden Jagden 
m Walde von Wufterhaufen, denen er in feinen Fräftigen Jahren mit Leidenſchaft oblag, 
nußte er fpäter wegen großer Beleibtheit einftellen ; dafür unterhielt er ſich in feinem Zim⸗ 
ner mit Drechſeln und Handarbeiten. 


6. 654. Friedrichs Il. Jugend. Friedrich war in vielen Sthden der 
Begenfag feines Vaters. Wenn biefer feinen wilden Jagden nachging ober mit 
einer Umgebung eine rohe Unterhaltung führte, befchäftigte fich der talentvolle, 
zeiftreiche Prinz mit franzoͤſiſchen Schriftftelern und mit dem Flötenfpiel, das er 
‚eidenfchaftlic liebte. Die Verfchiedenheit ihrer Natur entfremdete beide einander. 
Sriedrich nahm Anſtoß an des Vaters Tyrannei gegen feine Familie, an feinem 
sarfchen Wefen, an feiner Härte gegen Dienftboten und Soldaten; eine unuͤber⸗ 
vindliche Abneigung faßte in feiner Seele Wurzel, und ba Friedrich Wilhelm, 
wbittert, daß fein Sohn einen andern Weg einfchlagen wolle, ihn durch firenge 
Ausuͤbung der väterlihen Gewalt von diefer Richtung abbringen wollte, fo nahm 
die Kälte und Abneigung mit den Jahren zu, fo daß nl ale der 
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Vater aus Laune deſſen beabfichtigte Wermählung mit einer englifchen Priayrfin, 
oder, wie es in aubern Nachrichten Heißt, mit Maria Thereſia von Dririt. 


. nicht geſtattete, wit einigen jungen Freunden ben Plan faßte, ſich durh ii 


Flucht der väterlichen Gewalt zu entziehen. Eine Reife des Königs in die Ahr: 
gegenden ſchien eine günflige Gelegenheit zu bieten. Aber ein aufgefangene Bar’ 
Friedrichs an feinen Vertrauten, ben Lieutenant von Ratte, bradıte dat Or 
beimniß an den Tag. Der König ſchaͤumte vor Much. Er lieg dm dus a 
Kriegsgericht als Ausreißer zum Tode verurtheilten Kronprinzen auf die jeim 
Küftrim bringen und Katte vor deſſen Fenſtern binrichten; alle, von m 
ber König nur ben leiſeſten Verdacht eines Einverſtaͤndniſſes mit feinem Ei 
hatte, wurden von bem tiber die Verlegung feiner hausvaͤterlichen Autorität r 
ah Monarchen ſchwer gezuͤchtigt. Friedrichs Schweſter (die burd ir 

enkwuͤrdigkeiten bekannte nachmalige Markgräfin von Bayreuth) erhilt :s 
Mitwifferin Fäufffchläge ins Geſicht. Erſt als Friedrich reumuͤthig des Bam 
Bergebung anflehte und ſich ber Kaiſer von Deftreich für ihn verwendete, zık 
er aus der Feftung entlaffen, mußte aber noch einige Zeit auf der Donine 
kammer in Küftein arbeiten, ehe ihm Uniform und Degen zuruͤckgegeben mut: 
Bald darauf erfolgte Friedrichs Vermählung mit einer Fuͤrſtentochtet : 
Braunſchweig⸗-Bevern, allein fein Geift fand wenig Gefallen an dmmy 
Schranken der Häuslichkeit ; er fah feine Gemahlin felten, beſonders feitben it 
der Vater das Städtchen Rheinsberg Überlaffen, wo er fortan im Ari 
geiftreicher, gebildeter und freidenkender Freunde (mie Kaiferling, Jordan, & 
30t, Fouquet u. A.) ein von Wig, "Scherz und munterer Unterhaltung erhritn‘ 
und von ernflen und vielfeitigen Studien gehobenes Leben führte. Er ii} 
Werke der Alten in franzoͤſiſchen Weberfegungen und fchöpfte daraus di di 
Rupmbegierde, an Großthaten und Geiftesbildung den griechifchen und rhaildt 
Helden nadhzuftreben; er bewunderte die franzöfifhe Literatur und fahte = 
Voltaire eine ſolche Verehrung, daß er ihm bie ſchmeichelhafteſtm Ki 
fhrieb und den perfönlichen Umgang eines fo großen Geiſtes als dab tik 
Gluͤck prießz mit den bebeutendften Gelehrten und Schriftſtellern des In ©’ 
Auslandes trat er in brieflichen Verkehr. Kein Wunder, daß feine Zht 
befleigung in ganz Europa als ein wichtiges Ereigniß angefehen ward, Br: 
5 feine erſten Handlungen ben großen und freiſinnigen Regentm bei 

eten. 


Des Vaters koſtſpielige Rieſengarde wurde abgeſchafft und das Geld beſſer ang“ 
bet. Der Philoſoph Wolf ward von Marburg nach Halle zurückberufen, weil in än 
richs Staaten, Jeder nach feiner Fagon ſelig werden könne.“ Volta ire deſuchte da 
nig und nahm fpäter ſogar auf längere Zeit feinen Aufenthalt in Berlin ; aber bear pin“ 
liche Umgang , der die eigennügige, ſelbſtſüchtige und eitle Natur des Franzeſen,  R 
fein von Neid und Wosheit erfülltes Herz an's Licht bradpte, benahm dem Adaig oil!“ 
feinen feähern Wewimderung. Gin fo fpottfüchtiger Bann wie Boltaire, der mi cua 
is oder einen pißanten @infall, wie verlegend fie auch fein mochten, unterdruͤden tr 
war nicht zum Umgang mit einem Bürften von ähnlicher Ratur geſchaffen. Eeſſe tt | 
ſich dazu minder bedeutende Geiſter, wie ber wegen feiner freigeiftigen Denkungtan ⸗ 
Sranbeeilg verwieſene witzige Gpötter La Mettrie und bee materialiſtiſche — 
d' Argens. Der franzöſiſche Mathematiker Maupertuis wurde zum Präfdentn Y 
von Friedrich wieder begünſtigten Berliner Akadem ie der Wiſſen fqaften mer 


§. 665. Kirchliches. — a) Verfolgungen. Religionsmehlt 
Bereinigungsverfuhe. — Die Beftimmungen des Weſtfäliſchen Frit 
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hinderten die Jeſuiten und Römlinge nicht, nach wie vor bie Bekehrung ber 
Proteflanten mit allen Mitteln zu betreiben und das feiedfertige Mebeneinanders 
leben der verfchiebenen Gonfeffionen zu ftören. Einige katholiſche Regierungen 
(tie die Öftreichifche) fuhren fort, ihren andersgläubigen Unterthanen bie Auss 
übung ihres Gottesdienſtes und den Genuß der Sacramente zu verfagen und 
dadurch allmählich die kirchliche Einheit im ihren Erbſtaaten zu begründen. In 
Deſtreich war der Uebertritt von ber proteftantifchen zur katholiſchen Kirche der 
fiherfte Weg zu Aemtern und Würden, wie die kaiſerlichen Räthe Bartens 
fein, Wiefenhäter und der Feldmarfhall Traun bemiefen. Wo bie 
Glaubenstreue dem Bekehrungseifer umd den Verlockungen twiderftand, ſchritt 
man (wie in Schlefien u. a. D.) zu Landesverweifungen. Stebenbärgen 
ward ben Öftreichifhen Evangelifchen Zreiftätte und Eril. „In Salzburg 
waren feit dem 16. Jahrhundert file Gemeinden Evangelifchgefinnter als fleißige 
Unterthanen geduldet worden, bis der Erzbifhof Firmian fie mit Gewalt 
befehren wollte. Hundert Aelteſte ſchwuren auf die Hoftie und geweihtes Satz 
in einer einfamen Kluft der Schwarzach unter der Sonntagemorgendämmerung 
dem dreimaleinigen Gott Treue am evangelifchen Glauben und einander ein bruͤ⸗ 
derlich Herz im Unglüd. Das erzbifchäfliche Emigratignspatent vertrieb fie unter 
den härteften Bedingungen von Haus und Hof; an 20,000 fanden Gaftfreunds 


21. Oet. 
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{haft in Preußen.” Am härteften war der Drud der Reformirten in der Pfalz 


unter den fatholifchen Kurfurſten, befonders als bie Glaufel des Ryswicker Gries 
dens ($. 626.), daß der Gottesbienft in dem Zuftande verbleiben folle, wie er 
während der franzöfifchen Decupation geweſen, ben Bedruͤckungen einen Schein 
von Recht verlieh. * Die Klagen der Pfälzer Reformirten ber Drud und Beem⸗ 
trächtigung waren ein ſtehender Artitel auf dem feit 1663 permanenten Reich s⸗ 
tage von Regensburg, wo die Gefandten der proteftantifhen Stände 
(Corpus Evangelicorum) eine machtlofe Behörde bildeten. Als einmal mehrere 
proteftantifche Höfe, wie England, Holland, Preußen, fi der bedrängten Bürs 
ger Heidelberg6 annahmen und es dahin brachten, daß der Kurfuͤrſt Karl Phis 
lipp die den Calviniſten entriffene Kirche zum heiligen Geift wieder herausgeben 
und ben Gebrauch des Heidelberger Katechismus geftatten mußte, rächte fich ders 
'eibe durch Verlegung feiner Refidenz nad Mannheim. Das Kirhengut Fam 
jum großen Theil in die Hände ber beguͤnſtigten Religiondgenoffenfhaft, und 
Berführung, Gewalt und weltliche Vortheile brachten viele zum Abfall. — Naͤch 
ver Bedrüdung der Evangelifchen war befonders das Hinuͤberziehen einzelner Fuͤr⸗ 
ten zur katholiſchen Kirche ein Mittel zur Beförderung bes Katholichmus und 
ur Erhaltung der Uneinigkeit in Deutſchland. Sachſen erhielt dauernd, 
Braunfdmeig (in Anton Ulrich 1710), Würtemberg (in dem genuß⸗ 
ächtigen und verfhmenderifhen Kari Alerander) vorkbergehend katholiſche 
Regenten; das pfalzzweibrudifche Megentenhaus, das jegt den bayeriſchen 
Ehron befigt, trat in ber erſten Hälfte des 18. Jahrhunderts zur katholiſchen 
Tirche über. Da feit Ludwig XIV. diefe Art Religionswechfel als Beweis feiner 
Bildung und vornehmen Weſens galt, fo wurde in den höhern Keehfen ber Ueber⸗ 
ritt zum roͤmiſchen Glauben immer häufiger. — : 

Die Verſuche, auf friedlichem Wege durch Ausgleihung der Unterſcheldungs⸗ 
thren eine kirchliche Einigung herbeizuführen, waren im 17. und 18. Jahr: 
umbert von keinem beffern Exfolg begleitet als im Reformationszeitaltet. Als 
zalixtus, zur Beit des 3Ojährigen Krieges Profeffor in Detmftäde, ein edler, 
urch Bücher und Reifen vielfeitig gebilbeter Mann, ber Theologie eine freiere 
daltung zu geben fuchte, einen fittlichen Wandel (gute Werke) Höher ſtellte ale 
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den Glauben an den Buchftaben der Concordienformel und eine Vereinigung in 
verſchiedenen Gonfeffionn für möglich hielt, wenn alle auf die Goncilienbehhtift 
der fünf erften Jahrhunderte zuclidgingen und fidy damit begmügten, fo entfnt 
ein heftiger Sturm der Orthodoxen gegen ihn. Man nannte fein Streben Rı: 
lgionsmengerei (Synkretismus), fhalt ihn einem geheimen Prika 
und eiferte gegen das Religionsgefpräd in Thorn, wodurch eine Verfähum 
bewirkt werden follte. Calirtus fand Schug bei feinem Fürften und Adtus hi 
ben höhern Ständen bes Ins und Auslandes; aber der Uebertritt einigem 
Schüler zur katholiſchen Kirche rechtfertigte die Furcht und den Zorn feine 8: 
tenberger Gegner. Ein Menfchenalter fpdter griff einer der größten Beta 
und f&harffinnigften Denker aller Zeiten — Leibnig — den Plan ran Br 
einigung der Gonfeffionen wieder auf und trat deshalb mit B offuet in Brir 
dung; er überzeugte ſich jedoch bald, daß jedes derartige Streben erfolgiod fü, 
lange man in Rom die Proteftanten als verierte Abtrünnige anfehe, dem 
durch reumüthige Rüdkehr in den Schooß ber alleinfeligmachenden Kirk Pr 
föhnung erlangen koͤnnten. Auch er fland in dem (ungegründeten) Rufe ia | 
heimlichen Katholiten. Bereinigungsverfuce der evangelifhenun | 
seformirten Gonfeffion wurden befonders von Brandenburg e 
aber mit gleicher Exfolglofigkeit, betrieben. Die Bemühungen dee calvit 
ſchen Kurfürften (feit 1613 $. 563.), durch mildere Faſſung der Until: 
dungslehren die Vereinigung allmählich herbeizuführen, fepeiterte an dem © 
der Lutherifchen Geiſtlichkeit und Landſtaͤnde. Doch trat endlich bie durch tr 
Einwanderungen von Calviniften vermehrte reformirte Kirche glei: 
berechtigt neben die lutherifche. 


6. 656. b) Pietiften. Herrnhuter. Methodiften. — Bit 
Richtung , welche die proteftantifche Theologie feit dem Weſtfaͤliſchen Srudm: 
nommen, war Gefahr vorhanden, daß Über der duͤrren Orthodoxie und de 
Stauben an den Buchflaben der fpmbolifhen Bücher, die das Evangius 
ganz aus der Kirche verdrängt hätten, das chriftliche Leben und die Wärme 
teligiöfen Gefühle ganz zu Grunde gehe. Beides durch Wiederbelebung! 
Bibelfiudiums zu erweden, war das Streben des in Strafburg gebemt 
in Dresden wirkſamen und in Berlin als Probſt verfiorbenen Phil. Jet: 
Spener und feiner Freunde und Anhänger, die von der uͤbertriebenen Au 
gebung ihrer Frömmigkeit im Außern Leben Pietiften genannt wurden. 


Speners Hausverfammlungen (collegia pietatis feit 1670) weckten eine fromm # 
nigkeit durch erbauliche Auslegung der H. Schrift und durch chriſtliches Befpräd. &= 
feommen Bünfcye ermunterten zu einer Reformation der verborbenen Kirche: det 
die Schrift follte die Kirche wieder erbaut und der geiftlicde Stand zur Bottfeligkit 1° 
gen werden, bamit das Chriſtenthum, in apoftolifcher Cinfalt gepredigt, wieher die 3# 


gion des Herzens und dev That werde. Spener ſuchte, unter großer Anfeinbung dr“ | 


thodoren , durch Wort und That, durch Predigt, Katechiſation und Grbauungsidrt® | 
und befonders durch die unter feinem Ginfluß von jüngeren Gelehrten in Leipgig geain® 
Geſellſchaft · zur Austegung und frommen Nutzanwendung der H. Gchrift, religiöid & 
fügt, chriſtliche Geſinnung und Glaubensinnigleit zu erweden und ben theologiſchen Br 
Tram zu verdrängen. 

Unter Speners Jängern zeichnete ſich beſonders aus Herm. grantt 
deſſen von Studenten und Bürgern fleißig befuchte Worfefungen über dat PR." 
ſtament fo fehr ben rehtgläubigen Eiferern mißfielen, daß fie feine Bertmite 
aus Leipzig bewirkten. Die Ueberfievelung Franke's und des gleihfals :# 
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Beipzig verbrängten freifinnigen Thomafins nach Halle gab Veranlaffung zur 
Sründung der Univerfitdt Halle ($. 653.), wo Franke eifrig bemüht 
war, durch Predigten, Bibelauslegungen und Erbauungsfcriften einen frommen 
Sinn, ein gottfeliges Leben zu fchaffen, die heil. Schrift in die Hände des Volks 
u bringen und in Schule und Haus chriftliche Gefinnung einzuführen. Das von 
hm gegründete Waifenhaus ift „ein Siegesdenkmal des Gottvertrauens und der 
Menſchenliebe.“ Bon ähnlichem Geifte befeelt war der an Gottesfurcht und 
hriſtlicher Tugend reiche Gottfried Arnold, der in feinen geiftlihen Lies —— 
yerm religioͤſes Gefühl der leeren Glaͤtte der Franzoſen entgegenſetzte und in 171. 
einer unparteiiſchen Kirchen- und Ketzerhiſtorie das beſtehende 
Richenfoftem und bie orthodore Schuldogmatik bekaͤmpfte, indem er zu beweiſen 
uchte, daß die herrfchende Kirche oft weniger vom wahren Geift des Chriftens 
hums befeelt geweſen fei, al& die verfolgten und unterbrüdten Sekten. Diefes 
n herzlicher Sprache und frommer Gefinnung verfaßte Bud; erregte einen Sturm 
»es Beifalls und des MWiderfpruche. In feinem „Leben der Gläubigen“ und in 
einer „Hiftorie und Befhreibung der myſtiſchen Theologie oder 
yeheimen Gottesgelahrtheif” zeigt Arnold, wie reich das Innere, gottbegeifterte 
teben derer iſt, die nad) einem höheren Ziele ftreben. Arnold's kirchengeſchicht⸗ 
iche Erzählungen regten den gelehrten Mosheim zu ähnlichen Forſchungen an, Mosheim 
voraus die erſte wiffenfhaftlihe Kirchengefch ich te hervorging. te 

Anfangs war das Streben und die Wirkfamkeit der Pietiften, welche den Protes 
tanten die von Luther erflrittenen Bortheile zurückgaben, höchſt wohlthätig. Sie redeten 
n ber Sprache der Bibel zum Gemüthe des Volks und kämpften für Glaubensfreiheit von 
sem Drude der Schultheologen und Gonfiftorien und für Erwedung wahrer Religiofität 
m Herzen bes Volks; als aber ihre Gegner endlich, überwunden vom Geifte der Beit, vers 
tummten, da „verlor der Pietismus mit dem freien veformatorifchen @eifte feine Energie 
ınd erfchien ald mattherzige Gefühlsreligion, weldye, nächſt bee Scheu vor jeder weltlichen 
freude und Herrlichkeit, das Chriſtenthum unter dem alleinigen Geſichtspunkt des natür⸗ 
ichen Sündenelends und ber Rechtfertigung durch den Werföhnungstod auffaßte.” Gin 
ochmũthiger Sektengeift, gegründet auf den Glauben an eine geiftige Wiedergeburt trat 
n die Stelle der frühern Herzenseinfalt und Chriſtenliebe. 

Unter ber Form einer Gemeindeverfaffung erfcheint der Pietismus in ber 

‚om Grafen von Zinzendorf gegründeten Herenhuter Brüderges Snen- 
neinde. Böhmifche und Maͤhriſche Brüder, die, vor Oeſtreichs Religions⸗ 1700-00. 
serfolgungen flüchtend, fich auf des Grafen Gütern in der Laufig niebergelaffen und 
‚a8 Dorf Herenhut gegründet, bildeten die Grundlage ber von Zinzendorf ſelbſt 
ingerichteten Religionsgemeinfchaft, die fihdem Lehrbegriff nadı der 
lugsburger Eonfeffion anſchloß, aber eine eigenthuͤmliche kirchlich⸗politiſche Ver⸗ 
'affung annahm und eine auf genauer Kenntniß aller Mitglieder beruhende 
trenge Kirchenzucht einführte. Die fanfte, taͤndelnde und mit finnlichen 
Bildern und Gleichniffen (von den Wunden des Lammes, das der Welt Sünden 
trägt) uͤberfuͤlte Sprache der Herenhuter gab ihren Reden und Liedern, die ber 
nmittelbare Erguß des Herzens fein follten, ein mattes, füßlihes Gepraͤge. Um 
yen verfchiedenen proteftantifchen Gonfeffionen den Zutritt zu erleichtern, geftattete 
Zingendorf drei Arten (Tropen) des Lehrbegriffs, den mährifchen, Iutherifchen 
und reformierten; denn das Welen der Brüderunität ſollte nicht in einem 
deſondern Lehrbegriff, fondern in der chriftlichen Faͤrbung und religiöfen Gemuͤth⸗ 
lichkeit und in der traulichften Liebe zum Heiland beftehen. — Glaubensboten 
(Miffionare) trugen die Anfichten der Herrnhuter in's Ausland und ımter die 
Heiden Weftindiens, Afrika's und Amerika's. 
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Die Berfaffung ber Herrnhuter Kirchengemeinde ift den erſten Gpriftengemsinben nad: 
gebübet. Aelteſte, Biſch õfe und Diakonen bilden die Vorſteher ber @emeistt, iz 
aus mehreren (nach Alter, Geſchlecht und ehelichem Stande getrennten) Ghöxen brfrk. 
Jeder Chor hat einen eigenen Ghorheren zur Leitung der Geelforge und Anbadttühuge 
Die ganze Brüber »Unität wirb durch die von dee Beneralfymode ernannten ak 
4— 10 Jahre ergängten Aelteſten⸗Conferenz verwaltet. — Die Kirdenjud 
wird ftrenge gehandhabt. Unfittliche werden zuerft durch ernſte Vermahnungen jur ba⸗ 
rung aufgefordert; bleiben dieſe wirkungelos, fo erfolgt Ausfchließung vom Aber 
und endlich Ausftofung aus bem Gemeindeverband. Strenge, auf häufiger Andedtim 
und Communion beruhende Kirchlichkeit, verbunden mit Arbeitfamkeit, Reinlihti e 
Bernpaltung weltlicger Modes und Spielfucht und Luftbarkeit find die Mittel zur Bank 
zung bes kirchlichen Sinnes und eines fittlichen Wandels. Die Geſchlechter werben grins 
gehalten und die Ehen nur mit Bewilligung der Aelteften geſchloſſen. Handel, Sr 
fleiß und Sparſamkeit erzeugen Wohlſtand. Gine unter der Leitung ber Aelteſteacenie 
ſtehende Gemeindecaffe dient zur Unterftügung der Miffionen und zur Beförderung It 
Unitätsintereffen. — Für Erziehung der Jugend zu frommen, fittlichen und thätge Be 
Then ift die Brüdergemeinde mehr bedacht als für wiffenfchaftliche Ausbildung. 

Eine ähnliche Erregung wie der deutſche Proteflantismus dur) bie dieu⸗ 


. und Herrnhuter, erfuhr die englifche Kirche Durch die Methobdiften. Ufer 


lich, ein Verein frommer Studenten, die fi zu Drford um John Bet: 
(+ 1791) fammelten, und wegen ihres „pebantifch heiligen Lebens“ Methedin 
genannt wurden, erlangten fie durch ihre religiöfe Tiefe, durch ihren filide 
Wandel und durch ihre Sorge für die Geringen im Volke in England um Ir 
rika bald eine große Wirkfamkeit. Neben Wesley war der eifrige Prediger Wbitr 
field (+ 1770) Gründer und Träger des methodiſtiſchen Chriftnthund. de 
Methodiſten ſchieden nicht aus der englifchen Episcopal⸗Kirche aus, fondern [uk 
vielmehr derfelben ein „Sauerteig gegen Erflarrung“ zu fein; nur wo ihnen diln 
deskirchen verſchloſſen wurden, predigten fie im Freien, oder erbauten ſich ty 
Bethaͤuſer, Tabernakel genannt. Von den anglicaniſchen Geiſtlichen vielſach oe 
folgt, gründeten fie zuletzt einen eigenen Gemeindeverband mit ſtrenget Sit 
zucht unter Spnoden und Superintendenten. Die Verderbniß bes naturita 
Menfhen, die Erlöfung durch Chrifti Tod und die Buße und Wiedergeburt! 
den die Grundlehren der Mechodiften. Als Anfang eines neuen gottfeligentitel 
fordern fie eine „im Bewußtſein bemerkte, germ auch leiblich ſtuͤrmiſch verfinh® 
Zeit des Durchbruchs zur Gnade.” Mit den Herrnhutern haben fie bie Gleden 
der Gemeinde in Klafjen und Unterabtheilungen “gemein. In ber Anfıht vum 
Gnadenwahl trennten fie fich in calviniftifhe Whitefieldiamer und in am 
nianifhe Wesleyaner ($. 531). Die Methodiften nahmen fid des um“ 
verwahrloften Volkes an und brachten den Sclaven in Weſtindien und Ant 
den Troſt des Evangeliums und die Hoffnung der Eriöfung. „Milberforn's 4 
liger Kampf für die Freiheit ift vom Methodismus ausgegangen.“ 

Um biefetbe Zeit fliftete Emanuel von Swedenborg, ein viellali" 
durch grlindiiche Schriften über Medpanik und Bergbautunde ausgegeidpnte b 
lehrter von Stodholm, Die Kirche des neuen Zerufalem. Tefes gerce 
nach ben Geheimniſſen der Natur, innere religiöfe Kaͤnwfe und das Erabiun w 
myſtiſchen Schriften von Jakob Böhme ($. 552. a.) und andern Grit" 
wandten führten ihn zum Glauben „des Umgangs mit Gelſtern geroärbigt m 1% 
zu denen er, wahrfpeinlidh in magmetifchyen Buftänden, bald in den Himmel, $ 
in die Höle vergütet wurde.“ Das dort im Geift Erſchaute (Wifiemen) gab ehe 
Weit ſinnreich kund, ehe er ſich durch eime vom Herrn felbft auögehrabe Ef” 
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‚arung berufen fühlte, „zur Rettung aus dem Verfalle bes Chriſtenthums feit ber 
Spnode von Nicha, die Kirche des neuen Jeruſalem zu gründen, als das dritte 
Keftament und die geiffige Wiederkunft Chriſti.“ In Schweden find feine Ans 
ichten toeit verbreitet, in Würtemberg fand der nordiſche Seher einige eifrige 
Inhänger, in England und Nordamerika bildeten ſich einzelne Kicchengemeinfchafs 
em nach feinen Grwibfägen, bie auf einen „phantafifchen Rationalismus hinaus⸗ 
‚eben, daher einige feiner Anhänger ſich zu den geheimmißvolien Erſcheinungen der 
Ratur und des Geiſterlebens hinneigten, andere das Chriſtenthum als Vernunft 
eligion auffaßten.* 

In der katholiſchen Kirche fuhten neue Orden durch Erweckung 
‚er alten Ascetit und des firengen Gonfeffionseifers der zeligiöfen Erſchlaffung 
nd Gleichguͤltigkeit (Indifferentismus) entgegen zu wirken. Der von dem fran⸗ 
Öfifgen Abt La Rance (+ 1700) in dem Kiofter La Trappe gegründete 
Erappiften - Orden war eine Wieberherftellung des urſpruͤnglichen Cifterciens 
erordens ($. 321.) mit erhöhter Enthaltfamkeit, denn felbft der Troſt des 
Beſpraͤchs und der Wiſſenſchaft war ihnen verfügt. — Für das in Frankreich 
‚erwahrlofete Volkoſchulweſen geindete de la Salle die Brüder der hrifk 
ihen Schulen (Ignorantins) vornehmlich zur Bildung künftiger Lehrer. 
Durch den Neapolitaner Liguori (+ 1787), dem ber Wille des Papftes ber 
Bitte Gottes war, bildete fih die Eongregation vom allerheiligfien 
Erlöfer (Redemtoriften, Liguorianer) als eine befreundete Abart der Jeſuiten, 
paͤter ihre Zuflucht und Hoffnung. Zu den Vereinen ohne Gelübde geſellten ſich 
Sefchwifterfpaften zur Anbetung des Herzens Jeſu und Marin’s, 
ine finnliche Verehrungsraeife, welche von den Sefuiten auf Anregung liebes 
chwaͤrmender Nonnen empfohlen, und endlich in Rom zugeftanden, in einzelnen 
Irtſchaften eingeführt wurde.“ 

8. 6560. Deutſche Fürſtenhoͤfe. In der erften Hätfte des 18. Jahr⸗ 
underts war Deutſchland in einem Zuſtande tiefer Emmiedrigung. Eine Menge 
leiner Höfe, die in dußerer Pracht und verſchwenderiſchem Aufwand den gläns 
enden Königsfig in Verfailles nachahmten, übten auf das öffentliche Leben, auf 
Bitten und Anfihten, auf Charakter und Bildung einen traurigen Einfluß. Bei 
ver Ohnmacht des Kaiſers und dem geringen Anfehen der Reichstage und Reiche- 
yerichte erlangten bie zahlloſen Fuͤrſten und reihsunmittelbaren Standesherren 
ine voͤllig ſelbſtaͤndige Stellung und Abten die Rechte der Landeshoheit faſt ohne 
Me Beſchraͤnkung. Eitel und eiferflichtig fuchte immer einer den andern an 
Pracht der Hofhaltung, an verſchwenderiſchen Feſtlichkeiten, an -Loftfpieligen Bau: 
en, Gartenanlagen und Kunſtwerken, zu Überbieten. Die Refidenzflädte und 
uͤrſtlichen Luftorte mehrten fich mit jedem Jahr; jeder Fuͤrſt hielt eine größere 


der Ploinere Anzahl gemietheter, durch verſchmitzte Werber zufammengetriebener 
Eruppen und Schaaren von Lakaten, Hofbedienten, Stallburſchen, Kammerdier- 


ven und Gefinde aller Art; ein Heer von Hofräthen, Beamten und Schreiben 
uͤllte die Hauptſtaͤdte und naͤhrte fi vom Mark des Landes; Mätreffen und 
Sünftlinge, Schaufpieleriumen und Sängerinnen umſchwaͤrmten bie Fuͤrſten⸗ 
hoͤſe, übten den unheilvollſten Einfluß auf bie Megierung und bereichertem fich 
urch Stellen⸗Handel und durch Verlauf von Gunft und Protectiäh. Während 
m den Höfen und in den Paläften der Edelleute ein verſchwenderiſches Feſt das 
andere drängte, rohe Sinnenluſt und äußerer Glanz die Huͤlfsquellen bes Landes 
refchöpfte, wurde ber Bürger und Bauer durch Steuerdrud, durch Abgaben und 
Reiftungen, durch Zölle und Sporteln in Armuth geftürgt, und durch gewiſſenloſe 
Amtleute, Advolaten und Richter zur Verzweiflung gebracht. Ueberall herrſchte 
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Winkhr und’ Bedruͤckung des Schwachen durch den Starken. Die deutſche Arm 
und Biederkeit wurde in den hoͤhern Kreifen mißachtet und franzöfifäen Bi 
und franzöftfher Leichtfertigkeit nachgeſtellt; daB deutfehe Volksthum entwih gız 
und gar, und franzoͤſiſche Sprache, Literatur, Sitten und Moden herıfhtmz 
unbeftrittener Geltung. Wer für fein und gebildet amgefehen werden neh, 
mußte franzöfifch fprechen. Ratur, Breiheit und Männerwürde waren unbelum 
Dinge. Wie Alongeperüde, Reifrock, gepuberte Haare und bie gan er 
ſchmackte Tracht die Menſchengeſtalt zum Unkenntlichen entſtellte, fo wur br 
Charakter und der Werth des Mannes nur nad) Rang, Orden und Title 
Bfatz. theilt. — In der Pfalz herrſchte von 1716— 1742 Kurfürft Kari Philin 
ber Bruder und Nachfolger Johann Wilhelms (1690—1716), dveikm | 
Bedruͤckers der pfälzifchen Proteſtanten. Karl Philipp „fuchte feine Ehe m 
Vergnuͤgungen im Prunten und in Seften, verfolgte die Reformirten, mike 
Bauwerke, ftellte große Jagden an, ward angeflaunt und verehrt vom bie 
Adel, der bei ihm Bewirthung und Zeitvertreib fand; bemm er bewirthete Kit 
mit bewunberungsmürbiger Kaltbihtigkeit, während der Bauer vor feinn In 
unterging.“ Auf ihn folgte. Karl Theodor (1742—1799), ein eifrige 3 
ling der Jefuiten, denen er fein ganzes Leben hindurch folgfam blieb. Wollt, 
leichtſinnig und kunſtliebend führte er in Mannheim und Gchwegingn 7 
genußreiches und üppige Leben; und fo unmlrdig er auch war, bie Pfähe* 
teachten feine Regierung, womit ihr felbfländiges Staatsleben zu Ende u 
und aus der noch viele Denkmäler erhalten find, dennoch als das goldme 3 
Bürtems alter. — Würtemberg wurde vor allen Ländern von feinen Bıysz 
ers · ſchwer heimgefuht. Eberhard Ludwig (1698 — 1733) war in 
ſchwenderiſcher fittenlofer Fürft, unter dem ein lafterhaftee Weib (von Ochet 
einen verderblichen Einfluß auf die Regierung übte, Hofe und Miniferkis 
ihren Gänftlingen verlieh und mit Aemtern und Würden einen ſchmaͤhlichen he 
dei trieb. Das treue, biedere Volk wurde fo bedrüdt, daß fich Tauſede dri 
Auswanderung nad Amerika der einheimifchen Noch entzogen ud 
in der Fremde eine neue Heimath gründeten. Unter feinem Nachfolger, ben" 
Deſtreich zur katholiſchen Kirche übergerretenen Karl Alerander (173- 
1737) 309 die Grävenig mit ihren Schägen aus dem Lande, um dem Hafer“ 
Süß Oppenheimer Plag zu machen, der Kirchen» und Staatsdmin a! 
Meiftbietenden verkaufte und durch die ausgeſuchteſten Erprefungen dem It 
Geld für feine Hoffeſte, Opern, Theater und Sängerinnen, ſich feibf aber we 
meßliche Reichthuͤmer verſchaffte. Der plöglihe, in Folge ſchweigeriſcher 5 
eingetretene Tod Karl Aleranders befreite da6 Land von dem Juden wie von M 
zur Katholifirung des proteflantifchen Volkes angelegten Verſchwoͤrung. Untn M 
787-4, normundfchaftlihen Regierung, bie nunmehr folgte, wurde zwar kü 
1744-98. mit dem Strange hingerichtet; aber als Karl Eugen felbft die Regierung aut | 
wurde das Elend des Bandes größer als zuvor. Kriegliebend , genußfüchtig und dh 
tifh wurde Karl Eugen, der alle Gaben zu einem guten Regenten befaf, hät ie 
nicht Sinnlichkeit und böfer Rath auf Abwege geführt, zum Fluch des Wald, 
er durch Steuern, Aemterverkauf und verderbliche Finanzkuͤnſte zur Vermeilii | 
brachte. Setne Kunftliebe, die ihn zum Bau der Luſtſchloͤſſer Endwigshen 
Solitüde, Hohenheim u. X. und zur Beförderung von Opern, Balken, © 
zerten und dergleichen führte, war dem Woblſtande des Bandes nicht mind 
derblicy-als feine ſchwelgeriſche Hofhaltung, feine Uppigen Feſte und feine Belt | 
Bon feinem Defpotismus hatte befonders der Dichter Dan. Schubart zu wi, 
ber feinen Freimuth durch 10jährige Haft auf dem Asberg unter der firensen 
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eines engherzigen, pietiſtiſch beſchraͤnkten Commandanten buͤßte; Schiller entging 
vielleicht einem ähnlichen Schickſal durch die Flucht. — In Bayern folgte auf Bayern. 
Marimilian Emanuel (1679—1726), ber durch feinen Bund mit Frank⸗ 
reich fein Land ind Verderben ſtuͤrzte (5. 632.), fein Sohn Karl Albert (1726 
— 1745, vergl. $. 658.), der nicht minder durch feine Eitelkeit und Prachtliebe, 
wie dur den unglüdlichen Verſuch, mit Hülfe der. Sranzofen die oͤſtreichiſchen 
Länder an ſich zu reißen ($.658.), das fchredtichfte Elend über fein Volk brachte. 
In Bayern herrſchte am Hofe wie im Land Rohheit, Unmifienheit und 
Aberglauben in unglaublihem Grade. Jagbhunde, Pferde und Kicchenfefte 
verurfachten hier einen eben fo großen Aufwand wie anderwärts Opern und Hof⸗ 
fefte, und zehrten am Wohlſtande bes Landes. Unter Marimilian Joſeph 
(1745—1777) erlebte Bayern befjere Zeiten, wenn ſchon auch feine Kräfte nicht 
binreichten, die Wunden zu heilen und bie tiefen Mißſtaͤnde zu heben. Er ließ 
Zuftiz und Gerichtöwefen beffern und die Strafgefege ſchaͤrfen, weil die Zahl der 
Verbrecher und Landftreicher zu einer erfchredlichen Höhe gefliegen war; er hob 
die Univerfität Ingolftadt aus dem Zuftande der Barbarei und Rohheit, in 
die fie feine Vorgänger hatten gerathen lafjen ; aber die Jeſuiten blieben nad) wie 
vor im Alleinbefig der akademifchen Stellen und waren bei Hofe einflußreiche 
Beichtvaͤter und Prinzenerzieher; ex beförderte Künfte und Wiffenfhaften, allein 
in dem von Geiftlichen und Mönchen geleiteten und von der Nacht des Aberglau⸗ 
bens bedeckten Lande blieb die Volksbildung ſtets zuruͤk und bie Wiffenfhaft ohne 
praktiſchen Einfluß. Die Finanzunternehmungen des wohlmeinenden Kurfürften 
wurden unter den Händen bartherziger und eigennuͤtziger Amtleute eine Quelle 
neuer Bedruͤckungen und was halfen alle Wünfche zur Hebung und Befferftels 
lung des Bauernftandes, wenn er das Jagdweſen und den Wildftand unverändert 
fortbeftehen ließ, damit er felbft und ber rohe Landadel ihrer gewohnten Jagdluſt 
‚eben koͤnnten? Auf ihn folgte Kari Theodor von der Rheinpfalz (1777 — 
1799). — Kein deutfches Land hat wohl fo viele Leiden und Drangfale aufzu⸗ 
veiſen als das Kurfuͤrſienthum Sachfen unter Friedrich Auguft II. (1694 Saqhſes. 
— 1733), dem Bruder Johann Georgs IV. ($. 495.) und feinem Sohn Frie-⸗ 
drich Auguft III. (1733 —1763). Jener, ein leichtfinniger, gottvergeffener 
Fürft, opferte feiner Sinnentuft, feiner Prachtliebe und feiner Eitelkeit den Glau- 
yen feiner Väter, die Liebe feiner Unterthanen und den Wohlftand feines Landes. 
In Eurzfichtiger Verblendung verfcherzte er durch feinen unbefonnenen, aus polis 
ifchen Beweggruͤnden unterhommenen Uebertritt zur katholiſchen Kirche die fichere 
Stellung Kurfachſens ald Haupt des proteftantifchen Deutſchlands, um bie leere 
Würde eines polnifhen Wahlkoͤnigs zu erlangen. Ueber Opern und Concerten, 
iber Feſtlichkeiten und Luftfchwelgereien, über Mätreffen und Jagden überfah der 
yeroiffentofe Furſt die Thränen feines Landes während des ſchwediſchen Kriege 
md bie Leiden des gedruͤckten ſchwerbeſteuerten Volks (vergl. $. 643. 645. 651). 
Nicht beffer war ber Zuftand Sachſens unter Briebrich Auguft III., der fich ganz 
ver Leitung des hoffärtigen, ſchwelgeriſchen und befpotifhen Grafen Bruͤhl 
iberließ (vergl. $. 652. 658). — Nach einer fünfjährigen Zmifchenregierung 
'1763—1768) fam Friedrich Auguft IV. auf den Thron, den er 59 Jahre 
ang (1768—1827) mit Ehren befaß. Unter ihm erlebte Sachſen gluͤckliche und 
ylänzende Zeiten und manche Wunde Eonnte vernarben; aber nach einigen Jahr⸗ 
‚hnten trafen bie Schläge des Unglüds mit neuer Gewalt Haupt und Glieder, 
and und Volt. An dem Aufſchwung, dem zu feiner Zeit Kunſt, Literatur und 
BWiffenfchaft in Deutfchland nahm, hatte Sachſen und Thüringen keinen gerins 
yen Antheilz das Schulwefen erfuhr große Werbefferungen, und die Friedenszeit 
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in ben 70er und 80er Jahren wirkte wohlthaͤtig auf Handel, Gemerblanti 
und Aderbauz bie regſamen, häuslichen und fparfamen Bewohner der Grin 
und Dörfer gelangten wieder zu Gtäd, Wohlſtand umd Zufriedenheit - 
Während diefer Sriedenszeiten nahm auch in Hannover ber materiehe Bei 
fand zu. Die Abhängigkeit von England geseichte dem Lande nicht zum Rat 
theil, indem die englifhen Könige ihr deutſches Stammland ſtets mit rue 
Vorliebe behandelten und ihm von ihrem Ueberfiuß mauches & 
unter Georg II. gegrändete Univerfitde Göttingen (1737) war eine mula 
ſtrahlende Leuchte in Norddeutſchland. — Für das Aufblühen der Kuim 
Literatur, für das Wahsthum der Bildung umd MWiffenfchaft waren hi ve 
ſchen Reſidenzſtaͤdte und die zahlreichen Fürftenhöfe, namentlich in der jur 
Hälfte des 18. Jahrhunderts, hoͤchſt foͤrberlich; wäre nur diefer hohe Bias | 
grad und Literaturblüche ein genuͤgender Erfag gewefen für die Beranmun ia 
Volks, für die Abnahme der Charakterftärke, der Thatkraft umd der mdanide 
Tugend und für den Untergang aller politifchen Freiheit, alles äffentite b 
ben, aller praktifchen Volksthaͤtigkeit. 


3. Der öftreichifche Erbfolgekrieg 17401348. 


8.657. Karls VI. Zuͤrkenkriege. Kaifer Karl VI. war ein 
müthiger, aber in Feiner Weiſe bedeutender Fürft, ber die im Anfange ſex 
Hegierung errungene Vergrößerung der oͤſtreichiſchen Monarchie in feinmk 
tern Jahren durch nachtheilige Friedensfchlüffe und Verträge theilweiſe mitt 
einbüßte. Raum war der fpanifche Erbfolgekrieg zu Ende, fo brach biegt 
den Carlowitzer Frieden ($. 620.) und entriß, im Einverfläntaf = 
ben über den religiöfen und materiellen Drud der venetianifchen Herik 
empbrten Griechen, jenem reichen und harten Handelsſtaate den Velopoeni 
(Morea) wieder. Deſtreich, zur Gewaͤhrleiſtung jenes Friedens vepfitt: 
und für feine eigenen Erwerbungen beforgt, ſchloß mit den Venetianm ® 
Buͤndniß. Dies benugten die durch dad Waffenglüd in Griechenland ihe 
müthigen Osmanen zur Kriegderfiärung an Deſtreich. Aber aud bii® 
behielten die kaiſerlichen Heere bie Oberhand. Eugens glänzende ink 
Peterwarbein und Belgrad zwangen die Pforte zu dem nachtheihze 
Frieden von Paffarowig, worin fie zwar im Befitz des eroberten ft 
loponnefes blieb, aber an Oeſtreich Temes war, bie Waladei HF 
Aluta und Belgrad nebfl einem betzächtlichen Stüde von Bosuien | 
Servien abtreten mußte, fo daß jetzt Niffe, Widdin, Nikopoli und Em 
die Srenzfeftungen des oSmanifchen Reich8 gegen Ungarn bildeten. 


Der Sultan überzeugte ſich, daß das tuͤrkiſche Kriegsweſen dem burh me! 
Erfindungen ſtets verbefferten umd ausgebildeten europätfchen nit meht 
wachſen waͤre und ſuchte mit Huͤlfe des tapfern, aus Frankreich und 
verwieſenen, in Konſtantinopel zum Jelam Übergetretenen Adenteurers Boat 
val (Achmet Paſcha) Heerwefen und Artillerie nach europaͤtfchem uf mei 
geftalten. Aber diefe Neuerung, verbunden mit einer Verkaufeſtener (Ai! 
erzeugte einen gefährlichen Aufftand ber Janitſcharen, durch den die Koran 





Oeſtreichs Kämpfe mit Preußen. 269 


aller Neuerungen mad fomit ber Fortbeſtand ber Unordnung und Keaftiofigkeit 
mungen wurde. 


Mittlerweile gerieth aber auch in Deftreich feit Eugens Tode dad 
Mititärwefen in fo ſchnellen Verfall, daß bei dem Tuͤrkenkrieg, den der 
Kaiſer kurz vor feinem Tod ald Rußland 8 Verbuͤndeter ($. 650.) zu fuͤh⸗ 
sen hatte, den Osmanen der Sieg verblieb, indeß bie Ruffen unter Mün« 
nichs Leitung Fahne und erfolgreiche Streifzüge in das türkifche Gebiet mach: 
en. Aber noch ſchimpflicher und unheilvoller ald die Verluſte im Felde war 
uͤr Deftreich dad Benehmen feiner Anführer Neipperg und Wallis, bie 
iber die Mißgeſchicke fo fehr den Kopf verloren, daß fie zur Ueberraſchung 
yer Türken und zum Verdruß der Ruffen in aller Eile den Frieden von 
Belgrad abſchloſſen, worin Alles, was Oeſtreich durch Eugens Tapferkeit iger" 
n Paflarowig errungen hatte, wieber an bie Türken zurüdigegeben wurbe. 

Der Kaifer fühlte das Schmachvolle diefes Friedensſchluſſes; er erließ an alle Höfe 
in Rechtfertigungsfchreiben, worin er bie Schuld auf feine Generale fchob, bie ihre Voll⸗ 
nacht überfchritten hätten und die barum auch in Haft kamen. Da fie aber ber hohen Aris 
toratie angehörten und vermuthlich im Auftrage der Thronerbin Maria Therefia 
yandelten, bie bei bem bevorftehenden Hingang ihres Vaters und ben vorauszufehenden 
Ehronfämpfen in feinen Krieg mit den Türken verwickelt fein wollte, fo wurden fie bald 
vieber in Freiheit gefegt und mit Aemtern und Ehren bedacht. Allein ihre Unfähigkeit zog 
‚em Staate neue Berlufte zu. 


6. 658. Die pragmatifhe Sanction. Da Karl VI. feine maͤnn⸗ 
ichen Erben hatte, fo war es feine angelegentlichfte Sorge, feiner einzigen, 
ın ben Herzog Franz Stephan von Lothringen (Toscana $. 652.) vermähl« 
en Tochter Maria Tiherefia die Nachfolge in ben öftreichiihen Erblanden 
u fihern. Statt aber, wie ihm Eugen gerathen, dad ‚Heerwefen fo in Stand 
u fegen, baß feine Tochter Damit jeben Angriff hätte zuruͤckſchlagen koͤnnen, 
rkaufte er Durch große Opfer von allen Höfen bie Anerfennung des unter 
vem Namen ber pragmafifchen Sanction bekannten Hausgeſetzes, wodurch 
ie Öftreichifchen Erblande ungetheilt bleiben und, falls der Mannsſtamm 
uöfterbe, auf die weibliche Linie übergehen follten, und feßte fein Vertrauen 
uf diplomatifche Eide. Kaum hatte nun der Kaifer feine Augen gefchloffen, 
o erhob der von der Älteflen Tochter Ferdinands 1. abflammende Karl 
Ulbert, Kurfürft von Bayern, ſowohl in Folge feiner Herkunft ald einer 
ngeblichen Teftamentöbeftimmung Ferdinands I., Anfprüche auf die oͤſtrei⸗ 
hifchen Erbſtaaten und fand Hülfe bei Frankreich, Spanien und andern 
Mächten, bie über den zu hoffenden Vortheilen ihre frühere Zuſtimmung zur 
wagmatifchen Sanction nicht achteten. Ein in Nymphenburg zwiſchen 
Bayern und dem franzöfifchen und ſpaniſchen Hofe abgefchlefiener Bund 
icherte dem Kurfürften den Beiſtand diefer Staaten, aber unter der ſchmaͤh⸗ 
ichen Bedingung, daß er ald Kaifer von Deutfhland und Erbherr von 
deftweich die Eroberungen der Franzofen am Rhein und in den Nieder» 


Karl 


Albert v. 


Bayern, 


v. drank⸗ 


Lubdwig 


"rei. 


„fücptiger Fürften ſchwer heimgeſuchten Sachſen, wo der ſtumpffinnige, arbeitiher 
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lan den nicht zurückfordern und ben Spaniern freie Hand in Italien laſa 
wolle. Friedrich II. von Preußen aber wollte die guͤnſtige Gelegenheit midı 
vorbeigehen laffen, die Erbanſpruͤche feines Haufes auf bie von Dehid 
während und nach bem 30jaͤhrigen Kriege in Befig genommenen [hleiite 
Fürftenthümer Jägernborf, Liegnig, Brieg und Wohlau gelat | 
zu machen und begünftigte daher ſowohl den bayerifchen Kurfürften bei im 
Anfprüchen auf Deflreih, Ungarn und Böhmen und bei feiner Bandit 
um die Kaifgrfrone, ald den Polenkönig Auguſt II. von Sachfen, dau 
Sohn der älteften Tochter Kaifer Joſephs I. bei der Beute nicht mm 
gehen wollte, in der Bewerbung um Mähren. Rußland, in einen von | 
reich angeregten Krieg mit Schweben verwidelt, blieb theilnahmlos. 


Weber Karl Alberts geiftige Bähigkeiten noch die Kraft feines Landes mım = 
Art, daß er feine Anſprüche gegen die durch Klugheit und Oerrſchergaben wie durd dir 
heit, Tugend und bürgerliche Leutfeligkeit und Sitte ausgezeichnete Maria pur: 
mit Erfolg geltend machen konnte. Während die Völker Hoffende Blicke auf bie vains 
und aufgellärte Maria There ſia richteten und von ihrer Einſicht Abftellung wii? 
Mißbraͤuche erwarteten, gab der von Jeſuiten und Geiſtlichen geleitete Karl Alben vet 
feinen Aberglauben, feine Geiftesbefchränktheit und feine Liebe für leeren Prunt uber, 
mer feinen Mangel an Gharakterſtaͤrke kund. Sein Land war burch ben Aufwand: W | 
feine Vorgänger mit Pferden, Iagbhunden, Bofs und Kirchenfeſten trieben, Ihm* 
ſchuldet, Heer und Staatskaſſe im erbärmlichften Zuftanbe, er felbft, wie einft Nuke 
nuel, an Frankreich verkauft und dem Parifer Hofe (der ihm das Geld zur Befriti 
feiner Prachtliebe und die Heere zur Crwerbung von Kronen nur in ber Abſicht ed: ® 
dadurch den Kaifer und den deutſchen Keichskörper ganz von ſich abhängig zu mh 
blind ergeben. Was aber Ferdinands I. Teftament betrifft, auf das Karl Alben fine I: 
fprüche gründete, fo bewies ber Wiener Hof durch Vorzeigung des ächten Teftamenti,M 
darin den Nachkommen feiner nach Bayern verheiratheten Tochter nur im Falle ale 
ſterbens des ehelichen (nicht des männlichen) Stammes der dſtreichiſchen HIN 
ger die Erbfolge zugeſichert fei. 

Noch trauriger war der Zuftand in bem durch eine Reihe verfchwenderifgerung? 


guft IIT., der nur am Tabakrauchen, Jagen und dem Salongerede ber Gräfin von Er} 
Gefallen fand, bie Regierung und Einkünfte gänzlich, der Leitung des Grafer!“ 
Brühl überließ, welcher feinen Bebienten und Greaturen Zitel und Stellen gatfeil,* 
Kicchen« und Gtaatsämtern ben ſchmaͤhlichſten Handel trieb, das Land mit Eduha® 
dru gendem Gteuerwefen belaftete und das fachſtſche Volk wie Leibeigene bepanbeitt. S 
rend die Unterthanen darbten , Land und Gtäbte verarmten und das Beilitärwren 1 
fall gerieth, ſchivelgte Brühl in Lurus und Pracht, ließ Modewaaren und &derdife ® 
Paris kommen und opferte die Ehre und Wohlfahrt der Nation feinem Gigennut mit 
ner Selbftfucht auf. b 

In Frankreich, wo noch der friedliebende Fleury an ber Gpige bes Binifm” 
ſtand, trug die Regierung lange Bedenken, ſich des Kurfürften von Bayern anzu 
und das erfchäpfte Reidy mit einer neuen Schuldenlaſt zu beladen; aber um dieſe Bat 
gen genußfüchtige und fittenlofe Edelleute, wie Belleisle, Soubife, der pa" 
Rich elieu und andere an, ben König von feiner Gemahlin gu entfernen und *7 
liche, für das Edle unempfängliche Natur durch den Reiz der Ueppigkeit und Bat! 
ends zu verderben. Ausichweifende Günftlinge und fittenlofe Buplerinnt! ® 
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herrſchten von dem an Frankreiche Hof, hielten treue und wohlmeinende Rathgeber ent⸗ 
fernt und riſſen den König von Genüſſen zu Genüſſen. Ueber ben Schwelgereien ber Tafel 
unb ben $reuben ber Jagd und bes Weine vergaß Ludwig XV. das Reich und bes Volkes 
Wohlfahrt und geftattete feiner aus Mätreffen und Wüſtlingen beftehenden Umgebung ben 
größten Einfluß auf die Staatögefchäfte. Und da jegt die beiden Brüder Belleiste ſich 
nad) einer paſſenden Gelegenheit zur Befriebigung ihres Ehrgeizes und ihrer Eitelkeit fehns 
ten, fo wurde ber Krieg wiber Deſtreich befchloffen. Fleury erlebte deffen Ausgang nicht. 


$. 659. Oeſtreichs Unfälle. Wenige Wochen nach Karls VI. "rer 
Tod, lange ehe die bayerifchen Truppen gerüftet waren und die Franzoſen 
ben Rhein überfchritten, ruͤckte Friedrich II. mit feinem trefflichen Kriegsheer 
n Schlefien ein, um die Anfprüche, die ihm in Folge der Verwandtſchaft und 
Erbverbrüberungen des brandenburgifchen Haufed mit ben frühern Fürften 
von Liegnig, Brieg, Jaͤgerndorf und Wohlau zuftanden, geltend zu machen. 
Diefer erfte fehlefifche Krieg bewies alsbald, daß das preußifche Volk von 170. 
tinem neuen Geift befeelt fei. Der König felbft war bei ber Armee, mehr um 
den Krieg zu lernen und durch feine Anmwefenheit ben Muth der Tapfern zu 
whöhen ald um das Commando zu führen, dad er vielmehr ben beiden geübr - 
ten Feldherren Schwerin und Leopold von Deffan überließ. Die oͤſtrei⸗ 
hifchen Truppen unter Neipperg waren nicht im Stande, den unter ben 
Augen ihres Königs für Ruhm und Ehre fechtenden preußifchen Heeren zu 
viderftehen. In der blutigen Schlacht von Molwig errang Schwerin nach 19, dyru 
yarter Anftrengung den Sieg, worauf die Preußen ben größten Theil von 
Dber » und Niederfchlefien befeßten. — Bald nachher rüdten die Franzoſen 
nit Heeresmacht in Deutfchland ein. Die eine Abtheilung verband fich mit 
yen Truppen Karl Alberts, der bereits durch Ueberrumpelung der Stabt 
Daffau den Krieg wider Maria Therefia begonnen, bie andere rüdte ver⸗ 
int mit den Sachſen in Böhmen ein. Ohne fonderlihen Widerftand 
durchzog ber bayerifche Kırfürfl Oberdftreich und konnte bereits im 174. 
Detober in Linz die Hulbigung ald Erzherzog entgegen nehmen. Statt 
ıber jest feinen Marfch gerade auf Wien zu richten, und durch Ueberra« 
"hung der Hauptftadt einen feften Halt zu gewinnen, wendete fi Karl 
Albert mit feiner franzöfifchbayerifchen Kriegsmacht plöglich nach Böhmen, 
am auch hier einer prunfvollen Huldigung und des Koͤnigstitels theilhaftig 
u werben. Prag ward erobert und der Kurfürft und fein Goͤnner 
Belleis le feierten pomphafte Krönungsfefte. Jetzt fland Karl Albert auf 
dem Hoͤhepunkte des Gluͤks. Die Kaiſerwahl hatte fich zu feinen Gun⸗ 
ten entſchieden und er traf bereits Anflalten zu einer glänzenden Kroͤnungs⸗ 
eier in Frankfurt; felbft der Kurfürft von Hannover (Georg II. von Eng: 
and), der Oeſtreichs Partei ergriffen, wurde durch ein franzöfifches Heer zu 
inem Vertrag gezwungen, im bem er fich verpflichtete, ber „Königin von 
Ungarn“ Beinen Beiftand zu leiften und bei der Kaiferwahl dem Kurfürften 
von Bayern feine Stimme zu geben. Und um Maria Thereſia's Bedraͤng⸗ 





24. Ian. 
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‚Zeit drang eine Öftreichifche Armee in Böhmen ein, wo zwei frangin | 
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Feſtgepraͤnge mit ber erfehnten Kaiſerkrone geziert ward, zogen bie Fein! 
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niß vollſtaͤndig zu machen, ließ Friedrich II. nunmehr feine Xruppen abo 
Mähren und Böhmen einrüden. 

8.660. Umfhwung. In ihrer Noth wandte ſich Maria Xher: 
fia an die Ungarn. Auf einem Reichstag in Pres burg (mo fr ud 
einer verbreiteten Sage mit ihrem jungen Sohne Joſeph auf den Amar 
ſchienen fein fol) erregte fie durch die Schilderung ihrer Bedraͤnzuij m 
durch günftige Verheißungen eine ſolche Begeifterung unter den Magen 
daß diefe ſich mit dem einftimmigen Rufe: Vivat Maria Theresia Ru: 
hoben und die flreitbare Nation unter die Waffen riefen. Auf gleide 34 
beurkundeten auch die Xyroler ihre alte Treue an Oeſtreich. In Kuna 
aus Ungarns Niederungen eine gewaltige Streitmacht ind Feld. Die hir 
rifchen Voͤlkerſchaften von der Theiß und der Marofch, die wila,p 
Streifzuͤgen und Ueberfällen geſchickten Schaaren der Croaten, Glan 
Panduren und andere rückten unter Khevenhüllers und Bären! 
(Peretid’s) Anführung in Oeſtreich ein, trieben die bayeriſchen und he 
abfifchen Zruppen mit leichter Mühe zuruͤck, eroberten die beſetten Ei 
wieder und brangen plündernd und verheerend in Bayern ein. Um ii 
Zeit, ald Karl Albert in Frankfurt durch franzoͤſiſchen Schuß unter gs | 


feine Hauptſtadt Münden ein, befegten Landshut und Tiefen ihre mwa 
Reiterfcharen bis an den Lech flreifen. — Seiner Erblande beraubt grt! 
der neue Kaifer Karl VII. bald in folche Noth, daß er nur durch fun 


ſiſche Unterflügung feinen Unterhalt zu beflreiten vermochte. — Zu sei | 





Heere unter zwieträchtigen Anführern flanden; und damit biefe nidt @ | 
Hinterhalt an den Preußen hätten, deren König kurz zuwor dud i 
Schlacht von Ehotufit (oder Czablau) in Bbhmen feine kriegeriſche Lie | 
legenheit aufs Neue glänzend bewährt hatte, willigte Maria Therefia, nı® 
gleich mit ſchwerem Herzen, in ben Frie den von Breslau, worin bin 
ganz Ober- und Niederfchlefien an Preußen abgetreten mut 
Freudig begrüßten die ſchleſiſchen Proteflanten, die unter Deſtreiche dr 
ſchaft harte Drangfale erduldet, den neuen Gebieter. — In Kunem mr 
größte Theil von Böhmen wieder in den Händen ber Deſtreicher; Prat 
wo Belleiöle mit einer beträchtlichen Armee lag, wurde bereits belanm 
Krankheiten und Mangel an Lebensmitteln drohten der ganzen Strei 

den Untergang. Da bewies Belleisle durch den fühnen Rädzug?" 
Pragnad Eger mitten im Winter, daß ber Friegerifche Geil der dis 
zofen noch nicht entfchwunden fei. Zreilich war ber Weg mit Zoran 
Erſtarrten bedeckt und felbft bie Gereiteten trugen ben Keim bes Th" 
fichz dafuͤr wurbe aber Belleißle ald zweiter Zenophon gefeiert. — Im 
genden Frühjahr wurde Maria Tperefia in Prag gekrönt und zu gleiche # 
erlangte fie einen mächtigen Bundeögenoffen an Georg II. von Dem 
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nd England, deſſen Eifer für Aufrechthaltung der pragmatifchen Sanction 

ich erft recht bethätigen konnte, als dad englifche Parlament aus Neid gegen 

frankreich und Spanien freigebig die Gelbmittel genehmigte, die zur Unter 

üsung und Erfaufung von Bunbdesgenoffen wie zur Unterhaltung eined aus 

dannoveranern und beutfchen Soͤldnern beftehenden Heers erforderlich 

saren.' Ein kriegskundiger englifcher Feldherr führte Die fogenannte prag⸗ 

satifhe Armee, bei der fi der König felbft und einer feiner Söhne 

Gumberland) befanden, an den Main, wo das franzdfilche Hauptheer unter 

Narfhal Noailles fand. Die Schlacht von Dettingen (unweit 

lſchaffenburg) entfchied wider die Franzoſen, die, verfolgt von ben eng 

ſchen und öflreichifhen Truppen, fehleunig über den Rhein zuruͤckzogen. 

Bald trat auch Sardinien, dad durch Eugen Wechſel der Bundeögenoffen Sert. 

us allen Kriegen Vortheil gezogen, auf Maria Thereſia's Seite, als diefe 

a die Abtretung einiger dem Herzogthum Mailand zugehörender Länders 

‚reden willigte; und Sach ſen, deſſen allmächtiger Miniſter Bruͤhl nicht 

ach politifchen Grundfägen handelte, fondern fidy von feinem Eigennug und 

‚on fremden Einflüffen bald dahin bald. dorthin leiten ließ, ſchloß fich eben⸗ 

alls an Oeſtreich an und nahm von England Subfidiengelber. W.Deche. 
8. 661. Erweiterung und Ausgang des Kriegs. Die 

S5chlaht von Dettingen und bie Verträge mit Sarbinien und 

Zachſen machten den öftreihifchen Erbfolgekrieg zu einem europäifchen. 

frankreich, dad bisher nur ald Bundeögenoffe Karl Albert3 an dem Kampfe 

kheil genommen, erflärte jegt an England und Deftreich direkt den 17 

trieg und verband fich aufs Neue mit Friedrich von Preußen, ber in gerech⸗ 

er Beforgniß, Deftreich und deffen neue Verbündete möchten ihm Schlefien 

vieder zu entreißen fuchen, ben zweiten fehlefifchen Krieg wider Maria 1744-45 

Iherefia begann. Während Friedrich ald Werbündeter des bebrängten Kaiferd 

ait einem ſtarken Heere „Eaiferlicher Hülfsodlker“ vafch in Böhmen einrüdte, augık 

rag und Budweis einnahm und den Grenzen Oeſtreichs ſich näherte, fand 

darl VII. Gelegenheit, fein Erbland Bayern wieder zu gewinnen und in 

eine Hauptſtadt München zuruͤckzukehren. Da jedoch bald darauf Friedrich 

nit großen Berluften an Mannſchaft und Gefhüg aus Böhmen nah Schle⸗ 

ien zurüdgedrängt wurbe, fo wäre auch der Kaifer von Neuem zur Sucht 

‚ezwungen worden, hätte nicht ber Tod ihn von allen Leiden befreit. Karl?" Pa 

ſlberts Sohn, Kurfürft Marimilian Joſeph, reichte nach einem uns 

jlüdtichen Feldzuge bie Hand zum Frieden. In bem Vertrag von Fuͤß en Ari, 

ntiagte er gegen völlige Zuruͤckgabe ber bayerifchen Lande allen Anfprüchen 

wf das Öftreichifche Erbe und gab bei der neuen Kaiſerwahl dem Gemahl 

Maria Thereſia's feine Stimme, worauf diefer, troß ber Proteftation Kur⸗ 

wandenburgs, ald Franz. in Frankfurt die Krönung empfing. Mittlerweile Or. 

yatte Friedrich II. an den wadern oͤſtreichiſchen Feldmarſchall Traun den 

zroͤßten Theil von Schlefien ‚eingebüßt ; ne fein glänzender Sieg bei «. Iui. 

Weber, Gedichte. II. 6. Aufl. 18 


27. Juli 
17. 


E 
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Sohenfriedberg(Striegau) verfchaffte ihm wieber das Uebergewicht. da 
Kriegsruhm des preußifchen Monarchen und feiner Generale Ziethen, Bir 
0. Co. terfeld u. A. frahlte weit hin, und bei Sort legte Prinz Ferdinand vn 
Brannfchweig die erften Proben feines Feldherrntalents ab. Als num nd 
15. Dec. mitten-im Winter der alte Deffauer in der blutigen Schlacht von Sr 
ſelsdorf die Sachfen befiegte und Friedrich in die von Augufi IIl.m 
laſſene Hauptftabt Dresden einzog, da nahm Maria Therefia die Bir 
25. De. gungen bed durch England vermittelten Friedens von Dresbenann 
durch Friedrich im Beſitz von Schlefien und Glas blieb, den Herzog fs 
Stephan ald Kaifer anerkannte und für die Räumung Sachfens eine Bin 
Thaler erhielt. — Der durch diefen Frieden in Deutfchland katir 
Krieg dauerte in den Niederlanden und Italien noch einige Zeit im. 
Dort kaͤmpften die von Friedrich Auguſt's IL. natürlichem Sohne, dem dr 
fo talentvollen und tapfern als fittenlofen und ausſchweifenden Marigd 
von Sachfen angeführten Franzofen mit Glüd gegen das englifhe, he⸗ 
2m laͤndiſche und dftreihifche Bundesheer. Die Schlacht von dr 
tenoy, bei welcher König Ludwig XV., den feine neue Geliebte (Chats 
tour) mit Heldenruhm umftrahlt fehen wollte, zugegen war, wurbe vonte 
Franzofen gewonnen; Hennegau und bie beiden Flandern waren der fr 
des Sieged. Bald darauf zog dad englifche Heer ab, um dem von Fe‘ 
reich unterflügten Prätendenten Karl Stuart in Schottland entgegm ? 
treten ($. 639). Dieb hatte die Folge, daß der Marfchall von Sadim nt 
u Hitzer. dem fiegreichen Treffen bei Raucour bie dſtreichiſchen Niederlande bt # 
Suremburg und Limburg eroberte und drohend an bie Grenzen ber Gent 
talftaaten vorrüdte, E 
Hier war, wie im Jahr 1672 ($. 614.), die Nation in die ariftekati" 
republikaniſche und im die oranifche Partei gefpalten. Seit Wilhelms Ill m 
hatte jeme die Oberhand, daher die Statthalterwuͤrde lange Jahre unbeftkt # | 
mu hlieben war. Jettt erhob ſich das Volk in mehreren Landſchaften gegen die w 
ſtokratenherrſchaft, unter der das Kriegsweſen in Verfall gerathen war, md m 
wilden eg durch, daß George I. Schwiegerfohn, Wilhelm IV. von Raffau-Drunt 
177 — ein Seitenvertwandter Wilhelms III, nicht nur zum Statthalter und Gum 
1781. capitän ber vereinigten Staaten ernannt, fonbern Daß auch biefe Wuͤrde für dee 
männliche und weibliche Nachkommen erblich erklärt murde. © 
dem ward Holland hauptfächlich durch englifchen Einfluß beherrfcht. 
Nachdem in Holland dem Haufe Dranien für immer die Erbfatt 
17. halterwürde übertragen worben, brach der Krieg von Neuem mit alt 
tee Energie aus. Aber noch immer folgte ber Sieg ben franzdſiſchen Bafe- 
2. Iuli. Die Schlacht von Saffeld und die glorreiche Eroberung des ber Bahll 
nahe gelegenen Maftricht bedeckte den Marſchall von Sachfen mit nu? 
Heldenruhm. Kriegsehre war übrigens der einzige Gewinn, ben 
aus biefem nuglofen Kampfe bavontrug. Die eripöpften Staaten ſehumm 
ſich alle nach Beilegung der Zeindfeligkeiten. Daher die kriegeriſche Halt! 
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Ruß lands, das in Folge eines Vertrags mit Oeſtreich und den Seemaͤch⸗ 


ten ein Heer an ben Rhein ſchickte und den Krieg zu verlängern drohte, den 828 
Dtaber 
17 


Abfchluß ded Friedens von Aachen befchleunigte. 


In diefem Frieden gab Frankreich alle Groberungen heraus und wies bie Stuarts 
aus feinen Staaten, erhielt aber bafür in Amerika und Oftindien das an die Engländer 
Verlorene zurüd. Auch England ging aus bem achtjährigen Kriege, ber, da ex hauptſäch⸗ 
lich mit englifchen Hälfsgeldern geführt worden, die Gtaatsfhuld um mehr ald 31 Millios 
nen erhöhte, Teer aus; aber während Frankreich außer dem gänzlichen Ruin der Finanzen 
auch nody den Nintergang feiner Flotte und die Minderung feines Handels und Golonials 
weſens zu beflagen hatte, hatte ſich Englands Seemacht aufs glängendfte bewährt und bes 
wirkt, baß Spanien den verhaßten AffientosBertrag ($. 636.) ben es abzufchütteln 
gedacht, von Neuem genehmigen mußte. — Deftreich trat dem fpanifch = bourboniſchen 
Prinzen Philipp das Herzogthum Parma mit Piacenza und Guaftalla ab, beftätigte dem 
König von Preußen aufs Neue den Befig von Schlefien und überließ an Sarbinien die 
bereits abgetretenen mailändiſchen Landfchaften. Bayern und Sachſen erlangten nichts für 
die Verwüſtung ihrer Länder und bie hohen Geldopfer. 


4) Der fiebenjährige Krieg 27561768. 


$. 662. Bündniffe 1755. Die acht Friedensjahre, die nach bem oͤſtrei⸗ 
chiſchen Erbfolgekrieg eintraten, wurden von Friedrich dem Grofen anges 
wendet zur Hebung der Induſtrie, zur Beſſerſtellung des Bauernftandes, zur Bes 
ebung des Aderbaues und Handels und zur Mehrung und Verbefferung bes 
Militärwefens; von Marta Therefia zur Abftellung mancher Mißbräude in 
ver Verwaltung, zur beſſern Regulirung des Staats und Kriegsweſens und zur 
Abſchließung folgenreiher Bündniffe. Die Kaiferin Eonnte den Verluft von 
Schlefien an ihren verhafteften Gegner nicht verfchmerzen. Sie benugte daher 
yon Neid ver andern Mächte gegen das rafch emporgefommene Preußen zu ih⸗ 
em Vortheil. Friedrichs fpöttifche Natur, die ihn zu vielen wigigen und verlegen« 
von Bemerkungen Über gleichzeitige Regenten und Minifter verleitete, kam der 
Raiferin dabei zu Statten. Rußlands luſtſchwelgeriſche Beherrſcherin Eliſa⸗ 
veth hatte ſich, beleidige durch Friedrichs Spottreden über ihr fittenlofe® Leben 
nd erfüllt von der Hoffnung, ſich der günftig gelegenen Provinzen an der Oſtſee 
u bemädjtigen, ſchon im Jahr 1746 durch ihren an Deftreich verkauften und bem 
reußiſchen Monarchen feindfelig gefinnten Minifter Beftucyeff zu einem Bunde 
nit Maria Therefia und zu dem Verfprechen, ihr zur Wiebererwerbung Schle⸗ 
iens behuͤlflich zu fein, bewegen laffen. — Dieſes Buͤndniß wurde nun erneuert 
nd der fächfifche Hof, deſſen Alles vermögender Minifter Bruͤhl mit Neid den 
Hor bes Nachbarftaates betrachtete, und deffen Eitelkeit buch den Hohn, womit 
er große König feiner ſtets gedachte, fich tief gekraͤnkt fühlte, auf Deſtreichs 
Zeite gezogen und zum Mittelpunkt der Verhandlungen gemacht. Zugleich brachte 
Maria Thereſia's Huger Minifter Kaunitz dem franzöfifchen Hof, Deſtreichs 
Erbfeind, zum Aufgeben feiner langjährigen natürlichen Politik, nachdem ſich die 
tolze, auf Sittlichleit und Häusliche Tugend haltende Kaiſerin fo weit herabges 
affen hatte, die Marquife von Pompadour, Ludwigs XV. allmaͤchtige 
Mätreffe, durch einen fehmeichelhaften Brief in ihr Intereffe zu ziehen. Unter 
Zermittelung der Pompadour und ihrer mit ben hoͤchſten Staatödmtern gezierten 
treaturen wurde zwiſchen Oeſtreich und Frankreich ein Buͤndniß gefchloffen, deffen 
zweck war, den König von Preußen feiner Eroberungen zu berauben und wieder 

18* 


18. 
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zu dem Range eines Kurfürften von Brandenburg berakzubräden. So wırk 

durch perfönliche Triebfedern die Stellung ber Großmächte zu einander verrät, 

Aber der enge Bund Frankreich und Deſtreichs erfüllte das mit ber franzöfiide 

Regierung wegen Grenzbeftimmungen in Nordamerika im Streite liegende En« 

Iammar Land mit Beforgnig und führte einen Vertrag zwiſchen Friedrich I.m: 

" Georg I. zur Fernhaltung auswaͤrtiger Kriegsvoͤlker vom deutſchen Bern 
herbei. : 

8. 663. Pirna. 1756. Friedrich, durch einen beftochenen Särde 

Bruͤhls von allen gegen ihm gefaßten Anfchlägen genau unterrichtet. k 

ſchloß, feinen Feinden durch einen unerwarteten Angriff zuoorzufemen. 

Auguf. Mit einem Heer von 70,000 tapfern Preußen fiel er plöglich in Gute 

ein, befegte Leipzig, Torgau, Wittenberg und das vom König verkfs 

Dresden und ordnete, da Auguft III. das vorgeſchlagene Freundih.ft 

bündniß zurüchwies, eine preußifche Landesverwaltung in Sachſen an. fr 

durch kamen die Hülfdquellen des fruchtbaren Landes in Friedrichs Gm: 

die Vorrathöhäufer wurden den preußifchen Heeren gedffnet, Wafın = 

Geſchuͤtz wanderten nach Magdeburg ; die Steuern und alle öffentlichen &: 

nahmen wurden für Friedrich in Beſchlag genommen. Das kaiſerliche I 

mahnungöfchreiben und die Klagen über Landfrievensbruch beantwortet c 

König mit Bekanntmachung der in Dresden vorgefundenen Aftenftüdt ik 

die Pläne feiner Gegner. Die fächfifchen Truppen hatten eine fefte Stim 

bei Pirna’an der Elbe, wo fie nur durch Hunger zur Webergabe gem“ 

werden Ponnten. Friedrich ſchloß fie mit einem Theile feines Heeres en, F 

dem andern zog er dem aus Böhmen zu ihrem Entfag herbeiruͤckenden the 

1. Det, hifchen Feldmarſchall Brown entgegen und brachte ihm bei Lowoſit # 

viel geringern Streitkräften eine Niederlage bei, worauf die ausgehungent 

15. Oct. fächfifhen Truppen capituliren mußten. 14,000 wadere Streiter gaiche 

in Kriegögefangenfchaft. Friedrich zwang fie in preußifche Dienfte zu ie: 

aber bei der erflen Gelegenheit entflohen fie fchaarenmweife nach Polen, i 

ſich während des ganzen Kriegs ber fächfifche Hof aufhielt. Friedrich te 

weilte in Dreöden und zwang dad eroberte Rand zu ſchweren Lieferung * 

Geld und Refruten. , 

. 8. 664. Prag. Roßbach. Leuthen (1757). Die über Eacr 

verhängten Drangfale wurben von den Gegnern benugt, um den König # 

gebäffigften Lichte darzuftelen und ihm neue Feinde zu bereiten. Von ala 

Himmelögegenden rüdten Kriegsvoͤlker heran, um bad kleine Preußen 3 | 

erbrüden und dann die Provinzen zu theilen. Schweden, befien art 

tiſche Regierung nach franzöfifcher Gingebung handelte und das deurfä! 

Reid), das in Sachfens Befignahme eine Verlegung des Lanbfriebent Ih 

fhloffen ſich Preußens Gegnern an. Friedrich überließ den Kampf gegen tu 

über den Rhein an die Weſer ziehenden Franzofen (die in bielem Krif 

ihres frühern Waffenruhms gaͤnzlich verluftig gingen) feinen Bundesgeuon 

(England, Hannover, Braunſchweig, Heſfen-Eaſſel und Gotha); von" 
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nem eigenen Kriegsvolk ſchickte er einen Theil wider die in Preußen einge⸗ 
rüdten Ruſſen, die jedoch bald dem geringen Heere bei Großjaͤgerndorf 
eine Niederlage beibrachten; er felbft aber zog mit der Hauptmacht den 
Deftreihern in Böhmen entgegen. Durch die tapfere Anftrengung 
feiner Truppen und durch den Heldenmuth und Heldentod Schwerin F 
gewann Friedrich den glaͤnzenden, aber theuer erkauften Sieg bei Prag. — 
Doc widerſtand bie Hauptſtadt allen Angriffen und ſchon im naͤchſten Mo— 
nate brachte die Niederlage bei Kollin durch den tapfern 'dftreichifchen 18. Suni. 
Feldmarfchall Daum den preußifhen König um alle Vortheile. 20,000 hels 
denmüthige Krieger hatte Friedrich durch den Sieg und die Niederlage eins 
gebüßt. Seine verdüfterte Gemüthäftimmung vor und nach dem Tage von 
Kollin gab Zeugniß von den ſchweren Sorgen, die auf ihm lafteten. Wer: 
folgt von den Deftreichern zog er mit dem Refte feiner Truppen nad) ber 
Oberlauſitz, wendete ſich aber bald wider die in Verbindung mit ber 
deutſchen Reichs armee heranrüdenden Franzofen, die fich eben an⸗ 
ſchickten in Sahfen Winterquartiere zu nehmen, nachdem fie Friedrichs 

Bundestruppen bei Haftenbed (unweit Hameln) befiegt und den unge Yuli. 

ſchickten engliſchen Anführer (Cumberland) zu dem ſchmachvollen Vertrag 

‚ (Eonvention) von Klofter Seven gezwungen hatten. Der fittenlofe Prinz 

"von Soubife, ein Günftling der Pompadour und ein vertrauter Ge- 

" noffe der Luſtſchwelgereien (Orgien) Ludwigs XV., fland mit großer Heered» 

macht an der Saale, ald Friedrich einen unerwarteten Angriff machte und in 

' der Schlacht bei Roßbach den glänzendften Sieg davontrug. Das franzde 5. Nov. 

' fifche Heer folgte, unter Zuruͤcklaſſung feines mit Mobe- und Luxusartikeln 
weich verfehenen Gepaͤcks, in wilder Flucht der von dem Prinzen von Hild⸗ 

' burghaufen befehligten Reihsarmee, die gleich beim Beginn ber 
Schlacht fo eilig davon geflohen war, daß der Witz der Spötter ihre Bes 
nennung in „Reißaußarmee” verkehrte. Won dem an war Friedrich der Helb 
des Tages bei den Parrioten und der Stolz des proteftantifchen Deutſch⸗ 
lands. — Mittlerweile hatten die Deftreicher in Schlefien glüdliche Forte 7. Er. 
ſchritte gemacht. Winterfeldt, Friedrichs Wertrauter, war gefallen, 
Schweidnig und Bredlau mit ihren gefüllten Magazinen und Zeughäufern 
in die Hände der Feinde gerathen ; viele tapfere Preußen trauerten in Kriegs⸗ 
gefangenſchaft. — Da erfchien Friedrich und führte einen rafchen Umſchwung 
der Dinge herbei. In der Schlacht bei Leuthen gewann er durch feines. Deebr. 
gefchidte Anordnung einen glorreihen Sieg über die dreimal ftärfern von 
Daun angeführten Feinde und brachte Breslau und ganz Schlefien wieder 
in feine Gewalt. 


Schwer laftete indeffen die Kriegsnoth auf dem nördlichen Deutfchland, 
Preußen wurde von den ruffifhen Schaaren hart mitgenommen; in Pommern 
zehtte das unthätig weilende fhmwedifche Heer vom Mark bes Volkes und in Hans 
nover, Braunſchweig und Heſſen⸗Caſſel fog der ſittenloſe Herzog von Richelien, 
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der durch Expreffungen und Kriegeſteuern ſich neue Mittel zur Verſchwendu 
und Schweigerei zu verſchaffen ſuchte, das Land auf fo empürende Weiſe auf, 
daß der franzoͤſiſche Hof fic feiner ſchaͤmte und ihn abberief. 

6. 665. Bornborf, Hochkirch (1758). In England war fir 
drich feit der Schlacht von Roßbach der Abgott bed Volkes. Daher bein 
dad Minifterium, in dem ber ältere Pitt (Lorb Chatham) ben größten &r 
fluß befaß, den Vertrag von Klofler Seven aufzugeben, ben Koͤnij eu 
Preußen mit Geld und Zruppen reichlicher zu unterflügen und ihm die io 
flimmung des Feldherrn zu überlaffen. Friedrich ernannte zum Anführn de 
Bundeöpeerd ben umfichtigen Ferdinand von Braunſchweig, da 
beim Beginn des Frühlings bie Franzofen über den Rhein trieb, ſie in de 

23. Imi. Schlacht bei Crefeld flug und den ganzen Sommer bindurd Rat: 
beutfchland vor ihren raͤuberiſchen Einfällen ficher ſtellte. — Die Ruflen ta 
ten fi nad dem Sieg bei Groß⸗Jaͤgern dorf plöglich zuruͤckgezegn 
weil Beftucheff, in der Meinung die Kaiferin Elifabeth würde ta e 
fährlichen Krankheit, von der fie ergriffen war, erliegen,, den bevorfichets 
Thronwechſel zur Ausfchließung bed ihm verhaßten Großfürften Peter (va 
Holftein-Sottorp) benutzen wollte. Als aber Elifabeth genas und von ds 
Vorhaben Kunde erhielt, verbannte fie Beftucheff und ſchickte Ferm: 
mit großer Heeresmacht an bie Ober. Preußen wurbe befegt und, ai 
das Land ſchon eine fichere Beute wäre, die Bürgerfchaft von König! 
berg zum Huldigungseid gezwungen. Dann rldten die wilden Ku: | 
ſchaaren ind Branbenburgifche ein, legten Küftrin in Afche und fülr 
dad Land mit Brand, Mord und Verwüflung. Da machte Friedrich x 
Mähren aus, wohin er nach ber Eroberung von Shweibnig, de 
legten Befigung der Oeſtreicher in Schlefien, im Frühling gezogen we. 
einen meifterhaften Rüdzug an die Oder und fleuerte dem weitern Border 

35. %ug. gen ber Ruffen durch die mörderifhe Schlacht bei Zorndorf, we di 
Preußen, bauptfächlic durch die Geſchicklichkeit des tapfern Reiterfühn: 
Seydlig, bed Helden bei Roßbach, einen freilich mit ſchweren Opfers e: 
kauften Sieg erfochten. Hierauf wollte Friedrich feinem von ben Deſtreichen 
bebrängten Bruder Heinrich nach Sachen zu Hülfe ziehen, abe we 
Daund überlegenem Heer in einer ungünftigen Stellung uͤberraſcht, verlor & 

14.0, bei dem Ueberfall von Hochkirch fein ganzes Geſchuͤtz und viele taplıı | 
Streiter. Dennoch bewerkftelligte er durch einen geſchickten Marie far 
Verbindung mit Heinrich und verbrängte die Feinde abermals aus Shin 
und Sachſen. 

6. 666. Kunersborf (1759). Aber bald 308 fich ein neuer Stun 
über Friedrichs Haupt zufammen. Während der preußiſche König an große 
Erſchoͤpfung litt, die Lüden, bie bie Schlachten in feinen geübten Zruppa 
hervorgebracht, durch druͤckende Aushebung junger unerfahrener Retna 
mühfam ergänzte und. feine Bebürfniffe an Geld und Lebensmitteln mu 
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urch harte Kriegsfteuern und Auflagen kuͤmmerlich deckte, erlangte Maria 
Eherefia durch ben geiftreichen, gewandten,, bei der Pompadour und bem 
Rönig viel vermögenden Minifter Ch oiſeul aufs Neue die Buficherung reis 
ber Hülfsgelder und großer Heere, und Eliſabet h fuchte durch Siege die 
Erinnerung an Borndorf zu verwifchen und ſchickte neue Kriegäfchanren unter 
Soltikoff gegen Preußen ind Zeld. Friedrichs Stärke beruhte auf der 
Begeifterung des Volks für den Helden und in ber Bewunderung ber Gebil⸗ 
seten für ben geiftreichen, freibentenden König, bie nirgends größer war als 
n dem tonangebenden Frankreich, woraus fich deutlich erkennen ließ, daß die 
Politit der Regierung mit den Wünfchen und Anfichten bed Volks nicht im 
Einklang fand. Eine Heeresabtheilung, bie Friedrich gegen die Ruflen 
chickte, um deren Verbindung mit den Deflreichern zu verhindern, wurbe bei 
zuͤllichau geſchlagen, und als er felbft die nunmehr vereinigten und zu Swi170. 
roßer Heeresmacht angewachfenen Gegner unweit Frankfurt an der Oder 
nit einer viel geringern Armee angriff, erlitt er in der blutigen Schlacht 1? Aro- 
son Kuneröborf, nachbem er Die Ruffen bereits fiegreich zuruͤckgeſchlagen, 
ur bie unter dem gefchicten Feldherrn Laudon zu günfliger Zeit hervor: 
rechenden Deftreicher, eine’ fo vollſtaͤndige Rieberlage, daß er an einem glüds 
ichen Auögang bed Kriegd zu verzweifeln begann und Meinmüthig den Tod 
vünfchte. Den Feinden fland der Weg nach Berlin offen, aber bie Un: 
inigfeit der Ruffen und Oeftreicher bewirkte, daß der Sieg nicht fo benutzt 
vurde, wie Maria Therefia wünfchte. Dagegen ging Dresden und nad) - 
ver ungluͤcklichen Gapitulation von Maren, wo 12,000 Preußen unter 1. Re. 
Fin? in Kriegsgefangenfchaft geriethen, auch noch andere Theile von Sach⸗ 
en verloren. Die Rettung ber Uebrigen verbankte Friedrich der allzugroßen 
Zedaͤchtigkeit Dauns. — Gluͤcklicher hatten indefien Friedrichs Werbündete 
ınter Ferdinand von Braunſchweig gegen die Franzoſen gefochten. 
war hatte ber Herzog von Broglie in ber Schlacht von Bergen be —— 
frankfurt a. M. die Oberhand erhalten, aber Ferdinands glaͤnzender Sieg '- Aus. 
‚ei Minden trieb das franzöfifche Heer über den Rhein zurlid und rettete 
Beftfalen und Hannover. 

$. 667. Liegnig. Zorgau (1700). Diefe Unfälle hatten daB preu⸗ 
iifche Heer fo geſchwaͤcht, daß ber Kbnig beim Wiederausbruch des Kriegs 
ich gegen feine Gewohnheit vertheibigungsweife ' verhalten mußte. Bwar 
ührte Friedrichs Name und die Gewandtheit feiner Werber aus allen Sauen 
Schaaren von Rekruten zu den preußifchen Bahnen; aber den Abgang waf- 
enkundiger Offiziere und gedienter Soldaten konnten felbft Friedrichs hohe 
Feloherengaben nicht ganz erfegen. Zur Beflreitung der Kriegskoſten mußte 
re zu ben brüdendften Auflagen und zur Prägung geringhaltiger Geldmuͤnzen 
feine Zuflucht nehmen. Während er von Daun 8 Heer beobachtet in Sachſen 
weilte und umfonft Dresden wieder in feine Gewalt zu bringen fuchte, 
zing Schlefien nach der, übrigens ehrenvollen Nieberlage des tapfern, 





5. Juni 


15. Aug. 


8. Nov. 


125. Aug. 


280 Erſte Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts. 


dem Könige ſehr befreundeten Bouquet bei Sandöhut durch die viem. 
überlegene Streitmaht Laudon's verloren. Da gab Friedrich Sadis 
preis, um Schlefien wieber zu erwerben. Und obgleich zwei dſtreichiſche den 
fein Vorhaben zu vereiteln fuchten, fo erreichte er doch durch den glänada 
&ieg bei Lieguig an der Katz bach über Laudon’s Truypen im 
Zweck und verhinderte die Vereinigung der dſtreichiſchen und ruſſiſchen End 
träfte. Dagegen konnte er nicht verhüten, daß nicht Öflreichifche und mike 
Truppen in die Mark einbrachen, Berlin befegten und das Erbland til: 
nigs mit Raub und Berwüftung heimfuchten, bis die Nachricht von dr 
drichs Anrüden fie zu raſcher Flucht trieb. Nun nahm Daun eine fee &i4 
kung auf einer Anhöhe unweit der Elbe, um den Winter in Sadfenp# 
bringen, indeß Soltikoff Miene machte, feine Ruffen ind Brandenbutzie 
zu führen. Um Beides zu hintertreiben wagte Friedrich den verwegenen U 
griff auf Dauns Lager, obgleich vor den aufgeftellten Feuerſchlinden u 
tapfern Krieger ſchaarenweiſe hinſtuͤrzten. Durch den unter Ziethens te 
fand ſchwer errungenen Sieg bei Torgan gewann der preußifde is 
Sachſen wieder und konnte die Winterquartiere in Leipzig beziehen: de 
14,000 Streiter bedurften keiner Herberge mehr: Daun’s Lagerflätt: =: 
ihre Grabftätte geworden. 

$. 668. Friedrichs Bedrängniß (1761). Rum fchien Zuect | 
den von allen Seiten aufihn einſtuͤrmenden Mißgefchiden erliegen zu mike 
Dredden und ein Theil von Sachſen war in Daun's Gewalt; durh X 
Beſitz der Feſtung Glag Hatte Laudon einen Halt in Oberſchleſien 
Preußen war in ben Händen ber Ruſſen, in Pommern lagen die Ends 
und über den Rhein zogen zwei feangöfifche Armeen von mehr als 150. 
Mann. Diefen feindlichen Streitkräften Hätte Friedrich nur Heine aus unt | 
übten Neulingen beftehende Heere entgegenzuftellen; und ba Lord Batt 
der Günftling des neuen Königs von England, Georgs III., dem preufilde 
Monarchen die Hülfögelder entzog, fo Tonnte diefer nur Durch harten Det 
und Erpreffungen der ihm noch unterworfenen Landſchaften, beſonders &# 
zigs, die Koflen zu einem neuen Feldzug aufbringen. Dazu vermehrte # 
die Zahl feiner Gegner durch den Beitritt Spaniens, daß, feit Karl! 1. 
Thronbeſteigung mit Frankreich verbunden, bald nachher durch ben til 
Choifeul gefnäpften Kamilienbund der bourbonifchen Hl 
aufs engfte mit deſſen Intereſſen verwuche. Aber muthig und entſoloſe 
ging Briedrich den Gefahren entgegen. Indeß Prinz Heinrich Sachſen = 
Geſchicklichkeit und Erfolg gegen Daum vertheibigte, Ferdinand von Eris 
ſchweig im weftlichen Deutfchland die von den zwietraͤchtigen Marhile 
Broglie und Soubife angeführten unb aller Kriegtzucht entwöhrtt 
Zranzofen glüdlid vom weitern Vorbringen abhielt, fuchte Friedrich (a 
die Deftzeicher aus Schlefien zu treiben und ihre Bereinigung mit den Kufa 
zu verhindern. Das letere mißlang ihm zwar, aber bie Eiferſucht des ni 
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ifchen Heerführers auf Laubons Kriegsruhm hemmte auch nach ihrer Ber- 
Jindung jeded gemeinfame Unternehmen. Dagegen machte fih Laudon 
nach der Erftürmung der Feſtung Schweibnig zum Meiſter von 
Dberfclefien und die Ruſſen eroberten Kolberg und einen Theil von 
Pommern. Friedrichs Hoffnungslofigkeit und Schwermuth gab fich in den 
Briefen an feine freunde und infeinm Gedichten kund. Schlefien fchien 
an Deſtreich, Preußen an Rußland fallen zu muͤſſen. 

8. 669. Umſchwung und Friedensſchlüſſe (1762 und 1763), 
ALS Friedrichs Noth am größten war, flarb die Kaiferin Elifabeth und ihr 
Neffe Peter IU., der größte Verehrer des preußifchen Monarchen, beftieg 
den Thron. Diefer Wechfel führte plöglich einen Umſchwung der Dinge her 
bei. Peter, ein gutmütbiger, aber unbefonnener, mit Uebereilung handeln⸗ 
der Zürft, der in feiner Bewunderung für Friedrich fo weit ging, daß er 
preußifche Uniform trug, fegte fogleich die Kriegsgefangenen in Freiheit, gab 
in dem raſch abgefchloffenen Frieden nicht nur alles Eroberte zurüd, fon» 
dern ging mit Friedrich ein Schutz⸗ und Trutzbuͤndniß ein, in Folge deſſen 
eine zuffifche Armee ſich mit den Preußen verband. Auch Schweden ent 
fagte der Theilnahme an einem Kriege, der dem Lande weder Ehre noch 
Gewinn brachte. Zwar wurde Peter III. (der, trog Friedrich8 wohlmeinen⸗ 
den Warnungen burch bie Umwandlung bes ruffiichen Mititärwefend nach 


1. Ott. 


5. Jan. 
1762, 


15. Mat 
1762, 


preußifcher Weife, und durch unvorfichtige Neuerungen in Kirche und Staat - 


die Ruſſen gegen fi) aufbrachte) nad) fechömonatlicher Regierung auf Ans 


ſtiften oder doch mit Wiffen feiner, wegen ihrer Sittenloſigkeit von Peter 


hart behandelten Gemahlin Katharina, einer Anhaltiniſchen Fürftentochter, 
von einigen ruſſiſchen Vornehmen (Orloff) auf barbarifche Weife ermordet, 


‚aber Katharina II., die fich jegt der ihrem Sohne Paul gebührenden Herr⸗ 
ſchaft bemächtigte, beftätigte den abgefchloflenen Frieden. Dagegen löf’te fie 
das Buͤndniß mit Friedrich auf, und rief ihre Truppen zurüd. Allein vor 


dem Abzug half der zuffifche, dem preußifchen Monarchen ergebene Feldherr 
‚ diefem noch die. Schlacht bei Burkersdorf gegen Daun gewinnen, worauf 
Friedrich mit großer Anſtrengung Schweidnig und den größten Theil von 
Schleſien wieder eroberte, indeß Prinz Heinrich, Seydlitz, Kleiſt u. A. 

Sachſen von den Reichstruppen ſaͤuberten und Prinz Ferdinand von Braun⸗ 


ſchweig nach der Einnahme von Kaſſel die Franzoſen dem Rheine zu⸗ 


drängte. Das deutſche Volk, deſſen Länder verwuͤſtet, deſſen Induſtrie in 


Stocken gerathen, deſſen Ackerbau verfallen, deſſen Wohlſtand vernichtet 
war, forderte verzweiflungsvoll den Frieden. Als Kleiſt Franken durch⸗ 
ſtreifte, Bamberg und Nuͤrnberg brandſchatzte und Regensburg bedrohte, 
geriethen die deutſchen Fuͤrſten in Schrecken und traten großentheils vom 


} 


Bunde wider Friedrich ab. Aber auch Oeſtreich war durch den langen Krieg 


: fo erfchöpft, daß es nur mit der größten Anftrengung und durch Aufhäufung 


\ 


einer beträchtlichen Staatöfchuld Armeen und Kriegäbebarf aufbrachte. 


6. Nov. 


21. Sehr. 
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Maria Xherefin widerſetzte ſich daher wicht laͤnger bem von allen Seiten k: 
gehrten Frieden. Ein zwiſchen Preußen, Frankreich und Deftreich abgelälr 
fener Waffenſtil iſt an wurde zu Unterhandlungen benutzt, bie im Anfıe 
des naͤchſten Jahrs den Parifer und wenige Xagefpäter den Subertün 
ger Frieden herbeiführten. Im diefem Frieden wurde dem König om 


“ Preußen der Befig von Schleſien für immer zugefider, 


Juni 
1756. 


1789, 


1768. 


dagegen bie Herausgabe aller übrigen Groberungen ausbebungen. Bas 
an nahm Preußen feinen Rang unter ben fünf europaifchen Grogmähtnn. 


Mittlerweile wurde in Amerika und Europa zwiſchen England und grit: 
reich ein wechſelvoller See: und Landkrieg geführt. Als die im dem Ude: 


Frieden an England abgetretene Infel Minorka von dem Herzog von Ridı 


Lie erobert wurde und auch in Amerika die aus Hanmoveranern und gelau 
ten Heſſen beftehenden Truppen ber Engländer mit wenig Exfolg Maya 
gab die nglifche Nation ihren Unwillen fo laut fund, daß das Minifterim 
Volk durch ein Opfer zu verföhnen beſchloß. Es ſchob die Schuld des Bei 
von Minorka auf das feige und ungefchicte Benehmen des Abmirals Pr: 
und ließ denfelben durch ein Kriegsgericht verurtheilen und am dem Maſte Fr 
Schiffs erſchießen. — Aber erſt als Wiliam Pitt ind Minifkerium trat, ner 
die Dinge eine andere Wendung. Engliſche Heerführer eroberten Auebıdit 
bei der fiegreiche General Wolf den Heldentod farb) und befegten Canı:: 
engliſche Admiraͤle ſchlugen die franzoͤſiſchen Flotten und hinderten die Lt 
nach Amerita. Als auch das ſeit dem amilienpakt von 1761 enge mit zu 
reich verbundene Spanien an dem Kriege Theil nahm, gingen viele meiinhl 
Inſeln an England verloren. Allein durch Lord Bute's Einfluß wurde Pr 
drängt, worauf das englifche Miniſterium ben Vertrag mit Preufen auf = 
dann mit Frankreich und Spanien in Unterhandlungen trat. In dem Parilt 
Frieden wurde England durch bie Erwerbung von Canada und Fler 
(mofür Spanien von Frankreich Louiſiana erhielt) umd der Inſel Grenada iis 
lich entſchaͤdigt; feine Seemacht war vergrößert, aber auch feine Schuldmlh # 
mehrt worden. 
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Das Wevolutions-Beitalter. 


A. Die Vorboten der Nevolution. 


I. Die Literatur der Aufklärung. 
2) Die englifchen Freidenter (Deiften). 


$. 670. Die im Laufe bes 18. Jahrhunderts gegen Religion und Kicche, 
egen die beftehenden Staatsverfaflungen und gegen die aus dem Mittelalter 
ammenden bürgerlichen Zuftände geführten Schläge führten eine gänzliche Um⸗ 
eftaltung ber Anfichten und Denkweiſen ber höhern Stände herbei. Abers 
laubeund kirchliche Beſchraͤnktheit verfhwanden, aber Religion und 
roͤmmigkeit litten dabei Schaden. Die unbefchräntte (abfolute) Regies 
ungsform und das patriarchalifche Regiment wurden erfhüttert, aber durch 
te gegen die Webergeiffe und Mißbraͤuche geführten Streiche wurde auch die 
Ihrfuccht gegen Fuͤrſten und Obrigkeit aus dem Herzen des Volkes verdrängt; 
Standesrechte galten als widerrechtlich erworbene und bucdy Werurtheil aufs 
scht erhaltene Güter, die, durch Gewalt gewonnen, auch wieder duch Gewalt 
nteiffen werden koͤnnten. Der geoffenbarten Religion des Chriſtenthums ftellte 
san einen dem gefunden Menſchenverſtand begreiflichen und auf die Wahrnehs 
tung der Sinne gegründeten Wernunftglauben entgegen ; an die Stelle bes goͤtt⸗ 
chen Rechts ber Könige trat die Souverainetät des Volks, und die Standes⸗ 
orrechte des Adels und der Geiſtlichkeit wurden untergraben durch die Lehre von 
en Menfchenrechten und der angebernen Gleichheit Aller. — Es war ein große 
stiger Kampf gegen uralte Knechtſchaft und verjährte Mißbraͤuche, hätte man 
ur Maß zu halten gewußt. 

Der Kampf gegen den Kirchenglauben ging von England aus, wo zuerfi Locke, der Sodann 
Irzteher und Kreund bes geiftreihen Grafen von Shaftesbury, defien politiſche 
zchickſale, namentlich deſſen Flucht nach Holland er theilte (F. 622.), Religion und Wiſ⸗ 
nſchaft feinem ſcharfen, kritiſchen Verſtande unterwarf. Rachdem er in feinem „Bers 
uch über den menſchlichen Berftand” ein Syſtem aufgeſtellt, das, von finns 
Her Erfahrung und Wahrnehmung ausgehend, alle Erkenntniß überſinnlicher Dinge, 
fern fie nicht Erzeugniſſe unferer eigenen Geiſtesthätigkeit find, aufhob, ſuchte er im 
iner Reihe von Schriften Denfgläubigkeit (Rationalismus) und Religionss 
uldung in die Kirche einzuführen, ohne biefer jedoch feindlich entgegenzutreten. Won 
ode angeregt ergab ſich der geiftreiche und wigige Shafteßbury, des Vorigen Enkel, ber Spaıfıct: 
on Bayle ($. 630.) und andern Franzoſen in den Niederlanden ausgebildeten Bweifelds + 1713, 
ihre (Skepticismus) und richtete feine feine Iconie, feinen Wig und feinen Spott gegen 
ie Gagungen der Kicche, gegen jede auf Offenbarung gegründete Religion. Seine unter 
em Titel „Sparakteriftitenvon Menſchen, Sitten und Zeiten“ erfhienenen 
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Schriften, worin ex eine Vernunftreligion und ein Moralgeſet als die fiderfen Für 
durchs Leben darſtellt, ‚brachten durch ihren leichten Styl, durch ihre wigige und An 
Darftelung ben größten Eindrud in ben gebilbeten Kreifen hervor und füheten Ballac 
und bie Encyclopäbiften auf biefelbe Bahn. Der Moralift und die Abhandlung ‚ätt 
Berdienſt und Tugend“ ſuchten gegen bie Gottesgelehrten zu beweifen, daf vu Bü 
wie fie it, volllommen fei (Optimismus), und fo ſehr die begeiſterte Rechtfertizu 
(Theobicee) des Weltichöpfers Miele entgädt Hat, bie tiefer Blickenden ſahen in Ks 
Gottesglauben nur eine Art Fataliemus. — Richt aus Neigung zu Spott unten, 
wie Shaftesbury, noch geleitet von Eitelkeit, wie Viele ber Franzoſen, bie fpätm jean 
Ton anftimmten, gerieth Locke's geleheter Freund Sollin 8 zu ähnlichen Refatan." 
ex aber nicht in der Sprache und Manier bez fein gebildeten Welt, fonbern in da miı 
Form gruͤndlicher Gelehrſamkeit vortrug. Die Einmifhung in den Schulſtici p= 
Rechtgläubigen führte ihn zum Bweifelfyftem. Unter feinen vielen gründlichen, ar 
Franzoſen fpäter ausgebeuteten Schriften ift die „Rebe über Breidentenmt 
‚Brüfung der biblifhen Prophegeiungen“ am befannteften. Dre, * 
zum Theil weniger gefchidt, wurde ber beſtehende Kirchenglaube von einer Krk 2 
Schriftſtellern angegriffen, die unter bem Namen Deiſten bekannt find, wel RE 
chriſtliche Anficht von einem Dreieinigen Bott bekämpften und nur ein Höfe 
ges Wefen ald\ Gott (Deus) verehrt wiſſen wollten. „Sie vertpeibigten mit Grin 
des gemeinen Menſchenverſtandes, einige auch mit gelehrten Hülfsmitteln, du De 
zeugung, ber das natärliche Gottesberoußtfein und Gewiſſen die hinreichende ud ul 
mene Religion iſt, daher das Chriſtenthum von einigen nur beachtet wurde, wien! 
diefe natürliche Religion als Kern enthalte, ven andern als Prieftertrug beit, = 
allen feiner hiſtoriſchen Bedeutung und Grundlage beraubt.” Ciner der heftigfien EM 
des Chriſtenthums und Alles beffen was bamit zufammenhängt, war ber platte Zelt! 
ber in feinem „Sheiftenthum ohne Beheimniffe” umd andern Merten it 
heit bee neuteflamenttichen Schriften befteitt, den jüdiſchen Charakter des Chrkatt-® 
nachwies, und fo ſehr gegen jeben poſitiven @lauben eiferte, baß feine Schriſien var” 
er felbft verfolgt wurde. Ihm Hat nur der Pantheisinus Geltung ; ber lache a 
perföntichen Gott, an unſterblichkelt der Seele u. dal. erfcheint ihm als Aberglanie.” 
Mehr mit Rädfiht auf das in England beſtehende Kirchenweſen griff der Ihe? 
Spötter Tindal in feinem Buch „von den falſchen Kirdyen” jebe mit den & 
wefen verbundene und weltliche Güter bebürftige Kirchenverfaſſung an und IM’ 
feinem „ShriftenthHum fo alt ale die Welt“, daß bas Chriſtenthum nichts ar® 
fei, als bie von den Aufägen und Schlacken ber Juden gereinigte Bernunftrligie Y 
Urwelt. Beſcheidener und gemäßigter fuchte dee rechtſchaffene⸗ Wollafton in MX 
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ben nech Gläd vermöge eines eifrigen Suchens der Wahrheit und ber Bildung FF 
nunft fei, und feiner Offenbarung nad) Sündenvergebung bebürfe) zu begrist® 
Seine gründlichen, vielgelefenen Werte wurben, wie bie von Gollins, von ben Bun" 
überfegt, verbreitet und benügt. MW oolRon beulete die Wunder Jeſu alıgerit 9 
Koch dafür im Gefängnif. Morgan behandelte alles Geſchichtliche im Gihaif 
als Prieſtertrug und wollte die Moral an bie Stelle der Religion fegen; ber ui 
Maudeville aber ſtellte ſogar in feinee Babel von ber Biene und ml 


" mentar dazu Seibenfhaften und Lafter als nothwendig für bie Wlütpe bi Ei! 


bar, „eine Satire auf die Moral und bie Ideale der Kirche,“ — Chubb, cn # 
Theolog, dachte in feinem wahren Evangelium, „an ein von ben Mpofkeln MP” 
Mandenes (und daher mit Wundern und fremdartigen Bufägen bekleiberes) Chrifat® 
als Offenbarung bes natürlichen Gittengefeges, deſſen Verlegung durd Aus M'® 
durch ein Lünftiges Gericht geſtraft werde.“ 
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Wichtiger als diefe deiftifchen Schriftfteller ift der als Staatsmann und pos 
itifcher Parteigänger befannte Lord Bolingbroke, Voltaire's Freund. Bo⸗ 
ingbrofe war der witzigſte Kopf feiner Nation, Meiſter in der Behandlung der 
Sprache und Kenner ber vornehmen Welt und bes bort einheimifchen Tons, aber 
hne religiäfe und moralifche Grundfäge. Am berühmteften find feine „Briefe 
ıber das Studium der Gefhichte”, worin er gegen bie Kicchlichgefinnten 
‚erwies, daß derfelbe Weltverftand, der jegt die Gefchichte lenke, fie immerdar ges 
mit habe, gegen die Schulgelehrten, daß der unbefangene Blid eines verftänbigen 
Beltmannes tiefer in das Leben ber Völker eindringe als ihre Gelehrſamkeit, und 
‚egen folche, bie in der Ruhe das hoͤchſte Gluͤck erbliden, dag Kämpfen und Rin⸗ 
‚en von ber Freiheit ungertrennlich fei. Aber freilich erfchüitterte er auch den Glau⸗ 
‚en an Tugend und uneigennügige Vaterlandsliebe, indem er mit weltmännifcher 
kaͤlte Eigennug und Selbſtſucht als die erften Triebfedern aller Handlungen hin⸗ 
tellte. Auf feinen Schultern fiehen Englands größte Geſchichtſchreiber: Gibbon 
der talentvolle Verfaſſer der mit Kunft und Geſchicklichkeit, aber mit chetorifcher 
färbung gefehriebenen Geſchichtedes Sinkensund Fallsdes römifhen 
Reich#”) und Hume, der geiftreiche Verfaffer der „Sefhichte von Eng⸗ 
and“ zugleich ein Beiterer fleptifcher Lebensphilofoph. Beide waren frans 
oͤſiſch gebildet und ftanden mit Voltaire und den Parifer geiftreichen Kreifen in 
nniger Verbindung, beiden ging das tiefere Verfländnig ber Erhabenheit bes hir 
torifchen Chriſtenthums ab. — Der ſchottiſche Geiftlihe Robertfon dagegen, 
ver neben biefen feinen Rang als Geſchichtſchreiber einnimmt , obgleidy er beiben 
ın Geift, Schwung und Kühnheit nachſteht, theilte weder die franzoͤſiſche Bil⸗ 
‚ung, noch die kirchenfeindliche Richtung. Ein freiſinniger und duldfamer Theos 
og von edler Geſinnung und humaniftifhem Streben übte er einen großen Eins 
luß auf die kirchlichen und politifchen Anfichten feiner Zeitgenoffen in Schottland. 
Beine vielgelefenen Werke („Befhihte von Schottland unter Maria 
Stuart“, „Befhichte Kaifer Karies V.“, „Geſchichte ber Entdedung 
yon Amerika”) find gewiffenhafte und zuverläffige, aber trodene und ohne Bes 
jeifterung abgefaßte Schriften. — Dagegen huldigte der Dichter Pope, ber den 
dom er, freilich mit Aufopferung der Würde und Erhabenheit des antiten Saͤn⸗ 
vers, den Engländern zugänglich machte ($. 560.), der franzöfifchen Stätte und 
Bolingbroße’6 Weisheit, daß die Menſchen im Leben von der Selbſtſucht geleitet 
vürden, in der Religion ihrer Vernunft folgen müßten; und in Swiftd Sa⸗ 
iren werben Kirchenthum und Kirchenglauben ebenfo verfpottet wie die Thorheiten 
ver Gefellfhaft und die Gebrechen des Staats. 


2) Frankreichs Eirchenfeindliche Literatur. 


6. 671. Voltaire. Montesquieu. Rouffeau. Die literarifche Thaͤ⸗ 
igkeit diefer drei Männer, berem geiftreiche, mit allem Zauber ber Sprache und 
Darftellung geſchmuͤckten Werke von dem ganzen gebildeten Europa gelefen wurs 
ven, hat mehr als alles Andere zur Umgeftaltung der hergebrachten Anfihten in 
Riche, Staat und Gerichtsweſen, wie zur Ausrottung von Vorurtheilen und 
serjährten Sitten und Gewohnheiten im gefelligen Verkehr beigetragen. Ihre 
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Wege waren zwar verſchieden, aber bie Refultate ähnlich. Voltaire bekämpfte Bat 


mit den Waffen des Wiges und bes gefunden Verftandes alles Verjährte und 
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alle herrfhenden Meinungen, ohne ſich darum zu kuͤmmern, was an deſſen Stelle Monter- 


treten follte; Montesquieu, ein gehaltwoller und ernſterer Schriftfteller, 
wies das Fehlerhafte und Abgeſchmackte des Beftehenden nach, in der Abficht es 
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Berlin u verbeſſern und zeitgemäß umpugeflalten, und 3. 3. Rouffeau baimn 


1780. 


bie beftehenden Zuftände durch die reizende Gchilderung der Gegenfäge, inden a 
dem herrſchenden Kirchenweſen eine Religion des Herzens entgegenftelte, dis 
ſolute Königehum durch bie Lehre vom Vertrage zwifchen Volk und Regmt r: 
ſchuͤtterte, die Rechtes und Wermögensungleichheit der Stände durd die fin 
von der uefprünglichen Gleichheit aller Menſchen zu brechen fuchte und dal: 
natur der Sitten und die verwidelten Zuftände der Geſelligkeit und Coma; 
durch die Darfielung der Reize eines einfachen Naturzuflandes untergru. Di 
beftigften Feinde des Beſtehenden erhoben ſich in dem Holbadifcenlir 
und in den Encyklopaͤdiſten, die nur die Wahrnehmungen ber fünf Em 
für Wahrheit gelten ließen und bie Eigentiebe ats hoͤchſtes Grundgeſet de ho 
delns aufftellten. 

Boltaire (vergl. $. 328). Unter allen Schriftſtellern, die auf ihre Zeit tonnzde: 
gewirkt haben, hat keiner jemals einen größegn Einfluß geübt ale Boltaire. Amt 
fen in den höhern Kreifeh der Geſellſchaft bei denen leichtfertiger und geifteider &:° 
zum Mobeton gehörte, wählte ber begabte Mann gleidy bei feinem erften literatiſhen 1? | 
treten diejenige Gattung, die feiner wigigen, ſpottſüchtigen Ratur am meiſten jufatıw 
von ber er ſich ben größten Crfolg verfprechen Eonnte — bie ſatir i ſche Didturz: 
ſich aber durch ben breiften Spott auf die Regierung Haft und Werfolgung zu, wei?! 
bewog , fi, nachdem fein literariſcher Ruf bereits gegründet war, auf einige zeirci 
England zu begeben. Bei ber damals zwiſchen England und Frankreich obmaltmbnis 
lichkeit der Bildung und Literatur, der Sitten und Religionsgrundfäge fand ber mE 
Boltaice eine begeifterte Aufnahme, die er fehr gut bei der neuen Ausgabe feiner Hentht! 
($. 629.) zu feinem. Vortheile auszubeuten wußte. Die Erfahrungen, die er jinäh: 
höhern,, von franzöſiſcher Bildung durchdrungenen Kreiſen machte und bie Bekanert 
mit den beiftifchen Schriftſtellern befärkten ihn in feinen Anſichten und teferten ie“ 
Wittel zur Bekämpfung verjäprter Einrichtungen und Meinungen, Nach Ftonkrrih ® 
gekehrt machte er feine Landsleute in den engliſchen Briefen mit den litereriqa € 
religibſen Zußänden und namentlich mit ber fleptifchen Keligionsphiloſophie der Es" 
auf eine fo deeifte, aber dabei fo geiſtreiche und wigige Art bekannt, daß er ſich don En: 
der Regierung neue Bexfolgungen zug0g, zugleich aber bie Bewunderung der höhern Est 
der Färften und Hofleute von ganz Europa erwarb, Run nahm er feinen Aufentza: — 
dem Landgute feiner Freundin, ber Marquife von Chatelet in Lothringen, wo weit 
Jahre mit literariſchen Arbeiten und fogar mit matpematifchen und phyſttaliſchen BIC 
fhaften beichäftigt zubrachte. ALS fein Ruhm ben höchſten Gipfel erreicht hatte, Ich! 
dem Rufe Friedrichẽ II. nad) Berlin ($. 654.), entzweite ſich aber dald mit danke ® 
kehrte nach Frankreich zurüd. Dann kaufte er ſich an ber Schweiger Grenze unmet &" 
das reizende Gut Ferney, wo er in beneidenswerther Unabhängigkeit von den geh: 
Vermögen lebte, das er fich durch feine Schriften erworben. — Voltaire legte feine Ankh” 
in ben verſchiedenartigſten Arbeiten nieder ; in Gedichten, Satiren und Romat"“ 
in geſchichtlich en und philofophifchen Arbeiten. Durch feine Briefe handın““ 
den gepriefenften Regenten Guropa’s, mit Staatsmännern, Feidherren und Geirkett* 
Verbindung und fein Urtheil galt allenthalben ald maßgebend. Beine ſcharfe Feder ni 
ſich gegen Alles, was bie Welt bisher als Heilig verehrt, als herköͤmmlich geachtet mt 
gefeglich befolgt hatte. Religion und Kirche, Prieftertfum und Wolkeglaube — 
heftigſten Angriffe. Won der Heuriade, worin er Toleranz gegen Anberöbenkad FM 
ſchritt ex allmäͤhlich gu der komiſchen Ergählung ber Jungfrau won Drieand for, " 
ex alles vereinigte, was ber frechſte Wit und der boshaftefe Muthwille gegen Rah" 
und Eitte, gegen Perfonen und Sagen, die man fonft nur mit Gprfardt rad 
vorbringen kann. Was dem gefunden Menſchenverſtand nicht ſogleich cinleuchte, wa 
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Ür Prieftertrug, Aberglaube und Vorurteil erklaͤrt und Mit allen Waffen des Witzes und - 
ver Satire bekämpft ; und wenn es nicht zu leugnen iſt, daß er dem Fanatismus Einhalt 
yethan, manche Vorurtheile zerftört, manchen Aberglauben befeitigt, der Religionswuth 
ınd Intoleranz manches Opfer entriffen (die Bamilie Calas in Toulouſe)*), fo ift das 
yegen aud) nicht zu verfennen, daß er aus manchem Herzen das religiöfe Gefühl verdrängt, 
n manches Gemüt Zweifel und Unglauben gepflanzt und kalte Weltklugheit und mit ihre 
Belbftfuht, Eigenliebe und Eigennug als höchfte Leiter der menfchlichen Handlungen hin 
seftellt hat. Nicht nur Religion und Kirche, ihre Träger und Inftitute waren feinen 
pottenben Angriffen ausgefegt, fondern audy alle andern durch Beit und Herfommen ges 
yeiligten Einrichtungen, Staatöverfaffung, Königthum, Gerichtöverfahren, Standesrechte, 
anterrichtsweſen u. ſ. w. Mancher Mißbrauch und Schiendrian wurde dadurch abgeftellt, 
iber zugleich auch Pietät, Ehrfurcht und Tugend untergraben. Eitelkeit und Eigenliebe 
varen die Haupttriebfedern ſeines Thuns. Wie in der berühmten Inſchrift auf der Kapelle 
‚a Ferney: „Voltaire erexit Deo‘‘ ſtellt er ſich überall Gott als Gleichen gegenüber, 
Sr ſtürzte jedes Idol, weil er felbft der Abgott fein wollte. — Am bebeutendften find 
Boltaire’8 Hiftorifhe Schriften, worin er Bolingbroke's Manier im Großen und 
Banzen anzuwenden wagte, Waren aud feine Gefhichte Karld XI. von Schwe⸗ 
ven, Peters I. von Rußland, das vielgepriefene Zeitalter Ludwigs XIV. und das 
m Hoftone gefchriebene Sidcle de Louis XV. nicht aus gründlichen Forſchungen 
yervorgegangen und weder unparteiifch noch zuverläffig, fo waren fie doch epochemachend, 
ndem die Leichtigkeit und Anmuth des Styls, die Anwendung ber Vergangenheit auf das 
teben und bie breifte Kritik die pedantifche und trodene Geſchichtſchreibung der Schulge⸗ 
ehrten verbrängte und die Kreife ber Gebildeten ven belehrenden Studien ber Geſchichte 
:fchloß. Am merfwürbigften ift ber unter dem Zitel: „Werfuche über die Sitten 
and ben Geift der Nationen’ erfchienene Abriß der Weltgefchichte, als Gegenfag 
zegen das Werk von Boffuet ($. 630). Denn wie biefer Alles auf den Glauben begründet, 
o beginnt Voltaire mit bem Zweifel, und wie Boſſuet Alles zur Ehre des chrifilichen 
Blaubens wendet, fo findet diefer in dem Chriſtenthum und in ben Laftern des Kierus 
illes Unheil der mittleren Zeit. f 

*) Johann Galas, ein protefantifcher Kaufmann in Tonloufe wurbe beſchuldigt, feinen Sohn, ber 
ch in einem Anfall von Trübftun in vem väterlichen Haufe erhenkte, ums Lehen gebracht zu Haben, weil 
te bie Abſicht gehegt, zur Fatholifchen Kirche überzutreten. Fanatiſche Priefter und Mönche erregten einen 
Volkstumult und ſchüchterten dadurch das Toulouſer Parlament vergeftalt ein, daß es trog der offenbaren 
Beweife der Unwahrheit dieſes Gerüchte, ven unglädlichen Galas zum Tod durch das Rad verdammte 
and fein Vermoͤgen confiscirte (1762). Galas erlitt ven Tod mit großer Standhaftigkeit, feine Unſchulb 
bis zum Letten Atemzug betheuernd · Geine Wittwe zog fich nach ver Schweiz, wo fie Voltaire für ihre 
Sache zus intereſſiren wußte. Diefer verfaßte nun die Schrift sur la toldrance (1765), welche vie Wirkung 
hatte, daß ber Prozeß revidirt, das Urtheil als ungerecht verworfen und ver Familie Ehre und Gut 
jurüdgegeben wurde. 


Montesquieu. In den perfifhen Briefen bekämpft Montesquieu mit bemfelben 
leichtfertigen Spotte wie Voltaire den Kirchenglauben und das ganze Lehr⸗ und Regie 
rungsſy ftem und die Regierungsform Frankreichs und macht auf ähnliche Weife die Sitten 
und gefelligen Zuſtände feiner Beitgenoffen durch Wit und Ironie lächerlich, Die unbes 
greiflichen Lehren der fcholaftifchen Theologie, die Hierarchie, das Klofterweien und bie 
kirchlichen Einrichtungen werben durch Vergleichung mit ähnlichen muhamedanifchen und 
orientalifchen Zuſtänden herabgefegt und als Aberglaube und Thorheit dargeftellt. Rach⸗ 
dem Montesquieu fo die Gebrechen der beftehenden Zuſtände anſchaulich gemacht, fuchte 
er in ben geiſtreichen Betrachtungen über bie Urſachen der Größe und bed Verfall 
der Römer und ihres Staates darzuthun, daß Patriotismus und Vertrauen auf eigene 
Kraft einen Staat groß mache, Defpotismus aber benfelben feinem Untergange zuführe. 
Das dritte Werk: Vom Geift der Gefege, das erft fpäter, als Montesquieu, England 

Weber, Geſchichte. II. 6. Aufl. 19 
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und andere europälfche Länder Bennen gelernt, verfaßt wurbe, iſt in einem gemäßigten 
unb ernſtern Ton gehalten. Um fo wirkfamer waren bie mit Ruhe und Klacheit nieere: 
legten Lehren von einer vernänftigen Freiheit. Bei der Darſtellung ber verſchiedenen Glauu 
formen wird die republikaniſche als Ideal obenangeſtellt, bie aber nur bei jaja Bis 
geetugend Imöglich fei. Mach ihr kommt bie confitutionelie Verfaflung Gaza, 
mit fcharfer Trennung der drei Gewalten, der gefeggebenben, ausäbendenmt 
richtenden, and zulegt die abfolute, die leicht in Defpotie umfchlage mh 
ſache aller Entartung und alles Sittenwerderbs anzufehen fei. Dabei wurden das Omirk 
verfahren, das Beſteuerungsweſen und andere in Frankreich herrſchende Wkipftiek txt 
gerägt und das Mehlerhafte in ber Regierungswelfe aller Staaten des europäiſcha kt 
landes hervorgehoben, Beligion und Kirche dagegen mehr geſchont als im den pain 
Briefen. 

Nouſſeau. Den größten Einfluß auf die Umgeftaltung der Anſichten und Bracz 
feiner 3eit, hatte Joh. Jak. Rouffeau. Er war in Genf geboren und zu denen: 
feines Vaters, eines Uhrmacher, beſtimmt, entfloh aber ber Strenge feines echtretei 
und führte von dem an ein vielbewegtes, erfahrumgsreiches Leben, bald in Sana =: 
DOberitalien, bald in Paris oder in der ländlichen Stile von Montmorenci, bald aun 
folgter Flüchtling auf dee Petereinfel im Bieler⸗See, im Neuenburger Kanton ınta a 
Schutze Friedrichs II., in England bei dem GSeſchichtſchreiber Hume, biß er, geirätt:= 
Schwermuth und Lebensüberdruß, plöglic auf bem Gute eines feiner Bereire cr? 
Varis ftarb. Cr felbft Hat alle Umftände feines äußern und innern Lebens in ſceci de 
kenntniſſen mit feltener Offenheit und Aufcichtigkeit ber Welt dargelegt, eine kieir 
ſchichte, die um fo wichtiger ift, als ſich die Richtung feiner Anſichten daraus erfläm * 
Frühe feiner Mutter beraubt erhielt ex eine mangelhafte Crziehung. Gr las mit 
"Bater eine Menge von Romanen ohne alle Auswahl, wodurch fein Gefühl aberttit '# 
Phantaſie mit unwahren und idealen Gebilden angefüllt wurde, indeß fein Geiſt de? 
diegene Kenntniffe und echte Belehrung blieb. Durch feine Geburt und Grgichung me? | 
an Einfachheit, an bürgerliche Zucht gewöhnt und blieb daher fein Leben lang an | 
des Luxus und der Ungleicyheit ber Güter. Auf feinen Wanderungen fah er den Pitt | 
Armuth, bie Mißhandlung ber dienenden und arbeitenden Klaffe durch die Reihe = 
Bornehmen, und fein Gemüth empörte ſich über diefe Ungerechtigkeit. Die bůtzarea 
Zuſtãnde mit ihrer Standesverſchiedenheit und ben großen Unterfchieden des Razzt 
Vermögens kamen ihm verkehrt und unnatürlich vor; er fand bie Urſache diefer Grkıit 
in der geſteigerten Givilifation und flellte daher in feinen zwei erften Schriften bie Liut 
und Wiffenf&haften.als die verderblichften und un peilvoliften Gü'r 
der Menſchheit dar. Ein eingebitdeter Raturzuftand wurde von ihm ala bie Dria 
der Freiheit und der unſchuld gepriefen und nur in bem Kückgange zu biefem und =# 
Abfhüttelung aller Feſſeln, die Bildung , Erziehung und Gewohnheit geſchlungen, 1? 
das Heil der Welt. In einem andern Buche, deffen Grundfäge auf den Bang der het 
ſiſchen Revolution vom größten Ginfluffe waren, in dem @efellfchaftsnertrag 6" 
social) ſtellt er die Gleichheit aller Menfchen als Bedingung jedes Gtaati Is ® 
findet nicht wie der von ihm befämpfte Dontesquieu in einer conftitutionellen verſo⸗ 
ſondern in der völligen Demokratie mit geſetgebenden Bolkänerfommlnt' 
gen bie würbigfte Staatsform und in bem leiblichen Wohlbefinden des Volks den 
Zweck des Staats. — Wie Rouffeau Hierin die beftehenden Regierungsformen erſchiren. 
fo in feinen berägmteften Werken: die neue Heloife und Emil die Sitten, Gamatet" 
ten, Lebensweiſe und Erziehung ber bamaligen Zeit. In dem erfkeen ſchildert er ir 
ſcher Sprache und in der Form eines in Briefen gefchriebenen Romans bie Borziat ©* 
fentimentalen Raturiebens vor ben verſchrobenen Verhältniſſen der Wirkigteit un? 
das Ichtere ſuchte er eine auf Ratur und Elternliebe beruhende vernünftige Erzeherz n 
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begründen. eine Worte find der Ausdruck eines tiefen innern @efühls und dringen zum 
Herzen, weil fie von Herzen kommen; baher war aud bie Wirkung ſeiner Werke befonders 
bei den Frauen unbeſchreiblich. Ihrem Einfluß iſt es zugufcheeiben, daß es in Frankreich 
wieder Mütter gab, daß wieder Liebe und Häuslickeit in die Familien einkehrte und daß 
in ben mittlern Ständen Natur, Einfachheit und Sittlichkeit der Berfchrobenheit, Imfitte 
lichkeit und Weberfättigung ber höheren Klaffen entgegentrat. Dadurch fühnte Rouſſeau bie 
Sünde, die er gegen feine eigenen Kinder, weldye er ins Findelhaus bringen Heß, begangen. 
Selbſt in der Mufit, Über bie er geiſtreiche Ideen aufgeftellt,, ging er auf Natur und 
Einfachheit zurũck. Daß Rouffeau vor dem Kirchenthum und deffen Satzungen wenig Ehre 
fuecht hatte, geht fhon daraus hervor, bAß er feinen Glauben zweimal wechfelte. Dog 
rieb er damit nicht wie Voltaire einen leichtfertigen Spott, ſondern ex lehrte eine Religion 
des Herzens und Gefühle. Gr fuchte vom Chriſtenthum das unweſentliche adzufireifen, 
ım den Kern gu retten und ging auch hier wie überall zur Einfachheit, Ratur und Ver⸗ 
tunft zueüd. Aber fo fehe auch das Slaubensbekenntuiß eines ſavoyiſchen Bicars 
im Emil Rouffeau’s Achtung vor Religion beurkundete, fo 309 ihm doch bie freie Haltung 
ver herefchenden Kirche gegenüber die Werfolgungen ber vechtgläubigen Katholiken ımb 
Proteftanten zu. Das Buch wurbe durch ridhterlichen Spruch von Henkers Hand verbrannt 
ind er felbfl zur Flucht aus Frankreich gezwungen. 

Der Holbachiſche Club und die Encyelopädiften. Eine Anzahl talentvoller 
Schriftfteller, die fich häufig bei dem deutfchen Baron Holbach in Paris verfammelten, 
yingen im gerftörenden Eifer am meiteften. Mehrere Werke, wie 3. B. das Maturfuften, 
ils deffen Verfaffer Holbach felbft galt, und das Buch ded Generatpächters Helvetind 
‚vom Geift“ ſuchten die Ewigkeit der Materie zu beweifen (Materialiften) und Eis 
enliebe und Selbſtſucht als die einzigen Triebfedern menfchlicher Thätigkeit darzuftellen. 
Zolche Eehren, die alles Höhere zu zerftören brohten, die Tugend und Moral für Thorheit 
rklärten, bie Gemüth und Phantaſie tödteten und Befriedigung ber Sinnlichkeit als Weiss 
reit priefen, erregten den Unmillen aller Gutgefinnten. Dennoch bewunderte bie Höhere 
Sefettfchaft , nicht blog in Frankreich, fondern in ganz Guropa, den Verſtand und leichte 
ertigen Wig dieſer Schriftfteller, las ihre Werke mit Entzüden und nahm ihre Grundfäge 
ın. Eine ähnliche zerftörende Richtung hatten die fogenannten Encyelopaͤdiſten, d. h. die 
Berfaffer des von dem geiſtreichen, Teichtfertigen Diberot und dem Mathematiker umd 
Phitofophen d'Alembert geleiteten encyclopädifchen Wörterbuch, eines Werks, 
‚a6 als Ueberfiht alles menſchlichen Wiſſens Mar, großartig und frei, aber jedem hähern 
Streben feindlid war. 


3. Wirkungen. 


$. 672. Der Einflug diefer Männer auf die Denkart von ganz Europa war 
im fo größer, als damals Paris in alten Dingen den Ton angab, als die franzds 
ifche Sprache und Literatur in den höhern Kreifen allein gefprochen und gelefen 
vard und diefe Schriften durch ihre gefällige Form und geiftreiche Darftellung 
ıllgemeines Intereffe erregten. Negenten, tie Sriedrih II., Guſtav II. von 
Schmeden, Karl III. von Spanien, Katharina II. von Rußland, Staatsmänner, 
vie Pombal, Choifeul, Aranda u. A., die einflußreichften Perfonen aller Stände 
ınd Nationen fanden mit den meiften diefer Schriftfteller in perſoͤnlichem oder 
vrieflichem Verkehr und bemunderten ihre Werke. Die nächfte Folge war, daß in 
yen meiften Staaten Neligionsduldung eingeführt wurde, dag man Aberglauben 
ınd Vorurtheile zu vertilgen fuchte und daß mehrere Fürften und Minifter tühne 
Reformen mit dem Beftehenden vornahmen; eine zweite Folge aber war, daß das 
'ranzöfifche Volk die Ehrfurcht vor dem Heiligen und die Achtung vor dem Ders 
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koͤmmlichen, vor Geſetz und Verfaffung verlor und daher bei ber Abſtelung wm: 
jaͤhrter Mißbraͤuche ſich nicht in den Schranken des Rechts und ber bürgrriige 
Ordnung bielt. — Der Sieg der Auftlaͤrung führte die Aufhebung dest 
fuiteneDrdens herbei. Eine geiftliche Corporation, deren ganzes Eis 
darauf hinausging, die Aufklärung des Volks zu hindern, daſſelbe in ir lı 
muͤndigkeit zu erhalten und fic) allen Reformen und Neuerumgen entgegenyuidn 
mußte in einer Zeit, wo die ganze gebildete Welt das Gegentheil anfleht, ger 
Unfechtungen erfahren. Als daher Pombal in Portugal die i 

ſchließen und die Ordensglieder in dem Kirchenſtaat bringen ließ ($. 67%, 
in Frankreich und bei den übrigen bourbontfchen Höfen, ja fogar in Mal he 
bals Beifpiel Nachahmung fand, fah ſich endlich Papft Clemens XIV. car 
ſtaͤndiger und gemäßigter Kicchenfürft, gegwungen, „im Verttauen auf det: 
Hebung und den Beiftand des heiligen Geiſtes, bie SefeltfhaftIehi 
zuheben und die Jeſuiten ⸗ Collegien im Kirchenſtaate zu ſchließen. Dirt. 
tbigte auh Maria Therefia, die den Drden lange zu halten, abı We 
Einfluß zu mindern gefucht, in die Aufhebung zu willigen, und aud in dee 
und den uͤbrigen kacholiſchen Ländern Deutſchlands vollzog man ben pipk” 
Befehl. Nur Friedrich) II. „hatte den Stolz, den Orden in Schlefien mer: 
Weile zu dulden und Rußland begünftigte denfelben in den polnifcen Fer 
unter einem eignen Generalvicar." „Das Schickſal der Sefuiten wie mit 
Tempelherren war nicht unverfchuldet, aber wie biefe find fie ohne Uri: 


lohnt worden." — Do hörte nad) der Auflöfung des Ordens die Bid: 
der einzelnen Glieder nicht auf. Erjefuiten verfolgten das Ziel der Gehfk" 
mit ungeflörter Beharrlichkeit und widerſtrebten, wenn auch Anfangs mitte 
Erfolg, fo lange dem Zeitgeifte, bis diefer ſich änderte umd bie allgemeine $* | 
kehr zum Alten auch die Wiederbelebung des Ordens geſtattete. — Au 6: 





gebwicht gegen das Streben und den Einfluß der Erjefuiten ftiftete Adam Brit 


haupt, Profeffor des kanoniſchen Rechts in Ingolſtadt, im Werbindu; * 
Knigge, von Zwach u. X. nad) Art des Freimaurerordens eine geheim Ft 

bindung, Illuminaten genannt, welche die über den Zwiefpalt der Ger 
fionen erhabene Aufklaͤrung des Volks und die Vervollkommat 
der Menfchen zum Zweck hatten. Sie fuchten nach Kräften dem Treiben me 
jefuiten und der Thätigkeit der Mönche und Geiftlichen entgegen zu wirken, 

ſich aber bald den Verfolgungen ber bayeriſchen und anderer Regierungen it 

feßt. — Auch unter der katholiſchen Geiſtlich keit erhoben ſich Be 
mächtige Stimmen gegen die Uebergriffe des Papſtes in die Mechte der El! 
kirchen, für zeitgemäße Reformen in dem Kirchenſpſtem und für bie Irme: 
von Rom durch Gründung einer deutſchen Nationalkirche. Von diefen Brirt® 
gen zeugt vor Allem das lateinifhe Bud, des Weihbifchofs Hontbein ‘| 
Trier, der unter dem Namen Zuftinus $ebronius in der 1763 herartz. 
benen Schrift „über den Zuſtand der Kirche und die geſetzmaͤßige Gem” 
Bapftes” ein dem päpftlichejefuitifchen entgegengefegte6 Syſtem des Kird! 

echte auffiellte. „Ein dem fterbenden Greife abgepreßter Widerruf konnt“ 
Wirkſamkeit feiner Nachweiſungen über die Entftehung ber päpftlihen Gm 
nicht entktaͤften.“ Als Folge dieſes merkwürdigen Buchs kann der Con 


8 von Ems angefehen werden, wo vier Erzbiſchoͤfe (darunter Mainz und I 


in der fogenannten Emfer Punctation über bie Grundlage einer kein. ! 
tionalkirche und die Fernhaltung frember geiftticher Gerichtsbarkeit vom —— 
Boden ſich vereinigten. Aber theils die Weigerung der uͤbrigen Prälaten, MI“ 
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ie ferne roͤmiſche Gerichtsbarkeit der nahen erzbiſchoͤflichen vorzogen, den Be⸗ 
Hlüffen beizutreten, theils die Anhaͤnglichkeit des bayeriſchen Fuͤrſtenhauſes an 
en paͤpſtlichen Stuhl, von deſſen Gunſt es ſtets Vortheile über die Landeskirche 
u erlangen gewußt, theils die Uneinigkeit zwiſchen dem Kaiſer und ben Reichs⸗ 
taͤnden, und endlich die drohenden Bewegungen in Frankreich brachten das Uns 
ernehmen um allen Erfolg. Ebenfo erging es den Beſchluͤſſen der Synode 
‚on Piftoja (1786), wo eine Anzahl toskaniſcher Prälaten unter der in jeder 
Dinficht lobenswerthen Regierung Leo polds auf Befchränkung des päpftlichen 
dirchenrechts, auf Abfchaffung abergläubifcher Geremonien, auf Verbreitung ber 
d. Schrift und auf Einführung der Landesfprache bei dem Gottesdienft drangen. 


U. Der nordamerikanifche Freiheitsfampf. 


$. 673. Einleitung. Seit den Tagen, wo buch Walter Raleigh unter ber 
jungfräulichen Königin Elifabeth die erfte Niederlaffung ber Engländer in Birginien 
zegründet warb (1585), bis auf die Zeit, wo ber Quäker William Penn in Penns 
ſylvanien Schug fuchte gegen die religiöſe Verfolgung Altenglande (1682), waren in 
Rorbamerika viele Anfiedelungen aufgeblüht, fo daß in ber erften Hälfte des achtzehnten 
Zahrhunderts die englifchen Colonien aus folgenden 13 Staaten befanden: 1) Maffas 
chuſets (mit der Hauptftabt Bofton) ; 2) Connecticut; 3) Rhodeisland ; 4) NewsHampfhire 
(mit Goncord), biefe vier zufammen Neu» England genannt; 5) Neu⸗Jerſey ; 6) Mary⸗ 
land; 7) ReusYork (mit Albany); 8) Pennfplvanien (mit Philadelphia); 9) Delaware; 
10) Birginien (mo die jegige Bunbesflabt Wafhington) ; 11) und 12) Nord⸗ unb Süd⸗ 
Earolinaz; 13) Georgien. — Jeder "diefer Staaten ftand unter einem von ber engliſchen 
Regierung ernannten Statthalter ald Stellvertreter bes Königs, im Übrigen regierten 
fie fich nach eigenen, mehr ober weniger bemokratifchen Formen und wurben nicht durch 
das Band einer gemeinfchaftlichen Verfaſſung ober Vertretung zufammengehalten. Die 
Kriege ber europäifchen Völker führten gewöhnlich entſprechende Kämpfe in den Golonien 
nach fi, die das Selbſtgefühl ber letztern weckten und ihnen bie eigenen Kräfte und Ber 
dürfniffe zum Bewußtſein brachten. &o wurden fie in den fpanifhen Erbfolges 
trieg gezogen, in Folge deſſen bie Franzoſen im Utrechter Frieden ($. 636.) an bie 
englifhen Colonien Acadien (Neus Schottland und NeusBraunfchweig) abtraten. Da 
aber bei der Unfenntniß ber Gegend die Grenzen nicht genau beftimmt waren, fo gingen 
daraus Gteeitigkeiten hervor, bie zulegt, als audy die Franzoſen Anſprüche auf das Miffis 
fippis@ebiet (Louiſiana) geltend machten und an der Birginifchen Grenze Forts errichteten, 
einen Krieg zwiſchen England und Frankreich herbeiführten, an dem auch fpäter das feit 
dem Familienvertrag mit Frankreich innig verbündete Spanien Antheil nahm. Dies 
war um biefelbe Zeit, als Europa durch ben flebenjährigen Krieg erfchüttert wurbe, daher 
deffen Wechielfätte ſich in Ofl« und Weftindien und in Amerika fühlbar machten. Dielem 
Krieg fegte der mit dem Hubertsburger gleichzeitig abgefchloflene Parifer Frie den ein 
Ende und vermehrte abermals bie Macht ber Engländer in Nordamerika, indem fie von 
den Franzoſen Ganaba umd von den Gpaniern Florida gewannen ($. 669). 

6. 674. Veranlaſſung des Kriegs. Die Erweiterung des Kolonial⸗ 
gebiets im Parifer Frieden hatte England nur mit großer Anftrengung und 
durch Vergrößerung feiner Schuldenlaft erlangt. Die Regierung hielt ſich des⸗ 
halb für berechtigt, den Kolonien, die durch die Verdrängung der Franzofen am 
meiften gewonnen hatten, auch einen Theil der Laften aufzubuͤrden. Sie befegte 
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daher bald nach dem Kriege mehrere Handels⸗Artikel mit Eingangszslin 

und erſchwerte den Schleichhandel mit dem fpanifchen Weſt: Indien. Arts 

Selbfigefühl der Colonien war durch den Krieg gewachfen. Die Amerllaun br: 

ten einfehen gelernt, daß es bauptfächlich ihre Kraft unb Auſtrengung gmrin 

— die England aus dem Kampfe ſiegreich hervorgehen ließ, und als daher dut 

105° Einführung der Stempeltare der Unmuth, dee fich ſchon laut geza ku 

Bd lle ausgefprocyen, noch erhoͤht wurde, entftand bald eine bedenklich Fir 

gung. Die Amerikaner machten geltend, daß ein Paclament, bei demkmi! 

vertreten wären, fie nicht befleuern könnte; daß ihre eignen Abgaben bein 

Armuth fhon groß genug feien, daß das durch das Parlament vepräfentin cz 

lifche Volk kein Recht hätte, fie (die Amerikaner) wie rechtloſe Unterthanm at: 

handeln und mit willfürlihen Steuern zu belaften. Ihre Beſchwerden fat 

Anklang bei einem großen Theile der englifchen Nation und eine ftark Ort 

tion, den großen Redner und Staatsmann Wil. Pitt (Lord Chathen : 

der Spige, befämpfte im Ober: und Unterhaufe die Maßregeln der Ruir 

gegen bie Colonien. Theils diefe Angriffe, mehr aber noch die gleidyeitign er 

giſchen Schritte der Amerikaner, die fih der Stempeltare nicht unten’: 

die Einführung zollpflichtiger Fabrikate unterfagten und im einer mufa:z 

Adreffe an König und Parlament die Rechte der Colonien aufs karkt!: 

1766. legten, führte einen Minifterwechfel und die Zuruͤcknahme der Stempeltar: hit 

1767. Da man aber durch eine Ergänzungs- Bil dem Parlamente das Beumzi 

recht der Golonien ausbrüdlich wahrte und im nächfien Jahr auf Ihr, bei 

Papier und Malerfarben eine geringe, zur Befoldung der amerikaniſchen dee 

ten beftimmte Abgabe legte, fo blieb der Geiſt des Widerſpruchs, und ul 

monſtrationen gegen jede Art von Befteuerung mehrten fich. Die Kauflım!“ 

Boſton befchloffen, Leinen der zofipflichtigen Artikel einzulaffen und ihe Dir 

wurbe bald von ben übrigen Provinzen nachgeahmt, mas dem engliſchen ge 

fo empfindlich ſchadete, daß bie öffentliche Stimme in England aud die dt- 

1770, nahme diefer Beſteuerungsbill durchfegte, nachdem bereits der offene Wirk“ 

gegen bie Bollbeamten in Boſton die Regierung genoͤthigt hatte, Truppen in 

Stadt zu legen. Der von Puritanern gegründete Staat Maffachufers Ihn" 

hartnaͤckigen Sinn feiner Vorfahren am treuften bewahrt zu haben. Dir 

ſche Regierung beharrte indeſſen auf dem Befleuerungsredte, uhk* 

baffelbe den Amerikanern fo leicht als möglich zu machen. Allein fo ſeht mi" 

reits die Erbitterung gegen das Abgabenfyftem geftiegen, daß in Wolken Ma: | 
MD als Wilde verkleidete junge Leute drei Schiffslabungen Thee ins Mer © 

Dies führte mehrere Parlamentsakten herbei, wodurch bie Aufregung BE F 

offenen Widerſetziichkeit gefteigert ward. Durch bie eine wurde ber Hafen! 

. Bofton gefperrt, durch die zweite bie freie Berfaffung von Malſat: 
ſets bedeutend beſchraͤnkt, und durch eine dritte die Grenze von Cam 

nad) den Wereinsftaaten zu erweitert und ſomit bie Dort herrſchende ati 
Verfaffung auch über den dazu gezogenen Theil ber Iegtern auagebehnt. — B 

rend dieſer Vorgänge wurde bas englifche Volk durch Zeitfchriften, Rune 
Parlamentsbebatten in nicht geringerer Aufregung gehalten ald das ameritunt 

und da die Öffentliche Meinung uͤber die Maßregein der Regierung und N” 
rechtigkeit des Streits gethellt war, fo entitand eine fo heftige Partriung. 

biefe Jahre ganz dem Charakter einer leidenſchaftüch bewegten Rmaluint! 
tragen. Zur Steigerung diefer Aufregung trugen vor Aulem die berühmt S* 

niusbriefe (1769—1772) bei, eine durch die Kraft der Gprade, bu 

Schönheit des Styls und der Derftelung und durch die Macht der Seit ut 
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gezeichnete Flugſchrift, deren Werfaffer bis jegt nicht mit Sicherheit Außgemittelt 
werben konnte. Auch ber englifche Demokrat Thomas Pa de fchrieb im In⸗ 
tereffe der Amerikaner. 

$. 675. Kriegsbegebenheiten. Die Boftoner Hafenbill 
und die beiden andern Parlamentöbefchlüffe, bie in fchwarzrandigen ameris 
Zanifchen Zeitungen bekannt gemacht wurden, erzeugten eine allgemeine Ent⸗ 
ruͤſtung und riefen einen planmäßigen Widerftand hervor. Ein Congreß 
von Abgeordneten ſaͤmmtlicher Kolonien (nur Georgien fhloß 
fich erft fpäter an) trat in Philadelphia zufammen und faßte den Bes 14, Giert- 
ſchluß, feine Waaren und Erzeugniffe aus England und dem britifchen Weft- 
indien weiter zuzulaffen und nach Ablauf einer beftimmten Frift allen Ver 
Behr zwifchen Amerika und dem Mutterlande abzubrechen. Zugleich erließ 
derfelbe einige mit großer Gefchidlichkeit, Ruhe und Maͤßigung abgefaßte 
Zuſchriften an den König, das englifhe Volk, die Bewohner 
von Canada u. a., worin aufs Ueberzeugendfte nachgemwiefen war, daß 
die Amerifaner nur ihre angebornen und mühfam erworbenen Rechte gegen 
die Wilkür und die Machtgebote der englifhen Regierung und des Parla- 
ments zu vertheidigen fuchten. Diefe Adreſſen machten den größten Eindrud 
und lenkten die Aufmerkfamfeit von ganz Europa nach jenem Lande, wo 
einfache und ruhige Männer mit der größten Befonnenheit und Entfchloffen- 
heit Freiheit und Menfchenrechte gegen Gewalt und Uebermacht ſchuͤtzten. — 
Die Engländer erflärten hierauf Maffachufetd in Aufruhrſtand, 
unterfagten allen Verkehr mit den amerifanifchen Provinzen und verboten 
jede Einfuhr von Waffen und Kriegsbedarf. Da verftärften die Amerikaner 
ihre Mitigen, bemächtigten ſich gewaltſam englifcher Waffen und Munition 
und errichteten in Concord ein Vorrathshaus von Kriegägeräth. Um 
diefed zu zerflören rückte der Befehlöhaber der Boftoner Befagung mit feinen 
Truppen aus, wurbe aber auf bem Hinweg und Rüdweg bei Lexington“j, eu 
angegriffen und fomit das erfie Bürgerbiut vergoffen. Diefem 
Xreffen folgte bald die Schlacht von Bunkershill, wo zwar die Amtes 16. 3uni. 
rikaner nach dreimaligem Angriff zuruͤckgeſchlagen wurden, die Engländer '7; Mir 
aber fo viele Leute verloren, daß fie Bofton bald räumen mußten. Diefen 
Ausgang verbankten die Amerikaner ihrem hochberzigen, ald Staatsmann 
und Feldherr gleich auögezeichneten Mitbürger Wafhington, der dem hohen 
Biel, Befreiung des Vaterlandes, feine Thatkraft und fein Vermoͤgen wid⸗ 
mete. Wie Er im Felde mit dem Schwerte für feine Mitbürger wirkte, fo 
der als Erfinder des Bligableiterd, als Verfaſſer und Verbreiter nuͤtz⸗ 
licher Volksſchriften und als erſter Begründer einer öffentlichen Bibliothek 
in Amerita befannte frühere Buchdruder Benjamin Franklin durch Rebe 
und Schrift ald kluger Gefchäftsführer feines Vaterlandes an den Höfen von 
London und Paris. Die Erfcheinung des fehlichten verfländigen Mannes im 
einfahen Quaͤkerkleide erzeugte in Frankreichs erregbarer Hauptfiabt einen 
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ſolchen Enthufiosmus für Freiheit und Demokratie, daß de iu, 
reiche Marquis von Lafayette und andere gleichgefinnte Edelleute in tin 
Begeifterung überd Meer festen, um Gut und Blut für den amerilaniice 
Freiheitskampf zu wagen, durch welchen fie Rouffeau’s Xbeale ernannt ja 
fehen glaubten. Im Vertrauen auf diefe in Frankreich herrſchende Ein 
mung fprachen die Abgeordneten ber 13 vereinigten Staaten bie Und: 
bängigkfeit der ameritanifchen Kolonien von Englandui 


Diefe von dem klugen amerikanifchen Staatsmann Jefferfon ante 
tete Unabhängigkeitserfiärung flellte das Recht der Amerikaner in ein fehl 
Licht, daß ihr Kampf in Europa allgemeine Theilnahme fand, daß fih ir 
fhiedenen Ländern freifinnige Männer ihrer Sache anfchloffen (Kalb, Etır 
ben, Kosciusgko, Larochefoucauld, die Brüder Lamerth, Rodır 
beau u. A. m.) und daß alle für Freiheit empfängliche Herzen dem Au 
eines Kriege, den man ald Kampf der Vernunft und Menfchenrechte gega w 
jährte angemaßte Anfprüche betrachtete, erwartungsvoll entgegenſchlugen. 


Aber trog diefer Spmpathien, die felbft von den englifchen Oppofti# 
häuptern Pitt, Kor u. X. getheilt wurden, und troß ber Anfirengung!® 
hochherzigen Führer des jungen Staats fchien doch die Sache ber Ammtız 
einen fchlimmen Audgang zu nehmen, ald die englifche Regierung Bra 
mit mehreren deutfchen Fürften abſchloß und ein großes Heer von Helft. 
Hannoveranern, Waldeckern u. a. auf fhmähliche Weile durchke 
ber zuſammengetriebenen und um Gelb an England verkauften Datiis 
tiber das Meer geführt wurde, um ihre europäifche Kriegskunſt an ben fit 
Söhnen ber neuen Welt zu erproben. Mit Mannfchaft und Kriegkit- 
aufs Befte verfehen gelang es nunmehr dem englifchen Zeldhern Howe 
Neu» Yorks zu bemächtigen und bie Feinde aus den angrenzenden Preise 
zu verdrängen, während andere Führer in Canada den Amerikanem, di 
auch dieſes Land zum Abfall zu bringen fuchten und darum einige Zum 
dahin gefchidt hatten, mit Gluͤck widerfianden. Aber durch bie Sorglofft 
Howe's, der im Winter feinen Bergnügungen nachging, glüdte e dem 
famen Bafhington um Weihnachten unvermerkt über den gefromm Li 
ware zu fegen, eine Xruppenabtheilung Heſſen (bei Trenton) gefangm # 
nehmen und die Engländer (bei Princetown) zu ſchlagen. Die badurd © 
langten Bortheile gingen zwar wieber verloren, indem Waſhington von de 
wadern englifhen General Sornwallis am Zluffe Brandywint ® 
fiegt und dann Philadelphia eingenommen wurde; aber die bald dau 
erfolgte Capitulation vor Saratoga, wodurch 7000 Mann aiik 
Truppen, die bisher unter Bourgoyne in Canada einen hoͤchſt beſchwalice 
Feldzug gemacht, nebſt dem ganzen Kriegsvorrath in bie Gewalt bed anf“ 
kaniſchen Generald Gates fielen, änderte bie Sage der Dinge fo Ihr #F 
Vortheil des jungen Freiftaats, daß jegt bie Franzofen, welche die made 
Blüthe der engliſchen Colonien ſchon laͤngſt mit Neid und Aerger berät 
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atten, Fein Bedenken mehr trugen, mit ben Amerifanern einen Bund zu 
bließen, wodurch der Krieg eine andere Geſtalt gewann. 

8. 676. Erweiterung des Kriegs. Nach ber in Frankreich mit 
ubel vernommenen Gapitulation von Saratoga erkannte bie franzbfifche 
tegierung, mehr die Öffentliche Meinung als bie Wohlfahrt des eigenen 
5taated berüdfichtigend, die Unabhängigkeit Nordamerika's an 
nd verfprach in dem mit dem Congreß abgefchloffenen Bunde die vereinten 
Staaten mit aller Macht fo lange zu unterflügen, bis dieſe Unabhängigkeit 
ft begründet wäre. Großmüthig entfagte dabei Frankreich allen eigenen 
Zortheilen, fo fehr auch der neue Krieg die ohnedieß fchwierige Finanzlage 
4 verfchlimmern drohte. 

Der Verſuch des englifchen Miniftertums, durch Antnüpfung von Unterhandlungen 
sit Amerika ben Bund zu hintertreiben, fcheiterte an dem richtigen Takte des Gongreffes, 
me wohl einfah, daß er bei ber Begeifterung ber franzöſiſchen Jugend für die Idee der 
reiheit und eines geträumten Raturzuftandes durch die Bortfegung des Kampfes größere 
zortheile erringen könne, als ihm die Englänber gugeftehen würben. War ja doch Frank⸗ 
n in Paris fo fehr der Held des Tages, daß man allenthalben fein Portrait erblidte und 
:ine Grfcheinung im ſchmuckloſen Kleide und mit weißem natürlichem Haare unter den ges 
uderten und befternten Herren überall einen begeifterten Beifall hervorrief. 

Anfangs unterflügten die Franzoſen ihre Bundeögenoffen nur mit Geld 
nd Schiffen, bis fi Lafayette nach Paris begab und die Abfendung einer 
lrmee, bei der ſich viele durch Geburt, Reichthum und Talente ausgezeich⸗ 
ıete Männer ald Freiwillige befanden, durchſetzte. Nunmehr zogen fich bie 
Ingländer aus Pennfplvanien nad) Neuyork zuruͤck und befchloffen dann den 
drieg nach den füdlichen Kandfchaften Carolina und Georgien zu verlegen, 
vo ſich noch viele Anhänger des englifchen Königthums (Royaliften, Loya⸗ 
iften) befanden. Sie eroberten Savannah und Charlestown und gewannen 
inter dem tapfern Cornwallis zwei Schlachten. Diefe Unfälle, verbunden 
nit dem Gelbmangel, bem die Freigebigfeit einiger Privatleute nur auf 
urze Beit abzuhelfen vermochte, mit Meutereien unter den Truppen und mit 
‚em Verrath des amerifanifchen Generald Arnold, wobei der als Unter: 
hͤndler gebrauchte englifche Major Andre einen fhimpflichen Tod durch 
denkershand erlitt, brachte die junge Republif in große Noth. Diefer Zu⸗ 
tand der Dinge erhielt aber plöglich eine andere Wendung, ald bad fran- 
öfifch « amerifanifche Heer unter Wafhington und Lafayette den General 
Sornwalis, der fih von Virginien aus mit dem englifhen Befehlshaber 
Slinton in Neuyork verbinden wollte, in Vorkt own einfchloß und’ zu 
iner Webergabe zwang, in Folge deren feine 7000 Mann ſtarke Truppen⸗ 
vbtheilung ‘ mit Geſchuͤtz und Kriegsgeraͤth in die Hände der Sieger fiel. 
Diefed Mißgeſchick des wadern Cornwallis wurde für den Ausgang des 
Kriegs entfcheidend. Die Engländer, die ihre Waffen gegen ihre europäifchen 
Beinde kehren mußten, führten von dem an den tberfeeifchen Krieg. mit 
weniger Heftigkeit; auch war das neue aus ben bisherigen Oppoſitionsglie⸗ 
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bern Sheridan, Burke und Bor gebildete Miniſterium einem fit 
lichen Uebereintommen mit Amerika mehr geneigt ald bad frühere une, 
Lord Rorth. | 

Pitt war ſchon im Mai 1778 geftorben. Cine heftige Rede gegen bie Mafayu m 
Regierung bei ber Nachricht von Amerika's Wunde mit Frankreich hatte feine geiteit 
Geſundheit fo erſchüttert, daß er im Parlamente umfiel und bald nachher auf feinmiar 
hauſe, wohin man ihn brachte, verfchied. Eine trauernde Britannia wurde feinen Erw 
vorangetragen. R 5 

6. 677. Die bewaffnete Neutralität. Holland. In 
ſchen Frankreich und Amerika abgeſchloſſene Bund, dem bald aud Er: | 
nien beitrat, hatte einen heftigen Seekrieg mit England zur Folge. ki 
lange bloß diefe Mächte gegen bad meerbeherrfchende Eiland antimpir 
blieb die britifche Seemacht ungefhwädht. Als aber der von Katar l 
von Rußland gefaßte Plan, die am Kriege unbetheiligten Sechaumm ; 
einem bewaffneten Neutralitätöbund zu vereinigen, raſchen dr 
gang nahm, da fchien Englands Seeherrſchaft mehr ald je bedroht. 

Um nämlich die Uebermacht der Britten, die während des Kriegs den hit 
Seehandel ftörten, dutch ihre Kaper alle Meere beherrfchten und bie Cäift:” 


Nationen durch laͤſtiges Unterſuchen nad) verbotenen Waaren (Gontreband)‘* 


helligten, zu befchränten, ſchloß Katharina II. mit mehreren Seeflaam = 
Vertrag, wodurch dem Grundfag: „Neutrales Schiff! Neutrales Gut!’ Gm 
verſchafft und ber Handel der neutralen Staaten an der Kuͤſte und in dan 7 
der kriegfuͤhrenden Mächte (mit einziger Ausnahme von Waffen und Ki! 
darf) geftattet fein follte. 

Diefem Neutralitätsbund traten allmaͤhlich bei: Rußland, Dim 
Schweden, Preußen, der Kaifer, Neapel und Portugal; aber Hollir!- 
deffen Anſchluß feiner Sage und Seemacht wegen befonders wichtig gar 
wäre und dem Bunde im atlantifchen Meer und in der Nordſet ai 
techte Bebeutung gegeben hätte, zögerte fo lange, bis England von de 
Vorhaben Kunde erhielt und fich beeilte, den Hollaͤndern ben Krieg ai: 
tündigen, ehe diefe die Erflärung ihres Beitritts, zu dem fie ſich end 
fhloffen, nach Petersburg gelangen laffen Fonnten. Dadurch ſchicd Gel 
aus der Zahl der neutralen Mächte und Fonnte folglich dem Bunde mt 
mehr beitreten. 

Ad Gründe für die Kriegserklaͤrung machte England geltend, daß ihm die gel? 
den durch frühere Verträge feftgefegten Beiftand verweigerten und daß bie Stadt Inf” 
dam mit Arkerita wegen eines Freundfchafts- und Handelsvertrags, wodon die there 
in die Hände der Sngländer gefallen waren, Unterhandiungen gepflogen. 

Den Generalftaaten kam der Krieg ſehr ungelegen, da bei da ſea 
Eiferfucht der ariſtokratifchen Republilaner (Patrioten) gegen dab De 
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Muͤndel abgefchloffenen gefekwibrigen Bertrags (Confultations- Akte), 
die Angelegenheiten ber nieberländifchen Staaten leitete, ftand ganz in Eng- 
lands Intereffe, während die Ariftofraten, die nur ihre Handelsvortheile im 
Auge hatten, eine dem britifchen Infellande feindfelige Politik befolgten. 
Durch diefen Zwiefpalt war der Staat, und befonderd deſſen Kriegsmacht, 
in Verfall gerathen, weßhalb auch Holland aus dem Kampfe nur Nachtheile 
308. Denn bei dem auch während bes Kriegs fortbeftehenden Hader zwifchen 
der Regierung und den Patrioten erlahmten die Kräfte der Republik fo fehr, 
daß troß der unentfchiedenen Seefhlacht auf der Doggersbant an 
Der englifchen Küfte der alte Ruhm der Holländer einen empfindlichen Stoß 
erlitt. Am fühlbarften jedoch war dem nur auf Handel und Erwerb bedach⸗ 
ten Volke der große Werluft, den ihm der englifche Admiral Rodney durch 
Eroberung der Infel St. Euftathind und durch die Beſchlagnahme alles 
Privats Eigenthums dafelbft zufügte; und wenn gleich die Franzoſen einige 
Zeit nachher ihnen wieder zum Befig der Infel verhalfen, fo war dennoch 
der ganze-Rrieg in Oſt⸗ und Weft« Indien fo fehr zum Nachtheil Holland, 
daß diefeß feine Bedeutung zur See gänzlich einbüßte, daß die oſt⸗ und weſt⸗ 
indifchen Gefelfchaften unerfegliche Verluſte erlitten, und daß dem Handel 
Wunden gefchlagen wurden, von denen er fich nie wieder erholte. Die Ab⸗ 
tretung ber oftindifchen Stadt Negapatnam an England im Frieden von 
Verſailles war der geringfte Schaden, den die Republif aus dieſem unheil⸗ 
: vollen Kampfe davontrug. Doc trat feitdem Holland in eine engere Ver⸗ 
bindung mit Frankreich, wodurch es einige Jahre fpäter in Stand geſetzt 
ward, den kriegeriſchen Bewegungen, mittelft deren Kaifer Zofeph II. bie 
freie Ausfuhr auf der Schelde zu erzwingen hoffte, mit folhem Nachbrud zu 
begegnen, daß biefer von feinem Verlangen abftand und fich mit einer Geld- 
entfchädigung und mit der Aufhebung des brüdenden Barrieretractatd 
($. 636.), wornach hollaͤndiſche Befagung in den beigifchen Grenzftäbten 
unterhalten werden mußte, begnügte. 


Diefe Vorgänge hatten den Haß des Volks gegen den Erbftatthalter und 
deffen unberechtigten Leiter fo gefteigert, daß der letztere es fuͤr raͤthlich hielt, feine 
Armter niederzulegen und das Land zu meiden. Damit war jedoch das Volk, zu 
dem auch die neuen Ideen von demofratifcher Freiheit und von Menfchenrechten 
gedrungen, nicht zufrieden, ſondern es ließ feinen Groll fogar an dem Statthalter 
felbſt aus. Wilhelm V. mußte zuerft ben Haag verlaffen; dann erhob fi bie 
ganze Provinz Holland unter der Leitung ber Patrioten, entzog dem Statthalter 
ben DOberbefehl über die Truppen und fing an die Berfaffung zu ändern. Utrecht 
und Seeland folgten dem Beifpiele und bald ſtanden die Staaten, die e8 mit dem 
Statthalter hielten, und die andern, wo die patriotifche Partei und die Bürger. 
miltzen dad Webergewicht hatten, einander feindlid gegenüber. An mehreren 
Orten hatte der Pöbel bereits Plünderungen und Erceffe begangen, als die Erb: 
ftatthalterin von Geldern aus, wo fi der Hof damals aufhielt, eine Reife nach) 
dem Haag unternahm, aber an der Grenze angehalten und von den Bürgermilis 
zen zurücdgeführt wurde. Dies gab ihrem Bruder, dem König Friedrich 
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Wilhelm IL. von Preußen Verantaffung, bald nad, feiner Thronbefteigung eine a 
fehnliche Armee unter dem Herzog von Braunfhmeig in Poland eurkdn 
zu laffen und den Prinzen wieder in feine Würde einzufegen. Umſonſt wand 
fi die Patrioten an Frankreich; die zunehmende Geldnoth geftattete dit 
Reiche Feine Einmifhung in fremde Angelegenheiten; fo wurde Amfterdan si 
leichter Mühe befegt und die Verfaffung wieder in früherer Weife hergek 
Der ſchnelle und leichte Sieg erfüllte das preußifche Militär und namentit ir 
abeligen Anführer mit allzugeoßem Selbftvertrauen, mit Uebermuth und mie 
achtung bes Bürgerftandes. 

8.678. Gibraltar. Friedensfhlüffe. Mit beſſerm Erfolg int 
ten Spanien und Frankreich gegen England. Eine franzoͤſiſch⸗ſpaniſche Fett 
eroberte die Infel Minorfa, die 80 Jahre lang gleich Gibraltar im Ber 
ber Engländer geweien, und nur vorübergehend im Anfange des fe: 
jäbrigen Krieges in die Haͤnde ber Franzoſen gerathen war ($. 669). Lik 
glüdliche Erfolg erfüllte die Verbündeten mit der Hoffnung, ſich auch ze 
maika's und Gibraltar’s zu bemaͤchtigen. Um das erſtere zu bani: 
wollte ſich der franz. Admiral de Graffe mit der fpanifchen Flotte ie 
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angegriffen, daß feine Flotte durchbrochen warb und er felbft mit ku 
miralfchiffe in die Gewalt der Engländer gerieth. Mit defto größe 
verficht hoffte man Gibraltar einzunehmen, dad ſchon feit 1779 vont 
Landfeite blofirt war, und dad man nun aud zu Waffer mit der git 
Anflrengung vermittelft der fogenannten fchwimmenden Batterien agt- 
Diefe von dem frangöfifchen Ingenieur D’Argon gemachte Erfindung bi? 
barin, daß eine Anzahl entmafteter Schiffe mit einem elaftifchen feige 
Dache von naffen Häuten bededit wurde, an denen, wie man hofft, # 
feindlichen Kugeln abprallen würden, fo daß man fich der Feſtung ohne & 
fahr nähern konnte. Aber diefe mit den ungeheuerften Koſten ausgefüht 
Unternehmung erwies ſich bald als nichtig. Die ſchwimmenden Batını 
mit ihren Dächern von Häuten wurden durch glühende Kugeln in Bis 
gefegt und zerftört. Der Angriff ſcheiterte und die Vereitelung einer Belt 
rung, auf welche die Blicke von ganz Europa gerichtet waren, babeft: da 
englifchen Commandanten Elliot und feine, meift hanndverifchen, Inu 
mit ewigem Ruhme. 

Bald nad dem gefcheiterten Angriff auf Gibraltar wurde, meil Opa 
und Frankreich die Friedensunterhandlungen in die Länge zogen, zwiſche a 
ameritanifchen Freiftaatm und dem englifchen Minifterium ein vordäufiger Br: | 
trag (Provifional: Artikel) abgeſchloſſen, wodurch die junge Repubiil nk 
allein die Anerkennung ihrer Unabhängigkeit, fondern auch vortheilhaftert OF 
zen und Antheil an der Fiſcherei in Neu-Zundland erhielt. Diefer Ieptrre Tor! 
wurde in den zu Verſailles abgefchloffenen Präliminarien aud Srantn 
zugeftanden, das überdieß noch die Infel Tabago befam und in Oftindim m: 
Afrika die verlorenen Befigungen wieder erlangte. Spanien gab feine Anhrt‘ 
auf Gibraltar gegen die Zurücgabe von Florida und Mnorka auf. In © 
land erregte ber Abſchluß diefer Präliminarien bei Volt und Parlommmt pie 
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Unzufriedenheit, daß die Miniſter abtreten mußten und ein ſogenanntes Coali⸗ 2 
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tions⸗Miniſter ium, beſtehend aus den Häuptern der einander miberftres 1732 — 


benden Parteien, North und Kor, an ihre Stelle trat. Allein auch diefe hielten 5“ 


die Beftätigung ber Friedensartitel für durchaus rathfam, da die Schuldentaft 
Englands während des Krieges unermeßlich geftiegen war. 

So hatte Amerika feine Freiheit erfirittm und Waſhington Tonnte feine 
Dberbefehlshaberftelle in die Hände des Congreſſes zurüdgeben und fi, ein 
zweiter Gincinnatus, auf fein Landgut Mount Vernon in Virignien begeben. 
Aber noch viele innere Stürme waren zu beftehen, ehe Amerika zu der Verfaſſung 
gelangte, die es heutzutage genießt. Erſt im Jahre 1788 vereinigten fich alle 
Staaten dahin, daß die gefeggebende Gewalt und die oberfte Bundesregierung 
einem Congreffe und einem alle vier Jahre neuzumählenden verantwortr 
lichen Präfidenten zufichen follte. Jener zerfällt in den Senat, in ben 
jeder der 30 dermaligen Staaten zwei Abgeordnete fendet, und worin ber Buns 
des⸗Vicepraͤſident den Vorfig führt und in das Haus ber Repräfens 
tanten, bie alle zwei Jahre von fämmtlichen Bürgern der Böderativ « Republik 
aufs Neue gewählt werden, fo daß auf je 70,000 Einwohner ein Abgeordneter 
kommt. Das Wahlrecht iſt durch keinen Genfus bedingt und die Preffe frei. 
Die rihterliche Gewalt liegt in hoͤchſter Inſtanz in den Händen eines ober» 
fien Bundesgerichts, das aus einem Oberrichter und acht Beifigern befteht, 
über Staatsprogeffe und WBundesangelegenheiten entfcheidet und zugleich als 
Appellationsgericht dient. Unter ihm beftehen no 35 Bezirksgerichte, 
in jedem Staat eind ober mehrere, mit Geſchwornen, und fogenannte ums 
gehende Gerichte, ebenfalls mit Geſchwornen. Die richterliche Gewalt tft 
getrennt von der Adminiftration und überall herrſcht vollfommene Religtonss 
freiheit ohne Staatskirche. Jeder einzelne Staat hat eine freie felbſtaͤn⸗ 
dige Regierung zur Leitung feiner innern Angelegenheiten nebft einem Landtag. 
Dem Congreß fleht das Recht der Gefeggebung, Befteuerung, Zoll« 
und Handelsbeflimmungen, Kriegserklaͤrung u. A. zu; der Praͤ⸗ 
fident, der ein Jahrgehalt von 25,000 Dollars bezieht, ift Ober» Befehlshaber 
der Land» und Seemacht, ernennt alle Beamten, vollzieht die Befchlüffe bes Se⸗ 
nats und Repräfentantenhaufes, ſchickt und empfängt Gefandte, ſchließt Vers 
träge. bergl.m. Acht Jahre lang (bie 1797) bekleidete der wuͤrdige Wafhinge 
ton biefen Ehrenpoften, zu dem ihn bie allgemeine Anerkennung feiner Mite 
bürger zuerſt berief.” Franklin flarb 1790 als SAjähriger Greis allgemein 
betrauert. Er war ein praftifch » Eluger Mann ohne Zdeale, dem in feinem Thun 
und Handeln wie in feiner fchriftftellerifchen Thätigkeit immer etwas von dem 
Klein lichen und Sachlichen feines erfien Gewerbes ankiebte. In feinem „Kalender 
des armen Richard“ erfcheint er als eine jener Naturen, die ba meinen, ber 
Menſch lebe vom Brod allein. Trog vieler Vorzüge und guter Eigenfchaften 
ann er darum keineswegs als Vertreter deffen gelten, was bie menſchliche Natur 
im Großen bedarf und was fie zu erreichen wohl hoffen mag. 
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11. Die Reformationsverfuche der Hegenten und Mirife. 
23. Welten und Süden. 


8.679. a) Portugalunter Pombal. Unter König Peterli. ($.6.) 
und feinen Eraftiofen Nachfolgern ſchritt Portugal raſch feinem gaͤnzlichn fo 
fau entgegen. Die Kolonien famen an fremde Befiger, Handel und Suifix 
geriethen in Stoden, die innere Induftrie erlahmte, namentlich feitdem dumb!a 


1708. fogen. Methvenvertrag, der den englifchen Wollenwaaren freie Einfultt 


JohamnV. 
1706 - 50. 


Em 
17 


150 - 77. 


1758. 


179, 


Portugal gewährte, die Handelöherefchaft der Briten im Lande begrimbt ıc) 
das einft fo regfame Volk ganz von England abhängig wurde. Der dem Kimi 
blind-ergebme Johann V. verwendete bie Einkünfte des Staats auf den Ba 
von Kirchen und Kiöftern (das mit dem koͤniglichen Schloffe verbundme Fruit 
kanerkloſier Mafra koſtete allein 45 Minionen Gulden!) umd überliei die # 
gierung der Geiſtlichkeit. Daflr ertheilte ihm der Papft dem Titel des At: 
getreuften, aber das Land feufzte unter ber Uebermacht der Moͤnche. Diis 


elenden Zuftande fuchte der aufgeflärte, mit einer defpotifchen Sertfhematu ': 
Iofepg 1.gabte Pombal, ber allmaͤchtige Miniſter des finmlichen, feigen und fudle 


onuelmen Könige Fofeph I. Emanuel gründlich zu fleuern; und da er die)e 
"fuiten als die Haupturheber des Elends anfah und jede Reform Gefahr i 


an ihrem Widerſtande zu fcheitern, fo richtete er zuerft feine Angriffe nm !® 
reihe und mächtige Geſeilſchaft Jeſu. Ein Länberftreit in Südamm', 
wo der Orden m Paraguay ein eigenes, allen Fremden ungugänglict I* 
mit patriarchaliſcher Verfaffung gegründet hatte, gab die wilükommene Ins 
laffung zu den erften feindfeligen Schritten. Aber als ein mpfteriöfer Mertenk“ 
gegen den König durch die den Jefuiten ergebene Adelsfamilie Tavota m ® 
Eingebungen des rachfüchtigen Ordens ausgegangen zu fein fehlen, murde In :F 
gemeine Unwille zu ihrer Verweifung benugt. Mit großer Härte ließ mar i 
bejahrten Väter gewaitſam auf Schiffe bringen und nady dem Kirdenfast + 
führen. Der als Heiliger verehrte Pater Malagrida ſtarb, durd die w 
Pombal zuerft mißbrauchte, dann gefhwäcte Inquifition als Kan © 


dammt, in den Flammen. Durch Auftiärungsfäriften, durch Werbefirumg "| 


Volksſchulen und des hoͤhern Unterrichtsweſens, durch Herbeiziehung fırmk 
Lehrer und Buchdrucker, duch Gründung einer Akademie u. dergl. m. MM 
man die Rückkehr der geiftlichen Macht auf immer zu hindern. Ale vom Ki 
Johann der Kirche verliehenen Güter wurden der Krone zugeſtellt. Mine! 





der Feiertage und Veſchraͤnkung ber Papfigewalt follte eine neue Zeit in Per 


gal begründen. 


Uebrigens wurde die Verweiſung ber Iefuiten zwei Jahre lang vorbereittt. It | 


ſuchten mehrere Werke die Entartung und Verweltlichung des Iefuiten « Ordens, de 
mit Bucher und Sclavenhandel abgab und in Ofts und Weftindien große Handelrus 
nehmungen betrieb, ber Welt kund zu machen und trafen mit den gleichzeitigen Bet 
gen der franzöſiſchen Aufklärungsliteratur, deren Anfichten auch Pombal hulbigt, F’ 
fammen. Dann verwies man fie vom Hofe, wo fie bisher alle Beichtſtühle gefädt hat“: 
und unterfagte ihnen, unter dem Worgeben, fic wiegelten das Volk gegen die Winter ⸗ 
alles Prebigen und Veichtehören. Während des nach dem erwähnten Mordvertuh gi” 
fie eingeleiteten Progeffes wurben fie mit großer Härte behandelt, ipre Güter und Gutit 
eingezogen, ihre Unterrichtsanftalten gefchloffen. 
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Mit demfelben Ernſt fuchte Pombal auch die mangelhaften Zuftände der 
Staatsverwaltung, ber Landwirthſchaft, des Kriegsweſens und der Mechtöpflege 
zu beffern. Als in Liffabon durch ein fhredlihes Erdbeben 30,000 Häufer 
zerftört wurden und Verzweiflung und Werbrechen alle Bande zu loͤſen drohten, 
war er unermuͤdlich bedacht, die Wunden zu heilm. Durch ſtrenge Juſtiz wehrte 
er den Dieben und Uebelchätern, durch Deffnen der königlichen Kornfpeicher und 
durch Herbeifchaffung fremden Getreides fleuerte er der Noth und durch Wieder 
herſtellung der Wafferleitungen forgte er für bie naͤchſten Beduͤrfniſſe. Wei 
dem Wiederaufbau der Stadt beftand er auf breiten Straßen und zweckmaͤßigen 
anfehnlihen Wohnhäufern, damit das Volt an Reinlichkeit gewöhnt würde 
und verfchönerte Liffabon durch prachtvolle, gemeinnügige Gebäude, wie Börfe, 
Kaufhaus, Arfenal. Als im fiebenjährigen Krieg das mit England verbündete 
Portugal von Spanien bedroht wurde und ber erbärmliche Zufland des Milis 
t aͤrs zum Vorfchein kam, berief Pombal den als Feldherrn berühmten Grafen 
Wilhelm von Lippe» Schaumburg und brachte mit deſſen Hülfe die pors 
tugiefifche Armee bald auf einen folhen Fuß, daß fie hinter andern Nationen 
nicht zurüdftand. Dabei war die Staatskaſſe ſtets gefüllt, weil er viele unnüge 
Hoffchrangen entferntg, Auch dem Aderbau und der Induftrie widmete Pombal 
feine Sorge, um Wohiftand, Thätigkeit und Selbftändigkeit in der Nation zu 
erzeugen, aber in Allem bewies er neben der hohen Kühnpeit eines unternehmens 
den Reformators die Härte und Willkuͤr eines Defpoten. Alle Kerker waren mit 
Geiſtlichen und Edelleuten angefült und furchtbare Stimmen erhoben fih gegen 
ihn, als diefe nach Joſephs Rod unter der Regierung feiner ſchwachen und abers 
gläubifchen Tochter Maria zu Hunderten ihren Gefängniffen, die bisher ihre 
Gräber geweſen, entftiegen und um Rache fchrieen. Pombal z0g ſich zuruͤck und 
vertheidigte feine Verwaltung in einer energifchen Schrift; aber durch diefe reiste 
er feine Feinde fo ſehr, daß er als achtzigiähriger Greis noch vor Gericht geftellt 
und dann auß der Nähe der Böniglichen Refidenz verwiefen wurde. In Kurzem 
gingen alle feine Neuerungen unter; Priefter und Mönche herrfchten wieder am 
Hof; Aberglaube, Unreinlichkeit und Unmiffenheit kehrten wieder bei dem Volke 
ein und die Nation ſank zuräd in den traurigen Zuſtand, aus dem fie Pombals 
kraͤftige Hand zu reißen gefucht. Maria verfiel zulegt in Wahnfinn, fo daß ihr 


Sohn Johann VI. die Regentfchaft übernehmen mußte. Erſt nach ihrem 72, 


Tode führte er den Königstitel. 
8.680. b) Spanien und Neapel unter Kart Ill. und feinen 


Miniftern. Karl III., ein aufgeklaͤrter, der franzoͤſiſchen Phitofophie huldi⸗ LmLlit., 
gender Fürft, fuchte zuerft ald König von Neapel (feit 1735) durch den nien 1780 
geſchickten und freifinnigen Staatsmann Tanucci, dann als König von 178. 


Spanien durch gleichgefinnte Minifter wie Aranda, Grimalbi, Squilaci 
u. A. die Zuflände in Kirche und Staat auf eine die Volksbildung und den Nas 
tionalwohlftand fördernde Weiſe zu reformiren. Da aber der Jefuitenorden 
allen ihren Beſtrebungen Hinderniffe in den Weg legte, fo ahmten die bourbo⸗ 
nifhen Höfe Pombals Beifpiel nah. In Frankreich hatte ein vor dem 
Parifer Parlament gegen die Jeſuiten geführter Ärgerlicher Prozeß wegen Han⸗ 
delsſachen die fehlaffe Moral und die verberblichen Grundfäge des Ordens von 


Neuem ans Licht gebracht und die ungänftige Stimmung gegen die Gefellfchaft 


Jeſu fo gefteigert, daß, als der Ordensgeneral durch ben bekannten Ausſpruch 
sint ut sunt aut non sint jede Abänderung ihrer Statuten verweigerte, ber Mir 
nifter Choifeul den König bewog, das Beſtehen des Jefuitenordens als unvers 
eindar mit dem Staatswohl zu erklären und ihre Kollegien fchließen zu laflen. 


Node. 
1786. 


- 


71. 
Maria 
+ 1816, 





1764. 
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Dies ermuthigte den fpanifchen Miniſter Aranda zu einem kuͤhnen Genaltfrit. 
Nach einem angeblich von den Jefuiten bewirkten Aufſtand gegen bie Gina 
star, Maßtegeln ber Regierung in Madrid, Heß er in Einer Nacht an 5000 Side 
17873 des Ordens in allen Provinzen des Reichs verhaften, ohne Unterſchied dei Ami 
33. ober Ranges zu Schiffe bringen und gleich Verbrechern mach dem Kindern 
" abführen. Ihre Güter wurden eingezogen, ihre Anflalten geſchloſſen. de 
deminand liches geſchah in Neapel, wo Tanucci unter Karis HI. minderjährigen Exke 
ıv. Berdinand IV., das Reich faft unumſchraͤnkt verwaltete, und in Paraı 
v,Menpeluyg der Papſt durch eine heftige Bulle den bourbon’fchen Herzog und fnnie 

1805. zöfiichen Miniſter von Firchlihm Neuerungen abhalten woßlte. 
Tanucci's Kirchliche Reformen waren für Neapel fehr wohlthätig. In beim 
den Päpften als Lehen behandelten Reiche hatte bie Kirche und ber Klerus fo I !a 
uebergewicht, daß die weltliche Regierung gang machtlos war. 112,000 Geiſtliche ner 
nicht nur für ſich und ihre Güter von den Landesgefegen befreit, ſondern fdägten wi: 
die in ihren Bezirken ein Afyi fuchten ; der Papft betrachtete bie geiſtlichen tie & 
fein Eigenthum und bezog die Einkünfte während deren Erledigung. Tanvtti pt 
päpftliche Recht auf, verlieh dem Thron und der weltlichen Regierung höher Ir“ 
minderte die Privilegien und die Zahl des Klerus und fäcularifirte eine Menge überliiie 

Klöfter zum Vortheil der Staatskaſſe. 


Aranda’s Reformthätigkeit etſtreckte ſich über alle Einrichtungen in Ih 
und Staat. Er befchränkte die furhtbare Inquifition und ihre Kıkt! 
gerichtes er minderte die Gewalt der päpftlichen Curie, er, madıte das ur 
richtsweſen unabhängig von der Geiſtlichkeit; er forgte für gemeinnuͤtige Ik 
ten und für eine geordnete Verwaltung; er übertrug feinem Freunde Dias! 
die Golonifirung der Öden, unbebauten Sierra Morena. Als aber bie Gef 

1773. über ben alternden Karl ILL. wieder Einflug gewann, wurde Aranda vm It 
Gefchäften entfernt. Er begab ſich nach Paris, fein Freund Olavides aber mu! 
von der wieder zur Macht gelangten Inquifition vorgeladen, weil er Protekutt 
aus Deutfcland und der Schweiz in der neuen Colonie (Ra Carolina) angeen 
hatte, und mußte mehrere Jahre im Kerker ſchmachten, bis es ihm glädten 
Genf zu entlommen , wo er feine freigeiftigen Anfichten allmählich ablegte =: 
ſich dadurch wieder die Erlaubniß zur Rückkehr in die Heimath erwarb. — ® 
Ähnliche Sinnesänderung beurkundete aud) ein anderer fpanifcher Minifter it 

SEN. rida Blanca, der unter der Regierung Karls IV. als Maͤcenas gait 

1808. ward, weil er Miffenfchaft und Gelehrte begünftigte, Künfte hob und die az“ 

ſtadt verfchönerte, 


2. Der Norden Europa's. 


— 6. 681. a) Dänemark, Struenſee. Durch die Verfaſſunganden;, 
IV. " vom Jahre 1660 ($. 589.) war die daniſche Koͤnigemacht unumfcheintt (ff 
1700-30. (us) geworben und durch bie Eigenſchaften der Herrſcher warb ber Zuſtend # 
Landes bedingt. Friedrich IV. ($. 640.) ahmte die Pracht bes franaäfföe 
Hofes nad), mar aber dabei doc; ein guter Staatswirth, fo daß er ein mh 
Chritian habendes Land und eine gefülte Staatskaſſe hinterließ. Sein Nachfolger Chr 
1704, Kian VI. war ein Außerft frommer, auf Gottesdienst und kirchüche Zuht 8 
tender Monarch; aber über dem Streben, feinen Unterthanen diefelbe fraw# 
Gefinnung einzuflößen, vernachläffigte er den Staatshaushait fo, deß fein I | 

in Schulden gerieth. Der Bau des prächtigen Refidenzfchloffes in Copenheze 
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und eines andern flattlichen Schloffes auf dem Lande trug freilich auch dazu bei. 
Dennod geſchah Manches fuͤr Hebung der Induſtrie, des Handels und Acker⸗ 
baues und für Verbeſſerung des Schulweſens. Die Regierung Frie drich s V. 


wird als das goldene Zeitalter Daͤnemarks fuͤr Wiſſenſchaft und Kunſt geprieſen. 10:6, 


Glaͤnzende Gebäude erhoben fih, Akademien wurden gegründet, ein botanifcher 
Garten angelegt, Schaufpiele und Opern, die unter der vorigen Regierung vers 
boten waren, ergößten wieder ben Adel und die Bewohner der Hauptſtadt, Klop⸗ 
ſt ock erhielt zur Vollendung feiner Meffiade einen Jahrgehalt, umd auf eine vom 
namhaften ®elehrten (darunter der aͤltere Niebuhr) unternommene Reife in 
den Drient wurden große Summen verwendet; für Beſſerſtellung des gemeinen 
Mannes, des Bauern und Handwerker geſchah dagegen wenig. Mur der ditere 
Grafvon Bernforf, ein in jeder Hinficht mufterhafter Edelmann, fegte bie 
leibeigenen Bauern feiner Güter in Freiheit und verforgte fie mit einem genügen 
den Eigentum. Bald ahmte die Krone und der übrige Adel fein Beifpiel nach. 


— Chriftian VII. war ein geiftesfchtwadher, durch eine verfehlte Erziehung mig: Pelfies 
leiteter Fürft. Bald nad) feiner Thronbefteigung unternahm er eine fo unvers 1706 — 


nünftige, Eoftfpielige und für da6 arme Lande brüdende Reife, daß durch eine for 
gar auf Dienftboten ausgedehnte Kopffteuer die Koften dazu aufgebracht werben 
mußten. Bon dieſer Reife kam der ausfchweifende König geſchwaͤcht an Körper 
und zerrlittet an Geift zurüd. Daher fiel e8 dem beutfchen Arzte Struenfee, 
der die Reife mitgemacht und nun als Leibarzt angefteilt wurde, nicht ſchwer, ſich 
unentbehrlich zu machen und mit Hülfe der Königin Caroline Mathilde, 
einer Schwefter Georgs III. von England, von Stufe zu Stufe zu fleigen, bis er 
als Reichsgraf und allmädtiger Minifter den Monarchen und den 
Staat ganz nad feinem Willen leitete und mit der unerhörten Vollmacht aus⸗ 
gerüftet wurde, daß alle von ihm unterzeichneten und mit dem Kabinetsfiegel vers 
fehenen Verordnungen biefelbe Gültigkeit haben follten, als wenn der König felbft 
fie unterfchrieben hätte. — Struenfee entfernte die bisherigen Minifter und Ges 
feufchafter des Königs aus deſſen Nähe, verfchaffte der Hochfinnigen Königin, bie 
dem Fremdling mit ungewöhnlicher Neigung zugethan war, geößern Einfluß bei 
ihrem Gemahl und umgab den Monarchen, deflen Geiſtesſchwaͤche immer ſicht⸗ 
barer wurde, mit zuverläffigen Leuten, unter benen befonders der gleich Struenfee 
in den Grafenftand erhobene Geſellſchafter des Könige, Brand, durch feinen 
Einfluß wie durch fein tragifches Ende merkwürdig war. Struenfee, der aus dem 
fromm und orthodor erzogenen Sohne eines deutfchen Paftors ein Sreigeift im 
Sinne Voltaire's und der Encpelopädiften geworden, führte nun eine Reihe hoͤchſt 
wichtiger Neuerungen in Dänemark ein. Bisher waren die meiften Beamten: 
flellen von den Edelleuten, die höhern an ihre Standeögenoffen, die niedern an 
ihre Diener vergeben worden, jene mit übergroßen, dieſe mit Bärglichen Befols 
dungen. Diefem-Uebelftande ſteuerte Struenfee gründlich und auf eine Weife, 
daß die Verwaltung beffer und die Ausgaben geringer wurden. Ebenſo machte 
er ben Gerichtsgang einfacher und weniger Eoftfpielig, fchaffte bie fehr zahle 
zeichen Titel und Ehrenauszeihnungen ab und hob die Monopolien, Zünfte und 
Sinnungen auf. Während diefe und ähnliche Einrichtungen (wodurch die Gewalt 
der Regierung erhöht, bürgerliche Gleichheit begründet und Erfparungen im 
Staatshaushalt eingeführt werden follten) den mächtigen Adel verlegten, belei- 
digte Struenfee durch bie Anwendung ber deutſchen Sprache in feinen Edikten 
und im Verwaltungs und Gerichtsweſen das Nationalgefühl der auf das 
deutfche Element ohnedieß ſtets eiferfüchtigen Dänen und durch die Aufhebung 
ber dritten Feiertage und Milderung ber ſtrengen Kirchenzucht die orthobor« 
Weber, Gefchichte. II. 6. Aufl. 20 


—— 


1775, 


1773. 
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lutheriſche Geiſtlichkeit. Unter diefen Umſtaͤnden war bie Aufhebung der Genfu: 
fehr bedenklich, indem die Preffe num ihre Angriffe hauptſaͤchlich gegen den Ru: 
ſter felbft richtete. Weber dem Haupte Struenſee's und ber mit ihm verbunden 
Königin zog fich daher bald ein unheilvolles Gewitter zuſammen, deffen Arendt 
ex felbft duch Mangel an Much und Entfchloffenheit beſchleunigte. Ein vun 0 
Matrofen erregter Tumult fegte ihn fo in Schrecken, daß er mit dem Haft uw 
floh und den Tobenden Ihre Forderung gewährte. Die berittene Reibgardı, we 
unter andere Regimenter vertheilen weilte, empörte ſich und trogte ihe im 
Abſchied und Geldgeſchenke ab. Die bei diefen und andern Gelegenheiten et 
fene Unentfchlofjenheit und Muthlofigteit Seruenſee's erfüllte die herrſchſita 
Stiefmutter des Königs, Juliane, und ihre Vertrauten Guldbergul 
RanzaurAfcheberg mit dem Gedanken, den Sturz des Minifters jı hat: 
en. Durch eine nächtliche Urberraſchung und durch Schilderung beoorkhake 
Gefahren brachten fie den König dahin, die gegen Struenſee, Brand ud m! 
andere einflußreiche und mit dem Miniſter befreundete Männer bereits auge: 
tigten Verhaftsbefehle zu unterzeichnen und die Königin durch ein Handbilt u“ 
der Feſtung Keonendurg zu verweiſen. Hierauf wurden Struenfee und Br r 
feffelt in moberige Kerker geworfen, nad) einer unter Angft und Entbeirmes 
fünf Wochen lang ertragenen Haft vor ein außerordentliches, geößtmchils 
Ihren Gegnern zufammengefegte® Gericht geſtellt und als Hochverraͤthet mit 6 
hauptung und Verluſt der rechten Hand beftraft. Die Königin Carolin Ke 
thilde, durch Struenſee's Schwäche verrathen, wurde von dem Kdaig güör 
ben. Sie lebte fortan in Celle, eine liebevolle Helferin ber Armen und Der 
merten, ſtarb aber fehon nach drei Jahren vor Sram. Nach Gtruenfe's Ent 
bemächtigte fih Juliane der Regentfchaft und ließ durch Gufdberg ala 
ligen Neuerungen abftellen. Erft nach zwoͤlf Jahren wurden beide durch haft 
prinzen Seiedrich entfernt, der alsdann im Namen feines Waters bie Ir 
zung führte, und die Leitung des Minifteriumd und der Verwaltung dem mm! 
Bernſtorf, des vorigen Neffen, übertrug. Diefer ausgezeichnete States 
fand bis zu feinem Tod dem hohen Poſten mit Kraft und Klugheit vor mi = 
auf Hebung des Aderbaues, der Induſtrie, des Handels und ber Viſeuee 
ruͤhmlichſt bedacht. Er bewies, daß felbft in einer abfoluten Monathhie Prr! 
freiheit beſtehen koͤnne, wenn die Verwaltung fic in tuͤchtigen Händen vet 
und die Regierung das Volkswohl gewiſſenhaft im Auge hat. 


Der Vertrag mit Rußland, wodurch ber Großfürft Paul als Herzog von ‚Holtra ð 
nen Antheil an biefem Lande und alle Anfprüche auf Schleswig an Dänemark ebuꝛ a 
dafür bie bald nachher zum Herzogthum erhobenen Grafſchaften OIdenburgub a 
menhorft erhielt, war zwar für Dänemark vortheilhaft, begründete aber ft = 
ruſſiſchen Einfluß. Nicht lange darauf Übertrug Paul das neue Herzogtpum DD“ 
dem Fürſtbiſchof Friedrich Auguft von Lübeck von der jängern Holſteiniſchen Eini. 


$. 682. b) Schweden unter Guſtav III. Die nach Karls NE 
morbung in Schweden eingeführte Adelsherefchaft umter dem Schrimyint 
eines Könige ($. 649.) führte eine Periode der Schmach herbei. Die barit® | 
Ariſtokratie oder Oligarchie beftand aus Leuten ohne Eh # 
Patriotiömus, die fih fremden Staaten verkauften und benjenigm Höfa * 
ten, von benen fie die größten Summen zogen; des Landes Ehre und Bor 
kam babei nicht im Betracht. Nach dem Abfchluffe der erwähnten — 
Friebenefihtäffe ($. 649.) verkauften ſich die Einen, Graf Gylientn 
der Spige, an Frankreich, die Andern, unter dem Paniere des Graf het 
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an Rußland. Jene bezeichnete man als Hüte, diefe fchalt man Muͤtzen. 
Beide Parteien haften und verfolgten einander aufs Blut und machten bie 
Neichötage zum Schauplatz ihrer feindfeligen Angriffe. Beim Ausbruch des dfte 
reichiſchen Erbfolgekriegs wuͤnſchte die franzöfifhe Regierung Rupland zu 
beſchaͤftigen, um «6 vom Anſchluß an Maria Therefia abzuhalten. Sie bewirkte 
daher durch ihre Partei in Schweden, daß die Reichsſtaͤnde an Rußland den 
Krieg erklärten, wozu die Ermordung eines ſchwediſchen Gefandten durch ruf 
ſiſche Soldaten die Weranlaffung bot. Da aber ber herrfchende Adel bie von 
Frankreich getwährten Subfidiens Gelber unter ſich getheilt hatte, fo war das 1741. 
Heer in der erbärmlichften Verfaffung. Die Schweden wurden baher bei Wille 
manftrand in Finnland aufs Haupt gefhlagen und bei Helfingfors fo 17a. 
eingeſchloſſen, baß fie in ihrer Rathloſigkeit Finnland den Ruſſen hätten preis: 
geben muͤſſen, hätte nicht die Kaiferin Elifabeth unter der Bedingung, daß das 
Unrecht an ber mit Rußland verwandten Holftein-Gottorpfchen Linie wieder 


gut gemacht würde, in dem Frieden von Äbo ihre Forderungen herabgeſtimmt. 1748. 
Die Schweden ernannten den Herzog von Holftein«Gottorp, Adolf Friedrich, 

den naͤchſien Verwandten bes ruſſiſchen Gropfürften, zum Thronerben und willig⸗ 

ten in die Abtretung Finnlands bis zum Fluſſe Kymene. Unter ber Regierung 

des ſchwachen, mit einer Schweſter Friedrichs II. von Preußen vermähiten Könige oi 
Adolf Friedrich gelang es dem ſchwediſchen Adel, die Königsrechte noch mehr Frierrih 
zu befchränen und die Krone vollends um alle Macht und alles Anfehen zu 1797-71. 
beingen. Der Reichsrath mifchte fi) in die innern Angelegenheiten der koͤnig⸗ 
lichen Familie und in die Erziehung ber Pringenz er riß die Befugniß an fich, 

die wichtigften Staatsämter zu befegen und Beſchluͤſſe, denen der König zweimal 

feine Zuftimmung verfagt, eigenhändig mit deffen Unterfchrift zu verfehen. Ein 
Verſuch der „Mügen“, die Verfaffung zu Gunften des Monarchen zu ändern, 
fhlug fehl und verfchaffte den „Hüten“ den vollftändigften Steg. Die Folge 
bavon mar, daß Schweden als Bundesgenoffe Frankreichs gegen ben Willen des mit 

dem preußifchen Hof verwandten Königs in den fiebenjährigen Krieg gezogen wurde, 
wodurch das ohnedies verarmte Land in bie traurigfte Lage kam. Dies führte zwar 

den Sturz der franzöfifchen Partei herbei, aber die neue Oligarchie ber ruſſiſchen 
Partei tyrannifirte König und Volk nicht minder als ihre Vorgänger, fo daß 
Adolf Friedrich zulegt durch die Drohung, die Krone niederzulegen, bie Macht⸗ 
haber zwang, einen außerorbentlihen Reichs tag einzuberufen. Diefer 170. 
entließ den größten Theil der dem Monarchen widerftrebenden Räthe und gab dem 
Thron wieder einiges Anfehen zuruͤck; aber eine gaͤnzliche Umgeftaltung der beſte⸗ 
henden Ordnung, mie der fühne und kluge Kronprinz fie gewuͤnſcht, ſcheiterte an 

der Sriedensliebe und Rechtlichkeit des Vaters. 


Bei dem Tode Adolf Friedrichs befand fi fein Sohn Guſtav II. in 1m. 
Paris. Er faßte alsbald den Plan, die Verfaffung umzuſtuͤrzen und empfing Fake 
von dem franzöfifchen Hofe Mittel und Math dafür, Ieiftete aber dennoch dem 1771-92. 
Eid auf die beftehende Ordnung. Guſtav war ein für frangöfifche Sitten und 
Bildung eingenommener Mann, beredt, Eug, entſchloſſen und tapfer und bei dem 
ſchwediſchen Volke als eingeborner König fehr beliebt. Die Zwietracht des übers 
müthigen Adel, der Haß des rechtlofen Volkes gegen bie herrſchende Dligarchie, 
und bie traurige Lage des Landes beftärkten den jungen, in der Kunſt der Ver 
ftellung geuͤbten Monarchen nach feiner Ruͤckkehr in dem Vorfag, der Krone ihre 
frühere Macht wieder zu geben. Bald nach feiner Loftfpieligen pomphaften Kroͤ⸗ 
nung kündigte in Chriftianftadt verabrebetermaßen ein Hauptmann mit feiner 
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Mannſchaft den verfammelten Ständen den Gehorſam auf, umb währe krk 
Anftalten trafen, diefe Vermeſſenheit zu beftrafen , gluͤckte «6 dem rittetlichen Si 
nig, durch eine wohlgefegte Rebe die in der Hauptfladt liegenden Gardena 
gewinnen und zu einem Eide, ber fie nur ihm verpflichtete, zu bersegen. Erik 
brachte er dann das Volt, das dem freundlichen König ebenfo gemogen ik: 
folgen Adelsariftokratie abgemeigt war, auf feine Seite, indeß feine Vride a 
den Provingen die Truppen zu gewinnen wußten. Unter diefen Umftännts 
dem am 20. Auguft zufammengetretenen Reichstag nichts übrig, ald um 
König vorgelegte Verfaffung anzunehmen, zumal das Sitzungshaus mit Az: 
und Geſchuͤtz umfellt war. Durch diefe unbiutige Revolution, bei ber fih iz 
mit großer Umficht und Maͤßigung benahm, wurde dem ſchwediſchen Them fr 
und Macht zurüdigegeben. 


Der aus 17 Edelleuten beftehende Reiherath wurbe in bie Schranken ran :: 
rathenden Behörde gewiefen und ihm nur das Vorſchlagsrecht bei ber Befegunr- 
digter Rathöftellen gelaffen. Die Stände durften ſich nur in Folge einer Königider E 
berufung verfammeln und blos mit dem befaflen, was der König ihnen vorlegm m 
wogegen fich dieſer verpflichtete, keinen Krieg ohne ihre Zuftimmung anzufangm. Ü 
ausübende Gewalt aber, bie Berfügung über die Land⸗ und Seemacht, dr Ik: 
lung aller Staate⸗ und Kriegsbeamten und das Recht, mit fremden Rationen Bart 
zu fchließen, Tag gänzlich in der Hand bes Monarchen. Ja fogar die Wefteuerun er v 
nem Willen faft ganz anheimgeftellt, indem er nur einen von ipm abhängigen Aut'st! 
der Stände zu Rathe zu ziehen brauchte, eine bei einem fo prachtliebenden wi: | 
ſchwenderiſchen Fürſten, wie Guſtav III., höchſt bedenkliche Beftimmung. 


$. 683. Guſt avs III. Ausgang. Von den Einrichtungen, die Ger! 
nach der Verfaffungsänderung traf, gereichten einige zum Wohle des Bull" 
bie Verbefferung des Gerichtsweſens, wobei die Folter abgefchafft murde, fi b 
legung von Hofpitälem und Waifenhäufern u. A. m., zum großen Ti d 
gingen fie aus Prachtliebe, aus Nachahmungsſucht franzoͤſiſcher Sitten wi # 
Anhängligkeit an verſchwundene Ritterzeiten hervor. Die Gründung ein I 
demie nach franzoͤſiſchem Zuſchnitt, die Errichtung von Theatern und De 
bäufern und die Wieberherftellung der Turniere und Ringelrennen brahtn a 
Lande nicht den geringften Wortheil und koſteten weit mehr Geld als bu“ 
Abſtellung alter Nißbraͤuche erfpart wurde. Des Koͤnigs unzeitgemäße Sit | 
träume, die Wiederbelebung einer untergegangenen Ritterlichkeit, die vritt 
Einführung einer allgemeinen Nationaltracht u. dgl. ın. lenkten feine Witð 
und ſeinen Sinn auf nichtige Dinge und betrogen die Welt um die gtoßen he 
nungen, die fie von feinen Talenten gehegt. Seine oft unuͤberlegten Neun 
erbitterten den gegen ihm aufgebrachten Adel immer mehr und das Geſet mil 
bas Branntweinbrennen für ein Löniglihes Vorrecht eitiim v 
allen Schweden bie Verpflichtung auflegte, das gewohnte, ſonſt von jeda h 
milie ſelbſt bereitete Getraͤnk um theueres Geld den koͤniglichen Btennernia⸗ 
zukaufen, erregte auch bei den untern Ständen große Unzufriedenheit. — ! 
feindfelige Stimmung gab fich zuerft kund, als Guſtav, ohne beiden St 
den anzufeagen, einen Krieg gegen Rußland unternahm, um die 
ſchwediſchen Befigungen wieder zu erobern. Die finnifce Arımer, dur mil 
Unterhänbier verführt, erklärte ſich nad) einigen Gefechten gegen ben vertan 
widrigen Krieg. VBeftürzt verließ Guftav das Heer und wendete ſich zit 1 
eindringlihen Beredſamkeit an das Volt, befonders die Eräftigen Dolelatlu 
im nördlichen Gebirgeland, bie ihn bald in Stand fegten, an fein BIN 
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achern Rache zu nehmen. Durd die fogmannte Bereinigungs« und 
Sicherheits⸗Akte, bie er dem durch bie Verhaftung von 30 feiner Haupts 

yegner geſchwaͤchten Reichstag abtrogte, riß der König das Recht an fi, ohne 
Befragung ber Stände Krieg zu führen, hob den Reihsrath und alle bei der 
Kenderung ber Verfafjung nod übrig gelafjenen Schranken auf und gewährte 

vem Bürgerftand den Zutritt zu allen Aemtern und die Befugniß, Rittergüter 

u erwerben. Durch eine neue drüdemde Steuer mit dem nothwendigen Gelde 
verfehen, fegte jegt Guſtav den Krieg zu Waſſer und zu Lande mit Ernſt gegen 
Rußland fortz allein fo viele Proben er auch von perfönlicher Tapferkeit ablegte 

ınd fo glänzend ber Waffenruhm der Schweben auch erneuert wurde, fo ließ Der ta kugıt 
Friede von Wereld doch die frühern Grenzen befichen und ber Boftfpielige Krieg 1 
vlieb ohne allen Gewinn. Noch bluteten die Wunden, die der ruffifche Krieg 
eſchlagen, und eine ſchwere Schuldenlaft drüdte das Land, als Guſtav, nıms 

nehr im Bunde mit Rußland, auf einen neuen Krieg mit Frankreich fann, um 

ver Verbreitung der Mevolutionsideen entgegenzutreten und in ber Rettung bes 
nglüdlichen Ludwigs XVI. feinen ritterlihen Sinn zu bewähren. Schon hatte 
Buftav eine Reife nach Deutfchland unternommen, um für biefen, bie Kräfte 

eines Volks weit Überfleigenden, Krieg Bundesgenoffen zu werben, als fein 
Anternehmen zuerft an der hartnädigen Weigerung der Stände, die nöthigen 
Beldmittel zu bewilligen , fheiterte; und um einen neuen Sewaltſtreich abzuwen⸗ 

‚en, bildeten einige tiefgekraͤnkte Edelleute eine Verſchwoͤrung, in Folge deren 
Buftan IE. auf einem Mastenballe von dem ehemaligen Garbeofficier Anka x. 17, Mir 
tröm eine tödtlihe Schugwunde empfing, an welcher er zwölf Tage nachher 19-Mirz 
tarb. Sein Sohn Guftav IV. , ber bis zu feiner Volljährigkeit unter der Leitung Or: 
eines Oheims Karl von Südermanland fand, erbte feines Waters ritters 1792 — 
iche Grillen, trieb fie aber zu feinem Unglüc auf eine fo bedenkliche vbhe, bag 180. 
ie feine Abfegung zur Folge hatten ($. 753). 


3. Dentfchland zur Zeit Friedrichs des Großen und Joſephs IE. 


$. 684. a), Das deutſche Reich (vergl. $. 6565). Schon laͤngſt war 
as deutfche Reich ald Staatseinheit um alle Achtung gekommen und ſowohl das 
Dberhaupt als die Glieder verfolgten ihre eigenen Intereſſen, unbekuͤmmert um 
‚a8 Gemeinwohl. Der aus bevollmächtigten Gefandten der Fuͤrſten und Reiche 
tädte beftehende ftändige Reichstag in Regensburg ($. 585. 655.) hatte 
lles Anfehen verloren, indem er vor Reden und Unterhandlungen felten zu einem 
Beſchluß kam, oder, wenn er dazu kam, demfelben keinen Nachdruck zu geben 
vermochte. Mit Meinlicher Eiferfucht verfocht man veraltete Mechte, machte mit 
‚er geößten Sorgfalt über Rang, Titel und Stimmberechtigung und widmete 
weckloſen Confeſſionsſtreitigkeiten ale Zeit und Thätigkeit, während Fremdlinge 
ıber dem Reiche entfrembete einheimifche Fuͤrſten Deutfchland zum Schauplat 
hrer Kriege machten und den vielfach getrennten und uneinigen Staatskoͤrper 
nit Verachtung und Uebermuth behandelten. Die im fiebenjährigen Kriege gegen 
zriedrich II. erlaffene Achtserklaͤrung wurde mit Hohn und Gelaͤchter vernommen 
md fo gering war das Gewicht, das der Beitritt des deutſchen Reichs in bie 
Bagfchale des. Kriegs legte, daß daflelbe bei den Kriedensunterhandlungen in Hus 
»ertsburg nicht vertreten war und der Abſchluß ohne feine Zuflimmung er» 
'olgte. Der Reichstag hatte nichts babei zu thun, als dem Kaifer zu danken, 
»aß er mit landesväterlicher Sorge für Erhaltung ber Verfaffung, Würde und 
Sreiheit des Reichs bedacht geweſen fei, obwohl Deutſchlands vermüftete Fluren 
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und niebergebranmte oder ausgepluͤnderte Ortſchaften noch lange die Base 
zeigten, die ber Krieg gefchlagen. 

Wie die Lraftlofe Vertretung des deutſchen Staatskoͤrpers bas game Art 
um alles Anfehn und alles Gewicht in den europäifhen Staatenerhäiniin 
brachte, fo raubte der traurige Zuftand des Gerihtswefens dem Ehasia 
jeden Schug und geftattete dem Verwegenen, Klugen oder Mächtigen jer : 
von Ungerechtigkeit und Bedrüdung. Das Reihstammergeriht air 
lar, vor welchem bie Klagen ber Reicheftände untereinander oder mit ifralsz 
thanen zur Unterfuchung kamen, verfuhr mit folder Bedaͤchtigkeit m & 
ſchweifigkeit, daß die Proceffe viele Jahre anhaͤngig waren, ehe es zum Eine 
kam, daß die klagenden Parteien oft barliber farben oder verarmten und Ii?: 
Gerichtsakten fi) ind Unermeßliche anhäuften. Dabei fahen ſich die Ridın'z : 
fichtlich ihrer Beſoldung größtentheil6 auf bie Sporteln angewieſen, meint. 
dee Beftehung Thür und Thor geöffnet war. Was aber die nieder 6: 
richtsbarkeit angeht, fo war es bei der großen Werfchiedenheit der fur 
gefege, bei den kleinen Xerritorien und bei der unbegrenzten Hertſchaft du 
amten und Richter für den geringen Mann ſehr ſchwer, fich Recht zu verſtere 
Zuriften und Advofaten hatten ihr golbenes Zeitalter. — Am fhlimmim I 
es um bie ausübende Regierungsgemalt. Die Macht bes Kaillr | 
zu einem leeren Schatten, fein Einfommen auf wenige taufend Gulden > 
gefunken. Ungefähr vierthalbhundert Regenten und republikaniſche Grmenktt | 
mit der verfchledenften Macht und dem ungleichſten Laͤnderbefitz herefhte * 
voukommenen Hoheitsrehten in Deutſchland und ließen dem gemeinfamm!* | 
baupte nichts uͤbrig als die Beftätigung gegemfeitiger Verträge, Gtanbei‘= 
gem, Vonjährigkeits« und Legitimations- Erklärungen. „Ale Größe mr? 
ſchen Leben bes beutfchen Voikes war erſtickt; Niemand fühlte fih ah 82 | 
eines großen Ganzen, für welches man leben und ſterben muͤſſe. 


5.685. Joſephs II. Pläne. Der traurige Zuftand des derite 
Reichs erfüllte den thatkräftigen Kaifer Iofeph II. mit Widerniln ⸗ 
erzeugte ben Wunſch in ihm, durch zeitgemäße Reformen bie Uhr 
zu heben. Kaum war er daher durch den Tod feines Waters Baia" 
deutfchen Kaiferthrones geworben, als er dem Reich&hofrathe von Bat: 
Annahme jeder Art von Gefchenken fireng unterfagte und ihn zu eine N 
fleunigten und geordneten Rechtöpflege anhielt. Sodann benirkte a 
bem Reichstage die Nieverfegung eine Prüfungscommiffion für 


Kammergericht in Wetzlar; allein fo fehr auch Jedermann von!” 


W. Der. 
1777, 


Nothwendigkeit einer Verbeſſerung ber Rechtöpflege überzeugt war, fo 9“ 
bei der Furcht der Stände vor jeder Neuerung die Unterfuchung do & 
wieder in Stoden, und dad Unternehmen blieb ohne Refultat. — dv“ 
ſchon diefer Verſuch, den morſchen Bau von den offenkundigken Eh" 
zu heilen, den Fürften Beforgniffe eingeflößt, fo machte fie der Plan ws 
ferd, ben Thronwechſel in Bayern zur Erwerbung einiger ihm guͤnſig a | 
genen Länder zu benugen, noch mehr bedenklich Mit Marmilion Hi 
erloſch nämlich Die bayerifche Linie des Wittelsbacher Hauſes mdd 
Kurfürftentyum fiel an den naͤchſten Erben Karl Theodor von du 
Pfalz. Diefer, opne rechtmaͤßige Nachkommen und ohne Eiche fir de 
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rerbte Land, ließ ſich leicht bereden, Joſephs Anfprüche auf Niederbayern, 
vie Oberpfalz und die Herrfchaft Mindelheim in einem Vertrag (Convention) 
ils gültig anzuerkennen, um durch Abtretung biefer Landſchaften Vortheile 
ür feine natürlichen Kinder zu erlangen. Friedrich II., beforgt über Oeſt⸗ 
eichs Vergrößerung, fuchte diefed Vorhaben zu hintertreiben, indem er den 
rächfien Erben, Herzog Karl von Zweibrüden, bewog, bei dem 
Reichötage gegen die Convention zu proteftiren, und ald dies ohne Erfolg 
‚lieb, ein Heer in Böhmen einrüden ließ, um mit gewaffneter Hand eine 
Tenderung des beftehenden Zuſtandes zu hindern. Dies führte den Bayeri⸗ 
hen Erbfolgekrieg herbei, wo im Felde nur wenig, deſto mehr mit der 1778-70. 
zeder geflritten wurde, indem fich beide Theile bemühten, durch gelehrte 
uriftifche Abhandlungen ihr Recht zu beweilen. Da aber alle Staaten einen 
‚Ügemeinen Krieg ſcheuten, fo gelang ed der Vermittelung Rußlands und 
zrankreichs, die Kaiferin Maria Therefia, die an der Neuerungdfucht ihres 
Sohnes fein Wohlgefallen hatte, zu dem Frieden von Teſchen zu bewe⸗ 2“ 
yen, worin dem pfälzifchen Haufe Bayern, dem dftreichifchen dad Inn⸗ 
viertel mit Braunau und bem preußifchen die Erbfolge in den Marks 
waffchaften Ansbach und Bayreuth zugefichert warb. Nach dem Tode 
Maria Therefia’8 machte der über diefen Ausgang ungehaltene Kaifer einen 
weiten Verſuch, Bayern an fic) zu bringen, indem er die dftreichifchen 
Niederlande (Belgien) ald burgundifhes Königreich dagegen 
mötaufchen wollte. Auch dazu ließ fih Karl Xheobor bewegen. Aber 
Friedrich II. ſuchte durch Stiftung bes Kürftenbundes, der allmäh- 
ich Hannover, Kurfachfen, Kur-Mainz, Baden, Anhalt, Medienburg u. a. 1735. 
ımfaßte und deffen Zweck die Erhaltung des Reichs in feinem dermaligen 
Zuftande war, auch dieſen Plan zu bintertreiben und dem Pfälzer Haus 
ıbermald die Erbfolge in Bayern zu fihern. Der Fürftenbund hob in dem» 
elben Grade die Macht und Bedeutung bes preußifhen Königs, wie er das 
aiferliche Anfehen vollends untergrub. So wurden die Bande, bie das 
veutfche Reich umfchloffen, immer mehr gelodert. Jeder Fürft firebte nach 
eibftändiger, unbefchränkter Macht; jeder bildete einen Meinen Hof, wo in 
bracht und Verſchwendung, in Sitten und Moden, in Sprache, Literatur 
md Kunft der Hof in Verfailles ald Vorbild diente. 


$. 686. b) Deftreih. In Oeſtreich, wo keine Stände die kaiſerliche 
Macht befchräntten, konnte Joſeph IL. feine Reformen mit befferem Erfolge aus⸗ garia 
uͤhren, als in Deutfchland. Maria Therefia hatte ſchon während ihrer vierzig 1 Fi 
ährigen Regierung in Verbindung mit ihrem verfländigen und aufgellärten Mir 1780. 
vifter Kaunig mancherlei Mißbraͤuche abgeftellt und manche zeitgemäße Aende⸗ 
ung auf ruhigem Wege und mit Umſicht und Beſonnenheit gegründet. Das 
Deer- und Kriegswefen hatte eine gänzlihe Umwandlung erfahren, das 
Serihtswefen war neu geftaltet worden und in die Finanzen hatte ihr 
Bemahl, der fih auf Handel und Dekonomie vortrefflic verftand und mit kauf⸗ 
nännifchen Talenten beffer ausgerüftet war, als mit diplomatifchen oder Erieges 
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zifchen Gaben, Ordnung und Sparfamkeit eingeführt. Sie hatte verfaht, tut 
KRitteralademien und andere Unterrichtsanftalten dem unwiſſenden Abel ink 
Bildung beizubringen und ſelbſt an einige kirchliche Mißbraͤuche hatte fr iu 
reformirende Hand gelegt, fo wenig fie auch fonft die kirchenfeindlichen Sk 
anderer Staaten billigte. Allein bei allen Anordnungen hatte Maria Therft ki 
Rechte der ihrem Scepter unterworfenn Nationen, den Glauben des Balkr! 
die Verhältniffe der Stände gefhont, und darum ihren talentvollen, dem 
allzugroßer Eile vorwaͤrtsſtrebenden Sohn von der Verwaltung der Enun 
fern gehalten und ihm eben fo wenig Einfluß auf die Staatsgeſchaͤfte yim 


wo wie ihrem Gemahl Franz I. Kaum war aber der junge Katfer dur keit 


feiner Mutter unumfchräntter Gebieter ber oͤſtreichiſchen Monarchie, aldınm 
Reihe von Reformen begann, die theils die Geiſtlichkeit und ihre Grm ho 
digten, theil® den bevorrechteten Adel beeinträchtigten, theils das Rai 
gefühl der dem Kaiſerhauſe gehorchenden Wölker verlegten. Zwar hatte et 
bei feinm Schritten bie edeiften Zwecke und die Nachwelt, die feine Veſtetwn 
und Abfichten beffer zu würdigen vermag, wird feinen Mamen ſtets mitde 
ehrung nennen; aber er verfuhr mit allzugroßer Haft, nahm zu wenig Rad | 
auf beftchende Verhaͤltniſſe, Gebräuche und Vorurtheile umd goͤnnte der Ati: 
nicht die gehörige Zeit zur Reife. Seine Menfchens und Wölker: begihdn:z 
Ideen wurden verkuͤmmert und verdächtigt, weil Vortechte und Gmohakin 
die Jahrhunderte befanden, dadurch gekraͤnkt wurden; feine Beſtreben ku 
liche Mißbraͤuche abzuftellm ynd Bildung und Aufklärung unter das Kir 
bringen, wurde Screligiofität und Freigeiſterei geſcholten, und feine Banite 
gen, eine Staatseinheit mit gleichförmiger Gerichtsverfaffung und rinfis 
Verwaltung zu begründen, galten für Tyhrannei und für Aeuferungn a 
defpotifchen Seele. Seinen ebein Enthuſiasmus für die Wohlfahrt der Mei. 
für die Begluͤckung der Völker würdigten mur Wenige, und für die unemläh 
Thaͤtigkeit und Anfttengung, womit er felbft von Allem Einficht nahm, den die 
wie dem Miedrigen ſtets freien Zutritt zu feinem Kabinet geftattete, und die bra 
tenwillkuͤr abftellte, hatten feine Zeitgenoffen Beine Anerkennung. Kirche, Ei 
Gerichtsweſen und Ständeverhättniffe fühlten Joſephs reformatoriſche Hand 
8.687. Joſephs Reformen. Joſephs Neuerungen wollen wir unter ft 
Gefichtspunkte zufammenfaffen: 1) Kirchliche Reformen. Er füprte Meligionid 
dung (Toleranz) ein, indem er ben Bekennern ber beiden proteftantiichen Genkihr® 
wie der griedhifchen Kirche freie Religionsübung und gleiche politiſche Rechte mit be k 
tholiken ertheilte; fobann verminderte er die Zahl der Klöfter um ein Drin ! 
indem er etwa 700, meiftens den Bettelorden angehörende Möndye- und Ronnatit 
mit 30 bis 36,000 Gonventualen aufhob. Das durch dieſe @äcularifation wie burd!? 
Berminderung bee großen Einkünfte der Bifchöfe gewonnene But und Bermögm vera 
dete er auf Verbeſſerung bes Unterrichtäwefens, auf Errichtung neuer Pfarreien mdehr 
len und auf Gründung gemeinnütiger Anflalten,, wie eine® Krankenpaufes, einci 2# 
ſtummen ⸗ Inflituts u. dergl. Die übrigen Kiöfter ſtellte er unter firengere Auffdt we 
verbot ihre Berbindung mit Rom und auswärtigen Obern. — Ferner beſchraͤnkte = # 
Uebermaß der Werkheiligkeit, Progeffionen, Wallfaprten u. dal., ließ bie Bibel in ie! * 
beöfpradje Überfegen und führte deutſche Kirchenlieder ein; ex verminderte die DIT“ 
tionsrechte bes Papſtes erſchwerte die Verbindung feines Klerus mit Rom, heat # 
geiftliche Gerichtsbarkeit der Runtien und verlieh ben einheimiſchen Biſchoͤfen — 
walt. Umfonft verſuchte Papſt Pius VI. durch den gang unerhörten Sqhritt eine Ati! 
nad) Wien den Kaifer auf andere Wege zu bringen. Joſeph empfing ihn höchſt La 
und weder ex noch fein Hof ließen es an Beweifen von Ehrfurcht und Hodadtung Mi 
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illein über die Angelegenheiten, um beventwillen der Yapft gefommen war, wurbe nichts 
verhandelt, und Pius VI. mußte fi mit der Ehre begnfgen, die man ihm in Süddeutſch⸗ 
and, namentlich in Bayern, zu Theil werben ließ. 

2) Reformen der bürgerlichen Berhältniffe. Bu den fegensreichfien Einrichtuns 
zen Sofeph6 II. gehören die Begründung ber perfönlichen Freiheit durch Auf⸗ 
jebung ber Leibeigenſchaft, die gleichmaßige Befteuerung aller Staatsbürger 
ohne unterſchied des Ranges nach Maßgabe des einer neuen Vermeſſung (Kataftrirung) 
interworfenen Grundbefiges und die Gleich ſtellung vor dem Befege ohne Anfehen 
ee Perfon oder bed Standes. Freilich gab feine Raſchheit und Schonungslofigkeit bei ber 
Tusführung manchen Anſtoß und verlegte beftehende Rechte und verjährte Gewohnheiten. 
luch fuchte er den Wohlftand feiner Staaten durch Beförderung der Sandescultur, der 
Ziehzucht und ber Gewerbthätigkeit zu heben; er verbot die Einführung fremder Weine 
mb Kunftwaaren, beſtrafte den Schleichhandel mit unerbittlicher Strenge und öffnete dem 
ſtreichiſchen Verkehr einen Weg nad) dem ſchwarzen Meer durch; Verträge mit den Tür⸗ 
en. ‚Der Verſuch, die freie Ausfuhr auf der Schelde zu ertrogen und badurd ben Handel 
on Antwerpen zu heben, verwidelte ihn in einen Krieg mit den Holländern, worin er 
war einige Bortheile erlangte, aber von feinem Vorhaben abftehen mußte ($. 677). 


-$: 688. Joſephs Streit mir den Nieberländern und Ungarn. 
) Einführung einer gleihfärmigen Staats: und Gerihtsorga- 
ıifation. Joſephs Plan, die verſchiedenen dem öftreichifchen Scepter unterwor⸗ 
enen Völker, die ihre eigenthämlichen Rechte und Verfaffungen hatten, nad 
Finer Form zu regieren und zu Einer großen Nation und in Ein Reid, umzus 
vandeln, fcheiterte zunächft in Belgien und Ungarn. Imes beftand aus einer 
lnzahl von Landfchaften mit herkoͤmmlichen Rechten, Freiheiten und Einrichtun⸗ 
en, worunter die durd bie fogenannte Joyeuse entr&e verbriefte Verfaſſung 
Brabants am berühmteften war. Ein Statthalter und ein Minifter repräs 
entirten den Kaifer und leiteten die Verwaltungs; aber die Stände ber einzelnen 
Provinzen mußten bei allen wichtigen Fragen, beſonders in Betreff ber Abgaben, 
u Mathe gezogen werben und bie Regierung des Landes befand ſich gänzlich in 
en Händen eingeborner Beamten. Die meiften Kandfchaften hatten eigene, uns 
bhängige Obergerichte, unter denen beſonders der große Rath von Öras 
ant in hohem Anfehen ftand. Won größter Bedeutung war die reiche und maͤch⸗ 
ige Geiftlichkeit, im deren Händen fich aller Unterricht befand und die auf 
ad Volk einen unbegrenzten Einfluß übte. Diefe feit Jahrhunderten beftehenden 
juftände wagte Joſeph gleichfalls umzugeftalten. Er theilte das Land in neun 
treife mit eben fo vielen Intendanten, errichtete einen oberften Regierungs- 
ath, und vereinigte alle Gerichte zu einem einzigen hoͤchſten Juftizhofe in 
Zrüffel. Dann taftete er die kirchlichen Einrichtungen an, indem er, wie in Oeſt⸗ 
eich, Toleranz gewährte, mehrere Klöfter einzog, die Werkheiligkeit beſchraͤnkte 
md eine durchgreifende Schulreform, befonders der Univerfität Löwen, vor» 
ahm. Dieß erregte zuerft einen Aufftand bei den ganz unter geiftlihem Einfluß 
tehenden Studenten der Hochſchule. Kaum war biefer gedämpft, fo gab fich der 
inwille gegen die neue Verwaltungsart und Mechtöpflege durch eine allgemeine 
om Kierus und Adel geleitete und von rohen Pöbelerceffen begleitete Empörung 
und. Die Stände von Brabant verweigerten die Steuern, bis die Neuerungen 
ibgeftellt wären; die Städte errichteten eine bewaffnete Buͤrgermacht, um bie 
derſtellung des alten Zuftandes zu erzwingen. Da der Kaifer als Bundesgenoffe 
‚on Rußland gerade in einen Krieg mit ben Türken vertvicelt war, fo verfprach 
vie beſtuͤrzte Landesregierung in ihrer Rathlofigkeit die Wiederherftellung der alten 
Drbnung,, um die Empoͤrung niederzuſchlagen. Allein Joſeph verfagte feine Eins 


1787, 
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willigung. Zwar verfprac er hinfüchtiich der Verwaltung und des Oerihtiuie 
ihrem Verlangen zu willfahren, aber die Birchlichen Neuerungen und die Keſen 
der Univerfität und bes Unterrichtsweſens follten fortbeflehen. Jetzt brach der Cum: 
von Neuem los. Umſonſt verſuchte das öftreichifche Militär den Aufkn) =: 

— Gewalt zu unterdruͤcken; das empoͤrte Volk trieb die ſchwache Kriegemadk wit 

1790. worauf ſich die niederlaͤndiſchen Provinzen für unabhängiı: 
klaͤrten und in Brüffel einen Congreg einfepten. Bei diefen Borgins 
die Einwirkung von Frankreich nicht zu verfennen, fo verfchieden and mil 
war, nach dem man in beiden Ländern firebte; denn in Belgien Kmpfte satı 
den Fortbeftand defien, was man im Frankreich abſtellen wollte. Die ie 
a und die ähnlichen Erfahrungen in Ungarn bradyen bem reijbam dr; 
das Herz. 

Joſeph Hatte ſich nämlich die auf ihre herkömmlichen Rechte und Inſtitatt nit 
tigen Ungarn gleich nad) feiner Thronbeſteigung dadurch entfremdet, daß er fih niht!* 
feähern Gebrauche gemäß in Preßburg krönen, fondern bie heilige Krone de i::= 
nad) Wien bringen ließ (wodurch er den Eid auf die ungariſche Werfoffung, bir ia st 
Feſſeln angelegt hätte, umging), dann daß er, um bei feinen beabfichtigten Ref F- 
Hand zu haben, Leinen Reichstag einberief und endlich, daß er Ratttu“ 
üblichen Lateinifhen Sprache bie beutfche zur Geſchäftsſprache erklärte, wua 
Ungarn zur Erlernung derſelben anhielt. Die Berftimmung wurde durch die nadfelo 
Maßregeln des Kaiſers noch vermehrt, fo wohlthätig biefelben auch für diefes artıta 
regierte Land gewefen wären. Die Aufhebung ber Leibeigenſchaft und bes Zufin® 
die Gleichmaͤßigkeit der Befteuerung, Vereinfachung der Bermaltung und Belt: 
u. bgl. m. erbitterten den mädjtigen Abel; bie Berminderung ber Köfker und NlÜ 
bungeverorbnung den katholiſchen Klerus; beide bemugten ihre Macht und ihm bil 
auf den unwiflenden Bürger und Bauer, um diefen durch Borfpiegelung don 6” 
und Rechtsverletungen in Aufregung zu bringen, fo daß auch hier drohende Banp® 
entſtanden, bie ben im Turkenkrieg befchäftigten Kaiſer nöthigten, bie meifen * 
gen wieder zurückzunehmen. | 


Das Miflingen feiner menſchenbegluͤckenden Plane, die Verkamz; © 
Mißdeutung feiner edelſten Abſichten nagten an dem Leben des Kaiſen = 
20 Be. ſchleunigten feinen Tod, deſſen Keim er in den ungefunden Donanldndt:- 
Sr rend bes Tuͤrkenkriegs eingefogen. Sein Bruder und Nachfolger Leopon 

0. ſtellte in Belgien und Ungarn bie alte Verfaffung und bie gemohnten Einrit= 
gen wieder her und führte dadurch allmählich die Ruhe zuruͤck. Doc erſt nahe 
er mit Waffengewalt die uneinig gewordenen Republikaner in den Niederl“ 

zut Unterwerfung gebracht, gelang ihm die Auflöfung des Congreſſtb. 


Leopold, ald Großherzog von Toscana ein eben fo eifriger, aur mit met 8 
nenheit handeinder Reformator wie fein Bruder, huldigte als Kaifer ben Ca 
Crundfägen,, indem er micht nur bie meiften Reuerungen feines Beubers in Krk“ 
Staat wieber abſtelite, fondern auch aus Furcht vor ben frongöſiſchen Reale 
die iebes und Drudfreiheit befcjränfte und mit Preußen ein Gcug: und Zuiih“ 

Zeen ii. 9°90n Fronkreich ſchieß. Gein balbiger Lad bewahete ihn vor dem ipoola t 
179% —— ben fein Sohn Franz erbte. „Saifer Fcang II. ſchatce bie Wiffenſqhaſt mid! 4 
1885. freie und gefunde Bläthe bes menſchlichen Geiſtes, fondern nur als Dimaia = 
Bwede; ex verlangte Seine gelehrte, fonbern gute Bürger; daher gewährt: fr af 
fpörtiche Früchte und konnte das Leben nicht durchdringen und veredeln. sun 
Untereicht, Berwaltung herrſchten bie überfommenen Formen vor; mechaniide) | 7 
erſette und verbrängte bie lebendige Bewegung ber Geiſter, welche ſewwſtadix SO" 
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talität bie ohnehin für den Bürger und Bauer fo druͤckende Einrichtung im hit 
fen Stade verhaßt. — Allein durch diefe Zollabminiftration un int 
die dem Volkswohlſtand gleichfalls gefährlichen Lotterien brachte eb der Ai 
dahin, daß feine Staatskaſſe trog des großen Aufwandes für Heer: und Ir; 
wefen und für koſtſpielige Gebäude (Berliner Opernhaus, Palaft in Eıniiei 
u. a.) flets gefüllt war und er feinem Neffen Friedrich Wilhelml.xz 
baaren Schag von 72 Miliionen und ein trefflich geruͤſtetes Heer von WM 
Mann zurüdtaffen konnte. — Dem Kriegswefen, auf dem Preugm 
vorzugsweiſe beruhte, blieb Friedrichs Hauptforge zugewendet, daher drik: 
richtung der Berliner Ritteralademien und mehrerer Kadettenhäufer umitt« 
Bildung des jungen Adels zu Offizieren abgefehen war. — Am wenigſten am 
ſich das Kirchen: und Schulmwefen der Aufmerkfamkeit des Kai. N 
Schulſtellen kleiner Orte mußten ihm oft zur Verforgung verabfcjiedeter Ka 
offiziere dienen, indeß die höhern Anſtalten häufig der Leitung von Fr 
überlaffen wurden. Was aber Religion und Kirche betrifft, die in ber Rgier 
zu wenig Pflege von Oben beffer gedeihen als unter zu vieler, fo war es ein uk 
VortHeil, daß Friedrich zuerft den Grundſat hriftliher Toleranz u 
und praktiſch übte. Er ftand vermöge feiner Bildung und feiner frridenin“ 
Geiftesrichtung Über dem Gezaͤnke der Theologen und den Eleinlichen confefieis 
Streitigkeiten, und wenn gleich die franzoͤſiſche Philoſophie, der er huge 
neswegs als eine erfreuliche Exfcheinung begrüßt werden kann, fo mirkte fh 
in fofern vortheilhaft, daß fie der Vernunft ihre Rechte zurüdkgab, den Rakiar 
haß minderte und eine freiere humane Bildung begründen half. — FE 
Sorgfalt widmete Friedrih dem Gerichtsweſen, wo er eine Mayr 
fände abſtellte. Die Tortur und die graufamen und entehrenden Ensa “ 
Mittelalters wurben aufgehoben; ber Gerichtögang ward vereinfacht und KR 
nigt; die Gefege unterlagen zeitgemäßen Reformen; das unter feinem Ratit? 
Friedrich Wilhelm II. ats preußifhes Landrecht eingeführte am® 
fegbuch wurde unter Friedrich vorbereitet. Wichtiger aber ats alle Berorimat 
und Einrichtungen war, daß Friedrich I. ſelbſt von Allem Notiz nahm, al! 
nen Reifen fi nach Mechtöpfiege und Verwaltung genau erkundigte, die &= 
gen antrieb, bie Gewiſſenloſen befttafte. Durch feine unermäplide Ti 
vom frühen Morgen bis zum fpäten Abend erlangte er eine umfaſſende Ca 
in alle Zuftände feines Reichs, und fein diktatoriſches Weſen, das felhft mE“ 
nicht verfehmähte, ſchreckte die Traͤgen und Ungerechten. — Eine Eigjbrt: 
oft mit Recht an dem großen König getadelt worden — feine BorlichT 
das Fremde und feine Verkennung, ja Verachtung des Vaterländilden. *| 
der Sprache und Literatur lag die Urſache nahe. Als er den Kpron Mit 
beherrſchte Gottſched und feine Schule die deutſche Poefie und ben Befhmat® 
ihre geiftiofen Rachahmungen und Ueberfegungen franzäfifcher Dichtungen tr 
ten dem hochſtrebenden Fuͤrſten nicht genügen. Er wendete fidh der Harn 
glatten, aber hohlen und phantafielofen Runftpoefie ber Framzofen zu , beruw 
Voltaire als Dichter und Philofophen auch dann noch, als fie fich in Geimisd 
getrennt und einander Die bitterften Dinge geſagt hatten, und unterhielt mi’ 
literarifchen Motabilitäten Frankreichs einen ununterbrodemen Briefodh ? 
franzöfifcher Sprache. In feinen fpäteren Jahren hatte Friedrich wedet Lk! 
Zeit / die Anfichten feiner Jugend zu ändern; ex derſchioß feine Augen om W| 
gänzlihen Umgeflaltung ber deutfchen Literatur durch Klopftod und Eellit 
— Yber nicht dioß in der Literatur war Friedrich ein Verehrer bed frantid? | 
Geſchmacks: das ganze Thun und Treiben biefer Nation wurde von ihar br? 
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‚ert und nach Möglichkeit nachgeahmt. Franzoͤſiſche Abenteurer fanden zu Hums «© 
verten in Preußen Ehre und Unterhalt und da biefe Bewunderung des Fremden 
ud) an andern Höfen zum guten Ton gehörte, fo wimmelte es in allen Gegenden 
Deutſchlands von Iuftigen Franzofen. Parifer Friſeurs, Sprachlehrer und Tanz⸗ 
neifter wurden gar oft bei Befegung hoher Hof: oder Verwaltungs⸗Aemter den 
‚erbienteften Inländern vorgezogen. 

$. 690. Friedrich Wilhelm II. Friedrichs U. Nachfolger Friedrich Brienis 
Bilhelm I. befolgte in vielen Dingen andere Grumdfäge als fein Oheim. Die — Ir, 
äftige Regie wurde aufgehoben, die franzöfifchen Beamten erhielten ihre Ent⸗ 1786-9. 
affung, das Heers und Steuerwefen wurde auf eine ben gemeinen Dann minder 
ruͤckende Weife umgewandelt; aud) Landwirtbfchaft, Gewerbeweſen und Handel 
anden Aufmunterung und ber Verkehr wurde durch Anlegung von Kunſtſtraßen 
erleichtert, Aber durch verkehrte Politik nach Außen, durch ein unfittliched Hofs 
ben und durch Befchränkung ber Geifteöfreiheit im Innern verlor der preußifche 
Staat die Würde und freie Haltung , die ihm Friedrich verliehen. Der Minifter 
Herzberg, ein Anhänger des Syfiems vom politifhen Gleichgewicht, beredete 
en König zu einem zwediofen Bunde mit ber Pforte, um Oeſtreich und Rußland 
bauhalten, ihre Grenzen gegen bie Türkei auszudehnen; die nöthigte Preußen 
u einer kriegeriſchen Haltung, wodurch nicht nur die Erſparniſſe Friedrichs nug« 
os verfchwendet, fondern dem Staat nody eine Staatsſchuld aufgebürdet wurde. — 
Im den firchenfeindlichen Beftrebungen, die unter Friedrichs UI. Schuß in Preußen 
Fingang gefunden, entgegenzutreten und zugleich die benkgläubige (rationaliftifche) 
Richtung , die durch Nicolai und feine Geſinnungsgenoſſen in der beutfchen Lite⸗ 
atur Boden gewonnen (Anh. $. 61.) zu unterbrüden, erließ Friedrich Wilhelm II. 
‚uf den Rath bes pietiſtiſchen Woͤllner das berühmte Religions: Ebikt, 
oelches den Geiftlihen bei Strafe der Abfegung jede Abweichung vom Birchlichen 
durch die ſymboliſchen Bücher firirten) Lehrbegriff verbot und die Anſtellbarkeit 
‚er Prediger und Lehrer von einer Prüfung ihrer Rechtgläubigkeit abhängig 
aachte. Diefe Beſchraͤnkung der Lehr⸗ und Glaubens » Freiheit erregte heftigen 
Viderſpruch, der durch die gefchärfte Cenfurverorbnung nicht beſchwichtigt 
ourde. Der Einfluß der Gräfin von Lichtenau und der pietifiifchen Umgebung 
Wöllner, Bifhoffswerder u. %.) auf den finnlichen und myſtiſchen Koͤ— 
ig war für Preußens Ehre und wuͤrdige Haltung eben fo unbeilvoll wie die uns 
atriotiſche Politit eines Haugwitz, Luchefini und Lombard.*) — 
Rurch die Erwerbung ber fränkifhen Fuͤrſtenthuͤmer Bayreuth und 
Infpad (womit auch der rothe Adlerorden an Preußen überging) und durch 
dolens Theilung nahm unter Friedrich Wilhelm II. der preußifhe Staat an Um: 
ang und Menfchenzahl zu. Das raſche Kriegeglüd in Holland ($. 677.) 
rfuͤllte die preußifche Armee mit einem in ber Folge unheilvollen Selbſtgefuͤhl. 

®) „Briedrih Wilhelm IT. vereinigte mit einem ſtarken durch Studium ber &e= 
chichte bereicherten Gedächtniß einen richtigen Werftand und einen edlen , wohlwollenden 
Sharakter, ein lebhaftes Gefühl feiner Würde; diefe guten Eigenfchaften verdunkelte Sinns 
ichkeit, die ihn von feinen Mätreffen abhängig machte, Hang zum Wunderbaren, zur 
Seifterfeherei, woburd; mittelmäßige, ſchlaue Menſchen ihn beherrſchten, und Mangel an 
Beharrlichkeit. Ginen großen Theil der Fehler feiner Regierung muß man jedoch ber Ras 
ion zuſchreiben, die fogleich ohne Kaͤchalt und Anftand vor feinen Günftlingen Bis 
"Hoffswerdber und ®öllner und feinen Mätreffen kroch, in ber Bolge feine beſſern 
oolitiſchen Pläne vereitelte und feine Freigebigkeit auf eine unwürdige Art bei der Vers 
chenkung der polnifchen Güter mißbrauchte. — Haugmwig, ein Heiner Mann mit freunds 
!ichem Geſicht und verbindlichen Wefen, aber dem Ausdruck der Oberflächlickeit und Uns 
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© qzuoerläßigkeit befaß einen gewandten, biegfamen, ſchlauen Verſtand, feinen Eparehr| 
fehlte Reinheit, Stätigkeit und alle Wahrheit. Er hatte hm Laufe feines Lebens mund 
faltige und einander widerfpredhende Yormen angenommen: ein füßlicher Strdent, kı: 
Nachahmer der fogenannten Genies, deutfcher Gchöngeifter mit dem Streben nad im 
Schein ungebundener Gonderlinge, dann Landwirth, Theoſoph, Geifterfeher, Arizmz 
Anhänger der Herenhutgr, bei denen er erzogen war, in deren Sinn er ein Schal 
ſchrieb. Zuledt ausſchweifend und genußtiebenb bis zur Erſchöͤpfung, mit obatäie 
ſchonwiſſenſchaftlicher und Weltbildung, bie er durch Lefen und auf Seifen erwada en, 
leer an gründlichen Kenntniffen, ohne Befchäftserfahrung, faul, abgefpannt, zerickx BU 
ſolchen Eigenſchaften flößte er weber Achtung noch Vertrauen ein, noch war ıı füyen 
großen Gebanken zu ergreifen und im Kampfe mit großen Hinderniffen in die BiiiE 
gu führen. Gr war abhängig von ben Umgebungen bes Königs, befonbers vom Geizs 
rath Lombard, mit dem er in einer ber cpnifchen Gemeinheit nahe kommenden Bas 
lichkeit land, feine Verbindung mit deſſen jängerm Bruder, Peter Lombard, wer mE 
verworfenften Art. — „Luchefini war ein Wann von vielem, durch mifleafdekt 
Kenntniffe und Welterfahrung entwideltem Geiſt, Höchft fein und fchlau, ein vollkuse: 
ſcharf beredynender Egoift, ber immer bereit war, feine Meinung aufzugeben, un nihs | 
zuſtoßen und ber nad) bem Genuß bes höchſten Vertrauens damit enbigte, eine ac 
herrnſtelle bei der Gtife Bacciochi anzunehmen.” 


4) Rußland unter Katharina IN. (1202 — 1786) und Polens Hıfik 


a) Dad Innere, 


$. 691. Katharina U. ſaß auf einem biutbefledten Thron, der nk 

gebührte. Dies führte Einige auf den Gedanken, fie davon zu verdrängt. 
exfte Verſuch Eoftete dem unglüdtichen Swan IH. (8.650.), der flatt berät 
zu dem er in ber Jugend beflimmt gewefen, einen Kerker gefunden hatt, 
1764. eben. Zehn Jahre fpäter empörte fih Pugarfcheff, ein doniſcher Auf K 
einige Aehnlichkeit mit Peter III. hatte und fich für dieſen ausgad. Um 
von der Geiſtlichkeit und den altgläubigen, über die Abänderung einiger Kch® 
gebräudhe erbitterten Ruflen, fammelte er große Schaaren von Koſaken un! 
eigenen Bauern, been er Befreiung von dem Joche der Grundhrm | 
1778-78. hieß, um ſich und zog mordend und verheerend in den Wolgagegenben un. © 
bemächtigte ſich der Stadt Kafan, lieh Münzen prägen mit dem Binnik® 
ters III. und richtete bereite feinen Lauf gen Moskau, wo er eined grohn * 
hangs gewärtig fein tonnte, als es den ruffifchen Heerführern gelang, ide & 
bie Wolga zu drängen und ſich feiner vermittelft ber Verraͤtherei feines ib“ 
Bufenfreundes zu benächtigen. Durch feine Robheit und Graͤuſamkeit hatt * 
Pugatfcheff die beſſern unter feinen Anhängern entfrembet und die altrafl‘ 
Edelleute, die einen Thronwechſel nicht ungern gefehen hätten, fürdytetm mm ® 

ner verheigenen Aufhebung der Leibeigenfchaft Werminderung ihrer Dad 
Iamu“ handelten ihm entgegen. Pugatfeheff wurde in Moskon enthauptet und finl 
nam zerflüdelt. — Katharina II. befaß geoße Herrfehergaben und einen uf? 
lichen Geift, fo daß fie bei weniger Sinnlichkeit und Genuffucht eine mit 
Nachfolgerin Peters des Großen geworden wäre. Sie war eine hochgebiie © 
bie franzoͤſiſche Aufkiärungephitofophie eingenommene Frau, die mit Belt. 
und fein Gefinmungsgenoffen in Briefwechſei ftand und Diderot Draw, * 
kurze Zeit feinen Aufenthalt in Petersburg zu nehmen. In diefem Geile h 

fie, wie andere gleichzeitige Herrfcher, Neformpläne, vom denen fid; jedoch I 
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neiften als unpafjend für die ruffifche, noch auf ber niedrigſten Stufe der Gultur 
tehende Nation eriwiefen und wieder aufgegeben werden mußten. Dahin gehörte 
vas Vorhaben, ein allgemeines Geſetz buch nad Montesquieu’6 Grundfägen in 
vem ganzen unermeßlichen Reiche einzuführen, ein Vorhaben, von deſſen Unauss 
ührbarkeit fie ſich ſchon bei den erſten Berathungen, wozu fie Abgeordnete aus 
illen Provinzen nad) Petersburg berief, überzeugte. Dagegen wurde die Rechts: 
»flege verbeffert, die Berwaltung burd eine neue Organifation ber Statt» 
yalterfchaften und Vertheilung der Gefchäfte beſſer geregelt und die Aufficht über 
Schulen und Wohithätigkeitsanftalten einer befondern Behörde übertragen. Sie 
seförderte die Zunahme eines freien Buͤrgerſtandes durch Anlegung und Begänftis 
ung ftädtifcher Gemeinheiten, milberte das Loos ber Leibeigenen und war für bie 
Sultivirung der Nation durch Unterrichtsanftalten beforgt. Sie ließ fremde Bücher 
ne Ruffifche überfegen, und legte felbft Hand an; fie fchrieb Kinderbuͤcher und 
Eheaterftüde, und ſchuf eine Akademie nach dem Mufter der frangäfifchen zur 
lusbildung der ruffifchen Sprache. Künfte und Wiffenfchaften fanden in ihr eine 
reigebige Goͤnnerin, und religiöfe Duldung übte fie in hohem Grade. — Vieles 
edoch, was von Voltaire und andern gepriefen wurde, war nur Schein und hatte 
sicht mehr Gehalt als die Schöpfungen Potemkins bei Katharina's Reife 
sach Taurien, wo kuͤnſtliche Dörfer, zufammengetriebene Hirten und Heerden 
ind Ländliche Fefte als Blendwerk gebraucht wurden, um die Kaiferin glauben zu 
nahen, das Land fei blühend und volfreih. — Die bauerndften Verdienfte er⸗ 
»arb ſich Katharina durch Hebung des Handels, wozu die neu eroberten Länder 
ortrefflich geeignet waren, durch Beförderung innerer Induſtrie, buch Beguͤn⸗ 
tigung des Raufmannftandes, durch Sorge für Schiffahrt und Seeweſen, und 
uch Abfchaffung vieler Monopole. Doch blieb die Hauptforge der Verbefferung 
nd Ausbildung des Kriegs weſens, als ber Grundlage des ruſſiſchen Erobe⸗ 
ungsſtaates, zugewendet. Was den ruffifchen Hof und Katharina’ Privatleben 
ngeht, fo Eonnte an Sittmlofigkeit, Lupus, Ueppigkeit und entnervender Wolluſt 
Jeter&burg mit Paris und Verfailles verglichen werden. Wie hier Mätrefen das 
Ztaatsruder führten und die Staatseinkünfte verpragten, fo dort Günftlinge. 
dach Gregor Or loff, dem die Kaiferin zum Kohne für feine Mitwirkung bei 
‚ee Ermordung ihres Gemahls fih und das Reid, überlaffen, folgte eine große 
Reihe anderer Liebhaber, die alle mit Ehren und Reichthuͤmern uͤberſchuͤttet wurs 
en. Die Stelle eines begünftigten Lieblings der Kaiferin wurde zulegt wie ein 
dofamt vergeben. Keiner genoß jedoch fo bauernd ihre Gunft und benugte feinen 
Finflug auf feine Gebieterin fo fehr zur Befriedigung feines Ehrgeizes, feiner 
Belbgier und feiner Genußfucht ale Potemfin der Taurier. 16 Jahre lang 
eitete er die Angelegenheiten des Staats und bie Eroberungspläne, lebte während 
‚ec Beit mit einer and Fabelhafte grenzenden Pracht und trug die Reichthuͤmer, 
vomit ihn feine freigebige Gebieterin, der er abwechfelnd fchmeichelte und trotzte, 
ıberfchüttete, auf die auffallendfle Weife zur Schau. Selbſt als fi) die Neigung 
Tatharina’s Andern zugemendet, blieb der Gbermüthige Potemkin an der Spige 
ler Unternehmungen; ja er führte der Kaiſerin ſelbſt Günfttinge zu, fobald aber 
iner bderfelben feine Stellung zu Intriguen gegen ihn mißbrauchte, erzwang er 
seffen Entfernung. Der kuͤhne Unternehmungsgeift des Tauriers, der weder 
Menſchenleben noch Geld fchonte, imponirte der Katferin; nur ein Mann von 
oichen Eigenfchaften war nach ihrer Anficht fähig, ihrer Regierung den würdigen 
Stanz und Ruhm zu verleihen. Die Leiden, die deſſen barbarifcher Ungeftüm und 
eine maßlofe Verſchwendung über das Volk brachten, ſchlug fie nicht an. — In 
hrem Alter verabfcheute Katharina II. die Ideen von Freiheit und Menſchen⸗ 
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begluͤckung, die fie in ihrer Jugend gehegt, als die Vorgaͤnge in Gramkreii ze 
tn, * Folgen die verkehrte Anwendung und Verwirklichung dieſer Ideen m‘ 
fi) zoͤge. 


I) Die erſte Tpeilung Volens und der erſte Zürkenkrieg. 


$. 692. Polens Ohnmacht (erg. $. 643). Unter dem ha 
Regimente Augufis III. ($. 652.) erreichte der anardhifche Zufland Pen aa 
ſolchen Grad, daß der Kortbefland des Reichs umter der bisherigen Briäcı 
unmöglich fin. Die Krone war duch die beſchraͤnkend ſt en Bıtır 
pitulationen (pacta conventa) aller Macht entkleidet; der habe Adelen 
fich die Leitung des Kriegsweſens, der Rechtspflege, der Schaplaume wir 
Polizei angeeignet, nahm vom König weder Befehle an, noch legte er deahbe 
Rechenſchaft ab; das abenteuerliche Recht des liberum Veto, das bie basktn 
Gertreter des Adels) als Grundlage der gleichen Berechtigung Aller fait 
und das Recht ber bewaffneten Conföderationen machten pi: 
Reformen auf friedlihem Wege unmoͤglich und riefen die leidenfchaftihn fs 
teitämpfe hervor, durch welche der polniſche Reichstag ſpruͤchwoͤrtlich gene 
die Wahlverfaffung batte längft die Nation der Kaͤuflichkeit zugänkt:: 
macht und den benachbarten Staaten alle Mängel und Schwaͤchen af“ 
Das polnifche Reid) war ein morfcher Bau, der nur durch bie Zumistrudt = 
Eiferfucht der Nachbarſtaaten, nicht durch eigene Kraft ſich aufrecht erhiet I 
kurzſichtiger Verbindung ließ der felbfifüchtige Adel, der zwar an Ghterirk 
ungleich, aber im Genuß der politifdyen Rechte und der perfönlichen Grahayk 
‚gleich war, im fiebenjährigen Krieg die günftige Gelegenheit voräbergepen, = 
AInſchluß an Preußen ſich der drohenden Uebermacht Rußlands zu ermehm; 
Republik, deren Kriegemwefen ganz heruntergekommen war, beobachtete eine kN" 
Neutralität, die fie nicht einmal zu behaupten vermochte ; denn ruſſhh Se 
zogen ohne Umftände durch polnifches Gebiet und Friedrich Ließ tuſſiſche Aus? 
auf polnifhem Grund und Boden zerflören. 


Bald nach Abſchluß des Hubertöburger Friedens gab ti 

178. Auguſt's III. das polniſche Reich den alten Wahlſtuͤrmen preis. GK* 
ten fi zwei Parteien, wovon bie eine (die Familie Potodi, den Kit 
herrn Braniki und ben jüngern Fürften Rabzivil an der Spike) den cꝛ 
Zuſtand erhalten, aber jeden fremden Einfluß bei der Koͤnigswahl sts 
Ben wollte, die andere Dagegen (Czartoriski, Poniatowski u. %.) mh 
Reform der Verfaflung, wenn auch unter fremdem Beiſtand, freie. SE 
land und Preußen, erfüllt von der Begierde und Hoffnung, ſich auf sy“ 
des zroteträchtigen Nachbarftaats zu vergrößern, fchloffen ein Shut: ” 
Trubbuͤndniß zur Erhaltung der polnifhen Wahlverfaffung, zur Eridi 
der rechtlofen Diffidenten und zur Erhebung des feingebilbeten, abe p 
Willenskraft und Charakterſtaͤrke ermangelnden Stanislaus Pal, 
towsti, eines frühern Geliebten ber ruſſiſchen Kaiferin, auf den mad? 
4,80 Thron Polens. Nach einem ſtuͤrmiſchen, blutigen Wahlkampf wurde dout 
towski unter dem Geklirre ruffifcher Säbel in der Ebene von Bol P 
Könige gewählt und feine Gegner zur Flucht genoͤthigt; aber die beabfihin? 


* 


— 
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Reform der Verfaffung fcheiterte am Einfpruch des ruffifchen Geſandten 
Repnin, ber fi in Warfchau wie ein Dictator benahm und im Namen 
einer Kaiferin eine Art Protectorat über Polen übte. Poniatomäfi, ald Kb: 

tig eben fo ſchwach und haltungslos, wie ald Privatmann und feiner Kens 

jer und Beſchuͤtzer der Literatur und Künfte liebenswürbig, mußte ſchon jegt 
inmilligen, daß Rußland zur Abrundung feiner Grenzen eine Strede Landes 

on Polen losriß. 

8.693. Der Diffidentenftreit. Da geſchah ed, daß bie Diffi- 
ıenten, wozu nicht nur Proteflanten und Socinianer, fondern 
‚uch die Belenner ber griehifchen Kirche gerechnet wurben, um Ruͤck⸗ 
rſtattung der ihnen durch den Frieden von Oliva zugeficherten ($. 587.), 
ber durch den Einfluß der Jefuiten Längft entriffenen Religionsfreiheit 
mb Rechtsgleichheit mit ben Katholiken bittend einkamen. Ihr nicht 
ur von Rußland und Preußen, fondern auch von Schweden, Dänemark 
md England unterftügted und von dem König gebilligtes Gefuc wurde auf 
Zetreiben des Klerus von dem Latholifchen Adel auf dem Reichötage verwors 
m. Da bildeten die Diffidenten im Berein mit den „Mißvergnügten“ 
ie General»:Eonföderation von Radom, um unter dem Schube a 
Repnins und ber von ihm herbeigerufenen ruffifchen Armee ihre Forderun⸗ 
‚en mit Gewalt burchzufegen. Der Reichötag, eingefchüchtert durch die Ber: 
aftung des fanatifchen Bifchofs von Krakau (Soltyk) und die gewaltfame, 
Begführung ber eifrigftien Gegner der Duldung, bewilligte den Diſſi denten 
reie Religionsübung, Zutritt zu allen Aemtern, Stimmrecht in der National⸗ 
erfammlung und die im Sahre 1717 inne gehabten Kirchen. Umringt von 
uffifchen Truppen unterzeichneten die Landboten unter dem Bilbniffe der 
taiferin die in ganz Europa mit Jubel begrüßte Toleranzakte, dad 
Bahrzeichen der Ohnmacht Polens; und damit diefe Ohnmacht dauernd 
liebe, mußte berfelbe Reihötag die Beibehaltung des liberum Veto, und 
Der Uebelftände der alten Verfaſſung befchließen, fo fehr auch der König, 
ine Oheime (Czartoriski) und andere patriotifche Edelleute auf Abftellung 
es anarchiſchen Zuſtandes hinwirkten. Ohne die Zuftimmung Rußlands, 
as bie polnifche Verfaſſung gewährleiftete, follte in Zukunft Fein Reichstags⸗ 
efchluß Geltung haben. Diefe Vorgänge verlegten bad Nationalgefühl und 
»eckten den Religionshaß ber fatholifchen Eiferer. Die pobolifhe Segen: 28. Behr. 
onfdderation von Bar (geleitet von Krafindfi, Pulawski, Potodi 
. U.) hatte zum Biel, Abfchüttelung der ruffifchen Uebermacht und Vernich⸗ 
ung ber den Diffidenten verlichenen Rechte. Nun zwang Repnin ben Se: 
sat zu ber Bitte, die Kaiferin möge ihre Heere nicht aus Polen entfernen. 
kin wüthender Kampf erhob fich zwifchen den von Frankreich mit Gelb und 
ffizieren unterflügten Confbberirten und den Ruffen und ihren polnifchen 
Schüglingen. Ale Schrecken eines verheerenden Kriegs lagerten ſich über 
a8 unglüdliche Land. Bald waren die Gonfdberirten aufs Aeußerſte ge⸗ 

Weber, Geſchichte. II. 6. Aufl. 21 
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bracht, fo daß fie nach Krfikrmung ihrer Feſtungen Bar und Kralauks 
auf turkiſches Gebiet flächten mußten. Die Ruſſen folgten ihnen md m 
bielten ſich felbft im fremden Lande des Brennens und Plimderns mit; k 
ermordeten in einem tuͤrkiſchen Fleden an 1000 Männer, Weiber m $> 
der und brannten ein mohamedaniſches Bethaus nieder. Die Nadeikt a 
von wurbe von dem franzöfiichen Geſandten in Konflantinopel in tat 
regender Weiſe verbreitet, daß ein Volksaufſtand die Pforte zuway, ke 


1es. Großvezier abzufegen und den Krieg an Rußland zu erflären. Die yalda 


Eonfbberirten begrüßten dieſe Kriegserflärung mit Jubel und benugan 
Beftürzung ihrer Gegner zu blutiger Rache an den Diffidenten. 

$. 694. Der erſte Tuͤrkenkrieg. Der mörberifche Krieg, tem 
mehr zwifchen Rußland und der Tuͤrkei ausbrach, wurbe mit furdt 
Wuth und unter entfeglihen Gräueln an mehreren Orten zugleich gibt 


Pr Während ber tapfere Romanzoff nad zwei blutigen Treffen am Art 


und am Kagul (oder Kartal) die Moldau und Wallach ei erobatr: 


2 Ser. bie graufige Erflürmung von Bender Europa mit Staunen fülke, zer 


16. Zuli 
1770, 


a77ı. 


Im, 


Morea, wo fi die Griechen im Vertrauen auf ruffifche Hülfe gan! 
druͤckende Herrſchaft der Türken erhoben hatten, von diefen mit June 
Schwert entſetzlich verwüßlet, fo daß ganze Streden mit Truͤmmern mE 
chenhaufen bedeckt waren. Zugleich wüthete ber furchtbarfte Serkrig. 3 
fen von Tſchesmé, der Infel Chios gegenüber, wurde bie gang: 
ifche Flotte in Brand gefeßt, wonon in Smyrna die Erde bebte m" 
Meer wie von einem Sturm bewegt ward. Der Ruhm ber ruffilchen Biie 
thaten erfchol in ganz Europa. Die Kaiferin wurde die Große gm: 
ber Bey von Aegypten kündigte dem Sultan ben Gehorfam auf und har 
Rußland in Verbindung; aber bie eroberten Länder, zu benen bald and 1 
die Halbinfel Krim kam, waren verwüftet und menfchenleer; blutgehäch 
Steppen, niebergebrannte Ortfchaften und jammernde Völker beyeihum 
den Weg der ruſſiſchen Heere. Der ſchreckliche Aleris Orloff, der bie Hr 
befehligte, wurde, wie fein Bruber Gregor, Katharina’s roher Ginkie 
mit Ehren und Reichthümern überfchüttet, aber die Roth des Wolkt, # 
außes bem Krieg auch noch durch eine verheerende Peft, bie allein in®# 
Tau und der Umgegend 90,000 Menſchen binzaffte, heimgeſucht ward, me? 
von Niemand beachtet. 

6. 695. Polens erſte Theilung. Mittlerweile wurde Palm * 
ben Schaaren der zwieträhtigen, nur auf Raub und Rache ſinnenden ba 
foͤderirten, benen fih Dümouriez und andere franzofiſche —— 
ſchloſſen, durchzogen. Sie erklaͤrten den König für abgeſetzt und machta a 
Verſuch, ihn aus Warſchau zu entführen; nur wie durch ein Wunder ai 
Poniatowski den Händen der Verſchwornen. — Die Gräuel gegen die 
fidenten riffen die Ruffen zu gleicher Leidenſchaft fort; die Baum alt 
Ukraine und die Kofaten aus den Moräften des Dnepr nahmen 
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Bon dem an war ber ruffiſche Sefanbte in Warſchau der eigentliche Gehine 
der polnifchen Republik. 

In dem Frieden von Kudſchuck Kainardſche wurden die Tataren und di fra 
für unabhängig von der Pforte erflärt, die Moldau und die Wallachei unter Aufut: 
Schutz geftellt und ben ruffifchen Schiffen die freie Durhfahrt durch diedin:: 
nellen unb freie Schifffahrt auf den türkifchen Meeren gewährt. 

6. 696. Die Erwerbung der Krim. Die Kaiferin begnögte Mit 
lange mit den Bedingungen des Friedens von Kudſchuck Kainardfce. Du 
Geld, Verfprehungen und Raͤnke brachte der allmaͤchtige Guͤnſtling Potenbi 
den eiteln Khan ber Tataren zur Niederlegung feiner Würde und zur frirüie 
Unterwerfung unter den Scepter der Kaiferin. Ruſſiſche Deere gaben her 
Schritte Nahdrud. Mit barbarifcher Strenge brad) der ſchreckliche Petenfn 
Widerftand des Volks; nachdem 30,000 Menfchen jedes Alters und Geftut: 
niebergehauen waren, beugte fid) das unglüdliche and. Der Khan, von fur 
fin um feinen Jahrgehalt betrogen, gerteth in türkifche Gefangenfcaft und K* 
feine That mit einem gemwaltfamen Tode; die ohnmaͤchtige Pforte, aufer Eis 
den Waffen des wilden Eroberers Einhalt zu thun, fah ſich zur Anerkemmi! 
ruſſiſchen Herrſchaft über die Krim, Kuban- und Taman und zu einem (der 
lichen Handelstractat gezwungen. Der alte Name Taurien wurde wien t 
geſtellt, in die menfchenleeren Steppen rief man Koloniften aus Deutfhlat. 
Handelsftäbte Cherfon und Odeſſa erhoben ſich und ein äuferer Sheum 
Cultur biendete die Welt. Aber „ein noch in den achtziger Jahren zahlte 
freies, reiches, in Seidenftoffe gekleidetes anfehnliches Voik ift ganz zufmt 
gefhwunden und zu einem ‚hungernden Bettelvolke herabgeſunken, feine = 
prächtigen und glänzenden Zeieftädte find zu Zigeunerlagern geworden un % 
von Stein gebauten Ortſchaften, Häufer und Patäfte find in Truͤmmet zeraln 


©) Die zweite Theilung Polen. 


$. 697. Bweiter Tuͤrkenkrieg. Rußlands Herriäfuit *| 
Uebermuth, ſowie die Einwirfungen der wegen der bewaffneten Natal 
($. 677.) auf Katharina erbitterten Engländer und die Ausſicht af! 
von Seiten des auf Rußlands Uebermacht eiferfüchtigen Könige von Fr: 
Ben trieben die Pforte zu einer neuen Kriegserflärung gegen Rußland. i 
auch biesmal begleitete ber Sieg die ruffifchen Heere und ihre ſchettlite 
Führer. Bon Zrieft bis zu den Donaumündungen wüthete ein furdiitt 
Sand» und Seekrieg. Mitten im Winter erflürmte Potemfin vi? 
Oczakow, nachdem er die Laufgräben mit Blut und Leichen gef, w 
im naͤchſten Jahr Bender; fein Unterfeldherr, der tapfere und tal 
Sumaroff, flug, von den Deftreihern unter Coburg und ander 
fehlshabern unterftügt, die Tuͤrken in mehreren blutigen Treffen (bf se 
fhan und bei Martinjeftie am Rimnik) und erflürmte unter äpnihe 
Graͤueln, wie bei Oczakow verübt worden, bie Feſtung Is mail, me 
Laudon Belgrad eroberte. Den Ruffen ſtand der Weg nach Konftantnr! 
offen und der Rame von Katharina’& zweitem Enkel, Conftantin, uote 
auf die geheime Abficht der Kaiferin gedeutet, einen chriſtlichen Fire 
die byzantiniſche Hauptſtadt einzuführen; Potemkin, auf dem Gipfel Mt" 
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Yacht und von feiner bankbaren Kaiferin mit allen Ehren und Gütern der 
de uͤberſchuͤttet, betrachtete ſich fchon als Fürften der Moldau und Wal 
ei. Aber theild der Tod von Katharina's Verbündeten, Sofeph IE. 
effen Nachfolger Leopold durch Herausgabe von Belgrad umd den uͤbri⸗ 
nn Eroberungen ben Frieden von ber Pforte erfaufte), theild bie drohende 
altung Englands und die friegerifchen Bewegungen der Polen, theild bie 
irch den afiatifchen Luxus und eine fabelhafte Verſchwendung herbeigeführte 
rſchoͤpfung ber ruffifchen Staatskaſſe bewogen Katharina, mit der Pforte, 
m Zrieden von Jaſſy abzufchliegen, wodurd der Dnieſtr ald Greng« 17 
aß zwifchen Rußland und der Türkei beftimmt wurde. 

8. 698. Polens Eonftitution. Als Rußlands Heere im Tuͤrken⸗ 

iege und in bem gleichzeitigen Kriege mit Schweden ($. 683.) befchäftigt 
‚aren und England und Preußen eine feindfelige Haltung gegen das über 
rächtige Moskowitenreich einnahmen, fchien für Polen der Augenblid ges 
ommen, fich dem gebieterifchen Einfluffe Rußlands zu entziehen und politi« 
he Seibftändigkeit zu erringen. Dies war nur möglich, wenn die biöherige 
Zerfaffung, deren Beſtand von Rußland gewährleiftet worden, einer Reform 
nterworfen würbe, und ba Preußen, deſſen Minifter Herzberg ſich mit 

ver Idee trug, die Mittelmächte Schweden, Polen und die Pforte den Rufs 

en und Deftreichern ald Gegengewicht entgegenzuftellen, die Abfchüttelung 
ver ruffifchen Garantie und die Begründung ber politifchen Selbſtaͤndigkeit 
Polens billigte, fo erwachte unter den Gegnern Rußlands ein enthuflaftifcher 
Eifer für die Umgeftaltung der Berfaffung und die Kräftigung und Befreiung 

yer Nation. Trotz des Widerfpruchd vieler Edelleute wurde mit Preußen, 
as für feine Hülfe bie Gebiete von Thorn und Danzig zu erwerben 
yoffte, ein Schutz⸗ und Trugbündniß gefchloflen, der immerwährende Rath 179 
wifgehoben und dann auf einer ftürmifchen Berfammlung die Annahme der 343 
ieuen Verfaſſung durchgefegt. Seibft der König, fonft ein gehorfamer Knecht 

ver ruffifchen Kaiferin, wurde von dem Enthufiagmus hingeriffen und beguͤn⸗ 
tigte die Reform. 

Nach diefer Berfaflung ſollte das verberbliche Wahlkönigthum aufhören, Polen ein 
Brbreich werden und bie Krone nach Poniatowoki's Tode dem Kurhaufe Sachſen zufals 
m; bie vollziehen de Sewalt follte dem König mit feinem Staatsrathe, bie geſetz⸗ 
vebende dem in zwei Kammern (der Landboten und der Benatoren) gefchiebenen Reiche» 
ag zuftehen und die Richtergewalt unabhängig fein. Das heillofe liberum Veto wurbe 
Kr abgefhafft erklärt, der Bürgers und Bauernflanb mit einigen weſentlichen Rechten 
die Gtödte mit dem Repräfentativ-Recht auf den Reichstagen) bedacht unb ben Diffidenten 
Religiondfreipeit gewährt ; daneben freilich dem Abel alle Privilegien zugeſichert. 

8.69. Kos cius zko und die Eonfdderationvon Targowicz. 
Banz Europa begrüßte diefe zeitgemäße Werfaffungsänderung mit Beifall; 
Friedrich Wilhelm II. ließ feinen Gluͤckwunſch darüber ausfprechen, ſelbſt 
Ratharina verbarg ihren Aerger. Aber wie follte eine von Ariftofraten gebil⸗ 
vete und feit Jahrhunderten an Anarchie gewoͤhnte Nation, bie bisher nicht 





326 Das Revolutiond-Zeitalter. 


der Stimme der Vernunft und einer gefunden Politik, ſondem nur im 
Drange der Leidenfchaft und dem Ungeflüm der Parteiwuth gefelgt me 
nun auf einmal bie zur Begründung neuer Staatsformen erforderliche En: 
tracht, Kraft und patriotifche Tugend befigen? Viele Große ware mit 
Aenderung unzufrieden; es bildete fi) eine Partei zur Erhaltung da pi: 
ſchen Freiheit, wie fie in ihrer Verblendung bie alte Berfaffung mem, 
und rief den Schuß der Kaiferin an. Diefe ergriff mit Freuden die de 
heit, das durch den eben erfolgten Friedensſchluß mit der Pforte friger 
dene Kriegäheer an die polnifche Grenze ruͤcken zu laſſen. Im Bates 
auf diefen Beiftand fchloß die ruffiiche Partei (Branidi, Felix Potoci % 
4 Dei lachowski u. A. an ber Gpige) die Gonfäderation von Kargınüi 
zur Wiederherftellung der alten Wahlverfaffung. Bald fland eine großer 
ſiſche Kriegsmacht im Herzen von Polen, um den Forderungen ber Zur 
wiczer Berbündeten Nachdruck zu geben. Die Hoffnungen der Patriot « 
preußifchen Schug erwiefen fich als nichtig. Herberge Gleichgewiätikiz 
war in Berlin aufgegeben worden; die Vorgänge in Frankreich madtat: 
Höfe bedenklich, einer Verfaffung Vorſchub zu leiften, die vom Balı= 
gegangen war und mit ben neuftanzdfiichen Ideen und Staatsformen u 
Achnlichkeit zu haben ſchien; auch war für Preußen mehr Ausſicht, Dt 
und Thorn von den Ruſſen ald von Polen zu erwerben. Darum wi! 
Friedrich Wilhelm II. jede Hülfe und der Kurfürft von Sachfen folgte Im 
Beifpiele. Doch verzweifelten die Polen nicht an ihrer gerechten Sade. de 
Reichötag benahm ſich mit Würde; der Kbnig erheuchelte Enthuficien = 
beſchwor nochmals die Verfaffung, die Bürger boten ihre Arme zur Bar 
—— digung des Vaterlandes an. Kos ciuszko, ein tapferer Kriegheld, ir? 
Amerika unter Waſhington für die Sache ber Freiheit gefochten, tat a 
Spige der Patrioten und wiberfiand bei Dubienta mit Ruhm und & 
ber ruſſiſchen Uebermacht. Aber Parterung, Zwietracht, Verrath und P# 
lofigkeit hemmten jede Unternehmung und lähmten bie Kräfte. Da Ne 
flatt die Begeiſterung der Vaterlandsfreunde zu benugen, verfiel bald ini® 
alte Unſchluͤſſigkeit und Zaghaftigkeit zuruͤck und ließ ſich durch einem tut“ 
den Brief der Kaiferin fo einfhüchtern, daß er, um feinen morfchen Am 
2. Jull. zu vetten, bem Targ owiczer Bunbe beitrat, die Handiungen des Kat 
tags verdammte und alle Feindſeligkeiten gegen die Kaiferin, „die Dit” 
herſtellerin der polnifchen Freiheit,“ unterfagte. Won Wuth und Edei 
afüßt legten hierauf die tapfern Kämpfer für Polens Wiederbelebum w 
Schwert nieder und verließen die Heimath, um bem Hohn der riumpit® | 
den Gegner zu entgehen. Die Wieberherftellung des alten Zuflante # 
allen Mißbraͤuchen und Verkehrtheiten bezeichnete ben Sieg der Zargen! 
Verbündeten und Rußlands Uebermacht. L 
$. 700, Die neue Kheilung. Aber zu bald wurden bie Eis! 
gewahr, daß fie blos fremder Habgier ald Werkzeuge gedient und daß kin 
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nug, nicht Nächfienliebe, Die Triebfeder ihrer Beſchuͤtzerin geweſen. Im April ı7 
erflärten Preußen und Rußland, daß man fich genöthigt fehe, Polen in 
engere Grenzen einzufchließen, um den Freiheitsſchwindel, der von Frankreich 
aus in die Republif eingedrungen, zu erfliden und die Nachbarflaaten vor 
jeder Anftedung des demokratiſchen Jakobinismus zu bewahren. Umfonft 
widerſetzte fich der in Grobno verfammelte Reichötag dem neuen Theilungs⸗ 
vertrag. Ruſſiſche Truppen umftellten das Sigungshaus und erzwangen 
zuerft die Abtretung der von Katharina begehrten Landfchaften (Litthauen, 
Kleinpolen , den Reft von Volhynien, Pobolien, Ukraine, über 4000 Qua: 
dratmeilen mit mehr als drei Millionen Einwohnern). Hartnädiger wider: 
flanden bie Sandboten der preußifchen Forderung; als aber die kuͤhnſten 
Sprecher von den ruffiichen Soldaten, die den Berfammlungsfaal von Außen Set 
und Innen umftelt hatten, verhaftet und weggeführt worden, wagten bie 
: Webrigen nicht mehr, ihren Widerftand laut werden zu laffen. Ihr Still⸗ 
ſchweigen wurde als Einwilligung gebeutet und der Vertrag vollzogen. 
Daburch erhielt Preußen Großpolen nebft Danzig und Ehorn, 1000 Qua 

. dratmeilen mit mehr als einer Million Bewohner, Rußland Podolien und bie 

uUtraine nebft ber Hälfte von Litthauen und Volhynien, 4553 Q.» Meilen mit 

” 3 Millionen Bewohner, Der Republit Polen blieb Baum mehr ein Drittel ihres ehemaligen 

e Gebiets. Die Auftritte in Grodno glichen an Brutalität und Gewaltthätigkeit den gleich⸗ 
‚zeitigen Schredensmaßregehf der franzöfifchen Demokraten. Mit höhnender Sophiſtik 
g Hatte der preußifche Gefandte erflärt, fein König habe mit bee Republit Polen einen 
* Bund geſchloſſen; da diefe aber in eine conftitutionelle zen, umgewans 

: delt worben, fo fei er feiner Verpflichtung enthoben, 

y Um bem noch übrigen Polenreich und feinem oßmmächtigen König den 
letzten Reſt von Selbſtaͤndigkeit zu rauben, wurde der immerwaͤhrende 
Rath wiederhergeſtellt und ein neuer Bundesvertrag mit Rußland 
abgeſchloſſen, vermöge deſſen die Polen ohne Erlaubniß der Kaiferin keine 

e Veränderung in der Verfaffung vornehmen und mit Feiner fremden Macht 
ein Bündniß eingehen durften, inde die ruffilchen Truppen das Recht haben 

ſollten, zu jeder Zeit in das Königreich einzuräden. 

ö 8.701. Polens Ende. Im Vertrauen auf die verfchiebenen Heer: 
abtheilungen ber Ruffen und Preußen, die felbft nach Abſchluß des Vertrags 

das Land nicht räumten, gebot Katharina’ Gefandter, der barfche und über: 

! müthige Igelfiröm, mit defpotifchem Trotze in Warſchau. Da erwachte 

noch einmal der polnifche Nationalgeift. Es bildete ſich eine geheime, durch 

' das ganze Land verzweigte Verſchwoͤrung. Die auögewanderten Patrioten, 

' vor allm Kosciuszko, kehrten zuräd und fiellten ſich an die Spige der 

! Bewegung. Igelſtroͤms Befehl, die polnifchen Deere aufzuldfen, gab dad 

| Signal zum Aufftand, deffen Mittelpunkt Krakau war. Kosciuszko, zum 
unumſchraͤnkten Befehlöhaber der Nationalmacht ernannt, erließ von Krakau 
aus einen Aufruf an das Volk, in welchem er bie Wieberherftellung ber Frei⸗ 
beit und Unabhängigkeit des Landes, bie Wiedereroberung ber entriffenen 
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Provinzen und die Einführung ber vernichteten Conſtitution als Bid de 
Kampfes darftelte. Ein Sieg der Infurgenten über eine ruffiih her 
abtheilung trieb die Bewohner der Hauptftadt zum Aufftand. Am Kir 
17%. bonnerötag wurde die ruffifche Belagung in Warſchau angegriffen und ta 
niebergemacht, theild gefangen. Igelſtroͤms Palaft ging in lamnn «'; 
vier der vornehmflen Anhänger Rußlands flarben am Galgen. Wis! 
Litthauen folgten dem Beifpiel der Hauptſtadt; ale Boimodfchaftern 
der Krakauer Eonfdberation bei; felbfi der König erklärte ſich für mb 
bebung ber mißhandelten Nation; Alles verſprach einen guten Erfolg. d 
Preußen, die nach der Einnahme von Krakau die fefte und wohloertirt: 
Hauptftadt Warfchau belagerten, wurden, durch einen Aufftand im Ra 
bedroht, von ben tapfern Generalen Kosciuszko, Dombromilin 
Joſeph Poniatowski (ded Königs Neffen) zu einem übereilten ud“ 
luſtvollen Rüdzug gezwungen. Aber dad Waffenglüd der Polen meh“ 
Groll der Feinde. Im Einverfländnig mit Deftreich und Preußen Id 
nunmehr Katharina ihren furchtbarften Feldherrn Sumwaroff mit ne 
großen Heere nad) Polen. Kosciuszko, welcher Feldherrngaben mit Hate 
muth verband, mußte der überlegenen Macht feines kuͤhnen, von dan* 
ſchen Soldaten eben fo geliebten als gefürchteten Gegners weichen. 3 
einem ungluͤcklichen Treffen bei Macziejowicze flürgte er mit dem Au 
Kar „Polens Ende!* verwundet vom Pferd und ward ald Gefangener fortgeif 
Am 4. November wurde die Vorſtadt Praga von Suwaroff mit g# 
Kuͤhnheit geflürmt und furchtbare Rache geuͤbt. 12,000 Wehrloſe met 
theils erſchlagen, theils in der Weichſel ertraͤnkt. Das Angfgeldnn h 
Gemordeten ſchreckte die Bewohner der Hauptſtadt und machte fr mt 
zur Ergebung. Am 9. November hielt Suwaroff als Sieger ſeinen go 
genden Einzug in Warſchau. Poniatowski erhielt Befehl, die Krone ni 
zulegen. Er lebte bis zu feinem Tode (1798) in Peteröburg von einen F* 
gehalt , der verdienten Verachtung ber Nachwelt preisgegeben. Einige # 
2, San. nate fpäter erflärten bie drei Mächte, fie hätten aus Liebe zum Sritdm® 
um der Wohlfahrt ihrer Unterthanen willen beſchloſſen, die Rpublil den 
ganz zu theilen. 
Demgemäß erhielt Oeſtreich im Süden gegen 800 Quabratmeilen mit Si: 
kau, Preußen das Land links der Weichfel, etwa 1000 uadratmeilen mit! 
18. mar, Dauptſiadt Warfchau, alles Uebrige, über 2000 Quadratmellen, rif Re 
1796. an ſich, dem fich um biefelbe Zeit auch das Herzogthum Kurland un 
mußte, So ſchwand das einft ruhmreiche und mächtige Polen ans ber Kae! 
felbftändigen Staaten, ein Opfer felbfiverfchuldeter Schwäche und fremder, 
verachtender Gewaltthat. Papteiwuth, Geſetzloſigkeit und die Unterdrädt” 
Sale Volks durch einen uͤbermuͤthigen Adel waren die Quellen des Unglädt. — 
117 ciuszko, vom Kaifer Paul I. in Freiheit gefegt, flach als Privanmanı M 
Schweiz. Sein Leichnam wurde nach Krakau gebracht. 


Die legten Zeiten ver unumfchränften Koͤnigsmacht. 329 


B. Die franzöftfche Nevolntion. 


1. Die legten Zeiten der unumfihränkten Königsmacht. 


$. 702. Ludwigs XV. Ausgang. a) Hofleben. Ludwig XV. befaß 
nfangs bie Liebe bes Volks im folhem Grade, daß man ihn den Vielgelich- 
n nannte und daß, als ihn einft in Meg eine gefährliche Krankheit befiel, das 
ınze Land trauerte und feine Wiedergenefung mit dem größten Jubel feierte, 
ber biefe Liebe verwandelte ſich allmählich in Haß und Verachtung, ale fich der 
dnig den ſchamloſeſten Ausfchweifungen hingab, als er den Genoffen feiner Luſt⸗ 
hweigereien und den Dienern feiner Wolluſt und Sinnlichkeit die Regierung des 
andes, die Leitung der Heere, die Beftimmung über Recht und Politik überließ, 
nd als Buhlerinnen (Mätreffen) ohne Sitte und Scham Hof und Reich bes 
errfchten. Unter diefen hat Beine größern und bauerndern Einfluß gehbt als bie 
Rarquife von Pomipabour, die 20 Jahre lang Frankreichs ganzes Staats: 
:ben lenkte, die wichtigſten Aemter mit ihren Guͤnſtlingen befegte, die erfte Stelle 
m Minifterium ihrem Freunde Choiſeul Übertragen ließ, uͤber Krieg und Fries 
en beftimmte und über die Staatsgelder wie Über ihre eigene Kaffe verfügte, fo 
‚aß fie nad) einem in Pracht und Ueppigkeit verbrachten Leben noch Millionen 
uruͤckließ. Sie und ihre Kreaturen nährten Ludwigs Sinnlichkeit und Genuß: 
ucht, damit er fi) immer tiefer in den Pfuhl des Laſters flürzte und die Leitung 
ver Staatsgeſchaͤfte ihnen uͤberließe. — Uebrigens gebrauchte die Pompadour ihre 
Stellung und ihren Einfluß noch mit einiger Würde, mit Takt und Umficht ; ale 
ıber die Gräfin Dübarry, eine Frau aus ber niedrigften Volksklaſſe, an bern 
Stelle trat, verlor ber Hof alles Anfehen und alle Achtung. Choifeul wurde ents 
feent, um einem Schmeichler der neuen Maͤtreſſe Plag zu machen; ber frühere 
Kriegsruhm ging zu Grabe, und das politifche Gewicht fan fo tief, daß Polen, 
Frankreichs alter Bundesgenoffe, ungeftraft getheilt wurde. Es war ein Regiment 
der Lüfte, unter dem die Staatseinkünfte ſchmachvoll verpraßt wurden, indeß das 
Volk unter dem größten Drude ſchmachtete und von aller Theilnahme am Staats: 
leben ausgefchloffen war. Durch den Mangel einer ftändifchen Vertretung fehlte 
der Nation das Organ, auf gefegmäßigem Wege zeitgemäße Verbefferungen in 
Vorſchlag zu bringen, und dem gebildeten und aufgeftärten Bürgerftande die Ges 
legenheit, bie ihm gebührende Stellung zu erringen. Der zucht⸗ und fittenlofe 
Adel mar im Baſitz aller Ehrenftellen und Aemter, machte fi aber durch feine 
Lafterhaftigkeit umd feinen Uebermuth verächtlih und gehaßt. — Mußte unter 
ſolchen Umftänden nicht jede Ehrfurcht und Anhänglichkeit gegen den Thron aus 
dem Herzen der Unterthanen verſchwinden? Umfonft beftrafte die Regierung bie 
kecken und leichtfertigen Schriftfteller mit Kerker und Verbannung; mas fie aus: 
ſprachen, dachte und fühlte die ganze Nationz der Glanz ber Krone und die Ma- 
jeftät des Herrſchers waren dahin. 

6.703. b) Befteuerung. Der Lurus des Hofe, die hohen Penfionen 
und Gnadengefder und die koſtſpieligen, nuglofemggriege erfchöpften die Staate- 
kaſſe und mehrten die Schuldenlaft. Steuern und Anleihen maren bie ein: 
digen Mittel den mit jedem Jahre zunehmenden Ausfall (Deficit) zu decken; aber 
beide waren fr das Land drüdend. Denn da dieRegierung ohne Vertrauen und 
Kredit war, fo wurden bie Darlehn nur gegen hohe, bie Sinanzverlegenheit ſtets 
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mehrende Interefien dargereicht, und was bie Steuern und Auflagen btrift, : 
waren zwar die dadurch erlangten Summen im Vergleich mit der heutigem Br 
fleuerung gering, allein ſowohl deren Erhebung durch bie Generaipäst: 
und ihre biutfaugenben Unterbeamten als deren Vertheilung auf den bit 
gers und Bauernſtand, baderreiche Abel und die Geiſtlichkeit Ense 
freiheit genoſſen, machte fie fr die untern Stände, die ohnedieß mit Zim | 
Frohnden und andern ihren Gutsherren ſchuldigen Abgaben ſchwer belafin ma 
hoͤchſt drüdend. Die Grund: und Vermögmsfteuer (taille), die Kopfiax. de 
Häuferfteuer (der Zwanzigſte), bie Zölle und die Salzauflagen u. a. m. aia 
dem geringen Mann bie Früchte feines Erwerbs und hinderten das Aufktusa 
eines wohlhabenden Bürgerftandes, indeß die Generalpächter, denen diiir 
rung alle Abgaben gegen beftimmte Summen überließ, ſolchen Gewinn mir 
daß fie in Kurzem Milionair wurden. 

$. 704. e) Streit mit den Parlamenten. Nun befand die En 
daß alle Steuerebikte und Gefege bei dem oberfien Gerichtshofe in Parik fr 
dament) in Regiſter eingetragen werden mußten ($. 609). Daraus folgerte Ir: 
daß in Ermangelung der Generalftände, die feit 1614 nicht mehr einbnr 
worden, bie Guͤltigkeit der Auflagen und Verordnungen von feiner Brfktie 
abhänge und daß er fomit auch das Recht habe, durch Wertweigerung de & 
tragung ſich den Gefegen und Steueredikten zu widerſetzen. Dies erzeugte hält 
neuen Auflage einen heftigen Streit zwiſchen dem Parlamentshof und der I 
tung, ber gewoͤhnlich dadurch geendigt wurde, daß der König eine Thron: * 
Kiffenfigung (lit de justice) hielt und den Widerſtand nieberfhlug. IE 
den Steueredikten waren befonders die willkuͤrlichen Haftbriefe (letmk 
eachet), welche in die Gerechtſame des Parlaments eingriffen, ein Grgenfia ! 
Haders zwiſchen dem Gerichtshofe und der Regierung. Diefe furdtbarm En: 
briefe, die fich nisht nur die Minifter, fondern auch Unterbeamte, Bifhöt-F 
mitienväter und Alle, die am Hofe einigen Einfluß hatten, leicht verſchaffa hs 
ten, waren ein befpotifcher Eingriff in die perfönliche Freiheit, indem dust 
Jedermann ohne Verhoͤr und Gericht in Haft gebracht werden konnte. * 
Jahre lang kaͤmpfte das Pariſer Parlament und die mit ihm verbunden b 
richtshoͤfe ber Provinzen gegen den Hof und die Regierung , aber nicht fr ir 
heit und Volksrechte, fondern für Privilegien umd Kopporationsreätt. O 
Beamtenariſtokratie der Parlamente, ſtolz auf die erfauften Stellen und nit“ 
durch ein Heer von Schreiben und Advokaten, war dem Zeitgeift und dena 
ſchritt mehr entgegen als die Miniſter. Die Parlamentsräthe haften mu" 
Jeſuiten, weil fie den eben fo engherzigen Anfichten der Janfenifen © 
digten ($. 617.), aber fie ließen Rouſfeau's Emil durch Henteräfund 
brennen und verhängten ſchwere Verfolgungen über die kecten Beldmpfer mit 
ter Anfihten, Einrichtungen und Vorurtheile. Nur wo ihr eigener Borttel ® 
den Forderungen des Volks zufammentraf, huldigten fie den neuen Anfki* 
Als daher der König, ihres beharrlichen Widerftandes müde, die — 





. Mitglieder durch Soldaten gefangen nehmen ließ und dann ben Parifer Om“ 


bof einer neuen Organifation untertwarf, wodurch beffen Oppofitiondgrik xtr 
hen warb, fanden fie fo wenig Theilnahme bei dem Volke, daß fie ed fürs" 
then hielten, fi demüthig in die Beſchraͤnkung zu fügen und eine Enid 
qugulaffen, die ihnen weniger Macht, dem Hofe weniger Verdruß und ben B* | 
jchnellere Juſtig gab. — Daß Ludwig XVI. ſich bald nad) feiner Throdheteim 


von feinem alten beſchraͤnkten Rathgeber und mehrjährigen Preaiernit 


1778. 


Maurepas bereden ließ, den Parlamenten ihre alte Einrichtung und Gr! 





1776, 


Neder 


17-81. 


Mai 
1781. 


Galonne 
1783, 


.* Zeit übernahm ber leichtfinnige, verfchmenderifhe Galonne bie bedenlüche # 
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leihen — Türgot und Males herbes. Sie drangen auf gänzlihe Um. 
lung der Verwaltung, auf Bulaffung ber Bürgerlichen zu ben hoͤhem Armım 
und Gerichteftellen, auf Befeitigung der geheimen Polizei- und Beamtenvilli 
auf Abänderung der Vefteuerungsart, auf Sparfamkeit im Staatshauthalt u 
auf Vernichtung aller den Aderbau, Handel und Gemerbfleiß beengenden Ste: 
ten, namentlich auf Milderung der ſtrengen Zunftrechte, welche ber indie 
Thätigkeit und Betriebſamkelt hemmend emtgegenftanden. Auf gleid Bat 
ſuchte der Kriegsminifter St. Germain die bei der Armee obwaltentair 
bräuche zu heben. 

Nach ihrem Plane follten die beſtehenden Steuern allmählich durch eine neue, adtı 
Adel und Klerus umfaffende und auf einer Landesvermeſſung (Katafter) berukak ft 
fleuerungsweife verdrängt werben ; bie Abftellung der Frohnden und Loskaufung da fe 
dallaften, die Aufgebung der Zünfte, Innungen und Binnenzölle und die Ginfühnn:s 
gleichem Maaß und Gewicht ſollte bie Hebung des Bürgers und Bauernſtandes Kite’ 
Toleranz gegen die Proteftanten, Befchräntung ber Klöfter, Werbeflerung des Unter 
weiens und Freigebung bes Preffe follte eine zeitgemäße Volksaufklärung begrisda 3 
die falſche Aufklärerei verdrängen; Werminderung ober Abftelung ber Haftbeieit, ke 
über 1000 jäprli ausgegeben wurden, follte der Beamtenwillkũr fteuern und Berz: 
gu ber Regierung wedten ; durch Befchränkung bes Mißbrauche bei ben Yenfionm, It 
Berminderung bed Binsfußes ber Staatsfchuld und durch Sparſamkeit follte Ortau:* 
bie zerrütteten Finanzen eingeführt werben. Gin allgemeines Gefegbud; ſollte den Edi 
ftein bilden. Der Kriegeminifter St. Germain, ein durch ein wechſelvolles Eıhar- 
geprüfter Greis, wollte die Kauflichkeit dev Officieröftellen und den Borrang hıriit? 
lichen Garden vor ben übrigen Heerabtheilungen abfchaffen. 


Diefe Vorſchlaͤge fanden fo heftige Gegner theild an bem Abel unit! 
(mit Ausnahme des Königs) theil6 an den Parlamenten, befonders aber m}! 
Geiftitchkeit (melche den ihren Zahreseinkünften brohenden Sturm dur ® 
freiwillige Abgabe (don gratuit) abzuwenden fuchte), daß ſich die Reck 
zur Nieberlegung ihrer Stellen gezwungen fahen. ; 


$. 707. ce) Mißlihe Finanzlage. Nicht beffer erging es dem Gert 
Banquier Necker, der nad Tuͤrgot die Verwaltung der Finanzen übe 
Hatte er ſchon als Bürgerliher und Proteflant eine ſchwierige Stelung, fomt 
ten ihn die Mittel, die er zur Herſtellung des zerrütteten Staatshaushalin⸗ 
Anwendung brachte — Sparfamkeit und Beiziehung der Provinzialfint - 
dem Hof und der Ariftofratie vollends verhaßt und die Werdffentlidt: 
des finanziellen Zuflandes (compte rendu) bei Gelegenheit einer Ui 
erregte folchen Unwillen gegen biefe der Öffentlichen Meinung bargebradte Dit: 
gung, daß er feine Entlaffung verlangen mußte. Sein Abgang befreite mt 
von iangweiliger Sparſamkeit, mehrte aber die Unordnung im Gtaatähant 
Die Ausgaben überfliegen jedes Jahr bie Einnahme um viele Millionen; I 
hen Eonnten bei bem ſchwachen Kredit und ber ſchon fehr Hohen Staatäfgul = 
unter unvortheilhaften Bedingungen erlangt werden und brachten bloß ein? br 
Erleichterung, ohne das Uebel zu heben. Der amerikaniſche Krieg verjhlani F 
Einkünfte von drei Jahren und ſchuf dem Thron außer der finanziellen Berk? 
beit mächtige unbekannte Feinde durch Erweckung bes Buͤrgerſtolzes, des Rad: 
fanerfinns und des Freiheitögefühls bei Hohen und Geringen. Im bieſet Fick“ 


nanzverwaltung. Er wich von Neckers Sparfoftem ab, kam den Binfam "| 
Königin und den Vebhrfniffen der Prinzen und Hofleute willig entzegen wi 
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Rad) der neuen Organifation follte Katt des Partſer Parlaments eine aus de hate: 
Adel und einigen Hofleuten gebülbete cur pleniöre bie Eintragung der Geſete un Erae 
erlaſſe vornehmen ; bie Parlamente und Provinzen wurben in ihrem richterlichen Griääkt: 
reife verkürzt, indem faſt alle bürgerlichen Streitigkeiten und alle peinlichen Sad, in 
denen weber Geiſtliche noch Ebelleute betgeiligt wären, mittleren Ser ichttheſu 
(Oberämtern) zur Erkenntniß anheimgegeben wurben. 
6. 709. e) Einberufung der Stände. Der ftets zunehmende bau 
ER gegen ben Minifter nöthigte endlich ben Hof in Brienne's Entiaffung ja vün, 
zu einer Zeit, wo die Gelbnoth fo groß getvorden, daß alle Baarzahlmgn 
— geſtellt werden mußten und ein Staatsbankbruch unvermeidlich ſchlen. Rusıtia 
17680, die Uebertragung des Finanzminiſteriums an ben volkebellebten Neder, m 
man ſchloß, daß der König gefonnen fei, der mehrfach verheißenen und om ia 
Seiten mit Ungeftäm geforderten Einberufung der Stände nummirie 
zu geben. Kaum hatte daher Meder durch Freilaſſung der gefangenen Ri m 
duch Zuruͤknahme der Edikte gegen die Parlamente dir Ki 
regung beruhigt und ber Regierung wieber Zutrauen verſchafft, als er dir a 
wichtigen und folgenreihen Greignig nöthigen Anorbnungen traf. Run re 
note, ſich dald, daß die Parlamente nur inſofern dem Geifte des Fortſchritts hulipr 
1788. al6 biefer ihre Standesinterefjen nicht gefährdetes denn ſowohl fie altem 
Necker abermals befragten Rotabein waren der Meinung, die neu Berfss 
kung follte ſich in der Zahl der Abgeorbneten und in dem Geſchaͤftegange nad! 
Gtänden des Jahres 1614 richten, indeß Neder dem Buͤrg erſtandt ie 
&tat) bie doppelte Anzahl zugeflanden und nad) Köpfen, nicht nad Gtinas 
geſtimmt haben wollte, eine Anficht, der die talentvollſten Wortfuͤhrer der Rt 
Derrmse {3 einer Menge von Flugſchriften beitraten. Unter diefen hat Beine gröfm tr 
1788, bdrud gemacht ale bie Schrift von Abbe Sieyes „Was ift der deitte Ein! 
„Graf und Geiſtlicher zugleich, ſprach er dach ſowohl gegen ben Adri mie 
den Klerus und ftellte den Hauptſatz ber Revolution auf, daß der dritte Bad! 
Nation ſelbſt fei, die Nation in ihrer wahren Souveraͤnetaͤt und Madwills 
menheit.“ Neder’s Meinung fiegte. Eine Königliche Verfügung beſtinan R 
Zahl der adeligen und geiftlichen Mitglieder auf je 300, die der bürgelihe u 
600 und fegte den 1. Mai des folgenden Jahres als Zeitpunkt der Erle 
feſt. Zu ſpaͤt bereute das von ber Ungunft des Volks betroffene Parlamark | 
nen Widerftand und fuchte durch Machgiebigkeit gegen die öffentiiche Aisi 
feine fehhere Stellung wieder zu gewinnen — die Volksgunſt tar verfäm © 
ber Glanz, in dem bald bie neue Verſammlung ſtrahlte, verdunkelte bat Pak 
ment fo fehe, daß deſſen fpätere Aufiöfung faſt unbemerkt vordberging. A 
war der Held des Tages, aber er war nicht der Lenker des Ctaatsfchifis, Ie® 
„trieb nur mit dem Winde.” Ohne Plan und Vorbereitung trat der bugkkit 
Vertreter der Regierung ben von den Lühnften und mannichfachſten Anti 
erfüllten Vollövertretern entgegen. 
Durch eine mangelhafte und nad) ben Provingen verſchiedene Wahlart wert # 
" Grundbefig ungenügend vertreten und durch die von ben alten Generalftänden beichl® 
Einrichtung, daß bie Wählereorporationen ihren Ahgeorbueten Saftruktionen unı BEN 
ſchriftlich (in Gahiers) mitgaben, Tamen viele überellte Reformoorfchläge in bie Krr 
Bernichtung des abfoluten Königthums, Aufhebung ber Feudalderhälr 
niffe und Minderung der Macht und des Reichtum der Hierardjie Handın nf 
Reihe. „In ganz Frankreich war nur der eine Gedanke, daß von hier an ein neue dt 
für das Bolt und das Reich beginne, und, trete in ben Weg wer ba molle, fh ln" 
mäffe.” 
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zu treffen, ber Berfammlungsfaal gefchloffen. Als nun Bailiy, der ef gu; 
fpät von dem Vorhaben in Kenntniß gefegt worben, mit ſaͤmmtlichen ig 
orbneten erfchien, wurde ihnen ber @intritt verfagt, worauf fie fich unter im 
2. Juni. Geleite einer unermeßlichen Menſchenmenge in den leeren Saal des Bill: | 
hauſes begaben und dort die Hände zum feierlichen Eide erhoben, dl 
fi nit trennen wollten, bis ſie dem Reiche eine neurker 
faffung gegeben. Bei der nächften in der Sudwigs kirche air 
nen Verfammlung fchloß fi) die größere Hälfte der Geiftlichkeit, aim 
Erzbifchdfe an der Spige, dem Bürgerftande an. Die mit Migbiliger 
Vorwürfen und Drohungen gefüllte Declaration bed Königs enge 
fo mehr Verbruß, als bie Abweſenheit Neders, von dem der erfle Em‘ 
berrührte, zu beweilen ſchien, baß er die fpäter Damit vorgenommmm Je 
derungen nicht billigte, weßhalb auch die entworfene Staatsreform ſchk 
aufgenommen wurde. Namentlich fand der Punkt, daß Niemand in = 
Eigenthum gekraͤnkt werben ſollte, Anſtoß, weil die bevorzugten Eirn 
gerade alle bie Rechte als Eigenthum anſprachen, bie ber dritte Gtant® 
gefchafft wünfchte. Nach geendigter Sitzung hieß der König die Berk 
lung auseinandergehen. Der Adel und die Geiſtlichkeit gehorchten; abet 
Bürgerftand blieb unbeweglich fiten; und als der Geremonienmein # 
Gehorfam aufforderte, rief Mirabeau, nachdem er die Verſammlu⸗ 
ihren Eid erinnert und zum Widerflande ermahnt: „Sagen Sie Ihr 
Heren (maitre), daß wir hier find kraft der Macht bes Bill 
und daß man und nur durch die Gewalt der Bayonetient 
treiben wird.” Der gutmüthige König wagte e8 nicht dem entfälche 
Widerſtand mit Gewalt zu begegnen. Die Verfammlung erklärte fü ® 
unverleglich, und bald ſchloß ſich ein Theil des höhern Klerus (dım® 
Talleyrand- Perigord, Biſchof von Autun und Henri Bregoite, w 
mals Biſchof von Blois) und des Adels (den Iafterhaften, reichen und 
27. 3uni füchtigen Herzog von Drleans an der Spige) dem Bürgerflande a. 
daß nunmehr Ludwig felbft zu einer volftändigen Bereinigung rieth. 





$. 712. Erftürmung der Baftille (14. Juli). Diefer Sig 
britten Standes, und noch mehr Die unruhigen Bewegungen der Hauke! 
ſchreckten die ariftofratifche Hofpartei und führten fie auf den Gedanken, 15 
durch einen Machtſtreich der drohenden Gefahr zu entledigen. Da man!“ 
von der Bewegung fortgeriffenen und mit der Buͤrgerſchaft fompathiftmt? 
Garden nicht traute, fo wurde ber König beredet, einige Negimenter da 
ſcher und ſchweizer Truppen nach Werfailles zu berufen. KWergebend hit 
die NRationalverfammlung dad Vorhaben, von dem ihr nichts Gutes ab! 
durch Vorftellungen zu bintertreiben; der Hof bebarrte bei der Mafrit- 
Die Beforgniffe der Stände theilten fi ſchnell der Buͤrgerſchaft "* 
Paris mit. 
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Geſetz und Obrigkeit machtlos und die Gewalt bereitd in feinen Händen ie | 
Der verbannte Neder wurde zuruͤckgerufen; fein Einzug in bie Etättm 
Dörfer Frankreichs gli dem Triumphzug eines fieggefrönten Helden; de 
eitle Mann nahm ald Huldigung feiner Verdienfte und Beftrebunge, nz 
doch nur Erguß des neuen Freiheitögefühls und des Haſſes gegen da hei 
und bad Ariftofratenwefen war. Erſchreckt über diefe Aeußerunge ar 
feindfeligen Volkswillens und erzürnt, daß der König nicht zu bemmk 
durch Blut und Bürgerkrieg die Bewegung nieberzufchlagen,, verligak: 
toiß, Condé, die Polignacd und andere als Ariftofraten gehafte &t 
leute ihr Vaterland und machten den Anfang ber folgenreichen Ausnzt: 
derung (Emigration). Die Ernennung Lafayette's zum Anführ 
der als Nationalgarde organifirten Bürgermacht, die Erhebung Bil: 
ly's zum Maire der Hauptftabt und die Reife des Königs nad Park, r 
er fi mit der Kokarde am Hut auf dem Söller des Rathhauſes den = 
fammelten Volke zeigte und dadurch feine Billigung des Gefdehmm = 
brüdte, machten den Befchluß diefer Begebenheit, die dad Todesrinzen 
abfoluten Kdnigsmacht und der Geburtskampf der neuen Zeit war. — be 
dem an ſchwiegen Gefeß und Ordnung ; bie Anarchie herrfchte in der dar 
ftadt wie in den Provinzen. Foulon und fein Schwiegerfohn Bertkit 
de Saupigny fielen ald Opfer deö rafenden Pobeld. Das Landbroll ih 
die Schloͤſſer ſeiner Gutsherren in Brand und kam feinen Verpficcu 
gegen Adel und Kirche nicht weiter nad. Wie in Paris übte in 2 
Städten und Dörfern der Gemeinderath und die Nationalge 
die Polizei und bie obrigkeitlichen Werrichtungen; unpopuläre Bi 
ſchwebten in Lebensgefahr, ihre Ermordung blieb ungeſtraft. 

*) Als Camille Desmonlins im Palaisroyal der verfammelten Menge bie urt® 
Bufammenziehung ber fremden Truppen bem Wolke drohende Gefahr fchilberte, H=® 
Blatt vom Baum, ſteckte es an feinen Huf und forberte die verfammelte Menge at, ® 
Gleiches zu thun, damit die Patrioten ein Erkennungszeichen hätten. Vald mr 
Bäume entlaubt. Da aber Grün bie Farbe des verhaßten Artois war, fo nebe 
bie Karben ber Stadt Paris, Blau und Roth, an und fügte fpäter auf Eafayene 9 
flag Weiß, die Barbe ber Bourbonen, bei, um den Bund der Nation und bei die: 
thums zu bezeichnen. So entftand bie bedeutungsvolle Tricolore. 

8.713. „Die Schöpfungen der Nationalverfammlut 
(4. Auguft). Da die Regierung der Nationalverfammlung Feine Vorl! 
zur neuen Berfaffung gemacht hatte, fondern plan» und rathlos der But" 
zuſteuerte, fo war fie außer Stande, die Berathungen zu leiten und dA 
ſchaͤftsgang zu beftimmen. Dies hatte zur Folge, daß bie Abgeordneten da 
Impuife der Zeit folgten und nach dem Vorgange ber amenlaniſchen ſo 
flaaten damit begannen, womit man beffer geendet hätte — mit | 
klaͤrung der Menſchenrechte. Durch biefe von einer falſchen B% 
flerung für Volksfreiheit eingegebenen allgemeinen Gagungen wollt ## 
den Defpotismus der Konigsmacht und die Worrechte der pri 
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Vorgänge wurden durch gefchäftige Zungen ſchnell in Paris belamt ı 
fleigerten die Aufregung bed Volks, dad ſchon ohnedies durch den bınide 
den, ber Abwefenheit des Hofes von Paris zugefchriebenen Brodmang zt 
reizt war. Am 5. Det. zogen daher unzählige Pbbelfchaaren,, größte 
Weiber, unter Anführung des Baſtillenhelden Maillard und iz 
dem Namen „Ropfabichneider" bezeichneten Metzgerknechts (Jorıri 
nach Verſailles, um von dem König Abftelung des Brodmangels mir: 
legung der Refidenz nach Parid zu verlangen. Nachdem fie die Kıtrz 
verfammlung durch Theilnahme an der Sigung und Einmifchung in di 
rathungen entehrt, ſchickten fie eine Deputation an den König, defekt 
eine begütigende Antwort zu beruhigen fuchte. Aber im der Nacht mırtız 
Flügel des Schloffes geflürmt, die den Eingang bewachenden key: 
wurden niebergemacht; zitternd flüchtete ſich die Königin mit ihm $° 
damen in bie Gemächer ihres Gemahls; erſt die etwas verfpätete Arte: 
Lafayette's mit der Nationalgarbe verhütete weiteres Unheil*). Am une 
Tage mußte der König einwilligen, mit feiner Familie unter dem &s 
diefer ſchreclichen Schaaren nach Paris zu reifen und feinen Bobaft: 
dem feit vielen Jahren unbewohnten TuilerienfhLoß zu nehmm. & 
folgte auch die Nationalverfammlung, für welche die in der Nik? 
Schloffes gelegene Reitfchule hergerichtet wurbe. 

®) Der Herzog von Drleans, beſchuldigt, biefen Auftritt veranlaßt ae 
um ſich, wenn bie konigliche Familie dabei ermordet würde, an die Spite bei Exit 
fielen, begab fich auf einige Zeit nach London. General Lafayette, der ufta!s 
wegen feiner Weigerung, bie Menſchenrechte anzuerkennen und bekannt zu made, cu 
Groll hatte, feheint abfichtlich bei der Unterbrädung des Pöbelaufftandes wenig Orr 
zeigt zu haben. Mirabeau, durch feine Verbindungen von dem bevorſtehenden E= 
unterrichtet, Hatte bem Präfidenten umfonft gerathen, bie Sitzung aufzuheben. Dei? 
gefolgerte Berbacht einer Urheberfchaft war ungegründet. 

$. 715. Begründung neuer Zuſt ande. Wieder 4. Auguft rd 
des Adels brach, der 5. October ben Glanz des Königthums in dm Etun# 
fo wurde im November und ben folgenden Monaten die unabhängige E#% 
des Klerus und die Gerichtsbarkeit der Parlamente verniäft 
durch Entfernung aller Schranken, die das hiſtoriſche Recht und die kirdlihe® 
fesgebung aufgerichtet, der Weg zur Freiheit und Gleich heit an"? 
söfifhen „Bürger“ gebahnt. 

Auf Talleprands Antrag wurde das Kirchengut für Gtantseigentfum air" 
veräußert und bie Befoldung ber Geiftlichen wie bie Sorge für Eultus und Imut! 
ber Regierung anheimgegeben. Bald folgte auch die Aufhebung ber Klökt!? 
geiſtlich en Orden und im nächſten Jahr eine neue Organtfation ber Biem 
mer (10 Erzbiſchoͤfe und in jedem Departement 1 Bifchof) mit ber Beftimmung: wir 
Wahl der Geiftlichen bem Wolke zuftehen und vollkommene Religiont!!" 
heit herrſchen folle. Das Geſetz, daß alle Kleriker die neue Ordnung (comstitalinn "" 
du Clergs genannt) beſchworen folten, theilte bie Geiſtlichkeit halb in zwei grh?” 
lager. Der größere Theil weigerte ſich, ben von dem Papfte verworfenen Bürger) #- 
ften und opferte lieber feine Stellen; nur ein Drittel des Klerus unterzog fi m 
Unter ihnen befand ſich der edle Menſchenfreund Henri Bregoire, Biſchoecr Br 


Iatobiner größten, mo fie ihre Verſammlungen hielten, die Namen Zakobintz 


Cordes 
Tiere. 


14. Juli 
1790. 


Sept. 
1790, 
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Schonheit, Theroignede Miricourt aus Lüttich, durch Überfpanntei mi ek 
ee — un berüchtigt gemacht. la 

Während die Nationalverfammlung mit diefen Verfaſſungbarbeiten kit.’ 
tigt war, kam almählic alle Macht in die Hände der Maffe. Sonchuk 
Hauptftadt als in den Provinzen riß das durch heftige VWoltsredner (de: 
gogen) und aufregende Zeitfhriften im fteter Aufregung gehaltn &Tk 
Leitung der Polizei und Rechtspflege an ſich und wurde zugleich Richtem!e- 
ter. Unter diefen Zeitfchriften hat keine einen fo verderblichen Einfuf tw 
der bie Leidenfchaften und dämonifchen Triebe des Poͤbels wedende un rt 
gende „Wolfsfreund“ des haͤßlichen, biutdürfigen und gemeinen Ag: 
rat aus Neuchatel. — Die in mehrere Ausfch üffe unter felbfigemähtte k 
ſtehern und Beamten getheilten Sectionen in Paris trogten den Orfgaz 
der Obrigkeit. Sie wurden geleitet von den demokratifchen Clube, dient 


Eordelters (Franciskaner) erhielten. 
Die legteren, an deren Spitze ber furdhtbare, durch feine Stentorftimme ie # 
beherrſchende Danton und ber talentvolle, als Volksredner ausgezeichnete Mukfi 
mille Desmoulins flanden, übten den größten Einfluß auf ben Pöbel und wit: 
Intereffe des laftechaften Herzogs von Orleans. Der Jacobinertlub, wirt: 
von ben Deputirten ber Bretagne gegründet, war ber zahlreichſte und umfaßte Mies“ | 
verfchfedener Bildung und verſchiedenem Eharakter, aber von bem gleichen Stdn 
einen Zuftand der Gleichheit und Freiheit zu begründen, und zu dem Zmeti=“ 
Einrichtungen gänzlich zu zertrümmern. Die Jacobiner von Paris ftanden mit dal: 
nungsgenoffen in ben Provinzen, wo über 150 ähnliche Clubs gebilber wurden, alte 
dung. — Neben diefen beiden Gefellfhaften hatte ber auf Begründung einer mE 
nellen Monarchie mit freien Grundgefegen firebende und der Pöbelgewalt mar © 
gegentretende Club der Feuillans, zu dem fid) Lafayette hielt, wenig Btderan? 
ging bald ganz ein. 
$. 716. Foͤderativfeſt. Flucht des Königs, Auftmi 
tag des Baftillenflurmd wurde ein großartiges Werbrüderungs: x 
rationd.) Feft angeordnet. Es muß ein ergreifender Anblid gweſa '* 
als auf dem durch den Wetteifer freiwilliger Arbeiter mit einem Amphite 
verfehenen Marsfelde von Paris der Bifhof von Autun (Taların;? 
ber Spitze von 300 weiß geffeideten, mit dreifarbigen Schärpen umpit| 
Prieftern vor dem in der Mitte des Platzes ſich erhebenden Altare 15 B* 
Landes bie Zahnenweihe der 83 Departemente vornahm, als Lafapeitt? 
Namen ber Nationalgarbe, der Präfident ber Nationalverieu 
lung, und endlich der König felbft der Berfaffung Treue fhmorm, 
die ganze aus einer halben Million Menfchen beftchende Berfammln: } 
Hande feierlich emporſtreckte und den Buͤrgereid nachſprach; und If 
Königin, von der Begeifterung fortgeriffen, den Dauphin in bie get 
und in den Jubel einftimmte. Dies waren die „Schönen Tage: der Int 





. tion, die in ganz Europa freudig begrüßt wurden. — Aber bie Begeer! 


ging voräber und die Lage des Königs wurde immer ſchwieriger. Reit 
unfähig die Bewegung nach feinem Sinne zu leiten, verließ Sranhrb® 
begab ſich nach der Schweiz. Mirabeau, ber, vom Hof gemonn, F 
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des Königs Abfegung zu erzwingen; dies wurbe zwar durch bie Anfeag: 
gen der conflitutionellen Partei und burch Lafayettes Sieg Über bie Ba: 
maffen gluͤcklich vereitelt und der Grundfag der foniglichen Unverleglit: 
keit aufrecht erhalten — aber die Sufpenfion blieb über den Monde 
verhängt, bis er die Ende Septembers vollendete Reichöverfafiungk 
ſchworen und befannt gemacht. Da erft erlangte die Krone wiede am 
Schimmer von Hoheit und Gewalt. 


III. Die gefeggebende Verfammlung (1. Det. 179155 
20. Sept. 1792). 


8.717. Zunahme des Republifanismus. Nah Belmte: 
6. der Conftitution ldſ'te fich die conftituirende Verſammlung auf, = 
machte einer andern Pla, die den Verfaffungsbau durch Hinzufügung m 
neuen Geſetzgebung vollenden follte und daher den Namen ber geitt: 
gebenden (Iegislativen) annahm. Da bie Mitglieder ber conflitunate 
Verſammlung durch einen At ebler aber unkluger Selbftentfagung f6* 
dem Eintritte in bie neue Kammer auögefchloffen hatten, fiel bie nad 2er 
tementen angeordnete und von den Jakobinern geleitete Wahl größte 
auf die Stimmführer des Volks, auf fühne Demokraten und auf Rat: 
kaner verfchiebener Färbung. i 
Die Zahl der neuen Deputicten war 745, meiftens junge, raſche Leute, gu d* 
Advokaten, darunter Männer von hohem Rednertalent. Die rechte, aus Abi? 
der conftitutionellen Monarchie beftehende Seite des Verfammlungshaufes (Fenilla! 
Baublanc, Beugnot, Dümas u. X.) murde täglich ſchwächer, indeß bie Linke xıl 
Republitanern gewählte Seite ſtets zunahm. Diefe zerfiel in zwei Heerlager, tm Be} 
wo die entfciedenften Demokraten und Radikalen ihre Pläge hatten, (Ch 
Bazire, Jean de Bry, Merlin de Thionville, Gouthon, Thüriot, Cambon, Dipmrt 
und in bie Ebene, wo die gemäßigten Republikaner von ariſtokratiſche Zir=: 
zu figen pflegten. Zu den Iegtern gehörten Männer von Rang, Bildung und hohaz:# 
ten, befonders mehrere Abgeordnete von Borbeaur und aus bem Departement [42 
wonde (daher Girondiſten). Sie fteuerten auf eine Republik im Geifte bed Aitecheei 
ober auf eine Bundes (Köderativ). Republik wie in Nordamerika los. n 
Die Parifer Bürgerfhaft, die an Bailly's Stelle den Republikaner Pill! 
zu ihrem Maire machte und die Blutmenſchen Robespierre und Dantonin ine: 
Jatos _ meindecath wählte, übte eine furchtbare Gewalt. Der Jokodinerelud nfm at 
Yan. und Bedeutung zu und mehrte feinen Anhang in ben Provinzen, Ro bespierre, 8° 
rat (ber in feinem „Boltsfreund“ immer ſchrecklicher Allen, die durch Gehen: 
Vermögen über dem Pöbel flanden, Untergang und Berberben drohte), der geweſcue ER 
fpielee Collot d’Herbois, ber Zournalift Tallien, ber wegen unſittlichteit au '# 
Kloſter verftoßene Billaud-Barennes u. X. führten daſelbſt das große Wert: 1 
Dantonund Camille Desmoulins, bie Häupter der Gorbelierd, nahun © 
den Gigungen bes Jacobinerclubs Antpeil und die Birondiften trennten fd mt 
dem Sturz des Könige von bem bemokratifchen Bunde. Im ber legislativen 


18. Juni. 


ce Serie a Me Aare hunter 
griff zu fchügen, beſchloß man unter dem Vorwande der BWiderbeghm 
des Baſtillenfeſtes 20,000 Nationalgarden (Föderirte) aus den fütlide 
Provinzen zu berufen und ihnen die Sicherheit und Beſchuͤtzung von Pi: 
zu übertragen. Aber ſowohl diefem Beſchluß ald einem neuen Deka != 
den eidweigernden Prieftern Verbannung und Deportation auflegte, mg 
Ludwig flandhaft die Beflätigung. Da legten die Girondiftenminte ir 
Stellen niever, nachdem ein von ber hochherzigen, für Freiheit und bik 
beglüdung ſchwaͤrmenden Frau Roland entworfener Brieftak 
nige ſcharfe Verweiſe wegen feines Starrfinns und berbe Kectionen übe ii 
Pflichten gegeben. Diefer Brief, der ſich bald in Aller Händen in! 
brachte eine ſolche Aufregung hervor, daß es ben über die Wermerfimg | 
Dekrete und die Entfernung der Girondeminifter ergrimmten Rubliiıs 
leicht wurbe, einen Volksaufſtand zu veranflalten. Am 20. Iumi, den ð 
teßtage des Schwurd im Ballpaufe, zog der furchtbare, mit Piten benct:z 
Vöbel der Vorftädte unter der Leitung des Brauerd Santerre, d oͤe 
ſchers Legendre und des Kupferfchmiedgefellen Roffignol zuafut 
Nationalverfammlung, dann in den koͤniglichen Palaft, um den Monat 
zu zwingen, die Defrete gegen die unbeeidigten Priefter und für bie Bm 
der Föderirten zu beftätigen. Auch hier blieb Ludwig flandhaft. Er! 
mehrere Stunden lang allen Gefahren und Drohungen und ertrug den pin 
des Pobels, der ihm fogar die rothe Iacobinermüse auffegte und Be? 
trinken gab, mit dem Muthe eines Märtyrer. Die etwas verfpätete Anis! 
Petiond mit der Buͤrgergarde befreite ihn endlich aus ber entfegticen te 
— Diefer Auftritt erfüllte Ale, die noch einige Achtung für Geiggitte 





und Orbnung hatten, mit Entrüflung und bewog Lafayette, defitk 


8. Zuli. 


der Auflöfung der conftituirenden Verſammlung bei ber Nordarmet 
fand, eigenmächtig nach Paris zu reifen, um bie werachtete Confhtut? 
befhügen, die Urheber des Freveld zur Strafe zu ziehen und den — 
retten. Aber theils die Abneigung der Königin gegen ben „Birgergm 
theils feine eigene Unfchlüffigkeit machte feinen Plan ſcheitern. E fen 
Nordarmee zurüd, verfolgt von dem Haß und dem Mißtrauen da * 
kobiner. 

$. 719. Der Sturz bed Königthums am 10. Auguft $* 
ber Konig durch die Pöbelerceffe in den Tuilerien bei den Beſſem en 
fehen gewonnen, fo beförderten bie verkehrten Schritte der Emigrantet 
die Hoffahrt der feindlichen Anführer die Abfichten der Republilane. ® 
Krieg war endlich auögebrochen*) zum großen Jubel der preuffhen = 
jiere, die von dem „militärif—hen Spaziergang,“ wie fie den funiiih® 
Feldzug anfahen, fich leichte Mühe und ſchoͤnen Gewinn verſprachen. m 
der Anführung bes aus dem Tjährigen Kriege berühmten Gem Be 
nand von Vraunfchweig rüdte eine preußifche, durch eine 








27. Aug. 
ir 


— 


auen Eingangen ein; laut verlangle das Bolt DIE Entſetung DES ARE. 
Da ließ ſich Ludwig von dem Syndikus Roͤderer bereden, mit feine de 
milie in dem Sitzungsſaal der Nationalverſammlung Schutz zu fute. 
Schzehn Stunden brachten fie hier in einer engen Seitenloge zu, u 
durch die Vertreter der Nation‘, die Krone von Frankreich vor den Aug 
Königs zerbrochen warb“ und dad Wolf aufen die Ieten KBerfedtn x 
Thrones hinmordete. Kaum hatte namlich der König das Schloß vrrlae 
fo drang die wogende Menge heftiger vor; die Schweizergarde Ins 
tapfern Widerftand und wahrte die Eingänge des Schloffed. Als dr da 
ner ded Geſchuͤtzes in der nahen Verſammlung gehört wurde, zwangen it 
erzürnten Deputirten ben eingeſchuͤchterten König, feiner Garde das Fam 
zu unterfagen. Dadurch wurden die treuen Beichüger bed Monarhınta 
Untergange geweiht. Kaum merkte der über den Fall einiger Stürme wi: 
thende Pöbel, daß die feindlichen Gewehre rubten, fo erſtuͤrmte m de 
Schloß, mordete die Anweſenden und zerftörte allen Hausrath. Inc 
5000 Menſchen, darunter 700 Schweizer, blieben im Kampfe oder fin 
nachher ald Opfer der Volkswuth. Mittlerweile faßte die Nationalverlam: 
mg auf Vergniauds Antrag den Beſchluß „die koͤnigliche Gem 
zu fuspendiren, den König mit feiner Familie unter In 
fit zu fellen, dem Prinzen einen Erzieher zu geben «tl 
einen Nationalconvent einzuberufen,* von deſſen Entihetni 
die künftige Verfaſſung Frankreichs ausgehen ſollte. Bald umfing ee 
Temple, ein von ben Tempelherren erbautes feftes Schloß, bie nkkt 
Familie ald Gefangene. 

*) Die Haupturfache des Krieges war bie Furcht der Fürften und Regierungen := 
der Verbreitung der Revolutionsideen , da die Parifer Sakobiner fidy mehr und nr 
mübten,, den Aufruhr über die Grenze zu tragen und ihr „Krieg den Throner m: 
Friede den Hütten” zur allgemeinen Eofung zu machen. Aeußere Berorggründe mer 
folgende: 1) Im 13. und 14. Jahrhundert waren zwei provenzalifche Gebiete, dit dm: 
haft Benaiffin und der Staat von Avignon an den päpftlichen Stuhl geiomme 
Diefe fremde Herrichaft auf franzoͤſiſchem Grund und Boden war den nad nationale di 
per firebenden Neuerern verhaßt und fie brachten es dahin, daß bie päpftlichen Untertfurn 

efer Territorien ſich gegen ihre Obrigkeit empörten und mit Hülfe benadybarter Rate“ 
garden ihre Verbindung mit Franereich durchfegten. Doch geſchah das nicht ohne Gmb 
thätigkeiten, blutige Frevel und wilde Gräueltbaten gegen die Verfechter bed alt * 
flandes. — 2) „Burch bie Abrundung, welche Frankreich plöglich feinem Staate Fl 
eine Menge von geiftlihen unb weltlichen Hoheitsrechten und nugbaren Keim 
welche bis dahin altherfämmlich vom beutfchen Nachbarlande her mit ihren vermittet 
Eden tief in Frankreich hineinragten. Wie viele franzöfifche Untertanen fanden nt | 
unter ber Obhut eines deutfchen Bifchofs! Wie viele beutfche Landeshoheiten mode Ha 
nicht auf franzöſiſchem Gebiete geltend, mit Steuerfreiheit, Zehnten, Frohnen, gatrine 
nialgerichten, Leibeigenen ausgeftattet, durch Staatöverträge gefchügt, und von den 2a 
foute von nun an nicht mehr die Rede fein! Die hauptſächlich verlegten deutfchen Abk: 
ftände waren die drei geiftlichen Kurfürften , die rheiniſchen Biſchöfe, bie Hänfe de 
Darmkadt, Baden, Haflau, Würtemberg, Ameibrüden, ein Cpeil ber Reihartimbt 
— Bon deutfcher Seite fhlug man die zu vergätenben Verluſte auf miadeſtens ie dr 
lionen Livres an, wollte aber ber Mehrzahl nach von Entfchãdigung nichts wiflen- Eh 
drohende Haltung der Emigranten und bie Erklärung Leopold II. von Dı md * 
rich Wilhelms II. nach der Befpredjung in Vii in d (dev auch Artois und Salon 
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ſchwaͤchte und aufrieb. Als daher Dümouriez bad Argenner Bilde 
befegte und Kellermann bei Balmy, umweit der catalaunifcen fee. 
wo einft bie Hunnenfchlacht ſich ereignet, mit Glück den Angriff de ji: 
zurüdichlug, gab man im preußifchen Heere den Plan eines weitem da 
dringend auf und ſchloß mit den franzöfifchen Feldherrn einen Bertiy din 
den deutfchen Truppen einen unangefochtenen Rüdzug vergönnte. final 
wanbte fi Dümouriez gegen das dſtreichiſche Heer in Belgien, gmatı 
Schlaht von Jemappes und eroberte nicht allein die öfratia 
Niederlande mit Lüttich (wo dad Volk, ſchon lange mit der bifäntte 
Regierung im Streit, fih gern den Kämpfern für Freiheit und Gint« 
anfchloß), ſondern er bemächtigte fich auch der Grenzfeflungen gem fe 
land und bedrohte diefeß Land mit ähnlichem Schickſal. Eben fo nitı 
glänzend waren die Fortſchritte der frangöfiichen Armee gegen Entan 
daß fich den Feinden Frankreichs angefchloflen. Savoyen und Riga wer 
mit leichter Mühe erobert und gleich Belgien und dem linken Rheine 
neue Departemente ber franzöfifchen Republik einverleibt. 

Diefe Machtſchritte des Convents , fo wie die Verbreitung der Raaieis 
ideen durch Einführung republitanifcher Verfaffungen, durch Errichtung 5 
kobinerclubs und Freiheitsbäumen in den eroberten Ländern und bu Art 
an die Unterthanen monarchiſcher Staaten, bie neue Ordnung ber Feiie® 
Gleichheit einzuführen, und endlich das Entfegen der europäifcen Mitt! 
Ludwigs XVI. Ermordung führten eine gewaltige C oalition unter Eng! 
Donier gegen das vepublifanifche Frankreich herbei. Das ariſtokratiſte 8* 
britannien, die Niederlande, Preußen, Deftreich, das deutſche Reid, ua? 
Spanien zogen aus, um in Frankreich die neuen Ideen zu unterbrüdn, 





gefährlich für Thron und Altar, wie für die Vorrechte der privilegirm Ei 
Die Völker begrüßten anfangs mit Jubel die franzöfifchen Streiter, mie 
feeiung von taufendjährigem Drud und Gleichheit aller Menſchen verhirin.* 
bald wurben fie von ihrer Vegeifterung fuͤr die gepriefene Freiheit derahgrtie= 
als die Truppen von ihrer Habe zehrten und die Conventsmitglieder fh ? 
ihrem Gute bereicyerten. 

Dümouriez, den Anfichten ber Girondiſten huldigend, war mit ð 
wilden Treiben bed Convents unzufrieben und zog fich daher bald tm ?* 
und Verdacht der herrſchenden Demofratenpartei zu. Als Verbänden 
Herzog von Orleans, befien Sohn Louis Philipp (fpäter Ks 
Sranzofen) fich bei der Armee befand, wurbe Dümouriez anfangs von i5 
ton gegen Robeöpierre, Marat und andere Jakobiner geſchuͤtzt, ald fo 
in der Nationalverfammlung der Kampf zwifchen der Gironde uw " 
Bergpartei heftiger geflaltete, ward auch Duͤmouriez's Stellung ſchuici 
Conventsdeputirte überwachten den General, untergruben fein Ale N 
dem Heer und fchalteten in den eroberten Ländern eigenmädhtig- Die" 
um biefelbe Zeit, als ein neues dſtreichiſches Heer unter dem Prim wh 
Koburg, dem Clerfait und ber Erzherzog Karl beigegeben mt | 
in ben Nieberlanden erſchien, die Franzofen an ber Maas zumidhringt ® 
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$. 723. Sturz der Gironde. Nach dem Tode des Königs it” 
der Convent die ausübende und gefeggebende Gewalt bei und tie! 
verſchiedenen Arbeiten verſchiedenen Ausfchäffen (Gomite’s) zu. Disc 
allmählich mit immer größerer Gewalt ausgerüftet und auf eine imma 
Zahl beſchraͤnkt, bis zulegt der Ausfchuß der Öffentlichen Sikuki: 
ale Regierungsgemalt an ſich riß und der aus neun Mitgliedern Wis 
Wohlfahrtsausfhuß die Schredensgefege entwarf, die dann drr bau 
beftätigte. Diefe Ausfhüffe, befonders der letztere, behertſchten Frank € 
unerhörter Defpotie. Das Hauptmittel ihrer Iprannei war das aus nt 
ſchwornen und fünf Richtern: beftehende Revolutiond«Xribunal, 
welchem der ſchreckliche Blutmenſch Fouquier Tainville das Antw 
öffentlichen Anklaͤgers verfah. Diefer Gerichtshof, dem nach einem Gras 
8. April aud die Gonventsmitglieder unterworfen waren, fälte nur di 
urtheile, bei denen weder Appelation noch Begnadigung ftottfand. Bi: 
ber neben Robeöpierre im Jakobinerclub das meifte Anfehen hatte, fertei = 
teder die Armen zum Kampf gegen die Reichen, den Pöbel zur Bernihtu; = 
Gebildeten auf. Bald fah er fi jedoch überboten von Hebert, du a 
Volksblatte pere Duchesne die Außerfte Grenze des Cynismus betrat, nie’ 
in feinem, von unfläthigen Ausdrüden und pöbelhaften Schmähmertmw! 
bensarten ftrogenden Journale die Hefe des Volkes, deſſen Spracht « 
zu Mord und Aufftänden zu reizen fuchte. Nach ihren Grundfägen had” 
Municipalrath von Paris, an deffen Spige nach dem Sturze bes fi" 
den Heuchlers Poͤt ion der Jakobiner Pace ald Maire und ber Re 
Chaumette als Syndicus ftand. Schiagfertige Fäufte fanden fie it” 
Nationalgarde, die unter Hanriots (Henriots) Oberbefehl ſich in im ker 
von „Sanschlotten“ verwandelte, theild in zwei im Mai ausgehetne!: 
volutionsarmeen, wovon bie eine die Ariftofraten in Ordnung halte.’ 
andere gegen die Vendöer ziehen follte. Fr Päbeltumu te forgtm dit 
ſchüſſe der Sectionen, an die fi Marat, Danton, Camille 
u. U, wendeten, wenn fie den Gonvent zu einer Maßregel zwingen ni 
Diefe aus je 12 Mann beftehenden Sectionsausfchüffe übten die Polijeinf 
Diftricten und theilten Sicherheitskatten aus. Durch diefe von ben SıkiX 
im ganzen Reich begründete Einrihtung fam die Macht gänzlich in Bud 
dee Maffe und die Herrfhaft in die Gewalt der unterften Volketiuffn - 
Wohihabenden ſchwebten in fteter Gefahr, beraubt zu werben. Die Bil A 
und Krämerbuden wurden häufig von ben gräßlichen Weibern der Borkitt! 
plündert, was den Wohlfahrtsausſchuß endlich bewog, ein Marimus“ 
Preifes für Getreide, Brod und andere Lebensmittel feftzufegen. Diefe Hr 
der Parifer Gemeinde brachte die Briffotiften auf den Gedanken, Gun“ 
in einen aus mehreren Meinen Republiken beftehenden Foͤderativ-Staat um” 
bein, um das Unheil der Gentralifatton abzuwenden. Daraus ging an” 
auf Leben und Tod zwiſchen den Föderaliften (Brifforiften, Gira) ® 
Jakobinern hervor. 

Kaum war durch Dümouriez’d Flucht und Verrath die arte Diet 
gefprengt und er felbft in Haft gebracht, fo richteten bie Demohuta F 
Bergs ihre Angriffe gegen die Gironde, um durch den Sturz alle Gm“ 
ten und Lauen mehr Einheit und Kraft in den Gonvent zu bring # 
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EN pefcyäftigt (5. 701.), mit Brankreich Unterhanblungen an, die den Frieden 


1705. 


von Bafel herbeiführten. In diefem wurde nicht nur das linke Rheinufer 
nebft Holland den Feinden preißgegeben, fonbern auch, durch Aufftellung 
einer bewaffneten Demarfationslinie, das nördliche, für neutral er⸗ 
klaͤrte Deutfchland von dem füblichen, wo der Krieg fortdauerte, getrennt. 
Spanien und die deutſchen Laͤnder Hannover, Hefien, Braunfchweig traten 
dem Frieden bei. Die Deftreicher dagegen fehten ben Kampf mit großer 
Auftrengung fort. Unter der Anführung des wadern Feldherrn Elerfait 
und Burmfer widerflanden fie mit Erfolg den franzöfiichen Heeren, die, 
im Vertrauen auf die Zwietracht ber deutfchen Fürften und die Feigheit und 
Verrätherei vieler Beamten und Befehlöhaber, den Rhein überfchritten und 
am Main und Nedar Eroberungen zu machen fuchten. Nach Elerfaits 


2. Set. Sieg bei Handſchuchs heim über Pichegrü eroberten die Kaiferlichen 


8. Sept. 
1706: 


dad von ben Franzofen befegte Heidelberg und nach einem furdtbaren 
mehrtägigen Bombarbement bie fefte Hauptfladtt Mannheim, die ber 
pfahzgräfliche Befehlshaber Oberndorf bei der erften Aufforderung mit ben 
reichen Vorraͤthen an Kriegsbedarf ſchmachvoll dem Feinde Übergeben hatte. 
Ein Theil der Stadt lag in Truͤmmern, als die Deutfchen wieder einzogen. 
Glaͤnzende Proben eined ausgezeichneten Feldherrntalents legte Erzherzog 
Karl, des Kaiferd Bruder, ab. Er flug Jourdan in einem higigen 
Treffen bei Würzburg und nöthigte ihn zum eiligen Rüdzug an ben Rhein. 


" Die Bewohner des Speffartd und Odenwalds, ergrimmt über die Be- 


19. Sept. 
bi 


173 
24. Oet. 


druͤckungen und Brandſchatzungen der Fremdlinge, ſtanden gegen die abzie⸗ 
henden Feinde auf und erfchlugen fie, wo fie ſich einzeln blicken liegen. Gluͤck⸗ 
licher war Moreau, der zwar aus Bayern und Schwaben zurüdgedrängt 
ward, aber durch einen meifterhaften Rüdzug über die Thaͤler des Schwarz 
waldes ohne großen Verluſt an ben Rhein gelangte. Die beutfchen Regie 
rungen, weit entfernt die Erhebung bes Volkes gegen bie Reichöfeinde zu 
ermuntern, ahmten größtentheild das Beiſpiel Preußens nach und fuchten 
durch Verträge mit Frankreich Erweiterung ihres Gebietd und andere Vor⸗ 
theile zu erlangen. 

6.729. Die Schredensregierung (Terrorismus). Ein volles 
Jahr (vom Juli 1793 bie Juli 1794) beugte ſich Frankreich unter die furcht⸗ 
bare Tprannei des Wohlfahrtsausfchuffes. An der Spige ber neun Mit: 
glieder, die diefen Ausſchuß bildeten, flanden drei Männer, deren Namen lange 
der Schredten des Landes waren — ber neidifhe, heimtuͤckiſche und ehrgeizige 
Robedpierre, der blutdürftige Couthon und der Schwärmer für republis 
kaniſche Freiheit und Gleichheit &:. Juͤſt. Diefe politifhen Fanatiker regierten 
mit unerhörter Defpotie und bereiteten Allen, die fid nicht unter ihr Macht⸗ 
wort beugen, Tod und Verderben. Neben ihnen bewahrte blos der redliche 
Garnot eine felbftändige Haltung; damit diefer aber dem blutigen Gebahren 
feiner Kollegen, das er nimmermehr gebilligt haben würde, nicht im Wege ſtehe, 
übertrugen ihm die Triumvirn die Leitung des Kriegs weſens, um ihn vom 
Innern abzulenten. Die übrigen Mitglieder des Ausſchuſſes waren größtentheils 


- 0. 


Das republilaniſche Brankreich. 363 


Rreaturen Robesplerre's (Bardre, Billaud⸗Varennes, Eollot b’Herbols, Prieur, 
Linder, Jean Bon de St. Andre). Die aͤußerſt demokratifche Verfaffung, die 
man in der Eile entworfen und nach ber Annahme durch das Volt am 10. Au: 
guft mit großer Seierlichkeit bekannt gemacht (wobei der befannte Maler David, 
ein republikaniſcher Schwärmer, Feftordner war), wurde einftweilen bei Seite ges 
legt und eine revolutiondre Regierung unter Aufficht des Wohlfahrtss 
ausſchuſſes begründet. Wie diefe Megierung ihre Gewalt zur Vernichtung der 
Anhänger des Alten gebrauchte, mag der einzige Umftand lehren, daß in den 
Monaten Juni und Juli nicht weniger al6 1285 Menſchen auf der Guillotine 
farben. Das wirffamfte Mittel, Alle zu verderben, bie der herefchenden Partei 
im Wege ftanden, war das fhredlihe Gefeg gegen bie Verdächtigen," 

das alle „Keinde des Vaterlandes*, alle, die Anhänglichkeit an ben frühern Zus 
fand, oder an die Priefterfchaft und den Adel an den Tag legten, mit dem Tode 
bedrohte. In Folge diefes und ähnlicher Geſetze wurden alle Gefängniffe mit 
Tauſenden von fogenannten Ariftofraten gefüllt und jeben Tag 40— 60 Mens 
ſchen zur Schlachtbank gefchleppt. Alle buch Rang, Vermögen, Bildung und 
Abel der Gefinnung von den herrfchenden Demokraten Unterfchiedene ſchwebten 
in feter Lebensgefahr. Die boshafte Verldumdung eines Feindes, die Denun⸗ 
eation eines Spähers, der Haß eines Sanschlotten war hinreichend, einen Uns 
ſchuldigen in den Kerker und vom Kerker aufs Schaffot zu bringen. Der Ueber 
gang war fo raſch, daß der Tod feine Schreden verlor und die Gefängniffe 
Sammelpläge heiterer, feiner Geſellſchaft und geiftvoller Unterhaltung wurden. 
Unter den Schlachtopfern waren die ebelften und ausgezeichnetften Männer 
Frankreichs, der frühere Minifter Malesherbes, die Mitglieder der conftis 
tuirenden Verfammlung Bailly, Barnave, Linguetu. %., viele republis 
kaniſche Abgeorbnete von gemäßigter Gefinnung ; Gelehrte und GSchriftfteller, 
wie ber Chemiker Lavoiſier, die Dichter Andr. Chenier, Rouder u. A. m. 
Florian verfaßte feinen „Wilhelm Tel“ kurz vor feinem Tode im Kerker; alle, 
die dem alten Königthum angehörten und nicht durch die Flucht ſich gerettet hat⸗ 
ten, flarben unter dem Falideil. Unter ihnen war die ſchwer geprüfte Königin 
Marie Antoinette, die bei ihrem Verhör und ihrem Tod alle ihrer Geburt 
und ihrer Bildung würdige Stanbhaftigkeit und Seelenftärke beiwies. Ihr Sohn 
farb unter der harten Zucht eines Jakobiners, des Schufters Simon, ihre Tochter 
(Herzogin von Angouleme) trug einen finftern Geift und ein verbittertes Herz für ihr 
ganzes Leben davon. Nach der Königin ftarb Ludwigs XVI. fromme Schweſter ";; 
Etifabeth auf dem Blutgeruͤſte und wenige Wochen nad} ber Hinrichtung der Giron» 


diften fiel aud) da6 Haupt des ruchlofen Herzogs von Orleans, den felbft Dan⸗ ';. 


tons Gunft nicht gegen Robespierre's Neid zu ſchuͤtzen vermochte. — Jede 
Stadt hatte einen oder mehrere Terroriften, die Robespierre und bie übrigen 
„großartigen Boͤſewichter“ nachahmten und mit der wandernden Guillotine ums 
herzogen. So Eulogius Schneider in Straßburg, Maignet in Drange 
und Andere mehr. 


8.730. Sturz der Dantoniften. Diefe Wuth und Graufamteit 
empörte zulegt die Häupter der Cordeliers Danton und Camille Des⸗ 
moulins, die durch ihre Herrfchaft über die Maffe die Revolution bisher 
geleitet und die Republik gegründet hatten. Danton, mehr genußfüchtig 
als leidenfchaftlich, und gemüthlicher Regungen fähig, war des Mordens 
müde und begab fich auf einige Monate in die Provinz um mit einer jungen 
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Gattin dad Glüd und ben Reichtum zu genießen, bie ihm die Revolution 
verfhafft, Camille Desmoulins aber wendete in feinem geiftreichen vielgele- 
fenen Blatte: der alte Cordelier die Stellen, worin der roͤmiſche Ge⸗ 
fchichtfchreiber Tacitus die Xyrannei und Grauſamkeit des Tibe rius in 
den grelften Farben fchildert, fo treffend auf feine Zeit an, baß bie Bezie⸗ 
bungen auf die drei Häupter des Wohlfahrtdauöfchuffes und ihre Geſetze 
gegen die Verdächtigen nicht zu verfennen waren. Dies fehte die Jakobiner 
in Wuth und da um biefelbe Zeit mehrere Freunde und Anhänger Dantons 
(&abre d’Eglantine, Chabotu. A.) fi bei Aufhebung ber oflindi- 
ſchen Compagnie Betrügereien und Beſtechlichkeit zu Schulden kommen 
ließen, und Andere durch ihre kirchenfchänderifchen Frevelthaten und gottlofen 
Umzüge Anftoß gaben, fo benugte der Wohlfahrtsausfchuß die Gelegenheit, 
um Dantond ganze Partei zu verberben. Seitdem nämlich ber Convent ben 
Kalender und die Benennung der Monate*) geändert, ben Anfang des 
Jahrs und der neuen Zeit auf den 22. September 1792 verlegt, Sonn» und 
Feiertage abgefhafft und bafür die Decaden und Sanscuͤlotten feſte 
eingeführt hatte, gaben mehrere Dantoniften, wie Hebert, Ehaumette, 
Momoro, Cloots u. A. in ihrer Wuth gegen Chriſtenthum und Prieſter⸗ 
fhaft viel Aergerniß. Sie entweihten und plünderten die Kirchen, trieben 
mit den Meßgewaͤndern und kirchlichen Geräthfchaften, die fie in gotted- 
läfterlichen Aufzügen durch die Straßen führten, ihren Spott, raf'ten mit 
vandaliſcher Wuth gegen ale Denkmale des Chriftentyums, ſchaͤndeten bie 
Königögräber in St. Denys, und festen endlich im Eonvent den Beſchluß 
durch, daß an die Stelle des katholiſchen Gottesdienſts der Cultus der 


NW ernunft treten folle. Eine feftliche Feier, wobei Momoro's fhöne Frau 


Mi 
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die Göttin der Vernunft in Notre-Dame vorftellte, bezeichnete den Anfang 
biefer freien Bernunftreligion. Die Kirchen wurden gefchloffen, der Bifchof 
von Paris (Gobel) u. A. entfagten dem Ehriftenthum ; felbft die hriftlichen 
Namen wollte man vertilgen. An diefem Treiben nahm Robeöpierre, der 
fi) mit dem Ruf der Tugend brüftete, weil er bie Ausfchweifung und Hab: 
fucht Danton’s und feiner Genoffen nicht theilte, Anſtoß. Er befchloß, fie zu 
verderben und Samille Desmoulins und Danton , vor beffen größerer Seele 
fein eigener, von Neid, Herrſchſucht und Ehrgeig erfüllter Geift duͤrr und 
troden erfchien, in ihren Sturz zu verwideln. Kaum hatte daher Danton 
(Zebr. 1794) feinen Stk in dem Convent wieder eingenommen, ald &t. 


® Jüft mit einem merkwuͤrdigen Berichte, worin er die Feinde der Republik in 


drei Klaſſen theilte, in Corrupte, Ultrarevolutionäre und Ge: 
mäßigte, und auf ihre Beftrafung drang, den gewaltigen Kampf begann. 
Diefer Bericht hatte zur Zolge, daß ſchon am 24. März 19 Ultrarevos 
Iutionäre, darunter Cloots, Hebert, Momoro, Ronfin (der Sanscuͤlotten⸗ 
held von &yon) und mehrere Glieder des Gemeinderaths zur Guillotine ges 
führt wurden. Am 31. Maͤrz wurden die Gorrupten vor dad Revolutiond« 
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tribunal geftellt, und Danton, Gamille Desmoulins, Herault de Gechelles 
u. A. boshaft als ihre Theilnehmer bezeichnet und in ihren Proceß verwidelt. 
Aber Danton und Desmoulins, denen bei aller Berworfenheit Gemüth und 
edle Regungen nicht fremd waren, verlangten mit drohendem Ungeftüm und 
unter dem wilden Toben der Maffe, die den angellagten kuͤhnen Frevlern 
mehr zugethan war als ben Balten, gemeinen Jakobinern, aus benen ihre 
Richter beftanden, daß die Ankläger ihnen gegenüber geftellt würden. Drei 
Rage lang machte Danton's Stentorftimme und der Tumult ber Volksmenge 
feine Berurtheilung unmöglih. Zum erftenmale geriethen die Blutmenfchen 
des Revolutionstribunals in Verwirrung. Da ertheilte ber Convent durch 
ein eigenes Gefeg dem Gerichtöhof die Vollmacht, die Angeklagten, 
deren Abficht fei, durch einen Aufftand die beftehende Ordnung zu flürzen, 
ohne weitered Verhoͤr zu verdammen, worauf die blutbefledten Helden bes 
10. Auguft und der Septembertage, die bei ihrem Verhoͤr bewiefen, daß auch 
in einer Verbrecherfeele noch ein hoher Sinn wohnen Tonne, zur Guillotine 
geführt und mit einer Schaar gemeiner Hebertiften enthauptet wurden. Sie 
farben mit Muth und Entfchloffenpeit. 
®) Die republikaniſchen Monatsnamen waren: 1) für den Frühling : Germinal, Flo⸗ 
zeal, Prairial; 2) für den Sommer : Meffibor, Thermidor, Yructibor ; 3) für den Herbſt: 
BVendemiaire, Brümaire, Frimaire; 4) für den Winter: Rivofe, Pluviofe, Ventoſe. 
8.731. Robespierre's Sturz. 9. Thermidor (27. Zuli) 1794. 
Dantond Fall war Robespierre's letter Triumph; der Dictator erſtickte am 
Blute feines großen Widerfacherd. Zwar regierten bie drei Führer bes Wohls 
fahrtsausfchuffes noch einige Monate ganz allmädhtig und brachten bad 
Schrecken s ſy ſt em durch vermehrte Hinrichtungen und Berhaftungen auf 
den hoͤchſten Gipfel; aber ſie hatten bei der Gemeinde und den Sectionen 
ihre Macht und im Convent das Zutrauen verloren. Dantons Freunde waren 
von dieſer Zeit an gegen fie auf der Lauer, um den guͤnſtigen Augenblick 
eines Angriffs zu erſpaͤhen. Die Zahl ihrer Feinde nahm zu, als Robespierre, 
um dem gotteslaͤſterlichen Treiben ber Anhaͤnger des Vernunftcultus 
ein Ende zu machen, im Mai durch den Convent decretiren ließ: Das 
Daſein eines höchſten Weſens und die Unſterblichkeit der 


b. April 


Seele ſei eine Wahrheit,“ und ſich bei den neuen Feſten des hoͤch⸗ 


fen Weſens im Zuileriengarten als Oberpriefter durch feinen Hochmuth 


zugleich verhaßt und lächerlich machte. Zu feinen Gegnern gehörte Tallien, 
der früher in Bordeaux gewüthet, den aber die reizende Fontenay⸗Ca⸗ 
barrud auf andere Grundfäge gebracht hatte. Mit ihm verbanden fich 
Ereron und Fouché, die Wütherihe von &yon und Toulon, Vadier, 
Collot d’Herbois, Billaud» Varennes und zuleht der glatte Redekuͤnſtler 
Barere. Am 9. Thermidor begann im Convent ein Kampf auf Leben 


8. Juni. 


‚und Tod. Robespierre und feine Anhänger kamen nicht zum Wort; die?7. Sull. 


Gegner überfchrieen fie und fetten in einer flürmifchen, von Toben und Ge⸗ 
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ſchrei vielfach geflörten Sitzung den Beſchluß durch, da bie brei Häupter 
des Wohlfahrtsausfchuffes und Hanriot in Anklagefland gefegt und nach 
dem Palaft Lurembourg in Haft geführt werden follten. Auf dem Wege 
wourben fie von dem Poͤbel befreit, worauf ber betruntene Hanriot den Con⸗ 
went mit der Nationalgarde bedrohte, indeß Robeöpierre, Couthon, Et. 
Juͤſt u. A. auf dem Rathhaufe auf Rache ſannen. Aber die Nationalverſamm⸗ 
lung kam ihnen durch rafchen Entſchluß zuvor. Eine laut auögerufene Achts⸗ 
erklaͤrung zerſtreute plöglich Hanriotd Armee, während die den Jakobinern 
abgeneigten Bürgex fi um ben Convent ſchaarten. Die Angellagten wurben 
auf dem Rathhauſe aufs Neue verhaftet. Hanriot verkroch ſich in eine Kloake, 
aus ber man ihn mit Haken hervorzog. Robespierre verfuchte fi) durch 
einen Piftolenfhuß zu tödten, zerfchmetterte aber nur bie Kinnlade und 
wurde, fchredlich entftellt, unter den Flüchen und Verwuͤnſchungen des 
Volks, zuerft vor dad Revolutionstribunal geführt, dann mit 21 feiner Ans 
28. Zuli. Hänger guillotinirt. An ben beiden folgenden Tagen theilten noch 72 Jakobi⸗ 
. ner dad Schidfal ihrer Häupter. 

8.732. Die letzten Zeiten bes Convents. War auch ber Sturz 
Robespierre's und feiner Freunde durch die Thermidorianer nur ein Werk 
perfönlicher Rache, fo ward er doch ber Anfang einer Rückkehr zur Orbnung 
und Mäßigung. 


Man brach die Macht des Wohlfahrts⸗ und Sicherheitsausſchufſes, indem 
man ihnen einige andere Ausſchuͤſſe zur Seite ſtellte, und die Arbeit wie die Ge: 
walt gleichmäßiger vertheilte, man beſchraͤnkte die Volksverfammlungen ber Sec 
tionen, entzog dem Pöbel die für feine Anmefenheit in den Verfammlungen ober 
bei Tumulten bezahlten Tagegelder (2 Fr.), wodurch die Wohlhabenden bald in 

ber Mehrzahl waren, und benugte bie fpätern Aufftände, um dem Gefindet bie 
Baffen zu entziehen. Die Macıt des Parifer Gemeinderathe wurde durch die 
aene Eintheilung ber Stadt in 12 Diftrikte mit befondern Maires und Mani: 
eipalräthen vernichtet. Froͤron, aus einem republitanifhen Wütherich in einen 
Ariftokraten umgewandelt, verfammelte die vornehmen Juͤnglinge, die von ihrer 
Kleidung die vergoldete Jugend genannt wurden, um fi. Diefe griffen bei 
jeder Gelegenheit mit dem ſchweren Stoͤcken, die fie gewöhnlich bei ſich führten, 
die Jakobiner auf den Strafen und in ihrem Club an und fegten der Mar: 
feillaife das Lied vom Erwachen des Volks (le reveil da peuple) ent- 
gegen. Dadurch wurde allmaͤhlich die Macht ber Jakobiner fo gebrochen, daß der 
von der Partei der Thermidorianer beherrfhte Konvent im Movember es 
wagen fonnte, den Club zu fließen und im naͤchſten Jahr das Jakobinerkloſter 
nieberreigen zu laffen. Der Convent verftärkte ſich durch Einberufung der aus: 
geftopenen Mitglieder und ber noch vorhandenen Sirondiften, und beurkundete 
feinen Abſcheu vor dem Schredensregiment durch Aufhebung ber furchtbarſten 
Blutgeſetze und durch die Hinrichtung der drgften Blutmenſchen, eines Carrier 
und Genoffen, dann bes gräulichen Staatsanklägers Fouquier Tainville 
nebft elf Richtern des Nevolutionstribunale. Als aber vier ber thätigften 
Mitglieder des Wohlfahrtsausſchufſes (Bardre, Vadier, Collot d'Herbois und 
Billaud⸗Varennes) in Anklageftand verfegt wurden, rafften die Jakobiner ihre 
legten Kräfte zufammen und trieben das durch die Theuerung ber Lebensmittel 
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und bie große Maffe werthlofer Affignaten in Verzweiflung gebrachte Volk zu 11, m.1- 
einem furchtbaren Aufftand. Schaaren gräßlichen Gefindels umftellten das Ver⸗ nu 
farımlungshaus und forderten mit drohendem Geſchrei die Freilaffung Der tmet 
Patrioten, Brod und die Conftitution von 1793. Bon dem Mefte 17%. 
der Bergpartei unterftügt hätten die Terroriften mahrfcheinlich obgefiegt, 

wäre nicht der in Paris gerade anwefende Pichegru dem bebrängten Convent 

mit Soldaten und Bürgern zu Hülfe gelommen. So wurbe ber Aufftand unters 

druͤckt und die vier Angeklagten beportirt. 


(Sollot ftarb in Guiana, B. Varennes diente ald Iournalift dem Regerkönig Ghris 
ſtoph auf St. Domingo, Baröre und Vadier entlamen.) 


Der noch gefährlichere Aufftand vom 1. Prärial, wo ber Poͤbel von 2, Mei 

7 Uhr Morgens bi6 2 Uhr in der Nacht den Eonvent von Aufen und im Innern 8 
umftellt hielt, um die Wiederherftelung des Schreckensſyſtems zu erzwingen, und 
ein Conventsmitglieb (Feraud) in ber Verſammlung ermordet wurde, ſcheiterte 
ebenfall6 theils an ber Feftigkeit des muthigen Präfidenten Botffpy d’Anglas, 
theils an der rechtzeitigen Huͤlfe der ordentlichen Bürger und der Zruppen, Won 
dem an war die Macht der Zerroriften dahin. Einige Jakobiner farben durch 
Selbſtmord (Romme, Goujon u. A.), andere endeten auf ber Guillotine, die 
weiften büßten in Kerkern oder in den fernen Golonien. — Ein weit mädhtigerer 
Feind erfand aber jegt den Thermidorianern bes Gonvents in den Ropa⸗ 
Liften, die immer Lühner ihr Haupt emporhoben. Damit jene nun nicht bei ber 
Einführung der im Auguft (5. Fruct.) beendigten und vom Wolke befldtigten 
neuen (dritten) Berfaffung aus ihrer Macht gedrängt würden, fuchten fie 
fi durdy eine hoͤchſt eigenmaͤchtige Clauſel bie Wieberermählung zu ſichern. 
Nach diefer Werfaffung follte nämlich die vollziehende Gewalt einem Dis 
zectorium von fünf Perfonen, die gefeggebende dem aus 250 Mitgliedern 
gebildeten Rathe ber Alten und dem Rathe der 500 zufichen. Der 
Convent befchränkte aber bie freie Wahl dadurch, daß er feftfegte, zwei Drittheile 
diefer beiden gefeßgebenden Raͤthe müßten aus ben Gonventögliebern gewählt 
werben und wenn zwei ober mehrere Wahlbezirke denfelben Abgeordneten waͤhl⸗ 
ten, fo ftehe die Befegung der vacanten Stelle nicht dem Volke (durch eine neue 
Wahl), fondern dem Comvente zu. Gegen diefe „Nacfugen“ erhob die von 
Ropaliften bearbeitete und den Conventsgliedern feindfelig gefinnte Parifer Buͤr⸗ 
gerfchaft Einſprache, und als diefe erfolglos blieb, ergriffen die Sectionen, 
wo nunmehr bie Gemäßigten und Royauſten die Oberhand hatten, die Waffen 
gegen den Gonvent. Da nahm diefer feine Zuflucht zur Armer und übertrug, 
auf Barras Antrag, dem General Napoleon Bonaparte ($. 724.), der 
nad Robespierre's Sturz duch den Director des Kriegsausſchuſſes Aubry fein 
Artilleriecommando verloren hatte und ſich nun ohne Anftellung in Paris befand, 
die Bekämpfung ber im Aufftand begriffenen Sectionen. Der in den Straßen 
von Paris erfochtene blutige Sieg vom 13. Vendemiaire verfhaffte den Repubtis Bahr- 
kanern die Oberhand ımd dem 26jährigen Napoleon, der ſich kurz zuvor mit der 
Wittwe des enthaupteten Generale Beauharnais, Sofephine (geb. Taſcher 
dela Pagerie), vermählt hatte, ben Oberbefehl über die ktalienifche Armee. — 
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V. Frankreich unter der Direetorial- Negierung 
(26. Det. 1795 bis 9. Rov. [18. Brumaire] 1799). 


$. 733. Napoleons italienifhe Feldzüge bis zum Frieden 
rs yon Campo Formio. Victor Amadeus IIl., König von Sarbinim, 
"hatte ein prunkendes Heertvefen eingerichtet und den zahlreichen Adel feines Tan: 

des mit Offigierftellen verforgt ($. 638 b.); als aber die vepublifanifchen Heere 
der Franzoſen in Savoyen und Nizza einruͤckten, erlagen feine Truppen den 
Schlägen ber begeifterten Schaaren. Der Regierungswechfel in Paris und bie 
Betruͤgereien ber Lieferanten brachten jeboch bald ſchreckliches Elend über die 
feanzöfifhe Armee in Italien. Die Soldaten litten an Allem Mangel; fie 
bungerten und ihre Kleidung war im jämmerlichften Zuftande; ſeitdem der 
Schrecken fie nicht mehr vorwärts trieb, fehlen ihre Kraft gewichen; — ba ers 
fhien Napoleon Bonaparte als Obergeneral. Bon der Natur mit ausgezeichne⸗ 
ten militärifchen Gaben ausgerüftet, wußte er die muthlofen Truppen, bei denen 
fi talentvolle Unterfeldherren und Offiziere befanden, bald fo zu begeiftern und 
an fich zu feffeln, daß fie unter feiner Leitung jeder Gefahr trogten und ihm von 
Sieg zu Sieg folgten. Freilich waren babei die reihen Schäge Italiens, deren 
Napoleon nicht fhonte, ein Hauptfporn zur Tapferkeit für arme und gierige 
Soldaten. 

176. Am 11. und 12. April ſchlug Napoleon bei Millefimo und den 13. 
und 14. bei Montenotte ben faft 8Ojährigen oͤſtreichiſchen Feldherrn 
Beaulien, trennte durch biefe Siege die Deftreiher von ben Sarbiniern 
und fegte den König Victor Amadeus durch einen rafchen Zug gegen Kamin 
(nach dem fiegreichen Treffen von Monbovi) fo in Schreden, daß biefer im 
einen ſchimpflichen und nachtbeiligen Frieden willigte, worin ee Savoyen 
und Nizza an bie Republik abtrat, dem franzoͤſiſchen Heerführer ſechs Fe⸗ 
flungen feines Landes überließ, große Geldſummen bezahlte und bie druͤckende 
Verpflichtung einging, den franzdfifchen Heeren jederzeit den Durchzug durch 
fein Land und während beffelben die nöthigen Lebensmittel zu gewähren und 
an keinem Bunde gegen Frankreich Theil zu nehmen. 


Durch dieſen Frieden wurden bie Franzoſen die eigentlichen @ebieter von Piemont. 
Fünf Monate nachher flarb Victor Amadeus und überließ den Thron feinem frommen 
aber ſchwachen Sohne Kari Emanuel IV. (17961802), einem Schwager des unglück⸗ 
lichen eudwigs XVI. Diefem trogten die Sieger noch bie Gitadelle von Turin ab, ale 
1798, Deſtreich und Neapel non Neuem Krieg drohten, und mißhandelten ihn fo lange, bis er 
der Regierung Über Piemont entfagte und fi mit feiner Kamilie nach Sardinien begab. 
umſonſt proteftiste ex feierlich gegen ben ihm aufgelegten Bwang ; bie franzöͤſtſche Regie- 
sung nahm Beſitz von feinem Lande, das zulegt vom Rapoleon mit Frankreich vereinigt 
und in ſechs Departemente getheilt warb, als Rarl-Emanuel feinem Bohne Bictor Ema⸗ 
1803. nuel feine Rechte abgetreten und fidy nad; Rom begeben hatte. 


Samba Nach dem Frieden mit Piemont feste Napoleon rafch feinen Siegeslauf 
Bi fort. Er erzwang den Uebergang über die Brüde von Lodi, zog mit 
1798. ehniglichem Glanz und unter dem Jubel des leichtſinnigen Volles in das 
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dflreihifhe Mailand ein und ſchreckte die Kleinen Fuͤrſten von Italien fo 
fehr durch fein Waffenglüd und feinen Uebermuth, daß fie um jeden Preis 
den Frieden von dem fühnen und Mugen Sieger zu erhalten firebten. 

Napoleon trogte den lombardiſchen Städten, den Fürften von Parma, 
Modena, Toscana u. a. ungeheuere Summen und die werthuollfien Ges 
mälde, Kunftihäge, Manuſcripte ab. Er verfuhr wie einft die römifchen Feld⸗ 
bern, die er aus Plutarchs Lebensbefchreibungen kannte. Er bereicherte die 
franzöfifhe Hauptftadt mit den Werken bes Genius, um das fehauluflige und 
eitle Parifer Volk zu ergögen. 

An die Stelle des alten Beaulieu trat nun Wurmſer. Aber auch 
diefer warb bei Saftiglione gefchlagen, worauf bie Franzofen das fefte 5. Aus. 
Mantua einfchloffen. Umfonft fuchte Wurmfer die Stadt zu befreien; in 
zwei Treffen befiegt, wurbe er endlich felbft mit dem Refte feiner Armee in 
Mantua belagert. Das zu feiner Befreiung unter Alvinzi abgefandte Heer 
erlitt brei blutige Niederlagen (bei Arcole, Rivoli und La $avorita), ee 
woburch die ganze öftreichifche Kriegsmacht theild vernichtet warb, theild in Ye 
Sefangenfchaft gerieth. Died nöthigte den wadern Wurmfer, Mantua an 
den glorreichen Sieger, deſſen Name bereits in Aller Munde war, gu über: 
geben. Bonaparte, des Feindes Tapferkeit ehrend, gewährte dem greifen ? Fehr. 
Zeldheren mit feinem Generalftab und einem Theil der muthvollen Befagung 
freien Abzug. Erſchreckt über diefe raſchen Erfolge eilte Papft Pius VL, 
durch den nachtheiligen Frieden von Kolentino (worin er auf Avignon 19. Behr. 
und Venaiffin verzichtete, Bologna, Ferrara u. a. D. abtrat, 30 Millionen 
Livres bezahlte und eine Anzahl werthuoller Gemälde lieferte) das fiegreiche 
Heer von dem Einzug in den Kirchenftaat abzuhalten. Bald nachher uͤber⸗ 
nahm Erzherzog Karl die Führung der diſtreichiſchen Armee in Italien; aber 
ohne beffern Erfolg. Auch er mußte fich nad) großen Verluften mit den ent⸗ 
muthigten Truppen zurüdziehen, worauf Bonaparte ihn bis nach Klagens 
furt verfolgte — in der Abfiht auf Wien loszugehen. Kaifer Franz, be 
forgt über das Schidfal feiner Hauptſtadt, ließ ſich durch weiblichen Einfluß 
gerade in dem Augenbli zum Abſchluß des nachtheiligen Präliminar- unge! 
friedend von Leoben beflimmen, als bie Lage ber frangdfifchen Armee 
durch das Ausbleiben der erwarteten Hülfstruppen und durch die unruhigen 
Bewegungen der Fräftigen Tyroler, Steyrer und Kärnthner bedenklich zu 
werben anfing. Die bis zum völligen Friedensſchluß eingegangene Waffen: 
ruhe wußte nunmehr Napoleon vortrefflich zur Demüthigung bed einft fo 
ſtolzen und mächtigen Venedig zu benugen. 

Der morfche Freiſtaat, deſſen oligarchiſche Verfafjung ben Forderungen der Benehig- 
Zeit nicht mehr entfprach, hatte bisher zwifchen den Eriegführenden Mächten eine 
Neutralität beobachtet, die von beiden Seiten wenig geachtet wurde, weil fie nur 
die Folge der Ohnmacht war. Die Sranzofen trugen großes Gelüfte nach ber 
zeichen Handelsftadt mit ihren Flotten und Vorrathshaͤuſern und hatten bereits 
mit vielem nach dem Umſturz der beftehenden Verfaffung frebenden Demokraten 
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Berbindungen und Intriguen angeknuͤpft, als bie Unbefonnenheit des Senats 
einen willtommenen Anlaß zur allmählichen Vernichtung des republifanifchen 
Sreiflaats bot. Die im Rüden der franzöfifchen Armee entflandene Volksbewe— 
gung erfüllte die venetianifche Regierung mit der Hoffnung, die Feinde wuͤrden 
den Streichen des rüftigen Landvolks erliegen; fie nährte daher die unter den 
Bewohnern des venetianifhen Feſtlandes herrſchende Aufregung und rief dadurch 
einen drohenden Aufſtand hervor. Am 17. April fiel das ergrimmte Volk von 
Verona und der Umgegend über bie zuruͤckgebliebenen Franzofen her, ermordete 
fie und ſchonte nicht einmal der Kranken und Verwundeten in den Heſpitaͤlern. 
Der feige Senat, in dem thörichten Glauben befangen, ber Augenblid der 
Rache fei gelommen, nahm im Vertrauen auf Oeſtreich eine kriegeriſche Haltung 
an und billigte das Gefchehene. Da traf plöglich die Nachricht von dem Abs 
ſchluß des Friedens von Leoben ein und erzeugte in dem zaghaften Senat die 
größte Beftürzung. 


Statt dem Priegbrohenden Feinde muthig Widerftand zu leiften und mit 
Ehren zu fallen, flehten die Rathöherren demüthig die Gnade des flolgen 
Siegerd an und willigten, unter Vorbehalt ihrer Penfionen, in die Ente 
laffung ber tapfern Truppen (Slavonier) und in bie Uebertragung der 
Staatögewalt an einen vom Volke neugewählten demokratiſchen Rath. Dies 
war dad Vorfpiel zum gänzlichen Untergang des Freiſtaats, denn Napoleon 
batte die Abficht, Venedig auszupluͤndern und dann bie außgeleerte Stadt 
als Entfhädigung an Deflveich zu überlaffen. Zu bem Ende zogen im Mai 
die Franzofen in Venedig ein, führten die Schiffe und die Worräthe des 
Beughaufes weg, beraubten die Kirchen, Galerien und Bibliothefen ihrer 
ſchoͤnſten Zierden und koſtbarſten Schäge und hielten die Stabt fo lange be- 
fegt, bis die Unterhandlungen mit Deftreich fo weit gebiehen waren, daß der 
Friede von Campo Formio, wodurch Oberitalien ald eisalpiniſche 
Republik unter Frankreichs Herrſchaft gerieth, zum Abſchluß kam. 


In diefem Frieden wurbe das venetianifche Gebiet nebft Dalmatien an Deftreich ũber⸗ 
laſſen, wogegen biefes die, aus der Öftreichifchen Lombardei, Mantua, Modena, 
Ferrara, Bologna u. a. eroberten Länderſtrecken und Städtegebieten gebildete und 
nad Art der franzöfifhen Republik durch ein Directorium und zwei gefedgebende Räthe 
verwaltete eisalpiniſche Nepublik anerkannte, in die Abtretung Belgiens an Frankreich 
willigte und ben entfegten Herzog von Modena durch den Breisgau zu entichädigen 
verhieß. Außerdem verſprach Kaifer Kranz, feine Truppen aus Mainz, Mannheim, Ehren» 
breitftein, Ulm und andern Zeftungen zu ziehen, wodurch das beutfche Reich ben franzoͤſt⸗ 
ſchen Angrfffen fchunlos preis gegeben ward. Mainz mußte fofort geräumt und damit das 
ganze Linke Rheinufer an Frankreich überlaffen werden. Die geiftlihen Kurfürften und 
andere zu Schaden gekommene Fürften, Prälaten und Edelleute follten auf bem rechten 
Rheinufer entfhäbigt und biefe, fo wie die übrigen, Deutichland betreffenden Punkte, auf 
dem Gongreß von Raftatt regulirt werden. Dielen Gongreß eröffnete Napoleon ſelbſt, 
aber das langwierige und verwickelte Friedensgeſchaft vermochte feinen thatnbürftenden 
Geiſt nicht Lange zu feſſeln. Er übertrug bie Leitung einigen Diplomaten und begab ſich 
im December nady Paris, wo er vom Volke mit Jubel begrüßt und von ber Directorials 
regierung, ber er durch Talleyrand vorgeftellt ward, mit Ehren und Auszeichnung em=- 
Pfangen wurde. 
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6734. Die Directorialregierung im Innern. Die Mitglieder 
der beiden durch Doppelwahlen gebildeten gefepgebenden Verfammlungen bes 
Raths der Alten und des Rache der Fünfhundert waren größtentheil ges 
mäßigte Republitaner; die von den Räthen aus ihrer Mitte gewählten fünf Di: 
rectoren bagegen waren eifrige Republikaner, theils im Sinne der Girondiften, 
wie * Reveillere⸗Lepeaux, theils Jakobiner, wie Carnot, Barras, 
Reubel. 


2a Reveilloere⸗ Lepeaux war ein ſehr achtungswürdiger Mann, aber ein fanatiſcher 
Feind des Kirchenweſens und der Geiftlichkeit, weil er eine Raturreligion an die Stelle des 
Ehriſtenthums fegen wollte und zu dem Zwecke die Gefelfchaft der Theo⸗Philant hro⸗ 
pen (Gotts und Menfchens Zreunde) gründete. Auch bie Uebrigen, mit Ausnahme bes 
fittenlofen Schlemmers Barras, waren patriotifhe Männer, die mit größter Anftrengung 
und Aufopferung ihr mühfames Amt verwalteten und trog des Raubſyſtems, das in allen 
Ländern von ihnen eingeführt wurde, in bärftigen Verhältniſſen lebten; doch waren fie, 
Carnot ausgenommen, in keiner Hinſicht bedeutend. Durch ben Gifer, fich vermittelft eines 
bunten, aus Sch arlach und Sammt beftehenden Amtskleides Anfehn und Würde zu 
geben, machten fie fich lächerlich, 


Die Directorialregierung war Übrigens fowohl ben heftigen Republikanern 
(Xerroriften) als den Royaliften verhaßt und hatte von beiden Angriffe zu erlei⸗ 
den. Den erſten Verſuch eines Umflurzes machten bie Republifaner unter der zn, 
Führung des Grachus Babeuf, der, ähnlich jenem römifchen Wolkstribun, 1796. 
deffen Namen er angenommen, Ausgleihung des Eigenthums und eine neue 
Gütervertheilung begründen wollte, Ihm fchloffen ſich einige der alten Jakobiner, 
namentiih Drouet und Roffignol an. Ihr Unternehmen fcheiterte an ber 
Wachſamkeit der Regierung ; nad) einem Auffehen erregenden Gerichtsverfahren 
lieg fih Babeuf den Dolch in die Bruft flogen, die Uebrigen wurden theils 
hingerichtet, theil8 verbannt. Babeufs Andenken biieb bei feinen Meinungs- 
genoffen in Ehren und feine Grundfäge liegen noch jegt den Beſtrebungen der 
Communiften und Socialiften zu Grunde. — Größer war die Gefahr, bie der 
ohnmaͤchtigen Directorialvegierung 'von den Ropaliften drohte, welche dem 
Club von Elichy gegründet hatten und unter ben gefeggebenden Räthen und 
beim Directorium Meinungsgenofien zählten. Als nach Ablauf des erfien Jahres 
laut der Verfaffungsurkunde ein Drittel der Mäthe ausfchieb und durch neue 
Wahlen ergänzt wurde, gelang ed den Royaliſten, faſt lauter Leute ihrer Farbe 
in die gefeggebende Verfammlung zu bringen. Unter ihnen befand fih Pier 
grü, der fhon früher als Oberfeldherr der Rheinarmee mit den Emigranten in 
Verbindung geftanden und jegt als Präfident bes Raths ber Fuͤnf⸗ 
Hundert die Zur&dführung des Koͤnigthums zu bewirken fuchte. Dies machte 
die Republilaner im Directorium und in den gefeßgebenden Kammern beforgt. 
Sie ſuchten zuerſt durch ben heldenmüthigen Hoche die zopaliftifche Bewegung ut 
niederzufchlagen; als aber bie Hitze des Generals und ihre eigene Unentfchloffen« 
heit den Plan vereitelte, wandten fie fi an Bonaparte. Dieſer ſchickte eine 
Adtheilung feines Heers unter dem Eugen Bernabotte und dem Haudegen 
Augereau nad) Paris, angeblich) um bie eroberten Fahnen zu überbringen, in 
der That aber, um ben Directoren gegen bie Ropaliften zu dienen. Am 18. Frue⸗“ Gent 
tidor umflellte Augereau mit feinen Zruppen die Zuilerien und bemächtigte fi 
ber ropaliftifchen Deputirten, worauf elf Glieder des Raths der Alten, 42 der 
Suͤnfhundert (darunter Pihegrä und Willot) und zwei Directoren (Bars 
thelemy unb der mit feinen ſchwachen Collegen zerfallene und von der Noth« 
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wendigkeit einer Anderung überzeugte Republikaner Earnot) zur Deportation 
nad) dem feuchten Guyana (Cayenne) in Südamerika verdammt wurben. 


Durch ein von bem neuen Direltor Merlin entworfene Dekret wurden aldbann bie 
royaliſtiſchen Wahlen caffirt, die zuroͤckgekehrten Emigranten und einige noch anmefende 
Verwandte des Königshaufes in die Fremde getrieben, eine Reihe von Beitfchriften zu Guns 
ften des Königthums unterdrädt und deren Eigenthümer, Rebactoren und Mitarbeiter 
zur Deportation verurtheilt. Gin neuer Eid der Treue für die beftehende Verfaſſung und 
den religiöfen Cultus follte das neue Jakobinerregiment gegen ähnliche Angriffe ſicher 
flelen. Won dem an wurde bad Schickſal ber Regierungen durch Baponette entſchieden. 
Moreau, als Mitwiffer von Pichegrü's Plänen angefehen, wurde trog eines ehrloſen 
Briefs, worin er bie gange Schuld feines Freundes auſdeckte, vom Dienſte entfernt. Hode 


a St begab ſich zur Rheinarmee, wo er bald nachher ein frühes ruhmvolles Grab fand. Gars 


not entging ber ihm zugedachten Deportation durch bie Flucht nach Deutfchland, und 
kehrte nadı dem 18. Brümaire nad) Frankreich zurück. 


So ſtark fühlte fi das Directortum durch Bonaparte's Schug, daß es 
einige Zeit nachher eine Anzahl royaliſtiſcher, oder, wie man ſich ausdruͤckte, 
anarchiſt iſcher Wahlen eigenmächtig caffiete, duch Militärgerichte die Roya⸗ 
liften und deren Freunde blutig verfolgte und durch harte Geſetze die heimgekehr⸗ 
ten Adeligen und Emigranten zu ſchrecken fuchte. Zugleidy wurden aber auch 
gegen die Jacobiner, die ihr Haupt Fühner erhoben, Gewaltmaßregeln verhängt. 
Und dennoch fehlte ber Directorialcegierung Kraft und Anfehen nach Außen und 
Achtung und Zutrauen nad) Innen. Handel, Gewerbfleiß und Aderbau ftodten, 
ſchwere Abgaben brüdten das Volk, und bie gaͤnzliche Entwerthung ber Aſſig⸗ 
naten, wovon eine unglaubliche Maſſe angefertigt worden, brachte die größte 
Berrüttung ſowohl in die Staatökaffe als in den Wermögensftand der Privaten. 
Vergebene ſchuf man durch Anweifung auf die Emigranten- und Nationalgüter 
eine neue Art Papiergeld, die Mandate, mit denen man einen heil ber 
Affignaten einzuloͤſen gedachte, um dann die übrigen fuͤr ungültig zu erflären ; die 
neuen Anmwelfungen waren bald fo werthlos wie die fruͤhern: vergebens ſuchte 
man die Staatögläubiger dutch die fogenaunten Inferiptionen zu befriedigen 
und zu neuen Aniehen zu bewegen — der offentundige Staatsbankerott raubte 
ber Regierung alles Vertrauen; die Verluſte ber Kapitalifien waren unermeßlich; 
das Vermögen war von den Reichen und Bevorzugten zu den untern Ständen 
gewandert. Zur Beſtreitung der Kriegskoflen und anderer Ausgaben errichtet: 
die Directorialregierung in ben eroberten Ländern ein wahred Raubfpftem. Die 
Niederlande, die Schweiz und vor allem die Fürften und Städte Italiens wur⸗ 
den von den Direktoren und ihren Diplomaten, Heerführern und Commiffären 
aufs gewiffenlofefte ausgeplündert. Gewalt, Lift und Drohungen kamen in An- 
wendung; bie ganze Welt fehnte ſich nach Befreiung von biefer brüdenden und 
harakteriofen Regierung ; aber der eine Mann, von dem man Rettung ertvarten 
konnte, war nad) ber Beendigung feines italienifchen Feldzugs ausgezogen, um 
ein fernes Wunderland aufzufuchen und fein Haupt mit neuen Lorbeeren zu ums 
flechten. Statt nämlich eine Landung in England zu unternehmen, wie Jeder⸗ 
mann aus den Kriegsanftalten in den Seehaͤfen gefehloffen hatte, ſchiffte Napo⸗ 


* 2 leon Bonaparte mit einem Theil ſeines italieniſchen Heers, mit den ausgezeich⸗ 


netſten Feldherren und mit den beruͤhmteſten Kuͤnſtlern, Gelehrten, Mathemati⸗ 


— tern (Monge), Naturkundigen (Bertholet, Comte), Aſtronomen, Aerzten u. dergl. 


Meran über Malta, das durch Verrath dem Johanniterorden entriffen ward, nach 
1. Ball Aegypten. Große Piäne leiteten ihm bei dieſem abenteuerlichen und gefahre 
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vollen Unternehmen. Bon Aegypten aus Eonnte das Mittelmeer beherrſcht wer⸗ 
ben, wo Frankreich feit bem Frieden von Campo Kormio bereits das Protectorat 
über bie tonifhen Infeln befaßz von Aegypten aus konnte man die morfche 
Herrſchaft der Türken in Kleinafien und Griechenland erſchuͤttern, von Aegypten 
aus konnte Frankreich feine Arme nach Dftindien fireden und Englands Macht 
in feinen Kolonien vernichten. Darum erhob ſich auch die britifche Nation zu 
einem neuen mächtigen Kampf und brachte die unglaublichfien Geldopfer, um die 
andern europäifchen Mächte zu gleichem Kampf zu beivegen. 

8.735. Das Ausland. So ſchwach und charakterlos die Directo- 
tial» Regierung im Innern war, fo übermüthig, raubfüchtig und tyrannifch 
benahm fie fi dem Auslande gegenüber. Im Winter 1797 entflanden in Rom. 
Rom und andern Theilen des Kirchenftaatd republitanifche Bewegungen, 
zum Theil aus Unwillen über den von der päpftlichen Regierung geübten 
Drud, zum Theil durch franzöfifche Einwirkungen. Bei ber Unterdruͤckung 
derfelben Fam der General Düphot ums Leben. Died gab der franzöfifchen 
Regierung Veranlaffung, Berthier mit einem Heer in Rom einrüden zu 
laſſen. Auf dem roͤmiſchen Forum wurde ein Freiheitöbaum errichtet; dem 
Papfte ward die weltliche Gewalt entzogen und einer aus Conſuln, Sena- 10. Sehr. 
toren und Tribunen beftehenben, und der franzöfifchen Verfaſſung nachgebil- 
deten republifanifchen Regierung übertragen. Dann legten die neuen Be: 15. Behr. 
freier (befonderd der harte Maflena) der Stadt ſchwere Kriegäfteuern und 
Auflagen auf, plünderten Kirchen und Paläfte, pflegten und Fleideten die 
Armee auf Unkoften der Einwohner und fchleppten die öffentlichen Kunft« 
werke ald Trophäen nad) Parid. Ja, ald das Volk Anftalt machte, fich ber 
aufgedrungenen Freiheit wieder zu entledigen, wurde der greife Papft Pius VI. 
nach Frankreich abgeführt und über die Kardinaͤle ſchwere Verfolgung vers 
hängt. 

Hernach folgten auf bie blutigen und graufigen Scenen des Morbens und Pländerns 
republitanifche Euftfpiele. Die Sardindle wurden gezwungen, ihre Würde niederzulegen 
und bad Sand zu verlaffen ; dann ward am 20. März unter bem gewöhnlichen Pomp und 
mit allen möglichen feierlichen Reben ber Phraſenmacher, mit Prahlen, Singen, Spielen‘ 
und Tanzen die neue Republik auf bem Gapitolium ausgerufen und ihr Bund mit Frank⸗ 
reich theatralifcy verkündet. Dallemagne entfaltete dabei mit feiner vom Blute der Römer 
noch triefenden Hand die Fahne ihrer Freiheit, und auf Berthier ward eine Mebaille 
geſchlagen, bie ihn ald ben Wieberherftelter bes alten Roms (Restitutor Urbis) 
und die Franzoſen ald Retter bes Menſchengeſchlechts (Gallia salus generis hu- 
mani) in unfern Medaillencabinetten verewigt." — — Pius VI. legte fein vom Alter ges 
beugtes Haupt zu Balence ins Grab (29. Aug. 1799), aber wenige Tage nad} feinem Tode 
wurde die republitanifche Regierung in Rom geftürgt und fein Nachfolger Pius VII. fonnte 
wieber den vaticanifchen Palaft beziehen. 

Auch Genua erhielt eine demokratiſche Verfaffung und fland als lig u⸗ Genua. 
rifche Republik unter Frankreichs Einfluß, bi es zulegt (1805) ganz mit 
demfelben vereinigt ward; Lucca büßte mit feiner ariftofratifchen Vers aurcau.c. 
faffung feinen reichen Schag ein, und als auch der König von Sardinien bie Dısamde 
Entfagungsakte auf Piemont unterzeichnete und Neapel ben fiegreichen 
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Waffen der franzöfifchen Armee erlag und als parthenopäifhe Repu- 
blik den Weifungen ded Directoriumsd folgte, fland Frankreih auf dem 
Punkte, die ganze ſchoͤne Halbinfel, das Thatenziel fo vieler franzöfifchen Kö: 
nige und das Grab fo manches tapfern Kriegers, unter feine Herrſchaft zu 
bringen. 

In Neapel befaßte ſich nämlich der feige König Ferdinand IV. ($. 6385.) 
nur mit Jagd und Fifcherei und lebte unter den Lazzaronis feiner Hauptſtadt, 
während feine ſtolze, leidenfchaftliche Gemahlin Karolina, eine Tochter der 
Maria Therefia, die Staatsgeſchaͤfte führte und ſich ganz von dem britifchen Ge 
fandten und feiner Gemahlin, ber berüchtigten Buhlerin Lady Hamilton, lei⸗ 
ten lieg. Erfuͤllt von toͤdtlichem Haffe gegen Frankreich und die koͤnigsmoͤrderi⸗ 
ſchen Republilaner, vernahm fie mit der ungemefjenften Freude die Kunde von 
einem neuen geofen Bunde gegen Frankreich und zugleich das Schidfal der fran- 
zoͤſiſchen Flotte, die bei Abukir an der aͤgyhptiſchen Küfle von dem engliſchen 
Admiral Nelfon theils zerflört, theils entführt worden war. Im ihrem Freuden: 
taumel wartete Karoline die Zeit nicht ab, bis die alllirten Mächte den Krieg an 
Frankreich erklärt hatten, fondern beftimmte ihren Gemahl, ein allgemeines Aufs 
gebot ergehen zu laffen und mit einem großen Heer ungeibter und vom umtaug- 
lichen äftreichifchen General Mad befehligter Truppen in den Kirchenſtaat einzu- 
rüden. Rom wurde befegt und von den neapolitanifhen Soldaten eben fo miß⸗ 


06. handelt, wie früher von den franzoͤſiſchen. Nach einigen Tagen ruͤckten jedoch die 


zurhdgedrängten tepublifanifchen Truppen unter Championnet wieder vor, ſchlu⸗ 
gen die Neapolitaner in die Flucht, bemächtigten fi) Roms und drangen in das 
Gebiet ihrer Feinde ein. Beſtuͤrzt und rathlos flüchtete ſich der neapolitanifche 


Hof nad Sicilien, ließ feine eigene Kriegeflorte in Brand fteden und gab die 


Hauptftadt und das ganze Land den Siegern Preis. Mad und ber königliche 
Statthalter theilten die Rathlofigkeit ihrer Gebieter. Sie ſchloſſen einen Ber: 
trag, vermöge deffen fie die Feflungen den Franzoſen zu überliefern und zehn 
Millionen durch Kriegsumlagen herbeizufchaffen verfprahen. Dieß fegte das von 
dem Klerus geleitete Volk in der Stadt und auf dem Land in Wuth. Schaaren 
zerlumpten Gefindels (Razzaroni), mit Bauern und Galeerenſclaven verbumden, 
bemädptigten ſich Neapeld und erzeugten folhen Schrecken, daß der koͤnigliche 
Statthalter ſich nach Sicilien flüchtete und Mad Schug bei den Franzoſen fuchte 
und als Kriegsgefangener nad) Paris wanderte. Ueber Blut und Leichen bahnte 
ſich alsdann Championnet einen Weg in bie hartnädig vertheidigte Haupt: 
ſtadt, nad) deren Eroberung er im Einvernehmen mit den einheimifchen, den ge: 


. bildeten Ständen angehörenden Republitanern, die parthenopäifhe Res 


publit mit einer der franzoͤſiſchen Directorialregierung ähnlichen Werfaffung 
einrichtete. Alle angefehenen, gebildeten und von vaterländifchem Gefühle durch⸗ 
glühten Neapolitaner ſchloſſen ſich, erfreut über die Erloͤſang von dem langjähs 
tigen Drude bes koͤniglichen und priefterlihen Defpotismus, den Sremblingen 
an. Die kurze Frift, während welcher fie ihrem fchönen Traum leben konnten, hin⸗ 
derte die edlen Schwärmer, ihrer Zdufchung bewußt zu werden. — Championnet 
beleidigte bie Directorialregierung , als er die neue Republik vor der Habfucht 
ihrer Abgeſandten ſchuͤtzen wollte; er mußte daher den Oberbefehl an Macdonaid 
abtreten und wurde zurüdgerufen und verhaftet. 

Um diefelbe Zeit wurde auch die Verfaffung der Schweiz geändert. — 
Im diefem Lande war ſchon feit lange die Herrfchaft der einzelnen Kantone in ben 
Händen einiger weniger Patrigierfamilien, die nicht nur ihren minder angefehes 
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nen Mitbhegern der Hauptftädte, fondern auch den Bewohnern bes Landes allen 
Antheil an ber Regierung verfagten und fie als Unterthanen behandelten. Am 
drüdendften war diefes Verhältnig in Bern. Hier herrſchten einige Rathsherren, 
die nur aus gewiſſen Familien gewählt wurden, nicht blos über den ganzen Kan⸗ 
ton, fondern auch über das feit 1536 unterworfene, an Sprache und Gefinnung 
den Branzofen verwandte Waadtland. Die nad Unabhängigkeit und Selbſt⸗ 
regierung firebenden Waabtländer fuchten fi mit Hllfe der Franzoſen der frems 
den Herrſchaft zu entziehen. Es entflanden demokratiſche Voiksbewegungen, 
die, von Frankreich genaͤhrt, endlich in einen Aufftand gegen die Berner Ariftos 
traten ausgingen. Bon den Bernern bedroht, fuchten die Waadtländer Schug 
bei der franzöfifchen Regierung. Diefe ergriff die Gelegenheit zu einer Interven⸗ 
tion, wobei fie bie zu dem dgpptifchen Zuge erforderlichen Geldfummen zu erbeu- Geha 
ten hoffte. Unter dem Beiftande einer franzöfifchen Armee machte fih Waadt 
nad einigen unbedentenden Gefechten von der Berner Herrſchaft frei. Da aber 
bei dieſer Gelegenheit einige Franzoſen getödtet wurden, fo gab dies dem General 
Brune den gewuͤnſchten Vorwand, Bern zu befegen, ſich des reichen Schatzes 
und Zeughaufes zu bemächtigen und durch Kriegsfteuern und Plünderungen dem 
Lande, dem man ohnedieß wegen Duldung der Emigranten grollte, große Sum: 
men abzuprefien. Zwietracht und Parteihaß erzeugten aud in VBafel und andern 
Kantonen der Schweiz Volksbewegungen und brachten den Plan der Directorials 
regierung, in der. Schweiz eine der franzoͤſiſchen nachgebildete Verfaffung zu bes 
gründen, ſchnell zur Reife. 

Die Bundedrepublif der Schweiz wurbe für aufgeldft erflärt, um ber 
einenund untheilbaren helvetifhen Republik mit fünf Direkto- 20. Min. 
ren (darunter die Urheber der Ummwälzung, Ochs von Bafel und Laharpe 
von Waadt) und zwei gefeggebenden, vom gefammten Volke in Urverſamm⸗ 
lungen gewählten Räthen Plag zu machen. Genf wurde dem franzöfifchen 
Gebiete beigefügt, Zürich, Luzern u. a. DO. durch Raub und Erpreffung 
ſchwer heimgeſucht. Umfonft lehnten ſich die Fatholifchen Kantone am Vier: 
waldftätterfee, auf Anftiften ihrer Priefter, gegen diefe Beftimmung auf und 
griffen zu den Waffen; nad) heftigem Widerftand und vielen blutigen Kaͤm⸗ 
pfen wurden fie befiegt und gezwungen, dem Befchluffe der übrigen beizutreten, 

6. 736. Der neue Eoalitionstrieg (1798—17%). Das Stud 
der frangöfifchen Waffen, verbunden mit dem Uebermuth der Republifaner, 
die in allen Ländern dad Alte umzuftürzen und neue Verfaffungen zu grün: 
den brohten, führte die meiften europäifchen Mächte zu einem neuen großen 
Bunde. i 

Deftreich war wegen Italien in Sorge und ſtand ſchon lange mit dem Defteiä. 
Directorium in Spannung, welches zuͤrnte, weil in Wien bei einem Volksfefte ,, Apr 
die Wohnung des franzöfiihen Gefondten Bernadotte geftürmt und bie dreis 1798. 
farbige Fahne abgeriffen und verbrannt worden war, ohne daß bie Öftreichifche 
Regierung die verlangte Genugthuung gegeben. England fürdtete von ber Onglant. 
ägpptifchen Unternehmung Gefahr für feine ausländifhen Befigungen und freute 
daher Geld mit vollen Händen aus, um Frankreich neue Feinde zu bereiten. 

Auch hatte es gegrümdete Urſache zum Zorn, da das Directorium in Paris die 
ſchon lange in Sland herrſchende Gährung durch Zuſage bewaffneter Unters 
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fligung zur Emphrung fteigerte. Im Vertrauen auf biefe Huͤlfe griffen bie durch 
die harte Vertvaltung und das ſtrenge Gerichtöverfahren der Engländer in Orr: 
zweiflung gefegten Irlaͤnder zu den Waffen, konnten aber, trog der Hütfeleiftung 
des tapfern Generals Humbert, der überlegenen Kriegsmacht Englands und 
der Kriegskunſt des Feldherrn Cornwallis nicht widerfichen. Nach einem 
biutigen Bürgerkrieg wurde der Aufſtand ımterdricht, Humbert, der nur eine ger 


. ringe Mannfchaft bei ſich hatte, zur Gapitulation genoͤthigt und dann bad ganye 


Land unter ſtrenges Kriegsrecht geftellt. Wolf Loun, ein geiftvoller poitider 
Schriftfteler und Hauptucheber des franzoͤſiſchen Buͤndniſſes, ſtarb durch kixk 
richterlichen Spruch. Rapper Tandy, fein Gefinnungsgenoffe, entkam mh 
Hamburg, wurde aber fpäter von dem dortigen Senat ausgeliefert. Die Ber: 
einigung Irlands mit England in Verwaltung unb Gefeggebung war 
die legte Mafregel zur Unterwerfung des unruhigen Landes. — In Rufları 
berefchte feit 1796 Katharina’ einziger Sohn, der menfchenfeindliche, argmö 
nifhe Paul, ein Fuͤrſt von etwas zerrüttetem Beifte, der gegen die das görtlihe 
Recht der Selbſtherrſchaft gefährdenden Grundfäge der Revolution den gröftn 
Haß hegte und in feinem Eifer für das Alte fo weit ding, daß er, gleich der Ab 
nigin Karoline von Neapel, die neumobifchen Trachten , als Erzeugniſſe der Ir 
volution, firenge verbot. Als großer Werehrer des Malteferordens, f 
deffen Grogmeifter er ſich ernennen ließ, obwohl er einer andern Kirche angehir, 
fah er in der Wegnahme Malta's durdy Napoleon einen binreichenden nm 
zum Krieg. Selbft der Sultan ſchloß ſich der Coalition an, als bie kuhan 
Republikaner das tuͤrkiſche Reich von Aegypten und Syrien aus bedrohten. Nur 
Preußen, wo am 16. Nov. 1797 der mit allen häuslichen Tugenden und mit 
ächter Frömmigkeit gefhmüdte Friedrich Wilhelm IH. dem Thron befirgem, 
und mit feiner fhönen und tugendhaften Gemahlin Luife ein gemuͤthliche 
Leben in Liebe und Eintracht zur führen wuͤnſchte, hielt fi neutral. Die ie 
ſchraͤnkte Erziehung feiner Jugend hatte dem von Natur gefunden Geiſte de 
Könige nicht die volle Stärke verliehen und eine aus unbedeutenden, am Kst 
lichen und Herkoͤmmlichen haftenden Männern beflehende Umgebung, wie Gr 
neral v. Köderig und Kabinetsrarh Beyme, hielt ihn von jedem Eräftien 
Handeln zuruck. Die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten blieb nach wie m 
Männern ohne Vaterlandsliebe, Ehrgefühl und Charakterftärke überlaffen, du 
fittenlofm Haugmig und bem leichrfertigen, genußfüchtigen Lombard. Gr 
neral von Baftrom leitete das Kriegsweſen nad) altem Schiendrian. 


Die Wegnahme von Ehrenbreitftein, deffen Befagung mitten in 


. Frieden von ben Franzoſen durch Hunger zur Uebergabe gezwungen wart, 


erbffnete den neuen blutigen Krieg, ber inbeffen bald eine für Franfreih 
ungünftige Wendung nahm. In Deutfhland wurde Jour dan von & 


3.M ir. herzog Karl bei Stockach gefchlagen und zum Rüdzug über den Rhen 


genöthigt. Dies bewog bie franzöfifchen Befandten (Roberjot, Bonnie und 
Jean Debry), die biöher in Raftatt das Friedensgefchäft geleitet und dur 
Trotz und Uebermuth ſich allgemein verhaßt gemacht hatten, fich Päfle zu 
Nüdkeife geben zu laffen. Aber kaum hatten fie bei Anbruch der Radt 


28. april. die Stadt verlafien, als fie wider alled Völkerrecht von Szekler Huſaren ange: 


fallen, ihrer Papiere beraubt, und fo mißhandelt wurben, daß zwei foglch 
ſtarben und der ſchwer verwundete Jean Debry ſich nur dadurch reitet, 
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daß er in einen Graben kroch. Diefe ehrlofe That erzeugte ſiberall Abfchen 

und wurde von dem Directorium benußt, um dad Wolf zur Rache zu ent 
flammen. — Noch fchlimmer ging ed in Italien. Während der größte 
General mit 40,000 Mann der geübteflen Kern⸗Truppen in dem glühenden 
Sande Aegyptens fand, erlagen feine italienifhen Schöpfungen unter ben 
Streichen ber abgehärteten, von dem ruhmgekroͤnten Su waroff geführten 
ruffifchen Truppen. In wenigen Wochen eroberten die Ruffen und bie von 
Kray geführten Deftreicher die cisalpinifche Republik, nachdem ber 
wieder angeftellte Moreau bei Caffano und der aus dem Neapolitanis 77. Aprit. 
fchen herbeigerufene Macdonald an dem durch Hannibald Sieg berühmten a 
Fluffe Treb bia überwunden worden. Die blutige Niederlage der 
Franzoſen in der Schlacht von Rosi, wo der von ber mißtrauifchen 15. ng. 
Directorialregierung als dermaleinfliger Rivale und Gegner Napoleons aus⸗ 
erfehene junge General Jou bert den Heldentod farb, vollendete den Ber 

luſt Italiens. 


Die parthenopdifhe Republik ſank ſchnell in Truͤmmer, als nad) 
dem Abzug der Franzoſen der gräßliche Cardinal Ruffo mit Banden calabri⸗ 
fer Bauern und wüthender Lazzaronis die Stadt erſtuͤrmte und feinen Weg mit 18. Im. 
Zeichen und Brandftätten bezeichnete. Die hochfinnigen Republifaner wiberftan- 
den lange mit Heldenmuth und ſchloſſen endlich unter fremder Vermittelung einen 
Vertrag, ber ihnen Sicherheit und freien Abzug gewährte. Aber kaum war bie 
Eönigliche Familie unter Nelfons Beiſtand aus Sicilien zurüdgelehrt, als in 
Folge des Grundfages, daß man Rebellen keine Treue ſchuidig fei, blutige Ver⸗ 
folgungen, nicht nur über die Urheber der Republik, fondern über ale Gebildeten 
und Wohlhabenden verhängt wurden. Der Sieger von Abukir, umſtrickt von 
ben Reizen der alternden Lady Hamilton, fchändete feinen ruhmgekroͤnten Nas 
men durch ben Beiftand, den er der rachfüchtigen Königin und ihrer Umgebung 
gewährte. Thaten, vor denen die Gräuelfcenen ber feanzöfifchen Schredenszeit in 
Schatten treten, wurden von ber koͤniglichen Regierung und der wüthenden Prie⸗ 
ſterſchaft verübt. Nachdem das Rauben und Morden der Lazzaroni vorüber war, 
begann das Gefhäft der Blutrichter, Henker und Kerkermeifter. Alle Theilneh⸗ 
mer, Anhänger und Förderer der republikaniſchen Einrichtungen wurden mit bis 
tiger Mache verfolgt. Ueber 4000 ber gebildetften und angefehenften Männer 
und Frauen (Pagano, Cirillo, Eleonore Caraffa, Fonſeca u. A.) ftarben auf dem 
Blutgeruͤſte oder in gräßlichen Kerkern. Daterlandsliebe, Freiheitsgefühl, Bes 
geifterung fuͤr Menſchenwuͤrde und das Streben, das Volk aus feiner Verſunken⸗ 
beit und Verdumpfung zu erlöfen, galten für todeswuͤrdige Verbrechen; gluͤcklich 
wer als landesfluͤchtiger Bettler die Fremde erreichte! Der greife Fuͤrſt Carae⸗ 
ciolo, Ferdinands früherer Vertrauter und Nelſon's Freund, wurde an einer 
Segelftange aufgelnhpft und dann, mit einem Gewichte beſchwert, den Wellen 
preisgegeben. „Auch die ſchreckliche Lehre, welche die Gottheit dem gefuͤhlloſen 
Koͤnig dadurch gab, daß fie den ins Meer gemorfenen Leichnam dem Könige zum 
Schrecken aus der Tiefe wieder heraufführte, war an feiner fleinharten Seele 
verfchwendet. Als nämlich Ferdinand aus Palermo zuruͤckkam und ganz vorn im 
Sciffe fand, ſchwamm ein Leihnam auf dem Waffer ; als diefer näher kam, 
hob eine Welle den Vorberleib und der König erblicte das Angeficht feines alten 
Freundes mit triefenden greifen Locken. Ex rief laut Caracciolol und duferte 
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ſich wie Lady Macherh bei Shakeſpeare. Der Eindruck war aber vorhbergehend; 
der König blieb wie er von Kindesbeinen an geweſen war.“ Dem Fall ber par 
thenopäifchen Republik folgte die roͤmiſche auf dem Fuße. 

Gluͤcklicher behaupteten fich die Franzoſen unter den geſchickten, wenn 
gleich harten und habfüchtigen Feldhern Maffena und Soult in da 
Schweiz gegen bie vereinten aber zwieträchtigen Ruffen und Deſtreicher. — 
Nach der Eroberung Italiens überflig Sumaroff die unwegfamen Eis⸗ 
berge und Alpen, um die Franzoſen auß ihrer Stellung bei Zürich zu ver 
drängen. Auf dieſem Zuge kaͤmpften die ruffifchen Heere mit Beſchwerden 
und Gefahren, die felbft die Leiden der franzdfifchen Armee in Aegypten und 
Syrien überftiegen. Auf dem Gotthard an der Keufelöbrüde wurden gegen 
Natur und Feinde Kämpfe beftanden, die zu den kühnften Waffenthaten in 
der Weltgefchichte gehören. Die abgehärteten, an Mühfeligfeit und Krieg 
gewöhnten ruffifchen Soldaten folgten ihrem thatkräftigen, beharrlichen Ans 
führer mit flummen Gehorfam über Eißberge und Schneefelder. Aber trog 
der unglaublichen Anftrengung erlagen die von den eigennüßigen und lang: 

8.2". famen Deftreihern nicht unterftügten Ruſſen in der Schlacht von Zuͤrich 
170. ben Streichen der Franzofen. 
3 rich warb wieder erobert und ſchwer mitgenommen, wobel Lavat er von einem 
franzöfifhen Soldaten zum Zobe verwundet wurde. Suwaroff führte den Heinen Keſt 
18. Mai feiner tapfern Armee Über bie eifigen Höhen von Graubündten auf ungangbaren Wegen in 
" ihre Heimath zurüd, wo er bald nachher im Kummer über bie unverbiente Ungnabe des 
Kaifers ftarb. 

Hatten in Italien und ber Schweiz die Deftreicher durch verfehrte Map: 
regeln, Neid und Gewinnfucht den Fortgang ber ruffiichen Waffen gehemmt, 
fo bewiefen die Engländer, ald der unfähige Herzog von York in Werbin- 
dung mit den Ruffen die Franzoſen (unter Brune) aus Holland vertrei- 
ben und ben Erbflatthalter wieder einfegen wollte, daß auch fie nur von 
Selbftfucht und Eigennug geleitet wurden. Nachdem ber ungeſchickte Ober: 

1. fft. felohere die Ruſſen den Feinden geopfert, erfaufte er fi) und den Seinigen 
durch eine ſchmachvolle Eapitulation die Rüdkehr. Dieſes uneble und felbf: 
füchtige Benehmen erbitterte den über den Untergang fo vieler tapfern Krie⸗ 
ger befümmerten Kaifer Paul fo fehr gegen bie Coalition, daß er mißmuthig 
zuruͤcktrat und einige Zeit nachher ſich an Bonaparte anfchloß. 


8.737. Bonaparte in Aegypten und Syrien. Während 
diefer Vorgänge führte Napoleon fein tapfered Heervon Alerandrien aus 
durch die ägyptifche Wüfte gen Cairo. Die Noth des Heeres in dem glü- 
henden Sonnenbrande, ohne Waffer und hinreihenden Mundvorrath, war 

21.30 entfeglich. Inder Schlacht an den Pyramiden, ‚von beren Höhen 
vier Sahrtaufende auf die franzöfifchen Kämpfer herabblidten,“ wurden bie 
Mamluken, die bamald unter tuͤrkiſcher Oberhoheit Aegypten bebertfchten, 
befiegt,, worauf. Napoleon in Cairo einzog und (nach ber Wegnahme der 
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franzdfifchen Flotte bei Abukir durch Nelfon der Hoffnung einer i.2. Ang. 
baldigen Rüdtehr beraubt) eine neue Berwaltung, Polizei und Be- 
fteuerung nad europaͤiſchem Zufchnitt einrichtete, während die Kuͤnſtler 

und Gelehrten, die fich beim Heere befanden, die Merkwürdigkeiten der Nas 

tur und Kunft dieſes Wunderlandes vortrefflich erforfchten und befchrieben. 

So fehr indeß Bonaparte und feine Soldaten die Religiondgebräuche ber 
Muhamedaner fhonten und ihren Prieftern, Mofcheen, Geremonien und 
Gebraͤuchen alle äußere Achtung zollten, fo entbrannte doch der Fanatismus 

in der Bruft der Mufelmänner und machte ihnen bie Herrfchaft der Chriften 

höchft verhaßt. Als nun in Folge ded neubegründeten europäifchen Finanz⸗ 
weſens Steuern und Kriegsumlagen auferlegt wurben und die Pforte, bie 

ſich durch Napoleons Borfpiegelungen von Freundſchaft und Ergebenheit 

nicht täufchen ließ, die Mufelmänner Aegyptens und Syriens zum Kampf 

wider die Chriften aufrief, entfland in Cairo eine fürchterlihe Empdrung, 21. Det. 
"die nur mühfam durch die überlegene europäifche Kriegskunſt unterdrückt ward, 
nachdem gegen 6000 Muhamedaner erfchlagen worden. Napoleon benugte 

den Sieg zu Erpreffungen und zog dann nady Syrien, um die von ber 179. 
Pforte abgeſchickten Truppen vom Einbringen in Aegypten abzuhalten. Nach 
Befiegung der Mamluken bei EI Arifch eroberte Bonaparte Jaffa (mo er 2.Bchr. 
an 2000 rüftige Arnauten, die früher gefangen und unter ber Bedingung, 

nicht ferner gegen Frankreich zu dienen, entlaffen, jest aber wieber ergriffen 
worden waren, ald Meineibige erfchießen ließ) und fchritt dann zur Belage⸗ 

rung von Jean d’Acre (Akon). Hier erfuhr Napoleons Gluͤck den erfien?0.Rkı. 
Stoß. Die Türken, von dem englifchen Schiffsoberſten (Commodore) Sid: 

ney Smith mit Belagerungsgefhüß vortrefflich auögerüftet, ſchlugen alle 
Stürme der Franzofen, die bei diefer Gelegenheit Wunder der Tapferkeit ver⸗ 
richteten, gluͤcklich zuruͤck und tödteten Viele der heldenmüthigen Krieger. — 
Zugleich bedrohte ein tuͤrkiſches Heer die europäifchen Streiter im Innern bes 
Landes. Das letere wurde zwar bei Nazareth von Junot und am Ta⸗ 

bor von Kleber befiegt und zerfprengt, aber dennoch fah fich Bonaparte 
gendthigt, ald die Pet unter feinen Truppen zumwüthen begann, Jean d'Acre 
aufzugeben und ben Rüdzug anzutreten. Alle Pferbe wurden mit Kranken 
beladen ; die Soldaten litten den fchredtichften Mangel; die Gefahren und 
Kriegsleiden waren furchtbar; Napoleon theilte alle Mühfeligkeiten mit dem 
Seringften feines Heers; ja er fol fogar ein mit Peſtkranken gefültes Ho: 

fpital befucht haben. Im Juni erreichte er Cairo wieder und ſchon im fols 
genden Monat fehlug er bei Abukir eine dreimal ftärkere türkifche Armee 25. Iuli. 
und richtete durch diefen Sieg, der zu feinen glorreichften Waffenthaten ge⸗ 

hört, den finfenden Muth der Soldaten wieder auf. Bald nachher erfuhr er 

aus einigen von Sidney Smith ihm aus Schadenfreude zugefchidten Zei⸗ 
tungsblättern die Unfälle der Franzoſen in Stalien, was einen folchen Ein« 

drud auf ihn machte, baß der Entfchluß einer Ruͤckkehr nach Frankreich ſchnell 


24, Ku. 


9. Det. 


Imii, 


18. Juni. 
17. 
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in ihm reifte. In aller Stille betrieb er mit der größten Eile feine Abreife. 
Nach Uebertragung des Oberbefehld über die ägyptifche Armee an Mleber 
(unter dem der allgemein geadhtete Defair, der fih ald Befehlöhaber von 
Oberägypten felbft bei ven Eingebornen den Beinamen bed gerehten Gul- 
tand erworben hatte, der verfchrobene, zum Iſslam übergetretene Menou 
u. A.m. fanden) fuhr Napoleon mit etwa 500 Begleitern (darunter Müret, 
Marmont, Düroc, Berthier, Lannes, der Geheimfchreiber Bourienne, die 
Gelehrten Monge, Bertholet u. X.) anf zwei Fregatten und einigen Heinen 
Fahrzeugen aus dem Hafen von Alerandrien ab und erreichte, von feinem 
Gluͤcksſtern geleitet, unentdeckt von den Engländern bie franzöfifche Küfe, 
wo er bei Frejus unter dem Jubel ded Volks and Land flieg. 


6. 738. Der 18. Brumaire. Die Directorialregierung hatte alles An- 
fehen und alle Haltung verloren. Die austbenden Directoren, wo Siepes ben 
Republilaner Reubel erfegt hatte, lagen mit der gefeggebenden Verſammlung 
der 500 im Hader. Die Unfälle im Kriege, die Steuergefege, die Beſchraͤnkun⸗ 
gen der Preffreiheit ducch Unterdrüdung der Journale u. A. m. dienten ber 
Dppofition, an beren Spige Napoleons Bruder, Lucian Bonaparte, fand, 
zu Angriffen gegen die Regierung, Die durch die fogen. Revolution bes 
30. Prairial bewirkte gewaltfame Ausſchließung bes wadern Lareveilidre - Les 
peaur und zweier feiner Kollegen und ihre Erfegung durch drei ganz unbedentende 
Männer erhöhte die allgemeine Unzufriedenheit. In den Provinzen regten fi 
die Royaliften; in Paris hielten die Jakobiner Verfammlungen in der Reit: 
ſchule und erneuerten den alten Club unter andern Formen. Zu ihnen hielten 
fich die Seldherren Augereau, Bernabotte und Jourdan (weicher letztere 
fich ats Mitglied der 500 durch Begründung des fpäter auch in Deutfchland und 
andern Staaten eingeführten Conferiptionsgefeges um Frankreichs Kriege 
weſen verdient gemacht). Die Unfälle in Italien wurden der Abweſenheit Be: 
naparte's zugefchrieben, den das Directorium aus Neid „deportirt“ habe. Mir: 
gends hatte bie beftchende Regierung Freunde, und Jedermann war von ber 
Nothwendigkeit einer Aenderung der Verfaſſung überzeugt, als die Kunde von 
Napoleons Landung Aller Augen auf biefen lenkte. Das kuͤhne mit heibnifchen 
Fatalismus und altrömifhem Selbſtoertrauen unternommene und burchgeführte 
Wagniß fleigerte die Betunderung des Volks für den neuem Caͤſar. — Ba 
nach feiner Ankunft in Paris faßte Bonaparte, in Verbindung mit Sieyes und 
feinem zum Präfidenten der Künfhundert gewählten Bruder Luci an, ben Enb 
ſchluß, die Directorial: Regierung zu fürzen. Bu dem Ende verficherte er fich der 
in Paris anwefenden Zruppen und Offiziere und ließ dann duch Lucien die 
Sigungen der Räthe nad St. Cloud verlegen, um bie Mitglieder in die Gewalt 
der Soldaten zu bringen. Dort verfuchte er zuerft durch Ueberrebung die Depus 
tirten für feine Pläne zu gewinnen; als ihm dies nicht gelang und die Verſamm⸗ 
lung der Fuͤnfhundert ihn mit Vorwürfen und Drohungen uͤberſchuͤttete, erteilte 
er feinen Grenadieren den Befehl, mit gefälltem Bayonett den Sitzungsſaal zu 
leeren. Die Republikaner, die ber Gefahr muthig die Stim boten, mußten jw 
legt der Uebermacht weichen und durch Thüren und Fenſter ihe Heil fuchen ; die 
Trotzigſten wurden von den Grenabieren fortgetragen. Die Ausfchliefung von 
51 Mitgliedern aus dem Mathe der 500, die Errichtung einer Confulars 
Regierung, wozu Sieyes, Roger-Däcos und Bonaparte beftinmt 
wurden, und die Ernennung einer Commiffion von 50 Perfonen, bie während 
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der Wertagung ber Ratheſitzungen die Medhte der Gefeggebung üben und dem g..s0. 
Entwurf einer neuen Berfaffung und eines Gefegbuches anfertigen ſollten, mach⸗ Nov. 
ten den Beſchluß des Gewaitſtreichs vom 18. und 19. Brumalre, Das zwei bo 
Tage fpäter erlaffene Decret, wodurch 37 der heftigften Jakobiner beportirt und 

22 auf die Weftlüfte verbannt werben follten, wurde balb zurücdgenommen. 


©. Napoleon Bonaparte d3 Machtberrfchaft. 


1. Das Eonfulst (1800-1809. 


6.739. Die Confular-Verfaffung. — Die neue, hauptſaͤchlich aus 
Sieyes’ Kopf hervorgegangene, aber von Bonaparte veränderte (vierte) Ver⸗ 
faffung, bie durch Abflimmung von der ganzen Nation angenommen ward, 
ließ den Schein einer Republik beftehen, fhuf aber in der That eine 
Militaͤrmonarchie, indem fie den erften Conſul mit folder Macht bes 
kleidete, daß er von einem Regenten nicht verfhieden war. Die wefentlichen Ber 
flimmungen ber neuen, mit dem Anfang des Jahrhunderts in Wirkung tretenden 
Verfaffung waren folgende: I. Dem aus 80 Mitgliedern beftehenden (Erhals 
tungs-) Senat ftand die Befugniß zu, aus den von ben Departementen eins 
zufendenden Namensliften die Glieder der gefeggebenden Macht und die oberften 
Beamten und Richter zu wählen. (Unter der Zahl ber reichbefoldeten und wenig 
befchäftigten Senatoren befanden ſich auch Sieyes und Roger-Dücoe.) 
U. Die des Rechts der Initiative beraubte gefeggebende Gewalt 
zerfiel a) In das Kribunat, das 100 Mitglieder zählte und die Vorfchläge der 
Regierung zu prüfen und darüber zu bebattiren hatte, und b) in den geſetz⸗ 
gebenden Körper von 300 Gliedern, die dieſe Vorſchlaͤge nur unbedingt 
annehmen ober verwwerfen durften; von beiden Mäthen follte jährlich ein, Fünftel 
erneuert werden. DU. Die Regierung befand aus drei auf 10 Jahre gewähls 
ten Confuln, wovon der erfle, Bonaparte, unmittelbar oder buch 
den Senat alle Stellen befegen, über Krieg und Frieden allein entſcheiden und 
einen Staatsrath zur Seite haben follte, indeß die beiden andern Confuln 
(Sambaceres und Lebrun) nur als Beiräthe zu fungiren hatten. — In den 
Staatsrath und in das Minifterium wählte Bonaparte die talentvoliften 
und erfahrenften Männer, die mit der Bildung der alten Zeit die Thaͤtigkeit und 
Sefchäftsgewandtheit der Revolutionszeit verbanden. Der kluge Diplomat Tal⸗ 
leyrand ward Minifter des Aeußern, Gaud in (fpäter Herzog von Gaët a) 
fand den Finanzen vor; der verfhlagene Fouch& beforgte die Polizei; Carnot 
war eine Zeitlang Kriegeminifter, nachdem Berthier als Chef des Generalſtabs 
den Oberbefehl Über die italiemifche Armee übernommen, da Bonaparte nach den 
Worten der Verfaffung bie Grenzen Frankreichs nicht verlaſſen ſollte. Der arbeite 
fame Maret (Herzog von Baffano) beforgte die Geſchaͤfte eines Generalfecres 
taͤrs. Das franzöfifche Geſetzbuch (Code Napoleon), bei deſſen Abfaffung ber als 
Juriſt ausgezeichnete, aber als Menſch durch feine Eitelkeit und Schlemmerei vers 
ächtliche zweite Conful Cambaceres, fo wie Merlin, Lebrun, Röderer u. A. thätig 
waren, ift ein Beweis von den Einfihten des Staatsrathes. Die Einfegung von 
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Praͤfecten in den Departementen und von Unterpräfecten in ben Arron 
diffements brachte das Land in die Hände der Regierung und begründete bie für 
Frankreich fo verhängnißvolle Centralifation. 


a) Das Aenfere. 


$. 740. Marengo und Hobenlinden. Nach Einrichtung der 
neuen Verfaflung fchrieb Bonaparte eigenhändig an ben König von England 
einen mit hochklingenden Rebendarten angefüllten Brief, worin er Die Dan 
zum Frieden bot; ebenfo an den Kaifer. Aber der ungewöhnliche Schritt 
fand wenig Anklang; eine falte diplomatifche Antwort ſprach von Wieder 
einfegung der Bourbonen und von Ruͤckkehr zu den alten Grenzen. Da 
Contraſt zwifchen der fcheinbaren Wärme, Offenheit und Großmuth Napo- 
leons und der abweifenden Kälte der Kabinette von London und Wien a: 
zeugte bei den feurigen Franzoſen einen Sturm von Begeiflerung und Kampf: 
luſt. Von allen Seiten firdmten dem Conſul tapfere Krieger zu, aus denn 
ex ein ſtreitbares Heer bildete und in der Nähe des Genferſee's ſammelte, 
indeß die in Dijon aufgeftellte fogenannte Refervearmee unter Berthier die 
Welt täufchte und den Spott der Engländer erregte. Gluͤcklicher war Napo⸗ 
leon in feiner Bemühung, den ruſſiſchen Kaifer auf feine Seite zu ziehm. 
Pauls Vorliebe für Soldaten und feine Verſtimmung gegen die eigennügigen 
Bundeögenoffen, welche die gefangenen Ruſſen nicht eintaufchen wollten 
($. 736.), Hug benugend, ſchickte Napoleon etliche Tauſend biefer Gefange 
nen, neu gekleidet und bewaffnet ohne Löfegeld unter eigenen Auführem 
durch Frankreich und Deutſchland nach Rußland zurkd und gewann dadurch 
dieſen fonderbaren Kaifer in ſolchem Grade, daß berfelbe in brieflichen Ver⸗ 
kehr mit ihm trat und feine Unternehmungen gegen Deſtreich und Eng« 
land begünftigte, — Nach Beendigung der Rüflungen eilte Bonaparte nad 
Genf (wo er eine Unterredung mit Neder hatte) und unternahm dann mit 
der Hauptarmee den fühnen und großartigen Zug Über den von Schnee und 
Eis bededten großen St. Bernhard, indeß andere Heerabtheilungen 
über den Simplon, St. Gotthard und andere Päfle nach Italien drangen. 
Das kühne Unternehmen mit feinen Beſchwerden und Gefahren erinnerte an 
Hannibald Heldenzeiten. Das Heer zog an dem zwiſchen Schnee» und Eis 
bergen gelegenen Hofpiz vorüber in das Flußthal der Dora Baltea hinab, 
wo ihm dad von den Deflreichern befegte Fort Bard unüberwindlice 
Schwierigkeiten zu bereiten ſchien. Aber Napoleons Geift fand Auswege. 
Auf einem Pirtenfteig überftiegen die Truppen die benachbarte Höhe, indeß 
dad Gefhüs heimlich mit Lift und Vorſicht unter den Batterien des Forts 
burchgeführt wurde. So kamen die Franzofen ganz unenwartet in Ober 
italien an, in demfelben Augenblide, wo ihre legte Befigung Genua nad 
ber entfeglichften Hungerönoth, die über 15,000 Menfchen dahin raffte, von 
ben tapfern, aber gefühllofen Zeldherrn Maffena und Soult ben 
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Deſtreichern übergeben worden und diefe demnach im Beſitz ded ganzen Lan⸗ 4. Iuni. 


des waren. Diefer Zuſtand änderte fich jedoch bald. Fünf Xage nach Genua’s 


Sal erlitten die Deftreicher bei Montebello (durch Lannes' Tapferkeit) 9. Sun. 


eine Niederlage und kurz nachher wurde unweit Aleffandria die Schlacht von 


Marengo geliefert, wo die Deftreicher unter Melas anfangs fiegten, aber 14.Immi. 


bei Erneuerung bed Treffens durch den kurz zuvor aus Aegypten zuruͤck⸗ 
gekehrten Defair vollftändig gefchlagen wurben. Defair, einer ber edelſten 
und größten Männer ber Revolutiondzeit, ftarb bei Marengo den Helden« 
tod; ihm und dem jungen Kellermann war biefer Sieg, deſſen Preid die 
"Wiedereroberung der Lombardei war, hauptfächlich zuzufchreiben. — Gleich 
zeitig war eine Armee unter Moreau, Secourbeu. A. in Schwaben und 
Bayern eingedrungen, hatte die Deftreicher bei Möstirch und auf dem 


- berühmten Schlachtfelde von Höhftädt und Blendheim ($. 632.) zur 19. Iuni. 
rüdgefchlagen und zu dem Waffenftilftand von Parsdorf gendthigt, der 15. Sul. 


den Süden von Deutfchland den Franzoſen eben fo völlig preis gab, wie ber 
nad) der Schlacht von Marengo abgefchloffene Vertrag von Aleſſan⸗ 
dria Italien. (Auf diefem Zuge fiel der tapfere Latour d’Auvergne, 
der „erfie Grenadier von Frankreich.“ Da jedoch das Wiener Kabinet Beden⸗ 
ten trug, ohne England einen Frieden einzugehen, fo wurde der Krieg bald 
wieder erneuert. Aber der glorreiche Zug Macdonalds und Moncey’s über 
die mit ewigem Schnee und Eis bedeckten Sraubündtner Alpen und Moreau's 
glänzender Sieg in der blutigen Schlacht von Hohenlinden, der den Fran⸗ 
zofen den Weg nach Wien öffnete, nöthigte die Deftreicher, in dem Frieden 
von Lüneville die in Campo Formio eingegangenen Bedingungen anzuneh⸗ 
men und ben Thalweg ber Etſch und bed Rheins ald bie Grenzen 
des franzöfifchen Reichs anzuerkennen. Die Bildung einer italienifchen 
Republik unter Bonaparte's Präfidentfchaft und die Beſtimmung, daß bie 
zu Verluft gefommenen deutfchen Fürften und Reichsſtaͤdte durch ſaͤcul ar i⸗ 
firte Kirhengüter und aufgehobene Reichsſtaͤdte auf der rech⸗ 
ten Seite des Rheins entfchäbigt werden follten, waren die folgenreichften 
Artikel des Friedens von Lüneville. 

Aus der cisalpiniſchen Republik wurbe eine italieniſche Republik, deren nach 
yon berufene und von Talleyrand fchlau geleitete Vertreter (Gonfulta) Bonaparte zum 
Präfidenten wählten und ihm die Regierungsgemwalt gänzlich anheimgaben. 
Die gefeggebende Macht wurde einem aus verfchiedenen Ständen gewählten Rath 
und beffen Ausſchüſſen (Staats-Gonfulta) Übertragen. — Die Unterhaltung eines großen 
Heeres für den Dienft Frankreichs war eine brüdende Laft, wofür jedoch eine mäßige 
Preßfreiheit und Theilnahme an bem öffentlichen Staatsleben einigen Erfag gewährte. 
Die Italiener, die von römifcher Freiheit und Republitanismus geträumt, krochen bald im 
Staube vor bem neuen Machthaber, der in Mailand zum erflen Mal wieder die Meffe bes 
fuchte, ald Einleitung zum Abfchluß des Concordats. — Tos cana wurde zu einem 
Königreih Etrurien umgeſchaffen und dem fpanifhsbourbonifhen Herzog 
von Parma Ludwig I. übergeben, auf den zwei Jahre fpäter fein unmündiger Cohn 
Karl Ludwig unter ber Vormundſchaft feiner Mutter Marie Louife von Spanien folgte, 


8, Der. 
9. Behr. 
1801. 


238. Sehr. 
—— faͤculariſirten Bisthuͤmern und Stiftern und in den aufgehobenen Reichsſtaͤdten 
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eine traurige unheilvolle Regierung bis zum 3. November 1807. — Der 

herzog von Toscana erhielt bas Erzſtift Salzburg und bie Rurwürde. Am27.Mäg 
1799 war Ferdinand III. aus feiner fchönen Hauptſtadt gefchieben. Die franzöftfche Be 
fagung war zwar vorübergehend wieber durch bie öftreichifche verdrängt worben, nun er 
folgte aber eine neue frangöfifche Occupation. Bei ſolchen Wechſelfälen war bas Land 
allen Unorbnungen tumultuariſcher Befagungen, allen Räubereten franzöfticher Emiffär, 
allem Elend bes kleinen Kriegs, allen Gräueln des Parteihafles ausgefegt. 

Die deutſchen Reiheftände, die durch die Abtretung des linken Mheimufers 
an Brankreich Länder und Rechte eingebüßt, oder durch vechtzeitigen Anfchluf un 
den mächtigen Nachbar Napoleons Gunft erlangt hatten, erhielten durch ben fo: 
genannten Reihsdeputationshauptfhluß reichliche Entſchaͤdigung in den 


auf dem rechten Rheinufer. „In Paris begann ein Handel mit deutfchen Wis: 
thämern, Abteien, freien Reichsſtaͤdten, wobei bie fürftlichen Bewerber vor dem 
erſten Conſul, feinen Geſandten und Geſchaͤftsmaͤnnern mit goldbelabenen Yan: 
den erfchlenen und vor Talleyrand's Mätreffe, feinem Secretär Matthieu und 
dem Gefandten Laforeft in Regensburg um die Wette krochen.“ 


Preußen erlangte die Bistyümer Münfter, Hilbesheim, Paderborn, mehrere Ab: 
teien und Reicyäftädte (Mühlhauſen, Nordhauſen), die mainziſchen Befigungen in Ihä- 
singen (Erfurt) und das Eichefeld. Wayern erhielt die geiftlichen FürftentGümer Würz⸗ 
burg, Bamberg, Augsburg, bie Bisthümer Zreifing und Paffau, mehren 
Abteien und Reichsftädte (Schweinfurt, Kempten, Memmingen, Kaufbeuern, Rörkin 
gen 2c.)5 ber zum Kurfürften erhobene Markgraf Fried rich von Baden bekem bir 
durch den Tod bes Kurfürften Karl Theodor (+ 1799) erledigten pfälgifchen Aemter Bet: 
ten, Heidelberg und Ladenburg mit ber Stadt Mannheim; ferner bie biesfeitigen Gebiete 
der fäcularifirten Bisthümer Konftang, Bafel, Gtraßburg und Speier, mehrere Reihts 
fäbte (Pfullendorf, Ueberlingen, Offenburg u. a.) und viele Klöfter und Stifter (Salen, 
Lichtentgal, Allerheiligen, Ettenheimmänfter u. a.); der tyranniſche aber kiuge Herzog 
Friedrich von Würtemberg erhielt für feine Verluſte in Frankreich (MRömpelgarb u. a.) 
eine große Anzahl fäcularifirter Abteien und Klöfter und mehrere wichtige Reichsftähte 
(Reutlingen, Hal, Gmünd, Heilbronn, Eflingen u. a.). Auf ähnliche Weife wurden ent⸗ 
ſchädigt und vergrößert: Heffen': Kaffel (durch Friglar, Amöneburg, Gelnhaufen u. a.); 
Heflen-Darmftadt (mit den Mainzer Aemtern Gernsheim, Bensheim, Lorfch, Heppens 
beim u. a., mit bem Refte des Bisthums Worms, mit einigen pfätzifchen Aemtern und 
mehreren geiftlichen Gtiftern [Hixfhhorn, Seligenftadt u. a.]); Raſſau (mit mehren 
mainzifchen und pfälzifchen Aemtern im Rheingau u, a.) und einige nachmals mebiatiker 
Fürſten, wie Leiningen (mit der Abtei Amorbach), Sfenburg, Hohenlohe, &ös 
wenftein und mehrere Reihögrafen. Wilhelm von Dranien, der Sohn dis 
flüchtigen Erbſtatthalters von Holland ($. 727.) erhielt die Stifter Fulda und Gorvey. 
Dagegen wurden die beiden geiftlichen Kurfürftenthümer Köln und Trier und eine große 
Anzahl Bisthümer ganz eingezogen, das Erzftift Mainz auf wenige Orte (Aſchaffenburg, 
Weglar) befchränkt und die zahlreichen Reichsſtädte auf ſechs vermindert (Hamburg, Bres 
men, Lübeck, Frankfurt, Nürnberg, Augsburg). Die höchfte geiftliche Würde erhielt der 
Für Karl von Dalberg als Reichskanzler und Fürft Primas. Außer dem Reſt des 
Kurfürfentyums Mainz befaß er noch das Bisthum Regensburg. 

Während biefer Vorgänge hatte fi in Rufland eine wichtige Begebenheit 
zugetragen. Paul Verhättniß zu Oeſtreich und England war in bemfelben Grabe 
feinbfelig geworden, als feine Verbindung mit Bonaparte fi freundlicher und 
inniger geftaltet hatte ($. 740). Et erneuerte dm Plan feiner Mutter ($. 677.) 
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duch einen bewaffneten Neutralitätsbund mit Dänemark, Schweben 
und Preußen die britiſche Seeherrſchaft zu brechen und fuchte in Verbindung mit 
dem feanzöfifchen Conſul die italienifchen Angelegenheiten gegen Oeſtreichs Bor- 
theile und Abfichten zu ordnen. Da aber bie meiften Handlungen diefes ſonder⸗ 
baren Monarchen, der bei aller Grauſamkeit und Defpotie Grogmuth, roman 
tifhen Sinn und ritterliches Wefen beſaß, bewieſen, daß fein Geift an unheil⸗ 
barer Zerrlittung leide, fo bildeten einige durch feine Raunen und Willkuͤrmaßre⸗ 
geln verlegte ober durch feinen finftern Argmohn und Menſchenhaß bedrohte Gro⸗ 
Ben eine Verſchwoͤrung, deren Seele der mächtige Graf Pahlen war. In Folge 
derfelben wurde Kalfer Paul in feinem Schlafzimmer von Suboff, Ben: HMän 
ningfen u. A. überfallen und als er die geforderte Entfagung weigerte, unter 
beftigem Widerfland graufam erwürgt und dann beffen Sohn Aleranber zum 
Kaifer ausgerufen. 


8.741. Der Friede von Amiens. Nachdem auch Spanien und 
Portugal mit Frankreich Frieden gefhloffen, war nur noch England von 
der großen Coalition unter den Waffen. Diefes thatkräftige Infelland mit 
feiner freien Verfaffung und feinem unerfhöpflicen Reichthum hatte durch 
den Krieg zur See und in den Kolonien ebenfo an Macht gewonnen wie 
Sranfreic auf dem Fefllande. Auch hier wünfchte dad Wolf Ruhe und Er- 
holung, namentlich feitdem der ruffifhe Kaifer Paul aud Haß gegen bie 
felbftfüchtigen und übermüthigen Infulaner mit Preußen, Schweden und — 
Dänemark den Bund der bewaffneten Neutralität erneuert ($.640.), 1800. 
dadurch England in einen Krieg mit den Dänen verwidelt und zur 
Unterhaltung einer Kriegöflotte im Sund gezwungen hatte, und die Aus: 
rüftung zahlreicher franzoͤſiſcher Schiffe eine abermalige Landung ber Feinde 
an ber Küfte des gedruͤckten Irlands befürchten ließ. Es wurden Unterhand- 
lungen eingeleitet, die aber lange zu feinem Refultate führten, weil man ſich 
über Aegypten nicht vereinigen konnte; erft als ſich die Engländer überzeugten, 
daß weder die britifche, aus allen Volkerſchaften geworbene Landarmee, noch 
die unbeholfenen türkifchen Schaaren im Stande wären, die kriegskundigen 
Sranzofen im Nillande zu überwinden, entfchloß fi) das englifche Cabinet 
zu einem Vergleich hinfichtlich Aegyptens, und dann, nad) eingetretenem 
Minifterrvechfel, zu dem ungünftigen Frieden von Amiens, worin die?7;, Mär 
Herausgabe des größten Theiled der auswärtigen Eroberungen bedun⸗ 
gen war. 

Aegypten. Nach Bonaparte's Abzug haste der unzufriebene Kleber mit 
dem englifchen Commodore Sidney Smith und den Tuͤrken einen Vertrag auf 
freien Abzug abgefchloffen. Als aber die engliſche Regierung den Vertrag nicht 
beftätigte, fondern auf Kriegsgefangenfhaft der frangöfifchen Armee bes 
ftand, brad) Kleber unwillig alle Verhandlungen ab, befiegte die Tuͤrken in ber 
Schlacht bei Heliopolis mit einem ſechsmal geringeren Heer und eroberte 20, Märı 
wieder die ihm mittlerweile von den Mamlucken entriffene Hauptftabt Cairo unter ; 
blutigen Kämpfen und grauſamer Zerftörung. Aber am Schlachttage von 14. Sul. 
Marengo erlag er in dem Garten feines Palaftes bem Doc, eines fanatiſchen 
Muhammedaners. Bel dem Mangelan Zufuhe und Unterfiägung aus Srantreich 

Weber, Geſchichte. II. 6. Aufl. 25 
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konnte ſich Klebers Nachfolger, der unfaͤhige Menou, nur mit großer Rih 
und Auſtrengung gegen die von dem wackern General Abercromby befebligtm 
englifhen Truppen behaupten, fo tapfer ſich auch die franzöftfchen Krieger und ihn 
Führer (befonders Reynier und Belliard) benahmen. Erſt als der ſiegreiche Ad: 


21. März cromby an den in dem Treffen bei Canopus erhaltenen Wunden gefortm, 
" Sam endlic ein Vertrag zu Stande, in Folge deſſen die frauz. Truppen (24,000 


1902. 


Mann) mit Waffen, Kriegebedarf und allen Schägen ber Wiſſenſchaft und If 

auf engl. Schiffen nach Frankreich geführt wurden. In dem Frieden von Ania 

verfprachen die Engländer die den Franzofen entriffene Jnſel Malta dm)r 

hanniter⸗Orden zurüdzugeben und willigten ein, daß Aegppten, fowie die Rıyı: 

.n der jonifhen Inſeln, wieder unter die Dberhoheit der Pforte m 
dfehre. 


6. 742. Neuer Zmift. Der $riede von Amine war von Seitm Eu: 
lands mit großer Uebereitung abgefchloffen worden, deßwegen erhob bie Prrft 
laut ihre Stimme dawider und nahm dabei einen feindlichen Ton gegen Brr 
parte an. Das Protectorat, das fich die franzöfifche Regierung damals nicht ım 
über Italien ($. 740.), fondern aud über Holland ($. 727.) und Bi 
Schmeiz*) beilegte, wurde als unerträglihe Tyrannei bargeftellt. 

*) In der Schweiz benugte Bonaparte ben Streit zwiſchen ben Anhängern dr an 
Santonalverfaffung und ben Freunden der neu begründeten Einheit und Untheilbarkeit, u 
durch die fogenannte Bermittelungs= (Mediationss) Alte die Berfaflung ud 
ber franzöfifchen umzubilden. In diefer ſtellte Bonaparte ald Protector der Od 
die alte Gantonalunabhängigkeit wieder her, doch fo, daß das and als Gefansmtftont dus 
einen Candamman und eine Zagfagung repräfentirt warb. 


Die Angriffe einer freien Preffe, die ohne Verlegung der Werfaffung mı 
der englifchen Regierung nicht gehindert werden konnten, erregten in Bonspatı 
der weder Kabel noch Widerſpruch zu ertragen wußte, großen Mißmuth. DY 
franzoͤſiſche Staatägeltung, der Moniteur, in welche Bonaparte feibft Artitel fr 
antwortete in einem gereljten Ton, ber immer bitterer und hoͤhniſcher wurde, u 
England mit der Räumung Malta's zögerte. Große Thaͤtigkeit auf den fir 
zoͤſiſchen Schiffswerften und die Reife Sebaſtiani's in den Drient ſchienen 
ein feindliche Unternehmen gegen Britannien hinzudeuten. Der Krieg mırk 
daher von Neuem an Frankreich erlärt und der Wiedereintritt Pitrs in’ Ri 
ſterium, an deffen Spige er bis zu feinem Tode (1806) blieb, Eonnte als Bwn 
gelten, daß die engliſche Regierung entſchloſſen ſei, den neuen Militarhectan 
und fein angemaßtes Protectorat über die Nachbarſtaaten eben fo enetgiſch zu 
tämpfen, wie vorher die Revolution. 

Durch diefen neuen Krieg wurde bie franzoͤſiſche Regierung an der Wiedenrobrt 
von &t. Domingo gehindert. Auf diefer framzöſiſchen Golonie waren im Bolge der er 
klarung der Menfcenrechte und der Breilaffung bee Sclaven furchtbare Unruhe euꝶ 
brochen, indem ſich die Mulatten und Reger gegen bie weißen Pflanger erhoben, 
Redjte mit innen anſprachen, und zulett eine Reger » Republik unter dem ſchiauen und I 
ternehmenden Neger Touffaintstouvertäre errichteten. Dieſer, welcher af 
Domingo biefelbe Rolle fpielte, wie Bonaparte in Brankreidh, wurde zwar von Royal 


* Schwager Leclerc treulos gefangen genommen und nach Frankreich abgefüßkt, ms 


bald flarbz aber bie Tapferkeit ber Weger und das ungefunde Kia zaffte in zaci Jah 
gegen 40,000 Lands und Geeſoldaten, barunter den Anführer ſeibſt, bafin. 28 Ki * 
Erneuerung des Krieges die franzöfifche Regierung ühre Geematht gegen England Kira 
mußte, erheben ſich die Bardigen und Schwarzen wieder, errichteten die Stpublit dedli 
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und flellten den Neger Deffalines, einen blutbärftigen Tyrannen, an ihre Spitze. Rach 
deffen Ermorbung entflanden innere Kämpfe, bie mit einer Trennung der Infel in eine Oft.1808. 
(Neger:) Monarchie (Negerkönig Eh riſt op h) und eine (Mulattens) Republik unter dem 1808. 


Mulatten Alex. Petion enbigten, bis nach König Chriſtophs Selbſtmord der Präfident 
Boyer im Jahre 1820 bie ganze Infel vereinigte und einen Freiſtaat begründete. Die 
franz. Plantagenbefiger wurden in der Folge durch einen Vertrag mit ber franz. Regierung 
abgefunden ; da aber die hohe Entfchäbigungefumme eine drückende Befteuerung ber Reger 
Und Wulatten, bie allein bie Rechte von Staatsburgern befiken, nöthig machte, fo entſtan⸗ 
den in ben dreißiger und vierziger Jahren neue Bewegungen , die Boyer’s Flucht und Abs 
fegung (1843) zur Zolge hatten, Seitdem herrſcht Bürgerkrieg und Anarchie auf der uns 
glücklichen Infel, die nur die äußern Formen civilificter Staaten in äffiſcher Weiſe nach⸗ 
ahmt, ohne die ſtaatliche und geſellſchaftliche Ordnung derſelben erwerben zu können. 


b) Das innere. 


6.748. Derneue Hof und das Concordat. Bonaparte’s anfäng- 
liches Streben, das Alte mit dem Neuen zu verföhnen und die Errungenfchaft 
der Revolution mit den Einrichtungen des Koͤnigthums zu verbinden, war Elug 
und loͤblich; aber zu bald ließ er ſich durch die Bewunderung und Vorliebe feiner 
Umgebung für die Formen der königlichen Zeit zur unbedingten Wiederherftellung 
der alten Zuftände, Sitten und Gebräuche fortreigen. Am Hofe des erften Con- 
ſuls in den Zuilerien fah man bald wieder die ehemaligen Trachten und Moden, 
die Formen der alten Etikette, die Eleganz der ropatiftifchen Zeit. Ariftokratifches 
Wefen, vornehme Bildung und feine Manieren galten bald wieder als Vorzüge. 


Bonaparte's eitle und pußfüchtige, dabei aber ebenswürdige Gemahlin, Jo⸗ 


fepbine, ihre Kinder (Eugen und Hortenfe Beauharnais), feine Schweftern 
(befonders Pauline) und fein Schwager Mürat prangten in Schönheit und Ju⸗ 
gend und förderten und erleichterten durch ihre gefelligen Gaben das Streben des 
Herrfhers*). Die Verminderung der Emigrantenliften führte viele Royas 
liften in die Heimath zuruͤck und die Gunft, die ihnen ertwiefen ward, machte fie 
willfaͤhrig und gefchmeidig zum Dienfte am neuen Hof, Frau von Stael 
(Neders Tochter) verfammelte wieder, wie in alter Zeit, einen Kreis gebildeter 
und berühmter Männer (darunter Benjamin Conftant) in ihrem Salon. Die 
Eitelkeit der Sranzofen befoͤrderte befonders die Rüdführung der perſoͤnlichen Aus: 
zeichnung durch Orden und Titel; der Jacobiner Cambacerds fehritt mit Orden 
und Bändern gefhmüdt „wie ein Pfau“ im Palais- Royal einher; und ald Na= 
poleon den Orden ber Ehrenlegion errichtete, griffen Republikaner und 
Royaliſten begierig nach dem neuen Spielmert menſchlicher Schwäche und Eitel: 
keit. — Eine der erſten Sorgen bes Conſuls war die Wiederherftellung bes 
Hriftlihen Eultus in den franzoͤſiſchen Kirchen. Nachdem er bie 
republikaniſchen Feſte (10. Auguft und 21. San.) abgefhafft und bie Beier des 
Sonntags eingeführt, wurden Unterhandlungen mit dem römifchen Hof eingelei⸗ 


tet, bie endlich zum Abfchluß des Concordats führten. Um die Kirche und a 
ihre Diener ſich eben fo gefuͤgig und unterwuͤrfig zu machen, wie ben Staat und re 
die Beamten, wünfcte Napoleon weder die Wieberherftellung der alten gallis 8. Mprit 
canifchen Kirche mit ihren Spnoden und ihrer trotigen Selbftändigkeit, noch 19% 
dem Fortbeftand des beeidigten demokratifchen Klerus ber Revolutionszeit. Er 309 

vor, fich mit der Curie Über einen Zuſtand zu vereinigen, wodurch die franzöfifche 

Kirche zur Dienerin des Papſtes und bes weltlichen Herrſchers herabſank. Eine 

neue kirchliche Eintheitung follte die altım Erinnerungen verwiſchen und die Ber 

35 * 


18. April 
102. 
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ſoldung der hoͤhern und niedern Geiftlichkeit buch den Staat uud iber Beßaͤti 
gung durch die Curie in Rom bie frühere Unabbaͤngigkeit vernihten. Der Bunt 
des weltlihen und geiſtlichen Gebieters war weder heilfam noch bamerbaft. Jeder 
firebte nach ausſchließlicher Gewalt und ber roͤmiſche Bekehtungseifer mabım ba!d 
Aergerniß an der Beſtimmung der Berfaflung , daß nicht bios alle chriſtiden 
Gonfeffionen , fondern aud die Juden bürgerliche und kirchtiche Redyisgleihteit 
haben und fidy volllommener Toleranz erfrrum follten. 

Dos Eoncordat, deſſen Abfchluß am erſten Oftertag durch ein oAffentliches Dt 
feſt gefeiert ward, enthielt folgende weſentiiche Beſtimmungen: 10 Exzbifchöfe mr * 
Biſchöfe werden von der Regierung ernannt und befoldet und vom Papſt beflätigt. Ir 
Geiſtlichen, ſowohl die unbeeibigten , als die beeibigten und verheiratheten, entfagen Frm 
Stellen , tönnen aber aufs Neue eingefegt werben. Die Ausgeſchloſſenen werben wirder ir 
den Schoos der Kirche aufgenommen und erhalten bis zu ihrem Zobe vom Gtaate einen 
Gehalt. Das eingezogıne Kirchengut verbleibt in den Händen der gegenwärtigen Behter; 
die Zahl der Feiertage wird befchräntt. 

Große Gewalt und Einfluß erhielt der monarchiſche Staat durch die Ueber: 
meifung des Unterrihtswefens an die meltlihe Regierung. Da: 
durch, daß alle Lehrer und Schulanftalten vom Staate abhängig waren, erlangte 
diefer auf die Geiſtesrichtung des Volkes denſelben Einfluß, dem früher Die Kirche 
befeflen. 

Die Sorgfalt des Conſuls war hauptfäclic den höhern Lehranftalten (beicz- 
ders der von Monge eingerichteten polytehnifhen Schule in Parid) zugementr. 
Diefe wurden von der Staatskaſſe reich funbirt, während man bie Bürger: und Ele 
mentarfchulen (Primär- und Secundärfhulen) ben Gemeinden überwies, fie aber tr 


galſerl. Aufſicht der Staatsbehörde unterwarf. Zur Beit des Kaiſerthums wurde bie von tır 
Universe Regierung abhängige Baiferliheuniverfität an bie Spite des gefammten Schri⸗ 


weſens geſtellt, mit ber Befugniß, alle Lehranſtalten zu organifiren und zu überwachen, dir 
Lehrer zu prüfen und das ganze unterrichtsweſen zu leiten, eine großartige Maßregel, wos 
durch bie Leitung des Unterrichts der Beiftlichkeit entzogen und der Regierung anbeim: 
„gegeben ward. Das von dem Directorium an bie Stelle der aufgehobenen Acabemicen er: 


a " richtete Nationales Inftitut zur Pflege und Förderung der Künfte und Wiffenfchaften 


wurde von Napoleon neu organifirt und erweitert, war aber nur eine gelehrte Prunkar⸗ 
ftalt, in ber dem Gonful und nachmals dem Kaiſer Weihrauch geftreut wurbe. 


% Stammtafel der Familie Bonaparte ans Ajaccio auf Korfika. 
GarloBuonaparte_Raetitia, geb. Ramolini (} 1836 zu Rom). 
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6. 744. Verſchwoͤrungen. Napoleon befaß, wie alle an militaͤriſche 
Bucht gewöhnte Männer, eine defpotifhe Natur. Er beſchraͤnkte daher immer 
mehr die Freiheit und politifchen Rechte der Bürger, verfolgte die Jakobiner und 
theoretifchen Republikaner (‚Ideologen“) und fegte fein Vertrauen auf feine Garde 
und auf eine ſtrenge dreifache Polizei, die unter der Leitung des fehlauen, mit 
allen Ränten und Pfiffen vertrauten Fouche u. X. ftand. Diefe Verfolgungen „ 
nahmen zu, als der kühne Korfe Arena und ber talentvolle Bildhauer Gerachi”y 
mit einigen Gefährten den Entfhluß faßten, den erflen Gonful niederzuftoßen, 
aber, von Fouché entdedt, mit dem Leben büßten. Bon dem an twurden alle 
Verſchwoͤrungen und Mordanſchlaͤge zum Verderben ber demokratiſchen Republi⸗ 
kaner benutzt, auch wenn dieſe nicht im mindeſten dabei betheiligt waren, ſo das 
verwegene Unternehmen, vermittelſt der ſog. Hoͤllenmaſchine, eines mit Puls 
ver, Kugeln und Brennftoff kuͤnſtlich gefüllten Faſſes, Bonaparte bei einer Fahrt 
nad) dem Opernhaus in die Luft zu fprengen, ein Attentat, dem Napoleon nur 
durch die Schnelligkeit feines Kutfchers entging, durch das aber mehrere Häufer 
zerſtoͤrt und viele Menſchen getödtet wurden. In Folge diefer Frevelthat wurden 
130 als Terroriſten und Septembermoͤrder bezeichnete oder verdaͤchtige Jakobiner 
zur Deportation verurtheilt und ſelbſt dann nicht begnadigt, als ſich herausſtellte, 
daß der Anſchlag von Royaliſten (Cadoudal, Hyde de Neufville u. A.) ausgegans 
gen fei. Gefährlicher und ausgedehnter wurden die Verfchwörungen gegen Bo: 
naparte, als ihm durch Volks abſtimmung das Gonfulat auf Lebenszeit über 
tragen und das Mecht zugetheilt ward, feinen Nachfolger zu ernennen. Dadurch 
war den Bourbonen die legte Hoffnung abgefchnitten, weßhalb die Emigranten, 
von dem englifhen Minifterium und feinen Gefandten und Diplomaten in Deutfchs 
land mit Geld und andern Hülfsmitteln unterflügt, Alles aufboten, um Napo- 
leon zu verderben. Als Werkzeuge ließen ſich aber Damals der vertwegene George 
Cadoudal und der riefenftarke General Pichegrä, der fhon früher mit Gonde 
in Verbindung geftanden und fi feit feiner Stuht aus Südamerika ($. 734.) 
in England aufhielt, gebrauchen. Sie begaben ſich heimlich nach Frankreich, hiel⸗ 
ten mit Moreau, der Napoleons Herrenthum hafte, eine Zufammentunft, 
murden aber entdeckt und mit etwa 40 Mitverfchwornen verhaftet. Noch che 
über ihr 2008 entfchieden war, ließ ſich Napoleon, dem man vorgeftellt hatte, dag 
der Herzog von Enghien, der ritterliche Enkel des Prinzen von Conde, die 
Seele aller royaliftifhen Verſchwoͤrungen fei, zu einer empdrenden Handlung hin⸗ 
reißen. Auf feinen Befehl wurde der junge, talentvolle Edelmann in dem baden» 
ſchen Städtchen Ettenheim durch eine Schaar Bewaffneter ergriffen, in größs 
ter Eile über Straßburg nady Paris geführt, durch ein haftiges Kriegsgericht zum 
Tode verurtheilt und trog feiner hochherzigen Vertheidigung, worin er jeden Ans 
theil an dem Complot entfchieden zuruͤkwies, in dem Graben von Vincennes er- 
ſchoſſen. Diefe That, die Bonaparte in eine Reihe mit den rafenden Schreckens⸗ 
männern vom Jahre 1793 ftellte, empörte ganz Europa und machte das Lob ſei⸗ 
ner Bewunderer verflummen. Der romantifche Dichter Chateaubriand, der 
Verfaſſer des berühmten Werkes „Benius des Chriftenthums“, das die 
Ruͤckkehr des chriftlichen Eultus und ben Abfchluß des Concordats angebahnt hatte, 
entfagte dem Staatsamte, das ihm Bonaparte 6 Schwefter Elifa verfchafft, und 
begab ſich nach der Schweiz. Bald nachher wurde das Schickſal der Verſchwornen 
entfchieden. Pichegruͤ war bereits im Gefängniß eines gewaltfamen Todes geftor- 
ben, ob durch eigne Hand, oder fremde, ift ungewiß; George Cadoudal beftieg 
mit elf Mitverſchwornen bie Guillotine und der ſchwache, von feiner Frau und 
Schwiegermutter geleitete Moreau willigte in eine freiwillige Verbannung nach 
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Amerika, nachdem er durch ein hoͤchſt willkürliches Gerichteverfahren zu zweijaͤh⸗ 
riger Haft und Tragung ber Gerichtskoſten verurtheilt worden war. Die Uebrigen 
wurden theils eingekerkert, theils unter polizeiliche Aufficht geſtellt. 


II. Das frauzoͤſiſche Kaiferreih (1804—1814). 


6.745. Das Kaiferthum.  Diefe Verfhmwörungen wurden von Bene 
parte zur Ausführung feines langgehegten Planes der Errihtung einer Erb: 
monarchie benugt. Durch die Machinationen feiner blinden Anhänger wußte 
er es bahin zu bringen, daß die Uebertragung der erblichen Kaiferwürde 
mit dem Rechte einer entfprechenden willfhrlihen Verfaffungsänderung an den 
erften Conſul von dem Tribun at in Vorfchlag gebracht, von dem Senat be 
flätigt und von dem Geſammtvolke mittelft Liften mit Namensunterfchriften 
gutgeheißen warb. Während noch die Gemüther von den blutigen Hinrichtungen 
in angftvoller Aufregung befangen waren, wurde Napoleon I. ald Kaifer der 
Franzoſen ausgerufen und am Ende des Jahres von dem Papfte in der Notre 
Dame⸗Kirche feierlich gefalbt. Die Krone jedoch fegte er ſich und feiner vor ihm 
nieenden Gemahlin Jofephine felbft aufs Haupt. Das glänzende Krönungsfek 
fehlen der Schluß der Revolution zu fein, da nun allmählich alle® Alte, deſſen 
Vertilgung Zaufende von Menfchenieben gekoftet, wiederkehrte. Der neue Kaifer 
umgab feinen Thron mit einem glänzenden Hofflaat, an dem die altem Xirel, 
Drden und Mangftufen umter anderer Form wieder auflebten. Er ſelbſt biie 
zwar ſtets militaͤriſch einfach, aber die Glieder feiner Familie wurden zu Prin: 
sen und Prinzeffinnen mit reichen Dotationen erhoben; feine General 
wurden Marfchällez ergebene Diener und Förderer feiner Pläne wurden ck 
Großwuͤrdentraͤger der Krone oder als Senatoren mit großen Einkünften 
an den neuen Kaiſerthron gefnüpft. Die Begrlimdung eines neum Lebens: 
Adels mit den alten Titeln von Fürften, Herzogen, Grafen, Baronen vollendet: 
ben neuen Prachtbau eines glänzenden Kaiferhofes. Heimgezogene Ropaliften und 
befehrte Republikaner drängten ſich um die Wette in den Kaiferpalaft, der bald an 
Stanz nicht nur den ehemaligen Hof von Verſailles, fondern alle Fuͤrſten hoͤfe übers 
ftrahite. Reihbefoldete Hofbeamte, Schmeichler und Obrenbläfer fanden ſich wir 
der reichlich ein und das Wolf vergaß abermals über den Feſtlichkeiten und dem 
Gepraͤnge ven Verluſt feiner Freiheit. Nur Carnot und Lafapette huldigten 
dem neuen Herrenthum nicht und trugen daher weder Würden noch Titel zum 
Lohne. Die republilanifhen Einrichtungen gingen allmählich unter. Der alte Ra 
lender wurde twieber eingeführt. Der neue Lehensadel durfte Majorate gründen, 
der Klerus und die Ordensgeiftlichkeit griff wieder in bie Erziehung ein, die 
Preffe wurde firenge uͤberwacht, die perſoͤnliche Freiheit mißachtet, die politiſche 
Thaͤtigkeit des Volkes und das Wahirecht der Bürger immer mehr beſchraͤnkt. 
Jeder Widerſpruch war dem Herrfcher unerträglich; barum verminderte er [hm 
im Jahr 1802 die Zahl der Tribunen auf 50, verbot bann die allgemeinm 


. Berathungen und bob zulegt das ganze Inſtitut des Tribunats auf. Fortan galt 


nur Gehorfam; und Frankreich ftand unter einer Zwingherrſchaft, die gewal⸗ 
tiger war als die des alten Koͤnigthums. Aber biefer Zwingherr war ein großer 
Mann, darum beugte man fich williger unter ihn und die Errungenſchaft ber 
Revolution; Gleichheit vor dem Gefege, gleiche Beſteuerung und Eigenchunt, 
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vecht des Bauern an den Grund und Boden, machte den Drud ertraͤglicher. 
Wohl war das Conferiptionsgefes während der blutigen Kriege eine 
ſchwere Zuchtruthe und die directen und indirecten Steuern (Droits r6unis) eine 
große Laft, aber dennoch mehrte ſich die Bevölkerung und der Wohlſtand, weil 
der gemeine Mann ein Eigenthum befaß umd das Gefühl perfönlicher Freiheit 
ihn zur Tätigkeit anfpornte. Wohl war die drüdende Gontinentalfperre, 
wodurch der englifche Handel ruinirt werden follte, eine harte Plage, die das 
unfittliche Gegengift eines großartigen Schleihhandels nothwendig machte 
— aber im Innern des mächtigen Kaiſerreichs blühte der Handel ohne hems 
mende Schranken und an Geld war Ueberfluß. Die Induſtrie ſchritt mit Rieſen⸗ 
ſchritten voran, bürgerliche Künfte nahmen einen gewaltigen Aufſchwung, Ges 
werbſchulen bildeten Handwerker, die bei dem allgemeinen Wohlftand profpes 
rirten und wohlhabend wurden, Die praktifchen Wiſſenſchaften fanden Schug 
und Beförderung und erreichten eine hohe Blüthe, und felbft Poeſie und dramas 
tifche Kunft ermangelten nicht der Aufmunterung, wenn gleich Frau von Stael, 
die Dichterin der Corinna, aus Paris verbannt ward, Großartige Strafen, 
wie die über die Alpen, Kandle, Bruͤcken und Anlagen aller Art find noch heut 
zu Tage ſprechende Denkmale der raftlofen Thaͤtigkeit diefes merkwürdigen Mans 
nes. In Paris erhoben ſich glänzende Paldfte, majeftätifche Bruͤcken und herr⸗ 
liche Strafen; im Louvre war Alles vereinigt, was die Kunft irgendwo Großes 
und Herrliches gefchaffen hatte, die franzöfifhe Hauptftadt prangte in nie gefehes 
ner Pracht. Der Ruhm, ber von dem Kaifer der Nation verliehen wurde, machte 
diefer jedes Zoch leicht; fie vergaß, dag unter dem Geräufche ber Waffen und 
unter dem Schall der Trompeten bie Eprache der Freiheit werhallte und daß der 
hochtrabende Ton der Schlachtberichte (Bälletins) und die Prunkreden des 
Senats und des gefeggebenden Körpers Wahrheit und Aufrichtigkeit vertilgten. 


1. Der dritte Goalitionstrieg. 


8.746. Die neue Eoalition. Während bie Engländer den Wieder: 
ausbruch des Kriegd mit Frankreich benugten, um hollaͤndiſche und franzd⸗ 
fifhe Schiffe unerwartet wegzunehmen, ließ Bonaparte feine Truppen unter 
Mortier an die Wefer rüden, um bad dem englifchen Könige zugehörende 
Kurfürftentyum Hannover zu befegen. Wolf und Heer waren entfchloffen, 
Sut und Blut an die Vertheidigung des Waterlandes zu fegen, aber der 
ſelbſtſuͤchtige Adel und die feige Beamtenwelt zogen eine ſchmachvolle Gapitu- 
lation , die das ganze Land bis an die Elbe den Franzofen preis gab, einem 
ehrenvollen, möglicherweife mit Verluſten verbundenen Kampfe vor. Knir⸗ 
ſchend mußte ſich die tapfere Armee zuerft über die Elbe ind Lauenburgifche 
zurüdziehen und dann in die von der mattherzigen Regierung befohlene 
Auflöfung willigen. Waffen, Kriegsvorraͤthe und treffliche Pferde kamen in 
die Hände der Franzofen, die nunmehr bad Land mit ihren Truppen befeßten 
und durch Kriegsſteuern und Lieferungen ausſogen. Viele von Muth und 
Ehrgefuͤhl erfüllte und von Vaterlandsliebe befeelte Männer flüchteten fich 
nad England, wo fie in bie Reihen der „deutfchen Legion“ traten und die 
angeftammte Tapferkeit in manchen Gefechten fern von der Heimath ber 
währten. 
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Die drohende Haltung, die Napoleon von Hannover aus gegen ben ganzen 
Norden annahm, verbunden mit feinen gemaltthätigen Uebergriffen in Italien, 
teugen dazu bei, das ſchon feit der Ermordung Enghiens erkaltete Buͤndniß zwi- 
ſchen dem feanzöfifchen und ruſſiſchen Kaifer vollends zu zerreißen. Als daber 
Pitt, durchdrungen von der Anficht, daß fir England ımd Europa eine Ruhe 
beftehen koͤnne, fo lange die alle hiſtoriſchen Rechte und alles Staatsweſen gefäh 
denden Ideen der Revolution in Frankreich Geltung hätten und von einem Deips- 
tiſchen, alezeit fchlagfertigen Soldatenkaifer aufreht erhalten würden, Den von 
Napoleon nad) Errichtung des Kaiſerreichs abermals angebotenen Frieden zurüd: 
wies und mit Rußland über den Abſchluß einer neuen Coalition Unterhandias: 
gen aufnüpfte, fand er eine günftige Stimmung. Kaifer Alerander, beforgt un: 
eiferfüchtig Über Napoleons wachſende Macht in Stalien (mo er ſich durd rm 
nad) Paris berufene Confulta zum König von Stalien erklären und in Mui- 


RAR [and mit der eifernen Krone der Lombarden feierlich frönen ließ ), in Deutfd: 


Avril. 
1805. 


1805. 


1800. 


land (mo bei den Entfhädigungsverhandlungen Feine ruſſiſchen Geſandten zuce 
laffen wurden), in Spanien (das durch einen neuen Vertrag ſich zur Lieferung 
von Schiffen und zur Entrichtung jährlicher Subfidien an Frankreich verpfli- 
tete) und in Holland (wo der wadere Schimmelpennint gegen feinm Wila 
zur Errichtung einer monachifhen Verfaffung behilflich fein mußte (6.747. 2. 
und gereizt durch mancherlei Kraͤnkungen, die der franzöfifhe Kaifer im friuer 
Heftigkeit dem ruffifhen Gefandten in Paris zugefügt, ſchloß mit England rin 
Bündnig, um Europa vor Napoleons Herrſchſucht und Ländergier ficher zu fie 
len und Frankreich in feine frühern Grenzen zurüdzudrängen. Bald trat Orfi: 
reich und wenige Wochen ſpaͤter Schweden bei, und auh Neapel wurde 
leicht zum Anfchluß gebracht, als eine englifch = ruffifche Flotte an der camıpan:- 
ſchen Küfte erſchien. England bezahlte mit Subfidiengeldern die Vortheite, die 
es durch die Goalition zu gewinnen hoffte. Preußen dagegen blieb neutral, fü 
fehr auch die Friegerifch gefinnte Partei, die hochherzige Königin Luife und tra 
tapfern aber fittenlofen Prinzen Ludwig Ferdinand an der Spige, den friet: 
lebenden, unentfchloffenen König zum Anfchluß an bie Coalition zu bewegen 
bemüht war, nahm jedoch eine zweideutige, drohende Haltung an, die dm 
franzöfifhen Machthaber beleidigte, ohne ihm zm ſchaden. Ein zwifchen des 
König und dem Staatsminifterium ftehendes Rabinet, morin die franzoͤſiſch ge- 
finnten, alles vaterländifhen Gefühls ermangelnden Kabinetsräthe Ha ugwitz 
und Lombard und ber eingebilbete befchränkte Beyme herrſchten, beſaßen dit 
Könige Vertrauen und übten einen verberblihen Einfluß. Eine Denkfchrift des 
Freiherrn von Stein, ber damals die Stelle eines Miniſters über Zoll, 
Handels und Bankſachen bekleidete und den König durch eine „Daritellung der 
fehlerhaften Drganifation bes Kabinets und ber Mothmwendigkeit ber Bildung 
einer Minifterialconferenz“ zur Entlafjung feiner Räthe und zur Aenderung feiner 
Politik zu bewegen fuchte, blieb vorerft ohne Erfolg. 


®) In Italien wurde nicht nur die italienifhe Republik in ein Königreich 
Italien umgewandelt und als &tellvertreter des Kaifers fein Stiefſohn Eugen 
Beauharnais zum Bicelönig eingefegt, fondern Rapoleon vergrößerte baffelbe auch 
durch Beifügung von Parma (welches die andern Mächte dem König von Sarbinien als 
Erfag für Piemont geben wollten), verlieh bie zur engbegränzten Ariſtokratie einge 
ſchrumpfte Republit Eucca mit Piombino und einigen umliegenden Orten feiner ols 
Gönnerin ber Gelehrten und romantifchen Dichter gepriefenen Schwefter Elifa und 
ihrem korſiſchen Gemahl Baccioch i als erbliches Fürſtenthum, bis fie fpäter, als auch 
Hetrurien (Toscana) mit Frankreich vereinigt ward, bie Berwaltung biefes Landes 
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erhielten. In Lucca blieb die Regierung Eliſa's und ihres Gemahls in gutem Andenken. 
Sie war voll Tpätigkeit und guten Willens. Der Code Napoleon wurde eingeführt, die 
Wohlthätigfeitsanftalten und Gefängniffe, das Erziehungsweſen ber höhern Stände wie 
die Elementarſchulen für das Bolt und namentlich die Landgemeinden, Aderbau und Ges 
werbe erfreuten fich gleihmäßiger Beachtung und verfländiger Umgeftaltungen. Beſondere 
Aufmerkſamkeit ward dem Straßen» und Wafferbauwefen zu Theil; die reizenden Anlagen 
im Thal ber ima bei den luchefiichen Bädern entftanden damals; die Stadt verdankt 
dieſer Zeit und Regierung unendliche Verſchönerungen. life verfocht die Intereſſen ihres 
Landes gegen bie franzöfifhen Anmaßungen und gegen die Machtgebote ihres kaiſerl. 
Bruders. — Auch der römifche Fürſt Borghefe, der zweite Gemahl der Schönen, leicht⸗ 
fertigen Pauline (Leclercd Wittwe), erhielt bedeutende Länderfireden; und Genua 
wurde gezwungen, um Ginverleibung ber Republit Ligurien mit Frankreich zu bitten. 
Piemont , auf deffen Rüderftattung an den ehemaligen Befiger der Kaifer von Rußland 
fortwährend gedrungen, blieb bei bem Kaiſerreich. 


8.747. Aufterlig. Während bie Aufmerkfamteit von ganz Europa 
nach der Weftküfte von Frankreich gerichtet war, wo Napoleon Schiffe aller 


, Art mit großer Thätigkeit ausrüflen ließ und ein großartiges Heerlager in 


Boulogne fammelte, um, wie man glaubte, eine Landung an der engli- 
ſchen Küfte zu unternehmen, traf er in aller Stille feine Anftalten zu dem 
denfwürbigen Feldzug von 1805. Nie ftrahlte Napoleons Feldherrntalent 
und militärifches Genie in glängenderm Licht, ald bei dem mit rafchem Geift 
und richtigem Blick entworfenen und mit Schnelligkeit und Gluͤck ausgefuͤhr⸗ 
ten Plane diefed Kriegszugs. Des Beiſtandes der meiften ſuͤddeutſchen Fuͤr⸗ 
ften verfichert, fegte Napoleon im Herbfle mit fieben von den erfahrenften 
Zeldherren, wie Ney, Lannes, Marmont, Soult, Mürat u. %. 
befehligten und aus den geübteften Truppen beftehenden Heerabtheilungen 
über den Rhein, um den in Bayern eingerüdten Deftreichern entgegen zu 
ziehen. Indeß Bernadotte, um fi) mit den Bayern zu verbinden, ohne 
Rüdfiht auf Preußens Neutralität durch) dad Gebiet der Brandenbur- 
gifhen Markgrafſchaft Anfpac nad ber Ifar vordrang und da⸗ 
durch den ſchwankenden Friedrich Wilhelm III., der fi) bisher bald den 
Franzofen bald dem ihm perfbnlich befreundeten Kaifer von Rußland ger 
nähert, fo beleidigte, daß ſich diefer zur unrechten Zeit zum Anfchluß an bie 
Coalition entfhloß, rüdte Napoleon in Schwaben ein. Die Kurfürften von 
Baden, Wuͤrtemberg und Bayern verftärkten mit ihren Truppen die Heere 
des übermächtigen Feindes, von deſſen Gunft fie eben fo viel zu hoffen als 
von feinem Zorn zu fürchten hatten. Aehnliches thaten die Herzoge von 
Heffen, Naffau u. X. Nah dem glüdlichen Treffen, dad Ney bei 
Elchingen beftand, wurde der ftreichifhe DObergeneral Mad in Ulm 
eingefchloflen und von dem Hauptheer abgefchnitten. Rathlos und an aller 
Rettung verzweifelnd knuͤpfte der unfähige, von muthlofen Ebelleuten ums 
gebene Feldherr mit dem Sieger Unterhandlungen an, welche die ſchmach⸗ 


4. Det. 
1805, 


volle Eapitulation von Ulm zur Folge hatten. Durch diefen ehrlofen Vers 20. Det. 


trag geriethen 33,000 Deftreicher, darunter 18 Generäle, in Kriegdgefangens 
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ſchaft. Beſchaͤmt zogen die ſonſt tapfern Krieger an Napoleon vorüber, 
ſtreckten das Gewehr vor dem Sieger, legten 40 Fahnen vor ihm nieder unt 
überlieferten iym 60 befpannte Kanonen. Zu fpät fah man in Wien em, 
daß Mad der hohen Stelle nicht gewachfen fei und ließ ihn durch ein Kriegs: 
gericht feiner Ehren, Würden und Dienflvortheile berauben. „Bei folden 
Selegenheiten, die freilich felten find, zeigt fih, wie verderblich es iſt, wenz 
eine Regierung mehrere Generationen hindurch nur mechanifche Zhätigkeit, 

nur praktifche Uebung, Gedaͤchtnißweſen, proſaiſche Klugheit egoiſtiſde 

Berechnung fördert, jede Poefie, jede Charakterftärke, Eigenthümlichkeit un 
jebe Genialität verfolgt.“ 

21. Det. Der gleichzeitige Seefieg der Engländer bei Trafalgar, bern 
Verluſt der ganzen mit den ungeheuerften Koften ausgerüfteten franzöſiſche 
Flotte zur Folge hatte, minderte jedoch Napoleons Freude über das umerbirt 
Kriegsgluͤck. Aber auch der Jubel der Engländer war nicht ungetruͤbt, da ik 
ruhmgekroͤnter Seeheld Nel ſon geblieben war. Seine legte lakoniſche Rede. 
„England erwartet, daß Jedermann feine Schuldigkeit thue*, hatte bie gröft 
Wirkung. 

Während Friedrich Wilhelm III. von Preußen, erbittert über bie rüd: 
fihtslofe Verlegung feiner Neutralität und angefpornt durch bie patriotifde 
Kriegöpartei, den Ruffen und Schweden den Durshgang durch fein Sebie 
nach Hannover geftattete, mit bem weichen, empfindfamen Kaifer Aleran- 
der in der Garniſonskirche zu Potsdam über Friedrichs des Großen Car 
in einer nächtlichen Stunde den Bund ewiger Freundfchaft erneuerte mt 
dann Haugmwig mit drohenden Forberungen an Napoleon aborbnete, zogm 
bie Franzoſen unter blutigen Gefechten mit den Deflreihern und mit ta 
tapfern, von Kutufoff und Bagration geführten Ruffen längs da 
Donau den öftreichiichen Staaten zu. Hatte das blutige Treffen von Dirn- 

u. Nov. fein und Stein den Branzofen bewielen, daß fie an ben Ruffen fo tapfın 
als kriegskundige und umfichtige Gegner hätten, fo erfüllte fie dagegen du 

18. Ro. Beichtigkeit, womit Mürat ſich der Hauptfladt Wien bemächtigte, Die Wil; 
fährigfeit der feigen Beamten, ben raubenden Zeinden ihr Gefhäft möglick 
zu erleichtern, und bie Kopflofigkeit des Fürften von Auersperg, der ſich 
durch die kecke Lift der franzoͤſiſchen Befehlshaber und durch vorgefpiegeitt 
Friedendunterhandlungen berüden ließ, bie befefligte Donaubrüde umver: 
fehrt und unvertheidigt den Feinden zu überlaffen, mit der größten Zum: 
fiht. Die Unfchtüffigkeit und Zaghaftigkeit ded Kaiferd Franz und die Um 
einigfeit ber Deftreicher und Ruffen erleihterte den Sieg der Frangofen, die 
mit unermeßlicher Kriegöbeute beladen das ruffifch » dſtreichiſche Heer unter 
beftändigen Gefechten nach Mähren verfolgten. Hier fam es am Jahrestag 

2.Debe der Kaiſerkrͤnung zu ber mörberifchen Dreikaiſerſchlacht von Aufterlig, 
wo die Winterfonne ben glänzendflen Sieg Napoleons beſchien. 

Die Ruffen verloren den größten Theil ihrer Artillerie und ihres. Deeres und 

zogen fich mit ihren Kaifer über die March zuruͤck, um ſich busch neue Kruppen 
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zu verftärken. Statt diefe abzuwarten und im Verein mit ihnen und mit den 
en dlich ſchlagfertig gemachten Preußen den Feind aufs Neue anzugreifen, ließ ſich 
der Kaifer Franz durch den Fürften Johann von Lichtenftein bereden, Napoleon 
einen demüthigen Beſuch im franzöfifhen Lager abzuftatten und in einen Waf⸗ 
fenftiltftand zu willigen, der den Ruſſen die Ruͤckkehr in ihre Heimath aufs 
legte und Oeſtreich der Willkuͤr des Siegers preis gab. 


Um nun die feindlichen Heere, die dad Land mit Kriegöfleuern, Raub 
und Erpreffung ſchwer heimfuchten, fehneller 108 zu werben, befchleunigte 
die oͤſtreichiſche Regierung den Abſchluß des Preßburger Friedens, ob». De. 
ſchon derfelbe Borderdftreich, Tyrol und dad venetianifhe Ges 
biet von dem Reiche lodriß, die Kronen von Neapel und Hollandan 
Glieder der bonapartiſchen Familie brachte und dad beutfche Reich der Auf⸗ 
Löfung zuführte und unter den unbedingten Einfluß des franzoͤſiſchen Machts 
habers ftellte, mit dem die Höfe von Baden, Würtemberg und 
Bayern aud noch durch die Bande der Verwandtfchaft verbunden wurden. 


Haugmwig, ber mit Vermittelungsvorfhlägen in Napoleons Hauptquat⸗ 
tier abgefhidt worden und ſich nach einer lange verzögerten, langfamen Reife 
hatte hinhalten laſſen, bis der entfcheidende Schlag bei Aufterlig gefallen, wagte 
nicht, feine Aufträge vorzubeingen, fondern ließ ſich ohne Genehmigung fein«s 
Hofes theils durch die Drohungen, theild durch die gewinnende Freundlichkeit 
des franzoͤſiſchen Kaiſers zur Unterzeichnung des nachtheiligen Vertrages von 
Schönbrunn bewegen, worin Preußen dem auf dem rechten Rheinufer geles 
genen Theil des Herzogthums Cleve, das fräntifhe Fuͤrſtenthum Anſpach 
und das Fuͤrſtenthuum Neufchatel abtrat und dafür Hannover erhalten 
ſollte, mit der Verpflichtung, die Engländer von den Häfen der Nordfee auszur 
ſchließen. Umſonſt fträubte fid der König gegen den Tauſch, der ihn mit Eng⸗ 
land zu verfeinden drohte; durch den fchnellen Abfchluß des Preßburger Friedens 
von Deftreic getrennt, blieb ihm nichts übrig als fi dem Machtfpruche des 
Siegers zu fügen. 


1. Deutfland. In dem Preßburger Frieden erlangten Bayern und Würtem: 
berg ben Königstitel mit Eandesfounerainetät, ohne daß fe jedoch aufpören 
ſollten, dem deutſchen Staatenbund (Conf6dEration) anzugehören ; ber neue König von 
Bayern Max Joſeph wurde für feine Anhänglichkeit an Frankreich belohnt mit dem 
öftreihifhen Tyrol nebſt Briren, Trident u. a. D., mit bem preußifchen Anſp ach 
und mit ber Reichsftadt Augsburg. Eine glängende Vermählungsfeier zwifchen Eugen 
Beauharnais, Napoleons aboptirtem Stieffohn, und ber Tochter des Königs volls 
endete den engen Bund bes bayerifchen Hauſes mit dem feanzöftfchen Hofe. Um die Bis 
nanznoth zu mindern, wurben durch den König und feinen franzöflfch gefinnten Minifter 
Montgelas viele Klöſter fäcularifirt. Der neue König von Würtemberg, der bie 
dſtreichiſchen Befigungen in Schwaben nebſt fünf Donauftäbten und andern Gebieten exs 
hielt, benugte feine Gouverainetät zur Abfchaffung der alten, mit großen Rechten verfehes 
nen Stände, zur Errichtung eines hohen und niebern Adels und einer Beamtenariftos 
tratie und zur defpotifchen Bebrüdung feiner Unterthanen. Einige Zeit nachher wurde bie 
edle Fürftentochter von Würtemberg, Katharina, an Napoleons leichtfertigen Bruder 
Hieronymus vermäplt, ber vorher auf bes Kaifers Wefehl von feiner bürgeslihen Gattin 
geſchieden worden. Uebrigens war ber König von Würtemberg der einzige, dev gegen 
Napoleon und deſſen Marſchaͤlle feine Wärde zu behaupten wußte. — Baden, bald 
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nachher zum Großher zogth um erhoben, erhielt eine neue Vergrößerung durch da 
Sftreihifhen Breisgau, bie Stadt Conſtanz umd andere Gebietätheile. Unter 
dem alten trefflichen Karl Friedrich gelangte das Großherzogthum zu hoher Blütk. 
Der Univerfität Heidelberg ward ber frühere Glanz zurüdgegeben, den fe in 
18. Jahrhundert verloren hatte; das franzöſiſche Geſetz duch verdrängte die m: 
fchiedenartigen Zerritorialredhte ; Gewerbe, Induflrie und Aderbau fanden Aufmunterum. 
Sein Enkel Karl wurde mit der von Rapoleon aboptirten Stephanie Beaufır 
nais, einer Nichte der Kaiferin Iofephine, vermäplt. Die den Preußen abgetragen 
Eleveſchen kande mit Wefel wurden nebft dem von Bayern abgetretenen Hmm 
thum Berg zu einem Großherzogthum umgewandelt und dem Gchmaga 8 
poleons Joachim Mürat übergeben, nady beffen Srhebung auf ben Thron von Rd 
biefes Gebiet theild an Frankreich kam, theils dem unmünbdigen Sohne Ludwig Bon: 
te's zugewiefen wurbe. Am 25. März 1806 hielt der prachtliebende Reiterfühter im 
glänzenden Einzugin Düffeldorf. Das ſchweizeriſche WelfchR euenburg (Rıufde 
tel mit Balengin) , defien Bürgerſchaft einft (1707) den König von Preußen, als Erde 
des Haufes Dranien, zum Fürften gewählt, (eine Wahl, die von dem Utredter jre 
densvertrag gutgeheißen worden, $. 636.) wurde bem Marſchall Berthier verlien. - 
Für das an Deftreich gefallene Erzftift Salzburg erhielt der frühere Großperzog eu 
Tostana, Bruber bes öftreichifchen Kaifers, das Fürſtenthum Würzburg. 

2. Holland. Holland, von dem ehrenhaften und vaterländifchen Rathöpeniir 
narius Schimmelpennint bisher mufterhaft regiert, wurde durch Rapolta 
Ränke und Drohungen dahin gebracht, daß es ſich einen Rapoleoniden als König mtır 
Der franzöſiſche Kaifer beflimmte dazu feinen mit Hortenfe Beauharnais w 
mäßlten Bruder Lubwig Bonaparte, Schimmelpennint, ber die Ummandlung Helak 
in eine conftitutionelle Erbmonardhie umfonft zu hindern geſucht, dankte ab. Die She: 
mung, daß nur gebornen Holländern die Staatsämter übertragen werden follten, mad 
wenig geachtet, Im Juni 1806 zog kudwig in fein neues Königreich ein. 

3. Italien. Das Streben Napoleons, gleich Karl dem Großen eine Univerfalmst: 
archie zu gründen und alle europäiſchen Staaten von Frankreich abhängig zu maden, di 
Kronen als Erblehen feinen Verwandten zu Übertragen und die nach franzoſiſchem dk 
eingerichtete Staatsverwaltung und Rechtspflege durch Franzoſen oder franzöͤſiſch gen“ 
Gingeborne Leiten zu laffen, kam am beutlichften in Italien zum Borfchein. Hier mut 
nicht blos das den Deftreichern entriffene venetianiſche Gebiet mit dem Könif 
reich Italien verbunden und bem Bicekönig Eugen und feinen franzöſiſchen Ratt- 
gebern untergeordnet ; fondern Napoleons Schweftern Elifa und Pauline erlangte 
Srweiterungen ihrer Ländergebiete (jene Maffa und Garrara). Bald hernach wurde an 
das zum Königreich Etrurien erhobene Toscana, dem frangöfifcen Saiferch 
beigefügt und in drei Depastemente getheilt. Marie Luiſe von Spanien, Bormändes 
ihres Sohnes Karl Ludwig verlor Toscana wieder, dad man ihr früher ald Erſat für be 
entriffene Parma verliehen hatte ($. 740). Statt eines in Ausficht geftellten neum Ki 
nigreich in Portugal ($. 754) erhielt fie ein Klofter zum Kerker angewiefen. Zwei Jehu 
ſpäter wurde Eliſe Bacciochi, Napoleons Schweſter, bisher Herzogin von gucca, al 
Regentin eingefegt, war aber eigentlich nur Statthalterin des Kaiſers. — Das Kin: 
reich Meapel wurde an Joſeph Bonaparte unter des Kaiſers Dberichnäperriätit 
verliehen. Die Königin Karoline, die ihren Groll gegen bie Brangofen und br 
Machthaber nicht erfticten Eonnte, hatte beim Wiederausbruch bed Kriegs, gegen den nit 
Napoleon eingegangenen Vertrag, eine ruffifchsenglifche Flotte Landen offen und Di 
gelandeten Truppen mit Freuden aufgenommen. Da unterzeichnete, am Tag nad den 
Aofalub des Preßburger Friedens, Napoleon in Schönbrunn das Detzet, bat de denich 
tigte Formel enthielt: „Die Dynaftie der Bourbonen in Reapel hat auf 
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gehört zu regieren.“ Umfonft fuchte die Königin zuerſt durch eine demüthige Ges 
fandtfchaft an Napoleon, dann, als dieſe nicht angenommen ward, durch Aufwiegelung ber 
Lazzaroni und Galabrefen ben Verluſt ihrer Krone zu verhindern. Als die Franzoſen 
unter Joſeph und Maffena anrückten, flüchtete fich der Hof mit feinen Schägen, Koftbars 
teiten und Breunden nady Sicil ien. Unter blutigen Kämpfen mit empärten Pöbels 
ſchaaren, die abermals das Leben und Eigenthum der Wohlhabenden bedrohten, nahm 
Joſeph Befig von ber neapolitanifhen Königskrone, die er jedoch ſchon nad 
zwei Jahren an feinen Schwager M Ürat abtreten mußte, als ihn der Machtſpruch bes 
Kaifers auf den Thron von Spanien rief. Reue Geſetze, eine neue Verwaltungsform, 
Einziehung vieler Klöfter und viele ben Franzoſen nachgebildete Ginrichtungen traten 
überall ein, wo Franzoſen die Herrſchaft erhielten. Auch mit Pius VII., welcher weder 
den englifhen Schiffen feine Seehäfen verfchließen , noch der Lehnsherrlichkeit über Neapel 
entfagen wollte, wurde um diefe Zeit ein Streit begonnen, der nach zwei Iahren mit 
deſſen Gefangennehmung endigte. Vorerſt begnügte fi Napoleon mit der Belegung 
einiger Beftungen des Kirchenſtaats und mit der Verleihung der zwifchen Rom und Neapel 
ftreitigen Gebiete von Benevent und Pontecorvo an Talleyrand und Bers 
nabotte als Reichslehen mit dem Herzogsrang. . 


4. Errichtung eines neuenLehnsadels. Franzöſiſche Marfhälle, 
In bem von Oeſtreich abgetretenen venetianifchen Gebiete wurde eine Anzahl, Reichslchen 
mit betrachtlichen Ginkünften gegründet und an franzöfifche Marſchälle und Staates 
männer mit bem Herzogstitel verliehen. &o bas Herzogthum Dalmatien an Soult; 
Zrevifo an Mortier ; Rovigo an Savary; Cadore an Ehampagny ; Iſtrien an Beffldres; 
Sriaul an Dürocz; Belluno an Victor; Gonegliano an Roncey; Feltre an Clarke; 
Baffano an Maret; Virenza an Gaulaincourt ; Padua an Arrighiz zu biefen Großlehen 
tamen etwas fpäter noch andere, wie Rivoli (Maflena, fpäter Herzog von Eblingen) ; 
Montebello (Bannes\; Ragufa (Marmont); Reggio (Dudinot); Zarent (Macdonald); 
Gaftiglione (Hugereau); Balmy (Kellermann); Parma (Gambacerds); Plaifance 
(Lebrün); Otranto (Fouchs) ; Ney wurde zuerft Herzog von Elchingen, dann Prinz 
von der Moskwa; Davouft Herzog von Auerfläbt ; Lefebure Herzog von Danzig ; Mouton 
Furſt von Lobau u. A. m. — Die durch Sonventionsbefchtuß vom 21. Febr. 1793 abges 
ſchaffte Marſchallwürde war von Napoleon durch Genatsconfult vom 28. Floreal des 
Jahres XII. (Iuni 1804) wieberhergefteilt worden und 14 Marſchälle ernannt. 1) Bers 
thier, Fürſt von Reufhatelund Wagram, Ingenieur-@eograph 1766, Kriegeminifter 1799, 
Major-General und Biceconnetable, geftorben zu Bamberg 1. Jun. 1815, 62 Jahre alt. 
2) Murat, Großherzog von Eleve und Berg, Soldat 1787, König von Neapel 1808, 
Lieutenant des Kaifers 1812, erichoffen zu Pizzo in Galabrien 13. Det. 1815. 3) Moncey, 
Herzog von Gonegliano, Freiwilliger 1768, erſter Generalinfpector ber Genbarmerie, 
Gouverneur des Invalldenhotels, geft. zu Paris 20. April 1842. 4) Graf Iourdan, 
Soldat 1778, Gouverneur des Invalidenhotels, geft. 23. Nov. 1833, 71 Jahre alt, 
5) Maffena, Herzog v. Rivoli, Fürſt v. Eßling, Soldat 1775 mit dem Beinamen: 
VEnfant cheri de la Victoire, gef. zu Paris 4. April 1817, 59 Jahre alt. 6) Augereau, 
Herzog v. Gaftiglione, Soldat 1774, geft. zu la Houffaye 12. Iun. 1816, 59 Jahre alt, 
T) Bernabotte, Fürft v. Ponte⸗Gorvo, Soldat 1780, König von Schweden 1818, geft. 
zu Stodholm im Ian. 1844. 8) Soult, Herzog dv. Dalmatien, geb. 1769, Soldat 
1785, Oberbefehlshaber des Boulogner Lagers 1804, Generalmarſchall 26. Dec. 1847, 
geft. Juli 1851, 82 Jahre alt. 9) Graf Brune, Abjutant: Major 1791, ermordet zu 
Avignon 2. Aug. 1815, 52 Jahre alt. 10) Lannes, Herzog v. Montebello, mit bem 
Beinamen : le Roland de l’armee, Unterlieutenant 1792, tödtlich verwundet bei Eßlingen 
22. Mai 1809, geft. 31., 40 Jahre alt. 11) Mortier, Herzog v. Trevifo, Hauptmann 
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1791, getöbtet gu Paris 28. Juli 1835 (buch Fiese Hölenmafehine). 12) Re, 

Herzog v. Elchingen, Fürſt v. d. Mostwa, mit dem Beinamen: le Brave des braves. 

Soldat 1788, erſchoſſen zu Paris 7. Dee. 1815, 46 Jahre alt. 13) Davouſt, Herges | 
dv. Auerftädt, Kürft v. Eckmühl, Bögling ber Militärſchule 1785, geft. zu Paris 1. Im 
1823, 53 Jahre alt. 14) Veffieres, Herzog v. Iſtrien, Soldat 1792, Oberbefehlähobe | 
der Kaifergarde, gefallen auf dem Schlachtfeld zu Lügen, 1. Mai 1813. Durch daſſelbe 
Deeret wurden mit dem Marſchallstitel vier Senatoren beehrt, welche Obercommande⸗ 
geführt hatten : 1) Kellermann, Herzog von Balmy, Gabdet 1752, geſt. zu Paris 23. Ser. 
1820, 85 Jahre alt. 2) Eefebure, Herzog v. Danzig, Soldat in ben franzöftfchen Garter 
1773, geft. zu Paris 14. Sept. 1820, 65 Jahre alt. 3) Marquis be Perignon, Untertier 
tenant 1782, geft. zu Paris 25. Dec. 1818, 54 Jahre alt. 4) Gerrurier, Lieutenant 1755, 
get. 21. Dee. 1819, 77 Jahre alt. — Die Übrigen Ernennungen während des Kaiſercricht 
find dieſe: 1) Bictor Perrin, Herzog v. Belluno, Soldat 1781, Marſchau nad der 
Schlacht von Friedland 13. Zul, 1807, geft. zu Paris 1. März 1841. 2) Oubinot, per 
309 v. Reggio, mit bem Beinamen : le Bayard moderne, Soldat 1782, Invalibengos: 
verneur, geft. 13. Sept. 1847. 3) Marmont, Herzog v. Ragufa, Unterlieutenant der Ir 
tillerie 1790 , geft. zu Hamburg 12. Märg 1852, 72 Jahre alt. 4) Macdonald , Hma 
von Zarent, Soldat 1784, geft. zu Gourcelles bei Bien, 25. Sept. 1840. Dieſe ke 
Smennungen vom 12. Juli 1809 , nach der Schlacht von Wagram. 5) Suchet, Hua 
v. Albufera, Goldat 1792, Marichall 8. Zuli 1811, geft. 3. Ian. 1826 zu &t. Iotet 
bei Marfeille, 54 Jahre alt. 6) Warquis de Gouvion Gt, Gyr, Parifer Freiwilliza 
1792, Marſchall 27. Aug. 1812, geh. 17. März 1830 in Hyares, 66 Jahre ai 
7) Für Poniatowsi, Freiwilliger 1792, Marſchall 16. Oct. 1813, geft. 19. Oet. 
51 Jahre alt, — Unter ber Reftauration wurden 9 Narſchälle ernannt, voneudwig XYTM 

durch Verordnung vom 3. Juli 1816 die vier folgenden: 1) Herzog de Coigny, Monk 
quetaice 1752, geſt. ald Invalidengouverneur 18. Mai 1821, 84 Jahre alt. 2) Marymi 
de Beurnonville, Freiwilliger 1774, geft. 23. April 1821, 69 Jahre alt. 3) Glark, 
Herzog de Feltre, Cadet 1781, Kriegsminifter von 1807 bis 1814, gefl. 28. Det. 1818, 
53 Jahre alt. 4) Graf Viomesnil, Lieutenant 1747, geft. 5. März 1827, 93 Jahrt a. 
5) Marquis de Laurifton, Artilleriegögling 1784, Marſchall 6. Sun. 1823, geft. 11. Im. 
1828 , 60 Jahre alt. 6) Graf Molitor, Hauptmann 1791, Marfhall 9. Dct. 1823, 
seit. 28. Zul, 1849. 7) Fürft v. Hohenlohe» Bartenflein, Marſchall (wegen der Ei 
nahme von St. Sebaſtian 1823) 8. März 1827, geſt. 31. Mai 1829, 64 Jahrt al. 
8) Marquis de Maifon, Hauptmann ber Föderirten 1792. Obergeneral in More, 
geft. 12. Bebr. 1840. 9) Graf de Bourmont, Oberanführer gegen Algier, Fähndrich ia 
der feanzöfiichen Garde 1788, Marſchall 14. Juli 1830, geft. auf Schloß Bourmont, is 
Anjou, im Oct. 1846. — Unter ber Juliusdynaſtie waren 10 Promotionen: 1) rd 
Gerard, Breiwilliger 1791, Marſchall 17. Aug. 1830, geſt. 18. April 1852, 78 Jahre alt. 
2) Graf Clauzel, Unterlieutenant 1791 , Marfhall 30. Zul. 1831, geft. 1842, 69 Jahrt 
alt. 3) Mouton, Graf v. Lobau, Soldat 1792, gef. 27. Rov. 1838. 4) Marquis di 
Srouchy, Artilleriegögling 1780, Marſchall 19. Nov. 1831 (eigentlid ſchon 7. April 1815 
ernannt), geft. zu St. Etienne 29. Mai 1847. 5) Graf Walde, Marſchall 11. Mov. 1537 
(Groberung von Gonftantine), geft. 15. Aug. 1846. 6) Graf Gebaftiani-Porta, Marſchel 
21. Det. 1840, gef. 22, Juli 1851, 76 Jahre alt. 7) Graf Drouet d'Erlon, Freiwilige 
1791, Marſchall 9. Aug. 1843, geft. 25. Ian. 1844. 8) Bugeaud, Marquis be la Picon- 
nerie, Herzog v. Isly, Soldat bei den Velites⸗Grenadieren ber Barden 1804, Marſchal 
31 Jul. 1843, geft. 10. Iuni 1849. 9) Graf Reille, Grenabier 1791, Marfchall 17. Sept. 
1847. 10) Bicomte Dode de la Brunerie, Adfpirant im Geniecorps 1794, Marfchail 17. 
Sept. 1847, geft. 1851. — Endlich unter ber Republit 1) Ierome Bonaparte, Marine 
Adſpirant 9. Nov. 1799, Divifionsgeneral 14. März 1807, Marſchall 1. Ian. 1850. 
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2) Sreelmans, Sreiwilliger 1791, Divifionsgeneral 1812, Großkanzler der Chrenlegion 
1849, Marſchall 1851, geft. 23. Juli 1852, 77 3. alt. 

8. 748. Der Rheinbund. Durch die Erhebung des Kurfürften 
von Bayern und ded Herzogs von Würtemberg zur fouverainen Koͤnigs⸗ 
würde war bereits die Verfaſſung des deutfchen Reichs aufgelöft. Napoleon 
kam daher auf den Gedanken, dur Stiftung des Nheinbundes den 
Süden und Weſten von Deutfchland dem dflreichifchen Einfluffe ganz zu 
entrüden und an fich zu fetten. Bei der Selbftfucht der meiften deutfchen 
Zürften und bei der obwaltenden Zurcht vor dem gewaltigen Gebieter, auf 
deſſen Seite immer das Schlachtenglüd war, fiel ed dem fchlauen Talley⸗ 
rand und dem Kurfürften « Erzkanzler von Dalberg nicht ſchwer, durch 
Die Ausficht auf Ländergewinn und Machtvergrößerung eine Anzahl Füuͤrſten 
und Reichöftände zur Trennung vom beutfchen Reiche und zum Anfchluß an 
Frankreich zu bewegen. Am 12. Juli 1806 wurde in Paris der Grundver⸗ 
trag unterzeichnet, kraft deſſin Napoleon ald Protector bed Rhein» 
bundes ben einzelnen Gliedern (Bayern, Würtemberg, Baden, Darm⸗ 
fladt, Berg, Naffau, Hohenzollern, Lichtenftein u. a. m.) in Betreff der 
Befteuerung, Confcription, Geſetzgebung und oberften Gerichtöbarkeit voll⸗ 
kommenes Herrenrecht (Souverainetät) zuerkannte gegen die Verpflichtung, 
eine befiimmte Anzahl Truppen (bid zum Belauf von 63,000 Mann) zu des 
Kaiferd Verfügung bereit zu halten. Der zum Zürft Primas erhobene 
and mit der Stadt Frankfurt befchenkte Kurfuͤrſt⸗Erzkanzler Dalberg 


warb ald Napoleons GStelivertreter beim Rheinbund auderfehen. Durch 
. neue Gebietövermehrung und durch Unterordnung (Mediatifirung) vieler 


Eleinen vordem unmittelbaren Reichöftände unter die Oberhoheit der größeren 


* Zürften, von deren Gebiet jene eingefchloffen waren, nahm die Macht der 


Bundesglieder bedeutend zu. Kaifer Franz II., der ſchon vorher durch 


Uebertragung der Kaiferwürde auf die Öftreichifchen Erbſtaaten fein geringes 


Vertrauen auf den Zortbeftand des Reichs fund gegeben, entfagte der deut 
ſchen Kaiferwürbe, nannte ſich Franz J., Kaifer von Deftreih und 
entzog feine fammtlichen Staaten dem deutfchen Reichöverband. Damit 


wurde dad heilige roͤmiſche Reich deutfcher Nation aufgelöftz durch °- Kagık 


innere Zwietracht und machtlofe Vielherrſchaft war es ſchon laͤngſt zum 
Schatten herabgefunfen. Jetzt wurden feine mächtigften Glieder die Vaſallen 
eines fremden Zwingheren. Die Reichögefege wurben abgefchafft und die 
Unterthanen der Rheinbundöftaaten traten bi zur Ausarbeitung neuer Ges 
fege in den Zuſtand einer rechtlofen Webergangsperiode. Wohl drüdte bad 
Gefuͤhl der Schmach manche bdeutfche Bruft; und E. M. Arndt gab in 
dem „Seift der Zeit“ diefem Gefühle Worte; aber wie Wenige wagten ed 
noch ferner zu fprechen, ſeitdem der wadere Buchhändler Palm von Nuͤrn⸗ 
berg auf Befehl des defpotifchen Machthaber dad Opfer eines ſchmachvollen 
Juſtizmordes geworden, weil er ſich weigerte, den Verfaſſer einer von ihm 
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| verlegten Beinen Schrift „Deutfhland in feinertiefften Erniebri 

J gung” anzugeben? 

N Der Rheinbund umfaßte noch einige Reichsglieder, die fpäter mebiatifist wur: 
nämlich Salm, Ifenburg, Aremberg und von ber Leyen. — Zu den mebufrtr 
Bürften gehörten: Fürſtenberg, Schwarzenberg, Thurn und Taris, Löwenfkein, Ont:: 
gen, Hohenlohe, Leiningen, RaffausDranien, Wied-Runkel, Metternich, Fugger, Beatti= 
Solms, Sayn-Witgenftein u. A. ; ferner die Grafen von Eaftell, Erbach, Etedez 
Iſenburg, Sternberg, Plettenberg, Wartenberg, Waldbott-Baflenheim u. X. Die Bar: 
tifieten (Standesherren) behielten ihr Patrimonials und Privatt igenthum, das Kedris 
niebern und mittleren Gerichtsbarkeit und das Jagds, Fiſcherei- und Patronatsreht. 


2. Der preußiſche aries (1806). 


8.749. a) Veranlaffung. Hatge die ſchwankende Haltung Pre: 
während des oͤſtreichiſchen Kriege und die Unfchlüffigkeit bes friebfertigen sr 
- übel berathenen Königs den franzöfifhen Kaifer mit tiefem Groll erfüht, & 
} erzeugte die Demuth und Willfaͤhrigkeit, womit fich der gewiſſenloſe, unpatr: 
| tifhe Haugmig und andere Minifter allen Machtfprüchen Napoleons füge. 
alle Demtithigungen gebulbig ertrugen und der Huld des Gewaltigen bie Er 
bes Landes zum Opfer brachten, in ihm bie Anficht, dag mıan’ gegen Preuit 
alle Rüdfiht und Schonung bei Seite fegen dürfe, daß der König als rw 
unzuverläffig, als Feind zaghaft und unſchaͤdlich ſei. In diefer Vorausft 
N behandelte Napoleon die preußifchen Staatsmänner mit Hohn und Ueber 
und gab bei jeder Gelegenheit feinen Groll und feine Mißachtung zu erfıma 
I Die vielfachen Kränkungen, bie Napoleon abſichtlich der preußiſchen Regimsi 
! zufuͤgte, überzeugten dieſe endlich, daß jener den Krieg wuͤnſche und dej m 
Friede nicht länger mit Ehren aufrecht erhalten werben könne. Zwei Urfde 
erweiterten den ſchon beflehenden Bruch und fleigerten in Preußen die kitn 
terung bis zur Kriegserklärung. 1) Der Stiftung des Nheinbundes fhim 
Abſicht unterzuliegen, Deutfchland allmaͤhlich ebenfo von dem fraͤnkiſchen Kar 
| thum abhängig zu machen, wie Italien und Holland. Preußen fuchte daher tut 
Gründung eines nordifchen Bundes, dem alle am Rheinbunde noch ur 
theiligten Reicheftäude (Sachfen, Heſſen-Caſſel, Medienburg, Oldenburg, # 
Hanfefädte, Holftein u. a. m.) beitreten follten, biefes Vorhaben zu vereinu 
nnd fühlte ſich tief verlegt, als Napoleon diefen anfangs gebiligten und geratk: 
nen Plan zuerft heimlich, dann offen mit falſcher Doppelzüngigkeit hinterti‘. 
2) Das Berliner Kabinet brachte in Erfahrung, dag Napoleon bei Erneut 
ber Sriedeneunterhandlungen mit dem englifhen Minifterium dieſem die Zunit: 
gabe des an Preußen abgetretenen Kurfuͤrſtenihum Hannover angeboten bek 
“ohne mit ber preußifchen Regierung darüber Rücfprache zu nehmen. (— =! 
Vernichtung der franzöfifhen Flotte bei Trafalgar ($. 747.) harte den Sail 
28. Ian, aufs Neue überzeugt, daß er trotz aller Landfiege das meerbeherrſchende Engint 
1806. nicht überwinden koͤnne, und der Tod Pitts, der den freifinmigen, dm Jdern M 
Revolution befreundeten For ins Minifterlum führte, erfüllte ip mit der Hal 
nung eines Friedensſchluſſes. Allein ehe die Verhandlungen zum Ziel gekomm 
18. Sept. ſtarb For und die Kriegspartei befam wieder die Oberhand. —) Diele Erb 
180. rungen, verbunden mit mannichfaltigen Grenzverlegungen (Behgnabıt 
von Wefel), brachten die preußifche Regierung zu der Ueberzengung, daß fit 6 

von Frankreich des Schlimmften zu verfehm habe, Sie gab ihren Unwilen 
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diplomatiſchem Wege zu erkennen, ſetzte die Heere auf den Kriegefuß, und brach, 
als das fogenannte Ultimatum in Paris verworfen ward, alle Verbindungen 
mit Frantreih ab. Die Verfiimmung und Beforgniß, die fich bei einem großen 
Theil der Nation über die wachfende Uebermacht ber Fremdlinge kund gab, mochte 
Preußen in der Hoffnung beftärken, daß es berufen fei, ber Retter bes bebrängten 
Vaterlandes zu werben. Aber noch war bie Zeit nicht gelommen, wo man fich 
an das Volk felbft wendete; noch baute man auf den übermüthigen Soldaten: 
fland, der im fiebenjährigen Krieg Großes geleitet hatte, deſſen Ohnmacht aber 
unter den neuen Verhättniffen ſchon längft zu Tage gekommen war; noch fegte 
man die Hoffnungen auf bie Prahlereien eines veralteten Junkertbums, das vor 
dem neuen Beift ber Zeit die Augen verfchlofjen hatte. Die Enttäufchung des 
Könige und feiner hochfinnigen Gemahlin war ſchrecklich. Aber die Prüfungen 
der Noth blieben nicht fruchtlos. 

$. 750. b) Jena. Indeß man in Berlin nody die legte Antwort von 


Frankreich erwartete, flanden die franzöfifchen Truppen unter Napoleon und 


feinen kriegskundigen Marfhällen ſchon im Herzen von Thüringen und 
Sachſen, deſſen Kurfürft fi nach einigem Sträuben an Preußen ange 


ſchloſſen. Gleich das erfte Treffen. bei Saalfeld, worin der tapfere „geniale” 


Prinz Louis Ferdinand feinen Tod fand, entfchieb wider die Preußen; 
aber ſchrecklich und verhängnißvol war die Niederlage des von dem alten 


ı Herzogvon Braunfchmeig befehligten Heers in der großen Doppel- 


Tchlacht von Jena und Auerftädt. Sie entfchied über das Schidfal der 
Länder zwifchen Rhein und Elbe. — Jetzt flug der frühere Uebermuth ploͤtz⸗ 
lic) in Kleinmuth um, und bie größte Plan- und Rathlofigkeit bemächtigte 
ſich derZührer. Da Feine Vorkehrungen zu einem Ruͤckzug getroffen waren, fo 
trennten ſich die Heere in mehrere Abtheilungen und wurden einzeln die Beute 
des raſch vordringenden Siegerd. (So Hohenlohe, ber bei Prenzlow 


' gegen 16,000 Mann in franzöfiiche Kriegsgefangenſchaft lieferte.) Die 
Feſtungen ergaben ſich mit folder Eile, daß man bei vielen Befehlöhabern 
 BVerrath argwoͤhnte, weil bie Muthlofigkeit und der gänzliche Mangel an 


Selbfivertrauen unbegreiflich waren. „Mit fürdtbarer Ueberrafchung enthuͤll⸗ 


ten ſich plöglich die Folgen einer Verwaltung, die zwar Freiheit des Denkens 
' und wohlgeordnete Staatswirthſchaft kraͤftig gefördert, aber in bem Streben 
' auf Entwidelung der Production und Sicherung von Handelövortheilen die 


Selbſt⸗ und Gewinnfucht der Einzelnen mächtig genährt hatte. National 
reichthum und Öffentliches Einfommen waren bei den Negierenden in den 
Vordergrund getreten, fo wollten auch die Menfchen aller Stände erwerben, 
fammeln, anhäufen, genießen, und vergaßen, daß alle fachlichen Güter der 
Selbſtaͤndigkeit und Nationalehre unbedingt untergeorbnet werben müffen, 
wenn ein Volk fein Dafein behaupten will. Faſt feine Behörde, fein Unter 
than dachte an Widerfland.” 13 Tage nach ber Schlacht von Iena zog Nas 
poleon in Berlin ein und bemächtigte fich der großen Vorräte an Pulver 
und Waffen, deren Fortſchaffung der Commandant Fürft Hatz feld verhin⸗ 
dert hatte, ; ; 
Weber, Geſchichte. 11. 6. Aufl. 26 


10, Det, 


14. Det. 
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Schon zwei Tage nad) der Schlacht fiel Erfurt mit einer Befagung von SM Au 
in die Hände des Beindes; am 23. Oct. Spandau. Wenige Tage fpäter capitaliın = 
mit Mannfhaft und Kriegsvorrath aufs Befte verfehenen Feſtungen Gtettinmti 
Rrin; und am 10. Rod. übergaben Kleift und Bartensleben an ber Epiexıli 
Generalen die Feftung Magdeburg, das Bollwerk des Reichs, mit einer Belag; a 
18— 20,000 Mann. Nicht befler ging es in Hannover. Rar Blüder niutae 
biutigen Kämpfen in und bei Lübed bie preußifche Ehre; body konnte er die Krim. 
der ſchlecht befeſtigten Stadt und die dadurch hervorgerufenen Gräuel eines firgeitrutan 
‚Heeres nicht hindern. — Die Feftung Solberg, wo Schill, Sneifenauunddernte 
Nettelved jeden Kleinmuth fern hielten, widerſtand muthvoll dem übermäthigen jan 


Von Berlin aus lieg Napoleon feine Machtſpruͤche ergehen, turd & 
der Norden von Deutfhland in noch größere Abhängigkeit kommen Ik: 
als der Süden. Der bisher mit Preußen verbundene Kurfürft vondr: 
fen, der beim Ausbruch des Krieges feine tapfere fehlagfertige Armee ta 
Kampfe entzogen hatte, um eine ihm und ben Bunbeögenofien gleid = 
derbliche Neutralität zu beobachten, mußte Heer und Land dem fr‘ 
überlaffen und in der Fremde (Prag) Sicherheit fuchen, voahımd im 
ſchmachvoll erworbenen Schäge in Rothſchilds Keller zu Frankfurt gi 
gen wurden. Der ſchwer verwundete Herzog von Braunfanti 
ließ ſich auf daͤniſches Gebiet bringen, ald Napoleon mit unedler Et 
den ungluͤcklichen Anführer ber preußifchen Heere aus feiner Halt 
trieb, wohin er fi nach der Ienaer Schlacht auf einer Bahre ht 
tragen laſſen, und ihn zwang, in fremder Erbe fein Grab zu fuchen. Bi 
lenburg und Oldenburg wurben beſetzt, Jever und Oftfriesland mit Hıl= 
verbunden, die Hanfeftädte wie auch Leipzig durch Wegnahme aller englide 
Waaren und durch ſchwere Kriegäfteuern gedrüdt und aus allen Gegende 
Scyäge der Kunft und Wiffenfchaft und die Erophäen früherer Siegemt 
geführt. Nur dem Kurfürften von Sachſen, deffen Truppen ine 
preußifchen Heeren bei Jena mitgefochten,, ließ der Sieger Gnade wire | 
ren. Er feste die kriegsgefangenen Sachſen in Freiheit und gewährte te 
Kurfürften einen günftigen Frieden, worauf diefer, mit dem Koͤnigstiu 
geziert, gleich den übrigen fächfifhen Herzdgen, dem Rheinbunt! 
beitrat. Seitdem fühlte fi Friedrich Auguſt zu feinem und feines Bett 
Unglüd durch bie Bande der Dankbarkeit an Napoleon gefeffelt. — M 
König von Preußen war nah Koͤnigs berg geflüchtet, von mo an 
umfonft durch große Anerbietungen von bem Sieger Waffenruhe und drice 
zu erlangen fuchte — Napoleons Forderungen fliegen mit feinem SHE 
Friedrich Wilhelm mußte ſich nothgebrungen zur Fortfegung bed Krigged an 
dem zornerfuͤllten Gegner entfchließen. F 

8.751. c) Eylau. Friedland. Tilfit. Im feiner Bebrängn; 
manbte fich der König von Preußen an feinen Freund Alexander, der wii: 
tert, daß Napoleon als Bundeögenoffe der Pforte Rußlands Abſichten al 
die Moldau und Wallachei zu hintertreiben fuchte, alsbald ein nufflär 


x 
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Heer unter Benningſen u. A. nach Oſtpreußen abſchickte, um die Franzoſen 
vom Uebergang fiber die Weichſel abzuhalten. Da erließ Napoleon einen von 
Dombrowski u. A. unterzeichneten Aufrufan die Polen, worin diefes 
mißhandelte Volk aufgefordert ward, zum Kampf für Freiheit und Unabhän« 
gigkeit auszuziehen. Faͤlſchlich bediente man fich dabei R 08 ciuszko's Namen. 
Begeiſtert von dem Gedanken, das alte Polenreich wieder ins Dafein zu 
rufen, ſchloſſen ſich alle von Vaterlandsliebe und Nationalgefüh! durhbrungenen 
Polen dem franzöfifhen Kaifer an, der ihnen Befreiung von dem ſchweren Joche 
und Race an ihren Widerfachern verhieß. Bereitwillig brachten fie die größten 
Opfer und verftärkten die Reihen der franzöfifchen Krieger mit ihren tapfern 
Schaaren. Sie bedachten nicht, daß fie ihr Herzblut für einen Beherrfcher vers 
: goffen, der für fremde Nationalität kein Gefühl befaß und ber in Stalien, 
Deutſchland und Niederland Länder und Völker mit befpotifcher Raune bald 
‚ trennte, bald vereinigte. Am 2. Januar zog Napoleon unter dem Jubel des 
. Volkes in Warſchau ein; aber nur zu frühe merkten die Polen, daß fie ihre Hoffe 
nungen herabftimmen müßten, daß der fremde Sieger, deffen Soldaten fie nähr: 
ten und kleideten und für ben ihre tapferften Streiter ind Feld zogen, mehr auf 
die Befriedigung feines Ehrgeizes und feiner Herrſchſucht als auf die Wiederbes 
lebung ihres Reiches bedacht fei. Mit ihren Gütern bereicyerte er feinen kriegeri⸗ 
ſchen Lehensadel; aber nicht einmal der Name Polen Eehrte ins Dafein zurüd. 
Mörberifche Schlachten wurden an den Ufern der Weichfel geliefert und 
r bei Pultust und Morungen Ströme von Blut vergoffen. Aber ber 
Haupiſchlag geſchah in der Schlacht von Preußifch-Eylan, wo ber s'äcr. 
Kriegsmuth der Zranzofen und Ruffen einen Kampf erzeugte, der an Men⸗ 
ſchenverluſt den blutigften Ereigniffen der Weltgefchichte gleichkommt. Gegen 
; 60,000 Zodte und Verwundete deckten die Wahlſtatt; beide Theile fprachen 
, ben Sieg an und bie Anflrengung und Erfchbpfung war fo groß, daß der 
; Krieg eine viermonatliche Unterbrechung erlitt. Während diefer Zeit wurden 
neue Unterhandlungen eingeleitet; allein fo fehr auch der mit feiner Familie 
in Memel weilende König von Preußen bie Beendigung des Kriegs wänfchte, 
um fein Volk von der furchtbaren Bebrüdung der Franzofen zu befreien, fo 
. war er doc) zu reblich, feine Sache von Rußland und England (mit welchem 
lestern er zu Anfang des Jahres einen Vertrag gefchloffen) zu trennen. Auch 
hoffte er, durch eine glüdliche Wendung des Krieges von dem franzöfifchen 
Kaifer, dem bei aller Erprefjung die Unterhaltung einer fo großen Armee in 
der Ferne fehr ſchwer fiel, mildere Bedingungen zu erlangen, als dieſer bis⸗ 
‚ ber geboten, zumal ba ber zwifchen Preußen und Rußland abgefchloffene 
Vertrag von Bartenftein eine europäifche Coalition gegen die franzd= 26. April. 
fiſche Uebermacht erwarten ließ. Aber ald auch in Schlefien durch die Rath⸗ 
loſigkeit des Statthalterd und die Zeigheit der Befehlshaber die Feſtungen 
‚ an der Dder, Slogau, Brieg, Schweibnig und Breslau in bie 
“Hände der Franzoſen famen, ald felbft Danzig von dem tapfern Komman⸗ 4. Pal. 
danten Kalkreuth dem Marfchal Lefebvre (daher Herzog von Danzig) 
übergeben werben mußte, und ald der Kaifer von Rußland, durch ſchlimme 
26* 


& 


- ww 


FE en SOUL AR FERN 


14. Juni. 


7.-9.3ali. 


404 Napoleon Bonaparte’3 Machtherrſchaft. 


Rathgeber verleitet, eine Verſohnung mit Napoleon zu wünfdyen ſchien, de 
verlor der König alled Vertrauen auf einen glüdtichen Auögang. Man 
hatte ſich noch fo wenig mit dem Gedanken eines Volkskriegs vertraut ge 
macht, daß die preußifchen Beamten die den Franzoſen Verderben drohen 
den Bewegungen ber fchlefifchen Bürger und Bauern unterdrädten. U 
nun nad) Wiebererbffnung des Kriegs die Franzofen am Jahrestag von Re 
rengo über die Ruſſen in der Schlacht von Friedland einen glänzmm 
Sieg erfochten, Koͤnigsberg befegten und die ruffifche Grenze bedrohten, I 
bielten e& die verbündeten Monarchen für rathfam, nach einer perfonlihn 
Bufammentunft mit Napoleon auf dem Niemen (Memel) in den Krim 
von Tilfit zu willigen, fo drüdend aud die Bedingungen waren. Dark 
diefen Frieden, bei deffen Abfchluß der preußifche Gefchäftsführer Kalt: 
reuth „mit beifpiellofem Leichtfinn und Gedanfenlofigkeit“ zu Werke ging 
verlor Friedrich Wilhelm die größte Hälfte feiner Staaten; er mußte in di 
Abtretung aller Länder zwifchen Rhein und Elbe, in hie Gründung cn 
Herzogthums Warfchau unter der Oberhoheit des Königs von Satia 
und in die Erhebung Danzigs zu einem Freiftaate voilligen und die ur 
erhörte Summe von 150 Millionen ald Kriegsentſchaͤdigung genehmigen: 
Die von Preußen abgetretenen Gebiete nebſt Kurheflen, Braunfchweig m 
Süd-Hannover vereinigte Napoleon zu einem neuen Königreich Beffila 


mit der Hauptftadt Kaffel und fegte dafelbft feinen jlingften Bruder dir 


tonymus (Jerome) ald König ein mit ber Verpflichtung, in Magdebun 
eine Befagung von 12,000 Mann zu unterhalten, dem Kaifer die Hälfte da 
Ertrags der Kammergüter abzugeben und ald Genoffe des Rheinbundes IM 
Truppencontingent zu den ferneren Kriegen zu ftellen. 


Schwer drüdte die feemde Herrſchaft auf bie treuen Deutſchen; aber dırd 
fie wurde eine neue Zeit vorbereitet, ein neuer Geift geweckt. Die Vortheile, du 
ben Sranzofen aus ihrer blutigen Ummälzung geblieben, kamen auch den Bit 
falen zu gute, Gleichheit der Beſteuerung, Abfhaffung perſoͤnlicher Peivilgit, 
tandftändifche Berfaffung, Gewerbsfreiheit und Rechtögleichheit aller Staatekir 
ger. Sie weten das Selbfigefühl de Bürgerftandes und bradtn ihe 
feine Beftimmung, Lenker der Geſchicke der neuen Zeit zu fein, zum Benuftlrt 


Auch auf die Völker des Rheinbundes (dem unterdeffen noch der Kurfuͤrt | 


Würzburg, die Fürften von Shwarzburg, Anhalt, Walded mi 
Herzöge von Mecklen burg und Oldenburg beigetreten) ging ber neue 

uͤberz die beutfhen Krieger, bie in fernen Randen des Kaifers fiegreiche Eat: 
ten fochten, erlangten wieder ben alten Kriegemuth und Vertrauen auf st 
Kraft. — Ebenfo wurde auch für Preugen die Fremdherrſchaft die Muttt 
mancher heilfamen Einrichtung, wie hart auch die Geißel war, melde ber w 
geimmte Sieger Über das Land ſchwang. Bis zur gänzlichen Abtragung da 


Kriegsenefchädigungsfumme, ber Gontributionen und der vielfachen andern | 


lagen, bie zufammen die Summe von 500 Millionen Gr. uͤberſtiegen und 1 
bem unmenfhlihen Oberintendanten D a ru eingeteieben wurben, verblieha 
franzöfifche von dem Lande zu unterhaltende Befagungen in preußiſchen Seffungtti 
ſelbſi das im Kilfiter Frieden dem König gelaſſene Gebiet wurde durch Kriezt 
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fragen noch mehr verkuͤmmert und durch gezwungene Deutungen gefchmälert. 
Aber unter den Mißhandlungen des übermüthigen Siegers erwachte auch hier ein 
neuer Geiſt und Selbfivertrauen. Beyme und die frangöfifch gefinnten Minifter, 
die bisher den von Natur unfchlüffigen König zu der ſchwankenden Politik ges 
führt hatten, wurden entfernt, und Männer von feftem Charakter und vater 
ländifcher Sefinnung an die Spige der Regierung geftellt. Zaſtrow, der das 
Kriegsweſen im alten Zuftand und auf dem Standpunkt des fiebenjährigen Kriege 
erhalten hatte, verlor des Königs Vertrauen und feinen verderblichen Einfluß. 
Scharn horſt, ein Hannoveraner, der fi durd Talent, Muth und Umficht 
unter dußerm Drud und Entbehrung vom niedern Stande emporgearbeitet hatte, 
ſchuf in Verbindung mit Gneifenau und Grolmann das preußiſche Heer: 
weſen gaͤnzlich um; an die Stelle der getworbenen Soͤldnertruppen trat die allges 
meine Wehrpflicht und bie verborgene Kraft der Landwehr; und das Ehrgefühl 
des Gemeinen wurde dur Eröffnung ber Offizierftellen für Alle und durch Ab: 
ſchaffung entehrender Strafen gewedt. „Wehrhaftmahung des ganzen Volks und 
Veredlung des Kriegsdienftes durch allgemeine Dienftpflicht ohne Stellvertretung, 
raſche und tüchtige Ausbildung der Maffen, fittliche und wiſſenſchaftliche Hebung 
der Offiziere, Gleichheit der Rechte und Pflichten für Alle ohne Rüdfiht auf Ges 
burt, Aufiteigen vom Soldaten bis zur hoͤchſten Befehishaberftelle nach Verdienft, 
in Sriedenszeiten nach Maßgabe ber Kenntniffe und Bildung, im Kriege durch 
ausgezeichnete Tapferkeit und Weberblid, Begründung, der Kriegezucht auf das 
Vaterlande: und Ehrgefühl mit Abſchaffung der herabteürdigenden Strafen der 
Stockſchlaͤge und des Gaffenlaufens, Einfachheit und Leichtigkeit der Uebungen 
und Bewegungen bes Einzelnen wie des Heeres mit Befchräntung des geifts 
tödtenden und erdruͤckenden Kamafchendienfte®, Alles unter der Leitung kraͤftiger, 
einfichtiger,, charakterfefter Befehlshaber , find die Grundgedanken ber Bildung 
des neuen preußifchen Heeres," wie es, „eine neue Pallas, Waffen und Meisheits 
gerüfter" aus Scharnhorft’8 Haupte hervorging. Der hochfinnige, vaterländifche 
Freiherr von Stein führte da6 Volt und den Bürgerftand zum Bewußtſein 
feiner Rechte und feiner Freiheiten, indem durch feine Wirkfamkeit das Erwerben 
von Grundeigenthum jeder Befchränkung entbunden, die Erbunterthänigfeit aufs 
gehoben, die Theilbarkeit ber Lehnsguͤter geftattet und eine, auf Freiheit und Ges 
meinfinn gegründete Städteorbnung nebfl einer Provinzialvertretung eins 
geführt rourden. Steins Wirkfamkeit war eine große Wohlthat für das preußtfche 
Land, indem durch biefelbe nicht nur die ſchweren Leiden der Gegenwart möglichft 
gemildert, fondern auch die zukuͤnftige Lage des Volkes gebeffert ward. „Den Bür: 
gern und Bauern ward vergoͤnnt, Grundbefig zu haben, ben Abeligen Gewerbe 
und Handel zu treiben, ohne ſich etwas zu vergeben; bie Laften, welche aus⸗ 
ſchließend auf den geringern Klaffen ruhten, wurden aufgehoben, fo laut auch 
Aue, welche vom alten Zuftand Vortheil zogen, murrten. Die Verpflichtung ber 
Landleute, denen, bie in koͤniglichen Geſchaͤften reiften, gegen geringe Vergütung 
Vorſpann zu geben, hörte aufz Zwangs⸗ und Bannrechte von Mühlen, Bren⸗ 
nereien und Brauereien wurden abgefchafft oder fehr befchränkt und befier als 
vorher beftimmt. Das Verhaͤltniß der Nittergutsbefiger zu den Bauern warb 
geordnet und die Abloͤſung mancher laͤſtigen Dienfte und Entrichtungen den 
Bauern möglich gemacht. Innungen und Zünfte wurden aufgehoben; bie Ge- 
meinberäthe und deren Wahl anders eingerichtet und viele Kioftergliter, Probfteien, 
Kapitel, deren Einkünfte nicht für Kirchen und Schulen nöthig waren, ſaͤculari⸗ 
firt. Die Abgaben wurden gleihmäßiger vertheilt, (durdy Sparfamteit, Gehalts: 
und Penfionsverminderung und guten Staatshaushalt bie Kriegslaſten gemindert) 
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und eine Repräfentation des Volks, um bie Wünfche deffeiben an den König ;x 
bringen, angeordnet, da unter ben damaligen Umftänden an neue Ständ: 

nicht gebacht werden konnte.” — Diefe „neue Stände” ober vielmehr eirt 

dem liberalen Zeitgeifte entfprechende Repräfentativ-Verfaffung mit einer 
freifinnigen und gerechten Wahlgeſetz follte den Schlußftein zu dem großartige 
Drganifationswerke des Freiherrn von Stein bilden; aber gerade Dies kam mir 

zur Ausführung. Anfangs binderten es die Umftände und Steine Flucht, fpiın 
teactiondre Einflüffe. — Durch feine Reformen machte fih Stein unter der at: 
preußifchen Ariftokratie viele Feinde; diefe verbanden ſich mit der franzöfifde 
Partei und fuchten buch Raͤnke und Verdaͤchtigungen die Entlaffung des Min: 

ſters zu bewirken. Ein aufgefangener Brief von Stein an den Fürften v. Wir: 
genftein, in welchem unter Anderm geäußert war, man müffe den Geift der Us 
zufriedenheit im Königreich Weftfalen unterhalten und Preußen zu einem Andi 

an Defteeich bewegen, wurde zu feinem Verderben benugt. Stein wurbe dem 
König als der Mittelpunkt einer großen Verſchwoͤrung gefchildert und badurt 

feine Entlaffung aus dem Staatsdienft erwirft. Kaum war diefe erfolgt, als «ir 
5 Machtſpruch Napoleons den „Namens Stein“ aͤchtete und feine innerhalb der 
Rheinbundes gelegenen Güter für verfallen erlärte. Zur Betruͤbniß aller echtn 
Patrioten verlieg nun der Freiherr eilig die preufifchen Lande und flüchtete fd 

nad) Rußland, nachdem er noch in einer Denkſchrift, bie man in ver Folge au 
„Steins Teſtament“ verehrte, feine freifinnigen politifhen Grundfäge kund gegt 

ben. Sein Nachfolger, der Staatslanzler von Hardenberg, wirkte indeſie 

nad Kräften in Steins Geifte fort und förderte die Verminderung mittelair: 

licher Standesrechte und befchränfter Territorialbegrengung. Unter den Aufpicer 

bes gewandten, Eugen Staatölanzlers wurde um 1809 duch Humboldi. 
Altenftein, Niebuhr, Schleiermaher u. A. die Berliner Uniner 
fität gegründet, die für Erweckung einer freimuͤthigen, vaterländifchen Geſin 

nung einflugreich wirkte. Auch Fichte's Reden an die Deutfchen, fort 

der von dem Juftiz: Affeffor H. Bardeleben, von Mosqua, Lehmanz 

u. A. gegründete Zugendbund, dem viele edle Männer des Landes, felbft ad 

ber nächften Umgebung des Königs, angehörten oder doch geneigt waren (Greb 
mann, Boyen u. A.), trug zur Erweckung eines patriotifchen Sinnes in Deuiſh 

land bei, wenn auch der Einflug des Bundes auf die naͤchſte Geſtaltung dır 

Dinge nicht fo bedeutend war, ald man lange geglaubt. 

Im Frieden von Zilfit wurden der mit Napoleon befreundeten und von den Ginglän 

dern und Ruſſen bekriegten Pforte die Donauländer (Moldau und Ballade) 

Selim zurüderflattet. Der Großſultan Gelim III., von dem franzöftichen Geſandten Seba⸗ 
ge ſtiani geleitet, fuchte die Türkei der chriſtlichen Cultur gu nähern und nahm mehrere den 
1807. muhamedaniſchen Eiferern verhaßte Reformen vor. Durch Ginführung des europäiicen 
Kriegs⸗ und Heerweſens fuchte er die trogigen Janit ſchar en zu ſchwächen und zu ver: 
drängen ; diefer Verſuch ſchlug bald zu Selims Verderben aus, Unterflügt von bem Mufti 

unb den Ulemas empörten fid die Jaͤnitſcharen und zwangen ben Kaifer, feine Rathgeber 

ihrer Rache zu opfern. Zitternd trat der kinderloſe Sultan feine Macht an feinen Reffte 

1067. Muſtapha (IV.) ab, ber durch Ahftellung aller Neuerungen den Aufftand berupigte. 
Jutl, Muſtapha's Herrſchaft war jedoch nicht von Dauer. Bairaktar, Paſcha von Rutiud, 
“ ein Anhänger Selims und feiner Reformen, empörte ſich, drang in, bie Hauptfladt und 
fürmte dad Serail. Aber feine Abficht, dem vorigen Sultan Gelim bie Gerefchaft zurüds 
zugeben, führte defien Grmordung durch Muftapha herbei. Bairaktar rächte biefe Blut: 
— that durch den Mord aller Rathgeber Muſtapha's und durch die Abſetung des Sultans. 
on ; Sein Bruder Mahmub wurde Beherrſcher der Gläubigen und Bairaktar als Grofvgier 
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ſtellte Selims Einrichtungen wieder her, rief aber dadurch einen neuen Aufftand ber Zar 
nitfcharen hervor, der ihm und feinen Truppen nach ber tapferften Gegenmwehr den Unters 

gang brachte. — Nach der Ermordung des frühern Sultans Muftapha willigte Mah- Novbr. 
mu D in bie Rückkehr des alttürkiſchen Wefens und rettete dadurch feinen Thron. Die enge 
Verbindung Napoleons und Aleranders nach der Zuſammenkunft in Erfurt führte einen 
Bund der Pforte mit England herbei. Bald darauf entfland ein dreijähriger blutiger Krieg 
zwiſchen Rußland und der Türkei Über den Befig der Donauländer, der durch Englands Mai 
Vermittelung in dem Augenblid mit dem Frieden in Butareft beendigt ward, als Nas 1812, 
poleon ganz Europa gegen Rußland bewaffnete. In dieſem Frieden wurde der Pruth 

als Grenzfluß zwiſchen den beiden Reichen beftimmt. 


8.752. d) Sranfreid. Rußland. England. Seit bem Frie⸗ 
den von Tilſit war Europa's Freiheit und Unabhängigkeit von drei Seis 
ten bedroht, von Frankreich, Rußland und England. Zum Glüd 
ließ fich die englifche Regierung nicht fo von Napoleons Negen beſtricken wie 
Alexander von Rußland, der nunmehr mit dem franzöfifchen Kaifer Hand 
in Hand ging und fein Rei im Süden gegen die Türkei und im Nordweſten 
gegen Schweben ebenfo zu vergrößern fuchte wie Napoleon in der pyrenäis 
ſchen Halbinfel und an andern Orten. England beherrfchte die Meere ebenfo 
defpotifch wie Napoleon das Feſtland; auch ed achtete nur dad Recht, dem 
die Kraft der Selbfivertheidigung beiwohnte. Nach der Zufammenkunft 
Napoleond mit Alerander in Erfurt, wo ber ganze Glanz europäifdger 27, &r Bent. 
Herrlichkeit entfaltet wurde und wo vier Könige und 34 Zürften aus Deutfch« 
land fi einfanden, um dem Gewaltigen ihre Huldigungen barzubringen, 
fland Europa in Gefahr, theils unter die fränkifche, theild unter die ruffifche 
Botmäßigkeit zu gerathen. Aber der Bund ber Mächtigen fcheiterte an der 
Kraft der Völker, deren Gefühle und Leidenfchaften man nicht in Anfchlag 
gebracht hatte. — Geftärkt durch Rußlands Freundfchaft richtete nunmehr 
Napoleon feine ganze Wuth gegen dad ungebrochene Eiland. Dad berüchs 
tigte Blofadedetret vom Jahr 1806, das allen Verkehr mit England 21. Nov. 
verbot und alle englifchen Waaren wegzunehmen befahl, war der Anfang 
des läfligen und drüdenden Gontinentalfyflems, dem das britifche, 
von Portland, Canning, Gaftlereagb u. A. geleitete Minifterium 
die Verordnung entgegenfegte, daß jebed neutrale Schiff, dad aus einem 
Hafen Frankreichs oder feiner Verbündeten auslaufe, weggenommen wer: 
den dürfe. 

8.753. Die Vorgänge in Scandinavien. König Guftav IV. 
von Schweden, ber biöher im Bunde mit Preußen und Rußland den 
Krieg wider bie Franzofen geführt, trat dem Frieden von Tilſit nicht 
bei, fondern feste, von England mit Subfidiengeldern unterftügt, den 
Kampf allein fort. Erkannte man darin anfangs Charakterſtaͤrke und Groß, 
muth, fo zeigte doch bald fein grenzenlofer Eigenfinn und die gänzliche Miß⸗ 
kennung feiner Stellung und Kräfte, daß fein Geift fich in einem zerrütteten 
Zuſtand befaͤnde. Durchdrungen von ber ‚Heiligkeit der Königswürde vers 
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fagte er dem durch das Schwert, nicht durch Gottes Gnade zum Beherrfcher 
Frankreichs emporgeftiegenen „General Bonaparte” den Kaifertitel; in reli⸗ 


giöfer Schwärmerei befangen glaubte er fi von der Vorſehung berufen, die 
Bourbond wieber herzuftellen und das apolalyptifche Thier (Napoleon) ;u 
ſtuͤrzen. Er ging in feinem Haffe gegen Rapoleon fo weit, daß er Preußen 
und Rußland, weil fie mit dem Ufurpator Frieden gefchloffen, durch Zurüd: 
fendung ihrer Orden und Verweifung ihrer Gefandten aus Stodholm tödt: 
lic) beleidigte. Durch dieſes unkluge Betragen zog er über fein Volk unfäg: 
liches Unglüd herab und brachte ſich felbft um den Thron. Die Franzoſen 
eroberten Stralfund und bie Infel Rügen und raubten den Schweden 
die legten Befigungen in Deutfchland, indeß die Ruffen mit Heeresmacht in 
"Finnland eindrangen und ſich mit leichter Mühe dieſes günflig gelegenen 


ale Landes bemädhtigten. — Die Engländer, beforgt, die Franzoſen möchten an 


der Oſtſee feften Fuß faflen und durch Sperrung des Sundes ihre Schiffe 
von allem Verkehr mit den dortigen Küftenländern ausſchließen, fteliten an 
Dänemark den Antrag, ſich mit ihnen zu verbinden und feine ſtattliche 
Flotte ihnen in Berwahrfam zu geben. Diefe Zumuthung wurde von dem 
König mit Entrüftung abgelehnt. Da erfchien eine englifche Kriegsflotte i im 


En Sund, bombardirte Kopenhagen, legte die Stadt in Afche und 


führte die ganze daͤniſche Seemacht (18 Einienfchiffe und 15 Fregatten nebft 
vielen kleinen Fahrzeugen) ald Beute weg. Diefer Bruch des Voͤlkerrechts 
empoͤrte den König von Dänemark fo fehr, daß er fi enge an Frankreich 
anſchloß, den Engländern und ihrem Bundesgenoffen, dem Schwebenfönig, 


- den Krieg erflärte und zu feinem und feines Volkes Unheile den Haß gegen 


das übermüthige Infelland auch dann nicht fahren ließ, ald weife Staat: 
kunſt eine Trennung von Frankreih und Anſchluß an die Verbündeten ge- 
fordert hätte. Auch die übrigen Mächte wurden über die, Engländer ob dieſes 
völferrechtöwibrigen Werfahrens gegen Dänemark fo aufgebracht, daß der 
ganze Continent ihren Schiffen den Zugang verfagte. Sie tröfteten ſich dafür 
durch die Wegnahme ber dänifhen Kolonien. — Nur Guftav IV. von 
Schweden hielt: fich noch zu England, benahm fich aber fo fonderbar und 
zweideutig, daß dieſes ihn feinem Schickſal überließ. Die Ruffen näherten 
fich bereits der Hauptfladt, Die Dänen und die ihnen von Napoleon zu Hülfe 
geſchickte fpanifche Truppenabtheilung unter La Romana bedrohten bie 
ſchwediſchen Grenzen ; Heer: und Kriegsweſen waren durch Guſtavs Nad: 
läffigkeit und gänzlihen Mangel an Feldherrntalent im erbärmlichften Zu: 
ſtande; die hohen, ohne Bewilligung der Stände aufgelegten Steuern konn⸗ 
ten von bem erfchöpften Sande nicht erhoben werden, und dennoch wies ber 
König jeden Friedensvorfchlag flarrfinnig zurüd. Da bildete fich in ber 
Hauptftadt und in der Armee eine Verſchwoͤrung, in Folge deren Guſtav IV. 


1 Din im Schloffe gewaltfam verhaftet und nach Unterzeichnung feiner Thronent⸗ 


fagung auf ein altes Infelfchloß gebracht wurde. Der eilig verfammelte 
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Reichötag, geftügt auf fein früheres Wahlrecht, erklärte hierauf Guſt av IV. 
und alle feine Nachkommen des Thrones verluftig, rief deſſen 
Oheim Karl (XIII.) von Südermanland zum König aus und beſchraͤnkte 
die monardifche Verfaffung durch Erhöhung der Macht der Stände und 
bes Reichörathes. Diefer Ummwälzung folgte ein rafcher Friede mit Rußland, 
Dänemark und Frankreich. 


An die Ruffen überlieg Schweden Finnland bis zum Torne& und bie 
Anlandsinfeln, erhielt dagegen von Frankreich die pommerfchen Befigungen 
zurüd mit der Bedingung, dem englifhen Bunde zu entfagen und der Continen- 
talfperre beizutreten. Die bei dem kinderloſen Alter des Könige nothwendige Wahl 
eines Thronfolgers fiel anfangs auf einen Holfteinifhen Prinzen und, als dieſer 
ploͤtzlich ſtarb, auf den Marfhall Bernabotte (Ponte: Corvo), der fih im 
preußifchen Kriege durch fein menfchenfreundliches Benehmen gegen bie ſchwe⸗ 
difchen Truppen bei ihrem Rüdzug aus Lauenburg viele Freunde unter den Offi⸗ 
zieren gewonnen. Bernadotte wurde, mit Napoleons ungern ertheilter Bewilli⸗ 
gung, zum ſchwediſchen Thronfolger erklärt und nad) feinem Uebertritt zur Luther 
riſchen Staatskirche von Karl XIII. adoptict. 

Die Hoffnung der Schweden, ſich durch biefe Wahl Rapoleon zum Breunde zu mas 
hen, erwies ſich als eitel. Die Korderung des Gebieters, allen Verkehr mit England abs 
zubrechen, wozu ſich der Kronprinz Karl Johann nicht bequemen wollte, führte bald zu 
Mipftimmungen und Zeindfeligkeiten. Napoleon befegte Pommern abermals, reizte aber 
badurd feinen ehemaligen Kriegägenoffen fo fehr, daß biefer beim Ausbruche des ruffifchen 
Kriegs mit Alerander den Bund von Abo ſchloß und ſich den Engländern noch mehr näs 
herte. Durch ihren Beiftand befeftigte der kluge Jakobiner aus ber Gascogne die ſchwedi⸗ 
ſche Krone auf feinem Haupte und ficherte ſich den Befig von Norwegen. Napoleons Sturz 
blieb ohne Einfluß auf Schweden. Nach Karls XII. Tod folgte Bernadotte unter dem 1818. 
Namen Kart XIV. Joh ann unangefochten in der Regierung, und als er fein müdes 
Haupt zur Ruhe legte, beftieg fein waderer Sohn O star den Thron und fühlte ſich fo 1844. 
fiher, daß er das Verbot, das bie Familie Wafa von Schweden ausfchloß, aufzuheben 
wagte, — Nach Beendigung der neuen Verfaffung erhielt der abgefegte König Guſtav IV. 
die Grlaubniß, unter Zuſicherung beträdtliher Einkünfte fi nad) Deutfchs 
land zu begeben. Er führte fortan unter dem Ramen O berft Buftanfon ein unftetes 
Leben und flarb erft 1837 in St. Ballen, getrennt und in Unfrieden mit feiner Bamilie und 
in freiwilliger Dürftigleit, ein fefter Königscharakter, dem nur Klarheit und Klugheit 
fehlte. Bein Sopn, Prinz Wafa, ſteht in öſtreichiſchen Kriegsbienften. Der plögliche Top +18, Mei 
des zum Thronfolger beftimmten Holfteinifchen Prinzen Chriftian Auguft wurde einer Ver⸗ 
giftung zugefchrieben, ald deren Urheber der Graf Kerfen (dev einft bei Ludwigs XVI. 
Fluchtverſuch behülftich gewefen) und feine Schwefter, bie Gräfin Piper, galten. Bei 
der Beerdigung entftand daher ein Volksaufſtand, in dem Ferſen graufam ermorbet und 
der Palaft feiner Schwefter zerftört ward. 


3. Die Ereigniffe in der pyrenäifchen Halbinfel. 


8. 754. Portugal. Nachdem Napoleon durch Aufhebung des 
Zribunats und Feffelung der Preffe in feinem eigenen Reiche die abfolute 
Monarchie feft begründet, fehritt er zur Verwirklichung feines lang gehegten 
Planed, die ſuͤdlichen und weſtlichen Staaten Europa's zu einem Weltreich 
unter Frankreichs Vorherrſchaft zu vereinigen. Zu dem Ende fuchte er die 
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pyrenadiſche Halbinſel an ſich zu reißen und in Italien Die noch un⸗ 
eroberten Gebiete in feine Gewalt zu bringen. Zuerft ftellte er an bie portu⸗ 
giefifhe Regierung die Forderung, dem Bunde mit England zu entfagen 
und den britiſchen Schiffen ihr Land zu verfchließen. Die Weigerung des 
Hofes, dem Machtgebote nachzukommen, gab dem franzöfifcden Kaifer die 
gewuͤnſchte Beranlaffung, im Einverfländnig mit dem allmaͤchtigen fpani: 
ſchen Miniſter Godoy den Marfhal Juͤnot mit einem Heere raſch durch 
Spanien nach Portugal zu ſchicken. Der feige Hof von Liſſabon wartete die 
27 Bode. Ankunft der Franzofen nicht ab, fondern flüchtete fich mit allen Schägen aui 
englifhen Schiffen nach Brafilien, worauf Jünot, zum Herzog ven 
Abranted erhoben, ſich mit einem Kleinen, aus Neulingen (Rekruten) be 
50 Bob. ftehenden Heer der Hauptſtadt und des ganzen Landes bemächtigte, ſchwen 
Kriegäfteuern ausfchrieb und endlich im Namen feines Gebieter6 erklärte, 
1er das Haus Braganza habe aufgehört zu regieren.“ 


— In Folge eines (in Fontainebleau) abgeſchloſſenen Theilungsvertrags mit dem 
ſpaniſchen Friedensfürften ſollte diefem der ſüdliche Theil (Xigarvien) als felbfländige 
Furſtenthum zufallen, der unmündige König Karl Ludwig von Etrurien für fein an te 
feangöfifchen Kaiſer abzutretendes Land in Italien den Norden erhalten ($. 747. 3.), de 
mittlere Landfchaft Napoleons weiterer Berfügung vorbehalten bleiben. 


8.755. Das Intriguenfpiel in Bayonne Indem Vertrage cm 
Fontainebleau lieferte der elende Godoy, der ohne alle Tugend, Werdienft un) 
Talent durch die bloße Gunft der fittenlofen Königin und die grängenlofe Schwag: 
heit Karls IV. zum unbefchräntten Leiter des Verwaltungs: und Heerweſens un! 
zum eigentlichen Negenten in Spanien emporgeftiegen war, fein Vaterland gani 
in Napoleons Hände. Während die fpanifchen Heere der Fahne des franzoͤſiſcha 
Machthabers folgten und in Portugal und Dänemark ipr Blur fr deffen Er 
oberungspläne vergoffen, befegten allmählich 100,000 franzoͤſiſche Krieger dm 
Oſten und Weften von Spanien. Der Sriedensfürft, beforgt Über die Friegerifcra 
Anftalten, die er in diefem Umfange nicht erwartet hatte, und zitternd vor dem 
Haß des aufgeregten Volks, auf defjen Seite der dem Günftling feindLich gefinnte 
Kronprinz Ferdinand ftand, faßte den Entſchluß, mit dem Hof nach Sevilla unt 

18. 0 von da nach Amerika zu entfliehen. Aber ehe diefer Plan zur Ausführung kam, 
1006, ? entftanden in Aranjuez und Madrid ſtuͤrmiſche Volksbewegungen, wobei der Palck 
des verhaßten Sriedensfürften geplündert und zerftört, er ſelbſt mißhandelt und mit 

dem Tode bedroht wurde. Erſchreckt durch die Gefahr, in der das theure Leben 

bes Sünfttings ſchwebte, fuchte der ſchwache König Karl IV. die Volkswuth ba: 

durch zu ftillen, daß er dem Throne zu Gunften feines Atteften Sohnes Ferdinand, 

ber al Gegner Godoy's bei der Nation beliebt, feinen Eltern aber gerade darum 
toͤdtlich verhaßt war, entfagte. Mit Jubel begrüßte das Volk den neuen Beben: 

ſcher; aber die gleichzeitige Befegung Madride durch Mürat, den Oberbefehit 

haber der franzöfifchen Kriegsmacht in Spanien, füllte die fröhlichen Derzen mit 
bangen Erwartungen. Umfonft hoffte Ferdinand durch das demüthige Anſuchen, 
Napoleon möge feine Thronbefteigung genehmigen und ihn mit der Hand eine 

feiner Verwandten beglüdten, biefen in fein Intereffe zu ziehen — Napoleon hatte 
bereits beſchloſſen, Spanien zu einem Lehnsreich feiner Familie zu machen und 

hätte darum lieber die Abreife des Hofes nach Amerika ald den volßsbelichten 
Thronwechſel geſehen. Ex benugte daher den Umfland, daß auch Karl IV. und 
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&Sobopy ſich klagend an ihn wandten und ihn fomit zum Schieberichten zwiſchen 
Bater und Sohn machten, um die ganze Familie mit den Striden einer falfchen 
and heimtüdifchen Politik zu umgarnen. Ohne feine Gefinnung und Abficht fund 
zu geben, lud er ſowohl das alte Königepaar mit ihrem Friedensfürften als Ferdis 
nand zu einer perfönlidhen Unterredung nach Bayonne. Vergebens marnten 
die Freunde bes letztern vor diefer Reife; vergebens fuchte das Volk im Vorgefuͤhl 
008 kommenden Unheild durch Ausfpannung des Wagens ben Prinzen an der 
Sortfegung der verhängnißvollen Reife zu hindern, der Eraftlofe Ferdinand wagte 
nicht, dem Gewaltigen zu widerftreben. Er begab ſich nach Bayonne, wo er 
den Ftiedensfürften und feine Eltern bereits vorfand. Hier wurde der ſchwach⸗ 
finnige Karl IV. durch den von Napoleon gewonnenen Godoy berebet, die Thron⸗ 
entfagung zurüdzunehmen, aber nur, um ſich der wiedererlangten Krone für ſich 
und feine Nachkommen zu Gunften Napoleons und feines Geſchlechts abermals 
zu entäußern und den verhaßten Sohn feines Erbes zu berauben. Der charakter 
Lofe Ferdinand, eines Eräftigen Entfchluffes unfähig, wurde durch Napoleons Dro⸗ 
Hungen und Ränte zur Anerkennung diefes diplomatifchen Gewaltſtreichs gebracht. 
Sm Genuffe einer Jahresrente lebte er fortan in Srankreih, unbetümmert um 
den großen Kampf, den fein Bolt um $reiheit und Nationalität führte. Napo⸗ 
Leon ließ durch eine Verſammlung ſpaniſcher Notablen (Conftitutions-Sunta) ſei⸗ 


nen Bruder Jo ſeph als König von Spanien anerkennen, umgab ihn mit einem . 


Elug gewählten Minifterium und fuchte die Nation durch eine freifinnige, an die 
alte Gortesverfaffung fich anfchließende Gonftitution und ein treffliches Berichtes 
weſen für die neue Ordnung zu gewinnen; allein der fürchterlihe Aufſtand in 
Madrid, wodurd noch vor Beendigung des diplomatifhen Spiel in Bayonne 
gegen 1200 feanzöfifche Krieger aus Mürats Heer der Volksrache zum Opfer fies 
Len, bewies, daß die Nation fich der fremden Zwingherrſchaft nicht fo leicht fügen 
werde ald das kraftloſe Königshaus. Karl IV. ftarb ruhmlos und vergeffen in 
Mom, wohin er ſich mit feiner Familie und dem Friedensfürften zuruͤckgezogen. 

8.756. Der fpanifche Krieg. Noch che Joſeph Bonaparte, 
nach Abtretung des Königreichd Neapel an feinen Schwager Mürat, mit 
einem franzöfiihen Heer feinen feierlichen Einzug in Madrid hielt, hatte fich 
Das von einem Theil des Adeld und der zahlreichen Priefterfchaft geleitete 
Bolt allenthalben erhoben und durdy Errichtung von Ju nten in ben bedeu⸗ 
tendften Städten und durch blutige Aufftände wider die Franzofen feinen 
Haß gegen bie neue Ordnung’ zu erfennen gegeben. Erftaunt blidte Europa 
auf die ungewohnte Erfcheinung eines Volkskrieges, der fi von Spanien 
nad Portugal ausdehnte und von Napoleons tapfern Streitern nicht be⸗ 
zwungen werben konnte. 


In allen Landſchaften bildeten ſich bewaffnete Schnaren abgehärteter Bauern 
unter kuͤhnen Führen, die, begünftigt durch die Schluchten und Berghoͤhen ihres 
Landes, den franzöfifhen Truppen hart zuſetzten; bie Städte verfchloffen ihre 
Thore und der Heldenmuth, womit Saragoffa unter Palafor, Girona 


unter Alvarez, Hoftalrih, Murviedro (das alte Sagunt), Valencia 


u. a. O. die flürmenden Franzoſen zurüdfchlugen, erinnert an Numantia 
und Sagunt. Die Engländer, erfreut, daß bem frangöfifchen Gebieter ein 
neuer mächtiger Feind erflanden, leifteten den Spaniern und Portugiefen kraͤftigen 
Vorſchub und begannen dann, von den Eingebomen unterftügt, in der pyrendis 
fen Halbinſel den erſten erfolgreichen Landkrieg wider ihre Gegner. Während 


6. Zuni 
1808. 


2. Mai 
1808. 
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ber gebildete Theil der Nation ber neuen Ordnung , bie ihnen ein freies Staats: 
leben und politiſche Rechte gewährte, mehr zugethan war, als der abfoluten DRo: 
narchie der alten Zeit, und darum ald Jo ſephin os“ angefeinder wurden, mar 
die große Maffe des Volks unempfänglic, für die Güter der Revolution und 
wurde von den fanatifchen Prieftern, denen die Eicchenfchänderifhen Radbam em 
Graͤuel waren, im glühendften Franzoſenhaß erhalten. Es entbrannte daher 
zwiſchen den flr Religion, Nationalität und Unabhängigkeit kaͤmpfenden Ep: 
niern und ben ?riegsgeübten Eroberern ein furchtbarer, gräuelvoler Kampf, ter 
den Sranzofen um fo verberblicher war, als ihnen bie Feinde felten in offener Fel 
ſchlacht entgegentraten, vielmehr einen ununterbrochenen Bandenkrieg (Gueriß) 
führten und einzelne Abtheilungen an unglinftigen Orten überfielenz; und wie fer 
auch Zofeph ſich bemühte, durch eine verftändige, gemäßigte und freifinnige Ro 
gierung die Spanier für die neue Verfaffung zu gewinnen — bie Jun ten, dr 
in der Central-Junta von Sevilla ihren Mittelpunft hatten, erlangten 
troß ihrer Zwietracht beim Volke mehr Macht und Anfehen. Napoleons Her 
hielten zwar das koͤnigliche Regiment in Madeid aufrecht, aber die revolutionäre, 
in Serdinande Namen handelnde Regierung der Junten hatte ihre Stärke im 
Volksgeiſt und in den Sympathien der fremden Nationen, die fie durch Mer 
und That zur Abſchuͤttelung der franzöfifchen Zwingherrfchaft ermunterten. Des 
wäre bei der Innern Zwietracht und dem angeerbten Haß der einzelnen Provime 
und Junten zulegt Napoleon wohl Sieger geblieben, hätte nicht feine unerſaͤttliche 
Herrfchbegierde ihn zu gleicher Zeit in andere Kriege vertwidelt und wären niet 
die Armeen der Engländer den Infurgenten zu Huͤlfe gelommen. Uebrigens mar 
die Anarchie, die während des Krieges fich über bie Halbinfel lagerte, den Ep 
niern mehr förderlich als nachtheilig , denn bei dem Mangel aller Gentralifatien 
und einer gebieterifchen Hauptftadt und einheitlichen Regierung mußte jede ein 
zelne Stadt und Landſchaft beſonders erobert werden, was den Krieg ins Endick 
verlängerte. 


Große Heermaffen traten auf einmal in allen Provinzen den Franzofen 

ven entgegen, nachdem die Wegnahme einer franzdfifchen Flotte in Cadir dus 
Signal zum Krieg gegeben. Zwar erfocht Beffieres bei Medina dei 

Rio» Secco einen glänzenden Sieg über die ungeuͤbten Schaaren, und es 

ſchien ald ob auch die Schilderhebung des fpanifchen Volkes nur die 
Triumphe des kriegskundigen Kaiferd vermehren follte — da erfcholl die 

2. Sul. Runde von Düpontd Gapitulation bei Baylen (in Anbalufien), 
durch welche 20,000 Franzoſen in Kriegögefangenfchaft geriethen und groͤß⸗ 
tentheild elendiglich umlamen. Diefer Schlag erfüllte die ganze Nation mit 
Enthufiasmus und Wetteifer; mehrere Minifter verließen die Sache des Kö: 

nigs und ſchloſſen fich den Infurgenten an; in Madrid zeigten fich die Bor: 

boten eine Aufftandes und nöthigten Zofeph zur Flucht nach dem Norden 

feined Reichs; bie franzoͤſiſchen Heere zogen über den Ebro zuruͤck; und ald 

bald darauf die Nachricht Fam, daß auch in Portugal die Franzoſen den ver: 

einten Kräften der Zunten und der unter Wellesley (Wellington), Moore, 
Napier und andern Feldherren gelandeten Engländer hätten weichen muͤſſen 

und ein ähnliches Schidfal wie Düpontd Armee würden erfahren haben, 

9 e wenn nicht die Engländer durch die übereilte Gapitulation von Cintra 
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den Truppen Juͤnots freie Ueberfahrt nach Frankreich zugeftanden hätten — 
da ſchien die Sache der Franzofen in der pyrenäifchen Halbinfel verloren. 

8.757. Die Conftitution vom Jahre 1812. Sollte aber Na» 
poleon mit feinen kriegskundigen Heeren, bie Könige entthront und Nationen 
unterjocht hatten, vor ungeübten Schaaren zuruͤckweichen und den verhaßten 
Engländern dad Feld räumen? Diefen Gedanken ertrug fein Stolz nicht. 
Nachdem er durch neue Aushebungen feine Truppen verftärkt, rüdte er felbft 
an der Spige mächtiger, wohlgerüfteter und von trefflichen Führern, wie 
Soult u. X. befehligter Heere über die Pyrenäen. Die aller Zucht, Ord⸗ 
nung und Uebung ermangelnden Schaaren der Spanier, die ohne Kriegd- 
plan dem größten Schlachtengewinner entgegen traten, wurben leicht übers 
wunden (bei Burgos, Efpinofa, Tudela, Somoflerra), fo daß der Kaifer 
ſchon nad) vier Wochen ald Sieger in Madrid einziehen und feinem Bruder re 
Joſeph den Thron zurüdgeben konnte. Indeß Napoleon in der Hauptftabt 
neue Einrichtungen traf, die Spanier durch Milde und Drohungen zur An« 
erkennung Joſephs zu bewegen fuchte und über einige der Schuldigſten ſtren⸗ — 
ges Strafgericht hielt, beſtanden feine Feldherren blutige Kämpfe gegen 1508 — 
Bandenführer und Engländer. Saragoffa wurde nad) der verzweifeltften ir 
Gegenwehr („dad Mädchen von Saragoffa‘) eingenommen und Palafor 
als Gefangener nach Frankreich geführt; die englifchen Heere beſchraͤnkten 1?®- 
fi) auf die Verteidigung Portugals (nachdem jedoch Moore's Helden- 
Tampf und Heldentod bei Corunna und Wellesley’s Wellington's] 16. San. 
Sieg bei Talavera bewiefen, daß die britifhen Landheere an Muth 2s. Suti. 
und Tapferkeit den Kriegern der Marine nicht nachfländen) ; auch Sevilla 
und ganz Andalufien und Granada geriethen in die Hände ber Frans 
zofen. Und dennod). hielt fi Spanien aufrecht. — Se fiegreicher bie 
Zeinde im Felde waren, deſto planmäßiger bildete fich ber Heine Schaaren⸗ 
krieg (Guerilla) aus, befonders ald es dem von Napoleon abſichtlich nad) 
dem fernen Dänemark entfendeten Marquis Ca Romana auf die Kunde 
won der Erhebung feines Baterlandes gelungen war, mit 18,000 Spaniern, 
dem Kern der Nation, auf englifchen Schiffen von Dänemark aus in bie 
Heimath zu entweichen. Der Eriegerifche Geift der alten Spanier erwachte 
wieder und indeß die Nationalregierung (höchfle Regentichaft) in Gas 
dir (dad allein allen Stürmen ber Feinde Trog bot und darum nach dem 
Falle von Sevilla zur politifhen Hauptflabt des Landes erhoben ward) ihre 
Dekrete gegen Joſeph und feine Anhänger ſchleuderte und durch Einberufung 
einer Nationalrepräfentation die für Spaniens Zukunft fo folgens 
reiche neue Corteöverfaffung berbeiführte, hielten verwegene Banben- 
führer Kriegsmuth, Fanatismus und Selbftvertrauen im Volke wach. 


Es war ein merfrürbiges Geſchick, daß in’demfelben Augenblid, wo das Volt mit 
Wuth und Vegeifterung gegen die Branzofen und ihre Einrichtungen kaͤmpfte, die durch 
Volkswahl beftimmten und größtentheil® dem gebilbeten und gelehrten Stande angehörigen 
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Bertreter ber Nation, hie fi in Gabir den alten Namen ber Gortes beilegten, tz 
Verfoffung entwarfen, bie in vielen Dingen der franzöfifhen Gonftitution von 1789 ar 
ſprach. Durch die Eonftitution vom Jahr Zwoͤlf, bei deren Berathung bie ber nert 
Ordnung hulbigenden Liberalen über die als Servile bezeichneten Anhänger bei ci: 
fpanifchen Wefens den Sieg davon trugen, wurde die Souveränetät des Bolks ite 
die durch regelmäßige Cortes befchräntte Königsmacht gefegt, die katholiſche Rh 
gion zur Staatsreligion erklaͤrt, aber der Uebermacht bes Priefterftandes durch Aufhricu 
der Inquifition und Beſchraͤnkung der Zahl der Klöfter gefleuert und ber weißen Baik- 
zung der Golonien gleiche politifche Rechte mit den Bürgern des Mutterlandes gwir. 
Dabei wurde die Trennung ber drei Gewalten (ber gefeggebenden,, ausübenden und rt; 
tenden), eine neue Diftriktseintheilung und Gemeindeordnung, Aufhebung der Gtänkt:s 
rechte und ber mittelalterlihen, den Ackerbau und die Viehzucht drüdtenden Eafken beidik 
fen und bie Freiheit ber Preſſe anerkannt. Durch den Ginfuf ber Geiſtlichen blir ir 
neue Berfaffung einem großen Theil des Volks fremd und verhaßt. | 
6. 758. Ausgang des Peninfularifhen Kriegs. Ar 
Jahr 1809 der neue Krieg mit Deftreich den Kaifer aus Spanien abrie, Ih | 
er eine großentheild aus Deutfchen beftehende zahlreiche Armee zurüd. Did 
wurde nad) Beendigung jened Kriegs beinahe auf 300,000 Mann vermehn 
weldye unter den erfahrenften Feldherren (Soult, Maffena, Hude, 
Ney, St. Eyr, Marmont, Macdonald u. X.) die verfhiema 
Provinzen ber Halbinfel durchzogen und den Ruhm der franzöfifdyen Vajr 
erhöhten. Aber die Siege mehrten nur den Franzoſenhaß; ber Meint 
Krieg geflaltete fich unter gefchidten und fühnen Fuͤhrern (wie Ballaflar, 
Empecinado, Morillo, Odonnel, Mina, Moreno) immer blutiger, und gu 
Meuchelmord, zu dem Wuth und Fanatismus den racpfüchtigen Spark 
antrieb, fchügte Feine Tapferkeit. Die größten Heldenthaten, bie Rapoltıt 
kriegskundigen Soldaten unter ber Gluth der ſpaniſchen Sonne bald auf da | 
Sclachtfelde, bald auf mühfamen Märfchen durch Gebirge und Shludt 
¶ Maſſena's kühner Zug über die Sierra de Buzaco), bald bei Belagerun 
und Erftürmungen (Valencia, Gerona, Ciudad Rodrigo u. a.) volbrt | 
ten, führten nicht zum ruhigen Beſitz des Landes. Der ruffifche Seldiit 
nöthigte den Kaifer das fpanifche Heer zu vermindern, während bie engl 
ſchen Truppen vermehrt wurden und, mit Geſchuͤtz und Lebensmitteln nf: 
lich verfehen, unter Wellingtons Dberbefehl in Spanien eindrangt: 
Bon den Guerillabanden unterftügt gewannen die britifchen Heere bald Kur 
A theile über ihre an Allem Mangel leidenden Gegner. Nach Marmonts Fr 
18i2. derlage bei Salamanca (bei den Arapilen) durch Wellington beſehten di 
Engländer Madrid und vertrieben den franzöfifchen König. Noch hielu 
Sücet (zum Herzog von Abulfera erhoben) und Soult, beibe gift 
tapfer und gleich hart und raubfüchtig, das weichende Kriegsgluͤd bei Ihn 
Fahnen feft und Joſeph konnte noch einmal feinen wanfenden Thron u 
Madrid einnehmen; aber die ſchreckliche Kataſtrophe, die ber ruſſſche Sb 
zug herbeiführte, brachte auch die franzdfifchen Heere in der weftlichen gab 
infel zum Weichen und zwang Joſeph, den fpanifchen Boden zu verlaffet. 
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Nach dem glorreihen Sieg bei Bittoria und ber Eroberung der hart gr 
nädig vertheibigten und barum ſchwer gezlichtigten Feſtungen Sarı Seba⸗ 
ſtian und Pamplona, folgte Wellington den Abziehenden über die Pyres 
nden, drängte Spult bei Orthez zurüd und befegte Bordeaux. Helden 1514. 
müthig widerſtand ber waffenkundige Marfchall noch am 10. April, als die 
Aliirten ſchon auf den elpfäifchen Feldern in Paris campirten, dem ans 
rüdenden Feind bei Kouloufe, wenn er gleich der Uebermacht das Feld 
laffen mußte. — Napoleons Sturz führte den heuchlerifchen Ferdi⸗ 
nand VII. (den der franzöfifche Kaifer noch vor feiner Abdankung in 
Freiheit feste, um ben Bürgerkrieg auf der Halbinfel von Neuem anzu« 
fachen) auf den fpanifchen Thron zuruͤck; aber die Nation, die des Landes 
Zreiheit mit ihrem Herzblut erfämpft, erntete ſchlechten Lohn. 

8.759. Gefangennehmung des Papfted. Der Franzoſenhaß 


und die fanatiſche Wuth der Spanier war vorzugsweiſe das Werk des Prie⸗ 
ſterſtandes; Napoleon haͤtte daraus die Lehre ziehen ſollen, welche Macht die 
von ihm verkannte Religion mit ihren altehrwuͤrdigen Einrichtungen auf bie 


Gemuͤther gläubiger Menfchen übe; aber in feinem Stolze wollte er Beine 
Schranke feiner Gewalt gelten laſſen. Die Weigerung bed Papſtes, den 
engliſchen Schiffen die Häfen des Kirchenftaats zu ſchließen und mit Frank⸗ 
reich ein Schug- und Trutzbuͤndniß einzugehen, hatte den Kaifer fo belei- 
digt, daß er denfelben nicht nur mit Entziehung aller Länder bedrohte, die 
einft Karl der Große dem Biſchof von Rom verliehen, fondern daß er auch 
Forderungen an ihn fiellte, durch deren Gewährung dad geiftliche Regiment 

des Kirchenfürften bedeutend befchränkt worden wäre*). Als aber Pius VII. 

fi) durch Feine Drohungen bewegen ließ, dem franzdfifchen Machthaber als 
Werkzeug zu dienen und deſſen Willkuͤrmaßregeln fämmtlich zu billigen, riß 
Napoleon zuerft Ancona, Urbino und andere Gebietötheile vom Kirchenftaat 

los und verband fie mit Dem Königreiche Italien. Dies beugte jedoch keines⸗ 
wegs den Sinn des flandhaften Kirchenfürften, der nun vielmehr mit Eng⸗ 

land und Deftreich gemeinfame Maßregeln gegen Frankreichs Uebermacht 
ergriff. Da ſprach Napoleon durch ein von Schönbrunn aus erlaffened Der gꝛei 
kret das Aufhdren der weltlihen Macht bed Papfted aus, ließ 198. 
ihn gewaltfam von Rom wegführen und über Grenoble nad Savona brin⸗ 

gen, verbannte die Garbindle nach verfchiedenen Städten und vereinigte den 

in zwei Departemente getheilten Kirchenftaat mit dem franzöfifchen Gebiete. 
Rom wurde für eine freie Baiferliche Stadt erklaͤrt. Diefer Gewaltftreich 309 

auf den Kaifer den Bannftrahl herab, der, wenn gleich von Vielen vers 19. Iuni. 
achtet, in Spanien feine Wirkungen nicht verfehlte. 


Da ber Papft, den Bitten wie den Drohungen des Kaiſers eine unerfchlite 
terliche Ergebung entgegenfegend,, als unfrei und des Raths der Cardindie bes 
raubt die Beftätigung aller ernannten Biſchoͤfe verweigerte, fo fuchte Napoleon in 
Verbindung mit dem Erzbiſchof von Paris die freien Einrichtungen ber gallicani⸗ 
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25. Ian, [hen Kirche zuruͤckzufuͤhren und ſchaltete eigenmächtig über die Bisthümer. Mad 
1818. dem ruffifchen Feldzug gelang es dem Kaifer, den nah Fontainebleau geführ 
ten Pius zu einem Concorbat zu bewegen, „durch das die Einfegung ber Bifhöf: 
der W Wiltke des Papftes entzogen wurde." Aber erft der Sturz des Gewaltigen 
u Bin führte die Freilaſſung des Kichenfürften und bie Wiederherftelung bes Kirchen: 
1814. ſtaates herbei. 
*) Rapoleon verlangte: 1) Einen Patriarchen für Frankteich; 2) Einführung de 
franz ðſiſchen @efegbuches (alfo Givilehe); 3) freie Uebung jeber Religion im Kirchenſtaat; 
4) Reformation des Bisthumswefens ; 5) und 6) Abfchaffung ber Mönchsorden umd te 
Colibats. 


4. Napoleons zweiter Krieg wider Oeſtreich (u800). 


8.760. Afpern. Bagram. Der fpanifche Volkskrieg, gegen den 
der franzöfifche Kaifer bedeutende GStreitträfte wenden mußte, erfüllte dei 
Biener Eabinet mit der Hoffnung, durch eine neue Schilderhebung bie ver 
lorne Macht wieder zu erlangen. 

Napoleons Gewaltftreiche in Italien und fein wachfender Einfluß in Deutſch 
land erregten in Oeſtreich Neid und Beſorgniß; die durch die brüdende Hanbıik 
fperre hervorgerufene Unzufriedenheit und die tiefe Bewegung der Gemuͤther is 
Morddeutfchland ließen hoffen, daß ſich das beutfche Volt an dem Kriege ges 
die fremde Zwingherrſchaft betheiligen werde. Aber noch war ber Glaube an dir 
Unüberwindlichkeit der Franzoſen und die Furcht vor dem Eroberer zu groß, as 
daß bie Sürften des Nheinbundes es gewagt hätten, bem Gemwaltigen, im deſſes 
Macht es ftand, fie zu erhöhen und zu ſtuͤrzen, entgegen zu treten. Der Zaubt 
des Eaiferlichen Namens wirkte noch zu mächtig ; die füddeutfchen Soldaten wur 
den in den Raufch des Ruhms, der die Franzoſen begeifterte, hineingeriffen. Is 
Deftreich felbft fuchte man durch Errichtung eines Landfturmes die Theilnahee 
des Volks für den neuen Krieg zu erregen und durch phraſenreiche Proclamationn 
voll fhöner Verheißungen VBegeifterung und Waterlandsliebe zu meden. De 
Erzherzog Karl, Seſtreichs talentvollſter Feldherr, trat an die Spitze der 

- bebeutendften Heerabtheitung. In feinem Hauptquartier verfoßten Gens m 
Sriedrih Schlegel, damals kaiſerlicher Hoffekretär, jene berühmten Proca: 
mationen, „die in ganz Europa Auffehen erregten und als Worboten glorreihr 
Thaten betrachtet wurden.“ 

1800. Deflreich eröffnete im April den Krieg gegen Frankreich indem feine 
Heere in Bayern, in Italien und in dad Herzogthum Warſchau (wo bie 
Ruſſen ald Napoleons Verbündete und die Polen unter Poniatowski 
Sallizien bedrohten) vordrangen. Aber ſchon die erften Schläge entfchieben 
über dad Schidfal des Kriege. Won Würtemberg, Bayern und den übrigen 
Fürften des Rheinbundes Träftig unterflügt zog Napoleon mit bebeutenter 
Heeresmacht die Donau hinab, drängte in einer Reihe fiegreiher Schlachten 

ar ae (bei Abensberg, Eckmuͤhl, Regensburg) die Feinde über den Inn und 

im, rüdte zum zweitenmal in das Herz der dflreichiichen Staaten ein. Am 
10. Mai ftand der Kaifer vor den Mauern der Hauptſtadt, in bie er ſchon 
nach brei Tagen ald Sieger einzog. Ein Aufruf an die Ungarn, ſich einen 
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andern König zu wählen, konnte als Worbote der gänzlichen Auflbfung ber 
dftreidifhen Monarchie gelten. Unterhalb Wien wurde das nbrdliche Ufer 

der Donau, über die mehrere Bruͤcken führten, vom Erzherzog Karl'vertheidigt. 

Als nun die franzöfifchen Heere von der Strominfel Lobau aus über den 
Fluß fegen wollten, fanden fie in der zweitägigen Schlacht von Afpernzı.n. 2. 
und Eflingen folden Widerftand, daß fie von ihrem Vorhaben abfichen Fe 
und bie Verfolgung der feindlihen Armee einige Wochen verfchieben mußten. 
Diefe mörberifhe, wenn gleich unentfchiedene Schlacht, wo über 12,000 
franzöfifche Krieger, unter ihnen der tapfere Marfhall Lannes, die Wahls 

flatt dedten, erfchütterte zum erfienmal die Meinung von Napoleons Unüber 
windlichkeit und hob das Selbflvertrauen der gebrüdten Völker. Erſt als 

dem Kaifer neue Verſtaͤrkungen zugelommen und Eugen Beauharnais 

nach dem fiegreihen Treffen bei Raab zu der Hauptarmee geftoßen 14. Imi. 
war, feste das franzöfifche Heer abermals, und diesmal mit mehr Erfolg, 

über die Donau und ndthigte den Erzherzog nach der gräßlihen Schlacht 

bei Wagram zum Rüdzug. Der Verluft war wie bei Afpern auf beiden *6. Zuli. 
Seiten ziemlich glei und es war nicht zu verfennen, daß bie franzdfifchen 
Heere die durch die ununterbrochenen ‚Kriege ihre geübteften Soldaten und 
fähigften Officiere eingebüßt, während ihre Gegner mittlerweile bie neue 
Kriegskunſt erlernt, nicht mehr dad frühere Uebergewicht im Felde befaßen. 

Der einige Tage nachher von Deſtreich in Uebereilung abgefchlofiene Waf⸗ 
fenftillfiand von Znaym befreite Napoleon aus einer bedenklichen Lage, 12. Zuli. 
da die Bewegungen in Norbbeutfchland und der Aufftand der Tyroler einen 
Volkskrieg wie in Spanien herbeizuführen drohten. Der Friede von 
Wien oder Schönbrunn fehmälerte daB oͤſtreichiſche Reich abermals ah“ 
um mehr ald 2000 Q.⸗M. und drei Millionen Einwohner und zwang bie 
Regierung dem Continentalfyftem beizutreten und die neue Geftaltung Ita: 

liens anzuerfennen. 


In dem Wiener Frieden verzichtete Deftreih auf Salzburg, Berchtes⸗ 
gaden und das Innviertel u. a., welche an Bayern kamen; auf Weſtgall iz ien und 
einen Theil von Oftgallizien mit ber Stabt Krakau, die theild mit dem Herzogthum 
Barſchau verbunden wurden, theils an Rußland fielen; auf den Billacher Kreis in 
Kärnthen, fo wie auf Krain, bad Triefter Gebiet, Friaul, Eroatien und 
andere, die, mit Dalmatien, Iftrien und Ragufa verbunden, den neuen vom Kös 
nigreih Italien getrennten Staat der illyriſchen Provinzen unter Napoleons Obers 
hoheit bildeten. Zugleich wurbe bie Auflöfung bes Deutfchordens auögefprochen, 
worauf die Befigungen deſſelben an bie Landesfürften fielen, in deren Gebiete fie Tagen; fo 
Mergentheim, nach einem Aufftand im Juni 1809, an Würtemberg. — Im nächften 
Jahr hörte Napoleons Stellvertreter beim Rheinbund, Fürſt Primas Dalberg, auf 
geiftlicher Zürft zu fein. Er erhielt die zu einem Großherzogthum Frankfurt erhos 
benen Stätde und Gebiete Frankfurt, Hanau, Fulda, Wetzlar und Aſchaffenburg. Sein 
Nachfolger folte Eugen Beauharnais werden. Regensburg fiel, wie ſchon 
früher Nürnberg, an Bayern, — Geit der Schlacht von Wagram war Napoleon mit 
Macdonald innig befreundet, dagegen Bernabotte, ber ald Anführer ber Sachſen 
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in einem Schlachtbericht diefer Armee bedeutenden Antheit am Siege zuſchrieb, ſich da 
Kaiſers Ungnabe zuzog · 

8.761. Der Volkskrieg in Tyrol. Das Tyroler Gebitgeland, 
deſſen biedere einfache Bewohner mit großer Treue an Deftreich hingen, war 
im Presburger Frieden an Bayern gefallen. Ein neuer Name (Sit 
bayern), eine neue Eintheilung in Kreife, die veränderte Organifation de 
Berwaltung, der Juſtiz, bed Stiftungswefens, höhere Befteuerung (Sta: 
pel), Abfchaffung der alten Werfaffung, neue Mauthverhältniffe und ır 
Allem die verhaßte Confeription erzeugten um fo größeren Unwillen, alö den 
Lande der Beiftand des alten Zuftandes zugefichert worden. Grobe Bent 
fleigerten durch Rüdfichtölofigkeit und brutales Benehmen bie Unzufrieden 
heit und feindfelige Stimmung dermaßen, daß es den Deſtreichem mitt 
ſchwer fiel, beim Wiederausbruch des Kriegs bie Tyroler durch Verfprehur 
gen zum Aufftand gegen die Bayern und Franzofen zu bewegen, zumal 
die über Bayerns religidfe Neuerungen und kirchliche Gewaltſchritte ge 
veigte Priefterfchaft ihren großen Einfluß auf das bigote, Leichtgläubige Vel 
zu Gunften des ſtammverwandten Nachbarvolks anwendete. Der öftreihildt 
Feldherr Chafteler zog ihnen mit einer Heerabtheilung durch dad Pula | 
thal zu Hülfe, wurde aber dafür ald Urheber und Förderer der Empiam 
von Napoleon geächtet und mit dem Node bedroht. Im Vertrauen mi 
Öftreichifche Huͤlfe griffen Tyrols Gebirgsſohne zu ben bekannten Bidia 
und richteten, gleich den Spaniern, von den Berghöhen und Scäluhta 
ihre Landes daß ficher treffende Rohr auf die Franzofen und Bayrız 
um Gut und Blut für die alten Einrichtungen der Väter zu wagen. I 
ihrer Spige fand Andreas Hofer, Sandwirth im Paffeyrthale, ein Ban 
von hohem Anfehen bei feinen Landöleuten, fowohl wegen feiner Körperlärt 
und Tapferkeit ald wegen feines religiöfen Eifers, feiner vaterlaͤndiſchen & 
finnung und feine ehrenfeften Charakters. Klügere und tiefer blidmt 
Männer, wie Horm ayr, der Gefhichtfchreiber feined Vaterlandes und die 
ſes Krieges, benugten Hofers Einfluß auf die Tyroler, um die Vollsbene 
gung über das ganze Land und das benachbarte Vorarlberg zu verbreit: 
Neben Hofer war der Fühne, ftarke und fchlaue Speckbacher, ‚der Dan 

u. pri. yon Rinn,“ die Geele des Aufflandes. Schon war Inns bruck in m 
Händen der Tyroler, ſchon hatten die Bayern Deutſch-Tyrol geräum 
ſchon waren zwei Abtheilungen der feindlichen Truppen zu ſchimpflichen Cr 
pitulationen gezwungen worben, als die Nachricht von dem Baffenftiüfent 
von Znaym Entmuthigung und Unfchläffigkeit unter den Infurgenten e 
zeugte. Dennoch festen die helvenmüthigen Tyroler den Krieg fort. Di 
Schligen minderten die Reihen ber Feinde, während die Weiber Steinbiidt 
und Baumftämme von ben Höhen herabwälzten. Die Franzofen rächtu 
den Tod ihrer Brüder und Bundeögenoffen durch Sengen und Brent, 
und durch Ermordung aller, die in ihre Hände fielen. Hofer leitete ald 





Das franzoͤfiſche Kaiſerreich. 419 


Öftreichifcher Befehlshaber von Innsbruck aus die Verwaltung und das 
Kriegsweſen. Der Wiener Friede und die vermehrte Truppenzahl der von 
drei Seiten eindringenden Feinde brachen endlich den Widerftand der Tyro⸗ 
ler. Innsbruck fiel wieder in die Gewalt der Bayern; Spedbacher und Oktober. 
andere Zührer fuchten ihr Heil in der Flucht; aber Hofer, der nach verheiße- 
ner Amneftie anfangs die Waffen niedergelegt, dann, durch falfchen Rath 
verführt, wieder ergriffen hatte, wurde von einem erfauften Bertrauten ver⸗ 
rathen, in einer Höhle, wo er ſich zwei Monate lang mit feiner Familie vers 
ſteckt gehalten hatte, ergriffen und auf Eugen's Befehl in Mantua erhoffen. 12, ger. 
Er farb mit dem Muthe eines Helden, hochgeehrt von feinem Volke. Tyrol 1810. 
wurde in brei Theile getheilt, wovon der eine an das Königreich Italien, ber 
andere an Illyrien am, ber dritte bei Bayern verblieb. 

8. 762. Die Vorboten des norddeutfhen Volkskriegs. 
So tolfühn und unbedacht die Verfuche waren, die um diefe Zeit in ver- 
f&hiedenen Gegenden Nordveutfchlands zur Abfchüttelung des fremden Joches 
gemacht wurden, fo waren fie doch ald Beweife der tiefen Verſtimmung, die 
überall herrfchte, und der Sehnfucht nach Erlöfung von Bedeutung. Diele 
Stimmung wurde genährt durd den um biefe Zeit beſonders wirkfamen 
Zugendbund, dem viele von Vaterlandsliebe erfüllten und nach Abſchuͤt⸗ 
telung ber fremden Zwingherrfchaft ftrebenden Männer in Preußen theild 
angehörten, theild feinen Zielen und Beſtrebungen zugethan waren (wie 
Blüder, Scharnhorft, Claufewig, Schleiermacher, Sneifes 
nau, Chazot, Schön, Arndt, Eihhorn, Krug u. A.). „Die 
heimliche Kunde von dem Zugenbbunde drang bis über die Elbe zu ben 
Völkern, die in weftfälifcher und franzöfifcher Gefangenfchaft ſaßen; Ver⸗ 
traute bargen das heilige Feuer vor dem Auge der Bebrüder und warfen in 
die Nacht der namenlofen Leiden den Hoffnungsftrahl ber Erldſung; die 
Niederfachfen, die Weflfalen und Heffen Elirrten mit ihren Ketten, und ber 
Argwohn der Fremden glaubte fid) von unfichtbaren Gefahren umgeben: 
fie fühlten das Wehen des Geifteö, der ihre finfleren Werke zerreigen 
ſollte· — Der mißlungene, von dem DOberfin Dörnberg geleitete 
Aufftand gegen den König von Weftfalen fchredte den jungen, tapfen 
Major von Schill nicht ab, an der Spige einer unternehmenben Hu⸗ A 
farenfchaar den Sturz ber fremden Bwingherrfchaft zu verfuchen. Als 
die Niederlage der Deftreicher und die Furcht der Voͤlker vor dem gewal⸗ 
tigen Schlachtenkaifer fein Unternehmen vereitelte, warf er ſich mit feir 
nen Freifchaaren in das fefte Stralfund, um ſich bort gegen die Feinde 
zu behaupten, biß er feine Einfchiffung nad) England bewerfftelligt hätte. 
Aber bei einem Sturm fiel er mit den meiften feiner Waffenbrüder unter den 
Säbeln daͤniſcher und Holländifcher Reiter. Bon feinen zu Kriegdgefangenen 31. Mal. 
gemachten Gefährten wurden bie Officiere in Wefel und Braunfchweig er 
ſchoſſen, die Gemeinen auf franzöfifche Galeeren gebracht. — Glüdlicher war 
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Herzog Wilhelm von Braunſchweig, ber heidenmüthige Sohn te 
bei Auerftädt verwundeten Feldmarſchalls. Mit feiner tapfern „Ichwarze 
Schaar“ war er ben Deftreichern zu Hülfe gezogen, verfehmähte aber da 
Waffenſtillſtand von Znaym, weil man ihn nur als oͤſtreichiſchen Feldherrn 
nicht als fouveränen Fürften darin aufnehmen wollte, und fchlug fid mi 
unglaublicher Kühnheit durch feindliche Länder und Heere bis an Die Nordſee 
durch, wo er und feine muthigen Kampfgenoffen fich auf britiſchen Schiffa 
nach England flüchteten, um günfligere Zeiten zur Rache abzuwarten. Ex 
Beweis von der in Deutfchland herrfchenden Bewegung bee Gemüther wa 
auch ber von dem Naumburger Jüngling Friedrich Staps unternommm 

12. Di. Morbverfuch gegen Napoleon in Schönbrunn. Bon General Rapp ergrifes 
und feined Vorhabens geftändig, wurbe er zum Tode geführt. 

War in diefen, wenn gleich fruchtlofen Bewegungen das Erwachen rind 
Heldenfinnes nicht zu verfennen, fo trug bagegen die Unternehmung ber Emglis: 
ber gegen die Niederlande den Charakter ber rathlofeften Kleinmüthigkeit an it- 

Sul. Sie landeten mit 40,000 Mann auf der Infel Walchern, um fich Antwerpen 
und der Scheldemündungen zu bemädhtigen, führten aber ihre Sache ſo ſchlecht 
daß die Zerftörung ber Feſtungswerke von Vließingen die einzige Frucht diefer kei: 
fpieligen Unternehmung war, bei der mehr Menſchen dur das Klima umkamt: 
als die größte Niederlage weggerafft hätte. Caſtlereagh und Canning sr 
riethen darüber in fo heftigen Streit, daß ein Zweikampf auf Piſtolen erfolge. 
Fouche, der durch eine den Kaifer beleidigende Proclamation die franzoͤfiſche Rz 
tionalgarde zur Vertheidigung der Niederlande aufgefordert, fiel in Ungnade un 
verlor feine Minifterftelle, wie ſchon vorher Talleyrand, als er Napoleen 
Verfahren gegen Spanien mißbilligte. 


5. Das franzöfifche Kaiferreich auf feiner Höhe. 


$. 763. Nach dem Wiener Frieden fand Napoleon auf dem Gipfel te 

Macht und Größe. Nur der Gedanke, keinen Leibeserben zu haben, quäie 

ihn; darum ließ er fi), auf den Grund eines bei der Trauung begangen 
Formfehlers, von der bei den Franzoſen fehr beliebten Kaiferin Jo ſephine 

15, De. fcheiden und vermählte ſich mit Marie Louiſe, Tochter des Kaifers von 
Deftreih. Am 1. April 1810 feierte er feine Bermählung mit der ochte 

ber Cäfaren“, wobei fünf Königinnen die Schleppe trugen und eine uner 

hörte Pracht entfaltet wurde. Aber der Brand bei dem Ballfeſte, das der 
oͤſtreichiſche Botfchafter, Fürft Schwarzenberg, zu Ehren der Vermaͤhlten 
veranftaltete und wobei deſſen Schwägerin (als fie ihre Tochter, Die nachherigt 
Fürftin Windifh-Gräg, retten wollte) in den Flammen umkam, wurt: 
ebenfo als unheilverfündende Vorbedeutung genommen wie bad Unglüd bi 

— dem Vermaͤhlungsfeſte Ludwigs XVI. mit Marie Antoinette im Jahre 1770. 
enen Als dem Kaiſer im naͤchſten Jahr ein Sohn geboren wurde, der den prunk⸗ 
vollen Titel eined Königs von Rom erhielt, fehien fein Gluͤck vollendet 

und Frankreichs Zukunft entfchieden. Doc Stolz und Herrſchſucht trieben 
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Maas und der Schelde, entſtanden fei und fomit rechtlich an Frankreich gehöre, mn: 
nebft dem feit 1807 damit verbundenen Fürſtenthum Oftfriesland und ber Hide: 
Zever in fieben Departemente getheilt und dem Kaiſerreiche einverleibt. —8 
wurde zur dritten Stadt erklärt, aber Volkszahl und Wohlſtand waren bedeutend gejimin. 


bu. Nach der Einverleibung von Holland verband Napoleon die Hanfeitt 

1810. Hamburg, Bremen, Lübed, das dem Rheinbunde zugehörige Yan: 
thum Oldenburg und andere zwiſchen Rhein und Elbe gelegene Loͤndergetin 
(defonder6 das kurz vorher an das Königreich Weſtfalen abgetretme Hannerıt 
mit Frankreich, das fomit die Ufer der Mord» und Oſtſee behertſchte und 19 
Departemente zählte. Hamburg wurde zur Hauptftadt des neuen Regie: 
bezirks (Gouvernement) erhoben und der harte Davouft, „Norbbeutihlnk 
Wächter und Quäler,* als Befehlshaber, und franzöfifche Verwaltungeberru 
als Vollſtrecker der Eaiferlichen Dekrete eingefegt. Ein gleiches Schidfal ak 
auch der Kanton Wallis in der Schweiz (12. Nov.). 


2 @. Der Krieg gegen Rußland (1812). 


6. 764. Beranlaffung. Die Erweiterung des franzoͤſiſchen Reid i 
zur Küfte der Oſtſee, wobei der Herzog von Dibenburg, ein naher Wermandtr | 
ruſſiſchen Kaiferhaufes, feines Landes beraubt ward, gab der Freundſchaft Are: 
ber6 zu Napoleon (die fhon feit der Vergrößerung des Derzogthums Bart 
im Wiener Frieden erkaltet war) einen mächtigen Stoß. Die Spammun It 
beiden Höfe machte fi) bald Lund in der gereizten Sprache der Diplomatın, 3 
Eränkenden Verfügungen, in den verdediten und offenen Angriffen der Zeitung. 
Die Forderung Napoleons, daß Rußland auch die Einfuhr des Zuckers und & 
fees, der einzigen uͤberſeeiſchen Handelsartitel, deren Zugang unter nat 
Flagge geftattet war, verbieten folle, beantwortete Alsrander mit einem ans 
Bolltarif, der die Einführung franzöfifcher Waaren erſchwerte, während ri 
englifhen begünfligte. Da entbrannte der Zorn des ſtolzen Kaiſers und bei für 
Natur war ein neuer Krieg vorauszuſehen. Alerander, ber den Kampf 
fheute, gab das Signal durch die trogige Forderung, daß bie frangäfifhen® 
fagungen Pommern und Preußen räumen follten. Die Verhandlungen baums 
noch fort, als Napoleon bereits durch Abſchluß. eines Bündniffes mit Preuft: 
und Deftreich, worin fi diefe Staaten zur Stellung betraͤchtlicher Et 
kraͤfte verpflichteten, feine kriegeriſchen Abfichten und gab. Mähren feine un 
meßlichen Heere in das Herz von Deutfchland ruͤckten, wurde zur Vettheidigun 
Frankreichs eine aus drei Cohorten verfchiedenen Alters beftehende Lande 
errichtet. Ein Unglüd für Napoleon war es, daß es ben Ruffen gelang, bit FiE 
Een zum Abfchluß des Friedens von Buchareſt zu bringen ($. 751.) @ 
den von Napoleon beleidigten Bernadotte von Schweden als Bun 
noffen zu gerwinnen. Der Zugenbbund, der im Jahr 1810 auf Nepolen⸗ 
Befehl aufgeloͤſt worden war, wirkte noch im Stillen für feinen hohen Aut 
und in Petersburg arbeitete eine Anzahl deutſcher Patrioten für die Behr 
bes Baterlandes, während ber preußifche König und feine Regierung nothgeit# 
gen den Geboten des Gewaltigen gehorchten und preußifdye Truppen ben fremd? 
Sahnen folgten. 

1812. $. 765. Napoleons Zug gen Moskau. Im Mai erfchien Rt 
leon mit feiner Gemahlin in Dresden, wo ſich ale Fürften des Rheinbun 
bes, fo wie ber Kaifer von Deftreich und der König von Preußen einfandet 
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um bem Mächtigen, ber jest halb Europa gegen Rußland unter die Baffen 
rief, ihre Huldigungen darzubringen. Nach einem zehntägigen Aufenthalt in 
der glänzenden Fürftennerfammlung eilte Napoleon zu feinem gegen eine 
Halbe Million ſtarken, aus verfchiebenen Nationen gemifchten Heere, das mit 
mehr ald 1000 Kanonen und 20,000 Packwagen zwifchen Weichfel und Nils 
men (Memel) zerftreut aufgeftellt war. Der linke Flügel, größtentheild aus 
Preußen und Polen unter Macdonal d's Fuͤhrung beftehend und zur 
Eroberung Kurlands und Lievlands beftimmt, berührte die Geftade der Oſt⸗ 
fee ; der rechte, den das von Schwarzenberg geführte oͤſtreichiſche Huͤlfs⸗ 
heer mit einer franzöfifchen und fächfifchen Zruppenabtheilung unter Rey» 
nier bildete, ftand am untern Bug der ruffifchen Suͤdarmee gegenüber ; das 
Hauptheer, das Napoleon felbft befehligte und unter ihm die geübteften Feld⸗ 
berren aus feiner Schule, feßte im Juni über den Niemen und rüdte in, 
Wilna, der ehemaligen Hauptftadt Litthauens, ein. Die Erfcheinung ber en 
Sranzofen mwedte in den Polen dad unterbüdte Nationalgefühl und die = 
Hoffnung einer Wiederbelebung ihres Reiches in der alten Ausdehnung. 
Hatte doch Napoleon felbft feinen Heerzug wider Rußland als „zweiten 
polnifchen Krieg“ bezeichnet! Am Rage feines Einzugs in Wilna ſprach ba- 
ber der Reichötag von Warfhau die Wiederherftellung bed König: 
reichs Polen aus und befchloß die Bildung einer Generalconföberation. 
Mit Iubel und Begeifterung wurde Napoleon ald Helfer und Retter 
von den ungeftumen Slaven begrüßt und es wäre ihm leicht gewefen, den 
Eriegerifchen Geift des Volkes zu einem Nationallampfe wider Rußland zu 
entflammen. Aber Volksbewegungen waren nicht nach Napoleons Sinn; 
er unterfagte die Erhebung in Maffe und ſchlug den Enthuſiasmus der Pos 
len bebeutend nieber, ald er ihren Abgeorbneten erlärte, aus Rüdficht für 
Deftreich könne er nicht in die Wiederherftellung der alten Republik in ihrer 
ganzen Ausdehnung willigen. Dennoch flritten polnifche Heere unter Pos 
niatowski und andern Führern mit gewohnter Tapferkeit unter Napoleons 
Adlern gegen den Erbfeind ihrer Nation und das polnifche Volk unterftügte 
aus allen Kräften die fremden Krieger, die jet bei furchtbaren Regengüffen 
von Wilna nad) Witepsk zogen. Moskau, „dad Herz von Rußland, war Er # 
Napoleons Biel; bald aber merkte er, welchen gewaltigen Bundeögenofien 
die Ruffen an der Natur ihred Landes hatten. Die Wege waren ungangbar, 
die Zufuhr blieb aus; das arme, fchlecht angebaute Land bot wenig Lebens⸗ 
mittel; Krankheiten lichteten bie Reihen der Krieger und füllten die Hoſpi⸗ 
täler. — Die ruffifchen Feldherren Barclay de Holly und Bagration 
mieden eine Hauptfchladht, und Iodten den Kaifer, der mit Ungebuld ein 
entfcheidenbes Treffen wünfchte, immer tiefer ind Innere bes Landes. Bei 
Smolenöt kam es zuerfi zum blutigen Kampfe; aber nachdem man einen ";sıs® 
ganzen Tag ohne Entfcheidung gefochten, verließen die Ruſſen in der Nacht 
die in Brand gerathene Stadt und ſetzten ihren Marfch gen Moskau fort. 


7. Sey 
1812, 
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Der Sieger fand am andern Morgen eine mit Blut getränkte und mit & 
hen bedeckte Brandftätte. In Smolensk wurde Kriegsrath gehalten; an 
fo viele Stimmen fi) auch gegen die Kortfegung des unheilverkundenden 
Zuges erklärten, Napoleon beftand auf der Eroberung von Moskau, me 
zu überwintern und Alexander zu einem Frieden zu zwingen gedachte, mt 
überfchritt den Dnepr. Die Ruffen murrten über Barclayd Kriegsfuͤhnm 
wie einft die Römer über dad Zaudern des Fabius, weshalb Aleranırr ta 
Baffengenoffen Suwaroffs Kutuſoff zum Oberanführer ernannte, der & 
Eingeborner dem Volke näher fand und durch feine Anhänglichkeit an ir 
religidfen Gebräuche und die altruffifchen Sitten und Gewohnheiten bei da 
gemeinen Ruffen fehr beliebt war. Nun geftaltete ſich der Kampf zu mm 
Nationalkrieg. Ueberall flohen die Einwohner vor dem anrüdenden deiade 
nachdem fie zuvor ihre Wohnungen und Dörfer in Brand geftedt und ring 
um Alles verwüftet hatten. Schrecklich verminderten fich die Schaaten de 
großen Armee durch Hunger, Krankheit und feindliche Angriffe. — Die # 
lige Stadt Moskau durfte Kutufoff nicht in die Hände der Franzofen ſala 
laffen, wenn er nicht alle Volksliebe verlieren wollte. Darum made « 
e. Halt und führte dadurch die moͤrderiſche Schlacht von Borodino an m 
WMoskwa herbei, in der zwar die Sranzofen die Wahlſtatt behaupteten, dr 
die Ruffen in Ordnung abziehen Iaffen mußten. Ueber 70,000 Leichen ii: 
ten dad Schlachtfeld; Ney („Fürft von der Moskwa“) war der Held de 
Tages. Am 14. Sept. zogen die Franzofen in die mit zahlfofen This 
und vergoldeten Kuppeln verfehene alte Hauptflabt Moskau ein, dieas 
vorher von dem Adel und der wohlhabenden Buͤrgerſchaft verlaffen worte, 
fo daß die meiften Häufer leer ſtanden und der Pöbel im Befig der Sk! 
war. Schon beim Einzug überfiel ein unheimliche Grauen die Soldatn 
als fie in den Straßen blos einiged Gefindel herumſchleichen fahen, ab m 


Re“ ſchildert ihr Entfegen, als der viertägige Brand von Moskau, du M 


dem Abgang aller Löfchanftalten bald zu einem Flammenmeer ſich gehalt, 
neun Zehntel der aus Holz gebauten Stadt, nebft der alten Barenlu 
(Kremi), die ſich Napoleon als Wohnftätte auderfehen, in Aſche legie, ut 
mit einem Schlag alle ihre Hoffnungen zu nichte machte? Der Gtattpaltt 
von Moskau, Roſtopfchin, hatte ohne des Kaiſers Befehl dieſe ent 
liche That angeordnet, um der großen Armee die Winterquartiere zu rauta 
und fie zu einem verderblichen Ruͤckzug zu zwingen. — Aller Zucht und Dit 
nung vergeflend flürzten fi die Soldaten in die brennenden Häufer, 19 
ihre Raubluft und Keidenfchaft zu befriedigen. 

8.766, Rüdzug der großen Armee. Aus Allem ging pre 
daß die Ruffen einen Wernichtungäktieg führten, und dennoch lieh fih W 
poleon, in unbegreiflicher Verblendung, durch die argliftig unterhalten dt | 
nung eined Friedens zu einem Aufenthalte von 34 Tagen in Moskau ver | 
ten, ohne begreifen zu wollen, daß Kutufoff ihn bis zum Eintritt des gr 
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eine unermeßliche Beute. Wie viele in ben kalten Fluthen des Fluſſes zw: 
ſchen den Eisfchollen ertranten, ober bei dem entfeglichen Gebränge jerrie. 
und zerbrüdt wurden, konnte Niemand berechnen. Die „Leiden an bar Be 
refina“ find der Ausdrud für den höchften Jammer geworden, ber die Ba: 
ſchen im Krieg treffen kann. Nach dem Uebergang über die Bern 
hatte Napoleon noch 8000 fampffähige Soldaten, und felbft diefe ſchwande 
in wenigen Wochen auf einige hundert zufammen. Rey war ber legte Dax: 
der Nachhut. Nach amtlichen) Berichten wurben in Rußland 243,600 fir: 
liche Leichen eingefcharrt. Halb Europa hatte zu trauern. Am 3. Drrmk 
erließ Napoleon daB berühmte 29. Buͤlletin, bad den harrenden Vollen 


die feit Monaten ohne Nachricht geblieben waren‘, die Runde brachte, Wi | 


der Kaifer gefund, die große Armee aber fo gut wie vernichtet fei. Zw 
Tage fpäter übergab er ben Oberbefehl an Mürat und eilte nad) Par, = 
neue Rüftungen anzuordnen und durch feine perfünliche Anweſenheit it 
Bewegung nieberzuhalten, da er mit großem Verdruß wahrgenommen, wı 
kurz zuvor das leeke Gerücht von feinem Tode einen thörichten Auſſtare 
plan hervorrief, der beinahe ben Umſturz feines Throns zur Folge geh 
batte. 

Schrecklich lauten bie Berichte der Augenzeugen uͤber biefen merkwürdizu 
Rüdzug. Kriegezucht und Ordnung waren dahin, alleBande gelockert und za 
den edelften Thaten der Großmuth und Selbfiverleugnung begegnete man tz 
unglaublicjften Entartung. Das furchtbare Elend hatte alle menſchlichen Gefin 
abgeftumpft, nur der Hunger behauptete fein Recht in ſolchem Grabe, daß ma 
ſelbſt nicht vor Menfchenfleifch zuruͤckſchauderte, und nur das Hurrahgeläeri X 
Kofaten war vermögend die erftorbene Empfindung burdy Entfegen zu wedın. 


D. Auflöſung des Kaiſerreichs und VBegrändun 
neuer Zuftände. 





1. Napoleons Sturz. 


8.767. Deutfhlands Erhebung (1813). Talleyrand's angk 
liche Aeußerung, daß der ruffifche Feldzug der Anfang vom Ende ii 
erwied ſich bald ald wahr. Zwar ergänzte eine drüdende Conſcription u 
dad Aufgebot der Nationale und Ehrengarden bald wieder die &ida 
im franzöfifchen Heere, aber der Zauber, den Napoleons vermeintliche Ur 
uͤberwindlichkeit über die Volker verbreitet, war verfchwunden und die fr 








fen, großentheils aus jungen, ungeübten Leuten gebildeten Armeen tal | 


einem Feinde gegenüber, den theils ber errungene Sieg, theils dad na 
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Nollendorfer Höhen und durch den flandhaften Muth der ruſſiſchen 


Garden unter Dftermann gewonnen warb) und 3) durch die glänzenden 
Baffenthaten des preußifchefchwebifchen Heeres bei Groß» Beeren 


: und Dennewig unter Bernabotte, Bülow, Tauenzien u. A., 
: welche die von ben Marfchällen Dudinot und Ney beabfichtigte Einnahme 
" Berlins vereitelten. j 


Im Herbft war der Ausgang des großen Kampfes kaum mehr zmeifelhaft; 
die deutfhen Truppen verließen theilmeife Napoleons Banner und gingen zu Ihren 
Brüdern über; die frühen Gegner Blücher und Bernabdotte reichten ſich bie 


" Hand zum Waffenbund; Bayern ſchloß mit Deftreich den Vertrag von Ried, 
wodurch ihm feine bisherige Stellung und Länderbefig zugefihert ward, und trat 
den Verbündeten bei. Selbſt der fächfifhe General Thtelemann, ber Com⸗ 


mandant der Feſtung Torgau, trat in preußifche Kriegedienfte. Im October, 
als Napoleon unthätig und forgenvol in Düben verweilte, zogen ſich die Deere 
in der weiten Ebene von Leipzig zuſammen: bie Deftreicher unter dem Kürften 
von Schwarzenberg, in deſſen Hände die Leitung des Ganzen gelegt war, 
die Ruſſen unter Barclay, Wittgenflein, Benningfen u. A., die 
Preußen unter Blücher, die Schweden unter Bernadotte: Die Kriegsmacht 
der Verbindeten (300,000 Mann) war dem franzöfifchen von Napoleon felbft 
geführten Heere um 100,000 Dann überlegen ; aber diefe Ueberlegenheit wurde 
dadurch ausgeglichen, daß die franzöfifchen Truppen unter Dem Oberbefehl eines 
einzigen ruhmgetrönten Feldherrn ftanden, während die Heerfchaaren ber Were 
bündeten vielen nicht immer einträchtigen Führen gehorchten. 


Umfonft entfaltete in der Ebene von Leipzig ber gefrönte Sieger, dem 


der Schlachtengott fo oft beigeftanden, fein hohes Talent; umfonft firengten 


bie ausgezeichnetften Feldherren feiner Schule, Ney, Mürat, Augereau, 
Macdonald, der Pole Poniatowsti u. X. m. ihre Kräfte und ihre 
Kriegserfahrung an; bie breitägige Völkerſchlacht bei Leipzig und in den 
nahen Dörfern Wachau, Probfihaida, Connewig, Liebertwolts 
wig (Mürat’3;Reitergefecht 14. Oct.) Mödern, Lindenau, u.a. O. 
war dad Grab bed franzdfifchen Kaiferreichs. 


As der Sieg noch ſchwankte, gingen die Würtemberger unter General Note 
männ, ber noch kurz zuvor die Lügom’fche Freiſchaar überfallen hatte, und der 
größte Theil der ſaͤchſiſchen Truppen zu den Verbündeten über. Nach einem 
unermeßlihen Menſchenverluſt verließ Napoleon in der Nacht auf den 19. Octo⸗ 
ber die Stadt, die fofort von den Alliirten erſtuͤrmt ward. Der übereilte Abbruch 
der Eifterbrüde lieferte 12,000 kampffaͤhige Soldaten und 23,000 Kranke und 
Verwundete in bie Hände der Verbündeten. Tauſende fanden in den Wellen der 
Pleiſſe und Eifter ihren Tod, unter ihnen der tapfere, während der Schlacht zum 
Marſchall ernannte Poniatows ki; Macdonald rettete fi duch Schwimmen. 
Der Verluft der Allirten belief fi auf mehr als 40,000 Mann. „Selig die im 
Augenblid edeifter, hoͤchſter Pflichterfüllung den bitterfüßen Tod für's Vaterland 
ftarben, die im Vollgefüht ſittlicher und Leibeskraft auf frei erfämpfter Mutter 
erde zur ewigen Ruhe ſanken; aber beweinenswerth mar das Loos der vielen Tau⸗ 
fende, die noch lebensfähig aus ſchweren Wunden biutend auf der meilenweiten 
Wahlſtatt umberlagen, mit Todten, Sterbenden, Sreunden und Beinden ver- 
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Herzog Wilhelm von Braunſchweig, der heldenmüthige Sohn be 
bei Auerftädt verwundeten Feldmarfchalls. Mit feiner tapfem „Schwarze: 
Schaar“ war er den Deftreichern zu Hülfe gezogen, verfhmähte aber das 
Waffenſtillſtand von Znaym, weil man ihn nur als öflreihifchen Feldherm 
nicht als fouveränen Fürften darin aufnehmen wollte, und fchlug fi) mr 
unglaublicher Kühnheit durch feindliche Länder und Heere bis an bie Rorbiee 
durch, wo er und feine muthigen Kampfgenoffen ſich auf britifchen Schiffe 
nach England flüchteten, um günfligere Zeiten zur Race abzuwarten. &x 
Beweis von der in Deutfchland herrfchenden Bewegung der Gemüther wı 
auch der von dem Naumburger Jüngling Friedrich Staps unternommer 

12. OR. Morbverfuch gegen Napoleon in Schönbrunn. Bon General Rapp ergrife 
und feined Vorhabens gefländig, wurde er zum Tode geführt. 

War in diefen, wenn gleich fruchtlofen Bewegungen das Erwachen end 
Heldenfinnes nicht zu verfennen, fo trug dagegen die Unternehmung bee Engl: 
der gegen die Niederlande den Charakter der rathlofeften Kleinmuͤthigkeit an fe. 

Sul. Sie landeten mit 40,000 Mann auf ber Infel Walchern, um ſich Antwerpen 
und ber Scheldemündungen zu bemächtigen, führten aber ihre Sache fo ſchlecht 
daß die Zerftörung der Feſtungswerke von Vlieingen die einzige Frucht diefer kt: 
fpieligen Unternehmung war, bei der mehr Menfchen durd das Klima umlame 
als die größte Nieberlage weggerafft hätte. Gaftlerengh und Canning e 
riethen daruͤber in fo heftigen Streit, daß ein Zweikampf auf Piſtolen erfolat. 
Fouche, der durch eine den Kaifer beleidigende Proclamation die franzoͤſiſche Rs 
tionalgarde zur Vertheibigung ber Niederlande aufgefordert, fiel in Ungnade un 
verlor feine Minifterftelle, wie fhon vorher Zalleyrand, als er Napoleen 
Verfahren gegen Spanien mißbilligte. 


5. Das franzdfifche Kaiferreich auf feiner Höhe. 


8. 763. Nach dem Wiener Frieden fland Napoleon auf dem Gipfel ie 

Macht und Größe. Nur der Gedanke, keinen Leibederben zu haben, quält 

ihn; darum Tieß er fih, auf den Grund eines bei der Trauung begangna 

Sormfehlerd, von ber bei den Franzoſen fehr beliebten Kaiferin Jo ſephire 

28° fcheiden und vermählte fih mit Marie Louiſe, Tochter des Kaifers ver 

Deſtreich. Am 1. April 1810 feierte er feine Wermählung mit ber „ode | 

der Cäfaren“, wobei fünf Königinnen die Schleppe trugen und eine me: 
hörte Pracht entfaltet wurde. Aber der Brand bei dem Ballfeſte, das te 

oͤſtreichiſche Botfchafter, Fuͤrſt Schwarzenberg, zu Ehren der Vermaͤhlten 

veranftaltete und wobei deſſen Schwägerin (als fie ihre Tochter, Die nachherie 

Fürftin Windiſch⸗Graͤtz, retten wollte) in den Flammen umkam, wurte 

ebenfo als unheilverfündende Borbedeutung genommen wie dad Unglüd ki 

dem Vermählungdfefte Ludwigs XVI. mit Marie Antoinette im Jahre 1770. 

Br arz Als dem Kaiſer im naͤchſten Jahr ein Sohn geboren wurde, der den prunt: 

vollen Titel eines Königs von Rom erhielt, ſchien fein Gluͤck vollende 

und Frankreichs Zukunft entfchieden. Doc Stolz und Herrfchfucht trieben 
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hn von Unternehmung zu Unternehmung und machten feinen Namen zum 
Schreden der Fürften wie der Voͤlker. Eine furchtbare, von dem Defpoten- 
necht Savary (Rovigo) geleitete Staatöpoligei unterdrüdte im Innern 
ven legten Reſt von Freiheit und bedrohte, wie einft die Siegelbriefe, jeden 
Berbächtigen mit willfürliher Haft in den zahlreichen Staatögefängniffen ; 
ach Außen nahmen die gewaltfamen Verbindungen, Trennungen und Ver⸗ 
aufhungen von Ländern und Gebietötheilen fein Ende; was der Gewaltige 
veute ſchuf, flürzte er morgen um; wen er in einem Jahre groß gemacht, 
vemäthigte er im nächften. Das Schwert bes Damokles ſchwebte beftändig 
ıber Zürften und Völker, Niemand fah einer dauernden Zukunft entgegen; 
8 herrſchte weder Plan noch Syſtem; Willkuͤr, Leidenfchaft, Defpotenwille 
raten an die Stelle ded Völkerrecht; Continentalfperre, Steuerndrud, Mis 
itäraushebungen waren die Geißeln der befreundeten Länder; Kriegs⸗ 
toth, Erpreffungen und Einquartierungen die Drangfale der feindlichen s 
Bölfer. Polizei und Genfurdrud beugten jedem Widerſpruch vor. 


Gegen England, das allein unbefiegt baftand und alle Friedensvorſchlaͤge Lieenzen. 

ibwies, richtete fi ber ganze Zorn des Machthabers; und da er glaubte, daffelbe 
urch Vernichtung feines Handels mit dem Feſtlande überwinden zu koͤnnen, fo 
vurde bie Gontinentalfperre zur Verzweiflung des Handels⸗ und Gewerbſtandes 
mmer ſtrenger. Eine kaiſerliche Berorbnung belegte alle Rolonialwaaren mit einem 
doll von 50 Procent und gebot, daß Fein Schiff ohne befondern Erlaubnißſchein 
Licenz) aus franzoͤſiſchen Häfen auslaufe, eine Verfügung, bie den rechtlichen 
taufmann zu Grunde richtete, während der Unredlihe durch Beſtechung leicht 
ie Licenz zur Uebertretung bes Gontinentalfpftems erlangen konnte. 


Diefe Maßregeln drohten das Königreich Holland, deffen Wohlftand unter Golland. 
‚ee Sremdberrfchaft fhon fo fehr gelitten und deſſen Staatshaushalt zerrhttet 
var, vollends ind Verderben zu ſtuͤrzen. König Ludwig, dem die Leiden feines Volks 
u Herzen gingen, machte feinem Bruder Vorftellungen und fuchte ihn zu einer 
Milderung der Handelöfperre zu vermögen, erhielt aber von demfelben die merke 
olrdige Antwort, daß er zuerft das Intereffe des Kaifers, dann den Vortheil 
jrankreichs im Auge haben müffe und dag die Pflichten gegen fein Volk erft nach 
tefen fämen. Als deffen ungeachtet Ludwig die Umgehung der Handelsfperre 
nit Milde und Nachſicht ftrafte, ließ Napoleon durch Schaaren kaiſerlicher 
Mauthbeamten und durd eine betwaffnete Seemacht bie hollaͤndiſchen Kuͤſten bes 
oachen und verband Seeland, Nordbrabant und das Suͤdufer der Waal mit dem 
tanzöfifchen Kaiſerreich. Diefe Mißhandlung eines Volks, das bisher Gut und 
Blut dem mächtigen Nachbar geopfert, empörte den wohlmeinenden Ludwig. 
Intoillig entfagte er zu Gunften feines Sohnes einem Thron, den er nicht länger 
nit Ehren bekleiden konnte, gab aber dadurch nur dem Kaiſer Gelegenheit, ohne 
Rüdficht auf feines Bruders Verfügungen das Königreih Holland mit g gun 
Frankreich zu vereinigen. 1810. 


Dies hatte auch den Verluſt ber noch übrigen Pflanzungen ber Hollänber in Oft» und 
Beftindien zur Folge. Der König von Holland, unter dem bie jährlichen Ausgaben bis zu 
0 Millionen geftiegen waren, zog ſich in den Privatftand zurüd und lebte fortan als Graf 
on St. Leu theild in Oeſtreich, theils in Italien (} 1846). — Holland, von bem man 
yeitend machte, daß es nur aus Anfchwemmungen franzöfifcher Flüſſe, des Rheins, der 
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Maas und der Schelde, entftanden fei und fomit rechtlich an Frankreich gehöre, wur: 
nebft dem feit 1807 damit verbundenen Fürſtenthum Offriesland und der Hertſche 
Zever in fieben Departemente getheilt und ben Kaiferreiche einverleibt. Amferder 
wurbe zur dritten Stadt erflärt, aber Volkszahl und Wohlſtand waren bedeutend gefunkı 


Nach der Einverleibung von Holland verband Napoleon bie Hanfefitt 
Hamburg, Bremen, Kübel, das dem Rheinbunde zugehörige Im: 
thum Oldenburg und andere zwifchen Rhein und Elbe gelegene Ländergetier 
(befonders das kurz vorher an das Königreich Weſtfalen abgetretene Hannerı: 
mit Srankreih, das fomit die Ufer der Nord: und Oſtſee beherzfchte und 19 
Departemente zählte. Hamburg wurde zur Hauptftadt des neuen Regirrund: 
bezirks (Gouvernement) erhoben und der harte Davouft, „Morbbeutfäink 
Wächter und Quaͤler,“ als Befehlshaber, und franzöfifhe Werwaltungstunt 
als Vollſtrecker der Laiferlichen Dekrete eingefegt. Ein gleiches Schyidfal ik 
auch der Kanton Wallis in der Schweiz (12. Nov.). 


©. Der Krieg gegen Rußland (1812). 


6. 764. Veranlaffung. Die Erweiterung des franzoͤſiſchen Reiche ix 
zur Küfte der Oftfee, wobei der Herzog von Oldenburg, ein naher Verwandin M 
euffifchen Kaiferhaufes, feines Landes beraubt ward, gab der Freundſchaft An 
ders zu Napoleon (die ſchon feit der Vergrößerung des Herzogthums Warſha 
im Wiener Frieden erkaltet war) einen mächtigen Stoß. Die Spannung de 
beiden Höfe machte fi) bald Fund in der gereisten Sprache der Diplomaten, 3 
kraͤnkenden Verfügungen, in den verdeckten und offenen Angriffen ber Zeiume 
Die Korberung Napoleons, dag Rufland auch bie Einfuhr des Zuckers und &* 
fees, der einzigen überfeeifchen Handelsartikel, deren Zugang unter nen 
logge geftattet war, verbieten folle, beantwortete Alexander mit einem mas 
Bolltarif, der die Einführung franzoͤſiſcher Waaren erfchwerte, währen et: 
engliſchen begünftigte. Da entbrannte der Zorn des folgen Kaifers und bei fr 
Natur war ein neuer Krieg vorauszufehen. Alerander, ber den Kampf sit: 
ſcheute, gab das Signal durch die trogige Forderung, daß die frangäfifcen de 
fagungen Pommern und Preußen räumen follten. Die Verhandlungen dan 
noch fort, als Napoleon bereits durch Abfhlußseines Bündniffes mit Preukt 
und Deftreich, morin fi diefe Staaten zur Stellung betraͤchtlicher Ent: 
Eräfte verpflichteten, feine Eriegerifchen Abfichten Fund gab. Während feine we: 
meßlichen Heere in das Herz von Deutfchland rüdten, wurde zur Vertheidigs 
Frankreichs eine aus drei Cohorten verfchiedenen Alters beftchende Landen 
errichtet. Ein Unglüd für Napoleon war es, daß es den Ruffen gelang, bie Tür 
ten zum Abfchluß des Friedens von Buchareſt zu bringen ($. 751.) @ 
den von Napoleon beleidigten Bernabotte von Schweden als Bund 
noffen zu gewinnen. Der Tugendbund, der im Jahr 1810 auf Napolen 
Befehl aufgelöft worden war, wirkte noch im Stillen für feinen hohen Amt 
und in Petersburg arbeitete eine Anzahl deutſcher Patrioten für die Befreum 
bes Vaterlandes, während der preußifche König und feine Regierung nothgedu 
gen den Geboten des Gemaltigen gehorchten und preußifche Truppen ben frrmd® 
Sahrıen folgten. 

8.765. Napoleons Zug gen Moskau. Im Mai erſchien Rap: 
leon mit feiner Gemahlin in Dresden, wo ſich ale Fürften des Rheinbun 
bes, fo wie ber Kaifer von Oeſtreich und ber Kbnig von Preußen einfandı | 
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um dem Mächtigen, der jett halb Europa gegen Rußland unter die Waffen 
rief, ihre Hulbigungen barzubringen. Nach einem zehntägigen Aufenthalt in 

der glänzenden Zürftenverfammlung eilte Napoleon zu feinem gegen eine 
halbe Million ſtarken, aus verfchiebenen Nationen gemifchten Heere, dad mit 
mehr ald 1000 Kanonen und 20,000 Padwagen zwifchen Weichfel und Nids 
men (Memel) zerfireut aufgeftellt war. Der linke Flügel, größtentheild aus 
Preußen und Polen unter Macdonal d's Führung beftehend und zur 
Eroberung Kurlands und Lieolands beflimmt, berührte die Geſtade der Ofts 

fee; der rechte, ben das von Schwarzenberg geführte öftreichifche Huͤlfs⸗ 
heer mit einer franzöfifchen und fächfifhen Xruppenabtheilung unter Reys 
nier bildete, fland am untern Bug der ruffifchen Südarmee gegenüber ; dad 
Hauptheer, das Napoleon felbft befehligte und unter ihm die geübteften Feld⸗ 
herren auß feiner Schule, feste im Juni über den Niemen und rüdte in — 
Wilna, ber ehemaligen Hauptſtadt Litthauens, ein. Die Erſcheinung der —i8 Suti 
Franzoſen wedte in den Polen dad unterbüdte Nationalgefühl und die = 
Hoffnung einer Wiederbelebung ihres Reiches in der alten Ausdehnung. 
Hatte doch Napoleon felbft feinen Heerzug wider Rußland als „zweiten 
polnifchen Krieg” bezeichnet! Am Tage feines Einzugd in Wilna fprach da⸗ 

ber der Reichötag von Warfhau die Wiederherftellung des König: 
reichs Polen aus und befchloß die Bildung einer Generalconfdderation. 
Mit Zubel und Begeifterung wurde Napoleon ald Helfer und Netter 

von den ungeflümen Slaven begrüßt und es wäre ihm leicht gewefen, den 
kriegerifchen Geift bed Volkes zu einem Nationallampfe wider Rußland zu 
entflammen. Aber Volksbewegungen waren nicht nad) Napoleons Sinn; 

er unterfagte bie Erhebung in Maffe und ſchlug den Enthufiasmus der Pos 

len bedeutend nieber, als er ihren Abgeordneten erklärte, aus Rüdficht für 
Deftreich koͤnne er nicht in Die Wiederherftellung der alten Republik in ihrer 
ganzen Ausdehnung willigen. Dennoch ſtritten polnifche Heere unter Po⸗ 
niatowski und andern Führern mit gewohnter Tapferkeit unter Napoleons 
Adlern gegen den Erbfeind ihrer Nation und das polnifche Wolf unterſtuͤtzte 

aus allen Kräften die fremden Krieger, die jegt bei furchtbaren Regengüffen 

von Wilna nach Witepsk zogen. Moskau, „bad Herz von Rußland“, war — 
Napoleons Ziel; bald aber merkte er, welchen gewaltigen Bundesgenoſſen 
die Ruſſen an der Natur ihres Landes hatten. Die Wege waren ungangbar, 

die Zufuhr blieb aus; dad arme, ſchlecht angebaute Land bot wenig Lebens, 
mittel; Krankheiten lichteten die Reihen der Krieger und füllten bie Hoſpi⸗ 
täler. — Die ruffifchen Feldherren Barclay de Tolly und Bagration 
mieden eine Hauptfchlacht, und lockten den Kaifer, der mit Ungebuld ein 
entfcheidendes Treffen wänfchte, immer tiefer ind Innere des Landes. Bi, 
Smolenst kam es zuerft zum biutigen Kampfe; aber nachdem man einen "ide 
ganzen Tag ohne Entfcheidung gefochten, verließen die Ruflen in der Nacht 

die in Brand gerathene Stadt und festen ihren Marfch gen Moskau fort. 


F 
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Der Sieger fand am andern Morgen eine mit Blut getraͤnkte und mit ki 
hen bedeckte Brandftätte, In Smolensk wurde Kriegsrath gehalten; abe 
fo viele Stimmen ſich auch gegen die Fortfegung des unheilverkuͤndenden 
Zuges erklärten, Napoleon beftand auf der Eroberung von Moskau, wo« 
zu überwintern und Alerander zu einem Frieden zu zwingen gebachte, mt 
überfchritt den Drnepr. Die Ruffen murrten über Barclay Kriegsführung, 
wie einft die Römer über dad Zaubern bed Fabius, weshalb Alerandır ta 
Baffengenoffen Suwaroffs Kutufoff zum Oberanführer ernannte, der di 
Eingeborner dem Volke näher ſtand und durch feine Anhänglichkeit an tk 
religidfen Gebräuche und die altruffifchen Sitten und Gewohnheiten bei der 
gemeinen Ruffen fehr beliebt war. Nun geftaltete ſich der Kampf zu einm 
Nationalkrieg. Ueberall flohen die Einwohner vor dem anrüdenden Fark, 
nachdem fie zuvor ihre Wohnungen und Dörfer in Brand geftedt und riage 
um Alles verwüftet hatten. Schrecklich verminderten ſich die Scharen de 
großen Armee durch Hunger, Krankpeit und feindliche Angriffe. — Die E 
lüge Stadt Moskau durfte Kutufoff nicht in die Hände der Franzofen feln 
laſſen, wenn er nicht alle Volksliebe verlieren wollte. Darum mahte & 


Cr. Halt und führte dadurch die mörberifhe Schlacht von Borodino an de 


1812. 


15. Sept. 


In. fig. 


Moskwa herbei, in der zwar Die Franzoſen die Wahlſtatt behaupteten, ah 
die Ruffen in Ordnung abziehen laſſen mußten. Ueber 70,000 Leichen hi: 
ten das Schlachtfeld; Ney („Fürft von der Modkwa”) war der Held de 
Tages. Am 14. Sept. zogen die Franzofen in die mit zahlloſen Thüna 
und vergoldeten Kuppeln verfehene alte Hauptflabt Moskau ein, die abe 
vorher von dem Adel und der wohlhabenden Bürgerfchaft verlaffen worte, 
fo daß die meiften Häufer leer fanden und ber Pöbel im Befitz der Stu 
war. Schon beim Einzug überfiel ein unheimliche Grauen die Soldat, 
als fie in den Straßen blos einiged Gefindel herumfchleichen fahen, aba va 
ſchildert ihr Entfegen, als ber viertägige Brand von Moskau, dur M 
dem Abgang aller Loͤſchanſtalten bald zu einem Flammenmeer ſich gefaltet, 
neun Zehntel der aus Holz gebauten Stadt, nebft der alten Zarenbuy 
(Kremi), die fi Napoleon als Wohnftätte auderfehen, in Afche legte, un 
mit einem Schlag alle ihre Hoffnungen zu nichte machte? Der Gtatthallt 
von Moslau, Roftopfhin, hatte ohne bed Kaiferd Befehl dieſe enlſch 
liche That angeorbnet, um ber großen Armee die Winterquartiere zu rau 
und fie zu einem verderblichen Rückzug zu zwingen. — Aller Zucht und Er: 
nung vergeffend flürzten ſich die Soldaten in die brennenden Häufer, 19 
ihre Raubluft und Leidenfchaft zu befriebigen. 

8.766. Rüdzug der großen Armee. Aus Allem ging hal 
daß die Ruffen einen Vernichtungsfrieg führten, und dennoch lieh fh R 
poleon, in unbegreiflicher Berblendung, durch die argliflig unterhaltene hoſ 
nung eined Friedens zu einem Aufenthalte von 34 Tagen in Moslau ver 
ten, ohne begreifen zu wollen, baß Kutufoff ihn bis zum Eintritt des Bi 
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ters hinzuhalten fuche, bamit die Kälte bie fchlecht gelleideten und am Nothr 
dürftigften Mangel leidvenden Soldaten auf dem Heimweg vernichte. Er 
erreichte feinen Zwed. Ende October wurde ber verhängnißvolle Rüdzug 
angetreten, der in ber Geſchichte ber Kriegdleiden feines Gleichen nicht hat. 
Der anfängliche Plan, gen Kaluga zu ziehen, wurde nach ber entfeglichen 
Schlacht von Malo⸗Jaroslavetz aufgegeben, und der Weg über dad 
mit Leichen und Blut bededte Schlachtfeld von Borodino nach Smolensk 
eingefchlagen. Im November flieg die Kälte bereit auf 18 Grad und er- 
reichte fpäter 27. Wer vermöchte alle Leiden, Kämpfe und Mühfeligkeiten 
zu fchildern, durch welche die große Armee in dem ſtrengen Winter allmählich 
aufgerieben wurde? Hunger, Froſt und Ermattung richteten größere Vers 
bheerungen an ald die Kugeln der Ruſſen und die Lanzen der Kofaten. Es 
war ein Anbli zum Entfegen, Tauſende von verhungerten oder erfrornen 
Kriegern an ber‘ Heerfiraße und auf den öden, graufigen, mit Schnee und 
Glatteis überdediten Steppen, abwechfelnd mit gefallenen Pferden, wegge⸗ 
voorfenen Waffen und Trümmern aller Art und den reichten, nun zur Laſt 
gewordenen Beuteftücen liegen zu ſehen! — Kutuſoff, der in einer Procla- 
mation den Brand von Moskau den Franzoſen zufchrieb, um das Volk noch 
mehr zum Haß gegen biefelben zu entflammen, wich mit feinen durch Pelz 
mäntel wiber Sturm und Kälte gefhüßten Truppen ben Feinden nicht von 
der Seite und zwang fie jeden Schritt zu erfämpfen. Als um bie Mitte No- 
vembers Swmolensk erreicht wurde, zählte das Heer noch etwa 40,000 ſtreit⸗ 
bare Soldaten; über 30,000 wehrlofe Nachzuͤgler folgten ohne Zucht, Ord⸗ 
nung und Führung den Spuren ber Borangegangenen, ein Bild des Jam⸗ 
merd und Entfegend. Und doc, begann dad größte Elend erſt hier, weil 
durch fehlerhafte Anordnung die erwartete Zufuhr von Waffen, Kleidern und 
Lebensmitteln fi in Smolensk nicht vorfand und die durch neue Truppen 
verftärkten Ruffen den Ziehenden überall den Weg verlegten. Die größten 
Heldenthaten, die unter Napoleons Augen von Eugen, Davouft, Mürat, 
Dudinot, Victor u. A. volführt wurden, hatten feinen weitern Erfolg, ald 
daß fie den Untergang des ganzen Heeres um wenige Tage hinaudfchoben. 
Der Held des Ruͤckzugs war Ney, ber Führer der Nachhut, „der Tapferfte 
der Tapfern.“ Sein Uebergang über den gefrornen, aber an beiden Ufern 
aufgethauten und von ben Ruffen bewachten Dnepr zur Nachtzeit war eine 
der Fühnften Waffenthaten, deren die Weltgefchichte gedenkt. Freilich Fonnte 


e: von 6000 Mann nur 2000 zu dem Heere führen, das unterdeffen beim 


Krasnoi den Feind zurücgefchlagen und fi den Weg zur Berefina frei 
gemacht hatte. An diefen ewig denfwürbigen Fluß gelangte dad Heer am 
25. November. Im Angeficht der feinplichen Armee wurden zwei Brüden 
geſchlagen, und der Heine Reſt, der ſich noch in Reih’ und Glied bewegte, 
unter unzähligen Gefahren binübergeführt, aber gegen 18,000 Nachzügler, 
die nicht zeitig genug ankamen, fielen in die Hände ber Feinde und mit ihnen 
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eine unermeßliche Beute. Wie viele in ben Balten Fluthen bes Fluſſes zwi. 
ſchen den Eisfchollen ertranken, ober bei bem entfeglichen Gebränge zertreten 
und zerbrüdt wurden, konnte Niemand berechnen. Die „Leiden an ber Be 
refina* find der Ausdrud für den hoͤchſten Sammer geworben, ber Die Men: 
fen im Krieg treffen Fann. Nach bem Webergang über die Bereſina 
hatte Napoleon noch 8000 kampffähige Soldaten, und felbft Diefe ſchwanden 
in wenigen Wochen auf einige hundert zufammen. Ney war ber legte Mann 
der Nachhut. Nach amtlichen}Berichten wurden in Rußland 243,600 feint- 
liche Leichen eingefcharrt. Halb Europa hatte zu trauern. Am 3. Decemba 
erließ Napoleon das berühmte 29. Bülletin, dad den harrenden Böll, 
bie feit Monaten ohne Nachricht geblieben waren, bie Kunde brachte, dai 
der Kaifer gefund, bie große Armee aber fo gut wie vernichtet fei. Zwuä 
Tage fpäter übergab er den Oberbefehl an Mürat und eilte nach Paris, um 
neue Rüftungen anzuordnen und durch feine perfönliche Anweſenheit jede Ä 
Bewegung nieberzuhalten, da er mit großem Verdruß wahrgenommen, wi 
kurz zuvor das leeke Gerücht von feinem Tode einen thoͤrichten Auffiandt: 
plan hervorrief, der beinahe den Umſturz feine Throns zur Folge gehalt 
hatte. 

Schrecklich lauten die Berichte der Augenzeugen über diefen merkwürdigen 
Ruͤckzug. Kriegszucht und Ordnung waren dahin, alle Bande gelodtert und neben 
den edelften Thaten der Großmuth und Selbfiverleugnung begegnete man ter 
unglaublihften Entartung. Das furhtbare Elend hatte alle menſchlichen Gefühk 
abgeftumpft, nur ber Hunger behauptete fein Recht in folhem Grade, daß man 
ſelbſt nicht vor Menſchenfleiſch zuruͤckſchauderte, und nur das Hurrahgefchrei in 
Kofaten war vermögend die erflorbene Empfindung durch Entfegen zu weden. 


D. Auflöfung des KRaiferreichs und Begründung 
nener Zuftände. 





1. Napoleons Sturz. 


8.767. Deutfhlands Erhebung (1813). Talleyrand's angeh 
liche Aeußerung, daß ber ruffifche Zelbzug der Anfang vom Ende fa, 
erwied ſich bald ald wahr. Zwar ergänzte eine drüdende Confcription und 
dad Aufgebot der Nationale und Ehrengarben bald wieder die Lüden 
im franzbfifchen Heere, aber ber Zauber, den Napoleons vermeintliche Un- 
uͤberwindlichkeit über die Völker verbreitet, war verfchwunden und bie fri- 
ſchen, großentheild aus jungen, ungehbten Leuten gebildeten Armeen traten 
einem Feinde gegenüber, den theils der errungene Sieg, theild das nen- 
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erwachte Gefühl der Waterlandsliebe zu Großthaten begeifterte. Schon am 
30. December hatte der preußifche General York, der unter Macdonald an 
der Oftfeeküfte fland, mit dem ruffifchen Feldherrn Diebitfch eine Conven⸗ 
tion gefchloflen und war mit feinen Truppen vom weitern Kampfe abgeftan- 
den, und wenn gleich dieſe That von dem König öffentlich getadelt und miß⸗ 
billigt warb, fo war doch feine Reife von Berlin nad) Bredlau, wo er den 
Ruſſen näher war, ein Vorbote deffen was da kommen würde. Ungeachtet 
die wichtigften preußifchen Feſtungen in Napoleons Händen und durch feine 
Befagungen gefichert waren, Tam dennoch bereits im Februar zwifchen 7; Fch"- 
‚Preußen und Rußland ein Vertrag zum gemeinfchaftlihen Kampf gegen 
Frankreich zu Stande. Die grenzenlofe Mißhandlung Preußens hatte in der 
Nation einen folhen Groll gegen die fremde Zwingherrſchaft erzeugt, daß 
des Königs „Aufruf an fein Bol! zu freiwilliger Bewaffnung 3. Sr. 
eine unglaubliche Kampfluft hervorbrachte. In Kurzem ftand nicht nur ein 
ſtarkes, zum großen Theil aus Freiwilligen gebildetes Kriegs heer unter 
den Waffen, fondern eine in allen Städten und Dörfern organifirte Land» 
wehr war zum Aufbruch bereit, wenn bie Noth des Waterlandes fie ins 
Feld rufen würde. — Die Begeifterung ergriff alle Stände und Alter, Juͤng⸗ 
linge und Männer entzogen fich den gewohnten Befchäftigungen und ben 
Kreifen der Lieben, um der Befreiung des Vaterlandes ihre Kräfte zu wid⸗ 
men. Studenten und Lehrer verließen die Hörfäle, Beamten ihre Stellen, 
junge Edelleute den elterlichen Wohnſitz; fie ergriffen Flinte und Torniſter 
und ſtellten ſich mit großartiger Selbftentfagung ald gemeine Krieger in eine 
‚ Reihe mit bem Handwerker, der aus der Werkftätte auögezogen und mit dem 
Bauer, der bie Pflugfchaar mit dem Schwerte vertaufcht hatte. Der Orben 
des eifernen Kreuzes, geftiftet am Geburtötage der Königin Luife (geb. 10. Manz. 
10. März 1776, geft. 19. Suli 1810) war den Tapfern ein Sporn, ‚und 
der Aufrufvon Kalifch, der außer der Aufldfung des Rheinbundes und 25. Mar. 
der Befreiung Europa’d die „Herftelung der deutſchen Werfaffung in 
lebenskraͤftiger Berjüngung und Einheit, ohne fremden Einfluß allein durch 
die, beutfchen Fürften und Voͤlker und aus dem ureigenen Geifte des Deuts 
ſchen Volkes“ verhieß, erhöhte die Hoffnungen der Patrioten und fteigerte 
die Begeiflerung und Kampfluft. 


Von Kaliſch aus erließ naͤmlich Kutufoff einige Wochen vor feinem Tode 
(+ 28. Apr.) im Namen der beiden verbündeten Monarchen einen Aufruf an die 
Glieder des Rheinbundes, Napoleons Protectorat abzuſchuͤtteln und ſich dem gros 
Ben Kampfe anzuſchließen; aber noch hielt die Furcht vor dem Mächtigen die 
Meiften gefefjeltz nur Siege konnten die Zaudernden zum Entſchluß bringen, 
zumal feitbem Hamburg für feinen übereilten Abfall an Zettenborn und 
die Kofaken unter Tſchernitſchef, bei der Wiedereinnahme ber Stadt durch 31. Mai. 
Davouſt ſchrecklich gezuͤchtigt worden war. Vor Allem wuͤnſchten bie beiden verbuͤn⸗ 
deten Monarchen den Beitritt ded Königs von Sachſen. Allein Friedrich Aus 
guft, den Napoleon durch Freundlichkeit und manche Beweiſe von Gunft und 
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Vertrauen an fich zu ketten gewußt, widerſtand ihrer Aufforderung. Ex begab ſih 
nah Böhmen, in der Abficht mit Deftreich und Bayern einen Neutralitätsbun) 
zu fchliegen. Als aber das Wiener Cabinet, das bereits uͤber bie Volkserhebung 
in Norbdeutfchland bedenklich zu werden anfing, mit feiner Erklärung zögerte un 
Napoleon den König unter Androhung der Abfegung zur Ruͤckkehr aufforbert, 
folgte er feinem Geſchicke und fleltte fein Land, feine Feſtungen und feine Truppe 
dem Kaifer, „feinem großen Alliirten“, zur Verfügung, 

8.768. Der deutfche Freiheits kampf. In den erften Schlau 

Amel tm bei Groß⸗ Goͤrſchen (unweit Lügen) und bei Bauten behaupten 
1813, zwar bie Franzofen das Schlachtfeld und drängten ihre Gegner bis zur Die 
zuruͤck, aber der Helbenmuth der jungen beutfchen Streiter, bie ihre wa 
Ehrgefuͤhl und Vaterlandsliebe glühende Bruſt dem Kugelregen mutheel 
entgegen hielten, bewies dem Feinde, daß ein anderer Geift, ald den erki 

Jena kennen gelernt, über bie Preußen gelommen. 

Bei Groß-Goͤrſchen empfing Scharnhorſt die Todeswunde. Grin 
legten Kräfte benugte er noch zu einer Reife nach Deftreih, um dem Beitritt de 
Kaiferftantes zu bewirken. Da ereilte den Ermatteten und Kranken der Teva 
Prag, am 28. Juni 1813. Der größere Menſchenverluſt war auf Seiten da 
Feinde; unter den Zaufenden, die die Wahlſtatt deckten, befanden fih Bel: 
fieres (bei Lügen) und Düroc (bei Baugen). Der Tod des Iegteren, dm Rr 
poleon wegen feiner Liebenswürdigkeit, Treue und Anhänglichkeit vor Allen lee 
und fehägte, ging dem franzöfifchen Kaifer fehr nahe. 

Zum erftenmal fchien eine dunkle Ahnung über die Wechfelfälle it 
Lebens Napoleons Bruft zu befchleihen. Aber Stolz und Webermuth rifia 
ihn fort. „Nicht ein Dorf fol von dem franzöfifchen Kaiferreiche mit alm 
feinen einverförperten Provinzen abgerifjen werden !* erklärte ex trotzig, un 
burch diefe Zuverficht Andere zu ſchrecken. Als fich daher Oeſtreich währen! 
des Waffenftillftandes von Pleisnitz bemühte, auf dem Congreſſe 

12. zuli. zu Prag durch den Fürften von Metternich einen Frieden zu vermittelt, 
konnte e8 Napoleon nicht über fich gewinnen, in die verlangten Abtretunga 
zu vollligen. Dies hatte die Kündigung der Waffenruhe und zwei Zagt 

12. ug. nachher Oeſtreich s Kriegserklaͤrung an Frankreich zur Folge. 

244 Zwar feſſelte Napoleon in der Schlacht bei Dresden das Kriegäglüd 
nod einmal an feine Adler und erlebte den Triumph, feinen Gegrn 
Moreau, den Alexander unter Bernadotte's Vermittelung aus 
herbeigerufen, todtlich verwundet auf einer Bahre wegtragen zu ſehen; alkin 
die Fruͤchte des Dresdner Sieges wurden zerſtoͤrt: 1) durch Bluͤcher's 

28. ug. gleichzeitigen glorreichen Kampf an der Katzbach (Wahlſtatt) in 
Schleſien wider Macdonald (ein Kampf, der dem Marſchall Bor: 
wärts ben Titel eines Fürfien von ber Wahlftatt verfchaffte und 
18,000 Gefangene und eine große Maffe Geſchuͤtz in feine Haͤnde liefert‘); 
2) durch die Umzingelung und Gefangennehmung bes tapfern aber harter 

rs "und graufamen Generald Vandamme mit 12,000 Sranzofen in ber heißen 

Augut. Schlacht von Culm in Böhmen (die durch Kleiſt's kuͤhnen Zug über die 
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Nollendborfer Höhen und durch den flandhaften Muth der ruffifchen 
Garden unter Oftermann gewonnen ward) und 3) durch die glänzenden 
Waffenthaten des preußifch-fchwebilhen Heeres bei Groß.» Beeren 2. aus. 


und Dennewiß unter Bernadotte, Bülow, Tauenzien u. A., — 


welche die von den Marſchaͤllen Oudinot und Ney beabfi ichtigte Einnahme 
Berlin vereitelten. 


Im Herbft war der Ausgang des großen Kampfes kaum mehr zweifelhaft; 
die deutſchen Truppen verließen theilmeife Napoleons Banner und gingen zu Ihren 
Brüdern über; die frühen Gegner Bluͤcher und Bernadotte reichten fi bie 
Hand zum Waffenbund; Bayern fhloß mit Deftreih den Vertrag von Ried, 8. O8. 
wodurch ihm feine bi6herige Stellung und Länderbefig zugefichert ward, und trat 
ben Verbindeten bei. Selbſt der fächfifhe General Thielemann, der Com⸗ 
mandant der Feftung Torgau, trat in preußifche Kriegebienfte. Im Detober, 
ald Napoleon unthätig und ſorgenvoll in Düben verweilte, zogen ſich die Heere 
in der weiten Ebene von Leipzig zufammen: bie Deftreicher unter dem Fuͤrſten | 
von Schwarzenberg, in deſſen Hände die Leitung des Ganzen gelegt war, 
die Ruffen unter Barclay, Wittgenflein, Benningfen u. A., die 
Preußen unter Bluͤcher, die Schweden unter Bernadotte; Die Kriegsmacht 
der Verbiindeten (300,000 Mann) war bem franzöfiihen von Napoleon felbft 
geführten Heere um 100,000 Mann überlegen ; aber biefe Ueberlegenheit wurde 
dadurch ausgeglichen, daß die franzöfifchen Truppen unter dem Oberbefehl eines 
einzigen ruhmgekroͤnten Zeldheren fanden, während bie Heerfchaaren der Ver⸗ 
bündeten vielen nicht immer einträchtigen Fuͤhrern gehorchten. ; 


Umfonft entfaltete in ber Ebene von Leipzig ber gefrönte Sieger, dem 
der Schlachtengott fo oft beigeflanden, fein hohes Talent; umfonft firengten 
die ausgezeichnetſten Feldherren feiner Schule, Ney, Mürat, Augereau, 
Macdonald, der Pole Poniatomwsti u. A. m. ihre Kräfte und ihre 
Kriegderfahrung an; die Dreitägige Völkerfchlacht bei Leipzig und in ben 16.17;18- 
nahen Dörfern Wach au, Probſthaida, Connewitz, ————— 
witz (Muͤrat's Reitergefecht 14. Oct.), Moͤckern, Lindenau, u. a. O. 
war das Grab des franzoͤſiſchen Kaiſerreichs. 


As der Sieg noch ſchwankte, gingen die Wuͤrtemberger unter General Nor⸗ 
männ, ber noch kurz zuvor die Luͤtzow'ſche Freiſchaar Überfallen hatte, und ber 
größte Theil der fähfifchen Truppen zu den Verbündeten über. Nach einem 
unermeßlichen Menſchenverluſt verließ Napoleon in der Nacht auf ben 19. Octo⸗ 
ber die Stadt, die fofort von den Alliirten erftürmt ward. Der Übereilte Abbruch 
der Eifterbrüde lieferte 12,000 kampffaͤhige Soldaten und 23,000 Kranke und 
Verwundete in die Hände der Verbündeten. Zaufende fanden in den Wellen der 
Pleiffe und Elſter ihren Tod, unter ihnen der tapfere, während ber Schlacht zum 
Marſchall ernannte Poniatows ki; Macdonald rettete fich durch Schwimmen. 
Der Verluft der Allüͤrten belief fi auf mehr als 40,000 Mann. „Selig bie im 
Augenblick edeifter, hoͤchſter Pflichterfüllung den bitterfügen Tod fuͤr's Vaterland 
ftarben, die im Vollgefuͤhl fitelicher und Leibestraft auf frei erfämpfter Mutter 
erde zur etvigen Ruhe ſanken; aber beweinenswerth war das Loos ber vielen Tau⸗ 
fende, die noch lebensfähig aus ſchweren Wunden blutend auf der meilenmweiten 
Wahlſtatt umberlagen, mit Todten, Sterbenden, Freunden und Seinden ver 
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mengt, nach Hälfe und Rettung jammernd und Leine fanden. Xanfende erlag 
ben Qualen der Wunden, dem Hunger und Durft bei Lage, bem Froſt der falten 
Oktobernaͤchte, ehe e6 gelang, fie in eilig gefchaffene Hofpitäler zu bringen, Un 
weit entfernt, gerettet zu fein, waren fie hier flr neue namenlofe Leiden aufgefpart‘ 


Bon den Feinden verfolgt zogen die Franzofen in Eilmaͤrſchen übe 


9 Erfurt dem Rheine zu. Bei Hanau verlegte ihnen Wrede mit Bay 


und Deftreichern den Weg, gab aber dadurch dem „fierbenden Löwen‘ nd 
einmal Gelegenheit fein kriegeriſches Talent zu zeigen. Der in der Schlad! 
bei Hanau über den verwundeten Wrebe, freilich mit ſchweren Opfen, 
erfochtene Sieg dffnete dem Reſt der franzbfifhen Armee, 70,000 Ram 
ſtark, den Weg über Frankfurt nady dem Rheine. Aber die Unglüdiign 
trugen alle den Keim tödtlicher Krankheiten in der Bruſt und noch vor Enk 
des Jahrs farb die Hälfte davon in uberfüllten Lazarethen. 


In Deutſchland hatte die Schlacht bei Leipzig eine große Ummandlun Ir 
Dinge zur Folge; die Aufldfung des Koͤnigreichs Weſtfalen; ir 
Ruͤckkehr des KRurfürften von Heffen und der Herzoge von Braun: 
fhweig und Didenburg in ihre Staaten, die Haftnehmung des 8i: 
nigs von Sach ſen, von dem Napoleon in Leipzig Abfchied genommen, warn 
die erften Wirkungen diefer denkwuͤrdigen Kataſtrophe. Raſch loͤſ'ten fich die ch 
ten Bande des Rheinbundes: Dalberg entfagte feinem Großherzogehum Frub 
furtz Würtemberg (defjen König noch kurz zuvor den General Norman 
wegen feines Uebertritts bei Leipzig aus feinen Dienften entlaffen), Badın 
Heſſen⸗Darm ſt adt ſchloſſen Verträge mit Oeſtreich und ſtellten ihre Ing 
pen unter bie Fahnen der Verbündeten. Ihnen, fo wie allen übrigen Glen 
des Rheinbundes wurden gegen Steine Rath ihre Vefigungen und ihre Li 
herrlichkeit gewaͤhrt. Eine CentralsCommiffion, umter der Leitung di 
Sreiheren von Stein, der beim Ausbruch des Kriegs einer Einladung bes Kailm 
von Rußland gefolgt war und- von Petersburg aus für die Erhebung Deutit: 
lands einflußreich getwirkt hatte, verwaltete einſtweilen bis zur neuen Ordnung di 
ben Franzoſen und ihren treugebliebenen Verbündeten entriffenen Gebiete. — 
Nur Hamburg, durch Haro vortrefflich befeftigt, twiderftand unter dem hir 
ten Davouft noch bis zum Mai 1814. Nirgends übten die Frangofen foht 
Bedruͤckungen und Erpreffungen wie hier; Davouft war der Fluch und die Grit: 
ber Hamburger. Dänemark, feit 1807 Napoleons treufter Bundesgeneſu 


vermochte den vereinten Angriffen der benachbarten Feinde nicht zu miberfthe ; 


Es entfagte in dem Kieler Frieden dem franzöfifhen Bündniffe und wiligt 
in die Abtretung von Norwegen an Schweden und von Helgoland an Erg 
land. Fuͤr dieſe Verluſte war die Erwerbung des von Preußen gegen den lebt 

von Schwedifch Pommern eingetaufchten Herzogthums Lauenburg ein gerinst 


Erfag. Die Eräfeigen Norweger weigerten fih anfangs Schwedens Oberherriärtt | 


anzuerkennen. Ein eigenmächtig zufammengetretener Reichstag (Storthing) wählt 
ben dänifchen Prinzen Friedrich Chriftian (nachherigen König von Din 

zum König und gab dem Lande eine freie Ständeverfaffung. Erſt als die Mist 
mit Krieg drohten und ber Schwedenkoͤnig ihnen eine unabhängige Bermaltm 
und Veftätigung ihrer faft republikaniſchen Verfaffung zuficherte, erkannten r 
denfelben als ihren Herrſcher an. Auch in Stalien flürzten die Napoleoniſchen 
Schoͤpfungen zuſammen. Der Vicekdnig Eugen überließ nach tapferer Grat" 
wehr ber oͤſtreichiſchen Uebermacht das Feld und begab ſich zu feinem Schwiege 
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vater nach Bayern, indeß die ſchoͤnen und fruchtbaren Gefilde der Lombardei von 
ben Deftreichern in Befig genommen wurden. Der Wunſch bes Volks, ein ſelb⸗ 
ftändiges Königreich unter Eugen zu bilden, wurde nicht berüdfichtigt. Nach Tos⸗ 
cana kehrte der Großherzog Ferdinand zurüd und der Kirhenflaat em⸗ 
pfing den ſchwergepruͤften Papft Pins VII. wieder. Die Ruͤckkehr des Greifes 
aus der franzöfifhen Gefangenfchaft glich; einem Triumphzug. 
h 8.769. Napoleons legtes Ringen (1814). In Frankfurt hiel- 
; ten bie verbindeten Monarchen mit ihren Miniftern und Feldherren Rath, 
‚ beftelten über die eroberten Länder eine proviforifche Verwaltung und boten 
dem franzöfifchen Kaifer nochmald Frieden an, wenn er ſich mit dem bis zum 
‚ Rheinftrom erweiterten Frankreich begnügen würde. Als aber die großen 
Ruͤſtungen, die Napoleon vermittelft einer harten Conſcription veranftaltete, 
die verbündeten Mächte überzeugten, daß ihr Gegner dad Glüd der Schlach» 
ten abermald verfuchen wolle, da wurde der Uebergang über ben Rhein 
“ befchloffen. - 

In der Neujahrsnacht fegte Bluͤch er zwifhen Mannheim und Coblenz an 
verfchiedenen Orten mit feiner fchlefifhen Armee über den deutfchen Strom, indeß 
Schwarzenberg mit der Hauptarmee durch die Schweiz, der man die gefors 
derte Neutralität nicht zugeftanden, dem füböfttichen Frankreich zuzog, und ein 
zweites preußifches Heer unter Buͤlo w, dem Sieger von Groß-Beeren, Holland 

befreite und die Ruͤckkehr des Erbſtatthalters in feine Staaten bewirkte. Die Py⸗ 
renden wurden von den Engländern überfchritten, das Königreich Italien von 
Oeſtreich und von dem mit Napoleon entzweiten Mürat bedroht. 


In der Champagne trafen bie Heere Blücherd und Schwarzenbergd 
zufammen und ber, wenn gleich unbebeutende Sieg bei Brienne (La Ros 
: thiere) verfprach den Verbündeten einen ſchnellen glüdlichen Auögang. Da 
aber die Schwierigkeit der Verpflegung mitten im Winter in Zeindesland 
eine abermalige®rennung der beiden Armeen nöthig machte, indem Schwar« 
zenberg an der Seine, Bluͤcher laͤngs der Marne auf die Hauptftabt losging, 
fo gelang ed dem franzdfifchen Kaifer, deſſen Feldherrntalent jet wieder in 
vollem Glanze firahlte, die fchlefifche Armee in mehreren glüdlichen Treffen 
(bei Champaubert, Montmirail, Chateau⸗Thierry) zu fchlagen 
und zum Rüdzug zu zwingen. Hierauf warf er fic) plöglich auf die Haupt⸗ 


1. Jan. 
1814, 


1. Bebr. 


10,—14. 
Gebrnar. 


armee und nöthigte auch diefe durch den Eieg bei Monterau zum Rüdzug 18. Sehr. 


nad Troyes. Diefe Vorgänge machten auf die Verbündeten ſolchen Ein- 
drud, daß es bei den neuen Friedensunterhandlungen, die in Chatillon 
eröffnet wurden, dem Kaifer nicht ſchwer geworden wäre, ſich im Befitz des 
franzöfifchen Throns zu erhalten, wenn er auf die übrigen mit Frankreich ver- 
bundenen ober von feinen Verwandten beherrfchten Länder verzichtet hätte. 
Aber feine mit jeder günftigen Wendung gefleigerten Forderungen, bie bes 
ſchraͤnkten Vollmachten feines Diplomaten Caulaincourt und feine eiger 
nen zweibeutigen und unbeftimmten Erklärungen verzögerten den Abfchluß 


fo lange, bis Blücher, Napoleons unverfühnlichfter Feind, bei Craonner. mar. 
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9 und Laon Über das geſchwaͤchte franzoͤſiſche Heer neue Vortheile errunga 
hatte. Nun wurden alle Verhandlungen abgebrochen; ber Kaifer von Cd: 
reich, der aus Rüdfichten der Berwandtfchaft eine vermittelnde Stellung rm 
genommen, brachte feinen Eidam und Enkel dem europäifchen Frieden zus 

BER Opfer. Der Marfch auf Paris und die Entthronung Napoleons wurd tv 

März. ſchloſſen. Das Treffen bei Arcis an ber Aube überzeugte Napelen 
bald, daß fein verminderted und erfchöpfted Heer nichts mehr gegm ti 
ſtahlfeſten Reihen der Feinde auszurichten vermochte, und dieſe Ueberzeugu; 
erfüllte ihn mit Unentfchloffenheit. Während die verbundenen feindlichen 
meen auf Parid losruͤckten und feine Anwefenheit in der Hauptfladt beit , 
nothwendig gewefen wäre, vergeudete er feine Zeit mit kuͤhnen aber fudı- 
loſen Märfchen. Noch ein Mittel der Rettung wäre vorhanden gemein — 
ein Nationalkrieg und ein Aufruf an das Volk; aber Napoleon hatte fr 
fein Vertrauen auf Bayonette gefegt und zu lange alle bürgerliche gretr: 
unter dem Glanze feines Militärbefpotismus erdruͤckt; wie follte er nun 
dem Volke, oder dieſes zu ihm Vertrauen faſſen? Darum verfchmähte er u 
jetzt deſſen Hülfe und doc, zeigte der heldenmuͤthige Kampf einiger u: 

25. Mir, fend Nationalgarden bei Fere» Champenoife, welche Kraft nod z 
Volke lag. — Al der allgemein geachtete Carnot, der früher die Gui 
des Mächtigen verfchmäht, nunmehr dem vom Glüd der Schlachten m: 
laffenen Kaifer feine Hülfe anbot, übertrug diefer ihm nicht die Hauptfladt 
wo er am erfolgreichften hätte wirken Tonnen, ſondern vertraute ihm N 
Vertheidigung der Eitadelle von Antwerpen an, während des Kaiferd unk: 
herzter Bruder Jofeph dem Oberbefehl über die Nationalgarde erhielt, i 
Kaiferin an die Spige der Regentſchaft geftellt ward und Männer ım 
wenig Fähigkeit oder Treue bie wichtigften Poften bekleideten. Kaum hat | 
nun bie feindlichen Armeen den Montmartre erffürmt, fo legte Ile! 
feine Vollmacht in die Hände Mortierd und Marmonts nieder m 
verließ die bedrängte Hauptſtadt. Die beiden Marfchälle mußten nad de 
helbenmüthigften Anftrengungen der Uebermacht weichen und bie Eu | 

31. Mir, vertragsweile übergeben. Hierauf erfolgte der Einzug der Verbündetu 
in Paris. 


2. Begründung ber nenen Ordnung. 


8. 770. Sieg der Legitimität. Die Kaiferin hatte ſich ſchon früts 
mit ihrem vierjährigen Sohne und einigen Miniftern nad) BIoi® begeben un 
dadurch dem fhlauen Taileyrand, der alle Fäden der Intrigue in Hinter 
hatte, das Gefhäft, im Intereffe der vertriebenen Königsfamilie zu wirt 
weſentlich erleichtert. Die Regentfaft in Blois war bald ohne Madt uf 
Anfehen, als Kaifer Alerander in Talieyrands Palaft feine Wohnung auflels: 
und fid von den Rathfchlägen des Hugen und gewandten Diplomaten leiten I 
Schon am 1. April fprachen auf fein Betreiben die in Paris anweſenden Sen: 
toren die Entthronung Napoleons aus mit Schmähungen auf den, vor dem fi | 
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kurz zuvor im Staube gekrochen. Eine proviſoriſche Regierung, die 
Talleyrand zum Haupt und mehrere Gegner Napoleons (Deffoies, Düpont, 
Bourrienne) zu Mitgliedern hatte, leitete die Geſchaͤfte bis zur neuen Ordnung 
dee Dinge. Die alliirten Fürften hatten noch nicht officiell ausgefprochen, 
wen die Krone Frankreichs verliehen werben follte, und Alerander hatte wiebers 
holt erklärt, daß der Wunfch der franzöfifhen Nation den Ausfchlag geben würde, 
Aber Napoleons Entthronung war als nothwendig für die Ruhe Europa’s laͤngſt 
befchloffen, und da die Stimmung des Volks, befonders im Süden (Borbeaur) 
und Welten, den Bourbonen günftig fehlen, fo wurde die Reftauration 
der legitimen Königsfamilie bald bie Lofung des Tags und bie 
Blicke des leichtfinnigen und mankelmüthigen Volks wandten fid dem emigrirten 
Regentenhaus zu. 


Familie Bourbon. 
Ludwigs XV. Enkel: x 
Ludwig XVI. _mit Mar. Ant. Ludwig XVII. Karl X. \ 

+ 178. (Graf v. Iasgnence) (Artois) + 1836. 

Ludwig (XVII.) Dauphin, M. Therefe, u er leme, He Berry 

wi .) Dauppin . Therefe_! . Ängouleme, Herzog v. 
. % 1795. ” "oma, — —E x — 1820. 
Heinrich (V.) Herzog v. Bor⸗ 
deaur (Graf Chambord). 


8.771. Napoleons Abdankung. Unterbefien weilte Napoleon 
mit feiner Garde und feinen Getreuen, deren Zahl ſich täglich verminderte, 
in Sontainebleau. Rathlos ſchwankte er in feinen Vorfägen hin und 
ber, bis ihn die Nachricht von Marmontd Abfall zu dem Entfchluß brachte, 
dem Throne zu Sunften feines Sohnes zu entfagen. Aber biefes. Ayrit. 
bedingte Entfagung wurde von ben allürten Mächten nicht angenommen ; 
den Kampf Tonnte er nicht fortfegen, da felbft feine nächften Freunde, wie 
Berthier, Ney, Dubdinot u. A. ihn verließen und ſich der neuen 
Sonne zuwandten. Da unterzeichnete Napoleon bie unbedingte Ent: 
fagungsacte, wie die Verbündeten fie entworfen. Er erhielt bie Inſel 7. Apri. 
Elba zum Eigenthum mit einem jährlichen Eintommen von zwei Millionen 
Francs und der Bergünftigung, 4000 Mann feiner treuen Garde um ſich zu 
haben. 

Der Kaiferin wurde das Herzogthum Parma mit dem Erbrecht auf ihren Sohn 
(Herzog von Reichftadt, + 1832) verliehen; Jofephine, die wenige Wochen nachher 
farb, und alle Glieder ber Bonaparte’fchen Familie betamen reiche Dotationen und fürfts 
liche Titel. Eugen wurde Herzog von Leuchtenberg und erhielt Eichflädt in Bayern. 

Am 20. April ließ Napoleon bie Grenadiere feiner Garde im Schloßhof 
von Fontainebleau aufftelen und nahm mit gebrochenem Herzen unter 
dem Schluchzen der alten Helden rührenden Abfchied. Dann fuhr er ber 
Suͤdkuͤſte zu, verfolgt von den Schmähreben und Verwuͤnſchungen deſſelben 
Volles, das ihn im nächften Jahre wieder mit Jauchzen und Frohlocken 
aufnahm. 

Weber, Geſchichte. II. 6. Aufl. £ 28 
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Am 4. Mai landete er auf einem englifhen Schiffe an der Infel Eiba. — 
Unter ben Seldherren, bie dem Kaifer treu blieben, auch nachdem bas Ge 
fi) von ihm gewendet, verdienen befonders Bertrand und Machbonaldge 
nannt zu werden. Der legtere, deffen Werth Napoleon erſt fpät erfannte, iſt ein 
der ebeiften Charaktere diefer tiefbemegten Zeit, in ber fo Mancher frühere Ein 
den zu tilgen glaubte, wenn er dem „todten Löwen’ einen Fußtritt verfegte. 

Bald nachher wurbe zum Jubel der kriegsmatten Völker der erür 
Barifer Friebe abgefchloffen, worin Frankreih Ludwig XVIH. zun 
König, eine neue Verfaffung und die Grenzen von 1792 erhielt. Di 
fremden Heere verließen ben franzöfifchen Boden, indeß ber Kailer von Ruf: 
land und der König von Preußen ihren Verbuͤndeten in London beſuchten; 
der Eongreß von Wien follte die neue Ordnung der Dinge in Europa ft 
begründen. Aber Napoleons Schickſal war noch nicht erfüllt. 

$. 772. Der Wiener Congreß. Bon dem Wiener Congreß ſoute be 
neue Geftaltung Europa’s ausgehen. Kaifer und Könige, Fürften und Edellent⸗ 
und die talentvoliften Staatsmänner aller Nationen waren dort verfammelt. Du 
Herrlichkeit und Bildung von ganz Europa zeigte ſich. im vollſten Gtanze*). Die 
Rüdführung der legitimen Fürftenhäufer auf dieverlornn 
Throne und möglichfte Befeitigung der republitanifchen Wer: 
faffungen waren die zwei Orundfäge, über die man ſich ſchnell vereiniate. 
Schwieriger war die Löfung der Frage, wie es mit den Ländern gehalten werden 
ſollte, die man von den Sranzofen und ihren Bundesgenoffen erobert, und umr 
proviforifche Verwaltung geftellt hatte, und wie die Entſchaͤdigungen der Briegfüt: 
renden Mächte zu ordnen wären? Eigennutz und Gewinnſucht erſchwerten die 
frbebliche Ausgleichung ; bald ftanden die fünf Hauptmächte einander feinbid 
gegenüber, indem bie von dem Berliner Hof geforderte Vereinigung S achfen! 
mit ber preußifchen Monarchie und die Abfichten Rußlands, das Koͤnigreic 
Polen fich gänzlich zuzueignen und ihm eine eigene Verfaſſung zu geben, ve 
England, Frankreich und Oeſtreich befämpft wurden. Schon drohte die Zwie 
tracht einen neuen Krieg herbeizuführen, fo daß die Heere auf dem Kriegsfuß be 
laſſen wurden — als die unerwartete Nachricht von Napoleons Landunz 
bei Cannes die Fürften fchnell zur Verföhnung und zum einträchtigen Han 
dein trieb. Sie beantworteten feine Anträge und Sriedensverfiherungen mit ta 
Achtserklaͤrung des Ruheſtoͤrers und mit dem Aufgebot einer unermeßlihe: 
Kriegemacht zur Aufrechthaltung bes Parifer Friedens. 

®) Die vornehmften Befandten und Minifter beim Wiener Congreß waren: 
vom Papft Gard. Gonfalvi, von Deftreih Metternid (und Geng als Protoch 
führer) ; von Rußland Rafumowsly, Stackelberg ; Gapobiftria und Reffelrode; vor 
Großbritannien Gaftlereagh und Wellington; von Preußen Fürſt Hardenberg 
und Wilhelm v. Humboldt; von Frankreich Talleyrand und Dalberg ; für Raffın 
v. Gagern; von Hannover Graf Münfter; von Sachſen Braf v. der Schulen 
burg; vom Bayern Bürft Wrede und Rechberg; für Würtemberg Winzingerod: 

4m. Bedeutenden Einfluß auf alle, namentlich die deutſchen Verhältniffe, übte tur 
—* von Stein, machtig durch feine perſönlichen Cigenſchaften wie durch Alerar⸗ 
ders Gunſt und Vertrauen, obwohl er von keiner Regierung als Vertreter aufgeſtellt wer. 





Der alte Prinz v. Ligme ergägte bie vornehmen Bäfte durch feine Wige und Einfälle, und | 


die Jeſte, Bäle, Mahlzeiten und Luſtbarkeiten aller Act nahmen kein Ende. 
8. 773. Die Shöpfungen des Wiener Gongreffes. Nach dem Brundfat 
der Legitimität und ber Bevorzugung ber monaschifchen Werfaflung vor der repu: 
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blikaniſchen ober dem Wahlreich wurben folgende Beſtimmungen getroffen : 1) Deſtreich 
erhält zuruͤck: (von Rußland) O fir@alligien, (von Bayern) Sprolund Salzburg 
und, als Entſchädigung für Belgien und Borberöftreih, in Italien das Lombars 
bifh = Benetianifhe Königreich, Dalmatien und bie Anwartſchaft auf 
Parma; diefe Gebiete bilden in Verbindung mit ben übrigen Beftandtheilen der bſtrei⸗ 
chiſchen Monarchie und mit den von Frankreich wieder gewonnenen und gu einem Königs 
rei Illyrien erhobenen illyriſchen Provinzen ein geographiſch⸗ geſchloſſenes Ganze. 
2) Um eine flarke Nordgrenze gegen Frankreich zu erhalten wurde bie Bereinigung 
fämmtlidher niederländifhen Provinzen zu einem Königreich der Mieber- 
lande beſchloſſen und Wilhelm von Oranien als fouveräner König eingefehts auch 
wurde ihm das zum beutichen Bunde gehörende Herzogthum Luremburg zugetheilt. 
3) In Italien befamen bie von Napoleon ihrer Territorien beraubten Fürſtenhäuſer ihre 
ehemaligen Befigungen mit Gewinn zurüd: a) Das Königreich Sardinien, das 
dem König Victor Emanuel zurüdgegeben wurbe, erhielt eine @ebietserweiterung durch 
Cinverleibung der Republit @ enua und im zweiten Parifer Krieden durch Rüderflattung 
des anfangs bei Frankreich verbliebenen Theils von Savoyen, um einen flarten Staat 
gegen Frankreich zu bilden. Genua bekam für den Verluft feiner ihm anfangs von Groß⸗ 
britannien zugeficherten vepublifanifchen Verfaſſung gewiſſe Vorrechte. b) Das Hergogs 
thum Modena und das Großherzogthum Toscana wurde @liedern bes öflı, Hauſes 
verliehen , das fomit das Uebergewicht in Ztalien erlangte. Modena kam an ben abfolus 
tiſtiſch gefinnten Herzog Franz IV., ben Bohn einer Tochter bes vertriebenen Her ku⸗ 
les von Efte, Toscana an den Großherzog Berdinand, Bruder des Kaifers Franz. 
©) Lucca wurde dem fpanifchebourbonifchen Prinzen flatt des an Marie Louiſe, Napoleons 
@emaplin, abgetretenen Herzogthums Parma überlaffen. d) Der Kirchenftaat, wohin 
Papft Pius VII. aus feiner Gefangenfchaft zurückkehrte, wurde in feinem frühern Um⸗ 
fange wieberhergeftellt. „Die Legationen,“ fagt Pers in Steins Leben, „hätte Oeſtreich 
gern behalten, auch Murat bemaͤchtigte fi ihrer zum zweiten Wal; fie gelangten durch 
Englands Einfluß an den Papft zurüd, Der Knecht der Knechte Gottes, dem feine katho⸗ 
liſchen Söhne Kaifer Franz und Mürat feine Regierungsgefchäfte zu erleichtern wünſch⸗ 
ten, bem ber allergetreufte König Avignon und Venaiffin gewaltſam abnahm oder vorent⸗ 
hielt, fand damals in den uneigennägigen Ketzern oder Schismatitern England, Preußen 
und Rußland feine Stägen ; auch verordnete er damals feine adhttägigen Gebete, bamit fie 
wärben wie feine rechtgläubigen Söhne.” e) Neapel wurde nach Mürats tragiſchem 
Ausgange ($. 776.) mit Sicilien zu einem Königreiche beider Sicilien vereinigt 
und bem frühen König Ferdinand zurüdgegeben. Die Königin Karoline, ihrer leiden⸗ 
ſchaftlichen Unruhe wegen von den Engländern aus Gicilien entfernt, war kurz vorher 
Zummervoll in Deſtreich geftorben. Nach ihrer Entfernung hatte der englifche Gouverneur 
Lord Bentink der Infel Sicilien eine von ben Ständen berathene und der englifchen 
Sonftitution nachgebilbete treffliche Verfaſſung verliehen (1812), bie aber nad) der Reſtau⸗ 
ration nicht beachtet wurde, daher die gefränkte, mißhandelte, aller Rechte und alles pos 
Hitifchen Lebens beraubte Infel nur mit Unwillen und Widerfreben dem neapolitaniſchen 
Konigshaus gehorchte und wiederholt, aber ohne Erfolg, den Verſuch machte, das drüs 
ende Joch mit Gewalt abzuſchütteln. f) Die Republik der fieben ionifhen Ins 
feln wurde, mit einer freien Berfaffung befchentt, unter den Schug Großbritanniens ges 
ſtellt. 4 Der Thron von Spanien warb dem nody von Rapoleon ber Haft entlaflenen 
König Ferdinand VII. zurüdgegeben und in Portugal trat wieder die Königsfamilie von 
Braganza in ihre alten Rechte. Aber König Johann VI. weilte noch einige Jahre in dem 
zu einem Kaifertyum erhobenen Brafilien und ließ Portugal durch den englifchen Marſchall 
Beresford verwalten. 5) Die fcandinavifchen Reiche Schweden und Daäͤnemark ver⸗ 
blieben in dem ſchon früher beftimmten Zuftande ($. 753. 768). 6) Außland.ging.ges 
5 28* 
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ſtarkt und vergrößert (durch Finnland, Beffarabien, einen Theil der Moldau m. a. m.) 
aus bem großen Kampfe; bas mit Rußland als Königreich Polen verbundene Herise: 
thum Warſchau erpfelt von Alerander eine freie conftitutionelleBerfaffung, eim 
getrennte, von einem Bicelönig geleitete Verwaltung, Preffreiheit und allerlei gutz 
&inrihtungen. Allein das Gefühl der Abhängigkeit und die Schnfucht nad Wiederbeir 
bung der nationalen Gelbftändigkeit waren einer volllommenen Berföhnung mit ben wäg- 
tigen ftammverwandten Rachbarn entgegen. Pofen fielan Preußen; Krakau murk 
zu einem Freiſtaat unter dem Schutze Oeſtreichs, Rußlands und Preußen erhoben, te 
wiederholte Aufftände die @inverleibung in ben öſtreichiſchen Kaiferftaat herbeiführe. 
7) Die Schweiz erhielt eine Territorial s Vergrößerung buch bie Beifügung der ihr om 
Napoleon entriffenen Kantone Wallis, Genf und Reufchatel (legteres unter Present 
Oberhoheit) und bie Anerkennung ihrer befländigen Neutralität und iprer repubiitunfiken 
Foderativ⸗Verfaſſung, deren Reform, nach Aufhebung der Vermittelungs⸗Akte, ihrer nen 
Abgeordneten der 22 Kantone gebildeten Tagſatzung überlaſſen blieb. 8) Auf erak 
Schwierigkeiten ftieß die neue Organifation Deutſchlands. Rachdem man bie Sr 
bietöftreitigteiten dahin gefcdlichtet hatte, daß Preußen für feine Opfer, Anfını: 
gungen und Berlufte nicht nur durch Zuräctgabe ber im Tilfiter Brieden abgetretenen kr | 
bestheile, ſondern auch noch durch Verleihung eines Theild von Polen (Pofen, Danzs | 
u.a. D.), ber Hälfte des Königreichs Sachſen, des bisherigen Großherzogtum 
Gleve⸗Berg und ber ſchönen, gewerbfamen, mit blühenden Stäbten bedeckten Länder — 
Mittels und Unterrhein (die ehemals den geiftlichen Kurfürften zugehört) belohnt, Bayer 
für feine an Oeſtreich Überlaffenen Gebietötheile mit ber Rhein Pfalz entſchädigt und tz 
übrigen Fürften im Verhältniß ihrer Verluſte oder Verdienſte befriedigt werben foln:. 
wurde zur inneren Organtfation von Deutfchland gefchritten. Da fidy weder Pır= 
Ben noch die Fürften des Rheinbundes ihrer Souveränetätsrechte wieber entäufen 
wollten, fo wurde das beutfhe Reih mitfeinemWahlkaifertyamnidhtwir 
der hergeſtellt, fondern alle Staaten, die entweder ganz aus beutfchen Ländern je 
fammengefegt waren , oder zu Deutſchland gehörige Länder befaßen (mie Dänemark wi 
Niederland), vereinigten fidy für biefe Länder in einen unauflöslihen deutfchen Bu 
sur Erhaltung ber innern und äußern Sicherheit Deutſchlands un: 
Unverleglichkeit der einzelnen Bundesflaaten. Die Zahl biefer ſoudcräcs 
Bundesſtaaten beträgt 38: Ein Kaiſerthum (Defreih); fünf Königreid 
(Preußen, Bayern, Hannover, Sachſen, Würtemberg) ; ein Kurfürftenthum (ie 
fensKaffel) ; fieben Großherzogthümer (Baden, Darmftadt, Medienburg- Schw 
ein und M.⸗Strelitz, Sachfen: Weimar , Suremburg, Olbenburg); neun Herzogtbi 
mer (drei fächfiihe: Meiningen, Koburg⸗Gotha, Altenburg ; drei anhalt'fche : Deife. 
Köthen, Bernburg; Naſſau, Braunſchweig, Holftein); gehn Fürftenthämer (zweigt: 
henzollern, zwei Schwargburg, zwei Reuß, zwei tippe, Walded, Lichtenflein); die Can bgraf: 
T&haft Oeſſen-Momburg und vier freie Städte (Frankfurt, Hamburg, Bremen, Lübech. 
Die Angelegenheiten bes Bundes werben durch die Berfammlung ber Bundestagsgefanti 
unter Deſtreichs Borfig gemeinſchaftlich berathen und beforgt; der Sig bes Wundedtagt 
iſt Frankfurt a. M. Der deutſche Staatenbund ift gegen bad Ausland eine Gr 
fammtmacht mit einem durch Gontingente gebildeten Bundesheer von 300,000 Mann ır! 
den drei Bunbesfeftungen Mainz, Luremburg und Landbau (wozu noch Raftett 
und Ulm gelommen find) ; Gtreitigkeiten der Bundeöglieder unter einander müffen fri: 
lich durch Aus trag» (Aufträgals) Gerichte gefchlichtet werden. — Ueber die Wirkun 
und Folgen biefer ohne alle Rüdficht auf hiftorifche und nationale Berhältniffe getroffene 
Einrichtungen in Bezug auf Preußen und Deftreich äußert fig Perg im Leben der 
Freiherrn v. Stein folgendermaßen: „Man tröftete ſich in Berlin barüber, und glantt, 
daß die patriotiſchen Klagen ohne Grund fein; denn man hatte ja bie arithmetifc, erfer: 
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derliche Zahl Seelen erhalten. Man Überfah nur bie Art und Neigung biefer Gerlen. Daß 
Polen ohne alle Rüdficht auf den innern Zufammenhang feiner Provinzen, Sachſen durch 
die längftmögliche Einie zerriffen waren, zeigte in ber Seelenrechnung feine Störung. Rur 
die 10,000 Bettler, die damals in Köln vor den Kicchthüren faßen und ihren Töchtern die 
Erbſchaft ihrer Pläge ald Ausfteuer mitgaben, machten ganz diefelbe Seelenzahl wie 
10,000 diefer rüftigen Franken aus den Markgraffchaften, diefer kühnen Oftfriefen, bie 
mit ihren Schiffen alle Meere Europa's befuchten. Und was höher als aller äußere Ges 
winn, bie Treue worin ein edles Volk mit einem edlen Kürftenhaufe unwandelbar in guten 
und böfen Zagen zufammenfteht, die dem Herzog Friedrich mit ber leeren Taſche, dem 
Guſtav Wafa, Karl Stuart in den Hütten des Volks Zuflucht und Sicherheit gab, wie fie 
König Friedrich Wilhelm III. durch Ströme Bluts von ber Oder bis zur Seine ſiegreich 
fortgetvagen hat, findet in den ftatiftifchen Tabellen Teine Stelle und keinen Werth. — 
Wohl aber erfannte man es gleich damals bei Eingehen diefer Verhältniffe, daß Preußens 
Stellung in Deutſchland dadurch weſentlich verändert ward. Getrennt durch Stüde Nord⸗ 
deutſchlands, und nachdem feit bem 17. Jahrhundert der große Kurfürft und die Könige 
Friedrich I., Friedrich Wilhelm 1. und II. ben Rhein zu fhügen ihre Heere geführt hatten, 
nun durch großen Befig an dem Nordweſten befefligt, mußte Preußen felbftändig ben. 
Schutz Norddeutſchlands gegen Welten wie gegen Often übernehmen. Es kam dadurch in 
die Lage von nun an nothwenbig mit Deutfchland ganz verwachfen zu müſſen: es konnte 
nicht mehr daran denken fein Geſchick von dem des gemeinfamen Vaterlandes zu trennen, 
deffen gleichmäßige Belebung und Kräftigung die Bedingung feiner eigenen Größe war. 
In diefer Hinficht unterſchied ſich die preuß. Politik gründlich von der Deftreiche, welches, 
in feiner neuen Abänderung ſich felbft genug, das übrige Deutfchland als Ausland betrach⸗ 
tet, und es bald für höchſte Weisheit hielt, ſich gegen deffen Leben nach Möglichkeit ab- 
zuſchließen, indefien feine niederen Stände dem Genuß, die höheren Stände der Abhängig⸗ 
keit von franz. Literatur, Eitte und Denkungsart mehr und mehr verfielen. Mag in biefer 
Stellung an beiden Grängen Deutſchlands, wohin es wider Willen durch bie furzfichtigen 
Nänte ber Gegner gedrängt worden ift, Preußen feine Schwäche ober feine Stärke finden, 
es muß fie erfüllen; es Tann ſich nicht aufgeben ohne Deutſchland aufzugeben , defien Leben 
und Größe ſeitdem an Preußens Leben und Größe unauflöslich gefnüpft find, Der Ges 
danke Preußen zu zertrümmern, um aus feinen Theilen mit dem übrigen Deutfchland ges 
mifcht ein neues Eräftigeres Deutichland aufzurichten, diefer Plan, den ber Wahnfinn bes 
Jahres 1848 auswarf, gleicht dem Wahnfinn der Töchter des Pelias, welche die Glieder 
ihres Vaters zerftüdelten, um fie aus dem Zauberkeffel zu einem verjüngten Leben wieber 
hervorgehen zu fehen.” 


8. 774. Die erfte Zeit der Reftauration. Die proviforifhe 
Regierung hatte in der Eile eine Verfafjung entworfen, worin ben Bourbo⸗ 
nen die Königsmacht, ben Senatoren Erblichkeit und Unabfegbarkeit von 
ihren Würden zugetheilt war. Als jedoh der Graf von Artois in Paris ers 
ſchien und einftweilen die Statthalterfchaft übernahm, gab er bald zu 
ertennen, daß der Grundfag der Revotution, wornach die Föniglihe Würde 
von der Nation vertragsmweife verliehen, nicht durch Gottes 
Gnade dem Erkorenen befhieden worden, in den Augen der Bouts 
bonen keine Geltung habe. Darum verwarf Ludwig XVIN. gleich nach feiner 
Ankunft bie Verfaffung der proviforifchen Regierung; aber uͤberzeugt, daß eine 
Regierung ohne Beiziehung des Volks dem Geifte der Zeit wiberftrebe und von 
Kaifer Alerander, Zalleyrand, Pozzo di Borgo und andern mohl« 
meinenden Rathgebern berebet, verlieh er der franzöfifchen Nation aus eigenem 
Antrieb ein Staatsgrundgefeg (Charte), das, wäre es „eine Wahrheit‘’ 
geweſen, bie Bilfigung der Nation erlangt hätte, 
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Rad diefem Staatsgrundgeſetz iſt der conftitutionelle König mit der Fülle der aut: 
übenden Macht beBleidet und bie Quelle ber Geſetzgebung; biefe Gefeggebung üben 
gemeinfchaftlic mit ihm, nad den Borlagen ber Regierung, zwei Kammern, 
eine vom König ernannte Kammer erblidyer, mit dem Majoratsrechte vexfehener Pairi, | 
und eine durch Wahl gebildete Deputirtentammer; diefer ſteht das Recht de 
GSteuerbewilligung und bie Einficht in bie Verwendung ber Staatsgelberja 
Der Genfus eined Deputicten beträgt 1000 Zr. direkter Steuer, der eines Bahia 
300 Fr., die übrigen Hauptpunkte find: Verantwortlichkeit der Miniſter z Unabhängisiz 
der Gerichte mit Gefchwornen ; Religions⸗ und Preßfreipeit; Anerkennung bes Berlisi 
der Nationalgäter, der Staatsſchuld und des alten und neuen Adels ; gleiche Bexedhtigu; 
aller Bürger zu ben Staats⸗ und Kriegsämtern u. dgl. Auch follte Niemand feine Is: 
herigen Meinungen und Abftimmungen wegen verfolgt und beunruhigt werden. 

Aber nur zu bald zeigte es ſich, „daß die Bourbons nichts gelernt und nice 
vergeffen hatten.” Die Erinnerungen ber Revolution und der Kaiferzeit wura 
fo viel als möglich vertilgt; die dreifarbige Nationaleocarde wurde durch va 
weiße erfeßt; die alten Ariftoßraten behandelten die neuen Emporkämmlisx 
mit Hohn und Webermuth und verdrängten fie aus der Nähe des Hofes, wo de 
hoffärtige Graf von Artois und die finftere, fehwergeprüfte, mit Haß und Gi 
gegen die Mevolutionsmänner erfüllte Herzogin von Angouleme (Tochter Lu 
wigs XVI.) den Ton angaben. Die verabf&iedeten Garden mußten gutbezahln 
Schweizern weichen; bie Offiziere der großen Armee wurden mit balbem Seh 
entlaffen; die Ehrenlegion dur Verleihung zahliofer Kreuze an Unswhräis 
gemein umd verächtlich gemacht; dem verbammten Kaifer feibft der Vertrag nik 
gehalten. Der Hof Iebte im Ueberfluß, indeß das Volk von der Laft der une: 
minderten Abgaben und von den Folgen ber Kriegsleiden ſchwer gedruͤckt wart: 
der Klerus und die Emigranten, die im Schloffe befonders Gnade fanden 
dachten an die Wiedererlangung ihrer verlornen Güter, Zehnten und Keubatsedtr. 
Dabei war Ludwig XVII. ein koͤrperlich unbeholfener Mann, ohne Würde za 
Anfehen, wenn gleich nicht ohne Verftand und Herzensgüte, und fein Gänftim 
Blacas, von dem alle Staatögefchäfte geleitet wurden, ein beſchraͤnkter Kopf. — 
Eine große Verſtimmung bemächtigte ſich der Nation; ber Wunfch einer Amde 
tung wurde aufs Neue rege, befonders als gegen 100,000 Soldaten theils au 
der Kriegögefangenfchaft theils aus ben fremden Feftungen in die Heimath zuröh 
kehrten und ihre bonapartifche Gefinnung im ganzen Lande verbreiteten. 


8. Die Herrſchaft der Hundert Tage. 


6. 775. Napoleons Wiederktunft. Ald Napoleon die Zehlgrik | 
der Bourbond erfannte, als er vernahm, daß man den Emigranten ihn 
Güter zuruͤkgeben wollte, „weil fie auf der geraden Bahn gewandelt,“ alt 
er von Fouche, Davouft, Carnot, Maret, der Herzogin von St. Leu unt 
andern feiner Anhänger, die mit ihm in ununterbrochenem Verkehr flanten, 
über die Stimmung des Volks unterrichtet wurde, da verfuchte er abermal: 

1.Mirr fein Gluͤck. Mit einigen Hundert Mann landete er an Frankreichs Siroküfte 
(bei Cannes), durch mehrere Flug berechnete und raſch verbreitete Proclama: 
tionen, in denen er dem Wolke den Fortbefig feined Eigenthums und alla 
durch die Revolution erworbenen Vortheile, dem Soldaten Kriegsruhm 


* 
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ı und die Kricolore, und dem gebildeten Bürgerflande eine den Forderungen 
der Beit angemeflene Verfaffung und Regierungsweife verhieß, gewann er 
ſich ſchnell Aller Herzen. Ueberall prangte wieder bie breifarbige Cocarde; 
die zu feiner Belämpfung ausgefchidten Truppen gingen ſchaarenweiſe zu 
" ihm über; die Bürger von Grenoble fhlugen bie Thore ein, als er in ne 
‚ ihre Nähe kam, und der Obrift Eabedoyere führte ihm die Befagung zu. 
: Umfonft eilte Artois nach Lyon und fuchte durch Vertraulichkeit die Sol⸗ 
- baten zu gewinnen. Der Ruf: „Es lebe der Kaifer!" fchallte ihm ent« 
° gegen, und ald auch Ney, ber ſich vermefien hatte, den Ufurpator gefeffeltis. mar. 
' nad) Paris zu bringen, zu dem frühen Waffengenoffen überging, ba erfann- 
‚ten die Bourbond, daß ihr Thron auf der Afche eined Vulkans ſtehe und 
‚ verließen rathlos und beflürzt zum zweitenmal ben heimathlichen Boden. — 
Ludwig XVIII. nahm mit wenigen Getreuen feine Refidenz in Gent, indeß 
; Napoleon am 20. März in die Tuilerien einzog und ein größtentheild aus 
Männern der Revolutionszeit, wie Carnot, Maret (Baffano), Zouche, Da⸗ 
vouft, Caulaincourt, Canbaceres u. A., beſtehendes Minifterium beftellte. 

So begann die Serrfchaft der 100 Tage unter den gluͤcklichſten 
Aufpicien für Napoleon, und eine neue Revolution in anderer Geftalt ſchien 
Europa zu bedrohen. Schon bildeten fich wieder die Clubs und boten dem 
Kaifer ihre ftarten Arme. Schon fchallten die Gefänge der Revolutiondzeit 
wieder, aber Napoleon hatte feine Abneigung gegen Volksbewegungen noch 
nicht abgelegt; auch er hatte nichts gelernt und nichts vergeffen. Der Kaifer- 
thron mit feinem Glanz und feinem Reichsadel follte wieder erfiehen. Dem 
wibderfirebte aber dad Wolf, das für die Unterbrüdung der demokratifchen 
und conftitutionelen Regungen weber in der am 22. April veröffentlichten 
Zuſatzakte zu den Verfaffungen, noch in dem Schaufefte des Maifeldes, 1. Iui. 
wo dieſe befchworen wurbe, einen genügenben Erſatz fand. 


8.776. Mürats Ausgang. Napoleons Zriumphzug und bie Flucht der 
Bourbonen drohte auf dem Fürftencongreß zu Wien den Grundfag der Legitimts 
tät zu erfchüttern. Sollte Europa abermals feine Kräfte aufbieten, um einer von 
der Nation vertvorfenen Königsfamilie einen Thron zu erfämpfen, den fie nicht 
zu wahren vermochte? Oeſtreich und Rußland ſchienen nicht abgeneigt, mit Nas 
poleon, der ſich an die Beftimmungen des Parifer Friedens zu halten und bie 
Ruhe Europa’s nicht ferner zu gefährden verſprach, aufs Neue zu verhandeln, 
und entweder ihn felbft oder feinen Sohn im Befig des errungenen Throne zu 
laffen — da brachte Mürats Unbefonnenheit, die den kaum gefchaffenen Bau des 
europdifchen Staatenfpfiems von Neuem umzuflürzen drohte, und Talleyrands 

diplomatiſche Thätigkeit der Legitimitätslehre abermals den Sieg. Der 
Ufurpator wurde für einen Feind der Völker erflärt und ihm der Schu der Ge⸗ 
fege entzogen und ein neuer Kriegsſturm waͤlzte fich gegen ihn und fein Gefchlecht. 
— Mürat hatte nämlidy noch vor Napoleons Abdankung fi) von feinem 
Schwager, mit dem er nach bem ruſſiſchen Feldzug in Zwift gerathen war, ges 
trennt, und mit Deftreich einen Vertrag geſchloſſen, vermöge beffen er Neapel 
als Königreich behalten, daflır aber den Vicekoͤnig von Italien beftiegen follte. 
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Nach diefem Staatsgrundgeſetz ift der conflitutionelle König mit der Fülle der au: 
übenden Macht bekleidet und die Quelle ber Gefeggebung; biefe Geſetzgebung übe 
gemeinfchaftlich mit ihm, nad) den Borlagen ber Regierung, zwei Kammern, 
eime vom König ernannte Kammer erblicher, mit dem Majoratsrechte verfehener Paiti, 
und eine durch Wahl gebildete Deputirtentammer; biefer ſteht das Rede da 
Gteuerbewilligung und bie Einficht in die Verwendung ber Staatsgelderu 
Der Genfus eines Deputizten beträgt 1000 Fr. direkter Steuer, ber eines Wahlken 
300 Fr., die übrigen Hauptpunfte find: Verantwortlichkeit der Miniſter ; Unabhängiki 
der Gerichte mit Geſchwornen ; Religionss und Preßfreipeit; Anerkennung des Bataf 
der Nationalgüter, der Staatöfguld und des alten und neuen Adels; gleiche Berrchtigcn 
aller Bürger zu den Staats und Kriegsämtern u. dgl. Auch follte Niemand feiner hi 
herigen Meinungen und Abflimmungen wegen verfolgt und beunruhigt werden. 

Aber nur zu bald zeigte es fich, „daß die Bourbons nichts gelernt und niäd 
vergeſſen hatten.” Die Erinnerungen der Revolution und der Kaiferzeit wude 
fo viel als moͤglich vertilgt; die breifarbige Mationaleocarde wurde durd ii 
weiße erfeßtz die alten Ariftofraten behandelten die neuen Emporkimming 
mit Hohn und Uebermuth und verdrängten fie aus der Nähe des Hofes, we ie 
hoffärtige Graf von Artois und die finftere, fehwergepräfte, mit Daß und Gi 
gegen die Revolutionsmänner erfüllte Herzogin von Angouleme (Tochter fh 
wigs XVI.) den Ton angaben. Die verabſchiedeten Barden mußten gutbegahltn 
Schweizern weichen; die Offiziere der großen Armee wurben mit h alb em En 
entlaffen; die Ehrenlegion durch Verleihung zahliofer Kreuze an Unmärkit 
gemein und verächtlic gemacht; dem verbannten Kaifer ſelbſt ber Vertrag nit 
gehalten. Der Hof lebte im Ueberfluß, indeß das Volk von der Laft ber um 
minderten Abgaben und von den Folgen ber Kriegsleiden ſchwer gebrüdt wart; 
der Klerus und die Emigranten, bie im Schloffe befonders Gnade fan 
dachten an die Wiedererlangung ihrer verlornen Güter, Zehnten und Feudaltechu 
Dabei war Ludwig XVII. ein Erperlich unbeholfener Dam, ohne Würde m 
Anfehen, wenn gleich nicht ohne Verftand und Derzensgäte, und fein Günkix 
Blacas, von dem ade Staatsgefchäfte geleitet wurden, ein befchränkter Kopl.- 
‚Eine große Verſtimmung bemächtigte ſich der Nation; der Wunſch einer Amie 
zung wurde aufs Neue rege, befonders als gegen 100,000 Soldaten theils «di 
der Kriegsgefangenfchaft theils aus ben fremden Feftungen in die Heimath zur: 
kehrten und ihre bonapartiſche Gefinnung im ganzen Lande verbreiteten. 


8. Die Herrfchaft der hundert Tage. 


6. 775. Napoleons Wiederkunft. Als Napoleon die Zehlgrft 
der Bourbon erkannte, als er vernahm, daß man den Emigranten ih 
Güter zuruͤkgeben wollte, „weil fie auf ber geraden Bahn gewandelt,‘ di 
er von Fouche, Davouft, Carnot, Maret, der Herzogin von St. Leuut | 
andern feiner Anhänger, die mit ihm in ununterbrochenem Verkehr ſtanden 
über die Stimmung des Volks unterrichtet wurbe, da verfuchte er abermalt 

1. Rau. fein Gluͤck. Mit einigen hundert Mann landete er an Frankreichs Süpkikt 
(bei Cannes), durch mehrere Flug berechnete und rafch verbreitete Proclamı: 
tionen, in denen er dem Wolke den Fortbefig feines Eigentyums und ala 
durch die Revolution erworbenen Vortheile, dem Soldaten Kriegäruhe 
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und die Tricolore, und dem gebildeten Bürgerfiande eine den Forderungen 
der Zeit angemeſſene Verfaffung und Regierungdweife verhieß, gewann er 
ſich ſchnell Aller Herzen. Ueberall prangte wieder bie dreifarbige Cocarde; 
die zu feiner Bekaͤmpfung ausgefchidten Truppen gingen fchaarenweife zu 
ihm über; die Bürger von Grenoble ſchlugen die Thore ein, ald er in - 
ihre Nähe kam, und der Obrift Labedoyere führte ihm die Befagung zu. 
Umfonft eilte Artois nad) Lyon und fuchte durch Vertraulichkeit die Sol 
daten zu gewinnen. Der Ruf: „ES lebe der Kaifer!“ fchallte ihm ent⸗ 


ra 


gegen, und ald auch Ney, der ſich vermeflen hatte, den Ufurpator gefeffelt is. Mar. 


nad) Paris zu bringen, zu dem frühern Waffengenoffen überging, da erkann⸗ 
ten die Bourbond, daß ihr Thron auf der Afche eines Vulkans ftehe und“ 
verließen rathlos und beflürzt zum zweitenmal den heimathlichen Boden. — 
Ludwig XVIH. nahm mit wenigen Getreuen feine Refidenz in Gent, indeß 
Napoleon am 20. März in die Tuilerien einzog und ein größtentheild aus 
Männern der Revolutiongzeit, wie Carnot, Maret (Baffano), Fouche, Dar 
vouft, Gaulaincourt, Canbacered u. A., beſtehendes Minifterium beftellte. 

So begann die Serrfchaft der 100 Tage unter den gluͤcklichſten 
Aufpicien für Napoleon, und eine neue Revolution in anderer Geftalt ſchien 
Europa zu bedrohen. Schon bildeten ſich wieder die Clubs und boten dem 
Kaifer ihre ftarten Arme. Schon fhallten die Gefänge der Revolutiondzeit 
wieder, aber Napoleon hatte feine Abneigung gegen Volksbewegungen noch 
nicht abgelegt; auch er hatte nichts gelernt und nichts vergeffen. Der Kaifer- 
thron mit feinem Glanz und feinem Reichsadel follte wieder erftehen. Dem 
wibderftrebte aber dad Volk, das für die Unterdrüdung der demokratifchen 
und conflitutionellen Regungen weber in der am 22. April veröffentlichten 
Bufagakte zu den Berfaffungen, noch in dem Schaufefte des Maifeldes, 
wo diefe befchworen wurde, einen genügenden Erſatz fand. 


8.776. Mürats Ausgang. Napoleons Triumphzug und bie Flucht der 
Bourbonen drohte auf dem Zürftencongreß zu Wien den Grunbfag der Legitimis 
tät zu erfchüttern. Sollte Europa abermals feine Kräfte aufbieten, um einer vom 
der Nation verwworfenen Königsfamilie einen Thron zu erfämpfen, den fie nicht 
zu wahren vermochte? Oeſtreich und Rußland ſchienen nicht abgeneigt, mit Nas 
poleon, der fih an die Beftimmungen des Parifer Friedens zu halten und bie 
Ruhe Europa’ nicht ferner zu gefährden verſprach, aufs Neue zu verhandeln, 
und entweder ihn felbft oder feinen Sohn im Beſitz des errungenen Throne zu 
laſſen — da brachte Muͤrats Unbefonnenheit, die den kaum gefchaffenen Bau des 
europdifchen Staatenfpftemd von Neuem umzuftürzen drohte, und Talleyrands 


diplomatiſche Thätigkeit der Legitimitätslehre abermals den Sieg. Der 


Ufurpator wurde für einen Feind ber Völker erklärt und ihm der Schug der Ges 
fege entzogen und ein neuer Kriegsſturm waͤlzte fid) gegen ihn und fein Geſchlecht. 
— Mürat hatte nämlich nocd vor Napoleons Abdankung ſich von feinem 
Schwager, mit dem er nach dem ruſſiſchen Feldzug in Zwift gerathen war, ges 
trennt, und mit Oeſtreich einen Vertrag gefhloffen, vermöge deffen er Neapel 
als Königreich behalten, dafür aber den Vicekoͤnig von Italien bekriegen follte. 


— 
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Aber Mürat fühlte bald das Unnatürliche dieſes Verfahrens; er führte den Arie | 
lau und kam mit fi felbft in Zwieſpalt; der Friede feines Innern mar dahin 
und der Argmohn feiner Feinde wach. Seinem geraden militärifchen Sinn ni 
derſtrebte ein foldyer Verrath der gemeinſchaftlichen Sache. Napoleons Lantız 
und Siegeszug war für ihn das Signal zu einer neuen. Schitderhebung. Umfat 
warnte ihn der Kaifer vor Übereilten Schritten; wie einft bie Königin Karelm 
konnte auch er nicht abwarten, wie fi die Dinge geftalten würden. Er el 
an Deftreid den Krieg und rief die Völker Italiens zu den Waffen, um bie &r: 
2.3.0, Leit und Unabhängigkeit bes fhönm Apenninenlandes zu begründen. di 
115. Schlacht von Zolentino entfchieb wider ihn; fein Heer Löfte ſich aufm 
während er als Fluͤchtling nach dem füdlichen Frankreich eilte, zogen bie Drfre- 
her in feine Hauptfladt ein und gaben den erledigten Thron dem frühern Bıfyr 
Ferdinand zuruͤck. Mürats Gemahlin und Kinder fanden Schug bi im 
Kaifer von Deftreih. Nach der Schlacht von Waterloo irrte Muͤrat eine Zeit: 
lang an ber franzöfifchen Sübküfte umher, nur mühfam fi) vor den Nacftılm 
gen der Bourbonen verbergend. Endlidy entlam er nach Corſika umd untemaa 
von da aus mit einigen Anhängern eine Landung in Calabrien, um bad Bet 
zum Aufftand gegen Ferdinand zu bewegen. Aber er wurde mit feinen wi 
Begleitern leicht uͤberwaͤltigt und büßte fein Unterneymen mit bem Xobe. Is 
15. October 1815 wurde JZoahim Mürat, ber durch Kriegsmuth und Gi 
vom Sohne eines Gaftwirth zum König des fchönften Landes emporgeſtiegen, a 
Pizzo erfhoffen. Er ſtarb als tapferer Soldat mit Muth und Standhaftigkrit. 


$. 777. Waterloo. Ueber eine halbe Million Krieger fegtn tz 
europäifchen Mächte wider den geächteten Ufurpator in Bewegung. Rd 

ehe diefe alle ausgezogen waren, rüdte Napoleon, nah Erdffnung dt 
7.3, Kammern in Paris, mit den Soldaten, die ihm von allen Seiten p 
ſtroͤmten, in die Niederlande vor, um den dort verfammelten He 
Blüchers und Wellingtons die Spige zu bieten. Der Anfang des Fit 

16. 3usi. zugs war den Franzoſen guͤnſtig. Bei Ligny wurden bie Preußen nad de 
tapferften Widerfland zuruͤckgedraͤngt, waͤhrend Ney bei Quatrebras im 

aus Engländern, Holändern, Hannoveranern u. A. zufammengefegten Her 
Bellingtond mit Erfolg widerfland. Dort wurde Blücher verwundet, hr 

fand der ritterliche Herzog Wilhelm von Braunfchweig ($. 76. 

den Tod. Auch am entfcheidenden Tage ſchwankte lange der Sieg. Erft at 

die Preußen im rechten Momente dem bebrängten Heere Wellingtonsg 

Hülfe kamen, indeß der von Napoleon zur Verfolgung Blüchers abgeſchich 
Marſchall Grouchy fih vom Kampfplag fern hielt, wurden die Franolm 

trotz der heldenmuͤthigſten Tapferkeit der alten Krieger, in der Schlacht vn 

38. 3ari. Belle-Alliance oder Waterloo gänzlich befiegt. Furchtbar war der Kamm 
auf der Höhe von Mont St. Jean, wornach die Franzofen die Schlaht 
benennen, und bie Worte, die man fpäter dem General Cambronne in 

den Mund gelegt hat: „Die Garde flirbt, aber ergiebt ſich nicht! blieben 

bei der Nation in ehrendem Andenken, indeß die Schmach, die Bourmoni 

durch feinen Verrath und Grouchy durch feine zweideutige Haltung auf fh 

Iuden, durch Feine Schugreben getilgt werden konnte. — Bleich und verwirt 
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ließ ſich Napoleon von Soult aus der Schlacht fuͤhren und eilte, von den 
Feinden uͤberraſcht ohne Hut und Degen ſich auf ein Pferd werfend, nach 
Paris. Bald wurde die Flucht allgemein; alles Geſchuͤtz fiel in die Haͤnde des 
Feindes; nur der vierte Theil der braven Armee vermochte ſich zu retten. 

6.778. Napoleons Ausgang. In Paris trieb jetzt Fouché ein fre⸗ 
velhafte® Spiel von Trug und Intrigue. Er mirkte im Intereffe der Bourbons, 
mit denen*er fehon lange, fo wie mit Wellington und Metternich, geheime Vers 
bindungen angeknuͤpft hatte, ließ aber die Kammern, in denen Männer wie Care 
not, Lanjuinais, Lafayette, Bardre u. A. ſaßen, nichts davon merken. Die Res 
präfentanten ded Volks waren dem Baiferlihen Defpotismus Napoleons eben 
fo abhold wie den Bourbonen. Ihr Streben war bürgerliche Freiheit mit Wolke - 
fouveränetät, fei e8 in monarchifcher oder republilanifcher Form. 

Die Kammern ftelten an ben zuruͤckgekehrten Kaifer die Forderung, daß 
er dem Thron entfage. Nach einigem Widerſtreben fügte fich der gebeugte 
Herrſcher diefem Anfinnen; er legte die Regierung nieder zu Gunften feines 
Sohnes Napoleon UI. und flüchtete ſich dann, als der fiegreiche Feind zum 22.3uxi, 
zweitenmale vor den Mauern von Parid erfchien, nad) Rochefort, um ſich 
nad Amerifa zu begeben. Da bie Engländer den Hafen befegt hielten, 
ſuchte er im Vertrauen auf die Großmuth des britifhen Volks auf einem 
ihrer Schiffe (Bellerophon) Schutz. Aber die Staatdmänner, die damals 
das Ruder führten, hatten für die gefallene Größe fein Mitleid. Ohne Ruͤck⸗ 
ficht auf die Ehre der Nation und die Stimmen der Völker folgten fie nur 
den Eingebungen einer Falten Klugheit und bürbeten bem ftolzen Infelreiche 
die ſchmachvolle Rolle eined Kerkermeifterd auf. An Englands Küfte ange 
langt erhielt Napoleon die Schredensnachricht, daß er ald Staatögefangener 
fein Leben auf der Infel St, Helena zu befchließen habe. ‚ 

Vergebene waren feine Proteftationen; am 18. October landete er an dem 
Ort feiner Verbannung mitten im atlantifchen Ocean. Hier lebte er, ein gefeſſel⸗ 
ter Prometheus, getrennt von den Seinen, in ungefundem Stlima und unter der 
harten Wache des unfreundlihen pedantifhen Statthalters Hud ſon Tome, 
eines Mannes von Heinlihem Geifte und ohne Sinn für die vom Schickſal nie 
dergeworfene Herrſchergroͤße. Wenige Freunde, darunter Bertrand. mit feiner - 
Familie, Montholon, Las Cafas, theilten feine Verbannung. Gram über ſeinen 
Sturz, Mangel an gewohnter Thaͤtigkeit und Aerger uͤber bie unmürbige Be⸗ 
handlung brachen feinen gefunden Körper und beugten feinen ftarken ſtolzen Geift 
vor der Zeit. Nach ſechs peinvollen Jahren fand er im Grabe die Ruhe, die ihm 
im Leben fremd geblieben. Er farb am 5. Mai 1821. Seine Afche wurde 
fpäter (1842) nad) Paris gebracht und im Invalidenhotel beigefeht. 


4. Die Reftauration, 


$. 779. Nach Napoleons Abdankung wurde eine proviforifche 
Regierung unter Fouche's Leitung eingerichtet. Diefe ſchloß mit Wellington 
und Blücher eine Uebereinkunft, daß Niemand feiner Handlungen und Mei» 


7.De. 


1815, 
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nungen wegen befltaft ober verfolgt werbe, und übergab dann die Haupt: 
ſtadt. Wenige Tage nachher zogen die Bourbonen unter fremden Bayonc: 
ten abermald in die Zuilerien ein. Das Volk war ſtill und theilnahmloe. 
Die Armeen wurden entlaffen, die Kammern aufgelöft und durch eine Reibe 
Proferiptionen eine Anzahl Männer, die bisher die Geſchicke Frankeit: 
und feiner Heere gelenkt, theild im die Verbannung geflogen, a” ihm 
Aemter beraubt, theild zum Tode verurtheilt. 


Unter den legtern waren Ney und Labeboyere. Die Verurtheilung ie 
ruhmgekrönten Marſchalls von der Moskwa war ein Schandfled des Geridit: 
hofs der Pairs und feine Erſchießung, wobei er mit militärifhem Geifte if 
commandirte, galt für eine Verlegung der mit Wellington abgeſchloſſenen Ueder 
eintunft. Auch Lavalette, der ald Director der Poften für Napoleons Bir 
dereinfegung gewirkt, wurde als Hochverräther zum Tode verurtpeilt, aber duts 
feine treue Gattin Emilie Louife Beauharnais, eine Nichte der Kaiferin Zofepbi. 
aus dem Kerker, und nad einigen Wochen wunderbarer Verborgenheit, dub 
einige englifche Offiziere aus Paris gerettet. Unter den Verbannten befanden it 
alle Glieder der Napoleonifhen Familie; alle ſogenannten Königsmörtır, 
d. h. die Conventsglieder, die fuͤr Ludwigs XVI. Tod geſtimmt, darumter mir 
auch Fouchs, der daher gendthigt wurde, das ihm von ben Bourbonen anfan# 
gelaffene Amt eines Polizeiminifters niederzulegen und fi) ins Ausland zu bege 
ben; daffelbe thaten Sieyes, Carnot, Bardre, Combaceres, ferner hie Feldberrn 
und Staatsmänner, die fih während der hunberttägigen Regierung an Napolen 
angefchloffen, als Soult, Maret, Thibaudeau, Arrighi, Mouton u. A. Li 
meiften nahmen ihren Aufenthalt in Belgien, Boudye dagegen begab fich anfans 
ats Gefandter nach Dresden und beſchloß dann fein ereignißvolle® Leben ir 
Öftreich. Kaiferftaat. Er ſtarb am 25. Dez. 1820 in Trieſt. 


Mittlerweile zogen über eine halbe Million alliirter Truppen int 
verfchiedenen Provinzen des franzdfifchen Reichs ein und nahmen Radıe = 
ben Bewohnern für die Kriegsleiden und Drangfale, womit dieſe fo lang 
und fo ſchwer andere Voͤlker heimgefucht. Die verbünbetn Monarta 
ſchlugen abermals ihren Wohnfig in Parid auf und flanden den Bourbenm 
bei Begründung der neuen Ordnung mit Rath und That zur Seite. End 
lich, als die Reftauration gefichert fchien und das frangöfifche Staa! 
wefen nach Aleranderd Wunſch geordnet war, kam ber zweite Pariſen 


er Friede zu Stande, in welchem Frankreich auf die Grenzen von 17% 


beſchraänkt ward, alle geraubten Schäge der Kunft und Wilfenfchaft te 
frühern Eigenthümern zurüderftatten, 700 Millionen Francs Kriegsentic 
digung zahlen und in 17 Grenzfeftungen fünf Jahre lang ein Bundesdes 
von 150,000 Mann unterhalten mußte. Der Antrag Preußens, bem fit 
die Niederlande und Würtemberg anfchloffen, die ehemals deutfchen Provi: | 
zen Lothringen und Elfaß nebft Straßburg wieder mit Deutfchland zu ve: 
einigen, fcheiterte an dem Widerflande Rußlands und Englands, die zu 
Ruhe Europa’ und zu einem dauernden Frieden ein ſtarkes Frankreich fir | 
nothwendig hielten. 
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So war Frankreich, wenn es gleich im zweiten Pariſer Frieden an Preufen Saarlouis 
und Saarbrüden, an Bayern das linke Ufer der Lauter mit Landau, an die Niederlande 
das Herzogthum Bouillon und an Sardinien einen Theil von Savoyen abtreten mußte, 
doch an Umfang größer als vor der Revolution, weil die Enclaven (Avignon, Mömpelgard 
u. a. D.) ihm überlaffen und alle Feudalrechte in Lothringen und Elſaß aufgehoben blie, 
ben. „Für Deutichland (fagt Perg in Gteins Leben) ging aus biefen Kämpfen und Vers 
handlungen die theuer erfaufte Lehre hervor, daß Keine der großen europäifchen Mächte 
aufrichtig fein Heil, feine Sicherheit und Kraft wünſcht: daß jede derfelben unter allen 
Umftänden bereit ift mit deutſchem Blute und deutſchen Waffen ihre Kriege zu führen, daß 
deutſche Mächte, die großen wie die Heinen, in ber Stunde ber Noth gefucht und gefeiert und 
mit ben bünbigften Berfprechungen zur Hingebung ermuntert werben, daß aber, fo wie 
deutſche Heere den Sieg errungen haben und ber gemeinſchaftliche Feind niedergeworfen ift, 
Beine deutſche Macht, weder große noch Heine, auf gerechte Entſchädigung und auf die noth⸗ 
wendigen Bedingungen ber Unabhängigkeit rechnen darf, fondern erwarten muß, baß die 
andern Mächte fi Über Deutfhlands Verluſte bie Hände reichen. Deutfchland darf feine 
Hoffnung fo wenig auf England als auf Rußland oder Frankreich fegen, es barf auf Nies 
manb rechnen ale auf ſich ſelbſt: exft wenn Bein Deutfcher mehr ſich zu des Fremben 
Schildknappen erniedrigen mag, wenn vor dem Rationalgefühl alle Beinen Leidenfchaften, 
alle untergeordneten Rückſichten verftummen, wenn in Folge einträdhtiger Gefinnung Ein 
ſtarker Wille Deutſchlands Geſchicke lenkt, wird Deutichland wieder, wie in feinen früheren 
Beiten, Eräftig, ftolz und gefürchtet in Europa ſtehen.“ 


E.. Die Völker und Staaten Europa’s von 
Stiftung des heiligen Bundes bis zur 
Julirevolution. 


8.780. Die heilige Allianz. Durch die Revolution und Napoleons 
Militaͤrherrſchaft waren die höchften Schichten der Gefellfhaft, die im gewoͤhn⸗ 
ichen Lauf der Dinge von den dußern Wechſelfaͤllen des Lebens wenig bitroffen 
verden, durch harte Schidfalsfhläge heimgelucht worden. Eine tiefere Betrach⸗ 
ung ber ganzen Revolutionsbewegung von ihrer Quelle bis zu ihrer endlichen 
Beruhigung deutete auf-da6 Walten einer höhern Macht hin, bie jedes frevelhafte 
Erachten, jedes vermeſſene Selbfivertrauen zu Falle bringt. Meligidfes Gefühl 
ehrte in die Herzen der Menfchen zurüd und bewirkte in den höhern Kreifen, daß 
zroͤmmigkeit und chriftlicher Glaube bald eben fo die Oberhand erlangten, wie 
ruͤher Zweifelſucht, Unglaube und $reigeifterei. Durchdrungen von dieſem Ge: 
üble fchloffen die drei Verbündeten Monarchen, der empfindfame von der religiös- 
chwaͤrmeriſchen Frau von Krüdener geleitete Kaifer Alex ander, ber fromme 
tönig Friedrich Wilhelm von Preußen und Kalfer Franz von Deftreich, 
or ihrem Abgang von Paris den heiligen Bund, dem bann alle europäifchen 29, Sept. 
Mächte beitraten, mit Ausnahme des praktifch = Eugen Englands und bes hinter 
eine rechtgläubige Ausſchließlichkeit fi) bergenden Papftes. (Frankreich wurde 
zach dem Congreß von Aachen, mo es die Räumung feiner Feſtungen von Detober 
‚en fremden Truppen erlangte, in den Bund aufgenommen.) In diefem, ohne 1918 


1. Sar 


N 
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Am 4. Mai landete er auf einem englifhen Schiffe an der Infel Elba. — 
Unter den Seldherren, die bem Kaifer treu blieben, aucd nachdem das Sind 
fi) von ihm gewendet, verdienen befonders Bertrand und Macdonalb ge— 
nannt zu werden. Der legtere, deffen Werth Napoleon erft fpät erfannte, iſt einer 
der edelſten Charaktere diefer tiefbervegten Zeit, in der fo Mancher frühere Sün- 
den zu tilgen glaubte, wenn er dem ‚‚todten Lömen’’ einen Fußtritt verfegte. 

Bald nachher wurbe zum Jubel der friegematten Völker der erfic 
Barifer Friebe abgefhloffen, worin Frankreih Ludwig XVII. zum 
König, eine neue Verfaffung und die Grenzen von 1792 erhielt. Die 
fremden Heere verließen den franzöfiichen Boben, indeß der Kaifer von Ruf: 
land und der König von Preußen ihren Verbündeten in London befuchten; 
der Eongreß von Wien follte die neue Ordnung der Dinge in Europa fet 
begründen. Aber Napoleons Schiefal war nody nicht erfüllt. 

6. 772. Der Wiener Congreß. Bon dem Wiener Congreß ſoute die 
neue Geftaltung Europa’ ausgehen. Kaifer und Könige, Fürften und Edelleut 
und die talentvoliften Staatsmänner aller Nationen waren dort verfammelt. Die 
Herrlichkeit und Bildung von ganz Europa zeigte ſich. im volfften Glanze ). Die 
Rüdführung der legitimen Fürftenhäufer auf dieverlornen 
Throne und möglichfte Befeitigung der republitanifhen Ber: 
faffungen waren bie zwei Örunbfäge, über die man fich fehnell vereinigte. 
Schwieriger war die Löfung der Frage, wie es mit den Rändern gehalten werden 
follte, die man von den Sranzofen und ihren Bundesgenoffen erobert, und unter 
proviforifche Verwaltung geftellt hatte, und wie die Entfhäbigungen der Briegfüb: 
renden Mächte zu orbnen wären? Cigennug und Geminnfucht erfchtwerten die 
frbedliche Ausgleichung; bald fanden die fünf Hauptmächte einander feindlich 
gegenüber, indem die von dem Berliner Hof geforderte Vereinigung Sach ſens 
mit der preußifchen Monarchie und bie Abfichten Rußlands, das Königreich 
Polen ſich gänzlich zuzueignen und ihm eine eigene Verfaffung zu geben, von 
England, Frankreich und Deftreich befämpft wurden. Schon drohte die Zwie 
tracht einen neuen Krieg herbeizuführen, fo daß die Heere auf dem Kriegsfug kr 
lafien wurden — als die unerwartete Nachricht von Napoleons Landung 


MB. Hei Cannes bie Fürften ſchnell zur Verföhnung und zum einträchtigen Dan 


dein trieb. Ste beantworteten feine Anträge und Sriebensverfiherungen mit der 
Achtserklaͤrung des Ruheſtoͤrers und mit bem Aufgebot einer unermeßlichen 
Kriegsmacht zur Aufrechthaltung bes Parifer Friedens. 

©) Die vornehmften Befandten und Minifter beim Wiener Congreß waren: 
vom Papft Gard. Gonfalvi, von Deftreih Metternich (und Geng ald Protocol: 
führer) ; von Rußland Kaſumowsky, Stackelberg; Gapobiftria und Reffelvode; vor 
Großbritannien Gaftlereagh und Wellington; von Preußen Fürſt Hardenberg 
und Wilhelm v. Humboldt; von Frankreich Zalleyrand und Dalberg; für Raffeu 
dv. Gagern; von Hannover Graf Münfter; von Sachſen Graf v. der Schulen 
burg; von Bayern Fürſt Wrede und Rechberg; für Würtemberg Winzingerode 
2. A. m. Bebeutenden Einfluß auf alle, namentlich die deutfchen Werhättniffe, Übte der 
Freiherr von Stein, mächfig durch feine perſönlichen Eigenſchaften wie durch Aleran⸗ 
ders Gunft und Vertrauen, obwohl er von keiner Regierung als Wertreter aufgeflellt war. 
Der alte Prinz v. Ligne ergögte bie vornehmen Wäfte durch feine Sitze und Einfälle, und 
bie Feſte, Bäue, Mahlzeiten und Luſtbarkeiten aller Art nahmen kein Eude. 

8.773. Die Shöpfungen des Wiener Songreffes. Nad dem Grundfag 
der Legitimität und ber Bevorzugung ber monarchiſch en Verfaſſung vor der repu⸗ 
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blitaniſchen ober dem Wahlreich wurben folgende Beftimmungen getroffen : 1) Deſtreich 
erhält zuräd: (von Rußland) O ſt⸗Gallizien, (von Bayern) Throl und Salzburg 
und, als Gntfhädigung für Belgien und Vorderöſtreich, in Italien das Lombars 
diſch-Benetianiſche Königreid, Dalmatien und bie Anwartfchaft auf 
Parma; diefe Gebiete bilden in Verbindung mit den übrigen Beftandtheilen ber öſtrei⸗ 
chiſchen Monarchie und mit ben von Frankreich wieder gewonnenen und gu einem Könige 
zei Illyrien erhobenen illyriſchen Provinzen ein geographiſch⸗ gefchloffenes Ganze. 
2) Um eine ſtarke Rordgrenze gegen Frankreich zu erhalten wurde die Bereinigung 
Tämmtliher niederländifhen Provinzen zu einem Königreich der Nicder- 
Lande beichloffen und Wilhelm von Oranien als founeräner König eingeſetzt; auch 
wurde ihm das zum beutfchen Bunde gehörende Herzogthum Luremburg zugetheilt. 
3) In Italien bekamen bie von Napoleon ihrer Territorien beraubten Bürfenhäufer ihre 
ehemaligen Befigungen mit Gewinn zuräd: a) Das Königreich Sardinien, das 
dem König Bictor Emanuel zurüdgegeben wurbe, erhielt eine Gebietserweiterung burdy 
Ginverleibung der Republit Genua und im zweiten Parifer Krieden durch Rüderftattung 
bes anfangs bei Frankreich verbliebenen Theild von Savoyen, um einen ſtarken Staat 
gegen Frankreich zu bilden. Genua bekam für den Verluft feiner ihm anfangs von Groß⸗ 
beitannien zugeficherten vepublitanifchen Verfaſſung gewiffe Vorrechte. b) Das Herzogs 
thum Modena unb das Großherzogthum Tos cana wurde @liebern bes öfte. Hauſes 
verliehen , das fomit das Uebergewicht in Italien erlangte. Modena kam an ben abfolus 
tiſtiſch gefinnten Herzog Franz IV., ben Bohn einer Tochter des vertriebenen Herku⸗ 
lesvon Efte, Toscana an den Großherzog Berdinand, Bruder des Kaifers Grang. 
c) &ucca wurbe dem fpanifch=bourbonifchen Prinzen flatt des an Marie Louiſe, Napoleons 
Gemahlin, abgetretenen Herzogthums Parma überlaffen. d) Der Kirchenflaat, wohin 
Yapft Pius VII. aus feiner Gefangenfchaft zurüdkehrte, wurde in feinem frühern Ums 
fange wieberhergeftellt. „Die Legationen,” fagt Pers in Steins Leben, „hätte Oeſtreich 
gern behalten, auch Murat bemächtigte fi ihrer zum zweiten Wal; fie gelangten durch 
Englands Ginfluß an den Papft zurüd. Der Knecht der Knechte Gottes, dem feine katho⸗ 
liſchen Söhne Kaifer Franz und Mürat feine Regierungsgefchäfte zu erleichtern wünſch⸗ 
ten, dem ber allergetreufte König Avignon und Venaiffin gewaltfam abnahm oder vorent⸗ 
hielt, fand bamals in den uneigennügigen Kegern ober Schismatikern England, Preußen 
und Rußland feine Stägen; auch verordnete er damals feine adhttägigen Gebete, bamit fie 
würden wie feine tedhtgläubigen Söhne.” e) Neapel wurde nad Mürats tragiſchem 
Ausgange ($. 776.) mit Sieilien zu einem Königreiche beider Sicilien vereinigt 
und dem frühern König Zerdinand zurüdgegeben. Die Königin Karoline, ihrer leidens 
fchaftlichen Unruhe wegen von den Englänbern aus Sicilien entfernt, war kurz vorher 
Zummervoll in Deſtreich geftorben. Nach ihrer Entfernung hatte der englifche Gouverneur 
Lord Bentin der Infel Sicilien eine von den Ständen bexathene und der englifchen 
Sonftitution nachgebilbete treffliche Verfaſſung verliehen (1812), bie aber nach der Reſtau⸗ 
ration nicht beachtet wurbe, daher die gefränkte, mißhandelte, aller Rechte und alle po⸗ 
litiſchen Lebens beraubte Infel nur mit Unwillen und Widerfireben dem neapolitaniſchen 
Königshaus gehorchte und wiederholt, aber ohne Grfolg, den Verſuch machte, das drüs 
ende Joch mit Gewalt abzufchütteln. f) Die Republik der ſieben ionifden In⸗ 
feln wurde, mit einer freien Berfaffung befchentt, unter den Schug Großbritanniens ger " 
flelt. 4) Der Thron von Spanien ward dem noch von Rapoleon der ‚Haft entlaffenen 
König Ferdinand VII. zurüdgegeben und in Portugal trat wieder die Königsfamilie von 
Braganza in ihre alten Rechte. Aber König Johann VI. weilte noch einige Jahre in dem 
zu einem Kaiferthum erhobenen Braſilien und ließ Portugal durch ben englifchen Marſchall 
Beresford verwalten. 5) Die ſcandinaviſchen Reihe Schweden und Dänemark ver⸗ 
blieben in dem ſchon früher beflimmten Zuftande ($. 753. 768). 6) Auflanb.ging ge⸗ 
a 28° 


436 Auflöfung des Katferreich8 und Begründung neuer Zuftänbe. 


ftärkt und vergrößert (durch Finnland , Beffarabien, einen Theil der Molbau u. a. m.) 
aus bem großen Kampfe; bas mit Rußland als Königreich Polen verbundene Herzog: 
thum Warſchau erhielt von Alerander eine freie conftitutionelle®erfaffung, eine 
getrennte, von einem Bicetönig geleitete Verwaltung, Preßfreiheit und allerlei gute 
Einrichtungen. Allein das Gefügl der Abhängigkeit und die Sehnſucht nach Wirberbrie 
dung der nationalen Selbftändigkeit waren einer volllommenen Berföhnung mit ben mäg- 
tigen ſtammverwandten Nachbarn entgegen. Pofen fiel an Preußen; Krakau wurde 
gu einem Freiſtaat unter dem Schutze Deſtreichs, Rußlande und Preußen erhoben, bi 
votederholte Aufftände die Einverleibung in den öſtreichiſchen Kaiferftaat herbeifährten. 
T) Die Schweiz erhielt eine Territorial» Vergrößerung buch die Beifügung ber ihr ven 
Napoleon entriffenen Kantone Wallis, Genf und Reufchatel (lepteres unter Preußen 
Oberhoheit) und die Anerkennung ihrer beftändigen Reutralität und ihrer repubiikaniiden 
Böderativ-Berfaffung,, deren Reform , nach Aufpebung ber Vermittelungs⸗Akte, ihrer von 
Abgeordneten der 22 Kantone gebildeten Tagſatzun g Überlaffen blieb. 8) Auf große 
Schwierigkeiten ftieß die neue Organifation Deutſchlands. Nachdem man bie Ge 
bietsftreitigkeiten dahin gefchlichtet hatte, daß Preußen für feine Opfer, Anftrın- 
gungen und Berlufte nicht nur durch Zuräcgabe der im Tilfiter Frieden abgetretenen Ban: 
beötheile, fondern auch noch durch Werleihung eines Theils von Polen (Poſen, Danıis 
u.a. D.), ber Hälfte des Königreichs Sachſen, des bisherigen Großhergogthums 
Gleve⸗Berg und ber ſchönen, gewerbfamen, mit blühenden Städten bedeckten Länder am 
Mittels und Unterrhein (die ehemals den geiftlichen Kurfürften zugehört) belohnt, Bayern 
für feine an Oeſtreich Überlaffenen Gebietstheile mit ber Rhein Pfalz entſchädigt und bir 
übrigen Fürften im Verhältniß ihrer Werlufte oder Verdienſte befriebigt werden follten, 
wurde zur innern Organiſation von Deutſchland geſchritten. Da ſich weder Preu- 
Hen noch die Fürften des Rheinbundes ihrer Souveränetätsredhte wieber entäußern 
wollten, fo wurde das deut ſche Rei mit feinem Wahlkaiſerthum nicht wit⸗ 
der hergeſtellt, fondern alle Staaten, die entweber ganz aus beutfchen Ländern ga: 
fammengefegt waren , oder zu Deutſchland gehörige Länder befaßen (wie Dänemark und 
Niederland),, vereinigten fich für diefe Länder in einen unauflöslichen deutſchen Band 
sur Erhaltung der innern und äußern Sicherheit Deutihlands unt 
UnverleglichEeit der einzelnen Bundesftaaten. Die Zahl diefer ſouveränen 
Bundesftaaten beträgt 38: Ein Kaifertyum (Defteeih); fünf Königreide 
(Preußen, Bayern, Hannover, Sachſen, Würtemberg) ; ein Kurfürftentyum (Deſ⸗ 
feneKaffel) ; fieben Großherzogthümer (Baden, Darmftadt, Mecklenburg⸗ Schwe—⸗ 
ein und M.⸗Strelitz, Sachſen⸗-⸗Weimar, Luremburg, Oldenburg); neun Herzogtbüs 
mer (drei fächfiiche: Meiningen, Koburg⸗Gotha, Altenburg ; drei anhalt’fche : Deffau, 
Köthen, Bernburg; Naffau, Braunſchweig, Holftein); zehn Fürftenthämer (zwei Oo⸗ 
henzollern, zwei Schwarzburg, zwei Reuß, zwei tippe, Walded, Eichtenftein); die Can dgraf⸗ 
ſchaft Heſſen⸗Momburg und vier freie Städte (Brankfurt, Hamburg, Bremen, Lübech. 
Die Angelegenheiten de6 Bundes werden bucch bie Berfammlung ber Bundestagsgefandten 
unter Deſtreichs Borfig gemeinſchaftlich berathen und beforgt; der Sie des Bundestags 
iſt Frankfurt a. M. Der deutſche Staatenbund ift gegen das Ausland eine Ger 
ſammtmacht mit einem durch Gontingente gebildeten Bundesheer von 300,090 Mann und 
den drei Bundesfeftungen Mainz, Luremburg und Landbau (wozu noch Raftatt 
und Ulm gekommen find) ; Streitigkeiten der Bundesglieder unter einander müffen frieb- 
lich durch Austragss (Xufträgal:) Gerichte :gefchlichtet werden. — Ueber bie Wirkung 
und Folgen diefer ohne alle Rüdficht auf hiſtoriſche und nationale Verhältniſſe getroffenen 
Ginrichtungen in Bezug auf Preußen und Deftreich fußert ſich Perg im Leben des 
Freiherrn v. Stein folgendermaßen: „Man tröftete fich in Berlin darüber, und glaubte, 
daß die patriotifchen Klagen ohne Grund feien ; benn man hatte ja bie arithmetifch erfors 
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derliche Zahl Seelen erhalten. Man Überfah nur bie Art und Neigung dieſer Seelen. Daß 
Holen ohne alle Rücdficht auf den innern Zuſammenhang feiner Provinzen, Sachſen durch 
die Längftmögliche Linie zerriffen waren, zeigte in ber Geelenrechnung keine Störung. Nur 
die 10,000 Bettler, die damals in Köln vor den Kirchthüren faßen und ihren Töchtern bie 
Erbſchaft ihrer Pläge als Ausfleuer mitgaben, machten ganz diefelbe Seelenzahl wie 
10,000 dieſer rüftigen Franken aus den Markgrafſchaften, diefer kühnen Oftfriefen, bie 
mit ihren Schiffen alle Meere Europa’s beſuchten. Und was höher ald aller äußere Ges 
winn, bie Treue worin ein edles Volt mit einem edlen Kürftenhaufe unwandelbar in guten 
und böfen Zagen zufammenfteht, bie dem Herzog Friedrich mit der leeren Taſche, dem 
Guſtav Waſa, Carl Stuart in den Hütten bes Volks Zuflucht und Sicherheit gab, wie fie 
König Friedrich Wilhelm IN. durch Ströme Bluts von der Ober bis zur Seine fiegreich 
fortgetragen hat, findet in den ftatiftiichen Tabellen Keine Stelle und Eeinen Werth. — 
Wohl aber erfannte man es gleich damals bei Eingehen diefer Verhältniffe, daß Preußens 
Stellung in Deutfchland dadurch wefentlic verändert ward, Getrennt durch Stüde Nord⸗ 
deutſchlands, und nachdem feit dem 17. Jahrhundert der große Kurfürft und die Könige 
Friedrich I., Friedrich Wilhelm 1. und II. den Rhein zu fügen ihre Heere geführt hatten,- 
nun durch großen Befig an dem Nordweften befeftigt, mußte Preußen felbitändig ben. 
Schutz Rorddeutfchlands gegen Weften wie gegen Often übernehmen. Es kam badurd in 
die Sage von nun an nothwendig mit Deutſchland ganz verwachfen zu müflen: es konnte 
nicht mehr daran denken fein Geſchick von bem des gemeinfamen Vaterlandes zu trennen, 
deſſen gleichmäßige Belebung und Kräftigung die Bedingung feiner eigenen Größe war. 
Sn biefee Hinficht unterfchied fich die preuß. Politik gründlich von der Deftreich®, welches, 
in feiner neuen Abänderung ſich felhft genug, das übrige Deutfchland als Ausland betrach⸗ 
tet, und es bald für höchſte Weisheit hielt, fich gegen beffen Leben nach Möglichkeit ab⸗ 
zuſchließen, indeflen feine niederen Stände dem Genuß, bie höheren Stände der Abhängig⸗ 
Zeit von franz. Literatur, Eitte und Denkungsart mehr und mehr verfielen. Mag in diefer 
Stellung an beiden Grängen Deutſchlands, wohin es wider Willen durch die Eurzfichtigen 
Ranke ber Gegner gedrängt worben ift, Preußen feine Schwäche ober feine Stärke finden, 
es muß fie erfüllen; es kann ſich nicht aufgeben ohne Deutſchland aufzugeben , deffen Leben 
und Größe feitdem an Preußens Leben und Größe unauflöslich geknüpft find, Der Ger 
danke Preußen zu zerträmmern, um aus feinen Theilen mit dem übrigen Deutfchland ges 
mifcht ein neues Eräftigeres Deutfchland aufzurichten,, biefer Plan, den der Wahnfinn bes 
Sahres 1848 uuswarf, gleicht dem Wahnfinn der Töchter des Pelias, welche bie Glieder 
ihres Vaters zerftüctelten, um fie aus dem Zauberkeffel zu einem verjüngten Leben wieder 
hervorgehen zu fehen.” 


$. 774. Die erfte Zeit der Reflauration. Die proviforifhe 
Regierung hatte in der Eile eine Verfaffung entworfen, worin den Bourbo- 
nen die Königsmacht, den Senatoren Erblichkeit und Unabfegbarkeit von 
ihren Würden zugetheilt war. Als jedoch der Graf von Artois in Paris er⸗ 
ſchien und einftweiten die Statthalterfhaft übernahm, gab er bald zu 2 il 
ertennen, daß ber Grundfag ber Revolution, wornach die Eöniglihe Würde ö 
von der Nation vertragsmeife verliehen, nicht durd Gottes 
Gnadedem Erkorenen befhieben worden, in den Augen ber Bours 
bonen feine Geltung habe. Darum verwarf Ludwig XVIII. gleich nach feiner 
Ankunft die Verfaffung der proviforifchen Regierung; aber überzeugt, daß eine 
Regierung ohne Beiziehung bes Volks dem Geifte der Zeit widerſtrebe und von 
Saifer Alerander, Talleyrand, Pozzo di Borgo und andern mohla 
meinenben Rathgebern beredet, verlieh er der franzöfifchen Nation aus eigenem 
Antrieb ein Staatsgrundgefeg (Charte), das, wäre es „eine Wahrheit‘ 4. Sum 
geweſen, bie Billigung der Nation erlangt hätte, an 
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Nach diefem Staatsgrundgeſetz iſt der conftitutionelle König mit ber Fülle ber aut: 
übenben Macht bekleidet und die Duelle ber Gefeggebung; biefe Befepgebung üben 
gemeinfchaftlich mit ihm, nad) den Borlagen ber Regierung, zwei Rammerz, 
eine vom König ernannte Kammer erblicher, mit bem Majoratsrechte verfehener Pairs, 
und eine buch Wahl gebildete Deputirtentammer; bdiefer ficht das Mecht ber 
Steuerbewilligung unb die Einficht in die Werwendung ber Staatögelber zu 
Der Genfus eines Deputicten beträgt 1000 Fr. direkter Steuer, ber eines WBahlkerz 
300 $r. , die übrigen Hauptpunkte find: Verantwortlichkeit ber Minifter ; Unabhängigkeir 
der Gerichte mit Geſchwornen ; Religions⸗ und Preffreipeit; Anerkennung bes Berkauft 
der Rationalgüter, der Staatsſchuld und bes alten und neuen Adels; gleiche Berechtigung 
aller Bürger zu ben Staats⸗ und Kriegsämtern u. dgl. Auch follte Niemanb feiner bie 
herigen Meinungen und Abftimmungen wegen verfolgt und beunruhigt werben. 

Aber nur zu bald zeigte es ſich, „daß bie Bourbons nichts geleent und nichts 
vergeffen hatten.” Die Erinnerungen der Revolution und der Kaiferzeit wurden 
fo viel als möglich, vertilgt; bie dreifarbige Nationaleocarde wurde durch bie 
weiße erfeßt; die alten Ariftofraten behandelten die neuem Emporkfämmlinge 
mit Hohn und Uebermuth und verbrängten fie aus ber Nähe des Hofes, wo der 
boffärtige Graf von Artois und die finftere, fehwergeprüfte, mit Haß und Grel 
gegen die Revolutionsmänner erfüllte Herzogin von Angouleme (Tochter Zube 
wigs XVI.) den Eon angaben. Die verabſchiedeten Barden mußten gutbezahlten 
Schweizern weichen; die Offiziere der großen Armee wurben mit halbem Gold 
entlaffen; die Ehrenlegion burd Verleihung zahliofer Kreuze an Unwüͤrdige 
gemein umb verächtlich gemacht; dem verbammten Kaifer felbft der Vertrag nicht 
gehalten. Der Hof lebte im Ueberfluß, indeß das Wolf von ber Laſt der unver: 
minderten Abgaben und von ben Folgen ber Kriegsleiden ſchwer gedrückt ward; 
der Klerus und die Emigranten, bie im Schloſſe befonders Gnade fanden, 
dachten an die Wiedererlangung ihrer verlornen Güter, Zehnten und Feudalrechte. 
Dabei mar Ludwig XVII. ein koͤrperlich unbeholfener Mann, ohne Würde umt 
Anfehen, wenn gleich nicht ohne Verftand und Herzensgüte, und fein Guͤnſtling 
Blacas, von dem ae Staatsgeſchaͤfte geleitet wurden, ein befchränkter Kopf. — 
Eine große Verfiimmung bemächtigte fi der Nation; ber Wunſch einer Aendes 
tung wurde aufs Neue rege, befonder6 als gegen 100,000 Soldaten theil6 aus 
der Kriegsgefangenſchaft theils aus den fremden Feftungen in die Heimath zuräd: 
kehrten und ihre bonapartifche Gefinnung im ganzen Lande verbreiteten. 


8. Die Herrſchaft der hundert Tage. 


8.775. Napoleons Wiederktunft. Ald Napoleon die Fehlgriffe 
der Bourbond erkannte, ald er vernahm, daß man den Emigranten ihre 
Güter zurlidgeben wollte, „weil fie auf der geraden Bahn gewandelt," als 
er von Fouche, Davouft, Carnot, Maret, der Herzogin von St. Leu und 
andern feiner Anhänger, bie mit ihm in ununterbrochenem Verkehr flanden, 
über die Stimmung des Volls unterrichtet wurde, ba verfuchte er abermals 


1. fein Gluͤck. Mit einigen hundert Mann landete er an Frankreichs Suͤdkuͤſte 


(bei Cannes), durch mehrere Elug berechnete und rafch verbreitete Proclama- 
tionen, in benen er dem Volke den Kortbefig ſeines Eigenthums und aller 
durch die Revolution erworbenen Vortheile, dem Soldaten Kriegsruhm 
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und die Tricolore, und dem gebildeten Bürgerftande eine den Forderungen 

der Beit angemefjene Verfaffung und Regierungsweife verhieß, gewann er 

ſich ſchnell Aller Herzen. Ueberall prangte wieder die breifarbige Cocarde; 

die zu feiner Bekämpfung audgefchidten Truppen gingen fchaarenweife zu — 
ihm über; die Buͤrger von Grenoble ſchlugen die Thore ein, als er in "a 
ihre Nähe kam, und der Obrift Labedoyere führte ihm die Befagung zu. 
Umfonft eilte Artois nad) &yon und fuchte durch Vertraulichkeit die Sol- 

daten zu gewinnen. Der Ruf: „Es lebe der Kaiſer!“ fchallte ihm ent« 
gegen, und ald auch Ney, ber ſich vermeflen hatte, den Ufurpator gefeffelt 1s. man. 
nad) Paris zu bringen, zu dem frühern Waffengenoffen überging, da erkann⸗ 

ten die Bourbon, daß ihr Thron auf der Afche eines Vulkans ftche und“ 
verließen rathlos und beflürzt zum zweitenmal den heimathlihen Boden. — 
Ludwig XVIH. nahm mit wenigen Getreuen feine Refidenz in Gent, indeg 
Napoleon am 20. März in die Tuilerien einzog und ein groͤßtentheils aus 
Männern der Revolutionszeit, wie Carnot, Maret (Baflano), Fouche, Dar 

vouft, Caulaincourt, Ganbaceres u. A., beftehendes Minifterium befteltte. 

So begann die Serrfhaft der 100 Tage unter ben glüdlichften 
Aufpicien für Napoleon, und eine neue Revolution in anderer Geftalt ſchien 
Europa zu bedrohen. Schon bildeten ſich wieder die Clubs und boten dem 
Kaifer ihre ftarfen Arme. Schon fhallten die Gefänge der Revolutiongzeit 
wieder, aber Napoleon hatte feine Abneigung gegen Volksbewegungen noch 
nicht abgelegt; auch er hatte nicht8 gelernt und nichts vergeffen. Der Kaifer- 
thron mit feinem Glanz und feinem Reichsadel folte wieder erſtehen. Dem 
wiberfirebte aber dad Wolf, das für die Unterdrüdung ber demokratiſchen 
und conftitutionelen Regungen weber in der am 22. April verdffentlichten 
Zuſatzakte zu den Verfaffungen, noch in dem Schaufefte des Maifeldes, 1. Imi. 
wo biefe beſchworen wurbe, einen genügenden Erſatz fand. 


8.776. Mürats Ausgang. Napoleons Triumphzug und die Flucht der 
Bourbonen drohte auf dem Fürftencongreß zu Wien den Grundfag der Legitimis 
tät zu erſchuͤttern. Sollte Europa abermalß feine Kräfte aufbieten, um einer von 
der Mation verworfenen Königsfamilie einen Thron zu erfämpfen, den fie nicht 
du wahren vermochte? Oeſtreich und Rußland fchienen nicht abgeneigt, mit Na: 
poleon, der fih an die Beftimmungen des Parifer Friedens zu halten und die 
Ruhe Europa’s nicht ferner zu gefährden verſprach, aufs Neue zu verhandeln, 
unb entweder ihm felbft oder feinen Sohn im Befig des errungenm Throne zu 
laffen — da brachte Mürats Unbefonnenheit, bie den kaum gefchaffenen Bau des 
europdifchen Staatenfpftems von Neuem umzuftürzen drohte, und Talleyrands 
„diplomatifche Thätigkeit der Legitimitätslehre abermals den Sieg. Der 
Ufurpator wurde für einen Feind der Völker erklärt und ihm der Schug der Ge⸗ 
fege entzogen und ein neuer Kriegsſturm waͤlzte ſich gegen ihn und fein Gefchlecht. 
— Mürat hatte nämlich noch vor Napoleons Abdankung ſich von feine 
Schwager, mit dem er nach dem ruffifchen Feldzug in Zwift gerathen war, ger 
trennt, und mit Oeſtreich einen Vertrag gefchloffen, vermöge deffen er Neapel 
als Königreich behalten, dafür aber den Wicekönig von Italien befriegen follte. 
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Aber Muͤrat fühlte bald da6 Unnatürliche dieſes Verfahrens; er führte den Krieg 
lau und kam mit fich felbft in Zwieſpalt; der Friede feines Innern war dahin 
und der Argwohn feiner Feinde wach. Seinem geraden militärifhen Sinn wi⸗ 
derfirebte ein ſolcher Verrath der gemeinſchaftlichen Sache. Napoleons Landung 
und Siegeszug war für ihn das Signal zu einer neuen. Schilderhebung. Umfonft 
marnte ihn der Kaifer vor übereilten Schritten; wie einft die Königin Karoline 
Eonnte auch er nicht abwarten, wie fi die Dinge geftalten würden. Er erklärte 
an Deſtreich den Krieg und rief die Völker Italiens zu den Waffen, um die Ein: 
2.2.0, beit und Unabhängigkeit des ſchoͤnen Apenninenlandes zu begrinden. Die 
115. Schlacht von Zolentino entſchied wider ibn; fein Deer löfte fich auf und 
während er als Flüchtling nach dem füblichen Frankreich eilte, zogen bie Deflrei- 
her in feine Hauptfladt ein und gaben ben erlebigten Thron dem frühen Befiger 
Ferdinand zurüd. Mürats Gemahlin und Kinder fanden Schug bei den 
Kaifer von Deftreih. Nach der Schlaht von Waterloo irrte Mürat eine Zeit 
lang an ber franzöfifchen Süudküfte umher, nur mühfam fich vor ben Nachſtellun⸗ 
gen der Bourbonen verbergend. Endlich enttam er nach Corſika und umternabm 
von da aus mit einigen Anhängern eine Landung in Galabrien, um das Bol 
zum Aufftand gegen Ferdinand zu bewegen. Aber er wurde mit feinen wenigen 
Begleitern leicht überwältigt und büßte fein Unternehmen mit dem Tode. Am 
15. October 1815 wurde Joahim Mürat, der durch Kriegemuth und Gloͤd 
vom Sohne eines Gaſtwirths zum König des fchönften Landes emporgeftiegen, zu 
Pizzo erfchoffen. Er flach als tapferer Soldat mit Muth und Standhaftigkeit. 


$. 777. Waterloo. Ueber eine halbe Million Krieger feßten die 
europäifhen Mächte wider den geächteten Ufurpator in Bewegung. Noch 

ehe dieſe alle ausgezogen waren, rüdte Napoleon, nah Eröffnung der 

7. 3uni. Kammern in Paris, mit den Soldaten, bie ihm von allen Seiten zu: 
firömten, in die Niederlande vor, um ben dort verfammelten Heeren 
Blüchers und Wellingtons die Spige zu bieten. Der Anfang des Feld: 

16. Zuni. zug6 war den Franzofen günftig. Bei Ligny wurden die Preußen nach bem 
tapferftien Widerftand zurücdgedrängt, während Ney bei Quatrebras bem 

aus Englänbern, Holländern, Hannoveranern u. A. zufammengefegten Heer 
Wellingtons mit Erfolg widerftand. Dort wurbe Blücher verwundet, hier 

fand der ritterlihe Herzog Wilhelm von Braunfhweig ($. 762.) 

den Tod. Auch am entfcheidenden Tage ſchwankte lange der Sieg. Erſt alt 

die Preußen im rechten Momente dem bedrängten Heere Wellingtons zu 

Hülfe tamen, indeß ber von Napoleon zur Verfolgung Blücherd abgeſchickte 
Marſchall Grouchy fih vom Kampfplas fern hielt, wurden die Franzoſen, 

trog der heldenmuͤthigſten Tapferkeit der alten Krieger, in der Schlacht von 

38. 3a. Belle-Alliauce oder Waterloo gänzlic) befiegt. Furchtbar war der Kampf 
auf der Höhe von Mont St. Jean, wornad die Franzofen die Schlacht 
benennen, und die Worte, die man fpäter dem General Cambronne in 

ben Mund gelegt hat: „Die Garde ftirbt, aber ergiebt ſich nicht!“ blieben 

bei der Nation in ehrendem Andenken, indeß die Schmach, die Bourmont 

durch feinen Verrath und Grouchy durch feine zweideutige Haltung auf fich 

luden, durch Feine Schugreben getilgt werben konnte. — Blei und verwint 
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ließ ſich Napoleon von Soult aus der Schlacht führen und eilte, von ben 
Beinden überrafcht ohne Hut und Degen ſich auf ein Pferd werfend, nach 
Paris. Bald wurde die Flucht allgemein; alles Geſchuͤtz fiel in die Hände des 
Feindes; nur ber vierte Theil der braven Armee vermochte fich zu retten. 

8.778. Napoleons Ausgang. In Paris trieb jegt Fouchs ein fres 
velhaftes Spiel von Trug und Intrigue. Er wirkte im Intereffe der Bourbons, 
mit denen*r fchon lange, fo wie mit Wellington und Metternich, geheime Ver- 
bindungen angeknuͤpft hatte, ließ aber die Kammern, in denen Männer wie Cars 
not, Lanjuinais, Lafayette, Bardre u. A. ſaßen, nichts davon merken. Die Re 
präfentanten bes Volks waren dem kaiſerlichen Defpotismus Napoleons eben 
fo abhold wie den Bourbonen. Ihr Streben war bürgerliche Freiheit mit Volks⸗ 
fouveränetät, fei es in monarchifcher oder republifanifcher Form. 


Die Kammern ftellten an den zuruͤckgekehrten Kaifer Die Korberung, daß 
er dem Thron entfage. Nach einigem Widerftreben fügte fich der gebeugte 
Herrfcher diefem Anfinnen ; er legte die Regierung nieder zu Gunften feines 
Sohnes Napoleon I. und flüchtete fi) dann, ald der fiegreiche Feind zum 22. Juni. 
zweitenmale vor ben Mauern von Paris erfchien, nach Rochefort, um fich 
nach Amerifa zu begeben. Da bie Engländer den Hafen beſetzt hielten, 
fuchte er im Vertrauen auf die Großmuth des britifchen Volks auf einem 
ihrer Schiffe (Bellerophon) Schug. Aber die Staatömänner, die damals 
das Ruder führten, hatten für die gefallene Größe Fein Mitleid. Ohne Rüd- 
ficht auf die Ehre der Nation und die Stimmen der Völker folgten fie nur 
den Eingebungen einer Falten Klugheit und bürbeten dem ſtolzen Infelreiche 
die ſchmachvolle Rolle eined Kerkermeifterd auf. An Englands Küfte ange 
langt erhielt Napoleon die Schredensnachricht, daß er ald Staatögefängener 
fein Leben auf der Infel St, Helena zu befchliegen habe. 

Vergebene waren feine Proteflationen; am 18. October landete er an dem 
Ort feiner Verbannung mitten im atlantifhen Ocean. Hier lebte er, ein gefeſſel⸗ 
ter Prometheus, getrennt von den Seinen, in ungefundem Klima und unter der 
harten Wache des unfreundlichen pedantifhen Statthalters Hudfon Lowe, 
eines Mannes von kleinlichem Geifte und ohne Sinn für die vom Schidfal nies 
dergemorfene Herrſchergroͤße. Wenige Freunde, darunter Bertrand. mit feiner 
Familie, Montholon, Las Cafas, theilten feine Verbannung. Gram über feinen 
Sturz, Mangel an gewohnter Thätigkeit und Aerger Uber die unwuͤrdige Be- 
handlung brachen feinen gefunden Körper und beugten feinen ſtarken ftolgen Geift 
vor der Zeit. Nach ſechs peinvollen Jahren fand er im Grabe die Ruhe, die ihm 
im Leben fremd geblieben. Er flarb am 5. Mai 1821. Seine Aſche wurde 
fpäter (1842) nad) Paris gebracht und im Invaltdenhotel beigefeht. 


4. Die Reflauration, 


$. 779, Nach Napoleons Abdankung wurde eine proviforifche 
Regierung unter Fouche's Leitung eingerichtet. Diefe fchloß mit Wellington 
und Blücher eine Uebereinkunft, daß Niemand feiner Handlungen und Meis 
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nungen wegen beſtraft oder verfolgt werbe, und übergab dann die Haupt: 
ſtadt. Wenige Tage nachher zogen die Bourbonen unter fremden Bayonet: 
ten abermalö in die Zuilerien ein. Das Volt war ſtill und theilnahmlos. 
Die Armeen wurden entlaffen, die Kammern aufgelöft und durch eine Reibe 
Proferiptionen eine Anzahl Männer, die biöher die Geſchicke Krankreid: 
und feiner Heere gelenkt, theild in die Verbannung geflogen, theils ihm 
Aemter beraubt, theild zum Tode verurtheilt. . 


Unter den legtern waren Ney und Labedoyere. Die Verurtheilung it 
ruhmgekroͤnten Marſchalls von der Moskwa war ein Schandfleck des Gerichts 
as hofs der Pairs und feine Erſchießung, wobei er mit militärifhem Geifte fett 
commandirte, galt für eine Verlegung der mit Wellington abgefhloffenen Uebr: 
einkunft. Auch Lavalette, der ald Director der Poften für Napoleons Wir: 
dereinfegung gewirkt, wurde als Hochverraͤther zum Tode verurtheilt, aber durd 
feine treue Gattin Emilie Louife Beauharnais, eine Nichte der Kaiferin Zofephin:, 
aus dem Kerker, und nach einigen Wochen wunderbarer Verborgenheit, durch 
einige englifche Offiziere aus Paris gerettet. Unter den Verbannten befanden fih 
alle Gtieder der Napoleoniſchen Familie; alle fogenannten Koͤnigs moͤrder, 
d. b. die Gonventöglieder, die für Ludwigs XVI. Tod geſtimmt; barumter war 
auch Fouchs, der daher gendthigt wurde, dad ihm von den Bourbonen anfanz 
gelafjene Amt eines Polizeiminiftere niederzulegen und fi ins Ausland zu begr 
ben; daffelbe thaten Sieyes, Carnot, Bardre, Combacèrés, ferner hie Feldherrn 
und Staatsmänner, die fih während der hunderttägigen Regierung an Rapoleen 
angefchloffen, ald Soult, Maret, Thibaubeau, Arrighi, Mouton u. A. Die 
meiften nahmen ihren Aufenthalt in Belgien, Koudye bagegen begab ſich anfang 
als Gefandter nady Dresden und beſchloß dann fein ereignißvolle® Leben im 
oͤſtreich. Kaiferftant. Er flarb am 25. Dez. 1820 in Trieft. 


Mittlerweile zogen über eine halbe Million allürter Truppen in di 
verfchiedenen Provinzen des franzdfifchen Reich8 ein und nahmen Rache ma 
den Bewohnern für die Kriegöleiden und Drangfale, womit dieſe fo lange 
und fo fehwer andere Völker heimgefucht. Die verbündetn Monarda 
ſchlugen abermals ihren Wohnſitz in Parid auf und ftanden den Bourbonm 
bei Begründung der neuen Ordnung mit Rath und That zur Seite. Ent: 
lich, ald die Reftauration gefichert ſchien und das franzöfifche Staat! 
weſen nach Aleranderd Wunſch geordnet war, kam der zweite Pariſer 

20, Dov. Friede zu Stande, in welchem Frankreich anf die Grenzen von 178 
beſchränkt ward, alle geraubten Schäge der Kunft und Wiſſenſchaft dm 
frühern Eigenthümern zurüderftatten, 700 Milionen Francs Kriegsentihö 
digung zahlen und in 17 Grenzfeflungen fünf Jahre lang ein Bundeshen 
von 150,000 Mann unterhalten mußte. Der Antrag Preußens, bem fih 
die Niederlande und Würtemberg anfchloffen, die ehemals deutfchen Provin: 
zen Lothringen und Elſaß nebfl Stragburg wieder mit Deutfchland zu ver: 
einigen, fcheiterte an dem Widerfiande Rußland und Englands, die zur 
Ruhe Europa’3 und zu einem dauernden Frieden ein ſtarkes Frankreich für 
nothwendig hielten. 
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So war Frankreich, wenn es gleich im zweiten Pariſer Frieden an Preußen Saarlouis 
und Saarbrüden, an Bayern das linke Ufer der Lauter mit Landau, an die Niederlande 
das Herzögthum Bouillon und an Sardinien einen Theil von Savoyen abtreten mußte, 
doch an Umfang größer als vor ber Revolution, weil bie Enclaven (Avignon, Mömpelgarb 
u. a. D.) ihm überlaffen und alle Feudalrechte in Lothringen und Elfaß aufgehoben blie, 
ben. „Für Deutfchland (fagt Perg in Steins Leben) ging aus dieſen Kämpfen und Vers 
Handlungen die theuer erfaufte Lehre hervor, daß Feine ‘der großen europäifhen Mächte 
aufrichtig fein Heil, feine Sicherheit und Kraft wünfcht: daß jede derfelben unter allen 
Umftänden bereit ift mit deutfchem Blute und deutfchen Waffen ihre Kriege zu führen, daß 
deutſche Mächte, diegroßen wie die Heinen, in der Stunde der Roth gefucht und gefeiert und 
mit den bündigften Verfprechungen zur Hingebung ermuntert werben, daß aber, fo wie 
deutſche Heere den Sieg errungen haben und der gemeinſchaftliche Feind niedergeworfen ift, 
keine deutſche Macht, weder große noch Beine, auf gerechte Entichädigung und auf bie noth⸗ 
wendigen Bedingungen ber Unabhängigkeit rechnen darf, fondern erwarten muß, daß bie 
andern Mächte fi) über Deutſchlands Verlufte die Hände reichen. Deutichland darf feine 
Hoffnung fo wenig auf England als auf Rußland oder Frankreich) fegen, es darf auf Nies 
manb rechnen als auf ſich felbft: erfi wenn Fein Deutfcher mehr ſich zu des Kremden 
Schildknappen erniedrigen mag, wenn vor dem Rationalgefühl alle Eleinen Leidenfchaften, 
alle untergeordneten Rückſichten verftummen, wenn in Folge einträchtiger Gefinnung Ein 
ſtarker Wille Deutſchlands Gefchide lenkt, wird Deutfchland wieder, wie in feinen früheren 
Beiten, Eräftig, ftolg und gefürchtet in Europa ſtehen.“ 


E._ Die Bölfer und Staaten Eurppa’s von 
Stiftung des heiligen Bundes bis zur 
Sulirevolution. 


8.780. Die heilige Allianz. Ducd die Revolution und Napoleons 
Militaͤrherrſchaft waren die hoͤchſten Schichten der Gefellfhaft, die im gewoͤhn⸗ 
lichen Lauf der Dinge von den äußern Wechfelfätlen des Lebens wenig bitroffen 
werden, durch harte Schidfalsfchläge heimgefucht worden. Eine tiefere Betrach⸗ 
tung dee ganzen Mevolutionsbewegung von ihrer Quelle bis zu ihrer endlichen 
Beruhigung deutete auf-das Walten einer höhern Macht hin, die jedes frevelhafte 
Trachten, jedes vermeflene Selbftvertrauen zu Falle bringt. Religioͤſes Gefühl 
kehrte in die Herzen der Menfchen zuruͤck und bewirkte in den höhern Kreifen, daß 
Frömmigkeit und chriftlicher Glaube bald eben fo die Oberhand erlangten, wie 
früher Zweifelfuht, Unglaube und Sreigeifterei. Durchdrungen von diefem Ge: 
fühle ſchloſſen die drei verbändeten Monarchen, ber empfindfame von ber religidß- 
ſchwaͤrmeriſchen Frau von Krüdener geleitete Kaiſer Alex ander, der fromme 
König Friedrich Wilhelm von Preußen und Kaifer Franz von Oeſtreich, 
vor ihrem Abgang von Paris den heiligen Bund, dem bann alle europäifcyen 2%, Sept. 
Mächte beitraten, mit Ausnahme des praktifch = Eugen Englands und bes hinter 
feine rechtglaͤubige Ausfchließlichkeit fi) bergenden Papftes. (Frankreich wurde 
nah dem Congreß von Aachen, wo es die Räumung feiner Feſtungen von October 
den fremden Truppen erlangte, in den Bund aufgenommen.) In biefem, ohne 1919 
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Ruͤckſicht auf Confeſſionsunterſchiede geſchloſſenen heiligen Bunde gelobten dw 
drei Herrfcher „gemäß den Worten der heiligen Schrift, die allen Menſchen ke 
fiehlt ſich als Brüder zu lieben, durch die Bande der wahren und umauflösticen 
Brubderliebe verbunden zu bleiben, fich ſtets Beiſtand und Hülfe zu leiften; ik 
Unterthanen ald Familienväter zu beherrſchen, die Religion, den Frieden umd di 
Gerechtigkeit aufrecht zu erhalten. Gie betrachten ſich nur als Glieder einer m: 
derfelben chriftlihen Nation, von der Vorfehung beauftragt, die Zweige Eine 
Familie zu regieren. Sie fordern alle Maͤchte auf, die gleiche Grundfäge anr- 
kennen, diefem heiligen Bunde beizutreten.“ — Durd ben heiligen Bund fotı 
man der Politik eine chriftlichereligiöfe Grundlage zu geben, that aber dem Chr: 
ſtenthum Gewalt an, indem man dafjelbe zum Träger der monarchifchen Ferm 
in möglichfter Unbefchränktheit machte, nicht beachtend, daß die Religion bed Kr 
ten Evangeliums mit allen Staatöformen beftehen kann, und fuchte wenige 
die hriftliche Moral als die religioͤſe Glaͤubigkeit und dufere Frömmigkeit zu fir: 
dein. Mochten auch bei dem weichen, erregbaren, für da6 Hohe und Gute nik 
unempfänglichen Kaiſer Alerander und bei dem gemüthvollen, frommen ri, 
Friedrich Wilhelm religidfe Motive und edle Vorfäge zum Grunde gel 
haben, fo gab bagegen der Beitritt bes profaifchen, phantaftelofen Kaiis 
Stanz, und der Einfluß feines diplomatifch = Hugen Rathgebere Metternid. 
welche ſchon während des Kampfes gegen Napoleon mit Sorge auf den nıar 
Auffhmwung und die Vollserhebung geblickt und das freifinnige Verfahren ia 
fürftlihen Bundesgenoffen mißbilligt hatten, dem Bunde bald jene reactienix 
Richtung, durch die er als Heuchelei erfchienen und zum Fluche der Völker gern 
den ift. Ueber ein Jahrzehnt ftand Europa unter dem Einfluß der heiligen Alias; 
Unterdruͤckung aller Revolutionsideen durch Bekämpfung des Grundſatzes tr 
Volkefouveränetät und des Strebens nad demokratiſchen Berfafjungsforma 
Erhaltung des beftehenden Zuftandes oder Rüdführung des Alten, Hebung de 
r monarchiſchen Principe und ber Regierungsgemwalt durch Feſtigung der patrian 
v. Bachen halifhen Verhältniffe zwifchen dem Landesheren und den Unterthanen, bies unt 
818. Anderes war das vornehmfte Ziel derfelben. Und damit die Erinnerung darıa 
1821. ſtets lebendig bliebe, wurden von Zeit zu Beit Fürftencongreffe (zu Aachen 
Mona Laybach, Verona) angeorbnet, zur Berathung ber Mittel, wie das un 
1:08 Metternich Einwirkung aufgeftellte Ziel in allen Ländern erreicht werben kirze. 
ie2s. Der Tod des Kaiſers Alerander raubte dem heiligen Bunde bie wictigk: 
Stuͤtze und bereitete die gänzliche Zerttümmerung des Baues durch bie folge: 
reihe Julirevolution vor, bie in Frankreich ein Bürgerkönigthaum“ mit dm 
Grundfag ber Volksfouveränetät ins Dafein rief und die Schöpfung des Wien: 
Congreſſes durch die Losreifung Belgiens vom Königreich der Niederlande un 
durch die Erhebung Polens gegen Rußlands Oberherrfehaft erſchuͤtterte. 

Kirchliches. Die römifche Curie ließ fi nicht von ber Idee hrif: 
liher Toleranz hinteißen. Während die drei Monarchen ohne Rüdkfict ar 
Eonfeffionsverfchtedenpeit fi die Hand zum Bruderbund reichten, erklärte da 
Papſt die proteftantifchen Bibelgefellfchaften für eine Peft und rief durch eine Wal 

7,308 dm Jefuitenorden ins Leben zurüd. Offen oder verſteckt zogen bie Bär 
Jeſu bald wieder in die meiften Latholifchen Länder Europa’s .ein (Italien 
Schweiz, Belgien, Irland, Oeſtreich, Frankreich u. a.), bemaͤchtigten fi te 
Jugendunterrichts und freuten aufs Neue den Samen confeffioneller Zwietradt. 
Als Gegenmittel gegen ben aufftrebenden demofratifchen Geift des nach Auflid: 
rung trachtenden Volkes erlangten die Jeſuiten und alle Förderer und Träger der 
hierarchiſchen, auf Hemmung des vorwärts eilenden Zeitgeiſtes gerichteten Belt: 
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bungen Gunft und Unterfkägung bei den höhern Ständen, bei Fuͤrſten, Adeligen 
und Regierungen. Die freien Regungen umd bie Korderungen nad) zeitgemäßen 
Meformen, die fi in beiden Kicchen immer ſtaͤtker kund gaben, fanden bagegen 
wenig Beachtung und Erhörung bei den Regierenden. — Der roͤmiſche Hof, un« 
zufrieden daß der Wiener Congreß nicht allenthalben ven alten Zuftand zuruͤckge⸗ 
führt, beharrte in ohnmaͤchtiger Proteftation gegen deſſen Beſchluͤſſe und fuchte 
ſich ben Charakter der Unmwanbelbarkeit zu wahren durch Rüdflhrung veralteter 
Formen und abgeflorbner Inftitute, die aber ohne alle Einwirkung auf die vers 
änderte Richtung des Beitgeiftes blieben. Dazu gehörte auch die Wiederherftellung 
des Johanniter-Ordens, ein Akt, ber fogar fpäter in bem proteftantifchen 
Preußen Nachahmung fand, aber der zur Leiche geworbenen Verbrüderung kein 
Leben mehr einzuflößen vermochte. Die kichlichen Verhältniffe wurden in den 
meiften Staaten duch Concordate neu regulirt. — Die proteftantifche Kirche 
Deutſchlands erhielt eine neue Geftalt, als der fromme auf eine Wiedergeburt 
der Kirche bedachte König von Preußen zum Subelfefte ber Reformation 
einen Aufruf zur freien Einigung der fo lange getrennten Iutherifchen und refor⸗ 
mirten Eonfeffionen in eine unirte Kirche erließ. Freudig ergriffen die Anhäns 
ger beider Bekenntniſſe diefe dem Geifte der Zeit entfprechende Idee und verei⸗ 
nigten fi) in den meiften Staaten zu einer proteftantifch« evangelifchen Kicche, 
toelche „bie beiderfeitigen Symbole in gebührender Achtung erhält, jedoch als 
Glaubensgrund und Lehrnorm allein bie H. Schrift anerkennt.” 

8.781. Verfaffungen und Parteien. Zu ſpaͤt hatte Napoleon eins 
gefehen, daß der Geift der Zeit eine Betheiligung der Völker an der Lenkung ber 
Staaten und eine auf unmandelbarm Grundgefegen beruhende Verfaſſung for 
dere. Die Wahrheit feiner bei der Landung in Cannes gegebenen BVerficherung, 
kuͤnftig biefem Verlangen fördernd entgegen zu kommen, konnte nicht erprobt 
werden. Aber die Völker hatten während des Kampfes wider Napoleons Militär- 
defpotie ihre Mündigkeit in ſolchem Grade beurfundet, daß ein längeres Wider 
ftreben gegen deffen Forderung als eine Ungerechtigkeit erfcheinen mußte. Darum 
wurde von den verbindeten Mächten der Grumdfag anerkannt, daß die auf Eng⸗ 
lands Boden erwachfene und auf einer weifen Verbindung ber Fürften- und Volkes 
rechte beruhmbe conflitutionelle Monarchie oder gemiſchte Staates 
ordnung“ die Regierungsform ſei, die dem Zeitgeiſte und den Volkswuͤnſchen am 
meiſten entſpreche; denn in ihr ſei die Wuͤrde des Koͤnigthums gewahrt und doch zu⸗ 
gleich dem Volk das Recht der Steuerbewilligung, Mitaufſicht fiber die Ver⸗ 
wendung ber Staatseinkuͤnfte, die Theilnahme an ber Geſetzgebung md Frei⸗ 
beit der Preffe zugefichert. Darum wurde das Repräfentativ:Syftem, 
wornad) die Regierungsgemwalt an bie Zuftimmung der Landftände (Volks⸗Re⸗ 
präfentanten) gebunden ift, die vorherrſchende Berfaffungsform in Europa und fand 
felbft da vorübergehend Eingang, wo Herkommen, Nationalcharakter oder mans 
geihafte Volksbildung einer erfolgreichen Wirkſamkeit ftörend entgegenftanben, wie 
in der pprendifchen Halbinfel und in Italien. Auch den deutſchen Staaten 
war in dem 13. Art, der Bundesakte eine landftändifhe Berfaffung 
in Ausficht geftellt und in Polen trat durch Alerander eine freifinnige Conſtitution 
ins Leben. Frankreich unddie Niederlande erhielteneinneues Repräfens 
tativ⸗Syſtem, indeß Ungarn und Schweden ihre alte Ständeverfaf: 
fung beibehielten. — Nur Oeſtreich verſchloß forgfältig feine Länder dem neuen 
Verfaſſungsweſen und geftattete dem Wolke Leine Einfiht in bie Lenkung des 
Staatsorganismus (demn die in einzelnen Gebietötheiln der Monarchie beſte⸗ 
ſtehenden ober neu eingerichteten Lan dſt aͤn de mit vorwiegender Vertretung bes 
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grumbbefigenden Adels hatten nur das Recht die Steurrforderung der Kegierm; 
au bemilligen und zu vertheilen), und für Ruflands ungebildeten Bhrger: um 
Bauernftand wäre eine conftitutionelle Regierungsform ganz unpaflend gemein. 
— Kaum war nun dad Geräufch ber Waffen und der Kriegelären zum Schwer 
gen gebracht, fo richteten die Völker ihre forſchenden Blide auf das inmere Staat“ 
wefen und überlegten, was ihnen am meiften fromme. Da bildeten ſich zwei möd 
tige Parteien, wovon bie Einen (bald Ariflotraten, bald Gonferre: 
tive, bald Servile genannt) dem Volke möglichft wenige, die Andern (De: 
mofraten, Liberale oder, wenn fie das Aeußerſte anſtrebten, Habic:ie 
genannt) demfelben möglichft viele Rechte eingeräumt wünfchten, und wäh | 
jene die Einführung conftitutionellee Formen nach Kräften zu hindern , oder, mı 
fie eingeführt waren, fie auf jede Weiſe ber demokratiſchen Elemente zu entlicte 
füchten, war das ganze Streben der legtern auf Begründung und Fortentuide 
lung des conftitutionellen Lebens, auf Verbreitung größerer Einficht in das Staats 
weſen und auf Mehrung ber bürgerlichen Rechte des Volks gerichtet. Mit jram 
waren im Allgemeinen die Megierungen, baher bie Liberalen als Dppofitier 
galten. Diefe beiden Heerlager fpalteten ſich in eine geoße Menge kleinerer Par 
teien von verfehiedener Färbung, fo daß das Parteimefen bie Seele des zma 
politifchen Lebens ward. Seit 1830 fuchten die Leute ber fogenannten reddit 
Mitte vergebens die entgegengefegten VBeftrebungen zu verfühnen, fie vermehns 
nur die Zahl der großen Parteien durch eine britte, bie, von ben beiben anden 
angefeindet, allen Gemaͤßigten, Unentfchledenen und zum Theil audy Furchtſame 
einen gewuͤnſchten Zufluchtsort bot. 

$. 782. Der beutfche Liberalismus. Ging aud bie große Spaltmı 
polttifcher Anfichten und die Parteiftellung der Männer bes Stillſtands oder Bid: 
ſchritts zu den Männern des Fortfepritts durch ganz Europa, fo wurde tab 
Deutſchland vorzugsmeife ber Sig ber liberalen Oppoſition gegen bas Bere; 
tete, Herkoͤmmliche und Beſtehende in Staat und Kirche. Die Urfache baven 5 
theils in bem Gang ber öffentlichen Dinge, theils in der deutfchen Natur. Bes 
nad) dem Frieden nahm die Politik in Deutfchland eine fo volksfeindliche Rid- 
tung, daß alle vaterländifch gefinnten Männer an der Berwirklichung der Bır: 
heißungen zu verzweifeln begannen und ſich entweder mißvergnuͤgt vom Öffentlicher 
Leben zuruͤckzogen oder ſich mit Wort und Schrift, ihren einzigen Waffen, dw 
trugvollen Staatskunſt entgegenfegten. Das beutfche Bolt hatte ſich im Wire 
trauen auf bie Zuficgerungen ber Fuͤrſten gegen ben fremden Zwingherrn erhoben, 
um bie Feſſeln einer ſchmachvollen Knechtſchaft abzuſchuͤtteln; als aber der dufen 
Feind befiegt war, wurden ihm die verfprochenen Freiheiten und Güter vorent 
halten oder verfümmert. Kein Wunder, daß fich das frühere Zutrawen in Mit 
teaum verwandelte und baf daraus eine mächtige Oppofition gegen alle Regir 
rungen und Obrigkeiten emporwuchs. Diefe Oppofition wurbe um fo nadybrüd: | 
licher, als fie auf dem Rechtsboden ſtand, als fie die öffentliche Treue un) 
Moral gegen Falſchheit und biplomatifche Tuͤcke verteidigte, als fie füch auf de 
Anfichten und Beftrebungen der edelften Patrioten, eines Stein, Schön, 
Arnbeu. A. berufen konnte; und die Worte ber Liberalen fanden um fo mehr | 
Anklang in der Ration, als das öffentliche Leben an ſchweren Gebrechen litt, und 
die Vorenthaltung der gebührenden Rechte eine tiefe Kluft zwiſchen Regierunge 
und Volk erzeugt hatte. Die Lenker der Stanten empfanden batd Diefe machfend 
Oppoſition; flatt aber durch billige Yugeftändniffe dieſelbe zu brechen, fetzten fe | 
ihr Gewalt, Verbote und Beftrafung entgegen und verlichen fewmit dem Staat: 
organismus ben Charakter eines „Polizeifiaats.” Dur Swang und Heim: 
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lichkeit hoffte man bie widerſtrebenden Kräfte zu baͤndigen, erhöhte aber dadurch 
nur ben der beutfchen Natur innewohnenden Widerwillen gegen jede Art von 
Demmung der perfönlichen Freiheit. Die Liberalen, durch den Argwohn und die 
Abneigungen ber Regierungen von jeder Betheiligung am praktifchen Staatsieben 
ausgefchloffen,, folgten der angebornen Neigung ber Deutfchen zu Theorien umd 
Spftemen umd festen den beftehenden Zuftänden ideale Gebilde entgegen. So 
erhielt der deutfche Liberalismus den Charakter des umpraktifchen und feine Oppo⸗ 
fition hatte weniger die Abftellung beftimmter Mängel und Gebrechen als die 
Aufftelung anderer ſchwer zu verwirklichender Staatsformen und Einrichtungen 
zum Ziel. Man verließ den Boden der Wirklichkeit und ftürzte fich ins Ideale; 
ſtatt die Vaterlandsliebe zu pflegen, verfiel man wieder in bie alte kosmopolitiſche 
Krankheit, und baute emfig „an ber Welt von Unwirklichkeit hoch und entgegen 
der unbefriedigenden und traurigen Wirklichkeit.” Ueber dem Kampfe um allges 
meine politifche Theorien und Grundfäge verloren die Liberalen das Volksleben 
und bie untern Klaſſen häufig aus dem Auge und wurden daher fpdter von den 
focialen Fragen nicht minder uͤberraſcht, als ihre Gegner im Staatsregiment. 

„Nur fo war es möglich, daß der deutfche Liberale, anflatt eines an und für 
Deutfchland durcharbeiteten Ideenvorraths, in der Megel fogleich eine fertige 
Weltreform in der Tafche tragen konnte, daß er von Neuem anftatt des doch 
hinreichend großen Vaterlandes einer ganzen Menfchheit bedurfte, um etwaß zu 
umfchlingen, um feine hochaufbrodelnden Sympathien in irgend einen Bufen aus« 
zufchütten, daß er im Ueberbrang des Kosmopolitismus felbft ſolchen Erſcheinun⸗ 
gen lauten Beifall klatſchen konnte, weiche unferm Notionalintereffe ſchnurſtracks 
zumibderliefen, nur vorausgeſetzt, daß in ihnen das oft nur ſcheinbar liberale Prin- 
cip den Sieg davon trug. Gewiß, es war ein großes Mißgeſchick, daß eine ſolche 
Hintanfegung ber naͤchſten Intereffen des Vaterlandes unter einer zahlreichen 
Elaſſe fonft braver und ehrenhafter Leute einriß.“ — „Es war gewiß kein Ges 
gen, daß man in, wenn auch gerechter, oppofitioneller Bitterkeit gegen bie Regie⸗ 
rungen wohlthätige und nothwendige Maßregeln derfelben nicht unterftügte, um 
nicht aus ben Reihen eines ſyſtematiſchen Widerftandes herauszutreten, anerkann⸗ 
ten Mißbraͤuchen und Unfugen nicht feuern half, um nicht den Schein des Polis 
zeidienſtes auf fich zu laden.“ 


1. Frankreich. 


6.783. Ludwig XVIN. In diefem tiefbewegten Reiche führte bie Mer 
ftauration einen merfwürdigen Umſchwung der Denkweife und Gefinnung herbei. 
Anfangs fiegten die ben Revolutionsideen entgegengefegten Richtungen und «8 
trat hier der merkwuͤrdige Fall ein, daß der mohlmeinende König fein von ihm 
entworfenes und ſtets nach Kräften aufrecht erhaltenes Staatsgrundgeſetz 
nur mit großer Mühe gegen den Eifer der ungemäßigten Royaliften- Partei 
(Ultras, von ihren Gegnern als „weiße Sacobiner” bezeichnet) zu fehügen ver⸗ 
mochte und daß fogar Alerander dem König rieth, durch Auflöfung der ſogenanm⸗ 
ten unauffinbbaren (introuvable) Kammer dem ungeſtuͤmen Streben der 
Royaliften, das alte Frankreich mit allen ehematigen Zuftänden wieder herzuſtel⸗ 
len / zu fleuern. An die Gtelle ber freigeiſtigen und kirchenfeindlichen Gefinnung 
trat eine fanatifihereligtäfe Glaͤubigkeit, die, verbunden mit glühendem Royalis⸗ 
mus, im füblichen Frankreich Graͤuelſcenen hervorrief, welche die biutigften Auf 
tritte der Revolutionszeit Kberboten. Im Marfeille, Zoulon, Nine, Avignon, 
Toulouſe und andern Städten fielen rafende und fanatifiete Poͤbelſchaaren über 


— 


rg 
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die als Proteſtanten, Napoleoniſten oder Republikaner bekannten Einwohner be 
und mordeten Hunderte derſelben (darunter der Marſchall Ber ů ne) auf graue 
hafte Weiſe. Die Geiſtlichkeit erlangte großen Einfluß, beſonders durch in 
Schut des Grafen von Artois und der Herzogin von Angouleme, da 
Häupter der Reactionspartei („Pavillon Marfan"). „Thron und Altar!” zer 
von bem an bie Lofung der royaliftifchen Eiferer, welche die Rechte und Ber: 
theile der Krone beffer zu verftehen behaupteten als ber König, und diefen niıkz; 
tn, mit Widerftreben auf dem Wege der Reaction, den fie ihm vorfäride 

fortzuſchreiten. Die Wahl des ehemaligen Conventsglieds und „Königemire 
Sregoire in die Deputirtentammer, mehr aber noch die Ermordung des dı: 
3096 von Berry, bdedjenigen koͤniglichen Neffen, auf dem bei der Kinderieis 
keit Ludwigs XVII. und feines diteften Bruderſohns (Angouleme) bie gu 
Hoffnung der Bourbonen ruhte, durch Louvel, einen von fanatifhem Ki 
gegen die Königsfamilie erfuͤllten politiſchen Schwärmer, förberten das Ente 
der Reactionsmänner. Der König, mit Vorwuͤrfen uͤberhaͤuft, ſah fich gmähis- 
das gemäßigte Minifterium Decazes, dem er fein befonderes Vertrauen wir 
wendet, zu entlaffen und in eine Befchränkung der perfönlichen greiku: 
(durch die den Miniftern eingeräumte Befugnig zu außerordentlichen Vechaftz: 
gen), der Preßfreiheit und der Wahlberechtigung zu willigen. Lam 
dem, Minifterium Villele wurde der royaliſtiſche Eifer auf die Spige grtrietz- 

Die Kammer ftieß den liberalen Deputirten Manuel, in beffen Rede geam!i 

ſpaniſche Invafion die Verfammlung einige Aeußerungen zu finden glaube, hu 

wie eine Vertheidigung des Koͤnigsmords lauteten, aus ihrer Mitte, und bir nt 

Angouleme geführte Armee überftieg die Pprenden, um in Spanien das uk: 

ſchraͤnkte Koͤnigthum berzuftellen. 

§. 784. Karl X. Am 16. Sept. 1824 ſchloß Ludwig XVII. ſein in 

geprüftes wechſelvolles Leben. Harte Erfahrungen hatten ihn Milde und Ri 

gung gelehrt; die ungeſtuͤme Heftigkeit der übrigen Glieder der Königefaui 

fuͤte das Herz des Sterbenden mit düflern Ahnungen der Zukunft. Gein de 
der, der Graf von Artois, wurde, als Kari X., König von Frankreich. Bi) 


ME feine feierliche Krönung und Salbung in Rheime [diem er anzubeuten, baf ra | 


Sinne der alten „allerchriſtlichſten Monarchen zu regieren gedenke. Darm me 
dete er dem Adel und der Geiſtlichkeit fein Herz zu. Da zu fürchten fand, M 
die fo ſehr gewuͤnſchte Ruͤckerſtattung der Emigrantengüter, bie eine gämift 
Umpgeftaltung des beftehenden Zuſtandes zur Folge gehabt hätte, eine nen Et 
ummälzung herbeiführen möchte, fo gab der König und die Reactionspattei di 
Plan endlich auf, bewirkte aber von der Kammer, daß den durch die Emigratt | 
zu Verluft gekommenen Royaliften eine Entſchaͤdigungsſumme von 1000 Rili* 
men Franken bewilligt wurde. Dachte ſchon dieſes Gefeg bei der Nation tt 
ſchlimmen Eindrud, fo erzeugten die durch jefnitifche Einflüffe bewirkten Gi 
toider Entweihung kirchlicher Gegenftände (Sacrilegögefeg) und zur“ 
führung [hmwefterlicher Vereine als Vorboten der Herflellung —5 — 
Drden allgemeinen Unwillen. — Zur Beguͤnſtigung ber Prieperide! 
führte den König theils die andächtige religiöfe Richtung, die fein Geiſt untr dm 
Einfluß der ſtreng kirchlichen Herzogin von Angouieme genommen, theils dit 
fit, die kirchliche Wiedergeburt Frankreich6 würde einen ſtarken Damm 94 
die Revolutionsidern bilden. Diefe kirchuche Wiedergeburt hoffte Karl I. W 
durch zu begründen, daß er der Geiftlichkeit ihre vormalige einflußreiche Su 
zurhdgab, reiche Pralaturen gründete, da6 Drbenswefen begünftigte md 
Birgpliche Werkheiligkeit mit dem ganzen neuchmifchen, ducd die romantiſqh 
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Dichtung befoͤrderten Aberglauben wieder einführte. Die Jefmiten kehrten 
zuruͤck, wenn gleich nicht Öffentlich, fie gründeten Vereine für fromme Verrichs 
tungen (Congregationen) und fuchten ben Iugendunterriht in ihre Gewalt zu 
bringen. Dadurch verftärkte der König die liberale Oppofition, indem alle Mäns 
ner von phifofophifcher Bildung und die bedeutendften Iiterarifchen Kräfte fi von 
einer Regierung, bie ſich zur Schligerin des Obſcurantismus aufgeworfen, mit 
Unmuth abwandten. Während der verbiendete Monarch glaubte, durch unzeit⸗ 
gemäße Miffions: und Bußzüge oder durch Zwangsgeſetze und Beſchraͤnkungen 
den Geift des Volks in die alten Feſſeln fhlagen zu koͤnnen, lauſchte bie ſtreb⸗ 
fame Jugend ben freifinnigen Worten und Lehren der aufgeflärten Profefforen 
an der Parifer Univerfität (Buizot, Villemain, Royer-Gollard u. A.) 
oder den fühnen und freien Reden ber Oppofitionspreffe (Stobe, National, Sons 
flitutionel u. a.) und ergögte ſich an den Sreiheitsliedern Beranger’s und an 
den Satiren des Helleniften Paul Louis Cowrier, und ber Bürger las bie vers 
breiteten, durch billige Ausgaben leicht zugänglichen Schriften Voltaire's und ber 
Encpclopädiften, oder die zahlreichen Geſchichtswerke und Denkwuͤrdigkeiten über 
die großartige Zeit der Revolution und die Napoleonifhe Ruhmesherrſchaft 
(Thiers, Mignet u. A.). 


8.785. Die Julirevolution. Karl X. ſchritt, ohne bie veränderte 
Gefinnung der Nation zu beachten, auf der betretenen Bahn der Reaction 
fort. Das liberale Minifterium Martignac (feit 4. Ian. 1828) mußte einem 
ultrasroyaliftifchen unter Polignac’3 Vorfig weichen, und als die Kammer gr 
in der Eröffnungsadreffe ihr Mißfallen über die dem Volksgeiſte feindfelige 
Politik der Regierung zu erkennen gab, erfolgte deren Aufldfung und eine 
neue Wahl. Umfonft! Die Männer der Oppofition erfchienen in verflärkter 
Zahl und beftätigten fomit das Mißtrauen ded Volks in dad neue Miniftes 16. Mei 
rium. KarlX. ließ fich nicht belehren. Er hoffte vergebens, der Kriegsruhm, —* 
womit die franzoͤſiſchen Truppen ſich zu derſelben Zeit in Afrika bedeckten, 
wo ſie zur Rache uͤber die Beſchimpfungen, die der ſeeraͤuberiſche Dey von 
Algier den Schiffen und dem Conſul Frankreichs zugefuͤgt, deſſen Hauptſtadt 
eroberten und bie franzoſiſche Fahne auf die Binnen der alten Raͤuberſtadt zul 
aufpflanzten, würde in der Nation eine günftigere Stimmung erzeugen — 
die Wahl des Feldherrn raubte dem Unternehmen in den Augen bed Volles 
den Glanz; war denn nicht Bourmont, ber Verräther von Waterloo, 
Kriegsminifter und Heerführer? Kaum brachte der Moniteur die berühmten 
drei Drdonanzen, wonach die Preßfreiheit fufpendirt, die neue Kammer 2. Int. 
aufgelöft und die Wahlordnung zur nächften wilfürlich abgeändert war, fo 
brach die Julirevolution aus, durch welche ſich das Volk nach einem drei» 74 1 
tägigen heldenmüthigen Kampfe Befreiung von der. Herrſchaft des bourboniſchen 
Königshaufes und ber Priefterfchaft erftritt. Die in Paris anweſenden Des 
putirten errichteten am 29. Juli während des tapferften Straßenkampfes 
eine proviforifhe Regierung, am welcher Lafitte, Cafimir 
Perier, Odilon Barrot u. A. Theil nahmen, biß die conflitutionelle 
Partei über die republifanifche fiegte und der Herzog — run von 

Weber, Gedichte. I. 6. Aufl. 


2.08. 


10. 
1814, 


450 Die Zeit des heiligen Bundes. 


Orleans (hauptfächlich durch die Unterflägung bed reichen ,. großmüthigen 
und vaterländifch gefinnten Banquiers Lafitte und des glorreihen, aber: 
mals zum Anführer der neugefchaffenen Nationalgarde erhobenen General La- 
fayette)gum Statthalter (Reichöverwefer) ernannt wurde. Zu fpät erbar 
fih Karl X. zur Zurücinahme der verhaßten Drdonanzen und zur Einberufung 
eines populären Minifteriumd — er mußte mit feiner Familie zum dritten 
mal in die Fremde wandern, indeß fein kluger Verwandter Louis Phi: 
lipp, nachdem er das in der Eile revibirte, mit einigen freifinnigen 3u: 
fägen vermehrte und einiger befchränfenden Artikel entkleidete Staatögrumd: 
geſetz (Charte) beſchworen, ald König der Franzoſen den Thron be: 
flieg, gegen den fo mandye Schläge geführt worden. Die Wiederherftelum 
der Nationalfarben bezeichnete den Anfang des neuen vom Volke gr: 
fhaffenen Bürgerköünigthums. 


Die im Auslande weilenden Verbannten, wie Soult, Sieyes, Maret (Bf 
fano) u. U. kehrten in die Heimath zuruͤck, indeß Marmont (Herzog von Rı 
gufa), der Befehlshaber der Parifer Beſatzung, ins Erit wandern mußte. {m 
Jahr 1836 flarb Kari X. in Goͤrz. | 


2. Die Berfaffungskämpfe in der pyrenäiſchen Halbinfel und in 
Italien, 


8. 786. Abfolutismus und ECamarilla in Spanien. In dien 
romaniſchen Ländern, die Jahrhunderte unter der brüdenden Bevormunduz: 
der Priefterfchaft geftanden, waren die durch die Revolution in die Welt geſchier 
derten Ideen des neuen Staatsweſens nicht in das Volk gedrungen; fie lebten a 
den Köpfen der Gebildeten und wurden, da es gefährlih war ſich zu ihnen m 
bekennen, in geheimen Gefellfhaften fortgepflanzt. Solche politifche Werbintar 
gen nannten fich in Spanien und Portugal Freimaurer, in Italien Carte 
nariz Abftelung der Prieftermacht, Einführung freier conftitutioneller Kormm, 
Auftiärung des Volks, Erwedung der Vaterlandsliebe und des Rationalgefühs 
war ihe Hauptziel. Ihe Einfluß machte ſich zuerſt in Spanien geltend. Ferdi⸗ 
nand VII., ein falſcher, argwoͤhniſcher Mann und Meifter in der Werftelun, 
die er während feines gezwungenen Aufenthalts in Frankreich üben gelernt, mt: 
ledigte ſich bei feiner Ruͤckkehr in Spanien dee ihm verhaften Corte Werfaffun 
durch einen gluͤcklich vollbrachten Gewaltſtreich und führte mit bem unbefchränt 
ten Koͤnigthum alle Uebeiftände der alten Zeit zurüd. Adel und Klerus, be 
den König mit ihren Regen umſtrickten, erlangten ihre Vorrechte und ihre Steur 
freiheit wiederz die Kloͤſter wurden bergeftellt, die Jefuiten durften einziehen, 
die Inquifition kehrte zurüd und mit ihr die Folter und alle Schreckniſſe 
einer finftern Zeit. Eine furchtbare Verfolgung erging nicht nur über alle An 
haͤnger Frankreichs (Afranceſabos), über Alle, die unter Joſeph ein Amt beklei 
det oder ihm irgend wie gebient hatten, ſondern aud) über die Haͤupter und An: 
haͤnger ber Cortes, über die Bandenführer, die für König und Vaterland ihe 
Herzblut vergoffen und nun als wohlverbienten Lohn Theunahme am Staatd: 
weſen und bürgerliche Sreiheit anfprachen. Viele der heldenmuͤthigſten Kämpfer 
farben unter der Hand des Henkers, Andere wanderten ald Berbannte umd Fluͤcht⸗ 
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linge ins Ausland; bie Zuruͤckgebliebenen verfchloffen ihre Anfichten und ihren 
Groll in fehweigfamer Bruſt. Eine Hofdienerfhaft (Camarilla), bes 
ftehend aus felbftfüchtigen Privitegirten, fanatifchen Prieftern, ſchmeicheinden 
Höflingen und raͤnkevollen Weibern, erlangte Ferdinands Vertrauen und trieb 
ihn zur geaufamften Verfolgung aller Liberalen. Die Empörungen, die diefes 
Regiment der Willkuͤr und der Rache in ben Provinzen hervorrief, vermehrten 
nur die Wuth der Verfolger und die Zahl der Opfer. Verwaltung und Rechts: 
pflege befanden fich im jammervolften Zuftande, die Staatskaſſe war, trotz des 
Steuerdruds, gänzlich erfhöpft, die ſuͤdamerikaniſchen Golonien pflanzten bie 
Sahne ber Unabhängigkeit aufz Handel und Wandel fiodte, Unmuth und Ver⸗ 
ſtimmung herrſchte in allen Gemüthern. 
| 8.787. Die Herrfhaft der Cortes. Da geſchah «8, daß am Neu⸗ 
jahrstage 1820 unter den in Eadir verfammelten und zue Einſchiffung nach Suͤd⸗ 
amerika beſtimmten Regimentern eine Militaͤrverſchwoͤrung ausbrach. Die Fahne 
der Empörung wurde erhoben und die Conftitution der Cortes ausgerufen, 
Der Dberft Riego war die Seele des Unternehmens; die Leitung des Ganzen 
übernahm der aus der Haft befreite Quiro ga. In Kurzem verbreitete fich der 
Aufftand Über alle Theile Spaniens, im verfchiedenen Provinzen und Städten 
wurde die Cortesverfaffung verfündet und dem abfoluten Königthum ber Krieg 
erklärt; — aber der Aufftand behielt den Charakter einer Verſchwoͤrung, das 
Volk verftand nicht, um was «6 fich handelte und nahm an dem Kampfe wenig 
Antheil. Der König verfuchte umfonft die Bewegung durch Waffengewalt nieder⸗ 
zufchlagen und die drohende Forderung um MWiederherftelung der Gonftitution 
vom Jahre 1812 durch unbeftimmte Verfprechungen zum Schweigen zu bringen; 
— die Aufftände mehrten ſich und dem erfchredten König blieb nichts uͤbrig, als 
in das Verlangen der Infurgenten zu willigen, die Cortes einzuberufen und die 
conflitutionelle Verfaſſung, die ihn aus einem abfoluten König zum Vollſtrecker 
der Befehle der Volsrepräfentanten machte, zu beſchwoͤren. Drei Jahre beftand 
die neue Staatsform, unter heftigen Stuͤrmen und Kämpfen. Der König hafte 
die ihm gewaltfam abgetrogte Eonftitution, die Deputirten, an die ſich meh: 
rere demokratiſche Clubs mit republitanifchen Beſtrebungen anlehnten, erfüllten 
durch die Schläge, die fie wider die Klöfter, bie privilegirten Stände, die alther⸗ 
tömmlihen Einrichtungen und die nationalen Gewohnheiten und Formen führe 
ten, die Camarilla, die Priefterfchaft und alte Anhänger des Alten mit tiefem 
Haß; im Reden und Thun hatten die Cortes bie franzöfifche Nationalverfamm: 
lung vom Jahre 1789 im Auge. Bald erhoben ſich von verfchiedenen Seiten 
mächtige Stürme gegen bie ihren Sieg mißbrauchenden Liberalen in Madrid. 
Zuerſt errichteten die Anhänger des abfoluten Königthums eine eigene Regent: 
ſchaft und eine Glaubensarmee, um den König aus den Banden der Con⸗ 
fitutionellen zu befreien ; das von Prieſtern und Mönchen aufgereizte Volk griff 
abermals zu den Waffen; ein biutiger Meinungskampf zerfleifchte die unglüds 
liche Nation. Rachſucht und Parteiwuth erſtickten alle menſchlichen Gefühle, 
zerriffen die Bande der Landsmannſchaft und brachten Gefeg und Recht in Vers 
achtung. 
6.788. Volksbewegungen in Portugal, Neapel, Sardinien. 
Die Siege der fpanifchen Demokraten feuerten ihre Meinungsgenoffen in Pors 


tugal und Italien zue Nachahmung an. In Liffabon und Dporto entflanden 


Volksbewegungen, welche die Entfernung des im Namen bes abwefenden Könige 
und im englifchen Intereffe herrſchenden Lord Beresford, bie Bildung von 
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Negierungs: unten und die Einberufung der Stände (Cortes) zur Folge ?%, dur. 
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hatten. Eine der ſpaniſchen nachgebildete Verfaſſung mit Preßfreiheit, Abſcheſ 
fung der Inquifition, der Feudallaſten u. dergl. m. wurde eingeführt und von 
dem König für Portugal und Brafilien beſchworen. — Im Neapel 
wurden die nach Vereinigung Italiens zu einem Gefammtftaat ftrebenden Car: 
bonari durd das Beiſpiel ber fpanifchen Cortes zum Aufftand ermuthigt. Ein 
Militaͤrverſchwoͤrung in Nola nahm bald folhen Fortgang, daß König Fer: 
nand fi genoͤthigt fah, in die Einführung der fpanifhen Stänte 
verfaffung zu willigen. Triumphirend zogen With. Pepe, und Carat: 
cofa, die Häupter der Verfchwörung, an der Spige der aufſtaͤndiſchen Kuppe 
und der mit ihnen verbundenen Garbonari in Neapel ein. Seibft Sicilien 
ward nad) einem blutigen Kampfe zur Annahme dee fremden Conſtitution ze 
zwungen. — Aehnliches gefhah in Piemont. Hier war Bictor Emanu: 
bemäht, die Erinnerung an bie franzöfifche Herrfchaft durch Rüdführung air 
alten Zuftände zu tilgen. Die Jefuiten erhielten den Sugendunterricht, Kim: 
und Adel traten wieder in Vefig ihrer alten Vorrechte; bürgerliche Freiheit wm 
Volksaufklaͤrung wurden durch alle Mittel befhräntt und gehindert. Dit 
erregte Unzufriedenheit und erzeugte geheime Verbindungen und Verſchwoͤrungen 
Ein von Militär und Studenten gewagter Aufftand, bei dem mehrere hei: 
geftelite Perſonen, ja felbft der muthmaßliche Thronerbe, Karl Albert von 


? GCarignan, betheiligt waren, nahm fo rafchen Fortgang, daß der König dex 


Thron zu Gunſten feines Bruders entfagte und bis zu deffen Ankunft dem Prir 
zen von Carignan die Regentſchaft übertrug. Diefer bewilligte den Inſurgenter 
die im Befig der Hauptſtadt und der Citadelle waren, die verlangte fpaniid: 
Conſtitution. Aber ehe diefe, von dem neuen nod tw Modena abmefendes 
König Kari Felirx verworfene, Verfaſſung ins Leben trat, hatte fidy die fax 
der Dinge geändert. 

8.789. Die Intervention der heiligen Allianz. Die Hämte 
der heiligen Allianz, beunruhigt über ben neuen revolutionären Geift, der aut 
bie deutſche Iugend ergriffen zu haben fehien, faßten auf Metterniche Ver: 
flelungen den Entſchluß, diefe bemokratifchen Bewegungen zu unterdruͤcken. Ar 
dem Congreß von Laybach, bei dem ſich der von ben Monarchen eingeladen 
König Ferdinand von Neapel einfand, wurde befchloffen, bie conftitutionelle Ur: 
foffung in Neapel gewaltfam umzuftürgen. Ferdinand bifigte das Worhater, 
durch da8 er wieder in ben Beſitz feiner unbefchräntten Koͤnigsmacht Eommen 
foltte. Ein oͤſtreichiſches Heer ruͤckte ein; vergebens ſtellten fi) Pepe und Ga: 
rascoſa mit beträchtlichen Streitkräften den anruͤckenden Feinden entgegen; bie 
feigen Soldaten des erflern wurden nach einem leichten Gefechte zerfprengt. Die 


Andern zwangen ihren Anführer zu einer ſchmachvollen Kapitulation. Dis | 


2 Bi Mühe befegten die Deftreicher Neapel und Capua und gaben bem König, te 


— 


alles ſeit der Umwaͤlzung Vorgefallene für ungültig erklaͤrte, die abfolnt 
Koͤnig smacht zuruͤck. Jubelnd begrüßte das leichtſinnige und unwiffende 
Volk den Umſturz der conſtitutionellen Verfaſſung, deſſen Bedeutung es nicht 
begriff. Bon dem an verband ſich die Prieftermadt und das auf Wied: 
folbaten und Polizeiweſen geflügte abfolute Königthum zur Unterbräden: 





jeder freien Regung durch Geiſtesdruck und Furcht. Schreckliche Rache wurde an | 


den Theilnehmern ber Verſchwoͤrung und an allen Berfaffangefreunden geübt. 


— Diefer Ausgang entfchleb das Schickſal der piemontefiihen Conſtitutien. 


Zwar widerſtanden die von Santa Mofa begeifterten Liberalen: nicht obne 
Ruhm bei Novara den Gegnern ; aber ihre Stärke war bald gebrochen. Zurin 


und Aleſſandria wurden von ben Deftreihern befegt und der Abfolatismus in 
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feiner ſtrengſten Form und mit allen Gräueln der Reaction wieder hergeftellt. — 
Nicht viel glänzender war der Ausgang der fpanifchen Cortes. Ermuthigt durch 
die ſchnelle Unterdruͤckung dee conftitutionellen Bewegungen in Stalien ließen die 
Monarchen auf dem Eongref von Verona an bie Gortes in Madrid die 
Aufforderung ergehen, ihre Verfaſſung abzuändern und dem König geößere Ges Da: 
malt einzuräumen. Trotzig twiefen die demokratiſchen Stände diefe Anmuthung 
ab. Da rüdte ein feangöfifches Heer unter dem Herzog von Angouteme Fila 
über die Pyrenaͤen. Umfonft riefen die Gortes das Bolt unter die Waffenz 
die comftitutiomelle Freiheit war für die von Prieftern und Mönchen geleitete 
Maſſe ein unverfiandenes Wort und die neue Ordnung ihren Gewohnheiten 
und Gefühlen zuwider; der Volkskrieg, die alte ruhmteihe Guerilla, 
auf welche die Cortes ihr Vertrauen geſetzt, fam nicht zu Stande; der Pöbel 
und die Camarilla begrüßten die Sranzofen als Retter von dem verhaßten Res 
gimente ber Freimaurer; umfonft widerfianden einzelne Führer, wie Mina 
in Barcelona, Quiroga in Leon u. a. DO. mit Muth und Tapferkeit dem 
fremden Kriegsheer; die Soldaten zeigten wenig Kampfluft und fuchten ſich durch 
Capitulationen zur rechten Zeit ficher zu ftellen. Die Sranzofen zogen als Sieger 
in Madrid ein und ernannten, da die Gortes mit dem König ſich nad) dem Suͤ⸗ 
den geflüchtet hatten, eine Regentfhaft. Das feſte Cadir war ber legte 
Zufluchtsort der Verfaſſungsfreunde; vor biefe Stadt rückten nunmehr die 4, 
Sranzofen. Da entfant den Cortesmitgliedern der Muth; ftatt, wie fie früher ja 
geoßfprecherifch geäußert, fich unter den Trümmern dieſes Geburtsortes ihrer Vers 
faffung zu begraben, fchloffen fie mit den Belagerern einen Vertrag, worin fie in 
ihre Auflöfung und in die Befreiung des Könige willigen. Durch fremde 
Bayonette wurde Ferdinand nunmehr wieder in feine Machtfülle eingeſetzt; die 
Verfaſſung mit allen ihren Einrichtungen tat außer Wirkfamkeit und die abo⸗ 
fRolifhe Partei, die das abfolute Königthum als Lofung gewählt, ließ nun 
' alle Wuth⸗ und Rachegeiſter auf ihre Gegner 106. Riego ftarb duch die Hand , m... 
des Henkers; feine Meinungsgenofien fanden theils daſſelbe Schickſal, theils 
"entzogen fie ſich der Volkswuth durch die Flucht und irrten als brod⸗ und hei⸗ 
mathioſe Verbannte zu Tauſenden in der Fremde umher; die Zuruͤckgebliebenen 
mußten in moderigen Kerkern das Streben buͤßen, dem Volke die Inſtitutionen 
und Zuſtaͤnde zu rauben, an die es durch einen dreihundertjaͤhrigen Deſpotismus 
gewöhnt worden. In Spanien wurde mit derſelben Wuth für die Erhaltung des 
Alten gekämpft, wie in Frankreich früher für deſſen Vernichtung. In beiden 
Laͤndern diente der Pöbel als Werkzeug, hier gelockt durch die Worte „Sreiheit 
und Gleichheit”, dort fanatifirt für Religion, Rönigehum und die Einrich⸗ 
tungen ber Väter. 

6 790. Der Berfaffungstampf in Portugal. Der klaͤgliche 
Ausgang der fpanifchen Gortesverfaffung feuerte in Portugai die Königin (Zerdis 
nands VI. Schwefter) und ihren zweiten Sohn Don Miguel an, durch einen 
Gewaltſtreich fih der dem Adel, ber Priefterfichaft und dem Hof verhaßten Con⸗ 
Ritution gleichfalls zu entledigen. Ermuthigt durch einen von Don Miguel gelei⸗ 
teten Aufftand des Militaͤrs und Poͤbels zu Gunften des abfolsten Königthums gu 5, 
bob der ſchwache und zaghafte König Johann VI. die Gortesverfaflung auf und Zum 
geftattete die Verfolgung der Eonftitutionellen und Freimaurer. Als er aber mit £ 
dem Plane umging, das Volk durch Ertheilung eines auf Anerkennung gegenfels 
tiger Rechte gegründeten Staatsgrundgefepes zu verfähnen, erregte Don Miguel 
einen Aufftand gegen den eigenen Water; das frevelhafte Unternehmen brachte 30 At - 
ihm jedoch flatt der gewänfchten Regentſchaft eine Verbannung aus Portugal. ‚ 
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10 Dir Zwei Jahre nachher ſtarb Johann VI. Sein ältefter Sonn Don Pedro, ber als 


23. Juni 
1828. 


7. Juni 
1834, 


1810, 


1811. 


eonftitutioneller Kaiſer von Brafilien nicht zugleich König von Por: 
tugal fein Eonnte, übertrug die Regierung Über das Mutterland feiner unmimdi⸗ 
gen Tochter Donna Maria da Gloria und verlieh den Portugiefen eine 
auf freifinnigen Grundfägen aufgebaute Berfaffung (Charte). Ungtädtidhe: 
weife vertraute er aber feinem aus der Verbannung zurüdgerufenen Bruder Des 
Miguel bis zur Volljährigkeit der Königin die Regentfchaft an. Nicht fobald fat 
ſich Miguel im Beſitze dee Macht, als er mit Hülfe feiner Mutter und der are 
ftolifchen Partei die von ihm beſchworene Verfaffung umftürzte, fich zum un: 
umfhräntten König erklären ließ und mit Verbannung, Kerkerftcck 
und Hinrichtung gegen die Freunde und Anhänger der confitutionellen Orbnu; 
wuͤthete. Alein die Herrſchaft des eidbruͤchigen Defpoten war von Eurzer Daur. 
Don Pedro, in Brafilien zur Uebergabe der machtlofen Kaiferkrone an feinem 
unmündigen Sohn gezwungen, landete, von England und Frankreich untr- 
flügt, mit einem größtentheils im Auslande geworbenen Heer in Portugal um 
trieb feinen tyrannifchen Bruder in einem zweijährigen Kriege (1832 —1834, 
fo fehr in die Enge, daß dieſer ſich zulegt gendthigt fah, dem Thron zu ru: 
fagen und ſich ins Ausland zu begeben. Hierauf flellte Pedro die Cortesuer 
faffung wieder her. Sein früher Tod, der die Regierung in die ſchwachen Hin 
feiner Zochter brachte, war für das durch Factionen zerriffene, von Geldinangd 
gedruͤckte Land unheilvoll. 

8.791. Geſchichte der ſüdamerikaniſchen Freiſtaaten. Drei Jabra 
derte trugen bie unermeßlichen Ländermaffen Sübamerika’s und Mexico's das ſchrern 
Joch des fpanifhen Mutterlandes , fo drückend auch das Abhängigkeitsverhältnig war. 
Denn nur in Europa geborne Spanier, nicht Kreolen, bekleideten die Staats ämtır 
und Kirhenmwärden, und benugten fie zu ihrer Bereicherung. Der Handel war a 
ſchwere Feſſeln geſchlagen, indem die Erzeugniffe der Kolonien nur an Gpasiz 
abgegeben und nur fpanifhe Waaren in die Kolonien eingeführt werben durfte, 
jeber frembe Bwifchenhanbel aber verboten war. Der Anbau des Tabaks galt als kiri: 
liches Monopol und befand ſich hauptſächlich in ben Händen der Spanier: Produkte vi 
Mutterlandes, wie Wein u. A., burften in den Kolonien nicht gebaut werden ; bir auf 
ſpaniſchen Schiffen eingeführten Waaren wurden mit hohen 3dUen und Abgaben beleg. 
Bel der dünnen Bevölkerung ber großen Länberftveden fiel ed den Spanien nicht feier, 
durch wenige Truppen jede untuhige Bewegung fern zu halten, fo daß fowohl der fpaniik: 
Erbfolgekrieg als die norbameritanifchen Befreiungstämpfe Feine Aenderung in ben 3c: 
ftänden Südamerika’s hervorbradhten. Noch zu Anfang dieſes Jahrhunderts beſtanden dir 
ſpaniſchen Befigungen Amerika's aus vier Bicekönigreichen (Neugranada, Reufre- 
nien (Merico), Rio be la Plata [Buenos-Ayres) und Peru) und aus fünf General 
hauptmannſchaften (Chili, Venezuela, Guatimala, Havanna und Portorice) unt 
jegt befigt Spanien keinen Buß breit Landes mehr auf dem amerikaniſchen Gontinent. 

Napoleons Aufforderungen an die Sudamerikaner, den neuen König Joſeph und bie 
durch ihn begründete Ordnung ber Dinge anzuerkennen, fanden in den Kolonien dieſelde 
Aufnahme wie im Mutterlande ; die Jofephinifchen Statthalter wurden verjagt und Sun 
ten gebilbet, bie im Ramen Ferdinands VII. handeiten. Als die Sortes in Gadir für 
Spanien bie neue auf liberalen Grundfägen beruhende Verfaffung entwarfen, erfcienen 
ameritanifche Abgeordnete, welche Gleichſtellung der Rechte der Kolonien mit 
dem Mutterlande verlangten. Diefe Forderungen, deren Gewährung dem gewinne: 
gen Handel von Cadir einen toͤdtlichen Stoß verfegt hätte, fanden bei den felbftfächtigen 
Sortes keine Erhörung, daher ſagten ſich die meiften Staaten von ber Herrſchaft 
der Gortes Los und richteten eigene felbfländige Regierungen ein. Rach Berbinands 
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Wirdereinfegung wären auch bie fpanifchen Kolonien zum Gehorfam zurückgekehrt, hätte 
nicht der Übelberathene König ihnen die Gewahrung ihrer billigen und zeitgemäßen Forde⸗ 
zungen verfagt und unbebingte Unterwerfung unter feine königliche Gnade verlangt, er, 
der eben durch die gräuelhafte Verfolgung der Gortesfreunde feinen Haß gegen jebe Neues 
zung beurfundet. Statt ber königlichen Aufforderung nachzukommen, wiederholten fie ihr 
Berlangen um Rehtsgleigheit mit dem Mutterlande, und als fie abgewiefen 
wurben, ersgeiffen fie das Schwert, um fih Unabhängigkeit von Spanien zu er⸗ 
tämpfen. Gin Krieg auf Tod und Leben begann. — Ferdinand ſchickte ben harten General 
M orillos, der in Herzog Alba’ s Geifte handelte, nad Südamerika ab und mit 
ihm den Inquifitor Torres mit ausgedehnten Vollmachten; aber fhon im Jahr 1819 
Hatte das Vicelönigreih Rio de la Plata feine Unabhängigkeit und republikaniſche 
Berfaffung feft begrändet und ermuthigte durch fein Glück bie Äbrigen Staaten, wo 
der Kampf härter war, zur Ausdauer. Drei Freiflaaten: La Plata, Bolivia und 
Uruguay (Wanda oriental mit Montevideo) und ber lange Beit von dem Advokaten Dr. 
Francia mit dietatorifcher Gewalt beherrfchte und in ſtrenger Abgefchloffenheit gegen alle 
Fremden gehaltene Jefuitenflaat Paraguay entwidelten fi) nad) und nach aus dem 
ehemaligen fpanifchen Vicekõnigthum. 

Der Freiheitstampf in Reugranada und Perk ift an den Greoien Bolivar 
von Garaccas gefnüpft. Diefer, als Feldherr und Staatsmann ausgezeichnete, mit euros 
päifcher Bildung vertraute Mann, ber ſich Wafhington zum Vorbild gewählt, wibmete 
feine Thatkraft und fein Wermögen ber Befreiung feiner Landsleute und ließ fich nicht 
durch deren theilweifen Undant von feinem großen Biel ableiten. Benezuela hatte 
ſchon im Jahr 1811 feine Unabhängigkeit ausgefprochen ; ein furchtbares Erdbeben, das 
die Hauptftabt Caraccas faft gänzlich zerftörte und in Valencia 20,000 Menſchen tödtete, 
wurbe von der Geiſtlichkeit als Strafe des Himmels für den Abfall gedeutet und zur Rück⸗ 
führung des Landes unter fpanifche Herrfchaft benupt. Die fhonungslofe Härte, womit 
die rachedürftenden Spanier die Repubtitaner verfolgten, brachte das erfticte Beuer von 
Neuem zum Ausbruch. Bolivar führte 600 Mann Über bie Andes; Taufende von Unzus 
friedenen ftrömten feiner Fahne zu, um den Tod der hingerichteten Patrioten zu rädyen: 
ein furchtbarer, wechfelvoller, an Beſchwerden, mühfeligen Kämpfen und Entbehrungen 


1812. 


1314 — 


reicher Krieg entfland zwifchen Bolivar und Morillos; wo der leptere fiegte, floß 25. on. 


das Blut der Republilaner in Strömen. Bolivar wurbe zur Flucht nad) Gt. Domingo 
gendthigt, Über Blut und Leichen ſchien das abfolute Königthum feiner neuen Begründung 
entgegen zu gehen. Allein Bolivar Eehrie zurüd; feine Erſcheinung hob ben gefuntenen 
Muth der Republitaner wieder ; glädliche Waffenthaten erhöhten fein Anfehen. Vene⸗ 
zuela und Neu⸗Granada ſchloſſen einen Bund, wählten Bolivar zum Generalcapis 
tän und erlärten auf einem Gongreß zu Angoflura, baß ſich die beiden Republiten zu 
einem aus drei Theilen beftehenden Freiſtaate Columbia vereinigt hätten. — Gin neues 
Heer follte fi) in Gabir und Amerika einfchiffen. Dies war daſſelbe, welches durch Aufs 
pflanzung ber Bahne des Aufruhrs die Herrſchaft der Cortes in Spanien herbeis 
führte. Auch die Gortesregierung wollte jedoch die Selbſtändigkeit der Colonien nicht aner⸗ 
kennen und der Krieg begann aufs Neue, aber zum Nachcheile ber zwieträchtigen Spa⸗ 
nier. Die Republik Golumbia erlämpfte ihre Kreiheit und wählte Bolivar zum Präs 
fidenten. Gin Handelsvertrag verband bald ben jungen Freiſtaat mit Rordamerika. 
Bon Eolumbia aus erſchien Bolivar ald Retter und Vefreier in Pern. Auch biefes 
zand hatte ſich unter dem Beiftande St. Martins, bes Befreiers von Chili, und bes 
Engländere Cochrane eine republikaniſche Verfafſung gegeben und St. Martin zum 
Protector ernannt. Zwietracht ſchwächte jedoch die Macht der Republilaner. &t. Martin 
legte fein Amt nieder und kehrte nach Chili zuräd; bie Spanier gewannen wieber bie 
Oberhand, die Republik fchien verloren. Da kam Bolivar bem "gefährdeten Freiſtaat zu 


1820. 


1824. 
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Hütfe. Die uneinigen Spanier wurden gefdjlagen und zum Abzug genöthigt , ber Befreitt 

1835. vom Congreß in dLima zum lebenslänglihen Protector ernannt. Die Häs⸗ 
fung der Macht auf Bolivar's Haupt erregte ben Reid und die Beforgniß ber Sepublite- 

ner. Berfchworene trachteten ihm mehrfach nad) dem Leben; man warf ihm vor, er woll 

Bonaparte's Rolle ſpielen. Gekränkt durch den Undank und bie Bertennung und beküm⸗ 

27. uyru mert über ben innern Hader ber Freiſtaaten, die ſich zulegt in ſechs unabhängige Rıpa 

3 bitten fpalteten, legte er fein Amt nieder. Der Tod befreite ihn bald darauf von ale 

10.20. Sorgen, ftellte aber die Einigkeit der Staaten nicht her, die noch bis auf dem heutigen Sa; 

vom Verfaſſungs⸗ und Meinungsfämpfen erfättert werben. DbersPeru, zu einer fl: 

6.Nug. Mändigen Repubtit eingerichtet, trägt des Befreiers Ramen — Bolivia. — In Mes 

183. Spanien (Merieo) büßten bie erſten Kämpfer füc Mexico's Gleichſtellung mit dem 

WRutterlande ihre Unternehmungen durch fhimpflichen und fchmerzlihen Tod. Hivalk, 

Morelos und Ming fielen ald Märtyrer der Freiheit, aber ihre Grundſäte lebten im Belk 

fort. Die Einführung des Gortesregiments in Spanien beförberte bie Unabhängigkeit Re 

rico's. Der Befehl der Gortesregierung , die Gonftitution vom Jahr 1812 auch in Rı= 

fpanien einguführen, wurde von dem Vicekönig, geheimen Weifungen ber Gamarilla pr 

folge, nicht vollzogen, vielmehr ber Kreole It ur bide, dem ber Oberbefehl über bas Hex 

ertheilt ward, zur Bekämpfung der Gonfitutionellen aufgefordert. Durch biefe Doppel: 

sängigkeit der Regierung glaubte fi) Iturbide zum Bruch der ihr gelobten Treue berechtizt. 

Gr bemächtigte fid einer nach Spanien beflimmten großen Gelbfumme und gab durch dıa 

„Rufvon Iguala” bie kofung zum Aufftand. In Kurzem waren bie meiften Provizya 

333 in ſeiner Gewalt. Der neue Bicelönig ſah ſich zu einem Vertrag genöthigt, in weiden 

bie Unabhängigkeit Merico’& anerkannt und der Thron dieſes conftitutiones 

len Kaiſert hums dem König Ferdinand, oder, wenn biefer ihn ausfchlüge, einem 3a 

fanten zugetheilt ward. Da bie fpanifche Regierung biefen Vertrag verwarf , ſprach der 

an Congreß die Trennung Merico’s von Spanien aus und erhob Iturbide zum 

Kaifer. Diefer Beſchluß erbitterte die Republilaner wie die Royaliften; es bildete, ſich 

eine mächtige Gegenpartei gegen den neuen Kaifer Auguſtin. Da löfte biefer, im Ba- 

trauen auf die ihm ergebene Armee, den Gongreß gewaltfam auf und ernannte eine Regi» 

sungsjunta. Dadurch vermehrte ex die Zahl feiner Gegner ; einige Heerabtheilungen fider 

von ihm ab, und als fein General Santa Ana in Vera⸗Cruz die Republik ausrie,, 

8 url erhob fich ein folder Sturm gegen ihn, daß er fih zur Thronentfagung und zu 

4. Det, Entfernung nad; Italien genöthigt ſah. Mexico wurde zum Freiftaat umgewandelt und 

1824. ihm eine ber nordamerikaniſchen nachgebildete Berfaflung verliehen. Die fortdauernde Par 

teiung und Berwirrung erfüllten Iturbide mit der Hoffnung, die verlorene Macht wire 

gu erlangen. Trotz ber von dem Gongreffe gegen ihn ausgeſprochenen Acht landete der 

10,5 Bethörte in feinem Vaterlande, wurde aber ergriffen und erhoffen. Merico behielt feine 

republikaniſche Berfaſſung mit einem Praſidenten an der Spitze. Der Verſuch der au⸗ 

fpanifchen Partei, durch eine Gegenrevolution die neue Ordnung umzuſtürzen, gab ihrem 

Gegnern, den Kreolen, Beranlaflung, den Volkshaß wider fie in Flammen zu fegen. Cu 

Beſchluß des Congreſſes beraubte die geborenen Bpanier, mit Auänahme derer, bie für die 

1820. Sepubiik geſtritten, aller Aemter, und verwies fie dann aus dem Gebiete bes Freiſtaati. 

22,000 mußten fofort auswandern. Aber Ruhe und Eintracht find bis jegt noch nicht ie 

ben vereinigten Staaten von Merico eingelehrt. Zwei Parteien, die eine mehr demekra 

tiſch, die andere mehr ariſtokratiſch, Fämpften um die Herrichaft, jene unter bem Banner 

SantasAna’s, biefe unter der Führung Buftamente’ 6. Die Aufhebung der Scla⸗ 

1. Zuli derei in Merico führte den Abfall von Teras herbei, Auch Guotimala errang fase 

1838, Gelbftänbigkeit und gründete bie Bundesrepublitvon GentralsAmerika, 
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$. 792. Die deutfhen Meinungstämpfe. Die Schöpfungen des 
Wiener Congreffes erzeugten bei der Mehrzahl des deutichen Volks Unzufrieden⸗ 
heit und Verftimmung. Viele hatten eine Ernemerung des Kaiferreich mit zeit⸗ 
gemäßen Reformen und mitBetheiligung des Volks an der Gefeggebung und am 
Staatshaushalt gehofft und gewuͤnſcht, und betrachteten daher mit Mifvergnüis 
gen das zerftücelte und gefpaltene Deutfchland, aus dem fich, flatt der erwarteten 
Staatseinhett mit entfcheidender Stimme nad) Außen, ein aus einer Viel⸗ 
beit fouveräner Staaten gebildeter Staatenbund mit machtlofer Bundesver⸗ 
tretung ber Regierungen ohne alle Bolksrepräfentation geflaltet. Andere, die ein 
con ſtitutionelles Staatsweſen nach Englands Vorbild anflrebten, waren unzufrie- 
den mit der unbeflimmten Saffung des 13. Art. ber Bundesakte, worin im All⸗ 
gemeinen die Einführung Iandftändifcher Verfaſſungen verheißen war, 
ohne Angabe der Principien umd der Art und Zeit der Ausführung. Während 
diefe, von demokratiſchen Grundfägen ausgehend, der neuen Drbnung gram 
waren, weil fie die Betheiligung des Bolks am Staatsieben zu gering fanden, 
zürnten die ehemals unmittelbaren Reichsſtaͤnde fiber den Werluft ihrer Unabs 
haͤngigkeit und der Adel über den Grundfag der Rechtsgleichheit und über das 
Streben, die Standesverfhiedenheit zwifchen Edelmann und Bürger zu mindern 
und auszugleichen. Trotz der allgemeinen Erfchlaffung, in die Europa nach Nas 
poleons Sturz verfiel, wurde «6 daher den deutſchen Fürften micht leicht, die los⸗ 
gelafjenen Geifter wieder in die Schranken des Gehorfams zu bannen. Die 
fichtbare Abneigung De ftreich® und Preußens gegen das neue Staͤndeweſen, 
welches politifche Kämpfe und ein aufgeregtes Staatsleben in feinem Gefolge hatte, 
erhöhte die Verfiimmung, und die Verfchiedenheit der nach mancherlet Zögeruns 
gen und Unterbrechungen in einigen Ländern zu Stande gekommenen ftändifchen 
Berfaffungsformen wedte Sehnfucht nach einer großen, die ganze Nation umfafs 
fenden Staatsform mit volßsthümlichen Grundlagen. Was half es, dag in ben 
meiften Staaten von Suͤd⸗ und Mittel: Deutfchland Iandftändifche Verfaffungen 
mit mehr oder minder liberalen Grundſaͤtzen ind Leben traten, wenn der mächtigfte 
Staat, Preußen, dem politifchen Leben keinen andern Schauplag gewährte als 
bie Provinzialfiände mit bloß berathender Stimme ohne Deffentlichkeit 
und gemeinfames Intereſſe? Jenes Preußen, das zur Zeit der Fremdherrſchaft 
an Treifinnigen und volksthuͤmlichen Einrichtungen dem übrigen Deutſchand vors 
angegangen war, das in dem Aufruf von Kalifch die Wiederherftelung 
eines einzigen freien Reichs „aus dem ureignen Geifte des deutfchen Volkes“ ver 
beißen hatte, das nicht nur während des Kriege, fondern auch noch auf dem 
Wiener Congreß auf der Bahn des politifchen Fortfchritts gewandelt — «8 gab 
ſich allmaͤhlich gefangen unter dem Einfluß der Metternichfchen Politik und fleuerte 
der Reaction zu. Der ängftliche, unſchluͤſſige, flets von fremden Rathgebern ab⸗ 
bängige König ließ ſich einnehmen gegen die patriotifhen Männer, die Preußen 
mit Deutſchland groß zu machen ſuchten und verdammte das Streben, bem er 
die Wiederherflelung feines Reiche verdankte. Die ehemaligen Mitglieder des 
Tugendbundes und bie für Deutſchlands Sreiheit und Größe begeifterten 
Männer der Befreiungskriege wurden zuruͤckgeſetzt und mit Miftrauen betrachtet, 
indeß ihr verleumderifcher Gegner, des geh. Rath Schmalz, mit Orden und 
Ehren gegiert ward; das Verfaſſungswerk wurde verfchoben, und wenn man 
auch nach einiger Zeit wieder darauf zurüdtam — das Refultat der langjährigen 
Berathungen, jene Provinzialftände, befriedigten in ihrer befchränkten Ge⸗ 
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ſtalt kaum die mäßigften Anforderungen. Lobredner des Rüdfchritts, „fuctr 
das Spftem der Bevormundung und Regierungswillkuͤr hiſtoriſch wie philofe 
phiſch als das einzig wahre zu begruͤnden.“ Das deutſche Volk, das fich nch 
vor Kurzem willig und vertrauungsvoll um feine Fürften geſchaart, als es galt 
das Joch der Fremdherrſchaft zu brechen, fühlte fih in feinen Erwartungen ge 
täufcht und verlor das Vertrauen in bie väterlichen Gefinnungen der Regierm: 
gem. Bald fchied ſich auch die beutfche Nation in die zwei großen Parteien, in 
eine ariftofratifche, die fih an die Fürften und die Regierungen anlehan 
und ihnen ihre confervativen oder reactiondren Grumdfäge cs 
zuflößen fuchte, und in eine liberale (freifinnige), die eine fortfchreitende Cxb 
wickelung bes Staatswefens in bemofratifher Richtung anflrebte. War 
end in ber legtern Partei bie Altern von praktiſcher Erfahrung geleiteten Rin: 
ner ihre Blicke auf England und Frankreich richteten und die modernen 
Staatsformen mit der Errungenfchaft der Revolution in Dentfchlanb zu begrim 
den und die beftehenden Zuftände allmaͤhlich umzugeftalten ſuchten, blickte di 
Jugend, angeregt durch die romantifche Poefie (Anh. 8. 98 f.), mit frhr 
füchtiger Phantafie auf die Gebilde des Mittelalters und * die neue Idee von 
Volksherrſchaft unter altdeutſchen Formen und Benennungen ins Leben eine 
führen. Im idealen Träumen ſich wiegend, ohne Klarheit des Ziels und ote 
Kennmiß oder Würdigung ber Hinderniffe, trachteten fie nad) einer utopifhr 
Welt⸗ und Staatsſchoͤpfung; ein Trachten, das als Hirngefpinft im ſich febk 
zerfallen wäre, hätten nicht bie Regierungen, aufmerkfam gemacht durch das 
Wartburgsfeft und erfchredt durch Sands blutige That in Mannheim, 
ben „demagogifchen Umtrieben“ durch gerichtliche Unterfuchungen unb WBerfeigum 
der Betheiligten eine unverdiente Wichtigkeit gegeben. 

In dem für ben geringen Dann fo verhängnißvollen Mangeljahre 1817 wurbe te} 
breigundertjährige Jubelfeſt der Reformation in dem proteftantifchen Deutſchland wi 
hohem Eifer gefeiert. Die Erinnerung an biefes großartige Creigniß erweckte eine alge 
meine Begeifterung und lenkte den Blick auf die Bebrechen der Gegenwart. Als Gin: 
tung zu biefem Feſte wurde von einer Anzahl Studenten (größtentheild Mitglieder der uf 
den Univerfitäten geftifteten allgemeinen Burfchenfchaft) am 18. Oct., zur Erinnern 

12. Da an bie Leipziger Schlacht, auf der Wartburg bei Eiſenach eine Beier veranfkaktt, 

” wobei von den Zünglingen feurige Reben gehalten und am Ende, nach Luthers Brifpich 

einige ihren Anfichten widerſtrebende Bücher von Kogebue, Kamp, Haller u. U. , wera 

der Abfolutismus vertpeidigt und der Ruf nach Freiheit und conftitutionellem Berfaffunge 

weſen verbächtigt war, nebſt einigen Zeichen einer veralteten unfreien Beit, mie Best, 

Schnürbruſt, Korporalftod u. bergl. in jugenblichem Webermuthe verbrannt wurden. — 

Einer dieſer Wartburggenoffen, Karl Ludwig Sand von Wunfledel, ein frommer, ps 

triotiſch fühlender, aber von Schwärmeret erfüllter und von Citelkeit beherrſchter Jüns⸗ 

ling, faßte den verbrecheriſchen Vorſatz, durch Ermordung des ruffifgen Staatsraths Au 

guft von Kogebue (der durch feine gehäffigen Berichte an ben ruſſtſchen Oof bie in 

Deutſchland Herrfhende Stimmung, durch feine leichtfertigen Schriften und befonter: 

durch feine der Fürftengewalt und den Adelsvorrechten dienende Zeitſchrift, worin er dos 

Zreiben ber jugendlichen Weltverbefferer mit bem bitterften Spott überſchüttete, der 

Haß der fireng fittlichen aber politifch verirrten akademiſchen Jünglinge auf fich geladen 

. bie beutfche Nation von den verberblichen Rathſchlägen biefes „ruffiihen Spions dieſci 

* Hen „Verräthers am Waterlande” zu befreien. Er nahte ſich dem Argloſen mit einem Briefe 

“ und durchbohrte ihm während bes Lefene mit Dolchftichen. Der Verſuch, ſich ſelbſt zu 

töbten, wurbe vereitelt. Won feinen Wunden geheilt endete Sand auf dem Wlutgerüfte in 
Mannheim. 
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Nun erfolgten bie Karlsbader Beſchlüͤſſe, welche die Freiheit der Galr- 


Preſſe durch die Cen ſur befchräntten, zur Unterdruͤckung der „bemagogis 
fchen Umtriebe“ ein Unterfuhungsgeriht (Eentrals Commiffion) in 
Mainz anordneten, bie burfhenfchaftlichen Verbindungen mit ihren Turnanſtal⸗ 
ten unterfagten und die Univerfitäten unter die Aufficht befonderer Regierungsbe⸗ 
amten ftellten und endlich ben B efchlüffen ded Bundestagesunbedingte 


Gültigkeit für alle Regierungen beilegten. Zugleich wurden in ber is. Mai 


Wiener Schlußakte durch nähere Beflimmung des 13. Art, der Bundes- 
akte, wonach ein Unterfchied zroifchen den die Machtvollkommenheit der Regierun⸗ 
gen keineswegs befchränkenden lanbftändifhen Werfaffungen und dem 
auf dem Grundfage der Volksfouveränetät aufgebauten Repräfentativs 
ſyſtem gemacht wurde, dem demokratiſchen Geiſte der füddeutfchen Landftände 
Schranken gefegt. Preußen, fo lange bie Hoffnung und Zuverficht aller deutfchen 
Patrioten, ging jegt mit veactiondren und volßsfeindlihen Maßregeln voran und 
ließ fi von der Wiener Politit zu den gehäffigften Poligeidienften gebrauchen, 
Männer wie Arndt, Jahn u. A., deren Wort und Beifpiel in den Zeiten der 
Noth von fo großer Wirkung geweſen, wurden nun als Förderer demagogiſcher 
Umtriebe vor Gericht geftellt, ihrer Aemter entfegt, von der Polizei uͤberwacht; 
die edeiften Staatsmaͤnner und Feldherren, wie Wilhelm v. Humboldt, 
Beyme, Boyen u. A. zogen ſich verſtimmt vom öffentlichen Leben zuräd und 
überliegen das Regiment den Männern des Rüdfchritts, einem Rampg und 
Genoſſen, die jegt im Mathe bes Königs ſaßen und ihren Halt hatten an eini— 
gen zur katholiſchen Kirche Übergetretenen und von romantiſch⸗abſolutiſchen Grund⸗ 
fügen erfülten Staatseechtölchrem wie Haller, Jarde, Philipps und 
an den Lehren des Berliner „politifchen Wochenblattes“. — Bon dem an 
ftanden die Parteien einander ſchroffer und feindfeliger gegentiber. — Die Ueber 
eilung und Unbefonnenheit der neuerungsfüchtigen Jugend hatte der Reaction den 
Sieg über Männer des Fortſchritts verſchafft. Deutſchlands Einheit galt für 
einen Traum; wer den Wunſch darnach ausſprach, machte ſich bemagogifcher Ber 
flrebungen verdächtig. Jeder einzelne Staat wurde als felbftändiges Ganze an⸗ 
‚gefehen und regiert, ohne Rüdfiht auf die Gefammtintereffen des Vaterlan- 
des; und wenn aud manche gute Einrichtung in Verwaltung, Rechtöpflege, 
Kirchen = und Schulweſen getroffen ward, für Erweckung des Nationalgefühls 
und ber Waterlandsliebe geſchah wenig oder nichts, Zölle erfchwerten den Verkehr 
benachbarter Staaten, Sonderintereflen zogen die Regierungen von dem Streben 
nach einem gemeinfamen Ziele ab. Da erſcholl die Nachricht von der franzoͤſiſchen 
Zulirevolution in Deutfchland und regte die Gemüther mächtig auf. Die 
Fürften, beforgt das bekannte Getüften der Franzoſen nady der Rheingrenze 
möchte einen neum Krieg herbeiführen, gewahrten mit Unruhe bie zwiſchen Volt 
und Regierungen beftehenbe Uneinigkeit und eilten, durch billige Zugeftändniffe 
die Unzufriedenheit, die fih in Sachſen, Hannover, Braunfchweig, Kurheffen u. 
a. D. durch Aufftände kund gab, zu heben. (Mehr $. 833 ff.). 
8. 793. Deutfches VBerfaffungsmwefen. Der erſte deutſche Fürſt, der fein 
Land mit einer fändifchen Verfaſſung beſchenkte, war der Großherzog Karl Auguft von 
Sachſen : Weimar, derſelbe hochgebildete Fürſt, der einft die Zierden deutſcher Poeſie 
und Literatur um ſich verſammelte. Cine einzige, aus Rittergutöbefigern, Bürgern und 
Bauern gebildete Berfammlung vertritt alle Staatsbürger und befigt bie Theilnahme an 
der Geſetzgebung mit dem Recht bes Initiative, bad Steuerverweigerungsrecht, Preß⸗ 
freiheit und viele andere wichtige ftändifche Rechte. — Zwei Jahre fpäter folgte Raffau 
” mit einer weniger feeifinnigen Gonftirution. In Würtemberg trat bie nene Repräſen⸗ 
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tativ⸗Verfaſſung nur nad; langen Kämpfen mit ben Unterthanen Altwürtembergs, bie aut 
Wiedereinführung ihrer alten mit großen Rechten auägeflatteten Stände drangen, im; 
Beben. Grft unter Briedriche Rachfolger Wilhelm kam bie neue Berfaffung zu Stande, 
als bie Karlsbader Berathungen die Alt:Würtemberger von längerem Widerſtand abge 
fepeedt. — Im Jahr 1818 wurden auch in Bayern durch War. Joſeph und in Bades 
durch Großherzog Karl landſtändiſche Verfaſſungen eingeführt. In diefen drei fühes: 
ſchen Staaten befteht bie Landeörepräfentation aus zwei Kammern, aus ber erfien Ram 
mer (in Bayern Reichsräthe), worin ber hohe Abel, bie Vertreter ber beiden Banici- 
kirchen u. A. Gig und Stimme haben, und bie durch Doppelte Bolkes wa hil gebildur 
zweite Kammer. Die ſehr liberale badiſche Verfaſſung war das legte bedeutende Au: 
gierungswerk des Großherzogs Karl, der noch in demſelben Jahre ſtarb und feinen Oben 
Ludwig zum Rachfolger hatte. Nach dem Tode dieſes wenig geliebten Fürſten gelaezu 
mit dem wohlwollenden, bürgerfreundlichen Leopold I. das Haus Hoch berg (xt 
Karl Friedrichs zweiter Che) zur Regierung. Bayerns Anſprüche auf die Rheimpfalz un 
bie Grafſchaft Sponheim wurden von dem Aachener Gongreß abgemwiefen. — Im Anfızs 


«der 20er Jahre erhielt auch das Großherzogthum Heſſen · Darmſtadt eine den Rachber⸗ 


flaaten ähnliche Sonftitution aber mit einem minder bemokratifchen Wahlſoſtem. — % 
Norddeutſchland wurde die Einführung des Repräfentativfyflems durch de 
Ariftotratie verhindert oder erſchwert, bis fpätere Volksbewegungen bie Stegieruzn 
nötpigten, den Forderungen der Zeit nachzugeben. — In Hannoper wurbe eine alige 
meine Landesverfammlung auf ben Grund ber alten Landesverfafinnz 
eingerichtet mit überwiegendem Einfluß des Adels und der Beamten. Bei diefer n:4 
Ständen gefonderten Bertretung war bie Mitverwaltung der Steuern unb bie Miters 
thung ber Landeögefege von wenig Belang. Da die Unterheltungätoften (Diäten) da 
Deputicten den Gemeinden zur Laft fielen, fo wählten dieſe meiftens Beamte ber Rei 
benz, um ber Ausgaben überhoben zu fein. Diefe ganz im Sinne der Regierung handelade 
Kammer erregte bei bem von Steuern gebrüdten Volke Mipftimmung, bie emdlich machen: 
Aufftände im Göttingen u. a. DO. erzeugte und ben Vicelönig (Herzog von Gambräg) 


. beiwog, mit Einwilligung ded Königs von England ein neues Staatögrumdgefeg ei 
. erhöhten ſtändiſchen Rechten zu gewähren. Als aber nad) dem Tode bes englifchen Könie 


Wilhelm IV. Hannover an befien Bruder Ernft Auguſt (Herzog von Gumberlast; 
fiel, hob diefer dad Staatsgrundgefeg wieder auf und ftellte die alte Landesverfaffung mc 
der ganzen Ariftokraten- und Beamtenmacht wieder her ($. 835). — In Braumſchweig 
wurde während der Minderjährigkeit bes mit bem engliſchen Königshaus verwantm 
Herzogs Karl (eines Sohnes des bei Waterloo gefallenen) von der Regentichaft cz: 
„revidirte Landfchaftsorbnung” eingeführt. Diefe miffiel dem Herzog; er gefkattete fh 
nad} feiner Boljährigkeit vielerlei @ingriffe in die Verfaſſung, die er als eine Beſchraͤnkunz 
feiner Hoheitsrechte anfah und behandelte Land und Volk mit großer Härte. Cudlich er 


» reichte der Druck einen ſolchen Grad, daß ſich die Einwohner ber Hauptflabt empögtın, 


das Schloß zerftörten und ben Herzog zur Flucht zwangen. Run Übernehm deffen Bruder 
Wilhelm bie Regierung unb verföhnte die Gemüther durch Verbeſſerung der Sanbesven 
faffung. Ein Verſuch bes vertriebenen Herzogs, mit gewaffneter Hand bie verlorene Haus 
ſchaft wieder zu erlangen, ſcheiterte an der Entfcloffenheit ber Bürger. Seitdem ic 
dem in London Weilenden nichts übrig als ohnmächtige Proteftation. — Auch in Medien 
Burg, wo ber Bauernftand noch leibeigen war und die Bürgerichaft ohne Webeutun, 
blieb bie land fländifche Vertretung aus ariftofratiichen Clementen gufamımengefegt und 
ohne gefeßgebende Macht. — Im Konigreich Sachſen regierte bis zum Jahr 1827 der 
vielgeprüfte Friedrich Auguft milde und gerecht mit Zuziehung der alten Stände dr; 
Reihe. Sein hochbetagter Bruder Anton, ber ihm nachfoigte, war ein bieberer, wobls 
gefinnter Herr; aber feine Anhänglichkeit an die katholiſche Kicche verſtimmte zum Theil 
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das lutheriſche Boll; Uebergeiffe der Polizei und allzu große Bevormundung des Volks 

von Beiten der Regierung fteigerten den Unmuth und riefen in Reipgig, Dresden u. a. 
Städten Aufftände hervor , bie erft beruhigt wurden, al6 der König feinen volksbeliebten 
Neffen Friedrich Auguft zu feinem Mitregenten und Rachfolger ırnannte und biefer 

dem Königreich ein neue im Berein mit den Ständen entworfenes Lanbgrundgefeg Gentbr. 
verlieh. König Anton ſtarb im 3. 1836. — In Kurheffen erhielten die Soldaten von ; 
dem zurädgelehrten Kurfürften die 3öpfe und das Land die aus dem Mittelalter ſtam⸗ 
mende Ständeverfaffung wieder; alle Beförderungen, die feit 1807 in Amt und 
‚Heer eingetreten, wurden rüdgängig gemacht und bie Käufer ber unter der franzöfifchen 
Regierung veräußerten Kammergäter, wozu aud bie eingezogenen SBefigungen ber 
Deutihherren in Marburg u, a. Orten gerechnet wurden, zur Rüderftattung des ers 
worbenen Eigentpums ohne Entſchädigung gezwungen. Auf Wilhelm I., den zeis 
en Diener des Mammons, folgte fein Sohn Wilhelm II., unter dem bie Willkürmaßre⸗ 
geln der Regierung, die drüdende Polizei und bie Berbrängung ber allgemein beliebten 
Kurfürftin durch die Gräfin von Reichenbach (Leffonig) das durch Steuern ſchwer 
gebrüdte Volt fo lange reizten, bis in Kaflel ein Aufruhr entftand, in Folge deffen der 
Kurfürft ſich gendthigt ſah, dem Lande eine freifinnige Ber faffung zu verleihen. Der 
Daß, den das Volk bald nachher gegen die Gräfin Leffonig an den Tag legte, beleidigte 
aber den Kurfürften desmaßen, baß er feinen Sohn, ben Kurpringen zum Mitrer 189. 
genten erhob und ſich mit der Gräfin und feinen Schägen aus Heflen entfernte. Gr lebte 

bald in Baden, bald in Frankfurt, an welchem Iegteren Orte er am 20. Nov. 1847 flarb. 

— Die fähfifhen Herzogt hümer und die meiften Eleinern Staaten Deutfchlande 
erhielten fländifche Vertretungen entweder durch Wiederbelebung und Verbeſſerung bes 

alten Ständeweſens, ober durch Einführung neuer Verfaſſungen. 


821. 
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8.794. EnglifheBuftände. England war aus dem zwanzigjaͤhrigen 
Kampfe maͤchtig umd fiegreich hervorgegangen. Es hatte die Flotten der Spar 
nier, Franzoſen, Holländer und anderer mit Frankreich verbundener Völker in 
mehreren glorreichen Seeſchlachten vernichtet und feine eigene Marine in ſolchen 
Stand gefegt, daß ihm die Herrfchaft zur See von Niemand ſtreitig gemacht 
merben konnte; ed hatte feine Befigungen in Weftindien vergrößert, hatte Canada 
in die Höhe gebracht, hatte im Weften und Süden Afrika's Niederlaffungen be: 
geündet, und hatte in Dftindien ein Reich gefchaffen, das an Größe und Volkes 
zahl das Mutterland weit uͤbertraf“); ferne Infeln,, durch kuͤhne Seefahrer wie 
Cooku. %. der ſtaunenden Welt erſchlofſen, beugten ſich unter das Scepter des 
meerbeherrſchenden Inſellandes. Auch der wechſelvolle Krieg, den bie Briten zur 
Beit des ruſſiſchen Feldzugs und während der Befreiungstämpfe gegen Napoleon 
mit den Vereinigten Staaten Nordamerika’s führten, als diefe fi den Gewalt⸗ 1812-14. 
thätigkeiten der Engländer zur See (Matrofenpreffe) und ihrem. Handelsdruck 
entziehen wollten und ihr Gebiet durch Erwerbung von Florida bedenklich erwei⸗ 
terten, vermehrte den Ruhm und die Größe des Inſelreichs. Nachdem ber eng« 
lifche General Roß die Bundesſtadt Wafhington erobert und die Öffentlichen ,, Es 
Gebäude dafelbft zerftört hatte, kam unter ruffifcher Vermittelung der Frieden 1814, 
von Gent zu Stande, worin die Amerikaner von ihren Forderungen abflanden 
und ihre Mitwirkung zur Abftellung des Negerhandels verſprachen. — Der Befig 
von Gibraltar und Malta, das Protectorat über die jonifchen Inſeln, bie freie 
Durchfahrt durch die Dardanelien ficherten dem beitifchen Reiche nach bem Pas 
riſer Frieden bie Herrſchaft des Mittelmeers und den Verkehr mit ber Levante, 
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Vortheilhafte Handelsverträge mit den meiften Staaten Europa’s und Amerifot 
gewaͤhrten der beitifchen Indufteie, die unter dem Schutze eines freien Staatl: 
bens einen nie gefehenen Auffhwung nahm, einen großen Markt. Durch fein 
feftbegründete Verfaffung mit Drud« und Redefreiheit und genauer Br 
grenzung der Volks: und Königsrechte und durch die lebendige Adytung vor dem 
anerfannten Geſetz erregte England den Reid der andern Nationen. Aber bei dir 
fer hohen Macht und Bluͤthe nach Außen litt der Staat an unheilbaren Wundea: 


1. Während ein Pleiner Theil des Volks unermeslid: 
Reichthümer aufhäufte, ſank die große Maffe zurdbrädendfia 
Armuth herab. Die koftfpieligen Land» und Seefriege und die unermeßlichs 
Huͤlfsgelder, die den Regierungen des Feſtlandes gewährt wurden, ſteigerten bi 
Nationalſchuld auf beinahe 900 Millionen Pfd. St., fo daB die Zabreszinke 
gegen 34 Miu. Pfd. betrugen. Diefe enorme Schuldenlaſt, verbunden mit eine 
verſchwenderiſchen Hofhaltung, trieb die Staatsausgaben zu folder Höhe, d:f 
nur durch eine ſtets zunehmende Beſteuerung der Dandelsartifel, Lebensmittel, 
Einkünfte (Eintommenfteuer), Häufer und Grundbefigungen die nöthigen Sum 
men aufgebracht werden Eonnten. Dies hatte Die Verarmung des Pleinen Lan 
elgenthuͤmers und der Gewerbsleute von geringem Capital zur Folge z der Grund 
befig am in die Hände begüiterter Edelleute, die durch gefteigerten Padhtzins um! 
durch Erwirkung von Korngefesen gegen jede Einfuhr fremden Getreides ber 
Einkünfte zu mehren mußten; bie Induftrie fiel den reichen Fabrikherten anhein. 
die durch Ausdehnung des Geſchaͤfts die weniger Bemittelten überflügelten; fe 
verſchwand allmählich der Handwerkerftand; der bürgerliche Mirttelftand, 
der Kern jeder Nation, nahm ab, während die Zahl ber Kabrifarbeiter, die von 
der Hand zum Mund leben, auf bedenkliche Weiſe ſich mehrte. Schwere dem Ge 
meinden auferlegte Armen fleuern und zeitweife Zufchäffe der Regierung ver: 
mochten dem Elende nicht zu wehren; zumal da das Feſtland, das mährend de 
Eontinentalfperre feine eigenen Kräfte gebrauchen gelernt, fich eine eigene Snduftre 
fhuf und den englifchen Waaren einen weniger günftigen Markt bot als fenf. 
Bon Noth und Mangel getrieben verfuchten die Proletarier wiederholt durd 
Aufftände ſich eine beffere Lage zu erfämpfen, aber ihr ungefegliches Beginn 
ſchlug jebesmal zu ihrem Schaden aus. Leicht wurde der wehrlofe Haufen vn 
der Militaͤrmacht zu Paaren getrieben, allein die blutige Zühtigung der 
Infurgenten in Mandefter hat der Regierung harten Tadel zugejngm. 
Die Sufpenfion der Habeas-⸗Corpus Akte ($. 622.), ein Mittel, n 
dem ſchon Pitt wiederholt fehreiten mußte, wurde mehrmals zur Dämpfung dre: 
hender Aufregung angewendet. 


2. Irland ift bid auf den heutigen Tag der wunde Fleck im engliſche 


j Staatskoͤrper. Die Mißhandlungen früherer Gefchlechter haben zwifchen England 


und Irland eine Kluft erzeugt, welche bie Vereinigung ber beiden durch Matur, 
Religion und Einrichtung verfchiedenen Völker nie vollkommen werden ließ. Die 
durch geheime Einverftändniffe mit Frankreich genährte Unzufriedenheit ber Jr: 
länder drohte wiederholt in Empörung überzugehen, was die Engländer nörhigte, 
auf ihrer Hut zu fein, und da fie die Forderungen der Nachbarn nicht gemähren 
wollten und ihre Zugeftändniffe jene nicht zufrieden fleüten, fo blieb ihnen nichts 
übrig, als den gährenden Geift durch Strenge nieberzubalten. Zwei Dinge, durch 
ein altes Unrecht erzeugt, erregten befonders den Haß des iriſchen Volks, die hartı 
Behandlung des armen Landvolks durch ihre Grundherren, die einſt aus Eng 
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land in ber eroberten Nachbarinfel angefiedelt und mit eingesogenen Guͤtern bes 
ſchenkt worden waren, und die unnatärlichen Zuftände der Kirche, da eine unbe⸗ 
ſchaͤftigte (englifch » proteftantifche) Geifttichkeit im Beſitz alles iriſchen Kirchenver⸗ 
moͤgens ift, indeß das Fatholifche, in Armuth lebende Volk feine unbezahlten Pries 
fer von feiner Nothdurft erhalten mug. Fuͤr den erftern Mißſtand wurde unter 
dem AriftofratensRegiment der Tories, die fuͤr des Volkes Leiden kein Herz hate 
tem, wenig Abhülfe getroffen, und was auch Pitt zur Beſſerung ber kirchlichen 
Zuftände Irlands thun mochte, bei der religiöfen Engherzigkeit des Könige war 
eine gruͤndliche Heilung möglich. Erft unter der folgenden Regierung wurde 
duch) bie EmancipationssAfte, die den katholiſchen Srländern den Zutritt 
in das englifche Parlament gewährte, ein großer Schritt zur Werföhnung gethan. 

3. Nach ben ſchweren Kämpfen gegen Napoleon trat in England ein Zu: 
ſtand der Erfchlaffung einz es fehlen, als ob fich die Engländer des errungenen 
Vorrangs freitillig begeben wollten. Der in Lüften und Genüffen verfuntene 
König Georg IV. , der in feiner Jugend mit der Oppofitton gegangen, ſchenkte 
fein Vertrauen den kalten, in Pitts Staatsweisheit ergrauten Tories und wens 
bete Augen und Herz von feinem Volke ab. Diefes lohnte ihm mit Abneigung 
und Haß, befonders als er das erfte Jahr feiner felbftändigen Regierung durch 
einen aͤrgerlichen Ehefcheidungsprozeß vor dem Oberhaufe gegen feine in 
unfreimilliger Trennung von ihm lebende Gemahlin Karoline von Braunfchweig 
dentwürbig machte. Als die Königin im naͤchſten Jahre ftarb, folgte ihr die 
Theilnahme und das Mitleid der Nation ins Grab, fo wenig auch ihre Sitten 
und Lebensweife zu loben waren. Caftlereagh, ber langjährige Genoffe George 
amd der Träger einer falfchen, treufofen Politit, gab fich in einem Anfall von 
Schwermuth felbft den Tod. Dies erfchlitterte den König, auf dem fo manche 
Zugendfünde laftete, im höchften Grad und machte ihm menfchenfheu. In dit 
ſterer Zuruͤckgezogenheit verbrachte er die legten Jahre feines Lebens, während des 
een der große Staatsmann Canning, welcher den Grundfägen der lange vom 
Staatöruder ferngehaltenen Whigs fich näherte, dem englifchen Infelreiche wieder 
feinen frühern Vorrang verfchaffte. Da George IV. einzige Tochter, die geifte 
reiche und liebenswürbige, an Leopold von Koburg (dem heutigem König ber 
Belgier) vermählte Prinzeffin Charlotte, jung und ohne Kinder geftorben 
mar, beflieg nach des Könige Tod fein Bruder Wilhelm IV., ein fchlichter, ges 
raber Mann, den Thron. Unter ihm kam endlich die Sclapenemancipas 
tion zu Stande, woran Wilberforce, Burton und andere Philanthropen 
viele Jahre gearbeitet. Mit großen Entfchädigungs:Koften für die Pflanzer feste 
England in feinen Kolonien die Sclaven in Freiheit und fuchte ſeitdem aus allen 


Kräften auch andere Nationen zu einem ähnlichen Schritte zu bewegen und den rr 


Sclavenhandelgänzlid zu unterdruͤcken. Nah Wilhelm IV. erlangte 
feine Nichte Victoria, feit dem 10. Febr. 1840 mit Prinz Albert von Kos 
burg vermählt, die Krone Englands. 


*) 6.795. Gründung ber englifhen Herrfchaft in Oftindien. In 
Dftindien traten die Handelsherren ber oftindifhen Gompagnie als Eroberer 
auf und erweiterten ihre Niederlaſſungen allmäplic zu einem Reich, an Umfang und 
Bevölkerung dem Mutterlande weit Überlegen. Die Sompagnie erſchien hier in doppelter 
Geftalt, als Herrfcher und Kaufleute. Während fie mit den Franzoſen um den Beſit ber 
vorberindifhen Küftenländer und ihrer reichen Handelsftädte rangen, richteten fie zugleich 
ihre Blicke auf die Gangesländer, befonders das reiche Bengalen, wo die Compagnie 
ſchon feit der zweiten Hälfte bes 17. Jahrhunderts eine Nieberlaffung und eine eigene 
Waffenmacht befaß, 1698 wurde Calcutta zu einer Präfibentichaft erhoben, buch Ans 
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legung von Fort William befeftigt und durch Geoberungen im Dekan beffen Gebiet ım 
weitert. Als im 18. Jahrhundert das große Mogulreich durd die biutigen Kämpfe mi 
den Mahratten und durch den Ginfau des wilden Radirfcyahe von Perften, melde 
1737 Delh i verwüftete, zu ſinken begann, machten fi) die Statthalter (Subaps zei 
Naboba) unabhängig und die unterjochten Völker fingen an, ihre Ketten abzufdätzdr. 
Dies kam der englifchen Sompagnie zu Gtatten, indem fie bie Statthalter unter einanda 
entzweite und zum Krieg reizte und biejenigen unter ihnen , bie bem britifchen Wortäril am 
beften bienen Eonnten, durch Berträge an ſich fnüpfte. Zwar eroberte (1756) der Rabst 
von Bengalen, der unmenfhliche Seraticha Baula, Fort Willem und ließ bie Gel 
genen in ber ſchwarzen Höhle verſchmachten; aber biefe empörende Frevelthat, ze 
durch in einer einzigen Schredensnacht 146 Menſchen theils des ſchmerzvollſien Tode 
flarben, theils aus Angft und Verzweiflung wahnfinnig wurden, beidyleunigte den :- 
der indifchen Stammfürften. Der unternehmende Gouverneur ber Gompagnie, Elise, 
eitte aus Madras herbei, ſchlug den Nabob zurüd und befegte Galcutte wieder. Rad rm 
nem neunjährigen heftigen Kampfe zwiſchen ber britifchen Geſellſchaft und ben eingebe 
Zürften erlangte jene durch einen Vertrag mit dem Großmogul gegen eine Jahrestenit 
von einer Mil. Pfd. Sterl. die Hoheitsredhte über Bengalen und übte von ums 
die Herrſchaft Über das große, reiche Land. Allein bei der Gewinnfudht ber Gompagsız zul 
ihrer Statehalter und Beamten wurbe das Regiment der britifhen Handelsherten ca 
drüdendes und für das Land verberbliches. Das Wolf verarmte durch die ſchweres Grprr: 
fungen ber herzloſen Kaufleute, bie zur Erhoöhung des Binfes den Erbpadt in cam 
jährlihen Pacht ummandelten, fi) den Alleinverkauf (Monopol) von Salz, Opira 
und andern nöthigen Lebensbedürfniſſen fiherten und jährlich unermeßliche Summen ai 
dem Lande ſchafften. Eine fo drückende Herrſchaft konnte nur durch Waffengewalt behs=;: 
tet und erweitert werden ; da es aber unmöglich war, eine hinreichende Kriegsmadı ca 
Europa zu erhalten, fo ſchritt man zu dem bebenklichen Mittel, Armeen aus Inländırı = 
bilden, ein Plan, der biöher über Grwarten geglüdt iſt. Nachdem bie Gommpagnir da 
König von Dude zur Abtretung ber Provinz Benares gebracht und die Berwaltus 
des von vier Gouverneuren unter ber Oberhoheit der Directoren ber Gefeltfäc: 

regierten Landes beffer regulirt hatte) durch Erhebung des Gouverneurs von Bengie 
zum Genezalgounerneur aller britifchen Befigungen mit höchſter Civil⸗ und Ki 
tärmacht und durch Beiorbnung eines höch ſten Rathes), begann fie einen Krisgmk 
dem tapfern und Eugen Hyder ˖ Ali, Sultan von Myfore, der jedoch balb durch cam 
Zeieden, worin Zurückgabe der Eroberungen und freier Handel bebungen warb, beendigt 
wurde. Bu ber Zeit, ald England in ben norbameritanifchen Krieg verwickelt war 
und ber harte Warren Haftingd, cin Mann von großartiger Energie, ald Gencralzor 
verneur bie indifchen Befigungen mit methodifhem Drud ausfog (mie einft Berres Eis 
lien), fing die oftindifche Gompagnie einen ungerechten Groberungstrieg mit ben zwieträde 
tigen Mahrattenftaaten an. Hyder⸗Ali, von den Franzoſen aufgemuntert und untn: 
fügt, ichloß fidh den Mahratten an und machte einen furchtbaren Cinfall in Garnatil. 
Bald ftand ganz Indien in Aufruhr, indem die Gompagnie die großen Kriegs⸗ und Ber 
waltungstoften nur durch die furchtbarften Grpreffungen aufbringen konnte. Da waatt 
die britiſche Herrſchaft in Indien. Aber der englifchen Klugheit gelang es, die Werbünderen 
zu trennen und die Mahratten zu einem Frieden und Handelsvertrag zu bringen , zu ber: 
felben Zeit, wo Hyder⸗Ali ſtarb und fein gleichgefinnter und gleich befähigter Sohn Tippe 
Sahib das Rei) und den Krieg erbte. Diefer, feit dem Frieden von Verfailles von den 
Franzoſen verlaffen, ſah ſich endlich gleichfalls genöthigt, im Frie den von Manga 
Lore ben Engländern freien Handel zu gewähren und durch Zurückgabe aller Groberungen 
die Herrſchaft der Kaufperren fiher zu flellen. Trotz aller Bebrüdungen Warren Haftinzs 
(der deshalb bei feiner Rückkehr in England einen berühmten Staatsprozeß von 1787 — 
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1795 vor dem britifchen Oberhaus zu beftehen hatte, in dem er zwar von ben Klagepunkten 
freigeſprochen, aber zu den hohen Prozeßkoſten verurtheilt wurde) hatte biefer Krieg nicht 
nur den Gewinn der Gefellfchaft verfchlungen, fondern bisfelbe in ſolche Schulden geftärzt, 
daß fie ihren Werpflichtungen gegen die Regierung nicht mehr nachkommen Konnte und in 
ein Xbhängigkeitöverhältnig von derfelben treten mußte. Ducch Pitts O kindifhe Bili 
wurde bie Direction der Geſellſchaft in Beziehung auf die ganze TerritorialsBerwaltung 
in allen politiſchen, militäriſchen und Finanz⸗Sachen einer Regierungscommiffion 
untergeorbnet , bei Befegung ber höchſten Berwaltungsftellen ber Regierung bas Grnens 
nungsrecht eingeräumt und das Sand in drei gleichorganiſitte Praͤſidentſchaften, Cals 
cutta, Madras und Bombay, eingetheilt und dem Generalgouverneur unters 
geordnet; der Handel dagegen verblieb allein der Sompagnie. — Im Sabre 1790 brach 
abermals zwiſchen Zippo» Sahib und ben Engländern ein Krieg aus, der durch die Ge⸗ 
ſchicklichkeit und Tapferkeit Corn wallie' und Abercrombie’& bergeftalt zum Bors 
theil Englands geführt warb, daß jener in die Abtretung ber Hälfte feines 
Reichs und in die Entrichtung einer hohen -Entfchädigungsfumme willigen mußte. Die 
Uebermadpt ber Franzoſen während der Revolutionszeit erfüllte den indifchen Sultan mit 
der Hoffnung, mit Frankreichs Hülfe das verlorne Gebiet wieder zu erlangen. Er trat mit 
Perfien in Verbindung und ergriff das Schwert in demſelben Augenblid ald Bonaparte in 
Aegypten landete. Nie ſchwebte bie britifche Herrſchaft in größerer Gefahr. Aber die 
Energie und Rafchheit der Engländer verwandelte die Gefahr in einen Triumph. Der uns 
glädliche Aippo⸗Sahib verlor in dem blutigen Kriege Thron und Leben. Mit der Er⸗ 
oberung feiner Hauptſtadt Seringapatam, unter deren Trümmern er ſich begrub, 
fieten ungeheure Reichthümer in Die Hände der Engländer, die num den größten Theil des 
eroberten Reiche ihrem Gebiete beifügten und über ben Reſt einen ginspflichtigen Rajah 
einfegten. — Während des Krieges mit Napoleon vergrößerten die Briten ihre indifches 
Reich durch Eroberung ber franzöfifchen und holländiſchen Befigungen und durch gänz⸗ 
liche Unterwerfung der biöher ald Bundeögenoffen betrachteten und geſchonten Nabobs, fo 
daß endlich die Mahrattenfärften bie einzigen mächtigen Gegner ber Engländer 
waren. Mit diefen, bie noch den legten Reft des von ihnen einft geſtürzten Mogulreichs 
befaßen, wurden feit 1803 blutige Kriege geführt, wodurch almählid ein Staat um ben 
anbern den Engländern als Beute anheim fiel. Delhi kam in ihre Gewalt und ber Großs 
mogul gerieth in gänzliche Abhängigkeit von ihnen. Ein beabfichtigter Bund aller Mah⸗ 
zattenftaaten zum Sturz des übermächtigen Britenreichs wurde durch die Rafchheit der 
Engländer vereitelt und führte die gänzliche Unterwerfung der Mahratten 
herbei, fo daß fi nunmehr die britifche Macht in Oftindien vom Himalaya bis nach Geys 
ion und vom Indus bie zum Irawaddy erſtreckt und ein Zerritorium von 140,000 Q.⸗ 
Meilen mit mehr als 120 Millionen fleuerbarer und 50 Millionen tributpflichtiger Eins 
wohner umfaßt. Bei ipren weitern Groberungen fanden die Engländer flreitbare Gegner 
in dem freiheitstiebenden Bergvolke ber Sites (Sith), die fie exft nach langen Kämpfen 
zur Anerkennung ihrer Herrſchaft bringen konnten ($. 832). Der indifch =europäifche 
Handel wurde feitdem durch bie Regierung allen Engländern erfchloffen, aber der chine⸗ 
ſiſche Handel blieb ein Monopol ber oftindifchen Geſellſchaft. — In Verwaltung, Rechter 
pflege und Steuererhebung traten zeitgemäße Reformen und ein milderes Syſtem ein. Die 
Staataregierung ernennt den Generals Gouverneur und ben obesften Kriegsbefehlshaber. 
Die Übrigen Verwaltungsbeamten werben von den 12 Disectoren ber oftindifchen Com⸗ 
pagnie ernannt und von bem Generals Gouverneur beftätigt. Die Gompagnie befigt das 
Recht eigener Verwaltung unter ber Gontrole königlicher Gommiffarien in wichtigen Ans 
gelegenheiten. Durch Einführung des Chriftenthums vermittelt Miffionaren ſucht 
man das Volk der europäifchen Gultur zu nähern und mit bem alten Gultus bie geiftige 
Knechtſchaft und die unmenfchlichen und unfittlihen Gebräuche zu verbannen. 
Weber, Geſchichte. II. 6. Aufl. 30 
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5. Griechenlands Freiheitskampf. 


6.796. Ypſilanti's heilige Schaar. Auf dem Congreß von 

Er Laybach erhielten die Monarchen und Minifter die erfle Kunde von der Er: 

hebung der Griechen. Diefer Umftand gab dem Fürften von Metternich Beran- 

iaſſung, das Ereigniß in eine Linie mit den gleichzeitigen Vorgängen in Spanien, 

Neapel und Sicilien zu flellen und den Kaifer von Rußland von jeder Unter 
ſtuͤtzung abzuhalten. 

Selt mehreren Jahren beftand in Griechenland ein weitverzweigter Bunt. 
Hetäria, deſſen geheimer Zweck Losreißung von der Türkei war. Grämde 
deffelben war Gapodifteia, ein in ruſſiſchen Kriegsdienſten fiehender Srieche 
von Korfu, der durch Tapferkeit bis zum Rang eines Oberften gefliegen, fidy au“ 
dem Wiener Congreß in der Umgebung des Kaifers Alerander befunden umd für 
Griechenlands Befreiung zu wirken geſucht hatte. Hoffnung auf ruffifche Unter: 
fügung, die ihm im Stillen zugefihert worden, und die fihtbare Ohnmacht der 
Pforte (die weder den Paſcha von Jannina, der fi unabhängig gemacht, neh 
den Ali Paſcha von Aegypten, der eine felbftändige Haltung angenommen, zum 
Gehorſam zwingen Eonnte) befchleunigte den Aufftand. Alerander Ypfilanti, 
ein gleich Gapodiftria in ruffifchen Kriegsdienften ftehender moldauiſcher Edel 
mann, Sohn des im 3. 1805 von dem Kürten hingerichteten Hospodars der 
Wallachei, trat in feinem Vaterland ale Befreier und Herfteler der griechifhen 
Nation auf und erließ, mit Hinweifung auf ruffifhen Schug, an die Hellenen 
einen Aufruf, das türkifhe Joch abzufchättein. In Kurzem ftanden More 

zum (Peloponnes), Livadien (Hellas), Theffalten und Die griehifchen Inſein um 
den Waffen. Die Türken ſchaͤumten vor Wuth und nahmen biutige Radk. 
Der Patriarch von Konftantinopel, das Oberhaupt der griechiſchen Kirche, wurde 
am Oftertag durdy die chriftenfeindlihen Muhammebaner vom Hochaltar gerifien 
und mit feinen Biſchoͤfen an dem Hauptthore feiner Kirche aufgehängt; die mer 
ſten griechifchen Familien (Phanarioten) der Hauptftadt flarben eines gemalt 
men Todes oder mußten als Bettler in die Verbannung wandern. Die heilige 
Schaar ber Griechen unter Ypfitanti’s Führung erlag der tuͤrkiſchen Uebermadt 

1m der Walachei und wurde in dem Werzweiflungstampfe bei Dragafdan. 
too fie mit dem Heldenmuth eines Leonidas fochten, gänzlid) aufgerieben. Ypk 
lanti flüchtete ſich nach Oeſtreich, mußte aber Jahrelang in einer ungariſchen 
Feſtung ſchmachten. Der Fall der hochherzigen Streiter bewies, daß fie von 
einem andern Geiſte befeelt feien als die fpanifchen und itatienifchen Freiheit 
beiden, wenn auch ihe Führer Alexander Ypfilanti von einem Riego und Pere 
nicht fehr verfchieben war. 

8.797. Sriehenlands Ringen bis zum Fall von Miffe: 
longhi. Ausrottung der griechifhen Bevölkerung war jest die Lofung der rache⸗ 
dürftenden Osmanen. Schaudererregende Graͤuei wurben erfonnen und ausge 
führt, — In Morea waren die wilden, flreitbaren Mainotten des Täpgetos 
und bes alten Sparta aufgeftanden unter der Anführung Mauromicali's 
„ und Kolokotroni's; bie übrigen Bewohner folgten bald ihrem Beifpiele und 

Baier — trieben, von Demetrios Ypfilanti, Alexanders Bruder, zu einer planmäfign 
1321. Kriegführung angehalten, die Kürten fiegreich vor ſich her; Navarino und 
Tripolizza fielen in ihre Gewalt. Zugleich fleitten die Griechen in Livadien 

und auf den Infeln mit Ruhm und Erfolg; ihre Tapferkeit erinnerte an die 
Thaten ber Vorfahren, fo wenig helenifches Blut auch in ben Adern der Neu: 
griechen fließen mag. Theilnehmend und erſtaunt blickten die europdifchen Voͤlke 
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auf den Riefentampf im Often und eilten, duch Philhelienens Vereine 
Geldmittel und Streitkräfte zu fammeln, um den Muth ber Kämpfer, bie ſich 

tm Anfange des Jahres 1822 unter Ypfilanti und Maurokordato zu 
einer geordneten republifanifchen Staatsform vereinigt, aufrecht zu erhalten. 
Galt es doch Cultur und Chriſtenthum gegen rohe Barbaren zu [hügen! Die 
abendländifchen Voͤlker zeigten durch die That, daß ihnen chriſtliche Bruderliebe 
tief inwohne. Während die Kürften, die den heiligen Bund gefchloffen, aber aus 
Kiebe zur Muhe und aus Scheu vor jeder gewaltfamen Löfung der beftehenden 
Buftände ein chriftliches Volk den Streichen ungläubiger Mordbanden blosftells 
ten; während der religiös empfindfame Kaifer Alerander, in Metternichs Ideen⸗ 
reis gebannt, feine Hülfe den Bedraͤngten vorenthielt, zogen Schaaren frember 
Phithellenen, unter der Fuͤhrung des wuͤrtembergiſchen Generals Nocmann 
(den jedoch ſchon im nächften Jahr das Klima dahinraffte) in die alte Heimath 182. 
europäifcher Sefittung. Der berühmte englifche Dichter Lord Byron widmete 
fein Zalent, fein Vermögen und feine Thatkraft ber Sache Griechenlands, mo ex 
Klima und Anftrengung ihm bald den Rod gaben, und ber reiche Genfer a 
Eynard förderte den heilenifchen Freiheitskampf mit großen Geldfummen. — 
Trotz der Zwietracht und Selbftfucht der Führer war bis zum Jahr 1825 der 
Sieg größtentheild auf Seiten der Griechen, und es ſchien als ob auf den biuts 
getränkten und verwüfteten Stätten ein chriſtliches Reich mit geordnetem Staates 
weſen fih in Freiheit und Selbftändigkeit erheben würde. Da erlangte die Pforte 
eine mächtige Stüge an Mehmet Ali, der auf den Truͤmmern der Mamluken⸗ 
Herrſchaft in Aegypten eine Staatsverwaltung und Kriegsmacht nad) europdis 
fchem Fuße gebildet und jegt, einer Aufforderung des Sultans zufolge, feinen 
Sohn Ibrahim mit einem beträchtlichen vielgemifchten Heer nach dem Pelo⸗ 
ponnes ſchickte. Die Heinen, zwieträchtigen Griechenfchaaren hielten nicht Stand 

vor ber wohlgerüfteten Armee bes fieggewohnten Aegypters; eine Stabt um die 
andere fiel in feine Hände; über Blut, Leichen und Brandftätten ging der Zug 
Ibrahims und feiner entmenfchten Truppen. Von dem feften Tripolizza aus, das 

fie fi zum Stuͤtpunkt gewählt, wurde der Peloponnes und Livadiens Küfte 
zwei Jahre fang graufenhaft verwuͤſtet. Städte und Dörfer fanten in Aſche, die 
Leichen und Gliedmaßen ber Gemordeten lagen unbeerbigt umher, ein Raub ber 
Hunde und wilden Thiere; die Kirchen wurden zerſtoͤrt, die Priefter einem mars 
teroollen Tod überliefert. Da fchredte bee Fall von Miffolonghi die euros ar ee 
päifchen Kabinette, die bisher nur auf diplomatifchem Wege wenig beachtete Vorſtel⸗ 
lungen gemacht hatten, aus ihrer Unthätigkeit auf. Als naͤmlich das ſchwerbedraͤngte 
Miffotonghi unhaltbar war, wagten die heidenmüthigen Belagerten mit Weis 
bern und Kindern einen Ausfall auf die ringsum anfitirmenden Feinde; ber beitte 
Theil wurde erfchlagen, bie Stadt felbft ging in Flammen auf und alle Zuruͤck⸗ 
gebliebenen fanden unter den Trümmern ihren Tod. 

5.798. Ausgang. Kurz zuvor war Kaifer Alerander zu Taganrog am 1, Dee. 
Aſow'ſchen Meer ins Grab geftiegen und fein zweiter Bruber Nicolaus führte, ‘ 1a”) 
da der ditere, Sonftantin, fhon früher dem Thron entfagt hatte, das rufs 
ſiſche Scepter, nach der blutigen Unterdrüdung einer Militaͤrverſchwoͤrung, deren 
Zweck war, durch Uebertragung der Krone an Conftantin die unbefchränkte Zaaren⸗ 
macht mit einer conftitutionellen Verfaſſung zu umgeben. In England war das 
Staatsruder den geſchickten Händen des hochſinnigen Canning anvertraut, ber 
auf der Höhe des Lebens feine Jugendträume und die Begeifterung für Griechen⸗ 
lands Befreiung nicht vergeffen ; und in Frankreich glaubte die Regierung ber 
lauten Stimme der philhellenifchen Oppofition einigermaßen nachgeben zu müffen, 
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zumal als um biefelbe Zeit die biutige Vernichtung ber trogigen Ja: 
nitfharenmadt, wobei 15,000 Moslimen eines gewaltfamen Tobes flar: 
ben, das clviliſirte Europa mit Entfegen über die Unmenſchlichkeit der Türken 
erfüllte. Auf Cannings Antrag fchloffen daher die drei Mächte einen Bertrag. 
daß fie durch gemeinſchaftliche Maßregeln die Pforte zu einer befchränkten Frei: 
taffung der Griechen bewegen wollten. Eine vereinte Bundesflotte erfchien nur 
mehr in den Gewaͤſſern Morea's und verlangte von Ibrahim die Räumung der 
Halbinfel; als dieſe zurückgewieſen warb, erfolgte bie Seeſchlacht ven 


* NRavarin, wo die türkifch= ägnptifche Flotte von der europäifchen Sermatı 


vernichtet wurde. Diefe Entfcheidung fam fo raſch, daß die verbündeten Regie 
rungen über das „unerwartete Exeigniß" in Beſtuͤrzung geriethen. Darum blic 
auch die Schlacht von Navarin ohne Folgen, bie Öffentlihe Stimme in dem für | 
feinen Handel beforgten England war fo fehr gegen einen offenen Krieg mit de | 
Pforte, daß nach Cannings Tod das englifche Cabinet ſich dem türfifchen In 
tereffe wieder günfliger zeigte und von meitern Feindſeligkeiten abſtand. Da: 
durch ermuthigt beharrte der ftandhafte, grimmige Sultan Mahmud auf fi- 
nem Vorfag, Griechenland nicht frei zu geben, und benahm ſich den Ruſſen g: 
genüber fo trogig, daß diefe ihm den Krieg erklärten. Dies hob die Hoffnungen 
der Griechen. Während die Macht der Osmanen aus Livadien in Die Donas: 
länder ziehen mußte, wurde Ibrahim endlich durch die franzöfifche Flotte zur 
Räumung Morea's gebracht, worauf Capo d' Iſtria aus Corfu zum Präfi: 
denten des griechiſchen Staats eingefegt ward. Die kühnen Kriegsthaten ir 
Nuffen, die unter Diebitſch (Sabalkanski) den Balkan überftiegen un 
erobernd bi6 nach Adrianopel vordrangen, nöthigten endlich bie Pforte, bie Ver: 
mittlungsvorfchläge der andern Mächte anzunehmen und im Srieden vor 


2 Adrianopei den Ruffen die Schifffahrt auf der Donau und in den Darda⸗ 
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nellen und das Protectorat ber Servien, Walachei und Moldau zu gewaͤhren 
und bie Unabhängigkeit ber Griechen anzuerfennen. Aber lange Fonnte man fit 
über die Grenzen nit vereinigen und es brohte eine neue Schiiderhebung (m: 
bei der Admiral Miaulis die griechiſche Flotte in die Luft fprengte, um fi 
nicht in fremde Hände kommen zu laffen). Dies bewog endlich bie Londone 
Conferenz, die Grenzen zu erweitern und aus den für unabhängig erklaͤrten Ir: 
eitorien (Moren, Livadien, einem Theil von Theffalien, Eubda und den Ende 
ben) ein conftitutionelle® Königreich zu bilden, über welches (da mittlerweile dr 
eigennhgige Capo d'Iſtria von den Brüdern Mauromichali ermordet worden) 


“ Dttol. aus dem bayerifhen Fürſtenhaus als König eingefegt ward. 


Die abendländifchen Völker, die in ihrer Vegeifterung für Griechenlands Wieder: 
belebung die Verdrängung ber chriſtenfeindlichen Osmanen aus Europa ertwartet 
hatten, fühlten ſich über diefen ungentigenden Ausgang getäufht. Selbſt Same 
kam wieder In die Hände der Türken. 


6. Die beigifche Revolution und Polens Erhebung. 


6.799. Niederlande. Mühfam hatte die heilige Allianz 15 Jahre lang 
den auf dem Wiener Congreß gefchaffenen Zuftand aufrecht erhalten. Da erregte 
bie Kunde von der Parifer JZulirevolution in den Herzen aller Unzufrie: 
denen und Gedruͤckten das Verlangen und die Hoffnung einer Aenderung. Zuerft 
fand Frankreichs Beifpiel Nahahmung in dem benachbarten, ſprachverwandten 
Belgien, das ohne Rüdficht auf bie Verfchiedenheit der Natur, der Religion, 
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der Sprache und der Intereffen mit den bolländifchen Provinzen zu einem Koͤ⸗ 
nigreicd dee Niederlande vereinigt worden war. 


Da fi die Holländer als das herrfchende Volk betrachteten und die Belgier 
nicht nur zur Theilnahme an der großen holländifhen Nationalſchuld und dem 
dadurch bemwirkten Steuerdruck zwangen, fondern auch Ihre Sprache und Gefege 
ihnen aufzubrängen fuchten und den Unterricht des Eatholifchen Volks unter bie 
Aufſicht proteftantifcher Staatsbehörben ftellten — fo hatten fich in den braban- 
tifchen und flandrifchen Provinzen Parteien von Unzufriedenen gebildet, und bie 
Preffe einen feindfeligen Charakter gegen Holland angenommen. Der charakter- 
fefte, etwas ftarrfinnige König Wilhelm I. Hoffte durch Strenge gegen bie Preffe 
und Beftrafung der Zeitungsredactoren mit Geidbußen, Kerfer und Verbannung 
den Geift des Widerftandes zu bändigen, vermehrte aber nur die Zahl feiner Geg⸗ 
ner. Die franzoͤſiſch-liberale Partei, welche Abftellung des Preßzwangs 
und der holländifhen Beamtenmacht, Einführung der Schwurgerichte und ein 
freies Staatsleben verlangte und mit den Häuptern der Parifer Oppofition in 
Verbindung ſtand, fhloß mit der atholifheultramontanen Partei (die 
nad Freiheit des Unterrichts von der Beauffichtigung des Staats ftrebte, 
um die Volksbildung gänzlich in die Hände der fanatifchen Geiftlichkeit zu brin⸗ 
gen,) ein unnatuͤrliches Buͤndniß zur Bildung einer Nationaloppofitionz 
die Mipftimmung des Volks über den Steuerdrud und die Handelsfprrre vers 
Tchaffte der unheimlichen Coalition, deren Gebahren der König in einer Thronrede 
als ‚‚infam’’ bezeichnete, einen Eräftigen Ruͤckhalt. 


Die Verflimmungfund Unzufriedenheit hatte bereits den höchften Grab ers 
reicht, als die Nachricht von den Julivorgängen in Brüffel eintraf und das ganze 
Land in Flammen fegte. Am Abend des 25. Auguſt, nach Aufführung der Oper: 
„die Stumme von Portici”’, zerftörten Volkshaufen die Druderei einer im hols 
ländifhen Sinne geführten Zeitung, den Palaft des verhaßten Juſtizminiſters 
und bie Wohnung des Polizeidirectors ; am nächften Tag traf ihre Wuth mehrere 
Fabrikgebaͤude. Um ben meitern Verwuͤſtungen bes Poͤbels Einhalt zu thun, bils 
dete fi eine Bürgergardez ein Bürgerausfhuß übernahm die Regie 
rungsgewalt; in wenigen Tagen wehte in ganz Belgien bie brabantifche Fahne. 
Aber diefe von dem angefehenen heile des Volks getroffenen Einrichtungen be 
friedigten die Stimmführer der demokratifcherepubtifanifchen und der ultramon« 
tanen Partei keineswegs; mit Hülfe bes Poͤbels bemächtigten fie ſich felbft der 
hoͤchſten Macht und übergaben einem aus Radicaten und Papiften gemifchten 
Eentralausſchuß die Leitung ber Dinge. Da machten die Holländer, im Ver⸗ 
trauen auf die Hülfe der angefehenen Buͤrger, einen bewaffneten Angriff auf 
Bruͤſſel, wurden aber nach einem hartnädigen von Blutvergießen und Verwuͤ⸗ 
ftung begleiteten Kampfe zum Rüdzug nach Antwerpen gendthtgt. Umfonft fuchte 
der Prinz von Dranien bie Belgier durch die Verheißung einer unabhängigen 
Verwaltung unter feiner Regentfchaft zur Niederlegung der Waffen zu bewegen; 
die Erbitterung gegen Holland und das Selbfivertrauen ber fiegestrunfenen 
Hauptſtadt war gu groß, als daß veriöhnende Worte Eingang gefunden hätten. 
Gaͤnzliche Trennung von Holland war das Biel ber Belgier, die jegt auf Ants 
mwerpen losruͤckten, um auch diefe Stadt dem verhaßten Nachbar zus entreifen. 
Da zog fich dee entfchloffene hollaͤndiſche General Chaffe nach der feften Cita⸗ 
beile zurüd und beſchoß aus MO Kanonenſchluͤnden fieben Stunden lang die un⸗ 
gluͤckliche Stadt, Die durch Verbremuumg großer Waarenvorräthe einen Verluſt 
von vielen Billionen zu erleiden hatte. Dadurch wurde eine ausgieichende Ver⸗ 
föhnung unmoͤglich und es war eine natürliche Folge der erbitterten Stimmung, 


Nor. 


26. Juni 


24. Der. 
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daß der unter Potters Leitung gebildete Nationalcongref bie Unabhängig 
keit Belgiens und die Ausfchliegung des Haufes Dranien von dem belgiſchen 
Throne ausfprah. Da man aber an ber conftitutionellen Monarchie felhiet, 
fo entfagte Potter, ber nach einer republifanifchen Verfaſſung geftrebt, aln 
Würden und begab ſich nach Paris. Nun traten bie fünf Hauptmaͤchte in kır: 
don zu einer Conferenz zufammen, mo nach langen biplomatifchen Very. 
lungen, an denen der alte Zalleyrand im Interefie der franzöfifchen Julie 
tung Antheil nahm, ‚die Unabhängigkeit Belgiens anerfannt und die Gtan 
gegen Holland regulirt wurden. König Wilhelm hatte ſich durch fein abftofa:s 
Betragen und durch die fophiftifche Auslegung, daß der Wiener Conferni: 
flug, wornach der Rhein bis zum Meer (jusqu’ à la mer) frei fein ſtu 
die Anlegung eines Zolles an der Mündung dieſes Fiuſſes nicht vermehre, un 
den europäifchen Fürften viele Gegner gemacht. Um fo weniger war die Sontıx. 
Gonferenz geneigt, durch längere Zurüdhaltung ihrer Anerkennung des belgiida 
Staats die in Europa herrfchende Aufregung zu vermehren. Es wurde dab: 
fhloffen, daß der dem englifchen Königshaus verwandte und bald darauf a: 
einer franzöfifchen Prinzeffin in zweiter Ehe vermählte Leopold von Sat: 
ſen-Koburg bie beigifhe Krone tragen und bie Liberalen durch Verdi: 
einer freifinnigen Repräfentativ-Berfaffung , die Fatholifche Geiftlihkit 
durch völlige Unabhängigkeit der Kirche vom Staat verföhnen folle. Umfonf m: 
ſuchten jegt abermals die Holländer mit Kriegsmacht die Abgefallenen zur Inn: 
werfung zu zwingen. Trotz ber Tapferkeit des Landheers und des Mucs in 
Seemannfchaft (van Spyk) fahen fie ſich zum Ruͤckzug genoͤhigt, als einen; 
liſche Flotte die hollaͤndiſche Küfte bedrohte und ein franzöfifches Heer unter Gar 


“ cal Gerard dem Velgiern zu Hülfe kam und die Citadelle von Antrorrpen br 


muthigen Chaffe entriß. Aber noch lange fritt man fich Über die Grmpm, N 
endlich auch hierüber eine Ausgleichung vermittelt wurde. 


$. 800. Polen. Der gluͤckliche Ausgang der franzöfifchen und beige 
Revolution ermunterte die Polen zum Aufſtand. Das Andenken an den dis 
Bund mit Frankreich und an bie gemeinfchaftlichen Kriegsthaten und Kriegelrin 
unter Napoleons Adlern war fo wenig erlofchen als die Erinnerung an die früh 
Größe der Republik: und wenn bie legtere das Nationalgefühl und die Sen 
fucht nad) einer Wiedergeburt des Vaterlands wach hielt, fo nährte jene bie Sf 
nung auf den Beiftand ber mitfühlenden Sranzofen. Zwar war Polen unter M 
ruſſiſchen Herrſchaft zu einer hoͤhern Bluͤthe gelangt als unter der alten Anardit 
Die Conftitution mit Reichstagen und einer Nationalbewaffnung gemährte tea 
Volke eine georbnete Freiheit, die Induftrie am in Auffchroung , die Lin 
bob fi, gangbare Heerſtraßen erleichterten den Verkehr; felbft zur Löfung de 
Bande der Leibeigenfchaft wurden Schritte gethan; allein biefe Vortheile ulm 
in Schatten durch die defpotifche Natur des Vicekoͤnigs Conftantin, der ſich mir 
cherlei Eingriffe und Willtürlichkeiten in die Rechte des Voilks geftattete und mi 
dem polnifchen Heerweſen feine Aufmerkſamkeit zumendete; doch war es vor Alm 
ber nie fhlummernde Gedanke an Wiederbelebung des unterbrüdtten umd vie" 
fpatteten olenthums, was ben Aufftand herbeiführte. Es war am 29. Rn- 


. Abends ſechs Uhr, daß 20 beiwaffnete Tünglinge der Kadettenſchule, Thrilnher 


einer weitverbreiteten Militaͤrverfchwoͤrung/ in den Palaft des Wicekönige Dres 
gen, um diefen zu tödten, während andere Verſchworene das Volt der Haupifal! 
zu den Waffen riefen. Nur mit Mühe entging Gonflantin dem ihin zugedachn 
Schickſale; er wich dem Sturme und zog mit feinen ruffifchen Soldaten im 
Beamten aus dem Lande. Eine aus angefehenen Polen (Lubedi, Czatio⸗ 
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ryski, Niemcemicz und dem General Chlopidi) zufammengefegte provis 
forifhe Regierung nahm einflweilen die Leitung der Dinge in bie Hand. 
Da fie aber den langfamen Weg ber Unterhandlung einfhlugen flatt den neus 
erwachten Kriegsmuth und die friſche Begeifterung der patriotifchen Bürger und 
der feurigen Jugend zum ſtuͤrmenden Angriff gegen das unvorbereitete und unge 
rüftete Rußland zu gebrauchen, fo nahm von vorn herein die Infurrection eine 
unglüdliche Wendung. Kein Wunder, daß die meiften Glieder der proviforifchen 
Megierung bald in den Verdacht des Verraths Famen und durch andere demokra⸗ 
tifch gefinnte Patrioten, den Profeffor Lelewel an der Spige, verdrängt wur⸗ 
den. Chlopidi, ein bedächtiger, an methodifche Kriegführung gewoͤhnter 
General, behielt die Leitung des Heerweſens und wurde auf Veranftaltung der 
Ariftotraten, bie in dem ungeftümen Treiben der friegeluftigen Jugend und 
der republikaniſchen Clubs nur Unheil erblidten, zum Dictator emamt. Wie 
konnte man hoffen mit dem gezogenen Schwert in ber Hand von dem zuͤrnenden 
Machthaber in Petersburg Gnade oder Zugeftändniffe zu ertrogen? und doch 
wieſen Chlopidi und feine ariftofratifchen Rathgeber den Vorfchlag der Patrioten, 
durch Aufhebung der Leibeigenfchaft das Volt an dem Nationaltampf zu betheis 
ligen und die unter Öftreichifcher,, preußifcher und ruſſiſcher Obmacht ftehenden 
Provinzen des ehemaligen Polenreihs zur Empdrung aufzurufen, entfchieden ab 
und fegten ihr Vertrauen auf Frankreichs gleißneriſche Zuſagen und auf diplomas 
tifche Unterhandlungen, durch bie fie hofften, die polnifche Revolution in ben 
Augen der europäifchen Mächte als eine legitime darzuftellen und fi den Weg 
der Gnade bei dem Kaifer offen zu halten. Sie vergaßen bie alte Lehre, daß wer 
das Schwert zum Aufruhr erhebt, die Scheibe wegwerfen müffe. Spaltung und 
Miptraum hemmten alle Unternehmungen , indeß Kaifer Nicolaus Anſtalten 
traf, ein Heer von 200,000 Mann unter Feldmarſchall Diebitſch in Polen ein 
rüden zu laffen. Der in Eile zufammengerufene Reichetag beftätigte die Dictas 
tur Chlopidi’s, ftellte ihm aber eine Auffihtstommiffton zur Seite 
Zwiſtigkeiten mit biefer bewogen jedoch ben Dictator bald, alle feine Würben 
niederzulegen und als gemeiner Krieger in das Heer einzutreten. Bei der Wahl 
feines Nachfolgers als Befehlshaber des Heers waltete wieder ariſtokratiſcher 
Einflug vor — fie fiel auf den reihen, des Kriegs unkundigen Fuͤrſten Radzi⸗ 
vilz bei der Verwaltung befaß Fürft Adam Ezartoryski das meifte Anfehen. n 
Ein Reichstagsbeſchluß fprach die Entthronung des Kaifers Nikolaus und "In 
des Haufes Romanom in Polen aus. Nach voilendeter Befreiung follte 
eine conftieutionelle Monarchie auf neuer Grundlage errichtet werben. 
So ſchnitt man einerfeits jede Verfühnung ab und verwarf doch anderfeits aus 
Eigennug die Freigebung der Bauern und bie Erwedung eines Volks⸗ 
krlegs, der allein Polen hätte retten koͤnnen. Die Doffnung, daß Frankreich 
ſich des alten Bundesgenoffen annehmen würde, erwies ſich als eitel. Ludwig 
Philipp war mehr auf Befeſtigung feiner jungen Krone als auf Erwerbung von 
Kriegsruhm bedacht. — Im Felde bewaͤhrte fich indeſſen die polnifche Tapferkeit 
aufs Glaͤnzendſte. Trog der Ueberlegenheit ber ruffifchen Streitkräfte waren 
die Polen in den meiften Gefechten ſiegreich. Chlopicki und Skrzynecki 
fochten mit Heldenmuth, indeß Radzivil ſich hinter Praga’s Mauern barg. Um⸗ 
ſonſt drang Diebitſch bis in die Naͤhe der polniſchen Hauptſtadt vor; die 
Schlacht bei Groch o w, wo die Senſentraͤger das ſchoͤnſte Reiterregiment der Rh 2. 
Ruſſen vernichteten, nöthigte ihn zu einem nadıtheiligen Rüdzug. Nun trat 188. 
Stryynedi an die Spige des Heers. Aber fo tapfer er auch im Felde war, fo 
ſchadete ee doch der polnifchen Sache durch Unſchluͤffigkeit, Zögern und Unterhaus 
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dein, immer im Vertrauen auf bie Vermittelung der Maͤchte und bie beruhigen 
den Bufagen der Diplomaten, während Rußland mit Energie hambelte. Dr 
tapfere Diwernidi, der Volhynien zum Aufftand bringen wollte, wurde durch 
die Uebermacht der Feinde fo fehr ind Gedränge gebracht, daß ex ſich mur burg 
einen kuͤhnen Marſch, der den größten Waffenthaten der neuern Rriegsgefcide 
beizuzaͤhlen if, auf oͤſtreichiſches Gebiet retten konnte, wo man ihn nebfi fenm 
6000 tapfern Streitern als Kriegsgefangene zuruͤckhielt. Endlich erwachte Shpr 
nedi aus feiner Unthätigkeitz er zog im Mat über ben Bug, wurde aber su 
Diebitſch durch einen kühnen Eilmarſch erreicht und in der Schlacht vor 
Oſtrolenka befigt. Sie war der Wendepunkt ber polniſchen Mevotutim. 
Zwietracht, Parteiung, Verrath und die Sirenenftimme der franzöfifcyen Ir; 
ſchentraͤger führten Polen feinem ſchnellen Untergang entgegen. Diebitſch fa 
9. Juni. an der Cholera. Sein Nachfolger wurde der unternehmende Paskiewitſch(de 
von der Eroberung ber perfilhen Stadt Eriwan mit bem umliegenben Gebia 

° (1828) ben Beinamen Erimansti führte). Diefer fegte (umterflägt cm 
Preußen, das von dem Erfolg der polnifchen Revolution den Abfall feiner öftliher 
Provinzen fürchtete) Über bie preußifche Weichfel und näherte ſich den Baum 

von Warſchau, wo die größte Rathlofigkeit herrfchte. Das Volk der Hauptſtodt 

im Glauben, daß dad Mißlingen der Revolution von Verrath herruͤhre, ließ feine 

Race an ben Ariftofraten und Ruffenfreunden aus und morbete 30 diefer ungläd | 

Auguſt. lichen. Entſetzt floh Czartorysti in das Lager, wo Dembinsti in Serjmedis 
Geiſt den Oberbefehl führte, und bewirkte Durch feine Entfernung, daß die Reyir 
rungsgewalt in die Hände eines Mannes geriech, ber entweber ein hoͤchſt befchräntte 

Kopf oder ein Verräther war; — Krukowie cki wurde von dem Reichstage zum 
BRegierungs-Präfidenten mit dietatorifcher Gewalt ernannt. Diefer gab, 

ats Paskiewitſch ſich mit feinem großen Heere der Hauptſtadt näherte, durch dü 
weiberfprechendften Maßregeln und verfehrteften Einrichtungen feine Muthlofiglet 

und Verzweiflung an jedem Erfolge zu erfennen. Tapfer widerftand bie polnifä 

Armee den ſtuͤrmenden Feinden bei Wola, ber alten Wahlſtaͤtte Der König, 

und die Heldenthaten des vierten Regiments im dortigen Kirchhofe wurden 

feither in Liedern gefeiert; über 11,000 Ruffen waren bei dem zweitägigm 
ge: Sturme bereich gefallen; da übergab Krukowieci Warſchau und Praga ver 
— tragsmaͤßig und uͤberlieferte ſich, von dem abziehenden Heer als Verraͤther ausge: 
ſtoßen, dem ſiegreichen Feinde zum Kriegsgefangenen. Regierung und Reichstag 
begaben ſich mit der Armee nach Modlin. Unter fich entzweit und von kn 
Ruſſen bedroht blieb ihnen kein Ausweg, als ſich auf preuß iſches Gebiet p 
fluͤchten. Hier wurden die tapfern Streiter, 24,000 Mann ſtark, entwaffnet md 

fo lange verpflegt, bis, nach gaͤnzlicher Bezwingung Polens, Kaiſer Nicolaus durch 

eine Amneftie den Meiſten die Ruͤckkehr geſtattete. Daſſelbe Schickſal hatu 
Ramorino, der fi ſchon vorher mit feinem Heer nach Galizien gefluͤchtet. 

Der Gnade des zuͤrnenden Kaiſers mißtrauend Eehrten die polnifchen Patrioten je 
Tauſenden ihrem Vaterlande den Rüden und manderten nach Frankreich, Eng 

land, ber Schweiz und andern Ländern aus, vorziehend das Brod der Zrübfel 

auf freiem, wenn auch fremdem Boden zu efien, als ber altmählichen Wernid: 

tang der polniſchen Nationalität geduldig zuzufehen. Die Theilnahme der deut 

(chen Völker, weiche die Ungluͤcklichen auf ihrem ſchweren Gange aufnahmen und 
beroirtheten, war eime Linderung ihres Kummers. In Polen, Litthauen, Bob 
hynien ergingen ſchwere Strafgerichte uͤber bie Schuldigen , Sibiriens Bergwerk 

r bevoͤlkerten fich mit Berurtheilten, einige wurben am Leben, eine große Anzahl ar 
789° ihrem Gut befyäbigt. Durch das „organifhe Statut“ verlor Polm fein 
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Verfaſſung, feinen Reichstag, und feinen Reicherath und wurde als ruſſiſche Pros 
vinz mit abgefonderter Verwaltung und Mectöpflege dem großen Moskowiten⸗ 
reiche beigefügt. Die Untverfitäten in Warſchau und Wilna wurden aufgehoben, 
die Schäge ber Kunſt nach Rußland geführt, das polnifche Wappen zerbrochen 
und die Nationalarmee aufgelöft. Seitdem herrſcht Paskiewitfch der Sieger als 
kaiſerlicher Statthalter mit eifernem Scepter in dem gebemüthigten Warfchau ! 
Abermals hatten die Polen bewieſen, daß fie wohl hochherziger patriotifcher Re⸗ 
gungen und tapferer Thaten, keineswegs aber eines einträchtigen Strebens und 
einer edlen Selbftaufopferung fähig fein. Der Eigennug der ariſtokratiſchen 
Haͤupter, weiche Bedenken trugen, bie Rettung des Vaterlandes durch Löfung ber 
Ketten des leibeigenen Bauern zu erkaufen, und das alte Uebel des polniſchen 
Adels, Parteiung, Zwietracht und Verrath, vereitelten diesmal die Wieberbes 
lebung des nationalen Staats, wie fie früher denſelben zu Grunde gerichtet hatten. 


T. Neuere und neuefte Literatur ded Auslandes. 


6. 800 b. A. Italien (vgl. $. 553. 554). Die ſchoͤpferiſche Kraft ber 
Staliener ging im 17. und 18. Jahrhundert allmählich zu Grabe. Der geiflige 
Drud, der von der Kirche wie von dem vielen Eleinen Regierungen ausgeübt 
wurde, hemmte bie frühere Regſamkeit auf dem Gebiete der freien Kunft und 
Literatur und förderte Sinnengenuß und Schlaffheit. Dan zehrte von ber großen 
Vergangenheit und ahmte die Werke der Vorfahren nad. In der Lyrik lehnte 
man ſich an die klangvollen aber gedankenarmen Sonette und Canzonen Pe— 
trarca's oder folgte den griechiſchen und roͤmiſchen Odendichtern, und im Hel- 
dengedichte war Lud. Ariofto, der Begründer des humoriftifchen Epos, das 
unerſchoͤpfliche Vorbild für die ganze Folgezeit. Unter feinen Nahahmern er ⸗ Chiabrera 
langten den größten Ruhm Gabr. Chiabrera von Savona, ber Verfaffer von = 
5 epifchen Gedichten („das befreite Italien“; „Florenz“; „Roger“ u. a.), zugleich 
ein fruchtbarer Lieder- und Odendichter nach antiten Vorbildern (Pindar); ® wen 
und Nic. Fortiguerra von Rom durch fein großes, dem karolingiſchen Sa: 1 
genkreife angehörende® romantifch = humoriſtiſches Heldengedicht ‚Rich ardett“ 178 
in 30 Gefängen. Diefes legtere Gedicht, das man trog verfchiedener Abweichun⸗ 
gen in den biftorifhen Angaben eine Fortſetzung des „rafenden Roland“ nennen 
Bann, if reich an Geift, Wig und Phantafie; doch trägt Fortiguerra die komiſchen 
und fatirifchen Farben ftärker auf als Arioſt. Selbſt die einzige Gattung, bie im 
fiebenzehnten Jahrhundert mit Gtüd behandelt wurde, das eigentliche ko m ifche % 
Epo8, lehnte fi) an Arioft an, mag nun Aleffandro Taſſoni von Mor Braccine 
dena durch feinen „geraubsten Eimer“ oder fein Zeitgenoffe Franc. Brac- „nt 
ciolini durch feine „WBerfpottung der Goͤtter“ der erfle Begründer derfel- 
ben gewefen fein, ein Prioritätsftreit, der einft in Stalien mit großer Heftigkeit 
durchgefochten wurde. Der Uebergang von Arioſto's heiterer Ironie zu Taſſoni's 
und Bracciolini’® komiſchem Scherz und Spott war nur ein Heiner Schritt. 


Den Stoff zu Taſſoni's „Eimerraube bildet eine wahre Gefchichte aus den Bars 
teitämpfen des Mittelalters und ber Eimer, den die Mobenefen im 13. Jahrhundert von 
den Bolognefern erbeuteten, hängt noch jegt an einer Kette zu Modena. Sämmtlihe 12 
©efänge find voll localer Satiren und Anfpielungen und bie Tendenz des ganzen Sedichtes 
eine Verſpoltung ber vielen Bleinen Kriege, welche die italieniſchen Stadte zum großen 
Verderben bed Sanzen mit einander geführt haben. Klarheit der Gedanken umb Wilder, 
Praciſion des Ausdrucks und deichtigkeit und Eleganz der Sprache haben dem „Simerraub“ 


for 


1645. 


2 
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ein Haffifches Anfehen bei ben Italienern verliehen. — Bracciolinf’ö „„scherno degli Dei’‘ 
hat feinen tieferen fatirifchen Hinterhalt ; es iſt eine niebrigstomifche Berfpottung ber mp- 
thologifhen Sagenwelt ber Griechen, angelnäpft an bie Rache, die Mars und Wenns an 
Vulkan nehmen wollen dafür, daß er fie in dem künſtlichen Bette gefangen und bem Ges 
laͤchter ber olympifchen Götter preisgegeben hat. 

Das komiſche Heldengedicht blieb lange die Lieblingsgattung der Italimae; 
doc) find die meiften Erzeugniffe jegt dee Vergeffenheit anheimgefallen ; fo „das 
Leben des Maͤcen“ von Caporali und das mit florentiniſchen Sprüdyser- 
tern angefüllte komiſche Heldengedicht des Malers Lorenzo Lippi „bie Wiener 

; eroberung von Malmantile* (Tiſchtuchsburg“). — Doch blieb auch bie 
alte lyriſche Poefie nicht ohne Pflege. Kräftig und eigenthuͤmlich erſcheint fie in 
Pi dem Grafen Fulvio Tefti von Ferrara, der am Hofe des Herzogs von Mobras 
—164. in hohen Ehren lebte, bis er, wahrſcheinlich in Folge einer Hofcabale, als Staets⸗ 
verbrecher im Kerker endete. In feinen Oben nahm er den Horaz zum Berküt, 
aber ohne den Geift und die Kraft de6 römifchen Dichters zu erreichen. Auch die 
Guidi beiden von der ſchwediſchen Königin Chriftina ($. 586.) während ihres rim; 
1650 — fchen Aufenthaltes beglinftigten und unterftügten Dichter Ater. Gui bi von Paris 
a und Bened. Menzini von Florenz nahmen bie Alten zum Muſter, jener da 
ine. Pindar, diefer den Horaz. — Edler und freier tritt die italieniſche Poefie auf iz 
Saisaja Vincenzo da Filicaja von Florenz, ber ſich ebenfo fern hielt von dem geil 
1707. und gemüthlofen Getändel der Petrarchiſten als von ber froftigen Nachahmung 
der Alten. Won kühnerem Freimuth durchdrungen als die meiften feiner Zeitge: 
noffen wagte er e8, feine Anfihten und Empfindungen über die Erſcheinungen bei 
Tages in politifchen Gedichten auszufprechen („Dden auf die Belagerung von 
Wien‘) und gab zuerft in dem unübertrefflihen Sonette „Italia! Italia 1** der 
wehmüthigen Gefühlen der italienifchen Patrioten über die troftlofe Lage des 
ſchoͤnen Vaterlandes Worte. 

Groͤßer und kunſtvoller zeigten ſich die Staliener in der Buͤhnendich⸗ 
tung und zwar zunaͤchſt in der ihrer muſikaliſchen Natur entfprechenden umb von 
dem Sinnenreize der Zeit beguͤnſtigten Oper und in dem Melodrama. Hatte 
die Mufit fhon früher in dem italienifhen Drama und insbefondere in da 
Schäferftüden eine große Rolle gefpielt, fo ward fie im 17. und 18. Jahrhundert 
ja in den Bühnenftüden eines Apoſtolo Zeno, eines Metaftafio u. X. (6.554c.) 
ua. die Hauptfache, fo daß allmaͤhlich die Dichtung hinter die Muſik zuruͤcktrat. And 
ae Metaſtaſio's Nachfolger im Amte eines Hofbichters zu Wien, Giambattifta Caſti 

1808. widmete anfangs feine bichterifchen Kräfte dem muſikaliſchen Drama, nur daß er 
nicht feine Vorgängers ernfte, heroifhe Oper wählte, fondern die komiſche (opera 
buffa). Mehr Ruhm erlangte jedoch Caſti durch feine in Oktaven geſchriebenen 
„galante Novellen in Boccaccio's Geift und mit altitaliſcher Reichtfertigkeit 
und Muthwillen, und vor Allem durch fein ſatiriſches Thierepos „die redenden 
Thiere“ mit fharfen Beziehungen auf das Hof» und Staatsleben, auf die pol 
tifchen und focialen Ideen und Zuftände feiner Zeit. — Das eigentliche Drama, 

Moffei ſowohl das heitere Luftfpiel, das duch Goldoni und Gozzi ($. 554 c.) 

a befonbers ausgebildet wurde, als die Tragoͤdie, welcher Scipio Maffei nen 

" Berona duch feine berühmte „Merope* und mehr noch Vittorio Alfieri 

(. 5540.) durch feine kraftvollen Hiftorifhen Dramen, einen neuen Aufſchwung 

gab, nahm im 18. Jahrhundert durch die Einwirkung ber franzöfifchen Bühnen: 

5 Pine dichtung eine neue Richtung zu kunſtmaͤßigerer Form und Anlage und zu einem 
1751 — firengen Regelzwang, von bem erft der Tragddiendichter Joh. Pinbemonte, 
1812. der eine freiere Bahn der Phantafie einſchlug, abzuweichen wagte. Sein jüngerer 


Drama. 
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Bruder Hippolit Pindemonte dichtete in einer tiefbewegten Zeit weiche, 
ſchwermuͤthige Naturſchilderungen voll idylliſcher Anmuth und Iyrifche Gedichte 


und Epiftein, in denm fich Tiefe und Innigkeit des Gefuͤhls und religiäfe Ge- 1759, 


finnung ausfpridt. Auch als glüdliche Ueberfeger antiker Dichter haben fich die 
beiden Brüder befannt gemacht. Atfieri’6 talentvollſter Nachahmer auf dem Ger 
biete der tragifhen Kunft, aber ohne feines Meiſters Sreiheitögefühl und Charak⸗ 
terftärke war Vincenzo Monti aus dem Serrarefiihen. Ein Wohldiener der 
Sroßen dichtete Monti (nachdem er fich duch die Tragddien „Baleotto Manfredi“ 
und „Ariflodemo” einen Namen gemacht), bei Gelegenheit der Ermordung des 
franzöfifhen Geſandten Baffeville in Rom zu Gunften des Papſtes das an glaͤn⸗ 
zenden Steßen reiche Gedicht „‚Basvilliana‘‘ gegen die Ideen der feangöfifchen 
Mevolution. Später von Napoleon in Mailand zum Hofdichter und Gefchicht- 
ſchreiber des Koͤnigreichs erhoben, feierte er den Weberwinder Italiens in lobpreis 


fenden Werken und erwarb ſich zulegt durch eine „Cantate” auf Kaifer Franz auch —E 
die Gunſt des oͤſtreichiſchen Beherrſchers und den lebenslaͤnglichen Genuß feines fge Die 


Einkommens. Während der franzöfifchen Derrfchaft war Monti eine Zeitlang 
Profeſſor der italienifhen Literatur in Pavia. In diefer Stelle hatte er zum 
Nachfolger Nic. Ugo Fos col o aus dem Benetianifchen, einen leidenfchaftlichen, 
freiheitglähenden Dichter, in dem zuerſt der Gedanke einer politifchen Wiederges 
burt Italiens begeifterten Ausdrud fand. Seine Tragoͤdien („‚Tieste‘‘; „„Ajace‘‘; 
‚„‚Ricciarda‘‘), worin er feine Sreiheitstbeen nieberlegte, find weniger wegen ihrer 
kuͤnſtleriſchen Vorzüge, als wegen der patriotifchen Gefinnung ausgezeichnet. Die 
Anfeindungen und Verfolgungen, die er fich dadurch zuzog, hielten ihn nicht ab, 
als Mitglied der Conſulta in Lyon ($. 740.) eine kühne, fpäter buch den Druck 
befannt gemachte „Rede an Bonaparte” zu halten. Aber nur zu bald überzeugte 
er fi) von der Erfolglofigkeit feiner Bemühungen und der Trüglichkeit feiner Hoffs 
nungen und dieſes Gefuͤhl des Schmerzes über die Verfuntenheit feines Waters 
landes verſchmolz er mit feinen-Liebestlagen in bem Roman „Briefe zweier Lies 
benden“, ober wie er ihn nach einer fpätern Umarbeitung benannte „Letzte Briefe 
des Jacopo Drtis“ (1802), ein Buch, das al6 der „italienifhe Werther" 
bezeichnet werben kann, indem ber Held „deutſche Sentimentalität mit italienifchem 
Patriotismus vereinigt und an beiden zu Grumde geht." Nicht minder einfluß- 
weich auf die Sefinnung der Italiener als diefer Briefroman war Foscolo's didak⸗ 
tiſches Gedicht: „Die Gräber“, deffen dunkle Riagetöne ſtrafende Wahrheiten 
und hoffnungsiofen Schmerz aushauchen. Bon ber mailändifhen Regierung mit 
Argwohn betrachtet und mit gerichtlichen Verfolgungen bebroht, floh Foscolo 
nach London, wo er am 11. September 1827 flard. Er war der bebeutendfte 
und einflußreichfte Dichter von politifcher und nationaler Richtung , bie mit dem 
armen Giufeppe Parini aus dem Mailändifchen begann und in Leoparbdi,, 
Riccolini, Berchet und Silvio Pellico würdige Vertreter fand. Diefe 
vaterländifche Dichtung lehnte fih an Dante an, der mit feiner patriotifchen 
Sefinnung und geiftigen Kraft den nachgebornen Geſchlechtern ein Leitflern war. 
In diefer Bewunderung trafen fie mit der neuertwachten Romantik zufammen, 
die daher bald einen großen Einfluß auf die italimifche Literatur gewann, ihr aber 
einen nationalen Charakter aufdruͤckte. 

Yarini geißelte zuerſt in feinem ſatiriſchen Gebichte „ber Tag” bie Gitten und 
Lebensweiſe der Bornehmen, der fogenannten „guten Gefellfchaft, in deren GEridlaffung, 
Genußſucht und Indifferentisnus für alles Hohe und Ideale ex die Quelle des fittlichen 
Verfalls und aller Schäden des öffentlichen Lebens in Italien erblidtte. Seine Worte blies 
ben nicht wirkungslos ; in den edlern Gemüthern erwachte bie Sehnfucht nach einer natio⸗ 


tung. 
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nalen Wiedergeburt, daher auch bie franzoͤſtſchen Republikaner Anfangs mit freubiger Be 
geifterung aufgenommen wurben, bis fich die Italiener überzeugten, baß das geträumt 
Glück und bie erfehnte Freiheit nicht durch fremde Bajonette gebracht würde. Doch Hi 
die feanzöftiche Herrſchaft nicht ohne wohlthätige Folgen; fie beförberte den Aufldrwuns 
der Ration, ber auch noch fortdauerte, ald Rapoleon’s Machtherrigaft gebrochen war une 
die auf dem Wiener Congreß gefchaffenen Einrichtungen die geifligen unb nationalen R- 
gungen nieberbielten. Und an diefem Aufſchwung hatte bie Literatur keinen geringen As 
theil. Die neue Romantik, bie auf bie große Zeit bes italieniichen Mittelalters Himcs, 
eopardi vr; belebte das Rationalgefüht und bie vaterländifche Gefinnung. Der klafſiſch gebildete Ger 
18 Giacomo Leopardi aus ber Mark Ankona, Ylatens Freund und Gefinnungsgenoffe, sa 
180: feinem „Ganto an Italien“ und in feinen Betrachtungen über ein dem Dante zu 
des Monument biefen Gefühlen Worte, baher auch das Gedicht mit ber größten Begräk- 
zung aufgenommen wurde. Roc) kräftiger und ſchwungvoller war fein „Santo an Ang 
Mai, als er Eicero’6 Bücher de republica aufgefunden hatte“, ein Gedicht, das zu ka 
ebelften Erzeugniſſen ber italienifchen Lyrik gehört, in welchem ber Dichter feinem gernt: 
ten Herzen über bie traurige Lage feines Waterlanbes unb über bie Entartung ber Jet: 
genoffen in klagenden unb zürnenden Worten Luft macht und zugleich durch bie Hinweiieu: 
auf eine ruhmreiche Vergangenheit Muth, Stolz und Gebfivertrauen zu wecken fuit. 
Sein an helleniſcher Weisheit und römifhem Republitanismus genährter Seiſt wur 
Necolint durch ben Drud äußerer Berhättniffe wenn auch niebergebeugt, doch nicht gebrochen. Gier. 
* 31. Battiſta Niccolini aus der Umgebung von Piſa, als Profeſſor und Bibliothekar im Fie- 
«1788. gong wohnhaft, hat durch feine Tragddien aus ber vaterlänbifchen Befchichte zur Gr: 
weckung bes Freipeitsfinnes und Rationalgefühls weſentlich beigetragen. Im feinen erim 
der alten Geſchichte und Mythologie entiehnten Stucken (Polyrena, Mebea und Ortes 
u. a.) trat er in Alfieri's Spuren, erlangte aber erſt Ruhm und Beifall, als er ih be 
Romantit zuwandte und in „Antonio Foscarini”; „Giovanni da Prociba ;” „Euderin 
Moro* ; „Bilippo Stroggi” und befonders in feinem gepriefenen „Arnalbo de Bericı 
vaterländifche Stoffe mit Freimuth und patriotiſcher Gefinnung behandelte. Eis 
PH Yellico aus Saluzzo, eine weiche, elegiſche Natur, erwarb ſich zuerſt bichterifchen Sub 
geb.1789. durch feine Tragödien, umter denen bie dem Dante entnommene „Branctäca da Sims 
die vorzüglichſte ift. Won Foscolo's Dichtungen angeregt wibmete er dann feine Kräfte du 
vaterfändifchen Beftrebungen und gründete zu dem Zweck in Mailand eine Beitfchrift, mu: 
aber, gleich dem Dichter Maroncelli, für feinen Freimuth und feine nationale Gefinaw; 
lange Jahre unter den Bleidächern von Venedig und in ben Kerkern bes Epielbergs büpe. 
Die Leiden feiner zehnjährigen fchrecttichen Gefangenſchaft Hat er felbR in dem vielgelrienen 
Bude „meine Haft“ (le mie prigioni) rührend und angiehend dargeſtellt. Gebrochen a 
Körper und Geift erlangte er endlich feine Freiheit, aber feine ergreifenben Gchüberunge 
feigerten in feinen Landsleuten die Sehnſucht nad) Erlöfung von dem entfeglichen Brad. 
+1,00. Giovanni Berchet, geboren zu Mailand gegen das Ende der achtziger Jahre, gehörte mi: 
" Gilvio Pellico, Tomaſo Broffi (Berfafler bes durch Wahrheit ber Charakterzeich⸗ 
nung bedeutenden Gedichte „bie Lombarden beim erften Kreuzzug“) umb Andern zu des 
„jungen Italien,” deſſen Anſichten in der Zeiticyrift „Koncitiatore” verbreitet wurden. Reh 
der gefcheiterten Revolution von 1820--21 traf ihn ein Langjährige Eril, das er abwech 
felnd in Frankreich, Belgien, England verlebte. Auch in Bonn und Berlin Hielt er fh 
eine Beitlang auf, im Umgang mit dem aus gleicher Beranlafiung serbannten Mardırk 
Arconati®isconti, mit welchem er auch, ald gegen Ende der dreißiger Jahre mailbere 
Anfichten bei ber öftreichifchen Regierung vorwalteten, nach Italien gurüdtehrte. Geine 
politiſchen Gedichte, bie ben Geiſt bes Carbonarismus atmen , fanden in ber Folge unter 
veränbeeten Zeitereigniffen wenig Beachtung ; dagegen gehört bie ergäßlende Dichtung „die 
Flüchtlinge von Parga,“ werin in Romaszenform ber heibenmüthige Intergeng 
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jenes chriſtlichen Freiſtaats an ber albaneſiſchen Küfte mit tiefer Smpfinbung geſchildert iſt, 
zu ben berrlichften Erzeugniſſen des neuern Staliens. 

ern von diefen gefahrvollen politifchen Beftrebungen, wenn auch nicht ohne 
Sreiheitsfinn und Waterlandsliebe, wandelte der größte italienifche Dichter der 
Gegenwart, Aleffandeo Manzont von Mailand, feine fiterarifhe Bahn. In Meran 
feinen „geiftlichen Liedern“ (Inni sacri) zeigt er ſich als gläubigen Katholiken 
und chriſtlichen Sänger im Geifte der Neuromantiker; in feinen Zragöbien („ber 
Straf von Carmagnola“ und „Adelgis“) entzuͤckt er durch bie Blaffifhe Würde und 
durch die Wahrheit des Gefuͤhls ſowie durch den Iprifchen Schwung des von ihm 
mit Gluͤck wieder eingeführten Chors; feine Trauerode auf Napoleons Tod („der 
fünfte Mai“) fand fo ungetheilte Anerkennung, daß ſelbſt Goͤthe fie ins Deutfche 
Überfegte; aber am befannteften und verbreitetften iſt fein der hiftorifchen Ro⸗ 
mandichtung Walter Scott's nachgebitbeter Roman „die Berlobten“ (i pro- 
messi sposi), eine lebendige, wenn gleich etwas breite und gelehrte Schilderung 
der kirchlichen, politifhen und gefelfchaftlichen Zuflände des obern Italiens unter 
der fpanifchen Herrfchaft. Diefes Werk rief eine Fluch von Nachahmungen her» 
vor, fo daß der hiſtoriſche Roman in der neueften Literatur Italiens die erfte 
Stelle einnimmt. Roſin i's „Nonne von Monza” kann als eine Fortfegung der 
„Verlobten“ angefehen werden. Erſt Guerrazzi von Lworno nahm in feiner 
„Belagerung von Florenz“ die neuefte Zeit und die Beſtrebungen und Kämpfe des 
„jungen Italiens“ zur Unterlage, 

Die Geſchichtſchrei bung fand im 18. und 19. Jahrhundert trog der Geigiät 
Ungunft der Verhältniffe in Italien einige wuͤrdige Vertreter, fo gefahrvoll auch ve 
die Bahn eines wahrheitliebenden und vaterländifhen Hiſtorikers war. Lodov. 


, Ant. Muratori legte durch feine fleißige und gemiffenhafte Sammlung der Purstori 
‚ mittelalterlihen Chroniften und Gefcichtfchreiber den Grund zu einer umfaſſen⸗ 1700, 


den Geſammtgeſchichte Stalins und trat dann in feinen „Annalen von Italien“ 


| in Guicciardini's Fußftapfen ($. 553). Sein Beitgenoffe , der gelehrte Neapolis 


taner Giannone zog ſich durch feine „Gefdichte des Königreichs Neapel“, gene 
worin er mit Freimuth das lichtfcheue Treiben der Prieflerfchaft und den von Rom 17%- 
ausgehenden Geiſtesdruck in lebendigen Zügen barftellte, fo fehr den Haß und die 
Berfolgung ber Hierarchie zu, daß er ſich nur durch die Flucht nad) dem Aus⸗ 

lande retten konnte, und als er nach langen Jahren ben vaterländifchen Boden 

toieber zu betreten wagte, fiel er in die Hände der wachſamen Inquifition, Die Ziraboe⸗ 
ihn in Zurin im Kerker fterben ließ. Girolamo Tirab osſch i von Bergamo — 
ſiellte in feiner gruͤndlichen „Geſchichte der italieniſchen Literatur“ das geiftige 
Leben ſeiner Landsleute von den Anfaͤngen wiſſenſwaftuicher Bildung bis zum 

Jahr 1700 mit umfaſſender Gelehrſamkeit und Wahrheit dar. Die Zeit der Re⸗ 
volution und der Napoleoniſchen Herrſchaft in Italien fand einen kenntnißreichen Botta 
und freimüthigen Bearbeiter in dem Piemontefen Carlo Botta (storia d’Italia 1706— 
dal 17891814), einem Manne, der burch feine Stellung als Staatsmann in 187 
Piemont und als Mitglied des gefepgebenden Körpers in Paris einen tiefern Blick 

in die Geſchicke der Staaten und in den Gang ber öffentlihen Dinge thun konnte 

und ber daher auch vorzugsweiſe befähigt war, als Sortfeger Guicciardini's aufs 
zutreten und die Gefchichte Italiens vom Ende des 15. Jahrhunderts bis auf 

feine Zeit darzuſtellen. Botta's Zeit- und Gefinnungegenoffe war der Neapolita⸗ Colletta 
nee P. Col letta, ein in bie Geſchicke feines Vaterlandes unter ber frangöfifhen 1778 — 
Herrſchaft wie unter Ferdinand tief verflochtener Mann von großen Kenntniffen 5 
im Kriege» umd Artillerieweſen. Nach einem thatenreichen Leben wurde er in 

Folge der Revolution von 1820, trotz feiner wadern Haltung als koͤniglicher 
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Generalcommandant von Sicilien, feiner conſtitutionellen Anfichten wegen alt 
Staatögefangener nady Brünn gebracht, wo feine fonft felfenfefte Gefumbheit zu 
ſchwinden begann, fo dag man ihm endlich geflattete, die legten Jahre feines Lebens 
in Florenz zuzubringen. Hier verfaßte er die treffliche Geſchichte des Koͤnigreicz 
Neapel von 1734— 1825“, die aber erft nach feinem Tode herauskam. Die Gr 
Amari. fchichte der „Sicilianifhen Vefper von Mid. Amari fhien der neapolie: 
nifchen Regierung fo gefährlich, daß der Verfaffer fidy den ihm drohenden Ben 
folgungen durdy die Flucht entziehen zu müfjen glaubte. 
B. England (vergl. $. 557 f. $. 670). In der zweiten Hälfte da 
18. Jahrhunderts machte ſich die englifche Literatur allmählich frei von tem 
feanzöfifhen Einfluß und Regelzwang, und kehrte wieder zu ihrer nationale 
Eigenthuͤmlichkeit und zu den einheimifchen Stoffen und Dichtern zuräd. si 
diefe Wendung des Geſchmacks übte die neue Romantik, der fi) auch Engl 
nicht zu entziehen vermochte, einen großen Einfluß, aber der gefunde, jeber Un: 
treibung widerftrebende Sinn der Nation bewahrte bie Literatur vor der krank 
haften Entartung, in welche die franzöfifche und beutfche Romantik verfiel. Da 
Burhdgehen auf die Vergangenheit hatte in England zunaͤchſt die Folge, daf aan 
das Mittelalter mit feinem poetifchen Reichthum dem jüngern Geſchlechte nahe zufüb: 
ren fuchte, indem man die alten Balladen und Volkodichtung en fanumet 
(Macpherſon's Oſſian; Th. Percy’s Vollsballadenu.a.m.) oder in Roma: 
nen und gefhichtlichen Schilderungen das Leben der untergegangenen Welt in ale 
feinen Erſcheinungen zur Anſchauung bradyte, daß man ben während ber Herrſcheft 
des franzöfifchen Geſchmacks ganz vernadhläffigten Dichtungen Shafespeare't 
wieder die gebührende Anerkennung zolte, zumal feitbem man in Deutfchlans 
diefen Dichterhelden fo hoch flellte und der große englifche Schaufpieler David Gar 
eid (1716—1779) durch fein meifterhaftes Spiel der Nation die ganze Tiefe un! 
den unendlichen Reihthum der Shakespearefchen Dramen zum Verſtaͤndniß brachte. 
Sant Am erſten ging man von bem franzöfifhen Geſchmack in Schottlant 
ab, wo überhaupt die conventionelle Poefie die heimifche Volksdichtung nie gay 
zu verdrängen vermocht, und wo eine reiche Fülle von volksthuͤmlichen Geſchich 
ten, Sagen, Balladen und Liedern ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht —æ 
hatte. Eine Reihe von ſchottiſchen Dichtern, zum Theil den untern 
gehörig, ſetzten der englifch» franzöfifchen Kunftpoefie eine einfache, —2 
Naturdichtung entgegen; die reiche Natur und das finnige Seelenleben des Velli 
ſowohl in der Wirklichkeit als in den alten Nationalgeſaͤngen, war die unverfi: 
bare Quelle ihrer literariſchen und dichterifchen Thaͤtigkeit. Der erſte, der biek 


Senf Bahn einfhlug, war Allan Ram ſay, Anfangs Peruickenmacher dann Bud: | 


Ares. händler in Edinburg; er dichtete in fehottifcher Mundart ein Dirtenfpiel („‚ihe 
gentle shepherd‘‘) vol treuer und lebendiger Naturfchilderung und fammelte 
viele altfhortifche Lieder. Sein Beifpiel wurde nachgeahmt von dem unglädticen 

Serguffon in Solge einer Gebirnerfchätterung im Irrenhauſe jung geflorbenen Rob. Fer: 
MAT guffon, in bdeffen ſchottiſchen Gefängen ſich ein innig poetiſches Leben kunt 
—— dit und von Lady Anna Barnard, geb. Lindfay, in der fchönen Ballade „der 
1790 — alte Robin Gray.” Aber der eigentliche ſchottiſche Mationalfänger und Boltsiit- 
a, ling war Rob. Burnd, ein armer Bauer aus der Grafſchaft Ayı. Die drüdın 
1759-96. den Verhältnifle, unter denen er fein ganzes Leben hindurch zu leiden hatte, ver- 
mochten das angeborene poetifche Talent nicht zu erſticken, body hemmen fie feinen 

Flug und fühlten feine lebensfrohe, muſikaliſche Natur mit Schwermuth un 
Kummer. Seine in zahliofen Ausgaben und Ueberfegungen verbreiteten Gedichte 

find echte Naturlaute vol Wärme, Friſche und Klarheit und von einer Mannic: 
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faltigteit ber Gefühle, Empfindungen und Gtimmungen, wie fie nur eine reiche 
Phantafie, ein empfängliches Herz und ein mit dem ganzen Seelenleben bes Volks 
vertrauter Geift erfaſſen und wiedergeben kann. Der ungetheilte Beifall, den 
Burns Dichtungen allenthalben fanden, hatte zur Folge, daß biefe Gattung im 
Uebermaß cuitivirt wurde und daß die Zahl der ſogenannten Naturdichter in 
Schottland wuchernd zunahm. Unter den vielm Namen find hervorzuheben: 3ohanna 
Johanna Baillie, die Freundin Walter Scotts, die ſich nicht minder durch — 
ihre ſchottiſchen Lieder als durch ihre einſt ſehr bewunderten moraliſchen „Dramen 1851. 
über bie Leidenſchaften“ berühmt gemacht Hatz ber Maurer Allan Cunning⸗ Seuaing- 
bam und der fogenannte Ettrick⸗Schaͤfer James Hog g, der, angeregt von den Tu 
alten Sagen und Volksliedern, als Hirtenjunge zu dichten begann, ehe er noch on 
lefen und ſchreiben gelernt. Won Walter Scott aufgemuntert widmete er fich der 1 
Poefte und entfaltete bald einen fehr fruchtbaren Geift. Unter feinen zahlreichen nz 
Werken ift am befannteftm: „der Königin Wache (the Queens wake) eine 
Sammlung von Balladen und Mähren. — Von dem größten Einfluß auf die 
neuere Literatur nicht blos Englands, fondern auch des Continents, war ber viel⸗ Walter 
feitige, mit fruchtbarer Schöpferkraft begabte ſchottiſche Dichter Walter Scott „mer. 
von Edinburg, der theild alte Volksballaden feines Heimathlandes fammelte, 1332. 
theils in epifhen Erzählungen und Romanen geſchichtliche Stoffe durch 
freie Ausmalung der Sitten, Gebräuche, Lebenseinrihtungen unb Landesnatur 
und duch treffliche Charakerſchilderungen einzelner Perfönlichkeiten zu anziehen⸗ 
den Lebensbildern geflaltete. 

Auf der Hochſchule zu Ebinburg legte ſich Walter Scott, neben den klaſſiſchen Stus 
bien, auf die neuern Sprachen und begann dann feine bichterifche Laufbahn mit einigen 
Ueberfegungen aus bem Deutſchen (Bürger’s „Lenore” und „Wilder Jäger“; Göthe's 
„SGög von Berlidjingen” und „Grikönig”), bis er, von Percy’s Balladenfammlung und 
Burns angeregt, fein poetifches Heimathland zur Folie feiner literariſchen Tätigkeit 
machte. Die geößtentheils mündlichen Ueberlieferungen entnommenen volksthümlichen 
Balladen des ſchottiſchen Grenzlandes (Minstrelsy of the Scottish border) mit geſchicht⸗ 
lichen Erläuterungen wurden, wie auch feine erſte größere Dichtung „das Lied des legten 
Minftrels” mit dem lebhafteften Beifall aufgenommen. Dies ermunterte ihn zu neuen 
Schöopfungen auf dem verwandten Gebiet des romantiſchen Rationalepos. Im Jahr 1808 
erfchien die epifche Ritterbichtung : Marmion, a tale of Floddenfield (ein durch bie Nieder⸗ 
Lage ber Schotten im Jahr 1513 berühmtes Schlachtfeld) und zwei Jahre fpäter fein ber 
rühmteftes Wert: „Die Jungfrau vom See (the lady of the lake), mit herrlichen 
Schilderungen ber ſchottiſchen Hochlandsnatur. Damit hatte Scott den Höhepunkt ber 
romantiſch⸗epiſchen Gattung erreicht ; feine folgenden ergählenden Gedichte (‚the vision 
of Don Roderick“ ; ‚„„Rokeby‘‘; „tho Lord of the Isles‘‘; „‚Harold the dauntiess‘‘ 
u. a. m.) ftehen den frähern an Anlage und Ausführung nad. — Berühmter nody als 
durch feine Balladen und epifhen Gedichte machte ſich Walter Scott durch feine Hiftort- 
ſchen Romane, in welcher Gattung er eine neue Epoche ſchuf und ein Eieblingsfchrifte 
ſteller aller Völker wurde. Den Anfang machte bie im Jahr 1814 anonym erfchienene Ros 
velle „WBapverley“, bie bald fo beliebt warb, daß fie ald Gattungsname für eine ganze 
Reihe ähnlicher Romane, die Scott in kurzer Friſt auf einander folgen ließ, diente. Die 
betannteften darunter find „Buy Mannering”; „der Alterthümler”; „Rob Roy”; „das 
Herz von Mibstothian oder der Kerker von Edinburg ;“ „die Schwärmer” (Old mortality); 
„die Braut von Lammermoor”; „bie Legenden von Montrofe"; Ivanhoe“ ; „Renils 
worth ; „Quentin Durwarb* ; „Woobftod“ u. a. Am gelungenften find feine früheften 
Arbeiten und befonders diejenigen, die ſich auf heimifchem Boden, in Schottland und 
England bewegen, weil fie auf tiefer Kenntniß der Natur und bes Volkocharakters beruhen 
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und daher am meiften Friſche und Seben Haben; Die fpätern, wie „Anna von Geinkri‘ 
„Bebert von Paris” u. a. fallen gegen bie ättern ab und liefern den Beweit, daf end? 
träftigfte Geitt durch allgugroße Iruchtbarkait geſchwacht wird. Mandche feine jpkn 
Werte ſchrieb Walter Gcott auch in der Abſicht, fein Bermögen, das buy den Tohiii 
gen Bau und bie Gartenanlagen von Abbots for d und mehr noch durch den Bantan 
dee Buchhändler Ballantpne und Eonflable, been Geſchäftotheilhaber ex war, fer d 
genommen hatte, wieder herzuſtellen. Audy als Geſchich tſchre ib er ik Waltı En 
nicht ohne Verdienſt; boch find nur diejenigen gefchichtlichen Werke wahrhaft anyite: 
die, wie „vie Erzählungen meines Großvaters” noch in das Wereich des Romans min 
Sage gehören, während feine „Gefcyichte von Gchottiand"hne befonbern Werth it. Is 
wenigften gelungen ift fein „Leben Napoleons” , ein partelifches und flüchtiges Bat; k 
gegen find manche feiner kiterarhiftoriichen Arbeiten, wie bie Schemsbefchreibungen dur 
Romanbichter (Sichardſon, Fielding, Gmollet u. X.) und bie Biographien Bryan! 
Swift's werthooll und belehrend. 


Casland · Gleichzeitig wurden auch in England gluͤckliche Verfuche gemadt. de 
franzoͤſiſchen Geſchmack und die conventionelle Kunſtdichtung durch gemutten 
Naturpoeſie und volksthuͤmliche Balladen und Lieder zu verdraͤngen. Auf Them 
fon und Young ($. 560.), welche zuerſt die aͤußere Natur und das ir: 
Gomper Seelenleben der Menfhen mit Gefühl und Innigkeit darftellten , folgte Rik= 
11 Comper, eim von religiöfer Schwaͤrmerei und krankhaftem Truͤbfinn afilr 
1800. Dichter, ber in feinem Lehrgebicht „bie Aufgabe” (the task) ein warmes 6 
für Recht, Freiheit und Vaterland beurfundete und im feiner humoiiſtſer 
a Ballade „Zohn Gilpin“ bie altenglifche Volks dichtung erneuerte. Noch beriter 
1712-85. war die Ballade Admiral Hosiers ghost von Rich. Glover, einem burd si: 
und dramatiſche Dichtungen befannten Handelsmann und Parlamentimisit: 
1, und in Thomas Gray fand Thomfons elegifche Naturſchilderung enm m 
lichen Nachfolger. Seine „Elegie auf einen Dorflirchhof” ift noch bis zur Em 
Wo, eine Lieblingsdichtung der Engländer. Auch der vielfeitige, als Hiftoriter, hit 
fmith, und gemüthlicher Romanfeiftfteiler bechhmte Oliver Soldfmith 6. 
MIN. hat in Balladen, Liedern und In dem elegiſchen Gemälde „bas verlaffen Dr 
ben Ton der Volksdichtung und gefühloollen Maturfchilderung angefhlagt- = 
SHattere Ein Hegabter und phantafievoller Dichter twar der ungiädtiche Them. Ci“ 
1783-0. terton von Briſtol, der fich in einem Anfall von Schwermuth über gefrinbz 
Stolz und über Mangel an Lebensunterhalt als achtzehnjaͤhriger Juͤngling br 
Vergiftung felbft den Tod gab. Seine in alterthuͤmucher Sprache verfaktn ® 
als angebliche Erzeugniffe eines altenglifchen" Dichters Rowley herausgeriet 
Balladen wurden auch dann noch bewundert, als ihr moderner Urfprung amd 
mar und feine Übrigen Iprifchen Gedichte fanden befonder& in der Jolge DaF 
tung, „da man in ihnen das erfte Vorbild der im „MWeftfchmerz* und in du Der 
riſſenheit· fich ergehenden Poefie der Gegenwart und jtngften Wergangmbii ? 
Crabbe blickte. — Ausgezeichnet durch Blare, lebendige und wahre Narurjeikberun, n 
ohne das „fonnige Lächeln“ Goldſmiths, war Georg Crabbe, der Did 
Wirklichkeit, zuerft Wundarzt, dann Geiſtlicher. Aehnlich den wi 
Malern ftellt er in feinen befchreibenden Gedichten („das Dorf’; der ö * 
(borough) ; „das Kirchfpiel-Regifter" ; „Erzaͤhlungen· u. A.) die Natur 
niedere Leben mit Genauigkeit und Wahrheit, aber ohne maleriſchen © Pr 
und ideale Färbung dar und zergfiebert mit der Kenntniß und Sicherhet 
Arztes das menfchliche Herz in allen feinen Regungen. 9— 
Die See⸗ Veredelter und gehobener erſcheint Die Naturdichtung in Willau Bor! | 
f@nle. worth und ber fogenannten „Seefchule”, d. h. einer Anzahl Dichten” 


M4— 
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ſich mit Vorliebe in der Schilderung ber reizenden Seen von Weſtmoreland und 

Eumberland ergingen und ſich fo fehr in die Schönheiten und Reize der Natur 

verſenkten, daß ſich ihre Bewunderung bis zur Belebung und Beſeelung ein- 

zelner Erſcheinungen fleigerte. Die bedeutmbften Vertreter dieſer Richtung find, 

et ihrem Führer, die Dichter Eoleridge, Southey und 
ilfon. 


1. Wordsworth. Durch Studien und Reifen gebildet und im Befige ſchöner Eins Born 
Tünfte und eines Landgutes am Rydalfee in Weftmoreland war Wordsworth in ber glück⸗ 2 
lichen Eage, feine ganze Muße ber Dichtkunſt und dem Nachdenken über das Wefen bers 1850. 
felben zu widmen. Die kühle Aufnahme, welche feine „Igrifchen Balladen“ fanden, verwans 
deite ſich allmählich in ungetheilten Beifall als auf feine größere philoſophiſche Dichtung 
„the excursion‘‘ eine Reihe von poetifchen Werfen folgte, (‚the white doe ofRylstone‘*; 
‚Peter Bell“; ‚the waggoner“ u.a.m.), bie unwiderleglich bewiefen, daß Worbsmorth, 
wenn auch nit ein genialer, doch ein finniger, für Einfachheit und Natur empfänglicher 
Dichter fei. Geregelt und geordnet in feinem ganzen Weſen, religiös und ſittlich in Thun 
und Denken war Wordsworth in den Augen ber Engländer wärbig, das Hofamt eines ges 
Trönten Dichters zu bekleiden. Am lieblichſten äußert ſich feine naive Poefie in einigen ballas 
denartigen Liedern („Wir find fieben”). — 2. Enleridge. Mit Wordsworth befreundet, — 
aber von fehr verſchiedenem Eharakter und weniger fruchtbar war Samuel Taylor Cole⸗ 183. 
ridge aus Devonfhire. In feiner Jugend ein feuriger Republitaner und Bewunderer ber 
franzöftfen Revolution, führte er ein wechfelvolles durch Nahrungsforgen geträbtes und 
durch mancherlei journaliftifche und Literarifche Arbeiten nicht genügend ausgefülltes Leben, 
bis er durch die Unterftügung eines Gönner in Stand gefegt ward, eine längere Reife nach 
Deutfdland zu unternehmen. Hier wurde er mit der romantifchen Literatur vertraut, und 
wenn er gleich auch für Schiller's Dichtungen eine ſolche Vorliebe faßte, daß er den „Wallens 
ftein” ins Englifche überſetzte, fo behielt bie Neigung für bie Romantik doch bie Oberhand 
und übte auf feine politiſche und Mterarifche Richtung einen unvertennbaren Ginfluß. Er 
wurbe confervativ und leitete nach einander einige in biefem Sinne gehaltene Beitfchriften 
bis bie Regierung durch eine Heine Leibrente für feine nöthigſten Bebärfniffe forgte. Er 
ftarb auf dem Landgut eines Freundes umweit London. Coleridge war ein origineller Dich⸗ 
tee von glühender Phantafie und tiefer Empfindung; da er aber nicht fehr fruchtbar war 

‚ und feine dichteriſche Phantafie ſich bisweilen ins Myftifche und Phantaftifche verlor, fo 
drangen feine Werte weniger ins Volk als bie der übrigen „Ratiften.” Wei ihm fteigerte 
‚ fi Bewunderung der Ratur bis zu einer Art myſtiſcher Naturſymbolfk, die befonbers in 
. feinen Hauptwerfen „Chriftabel”, einem ſchauerlich ſchönen aber unvollendet gebliebenen 
Gedicht, in dem bie Wundertöne ber Sagenwelt wiederklingen, und in dem meifterhaften 
Reomanzencyklus „der alte Seemann“, fo wie in einigen feiner Balladen und Heinern lyri⸗ Eat 
ſchen Gedichte hervortritt. — 3. Southey. Robert Southey, der dritte der Seeſchule, 1774 — 
ein gewandter und fruchtbarer Dichter von lebendiger Phantaſie und bilderrefcher Sprache, 1943. 
fheflte mit feinem Freunde Goleridge die jugendliche Bewunderung für bie republikaniſchen 
Ideen wie die fpätere Kuͤckkehr zum Gonfervatismus. Der Freiheitotrieb war bei Beiden 
anfangs fo lebendig, daß fie den Vorfat gefaßt Hatten, in Verbindung mit einem dritten. 
Meinungsgenoffen Rob. Eovell nach Nordamerika Überzuftebeln, welchen Plan fie jedoch 
aufgaben. Aus dieſer Beit bes Stutms und Drangs rührt bas revolutionäre Drama „Wat 
Tyler.” Doc war nicht dad Drama, fondeen bie Heldendichtung und die lyriſche 
Poeſie das Gebtet, das ſich Southey's bichterifcher Geiſt wählte. Nach der Herausgabe 
feiner, mehr durch Schönheit der Sprache und blühende Einbildungskraft, als durch kuünſt⸗ 
leriſche Anlage ausgezeichneten epifchen Erzäͤhlung, Joan of Arc'‘ machte ber Dichter eine 
größere Reiſe nad; Spanien und Portugal, wodurch fein Geiſt bereichert und fein Geſchmack 
geläutest wurde, wie fein nächſtes Helbengedicht halaba der Zerftörer“ eine 
Weber, Geſchichte. II. 6. Aufl. 3 
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wunderfame arablſche Geſchichte in uncegelmäßigen Berdarten darthut; noch größe Br 
wunderung erregte „ber Fluch von Kehama”, eine auf Hinduſagen berupende pie: 
taſtiſche Erzählung voll treuer und ſchöner Schilderungen ber Ratur, Denkungerit m 
Sitten des Landes und Volks; „Maboc” ift eine auf eine Wallifer Gage, wormdn 
12. Jahrh. wälfche Abenteuerer nad) Amerika verſchlagen worben, gegrünbete Ergähler;: 
als „Roberich der legte ber Gothen“, eine Frucht feiner fpanifchen Reife, erſchien, == 
Southey ſchon zum Hofdichter ernannt (1813). Diefe Wendung in feinem äußern Ei 
gereichte feiner poetifchen Tätigkeit nicht zum Vortheilz denn wenn ihm auch mitaz 
noch Heinere epiſche, lyriſche und fatirifhe Gedichte gelangen, fo läßt ſich doch in ran 
folgenden Werten eine Erfchöpfung des Geiftes und eine politifche und kichlid: & 
ſchrãnktheit nicht verfennen. Sein mattes Gedicht „the vision of judgment‘‘ wur: * 
Lord Byron ſcharf mitgenommen; nach feinem legten größern Gebicht „ike ik « 
Paraguay‘‘ nahmen feine dichteriſchen Kräfte zuſehends ab, daher er ſich mehr in de 
ſchichtſchreibung und anderer Profafchriftftellerei zuwendete. Au den gelungenfen Fr:'; 
werten gehören feine „Geſchichte von Brafilien” und fein „Leben Relfons“ ; von mglikt 
und hochkirchlichen Vorurtheilen befangen zeigt er ſich in feiner „Gefcyichte des peninfalanike 


> os Kriegs” und in feinen „‚Vindiciae eocleuiae angl. oder Kirchenbuch.“ — 4.Bülfen I 


R 
18832. 


der ſchottiſche Dichter John Wilſon, der fi) nach einem genialen Jugendleben in S= 
berland nieberließ, bis ex als Profeffor nach Edinburg berufen warb, wird der Erin 
beigezägtt, befonders wegen feiner poetiſchen Erzählung „die Palmeninfel“, worin de be 
ſchichte zweier Liebenden, bie von einem Schiffbruch verſchlagen auf eine einfam Fi 
ſich retten und dort fieben Jahre leben, zart und lieblich dargeſtellt if. Bon ergreifmie 
Wirkung ift fein dunkles Gemälbe „bie Peſtſtadt.“ Unter feinen übrigen Werken ik c 
Sammlung Erzählungen aus dem ſchottiſchen Volksleben: „Licht und Schatten“ ın » 
liebteften. 

Weniger durch reiche Erfindungsgabe und lebhafte Phantafie als duch ds 
muth und feinen Geſchmack ausgezeichnet ift Samuel Rogers von Londen. a 
didaktifcher Dichter, über deſſen zarten und lieblichen Schilderungen ein farft. 
elegifher Hauch ausgegoffn ift. Seinen Dichterruf begründete er 1792 Kt 
fein befchreibendes Lehrgedicht, Freuden des Gedaͤchtniſſes“, das mir gufm 
Beifall aufgenommen und auch auf dem Feſtlande durch Weberfegungn * 
kannt wurde; dann folgte „die Reife des Columbus“, die dichterifche Eryabims 
"Jacqueline" und das bebeutendfte feiner Werke, die poetiſche Meifebeichritu 
Italy“, reich am trefflichen Schilderungen italienifcher Sitten und Landidrfe- 
— In Rogers Geift, aber mit mehr Kraft und Wärme dichtete Thom. Camı: 


Geil von Glasgow fein didaktifches Gedicht „bie Freuden der Hoffnung‘ si 
1844. einer pathetifhen Stelle über Polens Theilung, welche Rosciuszko beim ira 


zu Thränen rührte. Nach einem Längen Aufenthalt in Deutſchland, wo « M 
treffliche Gedicyt „„Ye mariners of England‘, „die Schlacht von Hohenlinder 
der er felbft anwohnte, u. a. m. verfaßte, ließ er fih in Sydenham bei fon“ 
nieder, wo er fi) ver den Engländern befonders zufagenden poetifchen Erzähl 
zuwendete („„Ü’Connor’s child‘‘, „Gertrude of Wyomiag‘‘, ein Stofi at 
Amerika's Urwaͤldern; ,‚Theodorie‘‘) und dabei mit Gefſchichtſchreibung w 
Journaliſtik ſich befaßte. Campbell's Dichtungen find mehr ausgegeichnet durd 


Montgosfchöne Form und edle Sprache als durch Schwung und Tiefe; doch fehl int 
geb-irzı. keineswegs Innigkeit und Wärme. James Montgomery aus Ari 3 


Schottland, Sohn eines Predigers der mährifchen Priefter , benugte die Port 
hauptfaͤchlich zu religiöfen Betrachtungen und Gefühlen, obmohl er dan sb 
lichen Stand mit dem eines Sournaliften vertaufchte. Seine Bearbeitung M 
Pfalmen („Songs of Zion‘‘) ift ein beliebtes Anbachtsbuch. Religiöſes Ge 
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und moralifche Gefinnung bilden auch den Kern ber ſchoͤnen poetifchen Erzaͤhlun⸗ 
gen „ber Wanderer in der Schweiz” ; „die Welt vor der Suͤndfluth“3 „Grönland“ 
und „bie Pelikaninſel.“ — An Frömmigkeit und reitgiäfer Gefinnung mit Mont- liche 
gomery verwandt aber von höherem romantifchem Flug ift Felicia Hemand, Hemans 
geboren zu Liverpool, die unter ben vielen bichtenden Frauen Englands buch 198 
Tiefe des Gefühle wie durch poetifche Formvollendung hervorragt. Angeregt von 2 
der beutfchen Poefie, von Herder und den Romantikern, dichtete fie bie herrlichen 


„Eid: Gefänge" und die Stimmen der Völker in Liedern („‚lays of many 


lands‘); in dem „Waldheiligehum” ſchildert fie in edlen Tönen die Jugend: 


ſchickſale und Seelenkaͤmpfe eines aus feinem Vaterlande in die Urmätder Ame- 
rika's entflohenen Spaniers; und in ihren Hymnen, Liedern, Balladen und an: 


dern Iprifchen Gedichten entfaltet fie eine tiefpoetifche Natur. — Nach ihr nimmt ag, gr. 
die unglüdliche Lätitia Elif. Landon, die Verfafferin mehrerer Romane und — 
lyriſch⸗ epifcher Gedichte von romantiſcher Färbung (., ihe improvisatrice‘‘; ‚‚the 4538. 
troubadour‘‘; „the golden violet‘‘ u. a. m.) den erften Rang ein. Vermaͤhlt 

mit dem englifchen Gouverneur der fd = afrifanifchen Küfte wurde fie von einer 
Dienerin vergiftet. Ihr Schwanengefang war das ſchwungvolle Gedicht „der 
Polarftern.” — 

Der größte Dichtername im modernen England ift Lord Byron; von nn 
ihm und feinen Sreunden Thomas, Moore, P. B. Shelley u. X. rühren Sheliey. 
die genialften Schöpfungen ber neuern englifchen Poefie her. Kord Byron, ein 
Mann von hohen Dichtergaben und ſchwungreicher Phantafie, aber von reiz⸗ 
barem Charakter und außer Stand, das Uebermag von Gefühl in feiner Seele 
zu dämpfen, führte ein ziellofes Wanderleben, bis er in Miffolunghi feinen 
Tod fand ($. 797). Seine Empfindungen und Betrachtungen , feine Erfah: 
rungen und Anfchauungen auf feinen Reifen durch Portugal und Spanien, 
durch Deutfchland, die Schweiz und Italien nach Griechenland und in die Levante 
bat er in ben beiben größern epifchen Gedichten „Ritter (Chile) Harolds 
Pilgerfahrt” und (dem unvollendeten) „Don Juan“ hinreißend geſchil⸗ 
dert. Neben diefen find die erzählenden Gedichte „ber Giaour“; „die Braut 
von Abpdos“; „der Corfar; „Kara”z „Mazeppa’ u. a., die dramatifchen 
Dichtungen Manfred (eine Nachbildung des Goethe’fchen Fauſt), Marino Faliero, 
bie beiden Foscari u. a. und unter den Iprifchen feine Balladen und bie 
hebraͤiſchen Melodien am berühmteften. Byron befaß eine poetifche Kraft, 
die Alles bewältigte und einen geiftigen Univerfalismus, der alle Regungen ber 
menſchlichen Seele, alle Falten des Herzens , alle Keidenfchaften und Stimmun- 
gen zu durchdringen und in Worte zu faffen wußte. Dem ziellos Umhergetriebe— 
nen war das Leben zum Ueberdrug und biefe Stimmung bildet die düftere Un- 
terlage feiner meiften Dichtungen; von den Menfchen verfannt und gefhmäht 
haßte und veradhtete er die höhere Geſellſchaft und uͤbergoß fie mit Sport und 
Satire, mit Hohn und Ironie; Überfättigt an ben finnlichen Genüffen des Les 
bens gedenft er mit Wehmuth und Trauer feines hingefhmundenen Gluͤcks und 
haucht in ſchwermuͤthigen Klagen jenen Seelenfchmerz aus, der von dem an ber 
Grundton der modernen Poefie der Zerriffenheit und des „Weltfchmerzes” ward; 
mit der Gegenwart und der ihn umgebenden Menfchheit zerfallen fucht er Hei⸗ 
lung für fein krankes Gemüth in einem der Cultur noch ferner ftehenden Ge- 
f&hlechte, wo bie Natur und die Leidenfchaften noch frei und mächtig walten. 

Aber mie fehr die Geflihle eines innern Seelentampfes bei Bpron vorherrfchen, 

feine Phantafie war reich und fchöpferifch genug, auch alles Hohe, Edle und 

Ideale zu erfaſſen und dichterifch zu geſtalten. Ohne veligiöfe Glaͤubigkeit wußte 
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er doch bie zarteften Gefühle eines frommen hingebenden Herzens und dem ftiken 
Frieden eines giäubigen und andadhterfliliten Gemuͤths zu [bildern ; in ungluͤck 
licher Ehe lebend und die Genuͤſſe einer fllichtigen, unbeftändigen, ſinnlichen Lie 
im Uebermaß fchöpfend , verftand er doc) edle Frauencharaktere mit hinreißenden 
Bauber zu zeichnen und das Gluͤck reiner Liebe und flandhafter Treue im ſeinen 
ganzen Größe und Schönheit darzuftellen. Ein Schwärmer für Freiheit ha: 
Byron den griechifhen Unabhängigkeitstampf benugt, um feinen Tyhraunenbaij 
und feine Freiheitsbegeifterung im herrlichen Liedern und Schilderungen aukır: 
ſprechen; und daß feine Worte ihm aus der Serle kamen, bewies feine Betbe 
ligung an dieſem gefahroollen Kampfe. Und eben darin liegt die Macht der B— 
eon’fchen Poefie, daß man allenthalben den unmittelbaren Eindrud feines eigenc 
Seelenzuftandes empfindet, daß alle feine Dichtungen der Ausdruck der eigema 
Ideen, Gefühle, Stimmungen und Anfichten find; daß fein innerftes Weir 
und Sein in feinen Werken zu Tage tritt; er war fo fehr ein urſpruͤng licher, fud 
jektiver Dichter, daß felbft feine große Kunftfertigkeit nur als angebormes Dichte 
talent erfcheint. 

George Byron-Gordon wurde am 22%. Januar 1788 zu London gebern. 
Sein Vater, der durch Verſchwendung fein Vermögen durchgebracht, farb 3 Jahre mod 
ber Geburt des Sohnes, worauf die Mutter nach Banff in Schottland zog. Bier in der 
Gebirgsluft der Hochlande erftarkte der Körper des mit einem Alumpfuß gebornen Rus: 
ben, fo daß er in allen Leibesübungen , im Schwimmen, Reiten, Fechten, Schießen, her: 
vorragte. Als er zehn Jahre alt war fiel ihm durch den Tod eines Großohrims eine reid« 
Erbſchaft und die Würde eines Lord und Peer zu, worauf die Mutter nach Engl 
zurückkehrte, um dem Sohne eine wiſſenſchaftliche Bildung gu geben. Nach einem fünf: 
jährigen Aufenthalt auf ber Schule gu Harrow, wo er ſchon einige bichterifche Serſus 
machte und feine erfte unglückliche Jugendliebe in dem ſchwermuthsvollen Gedicht „der 
Traum” ſchilderte, begab er fich auf die Univerfität Cambridge, und überließ ſich eiern 
tollen Gtubentenleben. eine erfte im 3. 1807 unter dem Titel „Stunden der Muh“ 
(hours of idleness) erfchienene Sammlung von Gedichten wurde in bem Gbinburan 
Review fehr ungünftig beurtheilt, eine Kränkung, für die ſich der geniale Dichter burk 
die vernichtende Satire ‚English bards and Scotch reviewers‘‘ rädte. Wom I. 10* 
"bis 1811 unternahm er mit feinem Freund Hobhoufe eine größere Reife nad) Briedu: 
land, Albanien und ber Türkei, bei welcher Gelegenheit er von Seſtos nady Abydos übe 
den Hellefpont fhwamm. Im I. 1812, kurz nachdem er im Oberhaufe feine Sungfas: 
rede gehalten, erfchienen die beiden erften Gefänge feines ‚‚Childe Harold‘“, die mit us: 
glaublichem Beifall aufgenommen wurden und im nädhften Jahr die türkiſche Liebes: um 
Rachegefhichte „the Giaour‘‘, die Frucht feiner orientalifchen Reife. Nicht minder vol: 
endet als ber Giaour waren auch die nächſten poetifchen Erzählungen „die Braut von Abe: 
d08”5 „der Gorfar® und der büftere, geheimnißvolle „Bara” , die Kortfegung und ter 
Schluß des„Gorfar”. In demfelben 3. 1814 erfchienen „bie hebrätfgen Melodien‘, 
die „uralten i8raelitifchen Weiſen angepaßt, in elegiſcher Schilderung einzelne Ereignift 
der jädifchen Geſchichteẽ berühren oder in unbefchreiblich innnigen Herzent lauten di 
Trauer eines unglüdlichen Volks über feine Vergangenheit und Gegenwart ausbrüden. 
Im 3. 1815, mit deſſen Beginn er eine unglädliche eheliche Berbindung mit Anna Sie 
bella MitbankesRoet einging, erfchien „bie Belagerung von Korinth” und „Pa 
rifina.“ Werlaffen und endlich geſchieden von feiner Gattin, die ihm eine Tochter gege⸗ 
ben, verkaufte er im nächſten Jahr fein ererbte® Gut und verlieh England, um nie wieder 
zurückzukehren. Auf der Rheinfahrt begann er den 3. Geſang des Childe Harold und on 
den veigenden Ufern bes Genferſee's, wo er in Verbindung mit Shelley einen Sommer 
zubrachte, entftand die poetifche Erzählung „‚the prisoner of Chillon‘“ nebft einigen an- 
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dern Dichtungen und zum Theil das „in den tiefften Räthieln bes Menſchenſeins wühlende” 
Drama „Manfxed.”. Im Herbft begab er ſich nach Italien’und nahm feinen längeren 
Aufenthalt in Venedig, wo ex ſich den üppigften Lebensgenüffen überließ, dabei aber in 
feiner dichterifchen Schöpferkraft nicht geſchwächt ward, Gr vollendete den vierten Seſaug 
des „Ghilde Harolde; er bichtete die humoriſtiſche Erzählung „WB ep p 0” und daß reis 
zenbe epifche Gemälde „Mazeppa”; er verfaßte die freiheitglühende „Ode an Venedig” 
und begann bie genialfte feiner Dichtungen, das unvollendete epiſche Gebiht „Don 
Juan“ in 16 Gefängen von achtzeiligen Stangen. In diefem wunderbar ſchönen Gedicht 
treibt Byron Uebermuth mit feinem Talent; er ſchildert in buntem Wechfel und in bizar⸗ 
ven Sprängen alle Leidenfchaften , Anfichten, Gefühle und Stimmungen , die edelffen und 
erhabenften wis bie fchlimmften und gottiofeften ; ex entfaltet einen Reichthum ber Phan⸗ 
tafie, eine Fülle von Wig, Spott und Satire und eine Meiſterſchaft in Behandlung der 
Sprache und des Versbauss, die Bewunderung erregen. „Es herrſcht eine gewiffe Univer⸗ 
falität in diefem Gedicht , die alle Tonarten beö Lebens ſich zu eigen gemacht, in allen Abs 
gründen und auf allen Höhen heimiſch ift. Byron hat den höchſten Aufſchwung und bie 
höchſte Erſchöpfung feines Geiſtes darin gemalt, ex hat gezeigt, daß er alles Große und 
Erhabene der Welt erkannt und fi) mit biefer Erkenntniß in den Abgrund ber Vernichtung 
geftürzt." Die Ironie des Weltſchmerzes, ber Verzweiflung, des Lebensüberdruſſes, die 
auch aus den reizendſten Schilderungen und erhabenften Stellen hervorleuchtet, erregt 
neben dem Wohlgefallen ein Gefühl des Grauens. Im 3. 1820 ließ ex fich in Ravenna 
nieder, wo er an ber Seite der reizenden von ihrem Gatten getrennten Gräfin Thereſe 
Guiccioli ein glückliches Jahr verlebte und unter andern Arbeiten das Zrauerfpiel „Ma- 
rinoFaliero‘‘ didtete; die im folgenden Jahr herausgegebene Tragödie Sard a na⸗ 
palus” mit der herrlichen weiblichen Liebeögeftalt ber Jonierin Myrrha war „dem bes 
rühmten Goethe” gewidmet. Diefem zunächſt folgte das der venstianifhen Geſchichte ente 
lehnte Traueripiel „bie beiden Foscari“ und das tieffinnige Myfterium „Gain”; 
gegen dem Hofpoeten Southey, der ihn und feine Freunde in der „Vifion des Berichts” 
hart angegriffen hatte, fchleuderte ex bie heftige Satire mit gleichem Titel. Eingeweiht in 
die Plane und Unternehmungen ber Garbonari hielt fi Byron bei der Unterdrüdung der 
ital. Revolution in Ravenna nicht länger ſicher; er begab ſich mit feiner Geliebten nach 
Piſa, wo er feinen Freund Shelley verlor und dann nach Genua. Unter ben während bies 
fer Zeit verfaßten Werken verdient beſonders bie poetiſche Erzählung „die Infel“ her⸗ 
vorgehoben zu werben. Im Sommer 1823 fegte er nach Griechenland fiber, um bie Kreis 
heit, die er in fo feurigen Worten befungen, nun auch mit Gut und Blut erfämpfen zu 
helfen. Er übernahm bas Commando einer von ihm errichteten Brigade von Sulioten; 
aber che er zu dem beabfichtigten Angriff auf Eepanto ſchreiten konnte, erlag er einer durch 
feine fieberhafte Aufregung und durch das Klima bervorgebrachten Krankheit am 19. Aprü 
1824, im ſechs und breißigften Lebensjahre. Seine Afche ruht, da ihm von der hochkirchli⸗ 
hen Geiſtlichkeit ein Grab in der Wefiminfter = Abtei verfagt wurde, in einer englifchen 
Dorflicche. 


Mit Lord Byron befremdet und in Iängerm Verkehr war Thomas 
Moore der Icländer. Ausgehend von Anakreon, deſſen heitere und leichtfers 
tige Lieber er Überfegte und in feinen eigenen Heinen Poefien (Tom Little’s 
poems) mit Wig und Phantafie aber nicht ohne Frivolität nahahmte, gewann 
er bie Palme der lyriſchen Poefie durch feine reigenden „irifhen Melodien“, 
bie, den Tert zu ben von Stevnfon gefammelten irifchen Nationalweiſen bildend, 
als ein herrliches Denkmal vaterländifcher Gefinnung und warmer Anhänglichkeit 
an bad arme grüne Eiland daftehen. Aus ber lange verſtummten Harfe feiner 
Heimath , die er wieder mächtig ruͤhrte, firömt der Dichter jene herrlichen Ge⸗ 
fänge aus, „in welchen die Luft und ber Schmerz, der Stolz und bie Trauer abs 


Moore 
170 — 
1882. 
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wechſelnd in Formen voll herzergreifender Melodie jubeln und weinen, zuͤrnen 
und Magen.” Alle Gefühle, vom freiheit6begeifterten Bacdengefang bis zum bin- 
ſchmelzenden elegifchen Klaglied über Irlands verſchwundene Herrlichkeit finden 
in biefen veigenden Gedichten ihren Ausdrud und die Schönheiten der Natur wie 
die Leiden des Volks find ergreifend gefchiidert. Den iriſchen Melodien ftehen ti 
‚Sacred songs‘‘ und ‚National airs“* würdig zur Seite. Ergrimmt über Die 
Hartherzigkeit der engliſchen Tories gegen fein unglückliches Vaterland makz 
Moore feinem Unmillen Luft ducch eine Reihe von Satiren, unter denen „,‚tbe 
two penny postbag‘‘ und „‚Leiters of the fudge family in Paris‘‘ den ef 
Rang einnehmen, und veröffentlichte dann fen Hauptwerk, die morgenländili 
Dichtung „„Lalla Rookh‘‘ (die Tulpenwange), die aus 4 poetifhen Erzählungen 
(der verfcyleierte Prophet von Khorafanz das Paradies und die Peri; die Fun: 
anbeter; das Licht des Harems) befteht, „um welche fich eine kurze in Profa ar 
fchriebene Liebesgefchichte als anmuthiger Rahmen legt." Als eine Art Seitenfüd 
zu Lalla Rookh, jedoch mehr lyriſch gehalten, koͤnnen die durch reizende Schilte 
tungen und echt orientaliſche Färbung ausgezeichneten „loves of the angel“ 
gelten. Nachdem Moore noch das Feld der Dichtung durch den fentimentalm 
Lehrroman : „ber Epicuraͤer“ bereichert hatte, wendete er fi) mehr der Profa a 
und lieferte in den ‚‚memoirs of the life of Captain Rock‘‘ eine anziehende man 
auch parteiifch gefärbte Schilderung der irtfchen Zuflände und in den ,„‚memeirs 
of Lord Edw. Fitzgerald‘“ fchägbare Beiträge zur Gefchichte von Irland. Di: 
gegen iſt die unter dem XZitel- „‚travels of an Irish gentleman in search of rei- 
gion** erfchienene Schugrede bes römifchen Katholicismus ein wunderliches Werk 
vol glänzender Sophiftit. Moore war ein Mann von großer Bildung umd ke 
benserfahrung , der unter allen Schwierigkeiten den frohen Muth behauptete und 
auch in bedrängten Lagen nie die Ehrenhaftigkeit feines Charakters noch die Gai: 
ftesfreiheit verlor. Unter den übrigen Werken ift nur noch bie Lebensbefchreiban: 


Pherivan des Dichters und Parlamentsrebners Sheridan, die Moore einer von ihm 


1816, 


Shelly 


1792 — 
182%, 


veranftalteten Ausgabe der Merke diefes Dichter vorfegte, zu erwähnen. Unter 
Sheridans beliebten Dramen ift das mwigige Luftfpiel ‚the school of Scandal“ 
das befte. — Ein fehr begabter aber religiös verirrter und innerlich zerriffme 
Dichter war Percy Byſſhe Shelley, in melhem der Skepticismus feine 
Freundes Byron fih zum Pantheismus und Atheismus fleigerte. Seiner imel: 
gioͤſen Anfichten wegen von der Univerfität Oxford verwiefen, einer gegen tm 
elterlichen Willen eingegangenen ungluͤcklichen Ehe halber von feinem Water ver 
flogen , durch einen Richterfpruc, des Rechts beraubt, feine Kinder erziehen zu 
dürfen, führte Shellen ein ruhelofes, durch Seelentämpfe und Körperleiden ver: 
kuͤmmertes Leben, bis er in jungen Jahren, als er auf einem offenen Boote von 
Livorno nach Lerici fegeln wollte, während eines plöglidy ausgebrochenen Stur: 
mes im Mittelmeer ertrant. Seinen von ben Wogen ans Ufer gefpülten Leichnam 
ließ fein Sreund Byron verbrennen und bie Afche bei der Pyramibe des Ceſtius in 
Rom beifegen. Der innere Unfriede, der ſich in Shelley's Leben zeigt, giebt fih 
auch in feinen dichterifhen Werken kund. In feinem Hauptgediht „Königin 
Mab“, das er ſchon im 17. Jahre mit wilder Gemnialität verfaßte, legt er dm 
Masftab philofophifcher Speculation an die politifchen, religioͤſen und focialen 
Zuftände, die er im Sinne ſchrankenloſer individueller Freiheit zu reformiren fucht, 
und ſchildert „mit flammenden Worten den Gontraft zwiſchen Ideal und Wirk: 
lichkeit“, wobei ein Pantheiemus des ewigen Geiftes an die Stelle des Chriften: 
thums tritt. Feſter in der Form und concreter im Stoff ats dieſe philoſophiſch 
verflüchtigte „Königin Mab“ ift das von dem Dauche elegifcher Schwermuth über: 
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30gene Gedicht „‚Alastor or the spirit of solitude“‘, „welches das phantaftifche 
Traumleben eines Jimglings von keuſchem Gemüth und abenteuerlichen Geift 
fchildert, den ein uͤberſchwenglich Sehnen nad) einem unerreihbaren Ideal in ein 
frühes Grab treibt,“ eines Jimglings, der „vereinzelt und einfam, das Band nicht 
finden kann, das ihn mit dem Weltall verknuͤpfe und ihm feine Stelle unter den 
Erſchaffenen als eine nothwendige und begehrenswerthe begründe.” Seine dra⸗ 
zuatifchen Gedichte „der entfeflelte Prometheus (Prometheus unbound) und „Dels 
Las“ dienten ihm zur Verherrlichung der Freiheit und des griechifchen Unabhängige 
keitskampfes; in den „Cenci“ hat er einen graufigen Stoff der italienifchen 
Geſchichte zu einer Tragoͤdie bearbeitet; „die Empörung des Islam“ (the revolt 
of Islam) in 12 Gefängen, Shelley’s umfaffendfte Dichtung, fhildert in einer 
Weihe von Gemälden die mächtigen Wirkungen einer für Freiheit und Menſchen⸗ 
beglüdung begeifterten Seele und in der rührenden Elegie „Adonais“ betrauert er 
den frühen Tod des in Rom geflorbenen Dichterjünglings John Keats, des Ige 
Verfaſſers der düftern Dichtungen „Endymion“ ; „Öpperion" u. a. Shelley's 1820. 
zweite Gattin, an deren Seite ihm ein gluͤcklicheres Leben aufging, hat fi eben⸗ 
falls ald Dichterin verfucht, namentlich in dem Roman ‚‚Frankenstein or the mo- 
dern Prometheus.‘ — Diefen auf längere ober Bürzere Zeit in Italien weilenden 
Dichtern ift noch der als Kritiker, Satiriker und freifinniger Publicift ruͤhmlich bes 
Bannte Leigh Hunt beizuzählen, welcher in der ſchoͤnen poetifhen Erzählung geb. 1784. 
„,the story of Rimini‘‘ den Danteſchen Stoff zu einem herelichen Gemälde ver⸗ 
arbeitete und eine Sammlung von Erinnerungen und Epifoden aus Byron's 
Leben herausgab. Wegen eines heftigen Artikels auf den Prinz: Regenten 
©eorg (IV.) im Eraminer wurde er im Jahre 1812 zu einer Geldſtrafe und 
zweijähriger Haft verurtheilt. 

Durch Burns und Walter Scott, duch Byron und Moore und 
durch die „Seefchule“ wurde bie englifche Poefie der Gegenwart und jüngften 
Vergangenheit auf ven Höhepunkt gebracht, auf dem fie noch jegt ſich befindet, 
ohne daß bie große Zahl der gleichgeitigen oder fpätern Dichter, mit Ausnahme 
der Romanfchriftftellee, vermocht hätte, eine neue Richtung hervorzubeingen, eine 
neue Entwidelungsftufe zu fchaffen. So fehr auch die lyriſche Poeſie duch Ruhe 
manches ſchwungreiche Lied, durch manches zarte, gefühlvolle Gedicht, durch $ 
mandye rührende Ballade und anziehende Volksſage bereichert worden ift, neue 
Bahnen wurben nicht betreten; fie bewirkten nur eine größere Verbreitung der 
poetifchen Literatur unter dem Volke. W. Savage Landor, der duch a 
feine Reifen in Spanien und Italien zu feinen Dichtungen (,„‚imaginary Ka 
versations‘‘; „„connt Julian‘: u. a.) angeregt wurde, Ebenezer Elliot, ber 1 — 
Sänger ber feurigen ‚‚coralaw rhymes‘* voll ergreifender Schilderungen bes 19. 
Elends und ber Leiden der untern Ciaſſen; Thom. Hood u. A. ſchließen fi) an Bono 
Byron und Moore anz Rob. Pol lock, ber frühverftorbene Verfaſſer des velie 1789,- 
gisfen Lehrgedichts „der Lauf der Zeit"; Wit. Kennant, der lahme Schul: Tennant 
meifter von Anſtruther, Verfaffer des komiſchen Heldengedichts „Auster ſair ee 
in Ottave rime und anderer Dichtungen; Wil. Mother well von Paisley, der weit 
gefühloolte Elegiker und Herausgeber ded „‚Minstrelsy ancient and modern“ u.a. a 
folgten der von Burns, Walter Scott und den Raturdichtem vorgezeichneten — 
Bahn, indeß der geiſtliche Verfechter der Episcopalkirche Wil. Bomwles ſich an ges. 1770. 
Southen und die Seefchule anfchleß. Den Dichtern des Mutterlandes traten in 
neuefter Zeit einige nordameritanifche Sänger würdig zur Seite; allein wie 
fehr auch manche von ihnen, wie Alfton, Bryant, Dana und namentlich der — 
phantaſiereiche, durch laͤngere Reifen in Europa gebildete H. Long fellow felbft Ki, 

en 
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j 
in der alten Weit Anerkennung fanden, fo bildet doch die englifche Bitezatur nad 
immer die Hauptlectuͤre der Anglo⸗Amerikaner. Longfellom’s neuefles, aud 
in deutfcher Ueberfegung bekanntes, Werk „Evangefine”, in nglifchen Derameteın | 
und in der Form von Goethe's Hermann und Dorothea , iſt eine poetiſche Exit: 
kung, worin „das Raufchen der Fichten des Urwalds und bie ferne Meeresbtan 
dung“ den Grundton bilder. Es ſchildert die Schickſale franzöfifcher Pflanze in 
Acadien oder Neuſchottland, die von den Engländern aus ihrer urfpränglihe 

Drama. Heimath nady andern Kolonien mit großer Därte fortgefchleppt wurben. — Wi 
geringerem Erfolg als die Lyrit wurde die dramasifhe Poefie in Enaim 
gepflegt, fo fehr auch einige ausgezeichnete Schaufpieler und Schaufpielerima. 
wie Kemble, Kean, Macready, die Sittons u. X. benrüht werm, 
durch kunſtvolle Darftellung ber Shakefpearifhen Stüde, Sinn und Interfe 
für das echtnationale Drama zu weden. Zu den beruͤhmteſten Buͤhnendichter 

— „gehdten: der irifche Parlamentsredner Later Shiel, dr Schaufpieler Sams 

geb. vn. Sheridan Kn owles, der ſich ſowohl in feinem geſchichtlichen Trauerſpielca 
(.ihe Gipsy“‘ ; ‚‚Virginius‘‘; Caj. Graches‘“; W. Tell‘‘; ‚„Alfred u⸗ 
great‘‘) als in feinen Luftfpielen (‚‚the beggar‘‘; ‚the love chase‘‘; ou 

a maids:‘) Shakeſpeare zum Vorbild nahm; 9. H. Milman, ber 
bibtifche Stoffe (,„Belshazzar‘‘; ‚Fall of Jerusalem*‘) wählte, dann durch feia 
Trauerfpiel „„Fazio“‘ großen Ruhm erlangte, fpäter aber fidy andern Gattungea 

Fi zuwandte; der Mechtögelehrte Th. Talfourd fuchte durch feine einfachen Zragt: 
bien ‚„‚lon‘‘; ‚the Athenian captive‘‘ das griechifche Drama wieder zu beichen. 

Roman. — Die Lieblingslectüre der gebildeten Klaſſen in England bildet der Roman, 

daher auch die bedeutendften Schriftſteller fich diefer Gattung mit Vorliebe zu 
menden und fie durch Mannichfaltigkeit des Stoffes, durch Reiz der Darftekung 
und durch Ausdehnung auf die verfchiebenflen Kreife des Lebens und der Willen 
ſchaft Iehrreich und anziehend zu machen fuchen. In dem biftorifhen Re: 
man biieb Walter Scott das unerreichte Vorbild und unter feinen Nachfolger 
bat nur der Ameraner James Fenimore Cooper durch die Schilderung ameri⸗ 

1. kaniſcher Sitten und Naturſcenen, durch lebendige Darftellung des Indianer 

und Anſiedlerlebens und durch gluͤckliche Behandlung vaterländifeher Stoffe neues 
Intereffe zu wecken gewußt. „Das norbamerilanifhe Waldieben mit feinem 
Schoͤnheiten und Schreden, feinen Gefahren und Fehden, mit feiner ganzen wi- 
den Poefie* und die See mit ihren Stuͤrmen und Gefahren bilden die anziehmt: 
Grundlage feiner zahlreichen Romane, unter dewen „ber Spion”, ein Gemälde 
aus den Freiheitskriegen, „bie Wafſernixe“ (water -witch) und ber „Bravo“ am 
bekannteſten find. Daß Seefteffe ein Bieblingsgegenftand der meerbeherrſchenden 
Engländer und Amerikaner wurden, ift nicht zu verwundern, daher fich auch eine 
Weihe von Romanfchriftftelleen der „Seenovelliftit* zumendeten. Unter ihnen 
nehmer Capitain Marryat, Bafil Hatlund C. Wilſon (,‚Tom Cringle’s 
log‘‘) den erften Rang ein. Durch irländifche Zeit: und Sittengemaͤlde wie durch 
gelungene Reifebefhreibungen ertangte Lady Morgan Htsrarifhen Ruf; das 
reiche und mannichfaltige Familien⸗ und Volksleben im allım feinen Abftufungen, 

vom Hef umd der hoben Geſellſchaft bie zum Räuber und Proletarierleben —** 
bilder den unerſchoͤpflichen Stoff für Die zahlloſen Romane, mit weichen are, 
Hook, Sam. Warren, Beni. d’ Israeli, W. H. Ainsworth, W. M. 
Thakeray und eine Menge Anderer bie lefebegierige Welt unterhalten. Den 
erſten Rang unser allm Romanſchriftſtellern Engiands fer Walter Scott nehmen 
Bulwer und Didend ein, jener wegen feiner vielfeitigen durch Studien und 
Reifen erworbenen Bildung, feines Maren gefunden Geiſtes und feines philoſophi⸗ 


Lerer 
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ſchen Urtheils, diefer wegen feines trefflichen wit ruͤhrendem Pathos verbundenen 
Humors und Wiges und feiner tiefen Seeintemmtniß. 


Ed. Lytton Bulwer hat fi in ber lyriſchen und dramatiichen Poefie nerfucht Bulwer 
aber nirgends folgen Ruf erlangt wie in feinen Romanen, unter denen „‚Pelham‘‘ ; Eu- beb. 1508. 
gen Aram“; „Ernst Maltravers“‘ ; Night and morning‘‘, fo wie fein berühmtes @e- 
mälde des Alterthums ‚the last days of Pompeji‘ und die hiftorifhen Romane „Cola 
Rienzi‘‘; „the last of the barons‘‘; „tho Caxtons“‘ und „„Harold‘‘ hervorzuheben find. 
Schöne, harmonifche Sprache, ſcharfer Verftand und Menfchenkenntniß, feine Beobach⸗ 
tungägabe und Funfhmäßige Beherrfchung und Anordnung bed Stoffes geben ſich allent⸗ 
halben Fund; bagegen fteht er an Macht und Fülle ber Erfindung, an Mannichfaltigkeit der 
ChHarafterzeihnung und an Entfaltung Fräftiger Leidenfhaften manchen Andern nad. „Er 
ift mehr ein reflectirender als ſchöpferiſcher Geift, mehr Künfkler als Dichter und bleibt 
und läßt ſtets befonnen.“ Durch fein Intereffanees Bud; „England und bie Engländer” 
hat Bulwer eine neue Gattung ethnographifcher Eiteratur hervorgerufen. Charles Diden® (Bor) 
genannt Boz begründete ſchon durch feine erften humoriſtiſchen Werke „„Sketches of 96.1812. 
London‘‘, wozu ihm das reiche Volksleben der englifchen Weltſtadt den Stoff bot, und 
die „‚Pickwick-papers‘' feinen Ruf als wigiger und zugleich gemüthvoller Volkefchriftftet> 
ler. Schärfe der Anſchauungskraft, heitere Laune, treffende Satire und hinreißende Komik 
verbunden mit ergreifendem Pathos find die Worzüge des mit harmlofer Bewußtlofigkeit 
geſchilderten Abenteurerlebens des Herrn Pickwick und feiner drei Freunde, worin das Leben 
und Treiben des englifchen Volks, befonders der untern und mittleren Klaffen ergöglich 
bargeftellt find. eine nachfolgenden Werke „‚Oliver Twist‘‘; „Nicholas Nickleby‘ ; 
„‚Master Humphrey’s clock‘“ u. a. finb vielleicht in künſtleriſcher Hinficht ausgebildeter, 
ftehen aber an Kraft und Naivetät den Pichwidpapers nah. Dickens volksthümlicher 
Sittenroman voll lebendiger Geflaltungen aus dem wirklichen Leben gewährt nicht blos 
Unterhaltung und Belehrung, er fucht auch das Loos der Armen und Gedrückten zu beffern 
und Balfam in ihre Wunden zu gießen. 


Neben Bulwer und Dickens verbienen noch der als geminhvoller Lyriker, ale Sumb 
Dramatiter und befonders ald Berfaffer von Skizzen und Erzählungen (‚‚tales_ 1834. 
from Shakespeare‘‘) bekannte Grarles Lamb (Elia) und ber Amerikaner ra 
Washington Ir ving von Neu⸗Hork genannt zu werben. Der letztere, durch 
vieljaͤhrige Reifen in allen europäifchen Rändern mit den Sitten und Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten der meiften Völker vertraut, hat in feinem tweitverbreiteten Skizzen⸗ 
buch“ eine anziehende Schilderung des englifchen und amertlanifchen Lebens und 
in ‚Alhambra‘ ein begeiftertes Gemälde der romantifchen Zeit Spaniens unter 
der Derefehaft der Mauren gegeben. Nachdem er noch in dem anmuthigen Buche 
„Bracebridge-Hall‘* und in den „tales of a traveller“* feine Kunſt in Natur: 
ſchilderungen beurkundet, wendete er fich der hier und da humoriſtiſch und romans 
baft gefärbten Geſchichtſchreibung zu (Neuyork; Columbus; Mahomet), doch 
Tommt er in dieſer Gattung feinen beiden Landsmaͤnnern Prescort ( Erobe⸗ 
rung von Merico und Peru” u. a. W.) ımd Bancroft („Gefchichte der Vereins⸗ 
ftaaten von Amerika”) an Ernft ımd Gruͤndlichkeie nicht gleich. — Auch in England veſchiht. 
iſt in der neueſten Zelt die Geſchichtſchreibung mit trefflichen Schriften jcreinung 
indbefenbere über bie Landesgeſchichte, bereichert worden. Sharon Turner Fumer 
und John Lingard beſchrieben die aͤltere Gefchichte Englands in bändereichen 1847. 
Werken, jener vom Standpunkte eines Anglikaners, mehr gelehrt md gründlich 17 Singar 
ale geſchmackvoll, diefer mit der bewußten Parteilichkeit eines ſtrengglaͤubigen Ra- si, 
tholiken, aber mit Geiſt, Kunſt und Quellenſtudium. Mit größerer Unpartei⸗ 
lichkeit und klaret Durchdringung des Stoffs behandelte Hal lam bie Geſchichte 
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der englifchen Verfaſſung und der durch die Reformation und Revolutien bewirk 
ten Umgeftaltungen und ſchrieb zugleich eine Gefcyichte der europaͤiſchen Staate 
und Literatur im Mittelalter; Napier verfaßte ein werthvolles und gruͤnd 
liches Buch Über den peninfularifhen Krieg, Tptler eine umfangreich 
Geſchichte von Schottland; Aliſon widmete feine Feder der Darſtellut. 
Gaigte der europäifchen Verhältniffe während ber Zeit ber franzöfifchen Mevolutier 
17085— welche leßtere der geiftvolle Krititer Thom. Carlyle in ihren bervortretent- 
102 Erſcheinungen als ergreifende Viſionen lebendig dargeftellt hat. Derfelbe Eazı:! 
war der größte Kenner ber deutfchen Literatur , die er durch gewandte Ueberfegm- 

gen (Wilhelm Meifter u. a.) und durch Biographien („Schillers Leben“) fir 
Landsleuten zu vermitteln bemüht war. 3. Dunlops Werke über Litceter 
gefhichte, Lord Broughams Biographien berühmter Staatemänner und em 

große Menge von Schriften über einzelne heile der einheimifchen Geſchict 
(Palgrave, d'gIs raeli, Godwiny, fo wie die vielen Sammelmwerfe von U: 
kunden und Schriften früherer Zeiten geben Zeugnig von der großen Regfamts: 

der englifchen Kiteratoren auf dem Gebiete der Gefchichtfchreibung und von des 
Intereffe der Nation für ihre große Vergangenheit. Unter allm, die bisher ihn 

Muße der Erforfhung und Darftellung gefhichtliher Begebenheiten und ie 
— hiſtoriſchen Nationallebens gewidmet haben, nimmt ber als Staatsmann ma 
geb.1800. Redner, als geiſtreicher Kritiker und als Dichter berühmte Th. B. Macaular 
den erſten Rang ein durch feine noch unvollendete ‚Geſchichte von Englanr, 

die als Einleitung die Entwicklungsgeſchichte der engliſchen Verfaſſung in übe: 
ſichtlicher Darftellung vorausfhidt und dann mit dem Regierungsantritt Jacobs I. 

die hiftorifche Erzählung beginnt. Mit gründlicher Erforfhung der Verhätmit: 

und mit tiefer Einficht in die Natur und Eigenthümtichkeiten der handelnda 
Perfonen verbindet Macaulap einen unparteiifhen durch Philofophie und human 
Studien gewedten Sinn für Gerechtigkeit und hiſtoriſche Wahrheit, ein freinm- 

thiges Urtheil, eine klare, lichtvolle Darflelung und eine edle, männlich Eräfrige 

Sprache. Auch feine kleineren hiftorifhen Schriften enthalten viel Treffliches. 

ne C. Frankreich (vgl. $. 627—631. $. 671). In keinem Lande ifi dr 
Yerarus Literatur fo innig mit dem öffentlichen Leben verflodhten und übe folchen Einfluf auf 
die Sitten und Denkweiſe als in Frankreich. Sie beherrſcht die Geſellſchaft, 

drängt ſich in die Politik und beſtimmt die refigiöfen und kirchlichen Anfichten dr 
gebildeten Stände. Die franzöfifche Literatur hat daher auch nicht die felbjiie 

dige Stellung, nicht das freie Wachſthum, nicht die unbefangene , harmlııı 
Selbftgenügfamkeit anderer Länder. Sie ift bald Derrfcherin, bald Dienerin der 

Politik und Religion und hat ftets die innigfte Beziehung zu den öffentlichen Zu: 
ſtaͤnden. Nicht zufrieden mit dem geiftigen Schaffen fucht fie die Ideen, Anſich 

ten und Grundfäge auch zu verwirklichen und im praktiſchen Leben zur Geltung 

zu bringen. In den legten Beiten des alten Königehums theilte fie den allgeme: 

nen Charakter der Auflöfung , der Verneinung, bes fittlichen Verfalls; in dm 

Tagen der Republik ftimmte fie den Ton wilder Freiheitsbegeifterung an um 

diente dem Convent ale Werkzeug zur Begründung feiner welterfchütternden Maf- 

regeln; zur Kaiferzeit fließ fie in die Pofaune des Ruhms und diente dem neum 
Machthaber mit Schmeichelworten und Prunkreden; unter der Reftauration 

erlangte die neue Romantik mit ihrer veligiöfen Sentimentalität die Derrfcaft 

und flügte und förderte das Syſtem ber chriftlichen Glaͤubigkeit und Legitimität. 

Neben allen diefen Richtungen ging jedoch gleichzeitig eine kraͤftige Oppofition 

bee, die bald mehr bald weniger geſchickt und erfolgreich gegen die herrſchende 
Richtung Widerſpruch einlegte und dadurch eine gefährliche Einfeitigkeit verhin- 
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berte. Diefe Oppofition ging zuerft von dem Romanticismus aus gegen bie 
abgelebten und emtarteten Formen der alten Clafficität; als jener aber felbft zur 
Herrſchaft kam und feiner Eigenthuͤmlichkeit ausſchließliche Geltung verleihen 
wollte erftand ihm im Liberalismus und im Hellenismus ein mächtiger Gegner, 
bis endlich der Socialismus auch in der Literatur einen breiten Boden gewann. 
Die fittliche Entartung und veligtöfe Verſunkenheit, die ber Revolution vor- „Die 
anging, gab fich zumächft in der Literatur fund. Nicht nur, daß die zerfegende ſche Belt. 
Kritik und beißende Satire eines Voltaire die beftehenden Verhaͤltniſſe und übers 
lieferten Meinungen und Grundfäge erſchuͤtterte; nicht nur, daß die fdeptifche und 
materialiftifche Phitofophie der Encyclopädiften ($. 671.) den Kirchenglaus 
ben und die Grundwahrheiten der Religion angriff, auch die Begriffe von Tugend 
und Ehrbarkeit wurden durch die leichtfertige Romanliteratur der Zeit vers 
kehrt und verwirrt und die Sittlichkeit in ihrem innerfim Kerne vergiftet. Dies 
ſes Tegtere Uebel war um fo wirkſamer und folgenreicher, als die Romanliteratur 
fich immer weiter verbreitete und in alle Klaffen drang. Die fehlüpfrigen, unfitts 
lichen, zu Simde und Wolluft verlodenden Romane des jüngern Crebillon 
(+ 1777), des Marquis v. Sade, ber. im Irrenhaus emdigte (4 1814), des 
Chobderlos de fa Clos (+ 1803), eines Genoſſen des lafterhaften Herzogs 
Egalite v. Orleans; der berüchtigte Roman ded Girondiften und Conventögliedes 
Louvet de Counray (+ 1797) „les amours du chevalier de Faublas“‘, in 
dem „das deal der liebenswürbigen Lieberlichkeit“ aufgeftellt ift , hatten den fitts 


lichen Boden der Gefellfchaft bereits untergraben, als die Revolution wie ein götts 
liches Strafgericht fie vollends niederwarf, um fie auf neuer Grundlage aufzuführen. 
. Bonnod) größerer tevolutionaͤrer Wirkung als diefe Romane waren die in Anlage und 


Ausführung meifterhaften uftfpiele des Buͤhnendichters P. A. Caron de Beaus * 
marchais („ver Barbier v. Sevilla"; „Figaro’s Hochzeit“), worin mit allem 1732-9. 
Zauber der Kunft und mit hinreißender Lebendigfeit unter Wig und Scherz die 

ganze Frivolitaͤt und ber leichtfertige Muthwillen der höhern Stände dargeftellt 

ift, fo daß man behaupten kann, daß diefe Dramen nicht weniger zum Sturz bes 

Adels und zur Vernichtung der unfittlichen und verkehrten Verhaͤltniſſe der Gefell- 

ſchaft beitrugen, ald Rouſſeau's Naturſchilderungen. 

Diefem Zuſtand ber Entartung ftellte nämlich 3. J. Rouſſeau das Gluͤck Tralit- 
und die Tugend eines idealen Naturzuflandes mit Freiheit und Gleichheit Aller 
entgegen ($. 671.) und fah nur in einer Ruͤckkehr zur Einfachheit und Natur das 
Heil der Weit. Rouſſeau's Gefühläleben- und idylliſche Gtüdfeligleit wurde von Benz, 
dem finnigen Dichter Bernardin de St. Pierre in dem lieblichen, ergreis Biere 
fenden Erzählungen „Paul und Birginie“ und „die indifhe Hütter WII 
nachgebildet und mit dem Glanze eines ſuͤdlichen Himmels übergoffen. 


„Paul und Virginia, ein Werk, wie es kaum eine andere Literatur aufzumeifen hat, ift 
das einfache Naturbild einer Infel mitten im Meere, wo, bald non ber Milde bes Hims 
mels befchirmt, bald von dem Elemente bebropt, zwei anmuthvolle @eftalten in der wilben 
Pflanzenfülle des Waldes fi maleriſch wie von einem blüthenreichen Teppich abheben. 
Hier und in der chaumiere indienne, ja felbft in den Etudes de le nature, welche leider 
durch abenteuerliche Theorien und phyſikaliſche Irrthümer verunftaltet werben , find ber 
Anblick des Meeres, die Gruppirung ber Wollen, bas Raufchen ber Lüfte in den Bam⸗ 


busgebüfchen, das Wogen ber hohen Palmengipfel mit unnachahmlicher Wahrheit ges 
ſchiidert.· 


Eine der edelſten Naturen der Revolutionszeit, welche Rouſſeau's Idealis⸗ 
mus und ibdylliſchen Naturfian in einer Welt voll Leidenſchaft und Selbſtſucht 


S 
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Ben Bor gegrimben zu koͤnnen glaubte, war Fran Roland, geb. Phlipon, jur 3 

— 1798. ber Girondiſtenherrſchaft die Seele jener politifchen Partei, bie auf den Krim 

mern des alten Königthums ihre republikaniſche Welt aufzurichten vermie. 

Ihre aus dem Vernunftſchwaͤrmer“ Rouffeau gefchöpfte Begeiſterung für fr: 

beit und Menſchenrechte verband ſich mit einer feurigen Bewunderung det max 

kaniſchen und patriotifchen Heldenfinnes ber alten Welt, die fie aus Piutrt: 

idealen Schilderungen kennen gelernt und trieb fie an, ihre fehriftfeilmite 

Gaben und bie ganze Thätigkeit ihres Geiſtes der Begründung eines Zufnm 

in Staat ımb Leben zu widmen, der allein das Glüd und Heil der Neiſn 

bewirken könnte. Ihre politifchen Auffäse ſowie ber bekannte, im Aufım 

ihres Gemahls verfaßte Briefan den König ($.718.) find ammittelben kt 

güffe einer für Freiheit, Waterland und Wiedergeburt bes Menfchengefäik: 

begeifterten Seele; wie edel rein und lauter diefe Seele war, wie fm m 

aller Eitelkeit und aller Beziehung nad) Außen, geht aus ihrer erſt vor zehn Zi 

ven bekannt gewordenen Correfpondenz mit ihrer Jugendfreundin brr. 

Und als fie aus ihrem Traum erwachte und im Namen bderfeiben Frahrit, k 

the theuerſtes Gut war, in den Kerker geführt wurde, ums ihm nach einiger zu 

mit dem Schaffot zu vertaufchen, da bewies fie, welche Ruhe, Kraft und Grkä 

einer weiblichen von idealen Beftrebungen erfüliten Seele wohne, indem fie han 

Angeficht des Todes ihre intereffanten Denkwuͤrdigkeiten, ihre „Berufung i 

die Nachwelt“! verfaßte amd fürchtend, die erfte Handſchrift möchte wine 

fein, kurz vor ihrer Hinrichtung das ganze Buch zum zweitenmal ſchrieb. Dr 

politifchen Anſichten und das Schickſal ber Fran Roland und ihrer Partei, de 

Gonnoreer nicht bie ſchriftſtelleriſchen Eigenſchaften berfeiben theilt der Marquis v. En: 

MS-H.borcet, Mitglied der franzöfifchen Akademie und fruchtbarer Schrifitele x 

dem Gebiete der Phitofophie, ber Politik und ber ſchoͤnen Literatur. Durd im 

Ueberzeugung und durch fein warmes Gefuͤhl für Menſchenwohl und Rate 

tolırde in den Strudel ber Revolution und zu republifanifchen Anfichten gilt 

bewahrte er im feinen Schriften doch ſtets das Gepraͤge der fruͤhem kuflies 

Bildung und fchrieb „im Beifte des rechnenden md berechneten Enthuſiatau a 

encyclopäbiftifhen Schule.” Condorcet „Rügte fich in feinen Schriften auf @ 

Reihe wiſſenſchaftlicher Theorien, um darzurkun, daß das menſchliche Grfült: 

einer ind Unendliche gehenden Vervollkommnung fähig fei. Er gehörte uw 

Baht derjenigen, welche von einem fortdauernden Fostfchreiten menfchlicer B* 

heit, Gerechtigkeit, Gtüdfeligkeit mitten unter ben Graͤueln und Graufuntii 

ber bamaligen demagogiſchen Gewalthaber träumten.” Indem er aber [mit 

ſtetes Fortſchreiten und Verändern, wenn auch zum Beffern und Wolkommen. 

als oberftes Prinzip hinftekee, mußte er nothtsenbig zur Werneinmg un B 

kaͤmpfung alles Pofitiven und Beſtehenden kommen. In den Sturz der Gimk 

verflochten (8.723) fand er bei einer großmüthigen Freundin ein Afp und (Ai: 
daſelbſt die treffliche Schrift: Esquisse d’un tableau historique des progr® 

Pesprit humain. Als aber Alle, welche Geaͤchtete verbergen wuͤrden, mit It 

Tode bedroht wurden, verließ er feinen Aufenthalt in Bettlerkleidern und Im 

eine Zeitlang umher, bis er erfannt und verhaftet wurde. Im Kerker niit 

wie er Gift, das er ſtets bei ſich führte. Condorcet's Geiſtes- und Gefinnunz“ 

179 — genoffe war der gelehrte K. Fr. Dupuis, der in feinem berühmten Bud 

1809. Origine de tous les cultes ou religion universelle die alten Mythen Bund N 

Aftronomie zu erklären und die Religion mit ber freigeiftigen Philofopfie a 

Cebenis Revolution zu durchdringen fuchte, mährenb ein auerer Genoſſe, der Aut? 


I Dhofiter Cabanis, das ganze Geiffes- und Sesienieben des Meppen auf di 
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Nerven zurldführte. Wie Dupuis und Eondoreet befannte fich auch Graf Eotir gone, 
ſtantin Volney zu den materialiftifhen allen uͤberlieferten Glauben vernichten» 1757 — 
ben Grundfägen der Encpelopäbiften. Durch gelehrte Studien, durch einen laͤn⸗ a 
gern Aufenthalt in Syrien und Aegypten, durch polittfche Thaͤtigkeit während ber 
Mevolution und durch eine Reife nach“ Amertka mit vielfeitigen Keuntniſſen und 
Erfahrungen ausgeruͤſtet, hat er viele namhafte Werke pofitifchen , gefchichtiichen 

und philofophifchen Inhalts verfaßt, unter benm daB ducch glänzende Rhetorik 

und phantafiereiche Darftellung ausgezeichnete Hifkorifche Gemälde „Die Ruinen“ 

(les ruines, ou meditations sur les revolutions des Empires) am beruͤhm⸗ 
teften ift. 

Die Girondiſten, welche noch ber alten Bitdung angehörten und fich größ- Vie Run: 
tentheils der eleganten Schreibart und Redeformen ber Akademie bedienten, wur⸗ ae 
den endlich Überflügelt von den Jacobinern, bie in ber Literatur eben fo entfchies 
den mit ber Vergangenheit brachen, wie in Staat, Religion und gefelligem Leben. 

Zn den Scheiften und Zournalen der Bergpartei herrſchte ein wilder, zuͤgelloſer 
Geiſt, der die überfommenen Gefege und Formen der Sprache und literariſchen 
Darftellung eben fo keck überfprang , twie er fich uͤber die ererbten Sagungen in 
Staat, Kirche und Leben wegfegte. Diefer Geift der Freiheit und der republika⸗ 
nifchen Begeifterung theilte fich auch den Dichtern dee Revofutionsgeit mit, unter Rouaerde 
denen Joſeph Rouget be l'Is le, fonft ein unbebeutender Poet, darum dem 170 — 
erften Rang einnimmt , weil der berühmte von ihm zu Straßburg gedichtete und 138- 
in Muſik gefegte Schladjtgefang der Rheinarmee, nach den Marfeiller Foͤderirten, 
die ihn zuerft nach Paris brachten, bie Marfeillaife genannt, biefer Freiheits⸗ 
begeifterung den entfprechenden Ausdrud verlieh. Ihm zunaͤchſt ſteht Ponce-Denis 
Ecouchard Lebrün, ber feiner Geburt und Erziehung nad) ber Haffifdyen Zeit 170 — 
angehörte, aber fich fo ganz ber Mevolutionsbegeifterung hingab , daß ihm der 1807. 
Conwent als den franzoͤfiſchen Pindar begrüßte und ihm als dem wuͤrdigſten 
ı Sänger der Republik im Louvre eine Wohnung anwies. Früher dem Keeife Bots \ 
taire's angehörend, hatte er fich durch eine Ode auf das Erdbeben von Liffabon 
und durch viele wigige und feharfe Epigramme bekannt gemacht, bis er fpäter 
‚ hauptfächlich durch die Ode an ben Rächer (au vengeur) unter den Dichtern ee 
‚ des Terrorismus in die erfte Reihe trat. Bedeutender durch literariſche und poetifhe 176 — 
Leiftungen ift Marie Joſeph CheEnier und fein ungluͤcklicher Bruder Andre ISIN, 
EhEnier. Der erftere benugte vor ber Revolution das Drama, um, bem Beite er 
geiſte Hufdigend, die im Volke oder doch unter ben Gebildeten herefchenden Ideen, 
Anſichten und Reigungen auf der Bühne vortragen zu laſſen. Während der Mes 
volntion politifch thaͤtig hielt er fi zu ben Iacobimern und Terroriſten, diente 
dem Gonvent als Obdenfänger und Feftdichter und verfaßte den durch Mehuls 
Compoſition zum Nationallied gewordenen ‚‚Chant du depart‘‘, defſen Wirkung 
man den Sieg bei Fleurus zufchrieb,, und viele andere Hymnen auf merkwürdige 
Bettereigniffe (‚Hymne à la raison‘* ; „‚chant des vieteires‘‘). Ein echter Dich⸗ 
ter der Revolution, „zu deren Entftehung er als Tragiker mitwirkte, die er als 
Liederdichter förderte, deren Gewalt er durch ſeine Hymnen vormehrte”, war 
M. 3. Chenter nicht geeignet, ſich Napoleons Gumft zu erwerben, fo fehr auch 
fen Drama „Epyrus“ mit fhmeichelhafter Beziehung auf den erften Conſul und 
die Kaiferfrönung verfaßt war, und er erlangte erſt wieder Bedeutung , ald er ſich 
durch die kuͤhne „Epiftel an Woltaire* den Baiferlichen Born zugezogen. Sein 
älterer Bruder Andres Chenier, dee in feinen Idyllen („der Bettler"; „die Frei⸗ 
beit“; „ber Blinde”) zuerfl wieder echt griechiſchen Geift und heilenifche Korm und 
Geſchmack in die franzöfifche Poeſie zuruͤckfuͤhrte, war von minder biegfamen 
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Charakter. Ein Freund conſtitutioneller Staatsverfaffung gerieth er bald bei in 
republikaniſchen Machthabern in Verdacht, zumal er in einer Elegie auf in 
Tod der Charlotte Eorday Gedanken und Gefühle ausgeſprochen, bie km 
berefchenden Spftem von Volksfreiheit gefährlich erfhienen. Er kam in Haft m 
büßte für feine Oppofition gegen ben republikaniſchen Vandalismus auf im 
Schaffot, von dem ihn umfonft fein Bruder als Conventsglied zus retten fake. 
Kurz vor feinem Tod bichtete er die herrliche Elegie zu Ehren feiner ſchoͤnn Re 
gefangenen Mademoifelle de Coigny, „die junge Gefangene” , melde Lanz 
„ben melodifchftn Seufzer, ber je aus den Spalten eines Gefaͤngniſſes Im 
drang“ genannt hat. Einen tiefen Eindruck machten befonders die Verſe, nm 
der Dichter jung und von Beile bedroht wie das von ihn befungene Mitte 
fein eigenes Bangen fo rührend ausfpricdt. „Wie Rouget de "Isle die hir 
riſche, fo repräfentirt Andre Chenier die elegifche Seite ber Revolution.“ 
Die beiden Brüder Chenier waren die Söhne bes auch durch ſchriftſtelleriſche 1:6 
ten bekannten Beneralconfuls in Konſtantinopel und hätten eine griechiſche Mutır. k 
fange der militärtfchen Laufbahn ſich zumenbend gaben beide in der Kolge biefn Etat 
auf, um ſich der Eiteratur und ben Studien ungehindert widmen zu können. Deich 
epochemachende Stũck MR. I. Choͤniers war das Drama „‚Charles IX.‘*, das ud 
Schilderung der Bartholomäusnacht den im Wolke lebenden Tyrannenhaß nährte. I3 | 
Stuck Karl IX. regte nit, wie man gewöhnlich fagt, die revolutionären Bauzug 
und den Haß gegen Yriefter und gegen bie Bourbon zuerſt an, fondern Choͤniet init | 
der Bühne in pomphaften Berfen ausfprechen, was das Wolf im Stillen badıı m 
empfand. Er ſchuf jedoch Teine neue Gattung Drama, fondern paßte nur Bat! | 
alte Manier dem demagogiſchen Bebärfniß an. — Als M. I. CH. Fühn genug mz;ü 
der Perfon Karls IX. einen Fürſten darzuftellen, ber im Dienfte bes Fanatismus auftz 
Unterthanen feuerte, drängte er in ein eingiges Stück bie gange Summe dei Haflılı 
ale Hoffnungen zuſammen, welche alle Dichter der Iehten 50 Jahre kundgegeben heim“ 
Wie in Kart IX. ſchmeichelte M. 3. Ch. auch in den folgenden Dramen (,„Beari Viil” 
„la mort de Calas‘‘) ben Leidenſchaften und der herrfdyenden Stimmung des Ball. 24 
demagogifche Städ „„Cajus Graechus‘‘ diente den Jakobinern und Gordeliers gran W 
ber übertriebenen Mäßigung beſchuldigten Girondiſten. eine politiſchen Anfiäten #* 
rend der Derrfchaft des Gonvents gab er in den Dramen „Feneion“ und „Rn 
und ; doch beweiſt fein „Tiber“, baß ihm der Terrorismus nachgerabe zu Hort vr 
Bei dem Feſte des Höchften Wefens ($. 731.) dichtete er bie Feſthymne. Durch fein ‚br 
zus“ wollte er auf biefelbe MBeife für Bonaparte's Kaiſerthum wirken, vie er für ie ® 
volution durch Karl IX. gewirkt hatte. „Sein Stuck mihflel aber ben Yarifern uud 
Schmeichelei des vergötterten exften Conſuls und biefem und feinen Kreaturen um di 
Lingen durch bie vielen guten Behren für Monarchen, die Chönier dem Gtüde eimeid 
hatte.” Durch die „Spifkel an Voltaire“ fuchte ſich Gh. für das Mißlingen feine Ya? 
rädyen und gewann dadurch wieber in bemfelben Grabe bie Gunſt bes Publicumi al ® 
fich die ungnade des Herrichers guzog. Während feiner legten Jahre wendete er fd Mi 
ſaͤchlich geſchichtlichen und Literarifchen Studien zu. 
Gorfitu Wie Frau Roland die bedeutendſte Vertreterin des von Rouſſeau geleheten drat 
3 kratiſchen Idealismus und Vernunftfcpwärmerei war, fo ihre geiſtreiche zeitgenſſ 
Eu Frau Neder: Stasl des von Montesquieu gepriefenen Gonftitutionalisund) 
700 Rechtsfkants. Anne Louife Germaine de Stast, bie Tochter des proteftant. Bar 
1817. Biers und Miniſters Neder gehörte zu jenen frampöfiicyen Damen, die hut 
Geift, Bildung und gefellige Talente fi eine hervorragende Gtelung in Ma 
höheren Kreifen der feanzöfifchen Weltftabt zu verſchaffen wußten, und burdı 
in ihrem Salon vereinigten geiſtreichen Cirkel auf ben Geifk und bie Richtung M 
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Literatur und Anfichten einwirkten. Ihrer Erziehung und Bildung nach ber 
alten Zeit angehörend, war ihr Geift elaftifch genug, fich auch in bie durch bie 
Mevolution veränderten Verhältniffe und Ideen zu finden und fie zu verarbeiten, 
Daher fie zur Zeit der Directorialregierung und felbft noch unter dem Conſulat eine 
einflußreiche gefelfchaftliche Stelung einnahm, bis Napoleon, der weder eine ſelb⸗ 
ftändige Haltung noch irgend eine ſtille oder laute Oppofition gegen feine Macht: 
berrfchaft ertrug, fie aus Paris verbannte, dadurch aber ihren Namen mit dem 
Stanz des Maͤrtyrerthums umgab. Da fie den republikaniſchen Liberalis⸗ 
mus und die bürgerliche Bildung der Revolutionszeit mit der ariftokratifchen 
Feinheit und Formvollendung des alten Regime zu verbinden und endlich auch 
Die neuromantifche Sefühlfeligkeit und Gentimentalität ſich anzueignen wußte, fo 
wurde fie vermöge diefer geiftigen Wielfeitigkeit das Orakel der litergrifchen und 
vornehmen Welt. Ihre Werke zerfallen in drei Klaſſen, in politifche, aͤſt he⸗ 
tifchefociale und poetifche, die jedoch häufig in einander übergehen. Von 
ber Zeit an, mo fie ihres Vaters Finanzverwaltung in einem vielgelefenen Briefe 
pries, bis kurz vor ihrem Tode, wo fie ihre „Betrachtungen über die 
franzdfifhe Revolution“ bekannt machte, hat fie in den verfchiedenen Pes 
rioden des Lebens Schriften politifchen Inhalts bald über beſtimmte Zeitereigniffe 
(„Betrachtungen über den Prozeß ber Königin“ u, a.) bald über allgemeine Fra⸗ 
gen („Betrachtungen über den Frieden“ ; und die halbpolitifche, halb philofophifche 
Schrift „Aber den Einfluß der Leidenfchaften auf das Gluͤck einzelner Menſchen 
und ganzer Staaten“ u.a. m.) verfaßt. In der Gattung der äftbetifch-focias 
Len Schriften nimmt das geiftreiche Buch „überdie Literatur in Bezies 
hung auf die ſocialen Einrihtungen“ und das bekannte Werk „über 
Deutfhland“, bie Frucht eines längern Aufmthaltes in Weimar und Berlin 
und des Verkehrs mit A. W. Schlegel und den Romantikern, die erſte Stelle 
ein. Das Lob, das in dem letztern Werke dem Charakter und der poetifchen und 
philoſophiſchen Natur der Deutfchen gefpendet wird, reiste Napoleon fo fehr, daß 
'er das Bud) in Frankreich verbot und die erfte Auflage durch die Polizei mit Be⸗ 
ſchlag belegen ließ. Nach ihrer Verbannung aus Paris bereite Frau v. Stael 
' die meiften Länder Europa’s und hielt ſich abwechfelnd in Coppet, dem reizenden 
| Zandfige ihres Vaters am Genferfee auf. Ihre Reifeeindrüde hat fie in ver⸗ 
ſchiedenen Werken niedergelegt. Unter dieſen haben bie beiden Romane Del⸗ 
phine“ und „Corinne“, worin weibliche Weſen im Kampf mit den durch 
Sitte, Hertommen und Gonvenienz gefegten Schranken geſchildert werden, bie 
"größte Bewunderung erregt. Durch biefe Romane, befonders durch bie Corinna, 
' „in weldjer das Ideal eines nach gefellfchaftlicher Berechtigung ringenden Weibes 
mit glühender Phantafie gemalt“ und zugleich ein reizendes Bild von Italien ent« 
worfen wird, wurde fie die Vorläuferin der forialen Romane ber George Sand. 


\ „In der Sorinna und in ber Delphine wird die kecke und nadte Bertheibigung der 
Sinnlichkeit in der Liebe, bie in ben omanen ber George Sand ohne Gcheu vorgetragen 
wird, unter dem Sophisma vom Gebundenfein bed Weibes an Gonvenienz und von ber 
Freiheit des Mannes verftedt. Gorinna hat außer der genialen Leichtfertigkeit mit Goethe's 
! Wilhelm Meiſter auch die Achnlichkeit, daß fich in ihr Alles um deklamatoriſche Poeſie dreht, 
wie bei Goethe um Kunſt, und auch darin gleicht fie ben in den Höhern Kreifen am Meiften 
' gelefenen Meifterftücten unferes ariftotratifchen Dichters, daß in ihr wie bei biefem und bei 
Heinfe Italien zum irdiſchen Paradieſe wird. Als unfer deutſches häusliches Leben als 
Philiſterthum, unfere Ratur als norbifche Profa, unfere Religiofität des Herzens und Ver⸗ 
ſtandes als Mangel an Kunftfinn und Beweglichkeit dargeſtellt ward, feufsten alle zarten 
Herzen in Berlin und Dresden nad) Papismus, nach Italien ald dem Lande, wo Gitronen 
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"Höhen, Orangen slühen, Gafbraten fingen und fromme Kunft den Mangel ber Sittuchi 
erträglich wacht. Die Gertnna hatte ahaliche Wirkung in den Pariſer Eaton um r 
Staðl kroͤnte ſich felbft als fie in dithyrambiſcher Profe ihre Sorinne zur Krönung afie 
Kapitol führte. 
Nach Napoleons Sturz Eehrte Frau v. Stat nach Parts zuruͤck wo kei 
zu ihrem Tode auf die Literatur und das Öffentliche Leben Frankreichs in Onk 
" des lieberalen Conſtitutionalismus zu wirken fortfuhr. Aus ihrem Kreiſe ine 
Buy, De Männer hervor, die, wie ihr Schwiegerſohn, der Herzog v. Brogli, k 
- Sonfton Sreund Benjamin Eonftant, der Hiſtoriker und Staatsmann Guizstil 
1830. während der Reftaucation und unter Lonis Phillpps Regierung an der Eye 
eonfitutionellen Oppofition flanden und für Aufklaͤrung und Fortſchrit ie 
thig waren. 
Romants ¶Der philofſophiſche MWateriafismus des 18. Jahrhunderts hatte I I 
Boefe. atheiftifchen und gotteßldfterlichen Treiben ber Revolutionsmaͤnner feinem pt: 
fchen Höhepunkt erreicht. Es war daher ganz natuͤrlich, daß man nad, Bmik: 
gung der Revolution auf die Wiederbelebung des religloͤſen Sinnes im Tut 
hinarbeitete und durch das Chriftenthum die Wunden zu heilen fuchte, weide!: 
kirchenfeindliche Philoſophie gefehlagen. Schon Frau v. Gradi hatte af 
Nothroendigkeit einer religiöfen Wiedergeburt hingewieſen und während det Ün 
Satans fulats mit dem Vicomte von Chateaubriand, dem Begründer der drk 
me den Romantik in Frankreich in gefeligem Verkehr geſtanden. Banner 
ſelbſt und feine Brüder und Schweſtern begünftigten diefe die Wiederheriie: 
der geſellſchaftlichen und ftaatlichen Ordnung fbrdeende Richtung im der Ritnim. 
Als Chateaubriand, ber glei) vielem andern Edelleuten der Bertagne kt 
gorianes Jusbtuch der Revolution nach Amerika ausgewandert war, nach dem 18. 
1797 maire mit Font anes, dem thetorifihen Dichter (., lo eri de mon com“ 
1821. „lo verger‘‘) und kunſtfertigen Gonventsredner („Lobrede auf Mafhingten‘; st 
Frankreich zuchidlehrte, erhielt er einen Antheil an der toeitwerbreiteten Zeitlir: 
‚Mercure de France‘ und wurde, als ex durch feine im Geiſte Bernarbint! 
St. Pierre gehaltenen chriſtlichen Erzählungen „Atala“ und „Rene’ = 
dutch fein großes poefiereiches Wert Geiſt des Chriftenthums‘ a 
meines Auffehen erregte, mit Ehren und Gnadenbegeigumgen übechduft. © 
wurde bald die Seele der geiftreichen Kreiſe, die ſich, wie im der alten mmurk 
ſchen Zeit, wm Fontanes, den begänftigten Prunkredner ber Napokenita 
Herrſchaft im Senat und gefeggebenden Körper, um Joudert, den Anik 
und Aeſthetiket (‚‚reeueil de pens&es“‘) und um einige Damen (Madame ir 
mier) in Paris zufammenfanden. Unter den framzofiſchen Koloniften in Auch 
wo noch die urfprünglichen Sitten, die alten Woldslieder und Spracforma M 
seligiäfe Gefinnung des fehzehnten Jahrhunderts fortdauerten, und um M 
Wilden in den Wäldern und MWüften, Hatte Chauteaubriand das confirutnt 
Weſen abgeworfen und fi die Idee von religiöfem Naturleben gebildet, di 
nen erften Produkten ihren Reiz gab. Es war die Wahrpeit, bie Rrubrit® 
den Gemälden und Empfindungen, welche die Romane Rmd und Atala dem hr 
zoͤſiſchen Volke und allen nach religiöfer Wärme und chriſtlichem Gefühl mir 
genden Gemüthern ohne Unterfchied der Gonfeffion werth und anziehend madta 
Der Roman „Atala”, den Ehateaubrland febft für den Bruchtheil eined ghen 
Werkes „die Natchez“, worin die Sitten und Bebensroeife eines zwei 
lang von ihm beobachteten nordamerikaniſchen Volksſtammes gefdyildert MIT® 
außgab, erlangte ſchneil die größte Werbreitung, noch ehe er gleich dem einfahs 
und naiver gehaltenen Roman Rent, dem großen Werke „Beift des Ehrh 
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ſtenthums“ als Epifode beigefügt teure. Diefes letztere Werk, welches das 
Chriftenthum ganz in das Gebiet der Schönheit hinüberfpielt, die Religion zu 
einem Gegenftand des aͤſthetiſchen Genuſſes macht, „enthaͤlt Chateaubriands 
poetifche Religion und feine katholiſche Philofophiein Geſchichten und Bildern und 
feommen Träumen. Es mar die Bibel der Herren und Damen bes Salons, 
denen das biblifche Chriftenthum zu nackt und zu troden erfchien.“ Der glänzende 
Stil, die bilderreiche, poetifche Sprache und die vollendete Darflellung erregten 
nicht minder Beifall und Bewunderung als der hriftliche Inhalt und Ton. 


„Die Tochter der Wülten,, Atala, ein Chactas und ein Pater Aubry als Hauptperfo- 
nen eines Romans oder Drama waren ganz unerhörte Erſcheinungen und fielen gerade 
in eine Beit, als das Goncorbat eine neue papiftifchsbonaparte’fche Kirche in Frankreich an 
der Stelle der alten gallicanifch:bourbonifcyen ſtiftete. Das Reue erfchten alfo im Roman 
wie im Leben unter alten Formen.“ — Im „Rens“ ift bie Gefchichte höchſt einfach und 
ohne abenteuerliche Ereigniffe; „es ift gewiſſermaßen nur ein Burger und einfacher Bericht, 
ohne jenen Wortſchwall und Klingllang der galanten Wendungen, wodurch Ghateaubriand 
in feinen andern Schriften den Lefer darüber tröftet, daß fle den Schall für etwas Reelles 
nehmen müſſen. Rene fonnte allerdings am beften dienen, um ben Franzoſen ohne alle 
Doctein handgreiflich zu machen, daß das Chriſtenthum einen Werth habe, ober, wie 
Chat. den Zweck feines ‚Genie du Christianisme‘‘ ausfpricht, in ber franzöftfchen Nation 
&efinnungen wieder zu erweden, bie im 18. Jahrhundert ganz untergegangen gewefen.” 
— Bon ähnlichem Geiſt ift ver Eleine Roman ‚les aventures du dernier Abenc&rage‘®, 
„eine Elegie auf die untergegangene Chevalerie" ein Harmonifches Kunſtwerk, das „ebenfo 
fehr zur Phantafie wie zum Herzen fpredhend” zur Wiederbelebung der Romantik weſent⸗ 
Lich beitrug. 


Nach dem Tode des Herzogs von Enghien ($. 744.) wandte fi Chateau: 
briand von dem Napoleoniſchen Herrfcherhaus ab. Nach einem längern Aufents 
halte in Italien und in der Schweiz, umternahm er eine große Reife nach Grie⸗ 
chenland, Aegypten und Serufalem, als beren Ergebnig man nicht nur fein 
„.ltinsraire*, fondern auch die epifhe Dichtung „die Märtyrer, worin er 
die Vorzüge des Chriſtenthums vor dem griechiſchen Heidenthum in glänzenden 
umd erhabenen Zügen aber mit vieler Uebertreibung und Parteilichleit darzuthun 
ſucht, anfehen darf. In der Pilgerfahrt nach Jeruſalem“ find die Eindrüde und 
religioͤſen Gefühle des Pllgernden Dichters, die Empfindung bei dem Anblick 
der heiligen Orte, bie mächtige Wirkung ber vom hiſtoriſchen Hauche deweihten 
Natur des Morgenlaudes treu und anziehend geſchildert. 


3 „an Men Schriften Chateaubriands findet man glüdlic gewählte Bilder und Aus⸗ 
drüde, Friſche, Originalität und dichteriſches Leben ; aber man darf nicht erwarten, daß 
die Begriffe, die ex vorträgt, bie ruhige Prüfung bed Verſtandes aushalten, ober auch nur, 
daß fie unter fich übereinftimmen, noch viel weniger, daß fie ein harmoniſches Gange bils 
den. Gobalb er Über das Malen und Über die Ausführung gewiffer Säge im Kleinen 
Hinaustommt, fobald die Gegenſtände größer werden, darf man feiner Beweisführung nicht 
mehr trauen. Man fucht das Urtheil eines ruhig prüfenden und forfchenden Weifen vers 
gebtich bei ihm; man findet bagegen Überall das Golorit eines farbenkundigen, erfinderi⸗ 
fen Malers, Bein Styl ift zuweilen allerdings erhaben ; allein ex finkt ftellenweife auch 
ſehr tief herab, dies merkt man dann am meiften, wenn er bie Nachahmung ber Alten zu 
weit treibt und dadurch Kalt wird. Gleichwohl ift bei allem feinem Anfchmiegen an ben 
Geſchmad ber vornehmen Welt feiner Zeit etwas von ber Unabhängigkeit der ihm in fri⸗ 
fer Jugend in ben amerikaniſchen Wilbniffen zu Theil gewordenen Eindrüde zurüde 

Weber, Geſchichte. II. 6. Aufl. 32 
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geblieben. Unerwartete Wendungen, originelle Bärbung geben ihm eine Fünftid« Graye, 
welche in unfern Zeiten, nachdem man 200 Jahre hindurch auf eine ganz einföruige Be 
geſchrieben hat, anziehenber und veigenber erfcheint, als die natärliche Gragie, bie um, 
weil fie nichts Auffallendes hat, gemein und altmodiſch vorkommt.” 

As mit der Reflauration Chateaubriands religiäfe umd politiſche Aufittn 
den Sieg erlangten ging für den Dichter das goldene Zeitalter an. Ermuk | 
Minifter, Gefandter an verfchiedenen Höfen, Theiinehmer am Congreß zu Ders. 
Vertheidiger der Iegitimen Koͤnigsmacht in verſchiedenen politifchen Schriften 
doch trieb ihn feine wandelbare und elaftifhe Natur auch manchmal zur Le 
fition. Als Anhänger und Verfechter der Legitimität trat er mach der Julie 
iution aus der Pairskammer und vertheidigte die Rechte der Altern Bourbon ſaa 
inte in verfchiedenen Flugſchriften, bis der klaͤgliche Ausgang ber Heroin m 
Berry in der Bendee ($. 821.) feinen romantifchen Royalismus ſchwaͤchte. Su 
Dentwürbigkeiten, die feiner Beſtimmung gemäß erft nach feinem Tode erftina, 
—— d’ontre-tombe‘‘) tragen in ihrer geſchwaͤtzigen Ruhmredigket e 

Bob ven des Alters an fi. — Chauteaubriands Freund und Gefinmunzkr 
170 noſſe war der Bicomte v. Bonald, der ſchon als Emigrant zu Heidihe; 
180." wahrend ber Revolutionszeit das legitime Rönigthum in einer Dunkeln metapiır 
ſchen Schrift anpries und nad) der Reflauration einer der thätigften Vortingk 

der abfoluten Monarchie und des kirchlichen Ulttamontanismus war, bis die du 
evolution feiner Wirkſamkeit ein Ziel fegte. Schon Bonald war ein Anhlg 

des Jefuitenordens und ein Verfechter der päpfllihen Unfehlbarkeit; aber md 

mahtt ifeiger und geſchickter kaͤmpfte für beide der Graf Jof. de Maiftre aus Che 
1821. Hery in Savoyen, feit 1803 längere Zeit fardinifcher Gefandter in Prterikn 
In feinen Schriften „über das Papſtthum“z „über die gallicanifche Kirge' m 

in feinen „Petersburger Abenden“ fieht er nur in einem theoßratifchen, abſolua 
Koͤnigthum das Heil für die buch die Erbfünde verderbte Menſchheit. — [0 

von diefer religiöfen Myſtik aber ebenfalls dem bourbonifhen Königthum eigta 

Rovier und barum von Napoleon viel verfolgt war ber al8 vielfeitiger Gelehrter, i 

170 — umb Dichter bekannte Charles Nodier von Befancon, ein begeifterter Benz 
IM. derer der deutſchen Dichtkunftund befonders der „Leiden des jungen Werther‘, # 
ber er auch durch die Verpflanzung deutſcher Ideen einer der erften Begruͤnder e 
tromantifhen Schule in Frankreich wurde. Unter feinen romantiſch ar 
hauchten Novellen find „Stella“; „dee Maler von Salzburg‘; Jeu 
Sbogar“; Thereſe Aubert“ und feine Erzählungen und Balladır 
am befanntefim. — Chateaubriande chriſtliche Poefie wurde lyriſch fortgefir 
Ama von Alphonſe be Lamartine aus Mäcon. Ein Gegner ber kalten Verſiaua 
richtung ber alten Zeit flimmte Lamartine in feinen erften Dichtungen „por! 

[he Betrahtungen“; „neue poetifhe Betrachtungen“ und reli 
gidfe und poetifhe Harmonien“, dem Ton an, ber waͤhrend M 
Reftauration bei den Franzoſen am meiften Anklang fand und ihn bald pam st 
feierten Lieblingsdichter bes Volks, beſonders ber Jugend und der Frauen mad. 
Der ſchwaͤrmeriſche eiegiſche Ton feiner religiöfen Lyrit, bie heitige, fehnfuchtik 
Glaͤubigkeit an Gott und Unfterblichkeit, die füge Melancholie feiner gefühtels 
Naturfchilderungen, ſelbſt fein rhetorifher Schwung hatten eine große Wirt: 
auf die jungen empfänglichen Gemüther. Als Anhänger ber Bourbons, u | 

denen er eine Zeitlang eine biplomatifche Stelle in Italien bekleidete, bejang " 
die Krönung Karls X. und trat fpäter, verftimmt Über die Julirevolutien, W | 

gleitet von feiner englifchen Gemahlin und feiner Tochter, eine Reife nad 
Syrien und Paldftina an, die er nad) feiner Ruͤckkehr mit bichterifär 
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Geiſte und mit empfänglichem Sinn für die großartige Natur und das morgen- 
laͤndiſche Leben befchrieb. Seine beiden größern Dichtungen, das epifch = Iprifche 
Idyll „Zocelyn“, worin das praktifche Chriftenthum, die Tugend und Ents 
fagung einer reinen edien Menfchlichkeit aber mit idealer Steigerung gefchilbert 
iſt, und der „Fall eines Engels“, in weichem fich feine ungezuͤgelte Phan⸗ 
taſie in die vorfündfluchliche Welt unter Titanen und Riefen verfteigt, find, wenn 
auch als poetifches Ganze regellos und phantaſtiſch, body reich an reizenden Schil⸗ 
derungen und einzelnen Schönheiten. In ben dreißiger Jahren zum Abgeordne⸗ 
tem ber zweiten Kammer gewählt, entfagte Lamartine allmaͤhlich feinen legitimi⸗ 
ftifchen Anfichten und wurde der Vorkämpfer ded humanitarifhen Idealismus 
und bes demokratiſchen Kosmopolitismus. Als ſchwungvoller Rebner ugp Vor⸗ 
kaͤmpfer aller freiſinnigen Ideen und Vorſchlaͤge, wurde er bald ein einflußreicher 
Führer ber Oppofition, der, erhaben über die dynaſtiſche wie uͤber Die republikaniſche 
Parteiftelung, das Biel der neuen Politik in einer organifchen Entfaltung ber gefells 
ſchaftlichen Ordnung fuchte. Ein Mann von fo vorherrfchend ideatiftifcher und hu⸗ 
maniftifcher Richtung wie Lamartine mußte ſich befonders von den auch im Irr⸗ 
thum großen und edlen Geftalten der Girondiſt en angezogen fühlen, daher er 
auch inder Gefchichte diefer Ideal» Republikaner ein chetorifdy und poetifch aus⸗ 


geſchmuͤcktes Bild von der aufgeregteften und intereffanteften Periode des Revo⸗ 
‚ Intionstampfes entwarf und fich dadurch in ſolchem Grade die Volksgunſt er 
‚ warb, daß er'in den fürmifchen Tagen de6 Jahres 1848 vorzugsmelfe geeignet 


ſchien, den ſchaͤumenden Wogen der Revolution Einhalt zu-gebieten. Seine ſpaͤ⸗ 
tere Muſe, nach der politifchen Umgeftaltung Frankreichs, widmete er einer ‚Ge⸗ 


ſchichte der Reſtauration“ und der Abfaffung von „Bekenntniſſen“, in benen ſich 


‚ feine Eigenliebe und Selbſtgefaͤlligkeit abfpiegelt. — Die politifche Wirkfamteit 


und den mannichfachen Meinungswechfel theilte mit Chateaubriand und Lamar⸗ 
tine auch das deitte Haupt der romantifhen Schule, Victor Hugo. Sohn?. 
eines bonapartiſch gefinnten Militärs und einer bourbonifch gefinnten Mutter 9° 
aus ber Vendee, erhielt er fchon in feiner früheften, abwechfelnd in Italien, Spar 
nien und Frankreich verlebten Jugend, verfchiebenartige poiitiſche Eindräde. Doc) 
fiegte anfangs ber mütterliche Einfluß, daher er auch in feinen erften Iprifchen 
Gedichten (Oben und Balladen) als eifriger Royaliſt aufteat und fi, dadurch 
die Gunft Ludwigs XVIII. und einen Jahrgehalt erwarb. In ber Folge wurde 
er begeifterter Verehrer Napoleons, den er in einer feiner ſchoͤnſten Oben verherr⸗ 
lichte, und audy unter Louis Philipp, wo er zum Pair und Mitglied der Akade⸗ 
mie erhoben ward, mie in der fpätern Republik als Deputicter der Nationalvers 
ſammlung, fand er feinen Plag. Victor Hugo hat ſich als Lyriker, als Dra- 
matiter und ale Romanfchriftfteller einen Namen gemacht, body iſt er 
in ber erſten Gattung am ausgegeichnetfien. „Nachdem er in feinen „Oben“ 


den chetorifchen Pomp jugendlicher Begeifterung entfaltet, in feinen „Balladen“ 


Antlänge mittelalterlicher Romantik wiebergetönt, in dm „Drientalen“ glanz⸗ 
volle Schildereien von fremden Gegenden, Menfchen und Vorfaͤllen entworfen 
hatte, kehrte erin den „Herbfiblättern“, den „Dammerungsgefängen“, 
den „inneren Stimmen“, den „Strahlen und Schatten“ mehr bei ſich 
felbft ein und vereinigte bald wunderbar innige, zarte und zärtliche, bald in un⸗ 
widerftehlicher Begeiſterung pradtvoll auftönende Accorde zu einer klangvollen 
Harmonie, die den Wohllaut eines reichen Glockengelaͤutes glich.” Kann man 
dem Lyriker Victor Hugo einen richtigen Blick in das Seelenieben ber Menſchen 
und eine gemuͤthvolle Empfänglichkeit für ale Empfindungen und Stimmungen 
des Herzens nicht abfprechen, fo erfcheint er Dagegen als Dramatiker unnatüre 
32* 
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lich, übertrieben und widerwärtig. Weber defh Streben, die Fefſeln ber Beiffie 
Schule zu fprengen und an die Stelle der glatten, formalen und comventioncle 
Poefie früherer Zeit eine inhaltreichere, mehr durch die Ideen umd den Gtof cd 
durch Aufere Vorzüge wirkende Dichtung zu fegen, verlegte er wicht felten dr 
ewigen Gefege der Kunft, der Schönheit und des Geſchmacks und gerieth m 
Rohe, Webertriebene und Abfchredende. Indem er die fog. drei Einheitm m 
andere willkuͤrliche Regeln einer mißverftandenen Poetik vernichtete, fkürzte er fh 
in den regelloſen Gegenfag, two Gräuel, Blutſchuld, Unnatur und Entfegen nt 
ten und flatt einer kunſtmaͤßigen Anlage und Entwidelung irgend ein Dessau 
machina bie Löfung herbeiführt. „In feinen Dramen begegnet uns fall imm 
ein penfgnificirte® diabolifches Princip, herzlos, farkafkifch, finſter wirkend, wi 
ches die Hauptperfonen ins Verderben hinabzieht, und diefes Hinabziehen geſciet 
meift in kindiſcher Weife duch diverfe Maſchinerie, Geheimtreppen, Falıyara 
u. dergl., während man die echte Schickſalsidee, die ethiſche Nothwendigkeit m: 
mißt.“ Nur wo der Dichter lyriſch wird, erkenne man fein reiches Talat. Di 
befannteften unter feinen Dramen find „Crommell“; „Hernani“; „derfi: 
nig amüfirt fich”; „Aucrdce Borgia’; „Marion Delorme'w&i 
fein tegte® Stud „die Burggrafen” iſt das verfehrtefte umd miplmgak 
unter allen feinen Dramen. — Daffelbe Haſchen nach dem Gezwungenen Ur 
gewoͤhnlichen, Effectvollen gibt fi aud in Victor Hugo’s Romanen im. 
Mit Ausnahme des vielbefprochenen Werkes „‚Notre-Dame de Paris‘‘, u 
mittelalterliche Kunſt und Volksleben anziehend und mit Talent datgeſtelt # 
find feine übrigen Romane lauter Zerrbilder, voll der ausgeſuchteſten Seelenlide 
und Folterqualen, wie „im legten Tag eines Verurtheilten.” Mach der Zebmr 
evolution als eifriger Fuͤrſprecher tepublikaniſcher Ideen in bie Rationhe 
ſammlung gewählt, hat er fih durch ſchwungreiche Reden für religiöfe und pet 
tiſche Freiheit bervorgethan, bis er ais heftiger Gegner des Präfidentn fi 
Napoleon duch feine Oppofition gegen deſſen Herrſcherplaͤne nach dem Stat 
fteeich vom 2. Dezember 1851 zur Flucht aus Frankreich genoͤthigt wurde. I 
fich zu rächen ſchleuderte er aus feinem Eril das ſchneidende Libelt: Napoli k 
Petit gegen den franzöfifchen Machthaber. 

Durch die genannten Dichter hat die von deutfcher Literatur angerzgte, da 
chriſtlichen Mittelalter, der Kunft und dem Katholicienns mit Vorliebe jr 
wandte romantiſche Poefie mit ihrer neuen Werskunft und metriſchen Abneif- 
lung ihre Geltung erlangt und bie klaſſiſche Schule, bie nur noch wenige Venn 
ter zählte, überwunden. Hiermit hatte fie aber auch ihren Höhepunkt und in Br 
tor Hugo eine Spige erreicht, die ſchon flark ans krankhaft Vanieritte Fri: 
weshalb auch Alfred de Wigny, neben ben Genannten ber bedeutendſie Br 
teeter ber romantifchen Richtung und ber begabtefie Ueberfeger der Chakefprun' 
fhen Dramen, in feinen epifch:iprifhen Gedichten („Dolorida” ; „Lion“ ; „Ruf 
„dee Schnee“) wie in feinen Romanen („Cing—Mars“ ; „‚Servitude et grasde® 
militaires‘* ; „‚Stello ou les diables bleus‘‘ u. a.) wieder mehr Natur und Bat 
terifche Wefonnenheit zurüstführte. Victor Hugo if das Worbifd einer Anal 
Iprifchsromantifcher Dichter, unter denen Emil Deschamps, ber Aritike m) 
Dichter Sainte⸗Beuve (geb. 1803) und der fprudelnde, formgewandıe 3 | 
feed de Muſſet (geb. 1810) die bebeutendften find ; wogegen ber Bäder I 
Reboul aus Nimes (geb. 1796) ſich der weichen fentimenteten Dicptkunt 
martine's zuwanbte. Dem Einen oder dem Andern folgten auch mehrere Didi 
Frauen, wie Elfe Mercoeur (180935), bie ihren Innern Gram in ebegſta 
Gedichten aushauchte, Marceline Desborbes:Walmeore (geb. 1787), N 
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fehrwermäthige Sängerin Hagender Liebe; Amable Ta ftu von Me (geb. 1798) 
u. a. Eine eigenthümliche Stellung nimmt Edgar Quinet ein, „welcher 
in feinem dramatiſirren Gebiht „Ahasver“, das er ein Myſtere nannte, 
bie deutſche Romantik, freilich im ſehr confufer Manier, in Frankreich einzubuͤr⸗ 
gern fuchte, in feinem „Prometheus“ Hellenenthum und Chriftenthunm zu ver 
fhmelzen unternahm und in feinem „Napoleon* ben Helden des Jahrhunderts an: 
mit romantiſchem Brillantfeuer beleuchtete.” — Auch mehrere Romanfchrifts 68 rg 
ſteller, wie der Bicomte b’Arlincourt, red. Soul ié u. A. m. hielten an der ges. — 
phantaſtiſchen Uebertreibung und Unnatur der Romantiker feſt, wogegen Graf — 
Xavier be Maiſtre, einer ber eleganteſten Novellenſchriftſteller, wieder zu der 17% — 
Einfachheit Bernardin’s de St. Pierre zurücdtehrte. Seine „Reife um mein 19% 
Zimmer“ ift der Ausdrud einer heitern und gutmüthigen Lebensanſicht; „der 
Ausfägige in Aoſta“ ſchildert mit lebhaften Karben die flile Verzweiflung eines 
Unglüdlichen, der durch die ſchrecklichſte der Krankheiten zur Einfamteit verdammt 

ift. „Das Mädchen aus Sibirien“ ift eine einfache und rührende Gefchichte kind⸗ Zonfier 
licher Hingebung. Eben fo beurkundet auch der Genfer Mob. Toͤpffer, zugleich 
Maler und Schriftfteller, in feinen humorifiifcgen Novellen und Reifebilbern Sinn 

für Einfachheit, Natur und Wahrheit. 

Die romantifche Schule war zu einfeitig, als daß fie nicht vielfachen Wider: Die Hlaffi- 
ſpruch und erfolgreiche Gegner gefunden hätte. Die klaffiſche Richtung, une 
wenn gleidy veraltet und ſcheinbar uͤberwunden, führte einen heftigen Kampf gegen 
die neuromantifche Dichtlunft, der nur darum nachtheitig für jene ausfiel, well 
die Kräfte der Vorfämpfer zu ungleich waren. Die Elaffifche Poefie mit ihren 
glatten Alerandrinern, ihrer gefeilten Sprache, ihrem chetorifchen Pathos iſt zu 
fehe mit Frankreichs Geſchichte und ruhmvoler Wergangenheit verwachſen und 
entfpricht zu fehr dem nationalen Charakter, als daß fie je ganz befeitigt würde. 

Freilich waren die mittelmäßigen Talente, die an ber gewohnten klaſſiſchen Form 
fefthielten, wie der charakterloſe Dichter, Kritiker und Kiterarhiftoriter Labarpe 
(1739—1803), die Dramatifer Arn ault (17661834), Jouy („Belifar“), 
Sabr. Legouve, Raynouard („bie Templer“), ber gelehrte Erforſcher der 
provencaliſchen Sprache und Dichtkunſt (1761 — 1836), nicht im Stande, den 
Beitideen emtfprechende und von den talentvolften Dichtern ins Leben gerufene 
neuromantifche Poefie zu verdrängen, und audy bie dem Haufe Orleans innig bes ron 
feeundete Madame de Genlis, die fruchtbare und feichte Werfafferin vieler Ro⸗ v. Gentis 
mane, Erzählungen und Erziehungsfchriften im alten Styl, ſowie bie befchreis Er 
benden Lehrdichtungen und Naturfchilderungen des in feiner Art ausgezeichneten 
Idyllen · und Landfehaftdichter6 und Ueberfegers des Birgit, Jacq. Delille, Daille 
tonnten nicht mit den Werken einer Stasl und eines Chateaubriand concurriren. „1313. 
As aber zuerſt Nep. Lemercier in feinen zahlreichen hiſtoriſchen Tragoͤdien eumader 
(Agamemnon; Clovis; Pinto u. A.) imd in feinen Luftfpielen („Dame Cenſure“) 1840. 


Duinet 
geb. 1808. 


fich der klaſſtſchen Formen und Gefege mit Freiheit bediente und ohne fie zu bes 


feitigen, ſich einige Abweihungen geflattete; als Gafimir Delavigne ein Trnmign 
Harer und volksthuͤmlicher („„Messeniennes‘‘ ; „lo retour de l’Empereur‘‘), 1846. 
wenn auch minder tiefer Dichter, in feinen hiftorifchen Dramen (‚les vepres si- 
eiliennes‘:; „‚les enfants d’Edouard‘‘ ; „Don Juan d’Autriche‘‘ u. a.) und in 

feinen Luſtſpielen (,„‚l’&cole des vieillards‘‘) die romantifchen Ideen mit der Mafs 

fiſchen Form geſchickt zu verbinden wußte, ein Streben, das auch bet Dramatiker 

Alex. Soumet (geb. 1788) theilte; als bie talentoolle Schaufpielerin Rahel 

die von den Romantikern herabgefegten Tragoͤbien Corneille's und Racine's durch 

ihe kunſtreiches Spiel wieber anziehenb machte, ba gewann allmählich, wenigſtens 
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in der Buͤhnendichtung, die Blaffifche Poeſie wieder einen feftern Boden, zumal hı 
die bedeutendften Vertreter der romantifchen Richtung Victor Hugo umb ber au 
rag Dichter Reiſebeſchreiber und Romanfcheiftfteller befannte Aler. Dumat, u 
feinen Hiftorifchen Dramen („„Henri Ill.‘‘ ; „„Monaldeschi‘' 3, la tour deNesk‘; 
„Caligula‘ u. a.) auf der einfeitigen Bahn der Uebertreibung verbartten. Ei 
talentvolm Dramatiker erhielt bie klaſſiſche Richtung in dem jungen Dihe 
Ponfard, deſſen „Lucrtce" als der Anfang einer neuen Zeit begrüßt ward, are 
in feinem Drama , Ulpſſe“ erfcheine die „homerifche Simplicität" etwas alu ft 
aufgetragen. Die geſchichtlichen Dramen L. Vitets umd die zahlreichen Theun 
antun. ſtuce des fruchtbaren, bühnengewanbten Lufkfpieldichters Aug. Eug. Geritu 
{ des franzöfifchen Kogebue, find trog einzelner Schönheiten bei dem erflem, m 
gefchickter Anlage und Technik bei dem legtern, ohne hoͤhern dichteriſchen Wat, 
Hellenit Die romantifche Poefie war nur eine Seite der revolutionären Befrm 
va gem, auf dem Gebiete der Literatur daß Alte und Herkoͤmmliche eben fo zu m 
nichten, wie es im Staat und in den ſocialen Verhaͤltniſſen durch die Ratio 
verfammlung gefehehen war; eine andere Seite war die Wiederbelebung bed ha 
leniſchen Kunſtſinnes, das neuerweckte Intereffe für altgriecdifche Riten: 
tur, Geſchmack und Bildung. Beide Richtungen hatten anfangs baffebe ziel⸗ 
Vernichtung ber den Römern nachgebildeten einförmigen Klafficität bunt & 
weiterung des Inhalts und durch Veredlung und Vervielfältigung der Jormn- 
Wie daher die Neu» Romantiter auf das mittelalterliche Frankreich zurkdeine 
fo der neue Hellmismus auf die füdfranzöfifcye Urzeit, als von Marſeille aud gie 
chiſche Bildung in ber Provence und in Languedoc herrſchend war; und wieim 
die chriſtlichen Volksballaden erneuten, fo führte ber neuerweckte Sinn fir da 
Griechenthum auf tiefere Studien und Forſchungen tiber die Sprachibiome grak 
reiche. Diefer Graͤcismus wurde zunächft angeregt von dem Dichter Andıt 
ee Chenier, von Jean Jacques Barthelemy’s bekannter „Reife bes jur 
178. gen Anacharſis“, von Paul Louis Courier, dem geiſtvollen Hefleniften m) 
Ueberfeger des Herobot und amderer griechiſchen Schriften und befonders but 
die in der Revolution herefchende Begeiſterung für griechlſche Einfachheit mt 
Natürlichkeit, für altrepublikanifchee Weſen, für antiken Kriegemuth und dr 
heitsfinn, eine Begeifterung, bie ſich auch gleichzeitig in den Bildern des mal 
tionsſchwaͤrmenden Malers David kund gibt. Bald gingen jedoch bie bida 
Richtungen aus einander; und während bie von der Reſiauration gehegte mi 
geförderte Romantik auf die Bahn kirchlicher und politifcher Reaction getricn 
ward und dem Grundfag „Thron und Altar“ als Stüge diente, erwuchs auf ia 
a Boben des republikaniſchen Hellenismus eine mächtige Oppofition gegen biefeme 
Ge tondren Veftrebungen. Derfelde Paul Louis Courier, der ſich im dar 
1825. und im Lärm des Kriege fortgebildet hatte, wendete ſich, nachdem er den Krink 
dienft aufgegeben und fich in ber Nähe von Tours dem Landleben getwibmet, de 
polleifchefatieifehen Literatut zu. Durch feine Flugfehriften, „in denen und übel 
ein männlicher Geift und fittlicher Ernft nebft glänzenden Wig und heiterer Jrem 
in ber gebildetfien Sprache entgegentreten“, wirkte er im Sinne bes Fortſchricn 
der Freiheit und Aufklärung auf die Richtung ber Zeit. „Bitter und fatirifc 1 
Natur, wie hätte er, ber fi) aus den Griechen den ſarkaſtiſchen Tom gar rt 
gemacht hatte, nicht aus feinen Pamphlets Dolche machen follen®® Der Eiuln 
unzugaͤnglich und weder von dem Glanze des Kaiſerthums noch von ber legitim 
Königemacht geblendet, twar er ein furdtbarer Gegner der Nenction, Dib It 
plöglihe Ermordung in ber Nähe feiner Wohnung feiner Wirkſamkeit ein Ei 

feste. — 
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Noch einflußreicher als Courier war ber freifmnige Liederdichter Pierre Jean 
Béranger. Belaunt mit den Gefühlen und Stimmungen bes Volkes, aus 


deſſen Reihen er hervorgegangen, dem er mit unwandelbarer Treue ergeben blieb, x . 


und defien „unabhängiger Sprecher und Tröfter" er war, traf er in feinen Ge⸗ 
dichten dem natürlichen, einfachen Kon, der zu Herzen ging, weil er von Herzen 
Tam. Ohne Ehrgeiz und von wenigen Bebürfniffen wurde er ebenfowenig duch 
bie lockende Ausfiht auf Aemter und Ehrenftellen von feiner Bahn abgelenkt ale 
er fi durch Strafen und gerichtliche Werfolgungen einfchlichtern lief. Beranger 
iſt der vollkommenſte Ausdrud des franzöfifchen Nationaicharakters in feiner. eds 
lern Erſcheinung; heiter, lebensfroh und leichten Sinnes, babei liebenswuͤrdig, 
gutartig und befeelt von Liebe zu Freiheit und Vaterland. Diefes letztere Gefühl 
zegte ſich um fo maͤchtiger, je mehr er mit den retrograden Schritten der Bour⸗ 
bons unzufrieden war und e6 trieb ihn zu jenen Aeußerungen bes Zorns und Uns 
muths, des Spottes und der Satire, der Klage und Rüge, die feine Lieber zu 
einer fo furchtbaren Waffe gegen die Reftauration machten. Ein tapferer Zull- 
kaͤmpfer ſchlug er aud unter Louis Philipp die angebotene Stelle aus, um ein 
unabhängiges, wenn auch armes Dichterleben zu führen. Seitdem ift feine Mufe 
ſchweigſamer geworden. 


„Beranger’s volksthümliche Leier ift reich befaitet; bie epicureifche Philofophie des 
18. Jahrhunderts (‚‚le Dieu des bonnes gens‘‘ u. a.), bie Freiheitsbegeifterung ber Re⸗ 
volution (‚‚la deosse‘‘; „‚le vieux sergent‘‘ u. a.), ber kriegeriſche Napoleon» Enthus 
ſiasmus (‚‚les deux grenadiers‘‘; ‚les sonvenirs du peuple‘‘), ber liberale Spott auf 
die verfuchte Renovation des ancien Regime (‚le marquis de Carabas‘‘; „les Mission- 
naires‘‘; „„Nabuchodonosor“ u. a.); die warme Theilnahme an ber Befreiung und Bes 
glüdung der Völker (‚‚Ia sainte alliauce des pouples“‘ ; „„hätons-nous!“‘ u. a.)5 bie ges 
fellige Heiterkeit und der Weinſcherz („‚ma r&publique‘* u. a. m.); Liebesluft und Leid 
(„‚yu'elle est jolie!‘‘; „‚la vertu de Lisette-‘ u. a.); bie humoriftifche Begnügung und 
Zufriedenheit (‚‚le roi d’Yvetot‘‘; „‚Roger Bontemps“*‘) ; ber freie gefunde Spaß (‚‚mon 
cure‘‘; „le sönateur“‘),, da& faunifche Schmunzeln (‚‚le vieux celibataire‘‘), endlich die 
ganze Wucht der Roth, bie ganze Bitterkeit ber Sklaverei, welche auf den Armen und 
Unterbrückten Laftet (‚‚Jeanne-la-Rousse“; „le vieux vagabond‘‘ ; ‚‚lapauvre femme‘‘) 
— dieſes Alles ſpricht, jubelt, kichert, lacht, grollt und weint aus Beranger’s Chanſons 
mit einer Innigkeit und Wahrheit, Anmuth und Kraft, welche deutlich fühlen laſſen, daß 
in diefer Poeſie wirklich das Volksherz Klopft.” 


In den zwanziger Jahren fand der gehaßte Liberalismus zwei fruchtbare 
Vorkaͤmpfer in Auguft Barthelemp (geb. 1796 in Marfeille) und feinem 
Studiengenofien Mery (geb. 1794), die das herrfchende Syſtem in einer Reihe 
ſatiriſcher Flugſchriften und Gedichte angriffen und verfpotteten; („la Vill&liade‘‘; 
„la Corbiereide‘‘; ‚la Censure‘‘ u, a. m.). Wegen diefer und einiger andern 
zur Verheerlihung Napoleons gefchriebener Gedichte (, Napoléon en Egypte‘‘; 
„le fils de I’homme“*) verfolgt und mit Gefängnißftrafe belegt, erlebten fie einen 
kurzen Triumph durch die Julirevolution, gaben aber ſchon im naͤchſten Jahr in 
dem Gedicht „‚la dupinade ou la r&volution dup6e‘‘ ihren Aerger über die ges 
täufchten Erwartungen fund. — Einer der ſchaͤrfſten Satiriker des modernen 
Frankreichs, der mit ruͤckſichtsloſer Strenge alle volßsfeindlichen und freiheitge⸗ 
fähedenden Handlungen und Beſtrebungen der Vornehmen und Mächtigen gei⸗ 
elt und mit demokratiſcher Entrüftung die Leiden ber Voͤlker fchilbert, ift Aug. 


Barbier von Paris. In dem ZJaͤgerrecht“ (la-cur&e) züchtigt er die feigen In⸗ 4 


triganten, die aus der ohne ihr Zuthun durchgefuͤhrten Julirevolution ihren Vor⸗ 
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theil zu ziehen und das Volk um deren Fruͤchte zu betragen ſuchten; das Gedid: 
„Pldole iſt eine ſcharfe Rüge gegen den als Abgott vereheten Kaifer Rayolm: 
in der „„popularit6‘‘ gießt er feinen Born über bie eutehrende Gorruption der ii. 
hern Stände aus. Nachdem er in diefen unb andern energifchen Gatirm, die 
unter der altgriechiſchen (archilochiſchen) Benennung „Jam ben” heransgab, h 
Buftände feines Waterlandes gefchilbert, klagte er in feinen ſpaͤtern Dicht 
„Il Pianto‘“ und „„Lazare‘ über die Lage des Volks in dem ungluͤcküchen Ju 
lien und in England, doch mit verminderter Kraft. 

Der literarifche Liberalismus, mie er fich in den Satiren P. 2. Core 
und in ben populären Liedern Boͤrangers fund gab, theilte mit dem pelitite 
den Mangel der Probuctivitätz mehr widerfprechend und verneinmd ald mm: 
konnte er den geiftigen Beduͤrfniſſen des Volks nicht auf die Länge gendgm. z 
mar grur ein in bie träge Maffe des Romantismus hinein gemorfenes Femme: 
das aber felbft keine gefunde und Erdftige Nahrung gewährte. Aus einer Brir- 
dung beider Kunftrihtungen, jedoch mit vorherrfchend negirenden, reformirne 
ober aufloͤſenden Zielen, ging ber ſociale Sitten- oder Tendenz: Ken: 
hervor, ber das vielgeftaltige Familienleben und bie geſellſchaftlichen Zuflink 
allen ihren Erſcheinungen und Formen zur Unterlage hat und fich an bie innen 
Lebensfragen und Grunbbedingungen der menfchlichen Geſellſchaft anlehnt. da 
erſte Schriftfteller, der das Familien⸗ und Geſellſchaftsleben der Gegenwart 
bie Windungen und Geheimniffe des menfchlichen Herzens erforfchte und in fine 
zahlrelchen Romanen, jedod ohne Nebenbegiehungen und Abfichten wie ohne ir 
fere Seelentennmiß barftellte, war Honor Balzac aus Tours, deffen Ski 
zungen des Lebens und Treibens in der Provinz von Menſchenkenntuiß wm 
Beobachtungsfinn zeugen. Aber bie eigentliche geniale Schöpferin des ride 
Tendenzromans {ft die unter dem Namen George Sand bekannte Rarurt 


Grandurpon Dudevant aus ber Provinz Berry, welche die Myſtik, bie Gefühllentt 
geb. 1804. und das Seelenleben der erften Romantiker mit ben Freiheitsideen und da de 


mocratismus der liberalen Literatur und mit dem eigenwilligen, nad) Emaick 
tion von den Sittengefegen und auf Befriedigung der Triebe gerichteten Einke 
des mobernen Socialismus zu einer neuen Fünftlerifd vollendeten, aber fit 
verderblichen Gattung verband, die gehoben durch die edle und Eräftige Syerh 
die klar geftaltete Darftellung und die Wahrheit und Tiefe der Beobachtung w 
Schilderung, und unterflügt durch die frivole Zeitrichtung bald bie geöfte Br: 
breitung fand und alle ähnliche Erzeugniffe verdunkelte. Nach der „Indian 
ihrem erſten bedeutenden Roman, erfchien kurz nach einander eine Anzahl dir 
licher Werke (‚Balentine”; „Simon“, „Undri”; „Leone Leoni“z „Zacquel‘; b 
la“), weiche alle die Tendenz hatten, die geſellſchaftlichen Einrichtungen in Ir 
verſchiedenen Eefeinungen als unnatuͤrlich, morf und ungerecht hinzflt 
und insbefonbere die Frauen gegen die Befege der Ehe, der Convenienz br Sn 
in Schut gu nehmen und bie allberechtigende Macht der Liebe zur Arte 
nung zu bringen. Die Schilderung ber menſchlichen Leiden, bie in ben verhehn 
Einrichtungen der Geſellſchaft Ihren Urfprung und ihre unverflegbare Duck h 
ben, wirkte auf das unpufricdene, neuerumgsfüchtige, flekfchedirflige und frnik 
Geflecht mit um fo wmoiderfiehliherer Gewalt, als bie tirktidgen Lehel Der 
feufyaft, an deren Worhandenfein nicht zu zweifeln war, bie Wahrheit der Der 
ftelung zu beweifen ſchienen, nur daß mit einem ber Eigenliebe ſchmenteuda 
Kunftgeiff die Urfache der Webeiftände in den Einrichtengen flast tm ber fändiet 
tem Menfchennatur gefucht warb. Die in biefen Romanen mit allem Re d 
Darftellung enttoietelte Reber, daß bie Triebe und Leidenfchaften beb merhlid® 
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Herzens ein Recht auf Befriedigung hätten, trug nicht minder zur Erſchuͤtterung 
bee auf Gefeg, Herkommen und uralter Uebereinkunft beruhenden faatlichen, 
kirchlichen und gefelfchaftlichen Einrichtungen bei als bie fophiftifchen Truggebilde 
des modernen Socialismus. — Angeregt buch Lamennaie ($. 813.) reli⸗ 
giöfen Demokratismus wendete ſich George Sand in ihren fpdteen Schriften 
mehr den politifchen und zeligiöfen Ideen zu; fo in, Spiridion“, „Dorace”; „Con⸗ 
fuelo“ und „Stäftn von Rudolſtadt.“ Im „franzöfifhen Handwerksburſchen“; in 
Johanna⸗; im „Müller von Angibault“ u. a. fuchte fie dann diefen fociakflifchen 
Gedankenkrels im Volke zu entwideln. G. Sand's neuefte Romane (la mare au 
diable; Francois le Champi ; la petite fadette) fielen das Volksleben in ber Pro- 
vinz Berry in anziehender Weiſe und ohne die fittengefährbende Tendenz bar. 


Aurore Dupin, Tochter eines natürlichen Sohns bes bekannten Marfhalls von 


Sachſen, wurde im Kofler erzogen und in ihrem 18. Jahr ohne alle Neigung an ben 
_ Marquis von Dubevant verheisathet, dem fie zwei Kinder gebar. Ueberbräffig biefes ches 
lichen Berhättniffes ohne Sympathie, verlieh fie ihren Gatten und begab ſich arm und 
hülfloe nach Paris (1831), wo fie in Gemeinſchaft mit ihrem Freunde Jules Sandeau 


ſich mit literariſchen Arbeiten befaßte. Ihr erftes Wert „‚Rose et Blanche‘‘ machte wenig 


Eindruc, deſto größere Senfation erregte im nächften Jahr (1832) ihr zweiter unter dem 


Drud ber bitterfien Sorgen verfaßter Roman „Indiana“, in welchem „alle Leidenſchaf⸗ 


‚ ten und Berwürfniffe, alle Schmerzen und Gonflitte, alles Elend unb alles Sehnen, Alles, 
was die moberne Gefellfchaft bewegt, zu einem Gemälde vereinigt find, bad mit ben eins 
fachften Mitteln die höchſte Wirkung erreicht, in ber Wahrheit bis zum Schrecken ergreis 

fend, in feiner Form voltenbet ift.* Gin Scheidungsprozeß, ben fie hierauf unternahm, 
wurde zu ihren Gunften entfchieben ; fie erhielt ihre Kinder und ein nicht unbeträchtliches 


Vermögen zuräd. Run lebte fie abwechfelnd in Paris, auf dem Lande unb auf Reifen. 


„Sin Sommer im Süden von Europa” find Erinnerungen und Gindrüde ihres Aufent- 


haltes auf Menorka ; ihre „Briefe eines Keifenden” geftatten einen Bli in ipe Gemüthe- 
leben gleich den Belenntniffen Rouffeau’s; in den „fieben Saiten“ verfteigt fie ſich in bie 
somantifche Myſtik und Symbolit. Im „Spiribion” wird auf ergreifende Weife gezeigt, 


„sole ein hoher Geiſt und ein edles Herz durch alle Pein, durch allen Sammer bes Durſtes 


nad ®iffen, bes Zweifels, des Unglaubens, ber Berzweiflung und ber Gleichgültigkeit zu 
einer geläuterten Ueberzeugumg,, zu einer freubigen Gewißheit, zu einer zugleich vernünftis 
gen und chriſtlich moraliſchen Weltanſchauung hindurchdringt.“ 


Der Beifall, den George Sand durch ihre Tendenzromane fand, führte bald 
Andere auf diefelbe Bahn. Am naͤchſten an Ruhm, aber nit an Tiefe und Ge- 
dankenfuͤlle flieht Eugen Sue, der Sprößling einer wohlhabenden in der me: Gugen 
diciniſchen Welt rähmlich bekannten Familie aus ber Provence. Nachdem er ale „Kran. 
Mititärarze Spanien Innen gelernt, dann Amerika und Griechenland bereift - 
hatte, widmete er ſich der Romanſchriftſtellerei und begrlinbete zunächft den See 


roman in Frankreich. Aber weder durch diefen, noch durch den hiſtoriſchen 


Roman, dem er ſich nachher zumandte, erlangte er ſolche Berühmtheit, wie durch 
die an Zeitibeen angelehnten und das Elend der Armuth und bie Graͤuel bes Laſters 
ſchildernden Sittengemäfde mit focialiftifchen Tendenzen. Unter biefen haben bie 
„Beheimniffe von Paris”; „der ewige Zube‘ und „Martin der Findling” eine uns 
glaubliche Verbreitung erlangt und nicht wenig zur focialiftifchen Revolution des 
Jahres 1848 beigetragen. — Emil Souveftre, ber in feinen früheren Schrife Someher 
ten die Gegenfäge zwifchen Armuth und Reichthum focialiftifch » romantiſch aus: 
beutete, hat in feinen neueften „Kamilienromanen“ einen harmloſern Stoff gewählt. 
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Diefelbe Regſamkeit, die füch in der poetifchen Literatur ber Krauzofen kun 
giebt, zeigte ſich auch in ben Übrigen Gattungen, beſonders in einer ſcht ak 
gebehnten jowrnaliftifchen Thaͤtigkeit. Eine Menge Zeitfchriften, durch ir 
tarifche Beigaben (Seuilleton) anziehender gemacht, nehmen die bedrutmlin 
ſchriftſtelleriſchen Kräfte in Anfprucdy und dienen häufig zur Niederlage der m 
Ken Erzeugniſſe im Roman, in Reifebildern (Marmier) in Afthetifger ut: 
tifcher Belletriftit (Zules Janin, Taillandier u. A.). Bor Allem verdiaa 
bie Revue des deux mondes und das Magazin pittoresque einer rähmlihn &: 
wähnung. In der Geſchichtſchreibung ſchritt man theils auf de Irt 
Voltaire und Montesquien begründeten Bahn bes philofophifchen Progmatten 

vet ot fort, indem eimige, wie Franc. P. Guizot ( Cuiturgeſchichte Frankteiti a 
Mittelalter" ; „Befchichte der englifchen Revolution“ u. a. W.) dem hiſtetiſt a 
faemmengetragenen Stoff hauptfächlidy dazu benupten, philoſophiſche Eratei: 
und Ideen daraus zu ziehen, theils widmete man der Anordnung und Durir 

es. lung mehr Sorgfalt, wie Barante, ber Verfafier der Geſchichte der dm 
von Burgund“ und ber geiftreichen „Sefchichte der franz. Literatur im 18.Jıht 

— und die Gebrüder Thierry (Auguſtin anfangs Saint Simoniſt h. 83 

35.179. fpäter erblindet, Geſchichte der Eroberung Englands durch die Norma‘. 
hiftorifche Briefe⸗, „ältefte Geſchichte Frankreichs“ und Amedee Zhiem, 
Seſchichte der Galier“ u. a. W.), deren durch gründliche Forſchungen ütr k 
Natur und Eigenthuͤmlichkeiten der verfchiedenen Volksſtaͤmme unterftägte se: 
tifche oder befchreibende Gefchichtsbticher neue Anſchauungsweiſen hervorbruäte. 

re Zu ihnen kann auch ber vielfchreibende Capefigue, ber Verfaſſer mehr m 
fangreichen Werke aus der franz. Gefchichte gerechnet werden. Die mil 

Slamendi hronikartige Gefhichtfchreibung fand mehr fleißige als geiſtreiche Verbin 

TB Anquetil (+ 1808), Gallais und in dem Genfer Sismondi, melde 
" Iegtere außer einer Gefchichte Frankreichs und der italienifhenf: 
N publiten des Mittelalters, aud eine Literaturgeſchichte dene: 

geb. 1708. dens verfaßt hat, Zul. Michelet, der Werfafler einer weit verbreitetm 6" 
ſchichte von Frankreich und in neuerer Zeit eifriger Demokrat und Iris 
feind, während er früher in einer Schrift über Luther die Reformation verbot 
hatte, fuchte den philoſophiſchen Pragmatismus der Altern Schule mit dır st 
mehr tunftmäßigen (deferiptiven) Richtung zu verbinden. Eine gehaltuolt Stu 

CA üperden Krieg der Fronde ruͤhrt von dem Grafen St. Au lairehrr; md 
96.1779. die Literaturgefchichte haben Raynouard, Fauriel, Ampere, Gaistt 
Beuve und befonders Ginguene (+ 1816, „Riteraturgefchpichte von Jahr 
werthvolle Arbeiten geliefert und geämbliche Forſchungen angefteilt. Dit beim“ 
Vorliebe aber wendete fich die franzöfifche Gefchichtfchreibumg der Revolution u 
srlinst dem Kaiferreich zu. 8.4. A. Mignet bat in einer gedrängten Darfelung Nik 
großen Geſchichtsepoche mit Logifchem Geift und fataliftifcher Anfcauung natge" 

fen, wie jebe einzelne Erſcheinung als nothwendige Folge vorangegangener lrute 

HtH unvermeidlich eintreten mußte, und Ad. Thiers hat ſich durch feine auffihik 
„Sefhichte der Revolution® den Weg zu der hohen Steliumg gebahet, 4 
er feit 1830 in Frankreich eingenommen hat. Seine fpätere „Berichte de 
Eonfulats und bes Kaiferreichs ift, gleich Bignons diplomatim 
Geſchichte biefer Zeit, eine ehetorifche Parteifchrift voll frangöftfier Rahm 
keit. Bon den zahlloſen Denkwurdigkeiten“ berühmter Männer und geun 
welche eine beliebte Unterhaltungslectuͤre der Franzoſen bilden und daher I 
chernder Menge zum Vorſchein kommen, haben nur wenige literarifchen 
fo reich auch manche an intereffanten Einzelheiten und Begebenheiten fein m 
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‚uch fl diefe Gattung ift die zuhmreiche Periode der Napoleonifchen Herrſchaft 
me ergiebige Quelle, 


F. Die öffentliche Lebenstbätigkeit der euro: 
päifchen Bölfer feit der Julirevolution. 


L Ueberſicht und Allgemeines. 
1. Politiſche Zuftände. 


8.801. Der conflitutionelle Weften. Die Julirevolution trennte 
vie eucopäifchen Staaten in zwei Gruppen, in den conflitutionellen Wes 
ten, unter dem Einfluß Frankreichs und Englands, und in ben abſo⸗ 
uten Dften, wo Deftreih, Rußland und Preußen Gefege vorfchries 
yen. In den kleineren Staaten ber Mitte, Scandinavien, Deutfhland, 
Ztalien huldigten die Völker dem conftitutionellen Fortſchritt und fpmpathifir- 
‚en mit England und Frankreich, aber die Regierungen und die Geburts und 
Beamten: Ariftokratin waren für einherrliches (monachifhes) Seibft- 
segiment und lehnten fi an Deftreih und Rußland an; höchftens fuchten fie 
durch Einführung befchränkter Landftände mit Hervorhebung der Standes 
intereffen die Forderungen der Völker zu befehwichtigen. Gemeinfames Stre⸗ 
ben, Eiferſucht auf politifhen Vorrang und Talleyrands diplomatifche Ges 
wandtheit knuͤpften das Buͤndniß zwifchen der Zuliregierung und dem Whig⸗ 
tegiment in England; und wenn gleich allerlei politifhe Reibungen, die bei der 
Deffentlichkeit der Kammerverhandlungen und der Preſſe kein Geheimniß blieben, 
das gute Vernehmen vorlbergehend ftörten, das beiderfeitige Intereffe und die 
Vorliebe Guizots u. A. für England, Broughams u. X. für Frankreich 
ließen es nie zu einem dauernden Bruch kommen. Als die Engländer in ihrem 
Eifer für die Unterbrüdung de6 Sclavenhandels das Recht anfprachen,, alle 
verdaͤchtigen Schiffe unterfuchen zu dürfen und dann mit den abfoluten Mächten, 
zur Beilegung der orientalifhen Verwidelungen und Kämpfe die Quas 
deupelallianz fehloffen, da regte fich im dem franzöfifchen Volke Eiferfucht, 
Neid und Mißtrauen; als die franzöfifche Regierung auf der Infel Otaheite 
den englifchen Proteftantismus durch katholiſche Miffionäre zu verdrängen und 
ein franzöfifches Protectorat dafelbft zu begründen ſuchte, als Spanien buch 
bie Doppelheirath an das orleansſche Frankreich geknüpft ward, ba fühlte 
ſich der hochkirchliche Eifer und der britifche Stolz verlegt. — Uber trog dieſer 
Reibungen litt der Bund dee beiden conftitutionellen Staaten, welcher in dem 
„berzlihen Einverftändniß“ der durch gegenfeitige Beſuche fich befreune 
deten Monarchen feinen Halt und Ausdrud fand, Feine dauernde Störung. 

$. 802. Derabfolute Dften. Gleiches Intereffe verband auch bie brei 
abfoluten Mächte zur Erhaltung ber von Gott ffammenden Herrſcher⸗ 
macht gegen den revolutionaͤren Grundfag der Volksſouveraͤnetaͤt, zur 
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Unterdrüung des aufftrebenden Demokratismus und zur Bewältigumg ber vcı 
den emigrirten Polen geleiteten Verſchwoͤrungen und Umwaͤlzungsverſuche. Da 
gemuͤthliche dftreihifhe Wolf, mehr auf Genuß als auf Freiheit bedas 
ertrug mit großer Ergebung das patriarchalifche Regiment, weiches Fuͤrſt Meı 
ternich unter einem humanen Regentenhaus aufgerichtet hatte. Ausgefchler- 
von deutfchem Leben und beutfcher Cultur und durch ein firenges Abfperumi: 
foftem getrennt von der Nation, mit der es ein Jahrtaufend in truͤben und fr: 
lichen Tagen zufammengehalten, -wurbe Deftreid den deutſchen Zuſtaͤnden = 
Intereffen immer mehr entfremdet; und mit fremden Nationaticäten zu ca 
unnatürlihen Ganzen verbunden, merkte «8 nicht, daß fein Staatsweſen riux 
„Schutt“ ntgegenging, wie ihn fein Dichter ergreifend geſchildert. — Preuße: 
ſchien zu vergeffen, daß feine wahre Macht in feiner Volksthuͤmlichkeit beitz. 
daß Friedrich I. feine Siege nicht minder der Sympathie der Wölker ale Ic 
Tapferkeit feiner Deere verbankte. Im Befige ber größten Intelligenz , des cc 
trefflichften Kriegsweſens, einer blühenden Induſtrie und beherrfcht von mr 
glorreihen Fürftenhaufe würde Preußen eine gebieterifche Stellung unter mr 
ropäifchen Staaten gewonnen haben, hätte es ſich dem übrigen Deutfchlant i' 
und innig angefchloffen, wäre die Regierung dem Freiheitsbeduͤrfniß bes Ver 
durch conflitutionele Staatsformen entgegentommen, hätte ber König Mia 
Stuͤtzpunkt lieber im Liberalen und aufgeflärten Mittelftand als in einer Erizt 
Zahl von Ariftofraten, Strenggläubigen, Beamten und Gelehrten gefudt 
Deutfhland zu einem Ganzen verbunden und bie Heinen Staaten von Bin. 
europa unter feinen Schug nehmend, wuͤrde ein conftitutionelles Preußen = 
Glaubens⸗ und Lehrfreiheit die: vermittelnde und gebietende Macht zwiſchen ter 
Dften und Welten gewefen fein, während es im Anſchluß an ben abfoluten Tr 
und im hochmüthigen Streben nad) dem Range einer felbftändigen Gretm:r: 
eine untergeordnete Stelle in der europälfchen Voͤlkerpolitik einnahm. — Ra! 

land, der Schreden der Demokraten, die Stüge aller nach Abfolutismus 77 

benden Regierungen, iſt durch feine autoktatiſche Herrſchermacht ſtark nach Art 

durch diplomatiſche Klugheit mächtig nach Augen. Kaiſer Nicolaus, von de 
Gedanken beſeelt, „bie ruſſiſche Nationalltaͤt aus ſich ſelbſt heraus zu civilier 
und fm dieſelbe alle unterworfene Volksſtaͤmme hineinzuziehen, in der Eprt 
wie im Glauben”, verlegte nicht felten in feinem Streben na Uniformit:: 

Menfchenrechte, Freiheit und Nationalität. Unbefchränkter Gebieter über Ex: 
und Kirche beherrfcht er fein unermeßlichee Reich durch bie Macht feines flartn 

flrengen Willens; der reihe Grundadel, die unmiffende Geiftlichkeit und !* 
balbroilde, zum großen Theil aus Leibeigenen beftehende Landvolk werben tt 
den Schrecken des Defpotismus und durch die Gewalt des Saͤbels in giade 
Unterwürfigkeit gehaltm. — Polen, einft durch einen ungerechten Gewalt 
der drei abſoluten Mächte aus der Reihe der Voͤlker geftrichen , tft noch in rar 
zerſtuͤckelten Gliedmaßen ein drohendes Geſpenſt für die Staaten, bie durch fen 
Raub ſich vergrößert. Seitdem das Königreich Polen ben ruſſiſchen Waffen e 
legen, toar die Hoffnung der Emigranten auf Krakau gerichtet, das als Frei: 
ſta at unter den Schug der drei Nachbarſtaaten geftellt, mit feinen altpoiniita 
Königsgräbern und feinen nationalen Erinnerungen als eine glänzende Säule @ 
dem allgemeinen Ruin der Nation einen mächtigen Zauber auf bie Ftücrlirz 
ausübte. Es wurden daher von der polnifchen Propaganda mehrere Berfadt 
gemacht, durch Verſchwoͤrung ſich der Stadt zu bemächtigen und fie als Mint 

punkt einer Revolution zur Wiederbelebung des alten Polenreichs zu gebrauder 

Das erfte Unternehmen ber Art hatte eine vorhbergehende Befegung des Fre 
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ſtaats von Seiten der Schugmächte zur Kolge ; als aber 10 Jahre fpäter der Ber⸗ 1846. 
ſuch mieberholt und in der eingenonmmenen Stadt eine revolutionäre Regierung 
errichtet wurde, erfolgte nach Bewaͤltigung des unbefonnenen Aufftandes die Ein- 
verleibung des Freiſtaats in die oͤſtreichiſche Monarchie. Die laue Proteftation 
Englands und Frankreich6 gegen die Verlegung der Wiener Verträge blieb ohne 
Erfolg. Ein gleichzeitiger Plan der polnifchen Propaganda, Galizien zum 
Abfall von Deflreich zu bringen, fcheiterte an dem Haſſe der Bauern gegen die 
Gutsherren. Statt dem Rufe bed Adels zu folgen, fielen bie Reibeigenen mit 
Drefchflegein und Senfen uͤber ihre Dränger her und erfchlugen fie maſſenweiſe. 
Eine weitverzweigte Verſchwoͤrung in Pofen wurde durch Verrath und durch die 
Wachſamkeit und Energie der preußifchen Regierung im Keime erflidt. Der 
Mieſenprozeß in Berlin beachte das Treiben der emigrirten Polm, ihre der größten 
Opfer fähige Vaterlandsliebe, aber auch die grenzenlofe Seibfttäufchung und die 
jefwitifchen und macchiavelliſtiſchen Grundfäge ihrer Zührer zu Tage. Den uns 
gebänbdigten Freiheits drang, die Selbflüberfhägung und bie Uneinigkeit haben 
auch die jungen Gefchlechter ald Erbgut des alten Polens in die Emigration mits 
genommen. 
$. 803. Die kleineren Staaten. Die Heineren Staaten haben auf 
den aͤußern Gang ber Voͤlkergeſchichte Europa's geringen Einfluß geübt. 
Deutfchland, ohne großes gemeinfames Staatsleben, ohne äußere Kriege und 
Politik, fah feine geiftige Lebenschätigkeit auf das Gebiet der Kirche und Literatur 
befchräntt, wo mächtige Kämpfe burchgefodhten wurden. — Spanien und 
Portugal, durch Bürgerkriege und Verfaſſungskaͤmpfe zerriſſen, ſtanden unter 
dem Einfluß Frankreichs und Englands ; begleichen Belgien, das, eifrig bes 
dacht, feine demokratiſche Freiheit gegen die Prieftermacht zu ſchuͤzen, unter feinem 
fremden conflitutionellen Monarchen in Kunft und Betriebſamkeit fröhlich aufs 
bluͤhte, indeß Holland (Niederland), von einer druckenden Finanznoth ſchwer 
heimgeſucht, zuſehen mußte, wie fein angeſtammter König (Wilhelm I. aus 
dem Haufe Dranien), bei feiner Thronentfagung zu Gunften feines gleichnamigen 
Sohnes, Millionen ins Ausland trug. Die ſcandinaviſchen Höfe zu Stods 
holm und Kopenhagen, mit Rußland befreundet, aber theils durch die alten 
Freiheiten und Rechte ihrer Völker, theils durch bie Unficherheit der Thronfolge 
in ihrer Herrſchermacht gelaͤhmt, übten Seine bedeutende Einwirkung auf die 
europäifche Politit. In Italien, „das bie Natur wie ein Opferthier geſchmuͤckt 
zu haben fcheint,” gingen bie durch die Julitevolution geweckten Hoffnungen ber 
Patrioten ſchnell zu Grabe. Die Aufflände in Bologna, Modena und 
Parma wurden durch oͤſtreichiſche Truppen bald unterdruͤckt und die aus beiden 
legtern Orten vertriebenen Regenten wieder in ihre Herrfchermacht eingefegt. Als 
aber bie Ermahnung ber europaͤiſchen Maͤchte an die Regierung Gregor XVI., 
das Bott durch zeitgemäße Reformen zu beruhigen, wenig Gehör fand, ba griffen 
die unter der Priefterherrfchaft zue Verzweiflung gebrachten Bewohner ber Lega⸗ 
tionen von Neuem zum Schwert. „Die dagegen ausgefandten päpftlichen Trup⸗ 
pen, aus Banditn und Sträflingen ergänzt, twütheten gegen ruhige Ortfchaften 
und heilige Stätten, fo daß Öftreichifches Militaͤr nöthig war, bie paͤpſtliche Res 
gierung und ihr Land vor ihren Soldaten zu retten. Um nicht an Oeſtreich allen 
bie Macht über Italien kommen zu laffen, wurde eine feanzöfifche Erpebition aus⸗ 
gefandt, weiche in der Nacht des 23. Februar 1832 Ancona buch einem Hands 
flreich nahm. Der römifche Hof proteflirte gegen bie Verlegung bes Voͤlker⸗ 
rechts, ſprach Über Ancona das Interdict und wußte endlich der Nothiwendigkeit 
eine gute Sekte abzugetoinnen.“ Frankreich, auf alte Erinnerungen geftüst, und 
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England, fir feine Waaren einen veichen Markt ſuchend, verloren Stalin mt: 
aus dem Auge und hielten die Hoffnungen ber Liberalen aufrecht; aber Oeſtreick 
Nähe und Uebermacht, die Waffen der Schweizer Soͤldnertruppen in Meapel ur 
Rom und die Vorliebe der einheimifchen Fuͤrſten fuͤr abſolute Militärdefoer: 
laͤhmten ihren Einfluß und machten alle Erhebungen und Reformverfuche ide 
tem. Ein von einer Schaar Flüchtlingen verfchienener Nationen , befonbers Fr: 
len und Deutfche, unter der Führung bes polnifchen Generals Ramorino er 
der Schweiz aus unternommen: Einfall in Savoyen, in ber Abſicht, den far: 
niſchen Thron zu flürzen und mit dem „jungen Stalin" verbunden bas gu 
Land zur Revolution zu bringen, nahm einen Yldglichen Ausgang. — Das & 
nigreih Griechenland, eine unglüdtihe Schöpfung europdifcher Diplomarı 
Bann fich nicht zu der Höhe eines cioilificten Staates erheben, deffen Forma « 
angenommen, und ſtemmt ſich doch zugleich gegen ben Zuſtand ber Barbarei m 
des Raͤuberlebens früherer Zeiten. Athen mit feinen Erinnerungen und Trim 
mern einer glorreichen Zeit ift zum Herrfcherfig des neuem Koͤnigthums erkera 
worden, und deutſche Bildung warb berufen, von ber jungen Dodyfchule zu 
Cultur und Humanität in ihre alten Urfige zuruͤckzufͤhren. Aber das Kt} 
eiferfüchtig auf die Sremdlinge am Hof, im Amt und Militär, warf burd ax 
neue Revolution im Namen der Nationalfreiheit bie Stägen beutfcher Biltım 
von fi) und vertrieb bie Träger derfelben, und ber Staat, ben abwechſelndea 
Einfläffen Englands, Frankreichs, Rußlands und der Pforte blosgeſtellt, ta 
ſich teog feiner conftitutionelien Verfaffung , feiner Religionsfreiheit und der it: 
gen Güter eines freien Volkes zu keiner felbftändigen, achtunggebietenden Ex 
kung auffhwingen. — Das osmanifche Reich, durch die Einführung = 
paiſcher Einrichtungen mehr geſchwaͤcht als civlliſitt, geht unaufhaltſam feine 
Verfall entgegen, von dem es bis jetzt nur bie Eiferſucht der Mächte gerettet bat. 
5. 804. Die Republiten. Die Schweiz, bie alte Föderativrgsi.t 
mit fehr loderer Verbindung der einzelnen Kantone, erlitt nach ber Iulirewohne 
große Erſchuͤtterung im Innern , indem in den meiſten Kantonen die ariftch:= 
ſchen Regierungen und Verfaffungen durch demokratiſche verdrängt wurden, m 
viele Anfechtungen von Außen , indem der Aufenthalt politifcher Flüchtlinge zu 
wandernder Arbeiter und Gefellen ihr viele Noten, Drohungen und Verbote m 
Seiten der benachbarten Mächte zugog , well die Tagſatzung bie politiſchen Us 
teiebe ihrer Schliglinge nicht hindere umd ruhig zufehe, wie das Afpieecht mir 


braucht werde, um das Land zu einem „Deerb der Propaganda” zu madyen. — | 


Das freie Nordamerika, die Hoffnung und Zuflucht der verfolgten Dem: 
traten und Liberalen, die Auswanderungeftätte der Bebrängten, Nothleidente 
und Gedruͤckten, nimmt unter feiner politifhen und religisfen Freibeit 
einen mächtigen materiellen Auffhwung. Die Regierungsgewalt, canım 
trirt in den Händen eines alle vier Zahre vom Geſammtvoike neu gewähln 
Präfidenten, und die gefeggebende Macht, in ein Senatoren: wm 
RepräfentantenH au® gefchteben, richten ihre Thätigkeit —— dem 
äußern Flor des jungen Freiſtaats zu, dem Handel, der Induſtrie, der 

erleichterung durch Eifenbahnen und Kandle, der Erweiterung bes Staats Yard 
Eroberung oder friedliche Erwerbung, dem aus geworbenen Truppen un 
Milizen beftehenden Heerweſen und ber Rechtspflege; die innern Güter, Rai 
gion und Bildung und beren Träger, Kirchen und Schulanftalten , geben fie de 
Einfiht und dem guten Willen der Gemeinden anheim. Alle Religionen, Schm 
und Glaubensmeinungen, von ber altgläubigften Orthodorie bis zum weiteſten 
fluͤchtigſten Vernunftgiauben finden hier ihren Ausbrud, ihre Anhänger, ibe 
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echlichen Gemeinſchaften. Aber „wie aufrichtig, abgefehen von einigen fragen 
iften Erxfcheinungen , die Frömmigkeit dieſes Volks iſt, noch hat fie nicht vers 
ocht, durch Verbreitung fchöner Menſchlichkeit ben gemeinften Egoismus und 
nn Drud einer geiſtloſen Gelbariftoßratie zu brechen,“ noch aud bie Scla⸗ 
erei in allen Staaten aufzuheben. Der Volksunterricht, wenn auch noch jung 
nd in einigen Staaten erft im Beginme, gedeiht jedoch mehr und mehr unter guter 
nd humaner Pflegeund in Handel und Schifffahrt wetteifert Amerika mit England, 
on dem der Kern feiner Bevoͤlkerung ausgegangen und gegen das es immer noch alte 
tationaleiferfucht hegt, die bei Gelegenheit des Streits über den Befig bes DO regon- 
3ebiets am Golumbia« Strom, mit ber Pelzhandeinieberlaffung Aftoria, 
on Neuem angefacht wurde. — Als der Congreß mit dem früher zu Mexiko 
ehörigen, dann durch eine erfolgreiche Empsrung unabhängig gewordenen 
exas einen Vertrag ſchloß, in Folge deſſen dieſes felavenhaltende Land den 
3ereinigten Staaten einverleibt ward, gerieth ber norbamerifanifche Freiftaat 
it der durch Partelung und innere Kämpfe zerrütteten Republit Merito in 
inen blutigen Krieg, der nach Erſtuͤrmung der Hauptſtadt Derito mit eines 
dichtigen Erweiterung bed Vereinsgebiets gegen Welten endigte. Die ehemals 
panifchen Staaten Nordamerika’s, bie mit dem Mutterlande die Schlaffheit, 
Jerriffenheit und Unordnung gemein haben, wo bald Anarchie, bald dictatorifche 
Bewalt (Santa Ana) herrſcht, ſcheinen allmählidy eine Beute des anglo= 
meritanifchen Freiftaats zu merden. Florida, Zeras und Californien mit 
einem neumtdedten Goldftrom find bereit gewonnen; das im Aufftand 
vegriffene Yucatan wird nicht lange mehr mit Mexiko verbunden bleiben, und 
vie in den fübamerikanifchen Sreiftaaten herrſchende Gefeglofigkeit, Parteiwuth 
ınd Empörungsfucht, die duch forttwährende Buͤrgerkriege den Genuß gefeglicher 
Sreiheit und geficherter Ordnung ſtoͤren, geben Zeugniß von der Unfähigkeit des 
panifhen Volksftammes für ein republikaniſches Selbftregiment. — Wie ins 
yefien auch bie Regierungsmeife eines Staats befchaffen fein mag, einer neuen 
Macht, bie feit der Revolution in die Welt gekommen und die mit ber zuneh⸗ 
menden Givilifation und periodifchen Literatur an Umfang und Bedeutung wäcft, 
Bann ſich Beine Obrigkeit auf bie Länge mehr entziehen, dieſe Macht heißt bie 
dffentlihe Meinung, und biefe fordert: politifche Freiheit mit Anerkennung 
der Nationalitäten, Vetheiligung des Volks am Staatsieben durch Repräfentas 
tiv = Verfaffungen und Achtung der individuellen Freiheit auf dem Gebiet bes 
Glaubens und der Kirche, ber Wiſſenſchaft und der Induſtrie. 


2. Der Kampf ber Nationalitäten. 


6805: Der Weften. Hatte die frühere Politit nur die Ländergebiete 
und Staatenvereine beruͤckfichtigt und bei Friedensſchluͤſſen und Verträgen nur 
auf geographifche Rage und Begrenzung, nicht auf Abflammung, Sprache und 
Nationalverſchiedenheit Rüdfiht genommen, fo ging in neuerer Zeit das Ver⸗ 
langen ber Völker auf Scheidung bes Ungleichartigen, auf Unabhängigkeit und 
Selbftändigkeit der Nationalitäten und Volksſtaͤmme unter eigener Verwaltung, 
auf Pflege und Geltendmachung der Stamm» und Volksſprachen. Das immer 
offener hervortretende Streben der Regierungen, die fremdartigen Bewohner 
eroberter Ländergebiete mit dem herrfchenden Volksſtamme zu verfhmelzen und 
durch allmähliche Verdrängung der Sprache, Sitten, Einrichtungen und Natio⸗ 
naleigenthuͤmlichkeiten ber Befiegten mit der Zeit ein aus gleichartigen Beſtand⸗ 
theilm zufammengefegtes Staats » Ganze zu bilden, erzeugte bei den Unterdruͤckten 
einen Gift des Widerſpruchs, eine Vorliebe für die Sprache, Sitten und Eins 
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richtungen ber Väter und das Streben, bie Nationaleigenthümlichkeiten nict r.. | 
zu erhalten, fondern ihnen Anerkennung „und Geltung zu verſchaffen. Tr 
Uniformirungs⸗Sy ſtem ber Regierten weckte fomit den Particularis: 
mus ber beberefchten Völker, nationale Sympathien und Antipathien 
woraus Kämpfe hervorgingen , die durch Leidenfchaftlihkeit und Nationalbas - 
einer Deftigkeit gefteigert wurden, wie nur bie fruͤhern Religionsfriege fie klamm 
.. Frankrerch allein hatte davon wenig zu leiben, theil6 weil die blutige Hin: ‘| 
großen Revolution den Particularismus niedergedruͤckt hat und ber Patrieriss 
und politiſche Takt der ganzen Nation, die wohl einfieht, daß bie Gröu :« 
Staats auf der feften Einheit und Centraliſation beruht, demſelben keine Raber. 
gibt, theils weil bie beutfche Bevölkerung der Öfttichen Provinzen L othrinz:: 
md Elſaß mit nationaler Duldfamkeit und Fremdenliebe bisher den Uniler=- 
tätsbeftrebungen ber Parifer Regierung keinen Widerfland migegenfegte. Us‘ 
Belgien. ſchaͤrfer Außert ſich das Nationalgefühl in Belgien, wo es nicht nur zuri« 
reißung von Holland wefentlich beigetragen hat, ſondern auch jegt ned, dir“ 
mifche Sprache und Literatur gegen bie zunehmende Uebermaht und H 
Grohtei der Feanzöfifchen kräftig in Schug nimmt. — In Großbritannien, mx 
ſchiedene Nationen zu einem großen Ganzen verfhmolzen ſind, regt fih mua 
Irland das weiche katholiſche Eeltenthum gegen das fixenge proteias':: 
Germanenthum der „Sachſen“; indeß m Wales und in den fait: 
fhen Hochlanden bie uralte (gaelifche) Landeöfprache nur Gegerca 
wwiffenfchaftlicher Neugierde ift und hoͤchſtens in Volfsliedern oder als engede 
ſchloſſener Dialekt einiger entlegenen Thaͤler fortlebt. — Selbſt in dem zäumii 
Spanien. und national abgeſchloſſenen Spanien verfocht das kraͤftige Wergrei !: 
Basken feine angeflammten Freiheiten und Rechte gegen den übermähc:: 
Süden und in Aragonien und Gatalonien regte ſich wieder bie Naties 
eiferſucht und der Nachbarhaß gegen die Gaftilier. 
Dentiähe $. 806. Mitteleuropa. Heftiger äußerte fi der Kampf ber Nauct 
litäten in Mitteleuropa, namentlih in Deutfhland und Italin 
Dort beburfte das deutfche Element des Schuges: in Limburg gegen du = 
berländifche Regierung , in den Oftfeeprovinzen gegen Rußland und in be 
Herzogthum Schleswig gegen bänifche Gemaltthat, in jenem umglädıs- 
Schleswig, das ſeit vielen Jahren feine Nationalität und fein germanifches & 
fen gegen dänifche Einwirkung und Tüde mühfam vertheidigt hat und das fü 
theuerften Hoffnungen, nad) dem bevorftehenben Exlöfchen des bänifchen Kin+ 
haufes, zufolge alter Gerechtfame, als vereintes Schleswig⸗Holſtein u 
einem eigenen Fuͤrſten (Auguftenburg) dem beutfchen Bundesſtaate beigefüs: : 
Salt erben, durch ben „offenen Brief" König Chriftians VIII. beraubt werden 'is- 
Für den In diefem Briefe angebrohten Kortbeftand ber Union mit Dänemark garihr 
das von feinem Nachfolger Friedrich Vll. (feit 23. Januar 1848) gekir 
Geſchenk einer gemeinfamen Verfaffung mit Dänemark keinm gas 
Stalien. genden Erfag. In Italien gewann bie fchon unter der franzöfifchen — 
durch den Carbonari⸗Bund verbreitete Idee eines einheitlichen Jie 
liens immer mehr Anhänger und feſtern Beſtand, namentlich ſeit der Grünen 
des unter dem Einfluß des gewandten, kuͤhnen Mazzini handelnden „jung: 
JItaliens“. Italiens Einheit, fe es als Monarchie unter cms 
eingebornen Fuͤrſten, fel es als Bundesſtaat mit vepublilanifcher oder mes: | 
chifcher Verfaſſung der Einzelftaaten, war bie Lofung des Tages und Haß gun | 
die „Deutfchen” (Deftreicher) dev Inhalt aller Reben , das Ziel aller Demonfu: 
tionen. — In den feandinavifhen Reihen, Schweden, Roma. 
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Dänemark waren (außer den deutſchen Schieswigern) Feine fremden Elemente zu 
bekaͤmpfen, dagegen ruͤhrte fich dafelbft eine fcandinanifche Partei, die, 
aus Studentm und jungen lebhaften Männern beſtehend, eine Vereinigung der 
Reiche zu einem großen Staateganzen anflrebte. 
$. 807. Dereuropdifhe Oſten. Die heftigften Nationalkaͤmpfe fans 
den im Oſten flatt, wo verjährtes Unrecht und jahrhundertelanger Drud die 
Keidenfchaften reizte, mo nicht die Kraft der Givitifation die Ausbräche einer ders 
ben Natur milderte und brach, to feit ben Tagen der großen MWanderzüge ein 
buntes Voͤlkergemiſch mehr fxeitiuftig als friedfertig vereint und getrennt forts 
befteht. Hier kämpfen drei VWölkerftämme, Germanen, Slaven und Mas 
Sparen, theild um Herrſchaft theild um Fortdauer ihrer Eriftenz. Die erften, 
in einigen Ländern des ehemaligen Polenreichs der herrſchende Stamm, können nur 
mie Mühe ihr errungenes Uebergewicht gegen bie widerſpenſtigen, conſpirirenden 
Polen bewahren und müflen, der germanifchen Natur zumiber, häufiger das 
Schwert der Selbftechaltung gegen die Ueberwundenen ergreifen als daß fie ſich 
ihrer überlegenen Bildung zur Cultivirung derfelben bedienen könnten. In Uns 
garen und Siebenbürgen müffen fie ihre deutfchen Sitten, Sprache, Eins 
‚richtungen gegen bie feindlichen Angeiffe der herrſchenden Magyaren ſchuͤtzen. 
Der flavifhe Volksſtamm ift der verzweigtefte in den öftlichen Ländern, 
aber nur in Rußland befigt er bie Herrſchaft. Das alte Polen ift als Opfer 
- innerer Gefeglofigkeit und dußerer Gewaltthat zu Grunde gegangen und alle Vers 
ſuche der rührigen Cmigranten durch Propaganda und Confpiration ben zer 
‚ ftückelten Leichnam wieder zu beleben find bis jegt gefcheitert und werden fo lange 
ſcheitern, ald der polnifche Adel nicht Selbftentfagung lernt und das polnifche 
Volk nicht die Rechte und die Bildung freier Staatsbürger erlangt. So lange 
‚ ber Bauer in Pofen, trog des regen Mationalgefühls und der warmen Vater: 
landsliebe, die allen Polen innewohnen, lieber unter preußifcher Regierung ſtehen 
‚will als unter der Herrſchaft des heimifchen Adels, und fo lange der galiziſche 
Leibeigene bereit ift, feinen ihm nur als Peiniger und Dränger bekannten Gutsheren 
‚ mit Senfe und Drefchflegel zu erfchlagen, wieim 3. 1846, iſt an Polens Wiederher⸗ 
; flellung nicht zu denken. Die uͤbrigen Slaven leben unter verſchiedenen Namen in 
„der ganzen Öftreichifchen Monarchie zerftreut, nirgends herrſchend, an wenigen Orten 
; frei und für bie Güter der Civilifation wenig Empfänglichkeit zeigend. Nicht 
kraͤftig genug, um das Jod) ber fremden Stämme abzuſchuͤtteln und nicht hin⸗ 
2 ; gebend genug, um fich das Weſen und die Eigenthümtichkeiten derfelben anzus 
eignen und daß ihrige aufgehen zu laffen, ftehen die Staven überall in feindfelis 
gem Haß den fremden Nationalitäten gegenüber, Ein Verſuch der böhmifchen 
Czechen, mittelft einer biutigen Revolution ihre deutfchen Landsleute zu unters 
druͤcken und die Herrſchaft des Landes in die eigenen Hände zu nehmen, endete 
„ mit ihrer Niederlage. Die weitverzweigte Verbindung der Panflaviften fucht 
“ unter den verfchiebenen Stämmen aller Länder das Gefühl des gemeinfamen Ur 
ſprungs und der gemeinfamen Intereſſen lebendig zu erhalten und Alle für das 
große Ziel, nationale Einheit, zu begeiftern. Der Panflavismus dient in 
manchen Ländern der ruffifchen Politik als Träger und Förderer ihrer Intereffen, 
in andern ift er der Gegenftand ihrer Furcht, ihres Mißtrauens und ihrer Verfols 
gung. — Der rüflige Magyare herrfcht in Ungarn, namentlich in den feucht 
baren Niederungen oftwärts ber Theiß. Urfprünglich ein ſtreitbares Raͤubervolk 
haben die Magyaren auch in den Zeiten, wo mildere Sitten ihren Einfluß übten, 
die Eriegerifche Kraft, ben ungebändigten Freiheitsfinn und das bei vitterlichen 
Völkern meiftens einheimifche Feudalweſen beibehalten. Als Eroberer des fruchts 
Weber, Geſchichte. IL. 6. Aufl. 33 
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beren Pannoniens fprechen fie die Herrſchaft uͤber bie übrigen Bewohner germ: | 
niſchen und flavifchen Urfprungs an und wollen bie einft von ihnen bezwungenen 
Boͤlkerſchaften an den fldlichen Grenzmarken, die Slavonier, Rroatın 
(Raizen, Ruthenen) u. a. nicht al Gleichberechtigte, fondern als Untermorfen 
behandeln. Stolz auf ihre Abftammung und Nationalität betvachen bie Mayr: 
ven neidifch ihre Stammeigenthuͤmlichkeiten, ihre Sprache, Sitten und Einrid- 
tungen; ja um vom Auslande unabhängig zu fein und bie Landesinduftrie = 
beben, bildeten ſich Vereine, mit der Verbindlichkeit, zu Nahrung , Kleidung uw 
häuslichen Bedhrfniffen ſich nur einheimifcher Erzeugniffe zu bedienen. Stans 
haft und muthig verfochten fie gegen die defpotifche Regierung ihre angeflammen 
Rechte und Freiheiten, aber weniger gerecht als tapfer und herrfchfüchtig verfagtn 
fie die Güter, die fie für fich fo entfchieben in Anfprudy nahmen , ihren Urtr 
thanen. Sie verdrängten von ihrem aus einer Adelstafel(Magnaten) m 
einer Ständetafel beftehenden Reich sſtag bie feit langeher gebräuchliche lat ti⸗ 
nifhe Sprache durch die magyariſche, ohne Rüdficht auf die andersredenden Bit 
Terfchaften ; fie Beftanden darauf, daß nur Ungam (Magyaren) die Höhen M 
litaͤr⸗ und Beamtenftellen bekleiden dürften und während fie das Band, das 
mit dem öftreichifchen Kaiferftaat zufammenhielt, immer mehr zu ſchwaͤchen be 
muͤht waren, fuchten fie zugleich die Derrfchaft des Magyarenthums fefter au te 
gründen. Um aber nicht das Loos bes polnifchen Adels zu theilen , lernten he 
Edelleute noch rechtzeitig Mäfigung und Klugheit. Die Stände bewilligten an 
Urbarialgefeg, das dem Bauer Ablöfung der Feudallaſten und ein frid 
Eigenthum zugeftand und hoben die lange beftandene Steuerfreiheit dri 
Adels auf. Dadurch wurde dad Magyarenthum in ſich einiger und flärfer. 


3. Pauperismus und Social-Reformen. 


6. 808. Das Protetartat. Die große franzäfifhe Revolution, nı2 
praktifcher Verwirklichung des Orundfages der Sreiheit und Gleichkiit 
firebend, hat die Feſſeln der Unfreiheit, welche bie frühen Gefchlechter dem Nie 
driggebornen, Armen und Geringen angelegt, zerfprengt und damit die unter, 
auf Erwerb durch Handarbeit angemwiefenen Klaffen als vollberechtigt dem boͤber 
Ständen zur Seite geftellt. Die Laftträger der menfchlihen Geſeliſchaft, die x 
den ſchweren Pörperlichen Arbeiten und zu ben untern Gefdjäften des Lebens nn 
wendigen Denfchen, die in den Republiten des Alterthums rechtlofe Sclaven 
waren, im Mittelalter theil leibeigene Bauern, theild Gefellen m 
Knete ohne politifche Rechte, ohne Eigenthum, Beſitz und perfönlicye Zur 
heit, traten nunmehr als gleichberechtigte Staatöblirger ins öffentliche Beben ein, 





mit den Anfprüchen auf das Mecht der Eriftenz durch Arbeit und auf Gründung 
einer Familie durch Verheirathung, ein Recht, das in fruͤhern Zeiten weſentliden 
Beſchraͤnkungen unterlag. Als die Stürme der Revolution vorkber waren, a 
Aderbau, Gewerbfleiß, Induftrie mieder aufblähten und mit den Künſten der 
Friedens Wohtftand, Lebensgenuß und Luxus einzogen, da zeigten ſich bald die 
Folgen der Auftöfung der fruͤhern gefellfchaftlichen Bande. Die unbegream 
Theilbarkeit der Güter und die gleiche Erbberechtigung aller Kinder vermebr 
den Stand der Grundbefiger ins Unendliche und fchuf einen freien Bauernflant 
von Meinem Grundeigenthum. Die Anfangs erfreuliche Erfheinung wurde dit 
Quelle unfäglichen Elends. Durch die mit jeder Generation ſich mehrenden The: 
lungen wurde der Grumdbefig dermaßen gefpalten und vermindert, daß nur wenige 
Tamitien von dem Ertrag leben konnten; aus freien Bauern wurden daher alk 
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mäbtic Taglöhner, die viel nachtheiliger geflellt waren, als früher die Leibeigenen, 
denen ber durch Feubalgefege und Pietätöverhältnifie gebundene Gutsherr in Zei⸗ 
ten ber Noth ober bei Krankheiten und Unglücksfaͤllen Hülfe und Unterftügung 
geroähren mußte, während jest der felbftändige Tagloͤhner Iebiglich auf die eigenen 
Kräfte angewiefen war und für fein Aeckerchen und feine Lehmhuͤtte noch Abgaben 
an den Staat zu leiften und zu ben Gemeindelaften beizutragen hatte, nicht zu ges 
denten der Zehnten und Feudalabgaben, die in manchen Ländern noch dazu 
kamen. Die Noth trieb zum Schuldenmachen; fiel der Bauer Wucherern und 
Juden in die Hände, fo war er in wenigen Jahren um fein Eigenthum; im 
beften all fchleppte er fein mühe und forgenvolles Keben bis zu einem mäßigen 
Alter und hinterließ dann eine darbende Familie. Noch ſchlimmer geftalteten fich 
die Zuftände in ben Städten. Die Aufhebung aller befchräntenden Zunft⸗ und 
Innungsverhättniffe vermehrte den frein Handwerker: und Gewerbsſtand der 
geftalt, daß eine übermäßige Eoncurrenz eintrat, die verbunden mit der größeren 
Wohfeilheit der Fabrikerzeugniſſe, den Abfag beeinträchtigt ober den Preis der 
Arbeit altzufehr herabdruͤckte und fomit bewirkte, daß das Handwerk die Familie 
nicht meher ernährte. Die geringen Handwerker und die große Menge felbftändig 
und frei geworbener Gefellen traten daher in die Dienfte reicher Fabrikherren, 
deren Zahl mit jeden Tag fich mehrte, da bei ber zunehmenden Herefchaft bes 
Geldes und ber Verminderung der Standes= und grundherrlichen Mechte, die 
böhern Stände ihr Vermögen vorzugsmeife folhen Gewinn bringenden Unter 
nehmungen zumendeten. Der Fabrikarbeiter, der von feinem täglichen Lohn ſich 
und fehr häufig eine Familie ernähren mußte, war nicht viel mehr als der Sclave 
des Fabrikherrn, dem er politifch gleichftand; kein Gefeg ſchuͤtzte ihn vor der wills 
kuͤrlichen Entlaffung ; nahmen feine phufifchen Kräfte ab, fo minberte ſich fein 
Lohn. Das Kapital erlangte eine Herrſchaft und eine defpotifche Macht, wie fie 
ein bevorrechtetee Stand früher befeffen. Dazu kam, daß durch das auf eine 
ſchwindelnde Höhe getriebene Creditweſen der Werth des Geldes fi fehr vermin- 
berte, ber Lohn des Tagloͤhners und Arbeiters mit dem Gewinn des Handels⸗ 
und Fabrikherrn in keinem Verhaͤltniß ftand und der Preis der Lebensbebürfniffe 
und ber gefteigerte Luxus die Kluft zwifchen Reichen und Armen, zwifchen ben bes 
vorzugten Ständen, die fih Im Befig von Kapital, Bildung und Talent befan- 
den und bem Arbeiterftande, ber ſich nur auf die phyſiſche Kraft fügte, immer 
auffallender zu Tage kehrte. Diefe focialen Mipftände nahmen während der lan- 
gen Friebensjahre, die das Gebiet der Induſtrie, die Macht der Bildung und die 
Zahl der Bevölkerung ins Unendliche erweiterten und fleigerten, bedeutend zu und 
mehrten die Klagen über zunehmende Verarmung (Pauperismus). Der Zus 
fland der Freiheit und Gleichheit, für defien Begründung Ströme von 
Blut gefloffen , fchien der Menfchheit ferner als je geruͤkt. Was hat die Weit 
gewonnen, fo fragte man, daß ber Dritte Stand, die Bourgeoifie, bem Abel 
und Klerus gleichberechtigt zur Seite trat, wenn nun diefe nämliche Bourgeoifie, 
mit einem Theil des Adels verfchmolzen, den vierten Stand der befiglofen 
Arbeiter (Proletarier) in größerer Knechtſchaft hält, als er felbft fich je befun- 
den? Iſt das Recht der Gleichheit ein begrenztes? Hat die Revolution ber 
Kirche ihre Befigungen, dem Klerus den Zehnten, dem Adel die geundherrlichen 
Einkünfte, die fie feit vielen Jahrhunderten als Eigenthum befeffen, nur deshalb 
entriffen, damit das Eigenthum des Mittelftandes vermehrt werde und die arbei⸗ 
tende Klaffe in größere Abhängigkeit und Dienftbarkeit gerathe? So lauge die 
kriegeriſchen Großthaten und die mächtigen gefchichtlichen Ereigniffe der Revolu⸗ 
tionggeit und der Napoleonifchen Herrſchaft die Aufmerkfamteit der Völker feſſel⸗ 
33* 
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ten und ihre Blicke nach Außen kehrten, hörte man wenig von ſolchen Kaya 
Das communiftifhe Syſtem des republikaniſchen Schwärmers Batır' 
($. 734.), das auf eine neue Ackervertheilung mit Gütergleichheit und af m. 
materielle und geiftige Gleichmachung (Nivellirung) aller Menfdyen hinausix 
galt für eine ber vielen unveifen Ideen , welche die aufgeregte Revolutiondiit = 
boren. Als aber die Sriedensjahre und bie damit beginnende fieberhafte Ihn: 
keit auf dem Felde der Induftrie die Schäden der bürgerlichen Gefelfcait mi: 
und mehr zu Tage Behrte und die weite Kluft aufbedkte, die den befiglofen Str: 
der nur Arbeit und Eräftige Arme in der Geſellſchaft geltend machen konnte, :: 
dem befigenden ſchied, da wurden allmählich Stimmen laut, die eine Umgetilr. 
ber foctalen Zuftände als gerecht und nothwendig darſtellten, die En 
baflır bald im Chriſtenthum und der darin gelehrten brüderlichen Gleichheit x. 
Menfchenliebe, bald in phifofophifcher Weltanfhauung und gefchichtlicen Be 
haͤltniſſen fuchten und die Ausführbarkeit mit volkswirthſchaftlichen Berehunr 
darzuthun fi) bemühten. Frankteich, das den Grundfag der Kreiheit und Gnt 
heit ind Leben eingeführt, hat auch die Spfteme forialer Reformen erzeugt. } 
nach den Mitteln der Abhuͤlfe gehen diefe Syſteme, die alle auf dem Gmti 
dee Gleichheit (Egalitätsprinzip) aller Menſchen beruhen und bie Begrnt-- 
biefes Zuftandes als Ziel anſtreben, nad) zwei Richtungen auseinander, inü 
fociatiftifhe, die ohne Verfegung des Eigentums durch Vereinigung pt? 
fher und geiftiger Kräfte einen ſolchen gefleigerten Grad von Wohlſtand ı= 
Gluͤck zu erzeugen vermeint, daß dadurch alles Elend aus der Melt fhrzk 
und auch der Aermfte ein gewiſſes Maag von Gluͤck und Kebensgenuf alu;r 
twürde, und in eine communiftifcye, bie durch Aufhebung alles Privari:r: 
thums und durch gemeinfchaftliche Verwaltung und Vertheilung aller Cruz 
den Grundſatz der Gleichheit zu verwirkfichen trachtet. Diefe Softene, = 
nicht auf dem edeln Triebe ber Selbſterhaltung, die zur Thaͤtigkeit anhen 
damit man zu etwas komme, fondern auf dem engherzigen Gefühle des Egen 
mus und bed Neides beruhen, ber mitgenießen will an dem Gute del 
dern, fireben in gänzlicher Mißkennung der Aufgabe des Staats und mit fe 
lesung der individuellen Freiheit nach einem Ziel, das bie unbegtenzre 
Knechtſchaft und einen Zuftand der perfönlichen Unfreiheit herbeiführen wirt 
gegen bie ein ruffifcher Defpotismus und eine chineſiſche Polizei wünfhenin: 


-Zuftände wären. — Liegt dieſes Prinzip der Selbftfucht und des rohen & 


nuffes hauptfädlih dem Communismus zu Grunde, der in der fimlite 
Gluͤckſeligkeit das Endziel des’ menfchlichen Lebens erblickt und nicht bedentt, M 
eine Stufenfolge aller Wefen in der Natur begründet und die menſchliche Ungit 
beit eine göttliche Einrichtung fei, fo trifft den Socialis mus ber Demi 
daß er die menfchliche Natur von einem idealiftifhen Standpunkt betrachtet un 
weder die moralifche Schmachheit oder Verderbtheit, noch die Leidenfchaftm wi 
Begierden in Anſchlag bringt und folglich in Zweck und Mittel nur eine ff 
griffene Philanthropie ift, die alles, auch das felbfiverfchulbete Uebel aus der I 
entfernen will, ohne deſſen Bedeutung für die fittliche Erziehung des Denia # 
begreifen oder zu würdigen. 

$. 809. Saint ˖ Simonismus. Die erſte Socialreform wurde angebahnt burd I" 
Grafen Saint-&tmon, einen Mann der als geborner Pair von Frankreich und Grit! 


925. von Spanien ben Höchften Kreifen ber Gefelfchaft angehörte , der mit Gittern und Zee 


ten in feltener FÜe ausgerüftet als beneibetes Schooßkind bes Blüc# in die Bel Mt: 
dann aber, in der Revolution feines Vermögens beraubt, in einem wechſelvollen Erben © 
Berhaͤltniſſe und Zuſtände der menſchlichen Geſellſchaft aus eigener Erfahrung tar 
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lernte, und zulegt in Folge eines verfuchten Selbſtmords im Kreife einiger Jünger endete 
(1825). Er war der erfte ber den @egenfag des arbeitenden , befiglofen Standes, von ihm 
W ol (peuple, plebs, Pöbel) genannt, zu bem wohlhabenden, befigenten Mittelftand, 
B ourgeoifie, hervorhob und in der Verſöhnung dieſes Gegenſatzes durch das chriſtliche 
Gebot der Liebe und durch den Verſuch, mittelſt Erhebung der Induſtrie zur höchſten 
gefeutfchafttichen Berechtigung , das 2008 des Handarbeiters zu beſſern,“ die Aufgabe des 
„neuen GShriftentbums“ fah. Die in feinen anregenden Schriften zerſtreut liegenden Ideen, 
während der Reftauration von feinem Lieblings: Jünger Dlinde Modrigue treu bewahrt, 
fanden in den Tagen ber Aufregung nach der Julirevolution einen fruchtbaren Boden und 
zahlreiche Anhänger. Bazard, ein berebter, talentvoller, für Freiheit und Volksbeglückung 
begeifterter Mann, früher Haupt des Sarbonaribundes in Frankreich, trug vor einer 
empfänglichen Zuhbrerſchaft die neue politifchsfociale Lehre vor, daß „bie Ausbeutung des 
Menſchen durch den Menſchen“ aufhören müſſe, daß durch eine gerechtere Ausgleichung bed 
Eigenthums dem Zufall, der jest das 8008 der Menfchen lenke, abgeholfen werben folle, 
und daß zu dem Zweck das Erbrecht der Familie aufgehoben, das hinterlaffene Vermögen 
in bie Hand des Staats gelegt und vermittelft eines verzweigten Bankſyſtems nach dem 
Grundfag vertheitt werde: „Iebem nach feiner Faähigkeit, jeder Fähigkeit nach ihrer Ars 
beit,“ fo daß die Stelung bes Individuums nicht von bem Bufalle feiner Geburt, ſondern 


Ro» 
drigues. 


Bagard. 


von feinem Verdienſte abhaͤnge. Zugleich verkündete Enfantin, ein beſchränkter, der Enfantin. 


Sinnlichkeit ergebener Schwärmer, dad neue Evangelium der Harmonie bes Flei⸗ 
ſches und Geiſtes, und ſtellte der chriſtlichen Lehre von ber Unterwerfung bes Fleiſches 
unter ben Geiſt bieBerechtigung aller menfchlichen Triebe auf Befriedigung entgegen. Eine 
Prieſterſchaft, an ihrer Spige ein Oberpriefter oder Water als bas lebendige Gefeh, 
ſollte die nad) ihrer Befchäftigung in mehrere Orbnungen getheilte menfchliche Familie 
wie eine gefellfchaftliche Borfehung im Liebe regieren. Durch Predigten, Miffionen und 


: Blugfchriften fand dieſe theokratifchsinduftrielle Staatsorbuung große Verbreitung und bes 
ı geifterte Anhänger. Eine SaintsSimoniftifhe Familie mit einer Menge von 
; Werkftätten entfland in Paris als ein Bild der Welt im Kleinen. Ald.aber Enfantin feine 
‚ Bürforge vornehmlich auf die Frauen wandte, nicht blos ihre fociale Gleichftellung begehrte, 
ſondern auch den Grundſatz der Weibergemeinſchaft in der St. Simoniſtiſchen Familie 
aufſtellte und fomit die Lehre des Meiſters in ein Muckerthum zu verkehren trachtete, da 


ſchied Bazard, eine offene edle Natur, aus ber Familie. Der Schmerz über das Schei⸗ 
teen feiner menfchenbeglädtenden Hoffnungen brach ihm das Herz. Ihm folgten noch andere 
Jünger, und ald nun Enfantin immer weiter auf dem ſchlüpfrigen Gebiet fortſchritt, das 
freie Weib, das als Offenbarungsfrau mit bem Oberpriefter die Leitung der Familie übers 
nehmen follte, zu finden fuchte und dazu thörichte und anftößige Mittel und Wege wählte, 
da trennten ſich alle befonnenen und ernften Männer von einer Schule, bie ſich von ihrer 
induſtriellen Miſſion fo weit verirrt hatte. Ihr Vermögen ſchwand durch Eurus und Aufs 
wand der Häupter, und ald endlic bie Regierung ihren Saal ſchloß und fie wegen Vers 
breitung fittengefährlichee Grundfäge vor Bericht zog, trennte ſich auch Rodrigues aus 
Widerwillen gegen die gänzliche Bernichtung der Bamilienbande. Enfantin zog fich hierauf 
mit wenigen Getreuen in Höfterliche Cinſamkeit zurück, wo fie fich durch ihre Lebensweife, 
ihre fonderbare Tracht und ihre eigenthümliche myſtiſche Sprache die Verachtung und ben 
Spott des Welt zugogen, biß ihre gerichtliche Berurtheilung fie mit einem unverbienten 
Märtyrerthum bebedte. 


$. 810. Socialismus. a) Bourier. Das genauefte, bis ins Einzelne durchge⸗ Fourier 


führte Syſtem einer Umgeftaltung der focialen Verhältniſſe rührt von Karl Fourier aus 
Befangon her, einem wunderlichen Mann, ber mit dem beften, für die leidende Menſchheit 
warm fühlenden Herzen einen beſchränkten mit fonberbaren Grillen und Hirngeſpinnſten 
erfüllten Geiſt verband. Als Kaufmann ergogen und durch Unglüd feines ererbten Vermö⸗ 
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gene verluſtig, mußte er als Buchführer eines fremden Handelshauſes mit untergeocharnz 
Geſchaͤften fein Leben feiften, wobei er feine freie Beit zur Ausbildung feines, in deke 
Sprache und ſelbſtgeſchaffenen Zerminologien verfaßten, Socialfyflems veruune, 
das trog feiner vielen Thorheiten, Gonderbarkeiten und wunderlichen Träumettien rk 
Aufmerffamteit erregte. Nach ihm befteht das Heil ber Welt in ber Bereinigung (U: 
tion) ber Kräfte und Individuen zu gemeinfamen Zwecken, oder in bee focialen Harar 
nie, deren Herftellung die Aufgabe ber Menſchheit ſei. Diefe fociale Harmonie Kun = 
erzielt werben durch richtige Erkenntaiß der menſchlichen Triebe und Leibenfäaftn x: 
durch zweckmaßige Vertheilung der Thätigkeiten und Verrichtungen nach biefen Indie 
und Serlenanlagen. Das menſchliche Gluck, das Endziel alles irdiſchen Gtuebens, bar 
wefentlich auf ber Befriedigung ber Neigungen ſowohl in ber Arbeit als im Gmuf; w: 
Befriedigung Eönne aber nur durch Bereinigung vieler Individuen von verfhiedema Yum. 
Alter und Geſchlecht zu gemeinfchaftlichem Haushalt erreicht werden. An die Exkk 
getrennten Familienwirthſchaften und des umgufammenhängenden Gemeindelcbent It 
deshalb der vereinigte Haushalt der Phalanx, in einem großen 12001800 Jule 
faffenden Gebäude (Phalanftöre) treten mit einem entiprechenden Grundbeſih von dki 
einer Quabratmeile. Die Koften werben durch Aktien gebedt, bie ein vererbbani & 
gentyumsrecht auf den Grund und Boden fichern. Die Arbeit zerfällt nach iprer Game; 
in verfchiedene Klaffenferien mit mancherlei Unterabtheilungen ald Haushalt, Bis 
cultur, Babrication, Erziehung, Wiffenfchaft, Kunft u. dgl., woran fidy die Gert 
Phalanr je nach ihren Reigungen und Faͤhigkeiten betheiligen. Eben fo folle auch hie 
Gonfumtion der individuellen Reigung Rechnung getragen werben, fo weit es der mitt 
ſicht auf Einlagscapital, Arbeit und Talent berechnete Antheil eines Jeden om Gum 
eintommen zuläßt. — Durch eine ſolche Einriptung würden alle böfe Leidenfchafte al 
Berbrechen aus der Weit verſchwinden, nicht mehr die Selbſtſucht und Geibferhein; 
ſondern die Raturtriebe und Bruderliebe die Triebfedern ber Handlungen bilden und ved 
die vereinten Kräfte und Neigungen alle Arbeit zu foldyer Vollendung gebracht werben, W 
aller Roth und allem Elend reichlich abgehotfen wärde. Cin gewählter Rath ber Alt: 
ſteht dem Ganzen vor. Fourier war überzeugt, daß es nur eines Weifpiels bebärfe, m 
nem Syſtem eine allgemeine Verwirklichung zu verfchaffen. Gr Lie daher eine öffreiik 
Aufforderung an einen Menfchenfreumb ergehen, ihn mit einer Million zu unterkügn, ® 
ging zwolf Jahre lang täglich gu einer beflimmten Stunde an ben bezeichneten Ort, nF 
fehen, ob ſich der Menfchenfreund mit ber Million nicht einflellen würde. Epätm Br 
fuche, ein Phalanſtoͤre zu errichten, fcheiterten an ber Unzulänglichkeit der Mittel. dr 
vier talentvollſter Jünger ift ®, Sonfid6rant, der feines Meifters Syſtem von se: 
hen Xuswächfen befreit und gegen viele Angriffe und Borwürfe vertheibigt hat. 

b) Owen. Wie Kourier fuchte auch der englifche Fabrikherr Rob. Omen, made 
er durch feine Fürſorge und Menſchenfreundlichkeit feine eigenen Arbeiter fittlicd und die 
lich gemacht, durch Umgeftaltung der focialen Zuftände das menfchliche Elend zu mikm® 
unb den arbeitenden Klaſſen Antheil am Genuß ber gefelfchaftlichen Güter zu verſceſt. 
So lange er burd Errichtung und Verbefferung von Schulen (Armenſchulen, Kleit 
tinderfhulen, Sonntagsfchulen) die untern Klaffen geiſtig Ran! 
und zu bilden bemüht war und ſtatt durch Belohnung und Strafe, bie er verwarf, eci 
Erweckung des Gefuühls für Ehre, Tugend, Pflicht und Recht zu wirken ſuchte, beat 
ihm das engliſche Volk feine Theilnahme und Unterflügung; als er aber auf dat Ge 
ber Religion Überging, bie Erde als das Ziel alles menschlichen Serebens, den Himmil ft 
eine Täufchung erklärte, als er an bie Stelle des heiligen Inftituts ber Ehe bie frei Bat 
verwandtfchaft, an die Stelle der Familie bie Gemeinde fegen wollte; als er bad 
Dogma von der angebornen Sündhaftigkeit der Menſchen durch die Lehre von —* 
ſproͤnglichen Güte und Reinheit ber durch bie Verführungen ber Ärmuth und Umofaht 
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noch nicht verderbten Menſchennatur verbrängte und durch Borlefungen, Tractätchen und 
Miffionare eine Wiedergeburt ber menfchlichen Geſellſchaft mittelft Bereine zu gemeinfamen 
Swecken zu begründen trachtete, ba wendete fi ber gefunde Sinn bes britiichen Volks von 
ihm ab und es bedurfte kaum eines gänzlich mißlungenen Verſuchs, eine communiftifche 
& olonie in Indiana, einem ber vereinigten Staaten, zu gründen, um feine Theorie alles 
Anfehens in England zu berauben. 
$. 811. Communidmus. Mannichfaltiger und praktiſcher geftatteten fich bie coms 
muniftifhen Ideen, bie den meiften geheimen Geſellſchaften zur Unterlage dienten. Die 
von Buonarotti, einem Genofien Babeufs, herausgegebene „Geſchichte der Bere 
ſchwörung Babeufs“ gab den Anfloß zur Bildung communiſtiſcher Bereine mit Ba- 
Beufs Grumdfägen, nur daß fie nicht wie jener ausfchließlich ber Lanbmwirthfchaft ihre 
Aufmerkfamkeit zumenbeten, fondern mehr der Induſtrie. Unter verfchiebenen und abwech⸗ 
felnden Namen (als Bolksfreunde, Gefellfhaft der Menſchenrechte, der 
Jahregszeitenz zulegt ald Geſellſchaft der Gleichheits-Arbeiter, Egalitaires), 
predigten fie in Reben und Zeitſchriften einen rohen Communismus, der ben Mater 
rialismus ald Höchfte® Naturgefeg aufftellte, bie Aufhebung des Eigenthums, ber Familie, 
der Ehe, der wirkſamſten Hinberniffe der unbedingten Gleichheit und Brüderlichkeit, for» 
derte, die Sivilifation und ihre Träger, die Städte, ber Berflörung preisgeben wollte und 
nur in völliger Gemeinfchaft ber Arbeit, der @üter und der Genüffe das Gtüd der 
menſchlichen Gefellfhaft erblidte. Diefe aller Gefittung und Humanität Hohn fprechende 
Lehre, zu deren Verwirklichung die Mitglieder der geheimen Verbindung alle, auch bie 
blutigſten und gemaltfamften Mittel, billigten und empfahlen, ſchreckte die Beffern unb 
Semäßigtern endlich zurüd und erzeugte Spaltungen — namentlich feit vem Aufſtands⸗ 
verfude v. 3.1839. Es bildete fi eine gemäßigte Sommuniftenpartei, Meformiften 
genannt, die ihr Biel in politifcher Gleichheit und in gerechter Vertheilung der durch ge⸗ 
meinfame Arbeit erworbenen Erzeugnifie fuchten, während die Babeufiften nach einer Res 
volution ftrebten , um unter einer republikaniſchen Staatsform bie Umgeftaltung der bürs 
gerlichen Gefellfchaft nadı ihren Grundfägen zu bewirken. — Auf bie unbeftimmten Ans 


ſichten der Reformiften gründete Cabet durch feine „Reife in Ikarien“ (Utopien) und 
durch Flugſchriften den tarifchen Communismus, der zwar auch völlige politiſche 
Gleichheit (fei es in monarchiſcher oder republikaniſcher Form) und Gütergemeinfchaft vers 


mittelft einer Vertheilung der Erzeugniffe des Bodens und ber Induftrie verlangt, aber 
die Che und Kamilie beftchen läßt, dem kraſſen Materialismus des rohen Sommunismus 
den Glauben an ein höheres Wefen entgegenftellt, und nicht durch Gewalt, fonbern auf 
dem Wege der Belehrung und Ueberzeugung feine Grunbfäge verwirklichen fol. Cine des 
mokratiſche Staatsform gilt ihm ald Anfang, ein Uebergangsftaatsreht mit allmäplic;er 
Verminderung der Ungleihhheiten der Güter und ber Bildung, durch Abänderung der 
Erbrechte und Einführung einer gemeinfamen und freien Erziehung, als vermittelnde Pes 
viode zu der von Chriſtus gelehrten bruͤderlichen Gleichheit. — Einen eigenthümlichen 
Standpunkt behauptet der kritiſche Communismus des ſcharfen Dialektiters Proubhon, 
der das Eigent hum, als die Ausbeutung des Schwachen durch den Starken bekämpfend, 
(„Eigentdum ift Diebftahl”) aber auch die Gütergemeinfchaft ald Ausbeutung des Starken 
durch den Schwachen darftellend mit Aufhebung der Erblichkeit ein individuelles 
EigentHumnad den kriftungen eines Jeden verlangt. 
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4. Die innere Lebensthätigkeit ber Bölker auf dem Gebiet der | 
Religion und Kirche. 


1. Die Fatholifche Kirche. 


$. 812. Der Süden. Bei der obwaltenden Beſchraͤnkung der politiide 
Freiheit warfen fich die unruhigen Geifter auf das Gebiet der Kirche. Ja te 
Eatholifchen Kirche bildete die trog aller Angriffe unerfhütterte altkichi.d« 
Autoritätund der herkoͤmmliche Geift der Unmwandelbarkeit einen Damm gega 
kecke Neuerungsverfuche; allein ihe Sträuben gegen alle zeitgemäße Reform. 
ihre Huld und Nachſicht gegen mittelalterlichen Aberglauben und Wunderglauie 
und ihre feindfelige Oppofition gegen alle Errungenfchaften der Revolution, ir 
freien Forſchung und der liberalen Veftrebungen, entfremdete ihr die Aufgeltästm 
im Volke und rief felbft in einem Theil des Priefterflandes eine freifinnige Rie- 
tung hervor; während ihre unbedingten, als Papiften und Ultramonton 
bezeichneten Anhänger deſto fchroffer das mittelalterliche Kirchenthum mit fen: 
Sinnlichkeit, feiner Glaubensgluth und feinem Kegerhaß gegen die Meuerung: 
beftrebungen in Schug nahmen, bie Vernunft unter den Glauben gefangen gabe 
und nur in unbedingter Dingebung unter die Ausfprüche der Curie Heil m 
Gluͤck fahen. 


Stalien. Am harmlofeften äußerte ſich diefer ultramontane Katholicismus in Italien, =: 
„bie finnliche Geftalt des Heiligendienftes Bedürfniß iſt, wo „Ilumination, Raketen u:? 
Kanonenſchläge zum Gottesdienft, alljährlich wiederholte Wunder zur Feftfreube gehören.” 
wo „ber Klerus im vielgefchäftigen ſüßen Nichtsthun nur der Gipfel des Wolksleheri = 
und in der Sicherheit feines Befiges freundlich gefinnt.” Hier waren felbft bie Bemütse 
gen ber Liberalen Patrioten und des „jungen Italiens," das Bolt aus dem erfchlaffen:z 
Aberglauben und ben Banden ber Priefterfchaft zu reißen und für nationale Gelbfläntz 
keit und volksthümliche Verfaffung zu begeiftern, von Keiner großen Wirkſamkeit. Ert 
neuefter Zeit hat die akatholiſche Richtung auch in Italien einigen Boden gewonnen. 

Spanien Auch in Spanien und Portugal war der römifche Katholicismus die vofketkäc: 

Kortugal. liche Religion ber untern Klaffen, nur nahm er unter ben politifchen Parteiungen und „tx: 
Feſten der Inquffition” einen düfteren und Teidenfchaftlihern Charakter an. Da fih = 
Spanien der apoftolifche Thron Berdbinands VIT., in Portugal die abfolute Köniz 
gewalt Don Miguels hauptlächli auf den Klerus, auf Inquifition und Iefuite 
ftägten, fo beroirkte bee Sturg ber unumfchräntten Regierungsformen durch bie liberal 
Gortesverfaffung einen mächtigen Ruckſchlag auf die Kirche. Zur Zeit, als in Spanien br 
mattherzige, abergläubifhe Don Sarlos im Bunde mit Mönchen, Priefterfchaft un 
Pfaffentyum um den Thron Tämpfte und feine Gegner, Chr iſt in a und ihre Tochter 
Ifabella, fid den Liberalen zuwendeten unb durch Einberufung der Gortes einen Heu 
in ber Nation zu erlangen ftrebten, rächte ſich das Volk für die lange geiftliche Rnechtfdeit 
durch Zerftörung vieler Kiöfter, durd) Grmorbung von Möndyen und Prieftern, die es, rcı 

183537. Gerüchten Über Vergiftung aufgeregt, für bie Urheber ber Eholera hielt. Gereizt durch det 
Wiberftreben des Klerus gegen bie demokratiſche Umgeftaltung des ſpaniſchen Staatert⸗ 
ſens fchritten endlich die Cortes zu Mafregeln, wie einft die Parifer Rationalverfamm: 
lung der neunziger Jahre. Cie zogen ſaͤmmtliche Kiöfter ein und verkauften die heiligen 
Geräthe, um der Roth des Staats zu wehren und bie Kriegsfoften zu beflxeiten ; fie Haben 
die Zehnten auf und erflärten das Kirchengut für Eigenthum der Ration; Inquifition und 
Sefuiten hörten auf. Umſonſt erklärte der Papft die kirchenraͤuberiſchen Beſchluſſe für us: 
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gültig, Sfpartero, zum Lohn feines Sieges über Don Garlos, alt Regent anerkannt, lieh 
den Nuntius über die @renge bringen, drohte mit einer Aufhebung ber päpftlichen Gerichts⸗ 
barkeit in Spanien und entjegte und verbannte alle Priefter, die auf den Papft hörten. 
Allein diefe Strenge gegen die gebeugte Kirche, für die der Papft Gebete anftellen ließ, trug 
zum Sturze des Regenten bei. Die jugendliche Königin Ifabella II. und ihre bem römis 
Then Stuhl ergebene Mutter bewirkten endlich eine Berföhnung. Die vertriebenen Priefter 
kehrten zurüd und der Verkauf des noch übrigen Kirchenguts wurbe eingeftellt, Auch mit 
der portugiefifhen Königin Donna Maria verföhnte ſich der Heilige Water ; aber die Reichs 
thümer ber Kirche und die Uebermacht des Klerus find in ber pyrenäifchen Halbinfel ver= 
mindert und geſchwaͤcht. 


$. 813. Der Weften. In Frankreich folgte nach der Julirevolution, 

die eben ſowohl gegen die zunehmende Macht des legitimiftifchen Klerus unter 
einer frömmelnden Königsfamilie als gegen bie reactionaͤre Politik eines nach Uns 
umfchränttheit firebenden Monarchen gerichtet war, ein Umfchlag in religiöfer 
wie in politifcher Hinfiht. „An bie Stelle des gefalbten, von Gott eingefegten, 
trat ein bürgerliches Königehum. Die Jeſuiten und Trappiften flüchteten, der 
erzbiſchoͤfliche Palaft und einige Kirchen in Paris, die politiihen Zwecken dienten, 
wurben geftürmt, bie Kreuze zugleich mit den Lilien abgenommen, bie Gehalte 
der Prälaten verkürzt, der Katholicismus verlor das Privilegium der Staates 
religion.” Aber Louis Philipp fuchte durch Zugeftändniffe die Hierarchie mit 
dem Julithron auszuſoͤhnen und fie für feine Dynaſtie zu gewinnen, und es 
dauerte nicht lange, fo zogen die Jefuiten wieder unter verfappten Namen in 
Frankreich ein und gründeten Erziehungshäufer; und fo ficher fühlte fich der 
Klerus nach einem Zahrzehent in feiner Macht, daß er mit aller Energie auf Frei⸗ 

‚ heit des Unterrichts und auf Unabhängigkeit der Schulanftalten von der Parifer 
‚ Mniverfität als Oberfchulbehörde drang, in der Hoffnung, die Jugenderziehung 
in feine Gewalt zu bekommen. Vielleicht hat er aber die Bedeutung der kirchen⸗ 

| feindlichen Richtung nicht hoch genug angeſchlagen. Denn daß Lamennais, 
‚ einft der Vorfechter der „unbebingten Nothwendigkeit einer unfehlbaren Kirche 
gegen den Wahnfinn der individuellen Vernunft,” dann im Ringen nad} einer 
unmöglichen Vereinigung des freien Geiſtes mit der Unfehlbarkeit der Kirche 
fheiternd, zulegt in den „Worten eines Gläubigen“ die demokratifche 
Seite des Evangeliums hervorhob, „um in prophetifhen und apofalpptifchen 
Bildern den Sturz des Koͤnigthums und, die allgemeine Gleichheit der Kinder 
Gottes zu verkünden, im Vorgefühle einer ungeheuern Umwaͤlzung,“ daß biefer 
Zamennais, eine fromme, heroifche, auch im Irrtum große Natur, obwohl vom 
Papft verworfen, von der koͤniglichen Regierung verfolgt, von den Gerichten ver» 
dammt, dennoch eine Macht in Frankreich blieb, war ein Zeichen, daß ein großer 
Theil der Nation mit der römifchen Kirche keinen innern Zufammenhang habe. 
Diefe Einficht beflimmte den Abbe Ehatel, eine franzoͤſiſch⸗katholiſche Kirche 
im Sinne des radikalen Liberalismus zu gründen, die unabhängig von Rom 
anfangs einige Gemeinden fammelte, aber „in ihrem modernen, eiteln, politis 
fchen und negativen Wefen bald kuͤmmerlich vegetirte, bis bie Polizei fie ſchloß.“ 
Je mehr im Laufe der Zeit die Julivegierung der Kirche und dem Klerus ſich 
huldvoli erwies, fo daß fie die Grimdung von Jeſuitenhaͤuſern und kloͤſterlichen 
Anſtalten geſtattete, deſto kirchenfeindlicher zeigte ſich die Oppoſitionspartei, ſo⸗ 
wohl Liberale als Republikaner. Waͤhrend namhafte Gelehrte und talentvolle 
Scriftfteller, wie der Geſchichtſchreiber Michelet und ber dichteriſche Philoſoph 
Quinet, gegen Kirchenthum und Jeſuitismus zu Felde zogen, und unterftügt 
von dem Hberalm Stantemanne Thiers, wenigſtens bie fcheinbare Aufhebung 
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der Jefuitenanſtalten durchſetzten, nahm bie republikaniſche Literatur einen aut: 
töfenden Charakter an und ſuchte an die Stelle der großen fittlichen Vereine ver 
Staat md Kirche kuͤnſtliche Benoffenfchaften mit weltlichen focialen Zwei 
zu fegen und bie himmliſche Religion durch eine irdiſche Bikdfeligkeitsiche 
(Eudämoniemus) zu verdrängen. 

In Belgien hatte der ultramontane Klerus gegen die holländiſche Regierung, weidr 
bie Zefulten vertrieben und dem Banatismus der Geiſtlichkeit durch eine freifinnige Erze 
hung entgegenarbeitete, mit den Liberalen gemeine Sache gemacht und dadurch bie Are 
nung ber beiden Königreiche herbeigeführt. Bald aber merkten bie Liberalen , mit wıldıs 
gefährlichen Bundesgenoffen fie ſich eingelaffen, als der belgiſche Klerus bie Freiheit ie 
Unterrichts ſich zu Ruge machte, um die Erziehung der Jugend nad) feinen Bruntiiga 
einzurichten und fomit die geiftige Lebensthätigkeit der künftigen Geſchlechter nach fein 
Sinne gu beftimmen, und als Biſchofe ihre Macht zur Ausſchließung freifinniger Geit⸗ 
hen von Kicmämtern mißbrauchten und den ald Freimaurer bezeichneten aufgekic 
ten Liberalen die Abfolution verfagten. — Als Gegengewicht gegen das päpfiticdke G:> 
gium in Löwen gründeten bie Liberalen aus eigenen Mitteln bie freie Lumioerfrär a 
Brüffel. Aber trog des profeflantifhen Könige und ber freien Inftitutionen bes !ıx 
des hat bie klerikale Partei meiltens die Oberhand. 


In Irland verlangte ein verzweifelndes Bolt, weldes durch bie Unbarmhınisks 
Altenglands und durch bie eigene Schlaffheit und Arbeitfcheu in einen Zuſtand gerather 
daß es „im eigenen Waterlande bei einer ausländifhen Hierarchie und Arifkofratir za 
Miethe wohnt und jeden Winter zu verhungern fürchtet,” mit Drohen Exrlöfung aus i= 
nem Elend durch Kirchliche und politifche Reformen. Im Bunde mit der Geiftlichkeit vıt 
D’Eonnel, „der große Agitator“, das katholiſche Volk in feter Aufregung, um ben Fr: 
derungen durch den gedrohten Widerruf ber Dereinigungsakte (Repeal) Ro& 
brud zu geben, während der Dominikaner-Mönch Mathew durch einen MR Agigkure 
verein (teetotallers) Nüchternheit und eine auf Selbftachtung gegründete Sittlichktt 
erzeugen bemüht war. Aber wie fehr auch die Wighs im englifchen Minifterium ant ca 
Reform der irifchen Kirchenzuftände drangen, fie konnten nur eine Umwandlung dei £> 
chenzehnten in einen ermäßigten Grundzins durchfegen; jede weitere Reform ſcheitette a 
der Engherzigkeit und dem Eifer der Hochkirchlichen. „Zur Berföhnung Irlands trat 


- das Minifterium BeeldieBermädtnißbillein, weiche der katholiſchen Kirche, t:i 


mit Ausnahme der Orden, geftattet, unter eigenem Namen Gigenthum zu erwerben, ı) 
fegte für Maynooth, das Seminar zur Erziehung des katholiſchen Klerus, eime Dei 
tion durch, nachdem bereit6 mit Regierungsunterflügung Volkaſchulen errichtet war, 
welche ben Unterfchied der Kirchen zu umgeben fuchten.” — 


Deutſch⸗ $. 814. Deutſchland. Die groͤßten religioͤſen Kaͤmpfe kamen in 


Ib. 


Deutfhland zum Vorſchein, theild wegen der Vorliebe des Volks zum phile 
fophifchen und grübelnden Denten, theild wegen des Mangels an einem grofaris 
gen und freien politifchen Leben. Die ſtrengkirchliche (ultramontane) Partei, tu 
iheen Hauptfig in Bayern, ihren Halt an Deftreich und an den Rheinge 
genden hat, iR „im Gefühl, daß der Zeitgeiſt ihr toͤdtlich ſei, in einem Kampf 
wider alle geiſtige Freiheit und unter den Fluch deſſelben gerathen.” Als Gegen 
mittel wider die Aufklaͤrungsſucht der Liberalen förderten die Ultramontanen in 
Bolt Obſcurantismus, Abesglauben und phantaſtiſches Wunderwefen, fegten der 
keden und auflöfenden Phitofophie der jüngern Geſchlechter die durch pertifk 
und kuͤnſtleriſche Verhetrlichung gehobene Glaͤubigkeit des Mittelalters entgegen 
und verwarfen, um die katholiſche Einheit des proteſtantiſchen Zerriſſenheit recht 
anſchaulich gegmüberfiellen zu koͤnnen, jede Reform, jede Neuegung, jede Abin- | 
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derung bes Zribentiner Conciis. Die retrograden und jeſuitiſchen Beſtrebangen gu... 
Diefer Partei, deren Haupt und Vorfechter der kraft» und phantafievolle @drs 1776— 
ve 8, Profeffor im Münden, war, ein Dann, der von feeifinniges Oppofition 13° 
zum papiſtiſchen Abſolutismus übergegangen ift, fanden viele Widerfacher in der 
eigenen Kiche. ine große Anzahl katholiſcher Geiſtlichen, die im Umgang mit 
Proteftanten Duldung gelernt und durch eine freiere Erziehung auf gemifchten 
Univerfitäten von manchen Vorurtheilen geheilt worden, brangen auf Landes» 
ſynoden, um zeitgemäße Reformen zu erzielen, bekämpften das unnatürliche 
Gebot des Coͤlibats und verlangten ein bem Proteflantismus annäherndes Kir⸗ 
chenweſen durch Geflattung der Landesſprache beim Gottesbienft, durch Freige⸗ 

bung ber heiligen Schrift, durch Abftellung ber Werkheitigkeit mitteiſt eines aufs 
klaͤrenden Volksunterrichts u. dgl. m. 


Im badifhen Oberlande fand biefe Richtung viele Anhänger, und ba man diefe 
Erſcheinung ber Wirkſamteit des frommen dreiherrn von WWeffenberg beimaß, fo wurde Wellen 
er von ber biſchöflichen Berwaltung in Konftang verdrängt, ein Beweis, „ba kein Were geb. 1774. 
dienft um bie Kirche groß genug fei, um für eine freie und beutfche Gefinnung in Rom 
Verzeihung zu finden.” — In Bonn ſuchte Hermes im Gegenfag zu dem römiſchen Hermes 
Autoritätsglauben, „der nicht Über den Zweifel zu erheben vermöge,“ den Katholicismus — 
dadurch zu ſtͤrken, daß er deſſen Uebereinſtimmung mit der Vernunft durch Beweisgründe 
nachwies. Seine Anſichten erlangten das Uebergewicht in den rheiniſchen Unterrichtsan⸗ 
ſtalten. Aber die Gegner ber Hermeſianer erwirkten in Rom ein Breve, das die 1885. 

. Schriften des verflorbenen Hermes verdammte. Vergebens fuchten deſſen Schüler ben 
heil. Bater von der Rechtgläubigkeit ihres Meifters zu Überzeugen und nachzuweiſen, baf 
die Prüfung feiner Schriften ungenau und ohne Kenntniß deutfcher Sprache und Wiſſen⸗ 
ſchaft geſchehen fei; das Berbammungsurtheil blieb in Kraft und der Erzbifchof in Köln 
ließ im Beichtſtuhl verbieten, bei Hermefianern Vorlefungen zu hören, Einige Jahre fpäter 
wurden bie zwei thätigften Hermefianer ihrer akademiſchen Aemter in Bonn enthoben. — 
Zugleich wurbe bie entgegengefegte Anficht bes Franzoſen Bautain, daß bie Eatholifche 
Kirche keiner Beweismittel durch die Vernunft bebürftig oder fähig fei, ebenfalls verdammt. 
— In Regensburg, Ingolftadt u. a. D. Bayerns Übte der fromme Sailer in frühern — 
Jahren eine große Wirkſamkeit, die noch nicht ganz verſchwunden iſt. Er „verfammelte 
einſt um ſich einen Kreis von Sünglingen, deren Chriſtenthum Erlöſung, deren Religion 

ein warmes Gefühleleben war. Daher Geringachtung kirchlicher Werke, Empfehlung Fe⸗ 
nelons und Lavaters, Befreundung mit würtembergifchen Pietiften. Bon den Romaniften 

‚ verfolgt, von den Liberalen verhöhnt, find Einige aus dieſem Kreife mit ber Kicche zer⸗ 
fallen,” — 

§. 8158. Der Streitüber die gemiſchten Ehen. Als einen Apfel asın. 
der Eris warf der böfe Feind den Streit über die gemifchten Ehen tn das 
gefpaltene Deutfchland, um dem Streben nady Einheit einen neum Damm ent 
gegenzuftellen. Die Eatholifche Kirche in Preußen, unwillig, daß fie einem pro⸗ 
teftantifchen Staat unterworfen, vergalt dem frommen König Frie drich Wils 
beim IM. die Rückſichten, die er ihre durch Bereicherung Ihres Klerus, durch 
Errihtumg von Kirchen und Schulen, durch Wiederherftellung der Majorats · und 
anderer Herren ⸗ echte an ben cheinifchweftfälifchen Adel bethätigte, mit wenig 
Dank. Geit dem weſtfaͤliſchen Frieden war die Scheidemand, die jede Verbindung 
zwiſchen den beiden chriſtlichen Confeffionen gehindert hatte, verſchwunden und 
die beutfche Woldsfitte hatte, wenm auch nicht mit ausdruͤcklicher Einmilligung, fe 
body ohme Widerſpruch der Kirche, gemiſchte Ehen zugelaffen, wobei fid) da6 Ges 
wohnheitsrecht bildete, daß, wo nicht auedruͤcküche Ehevertraͤge anders beſtimm⸗ 
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tm, die Kinder je nach dem Geſchlechte dem Glauben der Eitern folgten. Dieſes 
Gewohnheitotecht hatte in die Gefeggebung verſchiedener Länder von gemifdn 
Bevölkerung, als dem Grundfage ber Rechtsgleichheit entfpredyend, Eingang gr 
fanden. Im Jahr 1825 wurbe das preußifche Grfeg, wornach bei Mifchebes 
die Kinder ſaͤmmtlich im Glauben des Waters erzogen werden follten, wenn mid: 
der eimmüthige Wille beider Eltern anders verfügte, aud auf Weftfalen umt tu 
Rheinprovinz ausgebehnt. Da hier nun häufiger der Fall eintrat, daß pretefar: 
tifche Männer der Altern Provinzen fich mit Batholifchen Toͤchtern "des Lan 
vermählten, als umgekehrt, fo gerieth die Geiftlichkeit in Beſorgniß, die katben 
ſche Kirche möchte verkürzt werben. Die cheinifchen Bifchöfe holten in Rom Kr: 
25. März haltungsbefehle ein. Ein Breve des Papſtes erlärte gemiſchte Ehen für unerluuke. 
Bo doch für gefeglich gültig, und geftattete die kirchliche Einfegnung nur unter der Be 
dingung, daß das Brautpaar die katholiſche Erziehung ſaͤmmtlicher Kinder ver: 
ber gelobe, fei dies nicht der Fall, fo inne die Trauung zwar in Gegenwart tr 
Geiſtlichen ftatt finden, aber ohne alle Birchliche Feier. Durch Unterhandtungn 
mit den rheinifchen Biſchoͤfen erwirkte jedoch die preußiſche Regierung eine fit. 
ſchweigende Ermäßigung des Breve und erlangte, daß bie meiften Miſchehen nt 
ohne jene Worbedingung eingefegnet wurden. Auch der Weihbifhof Clemens 
Droſte zu Viſchering, ein ſtrengkirchlicher, von ultramontanen Einflöne 
1886. geleiteter Mann, gab bei feiner Erhebung auf den erzbiſchoͤflichen Stuhl zu Six 
das Verfprechen, gemäß biefer Uebereinkunft zu verfahren. Kaum mar er ar 
im Befig feiner Würde, als er feiner Geiftlichkeit gebot, fi) gmau an bas Bhrx 
zu haften und bie Trauung nur nad) vorausgegangener Zuſage katholiſcher Kin 
dererziehung zu verrichten. Einfluͤſterungen im Beichtſtuhl prägten den Frau: 
die Nothwendigkeit der kirchlichen Einfegnung zur Gültigkeit der Ehe und sum 
Seelenheil ein und verwireten bie Gewiffen. Zu gleicher Zeit ließ fich der Erzbiſee 
von feiner ultramontanen Umgebung zu einem ftrengen Verfahren wider die Her 
mefianer bewegen. Umfonft erinnerte die preußifche Regierung an das 8r- 
fprechen und drohte mit Amtsentfegung ; der Erzbifchof beharrte auf feinm 
— Sinne. Da wurde er ploͤtzlich verhaftet und nach der Feſtung Minden abgefütt 
"teil er fein Wort gebrochen, die Gefege untergraben und unter dem Ein 
fluffe eevolutiondrer Parteien bie Gemüther aufgeregt habe.” Dies gab da 
Signal zu einem heftigen Streite ſowohl zwiſchen ber preußifchen Regierumg um 
dem roͤmiſchen Stuhle, der vor jeder Unterhandlung die Wiebereinfegung td | 
gefangenen „Märtyrer6* verlangte, als zwifchen den ftreitiuftigen Gelehrten be; 
der Gonfeffionen. Die öffentliche Meinung mar getheilt. Die Katholiken ſada 
in dem Verfahren eine Unterdrüdung der Kirche dutch den Beamtenſtaat ua 
erhoben den Ruf nad) Unabbängigkeitber Kirche vom Stante; ia 
Proteftanten faßten ben Streit auf ald „Kampf beutfcher Freiheit und roͤmiſche 
Herefpaft.” Die „Ecchlichen Wirren“ nahmen noch zu, als der Erzbiſchof Du: 
nin von Onefen und Pofen ein ähnliches Verbot ber Birchlichen Trauung von 
Miſchehen ohne Zuficherung katholiſcher Erziehung ergehen ließ und, nach Berlin 
geladen, fich der ihm auferlegten Haft durch die Flucht entzog, dann aber no 
der Feſtung Colberg abgeführt ward. Unter diefen Umſtaͤnden beflieg Friedriä 
7. Zuni Wilhelm IV. den preußifchen Thron und richtete feine ganze Sorgfalt auf die 
180. Beruhigung bee Kirche. Er fepte ben Erzbiſchof Dunin auf eine fehr zweidentige 
Bufage hin in Freiheit, er geftattete ben unmittelbaren Verkehr der Biſchoͤfe mit 
Rom ; er entließ den Erzbiſchof Drofte feiner Haft und ſprach ihn in einem ehren 
vollen Brief von aller Schuld an revolutiondren Umtrieben frei, nachdem er mit 
ihm und dem römifchen Stuhl uͤbereingekommen, baß er ſeibſt wegen Kranttid- 
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Leit von einer Ruͤckkehr nach Köln abfland und den Biſchof von Speyer, Johan⸗ 
nes Geißel, zum Coadjutor mit dem Rechte der Nachfolge annahm. Seine 
An ſichten „über den Frieden unter ber Kirche und ben Staaten“ hat der alte Erz⸗ 
bifchof noch kurz vor feinem Tod „unbehülflich und ehrlich“ der Welt dargelegt. 
Diefer fiegreihe Ausgang und die bei jeber Gelegenheit ſichtbare Nachgiebigkeit 
der proteftantifchen Regierungen gegen die Forderungen und Drohungen des Ries 
us erfühte die katholiſche Kirche mit großem Selbſtgefuͤhl und Lehrte bie 
Schwaͤche des zerriſſenen Proteflantismus mehr und mehr zu Tag. Auch in 
ürtemberg zündeten die Ultramontanen die erloͤſchende Fackel confeſſtoneller 
Zwietracht von Neuem an. Der laute Ruf nad Trennung der Schule 
vom Staat und Unterordnung bderfelben unter die Kirche beweif’t, daß der 
katholiſche Klerus von Deutfchland fi) dem naͤmlichen Seibfivertrauen hingiebt, 
wie ber frangöfifche und belgiſche Prieſterſtand. Die mittelalterlichen Ideen, an 
denen mehrere gekroͤnte Häupter, namentlich die Könige von Preugen und Bayern, 
und viele Glieder des Adels und der Ariftokratie Wohlgefallen fanden, waren ber 
Macht der katholiſchen Kirche fehr förderlich. Trotz vielfacher Beweife vom Ges 
gentheil galt die römifche Kirche ald Träger des Eonfervatismus, und in den hoͤ⸗ 
bern Kreifen waren Ulteamontane und Convertiten flets gut aufgenommm. In 
Bayern beurkundeten bie Kloͤſter und Kirchen, Die ſich aller Orten und Enden erho⸗ 
ben, die zunehmende Zahl der Mönche, und die Beeinträchtigung und Beſchraͤnkung 
der Proteftanten und bes evangelifchen Kirchenweſens bie Herrſchaft einer ultras 


‚ montanen Prieſtermacht und eines von ihr geleiteten Miniſteriums; am Rhein, 
\ 100 mehrere im gothifchen Styl reflaurirte Burgen Zeugniß ablegen von biefez 
“ somantifch = ritterlichen Liebhaberei, fuchte man den Ausbau bed Kölner 
, Doms flatt zu einem Symbol beutfcher Einheit und Kraft, zum Sieg umd zur 
Verherrlichung der katholiſchen Kirche zu benugen. Aber die offene Begänftigung 
i der Proceffionen, der Walfahrten und des ganzen, auf Erhaltung und Förderung 


des Aberglaubens berechneten dußerlichen Kirchenweſens ftand zu ſehr mit dem 


’ Beitgeifte in Widerſpruch, als daß das kuͤnſtliche Gewebe der Priefterfchaft gang 


gelungen wäre, . 
$. 816. Der Deutſchkatholicismus. Als der rheinifhe Klerus zur 
Nachfeier des preußifchen Kirchenſtreits durch die Anordnung einer Wallfahrt nach 


Dombau. 


bem ungenähten heiligen Rode in Zrier bie Glaͤudigkeit des Wolke 18 Ku. 
auf eine bedenkliche Probe ftellte, geriethen viele aufgellärte Katholiken in einen 1844. 


Bwiefpalt mit dem Kirchenglauben. „Der Jubel Über diefe Gottesfahrt (an der 
ſich über eine Million Pilger beteiligt hatten) wurde geſtoͤrt durch ein Schreiben 
aus Laurahütte gegen das Gögenfeft zu Trier an den dafigen Biſchof, als ben 
Tegel des 19. Jahrhunderts.“ Das offene Schreiben kam von Johannes 


Ronge, einem jungen, wegen Ungehorfams von der kirchlichen Behoͤrde fufpens alas 


birten Prieſters aus Schlefien, alſo aus einer Gegend, wo ſchon früher eine frei⸗ 
finnige Partei, den gelehrten Theiner an der Spitze, gegen ben römifchen Kir⸗ 
chendruck angekaͤmpft hatte. Dem Brief folgten Siugfchriften, die zue Gründung 
einer kath oliſchen Nationalkirche aufforderten und bei ber Aufregung 
der Gemüther ihres Eindrucks nicht verfehlten. Bald fammelte fih um Ronge 
in Breslau eine Anzahl freidenkender Katholiten, die eine von Rom und ber 
bifhöflichen Gerichtsbarkeit unabhängige Kirchengemeinde bildeten, nach dem aͤhn⸗ 
lichen Vorgange in dem preußifch = polnifchen Städthen Schneidemühl, wo 
der junge Vicar Joh. Czerski, weil er ein polnifches Mädchen heirathen wollte, 
fih von der römifchen Kirche losgeſagt und ohne fein Priefleramt aufzugeben, mit 
einigm gleichgefinnten Gemeindegliebern eine chriftlich-apoftolifchskatholifche Ger 


clenmus. 
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meinde gegehndet hatte. Mad) dem Vorbilde von Breslau bildeten ſich mit Kr: 
zem in vielen Städten bes nöchlichen, fpäter auch des fhdlicen Deutfhlak 
deutfhrtachottfhe Bemeinden, die, mit Ronge durch Zuftimmmy: 
Adreffen verbunden, in der Aufftellung eines hoͤchſt einfadyen und nldtma 
Glaubensbekenntniſſes und in der Korderung des freien Schriftgebrauchs un da 
Klrchengewalt flr die Gemeinde einig waren. Die von Breslau ansgehai 
rationauiſtiſche Richtung entfprady dem demokratiſchen Zeitgeiſte und fund um 
den mit ihrer Kicche zerfalienen Katholiken mehr Anklang als das Glauen 
bekenntniß ber von Czerski ausgegangenen chriſt⸗ Fatholifdyen Gemeind:, & 
‚wicht nur an den Grundzuͤgen altkirchlicher Othodoxie, fonderm auch an ein 
roͤmiſchen Sagungen“ fefthielt. &o trat mit dem Entſtehen auch die Epaim 
ein, die durch das um Dftern 1845 in Leipzig veranflaltete, von 15 Gemena 
beſchickte Concil nicht gehoben ward. Das bier entworfene Glaubendbelmmm 
enthielt außer der unbebingten Losfagung von ber paͤpſtlichen Hierarchie une 
frei, vernunftgemäßen Auslegung ber heiligen Schtift nur das verſtinnn 
apoftolifche Bekenntniß und hob bie „Wethätigung des Glaubens durch Ber x 
Liebe“ hervor. Cherski hielt an dem unverkuͤrzten apoftolifcyen Symbol mit in 
ausgefprochenen Glauben an bie Gottheit Cheifti feflz dagegen wurde Rımi 
Deutſch⸗Katholicismus an einigen Orten verftärkt durch ben Beitritt eingeiner ms 
der Staatskirche zerfallener proteftantifcher Lichtfrrunde.“ — Die Regina 
zeigten fich den Deutſch⸗Katholiken abhold. In Bayern und Deftreid mus 
die katholiſchen „Diffidenten“ durch Verbote und Ausmweifungen von den Gray 
ausgefchloffen; in andern Staaten unterfagte man ihnen ben Gebrauch dr Sb 
chen und hinderte ihre Verbreitung durch Entziehung der ſtaatsbuͤrgerlichen Kit 
gleichheit; in Kurheffen verweigerte man ihmen ein ehrliche Begräbnif. Ue 
berall erhoben ſich die zweiten Stänbefammern für ihr Recht, aber in Vadu 
fühete der Antrag auf Religionsfreiheit die Auflöfung des Bambtagb hr 
„Die proteftantifche Bevdlkerung hat faſt einmuͤthig der neuen Kirche den Bir 
brauch ihrer Kirchen, Geldhälfe und die Macht der Tagespreffe gewährt, ahtd 
zum Heriberziehen, aber anfangs mit großen nationalen Hoffnungen.” Rad ce 
vorübergehenden Anerkennung oder Duldung durch die bedrängten Regierung 
ben Jahren 1848 und 1849 wurden fpäter die mittlerweile zufannmengefhts 
nen deutſch⸗katholiſchen und lichtfreundlihen Gemeinden in einigen Ländern Id 
eeligiöfen und kirchlichen Charakters verluſtig erklärt und ben Geſeten dba m 
tifche und geſellſchaftliche Vereine unterworfen. — Beſaßen auch die Urheber ml 
Reiter dieſer kirchlichen Bewegung nicht bie erforderlichen Kräfte und Ci 

tem, um dem Werte Leben und Beiſtand zu verleihen umd bie ihnen geräte B# | 
fon“ zu erfüllen, ihr Auftreten war tmmerhin eine bedentungsuoßle Erkheium 
und zerriß die Hülle ber kirchlichen Einheit, womit der Katholiciemus bithet I 
Schäden bebedt hatte. Man bemerkte nun, dag in der katholiſchen Kirche nicht m 
bee geoße Spaltungen und gerriſſenheit obwaiten als in der proteftantifcen: di 
Taufende, ja Milionen zu ihr gerechnet werben, bie ihren Anſichten nah * 
ferne ſtehen, und daß auch hier alle Richtungen, vom Glauben an binmütkt 
Eeſcheinungen und an bie Wunderheitungen des Farſten v. Hohen iohe v 
des Gchäfers aus dem Koͤlner Gebiet bis zum völligen Unglauben und Ark 
mus, ihre Anhänger zählen. 
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2. Die proteftantifche Kirche. 


§. 817. Religidſe Richtungen. Die proteſtantiſche Kirche, die im 
der geiſtigen Freiheit ihre Wurzeln und ihr Fundament hat, bietet eine noch groͤ⸗ 
Bere Mannichfaltigkeit der Erſcheinungen und Scheidungen bar. Deutſchland, 
die @eburtöftätte des Proteftantiömus und die Begrämderin und Pflegerin der 
peoteftantifhen Wiſſenſchaft der Theologie und Philoſophie, biteb auch in neuefter 
Zeit ber fhöpferiihe Boden für Religionefpfteme und kirchliche Organismen, bie 
der individualifirenden und ifolirenden Natur des Volkes gemäß bie verfchiebenften 
Richtungen und Geflaltungen annahmen. 


Der alte Zwiefpalt zwiſchen Rationalismus, der „das höchſte Gefeg über alle Zrae 
Religion in der Bernunft als einer natuͤrlichen Offenbarung“ und zwiſchen Su⸗ — 
pernaturalismus, der daſſelbe „in einer heiligen neberlieferung als übers 
natürlicher Offenbarung” erkennt, dauerte noch fort, aber mit abnehmender Kampfluft 

von beiden Seiten, wenn gleich bi vor Kurzem der Vorkämpfer der „Denkgläubigkeit,* 

Paulus, wie eine einfame Säule vergangener Zeiten noch aufrecht ſtand. Glückliche Ver⸗ Pass 

ſuche, beide Richtungen zu vermitteln und eine neue tiefere Theologie anzubahnen wurden A 

unternommen von De Wette, den einft ein Troſtſchreiben an Sand’ 8 Mutter zur Fludt 4780 — 

nach Bafel nötpigte, wo er „bie heilige Schrift mit freiem Borfchungsgeift behandelte,“ dem 1849. 

Verſtande im Kirchenglauben und ber Moral im chriſtlichen Leben ihre Rechte und Bedeu⸗ 

tung wahrte, aber aud) in ben „Dogmen der Kirche eine nothwenbige heilige Poeſie als 

s das Gemeingefühl der Kirche vermittelnd" nachwiesz und mit bem größten Grfolge von = 

Schleiermacher, einem als Kanzelredner, Denker und akademiſchen Lehrer gleich ausge⸗ — 

zeichneten Theologen, der durch Geburt und Jugenderziehung in Herrnhuter Frömmigkeit 1788 

wurzelnd, durch Studien mit Allem vertraut, was bie Literatur der Aufklärung und die 18%. 

1 Phitofophie der Skeptiker wider das Chriſtenthum vorgebracht und durch Erforſchung der 

y Werke Platon's und Spinoza's zu einer höhern Weltanſchauung gelangt, den chriſtlichen 

Glauben mit ben Korberungen ber freien Vernunft in Uebereinftimmung zu bringen fuchte 

; und ein Leben ohne hriftliche Kirchengemeinfchaft, ohne den Glauben an Bott und Uns 

ſterblichkeit als nichtig und inhaltleer nachwies. Seine Wirkfamkeit in Berlin, wo er 

s zuerft durch feine „Reden über Religion an die Gebildeten unter ihren Verächtern” zur 

} Srwedung eined neuen religiöfen Lebens mächtig beitrug, war eine erfolgreiche und nach⸗ 

haltige. — In ähnlichem Geifte wirkten Daub, Marheineke und Reander; die —— 

; beiden erſtern, indem fie die Reſultate ber philoſophiſchen Entwickelung ihrer Zeit, nament⸗ 1636 

lich das Schelling'ſche und Hegel’fche Syſtem in ber Theologie auf eine felbflänbige und Baiı 

; geiftvolle Weiſe verarbeiteten, und Neander durch feine bedeutenden, von bem Geiſte mils — 1846. 

; ber und wohlthuender chriftticher Frömmigkeit erfüllten kirchengeſchichtlichen Ars a 

‚ beiten. Der erſte Gig biefer neuen tiefern Theologie war bie durch den Großherzog Karı 1850. 

Friedrich neubelebte Univerfität Heibelberg, wo Daub, de Wette, Marbheis 

‚ nee, und mit ihnen ber chriſtliche Pädagoge Schwarz zu gleicher Zeit Ichrten und Ga 

, wirkten, bis die drei jüngern (be Wette, Marheineke, Neander) im I. 1811 nach Berlin 1837. 

‚ berufen wurden , wo fie im Berein mit Schleiermacher die berühmtefte theologifche Facul⸗ 
tät neuefter Zeit gründeten. 

\ Wie Voltaire und die Encyelopäbiften ($. 671.) ald Vorboten der großen Das junge 
feanzöfifchen Revolution Chriſtenthum und Kirchenthum mit feindlichen Waffen angefals —— 
len haben, ſo richteten auch in den dreißiger und vierziger Jahren verwegene Denker und 
kece Schriftfteller ihre zerſtörenden Angriffe gegen die chriſtliche Religion, gegen ben Glauben 
an Bott und unſterblichkeit, als bie Vorläufer der Welterfchätterung bes Jahres 1848. Eine 
Anzahl Dichter und Literaten, ald das „junge Deutfchlan d“ bezeichnet (f. Anh. $.105.), 
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haben, noch che ihr jugendlicher Geiſt zur vollen Reife und Klarheit gekoamen, dir a. 
Religion bes Geiſtes, welche „die Menfchheit 18 Jahrhunderte in ipren Schmerzen geir: 
ſtet,“ durch „das neue Evangelium ber Wiedereinfegung bes Fleiſches zu verbrängen >. 
ſucht, die einftige Seligkeit des Himmels, bie Hoffnungen ber Armen und Bebrängtrn, zi 
Prieftertrug und Aberglauben bargefiellt und den Menfchen mit feinen MBerürfaike. 
Wünfhen und Leidenfchaften auf die irdifche Welt und auf finnlihe Genüffe angemiiu. 
Und ift auch biefe frivole Jugendpoeſie dem fittlichen Gruft des Bolks in Rurgem erle:r. 
fo hat fie doch die Stügen der Religion, den Glauben an Gott und ein ewiges Erben = 
manchem Herzen erſchüttert. 

Nicht minder feindſelig gegen Religion und Chriſtenthum ſtellte ſich die Junghegin 
ſche Philoſophenſchule. Hegel, zulegt Profeſſor in Berlin, Begründer eine man 
ihrer vorherrſchenden Richtung zum Abfolutismus lange begünftigten , einflufeiher 
Staatsphilofophie, Ichrte, daß bie Gottheit, der Geiſt, in die Welt, die Natur, überzr 
daß beide Potenzen bes Weltalls nur durch das Denken, durch die Gefege ber Logik un! 
Dialektik, in ihrem wahren Sein, ihrer Idee, erfaßt werben können. Seine Philoist:. 
obſchon fie das Chriſtenthum als die volllommenfte Entwidlungsform bes gittike 
Selbſtbewußtſeins gelten ließ, trug, wie ſich in ber Kolge auswieß, was aber ühre Arbä: 
ger den Gegnern lange beftritten, die Keime des Pantheismus in fich. Rad des Nr 
ſters Tod ſchieden fi) feine Sänger in eine „orthodore und heterobore Zunge.“ Dir Er: 
kaͤmpfer der legten, junge, zerftörenbe Geifter, hoben den ewigen Gegenfaß von @ottix: 
und Weltall auf, erklärten ben in der Natur und in ber Menfchheit lebenden Bei für:c 
einzig wahren Bott und beuteten bie Unfterblichkeit als Uebergehen der Menſchenſeelt 3 
das Univerfum, um bort zu verfchwinden und fortzuleben, mit Bernichtung aller Jade? 
dualität. Sie verfündeten „ald ein ewiges Leben in der Idee das Evangelium eines ı=: 
gen Todes, als die zur Vernunft gelommene Religion einen ſich felbft anbetenden Sc: 
und einen Gottmenſchen, der nie als Individuum auf Erben gewandelt.” David Stun; 
betämpfte im „Leben Iefu“ mit Hifkorifcher Kritik die Wahrheit der evangelifchen Eu:: 
lungen von Chriſti Leben, Lehren und Tod und fand aus den biblifchen „Mythen“ nur am | 
„religiöfen Genius” heraus. Obwohl mit dem hriftlichen Volksglauben im Zmieipax- | 
wurbe er von ber liberalen Regierung Zürichs auf ben theologifchen Lehrſtuhl ihrer Unze: 
fität berufen ; aber ber Sturz der Kantonds Regierung durch das für feinen Glaudes :ı: 
geftanbene Volk verhinderte die Ausführung. — Bruns Bauer behandelte bie Erangizn 
als literariſche Produkte, die „auf dem Grunde des fpätern Gemeindebewußtfeing ber frz 
wie bem Inhalte nach mit verſchiedenem Glüd und Geihid rein ſchriftſtelleriſch entkar- 
den ſeien,“ Anfichten, die für unvereinbar mit ber Stellung eines Lehrers ber Tpeciom 
erklärt, feine Entfernung von ber Univerfität Bonn und feine Enthuͤllung der „therlsg 
ſchen Schaamtofigkeiten” zur Folge hatten. Ein negivender Geift ohne bie nothwendis 
Grenglinie und gefunde Mäßigung ift er fpäter ber Lobrebner ruſſiſcher Abfolutie und gu: 
chiſch⸗katholiſcher Uniformität geworden. — Ludwig Feuerbach, mit Arnold Auge ke 
Vorderfte in den Reihen der negirenden Geifter, „gebachte feine Nation vom Wahn da 
Religion Überhaupt zu erlöfen ;” er erflärte das Chriſtenthum für eine fire Idee, alle Re 
gion für einen Traum bes Geiſtes, aus dem erwachend der Menſch nur fich ſelbſt fiade; 
und feine Kaltwaffertaufe gefiel einer „mit Gott brouillisten” Jugend. Bergebens Fam te 
mPolizeiftaat* , beforgt über bie irreligiöfe und kirchenfeindliche Richtung bes Zeitgeitei, 
die in ihren Ertremen bie tiefften geiftigen Grundlagen aller beftehenden Dinge aufzuldir 
drohte, ber bebrängten MRechtgläubigkeit zu Hülfe, indem er durch Entfegung und Br 
ſchränkung ihrer Jünger der himmelflürmenden Wiſſenſchaft Meifter zu werden ſuchte — 
das beutfche Wolf „überall in Oppofition mit dem Polizeiftaat” und feinen Abfichten mif 
trauend, horchte darum nur um fo willfähiger aufihre £ehren ; vergebens fuchte Gchelling 
(And. $. 63) „zur Heilung der von ber Phitofophie gefchlagenen Wunden“ von Münden 
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ach Berlin berufen, durch eine myſtiſche Religionsphilofophie, worin ex „bie volllommene 
Einigung der Wiflenfchaft mit einer Johannis kirche der Zukunft“ verhieß, die Wirkſamkeit 
er zerflörenden Geiſter zu brechen — das beutfche Bolt, der von ber Regierung begünftige 
en Weisheit abgeneigt, horchte lieber auf bie Sirenenſtimmen bes mit ber Märtyrerglos 
ie fich ſchmückenden Literatenthums, und gegen den Propheten in Berlin trat felbft der 
ılte Nationalismus (Paulus) in die Schranten. . 


Im Gegenfag zu dem religionsfeindlichen Zeitgeifte bildete ſich unter ber 
chuͤtzenden Xegide des in ben Händen ber Fürften rubenden Rirchenregiments eine 
trenggläubige Partei mit pietiftifcher Faͤrbung, bie mit ber ultramontanen Rich⸗ 
tung im Katholicismus die Gunft der durch den wachfenden Geiſt der Vernei⸗ 
nung ſich bedroht fehenden höhern Stände und den Ruf der Loyalität, als Vers 
theibiger des göttlichen Rechts der Dynaftien gemein hatte. Weide verachteten ties 
fer forfchende Wiffenfchaft und ernftere weltliche Bildung als Quelle ächter Aufe 
klaͤrung und gefunder Lebensanfichten, hierin mit ihren Gegenfüßlen, den Pros 
pheten der Zerftörung und Revolution, übereinftimmend. ä 


Während die Evangelifhe Kirhenzeitung von Hengftenberg alle Perfos 
nen und Erſcheinungen nach dem Maßſtab engherziger Kirchlichkeit und Rechtgläubigkeit 
richtete, dabei aber bie Kirche felbft als altehrwürbige Anftalt der Sitte und des chriftlichen 
Lebens zu ftärken fuchte, nahm in einigen Gegenden die neuerwachte chriſtliche Gläubigkeit 
eine krankhafte, bie Sitten gefäprdende Ricptung. In Königsberg wurden in einem 
von vornehmen Perfonen befuchten pietiftifchen (Muders) Kreife ſchamloſe Myſte⸗ 
rien begangen. In Sachſen fammelte ber Paftor Stephan, ein durch populäre Berebs 
famteit auf einfache, ungebildete Menfchen wirkender Geiftlicher von niedriger Denkart und 
geheimer Lafterhaftigkeit, eine ihm bis zum äußerften Fanatismus ergebene Gemeinde von 
Altlutheranern um fi. Mit Unterfudhung bedroht „befahl er bie Auswanderung als gött⸗ 
liches Gebot” und zog mit etwa 600 Bemeindegliedern nad) Nordamerika. Als geiſtlicher 
und weltlicher Herrſcher anerkannt überließ er ſich hier feinen fünbhaften Lüften und ens 
dete, von feiner zu fpät enttäufchten Gemeinde abgefegt und verjagt, in der katholiſchen 
Kirche. — Aehnliche Ridytungen gaben ſich in dem gläubigen Würtemberg fund, wo 
einzelne Geparatiftengemeinden fi mit Bewilligung und unter Auffiht der Staatsbehörs 
den eine eigenthümliche bürgerliche und kirchliche Verfaffung gaben, andere nach dem ſek⸗ 
tenreihen Amerila auswanberten und ald Harmoniten unweit Pittöburg ein Gemeine 
demwefen mit patriarchalifchen Einrichtungen und mit Gütergemeinſchaft gründeten. Auch 
in Schweden und den deutſchen Kantonen ber Schweiz kamen krankhafte Religionss 
ſchwärmereien zum Vorſchein, dort in den „rufenden Stimmen” einiger jungen Leute beis 
derlei Geſchlechts, die in leidenſchaftlich gefprochenen biblifchen Ausdrüden zur Buße aufs 
forderten, hier, befonders im Kanton Züri, in den Wildenfpuher Shwärme 
zeien ald Rachwirkung des Aufenthalts der Frau v. Krübener. — 


- 


Während der deutfche Geift, ohne die ihm gebuͤhrende Beſchaͤftigung im Die ver 
ſtaatlichen Leben zu finden, ſich in diefen religiöfen Extremen zu verzehren drohte, ee 


mangelte es doch auch nicht an gefunden Fortfchritten auf dem Gebiete der Reli⸗ 
gion. Die religiöfe Innigkeit des befjern Pietismus, feine ſchoͤpferiſche Thatkraft 
auf dem Felde des praktiſchen Chriftenthums (Armen: und Krankenpflege, 
Rettungsanftalten verwahrlofter Kinder u. dgl., innere und äußere Mifs 
fionen) wirkten anregend auch auf Viele, denen feine fonflige Einfeitigkeit und 
Engherzigkeit mipfiel und fuͤllten das kirchliche Leben mit reichern und tiefen In⸗ 
tereſſen. Diefe wurden mit zunehmendem Eifer und Geſchick gepflegt durch Traͤ⸗ 
ger auß der vermittelnden Schule der Theologie, welche mehr und mehr 
an Zahl und pofitivem Boden nicht durch Anfeindung der Wiflenfhaft, fondern 
Beber, Geſchichte. II. 6. Aufl. 34 
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durch rege Befreundung mit derfelben gewann. Ihe wiſſenſchaftliches umb veat: 
tiſches Wirken ſtaͤrkte viele vom Zweifel erfchitterte und ſtellte in we 
tem Kreifen das Vertrauen wieber her zu ber ervigen Wahrheit und unbefirgiihe 
Kraft des evangelifchen Chriftenthums unter den unverkennbar drohenden ſane 
+ vom Kämpfen der Gegenwart und naͤchſten Zukunft. (Nitz ſch, Lüde, Ui. 
mann u. X.) 
dam 6. 818. Friedrich Wilhelm IV. Lihtfreunde Suſtav⸗Adolf 
"Berein. Aus Friedrich Wilhelm IV. den preußtfchen Thron einnahım, erwerz 
ten die Orthoberen und Pietiften ein neues goldenes Zeitalter; aber wie fehr ze 
berfelbe die ſtrengkirchliche Richtung begünftigte, fo befaß er doch zus viele Einſa 
und Bildung, als daß er ſich eimer Heinen Partei ausſchließlich hingegeben bit. 
Vielmehr ſteilte er ſich als Vorkaͤmpfer der religidfen Glaͤubigkeit und dhriflike 
Airchlichkeit, in welcher Geſtalt fie auch auftrat, der flachen, unkirchlichen, zb 
Iöfenden Richtung, die in ſchrankenloſer Religionsfreiheit ihr Biel ſah, ſchroff a 
gegen. Er fliftete in Verbindung mit der Königin von England das Biotobre 
Jeruſalem nach anglikaniſcher Kircheniehre und hob ben Prinzen von Bia 
aus der Taufe; er erbaute fi bei der Dombaufeter in Köln am Farbolifse 
Prachtcultus, errichtete den Schmwanenorden und begünftigte in Deutftim 
iede veligiöfe Lebensthätigkeit, die auf dem Boden ber Kirchlichkeit und Glän:; 
Reit ihre Wurzeln hatte. So kam es, daß im preufifhen Staate bei Beſcher. 
von Kirhens, Schulr und Lehrämtern, felbft bei Verwaltungs: und Midyterfila 
die religidfe Gefinnung der Bewerber berüdfichtige ward, indem das Gultws:R: 
+ nifterium und das Kirchenregiment, aus ſtrengkirchlichen Männern zufemmmg: 
Kat fegt, feinen Sympathien als Richtſchnur folgte. Bei dieſem Streben mochte te 
fresate. König von der dee geleitet fein, ber proteftantifhen Kirche, als dem 
Deutſchland maßgebenden kirchlichen Elemente, diejenige Einigkeit, Haltung m 
Feſtigkeit zu verleihen, die ihr zwifchen dem ſtreng organificten Katholicieue 
Frankreichs und der griechifchen Kirche Rußlands eine wuͤrdige Stelung gegen 
hätte. Aber diefer Gedanke fcheiterte theils an dem religidfen Sreiheitsgeift 4 
deutſchen Mittelftandes, theils an den Männern, die der König als Rathzete 
und Vollftredter feiner Pläne gewählt. — Im Gegenfag zu diefer von num an 
genannten Hof: und Gonfiftorialtiche und ihrem pietiftifhen Anhang bildete ft 
ein Verein proteftantifcher Lichtfreunde zur Beförderung eines ıw 
nunftgemäßen praktifchen Chriftenthums nad) den Forderungen des Zeitgeifn. 
Die Seele des Verein war ber fähfifche Prediger Uhlidh, ein freifinnicn 
Mann, der Beharrlichkeit mit Welttiugheit verband, fein Panter „der Ratiert 
lismus des gefunden Menfchenverflands,” feine Stüge der Mittelftand umd ti 
mächtige „Partei des Fortſchritts“. Beunruhigt durch den Anklang, den dieſe Kit: 
tung im Bürgerflande fand und bange vor den Folgen des Unglaubens, der durh 
einige — vorwärts eilende, excentriſche und verworrene Maͤnner bier 
Partei, wie Wislicenus, in den GSemuüthern des Volks erregt werden konen 
fchritt das Kicchenregiment mit Verboten ein, machte allen Gelfilihen das une 
dingte Feſthalten an dem Buchſtaben der ſymboliſchen Bücher uud Gonfeffien« 
fHeiften zur Heiligen Pflicht und verfuhr mit Cenfuren, Suſpenflonen und Ami 
entfegungen gegen die Widerſtrebenden. Dies Loos traf Wislicenus im Hak 
md Rupp In Koͤnigoberg, Die fich ſofort beide von der Staatekirche kosfagın 
und „Freie Gemeinden“ um fih fammelten. Ihe Beifpiel ſand Nedapmum 
an andern Deten. Das chriſtilche Slaubensbekenntniß wurde befeitige md rim 
Sodalreform nach Gefichtspunkten des reinen Humanismus als Zebensjiel auf 
geſteſt. Uhlich, ale Prebiger und Seelſorger in Magdeburg einflußreich wirkend 


Kirhliches. 331 


wurde, well er fich Abweichungen von der Agende erlaubte, von ber unnachſicheigen 
Kirchenbehoͤrde verwarnt, ſuſpendirt umb, als er trotz eines am Vorabend bes 
Reichotagẽ erlaffenm Tole ranze dikts, das ben vom Staete anerfannım Tran 
Sekten bürgerliche Rechte zuerkannte, nicht aus der Baubeslicche ausſcheiden 
wollte, feines Amtes entfegt, was auch dort bie Gründung einer freien Gemeinde 

zur Folge hatte. Eine nad Berlin entbotene Generalſpnode, bie zwiſchen 1846. 
Zehrfreiheit und Symbolzwang rigen Mittelweg einſchlug, aber als undaendigt 
nicht im Stande war, durch allgemeine Begründung der Syno dal⸗ und Pres- 
byterialverfaffung die Gemeinden mehr an dem kirchlichen Reben zu hethär 
tigen, hatte keine Wirkung auf die Nation. 


Bei dem regen Intereffe des deutſchen Wolke fuͤr Religion und Kirche fand 
der in Sachfen entftandene, durch einen Aufruf aus Darmſtadt verbreitete Ge⸗ 
danke einen Gründung des Gufav: Adolf: Vereins ‚zur Aufrechthaltung Gafız 
eoangelifcher Gemeinden, welche in katholiſcher Umgebung ber Mittel zum kirch⸗ Bexein, 
lichen Leben entbehren,“ großen Anklang. Seit der Verſammlung zu Frankfurt, 1848. 
wo die Statuten entworfen, ein Gentralvorftand (in Leipzig) angeordnet und pes 
riobifch wiederkehrende Hauptvorſammlungen von Abgeorbneten des in viele Imeig- 
vereine geglieberten Bundes fofigefegt wurden, wuchs ber Verein zu einer volke⸗ 
thuͤmlichen Macht empor, als bedeutungsvoller bemokratifcher Gegenfag zu dem 
ariftokeatifhen Dombau-Berein in Köin. Bon ber bayeriſchen Regierung 
geächtet, von Preußen nur nad) einigem Bedenken unterflägt, gewann ber Berein 
defto größere Bedeutung durch die maffenhafte Betheiligung des Volks, bad an 
feiner freifinnigen Haltung Gefallen fand und darin „ein heilige neutrales Ger 

biet für alle Parteien in der evangelifchen Kirche” erkaunte, „die fich hies wieder 
zum erflenmal als eine einzige Macht darſtelle.“ Diefe Anficht erfuhr eine große 

Erſchuͤtterung, als auf der Berliner Generalverſammlung ber -Abgeorbnete des 

‚ Königsberger Vereins, Rupp, zuruͤckgewieſen wurde und bee Grundſatz Geltung 

fand, daß nur bie Landeskirchen in ihrer Geſammtheit, mit Ausſchluß ber 

‚ Sekten, die in den Frankfurter Statuten bezeichnete evangelifche Kirche bil⸗ 

det. Gin lauter Schrei des Unwillens ging durch das proteſtantiſche Deutſch⸗ 

‚ land, ein Sturm von Proteftationn erhob ſich gegen biefen Beſchluß, der ben 
„freiem Bund ber Liebe zu einem Glaubensgerichte" umgeflalte, ein lebhafter 
Schriftenwochfel und Beitungstampf Hielt alle lieder in Aufregung. Die drohende 
Spaltung wurde jedoch durch den freiwilligen Ruͤcktritt Rupps und durch bie 
verſoͤhnenden Veſchluͤſſe der naͤchſten Verſammlung in Darmſtadt vermieden. 


6.819. Anglikaniſche Kirche. Calviniomus in Schottland 
und Waadt. Auch in andern proteſtantiſchen Laͤndern kamen kirchliche Bewe⸗ 
gungen zum Vorſchein, wenn gleich ie minderer Staͤrke, weil ein freies Staats⸗ 
leben ben unruhigen Geiſtern einen anderweitigen Kampfplatz gewährte, 


In England ging das bunte, Gewirr“ der Diſſentergeme inden nicht in —W Fo 
Spaltungen über, mit Ausnahme ber vom dem phantafievollen mit altteflamentlidger Puoe ters. 
phetenfpsache vertrauten presbyterianiſchen Prediger Irvin g geftifteten feärmeriichen Truins 

 Gekte, „welche bie apofkolifjen Kiedjenämter mit altteflamentvichen Anfprüchen emeute,* 1854. 
und fid bie Gabe der Weiffagung beilegte. Bielmehr beurkundete fig umter Ihnen bad 
Streben nad) freier Einigung zu geößeen Gemeinſchaſten, um der ſtarren 
mit beffecm Erfolg entgegentvsten zu Zönnen. Und wirklich war ſelbſt in dem glaubensſtei⸗ 
fen England die Sffentliche Meinung mächtig genug, ben Diffenters eine freieve Stellung 
zu erwirken. Der Aufpebung der Teſtakte ($. 621.), die ihnen das Parlament öffnete, 133- 
folgte die Entbindung Ihrer Taufen und Trauungen von ber biſchsͤflichen Seiſtlichkeit und 
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der Zutritt zu ber freien Londoner Untverfität, dagegen blieben fie der Stastölirik ine: 
pflichtig und die alten Landesuniverfitäten „mit ihren audgelebten orthoboren Forma‘ 
wurden durch das Oberhaus vor ihrem Eindringen gefhägt. 
RN Bald gab ſich in der englifchen Staatskirche ſelbſt eine Spaltung kund zn 
fhen der hochkirchlichen und der evangelifchen Parteiz jene, mehr tz 
Batholifche Element der biſchoͤflichen Kirche hervorhebend, fieht ihr Heil nıra 
der ununterbrochenen Gontinuität der anglo = katholiſchen Kirche mit der apıkı 
liſchen und betrachtet die Reformation nur ale einen Akt ber Seibfireinige; 
durch die legitimen Kicchenbehörbenz diefe, mehr das proteftantifche Eimer 
darftellend , legt größeres Gewicht auf die Uebereinffimmung bes Klrchenglarben 
mit der heiligen Schrift als mit den Sagungen der Kirche und hält bie Fer 
dung bes Lehrbegriffs durch zeitgemäße Reformen für ein weſentliches Erferte: 
niß. Das katholiſche Element fleigerte fi) in den Drforder Gelehrten Rıs: 
man und Pufey zu folder Höhe, daß fie ihre nach den Blaubensiehren ink: 
tholifhen Kirche geformten vefigiöfen Anfichten nur durch gezwungene fepbifitt 
Deutungen mit den 39 Artikeln in Webereinftimmung bringen konnten, mai t: 
ehrlichen unter ben Pufepiten bewog, lieber zur Bathofifchen Kirche über 
ten, als eine zweideutige Stellung voll Deuchelei einzunehmen. Diefe Webertrin. 
verbunden mit ber immer offentundiger werdenden Aehnlichkeit bes Dufesit: 
mus mit dem roͤmiſch-katholiſchen Kirchenweſen und dem hoffnungkei 
Triumphgefchrei der Papiften „fchärften das proteſtantiſche Bewußtſein in Ex: 
land und bewirkten, daß aud von den hochkirchlichen Biſchoͤfen der Pufeoitumd 
als der wahre Ausdrud der anglo = katholiſchen Kirche nicht anerkannt ward. Dad 
Gründung neuer Bisthuͤmer (3. B. Mancheſter) aud den Erfparniffen, ein 
Mehrung der Sige im Oberhaufe, fuchten fi die Whigs die Gunft der bt 
kirchlichen Partei zu erwerben. Als die römifche Gurie in Weberfhägung de 
Batholifchen Sympathien Englands den irifhen Prälaten Wifeman zum bn 
dinal und Bifhofvon Weftminfter ernannte, erwachte wieder der alt: 
liſche Religionseifer und der No⸗Popery⸗Ruf mit ſolcher Stärke, daß Regie: 
und Parlament, trog des Widerfpruchs der Katholiten und Humanitarier vu 
ein Gefeg („Zitelakte*) diefen und ähnlichen Webergriffen des kirchlichen Dir 
haupts begegnen zu muͤſſen glaubten. — In dem glaubenseifrigen Schottlant 
erzeugte das wiedererwachte puritanifche Unabhängigkeitsgefühl einen maͤchtia 
Kampf gegen das durch weltliche Gewalt eingeführte Patronatsreht, 
möge befien es in der Macht der Patrone ftand, den Gemeinden mipfätige ib 
liche aufzubringen. Als das von der kirchlichen Generalverſammlung ange 
chene Verwerfungsrecht (Weto) der Gemeinde vor ben Gerichtshöfen kin Br 
tung fand, und aud das Parlament die Patrone in ihrem Rechte fügte, hu 
ten fid die Verfechter der Kirchenfreiheit (Nonintrusionists) von ber herriär 
Kirche und gründeten von den freiwilligen Gaben des fchottifchen Volis die pt 
byterianiſche ‚„Freikir che.“ Der trogige Sinn des demokratiſchen Knor It 
feiner Kicche fort. Die kraftvolle, charakterftarke Geiftlichkeit, den geumdichreitet 
CHalmers an der Spige, entfagte ihren Einkünften und ihren Gottedhduta 
um nicht mit ihrem Gewiſſen in Zwieſpalt zu fommen und protefliete feirrlih 9° 
gen die Schmady, „der Krone Chriſti angethan durch die weltliche Macht‘ 
Kurzem waren von bem glaubensflarten Volke Milionen aufgebrocht für die © 
bürfniffe der freien ſchottiſchen Nationalliche. — Im Waadtland mi 
andern Kantonen dee feanzöfifchen Schweiz hatte ber religioͤſen Lauheit Dt far 
deskirche gegenüber in höhern und niedern Ständen ein firenger Merhodismut 
Boden gewonnen. Die Anhänger diefer „merhodifcen Frömmigkeit,“ vom Brit 
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ſpottend Mommiers genannt und wegen ihres geiſtlichen Hochmuths verhaßt, 
pflegten ihrer Andacht in erbautichen Abendverfammlungen, die meiftens von 
Geiſtlichen ihrer Befinnung geleitet wurden. Nach dem Sieg der Radicalen in 1845. 
Zaufanne wurden biefe von ber geftürzten (ariſtokratiſchen) Partei befuchten Ver⸗ 
ſammlungen vom Pöbel bedroht und geftört und die Landesgeiftlichen verwarnt, 
Daran Theil zu nehmen, und wo fie e6 dennoch thaten, ſuſpendirt. Empdrt über 
Diefen Gewiſſens zwang weigerten fich viele Geiſtlichen, die von der Regierung ih⸗ 
men zugefertigte Proclamation zum Lobe der demokratiſchen Verfaſſung von den 
Kanzeln herab zu verlefen, meil dies nur in Sachen ber Religion zu gefchehen 
Habe. Deshalb vor Gericht gefordert und mit einjährige Sufpenfion beftcaft, 
entfagte bie Mehrzahl der Geifttichkeit ihrem Amt und ihrem Gehalt. Aber vers 
Lafjen von ber proteftantifchen Kirche und ihren fürftlichen Schirmherren und „ohne 
Halt in der Volksgeſinnung“ waren fie auf fremde Unterflügung angetwiefen und 
vermochten ihren unabhängigen Sinn nur in ben Eonventikeln der Vornehmen 
fortzupflangen, indeß die Regierung die Beduͤrfniſſe anderweitig zu befriedigen bes 
dacht war. — 

Das mannichfaltigfte Kirchen und Sektenweſen findet fih in den Vers Nor 
einigten Staaten Nordamerita’s, wo die unbefchränktefte Religiones 
freiheit herrſcht. Der Staat kümmert ſich verfaffungsmäßig um keine Kicche, 
erweiſ't feinen chriftlichen Charakter blos duch ein Sabbathgefeg und gewährt 
Jedem, der an Einen Gott glaubt, volles Staatsbürgerreht. — „Jede Ges 
meinde ift für ſich, doch fireben Gemeinden deſſelben Bekenntniſſes nach möglichft 
großen Synodalverbindungen.” Bet aller Freiheit befteht in Amerika ein eifriges 
Kirchenthum mit „puritanifcher Strenge und merhodiftifcher Aufregung,” da das 
kirchliche Intereſſe faft die einzige geiftige Lebensdußerung des ameritanifchen 
Miſchvolks ift. 


1. Staatengeſchichte. 
A. Die eonftitutionellen Staaten. 
1. Frankreich. 


$. 820. Charakter ber Juliregierung. Die franzöftfche Revolu⸗ 
tion hatte die mittelalterliche Scheidung der Stände vollends gelöft, dem Adel 
und der Geiſtlichkeit ihre Vorrechte entriffen und dem Mittelftande bie Herrſchaft 
verliehen. Die Bourbons erkannten dieſes Refultat nur mit Widerſtreben an und 
fuchten die Zuftände, twie fie vor der Revolution befanden, wieder zuruͤckzufuͤhren. 
Thron und Altar fchloffen einen innigen Bund; der Adel brüftete fidh mit dem 
eiteln Ruhm feiner Vorfahren und prieß die Großthaten und ben Heldenfinn ber 
Kreuzfahrer, von benen er feinen Urfprung herleitete; der Mittelftand follte wies 
der zuruͤckkehren zu der alten Dienftbarkeit. Da erfolgte die Sulirevolution und 
trieb die legten Sprößlinge einer Kamille, die mit allen Wurzeln an bie franzb⸗ 
ſiſche Nation geknüpft war, abermals in die Fremde. Louis Philipp, Herzog 
von Orleans, erlangte al6 „König der Franzoſen“ die Krone. Die Häups 
ter der liberalen Oppofition, verbunden mit den aus ber Berbannung heimger 
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kehtten Anhängern ber Rapoleonifchen Herrſchaft, umgaben ben neuem, amf dm 
unficheen Boden der Volks ſouveraͤnet aͤt geſtellten Thron. Diefe raſche Se 
ſtaltung der neuen Orbwung war das Werk bes Bürgerfiandbes, ber, au 
Erwerb und auf Bafig und Genuß des Erworbenen bedadyt, nur in einer von 
fteien Inftitutionen und liberaler Gefeggebung getragenen conflitutiomelle 
Monarchie fein Heil und Biel finden kann und der daher eben fowohl bie Be 
weglichkeit eitier von Parteiung und politiſchen Leideuſchaften durchwuͤhlten Re- 
pulit ale den Stillſtand einer auf Staͤndevorrechten uud Mitaͤrgewalt aufs 
bauten, vom ariſtoktatiſchen und hierarchiſchen Einrichtungen umgebenen abic: 
luten Monarchie ſcheut. Verſtimmt Uber diefen Ausgang traten forwehl tu 
Anhänger der Bourbons (Legitimiften, Karliſten) ale die eifrigen Nepn 
biltaner der neuen Ordnung feindlich entgegen, jene, indem fie ſich vom Dei 
und von ben Staatsaͤmtern fern hieken und in legitimiftifhen Journalen al 
Handiungm und Beftrebungen, alle Schritte und Pläne der Regierumg verbid: 
tigten und tabelten; diefe, indem fir bald ducch geheime Verbindungen, bald bank 
wiederholte Aufftandsverfuche in Paris, Lyon u. a. D., fpäter audy durch Mack 
anfaͤlle auf Louis Philipp, das , Buͤrgerkoͤnigthum⸗ zu flürgen fuchten. Ge lag 
ber König, ein kluger, gewandter und durch ein ſturmbewegtes, wechſe wolles ke 
ben an Verſtelung und biplomatifche Rinde gewohnter Fuͤtſt, ben Brunbfäge 
der Julirevolution treu bileb ımd fi) auf den Mittelftand fügte, war feine Re 
glerung ficher und feſt. Selbſt daß er bei der in ganz Europa herrſchenden Aıf- 
regung und Parteiung nicht durch bewaffnete Intervention in Polen, Stat 
u. a. D. die Loſung zu einem europäifchen Kriege gab, fah ihm die Mehrheit der 
fonft fo fehr nach Kriegsrudm firebenden Nation mit Freuden nach, da der Bir 
gerſtand das Biel feiner Lebemsthätigkeig mehr bei friedlicher Entwickelung als a 
ſtuͤrmiſchen Kriegszeiten erreichen konnte. Allein nur zu bald entfreınbete fich Louis 
Philipp das Herz des Volks, indem er. ſich in feiner Politit immer mehr der 


Srundfägen ber Bourbons und der alten Höfe näherte und Eigenſchaften zu ag | 


Behrte, die ihm bie Liebe und Achtung der Nation rauben mußten. Statt durt 
freie Inftitutionen den Volkegeiſt für die neue Ordnung zu gewinnen und burt 
Ausdehnung des Wahlrechts den ganzen Mittelftand und alle Glieder ber unten 
Volksklaſſen, die durch Fleig, Megfamkeit und Ordnung in die Höhe kamen, au 
Staatsleben zu betheiligen, lieg Louis Philipp durch ein neues Wahlgefeg be 
Steuer: Genfus nur von 300 anf 200 Franken ermäßigen, wodurch die Zu: 
der wahlfähigen Bürger auf weniger als eine halbe Million beſchraͤnkt blic. 
Nur der reiche Bürgerftand, die Kaufheren, die Bankiers, die Gutsbefitzer, bir 
Selbariftofratie fand Geltung; ber Handwerker, der Bauer, ber geringe Mas 
von Meinem Kapital fah fich zurlcgefegt und in eine Linie gefloßen mit dem Ar 
beiter, mit dem Tagloͤhner, mit dem befiglofen Proletarierz er befaß kein Wahl: 
vecht, feine Stimme verhallte unbemerkt. Bei diefer Befchräntung war der Wabl 
beherefhung und Wahlbeſtechung Thür und Thor geöffnet; durch Aemter, Br: 


ſprechungen, materielle Vortheile gelang «6 ber von Louis Philipps „unmandır 


barem Gedanken“ geleiteten Regierung ſtets eine wilfährige Deputirten: 
Kammer zu erhalten und ale 8 

durch den König ernannten Pairs⸗Kammer war al6 einem Organ der Ge: 
ſebgebung kaum bie Mede; fie war ein willenloſes Werkzeug und diente drr 
Regierung faſt nur als außerorbentliher Gerichtshof für Elasitverbiean, 
Im Vertrauen auf die Lenkbarkeit der Volksrepraͤſentanten begründete wunmeht 
Louis Philipp jenes Spftem der Selbſtſucht, des Eigennuges, ber Kaͤufuchkei 
und der moraliihen Verberbniß, das man fo vielfach als tiefe Ötanssmeisheit 





orhaben und Wuͤnſche durchzufegen. Won de | 
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bewundert und gepriefen bat. Et emefernte ſich immer mehr von den Urhebern 
der Julirevolution, Lafitte und Lafayette (der, zur Niederlegung ber Ober⸗ 
befehlshaberſtele der Nationaigarde getrieben, im Jahre 1834 ſorgewoll ind 
&rab fieg), and ungab ſich mit Leuten, die feinen Willen volizogen, feine Pläne 
ausführen, feinen dynaſtiſchen Intereſſen bieten. Im Beſtitz eines unermeßs 
liehen Vermögens benugte Louis Philipp feine erhabene Stellung zu befjen fterer 
Bermehrung. Er umging zerft das Gefetz, nach welchem das Privatvermögen 
des Könige dem Staat anheimfaͤllt; damm lief er fich durch die Rammermehrheit 
eine Eivilliſte feſtſezen, welche um ein Drittel mehr betrug, als bie Oppoſition 
ihm zugeftehen wollte; für feine zahlreiche Familie bemmtragte er von Zeit zu Zeit 
hohe Jahrgelder (Apanagen); und flatt der nach ber Julirevolution m Ausficht 
geftellten „wohlfeilen Regierung“ ſchwoll das Budget von Jahr zu Jahr an und 
überftteg die Ausgaben aller frühen Verwaltungen. Dabei fland er im Ruf 
gewinnfüchtiger Geldfpeculstionen im Ins und Auslande; und wo feine Kafle 
im Spiel war ſcheute er nicht Meid, nicht Höfen Leumund, nicht Spott. Als ber 
Herzog von Condé auf myſterioͤſe Weife durch Selbſtentleibung oder Meuchel⸗ 
mord ums Leben kam, zog ber König für einen feiner Söhne die reiche Erbſchaft 
deffelden ein, ungeachtet ber Verdacht der Fälfchung auf dem Teftamente laſtete; 
und als der Finanzminiſter Humann eine dem Lande wohlthätige Herabfegung 
(Reduction) der Staatszinſen bewirken wollte, wußte der König durch die Pairs⸗ 
kammer das von den Deputicten gebilligte Vorhaben zu hintertreiben. — Diefe 
Selbſtſucht gab fich auch bald im den meiften Gliedern der Regierung zu erkennen, 
und ber König forgte dafür, daß keine felbftändige, chremfefte Charaktere fein Sy⸗ 
ſtem durchkreuzten. Der alte Grundfag eines engliſchen Staatsmannes, daß 
jeder Menſch feinen Preis Habe, bewährte in Frantteich feine traurige Nichtigkeit. 
Uemterhandel, Beſtechung, erfaufte Eonceffionen , Aktiembetheiligungen fuͤr er⸗ 
wirkte Zugeſtaͤndniſſe, Unterfchleife und wie die Mittel und Wege ſchmaͤhlicher 
Gewinnfuczt alle heißen, gehörten zu den täglichen Erſcheinungen in den höhern 
Kreiſen der Geſellſchaft und verloren allmaͤhlich durch die Gewohnheit das 
Schmachvolle; die Schande ber Miüngverfälihung und Yalfchfpielerei entehrte 
einige der erſten Samiltennamen Frankreichs. Die Regierungsftellen wurden ale 
Lohn für Dienſtleiſtungen verliehen und bie damit Berrauten benutzten fie zus 
Befriedigung ihres Eigennutzes und ihrer Genußfucht. Materielle Vortheile gin⸗ 
gen über Ehre und guten Namen. Selbft die erſten Miniſter, em Soult, 
Bugeaud, Thiers flanden im dem Ruf ber Getoinnfucht, der General und 
frühere Kriegsminiſter Cubidres wurde wege Beſtechichkeit vor Gericht ge 
ſtellt und Tefte büßte die iberwiefene Schuld im Kerker. Kein Wunder, wenn 
dad Bolt Alle, die an ber Regierung Theil hattm und aus dem Goldbrunmen 
ſchoͤpften, der von feiner Arbeit und feinem Schweiß ſich fühlte, mit Mißtrauen 
betrachtete! — Louis Philipp, an Verſtand, Klugheit amd Meanihmtennnig 
Allen übertegen , umgab fich mit einem Kreis von Staatemännern, bie fich ihm 
unbedingt fügen, und aus denen er abwechfelnd feine Mimiſter bildete. 
Thiers, der lobpreiſende Berfaffer der Reootsrionsgefchichte und der Napoleo⸗ 
nifhen Herrſchaft, ein gewandter, geiftvoller und bevebter Mann, wollte ſich 
nicht unbedingt Louis Philipps Willen unterordnen und ſtellte ben Grundſatz anf, 
der König dürfe nur König fein (regner) , nicht bad Ruder bes Staats lenten 
(gonverner) ; allein auch er vermochte fo wenig als die Andern eine Umgeftaltung 
der Politik und Regierungsweiſe zu bewirken. In der Tagen, wo ihm die Hof: 
gunſt nicht leuchtete, hielt er im feinem Organ, dem Gonftitutionnel, an den 
Grundfägen einer demokratiſch⸗ conſtitutionelen Monarchie feſt. Lenkſamer a6 
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Thiers war Gnizot, ein als Gelehrter und Gefchichtichreiber verdienſtvoller um 
in feinem Privatleben achtbarer Mann, der feinen Namen nicht durch den Met 
ſchmutziger Gewinnfucht befudelt hat. Aber als willfaͤhriger Diener feines Gr 
bieters bewies er nicht die erforderliche Selbftändigkeit und Charakterſtaͤrke um 
verleugnete die Grundfäge bes Liberalismus, die ihn in die Döhe gebracht. Ei | 
huldigte immer mehr der Anficht ber heiligen Allianz: „Alles für das ot 
Nichts duch das Volt!“ — Louis Philipp liebte es, wenn man den Gang ie 
franzoͤſiſchen Ereigniffe mit den englifchen zufammenftellte und daraus bie Zei 
tung 309 , daß das Orleans’fche Regentenhaus auf gleiche Dauer rechnen klans 
mie das englifche Koͤnigthum feit 1688; aber Wilhelm von Oranien baue ur 
wie Louis Philipp die Freiheit und Gerechtfame feines Landes feinen donaftiite 
Intereſſen geopfert. 

6. 821. Frankreichs innere Buftände. Die Juliregierung tide 
am ficherfien dad Staatsruder lenken zu koͤnnen, wenn fie feiner der großen Par 
tein, in die damals die europdifchen Völker gefchieden waren (8. 781.) ut 

Gafimie anſchließe, fondern einen Mittelweg wähle, auf dem dann die Gemäßigten ver 
Berier, Heiden Seiten ſich vereinigen würden. Die leitenden Minifter, Cafimir Peru 
bein an ihrer Spige, bildeten daher das Syſtem der rechten Mitte (Jufe 
1. milieu) aus und ftellten es als Richtſchnur ihres Handelns auf. Sie erhitke 
davon den Namen Doctrinaires, und zogen fi) den Vorwurf zu , daß ih 
Staatsrweisheit nicht auf dem mirklichen Leben und ber praktiſchen Anfchauc; 

der Zeitverhaͤltniſſe, fondern auf felbfigefchaffenen Theorien, auf vorgefaim 
Meinungen und Anſichten, auf berecjneter Unterlage berahe. Ihre Herrſchet 

fand bald Widerfpruch und unternehmende Gegner. Zuerft regten ſich Die Legi⸗ 
timiften im Vertraum auf die Macht des mit ihnen verbundenen Klerus. Abe 
—— noch war der Haß gegen die Bourbons zu friſch. Das Aufpflanzen der weijern 
1831. Sahne in der Kiche St. Roche am Todestag des Herzogs von Ber am:z 
einen heftigen Aufftand, in Folge deffen der erzbifchöfliche Pataft zerſtoͤtt um 

das Hausgeräthe in die Seine geworfen wurde. Nun fegten fie ihre Hoffnumer 

auf die getreue Bender. Die Herzogin von Berry begab fich felbft dahin, ur 

ben kriegeriſchen Much bes frommen Volks zu ritterlichen Großthaten anzufeum. 

Allein auch bier hatte der Aufftand keinen Fortgang, umd als nun gar die Dent: 

7 Bebr. gin in Daft kam und ihr Eörperlicher Zuftand ein geheimes Ehebuͤndniß zu Ta 
beachte, da verfhwand allmählich der romantifche Zauber, der an der vertirfen 
Königsfamitie haftete. Die Legitimiften, an ihrer Spige der greife Diem 
Ehateaubriand, geben nuhmehr die Hoffnung auf, ihren Auserwählte. 

den Herzog von Borbeaur, den fie mit dem prunkvollen Namen Henri: 
Quint fhmüdten, auf den Thron zu bringen und zogen ſich ſchmollend in dr 
Vorſtadt St. Germain zuruͤck oder unterftügten bie republikaniſchen Edilt: 
erhebungen mit ihrem Golde, von ber eitien Zuverficht gewiegt , daß bei rinm 
Umſturz ihr Stern aufgehen würde. — Gefaͤhrlicher für den Julithron warm 

bie verwegenen Unternehmungen ber Republikaner. Empoͤrt über die Mai: 

regeln einer Regierung, die Polen preisgab , die mit ben alten Cabinetten dipl: 
matiſche Raͤnke ſchmiedete, die die Liberalen in Deutfchland und Italien der Racr 

ihrer Gegner opferte, bie im Innern die republitanifchen Zeitfchriften unterdruͤcn 

Reh. und die Verbindungen und Vereine verbot, griffen die Republikaner in Lyon zu 
den Waffen und hielten, von den zahlreichen mißvergnügten Seidenarbeitern unter- 

flügt, eine ganze Woche lang die Stadt in ihrer Gewalt, bis Soult mit großer 
Heeresmacht die Unterwerfung erzwang. Ihr Fall fhredte ihre Meinungsgenofin 

in Paris‘ nicht ab, Aehnliches zu wagen. Das Leichenbegängnig des Liberaim 
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Generals Lamarque, ber mit Lafayette, Lafitte u. X. den Mittelpunkt der > Sur 
Oppoſition gebildet, wurde zu einem Aufftand benugt, ber jedoch keinen Erfolg 
Hatte und ben Theilnehmern harte Beſtrafung zuzog. Einen gleichen Ausgang 
hatte ein zweiter viertägiger Aufftand in Lyon. Won dem an magten auch die Mei 
Republikaner feine gewaltfamen Umfturzverfuche mehr; fie fügten ſich der Ueber⸗ i 
macht, fuchten aber ihre Anfichten in Zeitfchriften und geheimen Verbindungen 
zu verbreiten. Drud und Verfolgung fteigerten nur ihren GroU und ihre Verbit⸗ 
terung. Der National, redigirt von dem wackern Armand Carrel und nad 
deſſen Tod im Zweikampf, von Marraft, mar das vielverfolgte und vielbeftrafte 
Drgan ihrer Partei. Bald fpalteten fidy aber die Republikaner in mehrere Frac⸗ 
tionen von fehr verfchiedener Richtung. Denn während bie ächten Anhänger 
republikaniſcher Stanteformen nur die beftehende Verfaffung angriffen und in 
einer Umgeftaltung des Staatsweſens ihr Ziel fuchten, erklärten andere (mie 
Proudhon) das Eigenthum für Diebflahl und drohten Krieg gegen alle Be- 
figende, ober fie fchmeichelten (mie Louis Blanc) der Eigenliebe und dem 
Setbftgefüht der arbeitenden Kiaffen durch Ueberfchägung ihrer Leiſtungen und 
Bedeutung, predigten Ausgleihung von Kapital und Arbeit und forderten beffere 
Belohnung und Sicherftellung der letzteren mittelft einer vom Staate vorzuneh⸗ 
menden Organifation. Diefe fanden ihr Heil nur in einer Umgeftaltung ber ſo⸗ 
cialen Verhättniffe nnd elgneten fidy die von einigen Schwärmern und verfehros 
benen Köpfen ausgefonnenen Spfteme des Communismus und Socialis⸗ 
mus ($. 810.) an. Ohne Einfiht in das großartige Raͤderwerk des Voͤlker⸗ 
verkehrs legten fie an die menfchliche Gefellfchaft den Eleinen, engherzigen Maß: 
ftab der Werkftätte und der Clubs. Wuchernd verbreiteten ſich die communiſti⸗ 
{chen und fociatiftifchen Ideen ; in den Schleier des Verbotenen und Geheimniß⸗ 
vollen gehültt erfcyienen fie befchränkten Köpfen und gebrüdten Gemüthern als 
tiefe Weisheit und als Anker der Rettung; von dem gebildeten Klaſſen wegig 
beachtet oder als Hirngefpinnft (Chimäre) verfpottet, blieben fie unwiderlegt und 
wurden von boͤswilligen Volköverführern unfrautartig in allen Ländern ausge: 
ftreut. Die durch den langen Frieden bewirkte Biäthe bes Handels, bes Ver- 
kehrs, der Induſtrie hob den Wohlftand der befigenden Klaffen , durch ein aus⸗ 
gedehntes, auf Wechfein und Papiergeld beruhendes Krebitfoftem wurde das 
Vermoͤgen Einzelner ins Unberechenbare vermehrt; der daducch "herbeigeführte 
mit hoher Givilifation ftets verbundene Glanz und Lurus der höhern Stände 
blendete bie mittellofe Maffe und erzeugte in ihre den Wahn von unermeßlichen 
Schaͤtzen, die in den Häufern der Reichen lägen, von unglaublichen Geminnften, 
welche die Kauf: und Fabrikherren aus dem Schweiß und der Thätigkeit darben⸗ 
der Arbeiter zögen. Diefe Zuftände wurden ſchlau benugt, um bie ungebildeten, 
befehräntten , oft arglofen Gemuͤther der untern von materieller Noth gedruͤckten 
und durch die Zurhdfegung gekraͤnkten Volksklaſſen mit einem fophiftifchen Trug: 
gewebe von Gleihheit und Bruderliehe zu beftriden. Ihre ber Selbſt⸗ 
fucht, dee Schlaffheit wie der wirklichen Noth zufagenden Lehren fanden bei dem 
zunehmenden Proletariat einen fruchtbaren Boden. Umſturz bes Beftehenden, 
Ausgleichung des Beſitzes und der Lebensbebhrfniffe, Kampf gegen die höhern 
Klaffen war daB Biel ber geheimen Vereine; ihre offene Lofung Wahlreform, 
Verfaffungsänderung. Aufregmde, den Haß gegen das Buͤrgerthum naͤh⸗ 
wende Gedichte und ergreifende Schilderungen ber ſocialen Verhaͤltniſſe und bes 
menſchlichen Elends fteigerten bie Unzufriedenheit: unnathrliche Durch ben Zwang 
der herefchenden Verkehrtheit und Werfchrobenheit ber beftehenden Zuftände bes 
toirkte Lagen und Verhaͤltniſſe bildeten den Lieblingsſtoff der Literaten und Ro⸗ 
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manſchreiber. Der Glaube an Unſterblichkeit und an eine Vergeltung im je 
feits wurde als ein Wahn hingeſtellt, wodurch man den ums fein Sluͤck beirgma 
Armen auf den Dinmmel vertröften und von feinen gerechten Anfpruen a‘ 
irdiſche Gluͤckfeligkeit abienten wolle; Regierung und Obrigkeit wurde als ca 
durch Gewalt begründete Orbnung gefchiidert, gegen bie man Feine Verpfictm 
babe, und bie nur fo lange beftehe, ald „da6 Volk“ ſich feiner Kraͤfte nice ie 
wußt ſei, oder fie nicht in Anwendung bringe. Durch diefe in Frankreich mu: 
zeinden und nach allen Ländern verzweigten Lehren wurde allmaͤhlich der Beim 
auf bem das Staatsgebaͤude ruhte, unterwühlt. Gaͤhrende Elemente, die ven d 
za Jahr an Umfang, Ausdehnung und Drgandfation gewannen, drohten der zur 
beftehenden Weitordnung Umſturz und Verderben. Won der Auſicht geeim, da 
der franzoͤſiſche Staatsorganismus nur durch die Gewandtheit und Alnde 
des Oberhaupts zuſammengehalten werde, trachteten die Slieder diefer gehrima 
Verbindungen dem König nach dem Leben, um in dem Augenblidk der Vnnr 
zung eine tepublitanifche Staatsſorm zu begründen und alsdaun rafch ta 
foetalen Reformen za fehreiten. Acht Mordanſchlaͤge wurden auf Louis Pin 
unternommen, aber allen entging er mit wunderbarem Gluͤck. Der furdiet 
darunter war das bei der Feier der Julitage 1835 von dem Korfitaner Fiese: 
vermittelt einer fogenamntn Höllenmafchine auf ben Boulevards m 
führte Attentat, wodurch 21 Perfonen in ber Nähe des Könige, umter im 
greife Marfhall von Erevifo (Meortier), umkamen. Fieschi und fein ie 
Mitſchuldigen ſtarben unter der Guillotine, doch ſchreckte ihe Tod And wu 
von dhnlichem Beginnen ad. Aliband, Darmesu. A. buͤßten ihre Ar: 
verſuche theild auf dem Blutgeruͤſte, theils als Deportirte auf einer Srufai: 
und der große aber mißgluͤckte Aufſtand vom Zahre 1839 enthuͤllte zum Lheilha 
in der Tiefe der Gefellſchaft gaͤhrenden zerſtoͤrenden Elemente. Die kin 
Staͤnde fahen dem Treiben der Arbeiterverbinbungen mit Gleichguͤltigkeit p- : 
fie teifteten wohl gar, verftimmt über die Schritte der Regierung , dee ven is 
ausgehenden Oppofition Vorſchub. State nämlich die Zeitverhätmifie ride a 
würdigen und durch zeitgemäße Reformen im liberalen Sinn durch Rechtes 
terungen und volksthuͤmuche Gefege bie Mittelklaſſen au gewinnen und mt: 
befichende Staatsweſen zu knuͤpfen, benugte die Julidegietung jeden Aufl: 
jeden Mordanfall, jede demofratifhe Regung zur Beſchtaͤnkung der durd !: 
Gharte gewährleifteten Rechte und zur Schärfung der Repreffto« Brafregein. de 
in Folge des Fieschi » Artentats erlaffenen Septembergefetre,, weiche die pm* 
diſche Preffe durch hohe Caution fefſelten, und durch Einführung geheim it 
ſtimmung bei den Schwurgerichten und durch Ausdehnung der Strafe om! 
Abweſenden (in contumaciam) die richterlichen Erkenntniffe zu fchärfen fuhr 
bedrohten wie ein Damoẽklesſchwert Die Preffveihelt und die perfämtäche Shirt: 
Vergebens widerfegte ſich die von Odilon Barrot u. A. geleitete Linke, WF 
mat ımterftgt durch die gewichtige Stimme bes alten royaliſtiſchen Starr 
nes und Phitofophn Roͤyer⸗Eollardo, dieſen setrograden Maßregein; N 
meinifkerielle Mehrheit, von dem Wahne befangen, daß der aufftrebende Demi: 
tismus nur durch Schrecken im Baum gehalten werden Eine, und daß die" 
rale Preſſe einzig und allen die in den untern Kiaffen hertſchende Gährung m 
Unpufeiebenheit erzeugt babe und nähre, billigte alle Beſchraͤnkungegeſche. S* 
fichern Vertrauen auf bie durch Wahibeherrfchung und Gerruptien bei jeher Kar 
mererneuerung erlangte Mojoritäe fihritt Die Megkerung auf ber betreten Det 
fort und iſolitte ſich immer mehr von der Nation; burd) ihre Einwirkung avi N 
Wahı der Geſchwornen fhwächte fie fogar das Vertraum amf bad vottachmif 
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Inftitue dee Schwurgerichte. Mur in einem Fall erlitt die Regierung bei den 
Berichten eine Niederlage. Im Jahre 1836 machte der junge Prinz Louis n.Da. 
Rapoleon Bonaparte, unterflügt von einigen Anhängern feines Oheims, y 
n Straßburg den Verſuch, vermitteift eines Mititdraufftandes den Julithron 

u ſtuͤrzen und dem Bonapartifchen Kriegsadler wieder aufzupflanzen. Mit keichter 
Muͤhe überwältigt wurde der uabeſonnene Juͤngling, ohne vor Gericht geſtellt zu 
verden, nach Amerika gebracht. Diefe willkuͤrliche Begnadigung machte einen 
olchen Eindruck auf das Volk, daß bei deg naͤchſten Affifen alle Mitſchuldige des 
Prinzen freigefprodyen wurden, und als die Regierung, um für die Zukunft ficherer 

‚u gehen, das fogenannte Disjunctionsgefes vor bie Kammern brachte, 
vornad) bei Verſchwoͤrungen und Aufſtaͤnden, an denen ſich Givil- und Militärs 
verfonen betheilige Hätten, nur die erſtern den Schwurgerichten, bie lehern aber den 
Kriegsgerichten uͤberwieſen werden ſollten, drang fie nicht durch, Nach einiger 
Zeit wiederholte Louis Napoleon feinen thörichten Verſuch, ben Julithron zu 
ſtuͤrzen, indem er von England aus eine Landung in Boufegne machte. Diepmat 9, dus 
büßte er fein abenteuerliches Unternehmen mit mehrjähriger Feſtungshaft, aus der 
er fich zuletzt durch eine glüdtiche Flucht befreite. So ſicher fühlte fich aber die 
Regierung vor dem Gelingen Bonapartifcher Umtriebe, daß fie ed wagte, die 
Afche Napoleons von St. Helena abholen und im Invalidendome beifegen zu 5 De 
laſſen. Größere Beforgniffe hegte Louis Philipp vor der zunehmendem Dppofition 
der Republikaner und der communiftifhen und ſocialiſtiſchen Clubs , befondere 

als fein ättefter Sohn, der beliebte Herzog von Orleans, durch einen toͤdt⸗ 13. Al. 
lichen Sturz aus dem Wagen verunglüdte und dadurch die Thronfolge minder 7 
gefihert erſchien. Da fein Enkel, der nunmehrige Thronfolger, nody ein Kind 
war, fo wurde für den Ball, daß ber König vor beifen Voljährigkeit ſterben 
ſollte, durch ein Geſetz die Regentſchaft dahin beftimmt, dag nicht die wadere 
Mutter des Prinzen, Helene von Mecklenburg, fondern fein Oheim, ber 
vomig beliebte Herzog von Nem ours dieſelbe führen ſollte. Und um ſich und 

feine Dynaſtie gegen jedes unerwartete Ereigniß ficher zu ſtellen, fegse er endlich 

mit Thiers’ Huͤlfe fein Lieblingsprojekt duch, ganz Paris mit Feſtungswerken 
einzufchliegen-, angeblich zum Schuß gegen den äußern Feind, in Wahrheit aber 

zur Unterdruͤckung demofrasifcher und republikaniſcher Bewegungen. Denn bei 

der ſtrengen Gentralifation, wodurch alle politifche Lebensthätigkeit in Paris 

ihren Mittelpunkt umd Brennpunkt hat, ift der Beherrſcher der Yauptftabt ber 
unbeſtrittene Gebieter des ganyen Landes. Mit unermeßlichen Koſten, die bins 
reichend gewefen wären, Frankreich mit einem Ne von Eifenbahnen zu durch⸗ 
ziehen, wurde das Werk ausgeflhrt, aber wenige Tage im Februar 1848 reichten 
bin, um gu beweiſen, wie eitel dad Vertrauen auf Feſtungswerke und Militärs 
geroalt iſt/ wenn nicht die Kiebe und Anhänglichkelt des Volks den Thron ftügt, 
Einige Arbeiterfhaaren und einige Barrikaden wären nicht im Stande gewefen, 

einen gänzlichen Umflurz der Dinge herbeizuführen, bitte ſich Die Regierung nicht 

immer mehr von den liberaten Grundfägen ber Julirevolution entfernt, Jeſuiten 

und Geldariſtokraten beguͤnſtigt und den großen Mittelftand, ben Kern bes Volke, 

von ſich geſtoßen. Gleichgältig blickte man auf die Erneuerung ber Kammer, 

denn wie konnte ba ein großer Wechfel eintreten, wo nicht die Nation, ſondern 

ein Heines reichbeguͤtertes Bruchtheilchen die Abgeordneten wählte; theilnahmios 
vernahm man die Nachrichten von einem Minifterwechfel, ob Guizot oder 
Mole das Ruder führten, der unveränderliche Gedanke regierte doc 

die Staatsmaſchine; und die Lobs und Schugreben bes Journals des De: 

bats blendeten nur bie Wenigen, die von der Juliregierung Vortheil zogen; die 
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Uebrigen lafen die Oppofittonsblätter und bemerkten mit Schabenfreude, wirt: 
alle um Louis Philipps Thron gefchaarten Leute allmählich in der Adnnz ı 
Volks fanten und als „verbraucht befeitige werben mußten; fie freuten fit id 
bie fulminanten Flugblaͤtter, die famennais, Cormenin u. A. gegm:: 
Spftem ber Regierung in bie Welt ſchleuderten, ober fie fogen arglos dis & 
ein, das die George Sand (Frau Düdevant), Eugen Sur u!: 
ſchlipfrigen und aufregenden Romanen dem Volke als geiftige Nahrung ken 

$. 822. Frankreichs Stejlung nah Außen. 1) Poli 
Haltung. Die Julirevolution war für die meiften Staaten des anmir: 
Feſtlandes ein elektriſcher Schlag, ber, verbunden mit der gleichzeitig in eny:: 
gefegter Richtung Europa durchziehenden Cholera, Schrecken und Bekins 
niß Über die Lenker der Staaten bradyte und die höhern Klaſſen aus dm ki. 
lichen Genuß des Lebens auffcheuchte. In den Niederlanden, in Pola. : 
Deutfchland , in Italien regte ſich die mit den beftehenden Zuftänden unzufr:= 
Partei.der Liberalen und fuchte, im Vertrauen auf Frankreichs Unterfiise 
ein freieces Staatsweſen und zeitgemäße Reformen zu erringen. Die Eh :' 
europäifchen Mächte vor einem Krieg, der bei der herrfchenden Aufcegun: =: 
Partelung und bei der politifchen Reife der Wölker leicht in einen Meincae 
kampf und Bürgerkrieg übergehen konnte, bewog die Regierungen zu mut: 
Bugeftändniffen,, und wuͤrde fie zu noch größerer Nachgiebigkeit bewogen b:h“ 
hätten nicht auf der einen Seite die ungeftümen, mit Drohungen, Verſchrew 
gen und planlofen Aufftänden verbundenen Forderung und Beflrebunge :: 
Liberalen bie Regierungen zu gemeinfamem Widerſtande ermuchigt und gmött-: 
und. hätte nicht fehr bald die friedfertige Gefinnung! des Bürgerkönigs, da: 
Anerkennung feiner Thronberechtigung und feiner Ebenbuͤrtigkeit nicht wie m 
Kaiſer Napoleon mit dem Schwert, ſondern, als ein „Napoleon des rien: 
mit ben Waffen der Politik und Diplomatie zu erwerben fuchte, die Befhrhtw:” 
der Fürften zerftreut. Die Unabhängigkeit des Königreichs Belgien ($. 7% 
war das einzige gelungene Ereigniß, das nad, jahrelangen Unterhandlungn = 
der Minifter « Sonferenz zu London aus der Julirevolution herere: 
Polen wurde geopfert, und alle Verſchwoͤrungen und Aufftandeverfuht. !: 
in der Folge von den Über alle Länder zerſtreuten und durch eine geheime Fit 
paganda für Wiederbelebung ihrer Nationalität wirkenden Gmigrantm © 
anftaltet wurden, endeten zu ihrem- Schaden und füllen die Kerker un & 
bannungsorte mit neuen „Märtyrern®. Die deutfchen Fürften, dem Sit 
ber Sranzofen nach ber Rheingrenze mißtrauend, buhlten um bie Gunft tt 
feiner Selbftherrlichkeit (Autokratie) ſtarken Rußland und beförderten das Er 
ben des Zaars, vermittelft Chebündniffen und Verwandtſchaftsbanden üb 
meiften deutſchen Höfe ein Neg zu werfen. — In Italien gab bie F 
tegierung twenigftens in fo weit den Korberungen der liberaten Partei der Di 


. gung nach, daß fie, durch Befegung Ancona’®, SJtalien gegen eine öfreidii 


Schut herrſchaft ficher zu flelen und bie neuerungsfüchtige Partei des Fonlen“ 
vor einer gänzlichen Niederlage zu bewahren fuchte. ($.803.) Sechs Jahre du 
Ancona unter der Obhut der franzöfifchen Befagung , bie diefe endlich bei d® 
ungeftörten Sriedensftand für fberflüfftg erachtet und abberufen wurde. — Pt 
demnach bei der Friedfertigkeit des franzoͤfifchen Königs bie Julirevolutien E 
das europäifche Staatsweſen und bie öffentlichen Buftände nicht die erſchnn 
ben Folgen, die anfangs einige forglihe und fchronrzfichtige Männer, mit M 
Hiſtoriker Niebuhr, befücchteten, fo mußte dagegen Louis Philipp dem Mi 
geriſchen Geifte der Nation in der Ferne einen Triumphplat verfchaffen. DW 
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‚greete fic vortrefflich das kurz vor ber Julirevolution eroberte Gebiet von Al⸗ 
ter in Nordafrika, zu beffen meiterer Unterwerfung und Golonifitung daher 
Igleich Anflalten getroffen wurden. 
8. 823. 2) Algier. Wie theuer der Befig von Algerien, das nur durch 
ine große Kriegsmacht in Gehorfam gehalten werben konnte, bie franzöfifche 
Ration aud zu ftehen kam, und von welchen Gräueln und biutigen Kämpfen 
as unglüdliche Land auch heimgefucht wurde — für Frankreich und für Louis 
Pbitipp gewährte der Eroberungskrieg in der Ferne unendliche Vortheile. Der 
‚artnädige Kampf mit ben ſtreitbaren, von religioͤſem Fanatismus angefeuerten 
Beduinen- und Kabylen= Stämmen hielt in der Nation Kriegsmuth und 
Rampfluft wach und gab ben Truppen Gelegenheit, fi im Gebrauch ber Waffen 
zu Üben und die durch langen Frieden erzeugte Erſchlaffung und Scheu vor Kriegs⸗ 
aoth und Kriegsgefahr von ſich fern zu halten. Das afritanifche Land bot der 
feanzöfifchen Regierung einen geeigneten Schauplag, um eine große Zahl Unzu⸗ 
friedener und Widerfpenftiger von Frankreichs Boden zu entfernen und in ber 
Fremde zu befchäftigen, oft zu ihrer eigenen Beflerung und Belehrung , immer 
zum Vortheil des Vaterlandes. Auch viele Revolutionsmänner anderer Länder, 
Die nach dem Scheitern ihrer Umflurzverfuche in ber Heimath, bei den Franzoſen 
Schug und Sicherheit gegen Verfolgung gefucht, zogen halb freiwillig, halb ge⸗ 
zwungen über das Mittelmeer, um in ber Fremdenlegion ihr Blut für 
fremde Eroberung auf fremder Erde zu verfprigen. Die Unterwerfung bes Landes 
war feine leichte und für Begrümdung eines mit Civilifirung verbundenen Colo⸗ 
nialmefens haben die Franzofen kein Geſchick. Zwar wurden große Waffenthaten 
vollbracht und fühne Kriegszüge ausgeführt, aber das von einem Generalgouver⸗ 
neur beherrfchte Land, wohin man unter lodenden Verheißungen Goloniften aus 
allen Nationen und Gegenden, namentlich aus Deutſchland, berief, gelangte zur 
einer Brüche. Wie follte da Gultur und Wohlſtand erftehen, wenn bie fran- 
zoͤſiſche Militaͤrmacht nicht einmal im Stande war, die durch den Fleiß der Ans 
fiedler bebauten Mais» und Kornfelder gegen die Anfälle und Zerſtoͤrungswuth 
väuberifcher Beduinenſchwaͤrme zu fügen? wenn die mühfam erbaute Hütte 
und der junge, emporftrebende Obftbaum bei dem naͤchſten Streifzug nieder 
gebrannt wurde? Die Provinz Afrika, in der römifchen Kaiferzeit eine der reich- 
ften, blühendften und cultivirteften Länder mit herrlichen Städten, mit beruͤhm⸗ 
ten 2ehranftalten, mit einer durch Handel und Betriebfamteit wohlhabenden 
Bevölkerung , vermochte fi unter den Händen ber Franzoſen nicht aus bem 
Buftande der Barbarei, in den es durch die mohammebanifchen Raubvoͤlker ges 
tathen, emporzuarbeiten. Freilich konnten die neuen Eroberer das Schwert keinen 
Augenblick in die Scheide ftedden, indem fie an dem Emir Abd-⸗el-Kadér einen 
Gegner fanden, wie einft die Römer an Jugurtha ($.. 184). Schlau und 
unternehmend , reich an Plänen und Hülfsmitteln, als Priefter (Marabut) und 
Heerführer mächtig durch fein unbegrenztes Anfehen auf die Eingebornen, und 
den Fremdlingen überlegen durch Kenntniß ber Gegend und der Natur ber Ber 
wohner, widerftand Abd-el-Rader lange Jahre mit Gluͤck und Erfolg den frans 
zöfifchen Heeren und wenn in einem Jahr feine Macht gänzlich gebrochen ſchien, 
rückte er im nächften mit vermehrten Streitkräften ins Feld. Nach vielen wechfel⸗ 
vollen Kämpfen in den Jahren 1834— 1837 unter Clauzel’s Statthalter 
ſchaft, wobei die Franzoſen zwei Niederlagen (an der Makta und Zafna) 
etlitten, dagegen abee Maskara, des Emirs Haupftadt, nieberbrannten, ger 
| fang e& endlich dem General Bugeaud, dem feine Kriegsthaten in Afrika den 
Marſchallſtab und den Herzogstitel (von Isly) erwarben, durch ben 
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Mi Frie den an der Tafn a ben unternehmenden Haͤnpeling zur Auerteanum 
Oberherrtichkeit Frankreichs Kber die Regentſchaft Algerien zu bringen. A 
waͤhrend bie Franzoſen nunmehr ihre Streitkräfte nach bee Aftlich gelegenen Ir 

18.D8. vinz Konſtant ine richteten und nach Erfklrmung ber Hauptftadt, weh! 

tapfere General Damrsmont den Heibentob ſtarb, das Laud allmaͤhlich ua 
ber Leitung des Marfchalls Walde bewältigen, amterwarf ſich Abd⸗el-Kadit a 
arabifchen Stämme ſuͤdlich von feinem Gebiet his zur Wüfte und feige ir 
Macht zu einer furchtbaren · Höhe. Einen von Valse nach dem Eng" 
eiſernen Thores unternommenen Streifzug betrachtete der Emir als an de 
letzung feined Gebiets und begann von Neuem ben „heiligen Krieg“ gm :. 
chriſtlichen Eindringlinge. Die Niederlaffungen ber Europäer auf dem fr: 
Lande wurden überfauen und verwuͤſtet, auf ber Metibfche » Ebene lag’: 
40,000 Araber und ſtreiften bis vor die Thore Algiers; die Frucht all Ki 
und Anftrengungen ſchien verlorm — ba erhielt Bugeaud das Dbe:l= 
manbo über das afrikaniſche Gebiet umb die vermehrten Streitkräfte. Unteikr 
19, voun dem tapfem General Lamoricidre umd andern umfichtigen Führen = 
isa2. lang es ihm, die Macht Abd⸗el⸗Kaders zu brechen, indem er burch umaufhrie 
Streif⸗ und Beutezuͤge (Razzia) und bie bei ben Araberm fehe wire: 
Künfte der Beſtechung bie einzelnen Stämme zu ermlden und zum Adi 
bringen fuchte, und zugleich durch größere Unternehmungen die Streitkriſe 's 
Enirs aufzureiben und durch Zerftörung feiner Feſtungen und Stuͤtpeuin a 
Innern (Satda) fein Anfehen zu untergraben und feine Huͤlfsquellen zu me‘ 
ten trachtete. Mac) der zweiten Einnahme Maskara's fielen die meiſten ukx2 
ſtaͤmme von Abd⸗el· Kaber ab und unterwarfen ſich ben Franzofen, und be kw 
fetoft ſah ſich endlich zur Flucht auf das marofännifche Gebier gendthist. Ir 
merfchöpflic an Huͤlfemitteln und von rafliofer Thaͤtigkeit baute m ade 
Religionshaß der Mohammedaner und auf den Wankelmuth und die Truk 
18. keit der Kabylenftaͤmme friſche Kriegepläne. Er erfhien von Reue am Em 
der Wirte und brachte die Araber zum Abfall umd zur Erneuerung bed Kerl 
und ald er endlich nach twieberhoften Mieberiagen abermals auf Marckanite 
Boden Schug ſuchen mußte, wandte er, wie einft Jugurtha bei Bochuit 
Mauritanien, alle Künfte an, um ben Beherrſchet von Marokko zu einem d 
gegen Frankreich zu bewegen und fuchte duich Aufftachelung bes Beiigiont: = 
Retionaihaffes alle Mohammebaner zu einem allgemeinen heiligen Krien zit 
die Sramgofen zu bemaffnen , die, gereizt durch Die Treuloſigheit ber Gingomt 
nunmehr bem Krieg wit großer Graufambeit fheten und ben Boden fir dt 
Anfledelungen mit Feuer und Schwert erkämpften. Eine allgemeine Sanm W 
Ymwiltens und Entfebens erhob ſich in ganz Europa gegen biefeb ſcheraus @ 
imelfattonsfoftem, das nur in dem Kriegeminiſter, dem atten Barfchek Eoalt: 
ber in feinem ganzen Paben nie Schonung und Denfdylichteie gekannt und # 
bat, einen Schetredner fand. Aber bie Wirkung hatte bas Gyſten des Ei 
dene allerbinge, daß zulegt AbdrelsMaher von Alten werlaffen und an Gerät v 
Desbe. Gehen bedroht, den Franzofen ſich untertwauf mit ber Bedingung eines frrin D 
gugs nad) Aegnpten. Aber die Roglerung der „cioitifieteflen Marlon” bekii 
dem von ben eigenm Sehn des Rnigs eingegangenen Wentrag mich, fanden M 
Abd⸗el⸗Kador mie feines Famillo und feinem Gefolge nach Feantreich beine, " 

er mehrere Jahre in ſtrenger Auſſicht gehalten ward, bis ihn Louis Re 
Bonaparte, nad Eriswbung ber Ralfermacht, unter peuntenben Kafıkm v 
Burſa im thrkifchen Kiein-Afım enttieh. | 

6. 826. 3) Der Drient. Was von Fromgofen dem Beſtt von At | 
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vicheig made, iſt der dadurch hebingte Autheil an der SHeurfchaft bes Mittel⸗ 
neers und der Einfluß auf die Angelegenheiten des Orients. Es iſt eine altuͤber⸗ 
ieferte Politik aller franzöffhen Regierungen, mit den mohammebanifchen Staa⸗ 
en des Morgemiandes in gutem Vernehmen zu ſtehen und fi, einen Eiufluß auf 
ie Geſtattung ber dortigen Dinge zu bewahren; namentlich verlieren fie nie has 
eit Napoleons denkwuͤrdiger Untanehmung ($. 737.) ihnen näher gerlidte Ae⸗ 
zu pten aus ben Augen. Golite einft das morfche Reich der Pforte zuſammen⸗ 
türzen, fo wuͤnſcht Frankreich auch feinen Antheil an der Beute zu haben, und 
vas koͤnnee ihm dann gelegener fen als das fruchtbare Nillamd , das, mit Alge⸗ 
Aen verbemden und durch - weitere Groberungen vergrößert, ein Reich bilden 
wuͤrde, welches an Bebauung mit dem engliſchen Oſtindien wetteifern koͤnnte? 
Diefer dunkle Plan mag der Beweggrumb gerefen fein, daß Lonis Philipp und 
feine Miniftee den hartherzigen, tyranniſchen Paſcha Mehemed Ali und 
deſſen Friegerifchen Sohn Ibrahim fo warn in ihre Freundſchaft einſchloſſen. 
Mehemed Ati, ein Matedonier von geringer Abkunft, hatte ſich nach einer wech⸗ 
felvollen Jugend zum Paſcha von Aegypten emporgefhmwungen. Pier vernichtete 
er zuerft durch Hinterlift, Mord und Gewaltthat die Macht der Mammeluten 
und tödtete ihre Führer; dann begründete er mit Huͤlfe europäifcher,, namentlich 
franzöfifcher Rathgeber ein Regierungsſyſtem, wobei abendländifche Givilifation 
mit morgenländifchem Defpotismus in einer gräuelvollen Mifchung gepaart war. 
Durch einen furchtbaren Steuerdrud und durch die Verfügung , daß alle Boden: 
erzeugniffe zu einem feftgefegten Preis an ihm abgeliefert werben müßten und alle 
fremde Lebensbedürfniffe nur durch ihn bezogen werden dürften, brachte er bie 
grundbefigenden Bauern (Fellah s) zur Verzweiflung , fo daß diefe es vorzogen, 
ihr fteuerbares Eigenthum dem Tyrannen zu, übertragen und als deſſen Tage 
Löhner und Sclaven e8 zu bebauen, wodurch faft ganz Aegypten in ein großes 
Herrengut (Domäne) des Paſcha's umgefchaffen wurde. Nun führte er euro: 
päifche Induſtrie ein, die ihn felbft immer reicher, das Volk dagegen immer drmer 
machte, ließ das ganze Land mit Baumwolle anpflanzen, deren Handelobetrieb 
ihm allein zuftand und führte von europdifchen Einrichtungen gerade biejmigen 
ein, die, mie die Polizek und das Confcriptionsfyftem, das Volt in 
immer brüdendere Feffeln ſchlugen, oder die, wie die Anfertigung eines neuen 
Sefegbuches nach franzöfifchen Mufter, die Gründung einer höhern Lehranſtalt, 
einer Druderei, einer Zeitung u. dgl. dem Staat den Anftrich eines civiliſirten 
verleihen und das Ausland bienden follten. Im Vertrauen auf feine bedeutende, 
nach franzöfifchem Mufter eingerichtete und gelbte Militär: und Seemacht ver⸗ 
fagte er dem türkifchen Sultan den ſchuldigen Tribut und dehnte fein Reich nach 
allen Seiten aus. Er unterwarf Nubten und Kordofan, mo er den Neger: 
handel auf die empoͤrendſte Weiſe betreiben ließ, und unterftäßte feinen Sohn 
Ibrah im bei der Eroberung Syriens und Paldftina’s. Unbekuͤmmert um 
die von der Pforte ausgefprochene Achtserflärung gegen Mehemeb Alt unterwarf 
ſich Ibrahim nad) einem fiegreichen Feldzug Syrien und milligte dann in einen 
von den europäifchen Mächten vermittelten Srieden, wodurch ihm die Statthaltere 
ſchaft uͤber das eroberte Land unter der Oberhoheit des Sultans übertragen wurde. 
Damit nicht zufrieden ftrebte Mehemed AH nad einer von der Pforte unabhaͤngi⸗ 
gen Erbmonarcie, bie Aegypten, Syrlen, Kreta und andere eroberte Land⸗ 
haften umfaffen follte und verweigerte dem Sultan jeden Tribut. Darüber 
beach der Krieg vom Meuem aus. Chen war das tuͤrkiſche Heer bei Mifibisisse-a. 
von Ibrahim Paſcha aufe Haupt geſchlagen und der verraͤtheriſche Kapudan 
Paſcha mit der ganzen tuͤrtiſchen Flotie zu dem Feinde uͤbergegangen; ſchon ſtellte 
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Mehemed Alt, von Frankreich unterſtuͤtzt, die verwegenſten Forderungen an N 
Pforte, als die vier durch die fogmannte Quadrupelallianz verbude 
europäifchen Großmaͤchte, ohne Beiziehung Frankreichs, ſich des bedrängtm ke 
tans annahmen. Wie ſehr auch die franzoͤſiſche Regierung, dem Eriegeuii: 
Thiers an der Spitze, gegen jede Einmiſchung proteſtirte und einen eurepae⸗ 
Krieg in Ausficht ftellte — als die. Engländer Balrut bombardirtn und Anz 
dria mit einer Einfchließung bedrohten, da milligte Mehemeb Ati in bie vente 
europätfchen Mächten vorgelegten Friedensbebingungen , morin ihm und it 
Nachkommen Aegypten mit Nubien als erbliche Statthalterfhaft gegen Ent: 
tung eines Tribus an bie Pforte zugefichert,, dagegen bie Abtretung von &::" 
und Kreta und bie Zuruͤckgabe der Flotte auferlegt ward. Louis Philipps i:t 
fertigkeit geftattete nicht, daß die Drohungen feines Minifters, die in Dait;= 
eine voruͤbergehende Eriegerifche Begeifterung und Beckers Rheinlied mu 
ten, zur Wahrheit würden. 





$. 825. Dtaheiti. Eine Beinlie, von dem Neide gegen England einyam. 
Politik befolgte Brankreih gegen Dtaheiti (Tahiti), eine ber Gefelfhahsr- 
Diefe von einem harmlofen, im unſchuldigen Naturzuſtande lebenden Völkchen Kar 
Infet war durch den Verkehr mit Europäern fittlih und körperlich geſunken und air 
artet; Krankheiten, Lafter und ein gräuelvoller Gottesdienft I händeten die Bemotan,:> 
engliſche Diffionare durch Einführung des Chriſtenthums den Keim einer moraliita ee 
hebung legten, und bie Begründung eines georbneten Staatöwefens nad; eutepüt: 
Begriffen den entfehwundenen Raturzuftand durch die Güter der Givilifation gu mise 
anfing. In den zwanziger Jahren war Dtaheiti ein chriſtlich⸗civiliſirtes Rand, un r= 
auch der geiftige Zuſtand, den ein von methodiſtiſcher Scheinheiligkeit und puritanici 
Strenge erfülltes Chriſtenthum hervotbrachte, für den vorurtheilsfreien Beobadin!s 
erfceulicher Anblick, fo war ex doch um Vieles beffer als ein Zuſtand, in dem al 5 
der Givilifation mit ber Rohheit und derben Sinnlichkeit wilder Völker gepaart eridi=s 


. Da zogen unter bem Schutze eines franzöſiſchen Conſuls katholiſche Mifftonare ine ft 


fuchten das proteftantifche Chriſtenthum durch ben Papismus zu verdrängen und hu= 
den Samen des Unfriedens und religiöfer Zwietracht. Umſanſt vertrieb die den Englir® 
und ihrem Glauben ergebene Königin Pomare bie katholiſchen Sendboten von tu 
fel; zwei Jahre fpäter führten einige frangöfiiche Schiffe die Mifftonare zurüd un © 
zwangen die Erlaubniß zur Erbauung Eatholifcher Kichen, und damit ihr Bert HF 
Beſtand Habe, fuchten fie in Verbindung mit dem franzöſiſchen Gonfut bie Infıl «* 


Frankreichs Protectorat zu bringen. Louis Philipp dachte kleinlich genug, auf das mt? 


chene Anfuchen einiger Häuptlinge um Frankreichs Schutz herrlichkeit einzugehen und 7? 
des Widerſpruchs der Königin (bie die franzöſiſche Flagge abnehmen ließ, dafür atıt = 
dem Admiral Düpetit:Thouars der Regierung verluftig erklärt warb) und troh der Fi? 
ftation Englands das franzöſiſche Protectorat ind Werk zu fegen. Bon dem an vb 
Zwietracht und Aufruhr in dem Lande. Die Königin, die ſich auf eine andere Juli’ 
ben, und die von englifchen Mifftonaren angeftifteten Einwohner beharrten im Burda 
gegen Frankreichs Schuthertſchaft. 


2. Die pyrenätfche Halbinſel. 


§. 826. Meinungskaͤmpfe in Spanien. Spanien und Pımz 
biieben auch nad) der Zulirevotution ber Heerd leidenſchaftlicher Partekim 
Obwohl das Volk der großen Mehrheit nach flr ftändifhe Staatseintichunzu 
für Communal: und Municipalweſen, flr bürgerliche Ordnung wenig Sinn Bi | 
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obwohl e& ſich vermöge feiner finnlichen Natur und feiner romantifch=ritterlichen 
Neigungen und Gewohnheiten eher für eine tapfere, militärifche Perföntichkeit, 
für einen kuͤhnen Deerführer und Bandenhauptmann begeiftert als für conſtitu⸗ 
tionelle Staatsformen und parlamentarifche Verhandlungen, und obwohl der 
mächtige Einfluß der Geifttichkeit und der Mönche auf das unmiffende und aber 
glaͤubiſche Volk einer freien politifchen Entwicklung nicht förderlich ift, fo fanden 
doch alle Kormen des modernen Staatslebens, von ber demoktatiſchen Republik 
bis zum apoftolifchen Abfolutismus in der pyrenaͤiſchen Halbinfel ihre Anhänger 
und Verfechter. Die untern Volksklaſſen, namentlich die Land- und Berg⸗ 
bewohner, bie ohne alle Einficht, Urtheil und politifche Bildung ganz den Eins 
gebungen ber Geiftlichen folgen, hielten an den alten hierarchiſchen und monarchi⸗ 
fchen Einrichtungen feft und dienten der Ariftokratie und dem Klerus zur Erhals 
tung und Beſchuͤtzung der verfaulten und morfchen Zuftände der altfpanifchen 
apoftolifhen Koͤnigsmacht gegen die Reformbeftrebungen ber „Liberalen“; wähs 
tend der aufgeflärte Mittelftand in ben Städten, die ftudirte und gebildete Klaſſe 
und viele Offiziere der Armee den aus Frankreich uͤberkommenen Anfichten huldig⸗ 
ten, wornach das Königthum durch Betheiligung der Volksvertreter am Staates 
leben und durch Verantwortlichkeit der Minifter befchränft erfcheint. So lange 
Serdinand VII. regierte, blieb die Partei der conſtitutionell Gefinnten gefährdet 
und gebrüdt, da ber König den alten Groll gegen die Gortes und die Liberalen 
nie ablegte. Selbft die Julirevolulion , die die Hoffnung der Verfolgten mächtig 
bob, brachte in ihre Lage keine Aenderung. Zwar fchaarten fi) einige hundert ' 
Flüchtlinge um den aus England herbeigeeilten Mina und wagten einen bewaff⸗ 
neten Einfall in Spanien, aber von Frankreich verlaffen und von ben koͤniglichen 
Truppen in die Enge getrieben, fcheiterte ihr Unternehmen und vermehrte Drud und 
Verfolgung. Einen noch Häglichern Ausgang nahm das Beginnen bes Generals 
Torrijos, der mit einer einen Schaar Getreuer im füdlichen Spanien einen 
Kandungsverfuch machte und die Fahne bee Cortes⸗Verfaſſung aufpflanzte, und die mn 
gleichzeitige Verſchwoͤrung einiger alten Seefoldaten in Cadix zu demfelben Zweck. 
Von einer überlegenen Truppenmacht überwältigt, büßte Torrijos und 54 feiner 
Gefährten das kuͤhne Wagniß mit einem ſchmachvollen Tod. Erſt ats ber heuchles 
rifche König ins Grab ſank, brach für die Conſtitutionellen eine beffere Zeit an. 

$. 827. Kampf der Chriftinos gegen die Karliften. Einige 
Monate vor den Julitagen hatte ſich Ferdinand von feiner vierten Gemahlin, 0. Mar 
Marie ChHriftine von Neapel, bewegen laffen, durch ein aus Töniglicher 18%. 
Machtvollkommenheit erlaffenes Hausgefeg („pragmatifhe Sanction) ” 
das in allen bourbonifhen Staaten eingeführte ſaliſche Gefeg, welches bie 
Frauen von ber Thronfolge ausfchließt, aufzuheben und dadurch feiner in dem⸗ 
felben Jahre geborenen Tochter Jfabella die (nah alttaftilifhem Rechte 
zuläffige) Thronfolge zu ſichern. Diefe Aenderung mifiel der apoftotifchen Parter, Detaher 
die ihr ganzes Vertrauen auf Ferdinands jüngern Bruder Don Carlos ge 
worfen hatte und von feiner muthmaßlichen Thronbefleigung goldne Tage für bie 
Anhänger des monarchifch = hierarchiſchen Abfolutismus erwartete. Sie bewog 
Don Carlos zu einer Proteftation gegen jeden Akt, der ihm feines eventuellen 
Thronrechts berauben wuͤrde, und benugte ben Augenblick, ald der König in 
einen Zuftand koͤrperlicher und geiſtiger Schwäche verfiel und fein baldiger Tod 
zu erwarten fland, um einen Widerruf der pragmatifchen Sanction zu er 
ſchleichen. Allein Ferdinand erholte ſich wieder und empoͤrt über das treulofe 
Spiel, das feine Vertrauten mit ihm getrieben, verbannte er feinen Bruder, 
berief dann bie alten Cortes zufammen und ließ durch fie das neue Hausgefeg 

Weber, Geſchichte. II. 6. Aufl, 
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20, @pı. beſtaͤtigen. Kaum hatte jedoch der König die Augen geſchloſſen, fo pflanzte t: 
1833, weitverzweigte apoftolifche Partei die Fahne des Bürgerkriegs auf und rief Di: 


8. Dt. 
1888, 


Carlos ald Karl V. zum König von Spanien aus (daher Karliften). & 
fanden Unterſtuͤtzung in den nördlichen Randfchaften, namentlich bei den raube 
Eräftigen Bergbewohnern der baskiſchen Provinzen, die ihre alten, ve 
brieften Rechte und Freiheiten (Fueros) durch die Cortes- Berfaffung geführte 
fahen. Angefeuert von Prieftern und Mönchen und geleiter von kuͤhnen cr! 
unternehmenden Anführen (Jumalacarreguy und Cabrera) erhon 
freitbaren Basen das Schwert für den abfoluten König, der aus feiner Fe 
bannung in ihre Mitte flüchtete. Um ihnen mit Erfolg zu widerſtehen, ſuchte :: 
bis zur Voljährigkeit Iſabella's zur Regentſchaft berufene Königin Mar: 
Chriftine die Partei der Gonftitutionellen und Liberalen für ihre Sad z 
gewinnen , indem fie ihren Thron auf die Cortes-Verfaſſung ftügte, den ft::: 
tigen und Verbannten dur Ertheilung einer Amneflie die Ruͤckkehr in 
Heimath geftattete und freifinnige Männer in das Minifterium berief (mie! 
vielverfolgten als Dichter und Schriftfteller befanntn Martinez de la Rei: 
und den als Gefchichtfchreiber des Befreiungskrieges berühmten Toren o, +18 
und an die Spige der Heere ftelite (Mina). Auf diefe Weiſe geftaltete fih!: 
Thronftreit zu einem Bürgerkrieg und Meinungstampf. Die fr 
tiften Tämpften für bie altfpanifhen Einrichtungen, für Thron und Aa: x 
alten freiheitgefährdenden Bunde, für Legitimität und Priefterherrfcaft. % 
ihrer Seite ftanden die abfoluten Mächte, die italimifhen Höfe, Don Nix 
und fein Anhang in Portugal, die hohe Ariftoßratie aller Länder und die Erx 
Baht romantifcher Verehrer mittelalterlicher Zuftände und eines unbeichräntr 
Königthums „von Gottes Gnaden“. Die „Chriftinos“ flritten für lants 
difche Verfaffung und bürgerliche Freiheit und Rechtsgleichheit; für die Eur 
genfchaften der Revolution und für die Vernichtung der Prieftermacht und ie 
Camarilla⸗Regiments. Sie fanden Beſchuͤtzer an Frankreich und England, x 
Maria da Gloria von Portugal, an dem aufgeklärten Bürgerftand und an!- 
Conftitutionellen und Liberalen aller Länder Europas. So entbrannte ein fie 
jähriger , biutiger Bürgerkrieg, in dem Mord, Raub, Verwuͤſtung und :: 
Graͤuel, wozu politifcher und religiöfer Fanatismus, füdliche Leidenſchaftiich 
und die Gluth fpanifchen Rachegefühle antreiben können, zum Vorſchein kumr 
Waren die Truppen der Königin an Zahl den Gegnern überlegen , fo tmure 
diefe mit fremdem Gelbe defto reichlicher verfehen und die aus verfchiebenen tz 
bern ihnen zueilenden Freiwilligen brachten Ordnung und Kriegszucht in die Sr 
liftenbanden. Auch ſtach die Thatkraft des heroifhen JZumalacarregunıe 
theilhaft ab gegen die Unfähigkeit und Rathloſigkeit der meiften Chriftinosführ. 
worunter felbft der von Alter gebeugte Mina, der noch kurz vor feinem I: 


32. DE- durch ummenfehliche Härte feinen früheen Kriegeruhm befledte, keine Ausnatu 


bildet. Und als Zumala vor Bilbao bie Todeswunde empfing, ftellte fih ® 
von der Univerſitaͤt emtflohener mit hohen Gaben ausgerüfteter Züngia: 


gl Cabrera, an die Spige ber Inſurgentenſchaaren und behauptete ſich gegm d 


Truppen der Königin und beren laue Bundesgmoffen. Erſt gegen das Ente !ı 
dreißiger Jahre trat eine Wendung der Dinge ein. Die Chriftinos erhielten eiz 
tüchtigen Oberfeldheren in Espartero, indeß im Heerlager der Gegner a 
Spaltung eintrat. Die baskiſchen Infurgenten, unzufrieden über die Unfähr 
keit, Charakterfhwäche und fanatifche Grauſamkeit des Prätendenten Don Gr 


108, trennten ihre Sache von ber feinigen und frebten nur nach Sicherftehm: | 
ihrer Fueros. Sie erhielten einen unternehmenden und verfchlagenen Führe = 


Die pyrenaͤiſche Halbinfel. 547 


Maroto, ber, während er ſich das Vertrauen bes finftern, mißtrauifhen In⸗ 
fanten zu erhalten mußte, mit Espartero geheime Unterhandlungen anknüpfte, 
die endlich zu dem Vertragvon Bergara führten, worin von Seiten der 
Infurgenten Nieberlegung der Waffen, von Seiten Espartero’6 Amneftie gelobt 
und Betätigung der baskifhen und navarrefifchen Fueros in Ausficht geftellt 
wurde. Umfonft erließ Don Carlos einen Aufruf, worin er Maroto für einen 
Verraͤther erklärte; fein Anfehen war dahin und das Vertrauen feiner Ums 
gebung auf einen erfolgreichen Ausgang dermaßen geſchwaͤcht, daß die meiften 
feiner Offiziere und gegen 300 Priefter nady Frankreich flüchteten, worauf er 
ſelbſt mit feiner Familie den Schuß der franzöfifchen Regierung anſprach. Nach 
einem mehrjährigen Aufenthalt in Bourges erhielt er, nah Abtretung ſei⸗ 
ner Anfprüde an feinen aͤlteſten Sohn (Graf v. Montemolin) die Ers 
laubniß, ſich nad) Italien zu begeben. — In Eatalonien fegten die Karliften 
den Kampf noch ein Jahr lang fort, bis auch fie, von Espartero überwältigt, 
auf franzöfifchem Gebiete Zuflucht fuchen mußten. An 30,000 Karliſten übers 
ſchritten mit ihrem Führer Cabrera die Pprenden, und ſprachen, an Allem 
Mangel leidend, bie Hülfe des Nachbarvolks an. 

$. 828. Parteitämpfe und Hofintriguen. Bald darauf wurde 
Espartero, nunmehr zum Herzog von Vittoria erhoben, der Retter der 
fpanifchen Volksrechte gegen die Raͤnke des Hofs und die diplomatifchen Künfte 
der Ruͤckſchrittspartei. Chriftine nämlich, eine finnliche, leidenfchaftlihe und 
ſelbſtſuͤchtige Frau, war weit entfernt, dem Freiheitsbeduͤrfniß des Volks durch 
zeitgemäße Reformen Rechnung zu tragen. Sie bediente ſich ber Cortes nur, 
um die Ausfchliefung des Infanten Don Carlos und feiner ganzen Linie von ber 
Erbfolge und die Einziehung feiner Güter dekretiren zu laſſen; im UWebrigen 
regierte fie, getreu den Lehren und dem Beifpiele ihres Freundes Louis Philipp, 
nad) dem alten Syſtem und beleidigte das Ehrgefühl des Volks durch ihre rüd- 
ſichtsloſe Hingebung an den ſchoͤnen Kammerherrn Munnoz (Herzog von 
Rianzares), mit dem fie ſich zulegt zur linken Hand trauen ließ. In vielen 
Städten kam es zu unrubigen Auftritten; Kloͤſter wurden zerftört, Mönche vers 
folgt und ermordet, Graͤuel aller Art begangen; ber Ruf nach der Conſtitu⸗ 
tion vom Jahr Zwölf ($. 757.) ertönte durchs ganze Land, Die Re 
gentin fuchte ducch einen Minifterwechfel und durch verfchtedene Zugeſtaͤndniſſe 
den Sturm zu beſchwoͤren, aber die Oppofition der Cortes war fo mächtig, daß 
fich die Regierung zu wiederholten Kammerauflöfungen gezwungen ſah; die ganze 
Nation war jegt nicht mehr in Liberale und Servile, fondern in Erals 
tados (Progreffiften) und Moderados getheilt. Die erflern forderten 
mit Ungefiüim die Sonftitution von 1842 (mit Einer Kammer) und 
ats Chriftine deshalb Madrid in Kriegsftand erflärte und die Nationalgarde 
auflöfte, da zog eine Adtheilung Bürgermilizen nah La Granja (Gt. Ilde⸗ 
fonfo), dem Aufenthaltsort der Königin, und zwang fie zur Aufhebung des Ber 
lagerungszuftandes, zur Herſtellung der Nationalgarden und zur Einführung ber 
Conſtitution vom Jahr Zwölf, bi die neu einzuberufende conftituirende Vers 
ſammlung eine neue Verfaffung entworfen haben würde. Diefe kam im näcıften 
Jahr mit der Abänderung in ein Zweikammerſyſtem und mit andern paffenden 
Mopdificationen zu Stande; allein es erwies ſich bald, daß die Königin, trog aller 
Zuſagen, wenig Luft hatte, in aͤcht conftitutionelem Sinn zu regieren. Durch 
wiederholte Rammerauflöfungen und Wahlumtriebe brachte fie bie Moderados in 
die Cortes und in die Regierung und erließ ein unvoltsthümliches Gemeindegefeg. 
Da bildeten fi in Madrid und in verſchiedenen Städten Aufftände und Junten, 
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was bie Regentin nöthigte, bad Haupt ber Eraltados, Espartero, am Ph 
nifterpräfidenten zu ernennen und ihm bie Bildung eines Cabinets zu uͤberttaga 
Am 16. Sept. 1840 hielt der Herzog von Vittoria feinen feierlichen Einzug n 
die Hauptſtadt, und ſtellte alsbald an bie Königin die Forderung, das Gemeint 
(Ayuntamiento:) Geſetz zuchdjunehmen, die Camarilla zu entfernen md !: 
Cortes aufjuldfen. Dadurch in ihrem Herrſcherſtolz gekraͤnkt und doch au 
Stande, die Anmuthung zuruͤckzuweiſen, dankte die König-Megentin ab m 
. Detober. begab fic nach Frankreih, worauf Espartero von der neugemählten Gent 
— Verſammlung zum Regenten ernannt ward. Die Regierung des Henzogt⸗a 
genten, vortheilhaft für Handel, Induftrie und innen Verkehr, war von tue 
Dauer. Die Intrigum der von Frankreich ımterflügten, mit unennefliie 
Schaͤtzen verfehenen Königin Chriftine, der Neid feiner mit jedem Tag fih nt 
enden Gegner, und der Haß, den ſich der englifch=gefinnte Herzog und im 
als Anglo⸗Ayacuchos bezeichneten Anhänger durch die blutige Unterbridx 
aller Aufftandsverfuche in Barcelona, Madrid (Diego Leon) und andern Oun 
zuzog, erfchwerten ihm bie Regierung und erzeugten, als er zulegt auch nod st 
dem Papft und der Geiſtlichkeit zerfiel? eine folhe Gährung im ganzen kan. 
daß er ſich nicht länger halten konnte. Als ber von Chriftina gewonnene mi = 
Geld reichlich verfehene General Narvaez in Valencia landete und mit na 
zahlreichen Heer auf die Hauptſtadt losruͤckte, zog fih Espartero mit [rem 
Truppen nad der Sierra Morena und dann, als bie Kunde von ber Urn 
3. Zuli Madrids zu ihm gelangte, nach Cadir, von wo er ſich nach England überhift. 
1833. Der Sal des Megenten und die Verfolgung ber Ayacuchos war ein Ein de 
franzoͤſiſchen Politik über die englifhe. Bald nachher wurde Die junge Am 
Novbr. Iſabella für volljährig erklärt, Narvaez, nachdem er mehrere Aufftanbsverfoht 
ſtrenge unterdrüdt, zum Herzog von Valencia und zum Minifterpräfiez | 
erhoben und Maria Chriftina nach Spanien zurlidgerufen. Von dem an herr: 
die franzöfifhe Politik in Madrid, und Louis Philipps Klugheit umſtrickie Er: 
nien wie Frankreich mit ben Negen einer volksfeindlichen, freiheitgefährtmie 
Staatskunſt. Nah franzöfifcher Eingebung wurde durch Maria Chrifins re! 
bie wieder zur Herrſchaft gelangten Moderados die Verfaffung zu Gun 
Königemacht abgeändert, die Wolksfouveränetät geftrichen, bie Preßfteibeit k 
ſchraͤnkt und wegen eines Concordats mit bem päpfilihen Stuhle Einleitun 
getroffen. Die Krone fegte aber Louis Philipp feiner Politik durch die fpan® 
Doppelbeirath auf. Nachdem nämlid die europäifche Diplomatie I 
lang geſchaͤftig geweſen, der jungen Königin von Spanien einen paffendm ! 
Intereſſen keiner der Großmaͤchte gefährdenden Gemahl auszufuchen und deibl 
bald einen neapolitanifhen Prinzen (Prinz von Trapani), bald den Graf :ı 
Montemolin, bald andere eingebome und fremde Bewerber vorfchlug, kraft 
«8 Louis Philipp in Verbindung mit Marla Chriftina dahin, daß die ver 
von ihrer Mutter fittlich und geiftig verwabrlofte Ifabella mit ihrem Bar 
Franz von Affis vermählt warb, und zu gleicher Zeit ihre jüngere Schweſter if 
Hand und damit die Anwartfchaft auf den ſpaniſchen Thron dem Herjeg m 
Montpenfier, bem jüngften Sohne Louis Philipps, reichte. Dieſes dırk | 
die Raͤnke des franzöfifchen Könige und der herzlofen Mutter Iſabella's zu KR: 
füchtigen Zwecken gefchmiebete Ehebuͤndniß, das eine merklihe Spannmy fi 
fehen der engtifchen und franzoͤſiſchen Regierung erzeugte, erwies ſich mur zu N 
als ein unheilvolles. Die junge Königin, von ihrer ausfchmeifenden, haft 
tigen Mutter nur auf Sinnengenüffe hingemwiefen, aller Höhern und edlern Iden 
Gefuͤhle und Regungen unfählg, wurde ihres koͤrperilch und geiftig fhmade 
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Semapis bald uͤberdruͤſſig. Sie entfernte fi von ihm und wandte ihre Gunſt 


dem General Serrano, einem Eraltado, zu. Palaftintriguen und Ohrenblaͤſereien 
vergrößerten den Zwiefpalt und bie Abneigung ; und wenn gleich Maria Chriftina 
es für gerathen fand, fih dem Haß des fpanifhen Volks zu entziehen und mit 
ihrem Gemahl ſich nady Frankreich zu begeben, fo dauerte doch das eheliche Miß⸗ 
verhältmiß noch lange fort. A 
6. 829. Portugal. In Portugal nahmen, feitdem Don Miguel 
das Land verlaffenund Maria da Gloria mit Beiziehung der Cortes als con: 
ſtitutionelle Königin regierte, die Dinge einen ähnlichen Gang, wie in Spanien, 
nur daß hier nicht franzöfifcher, fondern englifcher Einfluß vorherrfchte. Auch das 
portugiefifhe Volt war in mehrere Parteien von den verfchiebenften politifchen 
Anfichten geſpalten; Republitaner und Abfolutiften bildeten die Minderheit, aber 
ſelbſt die Conftitutionellen huldigten bald mehr balb minder liberalen Anfichten; 
Dabei herrfchte, wie in Spanien, große Finanznoth und die Königin zeigte, 
wie Chriftine, Vorliebe für das unbefchränkte Königthum und eine unverkenn⸗ 
bare Abneigung gegen ftändifche Rechte und Volksrepraͤſentation, befonders feit- 
dem nad dem ſchnellen Tod des volksbeliebten erften Gemahls der Königin, 
Auguft von Leuchtenberg, der zweite Gatte Ferdinand von Sad» 
ſen⸗Koburg ariftofratifhe Grundfäge begünftigte. Eine aus Frauen und Höfs 
lingen beftehende Camarilla verfäumte auch nicht, ihren ſchlimmen Einfluß 
geltend zu machen. Schon hatten wiederholte KRammerauflöfungen (namentlich) 
wegen der Weigerung, dem Böniglichen Gemahl den Dberbefehl über das Heer 
zu Übertragen) das Volk in Aufregung gefegt, al$ die Kunde von den Vorgängen 
in La Granja ähnliche Auftritte in Portugal hervorrief. Am 9. Sept. ertönte 
von Zaufenden der verhängnißeolle Ruf: „es lebe die Conftitution von 
1820!* Bald fah ſich Maria da Gloria gendthigt, bem Sturme nachzugeben, 
als die Truppen größtenheil6 zum Volke übergingen. Sie erkannte bie demokra⸗ 
tifche Verfaflung an und ernannte ein neues aus „Septembriften“ zufammens 
geſetztes Minifterium. Als fie aber bald nachher, von diplomatifhen und ariftos 
kratiſchen Einflüffen verleitet, - durch die Proclamation von Belem die Zugeftänd« 
niffe wieder zuruͤcknahm und fid) an die (minder liberale) Charte Don 
Pedro's halten zu wollen erflärte, griffen die Nationalgarden zu ben Waffen 
und erzwangen die Einberufung einer conftituirenden Corte = Berfammlung, 
welche dann die dur Einführung des Zweik am merſy ſt ems und durd Vers 
leihung eines abfoluten Vetos an die Krone ermäßigte Verfaflung vom 
3.1820 zum Staatögrundgefeg erhoben. Umfonft verſuchte ber Hof und die 
Ariſtokratie mit englifcher Hülfe das neue Verfaſſungswerk umzuſtuͤrzen; bie zu 
Sunften der Charte Don Pedro's erregten Volksbewegungen wurden unterdrückt 
und die Eonftitution, deren gemäßigte Form jedoch den Eraltados gleichfalls 
mißfiel, endlich angenommen und beſchworen. Aber noch immer gelangte die 
Nation zu keiner dauernden Ruhe. Moderados und Eraitados kämpften mit 
fleigender Wuth um die Herrſchaft und um Geltendmachung ihrer Prinzipien. Im 
Sahre 1842 fiegte die erflere Partei und fegte ein Minifterium ein, das, den 
Herzog von Terceira an ber Spige, nach dem Staatsgrundgefeg Don Pedro's 
regierte; der Drud der Regierung und bie zunehmende Geldnoth erzeugte jedoch 
bald neue Aufftände und wiederholte Miniſterwechſel — aber das Wohl des 
Volkes wurde dabei wenig geachtet und wenig gefördert. Endlich erregte das frei: 
heitgefaͤhrdende Verwaltungsſyſtem Terceira’s und Cofta Cabrals eine 
ſolche Gaͤhrung im ganzen Lande, daß der Thron der Königin in Gefahr kam 
und Donna Maria fid) endlich entſchioß, die Reitung ber Regierung dem volks⸗ 


St 
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thümlichen, geachteten Herzog von Palmella zu Übertragen. Allein fo verkf 
mar dem Hof die demokratiſch⸗ conftitutionele Staatsform und WBermalnn: 
daß im folgenden Jahr vermittelft einer Palaftrevolution Palmella geftürzt m 
verhaftet und das Regierungsfpftem umgeftaltet wurde. So trieb die Könign 
beherrfcht von Leidenfchaft und Worurtheilen und geleitet von den Einflüfterse 
gen einer ariftofratifchen Umgebung ein vermeflenes Spiel mit der Rabe ii 
Landes, mit dem Gluͤck ihres Volks und mit der Sicherheit des Thrones. 


8. Großbritannien. 
8. 830. Englands Staatsleben. Die Yulirevolution, die faſt gint- 


20, uni zeitig mit der Thronbefteigung des freifinnigen Könige Wilhelms IV. cinz: 
blieb nicht ohne große Einwirkung auf England. In Folge des beftehenden ııa 


1. Min 


7. Immi 
1882. 


Wahlgefeges befanden fich die Parlamentsfige faft ausſchließlich in den Hinr 
der Ariftofratie. Auf dem Lande (in den Grafſchaften) beharienm 
die Edelleute, als die alleinigen Grundbefiger und Inhaber der hoͤchſten Prerz 
zialaͤmter durch ihre Macht und ihren Einfluß die Wahlen ganz unbedingt. ı 
daß fie ftets die jüngern Söhne hoher Familien oder Anhänger und Verfeta 
ihrer Grundfäge ins Parlament braten. Bei ber Vertretung ber Sitädn 
herrſchten Uebelftände anderer Art. Orte, die mit ber Zeit zu geringen (‚m 
votteten") Burgfleden herabgefunten waren und ſich in der Gewalt des Adels kt: 
fanden, befaßen das alte Recht, einen oder mehrere Abgeorbnete ins Parlamaı 
zu ſchicken, indeß andere Orte, und barunter die bedeutendften Städte des Lund 
entweder das Recht der Abfendung von Deputirten gar nicht beſaßen, wri f 
au der Zeit, ald die Privilegien ertheilt wurden, noch nicht eriitirten, ober in fit 
her Beſchraͤnkung beſaßen, daß bie Zahl ihrer Parlamentsglieder mit der gun: 
waͤrtigen Bevölkerung im größten Mißverhaͤltniß fand. Das W higminife 
rium, den Grafen Grey an der Spige, begünftigte daher die im Unterbark 
beantragte Parlamentd-NReform, wodurch bem „vercotteten Sieden‘ ix 


1 bisheriges Privilegium entriffen,, die Parlamentswahlen nach der Zahl der de 


völferung neu geordnet und das Wahlrecht von einem beſtimmten Einfomus 
(Cenfus) abhängig gemacht werden follte. Diefe Reform Bill ſtieß auf da 
bartnädigften Widerftand bei der Ariftofratie, die dadurch ihren Einfluß ber 
tend geſchwaͤcht ſah; der Antrag wurde wiederholt verworfen; das Parlama: 
wurde darüber aufgelöft, das Minifterium gewechfelt; allein die drohende Hi: 
tung des Volks, die heftige Sprache der dem Reformplan günftigen Preſſe, da 
entſchie dene Auftreten ber fich täglich mehrenden politifhen Vereine, Wolkter: 
ſammlungen (Meetings) und Adreffen erzwangen nach einem zweijährigen Kami 
die Parlamentsreform. Das neue Gefetz war ein Sieg der Whigs üben di 
Tories, bed wohlhabenden Mitteiftandes über bie Ariftofratie. Am 
den Siegern erftand bald eine neue mächtige Oppofition in ben niedern von 
ſchwerer Noch und Armuth gedruͤckten Volksklaſſen, die auf eine radicale Um 
ſtaltung und völlige Demokratifirung des Unterhaufes drangen, indem fie alır 
meines Wahlrecht (ohne Cenſus), jährliche Parlamente, geheime Adftimmun 
u. dgl. mehr verlangten. Im Lauf der Zeit verbanden die Radicalen, bie 4 
zum Jahr 1835 in dem geiftreihen Journaliſten William Cobbet einmts | 
lentvollen Führer hatten, mit dem politifchen Reformen auch ſo ciale, und lezin 
ihre Grundfäge in einer Volkscharte nieder, welche bie arbeitenden Kiaffn i 
Stand fegen ſollten, duch Einwirkung auf die Gefeggebung ihre domomifht 
Lage zu verbefjern. Davon erhielten fie den Namen Chartiftenz ihr einfaf | 
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reichſter Führer war ber fpäter in Geiſteskrankheit verfallene Advocat Feargus 
D’Eonnor. — Mag ed aud) noch lange dauern, bis die Grundfäge der Char⸗ 
tiften in dem ariftofratifchen, plutokratifhen und am Alten fefthaltenden England 
den Sieg erringen und die Verfaffung, auf welcher der Ruhm und die Größe 
Altenglands beruht, zu Sale bringen, fo if ihre Einwirkung auf den Gang der 
parlamentarifchen Tätigkeit doch jegt ſchon nicht ohne Einfluß, Namentlich ift 
die Milderung der ſtrengen Korngefege, welche bisher die Einfuhr fremden 
Setreides unmöglih gemacht hatten, vermittelft eines neuen Geſetes, wornach 
der Zoll ermäßigt, zugleich aber einer nach dem Preife fleigenden Scala untere 
worfen ward, als ihr Werk anzufepen. Die Ariftokratie hatte fih lange der Abs 
änderung aus Egoismus widerfegt, damit das inländifche Getreide feinen hoben 
Preis behaupte; da nun zugleid) die unermeßliche National ſchuld die druͤckend⸗ 
ften Zölle auf die eingeführten Nahrungsmittel nothwendig machte, fo waren das 
duch die Bedürfniffe des täglichen Lebens zu einer für den Armen unerſchwing⸗ 
lichen Höhe geftiegen. Aber der grundbefigende Adel befämpft noch zur Stunde 
die neue Einrichtung und wirkt durch Vereine für die Wiederherftelung der fruͤ— 
bern Gefege. — Um den aus der Minderung des Getreidezolls hervorgehenden 
Ausfall in dem Staatshaushalte zu dedien, wurde alsdann unter dem Miniftes 
rium Sie Robert Peels eine, hauptfächlid die Wohlhabenden treffende E ins 
tommenfleuer von drei Procent eingeführt. Zugleich fuchte man dem Handel, 
dem Nero des Volks, durch Abänderung des bisherigen Zolfpftems einen neuen 
Schwung zu geben und machte die hohe Idee des freien Handels zur Eofung 
des Tages. Ein praktiſches, befonnenes Volk widerfireben die Engländer jedem 
gewaltfamen Umſturz ; aber zeitgemäße Reformen werden durch die Beharrlichkeit 
der Nation ſtets durchgeſetzt. Ein vom Haus der Gemeinen angenommener Ges 
fegesvorfhlag auf Emancipation der Juden fheiterte an dem hochkirch⸗ 
lihen Sinne des Oberhaufes; allein wie jede humane Idee erſt nach einigem 
Kampf mit der Selbſtſucht und dem Vorurtheit der Ariftokratie fi den Eingang 
in die engliſche Gefeggebung zu verfchaffen vermag, fo wird auch dieſes Gefeg bei 
erneuertem Vorſchlag durchdringen. Ein großer Verluſt war der durch einen 
Pferdeſturz herbeigeführte plögliche Kod des großen Staatsmannes Sir. Rob. 
Peel. — Das englifhe Volk beffert von Jahr zu Jahr, aber mit Umficht, 
an feinem ftattlihen Verfaffungsbau, damit er ſtets den Anforderungen ber 
Zeit entfprehe und gelangt fo auf dem befonnenen Weg ber Reform zu einer 
Freiheit, wie fie allein in einem geordneten durch geſchichtliche Werhätmiffe bes 
dingten Staatsweſen möglich iſt. Durch die Gefege im feiner perfönlichen 
Freiheit, in feinem Eigenthum und in feinem Rechte gefhügt und im fichern 
Bewußtſein, daß feine Vertreter des Landes Wohl nach Kräften wahren und fürs 
dern, wendet das Volk feine ganze Thatkraft dem Aderbau, ber Gewerbthaͤtigkeit, 
dem Handel, der Schifffahrt zu; die Nation erwirbt fich Reichthum im Innern, 
Macht und Anfehen nady Außen; ferne Colonten, mit dem Mutterlande in Vers 
bindung, bieten ber Überfluthenden Bevölkerung Gelegenheit zur Auswanderung 
und zum Erwerb. Der wohlhabende und gebildete Mittelftand bildet den Schwers 
punkt der Nation, 

6.831. Iriſche Zuſtaͤnde. Seitdem die Emancipation der Kas 
tholiten dem iriſchen Volke geftattete, Stimmführer feines eigenen Bluts und 
Glaubens ins englifche Parlament zu fhiden, verhalten feine Klagen nicht mehr 
fo erfolglos wie früher, befonders als der große Volksmann, Rebner und Des 
magog, Daniel DO’Connel, der mit einem „Schweif“ von AO und mehr 
gleichgefinnten und gleihflimmenden Irlaͤndern ins Parlament einzog, den Klas 


& 


1847. 


552 Die Zeit des franzöflfchen Buͤrgerkönigthums. 


gen durch bie Drohung eines Widerrufs ber Union (Repeaf), einer Tre | 
nung Irlands von der Geſetzgebung und Gerichtsbarkeit der Sachſen,“ Ned 
deud verfchaffte. Die zunehmende Verarmung des Volks, die bei mangelhaft: 
Kartoffeleente Hungerfeuchen erzeugte, verlangte dringende Abhülfe der kirchliten 
und politifchen Mipftände. Bei der Reizbarkeit und beweglihen Natur der Se 
länder fiel e6 einem fo hochbegabten und mit allen bemagogifchen Künften wer: 
trauten Manne wie O'Connel nicht ſchwer, das Land in fleter Gährung zu babır 
und durch das Loſungswort Repeal die ganze Kraft bes Volks nad) ein: 
Ziel zu lenken. Aller Orten und Enden bildeten fih Repeal:Bereinem 
Unionskaffen zur Zörderung der Zwecke D’Connels; die katholiſche Geiſtlichter 
die Über das unmiffende Volt eine unbedingte Herrſchaft übt, fland in O Cer 
nels Dienftz fein Wort gebot über Irland, aber vorfichtig und gewandt m; 
brauchte er nie feine Gewalt zu ungefeglichen Schritten, die ihm hätten verderiäh 
twerden Binnen; gehaßt und gefürchtet von den Engländern als der „große Ay: 
tator" Irlands hielt er das aufgeregte und in Bewegung gebradyte Belt db 
ſtets in den Schranken des Geſetzes, wenn gleich die von ihm veranflalteten Nie: 
fen-®erfammlungen (Monster-meetings) bi6weilm von 100,000 Re 
ſchen befucht waren. — Aufhebung bes an bie anglicanifche Brit: 
lichkeit in Irland zu entrihtenden Zehnten war die erfle Fordeum 
des irischen Volks nach der Reformbill. Als man im englifchen Parlament de 
Bitten und Beſchwerden der Irländer nicht Rechnung trug, tweigerten die Pich 
ter die Zehnten und hinderten die Pfändung ; und als die Engländer Gemalt = 
wendeten, festen fie ihnen Gewalt entgegen. Schaaren bewaffneter Banden, vr 
einem Abzeichen, das fie trugen, Weißfuͤße genannt, durchzogen das Land, ibes 
Weg mit Blut und Brand bezeichnend. Mordthaten, Brandftiftungen, Zus 
waren an der Tagesordnung und mahnten dringend, „dem revolutiondren, aus 
gehungerten Irland, dem Lande der Leidenfchaften umd bes Elends“ die gröfn 


. Sorgfalt zuzuwenden. Zwei Gefegeövorfchläge, die irifhe Kirdhenbillm 


bie irifhe Zwangsbill ſchienen dem engliſchen Miniſterium Die geeignete 
Maßregeln zur Herſtellung der Ruhe und Ordnung in dem tiefbewegten Lan: 
die erftere hob die Kirchenabgaben auf, verminderte die Zahl der Bisthuͤmer eb 
Pfründen, übertrug den Zehnten vom Pächter mit einer Ermäßigung auf de 
Srundbefiger und wollte (duch die fogenannte Appropriationsclaufel) bw 
daburch gewonnenen Ueberſchuͤſſe als Staatsgut zur Unterhaltung ber Kirden 
dann aber auch zu andern nicht kirchlichen Zwecken, namentlich zur Hebung da 
Unterrichts und Errichtung von Schulen für Katholiken wie für Proteſtaum 
verwendet wiffen ; die zweite ermächtigte den Lorbftetthalter, alle Werfammiunge 
und Vereine, die er der öffentlichen Ruhe fir nachtheilig erachte, zu unterdräde 
und jeden aufrührerifchen Diftrict unter das Kriegsgericht zu ſtellen. Weide Ber 
ſchlaͤge fanden heftigen Widerſtand; jener an der hochkirchlichen Partei, bie de 
Verwendung des Kirchenguts zu nichtlicchlichen Zwecken als einen Raub am U: 
tare bezeichnete und fich der Appropriationsclaufel mit folder Macht twiderfegz. 
bag man diefm Zufag von ber Kirchenbill zu trennen beſchloß; ber andere as 
D’Eonnel und feinem Anbange, ber fie eine „Saat von Drachenzähnen“ nannt, 
aus welcher bewaffnete Männer hervorgehen würden. Dennod) wurde die Bü 
angenommen und das Zwangsgeſetz zunächft auf zwei Jahre eingeführt und dam 

von Zeit zu Zeit wiederholt. So lange die Whigs das Ruder des Staat 

führten, bildeten die irifchen Zuftände den Hauptgegenftand ber parlamentarifän 

Thätigkeit. Zuerft wurde eine Armenbilt durchgeführt, welche nur dem Ar: 

beit6unfähigen die Unterflügung der Kirchſpiele zuwies, dem Faͤhigen bagegm 
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Belegenheit zur Arbeit in öffentlichen Werkhaͤuſern verfchaffte, ein Geſetz, das, 
Frog feiner wohlthätigen Abfichten, durch die harte Beſtimmung, daß bie zu 
nnterftügenden Famillen getrennt und abgefondert werben ſollten, die Whige um 
ie Liebe des Volks brachte ; dann wurde ber Vorſchlag gemacht, den verhaßten 
zehnten, befien Entrichtung die Irtänder hartnaͤckig tweigerten, fo daß bie Res 
terung die anglitanifhen Geiftlichen mit Waffengervalt unterftügen mußte, und 
te Eintreibungstoften oft den Ertrag überftiegen, in eine an die Krone zu bezah⸗ 
erzbe und von biefer an bie Berechtigten zu vertheilende, binnen fünf Jahren 
ı 6 löſsbare Örundfteuer zu verwandeln. Aber auch diefer Antrag ſcheiterte 
in der confervativen Hartnädigkeit des Oberhauſes; und da um diefelbe Zeit bie 
Regierung durch Begünftigung des Gefegesvorfchlage, wornad bie englifhen 
Diffenters zu den akademiſchen Würden der Univerfitäten Oxford und 
Sambridge zugelaffen werden follten, dem Religionselfer der hochkirchlichen 
Partei wedte und zu ber Anklage, da fie die Kicche gefährdete, Weranlaflung No. 
gab, fo erhob fich ein mächtiger Sturm gegen bie Whigs. Die anglicanifhe 199. 
Se iſtlichkeit und die große Partei der blinden Verehret „Altenglands“, mit dem 
Wahlſpruch: „König und Kirche!“ forderten laut einen Wechfel der Regierung 
und wirkten duch dem altnationalen No-popery-Ruf im Intereffe der Tories; 
auch der Hof und namentlidy die von beutfchrariftoßratifchen Ideen erfüllte Ads 
nigin arbeiteten für fie. König Wilhelm gab den Vorftellungen und Einfluͤſterun⸗ 
gen Gehör und berief, auf den Rath des altem Herzogs von Wellington, den 
talentvollen Sir Robert Peel „den Sohn bes Wollfpinners von Kammworth" ler 
an die Spige der Regierung. Aber wie fehr auch ber kluge Staatsmann durch 
den Grundfag: „Erhaltung mit progseffiver Verbeſſerung“ beide Parteien zu 
verföhnen firebte — feine neue irifhe Behntenbillohne Verwendung des 
Kircheneigenthums zu andern als kirchlichen Zwecken erlag einem von Lord John 
Muffel geftellten Gegenantrag „die Ueberfchäfie des irifhen Kircheneinkommens 
zur allgemeinen Verbeſſerung des Erziehungswefens in Irland zu vertvenden“, 
d. h. die Zehntenbill nur mit der Appropriationsclaufel anzunehmen, was zur 
Folge hatte, da die Tories abdankten und das Whigcabinet, unter Metz april 
bourne's Vorfig, wieberhergeftellt wurde. Aber je eifriger da® Unterhaus und 
die Wbigregierung auf Reformirung der kirchlichen Mipftände, auf Milderung 
der drüdenden Lage und auf Hebung des Volks in Irland drangen, um fo heftis 
ger und entfchlebener war ber Widerftand des Oberhaufes und der Tories. Waͤh⸗ 
rend die whigiſche Regierung darauf bedacht war, die zwiſchen den Irlaͤndern 
und Briten beftehende nationale und kirchliche Feindſchaft zu mildern, flifteten 
die Tories und die Eiferer für anglicaniſches Kirchenthum bie fogenannten 
Drangelogen, bie das Fortbeftehen und die Stärkung diefer kirchlichen Feind⸗ 
Schaft und die Erhaltung und Hebung des proteftantifhen Uebergewichts in Ir⸗ 
land zum Zweck hatten. Diefe mit jedem Jahre zunehmenden und unter die 
Oberleltung des Herzogs von Gumbeiland geftellten Drangiftenverbinbuns 
gen, bie unter allen Ständen und namemtlid in ber Armee ihre Mitglieder 
zählten, erreichten zulegt eine folhe die Ordnung, Ruhe und alles Vertrauen pn 
gefährdende Macht, dag endlich das Parlament gegen biefelben einfchreiten : 
mußte. Alle Verfuche der englifchen Liberalen, und namentlich des humanen, 
als Verfechter volksthuͤmlicher Freiheit bekannten, Lord » Statthalters Mul⸗ 
grave (Marquis von Normanby), Irland von dem Joch, das die religiäfe 
Unduldſamkeit einer harten, verfolgungsfüchtigen Zeit dem Wolke aufgeladen, zu 
befreim, durch Errichtung befferer Erziehungsanftalten Bildung, Gefittung und 
Sim für Ordnung und Fleiß zu erzeugen, durch zeitgemäße Reformen im Bes 


Bieter 
feit 


554 Die Zeit des franzoͤſiſchen Bürgerfönigtfums. 


meindes und Municipalwefen und durch Ausdehnung der Wahlberechtigung ts 
katholiſche Volk zur Theilnahme am äffentlichen und politifchen Leben heraaz 
siehen und zu heben, fcheiterten einestheil6 an ber Indoleng, ber Traͤgheit m 
dem Stumpffinn der Irlaͤnder felbft, anderntheil6 an der kirchlichen und azik: 
kratiſchen Engherzigkeit der Tories und an den Vorurteilen und Aengfien !: 
confervativen Lords. Die Zehntenbil konnte nur nach Aufhebung der Appet 
priationsclaufel durchgefegt werben und bie von den Whigs beannem 
liberale Gemeindeordnung (Municipafreformbill), die, nad ve 
Grundfägen der im 3. 1835 in England eingeführten Municipalreform mme 
fen, mit ben entſprechenden Mobificationen auch in Irland in Anwender; 
kommen follte, wurde von dem Oberhaufe fo verftlimmelt zuruͤckgeſchickt, daf >: 
Regierung für gut fand, das ganze Gefeg, das ben drmern katholiſchen Büren 
Zutritt zu den ftädtifchen Wahlen und Aemtern geftattet hätte, fallen zu idea 
As die Whigs, die das volle Vertrauen ber in liberalen Grundfägen mean 
rin Königin Victoria befaßen, im Anfange der vierziger Jahre den Tories made 


20 mi mußten, fan? die Hoffnung bes katholifchen Irlands, auf dem Wege der Re 


1844, 


1847. 


* form aus ihrer ſchweren Lage befreit zu werden. D’Gonnel erneuerte daher kz’ 
Repealberwegungen ; in riefenmäßigen Volksverſammlungen reiste ex ben Natisne: 
haß der celtifchen Iren gegen bie „fächfifchen“ Engländer, der gedruͤckten Kate 
liken gegen die hartherzigen Anglicaner, der bebrängten Pächter gegen bie übe: 
müthigen, unbarmherzigen Gutsherren und ftellte Auflöfung der Union als da 
einzige Rettungsmittel des ungluͤcklichen Landes dar. Eine gewaltige Beweise; 
ergriff das ganze Volk; die Pächter verweigerten Zins und Abgaben und ürkz 
ihren hartherzigen Grundherren nady dem Leben; bewaffnete Schaarm burk 
zogen abermals bie grüne Infel und trugen Mord und Brand in die Landgim 
und Schtöffer der Reichen, die ihre Einkünfte größtentheiis im Ausland w> 
zehrten. Alte Mittel, welche die Zories in Anwendung brachten — Ermearamı 
ber Zwangsbill, Verbot der Volksverſammlungen, Anklage und kurze Werbaftum 
bes „Agitatore“, waren nicht im Stande, mehr als eine vorbbergehende Eck 
zu bereiten; felbft die Armen und Werkhäufer waren bei der allgemeinen Armı 
und Arbeitöfchen des Volks mehr verderblich als nuͤtzlich, und die Beſſern de 
Landes wollten nicht Mitleid und Almofen, fondern Gerechtigkeit und freie Is 


ſtitutionen; es half nichts, daß England bei der großen Hungersnoth, die | 


Folge der Mißernte vom 3. 1846 eintrat, Öffentlich und durch Privatmildid: 
tigkeit die größten Opfer brachte, die Ständer, die in den Engländern bie I: 
heber ihrer Armuth und ihres Elends erbliden, ſprachen diefe Mitdehärigz 
als Pflicht und eine Abſchlagszahlung an und fegten ihre Repealbeweguns 
fort. Der Tod des großen Agitators raubte zivar diefen Bewegungen New ız! 
Halt und führte Spaltungen im Heerlager ber Repealmänner herbei; allein de 
feanzöfifche Februarrevolution warf einen neuen Feuerbrand in bie emtzünblid 
Maffe und erzeugte einen Zuſtand von Geſetzloſigkeit, Anarchie und Kauftreit. 
der endlich in einen revolutionären Aufftand überging. Zwar ift es dem englifhe 
Militär nicht ſchwer gefallen, bie ungeorbneten , ſchlechtbewehrten und kraft 
loſen Schaaren irländifcher Arbeiter, Bauern und Pächter, die von unfähim 
Voltsführern wie O’Brien.u. A. geleitet wurden, zu bewältigen und die Br 
wegung niederzuhalten, aber dauernde Ruhe und ein geordneter Zuſtand wird nr 





durch gründliche Verbefferung der kirchlichen, politifhen und ſocialen Mißſtoͤm⸗ j 


bewirkt werben. 
$. 832. Das Aeußere. Nach Außen befolgte England eine glädtii 
und großartige Politik. Im Beſitz einer überlegenen Seemacht und eines firy 
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isciplinirten, nad dem altm Werbefpftem, nicht durch Gonfeription 
e bildeten Landheeres war die englifche Nation im Stande, ber von feinen um: 
ichtigen, Mugen und bie Zeitverhätmiffe richtig bemeffenden Staatsmaͤnnern 
‚erfolgten Politit Kraft und Nachdruck zu verleihen. Wo in den europdifchen 
Staatmverhälmiffen eine Störung oder Bermidelung eintrat, wurde Englands 
3ermittelung und Gchiebsrichteramt angerufen oder angenommen, und nichts 
Zedeutendes konnte ohne feine Mitriffenfhaft und Mitwirkung unternommen 
Der ausgeführt werden. Hauptſaͤchlich auf Hebung bed Handels, der Induftrie, 
es friedlichen Voͤlkerverkehrs bedacht, damit der Abſatz der englifchen Waaren 
eine Stodung erleide, fuchte die britifche Regierung in Europa den Friedens: 
u ſtand auf jede Weife aufrecht zu erhalten und ſich das Vertrauen ber Regierun⸗ 
‚en und die Sympathien ber Völker zu erwerben; in ben außereuropdifchen Ge: 
ieten richtete fie ihre Aufmerkfamkeit auf Stärkung und Vergrößerung der englis 
chen Beſitzungen und Territorien, auf Erweiterung und Hebung des Colonial 
oeſens und auf Befefligung der britifchen Herrſchaft. 


1) In Canada, befonders in bem einft zu Frankreich gehörenden und größtentheil 
‚on $ranzofen bewohnten Unters Sana da, waren im Laufe der Zeit viele Beſchwerden 
iber Drud ber Regierung, über Beeinträchtigung ber nationalen Einrichtungen, Sitten, 
Sprade und Religion, über Bevorzugung der englifdhen Anftedler und ihrer Intereffen 
or ben altfranzöfifchen laut geworben und hatten, befonbers feitdem der talentvolle und 
ührige Papineau das Haupt der Oppofitionspartei geworben, eine große Aufregung 
rzeugt. Aufgeftiftet von den Rordamerikanern, bie biefe nördlichen Staaten ihrer Union 
veizufügen wũnſchten, verlangten die Ganadier drei Punkte, die ihre nationale Gelbftäns 
vigkeit ficher ftelen und den Weg zu einer demokratiſchen Selbſtregierung bahnen follten — 
Saählbarkeit des bisher von dem englifchen Statthalter aus Beamten und Richtern 
nannten GefeggebungssRathe (Dberhaufes) ; Ausdehnung bed bem Haufe 
ser Gemeinen (AffembIy) zuftehenden Steuerbewilligungerechts; Berantworts 
ichkeit des den Gouverneur umgebenden Berwaltungss Rath gegenüber ber ges 
eggebenden Gewalt. Als diefe Borderungen abgelehnt wurden, erfolgte von Seiten ber 
anter⸗canadiſchen Stände eine Steuerverweigerung. Das Beiſpiel und die Nähe ber vers 
:inigten Freiftaaten, die, auf die Macht des meerbeherrichenden Englands ſtets eiferfüchs 
tig, leicht Hülfe Leiften konnten, machte die Sache bedenklich. Schon waren an verſchiede⸗ 
zen Drten Aufftände ausgebrochen; amerikaniſche Freiwillige erhöpten den Muth der 
„Kinder der Kreipeit” (Independenten) ; Englands Herrfchaft über Ganada ſchien zu warıs 
ten. Aber durch Kiugheit und Energie ſchlug die britifche Regierung bie drohende Bewe⸗ 
zung nieder. Sie nährte die Rationaleiferfucht der britiichen Bevdlkerung gegen bie fran⸗ 
yöfifche und erzeugte dadurch Spaltung und Parteiung unter ben Ganadiern ; fie nahm 
tine drohende kriegeriſche Haltung gegen die Amerikaner und ſchickte den kraftvollen, ener⸗ 
zifchen Lord Durham, das Haupt der radicalen Whigs, als Gouverneur mit dies 
tatorifher Gewalt nad Canada. Dieferftellte durch Kraft und Milde bie Ordnung 
wieder her, und wenn gleich fein Besfahren ihm das Mißfallen bes Minifteriums zuzog, 
fo daß er bald fein Amt nieberiegte und nach England zurädkehrte (mo er kurze Beit nach« 
ber, 28. Juli 1840, in ein frühes Grab ſank), fo wurde doch die Kuhe nicht weiter geftört. 


— 2) In Dſtindien erlangte bie britiſche Herrſchaft eine größere Ausbehnung und der Ofiindien. 


britiſche Kriegsruhm neuen Glanz. Durch kluge Cinmiſchung in die Throntämpfe der mos 
hammebanifchen Zürften war es den Engländern gelungen, ihr Gebiet über das rechte 
Indusufer audzubehnen und ſich der wichtigen Handelsſtädte Piſchaur, Kabul, Ghasni, 
Kanbahar u. a. durch Beſatzungen zu verfihern; da glückte es bem ruffifchen Einfluffe, 
das fireitbare, tapfese Bergvolk dev Afghanen zum Auffland und biutigen Kampf gegen 
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die Engländer gu veigen. In Kabul, Shasni u. a. O. wurde bie britiſche Wefagung :r 
teieben und alles Sand bis zum Indus mit wilder Kriegewuth erfüllt; nur in Didela 
bad hielt ſich ber tapfere General Sale durch die heldenmüthigſte Bertheibigung; = 
Kandahar fiel der berühmte Reifende Alex. Burnes als Opfer feines Korfgungstriss 
Aghaniftan war unhaltbar; aber die Rieberlage und bie beleidigte Rationalehrr Englas: 


forderte Rache. Darum unternahm der tapfere Gouverneur Ellenborough einen mn 


Feldgug, um die britiſche Kriegsehre herzuftellen und bie Beinde zu züchtigen. Ifeif =: 
Kabul gingen in Flammen auf und alles Land der Afghanen vom Indusufer bi = ı 
ziefigen Arme des Hindukuhgebirge wurbe-mit Feuer und Schwert ſchwer heimgefak: 
Dann verließen die britiſchen Heere Afghaniftan, um ihre Waffen gegen nähere Fra = 
kehren. Sind, ein großes Land am füplichen Indus, defien Emir mit ben Afghan sc 
bunden gewefen, wurde von General Rapier bekriegt und nach Eroberung der u 
ſtadt Hyderabad dem englifhen Gebiete beigefügt. Lord Cllenborough, deffen trige 
ſcher Sinn dem Handelögeifte der oftindifchen Sompagnie nicht zufagte, wurde auf ter 
Betreiben gurüdgerufen und durch Sir W. Harbinge erſett. Allein fo friebferrg = 
legtern Inftructionen waren, fo konnte er doch einem blutigen, hartnädigen Kıiy = 
den tapfern, abgehärteten Sith 8 nicht ausweichen, einem Krieg, ber nad) vielen mine: 
Then Schlachten mit dem Siege ber britifchen Waffen endigte. Die Sikhs, in iakr 
geriſchen Macht gebrochen, mußten ſich den Frieden von Lahore gefallen laffen, « 
die Selbfändigkeit ihres Reiche vernichtete. Zwei Fürſten regieren Cahore achf ie 
reizenden Thale von Kaſchmir unter der Oberhoheit der oftindiihen Sompagnie, ti ik 
nebft dem ausſchließlichen Handel noch andere bebeutende Hoheitstechte vorbehielt. Gur 
ähnlichen Ausgang wird vorausficgtiich auch der Krieg mit den Birmaner adan 
einem Volle, das Indien von dem „himmlifchen Reiche” ber Chineſen trennt. — Gei 


Spins. ruhmvoll endete der Krieg mit China. Zwiſchen ben Ghinefen und ber ofkimdifden Gr 


188, 


pagnie beftanden alte Handelöverbindungen, die von Ganton und Macao aus mr | 
Bermittelung der chineſiſchen Hongs Kaufleute (Mäkter) unterhalten wurden. Es =: 
die oſtindiſche Sompagnie unbedingt in ben öftlichen Meeren herrſchte, traten nur kr 
unb vorübergehend einige Störungen der Hanbelsverhältniffe ein, indem die Augen Karhe 
zen dem kindiſchen Hochmuth und Rationaldäntel der Spinefen, die auf bie fremben „rei 
fligen Barbaren“ mit Verachtung herabfehen, nicht fchroff entgegentraten. Als aberbirng: 
ſche Regierung ben oftindifchen Handel unter ihre eigene Leitung nahm und daburch mit = 
Beherrſcher bes „himmlifchen Reichs” in eine veränderte völkerrechtliche Beziehung vı 
führten Hanbelsconflikte einen mertwärbigen Krieg zwiſchen den beiden Reichen her 
ber eine Vergrößerung ber englifchen Macht und eine Erfchlichung bes dyinefifchen Bc: 
reichs für ben europäifchen Verkehr zur Folge hatte. Im 3. 1836 erließ die dyinefige & 
sierung, beforgt über bie gefährliche Wirkung der wachfenden DO ptumconfumtion ss 
dem entkräfteten Wolke, ein ftvenges Berbot gegen ben Berbraudy und Verkauf bes Dpist 
eine Maßregel, weldye dem Handel der Engländer , bie aus ber Einführung dieſes Ark; 
unermeßliche Summen zogen, ſchwere Wunden ſchlug. In Folge dieſes Verbots uriar 
ber chineſiſche GSouverneur Ein die Auslieferung alles in Canton vorräthigen Opium 
ließ, als ſich die englifchen Kaufleute außer Stand fahen, der Yorberung zu wiberfihn 
20,000 Kiften Opium, im Werth von vier Millionen fd. St., vernichten. Dies ware | 
Anfang von einer Reihe feindfeliger Handlungen, die endlich einen Krieg zwifchen Gas) | 
und Shina herbeiführten. Die britiſche Flotte befuhr bie dhinefiichen Sewaͤſſer, um beatr 

derungen ber Handeleherren auf Cutſchaͤdigung Nachdruck zu geben. Da aber ber fr: 

aus Rüdfiht für ben Theehandel, der dadurch eine Störung erleiden kounte, m 

Geiten der Engländer anfangs ſchwankend und kraftlos geführt ward, fo ſuchte bie kai 

liche Regierung von Peking bie feindliche Macht durch falſche, tremlofe Politik yinzapekn 

unb zu ſchwachen, indem fie ſtets über Friedensbedingungen unterhanbeln, aber nie 
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ließen Tieß. Endlich erkannten bie Engländer ihre fehlerhafte Politik und fchritten zu 
wgifchen Maßregeln. Gie befegten die Infel Tſchuſan, eroberten eine bedeutende Hans 
sftadt am Yangstjeskiang und dem Kaifercanal und bedrohten endlich die wichtige Stadt 
ankting. Dies brach ben Widerftand der Chineſen, bie während diefes Krieges, wenn 

& nicht Tapferkeit, doch Muth im Dulben und Griragen, Anhänglichleit an Vaterland 

d Nationalität und Treue gegen Kalfer und Reich bewiefen. Es kam ein Friede zu 
tande, welcher ben Snglänbern fünf chineſiſche Häfen eröffnete, 21 Milion Dollars zus 29. Aug. 
rach und die Infel Hong- Kong überließ. — 


B. Deutſchland. 


$. 833. Liberale Bewegungen. Das deutſche Volk entſchließt ſich 
hwer zum eigenen politiſchen Handeln; der Anſtoß dazu kommt in der Regel aus 
er Fremde, aus dem benachbarten Frankreich. Als die Kunde von der Pariſer 
julirevoltion am Rhein erſcholl, ergriff eine maͤchtige Bewegung die Geiſter. 
Yer Moment ſchien gekommen, wo die kranken Zuſtaͤnde des Staatslebens ges 
eilt, wo die deutſche Nation zur Einheit, Freiheit und Größe zuruͤckkehren werde. 
(ber mit dem allgemeinen Gefühl der Krankheit kam nicht auch zugleich die Er⸗ 
enntniß der Heilmittel. Wie hätte eine feit Jahrhunderten politifch und kirchlich 
jettennte und zerriffene Nation, mit einem ſtarken Gefühl bee Stammverfchieben- 
yeit und der Sonderinterefien und ohne gemeinfame Bundesrepraͤſentation und 
Iräftiges Staatenband, plöglich ſich über allgemeine Nationalintereffen , über 
yemeinfchaftliche Staates und Regierungsformen, über die Mittel und Wege einer 
:afchen Verftändigung und eines übereinftimmenden Handelns vereinigen follen? 
Jeder Staat und jede Landfchaft fuchte daher zumächft Abftellung der eigenen Leis 
den und Noͤthen, unbekiimmert um den Nachbar, und die Regierungen eilten, 
theils durch billige Zugeftändniffe, theils durch raſche Anerkennung gluͤcklich voll⸗ 
brachter Umgeſtaltungen die Sonderintereſſen wach zu halten und eine gemein⸗ 
ſame Verſtaͤndigung zu hintertreiben. So kam es, daß in verſchiedenen deutſchen 
Staaten, in Braunſchweig, Sachſen, Heſſen, Hannover u. a. O. 
ſowohl in der Verfaſſung als in der Verwaltung weſentliche Veraͤnderungen und 
Reformen ins Leben traten. Als aber die Juliregierung einen ſo friedlichen Cha⸗ 
rakter annahm und zugleich die Beſtrebungen der deutſchen Liberalen nad 
einer kraͤftigen, einheitlichen Staatsform beftimmter und kuͤhner hervortraten, ba 
vereinigten fich die Regierungen zu gemeinfamen Maßregeln und traten ben Neues 
tern mit Steenge entgegen. Ein Bundestagsbefchluß verfügte, daß jebe deutfche 8 
Regierung verpflichtet ſei, dem Nachbar auf fein Verlangen militaͤriſche Huͤlfe zur 
Erhaltung der Ruhe und Ordnung zu gewähren und brachte die Befchtäffe über 
Beſchraͤnkung der Preffe in Erinnerung. — Der Fall von Warfhau und Satie. 
die Auswanderung der polnifchen Patrioten fteigerte die Aufregung in Deutſch⸗ 
land und verftärkte den Ruf nach Freiheit und politiſcher Umgeftaltung. Am laus 
teften äußerte fich der Liberalismus am Rhein, in Baden, Heffen und befons 
ders in Rheinbayern, wo bie alten Erinnerungen an die Revolutionszeit, die 
mit manchem Leid auch Segen und Gluͤck gebracht, wieder auftauchten. Hier 
wirkte Dr. Wirth aus Hof, ein feuriger, charakterfefter, wenn gleich von 
uUeberſpannung und verfchrobenen Ideen nicht freier Mann, in Verbindung mit 
mehreren gleichgefinnten Advolaten, Beamten, Literaten und Bürgern durch Zei⸗ 
tungen („bie deutſche Tribuͤne“) Stugfchriften, Reden und Wereine für conftitutios 
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nelles Staatswefen , fir Volksfreiheit, für „Deutfchlande Wiedergeburt“. ° 
aus der franzöfifchen Zeit geretteten freieren Inftitutionen des Landes geftaar- 
eine größere Wirkſamkeit, eine ungehindertere Kraftentfaltung. Die Folge r 
eine mächtige, durch eingeborene und eingemanderte Demagogen und Zei: 
ſchreiber gemährte Aufregung , die ihren Höhepunkt in dem am 27. Mai ix: 
Mi Auf ber Hambader Schloßruine bei Neuftadt a. d. Haardt abgeha.:-- 
sw Gonftitutionsfeft erreichte. Hier wurden von einer aus allen Zheilm :: 
füdweftlihen Deutſchlands zufammengeftrömtn Volksmenge, wobei fid =: 
Franzoſen und Polen befanden, feurige Reden voll „wogenden Freiheitsdrer: 
gehalten, die „Zyrannei* der Fuͤrſten, die „Servilität” und „Defpotie" der di: 
tem, die Brutalität des Militärs, der Ariftokratiemus der Vornehmen mit k: 
tönenden Worten und ſchwungvollen Redensarten bekaͤmpft, befiegt, veritc-. 
man geberbete ſich, als ob der Feind ſchon bezwungen fei, als ob die den R= 
nen ber franzöfifchen Revolutions zeit abgelernten begeifterten Reben, glübrte 
Phrafen, heftigen Invectiven Throne umzuflürzen, Deere zu Überwälten = 
Stande wären. Es lag viele Uebertreibung , viel Unverftand, viel hohles, rn: 
Weſen in dem Lärmen und Treiben, in dem Reden und Thun diefer Voriche 
ber Freiheit, aber viele ihrer Klagen waren gerecht und das Regierungsipftem. !: 
fie befämpften, trug mandye Gebrechen. Eine kräftige, die Intereffen und E::. 
fahrt des Geſammtvolks beachtende Obrigkeit hätte die billigen Wünfde = 
Korderungen durch zeitgemäße Reformen befriedigen, dabei aber immerkir d 
Ungebührlichkeiten und Uebertreibungen energiſch zurücdweifen koͤnnen. € 
aber diefen Weg der Vermittelung und Verföhnung einzuſchlagen, vereinigen z 
alle Regierungen, unter ber Aegide von Preußen und Deftreich, zu einem Stira 
des MWiderftandes und der unbedingten Verfagung , ohne zu bedenken, daft 
Mipftände, über die keine Klagen laut werden dürfen, nichts deſtoweniget vr: 
handen find, und daß Verftimmung und Unzufriedenheit unter Drud und Der 
tismus unkrautartig zunimmt. Freilich famen im Laufe dieſes und des nic! 
Jahres noch mehrere Umftände zufammen, die den Zorn der auf die drei diticr 
Großmaͤchte geftügten und vor Frankreichs Angriffen fihern Regierungen min 
mußten: Eine heftige, mit Talent, Geſchicklichkeit und Kraft geführte Oppoftc. 
die theils in den füddeutfyen Kammern, theils in den zahlreichen Sournaln = 
Flugſchriften, welche trog des gefteigerten Preßzwangs in wuchernder Fül: ıd 
tauchten , ſich kund gab; geheime Verbindungen , die durch eine meitverun: 
Propaganda im Einverftändnig gehalten, durch Verfhmörungen und unkir 
nene Aufftände bie behagliche Muhe des „Polizeiftaats“ ftörten und vor Ur 
das Wiedererwachen der burfchenfchaftlichen Verbrüderungn und des Demague 
Kg Weleus auf den Univerfitäten , das zu dem thörichten und frevelhaften & rast: 
el furter Attentat führte. Won ver Anficht ausgehend, dag auf dem fm 
lichen Wege des Verftändniffes und des geiftigen Kampfes Feine burchgrrfiah 
Staatsreform erzielt werde, befchloffen nämlich einige jugendliche Braufrkint. | 
Studenten, Kiteraten, politifhe Fluͤchtinge, und ſchwaͤrmende Kreiheitsftent 
einen geswaltfamen Umſturz zu verfuchen und mit Frankfurt, den Sig dee Fur 
bestages , den Anfang zu machen. Im Vertrauen auf einige Mitverſchwocne de 
Stadt und getäufcht durch Lügenhafte Vorfpiegelungen gewiſſenloſer Werführt, | 
die ihnen zahlteiche Zuzüge aus der Ferne und die fihere Hülfe bes ummohnmie 
Landvolks in Ausficht ftellten, wagten bie Verbiendeten einen bewaffneten Ansr 
auf die Gonftabler- Wache, tönteten einige Soldaten und riefen das Boll = 
Freiheit auf. Als aber die Frankfurter Bürgerfchaft fich von ihrem Kreiheitm 
nicht begeiftern ließ und bie erwarteten Zuzuͤge ausblieben, wurden fie von ia 
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nruͤckenden Mititär nach tapferm Kampfe übermannt und wer fich nicht durch 
Hleunige Flucht zu retten vermochte, in Haft gebracht. 
$. 834. Reaction. Diefes thörichte Unterfangen und fein täglicher 
Enısgang verfegte dem Liberalismus eine tiefe Wunde und zog über feine Anhäns 
ex die ſchwere Hand der Verfolgung herab. Zahlloſe Verhaftungen und gericht: 
he Proceduren und Unterfuhungen ohne Ende wurden über die Schuldigen 
rad Verdächtigen verhängt; Kerker und Feftungen fülten ſich mit „politifchen 
Zerbrechern“ (Wirth, Behr, Eifenmann, Seidenftider u. A.), ein ehrlofes, 
EreuP und Vertrauen aus der Menfchenbruft tilgendes Syſtem von Angeberei, 
Spion und Polizeiweſen ward gebuldet oder gar beguͤnſtigt; Ueberfchreitungen 
es Militärs blieben ungeahndetz liberale Staatsdiener wurden verſetzt, entlafs 
ern, gekraͤnkt. Heffifhe Reiter Überfielen eine Schaar Bauern, bie zur Erhaltung 
rer Ordnung und zum Schug des Eigenthums gegen einen aufrührerifchen Volks⸗ 
yaufen ins Feld gezogen waren; am Jahrestag des Hambacher Feftes wurden 
inige Spaziergänger und Einwohner von Neuftadt, die durch eine flille Nach⸗ 
‘eier ihre liberale Gefinnung kund gaben, von Soldaten angefallen und ſelbſt 
Sreife, Weiber und Kinder verwundet und mißhandelt; im Großberzogthum 
Baden, bem Heerd des Kiberalismus, wo einige Zeit die Preßfreiheit wals 
:ete, wurden, nachdem auf höhere Anordnung die Genfur wieder eingeführt 
vorben, die Profefforen Rotted und Welder, die Herausgeber des „reis 
Finnigen,“ und des „Staats⸗Lexikons,“ ihres Lehramts entfegt und die 
Univerfität Freib ur g aufeinige Zeit gefchloffen ; in Bayern kam man durch Polizei 
und Gabinetsjuftiz dem langſamen Rechtsgang zu Huͤlfe, führte politifche Gefangene 
zur Abbitte vor das Bildniß des Könige und errichtete eine Art Staatdinquis 
fition, der Niemand leicht entging, namentlich da die Denunclanten mit Yems 
tern und Orden belohnt wurden. Im Darmftädtifchen endete der wegen Des 
magogie verhaftete Pfarrer Weidig nad langer Kerkerqual im Gefängnig, wie 
es hieß, durch Selbftmord, wie fpäter behauptet worben, aus Verzweiflung über 
die Peinigung feines feindlid, gefinnten, im Rufe der Trunkſucht ftehenden Un« 
terfuchungsrichter6 und die Folge gewiſſenloſer Unterlaffung Ärztlicher Hülfe. Im 
Kurfürftenthum Heffen wurde Profeffor Jordan von Marburg in Unterfüs 
chungshaft gebracht und nach langen Gefängnißleiden, die feine Gefundheit un« 
tergruben, auf Indicten hin verurtheilt „wegen Beihuͤlfe zum verfuchten Hochs 
verrath durch Nichtverhinderung hochverrätherifher Unternehmungen vermittelft 
der unterlaffenen Anzeige,” ein Richterſpruch, der in ganz Deutfchland einen 
Schrei der Enträftung hervorrief. Solche und ähnliche Vorgänge erfüllten die 
Liberalen mit Schreden und Beforgnig und bewirkten, daß die an den „hodhver« 
raͤtheriſchen Umtrieben“ Vetheiligten und Alle, die in den Vorderreihen geſtan⸗ 
den und gerichtliche Werfolgungen zu fürchten hatten, ſich ins Ausland flüchteten 
und in der Schweiz oder Frankreich Schu ſuchten, und daß Schaaren von 
Auswanderern ihre Habe, ihren Fleiß und ihr beutfches Herz übers Meer trugen, 
um im „Rande der Freiheit“ fich ein neues Dafein zu gründen. Die Gemäßigten 
und Aengftlichen verließen entweder die Fahne des „Liberalismus“ oder fie vers 
ſchloſſen ihre Gefinnung in fehweigfamer Bruſt. So gewannen bie Regierungen 
den Sieg. Aber durch die Art, mie man ihn gebrauchte, verlegte man das 
Rechtsgefuͤhl des Volks und ſchlug der Öffentlihen Meinung, bie bei der 
allgemeinm Teilnahme am politifchen Leben, bei der zunehmenden Reife und bei 
dee durch die Preffe bewirkten größeren Einficht in das Staatswefen eine bebeus 
tende Macht geworden war, ins Angefiht. Durch Zurüdfegung umd Verfolgung 
der Liberalen, umd durch Beguͤnſtigung der „Eopalen“ zogen fich die Regierungen 
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den Vorwurf der Parteilichkeit zu und beluden ihr Syſtem mit bem gehä’kr 
Schein der Rache und des Mißbrauchs der Gewalt zu perfönlichen Zwecken. D 
von Deftreich und Preußen geleitete Bundestag trat dem demokratie 
Geiſte, der fein Organ hauptſaͤchlich in den Landtagen hatte, immer fa“ 
enigegen. Nachdem er die Einfendung von Adreffen unterfagt, erfolgten (ii: 
der6 auf Betreiben Preußens, das Fürft Metternich ſchlau vorzufchieben wu, 
mit es den Öffenlichen Haß allein zu tragen hätte) die befannten Bun destiis 
befhläffe vom 28. Juni und 5. Juli „zur Aufrechthaltung ber a 
lichen Ordnung und Ruhe.“ 


Darin ift ausgefprochen, daß die gefammte Staatögewalt in dem Fürſten vn: 
fei; daß die Steuervermeigerung ber Stände einem Aufruhr gleich Eommı; x 
die Geſetzgebung ber einzelnen Staaten dem Zweck bed Bundes oder den Bunde 
ten nicht entgegen fein dürfe, folglic einzelne Landesgefege vom Bunde caffirt me: 
könnten; daß eine Bundes s Sommiffion ftete Aufficht über die Verhandlungen der tz 
Hände führen fole; daß die Auslegung der Bundesgeſetze ausfchließlicy der Bunter 
fammlung zuftehe ; daß auswärtige Zeitungen und Schriften unter 20 Bogen nu mi & 
laubniß der Regierungen ausgegeben werben dürften ; daß politiſche Vereine, fo mr: 
Abzeichen, Karben, Bahnen, verboten feien, Volksverſammlungen und Wolfäfefte rare: 
höherer Genehmigung ftatt haben und die Univerfitäten wieder unter die fräger fr; 
Aufſicht geftelt werden follten und alle Bundesregierungen einander zu gegmkt:: 
ſchnellem militärifchen Beiftand bei Unruhen verpflicgtet fein. — Dieſe Rescticir 
fchläffe erhielten zwei Jahre fpäter ihre Bervollftändigung durch die geheime Mixer 
Eonferenz in Wien, worin die Beftimmungen ber Bundesgefege, daß die ger 
Staatögewalt den Fürſten inwohne und die Regierungen fi durch ſtändiſche Ginkat: 
in ihrem Gange nicht ftören laſſen follten, und die Kammern bie Gültigkeit der Bulk 
beſchlüſſe keiner Berathung unterwerfen dürften, von Reuem anerfannt wurd, : 
Steuerbewilligungsredht ber Stände eine folhe Deutung erfuhr, baf ed zumz 
Schein herabſank, die Beeidigung des Militärs auf die Verfaffung unterfagt war: = 
den Regierungen der Grundfag empfohlen wurde, daß Staatsdiener zu ihrem Ginrz: 
die Kammer der obrigkeitlichen Grlaubniß bebürften. Dabei wurden Beftimmungen x; 
fen , wie die Rede⸗, Lehr⸗ und Preßfreiheit auf die ſicherſte und unanſtößigſte Bat 
fepräntt und die Ueberwachung ber Univerfitäten in ihren Echrern und Zöglingen zuerl’® 
bewerkſtelligt werben Tönne und endlich zur Schlichtung von Streitigkeiten zwifder ? 
gierungen und Ständen ein vom Bundestag einfeitig angeordnetes Gchiedägerik 
beftellt. 


Durch diefe Verfügung wurde das conſtitutionelle Weſen im dem brurit 
Staaten vernichtet und herabgewuͤrdigt. Die Minifter führten ihr Amt fort, me: 
auch die Kammermehrheit fich gegen fie erklaͤren; kam ein mißfälliger —* 
einiger Ausfiht auf Erfolg vor, fo wurden die Kammern aufgelöft und vermin 
Wadblbeherrſchung, Urlaubsvermweigerungen, Beſtechung eine willfaͤhrigere cıt# 
det. In Bayern behnte man die Staatsdimereigenfhaft auf Advocaten, Im: 
und Magiftratsbeamte aus, die daher nur mit höherer Erlaubniß ihre Rapiie 
tantenpfliht ausäben durften; in Kurheffen befiritt man den Stände da 
Befugniß, aus dem Gefammtvolte zu wählen und verweigerte, wie aud zu 
Theil in Bayern geſchah, die Nachweiſungen und Rechenſchaftsablage ber Erst 
ausgaben ; ja man ging fo weit, daß man erlärte, ein Steuerbewiltigung!: 
recht begreife daB Steuerverweigerungsredt nicht in ſich und erlaubte Rt | 
unter Scheffer’s Miniflerium gegen die Ständeverfammlung ein Benehnc 
das ſogar dem oͤſtreichiſchen Gefanbten „das Blut in ben Adern vollen made! | 
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m Naffau erklaͤrte der Herzog die Domänen des Landes ohne Unterſchied 
yeer Herkunft für fein Eigenthum, erwirkte fidh bei den von beiden Kammern 
arüber geführten Verhandlungen eine kuͤnſtliche Majorität, indem er die erſte 
ammer auf ungefegliche Weife durch Glieder feiner Familie vergrößerte, die 
Stimmen berfelben mit der ihm günftigen Minderheit der zweiten Kammer ver- 
inigte und dann die widerfirebenden Mitglieder ausfchließen, den fiebenzigjährigen 
Iräfidenten Herber aber wegen eines mißliebigen Zeitungsartikels zur Feſtungs⸗ 
‚rafe verdammen ließ, von welcher ihn nur fein baldiger Tod befreite. Bon 
erfönlihem Recht war nirgends die Rebe; irgend eine Befchuldigung, irgend 
ine Denunciation, irgend ein Verdacht war hinreichend, um perföntiche Haft zu 
erhängen; wenn keine gerichtliche Verurtheilung erfolgte, hielt man den Befchul« 
igten in jahrelangem Unterfuchungsarreft oder ſtellte ihn unter polizeiliche Aufficht ; 
efaͤllige Richter gaben ftatt eines freifprechenden Urtheils eine InftanzsEntbindung 
md beraubten den Angeklagten dadurch feines politifhen Vollbuͤrgerrechts. Diefer 
Mittel bediente man fidy in Bayern, Kurheſſen, Hannover, um unbeliebte Männer 
6 der Kammer fern zu halten. — Schwer war ber Drud, der auf der Preffe 
aftete. Keine Schrift unter 20 Bogen durfte ohne Druderlaubniß (Imprimatur) 
verlegt, keine Zeitung ohne Durchſicht eines dazu beftellten Beamten (Genfors) ver: 
chickt werden; auswärtige Blätter erlagen, einer Nachcenſur; innere Angelegenheis 
‚en durften in vielen Ländern gar nicht befprochen werden, Oppofitionsblätter wur⸗ 
»en durch Genfurftrenge, Chicanen und Prefproceffe fo lange verfolgt, bis fie eins 
yingen; andern verfagte man die Verſendung durch die Staatspoſten, noch andere 
anterdrüdte man auf polizeilichem Wege. 
$. 835. Hannover. Im Jahr 1837, dem humdertften Stiftungsjahre 
der ruhmreichen Univerfität Göttingen, ſtarb Wilhelm IV., König von England 
und Hannover, und hatte zur Nachfolgerin feine Nichte Victoria; da num nach 
beutfhem Fuͤrſtenrecht weibliche Erbfolge unftatthaft ift, fo fiel die Krone von = 
Hannover an den Oheim der Königin, Ernft Auguft, Herzog von Cumber⸗ 5 
land. Das ganze Land jubelte über die gewonnene Selbftändigkeit, aber die 
Freude verkehrte fih bald in Schmerz, als der neue König feinen Regierungs⸗ — 
antritt mit der Aufhebung des Stantsgrundgefeges vom J. 1833 bezeichnete, 3 doli. 
„wegen mangelnder agnatifcher Zuftimmung und weil es eine weſentliche Ver: 
legung der Regierungsrechte enthalte,“ und bie alte ftändifche Verfaſſung 
von 3. 1819 wieder herftellte. Alsbald erging an alle Beamte („Eönigliche Dies 
ner”) die Aufforderung zur Leiftung eines neuen Dienft: und Huldigungseides. 
Manche Staatsdiener mögen dadurch mit ihrem Gewiffen in Zmwiefpalt gerathen 
fein; aber fie kamen der Aufforderung nad. Nur fieben Profefforen von Goͤt⸗ 
tingen, darunter die Zierben deutſcher Wiffenfhaft, meigerten den Eid. Sie 18. Nov. 
Kurden ihrer Stellen enthoben und drei von ihnen, Dahlmann, Jacob 
Grimm und Bervinus, weil fie ihre Protefkation veröffentlicht, des Landes 
verwiefen. Die Anerkennung, womit ganz Deutfihland die That der „Sieben“ 
begrüßte, und bie Theilnahme, bie ſich in der ihnen angebotenen Unterftügung 
und gab, betvies zum erftenmal die Macht der öffentlichen Meinung und die im 
Stillen gewachfene Gefinnung bed Volks. Aber weder der Bundestag, noch die 
Regierungen liegen ſich in ihrem Gang ſtoͤren. Ohne auf die von Städten und 
Individuen ergangenen Proteftationen zu achten, ließ der König bie neuen Wah⸗ 
ten nach dem Geſetze von 1819 anordnen; und als ſich die Stände nach einigem 
Schwanken für incompetent erfiärten, die Abſchaffung des Staatsgrund⸗ 
geleges von 1833 anzuerkennen, wurden fie vertagt. Umfonft wandten fih nun 
viele Ständemitgliever und Wahlcorporationen mit einer Beſchwerde über Rechte: 
Weber, Geſchichte. II. 6. Aufl. 36 
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verletzung an den Bundestag ; dieſer erklaͤrte den Streit fuͤr eine innere danu 
angelegenheit und lehnte die Einmiſchung ab; umfonft erfolgten, gefthgt auf 
Sutachten der Juriftenfacultät von Jena, Heidelberg und Tübingen, eirgix| 
Steuerverweigerungen ; durch Auspfändung gelangte die Megierumg zum il. li 
im nächften Fahre viele Abgeordnete den Eintritt in die verfafſungewidrig zum: 
mengefegte Kammer mweigerten, und dadurch bewirkten, baß wegen Bang x 
geſetlichen Zahl kein gültiger Beſchluß gefaßt werden konnte, wurden die Eile 
der Ausgebliebenen duch Minoritaͤtswahlen, wobei man fid az 
Ärgerlicher Maßtegeln bediente, erfegt, bis man bie nothwendige Zul m 
Steuerbewilligung zufammenbrachte. folgenden Jahr verfuhr die Reyinm 
anf ähnliche Weife und erreichte dadurch ihren Zweck — die Annahme einer un 
in ariftofratifchem, altftändifhem Sinne gehaltenen Verfaffung. Alle Prark: 
tionen bagegen blieben unbeachtet. 

6. 836. Folgen. Dies war eine ungerechte und kurzſichtige Stoatiart 
heit; eine Staatsweisheit, die den Regierungen augenblictichen Erfolg nd di 
feiedigung ihrer Wünfche bradyte, die aber in dem Herzen des Volks Im = 
Stauden erfhütterte, die Begriffe von Recht verkehrte und verwinte mir 
Fundamente des Staatsbaues untergrub. Während man, auf bie von Bri 
ausgehenden Lehren vom hiftorifchen Recht geflügt, alle verjährtm Res 
und Privilegien, alle Befreiungen und Belaftungen beftehen lieg und daband ii 
böhern Stände auf Koften der ſchwergedruͤckten niebern bevorzugte, trat mn = 
ber andern Seite verbriefte und beſchworne Verträge mit Füßen, umgm! 
Volksrechte durch gezwungene Deutungen und beftärkte den alten Spruch: aä 
Gewalt über Recht gehe." Dadurch mußte des Glaube im Wolke auftınm 
daß das Recht, das man ihm als ewig und heilig dargeſtellt, im Die va 
Vornehmen und Mächtigen ftehe, und ſich drehe umd wende, wie es diem 
theilhaft fei, und daß die öffentliche Treue, auf die man fich ſtets berief, nm" 
Seiten der Armen und Schwachen anerkannt werden ſolle. — Dieſe funföce 
Staatsweisheit ſchuf eine tiefe Kluft zwiſchen Volt und Regierung, zuiät 
„Unterthanen“ und „Gouvernement”, zwiſchen Nation und „Polizeifloat‘;" 
bewirkten, daß alle Gefege, Anordnungen, Einrichtungen umd Vorfaläg, 
feen fie von den Regierungen ausgingen, mit Mißtrauen betradtet wait 
Durch Polizeimaßregeln Eonnte man leicht die Preffe im Zaum halten, ab * 
Preßzwang war den Regierungen verderblicher, als die Preßfreiheit geweſen mit; 
a6 in den cenfirten Zeitungen gepriefen war, fand keinen Glauben ud IC 
Vertrauen, was darin gerügt war, wurde fr fchlimmer angefehen; di 6° 
ſorenwillkuͤr bemwirkte, daß ſich bie Wohlgefinnten und Gtinmberedtigen!! 
ber Joumaliſtik abwandten und diefe daher einem Schwarm von lichtfait 
Literaten anheimfiel, die ihre zerftörenden und auflöfenden Lehren, treh i 
Genfur, unter das Volk zu bringen wußten. Die Sitte, ae öffentliche ie 
thätigkeit durch amtliche Verordnungen zu regeln und durch Polizeimapregin? 
überwachen, erzeugte einen großen Widerwillen gegen Die Hereſchaft der Ohr 
ſtube, gegen die „Bureaufratie* und ben „Beamtendefpotiemus”, Die Rain 
war in zwei mächtige Parteien gefpalten, auf ber einen Seite flandm id 
Mititär und Polizei ſich ftügenden Regierungen mit ihren „befotbeten Din“ 
auf ber andern das ganze Übrige Volt aller Stände, So kam es, daf alt 
fechtungen des beftehenden Syftems, aller Wiberftanb gegen Fuͤrſten, Hirm 
Beamten freudige Aufnahme und die in diefem Sim verfaßten GSchrin & 
bichte, Zeitungen einen großen Leſerkreis fanden. Was Wunder, baf hi M 
deutſchen Schreibfeligkeit dieſes Feld vorzugeweiſe bebaut wurde ? Bab d 
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‚ofdichter, die fich die Schilderung der Freuden und Feftlichkeiten der Höfe zur 
ufgabe ſtellten, fo gab es jegt Dichter, welche bie Lumpen der Bettler und das 
lend der „Proletarier“ zum Gegenftand ihrer aufreizenden Poefie machten. Nur 
ppofitionsbiätter konnten auf Dauer und Beſtand und eine große Abonnen- 
nzahl rechnen, confervative Zeitungen kamen in den Ruf der Käuflichkeit und 
ngen bald unter. Selbſt in der Wiffenfhaft umd Literatur, dem einzigen 
elde, wo fich der deutſche Geiſt frei bewegen Eonnte, gewann bie Oppofition 
‚gen das Veftehende einen immer breiteren Boden umd verlieh den Exzeugniffen 
S Verſtandes und der Phantafie jenen zerfegenden und auflöfenden Charafter, 
er in ber Öffentlichen Stimme einen fo mächtigen Anklang und Nachhall fand. 
us Abneigung gegen den von den Regierungen feftgehaltenen flarren „Pofitivie: 
ms “ in Kirche und Staat förderte ber feiner Natur nach confervative Mittelftand 
vit einer gemiffen Schabenfreude alle befteuctiven Regungen und Tendenzen, 
rochten fie auch feinen helligſten und theuerften Intereffen einen furchtbaren Abs 
rund bereiten. — Nur Ein Streben gab fich unter allen Kämpfen und Spal⸗ 
ungen kund und war ber „rothe Baden“, ber durch alle öffentliche Lebensthaͤtig⸗ 
eiten des deutfchen Volkes durchging — das Streben nad nationaler und 
o litiſcher Einheit, nach einer Umgeftaltung des Staatsweſens zu einem 
roßen Ganzen, nad) einer ehrenvollen Stellung und gemeinfamen Vertretung 
‚gen Außen; und in diefem Streben begrüßte man den von ber preußifchen 
Regierung begründeten allgemeinen Zollverein als einen Grundftein der 
eutſchen Einheit durch freie Vereinigung der Stämme und Staaten. Zunaͤchſt 
»eſtimmt zur Hebung der materiellen Intereffen brachte er bald da6 Ges 
uͤhl der Nationalität und bes gemeinfamen Vaterlandes zum Be: 
vußtfein und erzeugte Selbſtoertrauen, Gemeinfinn und Liebe zur beutfchen 
Deimath. 


©. Die abfoluten Staaten. 


1. Deſtreich. 


8.837. In Deftreich blieb ſowohl unter Kaifer Sranz I. als feit deſſen Tod 
unter dem ſchwachen, unfelbftändigen Ferdinand I. Furſt Metternich ber 
eigentliche Lenker des Staats, die Seele der ganzen Politik. Ein Feind aller 
demokratiſchen Staatsformen, ſowohl republikaniſcher als conftitutioneller, 
ein eifriger Verfechter unbefchränfter Fuͤrſtengewalt mit ariſtokrati— 
ſcher Umgebung gegen den aufftrebenden und fortwuchernden Geiſt der Revolu: 
tion, war Fürft Metternich der Mittelpunkt der confervativen und reactiondren 
Staatskunft. Unter feiner Verwaltung war ber öftreichifche Kaiſerſtaat Durch eine 
feſte von Zoͤllnern und Schaarwaͤchtern beauffichtigte Mauthlinie und durd ein 
frenges Paßweſen gegen das Ausland abgefchloffen und der geiftige Verkehr durch 
behutfame Ueberwachung der eingeführten Buͤcher und Zeitfehriften, ja fogar der 
Briefe und durch die druͤckendſte Beſchraͤnkung des Buchhandels gehemmt und 
erſchwert. Durch dieſen dichten Grenzcorbon hoffte man das „Gift der Aufklaͤ⸗ 
rung! anberer Länder von den treuen und treuherzigen, von jeher mehr auf finn⸗ 
liche Sentffe und materielle Güter als auf geiftiges Forſchen und höheres Stre⸗ 
ben gerichteten Deftreichern abzuhalten, begrlindete aber nur ein Syſtem von Ber 
trug, Kaͤuflichkeit, Vertufhung, Umgehung und gänzliher Unmoralität. Wie 
Metternich das geiftige Leben und die pofitifchen und religiöfen Kämpfe des Aus. 

36* 


Branzl. 
an 





564 Die Zeit des franzoͤſiſchen Buͤrgerkͤnigthums. 


landes fern zu halten ſuchte, fo war er auch bedacht, durch die geheime Staus 
polizei jede Regung im Innern zu beobachten und niederzubrüdten. Polizeibeum:, 
Spione und Angeber überwachten die Straßen und öffentlichen Orte, belaufdız 
die Reden und erfpähten bie innerften Gedanken, die religidfen und politiiken 
Anfichten der Einheimifchen und Fremden. Seit den Tagen der venetianiidr: 
Staatspolizei und der fpanifhen und italienifhen Inquiſition gab es wohl taz 
irgendwo ein fo drüdendes, Treue und Vertrauen untergrabendes Spkoptur- 
tenwefen als zu biefer Zeit der Unfreiheit im oͤſtreichiſchen Raiferreide. Ic 
Verwegenen, der ſich bei unvorfichtigen Neben, Klagen und tadelnden Bemerke 
gen betreten ließ, der fih in Schriften vorwigige Krititen erlaubte oder gar’ 
den Verdacht zuzog, geheimen Verbindungen gegen das herefchende Spftem an;z 
gehören, erwarteten Staatögefängniffe, die ihn wie ein Grab umfingen und oc 
denen der hartverfolgte Silvio Pellico ein fo ſchreckliches Bild entworfen tz. 
As Gegenmittel wider den revolutionären Geift und die Macht der Aufkiic:: 
waren die Träger geiftiger Verdummung und Verdbumpfung, die Möndser 
den, Klöfter und Jefuiten thätig und wurden eifrig unterflügt. Die kgter 
ließen fich, bald unter verftedtem Namen, bald öffentlich, in Gräg, Insdru? 
u. a. D. nieder und fuchten als Leiter ded Jugendunterrichts bie Enftigen & 
fhlechter gegen den neuerungsfüchtigen Zeitgeift zu fihern. Zwar blieben Bi’ 
‚ fenfhaften und Künfte nicht ohne Pflege und Aufmunterung und bie hüten 
Lehranftalten und Kunftalademien hatten manche Namen von literarifchen u: 
ünftterifhem Ruf aufzumeifen. Aber diefe wiſſenſchaftliche und künftiri:: 
Ausbildung war eine fehr ungleiche. Bei der ftrengen Uebermachung des Un: 
richtsweſens kamen nur die praftifchen und empirifhen Wiffenfhaften, Ni: 
kunde und Medicin, Mathematik und Technologie, und allenfall® noch die P 
logie und Alterthumskunde auf eine dem deutfchen Standpunkte der Wiffenic:“ 
entfprechende Höhe; die Gefchichte dagegen mußte fi entweder dem Gerunt- 
kreiſe und der Anfchauungsweife des herrfchenden Kirchen- und Staatenirfre 
anbequemen oder auf gelehrte Durchforfhung längft vergangener Zeiten unt m: 
ſchwundener Gefchlechter befchränten ; die Philofophie wurde in ber freien Spt; 
lation gehemmt und auf die fcholaftifchen Denkformen gewiefen und die There; 
durfte fich nur Innerhalb eines abgefchloffenen engen Raumes beimegen. Wer. 
bedacht auf die Ausbildung des Volkes, für das ber geringfte Grad von Kerr 
niffen zu genügen ſchien, wendete die Öftreichifche Regierung ihre Aufmerkiunte 
vorzugsweiſe den hoͤhern und mittlern Ständen zu, und beförderte insbeſonde 
ſolche —— die, wie die adeligen Erziehungsinſtitute und Kriek 
ſchulen der mächtigen Ariſtokratie zu gute kamen, oder die, wie Die Gewerb—- u: 
Realfchulen und die polytechnifchen Anſtalten, bie bürgerliche Induftrie und ut 
niſche Betriebfamkelt in die Höhe brachten. Dagegen blieb das Wolksfchulnds 
vernachläffige und der Leitung der wenig gebildeten und mühefcheuen Geiftlikt. 
überlaffen und von den höhern Anftalten wurden bie freien den menfchlichen Gti 
verebelnden und das Denkvermögen bildenden Unterrichtögegenftände fern gt: 
ten. Materielle Güter und Lebensgenüffe ſollten für den Verluft der Freiheit x: 
ſchaͤdigen; aber ber Mangel idealer Beftrebungen und geiftiger und firtlicyer IX 
bung Bann durch fein vergängliches Gut erfegt werden. — Während mu = 
Welten für das Volt immer dringender größere Betheiligung am Staatelts 
verlangte und dem Grundfag der Volksſouveraͤnetaͤt, wornady bie Reit 
rungen nur die Organe des Nationalwillens feien, Geltung zu verfchaffen fudt 
huldigte man in Deftreih dem Grundfag: „Alles für das Volk, nichts dur: 
das Volk,’ und befchränkte das ftändifche Wefen, mo es noch befland, mehrun . 
mehr, bis es zulegt zu einem bloßen Schein herabſank; fo im Erzhetrzogthum Lk | 
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eich, in Böhmen, in Steyermark u. a. D.; in dem lombardiſch⸗venetia⸗ 
ri [hen Königreich war jede Volt evertretung ſo gut wie beſeitigt, und in den 
r datiſchen und illyrifchen Provinzen erlangten die einheimiſchen Stimmen 
rare dann Bedeutung und Gehör, wenn die drohende Haltung eines flreitbaren Volks 
enſelben Nachdrud verlieh. Ungarn allein hielt feine Nationalrepräfentation 
nıfrecht. Während ale Staaten durch Abldfung der Feudallaſten die wach⸗ 
en de Ungleichheit des Beſitzes billig auszugleichen und dem Pauperismus, 
ver wie ein drohendes Gefpenft feine verzweiflungsvollen Blicke auf die höhern 
Stände richtete, bei Zeiten, wen auch nur mit Palliatiomitteln, zu begegnen 
uchten, biieben in Oeſtreich die Frohnden (Roboten) und ale Verhaͤltniſſe 
inner unfreien Zeit in der druͤckendſten Form beftehen und nährten badurdy einen 
Daß zreifchen Gutshereen und Bauern, der zu galizifhen Graͤueln führte 
and alle Ordnung und alles friedliche Zufammenleben der Stände gefährdete. 
Der Staatshaushalt und das ganze Finanzweſen geriethen wiederholt in 
Verwirrung, fo daß die Staatsgläubiger ſchwere Verlufte erlitten, die Staats: 
ſchulden und das Papiergeld in bedenklicher Art vermehrt wurden, und bie 
Steuern, Zölle und Abgaben auf eine drüdende Höhe ftiegen. Deſtreich befigt 
ein gut gerüftetes, ſtarkes Militärwefen, die Kauffahrteifchiffe von Trieft vermits 
tein den oͤſtlichen Handel, Heerfiragen und Eifenbahnen find in gutem Stande, 
wmande Zweige der Induftrie blühen und gedeihen, Fabriken und Manufakturen 
aller Art befchäftigen zahllofe Hände ; und in mandyen Ländern gibt ſich eine rege 
Betriebſamkeit und; — aber Venedigs frühere Herrlichkeit und Pracht if ver 
ſchwunden; dahin ift der Reichthum, die Kraft, das Freiheitsgefuͤhl und die buͤrger⸗ 
liche Ruͤhrigkeit der Lombarden, bie einft der Heldenkraft der Hohenflaufen wider 
fanden. Die öftreichifhe Regierung hat den Beruf, Trägerin germanifcher Cultur im 
Oſten zufein, nichterfüllt; fie hat die Donauftaaten nicht gegen Rußlands vordrin⸗ 
gende Macht geſchuͤtzt, fie Hat in Griechenland, in der Tuͤrkei, im ganzen Drient dem 
Kaiferftant keine Stellung erworben wie England, Rußland oder Frankreich, und 
als in neuefter Zeit einige Beine italimifche Staaten den Handel des adriatifchen 
Meers ftörten, erwies ſich bie dſtreichiſche Kriegemarine gegen dieſe ohnmächtig. 
Dean fchien das alte Loſungswort: „Deftreich voran !" vergeffen zu haben. Nur auf 
Hemmung des Fortſchritts und auf Unterdruͤckung des Geiftes der Freiheit in allen 
Formen und Gebieten bedacht, fah dDieRegierung ruhig zu, wie die andern Staaten 
der großen oͤſtreichiſchen Macht den Vorrang abgewannen, und wieunter den Häns 
den des Polizeiregiments allmählich alle Bürgertugend erlofch. Selbſt mit allen 
möglichen Drden, Titeln und Ehren geziert und im Genuß großer Reichthlimer 
und Penfionen nährte Fuͤrſt Metternich auch im Volke die Rang und Zitelfucht, 
erftichte jede Regung der Freiheit und wahrer Ehre durch Erweckung der Eitelkeit 
und des Eleinlihen Ehrgeizes und lenkte das ganze Dichten und Trachten des 
Volks auf materielle Güter, auf finnliche Freuden, auf irdifhen Lebensgenuß. 
Wie einft die roͤmiſchen Kaifer Fam auch die Öftreichifche Regierung dem Ruf des 
Volks nad) „Brod und Schaufpielen" durh Beguͤnſtigung von Volksbeluſtigun⸗ 
gen und Theaterpoſſen niedriger Art förbernd entgegen. — Bürft Metternich 
war ber Urheber aller jener Maßregeln, bie Deutſchlands Staatsleben verküm⸗ 
merten und feine edeiften Beftrebungen und Kräfte laͤhmten, während umter feis 
nem Einfluß in Spanien, in Portugal, in der Schweiz die Priefterpartel gegen 
die Männer des Fortſchritts Unterftügung fand, und überall der Reaction und 
dem DObfeurantismus gegen die Freiheit und Aufklärung die heifende Hand 
geboten wurde. 
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2, Preußen. 


$. 838. In Preußen wurde bie zum Tode des vielgepruͤften Kay 
Sriedeih Wilhelm Ill. (7. Juni 1840) ber alte Zuftand mit moͤgütte 
Gleichfoͤrmigkeit feftgehalten, nur daß mit dem Alter auch das von Rathıte 
wie Kamp u. A. berbeigeführte Mißtrauen des Könige gegen bie freiſmin 
Beftrebungen der Zeit wuchs, und eine zunehmende Strenge wider die fin 
ſich kund gab. Die Beſchluͤſſe des deutſchen Bumdestags zur Befdhräntug 
freien Staatsiebens in ben conftitwtionellen Ländern, zur Unterdrüdung ir: 
Baden auf kurze Zeit eingeführten Preßfreiheit, zur Schärfung der Cenlurr: 
zur Ueberwachung der periodifchen Preſſe und bes Buchhandels wurden win 
von Preußen beantragt oder doch unterftügt. Was der König in andern Eur: 
aunterdrüden ließ, duldete er noch weniger in feinen eigenen. Weit entfernt, ri 
Einfünrung einer reihsftändifhen Verfaffung fein Koͤnigswort nn. 
lem Mage und zur Zufriedenheit der Völker zu Löfen, minderte er noch Rai! 
Befugniſſe und das Bereich der Provinzialftände und benahm ihnen dadırd = 
Bedeutung; eine übermürbige Beamtenbierardhie („Bäreaufratie), mar 
gleih aus intelligenten Männern beftehend und bie Regierungsmalhin e 
Geſchick führend, hülte ihre Handlungen und Vorhaben in das Gramm ic 
Heimlichkeit und verlegte durch den abfprechenden, bireaußratifcyen Ten re. 
gebieterifchen Amtsſprache („befchränkter Unterthanenverftand“) 5 die Finan: 
verwaltung war, wenn auch gemwiflenhaft geführt, von geheimnipka 
Dunkel umgeben, und in dee Befteuerung blieb eine nach Provinzen, Ei: 
den und herkoͤmmlichen Rechten obwaltende den geringen Mann ſchwer brüdak 
Verſchiedenheit herrſchend. Im Gerichtsmwefen behielt man bad altı fc 
liche und geheime Verfahren beiund bemühte fich nicht, durch Eingehen in de bei 
dee Zeit, der auf Oeffentlich keit, Muͤndlich keit und Gefhmorenehm 
das Zutrauen des Volks zu erhöhen; vielmehr unterließ man nicht, eine ger 
Abneigung gegen diefe in den Rheinprovinzen heimifchen volksthuͤmlichen Zt 
tutionen zu beurfunden und Umänderungen bamit vorzunehmen. Der ‚mist 
Gerichtsſtand“ und die „Patrimontalgerichtsbarkeit” der Bevorrechteten kant 
allgemein geforderten Rechtsgleichheit aller Staatsbürger hemmend im Br 
‚ Bar befaß Preußen als Errungenfhaft aus der unglüdlichen und dad für: 
felbe fo großen Zeit der fremden Vorherrſchaft demokratifche Einrichtungen, & 
es Über viele andere Staaten emporhobenz einen von Grundlaſten groimix 
entfeffelten Boden, einen des Zunftzwangs ledigen Gewerbſtand, eine volktikis 
liche Wehrverfaffung, eine freifinnige Gemeindeordnung; allein an ſtrenget Ui: 
wachung der Kiche, Schule und Preffe gab es dem oͤſtreichiſchen Regent 
foftem wenig nad). Die Univerfitäten ſtanden unter ſtreuger Aufficht der Br 
rung; die Lehrfreih eit wurde durch das Werbot gegen dem Beſuch markt 
Hochſchulen und durch die Siftirung mißliebiger Vorträge vielfach beeinträdtt: 
das Unterricht6wefen unterlag ber firengflen Beauffichtigung. Die mt 
bifche Preffe wurde nicht nur durch die Genfur und Nachcenſur aufs Acieh 
beſchraͤnkt, fondern es durften auch innere Angelegenheiten feiner tritiſhen &e 
leuchtung unterworfen werden, und gefährlich fcheinende Bücher kamen nit 
den Buchhandel. Befonders unterlagen Kirche und Glaubenslehre einer guam 
Ueberwachung, was in der vorherefhmd religiöfen Ricytung des Könige Im 
Grund hatte. Er duldete in ber proteftantifchen Kirche Leine Abweichung M | 
der Unionsurkunde und beftrafte die Widerftrebenden mit dem Verluſte bet 


” Berufen. — Rußland. 867 


ifchen Rechtsgleichheit; und auc gegen die katholiſche Kirche beurkundete er feis 
ser ernten Herrſcherwillen durch die befohlene Haftnahme des Erzbiſchofs von 
Rödln ($. 815). — Gein Nachfolger, Sriedrih Wilhelm IV., der Sohn 
‚inner hochgebildeten Zeit und einer geiftreichen Umgebung, in deſſen empfänglicher 
Seele die Strahlen aller in Berlin, der „Metropole der Intelligenz“, forgfältig 
zepflegten Wiffenfbaften wie in einem Brennpuntte ſich vereinigten, verließ theils 
and fioßweife des Vaters Bahn, aber von wandelbarem Sinn Ientte er bald wies 
Der in bdiefelbe ein. Im Vertrauen auf die Ueberlegenheit feines Verftandes 
lockerte er Anfangs die Feſſeln, womit fein Vorgänger die Freiheit der Preffe, 
Der Mede und der Gedanken gebändigt, in der Meinung, er werde ſchon der los⸗ 
gelaffenen Geiſter wieder Herr werden; als er aber merkte, wie mächtig bie 
Schwingen einer auch nur halbgelöften Preffe die freiheitdurftige Zeit aufregten, 
da gab er zu, daß die Regierung die Zügel allmählich wieder ftraffer anzog, nas 
mentlich feit ber verbrecherifhen That des abgefegten Bürgermeifters Tſchech, 
Der aus Privarhaß ein gefährlibes Attentat auf das Lehen des Könige machte. 
— Ein Fürf von lebhaften Geifte, gemandter Rede und raſchem Weſen fand 
Sriedrih Wilhelm «IV. an dem ruhigen, gewohnten Gange der Staats: und 
Kirchenverwaltung kein Wohlgefallen; er wollte wirken und ſchaffen, aber nad 
eigener Einſicht; er wollte reformiren, aber nur fo weit als fein Herrfherfinn 
für gut fand; daher das Schwanken zwifchen Stiliftand und Bewegung, das 
viel verfpottete Schaukelfpften des „gebemmten Fortſchritts“. Viele große Ges 
danken und Pläne Mmten in feiner Seele, aber die Ausführung ſcheiterte balb 
an feinem Königeftolge, der dem Zeitgeifte Leine Zugefländniffe machen wollte, 
bald an feinen mittelaiterlichen und ariſtokratiſchen Vorurtheilen, die am hiſtori⸗ 
{chen Rechte fefthielten und den veformirenden Liberalismus als ein Erzeugniß ber 
Revolution haßten, bald an feiner Strengglaͤubigkeit, die das religidfe Leben und 
den kirchlichen Fortſchritt nur in fo weit geftatten wollte, ale die fpmbolifchen 
Bücher die Grundlage und Schranke bildeten. Das große Ziel aller volksthuͤm⸗ 
lichen Staatskunſt, Deutſchlands Einheit, fand in dem patriotifchen 
Sinn des Könige und vieler feiner Räthe Anklang und Halt; allein wie fehr 
auch die Regierung durch Beförderung und Erweiterung des Zollvereins dies 
fem Streben entgegenkam, bie fichtliche Antipathie gegen dem fübdentichen Liber 
ralismus, der ſich im der Bleinlichen Ausmweifung zweier badifchen Abgeordneten 
aus den preußifchen Staaten d gab, zerflörte wieder das Vertrauen bed 
Volks in die Lauterkeit ihrer Abſichten. Diefe Antipathie gegen bie Liberalen 
und ihre Beſtrebungen war es auch vorzugsmeile, was den Monarchen abhielt, 
dem Reich eine „Sonftitution“ zu geben, wie fie die oͤffenlliche Meinung forderte, 
und nad) jahrelangen „Berfaffungsmpthen“ bewog, durch das koͤnigliche Patent 
vom 3. Februar 1847 das mittelalterliche Staͤndeweſen wieder zu erwecken. — 
Bei allen Verordnungen und Einrichtungen merkte man in Friedrich Wilhelm IV. 
einen Kampf und ein ſtetes Schwanten zwiſchen hohen, freien Ideen und tiefs 
wurzelnden Vorurtheilen; zwifchen geoßartiger, ebler Politik und Mißkennung 
und Mißachtung der öffentlichen Meinungs; zwiſchen Herrſchergroͤße und Fuͤrſten⸗ 
ſtolzz zwiſchen eifrigem Teachten nach Volksliebe und Volksgunſt und einem 
ſelbſtgefaͤligen Bewußtſein feiner Königewürde „von Gottes Gnaden“ und feiner 
geheiligten Majeſtaͤt. 


8. Rußland. - 


§. 839. Ruffifhe Zu ſtaͤnde. Nach Bewältigung einer blutigen Mili⸗ 
taͤr⸗Revolution, beren Ucheber theils auf dem Schaffot Rachen, theils in Sibi⸗ 


26. Juli 
1844, 


24. Dec. 
1825. 
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riens Eisfeldern ſchmachten mußten, gelangte Kalfee Nicolaus zum tubize 


Befig des mächtigften Thrones ($. 798). Mit derſelben Entfchloffengeit, Arc 
und Energie, womit er der weitvergweigten Verſchwoͤrung Meifter gewerde⸗ 


führte er feitdem die Zügel der Herrſchaft nach Innen und Außen, gleich eine 


Imperator von altrömifcher Kraft. Freilich find noch immer die Völker und 3 
fände des ruffifhen Weltreichs in kimmeriſche Nacht gehuͤllt und die Deffentüs- 
keit, die im übrigen Europa die Ruhe be6 Beamtenflaate und das patriarchabe 
Regiment der Fürften fo häufig flört, ift noch nicht in Rußlands Wermalt:i 
Rechtspflege, Militärwefen und Staatsleben gedrungenz allein die wenigen Ic 
tigen, die neugierige Neifende oder unzufriedene Edelleute und Beamten über = 
fifche Zuftände der Welt mitgetheilt Haben, laſſen doch einen Blick chum in da 
Land, wo ein einziger Mann über Leben, Gut und Freiheit von Millionen una 
ſchraͤnkt und mit eifeener Hand gebietet. Der Kaifer ift das Oberhaupt des Staca 
und der Kirche, die Quelle aller Macht und Geſetzgebung; die Civil, Jufliz: =: 
Mititär- Beamten find kaiſerliche Diener, die nur bie hoͤhern Befehle vok;iche 
ſich aber für die Knechtfchaft, in der fie dienen, durch grenzenlofen Betrug, Un 
ſchleif und Beſtechlichkeit ſchadlos zu halten ſuchen. Der Adel ift im Befite == 
ermeßliher Güter und Reichthlimer, ift aber dem Kaifer gegenüber eben fo rtv 
108, wie der leibeigene Bauer gegenhber dem Edelmannz ja es ift eine Eimobert: 
mete Politik, den Adel duch die Furcht vor den Leibeigenen in Gehorfam m! 
Unterwürfigleit zu halten; deshalb dürfen alte Erleichterungen, die das Bons ie 
Leibeigenſchaft nach und nad) mildern, nur vom Thron afßgehen , damit fir z: 
Ausflug der faiferlihen Gnade erfcheinen und bamit es nicht in der Macht rar 
Edelmann ftehe, ſich durch Humanität oder Freigebigkeit die Liebe und Anbinz⸗ 
lichkeit feiner leibeigenen Unterthanen zu erwerben. Denn auf der Furcht und ir 
Knechtgefuͤhl beruht die abfolute Herrſchaft. Die Todesſtrafe ift dem Mamen nt 
abgefchafft, aber entehrende, unmenfchliche, das Leben vernihtende Strafen ken 
den Baiferlichen Befehlen (Ukafen) und Gefegen Behorfam ; die Knute bes Zudı 
meifters und Iebenslänglicher Soldatendienft halten jede Art von Widerfpenfistt 
nieder. Diefer Soldatendienft, wozu der Leibeigene auf zwanzig und mehr Jabıraz 
gehoben wird, ift ein die Zuchthausftrafe civilifirter Länder an Härte Üübertrefle: 
des Loos. Der Tag der Aushebung if ein Tag der Thränen und des Kummit: 
denn der Soldat wird nicht blos auf immer den Angehörigen entriffen un ı 
ferne Gegenden gefchleppt , fondern auch bie.tägfiche Nahrung und Loͤhnung wi 
ihm durch die Raubſucht ber Vorgefegten gefchmälert und entzogen. — In tt 
Lehmhuͤtte des Leibeigenen dringt faum ein Strahl von Civilifation umd Aufl; 
rung; in einem Buftand von Sclaverei, blindem Aberglauben und reher Gimme 
luft bringe er unter Schmug und ftumpfer Gewoͤhnung fein duͤſteres, freunden 
Dafein bin. Die höhern Klaffen des Volks haben ſich den dußern Anſtrich x 
Eultur angeeignet; bie wahre Bildung ift aber dem größten Theile fremd gel: 


ben; ohne das erhebende Gefühl der Ehre und Menſchenwürde betrachte da 


vornehme Ruffe Befriedigung feiner Lüfternheit und Genußſucht ats Ziel m 
Zweck des Lebens und fucht aus allen Stellen und Lagen Vortheil zu ziehen; die 
ideales Streben, ohne höhere Motive beruͤckſichtigt er bei feinen Handlungen un 
ben eigenen Gewinn und bie finnliche Luſt; Eriechend vor dem Wornehem 
defpotifch gegen den Untergeordnetn. — Die ruffifche Politit hat zum Zurd: 
Einförmigkeit im Innern, Erweiterung der Macht und Herrſchaft nach Aufe. 
Um das erflere zu erreichen, fuchte fie ae Stamm, Sprach⸗ und Religiontre: 
f&hiedengeit allmaͤhlich zu vernichten und ruſſiſches Befen und griechiſche Religim 
allenthalben zu begründen. In Polen wurden feit dem organifchen Statut ab 





Rußland. 560 


Rittel angewendet, um bie Nationalfitten, bie Religion ber Vorfahren, die pol 
ifche Sprache, Literatur und Gefchichte in Vergeffenheit zu bringen, damit fich 
ie alte Republik Polen als eine Nummer in die Zahl ber ruffifchen Provinzen 
inreihe; den unirten Polen raubte man ihren katholiſchen Glauben und ihre 
trchlichen Inftitute; den Juden verbot man die Nationaltracht und die Baͤrte; 
en evangelifchen Bauer der Oftfeeprovingen fuchte man durch das trügerifche Ver» 
prechen der Befreiung von den Banden der Leibeigenfchaft zur griechiſch⸗katholi⸗ 
Ken Kirche zu loden und bei Mifchehen duldete man nur griechifch-fatholifche 
tindererziehung. Auf ben Univerfitäten Dorpat und Wilna, auf den polnifchen 
and deutſchen Schulanftalten wird die ruſſiſche Sprache und mit ihr ber 
nilitärifcheruffifche Organismus immer fefter begruͤndet und die einheimiſche Lite⸗ 
ratur, Lehrmeife und Wiffenfchaft verdrängt. Alle Einrichtungen werden nach 
Einer Form getroffen, das ganze geiftige und religiöfe Leben ſoll fich in gleicher 
Richtung bewegen; eine militärifche Uniformitdt mit foldatifcher Unterordnung 
und Zudt fol allenthalben herrſchend fein. 

6. 840. Aeußeres. Was die äußere Politik angeht, fo fuchte fie die 
ſchwaͤchern Staaten durch Lift oder Drohung unter ihren Einfluß zu bringen, bie 
mächtigern durch kluge diplomatifhe Künfte, worin die Ruffen allen andern Na« 
tionen überlegen find, zu beftriden. Die Türkei wurde durch ſchlaue Verträge 
( Tractat von Unkiar Steleffi, 8. Juli 1833) ganz in das ruffifche Intereffe 
gezogen. Die Moldau und Walachei find. zinspflichtige Wahlfuͤrſtenthuͤmer 
unter ruffifhem Schus geworden und die Wahl des Hospodars und fomit ber 
Charakter der Verwaltung wird durch ruffifchen Einfluß geleitet und beftimmt; 
Preußen ließ fich wiederholt zu einem der öffentlichen Meinung fehr wiberftres 
benden Gartel-Vertrag bewegen, während ein undurchbringlicher, von Koſaken bes 
wachter Grenzcordbon den Bewohnern der preußifchen Oftländer jeden Verkehr 
abſchnitt; die deut ſchen Fuͤrſten wurden durch Ehebimdniſſe an den Peters 
burger Hof gefettetz mit Perfien ward zuerft ein giädlicher Krieg geflihrt, 
wodurch ziel Provinzen jenfeits des Kaukafus mit ber Stadt Eriwan an das 
ruſſiſche Reid) kamen, und nad) hergeftelltem Frieden bediente ſich die ruſſiſche 

Diplomatie ihres Einfluffes auf den ſchwachen Schah von Perfien, um die englis 
{hen Kolonien im Often dieſes Reichs zu beunruhigen. Daflır verfah diefes prak⸗ 
tiſch⸗kluge Inſelvolk die ftreitbaren Bergbewohner bes Kaukaſus, die ihre Freiheit 
und nationale Selbftändigkeit mit wunderbarer Tapferkeit und Ausdauer gegen 
den „norbifhen Koloß“ vertheidigten, mit Waffen und Kriegebedarf. Noch bie 
zur Stunde ift es nicht gegluͤckt, das ritterliche Raͤubervolk der In verſchiedene 
Stämme gefpaltenen, unter patriarchaliſch⸗feudalen Einrichtungen Tebenden und 

groͤßtentheils der Lehre Mohammeds folgenden Tfcherfeffen zur Unterwerfung 
und Huldigung zu bringen. Streitbare Fürften, unter denen Schamyl (mie 
Abdel-RKader Priefter und Stammhaͤuptling) ſich den größten Namen erwarb, 

‚ und vitteefiche Familienhaͤupter mit zahlreichem Kriegegefolge trogten bisher ber 
gangen ruffifchen Militaͤrmacht und ihren mit unermeßlihen Koften errichteten 
Srengfeften und Stanbplägen. Die Eriegerifchen Heldenthaten und räuberifchen 
Ueberfälle diefes kuͤhnen, Eräftigen und gewandten Bergvolks gaben Stoff zu 
romantifchen Schilderungen und unterbrachen das eintänige Friedensleben der 
europdifchen Gufturftaaten. Die prahlerifhen Siegesberichte der Muffen, bie 
bisher Geld und Streitkräfte im erfolglofen Kampfe eingeblißt, fanden fo wenig 
Glauben, wie einft Napoleons Buͤlletins. Sie lieferten vielmehr den Beweis, daß 
Rußlands Macht drohender erſcheint als fie wirklich tft. 
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&. Die jüngften Nevolutionsſtürme. 





4. Die Vorboten, 
1. Italien, 


6,841. Italien. Im Juni 1846 ſtarb Papft Gregor XVI., ein Rx 
von einfacher, firenger Sitte, aber ein Feind der neuen politifhen und relia! 
Bildung und ohne Sorgfalt für die Wohlfahrt feines Staats und bas Gift: 

ee, Böller. Ihm folgte in tuͤſtigem Mannesalter Maftai Ferretti als Piusll 
"ein Mann des Fortfchritts, der „durch den Enthufiasnus des rörniſchen Rh 
einerfeite, durch ben Gegenfag , ber fich wider ihn erhob, anderſeits, zum &f:. 
einer göttlichen Beftimmung als Reformator und Retter des Kirchenflaats at::s 
ward.“ Seine Milde und Leutfeligkeit gewannen ihm die Herzen des Volbs; 
raſchen Reformen erweckten kuͤhne Hoffnungen. „Er begann die Exfpamif: u 
eignen Haushalte, geftattete der Prefje eine freiere Bewegung, verflärkte di m 
gefundenen Commiflionen für Geſetzbucher und Gerichtöverfahren mit Mina 
des Öffentlichen Vertrauens, genehmigte ben Bau von Eiſenbahnen, öffnet: ta 
Raien die Bahn zu hoͤhern Staatsaͤmtern, beſchloß eine Beſteuerung der Ki 
des Kirchenſtaats, berief aus den Provinzen erwählte Notablen zu feinem Ext 
zathe, gab der Stadt Rom eine freifinnige Municipalverfaffung und af fs 
leitung zu einem italieniſchen Staatenbunde.” Zur Bewältigung einer offın m 
geheim gegen diefen „verzehrenden Keim und Chef des jungen Italiens“ aufs 
den und von den bedrohten Fürften der italimifhen Halbinfel genährten Ops 
tion ſchuf er eine neue Bürgerwehr. So ftellte ih PiusIX. an die Eyir!c 
Nationalbewegung und machte das Papfithum wieder zum „politifchen Riw 
punkt Italiens.“ Eine mächtige Aufregung gab ſich alsbald in dem ganymıc 
der Natur fo gefegneten, von Militärdefpotismus und Pfaffenthum fo gedrähs 
und mißhandelten Lande kund. Pio nono! war ber laute Ruf des Taged, \: 
Loſung ber Liberalen, die Hoffnung ber Patrioten; ein Evviva auf ben Pal 
galt in Neapel, in Modena, in der Lombardei für revolutiondr. Im Königs 
Neapelund Gicilien, wo fremde Miethtruppen, ein verweichlichter Heim’ 
eine reiche Beamtenarifiokatie vom Marke des Landes zehren, wo ein zahlr 
Klerus und eine träge, ignorante Kioftergeiftlichkeit Im Wefig umermeplicer & 
ter umd Reichthuͤmer iſt und das Volt in Unwiſſenheit und Aberglauben er 
wo bie Polizei und ein zur Parade dienendes Heer die Provinzen nicht geze 
Raubgefindel und Banbditen zu fehügen vermag, ba wurde ber Ruf nad; Kir 
men und einem freien Staatswefen immer lauter und bsohender, befondert 
dem bie gebrüdte, verarmte Infel Sicilien, wo eine aus ben 1 
Volkoſtaͤmmen gemifchte heißbluͤtige Bevoͤlkerung unter den Truͤmmern antit 
Herrlichkeit die Luft ber Freiheit einathmet, die Kette zerriß, die fie mit Nepi 
zuſammengefeſſelt und im Vertrauen auf englifche Hülfe die Fahne der Unabhis 
gigkeit aufpflanzte, Als Sicilien mit einem Muth, mit einer Todesveradtimi 
und mit einer Ausdauer, wie fie Niemand von dem fo lange geknechteten Bolt 
Zunaaz Wartet hatte, fi von Reapel frei machte und lieber feine reichſte Dandelöhet 
Saas” Meffina von ber unüberwinblichen Gitabeße aus bombardiren ließ, als mit Re 
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ei ben angebotatten BVertrag abſchloß, der die Verbindung, wenn auch in lafer 
jorm, erhalten hätte, fo erzeugte die Bewunderung vor der fremden Tapferkeit 
uch in Neapel einen Aufftand, im Folge deſſen der König dem drohenden Wolke 
ine landſtaͤndiſche Verfaſſung zu gewähren verſprach. Diefem Beifpiele folgten, geir. 
reiwillig oder gezwungen, Leopold, Großherzog von Toscana, der ungeachtet iss, 
‚inner Öftreichifchen Abkunft und Verwandtſchaft die Liebe und Achtung bes 
Zolks beſaß und fein gefegnetes Land zu dem glüdlihften in Stalien gemacht 
‚atte, und Karl Albert, König von Piemont und Sardinien, der feine frühere 
Berbindung mit ben Liberalen durdy firenges Regiment im alten Sinn, durch 
Eheilnahme an dem Feldzuge der Franzoſen in Spanien und durch Begünfligung 
es Jeſuitismus und der Reaction bei den Fuͤrſten in Vergefienheit zu bringen ger 
ucht hatte, nun aber durch eine zweite Sinnesänderung im Beifte der Zeit die 
Zuneigung der italieniſchen Völker ſich zu gewinnen ftrebte. Ehrgeizig und auf 
eine militärifche Geſchicklichkeit vertrauend hoffte er zum Beherrſcher eines einigem 
and unabhängigen Italiens erhoben zu werden. Der Herzog vn Modena, ein 
!ifriger Verfechter der aus Gott ftammenden Fürftenrechte und Legitimität, entzog 
fich dem revolutionären Geiſte feiner Unterthanen durch die Flucht; der Tod ber 
menig geliebten und wenig geachteten Maria Luife von Parma (18. Dec 
1847), die für ihr großes Schickſal keine Empfänglichkeit gezeigt und in eine 
zweiten unebenbürtigen Ehe den Kaifer Napoleon und fein verhaͤngnißvolles Ge⸗ 
ſchick vergeſſen zu haben fchien, fleigerte die Hoffuungen des italienifchen Volks 
auf nationale Einheit unter eingeborenen Fuͤrſten und auf freiere politifche Zus 
fände. Nur zwei Mächte, eine geiftliche und eine weltliche, ſchienen der Errei⸗ 
dung diefes Ziels im Wege zu ſtehen, die Sefuiten und bie Oeſtreicher. 
Gegen beide richtete fich daher der glühende Haß der Itallener. Evoiva’s für 
Gioberti, den Sefuitenfeind, und Tod ben Deutſchen“ (Tedeschi) gegen 
Deftreich mifchten fich in das Jubelgeſchrei für Pio none, namentlich als diefer 
gegen die Befegung Ferrara's durch die oͤſtreichiſche Garniſon der Citadelle eners 
giſch proteſtirte. Reibungen und Händel zwifchen Stalienern und Oeſtreichern in 
Padua, Mailand und ganz Oberitalien, Berfpottungen, Nedereim, höhnende 
Lieder und Drohworte wider die „Deutfchen“, Verbindungen zur Enthaltung 
vom Zabad und Lotteriefpiel, um die oͤſtreichiſchen Einkünfte zu ſchmaͤlern, feind⸗ 
felige Demonftrationen und kraͤnkende Uebereinkuͤnfte fleigerten die Erbitterung 
und ben Groll ber beiden Nationen zu einer ſolchen Höhe, daß die oͤſtreichiſchen 
Soldaten in den Städten des lombardiſch⸗venetianiſchen Königreich wie in Seins 
besland lebten, und daß endlich die oͤſtreichiſche Regierung die Lombardei in 
— er d erklaͤrte, um durch Strenge bie Bewegung umb Aufregung nieder⸗ 22, gebe. 
zuſchlagen. 


2. Deutſchland und bie Schweiz. 


$ 842. Preußen. Die Bewegungen und Kämpfe bes Jahres 1847 
waren die Vorboten ber gewaltigen Erfcpütterungen und Umwaͤlzungen vom 
Jaht 1848. Als König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen fich entfchloß, der 
Öffentlichen Meinung teformatorifche Zugeftändniffe zu machen und nach Geſtat⸗ 
tung der Deffentlichkeit md Mündlich keit bei Gerichten und einer be⸗ 
graͤnzten Religionsfreipeit in dem Zoleranzedict, duch das Patent 
vom 3. Sebruar die „vereinigten Stände“ nad) Berlin berief, bezeich⸗ 
nete die allgemeine Stimme diefe mit eines beziehungevollen Anfpielung ais 
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„Notabienverfammlung“, ohne zu ahnen, daß biefe Wegeihmung de 
die Ereigniffe ſelbſt bald ihre Veftätigung erhalten würde. Viele Crium 
fprachen von „Ablehnen“ einer Vrrfaffung, die fomeit hinter den frike 
Verheißungen und den jegigen Anforderungen zuruͤckblieb, bie nicht einm bw: 
freie Volkswahl gebildeten Reich s tag gewährte, fondern nur eine Berei:: 
gung der ſtaͤndiſch gegliederten, aus einer engen Wahlform Gervorgegune: 
Provinziaiftändez die, ohne feftgefegte Periodicität, Zeit md Lak 
Zuſammentritts der jedesmaligen Beftimmung der Regierung anheim gab, 
das Recht ber Gefeggebung und Steuerrbewilligung burd rin: Ba. 
von Ausnahmen zu einem leeren Schein machte, die das Peritionser : 
ſchraͤnkte und die duch, Aufftelung eines ftändifhen Ausfchuffes bie 
tige Einberufung des vereinigten Reichsetags in Frage ftellte. Aber top dr 
beengenden Formen gab fi auf der. in eine DHerrencurie me 
Ständecnrie gefchiedenen Verſammlung eine fo mächtige von ben brönm 
ſten Männern aller Stände gebildete Oppofttion kund, wurde fo nachtne⸗ 
auf die fruͤhern Verheißungen zuruͤckgewieſen, fo berebt die gerechten Anhn: 
gebitbeter Männer auf Preßfreipeit und die andern Güter eines freien Eis 
weſens bargethan, daß die Vertreter der Regierung , den Miniſter v. Bat. 
ſchwingh allein ausgenommen, nur einen ſchwachen Wiberftand zu kifin x: 
mochten und die Unhaltbarkeit des alten Syſtems, trog der merkwuͤrdigen ätr 
rede, worin ber König dußerte, daß ihn keine Macht der Exde zur Ertbeiizi 
einer papiernen Gonftitution bringen werde, jebem unbefangenen Beobadır = 
leuchtend ward. Zwar fiegte des Königs Wille über die Oppofition und die 
einigten Stände hatten feinen mwefentlichen Erfolg; befto größer war die mın 
liſche Wirkung der Reden und der Verhandlungen auf die Nation, die mit Ei 
dem Bang einer Verſammlung folgte, wo ſich glängende Rednertalente mi = 
Fülle von Einfiht und Geift und gaben. — Während bie Behilbrtm = 
Wohlhabenden mit gefpanntem Intereffe bie innern Kämpfe auf dem Ors 
des Staats und der Kicche verfolgten und mit aͤngſtlicher Beſorgniß af 
großen Erſchuͤtterungen in der Handelswelt blickten, wo im Folge eine ür 
mäßig gefteigerten Credits und Wechfelmelms eine Reihe von Fallimenten = 
traten, die Laufende um Hab und Gut brachten, ertönte in den Hütten 3 
Nothgeſchrei der Hungernden, die bei der wadhfenden Theuerung der bunt u 
unergiebige Jahre verminderten Nahrungsmittel, ihre Lebensbebuͤrfniſſe r& 
genigend befriedigen Eonnten. Berichte Über furchtbaren Mangel, ber in £te 
ſchleſien Hungerfeuchen erzeugt und in vielen Fabrik⸗ und Getwerbgegenden ir 
Nothſcenen hervorgebracht habe, riefen, verbunden mit der aufreigenden Ir: 
tarierliteratur und dem überall herefchenden Elend, eine große Aufregung hr? 
die zulegt in Berlin, Stuttgart, Münden und andern Städten Aufflänk # | 
Folge hatte. Diefe wurden zwar durch Militär und Polizei unterdrückt um " 
Mitdtpätigkeit der Wohihabenden und ein reicher Erntefegen brachte halt & 
(fung aus der augenbiidlichen Noth, aber die zunehmende Werarmung und h 
große Ungleichheit des Wefiges und der Lebensgenhfie Samen dabei zum erfmed 
Im ihrer dollen Größe zum Vorſchein. Man erblicte einen Abgrund von Fr 
mer und Eiend, in dem fich der Proletarierftand befand und aus melden Ar 
berben über die ganze bürgerliche Geſellſchaft kommen werde, und die Rott 
digkeit einer Abhuͤlfe durch politifche und fociale Reformen wurde Immer Ab 
barer. Was half es, daß jedes Jahr Taufende nach Amerika führte, m 
nicht durch vereinte Thätigkeit der Regierungen, Gemeinden und Privatn u 
den Mittelloſen bie Möglichkeit einer Ueberfiedelung gegeben und außerhen N 
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zuelle ber Verarmung und Entfittlichung verſtopft ward! Ein drüdendes, ein 
ınges Gefühl des Unbehagens gab ſich allenthalben kund, der gegenwärtige Zus 
and fchien auf die Dauer unhaltbar, um fo mehr als es durch die Regierungen 
ahin gefommen war, daß den mangelhaften politifchen Zuftänden die meifte wo 
icht alle Schuld beigemeffen wurde. Und wie fehr man auch buch Genfur und 
eberwachung der Preffe ſolche Anfichten niederzuhalten fuchte, fie drangen body 
18 Volk und wirkten ducch die Heimlichkeit um fo ftärker. 

6. 843. Bayern. Da wurde das deutſche Volk durch die Kunde in 
ufregung gefegt, ber bejahrte König Ludwig von Bayern fei von den Negen 
ner fpanifhen Tänzerin, Lola Montez, beftridt, laſſe fih durch fie nicht 
ur zu ben thörichtften Verfchwendungen hinreißen, fonderm bedrohe auch mit 
Imtsentfegungen und Ungnade Alle, die der neuen „Dübarsy“ ihre Hul⸗ 
igung verfagten. Die ultramontane Partei, die feit Jahren den König und das 
deich unumſchraͤnkt beherefcht hatte, gerieth aus unbefannten Gründen mit der 
voftituirten Maͤtreſſe in Zwieſpalt und fah fi plöglich in ihrer Macht bedroht, 
das Minifterium Abel und die Haͤupter der Ultramontanen an ber Univerfität 
ourden entlaffen und erlebten fomit nad; einer unheilvollen Wirkſamkeit einen 
nverdienten ehrenvollen Kal. Das Iangmüthige bayerifche Volk gerieth in Uns 
uhe, als die firengkicchliche Geiftlichkeit das fittentofe Leben des Königs enthüllte 
ind den Widerſtand der Frommen als die einzige Urfache ihres Falls darſtellte; 
ils die zur Gräfin von Landsfeld erhobene Tänzerin mit ſchamloſer 
Srechheit ihre Schmad und ihren Einfluß zur Schau trug; als die grenzenlofe 
Schwachheit und Verbindung Ludwigs dem aus Gott ſtammenden Königthum 
ind ber Majeftät des Throns den ſchirmenden Glanz raubte. Selbſt die Ausſicht 
auf laͤngſt gewuͤnſchte Reformen und auf ein zeitgemäßeres Regierungsfpftem 
unter einem neuen Minifterium mar nicht im Stande, die Mipftimmung des 
Volks zu zerſtreuen und die liberale Partei, die man zu gewinnen hoffte, zeigte 
keine Luft, ihre Sache durch Beförderung eines die Sitte und den Anftand ver- 
legenden Verhaͤltniſſes zu befleden und den Gegnern Gelegenheit zur Verun⸗ 
glimpfung zu geben. So herrſchte unter allen Ständen, mit Ausnahme einiger 
ſervilen Hofleute und Beamten, eine trübe, mißvergnügte Stimmung, bie endlich 
am Vorabend der franzöfifchen Sebruarrevolution einen offenen Aufftand herbei⸗ 
führte, als der König, verdrießlich, daß die Studenten, theils im fittlichen Un« 
willen, theils aus Anhaͤnglichkeit an die geſtuͤrzten ultramontanen Führer, einer 
von ber Mäteeffe begtinftigten Studentenverbindung den Umgang verfagten,, bie 
Univerfität auf einige Zeit fchließen lieg und den Studenten die Abreife gebot. 
Nach einem kurzen Straßenkampf, den die Bürgerfchaft, die Studenten und ber 
Pöbel vereint gegen die Polizeimannſchaft und das milde verfahrende Militär 
befanden, fah ſich ber König zur Zurkdnahme der Sufpenfion ber alademifchen 
Vorlefungen und zur Entfernung der Gräfin bewogen. 

$ 844 Freiſchaaren und Sonderbund in der Schweiz 
Gleichzeitig mit dieſen Erſcheinungen warfen die Vorgänge in der Schweiz einen 
mächtigen Zuͤndſtoff in die aufgeregten Gemuͤther. Ueber ein Jahrtaufend war 
bie katholiſche Schweiz an das Bisthum Eonftanz geknüpft geweſen. Bei der 
neuen Geſtaltung der Dinge nad) Napoleons Sturz wurde fie unter einen vom 
Papſt unmittelbar ernannten Generalvicar geftellt, ber bald in Luzern, bald in 
Schryz feinen Sig hatte und in deſſen Gefolge bie Jeſuiten in Freiburg und 
Wallis einzogen und vielbefuchte Erziehungsanftalten gründeten. Die Julirevo« 
lution verfümmerte den Ultramontanen den Sieg; bie demokratifchen Verfaſ⸗ 
fungsänberungen waren ber Hierarchie entgegen und auf der Conferenz zu 


574 Die jüngften Revolutionsftürme. 


1886. Baden befchloß die Partei der Bewegung, daß die Kirche umter die Auffiht ie 
Staats geftellt,, freie Nationaterziehung eingeführt und die Möfter zu gan 
nügigen frommen Zwecken beigegogen werden follten. Ungeachtet der Profit: 
der römifchen Partei nahmen nun mehrere gemifchte Kantone, nammtid }: 
rabdicale Regierung des Aargau, die Verwaltung des Kloſterguts im die rin 
Hand, und als-deshalb in letzterm Kanton die katholiſche Partei einem Auf 
gegen die im Sinne ber Badener Artikel abgeänderte Verfaffung erhob, hm: 
die Reglerung diefe Gelegenheit, um bie acht Kloͤſter, darunter das reiche R- 
die Stiftung des Haufes Habsburg, „als Sammelplatz des Aufrahrs‘, t: 

2, dan einen Beſchluß des großen Raths „für allgemeine Zwecke des Unterrichts un! x 
Bohlthaͤtigkeit· in Beſchlag zu nehmen. Ohne Rädfiht auf die Protfar 

ber katholiſchen Kantone und Deftreich® gegen diefen kirchenraͤuberiſchen Ihr 
nehmen, biieb die Aargauifche Regierung im Beſitz des Kiofterguts und aizi 

unter der angebotenen Bedingung der Wiederherftellung dreier Frauen : 

1843, Buftimmung und Beftätigung der Tagfagung. Ben dem an war die Scan: 
zwei Heerlager gefpaltn, in Rabicale und Gonfervative. Den Ami: 
legtern bildeten bie fieben katholiſchen Kantone: die drei Waldſtaͤtte Sar:: 
Urt, Unterwalden, fodann Luzern (mo feit der unter dem Eindud 
aargauifchen Kiofteraufhebung vorgenommenen Berfaffungs-Mevifion (1841 
ultramontane Partei mit Hülfe des Landvolks Uber die früher herrſchenden Ei 
valen der Sieg davon getragen), Bug, Freiburg und Wallis (in wite 
legteren Kanton die radicale Partei des untern Rhonethale® von der Piz 
partei in einem mörderifchen Treffen überwältigt und dann die Wegimmi = 
Sinne der Sieger eingerichtet worden war). Bei der wachfenden Partrine: 
und Meinungsfpaltung glaubten die Luzerner Conſervativen ihrer Sache fir: 
Zukunft den Sieg zu verfchaffen, wenn fie die Jefuiten zur Leitung des Jue 
unterrichts in den Kanton beriefen. Nach harten Kämpfen wurde der Kun: 
durch bie überwiegenden Stimmen des Landvolks durchgeſetzt. Da fuhr 
freifinnige Partel der Luzerner Hülfe bei ihren Gefinnungegenoffen andern 8= 
tone, um durch einen bewaffneten Handſtreich ben Iefuiten und ihren Anhin® 

Bar die Herefchaft zu entreißen. Aber der uͤdel geleitete Freiſchaarenzug wurde jet 
die Rathloſigkeit der Führer und die „Banner der Urkantone” aukenair 

gefprengt, worauf Die rachfuͤchtige Regierung In Luzern ein Regiment des dire 
errichtete und durch ſtrenge Zuftiz jeden Gegenſatz niederſchlug. Nun grlcke 
fi der Kampf zu einem leidenfchaftlichen Ringen zwiſchen Jefuitismus und 
dicalismus. Die fieben katholiſchen Kantone forderten Beftrafung der dr 
ſchaaren, gefeglihen Schug gegen ähnliche Unternehmungen und Wi 
lang der aargauer Klöfter und fhloffen, als ihrem Verlangen nicht mit Ir 
wänfchten Bereitwilligkeit entfprochen wurde, einen „Sonberbund“ jusn® 
feitiger Abwehr äußerer Ueberfaͤlle und innerer Unruhen. Dagegen ſuchin " 
Radicalen durch einen Handſtreich („Purfch“) bie Regierungen ber noch ühie 
confervativen Kantone zu ftürzen, um auf der nächften Tagfatzung der Mai! 
fiber zu fein. In Genf und Waadt giuͤckte der Anſchiag. Die ehrmirk! 
Stadt Calvins, die auf dem Wiener Congreß ein unhellbeingendes Side? 
einigen katholiſchen Ortſchaften erhalten hatte, gerieth, umter Bitwirkn M 
r legten, In die Gewalt einer ultraradicalen Partei; nachdem ſchen doch 3 
er Baadtland der Radicakiemne durch die Thaͤtigkeit des Staateraih Drace in 
. 1845 Die gemäßigt = ariftofratifche Regierung und die mit Ihr verbundenen Meth edi 
ſten (8. 814.) gefiegt hatte. MDiefer Schlag mb feine moraliſche Rhdnire 
anf die andern ficherte den Rabicaien, den mächtigen Kanton Bern am 
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Spise, das Uebergewicht, zog ihnen aber bie Abneigung Gutzots zu, ber für das 
te Senf, wo er einen Theil feines Jugendjahre zugebracht, eine große Vorliebe 
atte. Die radicale Partei forderte nun allgemeine Ausweifung der Jeſuiten als 
othwendig zum Frieden der @idgenoffenfchaft und erwirkte auf der Tagfagung 
men Beſchluß, der den Sonderbund als umverträglich mit dem Bundesvertrag 
uftöfte und die Entfernung der Sefuiten anordnete. Pius IX. mahnte zum 
'rieden, wagte aber nicht durch Abberufung der Orbensbrüder den Gegnern ben 
Sieg zugugeftehen, und da auch die Glieder des Sonderbundes, durch den Eins 
uß einer Heinm fanatiſchen Partei in Luzern gekitet (Giegwart Müller), dem 
Zefchluffe der Tagſatung nicht Folge leifteten, fo ſollte das Schwert entſcheiden. 
Segen alle Erwartung und gegen die fonftige Art eines Bürger und Meligiond« 4. Rov.— 
riegs, war ber Kampf ſchneli vorliber. Eine unter den Oberbefehl des erprobten er 
Benierals Düfour von Genf geſtellte mächtige Wundesarmee eroberte unter . 
eringem Widerftand Freiburg und Luzern, worauf bie andern Kantone ſich freis 

oillig unterwarfen und ſich den Beſchluͤſſen ber Tagfagung fügten. Die Ueber 

ahme ber Kriegekoſten und die Aenderung der Kantonalregierungen waren nebſt 

er Auflöfung des Sonderbundes und der Ausweifung der Jefulten die wichtige 

ten riedensbedingungen. Diefer raſche Ausgang machte die drei Großmaͤchte 
deſtreich, Frankreich und Preußen, die, den Madicalen abgeneigt, bereits über 

ine gemeinfome Bermittelung oder Intervention ‚übereingelommen waren und 

um Theil heimlich den Sonderbund mit Geld und Waffen unterflägt hatten, 

richt wenig betroffen. Guizot's Courier fand den Sonderbund, dem er Depefchen 
ıberbringen follte, bereits gefptengt und die Häupter deſſelben auf der Flucht 

ach Italien. Er eilte ihmen über die Alpen nach umd gab dadurch den Gegnern 

veichen Stoff zum Wis und Sport. Diefe Politik Guizot's, ber bei Beſetzung 
ærakau's erklärt hatte, daß er die Wiener Verträge für vernichtet anfehe, und 

ver jegt dennoch diefelben Wiener Verträge zu Gunſten des Jeſuitismus gegen bie 
diberalen und Radicalen geltmd machte, war das Grab des Julikoͤnigthums. 

Nur England befolgte in der Schweiz wie in Italien eine andere Politik. Nach 
yollendetem Steg traf die Tagfagung Anftalten zu einer Werfaffungs - Reviflon, 
vornad) an die Stelle der bisherigen Vertretung der Kantonalregierungen in ber 
Tagfagung eine mit größerer Macht ausgerüftete Joͤderativ⸗ Werfaffung trat. 

Dem Bundesrath, der in Bern feinen fländigen Sig hat und die dhoͤchſte 
Regierungsgewalt im Ramen ber ganzen Eidgenoſſenſchaft Abt, fteht ein 
Ständerath als Vertreter der einzelnen Kantonalregierungen und ein von 

den verſchiedenen Kantonen nach Maßgabe der Volkszahl frei gewählter Nas 
ttonaltath zur Seite. Zugkic wurden Mafregein zur Begründung einer 
zrößern Eentralifatien und nationalen Einheit der Eidgenofienfchaft eingeleitet, 
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5. 845. Die Reformbankette. Es war ein großes Ungläd für bie 
Julidynaſtie, daß bald nach Erneuerung der Kammer, in welcher Gulzot ent» 
ſchieden die Majorität beſaß, der Ruf der Kaͤuflichkeit amd ſchmutzigen Gewinn: 
ſucht, der auf der Julitegierung Laftete, in dem Beflehungsprozeß gegen 
den General Cubläres und den Minifter Teſte feine Veftdtigung fand, daß 
Emil Birardin, der talentvolle aber charakterioſe Rebacteur des Journals 
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La Preffe, den Republikanern verhaßt, weil Armand Carrel dur i 
Kugel im Duell den Tod gefunden, als Befoldeter des Minifteriums eriü 
daß in der nächften Umgebung des Hofes Gaunerſtreiche entdeckt touch, dej 
f&heußliche Ermordung der Herzogin von Praslin, der hochſinnigen Toden! 
Marſchalls Sebaftiani, durch ihren eigenen Gatten bei nächtliche Bei: 
Schlafgemach die ganze Sittenlofigkeit und innere Entartung ber um tm 
thron gefchaarten höhern Stände in ein furchtbares Licht fegte. Und u: 
Selbftmord des Herzogs im Sefängnig dem empoͤrten Volke den Genuf car. 
richtlichen Unterfuhung und den Triumph der Hinrichtung eines Adeligen ra: 
wurde der Hof der Urheberſchaft oder doch der Connivenz beſchuldigt, um ı 
einen Herzog dem Grundfag der Gleichheit vor dem Gefeg mi 
Schmach einer öffentlichen Enthauptung preiszugeben. Das Gefühl, daf rm: 
fo morfchen und verfaulten Stügen getragenes Regierungsfpflem umhald: ' 
durchdrang die ganze Nation, ergriff alle politifhe Parteien. Nur du i 
neuerung ber Volks⸗Repraͤſentation vermittelft einer Ausdehnung bes Wahlıd 
Eonnte eine Aenderung und Verbefferung erzielt werden; nur wenn bie Rır: 
oder body der ganze Mittelftand fi an der Deputirtenwahl betheiligte un ! 
durch eine Beſtechung ber Waͤhler ober der Gewaͤhlten unmoͤglich murde, im 
die Kammer als der Ausbrud der Nationalgefinnung, als wahre Vertretern‘: 
Volks gelten. Darum wurde ber Ruf nach einer Wahl: Reform immria 
ter; afle Stände und Meinungen waren in biefem Punkte einig; Bi 
veform war bie Lofung des Tages, die Standarte ber Legitimiſten, Cmi- 
tioneden und Republifaner. Um diefem Grundfag Oeffentlichkeit und Rıtk: 
zu verleihen und zugleich den Thatbeftand ans Licht zu bringen, daf di 
malige Kammermehrheit nicht der Ausbruc des Volks fei, ordneten bie Bir: 
der Bewegung in mehreren Städten Frankreichs Reform bankette a, ®: 
Häufig einige Abgeordnete der Linken (Oppofition) zugegen waten und mo B' 
Reden und Toafte die Gebrechen des herrſchenden Regierungsſyſtems [hemm““ 
aufdedten. Die Vorgänge in Italien und der Schweiz, wo bie Erw 
thien des framoſiſchen Volks mit der von der Regierung befolgten Pal! ® 
entfcpiedenften Widerſpruch flanden, vermehrten die Aufregung und riefen uw 
neue Feſtmahle und kühnere Demonſtrationen hervor. Unter diefer Eis 
fand die Eröffnung der Kammer flatt und die Oppofition beſchloß zuglrd: 
Paris felbft ein ſolches Reformbankett zu veranftalten und ihm, ald Ak 
der Volksgeſinnung, eine befondere Bedeutung zu geben. Dies fuhtt us 
gierumg ‘zu bintertreiben. Die Thronrede ſprach von einer „Bewegung. 
durch feindliche oder blinde Leidenfhaften angefadt m 
und ein verjährtes Gefeg vom Jahr 1790 mußte einem Werbot aler Kıfif 
Reformbankette als Grundlage dienen. Diefe Verlegung bed foger ut # 
Reflauration geachteten Bereinsrecht6 und die Rückkehr auf ein Orfıt, W 
feit der Einführung des Napoleonifhen Geſetzbuchs außer Kraft mar, um 
großen Unmillen und erzeugte die Anſicht, daß man durch jurſſtiſche Ehian 
conftitutionellen Rechte zu vernichten trachte. Die Discuffionen über dir am 
auf die Thronrede waren daher aͤußerſt Iebhaft und flürmifd. Dan bet 
Guizot des Aemterverkaufs, man rügte bie richterliche Parteilichkeit — 
Oppoſitionspreſſe, und Thiers unterwarf die Politik gegen die Schweiß, m 

die Jeſuiten beſchuͤtzt, mit Oeſtreich ein Buͤndniß geſchloſſen und du fit 
hunderten befreundete helvetiſche Volk verſtoßen und verrathen habe, ein (3 

fen Kritik. Nichts defto weniger Eonnte ſich die minifteriele Partei da Kine 

nicht verfagen, in bie Antwortsadreſſe eine tadeinde Ruͤge einzufrhten 49" | 
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Bählereien, weiche feindliche Leidenſchaften oder blindes Sich 
'ortreißentaffen (entraisements) heroorriefen“ und trog des heftigften Wis 
verftandes ber Linken burchzufegen. Einen ähnlichen Sieg hätte bie Regierung 
ch in der Bantettfrage erlangt, hätte fie es allein mit der Kammeroppofition 
u thun gehabt. Denn wie fehr auch die Häupter der Linken, ein Odilon 
Barrot, Öarnier Pages, Arago u. A. das Vereinsrecht verfochten und, 
rotz bes Verbots, Anftalten zu einem Reformbankett trafen und Einladungen an 
vie Nationalgarde u. a. erließen — als die Regierung, nach Bekanntmachung 
ines von Marraft, dem Redacteur des National, verfaßten Programme über 
en Zug und die Feftorbnung, militaͤriſche Maßregeln traf und durch einen Po: 
igeibefehl die Verſammlung und das Feftmahl verbot, da ſchwankte bie Oppo: 
ition, fand zum großen Theil von dem Reformbankett ab und beſchloß dafür, 
n der naͤchſten Sigung einen Antrag zu flellen, daß das Minifterium wegen Vers 
'egung ber Verfaffung in Anklageſtand verfegt werde. 

$. 846.: Sturz des Julikoͤnigthums. Allein das Volt war bereite 
yu aufgeregt, als daß «6 ſich durch das zaghafte und ſchwankende Benehmen der 
Kammermitglieder und Feftordner von dem beabfichtigten Willensäußerungen und 
Demonftrationen hätte abhalten laffen. Schaaren von Arbeitern und Bloufen« 
männern, bie Studenten, die Zöglinge der polytechniſchen Schule, die kecke Gaſ⸗ 
fenjugend ber belebten Hauptftadt, durchzogen unter dem Rufe: „Reform! Nies 
der mit Guizot!“ die Straßen und Pläge, umftellten das Deputirtenhaus, vers 
langten die Anklage der Minifter. Ihre Zahl mehrte fi) von Stunde zu Stunde; 
das Linienmilitde war fchonend, die Nationalgarde fpmpathifirte mit dem 
Volke, die Pollzeimannfhaft (Muntcipalgarde) war der Menge nicht gewachſen; 
Barritaden wurden in vielen Straßen errichtet und behauptet. Zwei Tage 
(22. 23. Sehr.) hatte der Kampf mit wachſender Erbitterung gedauert. Da ent: 
bot der König den frühern Minifter Mols im die Tuilerien, entließ das Mini⸗ 
fterium Guizot und verfprach die Reform. Wie ein Lauffeuer verbreitete fich 
gegen Abend diefe Kunde und erzeugte unter bem aufgeregten Wolke einen uner⸗ 
meflihen Jubel. Unter Gefängen und Freudenrufen wogte die Menge durch 
die Straßen; die Barrikaden verſchwanden; die Haͤuſer wurden beleuchtet; man 
umarmte ſich im Hochgefühl des Siege. Da gefchah es, daf gegen 10 Uhr eine 
Bolksmaffe mit Fahnen und Fadeln fingend und laͤrmend über die Boulevards 
zog. Bor dem Minifterium des Auswärtigen bielt fie ftill und forderte Die Bes 
leuchtung des Gebäudes. In dem Augenbtid fiel ein Schuß und verbreitete unter 
dem im Haufe aufgeftellten Militär die Meinung, fie wuͤrden angegriffen. Es 
erfolgte plöglich eine Salve auf die Menge und 52 ftürzten todt oder verwundet 
zufammen. Eine unausfprechlihe Wuth ergriff das Volt, Man belud eine 
Bahre mit Leichnamen und durchzog mit Kadelfchein und unter bem Ruf: „Bu 
den Waffen! Man tödtet uns!“ die Straßen der Hauptftadt. Um Mitternacht 
wurde die Sturmglode von Motre-Dame geldutet und am Morgen des 24. Febr. 
war ganz Paris durch Barrikaden abgefperrt. Umfonft nahm jegt der König 
feine Zuflucht zur Linken und berief Thiers, Odilon Barrot u. X. ins 
Minifterium. Es war zu fpdt! Ihre Aufforberungen zur Ruhe fanden kein 
Gehör, ihre Verheifungen keinen Glauben. Der Sieg neigte fich Immer mehr 
auf bie Seite des Volks, die Linientruppen fielen zum heil ab, zum Theil wur⸗ 
ben fie uͤberwaͤltigt; die Nationalgarde, unter General Lamoriciere’s Ober⸗ 
befehl geftellt, wirkte nur abwehrend , weigerte aber ben Kampf gegen das Volt, 
Da fah Louis Philipp feine Täufchung und feine Gefahr ein. Er dankte ab zu 
Gunſten feines Enkels, des Grafen von Paris, ernannte bie Herzogin 
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von Orleans zur Regentin und eilte um 1 Uhr, als auch biefer Akt im 
Wirkung machte und bie empdrtn Schaaren immer drohender gegen dab Oki 
vordrangen, mit feiner Gemahlin durdy eine Hinterpforte dem Deere zu. Bi 
rere Tage irrte das königliche Paar an der Küfte umher, ehe es mit Gihrke 
nach England fegeln fonnte, wohin nach manchen Gefahren auf verſchetan 
Wegen aud) die übrigen Glieder der Familie gelangten. Die Herzogin um 
leans hatte, von Nemours begleitet, mit ihren beiden Kindern Schut in ink 
putirtenkammer geſucht; allein der Andrang bewaffneter Schaaten m r 
drohende Ruf nach einer Republik nöthigte fie zur Flucht. Die Einfegung rm 
proviforifhen Regierung unter dem Vorſitz des alten Düpanlı 
Eure mar dee Uebergang zur republikaniſchen Staatsform. Lamartin 
Ledru⸗Rollin, Arago, GarniersPages, Gremieur un kai 
Blanc waren die befannteften Glieder diefer neuen auf dem Stadthaute 
gerichteten Regierung. Indeffen wurden die Tuilerien eingenommen, Nie 
Bierrathen verbrannt, der Thron auf den Baſtilleplatz getragen und untı u 
Zutifäule zertrümmert, und in die Prunkgemaͤcher des Schloſſes z0g ein Ed 
jerlumpter Proletarier ein. Plünderungen oder rohe Wergehungen gegra kae 
und Eigenthum fanden nirgends flatt, und die Runftfchäge fhügten die Ense 
ten und Polptecniker. Wenige Stunden hatten hingereicht, die mädrigie 3 
narchie umzuftürzen und ben reichften König zu einem Huͤlfe fucyenden Sibirien 
zu machen; die minifteriellen Deputirten flohen oder verkrochen fi; bi ine 
miften, der Klerus, die Beamten der Provinzen, das Heer, alle beeiltn fih, ft 
neue Staatsform anzuerkennen; bie Dynaftie Orleans hatte Beine Anbin 
keine Partei; ihre Herrſchaft war auf Selbſtſucht gegründet, darum jr& 
Fall keine Theilnahme, kein Mitleid. 

$. 847. Die Republik. Aber ber Raufch ber republikaniſchen Juhriw 
mit ihren Freudenfeſten und ihrer Fahnenweihe, und die Wegeifkerung fir’ 
neuen Wahlſpruch: „Freiheit, Gleichheit, Bruͤderlichkeit!“ mar vorbbeukel 
und die Wirklichkeit des praktiſchen, profaifchen Lebens ſchuf bald mandrk 
Schwierigkeiten und Bedenken. Eine aus freicfter Volkswahl zu bidendt A 
tionalverfamm lung follte die Verfaffung der kuͤnftigen dbemofratilät 
Republik beftimmen und bis zu deren Zuſammentritt im Mai bie mt 
tifche Regierung dem Staatsweſen vorftehen. Edelmuͤthig hatte Lamartit 
bie erften Regungen eines gefleigerten Gefühle der Menſchenwuͤrde in da bu 
des ſiegenden Voiks benutzt, um die Entfernung der biutrothen Fahne, det 
nahme der Teicolore, die einft fiegreich Europa durchzogen, und bie Abfäefst 
der Todesftrafe für politifhe Verbrechen durchzuſetzen. Da aber bie Raul 
das Werk der arbeitenden Kaffe war, fo mußte man deren Hebung und Bir 
flellung zur Hauptaufgabe der neuen Verwaltung machen. Man fügte MM 
viſoriſchen Regierung einen Arbeiter, Albert, bei und gab Louis. Blanı"" 
Hand, nad feinen Ideen die Arbeit zu organificen und die ärmern Kuf? 
begluͤcken. Nun zeigten ſich aber die ſocialiſtiſchen Syſteme in ihrer garyım I 
lofigkeit. Die Zuficherung ber Arbeit von Seiten des Staats machte bie Ei 
tung einer Legion brodlofer, arbeitſcheuer oder unbeſchäftigter Denicen lH 
und führte bie Errichtung von Nationalwerkfiätten herbei, die 
verfchlangen ohne etwas Namhaftes zu leiſten. Die Unterftügung von mid 
fen, die dem Arbeitioſen täglich gereicht wurde, fleigerte die Staa e| 
Unendiiche und mehrte bie Zahl der betteinden Profetarier mit jedem Zn. DI 
eine folche Einrichtung in Kurzem den Ruin des Gtaats, bie Wera | 
befigenden Klafjen und den Untergang aller Civitifation herbeifüh 
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euchtete Jedermann ein, und «6 war baber eine ber erflen Maßregein der Na⸗ 
ionalverfammlung (nachdem fie durch die Bewältigung des drohenden Socia⸗ 
iftenaufftandes vom 15. Mai in den Beſitz der hoͤchſten Gewalt getreten) diefe 
Berkftätten zu ſchließen und den Arbeitern die Staatsunterftügung zu entziehen. 
Da verfuchten die Arbeiter eine neue Ummälzung, um bem vierten Stande 
vie Herrſchaft zu erwerben; Legitimiften und Bonapartiften machten insgeheim 
nit ihnen gemeine Sache und unterftüigten fie mit Geld. Dies führte die Graͤuel⸗ 
cenen vom Juni herbei, wo bie Anhänger der „rothen Repubtik ſich durch Tha⸗ 
en thierifcher Rohheit und Barbarei fhändeten. Sie mordeten den muthigen 
Beneral Br&a und den frommen Erzbifchof Affrd von Paris, als er ihnen 
Worte des Friedens brachte, fie fühlten die Barrikaden mit den Leichnamen ihrer 
Begner aus und trugen einzelne Bahnen mit der Inſchrift: „Leben durch Arbeit 
oder fterben im Kampf!“ Entfegt über die bei dem Aufftande fi kund gebende 
Berwilderung und Unmenfchlichkeit der untern Volksklaſſe bekleidete die Natios 
nalverfammiung den General Cavaignac mit dietatorifher Gewalt. 
Diefer befiegte bie Empoͤrer nach einem viertägigen blutigen Straßenkampf, wos 
bei 10,000 bis 12,000 Menſchen ihren Tod fanden und fieben Generale theils 
auf dem Plage blieben, thells bald nachher an ihren Wunden flarben, ließ bie 
Führer und Anflifter verhaften und deportirn und ftellte dann Paris unter das 
Kriegsrecht. Geſchuͤtzt durch biefe Maßregeln fegte hierauf die Verſammlung ihre 
Berathungen Über die neue republikaniſche Verfaffung fort. Gerne hätte fie auch 


bei der Praͤſidentenwahl dem General Cavaignac die Stimmenmehrheit ver= 10. Dee. 


ſchafft, aber die Nation, geblendet von dem Ganz des kaiſerlichen Namens, 
wählte Louid Napoleon Bonaparte mit einer Stimmenzahl von 6 Mil: 
tionen. Eben fo gehorfam dem Geſetze und fo ergeben dem Nationalwillen als 
tapfer und vaterlandsliebend legte Cavaignac ohne Widerſtreben feine hohe Ge⸗ 


malt in die Hände des glüdtichern Mitbewerbers nieder. Unter allen biefen Er⸗ V. Der. 


ſchuͤtterungen haben die Franzofen drei gute Eigenfchaften beurkundet, Tapferkeit, 
Baterlandsliebe und politifchen Takt; Frankreichs Groͤße iſt das Ziel aller Parteien. 


II. Bug der Revolution duch Europe. 


6. 848. Deutfhland. Bar einft die Julirevolution mächtig genug 
geweſen, eine europäifche Bewegung zu erzeugen, fo mußte bei der herrfchenden 
Gaͤhrung und der erftarkten Oppofition bie Februar⸗Revolution noch viel ers 
fhütternder wirken. In Stalien, Deutfhland, Polm, Irland, der Gchmweiz 
heftige Parteiung, aufgeregte Meinungskaͤmpfe, leidenſchaftliches National⸗ 
gefuͤhll Es war kein Wunder, daß enthufiaſtiſche Naturen, unpolitiſche Schwaͤr⸗ 
mer, demokratiſche Fanatiker, Freunde einer ſchrankenloſen Freiheit auf die Ideen 
einer univerſellen, europaͤiſchen Republik geriethen, mit Abflreifung aller na⸗ 
tionalen und religiöfen Werfchiedenheiten und mit dem Wahlſpruch: Freiheit, 
Gleichheit, Brüderlichkeit! als Standarte. Die Aufflände, bie in ben meiften 
Ländern blitzſchnell erfolgten, beflärkten fie in ihren Hoffnungen, und eine Pros 
paganda, die in der Franzöfifchen Weltſtadt ihren Gig und Mittelpunkt hatte, 
ſchuͤrte das revolutionäre Jeuer und verbreitete republikaniſche Ideen mit focialis 
ſtiſcher und communiſtiſcher Färbung als Reizmittel fuͤr die untern Volksklaſſen. 
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Die Anfiht, daß die Revolution ihren Zug durch Europa machen würde, (m 
ſich in vielen Köpfen feft und trieb fe an, ihr foͤrdernd entgegen zu komme. 
Die erfien Wirkungen zeigten fi) in Deutfchland, und zwar an ber Omy a 
Baden. Das rege politifhe Keben, wodurch fi) das Broßherzogthum ide 
lange vor den Übrigen deutfchen Staaten ausgezeichnet, ſchien ihm das Rett 
geben, mit der Fahne des Fortſchritts und der Meugefialtung voran zu gie 
Dringende Petitionen an die gerade verfammelten Landflände, in flünmik 
Weiſe überbracht, verlangten: Preffreiheit, Schwurg ericht, Bär: 
wehr unter freigewählten Fuͤhrern, und ein beutfhes Parlament, = 
das kurz zuvor in der badiſchen Kammer durch den Abgeordneten Baffermun: 
ein Antrag geftellt worden war und das dem bie Regierungen vertretenden Bıs 
destag als Repräfentation de6 Volks zur Seite treten ſollte. Die badifhe%: 
gierung gewährte nicht nur dieſe Punkte, fo viel in ihrer Macht land, ferkt 
ecließ auch im Verein mit den Kammern ein Geſetz zur Aufhebung allı 
Seubaltaften mit künftiger Entfhädigung der Betheilizin 
aus ber Staatskaſſe und entfernte mehrere bei dem Volke unbeliekte Des 
ten und Hofleute von ihren bisherigen Stellen; unpopuldre Deputirte legten ix 
Mandate in die Hände ihrer Wähler nieder und wurden durch anbere mitt 
Das Beiſpiel Badens wirkte auf die übrigen deutſchen Staaten. Diebe jr: 
derungen wurden nach und nach allenthaiben geftellt und gewährt und duuiz 
den verfchiedbenen Ländern verfchiedene andere verbunden. In Würtember; 
Sachſen und andern Staaten wurden bie Häupter dee liberalen Oppefitins 
die Minifterien berufen, und die Zügel ber Regierung in ihre Haͤnde gelgt; kr 
diſche Mißbraͤuche wurden abgefchafft, befchränkte Wahlgefege einer Umdnkrey 
unterworfen, der Bundestag im liberalen Sinn umgeſtaltet und fit: 
Vertrauensmänner zur Berathung einer neuen Bundesverfaffang ihn de 
geordnet. Aber vollftändig und ſicher wurde ber Sieg der Liberalen erfl ie: 
die Umwaͤtzung in Wien und Berlin. 

6.849. Oeſtreich. Wie Louis Philipp galt auch der in ben dipl 
fehen Künften einer verwickelten Staateweisheit ergraute Fuͤrſt Metternid:! 
der größte Staatsmann und Volksregierer, und fein Rath und Wort wurde ea 
den deutfchen Regierungen wie ein Orakel angehört und befolgt. Aber and K 
Stunde hatte geſchlagen. Er wollte bie Macht des Zeitgeiftes nicht anetlenn 
und hielt die morfchen Grundpfeller des Polizeiſtaats für ſtark genug, ben fr 
menden Andrang der jungen $reiheit zu beftehen. Weber den Genuͤſſen dei 
batte er nicht bemerkt, wie die Literatur der Oppofition al Werführe Fü" 
bie oͤſtreichiſchen Lande eingeſchlichen und das verfaulte Staatsweſen fc mm 
aufgedeckt Hatte. Fuͤrſt Metternich hatte, wie fein Freund GBeng, nad de 
Grundfag gelebt: wenn es nur uns noch aushält, mag aud die Nadkuns 
die Stndfluth bededen! Doch «6 hielt ihm nicht mehr aus! Die Nachrichten ıd 
Paris erzeugten im ganzen Kaiferſtaat eine fieberhafte Aufregung. Die Stärt! 
von Ungarn, bie eine felbftändige Nationalregierung unter dem En 
Palatin, eine Reform ihrer Verfafjung, Minderung der Steuern, Beſtin 
von den Beiträgen zu der öftreichiichen Staatsfchuld und fr das ungarifde # 
litaͤr das Vorrecht verlangten, nicht außerhalb ihres Koͤnigreichs bienen z 
fen, beftürmten die kaiſerliche Hofregierung mit dringenden Petitionen; deſth 
geſchah in Prag, mo im vorhergehenden Jahre bie boͤhmiſchen Gtändt ® 
ihren Rechten und ihrer Ehre tief gefränkt worden waren, und endlich in Bit 
fetbft, wo im März die Öftreichifchen Laudſtaͤnde zufammen traten. Der ungen 
Zuſtand des in den Schleier bed Gehelmniffes gehällten Finanzweſens harte # 
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tiefes Mißtrauen erweckt. Man weigerte hie und da die Annahme des Papiers 
zeldes; Handel und Gewerbthätigkeit geriethen in Stocken; die Zahl unbefchäfs 
tigter und darbender Arbeiter mehrte fi. Unter diefen Umftänden hatte das ju⸗ 
zendliche überftürgende Beginnen der Wiener Studenten einen überrafchenden 
Srfolg. Durch Petitionen an die Stände, an die Minifter, an den Kaifer, in 
ärmender MWeife verfaßt und überreicht, und durch ſtuͤrmiſche Verſammlungen 
yrachten fie bie Wiener Bevölkerung in eine folche Aufregung, daß, als das mit 
Schonung und Milde handelnde Militär an einigen Orten zurüdgedrängt und 
yie Studenten bewaffnet wurden, Fürft Metternich feine hohe Stele niederlegte 18. Rän- 
ınd als landesfluͤchtiger Greis eine Zufluctsflätte in England ſuchte. Plün« 
verungen, Zerftörungen und rohe Pöbelerceffe kundigten die Auflöfung der 
ilten Ordnung, den Anfang eines gefeglofen Zuftandes an. Die allgemeine Bes 
vaffnung, die nunmehr geflattet wurde, erhöhte die Unficherheit. Jetzt zeigte fich 
a6 Metternichfche Spftem in feinen traurigften Folgen. Ein in der größten 
volitifhen Unwiſſenheit gehaltenes, für ein freies Staatsleben ganz unreifes 
Bolt forderte und erlangte Freiheiten und Rechte, die es nicht zu gebrauchen vers 
tand. Die Preßfreiheit erzeugte in Kurzem eine revolutiondre Tageslitera⸗ 
ur, bie, aus aufreizenden Blättern und Maueranfchlägen beftchend, alle Vers 
yältniffe erfchlitterte und die Neugeftaltung des Staats auf dem Wege der Res 
orm und Entwidelung flörtez das freie Vereinsrecht murde zu lärmenden 
Bollsverfammlungen und zur Bildung demofratifcher Verbindungen benußt, 
velche bie Thätigkeit des neuen aus volksthuͤmlichen Männern zufammengefegten 
Dinifterrard6 laͤhmten. Die Studenten und eine in der Eile gebildete Buͤr⸗ 
jerwehr führten das Regiment in der Stadt; berebte Demokratenführer, aus 
illen Gegenden in Wien verfammelt, uͤbten mit Hülfe der zahlreichen, unbe 
häftigten und vermöge ihrer Natur und ihrer Unwiſſenheit lenkſamen Arbeiter, 
ine große Macht und hielten den Zuftand der Revolution aufrecht. Unter diefen 
Imfländen fiel e6 den Demagogen nicht ſchwer, die Unzufriedenheit des Volks 
nit dem minifteriellen Verfaffungeentwurf, der einer nach Ständen geord⸗ 
veten Reihsverfammlung zur Berathung vorgelegt werben folte, zu einem 
seuen Aufftand und Straßentampf zu fleigern und von ber Regierung die Eins ib Rai. 
‚erufung eines conflituirenben Reichstags mit einer einzigen Kams 
ner zu erzwingen, zu welcher von allen der Öftreichifchen Sefammtmonarchie ans 
‚ehörigen Staaten und Volksftämmen die Abgeorbneten nach Dem allgemein 
ıen Stimmrechte frei gewählt und zur Entwerfung einer neuen Reichsver⸗ 
aflung nad) Wien einberufen werden follten. Der Kaifer, beunruhigt über biefe 
Borgänge und durch die aufregenden Auftritte in feiner Gefundheit geſchwaͤcht, 
‚gab ſich auf ben Rath einer reagirenden Partei mit feiner naͤchſten Umgebung 
ah Insbrud. Diefer unerwartete Schritt erfüllte die Hauptftadt mit Bes 19. Mal. 
bürzung und bewirkte einen kurzen Umfchlag in der Gefinnung. Als aber die 
Regierung die veränderte Stimmung zur Auflöfung der Studentenle⸗ 
‚son benugen wollte und die Aula mit Militär umftellte, erfolgte die dritte Er: 26. Mai. 
vebung, drohender und gewaltiger als alle vorhergehenden. Tag und Nacht war 
de Stadt durch Barrikaden abgefperrt und mit Wachfeuern erleuchtet. Endlich 
‚ereinigte man ſich dahin, daß das Militär abziehen und ein aus Bürgern, Nas 
ionalgarden und Stubenten gebildeter Sicherheitsaus ſchuß die Ordnung 
n der Stadt erhalten ſollte, worauf die Aula in aller Stile geſchloſſen ward. 
Bald nachher wurde die Nationalverfammlung von Erzherzog Kohann2. Hal. 
m Namen des abwefenden Kaifers eroͤffnet; ba jedoch bei der in der Hauptſtadt 
errſchenden Aufregung eine ruhige Berathung und eine gefegliche Orbnung nicht 
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eintreten konnte, fo lange ber Hof in Insbruck weilte, fo wurde ber Kaiſer wie 
derholt zur Ruͤckkehr erſucht. Aber erft der zweiten anfehnlichen Deputatin da 
Reichstags wurde die Bitte gewährt. Am 12. Auguft zog Ferdinand mtr im 
Zubel des Volks und unter dem feierlichen Geleite der Rationalgarden wien 
Wien ein. Die Czech en In Prag, nicht zufrieden mit ben großen Zugrfin- 
niffen und Reformen, die ihnen bie neugebildete Batferliche Regierung in Antik: 
ſtellte, und aufgeregt durch einen allgemeinen Stavencongreß wollten ſich in 
aufgelöften Zuftand des Reiche zu Nuge machen, um durch einen Handſtreid i 
Herrſchaft an fich zu reißen, erhielten aber durch eine bintige mit der Beldirks 
der Stadt verbundene Niederlage von dem energiſchen Fuͤrſten Windiſch-Gri 
deffen Gemahlin fie ermordet hatten, bie derbe Lehre, daß Oeſtreicht mi: 
riſche Macht und Größe noch unerſchüttert fei, eine Lehre, die ſpaͤter durch R:: 
detzky's Siege in der Lombardei und durch ben erfolgreichen Kampf dei fa 
Zeltahidh von Kroatien gegen bie Magyaren eine neue glänzende Brfis 
gung erhielt. 

6. 850. Die Berliner Märztage. Lange widerftand bie prenfild: 
Negierung dem mächtigen Impulfe ber neuen Zeit, aber nur um bie & 
ſchuͤtterung defto heftiger zu empfinden. Viele patriotifhe Maͤnner, die a 
großes, einiges Deutſchland nur im Verein mit Preußen als möglich ertınıta 
und dem Koͤnig gerne den feiner Macht geblhrenden Vorrang Fibertragm ge: 
hen hätten, ließen nach der Sebruarrevolution die ernfle Mahnung ergehen, dir: 
drich Wilhelm IV. möge raſch und entfchloffen den neuen Zeitgeift erfaſſea m 
ducch Zugeftändniffe fich die entfremdeten Herzen des Volks wiedergewinnen, ch 
das verhängnißvolle: Zu fpät! aud) ihm ereile, Aber der Gebanke ung 
zwungenen Nachgiebigkeit war ihm unerträglich; noch als er bie Ausfall 
des vereinigten Landtags in bie Deimath entlieh, hob er bei Gehatm 
der Anfıngs verweigerten Periodizität die Freie Entſchließung herver. Dir 
fer Herrſcherſtolz und die Zuverficht auf das Militär hielten dem König aud & 
die Petitionen um Preßfreiheit und die andern in den meiſten Staat iv 
reits gewährten Rechte zu genehmigen, ſelbſt als em Bundestagsbefdhlufi: 
Aufhebung der Genfur ben Einzeltegierungen ſchon geſtattet hatte. Ei 
als die Nachricht von den Wiener Ereigniffen die Aufregung fleigerte, in da 
Vereinen, deren ſich täglich neue bildeten, eine brohendere Sprache fich fund 14 
und auswärtige Emiffäre die untern Kiaffen aufreizten, da erfannte man mi 
die Nothwendigkeit zeitgemäßer Reformen. Allein man zögerte mit ber Bekam 
machung, weil bie Zufammenrottungen, die mehrere Abende hintereinander a 
Berlin ftattfanden und zu deren Zerſtreuung militaͤriſches Einſchreiten ange 
net werben mußte, ben Verdacht erzeugen konnten, als babe die Megierung rin 
Zwange nachgegeben. Mur nach hergeftellter Ruhe wollte man die befchlefien 
Zugeftändniffe als Geſchenk dem Wolke darbringen. Dieſes Zaubern mehrt de 
Aufregung in dem von Polen und andern MRevolutionsmännern aufgemirgeiht 
Volke von Stunde zu Stunde. Immer lauter wurde der Ruf nad) Entfernen 
des verhaßten Mititärs, das, gereizt ducch das mehrtägige Harren in dm Or 
fernen und durch Schmähreden und Beleidigungen, bei mehreren Gelegenheit 
fich gemaltthätiger Handlungen ſchuldig gemacht hatte. Endlich ſchien der Ru 
zur Bekanntmachung der Gewährungen gekommen. Am 17. Maͤrz wurde Hi 
Genfur aufgehoben, die Preffe unter gewiſſen gefeglihen Beſtimmungen frri sr 
geben und eine gründliche Umgeflaltung der Verfafſung und öffentlicen Bır 
hältniffe des deutſchen Bundes duch Verftändigung mit ben übrigen deutſhe 
Regierungen in Ausficht geftellt, So viel Freude auch biefe Veröffentlihung gr 
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aͤhrte, der Haß gegen das Militär und der Ruf nach defien Entfernung und 
eberteagung der Bewachung ber Stadt an eine Bürgerwehr dauerten fort. Die 
ufammenrottungen vor bem Schloffe mehrten fih. Die Stimmen, die den Ab⸗ 
ig der Soldaten forderten, wurden immer lauter und brohenderz eine Depu: 
tion von Stadtvrrordneten und Bürgern erlangte keinen Zutritt; bie Anfichs 
n in der Umgebung des Königs fchienen getheilt. Da ruͤckte eine Abtheilung 
Infanterie aus dem Schloffe, um die ſich mehrenden Volkshaufen zuruͤckzudraͤn⸗ 
en. Es film zwei Schüffe, ob abſichtlich oder zufällig, ob von Seiten des 
Nilitaͤrs oder geheimer Aufwiegler, darüber herrſchte Ungewißheit. Entfegt ver» 
ief ſich die Menfchenmaffe, unter dem lauten Ruf: Verrath, man mordet und! 
tu den Waffen!“ Eine leidenſchaftliche Wuth übertam das Volt. Mit unbe 
hreiblicher Ruͤhrigkeit ſchritt man zur Errichtung von Barrikaden, deren ſich 
nnerhalb zwei Stunden gegen 200 in allen Straßen erhoben. Nun erfolgte ein 
aſtun diger blutiger Straßenkampf, von einer Heftigkeit, wie bie neuere Geſchichte 
Deutfchlands nichts Aehnliches aufzumelfen hat. Zwar gelang e6 der Tapferkeit der 
Truppen und ber Gewalt ber Kartätfchen einen Theil der Barrikaden wegzuneh⸗ 
men ober zu zertruͤmmern, aber der Widerftand wuchs mit dem Kampf und in 
die Stelle der Gefallenen traten neue Streiter. Am Morgen bes 19. März war 
der Kampf nody unentfchieden; ein in der Frühe erlaffener Aufruf an die Bers 
Liner zur Niederiegung der Waffen und zur Räumung der Barrikaden blieb ohne 
Wirkung. Da gab endlich der König, gedrängt von einer fläbtifchen Deputation, 
Befehl zum Abzug des Militärs, entließ das Minifterium und willigte in die 
Errichtung einer Buͤrgerwehr zum Scuge der Stadt und zur Bewachung des 
Schloſſes. Nah dem Rüdzug der Soldaten unter gebämpftem Trommelfchlag 
trug man die Leichen der Barrikadenkaͤmpfer in den Schloßhof und nöthigte den 
König mit entblößtem Haupte feine Achtung zu bezeigen; bie ihn begleitende 
Königin fant in Ohnmacht. Damit war Friedrich Wilhelms IV. Herrfcherfinn ger 
drohen, und fein Entfchluß reifte ſchnell, ohne Ruͤckhalt ſich dem Zeitgeifte hin⸗ 
zugeben und in bie Wünfche und Forderungen des Volks einzugehen. Er erließ 
eine unbedingte „Vergebung allen Denen, die wegen politifcher ober durch bie 
Preſſe verhbten Vergehen und Verbrechen angeklagt ober verurtheilt worden.“ 
Diefe Amneftie, die auch in den Übrigen deutſchen Staaten gewährt wurde, 
geftattete den flüchtigen Liberalen die Ruͤckkehr ins Vaterland, am deſſen Umges 
ſtaltung fie thätig mitwirkten ; fie öffnete auch die Kerker der vor Kurzem vers 
urtheilten polniſchen Verſchworenen ($..802.), die nunmehr nach Pofen eilten 
und ihre Stammgenofjen zum blutigen Kampf wider ihre deutfchen Landsleute 
aufriefen. — Aber der König mußte nicht, welche Kiuft der 18. März zwifchen 
ihm und dem beutfchen Volke gefhaffen. Seine am 21. März erlaffene Prokla⸗ 
mations „Un bie deutſche Nation!” worin er verkündete, daß er fich „zur Rets 
tung Deutſchlande an die Spitze des Sefammtvaterlands geftellt,“ daß er als 
ner, conflitutioneller König „Führer der freien, twiedergeborenen 
deutſchen Nation” fein wolle, wurde in Suͤddeutſchland mit Unwillen aufgenoms 
men, und als er bald nachher, mit ben deutfchen Karben geſchmuͤckt, in Begleitung 
der Prinzen und Minifter einen feftlihen Umzug durch die Stadt hielt und 
feierlich verficherte, daB er „Deutfchlands Freiheit, Deutfchlandse Einheit“ 
wol, da ging ein Schrei der Entrüftung durch die füdlichen Bauen des Vaters 
lands. Die Idee einer preußifcyen Vorherrſchaft, mochte damit auch „ein Auf⸗ 
gehen Preußens in Deutfchland” verbunden fein, war hoͤchſt unvolksthuͤmlich, 
und der Augenblick, worin fie verkündet ward, ungluͤcklich gewählt. Die Entfers 
nung des Prinzen von Preußen, dem man bie Hauptſchuid zufchrieb und ıdeffen 
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Palaſt nur mit Mühe vor Zerſtoͤrung gerettet worben war, nach England, um 
die feierliche Beiſetzung der gefallenen Volkskaͤmpfer in ein gemeinfames ven ka 
Barritadenftreitern eigenhändig gegrabened Riefengrab auf der höͤchſten Stk 
des Friedrich s Haines am 22, März bildeten den Schluß dieſer ereignifein 
Märztage, in denen das unumfchräntte Militaͤrkoͤnigthum, die Gchäpfer; 
ruhmgekroͤnter Fuͤrſten, in feinen Grundfeſten erfhättert wurde. Im folgen 
Monat traten die „oereinigten Stände” auf kurze Zeit zum legtenmal zufamma 
um ein Wahlgefeg zu genehmigen, aus welchen dann bie neue conflituira 
Nationalverfammiung für Preußen hervorging. Aber Berlin k:a 
feitdem fein Anfehn gänzlich verändert. Hunderte von wohlhabenden $amiin 
wanderten aus; die Unterbrechung von Handel und Wandel und das Gier 
der Gewerbthaͤtigkeit mehrte die Zahl der Brodlofen und Armen, und bet ta 
mühlerifchen Thätigkeit aufregender Demagogen einen fruchtbaren Boden; v 
Minifterien wechſelten über Nacht; Volksverfammlungen, Clubs und Acker 
vereine entfchieden Über die großen Fragen des Tages. 
$. 851. VBorparlament und Nationalverfammlung. Witkr 
teile war in allen deutfhen Staaten eine mächtige Ummwälzung vor fich geganın. 
Der Bundestag erhielt neue Lebenskraft, feitdem Welder, „ber alte Est: 
der Freiheit,“ Jordan, das ſchwergekraͤnkte Opfer des Polizeiſtaats umb ke 
Juſtiztyrannei und andere Männer von liberalen Anfichten in denſelben gettetn, 
und 17 Vertrauensmänner, darunter die Zierden Deutſchlands, ibm e 
Seite geftellt und mit Entwerfung einer neuen Bundeöverfaffung betraut werta. 
In Bayern wid König Ludwig ber Öffentlihen Meinung und legte 3 
20.März. Scepter in die Hand des Kronprinzen; in Heffen-Darmfladt gab ber de 
Großherzog einige Monate vor feinem Tode bie Regierung feinem Sohne at; a 
Kurhbeffen trat Wippermann aus einem Preßprozeß in das Miniſterne 
das der liberale Oberbürgermeifter Eberhard von Hanau bildete; in Dazıs 
der wurde der hart verfolgte Stuͤve von Osnabräd in den Rath des Kinid 
gerufen; in Naffau wurden die Domänen für Staatsgut erklaͤrt umd alle jr: 
derungen des Volks gewährt. Die Liberalen hatten den vollftändigften Siem 
tungen ; Preßfreiheit, Beeidigung des Militärs auf bie Verfaffung ; Abänderz 
der ftändifhen Wahlgeſetze im demokratiſchen Sinn; Volksbewaffnung und ki 
theil® gewährte theil6 ufurpirte Vereinsrecht waren die wichtigften Zugefländuift 
ber neuen Regierungen. Aber bald kamen Erfcheinungen zu Tage, bie bewirken 
daß die politifchen Grundfäge der Liveralen nicht mehr die Wunden ber fs 
ten Zeit zu heilen vermoͤchten, daß die focialen Beftrebungen Frankreich aud ka 
deutſchen Volke, oder wenigſtens den radicalen Journaliften und Literaten ka 
Geheimniß geblieben; daß man der Freiheit und Gleichheit nicht blos am 
techtliche, fondern aud eine materielle Verwirklichung zu verleihen trachte. St 
dem Main: und Taubergrund, im Odenwald und den Nedargegenden, bem aın 
Boden des Bauernkriegs, wurden die Nentbeamten der Standesherren und Ede 
leute verjagt, die Grund» und Zehntbuͤcher vernichtet, die Schlöffer der Gut 
figer zerftört, die Sagdrechte verlegt. In Sachſen loderte das Schön burgifht 
5. Aprit. Schloß Waldenburg in Flammen auf. Es genügte den Männern dei iv 
ßerſten Fottſchritts nicht, daß eine aus Oppofitionsgliebern der deutſchen Ständr 
tammern, aus liberalen Vorkaͤmpfern, aus Journaliften, Literaten und politiihen 
Fluͤchtlingen beftehende vorberathende Verſammlung für ein deutſches Parlament 
(Borparlament) zu Frankfurt a. M. im Anfang Aprild den Grundfag de 
Volksſouveraͤnetät aufſtellte und in Folge deffen dem Beſchluß faßte, deß 
eine aus dem breitefien demokratiſchen Wahlmobus ohne Rüdficht auf Stan, 
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Bermögen (Cenſus) und Gtaubensbekennmiß hervorgehende National ver⸗ 
ammlung, zu Anfang des Mai über die künftige Verfaſſung und den politi⸗ 
hen Rechtszuſtand Deuiſchlands mit unbeſchraͤnkter Machtvollkommenheit ents 
cheiden ſolle und daß ein ſtaͤndiger Ausſchuß von Fuünfzigmaͤnnern über 
‚ie genaue Vollfuͤhrung diefes Beſchluſſes von Seiten der Regierungen zu wachen 
abe— eine radicale Partei, Heder, Struven. X. an der Epige, verfhmäh« 
m biefen Gang der Reform und empfahlen den Weg der Revolution. Als 
hre Anträge für Permanenzerflärung der gegenwärtigen Werfammlung und Bes 
zitigung de6 Bundestags nicht die erforderliche Majorität erhielt, ſchleden fie 
us und riefen einige Wochen nachher im badifchen Oberlande das aufgeregte und 
uch lärmende Verfammiungen in Athem gehaltene Bolt zur Gründung einer 
Republit mit gewaffneter Hand auf. Aber die republikanifche Schitderhebung 
‚atte wenig Fortgang. Nach einigen Streifzägen und nad) ben Gefechten von 
Tandern, wobei ber tapfereBundes-General Friedrich von Gagern feinen April. 
Eod fand, und bei Doſſenbach, wurden die durch die Zuzüge fremder Repu⸗ 
likaner und deutfcher Arbeiter aus Frankreich verftärkten Freiſchaaren von ben 
Bundestruppen zerfireut und der Aufftand unterbrüdt. Allein die Idee einer 
veutfhen Republik, unter welcher der gemeine Mann ſich einen Zuftand pas 
adiefifhen Gluͤcks träumte, wo der Grundfag „Sreiheit, Wohlftand, Bildung 
ür Alle” zur Geltung kommen würde, iſt lange im Volke herrſchend geblieben und 
deckers Name erklang im Liede durchs ganze deutſche Baterland. — Am 18. 
Mai wurden die Sigungen ber aus freier Volkswahl hervorgegangenen verfafr 
unggebenden Nationalverfammiung eröffnet. Die durch Talent, Bils 
ung und Beredſamkeit ausgezeichnete Verſammlung in der Paulskirche zu 
Frankfurt, fo wie die majeftätifche Geſtalt und Haltung ihres erften kraft⸗ und 
aktvollen Präfidenten, Hein richs von Gagern, warenein wuͤrdiger Ausbrud 
veutfcher Bildung und Geſinnung. Um unter dem Schutze einer kraͤftigen Ord⸗ 
wng in Ruhe und Sicherheit gegen Störungen von Unten wie von Oben ihr 
ohes Werk vollenden zu koͤnnen, befchloß die Nationalverfammiung die Errich⸗ 
ung einer neuen Gentralgewalt. Der Bundestag mar in ber deutſchen 
Ration in zu fhlimmen Andenken, al6 dag man hätte glauben dürfen, ihn trotz 
einer gänzlichen Umgeftaltung beibehalten zu innen. Er wurde von den Demos 
raten als eine „Reiche” gefhildert, deren Wiederbelebung nicht möglich ſchien. 
Datum vereinigte man ſich nach heftigen parlamentarifchen Kämpfen, wobei „der 
uͤhne Griff“ des Präfidenten den Ausfchlag gab, dahin, daß die Nationalver⸗ 
ammlung einen unverantwortlihen Reichsverweſer ermwähle, ber ſich 
ann mit einem verantwortlichen Minifterium zu umgeben habe. Die 
um 29. Juni vorgenommene Wahl entſchied mit glänzender Majoritaͤt flr den 
Erzherzog Johann von Deſtreich, der am 11. Juli feinm feierlichen 
Einzug in Frankfurt hielt und fich zur Uebernahme des hohen Amtes bereit er« 
tärte ($. 855). 

8. 852. Schleswig-Holftein und Pofen. Unterbefien waren bie 
veutfchen Srenzländer ber Schauplag großer Erſchuͤtterungen und biutiger Kämpfe. 
In Schleswig: Holftein. bildete fi, in Folge einer revolutionären Bewe⸗ 
yung in der dänifhen Hauptſtadt, durch welche der König gezwungen ward, die 
Einverleibung des Herzogthums Schleswig in das Königreich auszufprechen , eine 
veoviforifhe Landesregierung, an deren Spige Wilhelm Befeler 
tand; dies wurde die Lofung zu einer Trennung von Dänemark und zu einem 
»Hutigen Krieg. Deutfhland nahm fic des von den Dänen angegriffenen Landes 
mn, als bie Heine ſchleswigeholſteiniſche Armee bei Bau gefchlagen ſich nach der o. April. 
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Feſtung Rendsburg zurüdzichen mußte. Freiſchaaren bitbeten fich aus Geubem: 
und hoffnungsvollen Juͤnglingen, die Leben und Geſundheit im ungleichen Kar⸗e 
wagten; preußiſche und andere deutſche Bundestruppen eilten den Derzegthämer 
zu Huͤlfe, ſchlugen unter dem preußiſchen General Wrangel bie dänifde Arm 
28. April. bei Schles wig, drangen fiegreich bis nach Juͤtland vor und vertrieben die Fein 
vom feften Lande. Aber bei dem Mangel einer deutfhen Kriegsflotteii 
deren Errichtung ſich die Öffentliche Meinung durch Privatbeiträge und das Fx 
lament durch Beflimmung einer Summe von 6 Millionen Sulden ausfprad) ze 
der Kampf eim ungleicher und der nördliche Seehandel erlitt große Verluſte vu 
Störungen. Diefer Umftand und die drohende Haltung Ruflands, Schwedes 
und Englands zu Bunften der Dänen bewirkten, daß die preußifche Regie, 
der die deutfche Centralgewalt die Regelung der fchleswig = holſt einiſchen Frcz 
anbeimgegeben hatte, fi auf diplomatifche Vermittlung einließ, mwoburd ie 
kriegeriſche Energie gelähmt wutde und ein wenig ehrenvoller MWaffenfinkn 
28. Wug. zum Abſchluß am, welcher fogar die Wirkung des „offenen Briefes“ (6. 806. 
der Schleswigs Einverleibung mit Dänemark verkuͤndet hatte, im Wefentiia 
beſtehen ließ. — In der preufifchen Provinz Pofen pflanzten die poinifan 
Einwohner bie Fahne der Unabhängigkeit und Rationalität auf. Nicht zufriue 
mit einer von ber preußifchen Regierung verheißenen und angeordneten Reors: | 
nifation des Landes, wonach bie deutfchen Diftrikte abgelöf’e und mit m 
benachbarten Provinzen vereinigt, die polnifchen Landestheile Dagegen unter am 
nationale Verwaltung geftellt werden ſollten, machten die Polen verjährte Ir 
fprüche auf das ganze Reich, wie es vor der erſten Theilung gewefen, geltrad mi 
fielen mordend über ihre deutfchen Landsleute her. Nah einem barbariike 
Kampfe, wobei politifcher und veligiöfer Sanatiemus mit Nationalhaß gepun 
die Polen zu den entfeglichfien Graͤuelthaten trieben, erlagen Die Inſurgenten der 
Tapferkeit der preußifchen Truppen. — Auch an Englands ariftekratifde Rr 
tionalverfaffung magte ſich der demokratifche Zeitgeiſt. Aber die Durch framzäiie 
Aufwiegler hervorgerufene Aufregung ımd einzelne Volkstumulte im dem Stat 
fädten waren ohne ernfte Folgen. Eine große Verſammlung und 
ber englifhen Chartiften ging ruhig vorhber und ein Aufflanb in Irlau 
($. 881.) wurde mit leichter Mühe unterbrüdt. England ſowohl ats Belgin 
(wo eine Schaar franzoͤſiſcher Emiffäre, die dem Nacbarlande das republili= 
ſche Gluͤck Frankreichs bringen wollten, bei ihrer Ankunft verhaftet wurde) gehn 
den Beweis, daß nur die Regierungen ſtark find, die im Volke feibft ihre Ward 
und Kraft haben, daß dagegen Zwieſpalt zwifchen Obrigkeit und Unterthanen bi 
Staatsweſen fhwächt und der Anarchie Thür und Thor öffnet. 
$. 863. Italiens Wechſelfaͤlle (ugl.$. 841). Im der Schweiz führt 
die Kunde von der Februar-Revolution den Abfall des Kantons Meuendau 
von Preußen und den vollftändigen Steg der Radikalen herbei; und im Italien 
erzeugte fie innere Erfchlitterungen und einen nationalen Krieg wider Defireid 
— GSicilien beharrte bei feiner Unabhängigkeit von Neapel; es wies nidt mu 
jeden Antrag einer Verfländigung mit dem König Ferdinand hartnddig zerid, 
beſonders feitdem dieſer rachſuͤchtige Kürft eine zur Wiedererlangung frühere 
15. et Rechte unternommene Erhebung der Blirgerfchaft von Reapel durch feine Schue 
zergarde und durch den entfeffelten Pöbel unterdruͤcken lie und, wie vor 50% 
ven bie Königin Karoline, die wohlhabende Bevölkerung feiner Hauptſtadt de 
Mord» und Raubſucht raſender Lazzaronihorden preisgab. Das Braftiofe, fud: 
tiſche Volt von Neapel duldete das harte Joch des Militäcdefpotismus; abe 
Sicilien fagte fih von den Bourbonen los und ermählte den Herzog rn 
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enua, einm Sohn Karl Alberte, zum König. Doc war damit das Schickſal 
* Tchönen ungtüdtichen Infel noch nicht erfüllt; das blutige Drama noch nicht 
&gefpielt. Zwar kam unter franzoͤfiſcher und englifcher Wermittelung eine Waf⸗ 
ruhe zu Stande, während welcher der öftliche, durch eine Demarkationslinie 
zeenzte Theil der Infel mit Meffina den Neapolitanern gehorchte, ber weſtliche 
t den Städten Palermo, Spracus und Catania von einer proviforifchen Res 
rung unter Ruggiero Settimo geleitet wurde. Da aber die während des 
inters geführten Unterhandlungen zu keinem Ergebniß führten, fo begann im 
»ril der Kampf von Neuem. Eine zahlreiche, von dem Polen Mieroslawski 
fehligte Fremdenlegion zog den Sicilianern zu, Huͤlfe; allein die Kriegskunſt 
id beffere Ausräftung der neapolitanifchen Miethtruppen trug den Sieg davon, 
:ach der Niederlage und Flucht der Fremdlinge ruͤckte das neapolitanifche Heer 
der Syracus nach der Hauptſtadt Palermo. An einem erfolgreichen Widerſtande 
erzweifelnd ließ ſich die Buͤrgerſchaft in Unterhandiungen ein und übergab, nach⸗ 
em ſich die Häupter der Revolution auf die Infel Malta gefllichtet, die Stadt 
em Sieger gegen bie Zufage einer Amneſtie. Am 14. Mai hielt das nenpolitas 
iſche Heer feinen Einzug in Siciliens Hauptſtadt und die ungluͤckliche Infel, mo 
ber ein Jahr die dreifarbige Fahne geweht hatte, wurbe von Neuem an das 
ourbonifche Mititärkönigthum gekettet. — Im Kirchenflaat nahm die Bes 
eifterung für den Papft ab, als er die uͤbertriebenen Anfprliche des Volks nicht 
aſch und umfaflend genug befriedigte und die geforderte Kriegserklaͤrung gegen 
Deftreich als umverträglich mit feiner Stellung und religiöfen Würde mit Ernſi 
urüuckwies. Selbſt die Ausweifung der Jeſuiten und die Gewährung einer ſt aͤn⸗ 
diſchen Verfaffung vermochten ihm nicht wieber die frühere Volksgunſt zu 
terverben. Der Enge Italiener Roffi aus Carrara, der einft in Genf die Rechtes 
wiſſenſchaft gelehrt, dann in Paris bei Louis Philipp und Guizot eine einfluß⸗ 
reiche Stellung bekleidet umd wichtige diplomatiſche Aufträge vollfuͤhrt hatte, 
tourde von Pius IX. als conftitutioneller Miniſter berufen, um die Zügel der Re⸗ 
sierung, die dem ſchwachen Händen des Kirchenfürften zu entgleiten drohten, wies 
der fefter anzuziehen. Aber durch die ernſten Maßregeln, die diefer gegen die wach⸗ 
fende Anarchie ergriff, 309 er fich fo fehr den Haß ber römifchen Demokraten zu, 
daß er bei Eröffnung der Kammern auf der Treppe des Ständehaufes an berfels 
ben Stelle, wo einft Caͤſar gefallen, durch einen Dolchſtoß in die Kehle ermordet 
wurde, worauf der zügellefe Pöbel, geleitet vom Fuͤrſten von Sanino (Bona- 
parte) den Quirinal umflellte und den Papft mit Drohen zur Ernemmung eines 
radicalen Minifteriums unter Mamiani’s Leitung zwang. Won da an wid 
Ordnung und Gefeglichkeit aus der ewigen Stadt. Die Deputirtenlammer war 
ohne Macht und wurde durch den Austritt vieler Mitglieder fo geſchwaͤcht, daß 
fie kaum noch beſchlußfaͤhig war ; der demokratiſche Volksclub führte mit Huͤlfe 
des rohen und robuſten Pöbels von Trastevere das Regiment, ſeitbem bie paͤpſt⸗ 
liche Schweizergarde entwaffnet und verabſchiedet worden und eine unzuverläffige 
Buͤrgerwehr an berem Stelle getreten war; viele Kardinaͤle entfernten ſich / 
Pius IX. wurde wie ein Befangener bewacht. Empört Über dieſe Vorgänge und 
in feiner Sicherheit bedroht entfloh endlich der Papft verkleidet nah Gaeta, wo 
er ein neues Miniſterium bildete umd gegen alle Vorgänge in Rom Proteſt eins 
legte. Diefer Schritt verſchaffte vorerft der republikaniſchen Partei dem vollſtaͤn⸗ 
digſten Sieg. Eine nme conftituirende Verfammiung wurde einberus 
fen, die in einer ihrer erſten Sigungen das Papftthum feiner weltlichen Macht 
entkleidete, eine roͤmiſche Republik einfhhrte und flr die Vereinigung Ita⸗ 

liens unter einer demokratiſch⸗ republikaniſchen Staatsform aus allen Kraͤften zu 
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wirken befchloß. Der Bannfltahl des Papftes wurde von dem Weolkövein :- 
einem hoͤhnenden Aufzug beantwortet. Eine proviforifhe Regierung unter x 
Leitung von drei Männern (Triumvirat) übernahm die Verwaltung de je 
flaats , indeß die conftituirende Verſammlung Hand an das Kirdyememir 
legte, um Heine Pachtgüter für die Armen daraus zu bilden, und Garibait 
ein kuͤhner Freifchaarenführer,, der ſich als politifher Fluͤchtling lange in Amt 
und anderwaͤrts umbergetrieben, dann aber in die Heimath zuruͤckgekehrt ana 
Kamıpfe der Piemontefen und Lombarden wider Oeſtreich den lebhafteften Xu. 
genommen, aus Freiſchaaren und Demokraten eine beträchtliche Volksweht nz: 
niſirte. Der unglüdtiche Ausgang des erneuerten Kampfes in Oberitalien, :: 
eine Menge Flüchtlinge nach Rom führte und die Ankunft Maz zini's, dei. 
lange das thätige Oberhaupt des „jungen Italiens“ und bie Seele der bemikz: 
ſchen Propaganda geweſen, fteigerte die revolutionäre Aufregung in Rom. d⸗ 
Kicchenftaat ſollte ald legte Zufluchtsftätte der Freiheit mit aller Kraft vertber: 
und als Mittelpunkt für weitere Unternehmungen benugt werden. Xrumpm m 
Freiſchaaren waren in großer Maffe vorhanden, an Waffen und Gefdhig x: 
kein Mangel und ein revolutionärer Terrorismus der wildeften Art [haft = 
noͤthigen Hülfsmittel herbei. Diefe Vereinigung revolutionärer Kräfte befinus 
die Schugmädhte des Kirchenſtaats, deren Hülfe der Papft angerufen, zu gar 
fehaftlichem Handeln und zu bewaffnetem Einfchreiten. Indeß die Deka: 
ſich nad) harten Kämpfen in den Befig von Bologna und Ancona fehm. © 
Neapolitaner von Süden ber in dad roͤmiſche Gebiet einruͤckkten, landete ein fr 
zoͤſiſches Heer unter General Dudinot in Civita vechia und umſtellte de 
furchtbar aufgeregte Rom. Umfonft erklärten die Sranzofen, daß fie als Zar 
kaͤmen, um die Ordnung und bie gefegliche Freiheit zu firmen und die Balgan 
des Kirchenſtaats ſammt der Hauptſtadt durch die Deflreicher und Neapoiuse 
zu verhüten — die Demokraten wiefen die bargebotene Hanb bes Friedens m 
der Verföhnung zuruͤck und bereiteten den anftürmenden Feinden einen hamib 
gen Widerftand. Der erfle Angriff der Franzoſen fcheiterte. Nach dem tupfaie 
Kampfe gegen bie gut poftirten und mit Gefchüg trefflich bebienten Infunza 
mußte ſich Oubinot unter großen Verluſten nach der See zurückziehen und Er 
flärkung abwarten. Um ihre Gegner zu trenmen knuͤpften hierauf die Zriueme 
mit dem feanzöfifchen Befehlshaber Unterhandiungen an und fchloffen ein: «i 
tägige Waffenruhe, bie Garibaldi klug benugte, um bie neapolitanifchen Immse 


handlungen nicht zum Ziel führten, begannen die Sranzofen von Neuem zu ür 
men. Aber aud) diesmal fließen fie bei dem Pancraziothore und an andern Ins 
auf ben heftigften Widerftand, fo daß fie erſt nach wochenlangen blutigen Kin 
und Stürmen endlich vertragsweiſe in ben Befig der Stadt kamen. Die der 
kaden wurden fofort geräumt, bie proviforifche Regierung aufgelöft und ein = 
litaͤriſche Srembherrfchaft errichtet. Garibaldi, Mazzint u. A. fuchten ihr Ir 
in der Flucht. Aber der Papft beharrte noch Lange in feiner freiwilligen Verhr 
nung und in feinem Groll gegen bie undankbare Stadt. Erft im April 18% 
erfolgte feine Rückkehr. Seitdem wird in Rom die Ruhe durch franzoͤſiſhe Br | 
fagung aufrecht erhalten; allein die Räuberbanden, die unter vermegenen 
rern das Land durchflreiften, gaben Zeugniß von bem tiefen Verfall der gie 
ſchaftlichen Ordnung und der Ohnmacht der Regierung. 

8. 854. Der Großherzog Leopold von Toskana mußte fid bie dr 
neigung feiner Unterthanen durch freifinnige Reformen, durch Verweifung de 
Jeſuiten und durch die wenn gleich nothgedrungene Theilnahme an dem Km 
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wider Deftreich lange zu bewahren, bis es auch hier der radicalen Propaganda 
jlüdte, den Boden zu unterwühlen, bie Einberufung einer conftituirenben 8. Schr. 
Berfammlung zu bereirten, den Großherzog zur Flucht zu bringen und eine 
‚phemere Republik unter Guerazzi's Leitung zu grümben. Aber nad) einigen 
Boden wurde Leopold durch eine vom Welke felbft bewirkte Gegenrevolution 
uruͤckgefuͤhrt und die alte Ordnung wieder hergeftellt. — Der abſolutiſtiſch 11. April. 
vefinnte Herzog Franz von Modena und der kurz vorher zur Regierung 
ylangte Herzog Karl von Parma vermochten den Mänftürmen nicht zu 
viderftehen. Sie verließen ihre Staaten und ſchloſſen ſich an Oeſtreich an, mit 
vem fie die anfängliche Niederlage und den fpätern Triumph theiltn. Radetzky's 
Einzug in Mailand war auch flr fie ber Tag der Müdkehe. — Die merfwürs 
vigfte Umwandlung ber Dinge ging in Oberitalien vor ſich. Karl Albert, 
Rönig von Piemont und Sardinien, von feinen Verehrern das „Schwert Ita⸗ 
iens · genannt, eine Dann ohne Treue und Charakterfeftigkeit, der früher feine 
iberalen Jugendſuͤnden durch firengen Abſolutismus abgebüßt, dann aber, den 
Zeitgeift erfaſſend, die Fahne der italienifhen Nationalität und Unabhängigkeit 
wfgepflanzt hatte, glaubte jegt den paffenden Augenblick benugen zu müffen, um 
»urch eine ohne alle Urſache und Veranlaſſung befchloffene Kriegserkiärung an . 
Deftreich fich die Gunft des italienischen Volks und den Befig des lombardiſch⸗ 
yenetianifchen Koͤnigreichs nebft der Oberherrſchaft über Italien zu erwerben. 
Berbunden mit den Lombarden, bie nach einigem Bedenken fi wider die 
Deftreicher erhoben, eine proviſoriſche Regierung eingefegt und nad einem hart 
rädigen mehrtägigen Kampf in Mailand (vom 18. Mär; an) ben greifen 
Feldmarſchall Radetz ky nebſt feinen durch Abfall und Ausreißen geſchwaͤchten 
Truppen zum Abzug genoͤthigt; mit den Venetianern, die, nach Befreiung 
hrer Hauptſtadt durch die feige Capitulation des oͤſtreichiſchen Feſtungecomman⸗ 
yanten Grafen Zichy, ſich der allgemeinen Nationalerhebung anſchloſſen, und 
nit den zahlreichen Freiſchaaren (Crociati) des mittlern Italiens, ruͤckte 
Rarl Albert gegen den Mincio, drängte in der erſten Zeit der Begeiſterung und 
leberraſchung die oͤſtreichiſchen Heere durch die Ueberlegenheit feiner Streitkräfte 
ach ber Nordgrenze Italiens und eroberte nach dem ſiegreichen Treffen von 
Boito das fefte Peschiera. Ja fogar nach Waͤlſchtyrol zogen italienifche Frei⸗ 
chaaren, um auch dieſes Grenzland den Deſtreichern zu entreißen. Allenthalben 
vehte die dreifarbige Fahne; die meiſten Staͤdte, mit Ausnahme der Feſtungen 
Mantua und Verona, ſchloſſen ſich den Inſurgenten an; Florenz, Rom, 
Neapel erklaͤrten an Oeſtreich den Krieg und verſtaͤrkten das piemonteſiſche Heer, 
a6 der König, tapfer und kriegsliebend, in eigener Perſon ins Feld führte. Der 
Rampf nahm ben Charakter eines Kreuzzuges anz die Priefterfhaft, vom neus 
nannten Erzbifhof von Mailand bis zum unterften Bruder herab wirkte für 
vie nationale Sache und Stalins Unabhängigkeit und verlieh bem Aufftande die 
Beihe der Kirche. Die Freiſchaaren ſchmuͤckten fi mit rothen Kreuzen zum 
yeiligen Kriege. Bald änderte fid jedoch die Lage der Dinge. Dem „während 
Stalien mit Feſten, Gelagen und Triumphzuͤgen ſich feines Sieges, feiner Bes 
reiung vom verhaßten Barbarenjoch freute, fchärfte der alte Löwe die Klaum in 
einer Höhle zu Verona, aus ber er bald, feine Mähne ſchuͤttelnd, wieder hervor⸗ 
zing.“ Schon am 6. Mai beftand der fehsundaditzigiährige Feldmarſchall 
Radetzky bei Santa Lucia unweit Verona ein blutiges Gefecht, in dem bie 
:apfere Öftreichifhe Armee das Schlachtfeld gegen bie überlegenen Streitkräfte 
ver Feinde behauptete, während Feldmarſchalilieutenant Welden das ſuͤdliche 
Tprol befreite. Gegen Ende des Monats durchbrach Radetky bie tapfer verthei⸗ 
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felbe Zeit als Karl Alberts Heer bei Boito und Peschiera feine erfelgmdn 
Waffenthaten ausführte. Im Juni bemächtigte fi der Feldmarſchel ::: 
einem blutigen Gefechte der Stabt Bicenza, während Karl Aber tm ar 
Kriegsgeſchichte berühmten Ort Rivoli befegte. Heiße Kämpfe von abmeik: 
dem Erfolge wurden hierauf in der Nähe der beiden Feſtungen burchgrfstz 
und die Ufer des Fluſſes Mincio mit dem Blute vieler tapferee Gtreiter ge. 
Die Italiener kaͤmpften für Freiheit und Nationalität, die Deftreicher für je 
ſchaft und Kriegsehre; aber jenen fehlte die Uebung und ſtrenge Zucht, tan 
gebienten Heeren der letztern zu Statten kamen, und während biefe einem ri; 
willens⸗ und thatkräftigen Fuͤhrer gehorchten, herrſchte bei dem aus veriäite 
artigen Elementen zufammengefegten Gegnern oft Zwietracht und getheilte Se‘ 
mung. Daher neigte fich das wankende Kriegsgluͤck zuletzt auf die Er 
Deflreicher. Am 25. Juli, an einem giähendheißen Sommertage erfocht Ray 
bei Cuſtoz za einen Sieg, der Deftreiche Waffenehre aufs Glaͤnzendſte hairi:. 
In raſchem Siegeslauf rüdte ſodann der greife Feldmarſchall, die bei Sei: 
und Volta nochmals gefchlagenen Feinde vor ſich hertreibend, wieder ia x 
Lombardei ein und fland Anfangs Auguft vor den Thoren Mailandé. Kr 
einem heftigen Kampfe, in welchem der König felbft in Gefahr ſchwebte, 13: 
fich die Stadt vertragsweiſe, worauf am 6. Auguft Radetzky wieder frinm ke 
zug in Mailand hielt. Bedroht von der Volksmaſſe und als Werräther gfäz! 
und verfolgt hatte Karl Albert unter dem Dunkel der Nacht die Stadt mie 
froh, von Deſtreichs Großmuth einen Waffenftinftand zu erhalten. Rakit 
eben fo mild und menfchenfreundlic als tapfer und thatkraͤftig, ſchaͤnden ar 
Sieg durch keine Grauſamkeit. Die Hüchtigen Mailänder, nicht mehr fo sx= 
in höhnenden Schmachreden gegen bie „Deutfhen“, kehrten allmählich Ri 
gebemhthigt zuruͤkk. Baribaldi, einer ber verwegenfien Schaarenfuͤhret, fi 
noch einige Zeit mit feiner verwilderten Bande umher, bis er vom ben Far 
bedropt zuerft in ber fühlichen Schweiz eine Zufluchtöflätte ſuchte, bann ah: 
dem aufgeregten Rom einen günftigen Boden für feine kriegeriſche Tplüre 
fand. Damit war jedoch der fardinifch s oͤſtreichiſche Krieg noch nicht zu && 
Karl Albert, von dem Volke gefchmäht, von ben Radicalen, bie dab gemifz 
liberale Minifterium Gioberti verdrängt hatten und in der Kammer mu: 
ber Regierung das Uebergewicht beſaßen, fortgeriffen, von der vepublifunilit 
Propaganda in feiner Herrfchaft bedroht, von gekraͤnktem Fuͤrſtenſtolz br 
faßte in der Verzweiflung den Entſchluß, das Kriegsgluͤck abermals zu veriate 
As Gründe der ermeuerten Kriegserfiärung wurde der mangelhafte Bol * 
Bedingungen des Waffenfliliftandes geltend gemacht. Im März dry 5 
großes ſardiniſches Heer, bei dem ſich viele polnifche Anführer befanden (dt 
marino, Chrzanomwsti u. A.) über bie Iombardifche Grenze, um # 
Deftreicher abermals aus Italien zu verdrängen. Aber ein viertägiger eim 
des alten Madegky in dem durch Schlachten und Eriegsgefchichtlide Erich 
berühmten Stromgebiet des Teffin, und die blutigen Siege ber äftreidiks 
Armee bei Mortara und Novara über die ausgebehnten Truppenabtieir 
gen der Feinde fegten den Unternehmungen ein ſchnelles Biel und vrrritdtn " 
Hoffnungen der italleniſchen Patrioten. Romarino, feit dem Fale fi 
poiniſchen Vaterlandes als unfteter Abenteurer umbergetricben, gerieth in ke 
dacht der Berrätherei, weil er in ſtraͤfticher Fahrlaͤſfigkeit einen wichtigen Ihr 
zu befegen unterlaffen, und wurde kriegsrechtlich zum ode verurikeilt w 
erfoffen. Kari Albert, an feinem Gluͤcke verzweifeind, entfagte ber Kront # 
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zunſten feines Sohnes Victor Emanuel, flüchtete ſich auf verborgenen 
Begen aus dem Lande feiner Väter und fuchte im fernen Portugal eine Ruhe⸗ 
ätte für den kurzen Reft feiner Tage. Wenige Monate nachher befreite ihn ber 


:od von allen Leiden und Kümmerniffen bes Erbeniebens. Der junge Königs. gran. 


Hloß wit dem fiegreichen Feldmarſchall in der Eile einen Waffenftiliftand, der 
ber im ganzen Lande ſolchen Unmwillen erregte, daß die Abgeorbnetenfammer die 
zeſtaͤtigung verweigerte und in Genua ein Aufftand ausbrah. Erſt als jene 
ufgelöf’t und diefer mit Waffengewalt unterdrückt war, fügte ſich das Volk in 
a8 Unvermeidlihe. Die neue Kammer beftätigte fpäter den Frieden mit Oeſt⸗ 
eicy , ber dem Lande eine große Schuldenlaft für die Kriegskoften aufbuͤrdete. 
3on dem an ift die farbinifche Regierung auf dem Wege liberaler Reformen und 
nnerer Entwidelung ohne Störung fortgefchritten. Ein im Rüden des oͤſtreichi⸗ 
hen Heers erfolgter Aufftand in Brescia wurde nad Erſtuͤrmung der Stadt von 
vem fchonungslofen Feldmarfchalllieutenant Haynau mit blutiger Strenge unters 
rückt. — Mur die Lagunenfladt Venedig, wo nad) dem Abzug der öſtreichi⸗ 
hen Befagung zuerft eine proviforifche Regierung im Namen bes Königs von 
Sarbinien das Staatsweſen leitete, dann aber, nach ber Niederlage des Italieni« 
hen Heers, unter Manins Wirkfamkeit ein republitanifches Regiment eins 
zeführt wurde, war durch bie untberwindliche Feſtigkeit ihrer Lage allein ver» 
mögend, dem Öftreichifchen Belagerungäheere, felbft al ſich baffelbe in den Befitz 
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hatte, noch Monate lang zu widerftehen und allen Angriffen und Eroberungss 
verfuchen zu trogen. Erſt als nach der Niederlage der Infurgenten aller Orten 
jede Hoffnung auf einen erfolgreichen Ausgang de6 Kampfes verſchwunden und 


die Stadt durch die Innere Zerriſſenheit und ben äußern Feind in die hoͤchſte Noth 23.us. 


gebracht war, ergab ſich audy Venedig vertragsmwelfe den Deftreihern. Am 
30. Aug. bielt der Feldmarſchall feinen feierlihen Einzug in die flolze Lagunens 
ſtadt. Seitdem breitet ber Doppelabler feine Flügel aufs Neue über das lom⸗ 
bardifch = venetianifche Königreich; in Mittel» und Unter » Italien prangen wieber 
bie Fahnen ber legitimen Herrſcher und die hoffnungsreiche italieniſche Tricotore 
bat nur noch in Sardinien eine Sreiftätte. Pins IX. gab durch öffentliche Buß⸗ 
gänge feine tiefe Neue Über feine liberalen Stunden fund und in dem unglüds 
lichen Neapel herrſcht feitdem ein finſteres, von Rachſucht und Grauſamkeit ges 
leitetes Reaetionsſpſtem, das aller Gefege der Eultur und Humanität fpottet. — 
Wie viel Thorheit und unverfländige Leidenſchaft die italienifche Erhebung auch 
zu Tage gefördert hat, Einen Ruhm kann man ihre nicht verfagn — die Ehre 
der Nation wurde gerettet. Jahrhunderte lang der Gegenftand des Hohns und 
der Verachtung anderer Voͤlker haben die Staliener bewieſen, daß fie noch bie 
Waffen zu führen verſtehen; und find fie aud diesmal nicht minder durch ihre 
eigene Unordnung und Verkehrtheit, als durch die militärifhe Uebermacht ihrer 
Gegner erlegen, fo wird doch auch Ihnen einft der Tag aufgehen, wo nationale 
Einheit und geſetzliche Freiheit ein gihdticheres und wuͤrdigeres Volksleben bes 
gruͤnden werden, 
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6.855. 1. Die conftituirende Nationalverfammlung ist: 
Paulskirhe zu Frankfurt. — Die Centralgewalt. Die ur: 
Bewegung, obwohl von Grund aus demokratiſch und flürmifcy im ihren Y 
treten, „hielt ehrfurchtsvoll ſtill vor den Thronen“; ein Beweis, daß das Ei 
ben der Nation im Großen nicht auf Erzielung republikaniſcher Staatster-: 
binausging, fondern nur auf ein freies Staatsleben mit nationaler Einheit, zır 
welcher die Einzelftaaten in ihren gewohnten, mannichfaltigen Formen forttrt; 
koͤnnten. Eine ſolche Einheitsform zu fhaffen, wodurch die deutſche Natie 
ordnete Freiheit im Innern, Kraft und Anfehen nad) Außen erlangte, wc 
„des Vaterlandes Größe, des Vaterlandes Gihd' von Neuem begründet r 
mar die große, ſchwierige Aufgabe der Nationalverfammlung in Srankfurt. T: 
Mehrzahl erfannte diefes Ziel und vermied die Abwege, auf welche eine iin 
Minderheit die Verſammlung zu reißen fuchte, indem fie fremdartige Gegmfi. 
vor ihe Forum brachte, wie z. B. den Streit zwifchen der Bürgerfchaft und tr 
preußifchen Militär in Mainz, worüber die Verfammlung nach Rennmifaie 
des Thatbeftandes den Beſchluß faßte, „im Vertrauen, daß die zuftändiger £: 
hoͤrden thun werden, was ihres Amtes iſt,“ zur Tagesordnung uͤberzugehen. :: 
bei dem heftigen Widerfpruch, den der von ben Vertrauensmaͤnnern ausgearkiz 
Verfaffungsentwurf von einem großen Theil der aufgeregten Natien = 
fuhr, und bei den ftürmifchen Ereigniffen, denen ſich die von allen Seites un 
rufene Verſammlung nicht ganz zu entziehen vermochte, ruͤckte das Werk lunzir 
voran. Wurden die Berathungen anfangs durch die Unhefanntfchaft der Rısir 
der und die Unklarheit des Ziels gehemmt, fo ftörte fpäter, nach Ausbilbun; tr 
Parteiftellung , der Oppofitionsgeift und die Verfchiedenartigkeit der Zwect !3 
einmüthige Handeln. Diefe Parteiftellung trat zuerft fcharf und ficher here 
der Berathung über bie Centralgewalt, Die Linke, auf eine republilumit 
Staatsordnung losfteuernd und auf dem Grundfag ber Bolksfouveränt: 
fußend, verlangte eine aus dem Schooße der Nationalverfammlung hervorgein: 
und ihr verantwortliche Vollziehungsgewalt, ohne Mitwirkung der Megierun:=: 
bie Rechte und ein Theil der Mitte, eine Vereinbarung der Regimmxt 
und ber Volksrepraͤſentanten anftrebend, kamen in dem Grundfag überemn, hi 
bei der Einfegung einer Centralgewalt die Regierungen und die Rationalvrrfirs 
lung Hand in Hand gehen müßten. Bu dem Behuf follte ein Directorium vente 
Derfonen, die beiden Großmaͤchte Deftreich und Preußen und die Gefammtbit” 
mittleren und kleinern Staaten repräfentirend,, eingefegt werden. Diefes Dirr- 
rium follte von ſaͤmmtlichen Regierungen, die ſich zuerft über die Perſonen zu einig 
hätten, der Verſammlung vorgefhlagen und nach deren Einverfländigung :a 
denfelben auch ernannt werden, fo daß „in die Mitte zwifchen Bezeichnung m 
Ernennung bie zuftinnmende Erklärung der Nationalverfammlung fiele.” 3 
Bedenken führten nach langen, bewegten Debatten endlich zum Aufgeben Kid 
Vorſchlags, die Furcht, daß die Regierungen zur Einigung Über die Drei Prrfens 
eine lange Friſt brauchen würden und die Gewißheit, daß die vorgeſchlagenen £: 
rectoren von den Gegnern einer fo ſchonungsloſen Kritik unterworfen werden mi 
den, daß ihr Anfehen darunter leiden müßte. Man kam daher im Laufe der Br: 
bandlungen zu der Anficht, daß es beffer fei, flatt eines dreitheiligen Directoriuz 
(„‚Xrias'') ein einziges unverant wort lich es Oberhaupt (,„‚Monas‘') mit de 
hoͤchſten Gewalt zu beBleiden, das von ben Regierungen vorgefchlagen umd ernamsi, 
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von ber Berſammlung ohne ⸗Discuſſion angenommen werden ſollte. Von 
viefem Weg der Vereinbarung wurde die Nationalverſammlung unerwartet durch 
as gerwichtige Wort ihres Präfidenten abgeführt und zu dem „„Eühnen Griff’ 
yingerfffen, diefes unveranttortliche Oberhaupt ſel bſt zu wählen. Nach langen 
ufgeregten Debatten vereinigte man ſich zulegt zu folgendem Beſchluß: „die 
»eoviforifche Centralgewalt wird einem nicht regierenden Mitgliede eines deutſchen 
Regentenhaufes ald Reichsverweſer übertragen. Die Nationalverfammlung wählt 
venfelben im Vertrauen auf die Zuftimmung der Regierungen.’ Gagern glaubte 
»urch dieſe Wendung die Regierungen einer großen Verlegenheit zu Überheben, dem 
Reich&oerwefer in den Augen des Volks eine größere Popularität zu verleihen und 
ugleich den Regierungen durch die Perfon des Gewaͤhlten eine Bürgfchaft zu 
zeben. Auch hoffte er dadurch alle Parteien zu verföhnen und zu einem einmüthis 
zen Beſchluß hinzureißen. Daß der volksbeliebte, bürgerlich gefinnte Erzherzog 
Jo hann von Oeſtreich der Erwählte fein würde‘, war ſchon Iängft außer allem 
Zweifel. Es ſchien als ob bie Anträge mit Rüdfiht auf ihn geftellt worden wäs 
cen. Trotz der anfänglichen Begeifterung über dieſes Ereigniß bezeichneten doch 
Biele den „kuͤhnen Griff‘ als einen Fehlgriff, durch den fich die Verfammlung auf 
den Standpunft der Revolution geftellt und den Regierungen bie Möglichkeit ges 
geben habe, fidy fpäter der Centralgewalt zu entziehen. Die oberfte Reihsregie- 
tung für alle den deutfchen Gefammtftaat betreffenden Angelegenheiten fand da⸗ 
ber glei einem frühern Beſchluß, daß die Verfaffungen der Einzelftaaten in 
feiner ihrer Beſtimmungen mit dem allgemeinen beutfchen Verfaſſungswerk in 
Widerſpruch ftehen dürften, nur fo lange Anerkennung und Geltung, als die Ein⸗ 
zelregierungen und der Particularismus nicht den Willen oder die Macht befaßen, 
fid) davon 106 zu machen. — Nachdem der Reichöverwefer aus den Händen des 
Bunbestagspräfidenten die bisher von diefem Staatskoͤrper geübte Gewalt ent: 12. Iwi- 
gegengenommen, umgab er fi mit einem verantwortlichen Minifterium, in 
welchem unter ber kurzen Präfidentfchaft des Zürften von Leiningen, 
Schmerling, Peuker, Robert v. Mohl, Heckſcher, Dudwig und Bede 
tath den verfchiedenen Gefchäftskreifen vorftanden, und ernannte eine Anzahl 
Unterfiaatsfetretäre aus dem Schooße der Verſammlung. 


9.856. Die Parteiftellung. Seit der Errichtung der Centralgemalt 
gewann die Parteiftellung der einzelnen Mitglieder der Verſammlung einen feftern 
Boden und eine gefichertere Geftalt. Die Rechte, die das beutfche Verfaſſungs⸗ 
werk nur vermittelft einer Vereinbarung der Verfammlung mit den Fürften \ 
und Regierungen zu Stande gebracht wuͤnſchte, folgte dem überlegenen Geift und 
Rednertalent zweier gewaltigen Männer, von Radomwig und von Binde, 
neben welchen ber gewandte, geiftreiche, ben Augenblick geſchickt erfaffende Fuͤr ſt 
Lichnowsky den größten Einfluß übte. Das ‚‚fteinerne Haus’ war ber Sams 
melplag der zu diefer Partei ſich haltenden confervativen Männer. Ihnen gegen 
über ftand die Linke, gebildet aus einer Anzahl Parlamentsmitglieder, die von 
dem Grundfage ber ausfchließlichen Volksfouveränetät ausgehend die neue Verfafs 
fung ohne Rüdficht auf beftehende Verhältniffe nach ſchroffen Prinzipien auf breis 
tefter demokratifcher Grundlage aufbauen und mit der ſchrankenloſeſten perſoͤn⸗ 
lichen Freiheit ausſchmuͤcken wollten. Sie ftrebten nach einem republitant- 
Shen Bundesftaat, zu deffen Erzielung fie den Weg der Revolution empfahs 
len und verfochten bei allen Kragen diejenige Seite, die offen oder verftedt zu 
diefem idealen Biel zu führen ſchien. Schwach an Zahl erlangten fie Stärke und 
Bedeutung ſowohl durch die eigene Rührigkeit und Eintracht als burdy die Sym⸗ 
pathien ber untern Volksklaſſe, die fie durch Elingende Medensarten und aufs 
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regende Schlagwörter zu gewinnen wußten. Verſchieden an Natur umb Bein 
bung waren fie wegen ihrer geringen Zahl genötbigt feft zufammıen zu halten mi 
in allen wichtigen ragen einmüthig zu ſtimmen; body gab ſich ſchon frühe ax 
dußerfte Seite, eine „demokratiſch⸗radicale Partei’, tund, wo Maͤnnet m 
bloßen Verneinung, oder Beguͤnſtiger revolutiondrer Anarchie oder thearriih 
Schwaͤrmer für demokratiſche Freiheit, wie Bogt, Big, Nuge u. 3. iu 
Sige hatten, indeß die eigentliche Linke fih um den Leipziger Volksredner Retı:: 
Blum fhaarte. Das Verſammlungshaus diefer Partei war der „„Donsz 
berg’’. — Die große Mitte zwifchen diefen ertremen Richtungen nahmen!: 
gemäßigtsfreifinnigen Männer ein, die vor den Märztagen größtentheils zu te 
„Liberalen“ gezählt wurden, umd die vor Allem nach nationaler Einheit, ver 
ben mit bürgerlicher Freiheit, ſtrebten und ſich zur conflitutionellen Monardz 
befannten. Sie gingen weniger ald die Männer der Linken von vorgefsim 
Prinzipien aus und trugen den beftehenden Verhältniffen mehr Rechnung: alrz 
in ihren Zielen und Beſtrebungen nicht minder idealiftifch abgefchloffen hat ": 
die Mehrzahl derfelben den Vorwurf des „Doctrinarismus“ zugezogen. Die ach 
Menge der Mitglieder und die unabweisbare Verfhiedenheit der Anficten a 
Einzelnen führte bald eine Trennung in linkes und rechtes Eentrum x 
bei. Jene betrachteten mit der Linken die Wolksfouverdnetät als bie einy; 
Grundlage der zu fhaffenden Bundesverfaflung und verlangten bie unbelir; 
Unterordnung der Einzelſtaaten unter die Einheitsidee; aber „indem fie dabıi iu 
Beruͤckſichtigung der Regierungsanfichten und die unabweisbaren Partiaulire 
duͤrfniſſe nicht in Abrede fleliten“ Liegen fie Raum für verſchiedenartige Aufiri 
fungen und Beſtrebungen. Der „Würtemberger Hof diente dieſer bauptfihit 
aus ſchwaͤbiſchen und bayerifhen Abgeordneten (Römer, Fallmeradet, 
Eifenmann u.%.) beftehenden Partei, zu der fih auch u. Wypdenbrugtart 
Weimar hielt, zum Verfammlungsort. Später trat eine abermalige Spam: 
ein, wo dann die „MWeftendhall” die ber Linken zunächfi Stehenden (Ravear: 
aus Köln) faßte, indeß ſich die andern im „Augsburger Hof verfammelten. Da 
rechte Centrum, auch die „Bagern’fche Partei“ genannt, erfannte „in za 
Gedanken ber Souveränetät der Nationalverſammlung eine tiefberechtigte Ider 
die aber die Mitberechtigung der Regierungen nicht ausſchließe; ihr Ziel war u 
aufrichtige Herftellung conftitutionelsmonardhifher Inflitutionen® und „bie da 
üiberleitung der vaterländifchen Zuftände von dem revolutionären Boben anf de 
Boden des Rechts.” Zu diefer großen Partei, die bei den Abſtimmungen gemöt:: 
lich den Ausfchlag gab, gehörten viele patriotifche, für Deutfchlande Gröge, Er 
beit und Sreiheit begeifterte Männer wie Dahlmann, Gervinus, Arntt. 
Befeler, Baffermann, Jakob Grimm u. A. m. Aub Welder kit 
fich meiftene zu ihnen. — Nach dem 18. März trennte fie fih in zwei Hälfte 
wovon die eine mehr nach Links gehend im „Landsberg“, die andere im „Gafnt' 
ihren Vereinigungsort hatte; doch waren fie in allen wichtigen Fragen in Ute: 
einftimmung. 

6. 857. Die Grundrechte und die äußere Politik. Am 4. Ju 
begann die „Berathung Über die Grundrechte des deutſchen Volle“, eine Bas: 
thung, bie von vorne herein als zweimalige fellgefegt, einen langen Zeitraum 
einnahm und von Ereigniffen mannichfacher Art geſtoͤrt und unterbeodyen marke. 
Das Volt, im vorläufigen faktiſchen Befige der ausgebehuteften Freihein ⸗ 
rechte fand fi) gelangweilt durch die theoretifhen Bemühungen feiner Vertreter. 
diefe Rechte forgfältig zu regiſtriren.“ Diefe „Langeweile und Ungebuld‘ des 
von einer wuͤhleriſchen Partei ſtets in Athem gehaltenen Volks beftimmte einig 
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Mitglieder, ein abgekürzte6 und befchleunigtes Verfahren zu empfehlen; dem 
toiderftand aber die deutfche Gruͤndlichkeit und VBedächtigkeit. Indem ſich Nies 
manb bed Redens begeben wollte, wurde die zur Begründung neuer Zuftände ge 
eignete Zeit vergeudet und das ganze Werk allzufehr in die Länge gezogen, fo daß, 
als zuletzt bie Grundrechte zur Vollendung gebracht und als herrliche Errungen« 
haft dem deutfchen Volke in zahllofen Vervielfältigungen mitgetheilt wurden, 
die umterdeffen wieder zu Macht gelangten Regierungen die Einführung derfelben 
verzögern oder gar verfagen fonnten. Diefe Grundrechte, mag auch Einzeines 
darin enthalten fein was das Gepräge der flurmbewegten Zeit an fid trägt und 
der Gerechtigkeit, der Billigkeit oder dem Herkommen zu nahe tritt, entfernten 
oder ermäßigten die Schranken und Hemmniffe, bie bisher ber perfänlichen Frei⸗ 
beit und Unabhängigkeit im Wege geſtanden; fie begründeten die Rechtsgleich⸗ 
beit aller Deutfchen durch Aufhebung fländifcher Bevorzugungen, gewährten 
Sicherheit gegen richterliche und polizeiliche Uebergriffe, ftellten das freie Vereins: 
und Verfammlungsrecht außer Frage, entzogen die Preffe jeder unbefugten Ueber 
wachung, und verliehen Religions: und Lehrfreiheit; und indem fie Schug und 
Sicherheit des Eigenthums gewährleifteten trafen fie zugleich Beflimmungen Über 
die Aufhebung und Abloͤſung fländifcher Vorrechte und veralteter Grundiaften s 
Schwurgerichte mit Deffentlichkeit und Muͤndlichkeit follten, verbunden mit der 
Unabhängigkeit des Richterftandes, eine Rechtspflege begründen, tie fie der Zeite 
: geift und bie fortgefchrittene Bildung forderten; und durch die Abfchaffung der 
Todesſtrafe brachten fie der Humanität eine (allzugroße) Huldigung. Nach allen 
i Seiten hin gewährten fomit die Grundrechte ein hohes Maaß der Freiheit, und 
; würden, wären fie unverfürzt ins Leben getreten, das deutfche Volt auf die feiner 
: Natur und Bildung entfprechende Stufe in der Reihe der cultivirten Nationen 
! geftellt haben. — Die Berathung über die Grundrechte wurde durch eine Menge 
ı ragen und Anträge, die fi an die Verſammlung herandrängten, durchbrochen. 
ı „Diefelbe war und blieb der Brennpunkt für Allee, was an patriotifhen Hoff⸗ 
ı nungen, Wuͤnſchen und Intereffen in den weiten Kreifen des Vaterlandes feit 
» fange fich geregt, feit Kurzem aber mächtig hervorgebrodhen war.” Bor Allem 
ı waren e6 bie Fragen der aͤußern Politik, die zu den Iebhafteften Parlaments: 
kaͤmpfen Veranlaffung gaben. Die Partei der Bewegung, begierig in ganz 
ı Europa die „neue Ordnung der Dinge“ zu begelinden, drang auf ein Schutz⸗ und 
Trutzbuͤndniß mit Frankreich und wuͤnſchte mit Ungeduld, „die Bruderhand des 
ı Volks über dem Rhein zu ergreifen.” Allein die Mehrheit der Verſammlung, 
; geleitet von dem Grundſatz des Friedens und der Nicpteinmifhung in fremde 
Verhaͤltniſſe, vermarf das beantragte Buͤndniß, nahm aber die Anerkennung 
Frankreichs als Republik und die Abfendung eines Reichögefandten nad Paris 
) als felbfiverftanden an. riedrih von Raumer, ber Gefchichtfchreiber ber 
Hohenſtaufen, ward als diefer Gefandte auserfehen. — Bei den Verhandlungen 
über den oͤſtreichiſch italieniſchen Krieg verfocht die Linke den kosmo⸗ 
politifhen Grundfag ber nationalen Unabhängigkeit, felbft auf Koften des eigenen 
Vorttheils und verlangte, daß man dem Kriege Einhalt thue, während die Mehr⸗ 
heit, hingeriffen von ber zwingenden Beredſamkeit bes Herrn v. Radowitz, 
‚der daß venetianifche Gebiet und das Rand bis zum Mincio als unentbehrlich für 
‚ die mititärifche Sicherheit Deutfchlande dem Reich erhalten wiſſen wollte, damit 
nicht Oberitalien der Hegemonie von Frankreich, Unteritalien dem Einfluß Eng» 


lands verfalle, die Angelegenheit ber Gentralgemalt anheimgab, in der Erwar⸗ 12. Aug. 


tung, daß fie die Intereffen Deutfchlands wahren werde. Ya felbft die fpdter 
geforderte Abtretung von Wälfh: Tyrol, was nad) Radowitz' treffendem Worte 
38* 
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fo viel hieß, ale wenn man. von Jemand verlangte, er ſolle die Thuͤre feines Den 
fe abtreten, fand in den kosmopolitiſchen Volksrednern eifrige Berfehen. — 
Nur in einer Frage waren alle Parteien der Rationalverfammlung einig, in 
Beſchluß „daß die bisherige Vereinigung des zum beutfhen Bunde — 
Herzogthums Limburg mit dem Königreich der Niederlande unter Eine Ba: 
faffung und Verwaltung als unvereinbar mit der deutfhen Bundesverfaffun; a 
betrachten fei“, weshalb der Gentraltegierung bie Bermittelung wegen ber Ba: 
pflihtung des Herzogthums zur Theilnahme an der hollaͤndiſchen Rationalftet 
dringend empfohlen wurde. Defto heftiger entbrannte dagegen der Kampf bei r. 
flavifchen Frage, weniger als es fid) darum handelte, ob bie Czechen it 
Boͤh men zur Beſchickung der Nationalverfammiung angehalten werben fohtr: 
was man bei der Öftreichifchen Regierung zu bewirken beſchloß, als bei ben Ba: 
handlungen über die Anertennung und Zulaſſung der Abgeordneten, die in tin 
mit dem beutichen Bunde vereinigten Theile von Pofen zur Ratienckr: 
fammlung getoählt worden. Die Linke glaubte den Polen, dem Traͤgern da 
demokratifchen Ideen, den eiftigften und muthigften Foͤrderern politifcher Be 
ſchwoͤrungen und Aufftände, ihren Dank nicht beffer abtragen zu koͤnnen, | 
wenn fie von der Verſammlung die Anerkennung ber Freiheit und Unabhängigtri 
jeder Nationalität und in Folge dieſes „neuen Voͤlkerrechts“, die Derftellung F: 
lens forderte. Die allgemeine Sympathie mit dem unglüdlichen Wolke, das Tram 
heiße Vaterlandsliebe nur durch Handlungen der Verzweiflung und geben kım, 
verlieh diesmal den Worten Arnold Ruge's, den bie Linke ins Wordertrriin 
ſchickte, größern Nachdruck, als fonft die unreifen Gedanken und unbefonume 
Ausfprüche des Eosmopolitifchen Philofophen zu haben pflegten. Allein ber Augn- 
blick war übel gewählt. Die Leidenfhaft und Graufamkeit der Polen, die ft 
kurz zuvor in dem treulos begonnenen Kriege gegen ihre beutfchen Landsleute kaz- 
kundet, und die unverkennbare Abficht, Hand in Hand mit der Frankfurter fir 
Een auf dem Weg der Mevolution fortzufchreiten, ſchwaͤchte die Spmpathien fi 
eine Sache, die bisher „Die große Poefie des Maͤrtyrerthums“ fir ſich hatte. Du 
Berfammlung , die fo eben an ber praktiſchen Wiedergeburt ber deutſchen Natien 
arbeitete und den philofophifchen Idealismus der vergangenen Jahre abzumefe 
im Begriffe ftand, vernahm unter ſtuͤrmiſchen Ausbrüchen des Unwillens Ruge 
unpateiotifche Darlegung feiner eigenthuͤmlichen , Weltanſchauung;“ und was du 
beredte Fuͤrſt Lihnomstn im Sinne der Mehrheit den Polen zum Wormuf 
machte, „baß fie überall in erfter Linie auf den Barrikaden geweſen“, gerade dei 
technete ihnen die Linke zum Ruhme an. Die warmen Worte der deutſchen X: 
georbneten aus Pofen, bie halbe Million bedrohter Landsleute nicht zu verſtoßen 
„nicht vor die Thuͤre zu ſetzen“, drangen zum Herzen und befiegten bie leiden: 
ſchaftliche Rhetorik des polnifchen Redners, der das Mitleid ber Verfammin 
für die „unausfprechlichen Leiden* feines Baterlandes anregte, zugleich aber fi 
an „ihre Tugend der Gerechtigkeit“ wendete. Und ale gar ein Mann fid fir 
die Deutfchen in Pofen erhob, der bisher mit der Linken gegangen, Jorda 
aus Berlin, und mit fiegender Beredſamkeit die Schmad und Ungerechtig 
keit barthat, beutfche Brüder einem fremden Volke zu opfern, das in ihnen fein 
Todfeinde erblicte, das verfallene und verrottete Staatsweſen und Volksthum ir 
Polen als nothwendige Urfache ihrer Theilung mit lebhaften Karben ſchilderi 
bie Eroberungen der Deutfchen an ber Weichfel und Warthe nicht als Eroberun- 
gen des Schwertes, fondern als Eroberungen der Pflugſchaar darſtellte, und bie 
Bemerkung, daß man Polen als Vormauer Deutfchlande gegen Rufland ber 
ſtellen müffe, mit der Berufung auf bie eigene beutfche Kraft und mit der Hin 
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deutung auf die größere Wahrſcheinlichkeit eines ruſſiſch⸗polniſchen Buͤndniſſes 
zuruͤckwieß; — da war das Ergebniß der Berathung nicht mehr zweifelhaft. 
Man befchloß, die 12 Abgeorbneten aus dem zu Deutſchland geflgten Theile von 
ofen zuzulaffen und die Grenzlinie des Generals Pfuel, wodurch die Provinz 
in eine deutſche und polnifche Hälfte getheilt ward, vorläufig zu beftätigen. Ein 
nachtraͤglicher Antrag der Linken „die Theilung Polens für ein fhmachvolles 
Unrecht zu erklären“ wurde als hiftorifche Thatfache, Uber die der Verſammlung 
kein Urtheil zuſtehe, befeitigt. 
$. 858. Preußen und die Nationalverfammliung. Seitdem die 
Verſammlung in ber Paulsliche durch einen kuͤhnen Griff die Centralgewalt 
ſelbſt gefchaffen, war eine leichte Gereiztheit von Seiten Preußens ſchwer zu vers 
kennen. Der Befehl des Kriegeminiftere Peucker, daß alle deutfhen Truppen 
dem Reichsverweſer huldigen follten, wurde in Preußen nicht ausgeführt; Alles, 
was in Frankfurt gefchah, wurde in Berlin mit Eiferfucht und Mistrauen betrachs 
tet; man befürchtete, das „Aufgehen in Deutſchland“ möchte das „Untergehen 
Preußens“ herbeiführen, wogegen das neuerwachte , ſpecifiſche Preußenthum“ ſich 
mit Macht firdubte. Diefe Gereiziheit wurde durch den gehäffigen Ton, womit 
man in Suͤddeutſchland in Rede und Schrift gegen Preußen antämpfte, gefteis 
gert und manchmal hatte es den Anſchein, als ob ftatt der gehofften Einheit 
Deutſchlands eine größere Spaltung und ein gefchärfterer Particulariemus das 
Ergebnig der ereignißvollen Zeit fein würde. Dies war befonders der Fall ale 
am 7. Yuguft die Linke auf Ertheilung einer Amneftie und auf Zulaffung des in 
Thiengen gewählten Friedrich Heder zur Nationalverfammlung einen Antrag 
ftellte. Die Mehrheit war der Anficht, daß ein Mann, „ber an bie Stelle ber 
ewigen Ordnungen des Rechtes das Banner ber Gewalt zu pflanzen verfucht“, 
nicht in einer Verſammlung figen koͤnne, der das deutfche Volk die Gründung der 
Einheit, die Feſtigkeit der Freiheit anvertraut habe „in den Wegen des Rathes, 
‚ ber Maͤßigung, der Weisheit, der Gebutd.” Aber weit entfernt biefer Anficht beis 
zutreten, unterftügte die Linke die verlegenden Worte des Abgeordneten Örens 
. tano, worin ber Prinz von Preußen in eine Linie geftellt warb mit dem badifchen 
Freiſchaarenfuͤhrer. Ein flürmifcher Tumult folgte diefer Aeußerung ; unter Lärs 
men und Toben wurde ber Ordnungsruf von der einen Seite gefordert, von der 
andern verwehrt; die Sigung mußte aufgehoben werden. Und ale am folgenden 
Tag der verweifende Ordnungsruf von dem Worfigenden ausgeſprochen wurde, 
twieberhofte fic) Die Aufregung und der Tumult dergeflalt, daß ſich der Praͤſident 
genoͤthigt fah, die Sigung auf kurze Zeit auszufegen und bie laͤrmende Galerie 
räumen zu laffen. Diefe Scene ließ in den Preußen einen Stachel zuruͤck, fo fehr 
auch die Verfammlung duch ihre Haltung und Abſtimmung ihre Migbilligung 
zu erfennen gegeben. Mur als zehm Tage fpäter der Reichsverweſer und etwa 
die Hälfte der Rationalverfammlung zu dem Dombaufefte nad Köln reiften 
und dort mit dem König von Preußen zufammentrafen, verbrängte die Begeiſte⸗ 
zung fuͤr Deutſchlands künftige Größe auf einige Zeit das Gefühl des Particulas 
rismus aus Aller Derzen. Die von einer jubelnden Volksmenge begrüßte Rhein» 
fahrtund das darauf folgende Feſt war der fchönfte und hoffnungsreichfte Zeitpunkt. 
5.859. Der Waffenftiliftand von Malmd und die Frank— 
furter Septembergräuel. Den hoͤchſten Grad erreichte die Verſtimmung 
zwiſchen Frankfurt und Berlin als die Nachricht laut ward, daß bie preugifche 
Regierung bei der ihr uͤberlaſſenen Regulirung der ſchleswig⸗holſteiniſchen Sache 
mit Daͤnemark die dabei ausgefprochene Erwartung der Verfammlung „daß bei 
dem Friedensabſchluſſe das Recht der Herzogthuͤmer und eben bamit bie Ehre 
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Deutſchlands werde gewahrt werden,“ nicht erfuͤllt habe; daß vielmehr ber ım 
26. Auguft abgefhioffene Waffenftitiftand von Ralmd umehrenkeie 
und nacıtheilige Bedingungen enthalte, indem darin alle feit dem 17. Mi; 
erlaffene Gefege und Verordnungen in Schleswig-Holftein aufgehoben, bie pre; 
forifche Landesverwaltung durch eine neue von Preugen und Dänemark gemris- 
fhaftlich ernannte Regierung von vier Männern erfegt und bie fdhleswigite 
Truppen von den holfteinifchen getrennt worden fein. Und was den Unwillen ne 
vermehrte, war die Kunde, daß Graf Karl Moltke, der eifrigfte Verfechter is 
dänifhen Gefammtflaats an die Spige diefer proviforifhen Regierung und ir 
vereinigten Derzogthümer treten folle, und die Wahrnehmung, daß in bem Be: 
trage von der Frankfurter Centralgewait Feine Rede fet, fondern Preufen in 


4. Sept. Mamen des „deutfhen Bundes“ gehandelt habe. Als diefer Waffenftinftan = 


der Nationalverfammlung zur Sprache fam, war es nicht allein die Linke, ir 
ſich der Betätigung widerfegte, fondern bie erſte Stimme des Widerfprucs a: 
von dem rechten Centrum, ging von Dahlmann aus, welcher der fchlerme 
ſchen Sache „die beften Kräfte der Jugend, bie Treue eines Menfcyenalterd ge 
widmet“ und der jegt mit Worten der Wehmuth an bie Rechte Schleswig un 
an bie Ehre Deutſchlands erinnerte und auf Verwerfung des Waffenftiliftande 
duch Siſtirung der mititärifhen Ruͤckbewegungen antrug. Die Berfammir; 


5. Sept. war getheiltz mit einer geringen Majorität wurde Dahlmanns Antrag zum Be 


14.17, 
Geptir 


fehluß erhoben. Aber der Ausführung ftellten ſich unuͤberwindliche Schwiei: 
keiten entgegen. Das gefammte Reihsminifterium, das fih für Aufredhthalum 
des Waffenftiliftandes erklärt hatte, trat ab und da weder Dahlmann noch irgem 
ein anderer Gegner des Vertrags im Stande war, ein neues Minifterium zu ki 
den, fo verfloffen einige werthvolle Tage, während welcher bie preußifchen Zug: 
pen ihren Ruͤckzug antraten und fomit thatfählich die Uebereinkunft vollem. 
Und da auch zugleich von Preußen aus Hoffnungen erregt wurden, daß cf 
Moltke die ihm anfangs zugedachte Stelle nicht einnehmen und überhaupt Dir 
mark ſich zu einigen Ermäßigungen bereit finden laffen würde, fo gewann na 
und nad) die Parteiftelung eine andere Seftalt. Die Erwägung ber Wertufe, de 
aus einer Erneuerung des Krieges den Oſtſeebewohnern ertvachfen wuͤrden, die 
Schwierigkeit, ohne Preußen ben Krieg mit Erfolg fortzufegen und vor Allem ia 
Furcht, den Förderern der Revolution, den Beinden flaatlicher Ordnung, in de 
Hände zu arbeiten, zogen die gemäßigten Gegner allmählidy auf Die andere Sein. 


: Nach) einem neuen dreitägigen Parlamentslampf, in dem die Schleswigſchen A 


geordneten ſelbſt für die Annahme fprachen, bie Linke in ihrem rebdefertigfie 
Gliede, Kari Bogt, durch Hinweifung auf einen „Gonvent”, die Schwantende 
auf bie $riebensfeite fticß, und die Rechte in Winde und Lichnowsk y die Neth 
wendigkeit eines Zuſammenhaltens mit Preußen und einer Verföhnumg ber Per 
teilen in der Paulskirche wie im Reich barthat, wurde der früher ablehnende Br 
ſchluß verworfen, und die Vollziehung des Waffenſtillſtandes gutgeheißen, ab: 
dabei der proviforifchen Gentralregierung die Erwirkung der nothwenbigen Re 
dificationen und die ſchleunige Einleitung von Friedensunterhandlungen zur Aut 
gabe geſtellt. — Lichnowsky's Friedensworte waren fein Schwanenlled. De 
unvolksthumliche Beſchluß über den Waffenſtillſtand war ber Bewegungeparti 
ein willlommener Vorwand, die Märztage der Revolution zu erneuern. Nicht 

als ob den Männern der „rothen Republif" die fdyleötwig-holfteinifche Sache k 
fehr zu Herzen gegangen wäre, ihre Zeitfchriften fpotteten ja unaufhoͤrlich über dir 
„blutige Komödie", die daſelbſt gefpielt werde; aber die Abflimmung gab ihnen 
einen wlllkommenen Vorwand, einen Schlag gegen die Rationalverfammiung ja 
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richten; nun fonnten fie ihre ntfehlichen Plaͤne mit der Hille der Vaterlands⸗ 
liebe und der Nationalehre verdecken. Bei einer Volköverfammlung auf der 
Pfingſtweide in der Nähe Frankfurts, wo ein Mitglied der Linken die Noth- 
wen digkeit hervorhob, „in Srakturfchrift zu reden" wurde der Widerfland gegen 
die Nationalverfammiung organifizt und die Aufregung aufs Furchtbarſte geſiei⸗ 
gert. Die Ueberreihung einer Sturmadreffe, worin die Mehrheit des Parla⸗ 
ments für Hochverraͤther erflärt und zum Austritt aufgefordert wurde, follte als 
Einleitung zu dem großen Schlag gegen die Paulskirche dienen. Durch die von 
Mainz berüibergerufenen Truppen in ihrem Vorhaben gehindert, fchritten die 
Republikaner, von Proletarierbanden umterftügt, zum Aufftand und zum Barri⸗ 18. Sept. 
kadenkampf, der zwar bald vom Militär unterdrüdt wurde aber eine gräuelvolle 
Frevelthat im Gefolge hatte; denn „während in den Thoren ein binterliftigee und 
feiger Kampf gefämpft worden war, hatte vor ben Thoren der Mord feine Opfer 
gefordert.” Lihnomsty und General Auerswald waren aus ber Stadt ges 
titten. Von Pöbelhaufen erfannt und verfolgt fuchten fie Schutz in einer Gaͤrt⸗ 
nerwohnung auf der Bornheimer Hatde, wurden aber entdeckt, ins Sreie gefchleppt 
und unter entfeglihen Mißhandlungen ermordet. Auerswald war ein tapferer 
Militär von alter Treue und Biederkelt und einem ruhmvollen Geſchlechte anges 
hoͤrigz Fürft Lichnowsky eine ritterlihe Geftalt nicht ohne einen Anftrih von 
tomantifcher Abenteuerlichkeit, ein junger Mann von feltenen Talenten und 
. begabt mit hinreigender Beredfamkeit. Hedfcher, damals Minifter des Aeußern, 
‚entging nur mit Mühe in Höchft einem aͤhnlichen Schickſal. „Der innere Prag⸗ 
matismus bes Aufftandes warf dunkle Schatten bi6 in die Paulskirche hinein.“ 


$. 860. Zunehmende Spaltung. Die Frankfurter Septembertage 
vildeten einen Abſchnitt in dem Parlamentsieben der Paulskirche. Die ſchoͤnen 
' age der Hoffnung und Begeifterung gingen bamit zu Ende. Die ernſten Worte 
der Ruͤge wie die Ermahnungen zur Verſoͤhnung und Eintracht, womit der Praͤ⸗ 
ſident die naͤchſte Sitzung eröffnete, waren ohne dauernde Nachwirkung; die Par⸗ 
; teien flanden von dem an einander fchroffer und entfchloffener gegenüber. De 
" Belagerungszufland, den das Minifterium unter Schmerling’s Leitung über 
Frontfurt verhaͤngte, das Geſetz zum Schutz der Nationalverſammlung gegen 
AüIhnliche Vorfaͤlle, ber dem Miilitar votirte Dank, die von dem Frankfurter 
Gericht begehrte und von der Verſammlung in einer ſtuͤrmiſchen Sihung, trotz 
" eines von Gagern al „Frechheit“ bezeichneten Antrags der aͤußerfien Lirien, 
" zugeftandene Bewilligung zum gerichtlichen Verhoͤr dreier Parlamentöglieder wegen 
Aufreizung zum Aufftand, alle dieſe Schritte wedten den Zorn ber Demokraten 
! und erweiterten die Kluft zwiſchen ber linfen und rechten Seite der Verſammlung. 
' Die in Vorfchlag gebrachte Anſprache an die Nation unterbiieb, weil die Linke 
! mit einer Gegenadreffe drohte. Diefe zunehmende Spaltung lähmte bie parla⸗ 
mientariſche Lebenskraft und hinderte Befchläffe, die durch ihre Einmuͤthigkeit 
oder überwiegende Majorität Eindrud gemacht hätten. Die Linke, früher auf 
die ausſchließliche Souverdnetät der Nationalverfammlung pochend, jegt aber 
ergtimmt, daß fie diefelbe nicht mit ſich fortreigen Eonnte, näherte fi) immer 
mehr dem Particularismus, der die Einheitsbeftrebungen ber Paulskirche zu 

' brechen fuchte. Unter dielen Kämpfen erflarkte die Reaction, die anfangs als 
Retterin gegen die maßlofen Ausfchweifungen des demokratiſchen Geiſtes von ben 
Beſonnenen und Gemaͤßigten freudig begrüßt, bald den eonftituirenden Verſamm⸗ 
lungen uͤber den Kopf wuchs und alle erworbenen und gehofften Errungenſchaf⸗ 
tm der ſturmvollen Zeit in Frage flellen konnte. Den größten Anſtoß zu innerm 


9. Juni. 


Juni 
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Berwürfnig erlangte bie Frankfurter Verſammlung in den Berliner u Bi: 
ner Vorfaͤllen. 

$. 861. 2. Die conflituirende Rationatverfammlung ır 
Bertin. Die Nationaboerfammlung in der Paulskirche hatte die bebeutradir: 
politifhen Kräfte in Deutfchland an ſich gezogen, fo daß die Übrigen confitune: 
den Reich6: und Landtage, die zu gleicher Zeit an allen Orten uad Enten = 
Leben traten, die geiftige Erſchoͤpfung der Nation beurkundeten. KBefonden ı::; 
die mit allzugroßer Eilfertigkeit, unter der aufregenden Nachwirkung der Br: 
ereigniffe nad) einem unbefchränften, indirekten Wahiverfahren einberufen Br 
liner „Berfammlung zur Vereinbarung der preußifchen Staatsver faſſung in ikır 
Mehrzahl das Gepräge der Unfäpigkeit zu ihrem hohen Beruf. Ihrem Kewe ut 
demokratiſch fand fie unter dem Einfluffe des Berliner Volks“, das feit dem! 
zuge des Militärs in ſchrankenloſer Ungebundenheit das Regiment in Pırir: 
Hauptftadt führte und verlor im maßlofen Streben nad) radical bemokatitc 
Inftitueionen und über zwediofen Erdrterungen, Interpellationen und Berti 
pfen ihre Aufgabe gänzlich aus dem Auge. Statt den von der Megterumg varztı 
ten Entwurf einer Verfaſſung, der alle Grundbedingungen eines freiem Gt:x 
lebens barbot, einer ſchleunigen Berathung zu unterwerfen, zeizte man wert: 
Reidenfchaften durch den Antrag, „die hohe Verſammlung wolle in Anerfnr: 
der Revolution erklaͤren, daß die Kaͤmpfer des 18. u. 19. Maͤrz ſich mohlum!: 
Vaterland verdient gemacht hätten“, ein Antrag der, weil er nicht in feine sa 
sen Ausdehnung angenommen wurde, bie Wuth des von einheimiſchen ud Fre 
den Demokratenführern geleiteten Pöbeld dermaßen reizte, daß ber Miniſter Pit. 
Arnim und der Prediger Syd om beim Ausgang aus der Verſammlung bit! 
und mißhandelt wurden; dann ernannte man eine Commiffton zur Abfıfız 
eines neuen Berfaffungsentwurfs, wodurch ein Minifterwechlel herbeigeführt wu: 
und vergeudete die koſtbare Zeit mit nuglofen Debatten über die Befugniſſe x 
Stellung der Frankfurter Nationalverfammlung zu ben einzelnen Regirmur 
und Landtagen und über die Frage, ob eine Adreffe an den König zu rihtm' 
ober nicht. Während die zügellofe Volksmaſſe in Berlin durch ihr freie &: 


bahren allgemeines Aergerniß erregte, während der ſchmachvolle Zeughuf: 


furm und der Mißbrauch der Freiheit zu fchrankeniofen Ausfchweifunge m 
tumultuarifhen Auftritten die gaͤnzliche Verwilderung der untern Bolkekuie 
beurtundete, befämpfte die Nationalverſammlung jede geſetzliche Wefchrintes 
demokratifcher Freiheit und billigte den Aufruhr, indem fie einen zum Abgerr“ 
neten gewählten Barritadentämpfer , deſſen Wahl beanftandet worden, aus da 
Haft zu ihren Sitzungen berief. Die Gefege über das Vereinsrecht und die x 
fönliche Sicherheit gewaͤhrten ein Uebermaß von Freiheit; bei Verathung I 
Bürgertoehrgefeges fuchte man das preußifche Militaͤrweſen zu lockern; die kr 
führung einer Schugmannfchaft (Ronftabier) ſchien den bemokratifchen Worfir 
tern eine allzugroße Beſchraͤnkung perfönlicher Wiltensdußerung, zu einer Brite 
Poͤbelſchaaren („Bummler*) ein ſchmaͤhliches Strapenregiment führten. Umt 
folhen Umftänden war die Abfchaffung der Todesſirafe ein bedenklicher Einirl 
in die uralten Drdnungen göttliher und menfhlicher Gerechtigkeit. Ein Er 
zwiſchen ber Buͤrgerwehr und dem Militär ia Schweidnig, ber einen blutigen dick 
gang hatte, gab der Verſammlung Gelegenheit, nicht gur gegen bie bärgerfint 
liche Geſinnung der Ofſiciere heftige Reden zu führen, fonbern auch nad lie 
ſchaftlichen Verhandlungen den Beſchluß zu fafien, daß ber Kriegeminifler «a 
Erlaß an die Officiere wegen der reactionaͤren Tendenzen richten ſolle, wie fü 
vorher ähnliche Etlaſſe an die Givilbeamten gerichtet worden, und fomit Rörmk 


Die deutſchen Berfaffungstämpfe. 601 


Eingriffe in das Bereich der vollziehenden Gewalt zu thun. Diefer Beſchluß, 10. Sept. 
ver von den Demokraten ats Sieg der republitanifchen Richtung mit Jubel bes 
jelßt wurde, war ein Beweis, daß ſich die Mehrheit kein Gewiſſen machte, „die 
och) aufrechten Pfeiler des erfchütterten Staatsbaues zum Wanken zu bringen.“ 
Die Verſammlung, „in welcher die Mittelmäßigkeit das Wort und die Herrſchaft 
uͤhrte“, ſchien ſich die Zerftörung der Monarchie zur Aufgabe gemacht zu haben. 
‚Anfangs der Poͤbelherrſchaft nicht wehrend, ging fie je länger je mehr den 
zleichen Weg mit diefer.“ Als es fi darum handelte, bie Verſammlung durch 
tin Gefeg gegen ben Einfluß dee Maffe ſicher zu ſtellen, feste die Linke den Be 
ſchluß dur, daß man fi) „unter den Schug des Volkes“ begebe und bewirkte 
dadurch, „daß die Mitglieder zum Dank daflır von diefem Volke aufs Groͤblichſte 
gemißhandelt wurden." Denn bei entfcheibenden Fragen umfteliten bewaffnete 
Volkshaufen unter der Leitung der Ciubsführer das Sigungshaus, um auf die 
Abftimmung einzuwirken. Bei Berathung der Gefege „Über die Regulirung der 
gutsherrlichen und bäuerlihen Verhaͤltniſſe“ und „Über das Zagdrecht“ nahm 
man auf die beftehenden Verhaͤltniſſe feine Rüdficht, fondern ging von einer radis 
cal = demokratiſchen Grundlage aus; und als man endlich nach vielen Interpellas 
tionen, Agfragen und Abfchmweifungen, zur Berathung bes Verfaſſungsentwurfs, 
der eigentlichen Aufgabe ber Berfammiung, überging , entbrannte gleich über die 
erſten Säge ein fo heftiger Parlamentstampf, daß nad ſolchen Vorgängen eine 
Beendigung kaum zu erwarten fland. Die Linke bekaͤmpfte die Benennung 
„König von Preußen,“ und die Formel „Won Gottes Gnaden“ und „betaftete 
mit neugierigem Vorwitz die tieffimnigen Ordnungen des Staats.“ In der Pos 23. Det 
fener Frage wurde in einer ſturmiſchen Sigung mit einer Mehrheit von einer eins 
zigen Stimme bie von der Negierung angeorbnete Theilung des Landes durch 
eine Demarcationslinie verworfen und fomit der Beſchluß der Srankfurter Na⸗ 
tionalverfammlung , gegen bie ſich überhaupt eine gewiffe Rivalität nicht verken⸗ 
nen ließ, aufgehoben; Adel, Titel und Orden follten gänzlich, abgefchafft werben. 
Als die Nachricht von den Wiener Ereignifien ($. 864.) nad Berlin kam, ftelite 
Walbed, das Haupt ber Linken, ben Antrag, „das Reichsminiſterium aufzus 31. Det. 
fordern, zum Schug der in Wien gefährdeten Volksfreiheit alle dem Staate zu 
Gebote ftehenden Mittel und Kräfte aufzubieten." Während der Berathung ums 
ſtellten Volkshaufen laͤrmend das Sigungshaus, bedrohten mißliebige Abgeordnete 
mit Meffern und Stricken und mwiderfegten fi fogar der zum Schuß der Ber 
fammlung aufgebotenen Bürgerwehr. Da reifte bei dem König und feiner Um⸗ 
gebung der Entfchluß, dieſem gefeglofen Treiben ein Ende zu machen. Der Sieg 
der Reaction in Wien ermuthigte auch in Berlin zu ähnlichen Schritten. Das 
Dinifterium Pfuel wurde zum Rücktritt bervogen und Graf Brandenburg, 3 Nos. 
ein Verwandter des koͤniglichen Haufes mit der Bildung eines neuen Miniftes 
riums betraut. Am 9. November war diefes Miniſterium „der rettenden That“, 
deffen Seele der Minifter des Innern, v. Manteuffel war, gebildet und feine 
erfte Handlung mar eine koͤnigliche Botſchaft, worin bie Nationalverfammlung, 
„um ihre Berathung vor dem Scheine der Einfchüchterung zu bewahren,” nach 
Brandenburg verlegt und bis zum 27. des Monats vertagt wurde. Umfonft 
hatte die Verfammiung bei der erſten Kunde von der Ernennung eines fo miß⸗ 
iiebigen Minifteriums durch eine Adreffe den König zur Aenderung feines Vor⸗ 
ſatzes zu bewegen gefucht ; die ungerigneten Worte des Abgeorbnetn Jacobi 
von Königeberg, des bekannten Verfaſſers der „vier Fragen“, bei Ueberreihung 
der Adreſſe, „das fei eben das Ungluͤck der Könige, daß fie die Wahrheit nie 
hoͤren wollten“, konnten den König in feinem Entſchluß nur beftärten. Umſonſt 


10. Nov. 


12. Nos. 
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legte die Verſammlung Verwahrung gegen bie Verlegung ein, beſtritt der A 
das Recht zu einem ſolchen Schritt und erklärte, daß bie verantwortlihen de 
amten, bie zu diefer Borfchaft gerathen, fich einer ſchweren Pflichtrigm 
gegen bie Krone, das Land und die Verſammlung fehuldig gemacht haͤum m 
nicht fähig fein, die Regierung zu führen — der Minifterpräfident uni 
jede weitere Berathung und als die Verfammlung, im Vertrauen auf bir x: 
ergebene Bürgerwehr, ihre Sitzungen nicht einflellte, erhielt General Wear: 
der fchon feit dem 15. Sept. zum Oberbefehlshaber in ben Marten mn 
worden war, ben Befehl, mit einer beträchtlichen Truppenmadht wieder in: 
Hauptftadt einzurüden. Das Sigungshaus wurde hierauf vom Militär bee 
die Buͤrgerwehr aufgelöftt, und als die proteflirmden Mitglieder unter dan fr 
fidenten Un ruh fortführen, ihre Sigungn an andern Orten zu halten, et 
der Velagerungszuftand Über Berlin verhängt, eine vollftändige Entwahm 
angeorbnet, alle Clubs und Vereine gefchloffen und eine ſtrenge polizeiliche Li: 
wachung angeorbnet. Die Abgeordneten, etwa 230 an der Zahl, die gelotik 
ten, nur der bewaffneten Macht zu weichen, blieben mit merkwuͤrdiget Iciut 
threm Vorhaben treu; von einem Orte vertrieben, fammelten fie fi wie- 
einem andern, bis fie endlich, außer Stande, ber Uebermacht zu miderflchn 
durch die ruhige Haltung des entwaffneten Volks von der Wirkungslofigkit tr 
Protefte und ihres paffiven Widerftandes überzeugt, vor ihrer Xremmun da 
bedenklichen Schritt wagten, zu erflären: „das Minifterium Brandındın '; 
nicht berechtigt, Steuern zu erheben und Staatsgelder zu verwenden, hi 
Verfammlung wieder in Berlin ihre Pflichten in Sicherheit erfülm faz' 
Der Beſchluß beruhte auf einer gänzlichen Mißkennung ihrer Kräfte, nm 
hoch man auch ben Muth und die Standhaftigkeit dee „Steuervermii:t 
rer“ ftellen mag, die Eindifche Nachahmung der franzöfiihen Nationatvefee 
lung vom Jahre 1789, die überhaupt der Partei der Linken aller Ort :: 
Borbild vorgeſchwebt, erregte wenig Sympathie; das Berliner Volt, bat = 
geſichts diefee Vorgänge eine merkwürdige Ruhe und Haltung zeigte un N 
preußifchen Staatsbürger, die mit geringen Ausnahmen ber Sufpenfin x 
Steuern keine Folge gaben, berviefen einen richtigen Takt und ein beſſeres ka 
ſtaͤndniß der Verhaͤltniſſe als feine Vertreter. 

6. 862. Die Frankfurter Nationalverfammiung und de 
Minifterium Brandenburgs Manteuffel. — Die Berliner Vorze 
ereegten einen neuen Sturm in ber Frankfurter Verſammlung. Die Link, = 
ihrer Spige Ludwig Simon von Trier und Heinrih Simon von Brils 
verlangte, daß die preußifche Krone bewogen werde, das von ber Natien = 
Mißteauen betrachtete Minifterium Brandenburgs Manteuffel zu entlaffm m 
die Verlegung der Berliner Verſammlung als ein widerrechtliches Verſabia 
zuruͤckzunehmen; fie wurde in ihrem Antrag unterftügt von bem feinen Dialekte 
Wodenbrugk, dem linken Eentrum angehoͤrig; die Rechte, unter der rim 
des beredtm Binde, ber fich fletd dem „Mechtöboben“ wählte, vertheidigte de 
Schritte ber preußifchen Krone als rechtsguͤltig, beftritt die Befugniß der us 
furter- Verſammlung, bie Aufhebung ber Verlegung und die Entlaffung dr =: 
populären Großbeamten zu erwirken und trug auf Tagesordnung an; ein mit 
lerer Antrag , von ber Mehrheit des Ausfchuffes geftellt und am waͤrmſten m 
gefühlooliften von Beckerath vertheidige, fuchte dem Wunſche der Rais 
Rechnung zu tragen, ohne ben Rechten ber Krone zu vergeben, indem er an de 
preußifche Regierung das Erſuchen ftellte, die angeorbnete Verlegung ber Rai 
nalverfammlung nach Brandenburg aufzuheben, „fobald ſolche Mafregein ı | 
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offen fein, welche ausreichend erfheinen, um die Wuͤrde und Freiheit ihrer 
Serathungen in Berlin ficher zu ftellen,” zugleich aber auch das Verlangen aus⸗ 
wach, „daß die preußifche Krone ſich alsbald mit einem Miniſterium umgebe, 
eiches das Vertrauen des Landes befige und die Beforgniffe vor reactiondren 
Seftrebungen und vor Beeinträchtigung der Volfsfreiheiten zu befeitigen geeignet 
i.“ Diefer Antrag wurde am 14. Novbr., alfo einen Tag vor dem Berliner 
5teuerverweigerungsbefchluß,, angenommen. Aber ehe er noch zur Ausführung 
»mmen konnte, kehrte der Staatsfekretär Baffermann, der fich feit mehreren 
‚agen als Reichscommiffär in Berlin befunden, um das Verhältniß Preußens 
ir Gentralgemalt ins Klare zu fegen, und nachträglich auch beauftragt worden 
‚ar, als Vermittler in den Zerwärfniffen der preußifchen Regierung mit ihrer 
zerſammlung aufzutreten, nad Frankfurt zuruck und bewirkte durch feine Dar⸗ 
‚gung ber Berhältniffe bei der Mehrheit der Parlamentsglieder einen Umfhroung 
er Meinung. Nach diefer Darlegung habe die Berliner Nationalverfammlung 
olche Übertriebene und uͤbermuͤthige Forderungen geſtellt, daß eine Vermittelung 
nmöglich geweſen: ein Antrag , ſich an die Gentralgewalt zu menden, fei von 
erfelben mit Hohn zuruͤckgewieſen worden; dagegen habe der König die buͤndig⸗ 
‚en Zuſagen gegeben, „daß es in keinerlei Weife auf eine Verkürzung der im 
Närz gewährten Freiheiten des Volks abgefehen ſei.“ Nunmehr trat das rechte 
Sentrum entfchieden auf die Seite der Krone. Aber ber Wunſch, die Partei des 
inten Centrums im „Augsburger Hof für einen neuen ermäßigten Antrag zu 
‚eroinnen und einige Rüdficht auf die öffentliche Volksſtimmung, die den Nas 
nen Brandenburg und Manteuffel fehr entgegen mar, bewogen zuiegt body bie 
Berfammiung , von dem Wege ber Klugheit und den „einfahen Grundfägen des 
Recht”, die Binde empfahl, abzugehen und ſich durch Rießers Politik des 
Bemuͤths, „bie auf dem Rechte fuße, das mit und geboren“, zu einem mittlern 
Berfahren beftimmen zu laffen. Der neue Beſchluß forderte die Gentralgewalt . Rev. 
auf, in Berlin auf Ernennung eines Minifteriums hinzuwirken, welches das 
Bertraum bes Landes befige, erklärte dagegen den auf Sufpenfion der Steuer 
whebung gerichteten, vechtötwidrigen und die Staatsgefellfehaft gefährbenden Bes 
ſchluß für null und nichtig und verfprach „die dem preußifchen Volke gewährten 
und verheißenen Rechte und Freiheiten gegen jeden Verſuch einer Beeinträchtigung 
zu fhügen.” Diefer Befchluß gab zwar Zeugniß von dem gefeglichen Geiſte, der 
in ber Paulskirche herrfchte, aber als vermitteindes Wort des Friedens zwifchen 
habernde Parteien geworfen fand er wenig Dank und wenig Beachtung. Die 
Demokraten fahen darin einen Verrath an ber Volksſache und bie preußifche Mes 
gierung fühlte ſich verlegt duch das Mißtrauensvotum gegen die Großräthe der 
Krone und durch die den Beſchluß begleitende Proclamation des Reichsverweſers. 
Das Minifterium blieb; die demokratiſchen Erhebungen und drohenden Manifes 
ftattonen in den Provinzen Sachſen, Schiefien, Weſtfalen und Rheinland waren 
ohne Nachwirkung; der gefprengte Reichstag wurde an dem beftimmtn Tag in 
der Domlicche zu Brandenburg von Neuem eröffnet. Da aber die Bahl der dem 
Befehle der Regierung folgenden Mitglieder zu einer Befchlußfaffung nicht hin 
reichte und ein Theil der Oppofitton nur erfchien, um gegen das Verfahren noch⸗ 
mals zu proteflicen, fo wurde bie Auflöfung der Verfammlung ausge 5. De. 
ſprochen und zugleich von ber Regierung felbft eine Werfaffung bekannt gemacht 
(vetropirt), welche einer neu zu waͤhlenden gefeggebenden Verſammlung mit 
zwei Kammern zur Durchſicht und Annahme vorgelegt werben follte Diefe 
„Oetropicte" Verfaſſung und das Wahlgefeg beruhten auf demokratiſcher Grund⸗ 
lage und hatten nach allen Beziehungen einen möglichft freien Standpunkt; ja 
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in einigen Punkten wollte es befonnene, confervative Märmer bebimten, as = 
den ungeftlimen Zorberungen bes Zeitgeiftes allzu viel Rechmung getragen. 3: 
hatte fich bei der Anfertigung dem Entwurfe der Berfaffungscommiflien in 
preußiſchen Nationalverfammlung eng angefchloffen und theils die wichtigie & 
ſchluͤſſe des aufgelöften Reichstags, theils die Beflunmungen ber Fraute 
Verfammlung über bie Grundrechte darin aufgenommen und überdies dın\. 
einer Verſtaͤndigung offen gehalten. Beide Kammern folltem durch Vollec 
vermittelft Wahlmänner (inbirectes Wahlverfahren) gebildet werben, nur bit 
die erfte eine beftimmte Steuerfumme (Cenfus) und ein höheres Alter fa: 
war, indeß für die zweite dad Wahlrecht unbefchränkt fein folte. Darum v 
ſoͤhnte fich auch die öffentliche Meinung fchnell mit der dargebotenen Bafat:; 
und felbft die Demokraten fügten ſich in bie Verhaͤltniſſe, bie fi über Emc: 
günftig für fie geftaltet hatten, und rüfteten fi zum neuen Wahlkampf. I: 
preußifche Krone hatte ihre Kraft gezeigt; der Sieg war erfochten, aba == 
müthig getoährte die Regierung die vom Volke angeftrebte Freiheit im tr: 
Maaße als freiwillige Gabe. So ging unter freudigen Hoffnungen für Pır: 
das verhängnißvolle Jahr 1848 zu Ende. 

6.863. 3. Der öftreihifhe Reihstag und die Wiener: 
fände. In den Maitagen 1848, als Kaifer Ferdinand noch in Jurtz 
weilte ($. 849.), begannen die Wahlen zum öftreichifchen conftituirenden nt | 
tag nad) dem allgemeinen Stimmrecht und im Juli konnten die Sigungen nf 
werben. Die Verſammlung bot einen mertwürdigen Anblick. Abgeorbnar. :: 
verfchiebenften Voiksſtaͤmmen und Ständen angehörend, darunter 32 lit 
Bauern in leinenen oder haͤrenen, an die Steppe erinnernden Kitteln, dirrt; 
lefen und ſchreiben konnten und die beutfche Sprache nicht verflanden, mar” 
Anfertigung einer gemeinfamen Reicheverfaffung vereinigt, von deren Bık’s 
heit nur Wenige einen Klaren Begriff hatten. Wie follte ſich eine Verfamn:m 
in der nicht nur politifche Meinungsverfchiebenheit, fondern auch natienat‘” 
tereſſen und tiefgewurzelter Stammeshaß weite Spaltungen fehufen, u ==. 
Verfaſſungswerk einigen, das für alle Landestheile der Öftreichifcyen Met: | 
fo verfchiedenartig an Abftammung , Einrichtungen und Beduͤrfniſſen, >: 
getvefen wäre? Daß ein folches Unternehmen fcheitern mußte, lag in me 
dee Sache, waͤren auch die Zuflände der Hauptflabt und bes Reicht mi: 
fhwierig und verwirrt geweſen als fie in ber That waren. Italien im ıfr" 
Krieg, Böhmen und Ungam im Aufſtand, die Grenzländer leidenſchaftüch & 
geregt , Wien von Anarchiſten durchwuͤhlt; ber Staatshaushalt in Vemr- | 
und die Sinanznoth fo groß, daß jede Ausfuhr baaren Geldes monatelang ur | 
fagt und Papiergeld zu den geringften Werthen ausgegeben werben mußte. &; 
konnte unter ſolchen Umftänden ein Werk gedeihen, zu dem Ruhe, Orbnan r 
Einſicht gehörte? Auch kam bie Verfammlung eigentlich nicht zur Qemit 
ihrer Aufgabe; die äußern Verhättniffe prängten fo mächtig an fie heran, bi" 
fi ihren Einflüffen nicht zu entziehen vermochte und daher den Gang ihr d 
rathung ſtets mit Tagesfragen und Interpellationen an die Miniſter untertni 
mußte. Nachdem an die Stelle von Pillersdorf ein neues Miniſteriu er 
Weſſenbergs Vorfig getreten, in dem Doblhoff (Inneres), Laten 
(Krieg), Schwarzenberg (Arbeiten), Hornboftel (Handel) die bedeum 
ſten Mitglieder waren, wurde am 22. Juli der Reichstag feierlich eröffnt. © 
Verhandlungen nahmen aber bald einen heftigen Charakter, ber auch nat“ 

12. aus. gaiſfers halb erzwungener Ruͤckkehe nicht gemilbert wurde umd mit dem um 
gen Treiben der teidenfchaftlic erregen untern Volkeklaſſen der Pauptfadt " 











Die deutſchen Berfaffungstämpfe. “os 


ebereinftimmung war. Namentlich führte der Antrag des Abgeorden Kudlich 
ıw Aufhebung ber Robot- und Unterthänigkeitöverhättniffe heftige Kämpfe und 
uͤrmiſche Auftritte herbei. Diefer Antrag hatte eine ähnliche Tragweite wie wel⸗ 
‚nd die Befchlüffe der franzoͤſiſchen conftituirenden Verfammiung am 4. Auguſt 
. 713.), indem er auf Abſchuͤttelung aller Feudallaſten, auf Vernichtung aller 
rundherrlichen Rechte und auf Abldfung aller Unterthaͤnigkeitsverhaͤltniſſe u. 
3t. m. ohne Entfhädigung hinauslief. Zwar wurde der Antrag, ber 
ucch zahllofe Verbefferungsvorfchläge zu einem wahren „parlamentarifchen Un- 
heuer” anſchwoll, nach vierwöchentlichen Debatten bahin ermäßigt, daß für 
nige ber abzulöfenden Laften Entfchäbigung gewaͤhrt werden follte, für andere! Aus. 
icht; aber immerhin war der am 9. September durch kaiſerliche Beſtaͤtigung 
vit Geſetzeskraft verfehene Beſchluß ein folgenreicher Eingriff in die Gerechtfame 
nd Vermoͤgensverhaͤltniſſe der öftreichifchen Grundbefiger und Inhaber von Feu⸗ 
alrechten. 


Bei der großen Mannicfaltigkeit dieſer Laften, Biebigkeiten, Abgaben und Eeiftuns 
en und bei den Schwierigkeiten, die der Ablöfung im Wege ftanden, Eonnte freilich das 
Befeg nicht fogleich zur Ausführung fommen, zumal da durch die Ueberweifung der Ent⸗ 
häbigungen an ben Staat der mißlichen Finanzlage bes Kaiſerreichs neue unabfehbare 
zerwicklungen in Ausficht geftelt waren. Die Ausführung des Beſchluſſes hätte eine gänz⸗ 
iche Umgeftaltung ber bäuerlichen und bürgerlichen Zuftände, der Patrimonialrechte und 
er Gemeindeverhältniffe zur Folge gehabt und dem geringen Mann, der fo lange ſchutzlos 
‚en Bedrückungen ber Bevorrechteten blosgeftellt war, bie hohen Güter perfönlicher Frei⸗ 
veit, politifcher Berechtigung und unbelafteten Eigenthums gewährt. — Auch bei der Res 
vifion des „Refrutirungsdgefeges” huldigte der Reichötag dem Grundſatz der 
Bleichheit vor dem Gefege, indem er die Befreiung des Adels von ber Militärpflicht aufs 
ob, die Dienftzeit von 8 auf 5 Jahre herabfegte und an die Regierung das Verlangen 
tellte, den bisher üblichen Vorbehalt der Offizieröftellen für den Adel aufzuheben. — 
Richt minder ſtürmiſch waren die Verhandlungen bei Prüfung des Staatshaushalts und 
Bewilligung der Steuern und Anlehen, und ehe bie beabfichtigte Berathung der „Grund⸗ 
:cchte’’ vor ſich gehen Eonnte, trat eine Wendung ber Dinge ein, die auf das Schicfal des 
Reichstags entfchiedenen Einfluß hatte. 


Während biefer Berathungen war die Kaiſerſtadt der Schauplag unaufhoͤr⸗ 
licher Bewegungen. Die untere Volksklaſſe, in großen Städten immer fehr zahl⸗ 
reich und flr ihren Unterhalt auf den täglichen Verdienſt angewieſen, war in Foige 
ber Revolution durch die Stodung aller Gefchäfte, alles Verkehrs, aller Unters 
nehmungen und durch die Entfernung vieler reichen Familien ans Wien in eine 
verzweifelte Lage getommen. Diefer Zuftand, der reine Gegenfag zu dem gehoffs 
ten Gluͤck, das den Armen aus der Revolution erwachſen würde, gab den rabdi⸗ 
calen Volksrednern und Literaten, die fidy bie kaiſerliche Hauptſtadt als frucht⸗ 
baren Boden ihrer Wirkfamkeit auserfehen, eine guͤnſtige Gelegenheit, durch 
Bildung von Arbeitervereinen, durch aufreizende Reden, durch zügeltofe Zeitungs ⸗ 
artikel, Maueranfchläge und Flugblätter die untere Volksklafſe, die durch die 
zunehmende Verarmung taͤglich wuchs und vermöge ber Unwiſſenheit, in dee fie 
unter der frühen Verwaltung gehalten worden, Wahrheit und Lüge nicht zu 
unterfheiden vermochte , in fteter Aufregung und gährender Bewegung zu erhal: 
ten. Weber der „Sicherheitsausfhuß” mit der „Sicherheitsiwache" noch bie Stu⸗ 
dentenlegion“, noch aud die Wiener „Nationaigarde" traten dem unruhigen 
Treiben muͤßiger Poͤbelſchaaren kraͤftig genug entgegen; alle dieſe Koͤrperſchaften 
beſtanden großentheils aus Demokraten, bie entweder mit den „Arbeitern“ fpms 
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pathifirten, ober doch Scheu trugen , ihre Popularität aufs Spiel zu dar 
dadurch fuͤr die Zukunft ihren Einfluß zu verfcherzen. Diefe Rückſichten m :: 
Gefühl der imnern Meinungsverfchiedenheit lähmten in Wien wie allmbax 
bie Kraft der aus der Revolution hervorgegangmm und auf Demmun ir 
Usberfchreitung gerichteten Schöpfungen umd Einrichtungen. So kam u, :i 
Poͤbeiſchaaren mehr und mehr Einflug auf das Staatsleben übten; fie kun 
die freiwilligen Anwerbungen für die italienifche Armee, damit ihre Mm. 
vermindert würde; fie ertrogten Zumeifung- öffentlicher Arbeiten von Sxiax 
Regierung ; fie beflimmten den Taglohn und ſchreckten durch Drohunge x 
jedem Verſuch einer Minderung deſſelben ab. Mit dem Erfolg wudys ih be 
wegenheit und Frechheit.” Als die Befhäftigung der brodlofen Arbeiter a e 
Öffentlichen Werken dem Staat und der Gemeinde. unerſchwingliche Luka x 
bereiten drohte, ſetzte der Minifter Schwarzer den Arbeitslohn um 5 kmı 
herab. Diefe Maßregel führte bie, blutigen Auftritte vom 23. Auguf inc 
Große Mafien Volks verfammelten ſich auf dem Prater und nachdem fe 
unter allerlei begeichnenden Geremonien eine aus Lehm geknetete Puppe, dat 
nifter Schwarzer vorftellend , feierlich begraben und zwei Sicherheitswagn = 
handelt hatten, ſchickten fie fih an, mit ahnen und unter lärmendem Eeer 
in die Stadt einzuziehen. Aber hier fließen fie auf eine Abrheilung Natiesi;= 
den; aus einigen Nedereien und Steinmürfen entftand ein biutiger Kamp, : 
Folge deffen ſechs Arbeiter getödtet und mehrere verwundet wurden. Tier 
haftungen, die Einftellung der öffentlichen Arbeiten und bie Selbfkaufleiug ” 
Sicherheitsausfchüffe waren die nächften Ergebniffe dieſes Kampfes, te! 
Er. Bürger felbft ohne militärifche Beihuͤlfe zur Erhaltung der öffentlichen Dr: 
beftanden. — Einige Wochen fpäter ereignete ſich ein neuer Zumult, die 
Gewerbverein , ber fi) eigenmächtig gebildet hatte, eine Menge von Aktin = 
gab, welche, da der Verein durchaus keine Garantie bot, bald alm E:- 
verloren, wodurch die aus geringen Gewerbleuten beſtehenden Brite Ü 
Einfagen einbüßten. Trotz einer beruhigenden Bekanntmachung dee Nint« 
Dobihoff, in welcher eine Unterfuhung und Ausgleihung in Ausfidt si 
mar, geftaltete fich die Aufregung zu einem drohenden Aufftand, der m !® 
Demokraten und der Studentenlegion zur Wiederbelebung des Sicerbist 
ſchuſſes und zur Anderung des Minifteriums benugt werben ſollte. Art 
ernſte Haltung des von der Regierung zum Schut herbeigezogenen = 
vereitelte das Vorhaben. Die Erhebung , twährend weicher der Reini * 
Unterbrechung getagt hatte, blieb ohne nachtheilige Folgen und zur Erieihtn® 
bes Gewerbftandes wurde bem Minifterium ein Gredit von 2 Diliona d 
willigt. — 

5.864. Die Dctobertage in Wien. Die Vorgänge in Ungarn t* 
fen die Hauptſtadt des oͤſtreichiſchen Kaiſerreichs in eine furchtbare Gätrm 
Schon lange hatte Jellach ich, der Ban von Groatien, insgeheim untrer 
vom Hof und von der Regierung, die Magparen befriegt. Der Reicsta, * 
die Czechen und Staven den Ungarn feindlich gefinnt waren, hatten die maN 
riſche Deputation, die feine Bermittelung nachſuchte, abgemiefen ; dur ar 
fangene Briefſchaften war die Verbindung des Kriegsminifters gatour mit da 
Ban an Tag gekommen; der als Faiferlicher Commiſſar und Oberbefehlden 
nad) Ungarn geſchickte Graf Lamberg twurde auf der Bruͤcke von Bada-P 
—— von dem raſenden Poͤbel ermordet. Da erfolgte das kaiſerliche Keientmun 

und ein heil der Wiener Truppen erhielt Befehl zum Abzug nach Ungarn. D 
gab Veranlaffung zu einer Erhebung, die alle früheren Auftritte an Umfung = 
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Butt weit überbot. Die Wimmer Bendlterung, voran die Studentenlegien, die 


Zöglinge der polytechniſchen Schule, und viele Nationalgarden fuchten den Ab- ©. 


narſch ber Truppen gewaltfam zu hindern; bie Eifenbahn wurde theilweiſe zer⸗ 
tört, einige Kanonen wurden erobert und ein biutiger Kampf eröffnet, bei dem 
'in General und einige Offigiere und Soldaten das Leben verloren, Die demo⸗ 

'ratifchen Clubs entwidelten eine furchtbare Thätigkeitz bie Arbeiter und bie ganze 
tiedere Volksmaſſe flürmten durch die Strafen und Pläge mit Piken, Stangen, 
ınd Haken bewaffnet. Die ganze Stadt war in Aufruhr; aller Orten wurbeg 
Barrikaden errichtet; das Militär, verführt und dem ungariſchen Krieg abhold, 
ying zum Theil zum Volk über, andere waren lau im Widerfiand. In der Ste 
hanskirche und im Hofe bes Kriegsgebäubes war ber Kampf am. heftigfien,, der 
Boden mit Leihen bedeckt. Das Kriegegebäude wurde endlich erſtuͤrmt, worauf 
!ine zahllofe Maſſe Volks eindrang, um den Minifter Latour zu ſuchen. Det 
:afende Haufen durchſtoͤberte die weitläufigen Räume des vierflödigen rieſenhaf⸗ 
sen Gebäudes. Im vierten Stodwerk fanden fie den Ungtüdlichen in einem Vers 
te. Sinfterblidend fehleppten fie ihn herunter; umfonft flehte er bie wuͤthende 
Schaar um fein Leben; ein Streich mit einem ſchweren Hammer zerſchmetterte 
hm die Hirnſchale; unter Säbelhieben und Pikenſtoͤßen verhauchte er auf dem 
Plage am Brunnen fein Leben; und fo groß war die Wuth, daß ihm ber ent⸗ 
menfchte Haufen die Kleider abriß und den Leichnam in ein Tuch gehlillt an einem 
Raternenpfaht aufnüpfte. Unter Sturmiduten und wildem Gefchrei verbreitete 
ſich Hierauf der Empdrungstampf immer weiter. Das Zeughaus war das naͤchſte 
Biel der tobenden Schaaren ; mit feinem reichen Vorrathe von Kriegsgeraͤth wollte 
man die fchlechtbewehrte Menge bewaffnen. Aber zwei Kompagnien polniſcher 
Truppen fegten den Stürmenden einen hartnädigen Widerftand entgegen. Die 
ganze Nacht hindurch wurde das Gebäude mit Gefchlig, Geroehrfeuer und 
Brandfadeln ohne Erfolg angegriffen. Erſt als gegen Morgen die Truppen abs 
zogen, brang der ftürmende Pöbel in das ‚Gebäude ein und raubte die reihen 
Vorräthe von Waffen aller Art, bis eine aus Studenten und Nationalgarben 
beftehende Befagung einzog und das weitere Verfchleppen hindert. — Diefe 
ſchrecklichen Ereigniffe machten auf den in Schönbrunn meilenden Kaifer einen 
erfchütternden Eindrud und bradyten ihn von Neuem zur Flucht. Mit Hinter 
laffung eines Manifeſtes, worin er ſich beflagte, daß alle Beweiſe von Liebe 
und Güte, die er bisher mit Freuden erfchöpft habe, ohne Anerkennung geblieben 
und Fund gab, daß er die Nähe der Hauptſtadt, „wo bie Anarchie ihr Aeußer⸗ 
fies vollbracht habe“, verlaffe, „um Mittel zu finden, dem unterjochten Wolke 
Huͤlfe zu bringen“, reiſ'te dee Kaifer mit feiner Umgebung unter milltaͤriſcher 
Bedeckung in früher Morgenftunde ab und erreichte ohne erhebliche Störung 
die mährifche Stade O-Imüg,, die fi der Hof zur neuen Refidenz auserfehm. 
Die Entfernung des Kaiſers war ber Anfang einer fluchtaͤhnlichen Auswanderung 
aus der flurmbewegten Hauptftabt. Die vornehmen und wohlhabenden Eins 
wohner verließen zu Zaufenden die ungluͤckliche Kaiferftadt, den Wohnfig des 
Schredens ; dafuͤr ſtroͤmten die Männer der Bewegung, die neuen Apoſtel der 
Anarchie zu allen Thoren ein. Das Minifterium war feit Latours tragifhem Ende 
zerftoben, zwei Räthe hatten fidy gefllichtee, den dritten, Hornboſtel, berief ber 
Kaifer nad) Olmüg; nur der Minifter Kraus verharrte auf feinem gefahrvollen 
Poſten. Der Reichstag hatte den Praͤſidenten Strobach und einen geoßen 
Theil feiner Mitglieder durch die Flucht eingebuͤßt: bie uͤbrigen hielten unter dem 
Vicepräfidentn Smolta ihre Sigungen in Permanenz und fuchten duch 
Ernennung eine Siherheitscommiffion, beider Schufella, ein zum 
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Deutſchkatholicismus uͤbergetretener oͤſtreichiſcher Schriftfteller , das thätigfte T: 
glied war, bem wilden Treiben der Demokcatenvereine und ber Legienin 
Aula (die fo fehr verwildert waren, daß fie ohne Zeichen von Unwillen mi d- 
ruͤſtung einen der Mörder Latours feine ſchauerliche That in öffentliche i- 
fammtung erzählen ließen), einige Schranken zu fegen und den Schein ade: 
Ordnung zu erhalten. Cine Adreffe an dem Kaifer fuchte biefen zur Ridter - 
bewegen, und ein Aufruf an die Völker Oeſtreichs ein unerfchütterliches Zeit: 

in der Achtung vor dem Gefege, an der conflitutionellen Monarchie ımd ı:: 

reihett“ zur heiligen Pflicht zu machen. Aber die Würfel waren bereits ir" 
fen. Der in Win commanbirende Gmeral v. Auersberg nahm mit im 
Truppen auf dem kaiſerlichen Belvedere und im Schwarzenberg'ſchen Grt 
eine fefte drohende Stellung ; zu gleicher Zeit näherte ſich der kriegeriſte 3: 
Jeliach ich mit einem großen Heer wilder und räuberifcher Kroaten und 6=: 
den Marken der Hauptftadt und in Böhmen machte der geflirchtete Firk X 
diſch-Graͤz, der neue „Städtebelagerer“ kriegerifche Bewegungen. Dii® 
zeichen eines feindlichen Angriffe mit vereinten Streitkräften fegte bie Te: 
terung der Kaiferftadt in eine fieberhafte Aufregung. Die Weigerung Mt 
ſers, den Ban Jellachich dem oͤſtreichiſchen Miniſterium unterzuordnen, aue 
die Demokraten in Wien als einen Beweis, daß es auf eine MRilitärdiaum : 
gelehen fei; die Adreffen des Reichstags zur Erwirkung der kaiſerlichen Kid: 
blieben erfolglos; die Deputationen des ftädtlfchen im radicalen Sinne mr‘ 
Gemeinderaths wurden nicht vorgelaffen; fo kam es, daß bie Leitung du!“ 
gänzlich in die Hände der Revolutionspartei gerieth, die mit ber wachlmtn ©: 
fahr immer größere Rührigkeit fund gab. Der Studentenelub in der Aui:! 
dete den Mittelpunkt ber revolutionären Bewegung ; ihm zur Seite wirkten 
ſchiedene demokratiſche Ausfchüffe ; die bewaffnete Macht war ber unter ı 
Anführer geftellten Nationalgarde untergeordnet; ein allgemeiner Land 
folte aufgeboten werden. Ze mehr der Ausgang biefer revolutionären Eix= 
von ber Entſcheidung der Waffen abhängig ward, deſto mehr kam bie fir 
des Ganzen von dem Reichetag und Gemeinderath an die Ausſchuͤſſe m 
fürgentenführer. Der ehemalige Lieutenant Meffenhaufer wurde zunl'= 
befehlshaber der Nationalgarden gewählt; ber polnifche General Ben, 
fpäter in Ungarn glänzende Beweiſe kriegeriſcher Befähigung ablegte, ltr: 
der Spige der Artilleriften die Vertheidigungsanſtalten; Freiſchaaren, tr =’ 
alten Seiten in die Hauptſtadt ſtroͤmten, ftanden unter eigenen Führen, N” 
meiftens als Clubredner und Literaten einen Namen gemacht. Feſte a 
waren an geeigneten Orten aufgerichtet, das Pflafter in ben Straßen gixe“ 
für Unterhalt und Verpflegung von den ftädeifchen Behörden Anftalten gercfe 
Aber was vor Allem den Much und die Hoffnung ber Wiener Infurgenim : 
lebte war der erwartete und verheißene Zuzug ber Magyaren, bern Hälfrr:“ 
man fchon von dem Beobachtungsort auf dem Stephansthurme zu bene 
glaubte. — Unter dieſen Anftalten und Zuruͤſtungen hatte ber Ban bie fi” 
Seite der Stadt am Wimerberg mit 50,000 Dann Laiferlicher Truypm " 
verſchiedenſten Waffengattung, Kriegstrachten und Nationalitäten befehl. C 
buntes Voͤlkergemenge, das an Wallenſteins Lager erinnerte; Kroatm 
Grenzer, mit umd obme Uniform; die gefürchteten Rothmäntel oder Smritu” 
ſtanden nebm italienifchen und polnifchen Truppen und Dufaren in pranfatt 
Gewändern. Eine mannichfaltig gemifchte Kriegemenge durch das flam br 
mando und bie militärifhe Zucht zu einem feſten Körper verbunden gm 
einer beweglichen von dem vagen Begriffe ber Freiheit getrieben , an Bud * 
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nterorbuung nicht gewoͤhnten Infurgentenmafle. Graf Auersberg, ber Ge 
nnung feiner Soldatm mißtrauend, raͤumte feine bisherigen Standorte, bie 
‚fort von der Studentenlegion befegt wurden, und vereinigte ſich mit Jellachich. 
zald erſchien auch Fuͤrſt Windiſch⸗Graͤz, den der Kaiſer zum Oberbefehlshaber 
ller Truppen, mit Ausnahme der italieniſchen, ernannt und ihm zur Zuͤchtigung 
er empörten Hauptſtadt unumfchränkte Vollmacht ertheilt hatte, mit großer 
Jeeresmacht in der Nähe Wins. Eine Laiferliche Procksmation, die ihm vorans 
ing , fuchte die aufgeregten Gemüther des Volks zu beruhigen und von eines 
3etheiligung-an ber Erhebung abzumahnen, indem fie die Verficherung gab, daß 
ie gewährten Rechte und Freiheiten ungeſchmaͤlert erhalten, die verheißene Vers 
fung zur Vollendung gefuͤhrt und das Gefeg uͤber die Auflöfung ber bäuerlichen 
aften und Zehnten in Ausführung gebracht werden follten. In Anwendung der 
ilitaͤriſchen Maßregeln folle nur fo weit gegangen werden „als zur Herftellung 
er Ruhe und Sicherheit, zum Schutze aller getreuen Staatöbürger, fo wie zur 
lufrechthaltung der Würde des conftitutionellen Throns nöthig fein wuͤrde.“ 
der befonnenere Theil der Wiener Bevölkerung hätte gerne noch bei Zeiten eins 
elenkt, zumal da die ſchwankende Haltung der ungarifchen Armee, bie bald zaus 
ernd ftill hielt, bald ruͤckgaͤngige Bewegungen machte, wenig Ausficht auf Eräfs 
ige Unterftügung bot; allein der revolutionäre Geift war ſchon zu mächtig ges 
vorden , die Leitung der Dinge war ſchon zu fehr in die Hände der aͤußerſten 
Partei gerathen, als daß noch eine Vermittelung moͤglich gewefen wäre. Schleu⸗ 
tige Flucht fchien noch die einzige Rettung und viele Einwohner, barunter auch 
nehrere Mitglieder bes Reichstags ergriffen biefen Ausweg, ehe fie durch den Ter⸗ 
orismus im Innern ober durch die militärifche Sperre von Außen daran gehins 
vert wurden. 

$. 865. Wiens Fall. Der zum Feldmarfchall ernannte Fürft Win- 
»iſch-Graͤz hatte bereits alle Anftalten zur völligen Einfhliegung der Stadt 
jetroffen. Eine Proclamation „an die Bewohner Wiens”, bie in energifchen 
Worten die Stadt, bie Vorftäbte und bie Umgebung in Belagerungsftand er» 
Härte, alle Civilbehörden den Mititärbehörben unterorbnete und gegen bie Ueber 
treter der Verfügungen bas Standrecht verkündete, bewies den furchtbaren Ernſt 
des Mannes mit der eifernen Willenskraft. „Eure Stadt ift befleckt worden 
(heißt es darin) durch Gräuelthaten,, welche die Bruft eines jeden Ehrenmannes 
mit Entfegen erfuͤlen. Ste ift noch in diefem Augenblick in den Händen einer 
Eleinen aber verwegenen, vor Feiner Schandthat zuruͤckſchaudernden action. 
Euer Leben, euer Eigenthum iſt preisgegeben der Willkür einer Handvoll Ver⸗ 
brecher. Ermannt Euch, folgt dem Rufe der Pflicht und Vernunft!” Diefer 
Aufruf, der trog aller Wachſamkeit an mehreren Straßenecken angefchlagen ward, 
weckte aufs Neue die Wuth und Leidenfchaft der Infurgenten, insbefondere der 
jugendlichen Krieger auf der Aula, die kurz zuvor durch die Entdedung eines 
furchtbar verftümmelten und durch barbariſche Mißhandlung entftellten Stuben: 
tenleichnams in bie heftigfte Aufregung gebracht und zur Mache entflammt wor: 
den waren. Eine Vermittelung konnte jest keinen Erfolg mehr haben ; und wie 
viele Verfuche der Art auch noch von Seiten bes ftädtifchen Gemeinderaths, der 
noch anmwefenden Glieder des Reichstags und ber Commiffäre der Frankfurter 
Nationalverſammlung ($. 866.) unternommen wurden, die Bedingungen, bie 
der ſtrenge Feldherr am 23. October ftellte, waren fo hart und drohend, daß fie 
verworfen wurden. War doch darin die Auslieferung mehrerer noch näher zu be⸗ 
zeichnender Individuen verlangt, eine Forderung, durch deren Gewährung das 
Schwert bes Damocles über allen Demokratenhaͤuptern geſchwebt hätte. Die 
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Entfheidung beruhte jegt auf den Waffen; das Schwert der Empörung ma 
body geſchwungen, daß bie Scheide weggeworfen werden mußte. Ven \r:: 
Seiten wurden daher die Eriegerifchen Kräfte aufs Aeußerſte angeſtrengt. Bra 
Meffenhaufer und Fenneberg leiteten bie Vertheidigungsanftalm: ! 
demokratiſche Gentralausfchuß bildete zwei Freicorps, bie mobile Garde wi: 
Elitencorps, die auf der aͤußerſten Warte fochten, und worin mehrere kun 
darunter auch die Frankfurter Parlamentsglieder Robert Blum und Jr: 
Froͤbel, Dienfte verfahen; die Mafregein des Schreckens, die ven di 
gegen die Demokraten angeorbnet worden, fanden im Inmern ihre Amen. 
gegen die Gemäßigten und Reactionäre. Gefechte und Ausfälle, täglich nit: 
boft, fteigerten durch den blutigen Ausgang die Wuth und Rade uf k: 
Seitm. Die Flammen , die jeden Abend von den brennenden Haͤuſem asic: 
roth am nächtlichen Himmel emporftiegen , gewährten den angſtvoll in ta’= 
Harrenden einen grauenvollen Anblid. Weber eine Woche wurde der !=: 
Kampf mit der größten Erbitterung Tag und Nacht fortgeführt. Die aaa 
Region , die Arbeiter, die Nationalgarde, die Freicorpe machten jeden hi!” 
fleeitig: Mauern und Barrikaden gewährten ihnen Erfag für die man:“ 
Kriegskunft. Der Zom der Soldaten wuchs mit dem Widerſtand; Miz= 
brannte das Regiment Latour, das mit umflorten Fahnen einherzog, vr ®: 
langen, den Tod des Generals zu rähen. Am 28. und 29. October nu“ 
Kampf am heißeften ; ſchon waren die Außenwerke und Vorſtaͤdte eotm. 
Infurgenten gebrady es an Lebensmitteln und Kriegsvorrath; bie Str: 
unhaltbar, fernerer Widerſtand drohte das Unglüd nur größer zu mad. 2° 
Gemeinderath, nunmehr die einzige gefegliche Obrigkeit, da der Reit 
durch kaiſerliche Botſchaft gefchloffen und auf den 15. Nov. nad dem a 
ſchen Städtchen Kremfier einberufen worden , befchloß die Stadt auf 6 
und Ungnade, wie ber Sieger verlangte, zu übergeben. Am Abend begam “= 
die Abführung der Waffen und am 30. October rüdten die Truppen vn =“ 
Seiten bis zum Glacis vor. Da fah um 2 Uhr ein Wächter vom Strhz 
thurm gegen die ungarifche Grenze hin Pulverdampf auffteigen. Wie air 
feuer verbreitete ſich die Nachricht durch die Strafen: „Die Ungam ft 
und weckte von Neuem ben Kriegsmuth. Der Vertrag wurde gebrohm; us 
gelieferten Gerehte den Zeughäufern wieder entnommen; bie Kanonm a 
Waͤlle gepflanzt und neue Ausfälle gewagt. Die Stadt war gaͤnzlich in du? 
ben des Profetariats und verzweifelter Rotten von Freiſchaaren. Aber die 2" 
nung der Infurgenten wurde getäufcht. Zwar warm die Ungam mirkit 3 
Anmarſch; aber ihr großentheils aus einem raſchgebildeten Landſturn von 1? 
Leuten beftehendes Heer wurde von den Kroaten und bem äftreihifhm Ri 






. an der Schwechat mit großem Verluſt zurliägefchlagen und zum fände 


zug nad) Preßburg gezwungen. Mit verboppelter Wuth wurde nun: F 
Kaiferftadt von den Über den Treubruch empoͤrten Soldaten von Neuem bie 
Der Widerſtand war ſchwach und von kurzer Dauer. Die Truppm har 
unter Begünftigung ber über die Proletarierherrſchaft entrüfteren Rational? 
bis zum Stephansplag und auf den Hof des Kriegsgebäubes, wo der famE 
pfahl, an dem Latours Leiche gehangen , unter Geheul unageflürzt und zen 
mert twurde. Die Aula war leer, die Ralabrefechüte verfchwanden prägib. P 
bot einen Anblick des Schreckens und Jammers dar. „In den meiften Eri⸗ 
Kugelfpuren an den Haͤufern, in den Vorftäbten ganze Straßenreihen mt? 
brannt, an taufend Stellen Leichen und Blutlachen, überall Fraum oder * 
nach den Männern ober Vätern ſuchend , dagwiſchen Kroaten, nur auf PH 
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ıng bedacht.” Am 2. November hielt Jell ach ich feinen Einzug in die eroberte 
Stadt, Über weiche bereite Windiſch-Graͤz von feinem Hauptquartier Hetzen⸗ 
orf aus den ſtrengſten Belagerungszuftand verhängt hatte. Nun begann bie 
ferne Herefhaft des Schwerts. Die Stadt wurde ſtrenge abgeſchloſſen; die 
inmohner entwaffnet, alle Häufer und Straßen durchſucht, alle Gefängnifle mit 
Schuldigen und Verdächtigen gefüllt. Wochenlang hielten die Nachrichten über 
e ftandrechtliche Behandlung „mit Pulver und Blei das deutfche Volk in Auf⸗ 
‚gung. Meffenbaufer, ber von Wiedererneuerung ber Feindfeligkeiten ernſt⸗ 
ch abgemahnt hatte, und viele Barritabenhelden fanden ihr biutiged Ende durch 
ie fiegreiche Militaͤrmacht; Alfred Julius Becher, der begabte Meifter ber 
onkunſt, und der jugendlihe Herrmann Jellinek büßten flr die revolu⸗ 
ondre Tendenz ihrer Zeitſchrift „der Mabicale* mit dem Leben; mas aber vor 
lem die Democraten mit Wuth und Entfegen füllte, war die Erſchießung Ro⸗ 
ert Blume, bed Führers der Frankfurter Linken. Hervorgegangen aus nie 
erm Proletarierftande und aufgewachfen unter Drud und Entbehrung hatte er 
ich durch Anlage und Energie zum beredten Vorkaͤmpfer der religiöfen und poli⸗ 
ifchen Freiheit in ihrer äußerften Geſtalt herangebildet, und brachte ihr jegt fein 
'eben als unfreiwilliges Opfer. Unberufen hatte er fi) in das braufende Treiben 
ver oͤſtreichiſchen Hauptſtadt geſtuͤrzt, hatte in der Aula feine pathetifhe Bered⸗ 
amkeit bewiefen , hatte im Elitencorp& am Kampfe Theil genommen, hatte bei 
einer Verhaftung und beim gerichtlichen Verhör auf feine Eigenfhaft als Mits 
lied der Reicheverfammlung getrogt. Er hatte nicht an das weile Sprüchwort 
yebacht: „Wer fi) in Gefahr begiebt, kommt darin um.” Sein Tod follte als 
abſchreckendes Beiſpiel allen ähnlichen Beſtrebungen dienen; darum war auch 
‚Blume Todtenfeier“ für die ganze Partei ein Erfennungszeichen und die große 
artige Unterftügung , die feiner Frau und feinen Kindern zu Theil warb, bewies, 
welche Bedeutung der Dann und fein Fall für die Demokraten und Republifaner 
hatte. Mit derfelben kalten Ruhe, die er fo oft auf der Tribime bewiefen, ift er 
auch ben Todesweg gegangen. Sein minder bedeutender Gefährte und Gefin- 
nungsgenoffe Jul ius Fröbel wurde nach angfivollem Schweben zroifchen Leben 
und Tod einige Tage fpäter unverlegt entlaffen. Bem, Fenner v. Fenne⸗ 
berg und der Demokratenredner Dr. Schütte entkamen unter manchen Gefah⸗ 
ren und Abenteuern durch gluͤckliche Flucht. Der erfte begab ſich nach Ungarn, wo 
er eine polnifche Legion bildete. — Haud, der Redakteur des radikalen Blattes 
„Gonftitution” und Stifter und Anführer des Elitencorps gerieth erft nach der 
Kataftrophe in Ungarn in die Hände der Defkreicher und fand dann nachträglich 
noch feinen Tod durch Pulver und Blei. 

$. 866. Die Frankfurter Verfammlung in der oͤſtreichiſchen 
Trage. Die erften Nachrichten von der Wiener Octoberbewegung trafen das 
Frankfurter Parlament bei der Berathung Über die Reicheverfaffung. ie fehr 
auch die gemäßigte Partei auf Beſchleunigung diefes Hauptwerkes Ihrer Thaͤtigkeit 
drang , die Zagesereigniffe fhlugen zu mächtig an die Pforten der Pauiskirche, 
ats daß nicht die Frage Üıber das Verhalten der beutfchen Centralgewalt in diefem 
wichtigen Ereigniß fich in den Vorgrund gebrängt hätte. Zwar widerſtand bie 
Verſammlung auch diesmal bem Andrang der Linken, welche die Wiener Erhe⸗ 
bung als eine wationale Sache gegen eine widerſtrebende undeutſche Regierung 
darzuftellen fuchte und an die Frankfurter Reichsgewalt das Anfinnen flelite, die 
Bewegung zu unterftügen und die oͤſtreichiſche Megierung noͤthlgenfalls mit 
Waffengewalt zur Entfernung aller nichtdeutfchen Truppen zu zwingen, und 
beharcte auf dem befonnenen Weg ruhiger Erwägung. Allen die öffentliche 
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Stimme forderte zu dringend eine Berhätigung ihrer Theilnahme an tin 
gewaltigen Kampfe, ale daß fie diefelbe hätte uaͤberhoͤren koͤnnen. Sie hm 
bie Abſendung zweier Commiſſaͤre, Mosle und Welcker, nach Dimigut: 
das Lager des kaiſerlichen Feldherrn und empfahl ihnen aufs dringedf 
Geltendmachung bes Anfehens der Eentraigewalt, den Schutz der Juri 
Deutſchlands in Oeſtreich, die Sorge fuͤr friedliche und umblutige Life: 
oͤſtreichiſchen Wirren und die Wahrung der im März und Mai dm öftite: 
Voͤlkern zugeftandenen Rechte und Freiheiten‘; und als bie Bermittiungeru 
in Olmüg „an der glatten Etikette des Eaiferlichen Hofes abgeglitten‘, in Sı 
„von dem Machtbewußtſein des Paiferlichen Feldherrn“ zuruͤckgewieſen mode | 
glaubte die Verfammiung doch in fo weit die Entrüflung der Linken ei 4 
Tod ihres Führers befänftigen zu müflen, daß fie das Anfinnen eine Au 
feier” fuͤr Robert Blum nicht ganz von der Hand wieß, wenn fie berklas 
nicht das beabfichtigte,, feierliche Schaugepränge verlieh, wodurch fi gar 
„Demonftration* hingeriſſen werden ſollte. Diefe Vorgänge drängten di iu 
über die kuͤnftige Stellung Oeſtreichs zum beutihen „Bundesftaar in mi: 
dergrund ber Berathung. Je mehr es zweifelhaft wurde, ob ſich die Arab: 
Regierung unbedingt ben Beſchluͤſſen der Srankfurter Nationalverfomnkn; E 
terwerfen werde, deſto mehr drangen die unbedingten Anhänger eines ba 
Einheitsftaats mit monarchifc) = conflitutionellen Formen auf eine Mar An 
anderfeßung der ftaatlichen Verhaͤltniſſe beider Reiche. Daher madım i ı 
der Berathung bald drei Möglichkeiten geltend: 1) Oeſtreich loͤſt fih ck 
nationalen Beftandtheile auf, damn werden die deutfchs oͤſtreichiſchen Punk 
beutfhen Reich zufallen und an deſſen Gefammtverfaffung Theil atsı 
2) Deſtreich bleibt in feiner weltgefchichtlichen Bedeutung als ein Gays ® 
fammen, dann twirb der deutſche Theil Oeſtreichs ſich von dem deutſen de 
desſtaat ablöfen müffen. 3) Der deutfche Bundesftaat und die öftreidik d 
ſammtmonarchie werben zu einem großen mitteleuropdifchen Reich in fefin b= 
verbunden. Außer dieſen drei Hauptrichtungen tauchten noch mehrer Bor: 
telungsvorfchläge auf, die, von dem thatſaͤchlichen Standpunkt ausgehe. & 
weder das gegenfeitige Verhältniß noch einige Zeit unbeftimmt laſſen dr = 
Ausnahmsftellung Deftreich6 auf dem Wege der Vereinbarung mit biset 
„Mobificationen* begrimben woliten. Gegen die Ablöfung ber deutſta iz 
von Deftreich ſprach die gegründete Furcht, daß dann die undeutſchen Cut 
gebiete dem germanifchen Elemente immer mehr entfremdet umd dem 6 
Rußland gänzlicy anheimfallen würden; gegen die Herbeiziehung dei ser 
ten Deſtreichs fträubte ſich der Begriff einer nathrlihen Staatsoremi ® 
das Gefühl der Unmöglichkeit eines gefunden politiſchen Drganiemus. 
ſchien der Plan einer friedlichen Auseinanderfegung und Loͤſung der al = 
führbare und diefem Gedanken gab Heinrich v. Gagern eine beflinımtn 6% 
und mildere Faffung. 

$. 867. Der engere und weitere Bund. Von der Anti“ 
gehend, daß das deutſche Element in Oeſtreich das einflußreichfie fei und 
eben fo fehr dem nationalen Intereſſe Deutſchlands widerſirebe als es für! 
reich eine „echtliche Unmöglicykeit“ fei, die Stantseinheit zwiſchen dm De” 
und nichtdeutfchen Provinzen ber oͤſtreichiſchen Monarchie zu Löfes, ſucht © 
den Boben für ein Verhaͤltniß zu geroinnen, wonach das außeröftreichifäe De" 
land ſich bundesftaatlich feſt aneinanderfchließe, zwiſchen Oeſtreich aber, 2“ 
wegen feiner unbeutfchen Beſtandtheile in diefen engften Bund nicht Ma“ 
koͤnne, und dem übrigen Deutfchland eine anbertoeitige enge Werbindung Mi 
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ieſes Band fand er in der Semeinfchaft dee materiellen Intereffen, 
xd fein Antrag lautete daher: „Deftreich bleibt, in Beruͤckſichtigung feiner 
zatsrechtlichen Verbindung mit nichtdeutſchen Ländern und Provinzen, mit bem 
eigen Deutfhland in dem „„beftändigen und unauflöslihen Bunde.“ Die 
ganiſchen Beftimmungen für dieſes Bundesverhältnig, welche die veränderten 
maftände nöthig machen, werden Inhalt einer befondern Bundes: Akte.“ Es 
g alfo hier ein doppeltes Bundesverhältnig vor, ein engerer deutfcher Bundes: 
aat und eine oͤſtreichiſch⸗ beutfhe Union mit gemeinfamen Handelsinterefien 
ıd mit Gründung eines gleichmäßigen Zollvereins. Die weiteren Discuffionen 
yer biefe Lebensfrage der deutſchen Verfaſſung wurden nach Gagerns Wunſch 
8 zur zweiten Lefung ausgefegt, damit die Gentralregierung Zeit gewinne für 
ne Anfrage an Deſtreich, wie ſich baffelbe in Bezug anf Deutfchland zu ver- 
ılten gedenke. Diefe Anfrage aber unterblieb, weil der Leiter bes Frankfurter 
Rinifteriums, Schmerling, dem bie Intereſſen feines oͤſtreichiſchen Vater⸗ 
‚ndes mehr am Herzen lagen als die gebeihliche Entwickelung des beutfchen Buns 
esſtaats, diefed Verhaͤltniß lieber noch einige Zeit in der Unbeftimmtheit laſſen 
ollte. Um Zeit zu gewinnen hüllte er daher die ganze Sache in den Schleier 
iplomatifher Zuchdhaltung und ränkevoller Politik, gab unbeftimmte Antwor⸗ 
n und fuchte Anträge und Interpellationen, bie eine klare Auseinanderfegung 
ezweckten, unter allerlei Vorwaͤnden und fcheinbaren Beweggruͤnden fern zu 
alten oder durch eine kluge Wendung ſcheitern zu machen. Diefes Verfahren 
gte Schmerling aud) dann nod fort, ald das neue öftreichifche Minifterium 
5cy wargenberg am 27. November in feinem dem Reichetage von Kremfier 
orgelegtn und von biefem mit lautem Beifalle begrüßten Programme den 
Standpunkt bezeichnet hatte, ben es in ber deutſchen Frage einzunehmen ge⸗ 
Achte und der mit Gagerns Plan vereinbar ſchien. Darin tft nämlich ein „Bere 
eigen ber Monarchie” entfchieden verworfen, und bagegen deutlich ausgefprochen, 
aß man bie „natürliche Entwidelung des noch nicht vollendeten Umgeſtaltungs⸗ 
rozeſſes“ beider Staaten abwarten wolle und erft, „wenn das verjuͤngte Oeſt⸗ 
eich und das verjüngte Deutfchland zu neuen und feften Formen gelangt fein“, 
ouͤrde es möglich fein, „ihre gegenfeitigen Beziehungen ftaatlich zu beſtimmen.“ 
Selbft nicht gehindert in der gefonderten Gonftituirung ihrer Gefammtmonardjie 
chien alfo die oͤſtreichiſche Regierung auch die Ausbildung eines beutfchen Buns 
vesftants nicht hindern zu wollen. Aber das deutfche Verfaſſungswerk Eonnte 
richt zu Ende geführt werden, fo lange das Verhaͤltniß Oeſtreichs ungeordnet 
lieb, weil von dem Verbleiben oder Ausſcheiden diefer Großmacht die Obers 
yauptöfrage bedingt war. Im erftern Fall konnte man nicht füglicy eine einheits 
iche Spige aufftellen, fondern mußte einem Fürftendirectorium von Dreien ben 
Borzug geben; im legten Falle ſchien es natürlich, daß das Oberhaupt bes 
nächtigften unter den rein deutfhen Staaten an bie Spige bes Bundesſtaats 
tete. So wurbe die öftreichifche Frage eine neue Scheidungslinie für die Parteis 
teilung im Frankfurter Parlament und je mehr die Verfaſſung ihrem Ende ent⸗ 
zegenruͤckte, befto ſchroffer trat der mächtige Zwieſpalt, der nationale und cons 
'effionelle Dualismus hervor. Die Verfechter eines Bundesſtaats mit Haren con⸗ 
titutionelln Formen, worin geordnete Freiheit im Innern mit einer ſtarken 
Erecutivgewalt nach Außen gepaart erfcheine, fuchten Deutſchland von Oeſtreichs 
Oberleitung und beſtimmendem Einfluß zu befreien und mit Preußen, das mit 
feinem Geſammtgebiet dem deutſchen Bunde beigetreten, enger zu verbinden, und 
zwar fo, daß demfeiben nicht nur die Hegemonie“ zukaͤme, fondern daß bas 
deutſche und preußiſche Oberhaupt in Einer Perfon vereinigt wäre und die Stel- 


. Seine bedeutende Perſoͤnlichkeit, fein offenes und gerades Wefen , feine urk 


18. Dee. 


614 Die jüngften Revolutionsſtuͤrme. 


lung und Macht des legtern dem beutfchen Bundesſtaate zu gute käme. Tir- 
Streben, das erft allmählich in feiner ganzen Conſequenz und Klarheit bemerız 
erftanden viele Gegner. Nicht blos daß die öftreichifhen Abgeordneten cruz 
Plan abhold waren, der fie felbft und 13 Millionm Deutſche von dem kini:: 
Reiche ausſchloß, auch die Mitglieder aus Bayern und aus den meiften Eu: 
Suͤddeutſchlands waren theils aus confeffionellen Bedenken, theils aus Pr: 
lariemus oder Abneigung gegen Preußen biefer Bevorzugung Morbdeurfd.t: 
entgegen und die ganze Linke widerſtrebte einer Staatsforn, die von ihren :w: 
biifanifchen Ideale fo fern als möglich lag und bie einn Mann zum Bere: 
hatte, den fie als ihren heftigften Widerfacher aufs bitterfte haßte und ſchut: 
weil er in ihren Augen ein Abtrünniger von ber Sache der „Freiheit“ mar, fir: 
er früher gekämpft und gelitten. So ſchuf die öftreichifhe Frage eine verirci 
Parteiftellung ; die bisher um Gagern gefchaarte Majorität fah mehren dr: 
Stieder, darunter auh Welder und Jürgens, den Verfaffer des curır 
Werks über Luthers Keben, aus ihrer Mitte fcheiden. Sie nannten fi2!. 
„großdeutfche‘ Partei und zogen dadurch ihren Widerfachern den unger:= 
mit einer leifen verächtlichen Nebenbeziehung beladenen Namen der „Kleintit- 
fhen“ zu. Der Austritt des Herrn von Schmerling, deffen politifi« = 
dungen und diplomatiſche Künfte vor der mißtrauifch gewordenen Ratien:: 
fammtung keine Geltung mehr fanden, aus dem Reichsminiſterium und dieler 
tragung der minifteriellen Vorftandfchaft an Heinrich von Gagern bilder cız 
bedeutfamen Abfchnitt in ber Lebensthaͤtigkeit der Frankfurter Staatögenu:n | 
Der Abgeordnete Simfon aus Königsberg war ein würdiger und fit. 
Nachfolger Gagerns auf dem Präfidentenfige der Paulskirche. Die „großes: 
Partei, aus den verfchiedenartigften Elementen zufammengefegt und in den 
übrigen Fragen weit auseinandergehend, wurde durch Schmerlings Gau: 
heit in fteter Oppofition gegen den Gagern’fhen Plan gehalten. Sie fat ': 
fpäter ein Organ in der „srankfurter Zeitung”, die ald Motto den Sdif- 
des Arndt'ſchen Liebes: „das ganze Deutfchland ſoll es fein!“ an der En 
trug. Der „Parifer Hof“ diente ihr als Verfammlungsort. 

6.868. Gagerns Miniflerprogramm. Gagern befag ztı die 
biplomatifche Gewandtheit feines Vorgängers , den er einft- in einem Auyatı 
der Uebereilung feinen „Sreund“ genannt, und der jegt fein gefaͤhrlichſter Gr: 
warb. Aber mo fein Name das Banner war, da fehloffen ſich edle Kräfte z 














ſtrittene Vaterlandsliebe, feine kernhafte, deutfhe Natur und fein reines cv: 
wahrer Begeifterung getragenes Streben feffelten Alle, die in feine Nähe lare 
Mit gemohnter Aufrichtigkeit ftellte er auch gleich in feinem Programme die :” 
ſtreichiſche Frage als die Lebensfrage feiner miniftertellm Wirkfamkeit bin, in! 
er von dem Nichteintritt Oeſtreichs in den zu errichtenden deutis: 
Bundesftaat ausgehend, nur ein Unionsverhältniß zwiſchen cv 
beiden Reichen herftellen wollte, wozu durch Unterhandlungen auf gefant: 
Thaftlihem Wege, die fic jedoch nicht auf bie Berfaffung des beu: 
fhen Bundesftaates erſtrecken dürften, Einleitungen getroffen werden ic. 
ten. Aber als er die Nationalverfammiung zur Ermächtigung zu biefer „gefaz!: 
fhaftlichen" Verbindung anging, erfuhr er heftigen Widerſpruch. Ein Mits:: 
ber Linken (Venedey) ſprach von einem Hinauswerfen“ Deftreich® , von a 
„Theilung” Deutſchlands, die an Schmach der Thellung Polens gleichkäm:. 
Und damit nicht der Vorwurf biefer Theilung“ auf Oeſtreich falle, begab ñe 
Schmerling über die Weihnachtsferien nady Wien und Olmuͤtz, um ante: 
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lnſichten, als das Minifterprogramm von Kremfier aufgeftellt , zur Geltung zu 
ringen. Zum Bevollmädhtigten Oeſtreichs bei der Gentralgewalt ernannt erfchien 
‚er gemefene beutfche Miniſterpraͤſident, der indeffen vor feinen Wiener Wählern 
n jener merkwuͤrdigen Rede das Bekenntniß abgelegt, daß ihm die Aufrechthals 
ung ber Integrität des öftreichifchen Staats „das Höchfte und Wichtigfte im 
'eben fei”, nad Neujahr wieder in Frankfurt und überreichte eine Note feiner 
Regierung , morin die Behauptung ausgefprochen war, Gagern habe jenes 
Novemberprogranm von Kremfier falfch ausgelegt. Ohne ſich Über die künftige 
Beftattung der öftreichifhen Monarchie im Geringften auszulaffen, behielt fich die 
Dimüger Regierung ausdruͤcklich die Freiheit des Eintritt in den Bundesftaat 
»or, verbat fih den blos „gefandtfhaftlihen Verkehr" und „gab endlich ber 
Gentralgewalt fo wie der Nationalverfammiung die Lehre, daß die gedeihliche 
:öfung des deutſchen Verfaſſungswerks nur auf dem Wege der Verftändigung 
mit den beutfchen Regierungen, unter welchen die Baiferliche den erften Play ein⸗ 
nehme, zu erreichen ſei.“ Der Eindrud, den dieſe Note und das verftedte Bes 
nehmen Schmerlings auf die Nationalverfammlung machte, war dem Gagern- 
fhen Plan günftig und zog viele Mitglieder auf feine Seite. Der Weg ber Ver⸗ 
einbarung, ber hier vorgezeichnet war, verlegte bie Verfechter der Nationalfouve- 
ränetät. Und als nun Gagern felbft die Schärfe feines Programme durch einige San 
Mobdificationen milderte, indem er das Ausfcheiden Deftreich® nicht als bereits € 
erflärt annahm und den Antrag vom 18. December dahin abänderte, „daß das 
Minifterium ermächtigt werde, zu geeigneter Zeit und in geeigneter 
Meife mit der Regierung des Öftreichifchen Kaiſerreichs, Namens ber Central⸗ 
gewalt , über das Verhaͤltniß Oeſtreichs zu Deutfchland in Verhandlung zu tres 


‚ten“, fo verföhnte ſich die Mehrheit der Verſammlung allmählich mit dem Ges 
"danken. Zwar mar ber zur Prüfung des Antrags niebergefegte Ausſchuß der 


Mehrzahl nach gegnerifch gefinnt, und ber gewandte Dialektiker v. Wydenbrugk 
aus Weimar deckte die Bloͤßen des Plans mit Kunſt und Geſchicklichkeit aufz 
aber Beckerath's warnende Worte, daß „das Warten auf Deftreich das Sters 
ben der deutſchen Einheit“ ſei; Vincke's kraͤftige Unterſtuͤzung und vor Allen 
Gagern's verſoͤhnende und uͤberzeugende Rebe ſelbſt verſchafften feinem Antrag 19 Ian. 
den Sieg. Die nationale Einheitsidee, ein fo mächtiger Faktor bei der Neus 
geſtaltung Deutfchlande , widerſtrebte dem Gagern’fchen Plane und wie verfchies 
den auch die Beweggrunde der Widerſacher waren, fie fußten alle auf dieſem 


- einen vaterländifchen Grunde. Aber die Geſchichte des deutſchen Volks in fo 


vielen drangfatvollen Jahren fchien die warnemde Lehre zu begründen, dag nur 
dann ein gefundes, freies und ſtarkes Staatsieben in Deutfchland erblühen 
koͤnne, wenn es ſich von Oeſtreich „emancipire.“ Wie fehr alfo die Gagern'ſche 
Partei auch bemüht war, den Vorwurf einer „Theilung Deutſchlands“ von fih 
zu weifen, das Endergebniß ihres Strebens war, wenn es zum Biel fam, eine 
Trennung der beiden Bundesftaaten. Sie brachten ein gefährbetes Glied zum 
Opfer, um bem übrigen Körper wieder Gefundheit und neue Lebenskraft zu 


' verleihen. — 


$. 869. Die deutfhe Reichsverfaſſung. Mittlerweile war bie 


deutſche Reichsverfaffung ihrem Abflug nahe gefommen und auch bie zweite 


Lefung der „Brundrechte" wurde noch vor Ablauf des Jahres 1848 zu Ende ges 
führt. In einigen Punkten hatte man eine gemäßigtere Kaffung erlangt, aber bie 
Aufhebung der Todesſtrafe, und der vage Say, „daß Niemand verpflichtet fel, 
feine religiöfe Weberzeugung zu offenbaren”, war noch ein Zugeſtaͤndniß an die auf 
dem Boden des Humanismus und ber ſchrankenloſen Freiheit fußende Linke. 
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Trotz des Straͤubens der auf der Rechten figenden Partei der Wereinbarmg, ı. 
vor der eigenmächtigen und gefonderten Belanntmachung dieſes Theils da be 
faffung von Seiten der Gentraigewalt mit guten Gruͤnden warnte, mut: 
Yublication der Grundrechte befchloffen und durch das Reichsgeſehblan x: 
28. Dec. vollzogen. Die Linke betrieb vorzugsweiſe die Separatveröffentlicem 
Man hatte [hon am 24. Nov. auf ähnliche Art eine „Deutiche Wechſelotden⸗ 
ale Reichsgeſetz bekannt gemacht, und bie Regierungen hatten baffelbe fai = 
Ausnahme angenommen ; follte nicht hier ber gleiche Fall eintretm? So m- 
die Grundrechte als Weihnachtsgabe in zahliofen Abdruͤcken der deutfhm 8: 
tion dargeboten; doc; verhehlte man fi nicht, daß einerſeits „das Kit! 
Grundrechte mit ihren überreichen Freiheitsgaben mit Begier ergreifen Han, = 
vielleicht fpäter die confervativen Zugaben der Verfaflung zu verfmähe' x: 
andererſeits die Regierungen der Anerkennung und Einführumg allerlei Bern 
und Schtoierigkeiten entgegenftellen möchten. Daß legtere iſt in reichlichen dk 
gefhehen. — . 


Was bie Verfoffung anbelangt, fo fuchte man bei Begründung der „Medien: 
ſowohl bie „‚eentripetale‘’ Richtung, die einen Einheitsſtaat anftrebte, als dm „cart 
galen'‘ Particularismus, ber den loſen Gtaatenbund zurüdführen wollte, zu veraait 
man ficherte den einzelnen beutfchen Gtaaten ihre Selbſtändigkeit und alle „Rutit: 
Hoheiten und Kechte““, aber man fuchte zugleich durch Aufftellung eines algamm 
Staatsorganiemus mit einer mächtigen Keichsgewalt der politifchen Lebenstpätigkit a: 
würdigen Ausbrud zu geben und der Sehnſucht ber beutichen Ration nad Ginki =: 
Macht Befriedigung zu gewähren. „Aus einem loſen, medpanifchen Rebenrinunde W 
Staaten follte ein organiſch Gegliedertes erwachſen / und über der ungehemmtrn Ih: 
feit ber @ingelnen bie höhere Orbnung als Biel und Richtfehnue ſchweben. Darum ak 
der Reichögewalt vor Allem anheimgegeben werben : 1) Die Vertretung nad Aunct 
Gefandtfchaften und Gonfuln und das ausſchließliche Recht Gtaatöverträge zu Mic 
2) Die Kriegsmacht und das Heerweien ; das Reichdoberhaupt beſtimmt über Azad 
Frieden und verfügt Über bie militäriſchen Kräfte der Einzelſtaaten wie über bie Gm 
und bie Reichsfeſtungen, daher auch bie Verpflichtung zur Treue gegen das Arki® 
haupt und bie Seihäverfaffung in den Bahneneib an erſter Stelle aufzunehmen it. NY 
Beſchaffung feiner finanziellen Hälfsmittel, wozu außer den Reichszöllen und vater 
euforbeiträgen ber Einzelftaaten auch dad Recht eigenmächtiger Befteurrung und Ark 
anlehn gehörte. Im Inteveffe der ſtaatlichen Einheit wurbe das gefammte beutiät id 
zu Einem Bolls und Handelögebiet umgeftaltet und baher die Deffnung der vatw 
wege, bie Befreiung ber deutſchen Stroͤme, bie oberſte Leitung der Eiſenbahnen ye 
u. dergl. der Reichsgewalt zugetheilt und ihrer Sorge zugleid; die Ginführung end # 
hen Münze, Maaf- und Gewichtsſyſtems fo wie bie Wahrung des „Reichefrieden n 
Aufrechthaltung der Innern Sicherheit und Ordnung anheimgegeben. — Die Aufakt?) 
eines oberften „Meichögerichtd”, welches allen Berfaffungsgewalten Übergeortert, 
Streit zwiſchen Ständen und Regierung, zwiſchen Gtaat und Staat, zwiſchen Andi 
walt und Einzelregierung ſchlichten follte, verlieh der Werfaffung „die Bärgfäaft m 
Rechtsordnungen. — Unter großen Parlamentokampfen kamen bie Gagungen de 
„Reichstag“ zu Stande. Die Anträge ber Linken zu Gunften des Cini 
der beliebten Theorie aller Radicalen, erlagen balb ber überzeugenben Beweisführun 
Verfechter bes Bweitammerfpftems. Gin Vorſchiag / wornad; ein Buftand von MuRii® 
und haltiofer Beweglichkeit in bie gefeßgebende Gewalt eingeführt worden wäre, IE} 
vor einer gefunden Gtaatsweisheit, bie Bernunft, Geſchichte und Erfahrung cl #® 
Seite hatte, micht Seftchen. Man beihloß eine zweigegliederte Merten: 9 
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&S taatenhaus, auf dem Grundfag der Selbſtändigkeit der Cinzelſtaaten beruhend, deſſen 
Mritglieber baher aus der gemeinfamen Wahl ber Regierungen und Ständeverſammlungen 
Hexvorgehen und fi an Zahl nady dem Umfang der abzufenbenben Ginzelftaaten richten 
fouten, und ein Bolka haus, das, auf dem Boden ber Nationalfouveränetät erwachſen, 
der Ginpeit des Boll als Träger und Erhalter dienen und aus freier Volkswahl nad 
einem befondern Wahlgeſet hervorgehen ſollte; für jenes wurbe eine fechös, für biefes eine 
dreijährige Grneuerungsperiode feftgefegt. Bu einem Beſchluß follte bie Theilnahme von 
wenigftens dee Hälfte der gefeglichen Anzahl der Mitglieder erforderlich fein. Weigert ſich 
aber bie Reihsregierung den Befchluß ber beiben Häufer als Geſet einzuführen, welche 
Beftimmungen follen dann gelten ? fol dem Reichtoberhaupt ein unbefchränktes ober nur 
ein verſchiebendes Einſpruchtrecht (abfolutes ober juspenfives Be to) zuftchen? für jenes 
‚trat Dahl mann in bie Schranken und Fämpfte, wie einft Mirabeau, für die Würde 
der Krone, deren Glanz auf den Staat felbft zurückfalle; allein wie fehr ex und feine Ges 
‚finnungsgenoffen audy nachwieſen, daß ein wahrhaft conftitutioneller Regent fi wohl 
hüten würde, von einem foldhen Vorrecht Gebrauch zu machen, daß aber deſſen Schmätes 
zung dem Anfehen der Krone haben würde, das von Fallati in Antrag gebrachte fus 
fpenfive Beto erhielt die Stimmenmehrheit und wurde in folgender Faſſung zum Beſchluß 
"erhoben: „IA von dem Reichstage in 3 ſich unmittelbar folgenden Sigungsperioden bers 
ſelbe Beſchluß unverändert gefaßt worden, fo wird derfelbe, auch wenn die Zuftimmung 
der Reicyeregierung nicht erfolgt, mit dem Schluſſe des dritten Reichstages zum Befed.” — 


Die Verhandlung über den delikateſten Punkt der deutſchen Verfaffung, 
das Reihsoberhaupt, nahmen erfi im Januar 1849 ihren Anfang, als 
das Gagern'ſche Programm in Betreff Deſtreichs bereit von der Nationalvers 
ſammlung anerkannt worden war. Durch dieſe Annahme war aber auch ein 
großer Schritt zur Entſcheidung dieſer Frage gethan und Gagern ſelbſt hatte ſich 
bereits für ein „einheitliches und erbliches Oberhaupt“ ausgeſprochen. Gelang es 
nun, Oeſtreich von dem deutſchen Bundesſtaat fern zu halten, fo war kein Zwei⸗ 

x fet, daß in diefem vielgeglieberten „Weftreich“ „ber Schwerpunkt dahin fallen 
“ müffe, wo er faktiſch Liegt.“ Zum Abſchluß konnte die Frage aber nicht 
gefuͤhrt werden, ſo lange die Unterhandlungen mit Oeſtreich noch in der Schwebe 
waren. Man mußte ſich alſo vorerſt damit begnügen, alle ber Idee eines 
I „preußifhen Erbkaiferthums“ widerſtrebenden Anfichten zu befeitigen 

! und fomit den Boden zu beftellen, in dem dann bei ber zweiten Leſung diefe erb⸗ 

kaiſerliche Schöpfung als -Krone und Schlußſtein der Verfaffung wurzeln und 

' gedeihen koͤnne. Die verfchiedenartigften Vorſchlaͤge tauchten auf und wurden 
berathen; von einer Umgeflaltung und Erneuerung des Bundestages, wie die 

' Alteonfervativn und Reactiondre verlangten, bis zu einer Präfibentfchaft, wozu 

’ jeder voljährige Deutſche follte gelangen können, was die Republikaner erſtrebten, 
lagen eine bunte Reihe mittlerer Vorſchlaͤge vor, die, von dem beftehenden Vers 
bältniffen ausgehend , theils eine Mehrheit, theils einen Einzigen der regierenden 
Fuͤrſten mit der Leitung des Reichsregiments betraut wiſſen wollten, aber in der 
Zorm, wie dies zu beiverftelligen, weit auseinander gingen. Die Einen beftanden 
auf einem Directorium („Fürftencolegium“) von mehr ober weniger Glie⸗ 
den unter dem abmwechfelnden Vorſitz von Deftreich und Preußen, ober fie erneus 
ten die alte Idee einer dreiheitlichen Oberleitung („Trias“) und begingen babei 
die boppelte Ungerechtigkeit, Bayern den beiden Großmaͤchten als gleichberech⸗ 
tige zur Seite zu flellen und dadurch zwei katholiſche ſuͤddeutſche Häupter bem 
Einen norddeutſchen proteftantifchen entgegenzufegen. Da man an biefem colle⸗ 
giafifhen Reichsregiment hauptfächlich den Mangel eines raſchen, einmüthigen 
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und kraͤftigen Handelns und einer „Eonftanten Politik” ruͤgte, fo getwann am: 
lich die Anficht , daß eine „einheitliche Spige” größere Vorzüge habe, einm ik: 
Boden; aber ob die Oberhauptöwürde in den maͤchtigern Derrfcerfamilin :. 
wechfeln, d. h. ein „Zurnu8” eintreten folle, oder ob das Reichsoberharpt tz: 
Wahl, fei ed auf Kebengzeit, fei es auf eine längere oder kuͤrzete Reihe ven \:: 
ren, zu biefer Würde gelangen oder endlich ob ein erblich es Kaiferthun: 
ſchaffen werden folle, darüber waren die Meinungen im Verfaſſungesaueſer 
tie in der Verſammlung fehr verfchieden. Es mar keine ſchwierige Aufgabe 
der Gefchichte ben Vorzug der Einheit und Erblichkeit der Hertſcherwurd 
einer gefpaltenen oder buch Wahl oder Wechſel gelähmten ober geſcheet 
nachzuweiſen; ob aber dieſe in der Theorie vorzüglichere Berfaffungsfem i 
Deutſchlands vielgeglieberted Staatsweſen möglich und ausführbar fä, tz: 
wurden nicht zu verachtende Bedenken laut. Allein wie viele Stimmen aud 
die, hauptfählih von Dahlmann und Beſeler verfochtene, ‚mein 
Kaiferidee” ankämpften, tie fehr der ultramontane Katholicismus (in Lafi 
Verwahrung einlegte gegen die „hiftorifche Sentimmmtalität” einer Gmema; 
Kaiſerthums, wie ſtark ſich der Particularismus der verfchiedenen Stimm z: 
Länder und bie „Sroßflantöfucht” der Bayern gegen bie Bevorzugung einer 
jeinen Staats vor den uͤbrigen ereiferten; wie verächtlich die Partei du kr 
und die Großdeutfchen im „Parifer Hof" die Idee einer kuͤnſtlichen Wiedertilrt:: 
bes deutfchen Kaiſerthums behandelten — die Verfaſſungsparagraphen, di 
Würde des Reichsoberhaupts einem der regierenden deutichen Fürften übe. 
werde, und daß biefer den Titel: „Raifer der Deutfchen“ führe, wurden wa! 


















. Mehrheit der Verfammlung angenommen; nur über die Erblich keit kr 


vorerft nicht die erforderliche Stimmenzahl erlangt werden. — Der „Ritt: 
rath“, den der Verfaffungsentwurf als „begutachtende Behörde" zur Bat: 
der Intereffen der Einzelftanten, dem Reichsminiſterium zur Seite geftelt Ir 
ſchien als Hemmſchuh für die Wirkſamkeit der Gentralgewalt“ gefährid =: 
tourde daher in der Folge befeitigt. 

$. 870. Preußens und Deftreihs Haltung zur Frankfizit 
Nationalverfammlung und das Wahlgefeg. Am 3. Fern! 
war bie erſte Lefung der deutfchen Reichsverfaſſung vollender, und es fm: 
mehr den Regierungen zu, ſich über diefelbe zu äußern. Die mittleren und hr 
rem Staaten hatten ſich bereitwillig erklärt, das Wert der Nationalverfamai- 
anzuerkennen, aber bie Koͤnigreiche hatten bis jegt gefchtwiegen. Allein fhen‘: 
fand ſich in den Händen ber Gentralregierung eine von bem preußifchen Dit 
rium an ſaͤmmtliche deutfche Regierungen erlaffene Circularnote, welche, n= 
gleich behutfam und in gemefienen Ausbräden abgefaßt, einem Plan, wie ihn != 
Gagern'ſche Programm vorgezeichnet, beizuftimmen ſchien. Es war ds 
angedeutet, daß man den beftehenden deutſchen Bund in allen feinen Beyiebuns“ 
aufrecht erhalten wiſſen wolle, daß aber der nach Einigung ſtrebenden Rıit 
nicht verwehrt fein folle, innerhalb des Buindes- fich zu einem engen Dr: 
bande, zu einem Bundesſtaate zufammen zu fhließen. Das von ber Verſaun 
lung angefprochene Souverdnetätsrecht wurde zwar nicht anerkannt, abe i 
Verfahren mit der Lage der Dinge entfchuldigt. Und damit das in erfler Bam 
befchloffene Verfaſſungswerk zum Ziele Eomme, follten fännmttiche deutſch % 
gierungen ihre Erklärungen daruͤber der Nationalverfammiung „zur Ermigun | 
übergeben, um fo „auf dem Wege ber Verfländigung“ zu einem gemeinlamt | 
Nefultat zu gelangen. Schließlich verficherte die Note, daß Preußen nad kr | 
Machtvergrößerung ober Würde fuͤr ſich ſelbſt ſtrebe, und eine angeboten Sid 
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ung „nur mit freier Zuftimmung der verbindeten Regierungen“ annehmen 
oürbe; daß Sr. Majeftät dem König die Aufrichtung einer neuen beutfhen Kai- 
erwuͤrde nicht als nothwendig erfcheine und wohl eine andere Form gefunden 
verden dürfte, welche das Verlangen ber Deutſchen nad) wahrhafter Einigung 
vefriedigen koͤnnte. Nach dem Wortlaute biefer Note folite alfo das bisherige 
Bundesverhaͤltniß Deutfchlands zu Oeſtreich, wie zu Dänemark und den Nieber- 
anden ungeftört bleiben und bie Grundlage der weitern Union bilden; indeß 
ver engere Bundesrath ale eine neue Schöpfung hinzutrete. Gegen diefe are 
oreußiſche Note bildete bie Sftreichifche vom A. Februar einen merkwürdigen Ge: 
zenfag. Sie verwahrt fi) gegen den Bundesftaat, ben fie als „einheitliche 
Sentralgewalt“ barftellt, verwirft das Doppelverhältniß eines engeren und eines 
weiteren Bundes, und ftellt in unklaren Worten eine Zukunft in Ausſicht, aus 
der für Deutfchland wenig Hell zu hoffen ftand. „Der kaiſerlichen Regierung 
(heißt es) ſchwebt ein nach Außen feftes und mächtiges, im Innern flarkes und 
freies organiſch gegliedertes und body in ſich einiges Deutfchland vor.“ Die 
Grenzmarke bes großen Reiches foll weit ausgeſtreckt werben, fo daß „auf der 
von der Laiferlichen Regierung in Ausficht zu ftellenden Grundlage alle ihre 
außerdeutfchen Landestheite Plag finden.” Alſo ein mitteleuropdifcher Riefenftaat 
von 70 Millionen Bewohner aller Nationen und Stämme! Und ſchließlich die 
Bemerkung, daß bie kaiſerliche Regierung nunmehr, weil eine Verftändigung mit 
Preußen nicht erzielt worden, allein den „Weg ber Vereinbarung mit Frankfurt” 
gehen wolle; und die Gerüchte, daß Oeſtreich nichts Geringeres im Sinne habe, 
als ſowohl das Parlament wie die Beineren Fürften zu befeitigen und fich mit 
den beutfchen Königen über eine neue Bundesverfaflung zu verfländign! — 
Nichts defto weniger war die „großbeutfche* Partei aufs Eifrigfte befliffen, das 
preußifche Erbkaiſerthum und den Gagern'ſchen Verfaſſungsplan fcheitern zu 
‚mahen. Helfer, Welder, Hermann von Münden und einige Deſt⸗ 
reichet (Sommaruga, Wuͤrth) bildeten den Mittelpunkt dieferBeftrebungen. 
Eine von Welder geleitete Berfammlung in der Maintuft, bei der ſich aud) die 
; Mitglieder der Linken betheiligten, bezweckte alle Gegner des Gagern'ſchen Plans 
zu einer feftgefchloffenen Partei zu vereinigen und ben Verfaffungsentwurf dahin 
abzuaͤndern, daß er flr alle deutfche Regierungen annehmbar würde. Dagegen 
, verbanden ſich bie „Kaiſerlichen“ ihrerſeits zur Aufrechthaltung der bebrohten 
‚ Paragraphen der Verfaffung und organifirten fi zur „Weidenbufchpartei.“ 
| Diefe drängten auf die zweite Lefung ; aber die ‚Großdeutſchen“, welche Zeit zu 
‚ getoinnen fuchten, fegten noch vorher die Berathung über das „Wahlgefes” 
‚ duch. Diefes Wahigeſetz, wie es aus ber erften Lefung hervorging, mar die Achilles⸗ 
ferſe“ der Nationalverſammlung, daher auch eine namhafte Zahl von Mitglie⸗ 
dern (194) gegen daſſelbe Verwahrung einlegten. Durch die unnatürliche Vers 
bindung der „Sroßbeutfhen" mit den Männern der Linken kam ein Gefeg zu 
Stande, das, auf revolutionärem Boden wurzelnd, mit der bisherigen Haltung 
des Parlaments im Widerſpruch fland. Da naͤmlich viele fonft confervativ ges 
finnte Ditglieder Bedenken trugen, ein Wahlverfahren,, durch das fie felbft in 
die Berfammiung getommen waren, zu befchränten, fo fand gleich Anfangs das 
auf dem Grundfag der Freiheit und Gleichheit beruhende „agemeine Wahlrecht 
viele Verfechter; und ba ſich die Gegner dieſes ausgebehnten Rechts uͤber eine 
Velhräntung, fei es durch einen Vermögene-Genfus oder durch die Beſtimmung, 
dag nur „felbftändige" Würger daffelbe Ibm ſoliten, nicht einigen onnten , fo 
tam 6, daß bei der Abftimmung nicht nur das „allgemeine Wahlrecht“ für 
jeden unbefcholtenen Deutſchen, der das 25. Lebensjahr zuruͤckgelegt habe, ange 
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nommen, ſondern daß auch die bisher Übliche indirekte und oͤffentlitt 
Wahlart verworfen und durch eine direkte, vermittelft Stimmzettel ohne In: 
ſchrift vorzunehmende erfegt warb. Durch diefes Wahlgeſetz auf „breitefter tra: 
kratiſcher Unterlage" verlor die Verſammlung an Anfehen und Grebit ki din 
denm, die aus der Geſchichte und Erfahrung bie Ueberzeugung gemennen, eij 
eine Eräftige und confequente Regierung mit dem allgemeinen Wahlıcdt te 
möglich if. Es gab den Gegnern einen feften Standpunkt zum Angriff zw 
das ganze Verfaſſungswerk. 

$. 871. Bollendung der Reihsverfaffung. Im Fein r: 
März des Jahres 1849 war die Nationalverfammlung mehr als je geipalm r: 
zu einem befriedigenden Abfchluß des Verfaſſungswerkes wenig Ansfiät. 2 
Öftreihifchebayerifche Rechte, die auf dem Eintritt Deſtreiche i ic 
deutſchen Bundesſtaat beharrte und zu dem Zweck einem Directoriuan 
Sieben, unter dem Vorfig eines „Reicheftatthaiters" die oberfte Bundeke:: 
zugewieſen und allerlei Abänderungen in der Verfaffung vorgenommm kin 
wollte, ftand mit der „erblaiferlichen" Partei des Weidenbufches in entfhiens 
Dppofition. Die Linke" benugte diefes Zerwuͤrfniß zur Erreichung ihrer Ir 
indem fie ihre Unterflügung nur gegen bedungene Zugeftänbniffe gewährte — = 
unfittliches Verhättniß, das die moralifche Kraft der Verſammlung unmz 
und den Gegnern fcharfe Waffen in die Hände gab. Umfonft fuchtn milk rt 
verföhnliche Naturen durch Hinweiſung auf die Wohlfahrt des Vaterlandes c 
Broiefpalt zu heben, umfonft rügte der gemuͤthvolle treffliche Nieffer von dr 
burg mit eblem Zorm das Schmachvolle einer unlautern „Coalition® — die? 
teien fanden einander ſchroff gegenüber und feine wollte von ihre Ram: 
laffen. Unternahmen doch Hedfher, Hermann und Sommaragı m 
neue erfolglofe Reife nad) Olmüg! Da führte die Nachricht, daß ber Feictn 
von Kremfier aufgelöft und durch die oͤſtreichiſche Regierung eine Berfaflun = 
bie Gefammtmonarchie eigenmächtig verliehen („octropiet“) worben (.872 
eine Wendung ber Dinge herbei. Ohne Ruͤckſicht auf Deutfchland warn Ir! 
bie fämmtlichen Länder der Monarchie zu einem untheilbaren, unauflöslitn &* 
heitsftaat zufammengefaßt; Fein Wort von einer Ausnahmsftelung ber das 
Gebiete der neuen conftitutionellen Erbmonarchle; nirgends eine Syibe omas 
Unterordnung oder Anbequemung an bie deutfche Reichöverfaffung! Um we 
überdieß forderte eine Note den Eintritt von Gefammtöftreich in den deulte 
Bund und ſtellte ein Dicectorium von fieben Perfonen , unter dem binbal 
Vorfig von Oeſtreich, als Gentralgewalt auf, das in Gemeinſchaft mit nme 
Staatenhaus, dem kein Volkshaus „lähmend" zur Seite fichen Eönnte, !: 
gemeinfamen Intereffen „berathen und pflegen” ſollte. Diefes Auftzeten Orknöt 
machte in Frankfurt einen mächtigen Eindrud. Die Regierung von Dimit hi 
bem Reicheparlament ben Fehdehandſchuh hingeworfen und während fie Die! 
ſchiedenen Landestheile zu einem „conflitutionellen Reid” zufanımenfaßte, ml! 
fie den Vertretern der beutfchen Nation ein gleiches Verfahren wehren. Dir 
Eindrud verlieh Weider Worte, indem er unvermuthet am 12. Mär u ce 
Reihe von Anträgen die Nationalverfammlung zu beſtimmen ſuchte, „dt # 
fammte deutſche Reicheverfaffung , fo wie fie jegt nach der exffen Leſung mitt" 
ruͤckſichtigung der Wünfche der Regierungen von dem Berfaffungeusöfdeft 1 
giet vorliege, durch einen einzigen Gefaumtbefchlug anzunehmen, bie ei 
Kaiſerwurde dem Könige von Hreußen zu Übertragen umd bie var 
ſchen Fürften einzuladen, geoßherzig und patriotiſch mit biefem Beſchluſſ ir 
einzuftimmen und feine Verwirklichung nad) Kräften zu färben.“ Bir Erlır 
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en und Ueberrafhung vernahm man biefen plöglichen Gefinnungswechfel und 
18 er feine Rede mit dem warnenden Ruf ſchloß: „Das Vaterland ift in Gefahr; 
etten Sie das Vaterland I“ fühlte ſich Mancher erfchüttert und hingerifien. Aber 
ie Zeit der patriotiſchen Begeiſterung und der enthufiaftifhen Dingebung , auf 
ie bei dieſen Anträgen gerechnet worden, war vorüber; kalte Parteifucht und 
tarres Feſthalten an Principien vereitelte den zweiten „Bühnen Griff.” Als einige 12.Miy. 
Eage nachher die mittlerweile von einem Ausſchuß geprüften und ihrem Weſen 
sach gutgeheißenen Anträge zur Abſtimmung gebracht wurden, fielen fie dur — 
in Überrafhendes Nefultat felbft für diejenigen, die dagegen geftimmt. Man 
yatte gehofft, die öftreichifchen Abgeordneten würden austreten ober fi der Ab⸗ 
Timmung enthalten; aber nur zwei hatten fo viel Zartgeflihl bewiefen und die 
rinke hatte ihre Unterflügung von Bedingungen abhängig gemacht, in welche die 
‚Raiferliche" Partei mit Ehren nicht willigen Eonnte. Der Unmuth und bie Ver⸗ 
‚egenheit der Kaiſerlichen“ waren groß. Bei der herrſchenden Exrbitterung und 
der feften Verbindung der „Directorialen" mit ber „Linken“ ſchien bie Loͤſung der 
Oberhauptsfrage und der Abſchluß des Verfaſſungswerks eine Unmöglichkeit. An 
einen freiwilligen Austritt der Deftreicher war nicht zu denken, ja es hieß fogar, 
ihre Partei folle durch meitere Wahlen verflärkt werben ; ein Proteft gegen bas 
fernere Mitflimmen bderfelben, wie er bie und ba in Vorſchlag fam, hatte keine 
rechtliche Grundlage und mußte daher unterbleibn. Ein Troſt für bie erbkaiſer⸗ 
liche Partei war die Wahmehmung , dag die Gegner wohl einig und mächtig 
genug wären, einen Plan fcheitern zu machen, aber nicht Kraft genug befäßen, 
felbft einen pofitiven Antrag durchzuführen. Heckſcher's Vorfchlag auf Errichs 
tung einer Directorlalgewalt konnte nicht durchdringen. Dies gab ben „Raifer- 
lichen“ neuen Muth; fie ergeiffen baher begierig einen von einem Mitglied der Lin⸗ 
ten (Eifenftud) geftellten Antrag auf befchleunigte zweite Leſung der Verfaſ⸗ 
fung ohne Discuffion, um „im Einzeinen zu erreihen, was fie im Großen und 
mit Einem Schlag hatten erobern wollen.” Aber nicht ohne große Kränkungen 
und fihwere Opfer kamen fie zum Biel. Sie mußten der Linken bas „fufpenfive 
Veto” zugeflehen und fogar erleben, daß die unbedingte Einfprache felbft bei Ver- 
faffungsänderungen verworfen wurde , ja fie mußten ſich entfchließen, für das un⸗ 
haltbare demokratifche „Wahlgefeg“, wie es aus der erfien Lefung hervor⸗ 
gegangen, zu ſtimmen. Dabucd) aber ntfteliten fie ihren Bau. Zwar wurde in 
der merkwuͤrdigen Sigung vom 27. März mit einer Mehrheit von vier Stim⸗ 
men bie „Erblichkeit“ dee Würde des Reichsoberhaupts ducchgefegt und bes 
ſchloſſen, daß derſelbe den Titel „Kaifer der Deutfchen“ führm! folle; ein 
Beſchluß, nad welchem die am folgenden Tage vorgenommene Uebertras 
gung diefer Kaiferwürde an den König von Preußen eine felbfiver- 
ftandene Conſequenz war. Aber das VBerfaffungswert war nicht mehr aus Einem 
Guß; die Einheit der Centralgewalt, die man mit fo vielee Mühe erkaͤmpft, war 
durch die Zugeftändniffe an die Linke gefchwächt und gelaͤhmt; und die geringe 
Mojorität, womit das Ergebniß erzielt wurde, ließ den Beſchluß nicht als Aus⸗ 
drud des gefammten Nationalwillens erſcheinen, fo fehr auch die erbkaiſerliche 
Partei den Umftand hervorheben mochte, daß über Hundert Öftreichifche Abgeord- 
nete ihre verneinende Stimme abgegeben, ba doch ihre Mitwirkung bei einer Ver⸗ 
faffung , die unter den obwaltenden Verhaͤltniſſen auf Deftreich keine Anwendung " 
mehr finden Eonnte, als eine unberechtigte erfcheinen mußte. 
6. 872. Olmütz und Kremfier, Während der Frankfurter Ver: 
faffungswehen erholten fid allmaͤhlich die beiden Großſtaaten aus ihrer Betdus 
bung. Aber beide erkannten, daß eine Umgeftaltung des Gtantslebens, wie es 
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die Öffentliche Meinung verlangte, durch die Nothwendigkeit geboten fi, dei 
„Polizeiſtaat“ mit feiner „Beamtenherrfchaft” vor den Forderungen des Zeitgriks 
nicht mehr beftehen koͤnne, daß man ſich anſchicken müffe, dem Freibeisteii 
niffe gebildeter Wölker entſprechende Formen zu geben. Beide erklärten fih dar 
entfchoffen, das conftitutionelle Staatsweſen mit allen badurd) bedingten Bir 
men in ihren Meichen einzuführen, ein freied Gemeindeleben zu begründen, 
perfönliche Freiheit auf dem Gebiete ber Religion, der Mechtöpflege, der Piz. 
des Verkehrs u. f. w. durch neue Gefege zu ordnen umd zu fhägm, mw 
Steuerweſen und die bäuerlichen und grundherrlichen Werhättniffe im Geifrk 
Neuzeit umzugeftatten. Diefe Anfichten legte jenes merkwürdige Programme de 
womit das neue Mintfterium Schwarzenberg: Stadion vor ma 
22. November 1848 zu Kremfier neu eröffneten Reichstag getreten war. Di 
Regierung verfiherte darin, daß fie „bie conftitutionelle Monarchie auftiht:m 
ohne Ruͤckhalt wolle”, daß fie alle den Völkern Oeſtreichs zugeficherten Rıtamı 
Steiheiten in nationaler, flaatsbürgerlicher und perſoͤnlicher Beziehung air 
und durch entfprechende Geſetze ſichern und ordnen werde, und daß erfl den 
juͤngten Oeſtreich“ feine Bünftige Stellung zu Deutſchland angemiefen uns 
foßte. Der Reichstag, ungeachtet einige Mitglieder noch dem trogigen Oak 
Wiener Zeit in fi trugen und gegen die Verlegung proteftirt hatten, nahe 
fe6 Programm mit großem Beifall auf; allein die bald nachher eingetroffen Be 
ſchaft, daß Kaifer Ferdinand die Krone niedergelegt, fein Bruder Enten 
Franz Karl der Thronfolge entfagt und des Leptern Sohn Fran Jelu! 
die Herrfchaft Über den oͤſtreichiſchen Kaiferflaat übernommen habt, ‚x 
Durchführung der begonnenen Reformen jüngere Kräfte erheiſche“, mad k 
Mitglieder beforgt, die neue Regierung möchte fidy nicht am die Zuſagen im 
hergehenden gebunden erachten. Diefe Beforgniß wurde zwar durch das Ruf 
des jungen Kaifere, worin die „Sleichberechtigung aller Voͤlker des Reicht, ® 
Gleichheit aller Staatsbürger vor dem Geſetz“, fo wie die „Tpeilnahm X 
Volksvertreter an der Gefeggebung“ als Grundlage „der heilbeingenden Uni 
tung und Verjuͤngung der Gefammtmonardie” verheißen war, einig 
gemindert; aber beim Fortgang der Berathungen trat bie Unvereinbarki mm 
aus den Mevolutionsftürmen hervorgegangenen Verſammlung und einer ul "® 
Stärtung und Befeftigung der ausübenden Macht bedachten Megierung se 
mehr zu Tage. Die kritiſche Finanzlage des Kaiſerſtaats, die von dem Rridkk 
immer neue Opfer und Zugeftändniffe zu heifhen zwang, flärkte die Opꝛeftu 
der demokratiſch geſinnten Mitglieder und bei Berathung ber „runder 
kam die Verfchiedenheit des Standpunktes, auf dem die conftituirende Berlme: 
lung und das Minifterium fußte, Kar zum Vorſchein. Das Princip der Bi 
fouveränetät”, von dem ber Reichstag von Kremfier wie der in Frankfurts 
ging, fand in dem an der Herrſchermacht „von Gottes Gnaden * fefhaltaM 
Minifterium entſchiedenen Widerſpruch; und als der Reichstag nicht mu h 
diefem Grundfag beharrte, fondern Freiheiten in Anfpruch nahm, die für id 
politiſch noch fo unreife und in religiöfer und kirchlicher Beziehung noch eh 
am Gewohnten hängende oͤſtreichiſche Volk viel zu ausgedehnt mar und Mi 
Einführung auf endlofe Schwierigkeiten und Hinderniffe geftoßen fein wirt 


" ol6 Rieger, Schufelka und andere Wolövertreter die Politik des Hurt 


riums und die immer kühner hervortretende Reaction mit heftigen Reden und“ 
fen, da teifte in Olmüg der Entſchluß einer Auflöfung, ehe das Verfoflune — 
zu Ende geführt würde. Am 7. März 1849 wurde der ezbifhöflige Pt 
in Kremfier, two der Reichetag feine Gigung hielt, vor Tagesanbruc m 
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‚tär befegt und die Abgeorbneten zur Abreiſe gendthigt. Am Abend des 7. März 
var das Stäbchen wieder fo leer und oͤe wie vor dem Movember 1848. 
Eine Reihe minifterieller Erlaſſe (wovon das erfte al6 Beweggründe der Auf⸗ 
fung der Nationalverfammiung angab, „daß biefelbe eine Stellung eingenom⸗ 
nen, die mit ber dem kaiſerlichen Haufe gebührenden Treue wenig vereinbar 
eweſen“ und daß durch bie inzwifchen erfolgten Siege der Deere in Ungam und 
$talien, eine „Sefammtverfaffung“ nothwendig geworden, „bie Über die Grenzen 
es Berufs des Reichstages hinausgetreten”, ertheilten dann eine „octropirte" 
Berfaffung, ein „&efeg über die Grundrechte” und ein „Robotentſchaͤdigungs⸗ 
vatent.” Die darin gewährten Rechte blieben zwar hinter ben Forderungen der 
Golksvertreter zurüd, allein fle verliehen doch, befonders im Vergleich mit frühern 
Zuftänden, ein hohes Maß von Freiheit und verhiegen Reformen in allen Gebies 
‚en des kirchlichen, flaatlihen und bürgerlichen Lebens, die den Anbruch einer 
zeuen Zeit verkündeten. 


Die Verfaffung ſchuf für die einzelnen Länder „Provinztalftände“ und verhieß für 
die Gefammtmonardie einen aus bem „Senat“ und der „Kammer der Abgeord⸗ 
neten“ beftehenden „Reichsſtag““. Der letztere follte jedoch erft dann ins Leben treten, 
wenn in fämmtlihen Kronländern bie Landesverfaſſungen und Sandtage eingeführt fein 
würden, eine Beſtimmung, durch welche bie für Oeſtreichs verfchiebenartige Staatenmaffe 
faft unausführbare Einrichtung eines „Reichstags“ wo nicht in Frage geftellt body noths 
wendig weit hinauögezogen warb. — Bei ber Rechtspflege follten Oeffentlichkeit 
und Mündlichkeit und in beflimmten Fällen Schwurgerichte ſtatt haben und ein 
oberftes „Reihsgeridht” in letzter Inſtanz Über politifche Verbrechen entfcheiden und 
zugleich als oberftes Schiedsgericht dienen. Der ousübenden Macht tritt ein vom Kaifer 
beftellter „Reichsrath“ zur Seite. 


6. 873. Die zweite Nationalverfammlung in Berlin. Diefe 
‚Vorgänge waren nicht ohne Wirkung auf Preußen. Hier wurden am 26. Fe⸗ 
bruar 1849 noch unter dem Belagerungszuftand der Hauptftadt die neugemählten 
"Kammern vereinigt, um die „octropirte* Verfaſſung einer Revifion zu unterziehen 
„und durch Einverftändigung mit der Regierung zum Abfchluß zu bringen. So 
"viele Mühe fih auch die Beamten gegeben hatten, die neuen Wahlen im 

Intereſſe ber Regierung zu lenken — das allgemeine Wahlrecht und die Rührigs 
seit der Volkövereine bemirkten doch, daß in der zweiten Kammer die demokra⸗ 
"tifche Partei ſtark vertreten war und daß die namhafteften Redner und Führer 
"der „eonftituirenden“ Verſammlung aud) in diefer erften „gefeggebenden“ wies 
: der ihre Pläge gefunden. Doc) hatten fie nicht die Majorität, aber durch ihre 
! Einigkeit und fichere Leitung bildeten fie in allen Lebensfragen eine ſtarke 
geſchloſſene Oppofition. Die erfle Kammer, die aus einem durch feften Cenfus 
— beſchraͤnkten Wahlverfahren hervorging, war dem Kerne nach conſervativ, aber 

für eine conſtitutionelle Monarchie. Hier hatten die aͤußerſten Meinungen nach 
Links feine, nach Rechts wenige Bekenner. — Um in der zweiten Kammer der 
: Partei der Linken Eräftig widerfiehen zu koͤnnen, hatte v. Winde, der Führer 
+ der Frankfurter Rechten, alle confervativen Mitglieder durch ein meites Pro⸗ 
\ gramm, worin fie nur die Redtsgüttigkeit der Verfaffung vom 5. December 
' und das Princip der conftitutionellen Monarchie umter der erblihen Regierung 
! des Haufes Hohenzollern anerkannten, zu einer ſtarken Partei vereinigt, bie, den 
I Demokraten an Zahl um wenige Stimmen überlegen, die Beſchluͤſſe im Sinne 
des Minifteriums durchſetzte. So theilte ſich die zweite Kammer in zwei feind« 
liche Heerlager, die ohne Vermittelung durch Centren täglich zur Schlacht geräftet 
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einander gegenhberftanden. Daß eine folche Verſammlung, worin bie ein hik 
bejahte, bie andere verneinte, zu einer erfolgreichen, fegenbringenden Bit 
keit nicht geeignet war, leuchtete bald Jedermann ein. Bei ben ! 
über die Adreſſe kam es zu ſtuͤrmiſchen Auftritten, indem bie Mechte die Aufn: 
der conftituirenden Verſammlung und bie Octroyirung einer Berfaffung kr 
und als „rettende That“ mit Dank anerkannt wiſſen wollte, die Einf k: 
nichts als Willkuͤr, Ungerechtigkeit und Unheil fah und ber eigenmaͤchtig ak: 
ten Verfaſſung alle Rechtsguͤltigkeit verſagte. Auch die Debatten über at 
lagerungszuftand waren laͤrmend und bie „deutfche Frage” bot fon jet: 
Vorfpiel des gewaltigen Widerſtreits, ber bald nachher durch die Befhläftk 
Paulskirche herbeigeführt ward und die zweite Kammer einer neum Ina: 
entgegenführte. 

6. 874. Die Kaiferbeputation in Berlin. Es war am). ii 
bes Jahres 1849 als König Wilhelm IV. im Ritterſaale feines Cdlid a 
Berlin die Deputation empfing, bie ihm im Namen der deutfchen Ratim:: 
ſammlung die erbliche Würde eines Kaiſers der Deutfchen antrug, voraus 
daß er damit auch die Reichsverfaſſung, das Ergebniß fo heftiger Kiuyfıut 
Wehen, nad) allen ihren Beflimmungen anzunehmen und zu befolgen mtihiis 
wäre. Es war ein großer gefchichtlicher Moment, umd die Träger ber Baia‘ 
erhöhten durch ihre Namen und duch ihre geiftige Webeutung bie Gr 
Auftrags. Ueber dreißig Mitglieder der Frankfurter Nationatverfammln; te 
würdigen und taktvollen Präfidenten Simfon an der Spige, waren bie lee 
bringer einer Gabe, die Deutfchlands Einheit, Macht und Größe neu ju bexu 
den verſprach. Noch einmal richtete die beutfche Nation hoffende umd tin: 
mende Blicke auf die Verfammlung der Paulskirche, die durch bie Lin in 
Beratungen bereits die Sympathien verſcherzt hatte; bie Reiſe der Berk 
war ein Triumphzug, ähnlich dem, der einft bei der Wahl des Reihen 
flattgefunden. Aber die Hoffnung ber Patrioten, daß die Reicheverfeflan:: 
Revolution fehliegen und eine neue Zeit begründen würde, wurde ver 
Friedrich Wilhelm IV. gab nad Anhörung der Mede des Praen 
Simfon eine unbefiimmte Antwort, aus der man jedoch die Werneiuu el 
Ablehnung heraushörte; eine Antwort, die um fo mehr überraſchte mw 
flimmte, als man aus einer Mede des Minifters Brandenburg in de ch 
Kammer auf einen ganz andern Ausgang gefdhloffen hatte. Und wirktid MR 
König bis zur entſcheidenden Stunde nicht abgeneigt geweſen fein, au he 
gebung für die beutfche Einheit dem Rufe zu folgen, und vorbehaltlich da * 
fimmung der übrigen Regierungen den Beſchluß der Rationatverfammlung ar 
nehmen; aber trog der warmen Unterflügung, bie diefer patriotiſche Auffhn® 
in der koͤniglichen Umgebung gefunden, änderte Friedrich Wilhelm „a M 
zwölften Stunde” feine Anſicht und wieß eine Krone zuruͤck, bie nicht ‚von de 
te8 Gnaden“ kam, fondern ihren Urfprung in einer revolutionaͤten Bes 
hatte. Die anfangs noch unbeflimmte Ablehnung trat mur zu bald ad m 
hervor und die Minifter gingen almählid) auf die Sinmesänderung ein. Di 
Deputation der Frankfurter Mationalverfammlung, befümmert über bad dt 
fehlagen ihrer Hoffnungen, gekraͤnkt durch unfreumdliche Worte und im 
verlegt Über die laue Aufnahme, die ihnen allenthalben zu Theil wurdt, = 
wofür nur die wohlmollende Behandlung im Haufe des Prinzen von Prof 
einigen Exfag gewährte, kehrte nach etlichen Tagen in die Mainfladt zurhdh nr | 
bem fie noch in einer Zufchrift an ben Minifter von Brandenburg die Erflänn: | 
abgegeben, daß die unbebingte Anerkennung der Rei;snrrfaffung mit kr e 
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ahme ber Kaiferwürbe unzertrennlich verbunden wäre. „Wie Triumphatoren 
oaren fie ausgezogen, faft wie verfprengte Fluͤchtlinge kehrten fie zurüd.” &o 
cheiterte die deutfche Reichsverfaſſung, das muͤhevolle Werk heißer Arbeiten und 
Eämpfe, und die Hoffnungen der Nation auf Einheit waren abermals in bie 
ungewiſſe Zufunft verwiefen. König Friedrich Wilhelm IV. hatte die hohe Bes 
fung, fein Herrſcherhaus ohne Krieg und Eroberung mit neuem Glanz zu ums 
eben und ihm die ſchoͤne Beſtimmung zu verleihen, Ordner, Gebieter und 
Erhalter des verjngten Deutſchlands zu werben, von fich gewieſen. Seine Ans 
sahme hätte wohl ben Beitritt ber übrigen Regierungen herbeigeführt, fein 
Cblehnen machte das ganze Unternehmen fcheitern. 


Die Vertheibiger ber Ablehnung hoben bie Mängel und Ungleichartigkeit einer durch ein 
‚Gompromiß* mit kleiner Stimmenmehrheit entgegengefegter Parteibeftrebungen gu 
Stande gebrachten Berfaffung hervor und tabelten insbefondere das demokratiſche Wahl⸗ 
sefeg, ald unvereinbar mit einer ſtarken monarchifchen Regierung; bie Anhänger ber 
Reichöverfaflung machten dagegen geltend, daß das Wahlgefeg nicht als integrirender 
Theil ber Verfaffung angefehen worden; daß von ber Begeifterung und Freudigkeit des 
Golks Über bie errungene Einheit zu erwarten gewefen wäre, daß bie nächften Wahlen bas 
Bepräge biefer Freudigkeit Über ben Aufihwung des Vaterlandes an ſich getragen und 
:inen Reichstag ind Leben gerufen haben wuͤrden, der fich willig der Aufgabe gefügt hätte, 
in ruhigern Zagen das Verfaflungswerk von feinen Mängeln und Auswüchfen zu reinigen. 
Man müffe in bewegten Zeiten auch dem Enthuſiasmus des ervegten Volkes einige Rech⸗ 
zung tragen, dürfe nicht Alles mit der Wage bed Verſtandes und ber biplomatifchen Klug⸗ 
heit prüfen und erwägen. — Der Präfident des Reichöminifteriums ſoll bei feiner frühern 
Anweſenheit in Berlin die Berficherung erhalten haben, daß Preußen ablehnen würde und 
es wird ihm daher zum Vorwurf gemacht, daß er dennoch mit feiner Partei auf dem 
„boctrinären” Wege beharrte. Aber Tonnte er nicht hoffen, daß die Macht der Berhält- 
niffe, der Ruf des Vaterlandes, der Reiz des wirklich erfolgten Antrags, daß unvorherges 
fehene Umftände und Einflüfle eine Sinnesänderung bei einem Fürften erzeugen möchten, 
deffen erregbare Natur durch äußere Eindrücke ſich leicht lenken und beftimmen läßt, und 
deflen Gemüth für vaterländifche Regungen und deutſche Größe fo empfänglich iſt, zumal 
da durch die vorausgefegte freiwillige Zuftimmung ber übrigen Zürften feinem Gerechtigs 
keitsſinn nicht der geringfte Zwang angethan ward? — 

6. 875. Die Frankfurter Nationalverfammlung nad Ab- 
Lehnung der Kaiſerkrone. Die preußifhe Regierung hatte ihre Abfichten 
noch nicht beftimmt ausgefprochen ; bie Reicheverfaflung mit ber Kaiſerkrone im 
Sefolge war noch nicht definitiv abgelehnt. Deshalb fuchte bie erbkaiferliche 
Partei in Frankfurt fo lange zu „temporifiren“, als noch Hoffnung auf eine gün- 
ſtige Wendung vorhanden war. Feſt entfchloffen, die Verfaffung unverändert zu 
erhalten und fie als Standarte aufzupflanzen , wiefen fie alle uͤbereilten Anträge 
zuruͤck, die eine Abänderung derfelben in der Oberhauptefrage herbeigeführt haͤt⸗ 
ten. Der von einer Meinen Zahl Vereinbarunge:Männer auf der Rechten geftellte 
Vorſchlag der Vertagung, um ben Regierungen Zeit zur Berathung und Einigung 
zu laffen, fand wenig Unterflügung, da man nicht hoffen konnte, durch Unter 
handlungen mit fo vielen Regierungen zum Biel zu kommen. Auch die Aende⸗ 
rungsvorſchlaͤge der Directorialpartei Eonnten nicht durchgeführt werden; und da 
bald nachher die meiften äftreichifchen Abgeordneten in Folge eines Abberufunge- = 


fhreibens von Dimüg aus der Nationalverfammlung ausſchieden, fo verlor dieſe 18. April. 


Partei ihren Haltpunkt und ihre Bedeutung. Defto mehr Madıt und Anfehen 
gewann bie Linke. Die „erblaiferliche” Partei mußte daher ihren alten Groll 
Weber, Geſchichte. II. 6. Aufl. 40 
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gegen dieſelbe ablegen und zu einer Berfühnung und gemeinfamen Wirtfain 
auf dem Grund ber Reicheverfaffung die Hand bieten. Die Einfe, die uk 
Meicheverfaffung nicht ihr Biel, fondern mur eine Uebergangeftafe zur Roaii 
erfannte, wurbe burch biefen Bund mit den „Männern der Ruhe und Orten 
von uͤbereilten Schritten abgehalten und dieſe erlangten durch bie Annäheum;e 
die „Männer des Fortſchritts“ bie verſcherzte Volkegunſt wieder. . Daher van 
von Neuem die Blicke der deutfchen Nation ertvartungsvoH auf Frankfurt em: 
tet und von allen Seiten kamen ber Verfammlung Zuftimmungsadeefin x 
Randftänden und Vereinen zu. Aber diefe ruhige Haltung konnte bei der lay 
duld des Volks und bei ber Ruͤhrigkeit der auf eutſchiedenes Handeln bringe 
Linken nicht lange andauern, um fo mehr als die preußifche Kegierumg mitiix 
offenen Erklaͤtung immer noch zuruͤckhielt. Zwar wurde ber Anteng Lulai; 
Simons, die Verſammlung folle eine Aufforderung an alle Fuͤrſten zn ir 
kennung der Rechtsgültigkeit der Reichsverfaſſung ergehen laffen und wre 
Buftimmenden den Mächtigften ald Oberhaupt wählen, in biefer Faffın m“ 
angenommen und damit der erfte entfcheidende Schritt zum Brud mit rar 
vermieden; aber durch den von Mathy beantragten und von der Berfanan 
gebiligten Zuſatz: „die Regierungen find zu veranlaffen, fich aller Anordnumaz 
enthalten, durch welche dem Volke die verfaffungsmäßigen und gefeglihen®- 
feinen Willen kund zu geben in dieſem entfcheidenden Augenblid geidu:k: 
oder entzogen wuͤrden; insbefondere von ihrem Rechte die Ständeserfamnin; 
zu vertagen oder aufzulöfen, keinen Gebrauch zu madyen, — vielmehr dire 
in Thaͤtigkeit zu fegen oder zu belaffen, bis die Reichsverfaſſung zur Anrtesz 
gebracht fein wird", gab fie ihren feſten Entfchlug zu erkennen, ſich jur Du: 
führung des Verfaſfungswerkes aller gefeglichen Mittel zu bedienen. Bi 
44. April hatten bereits 28 Regierungen, voran der Großherzog von Bir 
ihren Zutritt zu der Reichsverfaffung in Frankfurt erklaͤrt; aber die Ant: 
Bayern, Hannover, Sachfen und Würtemberg zögerten mit ihren Veitritket: 
zungen, theils aus confeffionellen und particulariftifchen Intereſſen, theils iz! 
von oͤſtreichiſchen Einflüffen, und um nicht durch ihre Stände zu einer Inte 
nung gedrängt zu werben, entlebigten fie ſich derſelben durch Vertagunn 
einem ähnlichen Verfahren ſchritt nunmehr auch die preußifche Regie 
vergrößerte dadurch dem Bruch zwiſchen Berlin und Frankfurt. Die zweit I 
mer hatte nämlich, hauptſaͤchlich beftimmt durch eine klare und uͤberzeugendehn 
Binde’s, eine Adreffe an die Krone befchloffen, worin die Annahme der Art 
verfaffung und Kaiſerwuͤrde als Wunfc der Nation empfohlen wur; dit 
unter ſtuͤrmiſchen Debatten erfolgte Befchluß fo wie die aufgeregten Berbanlie 
gen bei Gelegenheit eines die Aufhebung des über Berlin verhängt Bir 
rungszuſtandes bezweckenden Antrags von Wal deck beſtimmten das Riniſtea 
am 27. April die Aufloͤſung der zweiten und die Vertagung 
erften Kammer auszuſprechen. Bei der behufs dee Durchführung det EC 
verfaffung in allen deutſchen Landen ſich erhebenden Bewegung wänftt!? 
preußifche Dinifterium die Hände frei zu haben und nicht durch eine flat I: 
meroppofition in feinen Handlungen gehindert und gelähmt zu fein. Dh! 
ſes Verfahren im eigenen Land und durch die gleichzeitigen Bemuͤhungen E 
„ deutfchen Reglerungen zur Webertragung ber proviſoriſchen Cent 

gemwalt an die Krone Preußen zu vermögen und fomit ohne | 
der Nationalverfammlung und ohne umbebingte Anerfennung ber Reihturlif®: | 
bie oberfte Leitung der deutſchen Angelegenheiten in die Dände zu detenun 
zerriß das Minifterium das legte Band zwiſchen Preußen und der Grosfunt 
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Daulskirche. Graf Brandenburg hatte bereit# am 21. April durch jenes 
vedeutungevolle: „Niemals! Niemals! Niemals!" die beftimmte Ablehnung 
ser Reichsverfaſſung ausgefprochen, „weil bei der zweiten Leſung die von der 
Regierung Sr. Majeftät in Gemeinfhaft mit andern deutfchen Regierungen aufs 
refteliten Erinnerungen größtentheilß ganz, ganz unberädfichtigt geblieben”, und 
yänzugefügt: „Anzuerkenmen fei allerdings die Macht der öffentlichen Meinung; 
v enn man fich ihr aber hingebe, ohne das Steuerruder feft in der Hand zu bes 
Jalten, fo werde das Schiff nie den rettenden Port erreichen!” Und was hier 
urzgebeutet war, verkündete eine durch den preußifchen Bevollmächtigten Cam p« 
> aufen der Eentralgewalt mitgetheilte Note vom 28. Aprit mit Beftimmtheft. 
>. Madomig war nach Berlin berufen worden. Durch fein ungemeines Talent 
und durch feine gemandte, fügfame Natur, die ſich in alle Perfonen und Verhaͤlt⸗ 
riffe leicht zu finden mußte, hatte diefer Mann bie Vorurtheile, die ihm als dem 
Zräger und MRepräfentanten vormaͤrzlicher Staatstunft beim Eintritt in die 
P aulskirche entgegentraten, allmählich befiegt, aber Vertrauen in feine Reblichkeit 
Hatte er ſich nie zu erwerben vermocht. Seine Zurüdhaltung und fein zweideu⸗ 
tiges Benehmen in der Dberhauptsfrage hatte dieſes Miftrauen noch geſteigert; 
und wenn die Verfammiung in feiner Berufung noch einen Schimmer von Hoff⸗ 
‚nung erblidt hatte, fo fhien jegt die Note kund zu geben, daß er gegen bie erb⸗ 
Baiferliche Einheitspartei nicht aufrichtiger gehandelt habe, als Schmerling. 
Nun mar der Würfel gefallen ! Diefe preußifche Note umd eine fruͤhere bayeriſche, 
‚die ebenfalls die Reichsverfaſſung zuruͤckwies und eine Abänderung berfelben auf 
‚dem Wege der Vereinbarung forderte, verfhaffte der Linken immer mehr das 
Uebergewicht. Durch ihren Einfluß war der Beſchluß durchgeſetzt worden, „daß 
Das Präfidium ermächtigt fein folle, zu jeder Zeit und an jedem Orte nach 
‚eigenem Befinden ber Zweckmaͤßigkeit Sigungen anzuordnen, daß auf das Ver⸗ 
langen von 100 Abgeordneten eine außerordentliche Sitzung ſtatt haben und bie 
‚Zahl von 200 Mitgliedern zu einem Beſchluſſe genügen folle;” durch Ihren Ein⸗ 
fluß wurde gegen die von der preußifchen wie von ber hannöverifchen Regierung 
‚verfügte Auflöfung der Ständelammern eine öffentliche Mißbilligung ausgefpror 
„Ken und die fhleunige Vornahme neuer Wahlen gefordert. Und um den immer 
dringlicher werdenden Anträgen auf Errichtung einer „Meihhsregenefchaft” zu 
‚ begegnen, ließ fidy die Verſammlung am 4. Mai mit einer Mehrheit von gel 
" Stimmen zur Annahme eines von Wydenbrugk mit ſtyliſtiſcher und logiſcher 
! Bolllommenheit formulirten aber den Rechtsboden Üiberfhyreitenden Antrags hin» 
! zeißen, der den wiberftrebenden Regierungen die willkommene Veranlaſſung zur 
Abberufung ihrer Mitglieder bot. Umſonſi hatte Beckerat h vor biefem übers 
eilten Schritt gewarnt, und eine Vertagung angerathen, Die Umftände ſchienen 
" ein neues Eräftiges Lebenszeichen der Verſammlung zu heifchen, Wederath legte 
" daher noch vor der Abftimmung fein Mandat nieder. 


Der Wydenbrugk'ſche Antrag lautet, nach Aufsäpfung der Beweggruͤnde: 1) Die 
Nationalverſammlung fordert die Regierungen, bie gefeggebenden Körper, die Gemeinden 
der Gingelftaaten, das geſammte beutfche Bott auf, bie Berfaffung des deutſchen Reiches 
vom 28. März zur Anerkennung und Geltung zu bringen. 2) Sie beftimme den (23. Auguſt 
d. 3.) ald den Tag, an bem ber erfe Reichſtag auf Grund ber Werfaffung In Jrankfurt 
a. M. zuſammen zu treten hat. 3) Sie beflimmt als den Tag, an welchem im deutſchen 
Reiche die Wahlen für das Volkthaus vorzunehmen find, den (1. Auguſt). 4) Sollte, abs 
geſehen om Deutſch⸗Oeſtreich, einer oder der andere Staat Im Reichstage nicht vertraten 
fein und des hach eine ober die andere Beſtiamung der für ganz Deutſchland gegebenen Ver⸗ 
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faffang nicht ausführbar erſcheinen, To erfolgt bie Abänderung berfelben auf —emink: 
Verfaffung felbft vorgefchriebenen Wege proviforifch bis zu dem Zeitpunkte, wo bi: Be 
faffung überall in Wirkſamkeit getreten fein wird. Die zwei Drittel ber Bitglihe iu 
dann mit Bugrunbelegung derjenigen Staaten, welche zum Volks⸗ und Stontenhadtrt 
lich gewäptt haben, zu ermitteln. 5) Sollte insbefondere Preußen im Reihstar :i 
vertzeten fein und alfo bis dahin weber ausdruͤcklich noch thatſächlich die Berfaffun a 
Tannt haben, fo tritt das Oberhaupt beöjenigen Staats, welcher unter ben im Eis 
Haus vertretenen Staaten bie größte Seelenzahl hat, unters bem Titel eines Reihstıs 
halters in die Rechte und Pflichten eines Neichsoberhaupts ein. 6) Sobald aber tee 
faſſung von Preußen anerkannt ift, geht damit von felbft die Würbe bes Reidkobahiz: 
nach Maßgabe ber Verfaffung auf den zur Zeit der Anerkennung regierenden Kni: 
Preußen über. 7) Das Keicht oberhaupt Leiftet ben Eid auf bie Verfaſſung vor ber Rx: 
nalverfammlung und eröffnet fobann den Reicyätag. Mit der Gröffnung des Badızs 
iſt die Rationalverfammlung aufgelöft. 8) Die Rationalverfammlung vertagt fih =’: 
beftimmte Zeit mit Burüdlaffung ihres Bürcau’s und überträgt dem legtern bie Bez. 
fie nöthigenfalls wieder einzuberufen.“ 


6.876. Preußen und die deutſche Verfaffungsfrage de 
die preußifche Regierung gehofft, durch bie Ablehnung der Meicyeverfaflun z- 
bee dargebotenen Kaiſerkrone und durch bie gleichzeitige Erklärung, Iraic 
würde, „um ben zerflörenden und revolutiondren Beftrebungen nad) alm Exir 
bin mit Kraft und Energie entgegenzutreten", ſolche Maßregeln treffen, „Daihe 
verbündeten Regierungen die etiva gewuͤnſchte und erforderliche Huͤlfe rrhaz 
geleiftet werben koͤnnte“, den Dank der Regierungen zu verdienen und fe put 
willigen Uebertragung der Centralgewalt an Preußen zu bewegen, fo afık? 
eine bittere Taͤuſchung. Sie konnte bald wahrnehmen, wie ſchwer «6 fi, I 
Regierungen, bie nicht durch patriotifche Erhebung, fonderm nur duch dm st 
tigen Impuls des Volkswillens fi) ben Einheitsbeftrebungen gefägt hatt, = 
zu einer freiwilligen Uebereinkunft zu beingen, die ihre Selbftändigteit un &© 
veränetät zu befchränten drohte. Es war keine leichte Aufgabe, die Geiyakiı 
bie man in ſtolzem Selbſtgefuͤhl hatte entwiſchen Laffen, num „am kahlen Ei 
wieder einzufangen.” Und wie fehr man auch der Kraftentfaltung u 6 
fequenz des preußifchen Minifterlums „der vettenden That” Anerkenmmy ji 
muß, den Vorwurf eigenmächtiger Handlungen, wodurch das Verttauen M 
Volks tief erfchüttert wurde, kann es nicht von ſich wälgen und bie fu 
Ungluͤcksfaͤlle, die über viele deutſche Staaten hereinbrahhen, hatten in da {r 
werfung des Berfaffungswerkes ihren Urfprung. Sowohl die Gentralgemit # 
die deutſchen Einzelregierungen twiderfegten ſich ben preußiſchen Hoheitebritther 
gen. Der Erzherzog Reichsverwefer , der nie feine oͤſtreichiſche Abkunft vi 
batte am Tage, wo bie Oberhauptsfrage fi zu Gunſten des Königs von Pr 
fen entſchieben, ber Nationalverfammlung feinen Entſchluß fundgegebm, I 
hohes Amt niederzufegen, wie «6 fehlen aus Verdruß über Deftreichs Bund 
fegung. Diefen Entſchluß hatte er dann auf Bitten der Werfammlung ud a 
Bureben der Öftreichifchen Wortführer bis zu dem Zeitpunkt verfchoben, mo k 
wohne Nachtheil für die Sffentliche Ruhe und Wohlfahrt Deueſchlande hist 
gefchehen koͤnne. Deftreichifche Einflüffe, denen fich der Reichsverweſa 1 
nun an immer mehr hingab, beflimmten ihn auf feinem Poſten auspbart: | 
und von welcher Seite die Beſtrebungen ausgingen, ihn zum Weichen p hr 
gen, fie fcheiterten an dem beharrlihen Willen des ſchweigſamen Greiſes m 
feiner Uebereinſtimmung erBlärte Gagern auf die obige Note Preufens, DI TE 
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ver peopiforifchen Gentralregierung bie vollgiehende Gewalt in allen Angelegenheis 
en, welche die allgemeine Sicherheit und Wohlfahrt des beutfchen Bundesſtaats 
vetreffen, zuflehe, und daß kein Einzelftaat einen Anfpruch auf die Leitung folcher 
gemeinen Maßregeln.erheben koͤnnte. Auf dieſem Grundſatz beharrte die Cen⸗ 
ralregierung in Frankfurt auch nachdem Gagern abgetreten und die Nationals 
‚erfammlung ihe nicht mehr zur Seite fland. Alle Verfuche der preußifchen Res 
ierung, bie Leitung ber deutfchen Angelegenheiten proviſoriſch an fich zu reißen, 
ourden vereitelt. Zrog Hohn und Schmähungen harte ein „großdeutfches“ 
ſteichsminiſterium bei dem Erzherzog aus und verhinderte dadurch die Zerreifung 
6 Fadens, womit Deftreih an Deutfchland geknüpft war. Preußen war ſtark 
enug, biefe machtlofe „Gentralgewalt” zu ignoriren und bei Seite zu fchieben; 
s war ruͤckſichtslos genug, mit Umgehung ber Frankfurter Reich6regierung, in die 
(ngelegenheiten anderer Staaten, wo feine Hilfe gewünfcht wurde, handelnd ein« 
ugreifen, allein es betrat dadurch denſelben Weg ber Eigenmächtigkeit, ben es an 
see Nationalverfammlung und der Gentralgewalt fo fehr gerligt hatte. Und wäre 
richt das fpätere Reiheminifterium und bie ganze Gentralgewalt fo ohne allen 
dalt im Volk gewefen, und hätten nicht bie ftürmifchen Ereigniffe die Nothwen⸗ 
'igkeit eines kraftvollen Regiments zu einleuchtend gemacht, Preußen würde buch 
viefes eigenmächtige Verfahren alle Sympathien verfcherzt haben. — Nicht 
yeringern Widerſtand fand Preußen für fein Beſtreben, die beutfche Oberhauptes 
vuͤrde ohne die Nationalverfammiung an ſich zu bringen, bei den deutfchen Eins 
elregierungen. Zwar war der Weg, den das preußifche Minifterium babei eins 
chlug, klug ausgefonnen: Durch das „Niederwerfen ber Revolution, ſowohl bers 
migerr, die auf offenem Felde raft, als derjenigen, die in einigen gefährlichen 
daraggraphen der Reichsverfaſſung ſchleicht“, hoffte es bie Fürften zu gewinnen 
md durch die in Außficht geftellte Errichtung eines Bundesſtaates mit einer kraͤf⸗ 
igen einheitlichen Erecutivgemwalt und einer Nationalvertretung 
m Staatenhaus und Volkshaus wolle es bie Einheitsbeflrebungen der 
Nation befriedigen und dadurch auch deren Zuneigung erwerben. Aber in beiben 
Doffaungen ging es fehl. Die Regierungen der kleinern beutfchen Staaten mußten 
chon aus Furcht vor der drohenden Macht der Demokraten und ber unterwähls 
ten Volksmaſſe bei ber Anerkennung der Reichsverfaſſung und ber Frankfurter 
Eentralregierung beharren, und die Könige zeigten wenig Neigung in das Vers 
haͤltniß der Unterorbnung unter Preußen zu tretm. Es kam nun fehr bald 
u Tage, daß ber Weg der Unterhandlung nicht zu dem gewänfchten Ziele führe, 
daß die deutſchen Regierungen ſich wohl in bie Nothwendigkeit einer Anerkennung 
ver Meicheverfaffung unter Preußens Vorangehen gefligt hätten, daß fie aber 
aimmermehr fich freiwillig ihrer ſelbſtherrlichen Stellung begeben und der Krone 
Preußen fi) unterorbnen würben. An dem Regierungs:Congreß in Berlin, wo 
die beutfche Verfaffung abgeändert werden follte, beteiligten fi) nur Hanno» 
ser, Sachſen und Bayern und von biefen trat das Iegtere bald zuruͤck, fo 
yaß nad) einigen Wochen bie revidirte Reicheverfaffung nur als Grundlage eines 
Dreikͤnigsbundes“ erſcheinen Eonnte, deſſen loſe Verbindung jedoch bald klar 
mard*). Daß aber die große Maſſe des Volks ſich von der Zeit an grollend von 
Preußen abgewendet habe, bewies die Theilnahmloſigkeit bei allen folgenden 
Wahlen. Zu biefer Theilnahmlofigkeit trug beſonders das neue ſowohl für Preu⸗ 
Ben als für den deutſchen Reichstag entworfene Wahlgefeg bei, in Folge deſſen 
In Zukunft die Wähler in drei nad) der Größe der Steuerfumme beſtimmte Klaf« 
fen getheilt werden follten, fo daß jede der in Höchfte, Mittels und Mindeſt⸗ 
Befteuerte gefonderten Klaſſen eine gleiche Zahl Wahlmänner zu ftellen habe. 
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Da nad diefem Wahlgeſetz die „Ichwielige Hand des Arbeiters“ ram Etimay: 
tel abgeben konnte, fo zogen ſich bie Demokraten ſeitdem ſchmollend um m 
Wahlen zurüd. — Unbekuͤmmert um diefe widerfirebenden Elemente tt ma 
mehr Preußen in ben Vordergrund des handelnden Lebens, meniger mia 
Recht, als auf feine Macht und die Nothwendigkeit fich ftügend. Es belt 
den Aufruhr, wo er ſich zeigte und ſtellte fi die Aufgabe, in dem 2 
zerrifſenen Reiche Ordnung zu ſchaffen und das Anfehen ber Gelege un 
Obrigkeit wieberherzuftellen. Im Bertrauen auf die neuen Zufagm bike = 
über die zunehmende Verwilderung des Volks bekuͤmmerten Patrioten rind 
mend und billigend auf die kraftvolle Haltung ber preußifchen Regierung, di x 
Gewalt der Waffen einen gefeglihen Zuftand zurädführte und Leben m dr: 
thum ficherftellte; nur in Einem Lande verlegte fie das Nationalgefühl dr De 
ſchen auf eine empfindliche Art und entfremdete ſich die Herzen eines ala tr 
finnigen Volkoſtammes — in Schleswig: Holftein. J 


* 
—* 


*) Der „Entwurf der Verfaſſung des deutſchen Reichs”, der dem „Dreifänigitun 
ala Grundlage dienen und einen künftigen Reichstag zur Annahme umd Resiim vorsut 
werben follte , hielt fi) an das Frankfurter Berfaffungswerk, verlieh demſalben abe da 
wefentliche Aenberungen einen andern Gharatter. Im I. Abfchnitt : „Das Rrih'r 
die „Branfurter Aufftelung” dahin ermäßigt, daß das beutfche Reich (der deutſte be 
desftaat) nur diejenigen Staatögebiete umfaffen folle, welche die Reichtverſaſſung umtt, 
nen. Im II. Abſchnitt: „die Reichs gemalt“ wird in bem 1. Artikel bie völkertrd‘ 
Liche Bertretung Deutſchlands durch die Gentralgewalt fo aufgefaßt, alt ot wi 
Bolge einer freiwilligen Uebertragung des Geſandtſchaftsrechts der Einpirgimesi 
an bie Gentralgerwalt geſchehe, und durch mildere und unbeftimmte Faffang denſilba © 
Schein von Gelbftändigkeit nad) Außen bewahrt ; im 2. und 3. Art. wird bie Bed 
Gentralgewalt über bad Heer weſen weſentlich beſchränkt, der Gib der Treue ge de 
Reichsoberhaupt aus dem Fahneneid entfernt und nur ben oberften Feldherrea por 
ten, bie Einrichtung des Heeres den @inzelcegierungen überlaffen und bie Berfügung ic 
baffelbe nur im Krieg und in „‚Bällen nothwendiger Sicherheitsmaßregeln/ da Granz 
gewalt anheimgegeben. In ben folgenden Artlkein find bie Befgniffe des Raihkedrhutl 
Über die Schifffahrtsanftalten, bie Dafen⸗ und Flußzolle, die Eifenbapnen un denk 
fen, das Bolls und Poſtweſen u, dergl, m. zu Gunften der Gingelftanten mobifirt, N 
fo, daß die im Intereffe der Einheit fo nothwendige Gentralifation nicht aufgehoben wit 
Die bedeutendſte Xenderung erfuhr der IN. Abſchnitt: „DasReichsoberhaupf‘, md 
hoͤchſte Würde nicht einem „Kaifer der Deutſchen⸗, ſondern einem „Reihsnorkt 
an ber Gpige eines aus ſechs Stimmen beftehenden Fürfencollegiums‘ dr 
gen wird. Diefe Vorſtandswärde ift mit ber Krone Preußen verbunden; bie Giniliki te 
Kaifers faut weg; der Reichsvorſtand umgibt fich mit einem verantwortiäigen Rinfkriee 
aber in wichtigen Dingen iR ex an die Buftimmung. des Fürftencoflegiumb gedanken. 3" 
IV. Abfnitt: „vom Reidytag“ erfuhren bie Artikel über bad Gtantenhaus Hi 
wefentlihen Abänderungen ; in ben Artikeln über das Boltshaus bagegen fa dan | 4 
fpenfive Beto weg, bie einjährige Bubgetperiode warb in eine dreijährige" 
wandelt und bei fteeitigen Pofitionen bie Entſcheidung nicht endgültig dem Voltihauſe = 
behalten, fonbern beiden Häufern gemeinfcpaftlich zugerwiefen; au ik km dat 
Macht entzogen, „bie Aufhebung der Haft oder Unterfuchung eines Mitgliede ball 
Schluſſe der Bigungsperiode zu verfügen”. Dex V. Abfchnitt: „Dasneiqsareilin 
beffen Gtatt 6i6 gur endlichen Wereinbarung ein prodiforifges Gälehtstrid 
ber verbündeten Staaten trat, erlitt blos in dem einen —— *— 


daß bie Anklage der Miniſter der Einzelſtaaten nur dann dem Rei 
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Exoyed by Ares —— d rebailt Besten and Enropcan Stonmship Company. 
Seh a 8 Ri: The pereons mamed in the act of incorporation for a 
Company to baild a line 6f stdamers to run between 

















The memders of tho Committee to obtain 

about forty in number, it was voted choukt be 

Alamibers of the Company. The following votes were 
passed; 






ro u ed as the prisons of the palave: and 
‚riso. tr of Inter and bloodier times has pined. 
lcazıy cells, which have more than onoe been 
of dreadful massaores; the Inteet of which 
92, when more than two hundred persons 











session 
‚Voted, That the Committee appointed at a 
at the — to 
and make their oollestions to im this Company, 
and that we adopt the fol], form of 

une t0 the sums set against, 
tbeir names in the stook of the Boston and 
Sienmabip Corapany, on the following terms and com- 











Pf blood and terror, was the unfortunate 


„oimette, whose sufferings wiıl wake the dee 
» heart in aD 4 






adjonrned for one montk. . The 
Proepects are ı ow good for ohtaind-g the fall amount 
desired, the feeling in favor afthe ‚Projeot being unex. 
peotcäly strong in this community. R 













r 7 
and in au ald part of the city, it is not so 
ed by strangers, who are suhjected to the 
&etting an order of admission ta weit. I 
a Jilepidated condition, though for geveral 
tımen have been engaged in restoring it. It 

tbat under the kings ofthe first raoe, a 
Alcated to St. Bartholomew ooeupied its 
'wasthe royal chapel of the palaoe. Robert 
vhopartly reconstrueted the ‚Palace, replaced. 
of Bt. Barfholemsw, by another 
h was dedioaged ta St. Nicholas. : Two oen- 
'» St. Louis, in his turn, beilt upon the same 
jeinte-Chapelle, which we seo to-day,asa 
!o receive the orown of thorns, a part of tho 
and other sacred relios, which he had pur- 
Baldwin, Emperor of Constantinople; and 






‚ed in front by two towers, atthetwo: 
sonneoted by a domble portioo in front of 
ı. Passing through the arched doorway 
r portico, you enter the — hie 
ral 


there seemed to be really A sensible dearth.uf 
doge, much to he reliof and comfort of a large olass 
of eitisens. A year’s timo, however, has brought Into 
the field an entire new generation, and our streets are 
again crowded with every variety of the canino race. 







apldated state, and half Alled wi 







of mad dogs in our eity, ställ X is wisdom to close the 
stable door before the horse ia stolen. The 

deaths which oecurred last season from hydrophobia 
should prove a warning, and we believe that the good 
of the oity demands an immediate diminution ofthe 
number of dogs .n onr city. Hundreda without mas- 
ters wander about our streets, doing no good and ex- 
posing our oitizens to great risk. Will not the Muni- 
eipal authorities «ce, promptiy, that the dog ordinanee 
is carried cut to the very letter? 

Bosrom Jarı--Tun Pasr anD Prrsent.— When 
the Jail of Buffolk County was lotated in Lr 
eral persons were freguentiy placed in oneoel 
‚often the old rogue and the new begiuner weı 
in oontsot. The language heard prooseding 



















yith feurs de Iys interspersed, blus and red. 
Rz 110 et high, 110 feet long and 84 feet in 













For the Traveller. fbr her ogocts Hast Prusi e} 

EUROPE AND THE SLAVIC RACE rer eat In ca pr far 
R zo. N · —A—— 
manner in Rassish and of Denmark and ine Ducbies, | 

To allow the manmiE cher, 91 the passage of the Bowl, übe 





re? ala are unable to raise themselves from a state of L, R 
a6, deep economical depression, whllst the Baltic sca- was the juncture of affaln, vb> 
‚TO Ports, ance the greatest commercial cities of the ke Frederik 
‚sta workl, are only slowiy making headway, agalast Inary vr 
the current of the many and powerful interests ir} a letter patent, publiahing = 
thus maliciously combined against their prosper- & of a constizution for Demmak 
üy. Aslong as Denmark is enabled, under the steil * 
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verben follte, wenn bie Gerichte des Gingelftantes nicht competent find. Im VI. Abſchnitt, 
velcher die Grundrechte bes deutſchen Volkes enthält, wurde zunädft bie Auf 
vebung des Adels als Stand, fo wie das Werbot dee Titel und Orben entfernt; bie 
Eobeöftwafe wieder hergeflellt, gegen Mißbrauch der Preßfreihett größere Sicherheit 
vefhaffen, die Glaubens» und Gemwiffensfreiheit von dem Bufag befreit, daß 
Riemand verpflichtet fein folle, feine religiöfe Weberzeugung zu offenbaren, den Belis 
sionsgefeltfhaften, „der Befig und Genuß dex für ihre Cultus⸗, Unterrichts» und 
Bopitpätigkeitsgwede beflimmten Anftalten, Gtiftungen und Bonds“ gewaͤhrleiſtet, bie 
Seiftlichkeit nicht von bem Beauffichtigungsrecht deö Unterrichts und Erziehungswe⸗ 
end ausgeſchloſſen und bie Aufpebung des Schul gelds für bie Volksſchulen geſtrichen. 
zerner wurde das Petitions recht befhränft, das Vereinsrecht ermäßigt und bie 
Eheilbarkeitund Veräußerlichkeit des Grunbeigenthums, ſo wie die Ablös⸗ 
»arkeit aller Feudallaſten und Zehnten und die Entſchädigung für den Berluf 
er Jagdgerechtigke it der Landesgeſetzgebung anheimgeftellt. Den Gemeinden war 
‚te Drtöpoligeientzogen. In bem VII. Abfchnitt: „bie Gewähr ber Berfaffung“, iſt 
er angefochtene Ga, daß eine Aenderung ohne Zuſtimmung bes Reihsobers 
aupts eintrete, wenn in brei Sitzungsperioden derſelbe Reichstagsbefchluß unverändert 
iefaßt worden ei, entfernt. — Was endlich das Reichswahlgeſed betrifft, fo wurde 
affelbe gänzlich umgeftaltet: indirekte und offene Wahlen nad) bem oben angegebenen 
NeisKlafienfpftem auf Grund bed Steuers@enfus und dabei Erhöhung des zur Wählbars 
eit befähigten Alters von 25 auf 30 Lebensjahre. 


ı  &877. Schleswig-Holftein. (Vergl. $. 806. 852.) Die Bevoͤlke⸗ 
'ung der vereinigten Herzogthuͤmer Schleswig. Holftein hatte bisher mit eben fo 
iel Beharrlichkeit als Maͤßigung ihr Ziel, ſelbſtaͤndige Verfaſſung und Anſchluß 
‚n das ſtammverwandte Deutſchland, verfolgt. Seldſt in den ſtuͤrmiſchſten Tas 
„em hatte das Volk nie die ruhige Beſonnenheit verloren, hatte ſich fern gehalten 
son alien jenen maßloſen Ausfhweifungen bemokratifcher Volksmaſſen, die in den 
Meiften übrigen Staaten Deutſchlands ben Patrioten mit Widerwillen erfüllten. 
In der richtigen Einſicht, daß ſie nur durch deutſche Huͤlfe ihren gerechten Kampf 
urchfuͤhren koͤnnten, hatten fie ſich ſelbſt dem wenig ehrenvollen Waffenſtill⸗ 
sand von Malmd ($. 859.) gefügt, der in Frankfurt jene Scenen roher x 
Brauſam keit hervorgerufen. Im März 1849 hatte biefer fein Ende erreicht und 
ha die mittlerweile gepflogenen Sriedensverhandlungen zu keinem Ergebniß geführt 
hatten, fo kündigte Dänemark den Waffenftiliftand zu einer Zeit, wo es von ſei⸗ 
zer Seemacht Gebrauch machen konnte. Die von Preufen und Dänemark 
gemeinfchaftlich für die Dauer des Waffenſtillſtandes in den Herzogthlimern ers 
nannte Regierung legte ihre Macht nieder, worauf die Srankfurter Gentralgewalt 
fine Stattbalterfhaft für beide Lande beſtellte (Wilh. Befeler, Graf 
Meventlom, Preesg). Nun ruͤckten die deutſchen Reichstruppen von Neuem in 
Schleswig ein; der Herzog von Coburg- Gotha war einer ihrer Führer; muthvoll 
and ohne Stammmesneid forhten hier Preußen und Bayern, Hannoveraner und 
Würtemberger, Norddeutſche und Suͤddeutſche gegen den gemeinfamen Feind, ein 
Schönes Bild beutfcher Einheit und Eintracht. In jenem trüben Tagen, als durch 
die ſchwankende Haltung der preußiſchen Regierung gegenüber ber Reichöverfafs 
ung eine beklommene Stimmung fih aller Gemüther bemächtigt hatte, wurden 
te Patrioten duch bie unerwartete Nachricht erfreut, daß die beutfchen Truppen 
fiegreich gegen bie Dänen gefochten, daß fie im Hafen vom Eckernfoͤrde durch 
Strandbatterien das daͤniſche Linienſchiff „Chriftian VII.” in Grund gefäoffen April. 
und bie flolge Fregatte , Gefion“, nach Vernichtung ihres Steuerruders zur Er⸗ 
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gebung geztoungen umd die deutfche Flagge auf derfeiben aufgepflanzt hätten. Di 
Nachricht war ein Lichtftrahl in das Dunkel der deutfchen Angelegenheiten. Da 
Himmel ſelbſt fehlen die Waffen zu begünftigen. Bald nachher wurden m 
18. April. Sundewitt, der Infel Alfen gegenüber, die feſten Duͤppeler Schanen“ vn 
bayerifchen und fächfifchen Zruppen erftärmt und die Dänen zuruͤckgeworfen ri 
dieſem Unternehmen erlämpfte ſich der bayerifche Oberſtlieutenant v. der Zusı. 
ſchon im vorigen Jahr als Anführer bes Freicorps durch ritterliche Tapferkrit x 
vorragend, neue Lorbeern. Der General v. Bonin, Ober-Commandent in 
80. april. ſchleswig⸗ holſteiniſchen Armee, erſtuͤrmte die jütifche Grenzſtadt Roding, fl, 
als die daͤniſche Armee ihn daraus verdrängen wollte, diefelbe im einer blutigen 
23.Uprl. Schlacht und erzwang ſich mit feiner Eleinen Schaar duch einen neum Ein | 
7. Mai. bei Gudſon den Einmarfh in Juͤtland. Aber die preufifchen und deufka 
Truppen unter General v. Prittwig zauderten; während bie fdhlestwig:-heiiz 
nifhen Soldaten, welche dem gefchlagenen Feind kampfbegierig und tobeteute 
bis umter die Waͤlle der Feſtung Fridericta verfolgt hatten, vor biefer Ein: 
dem Feinde blutige Gefechte lieferten, blieben die Preußen in ihren friedlide | 
Quartieren in Schleswig und fahen von Berne dem Kampfe zu. Kein Bun 
ber, daß das Miftrauen von Neuem rege ward; daß man Zweifel aufmarf, ı 
es den Preußen auch Ernſt ſei mit dem Kriege, ob nicht doch am Ende der Ar 
wohn der Demokraten, bie über das blutige Kriegsſpiel in Schleswig. Heike 
die bitterfien Schmähungen ausftiegen, gegründet fei. Und als v. Prittmis 
endlich langfamen Zuges nad Sütland bis Weile vorruͤckte, gingen bie Pres 
Ben fo ſchonend zu Werke, vermieden fo fehr alle blutige Begegnumgen mit de 
Dänen, hielten ſich fo ausſchließlich nur auf dem Vertheidigungsfuße, baf ma, 
“ deutlich die Abficht erfannte, nur fo lange einen Scheinkrieg zu führen, bie 
den Diplomaten gelungen fein wuͤrde, bie bereits angeknuͤpften Sriedensımterhun: 
lungen zum Abfchluß zu bringen. Denn nun hatte die Bewegung in Deutidlat 
ſelbſt einen fo ernften und drohenden Charakter angmommen, daß bie preufiſch 
Regierung nichts fehnlicher wünfchte, als des nordifchen Kriege entledigt zu frin, 
zumal da England und Rufland Dänemark begünftigten und in bie Immmung 
der vereinigten Herzogthuͤmer von dem bänifchen Königreiche, deſſen Fortbeſtand 
dadurch in Frage geftellt war, nicht willigen wollten. Dies Alles führte während 
der Monate Mai und Juni einen läpmenden Stinftand in den Kriegsoperationen 
herbei; die Soldaten wurden mißmuthig und kampfſcheu, das Lanb wurde and: 
gefogen, die Einwohner verarmten durch die Kriegslaft, die Dänen, deren jütir: 
difche Truppen unter General Rye von dem viermal flärkeren Heere des preußr 
ſchen Feldheren nicht angegriffen wurden, faßten neum Muth und verflärkten ihn 
Truppen und Geſchuͤtz in Fridericia. Nur die Schleswwig-Holfteiner, die Fride 
ricia belagert hielten, verloren tweber den Kriegsmuth noch die Kampfluſt. Wir 
derholte Ausfälle der Dänen, bie fie fiegreich zuruͤckſchlugen, boten ihnen haut 
Geiegenheit, ihren Nationalhaß im heißen Kampfe zu bewähren. Die Berwir: 
rung in Deutſchland und der Mangel einer anerkannten Centralgewalt übten an’ 
die beutfhen Truppen an ber nördlichen Grenzmarke eine nachtheilige Rüdkeir: | 
tung. Endlich erfolgte der lang gefürchtete Schlag. General Rye hatte fit 
von Juͤtland nach Zähnen eingefhifft, ohne daf Bonin bavon Kenntniß erhaltm 
und war bann nad Fridericia übergefegt. So verftärkt unternahmen bie 
Dänen zu einer Zeit, als ſchon bie Bedingungen eines neuen Waffenſtillſtande 
zwiſchen Preußen und Dänemark in Berlin zum Abſchluß fertig waren, aus der 
umlagerten Seftung einen unerwarteten Ausfall in folder Stärke und Uebermacht, 
daß Bonin’s geſchwaͤchte Truppen dem plöglichen Andrang nicht zu twiderfichen 
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ermochten. Nach hartem Kampfe, dem biutigfien unter Allen, wurden fie zum 
Zeichen gebracht, worauf ſich die Dänen des ganzen Belagerungsgefchüges und 
‚er Schanzen bemächtigten. So erlangten fie einen kleinen Erſatz für die Nies 
erlage in Eckernfoͤrde und eine kurze Befriedigung ihrer Rache. Aber auch im 
Inglüd retteten die Schleswig. Holfteiner die Waffenehre. Ueber ihre Tapferkeit 
md muthvolle Haltung war nur eine Stiinme. 

Die Nachricht von dieſem Unfalle war noch wirkſam genug, in dem niebers 
jewworfenen und zerriffenen Deutfchland einen allgemeinen Schrei der Enträftung 
iber die ſchmachvolle Kriegführung hervorzurufen. Im Rüden des preußiſchen 
Deere® war ber Ueberfall bewerkftelligt worden und Prittwitz hielt fi nad 
vie vor ruhig. Diesmal waren es nicht die Demokraten, bie mit Schmerz und 
Zorn eine Staatstunft verwünfchten, die das gezuͤckte Schwert zu gebrauchen ver⸗ 
‚ot und dadurch treue und edle Menfchenieben einem tückiſchen Feinde preis gab, 
vie Demokraten waren bereits zum Schweigen gebracht, aber alle Vaterlands⸗ 
teunde, die Preußens Ruhm und Ehre unbefledt und ſtrahlend fehen wollten, 
md die Deutſchlands Heil nur im engſten Bunde mit Preußen erblickten, die 
rauerten, als fie bie Kunde vernahmen, daß trog des heimtudifchen Verfahrens 
der Dänen, dennoch in Berlin ein unehrenhafter Waffenftilftand zum Abſchluſſe 
zekommen, bei dem weder Bevollmächtigte ber Reichsregierung noch der Herzog⸗ 
thümer beigezogen wurden, Darin wurde vorläufig die Trennung Schleswigs von 10. Zuli. 
Holftein ausgefprochen; und während das legtere, wie bisher, unter ber von der 
Eentralgewalt angeordneten „Statthalterfchaft” ftände, ſollte Schleswig von einer 
dreitöpfigen „Landesregierung“ unter dem Vorſitz eines englifchen Commiſſars im 
Namen des Könige von Dänemark regiert werden und im Suͤden eine preußifche, 
im Norden eine ſchwediſche, auf den Infeln eine daͤniſche Befagung erhalten. — 
Mit Unwillen vernahm man in den Herzogthümern dieſe die Fundamentalſaͤtze 
ihres Staatsrechts gefährdenden*) Bedingungen und die Staathalterfchaft wie 
die Landesvertretung legten Proteft gegen den Vollzug ein. Als aber die deutfchen 
Truppen allmählich abzogen und der ſchwediſch⸗preußiſchen Befagung Platz mach⸗ 
ten, mußten fie fi) in das Unvermeibliche fügen. Von dem an begann für die 
unglüdtichen Schleöwiger eine Zeit der Bedruͤckung und der Willkuͤrherrſchaft; 
aber ungebeugt beharrte die wiliensfräftige Bevoͤlkerung auf ihrem Rechte und 
fegte ber Gewalt den Trog eines guten Bewußtſeins und eines gerechten Strebens 
entgegen. 


*) Die Zorberungen der Herzogthümer (deren Rechtmäßigkeit der König von Preußen 
in einem Brief an ben Herzog von Auguftenburg vom 24. März 1848 anerkannt hatte) 
beruhten auf folgenden Hauptgrundfägen bes fhleswigsholfteinifchen Staatsrechts: 1) Daß 
die Herzogthimer felbftändige Staaten find. 2) Daß nur der Mannsftamm des oldenburs 
gifchen Haufes zur Erbfolge in den Herzogthümern berechtigt iſt und 3) daß bie Herzogs 
thümer feft miteinander verbundene Staaten find. In dem Waffenftillftandsvertrag aber 
heißt es, daß Schleswig, was feine geſetgebende Gewalt und feine innere Verwaltung bes 
trifft, eine abgefonberte,, von Holflein getrennte Berfaffung erhalten folle, unbefhadet 
derpolitifchen Berbindung, welche das Herzogthum Schleswig andie 
Krone Daͤnemarkknüpft. 


6.878. Die Bewegung zur Durchführung der deutſchen 
Reihsverfaffung. Der Wydenbrugk'ſche Antrag, am 4. Mai zum 
Beſchluß erhoben, war ber Todesſtoß der Nationalverſammlung. Won ber Zeit 
an brachte jeder Tag neue Austrittserklaͤrungen. Wie wenig auch bie Demokraten 
bisher mit dem Frankfurter Reich6parlament uͤbereingeſtimmt hatten, wie ſehr 
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ihre Wortführer auf der linken Seite ber Paulsliche das Verfaffungsmert :s 
zur legten Stunde bekämpft hatten, bie Weigerung der Regierungen, daft. 
anzuerkennen, gab ben Demagogen ben erwuͤnſchten Vorwand, „zur Durkiu- 
rung der Reichöverfaffung“ die Fahne der Bollsempörung aufzupflangen. Tr 
Schein von Reit, auf dem fie dabei fußten, verlich diefmal der Erhebung :ı 
größere Bedeutung und eine weitere Ausdehnung. Durch laͤrmende Verfems-: 
gen und aufreizende Reden wurbe das Vol in eine furchtbare Aufregung zrr:: 
Volksvereine forderten in drohenden Aufrufen zum Kampfe auf gegen bir - 
belliſchen· Fürften und Regierimgen, die den Belhläffen der Reichsperfaumm. 
zu tragen wagten; an vielen Drten wurde die Buͤrgerwehr, bie und da fogar t:: 
Militär auf die Reichsverfaffung beeidigt; ſtaͤdtiſche Behörden fprachen ihr I: 
erfennung aus; bie Zahl der Adreſſen und Petitionen war dies. Wie verit« | 
denartig und mitunter unlauter die Motive und Ziele fein mochten , ven cz 
die Bewegung getragen ward, das Verlangen nad) nationaler Einigung at x 
Furcht, dieſes fo lang erfehnten Gutes in der Stunde der Erfüllung abrmut 
auf unbeftimmte Zeit beraubt zu werben, bildete die gemeinfame und ehrenk:i 
Grundlage, auf der fich denn freilich auch die Lüge, bas Verbrechen mi x | 
Hochverrath umbertrieb. Der erſte Artikel des WpdenbrugPfchen Anz 
konnte als Rechtsgrund für jede Erhebung gelten; die Volksführer bemädtiz:- 
fi daher deffelden, um im Mamen der Nationalverſammlung zu handeln m: 
die eigenen unreinen Zwecke mit einem ehrenwerthen Mantel zu verhüßen. Met- 
auch die Bewegung fchon vor dem 4. Mai hervorgerufen worden fein, mt. 
auch die Mehrheit der Nationaiverfammlung in Verbindung mit dem Reis 
minifterium jenen Befchluß durch nachtraͤgliche Erläuterungen dahin erfiia, 
dag die Durchführung der Meichöverfaffung nur durch friedliche amd gefegis: 
Mittel, keineswegs durch Maßregeln der Gewalt oder durch bewaffneten Zucı: 
zu bewerkſtelligen fet — die Lofung war gegeben; wie follten fich Die bemofu: 
fhen Aufwiegler die gänftige Gelegenheit entfchlüpfen loffen, umter einer er 
baren Fahne für die Revolution und die Republik zu wirken? Nie iſt ned m: 
einer eblen Sache ein fo ſchmaͤhlicher Mißbrauch getrieben worden; noch gie but 
man ben Sinn des Volkes mit einem fo ſchaͤndlichen Truggewebe unfridt, noch 
nie die Begriffe von Wahrheit und Recht fo Lügenhaft verkehrt und entkeit! — 
Die erften Bewegungen zeigten ſich in denjenigen Staaten, wo die Regierung: 
ſich der Reichsverfaſſung widerfegten. In Würtemberg zwangen bie Staͤnd 
in Verbindung mit dem liberalen Minifterium Römer ben widerftrebenden 8: 
25. April. nig zur unbedingten Anerkennung der Reicheverfaffung, fo ſchwer es demfeihn 
auch ankam, ſich „einem Hohenzollern“ zu unterwerfen. Die Aufregung in der 
tief unterwühlten Rande und die unfichere Gefinnung des Militärs nöthigten i:: 
zur Machgiebigkeitz doc, erklärte er dabei mit ſchwaͤbiſcher Aufrichtigkeit, daf r 
nur ber Gewalt weiche und wieder zurüdtreten würde, fobald er die Macht t:r 
babe. In dem preußifhen Rheinland und Weftfalen bemädhtigten f: 
die ſtaͤdtiſchen Behörden der Agitation für die Reicheverfaſſung in dem gefeglitn 
Sinne, wie er dem Parlamentsbefchluß zu Grunde lag; wo «6, wie in Elder‘! 
und Düffeldorf, zu bewaffneten Aufſtaͤnden und Barrikadenkaͤmpfen kam, wirt: 
noch andere Beweggruͤnde mit. — 
6.879. Der Aufftanb in Dresden. Die gewaltige Erhebung mı 
Hand in Sachſen. Hier waren die beſchtaͤnkenden Geſetze und Einzichtunge 
des alten Polizeiſtaats frühe den Maͤrzſtͤrmen erlegen. Water dem Minifterius 
Braun:DOberländer, im welchem ber Leipziger Profeffor de6 Rechts wor 
der Pfordten die auswärtigen Angelegenheiten leitete, waren eine Meihe nrur 
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Befege ins Leben getreten, die allzuſehr die ſturmbewegte Zeit ihrer Entflehung 
veurfundeten. Eine ungezügelte Preffe, und ein faft unbefchränktes Vereins: und 
Berfammiungsrecht diente der demokratiſchen Partei zur Werbreitung ihrer 
Srundfäge, die fomohl in dem volkreichen Gewerbſtaͤdten als bei dem verarmten 
Sauernftand einen fruchtbaren Boden fanden. Als nun in Folge eines neuen auf 
reiteſter demoßratifcher Grundlage beruhenden Wahlgeſetzes, das für die erſte 
lammer einen geringen, für die zweite Kammer gar feinen Cenſus feftfegte und 
in direktes Wahlverfahren anordnete, eine neue Ständeverfammiung einberufen 
surde, fam durch die Thätigkeit der „Waterlandövereine” ein Landtag zufammen, 
er als Hohn auf das conftitutionelle Staatsmwefen gelten konnte und mit Recht 
16 „Repräfentation des fouveränen Unverſtandes“ bezeichnet ward. Diefer Lands 
ag, der für das Frankfurter Verfaffungswerk, fo lange «8 noch unvollendet war, 
ben fo wenig Theilnahme bewiefen wie die fächfifche Regierung ſelbſt, fließ nun 
ad) der Verwerfung deffelben duch Preußen in die demokratifche Laͤrmtrompete 
nd drang auf Anerkennung der Reicheverfaffung. Die Regierung amtwortete 
tie der Auflöfung (30. April); die Deputationen der Städte und Körperfchafe 
m, die daffelbe Verlangen ftellten, richteten nicht mehr aus; der König recht⸗ 
ertigte feinen Widerftand mit Preußens Weigerung. Dies gab die Lofung zum 
lufftand. Ein Volkshaufe ſtuͤrzte fi) auf das Zeughaus, um bie Waffen her» 
uszufchaffen, wurde aber von dem dort aufgeftelten Militaͤr mit Gemehrfeuer 
uruͤckgetrieben. Jetzt wurden die Sturmglocken geldutet; in den Straßen erho⸗ 
en fih Barritaden von ımzerftörbarer Feſtigkeitz Buͤrgerwehrmaͤnner und Volkes 
Haaren, zum Theil mit Senfen und Piten bewaffnet, eröffneten einen heftigen 
tampf gegen bie fächfifchen Truppen. Als am folgenden Tag der Aufſtand wuchs 
md die Zahl der Infurgenten durch beiwaffnete Zuzüge aus der Nähe und Ferne 
Ich mehrte, begab fidy der König, begleitet vom feiner Familie und fämmtlidhen 
Riniftern, unter militärifcher Bedectung nach der Feftung Königftein. Dadurch 
erieth die fturmbemwegte Hauptſtadt in die Hände der Demokratenfuͤhrer. Eine 
woviforifhe Regierung, den Advokaten und Landtagsabgeordneten 
kzſchirner an der Spige, übernahm die Leitung der Dinge; fie erließ eine 
droflamation, daß ber Kampf die Anertennung der Reichsverfaſſung zum Zweck 
vabez fie zeigte ihre Einfegung der Frankfurter Nationalverfammiung an und 
teilte ſich unter deren Schug. Aber bald nahm die Erhebung einen frembartigen 
Sharakter an, neben den deutſchen Fahnen erfchienen die rothen; „iwer in gutem 
Btauben die Waffen ergriffen hatte, Iegte fie nieder, um nicht einer republitanis 
hen und anarchifchen Bewegung Vorſchub zu leiſten“; rohe verwilderte Poͤbel⸗ 
Haaren, die von allen Seiten herbeijogen, gaben dem Aufflande mehr und 
nehr das Anfehen eines Kampfes gegen jede Drdnung, gegen Beſitz und Eigen: 
hum. In Leipgig, wo die Bürgerichaft gleichfals für die Reichsverfafſung war 
nd ſich „bis zu Austrag ber Konflikte zwifchen Krone und Volk“ unser ben Schug 
ver deutfchen Gentralgewalt ſtellte, 309 gleichwohl die entſchloſſene Communal⸗ 
yarde zum Schutz dee Öffentlichen Sicherheit gegen die Imfurgenten in den fieg⸗ 
eihen Kampf. Sept war für das preußiſche Minifterium der Zeitpunkt gekom⸗ 
nen, feine Verheifungen zu erfüllen. Die fächfifche Regierung, außer Stande 
nit eigenem Kräften den Aufftand zu unterdruͤcken, wendete fi nach Berlin wm 
Huͤtfe und fchon am 6. Mai eröffneten preußiſche Truppen einen lebhaften Kampf 
jegen bie Dresdener Barritadenmänner. Aber ber Steg wurde ihnen ſehr ers 
rert. Drei Tage verthridigten fich bie Aufftändifchen hinter ihren feſten Gteis 
ungen; das alte Opernhaus und ein Theil bes Zwingers mit werthvollen Kenſt⸗ 
Ihägen ging in Flammen auf; Wuth und Leidenſchaft führten bie Waffen. 


3. Mai. 


7. Nai. 
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Schrittweiſe mußten die Truppen die Stadt erobern; von den Dächern md 
den Fenftern der. Häufer unterhielten die Echarfihügen der Aufſtaͤndiſchen ız 
ununterbrochene® Getwehrfeuer und die Barritaden boten durch ihre wunder: 
Feſtigkeit einen fihern Schutz und Hinterhalt. Enblich fiegte bie Tapferkei re 
überlegene Kriegskunſt bes preußifhen Militärs über die ungeorbneten, It: 
geleiteten Freiſchaaren; als die Truppen, vom Dunkel ber Nacht begünftigt. := 
9. Mai den Poftplag und die große Barritade am Eingang des Altmarktes eri--: 
hatten, minderte ſich allmählich der Widerftand. Gegen 4 Uhr Morgens bege 
die Flucht der Freiſchaaren; dreimal drei Schläge von der Kreuzkirche gaben de 
Signal zum Abzug. In Kurzem waren die Strafen geöffnet und bie Erst: 
der Gewalt bes Militärs. Ein über Dresden und die Umgegend verhaͤngtet Fr 
lagerungszuftand mit Kriegsgerichten und Ausnahmegefegen erleichterte der Fr 
gierung die Wiederherftelung der Ruhe und bie Unterdrüdung des Demi! 
mus. Die Kerker fülten ſich mit Verhafteten; einige der Schuldigften, rar 
Tzſchirner, entlamen durch die Flucht, andere, wie Heubner und der fr 
Bakunin, einer der thätigften Förderer des Aufftandes, fielen ber fra.r 
Strafgerechtigkeit anheim. 

$. 880. Das legte Ringen der Frankfurter Reihsverfcrr 
lung. Die errſten dunkeln Gerüchte von den Vorgängen in Sachſen treim: 
Frankfurter Nationalverfammiung bei der aufgeregten Berathung über den !: 
trag der Linken, daß das Militär der zur Reicheverfaffung haltenden Ei: 
auf biefe Verfaffung vereidigt werde. Das Reiheminifterium befämpfte th: 
Vorfchlag , der Zwieſpalt in dem Reichsheer erzeugen und in ber Bruſt des Ei. 
daten Zweifel und Verwirrung hervorrufen würde, mit Entſchiedenheit. d 
Nachrichten von dem Einruͤcken der Preugen in Sachſen fleigerten die Aufrx-: 
in der Verfammlung und brachten die Reichsminiſter und die Fuͤrſprecher fr: 
licher und gefeglicher Mittel in eine ſchlimme Lage gegenüber der Linken, die = 
entfhiebenen Handeln drängte. „Ihr habt das Volk zur Empdrung aufgefertin 
tiefen fie, „und wollt ihm die Waffen verweigern!“ und „die proviforifce Reau 
rung in Dresden hat fich unter den Schug der Nationalverfammiung gefiiit. 
nun fehügt fie auch!“ Die Ereigniffe hatten jegt die Verſammlung an nn 
Punkt gedrängt, 100 die Wege auseinander gingm. Sollte die Werfammlun F: 
moraliſches Gewicht zu Gunften der Revolution ober der „renitenten Regieruncc- 
gebrauchen? Sollte fie die Fackel des Bürgerkriegs unter Bruderftämme fc. 
dern? Bor diefem Gedanken ſchauderte Gagern zurüd; er rief: „und wer 
bie Waffen gezogen würden, ich würde mich im legten Augmblid noch dazwiſe 
werfen". Als auf der Linken gelacht wurde, hörte man den zuͤrnenden Ausn! 
„Buben lachen daruͤber!“ eine Aeußerung, die einen furhtbaren Sturm bir: 
brachte und dem Redner den Orbnungsruf von Seiten des leitenden Präftte:- 
Sim ſon zuzog. Diefer Auftritt war der Anfang einer Reihe ſtuͤrmiſcher u 
dem Lärm der Galerien durchtobter Sigungen voll leidenfchaftlicher Deftiat- 
Auch in der bayerifhen Pfalz war eine Bewegung „zur Durchführung t 
KReichsverfaſſung· ausgebrochen. Ein Landesausſchuß hatte ſich gebifder; ‘ 
bayerifchen Regierung war ber Gehorfam gekündigt worden; man organif- 
eine Volkswehr und traf einleitende Schritte zu einer Losfagung von Barc 
Die Linke verlangte, die Verſammlung folle die Erhebung von Sachſen und! 
Pfalz, die eine Durchführung der Reichsverfaffung und folglich die Herſtellrr. 
des Reichöftiedens gegen bie „eenitenten Regierungen" bezwedten, aufs träfti;! 
ſchuͤtzen und flügen; die „Weidenbufch- Partei”, zerrifim und uneinig, machte dc 
Verſuch, mit der Eentralgewalt gemeinfchaftlic einen mittlern Weg zu gebe 
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indem fie erklaͤrte, daß fie nur geſetzliche und conſtitutionelle Mittel zur Geltend⸗ 
machung der Reichöverfaffung geftatten, dagegen aber jedem Einzelftaat, der in 
einem andern Lande eine zu biefem Zweck entftandene Bewegung unterdrüden 
volle, entgegen treten würde; der Erzherzog verfagte diefem legten Gagern’fchen 
Programm feine Zuſtimmung. Dadurch verlor bie gemäßigte Partei ihre gemein⸗ 
ame Fahne und ihren legten Halt; rathlos und gefpalten konnten fie fich zu 
jeinem gemeinfchaftlichen Vorfchlag einigen und fo kam es, daß in ber Sigung 
vom 10. Mai auf den Antrag bes Abgeorbnetn Reden ein Beſchluß durchging, 
welcher der Nationalverfommlung ben Todesſtoß verfegte. 


Der Beſchluß lautete: 1) „Dem fhweren Bruce des Reichsfriedens, 
oelchen bie preußiſche Regierung durch unbefugtes Einſchreiten im Königreiche Sachſen 
ich Hat zu Schulden kommen laſſen, iſt durch alle zu Gebote fleehenden Mittel 
ntgegen zu treten. 2) Neben Aufrechthaltung der Öffentlichen Ruhe und Sicherheit find 
»iejenigen Beftrebungen des Volks und feiner Vertreter, welche zur Durchführung ber 
ndgültig beſchloſſenen Reichsverfaſſung gefchehen, gegen jeden Zwang und Unterdrüdung 
a Schutz zu nehmen. Die proviforifche Centralgewalt ift zur Ausführung diefer Befchläffe 
ufzufordern.” 


Noch einige Zeit lebte die Nationalverfammiung im Siechthum bahin. 
Projekte und Anträge tauchten in Menge auf, feheiterten aber alle an ihrer Un⸗ 
usfuͤhrbarkeit. Aller Augen waren auf Gagern gerichtet, der bei der obwal⸗ 
enden Schwierigkeit, ein neues Mintfterium zu bilden, immer noch proviforifch 
ein machtloſes Amt fortführte. Manche dachten ihm die Rolle eines Dictators 
u, auf daß er bie Leitung der immer mächtiger ausbrechenden Bewegung in bie 
Jand nehme und fie in den Schranken der Gefeglichkeit halte; Andere riechen, 
ch Deftreic zu nähern, und, ald erften Schritt dazu, dem Reichsverweſer feibft 
ie Oberhauptswuͤrde proviſoriſch zu übertragen. Aber biefer zuruͤckhaltende Fuͤrſt 
atte gerade jegt feine Mifachtung gegen die Verſammlung dadurch zu erfennen 
egeben, daß er Männer in das Minifterium berief, — Graͤvell, Detmold, 
fohmus — beren Ernennung die Verfammiung für eine „Beleidigung der 
Tationaltepräfentation” erlärte. Mit ihm war demnach fein gemeinfames Hans 
ein mehr möglich; baher wurde der Plan entworfen ihm zu befeitigen durch Er= 
oaͤhlung eines „Reichsſtatthalters“ aus einem der verfaffungstreuen Fürften. 
Mittlerweile war die Abberufung ber preußifhen Abgeordneten zur 
Rationalverfammlung in Berlin befchloffen worden, was bie Zahl der 
Scheidenden mit und ohne Austrittserflärung mehrte. Noch immer blieb jedoch 
in feſter Kern der „Weidenbufchpartei“, die ſich in bie Sractionen des Nuͤrn⸗ 
erger Hofs“ und des „Gafino” getrennt hatte, um Gagern und Dahlmann 
eſchaart beifammen. Sie beftritten der Regierung das Recht, ihr Mandat, das 
»nen vom Volk übertragen worden, eigenmächtig aufzuheben. Doc, immer 
ehr überzeugten fie fih, daß fie zwifchen den beiden Gewalten, die fich jest 
lutig um die Herrſchaft befämpften, der Revolution und ber Reaction, 
eine haltbare Stellung einnehmen koͤnnten; fie beſchloſſen baher nach heftigen 
nnern Kämpfen, ihren freiwilligen Austritt. Fünf und ſechzig ehren⸗ 
serthe Männer, darunter Gagern, Simfon, (ber fhon vorher dem Praͤſi⸗ 
entenſtuhl entſagty, Dahlmann, Moriz Arndt und viele Andere unterzeichs 
ıeten am 20. Mai eine Austrittserklaͤrung und verließen die Paulskirche, ben 
Schauplag ihrer ruhmvollen Wirkfamkeit und ihres vaterländifhen Strebens. 
Fine Anſprache an ihre Wähler gab die Gründe diefes Schritts an. 

$. 881. Das Rumpfparlament. Durch den Austritt der 
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Gagern’fhen Partei gewann diefinte immer mihr Boden fhr ihre rreoizr: 
nären Beftrebungen. Als die Verfammiung den Antrag auf Vertagung were 
ſchieden abermals zwei und zwanzig Mitglieder, faft der gefanımte Augsberu 
Hof.” Run wurde die beſchlußfaͤhige Zahl der Stimmen auf Hundert ber:::- 
fest, was eine neue Minderung zur Folge hatte. Eine Anfprache an das dar: 
Volk, in der ebelften Faſſung, von dem fchwäbifchen Dichter Uhland wi. 
war der legte edle Laut aus der Verſammlung, war das Schwanenlied bes 5-+ 
furter Reichstags. „Aber die poetifche Unbeftimmtheit des Manifeftes gab in: 
Mißdeutung Raum; zu gut für eine ſchlechte Sache, war es zu ſchwach hise: 
zu läutern.” Die Verwerfung eines von Welder u. A. beantragten 3 
welcher die Reichsverfaffung als das nicht zu überfchreitende Ziel der Bexte 
binftellte und jede Einmiſchung Fremder in die Angelegenheiten Deurfcli 
ruͤckwies,“ vernichtete ben legten Schein eined vaterländifchen Zwecks ve2 
Bewegung und entführte abermals eine große Zahl von Mitgliedern. Da 
von den Männern ber äußerften Linken beherrſcht, beſchloß nun die Uebe:i 
delung nach Stuttgart, um dem Heerde der Bewegung näher zu fein =: | 
für ihre revolutionaͤten Beftrebungen in ben Demokraten und Anachiften :: 
Suͤdens einen Ruͤckhalt und eine Streitmaht zu haben. Die 100 un «: 
Männer, die am 6. Juni im Saal der Abgeorbnetenfammer zu Stuttgaz 
Sigungen aufs Neue eröffneten, führten noch immer den Namen „conflini:r: | 
deutfche Nationatverfammlung”, aber ba nunmehr auh Bayern umd az 
Regierungen bie ihren Staaten angehörigen Mitglieder abberiefen, fo gef.“ 
fi das „Rumpfparlament* immer mehr zu einem macht⸗ und auter::= 
lofen Conent, der den Reit von Würde, welcher an dem Namen ber Natirz:. 
verfammlung haftete, in einigen ungluͤcklichen Aufwiegelungsverſuchen wergertzis. 
Eine „Reihsregentfchaft" von 5 Mitgliedern, darıntr Raveaur, Bo.: 
Heinrich Simon, wird ernannt, bie badifche und pfälzifche Erhebung auız 
heißen und gefördert, und um aud) das würtembergifche Land in die Bari. 
bineinzuziehen und ber Regierung die Macht aus den Händen zu winden, mir: 
ein Geſeß „zur Organifation der Vollswehr" angenommen und eine Gmöirferd:- 
zung von 5 Millionen erhoben. Nun konnte Römer, der damalige Rinike: 
präfident, „ein Mann mit fefter Hand und hartem Kopf“, das reoölntienäre Itt 
ben nicht länger gewähren laſſen. Obwohl dem linken Centrum in der Paul: 
kirche angehörig und mit einigen der gemäßigteren Mitglieder, die, wie Ublar.! 
aus gewiſſenhafter Gonfequenz nicht ausgeſchieden waren, befreumder, mußte R:- 
mer zur Rettung und Sicherheit des eigenen Landes an das Rumpfparlam 
und die Regentfhaft die Forderung flellen, ihren Sig außerhalb MWärtemter:- 
aufzufhlagen. Am 18. Juni wurde das Gigungshaus gefperrt und bie fi : 
meinfchaftlich bahin begebenden Abgeordneten mit Gewalt zurüdgetriebn. E 
letzter ftenographifcher Bericht meldet die Thatfache, daß fie der Gewalt gemic« 
Von dem an findet man einige Mitglieder „nur noch als Theilnehmer des offer 
Aufruhrs, bald als Flüchtlinge auf republikaniſchem Boden, als Gefangene ede 
als Angeklagte vor den Aflifen. — Dieſen klaͤglichen Ausgang nahm das cr: | 
deutſche Parlament. Zwar fcheiterte fein Einigungswerk, die Hoffnung und :: 
Biel des deutſchen Volks, an den Schwierigkeiten, die ihm von Iunen und Xri- 
entgegentraten, an ber Verſchiedenheit der Prinzipien und Parteibeftrebuns:- 
wodurch ber rafche Gang ber Berathungen verhindert und die Unbefangenbeir ı' 
das gegenfeitige Vertrauen der Mitglieder zerftört ward, an bem aus ſchweifend⸗ 
und maßlofen Treiben einer unverfländigen , verwilderten Volksmaſſe und ik: 
leidenfchaftlihen auf Umſturz und Republicaniemus Iosftenernden Fuͤhrer, = 
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tiefgewurzelten Particularismus und Stammeshaß, am Widerwillen der Fürften 
und der Reactionepartei, auch ben gerechteften Forderungen des Volks durch einige 
Dpfer und Entfagungen entgegenzukommen; aber dennoch wird die Nation ſtets 
nit Stolz und Bewunderung auf eine Verfammlung bliden, bie fo firahiend an 
zlaͤnzenden Namen, fo reich an Talenten mannichfacher Art war, bie ſich fo mäßig 
ezeigt im Gebrauch ihrer hohen Macht zu Anfang der Bewegung, und die in 
hrer großen Mehrheit Muth, Waterlandsliebe, Hingebung für bie Wohlfahrt 
ver Nation und ein hohes Maß politifcher und fittlicher Tugend an den Tag 
‚elegt. Und fo wenig ihr Ruhm und ihr Andenken aus der Gefchichte ſchwindet, 
o wenig wird auc ihr Wert und ihr Streben dem Kern und Weſen nad) zu 
Srunde gehen, 


V. Unterdrückung der Revolution. 


$. 882. Die Bewegung in der Pfalz. Die Aufregung, bie ſich in 
folge ber Vertverfung ber Reihsverfaffung von Seiten Preußens an allen Orten 
und gab, füllte die Republitaner mit der Hoffnung, durch eine neue große Schilde 
rhebung das im vorhergehenden Jahre verfehlte Ziel zu erreichen. Hatten fie 
och diesmal in der Weigerung der Regierungen, die Reichsverfaſſung anzuneh- 
ten, einen fcheinbaren Rechtsgrund, womit fie ihre Zwecke verhüllen und auch 
veriiger entfchiedene Demokraten auf ihre Seite ziehen konnten. Daher ntiland 
uch die Bewegung zundchft in ben Staaten, wo die Regierungen die Annahme 
erreigerten, in Würtemberg, in Sachſen, in dem preußifchen Rheinland und 
Beftfalen, und in der bayerifchen Mheinpfalz. Diefes legtere Land, ſchon im 
ahr 1832 der Heerd der liberalen Agitation ($. 833.), ſchien wegen der Nähe 
rankreichs und der großen Verbreitung liberaler und radicaler Anfichten unter 
em Volke befonders zum Stügpunkt einer republitanifchen Schilderhebung ges 
gnet. Kaum hatte daher die Auftwiegelung durch mwieberholte Volksverſamm⸗ 
ıngen eine ſolche Höhe erreicht, dag man zur Errichtung einer proviforifchen Res 
ierung in Kaiſerslautern und einer Volkswehr“ fchreiten tonnte, fo ſtroͤmten 
on allen Seiten Sreimillige herbei, flüchtige Barritadenkämpfer , wühlerifhe De⸗ 
agogen, emigrirte Polm, Handwerksburſchen, unftete Abenteurer und Tauge⸗ 
ichtfe, Turner und jugendliche Schwindeltöpfe. Durch freiwillige Beiträge und 
urch Zwangsbeſteuerungen erlangten die Führer des Aufftandes in dem wohl⸗ 
ıbenden Lande bald die nöthigen Geldmittel. Der Uebergang vieler Soldaten 
16 ben beiden Feſtungen Landau und Germersheim erhöhte das Vertrauen ber 
vemofratn. So fehr waren fhon alle Bande der Zucht und Subordination 
wichen, daß ſich die zwei Regimenter Infanterie, die Landau befegt hielten, faft 
inzlich auflöften, daß die Soldaten einzeln und trupproeife mit gepadtem Tor⸗ 
fter, Gewehr und Säbel ausriffen und man zulegt Offiziere das Gewehr im 
em Schildwache ftehen ſah. Der Verſuch der Centralregierung, duch Abſen⸗ 
ıng eines Mitglieds der Linken, Eifenftud, als Reichscommiſſaͤrs die Be: 
egung in den Schranken der Gefeglichkeit zu halten, war ohne Erfolg. Eifen- 
sc handelte fo fehr im Sinne feiner Partei, daß ihn das Frankfurter Miniſte⸗ 
ım wegen Ueberſchreitung feiner Inſtructionen abberief. Ex hatte die preußi⸗ 
‚en Truppen, die auf Anordnung ber Reichsregierung von Mainz aus in bie 
falz einrüdtm, zum Ruͤckzug genöthigt und dadurch, bei der Unzulänglichkeit 
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bes bayerifchen Militärs, die Sache in die Hände der proviſoriſchen Regen 
5 und der Freiſchaaren gegeben. | 
5 6. 883. Die revolutiondre Erhebung in Baden. a) Rüdttil 
Während ganz Deutfchland mit gefpannter Erwartung auf ben Augenz ie: | 
faft widerflandslofen Bewegung blickte und die Zahl ber von allm Gritmak 
Land einftrömenden Freiſchaͤrler und Demokratnführer mit jedem Tag mia 
bereitete fi) in dem angränzenden Großherzogthum Baden, jenem tifm 
wühlten Lande eine Erhebung vor, die an Umfang und Bedeutung al = 
lichen Erfcheinungen biefe® und bes vorhergehenden Jahres weit übertuf. &, 
Eonnten die Demokraten nicht wie in den andern Staaten bie Durdfihaz; 
Neihsverfaffung auf ihre rothe Fahne ſchreiben; Baden, vom eine iin 
Regierung geleitet, war unter ben erften geweſen, welche die Frankſurn 8 
faffung anerfannt, das vor Allen bereittoillig die Hand zur dentfchen bs;= 
geboten, das ſich einer Unterordnung unter eine beutfche Neichegemal ar: 
berfegt, das zur Einflihrung und Beſchwoͤrung ber Reichsverfaffung bist: 
leitungen getroffen hatte. Aber'Baden, im Süden und Weſten von zmits 
kratiſchen Republiten umgeben, twar zu günftig gelegen, als daß die Gier: 
Revolution daffelbe hätten miffen koͤnnen. Hier mußte man alfo, um ki: 
Schein zu wahren und dem, wenn gleich in feinen Begriffen verwirtn, der 
jedoch nicht alles Rechtögefühles baren Wolke nicht allzuſehr gegen dm Cw- 
handeln, das Spftem der Lüge in großartigem Maßftabe aufricten. Bil 
fände kamen zufammen, um einen Aufftand in folchem Umfange herrurum 
‚Durch. feine freifinnige Verfaffung von jeher der Hauptſitz bes Liberaliiun E: 
der Iandftändifchen Oppofition war Baden reich an volksthuͤmlichen Ren. : 
politifchen Agitatoren, an kecken Journaliſten, bie in ihrem Kampfe fir 3“ 
ſchriti und Volksaufkiaͤrung nicht immer das rechte Maß einhielten und Inie 
ganzen beutfchen Staatswefen geltenden Angriffe ſtets in erſter Linie aa *| 
eigene Kandesregierung richteten, welche freilich oft durch herbe Jormm, I 
unbebingte Verfagung,, durch Einwirkung auf die fländifchen Wahl m) ker 
BZuruͤckſetzung liberaler Beamten in frühern Jahren die Gegenpartei gair bit: 
Dadurch wurde eine Kiuft zwiſchen Volt und Regierung gefehaftn, m mitt 
das Jahr 1848 feinen vergifteten Samen freute. Die franzöftte Eh“ 
Revolution fand in Baden einen gunſtigen Boden für die verführen ti“ 
ihrer Propaganda, und bie wiederholten Verfuche, hier zuerft bie Fehn du & 
pörung für ganz Deutfchland aufzupflanzen, hielt das Volk im fteter Aufrye: 
Zuerſt erzeugte die Nachricht, daß ber „Poet“ Herweg h am ber Spike but“ 
Arbeiter, die in Paris auf den Barrikaden gefochten ‚zur Erfämpfung — 
niſcher Freiheit den vaterlaͤndiſchen Strom uͤberſchreite, eine wilde Gihen. 
s. April. den untern Volksklaſſen, dann erließ Friedrich Hecker, um nicht das Sit 
feines Freundes Fickler zu theilen, den der Abgeordnete Mathy man 
A, fihtigten Landesverraths verhaftet hatte, einen Aufruf an bie ftreitbarn D*' 
des Oberlandes, fi zu bemaffnen und auszuziehen zum heiligen Kampf Fi, 
Freiheit. Eine voiksthuͤmliche Geſtalt im Rinaldinlaufzug riß Heder im Or“ 
wilder Begeifterung bie flreitbare Jugend mit ſich fort, und mirkte mit un? 
ſchem Ungeftim auf die erregte Phantafie des Volks. Die Unterdrüdun : 
Aufftandes ($. 851.) und die klaͤgiiche Haltung ber Zreiheitslämpfer gar“ 
den Bundestruppen minderte nichts an feinem Ruhme. Die Anhänglickei | 
Volkes begleitete ihn auf feiner Sucht nad) der Schtoeiz und auf fein © 
nad Amerika. Das „Dederlied", nach der Melodie „Schleswig: Holſtin #" 
umfchlungen“, blieb fortan die Marfeillaife der deurfchen Republikaner. &: 
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die erſte Lüge, der erſte Verſuch, unter edler, unverfänglicher Geſtalt eine uns 
Iautere Sache einzuführen. Im Laufe des Sommers nahm die Aufregung in 
Baden keineswegs ab; durch laͤrmende Volksverſammlungen, durch politifche 
Vereine, durch eine zügellofe, alle gefegliche Grenzen uͤberſchreitende Preffe wurden 
unter ben Augen ber Regierung, bie wohl den Willen aber nicht mehr bie Macht 
hatte, dem verwegenen Treiben mit Erfolg entgegen zu treten, der Boden des 
Staats und des Rechts gänzlich unterwühlt und die Saat zu neuen Aufſtaͤnden 
ausgeftreut. Schon im September wagte Guſtav Struve, früher Advokat 
und Zournalift in Mannheim, von der Schweiz aus einen neuen Einfall in Ba⸗ 
den. Aber durch Geburt und Erziehung dem Volke entfremdet fand er für feinen 
politifchen Fanatismus in Marats Geifte wenig Sympathie, fo fehr er ſich auch 
beftrebte durch feine focialiftifchen Lehren die gierige Leidenfchaft der Proletarier 
zu erregen. Bon den Landleuten felbft verhaftet und ausgeliefert wurde er in den 
Rafematten zu Raftatt eingefchloffen, bis die Mairevolution feine Ketten fprengte. 
Sein Prozeß vor dem Schwurgerichte in Freiburg enthüllte die bodenloſe Rechts⸗ 
verwirrung, die durch fophiftifche Reden und Zeitungsartikel In dem Wolke erzeugt 
worden war. 

$. 884. b) Die Mate und Junitage von 1849. — Raftatt 
und Offenburg. Unter ſolchen Umftänden fiel e& im Mai 1849 nicht 
ſchwer, das auf feiner ganzen Oberfläche gährende Land aufs Neue in die Be- 
wegung hineinzurelßen. Durch zahlreiche „Wollsvereine“, an beren Spige 
der Advofat Brentano als Obmann ſtand, und gegen welche die in einigen 
Städten beftehenden „onterländifhen Vereine" mit confervativer Richtung nur 
ein ſchwaches Gegengewicht bildeten , wirkten die Demokraten für ihre Sache. 
Sie verlangten immer drohender die Auflöfung der Kammern und die Ein: 
berufung eines conftituirenden Landtages; und als ihrem Begehren nicht will- 
fahrt wurde, erzwangen fie allmählich den Austritt ihrer Gefinnungsgenoffen, 
um die Kammer befhlugunfähig zu machen, und eröffneten in den radicalen 
Biättern einen leidenfhaftlihen Kampf gegen den Vorftand bes Mintfteriums 
„Baptiſt“ Bett. Ueberzeugt jedoch, daß fie nicht zum Ziele kommen würden, 
fo lange das Militär noch gehorche, organifirten fie ein Syſtem der ſchmachvoll⸗ 
ften Verführung , um die Soldaten zum Ungehorfam gegen ihre Offiziere zu bes 
wegen. Hierbei kamen ihnen bie Umflände fördernd zu Huͤlfe. In Folge eines 
Beſchluſſes des Frankfurter Parlaments mußte der Militärftand in den Einzel: 
ſtaaten erhöht werden. Dadurdy wurden noch nachträglich viele junge Leute ein- 
berufen , bie bereits republikaniſche Srundfäge eingefogen, von denen manche ben 
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Heckerzug als Freiwillige mitgemacht und welche die lockende Lehre vernommen - 


hatten, daß man im Kampf zum „Volk halten müffe. Mißmuthig ohnebieß 
über ihre Einberufung, horchten fie leicht auf die Stimme der Verführung. 
Hatten fie doch gefehen, wie man bie beurlaubten Soldaten, die einft gegen 
Hecker's Freiſchaaren gekämpft, in der Heimath mit den drgften Schmähungen 
belegte. Nicht minder folgenreich war das Gefeg ber die allgemeine Wehrpflicht 
und die Aufhebung des Einſtandsweſens, wodurch den Unteroffizieren bie Moͤg⸗ 
lichkeit entzogen ward, durch Einftehen fuͤr Andere ihr Einkommen zu mehren. 
Eine beabfichtigte Erhöhung ihrer Löhnung war noch nicht zum Wolljug gekom ⸗ 
men. Diefe Urſachen, verbunden mit den Ringen über rohe Behandlung von 
Seiten mancher Offiziere, mit Beſtechung durch Freibier, mit lockenden ers 
heigungen und Ausfichten auf Beförderung u. dergl. m. , erfchlitterten die Treue 
im badifhen Heer und erzeugten einen mwiberfpenftigen Sinn, der endlich In offene 
Meuterei überging. Nach einigen unruhigen Auftritten bedenklicher Art brad) In 
Weber, Gedichte. II. 6. Aufl, 4 
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Raftart am 11. Mai eine furchtbare Soldatenempoͤrung aus. Der Kirk 
minifter Hoffmann eilte mit einer Anzahl treuer Truppen in die Feftung, um 
die Ordnung herzuſtellen. Umſonſt! Bedroht von dem tobenden und jaddra 
Soldaten, bie fhon mehrere Offiziere verwundet hatten, flüchtete x ſid = 
Abend unter großer Gefahr mit ben meiften Offizieren aus der Stadt und if 
Seftung in der Gewalt der Meuterer. Achnlicye Auftritte hatten an bemsa 
Tag in Lörrad flatt. — Nun mar auf den 13. Mai eine grofe Bere 
fammtung nad) Offenburg ausgefchrieben. Am Tag zuvor traten die Be 
ordneten fämmtliher Volksvereine zu einer Vorberathung zufammm m 
ſetzten im Hocgefühle des Sieges , weil ihnen fo eben die Bundesfeſtung Kıt:: 
zur Verfügung geftellt worden , eine Reihe von Forderungen auf, derm frz: 
Gewährung fie bei dem Staatsminifterium durch Jeine Deputation nahe 
Darin war die Auflöfung der Kammern, die Einberufung einer conftitui!e 
Randesverfammlung nad) bem allgemeinen Wahlrecht, die Entfernung bei Ir 
ſterlums Bett und eine allgemeine Amneſtie begehrt. Die Regierung mi: 
eine ausweichende Antwort und wendete ſich nad) Frankfurt mit der Bine 
ſchleunige Abfendung von Reihstruppen. Während ihr aber von hier dir X> 
richt zuging, daß die Gentralregierung fir den Augenblick Leine Truppen zu: 
fügung habe, war der Verlauf der Offenburger Volksverſammlung, tite® 
auch Abgeordnete der Maftatter Befagung eingefunden , fo ftürmifh, di ® 
nicht nur der als Commiſſaͤr der Centraftegierung anweſende Radeon E 
unwillen von diefen verwilderten Menſchen abwandte , fondern daß aud Mi 
zuvor durch richterliche® Urtheil von feiner Daft befreite Fickler und in: 
mann der Volfövereine Brentano fich fern hielten und zur Mäfigung ne 
Aber wie konnte man von einer folhen Verfammlung Mäpigung erwartn: fr 
„Landescongreß zu Offenburg” erklärte die „Revolution“ für „fortmährnt‘ m 
ſchloß „die alsbaldige Verfchmelzung des ſtehenden Heers mit der Volksneht = 
felöftgewählten Führern“, und errichtete einm „Randesausiär‘ 
ber die Durchführung der Reichsverfaffung, „wie fie nun nad der Dart 
die Ereigniffe befeitigten DOberhauptsfrage feftfteht‘, ui dla 
ihm zu Gebote ſiehenden Mitteln bewirken follte. Zugleich wurden Afinzmr 
gen getroffen, bie das ganze Verwaltungs: und Gerichtsweſen umgejaen, We 
Befteuerung abänderten und einige ſocialiſtiſche Einrichtungen zur Exiötm: 
bes Gewerbſtandes und zur Unterftügung „arbeitsunfähig geworben Bing 
mittelft eines großen „Ranbespenfionsfonds“ in Ausficht flellten. 2 
$. 885. Karlsruhe. Der Revolutionsſchwindel verbreitete ſih (ie 
über das ganze Land, Am naͤmlichen Sonntag Abend kehrten zwei Komp 
von Bruchſal in betrunfenem Zuftande und wilder Zuͤgelloſigkeit nach Karl 
zuruͤck und verbreiteten den Aufruhr in die Hauptſtadt. Das Innere der 
wurde zerftört, die Wohnung eines mißliebigen Oberſt verwuͤſtet, ein Drug 
Nittmelfter, der mit feinen Leuten die Ordnung berftellen wollte, neift D9 
Unteroffizier und Gemeinen getödtet. Unter wildem Toben und Schiehen wie 
teten ſich die raſenden Soldaten, mit herbeiſtroͤmenden Freiſchaͤrlern © 
während der grauenvollen Nadıt durch alle Straßen und verſuchten dam v 
von einer Abtheilung Buͤtgerwehrmaͤnner muthig vertheidigte Zeughaus zu 
men. Wuth und Ladenſchaft fegten Aues in die furchtbarfle Aufregung; CHF 
und tobender Lärm verwandelten die flille Mainacht in Stunde der — 
Verwirrung, des angſtvollſten Schreckens, der bangſten Erwartung. DE 
siere, von ihren eigenen Soldaten verlafjen und bedroht, ſuchten Ratınz 
ſchneiler Flucht; der muthige Prinz Friedrich ſchwebte in Lebensgefahr. UF 
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fen Scenen rafender Empörung verließ ber Großherzog mit feiner Familie das 
chloß und begab fi, gefhligt durch das Dunkel der Nacht und geleitet von 
er Abtheilung Dragoner und einigen Artilleriften, zuerft nach der Feſtung Gers 
ersheim, dann nach dem elfäffifchen Städtchen Rauterburg. Am naͤchſten Tag 
4. Mat) folgten die Staatsminifter. Nun mar ber Landesausſchuß, der ſich 
n Offenburg nad) Raftatt begeben hatte, im Befige der Herrfchaft und ber 
tadtrath von Karlsruhe, um größeres Unheil von der Bürgerfchaft abzuwenden, 
6 durch eine Deputation bemfelben bie Erklärung abgeben: „baß die Stadt 
arlsruhe ihnen nicht entgegen treten werbe, wenn fie hieher kommen würden, 
der Worausfegung , daß fie für den Schug der Stadt forgen wollten.” Unter 
ingendem Spiel zog am Abend des 14. Mai der Landesausſchuß mit militärie 
her Begleitung in Badens Hauptſtadt ein, und Brentano, das Haupt der 
oviforifchen Regierung“ gab vom Balkone des Rathhanfes herab bie Verſiche⸗ 
ing, „ber Landesausfchuß werde feine Thaͤtigkelt auf die Erhaltung ber öffent: 
hen Sicherheit und die Durchführung der Meichöverfaffung beſchraͤnken.“ 
5truve, gleich vielen andern politifchen Maͤrtyrern“ aus feiner Haft befreit, 
ahm Theil an dem „Randesausfhuß.” Am Sonntag Morgen hatte bie Karls⸗ 
uher Befagung ben Eid auf die Reicheverfaffung geleifter und am Abend kaͤmpf⸗ 
en fie in den Reihen der Aufftändifchen! Und doch waren bie meiften auch jegt 
ı0ch der Meinung, der Kampf gelte nur der Begründung ber beutfchen Einheit 
md Freiheit, ein Glaube, den die radicalen Führer nicht durch Proclamirung 
ver Republik zu vertilgen wagten. Die von Oberft Hinkeldey geführten Drago- 
ter, die den Großherzog nady Germersheim geleitet hatten, und bei denen fich der 
Rriegsminifter Hoffmann und viele Offiziere befanden, wollten, als fie in ber 
Feſtung eine Aufnahme fanden, mit den Kanonen nad Frankfurt ziehen, wur⸗ 
den aber durch die von allen Seiten herbeiftrömenden Freiſchaaren, Turner und 
Bürgerwehrmänner daran verhindert und mußten, verfolgt und gejagt uͤber das 
Gebirg nach ber Würtemberger Grenze ziehen, wo fie auf fremdem Gebiet todt⸗ 
mübe überrafcht und thells zerfprengt , theils gefangen wurden. Die Soldaten, 
von ihren Anführern größtentheils verlaffen,, bildeten den Kern der, Volkswehr“, 
bie jegt die neue Regierung durch ein allgemeines Aufgebot der wehrbaren Jus 
gend von 18—30 Jahren ins Leben rief. Zahlreiche Freiſchaaren, die von allen 
Seiten herbeiftrömten, mehrten die Menge der Streiter. Waffen und Kriege: 
bebarf boten die Zeughäufer und Vorrathshaͤuſer des Staats. In Kurzem waren 

alle Geiſter der Revolution in Baden vereinigt. 
$. 886. Die Krifis. Der "Sieg der Radicalen in Baben tonnte nur 
dann der republikaniſchen Sache zur Herefchaft verhelfen, wenn «6 gelang, bie 
benachbarten Staaten in den Strom ber Bewegung hineinzureifen. Darum 
wurde ſogleich mit der Pfalz ein Bruderbund gefchloffen und Heffen- Darm« 
ſtadt, Naffau und Würtemberg durch demofratifche Aufwiegler in Gaͤh⸗ 
tung gefegt. ine Volksverſammlung in Laudenbach an der Bergſtraße, auf 
ber Grenzfcheide der beiben Großherzogthuͤmer, follte der Anfang fein, die revolu⸗ 
tiondre Bewegung nad Heſſen zu tragen; aber die gräuliche Ermordung eines 
geachteten Darmftäbter Beamten , der die Verfammlung in den Schranken der 
Sefegticykeit halten wollte, empörte fo fehr alles fittliche und menfchliche Gefühl, 
daß ſich die Bevölkerung und vor Allem das Militär mit Unmillen von einer 
Sache abwandte, die ducch ſolche Mittel durchgeführt werden ſollte; und wie 
fehr auch in Worms und Mainz, wo noch alte Erinnerungen aus den neunziger 
Jahren den Wühlereien eines Zig und Genoffen als Unterlage dienten, durch 
Turner und Freiſchaͤrler für die rothe Fahne gewirkt wurde, in der Provinz 
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Starkenburg fand die republifanifche Bewegung keinen Boden. Au ki: 

Truppen an bie heffifche Grenze ruͤckten und mit klingendem Spiel in des n.. 
bartiche Land einziehen wollten, um aud) bier den Bund der Bolksverbrid: 
zu ſchließen, wurden fie von dem heffifchen Militaͤr mir Kartaͤtſchen mpları 

was fie dermaßen außer Faſſung brachte, daß fie ſich im eiliger werwire ja: 
nad, Heidelberg zuruckzogen. Dies war ein kritiſcher Moment; die Ser 

ohne Vertrauen in die neuen feibfigewählten Offiziere , bie ihrer Aufgakı = 

gewachfen waren, fingen an nachdenklich zu werden, ob auch die Verfpineir" 
ihrer Verführer wahr fein; ber erfte Rauſch war vorüber und mandım hie: 
Rene und Sorge. Zwar gelang es den radicalen Führern , dieſen Kieinmat 
Soldaten niederzufhlagen und fie durch aufreizende Reben zur Race gun! 

„blinden Heffen“ anzuteeiben ; aber ihre eigenen goldenen Hoffnungen kr-: 
zu fchwinden, als fie merkten, daß bie Revolution nicht über die Gm: 
Heppenheim und Hentbbach vorzubringen vermochte. Wie fehr fie auf ted 
tügenhafte Gerüchte von nahen und fernen Siegen des Volks, von Arfız:: 
und Abfall des Militärs , von franzöfifchen Hülfstruppen die Leichtgläubicn - 
Unwiſſenden täufhen und zum Ausharren anfeuern mochten; übe bie hi | 
Grenze konnte die Empörung nicht getragen werden, und die ſchoͤnen Zlra: 
Bergſtraße von Heppenheim bis Weinheim wurden in nutzloſem Kam: 
deutſchem Blute getraͤnkt. — Einen geeigneten Boden für bie Revolution ©: 
Würtemberg zu bieten. Nicht minder unterwühlt als Baden wurk = 
diefes Land durch eine zügellofe Preffe, durch Demokratenvereine und Veiter 
ſammlungen, buch Ausübung ſchrankenloſer Wahlrechte, durch Adria = 
Petitionsftürme dermaßen in Aufregung erhalten, daß die Regierung alm'- 
Macht und Anfehen verlor, die Radicalen in der Kammer wie im Lak != 
entſcheidende Wort führten und das Militär unzuverläffig wurde. Und ut: 
Fickler und andere Aufroiegler aus Baden fi) einfanden, um das [dr 
Volk zum brüderlihen Bunde zu bereden, als endlich die Frankfurter int: 
„Rumpfparlament“ nach Stuttgart uͤberſiedelte, um ſich auf die mol 
Kraft zu fkägen, als man in der Kammer auf ein Buͤndniß mit Bad ml a 
Pfalz antrug, — da ſchien Würtemberg dem Strom ber Bermeguy him U 
muͤſſen und Aller Augen waren nad) jenem Lande gerichtet, wo da ymitii 
Karapf der confervativen Macht mit ber Revolution zur Entſcheideng kur“ | 
würde, mo eine auf Pfingſtmontag nach Reutlingen ausgefchriehm EU 
verfammlung die Holle der Offenburger zu ſpielen drohte. Es warm fhlız 
Tage voll Sorge und banger Erwartung. In einigen preußifchen Gräben SE 
zu derſelben Zeit die Einkleidung der „Landwehr“ Widerſtand gefunden; ’ 
Eiberfeld und Duͤſſeldorf waren Barritaden errichtet worden, in Reli 
berefchte eine drohende Aufregung , allnthalben hielten die Demokraten in ð 
texeffe der „Sache Regierung, Polizei und Militaͤr in Arhem. Damals m 
Römer, ein populdrer Dann mit ſchwaͤbiſcher Derbheit durch enetgiſches r 
bein Suͤddeutſchland vor der Revolution. Das „Rumpfparlament‘ wurd — 
gewieſen, Fickl er verhaftet und auf ben Asberg gebracht, den Umtrietm ’ 
fremden und einheimiſchen Demagogen Einhalt getham. Und wie fehr bie 3 
calen ſchmaͤhten und laſterten — Römers Name war dem Volke Birgit 
daß feine fretheitgefährbende Reaction im Spiele feiz ftark durch dad Betz 
des Volkes widerſtand er den ſchäumenden Wogen ber Empörung. Zub” 
Hoffaungen auf den Juniaufſtand in Paris, ben man in Baden ſchen alt ir⸗ 
gelungenen Sieg ber „rothen Republit“ darftellte und zur Steigerung br 
tegung und Kampfluft benugte, gingen nicht in Erfülung. So biieb di N" 
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tion auf die Rheingegmd im Südweſten beſchraͤnktz; und während man ſich 
er rathlos und ohne Erfolg abmuͤhte, das lofe Weſen und bie ungebundenen 
lemente zu einer haltbaren Form zu geftalten, und fidy die Revolution an 
tem eigenen Uebermaß verzehrte, kam der Norden von Deutfchland ſchnell zur 
uhe, als ber König von Preußen in einer Vertrauen erweckenden Anfprache das 
jerlangen nach deutfcher Einheit durch Gründung eines Bundesſtaates mit 
olksvertretung zu befriedigen verſprach und der bald nachher bekannt gemachte 
Dreitönigebund‘ den Wünfchen und Forderungen der Patrioten billige Rech⸗ 
ung zu tragen fehlen. 
8. 887. Der Ausgang. Bei ber Ifolirung ber revolutionären Bewe⸗ 
ung auf einen Meinen Raum und bei dem Mangel alles Widerftandes konnten 
ie Radicalen in Baden von ihrem Siege keinen rechten Gebrauch machen, Sie 
eriefen eine conftituicende Lanbesverfammlung ein, die, aus demokratiſchen Mis 
oritaͤtswahlen hervorgegangen, nur das Abbild der unfähtgen proviforifchen Res 
ierung war; bie aus tadicalen „Schreiern" zufammengefegte Verfammlung gab 
in Elägliches Zeugniß von ber politifchen Befähigung der Bervegungspartei; ein 
verförperter Ausdruck geiftiger Impotenz mar dieſer conftituirende Landtag in 
Rarlerube eine Satire auf das conftitutionelle Staatsweſen; in gleihem Grade 
anfaͤhig zeigten fich die „Eivilcommiffäre” der Amtsftädte und bie Anführer ber 
Soldaten und der „Volkswehr." Zwar bildete fic eine Partei des befchleunigten 
Fortſchritts, die den Soctaldemokraten Struve ald Haupt anerfannte, und, 
von ber republitanifhen „Schweizer = Legion* unterftügt, mit dem Plane umging, 
bie rothe Republik auszurufen und die focialiftifhen Wahngebilde zu verwirk⸗ 
lichen, allein Brentano, ein nüchterner Mann von republikaniſchen Grunds 
fägen aber ohne Schwindelei, hintertrieb das gefährliche Unterfangen, das, von 
fremden Abenteuerern vollführt, unberechenbares Unheil über das Land gebracht 
haben würde. — Mittlerweile hatte ſich ber Großherzog nach Ehrenbreitftein 
und von da nach Frankfurt begeben und fi) um Hülfe an die Centralgewalt umd, 
als diefe Beine hinreichende Truppenmacht zur Verfügung hatte, an die preußifche 
Regierung gewendet. Letztere gewährte bie verlangte Unterflügung nur unter der 
Bedingung, daß Baden dem „Dreitönigebunde” beitrete, weshalb der Großherzog 
das bisherige Miniftertum entließ und ſich ganz an Preußen anſchloß. Und als 
aud) das bayerifche Minifterium , deffen Leitung der frühere Profeffor und ſaͤch⸗ 
ſiſche Minifter v. d. Pfordten übernommen hatte, trop feines Widerſtandes 
gegen ben „Dreitönigevertrag” das Einruͤcken preußifcher Truppen in die Pfalz 
nachſuchte, fo wurde ein combinirter Angriff auf das revolutionirte Land befchloffen. 
Während heffifhe und medtenburgifche Reichetruppen die Bergftrage bis Wein- 
heim befegt hielten und die Soldaten und Volkswehr ber Aufftändifchen von 
ihren unfähigen Fuͤhrern in nuglofen Märfchen ohne Plan und Ziel herumgezogen 
wurden, ruͤckten preußtfche Truppen, Landwehr und Linienmilitaͤr, unter geübten 
Generalen und Offizieren und dem gemeinfamen Ober Commando des Prinzen 
von Preußen untergeorbnet nad) Süden vor. Nun riefen die Häupter der provi⸗ 
forifchen Regierung in Baden und der Pfalz ben Polm Mieros laws ki herbei 
und übertrugen ihm den Oberbefehl über die ganze flreitbare Infurgentenmacht. 
Allein Mieroslawski, obwohl er mehr Plan und Orbnung in bie Unternehmuns 
gen brachte und den Solbaten wieder Vertrauen und Muth einflößte, war doch 
am Ende in Baden nicht glüdlicher als vorher in Pofen und Sicitin. Gegen 
Mitte Juni rüdte eine preußifche Truppenabtheilung in die bayerifche Pfalz ein, 
wo die Infurgenten Tange umfonft verfucht hatten, bie von Mititär faft entblößte 
Feftung Landau in ihre Gewalt zu bringen, und durchzogen bas Land faft 
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ohne Schweriftreich. Die von Polen und fremden Abenteuerern gefichtten Tr: 
ſtaͤndiſchen begaben ſich ſofort nach Baden, um in vereinten Macht dem „Zeint- 
kraͤftigern Widerftand zu elften. Nach Einnahme der Pfalz fegten bie Prerie 
bei Phitippsburg über ben Rhein, während zugleich ein anderes Armeen 
der Bergſtraße vordrang und die deutſchen Reichstruppen nach ihrem Uekı::a: 
über den Neckar an der würtembergifchen Grenze hinzogen. So von allen Er 
bedroht mußten ſich die Infurgenten nach dem unglüdlichen Treffen 
Waghaͤufel ſuͤdwaͤrts ziehen, um ſich hinter ben Waͤllen ber Feſtung R. 
zu vertheidigen. Bald war alles Land bis zum Bodenſee und zur heiss“ 
Grenze in ber Gewalt der Preußen und Reichetruppen ; bie zerfprengten Erl!=: 
und bie jungen Leute vom erflen Aufgebot begaben ſich größtentheils im ihre vr 
math , die Freifchärler dagegen und die vereinigten Truppenkorps flüchten = | 
mit den Anführern in die Schweiz. Raftatt hielt fi nod, einige Wohe ur. 
Kämpfen und Ausfällen. Als aber Mangel an Lebensmitteln und Kriegt::- 
eintrat, mußte fi bie eingefchloffene Stadt auf Gnade und Ungnade aux 
So wurde ber Aufftand im „Lande Baden“ niedergeworfen. Der Gros. 
kehrte zuruͤck, die alte Ordnung wurde wieder hergeftellt und den Geſetzen tz: 
ſtrenge Beftrafung der Schuldigen neues Anfehen verſchafft. Aber währm: :: 
Kafematten und die Gefängniffe fid mit vielen Verhafteten füllten, und rm. 
Sreifhaarenführer und Demokratenhäupter (darunter dad Parlamentemi..: 
v. Trügfchler) duch die Kriegdgerichte in Mannheim und Raſtatt zum !:: 
mit „Pulver und Blei” verurtheilt wurden, retteten ſich die Anfkifter biefes :- 
endlichen Jammers nad) der Schweiz oder nach Amerika. Hecker, von dert 
viforifchen Regierung zur Ruͤckkehr eingeladen , fand bei feiner Randung in jr:+ 
reich die Revolution bereits unterdruͤkt. Sein Name würde der Erhebung rar 
neuen Aufſchwung verliehen haben. Nun blieb dem Zuͤrnenden nichts übric :+ 
neue Flucht über den Ocean. Der Dichter Gottfried Kinkel, mir E:= 
und That ein eifriger Foͤrderer der republifanifhen Erhebung , wurde von ix 
über ihn verhängten Todesſtrafe befreit und nad} einer preußifchen Ziwangsani:.: 
abgeführt, vettete ſich aber im naͤchſten Jahr durch glücliche Flucht nad Enz: 
land. — Bis zur vollendeten Neubildung des einheimifchen Deititärs hiieh das 
unter Kriegsrecht geftellte Großherzogthum Baden von preußifchen Trupen hätt. 
Auf das Gemuͤth des bürgerfreundlicyen Großherzogs Leopold hatten biefe Ereic: 
niffe einen fo erfhütternden Eindruck gemacht, daß er bald nachher erkraukte un: 
nad) unfäglichen Reiben am 24. April 1852 ins Grab ſank. 

$. 888. Ungarns Erhebung und Fall. Gergl. 56. 807, 849. 
Kampf der Nationalitäten. Das flurmbewegte Jahr 1848 erfchüttr: 
in Ungarn die altftändifche, feudal⸗ monarchiſche Verfaſſung früherer Zahıtır 
derte. In raſcher Berathung beſchloß der Reichstag die Ablöfung aller baͤner 
lichen Grundlaften und Giebigkeiten, führte die allgemeine Steuerpflichtiskt: 
ohne Unterſchied des Standes ein und gewährte Preffreiheit, Deffentlichkeit u: 
Muͤndlichkeit mit Schwurgerichten und ein liberales Wahlgefeg auf demoktad 
ſcher Grundlage. Die Öftreichifche Regierung, von allen Seiten beſtuͤrmt m 
bedrängt, gab nicht nur zu diefen Neuerungen ihre Einwilligung, fondern m: 
auch bemüht, durch wichtige Zugeftändniffe die ungarifche Nation, die ſich ren 
jeher dem oͤſtreichiſchen Verwaltungsfoften nur mit Widerſtreben gefügt bar 
in Ruhe zu halten. Allein die ſtreng magyarifhe Partei, erfüllt vom Nationa 
ſtolz und Selbftüberfhägung, glaubte jegt den günftigen Augenblick gekommm 
das ungarifche Königreich in feiner Größe und Selbſtaͤndigkeit wiederherzufielen 
und brang daher auf Loderung der Bande, womit es an die oͤſtreichifche Gr: 
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ammtmonardhie gelnäpft war und auf Gewährung von Rechten und Einrich⸗ 
ungen, weldye Ungam zu einem unabhängigen mit den übrigen Bundrstheilen 
‚es Kaiſerſtaats nur im Verhaͤltniß der „Perfonal: Union“ ftehenden Reich ums 
eſchaffen haben würden. Im Drang der Verhättniffe gab die Wiener Regie 
ung in einigera Punkten nad, in andern fuchte fie die alte Verbindung aufrecht 
u halten. Sie willigte ein, daß ein liberale Minifterium, worin der vaterländifch 
yefinnte Graf Louis Batthyanyi den Vorfig führte und der Advokat Ludwig 
Roffutb, in Wort und Schrift der Vorkämpfer für Ungarns Freiheit, das ein« R 
Außreichfte Mitglied war, die Leitung der Dinge in die Hände nahm; aber hin⸗ 
ſichtlich des Finanz: und Kriegsweſens wollte der Hof und bie kaiſerliche Regie⸗ 
ung nicht in die Sonderftellung Ungarns willigen. Sie verlangten wenigftens, 
daß die Magyaren einen Theil der Staatsſchuld und angemefjene Beiträge für 
die gemeinfchaftlihen Staatsausgaben trügen. Da fanden die Deftreicher einen 
unerwarteten Bundesgenoffen in den flavifhen Volksſtaͤmmen des Suͤdens, ben 
Kroaten, Stavoniern und Örenzern, die bisher mit den Magyaren zu 
einem Königreich Ungarn verbunden und im ungarifchen Reichstag vertreten, 
jegt durch die panflaviftifchen Beſtrebungen ($. 807.) aufgereizt und durch 
die Parteilichkeit der Magyaren für ihre eigene Sprache und Voikseigenthuͤmlich⸗ 
teit in ihrem Nationalgefühl verlegt, Trennung von Ungarn und ein felbftäns 
diges Staatswefen unter dem kaiſerlichen Reichsminiſterium verlangten. Aehn⸗ 
liche Forderungen wurden auch von den Übrigen Volksſtaͤmmen in Sieben 
bürgen umbd anderwärts geftelt, fo daß das ungarifche Königreich, ftatt zu 
einem felbftändigen, freien und ſtarken Staatsmwefen ſich zu confolibiren, nun mit 
einer Auflöfung und mit dem Abfau aller nichtmagyariſchen Stämme bedroht 
war. „Sleihberehtigung der Nationalitäten” wurde jegt bie Los 
fung aller Volksſtaͤmme von den Karpathen bis zur Save und Donau. Der 
Stolz und Uebermuth der Magyaren, welche die beim Reichstage und in obrig⸗ 
teitlichen Erlaſſen üblihe Iateinifhe Sprache durch ihre eigene verdrängt 
‚ hatten und ihre nationalen Einrichtungen allenthalben auf Koften des Heimifchen 
; und Hertömmlihen zu verbreiten bemüht waren, hatte ben Samen des Natios 
nalhaſſes ausgeftreut, und wenn auch der ungarifche Reichstag zulegt zu Gunften 
! per Kroaten eine Ausnahme von dem Gefege machte, daß die magparifche 
i Sprache bie offizielle Sprache des Koͤnigsreichs fein follte, fo war doch der 
Stammeshaß ſchon zu tief gewurzelt, als daß nicht die allgemeine Aufregung 
' audy bier die nationalen Beftrebungen zu Tage gebracht hätte. Eine kro a⸗ 
tiſche und eine ungarifche Deputation beftärmten die kaiſerliche Regierung Im ade 
in Wien zu gleicher Zeit mit dringenden Forderungen, jene um Xereinigung 
der drei Königreihe Kroatien, Stavonien, Dalmatien und der Mi— 
litärg renze zu einem felbftändigen Staatsweſen, unabhängig von dem unga« 
riſchen Minifterium und Reichstag, diefe um Fortbeftand der bisherigen Vers 
bindung und Erhaltung der Integrität des Königreichs Ungarn. Die oͤſtreichiſche 
Regierung fuchte diefen Racenhaß zur Schwächung ihrer Gegner zu benugen und 
beobachtete daher eine unentfchiedene Haltung. Den Bitten ber Kroaten wills 
fahrte man dadurch, dag man ben Magyarmfeind Jellach ich zum Ban 
ernannte, und die Ungarn fuchte man durdy Verfprehungen und Bugeftändniffe 
zu befänftigen; denn als der Ban bie Unabhängigkeitsbeflrebungen der flavi« 
ſchen Bevölkerung bis zum Aufftand gegm Ungarn fteigerte, mißbiligte ein 
Baiferliches Manifeft diefes Verfahren und entfegte den Ban feiner Stelle, aber 
der Hof ward durch eine mündliche Beſprechung von feinen loyalen Befinnungen 
überzeugt und hielt ihn auf feinem wichtigen Poften. Im Vertrauen auf ben 
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hohen Schutz fchritt Jellachich in feinem Streben, die fhdflavifchen Staaten rc: 
Ungarn zu trennen, eifrig fort. Durch Zeitfchriften, Reden und Proflamaticer 
wurbe der Nationalhaß gegen die Magyaren mehr und mehr aufgeflacheit ur: 
ber Widerſtand gegen Ungarn als ein beiliger Kampf für Freiheit, Religion ı-: 
mationale Seibftftändigkeit dargeſtellt. Eine legte Unterhandlung zwiſchen Jr! 


. lach ich und Batthyanyi im Juli zu Wien führte nicht zur Vereinizer; 


Die Trage, ob das neugeflaltete Ungarn in feinem bisherigen Umfang farttei:n 
ober zu einem kleinen magyarifchen Königreich zufammenfchwinben folle, mr 
mit den Waffen entfchieben werden. | 
$. 889. Jellahih. Schon hatte der Rationalitätökrieg im füdöfiite 
Ungarn feinen blutigen Anfang genommen. Das alte Syrmien mit den A: 
merfhanzen“, ein fumpfiges von Wähen und Gräben durchſchnittenes z | 
Ungarns Kriegsgeſchichte oft genanntes Land ift von rohen, Priegerifdyen Ves 
ſtaͤmmen flavifher Abkunft, Serben, Illyrer, Czaikiſten, Romazı:. 
Raizenu f. w. bewohnt, die in Verbindung mit dem Banate und ar: 
umliegenden Landſchaften eine von Ungarn unabhängige Navifche Woiwedſa: | 
gründen wollten. Bon flavifhen Aufwieglern und fanatifhen Geiſtlichen = | 
gereizt, kuͤndigten fie den ungarifhen Behörden den Gehorfam auf und untem:> 
men verheerende Streifzüge in die benachbarten Comitate. Den Anfang bitr 
ein mit entfeglihen Gräuelfcenen, Mord und Raub begleiteter Auffiand in iv 
Städchen Kikinda, am Oftermontag. Durch Buzüge verſtaͤrkt umb van ta | 
noch ungeräfteten Ungarn nicht Eräftig genug bekämpft, gewannen Die Snfungs 
ten [hell Boden. An Krieg und Raub gewoͤhnt fülten bie wilden Grenze mi , 
Serben die ganze Gegend an der Theiß und Donau mit Blut und Vermii; 
Die Städte Neuſatz, Karlowig, Pancſova, Weißkirchen u. a. D. warn et 
Schauplag ber entfeglichfien Graͤuelthaten und ber wildeften Raubzüge. Wener 
lang dauerte diefer verheerende Racentampf ohne Feldſchlacht und Kriegepica; 
Nationalhaß und Rachfucht reizten die Leidenfchaften; die Erhebung der Gyedır 
in Prag und die Gährung unter allen fiavifhen Stämmen bes Kaiferreics er: 
hoͤhten die Wuth und Kampfiuft der rohen Grenzbewohner. Erſt im Anguũ 
gelang es den ungarifchen Heeren bei den Schanzen von St. Thomssan in 
der Stadt Weißkirchen die empörten Gegner im heißen Kampf ya than 
und den ferbifchen Aufftand zu unterdrüden. — Mittlerweile hatte die Auftegung 
der Kroaten und Slavonier gegen die „afiatifche Horde‘, „Deren Joch fir 
nicht länger tragen wollten“, eine folche Höhe erreicht, daß der Krieg unvermeid 
lid) war. Im Einverftändnig mit dem Hofe und der Reactionspartei pflanzte dı: 
ber der ritterliche Banus Jellach ich bie Fahne der kroatiſchen Unabhängigent 
auf und uͤberſchritt im September mit feinen wilden Heerſchaaren bie Dre 
Voraus ging ein Manifeft, in dem er verkündete, „daß ihm vom Kaifer drr 
Auftrag geworden, bie gefränkten Intereſſen eines in feinen Tiefen aufgeregtm 
Volkes zu wahren und den durch den muthwilligfien Eigenfinn der herrſchenda 
Partei in Ungarn nicht mehe blos gefährdeten, ſondern bereits drohend erfdät: 
terten Beftand und Verband der öoͤſtreichiſchen Monarchie zu erhalten.” „Er 
wolle die ungarifche Nation aus den Händen einer Fraction befreien, welche dx 
Macht der Krone durdy Trug und Lift gebrochen, die Eintracht unter dm Bi: 
tern zerſtoͤtt, Ungarns gefegmäßige Verbindung gewaltfam gelodert habe.“ — 
Ohne Widerfland drang Jellachich bis zum Plattenfee vor ; die ungarifchen Tru 
pen, größtentheild unter oͤſtreichiſchen Anfuͤhrern, waren unfhläffig, an Ich 
ſchwach und keineswegs zum Kampfe begierig; und da weder von dem Ungan 
noch von der oͤſtreichiſchen Regierung das legte entfcheidende Wort gefprochen war, 
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» mußte in bie ungarifchen Deere eine ſchwankende, Fraftlähmende Haltung und 
m unficherer Geift kommen. Die Magyaren betraten noch einmal den Weg frieds 
her Vermittelung in Oeſtreich. Sie wendeten fich an den Wirner Reichstag, 
ießen aber auf denfelben Stammesgroll, weicher der Öftreichifchen Regierung 
Uenthalben den Sieg Über die zwietrdchtigen Voͤlker erleichterte. Durch den Eins 
uß der Slaven vom Reichstag zuruͤckgewieſen und durch die Schritte der Regie⸗ 
mg mehr umd mehr in der Meinung befeftigt, daß weder bie Wünfche und Bes 
trebungen des Reichtagen in Peſth von dem Wiener Hof angenommen, noch 
ie im März gegebenen Zufagen ihrem ganzen Umfange nach erfüllt werden 
pürden, Daß vielmehr die öftreichifhe Regierung die ſlaviſchen Aufftände offen 
‚der geheim begünftige, um vermittelft eines erbitterten Stammeshaders über 
ılle Gegner zu triumphiren, fahen ſich jet die Magyaren auf ihre eigene Kraft 
zewieſen umd trafen Eriegerifche Anftalten. Die Erfheinung Jellachichs mit ſei⸗ 
nen Kroatenſchaaren in der Nähe der Hauptftadt fleigerte die Wuth und bewirkte, 
dag Koſſuth's volksthuͤmliche Beredfamteit über die warnenden Worte ber Bes 
fonnenen den Sieg davon trug. Der ungarifche Landflurm trat ins Leben, die 
Aufregung bes leidenfchaftlichen Volks wurde zum Fanatismus gefleigert ; ein Nas 
tionaltrieg der heftigften und biutigften Art nahm feinen Anfang. Durch den 
Rücktritt des Erzherzog Stephan von der Würde eines Palatin und buch 
Batthyanyi’s und Eoͤtvds' freiwillige Entfagung ihrer Dinifterftellen kam 
die Leitung der Dinge gänzlich in die Hände Koffuth’s und ber leidenſchaft⸗ 
lichſten Magvarenpartei. Die gräuliche Ermordung des zum Oberbefehlshaber der 
‚ungarifchen Truppen ernannten Grafen Camberg auf der Schiffprüde gab ein 28. Sept. 
ſchreckliches Zeugniß von der in Ungarns Hauptfladt herrſchenden Wuth und Aufe 
regung. Diefe Schredensthat fo wie die faft gleichzeitige Kunde, daß Graf Zichy, 
‚bed Kaiſers Commiſſar bei Jellachich und feiner Armee, von dem Magyarenfüh- 
‚ver Goͤrgey ald Berräther ſtandrechtlich durch den Strang hingerichtet und feine 
‚Im Keller verborgenen’ Schäge mtführt worben fein, hatte bie Aufloͤſung bes 
ungariſchen Reichstags, die Erklaͤrung des Kriegeftandes Über das ganze Königs 
‚reich und Die Uebertragung ber Oberbefehlshaberwuͤrde über alle kaiſerlichen Trup⸗ 
‚pen in Ungarn und den Nebenländern an den Banus Zellachich zur Folge. 
‚ Diefer batte bereits zwei verluftvolle Niederlagen erfahren, als ihn der Oktober⸗ 
; aufftand in Wien vom ungarifhen Boden abtief ($. 864). Daß magyariſches 
Geld und magyariſche Verführung bei dieſer Erhebung mitgewirkt, ift vielfach 
’ behauptet worden; warum aber die ungarifchen Truppen der bedrängten Haupt⸗ 
ſtadt erſt zu Hülfe zogen, als die Eroberung ſchon erfolgt war, war Vielen uns 
 erflärlich. Entweder trugen die Magyaren Bedenken durch Ueberfchreituug der 
} Grenze ben Krieg mit Deſtreich ſelbſt zu beginnen, ober die nothwenbig gewor⸗ 
dene Umgeflaltung des Heers, bei dem fich Koffuch felbft eingefunden, und die 
' zur Errichtung des Landſturms erforderlichen Mapregein führten die Verzögerung 
"herbei. Die verfpätete Erfcheinung der Ungarn und ihre ſchnelle Niederlage an 0. Ok. 
der Schwechat entſchied das Schicfal der empörten Stadt. 
' 6. 890. Windiſch-⸗Graͤz in Peſth und der Rationalität skrieg 
in Siebenbürgen. Herftelung der oͤſtreichiſchen Monarchie in ihrer frühen 
Seftalt und mit der ganzen Centraigewalt der alten Reichregierung war feit dem 
Falle Wiens das Ziel der (,ſchwarzgelben“) Partei, die nunmehr die Leitung der 
Dinge in die Hände nahm. Mit diefem Streben warm die von Kaiſer Fer⸗ 
dinand den Ungarn ertheilten Bugeftändnifle und Werheifungen unvereinbar und 
es ftand zu fürchten, daß der gewiſſenhafte Monarch Bedenken tragen wuͤrde, 
die früheren Zufagen zuruͤckzunehmen. Kaifer Ferdinand entfagte jedoch dem Thron 


2. Dec. 


Sanuar 
1849, 


8.3an. 


650 Die jüngften Revolutionsfärme. 


und fein jugendlicher Neffe Franz Iofepb erhielt Durch bie Berichtieiiung 
nes Vaters die Herrſcherkrone. Der ungariſche Reichsſtag proteflirte gay Yin 
Thronwechſel und verwahrte ſich gegen alle Regierungshandiungen db una! 
fer, ehe derfelbe, dem Herkommen gemäß in Ungarn gekrönt wäre un tube 
faffung und Rechte beſchworen hätte. Und um dem brobenben Krieg, ju ma 
Deftreich die ausgebehnteften Rüftungen gemacht wurden, kraͤftig beyzma 
koͤnnen, erließ Koffuth gluͤhende Aufrufe an Ungarns waffenfähige Nam: 
und bewirkte badurd, daß in kurzer Friſt ein Heer von 200,000 Bam, tes 
regulaͤres Militär, theils Landwehr (Honved) unter ben Waffen kan. dl 
weiten moraftigen Ebenen an ber Theiß, auf denen der umgarifhe Refku = 
feinen Heerden fi tummelt, waren der Sammelplatz der magyarifhen Enz ı 
Am 15. Decbr. brach der zum Oberbefehlshaber beſtimmte Für Wink? 
Graͤz gegen Ungam auf. Unter leichten Gefechten wurden bie Städt: Das 
burg, Preßburg, Raab u. a. ohne fonderlichen Wiberftand eingenommen ur 
fest und dann mit acht Heerfäulen ein vereinter Angriff auf Buba:Pıft,n 
Hauptſtadt des Landes, befdjloffen. Mitten im Winter durchzogen die kailiis 
Truppen den Balonper» Wald, defien fampfige Wege der Froſt gantnp 
macht hatte, und näherten fich in den erften Tagen des Jahres 1849 ber Yanpiz 
Als der fuͤrſtliche Heerfuͤhrer die von Graf Batthyanyian der Epiperune 
fehnlichen Deputation begehrten Unterhamblungen ablehnte, verlieh Koffutt n = 
Nacht vom 4. auf den 5. Januar mit ber ungarifchen Armee umd allm Kit: 
vorräthen in der Stile bie Hauptſtadt und zog nach Debreczin, die Km: 
beil. Stephan, die Reichsinſignien und die Banknotenpreſſe mit fih ferne 
mend. Der Landesvertheibigungsausfhuß und die Deputicten des Keks 
begleiteten ihn. Am folgenden Tag hielt der Feldmarſchall mit dem Bam 
Jeilachich feinen Einzug in Ofen und VPeſth und fchidte die Schluͤſſel de Kie 
Schweſterftaͤdte an den Katfer. — Mittlerweile hatte der Kampf gegen dr Er: 
ben um Pancfova und an den feften Romerſchanzen und Lagermäln u x 
Donau und Theiß feinen blutigen Fortgang, und in Siebenbürgen nur 
Krieg ausgebrodpen, der an Entfegen und Gräuel Alles uͤberbot, mad kin 
Tagen der Hunnen und Vandalen in den Jahrbuͤchern der Kriegeghäift 7 
zeichnet worden. Auch in die entlegenen Thäler und Berghöhen jened mare 
tiſchen Landes, wo feit Jahrhunderten verfhiedene Volksſtaͤmme 

(Sach fen), flavifhen (Walach en oder Romänen) und magyariite (Ir 
gaen und Szekler) Urfprungs mit verfchiedenen Rechten und Einrihtm® 
und mit einem gemeinfamen fiebenbürgifhen Landtage m —A 
neben einander geiebt, war ber Stammeshader mit feiner Neuerungtſuti— 
drungen, um das Gluͤck und den Frieden zu verſcheuchen. Zuerſt —8— 
erhielten die flavifchen Romaͤnen gleiche Rechte mit den Sachſen und Kar 
und ſchickten ihre Abgeordneten zum Landtage nach Klaufenburg; dann f 
die Seller und Magyaren, daß der vereinigte fiebenbürgifce Landtag a 
Öftreichifche Regierung bie Forderung ſtellte, mit Ungarn durch eine una! 
Union verbunden zu werben; und auch dieſem Verlangen wilfahrte Sad e 
dinand in jenen ſturmvollen Tagen, die der Frhhling 1848 fiber Europa I 
geführt. Aber bald erzeugten fremde Einflüfterungen und reifere | 
eine Sinnesänderung. Die Wallach en verwarfen die Union mit Unger m 
nahmen Theil an den panflaviftifchen Sonderbeftrebungen ihrer . 
noflen im Kaiferreih, und die Sachſen, mehr auf Exhaltung ihrer ala 
brieften Rechte und Freiheiten al6 auf Erwerbung unficherer Reformm — 
erkläͤrten ſich für Beibehaltung der altem Buflände. Beide Stämme (dar 
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fich ums die Öflzeichifche Reichsfahne und lenkten dadurch bie ganze Kriegswuth 
iheer magyariſchen Nachbarn auf fi. Die Szekler Hufaren auf flüchtigen Rofs 
fen und die ungariſchen Landwehrmänner Überfielen die offenen Flecken und-die 
reichen Doͤrfer und Meierhöfe der Sachſen und ſchonten in ihrer Wuth weder 
Beſchlecht nody Alter, weber Eigmthum nody Kirchengut; die flavifchen Romanen 
Jildeten räuberifhe Freiſchaaren, die mordend, plündernd und verheerend in das 
Bebiet ihrer feindlichen Nachbarn eindrangen; die Sachſen, minder kriegeriſch 
ınd wuthentbeannt als ihre Nachbarn, wehrten blos die fremde Unbill ab und 
iefen zu ihrem Schuge die öftreichifche Armee unter General Buchner ins Land. 
So lagerten ſich alle Schrecken eines leidenfchaftlichen verheerenden Nationals 
rieges über das ſchoͤne, unglüdliche Siebenbhrgen. In dem aufgeregten Stam⸗ 
neshaß erlangte die öftreichifche Regierung den Eräftigften Bumdesgenofien. Als 
im Januar 1849 der polnifhe General Bem, der Muth und Kriegserfahrung 
nit einem humanen Sinn verband, den Oberbefehl über die ungarifchen Truppen 
n Siebenbürgen erhielt, nahm der Krieg eine regelmäßigere Geftalt an. Won 
ver Anficht ausgehend, daß nur die Magyaren und Slaven vereint die öftreichifche 
Herrſchaft zu brechen vermöchten, fuchte er die Walachen und Seller zu verſoͤh⸗ 
em oder doch zu gegenfeitiger Milde und Schonung zu bewegen. Um ſo ſchreck⸗ 
licher wurden abre nunmehr die mit Oeſtreich verbuͤndeten Sachſen von der gan: 
jen Kriegswuth getroffen. Zwei ihrer Hauptftädte Kronſtadt und Klaufens 
urg fielen in die Hände der Magparen und die dritte, Hermanftabt, wurde 
zurch Bem von den umliegenden Berghöhen und von der Stolzenburg aus hart 
sedrängt. Puchn ers Kriegsmacht war unzulänglic und wie groß auch der Hels 
venmuth dee Sachſen in Hermanftadt war, auf die Dauer hätten fie den Szeklern 
and Magyaren nicht zu widerſtehen vermocht. Da gelang es den oͤſtreichiſchen 
Parteigängern bie Ausſchuͤſſe des ſaͤchſiſchen und walachiſchen Landtages zu einem 
olgenreichen Schritt zu bereden. Sie riefen die Ruffen, die ſchon feit 2 Mona» 
ten die walachiſche Grenze befegt gehalten, zu Hülfe. Diefe folgten bereitwillig 
dem Rufe. General Engelhardt rüdte mit 6000 Mann und 20 Stud Ger 31. Ian. 
Ihüg in Siebenbürgen ein und befegte Kronftadt und Hermanſtadt nad heftigen de 
Befechten. Dadurch erlangten die oͤſtreichiſchen Truppen freie Hand zu weitern 
Unternehmungen. 

6.891. Ludwig Koſſuth und Arthur Goͤrgey. Die öftreichifhe 
Regierung fchien der Meinung zu fein, mit der Einnahme von Ofen» Pefth und 
der Verkuͤndigung des Kriegsrechts fei der ungarifche Aufftand zu Ende. Sie 
tenannte nun den Banus Jellachich zum Gouverneur von Dalmatien, mit 
Beibehaltung feiner bisherigen Wuͤrde, bemilligte die Abfonderung der Woi⸗ 
wodſchaft Serbien und ſtelite die Auflöfung ber Union zwiſchen Ungarn und 
Siebenbürgen in Ausficht. Dies weckte von Neuem den Geiſt des Aufruhrs In 
ben Eriegerifchen, für den Kortbeftand bes Koͤnigreichs beforgeen Ungarn, umd ein 
Kampf bereitete fich vor, der an Heftigkeit und Ausdauer alle Kriegethaten der 
beiben tiefbewegtem Jahre weit übertraf. Polniſche Emigranten und Parteigänger, 
darunter Feldherren von Ruf ımd Gefhid, wie Dembinsti, Bem u. A., 
ſchloſſen ſich der ungarifchen Erhebung an, in der Hoffnung dadurch die Wieder» 
herſtellung Polens zu erringen; Koſfut h's großartige Demagogengabe war von 
wunderbarer Wirkung auf das rauhe, abgehärtete Reiters und Nomadenvolk der 
Magyaren, und die allenthalben herrfchende Gährung und Kampfiuft führte Frei⸗ 
ſchaaren und Abenteuerer in Maffe herbei, Ein vom Reichstag fhon im Jull 
beroilligter und im Oktober erneuerter umd erweiterter Kredit wurde von Koffutd 
wur Anfertigung ungarifher Banknoten im Belauf von mehr als fiebengig 
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Millionen bmugt. — Dembinstt erhielt bie Wuͤrde eines Oberbefehlähhe 
was den Neid der magyarifchen Führer, namentlidy des talentvollen, ehezriige 
Arsyur Goͤrgey werte; unter ihm dienten Mefzaros, Perczel, Klaplım 
Andere. An allen Orten und Enden wüthete ein furchtbarer Bürger: mi % 
236.27. tionalkrieg zu gleicher Zeit. Nach der zweitägigen biutigen Schlacht vcat: 
Sebruar. p olna, wo von beiden Seiten mit der größten Tapferkeit gelämpft wur, = 
daß jebod eine Entſcheidung erfolgt wäre (meil Goͤrgey aus Abneiaun zr 
Dembinsti zu fpdt auf dem Schlachtfelde erſchien), zogen ſich die uman:: 
Deere wieder nach den Niederungen ber Theiß zuruͤck, und überliefen dir far 
ſtadt dem öftreichifchen Felbherrn, der durch firenge Verfügungen gegm ak: 
derer ber magyariſchen Erhebung von fernerer Unterflügung der Sale: 
abzufchreden fuchte. Daflr kam aber im Monat Februar wieder gan Eine 
bürgen in Bems Gewalt. Die Ruffen mußten Hermanftadt und Kroafit:z 
men und ſich über die Grenze zuruͤckziehen; Puchner, von Ben bis mi: 
thenthurmpaß verfolgt, fuchte mit feinem ganzen Truppentorps Chase.‘ 
Walachei, die übrigen wurden zerfprengt und nach ber Bukowina und nr 
Drten getrieben. — Mit dem Beginne des Frühlings unternahm Wintiit®: 
von der Hauptſtadt aus mit allen kaiſerlichen Truppenabtheilungen rin & 
fammtangriff auf die ungarifche Streitmacht im Derzen des Landes ; durd r- 
vereinigten Angriff boffte er die Feſtungen zu Fall zu bringen und dam! 
magpyarifchen Heere in den fumpfigen Niederungen der Theiß zu erflidn. != 
feine Pläne fheiterten. Der Theifübergang wurde an mehreren Gtellm wa! 
Ungarn zu gleicher Zeit mit der größten Geſchicklichkeit und Zapferkit ker 
ſtelligt; General Schlid erlag bei Gyoͤngyoͤs gegen Dembinsli; Jeıc: 
2, und die übrigen oͤſtreichiſchen Seldheren wurden bei Ezegled, Hatvan. 6: 
pri. BELLE, Iſas zeg u. a. D. zuruͤckgeſchlagen und bie „jungfräufige Der 
feftung Kom orn trogte den heftigen Angriffen bes Laiferlichen Belagerung: 
mit ſolchem Erfolg, daß Feldzeugmeifter Welden zulegt von dee Brtidıx 
abließ und die Feſtung durch enge Umlagerung auszuhungern umd dadınd x 
Uebergabe zu zwingen beſchloß. — Immer mehr näherten fidy die Magnum, de 
mit erhöhter Begeifterung allenthalben zum Angriffskrieg gefchritten, da undir 
aufgeregten Hauptſtadt; die heilige Ofterzeit wurde durch tägliche Grein tt 
Umgebung der Stadt und auf dem Felde Rakos, der alten Wahiftärte da u; 
riſchen Könige, entweiht ; allein während Windifch-Gräz und Jeliachich darf tr 
dacht waren, Pefth vor einem Ueberfaß zu fügen, umging die ungariide Im 
unter Damjanice und Klapka das feindliche Heer und erftürmte nad cur 
fucchtbaren Kampfe mit ber oͤſtteichiſchen Beſazung, wobei der Samui St} 
bie Todeswunde empfing , die in ftrategifcher Hinſicht hoͤchſt wichtige Ci 
Waizen. In rafhem Zuge feste fodann Goͤrgey mit den beiden Gm“ 
Damjanich und Klapka über die Scan, fiegte über dem oͤſtreichiſchen Zrthr 
Wohigemuth bei Nagy: Sarıd und entfegte Komorn, das bie Velagent 
armee wochenlang vergebens bombarbirt hatte und auf befien Zhlnnm :; 
ſchwarze Fahne als Zeichen ber verzweifeltſten Entſchloſſenheit der Beſatung = 
Todeskampfe aufgepflanzt war. Diefe Unfälle überzeugten den Hof von Diet 
bag Windifchgräg und feine altgräflichen Generale der großen Aufgabe nid F 
wachfen fein. Eine kaiſerliche Botſchaft brachte die Abberufung des fünfte 
Feldherrn; Welden trat an feine Stelle und neue Generale übernahmm N 
Führung der Truppen. Aber die Umflände waren fo drohend geworden, deß dr 
Sberbefehlshaber bie Hauptſtadt nicht mehr zu halten vermochte, In du Ri 
des 23. April verliepen die Öftreichifhen Truppen Peſth, bie Schiffrädt, 7 
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fe Stadt mit Ofen verband, wurde hinter ihnen abgebrannt, damit die in 
fen verbleibende Befagung vor unerwarteten Weberfällen gefichert wäre. Noch 
ı demfelben Vormittag zogen die Magyaren unter dem Jubel bed Volke in die 
mubdetruntene, feſtlich gefhmädte Stadt ein. Zwei Tage nachher wurde da6 25. April. 
‚tferliche Belagerungsheer vor Komorn zum Rüdzug gendthigt, nachdem es den 
agarn gelungen war, noch eine zweite Brüde über bie Donan zu ſchlagen, und 
ı der Verfhanzungen und eines großen Theile des Gefhüges zu bemädhtigen. 
ber der beftiafte Kampf 309 fih um Dfen zufammm. Als Goͤrgey Anfangs 3.Mai. 
Rai mit feinen tapfern, wohlgerüfteten Truppen auf den benadybarten Berg- 
oͤhen ſich zeigte, im ber Abſicht, auch das rechte Donauufer von den Feinden zu 
efreien, da erkannte die kaiſerliche Befagung , daß ihr einziges Heil auf ihrer 
:apferkeit beruhe. Der Befehlshaber, General Hengi, ein Schweizer, ließ 
aber in aller Eile die in guten Stand gefegten Feſtungswerke ſchließen, Schanzen 
md Umpfählungen errichten, Gräben und Brüflungen aufführen und traf alle 
Zorkehrungen zu einer hartnädigen Vertheidigung. Umfonft! Durdy ein furcht⸗ 
ares Bombardement,, täglidy wiederholt, durch unterirdiſche Minen und durch 
‚Häufige Angriffe vernichtete Goͤrgey allmählich die Vertheidigungsanftalten, fo daß, 
ils —* 21. Mai durch das unaufhoͤrliche Feuern mit glühenden Kugeln bie Stadt 
n Brand geriesh und ein heftiger Wind die Flammen raſch von einem Ort zum 
andern trug, ein während der Verwirrung mit aller Anftrengung unternommener 
Sturm auch Dfen zu Fall brachte. Die Tapferkeit und Kriegswuth war auf beis 
den Seiten gleich ; fchrittweife wurde die Stadt erobert und vertheidigt; in Höfen 
und Zimmern foht Mann gegen Mann; Leichen und Blut bedeckten weithin ben 
Boden. Hentzi, der bei Goͤrgey's Ankunft ganze Quartiere der jenfeitigen 
Hauptſtadt Pefth wegen Kundgebung magyariſcher Sympathien in Brand ges 
ſchoſſen, fiel bei der Erſtuͤrmung. Die Ueberlebenden geriethen in Kriegsgefangen⸗ 
ſchaft. Die öftreichifchen Deere zogen ſich nach Prefburg und an das Auferfte Ende 
der Infel Schuͤtt zuruͤck, um neue Verftärtungen abzuwarten. — Auch im Suͤ⸗ 
den behielten bie Magyaren die Oberhand; die Schanzen von St. Thomas 
fielen in ihre Gewalt, bis Pancfova trugen fie ihre fiegreichen Waffen die oͤſt⸗ 
reichiſchen Truppen blieben auf fremdem Boden; auf drei Seiten ftanden bie 
“Ungarn drohend an den Grenzen ihres befreiten Landes. — Boll ſtolzen Ver: 
"trauen über diefe Erfolge hatte bereits der Reichstag In Debreczin die Unab⸗ 
haͤngigkeit Ungams von Deſtreich ausgefprohen, eine proviforifche Me 14. April. 
'gierung unter dee Leitung Koſſuth's ald Gouverneurs beftelit und 
fomit die Bruͤcke zu einer friedlichen Ausgleihung abgebrochen. Diefer ent⸗ 
ſcheidende Schritt zur Begründung einer magyarifhen Republik erzeugte 
die erfte große Spaltung zwifchen Koſſuth und Goͤrgey und fhuf „ven Geift 
des Zerwürfniffes“ in ihren eigenen Reihen. Legterer, mit der Unabhaͤngigkeits⸗ 
erklärung unzufrieden und von Neid erfüllt über die hohe Stellung bes Gouver⸗ 
neurs, folgte von dem an den Eingebungen feines Ehrgeizes und feiner Herrfch- 
ſucht und nahm eine von ber Regierung immer mehr unabhängige Haltung an. 
Weder ber Rang eines Oberbefehlshabers, der von Dembinski auf ihn 
übertragen warb, noch bie damit verbundene Würde eines Kriegsminifters 
waren vermögend,, den ehrſuͤchtigen Feldherren mit Koffuth und der Landesregie⸗ 
zung zu verföhnen. In feinem militärifhhen Stolze verachtete er die Befehle ber 
Regierung, lehnte das ihm vom Reichstag zugetheilte Militaͤrverdienſtzeichen nebft 
Rangerhöhung ab und handelte im Bewußtſein bes überlegenen Talentes eigen 
mächtig und ruͤckſichtslos. 
$. 892. Hapnau und Paskiewitfd. In ihrer Bedraͤngniß wendete ſich 
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bie öfteeichifche Regierung an Rußland um Hälfe. An demfelben Tage, wor 
Dfen erſtuͤrmte (21. Mat) war zwiſchen dem Kaifer von Rußlaud un ken 
gen Beherrſcher von Oeſtreich in einer perſoͤnlichen Wefprediung zu Warid:: 
Ungarns Schickſal befchloffen worden. Der Aufftand hatte eine feld Is 
dehnung gewonnen, daß das gefchwaͤchte und vermirrte Kaiferreid beide 
allein nicht mehr zu unterdruͤcken vermochte; ein fiegreicher Autgang der m: 
riſchen Erhebung hätte Oeſtreich zu einer Macht zweiten Ranges herabzace 
bätte bie Partei des Umſturzes in ganz Europa ermuthigt, hätte ae mensch: 
Staaten in ihren Grundfeſten erfchättert. Die begeifterte Theitnahme de f:: 
an dem ungariſchen Kriege und die laute Freude ber polnifden Grmir: 
über die fiegreichen Waffen der Infurgenten gaben Zeugniß von der haha fr: 
tung biefes Kampfes für jene unterdrüdten und nad) Befreiung feufzendn Bi | 
Auch die Ruhe des ruffifchen Rieſenreichs war bedroht. Wie ſolite nit Inte 
eine Unterfiägung gewähren, wodurch die Geſchicke der oͤſtlichen Ränterin's 
Hände gelegt vourden? Nicht blos für Deftreich und für die Sicherheit dei tie“ 
Landes, wie ein Manifeft des ruffiihen Kaifers verkündete, fondern and fu" 
Eänftige Größe und Machtftelung griff daher ber Czaar aller Reußen zu dm ik 
Gegen Ende Mai waren die Rüflungen fo weit beendigt, daß die ruſſiſha fe 
unter dem Oberkommando bes ruhmgekroͤnten Paskiemirfch über Aut: 
und Dukla in verfchiedenen Abtheilungen die ungarifche Grenze übefän:! 
konnten, während bie öftreicy. Truppen, durch neue Zuzüge verſtaͤrkt, une ha 
aus Hefien flammenden Feldmarſchal Haynau oſtwaͤrts vorrbdtm m 
Ban Jellachich von Süden her aufs Neue in Ungarn eindrang. Se ui: 
Seiten von furchtbaren Streitkräften und feindlichen Heerſchaaren bedroht ba 
die Magyaren nur die Wahl zwiſchen Unterwerfung und Werzwelflungstum. 8: 
ſut h war zu dem legten entfchloffen; er entwidelte Daher eine wundebun?!: 
tigkeit, um einen allgemeinen Volkskrieg zu erregen, um die Nationzu da ge 
Opfern und Leiden anzufeuern, durch die fie allein zu Sieg, Freihelt und Unit 
gigkeit gelangen koͤnnte. Seine flammenden Worte, womit er bie ungarihaft: 
ter zum ſchonungsloſen Guerillatrieg, wie ihn einft die Spanier gegen Reken! 
Deere geführt, aufelef, entzlindeten in den leidenfdhaftlichen und Erima? 
gyaren eine Gluth der Begeifterung und Kampfluft. Und wie groß and vlt: 
liche Heeresmacht war, Sam ein Volkskrieg zu Stande in bem Umfang © 
Koffuth beabfichtigte, und wurde er mit allen Waffen ausgeführt, die einen ini 
und zur Verzweiflung getriebenen Wolke zu Gebote ſtehen, fo war ein kart 
Ausgang noch immer möglich. Land und Klima fämpften für bie Ungem; I 
gel an Heerſtraßen erſchwerte die Verbindung der einzelnen Truppenabtäein 
teaten Regengäffe ein, fo wurden die Wege für Maͤrſche und Fuhrwert uni“ 
barz die Hide des Tags und die Reiffroͤſte der Macht erzeugten Krankheiten, 3 
in dem Fieberfümpfen der Theifgegenden waren bie Beiwachten für die daẽ 
ma’6 ungeroohnten Nuffen unb Deftreicher tödtlich. Und moher foltm Dr" 
resmaſſen die nöthigen Lebensmittel nehmen, wenn, wie Koſſuth gebot, alt 
ben wo ſich der Feind zeigte, Feldfruͤchte und Worräthe von ben Eingei 
vernichtet wurden? — Die ungarifchen Infurgentenheere beſtanden niät N 
deutſchen Freicorp® aus ungelibten ſchlecht bewehrten und aller mitdriſten de 
ermangelnden Schaaren, fondern zum Theil aus gebienten Truppen —* 
aus militäcifch gebüübeten Zugöglern kriegeriſcher und abgehaͤrteter Voöllencen 
unter maffenfundigen Anführern und mit Gefdyüg und Kriegtgeräth auf #7 
verfehen. — Der Anfang des erneuten Kampfes war für die burh N 
wuffifcje Armercorpe verftärkten öftreichifehen Truppen, |bei benen fi dt ige 
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e Kaifer felbft zur Belebung ihres Muths auf kurze Zeit eingefunden hatte, ſehr 
fig. Goͤrgey wurde von Wohlgemuth und Haynau an bee Waag 
> bei Raab nad; mehreren tapfeın Gefechten zuruͤckgedraͤngt und genoͤthigt, 

hinter den Mauern und Feflungswerfen von Komorn zu vertheidigen, 
rauf Haynau durch eine firenge Proclamation vom 1. Juli die Ungarn zur 
ederlegung ber Waffen aufforderte und alle, die bei dem Aufftande beharren 
> dem „Eonvente* in Debregin Beiftand feiften würden, mit den haͤrteſten 
rafen bedrohte. Am 12. Zuli fiel Ofen und Pefth wieder in die Hände 
kaiſerlichen Befehlshaber; wo kurz zuvor Koffuth mächtig und hoffnunges 
ch gewaltet hatte, nahm jetzt der oͤſtreichiſche Generalftab feinen Sig und die 
3 dem Hauptquartier Paskiewitſchs in Goͤdoͤlld abgefandten Koſacken fprengten 
rch die Straßen der erfchredten Hauptſtadt. Die ſchweren Strafen, die der 
barmherzige Haynau über die Hauptfladt und namentlich über die den mas 
ariſchen Aufftand begünftigende Judengemeinde verhängte, und die drohenden 
:oclamationen, wornach Jeder „der durch Wort, That ober durch Tragen revo⸗ 
ondrer Abzeichen die Sache der Mebellen zu unterflügen wagen würde” als 
em Tode verfallen“ erklärt wurde, waren das Worfpiel der kommenden Schre⸗ 
nstage. Beſitz, Verausgabung ober Anmahme ber ungarifhen Banknoten 
toffuchnoten) wurde unter Tobesftrafe verboten, eine Maßregel, die uns 


gliche Verluſte herbeiführte, da bisher das ungarifche Geld allgemeinen Eur6 - 


ıtte, und fogar bei den öffentlichen Kaſſen angenommen worden war. Nicht minder 
folgreich waren die Waffen Jellachichs im Süden. Der ungarifhe General 
erc zel wurde zuruͤckgedraͤngt, Neufag von Peterwarbein aus in Brand ges 
bt, die Roͤmerſchanzen und die Seftungen am Franzenscanal erftürmt und ends 
& nach der Einnahme von D’Berfe der Uebergang über die Theiß bewerkſtelligt. 
ber mit welchen Leiden hatten die Soldaten zu fämpfen! Die Ungarn hatten, 
m ſich für die Räubereien der Czaikiſten zu rächen, die Ernten vernichtet, die 
zrunnen zerſtoͤrt und fomit eine Eünftlihe Wüfte erzeugt. Dier mußten bie 
'ruppen bei glühender Juniſonne ohne den Scyatten eines Baumes, ohne fchir- 
endes Dach, ohne einen andern Trunk als das faulende Waſſer der Donaus 
impfe mehrere Tage zubringn. Bald brach die Cholera aus und hielt eine 
ucchtbare Todtenernte. Das Geſtoͤhn der Kranken und Sterbenden, das die 
‚ngflvolle Stille der Nächte durchbrach, erhöhte die Qualen ber Krieger. Auch 
var auf diefer Seite der Sieg von kurzer Dauer. Auf die Nachricht von dem 
Borrüden des Banus wendete fih Bem plöglic weſtwaͤrts, den Kampf in Sites 
venbürgen den Szeklern und andern Eingebomen überlaffend. Er gewann nad 
chwerer Belagerung die Feſtung Arad durch Vertrag, zwang das gefchwächte 
amd entmuthigte Heer Jellachichs zum eiligen Ruͤckzug Über die Theiß und Donau 
und drang fiegreich bis Neufag und Peterwardein vor. Nur ber Plan, die 
hartbebrängte, von Krankheit und Hunger ſchwer heimgefuchte Stadt Temes« 
mar zu erobern, fcheiterte an dem ftandhaften Much des öftreichifhen Kommans 
danten Rufavina, der jedoch bald nachher von der Cholera hingerafft wurde. 
Ende Juli und Anfang Auguft erfhien Bem wieder in Siebenbürgen, das mitt 
lerweile zum großen Theil in die Hände bes ruffifchen Befehlshaber Lüders 
gefallen war. Seine Erfcheinung vermehrte die Kriegsleiden des ungluͤcklichen 
Landes, das bald gewonnen bald verloren flets von dem Sieger hart mitgenommen 
tourde. Schlachtfelder und Brandflätten wechfelten miteinander ab. Ein Verſuch 
der Szekler, die Bewohner ber Moldau zum Aufftand zu bringen, blieb ohne Ers 
folg. — Waͤhrend biefer Zeit befand fich Koffuth mit den Miniftern und Gties 
dern des Reichstags in Szegedin, welches, feit der Beſetzung von Peſth durch 
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hoben Schug ſchritt Jellachich in feinem Streben, die fübflavifcyen Staaten ve 
Ungarn zu trennen, eifrig fort. Durch Zeitfchriften, Reden und Profiamatiras 
wurde der Nationalhaß gegen die Magyaren mehr umd mehr aufgeſtacheit m: 
ber Widerſtand gegen Ungarn als ein heiliger Kampf für Freiheit, Religien ıı 
nationale Selbftftändigkeit dargeſtellt. Eine legte Unterhandiung zwiſchen Sr! 


. lach ich und Batthyanyi im Juli zu Wien führte niche zur Vereinicc; 


Die Trage, ob das neugeflaltete Ungarn in feinem bisherigen Umfang fortkeiie 
oder zu einem kleinen magyarifchen Königreich zuſammenſchwinden folle, mu 
mit den Waffen entſchieden werben. 

$. 889. Jell ach ich. Schon hatte der Rationalitätöfrieg im fidöitise 
Ungarn feinen blutigen Anfang genommen. Das alte Syrmien mit ben Bi 
merſchanzen“, ein fumpfiges von Wällen und Gräben durchſchnittenes = 
Ungarns Kriegsgeſchichte oft genanntes Land ift von rohen, riegerifdyen Bet 
ſtaͤmmen flavifher Abkunft, Serben, Jliyrer, Czaikiſten, Romanzı, 
Raizenu f. w. bewohnt, die in Verbindung mit dem Banate und mm 
umliegenden Landſchaften eine von Ungarn unabhängige Navifche Woiwedſaet 
gründen wollten. Bon flavifhen Aufwieglern und fanatifchen Geiftlichen ar: 
gereizt, kuͤndigten fie den ungarischen Behörden den Gehorfam auf und umterne 
men verheerende Streifzüge in die benachbarten Comitate. Den Anfang tür 
ein mit entfeglihen Gräuelfcenen, Mord und Raub begleiteter Aufftand inte 
Staͤdchen Kikinda, am Dftermontag. Durch Buzüge verſtaͤrkt und om da 
noch ungerhfteten Ungarn nicht Eräftig genug befämpft, gewannen die Saure 
ten fchnell Boden. An Krieg und Raub getvöhnt fülten bie wilden Grenjre m 
Serben die ganze Gegend an der Theiß und Donau mit Blut und Berwähm. 


Die Städte Neuſatz, Karlowig, Pancſova, Weißkirchen u. a. D. warm da | 
Schauplatz ber entfeglichften Gräuelthaten und der wildeften Raubzüge. Bonn | 


lang dauerte diefer verheerende Racenkampf ohne Feldſchlacht und Kriegspie; 
Nationalhaß und Rachſucht reizten die Leidenſchaften; die Erhebung der Gerd 
in Prag und die Gährung unter allen fiavifhen Stämmen des Kaijerreids a: 
hoͤhten die Wuch und Kampfluft der rohen Grenzbewohner. Erſt im Auge 
gelang «6 den ungarifchen Heeren bei den Schanzen von St. Thbomssmd m 
ber Stadt Weißkirchen die empörten Gegner im heifen Kampf ya lagra 
und ben ferbifchen Aufftand zu unterdrüden. — Mittlerweile hatte die Aufrruung 
dee Kroaten und Slavonier gegen die „afiatifhe Horde”, „deren Jech fr 
nicht länger tragen wollten“, eine folche Höhe erreicht, daß der Krieg umverme- 
U war. Im Einverftändnig mit dem Hofe und der Reactionspartei pflanzte de: 
ber der ritterliche Banus Jellach ich die Fahne der kroatiſchen Unabhängigkeit 
auf und uͤberſchritt im September mit feinen wilden Heerſchaaren bie Dres. 
Voraus ging ein Manifeſt, in dem er verkündete, „daß ihm vom Kaifer dr 
Auftrag geworden, bie gekraͤnkten Interefien eines in feinen Tiefen aufgeregn 
Volkes zu wahren und den durch den muthwilligfien Eigenfinn der hertſchenda 
Partei in Ungarn nicht mehr blos gefährdeten, fondern bereits drohend erfdir 
terten Beftand und Verband der öftreichifhen Monarchie zu erhalten.“ „Ei 
wolle die ungariſche Nation aus den Händen einer Fraction befreien, welche du 
Macht der Krone durch Trug und Liſt gebrochen, die Eintracht umter den Bi 
kern zerfiört, Ungarns geſetzmaͤßige Verbindung gewaltfam gelodert habe.” — 
Ohne Widerfland drang Jellachich bis zum Plattenfee vor; die ungarifchen True 
pen, größtenteils unter oͤſtreichiſchen Anführern, waren umfhläffig, an Zah 
ſchwach und keineswegs zum Kampfe begierig; umd da weder vom dem Ungan 
noch von ber Öftseichifchen Regierung das legte entfcheidende Wort gefprochen war, 
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mußte in de ungarifchen Heere eine ſchwankende, kraftlaͤhmende Haltung und 
n unficherer Geift kommen. Die Magyaren betraten noch einmal ben Weg friebs 
her Vermittelung in Deftreih. Sie wendeten fi an den Wiener Reichstag, 
ießen aber auf denfelben Stammesgroll, welcher der oͤſtreichiſchen Regierung 
llenthalben ben Sieg über die zwietraͤchtigen Völker erleichterte. Durch den Eins 
uß ber Staven vom Reichötag zuruͤckgewieſen und durch bie Schritte der Regies 
ıng mehr und mehr in der Meinung befeftigt, daß weder bie Wünfche und Be⸗ 
rebungen des Reicy6tages in Pefth von dem Wiener Hof angenommen, noch 
ie im März gegebenen Zufagen ihrem ganzen Umfange nach erfüllt werden 
uͤrden, daß vielmehr die oͤſtreichiſche Regierung die ſlaviſchen Aufftände offen 
ber geheim begünftige, um vermittelft eines erbitterten Stammeshaders über 
Ue Gegner zu triumphiren, fahen ſich jest die Magyaren auf ihre eigene Kraft 
ewiefen und trafen Eriegerifche Anftalten. Die Erfcheinung Jellachichs mit ſei⸗ 
‚en Kroatenfchaaren In der Nähe der Hauptftabt fleigerte die Wuth und bewirkte, 
aß Koffuth’ 8 volksthuͤmliche Beredfamkeit über Die warnenden Worte der Bes 
onnenen den Sieg davon trug. Der ungarifche Landflurm trat ins Leben, bie 
(ufregung des leidenfhaftlichen Volks wurde zum Fanatismus gefteigert ; ein Nas 
tonaltrieg der heftigften und biutigften Art nahm feinen Anfang. Durch den 
Rücktritt des Erzherzogs Stephan von der Würde eines Palatin und durch 
Batthbyanpyi’s und Edtvdß? freiwillige Entfagung ihrer Minifterftelen kam 
die Leitung der Dinge gänzlich in die Hände Koſſuth's und der leidenſchaft⸗ 
ichften Magvarenpartei. Die gräuliche Ermordung des zum Oberbefehlshaber der 1 
ungarifchen Truppen ernannten Grafen Camberg auf der Schiffprüde gab ein 28. Sept. 
ſchreckliches Zeugniß von ber in Ungarns Hauptftadt herrfhenden Wuth und Aufs 
regung. Diefe Schredemsthat fo mie bie faft gleichzeitige Kunde, daß Graf Zich y, 
des Kaiſers Commiffar bei Jellachich und feiner Armee, von dem Magyarenfüh- 
ver Goͤrgey ald Verräther ſtandrechtlich durch den Strang hingerichtet und feine 
im Keller verborgenen Schäge entführt worden feien, hatte die Auflöfung bes 
ungatifchen Reichstags, die Erklärung des Kriegoſtandes über das ganze Königs 
reich und Die Uebertragung der Oberbefehlshaberwuͤrde Über alle Baiferlihen Trup⸗ 
pen in Ungarn und den Nebenländern an ben Banus Jellachich zur Folge. 
Diefer hatte bereits zwei verluftvolle Niederlagen erfahren, als ihn der Oktober⸗ 
aufftand in Wien vom ungarifchen Boden abtief ($. 864). Daß magyarifches 
Geld und magyariſche Verführung bei dieſer Erhebung mitgewirkt, ift vielfach 
behauptet worden; warum aber die ungarifhen Truppen der bebrängten Haupt 
ftadt erſt zu Hülfe zogen, als die Eroberung ſchon erfolgt war, war Vielen uns 
erklaͤrlich. Entweder trugen die Magyaren Bedenken durch Weberfchreituug der 
Grenze den Krieg mit Deftreich felbft zu beginnen, ober die nothwendig gemwor: 
dene Umgeftaltung bed Heers, bei dem ſich Koffuch felbft eingefunden, und die 
zur Errichtung des Landflurms erforderlichen Maßregeln führten die Verzögerung 
herbei. Die verfpätete Erſcheinung der Ungarn und ihre ſchnelle Niederlage an 20. Okt. 
der Schwechat entſchied das Schickſal der empoͤrten Stadt. 
i 6.890. Windiſch⸗Graͤz in Peſth und der Nationalitätsktrieg 
in Siebenbürgen. Herſtellung der Öftreichifchen Monarchie in ihrer fruͤhern 
Geſtalt und mit der ganzen Gentralgewalt der alten Reicyöregierung war feit dem 
Falle Wiens das Ziel der („Ihmarzgeiben“) Partei, die nunmehr die Leitung ber 
Dinge in die Hände nahm. Mit biefem Gtreben waren bie von Kaiſer Fer⸗ 
dinand den Ungarn erthellten Zugeftändniffe und Werheigungen umvereinbar und 
es fland zu fürchten, daß der gewiſſenhafte Monarch Bedenken tragen wuͤrde, 
die früheren Zufagen zuruͤckzunehmen. Kaifer Ferdinand entfagte jeboch dem Thron 
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und fein jugendlicher Neffe Franz Joſep h erhielt durch Die Wergichtieiiumg r 
nes Vaters die Herrſcherkrone. Der ungarifche Reichstag proteflirte gegen Nike 
Thronwechſel und verwahrte ſich gegen alle Regierungshandiungm de nem: 
ſers, ehe derfelbe, dem Herkommen gemäß in Ungarn gektoͤnt wäre und du de: 
faflung und Rechte befchworen hätte. Und um dem drohenden Krieg, zu dau 
Deftreich die ausgebehnteften Räftungen gemacht wurden, kraͤftig bey: 
können, erließ Koffuch glähende Aufrufe an Ungarns waffenfähige Amir: 
und bewirkte dadurch, daß im kurzer Friſt ein Heer von 200,000 Mom, ti 
regulaͤres Militär, theils Landwehr (Honved) unter ben Waffen fand. E: 
weiten moraftigen Ebenen an ber Theiß, auf denen der ungarifche Refhinz: 
feinen Heerben fich tummelt, waren der Sammelplag der magyariſchen Eniz 
Am 15. Decht. brach der zum Oberbefehlshaber beftimmte Fürft Wintiit 
Graͤz gegen Ungam auf. Unter leichten Gefechten wurden die Gtädte Die 
burg, Preßburg, Raab u. a. ohne ſonderlichen Wiberftand eingenonmm u.» 
fegt und dann mit acht Heerfäulen ein vereinter Angriff auf Buba:Prft,n 
Hauptſtadt des Landes, beſchloſſen. Mitten im Winter durchzogen die fuilise 
Truppen den Bakonper- Wald, deflen fampfige Wege der Ftoſt ganur 
macht hatte, und näherten ſich in den erften Tagen bes Jahres 1849 ber Haie: 
As der fürftlicheMeerführer die von Graf Batthy an hi an ber Gpike iu 
febnlichen Deputation begehrten Unterhandlungen ablehnte, verlieh Koffıth m 
Nacht vom 4. auf den 5. Januar mit der ungarifchen Armee und alm Kit 
vorrächen in der Stile die Hauptflabt und zog nah Debreczin, die Km 
heit. Stephan, bie Reicheinfignien und die Banknotenpreffe mit fih rat 
mend. Der Landesvertheidigungsausfpuß und die Deputirten des Radtus 
begleiteten ihn. Am folgenden Tag hielt der Feldmarſchall mit dem Dar 
Jeilachich feinen Einzug in Ofen und Peſth und jchickte die Schluͤſſel da hie 
Schweſterſtaͤdte an den Kalfer. — Mittlerweile hatte der Kampf gegen di 6r 
ben um Pancfova und an ben feften Roͤmerſchanzen und Lagermilm u K 
Donau und Theiß feinen biutigen Fortgang, und in Siebenbürgen mE 
Krieg ausgebrochen, der an Entfegen und Gräuel Altes uͤberbot, mi ki 
Tagen der Hunnen und Vandalen in ben Jahrbuͤchern der Kriegegrfäidt xr 
zeichnet worden. Auch in die entiegenen Thäler und Berghöhen jenes wuhrM!: 
tifchen Landes, wo feit Jahrhunderten verſchiedene Wolksflämme grnailh® 
(Sadfen), flavifgen (Walachen oder Romänen) und magpariie (" 
garn und Szekler) Urfprungs mit verfchiedenen Rechten und Eiaridtin? 
und mit einem gemeinfamen fiebenbürgifhen Landtage in 
neben einander gelebt, war der Stammeshader mit feiner Neuerragthuht 
drungen, um das Gläd und den Frieden zu verſcheuchen. Zuerſ verlanatn = 
erhielten die flavifhen Romänen gleiche Rechte mit den Sachſen und Pan? 
und ſchickten ihre Abgeordneten zum Lanbtage nach Klaufenburg; dann 

die Szekler und Magyaren, daß der vereinigte ſiebenbuͤrgiſche Landiag Fon 
oͤſtreichiſche Regierung die Korderung flelite, mit Ungarn durch eine unanfl © 
Union verbunden zu werben; und auch biefem Verlangen wiufahrte Kalt # 
dinand in jenen fturmvollen Tagen, die der Frhhling 1848 fiber Europ N 
geführt. Aber bald erzeugten fremde Einfläfterungen umd reifere Uehris® 
eine Sinnesänderung. Die Wallachen verwarfen die Union mit Ungen # 
nahmen Xheil an den panflaviftifhen Gonderbeftrebungen ihrer Sunnan 
noffen im Kaiferreih, und die Sachfen, mehr auf Erhaltung ie da 
beieften Rechte und Freiheiten als auf Erwerbung unficherer Reformen wi 
ertiärten fich für Beibehaltung ber altım Zuftände. Beide Erdmme (Mt | 


Unterprüching der Revolution. 651 


ich um bie oͤſtreichiſche Reichsfahne und Ienkten dadurch die ganze Kriegswuth 
brer magyariſchen Nachbarn auf fi. Die Szekler Hufaren auf flüchtigen Roſ⸗ 
en und die ungarifhen Landwehrmänner überfielen die offenen Flecken und die 
eichen Dörfer und Meierhöfe der Sachfen umd fhonten in ihrer Wuth weder 
Heſchlecht noch Alter, weder Eigenthum noch Kirchengut ; die flavifhen Romanen 
ildeten väuberifche Freiſchaaren, die mordend, plündernd und verheerend in das 
Sebiet ihrer feindlihen Nachbarn eindrangen; die Sachſen, minder triegerifd 
nd wuthentbrannt als ihre Nachbarn, mwehrten blos bie fremde Unbill ab und 
iefen zu ihrem Schuge die Öftreichifche Armee unter General Puchn er ins Land. 
30 lagerten ſich alle Schrecken eines leidenfchaftlichen verheerenden National- 
rieges über das fhöne, unglüdlide Siebenbürgen. In dem aufgeregten Stam⸗ 
neshaß erlangte die Öftreichifche Regierung den räftigften Bumdesgenoffen. Als 
m Januar 1849 der polnifche General Bem, der Muth und Kriegserfahrung 
nit einem humanen Sinn verband, den Oberbefehl über die ungarifchen Truppen 
n Siebenbürgen erhielt, nahm der Krieg eine regelmäßigere Geftalt an. Von 
er Anfiht ausgehend, dag nur die Magyaren und Slaven vereint die öftreichifche 
derrfchaft zu brechen vermoͤchten, fuchte er die Walachen und Szekler zu verſoͤh⸗ 
jen oder doch zu gegenfeitiger Milde und Schonung zu bewegen. Um fo fehred: 
ichee wurden aber nunmehr die mit Oeſtreich verbündeten Sachſen von der gan» 
en Kriegsreuth getroffen. Zwei ihrer Hauptflädte Kronftadbt und Klauſen⸗ 
'urg fielen in die Hände der Magyaren und bie beitte, Hermanftadt, wurde 
uch Bem von den umliegenden Berghöhen und von der Stolzenburg aus hart 
edrängt. Puchn ers Kriegsmacht war unzulänglic und wie groß auch der Hels 
‚enmuth der Sachſen in Hermanftadt war, auf die Dauer hätten fie ben Szeklern 
nd Magyaren nicht zu wiberfiehen vermochte. Da gelang es den öftreichifchen 
Parteigängern die Ausfchüffe des fächfifchen und walachiſchen Landtages zu einem 
olgenreichen Schritt zu bereden. Sie riefen die Ruffen, bie fchon feit 2 Mona- 
en die walachiſche Grenze befeßt gehalten, zu Huͤlfe. Diefe folgten bereitwillig 
em Rufe. General Engelhardt rüdte mit 6000 Mann und 20 Stud Ges 31. Ian. 
hüg in Siebenbürgen ein und befegte Kronftadt und Hermanftadt nad) heftigen Fr 
Befechten. Dadurch erlangten die Öftreichifchen Truppen freie Hand zu weitern 
Internehmungen. 

6.891. Ludwig Koffuth und Arthur Goͤrgey. Die oͤſtreichiſche 
Regierung fehlen der Meinung zu fein, mit der Einnahme von Ofen⸗ Peſth und 
ver Verkündigung des Kriegsrechts fel der ungarifhe Aufftand zu Ende. Sie 
mannte nun ben Banus Jellachich zum Gouverneur von Dalmatien, mit 
Beibehaltung feiner bisherigen Wuͤrde, bemilligte die Abfonderung der Woi⸗ 
vodfchaft Serbien und ſtelite die Auflöfung der Union zwiſchen Ungarn und 
Siebenbuͤrgen in Ausfiht. Dies weckte von Neuem den Geift des Aufruhrs In 
ven Eriegerifchen, fuͤr den Kortbeftand des Königreich beforgten Ungarn, und ein 
Rampf bereitete fich vor, der an Heftigkeit und Ausdauer alle Kriegsthaten der 
veiden tiefbewegten Jahre weit übertraf, Polnifche Emigranten und Parteigänger, 
yarınter Feldherren von Ruf und Gefhid, wie Dembinsti, Bem u. A., 
chloſſen ſich der ungarifchen Erhebung an, in der Hoffnung dadurch die Wieder⸗ 
jerftellung Polens zu erringen; Koſfut h's großartige Demagogengabe war von 
wunderbarer Wirkung auf das rauhe, abgehärtete Meiter« und Nomadenvolk der 
Magyaren, und die allenthalben herrſchende Gährung und Kampfluft führte reis 
haaren und Abenteuerer in Maffe herbei. Ein vom Reichstag ſchon im Juli 
yewilligter und im Oktober erneuerter und erweiterter Kredit wurde von Kofjuth 
jur Anfertigung ungarifcher Banknoten im Belauf von mehr als fiebenzig 
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Millionen bnugt. — Dembins ki erhielt bie Wuͤrde eines Oberbefehlährie: 
mas den Neid der magyariſchen Führer, namentlich des talenwollen, ehrgriie 
Arthur Goͤrgey weckte; umter ihm dienten Mefzaros, Percyei,Klaplım 
Andere. An allen Orten und Enden wüthete ein furchtbarer Bürger: m R 
tionalkrieg zu gleicher Zeit. Nach der zweitägigen blutigen Schlahtvsui: 
polna, mo von beiden Seiten mit ber größten Tapferkeit gekaͤmpft wurtı, te 
daß jedoch eine Entſcheidung erfolgt wäre (meil Goͤrgey aus Abneigung m. 
Dembinski zu fpät auf dem Schlachtfelde erfchien), zogen ſich die ungut: 
Deere wieder nad) den Niederungen der Theiß zuruͤck, und überliegen die hur 
fladt dem Öftreichifchen Feldherrn, ber durch ſtrenge Verfuͤgungen gegen all ft 
derer der magparifchen Erhebung von fernerer Unterftügung der Juſetzar 
abzufchredien fuchte. Daflır Fam aber im Monat Februar wieder ganz Lide- 
bürgen in Bems Gewalt. Die Rufen mußten Hermanftadt und Kronftatz | 
men und fich Über die Grenze zurkdziehen; Puchner, von Bem bit mi: 
thenthurmpaß verfolgt, fuchte mit feinem ganzen Truppencorps Shut a“ 
Walachei , die Übrigen wurden zerfprengt und nach der Bukowina und sin 
Orten getrieben. — Mit dem Beginne des Frühlings unternahm Windift-t: 
von ber Hauptſtadt aus mit allen faiferlichen Truppenabtheilungen einm & | 
fammtangriff auf die ungarifche Streitmacht im Herzen bes Landes; duch n= 
vereinigten Angriff hoffte er die Zeitungen zu Fall zu bringen und Mm 
magparifchen Deere in den fumpfign Nieberungen ber Theiß zu erſticen. Ir 
feine Pläne fcheiterten. Der Theifübergang wurde an mehreren Stellen wık 
Ungarn zu gleicher Zeit mit der größten Geſchicklichkeit und Xapferkeit ie 
ſtelligt; General Schlick erlag bei Gyoͤngroͤs gegen Dembinsli; Jaat! 
und die übrigen öftreichifchen Feidhetrn wurden bei Czegled, Hatvan, bi 


feſtung Komorn trogte den heftigen Angriffen des kaiſerlichen Belagerunibrs | 
mic folchern Erfolg, daß Zeldzeugmeifter Welden zulegt von ber Bdidei 
abtieß und die Feſtung durch enge Umlagerung auszuhungern und bald ır | 
Uebergabe zu zwingen beſchloß. — Immer mehr näherten fich bie Megram, ha 
mit erhöhter Begeifterung allenthalben zum Angriffskrieg gefchritten, da fnbrtır 
aufgeregten Hauptſtadt; die heilige Ofterzeit wurde durch tägliche Orten 
Umgebung der Stadt und auf dem Felde Rakos, ber alten Wahiftärte da use 
riſchen Könige, entweiht; allein während Windiſch- Graͤz und Jeliachich darf It 
dacht waren, Pefth vor einem Ueberfall zu ſchuͤhen, umging die ungariihe Iwe 
unter Damjanice und Klapka das feindliche Heer und erftünmee nad ai 
furchtbaren Kampfe mit der oͤſtreichiſchen Befagung , wobei ber Gmmil Gi! 
bie Todeswunde empfing, die in ſtrategiſcher Hinficht höchſt wichtige Eun 
Waizen. In rafhem Zuge feste fodann Goͤrgey mit den beiden Gran 
Damjanich und Klapka über bie Gran, fiegte über den oͤſtreichiſchen Zeitlm 
Wohlgemuth bei Nagy: Sarls und entfegte Komorn, das bie Belagemt 
armee wochenlang vergebens bombarbirt hatte und auf deſſen Zhünnm “ 
ſchwarze Fahne als Zeichen der verzweifeltſten Entſchloſſenheit der Befagung FF 
Todestampfe aufgepflanzt war. Diefe Unfälle überzeugten ben Hof von Di 
dag Windifchgräg und feine altgräflichen Generale der großen Aufgabe mit 6 
wachfen fein. Eine Eaiferiche Borfchaft brachte die Abberufung des fürliht 
Feldherrn; Welden trat an feine Stelle und neue Generale äbemahmm N 
Führung der Truppen. Aber die Umftände waren fo drohend gemorden, dub M 
Oberbefehlshaber die Hauptſtadt nicht mehr zu halten vermochte. In der Ik 
des 23. April verließen die oͤſtreichiſchen Truppen Pephz bie Scifridt, F 
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iefe Stabt mit Dfen verband, wurde hinter ihnen abgebrannt, damit bie in 
Ifen verbleibende Befagung vor unerwarteten Ueberfällen gefichert wäre. Noch 
nr demfelben Vormittag zogen die Magyaren unter dem Jubel des Volks in die 


reudetrunkene, feſtlich geſchmuͤckte Stadt ein. Zwei Tage nachher wurde das 25. April. 


tiferliche Belagerungsheer vor Komorn zum Rüdzug gendthigt, nachdem es den 
nngarn gelungen war, noch eine zweite Bruͤcke über die Donan zu ſchlagen, und 
ch der Verſchanzungen und eines großen Theils des Gefchliged zu bemaͤchtigen. 
ber der heftigſte Kampf zog fih um Ofen zufammen. As Goͤrg ey Anfangs 
Rai mit feinen tapfern, mwohlgerüfteten Truppen auf den benachbarten Berg- 
oͤhen ſich zeigte, im der Abſicht, auch das rechte Donauufer von den Feinden zu 
efreien, da erkannte die kaiſerliche Befagung , daß ihr einziges Heil auf ihrer 
:apferkeit beruhe. Der Befehlshaber, Gmerat Hentzi, ein Schweizer, ließ 
aber in alter Eile die in guten Stand gefegten Feſtungswerke fchließen, Schanzen 
nd Umpfählungmn errichten, Gräben und Brüflungen aufführen und traf alle 
Zorkehrungen zu einer hartnädigen Vertheidigung. Umfonft! Durd) ein fürchte 
ares Bombarbement taͤglich wieberholt, durch unterirdifche Deinen und durch 
äufige Angriffe vernichtete Görgen allmählich die Vertheidigungsanftatten, fo daß, 
8 un 21. Mai durch das unaufhörliche Feuern mit glühmden Kugeln die Stadt 
n Brand gerieth und ein heftiger Wind die Flammen raſch von einem Ort zum 
‚ndern trug, ein während der Verwirrung mit aller Anftrengung unternommener 
Sturm aud Ofen zu Fall brachte. Die Tapferkeit umd Kriegswuth war auf beis 
en Seiten gleich; ſchrittweiſe wurde die Stadt erobert und vertheidigt; in Höfen 
nd Zimmern foht Mann gegen Mann; Leichen und Blut bedeckten weithin den 
3oben. Hentzi, der bei Goͤrgey's Ankunft ganze Quartiere der jenfeitigen 
Jauptfladt Pefth wegen Kundgebung magparifcher Sympathien in Brand ger 
hoffen, fiel bei der Erſtuͤrmung. Die Ueberlebenden geriethen in Kriegsgefangen⸗ 
haft. Die öftreichifchen Deere zogen ſich nach Prefburg und an das äußerfte Ende 
er Inſel Schätt zurüd, um neue Verftärtungen abzuwarten. — Auch im Suͤ⸗ 
en behielten die Magyaren die Oberhand; die Schanzen von St. Thomas 
elen in ihre Gewalt, bis Pancfova trugen fie ihre fiegreichen Waffen ; bie öfts 
eichiſchen Truppen blieben auf fremdem Boden; auf drei Seiten ftanden bie 
Ingarn drohmd an den Grenzen ihres befreitm Landes. — Boll flolzen Ver: 
rauens Über diefe Erfolge hatte bereit der Reichstag in Debreczin die Unab⸗ 
‚ängigfeit Ungarns von Deftreich ausgefprochen,, eine proviforifche Res 
jierung unter der Leitung Koffuch’s als Gouverneurs beftellt und 
omit die Brüde zu einer friedlichen Ausgleihung abgebrohen. Diefer ent- 
heidende Schritt zur Begründung einer magyarifhen Republik erzeugte 
vie erfte große Spaltung zwifchen Koſſuth und Goͤrgey und fchuf „ven Geift 
»es Zerwürfniffes” in ihren eigenen Reihen. Letzterer, mit der Unabhaͤngigkeits⸗ 
erklaͤrung unzufrieden und von Neid erfüllt Über die hohe Stellung bes Gouver⸗ 
zeurd, folgte von dem an den Eingebungen feines Ehrgeizes und feiner Herrſch⸗ 
ucht und nahm eine von der Regierung immer mehr unabhängige Haltung an. 
Weder der Rang eines Oberbefehlshabers, der von Dembinski auf ihn 
übertragen ward, noch die damit verbundene Würde eines Kriegsminifters 
waren vermögend, den ehrfüichtigen Feldherren mit Koffuth und der Landesregie⸗ 
rung zu verfühnen. In feinem militaͤriſchen Stolze verachtete er bie Befehle ber 
Megierung, lehnte das ihm vom Reichstag zugetheilte Mititärverdienftzeichen nebft 
Nangerhöhung ab und handelte im Bewußtſein des Überlegenen Talentes eigen 
mächtig und ruͤckſichtslos. 

6. 892. Haynau und Pas kiewitſch. In ihrer Bedrängnig wendete fich 
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die öftreichifche Regierung an Rußland um Hälfe. An demſelben Tage, wo hin 
Dfen erftürmte (21. Mat) war zwifchen dem Kaiſer von Rußland und den m. 
gen Beherrſcher von Deftreid, in einer perſoͤnlichen Beſprechung u Barfdı 
Ungarns Gchidfei befchloffen worden. Der Aufftand hatte eine ſolch In 
behnung gewonnen, daß das gefchwädhte und verwirrte Kaiſerreich dafia 
allein nicht mehr zu unterdrüden vermochte; ein fiegreicher Außgang dir m: 
riſchen Echebung hätte Deftreich zu einer Macht zweiten Mamges herahgank 
hätte die Partei des Umſturzes in ganz Europa ermuthigt, hätte alle menardita 
Staaten in ihren Grumdfeften erfchättert. Die begeifterte Theitnahme de her 
an dem ungarifchen Kriege und die laute Freude der polnifcen Grm 
über die fiegreichen Waffen der Infurgenten gaben Zeugniß von ber hohen Erin 
tung dieſes Kampfes für jene unterdrücten und nad) Befreiung feufzenben Til. 
Auch die Ruhe des ruſſiſchen Miefenreich war bedroht. Wie folte nicht dr 
eine Unterftägung gewähren, wodurch die Geſchicke der oͤſtlichen Länder mir 
Hände gelegt wurden? Nicht blos für Deftreich und für bie Sicherheit det ra 
andes, wie ein Manifeft des ruffifhen Kaifers verkündete, ſondern aud fi: 
inftige Größe und Machtftellung griff daher der Czaar aller Reußen zu den Weje 
Gegen Ende Mai waren die Rüftungen fo weit beemdigt, daß bie ruſſiſchen &r 
unter dem Oberkommando des ruhmgekroͤnten Paskiewirfc über Aut: 
und Du kla in verſchiedenen Abtheilungen die ungarifche Grenze überfdeit 
tonnten, während bie Öftreidh. Truppen, durch neue Zuzuͤge verftärkt, un ic 
aus Hefien ſtammenden Feldmarſchal Haynau oſtwaͤrts vorrbdten u eu 
Ban Jellachich von Suͤden her aufs Neue in Ungarn eindrang. So aiza 
Seiten von furchtbaren Streitkräften und feindlichen Heerſchaaren bedroht hum 
die Magyaren nur die Wahl zwiſchen Unterwerfung und Verzweifiungstangf, 8: 
fuch war zu dem Iegteen entſchloſſen, ex entwidelte daher eine wunderden De 
tigkeit, um einen allgemeinen Volkskrieg zu erregen, um die Marion zu dm gut 
Dpfern und Leiden anzufeuern, durch die fie allein zu Sieg, Freiheit und Unit 
gigkeit gelangen koͤnnte. Seine flammenden Worte, womit er bie ungarifde Bi; 
ker zum fchonungslofen Guerillakrieg, wie ihn einft die Spanier gegen Rayalııl 
Heere geführt, aufrief, entzlindeten in ben leidenfchaftlichen und kriegen Re 
gyaren eine Gluth der Begeifterung und Rampfluft. Und wie groß an Velint: 
liche Heeresmacht war, kam ein Volkskrieg zu Stande in dem Umfang mit N 
Koffuth beabfichtigte, und wurde er mit allen Waffen ausgeführt, die einemapft: 
und zur Verzweiflung getriebenen Wolke zu Gebote ſtehen, fo war ein frmitr 
Ausgang noch immer möglich. Land und Kiima kaͤmpften fr die Ungam; Br 
gel an Heerſtraßen erfchwerte die Verbindung ber einzelnen Truppenabtheihms: 
traten Regengüffe ein, fo wurden die Wege fr Maͤrſche und Fuhrwerk unrut 
bar; die Hitze des Tage und bie Meiffröfte der Nacht erzeugten Krankheiten, 
in den ieberfümpfen der Theißgegenden waren bie Beiwachten für bie IF 
ma’ ungewohnten Ruffen und Deftreicher tödelich. Und woher folltm die fr 
resmaſſen die nöthigen Lebensmittel nehmen, wenn, wie Koffuth gebot, alt“ 
ben two ſich ber Feind zeigte, Feldfruͤchte und Worräthe von ben Eingebonn 
vernichtet wurden? — Die ungariſchen Infurgentenheere beftanden nicht me‘ 
deutſchen Freicorps aus ungelibten ſchlecht bewehrten und aller militaiſcen do 
ermangelnden Schaaren, fondern zum Theil ans gedienten Truppen, zum wi 
aus militärifch gebildeten Zugtiglern kriegeriſcher und abgehärteter Bölkeräf 
unter waffentundigen Anführern und mit Gefchüg und Kriegsgeräth aufs Oi 
verfehen. — Der Anfang bes erneuten Kampfes war für bie bucc zahlt 
ruffifähe Armeecotpe verärkten öffreichifchen Truppen, |bei denen fich der If 
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He Kaifer felbft zur Belebung ihres Muths auf kurze Zeit eingefunden hatte, ſehr 
inflig. Goͤrgey wurde von Wohlgemuth nd Haynau an ber Waag 
ıb bei Raab nad) mehreren tapfern Gefechten zurhdgedrängt und genöthigt, 
H hinter den Mauern und Feſtungswerken von Komorn zu vertheidigen, 
orauf Haynau durch eine firenge Proclamation vom 1. Juli die Ungarn zur 
'iederlegung der Waffen aufforderte und alle, die bei dem Aufftande beharten 
rd dem „Gonvente“ in Debregin Beiſtand leiften würden, mit den härteften 
5trafen bedrohte. Am 12. Juli fiel Ofen und Pefth wieder in die Hände 
8 Laiferlichen Befehlshabers; wo kurz zuvor Koffuth mächtig und hoffnungs⸗ 
ich gewaltet hatte, nahm jegt der Öftreichifche Generalſtab feinen Sitz und die 
18 dem Hauptquartier Pastieritfhe in Goͤdoͤlloͤ abgeſandten Kofaden fprengten 
urch die Straßen der erſchreckten Hauptftadt. Die ſchweren Strafen, bie der 
nbarmberzige Haynau über die Hauptſtadt und namentlich über die den mar 
varifchen Aufftand begünftigende Judengemeinde verhängte, und die drohenden 
>roclamationen, wornach Jeder „ber durch Wort, That oder durch Tragen revo⸗ 
ıtiondrer Abzeichen die Sache der Rebellen zu unterflägen wagen würde” als 
dem Tode verfallen“ erflärt wurde, waren das Vorfpiel der kommenden Schre⸗ 
enstage. Beſitz, Verausgabung ober Annahme der ungarifhen Banknoten 
KR offurhnoten) wurde unter Todesſtrafe verboten, eine Maßregel, die uns 


2. *2. 
Juni. 


aͤgliche Verluſte herbeifuͤhrte, da bisher das ungariſche Geld allgemeinen Curs 


vatte, und ſogar bei den oͤffentlichen Kaſſen angenommen worden war. Nicht minder 
rfolgreich waren die Waffen Jellachichs im Süden. Der ungariſche General 
Perczelmurde zurüdgedrängt, Neufag von Peterwarbein aus in Brand ges 
est, die Römerfhanzen und die Seflungen am Franzenscanal erſtuͤrmt und ende 
ich nad) der Einnahme von O’Becfe der Uebergang über die Theiß bewerkſtelligt. 
{ber mit welchen Leiden hatten die Soldaten zu kämpfen! Die Ungarn hatten, 
im fid) für die Räubereien der Czaikiſten zu rächen, die Ernten vernichtet, die 
Brumnen zerftört und fomit eine kuͤnſtliche Wüfte erzeugt. Hier mußten bie 
Eruppen bei glühender Juniſonne ohne den Schatten eines Baumes, ohne fchir 
nendes Dach, ohne einen andern Trunk als das faulende Waffer der Donau 
uͤmpfe mehrere Tage zubringen. Bald brach die Cholera aus und hielt eine 
furchtbare Todtenernte. Das Geftöhn ber Kranken und Sterbenden, das die 
angftvolle Stile der Nächte durchbrach, erhöhte die Qualen der Krieger. Auch 
mar auf diefer Seite der Sieg von kurzer Dauer. Auf die Nachricht von dem 
Vorruͤcken des Banus wendete ſich Bem plöglich weftwärts, den Kampf in Sies 
benbürgen den Szeklern und andern Eingebornen überlafiend. Er gewann nad 
ſchwerer Belagerung bie Feſtung Arad dur Vertrag, zwang das geſchwaͤchte 
und entmuthigte Heer Jellachichs zum eiligen Ruͤckzug Über die Theiß und Donau 
und drang fiegreich bis Neufag und Peterwarbein vor. Nur der Plan, bie 
bartbedrängte, von Krankheit und Hunger ſchwer heimgeſuchte Stadt Temes⸗ 
mar zu erobern, fcheiterte an dem ſtandhaften Muth des öftreichifhen Kommans 
danten Rukavina, ber jedoch bald nachher von ber Cholera hingerafft wurde. 
Ende Zuli und Anfang Auguft erfhien Bem wieder in Siebenbürgen, das mitte 
terweile zum großen Theil in bie Hände des ruffiichen Befehlshabers Lüders 
gefallen war. Seine Erfcheinung vermehrte die Kriegsleiden des unglüdlichen 
Landes, das bald gewonnen bald verloren ſtets von dem Sieger hart mitgenommen 
wurde. Schlachtfelder und Brandflätten wechfelten miteinander ab. Ein Verſuch 
der Szekler, die Bewohner der Moldau zum Aufftand zu bringen, blieb ohne Er⸗ 
folg. — Während diefer Zeit befand ſich Koffuth mit den Miniftern und Glies 
dern des Reichſtags in Szegedin, welches, feit der Befegung von Pefth durch 


1. Zuli. 


3. Aug. 
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die Deflxeicher und Ruſſen, zum vorläufigen Sig der Regierung befinmt or 
ben. Hier hielt der ungarifhe Reichetag gegen Ende Juli feine letzien Eim 
gen und die Regierung faßte Pläne und Worfchläge, welche die innere Immo 
heit, Rathlofigkeit und Parteifpaltung fattfam beurkundeten. Görgen fe: 
Oberkommando entfernt werden ; aber wer wagte es, bem Gewaltigen, dız ma 
mißtraute, von einer Armee zu trenmen, die ihm mit Wegeifterung anhing! In 
zeigte ihn, ohne ihn zu ſchwaͤchen. 

6. 893. Die Kataftrophe von Vilagos. Wald naht für 
gewaltige Kampf, auf den die Blicke Europa’s nun noch ausfhliefih g 
richtet waren, feinem Ende. Ein kühner Ausfall der Komorner Delay ız 
dem tapfern Klapka war das legte gluͤckliche Ereigniß. Reich belam mn 
Beute und auf Neue mit Lebensmitteln und Kriegevorcath verfehen, kehunk 
Befagungstruppen, die bis Raab und Wiefelburg geftreift, in die unkberru;2: 
Stadt zurüd. Bald zogen ſich die vereinten Streitkräfte an der Ua ct 
Marcos zufammen. Bon Norden her waren nämlich bie Ruffen unter Pastıı: 
witfh, Often-Saden, Grabbe u. X. ſchon im Juli bis nad At: 
und Miskolcz vorgerüdt, während Goͤrgey noch in Komorn vermeilt. & 
die Kunde hiervon brach diefer fogleidy auf, um wo möglich bie Berbindun x 

jen mit den von Welten vordtingenden Deftreichern zu verhindem; I 


Ruf 
15. Juli. Yan mißlang, aber nad) dem giädlichen Gefechte bei Waigen entging a de 


2. Ang. 


einen meifterhaften Marſch über die Karpathen den ruffifchen Armes x 
erreichte die obere Theiß. Die Kriegsmacht der Feinde mar der feinigen wirt 
legen; nad) einem ungluͤcklichen Gefechte bei Debrecz in mußte a ft 
immer weiter nach Often ımd Süden zurückziehen, langſam verfolgt von dan: 
ruͤckenden Ruſſen, bis er am 8. Auguft in Vilagos, einem Zledm m 
Arad fich in einer Lage befand, welche ihm die Fortfegung des Kamyfes um 
lich zu machen ſchien. Zu gleicher Zeit hatte Feldmarfchall Hapnan mit dk 
ſchen und ruffifchen Heeren von Pefth aus einen Zug nach der untern Zeh ur 
nommen, hatte bei Szegedin dem Uebergang uͤber diefen Fluß bemerkfielist & 
wer dann, die Ungarn vor ſich hertreibend, den Ufern der Maros aim ft 
oſtwaͤrts gezogen bis er in die Nähe der belagerten Stadt Temesnirkm, M 
er ein glückliches Treffen mit den Magyaren beftand , und dadurch du BArtım 
biefer von Hungeronoth und Cholera ſchwer heimgefuchten Stadt bmirtt. Rt 
ber Schlacht von Temesvar, wo die Truppen Dembins ki's und Reha! 
zerſprengt und in die Flucht getrieben wurden, concentrirten ſich die uuride 
Streitkräfte um Arad, wo ſich Koffuth mit ber proviſoriſchen Regierung bi= 
und wohin auch Görgey gezogen war. eterer hatte ſchon während di Pr 
ſches von ruffifchen Parlamentären Anträge zur Niederlegung der Bafın tu 
beftimmten Bedingungen empfangen und mit einigem ruffiſchen Offiiem ke 
bindungen unterhalten ; jegt ſcheint bie verzweifelte Lage der Dinge und vi HE 
fimmung gegen Koffuth den Entfjluß , den er ſchon Längere Zeit in feinn Dr 
gehegt haben mochte, raſch zur Reife gebracht zu haben, durch bie denfwink 
Kataftrophe von Vilaͤgos dem Kriege ein Ende zu machen. In dem ft 


10. Wug. zu Arad abgehaltenen Kriegerath fpradyen ſich die überwiegenden Stimmen I" 


aus, baf Koffuth die Gewalt nieberiegen und Görgey bie Dicratur IF 
nehmen folte. Beides geſchah. Zwei Proclamationen vom 11. Auguft, = 
unterzeichnet von Ludwig Koffuth und fämmtlichen Miniftern, bie ann!” 
Arthur Goͤrg ed/ gab der ungarifhen Nation Kundevon biefem Ereignif nd” 
fhon am 13. Auguft in der Frühe ſtreckte der neue Dictator mit einer 


* von 30,000 Dann und 120 Kanonen vor dem ruffifcen General REdis" 
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n Bilagos die Waffen. Knirſchend vor Zorn, aber gebeugt von dem Gefühle 
ver Beſchaͤmung und niedergefchlagen Über das eigene Schickfal und das Unglüd 
»es Vaterlandes fügte ſich das Heer in die Nothwendigkeit und vollzog das Ges 
‚or des Machthabers. Nicht ohne Verdruß über den Triumph der Ruflen ver 
tahmen die Deftweicher die Kunde ber Uebergabe, gerade als fie im Begriff flan- 
ven, dem ungarifchen Heere bie legte Hauptſchlacht zu bieten. Die Unwahrſchein⸗ 
ichkeit eines fir die Ungarn gimfligen Ausganges des ungleichen Kampfes, die 
doffnung , durch die Waffenftredung das Leben fo vieler tapferen Krieger zu ers 
valten und dem Baterlande einige Erleichterung zu gewähren, bie Abneigung 
‚egen bie polnifchen Heerfuͤhrer und endlich die offentundigen Zerwuͤrfniſſe mit 
toffuth, mit der Landesregierung und mit dem Reichstag, deren republifanifche 
Eendenzen er mißbilligte und dern Verfuche, ihm ben Oberbefehl zu entziehen, 
tinen militdrifchen Stolz beleidigt hatten, fchienen den tapfern Goͤrgey zu 
em unerwarteten Schritte, ber ihn zum Verraͤther der eigenen Sache machte, 
ewogen zu haben. Die Art der Kriegsführung während der legten Wochen 
ab der Bermuthung Raum, dag Görgey (wie auch in der Folge feine Denk⸗ 
ohrdigkeiten [„Mein Leben und Wirken in Ungarn“) andeuteten) ſchon längere 
heit mit Paskiewitſch in Unterhandlung geftanven und daß er im Vertrauen auf 
nuͤndliche Zuſagen ſich und fein Heer ohne alle Bedingung den Ruſſen überlie⸗ 
ert habe. Allein die Hoffnung, durch ruſſiſche Vermittelung und Fuͤrſprache 
Steaflofigkeit für alle in die Ergebung inbegriffenen Soldaten und Führer zu 
thalten ging nicht in Erfuͤllung. Er felbft erlangte zwar wegen feines großen 
dienftes Gnade und einen ſichern Aufenthaltsort in Klagenfurt; aber die Andern 
zurden den Gerichten uͤberliefert. Nach der Kapitulation von Vilägos ging der 
ngarifche Krieg bald zu Ende. Die Feftungen Arab, Peterwarbein u. a. ergaben 
ih; die Honveds zogen in ihre Heimath, Koffuth, Bem, Dembinsti, 
Refzaros und viele Andere flohen über die Grenze und fuchten Schu auf 
hekifhem Gebiet; in Siebenbürgen wurden die Szeller und Magyaren von ben 
Balahen und Staven überfallen, beraubt, ermordet, bis endlich bie Ruffen und 
deftreicher Einhalt thaten. Nur Komorn, wo Klapka ben Oberbefehl führte, 
ielt ſich noch über einen Monat. Erft ats ſich der kuͤhne Feldherr überzeugt 
atte, daß der ungarifche Aufftand überwunden fei, übergab er die Feſtung unter 27. Sept. 
hrenhaften Bedingungen und zog in die Fremde. Damit endigte der ungarifche 
frieg, großartig in feiner Erſcheinung, tragifch in feinem Ausgang. Triumphi: 
md berichtete Paskiewitfch feinem Herm: „Ungarn liegt befiegt zu den Füßen 
hurer Majeſtaͤt.“ Daß Goͤrgey nicht die Krieger Haynau’s, die das Waffenglüd 
16 unter die Mauern von Temesvaͤr getragen, fondern die Ruſſen, die noch Feine 
amhafte Schlacht gewonnen, als Sieger ehrte, zeugte von dem tiefen Ingrimm, 
er zreifchen Ungarn und Oeſtreich obwaltete, wie von dem Haß, den ber kaiſer⸗ 
iche Feldherr durch feine Härte und ſchreckliche Kriegführung auf fich geladen. — 
Laͤhrend die oͤſtreichiſche und ruſſiſche Diplomatie den Flüchtlingen bie Zufluchts⸗ 
ätte auf türkifchen Boden zu entgehen bemüht war, ließ Haynau, ber Unerbitt- 
he, in Ungarn felbft ein furchtbares Strafgericht über die Theilnehmer und 
förderer bes Aufſtandes ergehen. Die Glieder der edelſten Familien hatten die 
Erhebung beguͤnſtigt und theils als Anführer im Felde, theils als Beamte und 
Rathgeber bei der Megierung ober bem Meichstag Ihrem Waterlande zu nügen 
eſucht. Sie alle wurden hart behandelt; die Schulbigften fanden ihren Tod am 
Balgen oder durch Pulver und Blei, in Pefth und Aradz fo der Graf Lubwig 
3atthyanpi, der zum Galgentod verdammt wegen einer fich ſelbſt zugefügten 
Bunde erfhoffen werden mußte; fo der Miniſter Cfanyi, umd der greife 
Behr, Geſchichte. II. 6. Aufl, 42 
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Perenyi, Praͤſident des Oberhauſes; fo ferner die Generale Karl Vecſu 
Ragy-Sandor, Ludwig Aulich, Graf Karl Leiningen, Defiifr 
Toͤroͤk, Poͤltenberg, und wie fie alle heißen; fo ber tapfere Damjaniti 
der, als ex mit feinem hölzernen Beine zulegt unter den Galgen hinkte, laktüt. 
ausrief: „wunderbar, fonft war ich doch immer ber Erſte!“ Andere wurde: 
Gemeine oder Fuhrleute in die Öftreichifchen Deere eingereiht und im die gia 
geſchickt. Am 6. Detober, dem Todestage Latour's, fiel in Ungam „ein hi: 
tombe der Sühne”. Seitdem find Wohlſtand und Bürgerglüd aus Unzun ee 
ſchwunden. „Zahllofe Städte, Dörfer und Ebdelfige liegen in Trimmm z: 
überall blutet das Land und das Volk an faft unheilbaren Wunden. Eine hrs 
Zobesftille ruhet auf den weiten Pußten der Theiß und der Donau und watırz 
nen Stimm im Herzen trägt die Nation ihe hartes Gefchid.“ 


Die deutfchen Bundesverhältnifie. 


5. 894. 1. Der Dreitönigsbund. Mit Ungarns Falk war Nil; 
volution von 1848 und 1849 in Europa niedergeworfen. Es warn rc 
eignigoolle Jahre, reich am Hoffnungen und Erfahrumgen, an Takt: 
und Wehen. Wie fehr man ſich aud von mancher Seite benshhen mu. :: 
„tollen“ Jahre, die fo viele Schäden zu Tage gefördert, zu verumglimpfen u: 
aus dem Gedaͤchtniſſe „hinauszuringen", fie haben ihre Berechtigung nl ı: 
geſchichtliche Größe, und follten die Ergebniffe der langen Kämpfe nicht da 
fein, daß fie durch ihre guten Gaben im Andenken des deutſchen Volkes bie: 
fo werden die unzähligen Leiden und Thränen, die fie hervorgerufen, mad in 
bie Erinnerung baran wach erhalten. Sie waren ein getwaltiger Schlag wt“- 
fentliche Leben, mächtig an Wirkungen und reich an Kehren, und für Dat: 
land der Wendepunkt ber bisherigen Denkweife und politifchen Halt. Du 
bewegte Volksleben mit feiner Deffentlichkeit, feinen Straßenkämpfn, Mir 
lauten Luft und Begeiſterung verlieh ihnen ben Charakter der Jugendlicleit ẽ 
Segenfage zu dem rede» und fchreibfeligen Greiſenalter der frühern tumamı 
Zeit, und wenn wir auch den Schlamm, ben die Wogen über une Et ge 
ſpuͤlt, gerne aus ber Erinmerung vertilgen mögen; der innere Ken, in Um 
Bewegungen zu Grunde lag — Deutſch lands Freiheit, Größe und Eindei ni! 
flets in Ehren bleiben. — Die Macht der Waffen brachte das laute Bulle 
bald zum Schweigen; Stille und äußere Ruhe kehrte in Stabt und fand mi. 
Die gewohnten Befchäftigungen tourden wieder vorgenommen und die Ruin? 
gen fanden Beit, an das verwirrte Staatsweſen wieder die orbmende Hast 
legen. Wo man, wie in Stalin, die alten Zuftände zuruͤckfuͤhren Enantı, 19 
man bald zum Ziel; aber in Deutſchland, wo das ganze Bumbetorhilni" 
ſchuͤttert und gelöft war, mo viele Regierungen im Drange ber Roth dmibi“ 
gewährt hatten, die alles Maaß Überfhritten, Geſetze und Verfaſſungen vous 
mit welchen das frühere Regiment der Schreibflube unvereinbar mar, und I! a 
Auftdfung des Bundestages von ben Regierungen ſelbſt anerfannt und gb! 
worden, ftieß die Herſtellung eines neugeorbneten Buftandes auf große She; 
keiten, Preußen hatte ſich durch Bewältigung dee Revolution in ben deut 
Landen Achtung und Vertrauen ertworben, weshalb es auch vorzugemeilt 
ſchien, die Neugeflaltung der Bundesverhaͤltniffe in die Hand zu nehmen 
daher der König das aufgeregte deutfche Volk durch die Werheifung — 
daß dem Streben nach einem einheitlichen Bundesſtaate mit einem Dal 1 
Rechnung getragen werben ſollte, und in ben flärmifchen Sunitagen dei xeh 
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849 bee neue Berfaffungsentwurf, der den fich bie Regierungen von Preus 
ien, Hannover und Sachſen am 26. Mai geeinigt, als Grundlage eines 
Bundesftaates bargeboten wurde, da begrüßten alle vaterlandsliebenden Männer 
nit Freuden eine Gabe, welche georbnete Freiheit im Innern, Kraft und Anfehen 
ıady Außen verhieß. Der Kern des erbkaiſerlichen Partei aus der Paulskicche, 
Bagern und Dahlmann an ber Spige, hielten Ende Juni eine Befprechung 
n Gotha (, Nachparlament“), wo fie ben Beſchluß faßten, für bie Annahme 
md Verwirklichung des Entwurfs und das Zuftandefommen eines Reichstags 
ıady Kräften zu wirken. Anfangs nahm die Sache einen günftigen Fortgang. 
Fin Berwaltungsrath, beftehend aus den Bevollmaͤchtigten der brei Kö: 
tigreiche und aller derjenigen Staaten, bie allmählich dem „Dreitönigsbunde* 
‚eitraten, befaßte ſich unter dem Vorfig des fruͤhern preußifchen Minifters v. Bo⸗ 
velfhwingh m Erfurt mit den Angelegenheiten biefes entftehenden Bun» 
sesftantes und traf zugleich die vorbereitenden Schritte für den kuͤnftigen Re ich s⸗ 
ag; und wenn auch vorerfl Bayern und Württemberg und einige kleinere 
Staaten weber den Verwaltungsrath befchichten noch das gleichzeitig errichtete 
‚Bundesfhiedsgericht“ anerkannten, fo fland doch zu erwarten, daß, ſo⸗ 
ern nur Preußen und feine Bundesgenofien bei dem Vorhaben unwandelbar 
seharrten, dennoch ein beutfcher Bundesflaat, wie einft Gagern im Auge ges 
yabt, wenn auch in loferer Geftalt, ohne die einheitliche Erecutiogewalt und mit 
zroͤßern Gerechtfamen der einzelnen Bumbeöglieder, mit der Zeit ins Leben treten 
vürde. Auch gab Preußen duch) die Wiedereinberufung der Kammern 
sehufß der Mevifion des Verfaffungsentwurfs für das eigene Königreich ben feften 
Entfchluß zu erkennen, im die Reihe der conflitutionellen Staaten einzu 
treten. Da die Wahlen für die zweite Kammer nad) bem neuen breigeglieberten 
Bahigefeg vorgenommen wurden, fo betheiligten fich die Demokraten nicht babei, 
daher im bdiefer zweiten aus Minoritätswahlen hervorgegangenen Kammer bie 
:adicale Partei Beine Vertreter hatte. Diefer neue preufifhe Landtag fegte ber 
Regierung meber eine Teidenfchaftliche noch eine prinzipielle Oppofition entgegen, 
saher in ben erften Wochen des Jahrs 1850 ein conftitutionelles Staat 
jeundgefeg für das Königreich Preugen auf dem Wege der Vereinbarung 
wifchen Volk und Megierung erzielt und am 6. Febr. von dem König in feier⸗ 
licher Sigung beſchworen wurde. Zugleich erlangte Preußen durch die Erwerbung 
ver Hohenzollern’fhen Stammiande in Schwaben, die von den Füuͤrſten 
son Sigmaringen und Hechingen vertragemäßig abgetreten wurden, eine 
Erweiterung feines Gebiets. 

8. 895. 2. Erfurt. Durch Ertheilung der Landesverfaffung hatte ſich 
Preußen den Übrigen deutſchen Staaten gendhert und ſchien daher um fo mehr 
berufen, die Begründung des beutfchen Bundesſtaates zu verwirklichen. Aber je 
mehr bie Entſcheidung heranrüdkte, defto fchwieriger wurden die nunmehr wieber 
erftarkten Regierungen. Der Einfluß von Deftreich, das fich zwar mit Preus 
Ben zu einer kurzdauernden interimfflifchen Bundesregierung, bie in 
Frankfurt ihren Sig nehmen und aus den Händen bes Erzherzog: Reichsverweſers 
die Befugniffe des alten Bundestages erhalten follte, vereinigte, das aber natürlich 
der Bildung eines deutſchen Bundesftaates, von dem es felbft ausgefchloffen blieb, 
fehr abhold war, bereitete der Ausführung des „Dreitänigevertragd“ unuͤberwind⸗ 
liche Schwierigkeiten. Durch feine Einwirkung wurde nicht nur Bayern und 
Würtemberg im einer feindfeligen Stellung zu Preußen und dem projeftirten 
Bundesftaat gehalten, fondern auch Sach ſen und Hannover zum Abfall von 
dem Dreitönigövertrage bewogen. Als nun die Zeit herbeikam, wo nad) ber 
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Uebereinkunft von den verbündeten Regierungen die Wahlen zu dem Reidi: 
tage in Erfurt, auf welchem der Verfaſſungsentwurf vevidirt und dis: 
vereinbart werden follte, anzuorbuen waren, fo ſchickten biefe beiden Königatı 
nicht nur feine Abgeordnete nach Erfurt, fondern Hannover fagte ſich aud fin: 
lich von bem Buͤndniſſe des 26. Mai los. Und um die Verwirrung und It: 
lofigkeit volftändig zu machen, rüdte zulezt noch Bayern mit einem m 
Bundesverfaffungsentwurf hervor, der angeblich auch von Hannover, Eıt 
fen und Bürtemberg gebilligt fi als „Wierfönigebtindniß” geltend ja mıda 
ſuchte, aber das Gepräge der Lebensunfähigkeit an der Stine trug und vn de 
nover gleichfalls verworfen ward. Im Vertrauen auf den Beiſiand Drfuit 
daß bie füddeutfchen Regierungen durch die Ausficht auf Zollvertraͤge nl $z 
delöwege zu gewinnen fuchte, loͤſſte dann ber König von Wuͤrtemberz bi vr 
Mehrheit nad) demokratifhe Staͤndeverſammlung in Stuttgart auf, bi: 
die Stelle von Römer und Duvernoy vormaͤrzliche Staatsmaͤnnet nk 
15. Marz. nen Minifterrath und fegte bei Wiedereröffnung des neuen Landtags fo tt 
Rüdfichten bei Seite, daß er in ber Thronrebe den deutſchen Einhikr 
„das gefährlicyfte aller Traumbilder*, das Bündnis vom 26. Mai einm ‚kei. 
lichen Sonderbundverſuch, auf ben politifhen Selbſtmord der Geſamutde 
berechnet” nannte und gegen Preußen fo verlegende Worte fprad, dit: 
Berliner Regierung fich bewogen fühlte, allen diplomatifchen Werkehr auf ra 
Zeit mit Wärtemberg abzubrechen. — Auch in Kurheffen wurde die Ötinur; 
des Hofes immer ungänfliger für den Bundesſtaat; und als der Kurflrf, x 
früher feierlich gelobt hatte, aur mit Männern des öffentlichen Vertraumi ia 
Thron umgeben zu wollen“, ploͤtlich an bie Stelle des Liberalen Minifres 
2.56. EberhardeWippermann den in ganz Heſſen verhaßten ehemaligen Kri 
flee Haffenpfiug aus Preugen in feinen Rath berief und die Kamm, u 
denfelben mit einem Mißirauensvotum empfing umd ihm die verlangte Ent 
15. Wärz. bewilligung zur Aufnahme einer beträchtlichen Geldſumme verfagte, auf ur 
flimmte Zeit vertagte, fo fahen Viele in dieſem Verfahren den ern Odrit 
einer Losfagung von dem Bunde de6 26. Mai. Ungeachtet biefer nimmst 
den Vorgänge fehlen jedoch Preußen auf dem begonnenen Wege forriiriim 1 
wollen, und fein Beifpiel war flıx die übrigen Glieder des Bundes fo witkmWi 
am 20. März in Erfurt die Sitzungen des Staaten- und Wolkspauftr 
öffnet werben konnten. Auch bei dieſen Wahlen enthielten ſich die Demokua 
jeber Teilnahme, daher auch hier die radicale Partei unvertreten dueh. En 
Verfammiung von vorherefchend confervativer und ariſtokratiſcher Färbung, dt 
reich an Einficht, Bildung und Talent umd dem Kerne nad von deutſche Bir 
lanbsliebe burchdrungen, ſchien das Erfurter Reicheparlament berufen und be 
higt, die gefährliche Spaltung zwiſchen Volt und Regierungen wieder ap 
gleihen und auf dem Boden eines Mechts: und Bundesſtaats, einer bratläa 
„Union“, wie in der nachträglichen, „Additionalakte” der neu vu kit 
fende Bundesſtaat bejeichnet ward, eine allmäplide Verföhnung berbehuführe 
Radomig, in defim gewandte Hand die preußifcge Regierung bie Eeitung h 
bundesftaatlichen Intereffen gelegt hatte, ſtellte in einer meiſterhaften Erdffuu⸗ 
rede Preußens deutſche Politik und vaterländifche Veſtrebungen in einm fii® 
Lichte dar, daß die Hoffnungen. auf eine deutfche Einigung fich wieder aufs Rat 
beiebten, wenn gleich das nachherige Benehmen biefes räthfehaften Mann K 
Vertrauenden wieder irre machte. Trot der Bemühungen einiger gegnerilh # 
finnten Xbgeorbneten, das Unionswert ſcheitern zu machen, turde durch di IF 
ſtrengungen ber „Bothaer Partei“, der viele vaterlaͤndiſche Männer hit? 
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ten, im Erfurter Boile- und Etaatenbaus die Anmahme des Verfaffungeentmurfs 

vom 26. Mai im Gamıem (em bloc) befchloffen und bei dem muchfolgenden Die: 
cuffionen über die einzelnen Punkte die Wünfche der Regierungen fümmtlich bes 
:üdfichtigt, fo daß im wenigen Wochen die Unionsoerfaffung zu einem kefriedigen: 27. Merit. 
den Abſchluß kam md nur noch der Annahme der Bunbdeöregierumgen bedurfte. 


$. 896. 3. Union und Bundestag in Oppofition. Aber auch 
das deutſche Unionewerk foßte ſcheitern. Um biefelbe Zeit, als der Erfurter 
Reichstag zu Eube ging, erließ Oeſtreich eine Girenlardepefche, in der tine aufers 2. Mrrit. 
srdentlihe Piemarverfammiung des Bundes nach Frankfurt a. M. berufen 
vurde, zu dem Zwech, die von Preußen und Deflreich gemeinichaftlich eingefegte 
‚oviforifche Gentralgewalt durch ein befinitives Bundesorgan zu erfegen. Einige 
Regierungen folgten ber oͤſtreichiſchen Einladung; Preußen antwortete ahlehnend 
ınd erließ am 1. Mai Einladungsfchreibm an ſammtliche Unionsfürften zu einem 
Sürftencomgreß in Berlin, um ſich über die Annahme der Maiverfaffung 
u erlären. Hier wurden aber in den vom 9. bis 16. Mai abgehaltenen Vers 
yandlungen manche Bedenken über die Ausführbarkeit des Planes laut; durch 
anbeſtimmte Erklärungen oder unausführbare Bebingungen fuchten Einige die 
Entſcheidung hinauszuſchieben; namentlidy trat die der Union abgmeigte Gefin- 
ung des Kurfürften von Heffen, den Haffenpfiug dahin begleitet 
jatte, immer deutlicher hervor. Alles, was erzielt wurde, war die nur von 
ven Heinern Bundesgliedern ohne Rüdhalt anerkannte Schöpfung des pro⸗ 
forifhen Fuͤrſtencolleg jiums oder Unionsminiſteriums an der Stelle 
„8 bisherigen Verwaltungsrates. Ermuthigt durch biefe Kundgebung ins 
zerer Uneinigkeit beharrte Deftreich bei feinem Vorhaben und erließ, auf 
ven Vorſchlag der in Frankfurt tagenden Mitglieder der Plenarverfammlung, 
in Rundſchreiben zur Wiedereröffnung des Bundestages auf dem 19. Zuli. 
l. September, „da in ber Rückkehr zu einem durch die bisherigen Vorgänge nur 
»erdunkelten aber nicht erſchuͤtterten Rechtsboden das einzige Mittel zur Löfung der 
Berfaffungsfrage in Deutfchland erkannt werden müffe.“ Preußen lehnte es jedoch 2. Aus- 
ibermals ab, zur Wiederherftellung ber alten Bundesverfaflung, die ſich als un» 
ureichend für bie Beduͤrfniſſe der Nation erwiefen und den feierlichen Verheißun⸗ 
zen fo vieler Regierungen entgegen fei, die Hand zu bieten. So kam es, daß 
wei Bunbdesregierungen ohne allgemeine Anerfennung vom 1. September an neben 
'inander beftanden, das Fürftencollegium, aus dem jedoch mittlerweile 
zuch die beiden Heffen und einige Eleinere Staaten ausgeſchieden waren, und der 
Bundestag in Frankfurt, jenes unter Preußens, dieſer unter Oeſtreichs Leis 
tung. Beide Großmaͤchte nahmen eine drohende Haltung an, und es ſchien, als 
db die Waffen die Entfcheidumg geben müßten, namentlich feitdem bie Monarchen 
von Deftteih, Bayern und Württemberg in einer perfönlichen Zufams 
nenkunft zu Bregenz, ſich zu gemeinfamem Handeln verbunden hatten. Die 11. Ci. 
wei brennenden Fragen bes Zages, ber Berfoffungstampf in Kurs 
heffen und ber Krieg in Schleswigs Holftein drängten zur Entſcheidung. 
Beide Angelegenheiten hatte die Frankfurter Bundesverfammlung bereits vor ihr 
Zorum gezogen; fie hatte durch Zulaffung des bänifchen Bevollmächtigten in bie 
Zahl der Bundestagsgeſandten ihre Abfiht fund gegeben, Schleswig wieder 
unter bie Gewalt des Könige von Dänemark zu bringen und hatte der kurheſſi⸗ 
Ihen Regierung die Hülfe des Bundes in Ausficht geftellt, falls die eigenen Kräfte 
ur Bewältigung bes Wiberftandes gegen bie Werfaffungseingeiffe des Miniftes 
iums Haffenpfiug nicht zureichten. 


13. Juni. 
22. Aug. 


2. Sept. 
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8. 897. Der Berfaffungstampf in Kurheſſen. — Haffenpilug,tz 
ſich durch feine frühere unheilvolle Thätigkeit den allgemeinen Haß bed heſſiche Be: 
zugezogen und beffen gerichtliche Berfolgung in Preußen wegen Bälfhung minbefai 1: 
gänzlihen Mangel an Rechtögefühl beurkunbete , verfolgte ſtandhaft den Plan , di Az 
zungsgemwalt in Heflen auf Koſten ber Berfaffung zu ftärten. Als am 16. Mai die vet 
Gtändeverfammlung in Kaffel wieder zufammentrat, verlangte das Minifterim, =. 
Borlegung eines Budgets oder Finanzgefepes und ohne alle Angabe der Bementan. 
Grmädtigung zur Erhebung einer Staatsſchuld im Belouf von 760,000 Tpalm sit. 
Schuld» und Kaffenfdeine, und als ber Landtag biefes Anfinnen zurüdzie, mukt. 
Berſammlung plötlich und unerwartet aufgelöft, ehe für ben Staatsbedarf in vafaitz:: 
mäßiger Weife geforgt worden. Reue Wahlen wurben angeordnet und im Augıfk ie: 
die der Mehrzahl nach demokratiſchen Stände abermals zufammen. Hier wikt:‘. 
Haſſenpflug fein früheres Verfahren, indem er, ohne vorausgegangenen Radıcı 
Gtaatöbebarfs, die Forterhebung ber Steuern über den bereits abgelaufenen Term: ie: 
aus verlangte. Als die Verſammlung diefen Antrag verwarf und ſich in dem Beidid.- 
nigte, daß bis zur verfaffungsmäßigen Borlegung des Budgets die Erhebung der dird 
ten Steuern zu unterbleiben Habe, bie inbireften zwar erhoben, aber midt 2a: 
gabt, fondern als Depofitum in der Staatskaffe niedergelegt werben follten, baut! 
Minifter diefen ald „Steuerverweigerumg“ bezeichneten Beſchluß zu einer nodmalign 1. 
löfung. Nun ließ dad Miniſterium an ben „bleibenden Ständeausfduf! 
Ginlabung ergehen, mit dem Staatsminifterium zu einer Beratung in der Einer: 
zuſammenzutreten; ba aber ber Ausſchuß in biefem Gchritte bie fchlane Abfiht atax: 
dem Wortlaute der Verfaffungsurkunde, der eine „Zugiehung” ber Gtände al akrz 
lich angibt, ſcheinbar zu genügen, fo lehnte derſelbe bie Einlabung ab. Darin erfamt!: 
Regierung einen „Berfaffungsbrud“ und ben „erfien Schritt zur Biebelin‘ = 
traf dbengemäß ihre Maßregeln. Ein Erlaß vom 5. Sept. gebot die Borterhetung ii: 
Steuern; ba aber ber bleibende Standeausſchuß biefe ohne feine Mitwirkung ger:fz- 
Verfügung für gefegwidrig erklärte und bie Gteuererheber und Staatsdiener, di ii: 
Beobachtung und Aufrechterhaltung ber Berfaflung eiblich verpflichtet Hatten, af"! 
der Verordnung keine Bolge zu geben, fo fiftitten die Gteuerr und Yinangbumin eh 
Gteuer s Erhebungen und bie Gerichte unterließen die Anwendung bes Gmiint- 
Diefer einmüthige Wiberftand vermochte jedoch den feften Entichluß Haſſenpflan ntt = 
beugen. Trotz ber tiefen Ruhe, bie ſich in ber Hauptſtadt wie im gangen Sande jı atarı" 
gab, erklaͤrte eine Verordnung vom 7. Sept. fämmtliche kurheſſiſchen Lande in Kritıt 
suftand, beflellte einen militäriſchen Oberbefehlshaber, der zugleich der verfuflinge“ 
Figen Berantwortlichteit enthoben war, orbnete eine firenge Ucberwachung der Zupk 
an und unterwarf alle Staatsburger ben mititärifepen Gefegen und Gerichten. Aie:* 
Diefe durch keine Kechtsverletung von Seiten des Volks, durch keinen Aufftand oder Ba” 
mult hervorgerufene ober gerechtſertigte Maßregel blieb ohne Wirkung ; bie Behotde " 
harrten im ihrem pafſtven Wiberkand und hielten fi) renge an bas Geſet un M* 
ſchworene Berfaffung, und die Bewohner ber Hauptftadt wie des ganzen kandes * 
teten daſſelbe feſte, ruhige Benehmen wie zuvor. Ungeſetzliche Eingriffe ber polii in 
Drucereien wurden von den Gerichten und ſtädtiſchen Behörden zurüdgenicen mi" 
feoft. Umfonft verfuchte Haffenpflug, den Gtabteatg von Kaffel umb bie ehem Pa 
verwaltungd« und Gerichtöbehörben mit ber ihm eigenen juriftifchen In! 
durch fpigfinbige Deductionen von der Rechtsbeſtändigkeit feines Berfahrens zu BF 
gen; feine Belehrung vermochte nicht ihre Anfichten von der Werfaffungss und Gefrtwtrt 
keit der Berorbnungen vom 5. und 7. Sept. gwerfchütiern. Der Kriegögukand auii K 
als ohnmädhtig. Der Oberbefehlshaber, betroffen Aber dem unwanbefbaren Biberfut b 
Gerichte und Behörden, fühlte ſich in feinem Geroiffen beunnupigt ; ex erkrankte und ri? 
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Enthebung von feinem Amte ; bie einberufenen Solbaten wurben mißmuthig ; ber Unwille 
über bas unverantwortliche Verfahren gab ſich immer lauter Bund; das verlegte Rechtöges 
fũuhl eines treum Volks erzeugte in bem niedergeworfenen und ermatteten Deutichland 
noch einen allgemeinen Schrei ber Mißbilligung. Aber Haffenpflug gab feinen Plan 
nicht auf. In dem Augenblid, wo alle rechtlichen Leute feine Entlaffung erwarteten, beres 
dete er den Kurfürften durch erbichtete Worfpiegelung bevorftehender Gefahren zu dem uns 
erwarteten Schritt, in der Nacht vom 12. auf den 13. Sept. mit bem Minifterium heim⸗ 
Lich die Hauptfladt zu verlaffen und ben Sit der Regierung in die Provinz Hanau zu vers 
legen, um bem reſtaurirten Bundestag näher zu fein. Auch biefe Begebenheit brachte das 
Heffifche Bott nicht aus der ruhigen Haltung ; weder bie Bürger noch bie Beamten ließen 
fich zu einer ungefeglihen, verfaffungswibrigen Handlung hinreißen, fo fehr auch Hafens 
pflug in dem neuen Regierungsfig zu Wilhelmsbab durch Verfegung unb Entlaffung 
miß liebiger Beamten, durch Anftellung ergebener und zur Förderung feiner Pläne bereits 
willigee Diener und durch Zurüdhaltung aller Befoldungen und Penfionen ben Haß unb 
Unwillen der Heſſen mehrte. Die letztere Verfügung wurde dadurch unwirkfam gemacht, 
daß ein Gomite die vorläufige Auszahlung ber Gehalte übernahm und die Etaatsregierung 
durch Richteriprud) zur Räderflattung anhielt. Unter ben Männern, bie ſich ald Werks 
zeuge Haſſenpflugs gebrauchen ließen, war der zum Gonfiforialrath erhobene Gymnafials 
director uad Literarhiftoriter Bilmar ber bedeutendfte und talentvolifte. Gleich dem Mis 
nifterpräfidenten und dem ebenfalls beigezogenen Obergerichterath A b& e der ſtrengkirchli⸗ 
hen, fpmbolgläubigen Richtung angehörend, vergaß Vilmar doch fo fehr die chriftliche 
Lehre vom ber Wahrhaftigkeit und Heiligkeit des Cides, daß er in dem „Heffiichen Volkes 
freund“ als Vorfechter der Reaction in ihrer äuferften Geſtalt auftrat und Aue als ungetreue 
Diener und Unterthanen binftellte, denen Gewiſſen und Geſetz mehr galt als bie Gebote 
einer vollöfeinblichen Regierung, die den „Rech ts flaat” höher achteten als ben „Fürs 
fienfkaat” und denen das Evangelium in feiner Lauterkeit größern Werth hatte als die 


ſophiſtiſchen „Lucubrationen" und das neue verfängliche Staatsrecht des „Oeſſiſchen 


Bolkefreundes.“ — Nun wendete ſich Haffenpflug an die Brankfurter Bundesverfammlung, 


die fi in einm „Engern Rath” verwandelt hatte, aber von der Mehrheit der beuts 
fchen Staaten noch nicht anerkannt war. Er felbft nahm als kurheſſiſcher Gefandter an 
ben Gigungen Theil und erwirkte durch feine Darftellung der Sachlage bei ber Verſamm⸗ 
lung, die durch dieſes Entgegenkommen ben Beitritt bes wegen feiner Lage wichtigen Kurs 21. Sept. 
ſtaats erzielen wollte, den Ausſpruch, daß das Verfahren der kurheſſiſchen Ständever⸗ 
Sammlung einer Steuerverweigerung gleich fomme, daß allen Anorbnungen der Regierung 
Folge gu leiften fei und daß, falls der Widerſtand fortdauere, der Bundesverfommlung 
bie Verpflichtung obliege, ber Landesregierung die zur Wieberherftellung ber Ordnung ers 


forderliche Hülfe zu leiften. Beftügt auf diefen Beſchluß (dem eine Beftimmung ber Mies 


ner Schlußakte vom 3. 1832 zur Grundlage diente, obwohl im 3. 1848 alle Ausnahmes 
befchläffe aufgehoben worden), fchritt num bie Regierung in Wilhelmsbab zu neuen Zwangs⸗ 
maßregein. Die Steuerverorbnung vom 6. Sept. war durch bie Weigerung der Behörden 
unausführbar geworden, bie Durchführung des Kriegszuſtandes vom 7. Gept. hatte an 
den Gerichten, welche die erlaffenen Verordnungen durch Rechtöfpräche für ungültig ers 
Uärten, unüberwinbliche Hinderniſſe gefunden ; biefer Widerſtand follte jegt gebrochen 
werden. Eine landeshertliche Verordnung vom 28. Sept. unterfagte den Gerichten jebe 
mit der Politik des Miniſteriums widerftreitende Thätigkeit und verfchärfte den Kriegegus 
fand, indem fie das Land einer Militärdictatur unterwarf, mit deren Handhabung ber 
greife General v. Haynau betraut ward. Ein Kriegsgericht follte gegen jeden erkennen, 2. Oct. 
dee ſich wit Wort oder That der Megierung ferner widerfege. Aber auch dieſes Mittel 


ſcheiterte an ber Verfaffungstreue des Heffiichen Volks und Militärs. Die gebotene Auflös 


fang und Gntwaffnung ber Bürgerwehr in Kaffel Hatte keinen Erfolg und ale das Milis 


4. Okt. 


2. DH. 


8. Nov. 
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täraubitoriat der Anklage bes bleibenden Ständeausfchufies gegen den Dberbefehlägit 
Haynau wegen Vergewaltigung und Verfaflungsoeriegung Folge gab und eine gerihtüih 
Unterfucyung über ihn verhängte, als ber wieberholte Verſuch, ben Kurfürfen durd de 
putationen zur Aenderung feiner Politik zu bewegen, fehlſchlug, vielmehr Hapnau mi = 
ſtaͤrkten Vollmachten ausgeräftet wurde — ba gab das geſammte heſſiſche Offiirum, 
mit wenigen Ausnahmen, feine Untlaflung. 241 Offiziere, 4 Generale, 7 Oberfin, N 
Dperftlieutenants, 12 Majore, 59 Hauptleute und Rittmeifter, 50 Premierlinstiaen, 
89 Secondelieutenants — forberten ihren Abfchieb „angefichts des Konflikts von Pfük 
ten, welcher ihnen einerfeits durch bie Pflicht des Gehorſams, anberfeits durch die ciid 
übernommene Verpflichtung auf die Beobachtung der Berfaffung beoorfich.‘ Dei 
waren alle Zwangsmittel Haſſenpflugs erſchöpft; von den Verwaltungs s und Kine 
hörden, von den Gerichten, vom Militär zurückgewieſen, was blieb noch übrig, aid fs 
Hülfe anzurufen, um mit Gewalt ben Wiberftand nieberzufchlagen und das „menurjäk 
Prinzip" nach der eigenthümlichen Auffaflung Haflenpflugs zur Geltung zu beingmi 


6.898. A. Die Bundeserecution in Heffen. Die Vorgang 
Kurheſſen bedrohten in den Augen der Fuͤrſten und Regierungen bas „lanbriier: 
liche Anſehen.“ In Bregenz wurde daher von den drei vereinigten Monarda be 
fchloffen, kraft der von der Eurheffifchen Regierung angerufenen Gefepe dei der 
des, dem „Aufruht* entgegenzutreten. Demgemäß überfchritt ein aus Dam 
und Oeſtreichern beftehendes Bundes » Erecutionsheer die Grenzen des Kurlıa 
Aber Preußen, das die Unionsidee noch night aufgegeben hatte und bemmad be 
von ihm nicht anerkannten Bundesverſammlung in Frankfurt nicht das Rt 
einräumen konnte, ohne feine Zuftimmung und Betheiligung in einem har 
barten und befreundeten Lande eigenmächtig einzufchreiten, hatte bereits die im 
bunbesrechtlich zuftehenden Militaͤrſtraßen fo wie bie Hauptſtadt Kaffel berät = 
nahm eine drohende kriegeriſche Haltung an, indem es bie Landwehr eiabml 
das Heer auf den Kriegsfuß flellte und die in Baden liegenden Zruppm mit 
308. Der Eintritt bes ber Union ergebenen Generals v. Rabomigin Wi 
Minifterium ſchien die Abſicht der preufifchen Regierung, an der Sie rind 
Bundesſtaates feftzuhalten, zu beuetunden. In ber Nähe von Zude kında 
Anfangs November die preußiſchen Truppen dem bayeriſch⸗oͤſtreichiſchen Dank 
heer etliche Tage gegemüberz da aber das Berliner Miniſterium, ab da 
Rabowig bald wieder ausfchied, Lange zu Feinem feften Entſchluß kommen kant 
fo erhielt der preußifche Befehlshaber Graf v. der Gröden fo unbeflimmt mi 
ſchwankende Verhaltungsbefehle, daß er nichts zu umternehmen tagte; dad Br 
ſammentreffen der beiderfeitigen Borpoften bei dem DorfeB r onzel I murdeali a 
„Mifverftändnig” erklaͤrt. Erwartungsvoll blickte das deutſche Volk auf dad uhr 
Landchen, wo ber Verfaffungstampf in Kurheſſen und die deutſche Trage I 
Entfcheidung finden ſollten. Die Verwidelungen hatten einen Brad erreicht, & 
mie es fehlen, nur das Schwert Läfung zu ſchaffen vermochte, und mie beirkbed 
und ſchrecklich auch allen Vaterlandefreunden ein Bruderkrieg erſcheinen map: 
Preußens Ehre und Deutſchlands Recht fanden auf dem Spiele und frdris 
Schug und Anerlennung. Aber die preußifche Regierung geflattete dem 
nicht, das gezuͤckte Schwert zu gebrauchen, General v. der Gräben zog fd Ar 
ſtrategiſchen Rüdfichten® nach Hersfeld zur und uͤberließ Fulda den Bund 
truppen. Nun erging der Befehl an die Richter und Beamten, den Ianbraherrüh® 
Verordnungen binfichtlich der Steuererhebumg und bes Stempels folge zu fa. 
Wer ſich weigerte wurde mit einer ſtarken Einquartierung belaftet, 
blos Berköftigung in vorgeſchriebenen Bationen gereicht, fondem aud ned © 
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utionsgebuͤhren gezahlt werden mußten. Jede Verzögerung führte eine Ver⸗ 
tärkung der Mannſchaft herbei. So wurde durch Entlaffangen und „Bequars 
ierungen“ zunaͤchſt im Hanau’fchen und Zulda’fchen ber Widerſtand der Gerichte 
nd Behörden gebrochen. Man gab Stempel aus und erhob die rüdftändigen 
Steuern. Diefe Mafregein, fubtile Gewiſſen zum Schweigen zu bringen, waren 
icht minder wirffam wie einft die franzäfifchen Dragonnaden gegen bie Hugue⸗ 
ıottenz daher wurden fie denn aud bald auf Alle ausgedehnt, bie fi) auf 
rgend eine Weife das Mißfallen der Megierung zugezogen. Während biefer Vor⸗ 
änge lag Preußens Schidfal in den Händen des Miniftere v. Manteuffei, 
ndem Graf Brandenburg, nad dem vergeblichen Verſuch unter Vermitte⸗ 
ung des Katfers von Rußland in Warfchau eine Verftändigung mit Deſtreich 
u erzielen, plöglic; am Nervenfieber ftarb (6. Nov.) ; und da jener Miniſter feft 
ntfchloffen war „mit der Revolution zu brechen“ umd deshalb vor Allem einen 
trieg, bei dem fich Preußen auf die comftitutionelle und demokratiſche Partei der 
Ration hätte ftügen muͤſſen, zu vermeiden wuͤnſchte, fo leitete er directe Ver⸗ 
'indungen mit dem Vorſtand des oͤſtreichiſchen Minifteriums, Fuͤrſt Sch war⸗ 
enberg, ein und überließ Kurheſſen, in deſſen „Jerwürfniffen der widerwaͤr⸗ 
igften Art® er nur eine revolutionäre Auflehnung der Demokraten gegen das 
andesherrliche Anfehen erbiichte, feinem Schickſal. Er reiftte nah DOlmhg zu 
iner Gonferenz mit dem $ürften von Schwarzenberg, „der an biplomatifcher 
Uugheit und Vorficht feinem großen Vorgänger gleich, an Kühnheit des Plans 
nd an Kraft in der Ausführung ihm überlegen, mit fcharfem Auge bie Schwaͤ⸗ 
hen feines Gegners zu erfpähen wußte, um feine Pläne darauf zu bauen.” 
Diefe gingen dahin, „Preußen aus allen feinen vorgefhobmen Stellungen zu 
erbwängen, es zu ifolicen, ihm die Spmpathien nicht nur der Bevoͤlkerumgen, 
ond ern auch der Regierungen ber deutſchen Staaten zu entziehen, in ganz 
Yewtfchland, bis an deſſen noͤrdlichſte Grenzen, die Fahnen umd damit die 
Nacht des oͤſtreichiſchen Kaiſerſtaats zu entfalten und alle Spuren der nationalen 
ind freiheitlichen Beſtrebungen des Jahres 1848 überall zu vernichten.” Und 
iefer Plan gelang vollftändig. Die auf der Conferenz von Olmüͤtz aufge .Nw. 
tellte Punctation feste feſt, daß Preußen in Kurheſſen „ber Action ber von 
»em Kurfuͤrſten herbeigerufenen Truppen kein Hinderniß entgegen ſtelle“, nur 
jolle ein preußifches Bataillon in Kaſſel verbleiben, um in Verbindung mit ben 
Bumnbestruppen bie Ruhe und Ordnung aufrecht zu erhalten; in Schleswig⸗ 
Holſtein folle durch Preußen und Deſtreich vereint der Friedenszuſtand hergeftellt 
ind eine theilweife Entwaffnung des Heeres vorgenommen werden; und zur 
chließlichen Entfcheibung der Bundesverhältniffe foüten freie Conferenzen ſaͤmmt⸗ 
icher Regierungen in Dresden flatt finden. Nun ruͤckten die Erecutionstruppen 
angehindert in bie noch übrigen Theile des Kurſtaats vor. Durch Einquartie: 
rungen und Entlaſſungen „renitenter® Gerichts: und Steuerbeamten kamen im 
Unfang des December die Septemberverorbnungen in Oberheffen zur Ausfühs 
nung. In Niederhefien ging es noch vafcher, da das Ober-Appellationsgericht 
wider Erwarten in der zwölften Stunde nachgab. Dem Einfluß des preußifchen 
Commiſſars Peuder gelang es naͤmlich, diefen Gerichtshof zu beivegen, bis 
zur definitiven Regulirung der kurheſſiſchen Angelegenheiten auf ben bevorfichen« 
ben Gonferenzen, die Steuerverordnung für gültig zu erklären. Die in Auss 
ſicht gefleilte Hoffnung, dadurch der Einquartierungslaſt zu entgehen, war eine 
trügerifche. Deftreichifche und bayerifche Bundestruppen zogen in Kaffel ein und 21. Der. 
ermöglichten dem Bundescommiſſaͤr das Gefchäft, durch „Bequartierung” und 
Amtsentfegungen „die Ordnung herzuftellm”. Die Bürgergarde wurde entwaffe 
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wet, eine ſtrenge Polizei eingeführt und die Landesgefege durch bad Kriegirkt 
verbrängt. So endigte „das Trauerſpiel in Kurheffen“, oder, wie Danteufiel ih 
ausbehdite, die „Revolution in Schlafrod und Pantoffel”. Nach Wiederherfcin; 
des „Inndeöherrlichen Anſehens“ Lehrte der Kurfuͤrſt mit feinem Minifterium a 
die Haupeftabt zuruͤck. Die Glieder des Landesausfchuffes twurden durch kin: 
gerichtlichen Spruch zu mehrjähriger Feſtuugshaft verurtheiit. Unter ihnen d 
fand ſich der tapfere Schwarzenberg, der einft als Theilnehmer der Dörnke: 
giſchen Verſchwoͤrung und als Genofie von Braunſchweigs ſchwatzer Shen 
($ 762.) für die deutfche Freiheit und das heſſiſche Fuͤrſtenhaus ruhuwell y- 
ſtritten. 

6.899. 5. Die Herſtellung des Bundestages und bie far 
der Dinge in Schieswig- Holftein. Einem ähnlichen Audgang wie ir 
Verfaffungslampf in Kurhefien nahm auch der Rationalkrieg in Schletriz 
Hoiftein. Wurde ſchon während der erwähnten Waffenruhe umter der tur: 
desverwaltung ($. 877.) die beutfchgefinnte Partei in Schleswig in ihn 
heiligſten Rechten beeinträchtigt und verlegt, fo ftand noch Schlimmeres zu mar: 
ten, als Prengen im Namen des beutfchen Bundes einen Frieden abſchloß, mr 
nach ed dem König von Dänemark überlaffen bleiben follte, alle zur Benältigs; 
des Widerflandes in Schleswig Holftein dienlichen Mittel zu gebrauden, un du 
thätige Mitwirkung zur Einführung einer ale Staaten des daͤniſchen Knigrikt 
umfafferden Exbfolgeordnung verhieg. Im Borgefüht der bevorflehenden Drum 
fate verfuchten daher die Herzogthuͤmer zuerſt durch direkte Verhandlungen mi 
Dänemark eine Verftändigung zu erwirken, und als der Verſuch an dem Uhr: 
muth und Nationalhaß dee Feinde fcheiterte, faßten fie den Entſchluß, nad ir 
zug der preußiſchen und fchwedifchen Truppen, den Krieg mit eigenen Kräfım u! 
mit freiwilliger Unterflügung ber Deutſchen fortzufegen. Sie fühlten fi fur 
genug, ihr Recht von Dänemark zu erfämpfen und begannen den Streit mit ann 
Begeiſterung. An die Stelle des frühen Obercommandanten v. Bonin, da. 


9. April. weil er fein preußiſches Dienfverhättniß nicht aufgeben wollte, feine Enttaflen 


24.25. 
Juli. 


genommen, war der ehemalige preußiſche Generalüeutenant v. Williſen, en 
kenntnißreicher, jedoch mehr theoretifch als praktiſch geblldeter Militär, air. 
As ein letzter Verfuch feiedlicher Löfung ohne Erfolg blieb, ruͤckten min Int 
Führung im Juli die fchleswig-holftein’fchen Truppen zugleich wit ben Din n 
Schleewig ein und comcentrirten fich zwifchen Fiensburg und Schletwig. dit 
kam es bei Ib Rede zu einer zweitägigen Schlacht, wo das Giäd den Dada 
entgegen war ; der Anfangs fiegreiche Kampf der Schleswig. Holfteiner ndigtt mi 
einem Rückzug nad) der Feſtung Rendsburg und hatte die Beſetung Edkt: 
wigs durch daͤniſch⸗ Truppen zur Folge. Nicht beffer war der Erfolg des Geſeth 


12. Gert. bei Miffundes nachdem ber tapfer ausgeführte Sturm auf die VBerfhanmt 


7. &ng. 


von den Dänen zurüdgefchlagen war, zog ſich Witlifen abermals hinter die Bik 
der Feſtung Rendsburg zurüd! und verhartte in der frühern Thatlofigkeit. Und u 
ob die son dem Feinden zugefügten Unglüdöfchkäge nicht genÜigend wären, nur? 
die Schleswig. Holfteiner auch noch von den Elementen heimgeſucht. Schon aa 
das Laboratorium in Renbeburg mit großen Pulvervorraͤthen in bie Buft grios“ 
und hatte über hundert Menfchenieben bingerafft und unermeßlichen Sqee 
in der Stadt angerichtet; als die Witterung durch fortwaͤhrendes Regmar! 
fo ungänftig ward, dag alle militärtfchen Operationen eingeftellt werben mufn- 
Umfonft verlangten die tapfern Truppen, von Neuem bem Feinde entgegengefüht 
zu werben; Witlifen hielt einen Kanıpf für uncathfam und beharrte in der nad 


4. Oet. thelligen Unthätigkeit. Endlich verſuchte er mit einem Theil der Armee dir 
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Feinde ſtark befefligte Stadt Friedrihftadt zu erſtuͤrmen; aber auch dieſes 
Unternehmen , wobei 700 Soldaten das Leben verloren, fchlug fehls der Sturm 
wurde zuruͤckgeſchlagen, nachdem bereits bie Stadt genommen war. Die Statt 
halterfchaft, aus diefen Vorgängen auf Williſens Unfähigkeit fchließend , entließ 
nunmehr den Oberbefehlshaber aus dem ſchleswig⸗ holſteiniſchen Kriegsdienſte 
und übertrug befien Würde dem General v. der Horſt, der fich in der Schlacht 
bei Idſtedt buch feine Tapferkeit ausgezeichnet hatte. Es mar jedoch zu fpät. 
Denn bereits waren die beiden deutfchen Großmaͤchte auf der Olmüger Conferenz 
übereingefommen, den Nationalkrieg im Norden zu beenbigen und bamit die Re⸗ 
volution in ihrem legten Ringen zu erdruͤcken. In den erften Tagen des Januar 
1851 forderten baher Deftreih, und Preußen im Namen bes deutfhen Bundes 
die Einftellung der Seindfeligkeiten, unter Androhung derfelben Zmangsmaßregein, 
die fo ebem im Kurhefien die entfprechende Wirkung hervorgebradht. Nach ernſter 
Erwägung ber Sachlage erklärte bie Landesverſammlung, um ben Einmarfd) 11; Jur- 
Öftreichifcher und preußifcher Erecutionstruppen zu verhindern, und weit fie ihre 
Ohnmacht, dieſen und Dänemark zugleich zu widerſtehen, erfannte, ihre Unterwer⸗ 
fung unter die Beichlüffe bes deutfchen Bundes. Nun wurde bie ſchleswig⸗hol⸗ 
fteinifche Armee aufgeiöft, die Statthatter legten ihre Stellen nieder und machten 
einer von Dänemark und dem beiden deutfchen Großmaͤchten gemeinfam ernannten 
Regierung Play; und während viele Offiziere und Soldaten der aufgelöften Ars 
mee ihr deutſches Herz über den Ocean trugen, um in Brafilien Sicherheit und 
Lebensunterhalt zu finden, zogen äftreichifche Truppen an bie Seſtade der Oftfee 
und befegten das Land von Hamburg bis Rendsburg. Man hatte verfpeochen, 
die Rechte der Herzogthuͤmer zu wahren, aber alle Forderungen ber Dänen wur⸗ 
den zugeftanden und Schleswig feinen Gegnern völlig preisgegeben, die ein Syſtem 
des Drucks und der Verfolgung einfährten, wie die Geſchichte kaum ein ähnliches 
aufzumweifen hat. Durch den Londoner Vertrag wurde Im. 1852 die Integrität 
der dänifchen Monarchie als eines einigen und untheilbaren Staatskoͤrpers feſtge⸗ 
ſtellt und der Prinz Chriftianvon Gluͤksburg mit Zuftimmung der euror " 
päifhen „Höfe als Thronfolger anerkannt. Durd einen Federſtrich wurden fomit 
alle hertömmlichen Verfaſſungen und Sonderrechte befeitigt, und im europaͤiſchen 
Staatsredt follte vonnun annur die daͤniſche Monarchie vom Skager Rad bis zur 
Elbe, vom Sunde bis zur Nordfee Geltung haben. — Die Herftellung der daͤni⸗ 
ſchen Herrſchaft in Schleswig Holftein war der entfcheldende Schritt der Ruͤckkehr 
zu ben auf dem Wiener Congreß feſtgeſtellten und durch die Stürme von 1848 
vorübergehend geftörten Zuftänden und Einrichtungen. Es war baher nicht ſchwer 
vorauszufehen, daß man auch in den beutfchen Bundesverhaͤltniſſen ein ähnliches 
Verfahren einfchlagen würde. Die „Dresdener Gonferenzen*, bie zu Ans 
fang des Jahres 1851 unter den Auſpicien des Kürften v. Schwarzenberg und 
des Minifters v. Manteuffel abgehalten wurden, führten hinſichtlich der Bundes⸗ 
organifation zu keinem Mefultat, und dienten nur dazu, bie Nothwendigkeit der 
Wiederherſteliung des alten Bundedtages in feiner fruͤhern Geſtalt darzuthun. 
Preußen nahm nun nicht Iänger Anftand, durch Anerfennung und Beſchickung 
deffelben allen weiten Berfaflungstämpfen ein Ende zu machen. Und bamit 
Deftzeich keinen Borwand habe, auf bem Anfangs begehrten Eintritt feiner 
ſaͤmmtlichen Staaten in dem deutſchen Staatenbund zu beflehen, entzog auch 
Preußen wieder die Altern Prowinzen dem deutſchen Bundesverhätmiß und fuchte 
zugleich, durch Wiederherſtellung der frühen Provinziallandtage ımd ans 
dere Verfügungen bie alten Zuſtaͤnde mehr amd mehr zuchchuführen. Nunmehr 
fingen auch die Regierungen ber Einzelſtaaten am, fich der laͤſtigen Befege und 
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Einrichtungen aus den Revolutionsjahren zw entledigen; die Srundrechte dit 
deutſchen Volkes” wurden nach und nad) wieder befeitigt ; bie Verfaſſungen a 
einigen Staaten ihrer demokratiſchen Beftandtheile entkleidet, die Tagetpreſſe derz 
ſtrenge Verordnungen und Gtrafbeflimmungen unſchaͤdlich gemacht und ale m 
Stärkung ber Regierungsgewalt dienlichen und den ſchweigfamen Geherfon ir 
Unterthanen beförbernden Mittel des alten „Polizeiftante" im verſchaͤrfter Bri 
wieder hergeſtellt. Siegesfreudig und hoffnungsvoll durchzogen die Miffionim: 
diger der Jefuiten die deutfchen Lande, um bei der allgemeinen Reaciva 5 
Bannerträger voranzugehen und bie ultramomtane Partei ſchoͤpfte bie kühnfr 
Hoffnungen, feitdem in Oeſtreich durch Aufhebung des placitum reginm der fıty- 
Ufchen Geiſtlichkeit eine Unabhängigkeit gewährt werben, wie fie Diefelbe frihe 
nie befeffen. Die Bifchöfe der obercheinifchen Kirchenprovinz einigten fih m az 
Denkſchrift“, worin fie die uͤbertriebenſten Forderungen an die Regierungm in: 
ten und im Oefühle der eigenen Stärke der weltlichen Macht den Sehdehaniitut 
hinwarfen. Mit der neuen Grundlehre der Staatskunſt, „Solidarität der air 
vativen Intereflen“, begann die zweite Hälfte des neunzehnten Jahrhunders. 
$. 900. Rüdblid auf Frankreich, Die Erfchütterungen der Ins 
drei Jahre haben im allen von der Revolution berührten Ländern eine greße &: 
ſchoͤpfung und Entkräftung zur Folge gehabt, deren traurige Wirkungen ut 
lange fühlbar bleiben werden. In Italien fehen wir ein Wolf, bas fih w° 
gebens mit allen feinen Kräften abgemüht bat, aus feinem breihundejähus 
politifchen Todesſchlummer aufzuſtehen, das in den alten erſchuͤtterten Zuflinta 
nicht fortieben und neue nicht erringen kann; in Ungarn einen niedergenorfan 
Volksſtamm, ber die kaum erworbenen Büter der Civiliſation und der buͤrgerien 
Freiheit Im heißen Todeskampfe eingebüßt hat und auf den Truͤnmem fin 
früheren Gluͤcks die neuen Lebensformen erſt geroinnen muß; in Deutjälin 
ein müdes Volk, das im eiteln Ringen nach politifcher Einheit feine erifa 
Kräfte verbraucht und vergeubet hat, ein gefnictes Staatsleben ohne fr u! 
dauerhafte gefegliche Grundlagen, einen geſtoͤrten Wohlftand in Fawilt um 
Gtaatshaushalt. Dabei allenthalben Flüchtlinge, Verurtheilte und Gefangene in 
zahlloſer Menge; Anklagen und gerichtliche Verfolgungen ohne Mapal EN; 
eine erſchteckende Werwilberung der Sitten, ein geſchwaͤchtes Ehr⸗ um Mitt: 
gefühl, Verwirrung und Verdrehung ber heiligfien Rechtsiehren. — Dad tu: 
rigſte Bild diefer Entkraͤftung und Entartung bietet Scan reich dar, ja 
flurmbewegte Land, das vermöge feiner Größe, feiner Lage und feines gfäid: 
lichen und politifchen Lebens von jeher einen fo mächtigen Einflup auf dir &r 
ſchicke der europaiſchen Staaten übte. Das framoͤfiſche Wok, fo lange br Zi: 
ger und Schöpfer ber europäifhen Bildung und Geſittung, defien msi: 
Hauptſtadt von ihren Bewunderern fo oft die Metropole der Cultut gmami 
wurbe, iſt Dusch die Innern Bewegungen umd Erſchuͤtterungen fo fehr anf de 
Fugen geruͤckt worden, daß ſich der einſichtsvolle und mohlmeinende Theil M 
Nation zufammenfchaaren mußte, um bie erflen Grundlagen der Givilifain 
Familie, Eigenthum und perfönliche Freiheit, gegen einen verwilderten, ratft: 
lichten Proletarierftand zu vertheidigen; um Güter zu verfechten, die alle Villn 
ſobald fie ſich mur aus dem Zuſtand der Wildheit und Barbarei heramdgrrunge. 
außer Frage geſtellt haben. Die franzöfiiche Februar⸗Revolution war nich I 
Ergebniß eines Nationalwillens, fondern ein gluͤcklich volführter Haudſtreich da 
ſocialiſtiſchen und republikaniſchen Clubs; aber bei dem Mangel beflimmmir 
Derſonlichkelten und ordnender Kräfte griff das Gift des Seciallsmut inne 
mehr um ſich und durchdrang aumaͤhlich dem ganzen Staatetorper. Die nf 
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tulrende Nationalverſammlung, obwohl aus allgemeiner Wahl und unter dem 
mächtigen Impulſe ber erften republitanifchen Begeifterung hervorgegangen, zählte 
nur wenige SocialsRepublitaner in ihrer Mitte; Eräftig und entfchieden befämpfte 
fie jede neue Schilderhebung zu Bunften der „rothen Republik und waffnete die 
Regierung und bie Gerichte mit ſtarken Vollmachten, um die Urheber und Theil⸗ 
nehmer ber Aufftände und die ſocialiſtiſchen Führer und Clubredner durch Verhaf⸗ 
tung und Depoetation zu befeitigen. Diefes 8006 traf mehrere der Februarhelben, 
wie Blancqui, Albert, Barbeis u. A.m.; Louis Blanc und Cauſſi⸗ 
diere entzogen ſich der gerichtlichen Verfolgung durch bie Flucht nach England. 
Kriegsftandserkiärungen, Befege zur Beſchraͤnkung und Ueberwachung der Preffe, 
Vereine und Verſammlungen, Schärfung polizeilicher Aufficht u. dgl. waren die 
Mittel, durch weiche die conſtituirende Nationalverſammlung in Verbindung mit 
der republitanifchen Regierung die flaatliche Ordnung zu erhalten bemüht war. 
As aber diefe Verfammiung nad Beendigung der demokratiſch⸗republikaniſchen 
Verfafiung mit allgemeinem Wahlrecht, mit individueller Freiheit auf religiöfem 
und politifchem Gebiete, mit einer einzigen Kammer und einem alle vier Jahre 
neu zu wählenden verantwortlichen Präfidenten, im Mai 1849 ſich auflöfte und 
einer legislativen Platz machte, konnte man aus der großen Anzahl der ſocial⸗ 
demokratiſchen Abgeordneten, die ſich den alten Namen „ber Berg“ wieder bei 
legten, die große Verbreitung wahrnehmen, welche die Grundfäge „der rothen 
Republik“ binnen Jahresfriſt im franzöfifchen Volke erlangt hatten. Zwar blieben 
fie audy diesmal in der Minorität, aber feftgefchloffen und einig bildeten fie eine 
ſtarke Macht, welcher bie andern nur durch Aufgeben aller befondern Parteibeſtre⸗ 
bungen, fei es im Interefle des Legitimismus oder bed Orleanismus, und 
durch einträchtiges Handeln bei allen Lebenöfragen zu widerſtehen vermochten. 
Erzürnt, daß die franzöfifche Regierung zur Unterdrüdung der roͤmiſchen Republik 
($. 853.) betraͤchliche Streitkräfte nach Italien ſchickte und fomit gemeinfame 
Sache machte mit dem Kaiſer von Oeſtreich und dem volfsfeindlidhen König von 
Neapel, erregte die aͤußerſte Berg⸗Partei in den Yunitagen, als am Rhein, an der 
Donau und an ber Tiber der Kriegslärm tobte, in Paris und Lyon neue Aufs 
fände, die aber ſchnell unterdrüdt wurden und die Flucht ber Führer (Ledrüss zum 
Rollinu. %.), die Verurtheilung der Betheiligten zu Haft und Deportation 184. 
und Verſchaͤrfung der Strafgefege zur Folge hatten. Diefer Aufftand hatte die 
Infurgenten in Baden und ber Pfalz ($. 886.) mit neuen Hoffnungen erfüllt; 
bie ſchnelle Unterdruͤckung befchleunigte die Niederlage ihrer deutſchen Geſinnungs⸗ 
genoſſen. Seitdem blieb in Frankreich die Ruhe ungeftört, felbft als die Polizei 
der Hauptftadt im Anfange des Jahrs 1850 die zur Zeit der Revolution gepflanz- 
ten Freiheitsbaͤume wegfhaffen Heß. Die Socialiften, durch Erfahrung belehrt, Ian 
daß gewaltfame Erhebungen nur Niederlagen und Schwächung herbeiführten und 
zugleich der zunehmenden Verbreitung ihrer Grundfäge verfihert, gaben vorerft 
die Revolutionsverſuche auf, in der Hoffnung, durch da6 allgemeine Wahlrecht 
allmaͤhlich auf gefeglichem Wege den Sieg zu erlangen. Bei jeder Wahl hielten 
fie Heerſchau über ihre Streitkräfte und meiftens fahen fie ihre Zahl gewachfen. 
Waren fie doch ſtark genug bei einer im März 1850 in der Hauptſtadt nothwen⸗ 
dig gewordenen Erfagwahl den fittenlofen Romanſchreiber Eugen Süe in bie 
Berfammiung zu bringen. Dies beftimmte die Nationalverſammlung, durch ein 
neues Wahlreformgefes das allgemeine Stimmrecht aufzuheben, das Wahl: 31. Mai. 
recht durch die Seflfegung eines dreijährigen Domicils und durch andere Beftim: 
mungen zu mindern und zugleich die Preſſe nicht nur durch Erhöhung ber Caus 
tionen, des Stempels und ber Geldftrafen bei Uebertretungen zu befchränten, ſon⸗ 
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dern auch durch die Verfügung zu laͤhmen, daß alle Artikel, bie politiſche, ri: 
gibfe und pbilofophifdye Betrachtungen enthielten, mit der Namendunterſchrift ihre: 
Verfaſſers verfehen fein müßten. Die Wahrnehmung, daß beſondert der kLehen 
ſtand den fociatiftifchen Beſtrebungen Vorſchub leiftete, Hatte ſchon früher die Ro 
tionalverfammlung bewogen, ein neues Un terricht o ge ſetz zu entwerfen, m: 
durch das Auffichtöredht Über das Schule und Unterricheswefen zwiſchen dır Se 
gierung und ber Geifttichkeit getheilt und ber Umiwerfität bie oberſte Leitung au: 
zogen wurde. Wei den aufgeregten Verhandlungen über dieſes Geſch fah m 
Thiers, den Vorkaͤmpfer des Liberalismus, mit Montalembert, dem Bu: 
führer der Ultramontanen, Dand in Hand gehen. Wo es füch um Erhaltung ir 
geſellſchaftlichen Ordnung handelte, verſchwanden bie umtergeorbneten Parkett: 
gen. Bon Geldmangel und Schuiden gebrädt wußte ber Präfident bei da % 
tionalverfammiang um Erhöhung feines Gehaltes einfomımen. Diefe demleu 
ihm aber nur eine Zulage auf Ein Jahr und vergrößerte dadurch die ſchen im 
zwiſchen den beiden Gewalten befiehende Spaltung und Rivalität. Das fihtzr 
Streben des Präfidenten nach einer die republitanifchen Schranken überfäri- 
den Macht füllte die Rationalverfammlung mit Argwohn umd trieb fie zur Der 
fition. Da fie aber in Beſchraͤnkung der Volkerechte und der vepublitanifhe dir: 
heit immer weiter ging und zugleich Über dynaſtiſchen Parteibefirebungen m 
Beinlichen Intriguen in Goterien zerfiel, fo verlor fie das Zutrauen und bie Adu 
der Nation. Die Abneigung und Gleichguͤltigkeit des Voits gegen die Brions 
lung kam dem Präfidenten zu Statten. Ex war bemäbt, fid auf alle Wıikm 
Armee zu verfihern und das Obercommanbo, nach Wefeitigung bes felbfästizn, 
der Nationatverfammiung ergebenen General Changarnier, in zuverläffige Disk 
zu bringen ; er füchte die Praͤfecturſtellen und andere einflußreiche Aemter mi 
gebenen Männern zu befegen ; auf feinen zahlreidgen Reifen im Srmern des kunt 
mußte er fich die Gunſt der ſtaͤdtiſchen Behörden zu gewinnen und durch Zreigr: 
keit und Gnadenakte erwarb er fich die Zuneigung der unteren Volsttafle. Di 
ließ er keine Gelegenheit vorbeigehen,, ſich al6 den Beförderer umd Veſcüte m 
nationalen Wohlfahrt und der Volkerechte hinzuſtellen, die Gebrechen kin Ar 
gierung dem hemmenden Widerftand der Verſammlung Schuld zu gehm and die 
fhlummernden Sympathie des Volkes für die Rapokonifche Kaiferzeis g wit. 
Durch ſolche Mittel bahnte er ſich ben Weg zur Alleinherrfchaft. Die Bayrz 
der gefpaltenen und zerriffenen Nationatverfammimg, durch Die beantragte Bir 
faffungsreform feine Wiederermählung tm 3. 1852 möglich zu mad, im 
fhleunigte die Ausführumg des lange gehegten Pianes. Entſchloſſen, die en: 
gene Gewalt nicht wieder aus den Händen zu laffen, umd wäre damit auf ir 
Verlegung feines auf die Verfaffung gefhworenen Eides verbunden, wagt arn 
das Verfahren feines Oheims, am 18. Brümaire 1799 (6. 738.) nahjuahen: 
indem er fi am 2. Deyember, dem Tage ber Kaifertrönung und der Auferlt 
ſchlacht, mittelft eines Staateſireiches der Werfammiung entledigte und mit Hüt 
des ihm ergebenen Heeres bie Herrſchaft eigemmächtig am ſich riß und die park‘ 
mentarifche Oppofition nieberwarf. Die einflußreichfien Parlamentöglieber, dans 
ter Die Generale Changarnier, Bamoriciöre, Gavaignac, Webeau, ber tapfer CF 
Charras, die Staatsnämmer Tpiers, Divergter de Hauranne, der Dieter Bit 
Hugo, bie Repubitfaner Lagrange, Rafpallu. A. wurden in der Nacht vom 1. al 
den 2. Deyember verhaftet und nad) vorlbergehender Gefangenfchaft geöftmth" 
aus dein Reiche verbannt, einige auf immer, andere auf unbeftimmte Zeit. Die 
Gewaltſtreich gegen die Vertreter der Nation führte in Parks, Lyon und mehr? 
Städten des innern Landes neue Aufftände und Barritabenkdmpfe herbei, MI 
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die Republikaner und Socialiſten, weniger aus Sympathie fuͤr die Nationalver⸗ 
ſammlung, als weil fie fi dadurch der Hoffnung beraubt ſahen, bei der neuen 
Praͤſidentenwahl zus Herrſchaft zu gelangen, die Waffen zum Schutze der bedroh⸗ 
ten republikaniſchen Staatsverfaſſung ergriffen. Aber in wenigen Tagen war bie 
Erhebung durch da6 der neuen Gewaltherrſchaft günftig gefinnte Militär unters 
drückt, worauf die Urheber und Führer durch Verhaftung, Gerichtsurtel und Des 
"portation unſchaͤdlich gemacht wurden. Bei einer. von bem Präfldentm angtord« 
neten allgemeinen Volksabſtimmung ſprach fidh eine koloſſale Majoritaͤt von mehr 
als 7 Millionen Stimmen zu Gunſten der neuentworfenen, der Napoleoniſchen 
: Gonfularverfaffung nachgebildeten Staatsordnung aus, kraft deren Louis Napo⸗ 
leon die Präfidentenwürde auf weitere zehn Jahre, aber in monarchifcher Macht⸗ 
fuͤlle bekleiden, bie legislative Gewalt aber, wie zur Zeit des Confulate und Kai⸗ 
. ferreich6, aus einem Senat und einem gefeggebenden Körper beftehenfollte 
: und zwar mit gleich ſcharfer Beſchraͤnkung ihrer Befugniffe und Discuffionsfreis 
: heit. Diefe Einrichtung bildete indeffen nur den Uebergang zu der Erneuerung 
: des Kaiferthums, welche ein Jahr fpäter, gleichfalls in Kolge einer allgemei⸗ — 
- nen Nationalabſtimmung und einer noch größeren Majoritaͤt ins Leben trat. Das 
. frangöfifche Volt, durch die unaufhoͤrlichen Revolutionsftürme geiftig gebrochen 
„und Eörperlich geſchwaͤcht, fuͤgte ſich willig der Machtherrfchaft, die dem erſchuͤt⸗ 
.„terten Lande wieder eine feftere Ordnung und eine dauernde Ruhe in Ausficht ftellte 
„ und die durch ihre firengen Maßregeln gegen bie Tagespreſſe, wie durch bie forgfäl- 
tige Ueberwachung des ganzen öffentlichen und geiftigen Lebens mittelft Polizei und 
„ Mititärgewalt fattfam beurkundete, daß fie entfchloffen fei, das eiferne Regiment 
des großen Eorfifchen Bebieters, nur mit geößern Zugefländniffen an bie Batholifche 
Geiſtlichkeit, zu erneuern. Die Sucht vor den „Rothen” verfchaffte dem neuen 
, Kaifer Napoleon III. aud in folchen Kreifen Gönner und Anhänger, die in 
” einem parlamentarifchen Staatsleben die wahre Grundlage bürgerlicher Freiheit 
erkennen; allein ber unerhörte Eingriff in das Privateigenthum ber Kamille Or⸗ 
leans durch Beſchlagnahme und Verkauf ihrer fämmtlichen in Frankreich gelege⸗ 
, nen Süter, Schlöffer und Befigungen, ein Verfahren, in welchem Viele eine große 22. 3m. 
artige Anwendung communiftifcher Grundfäge erkennen wollten, ſchuf dem Macht 
haber, der in feinem verwegenen macdjiavelliftifhen Beifte vor feinem Schritt 
zuruͤckbebt, neue Gegner. — So ging die franzöfifhe Republik zu Grabe; ihr 
" eifrigfter und reblichfter Verfechter, Armand Marraft, ber uneigennägige 10, Mir 
"Volksfreund, farb um diefelbe Zeit, niebergebeugt und gebrochen über das Scheis 
"ten feiner Hoffnungen und Beſtrebungen. In einem Lande, wo feit lange das 
Familienleben gelodert, das Gemeindeleben durch ſtrenge Centralifation geknickt, 
’ das Staatsleben ohne naturwuͤchſige Organiſation war, fehlten alle Grunbpfeiler 
* eines vepublitanifchen Gemeinweſens, daher war auch die republikaniſche Werfafs 
ſung nur eine todte Form ohne Lebensflamm und Wurzeln. 
Schlußwort. Der Staatsftreih vom 2. Dez. war der legte entfcheidende 
Sieg der monardifhen Machtherrſchaft über das parlamentarifche Staatsleben. 
I Seitdem ift Manches, was unter heigen Kämpfen und Mühen erbaut worden war, 
wieder zuſammengebrochen; Manches, was man für todt und begraben hielt, wieder 
auferftanden. In Frankreich wie in den meiften Staaten des europäifchen Feſtlandes 
bat die Lehre, die einft der roͤmiſche Kaifer Septimius Severus feinem Bohne 
Caracalla ertheilte, nur ben Soldatenftand zu ehren und zu begümftigen, alles Ans 
bere für Nichts zu achten, aufs Neue ihre volle Geltung erhalten. Viele „Bit: 
thenträume" find unreif abgefallen, viele theure Hoffnungen unerfülit ins Grab 
geſunken; an der Zukunft verzweifelnd und mit der Gegenwart zerfallen mendeten 
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Tenfende und aber Laufende der Heimath den Mkdten und fuchten in der ann 
Welt das erfehnte Gluͤck. Aber wie trübe ſich auch der Blick ſenken mag, tır 
. Gedanke, daß kein wahres Gut, keine echte auf gefundem Boden ermadhfene Ider 
der Menſchheit verloren geht, wird ſtets wieber Troſt, Freudigkeit und Lebenomuth 
erzeugen unb die Wahrnehmung, daß in dem bürgerlichen Mittelftaude Zugmd, 
Ehrbarkeit und edle Bitte in ungeſchwaͤchter Kraft fortbeſtehen, muß den Zagenten 
wieder aufrichten. Keine menſchliche Weisheit hat in den ſturnwollen Tagen der 
jüngften Vergangenheit die Probe beftanden, darum wendete ſich ber Geift det 
Volkes wieder mehr als früher dem Goͤttllchen zu und ſuchte Hülfe, Troft un 
Beruhigung an dem Throne des Allmädıtigen, ber „das zerfioßene Rohr nid: 
zerbrechen wird und das glimmende Tocht nicht ausloͤſchen“ (Matth. 12, 20). 
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